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Symposion-Literatur. Nach Plut. quaest. 
eonv. VII 9f. herrschte seit homerischer Zeit die 
Ansicht, daß Speise und Trank nicht bloß eine 
Nahrung des Leibes, sondern auch des Geistes 
seien, so dab beim Mahle Erörterungen gefördert 
werden könnten. Darum pflegten auch die Perser 
beim Weine Beratungen, ebd. und Athen. V, 192e; 
vgl. Xen. Kyrop. II 2. Nach Cie. fam. IX 24, 3 
sind freundschaftliche Gespräche unter Gebildeten 


tonischen Pretag. 347c die Verwendung von 
Flötenspielerinnen, Tänzerinnen und Lautenschlä- 
gerinnen beim Trinkgelag. Nur Leute von 
mangelhafter Bildung leisten sich um teures Geld 
solche Vergnügen, gebildete Trinkgenossen wissen 
sich durch ihre eigenen Reden zu unterhalten. 
Diesem Grundsatz des Sokrates stimmt noch in 
der Kaiserzeit Libanios Apol. Sokr. XXVII 21 
bei und Plin. ep, III 12 fordert ebenso sokra- 


nirgends angenehmer als bei Tische; deshalb 10 tische Gespräche beim Mahle, aber in maß voller 


hätten die Römer ihre Gastmähler mit Recht 
eonvivia genannt, guod tum mazime viviur. 
Vor allem bildeten von alters her bei den Grie- 
chen Gesang, Saitenspiel und Tänze die Würze 
des Mahles, Hom. Od. I 152, IX 5ff. XXI 430. 
Anakr. frg 64B. Auch Erzählungen fremder 
Gäste über ihre Schicksale und Abenteuer lauschte 
man beim Becher gerne. Später kommen dazu 
Rätsel und verwandte Scherze, aber auch ernst- 


hafte Gespräche, Herodot. VI 129. Was nun bei 20 


den Symposien des Lebens geschah, spiegelt sich 
in der gleichzeitigen Literatur wider. Mit Vor- 
liebe schildert, wie schon Athen. V 177b be- 
merkt, der Dichter des Odyssee die Unterhal- 
tungen bei Tische. Im 5. Jhdt. werden die epi- 
schen Darstellungen der Gastmähler und Trink- 
gelage auch in der Prosa nachgeahmt. Ion von 
Chios erzählt in seinen zmıdönulu, wie Kimon 
nach der Spende ein Lied sang und von seinen 
Kriegstaten erzählte (Plut. Kim. 9), vom Be- 
nehmen des Sophokles bei einem Mahle, Athen. 
XII 603e. Heitz Les mimes de Sophron 39f. 
vermutet, daß auch Sophron, den Plato eifrig 
las, ein Gastmabl und die dabei geführten Reden 
in einem eigenen Werke behandelt habe. Aber 
erst durch den sokratisch-platonischen Dialog 
wurde die naturgemäße und bequeme Form für 
eine Literaturgattung gegossen, die S., die trotz 
mancher Wechsel im wesentlichen während 800 


Weise. Daß es jedoch bei den Griechen zu 
allen Zeiten solche gab, die philosophischen oder 
sonstigen gelehrten Tischgesprächen abhold oder 
dazu überhaupt nicht fähig waren, und Gesang 
und Tanz vorzogen, ist selbstverständlich, Plut. 
quaest. conv. I 1 p. 613. Isokrates lehnte es 
ab, bei Tisch über die Redekunst zu sprechen 
(ebd.) und Aristipp philosophische Erörterungen 
zu betreiben, Diog. Laert. II 73, 

Bedentsam für die Literatur wurde die sokra- 
tische Auffassung durch das Symposion des Pla- 
ton. Im Sinne seines Lehrers ist es eine geist- 
volle bis zu ihrem Höchstpunkt fortschreitende 
Unterhaltung über den Eros, Mit dem iden- 
listischen Symposion des Platon wetteiferte Xeno- 
phon mit seinem realistischen. (Über die Priorität 
der beiden Symposien vgl. Christ-Schmid 
Gesch. d. griech. Lit,5 1434, 4.) Im Gegensatz 
zu Platon haftet seine Tischunterhaltung nicht 


%0 an einem einzigen Gegenstand, was etwas er- 


künstelt erscheint, sondern bewegt sich zwang- 
los in Fragen und Antworten, springt frei und 
natürlich von einem praktischen Gegenstand 
zum andern über, verbindet damit auch die 
alten Belustigungen beim Wein, Musik und 
Tanz, schließt sogar mit einem berückenden 
Mimus ab. Beide Arten der Darstellung wurden 
als ovandomı Fwrparıxa mustergültig, als deren 
Wesen die Verbindung von Ernst und Scherz in 


Jahren zähe festgehalten wurde und eine un-&0 Dialogform bezeichnet wurde, Hermog. Rhetor. 


unterbrochene Reihe von Plato bis Macrobius 
bildet. Der Inhalt der literarischen Symposien 
wird von den Unterhaltungen bei Tische und dem 
jeweiligen Zeitgeschmacke beeinflußt. Das Zeitalter 
der Philosophie und Sophistik brachte gerade einen 
starken Umschwung in den Tischunterhaltungen. 
Schon Xenophanes hatte ernste Gespräche über die 
Tugend empfohlen, Athen. XI 462c, Diels 
Vorsokr. 13 54. Gesang, Musik und Tanz finden 


Tadel (Eurip. Med. 190f.), werden eingeschränkt 50 


er in gewissen Kreisen ganz verdrängt (Aristoph. 
Wolk. 1357#. und Schol.), und dafür philoso- 
Phische Gespräche gepflegt. So wird bei Plat. 
symp. 176e die Flötenspielerin weggewiesen und 
nachher eine Unterhaltung durch Reden durch- 
geführt. Vor allem gab Sokrates durch seine 
Gespräche den Anstoß zu einer würdigeren Un- 
terhaltung, Xen. mem. III 14. Er tadelt im pla- 

Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


gr. II p. 455. 456, 31 Spengel. Durch ihre häu- 
fige Nachahmung wurden die literarischen Sympo- 
sien eine eigene Literaturgattung. Dazu kommt als 
Spielart das zeoldeırvov, Totenmahl, hinzu. Speu- 
sippos verherrlicht in seinem eglöcınvor, das 
wahrscheinlich identisch ist mit seinem /7igrwvos 
&yaapıov (Diog. Laert. IV 5), seinen Lehrer Pla- 
ton, ebd. III 2; vgl. auch IX 15 das neoidsınvov 
des Timon auf Arkesilaos. 

Von den späteren Symposien erreicht keines 
die beiden klassischen Muster. Sie erheben sich 
kaum über die platte Wirklichkeit. Bemerkungen 
über die bei Trinkgelagen üblichen Gebräuche: 
über Bekränzen, Musizieren, Trinken, Wort- und 
Sacherklärungen zu Homer machen den Inhalt 
der Gespräche aus. Das Beispiel dazu scheint 
schon Aristoteles gegeben zu haben. Sein ovyg- 
nöcıor A sol utßns gab viele Keine 
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liche Bemerkungen über S.-Gebräuche und die 
Alkoholfrage, Athen. XV 647f. 675 A = frg. 98R.; 
vgl. auch frg. 104. 107£. 

Noch mehr als Aristoteles scheint sein Schüler 
Aristoxenos von Tarent die Unsitte aufgebracht 
zu haben, beliebigen gelehrten Stoff in die 8.- 
Form zusammenzupressen. In seinen odupxra 
ovunorıxd (Athen. XIV 632a) erörtert er musi- 
kalische Probleme, wovon ein großer Teil sich 
bei Plut. de mus. findet, s. o. Bd. II S. 1064. 

Von den Akademikern verfaßte Spsusippos ein 
Symposion (Plut. quaest. conv. prooe. 1) nebst dem 
eben genannten megiösnvor. Von den Peripate- 
tikern nennt Plut. a. O. den Hieronymos von 
Rhodos (o. Bd. VIILS. 1562) und Prytanis, beide 
am Anfang des 3. Jhdis., unter den Verfassern 
von Adyos nag&a noTöv yerduevor. 

Dadurch, daß man den Dialog durch die 
Briefform zu verdrängen suchte, entstand um 
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bloß in den philosophischen Zirkeln Gastmähler 
mit gelehrten Gesprächen gehalten, die Vertreter 
der Wissenschaft und Poesie werden auch an 
die Tafel der Fürsten gezogen, damit sie dort 
ihr Licht leuchten lassen, Diog. Laert. II 78. 
ı11. Piut. Non posse suer. vivi 13 p. 1095. 
Die Überhandnahme derartiger Symposien zer- 
störten den Ernst der Unterhaltung. Man sprach 
nur noch vom Essen und Trinken und Geschlechts- 


19 trieb (Athen. X 457 e) oder von abgeschmackten 


Dingen, wie solche später von Plutarch in seinen 
Tischgesprächen zusammengestellt wurden. An- 
dererseits arteten die Gastmähler in arge Schwel- 
gerei aus, worin sich Lykon, das Haupt der peri- 
patetischen Schule, hervortat, o. Bd. XIII 8. 2304. 
Ein üppiges deinvov Artıxdv parodiert Matron 
von Pitsne, Athen. IV 134d. Daher gingen 
viele, wie Arkesilaos, den Zrıxvilxıo, BEnynoeıc 
überhaupt aus dem Wege, Diog. Laert. IV 42, 


diese Zeit eine neue Artin der S.-L., die jedoch 20 Athen. X 420. 


nur vereinzelte Nachahmer fand. Symposien 
in Briefform verfaßten Lynkeus, ein Schüler 
Theophrasts, und Hippolochos, der eine in 
Athen, der andere in Makedonien lebend, die in 
gegenseitigen Briefen einander über Gastmähler 
berichteten, an denen sie selbst teilgenommen 
hatten. Sie scheinen einander mehr von der 
Pracht und Üppigkeit als von den Tischgesprächen 
erzählt zu haben; vgl. das Bruchstück aus dem 


Brief des Hippolochos bei Athen. IV 128 c-130.d. 30 


Hierher gehören auch der Brief des Parasiten 
Chairephon an Kyrebion, Ende des 4. Jhdts. 
(Athen. VI 2448; vgl. o. Bd. III S. 2029) und 
die ovunootaxa des athenischen Sophisten Mele- 
sermos, Suid. s. v. Christ-Schmid II 656. 

Ein nüchternes Gegenstück zu den beiden 
klassischen Symposien lieferte Epikur (Plut. 
quaest. conv. prooe. 1. Diog. Laert. X 28) sowohl 
durch das Fehlen einer erklärenden Einleitun 


Da die Symposien-Form Ernst und Scherz 
naturgemäß verband (s. o.), so durfte sich die 
kynische Schule, für die das amovdoy&loso» charak- 
teristisch ist, von diesem Literaturzweig nicht 
fernhalten. Indessen lassen die beiden Zitate 
ans Menippos von Gadara, das eine aus seinem 
Symposion über einen Tanz (Athen. XIV 6298.), 
das andere ans seinem Arkesilaos, der wohl 
ebenfalls in Symposienform gekleidet war, 
über die lakedaimonische karrön (XIV 664 e) 
keinen weiteren Schluß zu, als daß darin 
unter anderem auch von Belustigungen beim 
Mahle und von Leckereien die Rede war. 
Vom S. seines Landsmannes und Nachahmers 
Meleagros ist ebenfalls nur ein Fragment erhalten, 
das auf eine unmäßige Zecherei hindeutet, X1 502 c. 

. Besonders fruchtbar an literarischen Sympo- 
sien war das 1. Jhdt. v. Chr. Außer Meleagros 
verfaßte auch der Akademiker Dion ein S., Plut. 


(Rahmenerzählung) und durch die geringe Anzah “0 quaest. conv: prooe. I. Daraus ist vielleicht die 


der Teilnehmer, die nur Epikureer sein dürfen, 
unter denen er selbst die Rolle des Sokrates 
spielt (Athen. V 177b. 179d. 182a. 186e. 187b), 
als auch durch die troekene Anführung von Fragen 
und Antworten über Dinge, die bereits zur Tra- 
dition der Symposien gehören: über Verdauung, 
Fiebererscheinungen (V 187 c), Wein (Plut. adv. 
Col. 6 p. 1109; quaest. conv. III 5, 1) und Bei- 
schlaf (III 6, 1) und zuletzt über seine Atomen- 
lehre, Usener Epicurea 115ff. 

Als Vertreter der stoischen Schule in der S.-L. 
ist nur Persaios zu erwähnen. Denn Kleanthes von 
Assos schrieb nach Diog. Laert. VII 174 ein 
Buch regt ovunoolov, also nicht ein eigentliches 
Symposion. Übrigens scheinen auch die önourn- 
nata ovunorxd des Persaios (Athen. XIII 607 b) 
eher Tischgespräche nach Art des Piutarch als 
ein eigentliches Symposion gewesen zu sein. 
Sie sind wohl identisch mit seinem als daloyoı 


sC 


Bemerkung über die Trunksucht bei Athen. I 34 b 
genommen. Über seine Persönlichkeit vgl. o. 
Ba. V 8. 847 Nr. 13f. 

Nach Art des Aristoxenos schrieb Didymos 
seine ovunoceaxd in mindestens 10 Büchern, 
Tischgespräche über allerlei gelehrte Fragen. Ob 
seine ovuuıxra identisch mit dem genannten 
Werke sind, darüber vgl. o. Bd. V 8. 470, 81. 
‚ Ein Brachstück bei Athen. IV 139c-141f. 

Timachidas von Rhodos schrieb ein Lehr- 
gedicht deinvov in 11 oder mehr Büchern, Suid. 
3. deinvw» dvayoapal, Athen. I5s. Den Zitaten 
zufolge bei Athen. II 82d. VII 283c. XV 682«. 
XV 684f. scheint es lexikalischer Natur gewesen 
zu sein, indem es einzelne Namen von Früchten, 
Blumen, Fischen erklärt. 

Während sonst die Symposien alle möglichen 
Fragen behandelten, so war das des Arztes 
Herakleides von Tarent ein speziell medizinisches, 


suanorızoi zitierten Werke, ebd. IV 162b. Da- 0 das in den erhaltenen Bruchstücken nichtssagende 


durch, daß sie sich in Einzelheiten über sinn- 
liche Liebe, sowie über Essen und Trinken ver- 
lieren, jedes höhere Thema geflissentlich meiden, 
zeigen sie bereits den Verfall der ganzen Rich- 
tung, Hirzel Der Dialog I 366. 

Dieser Verfall hängt jedenfalls mit dem Tief- 
stand der Symposien des Lebens zusammen. 
Denn in der hellenistischen Zeit werden nicht 


diätetische Vorschriften breitschlägt (eine Remi 
niszenz an den Arzt Eryximachos im platonischen 
S.), von Athenaios häufig benutzt, Il 53c. 64a. e. 
67d.e. IT 74b. 79e. f. 120b-d; vgl. o. Bd. VIII 
S. 495, 32. 

Ja selbst in die hellenistiach-jüdische Litera- 
tur fand die Symposienform Eingang, indem der 
Verfasser des Aristeasbriefes den König Ptole- 
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meios II. die 72 jüdischen Gelehrten eine Art 
ethisch-religiösen Katechismus abfragen und diese 
durch ihre schlagfertigen Antworten ihre Weis- 
heit zeigen läßt. Diese Tischgespräche nehmen 
mehr als ein Drittel des Briefes ein, $$ 187-300, 
Christ-Schmid H 474. 

Römische Zeit. Während bei den Griechen 
die Symposienform eine Zeitlang außer Übung 
kam, fand sie in der lateinischen Literatur Auf- 
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VIII 810 bezeugt, bei dem er nach Art des Plato 
und Xenophon angesehene Männer seiner Zeit, 
Vergil, Horaz, Valerius Messala sich unterhalten 
läßt. In ihrem Gespräche scheinen gelehrte Fragen 
vermieden und tatsächliche Verhältnisse besprochen 
worden zu sein, wie die beiden Fragmente zeigen, 
von denen das eine ein begeistertes Lob des Weines 
enthält (Serv. a. O.), das andere über einen Tisch 
des Speisesaales handelt, Plut. mor. frg. inc. 141 


nahme. Ähnlich wie bei den Griechen sollte das 10 = Ailian. var. hist. II 239; vgl. Gardthausen 


literarische Symposion die Wirklichkeit spiegeln 
oder sie reformieren oder es war die bequeme Form 
für den verschiedenartigsten Inhalt. Bei der römi- 
schen Tafel herrschte einerseits griechisch-asiati- 
scher Luxus, andererseits die obenerwähnte ge- 
lehrte Pedanterie, welche die Römer dadurch über- 
boten, daß sie noch Vorlesungen (Varr. b. Gell. 
XI 1, 5. Sen. ep. 64, 2 u.a.), ja sogar drama- 
tische Aufführungen einführten. Nach Pint. quaest. 


Augustus I 774f. 11439, 41 und o. Bd. XIV 8. 222. 

Auch in den Satiren des Horaz fehlt es an 
einsm Symposion nicht, der damit ein Seitenstück 
zu seinem Vorgänger Lueilins schuf, sat. II8. Seine 
Form ist die der Wiedererzählung durch einen 
Freund, der bei einer lustigen Gasterei anwesend 
war. Der Dichter beabsichtigte indes nicht so 
sehr ein Gastmahl, als vielmehr den Wirt Nasidie- 
mus als Typus eines ungebildeten Emporkömmlings 


conv. VIL8, 1f.ließ man im 1. Jhdt. n. Chr. leichtere 20 darzustellen, der feine Manieren kopieren will und 


platonische Dialoge von Knaben auswendig lernen, 
beim S. wie auf der Bühne darstellen, sogar Tragö- 
dien aufführen, was natürlich auffiel. DaB das Un- 
wesen gelehrter &nrnurra schon zu Ciceros Zeit 
blühte, zeigt ein von ihm angeführtes Beispiel, 
fam. IX 26, 8. Er selbst (ebd. IX 24, 8) und schon 
der alte Cato (Cie. Cat. 45) und viele andere wie 
Horaz (sat. II 6, 65ff.) liebten beim Mahl und Trink- 
gelage eine gebildete, fröblich-ernste Unterhaltung, 


dabei sich lächerlich macht, Kießling-Heinze 
Einl. z. Sat. 18. 

Weit genialer hat Petron einen solchen Typus 
gezeichnet. Sein erhaltenes Gastmahl des Trimal- 
chio schildört in breiter, realistischer Weise die un- 
erhörte Schlemmerei des ehemaligen Sklaven und 
den Tiefstand der Bildung des nunmehrigen Geld- 
protzen, den dieser durch seine prahlerische Selbst- 
verherrlichung und seine gemeinen Spässe und 


frei von jedem pedantischen Zwang. Gegen das appe- 30 Handlungen offenbart und besonders durch die 


titrerderbende Geschwätz der Grammatiker wendet 
sich im 1. Jhdt. n. Chr. sehr scharf der Dichter 
Laeillius (Anth. Pal. XI 40. 110), während sein 
Nachahmer Martial der Tafelmusik abhold ist, die 
nach Plut. quaest. conv. VII 8 p. 711B erst seit 
kurzem in Rom eingeführt war und bis dahin nur 
in wenig Häusern Eingang gefunden hatte. 

Der erste Römer, der den Verlauf eines Gast- 
mahls schilderte, ist der Satiriker Lucilius, Die 


drollige Verwechslung von Personen und Ereig- 
nissen, so oft er von gelehrten Dingen redet — eine 
Parodie auf die gelehrten Unterhaltungen bei 
Tische. Ebenso parodiert Petron Musik und Ge- 
sang, die eben in jener Zeit bei den römischen 
Gastmählern aufkamen (3. o.) und für die Trimal- 
chio eine besondere Vorliebe zeigt. An die menip- 
pische Satire Varros erinnert die Verbindung von 
gebundener und ungebundener Rede. Von Varro 


Reste seiner Satire lassen erkennen, daß er selbst 40 unterscheidet sich jedoch Petron durch seine Ten- 


mit seinen Frennden dabei war und daß die Gesell- 
schaft und Unterhaltung der niedern Sphäre an- 
gehörten, o. Bd. XIII S. 1632f. Ihm folgte M. Teren- 
tius Varro, von dessen Satiren einige das Merkmal 
der Symposien-Form an sich tragen, wie Quingua- 
trus, Ayalho, Papiapas. Seine Tendenz ist echt 
kynisch, Hense Rh. Mus.LX1(1906) 1. Er nimmt 
Stellung gegen den flbertriebenen Tafelluxus, spottet 
fiber die Feinschmecker, die genau wissen, woher 


denz: jener will bessern, dieser bloß unterhalten. 
Viele Anregung wird ihm der griechische Mimus 
geboten haben. Traveatie der platonischen Er- 
sählung vom Anftreten des ibiades (Symp- 
212C) ist das plötzliche, polternde Erscheinen des 
angetrankenen Habinnas, der gegen den Schluß 
des Mahles hin mit seiner Frau von einem andern 
Mable kommt, c. 65 (Motiv des dxinros). Dies 
zeigt namentlich eine Vergleichung des Wortlautes, 


man die besten Leckerbissen bezieht, Gell. VI 16. 50 Wissowa Gött. Gel. Nachr. 1913, 334, 2. Römisch 


XV 19,2. In der Satire Neseis quid vesper serus 
vehat gibt er Winke für ein Mustersymposion 
betreffa Bewirtung, Zahl und Auswahl der Gäste, 
Gespräche und Vorlesungen bei Tisch, wobei er 
entschiedeu Stellung gegen trockene, verschrobene 
Fragen nimmt und angenehme, fürs Leben nütz- 
liche Unterhaltung verlangt, und ebenso unprak- 
tische Lektäre abweist, Gell. XIII 11. Daß er dabei 
den Polyhister nicht verleugnen kann, zeigt seine 


ist die Anwesenheit von zwei verheirateten Frauen, 
deren Charakter allerdings zur ganzen Gesellschaft 
und ihrem Treiben paßt. 

Während das Gastmahl des Petron als originale 
Schöpfung einzig dasteht, hält sich sein Zeitge- 
nosse Asconius Pedianus in seinem Symposion 
des Apieius (Suid. a. Anixıog Mapxos — Ailian. 
II 240 Herch.) an das pistonische Muzter, indem 
er geschichtliche Personen zusammenkommen läßt, 


Erklärung einzelner Ausdrücke, ebd.auch diespätere 60 wobei auch wie bei Platon die Chronologie nicht 


Spielart, das zeolöceryor, war bei ihm durch die 
tapıı Mevinzov und Meleagri vertreten. Im ersie- 
ten kommen die Anwesenden hei ihrem Lob auf 
den Verstorbenen unwillkürlich auf die gute alte 
Zeit zu sprechen, Schanz Gesch. d. röm. Lit.3 
12, 426f. 

Ein wirkliches Symposion nach griechischem 
Muster ist indes erat für Maecenas bei Serv. Aen. 


zu stimmen scheint. Asconius selbst nimmt als 
äxintos daran teil. Die Reden behandeln im Sinne 
Ciceros (s. 0.) nicht fernliegende Stoffe, sondern 
praktische Fragen. Hirzel Rh. Mus. XLIII 314. 
Schanz JI 23, 437, sowie o. Bd. II S. 15241. 

Nach mehr als hundert Jahren Unterbre- 
chung lebt die S.-L. auch bei den Griechen 
wieder auf, Pluterch wählt die Symposienform, 
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um die Zusammenkunft der sieben Weisen dar- 
zustellen, ein Motiv, das zuerst bei Ephoros 
nachweisbar, aber viel älter ist und wahrschein- 
lich von Archetimos von Tarent in ähnlicher 
Weise behandelt wurde, a. o. Bd. II S. 460 und 
den Art. Sieben Weise o. Bd. IIA S. 2252f. Sein 
Symposion soll eine Spruchsammlung der sieben 
Weisen sein und über ihre berühmten Zeitgenossen 
Aufschluß geben; vgl. das viel spätere sog. Oon- 
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steht das Symposion des Lukian, dessen Neben- 
titel ‚die Lapithen‘ von vornherein auf ein in 
einen wüsten Streit ausartendes Gelage zielt. 
Tukian stellt eigentlich nicht ein Trinkgelage dar 
sondern ein Hochzeitsmahl, bei dem die Vertrete: 
der verschiedenen philosophischen Sekten sich mit 
den ärgsten Schmähungen überhäufen und schließ- 
lich einsıder jämmerlich verprügeln — eine Pa- 
rodie aut die Philosophen, deren zügelloses Ge- 
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vivium Oiceronis als Spruchsammiung römischer 10 baren beweisen soll, wie wenig ihr Leben mit 


Weiser, Schanz I 29, 408. Daher läßt er tiefer 
gehende philosophische Untersuchungen beiseite, 
ebenso auch grammatische und medizinische Fra- 
gen. Nebenbei dringt er auf Einfachheit bei Tische, 
wahrt den Wohlanstand gegenüber Petron und den 
kynischen Symposien. Das zeigt sich besonders 
in der Darstellung der beiden Frauen, die am 
Gastmahl teilnehmen, sich aber nach Beginn des 
Trinkgelages entfernen. Ihr edler Charakter steht 


ihren Tugendiehren übereinstimmt. Die äußere 
Form ist die klassische, menippisch die grim- 
mige Verspottung der Philosophen. Auch Plutarch 
warde in der Erzählung nachgeshmt. Erwähnt 
wurde bereits die Verlesung eines Briefes, der 
jedoch entsprechend der groben Art des Sympo- 
sions des Lukian allerlei Schmäbungen enthält, 
Eine kurze Skizze eines ähnlichen Gastmahls 
bietet Lukian im Hermotimos 11. Vgl. o. Bd. XIII 


im schroffen Gegensatz zur Fortunata und Scin-20S. 1734. Sein Symposion scheint von Alkiphron 


tilla des Petron. Durch die Form der Wieder- 
erzählung durch einen Teilnehmer wandelt er auf 
den Spuren des Platon und Kenophon; durch die 
Überladung mit Personen und vielem äußeren 
Beiwerk ahmt er den Herakleides nach. Christ 
II 53. 874. Ein neues Motiv, das auch Lukian 
nachahmte bzw. travestierte, ist die Verlesung 
a Briefes, den der König Amasis an Bias 
sandte. 


Bei der Freude an gelehrten Tischgesprächen, 30 


die damals herrschte und für die nachfolgende 
Zeit Trajans durch Plin. paneg. 49 bezeugt ist, 
empfand man es als ein Bedürfnis, eine Samm- 
lung von solchen zu besitzen. Eine derartige 
Sammlung stellte Plutarch seinem Gönner Sosius 
Senecio in neun Büchern zusammen, ovunoosaxd 
aooßinuara betitelt, qnaest. conv. I prooe. Um 
das Interesse daran zu steigern, erzählt er aus 
der Erinnerung, wie er vorgibt, Tischgespräche 


III 55 nachgeahmt worden zu sein, o. Bd. I 
S. 1548, 49. 

Daß im 2. Jhädt. die Sophistik die Symposien- 
form pflegte, folgt aus dem Spotte Lukians auf 
den Sophisten Lexiphanes wegen seines hyper- 
attizistischen Symposions, Lex. 1. 6ff. s. o. Bd. XIII 
S. 1747. In der lateinischen Literatur entstanden 
die quaestiones convivales des Apuleius, Sidon. 
Ap. ep. IX 13. Macrob. VII $, 23. 

Auch die Grammatiker greifen in dieser Zeit 
zu dieser beliebten Form. Der Grammatiker He- 
rodian behandelte in seinem ou#ndaso» hauptsäch- 
lich ovunorxd im obenerwähnten Sinne des 
Piutarch, s.0.Bd. VIILS.971 Nr.30. Unbestimmbar 
ist die Entstehungszeit des Kurıxör ovundorov 
des Parmeniskos, dessen Persönlichkeit ebenfalls 
nicht weiter bekannt ist. Die Tendenz seiner 
Schrift, aus der Athenaios IV 156c—158a ein 
Bruchstück mitteilt, war die Mahnung zur Ein- 


mit bestimmter Angabe des örtlichen und zeit- 40 fachheit bei den Mahlzeiten. 


lichen Hintergrundes. Noch mannigfaltiger als 
die Orte und Anlässe der Symposien sind die Pro- 
bleme, die ethischer, grammatischer und physi- 
kalischer Natur sind und ohne eigene Prüfung 
abgetan werden. Namentlich zeigt die Behandlung 
der Naturdinge den gleichen Tiefstand wie s0 
manche Wunderdinge in der historia naturalis 
des Plinius. Plutarch unterscheidet zwischen Ge- 
sprächen, die sich auf das Mahl und Gelage be- 


Alle Vorgänger in der $.-L. übertrifit der 
Grammatiker Athenaios durch den Umfang seines 
Gastmahls und das Übermaß des darin bunt 
zusammengewürfelten gelehrten Stoffes; vgl. 
die Inhaltsübersicht 0.Bd.IIS.2028ff. Er stellt nicht 
ein Trinkgelage dar, sondern ein deinvov, das der 
vornehme Römer Larensis gab. Die äußere Form 
ist die der Wiedererzällung von Selbsterlebtem, 
die er indessen bei so vielen und langatmigen Ge- 


ziehen, ovurorıxd, z. B. über den Trinkmeister 5Ü sprächen nur mübsam oder gar nicht einhalten 


(1 4), Bekränzung (III 1), passende Stoffe zur 
Unterredung (VII 8), über Flötenspielerinnen und 
Musik bei Tisch (VII 7£.) u.ä, und solchen, die 
mit dem Mahle in keiner Beziehung stehen, ovu- 
roosaxd, wie die Frage, warum die Juden kein 
Schweinefleisch essen (IV 5), über die drei Arten 
des Tanzes (IX 15) u. a. Beide Arten bringt er 
jedoch bunt durcheinander mit vielen Belegen 
aus Prosaikern und Dichtern vor. 


kann. Um letztere abzuwickeln, genügt eine ein- 
zige Mahlzeit nicht, deswegen muß er seine zahl- 
reichen Gäste, von denen jedoch die meisten nur 
stumme Zuhörer sind, wiederholt sich versammeln 
lassen, wodurch die Einheit gestört wird. Der 
menippische oder kynische Einfluß zeigt sich in 
den polternden Reden des Kynulkos, in der Ab- 
neigung gegen Platon und zeitgenössische Philo- 
sophen, XI 504cff. X 420e. Den Grammatiker 


Zur 8.-L. gehört auch der Dialog über die Musik, 60 und Polyhistor kehrt er heraus, indem er beim 


der an einem Saturnalienfest stattfindet und auf 


Aristoxenos zurückgeht, s. o. Ob er von Plutarch 
stammt oder nicht, ist Streitfrage. Der Verfasser 
will im Gegensatz zu Platon die Musik von den 
Symposien nicht wegweisen, sondern sie im Gegen- 
teil nach dem Vorbild der Alten dort erst recht 
einbürgern, de mus. 43; vgl. quaest. conv. VIL8. 

Im Gegensatz zum Wohlanstand des Piutarch 


Mahle die Behandlung von £nrjuara verlangt, 
wozu die Gäste durch ihre aus Büchern geschöpfte 
Gelehrsamkeit beitragen sollen, V 188d. 190a. 
VII 277b. Seine Vorlagen waren demnach die 
Symposien der antiquarisch-grammatischen Rich- 
tung, die von Aristoxenos ausgegangen sind. In 
medizinischen Dingen benutzte er wahrscheinlich 
das Symposion des Herakleides. 
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Daß Gastmähler mit derartigen gelehrten Ge- 
sprächen auch in jener Zeit wirklich stattfanden, 
Aafür haben wir verschiedene Nachweise. Nach 
"ist. aug. XVIII 34, 6 pflegte Alexander Severus 
wen Ulpian oder andere Gelehrte zu wissenschaft- 
lichen Unterhaltungen bei Tische einzuladen. Auch 
Herodes Atticus liebte derartige Unterredungen 
bei den Mahlzeiten, s.o. Bd. VIIIS. 940. Sein Lehrer, 
der Sophist Favorinns, ließ beim Essen aus den 


Symposion-Literatur 
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Symposion Iulians ist voll von Anklängen an 
Lukian und die menippische Satire, es gebricht 
ihm aber an Witz, Christ II5 828f. v. Bor- 
ries 0. Bd. X S. 71£. 

Als Seitenstück zu Athenaios und als letztes 
Glied in der langen Reihe der Symposien ent- 
standen gegen Ende des 4. Jhdts. die Saturnalia 
des Macrobius. Nicht ungeschickt wählte der Ver- 
fasser diesen Titel, damit er seine Tischgespräche 


Zvunmposdgo: 


alten lyrischen Dichtern oder griechischen und 10 durch mehrere Tage hinziehen und doch besser 


lateinischen Geschichtschreibern vorlesen. Nach- 
her wurden über dunkle Stellen und Ausdrücke 
Fragen gestellt, also ovumooıaxd Inrmuara, und 
von ihm in längerer, stilisierter Rede erklärt, 
Gell. II 22, 1. 27. III 19. 

Die Symposienform findet sogar christliche 
Vertreter. Freilich Lactantius wird sein Sympo- 
sium vor seiner Bekehrung geschrieben haben, da 
er es nach Hieron. de vir. ill. 80 in jungen Jahren 
verfaßte. Vielleicht behandelte er darin gramma- 
tisch-rhetorische Fragen, Bardenhewer Gesch. 
d. altkirchl. Lit. II? 543f. Ein christliches Gast- 
mahl hingegen schuf der Bischof Methodios von 
Olympos, gest. 311, betitelt ovundosw 7 negi 
äyveias. Die Darstellungsform ist die Wiederer- 
zählung von Gehörtem. Das Gastmahl, von dem 
übrigens kaum die Rede ist, findet nicht in einem 
Speisezimmer, sondern in einem hochgelegenen, 
paradiesischen Garten statt, wo die Gastgeberin 


als Athenaios zn einer gewissen Einheit zusammen- 
fassen konnte. Um seinen weitschichtigen Stoff 
glaubhafter unterbringen zu können, läßt er die 
Teilnehmer schon am Vorabend des Festes zu- 
sammenkommen und auch an den andern Tagen 
schon am Vormittag sich versammeln und ihre 
Unterredungen über den Nachtisch hinaus fort- 
setzen. Auch wechselt er den Ort der Gespräche, 
indem er die Mahlzeiten bei verschiedenen Gast- 


20 gebern stattfinden läßt. Über die Anordnung des 


Stoffes und die Quellenfrage s. Wessner o. Bd. 
XIV 8. 178#. Zur gewohnten Tradition der Sym- 
posien gehört die Form der Wiedererzählung, die 
Teilnahme bedeutender geschichtlicher Zeitgenos- 
sen nebst fingierten Persönlichkeiten aus verschie- 
denen Ständen, darunter auch ein Arzt entspre- 
chend dem platonischen Eryzimachos. Auch die 
äxınroı sind vertreten durch Euangelus und Horns. 
Die Lobreden auf den Eros werden in den Satur- 


Arete ihren Freundinnen von den Früchten ihres 30 nalien durch die auf Vergil ersetzt. Durch ihren 


Gartens vorsetz“n läßt. Auf ihren Vorschlag wird 
das christliche Gegenstück des Eros, die Jung- 
fräulichkeit, in Reden behandelt. In platonischem 
Stil legt der Verfasser seine Gedanken über Keusch- 
heit und Ehe dar, indem er die zehn anwesenden 
Jungfrauen je eine Rede darüber halten läßt. Da- 
bei verzichtet Methodios auf einen lebensfrischen 
Dialog, indem er die Reden ohne Zwischenver- 
handlung aufeinander folgen läßt und bewirkt 


national-römischen Charakter stehen die Saturna- 
lien im Gegensatz zu Athenaios, der indes dem 
Macrobius in mancher Beziehung wohl als Vorlage 
diente, wenn auch nicht gerade im einzelnen als 
unmittelbare Quelle. Über das Verhältnis von 
Athenaios und Macrobius vgl. Wissowa Gött. 
Gel. Nachr. 1913, 333 ff, Außerdem ist der Neu- 
platoniker Macrobius für die Philosophen einge- 
nommen und gewährt ihren Erörterungen tüchtige 


durch die große Zahl derselben häufige ermüdende 40 Vertreter uud einen breiten Raum. Abgesehen 


Wiederholungen. Neu ist der Abschluß durch 
einen Hymnus mit Refrain, Christ II5 1130. Bar- 
denhewer Il2 339ff. Einen lehrreichen Vergleich 
zwischen Methodios und Platon gibt A. Jahn im 
2. Teil seiner Ausgabe, Halle 1865, eine deutsche 
Übersetzung mit Einleitung I. Fendt in der 
Biblioth. d. Kirchenväter, Bd. II Kempten-Mün- 
chen 1911. 

Dem christlichen Symposion steht das bewußt 


von den beiden Vertretern der Menippea, des 
Euangelos und Horus herrscht in den Gesprächen 
eine ernste Stimmung vor und es werden auch 
die Fragen des römischen Kultus weitschweifig 
behandelt. Aber auch die zu solchen Tischge- 
sprächen gehörenden Fragen über Essen und 
Trinken werden ausgieLig erledigt. Somit sehen 
wir auch beim letzten Vertreter der S.-L. das der 
Antike eigene zähe Festhalten an einer einmal 


heidnische Iulians gegenüber, das unter dem Titel 50 überlieferten und als vorbildlich geltenden Form. 


Zyundowv % Koövıa, Convivium sive sares, 
erhalten ist. Von allen andern unterscheidet es 
sich dadurch, daß es dem menschlichen Leben 
entrückt und in den Götterhimmel verlegt ist. 
Auch wird darin nicht allerlei antiquarischer 
Kram behandelt, sondern der Kaiser entwickelt 
seine religiös-politischen Ideen, vor allem sein 
Herrscherideal. Zu diesem Zwecke läßt er die rö- 
mischen Kaiser zu einem Saturnalienfest im Olymp 


Literatur: R. Hirzei Ein Symposium des 
Askonius. Rh. Mus. XLII[ (1888); Der Dialog 
ass. F. Ullrich Entstehung und Entwicklung 
je Literaturgattung des S. Progr. Würzb. 1908. 
1909. Lübker Reallex® Art. S-L [Hug.] 

Zvuseodeögo:, Mitvorsitzende der Volksver- 
sammlung: 

1. In Athen. Im 5. Jhdt. hatten die Pry- 
tanen, der geschäftsführende Ausschuß des Rates, 


erscheinen, wo sie von den Göttern beusteilt und 60 auch den Vorsitz in der Volksversammlung zu 


zum Mahle teils zugelassen, teils weggewiesen 
werden. Zu den ersten gehören Caesar, Augustus, 
Traian, Marc Aurel, Constantin, zu denen sich 
noch Alexander d. Gr. als äxinros geselli. Indem 
die Herrscher ihre Verdienste verteidigen, erhalten 
sie ihren gebührenden Platz, den ersten der Phi- 
losoph Marc Aurel, während Constantin als christ- 
licher Kaiser getadelt und verspottet wird. Das 
Pauly-Kroli-Mittellaus IV A 


führen. Im J. 378/77 (IG II1c 1) werden zuerst 
besondere Vorsitzende der Volksversammlung er- 
wähnt. Regelmäßig finden sie sich aber erst seit 
369/63 (IG II 51). Diese neun xgsedoo: werden 
aus den Phylen erlost, die nicht die Prytanen 
stellen. Ihr jeweiliger Zriorarm; leitet die Ab- 
stimmung (Tür zgotdgwr Ereyripiler ...). Die 
übrigen werden später als o. Beate und das 
1 
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Praeskript der Volksbeschlüsse erhält jetzt den 
Zusatz xal (of) o. Das erste Beispiel stammt aus 
dem J. 819/18 (IG IT 193). Zuweilen werden sie 
namentlich aufgeführt (IG II 230 II. 236. 244. 
371. 5, 269b). Nach dem Hinzukommen der bei- 
den zu Ehren der makedonischen Herrscher be- 
nannten Phylen Antigonis und Demetrias sind es 
elf nodsöooı (Syll.3 496, 5 = IG UI 5, 385 b = 
IG II? 832 a. 229/28). Weitere Beispiele bei 


Zvr- 


W.Larfeld Handbuch d. griech. Epigraphik II 10 


6558. 

2. Nach dem Vorbild Athens gab es zuch in 
Imbros, als es von Athen getrennt war (318/17 
-—-807), o. Doch finden wir hier neben dem Zxı- 
ordıns nur zwei o. (IG XII 8, 47). Auch diese 

ehörten wie in Athen nicht zu der Phyle, der 
die Prytanen entnommen waren. 

$. Die athenischen Kleruchen in Samos er- 
losten sich gleichfalls modeöoo:, doch, im Gegen- 
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ZDPY XXXII, 1910, 172, vgl. Thomsen 
ebd. XXXVII 1914, 202). [Honigmann.] 
[ZvrJaöwviforres von Syll.2 741, 1 in einer 
Inschrift aus Loryma gelesen, das die seltene 
(Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 61 **) 
Zusammensetzung der Götterbezeichnung mit 
ovv (5. Zwvavovßıaoral, Zvvoagantaoral) bieten 
würde, mußte SylL3 1113, 1 zugunsten der 
früheren Lesung döwr. aufgegeben werden. 
[Poland.} 
Zuvayoyıj. 3) Kommt, abgesehen von der Ver- 
wendung für jüdische Verhältnisse (s. Nr. 2) und 
den dadurch beeinflußten -christlichen (s. die o. 
Magxıwvıorav Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 
156) in der Vereinssprache als technischer Aus- 
druck vor, Wird es sonst auch wie ouAloyos 
{s. d.) im allgemeinen Sinne gebraucht, so ist 
doch zu betonen, wie es, anders als dieser Aus- 
druck, vor allem von festliehen Vereinigungen 


satz zu der Mutterstadt, aus allen Phylen. Die 20 verwendet wird, entsprechend dem Gebrauch von 


Zahl ist die gleiche wie in Athen, ein &rıorarng 
mit acht o. (C. Curtius Inschriften und Studien 
zur Gesch, von Samos, Progr. Lübeck 1877 nor. VI 
9. 42f. 60f.). [Muttelsee.] 

Zuv- s. auch Zvu- 

Syna s. Sina Nr. 3. 

Syna mons. 1) Der Sinai (Tab. Peut, Segm. 
IX 5; darüber: Hie legem ni [Ali 1s- 
raelis] in monie Syna; vgl. Euseb. Onom. 341, 


1 Klosterm.: x6 Zıwä öpos Evda Mwvans nv vo- 30 


nodeolay Aaußdveı). Auf dem Mosaik von Mädabä 
ist die Darstellung des S. noch am Rande er- 
kennbar, sein Name wahrscheinlich weggebrochen 
(dazu A. Jacoby Das geogr. Mosaik von Mad., 
in Studien über christl. Denkm. H. 3, Lpz. 1905, 
44)\. Bei Ptolemaios (V 16, 2 p. 994, 17 Müller) 
erscheint das Sinaimassiv unter dem Namen Me£- 
Acva ögn in Arabia Petraia; nur in einzelnen Hess. 
ist der biblische Name später eingefügt (cod. A 


ovyäysıy in diesem Sinne. So heißt es Strab. XIV 
1, 20 p. 640: zire Ö& xal av xovontwv üp- 
siov ovvdysı ovundoa xal tıvas uvorinäs Dvolas 
enerlieı. Die ovvayoyr; aber als Fest kehrt viel- 
fach wieder: Athen. V 192 b (näoa d& ouunoolov 
ovvayayı napa nols Apxaloıs vyv alılav eis Beöv 
üvtpege). Diog. Laert. II 120. SylL3 734, 10 
(ras zöv Eilnvov Ent ı& Ilödıa 0.). Syll. or. 
383, 94 (owvaywyäs xal narnydess; vgl. 151). 

In der Bedeutung einer staatlichen Versamm- 
lung findet sich o. selten: in der Mysterien- 
inschrift von Andania (SyllL$ 736, 48f. dnodo- 
yırdadaav du advroıs by a npwWraı ovvvduwı 0. 
zöv ovveögwv), vom lykischen Koinon (Syll. or. 
556, 3 mit Anm. 3), von der o. der attischen 
Logisten, die ohne Volksbeschluß vom Rat be- 
rufen werden sollen (Syll.3 91, 9 mit Anm. 6). 

Für.das Vereinsleben bedeutet o. entsprechend 
dem Verbum ovvayeıw in diesem Sinne (Poland 


über M&. don: Ziyaov, lies Zivarov; cod. E neben 40 272 *) zunächst (Poland 248*) die Gründung 


Eßoda p. 995, 6: Ziva doos &r’ x0’). Verhältnis- 
mäßig spät (wohl erst im 4. Jhdt.) wurde also 
— ähnlich wie die heiligen Stätten Palästinas 
(Thomsen Loca Sancta 2f.) — der Berg der 
Gesetzgebung von den christlichen Geographen 
auf der Karte gesucht und in wenig exakter Weise 
darauf fixiert. 

3) Station der Küstenstraße Palästinas (die 
sich allerdings gerade hier von der Küste ent- 


oder Berufung des Vereins, so bei den Attalisten 
von Teos {Syll. or. 326 = B 341a, 11ff. mv 
Duerigav aigsoıw xal 0. Aklav oloav ris davıwv 
erwvvulos) und der Gerusie von Tabai (Bull. 
hell. XIV 625 or. 27 = T 27, 6 ovuufalduevov 
xal abıöv nollä xal zenlajıua noös tiv co. zig 
y.). Vor allem aber bezeichnet o. die Vereins- 
versammlung. Hier kommt nur das dorische 
Inselgebiet, Kleinasien und Ägypten in Frage: 


fernte und den Karmel überschritt), 3 m. p.50 der Epiktetaverein (IG XH 3, 330 —= B 220. 


von Kaisareia, 18 m. p. von Maximianopolis (= 
Kanapxomei, Megiddo, jetzt Hän el-Le&gün, vgl. 
A. Alt ZDPY 1929, 232, 6) entfernt (Itin. Bur- 
digal 586, 1 Wesseling, 94 Cantz: mons S., ubi 
fons est, in quem mulier si laverst, gravida fit). 
Nach den Distanzen würde 8. m. dem Tell Bärak 
südlich von der Mündung des flumen Orocodilon 
(Plin. n.h. V 75; j. Nahr ez-Zerkä) entsprechen 
(Thomsen Loca Sancta I, Halle 1907, 108), 


115. 118. 127. 131f.) und wohl auch der des 
Antisther (IG XII 3, 329 = B 221, [15] von 
Thera, der Diomedonverein von Kos (Syll.3 1106 
— B 229, 93), die in ihrem Auftreten einem Ver- 
eine ähnlichen Bewohner von Kasossos (Hula u. 
Szanto S.-Ber. Akad, Wien CXXXIU 23 = B 
316b 10), Thiasiten von Chalkedon (Lüders 
Dion. Künstler 4B = B 414b, 7), Neoi von 
Kyzikos (SylL or. 748 = N 117b, 15) und in 


wozu jedoch weder die Bezeichnung mons noch 60 Ägypten die alexandrinische ouvodos Feßaotı 


die Erwähnung einer Quelle recht paßt. Darf 
man von den Entfernungsangaben, die allerdings 
summiert die Distanz Kaisareia-Megiddo genau 
wiedergeben, absehen, so ist eher an eine Lage 
im Karmelgebiete zu denken (ez-Zaineh am Süd- 
westfaße des Gebirges: Notiz bei Nestle ZDPV 
VII 306; Hügel mit dem Mayäm Nebi Tätä und 
benachbarter Quelle Bir Tatä: R. Hartmann 


tod Beod Aüroxodropos Kaicapos aus dem J. 6 
v. Chr. (Mitteis-Wilcken Chrest. Pap. I 
2, 112, 2) sowie das zolltevua der Idumaier (Syll. 
or. 737, 1== B 461 A), gegen dessen falsche Auf- 
fassung als Gemeinde (Poland 382 ***}) sich 
San Nicolö Agypt. Vereinsw. II 1, 43, 4 mit 
Recht wendet. 

Die Behauptung, daß co. ebenso wie ouvodos 


1285 


(s. d.) zunächst von der religiösen Feier, der an 
das Opfer sich anschließenden festlichen Vereini- 
gung der Genossen (Poland 332) gebraucht 
wird, sucht San Nicolö I 1, 42f. zu ent- 
kräften. Nun aber ergibt die Betrachtung der 
einzelnen Fälle folgendes: Im Epiktetaverein tritt 
o. als Bezeichnung der Festvereinigung (3 220, 
118ff.) in scharfen Gegensatz zur Geschäfts- 
sitzung, dem ovA4oyos (5.0.8. 1069). Die Yvoia geht 


ZSvveyoyn 


Synagoge (Namen) 1286 


land 155f.). Sie tritt in später Zeit in der 
Gegend von Perinth auf bei Vereinen, die wohl 
nicht zufällig sämtlich Handwerkergenossen- 
schaften (s. auch die »avzör o. Poll. IX 143) 
sind, und berührt sich so auch mit dem 
Titel owvaywysds (s. d.). So treffen wir die o. 
dv xovoiw[v n]eol deyıovvay[wyJör ari. (Cag- 
nat IGR I 782 —= B 68a, 5fl.) und die o. der 
afdoapıJoı? veoı (Athen. Mitt. XXXII161=Po- 


hier ebenso voraus (113ff.) wie im Diomedonverein 10 land 547), die auch B 68a genannt sind, die 


von Kos, wo sie von Paton-Hicks Inser. of 
Cos 77 als ‚banquet or meeting‘ erklärt wird 
(s. auch Syll.? 1106 Anm. 44). Im Verein des An- 
thister bedeutet die o. ein gestiftetes Fest 
(B 221,15 ovvayeodaı zav [o.]), bei den Kasosseis 
(B 316b, 10) sind die o. die Opfermahlzeiten, 
bei denen dem Priester Ehrenanteile gegeben 
werden. Bei den Thiasiten von Nikaia ist ge- 
radezu von der Aids o. die Rede (B 414b, 7) 


0. [|x]Joronwiir r@v negi Zwagden» Meviorov 
(Österr. Jahresh. XXIII 172), wohl derselbe Ver- 
ein, wie Öhler Zum griech. Vereinsw. 11 = 
ZI11A. 

Für Ägypten läßt sich sicher, wie es scheint, 
nur erst die ovvayoyr) ... vınxn nachweisen (Rev. 
epigr. I 154, 2), die San Niecold IT 1, 43, 4 
hier nicht als ‚Versammlung‘ hätte deuten sollen. 
Preisigke SB 4981, 6 ist es fraglich, ob 


und die Neoi von Kyzikos (N 117b, 15) er-20 das Wort, wenn es richtig ergänzt ist, ‚Verein‘ 


halten eine Stiftung für Öl und eine o,, also 
offenbar ein Fest (Syll. or. 748 Anm. 12). Mit 
dieser Auffassung der o. stimmt nun völlig 
überein, was oben im allgemeinen gesagt und 
was über den ovraywysvs zu beobachten ist (s. d.). 
Anders liegen wohl nur die Verhältnisse in 
Ägypten, und für dieses Gebiete ist San Nicold 
zuzugeben, daß hier o. vielleicht allgemein für jede 
Versammlung gebraucht wurde. Für Ägypten ist 


bedeutet, da der Zusammenhang (&v ı@ &nıon]- 
nordrw räs ovva/ywyas]) kaum dafür zu spre- 
chen scheint, und B 455D ist anders zu lesen; 
s. Preisigke SB 4321. [Poland.] 
%) Synagoge, die Stätte, an welcher sich die 
jüdische Gemeinde zum Gottesdienste versammelt. 
Das griechische Wort ovvayoyr; bezeichnet zu- 
nächst die Versammlung selbst (so z. B. noch in 
Apostelgesch. XIU 43f.) und dient in der Septua- 


auch zu betonen, daß hier der Ausdruck o. für 30 ginta zumeist zur Wiedergabe des hebr. 17T, eines 


Versammlung besonders zu erwarten ist, da der 
sonst dafür gebrauchte odvodos (s. d.) als die 
fast ständige Bezeichnung für ägyptische Vereine 
selbst wohl ungeeignet erschien. Für die beiden 
in Frage kommenden ägyptischen Urkunden ist 
auch bezeichnend die sonst nicht übliche An- 
er des Lokales der Versammlung (Mitteis 

ilcken Chrest. Pap. I 2, 112: äxi vj< ye/vn]- 
Delons 0. Ev z® Dlaparduwı owvddov Zeßaornis 


Wortes, das auch seinerseits nur eine ‚Zusammen- 
kunft‘ bedeutet und auf eine Kultgemeinschaft nicht 
hinweist, Nur der religiöse Zug im antiken Leben 
bewirkte es, daß der Zusammentritt der Volksge- 
nossen zugleich deren kultuelle Betäti mit 
sich brachte, so daß o. zugleich die gottesdienst- 
liche Gemeinde wurde; vgl. euria bei Varro del. ]. 
V 83 und o. Bd. IV S. 1816 ‚jede Curie bildet eine 
Sacralgemieinschaft‘. Auch war o. anfänglich durch- 


x. BA61A ini o. 1. y. dv zöı ävw Anoll/w]- 40 aus nicht auf die jüdische Kultgemeinschaft be- 


»ıelwı). Man scheint in Ägypten den Vereinen 
gern Tempel für ihre Versammlungen überlassen 
zu haben. Wenn San Nicolö II 1, 47, 1 her- 
vorhebt, daß der Zusatz xvofa bezw. vouala in 
ägyptischen Urkunden fehlt, so sind daraus wohl 
keine Schlüsse zu ziehen, da diese Zusätze in 
der Vereinssprache überhaupt nicht allzu häufig 
sind (Poland 331f.). Es mag das damit zu- 
sammenhängen, daß bestimmte monatliche Feiern 


üblich waren und deshalb nähere Angaben sich 50 


erübrigten (Syll.® 1099 Anm. 2). Daß aber rein 
geschäftliche Versammlungen den religiösen und 
festlichen Veranstaltungen gegenüber ganz in 
den Hintergrund traten, ist bei dem Charakter 
des griechischen Vereinswesens nicht zu ver- 
wundern, und es mag wohl auch manches Ge- 
schäftliche bei der Festversammlung kurz abge- 
macht worden sein. 

Nur selten bezeichnet o. den Verein selbst, 


schränkt, vielmehr bezeichnet dasselbe Wort auch 
heidnische und christliche Zusammenkünfte (s. BU 
== Berliner Urkunden nr. 11372, auch in Archiv f. 
Papyrusforsch. V 331. Ziebarth Das gr. Ver- 
einswesen 144. Poland Gesch. des gr. Vereinsw. 
247f. Juster Les Juifs dans ’empire Romain I 
416), und erst allmählich bildete sich in der christ- 
lichen Literatur ein Gegensatz zwischen den Be- 
zeichnungen synagoga und ecelesia heraus, 

Es ist klar, daß wir in diesem Artikel bloß die 
jüdische S. ins Auge zu fassen haben, indem 
wir in gedrängter Kürze von ihren Namen, ihrer 
Entstehung, ihrer Verbreitung, von dem Gebäude 
und der inneren Einrichtung, von der Verwaltung 
und den Beamten und von ihrer Rechtslage im römi- 
schen Reich sprechen, alles, soweit die Kenntnis 
der Antike an diesen Dingen interessiert sein kann. 
Demgemäß bedienen wir uns in erster Reihe der 
griechischen und lateinischen Quellen und ziehen 


nicht gehört es zu den verbreiteten Vereinsbe- 60 rabbinische Quellen nur zur Aufklärung und als 


zeichnungen, wie San Nicold II 1, 103 be- 
hauptet. Daß es auch bei den Grammatikern 
mehr als allgemeine Bezeichnung gegenüber den 
technischen gebraucht wird, scheint sieh aus 
Wendungen wie (Poll IX 148) ziya & xai 
owayayn xal ovlloyn xal Viaoos xal yopds zu 
ergeben. Die Vereinsbezeichnung o. scheint über- 
haupt auf einen engen Kreis beschränkt (Po- 


Parallele heran. 

I. Namen. 

1. Das Wort ouvay@yı == Versammlung deckt 
sich völlig mit dem neuhebr. 053 (Aboth IV 11 
var. 7039 = md"s9, letzteres z. B. Megilla I 1), 
was zugleich auf die Zeit schließen läßt, in der 
sich o. im technischen Sinne bei den Juden fest- 
gesetzt haben mag. Das neuhebräische Wort 933 
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ist = aram. 22, und =*9:> entstand zur Zeit 
der Vorherrschaft des aramäischen Idioms, also 
etwa im 4. Jhdt. v. Chr. Dasselbe gilt auch vom 
griech. o., mit dem Unterschiede, daß dieses, als 
Übersetzung und Aquivalent desselben und in der 
hellenistischen Diaspora entstanden, etwas später 
aufgekommen sein wird. Aber als Versammlungs- 
haus, also als das Gebäude des jüdischen Gottes- 
dienstes, als welches o. auch vorzüglich erscheint, 
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söxeiov in einem Papyrus vom J. 113 bei Mit- 
teis-Wileken Grundz. u, Chrestomathie der 
Papyrusk, I 2, 227. 

Eine hebräische Entsprechung ist kaum anzu- 
nehmen. Es findet sich zwar bei Deutero-Jesaia 
LVI 7 der Ausdruck =->en na ‚Haus des Gebets‘ 
(vgl, auch ebd. LX 7, wo, abweichend vom hebrä- 
ischen Text, sich in Septuaginta 6 olxos tnjs rg00- 
evxfjs nov findet, dem derselbe hebräische Ausdruck 


Synagoge (Namen) 


liegt ihm nicht das neuhebr. na:371 2 bzw. das 10 zugrunde liegt), aber mehr als Redensarten sind das 


aram. Nm "2 zugrunde, wie allgemein ange- 
nommen wird, mit der Auskunft, daß o, aus olxos 
ovvayoyfjs gekürzt sei, denn letzteres kann nicht 
erwiesen werden und hat auch an den anderen für 
die S. noch vorkommenden griechischen Namen (s. 
u.) keine Analogie, vielmehr ist die Metonymie 
‚Versammlung‘ = ‚Versammlungshaus‘ eine durch- 
aus in der griechischen Sprache vollzogene Ent- 
wicklung, in der z, B. auch dy&» sowohl die Ver- 


nicht, und auch in der rabbinischen Literatur, die 
für die Entsprechung einzig in Betracht käme, 
findet sich kein ausgebildeter Gebrauch dieser Be- 
zeichnung, bis auf die schwache Spur von m5zn "2 
(babyl, Talmud Gittin 39 b) und von ten rn 
(Midrasch zu Psalm IV 3), die als Termini nicht 
gelten können. Das hellenistische Judentum ging 
also hier seine eigenen Wege. 

In manchen älteren Schriften wurde gelehrt. 


sammlung als auch den er bedeutet; vgl. 20 daß zwischen meoosvyn und ovvayoyı der Unter- 


auch curia, senatus usw. Die Nebenform ovvay&- 
yıov (Philo leg. ad Caj. ec. 40 M. II 591; de somn. 
II 18 M. I 675. CIG nr. 9908 nano ovvaywylov) 
bedeutet nur Zusammenkunft oder Gemeinde, nicht 
das Gebäude. Im Hebräischen bzw. Aramäischen 
existiert diese Metonymie nicht, vielmehr findet 
sich da überall nur 0:37 nn bzw. nn “2 
wörtlich = Haus der Versammlung, und die 
Texte, die ra bzw. *= ‚Haus‘ fortlassen, sind nach- 


weisbar fehlerhaft. Zudem ist no:37 n"3 augen- 30 veterum campestri, Lipsiae 


scheinlich die Nachahmung von wp%37 n“> ‚Haus 
des Heiligtums‘, womit in denselben rabbinischen 
Kreisen das hoehheilige Gotteshaus zu Jerusalem 
bezeichnet wurde, während noch in biblischer Zeit 
kurzweg wma ‚das Heiligtum‘ dafür g 
werden konnte, woraus schon von selbst folgt, daß 
der Name n3+2= n*= und auch die S. als Institut 
der nachbiblischen Zeit angehört. 

2. Ein zweiter, ebenfalls recht verbreiteter 


schied bestehe, daß die Bethäuser des ersteren 
Namens nur kleine oratoria gewesen seien, welche 
sich außerhalb der Städte, meist in der Nähe von 
fließendem Wasser, auf freien Plätzen und ohne 
Bedachung unter freiem Himmel befanden, wofür 
auf Apostelgesch. XVI 13, auf Joseph. ant. XIV 
258 und auf Epiphan, haer. 80, 1 verwiesen wurde 
(s. Deutsch De sacris Iud. ad litora frequenter 
exstructis, L. 1718. Kiesling De eecesia 
chne Jahr] 80ff. 
Winer Bibl. Rwb. IP 549), aber die Quellen und 
Inschriften beweisen, daß g00e0x% und avvayoyı 
durchaus promiseue gebraucht wurden und daß die 
angeblichen Unterschiede nicht existierten. So wird 
z. B. von Josephus an der bereits angeführten Stelle, 
Vita 54, die Proseuche in Tiberias geradezu ein 
weyıorov olxmua genannt, und von einer Vorschrift, 
die S.-am Wasser oder im Freien anzulegen, wissen 
die rabbinischen Schriften nichts, und so kann es 


Name ist zoooevyY, wörtlich ‚Gebet‘, metonymisch 40 auch in der Diaspora nicht die Regel gewesen sein. 


Ort oder Haus des Gebets, Diese Bezeichnung 
findet sich besonders in Inschriften und Papyrus- 
urkunden in Ägypten vom 3. bis 1. Jhdt. v. Chr., 
ferner bei Philo (Stellen s. bei Schürer II? 517). 
im Neuen Testament in der Apostelgesch. XVI 13, 
bei Josephus (Vita e. 54 $ 277 ed. Niese), in 
einigen Inschriften aus dem kimmerischen Bosporos 
(Schürera. O.), bei Kleomedes Oewepla zuxiırn 
(de motu eireuları corporum caelestium, ed. Ziegler) 


ganz pesonders auch in der Stadt Rom nicht, wo 
von den zahlreichen S. kaum eine einzige am Flusse 
oder in der Nähe des Flusses lag (vgl. Elbogen 
448). Die Lage am Wasser scheint höchstens er- 
strebt worden zu sein, wie auch Vitruv. I 2, 7 den 
Römern empfiehlt, ihre Tempel an Quellen zu er- 
bauen; Ähnliches in den Mithräen s. bei Cumont 
Les Mystöres de Mithra I 55, 3, Bei der Lage der 
S. am Wasser und besonders am Meere handelte es 


Ill e.91 (auch bei Th. Reinach Textes d’auteurs 50 sich nicht um das Händewaschen vor dem Gebet, 


Grecs et Romains relatifs au Judaisme, Paris 1895, 
212): Man sollte meinen, er (Epikur) nehme seine 
Ausdrücke aus niedrigen Kreisen, etwa von den an 
den Demeterfesten rasenden Frauen, oder aus der 
Mitte der Proseuchen und der um sie herum Bet- 
telnden, etwas Jüdisches und Gezeichnetes und von 
allen auf der Erde Schleichenden das Niedrigste; 
endlich bei Iuvenal sat. III 296: Ede, ubi consistas, 
in qua te quaero proseucha® Auch zoooevgn 


das allerdings zur Pflicht gemacht worden war, und 
auch nicht um andere Lustrationen, die auch im 
Heidentum und sogar in der christlichen Kirche 
geübt zu werden pflegten (so noch Schürer IP 
519), sondern um uralte kosmogonische Vorstel- 
lungen, die in Verknüpfung mit dem Tempel zu 
Jerusalem uns zum Teile noch bekannt sind (vgl. 
G. Dalman Neue Petraforschungen und der 
h. Felsen von Jerusalem, Lpz. 1912, 139#.), und in 


kommt im heidnischen Kultus vor, so in einer In- 60 der S. hatte man begreiflicherweise das Bestreben, 


schrift von Olbia am Pontos Euxeinos CIG nr. 2079 
und bei Epiphanius haer. 80, 1 in einer Erwähnung 
der Massalianer, doch ist in beiden Fällen jüdischer 
Einfluß möglich; sicher ist derselbe bei der In- 
schrift von Gorgippia (bei Latyschew Inserip- 
tiones ant. orae sept. Ponti Euxini II nr. 400). 
Bei Philo vita Mosis II 27 M. II 168 kommt die 
Nebenform ag00evxt3g10v vor. Verwandt damit ist 


dem jerusalemischen Tempel möglichst nachzu- 
ahmen. Doch es sei dem, wie ihm wolle: Vitringa 
(120ff.), die Hauptantorität auf diesem Gebiete, hat 
unwiderleglich bewiesen, daß zwischen Proseuche 
und S, kein Unterschied hesteht, 

3—8. An selteneren griechischen Namen ver- 
zeichnen wir: 26 legor, häufige Bezeichnung für den 
Tempel zu Jerusalem, doch auch für andere jüdische 


1289 


Heiligtümer, und zwar für solche, die einen bedeu- 
tenden Umfang aufwiesen oder sonstwie hervor- 
ragten; so für den Oniastempel (Joseph. ant. XII 
388), für die S. zu Antiochia (bell. Iud. VII 45, 
einen Punkt vorher auvaywyn), desgleichen für die- 
selbe noch im 4. Jhdt. (Joh. Chrysost. adv. Iud. 
1 6). — vews, bekanntlich der ‚Tempel‘ schlechthin 
zu Jerusalem, doch auch die S. zu Borion in Nord- 
afrika (Procop. de aedif, VI 2). — zözos (vgl. hebr. 
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„ wo Sepfuaginta ovv- 


Synagoge (Entstehung) 


eorum de sanguinibus . . 
aywyds hat. 

II. Entstehung, 

Die S. als Institution kann nicht von einer 
sicheren, bestimmten Zeit an datiert werden; dafür 
fehlt es uns an Quellen und Berichten. Die An- 
schauung älterer Theologen, daß die $. eine mosa- 
ische Institution sei und jedenfalls schon zur Zeit 
der Bibel, aus der sie auch Beweise anführen, be- 


2ıp% = Ort in prägnanter Bedeutung, auch hier 10 standen habe, erweist sich nach Vitringas gründ- 


oben bon Dıpn = Ort des Gebets), nicht nur im 
bloßen Hinweis auf den Ort der S. (wie 2. B. bei 
Philo Quod omnis probus liber ec. 12 M. II 458 eis 
leoods . .. Tonovs ol zahodrraı ovvaywyai, vgl. 
in Flace, e. 7 M. II 524), sondern zur Bezeichnung 
der S. selbst, z. B, äyıos tonos für eine Stätte zwi- 
schen Gaza und Jaffa (bei Clermont-Gan- 
neau Recueil d’Arch. orientale IV 189 nr. 8) und 


für die bereits erwähnte S. zu Antiochia (Chrysost. 


liehen Forschungen als völlig unhalibar, Wann sie 
wirklich entstanden ist, wissen wir nicht. Gewöhn- 
lich nimmt man das babylonische Exil als ihre 
Entstehungszeit an und Babylonien als den Ort 
ihrer Entstehung. In dieser Zeit und in diesem 
Lande soll zuerst das Bedürfnis nach einer solchen 
Einrichtung fühlbar geworden sein. ‚Unter den aus 
der Heimat losgerissenen, aber Gott und seiner 
Lehre näher gekommenen Exulanten mußte das 


a, 0.15). In II Makk. V 19. 20 bedeutet derselbe 20 Bedürfnis gemeinsamer Pflege der religiösen Emp- 


Ausdruck etwa ganz Jerusalem, in derselben Weise 
wie oıp &rp%= = ‚heiliger Ort‘ im biblischen 
Buche Prediger VIII 10. Der ‚Verwüstungsgreuel‘ 
hat nach Matth. XXIV 15 & zön@ dyio gestanden, 
und das ist offenbar der Tempelberg zu Jerusalem. 
— 6 olxog (vgl. althebr, und neuhebr. mar = 
das Haus, d. i. der Tempel zu Jerusalem) auf In- 
schriften von Phokaig und Akmonia (s. u. nr. 59. 
64). — In einem Dekret des Augustus (bei Joseph. 


findung und gemeinsamer Belehrung erwachen ... 
Alle diese in Babylonien wirksamen Momente 
machten sich auch in Palästina geltend, als nach 
der Rückkehr aus dem Exil Israel in der alten 
Heimat neue Wurzeln schlug und das religiöse 
Leben, trotzdem der neuerbaute Tempel zu Jeru- 
salem Mittelpunkt desselben wurde, eine vom Opfer- 
kultus unabhängige Grundlage gewann‘ (Bacher 
in Koenigsbergers Jeschurun 1903, 401), Diese 


ant. XVI 164) wird das gottesdienstliche Gebäude 30 Erwägungen haben viel Richtiges, doch fehlt ihnen 


der Juden oaßßareiov — Sabbathaus genannt, was 
sich geschichtlich gut erklären läßt, da der syna- 
gogale Gottesdienst, in erster Reihe die Schrift- 
vorlesung, anfänglich in der Tat am Sabbat statt- 
fand. Derselbe Ausdruck kommt merkwürdiger- 
weise nur noch im Syrischen vor (xnzw@ mn» pl. 
-sw na beiAssemani Bibl. Orient. 1272, vgl. 
Payne Smith Thesaurus Syr. 497, wie auch 
einen Passus der rabbinischen Schrift Genesis Rabba 


die Möglichkeit des Hinweises auf Tatsachen. Nun 
wir durch die Entdeckungen der neueren Zeit 
Kunde erhalten haben von sog. Jahvetempeln außer- 
halb Palästinas (vgl. S. A, Fries in Beitr. zur 
Religionswiss. I. Jahrg. 1913 Heft 2), kann mit 
Bestimmtheit behauptet werden, daß solche Tempel 
überall entstanden sind in tempelloser Zeit, 
d. h. da der zentrale Tempel zu Jerusalem entweder 
in Ruinen oder entweiht dalag, oder doch entstan- 


LI 9), doch kann vermutet werden, daß auch oaußa- 40 den sind in entfernten Gegenden, in denen die 


Velo» auf einer Grabschrift in Thyateira (CIG ur. 
5509) dasselbe bedeutet, und es liegt kein Grund 
vor, es auf ein Heiligtum der chaldäischen Sibylle 
zu deuten (die Diskussion darüber und über je eine 
Inschrift aus Naukratis in Unterägypten und Elai- 
ousa in Kilikien s. bei Schürer III! 562f.). — 
cüvodos geht hervor aus einem Passus des Johannes 
Antioch. (ed. Mommsen Herm. VI 332), wo- 
nach Odoaker im J, 498 in einem steinernen Sarge 


Gläubigen einen Ersatz für den ihnen unerreich- 
baren zentralen Tempel gesucht haben, 

Die älteste Kunde von einem Gotteshause außer- 
halb Palästinas hat ung der Talmud (b. Megilla 
29) aufbewahrt, indem er von einer hoch in An- 
sehen stehenden S., namens Schaf-Jethib (= ent- 
rückt, gegründet), zu Nahardea in Babylonien er- 
zählt, die von dem bekanntlich nach Babylonien 
exilierten und später freigelassenen König Jojakhin 


beigesetzt wurde, zis zäs ovrodous dv Eßgaiwv. 50 gegründet wurde. Im Lichte der neueren Ent- 


— Eßoeixn im Sinne von S. findet sich auf einer 
Inschrift von Golgoi auf Kypros (s. u. or. 81a) im 
4. Ihdt. 

9—10. Lateinisch wurden durchaus nur pros- 
eucha (s. 0.) und synagoga gebraucht; letzteres 
figuriert aueh in der römischen Gesetzgebung (8. 
u.). Eine Stelle bei Taeitus (hist. V 5) hat zwar 
templa der Juden in der Mehrzahl, wo man ver- 
sucht wäre, an S. zu denken, doch ist dieser Aus- 


deckungen ist das keine Sage mehr, sondern das 
begreifliche Vorgehen einer nach Zehntausenden 
zählenden, in Frieden und Wohlstand lebenden, 
dabei innig an ihrem Glauben hängenden Diaspora, 
die auch fern von der Heimat, nachdem das zentrale 
Heiligtum zu Jerusalem in Schutt und Asche gelegt 
worden war, ihren Kult ausüben wollte, Die nächste 
Kunde kommt aus Ägypten. Hier hat der glück- 
liche Papyrusfund von Elephantine vom J. 1904 


druck nur Sache des Stiles und nur von dem einen 60 (Hanptschrift: E, Sachau Aram. Papyrus und 


Tempel zu Jerusalem zu verstehen. Im Mailänder 
Toleranzedikt bezeichnet conventicula die Bethäuser 
der Juden; das Wort, so wird im Thesaurus (fol. 
844) richtig gelehrt, ist saepe cum contemptu dic- 
tum. Die Glossarien (s. d.) geben conventiculum 
häufig mit auvayoyr; wieder, doch ohne Beziehung 
auf das Judentum. Zu achten auf Vulgata Psalm 
XV [hebr, XVI] 4: Non congregabo canventieula 


Ostraka aus einer jüd. Militärkolonie zu Elephan- 
tine, Lpz. 1911, s. auch E. Meyer Der Papyrus- 
fund von Elephantine, Lpz. 1912) die merkwürdige 
Tatsache ergeben, daß eine, offenbar unter Psam- 
metich II. (594—589) in Elephantine angesiedelte 
jüdische Militärkolonie sich daselbst einen Jahve- 
tempel erbaute, der hernach, im Juli 410, also im 
i4. Jahre des Königs Darius, von Priestern des 
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ägyptischen Gottes Chnum (Chnub) von Grund aus 
zerstört wurde. Aus den mit dieser Sache sich be- 
fassenden Dokumenten erfahren wir, daß dieser 
Tempel, in welchem auch ein Opferkult bestand, 
erbaut worden war, bevor noch Kambyses im J. 525 
Ägypten erobert hatte. Damals aber bestand kein 
Tempel und kein Altar zu Jerusalem, und somit er- 
klärt sich der Umstand, daß der Elephantinetempel 
selbst im J. 410, als es in Jerusalem schon längst 
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Gleichfalls &&06» wird von Josephus (bell, Iud. 
VII 43-45), wie wir schon wissen, die große 8 
zu Antiochia genannt. Er berichtet, daß Antiochos 
Epiphanes, als er Jerusalem verheerte und den 
Tempel plünderte, wie auch die ihm nachfolgenden 
Könige die geraubten kupfernen Geräte den Juden 
in Antiochia schenkten und in ihrer ‚Synagoge‘ 
(diesmal go) niederlegten. Der Zweck der Schenkung 
liegt nahe: die Geräte sollten in Antiochia in der- 


wieder ein zentrales Heiligtum gegeben, bei der 10 selben Art verwendet werden, wie in Jerusalem, 


dortigen Priesterschaft, die nebst anderen Faktoren 
ebenfalls um Hilfe angerufen wurde,. keinen An- 
stoß erregte. 

Der Öniastempel zu Leontopolis in Ägypten ist 
der bestbekannte unter allen Jahvetempeln des 
Auslandes. Sein Erbauer, der aus Jerusalem ge- 
flüchtete Hohepriestersohn Onias IV., motiviert in 
seiner an Ptolemaios VI. Philometor (181—146) 
gerichteten Eingabe seinen Schritt u. a. wie folgt: 


d. i. in einem Tempel mit Opferdienst, Der 
syrische König wollte offenbar das Nationalheilig- 
tum der Juden in seine Hauptstadt verlegt sehen, 
eine politische Maßregel, wie sie wohl auch dem 
Agypterkönig vorschwebte, als er den Oniasternpel 
begründen half. 

Nicht weit davon, in Damaskus, lernen wir 
durch einen neuen Fund (s. Scheehter Docu- 
ments of Jewish Seetaries I S. 11 Z. 21f.) einen 


In Koilesyrien und in Phoinike und in Leontopolis 20 Jahvetempel kennen. Als solchen haben wir wohl 


des heliopolitanischen Gaues und in anderen Orten, 
in die er gekommen sei, habe er gefunden, daß viele 
Juden widergesetzlich (mao& rd xadnxor) Heilig- 
tümer (fsoa) besäßen, weswegen sie auch in Streitig- 
keiten miteinander lebten, sowie dies ja auch bei 
den Agyptern infolge der Menge ihrer Heiligtümer 
der Fall sei, und so bittet er nun, es möge ihm ein 
von ihm näher bezeichneter, verfallener heidnischer 
Tempel überlassen werden; den wolle er, zu Ehren 


auch die S. zu Borion (s. 0.) anzusprechen, die so- 
gar schon unter Salomon gebaut worden sein soll; 
zerstört bzw. in eine Kirche verwandelt wurde sie 
erst unter Iustinian 535 n. Chr. In einer anderen 
Gegend Afrikas, bei den Falaschas in Abessynien, 
wurde der Opferkult bis in die neueste Zeit bei- 
behalten, und dasselbe gilt von den chinesi- 
schen Juden, soweit die spärlichen Daten ein 
Urteil ermöglichen. Der Opferkult außerhalb des 


des höchsten Gottes, nach Muster und in den Maßen 30 jerusalemischen Tempels und nach Zerstörung des- 


des Tempels zu Jerusalem, aufbauen, damit die in 
Ägypten angesiedelten Juden vereint dahin kämen, 
beteten und opferten (Joseph. ant. XIII 62—68). 
Die Bitte wurde gewährt, ‚wenn das (so meint der 
König) gemäß dem Gesetze (xar& ro» vöuor) ge- 
schehen würde‘ (ebd. 71), was schon das von Onias 
berufene Orakel (Jes. XIX 19) zu gewährleisten 
schien (ebd.), Dieses Orakels gedenken auch die 
Rabbinen (babyl. Talmud Menahoth 107a), die 


selben war auch nach rabbinischen und christlichen 
Berichten (s. bei Schürer 13-4 653f.) nicht ganz 
unmöglich; die Juden haben es also durchaus nicht 
bei dem einen zentralen Heiligtum bewenden lassen. 
An Heiligtümer in fremden Ländern und fernen 
Gegenden war man seit der tempellosen Zeit des 
babylonischen Exils durchaus gewöhnt; die opfer- 
kultischen Tempel brauchten nur in opferlose S. 
verwandelt zu werden, als die deuteronomistische, 


vielleicht auch deshalb, wenn auch sonst dem Onias- 40 oder, wenn man will, rabbinische Anschauung von 


tempel abhold, ihn in Acht und Bann zu erklären 
nicht willens waren. Der Grund sowohl für sie, als 
für Onias, der ja nach dem Gesagten die volle 
Gesetzmäßigkeit seines Unternehmens zu wahren 
suchte, liegt offen zutage: der Oniastempel wurde 
erbaut, als der Tempel zu Jerusalem durch den in 
ihm unter Antiochos Epiphanes IV. im J. 168 v. 
Chr. errichteten Zeusaltar — dieser ist der (o. er- 
wähnte) ‚Greuel der Verwüstung‘ — als entweiht 
und für die Juden nicht mehr existierend galt; 
auch als dieser Grund wegfiel, konnte der Onias- 
tempel nicht beseitigt werden (er wurde erst 73 n. 
Chr. durch Vespasian geschlossen). 

Großes Interesse beansprucht der oben ange- 
führte Satz des Josephus, daß es um 170 v. Chr. 
in Koilesyrien, in Phoinike und in manchen Gauen 
Ägyptens viele jüdische Heiligtümer gab, eine An- 
gabe, die übrigens für Ägypten durch S.-Insehriften, 
die sogar noch in ältere Zeiten hinaufreichen, voll- 


der alleinigen Geltung des zentralen Tempels zu 
Jerusalem zum Durchbruch kam. Als die Zer- 
störung des Tempels zu Jerusalem im J. 70 n. 
Chr, eıntraf, hatten sich die S. schon längst zu 
einem wertvollen Besitz der zerstreuten jüdischen 
Gemeinden durchgesetzt, und sie galten von da 
an erst recht als ein Ersatz des zerstörten Heilig- 
tums. Der Opferkult hörte in ihnen gänzlich auf 
und insoferne kann der synagogale Gottesdienst als 


50 wesentlich vergeistigt angesehen werden, ebenso wie 


das Fehlen einer bevorrechteten stolzen Priester- 
schaft ihm gewissermaßen ein demokratisches Ge- 
präge aufdrückt. 

Die Frage nach dem Ursprung der S. können 
wir nun wie folgt beantworten: sie ist ein Ersatz 
für den Tempel. Der Gedanke wird von den Rab- 
binen deutlich ausgesprochen, indem sie, an ein 
Wort in Ezechiel (XI 16) anknüpfend, sie ‚ein 
Heiligtum im Kleinen‘, oder, wie aus der aramä- 


auf bestätigt wird. Worin bestand die Gesetz- 60 ischen Paraphrase (zu jener Bibelstelle) hervor- 


widrigkeit jener Heiligtümer? Nicht etwa darin, 
daß sie einen opferlosen Kult einführten, wie M. 
Friedländer (Synagoge u. Kirche in ihren 
Anfängen, Berlin 1908, 57) will, sondern im Gegen- 
teil darin, daß sie — sie werden nicht umsonst 
leod genannt — einen Opferkult betrieben, der 
dem in jerusalemischen Anschauungen lebenden 
Onias nicht als legitim galt. 


geht, ein ‚stellvertretendes Zweites‘ (+1 = mw») 
nächst dem Heiligtum nennen. Bewußt wird in 
allen S. der Welt bis auf den heutigen Tag an den 
Tempeldienst in Jerusalem üpft, nur mit 
dem Unterschiede, daß an Stelle des blutigen Tier- 
opfers das geistige Gebet trat, mit der ausdrück- 
lichen immung, jenes zu ersetzen und die ge- 
setzliche Kontinuität zu wahren. 
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An einen Ersatz des Tempels schritt man, wie 
gesagt, zuerst im babylonischen Exil und in anderen 
Sitzen der Diaspora, die sich immer mehr aus- 
breiten sollte, und die einmal bewährte Institution 
wich nicht, sondern erstarkte in einem fort und 
fand auch ins Mutterland Eingang, da auch hier 
ein stetes Erscheinen im Tempel nicht möglich war, 
Zudem war das Laienelement vom eigentlichen 
Tempelkult zu Jerusalem so gut wie ausgeschlossen, 
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also Schritt mit der Verbreitung der jüdischen 
Diaspora überhaupt, Diese aber war ungemein 
groß, wie wir sie namentlich durch Th. Reinachs 
meisterhaften Art, Judaei in Daremberg- 
Saglio Dietionn. IE 619-682 übersichtlich er- 
kerınen können. Auf ihm fußen J. Oehler Epi- 
graph. Beitr. zur Gesch. des Judentums (in Monats- 
schrift f. Gesch, u. Wiss. d. Judent. LITT 292-302. 
443—452 und 525—538) und Juster (a. O, im 


und so entstand schon auf dem Tempelberge, so- 11) Absehn. ‚Diaspora‘ I 179—209), beide das Neueste 


zusagen im Schatten des Tempels, eine $., in 
welcher gebetet wurde, während in jenem die 
Priester den Opferdienst versahen (Mischna Joma 
VII 1. Sota VII 7, 8. Toseftha Sukka IV 5), und 
es gibt eine Ansicht (s. M. Rosenmann Der 
Ursprung der $., Berlin 1907), die von diesem, 
tief ins religiöse Leben eingreifenden Verhältnis 
zwischen Tempel und S. die letztere Institution 
überhaupt entstehen läßt. Die Quellen deuten je- 


darstellerd, was auf dem Wege der Epigraphik 
für unseren Gegenstand zu erreichen war. Ihnen 
folgend und sie durch einige allerneueste epigra- 
phische Funde ergänzend, legen wir hier einen 
‚Atlas‘ der S. der alten Welt an, mit der Erklä- 
rung, daß wir in aller Kürze auch die durch den 
Talmud und Midrasch sich ergebenden Daten vor- 
führen (diese dort, wo griechische und lateinische 
Quellen fehlen, in Parenthese stellend), und daß 


doch, wie ausgeführt worden, einen anderen Ent- 2) wir nicht wie jene die Wohnorte und Gemeinden 


stehungsgrund der S. an, die übrigens auch älter 
zu sein scheint, als sie nach dieser Theorie der Er- 
gänzung des Tempels durch die S, sein könnte. 
Jener S. auf dem Tempelberge kommt ferner auch 
darum eine besondere Stellung zu, weil sie iden- 
tisch zu sein scheint mit der Halle, in welcher der 
Knabe Jesus mit den Gelehrten disputierte (Luc. 
II 46f.), und mit der Halle Salomos, die in der 
Apostelgeschichte (II 11. V 12) erwähnt wird. 

IH. Verbreitung. 

Über die Verbreitung der S. in der antiken 
Welt — wir müssen eigentlich auch Persien zu- 
zählen — bleiben unsere Vorstellungen hinter der 
Wirklichkeit wahrscheinlich weit zurück, In drei- 
facher Form dringt die Kunde von dieser unge- 
meinen Verbreitung auf uns ein: 1. durch die 
Ruinen und Überreste, namentlich solcher in Gali- 
läa (beschrieben in Mitteilungen der Deutschen 
Orient-Gesellsch. nr. 29 vom J. 1905, jetzt in der 


der Juden aufzählen, sondern, dem Zwecke dieses 
Artikels entsprechend, das nachweisbare Vorkom- 
men der $. selbst, obzwar diese, wie noch einmal 
betont werden soll, wahrscheinlich mit den Ge- 
meinden selbst zusammenfallen. 

a) Palästina. 

1, Jerusalem. Angeblich 394 (b. Kethub- 
both 105a) oder 480 (j. Megilla 73.d) 8. zur Zeit 
der Tempelzerstörung durch Titus. 50 bis 60 Jahre 


30 später, als Bethar der Mittelpunkt des jüdischen 


Krieges war, heißt es auch von dieser sonst un- 
bedeutenden Stadt, daB sie 400 S. mit ebensoviel 
Volksschullehrern hatte (b. Gittin 58a). Außer den 
S, für die einheimischen Bürger gab es in Jeru- 
salem solche für die verschiedenen Landsmann- 
schaften auswärtiger Juden, darunter ‚die S. der 
Alexandrier‘ (j. Megilla 73d), die mit der ‚S. der 
Tarsier‘ (b. ebd. 26a) identisch zu sein scheint, 
denn mit ‚Tarsier‘ sind Handwerker gemeint, die 


prachtvollen Veröffentlichung derselben Gesellschaft 40 sich vorzüglich mit der Herstellung der sog. ‚Tar- 


nr. 29 von Kohl und Watzinger Antike 
Synagogen in Galilaea 1916; vgl. auch S. Krauss 
Die galil, Synagogenruinen, Berlin 1911, 3. Ver- 
öffentlichung der Gesellseh, für Palästina-Forschg.), 
doch auch im übrigen Palästina, in Syrien, in Baby- 
lonien, in Kleinasien, in Griechenland und sogar 
in Nordafrika; 2. durch griechische (selten latei- 
nische) Inschriften aus allen Gegenden der antiken 
Welt; 8, durch literarische Quellen, von denen wir 


sischen Gewänder‘ befaßten, einer Industrie, die 
hauptsächlich in Alexandria zuhause war (s. Krauss 
Talm. Archäologie II 258. 625). Auch die Apostel- 
geschichte (VI 9) erwähnt die S. der Alexandrier 
zu Jerusalem, zugleich mit der S. der Libertiner, 
der Kyrenäer, der Kiliker und derer aus Asia (zur 
Erklärung s. Winer Bibl, Rwb. II® 26 und die 
Kommentare), deren Mitglieder naturgemäß als 
hellenistische Juden zu bezeichnen sind (vgl. 


hier hauptsächlich, einschließlich das Neue Testa- 50 Apostelgesch, IX 29). Eine Grabung im Winter 


ment, die griechisch und lateinisch geschriebenen 
berücksichtigen, unbeschadet der Erkenntnis, daß 
die weitschichtigen rabbinischen Quellen nament- 
lich für Palästina und Babylonien und nament- 
lich für das innere Leben der 8. viel reicher fließen, 
Außer diesen Quellen besitzen wir noch die Schrif- 
ten der Kirchenväter und die römischen Gesetz- 
sammlungen, die uns die moralische Potenz, die die 
S. in der antiken Welt darstellte, recht eindringlich 
zu erkennen geben, 

‚Wir versuchen nun, die geographische Ver- 
breitung der S. in der griechischrömischen Welt 
an der Hand der soeben bezeichneten Quellen ein- 
zeln darzustellen, Im allgemeinen läßt sich sagen, 
daß fiberall, wo die Juden in hinlänglicher Zahl 
wohnhaft waren, sich auch alsbald, als Wahrzeichen 
des jüdischen Kultus, eine mehr oder weniger 
Prächtige 8. erhob. Die Verbreitung der $. hält 


1913/14 hat eine griechische Inschrift zutage ge- 
fördert (1. Jhdt.?), die eine ‚Synagoge für Fremde‘ 
bekundet; neben dieser S, gab es auch ein Badehaus 
und eine Gastherberge (Rev. critique 1914, I 500. 
ZDMG LXVIII 723), 

2. Nazareth (Matth. XII 54. Marc. VI 2. 
Lue. IV 16). 

3. Kapernaum (Mare. I 21. Luc. VII 5. 
Joh. VI 59). In Tell-Hüm, mit Kapernaum für 


60 identisch gehalten, befindet sich heute noch die sog. 


‚weiße‘ S.-Ruine, die sich im Sonnenschein gar 
prächtig ausnimmt und sich von der ‚schwarzen‘ S. 
in dem nahen Khorazim (gs. u.), die aus schwarzem 
Basalt gebaut ist, merklich unterscheidet. 

4. Dora (Joseph. ant. XIX 300; zur Sache s. 
Schürer IM 14l). 

5. Caesarea. Die S. dieser großen und be- 
rühmten Hafenstadt war im J. 66 der unschuldige 
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Anlaß der Erhebung der Juden gegen Rom (Joseph. 
bel. Iud. II 289), Sie wird noch im 4. Jhdt. als 
‚Bevolutions-S.‘ erwähnt (Threni Rabba zu I 3 
u. 8.); eine andere S. wird erwähnt (b. Jebamoth 
64b). Die S., die der römische Centurio Cornelius 
(Soldaten dieses Namens in Judäa s. o. Bd, IV 
S. 1251. 1402) daselbst erbaut hat (Luc. VII 5, s. 
auch Hieron. adv. Iovin. I 801), wird wieder eine 
andere sein. Malalas (Chronogr. p. 261 Bonn.) be- 
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Sepphoris gedeutet werden). Eine nahe beim heuti- 
gen Seffürieh gefundene griechische Inschrift (PEF 
1895, 854), die das Wort dexıovvaywyos dreimal 
zu enthalten scheint, konnte noch nicht endgültig 
gedeutet werden. 

(16.) Magdala (der Färber). Die S. daselbst, 
zugleich, wie oft, eine Kinderschule, wird häufig er- 
wähnt (z. B. in Pesiktha 90a). 

17—29. Mit Ausschluß von Jerusalem waren 
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riehtet, Vespasian babe aus der in Judäa ge-10 alle unsere Nummern bisher aus Galiläa; doch hat 


machten Beute ein großes Odeon in Caesarea er- 
richtet, an einer Stelle, die früher eine 8. trug; 
welche $. dies war, ist nicht ersichtlich, vielleicht 
gerade die von Cornelius erbaute, denn gerade diese 
Tat eines Römers mußte den Unwillen des Kaisers 
erregen. 

6. Tiberias. Die große S, daselbst erwähnt 
Josephus (Vita c, 54), wie schon oben erwähnt 
worden. Nach dem unglücklichen Bar-Kokhba- 


es $. natürlich auch in Judäa und Peräa gegeben. 
Der Überrest eines S.-Portals zu Hebron wird aus 
dem J, 1856 signalisiert (s. PEF 1878, 24); später 
wird seiner nicht mehr gedacht, Aus Asdod besitzt 
man den Rest einer S.-Sehranke. Die gewöhnlich 
zusammen mit den ‚galiläischen‘ $.-Ruinen aufge- 
zählten Ruinen von ed-Dikke und Umm el-Kanätir 
(moderne Namen) liegen eigentlich im Ostjordan- 
lande. Literarisch sind noch bezeugt 17. die S. von 


Kriege, als sich der Schwerpunkt des Judentums 20 Schefar ‘Am (Neubauer Geographie du Talmud 


von Judäa nach Galiläa verschob, gelangte auch 
Tiberias zu großer Blüte, und so überrascht es uns 
nicht, wenn daselbst im 3. Jhdt. von 18 8. ge- 
sprochen wird (b. Berakhoth 8a), Möglicherweise 
bestand auch hier eine S. der ‚Tarsier‘ (j. Scheka- 
lim 42a verglichen mit Mischna ‘*Erubin X 10 
und b. Jebamoth 96 b), wie wir eine solche übrigens 
auch in Lydda (Leviticus Rabba XXXV 2) und in 
Sepphoris (b. ‘Aboda Zara 17b) antreffen. Eine 


199) und von 18. Siloh (Rix Tent and Testament 
19), beide in Galiläa. An heute noch sichtbaren S.- 
Ruinen in Galiläa werden teils neun (Wilson 
1866), teils elf (Kitehener 1878) gezählt; so 
neuestens auch Kohl-Watzinger a. O, und 
zwar Tell Hüm (o, nr. 3); 19—29. Keräze (Khora- 
zim), Irbid (Arbela), Umm el-‘Amed, Merön, Kefr 
Bir'im (große und kleine Ruine), en-Nebrat&n, ed- 
Dsehisch (Gischala, große und kleine Ruine), ed- 


der S, zu Tiberias hieß ‚Rats-8.' ($. der fov47 30 Dikke, Umm el-Kanätir, Chirbet Semmäka (im 


j. Schekalim 50 c) und wieder eine andere ‚S. der 
Babylonier‘ (j. Megilla 75 b). 

(7—9.) In der nächsten Umgebung von Tiberias 
bzw. in dessen Vorstädten lagen auch einige $., die 
möglicherweise in jener Zahl 13 mit inbegriffen 
sind; so in Ma‘on (Genesis Rabbta LXXX 1), in 
dem ‚Dorfe‘ von Tiberias (Pesiktha Rabb. 196 b) 
und in Hamath (j. Sota 16.d). 

(10.) Sikhnin (j. Megilla 75b, wo jedoch 


Karmel, wo auch norh Taiyebe und Belät in Be 
tracht kommen, ferner Safsäf). Andere beseitigen 
ed-Dikke und weisen dafür auf Kasiun und Nawa 
hin, Wie selbst diese, in einer rein jüdischen 
Gegend befindlichen, ausschließlich dem jüdischen 
Kult dienenden Bauten geeignet sind, uns ein 
Stück römischen Lebens zu enthüllen, beweist die 
zu Kasiun (Kaisün) gefundene Ehreninschrift für 
Kaiser Septimius Severus und seine ganze Familie 


vielleicht Simonias zu lesen; doch vgl. auch Toseftha 40 aus dem J. 197 (bei Renan Mission de Phönicie 


Ta’anith I Ende). 

(11.} Serungia (Eccles. 
Rabba zu V 8), 

(12.) Lydda. Der Bau der | xal 


dortigen S. hat einer mit Namen | Yovilas 
genannten Familie viel Geld ge- | Adurns 
kostet (j. Schekalim 49 b). Vgl. | Zeßfaorns] 


auch nr. 6. 


(18) Tibin (j. Megilla 740). 


14, Beth-Sche’an (= Skythopolis). Die S. 50 


daselbst erweckte mehrere Rechtsfragen (j. Megilla 
73d. 74a). Zwei griechische Inschriften (Wad- 
dington.nr. 2365. 2366; vgl. PEF = Palestine 
Exploration Fund, Quart. Statem. 1890, 311) dürf- 
ten auf einen $.-Bau (legd» s. 0.) in dieser Stadt zu 
beziehen sein (doch s. PEF 1895, 272, wonach 
Oßaronpröv bzw. Zeeupör auf Sia’ bei Canatha 
zu deuten sind). 

15.Sepphoris, an Größe mit Tiberias wett- 


774; IGR ar. 1106): 


into owrnolag rö» »[voi] 

@r Auav abroxpaziow[v] 

»aodewv A. Zent, Deoun[oov] 

Eüoeß,. Ilepr. oeß. xal M. Abo. Alrıwve-] 
ivov [xai A. Sent. I']era, vlöv avftoo 88] 
ebräs Tovdalor. 


‚Die Prüfung der Bauformen und des dekora- 
tiven Schmuckes der S. hat uns zu dem Ergebnis 
geführt, daß die galiläischen Bauten einheitlicher 
Entstehung sind und zum großen Teil einer 
Generation angehören werden, daß einheimische 
Baumeister nach dem Entwurf eines syrischen 
Architekten im Auftrag und auf Kosten römischer 
Kaiser den jüdischen Gemeinden Galiläas neue S. 
erbaut haben, deren Bauform und Schmuck dann 
auch für die Folgezeit noch maßgebend geblieben 


eifernd, hatte schon in relativ alter Zeit eine S.60ist‘ (Kohl-Watzinger 204). Dieses ‚Ergeb- 


(folgt aus Mischna Taanith II 5 verglichen mit 
Toseftha ebd. I E.). Vielleicht ist es diese, die den 
Namen ‚große‘ S. führt (Pesiktha 136 b); sodann 

b es hier eine Gophna-S. (j. Berakhoth 6 a), d. h. 

. der aus Gophna, einer nahen Stadt, eingewander- 
ten Juden; ferner eine S, der Babylonier (Genesis 
Rabba LIT 4, vgl. j. Kila’im 32 b, wo 18 ‚Versamm- 
lungen‘ von manchen auf 18 S. in der Gegend von 


nis‘ dürfte in allen Punkten richtig sein, bis auf 
den Punkt: ‚im Auftrag und auf Kosten römischer 
Kaiser‘, denn dafür liegt kein Beweis vor. Einer 
solchen Gnade hätten sich nicht nur die einzelnen 
S. durch Inschriften berühmt, sondern auch die 
Rabbinen des Talmud, in deren Blütezeit jene 
Bauten fallen. Aber bis auf die Nachricht, daß 
Antoninus (die Persönlichkeit dieses Namens ist 
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noch immer stritfig) der S. (zu Tiberias) einen 
Leuchter spendete (j. Megilla 74a), ist aus dem 
Talmud nichts derartiges bekannt. Auch die über 
100 griechischen S.-Insehriften, die wir im nach- 
folgenden aufführen, vermelden auch nur annähernd 
eine Tat nicht, die jener ähnlich wäre, Spenden 
und Weihgeschenke seitens der Kaiser werden wohl 
vorgekommen sein, wie einstmals auch der Tempel 
zu Jerusalem (vgl. auch Antiochia o.) von ihnen be- 
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ec) Dasrömische Asienim weiteren 
Sinne, 

Syrien (mit Phoinike usw., mit Ausschluß 
von Palästina): 42. Ornithopolis: owaywyfs 
Oovıdoxouns, CR = Comptes Rendus, Paris 1903, 
214. Oehler nr. 40. Juster I 197 (aber nach 
R. Dussaud Les Monuments Palestiniens et 
Judafques au Musee du Louvre, Paris 1912, 6, ], 
der sich auf Revue Biblique 1905, 564—578 beruft, 
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schenkt wurde, nicht aber der Bau einer ganzen 10 ist die fragliche Inschrift ‚un titulus provenant de 


Reihe von S., was eine Tat wäre, die selbst in der 
Sorge für staatlich begünstigte heidnische Kulte 
nicht ihresgleichen hätte. 

b) Babylonien, 

(30.) Altehrwürdige S, von Schaf-Jethib (s. 
schon c.). Es wird berichtet, daß ein Königsbild 
(ävögıas -dvros b. "Aboda Zara 43 b) in ihr stand, 
und dennoch verrichteten die namhaftesten Rab- 
binen ihr Gebet in dieser S. 


Sidon‘). — 43. Sidon: Zuöorlov dexıovrayayov, 
PEF 1895, 354 (bei Sepphoris gefunden, wohin es 
auch gehören mag, da 2” Eigenname sein kann; 
vgl. deshalb unsere nr. 15), — 44. Tipasa = 
Tafas?, s. Juster I 462, 1; Weihinschrift Bull. 
bell. XXI 47, vgl. REJ XXXVI 140. Der alte 
Dagontempel wird den Juden überlassen; die S. 
wieder wird, gewiß durch einen Handstreich, etwa 
in der ersten Hälfte des 4. Jhdts, in eine der Mär- 


(31.) Hugal, mit der vorigen aufs innigste 20 tyrerin Salsa geweihte Kirche verwandelt (Passio 


verwandt (b, Megilla 5a). 

(82.) Ezechiel-S, in einem Ort am Euphrat, 
uns nur aus dem Reisebericht des Benjamin aus 
Tudela (12. Jhdt.) bekannt. 

83. Daniel-S., unweit der Stadt Barnasch 
(b. 'Erubin 21a). Die Stelle dürfte identisch sein 
mit jener, an welcher von Theodosius d. Gr. 399 
eine Kirche und ein Kloster, die nach Daniel ge- 
aan wurden, erbaut wurden (Ritter Erdkunde 

0). 

(34) In Hamadan (Persien) hat sich an der 
angeblichen Grabstätte des biblischen Mordekhai 
und der biblischen Esther ein Bethaus entwickelt, 
das alt sein kann (Ritter a. O. IX 124#,, zuletzt 
8. REJ = Revue des Etudes Juives XXXVI 237— 
255, ferner ebd. XXXVII 303 und XXXVII 274). 

(35) Rabh-S. in Sura (b. Megilla 29a; Rabh 
war Zeitgenosse Ardeschirs, des ersten Sassa- 
niden). 

(36) Nahardea, große Stadt, die wahr- 
scheinlich viele S. (darunter auch nr. 30) hatte 
(eine erwähnt in b. ‘Erubin 74b), 

(37.) Abhi-Gubalilr, S. von großer Aus- 
dehnung (b. "Erubin 61 b). 

(88) Mahuza, S. der rhomäischen 
Juden (b. Megilla 26b), d. i. wohl die S. der 
griechischen Juden, die aus den dicht neben- 
an liegenden Städten Coche, Ktesiphon und Seleu- 
keia stammten; vgl. wie durch Chosroes Anuschir- 
van (531—578) aus Ktesiphon die Stadt Rumia ge- 
macht wurde (Ritter a. 0. X 171), Hier gab es 
auch eine S., die ‚große‘ genannt, die in der Ge- 
schichte der babylonischen jüdischen Exilsfürsten 
eine gewisse Rolle spielt (‚Kleine Chronik‘ ed. 
Neubauer 72). 

(39.) Sura, Standort der S. nr. 35, doch gewiß 
auch anderer S. 

(40) Matha Mehasja, mit der in der 
vorigen Nummer genannten Stadt fast zusammen- 
gewachsen, enthielt eine oft erwähnte S. (z. B. 
Megilla 26 a). 

(41) Nehar Pekod, Schauplatz eines dem 
Judentum drohenden Schismas, dessen wesentlichen 
Momente sich in der dortigen S. abspielten (j. Syne- 
drion 19a, b. Berakhoth 68a. b). Man war gerade 
in Babylonien auch schon früher geneigt, für Jeru- 
salem einen Ersatz zu schaffen (s. was Joseph. bell. 
Iud. I 433; ant. XV 15 von Hyrkan erzählt). 


30 Antiochia wurde im 4, Jhdt. in eine 


Stae Salsae, in Catal. Codd. Hagiogr. lat. I 546 
«. 3), — 45. Damaskus, vgl. schon oben; Mis- 
sion des Apostels Paulus, Aposteigesch. IX 2, 20. 
— 46. Antiochia, vgl. schon oben; im 4. Jhdt. 
eiferte daselbst Johannes Chrysostomos gegen die 
dortigen Juden und besonders gegen ihre S. (adv. 
Iud. 7 in PGr = Patrol. Graeca XLVIH 911, vgl. 
Graetz Gesch, der Juden IV 355). Derselbe er- 
wähnt auch die S. von Daphne. Die (Haupt-) S. zu 

hristliche 
Basilika verwandelt und den sieben makkabäischen 
Märtyrern {und ihrer Mutter) geweiht (Ram- 
polla in Revue de l’Art Chrötien 1899, 390f., 
mehr bei Juster I 469, 1). Die S. zu Daphne 
wurde 507 infolge eines Tumults eingeäschert und 
hernach in eine Kapelle des h. Leontios verwandelt 
(Malal. 396 Bonn.). Ähnliches geschah schon früher, 
489, mit einer der S. zu Antiochia (Malal. 389f.), 
Joh. Asiat. Hist. Ecel. in Auszügen von F. Nau 


40 Revue d’Orient Chret. TI 462). — 46a. ‘Odjeh 


(moderner Ortsname). Inschrift s. Byz. Ztsehr. XIV 
46 nr. 66. Oehler nr. 33a im Nachtrage, — 
47. Palmyra. Pfeiler und Oberschwelle einer S., 
letztere mit hebräischer Insehrift, vgl. Dillmann 
(Landauer?) S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 933 (nach 
Mittwoch in Beitr. z. Assyrol. IV 208-206 
ein Privathaus). — 48. Beroia (= Aleppo). Die 
noch heute bestehende S. soll, nach Deutung einer 
Inschrift, aus dem J. 342, nach anderen, die den 


50 Stil urgieren, frühestens aus dem 5. Jhdt. stammen 


(M. Sobernheim ud E. Mittwochin Qutt- 
mann-Festschrift 272—283), — 49. Gaza. In- 
schrift (CR 1893, 71f. REJ XIX 100. Juster 
1198, 6). — 50. Areopolis (= Rabbath-Moab 
oder Rabba). Phantastischer Bericht in ‚Geschichte 
des Barsauma aus Nisibis‘ (bei Nau in ROCh 
XVII 270—276. 380-889. Juster I 500). 
Mesopotamien: 51. Edessa. Die 8. 
wird auf Befehl (?) des Kaisers Theodosios II. durch 


60 Bischof Rabulas (411-435) in eine Kirche ver- 


wandelt (Funk Monum. Talm, I 300 nach ‚Prosa- 
schriften des Bischofs Rabvlas von Edessa‘ in der 
Bibl. der Kirchenväter, Einl. 158). — 52. Calli- 
nieum, Rechtshandel mit dem dortigen Bischof 
wegen der Verbrennung der S. (Ambrosius ep. 40 
e. 6 und 18. Juster I 462). 

d) Kleinasien, 

Bithynien: 53. Grabstein im heutigen Orte 
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Arnaut-Keui (gegenüber Konstantinopel), wichtig 
wegen einiger 8.-Titel: B»ddds xaraxyre Zavßa- 
os viös Teporiiov no[soßurdoov] yarupareds 
xal Enıorarns rav nelaıöv. Eiern, Th. Reinach 
in REJ XXVI 167. — 54. Chrysopolis. Grab- 
stein eines Presbyters Jakob, Sohnes des Presby- 
ters Leontios (ZöAAoyos XVU 125). Siebenarmiger 
Leuchter, wie auch sonst oft an jüdischen Grab- 
steinen, was wir von nun an gar nicht vermerken. 
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Inschrift: 70» zaraoxsvaoderra olxov tnö Tovilas 
Zsovngas I‘. Tvoeuvios Kiaöos 6 dia Blov Apyı- 
ourdywyos naoi Aouxıos Aovxlov deyiovvdywyos 
xai Ilonllıos Poüpos &pxa» Ensoxevacay Ex @r 
lölov ol Töv ovrxaradsusvwur yonpacıy Tobs 
toizovs al my Öpopnv xal Enolmcay mv Tür 
dvgior dopalsıar xal töv Aoınöy xdouov. odorıras 
zei  ovvaywyn Erslunoev Önip duyptop . . . 
Ramsay Cities and Bishopries of Phrygia nr. 559; 
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— 55. Nikomedeia, a) Grabmult: zodoreıuo» 10 vgl. ebd. 561. — 65. Apameia ebd. 399 bis: 


1) ovrayayjj röv Tovdalwv Ömvapıa. ‚a, Revue des 
&t. Greeques XX 86. b) Grabschrift des Aur. 
Rethelsios, Sohnes des Makedonios, des Vorlesers 
(dvaysıaorns) und des Aur, Thamas (Oehler 
nr. 48a im Nachtrage aus Izvstja des russ. arch. 
Instit, Konst. If 115). 

Mysien: 56. Elaia: ovvaroyn EAaias, CIG 
9904, gefunden in Rom. Es handelt sich um die 
Grabschrift eines Mannes in Rom, der sich als zur 


Grabmal eines gewissen Aur. Rufus, Iulians Sohn, 
und seines Eheweibes; ein Fremder, der es wagen 
sollte, das Grabmal (5050») zu benützen, ‚wird das 
Gesetz der Juden kennen lernen‘ (769 vduov older 
ar Eilovöov). — 66. Eumeneia ebd. 232: 
eine größere, aus etwa 30 Zeilen in Iamben be- 
stehende Grabschrift, in der sich ein gewisser Gaius 
als roaywarınds (oder yoaupazızds?) bezeichnet, 
mit Nennung einer Anzahl von Freunden, unter 


S. von Elaia gehörig bezeichnet (vgl. zuletzt Juster 20 denen ein gewisser Povßns (= Reuben) ‚des großen 


I 190; anders Schürer Il 524). — 57. Smyrna. 
a) Grabschrift des Presbyters Zonvonows (so, 
Name = Salomon), Sohnes des Presbyters Jakob, 
CIG 9897. b) Desgleichen eines Grammateus L. 
Lollios Iustos (Oehler nr. 53a im Nachtrage aus 
Leemans Griek. Opschr. nr. XII). ce) Längere, 
sehr interessante Inschriften, frühestens aus dem 
3. Jhät. n. Chr. stammend, in welcher eine ‚Jüdin‘ 
Rufina, die den Titei dexivraywyos führt, ihren 


Gottes Diener‘ genannt wird. — 67. Hiera- 
polis, vier recht bedeutsame jüdische (?) Grab- 
inschriften (Judeich nr. 69. 212. 342 in Alter- 
tümer von Hierapolis, herausgegeben von Hu- 
mann, Cichorius und Trdeich, ferner 
Ramsay nr. 28). Judeich 69 erwähnt das 
Volk der Juden, 212 die xaroxla der Juden, und 
daß die Abschrift erliege im Archiv der Juden 
(ar. 69 nur Archiv allein). Judeich 8342 ent- 


Freigelassenen und Pfleglingen unter den üblichen 30 hält eine Stiftung: 17 oeuvordıy roosdolg Tüv 


Grabmulten ein Grab stiftet (REJ VII 161—166. 
Schürer II# 14. Juster I 189). — 58. 
Ephesos, vgl, schon Apostelgesch. XVIII 19. 26. 
XIX 8. 9. Grabschrift eines gewissen Marmous- 
sis (Mar = Herr + Moses), eines Priesters 
(legevs; nach anderen: Jafgeos, des Jairs Sohn); 
sein, wie auch des Oberarztes Iulius und seiner 
Frau Grab, die in einer anderen Grabschrift ge- 
nannt werden, sollen ‚die in Ephesos befindlichen 


nogpvooßapav, mit der Bestimmung, daß von 
den Zinsen das Grab alljährlich &» 77 &ogıj röv 
döduw» geschmückt werde, desgleichen eine Stif- 
tung zö owredolp ra» xapodanıcrar, von deren 
Zinsen das Grab am Pfingstfeste geschmückt wer- 
den sollte. Literatur s. bei Sehürer III 17 und 
Juster I 191, 18; dazu noch Laum Stiftungen 
184. Ziebarth (Gr. Vereinswesen 129) nimmt 
an, daß die ganze Gilde der Purpurfärber und 


Juden‘ betreuen (Oehler nr. 54. 55), — 59.40 Teppichweber zu Hierapolis aus Juden bestanden 


Phokaia (Nea). Wichtige S.-Inschrift: Tarıov 
Zrgaravos rov Eynedwvos röv olxov xal Töw stepi- 
foAov zoü Inaldgov xareoxsdacsevr ix av lölwr 
£xaploaro rois Tovdaloıs, Ü ovvaywyn Ereiunoer 
av Tovdalwv Tarıov Irodıwros roü Erntdwvos 
xovoß orepdrıyp xal noosöplg, Bull. hell. X 827; 
vgl. REJ XII 236243. 

Lydien: 60. Hypaipai: Tovsalwov vew- 
teoov ‚von den jüngeren Juden‘, REJ X 74. — 
61. Thyateira, schon A . XVI 14. 
Inschrift CIG 3509 mit Erwähnung des vauße- 
Veiov, 8. 0. 138. — 61a. Deliler (östlich von 
Philadelphia, moderner Ortsname); Inschrift bei 
Keil-Premerstein Bericht über eine dritte 
Reise in Lydien, Denkschr. Akad. Wien 1914, LVII 
33: Tj7 iyıor)arm oJwaywoyj ıür Tfgaiwrv 
Evoradios 6 Veoveßns into uvias tod ddeApov 
Eouogpliov töv naoxavinv ävkönxa äua ıfj vougpı 
uov Adavaoig, 


habe; danach fühlt man sich an die Zunft der 
‚Tarsier‘ erinnert, die (nach unserer nr. 1. 6. 12) in 
verschiedenen Städten ihre eigenen S. besaßen. In 
Ramsay 28 hinterläßt u. a. der Verstorbene 
3000 Denare, aus deren Zinsen an dem ‚nach Väter- 
gebrauch festgesetzten Tage‘ dae Synedrion des 
Vorstandes der Purpurfärber einen Brand (dro- 
xavouds, vgl. Krauss Talm. Arch, II 478) an 
seinem Grabe zu veranstalten hat. — 68. Laodi- 


50keia (s. Cie. pro Flace. 28. Joseph, ant. XIV 


241). Die dortige S. wird unter Iustinian durch 
ein Erdbeben zerstört, und viele Juden finden ihr 
Grab darin (Malal. 443. Michael Syrus Chronik 
zum 2, Jahre Iustinians. Juster I 191). 
Lykien: 69. Tlos. Einer stiftet für sich 
und seinen Sohn ein Heroon, ‚wegen des uns von 
den Juden übertragenen Archontats‘ (doxovreia); 
Hula in Eranos Vindobon. 1893, 99—102. — 
70, Limyra: Blovda zelodov (= feodr) ‚der 


Karien: 62. Myndos. Inschrift (‚Geschenk 60 Juden (?) Heiligtum‘? Benndorf Reisen in 


oder Gelübde) der Theopempta, der Archisynagogin, 
und ihres Sohnes Eusebios‘, Bull. hell. XIV 118. 
REJ XLII 1—-5. Der die Inschrift tragende Pfeiler 
ist wohl das gedachte Geschenk oder Gelübde. — 
63. Teos: Ilgovrons 6 dfıoloyararos 6 dia Blov 
Goyıovvayayos . . . Ex Beucilwr dx zav Ilölom, 
Bull. hell. IV 181, 44, 

Phrygien: 64. Akmonia. Sehr wichtige 


Lykien II 66 nr. 129. 

Pisidien: 71. Antiochia s. schon Apostel- 
gesch. XIII 14. 

Pamphylien: 72. Perge Apostelgesch. 
XII 14. — 73. Attaleia ebd. XIV 25. Bei nr. 
72 und 73 muß die ‚Judenschule‘ infolge der Wirk- 
samkeit der Apostel vorausgesetzt werden. Schon 
in der Nachbarstadt Side, infolge Verwechslung 


1301 Synagoge (Verbreitung) 


mit jener heute /Jalard Arralsia (türkisch Eski 
Adalia) genannt, wird eine S. aufs sicherste be- 
zeugt. — 74. Side, sehr interessante Inschrift 
(REJ LVIII 60-64. LIX 131—132. Oehler 
nr. 75a im Nachtrage), die wie folgt lautet: 
Eilolaxıs Yoorraris Ts Ayımrdı- 
ns ral] nowıns owvayayiis Eorn» zdr- 
vxJös (?) zal dveuninowoa rhv napnüpwow &nö 
zoü] Außwros Ews tod omud xai Eou/n]Ea 
zü]s do Emraubfous xal Ta ÖÜo xLovoxe- 
yala, Ivöfırnövos] ı€° unfvös] 8. 
Kappadokien: 75. Tarsos. Inschrift ge- 
funden zu Jafla: Erddde file Todrıs zoeoßd- 
tepos rs (ergänze: ovvayayas) Kanadoxäv Täp- 
cov Awon@lov (PEF 1900, 118. 122. Juster I 
193, der freilich auch das kilikische Tarsos für 
möglich hält; aber ‚tarsischer Linnenhändler‘ 
braucht gar nicht den Ort Tarsos zu meinen, son- 
dern nur die Qualität des Linnenzeuges; vgl. ‚Tar- 
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Ownelas Evexa xal noooxagrspnoews mußten hier 
ergänzt werden; Sinn nicht ganz klar). Endet mit 
der Formel ö2ö dia Tv UArov, kann aber trotz- 
dem jüdisch sein. — 84. Gorgippia (Laty- 
sche w 400, vgl. auch 401), eine Sklavin wird dem 
Bethaus gewidmet. Anfang: 9:6 üylorw navro- 
xgaropı ebloyyrw, Ende heidnisch wie oben. 
Skythien: 85. Olbia (Latyschew I 
98. CIG 2076), heidnische Formel: Ayadız vöyn, 
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10 dann mehrere Namen zır mooosugiw Eneoxevo- 


car... 

Thrakien: 86. Thessalonike, s. schon 
Apostelgesch. XVII if, XVII 4, 7. Eine noch 
nicht lange bekannte Inschrift, die eine Gerusie er- 
wähnt und darum vielleicht jüdisch ist, s. bei 
Oehler ar. 96.—87. Konstantinopel. Die 
gewiß zahlreiche Judenschaft der Hauptstadt des 
Ostens besaß im 5. Jhdt. eine S. auf dem Kupfer- 
markt (yadxozpareie); sie soll widerrechtlich ge- 


sier‘ in nr. 1.6. 12 und s. nr. 67). Die Kappadokier 20 baut worden sein, und so wurde sie unter Theo- 


bildeten auch in Sepphoris eine besondere Gemeinde 
(j. Schebiith 39a). Eine andere Inschrift zu Jaffa 
bezeichnet das Grab des Kappadokiers Jakob, seiner 
Frau und seines Sohnes (PEF 1893, 290). 
Lykaonien: 76. Ikonion, s. schon Apostel- 
gesch. XIV 1. Von mehreren Inschriften (aufgezählt 
bei Juster I 193) ist es zweifelhaft, ob jüdisch 
oder judenchristlich. Vgl. besonders CIG 3998. 
Aber CIG 9270 dürfte jüdisch sein: ‚Gott der 


dosios IL im J. 442 in eine Kirche verwandelt, von 
welcher die Byzantiner viel sprechen (wir verweisen 
bloß auf Theophanes p. 102 ed. de Boor). — 87a. 
Bizye. Grabschrift einer Presbyterin Rebekka 
(Oehler nr. 94a im Nachtrage), 
Makedonien: 8. Philippi, s. schon 
Apostelgesch. XVI 13. — 89. Beroia ebd. XVIL 10. 
Griechenland (Festland): 90. Mehrere 
Tituli aus Larisa in Thessalien (bei Oehler 


Stämme Israels‘ usw. Der Verstorbene nennt sich 30 nr. 99—104), die die Formel Aa® yaıgeiv haben; 


dıaxovos (hebr. etwa ıım) und oopowr (etwa 2ar). 
In einem anderen Titulus desselben Ortes (Oehler 
nr. 80), die Grabschrift Abraams, ‚des Dieners 
Gottes‘ enthaltend, ist doölos wohl = Unneftms. 
wie bekanntlich der vorhin genannte Hazzan auf 
griechisch bezeichnet wird. 

Kilikien: 77. Tarsos {vgl. auch nr. 75). 
Heimat des Apostels Paulus, dessen Werdegang 
ohne S. und ulen seines Heimatsortes nicht 


kaws kann schwerlich was anderes als die Ge- 
meinde sein, diese wiederum setzt eine S. voraus. 
— 91. Athen. Paulus predigte in der dortigen 
S.; berühmt ist seine Rede angesichts des Altares 
mit der Überschrift: ‚Dem unbekannten Gotte‘ 
{Apostelgesch. XVII 17, 23), — 9. Korinth. 
Mehreres in Apostelgesch. XVIII 4, 8. 7. 17, vgl. 
I Kor. 114. Erhalten ist noch eine kleine Inschrift, 
die wohl über der Türe einer korinthischen S. an- 


denkbar ist. Auch ein Rabbi predigte einst zu 40 gebracht war: [owwJaywoyı Eßg/aiwv], s. besonders 


Tarsos (Pesiktha Rabb. 78b). S. im allgemeinen 
erwähnt im 5. Jhdt. Palladios Dial. de Vita St. 
Chrysostomi c.20. PGr XLVII 73). — 78. Kory- 
kos. Sarg des Juden Eusambatios, des Presbyters 
(einer S.), des Salbenkochers; REJ X 75; vgl. auch 
den Titulus bei Oehler nr. 86. 

Kypros: 79. Salamis, s. schon Apostel- 
gesch. XIII 5. — 80. Paphos ebd. XII 6, 13. 
— 81. Lapethos. Inschrift auf einer kleinen 


Deissmann Licht vom Osten! 8f., wo auch 
Literatur und Diskussion. — 93. Delphi. Unter 
den zahlreichen Freilassungsurkunden gibt es auch 
zwei von Juden (Oehler nr. 106. 107); sie werden 
zö y&vog ‚der Nation nach‘ Juden genannt, aber 
von ihrer Religion und von ihrem Kult ist sonst 
nicht die Rede. — 94. Mantineia, Inschrift 
Adg. Einiä/n]s rarne kaod dia fiov Öieor 6 
z00vaov zj ovvayayj; (Bull. hell. XX 159. REJ 


Stele, die wahrscheinlich zu einer S. gehört hatte: 50 XXXIV 148. Oehlernr. 111). ‚Vater des Volkes‘ 


euyn saßßt Arrıxoö, Le Bas-Waddington 
2776. Th. Reinach in REJ XLVIT 19%). — 
8la. Golgoi, REJ LXI 285—288, bemerkens- 
wert, weil der S. der Name Efoaixn shop: wird. 

e) Europa, besonders Griechen- 
land. 

Im kimmerischen Bosporos: 82. f,Ich] 
Chreste, früher das Weib des Drusus, entlasse auf 
den Namen des Bethauses (dni ıjs noooeuzis) 
meinen Sklaven (oder Pflegling) He: 
mag sich wenden, wohin er will, außer zum Gottes- 
dienste und der Obhut im Bethause ... „ worüber 
zu wachen hat auch die Synagoge der Juden‘ (Laty- 
schew nr. 52 = CIG 2114 bb). Eine fernere In- 
schrift daselbst (Latyschew nr. 53 — (IG 
2114 b) hat denselben Inhalt und dieselben Formeln. 
— 8. Phanagoria (Latyschew 364) mit 
ähnlichem Inhalt und ähnlichen Formeln (die Worte 


raklas... Er60 


ist sehr bezeichnend; dafür auch ‚Vater des Stam- 
mes‘ in nr. 57; ‚Vater der S. von Elaia‘ in nr. 56 
und besonders in Rom (8. u.); Aaws und yeros 
haben wir ebenfalls gehabt. ‚Oberhaupt des Volkes‘ 
findet sich aramäisch (in b. Sukka 38 b), wofür in 
fernerer Entwicklung heute ‚Oberhaupt der Ge- 
meinde‘ gebraucht wird. — 95. Patras. Die In- 
schrift CIG 9896 wurde an den Stufen der Daniel- 
S. gefunden (vgl. nr. 33). 

Griechenland (Archipel): 96. Aigina, 
wichtig a) CIG 9894 Yeoö@gov vewrepov Pgorri- 
Corros &x räs noo0ddov Ts ovrayayijs uovondn 
(folgt eine Eulogie auf griechisch, die aus Psalm 
CXVII 26 genommen ist). b) ebd. Heddwgos dexe- 
ouvdywyos Ypporveloas Em Teooerpa Ydapeicav Ey 
Benellav NV ovvayayıjv dvosoßsunga. Es folgen 
noch griechisch die Worte: ‚An Einnahmen wurden 
eingebracht Golddenare (?) 205 und aus Gottes Ge- 


13083 


schenken Golddenare 275‘. Diese Rechnungslegung 
ist einzig in ihrer Art. — 97. Delos. Hier haben 
wir zunächst der sog. ‚Rachegebete von Rheneia‘ zu 
gedenken (s. besonders Deissmann a. O. 305— 
316, anders J. Bergmann in Philol. LXX 503—- 
510), doch haben sich hier außer einigen Tituli, die 
wohl jüdisch sind, auch noch wirkliche Reste einer 
S, erhalten; s. Plassart La Synagogue Juive 
de Delos, in Melanges Holleaux 201—215. — 98. 
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Rom. Hier sind bislang nicht weniger als elf 
S. (104-115) bekannt geworden. Die ältesten von 
ihnen mögen schon unter Augustus gestanden haben 
(vel. Philo leg. ad Cai. e. 23 und o. nr. 102), und 
von Josephus Flavius, der sich bekanntlich in Rom 
niederließ, bemerkt eine Nachschrift zu dem hebrä- 
ischen Buche Josippon (bei Neubauer Mediae- 
val Jewish Chronicles I 190), daß ihm der Kaiser 
Häuser und ein Bethaus geschenkt habe. Es ist 
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Chalkis (auf Euboia). Darauf bezieht sich wohl 10 nieht ausgeschlossen, daß damit auch in Rom eine 


die Aneabe bei Philo leg. ad Cai. e, 36, Die hebrä- 
ische S.-Inschrift (REJ LIV 282), die Oehler 
or. 115 hierherzieht, ist viel späteren Datums. — 
99. Kos. In dem roÄilzevra einer Inschrift (Rev. 
areh. 1899 [35] XLIV 2, in welcher die Könige 
Ptolemaios Philopator und Philadelphos erwähnt 
werden, vermutet man eine jüdische Ansiedelung 
(Oehler nr. 116 nach Perdrizet), schwerlich 
mit Recht, denn das wäre eine gar zu frühe Zeit, 


Art Zentrum des jüdisch-religiösen Lebens ge- 
schaffen werden sollte, wie es in Antiochia und 
Alexandria durch die politischen Machthaber ver- 
sucht worden war; das Christentum hat hernach 
die Idee verwirklicht. Sonst kennen wir die römi- 
sehen S. nur aus Grabschriften der Katakomben. 
‚Obgleich nur von Privatleuten für Privatleute be- 
stimmt, verbreiten doch die Grabschriften der römi- 
schen Juden reiches Licht über ein ihnen an sich 


und die Namen der ‚Regierer‘, Apollophanes und 20 ferne liesendes Gebiet, nämlich über die gemeind- 


Dliades, wie auch der Name des mitgenannten Zeno- 
döros, klingen alles eher als jüdisch. Von einer S. 
ist erst recht keine Spur, doch dürften Juden auch 
in Kos gewohnt und demzufolge auch eine S, be- 
sessen haben. 

f} Europa, besonders Italien und Rom. 

Sieilien: 100, Syrakus, CIG 9895: 
Ds av ıö Prua oenıdcv [3] Zayaglas xerdeıze 
zoöro uopnapoıs edovvBfzoıs. In der Moschee el- 


liehe Organisation der hauptstädtischen Judenschaft‘ 
{N. Müller Die jüd. Katakombe am Monteverde 
zu Rom, Lpz. 1912, 106). Ja für das S.-Leben 
überhaupt schöpfen wir aus den römischen Grab- 
schriften die reichste Belehrung. Von diesen In- 
schriften, die sich auf einige Hundert belaufen und 
schon eine reiche Literatur aufweisen, führen wir 
hier nur die wichtigsten vor. 1. Die owoywyn 
Aöyovornolov wird bezeugt durch CIG 9902. 9903. 


Akra zu Jerusalem findet sich eine hebräische In- 80 CIL VI 29757, sodann neuerdings durch einen 


schrift aus dem 5. oder 6. Jhdt. ‚Jona und seine 
Frau Schabbataja aus Sieilien‘, wahrscheinlich aus 
einer S. stammend. Auch in dem Orte Palozzolo 
Acreide (= Aerae?) haben sich bauliche Reste ge- 
funden, die Orsi (Röm, Quartalschr. XIV 10) für 
jüdisch erklärt; vgl. Juster I 183. 
Unteritalien. 101. Venusia (= Ve- 
nosa). Überreste von Katakomben. a) CIL IX 647 
Faustinus pater, letzteres Wort wahrscheinlich in 


Titulus auf Monteverde (N. Müller Anh, nr. 2). 
Die Gemeinde, die zu dieser 8. gehörte, rekrutierte 
sich wahrscheinlich aus jüdischen Freigelassenen 
des ersten en 2, Die owayayn Ayeınnn- 
oiov, s. in CIG 9907 und in einem Fragment bei 
N. Müller nr. 3. Sie ist wahrscheinlich nach M. 
Agrippa benannt, der ihr Patron gewesen sein mag; 
an die jüdischen Könige Agrippa I. und II. dürfte, 
trotz der $. der Hoddıos (weiter u.), nicht zu 


dem oben zu nr. 94 besprochenen Sinne von ‚Vater‘ 40 denken sein. 3. Die $. der Volumnesier (Bolov- 


der S. b) CIL 648 Faustina, Tochter des ‚Vaters‘ 
Faustinus, quei direrunt thrinus duo apostuli et 
duo rebbites, ,... rechts und links davon hebräische 
Inschrift, dann que fuet pronepus Faustini pat. 
nepus Biti et Aselli qui fuerunt maiures cibilalis. 
Zur Sache s. Schürer II* 376. III* 119, ferner 
REJ XLVII 161. c) Griechisch ein zeoo/rams?] 
Anastases (so), CIL 6200. d) Ebd. 6201 griechisch: 
.Grab des Kindes Kallistos, des Archisynagogen, 


pvoıoı), früher bloß aus der lateinischen Inschrift 
CIL VI 297756 bekannt, findet sich jetzt auch in 
einem griechischen Titulus bei N. Müller nr. 4. 
Den Namen deutet man (s. Vogelstein- 
Rieger Gesch. der Juden in Rom I 12. Bor- 
mann Wiener Studien XXXIV 362) auf den Pro- 
eurator Volumnius in Syrien (Prosop. imp. Rom. 
III 480 nr. 640), doch konnte ein fern in Syrien 
wirkender Mann schwerlich der Patron einer S. in 


3 Jahre 3 Monate alt‘. In weiteren Titulis werden 50 Rom sein, auch wenn angenommen würde, daß er 


6:4 Biov [Archonten], ein Gerusiarch, ein dıödoxa- 
Äos, eine pateressa und eine Presbyterin genannt; 
außerdem einigemal ein praepositus, was wohl = 
doxwv sein soll. Spezialwerk: Ascoli Iserizioni 
inedite o mal note greche latine ebraiche di antichi 
Sepoleri Giudaiei del Napolitano, 1880. — 102. 
Puteoli. CIL X 1893: Ti. Ol. Philippus dia viu 
(= dia Piov se. äpxam) et gerusiarches maceriam 
duzit. Wahrscheinlich gehört dazu die Inschrift 


hernach in Rom lebte; hingegen findet sich (bei N. 
Müller nr. 11) ein Archisynagoge der Vernacler 
namens /loAb/u/vıs, d. i. BoAouuwıos — Volum- 
nius, der allem Anscheine nach ein Mann von her- 
vorragender Stellung war und seinen Glaubensge- 
nossen zum Segen gereichen konnte, 4. Die ovra- 
yayh Kaunnolov zusammen mit der S. der Volum- 
nesier s. in CIL 29 756, ferner in CIG 9905. Den 
Namen deutet man am besten auf die Lage dieser 


ebd. 1971, die sehr wichtig ist, denn sie erwähnt, 60S. im Campus Martius; möglich auch, daß ihre 


im Geschicke von einzelnen, die jerusalemischen 
Gefangenen, deren Freilassung durch Augustus 
und deren Fungieren in synagogalen Würden, so 
daß wir hier einer der frühesten S. auf europä- 
ischem Boden gegenüberstehen. Tochter eines 
‚Rebbiten‘ ebd. 3303, ıgl. 0. bei Venosa. — 108. 
Capua ebd, 3905: Alfius Juda arcon [el] arco- 
synagogus.... 


Mitglieder am Campus Martius wohnten. 5. Die 
ovvayoyın Zıßovonoiow, erwähnt in CIG 6447 
(vgl. auch den von Th. Gomperz Arch.-epigr. 
Mitt. X 231f. berichtigten Titulus = Oehler 
nr. 166), hat ihren Namen von dem Stadtteil 
Subura. 6. S. der Hebräer a) CIG 9909 erwähnt 
die Tochter eines ‚Vaters‘ ovvaywyjs Aloe. 
b) Kaibel IGS ar. 945 = Derenbourg in 
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Melanges Renier p. 439 desgl., Eßotwv geschrie- 
ben. ec) N. Müller nr. 8 hebräisch und griechisch 
‚Isidora, Tochter des Archon der Hebräer‘; d) ebd. 
nor. 9 ‚Gelasios (= Isaak), 2£apywr rör Eßetwr. 
In Frieden sein Schlaf. Nach D&renbourg 
a. O. handelt cs sich bei diesen ‚Hebräern‘ um die 
in Rom ansässigen Samaritaner, nach Schürer 
III 83 um hebräisch redende (richtiger: betende) 
Juden, im Gegensatz zu den griechisch (lateinisch?) 
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40, vgl. o. nr. 52; diese S. figuriert auch in dem 
Prozesse des Juden Isaak gegen Papst Damasus I. 
(s. Röm. Quartalschr. Suppl. XIV 23). — 118. 
Pola CIL V 88 (S. nicht direkt erwähnt). 
Pannonien: 119. Intereisa CIL II 
337, nach Lesung Th. Mommsens in Ephem. 
epigr. II 593; vgl. Krauss in Archaeologiai 
Ertesitö, Budapest 1904 XXIV 170—173, 
Gallien: 120. Lyon, s. 8. Reinach in 


redenden, wie es sich besonders in der S. der 10 REJ LI 245—250; nach Juster I 185, 5 nur 


‚Vernakler‘ ausgeprägt findet. Zur Sache vgl. 
Korinth (nr. 92) und Deliler (nr. 61a); in letz- 
terem Falle lesen wir inmitten der griechischen 
Inschrift das hebräische (aramäische?) Wort za- 
oxabAns; im vorliegenden Titulus ist die halbe In- 
schrift hebräisch (aramäisch) gehalten. 7. Die avra- 
yayn Eialas (CIG 9904. Oehler nr. 169, vgl. 
auch das Fragment bei Vogelstein-Rieger 
123) ist vielleicht auszuscheiden, da es sich in der 
Grabschrift wohl um ein Mitglied der S. von Elaia 
(s. nr. 56) handelt, das zufällig in Rom bestattet 
wurde; doch kann es auch eine Landsmannschaft 
der Elaeaten in Rom mit eigener S. gegeben haben. 
Die Deutung auf ein Symbol des Ölbaumes (Schü- 
rer III 84) ist unzutreffend. 8. Die owayayn 
RBaixognolov war früher bloß auf einem Grab- 
stein zu Porto (s. M&langes Renier 440) gelesen 
worden. Aber auch CIG 9906 ... . fegeüs doxwr 
Kalxap .. . eiov ist so zu lesen, und jetzt be- 
sitzen wir auch Inschrift ar. 5 (vgl. auch nr. 6 
und 7) bei N. Müller, die einen Aper, dogwv 
Kalxagnoio» erwähnt (den fragmentierten Rest, 
den Müller nicht deuten kann, lies, mit Rück- 
sieht auf die beigegebene Photographie: [Y iö 
[erol]noe Tovöetofe] .... [Kolxapnoiov doxı- 
ovvdywyJos). Die sodales calcareses (CIL VI 9224) 
bzw. kürzer calearienses (Cod. Theod. XII 1, 37) 
sind uns zur Genüge bekannt; Bormann (Wien. 
Stud. XXXIV 862) ist nun der Meinung, daß sich 
jene Juden nicht als Arbeiter, sondern als Nach- 
barn einer fabrica oder officina calcaria so bezeich- 
neten, 9. Die ovvaywyn Beovaxiwv (d. i. verna- 
culorum) ist eine Bereicherung, die uns die In- 
schriften von Monteverde gebracht haben; s. N. 
Müller nr. 10. 11. 12. Den Sinn des Ausdruckes 
s. o. bei S. der Hebräer; Bormann jedoch a. O. 
führt den Ausdruck auf vernae, im Hause geborene 
Sklaven eines Herrn, zurück; tatsächlich kommt 
vernae in diesem Sinne in einer jüdischen Inschrift 
Roms vor; s. M. Riba Neuaufgefundene röm. 
Inschr. aus einer jüd. Katakombe an der Via Port. 
bei Rom, SA. Jahresber. Gymn. Wr. Neustadt 
1914 or. 6. 10. S. der Herodier, bloß in der In- 
schrift bei Garrucei Dissert..185 nr. 87. 11. 
In jüdischen Schriften sekundären, aber durchaus 
verläßlichen Charakters kommt eine S. des Severus 
vor (Schürer II 83, 28, wo auch Literatur), 
allem Anscheine nach so benannt nach Kaiser 
Alexander Severus (222—235), der ein Wohltäter 
der Juden war. Von all den genannten S. hat sich 
kein greifbarer Rest gefunden. 

Oberitalien: 116. Brixia (= Birescia), 
CIL V 4411 eine Coelia Paternae, die die ‚Mutter‘ 
dieser S. war; vgl. CIL V 4221 und IG XIV 2304. 
— 117. Mediolanum (Mailand). Juden da- 
selbst 5. CIL V 6251. 6294. 6310, vgl. 6195, 
ferner bei Cassiod. var. V 37. Von der S. daselbst 


20 


80 


40 


schwache Hypothesen. — 121. Orleans. Die 
dortige S. wurde noch vor 585 zerstört (Gregor 
von Tours hist. Fr. VIII 1. Juster I 186). 
Spanien: 122. Alaudia (oder Dici = 
Elche); Gebäudereste und griechische Inschriften- 
fragmente (s. Bull. hisp. aus Bordeaux 1907, 120f, 
JusterI 183). — 123. Magona (auf Minorca). 
Bischof Severus ließ die dortige S. einäschern und 
die Juden gewaltsam bekehren, 418 n. Chr. (s. 
Graetz IV 361. Juster I 184). 
9) Afrika (besonders Ägypten). 
gypten zeichnet sich sowohl durch die 
Menge, als auch das Alter seiner S. aus, Was 
124. Alexandria anlangt, so spricht schon 
Philo (leg. ad Cai. 20, M. II 568) viel von den 
dortigen S., die er durchwegs Proseuchen nennt 
und die er in allen Vierteln der Stadt erbaut sein 
läßt, In dem Vorraume derselben (vgl. iu Flace. 
7) waren zu Ehren der Kaiser (ob auch zu Ehren 
der früheren ägyptischen Könige?) viele Schilde, 
Kränze, Statuen und Inschriften angebracht, die 
anläßlich des bekannten Bilderrummels mit den 
zerstörten und eingeäscherten S. zugrunde gingen. 
Doch gelang es dem Pöbel nicht, alle S. zu zer- 
stören, weil sie von den in ihrer Nähe wohnenden 
zahlreichen Juden geschützt wurden; in die erhal- 
ten gebliebenen $. stellten nun die Feinde des 
Gaius Bilder auf, in die größte und vornehmste 
derselben (&v 7 ueyiorm xal regıonuordem) be- 
sonders dessen Erzstatue. Diese größte und vor- 
nehmste S. zu Alexandria ist wohl identisch mit 
der großen Basilika, von der die Rabbinen im Tone 
der Bewunderung sprechen (Tosephtha Sukka IV 
6 p. 198, j. 55a, b. 51 b); zerstört wurde sie 116 
oder 117 unter Traian infolge der jüdischen Re- 
volte (b. 51b). Die Errichtung einer S. im J. 37 
v. Chr. bezeugt die Inschrift Dittenberger 
Syll. 742 = Oehler nr. 222, Zweifelhaft sind 
IGR 11077 = Oehler 225 und IGR 1087 bzw. 


500ehler 226. — 125. Schedia Inschrift Dit- 


tenberger Syll. 726 —= Oehler 227 (s. auch 
Th. Reinach in REJ XLV 161) önte faoılos 
Iroisualov zal Paoıkloons Bepeviuns adeipijs xal 
yuvanzos nal zov Texvav ın9 noooevgnv ol lov- 
dato: (gemeint ist wohl Ptolemaios Euergetes 247 
—222). — 126. Unterägypten (Fundort nicht 
näher bekannt) Inschrift CIL Suppl. III 6583 — 
Dittenberger Syll. 129 = Oehler 228 
(vgl. Sehürer IIM 41): ‚Auf Befehl der Königin 


60 und des Königs soll die über die Widmung (a»d- 


spricht der judenfeindliche Bischof Ambrosius ep. 


Beoıs) der Proseuche hier angebracht gewesene und 
überschriebene Steinplatte (nAaxds) wieder abge- 
schrieben werden: König Ptolemaios Euergetes 
[erklärt] die Proseuche zum Asyl‘; hierauf latei- 
nisch: ‚Königin und König (= Zenobia und Vabal- 
lathus) haben es befohlen‘. — 127. Leonto- 
polis (s. o.). — 128. Athribis (= Benha). 
Doppelschrift Bull. hell. XIII 178—182 = REJ 
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XVu 235—238. Dittenberger Syll. 96. 101 
= Oehler 280): ‚Für König Ptolemaios und 
Königin Kleopatra [weihen] Ptolemaios des Epi- 
kydos Sohn, der Vorsteher der [Fluß]- Wächter, 
und die in Athribis befindlichen Juden diese Pros- 
euche dem höchsten Gotte. Für König Ptolemaios 
und Königin Kleopatra und deren Kinder [weihen] 
Hermias und sein Weib Philotera und deren Kinder 
diese Exedra der Proseuche.‘ Die Namen der Herr- 
scher lassen freien Raum zwischen 205—116 v. 
Chr., doch liegt es nahe, an Ptolemaios VI. (170— 
145) zu denken, dessen Judenfreundlichkeit be- 
kannt ist. — 129. Alexandronesos (im 
Nomos von Arsinoe, der von einer zahlreichen 
Judenschaft bewohnt war): Bull. hell. XXVII 199£, 
Proseuche im fünften Jahre des Ptolemaios Philo- 
pator (217 v. Chr.) mit einem vaxöpos = vew- 
»ögos (= rm, vgl. nr. 76) im Dienste. — 130. 
Xenephyris, Inschrift REJ LXVI 135—137. 
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streit, in welchem die dortigen Juden angerufen 
werden, die sich auf ihre hebräischen Codices 
stützen (Augustin. ep. 71 in PLM XXXVIII 235, 
vgl. Hieron. ep. 112 in PL XXII 230). — 141. Si- 
tifis (in Mauritanien), CIL VIII 8499 ein pater 
synagogae; vgl. ebd. 8640 (= 20354). — 142. 
Caesarea, ebd. 9585 (= 21188). Schürer 
II 55. Juster 1209. — 143. Tipasa. Juster 
a. O. aus Passio Stae Salsae ec. 3. REJ XLIV 10. 


10 — 144. Volubilis. Hebräische Inschrift ‚Matrona, 


Tochter des Rabbi Jehuda, des Entschlafenen‘, mit- 
geteilt von Ph. Berger in Bull. arch. d. trav. 
hist, et seientif., Paris 1892 p, 69—64. REJ XXI 
294, Schürer IIM 55. Juster I 208. 

IV. Gebäude und innere Einrich- 
tung. 

Die S., wenigstens die in Palästina und im 
hellenistischen Osten befindliche — in Babylonien 
hatte man sog. Feld-S. (vgl. o, nr. 37), welche 


PEF 1914, 45. Juster I 348. ZDPV XXXVII 20 wohl nur einen umfriedeten Bezirk darstellten — 


232: Weihung eines Portals (zvAo») der Pros- 
euche, als Vorsteher waren (mooordrıwv) Theo- 
doros und Achillion. Die Herrschernamen ergeben 
als Datum 143—116 v. Chr. — 131. Oxyrrhyn- 
chos {s. O. Papyr. nr. 335, wonach daselbst ein be- 
sonderes Quartier der Juden, mehr s. bei Juster 
I 206); O. Papyr. nr. 1205 spricht von einer 
Manumission eines Sklaven, der von Juden in der 
S. erworben wurde (291 n. Chr.); der fovAevrns 


gehört der Bauform nach zum Kreise derjenigen 
Bauten, die man ‚Basilika‘ nennt (vgl. o. Bd. HI 
S. 88). Unter basilica versteht Vitruv einen zwei- 
stöckigen gedeckten Bau, der im Innern einen vier- 
seitigen Umgang und (längsseitig) Emporen hat 
und dessen erhöhtes Mittelschiff sein Licht von der 
Seite empfängt. Aber wir wissen heute, daß die 
Seitenbeleuchtung des Mittelschiffes kein Haupt- 
merkmal der basilikalen Anlage ist, diese ist viel- 


‘Qvsızöv, der dabei erwähnt wird und von den 30 mehr nur die ägyptische Art derselben. So fehlt 


Herausgebern nicht erklärt werden konnte, ist ein 
Ratsherr der palästinischen Stadt ’Onol — 132. 
Krokodilopolis, Proseuche etwa Ende des 
2. Ihdts. v. Chr. (Grenfelland Hunt Tebtu- 
nis Papyri I nr. 86). — 133. Thebae. Ein Pa- 
pyrus aus dem J. 117 n. Chr. enthält eine Rech- 
nung nach Wasserverbrauch, die bezahlt wurde 
(768 Drachmen in sechs Monaten) von den ägrovres 
Iovdalo» moooeuxjs Onfaiov (Kenyon-Bell 


z. B. die Seitenbeleuchtung des Mittelschiffes in der 
Basilika zu Pompeii, die vielmehr ihr Licht durch 
Fensteröffnungen der Außenwände des oberen 
Stockes erhalten hat, und dazu tritt nun das Zeug- 
nis der S.-Basilika, wie es an den galiläischen S.- 
Ruinen festgestellt werden konnte {eingehend be- 
gründet bei Kohl-Watzinger 174—188, von 
denen ich jedoch in einigen Punkten abweiche). 
Der vierseitige Umgang in der Basilika wird be- 


Greek Papyri II 180f. Schürer IIM 519, zu-40 wirkt durch eine quadratische oder oblonge Säulen- 


letzt Mitteis- Wileken Grundz. u. Chrestom. 
d. Papyrusk. I 2, 225, vgl. I 1, 62, wonach es sich 
um ‚thebäische‘ Juden in Arsinoe handelt; vgl. o. 
nr. 129). Neben der Proseuche wird übrigens 
auch ein (anderes?) edyeio» (in Arsinoe?) genannt. 
Um so mehr wird die große Stadt Thebae eine S. 
gehabt haben, 

h) Afrika (Kyreneund der Westen). 

Kyrenaika: 134. Berenike. Großartige, 


stellung im Innern, von der jedoch in den galilä- 
ischen S. nur die an den beiden Längsseiten er- 
wiesen werden kann, während die Schmalseite der 
Front und des wohl gegenüberliegenden Sanktua- 
riums entweder ganz oder beträchtlich ohne Säulen 
blieb. Diese doppelte Säulenstellung im Innern, 
wodurch eben der Bau zu einer dreischiffigen 
‚Basilika‘ wird, war nach dem Zeugnis der Rab- 
binen auch in dem großen, von ihnen ausdrücklich 


die Gemeindeverhältnisse prächtig beleuchtende In- 50 als ‚Basilika‘ bezeichneten Prachtbau der Juden in 


schrift (CIG 5361 = IGR I 10%4 = Oehler 
nr. 285, s. Juster I 438) aus der Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr., die aber zu groß ist, um hier 
mitgeteilt zu werden; einiges s. u. — 135. Kyrene. 
S. folgt sehon aus Apostelgesch. XIII 1, s. Kom- 
mentare, — 136. Borion {e. 0.); sehr alt. 
Provinz Africa: 137. Naro (heute Ham- 
mäm-Lif in Tripolis). S.-Ruine mit herrlichem 
Mosaik, das mehrere lateinische Inschriften ent- 


Alexandria (o. nr. 124) vorhanden, von ihnen dıric- 
ozoov (vgl. rergdoroov und reloroov) genannt, mit 
einem Worte also, das offenbar der antiken Bau- 
technik angehört, das aber zufällig in dem uns 
bekannten Sprachschatz nicht vorkommt. Die ale- 
xandrinische jüdische Basilika wird weiter von den 
Rabbinen definiert als ‚oro@ innerhalb der ozoa‘, 
was wieder gleich dınAöoroo» ist. Dieselbe Be- 
zeichnung, hebräisch durchsichtiger mit ‚doppelt- 


hält; s. CIL VIII 12457 a. b. ec. REJ XIII 45—61 60 Stoa‘ ausgedrückt, geben die Rabbinen (b. Pesahim 


und XLIV 11—13. Oehler nr. 252. 

138. Karthago, Geburtsort oder Heimat 
mehrerer im Talmud genannter Rabbinen (bei 
Krauss Gr. und lat. Lehnwörter im Talmud usw. 
II 572); große jüdische Nekropole mit hebräischen 
und lateinischen Inschriften; 2. Oehler nr. 286. 
Juster 1208. — 139, Utica, CIL VIII 1205, 
vgl. ebd. Addit. p. 931. — 140. Oea. Kirchen- 


13b u. o., j. Ta’anith 66 d) auch den aus Josephus 
(ant, XV 411 ßaolleıos orod) bekannten Kolonna- 
den des Tempelberges zu Jerusalem, ein Sprach- 
gebrauch, der jedenfalls denen Recht gibt, die in 
orod der Spätgriechen eine ‚Säulenreihe‘ (rangees 
de colonnes H. Vincent und F.M. Abel Beth- 
lem, Paris 1914) sehen und nicht ‚ein Raumge- 
bilde von Hallencharakter' (E. Weigand in 
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ZDPV XXXVII 93). Auch die berühmte ‚Quader- 
halle‘, die wahrscheinlich in eben diesen jerusale- 
mischen Kolonnaden untergebracht war, wird mit 
vollem Verständnis der Sache als eine große Basi- 
jika bezeichnet (b. Joma 25a). Sodann wird noch 
(im 4. Jhdt.) die S. in Tiberias (vgl. nr. 6), 
wahrscheinlich eben dieselbe, die Josephus {s. o. 
I 2) als großen Bau bezeichnet, kurzweg drin 
orod genannt (Midrasch zu Psalm 93 Ende), 
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tatsächlich nachweisbar ist, so will Watzinger 
($. 181) den Ausdruck 6:77 orod ‚nach griechi- 
schem Sprachgebrauch‘ als eine orod dloreyos, als 
eine zweistöckige Halle auslegen; er beruft sich 
hierbei auf Beschreibungen von Gymnasien und 
Markthallen in antiken Inschriften, Gleichwohl be- 
zweifeln wir diesen von ihm supponierten Sprach- 
gebrauch, denn erstens ist orod keine Halle, sondern 
Säulenreihe, wobei also ‚doppelt‘ oder ‚zwiefach‘ 


Jene ‚Quaderhalle‘, bekanntlich der Sitz des 10 auf die Reihen der Säulen (wie auch in zerodoroor 


jüdischen Synedrions, ist unzweifelhaft identisch 
mit der auf dem Tempelberge neben dem Tempel 
erbaut gewesenen ‚S.‘ (o. II g. E.); also fallen Tri- 
bunal und $. zusammen. Das Prachtgebäude in 
Alexandria wird aber nur Basilika und nie S. ge- 
nannt, weshalb denn, nach dem antiken Begriff 
der Basilika, es auch als ‚eine Art Markthalle‘ (so 
schon in Talm. Arch. II 258) bezeichnet werden 
kann; dies nicht nur darum, weil einzelne Gewerbe, 


und reioroov) und nicht die der Hallen gehen muß, 
und zweitens ist die Teilung in zwei Hallen bei 
einem Gebäude wie das in Alexandria doch nichts 
Besonderes. Die von Watzinger aus vita 
Const. II 37 des Eusebius angeführten Worte 
äupi 8’ Exarega ra nievod Örrav orodv usw. be- 
weisen eher gegen ihn als für ihn, da neben diesem 
öırın noch gesagt werden mußte dvayelo» xal 
xarayslo», wag doch nach Watzinger schon 


wie Goldarbeiter, Silberarbeiter und Weber (vgl. 20 in örrrai oroal steckt. Eusebius spricht hier übri- 


die oben oft genannten ‚Tarsier‘) darin ihre eigenen 
Plätze (richtiger Verkaufsstände) hatten, sondern 
weil eine $. von solch riesigen Dimensionen 
(1200000 Menschen sollen darin Platz gehabt 
haben) ein Ding der Unmöglichkeit gewesen wäre. 
Die von Watzinger (S. 180, 2) gegen diese 
Auffassung: gemachten Einwendungen sind un- 
berechtigt; Gemeindeältesten und frpa gehörten 
dahin, weil jene zugleich einen Gerichtshof formier- 


gens von Außensäulen (dupi usw.), wie auch an- 
läßlich der Beschreibung der Basilika von Tyros 
(hist. ecel. X 4, 42). Vgl. die Kolonnaden um den 
jerusalemischen Tempel herum, der selber eine 
Basilika darstellen dürfte (H. Wurz Zur Charak- 
teristik der klass. Basilika, Straßb. 1906, 55f.). 
Spuren einer äußeren Säulenstellung haben sich 
übrigens in den vorgebauten Hallen auch bei 
manchen galiläischen S. gefunden (s. weiter n.); 


ten (übrigens auch in der antik römischen Basilika) 30 damit vgl. zeolßoAo» tod ünaldgov o. nr. 59, den 


und dieses bekanntlich im römischen Tribunal erst 
recht zur Anwendung kam (s. o, Bd. III S. 265). 
Entscheidend ist, daß die Rabbinen, Zeitgenossen 
des antiken Lebens, neben dem Palast der Könige 
und den Hallen der Bäder auch die Warenhäuser 
als Basiliken bezeichnen (Talm. Arch. II 366). 
Zudem wird eine der S. zu Tiberias (o. nr. 6) als 
S. der ßovA7 bezeichnet, was nur den Sinn haben 
kann, daß der städtische Rat dort seine Sitzungen 


portieus in Naro o. nr. 137 und den govaos 0. 
nor. 94, doch ist bei den Rabbinen &£2öca der 
dafür gebräuchliche Name (Talm. Arch. I 52). 
Die Lage und Orientierung der S., worüber sich 
im Talmud einige Bestimmungen finden, werden 
in griechischen Texten und Inschriften kaum be- 
rührt. In Philippi stand die S. außerhalb der 
Stadt am Flusse (Apostelgesch. XVI 13), und in 
Halikarnassos gewährte ein Volksbeschluß, wahr- 


hielt. Richtig übermittelt uns darum der Talmud 40 scheinlich in Iulius Caesars Zeiten, den Juden das 


{b. Sabbat 32a), daß man vulgär die S. ‚das Volks- 
haus‘ zu nennen pflegte. Dazu paßt auch, daß man 
in manchen der galiläischen S. absolut keine Stelle 
des Sanetuariums finden konnte, weil sie eben zu 
Volksversammlungen auch ohne Sanetuarium taug- 
lich waren. Die steinernen Bänke längs der Wände, 
die man in den meisten von ihnen fand, waren 
auch nicht für Beter bestimmt — der Jude steht 
bei den Hauptteilen seines Gottesdienstes — son- 


Recht, ‚nach väterlicher Sitte‘ meooevyas noioda: 
reös ıjj Valdoon (Joseph. ant. XIV 258), Worte, 
die freilich auch so gedeutet werden können, daß 
sie beten durften am Meere. In Delos (nr. 97) 
brachten es die Ortsverhältnisse mit sich, daB die 
S. nahe zur Küste lag. Die Lage außerhalb der 
Stadt, in Rom außerhalb des pomerium, erklärt sich 
daraus, daß die zdAss fremde Kulte nicht dulden 
mochte. In Palästina und Babylonien bestanden 


dern für die im Rate Sitzenden, wenn sie nicht 50 natürlich solche Schranken nicht. Die galiläischen 


gar, wie es das Beispiel von Alexandria nahelegt, 
als S (Mastabas, Dukhans) der Warenver- 
käufer dienten; nach rabbinischen Berichten waren 
nämlich die damaligen S. so groß, daß man in 
ihnen spazieren ging und den Weg durch sie nahm, 
wenn man ihn abkürzen wollte (/via] compendaria 
Misehna Megilla III 4. Tosephtha II 7 p. 225 
Z. 1). Alles in allem waren diese Gebäude, ein- 
schließlich der Basilika zu Alexandria, auch Ver- 
samml 
nieht allein (vgl. Anfang dieses Artikels den Sinn 
des Wortes ovrayoyn). 

Die Säulen der S., die übrigens auch im Tal- 
mud (z. B. babli Berakhoth 30b, j. 12a 2. 23) 
mehrfach bezeugt sind, dienten zur Stütze der 

poren und setzten sich in deren Höhe als 
schmucke Säulchen schwächerer Ausführung fort. 
Weil nun diese Bauart in den galiläischen S.-Ruinen 


S. lagen durchwegs auf hohen Bergrücken, von 
denen man, da auch künstliche Terrassen vorgelegt 
wurden, eine entzückende Aussicht auf die Um- 
gebung hatte. Die Orientierung soll bei diesen $. so 
gewesen sein, daß man in ihnen beim Gebete, ent- 
sprechend der rabbinischen Vorschrift, konzentrisch 
nach Jerusalem blicken konnte; in Galiläa also 
wären darum sämtliche S. (nur Irbid macht eine 
Ausnahme) nach Süden gerichtet gewesen, die im 


ungsstätten zu Gebetszwecken, waren es aber 60: Ostjordanland liegenden nach Westen, die von 


ChirbetSemmäka nach Osten. In Wirklichkeit 
haben diese S. gar keine Orientation, eine solche 
war für das Gebäude gar nicht vorgeschrieben, 
sondern nur für das Gebet, sofern eg im Freien 
verrichtet wurde. Übrigens hatten die meisten 8. 
auch seitliche Eingänge, so daß es selbst bei einer 
bestimmten Orientation nieht notwendig war, daß 
der Eintretende sich drehe und zur Eingangswand 
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schaue. Die frontalen Eingänge wären richtiger 
als Ausgänge zu bezeichnen; durch sie strömte 
nämlich das bereits versammelte Volk ins Freie 
heraus, z. B. beim Regengebete (Mischna Ta’anith 
IL 1), wohin auch der '[horaschrein, der also beweg- 
lich war, getragen wurde (ebd.). Es kann daher 
nicht auf richtiger Wahrnehmung beruhen, daß 
der Thoraschrein ‚im Innern, unmittelbar vor der 
Eingangswand zwischen beiden südlichsten Säulen 
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sich in Anbetung darauf niederwarf, und so hat es 
auch in den galiläischen S., in denen das rabbi- 
nische Gesetz durehdrang (anders als z. B. in Naro 
nr. 137), nur ein ganz einfaches Pflaster gegeben, 
wohl aber das Mosaik als Schmuck der Wände, wie 
ein solches in Side (nr. 74) erwähnt wird: uagud- 
Ewoıs, wo einer diese Wandvertäfelung auf seine 
Kosten besorgen läßt vom Ambon an &ws ob 
osuua (oder oluua), d. i. Dis zur Decke; vgl. 76 


der Kolonnaden eingeschoben war‘ (Watzinger Io zeixoygov oiyua Waddington 1913 = PEF 


139); vielmehr hat es in den ältesten S. ein 
‚Sanetuarium‘ überhaupt nicht gegeben (Elbogen 
470) und ein solches haben die älteren Erforscher 
der galiläischen S. auch nicht festzustellen ver- 
mocht, vielmehr steht es fest, daß der Thoraschrein 
nur auf einem Podium stand, für das es in der S. 
nur in den seltensten Fällen einen architektonisch 
bemerkbaren Raum gegeben haben mochte. 

Die Front war dreitürig, wie sowohl die Funde 


1895, 351 (sehr befremdlich legt Watzinger 
141 dieses olyua als halbkreisförmigen Sitz der 
Presbyter aus). Die orwW@ors Tod £eiowrıxod in 
Smyrna (nr. 57 aus CIG 9897) ist der Belag des 
Mittelschiffes und gibt sich schon im Ausdrucke 
als Pflaster kund; ob» rois oxamvoxayxdicıs (ebd.) 
sind die Gitter des als scamnum bezeichneten Ge- 
rüstes (vgl. nr. 100). Eine Inschrift (nr. 64) 
gedenkt mit dem Worte xdowos des weiteren 


als auch literarische Berichte bekunden; das Haupt- 20 Schmuckes der S.; vgl. dasselbe Wort heidnisch 


portal (vgl. zuicr o, nr. 130) führte in das Mittel- 
schiff, die Seitentüren führten in die Seitenschiffe, 
Uber den Seitentüren befanden sich Fenster, ein 
Motiv, das auch das palästinische Privathaus jener 
Zeiten aufweist. Das Mittelschiff endete wohl in 
manchen Fällen mit einer Apsis oder &ö&öga (s. o. 
nor. 128, die aber vielleicht mit der oben erwähnten 
Exedra der äußeren Halle identisch ist); die- 
selbe wird, vor dem übrigen Raum durch einen 


bei Waddington ur. 2413b = PEF 189, 
351 und christlich bei der Grabeskirche zu Jeru- 
salem Euseb. hist, ecel. III 37. 

V. Verwaltung und Beamte, 

Die S. schmolz gewissermaßen mit der Ge- 
meinde zusammen, und die Beamten der einen waren 
wohl auch die Beamten der andern. Doch wollen 
wir hier nur derjenigen Beamten gedenken, die 
ausdrücklich mit der S. in Verknüpfung treten, 


Vorhang verhüllt, den Thoraschrein enthalten 30 und dieser auch nur soweit, als uns ihre griechi- 


haben, Vor ihm, wohl auf einer Estrade, saßen 
die Gemeindeältesten oder Gerichtsherren, die also 
in den Versammlungen die Proedrie hatten (vgl. 
Matt, XXII 6 gıodow ... . täs nowroxadedplas 
&v als ovvaywyais). In dem Prachtbau zu Ale- 
xandria saßen 71 Ältesten auf ebensoviel reich 
verzierten Lehnstühlen (xadeögar). Dieser Sitz- 
platz der Ältesten entspricht dem Presbyterium 
der christlichen Basiliken, von denen, da sie mehr 


schen Namen bekannt sind. Zu bemerken ist, daß 
gerade für die gottesdienstlichen Handlungen 
(Schriftvorlesung, Predigt und Gemeindegebet) 
keine eigentlichen Beamten erforderlich waren, da 
in jener alten Zeit jedes anwesende Gemeinde- 
mitglied, sofern es dazu befähigt war und von dem 
S.-Oberhaupt dazu aufgefordert wurde, zum Dienste 
hintreten und darin funktionieren konnte, Litur- 
gische Funktionäre werden auch selten genannt (s. 


bekannt sind, überkaupt ein Rückschluß auf die 40 Punkt 7-10), wohingegen die Würdenträger, die 


innere Einrichtung der S. zu machen ist. So sind, 
trotzdem rabbinische Zeugnisse dafür nicht vor- 
liegen, nach Art der yuvrauzwvizıs der byzantinisch- 
ehristliehen Kirchen (Quellen s. bei Watzinger 
221, 5), auch in der 8. die Frauen wohl in einem 
eigenen Raum gesessen (vgl. die allerdings nur 
fälschlich dem Philo zugeschriebene Schrift de vita 
contemplativa e, 8 M. II 476: dinkoüs douı negi- 
PoAos, 6 ulv zis iwdowva, ö ÖL eis yuramwitır 


ehrenhalber die S. verwalteten bzw. überwachten, 
ziemlich oft genannt werden (s. Punkt 1—6), da 
man mit der von den Mitbürgern erhaltenen Würde 
gerne Staat machte, 

l. Der üepyısvvaywyos (hebr. HD59T va") 
kommt im gesamten Bereiche des Judentums vor, 
und wurde vermutlich aus der Zahl der Gemeinde 
ältesten gewählt; ihm kam die Sorge für die rich- 
tige Abwicklung des Gottesdienstes zu, er forderte 


änoxgıdels), als den man in den galiläischen S. 50 also zur Schriftvorlesung, zur Predigt und zum Vor- 


eben jene Emporen ansehen kann; vorgebildet ist 
Giese Einrichtung durch jene &£worga, die nach 
den Rabbinen als Standort der Frauen schon auf 
dem jerusalemischen Tempelberge existierte (Mi- 
schna Middoth II 5). Die Estrade oder die Tribüne 
der Ältesten ist übrigens zu unterscheiden von dem 
aus Holz gemachten Gerüste (gewöhnlich Ajua 
genannt, s. nr, 100, doch auch dußeo» nr. 74), 
das in der Mitte der S. stand und darauf die- 


beten auf (Apostelgesch. XIII 15) und duldete 
nichts, was seiner Ansicht nach ungehörig war 
(Luc. XIH 14). Für gewöhnlich gab es wohl für 
jede S. nur einen Archisynagogen, doch werden sie 
auch in der Mehrzahl genannt (Apostelgesch. XIII 
15. Marc. V 22), was wohl auf die Klasse oder den 
Stand der zu dieser Würde berufenen oder berufen 
gewesenen Männer zu deuten ist (vgl. ‚Hohe- 
priester‘ in Mehrzahl). Auch Frauen und unmün- 


jenigen standen, die aus der Thora vorzulesen 60 dige Kinder werden nicht selten als doxwurayoyos 


tten; die Thora selbst ruhte dabei auf einem 
Pult, das von den Rabbinen griechisch dvaloyeiov 
genannt wird. 

Einen Schmuck der S. bildete das Mosaik (£uov- 
ood 0. nr. 96), freilich nicht dasjenige, das ala 
Pflaster diente, denn dieses unterlag, da es figür- 
liche Darstellungen zu enthalten pflegte, schweren 
rabbinischen Bedenken, falls es dazu kam, daß man 


bezeichnet, und da kann das Wort bloß einen Titel 
besagen wollen, ohne daß an bestimmte Rechte ge- 
dacht werden könnte, Derselbe Titel erscheint übri- 
gens auch im heidnischen Kultus (vgl. Euseb. hist. 
eeel. VII 10, 4 und viele Inschriften bei Schürer 
I 512), und bekanntlich wurde auch Alexander Se- 
verus spottweise Syrus Archisynagogus genannt 
(Hist. aug. Alex. Sev, 28). 


1313 Synagoge (Verwaltung und Beamte) 


3. Der auf hebr. nass Ir (wörtlich etwa 
‚Synagogenaufseher‘) genannte Würdenträger wird 
von Epiphanius (haer. 80, 11) wie folgt inter- 
pretiert: dlavırav ray ag’ adrois Öaxdvay E0- 
umvevoukvav A bangsrör; vgl. dudrovos 0, nr. 76, 
wo auch öo840s; ebenso vgl. Unmosıns Luc. IV 20 
und in einer römisch-jüdischen Grabschrift bei 
Garrueci Dissert, II 166 nr. 22. Derselbe, der 
sich in nr. 76 Diakon nennt, nennt sich zugleich 
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fallen der ördaoxalos (nr. 101), vgl. auch Nor. 
Just, 146, 1) und der yoanareis (dieser häufig er- 
wähnt), sodann der Vorleser (dvayrsorns ar. 55, 
hebräisch als xp sehr bekannt). 

VI. Die Rechtslage. 

Das jüdische Bethaus war im ganzen römi- 
schen Reiche mit Rechten ausgestattet, die nur den 
uedes sacrae zuerkannt wurden. Die Rechtsverhält- 
nisse der Juden als Fremde regelte das ius gentium, 


oogyew», und schon dieser Umstand verbietet es 10 und die Juden, die in Glaubenssachen eine be- 


uns, in ihm, trotz &rngerns, einen bloßen Diener 
zu sehen. So ist auch »axdeos in nr. 129 mit 
diesem ‚Aufseher‘ gleichzustellen. Dasselbe hebrä- 
ische Wort bedeutet auch in Jerusalem einen höheren 
Tempelbeamten (Mischna Sukka IV 4, Tamid V 3). 
Doch kommt dasselbe hebräische Wort bei den 
Rabbinen auch in einigen recht abweichenden Be- 
deutungen vor (Strafvollzieher, Kinderlehrer, später 
Vorbeter). 


sondere Hartnäckigkeit bewiesen, zwangen den 
Staat, ihnen auch als Unterworfenen (deditieit) das 
Leben nach ihren Gesetzen zu gestatten. Gegen Th. 
Mommsen und Mitteis behauptet Juster 
(1 233, vgl. II 19. 85), daß die Juden auch nach 
der Katastrophe vom J. 70 in Rom als politische 
Nation gehalten und behandelt wurden, und daß 
sie nach wie vor das römische Bürgerrecht hatten. 
Demgemäß wurde den Juden auch die Heiligkeit 


3. Zu zarno Aaod s. nr. 94, wo auf den Zusatz 20 ihrer S. nicht auf Grund der den collegia (Zoavos, 


6:4 flov zu achten ist, der in jüdischer Beziehung 
namentlich bei &exwr, in der römischen Hierarchie 
bei allen Magistraten (z. B. in der Bezeichnung 
magister perpetuus) häufig ist. ‚Vater des Volkes‘ 
ist ein Eihrentitel, wie auch ‚Vater‘ bzw. ‚Mutter‘ 
der S.; vgl. pateressa nr. 101 c). 

4. In Rom und anderwärts kommt der Titel 
ysoovardeyns (2. B. ovraywyis Abyovornoiwr) vor; 
das setzt für die betreffenden S, bzw. Gemeinden 


diaoos) gebührenden Rechte gewährleistet, wie all- 
gemein angenommen wird, sondern auf Grund ihrer 
erbrachten und nie aufgehobenen Rechte als poli- 
tische Nation. Fest steht jedenfalls das eine, daß 
ihr Kult vom Staate nicht nur geduldet, sondern 
auch anerkannt wurde. Im Staate der Ptolemäer 
und Seleukiden war dies erst recht der Fall ge- 
wesen, und da traf es sich häufig, daß die Juden 
durch Inschrift an ihrer S.-Pront (nAuxis) ihr 


eine yegovois voraus, deren Mitglieder wohl die 30 Gotteshaus den ihnen wohlwollenden Herrschern 


‚Altesten‘ (rgeoßtreoo:) waren, die nur darum nicht 
eigens genannt werden, weil sie bloß Vertrauens- 
männer, nicht aber Beamte der Gemeinde waren. 
5. Sehr häufig begegnen wir sowohl in Rom als 
auch sonst in der ganzen jüdischen Diaspora dem 
ägxwv, der sich zuweilen zu einer bestimmten S. 
in Beziehung setzt (s. in Rom S. der Calcaresier). 
In Berenike (nr. 134) kommen neun Archonten vor, 
die zusammen mit dem Archisynagogen die Körper- 


widmeten (dvddeo:s nr. 126). 

Als Iulius Caesar und Augustus alle eollegia 
aufhoben, machten sie mit den von alters her be- 
stehenden eine Ausnahme (Suet. Caes. 42; Aug. 
32), und da waren die Juden gewiß mitverstanden, 
wenn nicht die einzig gemeinten. Dieser Stand- 
punkt wurde 2. B. den Behörden von Paros klar 
gemacht (Joseph. ant. XIV 214), wonach den Juden 
nicht nur das Recht zustand, das S.-Vermögen 


schaft der sog, decem otiosi gebildet haben mögen. 4) selbständig zu verwalten, sondern, was noch wich- 


So wie im 'litel 2£aoxw» sich auch noch der ab- 
getretene Archon seiner ehemaligen Würde rühmt, 
so im Titel ueAAo» &pxyor derjenige, der auf den 
Titel eine Anwartschaft hat; vgl. Friedländer 
Sittengesch. 18 278. Lateinisch hieß er wohl prae- 
positus, s. in or. 101. 

6. Die mgs0ßÜUregoı (vgl. Punkt 4) kommen als 
S.-Behörde erst in kaiserlichen Verordnungen des 
4. Jhdts. vor (s. u. Abschn. VID), von da an aber 


tiger, sich kultuell zu versammeln (ouväysodar, 
vgl. dasselbe für Rom bei Philo leg. ad Cai. ce. 28, 
M. II 568f.); daher die Formel coire, convenire 
kicet, die in den Toleranzedikten für die Juden 
öfter wiederkehrt (Schürer IM 111) und nachher 
auch den Christen zugute kam (Tertull. apol. c. 
38. 39). Zu der freien Kultübung gehörte nun das 
Recht der Errichtung einer S., womit freilich noch 
nicht gesagt ist, daß diese eine aedes sacra sei, 


häufig; vgl, auch Cod. Iust. I 9, 15, wo seniores 50 wozu vielmehr ein eigenes Privileg nötig ist (Gai. 


dafür steht. 

Zusammenfassend wollen wir (mit Schürer 
III: 90) die Tatsache nicht außer acht lassen, daß 
namentlich die Ausdrücke yeoovola und dpxertes 
unverkennbar an die Kommunalverfassung der grie- 
ehischen Städte gemahnen; sie wurden zuerst wohl 
gebraucht, wo sich die Juden, wie z. B, in ihrem 
Heimatlande, als das stadtverwaltende bürgerliche 
Element, oder, wo sie sich, wie z. B. in Alexandria, 


Inst. II 7f.), aber die Juden scheinen dieses Pri- 
vileg erlangt zu haben; ausdrücklich angegeben ist 
das nicht, geht aber aus folgenden Tatsachen hervor: 

1. Das Gesetz (Cod. Tneod. VII 8, 2) nennt die 
S. religionum loca. 2. Es bestimmt, daß der Raub 
der heiligen Gelder der Juden ein saerilegium sei; 
dazu war es aber nötig, daß der Ort des Raubes, 
also die S., als heilig angesehen werde. Dieses Ge- 
setz, zunächst für den Tempel in Jerusalem er- 


als ein besonderes Zdvos (vgl. ihren Ethnarchen 60 lassen, wurde später auch auf die $. ausgedehnt, 


daselbst) fühlten; auf dieser Grundlage müssen sich 
später auch die S.-Gemeinden organisiert haben, 
obzwar dafür die rechtliche Voraussetzung nicht 
immer zutraf. 

71.—10. In liturgischer Beziehung können als 
Beamte, natürlich unbesoldete, der S. genannt wer- 
den: der Rabbi (nr. 101. 102, vgl. söpewr nr. 76), 
mit dem bis zu einer bestimmten Grenze zusammen- 

Pauly-Kroll-Mittellaus IV A 


die ebenfalls /ee& zoYuara besaßen (Joseph. a. O.), 
unter Augustus nur so weit, beschränkt, daß der 
Raub in der S. selbst verübt worden sein mußte, 
und daß die Strafe von den römischen Behörden 
vollzogen wurde (alles bei Joseph. ant. XV 164, 
leider lückenhaft). 3. Asylie der S., zuerst dem 
Tempel von Jerusalem durch Demetrius Soter ver- 
liehen (1 Makk. X 43), sodann auch armen S. in 
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Ägypten (vgl. nr. 126), wird zwar in römischer 
Zeit nicht ausgesprochen, aber sie konnte den 
bereits in diesem Rechte befindlichen S. nicht ge- 
nommen worden sein. Dort, wo die Asylie im römi- 
schen Rechte figuriert, gilt sie bereits christlichen 
Kirchen, und Juden finden selbst in diesen Kirchen 
kein Asyl (Cod. Theod. IX 45, 2 vom J. 397). 
4. Die $. sind von Einquartierungen (metatum) 
frei (ebd. VH 8, 10); für die Praxis freilich s. 
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lägen und ohne viel Tumult zerstört werden könnten 
(Cod. Theod. XVI 10, 16), womit nun die S. auf 
die Stufe der heidnischen Tempel gestellt wurden. 
Den Patriarchen der Juden war es verboten, neue 
S. zu bauen (ebd. 8, 22), und war es nachher (525) 
die Nichtbefolgung dieses Gesetzes, die zur Auf- 
hebung des Patriarchats geführt hat. 

Literatur: Campegius Vitringa De Syna- 
goga vetere libri tres, Franeker 1696. E. Schürer 


Zvvayoyevs 


Pallad. Vita Chrysostomi c. 20, PGr XL 73).10 Gesch. des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi 


5. Es war verboten, die S. gewissermaßen in- 
direkt zu vergewaltigen, indem man z. B. heid- 
nische oder christliche Bilder hineinstellt; eine 
Ausnahme scheinen Königs- und Kaiserbilder ge- 
macht zu haben (vgl. ur. 380 und 124). 6. Die Zer- 
störung von 8, wurde schwer bestraft. Dieses Ver- 
brechen, selten in heidnischer Zeit (einzelnes s. o. 
bei verschiedenen $.), mehrte sich unter den christ- 
an Kaisern und wurde nicht mehr recht be- 
straft, 

Noch Valentinian I. (364-375) hat die 8. in 
Schutz genommen und nicht geduldet, daß sie zur 
Herberge und Kaserne gemacht werde (Cod. Theod. 
VII 8, 2), und von Maximin (im J. 388) muß sogar 
Ambrosius erzählen (ep. XL 26, PL XVI 1156), 
daß er in Rom die Wiederherstellung einer 8. be- 
fahl, quasi vinder disciplinae publscae. Dennoch 
eifert Ambrosius schon unter Theodosius I. für die 
Straflosigkeit der S.-Zerstörer, die sich gerade da- 


mals recht häufig zur Tat meldeten (vgl. or. 51.30 wärts, wie es in ägyp 


52), aber der Kaiser schützt die S. noch immer in 
einem eigenen rescripfum (ep. e. 6 und 29), in der 
Hauptsache gegen die kleinen Leute gerichtet, wo- 
hingegen die großen Leute, die eigentlichen An- 
stifter, die zumeist unter den Klerikern zu suchen 
sind, straflos ausgingen. Schon das Edikt vom 
J. 398, an deu comes des Orients gerichtet, lautet 
recht unbestimmt (Cod. Theod. XVI 8, 9: ‚Daß der 
Juden Sekte durch kein Gesetz verboten sei, steht 


III (4. Aufl). Jean Juster Les Juifs dans 
V’empire Romain I—II, Paris 1914 L. Löw Ge- 
sammelte Schriften, Szegedin 1898, IV 1-71. V 
21—833. J. Elbogen Der jüd. Gottesdienst in 
seiner geschichtlichen Entwicklung, Leipzig 1913. 
Krauss.] 

Zuvaymyeds oder ovvayaryıs als Substantiv 
(bezw. äoxıovvaywydess. u.) haben für das 
griechische Vereinswesen besondere Bedeutung. 


90 Von den beiden Formen findet sich die Bildung 


auf evs in den Schriftstellertexten fast ausschließ- 
lich, die auf os in den erhaltenen Inschriften 
und Papyri überwiegend. Von den letzteren 
kommen für eds nur in Frage: Bull. hell. XI 
256 nr. 7 = B 184 Poland Gesch. d. griech. 
Vereinsw. (Delos), Suppl. Ep. Gr. I 330, A 8. 9. 
10. B 3. 15. 19 (Istros) und Syll. or. 53 = 
B 449, 10 (Kilikien), wenn auch die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen ist, daß ovvaywysbs ander- 
tischen Urkunden gele- 
gentlich geschehen ist (Mitteis-Wileken 
Chrest. Pap. I 2, 112, 3) zu ergänzen ist, Statt 
des Substantivs findet sich in Urkunden auch 
das Partizip dexiovvayaya» Bull. heil. VIII 463 
—=B 57 und owey/oygoas] nach Wilcken 
(besser als avvay/wyeis] bei San Nicold 
Ägypt. Vereinsw. II 1, 8 1) IGR I 1095 = 
BA457A. 

Die Schriftsteller kommen für die technische 


genugsam fest‘; für die Zerstörung und Beraubung 40 Bedeutung des Wortes fast gar nicht in Betracht, 


der S. dennoch nur entsprechende Strengel). Die 
Gesetze häuften sich (ebd. XVI 8, 12, ferner 8, 20. 
21. 25. 27) selbst in Intervallen von kaum zwei 
Monaten — ein Beweis, daß sie nichts nutzten. Das 
Gesetz vom 15. Februar 423 ist das letzte in dieser 
Sache, und es war gerichtet an den Praef, praet. 
Asklepiades, von dem wir aus der Vita des h. Sy- 
meon Stylites wissen, daß er um diese Zeit die Zer- 
störer von S. im Orient verhalten mußte, sie auf 


da es von ihnen meist (s. u.) nur im allgemeinen 
und besonders im übertragenen Sinne gebraucht 
wird. Namentlich abstrakte Dinge werden mit 
co. bezeichnet: Zoos (Plat. symp. p. 191D), deo- 
„os (Plat. Tim. 31C), vduos (Hieroel. in aur. 
Pyth. carm. p. 88), Adyos (Max. .I3e H.), 
alöds und dlxn (Plat. Prot. 32 hier adjek- 
tivisch: deogoi Ypellas avvaywyol) u. a. Auch Lys. 
XII 43, wo es von den Ephoren der athenischen 


ihre Kosten aufzubauen. Anläßlich der Ruhestö- 50 Reaktion heißt ovvaywyeis udv Or nolua, 


zungen in Rom, 509-511, richtete sich auch noch 
Theoderich d. Gr. nach dem Gesetze vom J. 423 
(Cassiod. var. IV 43 ed. Mommsen in Mon. 
Germ. hist, Auct. ant. XIT), aus keinem anderen 
Grunde, als auf daß die Würde Roms und die 
ästhetische Schönheit der Stadt gewahrt werde, 
Ähnliches trug sich 519 in Ravenna zu (Anonym. 
Vales. c. 81. 82 ed. Mommsen ebd. IX 326). 
Die Restitution einer gewaltsam zu einer Kirche 


Goyovıss db ray ovvmuor@r fehlt diese technische 
Bedeutung. Dem entspricht auch die recht allge- 
meine Erklärung des Suidas dextovrayayds ' 6 
aoxnyds. Die jüdischen Verhältnisse müssen hier 
wegbleiben (s. S, 1312). Es ist freilich nicht 
ganz ausgeschlossen, daß eine oder die andere der 
herangezogenen Stellen sich darauf bezieht. 

Für die Bedeutung erscheint die Zusammen- 
setzung mit dexı in Vereinsurkunden kaum von 


gemachten S. fordert auch schon das Theodosianische 60 der einfachen Bildung wesentlich verschieden 


Gesetz nicht, und solche Fälle sind uns aus den 
Briefen Gregors d. Gr. zur Genüge bekannt. In 
dieser Zeit herrschte bereits die Anschauung, ver- 
mutlich auf einem uns unbekannten Gesetze der 
christlichen Zeit beruhend, daß eine S. in der 
nächsten Nähe einer Kirche nicht stehen dürfe 
(Juster1 368). Im J. 415 wurde bereits der Ab- 
bruch von S. erlaubt, wenn sie auf dem Felde 


(Poland 357. San Nicolö II 1, 61. 63. 
Leerivain Daremb.-Sagl. V 2652). Nur eine 
Mehrheit von dexiovrayayol in einer griechi- 
schen Körperschaft, wie sie von o. doch vorkommt 
(s. u.), ist nicht bezengt und der Wortbildung 
entsprechend kaum wahrscheinlich. Die Inschrift 
CIG 2221c—= B 158 ist gewiß, anders als sie 
Boeckh ergänzt, zu lesen [of ov/vayoyol tl. 


1317 


(Poland 356) und die Ergänzung von Ar- 
vanitakis 1/@v dexiowayolyar mit Prei- 
sigke SB 5959 abzulehnen. Nur für die 
jüdische Synagoge findet sich gelegentlich eine 
Mehrheit von dexiovvaywyol (Strack bei Hauck 
R.E. XIX 225). 

Für die Zusammensetzung mit doyı (nur in 
der Form dexiovvaywyos) hat sich die Zahl der 
von J. Oehler 0.SuppL-BiLI S. 123 angeführten 


Sıvayoyevs 
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denken. Dazu kommt der /ägyıovva]ywyos für 
die 76 zerayuivov [Exorres Ev ı]ür Apcwolm 
inzeis in einer Weihinschrift aus dem Faijum 
J. 80-69 v. Chr. (Preisigke SB 
623). 

Mehr vereinzelt kommt der o. auf den In- 
seln vor: in Delos der owvaywyeos eines Vereins 
der Römerzeit (Bull. hell. XI 26or. 7’ = 
B 184), bei dem sich möglicherweise, wie 


Zuvaywyeus 


Stellen beträchtlich erhöht: Bull hell. VIII 463 10 auch sonst im delischen Vereinsleben, ägyp- 


= 557. CIG 2007 Add. = B 59. IGR I 782 
= B68. Bull. hell. IV 181 = B 342. Prei- 
sigke SB 623. 5959 = B 455 C. 

Das Verbreitungsgebiet des Vereinstitels o. 
(dexiovvayoyds) erscheint nach den erhaltenen 
Urkunden ziemlich beschränkt. Vor allem läßt 
sich der o. (dexiovvayoyos) im mak.-thrakischen 
Küstengebiet bis zu den bosporanischen Städten 
und in Ägypten nachweisen. Als dezuovvaywyds 


tischer Einfluß geltend machen könnte, zumal 
er die Bezeichnung oUvodos trägt (Poland 
162), in Chios ouvaywyol (CIG 2221 Add. — 
B 158), bei denen kaum mit Ziebarth Gr. 
Vereinsw. 65, 25 die Möglichkeit gegeben ist, 
daß wir ‚Beamte einer Gemeinde (etwa von 
Juden?)‘ vor uns haben, zumal ja hier an für 
jüdische Verhältnisse charakteristische Archi- 
synagogen nicht länger zu denken ist (s. o.). 


findet er sich in der ovsayo/y]y zöv xovo&w/v] 20 Auch Kleinasien, dessen außerordentlich reiches 


in der Gegend von Perinth (B 68), bei den 
ovvndfes] od Hoaxikos von 'Thessalonike 
(B 57) und in einem xodAayıov von Olynth 
(B 59), sämtlich wohl aus dem 1.2. Jhdt. 
n. Chr. Derselben Spätzeit gehören an die ovr«- 
yoyol in einem Verein von Tomoi (AEM VI 19 
ar. 39 —= B 102), von denen möglicherweise noch 
eine andere der einander sehr ähnlichen Inschrif- 
ten der Gegend stammt (AEM XIX 222 nr. 89 
= B 10%). Ins J. 138 n. Chr. gehört die In- 
schrift der Gerusiasten von Istros mit ihren ovva- 
yayeis (Suppl. Ep. Gr. I 330). Eine stehende 
Erscheinung ist im 2.—8. Jhdt. der ovvaywyos 
in den bosporanischen Städten Pantikapaion, 
Gorgippia, Tanais (nicht in Phanagoria, wo die 
Liste der Vereinsfunktionäre etwas verschieden 
ist: Poland B 119. 119A. Ziebarth 
Jahresber. CLXXXIX 48, 15), deren thiasotische 
Synodoi doch wohl als geschlossene Vereine an- 


Vereinsleben doch näher bekannt ist, bietet nur 
vereinzelte Fälle. Bei dem sehr späten d£ioAoyo- 
taros dia Blov äpxıovvayw/yds] von Teos, der zu- 
sammen mit seiner Gattin eine Weihung vor- 
nimmt (Bull. hell. IV 181 nr. 44 = B 342), könnte 
man wohl am ehesten an einen jüdischen Syna- 
gogenvorstand denken. Jüdischer Einfluß liegt 
auch auf der Hand bei den kilikischen Saßßarıo- 
zal mit ihrem ovvaywyeös in einer Inschrift, die 


30 nicht viel jünger ist als die Zeit des Augustus 


(Syll. or. 573 = B 449, 10). 
Für die Deutung von o. (dexiovvaywyos) ist 
die Herkunft des Titels von ovvayeıw ausschlag- 
bend, das in einem zweifachen Sinn, von der 
ründung des Vereins (Poland 272*) wie von 
der Einberufung der Versammlung (an diese 
allein erinnertSylL or. 573 Anm. 8) in Frage kommt 
coland 357. San Nicold II 1, 8. 61. 66, 2). 
o hießen die unter Vorsitz von ovvaywyol, die 


zusehen sind, wie Ziebarth gegenüber Po-40 zugleich den Ehrentitel @ucreinoı (Poland 


land 72f, mit Recht betont. Die zahlreichen 
Stellen schon in den einigermaßen vollständiger 
erhaltenen Inschriften Poland 357*** vermeh- 
ren sich durch neuere Funde immer noch weiter 
(Ziebarth 47f. nr. 1. 3. 4. 9. 13. 16. 18). 
Aus früheren Zeiten ist der o. (dexsuvayayds) 
für Ägypten bezeugt. Hier läßt er sich in Ur- 
kunden von Vereinigungen belegen, die von der 
ersten Hälfte des 1. vorchristl. Jhdts. bis auf die 


411ff.) führen, vereinten Mitglieder eines Ver- 
eins in Tomoi (B 102, 16) ol ovvayguevoı olde 
au» zois p. und die kilikischen Sabbatisten, bei 
denen der ovvaywyeös wohl als Reorganisator 
des Vereins (Ziebarth Vereinsw. 55) tätig ist 
(B 449, 1f.) 2. Veoö [ebvJoiaı Zaßßarıorod aurn- 
yu£voı. Sehr bezeichnend tritt daher das Amt 
eines dpxıovvaywyds einmal (B 68) in einem 
Verein auf, der geradezu den Titel ovrayayn 


Zeit von Christi Geburt reichen. Meist handelt 50 (s. d) führt (o. za» xoveew/v nJeol dexiovva- 


es sich um Vereine, die die für das ägyptische 
Kulturgebiet übliche Bezeichnung ovvodos (s. d.) 
führen. So findet sich der o. bei der Zoeyrr- 
fıaxn o. von Soknopain Nesos in einer Inschrift 
aus dem J. 68 v. Chr. (Preisigke SB 
4211 = B 474B), der o. Zefaory od Beod 
Aöt. Ko. in Alexandreia vom J. 6 v. Chr. 
(Mitteis-Wilcken Chrest. Pap. I 2, 112), 
der o. Zanßadıxn, einer Inschrift aus Naukratis 


y/ayJöfv] xtA.). Meist freilich tragen die betref- 
fenden Vereine andere Bezeichnungen (s. o.), wie 
»ollnyıov, ovrmdeıs, yzoovola, ovvoöos (s. auch 
die inreis), während bei einigen die Bezeichnung 
unbekannt bleibt: bei B 102, einem Verein, der 
sehr verwandt dem der Gerusiasten erscheint; 
158; 342 (8. o.). 

Die bedeutsame eigenartige Stellung des o. 
(dexwvvaywyds) zeigt sich schon in seinem Auf- 


aus der Zeit des Augustus (?) (PreisigkeSB60 treten in der ‚Vereinsfirma‘. Es findet sich hier, 


12 = B 459), aber auch bei dem oway/ayj- 
0as] des J. 29/28 v. Chr. in einem Papyrus aus 
Abukir {IGR I 1095 = B457 A), dem ov/salyw- 
y6s in einer Weihinschrift aus dem J. 25 v. Chr. 
(Preisigke SB 639) und dem dezuwma- 
Yo/yds] einer Inschrift aus dem J. 3 n. Chr. 
(Preisigke SB 5959 — B 455 C) bat man 
wohl zunächst an Mitglieder von ovvodos zu 


wie sonst nur noch entsprechend bei dem äoze- 
eavıorns (Poland 353), die Wendung: @» a. 
(dexiovvayayds) (B 474B. [Preisigke SB 
623]), bezw. oWvodos ... ns oc. (Mitteis- 
Wileken Chrest. Pap. I 2, 112, 2f.) mit fol- 
gendem Namen. Auch die Formel zeoi B 68; s. o., 
oder of zegi mit Namen des co. Suppl. Ep. Gr. I 
330, B 1 (sämtliche zahlreiche Beamte werden 
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freilich auch B 102 in dieser Formel aufgezählt) 
oder die Heraushebung des aexovvarwyös aus 
dem Verein bei der Weihung (B 59) könnte auf 
den Gründer, nicht nur auf den Leiter des Ver- 
eins hinweisen. Wird kein anderer Vorsitzender 
genannt, namentlich in der Vereinsfirma, so ist 
der o. (deyıovvaywyds) natürlich auch als solcher 
anzusehen. Das gilt von den genannten mak.- 
thrakischen Genossenschaften: der ovyayoyr, die 
nur nach ihm ausdrücklich bezeichnet wird (368), 
dem xoAAnyıov, in dem er als Weihender vor 
dem Verein genannt wird (B 59} und dem Ver- 
ein, bei dem in der Firma hinter ihm nur 
3 yoauuazsdovzes und ein Epimelet folgen (B 57). 
An der Spitze von Vereinen erscheint aber bis- 
weilen auch eine Mehrheit von o., nicht von 
Gpxıovvayamyol (s. 0.). So bekränzen in Chios 
(B 158) fünf o. zusammen mit ihrem Gramma- 
teus, die in einem durch eine Persönlichkeit be- 


Zuvayayeds 


zeichneten (dxi z0ö 6.) Jahre ihr Amt verwalteten 20 eines zo00Tarnoas, 


(ovvdgkavres) einen ovvagkavra Eavrois, also wohl 
einen weiteren o. Eine Mehrheit von ovsay@yoi 
(8) findet sich auch in dem Verein von Tomoi 
(B 102) an der Spitze von zahlreichen Funktio- 
nären (&yvur@öns?, Priesterin, yoaunareus, vouo- 
pilak, Exdıxos ispoxnevä), wie dies jetzt nicht 
mehr wie früher (Ziebarth Vereinsw. 58, 2) be- 
zweifelt werden kann, seitdem die Inschrift 
Suppl. Ep. Gr. I 330 aus Istros vom J. 138 
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sitzender gerückt (Ziebarth Vereinsw. 150, 2. 
Poland 862). Anders ist die Lösung der Frage 
bisweilen in Ägypten getroffen worden. Hier 
tritt der o. (deyiovvayoyös) zugleich als meoozdrys 
auf (Poland 364), so daß es naheliegt, ihn 
mit San Nicoldö ll 1, 8, 3 als Vereinsgründer 
anzusehen: so bei der odroöos Zeßaoın (Mit- 
teis-Wileken Chrest. Pap. I 2, 112) und 
einem anderen Verein (B 457 A), während die 


10 von San Nicold angeführte Inschrift Prei- 


sigke SB 639 nicht hierher gehört 
(s. u.); wohl aber läßt sich vielleicht 3 455 C 
heranziehen, wenn auch. die Lücke zwischen 
äpxıovy. und nooordrns größer ist, als sie Po- 
land 356*** berücksichtigt wurde. Nur ein- 
mal wird in einer ägyptischen Urkunde der o. 
vom xeoordrns in interessanter Weise getrennt: 
Preisigke SB 639 (nicht zutrefiend bei 
San Nicold) wird beim Namen des Vaters 
offenbar um ihn zu ehren, 
dessen Stellung als o., doch wohl als des Ver- 
einsgründers, hervorgehoben. Aber auch wo der 
Titel 0. (dorıovvaywyds) in ägyptischen Urkun 
den allein vorkommt, bei der oöro805 Zaußadırn 
B 459, der Eoeyynßıaxn o. B 474 B, der Reiter- 
korporatin Preisigke SB 623 hindert 
nichts an den Vereinsgründer zu denken, zumal 
in den letzten beiden Fällen der Titel durch die 
Wendung &v xri. (s. 0.) eingeführt wird, im 


n. Chr. bekannt geworden ist, in der an der 30letzten Falle der Betreffende, noch mit einem 


Spitze der dortigen Gerusie von 157 Mitgliedern 
drei ovraywyeis erscheinen, die sich in der Weise 
der chiischen Urkunde an der Ehrung eines wei- 
teren o. beteiligen. Wenn nun auch die beiden 
letztgenannten Vereine manche Verwandtschaft 
zeigen, so ist doch ein Unterschied besonders 
auffällig. In der Inschrift von Istros tragen 
offenbar alle Mitglieder den Ehrentitel YrAoreı- 
#os (s. d.), in der von Tomoi nur die o. mit 


andern wichtigen Amt betraut (s. u.), eine 
feierliche Weihung vornimmt. Da nun sonst 
in ägyptischen Urkunden der rooordıns viel- 
fach allein genannt wird (Poland 364), der 
doch gewiß als Vorsitzender auch die Versamm- 
lung einberief, so wird kaum für den o. (dexı- 
ovvaywyds) die Möglichkeit bleiben, in ihm mit 
SanNicoldll1,&, 3 gelegentlich auch einen 
‚bloßen Einberufer der Versammlung‘ zu sehen; 


Ausnahme, wie es scheint (Poland 356f.), des 40 jedenfalls hat San Nicolö selbst gerade für 


zuerst genannten o., einer (2.6) mit dem Zusatz 
ö:& Blov. Auch wenn schließlich dem Peregrinus 
bei Lukian. Per. 11 nach der Bezeichnung als 
xoopyms und der ebenfalls mehr allgemeinen 
(Poland 352) als Juaoderns der Titel £uva- 
yaysds beigelegt wird, so soll er dadurch wohl 
nun in mehr technischer Weise als Gründer und 
Vorsitzender bezeichnet werden (zoopyms xal 
Braoapıns xal Evvayayeds xal navra wörvos 
abrös Wr), 

Nicht immer aber erscheint der o. (oxvra- 
yoyds) als die einzige an der Spitze stehende 
Persönlichkeit. Wird neben ihm ein Vorsitzen- 
der genannt, ein doxw» oder neoorarns, so wird 
0. (doyiovvayoyds) wohl nicht selten den Grün- 
der des Vereins bezeichnen, der vom Vorsitz 
zurückgetreten ist und vielleicht nur noch eine 
Art Ehrenvorsitz genießt, ja o. (dexwvwvayary&) 
wird so fast zum bloßen Titel. Für solche Ehren- 


diese Bedeutung keine Stelle beigebracht. So 
scheint für Ägypten der o. (doxiovvayoyds) als 
Einberufer nur insoweit in Frage zu kommen, als 
er als Gründer in dieser Eigenschaft tätig blieb. 

Wie das Verhältnis des o. (dexwwvaywyos) 
zum weltlichen Vorsitzenden wichtig ist, so ist 
auch seine Stellung zum religiösen Oberhaupt, zum 
Priester, zu klären. In der Inschrift von Tomoi 
(B 102) werden die o. vor allen Funktionären, 


50 auch der Priesterin, genannt. In den zahlreichen 


bosporanischen Inschriften aus 3 Städten (s. o.) 
steht der Priester in der Firma vor dem o.; wo 
er fehlt, rückt der o. in die erste Stelle, und nur 
wieder, wo ein xarne ovvddov sich findet, geht 
diese Ehrenstellung (Poland 371) ihm voran. 
Diese Beobachtung (Poland 357 ***) wird durch 
das neue Material (s. o.) nur bestätigt. Im ägyp- 
tischen Kaiserkultverein (Mitteis-Wilk- 
ken Chrest. Pap. I 2, 112) folgen Priester und 


stellung spricht auch der bei Vereinstiteln sonst 60 Gymnasiarch dem o. xai ngoordrms, bei der Ver- 


nicht häufige (Poland 4%) Zusatz dd Plov, 
der nicht nur in der Inschrift von Tomoi (B 102, 
6), sondern auch in der delischen (B 184) und 
teischen (3342; s. aber S. 1818, 22ff.) vorkommt. 
So steht in Delos (B 184) ein [&o)zwr rs ovrd- 
öov an der Spitze des Vereins und der vermut- 
liche Gründer ist als o. did flov an die zweite 
Stelle als eine Art lebenslänglicher Ehrenvor- 


einigung von Zrreis im Faijum aber ist der /ap- 
zuowalyayds zugleich dereoeds (Preisigke 
SB 623). Auch bei den kilikischen Sabba- 
tisten scheint der ovraywyeds mehr zu bedeuten 
als der Priester (B 449): er wird bekränzt, der 
Priester angewiesen, für die heilige Stätte zu 
sorgen. Das geschilderte Verhältnis zwischen o. 
und Priester, besonders aber der Umstand, daß 


ie een 
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der Priester nicht nur in zahlreichen bosporani- 
schen Inschriften, sondern auch anderwärts (so 
besonders in Delos B 184; s. auch B 57. 158) in 
der Vereinsfirma fehlt, weisen darauf hin, daß 
dem o. (dexisvray@yös) auch religiöse Funktio- 
nen zukommen konnten. Dafür spricht es auch, 
daß in Olynth die betreffende einen Altar errich- 
tende Persönlichkeit geradezu doxıovvaywyös 
deoü ‘Howos (B 59) heißt. So liegt es nahe, den 
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jüdische und alichristliche Element eine Rolle 
spielte, daran sei wenigsten erinnert (Poland 
358). Im delischen Verein ist ein önudoos zum 
dritten Male yoruuareis (B 184), und die alexan- 
drinische odvodos Zeßaorn tod Yeod Aür. Kalo. 
(Mitteis-Wilcken Chrest. Pap. I 2, 112) 
scheint zum größten Teil aus Sklaven des kaiser- 
lichen Haushalts zu bestehen (Wilcken z. St.). 
Ein vornehmer Verein aber war offenbar, wie auch 


Zvvalleyua 


0. (dexiovvaymyods) auch zur ovraywyr-(s. d.) im 10 anderwärts diese Vereinsbildung, die Gerusie von 


Sinne der religiösen und sich daran anschließen- 
den geselligen Feier in Beziehung zu setzen, wie 
Hesychios ovräyeı erklärt ver’ AAwr zivew und 
ovvayııyıor Als ovundomv Edov, auch ovveorior 
etwas unklar mit ovwvaywyol, öuorgdnelor, eine 
von Foucart Associat. relig. 242 nicht ganz 
deutlich herangezogene Stelle, die ihm Anlaß 
gibt zu der wahrscheinlichen Deutung des o. als 
‚elui qui presidait au festin commun‘. Der an- 


Istros (Suppl. Ep. Gr. I 380) mit ihrer statt- 
lichen Zahl von 157 Mitgliedern, bescheidener 
der sonst in manchem ähnliche Verein von Tomoi 
(B 102), der nur 27 Genossen, darunter nur 14 
unbetitelte zählt (Poland 284). [Poland.] 

Zuvaywvıoral 8. Teyviraı. 

Zurailayga. Unter diesen Begriff fallen in 
den Quellen des griechischen Rechtes alle auf Be- 
gründung einer Obligation gerichteten Rechts- 


gesehenen Stellung des o. (doxıovraywyds) ent- 20 geschäfte: Realverträge, Übereinkünfte, Neben- 


sprechen seine Verdienste, wie sie sich nament- 
lich in mancherlei Weihungen darstellen, mag er 
sie von sich aus (B 459 an seine odvodos Sau- 
Padınn. 457 A, 342 mit der Gattin &x dzucllov 
&x wor i/ölwv]; s. aber o. S. 1318, 22ff.) oder an 
der Spitze seiner Genossen (B 59. Latyschew 
IGOSPE I 19 = B 110) ausführen. Besondere 
Verdienste und dafür erfolgende Ehrung treffen 
wir bei der Gerusie von Istros (Suppl. Ep. Gr. I 
330). Hier ehren die Gerusiasten mit 3 o. an der 
Spitze ‚ihren‘ o. wegen seiner Verdienste, seiner 
Gewissenhaftigkeit im Einhalten der Vorschriften 
(pulifas 17% rör yoruudınv Jußv alorıw) und 
wegen einer Stiftung von 1000 Denaren zum 
Rhodismos (Poland 511.) für sich und seinen 
Sohn, der unter Heroldsruf alljährlich stattfinden 
soll. Mit goldenem Kranze ehren die o. in Chios 
(B 158) ihren Genossen. Ein Ehrengrab wird 
einem o. in Pantikapaion gestiftet (Latyschew 
IGOSPE IV 208 = B 117 A). 

Eine gewisse Verwandtschaft landschaftlich 
getrennter Vereine beweist gelegentlich die Ver- 
ehrung der gleichen Gottheit. In Olynth (B 59) 
wird der (eos) Hows verehrt, als dessen d. der 
Betreffende auftritt, und auch der Verein von 
Tomoi (3 102) stellt den Gott auf zum sdyapıor- 
ev. Zufällig ist natürlich die Wiederkehr des 
Kultgotts der ovridsıs von Thessalonike, des He- 
rakles (B 57), in einem ägyptischen Vereine, wo 
er, wohl eigentlich eine ägyptische Gottheit, 
neben dem Harpokrates aufgestellt wird (Prei- 
sigke SB 639). Von anderen Gottheiten tref- 
fen wir in den ägyptischen Synodosvereinen 
die Isis Esenchebis (3 474 B) und die Sambethe 
(B 459), in Kilikien den #eos Saßßarors 
(B 449) und in der Weihung aus Pantikapaion 
die Aphrodite Urania (B 110). 

Die Kulturstufe der in Frage kommenden 
Vereine war offenbar verschieden. In den thra- 


abreden, ebenso die Urkunden, in denen solche 
Rechtsverhältnisse niedergelegt sind. Der Aus- 
druck ist juristisch scharf nicht zu fassen; er läßt 
sich auch nicht von ähnlichen Bezeichnungen wie 
etwa ovußolarov (s. 0. Latte) abgrenzen. So 
kann in Syll.® 748, 35 o. das Wort auf die Neben- 
abrede (aceidentale negotii) allein bezogen wer- 
den: &ödvewar div Ögaypäs Tergamıogıllas da- 
xooiaz ovvalädyuaros Toxov Tergaöperuialev. Aber 


50 ebenso findet man den Ausdruck o. für das ge- 


samte Darlehnsgeschäft selbst, z. B. Dionys. VI 
22, 1 oder VI 24, 1. Für Vertrag in weiterem 
Sinne wird o. verwandt in SylL3 708, 15. De- 
mosth. 30, 21. [Demosth.] 33, 12, auch für völ- 
kerrechtliche Verträge: Polyb. VI 17, 7. In 
anderen Texten wieder stehen ovvalldyuuıa als 
Gegensatz zu &yxAnuara geradezu im Sinne von 
‚Zivilsachen‘ zur Unterscheidung von ‚Straf- 
sachen‘: Syll.3 344, 32. Syll. or. 229, 54. Dio- 


4onys. IV 13, 1. Dagegen entspricht es nicht 


dem gewöhnlichen griechischen Sprachgebrauch, 
wenn Aristoteles Eth. Nicom. V 5a. E. unter 
o. als Oberbegriff auch noch die Verpflichtungen 
aus Deliht als ovvalidyuara axodoıa bringen 
will und sie von den ovvalldyuara Exodcıa (wie 
agäoıs u. a,) unterscheidet. Er wollte hier viel- 
mehr durch einen scheinbaren sprachlichen Wi- 
derspruch einen neuen rechtspolitischen Gedanken 
zum Ausdruck bringen (Hirzel 191, 3 mit wei- 


50 teren Belegen). Wenn es also auch angesichts 


der überwiegenden sonstigen Überlieferung un- 
möglich ist, o. mit obligatio zu identifizieren, wo- 
für ja die Griechen ein entsprechendes Wort nicht 
hatten (A. M. Huvelin Dar.-Sagl. s. v. obli- 
gatio. Maschke 160), so bleibt Aristoteles 
doch das Verdienst, die dann von der römischen 
Jurisprudenz und allen auf ihr fußenden Rechts- 
wissenschaften ausgeprägte Idee der Obligation 
(vgl. Gai. Inst. III 88) als erster formuliert zu 


kischen Genossenschaften haben wir es mit Hand- 60 haben. Er bediente sich aber eines Oxymorons, 


werkern zu tun, nicht nur bei der ovvay@yı; der 
Barbiere (B 68), sondern wohl auch Be den 
Ovvndeıs (s. d.) des Herakles (B 57), möglicher- 
weise auch bei dem xoAinyıo» von Olynth (B 59) 
mit seinen Familienbeziehungen, indem hier der 
Schwager des dpyıwvaywyds den ziva£ zu dem 
von diesem Altare fügt. Daß gerade in 
lesen Handwerkerkreisen der Gegend auch das 


indem er den gewohnten Ausdruck für einen ver- 
pflichtungserzeugenden Akt an Stelle eines Be- 
griffes für das, was aus solchen Tatbeständen 
entsteht, nämlich das Schuldverhältnis, gebrauchte. 

In den griechischen Papyrusurkunden 
der Ptolemäerzeit ist o. vor allem der Ausdruck 
für die Vertragsurkunde (Meyer Klio VI 421. 
428, 4), z.B. Pap. Eleph. Rubensohn 1 = Meyer 
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Juristische Papyri 18, 14. Eleph. 2—= Meyer 
23, 16. Pap. Tebt. 15 = Meyer 75, 215. Der 
beurkundete Vertrag ist in dem ersten Beispiele 
ein Ehevertrag, in dem zweiten ein Erbvertrag, 
während in dem dritten Beispiel als o. jede be- 
liebige einen Vertragsinhalt wiedergebende Ur- 
kunde zu verstehen ist. Weitere Belege s. Prei- 
sigke-Kießling Wörterbuch der griech. 
Papyrusurkunden, Berl. 1915. Vgl. auch aus dem 
Seleukidenreich Syll. or. 224, 26. 

Abgesehen von der Möglichkeit, daß die 
römische Einteilung der obligationes Gai. Inst. 
III 88 von dem aristotelischen, aber vereinzelt 
gebliebenen Gebrauch von o. beeinflußt ist, ist der 
griechische Begriff o. noch deshalb von Wichtig- 
keit für die Geschichte des römischen 
Rechts, weil er für die Prägung des juristi- 
schen Terminus technieus contractus heran- 
gezogen wurde. Ursprünglich war den Römern 


der Begriff ‚Vertrag‘ ebenso wie der Ausdruck 20 


contractus dafür nicht geläufig (Siber 169). Als 
Labeo und später noch Aristo eine gewisse Gruppe 
obligatorischer Verträge mit dem Sammelnamen 
contractus bezeichnen wollen, ziehen sie zur Ver- 
deutlichung des offenbar noch neuen Begriffes 
den griechischen Ausdruck o. heran: Dig. II 14, 
7,2 und L 16, 19. Freilich ist die Echtheit der 
hier entscheidenden Worte Gegenstand heftigen 
Streites; verschiedene Schriftsteller nehmen an, 
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können, wenn sie o. als Unterbegriff unter dem 
Oberbegriff contractus hätten einführen wollen. 

In der nachklassischen Zeit erweiterte sich der 
Begriff confractus, so daß man jedes auf Begrün- 
dung einer Obligation gerichtete Rechtsgeschäft 
darunter verstehen konnte (de Franeisci II 
449. Heumann-Seckel Handlexikon z. d. 
Quellen des röm. Rechts®, Jena 1926, s. contra- 
here. Stoll 549), ebenso die Urkunden, in 


Zvvailayuaroygapos 


10 denen dieses Rechtsgeschäft niedergelegt war. 


Damit werden o. und eontractus nun wirklich 
identisch. Wo im Cod. Iust. o. vorkommt (z. B. 
15, 18, 5 von der Schenkung oder IV 65, 34 für 
‚Vertragsurkunde‘) ist es nur als griechische Wie- 
dergabe für contractus zu verstehen, was ja ganz 
im Einklang mit der griechischen Sprachentwick- 
lung steht (weitere Belege s. bei San Nicolö 
Vocabularium Cod. Iust. pars 2, vgl. auch Nov. 
Iust. 541, 4; 8; 10. 573, 3, 8. 586, 9). 

In den Papyri der römischen und byzanti- 
nischen Zeit überwiegt noch durchaus der Ge- 
brauch für die Vertragsurkunde, so zwar, daß 
man es für nötig findet, von einem äygapor o. 
zu sprechen, wenn einmal ausnahmsweise auch 
mündliche Übereinkünfte gemeint sind (BGU 196 
= Mitteis Chrestomathie 163, 29). In zwei 
frührömischen ävrlygapa ursprünglich demoti- 
scher Kaufverträge werden die o. den ovpygamal, 
den Ne Hateurkunden gegenübergestellt (SB. 


daß sie interpoliert seien (voran Beseler Bei-30 5231, 7. 5275, 7), doch darf man daraus keines- 


träge II 158, im übrigen s. die bei Levy und 
Rabel Index interpolationum I und Suppl. I, 
Weimar 1929, - verzeichnete Literatur). Für die 
Echtheit der hier einschlägigen Worte spricht, 
daß bereits Celsus, Iulian und Ulpian das Wort 
contractus als allgemeinverständlichen Ausdruck 
gebrauchen, so daß es schon in ihrem Zeitalter 
einer Verdeutlichung durch Heranziehung eines 
Fremdwortes nicht mehr bedurft hätte (Per- 
nice 219), noch viel weniger aber in den Zeiten, 
in die wir die Interpolatoren einsetzen müssen. 
Für eine Interpolation läßt sich hingegen frei- 
lich geltend machen, daß der Ausdruck contrac- 
tus zunächst nur für eine ganz beschränkte An- 
zahl von Verträgen, die nach Zivilrecht klagbar 
sind, verwendet wird (Mitteis 146), was sich 
nur schwer mit der Weite des griechischen Sprach- 
gebrauchs vereinen läßt. 

Dem klassischen römischen Recht war da- 


wegs den Schluß ziehen, daß o. allgemein die 
nichtnotarielle Urkunde bedeute. Erwähnung ver- 
dient noch PSI IX 1037, 29, weil sich daraus 
ergibt, daß man auch Verträge öffentlich-recht- 
lichen Charakters mit o. bezeichnete; es handelt 
sich hier nämlich um einen Vertrag über Erset- 
zung eines zum Amt der daßdovyia Berufenen 
durch einen anderen. Belege bei Preisigke- 
Kießling. 

Literatur. Zum vorrömischen griechi- 
sehen Gebrauch: Hirzel Themis, Dike und 
Verwandtes, Lpz. 1907, 191,3. Huvelin Da- 
remb.-Sagl. s. obligatio. Beauchet Daremb.- 
Sagl. o. Histoire du droit prive de la r&publique 
Athönienne, Paris 1897£., IV 16. Maschke Die 
Willenslehre im griechischen Recht, Berl. 1926, 
160. Lipsius Das attische Recht und Rechts- 
verfahren II, Lpz. 1912, 683. Pernice Ztschr. 
Sav.-Stift. RA. Bd. IX 249. Zu den Pa- 


gegen der Gebrauch von o. als Bezeichnung für 50 pyri: Meyer Klio VI 421. 423,4. Zum römi- 


die gegenseitigen Verträge, d. h. die Verträge, 
die notwendig Klagerechte beider Parteien ent- 
stehen lassen, fremd. Erst die gemeinrechtliche 
Jurisprudenz prägte für diese den Ausdruck ‚syn- 
allagmatische Verträge‘, unterschied sie vom Dar- 
lehen, dem Auftrag und anderen verpflich- 
tenden Leistungsgeschäften, zählte sie aber mit 
diesen zusammen zu den Kontrakten schlechthin. 
Dieser Ausdruck, der durch das Wortbild o. 
etwas ungemein Bestechendes hat, hat sich heute 
als juristischer terminus technieus allgemein 
und überall eingebürgert (Sohm-Wenger 
Institutionen !”, Münch. 1928, 376). Gleichwohl 
kann er sich nicht auf Dig. II 14, 7,2 und L 16, 
19 stützen; denn da der altgriechische Sprach- 
gebrauch für o. viel weitergenender war als der 
klassisch-römische für contractus, hätten sich 
Labeo und Aristo nicht auf die Griechen berufen 


schen und byzantinischen Recht: ebenfalls P er- 
nice. De Franeisei Zurallayua, Pavia 
1913, insbes. I 108—125. 191f. 199£. IT 485. 
Stoll Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 545. Partsch 
Ztschr. Sav.Stift. XXXV 336. Betti Bull. IDR 
Rom. XXV (1912) 65. XXVIII (1915) 1. Pe- 
rozzi Istituzioni di Diritto Romano II, Rom 
1928, 17. Mitteis Röm. Privatrecht I, Lpz. 
1908, 146. Beseler Beiträge zur Kritik der 


60röm. Rechtsquellen II, Tübingen 1911, 158. 


v. Pokrowsky Ztschr. Sav.-Stift. XVI 85. 

Siber Röm. Recht II, Berl. 1928, 195. G. 
Segre& Studi Bonfante, Pavia 1929 III 499. 
[Seidl.] 

Zuvalloyuaroypdpos. Gewerbsmäßiger Of- 

fentlich konzessionierter Urkundenschreiber im 

römischen Aegypten. gleich dem spätrömischen 

tabellio. Er mußte die von ihm aufgesstzten Ur- 
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kunden innerhalb einer vorgeschriebenen Frist 
ins alexandrinische Zentralarchiv einreichen (P. 
Gnomon = BGU Bd. V = Meyer Pap. iur. nr. 
93 $ 100), widrigenfalls wurde er bestraft und 
war den Parteien für Versäumnis verantwortlich 
(Preisigke Sammelb. I 5232). Das Material 
vollständig bei Preisigke-Kiessling Wör- 
terb. d. Papyrusurkunden a. v. Vgl. F.v. Woess 
Untersuch. über d. Urkundenwesen im römischen 
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in der Grenzstadt der karthagischen Provinz, 
Herakleia Minoa, im Sommer 357 nach einem 
kriegerischen, vielleicht nur zum Schein ausge- 
führten Intermezzo mit seinen Söldnern aufnahm 
und weiterhin unterstützte (Plut. Dion. 25f. 29); 
bei Diod, XVI 9, 4f. heißt derselbe Mann Para- 
los. Karthagos Politik sah mit Recht in Diony- 
sios den einzigen gefährlichen Gegner und pak- 
tierte, um ihn zu schädigen, auch mit den grie- 


Ägypten, Münch. Beitr. z. Papyrusforschung VI10chischen Gegnern des Tyrannen, — Meltzer 


(1924) 331. [Bickermann.] 
Zuvallaxzng ist derjenige, der mit einem 
anderen eine ovvdilafıs oder ein ovvallayua ab- 
geschlossen hat, also der Vertragspartner. Pap. 
Ory. I 45 verso = Wilcken Chrestomathie 
ar. 474 gibt folgendes Beispiel: wenn jemand 
zur Ableistung eines liturgischen Wachtdienstes 
verpflichtet ist, sich dieser Pflicht aber nicht per- 
sönlich unterziehen will, so kann er mit einem 


Gesch. d. Karth. I 316. Niese Gesch. d. gr. u. 
mak. Staaten I 427,4. Ed.Meyer GdA. V 513. 

2) Neben Bodmilkar Mitglied einer Gesandt- 
schaft nach Athen. Die beiden Namen stehen im 
Fragment eines attischen Psephisma (IG II2 418 
= Syll? 321), das nach Koehler in die Zeit 
zwischen 330 und 300 gehört. Über Zweck und 
Bedeutung der Gesandtschaft wissen wir nichts; 
nicht unmöglich ist, daß es sich für Karthago 


anderen tauglichen Mann eine ovrailafıs ab- 20 darum handelte, gegen eine athenische Unter- 


schließen, daß dieser den Wachtdienst über- 
nimmt. Dann wird er in die Liste der Liturgie- 
pflichtigen mit dem Zusatz eingetragen: && NN 
ovrallaxzod (Col. II 4. 23. III 5; vgl. Wilcken 
Anm. Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 268). 
In der forma pragmatica de argentariorum con- 
tractibus (Ed. Iust. VII) wird unter o. jeder- 
mann verstanden, der ein Bankgeschäft mit dem 
dpyvponearns abgeschlossen hat (vgl. die lat. 


Übersetzung von Kroll), wobei nicht einmal 30 VI bei Steph. Byz. 


ausdrücklich gesagt ist, daß es sich um fort- 
Jaufende Geschäftsbeziehungen handeln müsse; 
es scheint einmaliger Geschäftsabschluß zu ge- 
nügen. Dieser o. kann selbständig gegen die 
Schuldner des verstorbenen Bankiers vorgehen, 
wenn er mangels eines genügenden liquiden Nach- 
lasses zunächst keine Befriedigung erhalten 
konnte. Unter derselben Voraussetzung kann 
aber auch der doyvgoneärns gegen die Schuldner 


stützung des Ophellas (Diod. XX 40, 5f.) Stel- 
lung zu nehmen (vgl. Homolle Rev. Arch. 
1887, 49; zweifeind Gsell Hist. anc. de Y’Afr. 
du Nord III 43, 2). Ob dieser S. mit Nr. 1 iden- 
tisch ist, bleibt offen. 

3) Bei Sil, It. V 352. Arzt im punischen 
Heere, der Namen und ärztliche Kunst von einem 
Ahnen geerbt hat. [Ehrenberg.] 

Züvayyos, Stadt der Phoiniker, Herodian. lib. 
Honigmann.] 

Zuvarovßıaoral, Genossenschaft in Smyrna 
im 3. Jhdt. v. Chr. (Foucartnr. 58 = Poland 
Vereinsw. B 345). Die Bezeichnung weicht von der 
fast aller der zahlreichen anderen auf -orai durch 
die Vorsetzung von ov» ab (Vereinswesen 61**). 
Wie in ähnlichen Fällen (z. B. ovvuurwöal, 3. 
u.) gehört dieses ov»- nicht eigentlich zum Na- 
men, sondern es ist nur gewählt, weil eine Per- 
sönlichkeit unter den Genossen herausgehoben 


seines verstorbenen co. vorgehen (Ed. Iust. VII 40 ist, doch wohl der Vorsitzende, wie es in der- 


3), ohne daß es einer besonderen Forderungs- 
pfändung (vgl. Wenger Institutionen d. röm. 
Zivilprozeßrechts, Münch. 1925, 303) bedürfte. 
2. ist also hier derjenige, der durch Abschluß 
eines ovvdllayua mit einem Bankier dem stren- 
gen Handelsrecht für solche Geschäfte unter- 
worfen wird (vgl. Ed. Iust. VII 2 pr. 4. 6. 7). 
Auch bei den Kirchenschriftstellern begegnet o., 
wenn auch in übertragener Bedeutung als Be- 


artigen Urkunden ägyptischer oder von Ägypten 
beeinflußter Vereine in geschäftlich klarer Aus- 
drucksweise üblich zu sein pflegt (Vereinw. 78). 
Es handelt sich um eine Dedikation an den Gott 
(Avoöß:), deren unvollständige Mitgliederliste 18 
Namen mit Vatersnamen nennt. Foucart weist 
nach, daß sich darunter einige Genossen durch 
ihren Namen als national ägyptischen Ursprungs 
erweisen. Die Dedikationsformel enthält die 


zeichnung dessen, mit dem man sich in einen 50 namentlich Inschriften der Kaiserzeit entspre- 


Vertrag eingelassen hat; man vergleiche etwa 
Basilius (Migne XXXI p. 196 B). [Seidl.] 

Synallaxis (FSurdilafis), nach Paus. VI 22, 
7 und Strabo VIII 356 eine der Heilnymphen (Io- 
nides), die bei Herakleia in Elis an der Quelle 
des Kytheros ein Heiligtum hatten. Ihre Namen 
waren Kalliphaeia, Synallaxis, Pegaia, Iasis. Use- 
ner Götternamen 169 erklärt S. als die Gesund- 
heit gegen Leiden Tauschende. Vgl. Myth. Lex. 
‚Nymphen‘ III 512, 56ff. 
.. ‚Synalos, karthagischer Name, nach Herzog 
Philol. LVI 44 ‚griechisch wie punisch schwer zu 
erklären‘, nach Lewy Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
LV (1927) 26 volksetymologische Umbiegung des 
Phönikischen Namens Jazan’el (ax:1*) ‚Gott hat 
erhört‘ bezw. *Zan’el (bar) ‚Gott erhört‘. 

1) Befehlshaber im karthagischen Sizilien, 
Gastfreund des Dion, den er nach seiner Landung 


chende (Vereinsw. 233f.***) Wunschformel für 
den Herrscher (ür2o x:4.), hier für die Königin 
Stratonike, wohl die Tochter des Demetrius Po- 
liorketes. Es paßt das gut zu dem vornehmen 
Charakter, den auch zahlreiche andere auf den 
Inseln und in Kleinasien auftretende Vereine unter 
ägyptischem Einfluß zeigen (Vereinsw. 524). Über 
die Anubisverehrung s. Pietschmann o.BLI 
S. 2645. Ed. Meyer Myth. Lex. I 386. Vgl. 


[Türk] 60Foucart Des associations religieuses chez les 


Greca nr. 58. Ziebarth Das griech. Vereinsw. 
50 u.5. Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 61 
0.8. [Poland.] 
Synaos (die Form mit einem » ist durch 
eine Inschrift, CIG 8666 = Le Bas nr. 1007 
und Münzen mit CV NAEITNQN, Head HN? 685 
gesichert), eine Stadt in Phrygia Pakatiane, Pto- 
lem. V 2, 17. Später hat es Bedeutung als Bi- 
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schofsstadt gewonnen, Hierokl. 668, 13. Not. episc. 
IH 600. IX 3162. X 683 (IH 322. X 435. XIII 
285 beziehen sich auf einen andern Ort gleichen 
Namens). CIG 8666. Auf dem Konzil von Kal- 
chedon 451 n. Chr. war Aramius von S., Mansi 
VII 166. Aus der Kaiserzeit von Nero bis Phi- 
lippus sind Münzen erhalten, Head a. a. O. Brit. 
Mus. Cat. Greek Coins, Phrygia XOVI 387. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 291. Von der 


Zuvanodavovuevo 
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zweck bezeichnenden Ämternamen, die der Her- 
ausgeber nicht als Eigennamen fassen und mit 
großem Anfangsbuchstaben wiedergeben durfte. 
Es wird zunächst genannt, als sehr bezeichnen- 
derweise an der Spitze eines ‚Frühstücksvereins‘ 
stehend, der YaAlapy/os], von Horaz her wohl- 
bekannt. Aber auch die beiden folgenden Wort 
reste führen deutlich auf sonst im Vereinsleben 
vorkommende (Poland 392) Amtsbezeichnungen 


Zvvaonıouog 


Verfassung der Stadt ist nur wenig bekannt, 10 hin, nämlich oivop[üla£] und dexfowoxous]. Die 


Bovin xai Önjuos Le Bas nr. 1004, äorw» Head 
a. a. O. dyopavoıos, äyavodkıns, oreparnpdoos 
LeBasa.a.O. und nr. 1006. S. ist mit dem heu- 
tigen Simav inschriftlich festgestellt, CIG 8666. 
Hamilton Reisen in Kleinasien, deutsch von 
Schomburgk II 121. Buresch Aus Lydien 142. 
Inschriften aus der Umgegend Journ. hell. stud. 
XVII 286. [Ruge.] 
Zurarodavoduevos nannten sich mit grim- 


mem Humor (Plut. Ant. 71) die früher so wüsten 20 


Zechgenossen vom unnachahmlichen Leben, der 
oövodos Atuumroßlov (Plut. Ant. 28) nach der 
Schlacht bei Aktium, als sie den sicheren Tod 
vor Augen sahen. S. Lüders Dionys. Künstler 
12f. Ziebarth Griech. Vereinsw. 124, der auf 
die römischen collegia von commorienies hin- 
weist. [Poland.] 
Synarchia (Kommission), auf Münzen von 
Antiochia am Mäander unter Augustus und Clau- 


Namen dieser Beamten befanden sich wohl neben- 
an auf der jetzt so sehr verstüämmelten Platte. Da 
die Weihung, wie wenigstens IG XII 3, 98 deut- 
lich erkennen läßt, an Hermes erfolgt, auch die 
offenbar bürgerlichen raides nicht Söhne der auf- 
geführten Genossen sind, wäre es möglich an einen 
Jugendverein zu denken (Poland 192). Auf Her- 
mes als Gott der Palästra weist auch Hiller 
v. Gaertringen Arch. Anz. XI 24 hin. 
[Poland.] 
Zuvaorıonds bezeichnet zunächst die Stel- 
lung Schild an Schild, wie sie im griechischen 
Hoplitenheere üblich war, so bei Thukyd. V 
Tl: da zö Yoßovufvovs npooordilsy Ta yvuma 
Exaorov &s uahıora ci Tod Ev Öekıd nagareraype- 
vov Gonlöı zal voullew iv NUXvornta Ts aUy- 
»iposws edoxsnaordrerov elvar, und Xen. hell. 
VO 4, 23: ös S’dninolaoav aAdmloıs, ol ur ob» 
To Aogıödup xarüa xepas, Äre xad' dööv mopevc- 


dius die für das Münzwesen verantwortliche Be- 30 usvoı, ol Ö’Aoxddes ddodos ovraonıdoürrss. 


hörde, mit einem Vorsitzenden an der Spitze, 
dessen Name im Genetiv dazugesetzt ist, so 
daß die Inschriften z. B. lauten: IZAIQNIOY 
ZYNAPXIA, MYQNOZ ZYNAPXIA um. 
Münsterberg Beamtennamen auf den griech. 
Münz. (1914) 112. Head HN? 609. [Regling.] 
Synarchis, Beinams der Aphrodite auf einer 
Weihinschrift von Samos, die mehrere sioaywyeis 
gestiftet haben: Eousi rö Eloayay@ xal Ayopodi 


m 
Zvvapxiöi. Nach Laum Athen. Mitt. XXXVIIL40 


(1913) S1f. sind die eloaywysis Getreideimpor- 
teure und Hermes Eisagogos deren besonderer 
Schirmer. Aphrodite owaezis schaffe ‚als Göttin 
der Liebe und Einigkeit gute Beziehungen zwi- 
schen den verschiedenen Ämtern (svvagzla= Ämter- 
kollegium)‘, Laum 59. Vgl. Myth. Lex. IV 
1627f. [Gebhard.] 
Zuvapiorior nennt sich eine Vereinigung von 
Nisyros aus dem 9. Jhdt. v. Chr., von der 2 Weih- 


Dabei ergeben Rundschilde einen etwas größeren 
Abstand von Mann zu Mann, als ovale oder sonst 
längliche Schilde. Die letzteren Schildformen 
verlangten dabei besondere Einbuchtungen zum 
Durchstecken der Speere, wie sie z. B. der boio- 
tische Schild aufwies. Die schmalen Schilde er- 
möglichten ein engeres Sichzusammendrängen der 
Krieger und damit einen wuchtigeren Massenstoß, 
wie wir ihn denn auch gerade in der Taktik der 
Boioter vorwiegend finden. 

Von hier übernahm ihn die makedonische 
Taktik. Und in dieser wurde der o. bei der Spe- 
zialwaffe der Sarissenphalanx zu einer beson- 
deren taktischen Form; vgl. Plut. Philop. 9 @a- 
kayyı Öt yowuevor (cl Ayuoi) uns nooßoAnv 
äyovon une ovvaonıoudv, @s 17 Maxeödvwr, 
dadlws EEedlißorso xal dreonörro, wobei das 
Besondere der makedonischen Taktik deut- 
lich hervortritt, und Tit. Flamin. 8. Da diese 


inschriften erhalten sind. Verschieden von ähn- 50 Sarissenphalanx in ihrer Front durch das Vor- 


lichen Erscheinungen, wie ouunoosaorat (8. d.), oUv- 
deinvos (8. d.), oiwzdeıvo (8. d.) (Poland Gesch. d. 
griech. Vereinsw. 259) bezeichnet sich dieser 
‚Frühstücksverein‘ in sonst in der Vereinssprache 
nicht häufiger Weise (Poland 152**) durch 
einen abstrakten Ausdruck, dem kein konkretes 
Wort zur Bezeichnung der Genossen zur Seite 
steht. In der einen Inschrift (IG XII 3, 93 = B 
245a Pol.) sehen wir den Verein aus 17 Mitglie- 


rsgen der gefällten Sarissen, die zgoßoAn, der 
ersten fünf Glieder, in ibren hinteren Gliedern 
aber durch das Emporstarren von deren Sarissen 
weitgehend geschützt war, während andererseits 
die Handhabung der schweren Sarissen keinen 
breiten Schild zuließ, führte sie einen Schild von 
nur zwei Fuß Breite; s. o. Bd. IIA 8. 424f. 
unter Schild. So hatte der Phalangit, soweit es 
seine schwere Waffe und geine eigentümliche Auf- 


dern (dem Weihenden und 16 Genossen) bestehen, 60 stellung zuließ, einen gewissen Raum zum Fechten. 


denen sich 3 mit Vatersnamen näher bezeichnete 
zoides, vielleicht Aspiranten für den Verein, ge- 
sellen, wie solche auch sonst im griechischen Ver- 
einsleben vorkamen (Poland 301f.). Während 
hier keiner der Genossen, auch nicht der Wei- 
hende, eine Amtsbezeichnung führt, lesen wir in 
der andern sehr verstüämmslten Inschrift (IG XII 
3, 94) die Reste von offenbar sehr für den Vereins- 


Aber nicht das Einzelfechten, sondern die Mas- 
senwirkung ist der Sinn dieser Phalanx. Sie so 
wuchtig wie möglich zu machen, benutzte man 
den co. Die Rotten nahmen soweit Fühlung, daß 
sich jetzt ihre schmalen Schilde, wie ehedem in 
der Hoplitenphalanx die breiteren, aneinander 
schlossen. So bezeichnet nunmehr o., nicht, wie 
einst, das in Reih- und Gliedstehen überhaupt, 
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sondern eine besonders enge Aufstellung, die- 
jenige in der ‚Verschildung‘; s. o. Bd. IA 
S. 2526f. Vgl. Anon. Byz. 16, 1. Sehr deutlich 
sagen das die Taktiker, s0 Asklep. 4, 3 zov- 
zwv ÖE TO uw Ölnngu xard nürvworw, Eon, 
Inwvdnoorat, T6 ÖE nnXvaiov xard oVraonıouor. 
yiveraı 82h ubv nönvwoıs, GT Av Yusis zois nole- 
pics ıv pdhayya Endywuer, 6 d& ovvaonıouos, 
ör’ äv ol nodtmoı Aulv Endywvraı. Die letztere 


Zuvaonıonög 
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Constant. Porph. p. 1377. Anon. Byz. des 
10. Jbdts. c. 3 p. 11, 11 Väri owaoailwnra:. 
Und noch später zeigen Macchiavelli u. a. 
und im 17. Jhät. J. von Wallhausens Kriegs- 
kunst zu Fuß ähnliche Formationen der Spieß- 
kämpfer und Pikeniere; vgl. H. Droysen Heer- 
führung und Kriegswesen der Griechen (1889) 
40,1.R.Schneider Legion und Phalanx (1893) 
708. 99. J. Kromayer Zum griechischen und 


Angabe, die so bei Ailianos wiederkehrt, dürfte 10 röınischen Heerwesen, Herm. XXXV 228f. Gegen 


im allgemeinen stimmen; ein Beispiel für co. im 
Angriff wird jedoch sogleich beigebracht werden. 
Ailian. 11, 4, und ihm ganz ähnlich Arrianos, 
lehrt: ovvaorıouös dE Zoriv, Örav ıjs neVeonuE- 
uns nVnnd0Ews Br uAdov ) palayk nurvwär] ward 
nagaoıdıny xal Enwrdıny, Bote da vrP Ouviyeıar 
zod OroaTod um Xwoeiv xMow pmre Eni za dekıd, 
unte Eni va eboyvwa, und 5 ylverau 6& 7) nüxvow- 
015, dtav 6 orparnyös Bovindn endyew ıny pdlayya 


die mit der hier vorgetragenen Auffassung 
von co. zusammenhängenden Darlegungen über 
den Rottenabstand bei Delbrück. E. Lammert 
und Schneider hat sich a. O. und wieder 
Antike Schlachtfelder I (19064) 328f, Kromayer 
gewandt, dagegen wieder E.LammertN. Jahrb. 
XIII 261—268. 

Literatur: H. Delbrück Herm. XXI 85ff.; 
Perscr- und Burgunderkriege 307f. H. Droysen 


dni tous Evavzlous, 6 Öl ovvaonıouos nos zo ınv 20 Hecrwesen und Kriegfübrung der Griechen (1889) 


zöy nolsulov Epodcr nepgayufvovs Ünoorfvaı. 
Die näheren Nachweise zu dieser Auffassung 
gab E. Lammert in dem Gymnasialprogramm 
‚Polybius und die römische Taktik‘ 12ff., der- 
selbe machte N. Jahrb. XIII (1904), 264, 2 
aus Plut. Aem. Paul. 19 wahrscheinlich, daß 
der Schild an einem Riemen um den Nacken ge- 
tragen wurde; vgl. die Abbildung ebenda 266. 

Polybios hat das Verbum owaonitew IV 64 


39f. 172, 2. Köchly-Rüstow Geschichte des 
griechischen Kriegswesens (1852) 108. J. Kro- 
mayer Herm. XXXV 234, Antike Schlacht- 
felder I (1903) 323f.; Handbuch (1928) 135. E. 
Lammert Polybius und die römische Taktik. 
Progr. (1889) 12f., Die neuesten Forschungen auf 
antiken Schlachtfeldern in Griechenland, N. Jahrb. 
XII 261—269. ©. Schmid Homerische Stu- 
dien, Progr. Landau (1905) 23. R. Schneider 


mit Bezug auf die Peltasten sowie XlI 21, 330 Legion und Phalanx (1893) 82. 90. Th. Stein- 


in der Kritik von Kallisthenes Beschreibung der 
Schlacht bei Issos: el d’ 5Aws ovrnonıcav xara 
TOP non oürws Gore ovvegsloaı moös dAlnAovs, 
vgl. Lammert Polybius und die römische Taktik 
(1889) 20f. Kromayer Herm. XXXV (1900) 238, 
4. Hier nimmt Polybiog ebenso auf Homer Bezug, 
wie in seiner Schilderung des o. XVIII 29 auf die 
Verse Il. XIIT 131— 133. Auf Grund dieser Homer- 
stelle soll nach Diodor. XVI 3, 2 König Philipp II. 


wender Die Sarisse und ihre gefechtsmäßige 
Führung (1909) 24—27; er zieht die Reliefs vom 
Heroon von Gjölbaschi heran. [F. Lammert.] 
Zuvßaorkıorai, eine der zahlreichen Verstär- 
küngen der Genossenschaftsbezeichnung durch 
ovv, der Bedeutung nach nicht wesentlich ver- 
schieden von Buorkıoral. Es finden sich diese o. 
»al Atooxovpiagrai, die offenbar einen einzigen 
Verein bilden, zumal der Artikel nur einmal ge- 


den o. erfunden haben: ärsvonoe (6 Dilunnos) 40 setzt ist, in einer ägyptischen Inschrift unbekann- 


ÖE xal ryv wis palayyos nunvdınta zal nagaoxev- 
nv, wuumodusvos röv Ev Tocia av Yowwy avv- 
aorıouor, xal noWros ovveornoaro nv Maxcdo- 
»wv gälayya. Hierher dürfte doch wohl auch 
Polyain. IV 2, 2 gehören: Pllınnos > Xaıgw- 
VER... Eni noda dveyWge, ovveoraouevnv 
(ovvmoniouesnv würde ich vorschlagen) Exo» zry 
pdlayya xal Evıös öniwv nepvlayusvos. Auch die 
Scholien des Townleyanus und des .Vietorianus 


ter Herkunft (Arch. Pap. V 158). Nach Ruben- 
sohn werden hier für Ptolemaios III. und seine 
Gemahlin Berenike monatliche Opfer, wie sie 
namentlich auch für Fürsten bei Vereinen üblich 
waren (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 252) 
aus den Einkünften, die gewisse Baulichkeiten 
(ofxnuaza), wie bei andern Vereinen (Poland 460), 
durch Vermieten einbrachten, gestiftet. Das Fehlen 
des Kultnamens für das Herrscherpaar weist auf 


zu I. XIII 152 sehen in Homer den Wegweiser für 50 den Anfang der Regierungszeit des Königs. Diese 


Lysandros, Epameinondas und Charidemos: zuörov 
ÖE T0y ovvaonıouöy, ws 6 raxıınds Boudivros Akyeı, 
Evoudeınae Avxoügyos, Eöldake dt 6 Avoavdgos 
Adzwv xali Enauwovdas‘ elta Ind Kagıöjuov 
Aoxades Ediddrömoar xal Maxedoves. 

Daß im o. auch angegriffen wurde, beweist 
Alexanders Befehl in der Schlacht gegen Poros 
bei Aırian. V 17, 7: AidEavögos .... zoüs ne 
bob: d£ Evvaanioayıas Ws Es nuxvordemp Eöyxler- 


2. sind offenbar ein Sonderverein eines bestimmten 
ägyptischen Nomos, wie der Zusatz ol ündpxorres 
&v zo: vousı besagt. Wahrscheinlich war dieser 
Kult des Königspaares über Ägypten und die von 
ihm beeinflußten Gebiete weit verbreitet, wie das 
Vorkommen von Basilisten anderwärts, von diesem 
ältesten Verein abgesehen, zeigt. S. Ziebarth o. 
Suppl.-Bd. I S. 244. Otto Priester u. Tempel i. 
hell. Ag. I126f. Poland 128 u. a. Charakteristisch 


01 Endyeıw hy pdhayya Eonumve. Die Kampfesweise 60 ist es für diese Weihung, wie für die ägyptischen 


ım co. hielt sich bis zum Ende des Makedonen- 
reiches; s. Plut. Tit. Flam. 8; Aem. Paul. 20. 
Liv. XXXII 17. XXXIII 8. XLIV 41, 6. An 
der ersteren Stelle vergleicht Livius die römische 
testudo. Ähnlich tut das noch Arrian in seiner 
Taktik 11, 6. Der Begriff o. blieb also lebendig, 
8. auch Schurz Militärreorganisation Hadrians 
1I Progr. 1898, 28f., Leo Tactics XVI 9, 1. 


Dedikationen überhaupt (Poland 78*), daß der 
leitende Genosse, hier der Priester, über dessen 
Bedeutung für ägyptische Vereine Poland 342 
zu vergleichen ist. aus der Schar der übrigen 
herausgehoben wird. [Poland.] 

Syncellus s. Synkellos. 

Zuyx@epnoıg. Eine Form der Vertragsurkunde 
im römischen Alerandria; ein im Namen der 
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beiden Parteien gemeinsam an das zuständige 
Gericht eingereichtes Hypomnema, das mit der 
Formel dfroürer (Bitte um Legalisierung der 
Urkunde) schließt. Die Form ist wahrscheinlich 
aus den demotischen Prozeßvergleichen entstan- 
den. Das Material bei Preisigke-Kiessling 
Wörterb. d, Papyrusurk. s. v. Vgl. Meyer Pap. 
iur. (1920) 92. [Bickermann.] 
ZGydenyor werden als Vereinsgenossen in 


Zuvöenvo 
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Desgleichen scheint das zu gelten bei Paranomie- 
klagen, wenigstens wenn der Antragsteller dvuned- 
Övros geworden ist, denn bei der Paranomieklage 
gegen das Gesetz des Leptines erscheinen (neben 
Leptines als fünftem) vier o. (Dem. XX 146) als 
vom Volke gewählt. Diese Stelle als o. kann jeder 
Mann nur einmal bekleiden (a. OÖ. 152), der 
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte trifft die 
Befugnis, o. zu werden genau wie die Amtsfähig- 


Zvvdıxos 


Ägypten angetroffen, wo ja das Schmausen im IC keit (Aisch. I 19). Ferner hat es einmal Beamte 


Vereinsgetriebe eine ganz besondere Rolle spielte, 
wie manche andere Erscheinung (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 261), namentlich die bis ins 
5. Jhdt. n. Chr. über die Grenzen des eigentlichen 
Ägyptens hinaus verbreiteten »Aivaı (s. Ziebarth 
0.Bd. XI 8,861) zeigen. Schon Ende des 2. Ihdts. 
v. Chr. finden sich o. in Tebtunis (T. Pap. I 491 
nr. 118 = B 462 A Pol.); aber auch andere Teb- 
tunispapyri des 2.Jhdts. v.Chr. sind heranzuziehen 


des Titels o. gegeben, sie wurden 403 oder bald 
danach geschaffen, um neben den £yrnrai die unter 
den Dreißig wirklich oder angeblich verschleuderten 
öffentlichen Gelder aufzuspüren, genauer sicher: 
den Standpunkt der &nyryral im Gericht zu ver- 
treten (Harp. s. ouvöcxoı nach Isaios und [Lykur- 
gos]). Diese o. erscheinen fungierend in mehreren 
Reden des Lysias, natürlich nicht als Gerichts- 
vorstand, sondern als Vertreter der staatlichen 


(S. 525. 532. 534 = B 462B.C.D), wo der Aus-20 Interessen vor Gericht, wie es dem Namen o. ent- 


druck o. nicht erhalten ist. Vielleicht verbreiteten 
sich diese Genossenschaften erst von Ägypten aus 
nach Syrien (Poland 261), wo sie nach Posei- 
donios unter dem Namen yoaunareia blühten 
(Athen. V 210f. Ziebarth Griech. Vereinsw. 125. 
Wilhelm Beitr. z. gr. Inschriftenkunde 255). 
Die Tebtunisinschriften enthalten Rechnungen 
über den gemachten Aufwand (Poland 281t). 
Neben den Vereinsbrüdern werden hier auch Z&vos 


spricht: es handelt sich 390 v. Chr. um das Ver- 
mögen des Aristophanes, also angeblich hinter- 
zogene Öffentliche Mittel (XIX 32), bezw. ältere 
ähnliche Fälle (XVII 10. XVIII 26). Lys. XVI 7 
wird bewiesen, daß jemand nicht als Reiter unter 
den Dreißig gedient habe, durch den Hinweis, 
daß er nicht von den Phylarehen gemeldet wurde 
und nicht ragsöcdn rois o., offenbar hatten diese 
auch den Auftrag, Sold und Gebührnisse, die die 


genaunt, also offenbar zum Mahl zugelassene 30 illegitime Regierung gezahlt hatte, einzuziehen. 


Gäste (Poland 288). [Poland.] 
Zuvöixddser, Terminus technieus für die 
außerordentliche Beteiligung an der Gerichtsbar- 
keit. In Athen, wo von geringen Ausnahmen ab- 
gesehen die Rechtsprechung in den Händen des 
Volksgerichts lag, war die Mitwirkung einer 
anderen Instanz verfassungswidrig. Wir hören 
aur von einem Fall in den Wirren kurz vor dem 
Zusammenbruch von 404 (Lys. 30, 11.14), in dem 
der Rat der 500 mit der Heliaia zusammen rich- 
tete, ersichtlich aus politischen Motiven, um eine 
Verurteilung zu sichern. Das Gesetz, durch das 
dieses Verfahren ermöglicht wurde, sollte Niko- 
machos gefälscht haben. In anderen griechischen 
Staaten, die richtende Beamtenkollegien kannten, 
mögen derartige gemischte Richterkommissionen 
häufiger gewesen sein, besonders wo es galt, Spe- 
zialbeamten im Gericht eine Stimme einzuräumen, 
die ihnen nach der normalen Gerichtsverfassung 
nicht zustand. Doch sind die Belege für den 
Gebrauch des Verbums o, spärlich und so spät, 
daß sie auf attischen Einfluß zurückgehen kön- 
nen (IG IX 1, 32, 28. Syll3 647 im Synoikie- 
vertrax von Stiris und Medeon, 2, Jhdt. v. Chr.). 


[Latte.] 
Ztyöixog. J) Nach Steph. Byz.s. v. Hafenstadt 
bei Skythien, auch Gorgippe t; 8. Gor- 
gippia o. Bd. VII S. 1620. [Herrmann.] 
2) 2., der Rechtsbeistand. Als Terminus tech- 


Sonst sind o. die Sachwalter vor Gericht, die 
neben dem Kläger oder Beklagten auftreten, wo- 
für man freilich meistens ov»ryogo: sagt. 2. einer 
Privatperson Dem. XXXII 12 (privatim gewon- 
nen). XXIII 206. Andok. I 150 (der Prozeßpar- 
tei von ihren @vigza: durch Wahl bestellt), o. 
einer Körperschaft IG II2 1196f. (athenische De- 
men); vgl. 1258, 14 für einen Verein. Für inter- 
nationale Verhandlungen kann, wenn es sich um 


40 eine formale Rechtsfrage handelt, ebenfalls ein o. 


gewählt werden, so erst Aischines, dann Hype- 
rides für den Rechtsstreit Athens vor Philipp 
über die Ansprüche auf Delos (Dem. XVIII 134): 
vgl. die oöröxo: von Naxos bei einem Vertrag 
mit Eretria (IG XII 9, 223). Außerhalb Athens 
erscheinen o. in dem Schiedsspruch des Achäi- 
schen Bundes über die megalopolitisch-sparta- 
nische Grenze (welcher Partei dienend und wie 
bestellt, bleibt dunkel), Syll. II3 665, 8. 

In der Kaiserzeit sind o. bei Städten und Ver- 
einen häufig, bei letzteren gelegentlich als feste 
Beamte (IG II2 1369; vgl. Poland Griech. Ver- 
einsw. 404), bei Städten regelmäßig ad hoc für 
einen Rechtsstreit oder eine Verhandlung vor 
dem Kaiser oder dem Statthalter gewählt (klar 
z. B. IG IE 1180, 54ff.; vgl. die Ehrendekrete 
und sonstige Erwähnungen Liebenam Städte- 
verwaltung 303 Anm. ?—5). Einen offenbar stän- 
digen o. hat bei seinen ausgedehnten Interessen 


nicus begegnet das Wort in Athen in mehr-60 der Apollon von Delphoi (Syli. II 825C). Als 


fachem Sinn. Nach dem im 4. Jhdt. geltenden 
Recht, das Dem. XXIV 23 zitiert wird, erfolgt 
alljährlich eine Epicheirotonie der Gesetze, vor 
der jeder Bürger neue »duo: sowie Änderungen 
und Abschaffung bestehender durch öffentliche 
Ausstellung eines Antrags vorschlagen kann. Als 
Opponenten in der Fikklesia, also als Wortführer 
der bestehenden Ordnung, wählt das Volk fünf co. 


Beamtentitel erscheint o, in mehreren boiotischen 
Einzelgemeinden: Tanagra, Orchomenos, Akrai- 
phia (Swoboda bei Hermann III 287: Rev. &t. 
Gr. XII 68ff., 10. IG VII 3173. Bull. hell. XXIII 
908. 94f.), ob als ständig ist nicht zu sagen. 
[Kahrstedt.] 
8) In den griechischen Papyrusurkunden 
der Römer- und Byzantinerzeit ist o. deutlich 
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die Bezeichnung für ein liturgisches Amt. Auf- 
gabe des o. ist es, der ßovAy und der Volksver- 
sammlung seiner Provinzialgemeinde mit juri- 
stischem Rate zu dienen (Pap. Oxy. 141 = Wil- 
ceken Chrestomathie nr. 45), sie im Verkehr mit 
den römischen Verwaltungsbehörden zu vertreten 
(Wessely Studien z. Paläographie u. Papyrusk. 
V, Lpz. 1905, nr. 23 II 5), ferner die fiskalischen 
Interessen gegenüber Privaten wahrzunehmen 


Zuvedgrov 
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braucht nur in der gefälschten Urkunde Dem. 
XVII 154. Ein Mitglied ist Präside (Aisch. III 
124), ohne daß wir den Bestellungsmodus erken- 
nen könnten. Das o. hat einen ygaunarevs (Dial.- 
Inschr. 2501. Syll. 13 483. 506. 113 579 A. 704 E. 
826 B I), einen Zsgoxnev& (Dial.-Inschr. 2508ff. 
2596 — Syll. I? 445. Aisch. III 122), sowie meh- 
rere dnng£ra: (Dial.-Inschr. 2507 = Syll. I3 486. 
2520). Die regelmäßigen Sitzungen finden im 


Zrveöoıov 


(Mitteis Chrest. nr. 196). Dieser Aufgaben- 10 Frühjahr und Herbst in Pylai (Anthela) und Del- 


kreis entspricht etwa dem des syndieus der 
römischen Rechtsquellen (Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XLIV 550. Albertario Bull. IDR. 27, 
87. Siber Röm. Recht II, Berl. 1928, 51). 
Hänfig, vielleicht gewöhnlich ist der o. zugleich 
ßovisvris; auch scheinen meist mehrere (nament- 
lich zwei) zusammen zu amtieren (Oertel. 
Grenfell-Hunt zu Pap. Oxy. XII p. 40). 
Von dem Exdıxos, dem defensor eivitatis ist der 


o. zu unterscheiden (Oertel. Dagegen für ent- 20 


wieklungsgeschichtlichen Zusammenhang beider 
Ämter Meyer Griech. Texte aus Ägypten, Berl. 
1916, 191 zu nr. 67). 

Literatur: Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 
310. Jouguet La vie municipale dans ’Egypte 
Romaine, Paris 1911, 453. Mitteis Ztschr. 
Sav.-Stift. XXX 401. Belege bei Preisigke- 
Kießling Wörterbuch d. griech. Papyrusurk. 
IH, Berl. 1929, Abschn. 8. [Seidl.] 


phoi statt (Aisch. III 126; die Inschriften allent- 
halben), im Notfall beruft man (doch wohl der 
Präside) auf Antrag eines Bundesmitgliedes eine 
Sondersitzung (Diod. XVI 59, 4). An beiden ge- 
nannten Plätzen sind zur Zeit Philipps Sitzungs- 
gebäude für das o. verhanden oder doch im Bau 
(Syll. 13 243, 45. 249 II 75. 252, 30). Bei Ab- 
stimmungen genügt die relative Mehrheit der An- 
wesenden (Kahrstedt 404). 

Die Funktionen der amphiktyonischen o. um- 
fassen die kultischen und agonistischen Aufgaben 
in Pylai und Delphoi einschließlich der Pythien 
und später der Soterien (Quellen a. a. O. 410%), 
die Entgegennahme von Klagen über die Miß- 
achtung amphiktyonischer Gesetze und für den 
Fall, daß die betreffende Stadt die Schuldigen an 
die Amphiktyonie ausliefert, die Verhandlung und 
Aburteilung des Falles (a. a. O. 391), endlich die 
Verwaltung des heiligen Distrikts von Kirrha 


Zuv&ögiov. 1) Eine namentlich seit dem 30 (Syll. II® 636) und die des Tempelschatzes von 


4. Jhdt. häufige Bezeichnung für politische Körper- 
schaften. Die älteste unter ihnen ist das o. der del- 
phischen Amphiktyonie. Deren leitendes Col- 
legium sind von Hause aus die 24 Hieromnemo- 
nen, die sich auf die 12 20»n verteilen, aus denen 
der Bund besteht. Indem mehrere dieser &3vn, 
wie Dorier, Ioner u. a. lediglich ethnographische 
aber nicht mehr politische Einheiten darstellen, 
wird der alte Rat ergänzt und praktisch beiseite 
geschoben durch die im 4. Jhdt. vorhandenen Pyla- 
goren, die die noAsıs entsandten und deren Zahl 
je nach der Größe der Stadt schwankte: Athen 
hat drei Pylagoren (Aisch. II 115). Bestellungs- 
art und -dauer der Angehörigen beider Gruppen 
blieb den entsendenden Gemeinden überlassen 
(Kahrstedt Griech. Staatsr. I 401). Die for- 
melle Abstimmung blieb Sache der Hieromnemo- 
nen, jedoch wurde ihr Votum festgelegt durch 
eine Abstimmung der Pylagoren derjenigen rolsıs, 


Delphoi, soweit es aus Kirrha oder amphiktyoni- 
schen Gebühren, Geldstrafen usw. gespeist wird 
(Syll. IB 826 D). 

Das o. ist nieht die oberste Instanz des alten 
Bundes, es besteht eine amphiktyonische Ekklesie, 
die von den Hieromnemonen geleitet wird, aus 
allen anwesenden Angehörigen aller Gliedstaa- 
ten besteht, aber außer der Aufnahme von Mit- 
gliedern und wichtigen diplomatischen Verhand- 


40 Jungen praktisch alle Tätigkeit dem o. über- 


läßt (Kahrstedt a. & O. 405; erwähnt 
Diod. XVI 23, 3. Aisch. III 116). Die Ver- 
leihung von Ehren, Proxenie, Prohedrie usw., 
wird bald von dem o. vorgenommeu, bald von dem 
xoıvov, d. h. der Ekklesie; vgl. Dial.-Inschr. 2519 
= Syll. I? 488, Syll. II® 761, 1. 17; s. ferner 
Kahrstedt a. a. O.). In späthellenistischer 
Zeit ist die Ekklesie einmal aufgehoben worden: 
Syl. ITS 826 II 16. VI 27 vom J. 117 ist das o. 


die in ihrer Gesamtheit dem &dvos entsprachen, 50 deutlich die höchste Stelle, das xo:0» selbst; die 


das die betreflenden zwei Hieromnemonen ‚ver- 
traten‘ (a. a. O. 400). In hellenistischer Zeit sind 
die Pylagoren durch Agoratroi ersetzt; da zu- 
gleich die &3»n damals fast alle wieder politische 
Einheiten bilden, bezw. in Aitolien aufgehen, 
fällt das Schwergewicht wieder auf die Hiero- 
mnemonen, neben denen 48 Agoratroi als Berater 
stehen, jetzt wo die &3n lebendige Einheiten 
sind auch wohl von diesen bestellt (Syll. II 826 


Beseitigung wird in Zusammenhang stehen mit 
dem Vorgehen Roms gegen alle popularen und 
radikalen Elemente in Griechenland nach 146. 
Bei der Schaffung des neuen Athenischen See- 
bundes im J. 378 wurde ein o. der obunaxoı ins 
Leben gerufen, in dem jede Bundesstadt außer 
Athen nach Diod. XV 28, 3f. einen ovveögos und 
eine Stimme hatte, was nach IG II? 107, 26 un- 
genau ist: Mytilene hatte mehrere oöveögo: und 


119ff.). Diese erweiterte Körperschaft heißt imZeit- 60 so wohl in der Regel die größeren Staaten; die 


alter der Agoratren.xowdr o.2@r Aug. (Dial.-Inschr. 
2507. 2596 — Syll. 13 445. Syll. TI3 643. 704 E 
41; vgl. 613. 821 D. Or. Gr. Inser. 234 — Dial.- 
Inschr. 2529, demnach ist aus der Zeit der Pyla- 
goren der gleiche Terminus o. rör Aup. 0. ä. 
Plut. Them. 20. Diod. XVI 59, 4. 60, 1. XVII 
4, 2 (vgi. Dem. XVIII 22), entsprechend zu deu- 
ten: für die Hieromnemonen allein wird o. ge- 


‚ouveögo«‘ des Kersobleptes Schol. Demosth. p. 409. 
417 sind aber normale Gesandte, der Dynast war 
nicht Mitglied des Seebundes; mit dem Eintritt 
in den Bund erwacht das Recht, das oc. zu be- 
schieken (IG II2 96, 20ff.). Erwähnungen des o. 
als alle oöuuexoı vertretend und in Athen tagend: 
Isokr. XIV 18. Aisch. II 91. 98f. 98. 100. Schol. 
Aisch. II 70. III 69. Schol. Ael. Arist. Panath. 
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174, 15. Bekker Anecd. I 302. Einzelne odreögo«: 
von Tenedos IG II? 232. 233 b, 27f. Aisch. II 20, 
Karystos IG II 124, der lesbischen zo3eıs a. a. O. 
107, AT. 

Das o. tritt in Funktion bei der Erklärung des 
Bundeskrieges (IG 112 97. Xen. hell. VI 5, 2) und 
dem Abschluß des Friedens (IG II? 97. Aisch. II 
60f. Demosth. XIX 15. 144. Hyp. II 5), dem ent- 
sprechend gehen Vertreter des o. mit zur Eides- 
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allem der Grunderwerb athenischer Bürger im 
Gebiet des Bundes, ein Verstoß dagegen ist im o. 
anzuzeigen, das das Grundstück konfisziert und 
die Hälfte des Erlöses behält, der Rest fällt an 
den Anzeigeerstatter (43, 40ff.). Sonstige Bundes- 
legislative und Funktion des o. bei ihrer Durch- 
führung und Aufrechterhaltung war praktisch 
ausgeschlossen, da es eine ausbaufähige Bundes- 
verfassung im modernen Sinn nicht gab. IG I12 


Zuveögtov 


leistung, bezw. nimmt das o. den Eid mit ent- 10 125 finden wir eine Bestimmung, daß Personen, 


gegen (Xen. hell. VI 3, 19. Demosth. XIX 158. 
Aisch. II 20. 74). 

Bei Neuaufnahmen von Mitgliedern wird eben- 
so verfahren, das Bündnis wird abgeschlossen mit 
Athen und den ovuuazxoı, der Eid, den das neue 
Mitglied leistet, wird geleistet an Athen und die 
obuuayoı, bezw. umgekehrt von Funktionären 
Athens und Delegierten des o.: IG II2 41. 42 (die 
„obveögos an Bord‘ sind die Eideskommission). 96. 
III 57. 69; vgl. 124. 149, 12. 

Auch andere Schritte der auswärtigen Politik 
werden ähnlich behandelt, die Ehrung für Diony- 
sios IG IT2 103 ist ein ödyua, das das o. aus- 
arbeitet und als zweite Kammer das athenische 
Volk annimmt, das war also der technische Weg 
der Bundeslegislative, der nach Demosth. XIX 15. 
144 auch für den Abschluß des Bundesfriedens 
und somit für alle Beschlüsse ‚des Bundes‘ gleich- 
mäßig gegolten hat; er ist genau dem modus pro- 


die einen Angriff auf das Territorium einer Bun- 
desstadt machen, strafbar sind; die zd4ıs, die sie 
schützt, d. h. ihren schuldigen Staatsangehörigen 
nicht selbst bestraft, dpelisı ı® xow® zav oup- 
uaxwv, eine Strafjustiz direkt des o. über den 
Bürger einer Bundesstadt ist also nicht vorge- 
sehen. Dieses oder ein verwandtes Gesetz wird 
gemeint sein, wenn [Demosth.] LVHI 57ff. von 
einem solchen gegen Piraterie die Rede ist, das 


20 Athen und die ovuuayoı gleichmäßig geschaffen 


haben. Von einer Anzeige bei dem o. ist vielleicht 
die Rede IG II? 279, es wird sich um Dinge han- 
deln ähnlich wie in der Bundescharte (wobei man 
sich mit Busolt Staatsk. 1387f. die Verurtei- 
lung eines Atheners so vorstellen mag, daß das o. 
einen Strafantrag an das Gericht einbrachte, ent- 
sprechend dem Verfahren mit einer Vertragsbill 
gegenüber der Ekklesie). Endlich können Bun- 
desstädte sich natürlich an das o. als Schiedsrich- 


eedendi des Peloponnesischen Bundes nachgebil- 30 ter wenden (IG II? 404). 


det Kahrstedt Griech. Staatsr. 1271f. 277f.). 
Vertreter fremder Mächte verhandeln daher mit 
dem athenischen Volke wie dem o., vgl. die olyn- 
thischen puydäes IG 112 211. 

Natürlich kann das o. für einen Einzelfall 
die athenische Volksversammlung zum Abschluß 
namens der oumuayor bevollmächtigen, so im 
J. 346 beim Friedensschluß Aisch. II 60f. II 
69f.; ähnlich wohl bei dem Eintritt von Chalkis 


IG II? 43 a. a. O. setzt voraus, daß das o. 
eine eigene Kasse hat, IG II2 233, 10ff. setzt vor- 
aus, daß es auch bei der Festsetzung der ouvrafıs 
mitwirkt, wenn auch der formelle Festsetzungs- 
beschluß Sache der athenischen Ekklesia war und 
die Verwendung des Geldes natürlich in den 
Händen Athens lag, denn Athen hat die Hege- 
monie, d. h. das Kommando im Kriege und die 
oövrafıs ist die Kriegskasse. Dagegen mag der 


in den Bund IG Il2 44 und vielleicht dem von 40 Sold, der einer athenischen Besatzung in Andros 


einem nicht erhaltenen euboiischen Platz IG 
1I2 124. 

Bei internationalen Verträgen sind übrigens 
einige Sonderfälle zu unterscheiden. Außer dem 
Eintritt in den Bund gibt es eine Alliance eines 
fremden Staates mit dem Bunde als solchen, wo 
natürlich auch Athen und das o. als vertrags- 
schließend auftreten, dieser Fall liegt vor IG IR 
112 bei Elis, dessen Nichteintritt in den Bund 


gezahlt wird laut einem doyxa za» ovuudgo» (IG 
II2 123), vielleicht aus jenem Fonds des o. stam- 
men, jedenfalls kann es sich nicht, wie Busolt 
1387% wollte, um eine Vollmacht der odunayoı 
an Athen handeln, die in der Verfassung des Bun- 
des inbegriffen gewesen sei, denn diese hat das o. 
erst ins Leben gerufen, ist selbst noch kein doyra 
zöv ovundzav. Es wird dabei bleiben, daß das 
o. die Dislozierung von Besatzungen im Bundes- 


durch den Ausschluß der athenischen Hegemonie 50 gebiet zu genehmigen und die Leute selbst zu 


bei Operationen in Elis bewiesen wird (Z. 12ff.). 
Ferner kann Athen natürlich eigene Bündnisver- 
träge ad hoe schließen, so IG? 116 mit Thessa- 
lien. 105 mit Dionysios, 127 mit Ketriporis und 
anderen Dynasten in Thrakien und Illyrien. Hier 
tritt kein o. auf, wenn in dem ersten Fall Athen 
den Bundesschutz auch auf die oruuaxoı erstreckt, 
ist das seine Sache und kann den letzteren nur 
recht gewesen sein, zu einem Bundeskrieg, d. h. 


besolden hatte. 

Sonst haben wir in der Zeit vor Philipps Eini- 
gung der Hellenen noch oürveögo: an zwei Stellen. 
Demosth. XXIV 127. 150 werden in Athen ovve- 
öoo: genannt, die mit den äogovzes gelost und 
bei Veruntreuung ihnen anvertrauter Gelder be- 
straft werden: es handelt sich um die rdosöpo: 
von Arist. 49. noA. 56, 1. — Ferner erscheinen 
Syl. P 201, 10. 20 im heiligen Kriege gegen 


einer Inanspruchnahme der oüuuaxoı auf Grund 60 Phokis als Geldgeber je drei oöreögoı von Byzanz, 


etwa jenes Vertrages mit Thessalien bedurfte es 
doch eines Beschlußes im o. — wenn nicht in IG 
N2 116 der Fall besonderer Vollmacht vorliegt 
wie oben Aisch. II 60f. usw. 

Ferner liegt dem o. ob, über die Innehaltung 
der Bundescharte von 378 zu wachen, die die 

chte der oöüuuayoı vor allem gegenüber Athen 
festlegt (ihr Text IG IH2 43). Verboten ist vor 


und zwar neben der Stadt Byzanz als solcher. 
Der Kommentar nimmt an, daß damals in Theben 
eine aus Beiträgen aller sich dazu bereit finden- 
den Hellenen gespeiste Kriegskasse sich befand, 
die von all jenen Stiftern durch ouveögo: mitver- 
waltet wurde. Ein sehr künstlicher Ausweg, aber 
nicht zu widerlegen; man kann auch annehmen, 
daß es in Byzanz eine Behörde des Namens gab, 
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die von sich aus, durch Sammlungen unter ihren 
Mitgliedern, Stiftungen für den Kampf um Del- 
phoi machte. " 

Die Einigung von Hellas durch Philipp II. 
schuf das Bedürfnis nach einer Behörde der grie- 
chischen Nation und 337 trat in Korinth das o. 
ı6v Eiljvo» zusammen, die Zentralstelle 
des panhellenischen Bundes, im staatsrechtlichen 
Typus dem des Seebundes verwandt: die Ver- 
tretung aller mit der Vormacht alliierten Staaten, 
aber nicht die Vormacht selbst umfassend, die 
nicht daran dachte, sich majorisieren zu lassen, 
sondern ihr Votum wie das einer zweiten Kammer 
für sich hatte. Das o. vertrat souverän alle Glied- 
staaten, erklärte also in ihrem Namen den Krieg 
an Persien und wählte den Bundesstrategen, erst 
Philipp, dann Alexander (Bilabel Histor.-Fr. 
398. Diod. XVI 89, 2f. XVII 4, 9), es schließt 
denn auch mit Sparta Frieden nach dem Angriff 
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gegenwärtigen Kriege bestimmen die Könige 
und die »odsögo: Ort und Zeit der Tagung (III 
11f.). Die präsidierenden modeöoo., fünf an der 
Zah], sollen im (nie realisierten) Definitivum im 
o. selbst erlost werden (III 21f.), für die Dauer 
des Krieges wird ihre Stelle von königlichen Kom- 
missaren eingenommen {III 36ff.). Die zodeögo: 
berufen die Tagung, setzen die Tagesordnung fest, 
halten die Ordnung aufrecht, evtl. durch Ord- 
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10 nungsstrafen, sind Vorgesetzte eines yoaunareds 


rt. o, und mehrerer ürnofra: (III 23f.); Anträge 
sind bei ihnen einzureichen, desgleichen Anklagen 
(III 29ff.), sie sind verantwortlich und evtl. vor 
dem o. durch Anklage an ihre Nachfolger zu be- 
langen, also offenbar ein Jahr, oder für eine Ses- 
sion im Amt (III 32). Die Dauer der Session 
bestimmen ebenfalls die »edeöoo: (III 11f.). Ge- 
sandte an und von dem Bunde werden vom o. 
empfangen und abgesandt (III 6f.), das o. ist 


des Agis auf den Bund (a. a. O. 73, 5). Über die 20 Gerichtshof für Verbrechen gegen den Bund (TI 


Zuständigkeiten des o. des Seebundes führte aber 
weit hinaus, daß es Staaten vertrat, die nicht nur 
mit der Vormacht, sondern auch untereinander 
im Bundesverhältnisse standen, es hatte für die 
Durchführung des Friedens zwischen den zöleıs, 
des Prinzips der Nichteinmischung in innere Ver- 
hältnisse und des Verbotes von Vertreibungen von 
Bürgern zu wachen (vgl. [Dem.] XVII 15). An- 
gehörige von Bundesstaaten, die gegen den Bund 


30). — Diese Bestimmungen sind nur ein Teil aller 
geltenden, der Stein ist stark beschädigt, auch 
so tritt aber die Ähnlichkeit mit dem Bund von 
337, den der neue fortsetzen will, zutage. 

Sehr viel weniger straff ist die Ordnung des 
letzten, in der Theorie panhellenischen Bundes 
gewesen, den Makedonien geschaffen und geleitet 
hat, zur Zeit dee Antigonos Doson und 
Phillips V. Zunächst gab es offenbar keine regel- 


fechten oder wirken, werden vor dem o. abge- 30 mäßigen Tagungen, sondern der König als Hege- 


urteilt (Syli. 13 283. Aisch. III 161), ein Schieds- 
spruch, den Argos als vom co. beauftragter Un- 
parteiischer zwischen zwei Bundesstädten fällt, 
liegt vor Syll. 3 261. 

Das o. bestand aus Delegierten der zölsıs 
und xowvd, die den Bund bildeten; die Zahl der 
Vertreter war für jeden Bundesstaat festgesetzt, 
die in der Inschrift Syll. I3 260 erhaltenen Zahlen 
sind 1(?), 2, 3, 5. Der Tagungsort war normal 


mon des Bundes beruft von Fall zu Fall odreögo:, 
Pol, IV 25, 1: 26, 2 nach Korinth zur Erklärung 
des Bundeskrieges, V 102, 8f. 103, 1 nach Nau- 
paktos zu seiner Beendigung. Der Kriegsbeschluß 
der oöveöoo: bedarf zudem der Ratifikation durch 
die Legislativen der Gliedstaaten (IV 13, 6. 15,1). 
Ebenso erfolgt die Aufnahme neuer Mitglieder 
durch die Vormacht und alle oöuuaxoı (IV 9, 3£.), 
aber nicht notwendig in einem o., sondern durch 


Korinth, bei den großen Nationalfesten hat man 40 getrennte legislative Akte (16, 1). 


nach Aisch. III 254 an der betreffenden Feststätte 


getagt. 

Sonstige Nennungen des o.: Diod. XVII 48, 6. 
Hyper. II 20. Just. IX 5, 2. 

Nach Alexanders Tode sprang der Bund und 
damit das o. in Stücke, und der Kampf Polyper- 
chons gegen Kassander ließ keine Einigung der 
Hellenen zu; ein Anlauf zu einer Wiederherstel- 
lung ist erst der hellenische Bund des Antigonos 


Das Beispiel von 337 hat für die griechische 
velt sachlich und terminologisch lange ein 
Muster abgegeben. Zunächst haben wiederholt 
Gruppen von Staaten, die sich völkerrechtlich 
etwa für einen Krieg verbanden, ovreögıa als 
oberste Heeresleitung geschaffen. Im lami- 
schen Kriege finden wir ein o. der Alliierten 
(Demosth. ep. VI 1, der oöveöoos von Karystos 
im Feldlager Syll. 13 327, 5), das von den make- 


und Demetrios von 302, dessen Stiftungsurkunde 50 donischen Siegern als illegitim natürlich nicht an- 


wir aus Epidauros haben (jetzt am besten bei 
Wileken 8.-Ber. Akad. Berl. 1927, 286ff.) und 
die uns auch den Bund von 337 lebendig machen 
kann. Die oöveögo: werden gewählt (II 7) und 
vor der Tagung vereidigt (V 18), die Vertretung 
einer zdlıs durch mehrere advedgo: ist vorgesehen 
{TI 36f.), die gewählten ovveögo: müssen von der 
betreffenden Stadt pünktlich entsandt werden, 
sonst macht sie sich stmffällig (a. a. O.), die 


erkannt wurde (Diod. XVII 117, 6ff.). Diese Er- 
scheinung wiederholt sich im chremonide- 
isechen Kriege; odvsöoo aller alliierten Staa- 
ten sind Syll. 13 435, 25 im Amt, zwei athenische 
treten mit Athens Anschluß an die Konföderation 
hinzu (48ff. 68). 

Auch in den Teilen des hellenischen Sprach- 
gebiets, die seit den Diadochenkämpfen von den 
Gruppierungen des Mutterlandes ausgeschlossen 


oUveöpoı haben an den Sitzungen teilzunehmen 60 sind, bestehen ov»eögra, so in Kleinasien unter 


außer bei Krankheit (III 39H.). Beschlüsse wer- 
den mit einfacher Mehrheit gefaßt, die Anwesen- 
heit der Hälfte aller oUveögo: ist für eine gültige 
Sitzung erforderlich (III 18ff.), sie sind ihren 
Heimatgemeinden nicht verantwortlich (III 20f.). 
Die Tagung soll im Frieden bei den Zegol dy&- 
res stattfinden (dieses Definitivum ist durch die 
ht bei Ipsos nie praktisch geworden), im 


Antigonos, Lysimachos und den Seleukiden. Der 
bier stärkere Absolutismus hat die Bildung eines 
o, etwa für alle kleinasiatischen nöAsıs und eine 
wirkliche politische Rolle der bestehenden ov»&öo:a 
verhindert; so erscheint das o. des ionischen 
#0:v0» unter Antiochos II. als eine Stelle, die 
Feste feiert und dem König huldigt (Or. Gr. Inser. 
222, 27#.). Mehr Material haben wir für das o. 
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in Ilion, zu dem die nordwestkleinasiatischen 
zolsıg delegieren. Es feiert eine zarnyvers und 
izod, gibt Befehle an die dywrodera:, leitet den 
Kult der Athena von Ilion, entsendet im Rahmen 
dieser Tätigkeit Gesandte, baut ein Theater, ehrt 
Personen, die sich um Kult und Fest verdient 
gemacht haben (Syll. 13 330, speziell Z. 23ff. 37f. 
54ff. Or. Gr. Inser. 96). 

Wie hier auf dem Festland haben wir auf den 
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zowörv für einen Beschluß dankt, den ‚die Aitoler‘ 
gefaßt haben und das xo:0» den Gesandten mit- 
gegeben hat, und den Vergleich von Syll. T3 408 
und 402: die Einladung zu den Soterien geht ein- 
mal von ‚den Aitolern‘, einmal von dem xowor 
aus; ferner sind instruktiv Syll. 13 443, 25. 40, 
wo der Dank von Chios für die Aufnahme in die 
Amphiktyonie dem xow6v gilt und ‚die Aitoler‘ 
ihn verkündigen lassen sollen, Syll. II2 598D, wo 


Inseln des Agäischen Meeres das co. der Nesio-10 eine Ehrung, welehe &&doydaı Altwäois, ein Be- 


ten, durch die Inschriften (meist aus Delos) 
besser bekannt als seine Brüder. Es ist wie in den 
meisten bisherigen Fällen die höchste Bundes- 
instanz, hat also keine Ekklesie der Bürger neben 
und über sich (IG XII 2, 817). Es bringt die 
obvrekıs für den ptolemäischen Fiskus auf (IG 
XII 7, 13), erteilt Ehrungen namens der Nesioten 
(Or. Gr. Inser. 40. 67. Bull. hell. IV 322. 324. 
XXVIIT 109. 111, 113, 115 u. 6.), entsendet Ge- 


schluß des xowo» ist, daneben die Dekrete aus 
Thermon 4er. dey. I 45ff., or. 18ff., wo die Pro- 
xenie u.a. Ehren von dem xo:»d» verliehen werden 
(or. 18. 20. 23. 29), die Politie von ‚den Aitolern‘ 
(or. 19. 24), aber auch die erstere von ‚den Aito- 
lern‘ (nr. 26. 31), weiter IG IX 1, 411, wo ‚die 
Aitoler‘ die reo£evla tod xowod verleihen, end- 
lich ein Vergleich von Syll. II$ 563 und 564, wo 
(564) eine Gesandtschaft an das xo1m6» zitiert wird, 


sandte und Festboten (Syll. 13390, 54. Bull. hell. 20 die (563) an ‚die Aitoler‘ geht und den Beschluß 


XXVIII 938fi.); vor allem gibt es den Mitglied- 
staaten Befehle; so erteilt es nicht nur die Pro- 
xenie für alle Gliedstaaten, sondern verpflichtet 
sie auch zur Fassung und Publikation bestimmter 
Beschlüsse und zur Gewährung des Zutritts eines 
vom o. Privilegierten zu den lokalen Rats- und 
Volksversammlungen (Syll. III3 939. CIG 2272. 
Bul. hell. XXVIIT 93ff, Z. 441, 108ff. nr. 2f. 115. 
XXX 665. XXXI 841ff. XXXV 445 u. ö.; vgl. IG 


‚der Aitoler‘ erreicht, genau wie a. a. O. 554 Ge- 
sandte sich an das xowd» wenden und einen 
Beschluß ‚der Aitoler‘ erhalten. Diese eindeutig 
als solche bezeichnete höchste Bundesinstanz 
beobachten wir also in den Urkunden Gesandte 
entsendend (Syll. I3 402. 408. 472. IG XII 2, 
15, 11ff.) und empfangend (Syll. II? 554. 563f. 
IG I? 1304), internationale Verträge abschlie- 
Send, oder vielmehr richtiger: eine zwischen- 


XII 5, 1. 652). — Wie in der Urkunde von Epi- 30 staatliche Garantie gegen Belästigung durch 


dauros vorübergehend, so haben wir hier in der 
Zeit des ptolemäischen Protektorates ständig 
einen königlichen Kommissar, »nolagxos, der die 
Sitzungen des o. beruft (Syll. 13 390 nach Samos, 
also außerhalb des Bundesgebietes), nach dem 
Ende der ptolemäischen Macht finden wir xoo- 
Er als präsidierende Behörde (Syli. II3 620, 

Das Prinzip der aus Delegierten der zoleıs 


aitolische Freibeuter erteilend (Syll. 13 522. 113 
554. 563. 629. IG XII 2, 15f. XII 5, 1; 526), 
die Soterien anordnend (Syll. I3 402. 408), die 
Aufnahme eines Staates in die Amphiktyonie be- 
schließend (Syll. 13 443), Privilegien und Ehren 
verteilend (Syll. II3 598D. IG IX 1, 396. Fouill. 
d. Delph. IH 2, 135), Statuen erriehtend (Dial. 
Inschr. 1416f.; Zp. &ox. 1905, 82 nr. 6. 90 nr. 9. 
deAr. aox. 155 nr. 33). Ferner ist urkundlich ge- 


bestehenden ovv&ögıa gewinnt weiter Bedeutung 40 sichert, daß es diese Versammlungen der ‚Alrw- 


für die im 3. Jhdt. in den Vordergrund tretenden 
»owva, Im Achäischen Bund ist der amtliche Aus- 
druck otvoöos (s. d.), dagegen haben wir ein o. 
in Aitolien. Die herrschende Ansicht sieht in ihm 
einen ständigen Rat, der als Vertretung der nur 
zweimal im Jahre zusammentretenden panaitoli- 
schen Volksversammlung tagt, aus Delegierten 
der Gliedstaaten besteht und seinerseits einen 
Ausschuß hat, die Apokleten, so daß wir drei 


Aol‘ bezw. des xorrör sind, die als Thermika bezw. 
Panaitolikon bezeichnet werden (Syll. 13 448, 35ff. 
11? 598D bezw. Syll. II3 563. IG IX 1, 411). 

Die Bezeichnung o. begegnet in den Urkun- 
den, wo wir also den präzisesten Sprachgebrauch 
erwarten dürfen, am häufigsten in jenen Garantie- 
briefen gegen Piraterie. Es wird regelmäßig fest- 
gesetzt, daß der Stratege aufgefundenes Plünde- 
rungsgut zurückerstatten, das o. den Wert des 


Instanzen hätten (Swoboda bei Hermann III 50 inzwischen Verschwundenen abschätzen und den 


356. Busolt Staatsk. 1521f.), eine Primär- 
versammlung, das o. und die Apokleten. Eine 
Durchsicht der bei Swoboda und Busolt 
zitierten Quellen ergibt sofort einen auffallenden 
Umstand: die ganze Literatur, Polybios, Livius 
usw. erwähnen das o. niemals, sondern immer 
nur die Apokleten und die Volksversammlung; 
die Inschriften kennen vorwiegend das o. Die 
Möglichkeit, daß nicht verschiedene Versammlun- 


Schuldigen zum Schadenersatz verurteilen soll: 
Syll. 13 522. 113 554. 653. 629, 20ff. (hier 
fehlt der Stratege). IG XII 2, 15f. XUI 5, 1, 
526. Ferner haben wir aber Syli. 13 479 einen 
Beschluß der o&veögo:, der eine Ehrung erklärt, 
genau wie oben die vom xomd» verfügten (II3 
598 E wird ein solcher zitiert), a. a. O. I? 522 
haben wir sogar eine Gesandtschaft an das o., 
genau wie sie oben an das xoıwo» kamen; end- 


gen gemeint sind, sondern nur der literarische 60 lich II? 546 B eine Zeugnisleistung des ganzen 


Sprachgebthuch von der Urkundensprache ab- 
weicht, taucht sofort auf. Die Frage nach Charak- 
ter und Zuständigkeit des aitolischen o. bedarf 
also der Untersuchung, ist nicht einfach darzu- 
stellen. In den Urkunden begegnet als Vertretung 
des Bundes wiederholt das ‚xoıwrd» tür Altwiär", 
auch einfach ‚o@ Alzwioi‘. Die Identität beider 
Begriffe ist klar durch Syll. 3 402, wo Chios dem 


o. bei einem Schiedsspruch, den ad hoe gewählte 
Schiedsmänner zwischen zwei Bundesmitgliedern 
fällen. 

Sonst verraten die Inschriften zweierlei; die 
ovveögo: sind jährig, sie heißen Syll. II3 563, 13 
Eragyoı, genau wie die jährigen Strategen es tun 
(a. a. O. 554, 16ff. 629, 23. IG XII 5, 1, 526), 
also zweifellos gewählte Abgeordnete, und, was 
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wichtiger ist, Syl. 13 479, 9. wird in einem 
Ehrendekret befohlen, daß die ovrsögo: of arıı- 
zuyxavortss sich des Geehrten annehmen sollen, 
wenn er irgendwie in Not kommen sollte. Das 
letztere setzt voraus, daß das o. kein ständig 
tagender Rat ist, dessen Mitglieder das ganze 
Jahr in Thermon sitzen, wie die herrschende 
Meinung fordert, sondern man überall in Aitolien 
oöveöpo: treffen kann, sie also nur zu bestimmten 
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Entscheidende, ob sich erkennen läßt, wieviele 
Instanzen über den Apokleten stehen, und alle 
Erwähnungen in der historischen Literatur ken- 
nen nur eine solche. Bei den Friedensverhand- 
lungen mit Glabrio im Antiochoskriege wird ge- 
sagt, daß die Apokleten für den Frieden seien, 
reoodeiodaı 6& ‚rar noAlar‘ (Polyb. XX 10, 11; 
vgl. Liv. XXXVI 28, 7: coneilium). Antiochos III. 
verhandelt mit einem coneilium und nach dessen 


Suveögrov 


Versammlungen nach Thermon kommen (und hier 10 Schluß mit dem engeren Gremium der Apokleten 


wäre ihr Schutz am überflüssigsten gewesen, weil 
die Beamten mit ihrer Befehlsgewalt wirksamer 
zur Stelle waren). — Es ist nicht zu verkennen, 
daß das o. mehrfach mit dem xow6» identische 
Funktionen hat und seine Sitzungsperioden denen 
gleichen, die die herrschende Ansicht der Primär- 
versammlung zuschreibt. Immerhin ist die Iden- 
tität von x»0w0» und o., d. h. die Nichtexistenz 
einer Primärversammlung, noch nicht zu erweisen. 


weiter (Liv. XXXV 46, 1f.); in den einleitenden 
Phasen des Antiochoskrieges treiben die Apokleten 
eine aktive auswärtige Politik, senden Gesandte 
aus usw., statt (wie es korrekt gewesen wäre) ein 
coneilium zu berufen (Liv. XXXV 34, 1ff.), Schon 
Polyb. IV 5, 9 lesen wir, daß Skopas und Dori- 
machos ihre Freibeuterzüge auf eigene Faust be- 
gannen ohne Wissen der Apokleten und erst recht 
ohne eine zo otvoöos abzuwarten. Es gibt ganz 


Klarheit bringen die vielen Nachrichten der 20 eindeutig nur eine ständige Kommission, die 


Historiker aus den Zeiten der römischen Kriege 
in Griechenland, die die Instanzen der aitolischen 
Verwaltung zu nennen haben. Wir beginnen mit 
dem kleinsten Gremium, den Apokleten. Hierbei 
ist von vornherein terminologisch eines klar: 
Polybios meint mit den dröxinro: und den oft 
genannten äozovres dasselbe Gremium: athenische 
Gesandte, die einen Waffenstillstand zwischen 
Aitolien und Rom vermitteln wollen, wenden sich 


Apokleten und eine in regelmäßigen Zeitab- 
schnitten zusammentretende höhere Instanz, das 
concilium, das aus roAloi besteht und nach Polyb. 
XX 10, 18. den ‚AlzwAol‘ entspricht. Es bleibt 
nichts übrig, als die Primärversammlung der 
modernen Hypothesen ganz zu streichen und 
xowov, Altwiol, ovv&öoıor (concilium) gleichzu- 
setzen. Diesem Gremium gehören also alle Erwäh- 
nungen an, wo die Aitoler oder ein o. über Krieg 


zunächst an die äoxovrss, die in Hypata versam- 30 und Frieden beschließen (Polyb. XI 6, 9. Liv. 


melt sind (Pol. XXT 4, 7), verabreden, daß sie für 
sie die römischen Bedingungen in Erfahrung 
bringen wollen und melden diese den drdxinto: 
(5, 2). Ferner sind die oft bei Livius genannten 
principes Aelolorum nichts anderes, denn die 30 
principes, die als Verbindungsoffiziere namens 
des Aitolischen Bundes in die Umgebung Antio- 
chos’ III. entsandt werden (Liv. XXXV 45, 9. 
46, 4), sind die 30 daröxAnto: von Polyb. XX 1 


XXXI 29, 8. XXXIV 24, 7. XXXV 33, 7. 45. 
Polyb. XXI 30, 6f. 13 = Liv. XXXVII 10, 2), 
über Bündnisse verhandeln und sie abschließen 
{Liv. XXVI 24, 1.8. 15. XXXI 29, 8. XXXV48, 
Te. 44. 49, 9. Diod. XIX 66, 2), mit fremden 
Gesandten verhandeln, das Referat eigener ent- 
gegennehmen (Polyb. II 9, 8. 12,4. XI 4,1. 
XVI 27, 4. XVII 48, 5f. XXVIO 4, 1f. Liv. 
XXXIV 24, 7. XXXV 32f.), politische Missionen 


(ein einzelner princeps = ündxintos Liv. XXXIV 40 aussenden (Polyb. XXI 30, 15ff, Liv. XXVI 24, 15. 


23, 5if. XXXV 32, 2). Diese Apokleten, an Zahl 
nach dem Gesagten über, wahrscheinlich erheb- 
lich über 80, werden Liv. XXXV 34, 2 als sanc- 
tius collegium (vgl. 35, 5 coneilium arcanum) 
einem größeren concilium gegenübergestellt; sie 
bestehen aus deleeti — offenbar aus diesem grö- 
Beren Kreis (XXXV 34, 2. XXXVI 28, 8). Wir 
finden die Apokleten bei der Erledigung laufender 
Geschäfte, im Kriege (wo die literarischen Quellen 


XXXV 12, Sf. 33,2. XXXVII 6, 5ff. XXXVII 
8, 1. Diod. XX 99, 3. XXIX 4) oder sonstige 
Aufgaben erfüllen (Liv. XXVIII 5, 13: Beratung 
mit einem Verbündeten über die Operationen, 
XXXII 3, 7: Bestimmung der Stärke des Feld- 
heeres, XXXVI 26, 1: Hilferuf an Antiochos II. 
im Kriege). Dieses o. wird oft nach seiner hohen 
Kopfzahl charakterisiert als of zoA4ol (Polyb. XX 
10, 11. XXVIEH 4, If.). x0 nAädos (Polyb. XI 


vorwiegend zu uns sprechen) bei der zentralen 50 6. 9. XVIII 48, 5f. XX 10, 15), &xxAnoia (Polyb. 


Leitung der Operationen (Polyb, X 42, 4. Liv. 
AXXV 85, 4ff.; vgl. 34, 2), bei der Bewilligung 
von Leistungen an verbündete Staaten (Liv. 
XXVIII 7, 5) und der Beratung mit solchen betr. 
die gemeinsamen Operationen (Liv. XXXVI 11, 7). 
Ferner leiten sie Waffenstillstands- und Friedens- 
verhandlungen ein (Polyb. XX 9, 1. 10. 10, 9ff.. 
Liv. XXXVI 27, 4. 28, 7. 85, 3. XXXVIII 8, 2. 
9, 1, wenn sich hier Livius nieht ungenau aus- 


XXVIH 4, 1£.), multitudo (Liv. XXXV 833, 1. 
46,1. XXX VI 29, 1) usw. Eine Menge von Leuten 
kommt aber bei einem o. von Delegierten der 
zoAeıs zusammen, dazu braucht man keine Primär- 
versammlung aller Aitoler (vgl. auch s. obvoöos 
für Polybios’ gleichen Sprachgebrauch für den 
Achäischen Konvent). Nach Syll. II? 546 B 18ff. 
hatten die verschiedenen zoAsıs verschieden viele 
Deputierte und schon eine Stadt wie Meliteia 


gedrückt hat und schon eine höhere Instanz han- 60 mehr als einen; am lehrreichsten ist Liv, XLV 


delnd war, die dann eventuell den Apokleten Voll- 
macht zum Verhandeln gab, wonach es 8, 1 aus- 
sieht). Erste Anknüpfungen und diplomatische 
Noten gehen an sie als offenbar ständige Behörde, 
eine athenische Friedensvermittlung zwischen 
Aitolien und Rom (Polyb. XXI 5, 2), das Ulti- 
matum Philipps V. (Polyb. IV 26, 5). 

Für die Frage nach dem Wesen des o. ist das 


28, 7 (vgl. Iust. XXXIII 2, 8), wo im J. 168/67 
der ‚senatus‘ der Aitoler umstellt wird und 550 
von den römerfeindlichen Mitgliedern massakriert 
oder vertrieben werden. Sicher sind viele Leute 
dieser Partei gar nicht mehr zu dieser Sitzung ge- 
kommen; die Mehrheit des Tages war nicht anti- 
römisch, die Mitgliederzahl des ganzen o. muß 
weit über 1000, wahrscheinlich gegen 2000 gewe- 
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sen sein, sicher ‚woAdof‘ und ‚nA7dos‘. — Nur zwei 
Fälle haben wir, wo in der Tat nicht das o. tagt, 
sondern ein viel größerer Kreis. Polyb. II 2, 8ff. 
3, 1 wird offenbar die Beamtenwahl nicht von 
dem o., sondern von dem mobilen Feldheer vor- 
genommen, und Polyb. V 103, 2f. sind es die Ai- 
toler narönuel, d. h. das mobile Aufgebot, die 
Gesandte empfangen oder aussenden und den 
Frieden von Naupaktos schließen. Es galt also 
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27, 4), Lamia (Liv. XXXV 43, 7ff. 49, 9), Hypata 
(Liv. XXXVI 26, 1). 

Das o. besteht, aus Delegierten — ßovisvral 
Syl. II3 546B 18ff. — der nöisıs, jede Stadt 
hat eine bestimmte, nach ihrer Größe schwankende 
Zahl von Abgeordneten (o. S. 1342), daher gehen 
die Ladungsschreiben an die Städte als solche 
(Polyb. XX 10, 13ff. Liv. XXXVI 28, 9) und die 
Deputierten werden in ihre Heimatgemeinden ent- 


der Rechtssatz, daß das aitolische Volksaufgebot10 lassen (Liv. XXXV 46, 1). 


im Felde die Stelle der legislativen und admini- 
strativen Bundesversammlung einnehmen konnte. 
Im 2. Jhät. sind aber, trotzdem wir von aitolischen 
Dingen vorwiegend in Kriegszeiten hören, Spu- 
ren dieses Rechtes nicht mehr zu entdecken. 
Sitzungen des o., und zwar die beiden ein- 
zigen im Termin ein für allemal feststehenden 
(Liv. XXXI 29, 1), sind die o. S. 1340 bereits 
in den Urkunden beobachteten der Thermika 


An technischen Außerlichkeiten läßt sich über 
das 0. = xor»dy nunmehr aus Inschriften und 
Schriftstellern folgendes aussagen: die Berufung 
findet statt durch die Bundesbeamten und die 
Apokleten (Polyb. XX 10, 14. Liv. XXXVI 28, 
&f.), diese beide Gruppen erscheinen ebenfalls als 
die Leiter der Versammlungen (Liv. XXXV 33, 1. 
44, 1) mit dem Strategen an der Spitze (Liv. 
XXXI 32, 1. XXXV 12, 8ff.). Daneben werden 


und des Panaitolikon. Wir finden beide mit 20 gelegentlich erwähnt zwei zeoordını (Syll. 113 


normalen Funktionen eines o. Bei den Thermika 
treten fremde Gesandte auf (Polyb. XVIII 48, 5f.), 
bei dem Panaitolikon genau so (Liv. XXX1 29, 2ff. 
XXXV 32, 7. 33, 1), ebenso gehen aitolische Ge- 
sandte aus dem Osouıxör obvodos hinaus (Polyb. 
XVIII 48, 9). Zu den Obliegenheiten der Thermika 
im Herbst gehört regelmäßig die Wahl der Jahres- 
beamten (Polyb. IV 27, 1. 37, 2. V 8, 5. Strab. 
X 3, 2). Nach Liv. XXXI 32, 3ff. soll auch die 


546 B 33; ungenau: nodedgo: IG XII 2, 15. 21), 
offenbar vorübergehend ersetzt durch vier fovl- 
aproı (Eynu. apx. 1905, 79, 3), unter denen man 
sich etwa das ohnehin nötige dauernde Präsidium 
der Apokleten vorstellen mag, die natürlich auch 
im o. das große Wort führten. Daneben gibt es 
sehr oft einen yoaunareds, gelegentlich yoauna- 
tıordg genannt; in Datierungen erscheint er Syll. 
13 421, IB 554. Eonn. ex. 95fl. ar. 11. 16f. 


Frage von Krieg und Frieden nur in einer dieser 30 AsAr. aex. I 45ff. nr. 18H. 23ff. 28ff., ferner 


zwei regulären Versammlungen verhandelt werden 
(er sagt Panaetolicum und Pylaicum [ebenso 
XXXIIN 35, 8], eine Verwechsiung von Thermon 
und Thermopylae. Busolt Staatsk. 15201), des- 
wegen wird (a. a. O0.) beschlossen, ein besonderes 
o. zu berufen, dessen Rechte denen dieser regulären 
Versammlungen ausnahmsweise gleichstehen sol- 
len. An sich eine absurde Bestimmung, daß ein 
Staat sich selbst verbietet, im Moment der Gefahr 


als Zeuge für einen Schiedsspruch Syll. II? 546 B 
d1f. und als solcher für eine Privilegserteilung 
Syll. IB 629, 31. In der Literatur wird der önuo- 
005 ygauuarebs erwähnt Polyb. XXI 82, 10. Liv. 
XXXVII 11, 7. 

In dem Text Syll. II® 598D erscheinen zwei 
Yoaunareis, das war offenbar eine vorübergehende 
Änderung. Die Inschrift stammt aus dem J. 194, 
dagegen ist die Einzahl sicher noch 198/7 (AeAr. 


den Kriegszustand zu proklamieren und sich 40 nr. 19) und wieder 189 (Polyb. Liv. a. a. O.). Syll. 


wenigstens theoretisch zwingt, damit eventuell ein 
halbes Jahr zu warten, ein Freibrief für jeden 
politischen Gegner. In der Tat werden denn auch 
ständig Versammlungen des o. außerhalb der nor- 
malen Termine ad hoc einberufen (Polyb. XX 10, 
13. Liv. XXXVI 28, 9; ferner Liv. XXVIII 
5, 13. XXXII 3, 7. XXXV 12, 3. 43, 7. XXXVI 
26, 1 u. ö.), bei denen es sich Liv. XXXV 48, 7 
um das Bündnis mit Antiochos III, also den Krieg 
gegen Rom handelt — genau die Fragestellung 
wie in der behandelten Liviusstelle —, Polyb. 
a. a. O. um einen Friedensschluß. Und für die 
Beurteilung jener Liviusstelle entscheidend ist 
vollends, daß nach XXXI 29, 1 eben die Ver- 
sammlung, die die Frage nach Krieg und Frieden 
als angebliche Kompetenzüberschreitung vertagt, 
selbst das Panaitolikon ist. Livius hat also offen- 
bar flüchtig exzerpiert, bei Polybios mag etwa 
gestanden haben, daß der Punkt nicht auf der 


113 622 A sind auch zwei ygauuareis ergänzt (um 
180), einer für die fovAd (das o.), einer für die 
‚„Airwloi‘. Das scheitert chronologisch an Polyb. 
und Liv. a. a. O. und fällt sachlich mit der Unter- 
scheidung von o. und ‚Airwioi‘ als zwei verschie- 
denen Körperschaften. Zu ergänzen ist etwa: 
[stoatay&orros tod deiva ... Ethnikon ... neo- 
orarourıaw Ö]E Boviäs [tod deiva xal tod deiva, 
yoauularevovros Bilavos zul. 


50 Neben den Aitolern haben in hellenistischer 


Zeit die landschaftlichen xowd4 häufig ovredgpıa, 
die nach ihrer Zerschlagung 146 v. Chr. (Pausan. 
VII 16, 9) bald wieder aufleben und bis in die 
Kaiserzeit fortdauern. Das o., bei Livius con- 
cilium der Thessaler in Larissa verhandelt mit 
römischen Gesandten (Liv. XXXV 31, 3) und mit 
solehen Antiochos’ III. (XXXVI 8, 2), sonst er- 
wähnt XXXIV 51,5. XXXIX 25. Die Urkunden 
zeigen, daß es die höchste Instanz des xowor ist 


Tagesordnung stand und deswegen vertagt wer- 60 (IG IX 2, 43f. 509; vgl. 627), ein yoaunazebs 


den mußte, Dinge der politischen Praxis, die der 
stille Literat Livius nafürlich nicht versteht. 
Der Ort der Versammlungen ist bei den Ther- 
mika Thermon, bei dem Panaitolikon wechselt der 
Platz: Liv. XXXI 29, 1. 32, 3ff. Naupaktos (vgl. 
Polyb. XVI 27, 4), die ad hoc berufenen Versamm- 
lungen finden wir in Herakleia (Liv. XXVII 
5, 13. XXXIHI 3, 7), Naupaktos (Polyb. XVI 


rt. o. wird a. a. OÖ. 507 ont, ein ovveögos 
Geo0alöv Bull. hell. XXI 154 in Delphoi geehrt. 
IG IX 2, 261 regelt das o. die Grenzen von Glied- 
staaten, dabei wird das Abstimmungsergebnis 
mitgeteilt, das 334 Anwesende zeigt, zweifellos 
die Delegierten der Gliedstaaten wie allenthalben 
in den xoıwa. Eine weitere Erwähnung Zonu. 
&ox. 1910, 333 or. 1. Benachbart ist das o. der 
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Magneten in Demetrias, politisch tätig finden wir 
es Liv. XXXV 31, 3, Ehrendekrete, die es erläßt, 
haben wir IG IX 2, 1100ff., wobei 1103 ein ge- 
wählter yoauuareds 7. o, erscheint (ebenso in dem 
Text aus Kleitor Rev. Et. Gr. X 280ff.). Im 
Unterschiede von Thessalien und den engeren Ver- 
hältnissen angemessen gibt es kier neben dem o. 
eine Ekklesie (1101. 1103; später unter Severus 
und Carinus ‚zoıwör xai ovreöorov': 1137£.); das o. 
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Kommission, die am Schluß des Textes mit der 
Durchführung betraut wird, nur mit Namen aber 
ohne Ethnika aufgeführt wird, also nicht aus 
mehreren euböischen Städten sich zusammen- 
setzte, wie bei einem Bundesbeschluß kaum zu 
vermeiden. Es handelt sich hier, zumal bei der 
Zusammenstellung von ovv&ögıov xal Öfuos, um 
einen Beschluß von Rat und Volk von Chalkis, 
genau wie IG XI 9, 900e und 906. Genau so 
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ist hier also eine fovin, sicher aus den Delegier- 10 finden wir in Eretria ein o. in den normalen Funk- 


ten der nöAsıs gebildet. 

Dasselbe gilt für Akarnanien, wo die Souve- 
ränität bei den ‚XiAıor‘ liegt, die mit einer fovdr 
zusammen beschließen, die einen yoauuareds o. 
hat: Inschr. v. Magnes. 31, 26f. Dieser Rat heißt 
denn auch in dem Bündnis mit Aitolien (Syll. I3 
421, 30) of oöveöoo:, als politische Leitung er- 
scheint er Liv. XXXIII 16, 2; 17, 1, wo er alle 
populi (röAeıs) Akarnaniens vertritt — falls hier 


nicht die x/Arı gemeint sind, bei der großpoli- 20 


tischen Fragestellung der Tagung sehr möglich. 

In Epeiros haben wir nach dem Sturz der 
Könige in einer Ehrung eine Datierung u. a. nach 
dem yoauuaredg rois ouv&öpors (Dial.-Inschr. 1339), 
dieselbe Charge begegnet Inschr. v. Magn, 32, 39. 
48 als kassenführend in einem Beschluß ‚der Epei- 
roten‘, ob eines o. oder einer Ekklesia steht da- 
hin. Das coneilium der Epeiroten im J. 171 (Liv. 
XLII 38) kann aber bei Livius’ Sprachgebrauch 
ein o. Ineinen. 

Nur sehr Euralebie war sicher das o. der 
Kreter in Knossos aus dem späten 3, Jhdt. v. Chr. 
(Polyb. IV 53f.), das IG XII 3, 254 begegnet. Es 
steht neben einem xowdr, ist also eine PovAN. 

Die weite Verbreitung des Ausdrucks o. führte 
in hellenistischer wie römischer Zeit dazu, daß 
auch die fovlal von einzelnen noAsıs diese Be- 
zeichnung annahmen. So mehrfach in böotischen 
Städten: otveögo: xal däuos begegnen in Orcho- 


tionen einer ßovin (Beschlüsse von o, xal dnuos, 
Kontrolle der Finanzverwaltung der Beamten 
durch das o.) a. O. 234, ff. 236, 27. 63. 237. 
Aus Styra stammt eine Weihung von ouveögo: 
a. 0. 71, 2; in Karystos ist ein yoauuarebs 
r. o. belegt a. 0. 5, 17. Daß daneben das xow0v 
der Euboier, das a. O. 900 genannt wird, eine 
Behörde hatte, die o. geheißen haben mag, soll 
nicht bestritten werden. 

Im Peloponnes finden wir in Messene ein o., 
das das Gesetz über den Mysterienkult ergänzen 
und interpretieren, aber nicht ändern kann (Syll. 
IIS 736, 185), mit den äoyores den Kult leitet 
(a. O. 57), seine Finanzen verwaltet (49. 89) 
und einen yoaunarevs hat (736, 1. 135), also eine 
typische ßovAn. Ferner heißt die fovly ‚oureögıov“ 
in Argos (a. O. 735, 1), Dyme (684) und Elis 
(683, 30). Hierher gehört wohl auch IG II 5, 2, 
870, wo Tenos von odveöoo: und Sjuos einer nicht 


30 erhaltenen Stadt geehrt wird. 


Viele der vorstehenden Beispiele reichen tief 
in die Kaiserzeit hinab. Im allgemeinen wird o. 
mehr und mehr der übliche Ausdruck für einen 
Stadtrat, vgl. [Aristot.] d. mund. 6 [400 b 15], 
wo es zu den ‚Bovisvzal‘ gehört, in ein o. zu 
gehen, Beispiele s. Liebenam Stadtverwaltung 
228, vgl. dazu für Ephesos Or. Gr. Inser. 508. 
Daneben wird o. angewandt für die Provinzial- 
landtage, so den von Achaia (IG VII 2712, 89f. 


menos IG VII 21 und 4138, das o. als Garant 40 Syll. II3 796 A 10. 814, 45ff.) und den von Asien 


auf Freilassungsurkunden a. O. 3198ff., ouveögo: 
xai Öänos von Tanagra 527 —= Suppl. Ep. Gr. 
I 134, von Thisbe 4139, von zwei weiteren böo- 
tischen Städten, deren Namen zerstört sind, IG 
VII 4141f., von Oropos 378f. und 412, die oüve- 
d00: von Akraiphia 4138, die von Chaironeia 
3301ff. (hier einmal, 8349, als ßwAd bezeichnet, 
was den Charakter des o. bestimmt); Syll. III® 
1207. — Aus Nachbarlandschaften haben wir 


(Or. Gr. Inser. 438), dann wird der Ausdruck 
amtlich für die Versammlung von Hadrians Pan- 
hellenen mit ihren kultischen Aufgaben (IG II? 
1088, 50. 1090. 1092. VII 2712, 39. [2711, 51 
steht ovvoöos]), deren Sitzungen ovveögeias heißen 
(Or. Gr. Inser. 504. 507), wie vorher schon für die 
Tagung der Delegierten hellenischer disıs auf 
dem Schlachtfelde von Plataiai (IG VII 2509) 
und die kultische Vereinigung r&» Ilaufowrör 


oöveögoı xal Öäuos in Megara VII 18 und 20,50 (a. O. 2712, 48). 


zur Zeit der Auflösung von Megara in drei Klein- 
staaten oöveögoı xal Öfluos in Pagai a. O. 190, 
in Phokis das co. der Stadt Blateia IG IX 1, 120. 
125f., endlich mehrere Beispiele aus Euboia. 
Hier war bei der Bildung des euböischen »or- 
»ov zur Zeit Philipps II. ein die Insel (außer Ka- 
rystos) umfassendes o. gebildet worden, das bei 
Aisch, III 89.91. 94 erwähnt wird. Es tritt später 
nie mehr auf, ein römischer Legat muß, um 


Vereinzelt begegnet die Verwendung von odve- 
öoo: in dem Sinne, wie in Athen ovyyoapeis ge- 
braucht wird: für eine Kommission, die ein aus- 
führlicher Vorarbeit bedürftiges Gesetz oder einen 
sonstigen Beschluß ausarbeitet und dem Volke 
vorlegt. So in Priene (Inschr. v. Priene 12), vor 
allem in Milet, z. B. bei einem Vertrag mit Sardes 
(Syli. 13 273), einem solchen mit Herakleia (Syll. 
II3 633), der Annahme einer Stiftung (II3 577), 


Euboia politisch zu bearbeiten, ad hoc Delegierte 60 bei einer Note an die nölıs Messene (II3 683), 


der zdieıs laden (Liv. XXXIV 51, 1). Die In- 
schrift IG XII 9, S99bc wird im Corpus als 
Urkunde des o. der Euboier bezeichnet, sicher zu 
Unrecht. Daß die Verkündung der gefaßten 
Ehrenbeschlüsse bei einem paneuböischen Fest 
dekretiert wird, beweist nichts, Anspruch auf 
solche Proklamation ihrer Dekrete hatte natürlich 
jede mitfeiernde Stadt, entscheidend ist, daß die 
Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


einer Ehrung für Seleukos I. (Or. Gr. Inser. I 
213), ferner in Ephesos (Syll. 13363) und in Olbia 
(Syll. II3 707) — alles hellenistische oder frühe- 
stens Alexanderzeit. 

Außerhalb des griechischen Gebietes haben wir 
als eines der bekanntesten o. das jüdische (in 
dem gleichnamigen Mischnatraktat: 750). 
Wir sehen es im embryonalen Zustand zur Zeit 
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der Bildung des jüdischen Gemeinwesens unter 
den Achämeniden (vgl. Ed. Meyer Entsteh. d. 
Judent. 132). Im Buch Esrah berichten die 
Das; = doyovres an Esrah über das Volk ein- 
schließlich der Priester und Leviten (9, 1), den 
Tempelbau leiten und mit dem Satrapen verban- 
deln die Draw == neeoßüreooı (6, 5. 9. 6, 8. 14), 
die Gesetze für die Gemeinde werden erlassen 
von den nm und Hpr (dexovzes xal ngeo- 
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Ezech. 8, 1ff.), die die Leitung der Exulanten (wir 
würden sagen: als oAlzevua) hatten, ein vor- 
ezilisches o. ist völlig Phantasie, 

Das o. wird danach wieder erwähnt in dem 
Erlaß Antiochos’ III. bei Joseph. ant. Ind. XII 
138. 142 als yeoovola, noch im Unterschied von 
den Priestern, also als weltliche Behörde, ein star- 
ker Beweis für die Echtheit der Urkunde oder 
doch ihres Substrates, wenn nicht der josephischen 


Böreoou): 10, 8. Die Untersuchung der Ehen mit 10 Form. In der Zeit der makkabäischen Erhebung 


heidnischen Frauen wird in die Hand der dexov- 
zes, nosoßöregoı nolws xal nölews xul. oral 
gelegt, als welche die äoxovres nareuöv zusammen- 
treten (10, 14. 16): der hebräische Text hat 10,14 
mas m Tamm Dr, 10, 16 "oRn 
man. Diese ‚Geschleehtshäupter‘ begegnen auch 
in der Liste der Kolonisten 8, 1 und werden 8, 29 
erwähnt. An letzter Stelle haben der hebräische 
und der griechische Text neben ihnen und den 


werden die dexowres xal ngeoßbrspoı genannt 
(Makk. I 1, 26), also noch ganz in der alten Form 
— irgendwelche Priester .oder Theologen treten 
nicht hervor: der yoaunareös 5, 42 (vgl. Makk. 
II 6, 18: einer der nowreVortes yoayınoreis unter 
den Opfern der Verfolgung) ist nicht in amtlicher 
Funktion. Im Gegenteil, der Schwertadel, der 
sich aus den von Judas bestellten Heerführern 
(1 3, 55) entwiekeln mußte, war sehr weltlich. 


Leviten als Führer der Judenschaft die "43 20 Daher sind es nach Makk. I 12, 35 die noeofvre- 


Bumar = üdyorrss tv lepüv, 10, 5 hat der hebr. 
Text dieselbe Wendung, der griechische Text nur 
&oxovıes. Diese ‚Häupfer der Priester‘ begegnen 
aber in den wirklichen Verwaltungsakten, die wir 
kennen, nirgends. 

Im Nehemiabuch verhandelt Nehemia mit den 
ern = Euruuo: (Notabeln): 2, 16, bzw. diesen 
und den a"sx0 = öoexorres 4, 8.13. 5,7. 7,5 
(an der ersten Stelle läßt der griechische Text 
Brsor unübersetzt); diese begegnen auch 12, 
40. 13, 11, sie werden 18, 17 mit of &ievdsgoı 
wiedergegeben,. bei der Einweihung der Stadt- 
mauer stehen an der Spitze wieder die og = 
äoxovzes (12, 31#.), desgleichen bei der Verpflich- 
tung der Gemeinde auf das Gesetz (10, 1), denen 
die Priester, Leviten, Sänger und Tempelsklaven 
als Masse ohne Namensnennung gegenüberstehen 
(10, 29), diese Und) —= ägpxovres sind in der end- 


gültigen von Nehemia veranlaßten Organisation 


eo, mit denen Jonathan konferiert — dagegen 
ist der Brief an die Spartaner I 12, 6, der dexov- 
zes, yegovoia, Priester und Volk nennt, nicht als 
Urkunde zu verwerten. 

In den nächsten Generationen scheint sieh das 
Bild aber zu verschieben: unter Hyrkanos I. 
(gest.103) und Salma Alexandra finden wir (Joseph. 
ant. Iud. XIII 293ff. 408ff.) die Kämpfe der theo- 
logischen Sekten als politisch wirksam in der Um- 


30 gebung der Fürsten und Könige, am bequemsten 


vorstellbar, wenn die Priester anfangen, in das o. 
einzudringen. Dann wird das o. genannt als 
höchster Gerichtshof in oaesarischer Zeit Joseph. 
ant. Iud. XIV 167, 171. 177 vgl. 179, als Verkör- 
perung der politischen Obrigkeit vorausgesetzt 
schon in den 50er Jahren, als die vorübergehende 
Zerlegung des jüdischen Staates in fünf Teile 
dureh Gabinius die Bildung von fünf owreöge 
bedeutet (ant. Iud. XIV 91; vgl. beil. I 170: 


in Jerusalem seßhaft vorausgesetzt (11, 1); end- 40 arvodo.). 


lich versammeln sich bei Esrah (Neh. 8, 13) wie- 
der die MIR“ "WR = dororzes zör zarmıör 
(bei Joseph. ant. Iud. XI 146: pölapxoı). Zuletzt 
sei auf Neh. 5, 17 verwiesen, wo 150 Juden am 
Tisch des königlichen Statthalters speisen, die 
bekannte persische Form der Naturalentlohnung. 

Der Überblick zeigt klar eine Tatsache: es 
gibt nur weltliche, nicht priesterliche Personen 
an der Spitze der Gemeindeversammlung, ferner 


Herodes hat sich des o. bei der Hinrichtung 
des alten Hyrkanos D. bedient, wenigstens inso- 
fern, als er ihm die hochverräterische Korrespon- 
denz des Prätendenten vorlegte (ant. Iud. XV 173), 
dann tritt das o. völlig zurück, offenbar nach be- 
wußter Absicht des Königs. Das Urteil über 
Mariamne fällt ein ad hoc gebildeter Rat (XV 
229), über die Prinzen richtet ein ‚ovr&ögıov‘, aber 
in Berytos und ebenfalls ad hoe zusammengestellt 


sind die &eyovres keine wechselnden Beamten, da 50 (XVI 357#.; bell. I 550), über Antipatros, den 


sie ständig in Jerusalem zu wohnen haben, son- 
dern mit den mgsoßörepo: identisch, letztere sind 
den Geschlechtshäuptern gleichzusetzen. Wir 
haben also eine Gruppe von Notabeln, die an- 
fangen, etwas wie einen Rat zu bilden. Seine 
Grenzen sind noch fließend: Esr. 10, 14ft. sind alle 
Geschlechtshäupter aus Stadt und Land versam- 
melt, Neh. 2, 16 u. ö. können die ar: = Brruuor 
ein weiterer aber auch ein engerer Kreis sein als 


Sohn des Herodes, sitzen Plloı xal ovyyeveis des 
Königs zu Gericht (XVII 938. 132; bell. I 620). 
Dagegen können of &v r£isı, die Herodes zum Pro- 
zeß gegen die Leute aufruft, die die Embleme am 
Tempel zerschlagen hatten, wohl das o. sein (XVII 
160f., genauer als bell. I 6541f.). 

Eher noch als das o. tritt in der Politik die 
Volksversammlung hervor, vor der XVI 132ff. die 
Erbfolgeordnung verkündet und XVII 201ff. bell. 


jene Gruppe. Eine feste Abgrenzung hat Nehe- 60 I 666 Archelaos’ Thronbesteigung bekanntgegeben 


mis durchgeführt, er kennt als Abschluß seines 
Werkes bestimmte, an der Residenzpflicht kennt- 
liche äozovres, offenbar identisch mit den an der 
Tafel des Statthalters speisenden 150 Personen; 
arg Nehemin or Er Schöpfer des o. an- 

n, einer rein weltlich zusammengesetzten 
Behörde. — Vor der Zeit des Esrah und Nehemia 
haben wir im Exil die ospr ([Jerem.] 29, 1. 


wird. 

Eine Generation weiter tritt das o. vorüber- 
gehend in helleres Licht bei den Prozessen gegen 
Jesus und einzelne der Jünger. Den Vorsitz führt 
und die Einladung zur Sitzung erläßt jetzt der 
Hohepriester (Matth. 26, 3. Luk. Ap. 5, 21. 28, 2; 
ungenau Joh. Evgl. 11, 47), als Mitglieder finden 
wir alle gewesenen Hohenpriester (Matth. 26, 59. 
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Mk. 14, 55. Luk. Ap. 22, 30), neben ihnen die 
noeoßdregoı: und yoaupareis — Schriftgelehrten 
(Matth. 26, 48. 47. 57. Mk. 14, 43f. 15, 1), 
wobei moeoßbrepo: r0d Aaod als äpxorres xal yoaz- 
paxeis erklärt wird (Luk. Evgl. 22, 66) — vgl. 
die Gruppierung noeaßüregoı xal yoaunazeis 
Matth. 26, 57. Luk. Ap. 6, 12. Sonstige Erwäh- 
nungen des o. als Behörde, der die gesamten reli- 
giösen Prozesse obliegen, z. B. Luk. Ap. 4, 15. 
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sters, also des geistlichen Oberhauptes (Luk. 
Ap- 9, 2). 

Später werden die Nachrichten ganz spärlich, 
Joseph. ant. Iud. XX 6 verhandelt ein Procurator 
wit den Priestern und den zo@ro: der Juden; 
bell. I 801 mit den äpxıegeic xal Övvarol; bel. 
II 336 Agrippa II. mit den dexısoeis, den Övraroi 
und der ßovin;, a. O. 237 beruhigen of doxovres 
das e Volk in Jerusalem. Bei dem großen 


5, 27. 34 (ein vouodıödoxaios als Mitglied). 41.10 Aufstand hat Josephos die Tendenz, die Teil- 


6, 15. 28, 1. 6 (Pharisäer und Sadduzäer als Mit- 
glieder). 15. 20. 28. 24, 20. Die Bezeichnung 
yegovola Luk. Ap. 5, 21 meint auch nur das o. — 
Für die Geschichte der Zusammensetzung ergibt 
sich unter Vergleich von Esrah und Nehemia, daß 
die äoxovrss = roeoßbrego: = MI2RT "ENT auch 
jetzt noch darin sind, — ein solcher ist wohl 
Joseph v. Arimathia Mk. 15, 43. Luk. Evgl. 23, 
50 — dazu aber Schriftgelehrte und ex offieio 


nahme des amtlichen Jerusalem zu verwischen, 
daher kommt das o. nicht als solches vor; Vita 310 
erhält Josephos die Bestätigung seines galilä- 
ischen Kommandos von den noöto: r@v Teoo- 
ooAvumör, sicher dem co., unter den Opfern der 
Extremen wird bell. V 582 ein yoauuzebs As 
fovirs genannt. Den Fall von Jerusalem hat das 
o. nicht überlebt. 

Matth. 10, 17; Mk. 13, 9 ist die Rede von 


alle früheren dezısgeis. Die letztere Gruppe kaun 20 ouv&ögıa, vor die man die Jünger Jesu schleppen 


erst unter Herodes d. Gr. gebildet worden sein, 
der das Hohepriestertum von der Krone trennte 
und die Besetzung häufig wechselte, wobei es 
naturnotwendig dahin kam, daß solche Hohe- 
priester a, D. in das Herrenhaus berufen wurden, 
zumal sie alle Leute von Herodes’ Vertrauen 
waren. Dagegen wird die Gruppe der yoauuareis 
und vrouodödoxakoı der Zeit ihren Ursprung ver- 
danken, als wir (unter Hyrkanos I. und seinen 


wird; die Mischna a. O. kennt kleine o. von 
23 Mitgliedern. Damit sind die verwaltenden 
Körperschaften der jüdischen Gemeinden in aller 
Welt gemeint. Von ıhnen kennen wir die yeoovoia 
der alexandrinischen Juden (Joseph. bell. Iud. 
412), die unter Augustus ins Leben gerufen 
wurde (Philon in Fl. 10; vgl. Leo Fuchs Die 
Juden Ägyptens 92#.). Jedoch hat nicht jede Ge- 
meinde einen solchen kollegialen Vorstand; 


Nachfolgern, o. S. 1348) geistliche Kräfte, und 30 Joseph. ant. Iud. XIV 117 kennt nach Strabon 


zwar pharisäischer Richtung am Thron auftauchen 
sahen. Die Geschichte des o. ist also die, daß bis 
Nehemia eine Gruppe von Notabeln als Richter 
und Rat des Satrapen fungiert, die keine feste 
Grenze hat. Nehemia stellt eine Liste der rats- 
fähigen Häuser auf, wobei es dahingestellt 
bleiben mag, inwieweit die Grenze in den Jahr- 
hunderten nach ihm fest blieb. Die formelle Be- 
rufung in das c. wird allmählich dem Hohenprie- 


ster zugefallen sein. Unter den Hasmonäern 40 


wuchs die pharisäische Bewegung und die öffent- 
liche Bedeutung der Gesetzeskundigen so stark, 
daß seit Hyrkanos I. und speziell seit Salma Ale- 
zandra die Berufung neben den weltlichen Nota- 
bein zunehmend die geistlichen Parteiführer be- 
rücksichtigen mußte, seit Herodes wird es fester 
Usus, die gewesenen Hohenpriester in das o. zu 
berufen. 

In der Zeit römischer Provinzialverwaltung 


für die ptolemäische Zeit einen Zdvdoyns in Ale- 
xandria, in Antiochia lebt diese Vorstandschaft 
eines einzelnen noch unter den Flaviern (Joseph. 
bel. IJud. VOL 47). 

o. als Terminus teehnieus für andere orienta- 
lische Körperschaften begegnet nicht, es sei nur 
erwähnt, daß die ägyptischen Priester im Dekret 
von Kanopos (Or. Gr. Inser. 56, 6) von sich als 
ovvsögedoartes reden. 

Bei der weiten Verbreitung des Namens o. ist 
es begreiflich, daß im nichtamtlichen Sprach- 
gebrauch der Schriftsteller die Bezeichnung sich 
an Stellen einschleicht, wo sie nicht hingehört: 
schon Deinarch nennt den Areopag ein o. &» 
%Ageiov ndyov oder einfach o. (I 9. 54. 66. 8öff. 
104. 112. III 7), bei den Lexikographen (Phot. 
Harp, s. v.) begegnet o, für die wdoror in Arka- 
dien, bei Paus. VII 7, 1. 9, 2. 14,5. Plut. 
Arat, 35 für die oövoöos (s. d.) des Achäischen 


hat der jeweilige Hohepriester den Vorsitz, die 50 Bundes: die Ergänzung von o. für diese Syll. 


Funktion ist die des lokalen Gerichtshofes (auch 
für Zivilklagen: Matth, 5, 22), dagegen ist das 
Recht zum Todesurteil auf den Procurator über- 
gegangen (Joh. Evgl. 18, 31). Das Amtslokal ist 
zuletzt wohl das ßovAzurgıov von Joseph. bell. 
Ind. VI 354, mit dem die Halle des Hohenpriesters 
Matth. 26, 3 identisch sein wird. Die Mitglieder- 
zahl gibt der Mischnatraktat a. O. auf 71, sicher 
eine willkürlich verallgemeinerte Zahl. da die 


Ziffer bei der Zusammensetzung der Kaiserzeit 60 


notwendig schwanken mußte. Die Zuständig- 
keit des o. beschränkt sich naturgemäß auf die 
Proeuratur, in der es den Provinziallandtag dar- 
stellt: wenn Saulus die Juden in Damaskos be- 
arbeiten will, gibt man ihm keinen Beschluß des 
6. mit, das in Damaskos genau so wenig zu sagen 
hat wie der Landtag etwa der Provinz Asia, son- 
dern ein Empfehlungsschreiben des Hohenprie- 


13 229, 6ff. ist natürlich unmöglich. Das o, in 
Sparta Diod. XV 29, 6 sind die rein (vgl. Kahr- 
stedt Griech. Staatsr. 1155).  [Kahrstedt.} 
2) Zyv&öoıov (selten obyedao.) bezeichnet im 
Vereinsgetriebe anders als im staatlichen Leben 
wohl mehr die Genossenschaft selbst als nur ihre 
Versammlung, wenn auch die Entscheidung bis- 
weilen fraglich erscheinen kann (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 158”). Als Vereinsbezeich- 
nung allgemeiner Art kommt o. nicht für die alten 
Formen reiner Privatvereine, der Thiasoten, Era- 
nistenu.a., kaum auch für die Dionysischen Künstler 
in Frage, wie auch Martin (Dar.-Sagl. IV 1583a) 
hervorhebt. Dadurch scheidet es sich fast ganz 
von obvodos (s. d.) und xoıwo» (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 165), steht aber nahe dem 
seltener vorkommenden adornua (s. d.), neben 
dem es sogar zur Bezeichnung derselben Genos- 
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senschaft gebraucht wird. Wie sich seine Ver- 
wendung offenbar vom staatlichen Gebrauch her- 
leitet, so bezeichnet das Wort auch jene späteren 
mehr öffentlichen Korporationen, die in das muni- 
zipale Getriebe, namentlich der Kaiserzeit ein- 
gegliedert sind und wohl auch einen gewissen 
politischen Einfluß nicht selten ausübten (Po- 
land 530). Hier findet es sich ziemlich häufig, 
und Martin hätte nicht nur zwei noch dazu 
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zoo. (Judeich 342 = Z 68a). Hier könnte 
wohl o. der Bedeutung ‚Versammlung‘ nahestehen, 
wie sie San Nicolö Agypt. Vereinsw. II 1, 
103 an erster Stelle betont and wie sie auch sonst 
in einzelnen Fällen (s. 0.) angenommen werden 
könnte. Sehr nahe liegt auch die Ergänzung ov»- 
söolo in einer Inschrift von Thyateira (Denkschr. 
Wien. LIV® 117, 3) mit ihrer Beziehung auf 
eine Handwerkervereinigung, da von Eoyaorngıa 


falsch zitierte Beispiele anführen sollen (15855). 10 die Rede ist. Den Gilden anzuschließen ist auch 


Namentlich häufig bezeichnet o. die Gerusie, 
so daß das Wort auch ohne nähere Bezeichnung 
gelegentlich von ihr zu verstehen ist. Das gilt 
besonders von Ephesos, wo nicht nur ovr&ögros 
(Eph. II 20, 5. 7.9. 23, 11=T 35q Pol. 27, 
235), sondern auch oöveödor (Eph. II 20, 14. 15. 
17) ohne Zusatz von der Gerusie gebraucht wird 
(s. Dittenberger Syll. or. 5098 A.5 =T 35g). 
Auch unter dem lego» o., das unter anderen Körper- 


zo ovveögıor ol Er Epkow ürö roü Movoelov largol 
(Wood Ephesos, Tombs 7, 6= Z 26a), wo in 
für Ephesos auch sonst charakteristischer Weise 
die Organisation für die ganze Stadt betont wird 
(Poland 83f.). 

Freilich ist für Ephesos, wo o. auch zur Be- 
zeichnung von rein staatlichen Körperschaften 
üblich ist (Poland 158*), wie wohl noch für 
manche andere Gemeinde, auch der lokale Ge- 


schaften in Notion mit einer Spende bedacht wird 20 sichtspunkt zu betonen. Hier findet sich o. als 


(Jahresh. VILL 162, 24) ist wohl die Gerusie zu ver- 
stehen. So wird die Gerusie in den verschiedensten 
Wendungen (Poland 156) als o. bezeichnet: in 
Tbasos (Journ. hell, stud. VIIT 425 = T' 12a, 6f.), 
Astypalaia (IG XII 3, 219 =T 17, 6£.), Tabai 
(? Ball. hell. XIV 625=/' 27; s. Poland 156fJ}), 
Priene (Inschr. 246= T' 28 Ba, 4f.), Tralleis (Athen. 
Mitt. XXII 485 = [' 301, 5. 6), Ephesos (Brit. 
Mas. III 483. 570 =T 35d, 6. h,b8, Eph. 


Bezeichnung für manche kultliche Korporation 
von mehr öffentlicher Rechtsstellung, so das o. 
xevoopdpw» (Ephes. II 83c; über die Chryso- 
phorie Szanto o. Bd. III S. 2517), das o. xov- 
enco» (Ephes. II 83, c 4), das o. veonoı«ör» (Eiphes. 
11 83, c 2), dem das o. za» yovoopdpwv veonoöv 
in Apbrodisias (Rev. &t. Gr. XIX 203 nr. 86, 6ff.) zu 
vergleichen ist. In Ephesos gibt es auch das o. rou 
wodw[T]nolov (Brit. Mus. II 577 = T 351), das 


U 27, 232. s. o.), Smyrna (CIG 3281 =T' 39e, 30 mit der Vermögensverwaltung der Gerusie zu tan 


10#.), Philadelpheia (CIG 3117 = T 4le, 10. 
Athen. Mitt. XXV 122=T' 41d, fl. Waltzing 
Corp. profess. III 146 = Z 37, 23£.), Assos (Le 
Bas 1723=T44b), Nikaia (CIG 3749 = T'48b, 
5), Hierapolis (Judeich Inschr. 73. 293. 312. 
336 = [’ 571, 8. a, 6. ad, 6. c, 23), Apameia 
(Ball. hell. XVII 301 = T' 59b). Nur selten führt 
die Korporation der Neoi den Titel o.: in Syn- 
nada (Bull. heil. VII 299 = N 126) und Hiera- 


hatte (L&vy Rev. &t. Gr. VIII 234). Außer Ephe- 
sos bevorzugte auch Hierapolis den Ausdruck o. 
Neben den obengenannten Vereinigungen finden 
wir hier das o. to» Ponaio» (Judeich 32 = 
4A49C, 4f.) eine für den conventus der Römer un- 
gewöhnliche Bezeichnung. 

Nur ausnahmsweise erwähnen auch die kai- 
serlichen Techniten einmal (S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, 882 = 4A 71, 5f.) zö leoör Fuß» ovveögıor 


polis (Judeich 117 = N 1304, b5f.). Nurein-40 (Poland 145**). Unsicher ist die Beziehung 


mal unter zahlreichen Fällen (Poland 103) legt 
sich auch die Palaestra von Oia auf Thera den 
feierlichen Titel leoöv» o. zu AG XI 3, 531= 
N 63e). Auch die ‚Männer in den besten Jahren‘, 
die axuacrai von Thyateira (Denkschr. Wien LIV? 
50, 11) bilden im 3. Jhädt. n. Chr. ein osurd- 
tarov o. (Ziebarth Griech. Schulwes.? 90, 2). 
Ebenso führen die Handwerkergenossenschaften 
neben anderen zahlreichen allgemeinen Bezeichnun- 


des Wortes in einer Inschrift von Smyrna (Movo. 
x. ßıß4. II 51 nr. 119 = B 359), in der o. neben 
obvodos vorkommt. 

Charakteristisch für die Vornehmheit des Aus- 
drucks o. und das Ansehen der betreffenden Ver- 
einigungen ist es, daß gerade sie mehr als andere 
Körperschaften ehrende Beiworte zu o. fügen. Wie 
so die Gerusie in zahlreichen Fällen (Poland 
169f.) als Zeod, lsowrdrn, puloceßaoros bezeichnet 


gen (Poland 123. Stöckle Suppl.-Bd. IV S. 50 wird, so geht dieses Epitheton auf o. 17g yegovalas 


180) bisweilen den Titel o., so Awwovpyol in Milet 
(Waltzing Corp. profess. III 167 =Z 19, 11f.), 
&pyvooxdno: in Ephesos (Öhler Griech. Vereinsw. 
24 = Z27A), [rJvapeis (Waltzing III 136 = 
Z 51, 6f.), [oaxxopdpoı ol and] Tod ueronrod 
(Waltzing III 135 = 258, 6f.) und däsis 
(Journ. hell. stud. XXIV 32 nr. 43 = Z 59, 4f.) in 
Kyzikos, sowie oaxxopdoo: Arusvira im nahen 
Panormos (Waltzing III 137 = Z 60, 4), eine 


über. Das deoö» o. treffen wir in Notion ee 0.), das 
leowraro» a.r.y.in Hierapolis (/' 57 ad) und Ephesos 
(T 35h), hier auch das. 0. 108 uıodwrnoiov (8. 0.). 
Noch häufiger steht aber bei o. das Epitheton oe- 
uvötaror: in Thasos (I' 12a), Philadelpheia (T’41d. 
Z 37), Smyrna (I'39c), Hierapolis (2' 571), Apameia 
(T 59b). Dasselbe ehrende Beiwort nimmt auch 
das o. der Akmastai von Thyateira (s. o.) für 
sich in Anspruch, und in Thera nennt sich die 


ouvegyaoia (s. d.) in Mylasa (Judeich Inschr. 60 Jugend wenigstens einmal Isod» o. wis &r Ola 


v. Hierapolis S.180 = Z 67; s. Poland 157*), 
xaipodarıo/zJali in Hierapolis (Judeich 342 
= Z 68a, 6f.). Von besonderer Art ist die 
Wendung o. zjs ngosdgias (d. h. eines ‚be- 
sonderen Verwaltungskörpers‘; 8. Kornemann 
o. Bd. IV S. 420) zö» nogpvooßapa» in Hie- 
rapolis (Judeich 227b = Z 68b), die ne- 
ben der anderen steht oewwordey rooedela r. 


ralelorgas (N 63e). Seltener ist der Ausdruck 
gulooeßaoros: bei dem @. o. zijs yeoovolas in 
Priene {!' 28Ba, 4f.) und in besonderer Wendung 
o. röv [pıloJoe[Bdlorwv New» in Syanada (Bull. 
hell. VIIL299 = N 126), während die schon gram- 
matisch unmögliche Ergänzung von Ramsay 
10 0. rw vewv pılooeßa]orwr in einer Inschrift 
von Attaleia, in der sonst nicht von ihnen, wohl 
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aber von der Gerusie (I 79b) gesprochen wird, 
gu beseitigen ist (Poland 157**; besser ergänzt 
IGR III 780). Können die Handwerker selbst sich 
nicht mit solchen ehrenden Beiworten schmücken, 
so sprechen doch auch sie von ihrem Z. o., so 
namentlich in Kyzikos mit Panormos, wo nicht 
nur Walker (2 57) und Fischer (2 59) ein deoo- 
raror o. bilden, sondern sogar zwei Lastträger- 
vereinigungen den Titel ieoo6» (Z 58), bzw. lego- 
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müßte, Praktisch scheint die Erlaubnis kaum 
je versagt worden zu sein. Der Begriff des 8. 
ist terminologisch nicht klar umgrenzt, da neben 
den angeführten Fällen solche stehen, in denen 
er sachlich in den Prozeß eingreift, sogar die 
Hauptlast der Beweisführung trägt, wie in 
der Neaerarede, in der der eigentliche Ankläger 
nur die einleitenden Worte spricht (1—15), den 
Hauptteil aber der S. Apollodor. Natürlich mußte 


zarcv o. (Z 60) führen. Dazu kommt die oeuvo- 10 der S. sich gegen den Verdacht der Sykophantie 


zarn ngosögla der Purpurfärber von Bierapolis 
(2 68a), die sich ja auch o. zfjs no. nennt (Z 
68»), und das Äußerste an Selbstgefälligkeit 
leisten sich die Leineweber von Milet (Z 19), die 
gum osurdrarcv das offenbar der kaiserlichen 
Technitensynodos entlehnte, kaum berechtigte 
olxovmertzov fügen. Vereinzelt ist die Bezeich- 
nung o[s]urörarov xal dorfarlorarv o. rür 


gvoopögm» veonoı@y in Aphrodisias (Rev.et.Gr. - 


schützen und betont daher seine persönlichen 
Gründe zum Auftreten, wie der Hauptankläger 
auch; für Geld als S. zu wirken war angeblich 
durch Gesetz verboten (Gesetz bei Demosth. 46, 
26, das Lyk. Leokr. 138 nicht zu kennen scheint; 
vgl. Demosth. 51, 16; die Angabe des falschen 
Antiphon Fragm. 1a Th. col. 2, daß der S. den 
fünften Teil der Streitsumme erhielt, ist korrupt). 

Wenn wir gelegentlich hören, daß die Zeugen 


XIX 208 nr. 86, 4ff.), die gewiß mehr Berech- 20 ihre Aussage zu einer Synegoria mißbrauchen 


tigung besaß. 

Charakteristisch ist es wohl auch, daß o. ins 
Lateinische überging, wie der comes sacri syn- 
hedrii eines Papyrus zeigt, in dem das Wort von 
Mitteis (Andenken an Laubn 1912, 11) mit 
consistorium erklärt wird. [Poland.] 

Synedrion neon, der Rat (das Collegium 
der »£or) erscheint personifiziert und durch die 
Aufschrift: CYNEAPIOY NEQN neben einem 


jugendlichen Brustbild mit Band im kurzen Haar 30 fremdlich ist. 


und zwei Stäben bezeichnet anf autonomen Mün- 
zen des 8. Jhdts. n. Chr. von Laodikeia in Phry- 
gien; Head Brit. Mus. Cat. Greek coins, Phrygia 
999 Taf. XXXVI 8/9; HN? 679. Die »eoı treten 
sonst numismatisch noch in Herakleia Salbake 
in Karien auf, wo auf Münzen des Pius, des 
Caesar M, Aurelius und auf autonomen derselben 
Zeit eine Münzaufschrift vorkommt: ZIrfariAog) 
Artalog dexıaroös veoıs Hoaxksor@v, Imhoof 
Kleinasiat. Münzen 132. 
Synedroi s. Synedrion. 
Synegoros. 1) Aus der alten Unterstützungs- 
pflieht der Gemeindegenossen bei jedem Rechts- 
streit war in historischer Zeit in Athen die Ge- 
wohnheit erwachsen, bei einem Proz«eB Freunde 
als Fürsprecher auftreten zu lassen. Besonders 
deutlich ist diese Herkunft der Sitte in der Tat- 
sache, daß die Phyle eine Anzahl von 8. stellt 
(And. 1,150. Demosth. 23, 206. Hyper. 3, 12). Sie 


(Leisi Der Zeuge im att. Recht 89. Dikaiomata 
132), so wird im umgekehrten Fall scharf zwi- 
schen Zeugenaussagen und Synegorie geschieden, 
schon weil die ersteren der ölxn wsvöoungrvprür 
unterlagen (Isokr. 12, 4. Aesch. 2, 170). Die an- 
geführten Stellen lehren, daß man in demselben 
Prozeß zugleich S. und Zeuge sein konnte, was 
bei der Natur des Zeugen im attischen Recht, das 
nur Zeugen einer Partei kennt, nicht weiter be- 
Die ausdrückliche Feststellung 
dieses Rechtes in der Prozeßordnung von Knidos 
(Syll.3 953, 19, zur Datierung Wilhelm Anz. 
Wien. Akad. 1924, 136ff.) gehört also zu den zahl- 
reichen Übereinstimmungen dieser Inschrift mit 
dem attischen Recht (H. Weber Att. Prozeß- 
recht in den Seebundstasten [1908] 46ff.). Sonst 
hören wir von S. in Zivilprozessen außerhalb 
Athens nichts, — Lipsius Att. Recht 90öfl. 
Calhoun Athenian Clubs in polities and liti- 


[Regling.] 40 gation, Texas [1913] 85ff. Busolt Gr. Staatsk. 
1159t. 


[Latte.] 

2) In den griechischen Papyrusurkunden be- 
gegnet der o. schon zur Ptolemäerzeit, und zwar 
im Anschluß an die griechische Rechtsentwick- 
lung, während der ägyptischen eine Synegoria 
im Sinne der ptolemäischen Papyri unbekannt 
gewesen sein dürfte (Wilcken Arch. f. Pap. 
IT 121. Wenger Stellvertretung 150, vgl. 
Diod. I 76, 1). Für die Rechtsgeschichte 


werden gewählt, Hypereides (a. O.) gibt ihre Zahl 50 wichtig ist die Beobachtung, daß die Anwalt- 


auf 10 an, Da in diesem Fall noch andere S. auf- 
geboten waren, ergibt sich, daß Ihre Aufgabe 
mehr in dem Erstatten eines kurzen Leumunds- 
zeugnisses als in einem Eingehn auf den Gegen- 
stand des Prozesses bestanden haben muß, da 
sonst, die verfügbare Zeit schwerlich ausreichte. 
Denn es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
die S. nur innerhalb der feststehenden Zeit für 
die Parteireden zum Wort kamen, wenn auch ein 


schaft schon in dieser Zeit als Beruf ausgeübt 
wurde und, wenigstens hinsichtlich der Anwalts- 
gebühren, einer staatlichen Regelung unterstellt 
war. Aus Pap. Amh. 33 (157 v. Chr.) erfährt 
man, daß im Ptolemäerreiche in Strafprozessen 
wegen eines Steuerdelikts das Auftreten eines 
o. verboten war. Der zuwiderhandelnde o. müsse 
die doppelte Gerichtsgebühr (das doppelte äxı- 
öfxaror) an den Fiskus zahlen und werde für 


ausdrücklicher Beleg dafür nicht vorhanden ist. 60 immer vom Auftreten als o. ausgeschlossen. 


Eine Anzahl Reden seit der Mitte des 4. Jhdts. 
erbitten für das Auftreten der S. die Einwilligung 
der Richter (Demosth. 34,52, 59, 14. Hyper. 2, 20. 
Aesch. 2, 170), ohne daß sich feststellen läßt, ob 
es sich dabei um eine bloße Höflichkeit gegen 
die Heliasten handelt, oder um ein gesetzliches 
Erfordernis, das in Zusammenhang mit der Ein- 
schränkung der Redezeit in dieser Epoche stehen 


Letztere Strafdrohung hat doch vor allem dann 
Bedeutung, wenn das avvmyogeiv berufsmäßig 
betrieben wurde. (Vgl. auch Pap. Oxy. 1479, 5.) 
Der stärkste Beweis für die Annahme eines An- 
waltstandes ist aber das ou»nyogıxov, das in zwei 
Urkunden (Pap. Leid. F3 und Wileken Ostr. 
1537) erwähnt wird. Darunter wird das Rechts- 
anwaltshonorar zu verstehen sein (Wilcken 
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Grieeh. Ostraka aus Ägypten I, Lpz. 1899, 303). 
Es wird aber von Staats wegen erhoben und wie 
andere Gebühren verpachtet, was eine — im 
näheren unbekannte — staatliche Regelung des 
Anwaltswesens voraussetzt. 

Es hat nach dem heutigen Stande des Ma- 
terials nicht den Anschein, als ob die Römer, 
die nach ihrem klassischen Rechte weder ein 
Honorar für Rechtsbeistände oder Plädieranwälte 


noch die Ausübung dieser Tätigkeiten als Er-10 (Wenger Stellv. 155. 


werbsberuf kannten (Wenger bei Magnus, die 
Rechtsanwaltschaft? 1929, 456. Lex Cineia vgl. 
Tax. ann. XI 5), diese Errungenschaften festge- 
halten hätten. Sicherlich kann von einem An- 
waltszwang zur Römerzeit keine Rede sein (Wen- 
ger Stellv. 151). Andererseits wurde aber doch 
nicht das römische System ohne weiteres auf 
die Provinz Ägypten übertragen. Denn seit der 
Römerzeit begegnet dnjtwg als Synonym für o. 
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machte. In Pap. Oxy. X 1242 (8. Jhdt.) erhält 
sowohl die alexandrinische als auch die jüdische 
Deputation, die sich nach Rom begeben, je einen 
o., der wohl als Wortführer aufzufassen ist 
(Wenger Krit. Vierteljahresschrift f. Gesetz- 
geb. und Rechtswiss. 3. F, XVIII 82. Wil- 
eken Abh. Akad. Berl. XXVII 781). Der andere 
Fall ist Pap. Oxy. JII 471 (2. Jhdt.) eine An- 
klagerede, die eine o. vor dem Kaiser selbst hält 
Grenfell-Hunt 
Anm.). In solehen Fällen erhebt sich auch sonst 
die Stellung eines a. über die des putronus hin- 
aus, so etwa in der Augustus-Inschrift von Kyrene 
(2. 102: nach der Auslegung von Stroux Abh. 
Akad. Münch. XXXIV 2, 119; dagegen für 
Gleichsetzung mit pafronus: v. Premerstein 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 485). 

Das ptolemäische Verbot des Auftretens eines 
o. in Steuerstrafprozessen gilt in der Römerzeit 


(Pap. Lond. II 354, 19, vgl. Wenger Stellv. 20 nicht mehr; denn man erfährt jetzt sogar von 


151). Vom Standpunkt der römischen Gerichts- 
sprache entspricht dem orator (in den Papyri 
belegt durch Mitteis Chrestomathie nr. 96 I 
4; 350 n. Chr.) oder advocatus (Belege, vom 
4. Jhdt. ab, bei Preisigke-Kießling 
Wörterb. d. griech. Pap. III, Berl.1929, Abschn. 1), 
während man nach klassischem römischen Recht 
[Ascon.] in div. 11 vor allem an patronus denken 
möchte. Es ist aber zu beachten, daß die Römer 


dem Auftreten eines o. vor Beamten, die nicht 
im Straf-, sondern im Verwaltungsverfahren über 
die Einhebung von Steuern oder die Belastung 
mit Liturgien zu entscheiden haben: so in Pap. 
Teb. 287 = Wileken Chrestomathie nr. 251, 
16 oder BGU 15 —= Wileken nr. 393, 18 
(vgl. auch Meyer Zitschr. Sav.-Stift. XLVIII 
632 zu Pap. PSI VIII 927). Überhaupt treten o. 
nicht weniger häufiger in Verwaltungssachen als 


von der Kaiserzeit an selbst den advocatus nicht 30 in Prozessen auf (Wenger Stellv. 154). 


mehr vom causidicus und palronus mit voller 
Schärfe unterscheiden (Wenger bei Magnus 
452. Kubitscheks. o. Bd. IS, 486). 
Immerhin läßt sich als grundsätzliche Auf- 
gabe des o. in den Papyri der Römerzeit fest- 
stellen, die sich der Idee nach selbst verteidi- 
gende Partei durch redegewandte Ausführungen 
im Prozesse oder vor Verwaltungsbehörden zu 
unterstützen. Sein Vorbringen gilt dann so, als 
ob es die Partei selbst gesprochen hätte. 
das, was der o. vorbringt, erschöpfend, so kann sich 
die Partei darauf beschränken, als stummer Teil- 
nehmer dem Prozesse anzuwohnen, wie es etwa 
nach BGU 136 = Mitteis Chrestomathie 
ar. 86 der Fall zu sein scheint. Dagegen ist es 
grundsätzlich nicht Aufgabe des o., an Stelle der 
Partei zu handeln, also als ihr Vertreter im Sinne 
des modernen Anwaltsprozesses zu wirken. Eine 
scheinbare Ausnahme bestätigt dies: in Pap. 


Schon in der Römerzeit mag der o. gelegent- 
lieh mit dem juristischen Berater, dem agayuarı- 
xös oder vonxds Narren sein (s. aber 
Meyer Jur. Pap. p. 53, 6. Partsch Archiv 
f. Pap. VI 37. Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIV 457), In der Byzantinerzeit ist die Tren- 
nung dieser Berufe in Ägypten wie im übrigen 
Reiche verwischt; so führt ein o. in Pap. Lond. 
V 1707, 6 oder Pap. Straßb. 40, 5 auch den Titel 


Ist 40 oyolasrızds, was zunächst die Bezeichnung für 


den juristischen Gutachter wäre, der nicht selbst 
im Prozesse auftritt. Dazu stimmt die aus den 
Novellen Iustinians bekannte Tatsache, daß sich 
die Richter aus dem o.-Stande ergänzen, ohne 
darum die Bezeichnung o. aufzuheben (LXXXII 
1. CLVII pr. speziell für die niedere Gerichts- 
barkeit: XX 7). Pap. Mon. 6, 84 belegt nun für 
einen scholasticus die Tätigkeit als iuder pe- 
daneus (Wenger Byz. Papyri in der Kgl. Hof- 


Hamt. 29 — Meyer Jurist. Pap. nr. 85, 1150 und Staatsbibl. Münch., Lpz. 1914, 67f. Wlas- 


(39 n. Chr.) will der Praefeet als Verhandlungs- 
leiter gegen die nicht anwesende Klagepartei 
Versäumnisurteil ergehen lassen. Als nun ein 
o. auftrftt und spricht, beschließt der Prae- 
feet, die Partei zu behandeln, als ob sie an- 
wesend gewesen wäre und vertagt (Meyer. 
Steinwenter Studien z. röm. Versäumnis- 
verfahren, Münch. 1914, 77). Aus dem Verhand- 
lungsprotokoll ergibt sich aber, daß der Prae- 


sak s. o. Bd. III S. 2102). Die juristische 
Bildung der o. ist jetzt durch Zusammenschluß 
in Zwangskorporationen und numerus clausus 
gewährleistet. Ausschluß aus diesem Kollegium 
(vgl. Nov. Just. LX 1) bedeutet Entfernung von 
aller Anwaltstätigkeit. Die Byzantinerzeit brachte 
wieder staatliche Regelung des Anwaltswesens in 
verschärftem Maße, wenn dieses schon den Ptole- 
mäern bekannte System zur Römerzeit überhaupt 


feet nur auf Grund des sachlichen Vorbringens des 60 aufgegeben war. 


co, zu diesem Beschlusse kam: an sich hätte ihn 
die Anwesenheit eines o. nicht gehindert, die Fol- 
gen der Versäumnis der Partei eintreten zu lassen, 

Zu voller Vertretungsmacht erhebt sich aber 
die Stellung des o. in einigen Sensationsprozes- 
sen, die nicht dem Provinzialrecht angehören 
und bei denen die distantia loci den Grundsatz 
der Selbstverteidigung der Partei unmöglich 


Außer dem Richterstand gab es noch eine 
weitere Aufstiegsmöglichkeit für die o.; das Amt 
des gıaxoovrnyopos, der in Steuersachen und 
Steuerstrafprozessen das Interesse des Staates zu 
vertreten hat und gute Bezahlung erhält (Wen- 
ger bei Magnus 457; vgl. Pap. Cairo Masp. 
67057 II 28. Wessely Stud. zur Paläogr. VII 
nr. 1028). 
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Auch die Antike hatte schon die hohe Auf- 
jassung von den Pflichten eines Anwalts, daß er 
nieht unter allen Umständen seiner Partei zum 
Siege verhelfen solle, sondern nur dann, wenn 
dieser Sieg auch der objektiven Wahrheit ent- 
spreche. Diese Idee zeigt sich namentlich in dem 
Kalumnieneid, den der o. schwören muß (Wen- 
ger Institutionen des röm. Zivilprozeßrechts, 
Münch. 1925, 322; vgl. Nov. Iust. XC 9). Wie 


sehr aber auch damals die Volksmeinung der ent- 10 


gegengesetzten Auffassung zuneigte, beleuchtet 
Pap. Mon. 6, 45: noch in der Byzantinerzeit 
macht man, wie in dem oben von Latte zitier- 
ten attischen Beispiel, einem Zeugen den Vor- 
wurf des ouvnyogeiv, um ihn damit der Parteilich- 
keit zu zeihen. 

Literatur: Wenger Die Stellvertretung im 
Rechte der Papyri, Lpz. 1906, 150. Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht, Lpz. 1891, 189. Be- 
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Niecold Ägypt. Vereinsw. I 33ff.). Hier treffen wir 
die älteste Erwähnung von o. in einer Inschrift 
aus der 1. Hälfte des 2. Jhdt. v. Chr. (Arch. Pap. 
II 560 nor. 44), weitere in Inschriften des 1. Jhdt. 
v. Chr. (Syll. or. 188.189 = N 147 Ba, 7. 147 Bb, 
8) aus dem Tempel von Philae. Zu diesen Zeug- 
nissen der Ptolemäerzeit kommt vielleicht ein 
Papyrus aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (Wilcken 
Chrest. 152). 

Die Entscheidung, ob man esbei o. mit einem all- 
gemeinen Ausdruck zu tun hat, der einfach den 
Ephebenkameraden bezeichnet, wie so der nicht 
seltene Komödientitel o. offenbar zu verstehen ist, 
oder mit einer besonderen Gruppe innerhalb der 
Ephebenschaft, ist oft schwer zu entscheiden. Geht 
man von der Literatur aus, wie Girard(Daremb.- 
Sagl. II 633b), der Aeschines II 167 heranzieht, 
so liegt es nahe, in ov»&pnßor zunächst nur die 
Jugendgenossen zu sehen, mit denen eine Persön- 


lege: s. Preisigke-Kießling Wörterbuch 20 lichkeit gemeinsam der Ephebie angehört. Da- 


d. griech, Papyrusurk. s. o., leider verstreut in 
Bd, II und Bd. III Abschn. 8, s. auch s. dnzwe. 
[Seid}.] 

Zvveonyßia 5. Zvveponßos. 

Zuvepnßos, gelegentliche Bezeichnung für 
Mitglieder der Ephebie. Für die so weit in der 
griechischen Welt verbreitete Ephebie bietet nach 
den Aufstellungen von Oehler (0.Bd. V S. 2741), 
Poland (Gesch. d. griech. Vereinsw. 90ff.), For- 


gegen erklärt man seit der maßgebenden Unter- 
suchung von Dumont L’Ephebie Att. I311ff. die 
o. vielfach als besondere Organisationen inner- 
halb der Ephebie; so San Nicold I 35 zu- 
nächst für Äpypten undZiebarth Griech, Schul- 
wes.? 96. Prüft man die attischen Inschriften, 
so erscheint es auffällig, daß o. ohne jede nähere 
Bezeichnung eine bestimmte Grappe von Epheben 
bezeichnen soll, wie aach Dumont I 313 die 


bes (Greek Physical Education, New York 1929, 30 sehr weite Bedeutung des Wortes zugeben muß. 


263£f.) in der letzten Zusammenstellung Rein- 
muth (The foreigners in the Athenian Ephebia, 
Lincoln, Nebrasca 1929,51ff.) außer Athen 140 Ort- 
schaften. Dieser großen Zahl gegenüber erscheint 
das Vorkommen von o. in den erhaltenen Ur- 
kunden auf nur wenig Orte beschränkt. 
Außerordentlich häufig kommt o. in den at- 
tischen Inschriften der Kaiserzeit vor. Nur eine 
Inschrift stammt aus dem Ende des 1. Jhdts. 


v. Chr.: I& II 482 = N 1bb Pol, wo co. wohl 40 auozarnv (8. d.) zal o.... 


sicher ergänzt ist, die andern gehören den ersten 
drei Jahrhunderten n. Chr. an: IG III 52 (= 
N iby). 735 (=Nicg). 735ab p. 502 (ch). 
743 Add (ep). 749 (ev). 762 (di). Adv. VIII 403 
ar. 7 (dk). Adv. VIII 404 nr. 8 (dl). IG II 
765 (do). 1080 (7 4). 1081 (du). 1087 (ea). 1089 (ec). 
1090 (eg). 1092 (ei). 1096 (en). 1102 (eg). 1105 (et). 
dat. 1890, 141 ar. 21(fa), IG III 1116 (fh). 
1159 (gx). 1160 (gy), II 47. 1162 (h). 1164 (hb). 


Zweifellos bedeutet o. zunächst im wesentlichen 
dasselbe wie &pnßos, nur wird das Verhältnis des 
einzelnen zu den Genossen oder umgekehrt schärfer 
betont. So heißt es N leg: &gpnßaı... zöv kavrüv 
0. xal doworda... xal yuavaolapxov und wohl im 
selben Sinne N 1di: 0X co. rö» o, Dabei braucht 
o. nicht immer die Gesamtheit der Epheben zu 
bedeuten, sondern es kann eine Beschränkung 
ausdrücklich betont werden, wie N len 9ff.: zör 
xal obs ällovs 0. xa- 
Vs Eyvuracıdoxynoav. Meist wird aber wohl an 
die Gesamtheit der Epheben zu denken gein. Wie 
diese Gesamtheit (of o.) den einzelnen Genossen 
(o.) ehrt (N 1di), so auch einen ihrer Beamten 
(N Ich. dk. dl. y: neben den ueAlepnßor; 8. 0. 
Bd. XV). Der einzelne oder mehrere zeichnen die 
Genossen auf oder ehren sie sonst (N leg. ei. hs. 
it), indem sie zu den o. gelegentlich (N Igy. 
ik. ka) roug neol zö Atoyersıo» (s. Thalheim 


1181(hp). 1186(hs). 1202 (ik). 1210afit). 1218(ka). 50 0. Bd. V S. 2740) gesellen. Gelegentlich wird be- 


1220 (ke). 1275 (s). Bull. hell. VII 76f. (y). Häufig 
findet sich o. auch in spartanischen Inschriften, die 
neuerdings von Woodward (Dawkins Arte 
mis Orthia 2908.) behandelt worden sind: IG V], 
38. 39 (N 9aa). 44 (N 9 an). 45. 47. 59 (N 9 
ah). 66 (N 9 afı. 67. 258 (W. 8). 259 (W. 6). 284. 
286 (W. 43). 287 (W. 44). 291 (W. 47). 295 (W. 
48). 303 (W. 57). 498 (N 9a). 548 (N Ye). 554 
(N 9f). 6534 (W. 142). 6535 (W 143). 1508 Add. 


tont, daß der Betreffende für seine Mitepheben 
(önto zöv o. N Ibb. h. SdEav o. N cv) han- 
delt. Für das Verständnis der Erscheinung ist 
es wichtig, wenn o. nicht allein steht, sondern 
in Verbindung mit anderen Bezeichnungen genos- 
senschaftlichen Verkehrs auftritt, wenn es ‚in der 
Masse anderer Ausdrücke ertrinkt‘, wie Girard 
633b sagt. Offenbar ist dann o. nur der allge- 
meine Begriff, der sich dem andern als selbst- 


W. 100. Ferner sind a. bezeugt für das Athen 60 verständlich gesellt, in der Regel an zweiter 


kulturell so nabestehende Teos (Suppi. ep. Gr. 
II 614), für Xanthos (Journ. hell. stud. XV 123, 
12 = N 137) und Kyaneai (Journ. hell. stud. XV 
ill nr. 24 = N 139, 2. 3), sowie ovvepnßias für 
Lagina (Benndorf und Niemann Lykien I 
156 nr. 134= B 318a, b 4). Auch in Urkunden 
Ägyptens, wo doch die Ephebie eine so wichtige 
Rolle spielte, finden wir o. nicht häufig (San 


Stelle und ohne wiederholten Artikel. Das gilt 
namentlich von @lAos (s. d.), das ja ebenso neben 
dem einfachen Zpnßos steht (z.B. N len, 10). 
Es handelt sich bei der Verbindung o. xal @. 
gewiß um einen kleineren Kreis, wie auch die Wen- 
dung @. lötovs x. o. (N 1ec, 9) nahelegt. Im 
Verse ehrt ein Ephebe den verstorbenen Zudkdr 
&raipoy ...o. (N 1cp), wie ja in Epigrammen gern 


1359 Zvvegpnßos 


der Freund des Genossen (o.) gedenkt (Anth. Pal. 
App. 851. Kaibel Epigr. gr. 396ff.). So heißt 
es Neq a.E.: &wnodn A. zwr @. [x.] o., womit 
die teische Inschrift Suppl. ep. Gr. II 614 zu 
vergleichen ist: /[zade piloıs] x. o. nepfarö] ... 
xalpere nor. @. x. o., und ein Genosse oder auch 
mehrere verzeichnen @. x. o. (N 1du. fa). Unklar 
ist N iq, wo 2.5 gewiß zu ergänzen ist @. x. 
ovv[epnßos]. Als einen besonders kleinen Kreis 
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die teische nahe Berührung mit athenischen (s. o.), 
die Inschrift von Xanthos N 137 ist nur eine 
einfache Grabinschrift für einen verstorbenen 
Buleuten und Pantarchonten, doch wohl von seiten 
der gesamten Ephebenschaft. Deutliche Klubs 
aber lassen sich erkennen in Kyaneai (N 139), 
wo nach einem Führer benannte o. ihrem Mit- 
glied ein Grabmal setzen (ci 0%» Zogntio o.... 
z@ o.) und in Lagina (B 318a), wo ein Wohl- 


Zuveoyaoia 


von Genossen verzeichnet ein Ephebe Niet: zoös 10 täter Wein spendet ovvepnfiaıs. Hier gab es also 


0. xal ovvrgıxleivous xal @ilovs. Hier ist der 
Ausdruck o. wieder der umfassende, zu den 
co. gehören natürlich auch die ovrzelxdsıyor (8. d.) 
xal lic. Wenn nun hier auch nach dieser Gruppe 
noch einmal gilo: im Nominativ genannt werden, 
so ist zwar die Beziehung zu den erstgenannten 
nicht klar, aber es berechtigt nichts zu der auf 
diese Inschrift von Dumont II 240 nr. XLVI 
gegründeten, für seine Gesamtauffassung entschei- 


offenbar mehrere Genossenschaften von Epheben, 
die den sonst kaum helegten Namen owepnßia: 
führten. 

Über die o. Ägyptens läßt sich wenig Sicheres 
sagen. Von den beiden ze00xvvnuara im Tempel 
zu Philae erfolgt die eine (N 147Bb) als ne. 1@» 
ycvewy xal ı@y döeipi» xal rar pilwr [xal z]@r 
owrepißo», die andere (N 147 Ba) für einen einzel- 
nen o. In beiden Fällen braucht also nicht notwendig 


denden Behauptung, daß die piAo: eine Abteilung 20 eine besondere Körperschaft von co. vorznliegen. 


im Ephebenkolleg bildeten, die o. eine andere. 
Gehörten diese an zweiter Stelle genannten @iAoı 
zu den Epheben, was vielleicht nicht einmal sicher 
ist, so waren sie ebenfalls o. des aufzeichnenden 
Genossen, auch wenn der selbstverständliche Aus- 
druck o. bier nicht wiederholt wird. Auch an die 
Bezeichnung ovußıwrai, die ein kleiner Kreis 
von Genossen führt, schließt sich o. an (N Ihp), 
wie solche Freunde wohl ohne Bedentungsunter- 


schied auch gflcoı xat ovußıwral (N 1gq) genannt 30 


werden (s. o. 8. 1076). Eine geschlossene Kör- 
perschaft bildete in der Ephebie das odorgeuna 
(s. d.); auch dieseg besteht aus o. (N 1fh: ovoze. 
...z@r löior...o.), und seine Führer haben 
die betreffenden o. unter sich (N Ihb zig dp’ 
£avrois o.). Hierher gehört die Gruppe mit dem 
göttlichen Telesphoros als ideslem Mitgliede an 
der Spitze (N 1g1: od ao. ı. T. ovvofrgsuna]rag- 
[xnoav]res). Ebenso leitet der veavıoxdpyngs (S. d.) 
eine 
o. (Poland 96). Daß ovordzas (s.d.) zugleich 
o. waren, ist selbstverständlich. Etwas unklar er- 
scheint die Gruppe der oövrgopor xal a. (N lea; 
vielleicht auch 4 4, 10 zu ergänzen, wo Dumont 
ZXXVI [pläovs yoloyovs las). Allgemein zu ver- 
stehen ist das Wort sicher auch N by, wo die 
o., wie es scheint, den Bürgern an die Seite ge- 
stellt werden (2. 61f.). Abweichend und unklar 
ist schließlich die Ausdrucksweise in der Inschrift 


An einen engeren Verein von Epheben könnte 
man denken bei der Erwähnung des /tauljas 
owepnßw», doch ist die Inschrift Arch. Pap. 11560 
nr. 44 allzu unsicher erhalten, ala daß sich eine 
Entscheidung treffen ließe. Der Papyrus ans dem 
2. IJhät. n. Chr. (Wilcken Chrest. 152) ist in 
seiner Lesung [oJur&pn(ßes) unsicher, aber auch 
hier würde vielleicht das Wort mit Epnßos fast 
gleichbedeutend sein. [Poland.] 
Zvvegavıoral ist nur eine Verstärkung von &gu 
yıoral, wie sie auch sonst in ov»draoı war, ourudorar 
u.a, vorliegt, ohne daß sich die Bedeutung des 
Grundwortes wesentlich ändert. Es findet sich (Po- 
land Gesch. d. griech. Vereinsw. 83) in einer rho- 
dischen Inschrift (IG XII 1, 155 =B 267a, 46 
Pol.) und bezieht sich dort auf den einzigen 
Verein von Atorvoraoıai, wie Ziebarth Griech. 
Vereinsw. 199, 1 gegenüber Maaß Orpheus 42, 39 
nachgewiesen hat, ebenso wohl beim Komiker 


Gruppe von o. (N 1do, b): »sasıoxaezyo. r. 40 Krobylos (Ath. VI 248b). Vielleicht liegt es auch 


näher in der delischen Inschrift Bull. hell. XXXII 
430 nr. 42 zu ergänzen xal ol ovre[garJıcral 
statt der noch unwahrscheinlicheren Bildung orv- 
elenajıorai, zu der nur die Zivavovßtaoral (s. d.) 
und Zwwoagazıaorzai (s. d.) zu vergleichen wären. 
Die Ergänzung des vorangehenden Wortes als 
dezı/Braoiın)s? ist natürlich dann abzulehnen. 
[Poland.] 
Zvveoyaoia ist eine der zahlreichen (Poland 


N 1s, deren attischer Ursprung nicht feststeht. 50 Gesch. d. griech. Vereinsw. 121. Stöckle & 


Hier kränzen of o. vier Personen, und die Unter- 
schrift nennt eine Anzahl glAoı yrnoiovs (?) und 
dann noch einmal Yilcı. 

Ungeklärt sind die Verhältnisse im Sparta 
der Kaiserzeit, die zuletzt Woodward (Daw- 
kins Artemis Orthia 290f.) behandelt hat. Auch 
er sieht sich gezwungen, auf die ‚Elastizität‘ des 
Ausdrucks o. hinzuweisen. In Sparta erscheint 
der Ausdruck nicht im korporativen Sinne ver- 


Suppl.-Bd. IV S. 180) allgemeinen Bezeichnungen 
für Handwerkervereinigungen. Von dem sonst 
im selben Sinne üblichen eyacia ist es wohl 
dem Sinne nach nicht verschieden, sondern es 
liegt bei o. nur eine der zahlreichen Verstärkungen 
mit ov» vor, die hier besonders geeignet ist, das 
Genossenschaftsverbältnis zu betonen und da- 
her sich auch häufiger als das Simplex findet. 
Das Gebiet beider Ausdrücke ist das Kleinasien 


wendet, sondern als eine Art Titel, der einen 60 der Kaiserzeit. Entscheidend für die Wahl des 


jungen Mann zu einer angesehenen Person in Be- 
ziehung setzt, nach Böckhs Ansicht als eine 
Art Patenkind zum Eponymos; nach Woodward 
war der o. Mitglied derselben ay&in wie der 
Povayds. Doch scheint auch ein noch nicht im 
Ephebenalter Stehender bisweilen schon als ao. 
bezeichnet zu werden. 

Von den kleinasiatischen Inschriften zeigte 


einen und des andern Ausdrucks ist im allgemeinen 
wohl der lokale Brauch (Beispiele für beides gibt 
Dittenberger Syll. or. 495, 2). Für 2gyaola, 
das o. noch nicht behandelt ist, sind nur be- 
zeugt: Tralleis mit fageis (Waltzing Corp. 
profess. III 170 = Z 21 Pol. [172 = 4 70]?) und 
Hierapolis mit fapeis (Tudeich Inschr. 50. 195 
= Z64a.b), xnzoveci? (Judeich 218=2 65,6), 


1361 


zcıonkizaı (Judeich 40 = Z 66), noegvaoßapoı 
(Judeich 41. 42 = Z 68c. d.) und der 2. dora- 
porn (Judeich 227b=Z68b, 7; 8. Po- 
land 119**), für das außerdem auch ovr&ögtov 
(s. d.) und ovyzeysla (s. d.) in Frage kommt. In 
der Inschrift von Laodikeia am Lykes (Walt- 
zing III 129 = Z 10: xüvy yage[or zal fa- 
gEwr xei] ändcvey[ö]v) ist 2. nur unsicher er- 
gänzt. An der Spitze der zahlreicheren Gemein- 


Zuveoyaorat 
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theton aöya« und der Umstand, daß jede Hand- 
werksbezeichnung fehlt, lassen vermuten, daß es 
sich unterscheidet von ovvsoyaola (s. d.) und'es 
sich hier um eine Zusammenfassung von Einzel- 
gilden, vielleicht denen der ganzen Stadt handelt 
(Poland 171). Ähnlich steht es möglicherweise 
mit dem ieeö» (s. Poland 169) o. in Tarsos 
(1GR III 883 = Z 85, 17), dessen Mitglieder sich 
im Verse als Anunzgog Becdnovres bezeichnen und 


den, die o. bieten, steht Ephesos mit seinen o.: 10 die durch ihre vier (!) ygauwazeis die oraziav, d. h. 


kayagio» (Waltzig II 140 = Z 27), Palaveiw» 
neeßarwv (Forsch. Ephes.11 78, 4= 227B), Evdongı- 
or@v (Öhler Griech. Vereinsw. 24=Z 270), xAsı- 
vor[oJıor@v (Öhler 24 = Z 27D), iegoö yeunaros 
(Forsch. Ephee. II 76, 5= Z27E), aAndcvs rav- 
geıvadav (F. E. 1180 = Z27F), avenvcöwr (F.E. 
179 = 2276), doxouiodw» (Suppl. Ep. Gr. IV 
540), doxayırdv (ebd. 541). Ferner lassen sich 
o. nachweisen: in Tralleis xAeıronı[yJ@v (W alt- 


zing III 175 = Z 22), in Smyrna deyvooxcnw» 20 


xal yovacxda» (Syll.3 1263 = Z 31), zugrußdiov 
(Waltzing III 150=Z 32) und eine ovpfiwars, 
die zugleich o. heißt (Waltzing II 149 =Z 
83; s. o. 8. 1077), in Temenothyrai yrapeo» 
(Waltzing II143 = 26% = Bull. hell. XLV111 
510), in Akmonia yrapew» (Waltzing III 113 
= 263), eine o. in Mylasa auf einer Inschrift 
(Waltzing III 168 = Z 67), die fälschlich (s. 
Ziebartb Griech. Vereinsw. 89, 2) nach Hiera- 


wohl den Platz für die Statue eines hochangesehe- 
nen Römers &x 1@» iöiwv besorgen. In später Zeit 
erscheint dann ovve&oyıo» als synonyme Bezeichnung 
von ovreoyaola für die einzelne Handwerkergilde, 
so bei dem züzeiis o. Töv yrapewr in einer christ- 
lichen Inschrift des 3. Jhdts. aus Flaviopolis 
(Waltzing Corp. profess. 1II99 = Z 87), wie es 
sich auch aus Malalas (246, 16. 299, 22 Nieb.) 
für Gilden belegen läßt. [Poland.] 
Zuvepyös, im allgemeinen Sinne viel gebraucht, 
ist als Bezeichnung des Handwerksgenossen einer 
geschlossenen Gilde (Lukian. Onos 45) unsicher 
(Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 122). 
[Poland.] 
Syneros. 1)L. Atin(ius), Bildhauer. Signatur 
(fe(eit}) auf einem ‚historischen‘ Relief von Cales, 
später in Neapel. Da das Relief verschollen ist, 
ist eine genauere Datierung unmöglich, ebenso 
die Nachprüfung der von dem Finder Novi be- 


polis gesetzt war (Judeich 8. 180), eine o. z@v 30 haupteten Zugehörigkeit zu der Inschrift CIL X 


oxvroßvooswv in Kibyra (Syll. or. 495 = Z 83). 
Bezeichnend ist, daß weder Zoyaola noch o. 
das Beiwort öeoa erhalten (s. aber ov»£ögıo»), nur 
selten einmal das Epitheton oeusordrn, 80 &gya- 
oc in Hierapolis (Z 66. 68d) und eine vo. in 
Kibyra (Z 83). [Poland.] 
Zuvegyaoral oder avvegydraz, wie Walt- 
zing Corp. profess. III 171 die fehlerhafte 
(ovvegyazeraıs) Lesung der Inschrift (Z 23 Pol.) 
beseitigt, bildeten in Tralleis eine Genossenschaft, 
der ein Wohltäter ein Horologion aus seinen 
Mitteln stiftet. Da keine nähere Handwerksbe- 
zeichnung sich findet, liegt es nahe, in ihnen etwa 
ebenso Kleinhändler zu sehen, wie sich diese Be- 
deutung bei den Zoyaoral oder Zoyaras noch deut- 
licher erkennen läßt (Poland Gesch. d. griech. 
Vereinsw. 108. 121), ohne daß man natürlich bei 
allen Erwähnungen von 2. an korporatives Auf- 
treten zn denken hätte. [Poland.] 


4643. Helbig Bul. d. Inst. 1864, 161. 
(,2./3. Ihdt. n. Chr.‘). CIL X 4668. Lippold 
Einzelaufnahmen Ser. VI S. 50 Anm, (falsch be- 
urteilt, der Künstler hat nichts mit der Schule 
von Aphrodisias zu tun). [Lippold.] 
2) Zwei Augenheilmittel eines Syneros stehen 
Gal. XU 7748. [Kind.] 
Synesios. 1) S. von Kyrene, Philosoph und 
christlicher Bischof von Ptolemais um die Wende 


4C des 4. Jhäte., gehörte einer altangesessenen heidni- 


schen Familie der Pentapolis, dem Haus der Hesy- 
chiden, an (ep. 57 p. 667. 124 p. 713. Hymn. 
8, 30). Geboren etwa in den J. 370-875, genoß 
er seine wissenschaftliche Ausbildung in Alexan- 
dria, wo ihn Hypatia in die neuplatonische Philo- 
sophie und in astronomisch-mathematische Studien 
einführte. Der flache Betrieb in den tief gesun- 
kenen Schulen Athens stieß ihn dagegen nur ab 
(ep. 136 p. 722). Nicht lange, nachdem er seine 


Zuvepyarivng IxdvPoiAwy Ylaaas heißt bei 50 väterlichen Besitzungen übernommen hatte, wurde 


Leonidas v. Tarent (Anth. Pal. VII 295, 10) im 
Verse wohl eine Fischereigesellschaft (Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 120*). [Poland.] 
Zuveoyıoy ist neben ovreygaola (s. d.) eine 
Bezeichnung für eine Handwerkervereinigung 
(Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 122). Ist 
es auch eine Weiterbildung von Zeyov, das eben- 
falls von Handwerkergenossenschaften (so in Thya- 
teira für Bageis: Waltzing Corp. profess. III 


S. im Auftrag Kyrenes nach Konstantinopel ent- 
sandt, um von dem Kaiser Steuernachlaß zu er- 
wirken. Bier wurde er Zeuge des Sturzes und 
der abermaligen Einsetzung des ihm gewogenen 
Praefecten Aurelian und gelangte so erst nach 
dreijäbrigen diplomatischen Bemühungen (399-402) 
zum Ziel. Bei einem erneuten Aufenthalt in 
Alexandria nahm S$. eine Christin zur Frau (ep. 
105 p. 705) und zog sich danach wieder auf 


164. 159 = Z 40a. d. Pol.) gebraucht wird, so 60 sein einsames Landgut Anchemachos zurück, wo 


scheint es doch gelegentlich einen größeren Kreis 
von Genossenschaften zusammenzufarsen. So tritt 
in Side eine yagovoia zod ueyalov cusegylov auf 
mit einer Ehrung für eine angesehene Frau (IGR 
I 810 =Z 78). Sowohl der selten bei Vereinen 
an der Spitze stehende Verwaltungekörper, hier 
die Gerusie (s. Kornemann o. Bd. IV S. 420), 
wie das sonst nicht übliche (Poland 171) Epi- 


er seinen Studien, der Korrespondenz mit seinen 
Freunden und der geliebten Jagd lebte. Doch 
nahmen die Mitbürger auch weiterhin seinen diplo- 
matischen Dienst gelegcutlich in Anspruch (de 
insomn. 18 p. 352), und gegen die Angrifle der 
säuberischen Wüstenstämme organisierte $. von 
sich aus mehrfach in tatkräftiger Weise den Selbst- 
schntz, da die kaiserlichen Truppen und Befehls. 


1363 Synesios 


haber versagten (ep. 94-95. 107-108. 110. 125. 
130. 132-133). 

Da wurde S. etwa 410 zum Metropoliten der 
Pentapolis gewählt. ‚Der an Besitz, Ansehen 
und Mut erste Notable der Provinz fand in dem 
Bischofsamt die Stelle, von der aus er seine Hei- 
mat verteidigen konnte‘ (v. Wilamowitz). Die 
Kirehenhistoriker berichten, S. sei erst nach 
seiner Wahl getauft worden (Euagr. hist. eccl. 


1364 


Kämpfen der römischen Kyrenaika sein Ende 
gefunden. 

Die schriftliche Hinterlassenschaft des S. 
stammt fast ganz aus seiner vorbischöflichen 
Zeit. Später datieren nur zwei bzw. (mit ep. 
57) drei Reden [xaraoraceıs] und zwei Predigt- 
fragmente, die durch die völlige Einpassung in 
den theologisch-erbaulichen Stil der Kirche in- 
teressant sind, sowie einige Hymnen (9. 10). 


Synesios 


I 15. Nikephoros Kall. hist. eccl. XIV 55. Phot. 10 Über den ganzen Zeitraum erstrecken sich die 


bibl. can. 26), woran zu zweifeln kein Grund vor- 
liegt. Sein formeller ‚Übertritt‘ zum Christen- 
tum scheint also erst jetzt erfolgt zu sein. Aber 
während S. als Philosoph das asketische Lebens- 
ideal der Kirche zwar nicht geradezu verurteilt, 
aber um seiner großen Gefahren willen doch 
zurückgewiesen hatte (Dion 11 p. 273. 12 p. 280; 
ep. 147 p. 730), zeigen seine Hymnen, die sich 
zum Teil mit Bestimmtheit auf die vorbischöf- 


liche Epoche seines Lebens datieren lassen, doch 20 


schon deutlich die Hinwendung zu christlich-theo- 
logischen Gottesvorstellungen (Hymn. 8, 3, viel- 
leicht auch 4—6 und 1—2). Trotzdem erklärte 
er auch als Bischof verschiedene christliche Dog- 
men, besonders die Ablehnung der Präexistenz, 
die Vergänglichkeit der Welt und die Fleisches- 
auferstehung nicht annehmen zu können und be- 
hielt sich das Recht auf seine private Meinungs- 
freiheit (z& Ev oixcı Qilooopär, ra 6 Ei pılo- 


156 Briefe. Sie bilden die wichtigste Quelle für 
das äußere Leben des S. und spiegeln zugleich 
am unmittelbarsten das Bild seiner reinen, kul- 
tivierien und liebenswürdigen Persönlichkeit 
[Seeck Philol. LII 458—483. Fritz Hand- 
schrift. Überlieferung d. Briefe d. Bischofs S. 
v. K.] Die ersten poetischen Versuche des S. 
sowie eine spätere Schrift über die Jagd [Kvn- 
yerıxai] sind verloren [ep. 154 p. 735. 101 p. 698]. 

Das erste erhaltene Werk ist die Rede zeoi 
Baotkzlas, mit der sich S. als Gesandter vor 
Kaiser Arkadios einführte. Nicht durchweg selb- 
ständig [Barner Comparantur inter se Graeci 
de regentium hominum virtutibus auctores p. 
47f.], aber mit seltenem Freimut [de insomn. 
18 p. 353] entwickelt S. sein ‚philosophisches‘ 
Herrscherideal, polemisiert gegen Verweichlichung 
und übertriebenes Zeremoniell und bringt auch 
die germanenfeindliehe Stimmung der herrschen- 


uudoy) sowie auf ein weiteres eheliches Zusam- 30 den Hofelique kräftig zum Ausdruck. Die wech- 


menleben mit seiner Gattin zunächst ausdrücklich 
vor (ep. 105 p. 704). Nach einem siebenmonat- 
lichen Aufenthalt in Alexandria (ep. 96 p. 696), 
über dessen Bedeutung wir leider nicht ausreichend 
orientiert sind, wurde er vom streng rechtgläubi- 
gen Patrisrchen Theophilos gleichwohl zum Bi- 
schof geweiht. Möglicherweise hatte S. nun doch 
in die Trennung von seiner Gattin gewilligt, da 
er sie später nie mehr erwähnt. 


selnden Schicksale seines Gönners Aurelian be- 
handeln in der merkwürdigen Verkleidung des 
Mythos von Osiris und Typhon die Alydnuo 
Adyoı 9 negl Aoovolas, eine panegyrisch-morali- 
slarendh Erzählung, die zum Teil schon während 
des Verlaufs der gemeinten historischen Vorgänge 
selbst in Angriff genommen wurde [Seeck Phi- 
lol. LII 442—458]. Gleichfalls aus der Zeit von 
Konstantinopel stammt das Gelegenheitsschriftchen 


Nur schweren Herzens trat S. das neue Amt an 40 Ileoi rod öwoov, mit dem $. einen nach eigenen 


[ep. 11 p. 648. 96 p. 696], und die Klage um das 
verlorene Leben der Bildung und Muße will auch 
in der Folgezeit nicht verstummen. Schwer trifft 
ihn der Verlust aller seiner drei Söhne [ep. 57 
p- 665. 79 p. 689. 70 p. 682. 126 p. 714]. 
Trotzdem sucht er der neuen Aufgaben mit 
Ernst Herr zu werden. Ordnend und diszipli- 
nierend greift er in die Streitigkeiten seiner 
Diözese ein, wozu er die Direktiven vielfach 


Angaben verfertigten Himmelsglobus begleitet 
[Kolbe Bischof 8. v. C. als Physiker und Astro- 


ar 

ald nach der Rückkehr in die Heimat ent- 
steht dann die Abhandlung Alo» 7) neoi As zar 
adröv daywyns [ca. 303], eine Verteidigung seiner 
freien, zwischen philosophischer, literarischer 
und musischer Beschäftigung harmonisch wech- 
selnden Lebensweise und seiner äußeren Glanz 


direkt von seinem kirchlichen Vorgesetzten Theo- 50 und gelegentlichen Scherz nicht meidenden Schrift- 


philos einholt [ep. 12-13. 66-68. 76], und gegen 
die ketzerischen Eunomianer geht er, von Isidor 
von Pelusium orientiert, im Interesse der Orthodo- 
xie rücksichtslos vor [ep. 128 p. 715. Isid. I ep. 
241]. Daneben gilt es aber wie bisher die Heimat 
gegen die Aussaugung durch die Behörden und 
gegen die Verwüstung durch den äußeren Feind 
zu verteidigen. Es gelingt S. den gewalttätigen 
Praefecten Andronikos zu stürzen, indem er gegen 


stellerei [ep. 1 p. 638] gegen die Angriffe christ- 
licher und heidnischer Rigoristen. Dion v. Prusa 
gilt dabei als ideales Vorbild. Es folgt die in- 
teressante und trotz ihrer Beeinflussung durch 
Porphyrios u. a. gleichfalls stark persönlich ge- 
haltene Schrift IZegi &vvavio» [ca. 303/4]. Sie 
behandelt die Schönheit und mantische Bedent- 
samkeit des Traumlebens und fordert zu dessen 
systematischer Beobachtung auf [Ludwig Psy- 


ihn als letztes Mittel eine formliche ‚Bannbulle‘ 60 chische Studien XLIII 22. 73#. 128. Lang 


erläßt [ep. 57—58 p. 663ff. 90 p. 692], aber die 
übermächtigen Barbaren sind nicht mehr zurück- 
zudrängen. S. versucht es noch einmal, den Mut 
seiner Mitbürger durch Reden zu entflammen, 
aber es scheint, daß er sich über die Aussichts- 
losigkeit des Widerstandes selbst nicht mehr 
täuscht [Katast. II 380ff.]. Wahrscheinlich hat 
er bald darauf (vor 415?) in diesen letzten 


Das Traumbuch des S.]. Ein adoxographischer 
Scherz ist das ‚Lob der Kahlheit‘, palaxolas 
£yxouovr [ca. 404/52], in dem sich S. von der 
rhetorischen, speziell kynischen Schultradition 
wieder stark abhängig zeigt [Geffcken Kynika 
und Verwandtes 149—151]. 

Während sich S. sonst um ein möglichst 
reines Attisch bemüht [de insomm. 18 p. 351f.), 
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sind die 10 Hymnen in dorisierender Sprache 
abgefaßt. Sie bringen zum erstenmal und zum 
Teil mit gutem Erfolg die klassischen Iyrischen 
Metra auf christliche Stoffe wie z. B. die Höllen- 
fahrt Christi [Hymn. 9] in Anwendung. Doch 
zeigt auch ihr Inhalt durchweg eine merkwürdige 
Mischung christlicher und neuplatonischer Gottes- 
spekulation, die durch Ausscheidung der zahl- 
reichen späteren Interpolationen nicht beseitigt 


Synesios 


werden kann. Christus erscheint nie anders denn 10 


als kosmische Potenz an Stelle des plotinischen 
vods, und die Auffassung der Trinität entspricht 
weder im Geist noch in der Terminologie den An- 
forderungen der christlichen Dogmatik [v. Wila- 
mowitz Hymnen des Proklos und Grütz- 
macher 108f.]. 

Die Mittelstellung zwischen Philosophie und 
Christentum ist für S. charakteristisch und zeigt 
ebenso wie sein äußeres Lebensschicksal mit 
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tinopel, der durch eine Hungersnot hervorgerufen 
war. Das Chron. Pasch. erzählt das unter dem 
J. 412. Doch ist es 409 zu setzen, wo diese 
Hungerkrawalle durch andere Quellen beglaubigt 
sind (Mommsen Chron. min. II 70. Cod. Theod. 
XIV 16,1). S. ist in demselben Amte auch noch 
am 9. November 412 nachweisbar (Cod. Theod. 
VI 29, 10). Als verstorben erwähnt am 3. März 
436. Cod. Theod. X 20, 18. [Seeck.] 

5) Alchimist im 4. oder 5. Jhät. n. Chr., ist 
Verfasser einer Schrift in Dialogform ngös Aıd- 
oxopov eis nv PlßAo» Amuoxgirov, gedruckt in 
Berthelot und Ruelles Collection des anciens 
alehimistes grees (Paris 1888) 56f. 

6) Übersetzte ums J. 1000 ein arabisches 
Werk ds AbuDjafurAchmedbenl!bra- 
him unter dem Titel äpddıa Toö dnoönuodvros, 
das medizinische Ratschläge zum Gebrauch auf 
Reisen enthält. Ein Teil davon ist herausgegeben 


Zvrmdein 


überraschender Deutlichkeit, wie nah man einan-20 von J.S. Bernard unter dem Titel de febribus 


der von beiden Seiten schon gekommen war. 
Der Übergang zum Christentum und zum geist- 
lichen Amt bedeutet für S. keinen Bruch, ja 
nicht einmal eine spürbare Wendung seiner in- 
neren Entwicklung. Er hofft als Bischof zu er- 
fahren: rm» icooolwnv o0x Anoßacıv odoav @uÄlo- 
ooplas, GAR eis abıny Eravaßacıv |ep. 11 p. 648). 
Wenn er sich darum einerseits ohne Gewissens- 
bisse den kirchlichen Anschauungen und Ord- 


(Amsterdam und Leiden 1749). [Raeder.] 
ZuynPdeia wie ouvvydeis wird vom vertrauten 
Freundesverkehr, aber auch in mehr technischem 
Sinne zur Bezeichnung von Vereinen gebraucht: 
Ziebarth Griech. Vereinsw. 207. Poland Gesch. 
d. gr. Vereinsw. 5lf. Es ist klar, daß für die 
letztere Bedeutung, entsprechend wie bei ouußl- 
waıg (5.0. Bd. IV A S. 1075) vor allem das Kollek- 
tivum ow»ndeıa in Frage kommt, während ov»y- 


nungen fügen kann, so hat er auf der anderen 30 Yes weit leichter im allgemeinen Sinne verstanden 


Seite doch bis zuletzt seiner schwärmerisch ver- 
ehrten Lehrerin Hypatia unverminderte Anhäng- 
lichkeit bewahrt [ep. 81 p. 690. 124 p. 713.] 
und tröstet sich in seinen schwersten seelischen 
Leiden nicht mit den Worten der Bibel, sondern 
des Epiktet fep. 126 p. 714. v. Wilamowitz 
288]. — Auf lie Folgezeit hat S. mehr als for- 
males Stilmuster der attizistischen Rhetorik als 
durch seine Weltanschauung [Kommentar des 


werden kann, ohne daß eine Vereinsbildung sicher 
anzunehmen ist. So steht es z. B. mit dem Kränz- 
chen benachbarter Gutsbesitzer beim alten Cato 
(Plat. Cat. mai. 25: &xdleı ydo Exdorors Tor dygo- 
yaırdvay xal NEQIXWEWy Tobg ovvideıs xal ovV- 
dinyev Üapäas). Die Eigentümlichkeit der Grie- 
chen, die Ausdrücke für die Freundschaft zu häu- 
fen, macht die Entscheidung noch zweifelhafter. 
Wenn es nun in einer Inschrift von Prusias (Arch. 


Nikephoros Gregoras zu Ilsgi Zvumlor] gewirkt. 40 Anz. XVIII 39 = B412C Pol.; s. o. Bd. IVA 


So werden namentlich seine Briefe bis ins 
14. Jhdt. (Michael Psellos) bewundert und nach- 
geahmt [Fritz Briefe des S.v. K. 22£.]. 

Ausgaben: D. Petavius Par. 1612. 1633. 
1640. Migne P. G. 66, Par. 1859. 1864. Kra- 
binger, Landshut 1850 — hier fehlen nur die 
Briefe und Hymnen. Jene sind zuletzt von Her- 
cher Epistolographi Graeei, Par. 1873, 638 — 
739, diese von Flach, Tübg. 1875 (mangelhaft) 
ediert. Die Ergebnisse der älteren Biographien 
von Volkmann (Berl. 1869). Gardner (Lond. 
1886), Crawford (Lond. 1901) sind im wesent- 
lichen zusammengefaßt durch Grützmacher 8. 
v. C., ein Charakterbild aus dem Untergang des 
Hellenentums, Lpz. 1913. Vgl. ferner Stiglmayr 
Ztschr. f. kath. Theol. XXXVIII (1914) 509— 
563 und die Einzelliteratur bei Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl. Lit. IV (1924) 110—122 
und W,. v. Christ Gesch. d. griech. Lit. II 28 
(1924) 1397—1401. [v. Campenhausen.] 

2) Sohn des Sextius Rusticus Iulianus, für 
dessen Aufnahme in den Senat von Rom Sym- 
machus um 376 seine 7. Rede hielt. Vgl. o. 
Bd. X S. 95, 59, 

3) Rufius Synesias Hadrianus s. o. Bd. VII 
8. 2178, 52. 

4) Comes sacrarum largitionum, wirkte mit 
zur Beschwichtigung eines Aufrubrs in Konstan- 


S. 1077, 2) heißt oi roü noeopurlgov Opekiwves 
&taigoı xal ovendeıs @ihor oder in einer andern 
aus der Gegend von Ankyra in Nordphrygien 
(Journ. hell. stud. XVII 286 nr. 53 = B 424 A) 
ol ovvnBeıs pikoı, 50 kann hier o. nicht als eigent- 
liche technische Vereinsbezeichnung angesehen 
werden, wie Ziebarth Griech. Schulw.2 96, 2 
anzunehmen scheint, sondern diese Genossen- 
schaften gehören besser in den Kreis der @ilor- 


50 Vereine (s. d.), soweit an ein eigentliches Ver- 


einsleben zu denken ist. Allein finden sich ci 
ovvideıs in einer Grabschrift (N&os Eiinwourn- 
„or 1 38), die Ziebarth nach Rheneia setzt, 
und in der merkwürdigen pergamenischen In- 
schrift (Athen. Mitt. XXXII 373 = Poland 547): 
ol Ex av Apreuıöwoou xara nados ovrndwv. In 
beiden Fällen könnte o. noch ein lockeres Ver- 
hältnis der Genossen bezeichnen. 

Klarer liegen die Verhältnisse bei ovvndeca. 


60 So braucht es Aristoteles in übertragenem Sinne 


hist. an. p. 611a,7 ad ö& Boss xal veEnovrar ad 
Etapsia;s xal ovrndeias, und Polybios (XXXV 
4, 14) überträgt es auf römische Verhältnisse und 
braucht es neben dem für militärische Korpora- 
tionen üblichen ovorpeuna (s. d.). 

Festere Formen lassen sich aber immer nur 
erst in einem Bezirk Makedoniens im 2. Jhdt. 
n. Chr. nachweisen, wie es Ziebarth Vereinsw. 
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207 getan hat, der seine Ansicht nicht völlig ein- 
zuschränken brauchte, wie er es Griech. Schulw.2 
96, 2 getan hat. Wir lernen vier o. wohl des 
2. nachehristl. Jhdts,. kennen (Ziebarth Jahres- 
ber. CLXXX1X 29): in Thessalonike die o. 1@» rog- 
guoofäapwr hs öntwarardexdens (Waltzing Corp. 
prof. III 202 = Z 7 Pol. = Dimitsas Maxedcvia 
1 439), die o. [r®r] zegl Alkıor (?) (Waltzing 
II 208 = Z8 = Dimitsas I 440), die own- 


Zurndeia 
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satz äyogaoıy deutet vielleicht auf Markttätig- 
keit der Genossenschaft hin. [Poland.) 
Zuvevyoniwrai ist die Bezeichnung für eine 
Genossenschaft von Hirten in Lappa auf Kreta 
(Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 540), die 
eine Weihung an Pan vornimmt (Collitz II2 
422 nr. 5119a = Z 16D). [Poland.] 
Zuyy£veca.1)s.Verwandtenvereinigung. 
2) Syngeneia: CYNTENIA ATTAAEQN 


Zpyyevis 


Des] od Hoazktos (Hull. hell. VIII A63 = B57 10 ABHNAIQN = ‚Verwandtschaft (Stammesver- 


= Dimitsas I 596) und in Beroia die o. zö» 
övo» (Ann. Brit. Sch. Ath. XVIII 155). Da in 
zwei Fällen o. als eine der zahlreichen Bezeich- 
nungen (Poland 123. Stöckle s. o. Suppl.- 
Bd. IV 8. 180) für eine Handwerkervereinigung 
erscheint, Purpurfärber bezeichnet und Maultier- 
treiber, wie mit Woodward die originelle, viel- 
leicht nicht ohne Humor benannte o. z@» övw» 
zu deuten ist, so liegt es nahe, auch in den bei- 


bindung) von Attalia (in Pamphylien) und Athen‘, 
lautet die Aufschrift einer Münze des Valerianus 
(geprägt in erstgenanntem Orte), mit der Dar- 
stellung zweier Athenen um einen Altar gruppiert 
(Head HN? 701, Exemplar in Berlin). Das Wort 
S. steht hier analog dem sonst üblichen Oxdrosa 
und bezieht sich wie dies (über die Oucrosa-Mün- 
zen vgl. o. Bd. VIII S. 2268 und jetzt Leo Weber 
Journal internat. XIV 115ff., mit leider sehr un- 


den andern Fällen an Handwerker zu denken, zu- 20 vollständigem Katalog derselben 8. 109—114) auf 


mal derartige Vereinigungen in diesen nördlichen 
Gegenden besonders häufig anzutreffen sind (Po- 
land Z 7—12G), darunter manche, deren Ver- 
hältnisse recht ähnlich erscheinen. Die Beziehung 
auf Handwerker wird deshalb nicht nnwahrschein- 
lich (Ziebarth Jahresber.), wenn sich der Ver- 
ein nach einer Gottheit bezeichnet. Es ge- 
schieht dies bei den ovwnd/es] ou Hoaxkkos 
(B 57) in einer eigenartig vertraulichen Weise, 


eine sowohl auf sakraler wie handelspolitischer 
Grundlage beruhenden Verbindung zwischen bei- 
den Städten. [Regling.] 
Syngeneios, Beiname des Zeus, Poll. onom. 
III 5 (8. 108 Bekk.), erklärt mit 6 za Ms owy- 
yevelac Öinera Eycodrv rag Eloıziön (FTG or.1000), 
vgl. CIL III Suppl.-Bd. nr. £675 aus Salona in 
Dalmatien: Mair? Magnae Cognationis. Dess. 
nr. 4105. Arch.-epigr. Mitt. XIII (1890) 99, 1, 


wie sie in dieser Gegend auch sonst vorkommt 30 wo Bormann zum Ausdruck colleetor cognatio- 


(s. 0. ovpnocsaoral) und für einen Handwerker- 
verein recht begreiflich ist (s. L&crivain Dar.- 
Sagl. V 2598). Daß auch der Titel der vierten 
o. (Z 8), der die in dieser Gegend besonders be- 
liebte Wendung (Poland 77) ol negi bietet, die 
Gottheit nennt, läßt sich kaum behaupten. Denn 
die Ergänzung der dürftigen Buchstabenreste 
durch den griechischen Herausgeber, die auch 
Baege (De Maced. sacris 148) und Ziebarth 


nis schreibt: ‚Hinweisen will ich auf die wohl 
gleichartigen und in gleicher Weise (ovyy£reıa - 
ovyyevsis) benannten Kult- und Grabgenossen- 
schaften, die auf griechischem Boden seit alter 
Zeit zugleich mit Anlage eines Erbbegräbnisses 
eingerichtet wurden‘. Myth. Lex. IV 1628. 
[Gebhard] 
Zuyyeveis bezeichnet den weiteren Kreis der 
Verwandten außerhalb des bis zu den Kindern 


(Jahresber.) billigen, ergibt eine so ungewöhn-40 von Vettern reichenden Kreises der dyxiorsla {s. 


liche Ausdrucksweise (7 o. [r@v] rn. 4. Auös [BeJod 
do[xıovvaywyov], daß sie kaum wahrscheinlich 
ist. Charakteristisch für diese Gegenden, auch 
andere Handwerkergenossenschaften, ist das Vor- 
steheramt des dezivraywyds (8. Suvaymyog 0. 
8.1321, 59ff, wo die zweifelhafte Ergänzung von Z 8 
nicht berücksichtigt ist). B 57 wird er vor drei 
ygapnareüovres und einem Epimeleten genannt. 
Sein Vorkommen in einer olynthischen Inschrift 


d.); ihr Erbrecht ist erst subsidiär beim Fehlen 
der eigentlichen dyzıorezs (Ges. b. Demosth. 43, 51. 
Vgl. Bekk. Aneed. 833, 3 — Phot. s. aygıorela). 
Gelegentlich wird das Wort auch untechnisch für 
die Miservandten im Gegensatz zu direkter 
Deszendenz gebraucht (Isai. 8, 30. 33, wo die Ab- 
sicht des Redners, den Verwandtschaftsgrad 
möglichst fern erscheinen zu lassen, nicht ver- 
gessen werden darf). Der Begriff ist unbestimmt 


(B 59 5. 0. S. 1819; 11) veranlaßte wohl Dumont50und kann deshalb sehr verschieden verwandt wer- 


(Bull. hell. VIII 464), auch die dort xoAAnyior 
genannte Vereinigung hierher zu ziehen. Daß der 
Zusatz zis dxtwrasdexdens zum Titel der o. zöv 
noppveoßapwr (Z 7) auf eine Straße oder ein 
Stadtviertel hinweist, wie Ziebarth (Jahresber.) 
vermutet, hat große Wahrscheinlichkeit, zumal 
ja die Sitte, daß die Handwerker bestimmte Stadt- 
gegenden bewohnten, auch im Altertum verbreitet 
war (Poland 122f.). Interessant ist schließlich 


den, so um die Genneten zu bezeichnen (Isai. 
7, 1 und Wyse dazu). Auch außerhalb Athens 
scheint es nirgends ein fester juristischer Ter- 
minus zu sein. Vgl. Besuchet Hist. du droit 
prive d. 1. rep. Ath. I 22. [Latte.] 
Zyuyyeyns. Der höchste Hoftitel in den helle- 
nistischen Movarchien (vgl. ‚cousin du roi‘ im 
alten Frankreich und die Bezeichnung der Ritter 
des italienischen Annunziatenordens als ‚Vetter‘ 


der Umstand. daß der von der o. z&» roppvgo- 60 des Königs), welcher dem Geehrten die persön- 


Papa» Bestattete aus Thyateira stammte wie die 
Purpurhändlerin Lydia in Philippi in den Acta 
Ap. XVI 14. 

Nur eine Spur einer o. ist für Kleinasien wohl 
nachzuweisen {Bull. heil. XYI 215 nr. 11 = 2 77). 
In Olympos wird der Tote bestattet &» jo. Hier 
scheint das Wort auf den Grabplatz der Genossen- 
schaft (Poland 52) übertragen zu sein; der Zu- 


liche Verwandtschaft mit einem bestimmten König 
{und nicht mit dem Monarchen als juristischer 
Persönlichkeit) gewährte: Kooxos, 6 ovyyerns 
Paoıltws Ilrokspaiov xai Paorkicons Kieondrpas 
tüs adeApijs zul Baorlioong Kieonargus Ts yuraınds 
(Syll. or. 140). Vom König wurde der 2. als 
üdeAgös (Syl. or. 128) oder (im Seleukidenreich) 
auch als zaryg angeredet (I. Makk. 11, Sf. = 
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Joseph. ant. XIII 126; vgl. Joseph. ant. XII 
148). Die Ehre erhob den Ausgezeichneten in den 
Stand der Majestäten und galt demgemäß als 
‚göttergleich‘ (Arch. f. Papyrusforsch. I 220: xai 
ovyyevınn)z Te peg@v Öokav loovoarlar). Dement- 
sprechend waren die Abzeichen des o. (vgl. 
I.Makk. 11,43£.): Sie trugen ein Purpurgewand 
(I. Makk. 10, 18), das auf der Schulter mit einer 
goldenen Spange (I. Makk. 10, 45) zusammen- 
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(ein besonders gewählter oder ein ordentlicher) aus- 
arbeitet und dann zu endgültiger Entscheidung 
an Rat und Volk oder an ersteren allein weiter- 
leitet. Sie beziehen sich teils auf Gegenstände der 
Gesetzgebung, teils auf die Vergebung Öffent- 
licher Arbeiten oder Staatspachten. 1. Gesetz- 
entwürfe, für die bei der ersten Beratung in 
der Ekklesie noch keine endgültige Fassung ge- 
funden werden konnte, weil der Stoff zu schwierig 


Zuyypagai 


gehalten wurde. Sie durften auch eine Stirnbinde, 10 und vielseitig war oder zu seiner Bearbeitung 


avyyerınjjs Öö&ns legör yEoas (Arch. f. Papyrus- 
forsch. 1 220) aus Gold (I. Makk. 10, 20) tragen. 
Weitere Auszeichnungen sind im griech. Esra 
8, 6f. aufgezählt; sie betreffen aber offenbar die 
altpersischen ovyyereis. Die auyyevet; wurden zum 
königlichen Tisch zugelassen (III Makk. 5, 39). 
Aus ihrem Kreis wurde die Regentschaft während 
der Vertreibung des Ptolemaios XIII. (ca. 58— 
55) eingesetzt (Porphyr. ap. Euseb. Chron. p. 168 


besondere Sachkenntnis gehörte, konnten vom 
Volke einem Sonderausschuß (ovproaweis, s. d.) 
überwiesen werden, dem die schriftliche Fixie- 
rung des Gesetzesvorschlags oblag. Gegenstände 
solcher o. waren: Maßregeln zur Ordnung der 
Verhältnisse in Milet (IG I? 22, 8: zdds ol gowr- 
yoapfjs xovveyoapoav zui.), Einführung der 
araoxn für die eleusinischen Gottheiten in Athen 
(IG 2 76 — SylL? 20: &öogoss tEı Bolzı xal röı 


Schöne). Ptolemaios XIV. vertrieb 48 Kleo-2( ö£uor xri. ade ol xavyyoupis Xovveygapoa» * 


patra VI. aus Ägypten per suos propinquos atque 
amicos (Caes. bell. eiv. III, 103). Der Titel ist 
bisher für Ägypten (zuerst unter Ptolemaios VI. 
Syll. or. 737. 104 usw.) im Selenkiden- (Syll. or. 
259. I. Makk. 11, 31) und Partherreich (Strab. 
p. 515) belegt. Sein Sprung in den helleni- 
stischen Monarchien (Entlehaung, Nachahmung, 
spontane Entstehung, Dekomposition des Kreises 
der glloı?) laßt sich z. Z. nicht feststellen. Jeden- 


anapyeodaı xl. v. 48: Adunwv eine: Ta ur 
alle xadaneo al yovyyoagal res Anapyäs Tö xaprd 
toiv Veoiv, Tas Ö& Xovyypapäs xal ro pocpıana Tode 
ati. v. 60: neol Ö& TO Edalo rEs dnapyis Xavy- 
yoapoas Aduna» Emwösıyoaro Fer Bolfı ... & Ö8 
Bolt Es Tov dEuov Exasvevnkto Endvayzes), Ord- 
nung der Verhältnisse in Thrake, erwähnt in 
einem Beschluß über die Entsendung einer Kolonie 
nach Brea {IG TR 45 = Syll3 67: BosdEr rä/c 


falls war der Titel sowohl im Pharaonenreich 30 dies ds öyadlrara xara züs zovyyoapds, afı] 


(A. Bouch&-Leclereq Histoire des Lagides 
III [1906] 106) wie im Perserreich (H. Willrich 
Klio 1909, 420) schon im Gebrauch. — Im ptole- 
mäischen Ägypten wird (zuerst im J. 125: P. Par. 
15c. 1.1.19) auch die Klasse der duöruo: rais 
cvyysveoı, aus der die Beförderung zum $. er- 
folgte (Strack Rh. Mus. 1900, 177), bezeugt. 
Zuyysveis rov xarolxw» hieß ein privilegiertes 
Truppencorps im ptol. Ägypten im 2. Jhädt. 


.... &YEvov[to neoi röv ndhe]ov Töv ini Opdınes. 
Vgl. IG 158. 533 A), Erbauung des Tempels der 
Athena Nike vor 446 (SylL3 63), Achtung der 
Feinde der Demokratie (Andok. Myst. 96), Voll- 
ziehung der gesetzlichen Opfer (Lys. XXX 17, 21. 
Egmu. do. 1910, 1). Dazu kommen die verfas- 
sungsändernden o. von 411 (Aristot. 49. od. 29, 2. 
30, I. Zusammenstellung aller o. bei Swoboda 
Rh. Mus. XLV 302). Die ordentliche Behandlung 


(U. Wileken Urkund. ptol. Zeit I 158). Das 40 der o. (auch die außerordentliche vom J. 411) 


ägyptische Material vollständig bei Preisigke- 
Kiessling Wörterb. d. Papyrusurkunden III. 
Vgl. Strack Rh. Mus. 1900. [Bickermann.] 
Zuvyeodxo:ı bildeten im 1. Ihdt. v. Chr. eine 
obvodos (Poland (Gesch. d. griech. Vereiusw. 
161) in Ägypten (Waltzing II 91 = Z91 Pol.), 
die offenbar nicht als ein dem Staate haftpflich- 
tiges Korporationsorgan, sondern als eine reli- 
giösen und geselligen Zwecken dienende Privat- 


entsprach durchaus dem Verfahren bei allen 
anderen Anträgen an das Volk. Sobald die ovy- 
yoageis ihren Entwurf fertiggestellt hatten, ging 
er als o. zunächst an die Bov4n, die ihn mit ihrem 
Gutachten nach gehöriger Publikation der Ek- 
klesia zuleitete. Dort wurde der Entwurf noch- 
mals beraten und konnte auch amendiert werden. 
Mit der endgültigen Annahme durch den djuos 
wurde er Gesetz. Die Frage, ob die auf solche 


vereinigung (8. Reil Gewerbe im hellenist. Ag. 50 Weise zustande gekommenen Volksbeschlüsse ein- 


176) anzusehen ist. [Poland.] 
Synges, angeblicher König des bosporanischen 
Reiches (Koehne Musee Kotschoubey II 1857, 
353£.), der z. B. noch bei Head HN? 504 spukt. 
Er verdankt seine Existenz nur einer irrigen 
Lesung, s. Minns Seythians and Greeks (1913) 
609. [Stein.} 
Syngnomon (SZvyyrouwr), der ‚Nachsichtige‘, 
Beiname des Apollon und Asklepios auf einer 


fache Psephismen (Ed. Meyer GdA UI 577: 
Regulativee Francotte Melanges, 1910, 10: 
deerets et non pas des lois) oder reguläre Gesetze 
(vduoı) waren (v. Wilamowitz Aristot. II 
193. Swoboda Volksbeschlüsse, 1890, 238: 
Gesetze in der Form von Volksbeschlüssen) ist 
im Grunde müßig. Zweifellos sind — ganz abge- 
sehen von den verfassungsändernden o. von 41l 
— die Einführung der araeyn für die eleusini- 


Weihinsehrift aus Epidauros 306 n. Chr.: 4x64- 60 schen Gottheiten (Keil StA 352) und die Be- 


kovı xal Aoxıyzıöı Zuyyrouoow 6 legeus Elıxwr, 
Ephem. arch. 1884, 26. Cavvadıas Fouilles 
d’Epidaure I 50. Baunack Studien I 100, 67. 
Inscr. Gr. IV 1005. Blinkenberg Athen. Mitt, 
XXIV 388. [Türk.] 
Zvyyeagai (fast immer plur., später auch 
sing.) sind in öffentliech-rechtlichem Sinne 
Entwürfe, die auf Volksbeschluß ein Ausschuß 


stimmungen über die Ordnung der Verhältnisse 
in Milet Gesetze; in den anderen Fällen war 
die betreffende Materie noch nicht gesetzlich ge- 
regelt, konnte also durch bloßes Psephisma ge- 
ordnet werden, das in diesem Falle Gesetzeskraft 
besaß. Vgl Busolt Stk.3 460. 

2. Entwürfe für öffentliche Ar- 
beiten, die gleichzeitig Ausschreibun- 
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gen waren, wurden (wie Gesetzentwürfe) vom 
Volke ebenfalls einem Ausschuß zur Ausarbeitung 
übertragen, demSachverständige beigegeben waren, 
in der Regel der in Aussicht genommene Bau- 
leiter. Die Grundlage dafür bildete der Volksbe- 
schluß, der im Rahmen der bestehenden Gesetze 
auch die nötigen Bestimmungen über die Aus- 
führung enthielt. Jede Ausführung von Staats- 
arbeiten hatte in der griechischen roAıs verschie- 
dene Stadien zu durchlaufen; als bindende Richt- 
linien dafür sind die Gesetze über das Finanz- 
wesen und über Bauarbeiten anzusehen (Syll.? 
972 v.89 xazontınds vduos und vauroixds). Solche 
Gesetze (ebenso wie die auf Grund der Gesetze 
abgeschlossenen o.) regelten die rechtlichen Be- 
ziehungen zwischen Staat und Unternehmern und 
enthielten eingehende Vorschriften über die Ver- 
pflichtungen der letzteren, die Sicherheiten (Bürg- 
schaften), die der Staat von ihnen forderte, die 


Zuyypagei 
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führenden Ausschuß jährlich einen bestimmten 
Betrag auszahlen zu lassen oder auch unter Um- 
ständen ihm Kredit bei einem Bankier oder bei 
einer anderen Kasse zu eröffnen (IG II? 1672, 40). 
Mit der Überweisung an den Ausschuß tritt 
das Werk in das Stadium der detaillierten 
Ausarbeitung der Pläne durch die o. 
Der gleichzeitig eingesetzte oder schon bestehende, 
regelmäßige Ausschuß (in Athen &morazar, s. d., 


Zuyypayai 


10 in Delos ärıneintai, in Delphoi vaonoiaı, in Epi- 


dauros &ydorfges oder Bvuslonoiaı, in Tegea &y- 
dorjess) hatte die Aufgabe, nach den Angaben 
des Architekten die Einzelheiten unter Beifügung 
eines Modells (zagadeıyua) genau auszuarbeiten. 
Dabei hatte der Ausschuß das Interesse des Staa- 
tes zu wahren, namentlich in bezug auf Material, 
Menge und Preis, während dem Künstler die 
Formengebung und zweckentsprechende Ausfüh- 
rung oblag. Die Zusammenarbeit des Ausschusses 


Zahlungen des Staates, die Beaufsichtigung und 20 mit dem Künstler (doxırxtwv, nAdorns, Lwyed- 


die Abnahme der Arbeit. Das Verlangen einer 
Bürgschaft ist nicht als Zeichen des Mißtrauens 
anzusehen, sondern ist eine echt demokratische 
Maßregel. Da der Staat (in Lebadeia wie im pto- 
lemäischen Ägypten, was wieder einen sicheren 
Rückschluß auf Athen gestattet) die Hälfte des 
ausbedungenen Preises sofort bei Beginn der Ar- 
beit zahlt, konnten auch vermögenslose Fachleute 
Staatsbauten übernehmen, sofern sie die nötigen 
Bürgen fanden. 
Arbeitern (ömusoror), die Lieferung von Material 
(Aldoı), die Anfuhr u, dgl. müssen die Gesetze 
entsprechende Bestimmungen enthalten haben. 
Der Beschluß über die Ausführung eines 
öffentlichen Werkes stand überall nur der gesetz- 
gebenden Körperschaft zu, also in den grie- 
chischen »oAeıs der Ekklesie bzw. dem Rat, in 
den Diadochenstaaten dem Herrscher. Das Pse- 
phisma des Volkes mußte mindestens drei Punkte 


yos) konnte auf dreifache Weise erfolgen. Ent- 
weder war schon vor dem entscheidenden Pse- 
phisma ein bestimmter Künster in Aussicht ge- 
nommen; das muß überall da erfolgt sein, wo ein 
solcher besonders von auswärts berufen wurde, 
wie Pheidias (s. d.) nach Elis, Hippodamos (s. d.) 
nach Athen. War das nicht der Fall, so konnte 
der Ausschuß selbst einen Leiter des Werks (bzw. 
zwei oder mehrere, die zusammenarbeiteten) sich 


Auch über die Stellung von 80 auswählen. Oder er schrieb einen Wettbewerb 


(äuıdda, Plut. mor. 498e; vgl. Amazonenkonkur- 
renz für Ephesus) aus. Die Ausarbeitungen der 
Künstler, Baubeschreibung (c.) und Modell (zaga- 
deıyue), zunächst Privatarbeiten der Verfasser, 
wurden öffentlich ausgestellt. Ein Beispiel dafür 
bilden die o. der Skeuothek von Fhilon und 
Euthydemos (Syll.3 969). Ihr sind noch keinerlei 
Berechnungen beigegeben. (Euthydemos ist wohl 
eher als Mitarbeiter Philons wie als Ausschuß- 


enthalten: die genaue Angabe des Werkes, die 40 mitglied anzusehen.) Hatte der Entwurf die Zu- 


Bewilligung der Mittel und die Bezeichnung 
(evtl. Wahl) des ausführenden Ausschusses. Da- 
zu konnte unter Umständen noch die Benennung 
des bzw. der ausführenden Künstler treten. Die 
Werke selbst konnten entweder in erster Linie 
Kunstwerke sein (Tempel, Statuen, Gemälde) oder 
hauptsächlich praktischen Zwecken dienen (Thea- 
ter, Versammlungshäuser, Häfen, Mauern, Brük- 
ken, Zeughäuser, Amtshäuser, Speicher u. dgl.). 
Bei der Bewilligung der Mittel, deren Verwen- 
dung sich in der Regel auf eine Reihe von Jahren 
erstreckte, mußte zunächst die Frage entschieden 
werden, ob der Staat das Werk in eigener Regie 
bauen oder die Ausführung an Unternehmer ver- 
geben wollte. So hat Athen in eigener Regie das 
Erechtheion (IG 12 374 col. VII 95f. IX 260f.) 
und die vielen kleinen Bauten in Eleusis (IG I 
1672) fertiggestellt. Bei der Verdingung an 
Unternehmer ist die Übernahme der gesamten 


stimmung des Ausschusses gefunden, so war es 
nun die Aufgabe des letzteren, die Kostenberech- 
nung aufzustellen. Die Höchstpreise waren in 
Athen durch Psephisma (IG II? 1673 v. 65), in 
Agypten durch Verordnung der Beamten fest- 
gesetzt. Diese vollständigen o, Bau- 
beschreibung mit Kostenberechnung, unterlagen 
der Genehmigung der höchsten Finanzbehörde, in 
Athen also der ßovin (später, bald nach Aristo- 


50 teles, der eines Gerichtshofes), die ihre Überein- 


stimmung mit dem Psephisma zu prüfen hatte. 
Erst nach erfolgter Zustimmung des Rats konnte 
mit der Ausführung des Werks begonnen werden. 
Dieser Geschäftsgang erklärt es, daß Baupläne 
während der Ausführung oft abgeändert wurden 
(vgl. Propylaien in Athen, Tempel in Eleusis). 
Der Grund dafür ist schwerlich in reaktionären 
Machenschaften der Priesterschaft oder einer 
feindlichen Partei als vielmehr in einer notwen- 


Arbeit durch eine einzelne Person oder Körper- 60 digen Rücksicht auf die Finanzlage des Staates 


schaft möglich (Wiederaufbau des Tempels in 
Delphoi durch die Alkmäoniden), aber ein Aus- 
nahmefall; in der Regel wurden die verschiede- 
nen Arbeiten nach den o. in kleinen und kleinsten 
Teilen an verschiedene. Unternehmer vergeben 
(Noack Eleusis 304f.). Das Psephisma, das die 
Errichtung des Werkes anordnete, ermächtigte 
dann die ßovA7, durch die Apodekten an den aus- 


zu erblicken, die keinen weiteren Aufwand ge- 
stattete. Die Ausführung des Werkes er- 
folgte ebenfalls unter Aufsicht des Ausschusses, 
Die technische Aufsicht bei Bauten führte ein 
staatlich angestellter, dem Ausschuß beigegebener 
dexırextov, Dieser war natürlich in der Regel 
mit dem Entwerfer des Bauplanes identisch; doch 
ist ein solches Verhältnis rechtlich nicht nötig 
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und tatsächlich überall da ausgeschlossen, wo der 
Künstler vor Beendigung des Werkes gestorben 
ist (Koroibos in Eleusis). Einen Unterschied zwi- 
schen dem leitenden Architekten und anderen 
Kommissionsarchitekten zu machen (Noack 
306fE.), ist schon deshalb nicht möglich, weil die 
alte Demokratie (bis zum Ende des lamischen 
Krieges) die Unterordnung eines höheren Beam- 
ten unter einen anderen, außer im militärischen 
Verhältnis, nicht kennt. 
gleichzeitig auftreten, haben sie ressortmäßig ge- 
trennte Aufgaben zu erledigen. Über die Stellung 
des dexırextwv gibt uns der Bericht der Epi- 
meleten und Tamiai in Eleusis von 329/8 gute 
Auskunft. Der dgxıröxtwr erhält in der ersten Pry- 
tanie auf Anordnung des Lykurgos einen Vorschuß 
auf seine Bezüge in der Höhe eines Prytaniegehaltes 
(IG IR 1672 v. 12), in den folgenden Prytanien, 
auch wo der Text völlig erhalten ist, nichts. In 
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158. 161 usw.), der ausführliche Entwurf zu dem 
großen (nicht vollendeten) Tempel des Zeus Ba- 
sileus in Lebadeia um 175 (Syll.3 972), eine Stele 
für ein Proxeniedekret in Sparta (xar& ov»ygapar, 
äv xa yoaypsı 6 Gexırexıwv IG V 4), Baupläne 
(&yöoosıs zöv EZoywv) des byzantinischen Bau- 
meisters Epikrates aus dem Ende des 2. Jhdts. 
für Olbia (Syll.3 707), ein Entwurf aus Hali- 
karnaß (Syll. or. 46). Vollständig erhalten ist von 


Wo zwei Architekten 10 größeren Plänen nur der zur Skeuothek Philons 


(vgl. Bohn Zentralbl. d. Bauverw. II 295. Fa- 
brieius Herm. XVII 1882, Doerpfeld 
Ath. Mitt. VIII 147. Keil Berm. XIX 149. 
Caskey Amer. Journ. Arch, IX, 1905, 147 V. 
Studniezka Abh. Sächs. Ges. XXX, 1914, II 
184. Art. Skeuothek o. Bd. IIIA S. 516). 
Er trägt die Überschrift: ‚/[o/vwygagpal z7s axsvo- 
Umans ıjs Aıdlvns Tois xgenaorols oxebeoıv‘ und 
enthält einen so genauen ‚Erläuterungsbericht‘ 


der zehnten Prytanie könnte in einer Lücke die 20 des ganzen Bauwerks, daß man danach den Bau 


Gehaltszahlung gestanden haben, doch kann sie 
auch später erfolgt sein. Es handelt sich dabei 
nur um kleine Bauten, Priester- und Beamten- 
häuser, eine Mauer, einen Schuppen. Der Archi- 
tekt, der eine Menge Material zu verwalten hat 
und dem Staate dafür verantwortlich ist, erhält 
sein Gehalt also erst, wenn die Arbeit abgenom- 
men ist und er Rechenschaft abgelegt hat. Die 
Vergebung der einzelnen Arbeiten erfolgte auf 
Grund der o. an verschiedene Unternehmer (&oyö- 
var, Egyoldßoı); den Zuschlag erteilte wieder- 
um der Rat als-höchste Finanzbehörde auf Vor- 
schlag des Architekten und der Poleten. Der Ver- 
trag zwischen Staat und Unternehmer über. die 
Bauausführung hieß ov»d7xaı. Die Beurkundung 
des Abschlusses erfolgte bei kleineren Aufträgen, 
die einem einzigen Unternehmer übertragen wur- 
den, durch Hinzufügung des Preises, des Unter- 
nehmers und des Bürgen zu den o. (Syll.3 970. 


im wesentlichen in Grundriß und Durchschnitt 
rekonstruieren kann (Rekonstruktion bei Bohn 
a. O.). Wenn einzelne Teile weniger genau be- 
handelt sind, z. B. beim Dachgerüst nähere An- 
gaben über Neigung und Konstruktion fehlen, 
so diente das beigefügte Modell zur Erläuterung. 
Die o. schließen mit den Worten: radra änavra 
Efeoydoorraı ol Modwoauevor xata Tüs OVyyou- 
Pas xal noös ra uerpa xal noös To nagdösıyua Ö 


30 &» poalnı 6 dgxırertov. xal Ev tols Xodvoms dno- 


öwoovory, ols @v modwowrrar Exaore ı@rv Eoywr. 
Am ausführlichsten ist sonst der Entwurf zum 
Tempel des Zeus Basileus in der boiotischen 
Stadt Lebadeia (vgl. Dörpfeild Zentralbl. d. 
Bauverw. II 5. 11, kurz erwähnt o. Bd. XII 
S. 1048). Die (gut erhaltene) Tafel von den Aus- 
maßen 1,85 >< 0,95 >< 0,20 m mit ca. 8500 Buch- 
staben) ist nur ein kleiner Teil einer sehr viel 
umfangreicheren Inschriftengruppe und _ zeigt, 


971. 973). Bei größeren Arbeiten und Teilung 40 mit welcher Sorgfalt und Genauigkeit die öffent- 


der Aufträge wurde für jeden Unternehmer ein 
besonderer Vermerk ausgefertigt, unter Hinweis 
auf die o. oder ebenfalls im Anschluß an sie. Aus- 
schuß und Architekt hatten die Ausführung zu 
überwachen und zu leiten und die Zahlungen für 
die fertiggestellten Arbeiten anzuweisen. Kleinere 
Arbeiten konnte auch der Architekt selbständig 
vergeben. Seine Hauptaufgabe war die technische 
Leitung des gesamten Baus und seine endgültige 


lichen Bauten vorbereitet wurden. Sie gewährt 
uns nicht nur einen interessanten Einblick in 
eine Menge technischer Einzelheiten der Stein- 
konstruktion, sondern weist auch eine auffallende 
Ähnlichkeit mit den Vorschriften auf, die jetzt 
bei uns in Geltung sind. Der Anfang fehlt, 
aber im Text wird der Bauplan mit ovy- 
yoapn (v. 88) bezeichnet. Der erste Teil der 
Marmorplatte enthält den Entwurf eines Ver- 


Abnahme. Auch der Künstler selbst konnte als 50 trages über eine Anzahl von gleichen Tafeln mit 


Unternehmer auftreten (Kallikrates); bei Bild- 
hauern war das natürlich die Regel (Pheidias s. 
Plut. Per. 31). Erwähnt werden von o. in Athen: 
der Entwurf des Kallikrates zur Ausbesserung der 
Mauern auf der Burg um 447 (Syll.3 62), ein Plan 
desselben Künstlers für den Bau des Tempels der 
Athena Nike aus derselben Zeit (Syll.? 63), der 
Plan der Skeuothek Philons aus dem J. 347/6 
(Syll.3 969), ein Auftrag zur Verbindung der 
Säulen im zeo0zBor zu 
Entwurf zur Wiederherstellung der Hafenmauern 
auf Grund eines von den Nomotheten angenomme- 
nen Gesetzes um 337 (bei Foucart Journal des Sa- 
vants 1902, 177), die Anlage einer Abflußleitung in 
Oropos (Syll.? 973). Es ist zweifellos, daß in Athen 
sämtliche Bauten und Kunstwerke auf diese Weise 
vergeben worden sind. An anderen Orten werden 
erwähnt Baupläne in Delos (IG XI 2, 150. 156. 


Bekrönungen; der zweite Teil, beginnend mit 
den Worten: eis ro» vaöv tod Auös tod Baorl&ws 
eis mv EEw nepioraoıv (den äußeren Teil des 
Stylobats zwischen Säulen und Wand der Cellu; 
hier handelt es sich nur um die lange Südseite) 
Tod oNx00 tor eis Thv Haxgüav nlevodrv zaraorew- 
now» (Fußboden) Eoyaoia xal obvdeoıs, behan- 
delt die Bearbeitung von 13 großen Marmorplat- 
ten, die im südlichen Pteron des Tempels zu ver- 


eusis (Syl.3 971), der 60 legen sind, und gibt genaue Vorschriften über 


die Werkzeuge, die dabei benutzt werden sollen, 
und die Art der Bearbeitung. Im ersten Teil wird 
für jeden Porosstein zu den Inschriften ein Preis 
von 5d, für das Einmeißeln und Färben von je 
1000 Buchstaben eine Entschädigung von 1 st. 
3 ob. festgesetzt. Die Arbeit soll von mindestens 
fünf technisch gut vorgebildeten Leuten (reyri- 
zaıs ixavois xar& nv zeyvyv) binnen 10 Tagen 
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ausgeführt werden; für alle Verfehlungen können 
die vaornoıol (Baukommission) Strafen festsetzen. 
Die erste Zahlung {doo:s) erhält der Unterneh- 
mer bei Beginn der Arbeit, die zweite nach Ab- 
schluß; von jeder Zahlung aber hat er ein Zehntel 
zu hinterlegen, das er erst nach Abnahme der 
ganzen Arbeit erhält. Für alle Extraarbeiten, die 
sich als notwendig herausstellen, soll er beson- 
ders entschädigt werden. Zum Schluß des ersten 
Teils wird für besondere Fälle auf den xaronrı- 
xös vouos (Dienstanweisung für die Rechnungs- 
kammer) und den vaonoixös vouos (Tempelbau- 
ordnung) hingewiesen. Der zweite Teil, der un- 
vollständig ist, enthält sehr viel technische Ein- 
zelheiten, über die Anwendung eines feinen und 
groben Zahneisens (fois xapaxım, nvxvn7 und 
zoayeie), eines glatten Schariereisens (Asiorolov 
Asiov), die Glättung der Richtscheite (xaröves) nach 
dem Normalrichtscheit im Tempel, die Rötel- 


Zvyyoayai 


Zvyygagyn. Syngrapha 1376 


Teil auf dem Wege über die Nomotheten, wie er 
gesetzlich vorgeschrieben war. Es läßt sich als 
sicher annehmen, daß die Spezialgesetze für ein- 
zelne Verwaltungszweige (vönos uerallınds, TeAw- 
vırös, Tompapxırös) auf solche o. zurückgehe; 
auch die Dienstauweisungen für bestimmte Be- 
hörden (vouos dyogavonırds, Öraurmrıxds, maıdovo- 
4ixds) mögen denselben Ursprung haben. 

Das hellenistische Agypten übernahm die Ein- 


10 richtung der o, (2. und 3.) für Werkverträge und 


Steuerpachten von Athen. Natürlich trat hier an 
die Stelle des Volkes der Fiskus (rd Baosdıxdr), 
vertreten durch seine ressortmäßigen Organe im 
Gau. Im übrigen ist das Verfahren gleich. Die 
Ausschreibung erfolgt durch den Fiskus öffent- 
lich unter be eines Maximal- bzw. (bei 
Steuern) Minimalsatzes. Das günstigste Gebot 
wird angenommen, Durch die Unterschrift des 
Unternehmers werden die o. zum Vertrage; Siegel 


probe (wszoloyeiv), die Einfügung der Splint- 20 und Bürgenstellung machen diesen vollständig 


dübel (2ußoAn ı&v youpwv), Klammern (dsud- 
zwv) und Schwalbenschwänze (nelsxivw») u. dgl. 
Dabei unterliegt die ganze Arbeit der genaue- 
sten Kontrolle des Architekten und des Unter- 
architekten. Auch hier gibt es Strafbestimmun- 
gen, die zum Teil mit denen des ersten Ab- 
schnitts wörtlich übereinstimmen; sie stammen 
wohl aus dem Baugesetz. Perfekt wird der Ver- 
trag durch die Hinzufügung des Namens der 


und rechtsgültig. Bei Vergebung öffentlicher 
Arbeiten zahlt der Staat die Hälfte an den Unter- 
nehmer (2oyoAdßos) bei Abschluß des Vertrages, 
P. Petr. II 43 (2) RI 15, IE 33, V. III 6, die 
zweite Hälfte nach Vollendung der ersten, voraus- 
bezahlten Hälfte. In den o. selbst sind die Stra- 
ien festgesetzt, die den Unternehmer bei Nicht- 
einhaltung treffen. Die Ausführung steht unter 
dauernder staatlicher Kontrolle. Vgl. P. Petr. HI 


Unternehmer und ihrer Bürgen, die hier nicht 30 40 S. 92f. Fitzler Steinbrüche u. Bergwerke. 


erhalten sind Vgl. Francotte Lndustrie 
dans la Grece II, 1901, 77. Busolt-Swo- 
boda Stk.3 628. 1022. Noack Eleusis (1927) 
300f. 

3. Auch die Entwürfe für Staats- 
pachten, die ebenfalls gleichzeitig Aus- 
schreibungen sind, werden als o. bezeich- 
net (vgl. Art. zn E Id). Das Verfahren ist 
dasselbe wie bei der Ausschreibung öffentlicher 


Art. rein (Staatsgefälle) und reAüvaı. 
[Schwahn.] 

Zuyygapn, Syngrapha (auch ourygapes, 
syngraphus). 

Literatur (Auswahl): Salmasius De 
modo usurarum 1639, cap. Xf. Gneist Die for- 
mellen Verträge des neueren römischen Obliga- 
tionsrechts 1845, 413ff. Dareste Bull. hell. 
VIII (1884) 3628. Schupfer Riv. ital. p. I. 


Arbeiten; den Zuschlag, der durch die Poleten 40 seienze giur. VII (1889) 845f. Mitteis Ztschr. 


im Beisein und Auftrage des Rates erfolgte, er- 
hielt in der Regel der Meistbietende. So erfolgte 
die Verpachtung heiligen Landes mit Gärten und 
Gebäuden auf Delos für einen Zeitraum von 
10 Jahren xara züs Euyyoapas (IG I2 377). Die- 
selbe Angabe findet sich in einer älteren (vor- 
euklidischen) Urkunde, die nur sehr fragmenta- 
risch erhalten ist (ebd. 844). Zweifellos wurde 
bei allen anderen Verpachtungen durch den 


1. d. Privat- u. öffentl. Recht d. Gegenwart XVII 
(1890) 539ff.; Reichsrecht u. Volksrecht 1891, 
459#. (grundlegend); Röm. Privatrecht I (1908) 
290ff., bes. 30%f.; Grundzüge d. Papyruskunde 
1912, 47. P.M. Meyer Klio VI (1906) 420ff.; 
Jur. Papyri 1920, 96f. Rabel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXVIII (1907) 333ff. (wesentlichste Be- 
handlung der Grundfragen seit Mitteis’ Reichs- 
recht und Volksrecht). Kniep Gai institutio- 


Staat, namentlich bei der Vergebung der Steuer- 50 num comment. III 1917, 222ff. Brandileone 


pachten (s. Art. TeAö@vaı) dasselbe Verfahren 
beobachtet. Vgl Böckh Stk. I2 376. 

Die genannten Arten der o. (Gesetzentwürfe, 
Baupläne, Pachtausschreibungen) sind sämtlich in 
ihrem Ursprunge und Wesen gleichartig: sie 
erfolgen auf Volksbeschluß durch einen Aus- 
schuß, der entweder besonders für diesen Fall 
eingesetzt wird oder regelmäßig amtiert, und 
gehen dann zu weiterer Veranlassung an die ordent- 
lichen Instanzen, zunächst den Rat, der sein Gut- 
achten darüber abgibt und den Entwurf geneh- 
migt. Auch der Zweck der o. ist in allen Fällen 
der gleiche: die Durchführung eines Volks- 
beschlusses im Rahmen der Gesetze für den ein- 
zelnen Fall. Diese Durchführung kann entweder 
direkt erfolgen durch die einfache Ausführung 
des Volksbeschlusses oder sie kann wieder zu 
einer neuen gesetzgeberischen Aktion führen, zum 


Rend. Acc. Bologna Ser. I, sez. giur. 1919/20, 
Rend. Acc. Line. XXXII (1923) 105ff. Weiss 
Griech. Privatrecht I (1923) 426ff. Steinacker 
Die antiken Grundlagen d. frühmittelalterl. Privat- 
urkunde, Grundriß d. Geschichtswiss. Erg.-Bd. I 
(1926) bes. 25ff. 72. 124ff, (hier 25, 124, um- 
fassende Bibliographie der gesamten Literatur 
über antikes Urkundenwesen).. — Literatur zu 
Einzelfragen im Laufe der Darstellung. 

Gliederung: 

I. Begriff und Erscheinungsformen der o. 

II. Die o. als dispositive und abstrakte Ur- 

kunde. 
III. Die o. im römischen Recht. 

I. Begriff und Erscheinungsformen 
der o. 2. bezeichnet die griechische Vertrags- 
urkunde, daneben auch (im Wege einer der grie- 
chischen Rechtsanschauung naheliegenden Gleich- 
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setzung, s. u. II 2) den Vertrag selbst, weshalb 
Poll. VIII 14 o., ovrailayuae, auußsiaror, avvönen 
und suodoyie in einem Zuge nennen kann. (Zur 
Terminologie des griechischen Vertrags s. Latte 
RE 5. öuoloyia. Maschke Willenslehre im 
griech. Recht 1926, 1598.) Die genauere Ab- 
grenzung des Begriffs o, ergibt sich aus dem 
folgenden. 

Als o. können Urkunden über Verträge 
beliebigen Inhalts bezeichnet werden; 
nur in den römischen Quellen erscheint die grie- 
chische o. stets in der Rolle einer Darlehnsschuld- 
urkunde (über die Gründe s. u. III 1). 

Andererseits erfährt der Begriff o. eine Be- 
schränkung hinsichtlich der Ur- 
kundenform: Nicht alle Urkundentypen des 
Privatrechts heißen o. Hierzu vgl. bes. P. M. 
Meyer Klio VI 433ff. 446ff. 

2. heißt vielmehr nur: 


l. die private, vor Zeugen errichtete, von 20 


den Parteien (evtl. auch den Zeugen) versiegelte 
und bei einem Urkundenhüter (ovyyeapopvlaf) 
oder einer staatlichen Archivbehörde (zosopvig- 
»:ov; vgl. Weiss Griech. Privatr. I 391ff. bes. 
408ff. 415ff.) hinterlegte Berichtsurkunde. 
Sie berichtet in protokollarischer Form über den 
Abschluß des Rechtsgeschäfts (2. B. äneöoro 6 
deiva, Engiaro 6 deiva, — Ebaveos» 6 deive ı@ 
dein). Sie ist wohl die älteste der uns bekannten 
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unterschreibt; vgl. Keramopullos Klio IV 
(1904) 18fE. 

Die bis 1925 bekannten griechischen Sechs- 
zeugenurkunden aus Ägypten sind zusam- 
mengestellt bei Bilabel Aegyptus V (1924) 
156f. Zuwachs seither hauptsächlich in den Ze- 
nonpapyri. Ältestes Beispiel Pap. Eleph. 1 = 
Mitteis Chrest. d. Papyruskunde 283 = P. 
M. Meyer Jur. Pap. nr. 18 (311 v. Chr.). Auch 


10 bei diesen Urkunden begegnen eigenhändige Un- 


terschriften, jedoch erst in der späteren Ptole- 
mäerzeit. Vgl. zur Sechszeugenurkunde P. M. 
Meyer Jur. Pap. 101ff., dort weitere Literatur. 

Aus dem hellenistischen Osten 
besitzen wir zwei Zeugenurkunden auf Perga- 
ment, die in Persisch-Kurdestan gefunden wor- 
den sind, herausgegeben von Minns Journ. hell. 
stud. XXXV (1915) 22#f,, die eine auch bei P. M. 
Meyer Jur. Pap. nr. 36. Zeit: 1. Jhdt. v. Chr. 

Die gräko-ägyptischen Sechszeugenurkunden 
der Ptolemäerzeit und die beiden zuletzt genann- 
ten Urkunden aus Kurdestan sind Doppelurkun- 
den mit versiegelter Innen- und offener Außen- 
schrift. Auch sonst muß im hellenistischen Recht 
die Doppelbeurkundung gebräuchlich gewesen 
sein. Dies folgt u. a. daraus, daß die römische 
Urkunde regelmäßig Doppelurkunde war und in 
ihrer technischen Ausgestaltung auf griechischem 
Vorbild beruhen wird (vgl. Steinacker 65. 


griechischen Urkundenformen und damit der ur- 30 108ff.). Über die Frage des Zusammenhangs der 


sprüngliche Träger der Bezeichnung ovyyoapn. 
Wir treffen sie zuerst als die normale Urkunden- 
form der Rednerzeit; im ptolemäischen Agypten 
findet sie sich in der Gestalt der Sechszeugen- 
urkunde (&fauaorvgos o.). Hier tritt sie jedoch 
schon gegen Ende der Ptolemäerzeit der notariel- 
len Urkunde gegenüber in den Hintergrund; in 
römischer Zeit ist sie nur noch verhältnismäßig 
selten bezeugt und ihrem Aussehen nach kaum 


griechischen Doppelurkunde mit den altorientali- 
schen sog. Hüllentafeln vgl. Steinacker 
165, 6. San Nicold Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 
(1928) 23, 3. XLIX (1929) 36f. 

2. heißt ferner: 

2. die staats-notarielle Urkunde. Sie ist jeden- 
falls jünger als die private Zeugenurkunde, und 
die Bezeichnung o. ist dementsprechend wohl erst 
von dieser auf sie übertragen worden. Wir be- 


bekannt (s. die Liste der Belege bei P. M. Meyer 40 sitzen notarielle Urkunden nur aus Ägypten, und 


Jur. Pap. 103, dazu noch Pap. Stud. Pal. XX 16). 
Über eine zeugenlose, objektiv gefaßte (und eben- 
falls als o, bezeichnete) Privaturkunde der römi- 
schen Zeit s. u.8. 1380). Außerhalb Ägyptens hat 
sich die private Zeugenurkunde vermutlich bis in 
die römische Zeit hinein als typische Form des 
Seedarlehens und anderer großer Kreditgeschäfte 
gehalten. 

Beispiele der privaten Zeugenurkunde aus 


demgriechischen Mutterland:a) die 50 genschaftsr. i. 


Seedarlehensurkunde bei Demosth.XXXV 10—13. 
b) die Darlehnsurkunden aus Amorgos IG XHU 7, 
68—70 — Inser. jur. gr. I 15 (4.3. JIhdt. v. 
Chr.), c) der ooöyygapos in der Nikaretainschrift 
aus Örchomenos IG VII 3173, 78ff. = Inser. jur. 
gr. 114 (223--170 v. Chr.), d) die sehr zahl- 
reichen nordgriechischen Freilassungsurkunden 
vom Beginn des 2. Jhadts. v. Chr. an. S. z. B. die 
delphischen Texte bei Baunack SGDI II 1684ff. 


zwar vom 2. Jhdt. v. Chr. an. Wie weit man 
außerhalb Agyptens in hellenistischer oder gar 
vorhellenistischer Zeit mit dem Institut der 
öffentlichen Beurkundung von privatrechtlichen 
Geschäften rechnen darf und insbesonders, ob die 
Arnuoves des älteren griechischen Rechts Notare 
waren, sind bestrittene Fragen (vgl. besonders 
Partsch Freiburger Festschr. f. Lenel 1921, 
1078. Schoenbauer Beitr. z. Gesch. d. Lie- 
Altert. 1924, 113. Kunkel 

nomon III 1927, 194f. Weiss Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVII 567ff.). 

Die gräko-ägyptische Notariatsurkunde wurde 
durch den ayogarouos bezw. seinen Vertreter oder 
durch den awäumr errichtet (Verhältnis beider 
Behörden zueinander noch nicht völlig geklärt; 
in der Kaiserzeit tritt neben dyogaroustov und 
a#rnuoveiov als Urkundsbehörde noch das yea- 
geior: vgl. v. Woess Unters. über d. Urkunden- 


Eine Auswahl der verschiedenen Typen mit Kom- 60 wesen u. d. Publizitätsschutz im röm. Ägypten 


mentar Inser. jur. gr. II 30. Sie sind zum Teil 
als Verkauf an die Gottheit stilisiert und über- 
liefern auf diese Weise den Typus der Kauf- 
urkunde. Viele von ihnen enthalten eigenhändige 
Unterschriften (üroyoapai, Verpflichtungserklä- 
rungen, die den Inhalt der Urkunde zusammen- 
Tassend wiederholen) des Freilassers bezw. einer 
Person, die für den schreibunkundigen Freilasser 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


341). Sie hat entweder, wie die private Zeugen- 
urkunde, die Form des Protokolls, oder (im Laufe 
der Zeit immer häufiger) die der Homologie, d.h. 
des Geständnisses einer Partei an die andere 
(öuoAoyei 6 deiva ı® dei, s. d. Art. öuoloyla). 
Sowohl als Homologie wie als Protokoll heißt die 
notarielle Urkunde o. (P. M. Meyer KRlio VI 
435 nahm nach dem damals vorliegenden Urkun- 
44 
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denmaterial an, daß die agoranomische Homolo- 
gie in der Ptolemäerzeit noch nicht als ovypeapn 
bezeichnet worden sei. Vgl. aber jetzt z.B. BGU 
VI 1283. BGU 1736 in Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 
312 Z. 10. S. auch Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVI 1905, 488. XX VII 1906, 348, 1). 

Ein Amtsexemplar der notariellen Urkunde 
verblieb im Archiv des Notars, die Parteien er- 
hielten Ausfertigungen (&yödosua oder arzlygapa; 
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einer Schuldurkunde außerhalb Ägyptens wohl in 
in Syll.® 742 (Ephesus 85 v.Chr.). Kein zaoc- 
yoapov ist die Mnesimachosinschrift aus Sardes 
(8. Jhdt. v. Chr, Journ. Americ. Arch, XVI 
(1912) 12ff.), trotz der subjektiven Fassung des 
erhaltenen Teils; die Urkunde nennt sich selbst 
ovyrgagpn (II 4). 

In den kaiserzeitlichen Papyrusurkunden be- 
gegnet mehrfach der Ausdruck owyyoap Iöidyga- 


vgl. Mitteis Grundz. 62f.). Die Aufnahme in 10 pos. Er ist wahrscheinlich nicht auf Handscheine 


das Archiv war die hauptsächlichste Garantie für 
die Echtheit. Es konnten daher die Zeugen bei 
der Notariatsurkunde entfallen, dann auch die zu- 
nächst vorhandene Form der Doppelurkunde. Da- 
für erscheint in den Texten der späteren Ptole- 
mäerzeit die Parteiunterschrift (özoyoa?). 

Älteste bekannte Notariatsurkunden: Pap.Frei- 
burg HI 12-83 (189/88 v. Chr. — notarielle 
Urkunden nach der meines Erachtens richtigen 
Deutung Wilekens; vgl. 47ff. d. Edition); 
Preisigke Sammelbuch III 7204 (die hier er- 
wähnte Darlehensurkunde frühestens von 185 
v, Chr.}; Pap. Grenfell I 10 (174 v. Chr.). Ein 
Zeugnis für die notarielle Funktion der Agora- 
nomen aus dem J. 198/97 v. Chr. (wenn die Da- 
tierung richtig ist) enthält Pap. Columb. Inv. 
a 4; vgl. Wileken Arch. f. Pap. IX (1930) 
52. 

Zur gräko-ägyptischen Notariatsurkunde all- 


zu beziehen, sondern auf eine objektiv gefaßte 
Privaturkunde, die in römischer Zeit neben der 
notariellen Urkunde und dem Handschein vor- 
kam. Jedenfalls kann die Annahme, daß auch 
der Handschein als o. bezeichnet worden sei, aus 
dem Ausdruck o. Zöidygapos nieht gefolgert wer- 
den. Vgl. zu der Frage Lewal Vierteljahr- 
schr. f. Soz.- u. Wirtseh.-Gesch. XII (1914) 478. 
P.M. Meyer Jur. Pap. 105f. Ztschr. Sav.-Stift. 


20 XLIV (1924) 596. XLVI (1926) 324. v. Woess 


Unters, z. Urkundenwesen usw. 32, 2. 38. 

Die Trennung von o. und zedygapor be- 
währt sich auch in den römischen Quellen; vgl. 
Gai, III 134 (dazu u. III 1). 

Nichtalso. gilt: 

2. die diaygapy. Sie ist zunächst die Mittei- 
lung einer Bank an ihren Kunden, daß die von 
diesem Kunden augewiesene Zahlung erfolgt sei; 
vermutlich ist diese Mitteilung ein Auszug aus 


gemein: Mitteis Grundz. 58ff. P.M. Meyer30 dem Hauptbuch des Bankiers. Verbunden ist mit 


Jur. Pap. 86ff. Steinacker 33f. 150f. Für 
die römische Zeit besonders eingehend v. Woess 
Unters. üb. d. Urkundenwesen u. d. Publizitäts- 
schutz im röm. Ägypten. 

Als o. wird endlich (in Ägypten) 

3. auch die demotische Vertragsurkunde be- 
zeichnet (über sie Mitteis Grundz. 52. P.M. 
Meyer Jur. Pap. 76ff.). 

Dagegen wird nicht als o. angesehen: 


ihr vielfach die Quittung des Zahlungsempfängers 
in Gestalt einer özoyogagn. Darüber hinaus aber 
nimmt die dıaygapr oft auch noch die Beurkun- 
dung des Kausalgeschäftes in sich auf, auf Grund 
dessen die Zahlung erfolgte (2. B. des Kaufver- 
trags, falls der Bankier zur Zahlung des Kauf- 
Preises angewiesen war; sog. selbständige dea- 
yoapn). In diesem letztgenannten Fall erfüllt die 
Bank geradezu Funktionen eines Notariats, wie 


1. der Handschein (zeıgöygapov), ein gewöhn- 40 denn die Bankurkunde im Rechtsverkehr in ge- 


lich in Briefform gefaßtes und vom Aussteller 
(oder einem Schreibvertreter des schreibunkun- 
digen Ausstellers) eigenhändig geschriebenes 
Schuld- oder Empfangsbekenntnis. Dem Hand- 
schein fehlen Zeugen, Siegel und notarielle Mit- 
wirkung. Die Gewähr für die Echtheit liegt 
lediglich in der Eigenhändigkeit. Sicher nach- 
weisbar ist der Handschein erst in hellenistischer 
Zeit. Anders freilich die herrschende Meinung 


wissem Umfang wie ein Notariatsinstrument be- 
handelt wurde. 

Schon in der Rednerzeit war die Zahlung 
durch Banken üblich, und der technische Aus- 
druck dafür war duaypdpew (vgl. Harpokr. s. 
dıaypdıpayros. — Über die sprachliche Ableitung 
von dtayoapew herrscht Streit, s. die u. an- 
geführte Literatur und den zusammenfassenden 
Bericht von P. M. Meyer Zischr. Sav.-Stift. 


(z. B. Mitteis Röm. Privatr. I 296. Weiss50 XLIV 594). Die &aygapn als Mitteilung an den 


Griech. Privatr. 1429. Steinacker 52). Sie 
schließt aus einem Hypereideszitat bei Poll. II 
152, daß der Handschein schon in der Redner- 
zeit vorgekommen sei. Da jedoch zeıesygapor, 
und ganz ebenso der statt dessen bei Hypereides 
gebrauchte Terminus xelo, nicht nur die eigen- 
händige Unterschrift unter eine von fremder Hand 
geschriebene Vortragsurkunde (Belege dafür bei 
Keramopullos Klio IV 18ff.), sondern 


Anweisenden findet sich zuerst bei Polyb. XXXII 
13, 7; als Schuldgrund Degen die dıayoap in 
Syll.3 742 (Ephesus 85 v. Chr). Den Wortlaut 
einer dıaygaypn besitzen wir außerhalb der ägyp- 
tischen Quellen nicht. Vgl. zum vorangehenden 
Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. XIX (1898) 2138. 
Hasebroek Hermes LV (1920) 117#f.; Staat 
und Handel im alten Griechenland 1928, 89f.; bei 
beiden Autoren das hier nicht aufgeführte Ma- 


schlechthin jedes handschriftliche Dokument be- 60 terial insbesondere aus den attischen Gerichts- 


deutet, z. B. einen Brief beliebigen Inhalts, so 
bezeugt die Hypereidesstelle, isoliert wie sie in 
der Überlieferung dasteht, lediglich die Verwen- 
dung des Handschriftenbeweises zur Überführung 
des Prozeßgegners. Nicht anders Polyb. XXX 8, 4. 

Ältester Handschein unter den ägyptischen 
Papyri: Pap. Hibeh 86 (248 v. Chr.). Die erste 
Erwähnung des zeedygapov in der Bedeutung 


reden. $. auch die Art. Asaypdapeıv Nr. 2, 
und Banken (o. Suppl.-Bd. V S. 68ff.). 

In Agypten erscheint die daygayy in dem 
hier zu erörternden privatrechtlichen Sinne frühe- 
stens ganz am Ende der Ptolemäerzeit (Pap. Oxy. 
XIV 1639, vielleicht von 77 oder 44 v. Chr., früh- 
römischer Ursprung nicht ganz ausgeschlossen). 
Die Masse der Urkunden gehört erst der römi- 


1381 Zvyyoayn, syngrapha 


schen Zeit an. Das Fehlen in der Ptolemäerzeit 
hängt gewiß mit dem ptelemäischen Bankmono- 
pol zusammen, das eine Ausgestaltung des pri- 
vaten Bankverkehrs offenbar nicht zugelassen hat 
(über das Bankmonopol besonders Wilcken 
Schmollers Jahrb. 1921, 85#.). Zu trennen ist die 
privatrechtliche dsaygagr; von der dsaygapn; des 
Verwaltungswesens, die bereits in der Ptolemäer- 
zeit eine große Rolle spielen (über sie zuletzt 
Wileken UPZ I 532£.). 

Näheres über die privatrechtliche &ayoapr 
bei Mitteis Grundz. 89ff. P.M. Meyer Jur. 
Pap. 988. Steinacker 31. 130, dort weitere 
Literatur; die umfassendste Behandlung ist Prei- 
sigke Girowesen im griech. Ägypten 1910, s. 
auch den Art. Giroverkehr (o. Suppl.-Bd. IV). 

Als o. scheint ferner nicht gegolten zu haben: 

3. die gräko-ägyptische Gerichtsurkunde (ovy- 
age), die Beurkundung eines gerichtlichen 
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gangs zustande gekommene Geschäft, so spricht 
man von einer bloßen Beweis- (Zeugnis- oder Be- 
riehts-) Urkunde. Sie dient lediglich der Siche- 
rung des Beweises, nicht, wie die dispositive Ur- 
kunde, auch der Schaffung rechtsgeschäftlicher 
Wirkungen. 

Die dispositive Natur einer Urkunde kann auf 
einer Vorschrift der Rechtsordnung oder auf dem 
Willen der Parteien beruhen. Auf der Vorschrift 


10der Rechtsordnung, wenn Gesetz oder Gewohn- 


heitsrecht für Rechtsgeschäfte der vorliegenden 
Art die Schriftform vorschreiben. Auf Parteiwil- 
len, wenn die Parteien die Schriftlichkeit des 
Rechtsgeschäfts vereinbart haben. 

Die dispositive Natur einer Urkunde kann 
verschiedene Wirkungsgrade haben, je nachdem 
die Beurkundung einzige Formvoraussetzung für 
das Zustandekommen des Rechtsgeschäfts ist 
oder sich mit anderen Formerfordernissen ver- 


Geständnisses zu rechtsgeschäftlichen Zwecken 20 bindet (vgl. im einzelnen Steinacker 12f.). 


(vgl. die römische Iniurecessio). Als Urkunde 
griechischen Rechts begegnet die ovygwenoıs erst 
seit Beginn der römischen Herrschaft und nur 
in Alexandria (die ältesten Beispiele aus der frü- 
hesten Kaiserzeit: BGU IV 1050-61, 1098 
—1184). Dagegen kennen wir aus Innerägypten 
bereits für die ptolemäische Zeit prozessuale Ab- 
standserklärungen, die imOriginal in demotischer 
Sprache abgefaßt waren und deren griechische 


b) Abstrakt ist ein Rechtsgeschäft, dessen 
Rechtsfolge aus dem Zusammenhang des von den 
Parteien verfolgten Geschäftszwecks (der sog. 
causa) gelöst ist. Modernes Beispiel: Der Käufer 
stellt für die Kaufpreisschuld einen Wechsel aus. 
Dadurch wird die Kaufpreisschuld aus dem kau- 
salen Kaufpreisverhältnis herausgenommen und 
verselbständigt. Die Wechselschufd ist schlecht- 
hin abstrakt, d. h. sie läßt überhaupt keine Ge- 


Übersetzungen dem alexandrinischen Formular 80 schäftszwecke der Parteien hervortreten. Es gibt 


sehr nahestehen. Daß die alexandrinische oyy- 
x&enoıs von diesem demotischen Urkundentypus 
unmittelbar abstammt, ist indessen nicht zu er- 
weisen. 

Nur versehentlich bezeichnet sich eine ovyx@- 
enoıs-Urkunde als o. (BGU IV 1131, 1, 21; vgl. 
Mitteis Grundz. 67, 2). 

Zur alexandrinischen ovyy@onoıs Schubart 
Arch. f. Pap. V 47H. Mitteis Grundz. 65f. 


aber noch einen anderen, wenn man will, minde- 
ren Typus des abstrakten Rechtsgeschäfts: das 
Geschäft mit fingierter causa (ein ‚nachgeformtes 
Rechtsgeschäft‘, Ausdruck von Rabel, s. dessen 
im folgenden öfters zitierten Aufsatz in Zitschr. 
d. Sav.-Stift. XXVII u. XXVIII). Beispiel: Der 
Käufer stellt einen Schuldschein aus, in dem er be- 
kennt, die Kaufpreissumme als Darlehen empfan- 
gen zu haben. Auch bier wird die Kaufpreisschuld 


P. M. Meyer Jur. Pap. 92f. Steinacker40aus dem (wirklichen) Kausalverhältnis, dem Kauf- 


34; zur demotischen Gerichtsurkunde P. M. 
Meyer Jur. Pap. 82ff. Bei ihnen weitere Lite- 
ratur. Zu dem verwandten Typus der babyloni- 
schen duppi l& ragämim (Urkunde des Nicht- 
klagens) insbesondere Lautner D. richterl. 
Entscheidung u. d. Streitbeendigung im altbaby- 
ion. Recht 1922. 

Keine o. ist endlich: 

4. das gräko-ägyptische brögvnua, von Hause 


verhältnis, herausgenommen und verselbständigt. 
Sie erscheint aber äußerlich nicht als abstrakt, 
sondern benennt eine falsche (nämlich fingierte) 
causa. Dieses ist die charakteristische Form des 
abstrakten Geschäfts im griechischen Recht. Von 
ihr ist daher die Rede, wenn im folgenden ein 
Rechtsgeschäft abstrakt genannt wird. 

Nirgends pflegt die abstrakte Natur eines 
Rechtsgeschäfts die Geltendmachung von Einwen- 


aus ein Gesuch an die Behörde (näheres über 50 dungen aus dem ursprünglichen Rechtsverhältnis 


Ursprung und Funktion bei Bickermann 
Arch. f. Pap. IX (1930) 155ff.), in der Kaiser- 
zeit jedoch auch zur Beurkundung von privaten 
Rechtsgeschäften, vor allem von Pachtungen, auch 
von Kaufverträgen verwendet. Formular: @ 
deivı zapda Tod deivos. Bobkonas nodwoaodaı 
bezw. @rnoaodaı; vgl. Mitteis Grundz. 57f. 
Beispiele: Mitteis Chrest. 149. 151. 27477. 

I. Die o. als dispositive und ab- 
strakte Urkunde. 

1. Begriffliche Grundlegung. 

a) Dispositiv ist eine Urkunde, wenn ihre 
Errichtung Voraussetzung für die Wirksamkeit des 
darin beurkundeten Rechtsgeschäfts ist. Kommt 
dagegen das Rechtsgeschäft ohne Rücksicht auf 
die Urkunde zustande, ist die Beurkundung nicht 
Glied des Rechtsgeschäfts selbst, sondern nur Be- 
richt über das außerhalb des Beurkundungsvor- 


völlig auszuschließen. So nach der meines Er- 
achtens richtigen Ansicht auch nicht im griechi- 
schen Recht (vgl. Rabel Ztschr. d. Sav.-Stift. 
XXVIll 339#.; Grundz. d. röm. Privatr. 463. 
Anderer Ansicht Frese Ztschr. d. Sav.-Stift. 
XVII 1897, 252ff. Steinacker 58ff.). Im einzel- 
nen sind indessen die Grenzen der abstrakten Wir- 
kungen im griechischen Recht durchaus unsicher. 

Dispositive Natur der Urkunde und abstrak- 


60 ter Charakter des Rechtsgeschäfts treffen nicht 


notwendig, aber häufig zusammen. Treffen sie zu- 
sammen, so kann man, da die dispositive Ur- 
kunde das Rechtsgeschäft selbst verkörpert, die 
Bezeichnung ‚abstrakt‘ vom Rechtsgeschäft auch 
auf die Urkunde übertragen. Dies geschieht im 
folgenden der Kürze halber. 

2. Nach der heute herrschenden Ansicht (be- 
gründet von Mitteis Reichsrecht und Volks- 
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recht) ist die griechische Urkunde dispositiv (oder 
sie kann es jedenfalls sein) und in gewissen Fäl- 
len abstrakt. Die gegenteilige Ansieht Gneists, 
wonach das griechische Recht nur die bloße Be- 
weisurkunde gekannt hat, wird heute nur noch 
vereinzelt vertreten, hauptsächlich in den Arbei- 
ten von Brandileone (s. das Literaturver- 
zeichnis). 

In der Tat läßt sich die Existenz von disposi- 
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Mutterland ist der oo&yygapos der Nikareta- 
inschrift, o. I: Bürgschaft in Gestalt einer Dar- 
lehensschuldurkunde; vgl. Partsch Griech. 
Bürgschaftsr. 155ff. dort weitere Literatur. Aus 
den Papyri sei hervorgehoben Pap. Magdola 14 
—=Mitteis Chrest. 224— P. M. Meyer Jur. 
Pap. Nr. 44, 221/20 v. Chr.: Klage eines Vaters 
auf Herausgabe des vom minderjährigen Sohn 
zugunsten einer Dirne ausgestellten fiktiven Dar- 


tiven und von abstrakten Urkunden weder für 10 lehensschuldscheins. Die älteste Nachricht über 


die hellenistische noch für die Rednerzeit bestrei- 
ten. Und zwar kommt als möglicher Träger des 
dispositiven und des abstrakten Charakters nicht 
etwa nur die ovyyoa@7, sondern auch die andern 
oben unter I aufgezählten Urkundengattungen, 
insbesondere auch das yeıgöygapov in Betracht. 
Überhaupt fehlt es an äußerlichen Kennzeichen 
der dispositiven Natur. Weder die Stilisierung 
der Urkunde als Homologie (so Freundt Wert- 


solche fiktive Darlehensurkunden bietet Demosth. 
IL 12,vgl. Partsch Griech. Bürgschaftsr. 150f. 
Rabel Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 320). Er- 
weisbar ist in allen derartigen Fällen zunächst 
nur die abstrakte Natur des Geschäfts, nicht auch 
der dispositive Charakter der Urkunde. Rein 
logisch wäre es möglich, die Urkunde vielmehr 
als Beweisurkunde über ein mündliches abstrak- 
tes Geschäft anzusehen. Da jedoch nach allgemei- 


papiere im antiken und frühmittelalterl. Recht 20 ner Erfahrung abstrakte Geschäfte niemals form- 


1910, 28ff.), noch die subjektive Fassung (so 
Brunner Rechtsgesch. d. röm. u. germ. Ur- 
kunde 11880) kann dafür in Anspruch genommen 
werden (vgl. Mitteis Röm. Privatr. 291; 
Grundz. 50. Steinacker 11f.). Auch die sog. 
xvoia-Klausel (5 o. xvgla Eorw oder ähnlich), die 
Partsch (Griech. Bürgschaftsr. 149, 6; Ztschr. 
f. d. gesamte Handels- u. Konkursr. LXX 447f.; 
vgl. auch Arch. f. Pap. VII 1924, 273) für 
den Ausgangspunkt des Dispositiveffekts hält, 
betrifft wohl ganz allgemein die Wirksamkeit der 
Urkunde, nicht speziell die dispositive Wirkung 
(vgl. Steinacker 38, 5). Wegen dieses Feh- 
lens äußerer Kriterien ist ein sicherer Nachweis 
des dispositiven Charakters bei der Mehrzahl der 
Fälle nicht und ein Nachweis des abstrakten Cha- 
rakters häufig genug nicht zu erbringen. Es darf 
jedoch vermutet werden, daß die dispositive Ur- 
kunde jedenfalls in hellenistischer Zeit durchaus 
vorherrscht. Dies folgt vor allem aus dem ver- 
breiteten Sprachgebrauch, der Urkunde und Rechts- 
geschäft identifiziert (s. o. I Anf.), sowie aus dem 
Umstande, daß sich die subjektive Stilisierung, 
die der dispositiven Urkunde angemessener er- 
scheint als die objektive, im Laufe der Entwick- 
lung, vor allem in der Kaiserzeit, immer mehr 
durchgesetzt hat. Es ist übrigens auch damit zu 
rechnen, daß der Unterschied zwischen Beweis- 
urkunde und dispositiver Urkunde nicht immer 
deutlich empfunden wurde (vgl. v. Woess 
Unters. üb. d. Urkundenwesen usw. 290). In voller 
Schärfe ist der Gegensatz beider Urkundentypen 
vielleicht überhaupt erst durch die begriffliche 
Festlegung des griechischen Litteralvertrags im 
Zusammenhang der römischen Rechtstermino- 
logie hervorgetreten (s. u. II). 

Im einzelnen läßt sich erweisen: 

a) Das Vorkommen (dispositiv-) abstrakter 
Schuldscheine. Sie sind einmal in römischen Quel- 


los geschlossen werden (Rabel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXVIII 339), so darf man vom abstrakten 
Charakter des Geschäfts auf die dispositive Wir- 
kung der Urkunde zurückschließen. 

b) Wie die Schuldbegründung, so konnte auch 
die Schuldaufhebung durch dispositiv-abstrakte 
Urkunden erfolgen. Näheres bei Frese Ztschr. 
Sav.-Stift. XVIII 250ff. und vor allem bei A. 
B. Schwarz Die öffentl. u. priv. Urkunde im 
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ce) Dispositiv (aber regelmäßig wohl nicht auch 
abstrakt) wirkte ferner der notarielle Beurkun- 
dungsakt, der nach neueren Forschungen (vor 
allem Sehoenbauer Beitr. z. Gesch. d. Lie- 
genschaftsr. i. Altert. 1ff. 89ff.) die Übertragung 
des Eigentums an Liegenschaften, sowie die Be- 
gründung von Liegenschaftspfandrechten herbei- 
führte., 

IL Die syngrapha im römischen 


4dRecht. 


1. Die griechische o. ist durch die Handels- 
beziehungen Roms verhältnismäßig frühzeitig in 
den Gesichtskreis des römischen Rechts gelangt. 
Schon Plautus konnte offenbar mit dem Verständ- 
nis des römischen Publikums rechnen, wenn er 
Asin. 746ff. aus seiner griechischen Vorlage die 
phantastisch ausgeschmückte Schilderung eines 
syngraphus zwischer Liebhaber und Kupplerin 
übernahm. (In Capt. 450. 506 bezeichnet syn- 


hf! graphus einen Reisepaß, wie später diploma.) 


Eine bedeutende Rolle spielt die s. in Reden 
und Briefwechsel Ciceros. (Belege für die Briefe 
nach dem Archiv des Thes. ling. lat., im übrigen 
nach Merguet: ad Att. V 21. 10—12. VI 1, 15. 
VI 2, 7; ad fam. VII 17, 1. VIII2,2. VIII 4,5. 
VIII 8, 10. VIII 9, 3. XVI 28, 2; de dom. 129; 
de har. resp. 29. 34; pro Mur. 35; Phil. II 95f. 
V 12; pro Rab. post. 6; Verr. I 91. IV 30; de 
legib. III 18. — Einmal begegnet s. auch in 


len bezeugt (besonders Gai. III 134. Ps.-Ascon. 60 einem Fragment der Rede Caesars pro Bithynis: 


in Verr. II 1, 36, 91, s. u. III 1). Ferner läßt sich 
bei einer verhältnismäßig großen Zahl erhaltener 
Darlehensurkunden dartun, daß die Darlehens- 
causa fiktiv, die Urkunde also abstrakt ist (s. o. 
Ib. Katalog dieser Urkunden bei Rab el Ztschr. 
Sav.Stifi. XXVIII 218f., s. auch Mitteis 
Grundz. 116f. P. M. Meyer Jur. Pap. 146f. 
Das bekannteste Beispiel aus dem: griechischen 


fragm. orat. Meyer p. 420. Vgl. ferner Senec. de 
benef. VII 10, 3. Suet. Div. Iul. 23, 2. Mit diesen 
Zeugnissen, den obengenannten Plautusstellen und 
den im folgenden behandelten Belegen aus Gaius, 
Ps.-Asconius und Iustinian dürfte das Material er- 
schöpft sein.) Soweit der Zusammenhang noch er- 
kennbar ist, handelt es sich bei den Cieerostellen 
stets um die Kreditgeschäfte römischer Finanzleute 
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und Politiker mit provinzialen Gemeinden und Für- 
sten (ein inschriftliches Beispiel solcher Geschäfte 
aus derselben Zeit mit interessanten Einzelheiten: 
IG X11 5, 860 von der Insel Tenos), niemals um 
Rechtsgeschäfte unter römischen Bürgern. Mit 
andern Worten: die s. erscheint bei Cicero dureh- 
aus als ein vom römischen Recht für das Verhält- 
nis zwischen Bürgern und Nichtbürgern aner- 
kanntes Institut des griechischen Rechts (vgl. 


Zuyygagr, Syngrapha 1886 


für den römischen Betrachter ein unwesentliches 
Glied des Geschäfts. Sie spielte für ihn nur die 
Rolle einer Beweisurkunde, wie sie der römischen 
Urkunde beim Geschäft unter Römern zukam. Das 
abstrakte, in Darlehensform gekleidete Schuldver- 
sprechen dagegen ließ sich nicht unter eine ent- 
sprechende Kategorie des römischen Rechts brin- 
gen. Denn die beiden Typen der abstrakten Ver- 
pflichtung nach römischem Recht (Stipulation 


auch die Nachricht, daß Ciceros Provinzialedikt 10 und Litteralvertrag) waren an Formen gebunden, 


einen Abschnitt de syngraphis enthielt: ad Att. 
VI 1, 15). Diese Stellung im System des römi- 
schen Rechts hat sich auch in der Folgezeit nicht 
geändert. Dies bezeugen die Rechtsquellen der 
irüheren Kaiserzeit. Gai, III 134 nennt die s. aus- 
drücklich ein genus obligationis proprium pere- 
grinorum. Im übrigen aber schweigen die erhal- 
tenen Fragmente der klassischen Rechtswissen- 
schaft von der s. Dies erklärt sich in erster Linie 
aus dem peregrinischen Charakter des Instituts, 
denn die klassische Jurisprudenz beschränkte sich 
ziemlich auschließlich auf das unter Bürgern gel- 
tende Recht. Daneben mag an dem Mangel von 
Zeugnissen die Gleichgültigkeit schuld seın, die 
die römischen Juristen dem Urkundenwesen und 
anderen Realien des Rechtsverkehrs gegenüber 
zeigten (vgl. Mitteis Zischr. Sav.-Stift. XIX 
1898, 199). Ergeben somit die Rechtsquellen, 
daß die s. im Verhältnis der römischen Bürger 


denen die griechische o. nicht entsprach. Über- 
dies war der Litteralvertrag, der der o. von bei- 
den am nächsten stand, den Peregrinen ursprüng- 
lich unzugänglich (Gai. III 133), die Stipulation 
zwar frühzeitig auch für den Peregrinen ver- 
pflichtend (vgl. Gai. III 93), aber zunächst wohl 
noch an den Gebrauch der lateinischen Sprache 
gebunden. Wollte das römische Recht die ab- 
strakte Schuldurkunde des Peregrinen im Ver- 


20kehr mit römischen Bürgern gelten lassen, so 


mußte es die o, als besonderen Verpflichtungs- 
grund anerkennen. In diesem Sinne behandelt 
Gai. III 134 die s. als eine (vor dem römischen 
Richter gültige) Verpflichtungsform der Pere- 
grinen, die ihrem Wesen nach eine Parallele 
zum römischen Litteralvertrag bildete: Praeterea 
litterarum obligatio fieri videtur chirographis et 
syngraphis, id est si quis debere se aut daturum 
se scribat; ita seilicet si eo nomine stipulatio non 


zueinander keine Anwendung fand, so können ver- 30 fiat. Quod genus obligationis proprium peregri- 


einzelte Zeugnisse nichtjuristischer Schriftsteller, 
die das Gegenteil zu ergeben scheinen (wie Suet. 
Div. Iul. 23, 2) nur als Beispiele eines ungenauen 
Sprachgebrauchs bewertet werden. 

Der vom römischen Recht angenommene Be- 
griff der s. ist nicht schlechthin identisch mit 
dem der griechischen o. Während o. im Sinne der 
griechischen Terminologie jede Vertragsurkunde 
war, die gewisse formale Kennzeichen trug, ohne 


norum est. Wichtig ist dabei, daß er als Grund- 
lage einer solchen peregrinischen litterarum oblt- 
gatio nicht die s. allein, sondern auch das chiro- 
graphum bezeichnet, dessen dispositiver Charak- 
ter damit ebenfalls bezeugt ist. Dazu will freilich 
die oben zitierte Außerung des Pseudo-Asconius 
nicht stimmen. Er hebt gerade die dispositive 
Natur der s. als den wesentlichen Unterschied 
gegenüber ‚den anderen chirographa‘ hervor: In- 


daß es auf die Natur des darin beurkundeten 40 ter syngraphas et cetera chirographa hoc interest, 


Rechtsgeschäfts ankam, bedeutet s. bei Cicero 
und Gaius (und ebenso bei dem späten, aber zwei- 
fellos auf frühkaiserzeitliche Vorlagen zurück- 
gehenden Ps.-Ascon. in Verr. II 1, 36, 91) stets 
die abstrakte Schuldurkunde. Nur in diesem Sinne 
ist offenbar die c. vom römischen Recht als eine 
eigentümliche Erscheinung des griechischen 
Rechts aufgefaßt worden. Der Grund liegt eben 
in dem abstrakten Charakter, den die griechische 
Darlehens-o. vielfach annahm (s. o. I 2a). Die 
römische Praxis wird bestrebt gewesen sein, zwi- 
schen Römern und Peregrinen in peregrinischen 
Formen geschlossene Geschäfte zunächst nach den 
Vorstellungen des römischen Rechts zu behandeln. 
Dabei bot sich für die kausalen Rechtsgeschäfte 
in aller Regel ein entsprechender römischer Ge- 
schäftstypus, dessen Voraussetzungen auch im Ver- 
kehr mit Nichtrömern erfüllt wurden. Der Kauf- 
vertrag mit Peregrinen z. B. entsprach stets 


quod in ceteris tantum quae gesta sunt seribi 
solent, in syngraphis eliam contra fidem veritatis 
pactio venit el non numerata quoque pecunia aut 
non integre numerata pro temporaria voluntate 
hominum scribi solent more instituloque Graeco- 
rum. Jedoch sind seine Behauptungen ohne Ge- 
wicht, soweit sie nicht durch andere Zeugnisse 
unterstützt werden. Denn offensichtlich handelt 
es sich um eine fehlerhafte Wiedergabe mißver- 


50 standener Ausführungen eines gutunterrichteten 


Gewährsmannes. Das beweist schon die Tatsache, 
daß Pseudo-Asconius sich die s. als eine Unter- 
art des chirographum vorstellt, was schlechthin 
unmöglich ist. Nicht völlig klar und zudem durch 
die Überlieferung entstellt sind auch seine fol- 
genden Ausführungen über die unterschiedliche 
Behandlung von s. und chirographum hinsicht- 
lich der Aufbewahrung. Dagegen ist die klare 
Schärfe, mit der der Begriff der dispositiven Ur- 


den Erfordernissen der römischen emptio ven- 60 kunde formuliert ist, ein Beweis für die Güte der 


ditio, da diese völlig formlos nur durch erklärte 
Willensübereinstimmung zustande kam. Das 
(wirklich gezahlte) Darlehen genügte den Erfor- 
dernissen des römischen mutuum, das lediglich 
die Hingabe der Darlehenssumme an den Schuld- 
ner voraussetzte. In diesen und anderen Fällen 
war demnach die griechische o. (auch soweit sie 
vom griechischen Standpunkt aus dispositiv war) 


zugrunde liegenden Quelle. 

2. Mit der zunehmenden Ausbreitung des 
römischen Bürgerrechts mußte schon im Laufe 
der frühen Kaiserzeit der ganze Umkreis der vom 
römischen Recht für den Verkehr mit Peregrinen 
geschaffenen oder anerkannten Rechtssätze und 
damit auch das Institut der s. an Bedeutung ver- 
lieren. Durch die constitutio Antoniniana schließ- 
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lich entfiel endgültig die Notwendigkeit, die pere- 
grinische s. im Verkehr innerhalb des Reiches 
gelten zu lassen. Im Sinne des offiziellen römi- 
schen Rechts war von diesem Augenblick an das 
Institut der s. beseitigt (vgl. Mitteis Reicher. 
u. Volksr. 485). Als abstrakte Verpflichtungsform 
galt nunmehr für alle Reichsbewohner lediglich 
die Stipulation (der römische Litteralkontrakt 
war damals wohl schon abgestorben; jeden- 
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Weg der Legislative geht, so daß statt ö deiva 
eine in der Präambel steht: zdde of o. ovr&ygayar 
o. ähnl. Wir finden urkundlich o. für die Rege- 
lung der Verhältnisse in Milet (IG I2 22, 8), für 
die Höhe der draoxr7 nach Eleusis (76, Bf. 471.), 
für die Rückzahlung einer Anleihe (109, 8). Ein 
einzelner Fachmann erhält die Ordre zu ovpyoa- 
Yew 76, 59 (Lampon für die &aapx7 von dem Öl), 
24, 8. 14. 44, 6. 81, 16 (Architekten für Neu- 


falls aber hat er sich in den Provinzen nicht 10 bauten und Reparaturen). Die dvayoageis 115, 


durchzusetzen vermocht). Dies war der Stand- 
punkt des offiziellen Rechts, der insbesondere von 
den Kaiserreskripten immer wieder betont wird 
(vgl. z. B. Cod. V 15, 1, 204 n. Chr.; IV 2,5, 1, 
293 n. Chr. Weitere Belege bei Frese Ztschr. 
Sav.-Stift. XVIII 253. 271. Rabel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXVIII 8322f. 343; am reichlichsten bei 
Taubenschlag Das röm. Privatr. z. Zeit 
Diokletians, Bull. de l’Acc. de Cracovie 1919/20, 


4ff., die den Auftrag erhalten, das drakontische 
Recht festzustellen, sollen dagegen archivalische 
Studien machen, nicht freie Vorschläge ausarbei- 
ten (Lys. XXX 2. 25 spricht auch richtig von 
@vayoapeis, 17. 21 sagt er ungenau ovyygapal). 
Geschichtlich wichtiger wurden die o., die 
411 niedergesetzt wurden, um Vorschläge zu 
machen ‚regt owrnglas‘ oder ‚xad’ dr äv N) nölıs 
olxnoera«‘ und deren ovyyoapy sich darauf be- 


252, 10. 253, 2). Ihm entsprach jedoch die Praxis 20 schränkte, volle Antragsfreiheit für Verfassungs- 


des provinzialen Rechtslebens nur in sehr unvoll- 
kommener Weise. Tatsächlich lebten die Ge- 
schäftsformen und die Urkundenformulare des 
hellenistischen Rechts im Osten des Reichs ziem- 
lich unverändert fort. Sie beeinflußten sogar im 
Laufe der Spätzeit auch das Urkundenwesen der 
lateinischen Reichshälfte. Den Vorschriften des 
römischen Rechts suchte man lediglich durch 
oberflächliche Anfügung einer Stipulationsklausel 


änderungen zu gestatten (Thuk. VIII 67, 1. Arist. 
Ad. ol. 29, 2. 4); für die Gestaltung des Ge- 
setzes zum Schutz der Demokratie von 410/9 
wurde ein einzelner o. bestellt, dessen Text Gesetz 
wurde (Andok. I 96). Nach der Katastrophe 
wurde eine neue Kommission von o. eingesetzt 
&p’ Ste ovpyyodyaı vduovs, zad' odorıvas noArred- 
covro, die Dreißig, die sich gar nicht an die Er- 
füllung dieses formalen Auftrags heranmachten 


(enegwrndeis ünoldynoa) an das tiberkommene 30 (Arist. Ad. roA. 34, 3. 35, 1. Xen. hell. II 3, 2. 


Geschäftsformular zu entsprechen. Hand in Hand 
mit dieser Entwicklung ging die Entartung der 
Stipulation, die nur der Theorie nach ein münd- 
licher Formalvertrag blieb, in der Praxis sich 
vielmehr der Schriftform anpaßte (hierzu Mit- 
teis Reichsr. u. Volksr. 486. Riccobono 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXIV 1913, 214. XLII 
1923, 262#.). So mochte man den abstrakten 
schuldbegründenden Vertrag der Spätzeit gerade- 


11; vgl. Diod XIV 8, 5. 7. Lys. XII 73. 76). 
Nach dieser Erfahrung fiel das ganze System in 
Abusus: für die Leser, an die Isokr. VII 58 
denkt, sind o. verdächtige Menschen, die eine 
Reaktion ausbrüten. [Kahrstedt.] 
ZuvyyoapopViaf. Der ‚Urkundenhüter‘ im 
hellen.-röm. Ägypten, welcher die durch Zeugen be- 
glaubigte Privaturkunde zur Aufbewahrung über- 
nahm und sie gegebenenfalls vorlegte. Diese seine 


zu als eine neue Form der litterarum obligatio 40 Rolle wird am Schluß der Urkunde notiert; oft 


ansehen (vgl. im einzelnen über diesen spätrömi- 
schen Litteralkontrakt Mitteis Reichsr. u. 
Volksr. 492ff. Binder Studi in onore di Biagio 
Brugi 1910, 339ff.). Darüber hinaus setzte sich 
im Laufe der Spätzeit die dispositive Urkunde 
auch bei nichtabstrakten Geschäften in weitem 
Umfange durch. Dies alles erklärt die Erschei- 
nung, daß in der Spätzeit des römischen Rechts 
der Begriff 3. bezw. o. wieder auftaucht, sowohl 


wird auch der Empfang von ihm bestätigt. Die 
Urkunde wurde von ihm mitbesiegelt. Material 
bei Preisigke-Kiessling Wörterbuch d. 


Papyrusurkunden e. v. Bickermann.} 
Synhietae, nach Plin. n. h. V122 Volk östlich 
vom Tanais, sonst nicht belegt.  [Herrmann.] 


Synhorium (Sinhorium), nach Ammian. Mare. 
XVI 7, 10 fester Platz in Kleinarmenien, wahr- 
scheinlich Sunnur oder Sinnor zwischen Zimara 


in den Rechtsquellen (Iustinian Cod. I 3, 44 50 und Erzingan. Weiteres s. den Art. Zıvoela. 


5) wie in Urkunden (z. B. Pap. München I 13, 
38. Pap. Cairo byz. I 67023, 11. 67111, 15. I 
67128, 36) und bei nichtjuristischen Schriftstel- 
lern (z. B. Ammian. XVII 5, 1f.). Nirgends 
handelt es sich hier um eine 3. im technischen 
Sinne des republikanischen und frühkaiserzeit- 
lichen römischen Rechts. Vielmehr ist es stets die 
spätrömische Vertragsurkunde, die gleich der 
altgriechischen sowohl abstrakter Schuldschein 
wie kausale Geschäftsurkunde sein kann. 
[Kunkel.] 
Zuyygapeis erscheinen, einzeln oder als Kom- 
missionen, wiederholt in der athenischen Gesetz- 
gebung des 5. Jhdts. Bestimmungen, die vom 
Volke getroffen werden müssen, deren Formulie- 
rung aber fachliche Kenntnisse voraussetzt, wer- 
den vom Volke gewählten o. zur Ausarbeitung 
übergeben, deren Vorlage dann den normalen 


[Herrmann.] 
Zöyxn, Zosim. III 27, 4: Ort östlich vom 
Tigris, weiter nördlich von Symbra (e. d.). 
[Weissbach.] 
Synkellos. 1) Mit dem Namen seiner kirch- 
lichen Würde S. wird vielfach in der Wissen- 
schaft der Mönch bezeichnet, dessen eigentlicher 
Name Georgios war und der im Laufe seines 
Lebens S. des Patriarchen Tarasius von Konstan- 


60 tinopel (734-806) wurde. Das Wort S. bezeich- 


net allgemein denjenigen, der mit einem anderen 
die Cella teilt, im speziellen wird es von Mön- 
chen angewandt, welche Genossen hochstehender 
Geistlicher sind und zum Teil auch als deren 
Beichtväter fungierten. So hat vornehmlich der 
Patriarch von Konstantinopel einige $S. neben 
sich, von denen der erste nowroobyxeAlos genannt 
wird. Da unser Chronograph nie als solcher be- 
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zeichnet wird, darf man annehmen, daß er nicht 
zu dieser ersten Stelle vorgerückt ist; aber nichts- 
destoweniger folgt aus seiner Funktion, daß es 
sich um eine bedeutende Persönlichkeit des 
kirchlichen Lebens handelt. Die Materialien für 
die Darstellung des Lebens des S. dürfen nicht 
den Mitteilungen des Anastasios (abgedruckt 
ven de Boor Theophanis chronographia II 33) 
entnommen werden, da es sich hier um eine Ver- 
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Herstellung er noch 6302 (pag. 389, 20: Eos 70% 
magdvros st Erovs — 810) beschäftigt ist. Ob 
er erst nach 806 an die Arbeit herangetreten ist, 
oder ob er damit ältere Pläne fortsetzte, ist nicht 
zu sagen. Dagegen steht es fest, daß er über sei- 
ner Arbeit gestorben ist. Während das Werk bis 
808 herabgeführt werden sollte, gelangte S. tat- 
sächlich nur bis Diocletian und hat dann wegen 
seines vorzeitigen Todes, wie Theophanes uns 


wechslung des S. mit Georgios aus Cypern han- 10 a. O. berichtet, diesem als seinem echten Freunde 


delt (Leo Allatius De Georgiis et eorum 
scriptis diatriba 323. H. Gelzer Sextus Jul. 
Africanus II 177). Hingegen finden sich in dem 
Werke des S. einige, bisher nur zum Teil verwer- 
tete Angaben, aus denen wir auf das Leben des 
S. schließen dürfen. Auf p. 200, 20ff. erwähnt 
er, daß er auf seinen häufigen Wegen von Jerusa- 
lem nach Bethleem und zur alten Laura des hei- 
ligen Chariton den Sarkophag der Rahel ge- 


das Manuskript hinterlassen und den Anstoß ge- 

ben, das Fehlende zu ergänzen (r7» re Pißkor 
” ovverafe xaraltloıne al dpoouas napkoye 
za Ellelnovia dvanınoövaı). Theophanes ist dem 
Ruf gefolgt und hat zugleich zum Ausdruck ge- 
bracht, daß er ein äußerst günstiges Urteil über 
des S. Werk hatte. Er rühmt ihm große Gelehr- 
samkeit nach, betont, daß er viele Chronographen 
und Historiographen gelesen und sorgfältig ge- 


sehen habe, der über die Erde herausragte. Die 20 prüft und auf diese Weise ein Werk hergestellt 


Frage, ob etwa auch die in Verbindung mit einem 
Fragment aus Africanus überlieferte Bemerkung 
slöov Ö& zöv zönov Exdtepor (p. 39, 1) tatsächlich 
von S. stammt und also auch auf ihn zu beziehen 
ist, muß zum mindesten gestellt werden, da bei 
S. vielfach Zitate und eigene Zutaten durch- 
einander gehen; bejaht man sie, so hätte sich S. 
auch diejenigen Punkte angesehen, an welchen 
die Arche Noah nach bestimmten Theorien ge- 


habe, so wie keiner seiner Vorgänger. 

Diese Hochschätzung wurde dem 8. noch 
lange in Byzanz gezollt, wie unter anderem dar- 
aus hervorgeht, daß noch im 11. Jhdt. das Werk 
mehrfach abgeschrieben und excerpiert wurde. 
Allein in Paris liegen drei dem 11.Jhdt. an- 
gehörige Manuskripte des S. Unter ihnen befindet 
sich der Parisinus 1711, von dem es allerdings 
in dem Omontschen Katalog heißt, daß er 


landet wäre. Ferner hat er den Weg Israels in 30 nur Exzerpte aus der Chronographie des S. ent- 


der Wüste nachgeprüft (p. 268, 14) und ist mit 
dem Klima und Ritus in Palästina aus eigener 
Erfahrung bekannt (p. 273, 1). Mag er nun zu- 
fällig an diese Orte gekommen sein, oder mag er 
sie, was doch wahrscheinlicher ist, systematisch 
aufgesucht haben, jedenfalls hat er die Stätten 
der biblischen Geschichte mit offenem Auge be- 
trachtet und dadurch seine Kenntnis bereichert, 
eine Tatsache, die von vornherein die heute ver- 


halte, Doch dürfte dies ein Versehen sein, das 
sich daraus erklärt, daß der Titel der Schrift 
lautet &xAoyn xoovoypapias; denn in Wahrheit 
ist es dieser Kodex, durch den J. J. Seali- 
ger im August 1601 zum erstenmal auf das 
Werk aufmerksam gemacht wurde (Bernays 
J. J. Sealiger 1855, 94 und 221). Nachdem er in 
den Besitz des Manuskriptes gekommen war, 
stellte er fest, daß S. an zahlreichen Stellen mit 


breitete Auffassung, wonach S. ein Stubengelehr- 40 Eusebios übereinstimmte, was für ihn, der mit 


ter und Abschreiber seiner Quellen gewesen sei, 
nicht eben wahrscheinlich erscheinen läßt, 
Über die Zeit der Reisen und namentlich ihr 
chronologisches Verhältnis zu seiner Berufung 
zum S. des Tarasios haben wir keine Nachricht. 
Diese selbst ist uns durch die Überschrift des 
Werkes (bnö Tewoylov uovayov ovyx&ilov yeyo- 
voros Tapasiov nargıdoyov Kwvorartıvound- 
Aews), durch die Einleitungsworte seines Freun- 


des und Fortsetzers Theophanes (6 ur HaxaQıo- 50 


raros aßßäs Tewoyıos 6 xal aüyrellos yeryovws 
Tapasiov tod äyınrdrov nargıdeyov Kwyorartı- 
vovrdiews) und eine darauf beruhende Kompila- 
tion des Johannes Skylitzes (XI. sel.) bestätigt. 
Tarasios war es, mit dessen Hilfe die Kaiserin 
Irene auf dem ökumenischen Konzil von Nieaea 
(787) die Beschlüsse der bilderfeindlichen Synode 
von 754 verfluchte und die Verehrung der Bilder 
den Gläubigen zur Pflicht machte (vgl. K. 
Schwarzlose Der Bilderstreit 1890). 
dieser Zeit wird S. an der Seite des Tarasios ge- 
standen haben. Nach dessen Tode (806) ist es ihm 
aber offenkundig nicht, wie manchem anderen, ge- 
lungen, die Stellung als S. zu benutzen, um in das 
Patriarchat einzurücken. Vielmehr macht er sich 
an die Herstellung der Chronik, als deren End- 
punkt er seine eigene Zeit, das J. 6300 der Welt, 
d. h. 808, ansetzt (z. B. p. 4, 15), und mit deren 


In 60 


der Herstellung des Thesaurus temporum be- 
schäftigt war, von größtem Werte zu sein schien, 
wenn er auch, von der falschen Ansicht aus- 
gehend, S. habe Eusebios durchweg abgeschrie- 
ben und dann eine nörgelnde Kritik an ihm ge- 
übt, im Gegensatz zu Theophanes scharf ableh- 
nend über S. urteilt. Die von Scaliger er- 
sehnte Ausgabe des Textes erfolgte erst, und zwar 
nicht in der von Scaliger erhofften Weise, 
durch Goar im J. 1652, die textliche Grund- 
lage bildete bis auf die Schlußpartien auch hier 
nur der Parisinus 1711. W. Dindorf zog dazu 
noch den Parisinus 1764 (11. Jhdt.) heran, als 
er seine neue — und dies ist die letzte — Ausgabe 
des S. im J. 1829 erscheinen ließ. Eine syste- 
matische Durcharbeitung der Handschriften fand 
aber auch jetzt nicht statt; so ist z. B. der gleich- 
fals dem 11. Jhdt. angehörende Coislinianus 133 
überhaupt nicht herangezogen, und vor allem 
gewährt die Ausgabe keinen wirklichen Einblick 
in die in diesem Falle besonders wichtigen Äußer- 
lichkeiten der Handschriften. Eine genaue Aus- 
gabe ist daher ein dringendes Bedürfnis der Wis- 
senschaft, ohne dessen Befriedigung alle Unter- 
suchungen über das Werk in der Luft schweben 
müssen. Aus diesem Grunde dürfen auch die fol- 
genden Ausführungen nur als ein bescheidener, 
durch eigene, mehr zufällig gemachte Beobach- 
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tungen bedingter Beitrag zu dem Thema gewer- 
tet werden, dem zunächst eine Monographie hätte 
gewidmet werden müssen, ehe man zu einer Zu- 
sammenfassung schreiten dürfte. Auf die Berück- 
siehtigung dieser Tatsache muß ich um so mehr 
Gewicht legen, als auch sachliche irgendwie er- 
schöpfende Vorarbeiten über das Ganze der 
Schrift fehlen. Das Beste, was bisher über das 
Werk des $. geschrieben wurde, ist die Abhand- 
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strittenen Punkten die Ansicht des S, vorbereiten 
oder begründen. Dabei muß man sich von vorn- 
herein die Schwierigkeiten vergegenwärtigen, die 
S. zu überwinden hatte. Zwar war er am Anfange 
frei, insofern die Schöpfung des »6onos der nicht 
näher zu bestimmende 0-Punkt war, von dem aus 
er rechnen konnte; aber sein System war doch 
dadurch gebunden, daß er mit 5500 auf Christi 
Geburt kommen mußte; und um diesen Merk- 


lung H. Gelzers in Sextus Iulius Africanus 10 punkt zu erreichen, waren wiederum bestimmte 


II 176-249. Aber die Tatsache, daß Gelzer 
bei seiner Arbeit ein anderes Ziel vorschwebte, 
als die erschöpfende Behandlung des S., mußte 
sich als Mißstand erweisen. So sehr Gelzer 
die Fragen der christlichen Chronographie auf- 
gehellt hat, so fehlerhaft ist in der Hauptsache 
das, was er zu dem Werk des S. selbst vorgebracht 
hat, Aber seit Gelzer hat sich wohl niemand 
mehr ernstlich mit S. beschäftigt und so ist es 


Zwischenpunkte festzulegen, durch welche die 
folgenden Ereignisse, sei es traditionell, sei 
es in Wirklichkeit, festgelegt waren. S. konnte 
also gar nicht ohne weiteres mit dem chronolo- 
gischen System beginnen und es glatt herunter- 
schreiben, sondern er bedurfte gewisser Vor- 
untersuchungen, die dann aber wiederum durch 
den weiteren Gang korrigiert werden mußten, 
so daß dann Retractationen nötig wurden. Dabei 


gekommen, daß seine These, S. beruhe im wesent- 20 hat sich S. gegenüber etwa einem Eusebios die 


lichen auf den Werken des Annianos und Pano- 
doros, ohne den geringsten Widerspruch zu fin- 
den, durchgedrungen ist (vgl. The encyclop. Bri- 
tannical! 5. v.; La grande encyelopedie s. v.; 
Krumbacher Gesch. der byzant. Literatur 
340. A. Bauer Texte u. Untersuchungen N. F. 
XIV 1, 191). 

Der Titel des Werkes, wie er zum mindesten 
im Parisinus 1711 überliefert zu sein scheint, 


Arbeit dadurch erschwert, daß er nicht, wie die- 
ser, die gesamten Voruntersuchungen gewisser- 
maßen als Einleitung vorwegnahm, sondern da, 
wo es nötig war, schob er die Untersuchungen 
ein. 8. bezeichnet p. 2, 10 sein System der Dar- 
stellung als xavorıxös ve xal &önyntixös, Mit 
der Exegese meint er alle diejenigen Ausführun- 
gen, welche über das ganze Werk zerstreut und 
anknüpfend an den Wortlaut der alten Überlie- 


lautet &xAoyn xXeoroyoaplas. Die Bezeichnung als 30 ferung diejenigen Tatsachen feststellen, welche 


Chronographie wird auch im Texte öfters ge- 
geben teils in femininer Form (167, 13: xara mv 
napodca» yoovoyoaplar), teils in neutraler, die 
überwiegt (152, 1; 156, 7; 160, 4: xara 16 nagöv 
zxoovoygayeiov; 617, 7: 10 xad’ Auäs ovro Xo0- 
voygageiov). Theophanes spricht ähnlich von 
einer obvrouos xoovoygapia des S. Aus der Be- 
zeichnung &xAoy7 darf nicht auf Exzerpte aus S. 
geschlossen werden, vielmehr soll damit angezeigt 


in »dvoves oder, wie S. meist sagt, in xavovın zu- 
sammengefaßt sind und das chronologische Ge- 
rippe des Ganzen repräsentieren. Da nun das 
J. 5500 festzustehen schien (vgl. dazu 8. 1400), 
konnte die spätere Exegese unter Umständen vor- 
angehende xavovıa berühren. Dazu kommt, daß 
$., wie wir wissen, über seinem Werke starb; 
dieses hat daher keine endgültige Redaktion ge- 
funden, sondern in unserer Überlieferungsmasse 


werden, daß S. eine Auswahl aus der gesamten 40 steckt ein Wust von Vorarbeiten und Nachunter- 


Chronographie gegeben habe. Im allgemeinen ist 
die Bezeichnung als Chronographie sicher zu- 
treffend, obwohl das Werk unorganisch auf- 
gebaut ist und dabei Stücke enthält, die sich in 
das chronographische Thema nicht einfügen, wie 
etwa die ausführliche Schilderung des Auszugs 
aus Ägypten (238—277; also 40 Seiten, wo von 
Datierungen keine Rede ist!) oder manche Ex- 
zerpte aus Iosephos, Eusebios, Dexippos u. a. m. 


suchungen, von immer wieder erneuten Ansätzen 
zur Lösung der Schwierigkeiten und Doppelun- 
gen (am auffallendsten 415, 1416, 5 = 422, 12 
—423, 13); Nachrichten stehen an falscher Stelle, 
andere sind noch nicht einmal ausgeführt. Gerade 
dieser Zustand des Textes widerlegt von vornher- 
ein die durch Gelzer zur Anerkennung gebrachte 
Theorie, daß S. ein unselbständiger Abschreiber 
gewesen sei, und daß wir das Recht hätten, z. B. 


Ja, selbst in die Themaformulierung ist dieser 50 die Kritik des S. an Eusebios einfach auf Pano- 


Gesichtspunkt eingedrungen, wenn S. auf p. 4 es 
zwar als sein Ziel bezeichnet, nachzuweisen, daß 
die Fleischwerdung im J. 5500 erfolgte, aber 
auch hinzufügt, er werde schildern, was (ca) 
seitdem in den 8W Jahren bei den Völkern ge- 
schehen sei. Diese über den Rahmen der Chrono- 
graphie hinausführenden fremdartigen Elemente 
dürften sich daraus erklären, daB S. bei seiner 
Arbeit mit Werken bekannt wurde, die, wie 


doros zu überschreiben (Gelzer II 198ff.). 
GewißB hat S. die von ihm zitierten einzelnen 
Quellen nur zum geringen Teil selbst eingesehen 
(s. 8. 1409) und die meisten indirekt benutzt; 
aber daß dies nicht für Africanus und Eusebios 
zutrifft, habe ich bereits o. Bd. XIV S. 1083 fest- 
gestellt, obwohl ich dort leider noch zu sehr 
unter dem Druck von Gelzers Ausführungen 
Panodoros als Quelle des S. in ungerechtfertigter 


des Josephos Archaeologie oder die Kirchen- 60 Weise hervorgehoben habe. Vor allen Dingen 


geschichte des Eusebios, entsprechendes Material 
boten, welches den Kirchenmann interessierte. 
Von diesen Stücken abgesehen bietet das 
Werk zwei verschiedene Stoffmassen, die sich 
auch äußerlich unterscheiden und die sich aus 
der Arbeitsart des Chronographen erklären. Es 
stehen nebeneinander das chronologische System 
und die Einzeluntersuchungen, die an den um- 


aber beweist indirekte Übernahme von Zitaten 
keineswegs, daß auch die sachliche Einstellung 
unselbständig wäre, Gerade etwa ein Vergleich 
der letzten Partien des S. mit den von ihm aus- 
geschriebenen Stücken der Kirchengeschichte des 
Eusebios zeigt, wie er auch da, wo er sich stoff- 
lieh von der Quelle leiten läßt, ihr kritisch ge- 
genübersteht (p. 684ff.), mag diese Kritik auch 


1393 


im wesentlichen kirchlich-dogmatischen Motiven 
entspringen. Das tut sie aber nicht allein da, wo 
es den Kampf gegen den von Eusebios verehrten 
Origenes gilt, sondern das ganze Werk mit seinem 
Versuch der Datierung Christi ist von solcher 
Einstellung getragen, die S. polemisch durech- 
setzen mußte. Gerade in diesen für ihn entschei- 
denden Fragen hat er mit einem schwer zu mei- 
sternden Material gerungen und uns damit zu 
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er Korrekturen des Africanus (s. u.) und die oben 
skizzierte des Eusebios, die er in Form eines wört- 
lichen Zitates anführt, ab, hilft sich aber ganz 
anders, um die Lösung der Schwierigkeiten zu 
erreichen: er läßt den Methusalem dieses Mal tat- 
sächlich in der Flut zugrunde gehen, und um 
seine Lebensdauer zu retten, versetzt er seine Ge- 
burt vom 165. in das 153. Lebensjahr des Enoch. 
Beide Theorien stehen unvereint und unvereinbar 
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gleicher Zeit einen Blick in seine Arbeit eröffnet. 10 nebeneinander und zeigen damit, wie S. mit den 


Diese Behauptungen sollen an einigen Beispielen 
demonstriert werden; sie restlos aufzuarbeiten, 
ist hier nicht der Ort. 

1. Als S. bis zu den Patriarchen vorgedrun- 
gen war und deren Geburtsdaten festgestellt 
hatte, erklärte er es für notwendig, auch die Er- 
eignisse von Adam bis Josephs Tod einer ge- 
nauen Betrachtung zu unterziehen (212, 1). Das 
war ja in Wahrheit längst geschehen und bildete 
den Inhalt der voraufliegenden Seiten; S. fügt in- 
folgedessen dem folgenden Stück gleichsam als 
Überschrift die Worte and Add ndAıv hinzu und 
bezeichnet es damit als Rekapitulation. Aber 
wenn wir nun diese Rekapitulation sachlich mit 
den voraufgehenden Untersuchungen vergleichen, 
zeigt sich sofort, daß von einer Identität der 
Ansichten gar keine Rede sein kann. 9, gibt 
also nicht etwa eine ihm aus irgendwelchen Grün- 
den nötig erscheinende kurze Rekapitulation, 
sondern eine Retraktation, bei der es kaum zwei- 
felhaft ist, daß eben die neuen hier niedergeleg- 
ten Ansichten der Anlaß zu ihrer Niederschrift 
wurden. 

Eine schwierige Frage war zunächst die Le- 
benszeit des Methusalem. Bei der Rekapitulation 
213ff. finden wir folgendes Schema mit der dazu- 
gehörigen theoretischen Auseinandersetzung nie- 
dergelegt. Enoch zeugt mit 165 Jahren den Me- 
thusalem, und zwar anno 1287. Methusalem zeugt 


ihm sich aufdrängenden Schwierigkeiten fertig 
zu werden versucht, wobei er in den verschiede- 
nen Stadien zu verschiedenen Lösungen kam. 
Auch in anderen Punkten weicht die retrac- 
tatio von der früheren Behandlung der Dinge we- 
sentlich ab. Nach p. 216 zeugte Arphaxad mit 
135 Jahren den Kainan und zwar im Weltjahre 
2377; er lebte dann noch 355 Jahre und starb 
entsprechend 2732. Aber S. bemerkt, daß einige 


20 Handschriften, darunter die des Euseb, statt 355 


die Zahl 430 geben (die Handschriften geben an 
dieser Stelle allerdings vy —= 403, aber der Zu- 
sammenhang erweist, daß v4 — 430 zu lesen ist), 
und außerdem nicht Kainan, sondern Sala als 
Erstgeborenen bezeichnen. Während $S. in der 
letzterwähnten Tatsache immer einen schweren 
Fehler des Eusebios und Africanus erblickte, auf 
dessen Feststellung er oft zu sprechen kam, ist er 
in den chronologieis auf p. 146 tatsächlich dem 


30 von ihm später abgelehnten System gefolgt: Ar- 


phaxad zeugte mit 135 Jahren den Kainan anno 
2377 und lebte danach noch 430 Jahre, starb 
also 2807. Ähnlich liegt der Tatbestand bei Kai- 
nan. Nach p. 217 überlebte Kainan die Geburt 
um 430 Jahre, wozu $. die Variante notiert zıya 
dE av üvrıyaapa» A (== 330) negıfyovon. Diese 
Variante steht als einzige Lesung im Text von 
147, 8. 

2, Nicht minder lehrreich ist die Behandlung 


mit 167 Jahren den Lamech und lebt dann noch 40 des chronologischen Gerüstes bis Abraham. In 


weitere 802 Jahre, so daß sein Tod in das J. 2256 
fällt. Damit hat er die Flut, welche 2242 angesetzt 
ist, um 14 Jahre überlebt, und es entsteht die 
Frage, wie dies möglich war. Euseb hatte sich, 
um diese Konsequenz zu vermeiden, auf Hanl- 
schriften berufen, nach welchen Methusalem nur 
782 Jahre die Geburt des Lamech überlebt habe, 
so daß sein ganzes Leben nur 949 Jahre dauerte. 
Aber diese Behauptung widerspricht allen Hand- 


einer in sich geschlossenen Rechnung werden wir 
bis Noes Geburt geführt, die auf 1642 angesetzt 
ist (p. 36 und p. 37). Dann aber gleicht S. 
(p. 38) das J. 500 des Noe, in welchem Sem ge- 
boren wurde, nicht mit 2142, sondern mit 2141. 
Sem zeugt dann nach p. 146 den Arphaxad mit 
102 Jahren, also 2248, dieser mit 135 Jahren den 
Kainan, aber die Überlieferung gibt nicht 2378, 
wie in der lateinischen Übersetzung angegeben 


schriften der heiligen Bücher, welche 969 Jahre 50 ist, sondern führt eindeutig auf 2377; dement- 


angeben; auch wäre Jared, der 962 Jahre alt 
wurde, älter als Methusalem, der doch anerkann- 
termaßen die längste Lebensdauer von allen 
hatte. Also bleibt nichts anderes übrig als tat- 
sächlich anzuerkennen, daß Methusalem die Flut 
überlebt hat roö Heod — fügt S. hinzu — xdxei- 
»ov io@s, @s Tor Erwgx, neptoWvarros nagadd&ws 
za’ ods olös roonoug xul tonous. Das Problem 
als solches ist auf p. 35 ähnlich dargestellt, aber 


sprechend zeugt Kainan mit 130 Jahren den Sala, 
d. h. 2507, wie richtig überliefert ist. Sala zeugt 
den Eber mit 130, dieser den Phalek mit 134 
Jahren; also 2507 + 264 = 2771 (p. 151). S. hat 
also einmal bei Noe und einmal bei Arphaxad je 
eine Stelle zu wenig gerechnet, diese Fehler ad- 
dierten sich und wirkten weiter. Nun hat S. auf 
p. 152. sein ganzes Schema (rö nagö» xgoro- 
yoageiov) wiederholt, um es dem des Africanus 


die Lösung, zu der S. sich entschloß, war eine 60 und den drei Rechnungen des Eusebios gegen- 


ganz andere. Methusalem zeugte im Alter von 
167 Jahren den Lamech, und zwar 1454 — die 
Worte ® zulioor® Terpaxosword Nevimxoor® 
Teragtw Ereı od xdonov, mit denen Dindorf 
sogar einen neuen Absatz (35, 10) anfängt (!), 
gehören natürlich zu dem voraufgehenden Satz. 
Durch Addition von 802 kommt er wieder auf 
2256, d. h. später als die Flut. Auch hier lehnt 


überzustellen; im allgemeinen liegen dieselben 
Daten zugrunde, aber statt der zwei sich addie- 
renden Fehler um je 1 Stelle liegt hier an einer 
Stelle eine Verschiebung um 2 Jahre vor. S. zählt 
hier richtig und setzt also Sems Geburt in das 
J. 2142; er notiert jedoch p. 160 nicht, daß Sem 
102 Jahre alt war, als er Arphaxad zeugte, son- 
dern setzt dessen Geburt ohne absolute Jahres- 
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angabe 2 Jahre nach der Flut an, was nach dem 
bisherigen Schema auf 2144 führen müßte; aber 
da Arphaxad den Kainan mit 135 Jahren im 
J. 2377 zeugte und auch die weitere Rechnung 
mit diesem Ansatz stimmt. muß Arphaxad doch 
wieder 2142 geboren sein. Wenn S. nun gerade 
hier — und zwar nur hier — die Jahreszahl 
ausläßt, dann hat er wohl vertuschen wollen, daß 
die Rechnung hier nicht stimmt. Sachlich aber 
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besonders unterstrichen, indem S. behauptet, er 
habe dies mit vieler Sorgfalt festgestellt (ds 
Auiv edonror uera noldis ins axgıßelas). Es ist 
demnach wieder wahrscheinlich, daß dieses von 
S. errechnete Datum die Korrektur des anderen 
darstellt. 

3. Ein ähnlicher Tatbestand liegt bei Behand- 
lung des Diamerismos vor. Auf p. 82, 10ff. be- 
richtet S. von der testamentarischen Aufteilung 
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folgt, daß S. Jahresangaben hatte, die zu seinem 1Ü der Welt durch Noe, wodurch seine drei Söhne 


chronologischen Schema nieht genau paßten, son- 
dern 2 Stellen zuviel aufwiesen; in seiner ersten 
Behandlung hat er dementsprechend an 2 Stellen 
je 1 Jahr zu wenig berechnet, in seiner zweiten 
an einer Stelle eine Vertuschung um 2 Jahre vor- 
genommen. Nun gibt es noch eine dritte Fassung 
der Liste im Rahmen der unter 1 besprochenen 
retraetatio p. 212ff., und wieder liegt dasselbe 
Schema vor; die Lösung der durch die zwei über- 


Sem, Cham und Japheth ihre bestimmten Gebiete 
erhielten, deren Grenzen angegeben werden. Auf 
p- 85 beginnt eine erneute ausführlichere Be- 
handlung derselben Frage; wieder werden die 
Grenzen der Gebiete angegeben, aber in ganz 
anderer Form. So wird die Richtung, welche in 
82, 11 als Länge erscheint, in 86, 12 als Breite 
bezeichnet und umgekehrt, A. Bauer (Texte 
und Untersuchungen XIV 1), der die beiden Dia- 


schießenden Jahre entstandenen Schwierigkeiten 2C merismoi eingehend untersuchte, führt S. 216 im 


wird dabei auf demselben Wege wie p. 38 und 
146 erstrebt, d. h. Sems Geburt wird 2141 und 
die Kainans 2377 gesetzt. Also ist die Behand- 
lung auf p. 151ff. später eingeschoben, nachdem 
nicht nur die voraufgegangenen Partien, sondern 
auch schon p. 212ff. niedergeschrieben war. In 
der Tat schließt denn auch p. 168, 6 unmittelbar 
an 151, 6 an. 

Bezüglich der Behandlung der Könige Israels 


Anschluß an Beobachtungen von Gutschmid 
das erste System auf einen antiochenischen Zweig 
der letztlich auf Hippolytos fußenden Überliefe- 
zung zurück, den wir außerdem durch den im 
Parisinus 1630 und im Parisinus supp. 682 er- 
haltenen Text des Diamerismos eines Johannes 
kennen. Allerdings findet die bei S. vorliegende 
Verbindung des Diamerismos mit dem Testa- 
mente Noes hier keine Parallele, so daß sich 


und Judas hat Gelzer II 343 einen ganz 30 Bauers Theorie nicht so glatt durchführen läßt, 


ähnlichen Tatbestand festgestellt, indem er beob- 
achtete, daß ‚man es mit dem Versehen eines 
ersten Entwurfs zu tun hat‘. Der Kern des Pro- 
blems liegt darin, daß die Liste der Könige 
Israels gegenüber der Judas zu kurz war. Um die 
fehlenden 10 Jahre zu gewinnen, doppelt er den 
Manaem (p. 380, 10—14). Dann aber fand er mit 
vieler Mühe einen besonders guten Kodex aus 
der Bibliothek im kappadokischen Caesarea und 
ersah daraus, daß Phakee nicht 18 oder 20 Jahre, 
sondern 28 Jahre regiert hat. Auch damit war 
die Schwierigkeit behoben; indem nun aber Ma- 
naem gedoppelt und dem Phakee 28 Jahre ge- 
geben wurden, wird die Liste, die zuerst zu kurz 
war, übermäßig gedehnt, so daß die von S. ge- 
suchten Koinzidenzen doch nicht eintreten und 
die Ge nschaft bereits 4771 begonnen haben 
soll (385, 2), obwohl Osee, in dessen 9. Jahr ihr 
Anfang fällt (384, 6ff.) erst 4772 als sein erstes 
Jahr zählen konnte (383, 10ff.). 

Auch in der Chronologie des Moses gelangte 
8. nicht zu einem eindeutigen Standpunkt. In 
dem allgemeinen chronologischen Schema wird 
Moses p. 238, 15 behandelt: ‚Moses 120 Jahre; 
es war aber das Weltjahr 3737‘. Nach dem hier 
zugrunde liegenden System bedeutet dies, daß 
Moses 3736 geboren ward (vgl. Seruch geboren 
3033, sein erstes Jahr 3034 p. 168, 20f.; oder 
Jakob geboren 3472 p. 193, 3, sein erstes Jahr 


wie ich überhaupt befürchte, daß angesichts der 
großen Mannigfaltigkeit der immer wieder neu 
entwickelten Versuche die Verwandtschaftsver- 
hältnisse sich mit unserem zufällig erhaltenen 
Material nicht so einfach erklären lassen, wie 
Bauer annahm. Für die zweite mit p. 85 ein- 
setzende Behandlung des Diamerismos nahm der- 
selbe Gelehrte S. 191ff. alexandrinische Tradition 
an, die enge Beziehungen zu Annianos und Pano- 


40 doros habe. Bauers Hauptmotiv, daß S. über- 


haupt auf diesen Alexandrinern fußt, fällt in 
dieser Form allerdings weg; aber da gerade um- 
gekehrt S., wie durch 84, 7ff. bestätigt wird, mit 
dem zweiten Diamerismos einen Zusatz beginnt, 
wäre dessen Verbindung mit den als Zusatzquelle 
verwandten Alexandrinern sehr wohl denkbar; 
doch fehlen bisher zwingende Beweise. Jedenfalls 
war aber auch in diesem Falle S. mit seinem auf 
p. 82, 10ff. entwickelten Material nicht zufrieden 


50 und hat deshalb neben dieses eine aus einer 


anderen Quelle entnommene ausführlichere Auf- 
stellung gerückt. 

4. In besonders interessanter Form tritt uns 
das chronologische Verhältnis der verschiedenen 
Elemente bei der Behandlung der Söhne Jakobs 
entgegen. In der Sache selbst ist hier S. seiner 
einmal gefaßten Überzeugung im wesentlichen 
treu gebiteben, die sich kurz aus folgenden Ele- 
menten aufbaut: als Jakob nach Ägypten kam, 


3473 p. 196,21), und damit harmoniert im wesent- 60 zählte er 130 Jahre; Joseph trat in Ägypten die 


lichen auch die Darlegung auf p. 228, 13, wonach 
Moses im 2. Jahre des Amosis geboren wurde. 
Aber ein ganz anderes System ist im Rahmen 
der kritischen Auseinandersetzung mit der ägyp- 
tischen Chronologie des Manetho entwickelt. Auf 
p. 128, 13 wird Moses 4 Jahre vor den Beginn 
des Amosis und entsprechend in das Weltjahr 3732 
gesetzt, und dieses Datum wird p. 127, 12 noch 


Herrschaft mit 30 Jahren an und zwischen dieser 
Tatsache und der Ankunft des Jakob in Ägypten 
liegen 10 Jahre. Also war Joseph damals 40 Jahre 
alt, er ist demnach 90 Jahre jünger als Jakob, in 
dessen 91. Lebensjahr die Geburt des Joseph fällt. 
Von diesem festen Punkt aus bestimmt sich nun 
auch die Geburt des Levi, der wegen seiner Des- 
zendenz für die weitere Chronologie so wichtig 
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ist. Sie wird unter Aufrechnung der Geburten 
der Kinder Jakobs auf das 82. Jahr bestimmt. 
Im einzelnen liegen allerdings auch hier Dif- 
ferenzen vor: p. 198 stellt folgende Chronologie 
auf: Ruben 80, Symeon 81, Lewi 82, Juda 83, 
Dan 85, Naphthalim 86, Gad 87, Aser 88, Issa- 
char 89, Zabulon und Dina 90, Joseph 91, und in 
der angehängten Tafel wird denn auch der Schluß 
gezogen, daß Lewi 9 oder mindestens 8 Jahre vor 
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Örtaxoolor do. Es ist — ich möchte sagen — 
selbstverständlich, daß bei solcher Lage bereits 
Goar öto gestrichen hat, daß Dindorf folgte 
und daß Gelzer (p. 183) diese Streichung als eine 
klare Notwendigkeit bezeichnet hat. Aber wir fragen 
doch sofort, woher ein Schreiber auf einen solehen 
Unsinn verfallen sein sollte, und erinnern uns 
dann der Tatsache, daß S. ja tatsächlich das 
J. 6302 auf p. 389, 20 als das laufende bezeichnet 
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Joseph geboren sei. Zabulon und Dina sind hier 10 bat. Damit harmoniert also vollkommen die Di- 


auf ein Jahr verlegt. Entsprechend ist auf p. 218 
die Barlamg von der Prämisse aus gemacht, 
daß zwischen Lewi und Joseph 9 Jahre liegen, 
da er als 9. nach ihm geboren ist. Hingegen auf 
p. 210f. wird Dina in das Jahr vor Joseph, Za- 
bulon zwei Jahre vorher angesetzt und Lewi er- 
scheint demnach als 10. vor Joseph. Auch hier ist 
ein Ausgleich nicht gegeben, aber im Endergeb- 
nis haben wir dieselbe Grundanschauung von dem 


stanzierung 5500 4802, wie sie p. 4, 11 voraus- 
gesetzt ist. Nun stimmt zwar selbstverständlich 
die Rechnung von 4, 9ff. nicht in sich, aber auch 
der Text ist, wie man leicht sieht, nicht in Ord- 
nung; denn die Worte xal r@r werd radra öxra- 
xoolov dt0 &zöv sind einfach nicht zu konstru- 
ieren. Also ist eine andere Lösung des Problems 
gegeben. S. hatte zunächst folgenden klaren 
Wortlaut formuliert: was an bedeutsamen Dingen 


chronologischen Verhältnis des Jakob zu Joseph 20 bei Völkern und Königtümern geschehen ist in 


und von der darauf beruhenden Datierung des 
Lewi. Im Hinblick auf diese Dinge erklärt nun S. 
p. 219: xal ofros Auiv oroızewdnoere: ‚und so 
werden sie von mir in die Zahlenreihen einge- 
tragen werden‘. Dieses Futurum kann nun nicht 
etwa so ausgedeutet werden, als würden diese 
Listen im Werke erst folgen; denn sie gehen tat- 
sächlich voraus und reichen spätestens bis p. 208. 
Vielmehr hat S. hier seine Vorarbeiten vorgelegt 


und in ihnen kommt er zu dem Schluß, daß er 30 


die gewonnenen Ergebnisse in der bestimmten 
Form in die Listen eintragen werde, womit ich 
natürlich nicht Stellung nehmen will gegen die 
mögliche These, daß es bei der Niederschrift die 
Absicht des S. gewesen sei, die Listen auch räum- 
lich erst folgen zu lassen. Umgekehrt liegen die 
Verhältnisse in p. 199, wo wir gerade am Ende 
der Liste stehen, welche die Geburten der Kinder 
Jakobs gab und dabei von seinem 82, Jahre (196, 


der Zwischenzeit von 33 Jahren und 40 Tagen 
des irdischen Wandels usw. öoo & ı@ ustaßd 
xodv@ ylyovev inlonna nodyuara neol ve Bdvn zul 
Bacılelas Toı@v ubv Eröv xal Nusodv Teooapd- 
xovra usw. Als sich seine Arbeit bis 6302 hinzog 
und er gelegentlich die Einleitung durchprüfte 
(s. S. 1405), machte er sich am Rande eine Notiz, 
die in unverarbeitetem Zustand in den Text ein- 
drang. 

5. Erst recht scharf tritt uns die aus der 
Arbeit und der Schichtung resultierende gegen- 
sätzliche Auffassung des $. in seiner Stellung zu 
dem Buche Enoch und damit zu den Apokryphen 
überhaupt entgegen. Schon bei Behandlung des 
Seth (p. 19, 6ff.) erklärt ex, daß er angesichts 
der verschiedenen Ansichten über dessen Deszen- 
denten beschlossen habe, einiges Material aus 
dem 1. Buch Enoch, aus Moses selbst und aus 
Petros vorzulegen. 8. gibt dieses Material auf 


21) ausging. Hier blickt S. erneut auf seine Er- 40 p. 20—23, 19, wo er mit den Worten schließt: 


wägungen zurück und schreibt befriedigt in per- 
fektiver Form: xaAös äpa Huiv Eororgelorar 6 
Aevi 1@ aß Ereı rod Taxwß yerındels. Also fällt 
die Herstellung der entsprechenden ororyeia 
später als die auf p. 219 vorliegende Vorarbeit, 
und früher als der auf p. 199 gegebene Rück- 
blick, und wir gewinnen damit einen erneuten 
Einblick in die Tätigkeit des Synkellos. 

Dieser Schichtung entspricht es denn auch, 


Dieses habe ich zum Nutzen aus den göttlichen 
Schriften (£* zör delwv yoap@r) vorgelegt. Und 
in vollem Einklang hiermit zieht er p. 24, 15 den 

uß, daB naga uw Ti Beonvevorp yoapj von 
einem vor der Flut liegenden Königtum nicht die 
Rede ist. Das 1. Buch Enoch erscheint hier also als 
vollgültiger Zeuge neben Moses und Petros, die 
Schrift ist göttlich bezw. göttlich inspiriert. Eine 
ganz andere Auffassung tritt uns im Anschluß an 


wenn $, ‚das jetzt laufende Jahr‘ auf p. 10, 14 mit 50 die Behandlung der Flut (p. 42ff.) entgegen. Es 


6300, een auf 389, 20 mit 6302 identifiziert. 
Das Werk ist eben nicht auf eine gleichmäßige 
Grundlage gebracht, eine Tatssche, die auch ge- 
eignet ist, ein textkritisches Problem ohne wei- 
teres aufzuklären. Auf p. 4, 9 stellt S. als das 
zweite Ziel seiner Arbeit hin, darzustellen, öo« 
&v TO ueraf) yadry yiyovev Enlonua zodyuara 
zeol te Edvn xal Baoulelas. Gemeint ist mit der 
dazwischenliegenden Zeit die Epoche von der 


erscheint dem S., der auf den Schriften Mosis 
seine Darstellung aufgebaut hat, prinzipiell un- 
nötig, die chaldäischen und ägyptischen Flut- 
berichte vorzulegen, wenn diese auch insofern mit 
der inspirierten Schrift übereinstimmen, als sie 
aus ihr das Material gestohlen haben. Nur des- 
halb entschließt er sich, es dennoch zu tun, weil 
unbekannte Gifte häufig schaden, also nicht etwa 
zur Bekräftigung der göttlichen Schriften, son- 


Fleischwerdung 5500 bis zur Gegenwart, die er 60 dern um die innere Unwahrheit der Chaldäer und 


mit dem J. 6300 identifiziert. Die Differenz, die, 
wie man sieht, 800 Jahre beträgt, zerlegt S. noch- 
mals ausdrücklich in die 33 Jahre und 40 Tage, 
die Christus auf Erden weilte, und in die 766 
Jahre, 10 Monate und 20 Tage, die seit der Him- 
melfahrt verflossen sind. Die Zahl 800 scheint 
also doppelt gesichert, durch Subtraktion und 
Addition. Trotzdem bietet die Überlieferung 


Ägypter darzutun (bis Z. 14). Aber ehe S. das 
Material vorlegt, erklärt er no6 d& zourwv 7 negl 
av Eyonyopwv dxdiAovdos loropla Ex Tod nowrov 
Adyov Evay ds xal avyyersotiga tais Nuerkoaıs 
yoapals Erredjostan, el al ändxevpös dori 
zal Ev rıor» auplßoios. Es folgt das Zitat 
aus Enoch p. 42, 20-47, 19 und im Anschluß 
daran eine theoretische Untersuchung über die 
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Benutzung apokrypher Schriften, zu der S. eben 
dadurch veranlaßt wurde, daß er aus dem apo- 
kryphen Buche Material vorgelegt hat. S. beruft 
sich dabei auf das Vorbild des Paulus, der mehr- 
fach apokryphe Schriften herangezogen habe, tritt 
im übrigen aber keineswegs für eine unterschieds- 
lose Heranziehung solcher Texte ein, sondern will 
durch seine eigenen Exzerpte vielmehr nur be- 
wirken, daß man sich mit ihnen begnügt und 
nicht die ganzen Schriften durchliest und dabei 
das richtige Ziel verfehlt, wobei S. denn auch 
gleich ein Beispiel dafür bringt, daß in der Apo- 
kalypse des Moses ein Fehler vorhanden ist; er 
schließt mit der Mahnung an seine Leser, weder 
in diesem noch in einem andern Falle sieh rest- 
los den in apokryphen Schriften niedergelegten 
Ansichten anzuschließen. Erst jetzt wendet sich 
S. der in 42, 14 unterbrochenen Aufgabe zu: Aoı- 
nör dE Eorı ner tadra, zadoc xal Ennyyeılaueda, 
pirgüs yonasıs röv tüs Kaldaixäs zal Alyun- 
tiaxäs loroglas yoayarımv nagadeodaı 49, 19. 
Aus diesem Aufbau folgt zunächst, daß das 
Exzept aus dem Buche Enoch samt den daran an- 
geschlossenen Untersuchungen über den Wert 
apokrypher Texte den klaren Zusammenhang 
sprengt. S. begründet bis 42, 14 die Vorlegung 
der chaldäischen und ägyptischen Texte, unter- 
brieht sich durch ein neo d& zoirwv, gibt die 
Enochpartie mit Anhang und wendet sich dann 
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mit der Synode von 787 trifft, welche ja gerade ' 
unter Tarasios’ Einfluß gegen die Apokryphen 
sich eingesetzt hatte. Man glaubt noch die Stelle 
gıeifen zu können, durch die S. zu einer Verschär- 
fung seines Standpunktes gebracht wurde, und 
dabei scheint mir vor allem wichtig, daß diese 
Einwirkung sich auf seine Person erstreckte; denn 
diese Erkenntnis trägt nur immer wieder dazu 
bei, den Standpunkt zu erschüttern, der hinter 


10 dem Ich des S. nur das Ich der Quelle sucht. 


Wir notieren sofort, daß dieselbe kritische 
Haltung gegenüber der apokryphen Literatur 
auch in der Einleitung p. 6, 2ff. zum Ausdruck 
kommt. Wenn dort die kleine Genesis und das 
Leben Adams herangezogen werden, so entschul- 
digt dies S.: er tut dies, obwohl diese Schriften 
nicht volle Geltung zu haben scheinen, damit die 
Prüfenden nicht in noch törichtere Auffassungen 
gedrängt werden, 7, 12. Auch hier wird sich her- 


20 ausstellen, daß spätere Erweiterung des Textes vor- 


liegt, wogegen er ursprünglich auf Grund anderer 
Quellen ruhig &x zö» Aenrör yerdocws (p. 13, 
16#.) zitiert hat, während er nunmehr bei anderer 
Quellenlage (Gelzer II 264) von der denn 
yEveoıs spricht (Gelzer II 251). 

6. Wir sind nunmehr methodisch vorbereitet, 
um zu einem der Kernpunkte im Verständnis 
des S. vorzudringen. Wann fällt nach S. Christi 
Geburt? Wir lesen die Einleitung und gewinnen 


erst durch ein Aoınöv dE &orı nera radra wirklich 30 folgendes Ergebnis: der entscheidende Tag ist 


zu den chaldäischen und ägyptischen Texten hin. 
In der Tat gewinnen wir durch Ausschaltung der 
Enochpartie den klaren Zusammenhang: dvayxaiov 
Hyodua ugs yonoss row ras Kuldaixäs xal 
Alyuruaxäs loroplas ypayarıwv nagadeodaı, dr’ 
dr nodönlos N Todrew dovupwrla noos ve aAln- 
Aovs xal zw deiav yoapmv rois nıorois koraı. Daß 
nun aber der Text tatsächlich einmal so gelautet 
und das Buch Enoch gefehlt haben muß, ergibt 
sich daraus, daß in den ausgeschriebenen Schluß- 
worten das Buch einfach nicht berücksichtigt ist, 
obwohl es unbedingt hätte genannt werden müs- 
sen, wenn es gleichfalls zitiert gewesen wäre. 
Und desgleichen ist in dem Rückblick von 56, 6 
nur die Gegenüberstellung chaldäische Schriften 
und Genesis gegeben. Von Enoch wird keine 
Notiz genommen, weil eben seine Behandlung 
noch fehlte. Als sie der Autor einfügte, zerlegte 
er notwendig den rekonstruierten Text und er- 
gänzte die jedesmal fehlenden Eiemente, 50 daß 
sich in 42, 11 und 49, 21 dieselbe Formulierung 
Mixpäüs xenosis nagadsodeı wiederfindet. 

it ist num aber zugleich die Erklärung 
dafür gegeben, daß hier eine ganz andere Stel- 
lung zu den apokryphen Schriften entwickelt ist, 
als in dem Kernstück, in dem $S. die apokryphe 
Schrift arglos herangezogen und sie als 9eia und 
Veonvevoros yoapr bezeichnet hatte, Wie in man- 
chen anderen Dingen hat auch in diesem Punkt 
S. hinzugelernt bzw. seine Ansicht geändert, 
und dieser neuen Ansicht in einem Erweiterungs- 
stück Ausdruck verliehen, das nun so eigentüm- 
lich mit dem Kerne kontrastiert. Ja, in 48, 12ff. 
liest man unwillkürlich zwischen den Zeilen, daß 
S. sich gegen Angriffe wehrt, die gegen ihn wegen 
Zitierung des Buches Enoch erhoben worden 
waren; er erklärt dies unter schärfster Betonung 
seines orthodoxen Standpunktes, in dem er sich 


60 beginnen läßt, wo Gabriel 


der 1. Nisan —= 25. März — 29. Phamenoth. An 
diesem ist die Welt geschaffen worden, an diesem 
erfolgte die Verkündigung durch den Engel 
Gabriel. Es ist das derjenige Tag, an welchem 
das Jahr beginnt, wie nochmals recht scharf aus 
dem Datum der Auferstehung hervorgeht, welche 
erfolgte: r@ eplö Fra dogoustvo ıj neu 
tod Nwäv „.. xe rov nagd Pwuaioıs Maprior. 
Wenn sich demnach S. die Aufgabe stellt, nach- 


40 zuweisen, daß die Fleischwerdung im J. 5500 er- 


folgte (2, 12. 4, 8), so kann kein Zweifel sein, 
daß sie zwischen den 1. Nisan (== 25. März) und 
den 28. Phamenoth 5500 fallen muß. Auf dieses 
sein Programm kommt S. p. 590 erneut zurück 
und verweist zwar ausdrücklich auf seine früheren 
Ausführungen, gibt ihnen aber einen andern 
Sinn; denn hiernach erfolgte die Verkündigung 
des Gabriel zu Beginn von 5501 am 1. Nisan — 
25. März, Es ist eine ganz üble Verschiebung, 


50 wenn S. anscheinend, um den Widerspruch in 


diesem entscheidenden Punkte etwas zu ver- 
tuschen, diesen Augenblick bezeichnet als 1& &p 
Kreı ... rÄngovuivp xal dpxoufvp ı@ epa. Diese 
Verteilung auf zwei Jahre trifft nur zu, wenn 
man den 28. Phamenoth hinzunimmt, und diese 
Konsequenz hat denn auch S. p. 596 gezogen. 
Hier erfolgt die Absendung Gabriels an dem Be- 
rührungspunkte der J. 5500 und 5501. Wenn 
man also die Fleischwerdung mit dem Momente 
e Verkündigung an 
Maria ausspricht, kann man gerade eben noch das 
Ende von 5500 erreichen, falls man dafür den 
1. Nisan als Tag der Verkündigung opfert. So 
oder so: es bleibt der radikale Widerspruch zwi- 
schen der Einleitung und der anscheinend daran 
anknüpfenden Durchführung. Bleiben wir beim 
1. Nisan als Tag der Verkündigung, so kommen 
wir mit der oagxwoss gemäß p. 590 und 596 
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niemals auf das J. 5000, sondern auf 5001. Neh- 
men wir das J. 5000, so ist umgekehrt. der 1. Ni- 
san ausgeschlossen. Und all dies ist auch nur 
möglich unter der allerdings notwendigen Voraus- 
setzung, daß die odexwoıs mit Gabriels Verkün- 
digung gegeben ist und sich von der Geburt 
ge die auf den 25. Dezember 5001 
ällt. 

Der Widerspruch erklärt sich auch hier aus 
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p. 18, 3; ähnlich p. 29, 18). Aber S. hat dieses 
System nicht durchgängig uachgetragen, der 
schlagende Beweis dafür, daß Annianos, dessen 
Werk ganz darauf aufgebaut ist, nicht die Grund- 
lage für S. sein kann. Nur auf p. 596 bei der 
Verkündigung gibt er begreiflicherweise wieder 
die Notiz aus Annianos, aber so, daß man deut. 
lich erkennt, wie nun hier alles zusammenbrechen 
muß. Seinem von Anfang an festgelegten J. 5500 


der Arbeit des $. Als er begann, war er der Über- 10 zuliebe, von dem er nicht lassen kann, gibt S. 


zeugung, daß die Verkündigung Gabriels am 
1. Nisan 5500 erfolgte, die 9 Monate später ab- 
geschlossene &vardeornoıs fiel demnach eben- 
falls 5500. Diese Auffassung verlegte also den 
ganzen Vorgang der Menschwerdung in dasjenige 
Jahr, welches in der Mitte des 6. Jahrtausends 
steht. Daun lernte S. eine neue Auffassung ken- 
nen, welche die ganzen Ereignisse um 1 Jahr ver- 
schob, so daß Gabriels Verkündung und Christi 
Geburt 5501 fielen. Für diese Auffassung 
konnte nun wiederum geltend gemacht werden, 
daß der Grenzpunkt 5500/5501 genauer in der 
Mitte des Jahrtausends lag; der Nachteil war, 
daß dabei nur ein einzelnes Moment (die Ver- 
kündigung) aus dem gesamten Prozeß der Mensch- 
werdung festgehalten wurde, so daß für den gan- 
zen Vorgang sich eine Spanne ergeben muß von 
diesem Grenzpunkt bis tief in 5501 herein, denn 
so möchte ich die etwas unklaren Worte über 
Annianos auf p. 62, 21ff. fassen, wonach die 
Fleischwerdung erfolgt sei bei Vollendung (rAy- 
govuero) des J. 5500 und nach Beginn (dofa- 
uEro) des J. 5501. 

Zum Glück können wir in diesem Falle die 
Quellen namhaft machen, denen S. beide Theo- 
rien verdankt. Während bekanntlich der Chilias- 
mus des Sextus Julius Africanus die Geburt Christi 
auf 5500 ovupWvws Ti Anootolırjj nagaddası ver- 
legte, wie S. selbst noch 616, 17 doch offenbar als 
Stütze anführte, sagt uns S. p. 597, 10 selbst, 
daß er seine Datierungen auf 5501 nicht eigener 
Überlegung verdanke, sondern der Tradition des 
Hippolytos von Rom, des Annianos und des hei- 
ligen Maximos. Kein Zweifel, daß von diesen 
der Verfasser der Osterzyklen Annianos die wirk- 
liche Quelle für S. war (p. 62, 18), hatte dieser die 
Zyklen von 532 Jahren aufgestellt (570, 10), so 
wird ja gerade das J. 5501 auch bestimmt als das 
181. Jahr der 11. Periode von 532 Jahren (596, 


für Gabriel diese Jahreszahl, die für den 24. März 
und 28. Phamenoth zutrifft, aber nicht für den 
zweiten Teil des Datums 25. März und 29. Pha- 
menoth, wo er dann vorsichtigerweise das Jahr 
nicht nennt. Dann fügt er nochmals das Datum 
des Annianos bei, aus dem nun erneut hervorgeht, 
daß dieser überhaupt nur mit dem 1. Nisan des 
181. Jahres der 11. Periode rechnet, d. h. mit 
dem 25. März 5501, so daß das Jahr 5500 sinn- 


20 los wurde. $. hat diese Schwierigkeiten offenbar 


gemerkt; denn an den kritischen Stellen schweigt 
er über die Jahreszahlen (vgl. S. 1395), die sich 
doch klar aus dem Zusammenhang ergeben. So ist 
denn $. über dem Versuch, den Annianos in sein 
ursprüngliches System einzubauen, wie wir sagen 
müssen, gestrauchelt; aber eben deshalb ist es 
ganz verkehrt, in Annianos eine der Grundlagen 
des $. erblicken zu wollen. 

In der Tat ist über diesen Fragenkomplex 


30 heute ein objektiveres Urteil möglich, als zur 


Zeit, da Gelzer seine Untersuchungen ver- 
öffentlichte; denn seitdem ist der vollständige 
Text der im J. 1019 n. Chr. geschriebenen syri- 
schen Chronik des Elias von Nisibis mit samt 
einer lateinischen Übersetzung im corpus serip- 
torum Christianorum orientalium, seript. Syri, 
ser. tertia tom. VII et VIII von Brooks und 
Chabot herausgegeben worden. In ihr befinden 
sich auf 8. 16 und 26ff. des syrischen Textes 


40 (= p. 7 sq. und p. 15 sq. der lateinischen Über- 


setzung) Exzerpte aus dem ‚Alexandriner Annius‘, 
womit sicherlich Annianus gemeint ist. An der 
erstgenannten Stelle sind die Daten bis Abra- 
ham im einzelnen aufgezählt, woran sich die sum- 
marischen Angaben anschließen: 430 Jabre bis 
zum Auszug aus Ägypten, 640 bis zum Tempel- 
bau, 440 bis zur babylonischen Gefangenschaft 
und schließlich 282 bis zum Beginn der griechi- 
schen Zeitrechnung. Vergleicht man diese Anga- 


10). So ist S. von Africanus zu Annianos über-50 ben mit dem von S. entwickelten System, so 


geschwenkt, und ich kann mir daher in keiner 
Weise das zu eigen machen, was H. Gelzer II 
248 (Ende) zu den besprochenen Daten sagt. 
Man kann auch sonst roch an einzelnen Stel- 
len verfolgen, wie S. unter dem Druck dieser 
neuen Theorie den Text veränderte. Auf p. 598, 
10 wird der alten, von ihm anfänglich befolgten 
Theorie entsprechend das Weltjahr 5500 mit dem 
1. der Menschwerdung geglichen. Dann aber 


reicht die Übereinstimmung bis Noah; von da 
ab trennen sich die beiden Autoren. Da nun von 
einem Quellenwechsel bei $. nichts zu bemerken 
ist, so folgt, daß er einen Autor benutzte, der 
eine gewisse Verwandtschaft mit Annianus auf- 
weist, aber mit diesem nicht identisch ist. Zu 
demselben Ergebnis ist Serruys (Byzant. 
Ztschr. XXII 1913, S. 22#.) bei einer Prüfung 
der assyrischen, medischen und persischen Listen 


hängt er einen Bericht über die Weihnachtshirten 60 gelangt: S. geht zwar von demselben Material aus, 


an und trägt am Schluß die Korrektur ein: ‚es 
war aber das Weltjahr 5501‘, welches in Wahr- 
heit erst auf p. 600 behandelt wird. Die Kor- 
rektur erfolgte unter dem Druck des Annianos. 
Dieser Autor hat ihm dann auch den Anlaß ge- 
geben, die Perioden von 532 Jahren an einigen 
Punkten in seinem Werk zu notieren (zoom 
nepiodos tar PAR Eröv Todrp ı@ Ereı Eninowdn 


aber es ist bei ihm in entscheidender Weise um- 
gebogen, um die Koinzidenz mit der bei ihm anders 
datierten jüdischen Geschichte herzustellen. 

7. Dieser Gesichtspunkt muß nun vor allem 
wichtig für die Quellenfrage des ganzen Werkes 
werden. Hat sich doch in dieser Beziehung G el- 
zers These durchgesetzt, daß S. neben und vor 
Annianos wesentlich das Werk des Panodoros aus- 
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geschöpft habe. Dieses Urteil trifft jedoch noch 
weniger wie für Annianos für Panodoros zu; 
auch dieser spielt wohl als Quelle eine Rolle, 
aber es ist keine Rede davon, daß er die Grund- 
lage für 8, aheenchen habe. Schon die Tatsache, 
daß seine Ara Christi 5493 (p. 592 und 618) 
— und das ist für S. der Kernpunkt des eigenen 
Werks (p. 2 und 4) — noch weniger zu der des 
S. paßt als die des Annianos, spricht dagegen. 
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denn bis zu dieser Stelle lehnt S. die Ausdeutung 
der Jahre als Tage ab, ein Gedanke, der dann 
nachher nochmals ausgesprochen ist. 

Die bis 57, 14 klare und in sich geschlossene 
Darstellung verliert sich demnach für uns plötz- 
lich in einen zunächst wüsten Trümmerhaufen 
von Sätzen und Exzerpten, aus denen sich dann 
erst allmählich eine klarere Darlegung über An- 
nianus und Panodoros und deren Stellung zu 


Aber der entscheidende Beweis für die sekundäre 10 Eusebios entwickelt. Irgendein Zusammenhang 


Heranziehung der beiden Alexandriner wird durch 
die Prüfung der chaldäischen und ägyptischen 
Geschichte erbracht. Dem 49, 19 {vgl S. 1399) mit- 
geteilten Programm entsprechend gibt S. unter 
Benutzung der Chronik des Eusebios die einschlä- 
gigen Exzerpte, und zwar beginnend mit Ale- 
xander Polyhistor, der selbst auf Berossos fußt. 
Die Wiedergabe des Fragments wird abgeschlos- 
sen durch die Erwägung: Auf Grund dieses 
Materials, weiches Alexander Polyhistor aus Beros- 
sos, der die chaldäische Geschichte gefälscht hat, 
mitteilte, kann man den weiten Abstand der 
heiligen Schrift von der chaldäischen Märchen- 
erzählung erkennen (56, 4ff.) und $. legt nun im 
einzelnen dar, wie schwer sich die zaldeixn tega- 
zoloyla an der geschichtlichen Wahrheit ver- 
gangen hat. Da das Subjekt ein Femininum ist, 
sind dann auch die vorkommenden Participia 
richtig in dieser Form gegeben (Aaßoüca 56, 9; 


zwischen diesen kritischen Auseinandersetzungen 
und der Behandlung der Exzerpte aus Berossos- 
Polyhistor ist nicht hergestellt. Zu diesen wer- 
den wir erst wieder auf p. 68, 14 zurückgeführt. 
Hatte S. nämlich bis 57, 14 den Berossos-Poly- 
histor zitiert und ausführlich widerlegt, so 
schließt er nunmehr — dem Programm von 49, 
19 entsprechend und nach Hinweis auf seine 
Widerlegungen des Berossos-Polyhistor (zouro» 


20 00» ob neerös olua diaoapiodtrrw) — die 


Ankündigung der Exzerpte aus Abydenos, Apollo- 
dor und Mantheon an; denn einmal sollte man 
nach dem Programm von 49, 21ff. die dovaporia 
tobrw» noös GAlnkovs kennenlernen, und sodann 
auf dieser Grundlage nach 68, 17ff, ihre end- 
gültige Widerlegung (reislav undösıdıw Tic Exel- 
va» dvargoniis) feststellen, wobei das enaedltige 
das Korrelat zu der Widerlegung aus der Heiligen 
Schrift ist, welche 49, 22 angekündigt und 56, 4 


yeöyovoa 12; orovöatovon 57, 1 und 10; ovyxa- 30 —-57, 14 durchgeführt wurde. So schließt denn 


Aurtovoa 8; eslodyovoa 9), wobei S. aus seiner 
Untersuchung zu dem Sehlußergebnis kommt, daß 
er angesichts der Tatsache, daß über die Könige 
vor der Flut so viel bei den Chaldäerm geschwin- 
delt ist, auch nicht die Theorie annehme, welche 
die chaldäischen Jahre als Tage auffassen und so 
eine gewisse Vernunft in sie hineinbringen will 
(57, 10ff.). Geht man aber nunmehr den bis da- 
hin klaren Text weiter durch, so kommt ınan zu 


logisch 68, 14 an 57, 14 an, und daß tatsächlich 
in dieser Gestalt der Text konzipiert war und 
also die ganze Behandlung des Panodoros und 
Annianos fehlte, wird schließlich bestätigt durch 
die Schlußbemerkung über die chaldäischen Quel- 
len: zadıa yor dx Gar] r& Xalduixa ueyalav- 
xoövıwv Alskavrögov Tod IToAviorooos zal ’Aßv- 
dnv0D xal Anollodwgov roooernvertas (72, 9) — 
sie schließt es aus, daß zwischen Alexander einer- 


einer vollkommenen Konfusion. Wie stehen auf 40 und Abydenos und Apollodor andererseits, denen 


einmal mitten in Exzerpten, die dadurch charak- 
terisiert sind, daß 8. dreimal ein gn0fv ein- 
schiebt (57, 19. 58, 4. 58, 17). Wer nun aber 
als Subjekt zu dem ya» gemeint ist, wird uns 
mit keinem Wort mitgeteilt; jedenfalls aber — 
und das ist das allein. Entscheidende — kann keine 
Rede davon sein, daß sei es nun Berossos oder 
Alexander Polyhistor sei es die zaldaixn Teoaru- 
Joyia noch weiterhin Subjekt wäre. In zaga- 


er ‚dieses‘ Material entnommen hatte, auch das 
des Annianos und Panodoros aufgeführt war. 
Die bündige Notwendigkeit dieses Schlusses wird 
uns durch 8. selbst zum Glück erwiesen; denn 
als er auch die Äußerungen der Alexandriner 
eingefügt hatte, schreibt er 62, 1 zas zgoyga- 
Yelgas uaprvolas Alefavyögov xal TÄw mooEIEN- 
ulvav 6Vo uovasorıwv Avyvıavoü te xal Llavo- 
öogov. Eine entsprechende Formulierung hätte 


Yroouaı auf 59, 5ff. spricht in wörtlichem Zitat 50 in 72, 9 stattgefunden, wenn die Alexandriner 


ein Historiker zu uns, der sein Werk bis zu der 
Zeit des Theophilos erstrecken will und sich da- 
durch als einen der beiden Alexandriner Pano- 
doros oder Annianos (p. 62, 2ff.) — für Annianos 
im besonderen tritt Unger Manethon 40 ein — 
erweist. Im günstigsten Fall werden wir diesen 
Historiker denn auch durchweg als Subjekt zu 
gnoiv ansprechen dürfen. Aber auch diese Tat- 
sache zugegeben, bleibt es doch bestehen, daB 


genannt gewesen wären, als die Stelle nieder- 
geschrieben wurde. 

Die Zusammenhanglosigkeit und Zerrütfung 
des Textes auf p. 57 hat also damit ihre Erklä- 
rung gefunden, daß S. in seine alte Konzeption 
eine Einlage 57, 14—68, 14 eingefügt hat; da er 
sein Manuskript nicht fertiggestellt hat, ist es 
geschehen, daß der Redaktor zusammenhanglos 
die Dinge so beließ, wie sie ihm entgegentraten. 


wir im zweiten Teil von p. 57 einer vollkommenen 60 Das Wichtige nun aber ist, daß gerade in dieser 


Auflösung des Textes gegenüberstehen: in 57, 10 
liegt noch das korrekte onovödtovoe vor, in 57,19 
erscheint bereits das $nalv, welches anzeigt, daß 
wir in Exzerpten stehen, die auch nicht im ge- 
ringsten eingeführt sind, Genauer werden wir 
den Schnittpunkt zwischen den beiden nicht auf- 
einander abgestimmten Konzeptionen bei dem 
Worte anoöeyouas (57, 14) Iestlegen dürfen; 


Einlage die Behandlung des Annianos und Pano- 
dorog erfolgt ist; denn daraus folgt — voraus- 
gesetzt, daß sich entsprechende Beobachtungen, 
wie ich glaube, auch sonst machen lassen —, daB 
nicht die Alexandriner, wie man nach Gelzer 
annahm, dem S. das wesentliche Material zur 
Verfügung gestellt haben, was schon aus dem 
Grunde nicht möglich ist, weil sie sich nach den 
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Angaben des Elias von Nisibis (vgl. S. 1402) un- 
tereinander in Wahrheit nicht so berührten, wie 
Gelzer meinte, ganz im Gegenteil haben sie dem 
$. nur als Nebenquelle gedient, mit der er sich 
polemisch oder freundlich eben deshalb auseinan- 
dersetzte, weil er an ihren Ergebnissen seine 
eigenen Aufstellungen prüfte. 

Ohne daß wir alle von Panodoros handelnden 
Stellen hier behandeln können, scheint mir doch 
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and Tjis ngwroxtlorov nutpas 2.14. Aber sie stehen 
erst am Ende zusaınmen mit der neuen Formulie- 
rung des Schlußpunktes, Also ergibt sich folgen- 
der Tatbestand: S. hat, als er den Plan zu sei- 
nem Werke entwarf, beabsichtigt, im 2. Teil die 
Geschichte der Völker usw. seit der Fleischwer- 
dung bis 6300 zu behandeln, und er hat diese Ab- 
sicht, wie folgt, formuliert: öoa &v ı@ uerafv 
1eov@ yEyovs» Enlonua nedyuara negi re Eden xol 


auch gerade die Art, wie S. ihn einführte, durch- 10 faordsias (vgl. o. S. 1398) rgdrovra zouwiv ubv 


aus mit diesem Ergebnis im Einklang zu sein. 
Gegenüber den geistigen Größen, deren Bekannt- 
schaft er bei seinen Lesern voraussetzt, wird 
‚ein gewisser Panodoros‘ (617, 18) genannt, und 
Zeit und Arı des Mannes angegeben; und nicht 
viel anders ist es da, wo er zusammen mit seinem 
Genossen Annianos (61, 3. 62, 2) abgehandelt 
wird, der nur um seiner Osterzyklen willen ge- 
priesen ist. Angesichts dieser Tatsachen scheint 
es mir allerdings eine Notwendigkeit zu sein, das 
Panodorosproblem einmal im ganzen zu behan- 
deln; was bisher darüber gesagt ist, hält kri- 
tischer Nachprüfung nicht stand. 

8. In der Einleitung wird am Ende als der 
Schlußpunkt des Werkes angegeben: Eos roÜ 
xoouxod xudolıxod E£dxıs xılıoorod TEIaXO0I- 
oroü Frovs Wvöinılavos noWıns @s Ünorkraxıar 
(p. 4, 14). Die beiden letzten Worte weisen dar- 
auf hin, daß schon an anderer Stelle der Zeit- 
punkt angegeben war, und zwar war dies ge- 
schehen mit den Worten: Ews zod vdr Evsoröros 
E£axıs Xuloorod ToLaxoorod Erovs And xrioews 
xdonov Ivdınıiovos nowens (p. 10, 15), Der ein- 
zige Unterschied zwischen den beiden Formu- 
lierungen besteht darin, daß in der später ge- 
schriebenen, aber an früherer Stelle befindlichen 
die charakteristischen Worte vö» &veozöros nicht 
wiederholt sind, doch offenbar deshalb, weil sie 
sachlich nicht mehr zutrafen; hat doch der Autor 


Hör ... xal Nusg@v elrocı TÖv nera mv üylav 
aurod ävalnyır Eus od viw dveoröros EEaxıs 
xılıoorod Irovs And xriosws .... Die tatsächliche 
Durchführung des Werkes hat jedoch dazu ge- 
führt, daß S. auch in der vorehristlichen Zeit die 
Geschichte der Völker usw. gab. Also erweiterte 
er seine alte Einleitung sachlich dadurch, daß er 
die Worte zoör Eorıw And Ts newroxtiorou 
nutgas hinzufügte und dementsprechend auf 


20 p. 10 eine neue Gestaltung der Einleitung gab. 


Also zeigt sich, daß p. 4, 14—10, 14 ein Nachtrag 
ist, den 9. unter dem Eindruck seines vollendeten 
Werkes niederschrieb. 

Auch diese Erkenntnis ist für die Quellen- 
frage von größter Bedeutung. Zeigt sich doch, 
daß der Autor, als er das Werk in Angriff nahm, 
glaubte, es in wesentlich anderer Gestalt durch- 
führen zu können, als es dann tatsächlich mög- 
lich war. In der Tat sehen wir ja auch hier einen 


20 tiefen Unterschied. Wenn für S. das Programm 


maßgebend war, nachzuweisen, daB die Fleisch- 
werdung 5500 erfolgt ist (p. 4), so war dies eine 
fest umrissene Aufgabe, mit deren Lösung die 
überwiegende Masse des von S. gebotenen Stolles 
nichts zu tun hat. Aber S. ist durch seine Arbeit 
zu dessen Gestaltung geführt worden, und als er 
damit gesehen hatte, was aus seinem Werke ge- 
worden war, zog er aus der veränderten Lage die 
Konsequenz und nahm diese Dinge in die Ein- 


unmittelbar vorher notiert, daß er sich bereits 40 leitung auf. Der Autor, der derartig an seinem 


802 nach der Fleischwerdung befand, d. h. im 
Weltjahr 6302 (s. S. 1398). Also liegt in 4, 15 ein 
Nachtrag vor. Dieser Nachtrag, der den Schluß- 
punkt des Werkes in einer Einleitung zum zwei- 
tenmal gibt, hängt damit zusammen, daß wir 
überhaupt zwei Einleitungen hintereinander fest- 
stellen. Während auf p. 4 diese Einleitung be- 
sagt, daß S. feststellen wolle, daß die Fleisch- 
werdung 5500 erfolgt ist, und daß er berichten 


Werke arbeitet und durch seine Arbeit zu einer 
Änderung der Aufgabe geführt wurde, hat natür- 
lich nicht ein Werk, das ihm von Anfang an 
Führer gewesen wäre, zugrunde gelegt, wohl aber 
hat diese ständige Neugestaltung zu einer Er- 
schütterung des Aufbaus geführt, die sich z. B. 
auch darin dokumentiert, daB Stücke, die eigent- 
lich nach der Einleitung zu behandeln gewesen 
wären, in diese selbst hineingerückt sind (p. 5). 


wolle, was in der Zwischenzeit zegl re Edvn xal 0 Während die bisher betrachtete Neugestaltung 


Paoueias geschehen sei, bringt die Einleitung 
auf p. 10 eine zwar mehr in das Detail gehende, 
aber grundsätzlich damit übereinstimmende Dar- 
stellung alles dessen, was er über Völker, Könige 
usw. zu sagen habe. Nur in zwei Momenten unter- 
scheidet sich die Einleitung von p. 10: erstens 
verrät sie durch die Einzelheiten, die sie gibt, 
daß der Autor bereits in Kenntnis seines Werkes 
schreibt, und zweitens erstreckt sich die Bericht- 


der Einleitung unter dem Druck all der Mate- 
rialien erfolgte, welche in das Werk des S. hin- 
eingetragen worden sind, hat ein spezielles Pro- 
blem nach anderer Seite hin sich ähnlich ausge- 
wirkt; finden wir doch auf p. 2, Off. wieder eine 
andere Formulierung des Themas; denn als Auf- 
gabe ‚dieser Chronik‘ wird hingestellt, nachzu- 
weisen, daB die Fleischwerdung im J. 5500 und 
daß die Auferstehung 5534 erfolgt ist, wobei das 


erstattung über das allgemeine Geschehen auf die 60 zweite Moment besonders betont ist. Nun gehört 


Totalität der Geschichte von der Weltschöpfung 
an, und nicht, wie auf p.4, nur auf die Zeit nach der 
Fleischwerdung (ev z@ uerafl zoorw 2.9), Frei- 
lich greifen wir auch gerade in diesem Punkte 
einen inneren Widerspruch auf p. 4; denn unver- 
einbar mit der Behauptung, daß S. die Ereignisse 
der Zwischenzeit — seit der Fleischwerdung — 
berichten werde, ist die Wortgruppe zoür’ Eorıy 


unzweifelhaft die Besprechung des Programms 
der Schrift, welches ja an anderer Stelle ge- 
geben ist (vgl. unter 8), überhaupt nicht hierher; 
und es ist dies um so weniger der Fall, als es sich 
in dem entsprechenden Abschnitt nur um die Be- 
deutung des 1. Nisan handelt, den 8. als Tag der 
Schöpfung, der Verkündigung Gabriels und der 
Auferstehung feiert, um ihn zum Ausgangspunkt 
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seines eigenen Werkes zu machen. An dem Wert 
dieses Tages wurde ja auch nicht das Geringste 
geändert, wenn etwa die Jahresrechnung anders 
zu gestalten wäre. Also ist auch hier S. zu einer 
Erweiterung des Textes veranlaßt worden, der ur- 
sprünglich auf die Worte &v tauımy xal ö wovo- 
yes viös od narpös uera vv BE adıjs doontor 
odpxwov näcav nIngrooas oixovoulay Ex vexoörv 
aveoen (2, 5—7) sofort den in p. 4, 2ff. ausge- 
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zeichnet. Als Stoff für die Auffüllung der Welt- 
jahre steht dem $. zunächst ausschließlich die 
biblische Geschichte zur Verfügung; sie genau zu 
interpretieren, sich an ihren Wortlaut unmittel- 
bar zu halten, erscheint ihm dabei selbstverständ- 
liche Pflicht. Wo er glaubt, daß Africanus und 
Eusebios, seine großen Lehrmeister, von der 
biblischen Tradition abgewichen sind, greift er 
sie an, wobei die Polemik gegen Eusebios, mit 


sprochenen Gedanken wiederholt, daß dieser Tag 10 dem er sachlich vielfach harmoniert, mitunter 


als der der Weltschöpfung auch die Grundlage 
des vorliegenden Werkes ist. Mit vollem Rechte 
konnte denn auch der Autor p. 607, 17 an diese 
Stelle anknüpfen. 

Warum S. auch hier zu einer Erweiterung des 
Textes geschritten ist, können wir wohl den Wor- 
ten öneo rols noAlois vv loropızav od ovune- 
gormtaı in 2, 11 entnehmen. Das Jahresdatum 
5500 und das damit zusammenhängende 5534 


sehr scharf wird, weil er in ihm zugleich den An- 
hänger des angefeindeten Origenes sieht. Vor 
der Flut kommt neben der biblischen Geschichte 
nichts in Frage; zwar kennt S. die chaldäische 
und ägyptische Überlieferung, und da er weiß, 
welches Ansehen sie genießt, überliefert er ihren 
Bestand, damit sein Werk nicht lückenhaft er- 
scheine. So kommt es, daß S. uns die Königs- 
listen des Manethon sogar in doppelter Ausferti- 


war sehr lebhaft umstritten, wie man des S. 20 gung erhalten hat, obwohl er ihren älteren Teilen 


Darlegungen auf p. 590 und 597 entnehmen 
kann. Offenbar war er auch hierin zunächst viel 
zu zielsicher vorangegangen, und hat erst später 
das Problematische seiner These aus den wider- 
sprechenden Theorien anderer Historiker entneh- 
men müssen. Aus diesem Grunde verteidigt S. 
hier sein Werk und stellt auf der Basis seiner 
Erfahrungen in zwei Schlagworten den Aufbau 
dar: es ist xavovım®s te xal Einynrxös dureh- 
geführt (vgl. S. 1392). 

Die Feststellungen, welche wir im obigen ge- 
macht haben und welche sich nach vielen Seiten 
hin leicht ergänzen lassen, haben das allgemeine 
Ergebnis gezeitigt, daß S. nicht ein unselbstän- 
diger Abschreiber einer oder zweier Quellen ge- 
wesen ist, wie man bisher annahm; vielmehr war 
er ein Forscher, dem sich bei der Ausarbeitung 
seines Werkes immer wieder neue Probleme ent- 
gegenstellten und zu deren Lösung er immer wie- 


keinerlei Wert zuspricht. Es ist auch ganz kon- 
sequent gehandelt, wenn er diesen umfangreichen 
(p. 96—146) Exzerpten keine Datierung nach 
Weltjahren beifügt; denn in ihrem älteren Teil 
waren sie wertlos, und die späteren Stücke sind 
an anderer Stelle berücksichtigt. S. lehnt jeden 
Versuch, den phantastischen Zahlen der Chal- 
däer oder Agypter irgendeinen Wert durch Um- 
deutung zu geben, von vornherein ab; denn vor 


30 der Flut ist weder Ägypten noch Babylonien 


überhaupt bewohnt gewesen, und ein Königtum 
ist dort erst nach der Flut begründet worden. 
Bis zu den Zeiten Abrahams ist dergestalt sach- 
lich das Interesse ausschließlich auf die Bibel 
eingestellt, und um diese Quelle nach allen Sei- 
ten zu sichern, gibt er an dieser Stelle unter Er- 
weiterung des Vorbildes Eusebios (Chronik 
S. 38ff. Kaxst.) in Form von verschiedenen 
xavovıa 1. eine Rekapitulation seines eigenen Sy- 


der neue Quellenmassen heranzog. Mag daher das 40 stems, 2. die Rechnung des Afrikanus, 3. 4. 5. 


Bild, das sein Freund Theophanes von ihm zeich- 
nete (S. 1390), übertrieben günstig sein, so nähert 
es sich doch sicher viel mehr der historischen Rea- 
lität als die Ansicht der modernen durch Gel- 
zers Urteil beeinflußten Gelehrten. Freilich hat 
diese mühselige Arbeit dazu geführt, daß S. über 
ihr starb, ohne daß die Nachträge, die er um des 
Fortsehritts seiner Erkenntnis willen anbringen 
mußte, genügend verarbeitet worden wären. So 


die Rechnung des Eusebios auf Grund der LXX, 
de rn Bibel und der Samaritaner (151 

Von diesem Augenblick wird der Aufbau ein 
anderer; denn es tritt — nicht so, wie früher, zu 
dem Zwecke der Ablehnung, sondern in positiver 
Einstellung zu dem Material — die Profan- 
geschichte neben die biblische Geschichte. 8. 
trennt jetzt die verschiedenen zur Behandlung 


kam das Manuskript in die Hände des Theopha- 50 kommenden Zeitabschnitte jedesmal durch die 


nes, der für die Herausgabe gesorgt haben wird. 
Ohne eine gründliche Redaktion war des Werk 
nicht auf eine einheitliche Grundlage zu bringen; 
da sie nicht durchgeführt wurde, ist der Text mit 
all den Schwächen behaftet, die sich aus seinem 
Entstehen erklären. Doppelfassungen, Wider- 
sprüche, nicht verarbeitete Randnotizen drängen 
sich überall vor, und dazu wird der Überblick da- 
durch erschwert, daß sich auch neue Zielsetzun- 


generelle Überschrift x0ouov &rn. Es folgt darauf 
zunächst eine Gruppe chronologischer Angaben 
aus der biblischen, dann die parallelen Ereignisse 
— zunächst in Gestalt von Königslisten — aus 
der chaldäischen, ägyptischen, assyrischen usw. 
Geschichte, so daß hier zwar keine synchronisti- 
schen Tabellen entstehen, aber eine synchroni- 
stische Geschichte gebildet wird, wobei selbst- 
redend in Parallele zu der jüdischen Geschichte 


gen für das Werk entwickelt haben. All dies muß 60 jedesmal diejenigen Völker gestellt werden, über 


sick auswirken, wenn man versucht, eine Vor- 
stellung von dem Werke als Ganzes zu geben. 
Doch sei im Interesse der Benutzer der Versuch 
dazu gemacht, wenigstens über die großen Linien 
zu berichten. 

Die Grundlage für die Aufstellung der einzel- 
nen xarovıa und damit für das ganze Werk bil- 
den die Weltjahre — meistens als zdowov Km be- 


die es für diese Zeit etwas zu berichten gab. Bei- 
spiel: p. 168—169 gibt nach dem Stichwort xdouov 
&än 9 Ereignisse der biblischen Geschichte, 
welche zwischen 2776 und 3034 angesetzt sind. 
Es folgen sodann die chaldäische Königsliste von 
2782—3000, die ägyptisch-mesträische von 2776 
—3088, die ägyptisch-thebanische von 2900 
—3021, die arabische von 3001 ab, da erst da- 
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mals dieses Königtum beginnt. Dann folgt auf 
das Stichwort x6ouov En wieder ein analoger 
Aufbau usw. Es ist das derjenige, den $S. selbst 
p. 10, 2 mit Recht als odvoyıs bezeichnet. Mit 
dem Fortschreiten der Zeit treten neue Königs- 
listen hinzu, während andere aufhören. Dagegen 
entsteht eine grundsätzlich neue Rubrik mit 
p. 236; denn es tritt jetzt unter dem Titel oxo- 
oaönv eine Liste hinzu, welche in ziemlicher Will- 
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die er zitiert, wenn vielleicht auch unser Urteil 
etwas dadurch getrübt wird, daß den S. die nach- 
christliche Zeit weniger interessierte, als das 
große Problem der Zeit vor Christi Geburt. So- 
weit also äußere Indizien fehlen, wird es nur 
schwer möglich sein, den Kreis der Schriftsteller 
zu bestimmen, den S. tatsächlich in Händen ge- 
habt hat. Beweist doch selbst die Tatsache des 
indirekten Zitats keineswegs, daß nicht derselbe 


kür Ereignisse aufzählt, die im einzelnen der 10 Autor auch einmal unmittelbar benutzt ist. Dem 


chronologischen Bestimmungen entbehren, die 
aber als Ganzes durch den Synchronismus mit 
den als xdauov Ern aufgezählten Ereignissen der 
biblischen Geschichte festgelegt sind. Von Christi 
Geburt tritt schließlich zu den Weltjahren eine 
parallele Zählung hinzu, die im ersten Jahre die 
Form hat: xdouov Ernep' wis delas vrardowanoews 
Eos a, dann aber mit der oben dargelegten Ver- 
sehiebung den Typus annimmt, z. B. x0ouov Ern 


S., der an hervorragender Stelle in der Residenz 
des Ostens lebte, standen sicherlich bibliotheka- 
rische Hilfsmittel genügend zur Verfügung, und 
es bedarf noch der Untersuchung, wie weit er sie 
ausnutzte. Dabei wird man allerdings die Frage 
nach mittelbarer oder unmittelbarer Benutzung 
der Quellen nicht zu einseitig behandeln und 
überschätzen dürfen, denn noch wichtiger als ihre 
Beantwortung scheint mir die andere, was S. aus 


&pe. vis Velas vogx&oews Er e, so daß die Dif- 20 den ihm überkommenen Materialien selbst ge- 


ferenz jetzt genau 5500 beträgt. Die letzte Zahl, 
welche tatsächlich gegeben wird, ist 5776 — 276 
der Fleischwerdung, welches dem 2. Jahr des 
Kaisers Carus (= 284 n. Chr.) gleichgesetzt ist. 
An diesem Belege, wie natürlich auch an vielen 
anderen, kann man ersehen, daß S. diejenige Ära 
benutzt, welche nach unserer Umsetzung mit dem 
29. August 5493 v. Chr. beginnt. Sie legt denn 
auch sein Fortsetzer Theophanes zugrunde, dessen 


macht hat. [Laqueur.] 
9) Arzt aus byzantinischer Zeit, von dem ver- 
schiedene Rezepte hsl. überliefertsind. [Raeder.] 
Synkletios, Palatinus, überbringt dem Atha- 
nasios um 330 einen Brief des Kaisers (Athan. 
ap. c. Ar. 59). Der Brief des Libanius (epist. 
1184) ist nach der besten Überlieferung an einen 
S. (nicht Parnasius) gerichtet, der im J. 355 
Statthalter ist in der Provinz, in der Boöthos 


Einleitungsworten wir zugleich die Bezeichnung 30 zu Hause ist, d. h. in Palaestina (vgl. Liban. 


der Ara als alexandrinischer entnehmen. Behan- 
delt er doch die Geschichte vom 5777. Weltjahr 
bis zum Jahre 6305 xara zobs Alekavdgeis, xara 
62 Poualors 6321. 

Über die Quellen des S. ein Urteil abzugeben, 
ist in vielen Fällen leicht; denn erstens zitiert er 
selbst recht viel, zweitens liegen uns zum Teil 
die Quellen unmittelbar vor, so des Eusebios 
Chronik und seine Kirchengeschichte. In den son- 


epist. 446). Dies könnte jener ehemalige Pala- 
tinus sein. [Seeck.] 
Züyxintos (von ovyxalö), eigentlich die ein- 
berufene Versammlung: 1. die Volksversamm- 
lung a) in Athen die außerordentliche Volks- 
versammlung, z. B. IG II 5, 4le zxxinola 
oöyxintus dno Bovins orgarny@v nagayyalayıwr; 
b) in Syrakus die ordentliche Volksversamm- 
lung, s. Inschr. v. Magnesia 72 2. 3 ödyua räs 


stigen Fällen halte ich jedoch allerstärkste Zu- 40 ofvu/yxAnzov, Z. 7 Edode zäı ovyriijtaı xada [al 


rückhaltung für geboten: $. hat seine Quellen als 
selbständiger Arbeiter benutzt, und wir müssen 
auf Grund alles dessen, was wir gesehen haben 
annehmen, daß er auch seine xavörıa ergänzt hat, 
woher er nur konnte. Wir haben infolgedessen 
z. B. kein Recht, Stücke, die in einem auf Euse- 
bios zurückgehenden Zusammenhang stehen, auf 
den großen Kirchenhistoriker zurückzuführen, 
falls sie nicht durch Hieronymus oder den Ar- 


rür Bovläı];, vgl. Wilhelm Beitr. z. griech. In- 
schriftenk. 1909, 183ff., c) bei den Achaiern 
die Landesgemeinde, s. u. Zvunolıreia; d) in 
Larisa in der Form owxäeis, s. IG IX 2, 517 
= Syll.3 543 2. 10 owwxdeitos yeroukvag. 

2. Der Rät: a) in Akragas, s. IG XIV 952 
Ecke zäı dllu xada xal züı ovyainıwı; vgl. 
Swoboda Volksbeschlüsse 258; b) in Melite, s. 
CIG 5752 Eöofe 17 oyyainıp xai zo önup tüv 


menier bezeugt sind. Andererseits kann gerade 50 Meiutuiwr; vgl. Mommsen R. Staater. III 2, 


ein Vergleich der Kirchengeschichte des Eusebios 
mit S. für die Beurteilung seiner Arbeitsart sehr 
lehrreich sein. S. zitiert sehr korrekt, aber nur 
dann, wenn er dem Eusebios seinen eigenen Wort- 
laut entnimmt, so z. B. 633, 11—18 (Pnolv Eüce. 
Bios Ev Öevrigw tüv Exxinoaorırav lorogıöv — 
KG 124, 14-24 Schwartz oder 634, 10 
Evoesßiov Ex tod B Aoyov rüs Exxinowmorxfjs loro- 
glas == KG 162, 3—164, 4). Gibt Eusebios selbst 


841; c) in Rom der Senat (s. d.). [Schwahn.] 
Züvrlivo:, von Ziebarth o. Bd. XI S. 861, 
62 als attische Ephebengruppe aufgefaßt; s.2v»- 
teixkeıvos (Wilhelm Beitr. z. griech. Inschr.- 
Kunde 51 = A 82: Poland Gesch. d. griech. 
Vereinsw. 462). [Poland.] 
Zvyxvvayoi steht in der Mitte einer akar- 
nanischen Weihinschrift an Artemis Agrotera 
(Suppl. ep. gr. 1214), wohl noch aus dem 2. Jhdt. 


ein Zitat, so nennt S. nur den Autor, ohne an-60v. Chr. Es kann fraglich erscheinen, ob es sich 


zugeben, er das Zitat dem Eusebios entnom- 
men hat, z. B. 630, 13 wird Iustinus Martyr 
zitiert; das Zitat stammt aus KG 134, 5, die je- 
doch nicht genannt wird. Ebenso liegen die Ver- 
hältnisse bei der Zitierung des Hegesipp z. B. 
638, 3 (= KG 166, 9), des Tertullian 644, 8 
(= KG 176, 10) usw. Selbstredend hat also S. 
nicht alle diejenigen Schriftsteller eingesehen, 
Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


auf die 13 vorher oder die 6 nachher genannten 
Personen bezieht, noch mehr, ob wir es mit einem 
Verein von Jägern zu tun haben wie bei den 
xvryyol, Ziebarth 0. Bd. XI S.2528. [Poland.] 
Synnada, Stadt in Phrygien. Der Name wird 
meistens mit nr geschrieben ;, Synada kommt bei 
Sokr. hist. ecel. 3. Nikeph. hist. eccL XIV 11, 
in den Not. episc. 129, 372 usw. sowie bei Suid. 
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s. Ayannıos und Zurdöor vor. Daneben gibt es die 
Form Synnas, Cie. ad fam. DI 8, 6; ad Att. V 
16, 2. Plin. n. h. V 105. Stat. silv. I 5. 37. IE2. 
87. Martial. IX 75, 8. Tab. Peut. IX 4. Als Singu- 
lar wird 8. bei Claudian. in Eutrop. II 273 ge- 
braucht; & Svsaö@ steht Sokr. hist. ecel. VII 3. 
— Nach der Gründungssage bei Steph. Byz. ist 
Akamas der Gründer, Münzen mit AKAMAZ 
Head HN? 686, vgl. Weiss Österr. Jahresh. 


Synnada 
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Ebene bei S. wachsen infelge der Meereshöhe von 
über 1100 m keine Oliven, Rev. arch. 195. Th. 
Fischer Peterm. Mitt., Erg.-H. 147. Über die 
Straße, an der S. lag, vgl. Tab. Peut. IX 4. CIL 
II 14200. Kiepert FOA IX Text 76. — In- 
schriften: Sterret Papers American School, 
Athens III nr. 366, 20. 45. 373, 21. 874, 11. 
375, 6.10. 876, 6. 8.9. 11. 32. 33. 39. 45. Rh. 
Mus. 1894, 436. Ramsay Cities and bishoprics 


Zvweaüras 


19183, Beibl. 71f. In der Stadt war Bevölkerung 10 of Phrygia I 735 nr. 664f. Bull. hell. XVII 279f. 


verschiedener Herkunft vereinigt; Steph. Byz. 
nennt Makedonen. Danach hätte sie zuerst Syn- 
naia geheißen. Auf Münzen findet sich die Auf- 
schrift 2YNNAAEQN IQNQN und AQPIEQN; 
ebenso kommt auf ihnen ein ZEYC IIANAH- 
MOC vor, der auf eine Vereinigung verschiede- 
ner Bevölkerungselemente hindeuten könnte. Brit. 
Mus. Cat. Greek Coins, Phrygia C. Head HN? 
686. Droysen Hellenismus in 2, 267. Die Stadt 


CIL II ür. 13 655f. 14402g, f. VII 297f. Athen. 
Mitt. XXII 28. Die Inschriften bei Le Bas nr. 
1707f. gehören nicht hierher, da sie aus Aflun 
Karahissar stammen, was früher für 8. angesehen 
wurde. Über die Marmorbrüche von S. s. Doki- 
meion. [Ruge.] 

Synnaos s. Synaos. 

Zvyvaüraı sind als Seemanns- oder Fischerei- 
verein, was doch der Name besagen muß, in den 


wird zuerst in den Kämpfen des Antigonos mit 20 Urkunden nur erst wenig bezeugt (Poland 


den übrigen Statthaltern 302 v. Chr. erwähnt, 
Diod. XX 107, 30; dann beim Zug des Manlius 
189 v. Chr., Liv. XXXVIU 15, 14 und bei den 
Kämpfen der Galater mit. Eumenes 167 v. Chr., 
Liv. XLV 894, 11. In römischer Zeit war es der 
Hauptort eines conrentus der Provinz Asia, ge- 
hörte aber eine Zeitlang zur Provinz Kilikien, 
Cic. a. a. OÖ. und ad fam. III 8,3. 5. XV 4,2; 
aa Att. V 20, 1, Plin. n, h. V 105. O.Cuntz 


Gesch. d. griech. Vereinsw. 119f.). 

Für die vielumstrittene Inschrift von Kalli- 
polis wohl aus dem 2. Jhdt. n, Chr. IGR I 817 
(= Z 10 Pol.) ist entscheidend die Ergänzung 
im Anfang der Inschrift. Man las hier anfänglich 
ol Örrrvogg[nloarte[s] zei Teflor]a[ox jnoorres 
und sah in dieser Genossenschaft von o. (Z. 2i) 
einen Verein, der den Fischfang in der dortigen 
Gegend gepachtet hatte. Nach der Darlegung von 


Jahrb. f. class. Phil, Suppl, XVII 496. In christ-30 Ziebarth Griech. Vereinsw. 24 steht hier, wie 


licher Zeit war es untednols von Phrygia salu- 
taris, Sitz eines Bischofs, Hierokl. 677, 7. Not. 
episc. 129. 372. IL 25. III 328. IV 24 usw. Sokr. 
hist. ecel. VII 3. Suid. s. Svvadov. Am Konzil 
von Nikaia 325 n. Chr. nahm teil Prokopios, 
Gelzer, Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicseno- 
rum nomina; an dem von Ephesos 431 n. Chr. 
Severus, Mansi IV 1224, an dem von Kalchedon 
451 n. Chr. Marianus, Mansi VI 607. Strab. XII 


auch sonst bei Steuerpächtereien ein deyarns an 
der Spitze, es findet sich auch ein dyrıyoapöueros, 
der wohl nicht mit Ziebarth als Schreiber, son- 
dern als Kontrolleur (s. Poland Gesch. d. griech. 
Vereinsw. 403) aufzufassen ist, und eine Reihe 
spezieller Ämter, deren Namen teils mit dem 
Fischereigewerbe teils mit dem Schiffereigewerbe 
zusammenhängen. Aus der Zusammenstellung der 
Öirtvaprnoarees mit den ze/AmrJafex/noavtes 


577 nennt S. eine od ueydAn nölıs, das zeichnet 40 schließt er, daß der Verein wehrscheinlich so- 


die Bedeutung der Stadt wohl nicht richtig. 
Durch Inschriften und Münzen erfahren wir man- 
cherlei über die inneren Verhältnisse. Es werden 
erwähnt fovAn xal djuos, Bull. hell. XVII 279 
nr. 78, yegovala nr. 79, ovr£ögıor vEo» Bull. hell. 
VII 299 nr. 23; &gyovrss mit einem ze@ros äegwr 
an der Spitze, Bull. hell. XVII 279 nr. 79. 283 
or. 85. Rev. arch. nouv. ser. XVII, 31. Bd. 1876, 
195 nr. I. 198 nr. 2. 200 nr. 3, orearnyds Bull. 


wohl das vom Staate gepachtete Fischereigewerbe 
ausübte als auch die daranf ruhende Steuer ein- 
nahm. Dieser Ansicht schloß sich Poland 120* 
durchaus an und auch Rostowzew Philol. Supp!. 
IX 3, 414 denkt an einen Fischereipachtverein. 
Inzwischen war aber Foucart Rech. s. !' orig. et 
la nat. d. myst, d’Eleusis 37 davon ausgegangen, 
daß als Mittelpunkt der Tätigkeit des Vereins ein 
Ne[ıJAciov genannt wird; daher ergänzte er die 


hell. VII 300 nr. 24. XI 219 nr. 13; etravıs 50 entscheidenden Worte dixtvagy. x. tellerla[ex]n- 


(xai Aoyıorıys) Brit. Mus. Cat. Greek Coins, Phry- 
gia XCIX; yoauuareös Bull. hell. XVII 282 nr. 
83. 84; yuurasiapyos nr. 86; äyopavduos nr. 78; 
oreparııpögos nr. 84; xoeopdlaf nr. 78; asırwens 
ar. 84; dyavoßerns Rev. arch. a. a. O.nr. 45, 4. 
Brit. Mus. Cat. C; leoeus, l£geıa, deyıepeis Brit. 
Mus. XCIXf. 399. Die Stadt bezeichnete sich 
als Aaurgordrn, Aaunpa untoonoiıs Rev. arch. a. 
a. O. Bull. heil. XVII 281 nr. 80, Athen. Mitt. 


oayres und bezog alle Tätigkeit und sämtliche 
Ämter auf die Feier des Osirisdramas, bei dem 
das Auffinden der Glieder des Osiris eine Haupt- 
rolle spielte. Die Meinungen blieben geteilt. Wäh- 
rend Lafaye (Dar.-Sagl. IlIl584 af.) sich für Fou- 
cart entscheidet, denkt L&crivain (Dar.-Sagl. V 
68b) nur an eine Pächtergesellschaft von Fischern. 
Berücksichtigt man die im Grunde klaren und 
schlichten Namen der Ämter (besonders dorörns 


XXX 28 nr. 2, sie war »vewxdgos Rev. arch. a. 60 und ärzıygapdusvog), die bisweilen nur recht ge- 


a. OÖ. nr. 1 und hatte Bündnis (dudvosa) mit 
Hierapolis, Brit. Mus. 256. Der Ort der alten 
Siedlung ist bei Tschifut Kassaba durch Inschrif- 
ten festgestellt worden, Rev. arch. a. a. O. Nouv. 
Archiv. Miss. scientif. 1895, 469f. Ramsay Asia 
Min. 40. 139. Die Beschreibung der Lage bei 
Strabon und Claudian. in Eutrop. II 273 stimmt 
bis auf die Bezeichnung &Aauöpvros; denn in der 


zwungen ins Symbolische umgedeutet werden 
können, auch daß die Weihung der o. ein Bild 
des Gottes des Fischereisegens (Poland 209), des 
Priapus, trägt, so erscheint Ziebarths Ergän- 
zung und Deutung viel näher liegend, wenn auch 
nicht geleugnet werden soll, daß das Schiff in 
reinen Kultvereinen — man denke an isgovadrar 
(Ziebarth 29, 1. Poland 81) u.a. — von Bedeu- 
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tung ist. Wie ein Neilaion das Standquartier dieser 
o. wurde, läßt sich freilich nicht sagen, doch hatte 
der Neilos sogar für die griechische Sage Bedeu- 
tung bekommen (Wagner Roscher III1 94). 

Ein ganz ähnlicher Verein, dessen Name nicht 
erhalten ist, bestand offenbar in Parion (Athen. 
Mitt. X 207 = Z 55). 

Eine weitere Weihung von o. ist auch aus 
bosporanischem Gebiete aufgetaucht (s. Zie- 
barth Jahresber. CLXXXIX 40). 

Synnoon (Zvwvoörv) von Aigina, Erzgießer, 
nur bekannt aus der von Pausanias benutzten 
Schülerdiadochie des Aristokles (vgl. o. Bd. IITA 
S. 1201, S1ff.), wo er an zweiter Stelle als Schüler 
des Aristokles und als Lehrer seines Sohnes Pto- 
lichos erscheint, Paus. VI 9, 1. Da dieser bald 
nach 476 tätig war, Aristokles ans Ende des 
6. Jhdits. gehört, hat S., von dem kein Werk er- 
wähnt wird, um 490 geblüht. Brunn Gesch. 


Synnoon 


[Poland.] 10 
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Sehr merkwürdig sind nach dem hl. Georg 
benannte christliche o. in Inschriften von Seleu- 
keia Sidera (P. Am. Sch. II 89. III 465 = Z 
81D.E). Hier erscheint als Führer ein [mge]- 
sywv (E81 D), auch ein önomgodya» (E81 E). 
Unter den je etwa 20 Genossen befinden sich 
auch Frauen (Poland 368). [Poland.} 

Zuvoöidiexgys 5. Zvvodiaı: Poland E 88a, 
2.b,5. c, 2. d, 2. [Poland.) 

Synodion (Zvr6ö.0» Appian. Illyr. 27). To- 
maschek Die vorslavische Topographie der 
Bosna (Mitteil. d. geogr. Gesellsch. Wien 1880) 
505 glaubt, daß die Siedlung ihren Namen davon 
bekommen habe, daß die dalmatischen Stammes- 
häuptlinge in ihr Zusammenkünfte abzuhalten 
pflegten, und identifiziert sie nach der Schilderung, 
die Appian von dem Platze entwirft (dA dr 
aexi ns Bing, Evi röv Taßıvlov aroardv Evjöpev- 
cav ol Aalyaraı zegi yapayyı Padela xal ämumxeı 


Synodoiporos 


d. griech. Künstler 181,84. Overbeck Schrift- A xal uson dVo dowv), unter Zusammenhalt mit 


quellen 411. [Lippold.] 
Zvvoöicı, Karawanen, sind in Inschriften, 
namentlich aus Palmyra, aber vielleicht auch aus 
Seleukeia Sidera bezeugt. Die palmyrenischen In- 
schriften (s. Ziebarth Griech. Vereinsw. 31f. 
Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 115. Hu- 
velin Daremb.-Sagl. III 1736a) erstrecken sich 
über die Zeit von der Mitte des 2. bis über 
die Mitte des 3. Jhädts.: Syll. or. 632 = IGR III 


ihrem antiken Namen mit dem heutigen Sinjsko 
polje an der mittleren Cetina. Das S. des Appian 
ist jedenfalls -mit Strabons VII 5, 5 Zwaror 
zaaluöv (0. Bd. ITA S. 189 Nr. 1) identisch 
(Tomaschek 505, nach Krahe Indogerm. Bibl. 
III. Abt, 7. Heft 4 wieder ein Beispiel für die Vor- 
liebe der Griechen, wie überall, so auch in Illyrien 
indigene Namen zu gräzisieren). $. wird in den 
Kriegen Octavians mit den Dalmaten genannt (o, 


1052 = E 88a. 633 = 1053 = 88 b. 1050 = 88. 30 Bd. IV S. 2451). Er verwandelte den Ort nach der 


633 = 1051 = 88d. 641 = 88e. Le Bas 2608 
= 88f. 646 = 1045 = 88g. Mommsen R.G.V 
428, 2 erklärt diese Karawanen für feste Ge- 
nossenschaften, die dieselben Fahrten in bestimm- 
ten Intervallen unter ihrem Vormanne (ovvoöı- 
doyns) unternahmen; ihm schließt sich Zie- 
barth an. Dabei ist es aber auffällig, daß diese 
o, keine nähere Bezeichnung tragen, man müßte 
denn die einmalige Wendung 7 dnö Z’naolvov 


Kägaxos 0. (E 83b) in diesem Sinne erklären. An 40 


sich ist es wohl nicht ausgeschlossen (Poland 
115), ja auch naheliegend, daß sich Kaufleute zur 
Karawane gegebenentalls erst zusammentaten und 
unter sich einen angesehenen Mann zum Führer 
(avvoöuagzns 8.u.; E 88e wird er nicht als o. be- 
zeichnet) wählten (Syll. or. 632 A. 2). Dann konn- 
ten sie immerhin auch, wenn sie mit ihm, dem 
Gelände entsprechend, hinauf- (ovraraßavızs 
E 88a; vgl.c) oder hinabgestiegen (xareAdövres 


Niederlage, die A. Gabinius hier erlitt (o. Bd. II A 
8.189 Nr. 1), in einen Schutthaufen; in ihrer Nähe 
entstand später die römische Kolonie Aequum 
(Tomaschek 505, vgl. auch o. Bd. I 8. 605). 
Appian scheint Strabons Iıvarıo» zalaıdv und 
Zworov veo» (o. Bd. ITA S. 189f. Nr. 2) nicht 
scharf zu trennen, offenbar deshalb, weil auch 
Zwvortiov veov, dasnach Tomaschek 559 südlich 
der Narenta in dem langgestreckten Hochtal 
Newesinje in der Nähe der späteren römischen 
Ansiedlung bei Dabrica zu suchen ist, von Octa- 
vian eingeäschert worden ist, und läßt Octavian 
ohne große Mühe aus dem nördlichen Dalmatien 
vor Setuia (o. Bd. IITA S. 1927 Nr. 1) gelangen. 
Veith Die Feldzüge des C. Iulius Caesar Octa- 
vianus in Iliyrien (Akad. Wien, Schrift. der Bal- 
kankomm., Antiquar. Abt. VII) 91ff. prüft die 
verschiedenen Deutungsversuche der Lage S.s und 
identifiziert es auf Grund des Wortlautes der Er- 


E 88e) waren, wie Mommsen ausführt, nach 50 zählung Appians Ill. 27, daß die Siedlung & 


ihrer Rückkehr (d.h. wohl 2 88d 7 xazeAdoüoa o.) 
den verdienten ovwodcdezns ehren, wie die In- 
schriften zeigen, besonders wenn er sich nicht 
nur durch allerhand Unterstützung (Bordnoarra 
E8Sb scheint er bloß der Vermittler zu sein, 
s. auch Dittenberger zu 646 A. 6), sondern 
durch Hergabe einer hohen Summe, EZ 88c von 
300 alten Golddenaren, verdient gemacht hat. Daß 
die dez&urogo: mit den ovrodıdexa: identisch wa- 


ao vs Ülns gelegen sei, mit Senedija auf der 
Balina glavica und findet eine Stütze für seine 
Ansicht auch in dem ähnlich lautenden Namen 
der Gegenwart, betont aber, daß der militärische 
Gesichtspunkt S. nach dem Gradina bei dem 
Dorfe Postinje gornje verlegen müßte, wofür auch 
der lokale Befund, der Bestand einer jedenfalls 
aus Holz gebauten illyrischen Doppelsiedlung (vgl. 
Strabons Suworov malardv und veor), spreche. 


ren, wie Dittenberger Syll. or. 646 A. 6 meint, 6) Vgl. auch Veith 88 und Karte 18. Krahe Indo- 


ist nicht wahrscheinlich, diese bildeten wohl 
einen Verein von Großhändlern (Ziebarth 32). 
Daß einer von ihnen aber eine Karawane leiten 
konnte, sogar mit eigenen Mitteln (E88 f), ist 
nur natärlich. Auf die große Bedeutung, die man 
von Staats wegen den Verdiensten um den Kara- 
wanenbetrieb in Palmyra beimaß, weisen Momm- 
sen, Ziebarth und Dittenberger zu 646 bin. 


germ. Bibl. III. Abt. 7. Heft S. 37 und 9. Heft 
S. 105. 144. 148. [Fluss.] 
Synodoiporos, Beiname der Hygieia in Le- 
bena auf Kreta, die als ‚Reisegefährtin‘ auf den 
der Gesundheit vielfach schädlichen Reisen die 
Menschen begleiten soll, Museo Ital. di antich. 
class. III (1890) 724 nr. 173a: Yyeiafı) Zw- 
[rdlent) Zvvodor[nöe]orı) ax Övap; ur. 173b 
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(stark beschädigt, nur) ...... ovvodcnofo/w 
Eeviwv..... xar' Övag. Syll. III3 1147. Die Buch- 
staben der Inschriften gehören der ‚späten Zeit‘ 
an. Gruppe Gr. Myth. 1070A. [ebhard.] 
Zuvoöog. 1) Die oder eine politische Haupt- 
körperschaft des Achäischen Bundes, vgl. im all- 
gemeinen die Darstellungen der Bundesverfas- 
sung, Swoboda bei Hermann III 388ff. Bu- 
solt Staatsk. 1555fl. Beloch Griech. Gesch. 


Zrvodos 
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gesetzt. Nur die Wahl der Bundesbeamten scheint 
ihr und nicht der oöyxAnros zugestanden zu haben, 
wenn die im Vorübergehen getane Äußerung 
Polyb. XXXIX 8, 1 wörtlich zu nehmen ist (trotz 
Busolt 1563, 2). Neben o. und odyxAnros steht 
in der letzten Phase achäischer Geschichte eine 
yegovata (Pol. XXXVIII 11, 1), deren Wesen dun- 
kei bleibt, sie tagt mit und leitet die Volksver- 
sammlung — es mag sich um einen Ausschuß der 


Zivodos 


IV 2, 230f. Frühere Literatur: Swoboda 10o. handeln, etwa was in der Geschäftsordnung in 


389, 1. Busolt 1555, 1. Der unbefriedigende 
Charakter aller Versuche, die Nachrichten über 
die verschiedenen Bundesversammlungen der 
Achäer restlos zu versöhnen, liegt daran, daß man 
stets von der Voraussetzung ausgegangen ist, die 
Verfassung des Bundes müsse von 280—146 un- 
verändert geblieben sein, an sich höchst unwahr- 
scheinlich und bei 4—5 Menschenaltern, in denen 
die schwersten politischen und sozialen Erschüt- 


Athen die prytanierenden Phylen sind. 

Ganz anders ist das Bild im frühen 2, Jhdt. Zu- 
nächst wird die Gerusia nicht erwähnt, aber vor 
allem besteht noch keine oöyxAnros, sondern die o. 
ist die oberste Instanz des Bundes überhaupt. Im 
3. 185 fordert ein römischer Gesandter (Pol. XXI 
13, 2. 10f. 16, 6f.) von den üpyai die Berufung 
der zoAlol —= Exxinola (Paus. VII 9, 1 sagt ovve- 
ögıov, was nicht amtlich ist), letztere ist für Krieg, 


terungen vorkommen, fast undenkbar. Klar lie- 20 Frieden und die Behandlung der Senatus consulta 


gen die Dinge für die Spätzeit des Bundes: Polyb. 
XXIX 23, 8. 24, 5f. erscheinen ptolemäische und 
seleukidische Gesandte im Winter 169/83 vor der 
o., die mit den Begriffen dyopa (nicht amtlich, 
Swoboda 389, 4) und Bovi7 gleichgesetzt wird 
(24, 5f.). Die o. erklärt sich für ßoxdera, d. h. für 
Krieg und Frieden sowie internationale Ab- 
machungen, nicht zuständig, das ist Sache der 
obyxintos, die aus allen Bürgern vom 30. Jahre 


zuständig. Genau so sind unter den gleichen 
äußeren Umständen zwei Jahre später (Pol. XXIII 
5, 12f. 16) der Stratege und die Damiurgen 
(= degai) zuständig, für diese Materien die 
exxAnola zu berufen. Es gibt deutlich nur 
eine Instanz über den Jahresbeamten, nicht 
zwei, wie ein Menschenalter später. In dem Falle 
von 185 kommt der römische Gesändte zu spät, 
als gerade eine Tagung der von ihm geforderten 


an besteht. Genau so wendet sich Oropos im J. 153 30 Art vorüber ist. Sie wird Pol. XXII 10ff. be- 


an die o. der Achäer in Korinth, die für die Frage 
der bewaffneten oder politischen Intervention eine 
obyxAntos berufen muß (Syll. IB 675). Die letz- 
tere ist also eine richtige Volksversammlung, so- 
weit eine solche bei der territorialen Ausdehnung 
des Bundes technisch durchführbar war. Bei ihr 
liegt denn auch in der letzten Katastrophe des 
Bundes die Souveränität: die Pol. XXXVIII 10, 
2M. Diod. XXXII 26, 4f. Paus. VII 14, 2 be- 


schrieben: es handelt sich um die xowai ouvodor 
(Diod. XXIX 27 sagt xoıw7 o.), die ein rAjdos 
(11, 13. 12, 10) und ‚die Achäer‘ darstellen (11, 8. 
I1f.). Vertreter der z6Asıs machen das Gremium 
aus (12, 14), das in einem ßovievemgior tagt (12, 
6) und hier das Definitivum für die politischen 
Beziehungen zum seleukidischen und ptolemäischen 
Hofe schafft (10, 4. 12, 1. 13): es ist ganz ein- 
deutig die co. der Jahrhundertmitte, aber noch 


schriebene, die Kriegserklärung an Sparta be- 40 mit einem Umfang von Zuständigkeit, der später 


schließende Tagung in Korinth besteht aus den 
Ayaloı ovvnyufvoı, einem dylos oder nAydos, das 
zavdnuei versammelt ist, jeder in Korinth wohn- 
hafte achäische Bürger tut mit und (das betont 
Beloch 234) die römischen Gesandten treffen 
xara ruyn» bei ihr ein: die o. hatte feste Ter- 
mine (s. u.) und ihre Tagungszeit mußte römi- 
schen Diplomaten bekannt sein. 

Zeitlich zwischen die bisher behandelten Szenen 


zugunsten der ouyxAntos eingeschränkt er- 
scheint; die Vorstellung Moderner, daß der Neu- 
abschluß von Verträgen der einen Instanz, di> 
Verlängerung der anderen, eben der o., zusteh>, 
ist ein Monstrum. Dieselbe Körperschaft wird ge- 
meint sein, wenn in eben dieser Sitzung der per- 
gamenische König eine Stiftung anbietet, deren 
Zinsen zu Diäten für die ‚BovAn' verwendet wer- 
den sollen (Pol. XXII 10, Sf), zumal Pol. XXVIII 


fällt die von Pol. XXXVIII 8, 3f. 9, 5 (vgl. Paus. 503, 10 ‚Bovin‘ für eine zweifelsfreie o. braucht. 


VII 14, 4f.), wo ein römischer Gesandter einem 
aindog = nollol gegenübersteht. Dies ist der 
‚obA4oyos‘ (nicht amtlich), der aus vom Strategen 
geladenen Vertretern der zoAsıs besteht. also eine 
vielköpfige Versammlung, die aber nicht mit jener 
Volksversammlung identisch und ganz dem Ge- 
sagten entsprechend bei Polybios als o. bezeichnet 
und außenpolitisch nur für Vorverhandlungen zu- 
ständig ist, genau wie in den Fällen von 169/83 


XXII 10, 8 handelt es aich um 720 000 Drachmen, 
die 60—70 000 Drachmen an Zinsen erwarten 
lassen (Beloch Griech. Gesch. IV? 1, 322), also 
bei 60-70 Bundesstädten (Busolt 1550) und 
fünf Sitzungen zu drei Tagen jährlich (s. u.) 
für Stadt und Tagung 200 Drachmen, eine ratio- 
nelle Zahl. 

Die Erkenntnis, daß es im Anfang des 
2. Jhdts. keine ovyxAnzos, sondern nur die o. 


und 153. Genau dasselbe Bild ergibt sich für die 60 gab, setzt Pol. XXII 2 in sein Recht ein. Diese 


Zuständigkeit der o., die mit kretischen und rho- 
dischen Gesandten verhandelt (Pol. XXXIII 16, 2). 

In der Mitte des 2. Jhdts. hat also die o. die 
Funktionen einer normalen griechischen Bovin, 
die eine souveräne Volksversammlung über sich 
hat. Gerichtliche Funktionen als Spruchhof gegen 
Verbrechen gegen den Bund werden Paus. VII 
9, 8. 12, 4 auch zwischen 167 und 146 voraus- 


Tagung (in Kleitor) nennt Polybios o., Liv. XXXIX 
35 concilium, was bei ihm sonst stets — o. ist, 
Paus. VII 9, 2 our&öcıor, was (s. 0.) bei ihm 
o. bedeutet, sie erledigt aber diplomatische Defi- 
nitiva. Die modernen Bearbeiter nehmen an, daß 
Polybios bezw. der Excerptor o. statt oöyxAnros 
schreibe; die Überlieferung behält aber recht: 
184 v. Chr. war die o. zuständig. 


s 


1417 Zvvoöos 


Nur eine Ausnahme kann bestehen: nach Plut. 
Philop. 21 (vgl. Pol. XXIII 12, 7. 16, 1) wählt 
eine &xxinoia den Nachfolger des ermordeten 
Philopoimen, bei der Personen als zg0ßovio: fun- 
gieren (diese deutet Busolt 1563 als die 
Damiurgen, eventuell sind es alle Beamte). Nach 
dem Zusammenhang ist es eine Heeresversamm- 
lung, deren Vorhandensein in Kriegszeiten wir zu- 
nächst einmal buchen (Liv. XXXVIII 33, 6ff. ist 
übrigens keine solche, sondern eine tumultua- 
rische Szene im Lager). 

Die Einrichtung einer Volksversammlung (oty- 
#Antos) mit bestimmten Funktionen und unter 
Zutritt jedes Achäers, der mitmachen will, fällt 
also zwischen 183 und 169. Polybios hat sie 
sicher erwähnt, Livius oder die Excerptoren hatten 
keinen Anlaß, uns das Faktum herauszuschreiben. 
Die in diese 14 Jahre fallenden Erwähnungen 
achäischer Tagungen helfen nicht zu voller Sicher- 
heit über den Zeitpunkt der Reform. Die noA4ot, 
die im J. 183 vom Strategen berufen werden, um 
die Aufnahme Spartas in den Bund zu vollziehen 
und die als ‚die Achäer‘ bezeichnet werden (Pol. 
XXIII 17, 5. 18, 1) sind sicher noch die alte o., 
zumal offenbar diese Versammlung die Grenzfest- 
setzung von Inschr. v. Olymp. 46 getroffen hat 
(a. a. O. S. 90) und hier Z. 57 als o. bezeichnet 
wird. Die nächsten Stellen sprechen farblos nur 
von ‚den Achäern‘: Pol. XXIV 6, 2f. 10, 1. 7f. 


Liv. XLI 23, 4 (betreffend Gesandtschaften und 30 als &xxAnoia bezeichnet, ihr 


diplomatische Verhandlungen). Im J. 170 finden 
wir Pol. XXVII 8, 7#. (vgl. Liv. XLVII 17) 
römische und andere fremde Gesandte vor einer 
achäischen ‚ExxAnola‘, die 3, 10 als BovAn be- 
zeichnet wird, a. a. O. 7, 3f. pergamenische vor 
der ‚ersten dyopd‘. Aber ‚SxxÄnoia‘ braucht Po- 
lybios öfters für die o. (s. u.), @yood für o. fanden 
wir schon o. S. 1415, die Bezifferung der ayood 
deutet auf die regelmäßigen Tagungen der o. 
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beschließen, 48, 1 fremde Gesandte bescheiden, 
XXXII 19f. das Bündnis mit Rom abschließen. 
Bei letzterer erscheinen die Delegationen der 
Städte, die o. S. 1416 für die o. typisch waren, 
die Geschäftsordnung von 22, 4 ist die nach Pol. 
XXIX 24, 10 für die oöyxintos vorausgesetzte 
und wohl von der o. auf diese übertragene: An- 
träge am zweiten, Abstimmung und Schluß am 
dritten Tage der Tagung. Pol. XXI 9, 1f. treten 


10 Gesandte des Eumenes vor die dxxincia = of 


zoAloi, was nach dem bisher Gesehenen auf die 
o. bezogen werden kann; XI 9, Iff. 8 beschließt 
man im ßevievrnoıor, also im o. nicht in einer 
Volksversammlung, über die Heeresreform des 
Philopoimen, deutlich ein Akt der Legislative, 
d.h. des Souveräns. Pol. XVI 27, 4 ist farblos. 

Näheres erfahren wir erst wieder im 8. Jhdt. 
Im allgemeinen nennt Pol. II 37, 10 Beamte, 
Gericht und ‚Sovin‘ (Paus. VII 7, 1 sagt owe. 


20 ög:0v) als gemeinsame Instanzen des Bundes, 


kennt also wie zu erwarten für diese Zeit keine 
Bundesvolksversammlung. Demnach finden wir 
II 50f. (II 48, 6 ist farblos) die o. als xowo» 
Bovisvrngıo» und rAfdos, aus den Delegationen 
der Städte bestehend, ein Bündnis beschließend 
(50, 4. 10. 12. 51, 1. 5), II 54, 8ff. 13 ist die o. 
die Instanz, mit der Antigonos Doson auf glei- 
chem Fuß verhandelt. Pol. IV 7 ist die o. aus 
Vertretern der zoieıs zusammengesetzt, wird $ 2 
schluß ist ein 
öoyua za@v Axasöv (9, 1). IV 14, 1. 15, 1 kriti- 
siert die o. — nA7dos den Strategen und schickt 
Gesandte aus; dasselbe ist die o. == fovi7, die 
26, 7f. 27, 1 den panhellenischen Bundeskriegs- 
beschluß ratifiziert, desgleichen die von den äo- 
xovres versammelte ZxxAnoia von V 1, 6f. Wenn 
V 91. 93, 1 die Axarol von dem Strategen berufen 
werden, ist das nichts anderes, trotzdem 94, 1 un- 
mittelbar danach die co. zusammentritt — die 


Die Bezeichnungen örAos und aAAdos, die Poly-40 erste Tagung war nötig, um dringende Anord- 


bios anwendet, sind bei der vielköpfigen o. zu 
verstehen. DaB es sich das zweite Mal um eine 
Ehrung handelt, verträgt sich mit der o. Das 
Denkma} des Philopoimen, nach Syll. 11% 625 von 
dem xoıwdw der Achäer errichtet, wurde nach Liv. 
XXXIX 50, 9 von dem concilium, d. h. doch der 
0. beschlossen (die Ehrungen von Syll. II 649, 
Pol. VIII 14, 7 und Paus. VI 4, 6 helfen nicht, 
xowov kann, je nachdem welche Instanz die Sou- 


nungen für die Kriegführung zu treffen, die 
keinen Aufschub duldeten, 

Dagegen erscheint Pol. IV 7, 5 das Heer als 
politische Instanz, ihm wird von der o. die Frage 
der Aufnahme Messeniens in den Bund und da- 
mit des Kriegs gegen Aitolien überlassen: nur 
aus Gründen, die außerhalb des achäischen 
Rechtes liegen, läßt die Heeresversammlung die 
Finger davon (9, 8). Ein ähnliches Eintreten des 


veränität verkörpert, verschieden angewandt wer- 50 mobilen Heeres als oberste Bundesinstanz war 


den). Pol. XXVIII 6, 9 (vgl. 7, 1) steben un- 
mittelbar nach jener ‚xxAnola‘ Wahlen bevor, da 
jene aber ad hoe außerhalb des Termins berufen 
war, ist es nicht nötig ein anderes Gremium als 
Wahlkörper anzunehmen. Pol. XXVift 12, 2ff. 
XXIX 24, 2 sind farblos, so daß wir den Termin 
der Einführung der oöyxAnzos nicht näher fest- 
legen können. 

Vor den achtziger Jahren des 2. Jhdts., von 


auch o. S. 1417 nach dem Tode Philopoimens zu 
beobachten, wo das Heer den Nachfolger wählte, 
auch noch in Zeiten, die normal keine Instanz 
über der o. kannten, ein dritter Fall wird Pol II 
46, 6 sein, wo ‚die Achaier mit dem Rate’ tagen 
und im Kriege, also in einem Augenbliek wo das 
mobile Heer versammelt ist, über die Fortsetzung 
des Kampfes beschließen. Das Recht war aber 
nicht so, daB im Kriege, also sobald das Heer in 


denen wir ausgingen, ist nur das alte Regime 60 Existenz war, alle oder bestimmte Funktionen der 


ohne ouyxAntos zu erwarten: Liv. XXXVII 34, 4 
beschließt ein coneilium (o. bei Paus. VII 8, 5) 
über die Bestrafung und Eingliederung Spartas 
in den Bund, Liv. XXXVIN 32, 1 erfolgt die Be- 
amtenwahl natürlich in einem solehen coneilium. 
Liv. XXXV1 35,7 tritt Elis in das coneilium ein. 
Nichts anderes ist gemeint mit den Tagungen, 
die Liv. XXXV 25, 4 den Krieg gegen Nabis 


dem ‚Maifeld‘ überlassen: Pol. IV 26, 7. u. ö. 
erschien die o. im Kriege als höchste Behörde), 
noch war etwa das Recht der Kriegserklärung 
dem ‚Maifeld‘ überlassen: Pol. IV 26, TE. u. 0. 
bei dem Bündnis mit Rom, d. h. dem Kriege 
gegen Makedonien und bald darauf dem gegen 
Nabis sprach nur die o. Vielmehr lag die Aus- 
übung der Souveränität stets bei der o. und 
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sie konnte die Heeresversammlung bevollmäch- 
tigen, wie das Pol. IV 7, 5 geschieht. Die Staats- 
hoheit mochte theoretisch bei der Gesamtheit 
der Bürger liegen, sie war aber ein für allemal 
auf die o. delegiert und konnte von dem Heer 
nicht aus eigener Initiative zurückgefordert wer- 
den, die Rechtslage war also so wie in manchen 
modernen Staaten, wo die Staatsgewalt vom 
Volke ausgeht, aber im Parlament ruht und das 


1420 


mengetretene Tagung nach Sikyon verlegt wird 
(Tagung in Aigion nach den vduo: auch IV 7, If. 
u. ö.). Und wenn in Aigion ansteckende Krank- 
heiten herrschten, was im Laufe von hundert 
Jahren sicher einmal vorkam, wird man sich auch 
nicht aus Respekt vor den vouo: den Typhus mut- 
willig geholt haben (nebenbei zeigt die Motivie- 
rung der Leute aus Aigion, daß es sich nur um 
eine o., nicht um eine Volksversammlung im 


Zdvodoc 


Volk zu einem Referendum nur durch die Initia- 10 Sinne der späteren odyxAntos handelt, bei letz- 


tive des Parlaments aufgefordert werden kann. 
Die Reform des 2. Jhdts. (o. S. 1416) hat eine 
ganz erhebliche Radikalisierung bedeutet, das 
Volk erhält bestimmte Funktionen und aus der 
anche Heeresversammlung wird eine 
pflie re ee wenn auch noch 
nicht regelmäßig zusammentretende Volksver- 
sammlung. Einer der Umstände, die das neue 
Recht veranlaßt haben, ist offenbar die Tatsache 


terer wäre das Hauptmotiv, daß den Aigiern der 
Besuch schwer statt wie bisher bequem gemacht 
wird). 

Über die Funktionen der o. ist nach dem Ge- 
sagten nichts mehr zu bemerken, sie haben nichts 
irgendwie Auffallendes. Bis zu der Reform von 
ca. 180/170 sind sie die einer normalen grie- 
chischen Ekklesia, Wahl, evtl. Absetzung der Be- 
amten, Legislative, Geldbewilligungen, auswär- 


gewesen, daß das Bürgeraufgebot immer mehr in 20 tige Verträge, Krieg und Frieden (vgl. im ein- 


Abusus kam und damit die einzige Gelegen- 
heit, wo die Masse mitreden konnte, zu ver- 
schwinden drohte. Ein Korrektiv war die rela- 
tiv hohe Altersgrenze für den Besuch der neuen 
Versammlung (o. S. 1415). Die Verwandtschaft 
von Heeresversammlung und oöyxAntos hat schon 
Swoboda 392 gefühlt. 

Plutarehs Nachrichten aus dem späten 3. Jhdt. 
bereichern unsere Kenntnis nicht mehr, das 


zelnen Busolt 1559ff.). Nach der Reform sind 
mindestens die drei letzten Punkte auf die oöy- 
»Antos übertragen und die o. hier rein probuleu- 
matisch. Zur Geschäftsordnung s. o. S. 1418, 
Diäten sind nach der Notiz o. S. 1416 nicht ge- 
zahlt worden. Daher sind die Besucher im 
Durehschnitt sozial relativ hochstehend, wenn 
auch andere (öydos, 0.8.1417) nicht fehlen; aber 
ein Hipparch, der Stratege werden und sich die 


ovr&ögıov von Plut. Arat. 35, das Argos in den 30 Wahlaussichten nicht verschütten will, wird vor 


Bund aufnimmt, ist natürlich die o., die ‚Ek- 
klesia‘, die Arat. 41 wählt, ebenfalls, da die ‚Ek- 
klesia‘ von 42 die o. von Pol. II 50, 4ff. ist. Die 
‚Ekklesia‘ von Plut. Kleom. 15 wird gleich da- 
nach als o. bezeichnet und vom Heer unterschie- 
den, a. a. O. 17 finden wir das xA7dos in einer o. 
versammelt, Kleom. 25 ist ßovA7 und o. identisch, 
beides ganz polybianische Terminologie (die 
$ovA7 von Plut. Arat. 44 ist die von Sikyon, keine 
Bundesinstanz). 

In der Urkunde der Aufnahme von Orcho- 
menos in den Bund (Syll. I? 490, 6f.) ist eine In- 
stanz vor dem Strategen, Hipparchen, Nauarchen 
weggebrochen, die Ergänzung ol oUvsöoo: züv 
Araöv ist unmöglich, in Achaia gibt es kein 
ovreögım (Swoboda 388, 2). Denkbar ist of 
noilor ol r. A., oder of dıxaozal z. ’A., beides mit 
der gleichen Buchstabenzahl wie of ouvedoo: 1. A. 

Die o. von Plut. Arat. 41. Kleom. 15 und 17 


allem die Zrzels gut behandeln (Plut. Philop. 7. 
Pol. X 22, 8f.); vgl. Swoboda 399, 4 gegen 
Beloch IV? 2, 233. 

Die o. hat feste Tagungstermine (vgl. die 
Wendung xa#47xovoa co. Pol. II 7, 1. 14, 1. 26, 7£. 
u.ö. Beloch 230f.), im 3. Jhdt. bald nach dem 
Amtswechsel (Pol. V 1, 6. 94, 1), also Ende Mai 
(Pol. IV 37, 2. IV 1,1. 30, 7 u. 6.) und natürlich 
in Fällen, wo durch die zu kurzen Mondmonate 


40 bis zur rg eine Verschiebung eintrat, auch 


bis zu drei Wochen früher, im Sommer vor den 
Olympien (a. a. ©. IV 14, 1. 9. V 102, 5. Liv. 
XXVIII 7, 17), im Herbst (II 54, 13. IV 26, 7. 
27, 1), im Winter zum Zweck der Wahl (IV 67f.; 
vgl. Beloch a, a. O.), vor dem Amtswechsel, 
also etwa April (IV 7, 1f.). Seitdem der Stratege 
im Herbst antritt, hat man die Wintertagung 
ausfallen lassen und es tritt keine o. für sechs 
Monate zusammen (Pol. XXXVIII 9, 5. Paus. VII 


tagen in Sikyon, Argos, Lerna. Man hat (z. B. 50 14, 5; die Herbsttagung z.B. Liv. XXXI 25,3. 9). 


Busolt 1557) auf Liv. XXXVIII 30, 2#. hin- 
gewiesen, wo Aigion sich beschwert, daß die 
o., die bisher stets dort getagt habe, im Turnus 
in den Bundesstädten herumgehen solle, wie die 
Regierung plante (und durchführte, die Tagun- 
gen von o. S. 1416f. sind in Kleitor, Korinth, 
Sikyon, Tegea u. a. Orten). Also könnten früher 
erwähnte anderswo tagende Gremien keine o. 
darstellen. Sicher falsch; das Neue, worüber man 


Gebildet wurde die o. von Delegierten der 
rölsıs (0. S. 1416; vgl. Pol. II 50, 2ff.), als Alter 
wird man 30 Jahre annehmen können, da dies selbst 
für die söyxAnros gefordert wurde; über die Ver- 
teilung der Stimmenzahl auf die noisıs ist nichts 
überliefert. Die einzelnen Delegierten stimmen 
persönlich und frei; es gibt keine Abstimmung 
nach Städten, da sich Liv. XXXII 22, 8f. die 
Stimmen der Argiver spalten. Das war also mög- 


sich in Aigion aufregte, war der Turnus: das 60 lich, wenn auch vielleicht ungewöhnlich. Zur Ab- 


schließt nicht aus, daß von den ca. 450 Tagungen 
einer achäischen o., die es bis dahin gegeben 
hatte, ein oder zwei Dutzend in Notfällen außer- 
halb zusammengetreten waren. Wenn die Be- 
amten an der Front, z. B. in der Argolis fest- 
gehalten waren, hat man selbstverständlich von 
Aigion als Tagungsort abgesehen, genau wie Pol. 
V 1,7. 9 eine xar& robs vonovs in Aigion zusam- 


stimmung ruft ein Herold auf (Liv. XXXII 20, 1). 
Außerhalb Achaias wird der Ausdruck o. von 
Sehriftstellern oft gebraucht. ohne amtlich zu 
sein, für die Aitoler Polyb. IV 5, 9. 26, 6 u.0., 
für die Arkader Diod. XV 69, 1, für Boiotien 
80, 2. [Kahrstedt.] 
8) ovvodos (dialektisch ist die einmal belegte 
Form voivodos in Hierapolis: Inschriften 36 = 


Er =] 
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449D Pol.) wird in den griechischen Vereins- 
urkunden — denn die literarische Überlieferung 
ist sehr wenig ergiebig — in verschiedenem Sinne 
gebraucht, und es ist bisweilen ungewiß, welche 
Bedeutung vorliegt (Poland Gesch. d. griech. 
Vereinsw. 247 *}). Ob das Wort freilich alles das 
bezeichnen kann, was Colin Daremb.-Sagl. IV 
1588b ihm zuweist, ohne dafür Belege zu bringen, 
ist sehr fraglich. Jedenfalls ist die nächste Be- 
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Poetische Wendungen wie »vylov uvorond[Aor 
&vrö]ö@o» CIA III 736 = N Lei. IG V 1, 255. 
723 u. a. kommen für die technische Bedeutung 
des Wortes im Vereinsleben kaum in Frage, ebenso- 
wenig wohl das Wort o. auf Ziegeln in Sparta 
(IG V 1, 882. 883), auch wenn es ein Gebäude für 
Versammlungen bezeichnen sollte. 

Die wichtigste Tatsache, die alle genauer be- 
kannten Fälle erbringen, ist es, daß die Synodos 


deutung die der Zusammenkunft zu irgendeinem, 10 es mit dem Kult zu tun hat, Ziebarth 144,1 


besonders einem festlichen Zweck (Ziebarth 
Griech. Vereinsw. 136f.). Daraus entwickelt sich 

a) die Bedeutung der regelmäßigen Vereins- 
versammlung. Daß bereits Demosth. XXI 71 & 
deinvo xal 0. xowjj in diesem technischen Sinne 
gesagt ist, wie Maaß Orpheus 26, 1 meint, ist 
wenig wahrscheinlich, da hier nur von 6 bis 7 
Mitanwesenden die Rede ist (73). Bezeugt ist 
diese o. (Poland 247f.) für die Dionysiasten 


hat zuerst festgestellt, daß o. die Versammlung 
zu religiösen Zwecken bezeichnet. Vielleicht ist 
es etwas zuviel gesagt, wenn er ‚ausschließlich‘ 
hinzufügt, da ja die Möglichkeit allzu naheliegt, 
daß bei einer solchen Zusammenkunft auch etwas 
Geschäftliches mit erledigt wurde, aber das We- 
sen einer o, ist doch deutlich kultlicher Art, wie 
ebenso für ein gewisses landschaftliches Gebiet 
(s. o. 8. 1284) das der ovvaywyry, und für Ge- 


des Peiraieus (IG II? 1325 = A 4a, 30 Pol.:20 schäftssitzungen sind andere Ausdrücke üblich 


um 180 v. Chr.), die öndosoAo: von Demetrias 
(IG IX 2, 1107 = B 50, 15. 24: 1. Jhät. v. Chr.), 
Mysten der samothrakischen Götter in Tomoi(?) 
Arch.-epigr. Mitt. VI 8f. ar. 14 = B96,b 11: 
3./2. Ihät. v. Chr.?), Thiasiten in Kallatis (Dacia 
I 127£., 19: 3. Jhdt. v. Chr. 139£., 30f.: 1. Ihdt. 
v. Chr.), Sarapiasten in Thasos (Bull. hell. LI 2 0, 
10), das Koinon der Samothrakiasten (IG XII 
2 [506, 12]. 507, 10f£.= B 156b.n. [508] nach 


(Poland 330f. u. o, S. 1069). Diese Bedeutung 
von o, ist Poland 247f. weiter begründet und 
von L&crivain Daremb.-Sagl. V 265 b aner- 
kannt worden; die Einwendungen aber von Co- 
lin (s. 0), San Nicolö Ägypt. Vereinsw. Il 
1. 43,5 u, a, stützen sich auf ganz unzureichen- 
des Material (s. u.). Charakteristisch ist es zu- 
nächst, daß die o. oft deutlich als im Jahre fest- 
liegend erscheint und sich auf ein bestimmtes 


Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenk. 253:30 Fest, namentlich das Hauptfest des Vereins be- 


2. Jhdt. v. Chr.), wie in genan derselben Weise 
für staatliche Körperschaften (IG XII 2. 504. 
505, 18ff.), und für Sarapiasten in Methymna (IG 
XII2, 511 = B 157, a3; über den unpassend er- 
gänzten Titel oneiga s. Poland o. Bd. IITA 
8. 1587), das Koinon der tyrischen Europo: xal 
vabxinoo: (Herakleisten) in Delos (Michel 998 
= B166a,45. 48: erstes Drittel des 2. Jhdts. 
v. Chr.), den Epiktetaverein von Thera (IG XU 


zieht. So findet sich in Methymna die o. rür 
peralav Zagarısior (B 157, a 5). Auch wenn 
von der o. im Singular die Rede ist, ist wohl die- 
ses Hauptfest gemeint: so bei den troorolo: von 
Demetrias (B 50, 14f. yıwousvns xar’ dnıavfrör 
tüs r@fv vb. o.; vgl. 23, iv ndonıs Tals xara To 
lego» yılvou.] Un r. db. o.), im Epiktetaverein 
(B 220, 160), wohl auch in einem Thiasitenver- 
ein von Kallatis (Dacia I 139f. 30f. xara /räv] o.) 


3, 330 = B 220, 160; s. Zvvaywyn o. S. 1285:40 und vielleicht bei den Bakchisten von Thera (B 


Ende des 3. Jhdts. v, Chr.), das Koinon der Bak- 
chisten in Thera (IG XII 3, 284 nr. 1296 = B 
225, 26: Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.), das Koinon 
der Haliaden-Haliasten in Rhodos (Athen. Mitt. 
XXV 109 nr. 108. IG XII 1,155 = B 266. 
2678, 23. 27. 58. 61. 120: 2. Jhdt. v. Chr.), aus 
Kleinasien für das Koinon der Lagnokeis von Kys 
(Bull. hell. XI 308f. nr. 2 = B 312, 7. 19), das 
Koinon der Asklepiasten in Notion (Suppl. ep. gr. 


225, 26). Dieses Hauptfest konnte Tage dauern, 
wie aus der Urkunde der Haliaden—Haliasten 
zu schließen ist: B 267a, 27: &v rais o. 14 deuregov 
dusoa: 58 a Öevregor ü. av o. (vgl. ai co. 58. 
120. xad’ Exdoray o. 23). Ebenso war es bei den 
Dionysischen Künstlern in Syrakus A 40, 5f. nach 
der wahrscheinlichen Ergänzung (f£xi zjs] roiıns 
[üel nuspas zür o.]). Ein Dreijahrsfest gab es 
bei Thiasiten von Kallatis (Dacia I 127f. 19£.; &v 


IV 566, 5: 2. Jhdt. v. Chr.), die Attalisten in Teos 50 rais o., äs xa owr@rn ol B. xara toimoida). 


(Syll. or. 326 = B la, 25: en die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr.), die Iydische Synodos von 
.... oral (Parsa-Troketta? Wilhelm 193 = 
B 364, 14: Ende des 2. Jhdts. v. Chr.) eine 
Iydische Dorfgemeinschaft von Arpaly (Tyanol- 
los?) (Buresch Aus Lyd. 23 = B 384, 11f.: 
1. Jhdt. n. Chr.), Thiasoten in Kios (Foucart 
Assoc. rel. 66 = B 416, 22f.). Dazu kommen o. bei 
den Dionysischen Künstlern: bei der attischen und 


Diese Sitzung mit dem Herausgeber Sauciuc- 
Säveanu (Dacia I 137) auf eine geschäftliche 
Generalversammlung zu beziehen, liegt kein 
Grund vor, so wenig wie seine Beispiele gegen 


die Theorie ‚Ziebarth-Poland' beweisend - 


sind In den meisten Fällen wird es sich bei o. 
um festliegende monatliche Feiern handeln, wie 
sie ja für das griechische Vereinsleben ihre große 
Bedeutung haben (Poland 252f.). So heißt es 


der isthmischen Synodos (Syll.3705 = A10B,60f.:60 bei den Lagnokeis von Kys B 312, 18f. [&v rJais 


112 v. Chr.) wie den syrakusanischen Techniten 
(IG XIV 12 = 4409, [6]). Für Ägypten ist o. als 
‚Mitgliederversammlung‘ noch nicht sicher be- 
zeugt. San Nicold (Ägypt. Vereinsw. II 1, 43), 
der diese Bedeutung von o. wenigstens für wahr- 
scheinlich hält, bringt nur ungenägende Beispiele 
(s. u. 8. 1424, 41ff. 1431, 15ff.); belegt ist hier in 
derselben Bedeutung ovvaywyj (s. 0. S. 1285). 


o. &xdofrov unvo]s). Wenn sogar San Nicolö 
II! 46, 5 für die ägyptischen Basilisten die o. den 
£ograi gleichsetzt, so ist hier zu betonen, daß an der 
betr. Stelle (Syll. or. 130 = B 468, 12fl, rüs Pv- 
vias xai onovödg tüs Eooueras Ev Ti 0. xard Tüs 
aocras Evaras tod umvös Exdorov xal räs Allas 
Inovöuovs hutgos) das Wort o. doch wohl eher 
im Sinne von Verein zu fassen ist, zumal in 
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Ägypten für Versammlung ovvaywyr; der übliche 
Ausdruck ist (s. o. S. 1285). Gleichwohl verdeut- 
licht die Stelle gut die üblichen Monatsfeiern. 
Gelegentlich wird auch ein bestimmter Monat 
genannt, so bei den Asklepiasten von Notion 
(Suppl. ep. gr. IV 566 [ro® u/nvös 10d Kiuglwvos 
& va [c}). Auf monatliche Feier weist auch die 
Bestimmung bei den Dionysiasten des Peiraieus 
hin (A 4a, 29f.) &v zei zpwreı o., wie Ditten- 
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der Ehrenverkündung beziehen: A 4 a, 29. 
Dacia I 127f., 19. 139f., 30f. Bull. hell. LI 220, 10. 
B156 a. b. [IGXI1 2,508] (vgl. die staatlichen Kör- 
Perschaften XII 2 [504.] 505, 188f.). B166a, 48.225, 
26. 266. 267a, 23. 27. 58. 120. Suppl. ep. gr. IV 566, 
öf. B 312, 7. 19. 364, 131. 384, 11f. 416, 188. 
440,6; statt o. steht in solehen Fällen charakteri- 
stischerweise auch dvola: B[96, a 13f.] 166 a, 377. 
Nicht minder entspricht es dem Charakter der o. 
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berger (SylL.3 1100 Anm. 15) hervorhebt. 10als eines Festes, wenn für sie gewisse Gelder be- 


Auch wenn von den festgesetzten xowwai o., wie sie 
auch bei staatlichen Körperschaften erwähnt wer- 
den (IG VII 207, 7 Aigosthena), in der Inschrift 
von Kios die Rede ist (B 416, 22f.), werden wir 
zunächst an die monatlichen Feiern denken. Für 
eine besonders bedeutsame Stellung der o., und 
das wäre doch die der regelmäßig wiederkehren- 
den religiösen Feier, spricht auch der bisweilen 
betonte Gegensatz zu anderen Zusammenkünften. 


stimmt werden, die doch wohl nur für eine fest- 
liche Feier in Frage kommen werden. So handelt 
es sich im Epiktetaverein um finanzielle Vorberei- 
tung (B220, 160), um Stiftungen bei den ürdorolo: 
in Demetrias (B 50, 11ff.) und den Attalisten in 
Teos (B 341, 25), um eine Sammlung der Sara- 
piasten von Methymna (B 157, a2ff.), Fälle, mit 
denen die staatliche Geldbewilligung zu verglei- 
chen ist N 109a, 18: öldoodaı Ö& eis ze mw Bv- 


So heißt es in der einen Inschrift von Kallatis 99 olav xai ryv o. abrörv xrA. DaB aber die Genossen 


(Dacia 1 139f., 30f.) xard z/aJv 0. xai xara näoav 
nueoov, Er als d/doolLo]vra:, in einer rhodischen 
(B 266, 2) &» zais 0. zal &» ralis Alla ad’ 
[Eros Aueoaıs] (so Poland 248* statt nara- 
yÖgeo:) und am ausführlichsten in der Inschrift 
von Kios (B 416, 20f.) 2» rols TouölJoı[s] xai 
Ev[tais &]Ma[ıs Yuspoıs av dıa[owrör xjai Ev 
[tJais [teray Jutvaıs [ro ]vais 0. 

Für den religiösen Charakter aber dieser o. 


auch sonst finanzielle Leistungen gerade für die 
Feier der o. übernehmen mußten (Poland 48%. 
544}, ergibt sich aus der ausdrücklichen Befreiung 
davon in einem delischen Vereine (B 166, 44f. 
Eotw Ö& dobußolos zal aleırodgyntos Ev Tals yıro- 
Heraus 0. ndoaıs), 

Deutlich tritt schließlich der Charakter der o. 
und der gleichwertigen ovvaywy7 (s. o. 8. 1285) 
als religiöser Feiern dort hervor, wo diesen Aus- 


sprechen alle Einzelheiten, Ausdrücklich heißt es 30 drücken die Bezeichnung für Geschäftssitzungen, 


bei Genossen von Tomoi (?) B 96, b 10£.: ouvds- 
osı Ö& xal vods Außdvovs Eu ndvaıs rais o. Nicht 
unpassend sagt daher Dittenberger Syli. 
1099, 7, daß Övola und o., ‚fere promiseue‘ ge- 
braucht werden, noch genauer werden wir o. wie 
ovvayoyı) als die dem Opfer folgende gesellige 
Feier bezeichnen (L&erivain Daremb.-Sagl. V 
265b). Eng verbundenerscheinen dvolaı mit abvodoı 
(vgl. Aristot. 7911, 1160225 f. af aoyalaı 9. xai 


wie in athenischen Vereinen äyogd (Poland 
330ff.), so namentlich im besonderen Falle (s. o. 
S. 1069) oöAloyos gegenübertritt. 

Sonach ist kein Grund vorhanden bei Wen- 
dungen wie xad' &xdamv o. (B 156, 10f. b, 12), 
u [ndoaıs r. 0.] (B 96, b 10f.), &r rais @laıs 0. zw- 
untixais nacaıs (B 384, 11f.) u. a. an eine ganz 
allgemeine Verwendung von co. zu denken. Einen 
Beweis dafür, daß o. auch die offizielle Geschäfts- 


o. von Erntefeiern); s.23#f.) bei den tyrischen Hera- 40 sitzung bezeichnen könnte, würde die Ergänzung 


kleisten in Delos (B 166 a, 47), den teischen Atta- 
listen (B 341 a, 25) und dem Verein von Parsa nach 
der Wiederherstellung der Inschrift durch Wil. 
helm (B 364, 13f. & ze zjı Bvoiaı xafi zaräa rüs 
üllas raoas guvööo]vs), wie in staatlichen Verhält- 
nissen, 2. B. in dem Beschluß von Elaia Syll. or. 
332 = N 109, 18, wo es sich ebenfalls um die 
cena sacra (Syll. Anm. 17) handelt, während dann 
im folgenden von der dvola und der ürodoyn 


von B 225, 1 dr /[voualaı ovrdöw:] (Syll. or. 735, 
Anm. 2) bieten, doch ist die Lesung so ungewöhn- 
lich, daß sie, sogar von San Nicolö 43, 5 als 
nicht einwandfrei erklärt wird. Aber auch seine 
andern Beispiele gegen die vorgetragene Auffas- 
sung von co. sind nicht beweisend (s. u. b). Am 
wenigsten darf die ganz unsichere Ergänzung 
einer Inschrift von Kallatis /2x xod doyuaros 
o/vvodov?] Arch.epigr. Mitt. XI 35 — B 98, 10f. 


(0. 8. 1166) die Rede ist. Bei den Asklepiasten 50 geltend gemacht werden (so von Sauciuc- 


von Notion heißt dieses Festmahl geradezu dei- 
vov (SuppL ep. gr. IV 566, 5f.: &v ımı o. [uera] 
zo Öeinvor). Aber auch sonst erscheint die o. in 
Verbindung mit Kultpflege: onovöal und Ieod 
werden erwähnt (A 4a, 30. B 267a, 27. 4A 40, 
4f.), die co. den Totenfeiern auf den Gräbern (Zxı- 
xö0es) an die Seite gestellt (B 267 a, 120f., eine 
Pompe in Verbindung mit der o. gebracht (B 156, 
10ff.), ein bestimmtes Fest vor der co. genannt, 
dann heißt es /xJai &v rais ällaw o. [x Jwunnu- 
xais [n]doaıs (B 384, 11f.); im degd» der Genos- 
senschaft findet die o. statt (B 50, 23f.). 

Auch alle anderen Beziehungen, in denen die 
o. genannt wird, passen gut zu ihrem Fest- 
charakter. Es ist bezeichnend für das Vereins- 
treiben, daß die weit überragende Mehrzahl aller 
bezeugten Fälle sich auf die Erwähnung der o. 
bei Gelegenheit von Ehrenerteilungen, namentlich 


Säveanu Dacia I 137), da, selbst wenn o. hier 
sicher wäre, doch auch an die Bedeutung unter b 
gedacht werden könnte. 

Die hohe Bedeutung der co. für die Geltung 
der Vereine ergibt sich aus dem Entscheid der 
Römer zugunsten der Technitenvereine (A10B, 
608.: önov rd modreoov dEvyainrov Ööynaros ras 
0. avrüy nowiv Nadaoıy, Exei al 0. uera Tadıa 
Önws yivwvraı Edofer). wenn auch diese o. von 


60 besonderer Art waren. 


Daß außer o. auch andere Ausdrücke für fest- 
liche Feier, wie dvola, zavnyvgrs, sowie be- 
stimmte Festnamen, üblich waren, ist nur natür- 
lich (Poland 248fl.). ER 

b) o. gehört nun aber auch zu den griechi- 
schen Vereinsbezeichnungen ganz allgemeiner 
Art, wie sie fast nur durch die Inschriften und 
Papyri näber bekannt geworden sind (Zie- 
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barth 136. Poland 158ff.). Es schließt da- 
her als gewissermaßen übergeordnete Bezeichnung 
eine genauere Artbezeichnung, wie deysüres, 
diaoos, Egavos, uboras, von Götternamen abge- 
leitete Bezeichnungen auf oral u. a, nicht im 
mindesten aus, im Gegenteil braucht es zu seiner 
Verdeutlichung einen Zusatz, auch wenn er sich 
zufällig nicht erhalten hat oder von den Vereins- 
genossen nur hinzugedacht wurde, So erscheint 
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Weise zo x. 1@» Zomgıaorör nennt (Bf. 32. 97t.), 
sonst aber auf sich nur mit o, hinweist (10. 12. 
15. 27. 34. 42). In der Inschrift der Demeter- 
priesterinnen von Mantineia (IG V 2, 266 = 
B 25) vom J. 43 v. Chr. wechselt deutlich o. 
(26. 298.) mit x. (82. 37f.). Die größte Mannig- 
faltigkeit des Ausdrucks bietet bezeichnender- 
weise ein Verein von Ausländern, der Thiasos der 
tyrischen Eunoooı xal vabxAnooı auf Delos im 


o. oft nur als ein allgemeiner Hinweis auf die 102. Jhdt. v. Chr. (Michel 998 — B 166a): «6 


an anderer Stelle der Urkunde genauer angegebene 
Vereinsbezeichnung. Die Sache wird daher von 
Colin Daremb.-Sagl. IV 1588b schief dar- 
gestellt, wenn er erklärt: ‚o. devient exactement 
synonyme de xowwor, de Blaoos, d’ Egavos ou 
d’ öpyeöves‘, während Le&ecrivain Daremb.- 
Sagl. V 259 af. richtig von einer Ergänzung der 
speziellen Ausdrücke durch die allgemeinen 
spricht. Anders liegt aber die Frage, ob co, mit 
anderen allgemeinen Bezeichnungen (Poland 
152ff.) völlig zusammenfällt. Ganz zweifelhaft ist 
der Inschriftrest Movo. x. 8183. II 51 nor. 119 = 
B 859, in dem sich ov»&ögıo» neben o. findet. 
V.on besonderer Bedeutung aber ist das Verhält- 
nis von o. zu dem andern neben ihm am weitesten 
verbreiteten allgemeinen Ausdruck xowor. Was 
Poland De coll. artif. Dionys, 6f, über beide Be- 
zeichnungen im allgemeinen aufgestellt worden ist, 
wurde von Ziebarth 137f. in manchen Punkten 
richtig gestellt. Gleichwohl ist Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 158ff, noch ein Unterschied 
zwischen o. und xo:rov aufrecht erhalten worden. 
Nicht ablehnend äußerten sich L&erivain 
Daremb.-Sagl. V 259b und Stöckle Spätröm. 
u, bzant, Zünfte 9, ohne auf die Sache näher ein- 
zugehen, vor allem aber schließt sich San Ni- 
colö Ägypt. Vereinsw. I 50 völlig Ziebarth 
an, Unter Anführung einiger weniger weiterer 
Beispiele, die auch in der Gesch, d, griech. Ver- 
einswegens nicht völlig unberücksichtigt geblie- 
ben waren, erklärt er, daß ‚der Sprachgebrauch 
von x. und o, kein konsequenter war‘. Das soll 
auch nicht behauptet werden. Gleichwohl wird 
die Betrachtung des wohl im wesentlichen voll- 
ständig beigebrachten Materials, auf das man 
nicht mit Colin verzichten kann, um dann doch 
Schlüsse zu ziehen, gewisse Gesichtspunkte er- 
geben. 

Zunächst sei auf die wenigen Fälle hingewie- 


#. 1. Tvola» Hoaxkelorör E. x. v. 358. 7. x. ı. T. 
2... 48, 1.x.11f,5o.r. T. 2 x. », 49f. 60ff, 
n 0. (4.) 6. 8. 19. 24. 28, (31.) 34. 6 diaocos 26. 
of Bıaolraı 21. Beide Ausdrücke finden sich in 
einer anderen delischen Inschrift eines Auslän- 
dervereins des 2. Jhdts. v. Chr. (Roussel 
Cultes Egypt. a Delos 204 nr. 216 = B 187: o. 
17. 32. x. 21). Nur in der Überschrift nennen sich 
die Attalisten von Teos (SyL. or. 326 = B 341 a, 2) 


20 x., sonst o. (3. 9. 16. 19. 23. 32). Unsicher er- 


scheint die Lesart in einigen andern Urkunden 
(IG XII 2, 22 —= B 154. Bull. hell, XIV 378 
or. 15 = B 319, Suppl. ep. gr. IV 598, 2), oder 
es ist #. anders zu erklären, wie vielleicht in der 
einzigen in Frage kommenden Urkunde einer 
ägyptischen o. aus dem J. 110 v. Chr. (Wil- 
eken Chrest. I 2, 110A, 15: o.), wo das Wort 
x. (22) der Bedeutung ‚Kasse‘ nahezustehen 
scheint (Poland Philol. LXX 525, 16). 

Daß trotz den nachweisbaren Gleichsetzungen 
von o. mit x. die beiden Ausdrücke doch nicht 
völlig dasselbe bedeuten, ergibt schon ihr ur- 
sprünglicher Sinn. Trotz des Einspruchs von 

iebarth 136 ist daran festzuhalten, daß die 
Bedeutung von co. an sich eine engere ist. K. 
braucht zusammenfassend nur eine ‚Gesamtheit‘ 
von Personen zu bezeichnen, deren Beziehungen 
zueinander durchaus locker sein können, o. aber 
weist wenigstens auf ein ‚Zusammenkommen‘ 


40hin. Für das Verhältnis der Worte zueinander 


ist charakteristisch die Wendung ro xowör js 
cvroödov in einer Inschrift von Kerkyra (IG IX 1, 
712 = B 55), die sich wohl kaum im selben 
Sinne umkehren ließe, und mit Wendungen wie 
tö x. tod Bıdoov (IG XII 3, 178 B 227. Suppl. 
ep. gr. IV 598, 20), (z.) x. (roB) dvögeiov (sc. ovd- 
Aöyov) (IG XII 3, 330 = B 220, 22. 23. 30, s. 0. 
S. 1070) und r. x. rjs &oyacias (Denkschr. Wien 
XXXVII 150. App. 434, 3: christl.) verglichen 


sen, in denen x. und o. in der Tat als allgemeine 50 werden können, wo überall das allgemeinere 


Vereinsbezeichnungen in derselben Urkunde für 
denselben Verein vorkommen. Eine noch recht 
unbestimmte Ausdrucksweise bietet der Eranisten- 
verein der Amphieraisten, wohl aus dem 2. Jhdt. 
v.Chr., mit der dieGründung bezeichnenden Wen- 
dung owriye züı Auppdmı co, (IG II 1322), 
der einmal als x. bezeichnet wird (28). Wenn 
neben neun Stellen, an denen die attischen 
Meterorgeonen als x. bezeichnet werden (Po- 


Wort x. einem andern Kollektivum übergeordnet 
ist (Poland 167). So ist auch bei den agoni- 
stischen und verwandten Vereinigungen, deren 
eigenartige Verhältnisse hier nicht erörtert wer- 
den können (s. den Art. Techniten), und da- 
her auch in der folgenden Übersicht, ebenso wie 
auch einige zweifelhafte Fälle derselben (Athen. 
Mitt. IX 74 — 4 79B: Ganos. IG VII 192 — 
H 7 Herakleisten von Pagai u. a.) wegbleiben 


land 165***), es einmal heißt (IG II? 1329 — 60 sollen, x. gelegentlich das Umfassendere, wie 


4A 21,78), ovvadfor ze diarerklexev Tois doyewow 
nv co. so könnte hier noch an die Bedeutung 
‚Festversammlung‘ gedacht werden (vgl. IG II 
1326 = 4A 4c, 38. Znav/&lnoew ı. [o.]). Außer- 
dem kommt für Athen, von einem ganz unsicheren 
Fall (CIA III 25 = 456 abgesehen, nur der Era- 
nistenverein IG II2 1343 = A 47a aus dem 
J. 36/5 v. Chr. in Frage, der sich in feierlicher 


auch Ziebarth 138 für einen Einzelfall zu- 
gibt. Mit dieser Auffassung des Begriffs x. er- 
gibt sich auch eher als bei o. die Möglichkeit, 
daß es nicht einen geschlossenen Verein bedeutet, 
sondern von einer Gesamtheit gesagt ist, die zu 
einem speziellen Zwecke einmal zusammentritt. 
Für diese Frage ist vorläufig auf Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 163ff,. zu verweisen, 
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da sie auch von Fougäres Daremb.-Sagl. III 
851a nur nebenbei berührt wird und hier nur 
estreift werden kann. Eine Bestätigung der 
uffassung des fraglichen Unterschieds gibt aber 
auch die Betrachtung der o. rör uelavyngoow» und 
des x. zo» Beganevrör auf Delos (s. o. Bd. XV 
8. 410). 
Für die Wahl des einen oder des anderen 
Ausdrucks für die Vereinsbezeichnung können 
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v. Chr. kommt weiter in Betracht der Eranisten- 
verein der Soteriasten (A 47a; s. o.), außerdem 
nur noch einige späte Vereinigungen: die o. aus 
römischer Zeit, die zusammen mit Zeus Naios 
eine Weihung erhält (Aeiriov VI 145 = A 57), 
die oeuroraen o. av Egarıorav aus dem 1. Ihdt. 
n. Chr. (?), von giloı ävöoes gegründet (IG III 
23 = A 50, 31f.), die merkwürdige soye[wrı]xn 
o., in deren Titel ein alter Ausdruck wieder auf- 
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zeitliche oder örtliche, vielleicht auch sachliche 10 lebt, mit ihrem fremden Kult aus dem 3. Jhdt. 


Verhältnisse von Bedeutung gewesen sein. Aber 
es ist begreiflicherweise oft schwer zu sagen, wel- 
chen Gesiehtspunkt man als entscheidend anzu- 
nehmen hat und ob nicht schließlich die Wahl 
rein zufällig getroffen wurde. Das läßt sich aber 
nur einigermaßen beurteilen, wenn ein Gesamt- 
bild des Vorkommens von o. als Vereinsbezeich- 
nung geboten wird, unter gelegentlichem Ver- 
gleich mit x. 

Schon in älteren Zeiten ist x. üblich gewesen, 
und da wir gerade in den attischen Vereinen die 
Hauptmasse der ältesten Vereine haben, so ist 
es begreiflich, daß hier x. in den Vereinsurkun- 
den herrscht, wobei es sich um eine Ergänzung 
der speziellen Vereinsbezeiehnungen wie deysö- 
ves, Wiaoos, Egavos u. a. handelt. Besonders fest 
ist der umschreibende Ausdruck x. rör Bıa- 
oar@v, während die kurze Bezeichnung Viaoos 
vermieden wird (Poland 165). Da sich die 
Poland 165 ** 
sammlung des Ausdrucks x. inzwischen bedeu- 
tend vermehrt hat, kann man schon etwa 100 
Einzelfälle als bezeugt annehmen. 

Für den folgenden Überblick ist natürlich 
festzuhalten, daß der Zufall der Überlieferung 
eine große Rolle spielt und es auch bisweilen 
fraglich sein kann, ob die betreffende o. als Ver- 
einsbezeichnung zu fassen ist. Als ältestes Zeug- 
nis führt Ziebarth 137 aus dem 4. Jhdt. Isoer. 


n. Chr. (IG IH 1280a 8. 519. = 4A 7, a 14f.), 
eine unsichere Erwähnung (IG II 638 —= A 58, 
11) und eine andere zweifelhafte Ergänzung (IG 
II 25 = 4 56, =. o.). 

Für die übrige Griechenwelt ist daran fest- 
zuhalten, daß es sich bei allen Erwähnungen von 
ovvodo: um die Zeit vom 2, Jhdt. v. Chr. ab 
handelt, Megara bietet eine o. z/@v dıaawrar 
dıo]vöcov (S.-Ber. Akad. Berl. 1903,91 = B 2A). 


20 Reichlich ist der Peloponnes vertreten: in Epi- 


dauros gab es die o, & röv Aoxlamaoıav ar 
&v Dlavaxei[o] (IG IV 1450 = B 6). Besonders 
fest erscheint die Bezeichnung o. in Mantineia. 
Hier handelt es sich um eine Reihe von Ver- 
einen religiöser Funktionäre: die o. der Koragoi 
(IG V 2, 265 = B 2: o. r. K. 26f. o. 15. 17. 
18. 29. 31. [38.] 39), der Demeterpriesterinnen 
(IG V 2,266 B25; s. o.), der Asklepiosprie- 
ster (IG V 2, 269 = B 26, 5. 35), der Priester- 


gegebene genaue Stellen- 30 schaft des Zeus Epidotos im 1. Jhdt. n. Chr. 


(IG V 2, 270, 5), eine weitere o, (IG V 2, 264 
= B 23, 8. 14) unbekannter Art (nicht von 
xuvayol: 5. IG), und von ouvoöc: im allgemeinen 
spricht eine Inschrift aus dem Ende des 1. Jhdts. 
n. Chr., als die Stadt Antigoneia hieß (Bull. hell, 
XX 124, = B 27, 37). Aus Tegea kennen wir 
eine o. tür yeodvrwv aus dem 2./1. Jhdt. v. Chr. 
(I6G V2,22=T2, 4 6.9; s. u.) und eine an- 
dere o., die Ehren für einen verstorbenen Römer 


Nie. 54 p. 38 an, wo oÖvoöoı neben Eraspeia: stehen 40 beschließt (IG V 2,26, 8). Das übrige griechische 


und als Vereinsbildungen kaum zu bezweifeln sind. 
Für Attika bleibt o. trotz den so zahlreichen Ein- 
zelerwähnungen von Vereinen eine seltene Erschei- 
nung. Außer dem vereinzelten Auftreten des 
Wortes bei den Amphieraisten im 2, Jhdt. v. Chr. 
(s. 0. S. 1425) und den Meterorgeonen um 180 
v. Chr. (s. o. S. 1425) findet sich o. ebenfalls 
um 180 v. Chr. bei den Dionysiasten des Pei- 
raieus (IG II? 1326= 4A 4c, 39. 43), während 


Festland, dessen Vereinsleben freilich in den In- 
schriften überhaupt nicht stark hervortritt, bietet 
wenige Fälle: in Tanagra die o. zöv Adyvai- 
or@w (IG VII 688 = B 32: 2, Jhdt. v. Chr.), 
in Akraiphia die 0. rör Jowıaorör xri. (IG VI 
2725 = B 41, 5ff. 175. 28ff.: 2. Jhdt. n, Chr.), 
in Haliartos die o. x. xuwny@r (IG VII 2850 = 
B 43, 7). Worauf sich schließlich das Wort 
[0% Jvodos in einer Inschrift von Thespiae (IG VII 


». in der Wendung dntöwfxev dE xai eis 1ö xoı]röv 50 2194 — B 38) bezieht, bleibt unklar. Weiterhin 


(1G IRB 1325 = 4 4a, 221.) offenbar die Bedeu- 
tung ‚Kasse‘ hat, Poland 489*). Für die 
Beurteilung der o. überhaupt aber als einer Be- 
zeichnung für mehr eranistische Vereine, bei 
denen mit der Zeit die finanzielle Seite neben der 
religiösen an Wichtigkeit gewann (Poland 159) 
ist in den Dionysiastendekreten die Wendung 
wichtig of zyv o. peoorıes (r® Deo) (A 4c, 5f. 
23), die sich bezeichnenderweise ähnlich auch im 


findet sich in Kerkyra ro xowöv fs ovrodov (B 
55; s. o.), in Dionysopolis ein Ring mit der In- 
schrift o. uvorixy Topoewr (Arch. Anz. XVI 158 
nr, IV =B 87) und in Kallatis eine ganz zweifel- 
hafte Erwähnung (B 93; s. o.). Für die bosporo- 
nischen Städte ist die Bezeichnung o. für die 
zahlreichen Thiasotenvereine (denn um solche 
handelt es sich doch wohl: Ziebarth Jahres- 
ber, CLXXXIX 47.) so feststehend, daß es sich 


Vereine von attischen vauxAngoı zal Eunogor im 60 erübrigt, die vielen Stellen bei Poland 161** 


J. 114/13 v. Chr. (?) findet (IG II 475 und II 5 
yp.122 = E4, 14ff.: ol Q. 1.0. 100 Aus tod Zevlov; 
o. allein 17. 25). Es kann wohl nicht zweifelhaft 
sein, daß in dieser besonderen Wendung, wie 
auch Ziebarth 137, 4 betont und Roussel Cul- 
tes Egypt. a Delos 85 aueh für die Wendung dnö 
or ovrdöw» (IG XI 4, 1217f.) hervorhebt, o. ‚Bei- 
trag‘ bedeutet. Aus der zweiten Hälfte des 1.Jhdts. 


und die dazugekommenen (Ziebarth a.0.), die 
sich imemr noch sehr vermehren, zu wiederholen. 

Sehr stark ist die Inselwelt vertreten, freilich 
mit charskteristischer Ausnahme von Rhodos, wo 
die Zahl der bezeugten Einzelfälle der Bezeich- 
nung xomdr seit Poland 166* auf weit über 
100 gestiegen ist, während co, als Vereins- 
bezeichnung kein einziges Mal belegt ist. In 
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Eretria gab es eine o., die es mit dem Gymna- 
sium zu tun hatte [IG XII 9, 239 (3.) 4. (6.) 
7.9. (10.) (19.) 22. 24. (25.)] in Thasos /7 o. zöv 
Jlooadwr]ucröv (Bull. hell. LIIT 339f., 16. o. 
14), in Mytilene /& o.] & Eoualo/täv] IG XU 
2, 22 == B 154; aber auch von al o. im allgemei- 
nen ist hier die Rede (Athen. Mitt. XXX 144 = 
A T9A). In Chios wird im Verse & xAsıya n060- 
Bovreowv &. gefeiert (CIG 2221 = T 14d, 8) und 


Zuvodos 1430 


genannt (IGR IV 3884 = N 109 £, 17: 105 n. Chr.) 
und die Nexaudo» veov a, (IGR I 883 = N 
121, 11: 116 n. Chr.). 

Für Ägypten, dessen Vereinswesen Otto 
Priester u. Tempel i. hellenist. Ag. I 165ff. und 
San Nicolö Agypt. Vereinsw. I. II behandelt 
haben, ist o..als allgemeine Vereinsbezeichnung 
so charakteristisch, daß die anderen allgemeinen 
Ausdrücke in den Hintergrund treten. Um von 


auch in Syros ist vielleicht von einer ovvoöo/s? 10 avr&ögıor (s. d.) und odormka (s. d.) ganz zu 


zjs yegovolag die Rede (IG XI 5, 668 —= T' 
16.d, 10£.); in Kos findet sich die o. Oosıgaoräv 
[tJöv oföJv[IlJaofianı] (Paton-Hicks In- 
ser. 54 — B 280) im 2. Jhdt, v. Chr. Ganz be- 
sonders zahlreich sind die c. auf Delos, die zum 
guten Teile ganz unter ausländischem, nament- 
lich ägyptischem, Einflusse stehen. Auf die 
tyrischen Herakleisten (B 166a. b) und einen 
Verein von Ägyptern (B 187) war schon o. S. 1426, 
auch auf die Melanephoren o. Bd. XV S. 408 hin- 

wiesen worden. Dazu kommen die /o.] (Zie- 

arth) zöv Ilovnnlaforöv röv Er Ankoe] (Syll.3 
749 + Bull. hell. XI 256 ır. = B188 + B 
184, 1. 3; s. Ziebarth Jahresber. CXCIH 
75), mit der sich eine andere o. zum Beschlusse 
vereint (fa! obvJoöoı 5 re Ilounniaor@r [xai] 
... Bull. hell. XXXIV 401 nr. 49), eine o. A/AJe- 
[öhyeaör?, nach Ziebarth vermutlich eine 
Landsmannschaft (Rh. Mus, N. F, LV 506ff. = 


schweigen, erscheint von den sonst gebrauchten 
(Otto Priester u. Tempel i. hellenist. Äg. I 131) 
alndos (Poland 168) besonders für Handwer- 
ker üblich zu sein (Reil Gewerbe i, hellenist. 
Äg. 188), ebenso xo:»0» für solche sehr später 
Zeit (4. Jhdt. n, Chr.: Reil 194), wohl unter 
dem Einfluß des römischen corpus oder collegium. 
Wenn x. auch für die Landsmannschaften der 
Militärs (San Nicolö I 199) gebraucht wird 


90 und in anderen Fällen, wie bei xtiora: (Rev. 


arch. N. S. XXI 11lft. 170f. = B 462) 
aus dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr., so fragt es 
sich doch, ob nicht diese Vereinigungen von 
freierer Art waren, als die geschlosseneren ovvo- 
do. Nun findet sich o. in Ägypten zunächst als 
Bezeichnung von Kultvereinen, für die hier der 
engere Ausdruck Thiasos (s. d.) üblich ist, Daß 
diese in Alexandrien sehr verbreitet waren, be- 
zeugt ausdrücklich Philo in Flace. 136 p. 557 M, 


B 186), eine nicht näher bezeichnete o. von $0der sich über ihre Üppigkeit , die auch in der 


ÄAgyptern [Roussel Les cultes €g. de Delos 
2058. nr. 217 = B 185 (8.) 16] und vielleicht 
noch eine weitere (Roussel Delos 431 nr. 59: 
[A otvodo]s? av Ev Anlwı ...). Die in Delos 
tätigen alexandrinischen &ydozxeis s. u. S. 1431, 67. 

Auch Kleinasien bietet eine Anzahl von odvo- 
&o.. Voran steht Smyrna, Hier finden sich na- 
mentlich Mystenvereine mit dieser Bezeichnung: 
N 0.Töv u. vis ueydins Beüs no6 nolsws Vsono- 


0 zöv duuntoßiov des Antonius (o. 1827, 22) 
noch nachlebt, tadelnd äußert: Wiavo: xara zur 
nölw eioi nolvardownoı, By xurdpyeı TS x08- 
vaviag obötv byıks, dA’ äxgaros xal udn zal 
napowlaı xal 7 robrwv Exgovos Ößgıs“ obvodor 
xal xAivarı no00ovoudlorraı Und Tüv Eyrwalwr. 
Das drückt freilich keine Gleichsetzung von o. 
mit xAiva aus, wie San Nicolö I 24, 4 he- 
hauptet, sondern besagt, daß zxAiva: neben 


gögov Anuntoos (CIG 3194 = B 353, 1f.), 7 0.40 den o. vorkamen und, was hier wichtig ist, 


tüv rjs Beod u. (CIG 3199. 3200? —= B 354 a. b), 
% (leod) a. av nepi tüv Boeioea Advvoov (Teyveı- 
tür xal uvorör) (CIG 3190. Syll3 851. CIG 
8177 = 4 44. 43. 43C), auch kurz N 0. z@v &v 
Zuöovn u. genannt (A 43, 25f.; vgl. Ditten- 
berger A. 2). Aber auch die vw» xal nos0- 
Pureowv odbwodoı hebt Aristid. I 20 p. 427, 12D 
für Smyrna hervor, und von den ersteren ist eine 
o. auch inschriftlich bezeugt (Movo. x. ßıß4. III 


daß eben die sonst #aooı benannten Kultver- 
eine auch den Namen o, tragen, was die Ur- 
kunden bestätigen. Die speziellere Bezeichnung 
xlivaı läßt sich erst für spätere Zeiten nach- 
weisen (». Ziebarth 0.Bd.XI18.861), und die xAzvaı 
werden dann allerdings auch mit dem allgemeinen 
Ausdruck o. bezeichnet (s. u. S. 1432, 28). Zahlreich 
sind die eigentlichen o.-Kultvereine, wie sie 
wohl den diaoo: entsprechen, auch wenn sie die- 


144 or. 187 = B 348); ihnen ist anzuschließen 50 sen spezielleren Namen nicht ausdrücklich neben- 


die Lehrervereinigung zawöevr@v o. (Brit. Mus. 
IV 1080 = B 346). Hinzuweisen ist noch auf 
eine zweifelhafte o. (Movo. x. Bıßi. IT 51 nr. 119 
= B 359; s. 0.) und besonders darauf, daß in 
Magnesia a. S. eine Landmannschaft Smyr- 
näern bestand (co. Zuvovasıöv Waltzing 
Corp. prof. III 145 = Z 36). Außerdem finden 
sich o. in Tralleis (Movo, x. Bıßi. II 56 nr. 134 
—= B 325, 12. 15), in Teos (die o, der Attalisten: 


bei führen, In ihrer Benennung, die sich durch 
eine schlichte, bestimmte Ausdrucksweise aus- 
zeichnet, haben sie manches vom sonstigen grie- 
chischen Brauche Abweichende. Zunächst findet 
sich häufig, wie anderwärts nur selten (Poland 
69. Leerivain Daremb.-Sagl. V 259 b), o. mit 
beigefügtem Götternamen im Genetiv: 7 7 
Ayol[odiens IJa/ua]uetovs ao. (? San Nicold 
1 20, 3) Preisigke SB 4321 = B 455D, 3 


Syll. or, 326 = B 341a: gegen Mitte des 60 (Alexamdreia, 2. Jhdt. v. Chr.). 7 o. zoö Aga- 


2. Jhdts. v. Chr., s. o.), in Bithynien in einer 
Weihung für die Ve@ Ayyiorn (Bull. hell. XXV 
58 or. 203 = B 418 A), in Lydien (Parsa: Wil- 
heim Beitr. z, griech, Inschriftenk. 193 nr. 167 
= B 364, [4f.] 6. ... oral: 2. Jhdt. v. Chr.). 
Dazu kommen weitere o. von Neoi: in Pergamon 
(IGR IV 49 = N 1090, Tf.: o. tor & II. v.: 
117 no. Chr. [351, 12]), auch # oeßaorn o. r. v. 


»islovs Arch. Pap. III 363—= B 469 A (Philae, 
um 173/2 v. Chr.). o. Aussodou Beod [uzriorov] 
Theb. Ostr. 158 or. 142 (2. Jhdt. n. Chr), 7 
[uefyain o. Iloapogee[iJovs Beoü usyalov SB 
1269 (Faijum, 104 v.Chr.). Fast nur für Ägyp- 
ten (Poland 69}) ist die hier beliebte Spezia- 
lisierung der o. durch Hinzufügung eines vom 
Namen der Gottheit abgeleiteten Adjektivs be- 
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zeugt: 5 Anolloviaxy o. SB 312 = B 458 A 
(Rosette, 1. Jhdt. n, Chr.), mit der wohl ver- 
ill 6211 (Alexandreia, Zeit des Augustus), o. 
glichen werden kann ... oviaxn yuvraısa [o.] SB 
Eiosaxn IGR I 1308 = B 470 (Philae, 13 v. Chr.). 
n Eosyynßıax o. SB 4211 = B 4T4B (Sokno- 
paiu Nesos, 68 v. Chr.),. /#] o. Zaußadırn (SB 
12— B459 (Naukratis, Augustus’ Zeit). o. Oeo- 
novdhorn IGR I 1084 — B 453 A (Alexandreia, 
25 n. Chr.). Diesen Vereinen ist anzuschließen 
die o. Zeßaoın tod Beod Adroxgaropos Kalcapos 
Wileken Chrest. I 112, 2f. (Alexandreia, 6 
v. Chr.). Auch nach einem Heiligtum wird die o. 
benannt: rod Eouaiov o. SB III 6028, 12 (Ombos, 
78 v. Chr.). od ım[v] o. avveorausvo[ı eis 1ö dr 
Znteu] icoov Syll. or. 111 = B 473, 24f. (Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr.; o. bedeutet hier kaum 
‚Versammlung‘, wie San Nicolö II 43, 5 
meint; s, o.), wohl dieselben Genossen (San 
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(Syll. or. 140. 140 Anm. 7 = E 89a, ?f.b: 127 
—117 v. Chr.). Auch das Militär, dessen xowa 
sonst bekannt sind (s. o. S. 1430), tritt gelegentlich 
in einer o. auf, der o. o’u'y' zör dyalwr zal (xı- 
Ardoayuwr) xal regt tous BaoıkEis nazamgopögwr 
BGU 1190, 3f. (Herakleopolites, spätptolemäische 
Zeit), wie nicht minder die Jugend in der o. veario- 
x@» &x od Ooıgıelov SB 5022 (Theadelpheia, spä- 
tere Ptolemäerzeit). Eine besondere Stellung nah- 


10 men die Philologen des Museion von Alexandreia 


ein, die auch als o. zusammengefaßt erscheinen: 
Strab. XVII, 1,8 p. 794 C: olxov ulyar &r & TO ovo- 
oiTıov Tüv uereXxörewv Tod Movoelov YılorAdywr 
dvdoiv,. Eorı ÖL TH 0. Taurm xal Xonmara xowa 
aal leoebs öEni ro Movoeip, verayuevos röre ubv ünd 
zöv Baoılkwr, vDv $’bno Kaloagos. Zahlreich sind 
schließlich die nicht näher bezeichneten o.: of ue£- 
vorzes ev ıi) 0, CIG 4684 d Add. —= B 453 (Ale- 
xandreia, etwa 15 v. Chr.). of »euovres cyv 0. SB 


Nieold I 26) wie of ouvaporzes &v Inreı wnı 70090983 = B 461 (Memphis, 17 v. Chr.), Rev. &p. 


dıorboov vnowı Baoıkıorai. Syll. or. 1390 = B 
468 (146—116 v. Chr.). Der Name Baasıorai 
ist aber fast (s. Zurßaoıkıorai xal Aıooxovgimnorai 
o. S. 1330) das einzige Beispiel in einem ägypti- 
schen Verein für die in der übrigen griechischen 
Welt so übliche (Poland 57ff.), sonst von einem 
Götternamen abgeleitete Bezeichnung der Genos- 
sen auf oral, wenn wir von dem ägyptischen Ver- 
ein des /[xowör tüv] Baryıorav (B 225) ab- 
sehen, der aber, wenn auch von Ägyptern, so 
doch in Thera, nicht in Ägypten selbst begrün- 
det wurde, und dem ebenfalls Ägypter ent- 
haltenden Verein der Suvarovßmorai in Smyrna 
(0. 8. 1326). Nicht selten wird die o. nach 
einer Person, meist wohl ihrem Gründer (San 
Nicold II 1, 7) benannt: 0, Aauü dröoav x' 
Tebt. P. II 323 or. 573 —= B 462 AK (Ende des 
1. Jhdts. v. Chr.). o. Aecıöä/rj/os Lond. P. III 
193, ar. 1170 = Z 96 A, 70 (258/59 n. Chr.). 


N. 8. I 163 nr. 22 (Alexandreia?, 10/9 v. Chr.). 
IGR 11320 = B 474 (24 n. Chr). SB 978 — 
B 455 A (39/40 n. Chr). Wilcken Chrest. I 
110A (Theben 110 v. Chr.; s. o. S. 1426, 26). SB 
III 6184, 7 (ovvoöitar: Ptolemais, 138,7 v. Chr.). 
SB 4549, 7. 10 (Talmis, 226 n. Chr.). Arch. P. 
I 412ff. = B 472B, 8, 10 (Talmis, 5. Jhdt. n. 
Chr.: oi reis (tola) ovvddon; 5. 0.8.1430, 46). Un- 
sicher bleiben manche Erwähnungen von o. in 


30 ägyptischen Papyri, wie Amh, Fap. II 125 in- 


trod. P. Ryl. II 372 n. 224a, 14f. Schließlich 
ist hervorzuheben, daß gerade o. von Ägyptern 
auch außerhalb Ägyptens auftreten oder doch bei 
manchen o. ein ägyptischer Einfluß anzunehmen ist. 
Das gilt ja besonders für viele der delischen Vereine, 
vielleicht auch für die 'Ooeıgiasrai von Kos u. a. 

co. gehört aber auch zu den Vereinsnamen, die 
ins Lateinische aufgenommen wurden (Liebe- 
nam Röm, Vereinsw. 168f.). Zweifellos hat da- 


0. Zoraras Z 96A, 122 (258/59 n. Chr.), 0.40 zu die Reichsagonistik geführt. So findet sich 


Avroavias (?) Tebt. P. II nr. 401 = B 462 AL 
35 (Anfang des 1. Jhdts. n. Chr.). % o. IIxa- 
A[.Jacigew(s) SB 5991. Charakteristisch für Agyp- 
ten sind auch die lokalen Zusätze beim Titel 
(Poland 83ff.), besonders der der betreffen- 
den xoun: o. x@u/ns] Tavems Ag. U. Berl. 
VII 167 nor, 1648 (2. Jhdt. n. Chr.). 0. xo/un]s 
Baxxıados Wilcken Chrest. I 497, 3f. (237 
n. Chr.). xWuns oövo(dos) Tebt. P. II 270f. 
ar. 401 = B 462 AL 23 (Anf. des }. Jhdts, n. 
Chr.). 0. veele] (Poland 172; s. San Ni- 
cold 139) ı5s /aJu@odov Arch. P. 11432 nr. 15* 
= BA74A (31 n, Chr.). Auch für eine Reihe 
von Berufsvereinigungen findet sich der Ausdruck 
o. Dabei ist gewiß mit Reil 176f. daran fest- 
zuhalten, daß es sich nicht um halbstaatliche In- 
stitutionen handelt, sondern um vollkommen pri- 
vate Vereine zu religiösen und geselligen Zwek- 
ken, So gibt es (Beil 184, 7): die o. av aw- 


synhodus nicht nur bei den Techniten (s. d.), 
sondern auch ihnen nahestehenden Verbänden: 
synodus zysticorum et ihymelicorum (Mitteis 
Chrest. II 381, II 3). socielas cantorum Graeco- 
rum quei in hac sunhodo sunt Rev. Arch. V, 
XXI 376 or. 127, 1£.; vgl. 3, 4. 6ff. sunhodus De- 
cumianorum und s. soctetatis canlorum graeco- 
rum Movosiov II 4, 197. synhodus m{agna) 
psaltum Dessau 5246. 

Wichtig ist das Streben, mit dem Worte o. 
eine Bezeichnung für die Genossen zu bilden, bis 
dann schließlich das neue Wort ovvoöfe)iens üb- 
lich wird, eine Erscheinung, wie sie ähnlich für 
xowö» nicht in Frage kommt (Poland 163). 
Um einen klaren Überblick zu geben, müssen hier 
auch die agonistischen Vereine berücksichtigt wer- 
den. Sehr häufig findet sich die Wendung ol &x 
tjs o. Am charakteristischsten erscheint sie in 
der Inschrift des eretrischen Vereins IG XI 9, 


yeoogavy Waltzing Corp. prof. II 91 — Z60 239, 10. 19. 24f., wo sie in der Beschlußformel 


91 (s. 0. S. 1369), eine o. von Kleruchen Tebt. 
P.1119 = Z 101, 22. 25, 30: (105/1 v. Chr.), 
6. yewpy@r Katoagos IGR I 1085 —= Z WM (23/24 
n. Chr.), o. z@» BovxcAw» Lond. P. III 193. 
ar. 1170 = Z 96A, 72, 119 (258/9 n. Chr.), o. 
xnvoßoox@» SB III 6254 (Theadeipheia, 102 v. 
Chr.?). Dazu kommt die o. z@» &r Alekavöoeig 
rgeoßvreowr Eydorewv in delischen Inschriften 


(E6ofer tois &x ı. o. 6,19), ja sogar noch neben o. 
(of Aoınoi of dx räs oc. [...x. 7 o.] 3f.) auftritt. 
Sie kommt weiterhin vor bei den delischen Be- 
rakleisten aus Tyros (B 166 a, 4. 31) und in ägyp- 
tischen Urkunden aus dem 2.1. Jhdt. v. Chr.: 
[of &x zj]s [uelyalns o. IIoanagosiovs SB 1269, Sf. 
ol Ex (tjs) ou Eoyaiov o, SB III 6028, 12. of 
&x 1. Eosyynpıaxis o. B 474 B. Auch od ano r. o. 
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begegnet häufig, wieder in ägyptischen Urkun- 
den (Wileken Chrest. I 112, 14f£.), vor allem 
aber in den Urkunden der kaiserlichen agonisti- 
schen Verbände: Syll. or. 509 = 4 68A, 7. 
CIG 2758 = 4 68B, Al, [CIG 2759 — 4 68C, 
2]. Klio VID 415, 14. Wilcken Chrest. I 
156, 3. 39f. [vgl. iegoveixn» ano o. Bull. hell. IX 
4 = 468, 7. Syll3 073 = HZ 10, 4]. Sel- 
tener sind die Wendungen of &r z5 o. (B 469 A) 


ZuUvodos 1434 


Überblickt man das gesamte Vorkommen der 
allgemeinen Vereinsbezeiehnung o., so hat sie 
sich offenbar später als =. weiterverbreitet und 
steht hinter diesem auch noch an Häufigkeit zu- 
rück (Ziebarth 136), wenn auch ihr Vor- 
kemmen, namentlich in gewissen Gegenden der 
Griechenwelt recht häufig ist. Daß für ihr Auf- 
treten auch der Brauch der Techniten (s. d.) von 
Einfluß gewesen ist, wie Ziebarth.als mög- 


und of zegei a. IGOSPE IV 207 = B 117D (s. glich hinstellt, ist recht wahrscheinlich, Dieser 


Poland i63ff). Auch Partizipien werden zur 
Umschreibung verwendet. Nichts Eigenartiges 
bedeutet es, wenn der Technite als uererwv (s. 
San Nicolö II 1, 194) z, ... o. bezeichnet 
wird (IG II? 1132 = Ala, 82.8, 43f.), wohl 
aber sind charakteristisch die Wendungen of r3» 
0. pegovtss (s. 0.8.1427, 51.) und die vielerörterte 
Ausdrucksweise of 777% o. vEnovres, die wieder nur 
bei ägyptischen Vereinen und den agonistischen 


Einfluß blieb ja auch weiterhin für spätere Zei- 
ten. Um von den Smyrnäer Mystenvereinen ab- 
zusehen, wo o. ja schon aus lokalen Gründen das 
Gegebene ist, zeigt sich dieser Einfluß besonders 
deutlich in der Beschaffenheit der römischen 
synhodi (sunhodi). Deuteten gewisse Wendungen 
darauf hin, daß in den o. neben dem religiösen 
auch das eranistische, das finanzielle Element 
stärker hervortrat, und begegnet in der Tat die 


Verbänden der Kaiserzeit vorzukommen scheint. 90 Bezeichnung o. in Eranistenvereinen, z.B. Athens, 


Für die ägyptischen Urkunden SB 983 — B 461 
(rois ». r. 0.) und SB 4321 = B455D (oi v. cv 
afdraı] wmv is Ageofoötıns Tlalua]ugeovs co.) 
ist es durchaus wahrscheinlich, daß hier, ebenso 
wie gesagt wird ol 17» yegovolav vEuovıes (IG 
XIL 5, 664. 667 =T 16e. f) neben ol r. y. uere- 
xovres (IG XII 5, 662, 659 = I’ 16a. e), vineıw 
im Sinne von interesse gebraucht ist, wie Pla u- 
mann Ptolemais in Oberäg. 62, 5 ausführt, 


so könnte für eine mehr profane (Poland 159) 
Einstellung der o. ihr Vorkommen im Namen der 
Kaufmannsvereine geltend gemacht werden. Im 
übrigen aber ergibt sich, daß mit o. als allge- 
meinem Terminus auch zahlreiche andersgeartete 
Vereinigungen, namentlich Kultvereine, belegt 
wurden, so solche von Thiasoten, besonders in 
Ägypten und den bosporanischen Städten, und 
ihnen nahestehenden Genossen wie Synthyten 


während die Entscheidung über dieselbe Wen- 90 u. a., vor allem solche von nach der Gottheit ge- 


dung in den Urkunden der Dionysischen Künst- 
ler (Syll. or. 50, 2f. = 4 3%. IGR II 209 = 
4 74, T£. Klio VIII 415, 5) sehr verschieden aus- 
gefallen ist und nur im Zusammenhang mit den 
Verhältnissen der Techniten (s. d.) erörtert wer- 
den kann. Besondere Einzelheiten sind oö uevor- 
tes &v m 0. (CIG 4684d Add. = B 453) und 
oi r, o. ovveorautvofi eis 10 &v Zijrei] deoo[r] 
(Syll. or. 111 = B 473, 24f.). Auf ein bestimm- 


nannten Vereinsbrüdern auf ozai, Für solchen 
religiösen Charakter spricht vielleicht auch der 
Ehrentitel rare ovvdödov, auch bloß zazıje, in 
bosporanischen Inschriften (Poland 371) und 
vereinzelt bei der späten athenischen doye/‘ Be 
co, A 7 mit ihrem orientalischen Kult (anders 
Ziebarth vgl. SyllL3 1111, Anm. 11). Nicht 
recht üblich war o. für die munizipalen Vereini- 
gungen der Kaiserzeit, die Gerusien (trotz der 


tes Gebiet beschränkt erscheint auch schließlich 40 Aristidesstelle für Sınyrna; s. o. 8. 1429, 47) wie 


ovroöle)ins (Leerivain Daremb.-Sagl. V 
259 b); wieder sind es Ägypten und die agoni- 
stischen Verbände der Kaiserzeit, zu denen hier 
die bosporanischen Thiasoi hinzukommen. Ver- 
einzelt tritt o, in Ägypten bereits im 2. Jhdt. v. 
Chr, auf (SB DI 6184, 7: 138/7 v. Chr.), und es 
ist sehr wohl möglich, daß Agypten, wo die o. 
so eingewurzelt ist, diesen knappen Ausdruck ge- 
schaffen hat, der literarisch erst von christlichen 


die Handwerkervereine, zumal für beide andere 
allgemeine Beziehungen wie ovveögıov (s.d.) und 
ovornua (s. d.) gebraucht wurden. Eine ältere 
Gerusie (!' 2) aus vorchristlicher Zeit, die in 
ihrem Charakter von den späteren abweicht, die 
im Verse gefeierte xAzıra nosoßvrtowv €. (T' 14d) 
und eine unsichere Erwähnung (/' 16.d) fallen 
kaum in die Waagschale, wie man auch die 
Landsmannschaft der Smyrnäer in Magnesia a.S. 


Genossenschaftsverhältnissen gebraucht erscheint. 50 (2 36) nicht ohne weiteres als Handwerker. 


In ägyptischen Urkunden kehrt o. wieder: Wil- 
eken Chrest. I 112, 9 (neben of ano co.; s. 0.). 
In der Inschrift von Talmis SB 4549, 7. 10 aus 
dem J. 226 n. Chr. werden die Genossen wieder 
ausdrücklich neben der Genossenschaft genannt 
(s. 0. 5. 1432, 61): 70 ngooxtynua [t.] ouwoßov xai 
o» orvodcırTav xal tod yodıyarros. Aber auch in 
einem Verein von Ägyptern auf Delos findet sich 
o. (Roussel Cultes Egypt. & D. 205 nr. 217 


verein ansehen wird. Nur für die Neoi ist der 
Ausdruck o. mehrfach belegt. Der wichtigste Ge- 
sichtspunkt ist jedenfalls der lokale. Soweit Ma- 
terial zur Beurteilung vorliegt, sehen wir, daß 
o, verhältnismäßig selten in Athen ist, häufiger 
in Hellas und dem Peloponnes, wo besonders 
Mantineia zu nennen ist, nicht vertreten im Nor- 
den der Griechenwelt mit Ausnahme der bospo- 
ranisehen Städte mit ihrer späten Kultur, häufig 


—= B 185, 8). Besonders reichlich ist der Aus- 60 auf den Inseln mit Ausnahme von Rhodos mit 


druck für die späteren bosporanischen Vereine 
belegt (Poland 163 und Ziebarth CLXXXIX 
47f.). Dem 2. Jhdt. n. Chr. gehören auch die Er- 
wähnungen in Inschriften der agonistischen Ver- 
bände an: IG III 20 = 4 57, 19. IG XIV 2000 
= A51A, 4. S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 882 — 
471, 9. Wileken Chrest. 11566—= HZ 43t, 
4. ta 41 (neben ol drö r. o.; s. 0.). 


seinen zahlreichen eranistischen Vereinen, am 
allerhäufigsten in Ägypten und dem von ihm ab- 
hängigen Kulturgebiet seit dem 2. Jhdt, v. Chr. 
bis in die spätesten Jahrhunderte altgriechischen 
Lebens. Zeitlich läßt sich in Ägypten ja o. noch 
im 5. Jhdt. n. Chr. nachweisen (B 472B) und 
behält als Bezeichnung für christliche Verhält- 
nisse weiter seine Bedeutung, [Foland.) 
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Zuroixıa. Der Erzählung von dem durch 
Theseus bewirkten Synoikismos der attischen 
Kleinstädte nach Athen fügt Thukydides IT 5 
hinzu, daß die Athener seit jener Zeit immer 
noch der Göttin (d. h. Athena) das Volksfest 
der 2. feiern. Plutarch Thes. 24 schließt die- 
selbe Erzählung mit der Stiftung der Panathe- 
näen ab, fügt aber dem hinzu, daß Theseus auch 
am 16. Hekatombaion Metoikia (sie!) mit einem 
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einmaligen städtebaulichen, sondern nur als einen 
politischen Vorgang, der wirtschaftlich auf das 
Wachstum der Hauptstadt wirkte. Auch dies 
ist nicht ganz zutreffend: Attika ist allmählich 
in einen Einheitsstaat zusammengekommen. Reste 
alter Staatenbildungen sind vorhanden : die Tetra- 
polis von Marathon hat stets kultische Reste alter 
Selbständigkeit bewahrt, Eleusis ist noch im 
Hymnus auf Demeter (v. 97. 158. 475) ein eigener 


Synoikismos 


Opfer beging, das noch üblich ist. Die Scholien 10 Staat [nicht mehr im B. der Ilias]. Auch die 


zu Aristoph. Pax 1019 lehren ferner, daß an 
dem Fest der Synoikesis (siel) ein Opfer an 
Eirene stattfand; daß es unblutig war, steht in 
der Aristophanesstelle. Das Opfer an die Frie- 
densgöttin ist also einem Fest der Athena ein- 
gefügt worden (v. Wilamowitz Aus Kyd- 
athen = Philol. Untersuch. I 120, 36). Auf dieses 
Opfer hat man nun die Erwähnung der Haut- 
gelderrechnungen (IG II 471. Dittenberger 
1029 Z. 31) von einem Opfer an Eirene be- 
zogen, das einer der großen Volksschmäuse ge- 
wesen sein muß, da die Hautgelder 874 Drach- 
men betragen. Dafür spricht, daß dieses Opfer 
in den Hekatombaion, d. h. nach dem Anfang 
des Amtsjahres, aber vor die Panathenäen fallen 
muß. Man muß alsdann annehmen, daß die Ver- 
änderung der Opfersitte mit der Neustiftung des 
Kultus der Eirene im J. 371 v. Chr. zusammen- 
hängt (A. Mommsen Feste der Stadt Athen 


Einverleibung von Eleusis fällt noch vor den 
Sturz der Könige, da der jährliche Aaodevs als 
Leiter des eleusinischen Kultus nur der Nach- 
folger des medontidischen Königs sein kann. Als 
weitere Namen von alten Staaten kommen Tho- 
rikos und Rhamnus in Frage, endlich vgl. die 
zolzwuor und zeredxzwuo: in Attika (Swoboda 
Suppl.-Bd. IV S. 951). Jedenfalls ist der S. 
Attikas ein langdauernder, rein politischer Prozeß 


20 ohne Verpflanzung der Bevölkerung, nicht das, 


was man seit dem 5. Jhdt. technisch einen $. 
nannte {vgl. Cambr. Anc. Hist. III 579f. 592f. 
und die zitierte Literatur). 

Dagegen ist ein echter städtebaulicher S. der 
von Tegea, wo neun Dörfer eine befestigte Stadt 
schaffen und natürlich, um sie verteidigungsfähig 
zu erhalten, ein großer Teil ihrer Einwohner 
übersiedeln mußte (Strab. VIII 3, 2; vgl. Pans. 
VIII 45, 1). Er ist wohl durch die Notwendig- 


85fl. Ch. Michel in Daremberg et Saglio 30 keit der Abwehr spartanischer Angriffe veranlaßt 


Diet. des antiquites s. v.). Die Beziehung des 
Festes auf den Synoikismos ist mir bedenklich 
trotz der Übereinstimmung der Alten und der 
Modernen, auch abgesehen von der Frage, ob 
der Synoikismos wirklich in einer Form statt- 
gefunden hat, die als Grundlage für ein Fest 
dienen könnte. Denn derartige politische Feste 
sind jung; dies ist aber, wie der Zusammenhang 
bei Thukydides zeigt, ein altes Fest. Wir haben 


worden und wird in das frühe 6., vielleicht das 
7. Jhdt. gehören. Dagegen ist unwahrscheinlich, 
daß es ein eigentlicher politischer S. war, der 
betreffende Gau wird auch vorher eine politische 
Einheit gebildet haben. 

Ebenso liegen die Dinge bei Mantineia, das 
aus fünf Dörfern synoikisiert wurde (Strab.a.a. O.), 
vielleicht schon im 6. Jhdt., vielleicht auch erst 
im 5.; vgl. Beloch Gr. Gesch, I2 1, 335. Ed. 


keinen Anhaltspunkt außer dem Namen, und40 Meyer Gesch. d. Alt. III 516. 589. Swoboda 


dieser legt es nahe, das Fest als ein Fest der 
Nachbarschaft, wie die Metageitnien aufzufassen. 
Übrigens sind auch die Metageitmien als ein Fest 
des Synoikismos ausgedeutet worden (Phot. s. 
Merayeırviov. Schol. zu Thuk. a. a. O.). Über 
die sakrale und soziale Bedeutung der Nachbar- 
schaft s. L. Radermacher S.-Ber. Akad. 
der Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. Bd. 187 (1918) 
nr. 3, 2ff. [Nilsson.] 


956. Jedoch ist hier mit Keil (vgl. Ed. Meyer 
a. a. O.) die Möglichkeit oflen zu halten, daß die 
x&uaı politisch selbständig waren, bei der Zer- 
störung der Stadt durch Sparta nach dem Antal- 
kidasfrieden wurden sie jedenfalls souveräne Zwerg- 
gebilde, nicht nur die Organisation der Mayzıyeis 
geändert: Xen. hell. V 2, 27. Ephor. fr. 79 Jac. 
Diod. XV 5, 4. 12, 2. Paus. VIII 8, 9 (für die 
Wiederherstellung vgl. Xen. hell. VI 5, 3ff, Paus. 


Synoikismos, die politische und zum Teil 50 VIH 8, 10). Andererseits hieß der Platz, auf 


auch städtebauliche Verschmelzung griechischer 
Gemeinden, daneben die Anlage einer Stadt als 
Zentrum eines bisher dörflichen Distrikts. Die 
allgemeine Stellung des Vorganges in der ge- 
schichtlichen Entwicklung, namentlich der letz- 
tern Form s. Swoboda Suppl.-Bd. IV S. Y51ff. 
mit reichen TLiteraturangaben, auch für die ein- 
zelnen hier zu behandelnden Synoikismen; ferner 
vgl. im allgemeinen Busolt Staatskd. I 159f. 


II 783, Ich gebe eine Übersicht der uns bekannten 60 genannten Fälle in Arkadien. 


Vorgänge dieser Art: Der früheste $., von dem 
die Überlieferung der Nation wußte, war der von 
Athen, angeblich das Werk des Theseus, stets 
durch das Fest der Synoikien lebendig erhalten. 
Thuk. II 15, 2 stellt ihn sich so vor, daß statt 
der vielen Behörden und Amtslokale in Attika 
fortan nur solche in Athen existierten, ‚wodurch 
die Stadt bald groß wurde‘, also nicht als einen 


dem die Stadt Mantineia angelegt wurde, von 
jeher zzolıs (Paus. VIII 8, 4. 12, 7), offenbar 
doch als die gemeinsame (Flucht-) Burg der fünf 
Dörfer. 

Ebenfalls in das 6. oder frühe 5. Jhdt. sind 
wohl zu setzen Syneikismen mehrerer achäischer 
Städte, die Strab. VIII 3, 2 nennt: Aigai aus 
sieben bis acht Dörfern, Patrai aus sieben, Dyme 
aus acht. Sie sind zu beurteilen wie die eben 
Auf einem an- 
deren Brett stehen schon die von Strab. VIII 
7,4 genannten Verschmelzungen von Aigeira mit 
Aigai, Olenos mit Dyme, wo je zwei nolsıs einen 
Staat gründen. Hier sind die einverleibten Orte 
zu xöua oder Demen im Rahmen des erweiterten 
Staates geworden, besiedelt bleiben sie, Baunreste 
in Olenos kennt noch Strab. a. a. O. In archai- 
sche Zeit fällt auch der S. von Samos,in dem 


| 
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der Staat Chesia aufging, so daß zwei Phylen 
Astypalaia und Chesia (Etym.M.s. Aoruzalala) be- 
standen (vgl. aber Herod. III 26), hier ist von 
Neugründung einer Stadt natürlich nicht die 
Rede; es handelt sich um eine Einverleibung des 
kleinen Chesia. 
In die Generation nach den Perserkriegen 
um 470) gehört der $. von Elis: damals wurde 
ie Stadt Elis statt der nislovs uixoal nölsıs 


Synoikismos 1438 


ersten Hälfte des 5. Jhdts. den vollen S. von 
Kamarina, Megara Hyblaia und Euboia nach 
Syrakus durch Gelon, Herod. VII 156; die ge- 
nannten Städte wurden zerstört und die Bevöl- 
kerung, soweit sie nicht auf den Sklavenmarkt 
kam, nach Syrakus verpflanzt. 

Synoikismen aus der Generation des pelopon- 
nesischen Krieges kennen wir drei. Olynth wurde 
anf Veranlassung des Perdikkas von Makedonien 


geschaffen (Diod. XI 54, 1. Strab. VIII 3, 2). 10 geschaffen durch mehrere kleine von Athen abge- 


Ist dieser S. vom Typ Tegea: Neuordnung eines 
Staates in seinen bestehenden Grenzen oder Fu- 
sionierung mehrerer Staaten? Die Landstriche süd- 
lich des Alpheios, beiderseits seiner Mündung, ferner 
die im Nordosten der elischen Landschaft (die Akro- 
reia und Lasion) werden im J. 399 von Sparta den 
Eliern als zu Unrecht einverleibt entrissen (Xen. 
hell. III 2, 80f.; vgl. IV 2, 16. VI 5, 1f. 11. VII 
1, 26. 4, 12. Paus. V 9, 57). Dies sind die 


fallene wdAsıs der Chalkidike (Thuk. I 58). Der 
Platz bestand schon vorher (Herod. VII 122. 
VII 127). Der Vorgang war der, daß ınehrere 
nölsıs ihre Existenz zugunsten von Olynth auf- 
gaben, also politisch, zugleich aber auch städte 
baulich, denn Olynth wurde befestigt, die übrigen 
Orte verlassen (Thuk. a. O.). Später, als die athe- 
nische Gefahr vorüber war, finden wir z. B. Meky- 
berna als Hafenstadt von Olynth, also doch besie- 


negioınldes möleıs: Diod. XIV 34, 1. Paus. III 20 delten Platz in seinem Staatsgebiet: Strab. VII29 *). 


8, 5. Das sind aber alles Eroberungen aus der 
Mitte des 5. Jhdts., nach dem S.: Herod. IV 
148. Thuk. V 31, 2f. 49, 1. Strab, VIII 3, 30; 
vgl. Swoboda o. Bd. V 8. 2393. und IGA 
p. 180. Griech. Dial.-Inschr. I 1151. Politische 
Gebilde, die wir epigraphisch noch als selbständig 
handelnd erkennen, ohne daß sie später zu den 
negiorides nölcıs gehören und von Sparta be- 
freit werden, sind also nur die Chalandrier von 
IGA 113, die Anaitier und Metapier von 118, 
die Alasyer von 120, die Amphidolier von 1203 
(p. 181). Die Alasyer begegnen als Alslorov 
am Bergpfad von Elis nach Olympia bei Strab. 
VIII 8, 10. Man hat diese Gemeinden als 
Bestandteile von Elis gefaßt, die in dem vor 
dem S. lockeren Staatsverbande eigene Politik 
trieben. Aber da in 120 und 12%0a die Ala- 
syer und Amphidolier ganz wie die Akroreier 
auftreten, die erst im 4. Jhdt. nach Leuktra 


Ein zweiter Fall ist die Übersiedelung von 
Einwohnern böotischer Flecken nach Theben, 
von der Hell, Oxyr. 12, 3 spricht (vgl. E. Meyer 
Theop. Hell. 98): Erythrai, Skaphai, Skolos, 
Aulis, Schoinos, Potnjai u. a. Der Vorgang ist 
nicht politisch, die Orte gehörten bereits zu 
Theben, sondern rein städtebaulich: ein Zusam- 
mensiedeln der Landbevölkerung in der stark be- 
festigten Hauptstadt. Fortbestanden haben die 


30 Dörfer gleichwohl, genau wie in Olynth bzw. 


sie sind in Friedenszeiten wieder besiedelt worden 
(Strab. IX 2, 22-24 nennt mehrere als be- 
stehend), abe: ein Teil ihrer Menschen ist offen- 
bar in Theben geblieben, da Hell. Oxyr. 2. a. O. 
die Größe der Stadt Theben für das 4. Jhdt. ans 
dem Vorgang ableitet. Ob der politische An- 
schluß der Orte an Theben, der lange vorher lag, 
in den Formen eines S. geschah, wissen wir nicht. 

Der dritte Fall ist Rhodos. Die drei Staaten 


in Elis einverleibt wurden (Paus. V 9, 5 mit40 Jalysos, Kamiros, Lindos (früher waren es noch 


Beloch Riv. d. filol. IV 232), ist das mindestens 
für sie falsch (Kahrstedt Nachr. Gött. Ges. 
1927, 169). Setzt man die Texte aus den IGA 
sehr hoch in das 6. Jhdt., bleibt Raum zwischen 
ihnen und dem S., um ihr Aufgehen in Elis un- 
terzubringen. Das ist aber sehr zweifelhaft: 
IGA 113 soll nach Griech. Dial.-Inschr. I 1153 
bald nach 570 gehören, das richtige Datum ist 
371 v. Chr. (Kahrstedt 164f.). Die Möglich- 


mehr: s. o. Bd. X S. 1841) bildeten einen Staat 
und schufen die neue Stadt Rhodos. Eine Über- 
siedelung weiter Teile der Bevölkerung ist er- 
folgt, da die Stätte von Rhodos bis dahin leer, 
von jetzt an stark besiedelt ist: uerwxicdnoa» 
eis Podov sagt Diod. XII 75, 1. Die alten 
aölesıs bleiben Bezirke des Staates, vgl. für ihre 
Selbstverwaltung z.B. IG XII 1, 677. 696 u. 0. 
Als bewohnte Plätze stehen sie auch bei Strab. 


keit, daß die genannten Orte in der Zeit des50 XIV 2, 11f. Plin. V 132. Wenn Strabon sie als 


S. zu Elis gekommen sind, bleibt offen (vgl. 
Kahrstedt 169), aber nicht beweisbar. Sicher 
ist dagegen, daß der S. von Elis die Annahme 
einer der athenischen nachgebildeten demokra- 
tischen Verfassung bedeutete (Kahrstedt 166). 

Im Gebiete der elischen ‚Perioiken‘ hat bei 
ihrer Unterwerfung ebenfalls ein S. stattgefunden, 
der von Lepreon und (dem nördlichen) Pylos: 
Strab. VIII 3, 30, Pylos hörte auf zu bestehen; 


zöAgı; neben den kleinen xwoia aufführt, meint 
er ihren Siedlungstyp, nicht ihre Rechtsstellung. 

In die Zeit zwischen 400 und Alexander d. Gr. 
fallen fünf durchgeführte bezw. versuchte Synoi- 
kismen. Zunächst Heraia in Arkadien (vgl. 
Bölte o. Bd. VIE S. 417f.), dessen S. nach Strab. 
VII 8, 2 von ‚Kleombrotos oder Kleonymos' ver- 
anlaßt wurde, die wahrscheinlichste Deutung ist 
die auf König Kleombrotos, den Besiegten von 


ob nur politisch oder auch als besiedelter Platz 60 Leuktra; Diod. XV 40, 2 aus dem J. 375, der 


bleibt dunkel *). 
Bei den Westgriechen kennen wir aus der 


*) Kein S. liegt vor bei der Vereinigung von 
Mykenai nnd Tiryos mit Argos (Herod. VI 83. 
Diod. XI 65, 5. Strab. VIII 6, 11. 19). Die 
Orte wurden zerstört und die Bevölkerung ver- 
jagt, verkauft oder erschlagen. 


Heraia als befestigt erwähnt, hilft nicht weiter, 
da er hier die durch Leuktra veranlaßten pelo- 


*) Der Vorgang ist natürlich scharf zu schei- 
den von der Gründung des xcıvc» der Chalkidike. 
Dies ist eine Staatsgründung, in der das neue 
ne nur einer von vielen Gründerstaaten ist, 

ein 8. 
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ponnesischen Unruhen falsch einordnet Auf jeden 
Fall ist der S. vom Typ Tegea: Schaffung eines 
städtischen Zentrums für einen bestehenden Staat. 
Der Staat Heraia begegnet bereits auf der archa- 
ischen Inschrift von Olympia IGA 110. 

Vie] behandelt ist der S. von Megalopolis 
durch Epameinondas oder vielmehr formell durch 
den neu gegründeten Arkadischen Bund. Paus. 
VID 27, 3. erzählt die Gründung und nennt 


Synoikismos 
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Wenigstens städtebaulich ist ein S. die Grün- 
dung von Messene (Ithome), etwa gleichzeitig 
mit Megalopolis. Die Bevölkerung waren die auf 
den Gutshöfen verteilt gewesenen Heloten und 
die puyades (Diod. XV 66, 6), es gab keine ältere 
Gemeinde, die synoikisiert wurde, die Perioiken- 
orte blieben neben der neuen Gemeinde bestehen 
(Xen. hell. VOL 1, 25. Diod. XV 77,4). [Skylaz] 
45 meint mit der Zurechnung von Kyparissia zu 


40 Gemeinden, die zu Megalopolis geschlagen 10 Messenien nur die geographische Lage. 


wurden, drei Dörfer, die als ‚zofnodss‘ bereits 
vorher einen Verband bildeten, drei Orte, die 
vorher zu Orchomenos gehörten, endlich mehrere 
Gaue (Mainalien, Eutresien, Aigytis, Parrhasien, 
Kymurien), jeder mit mehreren Dörfern. Dagegen 
hat Diod. XV 72, 4 die Zahl von 20 Dörfern. 
Beloch II 2, 170ff. nimmt an, daß bei Pau- 
sanias der spätere Gesamtbestand von Megalo- 
polis gemeint ist, der nicht gleich bei der Grün- 


In die gleiche Generation fällt die Gründung 
von Halikarnassos, der ersten hellenistischen 
Fürstenstadt; die Stadt bestand an sich längst 
als griechische Polis, Maussolos synoikisierte dazu 
sechs ‚lelegische‘, d. h. karische Ortschaften (Strab. 
XIII 1, 58; die Namen o. Bd. VIIS. 2259). Plin. 
n. h. V 107 schreibt die Zuteilung Alexander 
d. Gr. zu, insofern mit Recht, als er nach dem 
Fall der Stadt 334 sie neu organisieren mußte. 


dung vorgesehen war, weil die Mainalia und die 20 Die betreffenden sechs Gemeinden blieben als 


Kynuria noch Syll. I® 183 als Mitglieder des Ar- 
kadischen Bundes erscheinen. Man könnte das 
so mit Pausanias versöhnen, daß man annimmt, 
daß von diesen Gauen nur Teile an Megalopolis 
kamen, andere draußen blieben (so Busolt 
Staatsk. DI 1396), aber die Kynuria hat eine Ver- 
tretung im Bunde so stark wie Tegea oder Man- 
tineia, das ist kein Restgau. Auch der Pallantier 
in Deiphoi vom J. 358 (Beloch a.a. ÖO.) wider- 


Siedlungen bestehen, Plinius nennt sie alle offenbar 
als existierend. Wie immer wird aber ein starker 
Zustrom von Ansiedlern erfolgt sein, wie die er- 
weiterte Stadtbefestigung zeigt. Der Vorgang will 
nicht nur als S. verstanden sein, sondern vor 
allem als erster Fall der Einverleibung barbari- 
schen Umlandes in eine zo4ı;, der Methode der 
Seleukiden. 

Ein bald wieder rückgängig gemachter S. des 


legt die Nennung bei Paus. 3, vor allem sind im 304, Jhdts. ist der von Keos. Ausnahmsweise er- 


Feldzug von 362 Pallantion und Asea selbstän- 
dige Staaten (Xen. hell. VII 5, 5) und zwar auf 
böotischer Seite fechtend, also nicht in Rebellion 
gegen Megalopolis Der erweiterte Umfang von 
Pausanias mag mit Beloch in Alexanders Zeit 
oder später zu setzen sein. 

Auch hier mußte eine Übersiedelung der Be- 
völkerung stattfinden und man hat trotz der 
großen Entfernungen in dem Staatsgebiet der 


scheint Keos als solches politisch handelnd, IG 
XII 5, 594, in einem Vertrag mit Histiaia. Der 
S. wird, wie die beiden vorhin besprochenen, ein 
Werk des Epameinondas sein (vgl. zur Chrono- 
logie IG a. a. O.; p. XXX und comm. zu IG II2 
111), denn nach der Wiederherstellung der athe- 
nischen Vormacht (36372) wird die Insel wieder 
von Chabrias xar& zöisıs organisiert: IG U2 111. 
404. Diese Städte: Iulis, Karthaia, Koresiai, 


neuen nd/ıs offenbar versucht, gewaltsam zu ver- 40 Poiessa bestehen dann fort, IG XII 5, 598 bezw. 


pflanzen: Paus. 5; vgl. Diod. XV 94, 1ff. Manche 
der betroffenen Arkader flüchteten außer Landes 
oder fielen im Kampfe als Rebellen gegen den 
Beschluß, andere wie die Leute von Lykosura er- 
wirkten eine Ausnahme für sich (Paus. 6). Die 
letztere Notiz ist wichtig, sie zeigt, daß in der 
Tat nicht nur politische Zugehörigkeit zu Mega- 
lopolis sondern Verpflanzung der Wohnstätten ge- 
plant war. Denn I.ykosura. das von den Be- 


528. 531. 533f. 538. 557 bezw. 647 bezw. 568. 
571 u. ö. Auch wenn es heißt, daß ‚die Keier 
sich z. B. Aitolien anschließen (IG XIL 5, 526f. 
532; p. XXX), bedeutet das keine Neuordnung; 
auf demselben Stein, auf dem IG XU 5, 552 
steht, finden wir die souveränen Dekrete von Kar- 
thaia 533f. Herodots Schiffe ‚der Keer‘ (VIII 1. 46) 
sind auch nicht anders zu deuten und Aristoteles’ 
aolırela der Insel (frg. 511 Rose, vgl. Herakl. 


stimmungen des S. befreit wurde, hat politisch 50 Pont. in FHG HI 214f.) kann die vier kleinen 


trotzdem zu Megalopolis gehört, wie die Auf- 
stellung von megalopolitanischen Dekreten in sei- 
nem Heiligtum und die Darstellung des Kultbildes 
von Lykosura auf den Münzen von Megalopolis 
beweisen (E. Meyer o. Bd. XUI S. 2431£.). 
Natürlich konnte man, schon im Interesse des 
Ackerbaus, nicht alle Familien aus den alten Sie- 
delungen verschleppen, so nennt Paus. VILL 3, 7. 
12, 2. 28, 1 (vgl. auch 23, 1. 36, 1; ferner 


Syll. 13 239 D. II 28. Plut. Philop. 13 und im 60 


allgemeinen Swoboda o. Suppl.-Bd. IV 8. 959f.) 
mehrere als noch bestehende xöua: von Megalo- 
polis. Alipheira heißt 3,7. 26,5 sogar »ddıs 
bezw. zdlıoya, trotzdem es zum originalen Be- 
stande von Epameinondas Zeiten her gehörte (Liv. 
XXXU 5, 5). Lokale Bevölkerung und lokale 
Politik auch in Methydrion in der Inschrift Syll. 
13 490 (c. 233 v. Chr.). 


Gemeinden behandelt haben. Dagegen sind später 
Koresiai zu Iulis, Poiessa zu Karthaia gekommen, 
wobei die einverleibten Orte besiedelt blieben 
(Strab. X 5, 6). Dies ist der Zustand des 1. Jhäts. 
v. Chr., M. Antonius gab die ganze Insel an 
Athen (Appian. bell. civ. V 7). Ein zweiter 
ephemerer S. deutet sich lediglich in den Münzen 
mit dem Namen der Insel aus dem 2. und 1. Jhdt. 
an (Head? 482) *). 

Reich an S. ist die Zeit der Diadochen. Sieben 
künftige Großstädte sind in einer Generation ge- 
schaffen. Die westlichste ist Demetrias, ge- 


*) Kein S. ist die Herstellung der phokischen 
nöleıs durch Philipp H., Paus. X 3,3. Es han- 
delt sich um die Wiederherstellung der 346 ent- 
festigten oder zerstörten Plätze von Diod,. XVI 
60, 2. Paus. X 8, 1f. 
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schaffen durch Zusammenlegung von neun Orten, 
u. a. Pagasai (Strab. IX 5, 15), und zwar an der 
Stelle dieser letzteren Stadt (Plin. n. h. IV 29, 
bestätigt durch die Ausgrabungen unter Arva- 
nitopulos Iloaxtıxd 1912, 154M.). Die Stadt 
wurde erweitert und gänzlich neu befestigt, der 
Südteil sogar offenbar planiert, dafür im Norden 
weite Strecken einbezogen. Die synoikisierten 
Orte blieben »öuas der Stadt, also besiedelt 
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Demetrias, Thessalonike und Kassandreia ange- 
wandt wurde, was der Notiz des Steph. Byz. 
immerhin einiges Gewicht verleiht. 

Antigoneia, seit Lysimachos’ Sieg Alexan- 
dreia Troas (Strab. XII 1, 26), hat ähn- 
lichen Charakter: Strab. XIII 1, 47 nennt eine 
ganze Reihe dorthin synoikisierter, griechischer 
Kleinstädte, von denen eine, Sigeia, an der Stelle 
lag, die der neuen Großstadt zugewiesen wurde — 


Synoikismos 


(Strab. a. a. O., bestätigt durch den epigraphi- 10 entsprechend Therma bei Thessalonike. Im Bin- 


schen Befund der Römerzeit; vgl. Kipp Thessal. 
Studien S1f. 101: die alten Orts-Ethnika werden 
als Demotika geführt. Die Ausdehnung der 
Stadt setzt aber starke Übersiedelung voraus. 

Thessalonike ist nach Strab. VII frg. 21 
entstanden durch die ‚Zerstörung‘ von 26 oilo- 
uara vom Axios (Chalastra) bis in die Land- 
schaft Krusis (Westküste der Chalkidike: Thuk. 
Il 79, 4; vgl. Herod. VII 123, ungenau Dion. 
Hal. I 49, 3). 
frg. 24. Dion. a. a. 0. Auch hier ist die Zer- 
störung falsch, denn alle drei Stellen nennen als 
aufgehoben Ainea, südöstlich Saloniki, das aber 
nach Liv. XLIV 10 ein besiedelter, offenbar statt- 
licher Ort ist. Auch das a. a. O. genannte An- 
tigoneia ist offenbar ein Platz im Gebiet von 
Thessalonike gewesen. Die Demen hatten freilich 
nicht die alten Ortsnamen, sondern neue, künst- 
liche Namen: z. B. Krxgonis (Steph. Byz. s. Y.), 


nenlande hat Antigonos Skepsis und Kebren hin- 
zugeschlagen, also genau wie Maussolos über die 
Grenze des griechischen Sprachgebiets hinaus- 
gegriffen. Auch die ‚anderen @eodgra‘ Strabons 
werden zum Teil befestigte Herrensitze des Hin- 
terlandes sein, der Art, wie sie Xen. anab. VII 8, 
ff. schildert. Lysimachos erlaubte den Leuten von 
Kebren und Skepsis nach Hause zu ZraveAdeiv 
(Strab. 33 und 57). Das sieht nach Verpflanzung 


Ähnliches steht Strab. a. a. O,20aus, braucht aber nach den bisherigen Beobach- 


tungen keine völlige Evakuierung der Plätze be 
deutet zu haben. Plinius kennt V 124 Hamazitos, 
das Strabon als synoikisiert nennt, als bewohnten 
Piatz, das Bild ist also das übliche. 

Auch Ilion hat unter Lysimachos einen S. 
erfahren: nölsıs dpyalas Non xexaxwusvas hat 
der König nach Strab. XIII 1, 26 eingemeindet, 
Da Alexandreia Troas bis Achaion reicht und 
dieses zu Tenedos gehört (Strab. XIII 1, 47), auf 


wenn das keine Phyle ist (vgl. adn. zu Syll. I330 der anderen Seite Dardanos noch unter An- 


380). Die neue Stadt ist genau wie Demetrias 
angelegt auf der Stelle der bedeutendsten ihrer 
Vorgängerinnen, Therma (Strab. VII frg. 24). 
In dessen nächster Umgebung mag der Wille 
Kassanders oder der wirtschaftliche Anreiz wirk- 
lich zur völligen Aufgabe bestehender Siedlungen 
geführt haben. Pelekides zeigte mir im Sep- 
tember 1924 eine Tumba, eine Stunde Dstlich 
Saloniki, die durch die neuen Flüchtlingsquar- 


tiochos III. neben Dion steht (Liv. XXXVIII 
39), muß es sich um Sigeion, Achilleion, Rhoi- 
teion und Ophrymnion handeln. Die Münzen von 
allen vier Orten brechen dann auch um 800 ab 
(Head? 540. 547f£), die beiden erstgenannten 
bestätigt Strab. 39, das letzte indirekt auch, da 
es Ilion ueyg: Aagödvov reichen läßt. Die ein- 
verleibten Plätze blieben als Demen bestehen, 
ihre Zerstörung erfolgte erst später bei einem 


tiere angeschnitten und gefährdet war und die 40 Abfallversuch (Strab. a. a. O.). 


ein kleines Dorf der klassischen Zeit trug, die 
Scherben, die allenthalben bloß lagen, reichten 
bis in die Zeit der Gründung von Thessalonike. 

Kassandreia ist genau wie Demetrias und 
Thessalonike entstanden: auf der Stelle und in 
Fortsetzung einer alten Stadt, Poteidaia, der 
politisch ein weites Landgebiet zugeteilt wurde 
(Diod. XIX 52, 2. Strab. VII frg. 25, 27. Paus. 
V 23, 3 u. ö.). Da die alten olynthischen Fa- 


Endlich ist eine synoikisierte Großstadt der 
Diadochenzeit Smyrna. Es gab vorher eine 
politische Gemeinde des Namens (Münzen Head2 
591), auch [Skyl.] 98 nennt den Ort, was die 
Nennung als Hafen IG II? 28, 19 bestätigt, die 
Siedelungsform war aber seit der Lyderzeit xw- 
unödv (Strab. XIV 1, 37), bis Lysimachos die 
neue Stadt schuf. Der Typ von 8. ist also hier 
wohl der von Tegea, Heraia usw., eine bestehende 


milien das Bürgerrecht erhielten (Diod. a. a. 0.50 politische Einheit erhielt ein städtisches Zentrum; 


XIX 61, 2), muß das alte Gebiet von Olynth 
zu ihr gehört haben, ferner tat dies die Pallene 
(Liv. XLIV 10), also Skione usw. Auch hier 
haben wir Demotika ohne Anklang an alte Orts- 
namen (Syll. I3 380), auch hier sehen wir solche 
Ortschaften weiter bestehen, z. B. Mekyberna 
und Skione, Plin. IV 36, 

Infolge der frühen Zerstörung von Lysi- 
macheia sehen wir für diese Gründung weniger 


es fand keine Zusammenlegung von zd4sıs statt, 
wie sonst bei den Diadochengründungen. Daß 
vor Jahrhunderten einmal an der gleichen Stelle 
eine gleichnamige Stadt gestanden hatte, ändert 
daran nichts. 

Nicht zur Ausführung gekommen ist der von 
Antigonos in der Urkunde Syll. I$ 344 befohlene 
S. von Lebedos und Teos. Er war in schärfster 
Form vorgesehen. Nicht nur politisch sollten 


klar. Strab. VII frg. 52 und Plin. IV 47f. un-60 die Gemeinden vereinigt werden unter Verschmel- 


terscheiden die Lage von Lysimacheia von der 
von Kardia (und Paktye); Ptol. IIL 11 nennt auch 
beide Namen nebeneinander, Steph. Byz. s. v. 
setzt Lysimacheia mit dem älteren Kardia gleich, 
Paus. I 9, 8 meldet, daß Lysimachos Kardia be- 
seitigte und Lysimacheia gründete, was zu bei- 
den Versionen passen kann. Die Anknüpfung 
an Kardia wäre das System, das gleichzeitig in 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


zung der Kassen, der Schulden, der auswärtigen 
Vertretung durch xo6&evoı, unter Schaffung eines 
gemeinsamen Rechtsbuches, sondern die gesamte 
Bevölkerung von Lebedos sollte übersiedeln, 
olxcreda in Teos erhalten, vorübergehend zwangs- 
weise eingemietet, Lebedos planiert werden usw. 
Das wird ZI. i10 ein ovvorxiouos genannt, es ist 
aber nach dem oben Gesehenen Ben der Nor- 
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maltyp. Offenbar soll das ganze Gebiet von Le- 
bedos dem neuen Staate entzogen werden, denn 
es wird ganz menschenleer gemacht — vielleicht 
hatte Antigonos dort seine besonderen Pläne, 
Soldatenansiedelungen o. 3. 

Einige Synoikismen, die nicht unmittelbar 
von den Königen befohlen, aber doch wohl von 
ihnen veranlaßt sind, mögen folgen. Der greif- 
barste ist die von Premerstein Ath. Mitt. 1909, 
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54), Milesier in Aigiale (896. 399). Samier in 
Minoa (239). Wenn schon im athenischen See- 
bund die ‚Auopyro“ eine Einheit bilden (IG I2 
211f. 218), so ist das wohl der der Entwicklung 
der noAsıs vorausliegende Zustand eines Gaues 
oder die drei dAsıs haben, wie in IG XII 5 
angenommen, den @dgos unter sich umgelegt. 
Eine ätolische Bundesverfügung (Syll. II® 
546 B) betrifft die Fusion von Meliteia mit 


237ff. besprochene Einverleibung der Euamnier 10 Peres, letzteres soll ‚zoAsebsıy mit Meliteia‘ 


in das arkadische Orchomenos, deren Urkunde 
a. a. OÖ. veröffentlicht wird (aus der Zeit um 300). 
Auch hier wird die Übersiedelung der Euamnier 
vorgesehen, wenn auch kein Zwang zur völligen 
Evakuierung des alten Wohnplatzes hervortritt. 
Die Regelung des gemeinsamen Boden- und Fi- 
nanzrechtes erinnert an Teos. Eine Siedelung 
Tomas im Bereich des so erweiterten Orchomenos 
wird ZI. A 1ff. erwähnt und soll bestehen bleiben. 


(ZI. 14f.). Es werden aber die Grenzen beider 
Gemeinden festgelegt und ein Austritt Pereas 
aus der Gemeinschaft vorgesehen, von Übersie- 
delung als beabsichtigtem Normalzustand kann 
nicht die Rede sein *). 

Ein letzter uns hier angehender S. ist der 
sehr ausgedehnte von Nikopolis durch Au- 
gustus (Strab. VII 7, 6. X 2, 2. Paus. V 28,3. 
VII 18, 8f, X 38,4 u. 6.). Die betroffenen akar- 


Nur kurz erwähnt wird Diod. XIX 67, 420 nanischen Städte bestehen als bewohnt weiter 


(314 v. Chr.) die Anlage von Stratos, Sauria 
bei Oiniadai und Agrinion in Akarnanien in 
der Form, daß Kassandros die Akarnanen veran- 
laßte, dx z@v dvoripwv xal uıxpüv Ywpiwy eis 
öilyag nöltıs ustornoar, die Bollwerke gegen 
Aitolien abgeben sollen. Stratos ist bereits Thuk. 
II 80, 8. 81, 2 eine große und befestigte Siede- 
lung, dagegen leben Diod. XIX 68, 1 in Agrinion, 
als die Aitoler es erobern, in der Tat Leute, die 
bereit sind, auszuwandern, also nicht boden- 
ständig sind. Allerdings ist Agrinion damals 
erst neu von den Akarnanen erobert (o. Bd. I 
S. 1154) und mußte künstlich akarnanische Be- 
völkerung erhalten, Sauria ist sicher nichts als 
das etwas verlegte und stark befestigte Oiniadai, 
dessen hellenistische Mauern heute noch zum Teil 
stehen und das fortan unter dem alten Stadt- 
namen weiter erscheint. Auch das alte Oiniadai 
war bereits im 5. Jhdt. eine befestigte Stadt, 


z.B. Thuk. 1111, 3. Der Fortbestand alter Orte 40 


als besiedelte Plätze ist auch hier sicher: nach 
Agrinion wurde u. a. Derion synoikisiert und die 
dorthin Übergesiedelten von den Aitolern mas- 
sakriert (Died. a. a, O.), trotzdem ist Derion im 
akarnanischen Bunde des 3. Jhdts. Mitglied des 
xowdr (Syll. [13 421, 22. Swoboda Staatsalter- 
tämer 300), Die Bedeutung von Kassandros’ 
Maßregel ist also teils städtebaulich, teils po- 
litisch, bestehende politische Einheiten wurden 


80 zum Teil großen Städten. 


nach Strab. X a. a. O., dagegen hat aus Aitolien 
nach Paus. VII a. a. Ö. eine völlige Übersiedelung 
stattgefunden, sogar die Kultbilder hat man mit- 
genommen. Hier werden freilich wirtschaftliche 
Faktoren stärker in Spiel sein als gesetzgebe- 
rische. In der Kaiserzeit kann man später von 
8. kaum reden, es werden nur in den Gebieten 
der E3vn neue noAsıs gegründet und die betreffen- 
den Zentren entwickeln sich auch städtebanlich zu 
Das geschieht in Sy- 
rien, Kleinasien (seit Pompeius), im Westen auch 
in Afrika, Spanien, Gallien. Auch die Urkunde 
von Pizos (Syli.8 se) von 202 n. Chr., die Swo- 
boda o. Suppl.-Bd. IV S. 956 heranzieht, ist kein 
S,, es werden &urdgıa mit zönapxoı geschaffen, 
die ala Zentren zwischen den x@uas liegen und 
in die zur Übersiedelung aufgefordert wird unter 
Angebot von Steuervorteilen aller Art. Die 
Distrikte bleiben so ländlich, wie sie waren. 

Wir unterscheiden also folgende Typen eines $.: 

L Aulage einer Stadt als politischer Mittel- 
punkt von bisher nur mit Dörfern und Gehöften 
bedeckten Gebieten; ohne Änderunz politischer 
Grenzen: Tegea, Mantineia, die achäischen Städte 
(ältere Phase), Heraia, Messene, Smyrna; viel- 
leicht verbunden mit Erweiterung der Grenzen: 
Elis; verbunden mit Zusammenwerfung mehrerer 
dörflicher Gaue: Megalopolis. 

IH. Übersiedelung von Landbevölkerung hinter 


mit befestigten Zentren ausgestattet und ihnen 50 die Mauern der eigenen Hauptstadt: Theben, 


andere kleinere einverleibt. 

Kaum von einem $. kann man sprechen bei 
der Schöpfung von Lysimacheia und Arsino& 
im benachbarten Aitolien (s. o. Bd. XIII S. 2552ff.). 
Aitolien war damals in dem Prozeß, daß die Gaue 
sich als rdAeıs um ihre befestigten Zentren grup- 
pierten (vgl. Swoboda 3313 mit Literatur), in 
dem Sinne ist jede ätolische Stadt durch S. ent- 
standen. Die genannten Plätze sind nur aus po 


litischen Rücksichten neu benannt worden, unter- 60 


scheiden sich sonst in nichts von ihren Nachbarn. 

Vielleicht ein Anlauf zu einem S., wenigstens 
als Zweckverband, prägt sich aus in der gemein- 
samen Anleibe der drei Städte auf Amorgos, 
IG XI 6, 68. Er hat weitere Folgen nicht 
gehabt, die Inschriften zeigen weiter drei Ge- 
meinden, später alle im Staatsverband mit über- 
seeischen Städten, Naxier in Arkesine (XII 6, 50. 


zum Teil Akarnanien. 

III. Aufgehen von Gemeinden in eine be- 
stehende Stadt: Athen, Samos, Lepreon, Syrakus, 
Olynth, die achäischen Städte (jüngere Phase), 
Halikarnass, Iulis, Kartbaia, Ilion, Teos, Orcho- 
menos i. Ark.; zum Teil Akarnanien, Meliteia. 

IV. Schaffung eines Staates aus mehreren 
alten adisıs ohne neue Stadtanlage: Keos. 

V. Desgl. mit Neubau einer Stadt: Rhodos, 


*) Kein S. ist die Erteilung des Bürgerrechts 
von Smyrna, Or. Gr. Inser. I 229, 33#., an seleu- 
kische Soldaten (nicht an Magnesia a. 8.). Diese 
werden Smyrnaier, ihre xazoıxiaı werden einge- 
meindet, es handelt sich um keine vorher be- 
stehende politische Gemeinde, sondern nur um 
den allgemeinen Prozeß, daß die yoga von den 
adleıs stückweise einverleibt wird. 


1445 


Demetrias, Thessalonike, Kassandreia, Lysima- 
cheis, Alexandreia Troas, Nikopolis. 

Praktische Übersiedelung der ganzen betrof- 
fenen Bevölkerung ist nur einmal ne in Teos, 
als normal offenbar angenommen in Örchomenos 
in Arkadien, sicher überliefert für Teile des Ge- 
biets von Nikopolis, archäologisch zu spüren vor 
den Mauern von Thessalonike. Ausgeschlossen er- 
scheint die Absicht in Meliteia, sehr unwahrschein- 
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den sie das erstrebte Ziel aufnehmen. Ebenso 
elastisch ist die Bedeutung der lateinischen Worte 
conspiratio, coniuratio und faetio. 

l. Geschichtliche Entwicklung. Cal- 
houn (Athenian Clubs 15) hat nachgewiesen, daß 
in den homerischen Zraigoı der Prototyp der spä- 
teren Hetairien zu sehen sei. Für dieses Zeit- 
alter ist ohne weiteres anzunehmen, daß das 
Freundschaftsverhältnis unter Ableistung eines 


Zvvaunoie 


lich auch in Athen. Sonst ist überall zu sagen, daß 10 Treueids begründet wurde, da dies bei allen 


die einfache Existenz der neuen Stadt, oft der Be- 
fund ihrer räumlichen Ausdehnung eine starke Be- 
völkerungsverschiebung voraussetzt, aber an all’ 
den alten Plätzen das Leben weiterging. Leider 
bleibt die vielleicht interessanteste Frage offen: 
nach welchen Gesichtspunkten man die Über- 
siedelnden ausgewählt hat und welche Maßregeln 
ınan anwandte, um die Mauern zu füllen. Der 
Fall Megalopolis zeigte uns ein irgendwie ge- 
waltsames Vorgehen des den S. leitenden Arka- 
dischen Bundes, daß etwa Diadochen einfach be- 
fahlen, zeigt die Urkunde von Teos und die ‚Er- 
laubnis zur Rückkehr‘ für Skepsis und Kebren. 
Mit reinem Abtransport von Menschen läßt sich 
aber, wie die Aufsässigkeit der Dörfer von Me- 
galopolis zeigt und jede Erwägung lehrt, nicht 
die wirtschaftliche Struktur eines Gebiets ver- 
ändern. Wenn z. B. Rhodos, Demetrias, Thessa- 
lonike sofort groß wurden und groß blieben, 


Vertragsschlüssen mit Nicht-Sippegenossen üblich 
war (Glotz, La solidarit€ de la famille en Grece, 
Paris 1904, 153ff,, auch 141). Ebenso wie im 
germanischen Recht (v. Amira, Grundriß d. germ. 
Rechts3 Straßburg 1913, 186f.) ist auch im grie- 
chischen die Schwurbrüderschaft die ursprüng- 
lichste Form der Personenvereinigung. Im klas- 
sischen Zeitalter ist aber eidliche Vereinsgrün- 
dung und -aufnahme nicht mehr von vornherein 


20 selbstverständlich; im Gegenteil, bei erlaubten 


Vereinigungen läßt sich nur ziemlich selten ein 
Mitgliedschaftseid nachweisen (Poland Gesch. d. 
griech. Vereinswesens, Lpz. 1909, 499. Ziebarth 
Vereinswesen 141f.), z. B. IG II 609,1 (824/3 
v.Chr.). Man kann also nicht mit Calhoun 
(84) aus dem gelegentlichen Gebrauch von o. für 
eine Zraspla schließen, daß jede Eraspia beschwo- 
ren werden mußte. Andererseits ist bekannt, 
daß die Griechen im täglichen Leben überhaupt 


muß ein Anreiz zur Ansiedelung gegeben worden 30 häufig und gerne zum Eide griffen (Ziebarth 


sein. Steuerbegünstigungen sind kaum denkbar, 
die Gleichheit der Staatsbürger ohne Rücksicht 
auf den Wohnsitz war längst anerkannt, auch 
das Verbot von bestimmten Gewerben für das 
Dorf, das in der Geschichte deutscher Städte 
eine Rolle spielt und sogar Bäcker und Schneider 
binter die Mauern bannt, ist kaum in einer rdiıs 
möglich. Es bleiben nur wirtschaftliche Nach- 
hilfen ohne starke Gewaltsamkeit, etwa Pflege 


der Verkehrsanlagen, Häfen, Kais usw. in der 40 


Stadt, Straßenbauten u. ä. Stark mag der Anreiz 
der Nähe der politischen Arena und der Gerichte 
gewirkt haben, vor allem zog, wenn der Zustrom 
in die Stadt einmal eingesetzt hatte, ein Faktor 
den andern nach sich, jedes Gewerbe fand mehr 
Kundschaft: wenn die jüngeren Bauernsöhne als 
Hafenarbeiter hinzogen, kamen die Handwerker 
für alle Bedürfnisse von selbst nach. Es ist 
aber schmerzlich, daß die Inschriften uns immer 


De iureiurando in iure Graeco quaesticnes, 
Gött. 1892, 6ff.). Wenn sich eine größere oder 
kleinere Anzahl von Personen für irgendeine 
Tat begeistert, so bekräftigen sie gern ihr Vor- 
haben sofort mit einem Eide: so entsteht die Ver- 
schwörung zu einer bestimmten Tat, die aber 
von der Gründung einer Hetairie zu dauernder 
politischer Einflußnahme zu unterscheiden ist 
(Calhoun 34). 

2. Eidesformeln. A. Bundeseide. So- 
weit ein solcher bei Hetairien nachweisbar ist, 
mag die Treue gegenüber dem Führer im Mittel- 
punkt der Formel gestanden sein, mindestens 
aber gegenseitige Treue beschworen worden sein. 
Darauf deutet eine Inschrift von Chersonesos 
hin (Syll.3 360, 40): &ö d£ ıwı owvolpoloa xui 
& zwı xaralklaupaı dp[lxwı 9 Elrevyär, ÖtaAvoa- 
uevawı uw ünleıvov ein xal Eyoi xai zois Euols, 
Zuufvoru 68 T& Evarıla. Dies ist ein Stück eines 


nur in das Leben längst bestehender Gemeinden 50 Verfassungseides, den alle Bürger der Stadt 


hineinsehen lassen, das hellenistische Rhodos, das 
römische Demetrias usw., nie in die wirtschaft- 
liche und soziale Struktur einer Gründungszeit. 
[Kahrstedt.] 

Zuvvouooia bezeichnet: I. Juristisch und 
politisch wörtlich nur eine solche politische 
Personenvereinigung, deren Mitglieder sich durch 
Eid zu gegenseitiger Treue verpflichteten (Suid. 
s. o. und Evvwuoräör). Neben dieser Grundbe- 


schwören mußten. Dadurch wollte man bestehen- 
den staatsfeindlichen Vereinigungen entgegen- 
wirken. Der Bundeseid dieser Hetairien war aber 
offensichtlich nach Art des öox0s »öuunos mit 
einer Segens- und Fluchformel bekräftigt worden; 
denn die Worte dalvcaufvwı xtA. sind deutlich 
eine ins Gegenteil verkehrte Eidesschlußformel; 
der Verfassungseid selbst z. B. schließt mit den 
Worten (2.52): Zunevofr]e: nen por ed zin Ev 


dentung begegnet die Verwendung von o. tech- 60 rorzoıs xul aür[d:] xal zirsı xal Tols Euois, un 


nisch weniger präzis als Synonymon zu Zzaupia 
(3. Ziebarth o. Bd. VIII S. 1373), auch ohne 
daß damit gesagt sein soll, daß ein Mitglied- 
schaftseid gefordert wurde. Endlich wird o. auch 
für den Zusammenschluß mehrerer Personen zu 
einer bestimmten politischen Einzelaktion ge- 
braucht: die vereinigten Personen schwören dabei 
keinen Bundeseid, aber mitunter einen Eid, in 


&uuer[orle: d& xaxös xal abröı xal yivaı xt. 
Eine solche Segens- und Fluchformel ist für 
griechische Eide geradezu typisch (Seidl Der 
Eid im ptolemäischen Recht; Münch. Diss. 1929, 
23f.), so daß man sie in den Bundeseid einer 
o. zweifellos wird einsetzen dürfen, zumal sich 
der oben erwähnte Verfassungseid gerade gegen 
die religiöse Bindung durch eine solche Formel 
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wendet. Auf solche Eidbünde beziehen sich 
außer dem genannten Beispiel Syll.3 526. 527. 
IGR 914 (dazu: Ziebarth Vereinswesen 92ff.). 
Weitere Belege: Calhoun 34f. 

B. Eide, die auf eine bestimmte Tat 
gerichtet sind, sind leichter zu rekonstruieren. 
Als die Demokraten Athens mit der Herrschaft 
der Vierhundert unzufrieden waren, bildeten sie 
eine o. und schwuren (Thuk. VIII 75): 7 um 
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Alodl nov Evavricı TB önup Admvalov, dw xal 
&pinuı, Za Cod. Iust. IX 8,5 s. das eben (2 B) 
Gesagte. Landesverräterische factiones bekämpft 
Cod. Iust. XII 35, 9. 

B. Kultvereine als o. Die hellenistischen 
Mysterienreligionen verbanden die erste Weihe 
des in die Kultgemeinschaft Aufzunehmenden 
regelmäßig mit einem Eide (Reitzenstein 
Die hellenist. Myst. Rel.® Lpz. 1926, 195.). 


Önnoxparnosodai Te zal duovonosıy, zal zöv noos 10 Wurde nun eine solche Vereinigung in das po- 


Dlelonorvnoiovs mölsuov ngodvuws drolosır al 
roig rergaxociois molduıoi Te Eosodaı xal oböbr 
Znıunovrevoeodar. Andererseits schwuren die Oli- 
garchen Aristot. pol. V 9 (p. 1310 Bekker): xai 
10 Inu xaxdvovs Eoonaı, xal Bovkeiow dr üv 
Erw xaxdv. (Weitere Belege aus Athen bei Cal- 
houn 35, 1. Vischer Die oligarchische Par- 
tei). Die dem Apostel Paulus feindlich gesinnten 
Juden gelobten eidlich (= unter Selbstverflu- 


litische Interesse hereingezogen — sei es, daß 
der Kultzweck nur der Deckmantel für ein ver- 
botenes Ziel war, sei es, daß die Gegner der 
Vereinigung ihr ein politisches Ziel unterlegten 
— so gerät sie leicht in Gefahr, mit einer o. 
verwechselt zu werden, weil man den Weiheeid 
für den Verschwörungseid hält. Die römische 
Verwaltung richtete oft ihr Vorgehen demgemäß 
ein, so bei den Bakchanalien (Livius XXXIX 15, 


chung.) Act. Apost. 23, 12: unre gayeiv unte 2013, dazu Reitzenstein 192), unter Augustus 


nelv Ews ob anoxzelvwow zov Iladiov. Auch in 
Rom kamen solche Verschwörungen zu einer po- 
litischen Handlung vor, weshalb die Kaiser Ar- 
kadius und Honorius Cod. Iust. IX, 8, 5 ein Straf- 
gesetz erlassen: Quisquis ... . factionis .. . 
susceperit sacramenta vel dederit, de nece etiam 
virorum illustrium qui constlüs et consistorio 
nostro intersunt, senatorum etiam . . . gladio 
feriatur. 


3. Tätigkeit. A. Im politischen Le- 30 pflichten. 


ben unterscheidet sich die Tätigkeit der mit 
Eid bekräftigten £rasgia« nicht von der der übri- 
gen; doch ist sie infolge des besonders festen 
Zusammenschlusses- der Mitglieder den Gegnern 
besonders gefährlich. Deshalb gebrauchen po- 
litische Gegner einer &rargia die Bezeichnung o. 
als Schimpfwort für sie, so z. B. für die Partei- 
gänger des Alkibiades anläßlich des Hermo- 
kopidenskandals (Thuk. VI 27. 60). Das schließt 


(Cass. Dio LII 36, dazu Stroux, Abh. Akad. 
Münch. XXIV 2, 26) und endlich unter Trajan 
gegen das Christentum (Plin. X 96, 6. Reitzen- 
stein 109, 8). Nach der Einführung der christ- 
lichen Religion wurden dissidente Sekten Cod. 
Iust. 1 1, 2, 2 als eruptio factiosa bekämpft. 

C. Wirtschaftspolitische «. Auch 
wirtschaftliche Interessenverbände kamen dazu, 
ihre Mitglieder durch Eid auf ihre Ziele zu ver- 
Von den factiones der Steuerpächter 
sprechen Ulpian. Dig. XXXVIII 4, 12pr. und 
Gaius Dig. XXXVIL 4, 13, 2 in sehr mißbil- 
ligendem Sinne. Kaiser Zeno nennt das Kartell, 
das vereinbart hatte, einen Mindestpreis für 
eine Ware hochzuhalten, eine Verschwörung 
(Cod. Iust. IV 59, 2): Jubemus, ne quis ... 
monopolium audeal exercere neve quis illieitis 
habitis conventionibus coniurare aut pacis- 
cereiur, ul species diversorum corporum nego- 


aber nicht aus, daß o. in leidenschaftslosen Be- 40 tiationis non minoris, quam inter se statuerint, 


richten ohne jeden Tadel verwendet wird; Diodor 
erzählt z.B. 166, 1, daß sich die Großen Ägyp- 
tens zu einer o. vereinigt hätten, um die Re- 
gierung des Landes in die Hand zu nehmen. 
(Uber die Auswirkungen des Klubwesens in der 
politischen Geschichte Griechenlands s. 0. Bd. VIII 
S. 1373 Ziebarth, ferner Calhoun 97#f., Vi- 
scher Die oligarchische Partei. Busolt 
Griech. Staatskde.®, 1920, 215, 2. Büttner 


venumdelur. Rostovtzeff (Social and econo- 
mic hist. 1926, 540, 40) stellt zur Erwägung, 
ob nicht die in IGR 914 erwähnte o. ein Streik 
gewesen sein könne, was an sich wohl möglich 
wäre, wenn sich auch aus der Inschrift darüber 
nichts Näheres ersehen läßt. 

D. o. in Prozessen. Thuk. VIII, 54 er- 
zählt, daß die o. ihre Tätigkeit Zri ölxas xai 
Goxai; spüren ließen. Vor Gericht setzten sie 


Gesch. d. politischen Hetairien in Athen). In den 50 sich die Aufgabe, ihrem Genossen unter allen 


griechischen Papyrusurkunden findet sich, soweit 
die Wörterbücher ersehen lassen, kein Bericht 
über eine o. Dagegen ist die berühmte conziuratio 
des Catilina nach dem, was Sall. Cat. 22 schil- 
dert, eine genane römische Parallele zu den grie- 
chischen mit Eid bestärkten Hetairien. Wenn 
aber die Griechen zuweilen übertreiben, indem 
sie eine bloße Zraupia als o. bezeichnen, so kommt 
bei den Römern auch das Gegenteil vor: Dio- 


kletian nennt Cod. Iust. VII 14, 4 das ganze Pal-60 Ziebarth 93). 


myrenische Reich nur eine Palmyrena factio. 
Auch die Verschwörungen zu einer bestimmten 
Aktion konnten dem Staate gefährlich werden, 
so insbesondere natürlich dann, wenn sie sich 
auf Umsturz des bestehenden Systems richteten. 
Daher wendet sich gegen sie das Gesetz des 
Demophantos Andoc. I 98: dndoor ds dpxoı 
Guouorra Adıımow N Er ıS orgaronep N 


Umständen zum Siege zu verhelfen, mochte das 
materielle Recht auch noch so wenig auf seiner 
Seite stehen. In demosthenischen (57, 64) und 
pseudodemosthenischen (43, 32) Reden treten 
diese Zustände hervor (dazu Ziebarth Ver- 
einswesen 93); auch verschiedene Fluchtäfelchen 
lehren, daß der im Prozeß Unterlegene ge- 
gewöhnlich einer o. seiner Gegner die Schuld an 
dem Fehlurteile zuschob (I@ III 3, 66. 107. 
Solche co. waren noch gefähr- 
licher als sonst Sykophanten, weil die Verschwö- 
rung oft auch unter den Kollegialrichtern Mit- 
glieder hatte (Calhoun 64). Genauen Einblick 
in solches Treiben einer o. gewährt die Augustus- 
inschrift von Kyrene Taf. I (Stroux-Wenger, 
s.u.). Hatte danach ein Mitglied der o. einen 
Mord begangen, so beeilte sich ein anderes Mit- 
glied, den Verwandten des Getöteten in der Er- 


nee! 
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hebung der Anklage zuvorzukommen. Der An- 
kläger wollte aber seinen Bundesbruder nicht 
der wirklichen Bestrafung zuführen, sondern be- 
trieb den Prozeß nur zum Schein, so daß der 
Beklagte freigesprochen wurde (Ppraevaricatio). 
Wohl hätte nun der Beklagte ein Calumnien- 
verfahren anstrengen können; doch war der An- 
kläger davor von vornherein sicher, weil ihm 
der Beklagte für die Rettung nur dankbar sein 
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bei einer staatsfeindlichen Hetairie bestraft wurde. 
Daher verteidigt Cicero pro Sull. 39 seinen Schutz- 
befohlenen nur durch den Nachweis der Nicht- 
teilnahme an der verbotenen Konspiration (s. Costa 
Cicerone Giureconsulto2. Bologna 1927, II 94). 
Unlautere Machenschaften vor Gericht können in 
Athen unter die ovxopartias ygapn fallen (Lip- 
sinus Att. Recht u. Rechtsverf. 443ff. Navarre 
Daremb.-Sagl.); für Rom kommt proevaricatio, 


wußte. Der Mord aber blieb ohne Sühne; denn 10 Bestechung der Richter (calumnia) usw. als straf- 


nach dem Prinzip der Unabänderlichkeit des Ur- 
teils (Mommsen Strafr. 450 Wlassak An- 
klage und Streitbefestigung, S.- Ber. Akad. Wien 
184, 1. 30f.) konnten die Verwandten des Ge- 
töteten, die natürlicherweise die Anklage hätten 
erheben sollen, den Prozeß nicht wieder auf- 
nehmen, ohne vorher ein besonderes Verfahren 
über die praevaricatio siegreich durchgeführt zu 
haben (Mommsen 502). Dieses Zusammen- 


bare Tat in Betracht (Mommsen Strafr. 501. 
674. 677). 

U. Militärisch (im attischen Heer) eine 
Truppenabteilung, zd£ıs die sich durch beson- 
deren Eid zur Kameradschaft im Felde verbunden 
hat. Suid. (vgl. o. Bd. VII S. 885 coniuratio, 
Fiebiger). 

Literatur: George Miller Calhoun Athe- 
nian Clubs in Politics and Litigation (Bull. of 


spielen von Mitgliedern einer o. in Kläger- und 20 the university of Texas Nr. 262, 1913) mit ein- 


Beklagtenrolle wäre nicht möglich gewesen, wenn 
nicht auch die Richter mit den Verschworenen 
gemeinsame Sache gemacht hätten (Wenger 
71,4). Insbesondere scheint mir der Gerichts- 
vorsitzende, der Statthalter der Mitwirkung ver- 
dächtig zu sein; denn ihm oblag bei Konkurrenz 
von Anklägern die Auswahl. Augustus bestimmt 
daher in der Inschrift, daß Römer ein für alle- 
mal von der Anklägerschaft wegen Ermordung 


gehender Bibliographie. Stroux-Wenger Die 
Augustusinschrift von Kyrene, Abh. Akad. Münch. 
XXIV 2 (1928) 25. 71. 144. v. Premerstein 
Sav. Ztsohr. XLVIII 440 (1928). Ziebarth 
Das griechische Vereinswesen (Lpz. 1896), 94. 
Vischer Die oligarchische Partei und die He- 
tairien in Athen (Basel 1836). [Seidl.] 
Synomosios (Zuywuoouos) ist Beiname des 
Zeus, als des Beschützers der Eide. Eine Weih- 


eines Griechen auzuschließen seien (7. 36f., weil 30 inschrift aus dem 3. vorchristi. Jhdt. bekundet, 


sie der Teilnahme an der o. verdächtig sind) 
und gibt dem Gerichtshof für solche Fälle eine 
andere Zusammensetzung. Diese energischen 
Maßnahmen zeigen aber auch, daß die bis dahin 
geltenden Vorschriften über praevaricatio das 
Treiben einer o. nicht verhindern konnten. Ein 
anderes Beispiel erwähnt Callistratus Dig. XLII 
1, 33. Da besticht die o., der eine Partei ange- 
hörte, die Zeugen und erlangt so ein ihr gün- 
stiges Fehlurteil. Hadrian gewährt dem Unter- 
legenen restitutio in integrum. 

E. Verbrecherverbände. Dig. XLVIII 19, 
16 pr. werden Eidbünde von Räubern zur Aus- 
übung ihres Handwerks erwähnt. Dagegen sind 
die auf conspirationes zurückgeführten Meutereien 
von Untersuchungsgefangenen (Dig. XLVIII 3, 
13. XLVOI 18, 1 pr. XLIX 16, 3, 21) nicht als 
Taten eines beschworenen Bundes aufzufassen, 
sondern hier liegt höchstens ein Eid auf eine 


daß Zeuspriester den Beois Adskpois Ad OAvu- 
rip zal A Zvvwuooip (Strack Die Dynastie 
der Ptolemäer 233 nr. 43. Syll. (or.) 165. Brec- 
cia Iscrizioni Greche e Latine 8. 6 nr. 10. Fr, 
Poland Gesch. des griech. Vereinswesens 182, 8, 
Mitteis-Wilcken Grundzüge u. Chrestomath. 
der Papyrusk. I 1, 97, 5. Mahaffy A history 
of Egypt under the Ptolemaie dynasty 121, 1) 
Altäre und Tempelgebiete mit dem dazugehöri- 


40 gen Land in der Nähe von Ramleh (bei Alexan- 


drien) gestiftet haben. Es handelt sich wohl um 
einen ähnlichen Beinamen des Zeus wie bei Zebs 
ögxıos. Unter den Zeuspriestern, die in der In- 
schrift als Dedikanten genannt werden, sind ohne 
Zweifel die Priester des großen Zeustempels zu 
Alexandrien zu verstehen. [E. Kießling.) 
Zuroeis, ein Zweigespann von Pferden (Plat. 
Phaedr. 246b. Aristoph. nub. 1902. Hesych. s. v. 
u. ö.), hauptsächlich der mit zwei Pferden be- 


bestimmte Unternehmung vor, wenn überhaupt 50 spannte Rennwagen, Piat. apol.36d. Paus. V 8,10. 


ein Eid geschworen wurde. 

4. Strafrechtliche Würdigung. We- 
der die eidliche Gründung einer &zaspia, noch 
der Eintritt in eine solche unter Ableistung eines 
Eides, noch das Schwören auf eine bestimmte 
politische Tat ist an sich schon ein Delikt, so 
weder nach griechischem noch nach römischem 
Recht. Jedoch wird das Ableisten eines hoch- 
verräterischen Eides, wie etwa des oben erwühn- 


Das Fahren mit dem Zweigespann heißt bei Ari- 
stoph. nnb. 15 owwworxsteoda:, der Wagenlenker 
bei Lukian. Zeux. 9 ouvvweraoıns. Für o. verzeich- 
nen die Glossen auch den Namen öfırzo» oder 
öinwkov, lat. biga, s. Corp. gloss. lat. VI s. biga. 

In homerischer Zeit fuhr man beim Wagen- 
rennen mit dem Zweigespann und zwar mit den- 
selben Pferden und demselben Wagen, die man in 
der Schlacht gebrauchte, I. XXIII 295ff. Ebenso 


ten in Aristot. pol. V 9: xal zö dnuw xaxdvovs 60 ist auch bei Wagenkämpfen in der alten Sage vom 


Eoouaı, al Bovikeiow dr &v Erw xaxov als eine 
strafbare Vorbereitungshandlung zum Hochverrat 
aufgefaßt und unterliegt in Athen der »aralvosws 
tod Önuov yoapn (s. Lecrivain Darem.-Sagl, 
für Rom entspreehend: Mommsen Strafr. 564, 1). 
Nach römischem Recht würde ein solcher Eid 
unter die lex Plautia, später die lex Iulia de 
vi publiea fallen, wonach auch Mitgliedschaft 


Zweigespann die Rede, Schol. Apoll. Rhod. I 752. 
Paus. V 17, 9. VI 21, 7. Roscher Myth. Lex. 
LI 1, 777 Abb. 6. Wahrscheinlich fanden auch 
ursprünglich in Olympia Wagenrennen mit der o. 
statt, wenngleich Paus. V 8, 3 den Iolaos mit 
dem Viergespann des Herakles siegen läßt, wie 


ja auch Soph. Elekt. 722 das Rennen mit dem 


Viergespann, wie es zu seiner Zeit beim olympi- 
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schen Agon üblich war, auf die sagenhafte Vorzeit 
überträgt. Als die Griechen des Festlandes von 
den Libyern das Fahren mit dem Viergespann 
gelernt hatten (Herodot. IV 189; vgl. 170. Soph. 
702), so kam die o. beim Wettrennen außer 
Übung. Seit dem J. 680 ist in Olympia das Rennen 
mit dem Viergespann üblich (Paus. V 8, 7), die 
co. wurde erst im J. 408/407 zu den hippischen 
‚Agonen zugelassen. Bei beiden Agonen unterschied 
man zunächst zwei Arten, das Fahren mit aus- 
gewachsenen und mit jungen Pferden. Als erster 
Sieger mit dem Zweigespann und zwar mit der 
o. teielo oder mit ausgewachsenen Pferden wird 
Euagoras von Elis genannt, Xen. hell. 1 2, 1. 
Paus. V 8, 10. IG II 978, 9. Im J. 372 errang 
der Eläer Troilus einen Sieg mit der o. reisla, 
Paus. VI 1, 4. Ein Wagenrennen mit dem Fohlen- 
zweigespann, co. awAıxy (Lukian. Tim. 50) fand 
zum ersten Mal erst im J. 264 statt, wo Belistiche 
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Inschrift (Syll.® 670, 10) sogar eine o. 700 ano- 
Bävros, während sonst ein dxoßarns nur bei vier- 
spännigem Wagen vorkommt, s. den Art. Aro- 
färns. Der als Sieger genannte Timasitheos trug 
nach einer andern Inschrift einen Sieg ngo0öoouj 
ovrwpiö: davon, Syll, 671, 17. 

Über die römischen Rennen mit dem Zweige- 
spann, 3.d. Art.Bigae o.Bd. III S.465. [Hug.] 

Zvvo- S. Dvo- 

Zvvoagassiaoral heißen in seltener Wortbil- 
dung, der sich nur S’vvarovßıaozei (s, d.) und 
Zvrßaoikiorai (s. d.) vergleichen läßt, in einer 
Inschrift von Thasos aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
(Bull. hell. LI 220) einmal (31) die dort sonst 
(2,4. 15) Saoarıaorai genannten Vereinsgenossen, 
um ihr Verhältnis zu dem aus ihrer Mitte her- 
ausgehobenen Eponymos zu betonen. [Poland]. 

Zvvoxolaoral sind in einer pergamenischen 
Inschrift (Fränkel Inschr. II 463 —= N 110a 


ZSvvrakeı 


von Makedonien in diesem Agone siegte, s.0.Bd. III 20 Pol.) wohl ‚die sämtlichen Teilnehmer an den 


S. 240. Beide Arten des Rennens gehören weiter- 
hin zum äy@» innınds in Olympia. Mit der a. 
reisla mußte die Rennbahn achtmal durchfahren 
werden, was einer Gesamtlänge von 9228,96 m 
gleichkam; die Fahrt mit der o. mwAıx7 machte 
drei Umfahrten oder 3460,86 m aus, Daremberg- 
Saglio IV 177, 5. Schneider Art. Hippo- 
dromos o. Bd. VIII S. 1742. 

Die Agone mit der o. kamen im 4. Jhdt. auch 


an andern Orten vor. So wurde die o. reieia zum 30 


Programm der pythischen Spiele in Delpbi im 
J. 398 hinzugefügt. Erster Sieger in diesem Ren- 
nen war dort Exekestides aus Phokis, Paus. X 7, 
7. Die Einführung der 0. awAıxn erfolgte im J. 314, 
demnach früher als in Olympia. Als Sieger wird 
von Paus. X 7, 8 Ptolemaios aus Makedonien ver- 
zeichnet; vgl. den Kommentar zur Pausaniasaus- 
gb von Hitzig-Blümner zu den angeführten 
en. 


wissenschaftlichen Vorträgen‘ im Hinblick auf 
das korporative Auftreten der übrigen Weihen- 
den der Inschrift, wie Fränkel meint (s. Po- 
land Gesch. d, griech, Vereinsw. 105), an einen 
vereinsartigen ‚Zirkel von Studiengenossen‘ hat 
man hier kaum mit Ziebarth (Griech. 
Schulw.2 97), der sonst passend auch auf das 
Partizip of oxoAdoorres (IG III 773) verweist, 
zu denken. [Poland.] 
Zuvraxzınde ist im ptolemäischen und rö- 
mischen Ägypten ein Beamter, der bei der Zu- 
teilung von Katökenlehen mitwirkt (Stud. Pal. 
XXII 44, 12) und Zahlungen in Empfang nimmt 
(Pap. Teb. 1 120, 50. 191. 253). Sein Amtsbe- 
zirk scheint eine zsois zu sein (BGU I 328, 13 
röm.). Ob der Titel in der Ptolemäer- und in der 
Römerzeit dasselbe Amt bezeichnet, ist noch 
zweifelhaft (Preisigke), desgleichen, ob er 
mit dem noös 1 ovrrafeı röv naroixwr (s. d.) 


Über den ayw» Ianıxös an den Panathenäen 40 zu identifizieren ist. Wenn diese Gleichsetzung 


gibt eine verstümmelte Inschrift vom Anfang des 
4. Jhdts. (CIA II 965) leider nur eine unvollstän- 
dige Übersicht. Wahrscheinlich wird die o. auch 
dort wenigstens nach ihrer Einführung in Olympia 
und Delphi zum Programm gehört haben. Um den 
hippischen Agon an den Panathenäen möglichst 
glanzvoll zu gestalten, wurden später sogar neue 
Rennen hinzugefügt, die zu Olympia niemals Auf- 
nahme gefunden hatten. Im 2. Jhdt. v. Chr. wenig- 


richtig wäre, müßte man nach Stud. Pal. XXI 
44 zum mindesten annehmen, daß in römischer 
Zeit ein Teil der Geschäfte des o. auf den daxo- 
kobusvos Tobg xaralogıauovs übergegangen sei, 
da dieser Titel bei der Mitwirkung an der uer- 
erıyoapn von Katökenlehen den no0s ri} ovvrafeı 
abzulösen scheint. 

Literatur: Lesquier Les institutions mili- 
taires de [’gypte sous les Lagides. Paris 1911, 


stens finden wir als besondere Art das Rennen 50275. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 


mit der 0. noAeuorngla, dem zweispännigen Kriegs- 
wagen. CIA II 968, 2. 969, 28. Dazu kamen 
in der Doppelfahrt bis zum Ziel und zurück, 
ovropidı ölavior, und in der einfachen Fahrt bis 
zum Ziel, o. dxdunıov ebd. 968, Nach den beiden 
Inschriften ergibt sich, daß das Rennen ovswoidı 
diavio» und ovvwgidı dxdunıov zum dyav Ex Tor 
nolırav gehörte und zweimal stattfand, am ersten 
Tag auf einem unbekannten Platze, am zweiten 


Römer, Lp2. 1900, 106. Preisigke Fach- 
wörter des öffentl. Verwaltungsdienstes Ägyptens, 
Gött. 1915, 164. Kunkel Zitschr. Sav.-Stift. 
XLVIII 308,2. Belege bei Preisigke-Kieß- 
ling Wörterbuch d. griech. Papyrusurk. III, 
Berl. 1929, Abschn. 8. [Seidl.] 
O noös ıj avrrd£ertüv xaroixwr ist im ptole- 
mäischen Ägypten ein Beamter, der dem E&mard- 
ns und dem yoauparevs unterstellt ist und bei 


im Hippodrom. Am letzteren fand als dy&» &x zör 60 der Zuweisung von Katökenlehen beteiligt ist 


molıröv auch das Rennen mit der o. rolsıornola 
im Hippodrom statt und ebendaselbst als yo» 
&x zdyıwv ein Wettrennen mit der o. awAsx; und 
teisla. Die Liste sämtlicher hippischer Agone an 
den beiden Tagen s. bei Martin Art. Hippo- 
däromos. Daremberg-Saglio III 205. 

Die o. wurde auch bei den Wagenrennen in 
Larisa verwendet, nach einer daselbst gefundenen 


(Pap. Teb. 92 = Wileken Chrestomathie 
nor. 448, 1). Er ist wohl identisch mit dem ir 
Pap. Lille 4 = Meyer Jur. Pap. 56b, 24 
erwähnten 6 Eni ourrafews, der den xA7g0s ein- 
zuziehen hat. Möglicherweise ist er auch mit dem 
ovvraxtınds (s.d.) gleichzusetzen. Als diese Lehen 
übertragbar werden, hat der x. die veremıypagpn 
vorzunehmen (Kunkel 303, 2, vgl. Pap. Teb. 


ee my ee 
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30 = Wilcken nr. 238, 6. 15. 22). In der 
Römerzeit ist dieser Titel nicht mehr nachweis- 
bar; bei der werenyoapy wirkt nun statt seiner 
der doyolouuevos roös xaraioyıouots mit (Kun- 
kel; vgl. Pap. Flor. 92 = Mitteis Chresto- 
mathie nr. 223, 1). Ob dem #. daneben noch 
andere Geschäfte übertragen waren, ob er ins- 
besondere mit dem in Pap. Rein. 7 = Mitteis 
ar. 16, 29 erwähnten bei der Ladung eines Be- 
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Bundesgenossen, die bereitwillig zu Hilfe kommen 
werden, diejenigen verstehen, die nicht zum See- 
bunde gehören; aber bei diesen war weder die 
Zahl noch die Bereitwilligkeit besonders groß, 
und in den Kriegen Athens haben sie gar keine 
Rolle gespielt. Es können also nur Mitglieder 
des Seebundes gemeint sein. Daß diese zum Teil 
auch Schiffe stellten, ergibt sich aus der An- 
wesenheit von thebanischen Schiffen in der Flotte 


klagten tätigen roös als ovvsdkeow etwas zu 10 des Timotheos (Ps.-Demosth. ce. Tim. 14ff.) und aus 


tun hat, läßt sich noch nicht ermitteln. 
Literatur: Lesquier Les institutions mili- 
taires de ’Egypte sous les Lagides, Paris 1911, 
196. Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 303, 
2. Reinach Pap. grees et d&mot., Paris 1905, 
62, 12. Preisigke Fachwörter. Belege bei 
Preisigke-Kießling Wörterb. d. griech. 
Papyrusurk. III, Berl. 1929, Abschn. 8 s. oövra£is. 
[Seidl.] 
Zövrafıs (von ovrrarto, zusammen aufstellen), 
eigentlich die gemeinsame Aufstellung. 1. Der 
Grundbedeutung entsprechend bezeichnet o. im all- 
gemeineneineVereinbarung über Zahlungen, 
die in bestimmten Zeitabschnitten (meist Jedes 
Jahr) regelmäßig zu leisten sind, z. B. Polyb. V 
3, 3 7a xonnara za xara tüs awvrakeıs Öuoloyn- 
d&vra (ebenso V 95, 1. Demosth. I, VILI 37), weiter 
diese regelmäßigen Zahlungen selbst, also 
Gebühren, Gehalt, Pension, z. B. Demosth. VIII 


der oben genannten Xenophonstelle (hell. VI 2,9). 
Zweifelhaft bleibt auch, ob die o. von Anfang an 
bezahlt oder exst später eingeführt wurde; doch 
spricht der nachdrückliche Hinweis auf die Frei- 
heit von Tribut in der Stiftungsurkunde (Syll. 
147, 23) für das letztere. Die o. schickten die 
Bündner in der Regel selbst nach Athen (Plut. 
Phok. 7); nur falls die Zahlungen ausblieben, 
wurden besondere Beamte (CIA IV 54b, 11ff. 


20 Eu» d& um anodıdöow Ev T@ Zodrm ı@ elonucvo, 


sionpafärtwv adrobs ol nonutvor Imd od Ömuov 
elongar/r]eıv Ta Öpeiiduera xonnara napa Tv 
mawıov roon/p] örp Av Enlorwria) oder die 
Strategen (CIA II 62, 16ff.) mit der Einziehung 
beauftragt. Mitunter wurden den Strategen ge- 
Iadezu die ovvrdfsis aus gewissen Bezirken für 
die Kosten ihrer Feldzüge angewiesen (Isokr. An- 
tid. 113 von Timotheos: Iloridua»r ellevr dnö 


Tv yonuarwv &v aurös Enöpioe xal Tür avvıd- 


22 oüre räs owvräßers Atoneldeı öldoue» (ebenso 30 Fewr z@r ano Bogans). 


Plut. Alex. 21). 

2. Da Athen bei der Wiederherstellung sei- 
nes Seebundes unter dem Archon Nausinikos 
(378/77) den Bundesgenossen Freiheit von Tribut 
zahlung zugesichert hatte (Syll.3 147 Z. 23), aber 
zur Kricgführung die Mittel des leitenden Staates 
nicht ausreichten, wurde von den einzelnen Bun- 
desmitgliedern eine o. (Umlage) erhoben (Theo- 
pomp bei Harpokr. s. v.). Der grundlegende Un- 


Daß die Veranlagung zur o. durch das ovr£- 
öo:ov .(s. d.) der Bundesgenossen erfolgte, ergibt 
sich nicht nur aus dem Ausdrucke selbst, sondern 
wird ausdrücklich durch das Psephisma über 
Tenedos (340/39) bezeugt, das den Athenern Geld 
vorgestreckt hatte (Syll.? 256, 25ff. /2v6& zouroı 
ro: zedvaı un elvaı eiongäkaı une]e orgamyüı 
nie älkaı [u]n[dert uire deyöguo)» uiire & 
under, unde tois o[vveögoıs elvaı] xaraltayrdkaı 


terschied zwischen @öges und o. besteht darin, 40 > as xeovmı r[odrwı, Ews Av xoul]Jowrraı Tevi- 


daß der erstere von dem leitenden Staste auf. 
erlegt wird und ausschließlich ihm zur Verfügung 
steht, während die o. vom ovv&doo» der Bundes- 
genossen festgesetzt und nur für Bundeszwecke 
verwandt wird (vgl. Francotte Finances des 
eit6s grecques 79. 116f.). Letzteres ergibt sich 
klar aus dem athenischen Psephisma für Andros 
vom J. 357/56 (Syll.8 192): önws ... Ex/wo]ır 
oft]pooveoi ol Er Alvdowjı mo[dölr Ex r@v ovr- 


dıoı Ta xonuore älravıa & xexenzalow)]. Auf 
welcher Grundlage diese Veranlagung erfolgte, 
ist völlig unbekannt. In der Regel wird der 
Vorgang der gewesen sein, daB der Staat, der 
beim Erscheinen einer athenischen Flotte seinen 
Beitritt zum Seebunde erklärte, auch sofort mit 
dem athenischen Strategen über die Höhe seiner 
Leistungen bindende Abmachungen traf, die 
dann einfach vom ov»&ögıov angenommen und 


zdfewv x[ara 1)a dölynarja [@}v ovuuayw» und 50 durch athenisches Psephisma bestätigt wurden. 


aus der Symmachie mit Mytilene 347/46 (Syll.3 
205): za 6/&] xon/ulara 1a Ex ılns owrrlakeos 
[tois YeoveJofi]s yıyvous[va] ... Um für Athen 
rechtliche Geltung zu erlangen, mußten die Be- 
schlüsse des ov»&ögıov durch ein Psephisma des 
Volkes bestätigt werden (Syll.3 256). Ob alle 
Bündner eine o. zu zahlen hatten oder nur die- 
jenigen, die keine Schiffe stellten, ergibt sich aus 
den erhaltenen Angaben (Xen. hell. VI 2, 1. 9. 


Dabei konnte es natürlich vorkommen, daß unter 
dem Eindruck der Fiotte und dem Einfluße des 
Feldherrn ein Betrag festgesetzt wurde, der sich 
in der Folgezeit als drückend erwies (gg. Theo- 
krines 7). Im allgemeinen aber war die regel- 
mäßige o. nicht sehr hoch, and die Gesamtheit 
der Einkommen daraus reichte nicht entfernt für 
die Deckung der Kosten der Flotte aus, so daß 
sich Athen fortwährend in den schwersten Fi- 


Isokr. v. Ir. 29. 36, Areop. I2) nicht mit völliger 60 nanznöten befand. Oreos und Eretria auf Eu- 


Sicherheit, doch spricht die Analogie des ersten 
Seebundes und die letztgenannte Stelle des Iso- 
krates (Er dE ouuudyous Eyolons [tMs noAsws] 
nokkobg tv zobs Eroluovs Hulv, Hr dı den, Bon- 
Önoovras, mokb ÖL nAelous Tobs Tas ovwraksıs 
Inorelodvras xal T6 AXoorarrdusvov nowdvras) für 
die zweite Annahme. Zwar willMarshall (The 
@nt Athenian Confederacy 39, 5) unter den vielen 


boia zahlten (etwa 357 bis 349) je 5 t jährlich 
(Aesch. gg. Ktes. 94. 100), während Eretria 425 
15 T. gezahlt hatte. Das Gesamtaufkommen aus 
den ovrrafeıs veranschlagt Demosthenes (Kr. 234) 
für das J. 355/54 auf 45 T., Aeschines (nagane. 71) 
für ein Jahr kurz vor dem Philokratischen Frie- 
den (346) auf 70 T. Die Wahrheit wird in der 
Mitte liegen. Wie hoch die Gesamtsumme vor 
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dem Bundesgenossenkriege war, darüber liegen 
keinerlei Angaben vor. Die Schätzungen Neuerer 
haben keinen Wert. Vgl. Marshall The 2nt 
Athenian Confederacy, 1905, 37. Busolt- 
Swoboda Gr. Staatskunde ? 1926, 1291. 

3. In den Reichen Alexanders d. Gr. und sei- 
ner Nachfolger bedeutet o. den Beitrag {Reichs- 
steuer), den der Herrscher von den hellenischen 
Freistädten erhebt, im Gegensatz zu dem Tribut 
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Tüs moooddovs ı@v leo@v al züs Öubopevas eig 
adra ar’ Eviavröv ovrrdfeis oltınds Te xal dgyv- 
xds), daher >77 (xöueı) dv o.-Eeı Land (Dörler), 
dessen (deren) Einkünfte dem Inhaber anstelle 
des Gehalts überwiesen werden, d zoös ıfj o.-Esı 
töv xaroixwv der Beamte, der die Zuweisung 
der Katoikenländer zu erledigen hat, b) Steuer 
(in Geld) = ouvıd£iuov oder Kopfsteuer (s. Pap. 
Tebt. 1103, 3= Wilcken Chrest. 288 Aaoygapia 


Zvvrelsie, avvreieic 


(pdoos), den die einheimischen Bewohner (als 10 Oeoyoridos xar' Avöpa telourwr o.-Eiw Einzelliste 


Grundsteuer) zu tragen haben. Deutlich ist die- 
ser Gegensatz in Alexanders Verordnung für 
Priene (Syll. or. 1) ausgesprochen: xai a/äcav 
ma nepıE] xwoaly ylwoxw Zum» elvar, obs SE 
xaroıRodrtas Ev Tals Koumıs tadtaıs PEozır Tabs 
pogovs * tis Ök ovvrafews apinu mu Dlomeou 
nökr. Alexander schließt sich dabei an den Vor- 
gang im dritten Attischen Seebund an, indem er 
die Griechenstädte für frei und autonom und 


dem @0dgos nicht unterworfen erklärt (Diod. XVII 20 s. Symma, 


24 udlıora Öedegyereı rüs Eiinvlöas nöisıs nor 
adras adrovduovs al apopoloynrovs. Arrian.118); 
sie treten zu ihm in das Verhältnis von oöuuaxor. 
Das schließt (wie im Seebunde) die Zahlung einer 
o. keineswegs aus; im einzelnen Falle kann diese, 
wie bei Priene, erlassen werden. (Bei Arrian. I 
17, 7: »areAıne db fs nv äxgas Tas DZagdewv 
&nıusinehv Ilavoavlav röv Eralowr, Töv dk Yopwv 
wis ovvrafens Te xal dnopopäs Nıxlav bedeutet 


der Kopfsteuerpflichtigen von Theogonis), c) die 
Lieferung von Rohstoff (Gerste) an die Mo- 
nopolbrauer (P. Petr. IH 87 (a) (b). Lille 3, 48f. 
Vgl. Oertel Liturgie 29, 2. Keil Gewerbe 8. 
167). VgL Ghione I comuni del regno di Per- 
gamo 1905. Francotte Les finances des cites 
grecques, 1909. 

4. In späteren Bundesverträgen wird o. — 
ovvöfjxaı in Verbindung mit ovunuaxie gebraucht: 
chie zwischen Rhodos und Hierapytna 
(etwa 200197) Syll.3 581. Absch. XX und XXI. 

5. Über andere Bedeutungen von o. (Schlacht- 
ordnung — odvrayua, Abfassung einer Schrift 
= ovyygapn, Syntax i. d. Gramm.) vgl. die Lexika. 

[Schwahn.] 

Zuvreyvia gehört zu den zahlreichen allge- 
meinen Bezeichnungen für Handwerkervereine 
(Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 121f. 
Stöckle s. Suppl.-Bd. IV S. 180). Aus der Lite- 


o. Veranlagung, dzopogd Erhebung. Arrian hat 30 ratur scheint es nicht zu belegen zu sein, Wie 


für die staatsrechtlichen Verhältnisse der helle- 
nischen zöAsıs ebensowenig Verständnis wie seine 
Vorlagen.) Auch sonst kann die Freiheit der 
Griechenstädte beschränkt werden, teils durch be- 
sondere Aufsichtsbeamte, teils durch Garnisonen 
(Chios Syll.? 283, Rhodos Diod. XVII 8, 1). Un- 
ter den folgenden Herrschern blieb die Rechts- 
lage der griechischen Städte äußerlich unverän- 
dert, wenn sie auch ihrem Wesen nach sich im- 


andere Bezeichnungen für Gilden erscheint es 
fast ganz auf Kleinasien beschränkt. Zweimal 
begegnet es neben Zoyacla und ovreoyaola (s. d.) 
und gvv£ögeor (s. d.) in Hierapolis: in der o. der 
%Aoxdroı und der [o.] der xaixeis (xakxeis) 
(Judeich Inschr. 133b = Z 68e Pol.). Fer- 
ner kommt vor die o, z@» Awöpaw in Tralleis 
(Waltzing Corp. prof. UI 174 = Z 24, 6f.), 
wo sich ebenfalls auch die Ausdrücke ovveyoaaia 


mer mehr dem Untertanenverhältnis näherte. In40 (s., d.) und &yoaoia finden, die o. fapeo» in 


diesen Zusammenhang gehört auch die o., die 
von den Nesioten als unregelmäßige Abgabe an 
die Ptolemaier gezahlt wurde (Bull. hell. XXVIII 
93ff.), wo dafür gleichbedeutend auch eiopopa ge- 
braucht wird. Später suchen die Könige, insbe- 
sondern die Seleukiden, planmäßig die Stellung 
der griechischen Städte herabzudrücken, und die 
c. wird zum @doos, dessen Höhe der Monarch 
einseitig festsetzt. Vollendet ist diese Entwicke- 


Sagalassos (Waltzing II 112 = Z 82, 12), 
die o. Awovoyöfr] in Anazarbos (Waltzing 
III 96 = Z 86,.10) und wohl auch (Poland 
122}f) eine ovvre/gvia za» xovoox]oov xal dp- 
yl[vooxonw»] in Palmyra (Waltzing IU 9% 
== Z 88, 3f.) aus dem J. 258 n. Chr., da die 
übliche Ergänzung ovrz&/Aeıa] (s. d.) hier kaum 
wahrscheinlich ist; über die gelegentliche Ver- 
bindung der beiden Gewerbe zu einer Zunft s. 


lung unter Antiochos II. Nach dem Syrischen 50 Stöckle Spätröm, u. byzant. Zünfte 21f. 


Kriege haben auch die Griechenstädte an Perga- 
mon statt der o. Tribut zu zahlen (Polyb, XXII 
27 doaı S’Arralo oivıakıw, ravzaıs Enkrakar röv 
avıov Eüuereı d1ödvar pogov; Liv. XXXVII 55), 
ebenso die früher seleukidischen Städte; Kolo- 
phon, Notion, Kyme, Mylasa wurden davon be- 
freit (Polyb. XXI 48). Auch die Städte der Ly- 
kier zahlten an Rhodos fortan Tribut (Polyb. 
XXI 5). Wenn später Demetrios Soter (153 


[Poland.] 
Zuvreyviraı weraen als Zunftgenossen bei 
Zablung von byzantinisch-arabischen Zunftsteuern 
in Papyri genannt (Reil Gewerbe i, hellenist. 
Äg. 194). San Nicold Ägypt. Vereinsw, I 
128 denkt bei dem Papyrus vom J. 706 n. Chr. 
an eine Genossenschaft der geschulten Lohnarbei- 

ter der Gemeinde. [Poland.] 
Zurreleca, ovyreleis. 1) Im staatlichen Leben 


—146) von Syrien den Juden Nachlaß der mei- 60 ein Ausdruck für Zusammengehörigkeit von Ge- 


sten 9000: und ovrrd£es verspricht (Joseph. Ant. 
XII 2 zog yag nAsiorovs dulv drjow Tüv pd- 
ewv xal rür owrd£ewv), so hat hier o. offenbar 
einen anderen Sinn; es kann nur die Steuern 
bezeichnen, die neben dem gogos noch bestanden. 
Im hellenistischen Ägypten bezeichnet o. a) das 
Gehalt (= 1.) der Beamten und Priester aus 
Staatsmitteln (Syll. or. 90, 13 gooeta&s ö& xal 


meinden oder Personen. In der Literatur wird er 
meistens gebraucht, um die unmittelbare Zuge- 
hörigkeit zu einem Staatsgebiet zu bezeichnen, 
also die Stellung — athenisch ausgedrückt — 
eines d7uos zun rdlıs. Thukyd. IV 76, 3 steht 
Chaironeia in o. zu Orchomenos, nach 93, 4 ist 
das kein Bundesverhältnis, sondern entspricht der 
Stellung der ‚Züuuogo‘ von Theben, die Hell. 
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Oxyrh. 11, 3 als o. bezeichnet werden: Plataiai 
und seine Nachbarn, die zum thebanischen Ge- 
meindegebiet gehören. Denselben Sinn haben 
Strab. VIII 6, 10, wo Mykenai als zu Argos ovvre- 
Aodoaı bezeichnet wird, Paus. IX 23, 7, wo Loryma 
zu Opus ovvzelei, 125,4, wo von Oiniadai (Swo- 
boda bei Hermann III 298, 4) als in o. mit 
Aitolien die Rede ist, Demgemäß wird das the- 
banische Streben nach dem böotischen Einheits- 


Zvrrelsiar 
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Staatsh. d. Ath, I 649) hatte angenommen daß 
dann erst eine Anzahl Symmoriten zur Syntelie 
zusammentrat, um ein Schiff auszurüsten. Die 
durchaus naheliegende Anschauung, daß sich die 
Anzahl der ouvzeAodrres nach dem jeweiligen Be- 
darf änderte, wurde von Thumser De civ. 
Athen. muneribus 69#. bestritten, der behaup- 
tete, daß es in jeder Symmorie verschieden 
starke ovvzeisıa, gab, je nachdem reichere oder 


staat als solches nach einer o. der ganzen Land- 10 minder bemittelte Bürger zu einer o, sich ver- 


schaft bezeichnet Diod. XV 38, 8. 50, 4. Isokr. 
XIV 8£., ebenso das analoge Streben der arka- 
dischen Einheitspartei nach Leuktra (Diod. XV 
59, 1), dessen Erfolg dahin führt, daß z. B. 
Lasion ovvreist eis Tö Aoxadıxdv (Xen. hell. VII 
4, 12). Vgl. auch Diod. XI 88, 6 für den Plan 
eines sikelischen Staates: eis ular xal xownv 
ovrr&isiav. — Andererseits wird gelegentlich auch 
die Zugehörigkeit zu einem Bundesstaat als o. 


einigten. Mit Recht haben die meisten Gelehr- 
ten (die wichtigste Literatur s. S, 1165) die An- 
sicht vertreten, daß die Mitgliederzahl der o, 
nach dem Vermögen (diesen Funkt lehnt Bril- 
lant Daremb.-Sagl. V 447a ab) und der Zahl 
der im allgemeinen auszurüstenden Schiffe wech- 
selte. Die Zahl der Mitglieder der Syntelien 
wird sehr verschieden bezeugt und ist viel er- 
örtert worden (s. Brillant), Die besonders 


bezeichnet, so bei Aigina und dem Seebund Diod. 20 anstößige Zahl von 16 avvreleis ist als Ausnahme 


XI 78, 4, bei Pleuron, Sparta oder Dyme u. a. 
Orten und dem Achäischen Bund (Paus. VII 11, 3 
15, 2. Pol. IV 60, 4). 

Amtlich ist der Ausdruck o. selten: in den 
athenischen Tributlisten erscheinen gelegentlich 
bei einzelnen Bundesstädten ihre ovvreiszs, meist 
ohne eigens aufgezählt zu werden und in der 
Summe des von der genannten Stadt gezahlten 
»p6oos inbegriffen (Avzıcı xal o. IG I2 199, 34; 


anzusehen. Wie die Verteilung bei dem häufig 
vorkommenden Versagen von Symmoriten mög- 
lich war, hat Kahrstedt Forsch. z. Gesch. d. 
ausgeh. 5. u. d. 4. Jhdts. 227, 29 gezeigt. 

Die Verteilung der Schiffe und ihres Gerätes 
auf Symmorien und Syntelien erfolgte durch die 
20 Epimeleten im Verein mit den Strategen. 

Die Syntelie bestellte zum Führer ihres 
Schiffes eines ihrer Mitglieder, das wohl nach 


Erythrai xai o. 212, 438; ...] xa} o. 198, 49), 30 Ablauf eines Jahres durch ein anderes abgelöst 


nur einmal mit Namen und eigenen Summen 
(alde ıov ndlewv Xsppovnoloss ovvreisis oboar 
ün£dooav xrA.: 214). Eine ähnliche Regelung 
hat nach Harp. s. ovvreieis Antiph. in einer 
Rede iiber den 96005 von Samothrake (fr. XV 55) 
erwähnt. Es handelt sich dabei nicht um Attri- 
buierung einer Gemeinde an die andere durch 
einen Athens, sondern um ein Perioikenver- 
hältnis von Zwerggemeinden zu einem Vorort, 


wurde (Busolt-Swoboda 1208). 

Bald stellten sich durch das unredliche Vor- 

an der Reichsten (Busolt-Swohoda) 
iBstände heraus, die zu Änderungen der Ein- 
richtung führten, 

3) o. erscheint auch als späte Bezeichnung für 
‚Verein‘. Daß statt o. in einer palmyrenischen In- 
schrift ovvre/xvia] (s. d.) zu ergänzen ist, liegt 
nahe. Wohl aber treffen wir noch im J. 426 


welch letzterer mit seinen Untertanen in den 40 n. Chr. in Oxyrhynehos (Wilcken Chrest. I 2, 


Seebund eintrat. 

Amtlich ist der Ausdruck o. ferner im Achäi- 
schen Bunde, wo er einen von einem droorea- 
ınyos geleiteten Bezirk bezeichnet, der mehrere 
Städte umfaßt. Erwähnt werden solche Bezirke 
zweimal: Patrai und einige Orte der Gegend bilden 
den einen (Pol. V 94, 1. XXXIX 9, 4), Dyme, 
Pharai und Tritais einen anderen (IV 59f.). 

2. bei athenischen Trierarchen s. Toınoap- 
la. [Kahrstedt.] 

2) ovvräisıa: kommen in Frage bei der Ein- 
richtung der trierarchischen Symmorien (s. o. 
S, 1164£.). Die widerspruchsvolle Quellenüber- 
lieferung hat zu verschiedenen Erklärungen ge- 
führt. Da die 1200 Reichsten als ‚Zusammen- 
steuernde‘ (ovrrsisis) genannt werden (Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. PB 1203, 1), meint 
Beloch Die attische Politik 163, daß alle 1200 
Bürger zur Trierarchie herangezogen wurden, 


123 —= B 462 E, 10) eine Persönlichkeit, die ‚zu 
heidnischen Konventikeln ihre Zufucht nahm‘ 
(zarapvyorta eis nayayızas ovrreiias). Daß naya- 
vıxös hier ‚neidnisch‘ bedeutet, hat Wileken 
gegen Harnack Mission u. Ausbreit. d. Christ. 
455, 2 bewiesen, auch (Arch. Pap. I 410) betont, 
daß es sich hier um reine Kultvereine, nicht um 
Zünfte handelt, da diese doch damals christlich 
sein mußten. Otto Priester u. Tempel i. hell. 


50 Ag. I 126, 3 weist darauf hin, daß man an ägyp- 


tische Götter zu denken hat. [Poland.] 

Zurdeacita, ovrdeaoiraı 8. Zvvdıa- 
ofe)itaı. 

Zurönun s. Zuvußolaror. 

Zurdnxav napaßacsws dixn, eine nur aus 
Poll. VII 31 bekannte attische Klage wegen 
Nichterfüllung eines Vertrages; soweit durch diese 
ein Schaden irgendwelcher Art entstand, konkur- 
rierte sie mit der ö. PAdßns, aber der von Lip- 


und zwar alle im gleichen Maße ohne Rücksicht 50 sius (AR 663) gesuchte Unterschied zwischen 


auf die Höhe ihres Vermögens. Dem widerspricht 
aber die Überlieferung, die oc. im engeren Sinne 
erkennen läßt, Abteilungen, in die die Symmo- 
rien zerfielen und deren Mitglieder ebenso als 
ourreieis bezeichnet werden konnten. Galt es 
eine Flotte auszurüsten, so wurden jeder Sym- 
morie eine bestimmte Anzahl Schiffe zugewie- 
sen. Schon Boeckh (Boeckh-Fränkel 


beiden wird eben darin zu finden sein, daß die 
o. x. ö. in jedem Fall anwendbar war, wenn es 
galt, die Erfüllung eines Vertrages zu erzwin- 
gen, ohne Rücksicht auf etwa nachweisbaren 
Schaden. [Latte.) 
Synthema, ein verabredetes Zeichen bei Ver- 
schwörungen und im Kriege, s. den Art. Znuela 
o. Bd. IIA S. 1333. Riepl das Nachrichten- 
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wesen im Altert. 56f. 87. Hauptsächlich be- 
deutet s. das mit der menschlichen Stimme ge- 
gebene Zeichen, die Losung und das Feldgeschrei, 
o. Bd. IIA S. 1338, 11, lat. sögnum, gewöhn- 
lich tessera, ebd. 2345ff. und Art. Exercitus 
o. Bd. VI 1647, 50 (tesserurius). 1657, 44. 1662, 
34. Riepla.O. 39£. 

In der späteren Kaiserzeit bedeutet s. auch 
die Postmarke oder den Postschein, Hieron. ep. 
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mal noch im eigentlichen Sinne eine Zusammen- 
stellung von Kleidern, eine Garnitur von Tuniken 
und Mäntelchen (Marquardt a. a. O.), die zu 
sammen in einer kleinen Truhe (arcula) auf- 
bewahrt wurden. So Dig. XXXIV 2, 38, 1 
(quaero, an ex universa veste, id est an ex syn- 
thesi tunicas et palliola Sempronia eligere possit) 
und Mart. II 46, 4 (sie micat inmumeris arcula 
synthesibus). Dann aber wird s. besonders von 


Synthesis 


118, 1, wofür sonst diploma o. Bd. V 8. 1159 10 einem speziellen Kleid gesagt, das man im Hause 


oder seit dem 4. Jhdt. auch evectio gebraucht 
wird, vgl. hanptsächlich den Art. Cursus 
pablicus o. Bd. IV S. 1848. 1859ff. und die 
Art. Combina und Diploma bei Darem- 
berg-Saglio I 1371f. 1649 a. I1 865. [Hug.) 
Synthesis, aus dem Griechischen übernommen, 
bezeichnet wörtlich, seiner Zugehörigkeit zu 
owr- töönmı (Preilwitz Etym. Wörterb. 461 
und 319) zufolge, eine Zusammensetzung oder 


trug, wenn man dort etwas besser gekleidet sein 
mußte, ohne seine Bequemlichkeit aufzugeben, 
und wenn die einfache Tunika nicht genügte. 
Die faltenreiche, umständlich zu tragende Toga 
dagegen gebrauchte man nur noch in der 
Öffentlichkeit und für Prunkzwecke. So legten 
die Arvalbrüder nach feierlich begangener Zere- 
monie ihre Prastexten ab und zogen zum ge- 
meinsamen Mahle weiße, bequeme Gewänder an, 


Zusammenstellung. Während aber, wie die reich- 20 die in den Akten einmal mit s, bezeichnet 


lichen Belegstellen bei Stephanus Thesaurus 
s. v. zeigen, im Griechischen das Wort haupt- 
sächlich auf geistigem Gebiete vorkommt, als 
Vertrag (= ovvdeola), als Satz- und Periodenbau, 
Zusammenfügung von Buchstaben, Gedichten, 
ferner im Sinne von Zusammenklang, Harmonie 
in der Musik wie in der Rede, schließlich zur 
Bezeichnung der sog. construetio ad sensum 
(xar& oüveow) gleich ovveoıs und nur in der 


werden (Heuzen Act. Arval. S. CXXXT 8. 19. 
Mai 91 «wique in triclinio discumbentes cum 
sintesibus epulati sunt und 8.15. Vgl. (Wissowa) 
o. Bd. II S. 1435f.) an anderen Stellen den 
Namen cenatorium führen (Henzen a. a. 0.12. 
17 = CIL IV 2067. 2068: depositis praetextis 
cenatoria alba acceperunt), so daß also ein Tisch- 
kleid gemeint ist, wie bei Mart. X 87, 12 
(cenatorio imittat advocato) und XIV 135, das 


Medizin im konkreten Sinne als Mixtur gebraucht 30 Petron. sat. 30 aceubitorium vestimentum nennt. 


wird, übernehmen es die Römer ausschließlich als 
Benennung für eine Zusammenstellung konkreter 
Dinge, und zwar ist es erst im 1. J. n. Chr. 
hier nachweisbar.-. Zunächst wird es natürlich 
gleichfalls in der Medizin angewendet, wo es wie 
im Griechischen I. Mixtur, Komposition heißt. 
So gibt Qu. Serenus Sammonieus, auf Plin. 
XXI 149 fußend, dessen Rezept als Tagesmittel 
gegen jedes Gift als s. in Versform (bei 


— Von der ursprünglichen Einfachheit in der 
Kleidung, die unter der Toga nur das subliga- 
culum (s. dort), dann die subucula und den 
supparus (s. dort) kannte, ging die Entwicklung 
auch hier zum Luxus über. So besaß man meist 
mehrere s. (Mart. II 46, 4), wenigstens in Rom, 
wenn auch nicht in den Provinzen (Mart. TV 66, 8f. 
Idtbus et raris togula est excussa Kalendis, duzit et 
aestates synihesis una decem) und wechselte sie 


Baehrens PLM III S. 156 v. 1061—1066: 40 beim Mahle öfter (vgl. Friedlaender Sitten- 


Antidotus vero multis Mithridatia fertur consociata 
modis; sed magni serinia regis cum raperet victor, 
vilem deprendit in illis synthesin et vulgata satis 
medicamina risit, Bis denum rutae Folium, salis 
et breve granum, iuglandesque duas, tereti tot 
corpore Acus). Ferner finden sich bei ihm Mittel 
gegen Eingeweide- und Bandwürmer, wo die 
Verbindung von Polei und Feldanis zuletzt eben- 
falls als s. bezeichnet wird (Baehrens a. O. 


8.133 v. 572f. Puleiumve potens et agreste iuga- 50 


tur anethum: synthesis haec prodest unda mollita 
calentiı). 2. Die Bedeutung einer Serie von Ge- 
täßen, Service, Tafelaufsatz findet sich bei Stat. 
silv. IV 9, 44 (aut unam dare synthesin, (quid hor- 
res?) alborum calıcum atque caccaborum), wo also 
eine Serie von Bechern und Töpfen bezeichnet wird. 
Ähnlich wird eine aus sieben Saguntinischen 
Bechern bestehende s. bei Mart. IV 46, 14f. ge- 
nannt (et crasso figuli polita caelo septenaria syn- 


gesch. Roms 1920, II 815), wenn auch elfmaliges 
Umziehen während einer cena nur von einem 
Eimporkömmling bei Mart. V 79, 1f. berichtet wird 
(undecies una surrexti, Zolle, cena, et mulata 
tibi est synthesis undecies). Außerdem waren die 
s. farbig gehalten; weiß waren wie überhaupt 
bei Feierlichkeiten (Marquardt Privalt. 322) 
die s. der Arvalen (s. v.); grüne 3. nennt Mart. 
X 29, 4 (de nostra prasina est synthesis empta 
toga);, purpurfarbene Petron. a. a. O. (vestimenta 
mea accubitoria perdidit, quae mihi natali neo 
cliens quidam donaverat, Tyria sine dubio, sed iam 
semel lota); mit Blumen übersät soll die 8. Neros 
gewesen sein (Cass. Dio IX 13, 2 xıramıor 
&vdedvxwc zı ävdıvor); schließlich gebraucht Mart. 
DI 46, 4 das Verbum micat von den unzähligen 
8, was ebenfalls auf die Buntheit geht. Man 
legte die s. außer zum Mahle auch bei den 
Familienfestlichkeiten der Laren an, die an den 


thesis Sagunti Hispanae luteum rotae toreuma), 60 Kalenden, Nonen und Iden stattfanden (vgl. 


vgl. Friedländer, M. Val. Mart. epigr. 1. I 
S. 360 Anm. dazu und Marquardt Privalt. 
571. Daremberg-Saglio IV 1589. Über 
solche Gefäßzusammenstellungen vgl. Athen. 
Mitt. Arch. Inst. Röm. Abt. XXXIL, XXXIH 
(1212) SAf. (Drexel). Abb. Phot. Alinari 
nr. 34594 (Tomba di Questorio Prisco). 3. Am 
häufigsten bezeichnet s. ein Kleid, und zwar ein- 


Marquardt Röm. Staatsverw.2 1885, III 127. 
Preller Röm. MytholL? 1865, 492#.), doch auch 
nach der Jahreszeit (Mart. IV 66. V 79), oder 
sonst je nach Geschmack. Getragen wurde sie 
von Männern und, wie Mart. X 29 beweist, auch 
von Frauen, doch nur im Hause. In der Öffent- 
lichkeit damit zu erscheinen, galt als unschick- 
lich, namentlich da sie nicht gegürtet war, so 
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daß Nero deshalb bei Suet. Ner. 51 getadelt 
wird (vb... plerumque synihesinam indutus 
prodierit in publicum sine cinctu et discalcentus). 
Umgekehrt aber war es an den Saturnalien, wo 
die Toga in der Öffentlichkeit der s. weichen 
mußte, vgl. Mart. VI 24 (Nil Iascivius est 
Charisiano Saturnalibus ambulat togatus), XIV1,1 
(Synthesibus dum gaudet eques dominusque senator), 
XIV 141 (Dum toga per quinas gaudet requiescere 
luces, hoc poteris cultus sumere iure tue). 
das Aussehen der s. gibt Saglio beiDaremberg- 
Saglio IV 1589 an, daß sie sich häufig auf 
Grabdenkmälern finde und verweist auf Mont- 
faucon Ant. explig. Suppl. IH 66. Mem. de 
YAcad. d’Amsterdam A. VIII taf. 2. Altmann 
Röm. Grabaltäre 190. Er fährt aber selber weiter 
fort, daß sie wie eine geschmeidige, weiße Tunika 
ohne Gürtung der Form nach war. So läßt 
sich weder an den zitierten Abbildungen noch 
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die, wohl noch mehr als dieses (s. d.), ein genos- 
senschaftliches Auftreten in Vereinen bezeichnen 
kann. co, gibt es in Thessalonike (Bull, hell. 
XXXVII 95) und in Akanthos (fo ofufr]- 
Öle lnoxevrai, Dimitsas, Maxedovia 644 nr. 789; 
s. Ziebarth Jahresber, CLXXXIX 30f.). Cha- 
rakteristisch ist für beide Fälle die beim Namen 
notwendige Zufügung der ‚verehrten‘ Gottheit: 
in Thessalonike des xAsıvod Beod ueyalov Zaod- 


>17'82)17:77 


Für 10 zıöos, in Akanthos des Zfö/yauov Nowfos]. Die 


einen ehren ihren zeoorarns, einen angesehenen 
Makedoniarehen, die andern errichten einem Ge- 
nossen die ewige Wohnstätte (aiorıor ol/xo]r). 
[Poland.] 

Zurdvoiaorai bezeichnet einmal Vereins- 
genossen eines xvıwör (Annuar, II 148, 21) aus 
römischer Zeit in Rhodos. Hier gab es auch ovr- 
döro« (s. d.), von denen sie aber wohl durchaus 
zu scheiden sind, anderwärts auch #vaaorai 


sonst auf Denkmälern mit Sicherheit die Tunika 20 (Poland Gesch. d. gr. Vereinsw. 34). [Poland.} 


von der s. unterscheiden, und Marquardt 
Privatalt. 571 sagt mit Recht, daß wir über die 
Beschaffenheit der s. als Kleid nichts weiter 
wissen; sie scheint wohl ein indumentum, also 
ein Gewand, das man anzog, nicht umiegte wie 
die Toga, gewesen zu sein. [Schuppe.] 
Zuvdiac(e)iraı (svvdracdraı) tritt bisweilen 
statt des Simplex ohne wesentlichen Bedeutungs- 
unterschied auf (Poland Gesch. d. griech. Ver- 


Zuvydbras bezeichnet zunächst im allgemeinen 
(vgl. ovvdVew Poland Gesch. d. griech. Ver- 
einsw, 2567) die Teilnehmer an einem Opfer- 
fest, dann auch gewisse Vereinsgenossen (Po- 
land 34, Lecerivain Daremb.-Sagl. V 258b). 
Im ersteren Falle heißen o. besonders die zu aus- 
wärtigen Opferfesten geschickten staatlichen Ab- 
gesandten. So ist das Wort synonym mit Pewgoi 
(s. d.), wie Moeris p. 185 bezeugt: #eweoi, ol 


einsw. 28), wie ja ov» auch sonst zur Verstärkung 30 tas Yvolas ändyortes eis ra xowa leod xel rü 


der Bezeichnung von Vereinsgenossen gebraucht 
wird (Foland 33). Jedenfalls genügt im all- 
gemeinen Jıaoöraı, wie es gewiß richtig von 
v. Wilamowitz in der Definition bei Athen. 
VIII 362 e xadeitaı d& 6 adrös xai Egavos xal 
Diaoos, zal ol ovvıovres Eomvioral zal BLacdraı 
(statt ovr8. A C) hergestellt ist. Immerhin 
scheint o. in den wenigen Fällen, wo es sich in 
den Urkunden findet, das Verhältnis der Genos- 


yavreig Artızös, Bearal N ovwdüru Killnvirös. 
Dem entsprechend werden zur Aufnahme der o. 
gelegentlich Yewooädxe: bestellt; so im 2. Ihdt. 
v. Chr. in Hermione (IG IV 679, 14ff.): xaze- 
oräcaı d& xal Beagodsxor dorıs bnodtferar [ot ]s 
[raJoayıvoutvovs o. Eri av Bvaiav tüv Kdovelar. 
Nach Rhodos wurden von Sparta o. geschickt, 
wie das einmal unter andern Ehrentiteln ge- 
nannte Amt ovr#ör[as] is Poßor (IG V 1, 47, 4) 


sen aus besonderem Anlaß schärfer zu betonen. 40 bezeugt. Aber auch in der Iobakcheninschrift 


So werden in einem athenischen Thiasos von Arte- 
misverehrern aus dem Ende des 3. Jhdts. v. Chr. 
(IG II2 1298 = A 19 Pol., 17) die neueingetrete- 
nen Genossen als o. bezeichnet (r@ör inewıivrwr 
o.). In einer Trinkgeselischaft aus dem Faijum 
aus spätptolemäischer Zeit (SB III 6319, 52) be- 
gegnen of ovrdeaolraı nävres im Gegensatz zu 
den hier auftretenden Sektionen der Vereinigung 
(Jouguet Compt. rend. Acad. 1902, 350f. SB 
5627). Besonders aber erscheint die Verstär- 
kung durch ov» am Platze, wenn eine Persönlich- 
keit von den ovwdtaotzaı als Vertreter der Ge- 
nossen hervorgehoben wird: bei rechtlichen Ab- 
machungen (Pap. Grenfell 131 = B 467, 5. 15: 
Thebais 104/3 v. Chr.; vgl. Poland 77f. San 
Nicolö Ägypt. Vereinsw. I 14. II 114. 122) 
oder bei Weihungen und Stiftungen (Foucart 
Assoe. relig. 68 = B 65, 4. Poland 277 **f). 
Im letzteren Falle begegnen in Delos auch ein- 


(Syl.31109 = 459, 134), wo die ourövota offen- 
bar zu den Erfolgen und Ehren gehört, wegen 
deren einer den Genossen eine Spende leisten 
mußte (Poland 266), hat man wohl nicht mit 
Dittenberger (Anm, 70) an einen o.-Verein 
zu denken, sondern mit Maaß Orpheus 28, 4 
an eine derartige staatliche Gesandtschaft, zumal 
für Attika diese Vereinsbezeichnung nicht sicher 
belegt ist. Dasselbe gilt wohl für die ganz frag- 


50 mentarische attische Inschrift IG III 3841. 


Als Vereinsbezeichnung tritt o. trotz seines an 
sich dafür so naheliegenden Sinnes (Poland 
255) nur beschränkt auf. Es ist typisch für 
Städte Boiotiens und entspricht dann wohl dem 
anderwärts üblichen #aoiraı. Zur näheren Spe- 
zialisierung erhält das Wort eine von einem Gott- 
heitsnamen abgeleitete Bezeichnung auf oral, als 
allgemeiner Ausdruck erscheint oövodos (s. 0. 
S. 1428, 42). Am häufigsten kommt o. in Tanagra 


mal Genossinnen einer Frau als ovvdtaaizıdes 60 vor. Hier finden sich schon im 3. Jhdt. v. Chr. roi 


(Roussel Les cultes Egypt. & Delos 253, 5). 
Unklar sind schließlich die Beziehungen der ov»- 
Östaoelr/aı] von Phanagoria TAOSPE II 389 — 
B 120, 5. Über die schon in diesen wenigen Fäl- 
len sich aussprechende Mannigfaltigkeit in der 
Schreibung von 9. s. d. [Poland.] 
Zurdonoxevraieine Verstärkung von Bono- 
zevral (Poland Gesch, d. griech. Vereinsw. 36), 


ovrdfö]en (IG VII 553 = B29 Pol.) und ebenso 
im 2. Jhdt. v. Chr. /o/wvöbzafı] (IG VII 689 
= B 34); die spezielle Ergänzung des Namens 
ist in beiden Fällen verloren gegangen. Inter- 
essant ist besonders der in einer Grabinschrift 
genannte Verein (Athen. Mitt. XXXI 434) rd oovr- 
Born ru Acuor[ıJaoın x Agppodısworn, der 
cfenbar zugleich Artemis Ariste und Aphrodite 
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verehrt (denn an zwei Vereine zu denken ver- 
bietet gewiß das Fehlen des Artikels vor Ago., 
wenn auch Ziebarth Jahresber. CLXXXIV 
134 die Entscheidung ablehnt) und vereint mit 
einer Art Kriegerverein (x rü pagazelın) auf- 
tritt. In Thespiai fand sich der Grenzstein des 
heiligen Landes (y& sed) der ofwr /#rafı] äu 
Mwod[wv ol] Eloıwöewov (IG VII 1785 = B 35), 
wie die Genossen selbst nach dem Dichter des 
Helikon genannt werden (Syll.3 1117 Anm, 2), 
während einem andern Synthytenverein, der zum 
Unterschiede nach Philetairos I. (s. Ditten- 
berger Anm. 1) genannt ist, im Verein mit 
den Musen ein Gelände geweiht wird (IG VII 
1790 = B 3%: [yJäv [aJvede[ıne] B. 4. Ilsoy. 
ws Mlolons xn rds ovrdbıms oils) Bilern- 
osieooı Inga» [e]luer or ndvra yed/vJor). So 
liegen in den Namen dieser beiden nach Dichter 
und Fürst benannten Synthytenvereinen (von den 


Zvvriunars 
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Syntipas. A. Der Roman von den 
sieben weisen Meistern, 

L Die Vorlage. 

S., orientalisches Volksbuch, ‚das, in Rück- 
sicht auf die Zelebrität und die Größe seines 
Wirkungskreises die heiligen Bücher eireicht 
und alle klassischen. übertrifft‘ (Görres Die 
teutschen Volksbücher, Heidelberg 1807, 157), 
im Orient als Geschichte des Philosophen Sind- 


Syntipas 


10 bad, Sindabad usw., Buch der vierzig (zehn) 


Veziere, im Abendland als Historia septem 
sapientium, Dolopathos, Erasto verbreitet. Über 
die sehr verwickelte Verzweigung der orientali- 
schen Versionen vgl. Landau Quellen des De- 
kamerone? (Stuttg. 1884) 39H. Cassel Mischle 
Sindbad-Secundus-Syntipas® (Berlin 1891) 39H. 
Krumbacher Byz. Lät.-Gesch?2 991. Das 
Original war, wie die Tendenz der Erzählungen 
beweist, indisch. Die Rahmenerzählung beruht 


agonistischen Synodoi und verwandten Genossen- 20 auf einer Geschichte aus dem Leben des Acoka, 


schaften abgesehen) sonst kaum übliche Erschei- 
nungen vor, wie sie uns für Benennung von Gym- 
nasien u. dgl. so geläufig sind (Poland 74). In 
Theben begegnen im 3. Jhdt. v. Chr. r/oi] ovr- 
[Bü Iren Adavaiaorn (?) (IG VU 2463 = BI — 
Athen. Mitt. XXXITI 212), die ihre Mitgliederliste 
von einigen zwanzig Personen weihen. Schließ- 
lich errichteten wohl 104 als o. bezeichnete Män- 
ner (Ann. Brit. School III 106ff. = A604} in 
Orechomenos, wie Wilhelm S.-Ber, Akad. Wien 
CLXXIX 13 festgestellt hat, dem Zeus Keraios 
und dem Anthas, einer dem Dionysos verwandten 
Erscheinung (Poland 213), ein Gymnasium 
(Ziebarth Schulwesen? 72), dessen Eigenart 
freilich unklar bleibt (Poland 467). 
Außerhalb Boiotiens findet sich ein Synthy- 
tenverein nur noch in Rhodos als o. Podaorei 
Eridamacrel (IG XU 1, 157 = B 268, 5f.), 
Genossen, die ein Fest der Göttin Rhodos in Er- 
innerung an die 
(Poland 63) feierten, die also offenbar ur- 
sprünglich nicht Rhodier waren. Zweifelhaft blei- 
ben die in der Lücke einer andern rhodischen In- 
schrift (Athen. Mitt. XXV 109 or. 108 = B 266, 8) 
genannten o., möglicherweise dieselben wie die 
eben erwähnten, von Hillerv. Gaertringen aber 
in sein Verzeichnis rhodischer Vereine o. Snppl.- 
Bd. V S. 834 nicht aufgenommen. [Poland 
Zuyriuness. Für die Abschätzung der un- 
verkäuflichen Staatsländereien, die in Erbpacht 
gegeben werden sollten, bestand in Ägypten zur 
it der Römerherrschaft ein besonderer Aus- 
schuß von mindestens sechs liturgischen Beamten 
(BGU 18 = Wileken Chrestomathie ur. 398, 
Pap. Oxy. III 513, 7 = Wileken ır. 183). 
Nach der Vermutung von Rostovtzeff (Stu- 
dien zur Geschichte des römischen Kolonates, 
Lpz. 1910, 150) besteht die Bedeutung der Li- 
turgie darin, daß die Mitglieder dieses Schät- 


des großen Beschützers des Buddhismus, dessen 
zweite Frau Asandhimiträ dem Prinzen Kunala 
auf ähnliche Weise nachstelli (Benfey Orient 
und Oceident III 177). Daß das Original an- 
scheinend verloren ging, erklärt sich daraus, daß 
die einzelnen Geschichten früh in andere Ge- 
schiehtenbücher übergingen, vor allem in das 
Pantschatantra. Sindbad ist im Indischen Fremd- 
wort, wohl aus dem Persischen; später bedeutet 


80 es einfach Lehrer. Die einzelnen Erzählungen ent- 


stammen östlichem Folklore, sind aber meist 
buddhistisch umgestaltet. 

Von den orientalischen Versionen ist die 
älteste und beste die hebräische; sie allein gibt 
Personen- und Ortsnamen. Die Namen der Wei- 
sen lauten hier: Sindbad, Hippoerates (= Soera- 
tes?), Apuleius (so Cassel, im Text: Apollo- 
nius), Lucian, Aristoteles, Pindar und Homer. 
Wenn die Lesungen Apwleius und Lucian richtig 


ihnen verliehene Zmuöaula 40 sind, so würde das etwa auf das 4. Jhd*. führen, 


wo diese Autoren noch in lebendiger Erinnerung 
waren. In die gleiche Zeit weist die offenbar ma- 
nichäische Tendenz dieser Mischle Sindbad. Der 
hebräische Text trägt den Stempel der byzanti- 
nischen Zeit und hat ein griechisch-syrisches Vor- 
bild (Cassel). Daß aber allen diesen verschie- 
denen Novellensammlungen eine vielfach mißver- 
standene buddhistische Legende zugrunde liegt, 
beweist vor allem das Grundschema, das hier mit 


50 einigen für die indische Herkunft charakteristi- 


schen Details gegeben sei. Ein lange kinderloser 
König erhält endlich einen Sohn, den er zu 
einem Muster von Weisheit erziehen lassen will. 
Da andere Lehrer versagen, beruft er den ‚Sind- 
bad‘. Dieser verspricht, ihn in 6 Monaten (und 
2 Stunden) in aller Weisheit der Welt auszubil- 
den; gelingt ihm das nicht, so ist er bereit, den 
Tod zu erleiden, andernfalls muß der König ihm 
einen Wunsch erfüllen. Sindbad zieht sich nun 


zungsausschusses dem Fiskus das Risiko der Un- 60 mit dem Prinzen in ein eigens zu diesem Zweck 


verkäuflichkeit oder Unverpachtbarkeit abzu- 
nehmen haben, so daß die Staatseinkünfte aus 
dem Grundstück für alle Fälle gesichert sind. 
Literatur: Oerte] Die Liturgie, Lpz. 1917, 
184. Preisigke Griech. Papyrus d. kais. Uni- 
versitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg 1906, 
p. 55. Wileken Griech. Ostraka aus Ägypten 
1, Lpz. 1899, 505. [Seidi.] 


gebautes Haus zurück, dessen Wände mit Bildern 
bedeckt sind — offenbar eine indische vihara. 
Nach Ablauf der Frist will Sindbad mit dem 
Prinzen an den Hof zurückkehren, liest aber aus 
den Sternen, daß dem Prinzen Gefahr droht. Da- 
her läßt er ihn allein gehen, befiehlt ihm aber, 
7 (10, 40) Tage zu schweigen; er selbst verbirgt 
sich. Hier setzt das Phädramotiv ein, Die junge 
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Frau des Königs sucht den scheinbar Stummen zu 
verführen, wobei diesem die Drohung entfährt, 
in 7 Tagen werde er dem König ihre Untreue 
melden. Nun muß das Weib darauf aus sein, ihn 
in einer Woche zu beseitigen. Sie eilt zum 
König und erreicht, daß dieser den Prinzen zum 
Tod verurteilt, Hier setzt die Aktion der 7 Wei- 
sen am Hofe des Königs ein, die beschließen, daß 
jeden Tag einer vor dem König für den Prinzen 
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dem Text ein jambischer Prolog voraus — photo- 
ische Wiedergabe hinter der Ausgabe von 
ernstedt-Nikitin —: tod uvdoygdpov 
(pılooöpov Jernst.) Zurrina zara Züoovs | uäl- 
kov 62 Ileoo@v zobs oopobs Aoyoygawovs | adın 
nepunev, Mv Piöneıs Öelros, plle | Ar xal Zuor- 
»ols zols Aöyoıs yeygouueımy | zis Tv napoüca» 
abrös Eildda podow | uernyayov Te xal yeyoapa 
zmv Bißlov | ro» yoauuarızav Foyards ye Tuyxd- 


Syntipas 


reden soll, der in seinem Schweigen verharrt. 10 v@» | ArdgsdnwAos Mıyanı, Xoioroü Adroıs | Eoyov 


Es beginnt ein dy@» z@v Adywr, indem das 
Weib jeweils eine Gegenerzählung der der Weisen 
gegenüberstellt. Schließlich droht sie mit Selbst- 
mord, so daß der Jüngling am 7. Tag zum 
Scheiterhaufen geführt wird. Aber die Weisen be- 
stimmen den Henker, noch einen Tag zu warten, 
und am Abend dieses Tages öffnet der Knabe den 
Mund und offenbart übernatürliche Weisheit. 
Sindbad erscheint und wird hoch geehrt, das 
Weib wird bestraft (oder auch begnadigt). 

Hier ist vor allem das Schweigen des des 
Ehebruchs beschuldigten Sohnes unverständlich. 
Das Schweigen, das ihm der Meister auferlegt 
hat, wird nicht Ursache der Rettung, sondern 
Ursache der Gefahr. Sinn erhält die Erzählung 
nur, wenn das Schweigen die Waffe ist, mit der 
der tugendhafte Jüngling den Verlockungen der 
Sinnlichkeit widersteht. Ebenso sollten die ein- 
geschobenen Erzählungen ursprünglich nicht nur 


die Verworfenheit des Weibes dartun, sondern 30 köni 


auch die Unzuverlässigkeit der Sinne: alle Sinne 
sind trügerisch; die Gier des Herzens nach Flei- 
scheslust täuscht sie alle. So war das ganze eine 
Illustration des buddhistischen Katechismus und 
durchaus lehrhaft eingestellt. Die Überarbeitun- 
gen, die alle nur auf Unterhaltung ausgingen, 
haben das indische Buch mißverstanden und ent- 
stellt. Auch der Zug, daß die ersten Lehrer nichts 
erreichen, erklärt sich wohl so, daß sie Brah- 


tedeıxds mooorstayutvor rode| nap& Taßoını, tod 
Meyıordvoo» (Meyıoıdvov codd., eorr, Korais) 
aAtovs, Sovxös oeßaorod nolews Melovöuov xrA. 

Damit ist, wie Comparetti Memorie del 
R. ist. Lombardo di scienze e belle lettere XI 
(1870) nachgewiesen hat, ein auch sonst bekann- 
ter Fürst Gabriel aus Melitene in Armenien aus 
dem Ende des 11. Jhdte. gemeint. Auch der 
syrische Urtext ist neuerdings gefunden und von 


20 Bäthgen (Lpz1879) herausgegben und über- 


setzt worden. Er ist wichtig für die Beurteilung 
der verschiedenen Fassungen und beweist, daß 
die des Mosquensis (s. u.) die älteste ist und der 
Vorlage am nächsten steht. Die syrische Fassung 
zeigt Lücken und ist am Schluß unvollständig. 

Der griechische S. beweist deutlich, wie der 
alte buddhistische Lehrroman zur frivolen Unter- 
haltungslektüre umgewandelt worden ist. Aus 
dem indischen König Kuru ist hier der Perser- 
Kyros geworden (in der Folgezeit spielt 
die Geschichte meist in Rom, der Herrscher ist 
ein römischer Kaiser, Dioeletian usw.). Der 
strenge Aufbau des alten Werks, wo stets einer 
der Erzählungen eines der Weisen eine der buh- 
lerischen Ehefrau entspricht, ist aufgegeben. Es 
sind den Weisen (A) in den Mund gelegt 14 Er- 
zählungen, wobei die letzte noch zwei Einlagen 
hat, der Buhlerin (B) 5. Das Weib schweigt am 
1., 6. und 7. Tag und redet am 3. Tag zweimal. 


manen sind, die dann von Buddha in den Schat-40 Auch die Steigerung in ihren Drohungen mit 


ten gestellt werden (Casse!). 

Ebenso beweisen in den einzelnen Novellen 
eine Reihe von Motiven die indische Herkunft. 
Wenn in der Geschichte vom Elefanten die Män- 
ner, die mit der Bauersfrau buhlen, ihr einen 
Honigkuchen in der Gestalt eines Elefanten in 
ihren Korb tun, so ist das Hohn, denn dies ist 
die Opfergabe treuer Ehefrauen an den Ehegott 
Ganesa. Die Verwandlung eines Weibes in eine 


Selbstmord ist ungeschickt. Am 3. Tag erscheint 
sie mit einem Schwert, am 4. mit einem Gift- 
trank, am 5. ruft sie nur Gottes Rache auf ihre 
Gegner herab, am 6. läßt sie sich einen Scheiter- 
haufen errichten. Der König schwört ihr dann zu, 
daß er den Sohn töten lassen wird, worauf sie 
sich wieder beruhigt. Am 7. schweigt sie wieder 
und hat damit das Spiel verloren, Merkwürdig 
ist auch, daB die Weisen vorauswissen, daß das 


Hündin in der ‚weinenden Hündin‘ stammt aus 50 Schweigen genau 7 'Tage dauern wird. 


indischen Märchen. Die Geschichte von den Fol- 
gen der Jagd ist eine buddhistische Predigt gegen 
die Jagdleidenschaft usw. 

Die Zahl der Einzelnovellen ist nach der Zahl 
der Ratgeber sehr verschieden, 7—40. Auch erzählt 
manchmal einer der Weisen 2 Geschichten am 
Tage, oder die Frau schweigt an einem Tag. Aber 
die gemeinschaftliche Herkunft ist auch daraus er- 
sichtlich, daß alle Sammlungen mitden Geschichten 


Auch die Beziehung der Geschichten zu dem 
gegebenen Thema: A. Schlechtigkeit der Weiber, 
B. Unzuverlässigkeit der Ratgeber, ist sehr man- 
gelhaft. Es behandeln von den Reden der Wei- 
sen die Falschbeit der Weiber A 4, 6, 8, 10, 12, 
13, 14. Die anderen warnen mehr vor später ver- 
geblicher Reue, weil man falschen Verleumdern 
geglaubt hat. In manchen Fällen, z. B. 5 ‚Jäger 
und Honig‘ — kleine Ursachen, große Wirkun- 


von der Löwenspur, dem schwatzhaften Papagei 50 gen —, ist die Beziehung ganz unklar. Von den 


und dem Walker beginnen und mit — oder in — 
der Geschichte von den 3 betrogenen Schelmen 
schließen. Auch zwischenhinein kehren die glei- 
chen Geschichten in der gleichen Abfolge wieder. 

IL Der griechische Syntipas. 

1. DerInhalt. Die griechische Bearbeitung 
trägt den Titel Bfßlos Zuvılna Tod gYıloospor. 
In der besten Handschrift, dem Mosquensis, geht 


Erzählungen des Weibes behandeln B 2 und 3 
die Torheit und Schlechtigkeit der Ratgeber, das 
Thema der übrigen ist: B 1 Wer Unglücklichen 
hilft, kommt selbst um, B 4 Hoffnung täuscht 
oft, B 5 List hilft aus Gefahr, so daß hier die 
Beziehung zum Hauptthema noch geringer ist. 

Mit dem Wiedererscheinen des $, ist — wie 
in den meisten anderen Fassungen — der Ro- 
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man nicht beendet. Der König wirft die Frage 
auf, wer schuld gewesen wäre, wenn er den Sohn 

tötet hätte. Der Sohn erzählt zunächst die 

eschichte von der Schlange im Milchkrug. Im 
folgenden ist der Zusammenhang offenbar ge- 
stört, der Sohn erzählt weiter — vom Vater sinn- 
los unterbrochen — Geschichten von klugen 
Knaben — Ehebruch durch 3jährigen Knaben 
verhiudert, Dieb durch Sjährigen überführt —, 
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lungen auf diese fehlen vollständig. Immerhin 
bildet der S. auch so ‚ein Mittelglied zwischen 
den rein orientalischen Versionen und den abend- 
ländischen, welche vom Geist des christlichen 
Rittertums erfüllt sind‘ (Krumbacher). 

2. DieForm. Der S. ist in drei verschie- 
denen Bearbeitungen überliefert, über deren Ver- 
hältnis erst die ausgezeichnete Ausgabe von 
Jernstedt Klarheit geschaffen hat, die nach 


dann das interessante, gut erzählte Novellenbün- 10 dem Tode des Verfassers von Nikitin zu Ende 


del von den 3 betrogenen Betrügern (die Börse 
der Diebe), mit oder in dem die meisten Fas- 
sungen — so auch die syrische — abbrechen. Der 
König fragt nun den Knaben nach der Quelle 
dieser Weisheit, worauf sich dieser in trivialen 
Ausführungen über das Wachstum von Körper 
und Seele ergeht. Nun wird die Frage der Be- 
strafung der Frau verhandelt, die selbst angibt, 
sie habe Ind Zaravızjs Evspyzlas maparırndeica 


geführt und herausgegeben worden ist in den 
Me6moires de l’Academie imperiale des sciences 
de St. Petersbourg, classe des sciences hist.-phil., 
tome XI, VIIIme serie (1912) S. 1—200; die dritte 
ist die neugriechische aus dem J. 1626 im Cod. 
Dresdensis D. 39 (zum Teil abgedruckt in Eber- 
hards Fabulae Romanenses I [1873]), die für 
uns vollständig ausscheiden kann. Die erste (7) 
ruht namentlich auf dem Mosq. bibl. synodal. 


dem Sohn nachgestellt. Um der ihr drohen- 20 298 (14.—15. Jhdt.) A, aus dem Matthäi 1781 


den Verstümmelung zu entgehen, erzählt sie die 
Geschichte von der Füchsin, die sich tot stellte. 
Darauf rät! der Sohn, man solle ihr das Haupt- 
haar abschneiden, das Gesicht beschmieren, sie 
rückwärts auf einen Esel setzen und so durch die 
Stadt führen, während Herolde ihre Schandtaten 
verkünden — bekanntlich eine in Byzanz sehr 
übliche Strafe. Das geschieht, und nun fragt der 
König wieder sehr unvermittelt, ob dem Sohn 


den $. zum erstenmal herausgab, dem Vat. 335 
(15. Ihdt.) B und dem Monacensis 525 (15. Jhdt.) C. 
Von diesen vertreten wieder A, B die ursprüng- 
lichere Fassung C gegenüber. Zu dieser Gruppe 
scheint auch der bisher noch nicht ausgenützte 
Straßburgensis gr. 5 zu zählen. Die zweite Fas- 
sung (R) wird vertreten durch die Parisini 
gr. 2917 und Suppl. gr. 105, die Boissonade 
zu seiner Ausgabe (1828) benutzte, außerdem 


diese große Weisheit angeboren oder anerzogen 30 durch den Vindob. hist. gr. 120 und vermutlich 


sei. Zum Beweis, daß alles vorher bestimmt sei, 
erzählt dann der Sohn als letzte Geschichte die 
von dem Knaben, dem es beschieden war, ein 
Dieb zu werden. 8. gibt dann noch in 9 Kapiteln 
eine Schilderung des Lehrgangs, den er den Kna- 
ben durchlaufen ließ, und wird reich beschenkt 
entlassen. Damit könnte die Geschichte füglich 
ihr Ende finden, aber der König stellt nun noch 
in 20 Fragen ein Weisheitsexamen mit dem Sohn 


auch dureh den auch noch nicht näher untersuch- 
ten Marc. 605. Während bisher R als die dem 
Original näher stehende Fassung galt, hat Jern- 
stedt unzweifelhaft bewiesen, daß II das Werk 
des Andreopulos gibt, während R eine Über- 
arbeitung (Retractatio) darstellt. Bei Jern- 
stedt ist diese unter dem Text wortgetreu ab- 
gedruckt, während dieser selbst nach A,B,C 
— jedoch nicht konsequent genug, vgl. Kurtz 


an. Die Fragen sind ziemlich wahllos zusammen- 40 Byz. Ztschr. XXI (1918) 160 — hergestellt ist. 


gestellt und nicht sehr tiefgehend: 5. Siegt Weis- 
heit und Wissen über das Schlechte? 6. Warum 
reden die Weisen so einfach? 7. Wen hassen die 
Philosophen? 10. Wer ist in Wahrheit reich? 
12. Wer ist in Wahrheit töricht? 20. Wie ist der 
Tod des fdoxavos äayne? Dann als Abschluß ein 
Preis des un Baoxatvwv xal YBorav. Die Antwor- 
ten sind trivial, christlich gefärbt, in den Aus- 
einandersetzungen über den ovverds und den 
aovveros äyno an Diatribenstil erinnernd. 

Von jonischer oder hellenistischer Novellistik 
findet sich im S. kaum eine Spur. Die Sieben- 
zabl erinnert natürlich an die 7 griechischen 
Weisen und ihre Vereinigung an Kroisos’ Hof 
{v. Wilamowitz Herm. XXIII 198). Auch 
sonst taucht gelegentlich ein altes Motiv auf, wie 
das vom Meeraustrinken — Tag 8, Erz. 3 —, das 
schon Amasis bei Plut. conv. sept. sap. 6. 151B.C 
auf die gleiche Weise löste. Auch erinnern 


Bei Jernstedt ist auch die syrische Vorlage 
in der deutschen Übersetzung von Bäthgen 
herangezogen. Fast alle S.-Hss. zeigen Lücken, 
so fehlt in A ein Viertel, im Monacensis die erste 
Hälfte fast ganz; der Text bei Jernstedt be- 
ruht also fast nur auf B. Der Vorrang von /I 
vor R zeigt sich am deutlichsten in der Geschichte 
A5 vom Jäger und Honig ‚kleine Ursachen, große 
Wirkungen‘. Ein Jäger findet eine Honigwabe 


50 und trägt sie in ein fremdes Dorf, um sie an 


einen Kaufmann zu verkaufen. Nach dem syri- 
schen Text geht es nun so weiter Bäthgen 
S. 20, 12—19): Auf der Honigwabe sitzt eine 
Biene. Auf diese stürzt sich das Wiesel des Kauf- 
manns. Der Hund des Jägers beißt nun das 
Wiesel des Kaufmanns tot, der Kaufmann er- 
schlägt den Hund. Nun eilen die Leute aus bei- 
den Dörfern herbei und es entsteht eine große 
Schlacht, bis schließlich alle getötet sind. In I7 


manche der frechen Liebesgeschichten an Aristae- 60 heißt es dementsprechend: 9» d£ ula yalr ı@ Eu- 


net und Apuleius, aber der Ton ist ein ganz 
anderer, Geist und Witz fehlen und es bleibt 
nur das Behagen an laszivitäten oder an über- 
steigerten Spitzfindigkeiten, wie sie indisch-orien- 
talischen Geschichten von jeher eigen sind. Auch 
das Christentum des Andreopulos macht eich ir 
der Urfassung (s. unter B) kaum bemerklich, 
Zitate aus den heiligen Schriften oder Anspie- 


n0gw Exelvo, Arıs Beavaudım mv uehıooav dond- 
oa auryv wounger. In R aber: 7» dE us yurn 
ix tod Exeivov gwplov, ob ö ayopdLwv Tore xarti- 
vos &ruyyaver, Ev 7 Ayoga. Ars zalös Üzagayusın 
Eöoauev Er’ adıo xal Eleyer Eyvwaevar TO uelı zul 
16 Bapadıov Ex Toü ywelov adıar for. xal Öga- 
uov Ö xurnyös Exeivos Pla xartoge Bovlousnv 
derdoa TO uElı xıA. Man könnte denken, daß im 
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Tert »öupn stand, was ja sowohl Wiesel wie 
junge Fran bedeuten kann. R 

Die Absicht des Paraphrasten ging offenbar 
dahin, den gehobenen Stil von I/ volkstämlicher 
zu gestalten. Dazu dienen Wortvertauschungen, 
Kürzungen, häufger aber Zusätze, zum Teil 
höchst sinnloser Art. Soläßter(5,5 Jernstedt) 
Sindbad den Perserkönig auffordern, das Beispiel 
Alexanders d. Gr. nachzuahmen (vgl. Nöldeke 
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Tv dvona, fab. 18 (347 Him.) Anollwvos elöwAsior 
commemoratur; fab. 18 (191b Him.) tota chri- 
stiena est. Wir fügen hinzu, daß auch das epi- 
mythium zu fab. 24 (5 Him.) und 51 (291 Him.) 
christlich gefärbt und das zu fab. 11 (395 Him.) 
aus Math. 2, 2 entnommen ist. Außerdem verweisen 
wir auf folgende Spuren später Gräzität: 5 (86 
Hlm.) &xdauateodaı, 16 (418 Hlm.) uväddovs Bak- 
kenzahn, 21 (164 Him.) Yo0etv=zrostv erschrecken, 


ZDMG XXXII [1879] 514); 68, 5—69, 21 (Jern- 10 wie im Neuen Testament, 54 (nicht bei Halm oder 


stedt), schiebt er eine im folklore weitverbreitete 
(Nachweis bei Jernstedt XIIL Anm. 2) Ge- 
schichte ein (‚Speisen auf dem Feld gewachsen‘), 
usw. Während Andreopulos außer in der Wen- 
dung des Eingangsgedichts Xgiorod Adzeıs Chri- 
stus nie erwähnt, führt der Paraphrast Christus 
und den Teufel ein, braucht die Anrede äydgrs 
Xeioneyol, ügxovrss Xosoriavol usw. Andrerseits 
steigert er geflissentlich die Laszivität des Aus- 


Korais) xavoousvos= xavuarılöuerog, (306 Him.) 
zo x&rpos (sonst 6) für 7 aldven, 37 (246 Him.) 
ürovew, 57 (342 Him.) noalovea &xadnro für Zkexd- 
Aayer; ebd. Zar ... änsdelkazo, falsch gebauter 
Irrealis auch 39 (350 Him.), 56 pe Him.) Eoouas 
daxvöuevos=dnzdnooua: usw. Alsspäteste der uns 
erhaltenen Fabelsammlungen ist sie doch nicht 
ohne Interesse. In der Auswahl, nicht in der 
Form, stimmt sie mit den späten Rhetoren, Aph- 


drucks und hat in der Geschichte von der wei- 20 thonius, Themistius u. a. überein. Die einzelnen 


nenden Hündin die merkwürdigen Verba sesqui- 
pedalia: 7 d& yoads ıj Eowrouopalwnlorxoovv- 
Perg za nodayannrousvwnlovrouern xdon äne- 
xolvaro uera daxgiov ' adım F xUar MV dogs, 
yAauxzopdalnopovdoßanzdyeike, Fvyarno uov, el, 
Erdygavg note (die Varianten bei Jernstedt), 
deren Herkunft umstritten ist, vgl. G. Meyer 
Ztschr. f. die österr. Gymnas. XXVI 339. Cassel 
140. Für die Textherstellung ist R nicht zu ent- 


Stücke sind nach den Vorschriften der Rhetoren- 
schule gebaut. Die Fabel wird durch Einfügung 
neuer Motive erweitert, so die von der xuw» xgeas 
p£oovoa (28, 233 Him.), indem 1. das Fleisch gestoh- 
len ist und 2. dem Hund, während er nach dem Spie- 
gelbild im Wasser schnappt, vom Raben entführt 
wird. Oder sie wird verkürzt; so wird z. B. die 
hübsche Erzählung vom Fuchs, der, in den Brunnen 
gefallen, sich dadurch zu helfen weiß, daß er den 


behren. Er stimmt öfters mit dem Syrer gegen 30 Bock zu sich herablockt und sich über dessen 


Z, bat also das Richtige bewahrt, und zeigt we- 
niger Lücken. Für ihn spricht z. B. auch, daß 
26, 17 die im Mund der Lamia unpassende Er- 
wähnung des Namens Gottes weggelassen ist. 
Sprachlich ist er stark mit Vulgärgriechi- 
schem durchsetzt, von dem I? ganz frei ist. Die 
Untersuchungen über die Ursprungszeit der ein- 
zelnen Redaktionen, zu der sich bei Compa- 
retti, G. Meyer, Cassel Ansätze finden, muß 


Hörner hinweg rettet (45 Hlm.), dahin’ verdorben, 
daß ein Hase in den Brunnen fällt und vom 
Fuchs verspottet wird (10). Für das Verhältnis 
zu Themistius ist lehrreich die Fabel von der 
Mohrenwäsche (41, 13 Hlm.): Aldlona tıs örrioaro 
Aesopica, Aphthonius, ngıduerds rıs 16» Tvöcr 
Themistius, dyne zıs Ewpaxis Aldlond zıva Tvödy 
Syntipas. Mit Themistius stimmt S. auch in der 
Fabel von dem Löwen und den Stieren (394 


jetzt auf Grund der ausgezeichneten Indices von 40 Hlm.), wo beide statt der üblichen drei Stiere 


Jernstedt-Nikitin, die zwischen /Z und R 
scheiden, von neuem aufgenommen werden. 

B. Die angeblichen FabelndesSyn- 
tipas. Matthiä gab weiter 1781 auch eine 
Sammlung von 62 Fabeln heraus mit dem Titel 
ZSuvrina pıloodpov uddoı Ex Tür napadeıynarızar 
adrod Adywv, und zwar, wie er sagt, ex duobus 
codieibus Mosquensibus. In Wirklichkeit sind es 
zwei von einander nur leicht abweichende Ab- 


nur zwei kennen, ol o0x sim» zöv Akovıa u£oor 
abröv napeAdeiv, was eigentlich logischer ist 
(Synt. 13 Kor. pag. 194). Die Fabel 49 (163 Him.) 
ist eine Umschreibung des Tetrastichons des Igna- 
tins Magister (I 24 der Ausgabe von C. Fr. Mül- 
ler hinter der Babriusausgabe von Crusius). 
Da die spätere Zeit den zapaxıno Apelns, den 
die Rhetoren ursprünglich der Fabel vindizierten 
(s. Fabel o. Bd. VII 5. 733), allmählich abstreif- 


schriften der gleichen Sammlung, die beide in50ten, haben die Fabeln des $. trotz des elenden 


demselben Cod. Mosqu. synod. 298 (s. o.) stehen. 
Unter dem gleichen Titel stehen dieselben Fabeln, 
verbunden mit andern Fabelsammlungen, auch 
im Athons 1025, ohne Überschrift in andern, z. 
B. im Vindob. phil. gr. 152. Mit dem Roman 
haben die Fabeln nichts zu tun, und, wie die 
Sprache beweist, auch mit dem Verfasser des 
Romans nichts. Das richtige Urteil gab Cru- 
sius in der Einleitung zu seiner Babriusausgabe 


Stiles oft eine gefälligere Form als die Aesopica. 
Daher hat Halm mit Recht die Fabeln 14 und 
32 abgedruckt (43b, 191b), aber auch eine Reihe 
anderer, so 16 (vgl. 413 Him.), 23 (853 Him.), 
39 (350 Him.), 48 (401 Him.), 53 (398 Him.), 
56 (221 Hlim.) verdienen das gleiche Lob. 
Schließlich erscheinen bei S. zum erstenmal 
14 Fabeln, die freilich oft nur Neuabwandlangen 
alter Motive sind. Davon sind abgedruckt bei 


p. XXI: collectio illa falso Syntipae nomine a60 Halm 4 (880), 6 (165), 11 (395), 17 (40), 


librariis inscripta, quam Byzantinus aliquis Indi 
magister inficeto scholasticorum sermone usus 
ultimis netatis Byzantinae temporibus composait. 
in vera antiquitate !eum esse peregrinum multa 
docent. fab. 48 (53 Hlm.), quam epigrammatis 
quibusdam anthologiae usus ecomposnit (vgl. Anth. 
Pal. IX 44. 45 — Auson. ep. 22 atque Anth. Pal. 
IX 101) z@» yıyayıao» zıs indueitur, & Kiuxioy 


19 (219), 20 (131), 21 (164 — hier ist übrigens 
ano xAenıns zu schreiben statt Öngevrns; vgl 
Phaedras 123), 30 (318), 45 (51), 48 (58), 62 
(65b). Nicht abgedruckt sind 10 (Korais 283; 
vgl. 10 Him.), die Verballhornung der Fabel vom 
Fuchs und Bock, von der oben die Rede war, 
12 roumr, noößaror mal Atov (Korais 333) 
eine unbedentende Variante zum Pouxdios (88 
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Him.) und 54 »vsavioxos xal yoads, die Halm 
unbekannt blieb, da er für die Fabeln des 8. 
nur die Ausgaben von Korais und Furia her- 
beizog. Beide aber haben diese Fabel wegen 
ihrer groben Obszönität weggelassen, so daß sie 
heute nur in der selten gewordenen Editio prin- 
ceps zu finden ist. 

So bildet auch diese Sammlung einen Beleg 
dafür, wie die von den Griechen geschaffene Form 


Zuvroixkeiwvor 
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Popilia folgend nach Hetriculum S. erwähnt, viel- 
leicht heute Montallo. Das darauf folgende Ar- 
gentanum ist das heutige Argentino. [Philipp.] 

Syphax (tya& und Zöpaf). 

Literatur und Überlieferung. Außer 
den Darstellungen in der römischen Geschichte 
von Mommsen, Niese, Ihne, Rankeun.a. 
s. Ludwig Keller Der zweite punische Krieg 
nnd seine Quellen, Marburg 1875. Th. Zielinski 


Syphax 


lebendig blieb, auch als aus dem Inhalt der 10 Die letzten Jahre des zweiten punischen Krieges, 


griechische Geist längst verschwunden war. 
[Hausrath.] 
Zuvroinkeiwvoi findet sich im Titel einer athe- 
nischen Ephebengruppe (of ovr&pnßoı xal 0. xal 
giAcı) IG II 1105 — N 1 et 8f. Pol), wie in 
denselben Verhältnissen auch der Ausdruck obv- 
xkıyoı (s. d.) vorkommt, [Foland.] 
Syntrips (Zörzgiy), ‚Zertrümmerer‘, der 
nebst Smaragos, Asbetos, Sabaktes und Omoda- 


Lpz. 1880. Carl Neumann Das Zeitalter der 
Ben Kriege, Breslau 1883. Hesselbarth 

istor.-krit. Untersuchungen zur dritten Dekade 
des Livius, Halle 1889; Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. der Karthager III Berlin 1913. Eine 
Karte Africa cum parte Numidiae von R. Kie- 
pert in Eph. epigr. VII (1892) zum 8. Bd. des 
CIL. Head HN? (Oxford) 887. Die folgende 
Darstellung schließt sich an Livius und Polybius 


mos den Ofen und die Arbeiten des Töpfers zer- 20 an, die eine übereinstimmende und zuverlässige 


stört; wer diesem solchen Schaden wünscht, ruft 
die genannten Unholde an, Hom. Epigr. 15 
(Kauwos % xegausis) 8. ovyxaltw 67 Eneıra 
zaulvo Önineneas, Zirsof® öußs Zudoaydv TE 
xal Aoßsrov nö Zußarım Quodaudv ©’, Ss 
de reyn ara noAla moplde. Ein ähnlicher 
Kobold auf einer altkorinthischen Bildtafel bei 
Pernice Festschrift für O. Benndorf 75ff. Vgl. 
Asbetos, Sabaktes, Smaragos. [Türk.] 


Überlieferung über diese Zeit darbieten. Von 
Livius ist Silius Italicus in seinen Punica ab- 
hängig. Appianus, der auch Polybius und Dio- 
dorus benutzt hat und von Ranke Weltgesch. II 
267, 2 gelegentlich herangezogen wird, bringt 
zwar viele Einzelheiten, ist aber unzuverlässig. 
Zwischen Cassius Dio und Appianus besteht Ver- 
wandtschaft. 

Während die Karthager im ersten punischen 


Zurvurgdoi (o. Bd. IX S. 2520f.) hat nicht 30 Kriege durch den Kampf mit Rom völlig in 


als besondere Vereinsbezeiehnung neben dur@öol 
zu gelien (Poland 700-Jahrfeier d. Kreuzschule 
zu Dresden 1926, 49, 3), wie angenommen wird 
Ziebarth o. Bd. IX S. 2521); s. den Art. 
‚vravovßsaoral. [Poland.] 

Syopii (Zv&nıoı Hecat. frg. 63. 64), ein 
Volksstamm an der Südseite der Libumer (Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien 9). Name griechisch 
(Stamm oös, indogerm. Wz. og“ sehen, also 


Anspruch genommen waren, scheinen sich die 
kleinen numidischen Stämme (Reitervölker) zu 
größeren Stammesgruppen zusammengeschlossen 
zu haben, eine Entwicklung, die den Macht- 
bestand Karthagos bedrohte. Denn mußten auch 
die kleineren Clans die Überlegenheit der Kar- 
thager anerkennen und bei ihren unvermeid- 
lichen Fehden deren Schutz in Anspruch nehmen, 
die großen Stämme fühlten sich unabhängig, ja 


‚Schweinsaugen‘, vgl. Krahe Indogerm. Bibl. 40 traten Karthago entgegen. Das mächtigste dieser 


Ill. Abt. 7. Heft 4). Vgl. Patsch Die Lika in 
ıöm. Zeit [Schr. der Balkankommiss. Ant. Abt. 
I] 26. [Fluss.] 
Sypalettos (Svrainrıd), Attischer Demos 
der Kekropis, Steph. Byz. Hesych. Herod. ed. 
Lentz 1 220, 17; inschriftliche Belege s. o. Bd. V 
S. 103. Einwohner Zunalnrros (Steph. Byz. 
Hesych.; Inschriften). In der Kaiserzeit wird da- 
neben die Form Zvßainrzuos häufig; erstes Bei- 


numidischen Staatengebilde war das Reich des 
Fürsten S. (Liv. XXVIII 17, 5: Masaesuliorum 
res. Liv. XXIV 48, 2 rex Numidarum genannt, 
Sil. Ital. XVI 170ff., der immer Massyli sagt, vgl. 
Liv. XXX 28, 3). Sein Land lag in den heutigen 
Territorien vonAlgier und Oran, vondem gegenüber- 
liegenden Karthago nova freto exiguo getrennt. 
S. hatte die im Westen Numidiens hausenden 
Masaisylierstämme (Masaesuli ygens adfinis 


spiel IG II 470 = IG II? 1011 Z. 110f. aus dem 50 Mauris) unter seiner Herrschaft vereinigt; seine 


J. 106/5 v. Chr., sonst s. Index zu IG IH. Ein- 
mal steht auf dem Grabstein einer Frau &£ Zußa- 
Anrziav (IG III 2027). MAI XLVIII 1923, 2 steht 
Zuvrraifnrios), erste Hälfte des 4. Jhdts. v. 
Chr.; Diogenes Laertius (VII 1, 12) gibt in einer 
Urkunde aus dem J. 262/1 v. Chr. die Form Zv- 
zalntreis. Bei Hesych. s. Zuralntziovs ist das 
Wort als xaxoöeyovs glossiert. Durch zwei süd- 
lich Kukuvaones (nördlich Athen) gefundene In- 


Hauptstadt war Sign an der Tafnamündung, 
westlich von Oran (Plin.n. h. V 19 Siga oppi- 
dum ex adverso Malacae in Hispania sitae 
Syphaeis regia;, Solin. 25,6. Strab. XVII3,9n.a.). 
Später, nachdem er das Reich des Masinissa er- 
obert hatte, war Cirta (Constantine) die Haupt- 
stadt (Liv. XXX 12,3). Zunächst lag zwischen 
seinem Reiche und dem karihagischen Unter- 
tanengebiete das durch innere Wirren zerrissene 


schriften (MAI XIII S. 339 nr. 514 = IG II60 stammverwandte ostnumidische Reich der Mae- 


suppl. 1060 b und a. a. O. 348f. nr. 615 = IG I 
suppl. p. 134 nr. 2a = IG I? 189) ist die Lage 
des Demos in dieser Gegend gesichert. Milch- 
höfer Demenordnung 30. Loeper MAI XVH 
1892, 411. [Ernst Meyer.] 
Syphaeum, von Liv. XXX 19 in Lukanien er- 
wähnt, der a. O. in der Richtung von Norden nach 
Süden von Vergae anfangend dem Laufe der Via 


sulier, mit der Hauptstadt Cirta, unter dem 
Häuptlinge Gala (Liv. XXIV 48,13 ad Galam 
in altera parte Numidiae — Maesulii ea gens 
rocatur — regnantem; XXX 31, 1. 32, 14. 
XXX 12), dem sein 17jähriger ehrgeiziger und 
kriegslustiger Sohn Masinissa zur Seite stand. 
Trotzdem kam es zum Kampfe zwischen S. und 
den Karthagern, so daß diese sogar Hasdrubal 
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aus Spanien abberufen mußten (im Jahre 215), 
der den Frieden vermittelte (Appian. Hispan. 15. 
16). Anscheinend war es das Vordringen der 
Römer im südlichen Spanien, fast bis zu den 
Säulen des Herakles, das S. zum offenen Feinde 
der Karthager machte (Liv. XXIV 48f. XXVII 
4, 5ff.). Im J. 213 dachten die Seipionen daran, 
den Krieg über den schmalen Meeresstreifen nach 
Nordafrika zu tragen und suchten den König 
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einem schon bestehenden Bündnisse zwischen S. 
und den Karthagern; irrtümlich, denn die Lage 
war eben nur die, daß die Karthager den Ab- 
sichten des Königs in Afrika nichts in den Weg 
legten. Es kam im J. 206 zu jener bekannten 
Szene, die Livias (XXVIII 17f.; hierauf geht 
Appian. Hispan. 29. 30 zurück, wenn auch mit 
Abweichungen; Schlußsatz bei Appian 30 = 
Polyb. XI 24a, 4. Zonar. IX 10 = Cass. Dio I 249 


Syphax 


Syphax, indem sie ihm reichen Dank von seiten 10 (Boissevain); vgl. IV 646; Sil. Ital. XVI 184ff. 


der römischen Regierung in Aussicht stellten, 
als Bundesgenossen zu gewinnen. Dies gelang 
auch (fa cum Syphace Romanis coepta ami- 
eitia est); römische Instruktionsoffiziere (Liv. 
XXX 11,4. 28, 3) unterrichteten das Reitervolk 
der Numider im Fußkampfe und schulten sie in 
allem für den Krieg Nötigem so, daß sie einen 
Sieg über die Karthager errangen. Andrerseits 
gingen Abgesandte des Königs nach Spanien, 


Val. Max. IX 8, 1), in echt römischem Geiste, 
echt dramatisch geschildert hat. Ihne Röm. 
Gesch. II? (1896) 371 weist diese Zusammen- 
kunft in das Bereich der Dichtung. Laelius 
hatte Vorverhandlungen geführt und war wieder 
zurückgekehrt, da S. mit Scipio persönlich ver- 
handeln wollte. Dann treffen sich Seipio und 
Laelius, von Cartagena kommend, und der kar- 
thagische Oberbefehlshaber Hasdrubal, des Gisgo 


um dort ihre Stammesgenossen im karthagischen 20 Sohn, der vor den Römern aus Spanien gewichen 


Heere zum Abfall zu bewegen. Die Not Kar- 
thagos war 80 groß, daß Hasdrubal mit Kern- 
trappen nach Afrika kommen mußte. Klar war 
den Karthagern der Weg vorgezeichnet, um der 
von S. drohenden Gefahr die Spitze zu bieten. 
Sie gewannen dessen Rivalen, den Maesulier- 
fürsten Gala, und dessen jungen tapferen Sohn 
Masinissa, der ehrgeizige Herrschaftspläne im 
Kopfe hatte, durch ein Bündnis für sich, be- 


war, zu derselben Zeit — es war ein Zufall — 
im Königsschlosse in Siga zu Unterhandlungen 
mit S. Stolz und geschmeichelt fühlte sich der 
kluge Numider, daß sich beide in erbittertem 
Kampfe liegenden Großmächte um seine Freund- 
schaft und Hilfe bewerben. S. suchte zu ver- 
mitteln. Ein Mahl vereinte beide, Scipio und 
Hasdrubal, eodem lecto. Trotz aller Geschick- 
lichkeit und Liebenswürdigkeit erreichte Seipio 


siegten S. und zwangen ihn zur Flucht bis in 30 bei dem schlauen Numider ein offizielles Bündnis 


die äußerste Westecke der afrikanischen Küste, 
Gades gegenüber. Aber trotz der Niederlage 
führte dem $. sein Name neue Scharen zu, mit 
denen er nach Spanien übersetzen wollte; ein 
neuer Sieg des Masinissa, ohne karthagische 
Hilfe, vereitelte den Plan. Die Wirkung dieser 
Ereignisse auf den spanischen Krieg, der nun 
für Rom unglücklich verlief, ist bekannt, ebenso 
das spätere siegreiche Vordringen der Römer, 


nicht, es kam wohl nur zu Freundschaftsbeteue- 
rungen, wenn auch Livius hier und anderswo 
(2. B. XXIX 23. 24. XXX 13; Sil. Ital XVII 
74f.) von foedus und soeieias spricht; denn Scipio 
war ja ohne politische Vollmacht (iniussu sena- 
tus; vgl. Zonar. IX 10: odre ump Unto am zowar 
öivacdaı zad Eavröv »aralücaodaı) gekommen; 
persönlicher Ehrgeiz und Wagemut waren die 
Hauptriebfeder (Ludw. Keller 82f.). Aber an 


die bis 206 durch P. Cornelius Seipio Herren der 40 Karthago schloß sich S. enger an, mit Hasdrubal 


spanischen Halbinsel wurden (Liv. XXVIII 17). 

Daß $S. bald wieder in den Besitz seines 
Reiches kam, wird er seinem auf seiner Persön- 
lichkeit beruhenden großen Einflusse auf die 
Numider und den ständigen Wirren im Reiche 
von Cirts zu verdanken gehabt haben. Livius 
berichtet (XXVII 4, 5ff.), daß S. im J. 210 Ge- 
sandte nach Rom schickte, die an sein früheres 
Eintreten für die Sache der Römer erinnern und 


verband ihn seitdem Gastfreundschaft (Liv. XXIX 
4, 4 und 29). 

Offenbar lag den Karthagern mehr daran, 
S. als Herrscher über ein Großnumidien als 
Nachbarn zu haben, als den Masinissa, der, bevor 
er Spanien verließ, von Gades aus mit den Römern 
angeknüpft hatte, und andere unruhige Elemente 
in Ostnumidien (Liv. XXIX 29). Aber eine An- 
lehnung an Rom nützte zunächst Masinissa nichts. 


um Freundschaft bitten sollten. Zum Abschluß 508. wurde von den Karthagern unterstüzt und 


eines Bündnisses kam es nicht. 

Auch die Abwesenheit des tatkräftigen Masi- 
nissa, der bis zum Tode seines Vaters Gala im 
J. 206 für Karthago in Spanien kämpfte, war 
den Herrschaftsplänen des S. günstig; in den 
nach Galas Tode ausgebrochenen Thronstreitig- 
keiten erneuerte die Masinissa feindliche Partei 
die alten freundschaftlichen Beziehungen zu S. 
(Liv. XXIX 29, 6ff.). 


gewann ganz Numidien, Cirta wurde seine Resi- 
denz; Masinissa mußte flüchtig werden und führte 
ein Räuberleben, auf seinen Kopf war ein Preis 
gesetzt. Die falsche Kunde von seinem Tode 
erregte in Afrika große Freude (Liv. XXIX 30ff.). 
Schließlich gelang es den Karthagern doch, ein 
publicam foedus mit S. durchzusetzen. Hasdrubal, 
ihr erster Staatsmann (Liv. XXIX 28, 7; Sil. 
Ital. XVII 71f.), gab dem Fürsten seine Tochter 


So hatte $. eine Macht (Sil. Ital. XVII 62. 60 Sophonisbe (Sophoniba, Sophonis) zur Frau, aus- 


spesque Syphax Libyeis una et Laurentibus unus 
terror erat), die zu gewinnen sich für Rom und 
Karthago lobnte, mehr für Karthago, dem sie 
als stärkster Flankenschutz dienen mußte, wenn 
die Römer nach Afrika übersetzten; gestützt auf 
ein Bündnis mit S. würden die Römer leichter 
eine Landung an der Küste Afrikas wagen (Liv. 
XXIX 23, 1f.). Livius spricht allerdings von 
Pauly-Kroll-Mittellaus IV A 


gezeichnet durch Klugheit, Schönheit, Bildung und 
glühende Vaterlandsliebe (Polyb. XIV 1,4. 7, 6). 

Verworren ist die Darstellung bei Appian. 
Lib. 10ff., wonach Zogwrißa erst mit dem Masi- 
nissa verlobt worden war; ebenso bei Diod. 
XXVU 7; vgl. Zonar. IX 11 = Cass. Dio I 253, 
wo verschiedene Schreibarten des Namens ange- 
geben sind. Zonar. sagt IX 12 u 
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wäldo» yüs into Ts Zopavidor 7 ıns Baorlsias 
@eylßsro, dazu vgl. Ihne R. G. II? 390, 1, der 
in den Berichten über Sophonisbe viel Dichtung 
sieht. Ranke Weltgesch. II 262 glaubt, daß 
man Masinissa Hoffnung auf eine Verlobung mit 
S. in Karthago gemacht habe, auch Hessel- 
barth spricht von Masinissas Braut. Vgl. Kahr- 
stedt Art. Sophaniba o. Bd. TITA S. 1099. 
Durch diese Ehre fühlte sich der Numider außer- 
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strat. I 1, 3. 2, 1); dann brach er plötzlich die 
Unterhandlungen ab und schriit in der folgenden 
Nacht zum Angriff: er selbst überfiel das Lager 
des Hasdrubal, Laelius und Masinissa das des S, 
Die Überraschung gelang vollständig: Bine castra 
clade una deleta {Liv. XXX 6. Appian. Lib. 
23. Zonar. IX 12. Frontin. strat. II 5, 29). Eine 
reiche Beute wurde gemacht. Hasdrubal floh 
nach Karthago, wo seine Anwesenheit in dieser 


ordentlich geschmeichelt, da er durch diese Heirat 10 großen Gefahr nötig war, 8. richtete sich erst 


mit einer karthagischen Bürgerin ans vornehmster 
Familie von den Großen des karthagischen Staates 
als gleichberechtigt anerkannt wurde. Außerdem 
verstand es Hasdrabal, ihm die Gefahren ein- 
dringlich vor Augen zu führen, die ihm immer 
noch von Masinissa drohten ; denn dieser, herrsch- 
süchtig wie er war, werde sich niemals mit der 
Macht begnügen, die sein Vater Gala besessen 
habe (Liv. XXIV 49,1. XXIX 23 und 31; vgl. 
Cass. Dio I 254). So schloß $S. mit den Kar- 
thagern ein Schutz- und Trutzbündnis (im Früh- 
jahr 204) und schickte Boten nach Syrakus, die 
dem Seipio die Freundschaft kündigen und ihn 
warnen sollten, nach Afrika überzusetzen (ne 
prioribus suis promissts frelus in Africam 
traieiat; Zonar. IX 12. Frontin. strat. II 7, 4). 
Scipio sah sich enttäuscht, verlegte aber doch 
den Kriegsschauplatz nach Afrika (Appian. Lib. 
13ff. — über die vorangehende Fahrt seines Le- 


etwa acht römische Meilen vom Schlachtfelde 
entfernt zu neuer Verteidigung ein (Liv. XXX 
7, 9). Es war um Frühlingsanfang 203 (Neu- 
mann 580, 1). Wieder setzte man in Karthago 
alle Hoffnung auf S.: reparandum exereitum 
Syphacemque horlandum, ne bello absisteret, 
eensebot (Polyb. XIV 6, 10ff.). Sophonisbe nutzte 
ihren Einfluß anf ihren Mann zugunsten ihrer 
Vaterstadt aus (Polyb. XIV 7, 6). Schließlich 


20 trafen im richtigen Augenblick noch 4000 kelt- 


iberische Söldner ein, so daß die Karthager ein 
Heer von etwa 30000 Mann zur Verfügung hatten. 

Die Entscheidungsschlacht fand etwa fünf 
Tagereisen von Utica entfernt in der oberen Med- 
jerdaebene statt auf den ‚Großen Feldern‘ (e- 
yala neöla, Magni campi Polyb. XIV 7,9. Liv. 
XXX 8, 3. Ansichten über die Örtlichkeit und 
die Truppenzahl bei Meltzer-Kahrstedt III 
550. Neumann 528. Kromayer-Veith Antike 


gaten C. Laelius s. Zielinsky 6ff. —, indem 30 Schlachtf. III 2 [1912] 589ff.). Wieder siegten 


er mit der Unzuverläßlichkeit des Barbaren rech- 
nete, den er in einem Schreiben an seine freund- 
schaftlichen Beziehungen zu Rom erinnerte (Liv. 
XXIX 24, 3). Masinissa, der tapfer, aber er- 
folglos um sein väterliches Reich mit 9. und 
dessen als Mitregenten angenommenen ältesten 
Sohne Vermina gekämpft hatte, zuletzt zwischen 
Cirta und Hippo, wartete dann die Ankunft der 
Römer ab und schloß sich ihnen sofort an (Liv. 
XXIX 29-83), 
Scipios vor Utica veranlaßte die Karthager zu 
einem inständigen Hilfegesnch an S., auf den 
sie ihre ganze Hoffnung setzten, uf Carthagini, 
ul universae Africae subveniat (Liv. XXIX 34, 2. 
XXX 16, 2: in quo plus prope quam in Has- 
drubale alque exercitu suo spei reposuerant); er 
erschien endlich mit einer ansehnlichen Streit- 
macht, die Liv. XXIV 85, 11 nach Polyb. XIV 
1, 14 wohl zu hoch angibt (10000 Reiter und 


die Römer, die an Zahl geringer waren, entschei- 
dend ; Hasdrubal floh nach Karthago, S. in sein 
angestammtes Reich. 

Masinissa konnte, unterstützt von Laelius, 
sein väterliches Reich besetzen, freudig von den 
Maesuliern als König begrüßt. S, aber rastete 
nicht; bei einem letzten Vorstoße unterlag er 
in einem Kampfe bei Cirta, das er als Haupt- 
stadt noch festhielt, und fiel selbst in Gefangen- 


Die gefahrdrohende Stellung 40 schaft, als er die Flucht der Seinigen aufhalten 


wollte (Appian. Lib. 26. Ovid. fast. VI 769. 
Oros. III 18, 20. 21. Zonar. IX 13). Cirta ergab 
sich. Masinissa zog, dem Laelius voraus, in 
seiner Hauptstadt ein und führte den gefangenen 
Gegner gefesselt mit sich. Im Königsschlosse 
begrüßte ihn Sophonisbe, die bis zuletzt ihren 
Mann zum Kampfe gegen die Römer angestachelt 
hatte, als Sieger und bat ihn flehentlich, sie, 
die Karthagerin, nicht in die Hände der Römer 


50000 Mann zu Fuß; in dem 10 Stadien ent-50 fallen zu lassen. Aus Liebe und aus politischen 


fernten Lager des Hasdrubal lagen 30000 Mann 
zu Fuß und 3000 Reiter). Hierdurch wurde 
Scipio gezwungen, die Belagerung von Utica auf- 
zugeben; der Winter des J. 204 war nahe. 
Während der Winterruhe fanden Unterhand- 
lungen statt (Polyb. XIV 1f.). Seipio gab die 
Hoffnung nicht auf, 8. für sich zu gewinnen, 
wenn vielleicht dessen Liebe zur Sophonisbe er- 
kaltet sei, und S. versuchte den Frieden zu ver- 
mitteln, unter der Bedingung, uf Romani Africa, 
Poeni Halia exeederent (Liv. XXX 3, 5. Polyb. 
XIV 1, 9). Seipio ging scheinbar auf die Vor- 
schläge ein, um Zeit zu gewinnen, drängte listig 
auf Abschluß — und ein solcher wäre unter 
den angegebenen Bedingungen gleichbedeutend 
mit Rettung für die Karthager gewesen —, ließ 
aber dabei die beiden Lager seiner Gegner (un- 
weit Utica) gründlich auskundschaften (Frontin. 


Gründen nahm er sie zur Frau, indem er dadurch 
seinen Anspruch auf das Reich seines Gegners 
begründete und der Entscheidung der Römer 
über ihr Schicksal zuvorkam (Liv. XXX 12, 20: 
ne quid relinqueret integri aut Laelio aut ins 
Seipioni consulendi velut in caplivam quae Masi- 
nissae iam nupta foret; anders bei Appian. Lib. 27; 
vgl. Zonar. IX 13). Laelius gab ihm seine Un- 
zufriedenheit mit seinem vorschnellen und eigen- 


60 mächtigen Vorgehen zu verstehen. 


Die nächsten Vorgänge spielten sich im Lager 
des Seipio ab. Der römische Oberbefehlshaber 
war ergriffen von dem Schicksale des einst so 
mächtigen Mannes (Liv. XXX 13; vgl. Diod. 
XXVII 6. Appian. Lib. 27f. Zonar. IX 13. Val. 
Mar. VI 9, 15), hielt ihm aber seine Untreue 
und Unzuverlässigkeit vor; 8. schob alle Schuld 
auf Sophonisbe, deren Leidenschaftlichkeit alles 
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zuzutrauen sei. Es scheint, daß diese Worte auf 
Scipio großen Eindruck gemacht haben. Charak- 
teristisch ist die Darstellungsweise Appians (Lib. 
28), der eine Parallele zu Kyros und Kroisos 
ziehend Seipio den S. als Ratgeber annehmen 
läßt; vgl. Cass. Dio 1 264f. Wie Laelius, tadelte 
Scipio weiter das Vorgehen des Masinissa so 
scharf, daß dieser für seine eben gewonnene Frau 
das Schlimmste annehmen mußte; das Urteil über 


Zunixios Av 


sie stünde nur dem römischen Senate und Volke10 di Santa Manza‘. Vgl. Subasani, 


zu. Scipio fürchtete den Einfluß der schönen, 
klugen und vaterlandsliebenden Karthagerin auf 
Masinissa. Um ihr gegenüber sein gegebenes 
Wort, sie vor Schande zu schützen, nicht zu bre- 
chen, ließ Masinissa ihr den Giftbecher reichen, 
den sie, ihrer Lage sich bewußt, furchtlos aus- 
trank (Liv. XXX 14. 15. Diod. XXVII 7 geht 
auf Livius zurück, enthält aber Unrichtigkeiten; 
vgl. Appian. Lib. 28. Zonar. IX 13). 

S. und andere vornehme Numider wurden von 2 
Laelius nach Rom gebracht (Liv. XXX 16, 1. 
17, 1). Der König blieb zunächst im Staats- 
gefängnisse in Alba Fucens in Haft, dann in 
Tibur, wo er nicht lange vor Scipios Triumphe 
starb (Liv. XXX 45, 2ff. Appian. Lib. 28). 
Nach Polybius (XVI 23,6. Val. Mar. VI 2, 3. 
Tac. ann. XII 38, 1. Sil. Ital. XVII 629£.), den 
Livius hierbei zum erstenmal mit großer Aner- 
kennung erwähnt, soll er im Triumphe mitge- 
führt worden sein, was jedoch zu der Art, wie3 
Seipio den gefangenen König behandelt hat, nicht 
recht passen will. Der Senat ließ ihn auf Staats- 
kosten bestatten (Liv. XXX 45, 4. Val. Max. 
V 1,1. Zonar. IX 13). 

Masinissa erhielt zu seinem angestammten 
Reiche von den Römern den größten Teil des 
Reiches des S. zum Geschenk (Liv. XXX 44, 12). 

Des $. ältester Sohn Verminafs) konnte sich 
zunächst in einem größeren Teil des väterlichen 
Reiches behaupten, trat auf die Seite Hannibals, 4 
war in der Schlacht bei Zama und wurde schließ- 
lich mit einem kleinen Teile des väterlichen 
Reiches von Rom beschenkt (Liv. XXX 36, 7. 
40, 3. Appian. Lib. 33. 59. Zonar. IX 13. 
Neumann 550,5. Meltzer-Kahrstedt III 
578f.). [P. Habel.] 

Zurcineog kıunv 8. Zovinixıos Aeunm 

Zunnuvaror 8. 2 vunıklsaöeis. 

Syracusanum talentum. Nach Fest. 359 
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dem Scripulum gleiche Noummos, sondern der 
alte Nomos = dem korinthischen Stater zugrunde 
liegt. [Regling.) 
Syracusanus portus, nach Ptolem. III 2, 5 
an der Ostküste Corsicas, den auch Diodor. V 18, 
2 als xdilorov Ayıdva (Zvoaxdor) erwähnt. 
Der beste Hafen ist heute Porto vecchio, doch 
meint nach Cluver und Carl Müller (Piol.- 
Ausgabe) Ptolemaios den heutigen ‚Golfo et porto 
[Philipp.] 
Syrades (Zvodöss), Nymphenname in einer 
Widmungsinschrift aus dem Dorfe Platanistos 
östlich von Karystos auf Euboia, Bursian 
Quaestiones Euboicae (1856) 37 Roehl 
IGAI?. [Türk.] 
Syrako (Zvoaxo), Sumpfniederung bei Sy- 
rakus, 8. d. Art. Avoıuklcıa Aluvn, 0. 
Ba. XIV S. 40. [E. Honigmann.] 
Syrakusai, Stadt an der Ostküste Siziliens. 
A. Abriß der politischen Geschichte 
des syrakusischen Staates. 
Einteilung: 
I. Gründung. 
U. Von der Gründung bis zur Vertreibung 
und Rückkehr der Gamoren. 
II. S. unter der Herrschaft der Deinomeniden. 
IV. Die Demokratie bis zur ersten Intervention 
e der Athener im griechischen Westen (427). 
0 VI 


0 


S. im Kampfe mit Athen. 

Die Demokratie nach dem Athenerkrieg. 

Die Karthagerkriege bis zum Aufireten 

des Dionysios. 

Die sog. zweite Tyrannis: Dionysios und 

seine Nachfolger. 

Timoleon. 

Agathokles. 

Vom Tode des Agathokles bis zum Auf- 

treten Hierons (Il.). 

König Bieron. 

Hieronymos. Die inneren Kämpfe nach 

seinem Tode und die Belagerung und Er- 

oberung der Stadt durch die Römer. 

XIII. Anhang: S. unter römischer Herrschaft. 
Nur mit dem Namen des Verfassers werden 

folgende Werke zitiert: Adolf Holm Gesch. Si- 

ciliens im Altert. I (1870). II (1874). III (1898). 

Edward A. Freeman Gesch. Sieciliens, deutsche 

Ausg. von Bernhard Lupus (Freeman-Lupus) I 

(1895). II (1897). III (1901). E. A. Freeman 


VIL 


VIIL 
IX. 
X. 


xt. 


0 Xu. 


ist das syrakusische Talent 3 Denare wert; es 50 The history of Sieily IV ed. by A. J. Evans (1894). 


muß also ein kupfernes Münztalent sein vom 
Kupferwerte dreier Denare;; es betrug also bei dem 
Fuße des ältesten Denares von 1/,, römisches 
Pfund und bei Annahme des üblichen Wertver- 
hältnisses von Kupfer zu Silber (wie 1: 120) 
327,45: 72x 3:120 = 1638 g; seine Litra von 
demgemäß 1638 :120 = 13,65 g will Willers 
Rh. Mus. LX 357f., vgl. 356, in der syrakusischen 
Kupferprägung des Pyrchos, und zwar in der 
Sorte mit dem Kopfe der Phthia (BO/AZ) und 6 
der Rs. Blitz, und ferner in einer reduzierten 
Sorte von Lipara finden; Giesecke Münzwesen 
Hierons II. (Berlin. Mänzbl. 1920) S. 32 bezieht 
auch die Stelle bei Poll. IX 87 hierher, wonach 
das sizilische Talent nach seiner Reduktion — 12 
Noummoi = 12 Seripula (s. d.) wert gewesen 
sei = 3 Denaren; doch ist mir nach wie vor 
wahrscheinlicher, daß der Notiz nicht der spätere 


Eduard Meyer Gesch. des Altert. (die Zahlen 
bedeuten Seiten, nicht $$). Karl Julius Beloch 
Griech. Gesch.2 (Beloch 2). Ferner sei an dieser 
Stelle hingewiesen auf den Abriß der Gesch. Sizi- 
liens im Art. Sıxeiia o. Bd. IIA (Ziegler), 
bes. S. 2491ff., und auf das nützliche Büchlein 
von Luigi Giuliano Storia di Siracusa antica? 
(Milano 1928). Unentbehrlich jetzt Willy Hüttl 
A Verfassungsgesch. von 8. [Prag 1929]*).— Bevöl- 
*) Der historische Teil dieses Art. war bereits 
gesetzt (Sept. 1929), als Hüttls Buch in meine 
Hände kam. Hätte ich zu seinen Ausführungen 
bei der Druckrevision Stellung nehmen wollen, so 
hätte der Satz an zu vielen Stellen gestört werden 
müssen; ich begnüge mich daher damit, auf meine 
Besprechung des Buches im Gnomon zu ver- 
weisen. 
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kerung von S.: Beloch Bevölkerung d. gr.- 
rom. Welt (1886) passim, besonders S. 275ff. 
Hüttla. O0. 8. 22. — Inschriften: IC XIV 
p. 3—28. 685f. CIL X p, 730-736. Münzen: 
Holm III 559#f. CBM Sieily 145ff. Hill Coins 
of ancient Sieily (1903). Head Hist. numorum? 
(1911) S. 171. Tudeer Z. f. N. XXX (1918) 
S. If. Giesecke Sicilia numismatica (1923). 
Böhringer Die Münzen von S. (1929; behandelt 
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XII 123#. Auf Grund des archäologischen Be- 
funds zweifelt an der Richtigkeit der Nachricht 
des Thukydides v. Duhn Ital. Gräberkunde I 
[1924} 85f. Vgl. auch Beloch?2 I 1, 233. I 2, 
128f. Giuliano if. — Nach Thuk. VI 2, 6 
Bxovw 68 zul Bolvıxes negi nücav usv Tv Iıxe- 
May Örgas se Enl ıy doldoon Gnolafßörres xal Ta 
änıxeiusva vmoldın Eunopias Evexa Ts moÖs Tobs 
Zuxeloös sollte man annehmen, daß auf Ortygia 


das 1. Jhdt. der syrakusischen Münzprägung). 10 Phoeniker gesessen haben; es hat sich jedoch 


Bahrfeldt Die röm.-sic. Münzen aus der Zeit 
der Republik (1904) S. 12f. (auch in Rev. suisse 
de numism. XI [1904]). Für beide Klassen von 
Urkunden vgl. auch die Abteilungen Epigraphik 
und Numismatik ın der Neubearb. des Kat. d. 
Bibl. d. Dtsch. Arch. Inst. in Rom. 

I. Gründung. $. wurde als korinthische 
Kolonie durch den Herakliden — vielleicht Bak- 
chiaden — Archias gegründet (s. o. Bd. II S. 461 


keine Spur einer phoenikischen Ansiedlung im 
Stadtgebiet des späteren S. gefunden: ‚dobbiamo 
pereiö ritenere fosse una scarsa e fluttuante po- 
polazione commerciale che, assente meta circa 
dell’ anno, non lascid tracce di sd‘ Orsi Mon. 
ant. XXV Sp. 735; vgl. o. Bd. IIA S. 2486. 
2489. Pais (s. u.) 607. Holm I 81ff. Lupus Die 
Stadt S. im Altertum (deutsche Bearb. von Caval- 
lari-Holm Topogr. arch. di S.) 59f. Freeman- 


Nr. 2; vgl. auch Suppl. IV S. 1013. Über das 20 Lupus I 209f. $i3f. Giuliano 3. 299£. Nach 


Verhältnis der Stadt S. zu ihrer Mutterstadt 
Korinth i. a. s. Kahrstedt Gr. Staatsrecht I 
[1922] S. 365f.). Auf die mit verschiedenen Vari- 
anten überlieferte legendäre Vorgeschichte der 
Gründung ist hier nicht einzugehen (Piut. am. 
narr. 2. Diod. VIII 10. Max. Tyr. diss. 24, 1; 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1212; vgl. auch Alex. 
Ait. bei Parth, 14 [Meineke Anal. Alex. p. 
219]. Plut. Sert. 1; über die Befragung des del- 


Beloch?2 1 2, 245ff. ist die Angabe des Thukydides 
überhaupt unrichtig. — Über eine ‚protogriechi- 
sche‘ Bevölkerung an der Stätte des späteren 
S. [Ätoler, Chalkidier] haben wir nur Vermu- 
tungen; vgl. Holm I 113f. 381. Pais 177f. 
Freeman-Lupus I 517f£. Ed. Meyer II 470. 
Wileken Gr. Gesch? 68. Hüttl 298. — 
Der Name, dessen Formen bei Pape-Ben- 
seler registriert sind, ist offenbar ungriechisch 


phischen Orakels — abgesehen von Plut. a. O.,30 nnd bis heute nicht mit Sicherheit erklärt; vgl. 


wo die Frage nicht der Gründung der Kolonie 
gilt — Strab. VI 269. Steph. Byz. s. Zvod- 
xovoar. Suid. s. Apxlas. Schol, Aristoph. Ritt, 
1091; vgl. auch Strab. VI 262. Diod. VII 
17; den Orakelspruch, den Archias von dem Gott 
empfangen habe, zitiert im Wortlaut Paus. V 
7, 3). Unter den Begleitern des Archias be- 
fand sich nach Clem. Alex. strom. I 398 der 
Epiker Eumelos, der dem Geschlechte der Bak- 


dazu Holm I 125. 386. 388. Lupusa. O. S. 59. 
63ff. Pais 176f. Freeman-Lupus I 308ff. 
Giuliano 5f. 301. Brugmann-Thumb Gr. 
Gramm.4 99. Hüttl 27£. 

Über die Zeit der Gründung s. o. Bd. II A 
8. 2491ff.*) Hier sei nur so viel gesagt, daß in 
unserer Überlieferung neben anderen minder 
beglaubigten Ansätzen vor allem zwei Datierungen 
erscheinen, die nicht miteinander vereinbar sind; 


chiaden angehörte; über die Beteiligung des olym- 40 die eine, offenbar auf Antiochos von $. zurück- 


pischen Prophetengeschlechts der Iamiden s. o. 
Bd. IX S. 689, über die angebliche Beteiligung 
des Chersikrates und die Besiedelung von Kor- 
kyra o. Bd. III S. 2241 und Bd. XI S. 1414. 
Nach Strab. VIII 380 stammte der größte Teil 
der Kolonisten aus dem korinthischen Dorfe Te- 
nea. Ferner wird berichtet, Archias habe unter- 
wegs am Zephyrion Dorier angetroffen und mit- 
genommen (Ps.-Skymn. 278ff. Strab. VI 270; 


gehend, die für uns in erster Linie durch Thu- 
kydides, Pindar und Eusebios vertreten wird, 
datiert die Gründung etwa auf die 30er Jahre 
des 8. Jhäts., die andere, die bei Diodor und 
dem Marmor Parium vorliegt, setzt sie um etwa 
20—25 Jahre früher an. Beloch ist geneigt, 
die Gründung bis auf die Wende des 8./7. Jhdts. 
hinabzurücken, s. o. Bd. IIA S. 2495. 

U. Von der Gründung bis zur Ver- 


8. 0. Bd. XIII S. 1317 [s. d. auch über die Nach- 50treibung und Rückkehr der Gamoren**, 


richt Strab. VI 259, wonach sich später Syra- 
kusier an der Verlegung von Lokroi beteiligt 
hätten]). Bei Athen. IV 167 steht die Anekdote 
von Aithiops, der auf der Überfahrt das ihm 
zukommende Landlos für einen Honigkuchen an 
einen Genossen verkaufte. — Archias siedelte sich 
mit seinen Begleitern auf der Insel Ortygia an; 
die dort wohnenden Sikeler vertrieb er; bald 
griff die Siedlung auch auf das Festland über 


Die Gründer von S. oder doch ihre unmittel- 
baren Nachfolger bezeichneten sich, soweit oder 


*) Ich hatte beabsichtigt, an dieser Stelle 
eine eingehende Erörterung über die Chronologie 
der griechischen Kolonisation auf Sizilien zum 
Abdruck zu bringen, verzichte aber darauf, da 
Ziegler in seinem inzwischen erschienenen 
Artikel Sikelia eine Übersicht über die chrono- 


(Zvoaxovoas.... Apglas tüv Hoaxisdv dx Ko-60 logischen Fragen gegeben hat, die auch speziell 


elvdov Brise, Zırelobs Efeldoasg aoW@rov dx Täc 
voov, $> I vv oüxere negindvloneen 5 aöhıs 9 
Erzös dorıy‘ Dorepor de 1oor@ al 1 EEm naooreı- 
zıodeioa nolvardownos dyivero Thuk. VI 3, 2); 
über die legendären späteren Schicksale des Ar- 
chias vgl. Plut. am. narr. 2. Holm I 125. Free- 
man-Lupus I 297. — Über die Sikeler i. a, 
8. 0. Bd. IIA 8. 2483ff. Reallex. d. Vorgesch. 


für S. die notwendigen Hinweise bietet. 

**), Vgl. zu diesem Abschnitt Hüttl 43-56, 
der auf Grund der Überlieferung folgendermaßen 
periodisieren zu können glaubt: Adelsherrschaft 
734—649 v. Chr., Öligarchie der Gamoren 644 
bis etwa 520 v. Chr., die erste Demokratie 520 
—485 v.Chr. (vgl. auch Ed. Meyor II 821). 
Ich werde darauf a. a. O. eingehen. 
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insofern sie volle Anteile am Grund und Boden 
erhalten hatten (vgl. Swoboda Gr. Staatsalt. 
42, 6.190, 2), mit einem auch sonst vorkommenden, 
redenden Namen als Gamoren (o. Bd. VII S. 
1219#.); sie sind die uoigay elänzdres is yNs 
(Hesych. s. yauogo.), die xAnoodyoı (Tim. lex. 
Plat. s. yewnceo); vgl. Holm I 397. Wenn 
das Marmor Parium A 2. 52 (ep. 386) für etwa 
600 (das Jahr ist nicht genau zu bestimmen, 
s. Jacoby M. P. 
Komm. zu nr. 239,8.687]; es kommt hier auch nicht 
darauf an) die Herrschaft der Gamoren in $. notiert 
dv Zuvoaxodooaıs 88 TÜV yaudowv xarexörrwv 17V 

x» FGrHist 239 a. O.), so bedeutet das, wie 
Holm I 397 richtig bemerkt, natürlich nicht, daß 
sie erstin diesem Jahre zur Herrschaft gelangt seien; 
die Notiz steht vielmehr im Zusammenhang mit der 
unmittelbar vorhergehenden, die sich auf Sappho 
bezieht und durch die sie veranlaßt ist (vgl. 


165 [jetzt auch FGrHist, 10 
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EinL? UI 347. 367 für die Zeit der aristokratisch- 
oligarchischen Verfassung in Anspruch und sieht 
in dem Terminus ein Zeugnis für Kooptation sei- 
tens der aristokratisch-oligarchischen Bovi7, wo- 
durch diese ihre Exklusivität allmählich aufge- 
gehen habe und ein Stadium des Überganges zur 
Demokratie geschaffen worden sei; vgl. auch Bu- 
solt Gr. Staatskde.® 443f. Anm. und die dort 
verzeichnete Literatur und Hüttl 73, 31. 

Das Wenige, was wir von der äußeren Politik 
der Stadt in ihrer Frühzeit hören, zeugt von 
dem raschen Anwachsen der Bevölkerung, das 
zu inneren Kämpfen führte und die Aussendung 
von Kolonien notwendig machte. 

Die erste Kolonie, die von 8. aus gegründet 
wurde, ist nach Thuk, VI 3 die Stadt Akrai, 
die 35 km westlich von der Mutterstadt, nicht 
weit von den Quellen des Anapos, angelegt wurde 
und die ihrer Lage nach geeignet war, als 


Jacoby M. P. 8.100#.; o. Bd. IA S. 2365). 20 militärischer und wirtschaftlicher Vorposten zu 


Die Angabe des Marmor Parium bezeugt also 
nur, was ohnehin angenommen werden müßte, 
daß um 600 die Scheidung zwischen der herr- 
schenden Klasse der yaudgo:, der Grundbesitzer, 
und des nicht oder nur in geringem Maße land- 
besitzenden ö7juos, von der Herodot bei der 
Vertreibung der Gamoren (s. u.) spricht (VII 
155), in Geltung war; daß der Demos nicht 
das volle Bürgerrecht besaß, müßte man ver- 


dienen. Die Gründung erfolgte nach Thukydides 
im 70. Jahre nach der von S. — Vgl.0. Bd.1S.1192 
Nr. 2; ferner Holm I 141f. 396. Freeman- 
LupuslIl 16f. Pais Storia della Sicilia I 236. 

In das gleiche Jahr gehört nach Steph. Byz. 
8. Evva die Gründung von Henna (s. o. Bd. VIII 
S. 285), das dort als »zioue Zvoaxoolwr be- 
zeichnet wird; das bedeutet, daß S. ‚seinen herr- 
schenden Einfluß auf die Sikeler bis ins Herz 


muten (Beloch2 I 1, 354), auch wenn sein 80der Insel ausdehnte‘ (Ziegler o. Bd. ILA 


Verhalten bei der Vertreibung der Gamoren es 
nieht bewiese. Die Nachricht von dem angebli- 
chen ßaosleds oder rögavros Pollis (s. den Art. 
Pollis), der eine deshalb nach ihm benannte 
Weinsorte nach Sizilien verpflanzt haben soll 
(Hippys von Rhegion bei Athen. I 31. Aristot. frg. 
548 [Bd. V 1568a, bei Poll. VI 16]. Ael. var. 
hist. XII 31. Etym. M. p. 197, 32 s. BißAwos 
olvos,; vgl. Freeman-Lupus II 376ff. v. Wi- 


S. 2495), wenn auch gegen die wörtliche Rich- 
tigkeit der Nachricht begründete Zweifel er- 
hoben worden sind (besonders von Holm I 
142. 396). 

Die Beteiligung von Syrakusiern an der Grün- 
dung von Himera an der Nordküste Siziliens im 
J. 649 oder 648 (Diod. XIII 62, 4; s. o, Bd. 
VIII S. 1615) war sozusagen privater Natur und 
wurde durch innere Kämpfe veranlaßt; vgl. 


lamowitz Pindaros S. 230 mit Anm. 1), wird 40 Thuk. VI 5 £wvoöxıcav ö& adrois (nämlich mit 


von Busolt Herm. XXVIII (1893) 318 und 
danach von Swoboda Gr. Staatsalt. 45, 6 
als Zeugnis für das Vorhandensein eines faoı- 
Asös als des Oberhauptes der Oligarchie vindi- 
ziert (vgl. jetzt auch Hüttl 44fl.). — Von An- 
fang an vorhanden waren ferner die KvAdueıı 
(0. Bd. XI S. 2460), die versklavten, rechtlosen 
Eingeborenen, die Herodot a. O. als die doßloı 
der Gamoren bezeichnet und mit denen der Demos 
schließlich gemeinsame Sache macht. 

Aus der Erzählung von Agathokles, der den 
Ban des Athenatempels leitete und wegen un- 
sauberer Handlungsweise von der Gottheit be- 
straft wurde (Diod. VIII 11*), s. Suppl.-Bd. I 
8. 23 Nr. 14b}, ist hier für uns von Interesse 
nur die Mitteilung 05 d& yewudgoı Exgivar mv 
odalay alzoü Önuoolav elvaı (die im Zusammen- 
hang damit genannten xAnoovduoı, d. h. die 
Erben des Agathokles, hält Holm I 148 irr- 


den Zanklaeern, die Himera gründeten) xal dx 
Zvoaxovaöv Yuyddes oraceı vırmderres, ol Mudn- 
zldaı xaAoluevoı. Wer die MuAnzida: waren und 
wie ihr Name za erklären ist, wissen wir nicht 
(bei Strab. VI 272 sind 02 &» Milaıs Zayxlaioı 
daraus geworden); Erklärungsversuche bei Holm 
I 8393. Freaman-Lupus I 855; vgl. II 20f. 
Wie stark sich das von den Syrakusiern vertretene 
dorische Element in der neuen Gründung geltend 


50 machte, zeigt die Mitteilung des Thukydides a. 


O., daß die Sprache Himeras eine Mischung aus 
Dorisch und chalkidischem Ionisch war. 

Etwa 20 Jahre nach der Gründung von Akrai, 
d. h. 90 Jahre nach seiner eigenen, gründete S. 
die Stadt Kasmenai; von ihr wissen wir fast 
nichts (o. Bd. X S. 2267f.). 

Die dritte syrakusische Kolonie — da Henna 
kaum mitgerechnet werden darf — war Kama- 
rina an der Südküste Siziliens, 60 km. westlich 


tümlich für ‚Finanzverwalter‘ der Stadt). Die 60 der Südspitze (o. Bd. X S. 1801); die Gründung, 


richterliche Gewalt lag demnach bei der Gesamt- 
heit der Gamoren (vgl. Swoboda Gr. Staatsalt. 
50, 1, 43, 5). — Die von Hesych für S. bezeugte 
EoxAntos (h tür EE6xa» ovvadgonız dv Zvgaxov- 
ooıs Hesych. s. v.) nimmt Keil bei Gercke-Norden 


.") Daß sich die Stelle auf S. bezieht, wird 
mit Recht allgemein angenommen. 


die nach Thuk. VI 5, 3 135 Jahre nach der von 
S. erfolgte, bezeichnet die Expansion der syra- 
kusischen Einflußsphäre nach Westen hin, wo 
sie nunmehr das Gebiet von Gela berührte. 

Der erste Krieg, den die Stadt S. führte und 
der etwa in die Mitte des 6. Jhdts. zu fallen 
scheint, richtete sich gegen Kamarina, die jüngste 
syrakusische Kolonie (s. o. Bd. X 8. 1801). 
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Offenbar versuchte Kamarina, sich dem Einfluß 
der Metropole zu entziehen. Thukydides bezeich- 
net das Verhalten der Stadt als dndoraoss (VI 
5, 3). Auf seiten der Syrakusier standen Henna 
(s. 0.) und Megara, die Kamarinaeer aber sam- 
melten um sich Zixeloüs xal robs Allous ovu- 
ucxous naiv Teldor...., Iel@oı 6 Zugaxoolos 
obx Epaoav nolsunosıv (Philist. frg. 8, FHG I 
186), und überschritten den Hyrminos, der wohl 
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führte (dx rodzov graoıdoavzes Eni avupogais werd- 
Aaıs chv Ggloıny molıreiav üvergewa» Plut.; were- 
Bals 7 rokızeia, dann nooolaußavorres tous Er 
zö nokreiuer Öreoraolacav ndvras Arist.). Es 
wäre vielleicht denkbar, daB dieser Vorfall in die 
Zeit kurz nach dem unglücklichen Krieg mit Gela 
gehört; abwegig scheint es, wenn Holm I 148. 
202 ihn auf den Sturz der Gamoren bezieht und 
diesen von der bei Herodot berichteten Vertrei- 


die Grenze bildete, wurden aber von den Syra- 10 bung trennen zu dürfen glaubt. — Die Erwähnung 


kusiern geschlagen, die ihre Stadt zerstörten 
(Thuk. VI 5, 8; an der Zerstörung zweifelt Be- 
loch? MI 2 S. 186). — Pomtow vermutet 
(Suppl.-Bd. IV 1269), daß der alte Prostylos 
am Schatzhaus der Syrakusier in Delphi dem 
Sieg über Kamarina seine Erbauung verdanke. 

Die Nachbarschaft der Geloer gereichte 8. 
zunächst nicht zum Vorteil; Hippokrates von 
Gela eröffnete einen Krieg, zu dem, wie sein 


von neeoßörego: und der Antrag eines der zoeo- 
Pöreooı auf Verbannung der beiden Streitenden 
läßt sich für Rückschlüsse auf die frühe Ver- 
fassungsgeschichte von $. — &» rois dexalaıs 
xoörors trng sich der Vorfall zu, wie Aristoteles 
ausdrücklich sagt — kaum verwerten. 

II. 8. unter der Herrschaft der 
Deinomeniden. Gelon (s. den Art. Gelon 
o. Bd. VII S. 1007. Nr. 3; Literatur ebd. 8. 


weiteres Verhalten vermuten läßt, die Nachkom- 20 1018, dazu Beloch2 II 1, 70M. II 2, 162ff. 


men der vertriebenen Kamarinaeer den Anstoß 
und den Rechtsgrund gegeben haben mögen. 
Die Syrakusier wurden, anscheinend 492, am 
Heloros besiegt; Hippokrates rückte vor die Stadt, 
die nur durch die Intervention von Korinth und 
Korkyra vor der Unterjochung bewahrt wurde; 
doch mußte sie eg sich gefallen lassen, daß Ka- 
marina von Hippokrates neu besiedelt wurde. S. 
o. Bd. X 8. 1802, VIII S. 1778. 


v. Wilamowitz Pindaros 229f.) war bereits 
Herrscher eines großen Gebietes — als von Hip- 
pokrates unterworfen nennt Herod. VII 154 
Kallipolis, Naxos, Zankle, Leontinoi, dazu zö» 
Bapßapw» ovyyoüs; daß Katane dazugehört, zeigt 
das Schicksal der Stadt unter Hieron (o, Bd. X 
S. 2473); überhaupt vgl. Beloch? III 2, 186f. 
—, als er sich, anscheinend 485, zum Herm 
von $S. machte. Den von keiner Sentimentalität 


Der unglückliche Ausgang dieses Krieges war 30 beeinflußten Realpolitiker zeigt die Verlegung 


vielleicht zum Teil die Veranlassung zu dem 
Aufstande des Demos und der versklavten Kyl- 
lyrier (Freeman-Lupus II 100), der mit 
der Vertreibung ‘der Gamoren endete. Diese 
flüchteten nach der syrakusischen Kolonie Kas- 
menai und wurden dann etwa 485 (o. Bd. VII 
S. 1012) von Gelon nach $. zurückgeführt; dem 
mächtigen Geloer mußte der Demos wohl oder 
übel die Tore öffnen (vgl. Ed. MeyerII 824); 


der Residenz von Gela nach S., dessen unüber- 
trefflich günstige Lage Gelon jedenfalls längst 
erkannt hatte und das er nun als Hauptstadt 
seines Reiches auf Kosten nicht nur Gelas be- 
vorzugte (Zodv ol nawa od Zvonxovoas Herod. 
VII 156). Von einer Wiederherstellung des 
Adelsregiments war, wie schon gesagt, nicht die 
Rede; andererseits lag es Gelon ganz fern, als 
Demagoge aufzutreten, vielmehr stützte er sich 


aber nicht die ÖOligarchie der Gamoren wurde 40 durchaus auf die Oberschicht, d. h. auf den 


wiederhergestellt, sondern Gelon ward Herr von 
S. Herodot. VII 155, 2 zobs yaudoovs xalzo- 
ulvovs Tüv Zuonxociov Exnsodrras Und Te ToU 
önuov zal av opereowr doblar, zulsoutvov db 
Kullvolor, 6 Tilo» xarayayıv Tobtovs &x Kao- 
unns nöhıos Es Tüs Zvonxoboas Eoys xal rabras' 
6 yao Önuos 6 Tüv Zugnxoola» Emuövu Telorı 
napadıdoi my nokıy xal Ewvröv. — Von inneren 
Kämpfen hörten wir schon oben bei der Ver- 


re Teil der Bevölkerung (daß die 
amoren bei der Rückkehr wenigstens einen 
Teil ihres Besitzes zuräckerhielten, ist wohl nicht 
zu bezweifeln), und zwar gewiß nicht nur aus 
Dankbarkeit dafür, daß die Gamoren ihm die 
Besitzergreifung der Stadt erleichtert hatten. Der 
Vergrößerung von $. diente sein Verhalten be- 
siegten Städten gegenüber, das zugleich für seine 
antidemokratische Einstellung charakteristisch 


treibung der MuAnzldu. Genauer ist ein Vorfall 50 ist (vouloas dijuor elvar ovvolanua dyagırarazov 


überliefert, der in die Vorgeschichte der Gamoren- 
vertreibung gehört, ohne daß er mit Sicherheit 
eingeordnet werden könnte; Herodot, dem wir 
die eben mitgeteilte Nachricht über Vertreibung 
und Rückkehr der Gamoren verdanken, weiß 
nichts von ihm; kurz erwähnt ihn Aristot. pol. 
V4 (I p. 1803b), ausführlicher Plut. praec. 
ger. reip. 32 (p. 825C). Zwei junge Leute, & 
vols äpxals Övres, wie Aristoteles sagt — was 


Herod. VII 156). Aus Megara Hyblaia und dem 
sizilischen Euboia verpflanzte er die Reichen unter 
Verleihung des Bürgerrechts nach S, während 
der Demos zum Export (&” &£ayoyjj) in die 
Sklaverei verkauft wurde; sogar seine Vaterstadt 
Gela mußte es sich gefallen lassen, des größeren 
Teile ihrer Bürger beraubt zu werden; die aber- 
mals unbotmäßigen Kamarinaeer wurden nach 
Zerstörung ihrer Stadt in Bausch und Bogen 


natürlich bedeutet, daß sie städtische Ämter be-60 nach $. geführt (Hauptstelle Herod. VII 156, zu 


kleideten, also zum Gamorenstande gehörten —, 
hatten einen bösen Liebeshandel, der zunächst 
vor die 8ovAy (Plutarch), d. h. vor die Versamm- 
lung der Gamoren (vgl. die oben mitgeteilte Er- 
zählung Diod. VIII 11), gebracht wurde, dann 
aber immer weitere Kreise zog und schließlich 
zur Umwälzung der Verfassung — das kann nur 
bedeuten zum Sturz der Gamorenherrschaft — 


Kamarina vgl. auch o. Bd. X S. 1802). In diesem 
Zusammenhang hören wir auch von dem mili- 
tärischen Rückhalt, auf den Gelon sich stützte: 
nach Diod. XI 72, 3 erhielten über 10000 Söldner 
das Bürgerrecht, 

So stellt sich uns die syrakusische Tyrannis, 
wie sie aus Gelons Hand hervorgegangen ist, 
als eine mit der Aristokratie sympathisierende 
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Militärmonarchie dar (vgl. Ed. Meyer III 
6288.). Wenn Swoboda Gr. Staatsalt. 103 (mit 
Anm. 8) deswegen, weil unter Gelon zum ersten 
Male von der Volksversammlung (dxxAnoie) die 
Rede ist, annehmen zu müssen glaubt, daß 
diese durch ihn geschaffen worden sei, daB dem- 
nach von einer prinzipiellen Feindschaft gegen 
den Demos keine Rede sein könne und man auch 
Gelons Tyrannis als demokratische Militärmonar- 
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Gelon starb etwa 478 (vgl. Beloch? II 2, 
162f.); zum Nachfolger setzte er seinen nächst- 
jüngeren Bruder Hieron ein, dem er bei der 
Besitzergreifung von S. die Statthalterschaft von 
Gela, wenn wir so sagen wollen, übertragen hatte 
(über Hieron vgl. den Spezialart. o. Bd. VIII 
S. 1496f.; zu der dort S. 1503 genannten Lite- 
ratur ist außer Beloch2 II 1, 73f. II 2, 164#f. 
vor allem v. Wilamo witz Hieron und Pindaros, 


chie zu verstehen habe (ähnlich v. Pöhlmann10S.-Ber. Akad. Berl. ph. h. Kl. 1901, 1273ff. nach- 


Griech. Gesch.5 [1914] 78, 2), so ist da- 
gogen einzuwenden, daß die Ausstattung der An- 
gehörigen des Demos mit dem Vollbürgerrecht 
und die Konstituierung der Volksversammlung 
doch gewiß gleich nach der Vertreibung der 
Gamoren stattgefunden hat, daß also Gelon die 
Volksversammlung schon vorgefunden haben muß; 
wenn er sie ebenso wie die späteren Alleinherr- 
scher fortbestehen ließ, so macht ihn das noch 


zutragen, wozu jetzt auch desselben Verfassers 
Pindaros $. 296ff. zu vergleichen ist). Der mehr- 
fach betonte Charakter der Deinomenidenherrschaft 
als Herrschaft einer ganzen Familie, der unter 
anderem in der Statthalterschaft Hierons in Gela 
seinen Ausdruck findet (vgl. auch das delphische 
Weihepigramm des Simonides [Hiller v. Gaert- 
ringen Gr. hist. Epigr. 38] nu Tilo’, Te- 
owva, JloAölndov, Ogacußovior, naidas Asıwous- 


nicht zum Freund des Demos. An der Existenz 20 vsys, tods rolnodas Beuerau), tritt jetzt beim Tode 


der Volksversammlung unter Gelon braucht nicht 
gezweifelt za werden; wenn freilich diese An- 
nahme der Stützung durch die Überlieferung be- 
dürfte, so wären die Zeugnisse, die für die Exi- 
stenz der Ekklesie vorliegen, wenig geeignet, 
eine solche Stütze abzugeben. Die Erzählung, 
wonach Gelon nach dem Sieg über die Karthager 
waffenlos der Volksversammlung gegenüberge- 
treten sei, um Rechenschaft abzulegen (dweio- 


des ersten Gewalthabers erneut und in verstärktem 
Maße hervor; weder wird, wie es in einer legi- 
timen Monarchie selbstverständlich gewesen wäre, 
die Herrscherwürde formell auf Gelons unmäün- 
digen Sohn übertragen (vgl. Beloch2 II 1, 73, 
1), noch gelangt Hieron, der nächstälteste 
Bruder des Tyrannen, in den alleinigen Besitz 
der Macht; sein Bruder Polyzalos erhält mit der 
Hand von Gelons Witwe Damarete die orgarnyla 


yloaro) und, wenn er schuldig erscheine, seine 30 (Tim. frg. 90, FHG I p. 214). In dieser orgarnyla 


Strafe als Tyrann entgegenzunehmen, worauf das 
Volk ihn als edegy&ıns und owrnze und Baosleis 
begrüßt habe (Diod. XI 26, 5. Polyain. I 27, 1 
usw., s. 0. Bd. VII 8, 1011), zeigt wohl, wie 
man sich später das Verhältnis Gelons zu seinen 
Untertanen vorstellte, kann aber nicht als ge- 
sichertes historisches Faktum gelten (vgl. Ed. 
Meyer III 626 Anm.). Was den Charakter der 
Stellung Gelons anbetrifft, so ist es mindestens 


sah man gewöhnlich den Oberbefehl über das 
Heer; aber eine solche Maßregel, die den Tyran- 
nen, dessen Macht ja gerade auf seiner Stellung 
als orgarnyös auroxearwe beruhte, völlig ent- 
waffnet hätte, erschiene selbst bei einer ‚Fami- 
lienherrschaft‘ so absonderlich, daß die Über- 
lieferung in anderer Weise erklärt werden muß. 
Swoboda Gr. Staatsalt. 92 Anm. nimmt an, 
schwerlich mit Recht, Gelon habe in Wirklich- 


der Sache nach richtig, wenn er bei Diod. XIII 40 keit nicht Hieron, sondern Polyzalos zu seinem 


94, 5 und Polyain. I 27, 1 als orparnyds azo- 
xodtwop bezeichnet wird (vgl. dazu Bury Clas- 
sical Review XIII [1899] 98), daß man in den 
oben erwähnten Akklamationen keine Titel zu 
sehen habe, betont v. Wilamowitz Pindaros 
230, vgl. auch Staat u. Gesellsch. d. Gr.? 59 
(dagegen hält es noch Busolt Gr. Staatskde.3 
I 390 [mit Anm. 5] für möglich, daß die Dei- 
nomeniden den Königstitel geführt haben). 


Nachfolger ernannt; Beloch2 II 2, 168f. äußert 
die Vermutung, daß Polyzalos nicht den Heeres- 
befehl, sondern als Nachfolger des nunmehr an 
die erste Stelle aufrückenden Hieron die Strategie 
von Gela erhalten habe (ähnlich Pais Storia 
dell’ Italia antica II [1925] 499); die Worte des 
Scholiasten zu Pind. Ol. II 29 = Tim. frg. 90, 
FHG I p. 214 zoü 55 T'Elovos zelevräv 10» Plov 
utllovros TloAbknios dösApös nv oroarnylav xal 


Die weltgeschichtliche Bedeutung Gelons liegt 50 7% yauermw Tod adslpod dradfgera xTA. seien 


jedoch nicht darin, daß er der freien Stadt S. 
die Tyrannis gebracht hat, sondern in der ent 
scheidenden Rolle, die die sizilischen Griechen 
unter seiner Führung als westliches Bollwerk 
des Hellenentums gegen die Fremäherrschaft ge- 
spielt haben (vgl. dazu jetzt auch Wilcken 
Gr. Gesch.? [1926] 105f.). Auf Einzelheiten ist 
hier nicht einzugehen. Für S. mußte der Sieg 
über die Karthager bei Himera (wahrscheinlich 


dementsprechend zu korrigieren; eine Bestätigung 
dieser Vermutung sieht Beloch in der älteren 
Fassung des Weihepigramms des delphischen 
Wagenlenkers, in dem sich Polyzalos als [I'*]JAas 
dvaoo/ov] bezeichnet zu haben scheint (vgl. dazu 
auch Giuliano Storia di Siracusa antiea? [1928] 
302f.). Für die Richtigkeit von Belochs Vermu- 
tung spricht sowohl der weitere Inhalt des Ti- 
maios-Fragments wie auch der Bericht bei Dio- 


vor 480; vgl, Beloch®? II 2, 165f.) natürlich 60 dor , hier wird die Übertragung der Strategie über- 


die günstigsten Folgen haben, die sich nicht auf 
den reichen Anteil an der Siegesbeute und die 
dadurch ermöglichie Verschönerung der Stadt 
(Diod. XI 25. 26. Freeman-Lupus II 480f.) 
beschränkten (zu der Dekadrachmenemission nach 
dem Friedensschluß vgl. jetzt Regling bei 
Gercke-Norden Einl. II3 92. Böhringer 
Die Münzen von 8. [1929] 36H. 90f.). 


haupt nicht erwähnt; hätte Polyzalog das Heer 
in der Hand gehabt, dann hätte Hieron ihn 
nicht erst zum Befehlshaber der Hilfsarmee 
für die Sybariten zu ernennen brauchen (orea- 
tioras noAlobs xarkyoayev els Thy orparıdr, Ar 
nageöldov Iloivinig rädelpg ri. Died. XI 48, 
4), am wenigsten aber wäre Polyzalos weiterhin 
zu Theron geflohen (Diod. XI 48, 5), um mit 
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dessen Hilfe gegen seinen Bruder zu Felde zu 
ziehen, der ihm an der Spitze des syrakusischen 
Heeres entgegentrat (Tim. frg. 90); und es 
spricht nicht dagegen, wenn Hieron sich aus 
Argwohn gegen seinen Bruder mit einer Leib- 
wache umgibt (Diod. XI 48, 3). Nicht zu billigen 
ist es jedoch, wenn Hieron o. Bd. VIII S. 1496 
als König von S. bezeichnet wird; auch wenn wir 
mit Beloch Hieron eine größere Machtfülle 
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kusische Niederlassung auf Ischia (Strab. V 4, 9; 
vgl. dazu Pais Italia antica II [1922] 229.) sollte 
dazu dienen, den Erfolg des Sieges auch für S. zu 
garantieren. Nicht lange darauf hatte Hieron Ge- 
legenheit, seiner Stadt die uneingeschränkte He- 
gemonie im griechischen Sizilien zu erkämpfen (no. 
Bad. VIII S. 1499). Schon zu Therons Lebzeiten 
war ein Krieg mit Akragas ausgebrochen, der frei- 
lich ohne Blutvergießen beigelegt wurde (s. 0.); 


zusprechen, als es die Überlieferung zu tun 10 Therons Nachfolger, sein Sohn Thrasydaios, ein 


scheint, haben wir ihn doch ebenso wie seinen 
Bruder als orgernyös adroxeazwp zu betrachten 
(vgl. Bury Classical Review XTI [1899] 98f.). 
Dagegen war er mehr als legitimer Monarch in 
seiner eigenen Gründung, der Militärkolonie 
Aitne (an der Stelle von Katane, s. 0. Bd. VIII 
S. 1498); und während es nicht angängig ge- 
wesen wäre, Gelons unmündigen Sohn beim Tode 
des Vaters mit der Strategie von S. zu bekleiden, 


Tyrann schlechtester Sorte, brach den Krieg vom 
Zaun; seine Niederlage hatte zur Folge, daß Akra- 
gas und die abhängige Stadt Himera (Beloch? 
II 1,71) sich des Tyrannen entledigten und mit 
Hieron einen Frieden schlossen, der freilich, wie 
die Folge zeigt, die Akragantiner ihrer Bewegungs- 
freiheit keineswegs beraubte, in dem aber die 
Überlegenheit von S. zweifellos anerkannt wurde. 

Ein Vergleich zwischen Gelon und Hieron 


konnte Hieron unbedenklich seinen gleichfalls 20 wäre schwerlich geeignet, die Erklärung dafür 


unmündigen Sohn Deinomenes zum ßaasleus von 
Aitne machen. Die Motive, die Hieron bei der 
Gründung von Aitne leiteten, sind bei Diodor 
zweifellos richtig wiedergegeben (Diod. XI 49, 2): 
zodro Ö’Engake onevdwv äua ubv Eysıv Bondeav 
£rolumv d&ıöloyov n005 Tüs Enioboag ypsias — 
diese Hilfe hatte Hieron selbst nicht mehr nötig, 
aber seinem Bruder Thrasybul wurde sie, freilich 
ohne Erfolg, zuteil —, due d2 xal dx wis yevo- 


abzugeben, warum Gelon, wie es scheint, in 8. 
geliebt und verehrt wurde (dnö zdyrw» dyanı- 
nevos da Tv negdınta Diod. XI 67, 3), während 
Hieron bereits Veranlassung hatte, sich mit 
Spionen zu umgeben (o. Bd. VIII S. 1501). Die 
Hauptsache war vielleicht, daß Gelon die Grie- 
chen von dem punischen Schrecken befreit hatte; 
keine der Taten Hierons vermochte auf das Volk 
von $. den gleichen Eindruck zu machen, auch 


prns uugidvögov nölewg Tıuäs Eyeıv Howıxds.30 der Sieg bei Kyme nicht. Und wenn Hieron an 


Hieron verstärkte also durch die Gründung einer- 
seits seinen militärischen Rückhalt und setzte 
sich andererseits in den Besitz einer legitimen 
Weihe, die ihm auch in $8. zugute kommen 
mußte, obwohl sie für 8. nicht galt. — Vgl. 
hierzu vor allem den mehrfach genannten Aufsatz 
v. Wilamowitz’ S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 
1273ff. und dazu Pindaros 231f. 296ff, 

Mit den Verwicklungen, zu denen das schlechte 


der Weihung des olympischen Etruskerhelms 
auch seine Syrakusier teilnehmen ließ (Aıdoo» 6 
dsıwousveos zal zol Zvpaxdoscı rbı Al Tugdv dnö 
Köuas Syll.3 I p. 35), so mußte die Gründung 
von Aitne durch ihre Form und ihre Motive be- 
denklich stimmen; ein Experiment mit der Volks- 
gunst, wie die Überlieferung es Gelon gelingen 
laßt (s. o.), hätte Hieron gegen Ende seiner Re- 
gierung schwerlich mehr wagen können; und 


Verhältnis zwischen Hieron und Polyzalos führte, 40 seine sportlichen und musischen Interessen wer- 


haben wir uns nicht im einzelnen zu beschäftigen; 
die Vorgänge haben hier für uns nur insofern 
Bedeutung, als sie einerseits für das Altern der 
neuen Staatsform symptomatisch sind, anderer- 
seits im Zusammenhang damit zum erstenmal 
von einem Übergreifen des syrakusischen Ein- 
flusses auf das italische Festland berichtet wird 
(wenn man nicht Gelons Auaidelas x&ons hierher 
rechnen will, s. o. Bd. XIII S. 1331); die Expe- 


den zwar weniger die Aristokraten, wohl aber 
den Demos ziemlich kalt gelassen haben. End- 
lich ist mit Recht betont worden, daß die Her- 
stellung der Demokratie in Akragas und Himera, 
zu der Hieron selbst die Hand geboten hatte, 
auf S. zurückwirken mußte. 

Als Hieron im J. 466 starb, folgte ihm nicht 
sein Sobn Deinomenes, der König von Aitne, 
sondern sein jüngster Bruder Thrasybulos; Poly- 


dition des Polyzalos zugunsten der Sybariten 50 zalos, von dem nicht mehr die Rede ist, muß 


gegen Kroton scheint freilich trotz Tim. frg. 90 
(FHG I p. 214) wenig Erfolg gehabt zu haben 
(0. Bd. XI S. 2024). Um so bedeutsamer scheint 
es, wenn eine Gesandtschaft Hierons an Anaxilaos 
von Rhegion genügt, um diesen von seinem gegen 
Lokrei gerichteten Vorhaben abzubringen (zwi- 
schen 478/477 und 476/475, s. o. Bd. XIII S. 
1330; Hierons Einfluß in Rhegion machte sich 
auch nach Anaxilaos’ Tode geltend, s. o. Bd. 


vorher gestorben sein. Es scheint sich hier 
wiederum zu bestätigen, daß in der Dynastie der 
Deinomeniden der jeweils Älteste zur Vorherr- 
schaft berechtigt war. Ist das richtig, dann hat 
Aristot. pol. V 10, p. 1312b 2. 11ff., nach dessen 
Auffassung offenbar der Sohn des Gelon der einzig 
berechtigte Thronfolger gewesen ist (danach Ed. 
Meyer III 636), in diese Herrschaftsform ein 
ihr fremdes Element hineingetragen (in diesem 


VIII S. 1500); den Höhepunkt in der außen-60 Sinne Lenschau o. Bd. YVHI 8. 1501 2. 2f.). 


politischen Wirksamkeit Hierons bildet aber wohl 
der Sieg über die Etrusker, den die syrakusische 
Flotte im J. 474 im Bunde mit den Kymaeern, 
denen sie zu Hilfe geeilt war, davontrug (die 
Aufschrift des in Olympia geweihten Helmes 
jetzt auch bei Hiller v. Gaertringen Gr. 
hist. Epigr. 37; vgl. auch Böhringer Die Münzen 
von 8. [1929] 94); eine freilich kurzlebige syra- 


v. Wilamowitz Pindaros 297, 2 warnt da- 
vor, ‚zuviel Gesetzliches in den auf persönliche 
Macht gegründeten Verhältnissen‘ zu suchen; 
wenn er jedoch zur Begründung fortfährt, 
daß Gelon die Macht zugunsten seiner mino- 
rennen Kinder geteilt habe, was nur ein Über- 
gangsstadium habe sein können, s0 dürfte dieses 
Bedenken durch Belochs oben mitgeteilte Hy- 
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pothese ausgeglichen werden; vgl. übrigens auch 
Pindaros S. 231. 

Die Art, wie Thrasybulos seine Regentschaft 
handhabte, führte rasch zum Ende; als jede 
Aussicht auf friedliche Einigung mit dem Volk 
verschwunden war, verschanzte sich der Tyrann 
mit seinen Soldaten auf Ortygia und im Stadt- 
teil Achradina; die Aetnaeer kamen dem Bruder 
ihres Oikisten zu Hilfe. Aber auch die Auf- 
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nr. 665 (vgl. Pais Italia antica I [1922] 198f.). 
Unter anderem ist dort die Rede von einer ßon- 
[dJaa Zvoa/xJofoeior] TefAöjıoıs (2. 4f.), von 
einer Schlacht der Syrakusier und der &£vos (2. 8£.); 
wichtig auch 2. 18. ös ol ın» Mivauar röv Evor 
ole[i]Lovres ba’ Arpayarılıwv zal Z[vga]xoctwr 
needn[oav]. 

Die Wiederherstellung der Demokratie in den 
sizilischen Städten und die kriegerischen Ereig- 


ständischen erhielten Verstärkungen; Akragas 10 nisse, die damit verbunden waren, brachten es 


und Himera erstatteten jetzt den Dank für ihre 
Befreiung, auch Gela, Selinus und Sikelerstädte 
schickten Truppen und Schiffe Nachdem die 
Syrakusier ihren Tyrannen zu Wasser und zu 
Lande besiegt hatten, gab er sich überwunden 
und erhielt freien Abzug (466/465), er begab 
sich nach Lokroi. Diod. XI 67f. Aristot. pol. V 10 
p. 1312b Z. 11ff; 8. den Art. Thrasybulos. 

IV. Die Demokratie bis zur ersten 


Intervention der Athener im griechi-2%0 


schen Westen (427). In S. gab man sich 
zunächst der Freude über die wiedergewonnene 
Freiheit hin; man beschloß, dem Zeus Elsvdtgıos 
ein Kolossalstandbild zu errichten und jährlich 
am Tage des Tyrannensturzes ein Opfer- und 
Erinnerungsfest zu feiern. die Eievdfoıa (Diod. 
XI 72). Sehr bald jedoch kam es innerhalb der 
Bürgerschaft zu Streitigkeiten. Der Gegensatz 
zwischen Gamoren und Demos wich jetzt dem- 


mit sich, daß das sikelisch-griechische Sizilien 
sich zunächst der Suprematie der Stadt S. ent- 
zog (vgl. Beloch? I 1, 128. III 2, 187. Ed. 
Meyer III 640ff.); daß das Gebiet von Megara 
(s. o. über die Entvölkerung der Stadt durch Ge- 
lon) bei S. blieb, wissen wir aus der Geschichte 
des Athenerkrieges (Thuk. VI 75. 94. Ed. Meyer 
III 642, der von dem ebenfalls durch Gelon ent- 
völkerten Euboia das gleiche vermutet). 

Wenn zunächst die Notwendigkeit, das von 
den Alleinherrschern gewaltsam Geschaffene ge- 
waltsam zu beseitigen, 8. lange nicht hatte zur 
Ruhe kommen lassen, so erwies es sich als nicht 
minder schwierig, den modus vivendi für die junge 
Demokratie zu finden (vgl. über die Verfassung 
Ed. Meyer III 648f.); ganz in das Fahrwasser 
eines zielbewußten, fruchtbaren politischen Le- 
bens einzulenken, hinderten sie teils Angriffe auf 
ihren Bestand, teils ihre eigene politische Unreife. 


jenigen zwischen Altbürgern und Neubürgern: 30 Der Rhetor Korax hat anscheinend trotz seiner 


unter Gelon hatten über 10000 Söldner das 
Bürgerrecht erhalten (s. o.), davon waren an- 
geblich noch über 7000 übrig (Diod. XI 72). Die 
Altbürger waren nicht geneigt, die Neubürger, 
die ihre Rechtsstellung der soeben beseitigten 
Tyrannis verdankten, als gleichberechtigt an- 
zuerkennen: man schloß sie von der Wählbarkeit 
zu den Ämtern aus. So kam es zum Bürgerkrieg, 
den die Altbürger nach langen Kämpfen zu ihren 


bedeutsamen Stellung (o. Bd. XI 8. 1379. Free- 
man-Lupus II 508ff.) keinen Anlaß zum Ver- 
dacht gegeben; dagegen war anf dem besten Wege 
zur Tyrannis ein gewisser Tyndarides oder Tyn- 
darion, der aber noch zur rechten Zeit mit seinen 
Anhängern, die er unter den Ärmeren gefunden 
hatte, beseitigt wurde (Diod. XI 86). Als ähnliche 
Fälle sich wiederholten, schritt das Volk in Nach- 
ahmung des athenischen Ostrakismos zur Ein- 


Gunsten entschieden (Diod. XI 76. Aristot. pol. 40 führung des Petalismos, durch den allzu mächtige 


v3, p. 13024.b. Beloch?2 H 1, 128). — 
Diodor berichtet von den Beschlüssen über die 
Siegesfeiern, von den Verfassungszwistigkeiten 
und dem Beginn des Kampfes zum J. 463/462 
(XI 72f.), von seinem Ende zu 461/460 (XI 76). 
Wie weit dieser Chronologie zu trauen ist, bleibe 
dahingestellt; zum mindesten die Beschlüsse über 
die Siegesfeiern wird man in die Zeit unmittel- 
bar nach dem Sturze Thrasybuls zu setzen haben. 


Mitbürger auf fünf Jahre verbannt werden konn- 
ten (vgl. dazu auch Bury Class. Review XIII 
[1899] 99. Swoboda Gr. Staatsaltert. 122). Doch 
fehlte dem Demos von S. offenbar der politische 
Takt, um eine so wirksame Schutzwaffe in der 
richtigen Weise zu handhaben; die Mißstände, 
die ihre Anwendung im Gefolge hatte, führten zur 
baldigen Abschaffung. — Die Chronologie dieser 
Ereignisse ist nicht klar; unser einziger Gewährs- 


Hatten sich somit die Syrakusier in ihrer 5% mann Diodor erzählt die Vorgänge vom Auftreien 


eigenen Stadt der Söldnermassen aus der Zeit der 
Tyrannis erwehrt, so saßen diese nach wie vor 
in Hierons Gründung Aitne. Hier vereinigten sich 
die Interessen der Syrakusier mit denen der Si- 
keler, deren tatkräftiger Führer Duketios jetzt 
seine Rolle zu spielen beginnt; hatte doch Hieron 
das Territorium von Katane-Aitne zum Nachteil 
der Sikeler vergrößert. So führte man gemeinsam 
Krieg gegen Aitne: die Bürgerschaft wurde 


des Tyndarides bis zur Abschaffung des Petalis- 
mos zum J. 454/58 (XI 86f.). 

Bald erwies es sich, daß die Stadt auch unter 
den veränderten inneren Verhältnissen ihre außen- 
politische Rolle weiterzuspielen vermochte. Die 
Etrusker bildeten nach der Schlacht bei Kyme 
zwar keine unmittelbare Gefahr mehr für die 
Westgriechen, machten sich aber durch Seeräube- 
rei so unliebsam bemerkbar, daß S. eine Flotte 


schließlich vertrieben, das Territorium aufgeteilt. 60 gegen sie aussandte. Der Nauarch Phayllos be 


Die alten Bewohner von Katane kehrten zurück; 
die Aitnaeer zogen nach der Sikelerstadt Inessa, 
die nun den Namen Aitne erhielt (Diod. XI 76. 
Strab. VI 268). 

Eine wertvolle Ergänzung zu dem Berichte 
Diodors über diese Kämpfe liefert das auf diese 
Zeit bezügliche Fragment eines Inhaltsverzeich- 
nisses zu einem Geschichtswerk in Pap. Oxy. IV 


gnügte sich damit, die Insel Elba zu verwüsten, 
und wurde nach seiner Rückkehr unter dem Vor- 
wurf der Bestechung in die Verbannung geschickt; 
sein Nachfolger Apelles hatte an der Küste Etru- 
riens, auf Korsika und Elba namhafte Erfolge 
und kehrte mit reicher Beute heim (Diod. XI 88, 
4f. zum J. 453/52). Die Besetzung von Elba (rn 
Alddleıay zegwoduevos [sc. Areiifs) Diod. XI 


1491 Syrakusai (Geschichte) 


83, 5) war zweifellos ebenso wie einst die von 
Ischia nur vorübergehend; wenn es auf Korsika 
später einen Hafen gab, der Au» Zugaxösıos 
hieß (Diod. V 13), so mag das auf diese Zeit 
— vielleicht mittelbar infolge eines nach diesen 
Kämpfen einsetzenden Handelsverkehrs — zurück- 
gehen, vgl, Freeman-Lupus II 29% (Beloch? 
III 1, 120 setzt die Entstehung dieses Namens 
in die Zeit Dionysios’ I, das gleiche vermutet; 
Ed. Meyer V 164). — Diese Ereignisse ‚zeigten, 
daß die Etrusker zur See den Griechen nicht mehr 
standhalten konnten nnd Syrakus sich als die 
Herrin des „etruskischen® Meeres betrachten 
durfte‘ (Ed. Meyer III 649). 

Bald darauf hatte S. Gelegenheit, sich auch 
innerhalb Siziliens seine frühere Stellung wieder- 
zuerkämpfen. Der Sikelerkönig Duketios (o. Bd. V 
S. 1782£.) eroberte Aitne, das frühere Inessa (nach 
Diod. XI 91, I im J. 451; unter dem yyoduevos 
adrns versteht Beloch?® II 1, 135 Deinomenes, 
den Sohn des Hieron), und machte damit eine 
Maßregel, die er gemeinsam mit $. durchgeführt 
hatte (s. o.), eigenmächtig rückgängig. Dann 
wandte er sich gegen die Akragantiner, indem er 
das zu ihrem Gebiet gehörige @g0V0:0» Motyon be- 
lagerte. Wieder kamen die Syrakusier Akragas zu 
Hilfe; aber die Verbündeten wurden geschlagen 
(ihren Feldherrn Bolkon verurteilten die Syraku- 
sier zum Tode). Im nächsten Frühjahr (450 nach 
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Die Machtentfaltung der Syrakusier und be- 
sonders ihr eigenmächtiges Verhalten dem Du- 
ketios gegenüber veranlaßte die Akragantiner, den 
Krieg gegen $. zu eröffnen. Die Sikeler spalteten 
sich in zwei Lager. Am Himersfluß siegten die 
Syrakusier; darauf kam der Friede zustande (Diod. 

II 8, Sf. zum J. 446/5). — Beloch? IE 1, 136 
nimmt an, daß Duketios den Zwist zwischen $. 
und Akragas benutzt habe, um nach Sizilien zu- 


10 rückzukehren. Das widerspricht zwar der Reihen- 


folge, in der die Ereignisse bei Diodor erzählt 
werden, ist aber im übrigen mit dessen Bericht 
zu vereinigen; denn bei der Aufzählung der Motive, 
die Akragas zum Kriege veranlassen, ist von der 
Schonung des Duketios durch 8., noch nicht aber 
von seiner Rückkehr und der Gründung von Ka- 
leakte die Rede, 

Durch die Niederlage der Akragantiner bekam 
S. freie Hand zu rücksichtsloser Machtentfaltung. 


20 Vor allem wandte sich die Stadt gegen die Si- 


keler, deren selbständige politische Rolle mit dem 
Tode des Duketios für alle Zeiten ausgespielt war; 
daß freilich Diodor übertreibt, wenn er sagt, $. 
habe sämtliche Sikelerstädte unterjocht (XII 29, 
2), zeigt die oben ausgeschriebene Angabe des 
Thukydides (VI 88, 4). Ernsthafte Schwierigkeiten 
machte die Sikelerstadt, die bei Diodor Trinakie 
heißt — Palike vermutet Beloch? IH 1, 136 
nach Diod. XI 90, 1£., vgl. auch Freeman- 


Diod. XI 91, 2) machten die Syrakusier durch 30 Lupus II 528 —; sie fiel nach heldenmätiger 


einen Sieg über Duketios ihre Niederlage wieder 
gut (negl rag Nouds XI 91,3, wo Beloch?2 II 
1, 136, 1 Ndas schreibt). Damit war das 
Schicksal des Sikelerkönigs zunächst besiegelt; 
die meisten Sikeler zogen nach Haus (Diod. XI 
91, 3), die Akragantiner eroberten Motyon, das 
Duketios eingenommen hatte, zuräck und verei- 
nigten sich mit den Syrakusiern (XI 91, 4). Du- 
ketios, seiner wenigen Leute nicht mehr sicher, 


Verteidigung (Diod. XII 29, 24). — Weitläufige 
Rüstungen sollten dazu dienen, die neu gewon- 
nene Macht zu festigen und weiter auszubauen 
(Diod. XII 30, 1; raüza 8’ Engarrov davoouuevor 
näsay Iınellav ix Tod xaz' dllyov xaraxınoaoduı. 
Über die Ausbreitung der syraknsischen Macht 
in dieser Zeit vgl. Ed. Meyer III 647f.). 

V. 8.im Kampie mit Athen. Ein weiterer 
Schritt auf dem Wege zur unbedingten Hege- 


flächtete zu den Syrakusiern, die ihm ihre Me- 40 monie über das griechische Sizilien war der Krieg 


tropole Korinth als Wohnsitz anwiesen und so- 
gar für seinen Unterhalt sorgten (XI 92, 1-4). 
Der südliche Teil seines Reiches mit Morgantine 
und Inessa, der im peloponnesischen Kriege als 
den Syrakusiern untertan erscheiut, ist offenbar 
in diesem Kriege an S. gekommen (Beloch® II 
1, 136, 1. III 2, 187; vgl. besonders Thuk. VI 88, 
4 ol udv noös ra neöla udllov zür Zıxclör, 
Unmxooı öyres röy Zvpaxoolwv, od nollol äpesiorn- 


der Syrakusier gegen Leontinoi (vgl. zum Folgen- 
den o. Bd. XII S. 2044f.). Wann er entstanden 
ist, wissen wir nicht; jedenfalls war im J. 427 
Leontinoi so weit im Nachteil, daß es die be- 
kannte Gesandtschaft unter Gorgias (Diod. XII 
53) nach Athen schickte, um die stammverwandte 
Stadt um Hilfe zu bitten, worauf die Athoner 
20 Schiffe unter Laches und Charoiades nach dem 
Westen sandten (Thuk. III 86; vgl. hier und 


xs0ay ‘ züw BL v ueodyaav dydvrwv adrövouo. 50 weiterhin auch Diod. XII 53. 54). Der Krieg be- 


oboaı xal nodrepov alel (al) olxmasıs ebdüs, zAnv 
dilyoı, usa röv Adıvala» Fo rel.). — Lange 
blieb jedoch Duketios nicht in Korinth; er kehrte 
mit griechischen Siedlern (Diod. XII 8, 2) nach 
Sizilien zurück und gründete an der Nordküste 
die Stadt Kaleakte (o. Bd. X S. 1559f. Diod. XI 
8,2 zam J. 446/5 und XII 29, 1 zum J. 440/39), 
starb jedoch bald darauf (XII 29, 1). Da die 
Rückkehr des Duketios und seine Festsetzung an 


schränkte sich jedoch nicht auf S. und Leontinoi, 
sondern war zu einem allgemeinen Kampf der 
Ionier gegen die Dorier im Westen geworden: 
auf seiten von S. standen die dorischen Städte 
außer Kamarina, in Italien Lokroi; auf seiten 
von Leontinoi die chalkidischen Städte, Kamarina, 
Rhegion (Thuk. III 86). Akragas hielt sich, wie 
es scheint, begreiflicherweise neutral. 

Zu umfassender Kraftentfaitung kam es zu- 


der Nordküste kaum erfolgen konnte, ohne daß 60 nächst noch nicht. Nach wenig bedeutsamen 


8. dieses Vorgehen billigte oder wenigstens ruhig 
geschehen ließ, hat man die Vermutang ausge- 
sprochen, daß S., das sich auf Duketios jetzt wahr- 
scheinlich verlassen zu können glaubte, auf diese 
Weise einen Stützpunkt an der Nordkäste zu ge- 
winnen hoffte; vgl. Ed. Meyer III 647. Holm 
I 260. Freeman-Lupus IH 528ff. Anders 
Beloch? IH 1, 136; 2. u. 


Kämpfen — dazu gehört auch ein Zusammen- 
treffen der Athener mit den Syrakusiern selbst, 
bei dem Charoiades fiel (Thuk. IH 90, 2) — be- 
kamen die Athener das wichtige Messana in ihre 
Hand (J. 426, Thuk. III 90, 4). Nach einem Er- 
folg im Gebiet von Lokroi (Thuk. III 99) wandten 
sie sich, unterstätzt von Sikelern, die die Ge- 
legenheit benutzten, um das syrakusische Joch 
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abzuschütteln (III 103, 1), im Winter 426/5 gegen 
S. selbst, indem sie die Sikelerstadt Inessa an- 
Er, in der eine syrakusische Besatzung lag; 

er Angriff war ergebnislos (III 108, 1f.). Trotz 
neuer Erfolge der Athener zeigte der weitere Ver- 
lauf, daß die athenische Flotte zu schwach war, 
um die Entscheidung herbeiführen zu können; 
auch rüstete S. jetzt selbst eine starke Flotte 
(III 115, 8). So beschloß man in Athen die Ent- 
sendung von weiteren 40 Schiffen und schickte 
zunächst den Pythodoros voraus (dAlyars vaval, 
III 115,5). Aber inzwischen gelang es den Do- 
riern, Messana zurückzugewinnen (IV 1); damit 
hatten die Athener die Beherrschung der Meer- 
enge und zugleich der Nordküste von Sizilien ver- 
loren. Gefechte zwischen den Flotten der Athener 
und Rheginer einerseits und der Syrakusier und 
Lokrer andererseits (IV 24. 25, 1-6) — die 
neue athenische Flotte war noch nicht da — 
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Mehrzahl der Vertriebenen Krieg gegen $. (Thuk. 
V4,2—4). Die Athener versuchten (J. 422), die 
Gelegenheit zu benutzen, um einen sizilischen 
Bund gegen 8. zusammenzubringen, aber vergeb- 
lich (V 4,1. 4, 5f.). 

Es scheint nun einige Jahre Ruhe geherrscht 
za haben. Wir hören von S. erst wieder bei Ge- 
legenheit des Krieges zwischen Segesta und Seli- 
nus (416), bei dem S. für Selinus Partei ergriff (VI 


10 6, 2), nachdem Segesta vergeblich versucht hatte, 


die mächtigste Dorierstadt Siziliens für sich zu 
gewinnen (Diod. XII 82, 7; vgl. hierzu und zum 
Folgenden o. Bd. II A 8. 1062f.). Segesta und die 
Leontiner wandten sich nach Athen um Hilfe. 
Über den Umfang der beiderseitigen Streit- 
kräfte in den Kämpfen zwischen 8. und den 
Athenern vgl. Beloch?2 II 2, 290#.; zur To- 
pographie der Belagerung s. Holm II 382ff. 
Lupus Die Stadt $. im Altertum (1885) 114ff. 


ließen erkennen, daß die Ionier auch zur See den 20 Beloch2 II 2, 302. und jetzt besonders Oder- 


Gegnern keine entscheidende Schlappe beizu- 
bringen vermochten. Die Dorier bekamen jetzt 
zunächst wieder freie Bahn, da die Athener nach 
Kamarina segelten, um zu verhindern, daß diese 
Stadt, die trotz ihrer dorischen Bevölkerung zu 
den Ioniern hielt, zu S. abfalle (IV 25, 7); so 
konnte die in Messana versammelte dorische Land- 
und Seemacht ungestört einen Zug gegen das 
ionische Naxos unternehmen, der aber — beson- 


mann Der Festungskrieg vor S. in den J. 414— 
413 v. Chr. (Diss. Leipzig 1927; dazu De Sanc- 
tis Riv. di filol. 1928, 153f£.); vgl. auch die 
Kartenskizze Nr. 1, die der eben genannten Schrift 
von Odermann entnommen ist. 

Die Nachricht, daß eine athenische Flotte unter- 
wegs sei (Sommer 415), stieß in $. zunächst auf 
Unglauben; Hermokrates, der inder Volksversamm- 
lung energische Abwehrmaßnahmen diplomatischer 


dera infolge des Eingreifens der feindlichen Si- 30 und militärischer Art forderte, drang nieht durch 


keler — für die Dorier mit einer völligen Nieder- 
lage endete, die freilich hauptsächlich die messa- 
nische Landmacht traf (Freeman-Lupus III 
37£.); die dorischen Schiffe kehrten nach Messana 
und von dort jedes in seine Heimatstadt zurück 
(Thuk. IV 25, 7-10). 

Die athenische Flotte, die von Kamarina zurück- 
gekehrt war, ging nach weiteren, nicht erfolglosen 
Kämpfen vor Messana nach Rhegion (IV 25, 10— 


und mußte sich noch dazu von dem Demagogen 
Athenagoras umstürzlerische Absichten vorwerfen 
lassen; die Strategen versprachen jedoch, das ihrige 
zu tun (Thuk. vrs:, 9. 33—41). Mit ernsthaften 
Vorbereitungen scheint man jedoch erst begonnen 
zu haben, als die sichere Nachricht einlief, daß 
die feindliche Flotte bereits in Rhegion liege; 
vor allem suchte man sich auch der Sikelerstädte 
zu versichern und besetzte die festen Plätze mit 


12). Als die große athenische Flotte endlich eintraf 40 Truppenabteilungen (VI 45; vgl. Diod. XIII 4, 


(IV 48, 6; Herbst 425) konnte sie nicht mehr 
viel ausrichten. Die Kriegsmüdigkeit der Sikelio- 
ten und der Wunsch, die Athener in Sizilien nicht 
stark werden zu lassen, führte zu einer Friedens- 
konferenz in Gela. Durch den Frieden, dem wohl 
oder übel auch die Athener beitreten mußten, 
wurde der status quo wiederhergestellt; nur den 
Kamarinäern wurde von $. Morgantine gegen 
eine Geldzahlung überlassen (J. 424; IV 58—65). 


1. 2). Aber vor einem schnellen, kräftigen An- 
griff der Athener wurde S. dadurch bewahrt, daß 
im Rate der drei athenischen Feldherren Nikias, 
Lamachos, Alkibiades der diplomatische Kriegs- 
plan des Alkibiades sich gegenüber dem mili- 
tärischen des Lamachos durchsetzte (Thuk. VI 
47—50, 1; vgl. Plut. Nik. 14, 3; Alk. 20, 2. 3). 
Daß eines Tages die Athener mit einem Geschwa- 
der von 60 Schiffen vor S. erschienen, 10 Schiffe 


Der syrakusische Vertreter auf dem Kongreß war 50 zur Rekognoszierung in den großen Hafen schick- 


Hermokrates; ihm legt Thukydides die Rede 
über die Beweggründe in den Mund, die die Sike- 
lioten zum Frieden führten (IV 59—64; über die 
Rede des Hermokrates bei Thukydides ausführlich 
Freeman-Lupus II 47f. 566ff.; über die 
Rede des Hermokrates bei Tim. frg. 97 und ihr 
Verhältnis zu der thukydideischen Ed. Meyer 
IV 398. Freeman-Lupus III 570ff.; über 
Hermokrates, der jetzt seine wichtige Rolle 


ten, ebenso feierlich wie erfolglos durch Herolds- 
raf alle in $. befindlichen Leontiner aufforderten, 
sich ihnen anzuschließen, da sie ihre Vaterstadt 
wiederherstellen wollten, und endlich nach zu- 
fälliger Erbeutung eines syrakusischen Schiffes 
wieder abzogen (Thuk. VI 50, 3—5. Plut. Nik. 
14, 5—7), konnte den Eindruck, den eine ener- 
gische Kriegführung gemacht hätte, nicht _er- 
setzen. Ein kleiner Erfolg der syrakusischen Rei- 


in S. zu spielen beginnt, vgl. auch o. Bd. VIII 60 ter und Leichtbewaffneten gegen pländernde Athe- 


8. 883ff.). 

Nach kurzer Zeitentstandin SizilienneuerZwist. 
Die Aristokraten von Leontinoi, denen der Demos 
zu schaffen machte, wandten sich an S.; der De- 
mos wurde vertrieben, die Aristokraten siedelten 
nach S. über, hatten aber zum Teil nach kurzer 
Zeit Veranlassung, in ihre Heimat zurückzukehren, 
und führten nun von dort aus zusammen mit der 


ner, die bei einer ergebnislosen Fahrt nach Ka- 
marina in syrakusisches Gebiet eingedrungen 
waren (Thuk. VI 52, 2), mußte dazu beitragen, 
die Syrakusier zu ermutigen, und die weitere 
schwächliche Kriegführung der Athener — Alki- 
biades war inzwischen abberufen worden — gab 
ihnen ein solches Gefähl der Überlegenheit, daß 
sie von ihren Feldherren die Schlacht forderten 
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Kartenskizze 1 (nach Odermann): Belagerung von Syrakus durch die Athener 


1 Monghibellisi (Euryalos) 
2 Scala Greea (Hexapylon) 
3 Cava 8. Bonagia 
4 Tonnara S. Bonagia 
5 Weg Leon-Labdalon 
6 Weg Leon-Euryalos 
7 Portella del Fusco 
8 Theater und Theaterhügel 
8-9 Steinbrüche 
9-10 Schlucht westlich des 
Cozzo del Romito 
11 Aufstiegstelle der Fahrstraße 
(1-11-12)nach der Hochebene 
13 Aufstiegstelle nach dem Pla- 
teau östlich der Portella 
14 Porto Stentinello 
15 Porto Stentino (Trogilos) 
16 Punta Massolivieri 


17 Punta Caderini 

18 Altes Bett des Anapos 

19 Olympieion 

20 Mauerrestea.d.Cava S.Bonagia 

21-22 Böschung I von Ober- 

22-23 Manerwandj achradina 

24 Agora 

25 Mauerspuren am Nordrande 
von Achradina und Tycha 

26 Südlicher Endpunkt d. West- 
mauer Achradinas 

27 Straße nach Catania 

28 Casa Agnetta Reale (Gräber- 
feld) 

29. 30. 31 Grenzpunkte v. Tycha 

32 Necropoli del Fuseo 

33 ‚Vorstadtv. Achradina‘(Diod. 
XIV 63, 1) 


34.35 Grenzpunkte der Teme- 
nitesmauer von 415 


a Leon 

b Athenische I Anmarschlinie 

c Syrakusische | nach Epipolai 

d Erstes Treffen auf dem Plateau 

e Bastionen am Nordabhang 

f Labdalon 

g xUnlos 

g-h Vollendete und projektierte 
athenische Nordmauer 

g-i Athenische Südmauer 

k 1. syrakusische Quermauer 

1 2. syrakusische Quermauer 

m 8. syrakusische Quermauer 
(aaoarelgıoue) 
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d ihre Reiter bis vor die Tore von Katane, wo 
die athenische Kriegsmacht lag, streifen ließen 
(Thuk. VI 63. Plut. Nik. 14, 4. 15, 3.4. 16,1; 
vgl. Diod. XIII 6, 1). So gelang es Nikias, durch 
eine List die gesamte syrakusische Heeresmacht, 
die durch Bundesgenossen aus Selinus verstärkt 
war, nach Katane zu locken, während ‚die Athe- 
ner zur See nach S. fuhren und ungehindert am 
Olympieion an günstiger Stelle ein Kager auf- 
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gegen S. nicht vergessen (Thuk. VI 88, 6). Da- 
für erzielte S. entscheidende diplomatische Er- 
folge im Mutterlande; Korinth erklärte sich be- 
reit zu helfen, und Sparta ließ sich nach anfäng- 
licher Lauheit durch Alkibiades bewegen, den 
tächtigen Gylippos (über ihn s. 0.Bd. VILS. 1967ff.) 
als Befehlshaber nach Sizilien zu schicken und ihn 
zu beauftragen, zusammen mit den Korinthern 
und Syrakusiern die nötigen Maßnahmen zu tref- 


schlugen. Nachdem die Syrakusier den Betrug 10 fen; er forderte von den Korinthern zunächst zwei 


en und sofort zurückgekehrt waren, 
en Tage zur Schlacht, die mit 
einer Niederlage der Syrakusier, auf deren Seite 
Selinuntier, Geloer und eine kleine Abteilung aus 
Kamarina kämpften, endete; ihren Rückzug 
deckte die Reiterei. Doch konnte Nikias den Sieg 
nicht unmittelbar ausnutzen; der Winter stand 
vor der Tür, Geld und vor allem Reiter mußten 
beschafft werden, auch neue Bundesgenossen 


Schiffe, die übrigen sollten in Bereitschaft gestellt 
werden (Thuk. VI 88, 7—93, 3; vgl. Diod. XIII 
7, 2. Plut. Alk. 28, 2). 

Der Beginn des Frühlings (414) brachte den 
Athenern kleine Erfolge gegen die Syrakusier 
(Thuk. VI 94, 1-3), und als die erbetene Ver- 
stärkung, bestehend aus Reitern und Geld, von 
Athen eingetroffen war (VI 94, 4, vgl. 74, 2, 
ferner Diod. XIU 6, 6. 7, 8), schritt man end- 


hoffte er zu werben, und 50 kehrten die Athener 20 lich zum Angriff auf $. Darauf war man dort 


nach Katane zurück (J. 415. Thuk. VI 64—71; 
vgl. Plut. Nik. 16, 2—5. 7. 8. Diod. XIII 6, 3—6; 
vgl. auch Polyain. 140, 5 und Freeman-Lupus 
II 144, 2), um in nächsten Frühjahr den 
i ieder aufzunehmen. 
en rm sich Hermokrates, die Stim- 
mung nach der Niederlage zu heben und zugleich 
für die Durchführung der Maßregeln, die er für 
nötig hielt, auszunutzen; er erreichte, daß an 


gefaßt; um eine wirksame Einschließung unmog- 
lich zu machen, beschloß man, Epipolai zu be- 
setzen (Thuk. VI 96, 1—2). Aber während die 
Syrakusier auf der Anaposwiese eine Musterung 
hielten und 600 Hopliten zur Besetzung von Epi- 
polai auswählten, gelangten unversehens die Athe- 
ner, die in der vorhergehenden Nacht heimlich 
gelandet waren (xar& zöv Adovra zalobusvor Thuk. 
VI 97, 1; 8. o. Bd. XIT S. 2004 Nr. 8; Oder- 


Stelle der bisherigen 15 Strategen nur 3 gewählt 30 mann 36ff.) und ihre Flotte bei der Halbinsel 


wurden, denen man volle Bewegungsfreiheit zu- 
rer darunter er selber (nach Diod. XII 4,1 
erfolgte die Wahl der 3 Strategen bereits, erheb- 
lich früher; Diodor nennt sie orgazmpol auroxgd- 
topes, Thukydides einfach orgarnyof); der Winter 
sollte zu Rüstungen und Übungen benutzt wer- 
den; außerdem schickte man Gesandte nach Ko- 
rinth und Sparta, um Hilfe zu erbitten (nos 
Euuuazia abrors zapaytvncas Thuk. VI 73, 2) und 


Thapsos (Magnisi) stationiert hatten, von Norden 
her nach Epipolsi, das sie an der Westspitze, 
bei dem Euryalos, erstiegen. Als die Syrakusier 
zu spät hastig herbeieilten, wurden sie unter 
blutigen Verlusten in die Stadt zurückgeschlagen. 
Nachdem die Athener am nächsten Tage vergeb- 
lich versucht hatten, eine Schlacht herbeizu- 
führen, schufen sie sich einen festen Stützpunkt 
Eni ıö Aaßdcio (Thuk. VI 97, 5; o. Bd. XII 


um Sparta zu verschärfter Kriegführung gegen 40 S. 244£.; Odermann 40f.) am Nordrande der 


Athen zu veranlassen (VI 72. 73; vgl. Plut. Nik. 
16, 56. Diod. XII 7, 1). Ferner wurde im 
Winter die Vorstadt Temenites befestigt und Me- 
gara und die Vorstadt am Olympieion als Stätz- 
punkte hergerichtet; die Landungsplätze am Ufer 
wurden unzugänglich gemacht (Thuk. vI 75, l). 
Zwischendurch unternahmen die Syrakusier einen 
erfolgreichen Zug nach Katane, wo sie das Athe- 
nerlager — die Athener ütberwinterten in Naxos 


Hochebene von Epipolai (Thuk. VI 96, 3-97; vgl. 
Plut. Nik. 17, ): 

Nach Aufnahme von Verstärkungen begannen 
die Athener die Einschließung mit der Errich- 
tung eines Bollwerks (xöxdos, Thuk. VI 98, 2; 
ich verstehe darunter mit Odermann 42ff. ein 
Rundfort, nicht, wie besonders Beloch2 II 2, 
306f., einen Teil der Zernierungslinie) mitten auf 
dem Plateau, an der die Syrakusier sie vergeb- 


— in Brand steckten (VI 75, 2. Plut. Nik. 16, 8). 50 lich zu hindern suchten; von hier aus sollte die 


Auch auf diplomatischem Gebiet hatten sie Er- 
folg: die Athener bemühten sich, Kamarina, das 
in dem ersten Kriege der Syrakusier gegen Leon- 
tinoi auf ihrer Seite gestanden, jetzt aber $., 
wenn auch nur mäßig, unterstützt hatte (s. o.), 
wieder zu sich herüberzuziehen; in Kamarina tra- 
fen die athenische Gesandtschaft und die syra- 
kusische Gegengesandtschaft unter Hermokrates 
zusammen, und das Ergebnis war, daß Kamarina 


Einschließungsmauer nach Norden zur Trogilos- 
bucht, nach Süden zum großen Hafen geführt 
werden (Thuk. VI 98). Man begann mit dem 
nördlichen Teil; inzwischen führten die Syraku- 
sier von ihrer Stadtmauer aus (dx r7c opesr&gas 
ndAews Gpkanevor VI 99, 3, d. h. von der neuen 
Mauer des Temenites aus, s. o.), und zwar offen- 
bar auf der Hochebene, rechtwinklig zu dem 
geplanten südlichen Teil der athenischen Maner 


es aus praktischen Erwägungen heraus vorzog, 60 eine Gegenmauer auf (VI 99, 1—3), die aber 


S. weiter, wenn auch möglichst lässig, zu unter- 
stützen; offiziell gab man beiden Parteien eine 
Absage und erklärte, neutral zu bleiben (Thuk. 
VI 75, 3-88, 2). Mehr Glück hatten die Athener 
bei den Sikelern, von denen besonders die von 
8. unabhängigen in großer Zahl sich ihnen an- 
schlossen (VI 88, 3-5; vgl. Plut. Nik. 16, 8); 
auch in Etrurien hatte man die alte Feindschaft 


nach ihrer Fertigstellung von den Athenern voll- 
ständig zerstört wurde (VI 100). Als die Athener 
daraufhin den südlichen Teil der Mauer auf- 
zuführen begannen, arbeiteten ihnen die Syra- 
kusier abermals entgegen, indem sie eine Pali- 
sadenreihe und einen Graben von der Mauer der 
Achradina aus westwärts durch den Morast leg- 
ten. Wieder gelang es den Athenern, die jetzt 
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ihre Flotte in den großen Hafen einlaufen ließen, 
das syrakusische Gegenwerk zu nehmen; da- 
bei entwickelte sich eine Schlacht, bei der sie 
wiederum, diesmal jedoch nicht mühelos, Sieger 
blieben. Lamachos fiel; auf Epipolai waren die 
Syrakusier nahe daran, das athenische Bollwerk, 
in dem der kranke Nikias zurückgeblieben war, 
zu nehmen. Das Ergebnis dieser Kämpfe war, 
daß die Syrakusier darauf verzichten zu müssen 
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Hochfläche von Epipolai (dı4 za» Enınolöv and 
zjs nölews üpfausror; vgl. Holm II 892. Lu- 
pus Die Stadt S. im Altert. 139. Odermann 
62f.); die athenische Südmauer bis zum großen 
Hafen war inzwischen vollendet; ein Versuch des 
Gylippos, sich ihrer zu bemächtigen, mißlang 
(Thuk. VII 4, 1-3). 

Um seine Überlegenheit zur See besser aus- 
nützen zu können, stationierte Nikias die Flotte, 


glaubten, den Feind an der Vollendung der Ein- 10 die bisher im Innern des großen Hafens gelegen 


schließungsmauer zu hindern (VI 101f.; für die 
Schlacht vgl. Plut. Nik. 18, 1--6. Den Angriff 
auf den xuxiog berichtet auch Polyain. I 39, 3). 

S. schien verloren; die Athener konnten 
ungestört mit dem Bau einer doppelten Ein- 
schließungsmauer beginnen, die — als Fortsetzung 
der Südmauer — von Epipolai nach dem großen 
Hafen geführt werden sollte. Von Sikelern und 
Etruskern kam Verstärkung. In S. — wo man 


hatte, am Plemmyrion, wo aber die Mannschaft 
unter Wassermangel und den Angriffen der syra- 
kusischen Reiter zu leiden hatte (VII 4, 4—6). 
Inzwischen hatte Gylippos seine Truppen so weit 
vorbereitet, daß er eine Schlacht wagen konnte; 
aber zwischen den beiderseitigen Befestigungs- 
werken konnte sich seine Reiterei nicht entfal- 
ten; und so siegten die Athener abermals. Das 
machte ihn klüger; das nächste Mal führte er sein 


die bisherigen Strategen wegen ihrer Mißer-20 Heer weiter aus den Mauern heraus aufs freie 


folge durch drei andere ersetzte — begann 
man schon, an Übergabe zu denken (Thuk. VI 
108; vgl. Plut. Nik. 18, 7—12. Über die Be- 
lagerung bis zur Ankunft des Gylippos spricht 
— mit starken Abweichungen von Thukydides, 
vgl. Holm II 858 — Diod. XIN 7, 3—6. Über 
einen wohl in diese Zeit gehörenden Sklavenauf- 
stand in S. Polyain. I 48, 1). 

Doch nun traf endlich die ersehnte Hilfe aus 


Feld, wo die Reiter den linken Flügel der Athe- 
ner warfen; die Schlacht endete mit dem Siege 
der Syrakusier. Der Erfolg war, daß diese jetzt 
ihre Mauer ungehindert bis über die Linie der 
athenischen Nordmauer hinausführen konnten, wo- 
mit den Athenern die Möglichkeit zu einer voll- 
ständigen EinschlieBung genommen war (VII5.6). 

Um dem Feind auch zur See entgegentreten 
zu können, wandten die Syrakusier ihre Fürsorge 


der Peloponnes ein, und damit änderte sich die 30 der Flotte zu; verstärkt wurde diese durch die 


Lage vollkommen. Der Spartaner Gylippos (s. 
0.) landete nach manchen Fährlichkeiten in Hi- 
mera und trat, durch Himeräer, Selinuntier, Ge- 
loer und Sikeler verstärkt, den Marsch nach $. 
an; die übrigen (zum großen Teil korinthischen) 
Schiffe, die unter seinem Befehl standen, sollten 
direkt von Leukas aus, wo sie zurückgeblieben 
waren, nach $. kommen (Thuk. VI 104. VII 1; 
vgl. Plot. Nik. 18, 9. 11. Diod. XIII 7, 7). Das 


von Lenkas eintreffenden 12 Schiffe (s. o,), die 
Nikjas vergeblich fernzuhalten versucht hatte 
(vgl. Thuk. VII 4, 7). Beiderseits bemühte man 
sich um Verstärkungen; während Gylippos in 
Sizilien neue Bundesgenossen und Truppen zu 
sammeln suchte und auch in Korinth und Sparta 
weitere Truppensendungen anforderte, schickte 
Nikias Botschaft nach Athen, die im Winter 
dort eintraf und den Erfolg hatte, daß man zu- 


erste dieser Schiffe unter dem Korinther Gongy- 40 nächst Eurymedon mit 20 Schiffen und Geld 


los gelangte gerade rechtzeitig nach $., um eine 
geplante Friedensaktion zu hintertreiben und die 
Ankunft des Gylippos zu melden, worauf die 
Syrakusier diesem mit ihrem ganzen Heere ent- 
gegenrückten. Gylippos gelangte auf demselben 
Wege, wie einst die Athener, über den Euryalos, 
nach Epipolai, vereinigte sich mit den Syraku- 
siern, deren Oberbefehl er übernahm, und rückte 
sogleich gegen die Athener, die inzwischen ihre 


südliche Einschließungsmauer nahe bis ans Meer 50 


herangeführt hatten, während die nördliche im 
Bau noch viel weiter zurück war. 

Eine Aufforderung des Gylippos an die Atbe- 
ner, binnen fünf Tagen Sizilien zu räumen, wurde 
keiner Antwort gewürdigt. Bei der mangelhaften 
Ordnung der Syrakusier konnte jedoch Gylippos 
keine Schlacht wagen, und Nikias zwang ihn 
nicht dazu. Am nächsten Tage hielt Gylippos 
die Athener mit dem größten Teil seines Heeres 


nach $. sandte; im Frühjahr liefen weitere 65 
Schiffe aus, die aber noch lange aus mannig- 
fachen Gründen von Sizilien ferngehalten wur- 
den (VII 7—17,1.20, 2; vgl. über die Ereig- 
nisse seit der Friedensversammlung in S. und 
der Ankunft des Gongylos auch die gedrängte 
Erzählung bei Plut. NE 18, 12-20, 2). Anderer- 
seits gingen von der Peloponnes bedeutende Ver- 
stärkungen nach 8. ab (Thuk. VII 19, 3. 4). 
Im Frühjahr (413) kehrte Gylippos mit den 
in Sizilien neu gewonnenen Truppen nach S. zu- 
rück und bereitete sogleich die See- und Land- 
schlacht vor. 80 syrakusische Schiffe kämpften 
beim Plemmyrion am Eingange des großen Hafens 
gegen 60 athenische, die der syrakusischen Haupt- 
macht, welche im kleinen Hafen gelegen hatte und 
sich nun mit den übrigen Schiffen im großen 
Hafen vereinigen wollte, vergeblich die Einfahrt 
zu verwehren suchten. Aber während die syra- 


bei ihren Mauern fest, während der kleinere Teil 60 kusischen Schiffe in den Hafen eindrangen, ge- 


das wichtige Fort Labdalon am Nordrande der 
Hochebene von Epipolai eroberte und die Be- 
satzung niedermachte (Thuk. VII 2. 3; töricht 
die Erzählung des Polyain. 142; vgl. Freeman- 
Lupus IH 217, 1. Holm II 366). Da- 
durch wurde es den Syrakusiern möglich, eine 
(dritte) Gegenmaner zu ziehen, und zwar dies- 
mal gegen die Nordmauer der Athener, auf der 


rieten sie in Unordnung und verhalfen so den 
Athenern zum Siege; die Syrakusier verloren 11 
Schiffe, die Athener nur 3. Inzwischen jedoch 
war Gylippos unbemerkt mit dem Landheer nach 
dem Plemmyrion gelangt und hatte mit leichter 
Mühe die drei athenischen Forts genommen. Zwei 
davon besetzten die Syrakusier, eins zerstörten 
sie. Diese Schlappe kostete die Athener nicht 
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nur Menschen und Material, sondern vor allem 
auch die Beherrschung des Eingangs zum großen 
Hafen (Thuk. VII 21-24; vgl. Plut. Nik. 20, 3-4). 

Es folgte jetzt eine Zeit kleinerer Unterneh- 
mungen und Kämpfe, so überfielen die den 
Athenern befreundeten Sikeler ein von S. zu- 
sammengebrachtes sizilisches Bundesheer (aus 
weichen Städten es kam, sagt Thukydides nicht; 
vgl. Freeman-Lupus Ill 256); doch gelangte 
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ergriff allgemeine Verwirrung das athenische Heer, 
das sich unter größten blutigen und materiellen 
Verlusten in wildeste Flucht stürzte (Thuk. VOL 
42—45. Plut. Nik. 21. Died. XIII 11). 

Nun drängte Demosthenes zur Rückkehr nach 
Athen; aber jetzt war Nikias nicht zum Abzug 
zu bewegen. Einerseits fürchtete er den schlim- 
men Empfang in der Heimat, andererseits erhielt 
er von den Freunden der Athener in S. günstige 


immer noch eine ziemlich starke Abteilung nach 10 Nachrichten. So konnte Demosthenes, dem der 


S. (Thuk. VII 25. 32). Auch aus Kamarina und 
Gela bekam S. Verstärkung (VII 33, 1); oxsöör 
yip rı Ton näca Y% Zıxella nl Argayarılvav 
(odroı 6’ oVöL ud! Erkgaw oa), ol 6’ Alkcı ini 
zobg Adıpalovs uera TÖw Zugaxooliwr ol nodre- 
009 negiopWperor Evoravres Eßondow (VII 33,2; 
bei Freeman-Lupus II 257, 2 sind 
die Worte ci nodregov negiewuero: unbeachtet 
geblieben. Zu dem Bericht über die Vorgänge 


dritte Feldherr Eurymedon beistimmte, es nicht 
einmal durchsetzen, daß das Lager nach Thapsos 
oder Katane verlegt würde (Thuk. VII 47—49. 
Plut. Nik. 22, 1—4. Diod. XIII 12, 1-3). 
Inzwischen bemühte sich S. um weitere Ver- 
stärkungen; Akragas zur Aufgabe seiner Neutra- 
lität zu bewegen, gelang zwar nicht, doch brachte 
Gylippos, der wiederum Sizilien bereiste, ein 
starkes Heer zusammen und führte auch die 


von dem Eintreffen des Gylippos bis zu diesem 20 peloponnesischen Truppen, die im Frühjahr von 


Zeitpunkt bei Diod. XIII 8, 1—7. 9, 3-6 vgl. 
Holm II 358—360). 

Inzwischen nabte Demosthenes mit den Ver- 
stärkungen. In S. wünschte man noch vor seiner 
Ankunft die Athener entscheidend zu schlagen, 
traf sorgfältigste Vorbereitungen und eröffnete 
eines Tages den Kampf zugleich zu Wasser und 
zu Lande: das Landheer rückte in zwei Abtei- 
lungen gegen die athenische Mauer, zur See 


dort abgegangen und auf Umwegen nach Sizi- 
lien gelangt waren, nach S. (Thuk. VII 46. 50, 
1—2; vgl. Diod. XIH 12, 4). Daraufhin willigte 
endlich auch Nikias in den Aufbruch; aber eine 
Mondfinsternis, die — am 27. Aug. 418 — un- 
mittelbar vor dem geplanten Aufbruch eintrat, 
wurde als böses Vorzeichen gedeutet, und Nikias 
verlangte einen Aufschub von 3x 9 Tagen (Thuk. 
vIl 50, 3—4. Plut. Nik. 22, 5. 23; vgl. Diod. 


standen 80 syrakusische Schiffe 75 athenischen 30 XIII 12, 5—6). 


ogenüber. Der erste Tag brachte keine entschei- 
den Kämpfe; den nächsten benutzte Nikias 
zu Verteidigungsmaßnahmen ; am Vormittage des 
dritten kämpfte man wieder ohne Entscheidung 
— zu Lande kam es anscheinend nicht zu be- 
deutenden Kämpfen, obwohl auch das Landheer 
wieder ausrückte --, bis endlich der Nachmittag 
der athenischen Flotte, die in dem zu engen 
Hafen von ihrer Geschicklichkeit im Manövrieren 


Die Nachricht von dem geplanten Abzuge der 
Athener ermutigte die Syrakusier noch mehr. 
Sie machten nach weiteren Vorbereitungen einen 
kleineren erfolgreichen Landangriff; am nächsten 
Tage eröffneten sie den Kampf zu Wasser und 
zu Lande. Die athenische Flotte, 86 Schiffe stark, 
wurde von der nur 76 zäblenden syrakusischen 
abermals geschlagen — Eurymedon fiel — und 
nach der Küste zn getrieben. Hier versuchte 


keinen Gebrauch machen konnte, eine vollstän- 40 Gylippos, den Feind beim Verlassen der Schiffe 


dige Niederlage brachte (Thuk, VII 36—41; vgl. 
Plut. Nik. 20, 5—8. Diod. XIU 10; über die 
List, der die Syrakusier ihren Sieg zum Teil ver- 
dankten, auch Polyain. V 13, 2. 32). 

Die Ankunft des athenischen Feldherrn De- 
mosthenes mit 73 Schiffen und einem starken 
Heer (im Hochsommer 413) brachte 8. noch ein- 
mal in ernste Gefahr. Demosthenes ging gleich 
nach seiner Ankunft zum Angriff über. Nach- 


mit dem Landheer zu vernichten. Doch die zu- 
erst Angreifenden wurden von den hier aufge- 
stellten Etruskern in die Aus Avosueisıa ge- 
trieben; neu eintreffende syrakusische Truppen 
wurden von den Athenern selbst, die für Ihre 
Flotte kämpften, besiegt; ein Versuch der Syra- 
kusier, die athenischen Schiffe in Brand zu setzen, 
mißlang (Thuk. VII 51—53; vgl. Plut. Nik. 24, 
1-3. Diod. XIII 19). Immerhin war der mora- 


dem die Athener die Gegend am Anapos ver- 50lische Erfolg völlig auf seiten der Syrakusier, 


wästet und einen vergeblichen Vorstoß gegen die 
große syrakusische Gegenmauer auf Epipolai ge- 
macht hatten, die jetzt bis an das Westende der 
Hochebene reichte und durch die für die Athener 
der Nordteil von Epipolai gesperrt war und 
Operationen auf dieser Seite unmöglich gemacht 
warden, beschlossen sie auf Anraten des Demo- 
sthenes einen durchgreifenden nächtlichen Land- 
angriff. Bei Anbruch der Nacht erstiegen sie auf 


die nun, nicht mehr zufrieden, den Feind zu ver- 
treiben, auf seine Vernichtung ausgingen und, 
um ihm jede Möglichkeit zum Abzug zu nehmen, 
den Eingang zum großen Hafen durch verankerte 
Schiffe sperrten (Thuk. VII 59, 2—3. Plut. Nik. 
24,4. Diod. XIII 14, 1—2). Wollten die Athener 
nicht von vornherein ihre Schiffe verloren geben, 
so mußten sie wohl oder übel versuchen, die 
Sperre zu durchbrechen. Sie zogen also ihre 


dem schon je einmal von ihnen nnd von Gylip- 60 Truppen aus den Befestigungswerken heraus, be- 


in begangenen Weg von Westen her unbemerkt 
ie Hochebene. Nach anfänglichen Erfolgen, die 
die Athener der Bestürzung der Angegriffenen 
verdankten, machten sich alle Schwierigkeiten 
eines Nachtkampfes zugunsten der Syrakusier, zu 
ungunsten der Angreifer geltend. Die ersten, von 
denen die Athener zum Stehen gebracht wurden, 
waren die boiotischen Hilfstruppen; allmählich 


setzten nur eine in nächster Nähe des Schiffs- 
lagers gelegene kleine Verschanzung, in der der 
Troß und die Kranken untergebracht wurden, 
und brachten den gesamten Rest des Heeres auf 
die Schiffe. Die Seeschlacht, die nun begann und 
die von Ihukydides mit ganz besonderer Liebe 
und Meisterschaft geschildert wird, übertraf an 
Heftigkeit und Zahl der eingesetzten Schiffe. alle 
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vorhergehenden; sie endete nach erbittertem 
Kampfe wiederum damit, daß die Athener ans 
Land getrieben wurden und die Syrakusier als 
Sieger in ihre Stadt zurückkehrten (Thuk. VII 
60 —71. Plut. Nik. 24, 5.6. 25, 1—4. Diod. XII 
14, Sf. 15—17). 

Jetzt blieb den Athenern nur noch der Rück- 
zug zu Lande; zu einer nochmaligen Seeschlacht 
waren die Mannschaften nicht zu bewegen; die 
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Demosthenes zum Tode verurteilt wurden; die 
übrigen Gefangenen brachte man in die Latomien, 
aus denen sie, soweit sie nicht vorher umkamen, 
erst spät nach und nach befreit wurden, um der 
Sklaverei zu verfallen (Thuk. VII 86. 87. Plut. 
Nik. 28. 29, 1—4. Vgl. Diod. XIII 19, 4—33, 1; 
dazu Freeman-Lupus III 659#. 665ff.). - In 
einem Rundbau auf der Halbinsel Plemmyrion 
(heute Maddalena), dessen Reste Orsi untersucht 


Schiffe fielen, herrenlos zurückgelassen, mühelos 10 hat, vermutet dieser das Grab der gefallenen 


den Syrakusiern zur Beute. Die durch eine List 
des Hermokrates (vgl. aber Ferrabino L’Impero 
Atheniese [1927] 323, 1) veranlaßte Verzögerung 
des Aufbruchs gab den Syrakusiern die Möglich- 
keit, die Wege, auf denen man die Athener er- 
warten konnte, zu besetzen. Der Rückmarsch der 
Athener bildete eine ununterbrochene Kette von 
Kämpfen gegen die von allen Seiten andringenden 
Verfolger; vorn befehligte Nikias, hinten Demo- 


Syrakusier (Not. d. seav. 18499, 36ff.). 

Was die Abwehr der Athener für S. und seine 
Stellung in der griechischen Welt bedeutete, 
zeigen die Ereignisse der nächsten Jahre. Ein 
Friedensschluß erfolgte nach der Vernichtung der 
athenischen Streitmacht nicht; während in Sizi- 
lien der Krieg zwischen S. und den chalkidischen 
Städten Katane — dorthin hatten sich die Reste 
des geschlagenen Heeres geflüchtet — und Naxos 


sthenes (fürden Rückmarsch s. die Kartenskizze 2 20 weiterging, um erst im J. 409 angesichts der 


fnach Kromayer-Veith Schlachten-Atlas, 
4. Lief,, gr. Abt., 1926, Blatt 3, 9]; im übrigen 
s. jetzt auch Pais Italia antica I [1922] 217; 
dess. Storia dell’ Italia antica II [1925] 502). Am 
6. Tage des Marsches ergab sich Demosthenes mit 
seiner Abteilung nicht fern vom Flusse Kaky- 
paris; zwei Tage später wurde auch Nikias am 
Assinaros nach schweren blutigen Verlusten zur 
Übergabe gezwungen (Thuk. VII 72—85. Plut. 


Karthagergefshr zum Abschluß zu kommen (Diod. 
XIII 56, 2), griff die siegreiche Stadt nun auch 
auf dem östlichen Kriegsschauplatz in den Kampf 
gegen Athen ein. Unter Führung des Hermo- 
krates (über dessen Rolle in diesen Kämpfen s. 
0. Bd. VIII S. 884£,) gingen 55 sizilische Schiffe, 
darunter 20 syrakusische (so Thukydides; Diodor 
spricht nur von 35 syrakusischen) nach der klein- 
asiatischen Küste ab (Thuk. VIII 26, 1; vgl. 


Nik. 25, 5; 26f. Diod. XIII 18. 19, 1-3; die List 30 Xen. hell. I 2,8. Diod. XIII 34, 4; vgl. 63, 1). 


des Hermokrates erzählt auch Polyain. I 43, 2; 
vgl. jetzt auch Margani Riv. di filol. 1930, 189£.). 

Zur Erinnerung an diesen Sieg stifteten die 
Syrakusier nach ihrer Rückkehr die &oprn ‘Aoı- 
vapla (Plut. Nik. 28, 1—2); in Delphi erbauten 
sie And 1od Arrızod Tod ueydiAov nzalouaros ein 
Schatzhaus (Paus, X 11, 5; s. Suppl.- Bd. IV 
8. 1263). Über die Dekadrachmenprägung nach 
dem Siege vgl. jetzt Regling bei Gercke-Nor- 


Feldherr und Truppen der Syrakusier bewährten 
sich in den folgenden Jahren in jeder Beziehung. 
Auch als Hermokrates im J. 409 infolge seiner 
Verbannung die Flotte verließ, verblieb ihr der 
alte Geist. Von größeren Kämpfen, an denen die 
Syrakusier teilnahmen, seien hier nur die Schlach- 
ten von Kynossema (Thuk. VIII 104-106, vol. 
Diod. XIII 39. 40) und Kyzikos (Xen. hell. I 1, 
16—18. Diod. XIII 50. 51) erwähnt. Zuletzt 


den Einl. II 92. — Gylippos und Hermokrates 40 finden wir sizilische Schiffe bei der Wiedererobe- 


konnten es nicht verhindern, daß Nikias und 


Übersichtskarte 


1:500000 
Me L__? ___Ykın 
Kartenskizze 2 (nach Kromayer) 


rung von Pylos durch die Spartaner 409 (Diod. 
XIII 64,5). Der Karthagerkrieg erforderte die 
Zusammenfassung aller verfügbaren Kräfte in 
Sizilien selbst (Iustin. V 4, 5. Diod. XIII 61,1). 
— Auf Einzelheiten ist hier nicht einzugehen ; 
vgl. Holm II 72—76. 417. Freeman-Lupus 
III 365—384, wo dieser Abschnitt des pelopon- 
nesischen Krieges im Hinblick auf die sizilische 
Beteiligung geschildert wird, 

VI Die Demokratie nach dem Athener- 
krieg. Die Karthagerkriege bis zum Auf- 
treten des Dionysios. Die innere Politik un- 
mittelbar nach dem Athenerkrieg wird charak- 
terisiert durch das gesteigerte Selbstbewußtsein 
des Demos; sie knüpft sich hauptsächlich an den 
Namen des Diokles (bei Plut. Nik. 28, 1 heißt 
er Eurykles), der als Führer der radikalen Volks- 
partei hervortrat (o. Bd. V S. 794 Nr. 33). An 
der Spitze eines gesetzgebenden Bürgerausschus- 


60 es (Diod. XIII 34, 6. 35, 1) setzte er die Kon- 


stituierung der radikalen Demokratie durch (Arist. 
pol. V 3, 6 [p. 1304a]); so wurden von nun an 
die äpyal (Zivilämter) durch das Los besetzt 
(Diod. XIII 34, 6); die Macht der Volksversamm- 
lung wurde vermehrt, der Einfluß der Strategen 
vermindert (über die Reformen s. bes. Holm II 
418f. Ed. Meyer V 59£.; vgl. auch Freeman- 
Lupus III 677£.).. Der Bericht Diodors (XIII 
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83,2. 3; 35) über die weitere Tätigkeit des Dio- 
kles als Gesetzgeber, über Charakter und Gel- 
tung seiner Gesetze, über sein Lebensende und 
die Auszeichnung des Gestorbenen durch heroische 
Ehren und einen Tempel führten Holm II 78. 
417f.nach dem Vorgange von Brunet de Presle 
Recherch. sur les etabliss. des Grees en Sicile 
(1845) 210, 1 zur Ansetzung eines älteren Ge- 
setzgebers Diokles, der um Jahrhunderte früher 
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tigen schien (Diod. XIII 54, 5), und so versäumte 
man trotz erneuter Bittgesandtschaft von Selinus 
(Diod. XIII 54, 3), die während der Belagerung 
wiederholt wurde (J. 409; Diod. XIII 56, 1), 
die Stadt zu retten; erst wurde mit Katane und 
Naxos Friede geschlossen, dann nahm man um- 
fängliche Rüstungen in Angriff (Diod. XIII 56, 
2). Als endlich ein syrakusisches Aufgebot, dessen 
Stärke auf 3000 Mann angegeben wird, sich auf 


gelebt habe als der Demagoge des ausgehenden 10 den Weg machte, erfuhr es in Akragas, daß Selinus 


5. Jhdts., eine Vermutung, die i. a. akzeptiert, 
freilich auch modifiziert worden ist (vgl. u. a. De 
Sanctis Studi ital. XI [1903] 433, und Arts, 
Storia d. rep. ateniese? [1912] 36. Beloch? 
I 1,350 und Anm.; If 1, 402f. und 403, 1. Ed. 
Meyer V 60 Anm.; Costanzi Arch. stor. 
per la Sie, orient. 16/17 (191920) 8. 1ff.; die 
Identität des Gesetzgebers und des Demagogen, 
zu deren Annahme auch Niese o. Bd. V S. 794f. 


bereits gefallen sei. Eine Gesandtschaft an Han- 
nibal mit der Aufforderung, er solle die Gefange- 
nen gegen Lösegeld freigeben und die Tempel un- 
angetastet lassen, war erfolglos (Diod. XIII 59, 1f.). 
Inzwischen gingen die Karthager an die Belagerung 
von Himera, und die Syrakusier, durch Bundes- 
genossen verstärkt, wandten sich ebenfalls dorthin 
(Diod. XIII 59, 9). Welche besondere Bolle diese 
Truppen bei dem Ausfall der Himeräer, deı glück- 


neigt, verteidigt Pais St. it. VIL [1899] 75ff. [jetzt 20 lich begann und unglücklich auslief, etwa ge- 


auch Hüttl 8888]; ders. Storia dell’ Italia ant. II 
[1925] 503 läßt die Frage offen). Als radikaler 
Demokrat war Diokles der natürliche Antago- 
nist des vornehmen, staatsklugen Hermokrates 
(o. Bd. VIILS. 883f.), von dem wir zuerst auf dem 
Friedenskongreß von Gela hörten, während der 
Kämpfe mit den Athenern nahm dieser in S. die 
Stellung eines Führers ein, der stets für energische 
Kriegführung eintrat; so ging er auch als Feld- 


spielt haben, wissen wir nicht (Diod. XIII 60), 
außer daß sie empfindliche Verluste hatten (XIII 
61,3.6; vgl. 75,2) Ein Gerücht, die syraku- 
sische Heeresmacht sei unterwegs nach Himera 
und Hannibal beabsichtige, das von Verteidigern 
entblößte $. zu nehmen, veranlaßte den syraku- 
sischen Feldherrn Diokles, mit seinen Truppen 
abzuziehen und zugleich die inzwischen von dem 
östlichen Kriegsschauplatz eingetroffene Flotte 


herr mit dem sizilischen Kontingent nach dem 30 zur Abfahrt zu bewegen; die Himeräer begannen 


Osten. Dort erreichte ihn der Verbannungsspruch 
des Volkes von. 8. (Xen. hell. I 1, 27), zu dem 
der Verlust der Flotte bei Kyzikos willkommenen 
Anlaß gab (Beloch? IT 1,408. II 2, 246). Der 
einflußreiche Mann war den radikalen Demokra- 
ten, die durch Diokles die Oberhand gewonnen 
hatten, unbequem und verdächtig; sein weiteres 
Verhalten zeigte, daß dieser Verdacht nicht ganz 
unbegründet war. Zunächst schuf er sich mit 


ihre Stadt mit Hilfe der Schiffe zu räumen, 
andere schlossen sich dem Heere des Diokles an 
(Diod. XIII 61). Bevor die Räumung noch be- 
endet war, fiel die Stadt in die Hände der Be- 
lagerer (J. 409, XIEI 62, 2). Nach diesem Erfolg 
löste Hannibal das bundesgenössische Heer auf 
und kehrte nach Karthago zurück (XIII 62, 5. 6). 

Die Ruhe Siziliens, die freilich mehr den 
Charakter eines Waffenstillstandes als den eines 


Unterstützung des Pharnabazos eine kleine Kriegs- 40 wirklichen Friedens hatte, blieb nicht lange un- 


macht, um sich ihrer zum Zwecke seiner Rück- 
kehr nach S. zu bedienen (Xen. hell, T 1, 31). 

Der zweite Karthagerkrieg gab S. erneut Ge- 
legenheit, seinen maßgebenden Einfluß auf die 
Gestaltung der politischen Geschichte Siziliens 
geltend zu machen (vgl. für die folgenden Er- 
eignisse, soweit die Karthager daran beteiligt 
sind, Meltzer Gesch. der Karthager I [1879] 
256ff.).. In den Streitigkeiten zwischen Segesta 


gestört. Hermokrates kehrte aus dem Osten zu- 
rück (Diod. XIII 68, 1 zu J. 4098). Nachdem 
ein Angriff auf S. mit bewaffneter Hand geschei- 
tert war und er es ebenso vergeblich versucht 
hatte, durch Verdienste um die hellenische Sache 
im Kampf gegen das punische Sizilien und durch 
die Heimsendung der vor Himera gefallenen Sy- 
rakusier seine Rückberufung zu erreichen — das 
einzige, was seine Anhänger durchsetzen konnten, 


und Karthago einerseits und Selinus andererseits 50 war die Verbannung seines Gegners Dioklea —, fiel 


sollte S. nach dem Wunsche der einen Partei 
die Rolle des Schiedsrichters übernehmen; frei- 
lich war es keineswegs die Anerkennung der ay- 
rakusischen Vormacht, die den karthagischen 
Feldherrn Hannibal zu einem solchen Schritte 
veranlaßte. Das Ergebnis beschränkte sich dar- 
auf, daß S. seine Stellungnahme zu dem bevor- 
stehenden Kriege formulierte: Aufrechterhaltung 
des Bündnisses mit Selinus, zugleich aber Neu- 


er bei einem Handstreich auf seine Vaterstadt im 
Straßenkampf (J. 408/7; s. o. Bd. VIII 8. 885f.). 

Diese Ereignisse waren es offenbar, die Kar- 
thago zar Wiederaufnahme des sizilischen Krie- 
ges veranlaßten. S. versuchte durch eine Gesandt- 
schaft der drohenden Kriegsgefahr vorzubeugen, 
jedoch ohne Erfolg (Diod. XIII 79, 8). Ein See- 
sieg der syrakusischen Flotte dv» zols zepi rör 
Eevxa tönoıs (J. 406) blieb wirkungslos, da die 


tralität Karthago gegenüber (Diod. XIII 43, 6. 7). 60 Syrakusier bei dem Nahen einer stärkeren kar- 


Durchführbar war ein solches Programm natür- 
lieh nicht, doch wollte man in S. wohl keine 
der beiden Parteien brüskieren und zunächst ab- 
warten. Die Selinuntier erhielten auf ein Hilfe- 
gesuch nach ihrer ersten Niederlage zwar eine 
zusagende Antwort (Diod. XIII 44, 4. 5), doch 
ließen die Syrakusier sich Zeit, zumal Hannibal 
eine Gefährdung von S. selbst nicht zu beabsich- 
Pauly-Kroll-Mittelhaua IV A 


tbagischen Seemacht anscheinend darauf verzich- 
teten, den Kampf zur See fortzusetzen (XIII 80, 
6. 7; vgl. Graefe Herm. LII [1917] 317); 
nsch Unteritalien und Sparta schickten sie 
Gesandte mit der Bitte um Unterstützung, die sizi- 
lischen Städte forderten sie auf, sich zu wappnen 
{XIII 81, 2). Die Belagerung von Akragas veran- 
laßte sie diesmal zu kräftigerem Eingreifen. Ver- 
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stärkt durch Truppen aus Italien, Messana, Kama- 
rina, Gela, begleitet von 30 Schiffen, und nachdem 
sie auch Sikeler nach Akragas entboten hatten 
(Tüv &% AS neooyelov neransuypauevoi tıvas En’ 
Axpayavros), zogen sie unter Daphnaios gegen 
den Feind, der sich ihnen jenseits des Himeras 
stellte und völlig geschlagen wurde; die restlose 
Ausnutzung des Sieges hinderte die Vorsicht des 
Daphnaios und die Untätigkeit der akragischen 
Feldherrn in der belagerten Stadt (XIII 86, 4f.; 
87). Ein Angriff auf‘ das Karthagerlager erwies 
sich als unzweckmäßig, doch brachten die syra- 
kusischen Reiter durch Abschneiden der Zufuhr 
den Feind in große Not; als es aber den Kar- 
thagern noch zu rechter Zeit gelang, einen von 
einer syrakusischen Flotte gedeckten Korntrans- 
port zu nehmen, änderte sich die ganze Situation; 
Bestechungen taten das Ihrige, und schließlich 
verließen sämtliche Hilfstruppen — offenbar auch 
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nische Sizilien auf ihn gesetzt hatte; Dionysios 
verlor die Schlacht bei Gela infolge eines allzu 
komplizierten Schlachtplanes. Damit schien seine 
Existenzberechtigung geschwunden, und die syra- 
kusischen inzeis (vgl. Swoboda Gr. Staatsalt. 42 
Anm. 6) konnten den Versuch machen, ihn zu 
stürzen. Es gelaug Dionysios jedoch, der 
Revolte rasch Herr zu werden. Mit den 
Karthagern, die bis vor S. gerückt waren, schloß 


10er einen Frieden, in dem er als Herrscher von 


S. anerkannt wurde (Svgaxoaiovs Ind Avovvarov 
teraydaı Diod. XIII 114, 1; vgl. dazu Ed. Meyer 
V 87). Im übrigen mußte dieser Friedensver- 
trag, der die nach S. mächtigsten Griechenstädte 
Siziliens den Karthagern tributpflichtig machte 
und der durch Anerkennung der Autonomie von 
Leontinoi, Messana und der Sikeler (daß sämt- 
liche Sikelerstädte von der syrakusischen Ober- 
herrschaft befreit wurden, wie Diod. XIII 114, 1 


die Syrakusier, die hier nicht ausdrücklich er- 20 angibt, bezweifelt Beloch? III 2, 187) der syra- 


wähnt werden — die Stadt (XIII 88,1—7), die 
nun von den Einwohnern geräumt wurde und 
den Karthagern in die Hände fiel (J. 406). 
VII. Die sog. zweite Tyrannis. Dio- 
nysios und seine Nachfolger. Die Folge 
war, daß ein Teil der Sikelioten sich nach S$. 
flüchtete, darunter auch Akragantiner, die nun, 
von den anderen Sikelioten unterstützt, Klage 
gegen die syrakusischen Feldherren und die Art 


ihrer Kriegführung erhoben (Diod. XIII 91, 1. 2). 30 seine eigene Stellun 


In der Volksversammlung, vor der diese Dinge 
zur Sprache kamen, tritt zum ersten Male Diony- 
sios hervor, den Diodor schon vorher (XIII 75, 9) 
als Anhänger des Hermokrates erwähnt. Von 
nun an wird die Geschichte von S. zu der des 
Dionysios; für alle Einzelheiten ist der Spezial- 
artikel einzusehen (o. Bd, V S. 882ff.; Stammtafel 
des Hauses des Dionysiog Beloch? III 2, 106. 
Vgl. ferner Bury Cambridge Anc. Hist. VI 


kusischen Einflußsphäre enge Grenzen zog, das 
Ansehen der jungen Tyrannis außerordentlich 
schädigen ; umso mehr ist es anzuerkennen, wenn 
Dionysios auf nutzloses Blutvergießen verzichtete 
und sich der Notwendigkeit bengte (v. Wila- 
mowitz Platon I2 540. — J. 405/4. Diod. XIII 
108, 2f.; 109— 114). 

Die jüngsten Ereignisse hatten gezeigt, daB 
Dionysios vor allem anderen daran denken mußte, 
zu sichern. Diesem Ziele 
diente einmal die Umwandlung von Ortygia in 
eine feste Zwingburg, zum zweiten eine Reihe 
von Maßnahmen, durch die er auf Kosten seiner 
Gegner seine Anhängerschaft vergrößerte. Es 
ist notwendig, die Quelle im Wortlaut auszu- 
schreiben (Diod. XIV 7, 4. 5): ı7s d& z@gas zw 
u» Gplorınv 2Eelönsvos &öwonoaro Tois te plloıc 
xai Tols &p' Nyenovlas reraypevors, 1m Ö'ElAlıw 
Euegıoev En’ Tons Evo Te xal nolimm, ovunsgı- 


[1927] 108. 547f. und die demnächst erschei- 40 Aaßor z& tüv zoiArör dvduunı zoüs Nievdegw- 


nende Leipziger Diss. von M. Scheele). 
Nachdem Dionysios, in den Kreis der neu ge- 
wählten Strategen aufgenommen, die Rückkehr 
der Verbannten durchgesetzt und durch sein ziel- 
bewußtes Auftreten in Gela die Zahl seiner An- 
hänger vergrößert hatte, gelang es ihm, sich 
seiner Amtsgenossen zu entiledigen und sich selbst 
zum arparnyös alzoxpdıwp ernennen zu lassen 
(dies ist die Stelle, an der Diodor die Stel- 


uEvovs Ödovkous, ods Exaleı veonoiltas. duLöwxe 
d& al zäs olxiag zois Öydoıs ai av dv dj 
N%0@° vavtas 62 Tois pllois zal Tois niodo@o- 
eoıs &öwenoaro. Diese Worte können schwerlich 
anders verstanden werden, als daß Dionysios einen 
vollständigen avadasuos fs yfjs vornahm (vgl. 
v. Pöhlmann Gesch. d. soz. Frage? 1 431), und 
zwar unter Begfinstigung seiner Freunde und Ge- 
hilfen; den Schaden hatten natürlich die Groß- 


lung Gelons mit dem gleichen Ausdruck [orgazr- 50 besitzer, die Vornehmen, deren Gegnerschaft der 


youvros I’EAwvog abroxgdrogos] bezeichnet, 8. 0.)*). 
Des weiteren ließ er sich eine Leibwache 
zubilligen und tat damit den letzten Schritt 
zur Begründung seiner Tyrannis (s. aber Kahr- 
stedt Forschungen zur Gesch. des ausgehen- 
den 5. und des 4. Jhdts. [1910] 168; gegen ihn 
Swoboda Griech. Staatsalt. 86, 2), ohne daß 
es zunächst jemand wagen konnte, gegen ihn 
vorzugehen, bezeichnenderweise vermählte er 


Tyrann vor kurzen zu fühlen bekommen hatte 
(wir erfahren nachträglich, daß die irneis sich 
nach der mißglückten Revolte in Aitne nieder- 
liessen, Diod. XIV 7,7). Im einzelnen ist nicht 
alles völlig klar. Unter den &&voı wird man 
wohl mit Beloch? III 1, 49 die ausgedienien 
Söldner im Gegensatz zu den aktiven nuodopdgo: 
zu verstehen haben. Ob mit den Ysvdrawuzvor 
60040:, die unter der Bezeichnung veorolita 


sich mit der Tochter des Hermokraies (Diod. 60 (nach Beloch a. O. Bürger minderen Rechtes) 


xIT 91-96, 4 zum J. 406/5;, zur Chronologie 
Kahrstedt 166ff. und - anders - Beloch? II 
2, 258). 

Die Feldäherrntätigkeit des Tyrannen erfüllte 
zunächst die Hoffnungen nicht, die das helle- 


*) Über Hipparinos (o. Bd. VIII S. 1684 Nr. 1) 
s, Hüttl 99 Anm. 2. 


in die Bürgerschaft aufgenommen und am Land- 
besitz beteiligt werden, die Nachkommen der 
ehemaligen Kyllyrier gemeint sind (so Beloch 
a. OÖ. und vorher Bevölkerung S. 280), ist kaum 
zu entscheiden;, vermutlich handelt es sich doch 
um die Sklaven enteigneter Aristokraten, unter 
denen wohl auch noch Kyliyrier gewesen sein 
mögen, Das Wort zuoa ist offenbar im Sinne 
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von Territorium gebraucht und bezeichnet die 
Summe der zu S. gehörenden Ländereien, wäh- 
rend mit den oixia: die Stadthäuser gemeint sein 
müssen; aber in welchem Verhältnis stehen die 
OyAoı, die die Häuser bekommen, zu den £&or 
und roiiraı, die an der xuoa beteiligt werden ? 
Da man schwerlich wird annehmen können, daß 
ein Teil der Einwohnerschaft bei der Landver- 
teilung leer ausging und daher weiterhin die 
Rolle eines besitzlosen Stadtproletariats spielte, 
bleibt nur übrig, die öy4o: mit der Gesamtheit 
der Eros und molizaı zu identifizieren. 

Die Neuregelung der Besitzverhältnisse hatte 
nicht den gewünschten Erfolg. Bei der Belage- 
rung der Sikelerstadt Herbessos, deren Erobe- 
rung den Auftakt zu der Neugründung des syra- 
kusischen Reiches bilden sollte — die Bestim- 
mungen des Friedensvertrages kümmerten den 
Tyrannen offenbar wenig —, brach unter den syra- 
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erfolg; nach einem mißgläckten Angriff auf die 
jüngst gegründete Sikelerfeste Tauromenion fielen 
die Akragantiner und die ‚Messenier‘ von ihm ab 
(Axpayarzivor xai Meoonvıoı Diod. XIV 88, 5; da 
Messana in dem jetzt beginnenden Karthagerkrieg 
von Magon als Feind behandelt wird [90, 3], muß 
die Stelle verderbt sein fs. o. Bd. V 8.891. Be- 
loch? III 1, 112, 1], wenn man nicht an die pelo- 
ponnesischen Messenier denken will, die kurz 


10 vorker von Dionysios in Tyndaris angesiedelt 


worden waren, vgl. Ed. Meyer V 118). Jetzt 
jedoch griffen die Karthager wieder ein (J. 398), 
mit denen 8. sich ja offiziell noch im Kriegszu- 
stand befand; die meisten Sikeler (nAsioroı z@r 
ZixeAöv Diod. XIV 90, 3) schlossen sich ihnen 
an. Wiederum stellte es sich im Verlauf des 
Krieges heraus, wie wenig Dionysios seinen Sy- 
rakusiern trauen konnte ;als er ihnen eine Schlacht, 
die sie verlangten, verweigerte, da er im Bunde 


kusischen Bürgertruppen ein Aufstand aus, der20 mit dem mächtigen Sikelerfürsten Agyris von 


in seinem weiteren Verlaufe den Fortbestand der 
Tyrannis ernsthaft gefährdete, aber schließlich 
doch mit dem Siege des Dionysios endete. Dieser 
konnte nun zum zweiten Male an die Ausführung 
seiner kriegerischen Pläne gehen und sich durch 
glückliche Unternehmungen gegen die Sikeler 
und gegen die chalkidischen Städte Leontinoi, 
Katane und Naxos -— das mißglückte Eingreifen 
der Rheginer war nur geeignet, seine Stellung 


Agyrion ohne Blutvergießen zum Ziele zu kom- 
men glaubte, womit er ja auch recht behielt, 
verließen sie ihn. Seine Lage muß verzweifelt 
gewesen sein, da er die Sklaven zur Freiheit auf- 
rief, doch konnte er diese Notmaßnahme bald 
rückgängig machen, da Magon bereits so märbe 
geworden war, daß er ihm den Frieden anbot. 
hcay dal owrdnxar ra udv Alla naganinoıaı raic 
apdregov, Zımzlods di deiv Ind Aropborov Teragdaı 


zu festigen — den Boden für den erneuten Kampf 30 xal zagalaßetv abröv 1ö Tavgouevıov sagt Diodor 


gegen die Kartbager bereiten (zur Chronologie 
s. Beloch? II 2, 378£), deren gründliche Be- 
siegung für ihn selbst eine Prestigefrage, für die 
Westgriechen eine Existenzfrage war (über die 
von Dionysios angelegten Befestigungen s. o. Bd. 
V 8.888, dazu Hulot und Fougeres Seli- 
nonte [1910] 178ff. Mauceri Il castello Eurialo 
nella storia e nell’arte [1928)). 

Im J. 398 (?) begann der Krieg, der anfangs 


(XIV 96, 4). Da im J. 396 kein Friede ge- 
schlossen worden war, können mit den ovrdrnjxaı 
nur die Verträge gemeint sein, die den ersten 
Karthagerkrieg des Dionysios zu unrühmlichem 
Abschluß gebracht hatten. Was Diodor sagt, 
ist jedoch nicht nur sehr unwahrscheinlich, son- 
dern notorisch unrichtig, da wir wissen, daß Se- 
linus und Akragas im Süden, Himera im Norden 
in der Hand des Dionysios blieben (vgl. Beloch? 


nach Wunsch verlief und fast ganz Sizilien in40 IN 2, 187f. Ed. Meyer V 121; über die zu er- 


die Hände des Dionysios brachte; als jedoch die 
Karthager selbst energisch eingriffen, wurden alle 
Erfolge zunichte gemacht, und erst an den Mauern 
von 8. brach sich der feindliche Angriff, wobei 
eine Seuche, die im Heere der Karthager wütete, 
den Belagerten wirksamste Hilfe leistete, die 
Gegnerschaft innerhalb der Mauern, die bei der 
schlimmen Kriegslage alsbald ihr Haupt erhob, 
konnte ebenfalls zum Schweigen gebracht werden. 


schließenden sonstigen territorialen Bestimmungen 
des Friedens vgl. Beloch 188f.). 

In Unteritalien hatte Dionysios durch seine 
frenndschaftlichen Beziehungen zu Lokroi, die in 
Wirklichkeit einem Hoheitsverhältnis gleich- 
kamen, längst Fuß gefaßt. Die Veranlassung, 
das südlichste Italien zu einem Teil seines Rei- 
ches zu machen, gaben die immer erneuten Feind- 
seligkeiten der Rheginer. Aber Rhegion stand 


Das Ende war, daß der feindliche Feldherr Hi- 50 in seinem Kampfe um die Unabhängigkeit nicht 


milkon seine Verbündeten im Stiche ließ und 
mit den karthagischen Bürgern die Flucht ergriff 
(J. 396). Ein Friedensschluß erfolgte offenbar 
nicht; Diodor erzählt nur von einem Geheim- 
abkommen zwischen Himilkon und Dionysios, 
wonsch dieser die karthagischen Bürgertruppen 
gegen eine hohe Geldzahlung absichtlich hätte 
entkommen lassen (XIV 75; nach Beloch? III 
1, 60 ist das boswillige Erfindung der Feinde 
des Tyrannen). 

Der schmähliche Abzug der Karthager er- 
laubte es dem Dionysios, im Laufe der nächsten 
Jahre fast das ganze Sizilien unter seine un- 
mittelbare oder mittelbare Herrschaft zu bringen 
und sogar das phönikische Stammgebiet im Nord- 
westen der Insel zu schmälern. Aber wie un- 
sicher der Boden war, auf dem seine Macht ruhte, 
zeigte sich sogleich wieder tei dem ersten Miß- 


allein; Dionysios sah sich einem Bunde der Ita- 
lioten gegenüber, der freilich in erster Linie zur 
Abwehr der von Norden andrängenden Lukaner 
gegründet war, der aber der von $. drohenden 
Gefahr nicht minder energisch entgegentrat. Das 
Bündnis mit den Lukanern, das durch die Lage ge- 
geben war, brachte infolge des Mißverhaltens des 
syrakusischen Nauarchen, eines Bruders des Dio- 
nysios, wenig Nutzen; dieser selbst aber machte 


60 durch den großen Sieg am Elleporos (J. 388) den 


italischen Band unschädlich. Des weiteren zer- 
störte er die Städte Kaulonia und Hipponion und 
zwang sie nach altsyrakusischer Praxis, ihre Bür- 
gerschaft an $, abzutreten; Rhegion wurde nach 
elfmonatiger Belagerung genommen und bestraft; 
das Gebiet der befreundeten Lokrer wurde ver- 
größert. Es ist von Interesse, daß Dionysios 
sein Reich durch einen Limes, der durch den 
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Isthmus von Skylletion geführt werden sollte, 
nach Norden abzuschließen suchte, ein Unter- 
nehmen, das freilich nicht zur Vollendung kam 
(Strab. VI 1, 10 [p. 261]; irrtümlich Plin. n.h. 
III 95 Dionysius maior intereisam [sc. aliam] 
eo loco adicere Sieiliae voluit). - Über die Wirk- 
samkeit des Dionysios in Unteritalien vgl. jetzt 
auch E. Ciaceri Storia della Magna Greeia II 
(1927) AOL. 
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Stadt, deren Vergrößerung auf Kosten besiegter 
Hellenenstädte — mittels Verpflanzung der Ein- 
wohner — einer der Hauptvorwürfe war, die 
sich gegen den Tyrannen erhoben, wurde durch 
ihn Mittelpunkt eines Reiches, das fast ganz Sizi- 
lien und die Südspitze von Italien umfaßte (über 
das Reich des Dionysios Beloch? III 2, 185ff.), 
und machte darüber hinaus ihren Einfluß durch 
weitreichende Kolonisation und durch mehr oder 


Die Wirksamkeit des Herrschers von S. machte 10 weniger selbständiges Eingreifen in die politische 


an den Grenzen seines engeren Reiches nicht 
halt. Dionysios entwickelte eine großartige ko- 
lonisatorische Tätigkeit, die sich besonders auf 
die Küsten des adriatischen Meeres erstreckte: 
in en faßte er festen Fuß und griff ent- 
scheidend in die epirotischen Thronstreitigkeiten 
ein; in Adria an der Pomündung saßen Syraku- 
sier; das spätere Ancona wurde von Syrakusiern 
gegründet (bezweifelt von Beloch? III 1, 119, 
2; vg. Swoboda Griech. Staatsalt. 185, 4). 
Gegen die Etrusker unternahm er einen erfolg- 
reichen Kriegszug ins Tyrrhenische Meer (über den 
Au Zvoaxocws auf Korsika s. 0. $. 1491). 
Auch in den kriegerischen Verwicklungen des 
Mutterlandes vermochte Dionysios jetzt eine wich- 
tige Rolle zu spielen (über sein Eingreifen zu- 
gunsten Spartas im J. 387 s. o. Bd. V 8. 897). 

Der dritte Karthagerkrieg (von Diodor zum 
J. 383/2 erzählt, in Wirklichkeit aber viel länger 


Entwicklung der beiden Halbinseln, mit deren 
jeder sie starke Bindungen verknüpften, geltend; 
ihre Stellung als Hort des westlichen Hellenen- 
tums gegen Karthago und auch gegen die Etrusker 
hatte sie trotz aller Rückschläge rühmlich be- 
hauptet. Freilich ist es durchaus der Allein- 
herrscher, der den Verlauf der Geschichte seiner 
Vaterstadt in diesen Jahren bestimmt. Obwohl 
der Form nach der Bestand der Republik nicht 


20 angetastet wurde, also vor allem die Volksver- 


sammlung im Besitz ihrer Befugnisse blieb und 
das Volk von Syrakus auch weiterhin das Münz- 
recht ausübte, war doch Dionysios der alleinige 
Lenker des Staates, indem er als ozgarnyös aüzo- 
xgdrwg sämtliche Kompetenzen des früheren Stra- 
tegenkollegiums in seiner Hand vereinigte (Be- 
loch? III 2, 196) und in seinem Söldnerheer 
das Mittel handhabte, seinen Willen. auch gegen 
den des Volkes durchzusetzen; seine Leistung ist 


dauernd), dessen Vorgeschichte nicht völlig klar 30 um so höher zu werten, als diese wichtigste Stütze 


ist, brachte das Neue, daß die Karthager in den 
Italioten Bundesgenossen fanden. Dionysios 
kämpfte auf Sizilien anfangs glücklich, erlitt 
aber schließlich bei Kronion eine vernichtende 
Niederlage, die ihn zu einem wenig ehrenvollen 
Friedensschluß zwang; Selivus und das Gebiet 
von Akragas, soweit es westlich vom Halykos 
lag, Heraclea Minoa und Thermae fielen an Kar- 
thago (vgL Ed. Meyer V 169 Anm. Beloch? 


der Tyrannis sich nicht immer als unbedingt zu- 
verlässig erwies. Wenn er in athenischen Ur- 
kunden (IG& II2 nr. 18 2. 7; nr. 103 2. 19£.; 
ar. 105 Z. 8) als äoyger Zıxelias bezeichnet 
wird, so ist das eine Ehrung, die zweifel- 
los vollkommen in seinem Sinne war und die 
er verdiente, auch wenn er niemals über ganz 
Sizilien gebot; ob man aber mit Beloch2 IL 
2, 200 einen verfassungsmäßigen Titel darin zu 


II 1, 124. II 2, 189), zudem hatte Dionysios 40 sehen hat (ähnlich anscheinend v. Wilamowitz 


eine hohe Kriegskontribution zu zahlen. Glück- 
licher war er in Italien, wo ihm zwar Hipponion 
verloren ging, Kroton aber erobert werden konnte; 
weiterhin stand er mit dem italiotischen Bunde, 
dessen Politik der tarentinische Staatsmann Ar- 
chytas leitete, in gutem Einvernehmen (vgl. Ed. 
Meyer V 169. Beloch? IH 1, 125). Über 
seinem letzten und vierten Karthagerkrieg, der 
wieder verheißungsvoll begonnen hatte, ohne aber 


Platon I? 541; vgl. auch Bury a. O. 118), 
scheint zum mindesten zweifelhaft (vgl. Evans 
bei Freeman IV 21lf. Swoboda Griech. 
Staatsaltert. 85, 2). Beloch schließt fer- 
ner S. 200f. aus den Worten des mit den Athe- 
nern geschlossenen Vertrages IG II? nr. 105 
2. 10f. zifyar 82 ovumaxos avröv xajı Tode 
Exydvous [tod Ödnuov vo Adam Ey 
[tJov si xodvov xtl., Dionysios Würde als 


rasch und glücklich durchgeführt werden zu 50 äoyw» Zuxeilas sei erblich gewesen, und da der 


können, ist Dionysios gestorben (367 [366 nach 
Beloch? I 2, 260)); die völlige Vertreibung 
der Karthager aus Sizilien war ihm nicht ge- 
lungen. — Noch in der letzten Zeit seines Le- 
bens hatte Dionysios erneut Gelegenheit, seine 
Freundschaft zu den Spartanern zu betätigen, 
die zu beiderseitigem Vorteil die ganze Zeit seiner 
Regierung hindurch gepflegt worden war; aber 
auch zu Athen waren die Beziehungen zum Schluß 


Vertrag auch von den syrakusischen Behörden 
beschworen werde, müsse diese Erblichkeit auch 
verfassungsmäßig festgelegt gewesen sein; so 
weittragende Schlüsse aus der Erwähnung der 
&xyovoı zu ziehen, ist jedoch gewiß nicht statthaft. 
— Über die Verfassung von $. unter Dionysios 
vgl. o. Bd. V S. 898f. Evans bei Freeman 
IV 211ff. Ed. Meyer V 95ff. Beloch2 III 1, 
5lf£. III 2, 194. Swoboda Gr. Staatsalt. 


die denkbar besten und verdichteten sich zu6084f. Hüttl 99ff. Über Leben und Leistung 


einem Bündnis (IG II? nr. 105, vgl. dazu Eph. 
arch. 1915, 135f.), und der Sieg, den eine 
Tragödie des Dionysios in Athen davontrug, war 
eines der letzten und jedenfalls in seinen Augen 
eines der erfreulichsten Ereignisse seines Lebens. 
Vgl. o. Bd. V 8. 897£. 

Was die Regierung des Dionysios für S. be- 
deutete, hat unser Abriß bereits gezeigt. Die 


des Diopysios vgl anch die zusammenfassende 
Würdigung bei v. Wilamowitz Platon I®2 
538-544, Staat u. Gesellsch. d. Griechen 2 140f. 

Dionysios der Jüngere, der Sohn und 
Nachfolger des großen Dionysios, war in keiner 
Weise vorbereitet oder befähigt, das gewaltige 
Erbe, das ihm mühelos zufiel (die Bestätigung 
der Nachfolge wird bei der Volksversammlung 


A N 
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eingeholt, Diod. XV 74,5; vgl. Swoboda Gr. 
Staatsalt. 86 mit Anm. 3), zu behaupten und zu 
verwalten. Die auswärtige Politik freilich führte 
er — abgesehen von dem Friedensschluß mit 
Karthago (o. Bd. V S. 904), der zweifellos nur 
den status quo wiederherstellen konnte, den aber 
die Tatsache des Regierungswechsels wohl auch 
in den Augen des ersten Dionysios gerechtfertigt 
hätte — zunächst im Sinne seines Vaters weiter 
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tons geglaubt haben könne [S. 131 und Anm. 6]. 
So schwer diese Auffassung zu widerlegen ist, so 
wenig wird man sich entschließen, Platon einen 
so ungeheuerlichen Mangel an Menschenkenntnis 
zuzutrauen). 

Über die Einzelheiten s. die Art. Dionysios 
Nr. 2 o. Bd. V S. 904ff. und Dion Nr. 2 ebd. 
S. 834ff, Der erste offene Angriff Dions auf den 
Bestand der Tyrannis erfolgte im J. 357. Dion 


(Erfolge in Italien, Unterstützung der Spartaner, 10 hatte in der Verbannung, die Dionysios berech- 


Kolonisation; o. Bd. V 8. 906); im Innern aber 
begannen gar bald die verschiedensten Kräfte 
um die Herrschaft zu kämpfen. Auf Veranlassung 
des Dion, eines Verwandten der Dionyse, der 
jetzt seine selbständige politische Rolle zu spielen 
beginnt, wurde Platon an den Tyrannenhof be- 
rufen (über seinen ersten Besuch in S, vgl. Ed. 
Meyer V 501.v. Wilamowitz Platon I? 253). 
Aber wenn Platon und Dion die Realisierung 


tigterweise über ihn verhängt hatte, zahlreiche 
Verbindungen angeknüpft und Söldner angewor- 
ben;; er landete, begleitet von einer kleinen Zahl 
anderer syrakusischer Verbannter, in Heraclea, 
Minoa, das den Karthagern gehörte. Das war der 
Auftakt nicht nur zum Sturz des syrakusischen 
Herrscherhauses, sondern auch zur Auflösung des 
von dem ersten Dionysios geschaffenen Reiches; 
wie beim Sturz der sog. ersten Tyrannis konnte 


des platonischen Staatsgedankens an der Stadt 20 es auch jetzt nicht anders kommen, als daß die 


S. und ihrem Beherrscher durchführen zu kön- 
nen glaubten, wurden sie enttäuscht. Dem Tyran- 
nen selbst hatte es anfänglich an gutem Willen 
nicht gefehlt; aber Dion gab ihm alle Veranlas- 
sung, an seiner Redlichkeit zu zweifeln, und 
schließlich fand er in Aristippos von Kyrene den 
Philosophen, dessen Persönlichkeit und Lehre 
seinen Neigungen gemäßer war. Die Hofpartei, 
die ihren hervorragendsten Vertreter in dem Hi- 


abhängigen Städte auch ihrerseits die Freiheit 
erhielten (Dion selbst macht bekannt 6rı Alwv 
xal Meyaxijs [sein Bruder] ... &Asudsgoücı Zu- 
eaxoolous‘ zul vovg Allovs Zuxeiwras Plut. Dion 
29; Eavrov Axew Eni mw Hsvdkgwonw tüv Zıxe- 
Auwzöv Diod. XVI 10, 3), zumal sie zum Teil 
bei der Befreiung der herrschenden Stadt mit- 
halfen. Auf dem Marsche von Heraclea Minos 
nach S. bekam Dion reichen Zuzug (Plut. Dion 


storiker Philistos hatte, betrachtete den Despo- 30 26. 27 nennt Akragas, Gela und Kamarina, Diod. 


tismus des ersten Dionysios als die für $. einzig 
mögliche Staateform und mißbilligte den mildern- 
den Einfluß, den Dion und Platon eine zeitlang 
auf den Herrscher und durch diesen auf das Re- 
giment ausübten, aufs schärfste. Es stellte sich 
bald heraus, daß die Reform im Sinne Platons 
mit Dionysios nicht möglich war, so mußte Dion 
versuchen, den Plan ohne und gegen ihn durch- 
zuführen. Die Masse jubelte über die Freiheit, 


XVI 9, 5f. nennt außer diesen dreien noch zwas 
Töv nv ueodyeıo» olxoüvrwv Sıxavav re xal Zi- 
xeAdy, dazu Messana und Hellenen aus Italien). 
Dionysios war bei der Flotte in Unteritalien; 
Dion besetzte S. außer der Inselburg ohne allzu 
große Mühe, die Bürger begrüßten ihn als Be- 
freier. Die Volksversammlung glaubte jetzt, die 
Demokratie wiederherzustellen, indem sie Dion 
und seinen Bruder zu ozeaznyol abroxpdrogss er- 


die ihr verkündet wurde, Als diese Freiheit aber 40 nannte und auf deren eigenen Wunsch 20 


in der Hand des Dion eine Form anzunehmen 
drohte, die einer neuen Tyrannis viel eher glich 
als der ersehnten Demokratie, da verließen ihn 
die Bürger und wandten sich den Deimagogen 
zu; wenn Dion die Rolle eines Lykurg zu spielen 
wünschte, so fand er damit bei der Bürgerschaft, 
die er durch bedauerliche Fehlgriffe brüskierte 
und in deren Augen er durch seine Verwandt- 
schaft mit dem Herrscherhause ohnehin von vorn- 


ovvagxortes hinzufügte (Plut. Dion 29; vgl. Diod. 
XVI 10, 3). Die Kämpfe, die sich daran an- 
schlossen — Dionysios kehrte auf die schlimme 
Kunde schleunigst in seine Festung auf Ortygia 
zurück —, komplizierten sich dadurch, daß die 
Beseitigung des Tyrannen und seiner Söldner 
durch den Antagonismus zwischen Dion und 
seinem eigenwilligen Gehilfen Herakleides (s. o. 
Bd. VIıl S, 460) erschwert wurde. Es kam so 


herein kompromittiert war, kein Verständnis. 50 weit, daß Dion aus der Stadt weichen mußte 


Das Ende war, daß der schlechte Tyrann end- 
gültig aus S. vertrieben wurde, und daß den 
guten der Tod durch Mörderhand ereilte. Frei- 
lich war die Demokratie nun wiederhergestellt, 
und die Stadt hatte das Glück, zum Schluß in 
Timoleon einen Gesetzgeber zu finden, der seiner 
Aufgabe wenigstens für den Augenblick gerecht 
zu werden vermochte. So ist das Endergebnis 
dieser erbitterten Kämpfe für S. doch noch 


und ein Kollegium von 25 Strategen an seine 
Stelle trat (Plut. Dion 38; vgl. dazu Swoboda 
Griech. Staatsaltert. 140. 5); aber nach seiner 
baldigen Rückkehr, die von der bedrängten Stadt 
selbst herbeigeführt: wurde, machte man ihn zum 
alleinigen orgarnyös abroxgarwe, dessen Kompe- 
tenzen nur durch die Nauarchie des Herakleides 
beschränkt wurden. Endlich gelang es, Apollo- 
krates, den Sohn des zweiten Dionysios, zur Kapi- 


verhältnismäßig günstig gewesen. — Vgl. im60tulation zu zwingen; Dionysios selbst hatte es 


allgemeinen über diese Vorgänge besonders 
Ed. Meyer V 500ff. v. Pshlmann Gesch. d. 
soz, Frage II? 204ff. = II3 161ff. v. Wilamo- 
witz Platon I2 Kap. 15. 19. Beloch2 III, 
129. 255ff. (Beloch hält Dion für einen ‚poli- 
tischen Intriganten‘, es bedürfe keiner Bemer- 
kung, daß ein Staatsmann wie Dion niemals an 
die Realisierbarkeit der politischen Träume Pla- 


vorgezogen, nach Italien zu fliehen. Aber die 
Formen, in denen Dion jetzt die Verfassung von 
S. wiederherzustellen suchte, entsprachen den Er- 
wartungen so wenig, daß sein Mörder, der Aka- 
demiker Kallippos (o. Bd. X S. 1664f.), die 
Folgen seiner Tat in keiner Weise zu fürchten 
brauchte, vielmehr sich selbst durch sie zum 
Tyrannen machen konnte (J. 354. Über die 
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Eigennützigkeit der Motive des Kallippos herrscht 
in Altertum und Gegenwart fast völlige Über- 
einstimmung; Beloch? IH 1, 261 wird durch 
sein abfälliges Urteil über Dion dazu geführt, 
milder über ihn zu denken). 

Kallippos verlor bereits nach 13 Monaten die 
Herrschaft über S. an Hipparinos, den Sohn 
des älteren Dionysios und der Aristomache, der 
nach zweijähriger Regierung ermordet wurde (o. 
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des Tyrannen wurden nun die Korinther in der 
Burg belagert; Timoleon verproviantierte sie von 
dem verbündeten Katane ans. Ein Zug der Kar- 
thager und des Hiketas gegen Katane gab den 
Korinthern unter ihrem Kommandanten Neon 
Gelegenheit, sich des Stadtteils Achradina zu be- 
mächtigen. Nun gestaltete sich die Lage für 
Timoleon immer günstiger. Ein Hilfskontingent 
aus Korinth traf ein; Timoleon rückte gegen S., 


Bd. VIII S. 1684 Nr. 2). Ihm folgte sein Bru-10 und auf diese Kunde zogen die Karthager, die 


der Nysaios, der Stiefbruder des zweiten Dio- 
nysios. Schließlich kehrte der vertriebene Tyrann, 
der inzwischen in Lokroi ein schlimmes Regi- 
ment geführt hatte, im 10. Jahre nach seiner 
Vertreibung (346?) zurück und vertrieb seiner- 
seits den Nysaios, Seine Herrschaft war jetzt 
noch drückender als früher, und so riefen die 
Gegner des Tyrannen den Syrakusier Hiketas, 
einen einstigen Freund Dions, zu Hilfe, der nach 


sich auf das Bündnis mit Hiketas wenig ver- 
lassen zu können glaubten, noch vor seiner An- 
kunft ab. Allein war Hiketas den Korinthern 
nicht gewachsen, er wurde geschlagen und ging 
nach Leontinoi zurück; Timoleon war Herr von 
S. (J. 343). 

Die Aufgabe, die Timoleon in 8. als orgarmyöc 
adroxoarwe (vgl. Kahrstedt Gr. Staatsrecht I 
367€.) zu erfüllen hatte, war im Prinzip von der- 


Dions Tod sich der Stadt Leontino) bemächtigt 20 jenigen seiner Vorgänger in der unumschränkten 


hatte (über Hiketas s. o, Bd. VII 8. 1594#f. 
[Nr. 2)). Die Lage verschärfte sich durch einen 
Einfall der Karthager, für die der Augenblick 
gekommen schien, endlich in den Besitz von 8. 
zu gelangen; dem doppelten Feind schien die 
Macht des Hiketas nicht gewachsen, und S. wandte 
sich um Hilfe an Korinth, ein Schritt, an dem 
Hiketas sich wohl oder übel beteiligte (ob das 
Hilfegesuch wirklich erst auf die von seiten Kar- 


Macht grundverschieden, wenn es auch nicht 
anders sein konnte, als daß er sich in manchen 
seiner Amtshandlungen, nicht nur als Kriegsherr, 
mit ihnen berührte. Im Innern hatte er die ‚Frei- 
heit‘, d. h. die demokratisch-republikanische Ver- 
fassung, gesetzmäßig zu konsolidieren. Da- 
neben war es eines der dringendsten Erforder- 
nisse, die von den Leiden der letzten Jahre ge- 
schwächte Stadt wieder zu kräftigen, vor allem 


thagos drohende Kriegsgefahr hin erfolgte oder 30 für Ausfüllung der Lücken in der Einwohner- 


ob die Syrakusier nur um Beseitigung der un- 
haltbaren innerpolitischen Zustände gebeten hat- 
ten und die Karthager, wie Beloch2 III 1,581 
annimmt, durch die korinthische Intervention 
veranlaßt wurden, zum Schwerte zu greifen, läßt 
sich auf Grund der Überlieferung nicht mit voller 
Sicherheit entscheiden). 

VII. Timoleon. In Korinth entsprach man 
dem Hilferuf der Tochterstadt bereitwillig und 


schaft zu sorgen. Nach außen war es die Pflicht 
des ersten Mannes der Stadt, die Abwehr des 
karthagischen Erbfeindes in die Hand zu neh- 
men; dagegen konnte es nicht die Absicht Timo- 
leons sein, 8. wieder zur Hauptstadt des Reiches 
zu machen, das der erste Dionysios geschaffen 
hatte und das nun in seine Bestandteile zerfallen 
war; war er doch nicht gekommen, um zu unter- 
werfen, sondern um die Freiheit zu bringen. Viel- 


entsandte ein kleines Truppenkontingent unter 40 mehr verpflichtete ihn seine Rolle als Befreier, 


Timoleon, der durch sein Vorleben für die zu 
lösende Aufgabe besonders geeignet schien. Hi- 
ketas jedoch, dem es gelang, Dionysios ganz S. 
bis auf die Burg zu entreißen, vertrug sich jetzt 
mit den Karthagern, vermutlich aus dem dop- 
pelten Grunde, weil die Karthagergefahr ihn un- 
mittelbar bedrohte und weil seinen persönlichen 
Wünschen mit dem Eingreifen des Tyrannen- 
feindes Timoleon in keiner Weise gedient war. 
Dieser traf kurz nach der Einnahme von $. durch 
Hiketss in Rhegion ein (Diod. XVIL 68,4. Plut. 
Tim. 9); ein Sieg über Hiketas bei Hadranon 
führte ihm Bundesgenossen zu und veranlaßte 
Dionysios, ihm die Burg zu übergeben (344); 
diesem wurde gestattet, nach Korinth überzu- 
siedeln, wo er den Rest seines Lebens verbrachte. 

Damit war die erste Aufgabe Timoleons er- 
füllt; Dionysios war durch seine Verbindungen 
und durch den Schein von Legitimität, der ihm 


den anderen sizilischen Griechenstädten die glei- 
chen Wohltaten zukommen zn lassen, wie sie S. 
zuteil geworden waren: Vertreibung der Tyran- 
nen, Wiederherstellung der autonomen demokra- 
tischen Republiken ; aber es war kaum anders mög- 
lich, als daß $. in dem Städtebund, den Timo- 
leon schließlich ins Leben rief, die erste Stelle 
einnahm, wenn auch von einer Abhängigkeit der 
Bundesstädte nicht die Rede war. Nach Italien 


50 hat er nicht hinübergegriffen. 


Über die neue Verfassung, die Timoleon der 
befreiten Stadt gegeben hat, haben wir nur wenige 
direkte Nachrichten (Diod. XVI 70, 5. 6. 82, 6.7. 
Piut. Tim. 24; vgl. Holm II 204Mf. 463f. Free- 
manIV 313f. Beloch? III 1, 589£.). Zunächst 
ließ er als äußeres Zeichen der Befreiung die 
Tyrannenburg niederreißen und an ihrer Stelle 
ein Gerichtsgebäude erbauen (Plut. Tim. 22; 
Nepos. Tim. 3, 3). Für das Werk der Gesetz- 


als Erben seines Vaters eignete, zweifellos der 60 gebung sandten ihm auf seine Bitte die Korin- 


gefährlichste der Despoten gewesen, die sich in 
diesen Jahren die Herrschaft über 8. streitig 
machten. Wollte Hiketas seine persönlichen Ziele 
nicht völlig aufgeben, so mußte er versuchen, 
die eine Gefahr durch die andere zu bannen; 
angeblich auf seine Veranlassung, zum mindesten 
mit seinem Einverständnis lief eine karthagische 
Flotte unter Mago in den Hafen ein, und statt 


ther zwei Gehilfen, Kephalos und Dionysios (Plut. 
Tim. 24. Diod. XVI 82, 7; vgl. Swoboda 
Gr. Staatsalt. 125, 14). Nach den Worten Dio- 
dors (XVI 82, 6) eößv d& xal tobs nooUndezor- 
Tas vöuove Ev als Zupaxoboaus, oBs auveygaye 
Auoxin;, Ipdwoe. zai tous br regt vor Idwrı- 
zöv ovußolalor i zÄngovonsir eiaoev GustadErovs, 
tobs 68 zeol rÜ» Önnoolwv verousdernutvous naös 
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rav lölay badorasıy ds wor Föoxeı avup£oeıv dug- 
®woer (vgl. Diod. XII 35, 3; o. S. 1504f.) han- 
delte es sich weniger um die Schaffung völlig 
neuer Gesetze als um die Wiederherstellung und 
zeitgemäße Änderung der alten (vgl. Freeman 
IV 314f. Anm. 2). — Allzuviel Mühe wird die 
Verfassungsreform nicht gemacht haben ; hatten 
doch die Dionyse die demokratische Republik dem 
Namen nach fortbestehen lassen. Das höchste Amt 
bekleidete jetzt der dugplzolos Ads Oivunlov, 
der jährlich wechselte und dem Jahr den Namen 
gab (vgl. Holm II 468f. Freeman IV 314, 
1. Beloch? III 1, 590 Anm. Swoboda Griech. 
Staatsaltert. 140, 9; die Stelle Diod. XVI 70, 6 
ist mißverstanden o. Bd. I $S. 1952. Vgl. die In- 
schriften bei Orsi Not. d. scav. 1899 8. 458ff. 
1920 S. 327ff. [den Erklärungen Orsis vermag 
ich nicht überall beizustimmen]). So weit die 
direkten Angaben; Weiteres läßt sich vermuten 
oder erschließen, s. De Sanctis Rir. 
filol. XXIII 289£. Beloch? III 1, 590; u. S. 1520. 
Bei Kriegen gegen dAAspvios — dabei ist wohl 
in erster Linie an die Karthager gedacht — soll 
ein korinthischer Oberfeldherr gewählt werden 
(Plut. Tim. 33; bestätigt anscheinend durch das 
Feldherrnamt des Akestorides, s. u. $. 1520). Wie 
wenig die Verfassung des Timoleon den realen 
Verhältnissen gewachsen war, zeigt die Folgezeit; 
die syrakusische Bürgerschaft jedoch befriedigte 


sie außerordentlich, und man hat anscheinend 30 merkos nieder 


wiederholt auf sie zurückgegriffen (nach dem Ab- 
zug des Pyrrhos, nach dem Tode des Hieronymos). 

Um die Lücken in der Einwohnerschaft von 
8, wieder auszufüllen, wandte sich Timoleon an 
Korinth mit der Bitte, Kolonisten nach der Toch- 
terstadt zu senden. Die Bitte wurde erfällt, auch 
aus dem übrigen Hellas, aus Sizilien und Italien 
kam Zuzug; überdies wurden die Verbannten zu- 
rückgerufen (Angaben über die Zahl der Zuwan- 


derer Plut. Tim. 23. Diod. XVI 82, 3. 5). Aber 40 


auch zu dem bekannten Gewaltmittel der Ty- 
rannenzeit zu greifen hat Timoleon sich nicht ge- 
scheut: nach der endgültigen Besiegung des Hi- 
ketas (s. u.) mußten die Einwohner von T,eontinoi 
nach 8. übersiedeln (XVI 82, 7). Die Zugewan- 
derten erhielten das Bürgerrecht; über die Ver- 
teilung des Grund und Bodens und den Verkauf 
der olx(« durch den Staat heißt es bei Plut. Tim. 
23: xal yeroutvors abrois (gemeint sind die Neu- 
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J. 340/39 erzählt, vgl. aber Beloch? III 2, 383f.), 
konnte es doch nicht hindern, daß beim Frie- 
densschluß, dem noch weitere Kämpfe voraus- 
gingen, der Halykos wieder die Grenze des kar- 
thagischen Gebietes wurde; im übrigen verpflich- 
teten sich die Karthager, weiterhin von jeder 
Unterstützung der sizilischen Tyrannen abzusehen 
(Plut. Tim. 34. Diod. XVI 82,3. Beloch2 IH 
1, 588 Anm. Freeman IV 335f.). Damit war 


10 deren Schicksal besiegelt; zum Teil waren sie 


schon vorher von Timoleon abgetan worden. Vgl. 
die Art. Hiketas (von Leontinoi), Mamerkos 
(von Katane), Hippon (von Messana), Lepti- 
nes (von Apollonis und Engyon), Nikodemos 
(von Kentoripa), Apolloniades (von Agyrion; 
Anollwvıdönv Tv Ayvomwalar duvdornv zadoas 
täs tugavvldos zobs Bevdsgmdlvras Zvoaxoolovs 
£nolnos Diod. XVI 82, 4: das scheint zu bedeuten, 
daß das Gebiet von Agyrion dem von S. ange- 


di 20 gliedert wurde, vgl. aber Beloch?2 III 1, 591, 3). 


Eine Symmachie vereinigte die befreiten Städte 
(raddhov db ndvras Tabs xara THv Yfjoov Tugür- 
vovs Örlorounoas xal rüs ndAsıs EAsvdeouivas eis 
mv ovuudylav ngocedttaro Diod, XVI 82,4; über 
die sizilischen Münzen dieser Zeit vgl. Evans 
bei Freeman IV 349ff.). 

Nach Athanis bei Plut. Tim. 37 legte 
Timoleon seine Strategie sogleich nach seiner 
Rückkehr vom Kriege gegen Hippon und Ma- 
(J. 337/6, vgl. zur Chrono- 
logie Beloch? JII 2, 380ff.), nach einer Wirk- 
sarnkeit von nicht ganz acht Jahren (Plut. Tim. 
37; schief Diod. XVI 90, 1 Tiuoldov , . . Erelev- 
Tnos, orEanynoas Een Sxro); sein Rücktritt wurde 
wohl durch seine Erblindung beschleunigt. Er 
blieb bis an sein Lebensende in ®., hoch geehrt 
von den Bürgern, denen er auch weiterhin, so oft 
sie seiner bedurften, mit seinem Rat zur Seite 
stand. 

IX. Agathokles. Die Überlieferung über 
die Geschichte von 8. nach dem Tode des Timo- 
leon setzt erst da ein, wo Agathokles an ihr 
teilzunehmen beginnt. Wir hören von einem 
Kriege gegen Akragas, bei dem Damas, der 
Gönner des Agathokles, die Syrakusier befehligte 
(Diod. XIX 3, 1). Iustin, der davon nichts er- 
wähnt, spricht dafür — offenbar irrtümlich — 
von einem Kriege adrersus Aetnaeos (XXI 1, 11) 
und gleich darauf (XXII 1, 12) von einem sol- 


bürger) &axıouvglos 16 aAfdos, 5 Adanıs eionxe, 50 chen gegen Kampaner. Ob mit diesem Kampaner- 


nv ubv xp Ösbverus, Tas dt olxlas äneöote 
xılioy ralivrwv, Gua niv Drolsındusvos 
tois doxaloıs Zvpaxaoioıs BFEwveiohartäc 
alrdv, äua dt zonudrw» ebzoplay ıd Snup un- 
xavouevog xl. — Ebenso wie S. wurden auch 
andere Städte mit Kolonisten bedacht, die nach 
der Vertreibang der Tyrannen und nach der Be- 
seitigung der allgemeinen Unsicherheit gern in 
das fruchtbare Land kamen (Diod. XVI 82, 5. 7. 
83, 1. Plut. Tim. 35. Nep. Tim. 3, 1. 2). 

Die Kämpfe, die Timoleon zur Vertreibung 
der Tyrannen aus den sizilischen Städten und 
zur Wiederherstellung der demokratisch-republi- 
kanischen Verfassungen führte, gingen Hand in 
Hand mit erneuten Kämpfen gegen Karthago. 
Über die Einzelheiten s. den Art. Timoleon. Der 
glänzende Sieg über die Karthager, den Timoleon 
am Flusse Krimisos erfocht (von Dioder zum 


krieg die Expedition nach Kroton (s. u.) gemeint 
ist (so Freeman IV 517f., nach dessen Ansicht 
hier mit Campani ganz allgemein die Italiker 
bezeichnet werden), oder ob es sich hier um 
einen Krieg gegen die Kampaner in Aitne han- 
delt (die aber — nach Died. XYI 82,4 — Ti- 
moleon &xrologrnoas ditpBeıpe), wodurch dann 
das Versehen Aetnaeos für Agrigenfinos im vo- 
rigen Satze erklärt wäre (vgl. Holm II 474), 


60ist bei der Verworrenheit der Quelle nicht zu 


entscheiden; im letzteren Falle würde bei Diodor 
der Krieg gegen die aetnaeischen Kampaner, bei 
Iustin der Feldzug nach Kroton fehlen. Zu 
einem uns unbekannten Zeitpunkt (Versuch der 
Zeitbestimmung bei Beloch?2 IV 1, 179 Anm. 1. 
IV 2, 250) sandten die Syrakusier eine Hilfs- 
expedition unter Herakleides (s. o. Bd. VIII S. 461 
Herakleides Nr. 25) und Sosistratos (s. o. 
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Bd. HIA 8.1173 Sosistratos Nr. 4) nach dem 
von de Brettiern belagerten Kroton (Diod. XIX 
3, 3); wie aus Diod. XIX 3, 4f. und besonders 
4,1 hervorgeht, war das Unternehmen von bestem 
Erfolge begleitet. 

Nach der Rückkehr des Heeres begannen in 
S. die innerpolitischen Kämpfe, die mit der Ty- 
rannis des Agathokles enden sollten. Agatho- 
kles — er war der Sohn eines nach $S. einge- 
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stratos nach ihrer Rückkehr von Kroton die De- 
mokratie offiziell gestürzt (&övvaorevoar tjs maret- 
öos heißt es XIX 3, 5) und eine Körperschaft 
von sechshundert ihrer Parteigenossen neu ge- 
gründet hätten, um die Staatsgewalt in ihre 
Hände zu legen; die &£axdoı werden erst bei 
dem Sturz des Herakleides und Sosistratos nach 
dem rheginischen Feldzug erwähnt (XIX 4, 3) 
und erscheinen hier als etwas Bekanntes, zudem 


wanderten Rheginers —, der sich schon früher 10 hat das Institut als solches die innerpolitischen 


ausgezeichnet hatte (Diod, XIX 2. 3. Tustin. XXII 
1 u.a), fühlte sich im unteritalischen Kriege 
zurückgesetzt und beschuldigte die Führer des 
Strebens nach der Tyrannis, aber erfolglos, Sosi- 
stratos und seine Anhänger bekamen die Macht 
im Staate in ihre Hände, während Agathokles 
sich von S. fernhielt (Diod. XIX 3, 4f. 4,1): 
utv negi Zwolorgarov Eövväorevoav vis margidos 
nera ın» &% Kodtwvos Endvodov (XIX 3, 5; vol. 
Pomp. Trog. prol. 21). 
führten Herakleides und Sosistratos Krieg gegen 
Rhegion (Diod. XIX 4, 2), wurden dann aber 
gestürzt und samt ihren Anhängern verbannt, 
worauf Agathokles zurückkehren konnte (XIX 4, 3). 

Hier wird zum ersten Mal die Körperschaft 
der Sechshundert erwähnt, die die Trägerin der 
Oligarchie gewesen sei: ovvexneooyrwv db Tois 
duvaoras mollöv Evödkov ivdoav, os Av rise 
6lıyopglas xexoıwwrnaoram Ts ı@v Ekaxoolwr ar 


Unruhen überdauert (XIX 5,6. 6,4. Beloch2 
IIT 1, 590 Anm.) und erst durch Agathokles ein 
vorläufiges Ende gefunden (s. u.), um später wieder 
aufzutauchen (s. u. Abschnitt XT). 

Demnach haben wir offenbar in der Körper- 
schaft der Sechshundert die — wahrscheinlich von 
Timoleon neu konstituierte — fovin zu sehen 
(vgl. Beloch2 III 1,590, 1), die, wie Swoboda 
Gr. Staatsalt. 88 gegen Holm III 356 betont, in 


Im Besitz dieser Macht 20 der demokratischen Republik $. von vornherein 


vorhanden gewesen sein muß, wenn auch von ihr 
wenig die Rede ist (sie war u. a. erwähnt in 
dem Vertrage zwischen Dionysios und den Athe- 
nern [s. o.], wo das Wort BovAnv 2. 36 zu ergünzen 
ist; über die AcvAn der Gamorenzeit o. S. 1489. 
Swoboda 43), und in die nach ihrer Wiederher- 
stellung *) immer nur die Vornehmsten und Reich- 
sten hineinkamen, so daß sich um dieses staatliche 
Institut alle die sammelten, denen an einer oli- 


drpaveoıdıwv xri., und es fragt sich nun, was 30 garchischen Entwicklung gelegen war — wodurch 


wir darunter zu verstehen und wie wir uns die 
Entwicklung der Verfassung seit Timoleon über- 
haupt zu denken haben. 

Die Körperschaft der Sechshundert besteht 
aus den reichsten und vornehmsten Bürgern; 8. 
(neben der eben zitierten Stelle) Diod. XIX 5, 6: 
ol moofgarıss .. tüv Zvparoaior zais Ödkaus al 
tais odolaıs. Sie wird bezeichnet als oi Z£axd- 
cıcı Diod. XIX 4, 3 (s. 0.); 6, 3 (roös Ö& roüs 


sich das ovr£ögıov allerdings seinem Wesen nach 
in eine Art &raspia verwandelte (vgl. Diod. XIX 
5,6. 6,4); nach der Rückkehr des Herakleides 
und Sosistratos bekam deren Partei, zu deren 
Organ sich der Rat der Sechshundert allmählich 
herausgebildet hatte, die Oberhand: 2övvaorevoa» 
ts narelöos. Wir werden weiterhin beobachten, 
daß die Bule während des letzten Jahrhunderts 
der politischen Selbständigkeit von S., so oft sie 


dr Zuoaxodoons Ölıyaprias #erowavnxdras &a- 4Öin unseren (Quellen genannt wird, als Trägerin 


»oalovs ...); 6,4. 5; 9,1; also raw Euxooiwr 
ovveögıov Diod. XIX 5, 6, als 7 zör Eaxcalwr 
&rapia Diod. XIX 6, 4; als senaius Iustin. XXIL 
2, 10f. Als Führer begegnet neben Herakleides 
(Diod. XIX 3, 3. 4, 2) vor allem Sosistratos (zu- 
sammen mit Herakleides bei Diod. a. O. u. d., seine 
Partei häufig als of sol &. und ähnlich bezeich- 
net; Polyain. V 37); ferner Peisarchos (Diod. XIX 
6, 4), der offenbar mit dem von Polyain. V 3, 8 


oligarchisch-aristokratischer Tendenzen erscheint, 

Als nach dem rheginischen Kriege die Partei 
des Sosistratos verbannt wurde, scheint das 
ovveögıov, dessen Mitglieder S. verlassen mußten, 
sich aufgelöst zu haben, um sich erst nach ihrer 
Rückkehr wieder zu konstitnieren; das staatliche 
Organ als solches kann die Verbannung schwer- 
lich betroffen haben. Mit Unterstützung der 
Karthager, die sich hier wieder in die syraku- 


erwähnten Tisarchos identisch ist, endlich Diokles 50 sischen Verhältnisse einmischen, führten die Ver- 


und Anthropinos (bei Polyain. a. O. zusammen 
mit Tisarchos; der Name des Diokles verstämmelt 
Diod. XIX 6, 4). 

Neben der Körperschaft der &£axdarı bil- 
deten sich noch andere Vereinigungen, die nach 
der Vormacht strebten: eis noMa ydg ufon ovve- 
Pawe Ömpeiodun Tüs Eraupias tüv owidrrwv 
xol ngös allnkovs Exaoroız elvar ueyalag Örapopas 
Diod. XIX 5,6. Der Annahme, die Körperschaft 
der Z£axdaroı sei nichts als eine dieser Zrasplaı, 
eine Vereinigung von politisch Gleichgesinnten 
(‚the greatest and most powerful of several poli- 
tical clubs of various parties‘ Freeman IV 516), 
widerspricht die Bezeichnung ovr£ögıov Diod. 
XIX 5, 6 (trotz Freeman a. 0.) und die fest 
begrenzte Zahl von sechshundert. Andererseits 
berechtigt die Darstellung bei Diodor (XIX 3f.) 
nicht zu dem Schluß, daß Herakleides und Sosi- 


bannten Krieg gegen ihre Vaterstadt,; wir hören 
von Kämpfen um Gela, das von ihnen besetzt 
wer, in denen Agathokles sich auszeichnete (Diod. 
XIX 4, 3-7; vgl. auch Pomp. Trog. prol. 21). 

In dieser Lage wählten die Syrakusier, anschei- 
nend gemäß einer Bestimmung der timoleonti- 
schen Verfassung (s. o.), den Korinther Akestorides 
zum Strategen (Diod. XIX 5, 1); Agathokles, das 
des Strebens nach der Tyrannis verdächtige Haupt 


60 der Demokraten, mußte fliehen, Sosistratos mit 


seinen Anhängern kehrte zurück, mit den Kartha- 
gern ward Friede geschlossen (XIX 5, 1—4); damit 
war die Mission des Akestoridea offenbar erfüllt. 

Die Zustände in der Stadt waren jetzt die 
gleichen wie nach dem krotoniatischen Feldzug: 


*) Vielleicht auch schon früher, vgl. Plut. 
Dion 53 und dazu Hüttl 124. 
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Agathokles vertrieben, Sosistratos an der Spitze 
seiner Partei im Besitze der Macht, die er in 
jeder Weise, besonders auch durch rücksichts- 
loses Vorgehen gegen die Parteigänger des Aga- 
thokles, zu festigen suchte (Polyain. V 37). Wäh- 
renddessen war auch Agathokles nicht müßig; 
er brachte im Innern Siziliens eine Macht zu- 
sammen, deren Stützpunkt Morgantine wurde, 
setzte sich in den Besitz von Leontinoi und griff 
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Akragas weilenden syrakusischen Verbannten hin- 
gearbeitet hatten; als Feldherrn verschrieh man 
sich den spartanischen Königssohn Akrotatos, der 
auch von Tarent unterstützt wurde; doch seine 
Stellung wurde bald unhaltbar (n. a. ließ er den 
Sosistratos ermorden, der hier wieder unter den 
syrakusischen Verbannten erscheint). Hamilkar 
vermittelte den Frieden, der einen unzweifelhaften 
Erfolg für Agathokles bedeutete; die syrakusische 


S. selbst an, das von den Karthagern, mit denen ja10 Hegemonie über den nicht karthagischen Teil 


die regierende Partei des Sosistratos befreundet 
war, unterstützt wurde; doch schließlich setzte 
sich der karthagische Befehlshaber Hamilkar mit 
Agathokles ins Einvernehmen und vermittelte den 
Frieden: Agathokles wurde gegen die Verpflich- 
tung, die Verfassung (önuoxearla) nicht anzu- 
tasten, wieder in die Stadt aufgenommen und 
beauftragt, die syrakusischen festen Plätze in $i- 
zilien zu befehligen (AyadoxAn» Zugarooioı eilorro 
ini ıov Eovuarov av Ev Iıxellas abroxodroou 
oroarnyo» Marm. Par. B 2.15 ep. 12 [FGrHist II 
S. 1003], J. 319/18), zugleich aber über den von 
den Parteien, besonders den Hetaerien gefähr- 
deten inneren Frieden zu wachen. Diod. XIX 
5, 4-6. Polyain. V 3, 2. Iustin. XXII 2, 1—8. 
Marm. Par. a. 0. Beloch2 IV 2,250. — Über 
die Einwirkung der makedonischen Verhältnisse 
auf die politische Entwicklung in 8. s. De Sanc- 
tis Riv. di filol. XXIII 2890. (danach Beloch2 
IV 1,180. 182. IV 2, 250). 

Nun hatte Agathokles freie Hand. Als sich 
bei Herbita syraknsische Verbannte sammelten 
(rgooayyeldevros dr TIvis Tüv dmograrav Er 
z5 usooyelp noös Eofpirn ovvayovoı Öbvauıy Diod. 
XIX 6,1; es handelt sich offenbar um Verbannte 
der Partei des Sosistratos), brachte Agathokles 
ein Heer zusammen und schritt nun zum Staats- 
streich (J. 317/16 Diod., 316/15 Marm. Par.; 317 
nach Beloch? IV 2, 249); die Angehörigen der 


der Insel wurde anerkannt (Diod. XIX 70.71 zum 
J. 8314/13; die xspdlaa des Vertrages [71. 7]: 
ıöv Erinvidov ndlswv tüv xara Zıreliav Hod- 
xArıay ut» xal Felıvoüvra xal npös Tabrars Ineoav 
Und Kapynöovioıs reraydaı, xada xal neoönngxer, 
zus 6' Ahlas ndoag adrovönovs elvar nv Nyeno- 
vlav Exörrav Zvgaxoolwv). So konnte Agathokles 
zunächst ungehindert seine Macht vergrößern 
(XIX 72, 1-2). Messana, das dem Frieden zu- 


20 nächst nicht beigetreten war, wurde nach kurzer 


Zeit ebenfalls dazu genötigt (J. 312/11, Diod. 
XIX 102, 1—7. Polyain. V 15). 

Eine völlig neue Situalion wurde dadurch ge- 
schaffen, daß Karthago seine neutrale Stellung 
aufgab und sich anschickte, zuungunsten von $. in 
die sizilischen Verhältnisse einzugreifen. In dem 
Kriege, den Agathokles selbst begann, nachdem 
er unvermeidlich geworden war, schlossen sieh 
die syrakusischen Verbannten den Karthagern an. 


30 Nach wechselvollen Kämpfen (Niederlage des 


Agathokles am Himeras 310 [oder 311)) ent- 
schloß sich Agathokles zu dem verzweifelten 
Schritt, den Krieg nach Afrika hinüberzutragen, 
während S. von den Karthagern eingeschlossen 
wurde. 

Von nun an standen die Ereignisse in Afrika, 
wo Agathokles trotz aller Erfolge einen entschei- 
denden Schlag nicht zu führen vermochte (s. jetzt 
M. Müller Der Feldzug des Agathokles in Afrika, 


oligarchischen Partei wurden unter einem Vor-40 Diss. Leipzig 1928), und die Vorgänge auf Si- 


wande teils hingemordet, teils verbannt, und 
Agathokles ließ sich von der Volksversammlung 
zum orgarnyös abzoxgdrwe machen, jetzt natür- 
lich nicht mehr mit einer Einschränkung wie 
vorher (Diod. XIX 6-9, 4, Iustin. XXII 2, 9-12. 
Polyain. V 8,7. 8; vgl. Pomp. Trog. prol. 21. 
Swoboda Griech. Staatsaltert. 86, 2). Von nun 
an wird die Geschichte von 8. völlig zur Ge- 
schichte des Agathokles (vgl. den Spezialartikel 


zilien, wo schließlich vier Parteien neben- und 
gegeneinander Krieg führten — die Karthager, 
die syrakusischen Verbannten unter Deinokrates, 
eine Bundesgenossenschaft, die Akragas zusam- 
mengebracht hatte, und die syrakusische Be- 
satzung des Agathokles —, in ständiger Wechsel- 
wirkung. Die Stadt S. vermochten die Karthager 
auch in Agathokles' Abwesenheit nicht zu nebmen; 
dessen afrikanische Expedition jedoch nahm im 


o. Bd. I S. 748 Nr. 15; jetzt auch Cary Cambr.50J. 307 ein Ende, das alle anfänglichen Erfolge 


Anc. Hist. VII [1928] 617£.). 

Die Bürgerschaft von S. söhnte sich schnell 
mit der Herrschaft des neuen Tyrannen aus, der 
sich durch volksfreundliche Maßnahmen beliebt 
zu machen wußte und dessen Sorge im übrigen 
vor allem der Regelung der Einkünfte und den 
Rüstungen galt. Unterwerfungskriege gegen sizi- 
lische Kleinstaaten waren von bestem Erfolge 
begleitet (s. Beloch2 IV 1, 184), einen Krieg 


zunichte machte. Da Agathokles eine Einigung 
mit seinen innerpolitischen Gegnern nicht zu er- 
zielen vermochte, schloß er mit Karthago einen 
Frieden (306/05), der deshalb verhältnismäßig 
günstig ausfiel, weil Agathokles sich seit 307 
durch siegreiche Kämpfe in den Besitz des 
größeren Teiles der sizilischen Provinz Karthagos 
gesetzt hatte, den er den Karthagern jetzt gegen 
eine Entschädigung wieder überließ, wodurch der 


gegen Messana, wohin sich viele syrakusische 60 status quo wiederhergestellt wurde. 


Verbannte geflüchtet hatten, mußte Agathokles auf 
Veranlassung der Karthager abbrechen (J. 315/14 
Diod. ; 316nach Beloch2 IV 2,251). Dind. XIX 9, 
3—7. 65, 1-6. Polyb. IX 23, 2. 

Die wachsende Macht des syrakusischen Ge- 
walthabers veranlaßte die Städte Messana, Akra- 
gas und Gela, ein Bündnis gegen ihn zu schließen, 
auf dessen Zustandekommen besonders die in 


Des einen Feindes ledig, wandte sich Agatho- 
kles jetzt zum Entscheidungskampf gegen die 
syrakusischen Emigranten, die er völlig besiegte; 
mit ihrem Führer Deinokratcs söhnte er sich aus. 
Nunmehr war er anerkannter Beherrscher des 
ganzen griechischen Sizilien {außer Akragas? 
Vgl. Beloch? IV 1, 201); nach dem Vorbilde 
der Herrscher des Ostens nahm er jetzt den Kö- 
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nigstitel an. — Hauptquellen: Diod. XIX 102. 
XX passim. Iustin. XXI 3#. XXIII 1, 1. Neben 
dem Spezialartikel vgl. besonders Beloch? IV 
1, 186Hf. 

Hatte Agathokles keine Rücksichten gekannt, 
als es galt, seinen Thron zu sichern, so zeigte 
er sich jetzt, nachdem dieses Ziel erreicht war, 
als milder, wohlmeinender Herrscher (Diod. XX 
63, 1-4. Polyb. IX 23, 2), der für S. eine 
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drohte die Stadt ein ehemaliger Sklave und Günst- 
ling des Agathokles, Menon (s. den Spezialart.), 
den dieser aus Segesta mitgebracht hatte und 
der nach dem Tode seines Gönners aus 8. ge- 
üohen war; den Archagathos, der, nicht gewillt, 
seine Thronansprüche aufzugeben (s. o.), das 
Söldnerheer, das bei Aitne stand, befehligte 
(Diod. XXI 16, 3), hatte er ermordet, den Ober- 
befehl übernommen und rückte nun gegen S., 


Zeit ungetrübten Glanzes heraufführte. Wie einst 10 um sich zum Nachfolger seines Herrn za machen 


der ältere Dionysios, bemühte er sich mit Erfolg, 
seine Macht auch außerhalb Siziliens zur Geltung 
zu bringen; einer der ersten Schritte auf diesem 
Wege war seine Vermählung mit der ägyptischen 
Prinzessin Theoxene. Auf Veranlassung der Ta- 
rentiner ging er nach Unteritalien, wo er in 
wechselvollen Kämpfen vor allem gegen die Bret- 
tier — nachdem er anfänglich mit ihnen ver- 
bündet gewesen war — Krieg führte, aber ob- 


(XXI 16, 6). Die Syrakusier wählten einen ge- 
wissen Hiketas (s. o. Bd. VIII S. 1596f. Hi- 
ketas Nr. 3) zum Strategen — von der Wahl 
eines Strategenkollegiums sah man offenbar ab — ; 
aber Menon vermied die Schlacht, und als er 
die Karthager zu Hilfe rief, blieb Hiketas nichts 
übrig, als den von diesen diktierten Frieden an- 
zunehmen: die Syrakusier mußten sich ver- 
pflichten, die Anhänger Menons, d. h. in erster 


gleich er das wichtige Kroton in seine Hand be-20 Linie die Söldner, in die Stadt aufzunehmen — 


kam und auch Hipponion eroberte, gelang es ihm 
nicht, das kriegerische Volk in dauernder Ab- 
hängigkeit zu halten. Im Osten setzte er sich 
in den Besitz von Kerkyra, wo er die makedo- 
nische Flotte des Kassaudros schlug; indem er 
die Insel zur Mitgift seiner Tochter bestimmte, 
benutzte er sie zur Anknüpfung diplomatischer 
Beziehungen, und zwar erst zu Pyrrhos von Epi- 
ros, dann zu Demetrios, mit dem er ein Bündnis 


Menon selbst wird nicht mehr erwähnt —, und 
den Karthagern Geiseln stellen. Natürlich kam 
es zu Zwistigkeiten zwischen Söldnern und Alt- 
bürgern, bis die Söldner — das waren, mindestens 
zum großen Teil, Italiker — sich bestimmen 
ließen, ihre Besitzungen in S. zu veräußern und 
abzuziehen ; sie gründeten sich in Messana durch 
Bluttat und Gewalt eine neues Heimat und nannten 
sich nun Mamertiner (Died. XXI 18. Beloch? 


schloß. Endlich rüstete er sich, einen entschei-30 IV 1, 541£.). 


denden Schlag gegen die Karthager zu führen, 
und baute eine starke Flotte (die Richtigkeit 
der Nachricht bezweifelt Ziegler o. Bd. IIA 
S. 2500), aber an der Erreichung dieses letzten 
Zieles hinderte ihn der Tod (J. 289). Seinen 
Sohn Agathokles, den er kurz vor seinem Tode 
zum Nachfolger bestimmte, ermordete sein Enkel 
Archagatbos, der ältere Ansprüche auf den Thron 
hatte; da gab der alte König dem Volke von S. 


In $. behauptete der Stratege Hiketas auch 
nach dem Friedensschluß seine Machtstellung. 
Wenn in anderen Städten ebenfalls Tyrannen 
aufkamen (Phinties in Akragas, Tyndarion in 
Tauromenion xal Ersgoı zöv dlarrdvar nölemr 
Diod. XXII 2, 1; Herakleidas in Leontinoi ebd. 
8,5). so bedeutet das die Auflösung des syra- 
kusischen Reiches des Agathokles, die bei der 
wenig rühmlichen Rolle, die 8. jetzt gespielt 


im Tode die Freiheit zurück. — Hauptquellen:40 hatte, nicht ausbleiben konnte; natärlich ging 


Diod. XXI passim. Justin. XXILL 1. 2. 

X. Vom Tode des Agathokles bis zum 
Auftreten Hierons (Il). Der Tod des Aga- 
thokles brachte neue Wirren im Innern und die 
Auflösung des Reiches. Die Bürgerschaft be- 
nutzte die wiedergeschenkte Freiheit, um in tra- 
ditionellem Tyrannenhaß die Güter des Toten 
einzuziehen, seine Standbilder umzustürzen (Diod. 
XXI 6). Über die Verfassung, die die Stadt 


auch die syrakusische Einflußsphäre in Unterita- 
lien verloren (vgl. Beloch? IV 2, 544£.). Den 
Königstitel konnte Hiketas unter diesen Um- 
ständen nicht annehmen (vgl. Beloch a. 0. 542, 1). 
Immerhin war die Stadt noch stark genug, um 
aus dem Kampfe mit Phintias, dem Tyrannen 
von Akragas, der auf dem besten Wege war, das 
frühere syrakusische Reich durch ein akragisches, 
wenn auch in kleinerem Maßstabe, zu ersetzen, 


sich gab, hören wir nichts; zweifellos griff man 5 als Siegerin hervorzugehen (Diod. XXII 2, 1). 


auf die timoleontische Verfassung zurück, und mit 
ziemlicher Sicherheit läßt sich sagen, daß das 
ovr&ögıo», das vor dem Auftreten des Agathokles 
eine solche Rolle gespielt hatte, wieder in seine 
Rechte eintrat. Jedenfalls spricht Livius (XXIV 
22, 6) von einem senatus, der unter Hieron (II.) 
die Funktionen eines publieum consilium aus- 
geübt habe (die $ovAr erscheint auch in der 
nach Wilhelm Österr. Jahresh. III 162 in die 


Zeit des zweiten Hieron zu setzenden Inschrift 60 des Sosistratos, 


IG XIV 7), von Hieronymos aber ignoriert worden 
sei und nach dessen Ermordung seine Tätigkeit 
wieder aufgenommen habe; die Körperschaft über- 
dauerte offenbar die Zeit des Hiketas und Thoi- 
non (s.u.), um dann als gegebener Faktor von 
Hieron in seine Verfassung übernommen zu werden. 

Das Fehlen eines starken Oberhauptes machte 
sich bald genug bemerkbar. Von außen her be- 


Das nächste Ziel des Hiketas mußte es nun sein, 
den letzten Friedensschluß mit den Karthagern 
wieder gut zu machen; er wurde jedoch von 
diesen am Flusse Terias geschlagen (XXII 2, 1) 
und, offenbar infolge dieser Niederlage, nach neun- 
jähriger Herrschaft von einem gewissen Thoi- 
non gestürzt (XXIL 7, 2, J. 279 oder 278). 
Dieser versuchte, sich zum Nachfolger des 
Hiketas zu machen; jedoch durch das Eingreifen 
des Herrschers von Akra- 
gas, den nach Belochs einleuchtender Ver- 
mutung die Syrakasier selbst gegen Thoinon zu 
Hilfe riefen (Beloch2 IV 1, 544, 1, vgl auch 
o. Bd. IITA 8. 1175), wurde dieser auf die Insel 
Ortygia beschränkt; die beiden Tyrannen be- 
kämpften einander innerhalb der Stadt (Diod. 
XXll 7,6). Diesen günstigen Augenblick ließen 
die Karthager nieht ungenutzt vorübergehen; sic 
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begannen, S. zu Wasser und zu Lande zu bela- 
gern (XXII 8, 1). Ohne Hilfe von außen konnten 
Thoinen und Sosistratos nicht hoffen, sich der 
Karthager zu erwehren. So gaben sie den Kampf 
gegeneinander auf und wandten sich gemeinsam 
an Pyrrhos, der soeben in Italien Lorbeeren 
erntete und zu dem S. von Agathokles her Be- 
ziehungen hatte (XXII 8, 2 [im Widerspruch 
dazu und offenbar falsch XXII 7, 6 Ende]. Iustin. 
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durchzusetzen (J. 270/269 oder 269/268; das 
Heer wählt sich Hieron und Artemidoros zu 
ügxowzes Polyb. I 8, 3, die Syrakusier erkennen 
Hieron als ihren ozgaznyös an ebd. I 8, 4; ma- 
gistratus Fiero ereatur TIustin. XXIII 4, 1). 
Gewiß existierte vorher ein demokratisch-repub- 
likanisches Strategenkollegium, das durch Hierons 
Wahl beseitigt wurde. Die Unterstützung der 
Römer, die die Kampaner in Rhegion belagerten 


xVIll 2, vgl. XXIII 3, 2. Plut. Pyrrh. 22, 2).10 und denen $.. falls wir unserer Quelle glauben 


Im Herbst 278 (vgl. Beloch?2 IV 2, 276) 
kam Pyrrhos nach Sizilien; über Tauromenion 
und Katane gelangte er nach S., von wo die 
Karthager auf die Nachricht von seiner Ankunft 
abzogen; von Thoinon wurde ihm ÜOrtygia, von 
den Bürgern und Sosistratos der Rest der Stadt 
übergeben, und er vermittelte den inneren Frieden, 
Zugleich stellte man ihm die gesamte Streit- 
macht zur Verfügung; das gleiche taten die 
übrigen griechischen Städte durch ihre Gesandten, 
die sie nach S. zu Pyrrhos schickten (Diod. XXII 
8,4. 5. Dion. Hal. XX 8); seine Aufgabe und 
seine Würde fanden in der Bezeichnung Ayeuw» 
xal faoıleös ihren Ausdruck (Polyb. VII 4, 5; 
vgl. Iustin. XXIII 3, 2). Über Pyrrhos’ sizili- 
schen Feldzug s. den Art. Pyrrhos. Wir hören 
nicht, daß S. in diesen Kümpfen eine besondere 
Rolle gespielt hätte; bei der Belagerung von 
Lilybaion werden syrakusische Belagerungsma- 
schinen erwähnt (Diod. XXII 10, 7). Als Pyrrbos' 
Stellung auf Sizilien immer schwieriger und sein 
Verhältnis zu den Sikelioten immer gespannter 
wurde, fand auch die Freundschaft mit Sosi- 
stratos von Akragas (XXII 8, 4, 10, 1) und Thoi- 
non ihr Ende; dieser konnte sich dem Arm des 
Pyrrhos so wenig entziehen, daß der König ihn 
ale: des Abfalls verdächtig zu töten vermochte 
(Zwoiorgaros dntorn poßndels, Yolvwova SE ra 
adra Poovelv altıaodusvog dnexzewev Plut. Pyrrh. 


2% thagos. 


können, Truppen und Lebensmittel sandte, da die 
Stadt bei der feindlichen Haltung der Mamertiner 
alle Veranlassung hatte, deren Feinden Vorschub 
zu leisten, soll bereits von Hieron ausgegangen 
sein (Zon. VIII 6 [P1379D]). Er selbst schlug 
die Mamertiner nach anfänglichem Mißerfolg 
entscheidend am Flusse Longanos, ein Sieg, der 
ihm den Königstitel einbrachte; an der Eroberung 
von Messana hinderte ihn das Eingreifen Kar- 
Es gab jetzt dank Hierons Erfolgen 
wieder ein syrakusisches Reich (eine Reihe von 
Städten, die Hieron teils gewann, teils von vorn- 
herein zur Verfügung hatte, nennt Diod. XXII 
18, 1. 2; vgl. u. über das Gebiet, das die Römer 
ihm ließen), das diesen Namen verdiente und 
das die jetzt unter Karthagos Schutz stehenden 
Mamertiner eng umschnürte (sig orevy» yoga 
ovvnAaoe Tobg Mausprivovs’ ano Ev yüp tod Lı- 
#elıxod neiAdyovs ınv Eyyüs Meoonvns elxe nörır 


30 ev r@v Tavoousvıramv, And d& Tod Tvoemrızod ınv 


Twöagıröv Diod. XAII 13, 2). Als dann die 
Römer zugunsten der Mamertiner eingriffen, sah 
sich Hieron auf die Seite Karthagos gedrängt; 
aber die Erfulge der Römer, die Stimmung in 
der Stadt und die klare Erkenntnis der poli- 
tischen Lage und seines Vorteils nötigten ihn, 
die Bundesgenossenschaft mit Karthago aufzu- 
geben und Frieden und Bündnis mit den Römern 
zu schließen (J. 263). Der Friedensschluß sicherte 


23, 5); übrigens sehen wir daraus, daß Thoinon 40 der Stadt die Autonomie, wenn sie auch von 


in $. eine führende Stellung einnahm. 

Über den formellen Abschluß des Krieges 
zwischen Griechen und Karthagern nach dem 
Abzug des Pyrrhos ist uns direkt nichts über- 
liefert; es ist anscheinend ein für Karthago ver- 
hältnismäßig günstiger Friedensschluß zustande 
ge.ommen, in dem, wie die Folge zeigt, 8. seine 
Vormachtstellung im Osten Siziliens behauptete. 
Vgl. Beloch?2 IV 1, 558. — Durch den Abzug 


nun an in ihrer Bewegungsfreiheit mehr als je 
beschränkt war; freilich machten die Bedingungen, 
denen sie sich fügen mußte, die Niederlage allzu 
deutlich: eine Kriegsentschädigung mußte ge- 
zahlt werden, und das syrakusische Reich, das 
durch Abfall zu den Römern tatsächlich schon 
stark verkleinert war, wurde es nun auch ver- 
tragsmäßig. Diodor zählt die Städte auf, die 
Hieron gelassen wurden (XXIII 4, 1}: Akrai, 


des Pyrrhos hatte S. seine volle Freiheit wieder- 5) Leontinoi, Megara, Heloros, Neeton, Tauromenion 


erhalten. Über die Verfassung, die jetzt in Geltung 
war, ist nichts überliefert; vgl. dazu o. S. 1517. 

XI. König Hieron. Daß die Insel auch 
jetzt nicht zur Ruhe kommen konnte, war die 
Schuld der Mamertiner; auch in das syrakusische 
Gebiet fielen sie ein (Polyb. I 8, 1). In diesen 
Kämpfen ist Hieron, den man, um ihn von dem 
Deinomeniden Hieron zu unterscheiden, als Hieron 
II. zu bezeichnen pflegt, aufgekommen. Vgl. für 


(s. dazu o. Bd. VIII S. 1507 Z. 30ff. 1508 2. 
20f.; zu dem Friedensschluß überhaupt Be- 
loch? IV 1. 650, 1. De Sanctis Storia dei 
Romani III 1 [1916] S. 117 [vgl. 8. 180£f.) und 
besonders Täu bler Imperium Romanum I 9if.). 

Die Stellung, die S. im weiteren Verlauf des 
ersten punischen Krieges den Römern gegenüber 
einnahm, war, wie es scheint, mehr die einer 
äußerst wohlwollenden Neutralität als einer zu 


alle Einzelheiten seiner Regierung den Spezialart. 60 aktiver Beteiligung verpflichtenden Bundesgenos- 


o. Bd. VIII S. 1503#., über die Chronologie 
ebd. S. 1504ff. (lies dort S. 1504 Z. 62/63 Beloch 
Herm. XXVOIl) und Beloch2 IV 1, 644. IV 2, 
278ff.; an beiden Stellen auch weitere Literatur. 

Eine Revolte des Heeres machte Hieron — 
zusammen mit einem gewissen Artemidoros, 
der nicht weiter erwähnt wird — zum Stra- 
tegen; es gelang ihm, sich auch in der Stadt 


senschaft. Der Ausgang des Krieges machte 
Hierons politischem Weitblick Ehre und gab der 
Stadt die Möglichkeit, noch einmal für Jahr- 
zehnte eine ungestörte Blüte zu entfalten; das 
diplomatische Geschick des Königs, der sich in 
seiner schwierigen Stellung zwischen den beiden 
Großmächten Rom und Karthago glänzend zu 
behaupten wußte, der sich die Karthager zu 
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Freunden machte, ohne es mit den Römern zu 
verderben, der auch zu dem Osten, besonders zu 
Ägypten, freundschaftliche Beziehungen unter- 
hielt und Rhodos mit seinen Wohltaten über- 
schüttete, bewahrte S. vor allen Verwicklungen: 
Ackerbau und Handel, die Grundlagen des Wohl- 
standes der Stadt, wurden gefördert (über die 
Lex Hieronica s. o. Bd. XII S. 2361 und jetzt 
besonders Carcopino La loi d’Hieron et les Ro- 


Syrakusai (Geschichte) 1528 


Mutter Punierin war (Liv. XXIV 6, 2) und die 
jetzt in Hannibals Diensten standen, nach S. 
kamen, wo sie eine verhängnisvolle Rolle spielen 
sollten. Das Endergebnis war ein Bündnis mit 
den Karthagern, die Hieronymos die Herrschaft 
über ganz Sizilien versprachen. Epikydes und 
Hippokrates wurden mit einem Teil des Heeres 
gegen diejenigen Städte entsandt, in denen rö- 
mische Besatzungen lagen; der junge König fiel, 


mains [1919]), Stadt und Reich wurden mit 10 als er mit dem Hauptheer ausrückte, in Leontinoi 


Bauten geschmückt (über den Altar des Hieron 
vgl. S. 1543f,, über die Inschriften im Theater 
8. 1545), die Rüstungen verstärkt (Archimedes). 
Obwohl in all seinen Maßnahmen zweifellos 
Autokrat, vermied der König es doch, das republi- 
kanische Empfinden unnötig zu verletzen, kam 
ihm vielmehr so weit wie möglich entgegen 
(von dem auch unter ihm tagenden seratus Liv. 
XXIV 22, 6 war schon o. 8. 1523 die Rede; 


einer Verschwörung zum Opfer (nach 13monatiger 
Regierung, Polyb. VII 7, 8). — Über die aus- 
wärtige Politik des Hieronymos ist noch zu be- 
merken, daß er die von Hiexon gepflegten Be- 
ziehungen zu Aegypten aufrecht zu erhalten 
suchte; nach seiner Ermordung zog sein Ge- 
sandter Zoippos, ebenso wie der gleich noch 
öfter zu nennende Adranodoros Schwiegersohn 
des alten Hieron und Parteigänger Karthagos, 


diese Stelle ist vermutlich auch o. Bd. VIII der im Auftrage des jungen Königs zu Ptole- 


S. 1510 Z. 6 gemeint). Vgl. über diese Dinge 
i. a. o. Bd. VIII S. 1508—1510. 

Der Ausbruch des zweiten punischen Krieges 
(vgl. zum Folgenden auch Arendt Syrakus im 
zweiten punischen Kriege, I Königsberg 1899. 
II Konitz 1905) fand den König in alter Treue 
auf seiten Roms; mehrfach hatte er Gelegenheit, 
den Römern wichtige Dienste zu leisten. Aller- 
dings schien der Verlauf des Krieges ihm dies- 


maios gegangen war, eB vor, nicht nach S. zu- 
rückzukehren (Liv. XXIV 26, 1). 

Die Truppen, anfangs schwierig, ließen sich 
rasch beruhigen; in Leontinoi wurde die Freiheit 
ausgerufen, und zwei von den Verschwörern, 
Theodotos und Sosis, eilten nach S.,, um dort 
die königliche Familie, vor allem Adranodoros 
(s. o. Bd. I S, 404f.), an der Besetzung der 
Stadt zu hindern; Adranodoros bekam jedoch 


mal Unrecht zu geben, und es ist kein Wunder, 30 noch zeitig genug Botschaft, um wenigstens Or- 


wenn sich in S. Stimmen regten, die den An- 
schluß an Karthago verlangten (den Bericht bei 
Liv. XXIII 30, 10—12, wonach der Thronfolger 
und Mitregent Gelon [e. Bd. VII S. 1013 Nr. 4. 
Wilhelm Österr. Jahresh. III 1900 S. 171], der 
dann noch vor seinem Vater Hieron starb, selbst 
sehr energisch die Partei der Karthager ergriffen 
hätte, hält Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staa- 
ten II 513, 1 für erfunden, ob mit Recht, scheint 


tygia sichern zu können, wo es jetzt übrigens 
wieder, und vermutlich seit längerer Zeit, eine 
arz gibt (Liv. XXIV 21, 6; die alte Tyrannen- 
burg hatte Timoleon, wie oben erwähnt, nieder- 
reißen lassen). Die überraschte Menge, zur Frei- 
heit aufgerufen, bewaffnete sich, so gut es ging; 
die Kornhäuser auf Ortygia wurden von den 
eigenen Leuten des Adranodoros dem Rat (senatzs, 
s. u.) zur Verfügung gestellt (Liv. XXIV 21, 


zum mindesten fraglich), durch die sich freilich 40 2—12). Am nächsten Tage traten Rat und Volks- 


der alte König nicht irre machen ließ. Natürlich 
behandelten die Karthager ihn als Feind; nach 
der Schlacht bei Cannae verwüstete die kartha- 
gische Flotte die Küste des syrakusischen Reiches 
(Liv. XXII 56, 6). Zu einer Zeit, als noch nie- 
mand Sicheres über die Zukunft zu sagen ver- 
mochte, starb Hieron (215? 214? Vgl. bes. Be- 
loch2 IV 2, 278ff. und Lenschau o. Bd. VIII 
S. 1538£.). Als Nachfolger hinterließ er seinen 


versammlung in Tätigkeit; Gesandte forderten 
Adranodoros zur Übergabe auf. Er ging kluger- 
weise darauf ein und hatte den Erfolg, am 
nächsten Tage bei der Wahl des Strategenkolle- 
giums einer der ersten zu sein, auf den die Wahl 
fiel. Anch sein Verwandter Themistos, der Schwie- 
gersohn des Gelon, wurde gewählt, im übrigen 
vor allem solche, die an der Verschwörung gegen 
Hieronymos teilgenommen hatten, Die königlichen 


fünfzehnjährigen Enkel Hieronymos, dem 15 (12 0. 50 Schätze, zu deren Verwaltung Kämmerer (quae- 


Bd. VIII S. 1511, 33 ist offenbar Druckversehen) 
Vormünder beigegeben wurden (Liv. XXIV 4). 

XI. Hieronymos. Die inneren Kämpfe 
nach seinem Tode und die Belagerung 
und Eroberung derStadtdurchdieRö- 
mer. Die Thronbesteigung des Hieronymos (Rati- 
fizierung durch die Volksversammlung: Liv. XXIV 
4,6f. Swoboda Gr. Staatsalt. 86 mit Anm. 
3), der sich auch in seinem äußeren Auftreten 
unvorteilhaft von seinem Großvater unterschied, 
war für S. der Anfang vom Ende (vgl. den 
Spezialart. o. Bd. VIII S. 1537. [Nr. 8]). Die 
Frage, ob für oder gegen Rom, die immer bren- 
nender wurde, entschied sich bald zu ungunsten 
des römischen Bündnisses. Es wurden Verhand- 
lungen mit Karthago angeknüpft, in deren Ver- 
lauf die Brüder Epikydes und Hippokrates, 
deren Vater Sohn eines Syrakusiers und deren 


stores Liv.) bestellt wurden, brachte man aus 
Leontinoi nach Achradina; die Mauer, die die 
Insel von der Stadt trennte, wurde niedergelegt 
(Liv. XXLV 22. 23, 1—4. Themistos einer der 
praetores: 26, 16; andere Strategen 23, 2; vgl. 
auch 30, 5). 

Daß in der Revolution, die dem König Hiero- 
nymos Thron und Leben kostete, das oligarchisch- 
aristokratische Element durchaus die Führung 


60 hatte (so auch Niese Gesch.d. gr. u. mak. Staat. 


II 519; anders Arendt a. 0. II4. 10), zeigt schon 
die Art, wie man die Verfassung restituierte. 
Der Form nach ist es die Verfassung des Timoleon, 
die jetzt wieder in Kraft tritt (vgl. über die Münz- 
prägung Arendt II 11); dabei war eigentlich 
nur das Strategenkollegium neu zu konstituieren. 
Nächst diesem war der wichtigste Regierungsiak- 
tor offenbar nicht die Volksversammlung, sondern 
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der Rat. Wahrscheinlich von Timoleon restituiert, 
war der Rat auch unter Hieron in Funktion 
gewesen und nur unter der kurzen Herrschaft 
des Hieronymos ausgeschaltet worden (Liv. XXIV 
22, 6; o. S. 1523); daß dieser senatus seinen 
oligarchisch-aristokratischen Charakter, den er 
in der Zeit vor der Alleinherrschaft des Aga- 
thokles bewiesen hatte, auch jetzt noch behaup- 
tete, zeigt gleich Liv. XXIV 23, 10, wo senatus 


optimatesque als eng zusammengehörig in einem 10 Einflüste 


Atem genannt werden (die Stelle ist überhaupt 
bezeichnend; es heißt von dem demagogischen 
Treiben des Hippokrates und Epikydes apud in- 
fimae plebis homines erimina serebant in se- 
natum oplimatesque: illud moliri clam eos atque 
struere, ul Syracusae per speciem reconciliatae 
societatis in dieione Romanorum sint, dein 
factio ac pauci auctores foederis renovati domi- 
nentur. Diese factio ist es, die bei der Revo- 
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sollten, verlangte. Natürlich gingen die Strategen 
gern darauf ein (Liv. XXIV 24—26, 14. Diod. 
XXVI 16. Val. Max. III 2 Ext. 9. Sil. Ital. XIV 
104ff.). Die Stimmung der Massen schlug aber 
bald wieder um, nach Livius, weil die gar zu 
schnelle und gründliche Vollstreckung des Be- 
schlusses dem bald wieder aufkeimenden Mitleid 
zuvorgekommen war, in Wirklichkeit offenbar, 
weil man sich, nüchtern geworden, wieder der 
en des Hippokrates und Epikydes, 
die es gewiß auch jetzt nicht an sich fehlen 
ließen, erinnerte und glauben mochte, mit 
der Beseitigung des Adranodoros‘ der Herrschaft 
der Römer und Oligarchen wieder einen Schritt 
näher gekommen zu sein. So war es denn ganz 
natürlich, daß Epikydes und Hippokrates an Stelle 
von Adranodoros und Themistos zu Strategen ge- 
wählt wurden, wodurch sie eine legale Macht in 
die Hände bekamen; den anderen Strategen blieb 


lution das Heft in der Hand gehabt hat). Wenn 20 nichts übrig, als sie als Kollegen anzuerkennen 


diese Drahtzieher der Revolution es zuließen, 
daß zwei Verwandte des ermordeten Monarchen, 
von denen der eine noch dazu soeben eine höchst 
bedenkliche Haltung eingenommen hatte, in das 
Strategenkollegium aufgenommen wurden, so ge- 
schah das wohl mit Rücksicht auf die Sympathien, 
deren sich das Königshaus noch immer beim Volke 
erfreute. An unnötigen Gewaltsamkeiten lag ihnen 
natürlich nicht daa Geringste; so erklärt es sich, 


(Liv. XXIV 26, 14—27, 3). 

Inzwischen kam Marcellus nach Sizilien und 
übernahm dort den Oberbefehl (J. 214; vgl. zum 
folgenden o. Bd. II S. 2743ff.); die syrakusische 
Gesandtschaft (s. o.) wurde also von Appius Clau- 
dius an ihn weitergeschickt, und Marcellus 
schickte nun seinerseits Gesandte nach S, um 
die Verhandlungen zum Abschluß zu bringen. 
Hier aber hatten inzwischen die beiden neuen 


daß die Revolution verhältnismäßig sehr harmlos 30 Strategen weiter bei Söldnern und Überläufern 


verlief (vgl. bes. Liv. XXIV 22, 1-3). 

Die neue Regierung war karthagerfeindlich 
und römerfreundlich; Adranodoros konnte offen- 
bar nicht dagegen aufkommen. Die Gesandtschaft 
an den Praetor Appius Claudius, die Livius erst 
XXIV 27, 4 als in der Vergangenheit liegend er- 
wähnt, fällt offenbar in diese Zeit (vgl. Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staaten II 519. 522; anders 
Holm u.a, s. Arendt II 13); nach Abschluß 


gegen die römerfreundliche Regierung gehetzt; 
daß eine karthagische Flotte bei Pachynum er- 
schien, machte ihnen noch mehr Mut, und daß 
ein Teil der römischen Flotte sich am Eingang 
des syrakusischen Hafens zeigte, war auch nicht 
geeignet, das Volk für die Römer einzunehmen 
(Liv. XXIV 27, 6—9. Plut. Marc. 13). Trotzdem 
gelang es der Regierungspartei, die Mehrheit von 
der Notwendigkeit des Friedens mit den Römern 


eines zehntägigen Waffenstillstands ging eine neue 40 zu überzeugen (Liv. XXIV 28), und die Verhand- 


Gesandtschaft ab, um das alte Bündnis zu er- 
neuern. Inzwischen wurde die karthagische Partei 
in $. wieder dadurch verstärkt, daß Hippokrates 
und Epikydes (s. o.) dorthin zuräckkehrten;; sie 
erklärten zwar, durch den Tod des Hieronymos 
sei ihre Mission erledigt, gewannen aber dadurch 
Zeit, daß die Stellung einer syrakusischen Geleit- 
mannschaft, die sie nach Lokroi bringen sollte, 
sich hinzog, und benutzten diesen Aufschub, um 


lungen wurden in diesem Sinne zu Ende geführt. 
Livius bedient sich der Worte pax und foedus 
(XXIV 27#.); offenbar handelt es sich um die 
Erneuerung des alten Bündnisses (vgl. Liv. XXIV 
27, 4. 6 [anders Arendt IH 17]). Die Römer er- 
kannten den Besitzstand des syrakusischen Rei- 
ches, wie er unter Hieron gewesen war, ausdrück- 
lich an (Liv. XXIV 29, 7. 12). 

Kurz darauf baten die Leontiner S. um eine 


beim Heere, besonders bei den römischen Über- 50 Besatzung, wir wissen nicht, gegen welchen Feind. 


läufern, und bei den Massen zugunsten Karthagos 
Stimmung gegen die optimatische Regierung zu 
machen, die $. den Römern in die Hände liefern 
wolle, um selbst mit deren Hilfe zu herrschen 
{Liv. XXIV 23, 5—11; s. o.). Die Stimmung der 
gegen das römische Bündnis und die optimatische 
Regierung aufgehetzten Volksmenge mußte not- 
wendig dem Adranodoros zugute kommen; er ge- 
dachte noch einmal den Versuch zu machen, zur 


Die Regierung entsandte den Hippokrates mit 
4000 Mann, Söldnern und Überläufern, und ent- 
ledigte sich so für den Augenblick des unbequem- 
sten Teils der Bevölkerung; aber Hippokrates 
benutzte diese Gelegenheit, um den Frieden mit 
Rom durch Angriffe auf das römische Gebiet zu 
brechen. Daraufhin verlangte Marcellus von S. 
die Entfernung der beiden Brüder aus Sizilien; 
aber die syrakusischen Gesandten erhielten von 


Tyrannis zu gelangen. Der Plan ward aber ver- 60 den Leontinern, zu denen sich inzwischen auch 


raten, und die Strategen töteten kurzerhand Adra- 
nodoros und Themistos im Rathaus; der Rat bil- 
ligte selbstverständlich hinterher das Geschehene 
— ef senatui quidem tam iure caesi quam Hie- 
ronymus videbantur heißt es sehr bezeichnend 
Liv. XXIV 24, 8 —, und die Volksmenge ließ 
sich 80 leicht umstimmen, daß sie sogar den Tod 
der königlichen Frauen, die an allem schuld sein 


Epikydes begeben hatte, eine hochmütige Ant- 
wort. Nun stellte S. es den Römern frei, gegen 
Leontinoi, obwohl es zum syrakusischen Gebiet 
gehörte, vorzugehen, eine Aktion, an der $. im 
Interesse seiner Hoheitsrechte selbst teilzunehmen 
gedachte (Liv. XXIV 29; vgl. Plut. Marc. 14). 
Aber zum Kampfe kamen die syrakusischen Trup- 
pen — sie standen unter dem Befehl der Stra- 
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tegen Sosis und Deinomenes — zu spät; schon 
unterwegs erreichte sie die Nachricht der Ein- 
nahme von Leontinoi durch die Römer. Deren 
wirkliche und angebliche Grausamkeiten riefen 
im Heere wieder eine sehr bedrohliche Stimmung 
hervor. Um das Übel bei der Wurzel zu packen, 
wünschten die Strategen die Unruhstifter Hippo- 
krates und Epikydes zu beseitigen, die aus Leon- 
tinoi nach Herbessos geflohen waren; die Trup- 
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an denen es die Römer nicht fehlen ließen, ge- 
scheitert waren (Liv. XXIV 33, 1—-8. Plut, Marc. 
14), eröffnete Marcellus den Angriff zu Wasser 
und zu Lande; aber mit bewaffneter Hand war 
der Stadt, die so viele Belagerungen überstanden 
hatte und der die Maschinen des Archimedes einen 
besonders wirksamen Schutz verliehen, nicht ohne 
weiteres beizukommen. So mußte man es mit der 
Blockade versuchen, die Wartezeit benutzte Mar- 


pen, auf die bei einem solchen Vorhaben wenig 10 cellus zu erfolgreichen Zügen gegen feindliche 


Verlaß war, wurden zunächst in Megara statio- 
niert, mußten aber, als der Versuch der Strate- 
gen, Herbessos durch Verrat in die Hand zu be- 
kommen, mißlang, wieder herangezogen werden. 
Die beiden Brüder waren jedoch der Situation 
gewachsen; sie stellten sich freiwillig dem Heere 
und gewannen die Söldner aus naheliegenden 
Gründen (vgl. Liv. XXIV 80, 12 und ff.) so schnell 
wieder für sich, daß die Strategen es nicht wagen 


Städte, auf deren erstem ex eine starke Abteilung 
syrakusischer Truppen, die unter Hippokrates die 
Stadt verlassen hatten, um zu den Karthagern 
zu stoßen (die Einschließung kann also nicht 
sehr wirksam gewesen sein, vgl. Arendt II 30), 
vernichtete; nur Hippokrates entkam mit den 
Reitern und erreichte das Ziel. 

Da weder von der Blockade ein Ergebnis zu 
erwarten war, solange S. sich zur See verpro- 


konnten, sie festzunehmen; die Truppen wurden 20 viantieren konnte, noch eine erneute Bestüärmung 


nach Megara zurückgeführt. Ein gefälschter Brief 
der Strategen an Marcellus mit der Aufforderung, 
S. von den unbequemen Söldnern (mercennarii 
milites, externa auxilia Liv. XXIV 31, 8) zu be- 
freien, erbitterte diese vollends gegen die Regie- 
renden; die Strategen flüchteten nach S., im 
Heere wäre es um ein Haar zum Kampf zwischen 
den Söldnern und den einheimischen syrakusi- 
schen Truppen (Syracusani milstes XXIV 31, 11) 


sichere Aussicht auf Erfolg zu bieten schien, 
versuchte Marcellus, die Stadt durch Verrat zu 
gewinnen (Frühjahr 212). Auf seine Veranlas- 
sung knüpften die syrakusischen Aristokraten 
im römischen Lager geheime Verhandlungen mit 
ihren Parteigenossen in S. an, denen sie Frei- 
heit und Unabhängigkeit (lsberos eos ac suis 
legibus vieturos esse), d. h. Wiederherstellung der 
republikanisch-oligarchischen Verfassung verspre- 


gekommen. Auch in S. wurde nun geflissentlich 30 chen durften (vgl. Arendt II 33); die Sache 


das Gerücht von der römischen Grausamkeit ver- 
breitet, das nicht nur auf die Massen starken Ein- 
druck machte, sondern auch die Optimaten be- 
denklich stimmte; immerhin schien das römi- 
sche Bündnis doch noch das kleinere Übel 
zu sein, nnd als das Heer am Hexapylon er- 
schien, taten die Strategen alles, um ihm den Ein- 
tritt zu verwehren. Aber der Ansturm von draußen 
und drinnen war zu groß, dıe Soldaten des Feld- 


ward jedoch dem Epikydes hinterbracht, die Ver- 
räter hingerichtet (Liv. XXV 28, 1-7). Aber ein 
glücklicher Zufall gab den Römern bald darauf 
Gelegenheit, in die Stadt einzudringen und die 
Stadtteile Epipolai, Tycha und Neapolis zu be- 
setzen. Damit war zwar die Stadt noch bei wei- 
tem nicht erobert; aber trotz des vorübergehen- 
den Eingreifens der Karthager und der mit diesen 
verbündeten Sikelioten gelang es nicht, den Rö- 


heers drangen ein und vereinigten sich mit ihren 40 mern, denen eine Seuche zu Hilfe kam, das Ge- 


Gesinnungsgenossen in der Stadt (mercennarii 
milites perfugaeque ei quwidquid regiorum mili- 
tum Syracusis erat agmen hostium augent XXIV 
82, 7). Der Versuch der Strategen, wenig- 
stens Achradina zu halten, war vergeblich. Skla- 
ven und Gefangene, am nächsten Tage für frei 
erklärt, mehrten die Anhängerschaft der neuen 
Herren. Die Strategen waren tot oder geflohen ; 
Hippokrates und Epikydes wurden wieder zu Stra- 


wonnene zu entreißen. Im Verlauf dieser Kämpfe 
verließ auch Epikydes die Stadt; das Kommando 
übergab er den Söldnerführern (mercennariorum 
militum dueibus Liv. XXV 27, 7; zweifellos 
identisch mit diesen sind diejenigen, quibus ab 
Epieyde ereditae res erant 28, 4, die praefeeti 
Epieydis 28, 5); da er, nachdem die Lage durch 
den Abzug der karthagischen Flotte hoffnungs- 
los geworden war, nicht mehr nach 8. zurück- 


tegen (praetores XXIV 32, 9) gewählt, wahr- 50 kehrte (XXV 27, 13), blieb die Stadt in den 


scheinlich zu orgaznyoi adroxgazopes, sie waren 
jetzt die Beherrscher der Stadt (XXIV 30-32. 
33,5. Vgl. Plut. Marc. 14. Paus. VI 12, 4. Polyb. 
VII 14b Büttner-Wobst = VIII 4, 12 Hultsch. 
Die Herrschaft der beiden Brüder erscheint bei 
Livius als Wiederkehr der Tyrannis, vgl. beson- 
ders XXIV 32,9 und 33,5; daß jedoch die Re- 
publik der Form nach durcbaus bestehen blieb, 
scheint die Münzprägung zu erweisen [vgl. Holm 
III 58. 699—701. Arendt II 33]). 

Der Sieg des Hippokrates und Epikydes be- 
deutete natürlich den Anschluß an Karthago; so 
blieb den Römern nichts übrig, als ernstlich 
gegen die Stadt vorzugehen; Marcellus rückte 
vor $S. Über die Belagerung vgl. o. Bd. III S. 
2744. und Kahrstedt bei Meltzer Gesch. 
d. Karthager III (1913) 467484 passim. 

Nachdem die Versuche zu gütlicher Einigung, 


Händen dieser Leute (Hippokrates hatte bereits 
den Tod gefunden, XXV 26, 14). 

Das Verhalten der Karthager verfehlte auch 
bei den Sikelioten seine Wirkung nicht; sie nah- 
men zunächst Fühlung mit den Belagerten und 
wandten sich dann an Marcellus, den sie zum 
Frieden bereit fanden (guae ubique regum fuis- 
sent, Romanorum essent, Steulis eeiera cum 
libertate ac legibus suis servarentur Liv. XXV 


60 28,3). Nun galt es noch, die Zustimmung von 


S. zu erlangen (über die Gründe, aus denen die 
Sikelioten nicht ohne S. Frieden mit den Römern 
schlossen, haben wir nur Vermutungen). In die 
Stadt eingelassen, bewirkten die Gesandten der 
Sikelioten die Ermordung der drei Stellvertreter 
des Epikydes und wußten der Volksversammlung 
klar zu machen, daß sich die Feindschaft der 
Römer allein gegen die römerfeindlichen Macht- 
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haber — Hippokrates, Epikydes und ihre Stell- 
vertreter — gerichtet habe, und daß der Wieder- 
herstellung des freundschaftlichen Verhältnisses 
jetzt nichts mehr im Wege stehe. Die Volksver- 
sammlung stimmte zu und wählte die verfassungs- 
mäßigen Strategen (praetores Liv. XXV 29, ]). 
Die Vorgänge stellen sich deutlich als Reaktion 
der römerfreundlichen Optimatenpartei dar, deren 
Angehörige sich zum Teil in der Stadt, zum Teil 
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stammendes Psephisma (Kern Die Inschriften v. 
Magnesia a. M. nr. 72 und dazu Wilhelm Bei- 
träge zur gr. Inschriftenkunde 181) zu zeigen, 
daß die Stadt damals noch eine gewisse Bewe- 
gungsfreiheit besessen hat (vgl. dazu auch Swo- 
boda Gr. Staatsalt. 170, 7). Über die an zwei 
Stellen der Inschrift (Z. 3. 7), einmal (2. 7) — nach 
Wilhelms Ergänzung — zusammen mit der 
BovAn genannte oöyxAntos (eine außerordentliche 


im römischen Lager befanden; die Beseitigung 10 Volksversammlung ?) s. außer Wilhelm a. 0. 


der Exponenten des den Römern und den Ol- 
garchen feindlichen Teils der gegenwärtigen Be- 
völkerung von S., zu dem besonders die Söldner 
und Überläufer gehörten, hatte der Wiederher- 
stellung der Verfassung vorausgehen müssen. 
Einige von den Strategen gingen als Gesandte 
zu Marcellus; die Rede, die Liv. XXV 29, 2H. 
ihren princeps halten läßt, ist die eines tyrannen- 
feindlichen, römerfreundlichen Republikaners, 


auch Swoboda Gr. Staatsalt. 128, 1. Busolt 
Gr. Staatskde. I3 444 Anm. Hüttl 71, 30. 

S. wurde Sitz des Statthalters und eines der 
beiden Quaestoren der Provinz Sicilia. Über die 
| der sizilischen Städte nach der 
Einrichtung der Provinz s. o. Bd. II A S. 2502f. 
Unter Augustus erhielt 8. den Rang einer Ko- 
lonie (J. 21 v. Chr); Mommsen CIL X p. 780, 
vgl. 713. Auf Einzelheiten ist hier nicht ein- 


eines Angehörigen der alten Regierungspartei. 20 zugehen; die weiteren Geschicke der fortan zur 


Marcellus war gern zum Frieden bereit; aber die 
Zeit bis zur Rückkehr der Gesandten benutzten 
die Überläufer in S., um die Söldner zu über- 
zeugen, daß diesen im Falle der Übergabe die 
gleiche Gefahr drohe wie ihnen selbst; sie er- 
mordeten die in der Stadt zurückgebliebenen 
Strategen (praetores Liv. XXV 29, 9), richteten 
unter den Bürgern ein Blutbad an und wählten 
dann sechs Anführer (praefecti Liv. XXV 29, 
10), drei für Achradina, drei für Ortygia, 

Bald darauf fiel S. — oder vielmehr die bei- 
den Stadtteile, die noch nicht in den Händen 
der Römer waren, Achradina und Ortygia — 
durch Verrat; einer der praefecti, der Spanier 
Moericus, wurde gewonnen, die Römer überrum- 
pelten Ortygia, die römischen Überläufer flohen, 
Achradina wurde von den Bürgern Marcellus über- 
geben (212 [? Vgl. Münzer o. Bd. III S. 2749]). 

Natürlich wurde Achradina, ebenso wie vor- 


Passivität verurteilten Stadt (Sklavenkriege, Ver- 
res) sind aus dem Rahmen der Geschichte Siziliens 
und des römischen Reiches nicht herauszulösen. 
Vgl. Ziegler o. Bd. II A S. 2502; s. auch 
Giuliano Storia di Siracusa ant.? 1928, 254ff. 
E. S. Jenison The history of the province 
Sieily (1919, mir unzugänglich). Dessau G. d. 
r. K. II 2 (1980) 8. 442f. 

B. Topographisches. Die Stadt S. 


30 umfaßte zur Zeit ihrer größten Ausdehnung 


außer Ortygia die nördlich der Insel auf dem 
Festland in west-östlicher Richtung sich erstrek- 
kende, dreieckförmige Hochebene (Flächenraum 
ca. 13 qkm) und die Niederung zwischen dieser 
und den Häfen (s. die Kartenskizze o. 3. 1495f.). 
Für die Topographie grundlegend ist das große 
Werk von Cavallari und Holm Topografia 
archeologieca di Siracusa (Textbd. und Tafelbd., 
1883; deutsche Bearbeitung von B. Lupus Die 


her die zuerst eroberten Stadtteile, der Plünde- 40 Stadt S. im Altertum [1887]); hinzuzunehmen 


rung preisgegeben (Tod des Archimedes); nur 
die Häuser der bewährten Römerfreunde wurden 
verschont. Den königlichen Schatz übernahm ein 
Quaestor; Kunstgegenstände aller Art wanderten 
nach Rom (s. o. Bd. III 8. 2748f.). Die Not in 
S. nach der langen Belagerung und Plünderung 
muß außerordentlich groß gewesen sein; nach 
Diod. XXVI 20,2 gaben manche ihre Freiheit 
freiwillig auf, um ala Sklaven doch wenigstens 


ist Cavallari Appendice alla topogr. arch. di 
S. (1891). Seitdem haben die archäologischen 
Forschungen Paolo Orsis eine Fülle von Er- 
gebnissen gezeitigt, die in zahlreichen Auf- 
sätzen, besonders in den Ausgraburgsberichten 
in den Not. d. scav. und den Mon, ant. d. Lincei, 
niedergelegt sind; vgl. die Bibliographie bei 
Mau und v. Mereklin Kat. d. Deutschen 
Arch. Inst. in Rom I 1 (1913) 529ff, und bei 


Nahrung zu erhalten. Aber auch die Römer hatten 50 Matz im 1. Supplement zu diesem Katalog 


sehr mit Verpflegungsschwierigkeiten zu kämpfen, 
und so war eine Proviantsendung des T. Otaci- 
lius, der mit einer römischen Flotte in Lilybaeum 
stand, Siegern und Besiegten höchst willkommen 
(Liv. XXV 31, 12—15). Über die Klagen, die 
die Syrakusier in Rom gegen Marcellus vorbrach- 
ten und die nach ihrer Abweisung damit endeten, 
daß die Stadt ihn zu ihrem Patron machte, s. 
o. Bd. III S. 2751. 


(1930) 229f. Eine die Forschungsergebnisse der 
letzten Jahrzehnte verwertende umfassende Be- 
arbeitung der Topographie gibt es bisher nicht; 
sehr nützlich Odermann Der Festungskrieg 
vor S. in den J. 414--413 v. Chr. (Diss. Lpz. 
1927), wo auf S.9-85 ein Überblick über den Cha- 
rakter der Landschaft im allgemeinen und über 
die spezielle Topographie der einzelnen Stadt- 
teile gegeben wird, auf den hiermit verwiesen 


XII. Anhang: S. unterrömischer Herr-60 sei. Über die Hafenanlagen vgl. Lehmann- 


schaft. Mit dem Augenblick, wo S. unter rö- 
mische Herrschaft kommt, hört es auf, eine selb- 
ständige politische Rolle zu spielen; immerhin 
scheint ein aus der Zeit kurz nach der Eroberung*) 


*) In erheblich spätere Zeit setzt die In- 
schrift Pomtow Klio XVII (1921) S. 157 f.; vgl. 
Hüttl Verfassungsgesch. von $., 8. 143. 


Hartleben Klio Beih. XIV (1923) passim 
(s. S. 304). Im folgenden soll eine Reihe der 
wichtigsten Bauwerke des antiken S. besprochen 
werden. 

I. Sakralbauten. Über die Heiligtümer 
des antiken S. und die Geschichte der sakralen 
Bautätigkeit » Koldewey- Puchstein 
Griechische Tempel 56ff.; über die Kultstätten 
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der Artemis bei Scala Greea (Kartenskizze 1 Nr.2) 
und südlich des Belvedere (westlich des Euryalos) 
s. Orsi Not. d. scav. 1900, 353ff. 1915, 192f.; 
über den syrakusischen Artemiskult überhaupt 
s. Böhringer Die Münzen von $. (1929) 
95f.; über die Latomia di S. Venere als Ver- 
sammlungsort eines Kultvereins Orsi Not. d. 
scav. 1904, 276H.; über eine Kultstätte oberhalb 
des griechischen Theaters ebd. 1909, 340ff. Vgl. 
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(vgl. Lupus Stadt 8. 285) 6,61 m hoch — 
sind nur zwei ganz erhalten, der dritte und vierte 
(von der Ostfront gerechnet) der südlichen Lang- 
seite,die mit den Kapitellen und einem Teil des 
Epistyls aufrecht stehen; der vierte steckt halb 
in der Wand des hier einsetzenden modernen 
Hauses. Die Säulen weisen 16 flache, kreisförmige 
Kanneluren auf, sind von ungleichem Durchmes- 
ser und verjüngen sich stark. Eine Besonderheit 


auch Em. Ciaceri Culti e miti nella storia 10 zeigt der Stumpf der Nordostecksäule, dessen 


dell’ antica Sicilia (Catania 1911). 

1. Apollontempel (über die Benennung 
8. u.). Der hocharchaische Tempel, der nach 
Koldewey-Puchstein Gr. Tempel 60 etwa 
aus dem 1. Viertel des 6. Jhdts. stammt, liegt 
im nördlichen Teil von Ortygia in der Strada 
S. Paolo; das Niveau, auf dem er sich erhebt, 
liegt 5 m unter der modernen Straße. Freigelegt 
ist nur die Ostfront bis an den Pronaos; der 


ursprüngliche Mantelfläche ca. 30 em hoch ring- 
förmig stehen geblieben ist, so daß also die Kan- 
neluren in dieser Höhe über dem Stylobat enden; 
vgl. die Säulen vom Olympieion (s. u.). — An dem 
oberen Schaftende der beiden vollständig erhal- 
tenen Säulen fehlt die Kerbe. Die Gesamthöhe 
des Kapitells beträgt nach Cavallari a. O. 
(15) 1,39 m. Der mit Ringband versehene Echi- 
nus ladet sehr stark aus, der Abacus ist nach 


größere Teil des Tempels ist von neueren Ge-20 Cavallari (16) 2,791 m breit und 0,62 m 


bäuden bedeckt bezw. in sie verbaut. Sicherheit 
über Maße und Formen des Gesamtbaues ist aus 
den zutage liegenden Resten nicht zu gewinnen. 
Koldewey-Puchstein 62ff. und Taf. 7; 
Gesch. der Grabung ebd. 62. Vgl. auch Orsi 
Not. d. scav. 1905, 889. 

Der Tempel ist ein sechssäuliger dorischer 
Peripteros mit doppelter Prostasis und einem 
Pronaos in antis. Die Säulenzahl der Langseiten 


steht nicht fest (mindestens 17; vgl. darüber 30 


Koldewey-Puchstein 62). Von den In- 
terkolumnien der Front mißt das mittlere 4,47 m, 
die übrigen vier je ca. 3,75 m; die Interkolum- 
nien der Langseften haben eine Weite von je 
ca. 3,30 m, sind also erheblich enger als die fron- 
talen. Die zweite Säulenreihe der Front liegt in 
der Achse der dritten Säule der Langseite, die 
Linie der Pronaosfront im vierten Seiteninter- 
kolumnium, ohne daß eine Orientierung nach die- 


hoch, der Zwischenraum zwischen den Abaei ist 
— gleichfalls nach Cavallari 16 — mur 
0,475 m weit. 

Das Epistyl, das einreihig, wahrscheinlich 
zweischichtig und vorn ganz glatt war, ist nur 
über den beiden vollständigen Säulen und nur in 
seiner unteren Schicht erhalten; es ist nach Ca - 
vallari (16) 1,67 m hoch. Das Triglyphon 
ist verloren. 

Einarbeitungen an den beiden Pronaossäulen, 
deren die südliche Säule 9, die nördliche 4 auf- 
weist, zeigen je 5 viereckige tiefe Dübellöcher 
mit Resten von Eisenrost; sie dienten zur Auf- 
nahme von Bronzetäfelchen in Aedieulaform. 

Die Bezeichnung des Tempels als Apollontem- 
pel beruht ausschließlich auf der Inschrift, die 
sich an der Vorderseite der obersten Stufe unter 
den drei südlichen Säulen der Ostfront befindet 
(IG XIV 1 [vgl. p. 685] — IGA 509; Photogr. 


sem erkennbar wäre. Das Mittelinterkolumnium 40 ‚Aus dem klass. Süden‘ TLübeck, Nöhring, 1896] 


der zweiten frontalen Säulenreihe ist um 4em 
enger als das der ersten und um 6 cm weiter als 
das Interkolumnium der Pronaossäulen, wodurch 
ein vielleicht beabsichtigter allmählicher Aus- 
gleich der drei mittleren Interkolumnien herbei- 
geführt wird. ‚Wie aus der Verwendung von drei 
verschiedenen Jochgrößen unmittelbar erhellt, 
ist der Grundriß des Tempels ohne irgendeine 
Rücksicht auf das Triglyphon entworfen; seine 


Disposition beruht vielmehr auf der Verwendung 50 


eines praktischen Grundmaßes.‘ Als maßgebend 
für die großen Dimensionen nehmen Kolde- 
wey-Puchstein eine Bauelle von 49 oder 
50 cm an. 

Die Stufen der Krepis — Oberstufe, Unter- 
stufe und Stereobatabsatz — sind je 50 cm breit. 
Der Auftritt des Stereobatabsatzes lag auf glei- 
chem Niveau mit dem Pflaster des Peribolos, wie 
einige in situ befindliche Platten dieses Pflasters 
zeigen. 
Mittelinterkolumnium vorgebaute kleine Treppe 
auf, die aus dem späteren Altertum stammt. ‚Der 
Stylobat ist monolith und zweistufig, d. h. er ist 
aus kolossalen Blöcken von Jochlänge zusammen- 
gesetzt, die zugleich die Oberstufe mit umfassen.‘ 

Von den gleichfalls monolithen Säulenschäf- 
ten — sie sind nach Cavallari Bull. della 
Comm. di ant. e belle arti di Sie. VIII (1875) 15 


Taf. 80). Durch die ersten Worte der Inschrift 
Kieofuev]es Enoleoe töneAovı ist die Beziehung 
auf Apollon gesichert; um die Lesung und Deu- 
tung der folgenden Worte bemüht man sich 
noch heute (vgl. Ribezzo Riv. indo-gr.-it. 1923, 
294ff.; Suppl. epigr. Gr. IV 1, wo aber die An- 
gabe ‚in museo‘ irrig ist; eine neue Lesung be- 
reitet G. Oliverio vor). Ein Apollontempel auf 
Ortygia wird uns freilich durch unsere Quellen 
nicht bezeugt, und es ist merkwürdig, daß Cicero 
an der Stelle, wo er von den Tempeln auf der 
Insel spricht (Verr. IV 118), diesen Tempel nicht 
erwähnt haben sollte; trotzdem ist die Ansicht 
Cavallaris und Holms, daß sich die In- 
schrift nicht auf die Gottheit des Tempels be- 
ziehe, sondern nur den Empfänger der Weih- 
gaben bezeichne, die in der Vorhalle aufgestellt 
gewesen seien, und daß wir hier den von Cicero 
bezeugten Artemistempel vor uns hätten (vgl. 


Dem Stereobatabsatz liegt eine dem60 Lupus Stadt S. 81. 288), heute wohl mit 


Recht allgemein aufgegeben, obwohl sich Spuren 
von Votiven in der Tat vor und unterhalb der In- 
schrift gefunden haben. Näheres darüber bei 
Puchstein Festschrift für H. Kiepert (1898) 
197. 2038. 

2. Der Tempel des olympischen 
Zeus, innerhalb des danach Olympieion genann- 
ten Bezirks südlich des Anapos gelegen (s. die 
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Kartenskizze 1 Nr. 19), aus Tuff gebaut (caleare 
tufaceo, Orsi Mon. ant, XIII [1903] 376), war 
— ebenso wie der Apollontempel — ein sechs- 
säuliger dorischer Peripteraltempel mit wahr- 
scheinlich zweijochiger Prostasis. Noch in der 
Mitte des 16. Jhdts. sah Fazello eine größere 
Anzahl von den Säulen, teils am Boden liegend, 
teils aufrecht; ähnlich berichten spätere Augen- 
zeugen. In der zweiten Hälfte des 18. Jhdts. 


Syrakusai (Zeustempel) 
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pel, der in die Kathedrale an der Piazza Minerva 
verbaut ist, und dann über die Ausgrabungen, 
die Orsi in den Jahren 1912-—1917 in seiner 
Umgebung vorgenommen hat, berichtet: werden. 

a) Der sog. Athenatempel. Die Zu- 
weisung des Tempels an Athena, die nicht unbe- 
stritten ist (vgl. darüber Lupus Stadt S. 94), 
gründet sich in erster Linie auf Polemon bei 
Athen. XI 462:  Zvoaxodouıs pnolv En’ äxpa 


scheinen die Reste auf ihr heutiges Quantum 10 15 »%70@ ... doyapav zwä zlvaı, dp’ Ts, gyol, mv 


reduziert worden zu sein (vgl. Cavallari- 
Holm 167 = Lupus Stadt S. 85. Kolde- 
wey-Puchstein Griech. Tempel 66). Heute 
sind nur noch zwei aufrecht stehende Säulen 
sichtbar, und zwar (von der Südostecke gerechnet) 
die zweite Säule der Ost- und die zehnte Säule 
der Südseite; Fundamentabschnitte, die schon 
durch Serradifaleco (1839) freigelegt, dann 
aber wieder zugeschüttet waren, sind durch 


Orsis Ausgrabungen (1893), die die Erforschung 20 [1918] 492, vgl. Abb. S4f.; 


der Ruine sehr gefördert haben, zutage getreten. 
Vgl. Koldewey-Puchstein 66ff. und 
Taf.8. Orsi 369. Die Erwähnungen des Tempels 
in antiken Quellen findet man bei Orsi 370ff. 

Die Ringhalle hat 6 >< 17 Säulen; die Front- 
joche messen je 4,08 m, die der Langseiten je 
3,75 m. Das aus Quadern aufgemauerte Funda- 
ment ruht auf dem Felsen; es setzt sich aus zwei 
Stereobatschichten und einer dritten darüber 
lagernden Schicht zusammen, die der Unterstufe 
entspricht. Die monolithen Stylobatplatten um- 
fassen zugleich die Oberstufe. 

Der untere Durchmesser der monolithen, 6,50 m 
hohen Säulenschäfte, die 16 flache, kreisförmige 
Kanneluren aufweisen, beträgt etwa 1,85 m, der 
obere 1,42 m; die entasislosen Schäfte verjüngen 
sich also ziemlich stark. Die Mantelfläche ist unten 
in einer Höhe von ca. 25 em (an den erhaltenen 
Säulen 26 bezw. 21 cm) stehen geblieben; vgl. 
Orsi 377 mit Anm. 1. 

Den augenfälligen Ähnlichkeiten mit dem 
Apollontempel (s. 0.) stehen als Unterschiede die 
Gleichheit der Frontjoche und die geringere Dif- 
ferenz zwischen Front- und Seitenjoch gegenüber: 
Koldewey-Puchstein sehen darin einen 
Fortschritt und halten daher den Zeustempel für 
etwas jünger als den Apollontempel. Nach Orsi 
390ff. ist dem Steinbau ein ganz oder teilweise 
aus Holz errichteter Tempel des 7. Jhdts. voraus- 


aölıxa vavoroloüow ürankkovres mexoı 
ou yev£odaı ı9y Eni Tod view Ts 
Adnväs döparo» üarlöa, eine Angabe, 
der die Lage der Kathedrale entspricht (Lupus 
95. Freeman-Lupus Il 389); daß das Te- 
menos seit altersher dem Kult der Athena ge- 
weiht war, scheinen Funde, die Orsi bei seinen 
Ausgrabungen gemacht hat, zu bestätigen (Scherben 
panathenaeischer Preisamphoren Mon. ant. XXV 
zwei Fragmente 
erchaischer Terrakottastatuetten der Athena ebd. 
S. 566f. und Abb. 156; vgl. auch den winzigen 
Bronzeschild Abb. 170, s. dazu S. 581). Den 
Athenatempel erwähnt ferner Cie. Verr. IV 118. 
122ff. (s. u). Ohne Wert für die Baugeschichte 
ist die Nachricht Diod,. VIII 11 (s. o. S. 1481). 
Über den Kult der Athena in S. vgl. auch Kol- 
dewey-Puchstein Griech. Tempel 56 Anm. 

Eine abschließende Publikation des Tempels 


30 besitzen wir noch nicht. Die Untersuchung von 


Koldewey-Puchstein 68ff. (mit Taf. 9) 
ist durch die neuen Funde teilweise überholt (vgl. 
Orsi Mon. ant. XXV [1918] 353, 1). Reich 
an Teilergebnissen sind Orsis Grabungsberichte 
Not. d. scavi 1910, 519f#. und Mon. ant. XXV 
(1918) 715ff.; vel. auch Not. d. scavi 1909, 343. 
Über die im J. 1926 abgeschlossenen Freilegungs- 
arbeiten im Innern des Gebäudes, durch die der 
antike Tempel soweit wie möglich aus der Kathe- 


40 drale herausgeschält worden ist (vgl. Touring 


Club Italiano, Sieilia e isole minore? 1928) 
387f.), liegt ein umfassender Bericht noch nicht 
vor; vorläufigen Ersatz bietet H. Börger Von 
den Tempeln der sizilischen Griechen (1929) 45ff. 
— Grundriß bei Koldewey-Puchstein 
Taf. 9 (wiederholt bei Börger 47): vgl. auch 
den Führer des Touring Club It. 388. 

Der Tempel, ein anscheinend hypäthraler 
(Mon. ant. 386) dorischer Peripteros von 6 >< 14 


gegangen, der dann um die Wende des 7. und 50 Säulen mit Pronaos und Opisthodom in antis, 


6. Jhdts. in den Steinbau verwandelt worden sei. 

Die Reste der farbigen Terrakotten, die zur 
Verkleidung des Geison und zur Sima verwendet 
waren, befinden sich im Museum zu S. Vgl. Dörp- 
field-Graeber-Borrmann-Siebold 
Über die Verwendung von Terrakotten am Geison 
und Dache griechischer Bauwerke, 41. Winckel- 
mannsprogr. (Berl. 1881) Taf. IV und S. 10. Kol- 
dewey-Puchstein 67. Orsi 381f.: vel. 


war bis auf das Dach, das aus wahrscheinlich 
parischem Marmor bestand (Mon. ant. 719), aus 
Kalkstein errichtet; er ruhte auf einem hohen, 
netzförmigen Kalksteinfundament, dessen unterste 
Quaderschichten in den gewachsenen Felsen ein- 
gesenkt sind (über die Fundamente s. Orsi Not. 
d. scavi 1910, 523. und besonders 537ff.). Im 
7. Jhdt. (?) wurde er in eine christliche Basilika 
verwandelt; die Ost- und Westwand, d. h. die 


auch Libertini I} regio museo archeol. di60 Rückwände von Pronaos und Opisthodom, ver- 


Siracusa (1929) 107. 

3. Temenos der Athena (über die Be- 
nennung s. unten), An der höchsten Stelle der 
Insel Ortygia lag ein heiliger Bezirk, dessen An- 
fänge bis in die Zeit der griechischen Koloni- 
sation zurückreichen und der im Laufe der Jahr- 
hunderte tiefgreifende Veränderungen erfahren 
hat. Es soll hier zunächst über den großen Tem- 

Paulv-Kroll-Mittelhaus IV A 


schwanden, die Längswände der Cella, die jetzt 
das Mittelschiff bildete, wurden durchbrochen und 
in zwei Reihen von Pfeilern aufgelöst; durch 
Schließung der Säuleninterkolumnien an den 
Langseiten gewann man die Seitenschiffe; der 
Eingang wurde vom Osten nach dem Westen, in 
die Opisthodomfront, verlegt. Über die weiteren 
Veränderungen, die zum Teil durch Erdbeben ver- 
49 
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anlaßt wurden, ist hier nicht zu handeln; die 
letzten Jahrhunderte verwandelten das alte Got- 
teshaus in eine Barockkirche. 

Nach den Resten, die vom Stylobat, von der 
Ober- und von der Unterstufe noch vorhanden 
sind, berechnen Koldewey-Puchstein 
das Eckjoch auf 3,80 m, das nächste auf 3,995, 
das Normaljoch auf 4,15 bis 4,17 m. Ob an den 
Fronten ebenfalls eine zweijochige Kontraktion 
oder eine einjochige angenommen werden muß, 
ist ungewiß; das Gesamtbreitenmaß in den Ach- 
sen von 20,06 läßt beide Fälle zu. 

Vom Opisthodom sind die Enden der beiden 
Anten und die beiden Säulen zwischen den Anten 
besonders nach den letzten Freilegungsarbeiten 
vollkommen sichtbar (s. die schöne Abbildung bei 
Börger Taf. 17); im Osten ist der Rest der 
nördlichen Ante erkennbar. Danach läßt sich be- 
stimmen, daß die Außenkante der Cellawand in 
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Herrschaft der Deinomeniden, falls Orsi recht 
hat, für die Baugeschichte des alten $. von 
epochemachender Bedeutung gewesen sein. 

Den äußeren Schmuck des Tempels rühmt 
Cie. Verr. IV 122. Aus der Zeit der Erbauung 
des Tempels stammten vielleicht die mit Gold 
und Eifenbein verzierten Türflügel (aus Elfen- 
bein Gorgonis os pulcherrimum cinctum angui- 
bus ekd. 124); die Gemälde, die sich in der Cella 


10 befanden, weist schon ihr Inhalt (Reiterschlacht 


des Agathokles 122; siebenundzwanzig tabulae 
mit den imagines Siciliae regum ac tyrannorum. 
123) späteren Zeiten zu. Vgl. Koldewey- 
Puehstein 7%. 

b) Die Ausgrabungen in der Um- 
gebung des Athenatempels. Orsi 
hat in den Grabungen der J. 1912—1917 einen 
Teil des Temenos vorübergehend freigelegt und 
über die Ergebnisse ausführlich Bericht erstattet, 


der Achse der zweiten Frontsäule lag, die Cella- 20 Mon. ant. XXV (1918) 353ff.; vgl. dazu v. Duhn 


front in der Mitte des zweiten Interkolumniums. 
Für den Aufbau der Cellalängswände kann man- 
gels einer neueren Behandlung hier nur auf die 
hypothetischen Darlegungen von Koldewey- 
Pucehstein 69 verwiesen werden. 

Die Säulen, von denen im Innern der Kirche 
und an ihrer nördlichen Außenwand eine Anzahl 
teilweise sichtbar ist — die beiden Opisthodom- 
säulen wurden soeben erwähnt —, sind aus drei 


Arch. Anz. 1921, 1785. S. auch den kurzen vor- 
läufigen Bericht Orsis Not. d. scavi 1915, 
175ff.; seine Schrift Gli scavi di piazza Minerva 
(Siracusa 1913) war mir nicht zugänglich; sie 
ist durch den großen abschließenden Bericht in 
den Mon.ant. zweifellos überholt. —Diegefundenen 
Gebäudereste bestehen zumeist aus Kalkstein. 

a) Die Grabungen nördlich des 
Athenatempels. Zum Verständnis des fol- 


Trommeln zusammengesetzt. Sie ‚sind mäßig ver- 80 genden Referats unerläßlich ist der Grabungs- 


jüngt und sehr gering geschwellt und haben 20 
tief ausgeböhlte Kanneluren, und zwar sind diese 
unten tiefer als oben .... Am Hals befinden 
sich drei Kerben‘ (Koldewey-Puchstein 
69). Auf einem steilen, geradlinigen Echinus 
ruht ein etwas niedriger Abacus. Das zweireihige, 
einschichtige Epistyl ist hoch; über den in der 
Westmauer steckenden Säulen sind noch 7 Tri- 
glyphen des Frieses sichtbar; die dazu gehörigen 
Metopen, falls noch vorhanden, sind verdeckt. 
Die Reste des marmornen Daches behandeln 
Orsi und Carta Mon. ant. XXV (1918) 715f.; 
s. dort besonders die Ausführungen Orsis über 
die Löwenspeier 725#., dazu Taf. XXVf. 
Erwähnt sei hier noch der durch Orsi frei- 
gelegte Abzugskanal auf der Nordseite des Tem- 
pels (Mon. ant. 380ff., auf dem Plan Taf. II mit 
‚Cloaca' bezeichnet), der ihn zu der Annahme 
führte, daß der Tempel hypäthral gewesen sei; 


plan Mon. ant. Taf. I—II. 

Arohsaischer Tempel. Nördlich der 
5. bis 8. Säule der nördlichen Langseite des gro- 
Ben Tempels (vonOsten gerechnet) und annähernd 
ebenso orientiert wie dieser fanden sich Reste 
des Fundaments (A auf dem Plan Taf. II) eines 
rechteckigen Gebäudes. Die südliche Langseite 
ist in einer Länge von 13,50 m erhalten, dazu 
die Südostecke und ein Stück der Ostseite; vor- 


40 handen sind zwei Quaderschichten, deren obere 


die Unterstufe des Gebäudes gebildet zu haben 
scheint. Orsi sieht in diesem Bauwerk einen 
Athenatempel des späteren 6. Jhdts., der damals 
vermutlich an die Stelle eines noch älteren ein- 
fischen Holzbaus getreten und seinerseits im 
5. Jhdt. von dem großen Tempel abgelöst wor- 
den sei. Es handelt sich anscheinend um ein 
langgestrecktes, peristasisloses, vielleicht pro- 
styles Templum in antis. Mon. ant. 370ff. und 


wenn er wegen der mangelhaften Bauart des 50 737f.; Taf. Vf. Die Bemerkungen Orsis Not. 


Kanals erwägen zu müssen glaubte, ob dieser nicht 
vielmehr aus byzantinischer Zeit stamme (388), 
so wird der antike Ursprung der Kanalwände 
durch v. Duhn Arch. Anz. 1921, 178 bestätigt. 

In der Chronologie des Tempels weicht Orsi 
von Koldewey-Puchstein ab; während 
diese (Gr. Tempel 61. 70. 233) die Erbauung 
um 440 v. Chr. angesetzt hatten, d. h. nach der 
Vertreibung der Deinomeniden, läßt Orsi (Mon. 


d. scavi 1910, 536 sind dadurch überholt. 

Der Ostfront dieses ‚archaischen Tempels‘ vor- 
gelagert, aber etwas anders orientiert als dieser, 
wurde ein kleiner Opferaltar freigelegt (C auf 
dem Plan Taf. I), den Orsi als Zoxdea be- 
zeiehnet und an dem sich verschiedene Perioden 
unterscheiden lassen. Den ältesten Altar bildete 
ein monolither Würfel, nach Orsi vielleicht aus 
dem 8. Jhdt., d. h. aus der ältesten Zeit des grie- 


ant. XXV [1918] 748#f.) den Tempel, zum Teil 60 chischen S. Die Oberfläche dieses Altars (55 


suf Grund der neuen Ausgrabungsergebnisse, 
schon von den Deinomeniden erbaut werden, und 
zwar etwa von 474 (Schlacht bei Kyme) ab; die 
Vollendung fiele auch dann vermutlich in die 
Zeit nach dem Sturz der Tyrannen. Da gleich- 
zeitig mit der Erbauung des großen Tempels 
das ganze Temenos eine gründliche Neugestal- 
tung erfahren zu haben scheint (s. u.), würde die 


><53 cm) wurde später durch Hinzufügung ver- 
schieden großer behauener Blöcke vergrößert. Als 
dann, nach Orsi dureh die Deinomeniden, der 
große Tempel gebaut und das ganze Temenos um- 
gestaltet wurde, nahm man eine Niveauerhöhung 
vor: man behandelte den bisherigen Altar als 
Fundament, auf das man eine aus vier Kalkstein- 
platten bestehende Wandung aufsetzte. In die- 
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sem Zustand wurde der Altar gefunden (s. Taf, IV). 
Von jenen vier Platten waren die westliche (1,45 
>< 0,61 >< 0,34) und die östliche (ungefähr eben- 
so groß) glatte Metopen mit je 1!/, Triglyphen 
an jeder Seite; diese Bauglieder stammten wohl 
von einem älteren Gebäude. Innerhalb des durch 
die Platten gebildeten Hohlraums fanden sich 
Aschenschichten. Mon. ant, 391#., über die Tri- 
glyphenplatten 688ff. 
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und Taf. VII). In dem rechteckigen Gebäude, 
zu dem dieses Fundament gehörte, vermutet 
Orsi, nach dessen Ansicht es gleichzeitig mit 
dem großen Athenatempel oder auch später als 
dieser entstanden ist, einen weiteren Tempel 
oder ein Schatzhaus (464). 

Das Fundament der Aedieula E, dessen Längs- 
achse in nordsüdlicher Richtung verläuft, wird 
an seinem nördlichen Ende quer durchschnitten 


Nur kurz erwähnt sei hier ein Stufenbau 10 von einem anderen Fundament, das in einer Länge 


dicht südlich der Eschara, von dem Orsi an- 
nimmt, daß er gleichzeitig mit dem großen Tem- 
pel oder wenig später entstanden sei, und der 
möglicherweise Votivgaben getragen hat (B auf 
Taf. II; vgl. 390f. und Taf. IV); ferner ein 
Lager von archaischen (vordeinomenidischen) Vo- 
tivstelen, zum größten Teil ohne plastischen 
Sehmuck und sämtlich ohne Inschrift. Diese Ste- 
len sind in einer Zeit, als die baulichen Verände- 


von 8,85 m ausgegraben wurde; ihm entspricht 
weiter nördlich in einem Abstande von etwas 
weniger als 3 m (eine genaue Angabe finde ich 
nicht, vgl. aber 466) ein parallellaufendes, 
gleichartiges, aber nur in einer Länge von 5,05 m 
erhaltenes Fundament; die Fundamente weisen 
an der Süd- bezw. Nordseite je eine trapezför- 
mige Einarbeitung (‚incasso a coda di rondine‘) 
auf, die einander genau gegenüberliegen; die 


rungen ihre Beseitigung notwendig machten, also 20 längere Seite dieser Einarbeitung mißt (an dem 


jedenfalls unter den Deinomeniden, horizontal 
tief in den Erdboden gesenkt worden. Mon. ant. 
404. und 684f. Taf. VII, vgl. Taf. II. Südlich 
von diesem Depot fanden sich Reste einer kreis- 
förmigen Sikelerhütte aus der Periode 
Orsi II oder III (S. 429ff. und Abb. 421.). 
Aschenaltar(?). Wieder weiter östlich 
förderten die Ausgrabungen Fundamentreste von 
einem langgestreckten Bauwerk zutage (D auf dem 


südlichen Fundament, an dem allein sie voll- 
ständig erhalten ist) 2,465 m. In der Mitte 
zwischen beiden Fundamenten ruht ein Block, 
dessen Oberfläche ebenfalls eine Einarbeitung 
zeigt und an den sich nach Orsi ehemals 
ein zweiter, gleichartiger angeschlossen haben 
muß (IT auf Taf. IH; s. Taf. IX und S. 464f.). 
In diesem Bauwerk, das jünger sein muß als die 
Aedieula E, aber wahrscheinlich noch in vor- 


Plan Taf. II), das der schon mehrfach erwähnten 30 deinomenidische Zeit fällt, vermutet Orsi mit 


Neugestaltung des Temenos zum Opfer gefallen 
ist; auffallend ist, daß in der Längsrichtung 
(Nord—Süd) zwischen den äußeren Fundament- 
reihen noch eine dritte, innere, verläuft. Orsi 
ist geneigt, in diesem Gebäude einen großen vor- 
deinomenidischen Aschenaltar zu sehen, der 
gleichzeitig mit dem archaischen Tempel und der 
‚Eschara‘ in Gebrauch gewesen sei; das mittlere 
Fundament hätte dann die Ostwand des eigent- 


Vorbehalt die Reste eines in das Temenor füh- 
renden Propylon (466). 

Am Ostende des südlichen dieser beiden Fun- 
damente beginnt ein Mauerzug (L auf 
Taf. II; S. 467#. und Taf. VIII), der unregel- 
mäßig verläuft, an zwei Stellen durch Quer- 
mauern unterbrochen wird und dessen letztes 
Stück westlich und südlich der Aedicula G liegt; 
die verschiedenen Teile dieser Mauer gehören ver- 


lichen Altarbaues getragen, dem die Freitreppe 40 schiedenen Zeiten an. Orsi vermutet, daß wir 


vorgelagertt war (709). Zur Rekonstruktion 
dieses Altars (s. Abb. 261, S. 713/14) verwendet 
Orsi Reste eines Triglyphenfrieses mit glatten 
Metopen, die bei den Ausgrabungen gefunden 
worden sind, wenn auch ihre Zugehörigkeit zu D 
nicht sicher ist; ferner ein aus zahlreichen Frag- 
menten zusammengesetztes ionisches Palmetten- 
relief (Taf. XXIII, abgebildet auch bei v. Duhn 
Abb. 44), in welchem er die eine Altarwange er- 


hier teils Reste der Einfriedigung des Temenos 
vor uns haben, teils Reste von Bauwerken, die 
durch die Neubauten der Deinomeniden und der 
Folgezeit verschwunden sind (8. 471). 

f) Die Grabungen südlich des 
Athenatempels (im Hof des erzbischöf- 
lichen Palais). Ihr wichtigstes Ergebnis war die 
Freilegung der Reste von drei Mauern, die 
in ost-westlicher Richtung einander parallel und 


kennen zu dürfen glaubt, eine Hypothese, die 50 der Ostwestachse des Tempels annähernd parallel 


durch die Maße bestätigt zu werden scheint; der 
Altar hätte dann dorische und ionische Stil- 
elemente vereinigt. Mon. ant. 433ff. 6938. 708ff. 
Östlich des ‚Aschenaltars‘ fanden sich Funda- 
mente eines ebenfalls vordeinomenidischen Baues, 
der nicht mit Sicherheit zu benennen ist und den 
Orsi als Aedicula bezeichnet (E auf dem 
Plan Taf. III; s. 437#f. und über das zeitliche 
Verhältnis zum ‚Aschenaltar‘ 714). — Zwischen 
den Gebäuden D und E enthielt der Boden 
ein großes Asehendepot, das zweifellos von 
den Opfern stammt (436f.).— Am östlichen Ende 
des Ausgrabungsgebietes wurden Fundamente einer 
kleineren rechteckigen Aedicula (G auf Taf. III) 
zutage gefördert (455ff.), die Orsi in nachdeino- 
menidische Zeit zu setzen geneigt ist (458). 
Nordöstlich der Aedicula E wurde ein starkes 
Fundament angegraben (H auf Taf. III; s. 8.4628. 


laufen (s. die Pläne Taf. X und XI; dazu S. 472f.). 
Die mittlere Mauer hat von der nördlichen einen 
Abstand von 1,10 m, von der südlichen einen 
solchen von 1,40 m (484). Die Verschieden- 
artigkeit der Struktur und des verwendeten Kalk- 
steins und allgemeine Erwägungen führten zu 
dem Ergebnis, daß diese Mauern nicht gleich- 
zeitig, sondern nacheinander gebaut sind; und 
zwar ist die südlichste Mauer, die aus der Zeit 


60 der Deinomeniden stammt, die jüngste, während 


von den beiden anderen, vordeinomenidischen, 
die nördliche älter zu sein scheint als die mitt- 
lere (478). Orsi vermutet, daß wir hier drei 
zeitlich aufeinander folgende Peribolosmauern 
vor uns haben; es fehlt jedoch, soviel ich sehe, 
eine Bemerkung über das Verhältnis dieser 
Mauern zu dem Mauerzug L nördlich des Tem- 
pels (s. o.). 
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») Von den zahlreichen Einzelfunden 
sind besonders wichtig die Reste architektonischer 
Terrakotten (S. 6358. und Taf. XVII); bei 
ihnen können wir hier um so weniger verweilen, 
als Orsi darauf verzichten zu müssen glaubt, 
sie bestimmten Gebäuden zuzuweisen. Sie stam- 
men anscheinend von verschiedenen Sakralbauten 
des Temenos, kleineren und größeren, die bei der 
baulichen Neugestaltung des heiligen Bezirks 
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man in einen Vorraum b, von dem aus man 
rechts (Süden) über 4 Stufen e zu der Rampe d 
kommt, die zu der Prothysisterrasse emporführte; 
wo die Rampe in den Altarvorplatz überging, 
läßt sich nicht mehr feststellen. 

Die Wandflächen zeigten Quaderimitation in 
Stuck nach Art des ersten pompeianischen Stils; 
an den aus Quadern aufgeführten Wandteilen 
waren die wifklichen Werkstücke und deren 


unter den Deinomeniden zerstört worden sind 10 Fugen ignoriert. 


(vgl. besonders 684f.). — Von den sonstigen 
Funden sei hier nur die Terrakottaplatte erwähnt, 
die die Gorgo im Knielauf mit Pegasus zeigt 
(Taf. XVI; auch Not. d. scavi 1915, 178 Abb. 1 
und Arch. Anz. 1921, 182 Abb. 45), — Die 
Funde werden dadurch besonders fruchtbar ge- 
macht, daß Orsi überall die Bodenschichten 
aufs sorgfältigste berücksichtigt und durch zahl- 
reiche Schnitte verdeutlicht. 


4. Der Altar Hierons (IL). Über ihn y 


berichtet nur Diodor.XV183, 2: ... zareoxevdodn 

. no Teowros od faodEws ... 6 nAmolor Tod 
Vearoov Pwuds, Tö ulv ufxos dv oradiov, ö 
Ödyos xal nAdros Exwv Tovrw xard Adyov. Die 
Ruine des Altars liegt, den Worten Diodors ent- 
sprechend, dicht beim Theater, zwischen diesem 
und dem Amphitheater, unmittelbar südlich der 
Latomia del Paradiso. Koldewey und Puch- 
stein untersuchten die Ruine 1892 und 1893, 


Der Oberbau ist in seinen Einzelheiten nicht 
zu bestimmen. Erhalten sind Werkstücke von 
zwei verschieden großen Geisa, von denen das 
größere zu dem eigentlichen Altar, das kleinere 
— ebenso wie ein Triglyphenblock mit daran- 
sitzendem Metopenstück — zur Prothysis gehört 
haben muß; daraus ergibt sich zugleich, daß die 
beiden Teile wie bei dem olympischen Altar ver- 
schieden hoch gewesen sind. 

Aus den beiden durch die Werkstücke des 
großen Geison gegebenen Größen der Mutulen- 
breite (0,54) und der Vienbreite (0,12) und der 
unmittelbar daraus folgenden Metopenbreite 
(0,78) suchen Koldewey-Puchstein die 
Gesamthöhe der Altarwand zu gewinnen, die sie 
auf 9,66 m berechnen (mit den Stufen 10,68 m). 
Von einem etwaigen weiteren Aufbau hat sich 
kein Werkstück gefunden; der Altar scheint die 
einfache Gestalt kleinerer Altäre gehabt zu 


s. Griech. Tempel 71; über die Geschichte der 30 haben. Die Höhe der Prothysis wird in derselben 


Grabungen (seit 1780) s. ebd. 70f. Vgl. auch 
Orsi Not. d. seavi 1904, 276. 

Der Altar erstreckt sich in Nord—Südrich- 
tung. Er ist 22,51 m breit und 199,07 m lang 
(mit den Stufen); Diodors Längenangabe ist also 
noch zu niedrig. Die Erklärung der Ruine bei 
Koldewey-Puchstein stützt sich auf 
den Vergleich mit dem Zeustempel in Olympia. 

Der Altar ist in seinem nördlichen Teil so 


Weise auf 6,06 m berechnet. Von dem Aufgang, 
der von der Prothysis zum Opferherd geführt 
haben muß, ist nichts mehr vorhanden. 

Über die beiden Türen am Nord- und Südende 
des Altars scheint die dorische Bekrönung der 
Prothysis hinweggelaufen zu sein, getragen von 
Telamonen, die — im ganzen wohl 4 an der Zahl — 
rechts und links von den beiden Türen an der 
Vorderseite der Türwand in Relief aus den Qua- 


weit wie möglich aus dem hier sanft ansteigen- 40 dern ausgehauen waren und denen gleichfalls als 


den Felsboden herausgehauen, im südlichen ganz 
aus Quadern aufgeführt. Er besteht — wie der 
olympische — aus zwei Teilen, dem nach Westen 
gelegenen schmaleren Altarvorplatz, der Prothysis, 
und dem östlichen breiteren Hauptteil, dem Altar- 
herd. 

Der Toichobat, über dem sich die mit einem 
reichen Sockelprofil versehene Altarwand erhebt, 
zuht als dritte, oberste Stufe auf zwei unteren, die 


beide Teile des Altars umziehen. Die höchsten 50 


Teile der Wand sind an dem nördlichen, aus dem 

Felsen gehauenen Ende erhalten; hier ist sie über 

dem Sockeiprofil an der Prothysis noch ca. 0,75 m 
hoch, an dem Herd beinahe 1,5 m. 

Zur Veranschaulichung 

des Grundrisses diene die 

Linearskizze (nach Kolde- 

wey-Puchstein Taf. 19); 

dem hier wiedergegebenen 


ende in Gegensinne. Durch 
die hinter der Prothyaiswand 
e zurücktretende Tür a (deren 
Schwelle ebenso hoch ist 
wie die — das ganze Bau- 
a werk umziehende — Unter- 


bo «€ 
a ' stufe und zu der ein Trepp- 
1 chen emporführt) gelangt 


Relief gearbeitete Pilaster als Basis dienten; von 
einem dieser Telamone sind die Füße erhalten. 

Zu erwähnen sind noch die zahlreichen Votiv- 
nischen, die sowohl in die Stufenvorderflächen 
und die Wand des Altars, wie auch in die Fels- 
wand nördlich des Altars eingemeißelt sind; 
über solche Nischen an verschiedenen Stellen von 
S. vgl. auch Orsi Not. d. scavi 1891, 893f. 
1904, 276. 1909, 341. 

I. Das griechische Theater. Den 
terminus ante quem für das Vorhandensein eines 
Theaters in S. gibt, falls es zuverlässig ist, das 
Scholion des Eustathios zu Hom. Od. III 68 (Com. 
Gr. frg. 174, 128 Kaibel), wonach anschei- 
nend der Mimendichter Sophron den Erbauer des 
Theaters Demokopos erwähnt und seinen Spitz- 
namen Myrilla erklärt hat; es ist aber ohnehin 
anzunehmen, daß zur Zeit Hierons (I.), des För- 
derers auch der dramatischen Dichtung (Aischy- 


Nordende entspricht das Süd- 60 los), ein Theater in S. existiert hat. Seine Lage 


war wohl identisch mit der des späteren, als 
Ruine noch jetzt vorhandenen. Mehrfach wurde 
das Theater, wie uns gelegentlich berichtet wird, 
auch für Volksversammlungen verwendet (zur 
Zeit des Dion: Plut. Dion 38; des Timoleon: 
Plut. Tim. 34. 38; des Agathokles: Iustin. XXII 2, 
10). Seine Schönheit und Größe rühmen Cicero 
(Verr. IV 119) und Diodor (XVI 83, 3). 
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Die Ruine des Theaters liegt, sich nach Sü- 
den öffnend, am Südabhang des Temenites, 1,5 km 
nordwestlich vom Isthmus (Lupus Stadt S. 291; 
vgl. Kartenskizze 1 Nr. 8). Die Berichterstat- 
tung über das Theater wird dadurch erschwert, 
daß sowohl in bezug auf die Baugeschichte wie 
auf die Deutung des Erhaltenen sehr erhebliche 
Meinungsverschiedenheiten bestehen. Daß das 
Buch von G. E. Rizzo Jl teatro greco di Sira- 
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Strittig ist die Deutung eines Fundaments 
aus großen Steinen (Länge nach Drerup Ath. 
Mitt. XXVI [1901] 8. 14: 26,95 m; nach Rizzo 
S. 87: 26,65 m), das sich in der Flucht der rück- 
seitigen, d. h. südlichen, Wand der Parodoi (d.h. 
der älteren; vgl. u.) erstreckt; Bulle 157 
glaubt hier ein Pfeilerproskenion zu erkennen 
und datiert den Umbau, der durch den Wunsch 
nach einer Thyromatabühne bestimmt worden 


cusa (Mil.-Roma 1923) nicht als abschließend be- 1 sei (158), auf Grund geschichtlicher Erwägun- 


trachtet werden kann, zeigt Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXXII (1928) 15215., der sich aber sei- 
nerseits eine Nachprüfung seiner Thesen vor- 
behält. Die Unsicherheit erstreckt sieh auch auf 
die Maße, die von den einzelnen Bearbeitern ver- 
schieden angegeben werden. Die ältere Literatur 
ist bei Rizzo und Bulle verzeichnet; Abbil- 
dungen auch ‚Aus dem klass. Süden‘ (Lübeck, 
Nöhring, 1896) Taf. 73. 


gen auf die früheste Kaiserzeit. In flavischer 
Zeit wurden dann durch Errichtung einer breiten 
römischen Bühne die alten Parodoi verdeckt; 
zum Ersatz wurde der die Cavea bildende Fels 
an beiden Seiten unterhöhlt, so daß die neuen 
Parodoi als überwölbte Gänge unter den Sitz- 
stufen durch den gewachsenen Felsen führten. 
Strittig ist auch die Bestimmung eines wei- 
teren etwa 23 m langen, 0,55 m breiten (Rizzo 


Das Sitzhaus war zum größten Teil aus dem 99 82; vgl. Drerup 1?) Stylohats, das etwa 4 m 


gewachsenen Felsen gehauen; sein Durchmesser 
beträgt 138,50 m (Rizzo 36). Vorhanden sind 
42 Sitzreihen (Rizzo 44); ihre urspüngliche 
Zahl wird verschieden geschätzt. Durch ein brei- 
tes, oberhalb der 23. Sitzreihe laufendes Dia- 
zoma und 8 radiale Treppengänge ist die Cavea 
in 2 Ränge und 9 Keile gegliedert. An der hohen 
Rückwand des Umgangs (also unterhalb der 
24. Sitzreihe) war in jeder der 9 Kerkides ein 


vor dem oben genannten Fundament liegt und 
von diesem durch einen breiten, tiefen Felsgraben 
(über die Maße s. Bulle 159) getrennt ist; er 
weist verschieden geformte Eintiefungen auf. 
Drerup 14ff, hat es wahrscheinlich gemacht, 
daß diese Eintiefungen zur Aufnahme niedriger 
Holzstützen dienten und daß wir hier das Fun- 
dament der für Unteritalien und Sizilien charak- 
teristischen hölzernen Phlyakenbühne vor uns 


Name eingemeißelt; soweit diese Inschriften noch 39 haben. Drerups Hypothese (abgelehnt von 


vorhanden oder zu ergänzen sind, lauten sie fol- 
gendermaßen (IG XIV 3 — Syll3 429; vgl. 
Rizzo 47f.): 1. /Baotos T&lwvos], 2. Baoı- 
Alocas Nnonlöos, 3. Paorlooas Bulıoriöos, 
4. [BJacıltos Iegw]vos, 5. Arös "Okvunlov, 
6. BlaJofılias] (9), 7. [Hole/zMiiols — 
[HolJaxito[s Rizzo 48 — KJearefoö]/poovo/s]. 
Philistis ist die Gemahlin Hierons (IL.), Nereis 
diejenige seines Sohnes Gelon; die Inschriften 


Frickenhaus Die altgriechische Bühne 95, 
3 und Rizzo 82ff.) wird gestützt durch Bulle 
159f., der diese Anlage, die es ermöglichte, die 
Bühne nach Belieben aufzubauen und wieder zu 
entfernen, bereits dem Theater Hierons (II.) zu- 
weist (164). 

In der späteren Kaiserzeit hat ein gewisser 
Neratius Palmatus, vir elarissimus, an der scaena 
irgendwelche Bauarbeiten ausführen lassen (CIL 


werden datiert durch die Heirat Gelons einerseits 40 X 7124 = Dess. 5643 a). 


(etwa 235, s. Beloch Gr. G. IV 22, 151) und 
den Tod Hierons (s. o. S. 1527) andererseits, Auf 
Grund dieser Inschriften und des archaeologischen 
Befunds sucht Bulle 152. zu erweisen, daß 
das ganze Sitzhaus in seiner jetzigen Form — 
abgesehen natürlich von den Veränderungen aus 
römischer Zeit — durch Hieron (II.) geschaffen 
worden sei, und zwar durch Tieferlegung des 
vorhieronischen Baues, 


UI. Das Amphitheater, unmittelbar 
östlich des großen Altars und südöstlich der La- 
tomia del Paradiso gelegen und durch eine gegen 
100 m lange Straße mit dieser verbunden, wurde 
wahrscheinlich unter Augustus erbaut (Lupus 
Stadt S. 301); die mangelnde Einheitlichkeit der 
Ausführung läßt jedoch erkennen, daß der Bau 
in seiner jetzigen Form verschiedenen Perioden 
angehört (ebd. 303. 305). Bei einer Achsen- 


Das Bühnengebäude ist fast ganz verschwun- 50 länge von über 140 : ca. 119 m und einer Arena 


den; in seiner ältesten für uns erkennbaren Form 
stammt es nach Bulle ebenfalls aus der Zeit 
Hierons (II.), wäre also gleichzeitig mit dem Sitz- 
haus errichtet. ‚Die Paraskenien waren geöffnet, 
unten vielleicht durch Torbogen, sicher im Haupt- 
geschoß durch eine Karyatidenstellung, oben 
dann durch Säulen, zwischen denen vielleicht die 
Statuen der Herrscherpaare standen. Die hölzerne, 
wahrscheinlich glatte Logeionwand mit Mitteltür 


von 69,30 : 39,20 m ist es größer als z. B. das 
Amphitheater von Pompeii. Ahnlich wie beim 
großen Altar, dessen Längsrichtung der Längs- 
achse des Amphitheaters annähernd parallel ist, 
mußte man den südlichen Teil des Gebäudes auf- 
mauern, während der nördliche aus dem Felsen 
herausgehauen werden konnte. Eingänge an den 
beiden Endpunkten der Längsachse. In der Mitte 
der Arena ein 4,50 m tiefes, ausgemauertes 


trug eine erhöhte Bühne von 4,40 m Tiefe, auf 60 Wasserbassin, von dem zwei zueinander in rech- 


welche sich hinten die drei gewohnten Türen und 
von den Flanken her die Versurentüren öffnen 
mußten. Die Bühnenrückwand stieg in gerader 
Front in zwei Geschossen an, beide durch Halb- 
säulen gegliedert und oben mit einem Exostra- 
giebel gekrönt. Seitlich schlossen sich auf den 
Felspylonen die eingeschossigen Chorsäle an‘ 
Bulle 156f.). 


tem Winkel stehende Kanäle nach außen führen. 

Eine aus Quadern aufgemauerte, 2,70 m hohe 
Brüstungsmauer trennt die Arena von den Sitz- 
reihen. Die Inschriften an der auf diese Brü- 
stungsmauer aufgesetzten marmornen Brustlehne 
bezeichnen die Inhaber von Plätzen (CIL X 
7180); sie stammen anscheinend aus dem 3. Jhdt. 
n. Chr. (vgl. Hübner Ann. d. Inst. 1856, 
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74). Unterhalb der untersten Sitzreihen führt 
ein überwölbter Gang um die Arena, mit welcher 
er durch 8 Öffnungen, die die Brüstungsmauer 
durchbrechen, in Verbindung steht; 4 weitere 
Öffnungen liegen an den Kreuzungspunkten mit 
den Haupteingängen. Dieser Gang, der keinen 
direkten Zugang zur Cavea hatte, aus dem man 
aber auf der Westseite unter der Cavea hindurch 
ins Freie gelangen konnte, war für die Gladia- 
toren und Tiere bestimmt. 

Gliederung des Sitzhauses in 3 Ränge; Zu- 
gang zu den Sitzreihen über Treppen und durch 
die unter den Sitzreihen umlaufenden überwölb- 
ten Gänge. 

Lupus Stadt S. 301. Drexel bei 
Friedländer Sittengesch.9.10 IV S. 217. 
Die Ausgrabungen beim Amphitheater, über die 
Orsi 1915, 189f. berichtet, haben mit diesem 
unmittelbar nichts zu tun. [Wickert.] 
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dimni, dein Nomades eynocephalorum lacte vi- 
ventes, Alabi, Syrbotae, qui octonum cubitorum 
esse dieuntur (VI 190). Aus Plinius geht dann 
weiter hervor, daß die S. speziell den Teil der 
Äthiopen ausmachten, der besonders stattlich ge- 
wachsen war, eine Nachrieht, als deren Quelle 
Plinius den Krates von Pergamon (um 150 
v. Chr; s. d.) bezeichnet: Trogodytas super 
Aethiopiam velociores equis esse Pergamenus Cra- 


Syrellianus 


10 tes, item Aethiopas oelona cubila longitudine 


ercedere, Syrbotas vorari geniem eam. Nach 
dieser Angabe übertrafen die S. sogar an Größe 
das Maß von 8 Ellen, während nach der ersten 
auf Aristokreon und Bion sich stützenden Nach- 
richt (VI 190; s. 0.) die Größe der S. gerade auf 
8 Ellen angegeben wird. Nach Th. Langen- 
maier (Lexikon zur alten Geographie des süd- 
östlichen Aquatorialafrika, Abhandl. d. Ham- 
burg. Kolonialinstitutes Bd, XXXIX, Reihe C 


Syra(s)cellae, Ort in Thrakien zwischen 20 Bd. 6, 1918) sollen die S., wie bereits Peschel 


Hebros und Propontis an der von Traianopolis 
und Ainos über Kypsela nach Perinthos und By- 
zantion führenden Straße, Itin. Ant. 332 Gypsala 
AXIX Syracella XXV Apris XXI. 333 Dymis 
X1lISyraseeleXXX VIll Apris XXI. Itin. Hieros. 
602 mansio Sirogellis. Tab. Peut. Zorlanis XIII 
Syrascelle XXI Apris. Geogr. Rav. IV 6 Apri- 
Surascele-Srolanis-Dymis. V 12 Apri-Enos-Sy- 
rasele-Frolanis-Dimis. Guido 108 Apris-Enos- 


riehtig vermutet hätte, den heutigen Shir (Chir) 
oder Kir am Bahr-el-Jebel in ungefähr 5t/2° n. Br., 
bis wohin die Nilezpedition Neros vorgedrun- 
gen zu sein scheine, entsprechen; der Name Shir 
oder Kir sei dort auch für den Nil gebräuchlich. 
Einen guten Anhaltspunkt für die Identifizie- 
rung der S. gibt uns der Hinweis auf ihre außer- 
ordentliche Größe. Wenn auch das Maß von 
8 Ellen (= 3,70 m) übertrieken ist, so könnte 


Siraseeli-Prolanis-Dimis. Vgl. die Tabelle zum 30 ein im oberen Nilgebiet wohnhaftes Volk von 


Art. Egnatia via o.Bd. V 8. 1991f.undK.Mil- 
ler Itin. Rom. 526. Bei der jetzigen Ortschaft 
Malgara. r [Oberhummer.] 
Zvgpäorga, nach Ptolem. VII 1, 3 Ortschaft 
in der indischen Landschaft Syrastrene an der 
Westküste, das alte Suräshtra unweit der Mün- 
dung des Taptiflusses, Der sanskritische Name 
bedeutet ‚schönes Königreich". [Herrmann.] 
Syrastrene (Zvoaorenvr Ptolem. geogr. VII 


stattlichem Körperbau doch als Abkömmling der 
S. in Frage kommen. Schon Vivien de 
St. Martin hat unter Berücksichtigung dieses 
Gesichtspunktes für die Gleichsetzung der S. die 
Wahl zwischen drei Völkern gelassen, die nach 
Aussage der Entdecker durch besondere Größe 
ausgezeichnet sind, d. Elliab, Chir oder Bari 
(Le nord de l’Afrique 172, 174): ‚Ce sont, nous 
dit-on, de vrais peuples geants. Des tailles de 


1, 2. 55, Zvreaozenvn bezw. Svgaorelvn Peripl. 40 six ä sept pieds y sont fort ordinaires. Ces sta- 


m. Erythr. 41. 44), gebildet aus sanskr. Suräsh- 
tra, nach Ptolemaios eine Landschaft Indosky- 
thiens an den Indusmündungen und am Golf von 
Kanthi (heute Cutch), umfaßt danach die Halb- 
insel Kathiawar (Guzerat) und einen Teil von 
Cutch. Der Peripl. m. Erythr. 41 schildert S. als 
sehr fruchtbar und nennt als Hauptstadt Minna- 
gara (s. den Art.); die ebd. 41 erwähnten zahl- 
reichen Überreste vom Feldzug Alexanders könn- 


tures gigantesques sont surtout signalees dang les 
Eiliab, les Tehirs et les Baris, qui se succ&dent 
sur les bords du Nil Blanc au sud de la region 
des marais.‘ Gegenwärtig dürften wohl die 8. 
als Vorfahren der heutigen Dinka betrachtet wer- 
den, eines Stammes, der zur Gruppe der Sudan- 
neger gehört, und über den Weule (Leitfaden 
der Völkerkunde [Leipzig 1912] 100) folgender- 
maßen berichtet: ‚Räumlich stärker zusammen- 


ten höchstens von einem Diadochen herstammen. 50 gedrängt wohnen die Dinka oder Djongeh; sie 


Unter Asöka (3. Jhdt. v. Chr.) und den Maurya- 
ar wurde $S. von Satrapen, dann vom 1. Jhdt. 
v. Chr. bis zum J. 390 n. Chr. durch Saken (s. 
Bd. IA S. 1805, 6lff.) regiert. [Herrmann.] 
Zvgßarn, eine Insel im Euphrat, Asin. Quadr. 
bei Steph. Byz. (frg. 13 Müller. 17 Jac.). Die 
Lage wird nicht näher angegeben. Vermutlich 
handelt es sich um eine der Inseln, an denen der 
Mittellauf des Stromes von ‘Anah bis Hit am 


füllen den ganzen Winkel zwischen dem Bahr el 
Ghasal und Bahr el Jebel und reichen auch noch 
über diesen nach Osten hinaus; ihr Gebiet um- 
faßt mehr als 100000 qkm. Körperlich gehören 
die Dinka zu den größten aller Menschen (Taf. 100 
Abb. 1).‘ Daß die Dinka viel südlicher wohnen, 
als die S. von Plinius angesetzt sind, braucht 
kein Hindernis für die Gleichsetzung der 8. mit 
den Dinka zu sein. Es hat nämlich seit den Zei- 


zeichsten ist; s. den Art. Euphrates o. Bd. VIgo ten des Altertums eine langsame Bewegung der 


8. 119. [Weissbach.] 
Ztoßor, Volk Sardiniens, s, Syußeoı. 
Syrbotae. Eine von Plinius an zwei Stellen 

(n. h. VI 190 und VII 31) genannte Völkerschaft 

Afrikas (var. Syrbothae, Syrdote, Sirdolae), un- 

weit Chartum auf dem linken Ufer, oder, wie sich 

Plinius selbst ausdrückt, auf der afrikanischen 

Seite des Nils wohnhaft: ez Africae parte Me- 


afrikanischen Völkerwelt von Norden nach Süden 
stattgefunden (s.d. Art.Synbari). [Treidler.] 

Syrellianus, fundus-, Grundstück der Ge- 

meindeflur von Veleis, mit einem anderen zu- 

sammengelegt, Tab. alim. Traian. Veleias, CIL 

XI 1147, Obligatio 28 (V 24): fund{um) Vibia- 
num Syrellianum in Veleiate pag(o) Domilio. 
[Keune.] 


| 
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Syrgis (ZVoyıs), nach Herod. IV 123 ein 
großer Fluß, der angeblich neben dem Lykos, 
Oaros und Tanais aus dem Lande der Thyssa- 
geten durch das Gebiet der Maieten in die Maietis 
Hießt. Wie H. Stein Herodotos II3 110 richtig 
bemerkt, ist $. wohl verschrieben für "Yoeyıs, 
einen Nebenfiuß des Tanais (Herod. IV 57), so 
daß nur der Donez in Frage kommen kann. 
Kießling (o. Bd. IX S. 452) denkt an den 
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auch wohl als Asvxdovgo: von den anderen. Doch 
traten für diese Gegend jene Namen ziemlich früh 
zurück. Die kürzere Form hielt man fest für die 
westlichen Länder, während man die vollere und 
genauere lieber für die eigentliche Heimat des 
Namens im Osten gebrauchte, ohne scharfe geo- 
graphische Begrenzung, jedoch durchweg in wei- 
terem Umfange als bei den Orientalen selbst. 
Wie nun einige Schriftsteller nach alter Weise 


Fluß Mius; dieser ist aber viel zu unbedeutend 10 mit der kürzeren Form auch die östlichen Gegen- 


und ist außerdem kein Nebenfluß des Don, son- 
dern mündet neben ihm in das Asowsche Meer. 
an] 
Syria. 1) Personifikation von Syrien. So auf 
Münzen aus Hieropolis in der Kyrrhestika, Head 
HN? 777 (Kaiserzeit: ®säs Z'volas, ‚wahrschein- 
lich das Fest, das den Anlaß zu dieser Münz- 
prägung gab‘). [Eitrem.] 
2) Syria, Syroi s. Leukosyroi. 


den und namentlich jenes alte Reich bezeich- 
neten, so haben umgekehrt später auch noch 
Dichter und etwas affektierte Prosaiker den Na- 
men „assyrisch“ auf das Land diesseits des 
Euphrat angewandt. Seit Alexander, wenn nicht 
schon früher, hat man angefangen, den Namen 
der Syrer auf die in Zvola vorherrschende Natio- 
nalität allein zu übertragen, und so ist dieser 
ursprünglich politisch-geographische Begriff zu 


3) Syria. Übersicht: 1. Name. 2. Um- 20 einem ethnologischen geworden, der sich mit dem 


lang und Grenzen. 3. Bodengestalt. 4. Gewässer. 
5. Klima. 6. Flora. 7. Fauna und Mineralien. 
8. Ethnographie. 9. Religionen, 10. Altorienta- 
lische Geschichte. 11. Perserzeit und Hellenismus. 
12, Von Pompeius bis Traian. 13. Strabon. Pli- 
nius. Piolemaios. 14. Itinerarien und Römer- 
straßen. 15. Von Hadrian bis Diocletian. 16. Von 
Constantin bis zum Ende des 4. Jhdts; Notitia 
dignitatum. 17. Von Theodosius II, bis Hera- 


einheimischen „Aramäer‘ deckte.‘ 

Seitdem ist besonders durch die Ausgrabun- 
gen am Kültepe (bei Qaisärije in Kappadokien) 
ungeahnt reiches neues Material zutage getreten, 
durch das die assyrischen Siedlungen in Klein- 
asien als bis weit in das 3, Jahrtausend v. Chr. 
zurückreichend erwiesen wurden. Da diese älte- 
sten assyrischen Niederlassungen in Kappadokien 
wohl als Handelsfaktoreien anzusehen sind 


kleios. Hierarchie, Mönchstum und Heiligenver- 90 (Landsberger Ztschr. f. Assyr. N. F. I 220ff.; 


ehrung. 18. Literatur. 

81. Name. 

Nach dem Vorgang von Selden (De dis 
Syris, proleg. e. 1) u. a. hat Th. Nöldeke 
nachzuweisen gesucht (Herm. V 443-468), daß 
der Name $. (Zvoia) nur eine verkürzte Form 
von Aooveia und ursprünglich damit gleich- 
bedeutend war. Das kurze v in beiden Namen, 
das wegen der biblischen Schreibung As$ür 


r Alte Orient XXIV, IV. E. Forrer im 
Reallex. Assyr. I 232f. & 11), so läge es nahe, in 
ihnen eine Etappe des 'Iransitverkehrs nach dem 
Schwarzen Meere zu vermuten und daraus die 
späteren Namen Aevxdovgo: für die Kappadoker 
und Aoovgia für das Küstengebiet zwischen dem 
Thermodon und Harmene (bei Sinope) zu erklären 
(so Ed.Meyer G.d.A.I2$ 465). Freilich darf 
man nicht vergessen, daß zwischen diesen frühe- 


und der aramäischen Ator befremdlich ist 40 sten assyrischen Ansiedlungen und den ersten 


(Nöldeke 444), entspricht doch vielleicht der 
Quantität des Vokals in der akkadischen Form 
A3ur oder A3Sur, neben der weder für den Stadt- 
noch den Landes- oder Gottesnamen eine Schrei- 
bung nachweisbar ist, die der Aussprache *43- 
[3Jür oder gar *Attür, die Nöldeke als Grund- 
form annehmen wollte (Z. Assyr, I [1886] 268 
— 273), entspräche (zu den Namensformen vgl. 
Unger und Ebeling Reallex. d. Assyr. I 


griechischen Nachrichten ein Zeitraum von rund 
2000 Jahren liegt, für den es bisher völlig an 
Zwischengliedern fehlt, die diese Hypothese 
stützen könnten. Herodot scheint die nördlichen 
Zvo10ı ol nei Geoundorra von den 200: 
ol &v ri Ilalasorivn schon durch die abweichende 
Namensendung bewußt zu unterscheiden (II 104; 
an anderen Stellen schwankt zwar die hsl. Über- 
lieferung, doch wohl nur infolge der Uniformie- 


172 $ 3. 195f.; die Lesungen Asir, A$ir und die 50 rungstendenz in den jüngeren Hss.-Familien, wie 


aus ihnen gezogenen Folgerungen bei Ed. Meyer 
G.d.A.I 23 $ 395 sind zu streiclien). 
Nöldeke, der $. für die mehr volkstüm- 
liche Form neben der exakteren Aoovola hielt, 
bemerkte dazu (444): ‚Bekanntlich entstellten 
die Griechen in älterer Zeit überhaupt fremde 
Namen stärker, und erst den durch einzelne 
sorgsame Beobachter eingeführten Barbarennamen 
wurde ihre Gestalt treuer bewahrt, so weit es die 
unerbittlichen Lautgesetze der Sprache zuließen‘, 
und kam schließlich zu dem Ergebnis (468): ‚Von 
einer kleinen Landschaft am Tigris, namens As- 
sur oder Atür, ging ein gewaltiges Reich aus, 
welches sich bis ans Schwarze und Mittelineer 
erstreckte. Danach benannten die Griechen die 
Untertanen dieses Reiches an beiden Küsten 
Aooögios oder lieber in verkürzter Form Z’yosor, 
Zveor. Die am Schwarzen Meer unterschied man 


gegen Nöldeke en V 444, 4] jetzt J. 
Ikatsch [Die arab. Übers. der Poetik des Ari- 
stoteles, Wien-Lpz. 1928, 43f., 1] betont), also 
damit entweder eine Aoodgıo, genauer entspre- 
chende Kurzforn oder aber ein vom Ethnikon 
Zoo erneut gebildetes Derivativ zu bieten. Nach 
P. Carolidis (Bemerkungen zu den alten klein- 
asiatischen Sprachen und Mythen, Straßb. 1913, 
121—26) wäre der Name vo: vielmehr von 


60 dem kleinasiatischen Sonnengotte Z’ügos abge- 


leitet. 

Der Versuch Straßmaiers (Ztschr. f. 
Keilschriftforschg. I 71) und H. Wincklers 
(Altor. Forsch, II 413 u. ö.), als Prototyp von 
Zveia ein akkadisches Su-ri zu erweisen, ist miß- 
glückt, da dieser nur einmal (Amarnabrief 108, 
17 Knudtzon) belegte Name zweifellos ein Schreib- 
fehler für Su-ba-ri ist (Ed, Meyer Iaraeliten 
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und ihre Nachbarstämme 469#f.; G.d.A.128395A. 
Weissbach ZDMG LIM 662£.). Ebensowenig 
können die Deutungen von Aevxoovoo:s als Lukki- 
Suri durch Winckler (AOF I 462f.; OLZ 1907, 
408, 1) oder als Aiyves xai Zoo: durch Mar- 
quart (Unters. z. Gesch. v. Eran II 108), sowie 
von Koiln [Zveia] als H-r durch Spiegelberg 
(OLZ 1906, 106ff.), die neuerdings wieder von 
J. Lewy erwogen werden (Ztschr. f. Assyr. N.F. 
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dieselben schon damals Syrer im ethnographi- 
schen Sinn geworden, d. h. aramaisiert wären’ 
(Nöldeke 45l). 

$2. Umfang und Grenzen. 

Wie die meisten Ländernamen, die für poli- 
tische Gebilde von je nach ihren Schicksalen 
wechselnder Ausdehnung gebraucht wurden, war 
auch bei S. Umfang und Begrenzung schwan- 
kend. Schon Hekataios rechnete wie Herodot 


I 144f.), für gelungen gelten (dagegen Lands- 10 Kavurıs (wu Kädvrs; Gaza) und die Boirixes 


berger ebd. 213). Die als Erklärung so be- 
liebten ‚Volksetymologien‘ waren doch wohl nicht 
so häufig, wie oft angenommen wird, und das 
Vorkommen von Namen ‚farbiger‘ Völker, wie 
[Ivegoio] Aidiones, Melavoyarodio, Zavdoı 
einerseits, ‚hohler‘ Länder wie Kolln His, K. 
Iltgoıs usw. andererseits läßt an ihrem rein grie- 
chischen Ursprung keinen Zweifel, Herodot er- 
klärt in der (hekataiischen?) Heeresliste (VII 


zu S. (Steph. Byz. s. Kavuus. Bomıxodcoo«); 
ebenso der Lyder Xanthos Askalon und Aotsola 
(ebd. s. v.; Nöldeke 451, 3, Gisinger 
Erdbeschr. d. Eudoxos 32). Herodot spricht auch 
von Zöoor Flalaorıvoi (III 5) oder &v z7 Hadaı- 
ozivn (II 104). Dieser Name läßt klar genug er- 
kennen, daß den Griechen zur Zeit seines Auf- 
kommens vom südlichen S. kaum mehr als das 
philistäische Küstenland bekannt war. Jedenfalls 


61-—80) Aoovgıo: für die barbarische, 20e:o: 20 umfaßte S. im Sprachgebrauch dieser Zeit (5. Jhdt. 


für die hellenische Benennung des gleichen Vol- 
kes (VII 63). So findet sich bis in späteste Zei- 
ten der Name $. auch auf Palästina wie auf 
Mesopotamien ausgedehnt (s. $ 2), deren Namen 
ja ursprünglich nur Appositionen zu Zvoia ge- 
wesen waren (Zveia Ilakuorın ursprünglich = 
‚das philistäische 8‘, Zvoia Meoonoraula oder 
u£on [usro&b] Ta» norauov — ‚das inmitten der 
Flüsse gelegene S.'). 


v. Chr.) das ganze Gebiet von der ägyptischen 
Grenze (vgl. Aischyl. Hiket. 5f.) bis an die klein- 
asiatische. Schwerer ist die Bestimmung einer 
östlichen Begrenzung infolge des jahrhunderte- 
lang üblichen Brauches, die Namen $, und As- 
syria promiscue zu verwenden (so bei Herodot, 
Aristoxenos, Aischylos, Xenophon, Kleitarch, 
Eratosthenes), wozu noch ihre schwankende 
Überlieferung und leichte Verschreibung in grie- 


Da wir nicht feststellen können, wann die 30 chischen wie lateinischen Hss. hinzutritt (Bei- 


Namen S. und 3ögo: bei den Griechen aufgekom- 
men sind, läßt sich auch nicht ermitteln, ob bezw. 
wie weit sie sich von Anfang an mit den ethno- 
graphischen oder sprachlichen Begriffen Aram, 
Aramäer gedeckt haben. Doch dürfte das auf- 
fällige Zusammenfallen des aramäischen Sprach- 
gebietes mit S. im weitesten Sinne, das erst der 
sprachkundige Poseidonios bewußt mit den Wor- 
ten obs bp’ nucv Zügovs xalovusvous Un’ avdıav 


spiele: Nöldeke 452f.). 

Die Auflösung des assyrischen Reiches und 
die staatlichen Neubildungen auf seinem ein- 
stigen Territorium führten allmählich eine stren- 
gere Differenzierung der beiden Namen herbei. 
Auch der Name Assyrien blieb nicht immer am 
gleichen Gebiet haften. Kahrstedt (Abh. 
Ges. Gött. XIX 1926, 2f.) vermutet wohl mit 
Recht, daß er nach dem Falle von Ninive zu- 


769 Zigwv Agayalovs xulzioda: ausgesprochen 40 nächst auf den ephemeren Staat von Harrän 


hat (Strab. I 42. XHI 627. XVI 784f. Joseph. 
ant. I 14), kein Zufall sein; vielmehr scheinen 
die Griechen, denen der Name Aganatoı erst 
durch Poseidonios bekannt wurde, wegen der im 
ganzen spätassyrischen Orient sich durchsetzen- 
den aramäischen Sprache und Schrift meist die 
Assyrer (Syrer) und Aramäer für dasselbe Volk 
gehalten zu haben. So wurde schließlich ‚syrisch‘ 
geradezu zur Bezeichnung der aramäischen Sprache 


(Karrhai), den letzten Rest des Weltreiches, 
überging und noch in der persischen Provinz 
Atüra fortlebte; doch fehlte dort eine seine Fort- 
dauer sichernde Tradition, und später wurde er 
wieder für sein Ursprungsland, genauer gesagt 
auf den transtigritanischen Teil des Landes As- 
fur im engsten Sinne, verwendet. 

Wenn bei Xenophon (anab. 14, 19. 5, 1) der 
Araxes (= Xaßweas, jetzt Häbür) die Grenze 


und Schrift (ovgiori; Züge yodpunara, ursprüng- 50 von S. und Agaßia (d. i. dem arabischen Meso- 


lich = ‚Keilsehrift‘: Nöldeke 453. Tkatsch 
43; % ı@v Aocveiwr porn u.ä. = aramäisch: 
Dessau Herm. XIX 486, 1). Wenn Poseidonios (bei 
Strab, I 41f.) die Syrer (Aramäer) mit den Arme- 
niern und Arabern, aber auch mit den Assyrern 
und *Garamäern (so zu schreiben? s. o. Bd. IV A 
8. 122) für verwandt erklärt, so bestimmte ihn 
dazu allerdings gewiß einzig der Gleichklang der 
Namen (ähnlich wie zu der falschen Ableitung 


potamien, syr. Bet ‘Arabäje) bildet, so zeigt das, 
daß der Name Mesopotamien noch nicht für das 
Land östlich des Euphrat üblich war. Die an die 
Anabasis angefügte Satrapienliste VII 8, 25 
nennt den am Dardastlusse in S. residierenden 
(1, 4, 10) Satrapen Zvolas xai Auovgias Be- 
isovs; offenbar stießen also damals S. und As- 
syrien aneinander, doch ist eine genauere Fixie- 
zung der nordöstlichen Grenze S.s nicht mög- 


von Sakasene von den Saken XI 8, 4 p. 511; vgl. 60lich. Alexander d. Gr. scheint die Provinz Meso- 


dazu Marquart Eransahr 120f, 3 und 
Hübschmann Indogerm. Forsch. XVI 457). 
Wie wenig man selbst in älterer Zeit, als die 
ethnographischen Verhältnisse vielleicht noch 


klarer zutage lagen, imstande war, sie zu durch- 
schauen, zeigt Herodot, der offensichtlich die Phi- 
listaier als Syrer bezeichnete, ‚während man 


doch gar keinen Grund zu der Annahme hat, daß 


potamia geschaffen zu haben (Lehmann- 
HauptArt.Satrap$ 185, o. Bd. IA S. 155); 
wenn auch hier gelegentlich die Grenzen 
schwankten, blieb doch seitdem in der Regel der 
Euphrat S.s Ostgrenze. So setzte sich immer 
mehr der Sprachgebrauch durch, das Gebiet zwi- 
schen Amanos und Tauros, dem Euphrat und 
der arabischen Steppe, Ägypten und der Mittel- 
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meerküste mit dem Namen S, zu benennen. Auch 
als das Land zwischen Ptolemäern und Seleu- 
kiden geteilt war und neue offizielle Benennun- 
gen der politischen Teilgebiete geschaffen wurden, 
blieb doch der Gesamtname bestehen: das S. des 
Seleukos, die /uoioa] Seievzis (s. d.), bisweilen 
auch ävo Z’voia genannt, wurde zwar von Bor- 
vizn und Kordmovgia geschieden; dennoch wer- 
den die nach Ägypten eingeführten koilesyri- 
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brochen, durch die der Eleutheros und Orontes 
dem Meere zuströmen. Dadurch werden die 
Küstenketten in drei Gebirgszüge geteilt. Süd- 
lieh von Eleuiheros erhebt sich der Libanos 
(s. d.), dessen höchster Gipfel der Zahr el-Qatib 
(8065 m) ist, Zwischen der Eleutherosniederung, 
die vielleicht Potamia (Geogr. Rav. 90, 7) hieß 
(vgl. den dort wehenden Wind norausus Ps.- 
Arıstot. de vent. II 973 ed. Berol.), und dem 


sehen Produkte in ägyptischen Papyri allgemein 10 unteren Örontes erstreckte sich der Bargylus 


als ‚syrisches‘ Öl, Getreide, Wein usw. bezeichnet 
(Ptolemaios IL, Revenue Laws, col. 54, 1, 17 ed. 
Grenfell [a. 268/67). PSI vol. IV nr. 324f. 327, 
11£. [a. 261/60]. Pap. Cair. Zen. 59012 in Catal. 
Generale des Antiquites Egyptiennes, LXXIX, 
126. Bickermann DLZ 1927, 1768, im 
Monum, Adulit., Syll. or. 54, Z. 7 ist jedoch ganz 
S. gemeint). 

Stand auch ganz S. mehrmals unter einheit- 


(Plin. n. h. V 78) oder das Banvoov ögos (Ps.- 
Aristot. a. O.), das nach Westen hin allmählich, 
nach Osten zu steil abfiel (Strab. XVI 752); ihm 
war westlich an der Küste der Kasios (Gebel 
el-Agra‘) und der Antikasios (Strab. XVI 
751) oder Thronos (Stadiasm. 143; jetzt Qara 
Duran) vorgelagert, während seine nördlichsten 
Ausläufer, der Silpion- und der Kreuzberg (Zrav- 
eiv ögos), Antiocheia überragten. Nördlich des 


licher Herrschaft und Verwaltung, so waren doch 20 Orontesdurchbruches begann der Amanos, der 


in der Regel die nördliche und südliche Hälfte 
des Landes politisch oder staatsrechtlich ge- 
trennte Gebiete. Die in Antiocheia residieren- 
den Seleukiden galten als die eigentlich ‚syrische‘ 
Dynastie, auch wenn Südsyrien ägyptisch war. 
Nach den Lostrennungen der palästinensischen 
und phoinikischen Provinzen wie auch der ost- 
syrischen Provincia Arabia von der römischen 
Provinz S. blieb dem nördlichen Rest der Name 


im Norden mit dem Gebirgssystem des Tauros 
zusammenhängt. Sein südwestlicher Teil, das 
IIısgia 6005, ist nach Süden hin von den Tälern 
der Nebenflüsse des unteren Orontes zerschnitten; 
zwischen ihnen und der Küste überragt der Ko- 
evpaios das pierische Seleukeia, und der Wun- 
derberg des jüngeren Symeon Stylites (Oavuaoror 
6005) reicht bis dicht an das Orontesufer. Bei 
Rhosos erhebt sich der Zxonelos, der in die 


Provincia Suria. Auch schon früher war es bei 30 Aerın äxga ausläuft, und im ausgehenden Alter- 


den Geographen üblich, Phoinike und Palästina 
von dem eigentlichen S. zu scheiden. So soll 
auch im folgenden mit Rücksicht auf die Behand- 
lung von Arabia (o. Bd. II S. 359862), 
Palästina und Phoinike in gesonderten 
Artikeln nur die ‚reliqua $.‘ (Plin. n. h, V 82) 
im engsten Umfange, d. h. das Land nördlich 
vom Eleutherosflusse und der ‚ägyptischen Mauer‘, 
behandelt werden. 

83. Bodengestalt. 

8. ist geographisch und geologisch kein ein- 
heitliches Gebiet. Der dem kilikischen Tauros 
parallel streichende Amanos ist ein südlicher Aus- 
läufer der kleinasiatischen Randgebirge, der an 
der Aenrn äxea (jetzt Räs el-Hanzir; vgl. den 
Art. &x0nekos) abbricht und in dem nord- 
kyprischen Bergzuge seine Fortsetzung findet. 
Durch eine vom unteren Orontestale nordöstlich 
zum Euphrat hin gezogene Linie wird das klein- 


tum das Theodosioskloster trug. Zwischen I/Aa- 
taro» (jetzt Bailän) und //aygaı (jetzt Baghräs) 
führte die Straße von Alexandreia xar' Iooör 
nach Antiocheia durch die Idgaı audaı (Bailän- 
paß) über das Gebirge, dessen Kämme hier zu 
beiden Seiten r& Pooıa don (Rhosü zu) und 
Taögos hießen (Ps.-Aristot. a. O. Plin. V 80). 
Östlich von dem großen Grabeneinbruch zog sich 
dem Libanos gegenüber der Antilibanos hin (jetzt 


40 Gebel es-Sergi), dem südöstlich der Gebel el- 


Qalamün (vgl. Not. dign. or. XXXII 11. 26: Oa- 
lamona, an seinem Fuße gelegen?) vorgelagert 
war. Der antike Name des dichtbesiedelten Gebel 
el-A'la ist nicht nachweisbar. Im Gebel Ses, im 
Süden der Palmyrene, ist der Mons lovis (Not. 
dign. XXXII 33) anzusetzen. Zwischen Chalkis 
(Qinnesrin) und Seleukeia (jetzt Sgelebije?) ist 
wohl der Belus (mons?) zu suchen, vermutlich 
der Gabal as-Summäg bei Tall Mannas (Oeiue- 


asiatische Gebirgssystem mit vorherrschender ö0 »s006s) der mittelalterlichen Geographen (s. den 


Südwest—Nordost-Richtung von dem Hauptteile 
S.s geschieden, der nach seiner morphologischen 
und geologischen Beschaffenheit wie auch ethno- 
graphisch (s. $ 8) den südlich und östlich an- 
grenzenden Gebieten zugehört: er bildet das 
äußerste nordöstliche Ende des gehobenen West- 
randes der großen arabischen Tafelscholle. Das 
im Westen gebirgige Land fällt in steilen Rand- 
gebirgen zum Meere ab, während es sich nach 


Art. Zeleüxeıanoös Byi@) und der Gebel 
Rihä oder Gebel az-Zäwije. Von den Bergzügen 
der Gazarä, des Gebietes zwischen Antiocheia 
und Beroia, ist nur der Name Koovpn für den 
Gebel Seh Barakät oder L£lim Dägh bekannt. In 
der Kyrrhestike erhebt sich gegenüber dem Ama- 
nos der Kürd Dägh, in den sich der hl. Dometios 
& m.p. weit von Kyrrhos entfernt eis 76 ögos zu- 
rückzog (Anal. Boll. XIX 308, Z. 24). An der 


Osten zu ganz allmählich abdacht. Die an der 60 äußersten Grenze S.s erhebt sich nordöstlich von 


Mittelmeerküste entlang streichenden Gebirge 
werden vom Roten Meere bis an den Fuß des 
kleinasiatischen Gebirgswalles durch einen tiefen 
meriodionalen Grabeneinbruch in zwei parallele 
Ketten gespalten. Diese Depression hindert aber 
die Entwässerung zum Mittelmeer nicht völlig: 
nördlich vom Litäni werden die Küstengebirge 
an zwei Stellen von breiten Talmulden unter- 


Samosata als xoeugpn Tavpsiw» abyevwr (große 
Inschrift Z. 125f.) der Nimrüd Dägb, der auf 
seinem Gipfel die stolzen Denkmäler der kom- 
magenischen Orontiden trägt (s. den Art. 
Kommagene Suppl.-Bd. IV S. 984fi.; dazu 
A. Oeri Ein Streifzug nach Kommagene, in: 
Der christl. Orient VIII, 1907, 151—160. 187— 
191. Jalabert-Mouterde Inscriptions 
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greeques et latines de la 5, I, 1929, 9-74 
ar, 1-92). 

Die Mittelmeerküste zieht sich von dem Win- 
kel an der Eleutherosmündung (wohl Mäxoa 
neöiov Poseidonios bei Strab. XVI 755; arab. 
Günija, d. i. yovia) in nördlicher Richtung bis 
in die Gegend von Laodikeia hin, wo sie nach 
Westen vorspringt. Das Kap von Balaneai und 
Paltos und das der Fischkiemen (Poayxiwv axgo- 
zjeıov Stadiasm, 131) sind nur schwache Aus- 
buchtungen der Küste, während die Vorgebirge 
am Asvxös Asump (Minat el-Baidä) und das Kap 
bei Posideion (Räs Basit; Stadiasm. 139. 143) 
weit ins Meer hineinragen, ebenso wie jenseits 
des Winkels an der Orontesmündung die denn 
äxga in Pieria, Nur zwei kleine Inseln sind der 
nordsyrischen Küste vorgelagert, nämlich Arados 
mit der gleichnamigen alten Phoinikerstadt und 
die Moxoa »ioos zwischen Posideion und dem 
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Jagpda norauös (arab. Nahr ar-Ragija; jetzt Nahr 
el Qausit oder Moijit el-Bahra) in den unteren 
Orontes ab, der dort nach einer scharfen Biegung 
in südöstlicher Richtung dem Mittelmeere zu- 
strömt. Dieser Durchbruch des Orontes durch 
den westlichen Gebirgsrand ist die wichtigste 
natürliche Verbindung der Mittelmeerküste mit 
Innerasien; an der Straße, die von hier zum 
Euphrat führt, lagen zu allen Zeiten bedeutende 


10 Städte, wie Arpad, Gargamis, Thapsakos, Anti- 


ocheia, Seleukeia und Aleppo. Außer der genann- 
ten Aluvn bei Antiocheia werden im Altertum 
noch die beiden Seen erwähnt, die der Orontes 
durchfließt: der nach dem Talmud (s. $ 14) von 
Diocletianus angelegte See von Hamas (Hemesa; 
jetzt Bahret Qatine) und die Araweins Aym 
(arab. Buhairat Afamija; jetzt Behiret et-Täga 
und B. Terimsi). Oberhalb von Apameia (Strab. 
XV1 750) oder zwischen Apameia und Antiocheia 


Kasios (Stadiasm, 145f.; jetzt ‚Pigeon rocks‘). 30 (Strab. VI 275) soll der Orontes in dem Schlund 


Eine Flußinsel an der Orontesmündung führte 
möglicherweise den Namen MeAlfora (jetzt Halb- 
insel el-Gezire?). 

Durch den geologischen Grabenbruch und die 
Erosion der Flüsse entstanden in S. zahllose Tal- 
mulden, die in der Regel wie in Armenien als 
adAüves bezeichnet wurden. Die Bigä‘ zwischen 
Libanos und Antilibanos, die im Norden an das 
Mäxpa aediov (s. 0.) stieß, hieß gewöhnlich Mao- 
ovas (Magodas) 
abAov (Theophrast. hist. plant. IX 7, 1; dagegen 
ist II 6, 5 und ebenso auch IX 6, 1 mit 
abAcv das Jordantal gemeint); parallel dazu 
strich ein Tal im Libanos mit einer Alm ueydin, 
der aüAwvsoxös (Theophr. h. pl. IV 8, 4. Plin. 
n. h. XII 104, XII 73: convallis modica iurta 
lacum, jetzt Wädi en-Nusür mit der Birket el- 
Jammüne), Unter dem adAö» Paoıkırdg ist nach 
Dussaud (Topogr. 399) die Bigä‘ el-'Azizi, die 


Xdovßöis versinken und erst 40 Stadien unter- 
halb von dieser Stelle wieder zum Vorschein 
kommen, wovon er die poetischen Namen Tipwr, 
Agdxwr oder Oplzns erhielt (vgl. M. Blancken- 
horn Grundzüge d. Geologie u. phys. Geogr. 
v. Nord-S., Berl. 1891, 19. Banse Geogr. 
Ztschr. XV, 1909, 575). Natürlich sind diese 
Namen späte Erfindung; schon in altorientali- 
scher Zeit hieß der Fluß Arantu (gegen Kahr- 


avıor, mitunter auch bloß 30 stedt Syr, Territorien, 1926, 5, 2). Der mittlere 


Orontes empfängt als Nebenfluß den Marsyas 
amnis (s. d.), der untere die ö0o Mälarzes 
notapol (Malalas 141 Bonn. Inschr. v. Magha- 
ragyg ed. Chapot Bull, hell. XXVI 166; jetzt 
Böjük- und Kütük Qarafai). In und bei Anti- 
ocheia mündeten die Gebirgsbäche Onopniktes, 
Parmenios (Phyrminos) und bei Daphne der La- 
don (s. d.). Östlich vom oberen Oinoparas läuft 
parallel zu ihm der Chalos (?arab. Nahr Quwaig, 


Gegend von Qämid el-Löz, zu verstehen. Mit 40 türk. Göksu), der bei Chalkis in einen Sumpf- 


dem xAlua Adkor im Gebiet von Apameia (So- 
zom. h. e. VII 15) ist das Orontestal (el-Ghäb) 
westlich der Stadt gemeint. Die in einem neölo» 
»oAnosöts (Theodoret. hist. rel. 4) gelegene 
Stadt Sermedä heißt bei Michael Syrus (II 491 
trad. Chabot) ‚Sarmada de-Aulönä in der zaga 
von Antiocheia‘ (Ztschr. f. Semitist. I 1922, 24 
nr, 31). Das Tai des ‘Afrin bei Ayavä (CIL II 
14894), syr. die Afsöniä, heißt im Mittelalter 7 


see (jetzt el-Math) mündet; östlich von diesem 
wiederum der kurze, streckenweise unterirdische 
‚Goldfluß‘ (Nahr ed Dahab; der Adodas rorauös 
bei Xenoph. anab. 1 4, 10°), ein Zufluß des Salz- 
sees von Gabbula (Gabbül). Das geringe hydro- 
graphische Gebiet dieser beiden Flüßchen ist der 
einzige abflußlose Teil des nordsyrischen Kultur- 
landes; die Gewässer nordöstlich von ihnen, der 
Sagur, Kerzin, Marsyas (Nahr Marsbän), ‘Arabän- 


Avowins (ZDPV XLVI 161 nr. 56); bei Gin- 50 &ai, Singas (Sürfäz-sü und unterer Gök-sü) und 


daros bildete es die Landschaft Gümä (Mich. Syr. 
I 471; arab, al-Güma — 76 Zoüus bei Anna 
Komn. Ais£. II 240 Bonn; jetzt Göm). Am Limes 
Foenices gaben die Täler Vallis (‚Valle‘) Alba 
und Vallis Diocletiana zwei Kastellen ihren Na- 
men (Not. dign. XXXIII 42£.). 

84. Gewässer. 

Der ganz S. durchquerende Grabeneinbruch 
wird im nördlichen S. vom Orontes (Nahr el- 


Capadox (oberer Gök-sü) fließen dem Euphrat zu. 
Nördlich vom Eleutheros (Nahr el-kebir), dessen 
Nebenfluß der Zaßßauxös morauds (Nahr es- 
Sabte, Wädi el-Fawwär) ist, kommen vom Bar- 
gylus einige kleinere Küstenflüsse, darunter der 
MogaBias (Nahr ‘Amrit), der Xgvooedas (? wohl 
der Nahr Bänijäs, s. d. Art. Leukas Nr. 4), 
der *Baidäs (so gewiß statt Badäs, var. Bar- 
öäs, zu lesen bei Strab. XV 728 aus Simonides; 


“Agi) durchflossen; die Fortsetzung bildet sein 60 jetzt Nahr esSinn bei Belde, dem alten Paltos 


nördlicher NebenfluB Aaßuras (Qarasü), dessen 
Tal seit den ältesten Zeiten eine natürliche Straße 
nach dem Talkessel (‘Amg) von Germanikeia 
(Mar‘a$) und Kleinasien bildete, und der ebenso 
wie der von Nordosten aus der Kyrrhestike kom- 
mende Oinoparas (jetzt Nahr ‘Afrin) sich in die 
Aiuyn von Antiocheia ergießt. Aus dieser fließt 
ihr Wasser durch den kurzen Aoxevdos oder 


oder Baldos) und der nördliche Nahr el-kebir. 
Der von Mela (I 69) genannte Fluß Hypatos und 
die gleichnamige Küstenstadt sind zweifellos mit 
Yöaröc norauoi identisch, wie nach Sitrabon 
{XV1 751) der frühere Name von Seleukeia Pieria 
lautete. Einen Iluri (lies Duapis?) norauds 
(latein. Vers.: Priapes) bei Rhosos erwähnt loan- 
nes Moschos (Asızoräp. ec. 90. Migne G. 87, III, 
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col. 2948). Die Nordgrenze S.s bildete zur Zeit 
des Skylax (zeoinl, $ 102. 104) der Oduwaxos 
norauös, worin ich eine Furt des Örontes ver- 
mute (zustimmend Dussaud Topogr. 455, 4; 
der semitische Name tiphsah, d. ı. Fart‘, ver- 
bietet es, mit Kahrstedt [Syr. Territorien 
1926,5] ‚eines der Gewässer nördlich Myriandos‘ 
zu verstehen!). — 

An Quellen war vor allem die Umgebung 
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kam vielmehr von den /Taycıxa don, wie auch 
bei Diodor (XIV 21, 3f.) zu lesen ist, dem Paß 
von Ilaygaı (ZDPV 1924, 258. nr. 350). Der 
Horaueös, im phoinikischen Tripolis angeblich 
als dmnlıorns wehend (vielmehr Nordostwind?), 
hieß wohl nach dem Eleutherosflusse (Rehm 
S.-Ber. Akad. Münch. a. O. 101, 2), aus dessen 
Tale zwischen Libanos und Barvgor ögos (s. A 
er herabkam; er umstürmt das Zlooeıdwvsıov (wo 


von Daphne reich, wo besonders die Kaoralla« 10 nieht — ITootdeıov, jetzt Qal’at el-Busait). Der 


any berühmt war. Mehrere Quellen in $. führ- 
ten anscheinend den Namen Ayaxa; so außer 
der Epxa any in Palmyra (Syll. or. or. 
634) vielleicht auch die Quelle des Ly- 
kos (Nahr Ibrähim) bei Aphaka in Phoinike 
Getzt Hirbet ‘Afga) und eine Quelle unweit von 

eliupolis in *Nayin (so ist bei Suidas s. Naxin 
zu lesen; noch jetzt Nable, dazu Dussaud 
Topogr. 410, 8). In der Steppe mußten sich die 


Z’velardos (lies mit Rose: Mvgrarösds?) kommt 
im Issischen Meerbusen und um Rhossos von den 
Zvg nöloı zwischen dem Tauros und den 
*Pwoua ögn. Der östliche Magoeds weht im Tor- 
wolırınös xöAnos von der Mäpoov xwun her (s. den 
Art. Marsyas Nr. 3 o. Bd. XIV S. 1985£.). 
Als edoos weht im (kilikischen) Aigai der 2’xo- 
melsbs, genannt nach dem Porcıos Zxorelos (jetzt 
Gebel “Arsüz); Kaoßas hieß er nach den Kap- 


Routen nach den vorhandenen Wasserplätzen 20 faroi Phoinikiens in Kyrene, d. i. dem kypri- 


richten; so haben die Stationen Oertum putea 
(Ptolem. I/ovr£a) und Beriarac ihre Namen von 
den dortigen Quellen; ebenso vielleicht Alvos bei 
Thapsakos am Euphrat (arab, ‘ain = Quelle). 

85. Klima. 

Das Klima $.s ist durch seine Lage zwischen 
dem Mittelmeer und der arabischen Landmasse 
bedingt; gegen die Kälte des Nordens ist es durch 
den hohen Tauroswall geschützt. Daher reicht 
die Jahresisotherme von rund 20° (Januar 10°, 
Juli 30°), die im übrigen Mittelmeergebiete süd- 
lich vom 35. Breitengrad verläuft, bis an den 
Nordrand $.s, also weit über den 37. Grad hinaus. 
Infolge der unmittelbar hinter der Küste auf- 
steigenden Gebirgsmauer hat S. größtenteils aus- 
gesprochenes Landklima, In Bairüt beträgt die 
mittlere Jahrestemperatur 20,4° (Januar 13°, 
Juli 27,4°); viel heißer dagegen ist das Klima 
von Damaskos und Aleppo. Wie im übrigen Mit- 
telmeergebiete ist in 8. der Winter die Regen- 
periode, während der Sommer trocken ist; die 
jährliche Niederschlagsmenge beträgt im Küsten- 
gebiet (Bairüt) 910 mm; im Binnenlande dürfte 
sie noch nicht die Hälfte erreichen, nur im Nor- 
den ist sie stärker (in Doliche, jetzt “Aintäb, 
560 mm). 

S. liegt im Gebiete der Etesien. Die sommer- 
liche Erhitzung läßt über Arabien Tiefdruck- 
gebiete entstehen, nach denen die Luftmassen von 


schen Keryneia (vgl. Oberhummer Die Insel 
Cypern I 202, wonach Rehm S.-Ber. Akad. 
Münch. 99 zu berichtigen ist), bei anderen dor- 
yırlas. — 

Wiewohl die am Mittelmeere gelegenen Land- 
striche und der reicher bewässerte Norden stets 
der blühendste Teil des Landes waren, wußte man 
doch schon im Altertum das Steppengebiet mit 
Erfolg weithin in Kulturland zu verwandeln, 


30 Zeigen doch gerade die heute oft auf verödeten, 


steinigen und wasserarmen Hochflächen erhalte- 
nen ausgedehnten antiken Ruinenstätten deutlich, 
daß auch diese Landstriche einst dicht besiedelt 
gewesen sind (vgl. Littmann Ruinenstätten 
und Schriftdenkmäler S.s, Lpz. 1917). Doch wäre 
es voreilig, daraus und aus manchen literari- 
schen und inschriftlichen Zeugnissen über den 
Reichtum des Landes an Wald und Kulturpflan- 
zen zu schließen, das Klima und die hydrogra- 


40 phischen Verhältnisse hätten sich hier und in 


den Nachbarländern seit dem Altertum wesent- 
lich verändert und verschlechtert. Wenn auch 
die Grenze des bewohnten Landes bisweilen wei- 
ter in die Steppe hineingereicht haben mag als 
jetzt und seine Bevölkerungsdichte die heutige 
ohne Zweifel stark überragte (Beloch Die 
Bevölkerung der griech.-röm. Welt, Lpz. 1886, 
242ff.), so waren hierfür eher historische und kul- 
turgeschichtliche Gründe entscheidend, als ein 


Nordwesten her abfließen. Im Winter dagegen 50 Klimawechsel, dessen angeblicher Nachweis einer 


liegen die barometrischen Maxima über dem Kon- 
tinentalgebiete, die Minima über den Meeren; in 
dieser Zeit herrschen die östlichen Winde vor, 
wenngleich in ihr auch West- und Südwestwinde 
vorkommen. Besonders gefürchtet sind die glü- 
henden und trockenen Südostwinde (Scirocco, 
arab. hamsin). 

Die Namen einiger örtlich vorherrschenden 
Einzelwinde an der syrischen Küste kennen wir 


kritischen Prüfung nicht standzuhalten verma 
(vgl. J. Partsch Palmyra, in: Berichte üb. d. 
Verhand). d. Sächs. Akad. LXXIV, 1922, H. ]). 
Wie der mit Sicherheit nachweisbare Rückgang 
der uralten Waldbestände des Landes (s. $ 6) 
auf keine anderen Ursachen als tausendjährigen 
Raubbau seit dem frühesten Altertum zurückzu 
führen ist, so war die ehemalige Blüte mancher 
jetzt sterilen Landstriche der in den friedlichen 


aus dem ps.-aristotelischen Fragment über die 60 Jahrhunderten der ersten Kaiserzeit glänzend 


Gvenov Boss xal npoonyopias (Aristot. Irg. 250 
R. = p. 973 und 1521 ed. Berol.; Rose Aristot. 
pseudepigr. p. 247f.), einer Kompilation, in der 
neben Aratos und Aristoteles‘ Meteorologika auch 
Euktemon benutzt ist (Gercke o. Bd. I 
8.1046. Rehm o. Bd. VI S. 1060; S.-Ber. bayr. 
Akad. 1916, Abh. III, 95, 1). Der Ilaygevs, der 
fälschlich als ßoodäs in Mallos bezeichnet wird, 


organisierten Sorge für Bewässerungsanlagen 
und Kultivierung des Steppenlandes zu verdan- 
ken, die noch jetzt für die Gewinnung neuen 
Kulturlandes oft wunderbare Erfolge erzielen (so 
berichtet M. Sykes Geogr. Journ. XXX, 1%7, 
395, daß innerhalb von drei Jahren 56 Dörfer 
zwischen el-Mahdüm und Gubb es-Safa östlich 
von Aleppo entstanden sind). Auf diese Weise 
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ist es wohl auch zu erklären, daß Plinius (V 81) 
von der ‚regio Chaleidena fertilissima S.ae‘ 
spricht, wo Hieronymus (vita Malchi c. 3) nur 
eine ‚eremus Ohalcidos‘ kennt. Daß die palmy- 
renische Steppe durch Anlegung von Wasser- 
leitungen (pers.-arab, kahrix, &ährix), Zisternen 
u. dgl. einstmals bei weitem höher kultiviert war 
als jetzt, ist sicher; im allgemeinen dürfte sich 
jedoch der Charakter der ‚Palmyrenae solitu- 


dines‘ (Plin. V 87%. VI 125. 143) kaum merk- 10 


lich geändert haben. Während das Wasser der 
Flüsse heut durch primitive Schöpfräder (arab. 
näüra) auf die Felder geleitet wird, läßt sich in 
der Kaiserzeit die Verwendung hydraulischer 
Pumpen (cochlese) am Ufer des Euphrat nach- 
weisen (Chapot Bull. hell. XXVI 206. Cu- 
mont Etudes Syr. 248). 

86. Flora. 

Die Bodengestalt S.s und sein subtropisches 
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Il 639 behauptet!), und noch Wilbrand von 
Oldenburg spricht von homines silvestres, die an 
ihm wohnen (Peregrin. p. 171 ed. Laurent). Nach 
dem arabischen Geographen Ibn a$-Sihna (p. 167, 
2 ed. Bairüt) waren noch zu seiner Zeit die Berge 
von Armanäz, der Gabal al-A'lä, G. Bäri&ä und 
G. Lailün dicht bewaldet und wasserreich; eben- 
so war es die Gegend von ar-Räwandän (Jäqüt 
II 741). 

Von Bäumen und größerem Gehölz wuchsen 
in S, die Zeder, die noch von Antigonos haupt- 
sächlich zum Bau seiner Flotte verwendet wurde 
(Theophr. h. pl. III 2,6. IV5,5. V 71.81. 
Plin. n. h. XVI 197. 203), die Terebinthe 
(Theophr. h. pl. III 2, 6. IX 2, 2; besonders bei 
Damaskos: ebd. III 15, 3. Plin. XIII 54. XVI 
58. 204), die Zypresse (Hain von Batnai: 
Iulian. epist. 27; Boodö = berös? Philon Bybl. 
FHG III 566, b. Euseb. praep. ev. I 10, 9), der 


Klima bedingen seine Pflanzenwelt. Aus dem20Lorbeerbaum (Hain von Daphne bei Anti- 


Altertum besitzen wir über sie allerdings nur 
recht allgemeine Angaben, die genauere pflanzen- 
eographische Feststellungen selten zulassen. 

harakteristisch ist der jähe Übergang von höch- 
ster Fruchtbarkeit zu Steppe, Stein- oder Sand- 
wüste. Die fruchtbarsten Teile des Landes sind 
naturgemäß die phoinikische Riviera (arab. as- 
Sahil) und die avAöves in der Nähe der Küste, 
deren Vegetation von den griechischen Botani- 


ocheia), die Fichte (Plin. XII 134; allerdings 
selten, weshalb zum Schiffbau die Zeder ver- 
wendet wurde: Plin. XVI 203), der Sumach- 
baum (dessen Frucht auch zur Bereitung von 
Medikamenten diente: Plin. XIII 55. XXIV 129; 
arab. as-Summäg, vgl. das o. S. 1554, 49 erwähnte 
Gebirge), die Platane (vgl. Platanos und ‘Ar- 
mön als Ortsnamen in Phoinike und am Amanos; 
dazu Clermont-Ganneau RAO VI 71); von 


kern eingehend studiert wurde. Dazu kamen im 30 Fruchtbäumen und Obstbäumen: der Ölbaum 


Binnenlande einzelne oasenartige Stellen mit be- 
sonders gesegneter Vegetation, z. B. Batnai; dort 
sind wohl die zuodösıoo: der persischen Statt- 
halter zu suchen. 

S. war ursprünglich sehr waldreich. Schon 
in ältesten Zeiten zogen oft Jahr für Jahr die 
Großkönige Babyloniens und Assyriens nach 
dem Libanos oder Amanos, um von dort Zedern- 
und Zypressenstämme für die Bauten in ihren 


waldlosen Ebenen zu holen (s. u. $ 10). Noch in 40 (Peterm. Mitt, Erg.-H. XLIV 9. 


der Kaiserzeit war der Libanos stark bewaldet, 
wie die zahlreichen Waldreservatinschriften Ha- 
drians in heut völlig entwaldeten Teilen des Ge- 
birges beweisen (vgl. meine Karte o. Bd. XIII 
S. 5f.). Im nördlichsten, noch jetzt verhältnis- 
mäßig waldreichsten Teile S.s, sollen nach Iose- 
phos (ant. Iud. XIV 441) die Wälder zwei Tage- 
reisen weit von Samosata bis an den Rand der 
Ebene (ca. 37. Breitengrad) gereicht haben; ob 


(Theophr. hist. pl. I 11, 4; in der Dekapolis: 
Plin. n. h. XV 15; Bereitung von ‚Ölhonig‘, 
&Zarousiı, aus Oliven im Küstenland: Plin. n. h. 
XV 32. XXIII 96; ein &imorodnıov in Kanep- 
vaßov, jetzt Kafr Nabü: IGR III 373 nr. 1009; 
Eiala, Eiais als Ortsnamen in Phoinike) — daß 
Czernik bei Betproclis (al-Furglüs) in der pal- 
myrenischen Steppe ‚mehr als 20 mächtige Öl- 
pressen aus schweren Basaltplatten‘ gefunden hat 
ommsen 
RG V 465, 1), ist jedoch kaum denkbar (vgl. 
Moritz Palmyrene 10,1. Diener Mitt. Geogr. 
Ges. Wien 1886, 174) —, die Dattelpalme 
{in Phoinike und Koilesyrien: 'Theophr. h. pl. 
II 6, 2. 5. 8; e. pl. II 3, 7. IU 17, 2; doppel- 
stämmige: Plin. n. h. XIN 38), die außer 
in Palästina hauptsächlich im Küstenlande vor- 
kam, während der Name Palmyra (gegen For- 
biger 646, 2) nicht von ihr abzuleiten ist (viel- 


man hierauf auch die Weihinschriften an den 50 mehr vom akkad. Ta-ad-mar; vgl. schon Hehn 


Gott Silvanus in den Steinbrüchen von ‘Enes am 
Euphrat (Cumont Et. Syr. 162—166) beziehen 
dan, ist allerdings fraglich, da Silvanus auch 
für den Schutzpatron der Steinbrüche galt 
(v. Domaszewski Abh. z. röm. Relig. 62). 
Noch 198 n. Chr. war am Euphrat genügend 
Wald für den Bau der Flotte des Septimius 
Severus vorhanden (Cass. Dio LXXV 9). Die 
Zerstörung des Hains von Daphne suchten ver- 


Kulturpfl. u. Haustiere? 285), der Johannis- 
brot- (Theophr. h. pl. IV 2,4. Plin. n. h, XIII 
59. XIV 108. xxin 151), Feigen- (Plin. 
n. h, XV 88; vgl. Zvouaxy naladın Amyntas, 
Ser. h. Al. M. p. 135, bei Athen. XI 500d), 
Birn- (Plin. n, h. XV 53. Verg. georg. II 88: 
Syrüsque piris. Colum. V 10, 18) und Pflau- 
menbaum (Petron. sat. 31, 11: Syriaca pruna; 
bei Damaskos: Plin. XV 43); ferner werden das 


geblich kaiserliche Verordnungen abzuwenden 60 z£gosıcov und fıoraxıov als Früchte S.s erwähnt 


(Cod. Iust. XI tit. 77). Die Ituraei Hylatae 
(Plin. V 81) führten ihren Namen vielleicht von 
den öias der Gegend von Arka im nördlichen 
Libanos. Den Kasios, jetzt ‚kahler Berg‘ (Gebel 
el-Agqra‘) genannt, bezeichnet Ammianus Marcel- 
linus (XXI 14, 4) als nemorosus (als Antioche- 
ner hatte er von ihm gewiß nicht ‚eine falsche 
Vorstellung‘, wie Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. 


(Poseidonios dor. ünouv. fig. 3 [bei Jacoby 
FGrHist IIA p. 225] und Quinctilii fratres, 
georg. ]. III bei Athen. XIV 649d. e). Von 
Äpfeln wurde die Sorte der ziziphae aus 8. 
nach Italien ausgeführt (Plin. n. h. XV 47). 
Von Sträuchern wird das Dorngestrüpp 
GordAados erwähnt, in S. ‚Querholz' (dıd&vior) 
genannt (Dioskor.I7p. 11, 9.22 Wellm. Plin.n.h. 
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XXIV 112), der Strauch Brya (Plin. n. h. XIU 
116. XXIV 69), das stachelige Unkraut Sillybon 
in $. und Phoinike (Plin. n. h. XXII 85). Wohl- 
riechendes Schilf (Kalmus) und Binsen wuchsen 
an dem See (von Jammüne) im abiwrıoxds 
(Theophr. h. pl. IV 8,4. IX 7,1; e. pl. VI 18, 
if. Vitruv. de archit. VIII 8, 13. Plin. n. h. 
XII 1045, XII 73. XXI 120. XXIV 85ff.). 
Auch sonst ist das Land reich an Gewürzen 
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coll. VIII 1130, syr. Kefar Kerme ‚Weingarten- 
dorf‘) führte das jetzige Kefr Kermin. Eine Er- 
wähnung ‚apamenischer Trauben‘ (vgl. Momm- 
sen RG V 465, 1) könnte sich auch auf das 
bithynische Apameia beziehen. Wein von An- 
drona (al-Andarin) war bei den vorislämischen 
Arabern berühmt (‘Amr ibn Kultum, Mu’allaga 
v.1. Nöldeke S.-Ber. Akad. Wien CXL, Abh. 
VII, 32f)). Als Mittel gegen Verlausung der 


und Wohlgerüchen; Theophrast nennt den A:«ßa- 10 Weinstöcke erwähnte Poseidonios die erdpech- 


vorös, die ouögva und xavia, das droßaloauor, 
das zıwdumuo» u. a. (h. pl. IV 4, 14). Besonders 
berühmt waren unter den Pflanzenprodukten 8.s 
die wohlriechenden Öle und Parfüms 
(vgl. Tibull, III 4, 28. Propert. II 13, 30): vor 
allem der Styrax aus Gabala, Marathüs, vom 
Kasios und Amanos (Plin. n. h. XII 80: Gabba 
[>= Gabala?] 124f. I'aßaliıms Dioskor. I 79) 
und das viel aus S. ausgeführte Silphion 


haltige Weinbergerde von Seleukeia Pieria (Strab. 
VIE 316). In el-Bära fand man eine Weinpresse 
mit poetischer Inschrift (de Vogüe Syrie cen- 
trale 85): Neeiareos succos Bacchein munera cer- 
nis quae vilis genuit aprico sole refecta. 

Aus der siliqua Syriaca wurde ein Frucht- 
wein hergestellt (Plin. n. h. XIV 108). In der 
Parapotamia, bei Antiocheia und Laodikeia wuchs 
die Oinanthe, die Traube eines wilden Wein- 


(Plin. n. h. XXII 100; danach z0 ZiAnıov ögos 20 stockes (Plin. n. h. XII 183. XXIII 8). Syrische 


benannt), von dem die uaydödagıs (Theophr. h. pl. 
VI 8, 7. Plin. XIX 46) eine besondere Art war; 
ierner das galbanum (‚Mutterharz‘), das vom Ama- 
nos stammte (Plin. n. h. XII 126), das Öl uado- 
Pa®oor (Plin. XII 129), der für aromatische Weine 
verwendete »dodos (Plin. XII 45. XIV 107. Ti- 
bull III 6, 63: Syrio nardo. Horat. od. II 11, 
16), die Balsamsorte önzivn (resina Plin. XIV 
122. XXIV 32. 34), die dem attischen Honig 


Süßweine wurden besonders aus Berytos und Tri- 
polis ausgeführt (vgl. Plin. n. h. XV 66. XIV 74). 

Zahlreich waren in S. die Arten von Kräu- 
tern, die oft zu Heilzwecken oder als Nahrungs- 
mittel dienten, Das weiße, bittere, blätterlose 
Kraut Androsakes wuchs besonders an der syri- 
schen Küste (Plin. n. h. XXVII 25). Das yeypıölor 
(syr. Körbelkraut?) ähnelte dem Staphylinos 
(Galen. alim,. fac. II 55, ed. Kühn VI, p. 640. 


glich und die in flüssiger Form aus der Tere- 30 Plin. n. h. XX 33). Mohnartig sah das bläuliche 


binthe, Lärche, dem Mastixbaum und der Zypresse 
gewonnen wurde (Plin. XXIV 32; der eigentliche 
Balsam, den man in den Hundstagen erntete, kam 
wohl nur im aöl&r von Jericho vor: Theophr. 
h. pl. IX 1, 7. 6, 1), der Weihrauch (Hermipp. 
frg. 63, 1. 13, I p. 243 Kock, bei Athen. I 27£. 
Archestrat. frg. 62 Ri. bei Athen. III 101c), das 
a#öoov (Antiphan. frg. 202, Z. 9, Il p. 98 K. bei 
Athen. VI 257e, IGR IN p. 398 nr. 1056, IVa 


Glaukion aus (Plin. n. h. XXVII 83), Das zwie- 
belartige &eo» (Natterwurz) hieß bei den Syrern 
Zobpa. (Dioskor. II 167 p. 238, 10 Wellm.), das 
anyarovr äygıov nannten sie Procaca (ebd. III 
46 p. 60, 7). Aus der doldentragenden Pflanze 
nävaxss gewann man einen harzigen Saft namens 
zaAßayn (Theophr. h. pl. IX 7, 2; vgl. 11, 1). 
Der ägyptische &Aoßos wuchs auch in S. (Theophr. 
h. pl. IV 2, 4); ebenso der Nieswurz (£AA&ßogos, 


37), auch speziell aögov ruAwov (Polyb. XXXI4, 2. 40 ebd. IX 9, 2). Zum Waschen wurde der Saft des 


Athen. XV 689) und der uvgofalaros, aus des- 
sen in S, weißlichen Eicheln ein Balsam bereitet 
wurde (Plin. no. h. XII 100). Das x&uaxov (Mus- 
katnuß?) hingegen, das Plinius (XII 135) als 
Produkt S.s nennt, wuchs vielmehr in Arabien 
(Theophr. h. pl. IX 7, 2). Auch das Adöavov, das 
von der Art, in der man es erntete, in S. den 
Namen zo£ıxöv führte (Plin. n. h. XXVI 47), 
kam doch nur an der Grenze S.s, im Nabataier- 
lande, vor (Plin. n. h. XII 73). Ebensowenig ließ 
sich die Zimtstaude nach S. verpflanzen (Plin. 
n. bh. XVI 135). 

Reich war S. an Wein (Strab. XV 735. 
XVi 752. Plin. n. h. XIV 103), der besonders am 
Bargylus gedieh und bis nach Barygaza (Baröt) 
in Indien ausgeführt wurde (Peripl. m. Erythr. 
49, GGM I 293). Er wuchs in $S. niedrig über 
der Erde (Plin. n. h, XVII 185); eine schwarze 
Sorte aminäischer Trauben wurde ‚syrische‘ ge- 


‚Waschkrautes‘ benutzt (radieula Plin. n. h. XIX 
48). Das Kraut othonna ähnelte der Rauke 
(eruca) und wurde bisweilen Anemone genannt 
(Plin. n. h. XXVII 109). Das Amarakon (Majoran) 
nannte man in Ägypten und S. Sampsuchos 
(Plin. n. h. XXI 61). Aus dem Kraute Komma- 
gene stellte man in der gleichnamigen syrischen 
Landschaft, mit Gänseschmalz und anderen In- 
gredienzien gemischt, eine Salbe her (Plin. n. h. 


50 XXIX 55f.). Die ägyptische Bohne wuchs auch in 


S. (Theophr. h. pl. IV 8, 8. Athen. III 72d. Plin. 
n. h. XYIH 122). Mit den syrischen Galläpfeln 
(Plin. n. h. XXV 175) sind wohl die der d- 
schaft Kommagene, die als die besten galten, ge- 
meint (ebd. XVI 27. XXIV 9). Eine Mistelart 
führte in S. den Namen 6 xaövras (Plin. n. h. 
XVI 244). Eine bestimmte Sorte von Pech, die 
zum Einbalsamieren verwendet wurde, hieß in 
S. x£ögıov (Vitruv. de arch. II 9, 13. Plin, n. h. 


nannt (Plin. n. h. XIV 41). Besonders der Wein 60XVI 52). Wie in Phoinikien blühte auch im 


von Chalybon (assyr. Hilbunu) bei Damaskos war 
berühmt (Ezech. 27, 18. Poseidonios bei Strab. 
XV 735 und bei Athen. I 28d). Die zoun Addwv 
in S. heißt oivogogos (CIG III 9612). Einen 
aurelovoyös aus dem xwoior Zaußov nennt die 
Vita des jüngeren Symeon Stylites (Migne G. 
LXXXVI, II col. 3149). Den syrischen Namen 
[Ka]rooxsgautwv xwolor (Mansi Saer. concil. 


syrischen Laodikeia die Flachsweberei (Expos. 
tot. mund. 31). Daß aber im Altertum schon in 
S. Baumwolle hergestellt wurde, wird häufig irr- 
tümlich aus dem Namen Mabog-Bambyke ge- 
ia (vgl. dagegen Suppl.-Bd. IV S. 741, 
118). 

Besonders reich war die blühende Garten- 
kultur 8.5 (S. in hortis operosissima) an Kohl- 
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sorten; daher das Sprichwort *zoAla Zvowv Ad- 
zaya (Plin. n. h. XX 33. Otto Sprichw. d. 
Römer 338 nr. 1729). Der Wohlgeschmack der 
syrischen Rettiche wurde gelobt (Plin. n. h. XIX 
81); Rhaphaneai hatte von ihnen ebenso seinen 
Namen wie Raphana in der Dekapolis. 

Von Getreidearten besaß S. die im östlichen 
Mittelmeergebiete üblichen; Plinius nennt (n. h. 
XVII 81) die unbekannten Sorten zea, olyra 
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täs Zvplas xal noös zois Alloıs Ögsarw; ein Ge- 
birge dieses Namens kennen wir allerdings in 8. 
nicht. Die Gegend von Ztowov (jetzt Sermin) 
heißt bei Euagrios (hist. ecel. III 32. IV 38) 
Kvrnyıxn, bei Theophanes (Chron. 178, 12 ed, 
de Boor) Kvvnyia xuoa. Hirsche gab es wie 
noch jetzt im westlichen Amanos (dort ein "Eia- 
os Öoos: Ioann. Moschos Asıuoväg., ec. 84, Migne 
G. LXXXVIUIII col. 2941, vgl. M. Hart- 


und £iphe; außerdem eine schwere Weizensorte 0 mann Z. Ges. f. Erdk. Berl. XXIX 153) ebenso 


(n. h. XVIII 63). Die Syrer nannten das Brot 
Adyna (= lehem; Athen. III 113e) und bereiteten 
es auch &x ovxauivor (Andreas 6 iaroös bei Athen. 
III 115e). Man pflügte in S. das Ackerland nur 
leichthin mit schwachen Pflügen, damit der Sa- 
men nicht auf dem erhitzten, felsigen Untergrunde 
austrockne (Theophr. e. pl. III 20, 5. Plin. n. h. 
XVII 30. XVIEI 170). Reis wurde nach Strabon 
(XV 692) in der xarw Z’veia, d. h. wohl in den 


wie im Libanos und Karmel (Ailian. nat. an. V 
56). Die Schlangen, die besonders am Ufer 
des Euphrat vorkamen, waren angeblich den ein- 
heimischen Syrern ungefährlich (Plin. n. h. VIU 
229. Ailian. nat. an. IX 29 spricht jedoch vom 
Quellgebiet des Euphrat; vgl. auch Bädeker 
v. Paläst. u. 8.6, 1904, LII: ‚Schlangen gibt es 
in Menge, darunter auch manche giftige; doch 
hört man fast nie von einem Unglücksfall durch 


tiefgelegenen und sumpfigen adAöves oder an 20 Schlangenbiß‘). In der Ebene Makra soll man 


der Küste, angebaut. 

87. Fauna und Mineralien. 

Auch die Tierwelt S.s entspricht meist der 
sonstigen Mittelmeerfauna. Haustiere sind: das 
Schaf, meist Fettschwänze mit bewollten cubi- 
tales caudae (Plin. n.h. VIII 198), die Ziege (IGR 
II nr. 1056. IIIA, Z. 30; vgl. die Ortsnamen 
Alya in S.: Arist. de vent., in Phoinike: Heka- 
taios b. Steph. Byz., und Kanoiolos Mansi VII 


nach Poseidonios eine tote Schlange von fast 
100 Fuß Länge gefunden haben (Strab. XVII 
755). Die Fische wurden bekanntlich in 8. 
als heilige Tiere der Atargatis verehrt (Athen. 
VII 846c—e. Ktesias b. Eratosth. xarasıng. 
c. 38. Lucian. de dea Syr. 13f. 45. Ailian. nat. 
an. IX 36. XII 2. Diod. II 4, 20). Die orAoügoı, 
wie in S. die Aale hießen, kamen in Orontes und 
speziell in der Aragsirıs Air vor (Ailian. XII 


1135: in Syria II), das syrische Rind (Zebu) ohne 3029); von ihnen hatte wohl schon der Fluß 


Wamme und mit einem Höcker auf dem Rücken 
(Plin. no. h. VIII 179), das Pferd (innoroogeior 
bei Apameia: Strab. XVI 752), der Esel (IGR 
II or. 1056. III A, 2.30; vgl. Plin. no. h. XXVIH 
200 und den Flußnamen Övonvixıns ‚Eselträn- 
ker‘ in Antiocheia: Prokopios zegl xtıou. II 10) 
und das Kamel (im Karawanenverkehr; Tarif 
v. Palmyra, IGR III 392 nr. 1056. III A, 2. 36f. 
u. ö. Hieronym. vit. Malchi c. 4. 9f. bei Migne 
L. XXIII 55). 

Von Geflügel werden die kommagenischen 
Purpurhühner (porphyriones) sehr gelobt (Plin. 
n. h. X 129); Tauben und Hühner waren in S. 
häufig (vgl. die phoinikischen Ortsnamen Ilegı- 
oreon und Ogrıdonods). 

Von Raubtieren kommt der Löwe (nach 
Plin. n. h. XVII 45 schwächer als der grie- 
chische und nach VIII 62 schwarz gefärbt! Vgl. 
auch Hieronym. vit. Malch, c. 9 und Vita Sy- 


Sa-lu-a-ra, an dessen Quellhaupt (ri5 Eni) Salma- 
nassar III. im Jahre 858 v. Chr. eine Stele auf- 
stellte (KB I 159), seinen Namen (Sachau S.- 
Ber. Akad. Berl. 1892, 329-335; arab. ‘Ain as- 
Sallür bei al-Baläduri 148, jetzt nach M. Hart- 
mann Z. Ges. f. Erdk. XXIX 501, 1 der an Sel- 
lörfischen reiche See Gölbas, d. i. ‚Seekopf‘; ein 
Tell Sillör am ‘Afrin: Dussaud Topogr., Karte 
XH B 3; ein Ort Sellör: Karte IX B 2). 

Schon im Altertum waren bisweilen die Heu- 
schreckenschwärme eine große Gefahr für die 
Ernte, so daß man sich genötigt sah, ihre Aus- 
rottung militärisch zu überwachen (Plin. n. h. 
XI 106). Die unerträglichen Insektenschwärme 
in den Sumpfseen des adA@» (el- Ghäb) westlich 
von Apameia (‚les marais qui, aujourd’hui, don- 
nent naissance aux pernicieux insectes‘ Dus- 
saud Topogr. 197), sind für die Kaiserzeit 
schon in der Vita des hl. Mauritios bezeugt 


meon, Stylit. iun. $ 73. 200, in AASS, 24 Maii 50 (Symeon Metaphr., Migne G. CXV col. 368: 


V 3835. 382: im Amanos und in den Laodike- 
ischen Bergen) und der in S. wie in Afrika sehr 
häufige Panther vor (Plin. n. h. VIII 63). Das 
Vorhandensein von Wölfen legen Ortsnamen wie 
‘En Debä (‚Wolfsquelle‘, Heimatort des Jacobus 
Baradaeus) am ‘Afrin und vielleicht auch Alfa 
(Ptolem. V 14, 8) nahe (vgl. den Auxos zoranos, 
jetzt Nahr el-kelb, in Phoinike). Während noch 
Thutmosis III. und Tiglatpileser J. in S. Ele- 


opnxöv xal xalxouvdv TIxp0v Xaraywyıor). 
Überhaupt besaß das Land offenbar schon da- 
mals lokale Krankheitsherde (vgl. die heutige 
Aleppobeule): so nennt Ptolemaios Aaodixeu 7 
oxaßiooa und den gleichen Beinamen führte viel- 
leicht auch das noch jetzt ungesunde Alexandrette 
(‚Alerandria scabiosa‘ Itin. Burdig. 580, 8. Ales- 
avdgeıevy ı7v Kaßlooav Chron. Pasch. 321, 11, 
was aber vielleicht wie 1m» Kaußüoov Malal. 


phanten gejagt hatten, hielten sich die Selen- 60 397, 19 Bonn, A. Kaßıooös Georg. Kypr. v. 8241. 


kiden nur noch zu Kriegszwecken 500 Tiere, die 
bei Apameia weideten (Strab. XVI 752). Ein 
Ort Eisparıwv, syrisch Jia, lag bei Daphne 
(Vita S, Marthae in AASS. 24. Maii V 413, wohl 
nach dem terodnvlov ıör Eieparıwv Malal. 328, 
4 genannt). An Jagdwild muß S. ebenfalls 
reich gewesen sein. Ps.-Xenophon (de venat. 11, 
1) spricht von wilden Tieren &v 75 Nöan vi Uno 


u.a. nur aus xaz’ Iooov entstellt ist). 

Von Mineralien brachte S. den Stein 
Alabastritis in der Damaskene hervor (Plin. 
n. h. XXXVI 61. XXXVII 143), ferner einen 
unter dem Namen ‚Niere des Hadad‘ (Adadov 
vöpgos) verehrten Stein (Plin. n. h. XXX VII 186), 
Operment (auripigmentum Plin. n. h. XXXII 
79) und Bernstein, aus dem die Frauen kleine 


Pr 
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Wirbel (äere# genannt) verfertigten, durch deren 
Anziehungskraft sie Fasern und Spreu aus den 
Kleidern zu entfernen verstanden (Plin. n. h. 
XXXVII 37). Erdpech (bitumen) kam mehrfach 
in S, vor; in erdiger Form bei Sidon, in schlei- 
miger in Iudaea (Vitruv. VIII 3, 8. Plin. n. h. 
XXXV 178). Bei Samosata war ein See, der 
einen ‘brennenden Schlamm namens Maltha her- 
vorbrachte (Plin. n. h. II 235, vgl. XXXVI 181). 
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verbreitungsgebieten, wie Kleinasien, selbst noch 
zu wenig bekannt, als daß sich genauere Angaben 
über Herkunft und Verwandtschaftsverhältnis bei 
ihren Vertretern in S. machen ließen (vgl. hier- 
zu die Art. Kleinasiat. Sprachen von J, Fried- 
rich im Reallex. d. Vorgesch. und Altkleinasiat. 
Völker von Christian ım Reallex. d. Assyriol,, 
in denen freilich die mittelalterlichen Völkerver- 
schiebungen in Kleinasien ganz unbeachtet blei- 


Gips wurde in S. aus Stein gebrannt (Plin. n. h. 10 ben). Ein enger Zusammenhang mit der sog, ‚Ur- 


XXXVI 182). 

Auf das Vorkommen von Kupfer im Libanos 
und im Gebel el-Summäq lassen vielleicht die 
Namen der beiden Städte Chalkis schließen, die je- 
doch möglicherweise nur nach der makedonischen 
Chalkidike oder deren euboiischer Mutterstadt 
hießen; auch eine oft zitierte Stelle bei Eusebios 
(de mart. Palaest. 13, 1. Migne G. XX 1513 C) 
vermag nichts zu beweisen. Cumont (Btudes 


bevölkerung‘ Kleinasiens, jenem über den größ- 
ten Teil der Halbinsel und über sie hinaus ver- 
breiteten einheitlichen Volksstamm, dessen eigen- 
tümliche Merkmale Paul Kretschmer am 
schärfsten aufgezeigt hat, läßt sich in S. vielfach 
nachweisen, Insbesondere in den nördlichen 
Grenzgebieten gegen Anatolien, in Gurgum, Sam’al 
und Kummub finden wir noch spät kleinasiatische 
Eigennamen wie Muttallu (Mordins Hicks 


Syr. 201f.) will den Namen der XdAvßes mit dem 20 JHSt XVII 247 nr. 40), Namen auf -muwa (vgl. 


der syrischen Chalybonitis in Verbindung brin- 
gen. Bei dem Mangel an Holz, das zudem oft für 
fiskalische Zwecke beschlagnahmt wurde, lieferten 
die Steinbrüche einen beträchtlichen Teil des 
Baumaterials. Besonders der nordsyrische Kalk- 
stein war hierfür vorzüglich geeignet; daher der 
oft überraschend gute Erhaltungszustand der 
syrischen Ruinenstätten. Steinmetzen (darönoı, 
Aao£ooı, Ardo&oo:, Ardokol) werden ebenso wie Ar- 


Friedrich Kleinas. Forsch. I, 1930, 359—78) 
wie Kilamuwa oder Panammü (IJavauöns), Zu- 
sammensetzungen mit Tarhu- (wie Tarbulara von 
Gurgum) usw., die besonders auf nahe Beziehun- 
gen zu Kilikien schließen lassen. Das für Klein- 
asien charakteristische -»ö-Suffix findet sich 
ebenfalls nur an der Nordgrenze $.s in den Orts- 
namen Ariandum (Geogr. Rav. 95, 5. Tab. Peut.: 
Arianodum) und Capriandae (Tab, Peut.), viel- 


chitekten und Baumeister (r&xtovss, rexvicaı, olxo- 30 leicht auch in Myriandos. Auf einen Ort *Ar- 


öduo: u. ä.), epigraphisch oft erwähnt (z. B. auf 
Inschriften von Tamak und Helban: Lucas 
Byz. Ztschr. XIV 29 nr. 19. 32, ur. 29; Zusam- 
menstellung bei H. C. Butler Early Churches 
in $., Princeton 1929, 255—257). In der Nähe 
von Antiocheia befand sich im 6. Jhdt. in Andın 
am OGavuaordv önos ein Joavgdr &oyaotnaıov 
xeioorsgvoürrww Ev zais olxodonlaus xal Aatoniaus 
tor ns adlews reıydav (Vita Symeon. Stylit. iun. 


ganda läßt der Name der in Arsameia (Gerger) 
verehrten 9e4 Agyavönvn schließen. Ebenso zei- 
gen sich in den archäologischen Funden (z. B, in 
der schwarzen polierten Keramik von Saktegözü) 
und in den Kulten Nordsyriens (s. u. $ 10) viel- 
fach Zusammenhänge mit Kleinasien. 

Die älteste umfangreichere Quelle für nord- 
syrische Ortsnamenforschung ist die große 
Städteliste Thutmosis’ III (zuerst 


c. 201. Migne G. LXXXVI/H 3169 D). Antike 40 herausgeg. von Mariette Karnak, Taf. XX; 


Steinbrüche hat man in Enes am Euphrat (C u- 
montEt. Syr. 153—159. 325—829) und ander- 
wärts wiedergefunden. 

88 Ethnographie, 

Je genauer und in je weiter zurückliegende 
Zeiten sieh die Geschichte des alten Orients 
durch das neu zutage getretene Material ver- 
folgen läßt, desto deutlicher zeigt es sich, wie 
von uralten Zeiten an infolge von Eroberungen 


neuerdings von K. Sethe Urkunden des ägypt. 
Altert. IV 788—794 und W. M. Müller Egyp- 
tolog. Researches I, 1906, Taf. 44—54: hinter 
einer Lücke von nr. 120 ab nordsyrische Orte). 
Erschwert wird bei ihr allerdings die Deutung 
der Namen durch die Beschränkung der ägypti- 
schen Schrift auf das Konsonantengerippe; denn 
der von Müller für die syrischen Listen ver- 
suchte Nachweis einer nach bestimmtem System 


und Völkerwanderungen, Verdrängung und ge- 50 durchgeführten und die Vokale berücksichtigen- 


waltsamer Deportierung der jeweils ansässigen 
Bevölkerungsschichten allenthalben ein buntes 
Völkergemisch entstand. Nicht zum wenigsten 
war das in S,, dem vielbegehrten und mitten 
zwischen den Großmächten Mesopotamiens, 
Kleinasiens und Ägyptens liegenden Durch- 
gangslande, der Fall Eine klare Vorstellung 
von den frühesten etbnographischen Verhält- 
nissen läßt sich vorläufig kaum gewinnen. Das 


spärliche Material deutet mit Sicherheit auf die 60 Lpz. 1930, 116). 


frühe Anwesenheit unsemitischer Bevölkerungs- 
elemente hin, für die man gern den Namen ‚Suba- 
räer‘ verwendet. Die Bewohner der Länder Mari, 
Ibla und Ursu waren schwerlich semitische Amo- 
riter (so Maisler Unters. z. alt. Gesch. u. 
Ethnogr. S.s u. Paläst. I, 1930, 34). Doch sind 
die sprachlichen Unterschiede der verschiedenen 
nichtsemitischen Völkergruppen in ihren Haupt- 


den Transkription eines in syllabischer Keil- 
schrift abgefaßten Originals hat bei den Agypto- 
logen (mit geringfügigen Einschränkungen; vgl. 
& 11) Ablehnung gefunden, 

Drei Namen dieser Liste weisen die Endung 
-rk auf (nr. 207 änrkj, 283 rrk (?), 349 mrg), 
die man mit kleinasiatischen Ortsnamen wie 
Aaoräpxov, Ilwovpyla usw. zusammengestellt 
hat (W. Bor 6e Die alten Ortsnamen Palästinas, 
Auf die bekannte Endung 
-0005 deuten vielleicht die zahlreichen Namen 
auf -$ (nr. 119 ikms, 141 drs, 152 dnrws, 157 
brrs, 160 = 177 mrrhns, 167 imrs, 186 mngn$s, 
199 tjrs, 213 irs = Alasija-Kypros?, 224 inrs, 
231 tkmrs, 236 rs, 324 nrns) oder auf -—3 
(nr. 131 3phs, 143 äkrs, 270 krkmi = Gar- 
gamis), das dem für die Texte von Boghäz- 
köi charskteristischen —a3 entspricht (Bor&e 
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117). Dazu kommen ferner viele Namen, die mög- 
licherweise mit dem r/l-Suffix (Kretschmer 
Einleitung 326ff. Bor&e 118) gebildet sind 
(or. 135 £ptr, 146 infr, 154 ptr, 161 igrr, 169 
ernr, 173 indr = Zinzar-Zılapa, 191 ütgnr, 197 
itkr, 200 itjr?, 220 3hmrr, 221 itr, 228 itkr, 229 
tir (2), 271 dikr, 272 mrmr, 280 pdr — Pitru?, 
309 m[/?jrr[-2], 346 iImhr(?), 349 imgr; vgl. 
Niagd, Apammara u.a.). Die in Nordsyrien viel- 
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unsichere Vermutungen anzusehen; mehrfach ist 
nicht einmal die Lesung der Namen gesichert. 
Unter den bekannteren und wenigstens teil- 
weise einigermaßen zuverlässig gedeuteten Orts- 
namen der Liste (nr. 122 {mt = Hamät?; 127 
inp = Dunip; 132 nj = Nija, Ni; 139 iIrtkn 
= Arazigi?; 173 indr — Zinzar; 189 nrb = 
Nerib, Nerab; 252 sr Sürä?; 270 krkmi = 
Gargamit; 280 pdr —= Pitru; 285 ntkn verlesen 
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fach nachweisbaren Ortsnamen aus -—ib/7, auf die 10 aus Mutkinu?; 298 irä/—?] == Ursu?; 306 Ihr 


Sachau hingewiesen hat (Mitt. a, d. Oriental. 
Samml. XI, Ausgrabungen in Sendschirli I, Berl. 
1898, 59), wie assyr. Lutibu (Tibtibu?), arab. 
Tinnsb (j. Tennib), Innib, Zerneb, Tell Ellib 
(auch Haleb und Nizib?), kommen ebenfalls öfters 
vor (nr. 126 rgb, 127 inp, 130 drb, 147 jthb, 166 
irn[?], 189 nrb, 190 trb, 195 ämb, 196 n3p, 
201 ntb, 205 tib, 212 kjnb, 219 n3p, 227 iämb, 
285 inigb, 262 itb, 296 ppb, 311 krb —= Haleb, 


= Ibla; 308 imk — ‘Amg; 311 brb = Balab; 
314 smirw = Sam’al-uwa?; 822 innr = tannür; 
333 wrm — Urim) ist der kleinere Teil deutlich 
semitisch, ohne daß sich die übrigen anderweitig 
erklären ließen. 

Wir finden also schon in der ersten Hälfte 
des 15. Jhdts. v. Chr. in Nordsyrien ein Völker- 
gemisch, in dem der unsemitische Bestandteil bei 
weitem überwog. In den Semiten, die damals 


338 ip). Beachtenswert sind noch die Namens- 20 wohl hauptsächlich am Rande der Steppe und am 


bildungen auf -wa (-%) in der Liste (nr. 203 
ijtw, 204 $kw, 247 frw, 264 kriäw, 282 mw, 
284 nprjrw, 314 $mirw), unter ihnen besonders 
ar. 314, zu der schon W.M. Müller (Asien 
und Europa 291, 6) anmerkte: ‚An Sam’al erin- 
nernd, aber die Endung -va ist sonderbar‘, Wir 
kennen dieses Suffix jetzt aus vielen hethitischen 
und subaräischen Ortsnamen, wie Tuwanuwa = 
Tiava (arab. Tuwäna), Ninuwa, hebr. Ninewa, 


Libanon wohnten, in Nordsyrien dagegen keine 
größere Stadt besaßen, sind gewiß die Amurrü 
zu sehen, das älteste uns bekannte semitische 
Volk im ‚Westlande‘ S,, das zur Zeit Tiglatpi- 
lesers I. (um 1100 v. Chr.) in der Gegend von 
Tadmar (Palmyra) bis Samuri (Simyra, s. d.) an- 
sässig war. Schon viel früher wird in S. der 
Kult des Amoritergottes Dagan durch den Namen 
des Ili-Dagan von Ibla (am Amanos?) erwiesen 


neben Ninä (vgl. O. Schroeder Zischr. f. alt-30 (Landsberger Z. Assyr, N. F. I 285. 


testam. Wissensch. XXXV, 1915, 246f.). Anschei- 
nend liegt also hier ein semitischer Name ($am’al 
== ‚Norden‘) mit unsemitischem Suffx vor. 
W.M. Mülter (Asien und Europa [AE] 
289, 6 und an den im folgenden erwähnten Stel- 
len) versuchte eine Anzahl von Namen als kana’a- 
näisch oder akkadisch zu erklären: nr. 120: prt 
== pirat® ‚Elephantenweibehen‘; 124 /k — suqu 
‚Straße‘ AE 292, 2; 125 irmnn = tall +? AE 


Maisler Untersuchungen 9. 23), ohne daß wir 
darum in Ili-Dagan unbedingt einen Amoriter 
erblicken müssen. Auch später dürfte das Reich 
der Amurrü kaum weit über die für sie nach- 
weisbaren Wohnsitze hinaus sich ausgedehnt 
haben. Die äußerste nördliche Grenze lief wohl 
von Samuri über Qatna (j. el-Mißrife) und Halab, 
wo die Verehrung ihres Berggottes Adad für sie 
zeugt, zum Euphrat bei Astata (Art. Amurru 


290, 2; 150 $khj —= Sagabe; 151 ibrrn =40im Reallex. d. Assyr. I 99. Maisler 28#.). 


abel +? AH 170, 1; 163 kart, vgl. Rtnw-Liste 
nr. 84 knnrt = Kinneret; 164 trd — tarsu AE 
289; 189 nrb = neribu AE 68, 289, 3; 200 itjr 
= ‚er kehrte zurück‘; 206 ibrtt = ebirtu Eg. 
Res. 65, 21; 207 snrkj = ‚der hintere Sin‘ AE 
289; 208 — 313 [vgl. 333] irm — ‚er erhöhte‘; 
211 änrgnn ‚der vordere Sin‘ AE 289, 4, 212 
kjnb — kin-abfu)] Hilprecht AE 289, 6; 
217 trbnt = dür binti AE 290 nach Maspero; 
219 n}p== nahap AE 287; 221 itr ‚Verbalform?‘; 
222 krimrt == ‚Kar-Timrat‘ AE 395, Nachtr. zu 
290; 225 in = Inu ‚Quelle‘; 234 $rmrt — Ba- 
lam +? AE 292, 2; 238 itm ... ‚ich schwor ”‘; 
252 $r = surä ‚Mauer‘ AE 291; 253 ppl = pa- 
päbu ‚Heiligtum‘ AE 289; 255 imk = samak 
‚Stütze‘ AE 292, 2; 259 $kbk — ‚Straße des 
Weinens‘; 263 itn = ‘Eden; 281 itrin = ad- 
dir—+? ‚das Prächtige ...‘ AE 98. 227, 5; 284 
nprjrw — ‚*Nepir sieht‘; 294 rmnnj — *Ram- 
man[n]ä?; 383 imk — ‘ameq ‚tief‘ AE 290, 3; 
322 innr — tannür ‚Ofen‘, assyr. tinüru AE 
291; 333 wrm = ürim, Odgine AE 291). Für 
ägyptisch hielt Müller nur einen Namen (nr. 
185 htm — ‚Verschluß, Umwallung‘); in nr. 338 
&tp sah er früher Tedif (AE 290), später ein 
[Bet-]Tesup (dagegen H. Ranke bei Weber 
Tell-Amarna-Briefe II 1604 zu nr. 1044). — Diese 
Namensdeutungen sind fast sämtlich nur als sehr 


Etwa in der Hyksoszeit, der ersten Hälfte des 
2. Jahrtausends, tritt ein neues Fremdvolk mit 
indogermanischem Einschlag in $S. auf, das man 
jetzt als Hurriter zu bezeichnen pflegt (Hur-ru 
in den Texten aus Boghäzköi; vielmehr Har-ru 
zu lesen? Altorient. Biblioth. I, Lpz. 1926, 59, 
Anm. 11. Jirku Altor. Kommentar z. AT., 
1923, 59 zu Gen. 14, 6). Wahrscheinlich handelt 
es sich um einen subaräisch-mitännischen Volks- 


50 stamm, der vielleicht auch mit arischen Elemen- 


ten gemischt war und von Nordosten, also wohl 
von Armenien oder Nordmesopotamien her in 8. 
vordrang. Gewiß bildeten sie ebenso wie später 
die Hethiter S.s dort nur eine dünne Herren- 
und Soldatenschicht, die auf das ethnische Ge- 
präge des Landes auf die Dauer keinen bemer- 
kenswerten Einfuß zu gewinnen vermochte (über 
mitannische Namen in Tunip vgl. Ed. Meyer 
G.d.A.1238 467 A). Soweit das spärliche Material 


60 Schlüsse zuläßt, scheint ihre Macht nach Süden 


und Westen hin geringer gewesen (Maisler 
Untersuch, 35), also ihr Vorstoß von Nordosten 
her erfolgt zu sein. So macht sich hauptsächlich 
in Gargamis ihr Einfluß stark geltend, den man 
mitunter irrig den in Kutimub (Kommagene) um 
1100 y. Chr. ephemer ansässigen Muski hat zu- 
schreiben wollen (so A. Körte Gordion, Jahrb, 
d. Deutsch. Arch. Inst. Erg.-H. 5, 1904, 10ff. D. 
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G. Hogarth Kings of the Hittites, Oxford 
1926, 58£., vgl. dagegen A. Götze OLZ 1927, 
939ff.). Ihre Sprache war bis nach Mittelsyrien, 
nach Tunip und Qatna, verbreitet (Gustavs 
Reallex. d. Vorgesch. VIII 224), wo sie freilich 
stark mit Semiten vermischt waren (Maisler 
36), in denen sie später völlig aufgingen. 

Die Frage, ob die.Hurriter mit den Haldern, 
den ‚Urbewohnern‘ Westarmeniens, verwandt bzw. 


vermischt waren, ist wohl noch nicht spruchreif 10 


und bisher noch kaum gestellt worden. In späte- 
rer Zeit sind Beziehungen zwischen Armenien 
und dem Nordosten S.s immer wieder nachweis- 
bar: so zwischen den haldischen Urartu und der 
Stadt Arpad um 800 v. Chr., dann zur Zeit der 
Orontiden von Kommagene, unter Tigranes, end- 
lich im Mittelalter, in dem die Armenier einen 
starken Bruchteil der Bevölkerung ausmachten 
und ihr Katholikos zeitweise in Hromglaj (Rtm 
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tischen Machtverhältnisse in Nord-S. auch eben- 
so wie in Falästina (Philister!) größere ethno- 
graphische Veränderungen hervorgerufen hat, ist 
unbekannt. Wir wissen nur, daß sie auch ins 
Binnenland bis nach Gargamis vorgedrungen sind, 
und sehen, daß mit der fortschreitenden archäo- 
logischen Erforschung S8.s die nachweisbaren 
Spuren ihrer Verheerungen sich zusehends ver- 
mehren. j 

Auch die Skythen, an deren Invasion (im 
7. Jhdt.? Herodot. I 105) der Name von Skytho- 
polis erinnert, müssen das nördliche S. durch- 
zogen haben. 

Das Vordringen der Aramäer war für 
Nord-S. bedeutsamer als alle früheren ethnogra- 
phischen Veränderungen. Als ‚aramäische Ahlame' 
werden sie zuerst von Tiglatpileser I. erwähnt, 
der 1112 v. Chr. sechs ihrer Städte am Gebirge 
Befri (Gebel Bisri) einnahm. Schon seit dem 


Qal‘a) residierte (1148—1293; vgl. noch jetzt die 20 14. Jhdt. führten die Assyrer mit nomadischen 


Kiöster und Kirchen Karmir Wank‘ und Surp 
Hagop bei Kesüm). An den Felsenufern des 
Euphrat zwischen Samsät und Rümgal‘a, wo noch 
jetzt der Ort Zekteri& (vgl. Zartarich u. a. Namen 
auf are bi Hübschmann Indogerm. 
Forsch. XVI 290, 1. 379f. Markwart Süd- 
armenien, Wien 1930, 50*f.; ob auch das osrho- 
önische Xoodipafa bei Strab. XVI 747 in Xoo- 
dagıda zu ändern ist?), vielleicht auch Sesönk 
(vgl. Säsünk‘?), Hink, Kilik u. a, vorarmenisch- 
haldisches Gepräge zeigen, fand P. Rohrbach 
zahllose Höhlenwohnungen, wie er sie in gleicher 
Lage über einem großen Stromlaufe nur noch von 
der Höhlenstadt Wardsia im Tale des oberen Kur 
(Kyros) in Armenien her kannte (Preuß. Jahrbb. 
CIV, 1901 II, 466). Ferner scheint mir die An- 
lage der Festung Rümgal’a auf dem Felsengrat 
zwischen Euphrat und Mersiman-lai, wie sie 
Rohrbach (a. O. 471) schildert, so genau den 


Ahlame Kriege, die jedoch wohl mit Forrer 
(Reallex. d. Assyr. I 131ff.) von den als aramäisch 
bezeichneten Ahlam& zu unterscheiden sind. Tig- 
latpileser schlug die Aramäer längs: der ganzen 
Euphratgrenze, auf der Linie_von Tadmar im 
Lande Amurru über Anat (j. Ana) in Subi bis 
Rapiqu (wohl jetzt Ruinen ar-Rahäja gegenüber 
der Abzweigung des Euphratkanals as-Saqläwije) 
zurück (Keilschr. aus Assur histor. Inh. O nr. 71, 


30 2. 20ff.; ar. 63, III, Z. 9f.). Sie saßen also da- 


mals in der syrischen Steppe, wie sie denn noch 
um 900 v. Chr. von Adadniräri II. als ‚Steppen- 
leute‘ (sab& seri) bezeichnet werden (ebd. II 
or. 84, 72.33; Unger Reallex. Assyr. 158). Da 
jedoch das Zentrum dieses Gebietes, Tadmar, zu 
Amurru (hier schon allgemein = ‚Westland‘?) 
gerechnet wird, liegt die Annahme nahe, daß sie 
vorher noch tiefer in Arabien gesessen haben, wie 
denn B. Moritz die in akkadischen Inschriften 


typisch haldischen Burgen, wie z. B. Ammaneh 40 genannten Aramäer überhaupt für Araber hält 


und Gubair in den Winkeln zwischen den west- 
lichen Tigrisquellflüssen, zu entsprechen (vgl. die 
Beschreibungen von Taylor JRGS XXXV, 1865, 
37; deutsch bei Markwart.a. O. 101ff.; vgl. 
auch Egil ebd. 108ff.; ferner Ed.Meyer G.d.A. 
123 $ 482 A), daß man ihre erste Besiedlung 
wohl unbedenklich nicht erst den Römern (Cu- 
mont Etudes Syriennes, 1917, 170), sondern 
schon den Haldern zuschreiben und in ihr viel- 


(Festschr. f. Paul Haupt, 184f.). 

In $. gründeten die Aramäer zuerst einen Staat 
Bit-Adini, der allmählich das Gebiet vom 
Euphratknie (bei Berapsiä = Bıdoawwa-Barpsis?) 
über Pitru an der Sägüramündung bis zur Land- 
schaft Pagarhubüna und der Festung Sitamrat 
6. Rümgal‘a?) im Norden und über Tilbasere 
G. Tell Bäsar) bis Süruna (j. Saurän), Da- 


bigu (j. Däbig), Hazazu (j. A’zäz) und Ni- 


leicht die von Salmanassar III. eroberte, ‚gleich 50 rabu (j. Nerab Halab) am Nahr Qawaig um- 


einer Wolke am Himmel schwebende, auf einem 
Berggipfel gelegene Stadt Sitamrat‘ am Euphrat 
sehen darf. 

Das Vordringen der Hurriter wurde offenbar 
dadurch erleichtert oder überhaupt erst ermög- 
licht, daß die Hethiter ganz Nord-S. erobert 
hatten, wodurch es mit Kleinasien in engste Kul- 
turgemeinschaft getreten war, deren Nachwir- 
kungen sich auf manchen Gebieten noch bis in 


faßte, während im Osten außer dem Pitru gegen- 
überliegenden Mutkinu später auch die Gegend 
von Balihi (am jetzigen Belibflusse) dazugehörte. 
Das Stadtgebiet des hethitischen Gargamis war 
somit rings von ihm umgeben, Weiter westlich, in 
Hattin und Hamat, vermochten die Hethiterstaa- 
ten ihrem Vordringen zunächst Einhalt zu ge- 
bieten; nur am Antilibanos entstanden die ara- 
mäischen Staaten Bit-Ruhubi (Aram Bet-Rehöb), 


das späte Altertum hinab verfolgen lassen, Als 60 Sobä, Ma‘akä und Gesür, aus denen allmählich 


später infolge der Einfälle der sog. ‚Seevölker‘ 
die Macht der Hethiter jäh zusammenbrach (n. 
$ 10), löste ihr syrischer Besitz sich in eine An- 
zahl selbständiger Teilgebiete und Stadtstaaten 
auf, die allmählich durch die Kriege der Assyrer 
und die Expansion der Aramäer vernichtet wur- 
den. Ob jener Einbruch der Seevölker (um 1200 
v. Chr.) neben der völligen Umwälzung der poli- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


das mächtige Aramäerreich von Damaskos er- 
wuchs. 

Der nördlichste Punkt, an dem eine ara- 
mäische Ansiedlung gefunden wurde, ist Sam’al 
G. Zengirly), östlich vom Amanos. Wann und 
wie die Aramäer dazu kamen, diesen anscheinend 
(soweit vorläufig aus den vereinzelten Ausgra- 
bungen an diesem einen von den zahllosen Tells 


50 
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im Graben des Qarasü sich Schlüsse ziehen lassen) 
isoliert mitten zwischen unsemitischer Beyvölke- 
xung gelegenen Punkt in Besitz zu nehmen, wis- 
sen wir nicht. Vorbereitet und erleichtert aber 
hat ihre Ansiedlung offenbar eine ältere, nicht- 
aramäische Semitenschicht, die vorher bereits 
dort wohnte. 

Das früheste epigraphische Denkmal von Sam- 
’al (um 895 v. Chr.), die Inschrift des Fürsten 
Kalamü (oder Kilamü; der Name ist wie Panam- 
mü usw. kleinasiatisch!), ist in einem ‚kana‘anä- 
ischen‘ Dialekt abgefaßt (Lidzbarski Ephe- 
meris III 2). Das gleiche gilt von einer nicht 
genau datierbaren ‚phönikischen‘ Inschrift von 
Hasan Beily etwa 2 Std, westlich von Zengirly 
(Wincekler AOF I 805--809). Solche verein- 
zelten Ansiedlungen von Kana‘anäern sind 
aber in dieser Gegend nur denkbar, wenn diese 
Volkes pp auch an dem benachbarten Küsten- 
strich 
men, daß die noch spät als ndAsıs Dowlxw» oder 
ähnlich bezeichneten Städte Myriandos und Rho- 
sos (vgl. zum Namen Rös Melgart in Sizilien?) 
alte kana‘anäische Siedlungen waren. Herodot 
rechnet das Phoinikien der Perserzeit noch bis 
zu dem uralten Posideion (jetzt el-Busait). Weiter 
südlich lag am Vorgebirge Räs es-Samrä’® (Ba 
Sapüna?), der nach Ausweis der dort gefundenen 
neuartigen Keilinschriften anscheinend ebenfalis 
kana’anäische Ort Sapüna (äg. 
»ös Auumv, jetzt Minat el-baidä’). Es folgt Pa- 
uda (Paudvdas?), wie neben dem gewiß ara- 
möäischen MaLaßda (Malal. 203, 2) der ältere 
(Steph. Byz. Eustath. Dion. Per. 918), wohl 
kana’anäische Name von Laodikeia (j. el-Lä- 
digije) lautete, und die zweifellos phoinikischen 
Städte Gabala, Karne, Marathos und Arwäd. Wir 
sehen, daß die ganze Küste Nord-S.s von Städten 
der Kana’anäer umsäumt war, und daß diese zur 
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nunmehr zahlreiche aramäische, die sich mit 
großer Zähigkeit durch das hellenistisch-römische 
Altertum, das arabische Mittelalter und die tür- 
kische Neuzeit hindurch bis heute erhalten haben 
(vgl. Ztsehr, f. Semitistik I 15—82. 163—195). 
Auch sonst hat Tiglatpileser viele Völker depor- 
tiert (Annal. 138#. ed. Rost), unter anderen Tau- 
sende von Nakkabäern, Illiläern und Budäern in 
die Küstenprovinz Simirra (Argä, Usnü, Siannu). 


10 Sargon verpflanzte Bewohner von Bit Jakin nach 


Kummub (Kommagene). Wahrscheinlich kamen 
aber solche Umsiedlungen in assyrischer und 
auch neubabylonischer wie persischer Zeit viel 
häufiger vor, als die Inschriften es uns verraten, 
und trugen viel zu der bunten ethnographischen 
Karte des alten Orients bei. 

Neben diesen gewaltsamen Völkerversetzun- 
gen mögen zahlreiche Fremde auch in friedlichen 
Zeiten in S. eingewandert oder angesiedelt wor- 


tützpunkte besaß. So dürfen wir anneh- X den sein. Schon in persischer und besonders in 


hellenistischer Zeit finden wir zumal in den Groß- 
städten (wie Antiocheia, Laodikeia usw.) neben dem 
makedonischen Element einen gewaltigen Zu- 
strom von Griechen (bei Antiocheia werden Kre- 
ter, Kyprer, Argeier und Athener genannt) und 
auch viele Juden. Lysias bei Apameia hatte um 
63 v. Chr. einen jüdischen Stadtfürsten. Königin 
Berenike hatte 246 v. Chr. im Schlosse zu Daphne 
bei Antiocheia, wie es damals üblich war, eine 


pn; später Aev- X gallische Leibwache. Gegen Ende der Kaiserzeit 


gab es eine Hp4xw» xaun, ein loadowv Epyaorn- 
0:0» usw. bei Antiocheia; letztere mögen von 
ihren Raubzügen vereinzelt zurückgeblieben und 
ansässig geworden sein. Ferner finden wir da- 
mals über ganz S. verstreut eine Anzahl iberischer 
(grusinischer) Klöster. Handel und Industrie 
führten zahllose Fremde in das Land, wie sie 
auch — besonders während der römischen Kaiser- 
zeit — Scharen syrischer negotiatores in den 


Sicherung des Handels mit dem Binnenlande auch 4 Okzident auswandern ließen (u. $ 17). Das gleiche 


östlich der Gebirgspässe an den Hauptstraßen 
einzelne Festungen, wie Sam’al, innehatten (eben- 
so in Palästina: Maisler 72). 

Die allmähliche Verdrängung oder Absorption 
der hethitischen Bevölkerung durch die Aramäer 
läßt sich in ihren einzelnen Phasen noch bis- 
weilen verfolgen. In Hamät, bekannt als Fundort 
hethitischer Hieroglyphentexte, herrschte bereits 
um 800 v. Chr. König Zakir. von dem die aramäisch 
abgefaßte Inschrift von Äfis stammt (u. $ 10). Die 
Namen mehrerer der 19 Landbezirke unter 
Hamät, die unter Azrijau sich gegen Tiglatpile- 
ser IV. erhoben, sind aramäisch (wie Arä, Ri’rabä). 
Die mächtigste Förderung der Aramaisierung S.s 
bestand in der Ansiedlung von 6000 Gefangenen 
aus den Aramäerstämmen Babyloniens in dem bis 
738 ein Hauptbollwerk der hethitischen Bevölke- 
rungsreste gebliebenen Staate Hattin (seitdem 
Ungi, aram. ‘'Amg in der Zakirinschrift, genannt), 
dessen Zentrum der jetzige Talkessel ‘Ämug bei 
Antiocheia bildete. Neben die kleinasiatischen 
Ortsnamen Kinalia oder Kunulua, Huzarız (j. 
Hazre?), Tae (j. Kefr Ta'i?), Tarmanazi (j. Ar- 
manäz), Kulmadara (ein Xoludöcga) und Sa- 
gillu (bei Thutmosis II, nr. 161 tgrr? Jetzt 
wohl Sergible im Gebel Halaga 3 km östlich von 
Qssr il-benät, Amer. Arch, Exp. Syr. II 147. IH 
101, nicht das viel südlichere Sergilla!) traten 


50 y, Gaza, Pan 


geschah infolge des häufigen Wechsels der Stand- 
orte der römischen Legionen. Dazu kamen zur 
Blütezeit der großen syrischen Kultzentren (ins- 
besondere Bambyke) die großen Feste, die dort 
Araber, Fhoiniker, Babylonier, Kappadokier, Ki- 
liker und Assyrer (Lucian. de dea Syria 10), ja 
sogar Ägypter, Inder (hier — Südaraber?), 
Aithiopen, Meder, Armenier (ebd. 32), Perser 
und Skythen, Hellenen und lonier (Procop. 

egyr. in Anastas., bei Migne G. 
LXXXVII/III col.2817) zusammenströmen ließen, 
um das bunte Bild eines internationalen Völker- 
gemisches zu vervollständigen. In christlicher 
Zeit wurden sie durch die großen Wallfahrten 
nach Palästina ersetzt, die über Antiocheia führ- 
ten (V.Schultze Antiocheia, 1930, 187). Doch 
hatte das aramäische Volkstum nicht allein alle 
von früher her im Lande ansässigen, ihm frem- 
den Bevölkerungselemente völlig aufgesogen, son- 


60 dern es absorbierte auch weiterhin alle neuen 


Eindringlinge, so daß selbst die nachhaltige Ara- 
bisierung später die vorwiegend aramäische Topo- 
nymik in vielen Teilen des nördlichen S.s kaum 
geändert hat. Nur nördlich von einer scharfen 
Linie, die vom Mittelmeer an der Mündung des 
Wädi Qandil bis nach Garabis zieht, wurden ihre 
Ortsnamen durch die traditionslosen und ein- 
tönigen türkischen fast restlos verdrängt. 
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Teilweise außerhalb der hier gesteckten räum- 
lichen Grenzen fällt das Eindringen der vorislä- 
mischen Araber in das syrische Kulturland. 
Auch sie setzten sich anscheinend wie die Amo- 
riter und Aramäer zuerst in den Palmyrenae 
solitudines fest (Plin. n. h. VI 143f.) und drangen 
von dort her gegen Mittel-S, bis an den Libanon 
(Strab. XVI 755. Plin. n. h. VI 142, der dort vier 
ihrer Stämme nennt) und in die Damaskene vor 
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lungen (z. B. um Manbig) hinzukamen. Endlich 
suchten die Armenier, die schon vorher im Nor- 
den des Landes in starker Zahl vertreten waren, 
seit den neuesten Verfolgungen in der Türkei 
vielfach in S. eine Zufluchtstätte, 

8 9. Religionen. 

Die Buntheit der ethnographischen Verhält- 
nisse spiegelt sich auch in der Mannigfaltigkeit 
der syrischen Kulte wider. Schon frühzeitig 
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(vgl. auch Byz. Ztschr. XXV 82 sub :e‘), wo uns 10 wird ihre Herkunft durch Mischung heterogener 


an Stelle der Phoinike Libanesia schon im Lexi- 
kon des Kyrillos (ed. Cramer Anecd. graec. IV 
185, 21) eine Außarynola Agaßia entgegentritt. 
Zusammen mit der palmyrenischen Steppe heißt 
die Damaskene um 568 n. Chr. uneingeschränkt 
‚Arabia‘ (Wright Catal. of the Syr. Mss. in the 
Brit. Mus. II 7092). Um 518 finden wir in dieser 
Gegend einen Bischof der Zizäischen Araber in 
Euareia (Hawärin; Corp. ser. christ. or., seript. 


Elemente so verschleiert, daß sich bei der Spär- 
lichkeit der Nachrichten, die wir über die sy- 
rischen Religionen besitzen (vgl. Nöldeke 
ZDMG XLII 471), eine genaue Scheidung der ur- 
sprünglichen Komponenten kaum erreichen läßt. 
Dazu kommt, daß oft die fremden Eroherer oder 
Besucher des Landes einheimische Gottheiten S.s 
mit ihren eigenen gleichsetzten und mit deren 
Namen benannten. Manche kultischen Bräuche las- 


Syr., series II, t. IV 172). Im nördlichen $.20sen sich bei verschiedenen Völkern und Rassen 


drangen die Beduinen ebenfalls zu Zeiten poli- 
tischer Schwäche des Seleukidenreiches in das 
Kulturland ein. Dort lag Xaixic schon Ev zois 
usdogloss vis Agaßias (Diod. XXXII frg. Aa), 
ja, vielleicht hatte es, falls Stephanos Byzantios 
dieses Chalkis meint, ein Araber Monikos ge- 
gründet. Der höchstens 21/, Tagereisen vom 
Öinoparas (Nahr ‘Afrin) entfernte Ort Afßoı lag 
schon in Arabien (Diod. XXXII frg. 9d. 10, 1.8). 


nachweisen, ohne daß etwas Sicheres darüber zu 
ermitteln wäre, ob in diesen Fällen nachträgliche 
Übertragung oder gleichzeitige Parallelentwick- 
lung vorliegt. Über das Wesen und die Haupt- 
merkmale der Gottheiten, denen die individuelle 
Eigenart der Gestalten des olympischen Pan- 
theons fehlte, und von denen meist kaum mehr 
als ihr Name bekannt ist, vermögen wir selten 
etwas auszusagen. Zudem kennen wir sie oft erst 


Tigranes siedelte arabische Stämme am Amanos 30 aus Berichten einer späten Zeit, in der ihre ur- 


an (Plin. n. h. VI 142, wo (Ti)granucometae zu 
lesen ist; Plut. Lucull. 21; Pomp. 39. Cass. Dio 
XL la. J. Dobiäs Dejiny Timsk& provincie 
syrske, Praha 1924, 92). Wahrscheinlich waren 
auch Arethusa, Larissa und Chalkis zeitweilig in 
der Hand der Beduinen (Plin. n. h. VI 159; 2. d, 
Art. Sifaga). Als Phylarchen herrschten Sam- 
LE eramse und Iamblichos über das Euopvar 

os (Strab. XVI 753); die Einwohner von He- 


sprüngliche Eigenart infolge der fremden Ein- 
flüsse und der allmählichen Umgestaltung der 
einheimischen theologisch-philosophischen und 
kosmogonischen Systeme von Grund auf verändert 
und fast unkenntlich geworden war. 

Unter Hinweis auf die Behandlung der ein- 
zelnen Gottheiten S.s in den betreffenden Spezial- 
artikeln müssen wir uns hier auf einen allgemei- 
nen Überblick über die wichtigsten Kulte des 


mesa und ihre Kulte waren wie die von Palmyra 40 Landes beschränken, wobei wiederum die haupt- 


mehr arabisch als aramäisch (Ed. Meyer Ur- 
ergoae u. Anf. d. Christent. III 570, 1). Gegen 
nde des Altertums war das ganze Steppenland 
zu beiden Seiten des Limes im Besitz der arabi- 
schen Ghassäniden (Nöldeke Die ghassäni- 
sehen Fürsten aus dem Hause Gafna’s, Abh. Akad. 
Berl. 1887. Dussaud Les Arabes en Syrie 
avant l’Islam, Paris 1907). 
Neben diesen einschneidenden Veränderungen 


sächlich auf kana’anäischem Gebiete verehrten 
Gottheiten, wie Adonis, Astarte, Emun usw., in 
der Regel dem Art. Phoinike, solche von Tad- 
mor, wie Bel, Iarhibol, Aglibol, Manawät u. a. 
dem Art. Palmyra vorbehalten bleiben sollen. 

Daß wir in S. schon in frühester Zeit mit weit- 
gehenden ausländischen Einflüssen auch auf reli- 
giösem Gebiete zu rechnen haben, lehren uns 
einerseits die uralten Beziehungen zwischen den 


der ethnographischen Verhältnisse fanden auch 50 ägyptischen Kulten und denen von Gebal (Km)), 


äterhin vereinzelt Ansiedlungen fremder Volks- 
elemente in S. statt, die jedoch ohne bemerkbare 
Wirkung geblieben sind. So verpflanzte Kaiser 
Iulianos die Bewohner von Anstha am Euphrat 
nach dem syrischen Chalkis (Ammian. rc. 
XXIV 1, 9). Zu Beginn der Araberzeit fanden 
Slaven in Seleukeia am Belos (s. d.) und in den 
Grenzfestungen (al-Thughür) wie Hisn Salman 
bei Kyrrhos (al-Baläduri, ed. de Goeje, 150) eine 


andererseits die Verehrung der sumerischen Göt- 
tin Nin-Egal im Qatna (el-Misrife) zur Hammu- 
rabizeit und wohl schon seit dem 3. Jahrt. (Vi- 


‚ rolleaud Syria IX, 1928, 9. Dussaud 


©.-R. Acad. Inser. 1927,61). Auch sonst sind sume- 
rische Einflüsse in S. vielfach nachweisbar (Al- 
bright AJSL XLI, 1924/25, 78). 

Von der ältesten amoritischen Götterwelt S.s 
wissen wir nur wenig. Den Sitz des eponymen 


neue Heimat, während in den phoinikischen Ha- 60 ‚Herrn des Gebirges‘ (bel 5ade) Amurrü, den 


fenstädten an Sidon und Berytos damals 
Perser angesiedelt wurden (al-Ja‘gübi, Geogr., ed. 
de Goeje in Bibl. Geogr. Arab. VII 327). Von 
größerer Tragweite war das Eindringen kurdi- 
scher Stämme in den nördlichsten Teil S.s seit 
dem Mittelalter (Gegend von Mar‘as, Kurd-Dägh), 
zu denen im 19. Jhdt. (nach dem russisch-tür- 
kischen Krieg 1879) vereinzelte Cerkessenansied- 


mytbischen Götterberg (?) kur za-gin suchte man 
wohl im Amanos (Ebeling Reallex. d. Assyr. 
I, 1929, 102). Seine Gemahlin Asratu (Afirta), 
die Asera des Alten Testaments, deren Name in 
dem des Amurrüfürsten Abdi-Asirta steckt, wurde 
auch ‚Herrin der Steppe‘ (belit söri) genannt 
Pa en Z. Assyr. XI 305. Ebeling RL. Ass. 
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Aus dem Westlande $. stammte anscheinend 
der Gott Dagan (Dagön), dessen Verehrung schon 
durch den Namen des Ili-Dagan von Ibla (am 
Amanos) bezeugt ist (H. Schmökel Der Gott 
Dagan, Diss. Heidelb. 1928. Maisler Unter- 
suchungen 23). Nach seinem Namen zu schließen 
dürfte auch der Wettergott Rammän (Rimmdn) 
amoritischer Herkunft sein (über ihn Alfr. Jere- 
mias in Myth. Lex. IV col, 19-59); ursprüng- 
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Tyche, Manät, in: Islamica II 1926, 574—584). 
Auch Nöldeke schrieb an Zimmern darüber 
(nach dessen frdl. Mitteilung vom 4.3. 1928): 
‚Mir ist jetzt recht zweifelhaft geworden, daß das 
ZHMHION mit der Göttin Sime etwas zu tun 
hat. In jener Zeit, ala Lucian schrieb... sprach 
nach Allem, was wir wissen können, der Gebil- 
dete wenigstens das 7 noch als ein geschlossenes 
&... und noch Lucian hat gewiß noch semäion 


lich war er von Adad (Hadad, Dadda), dem 10 gesprochen, wie er das Wort ja auch als Appel- 


Hauptgott (Ilhalab) von Halab, verschieden 
(Schlobies Der akkadische Wettergott in Me- 
sopotamien, Mitt. d. Altoriental. Gesellsch. I 3. 
Ebeling R.-L. Assyr. 122. Dussaud Hadad 
et le Soleil, in: Syria XI, 1930, 364—369). 

Ob diese bezeichnenderweise meist als Gebirgs- 
oder Steppengötter charakterisierten Amurrügott- 
heiten auch im nordsyrischen Kulturlande ver- 
ehrt wurden, ist fraglich. Hier lassen noch die 


lativ gebraucht.“ Bei der Zeremonie der ds 13» 
Murnv xaraßaosıs spielte ein heiliger Hahn eine 
wichtige Rolle (Greßmann Vom Alten Testa- 
ment, K. Marti gewidmet, 1925, 88ff.). 

Auch auf den hethitischen Reliefs von Zen- 
&irly (Sam'al) und Saktegözü finden wir zweifel- 
los den Gewittergott Tes3up dargestellt (Cumont 
a. 0.200, 5. Jeremias Myth. Lex. IV 45, Abb. 
11; 51, Abb. 14). Hadad mag sich noch in man- 


spätantiken Kulte deutlich die enge Verknüpfung 20 chem Lokalgotte, wie etwa dem Zeus Buroxar- 


der einheimischen Götterwelt mit dem hethiti- 
schen Pantheon erkennen, ohne daß sich entschei- 
den ließe, ob sie erst mit dem erobernden Ein- 
dringen der Hethiter in Nord-S. eingezogen oder 
bereits von einer älteren nichtsemitischen Bevöl- 
kerungsschicht verehrt worden war. 

Der Hauptvertreter dieser hethitischen Götter- 
welt war der Gewittergott Te&sup, den man spä- 
ter mit dem amoritischen Hadad gleichsetzte, und 


xeÜs, verbergen (Ss. u.). 

Der kilikische Gott Sandon ist wahrscheinlich 
der auf Münzen von Tarsos dargestellte Vegeta- 
tionsgott (Ed. Meyer G.d.A. 1 2, 8484). Wir 
finden ihn auch auf einer Münze von Posideion 
in S, (Hill Numismatic chronicle 1898, 124f. 
246f.; von Ed. Meyer a. O. übersehen), das 
Herodot als Grenzort gegen die Kiliker und Grün- 
dung des auch in Kilikien verehrten Amphilochos 


dessen Kult noch zur römischen Kaiserzeit in 30 bezeichnet. 


dem des Zeus von Doliche (Juppiter Dolichenus; 
unter diesem Namen seit dem 2. Jhdt. n. Chr. 
bezeugt: F. C. Andreas bei Sarre Klio III 
342f.) eine weite Verbreitung fand (Ed. Meyer 
GdA I 23 8 481. Jos. Dobiäs Musee beige 
XXVL 1922, 116, 4; ders. Mölange Bidlo, Prag 
1928, 23, Anm. 61. Schaefer Diss. Halens. XX 
382. Cumont Etudes Syriennes, Paris 1917, 
196— 202; Syria I 183ff. Zu den Bedenken Be- 
thesRh. Mus. LXV 214, 1 vgl. Cumont 201, 
1). Durch die Formel ‚/natus] ubi ferrum nasci- 
tur‘ wird seine Herkunft aus dem Gebiete der 
Chalder oder XaAußes (Edvos Exvdtas, önov olön- 
eos ylveraı Hesych.) erwiesen (Clermont- 
Ganneau bei Cumont Et. Syr. 198f.). Tessup- 
Hadad ist auch in dem auf einem Stiere stehen- 
den, ursprünglich selbst als Stiergott anzusehen- 
den (Malten Arch. Jahrb. XLIII, 1928, 115f.) 
Gotte von Bambyke zu erkennen, der als Orakel- 


An dieser Stelle, ziemlich genau dort, wo 
heute die arabisch-türkische Sprachgrenze an das 
Mittelmeer stößt, befand sich die ursprüngliche 
Nordsrenze der Kana’anäer, bevor dieses seetäch- 
tige Volk ein noch nördlicher gelegenes ‚Nord- 
land‘ (Sam’al) besiedelte. Hier haben wir den 
‚Thron des Baal auf dem Berge der [(ötter-] 
Versammlung an den äußersten Enden des Nor- 
dens' (Jesaja 14, 13f. Ezech. 28, 13f.; vgl. Ps. 


4048, 3) zu suchen, nämlich den Thron des phöni- 


kischen Baal Saphön, des Gottes des Nordens, 
des Nordwindes und der Finsternis (was GreB- 
mann Art. Heilige Berge, Relig. in Gesch. u. 
Gegenw. I? col. 904 mit Unrecht bestritten hat), 
Noch im Stadiasmos des Mittelmeeres (c. 143) 
wird neben dem Kasios ein Oodvos dpos bynidy 
genannt (j. Qara Durän? Oder ist, wie K. Mül- 
ler z. St. vermutete, der Kasios selbst gemeint ?). 
Das assyrische Gebirge oder Kap Ba’lisapuna 


gott ebenfalls offensichtlich kleinasiatischer Her- 50 (III Rawl. 9, 27 — Tiglatpileser Annal. 127) oder 


kunft ist (CGumont a. O. 201. Ed. Meyer 
GdA I 238 483, der ihn $ 484 unrichtig mit dem 
kilikischen Sandon gleichsetzt). Seine Parhedros, 
die sog. ‚Syrische Göttin‘ (s. u.), ist ebenfalls wie 
hethitische Gottheiten, mit Mauerkrone und auf 
einem Löwen thronend, dargestellt (Ed. Meyer 
8487A. Wileken Zu den ‚Syrischen Göttern‘, 
Festgabe f. Deißmann, 1927, 1-—19). Das nach 
Lukianos (de DeaSyr.83) zwischen beiden stehende 


‚Ba'ilsapuna, das große Kupfergebirge‘ (Botta 83 
= Sargon Annal, 204, 8. 84 ed. H. Winckler), 
das man bisher nach den unzureichenden assy- 
rischen Angaben nicht sicher zu lokalisieren ver- 
mochte (vgl. Reallex. Assyr. I 395), ist bier bei 
der uralten, um 1200 v. Chr. zerstörten Kupfer- 
hafenstadt gegenüber von Kypros anzusetzen, die 
man kürzlich in Minat el-baidä’ ausgegraben hat. 
Ihr Name ist durch eine dort gefundene Stele 


onunıor wird gewöhnlich für die bei Ps.-Meliton 60 mit der Darstellung des ‚Set von Dpn‘, d. h. des 


als Tochter des Hadad von Mabog genannte 
SIm& (Bea Zipuu, Zıuda a. 8.) angesehen (zuerst 
vielleicht von Movers Phöniz. II 3, 1856, 137, 
Anm. 47) und auch mit der assyrischen Schick- 
salsgöttin Simtu und der Stadtgöttin Tüyn zu- 
sammengestellt, wenngleich Lukians Worte eher 
gegen die Auffassung von onujcov. als Bigennamen 
zu sprechen scheinen (H. Zimmern Simat, Sıma, 


Baal [von] Saphön, gesichert (F. A. Schaeffer 
Syria X 1929, 294). Diese Gottheit (such als 
Göttin d-r-i-d-p-n = Balat Saphön in Memphis 
verehrt: Sallet 4, 1.C. W. Goodwin 2 f. 
äg. Spr. XI 1873, 14. W.M. Müller Asien u. 
Europa 315), die der syrischen Stadt ebenso wie 
einer Örtlichkeit an der ÖOstgrenze Agyptens 
(Exod. 14, 2. 9. Num. 33, 7) den Namen gab, 
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wird auch als Windgott Ba-al-sa-pu-nu unter den 
Göttern von Ebir-nari (Syrien) in dem Vertrage 
zwischen Asarhaddon und Ba’al von Tyros an- 
gerufen (Tontaf. K 3500-+4444+-10235, ed. 
Winckler Altor. Forsch. II 12f. 16. Zimmern 
KAT? 357, wo der Ort Sapuna des Amarnabriefes 
174, 16, ed. Winckler zu streichen ist, da nach 
Knudtzons Ansg. nr. 274, 16, 8.840. 1328, vielmehr 
Sabuma zu lesen ist). Er ist trotz des Widerspruches 
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Iabruda, j. Jebrad; anders Clermont-Gan- 
neau Rec. d’arch. or. VIII 52f.), den eine In- 
schrift vom Gianicolo erwähnt (P. Gauckler Le 
Sanetuaire syrien du Janicule, Paris 1912, 154). 

Auch von den übrigen kana’anüisehen Göttern, 
wie Eömun und Adonis, ist anzunehmen, daß 
sie in den nordsyrischen Hafenorten verehrt wur- 
den (vgl. den späteren xarcs Adareos [sic] in 
Laodikeia am Meere: Haussonlier und Ing- 
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der Alttestamentler (W. v. Baudissin Studien 10holt Syria V 1924, 333—36); Nüheres über sie 


zur semit. Rel.-Gesch. II Lpz. 1878, 163. Baeth- 
gen Beitr. z. sem. Rel.-Gesch., Berl. 1888, 22) 
zweifellos mit dem Typhon der Griechen gleichzu- 
setzen, dessen Mythos seit alter Zeit am Orontes 
(Tipwv norauos) und Kaovıov öoos (zur Nebenform 
Kavxdorov bei Apollodor. bibl. 16,3, 7 vgl. meine 
Belege in ZDPV 1924, S. 8, nr. 248) lokalisiert 
wurde (Movers Phön. I 522f. Renan zu CIS 
nor. 108. O. Gruppe Typhon-Ziphön, in: Philol. 


sei dem Art. Phoinike vorbehalten. 

Nach der völligen Aramaisierung S.s führten 
die Gottheiten des Landes natürlich aramäische 
Namen; wieweit hierin jedoch nur Umnennungen 
älterer amoritischer oder unsemitischer Namen zu 
sehen sind, ist schwer zu entscheiden. Die ‚Sy- 
rische Göttin‘ von Mabog und Gaza hieß ara- 
mäisch “Atarate (Arapyarıs, Ktesias: Aepxero, 
lat. Derceiis). Falls ihr Name semitischen Ur- 


XLVIII 1889, 487—497. J. Schmidt Myth. 20 sprungs ist, scheint er aus ‘Atar (aus “Attar 


Lex. V col. 1441, 63. 1445, 24) und durch seine 
Verwandtschaft mit dem Illujankas-Mythos wie- 
derum nach Kleinasien hinweist (W. Porzig 
Kleinas. Forschungen I 1930, 379—86). Als Held 
‚Tephon‘ spielt er in einem in Minat el-baidä ge- 
fandenen epischen Gedicht eine Hauptrolle 
(Schäffer Atlantis 1931, 180-190). Gewiß 
ist er demnach der Vorgänger des Zeus Kasios, 
dem er den Platz räumen mußte (oder, wie der 


= “Astart) und “Atta (aus Anat) zusammengesetzt 
zu sein (so G. Hoffmann Auszüge aus ayr. 
Akten pers. Märtyrer 138 Anm. 1163 und Al- 
bright AJSL XLI1925, 88; die Gleichsetzungen 
von ‘Ate mit dem kleinasiatischen Attis bei Ed. 
MeyerG.d. A.123 $ 487 A oder mit dem ara- 
bischen Edaog bei Cumont o. Bd. VI S. 717 
[Edaos vielmehr = 1ta': Dussaud Les Arabes 
en S. avant l’Islam, Paris 1907, 150£.] ist wohl 


Mythos es ausdrückt, im Kampfe unterlag), ebenso 30 unzutreffend). Sollte jedoch der Name unsemitisch 


wie dieser seinerseits in christlicher Zeit dem 
hl. Barlaam vom Berge Kasios (P. Peeters 
MFOB III 806), ohne daß dieser den Häıos äylo- 
xov, den noch jetzt die Nusairier auf dem Berge 
verehren, völlig zu verdrängen imstande gewesen 
wäre (Sanders bei Cumont Etudes Syr. 3521.). 

Außerdem ist in Minet el-baidä’ noch der Kult 
der Kubaba=Kvßyßn (Dussaud La Lydie et 
ses voisins 1930, 102. Bossert OLZ 1931, 316, 


4), des kana’anäischen Gottes Resep, der ja auch 40 


auf dem gegenüberliegenden Kypros als Apollon 
Alasiotas (=ReSep von Aladija, d. i. Kypros) und 
wie in S. als Resep Mikal (H. L. Ahrens Philol. 
XXXV 79f. Pietschmann Gesch. d. Phön. 
151, 3. A. Mallon Syria IX, 1928, 129f.) ver- 
ehrt wurde, bezeugt (Schaeffer Syria X 289. 
Dussaud ebd. 300), sowie einiger anderer Gott- 
heiten (‚die Göttin Anat, Alein, der Sohn des 
Baal, ASarat, die Liebesgöttin Astarte sowie El- 


sein, so dürfte “Atar'ate-Atargatis erst durch Laut- 
verschiebung aus Derketo entstanden sein (vgl. 
2. B. Paltos-Baldos u. ä.; zum Übergang von 
aram. » in s, wie Margasi > Mar'as: Sachau 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 317). Den älteren amo- 
ritisch-babylonischen Namen des Donnergottes 
Ra(m)manu (Rimmön) gebrauchten die Aramäer 
mit Vorliebe für den wesensgleichen Hadad (Ed. 
Meyer G.d.A. I 28 8396). 

Aus den ‚nordsemitischen‘ Inschriften von 
Zengirly, Afıs, Nörab usw. kennen wir einige 
Namen der im 8. Jhdt. v. Chr. von den Aramäern 
in S. verehrten Götter. Kilamuwa von Ja'di nennt 
den Ba’al Samad, Ba‘al Hamän (‚Herr der Son- 
nenglut‘? oder ‚des Amanos’?) und Rekub-el. Za- 
kir von Hamat und La‘ verehrt Samas (Sonne) 
und 8ahr (Mond), den Himmelsgott (Ba’al Sa- 
main; vgl. auch Cumont Art. Balsamem 
o. Bd. I S. 2839) und ’/or (Iluwir? El-Awur= 


Hokmot, der Gott der Weisheit, und Din-El, der 50 El von Amurrü?). Panammu I. von 8am'al ruft 


Beschützer der Witwen und Waisen‘: Schaeffer 
Atlantis 1931, H. 3, 190) bezeugt. 

Für kana’anäisch halte ich auch die Gottheiten 
Död und Malik (Milk, Melek), deren Kult in Ba- 
bylonien wahrscheinlich aus S. stammt (Maisler 
Untersuch. 24, 6, der sie wohl nicht ganz zu- 
treffend zu den Amurrü-Göttern stellt). Der er- 
stera (M&sa’-Inschrift Z. 12; vgl. Amos 8, 14°) ist 
vielleicht das männliche Gegenstück zu der ‚Nereide‘ 


auf seinen Inschriften die Götter Hadad, El, 
Reep, Rekub-el und Sama5 an (Sachau Aus- 
grabungen in Sendschirli I, Berl. 1893, 61). 
Die gleichen Götter kommen auf der Bauinschrift 
des Bar-Reknb vor (Sachau 66). Daß Resep 
auch in Sapüna (D-p-n; Minet el-baida‘) verehrt 
wurde, sahen wir oben; vielleicht steckt sein Name 
auch als *Rasap von Doliche in Lukians Zaßap- 
ödlaxos (s. Suppl.-Bd. IV S.989, 2.27), in dem 


dwro, die in Gabala(j. Gebleh) verehrt wurde(Paus. 60 Ortenamen Bıdgayä (Theophan. Chron. 141, 2 


H1,8;ein Gabala in Griechenland, wie Baudis- 
sin Studien IT 181, 4 vermutete, gab es nicht, und 
der höchstwahrscheinlich aus S. stammende Pan- 
sanlas denkt sicherlich an die syrische Stadt). 
Der Kult des letzteren ist durch die Marmor- 
Plakette eines Aßeöusizyos für Sidon belegt (Cu- 
mont Et. Syr. 343f.); vielleicht steckt sein Name 
auch in dem des Maleciabrudes (d. i. *Malek von 


ed. de Boor) und dem Personennamen Aßedoswypas 
(ZDPV 1923, 172, nr. 114). Der Mondgott (Sin) 
von Harrän heißt auf einer Weihinschrift des 
Bar-Rekub ‚Ba’al Harrän‘ (Sachan S.-Ber. Akad. 
Berl. 1895 I, 119—122. Lidzbarski Handb. 
d. nordsem. Epigr. 444). Zwei aramäische In- 
schriften von Nerab östlich von Aleppo (ed. G. 
Hoffmann Z. Assyr. XI, 1896, 209) nennen 
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die Götter Sahr, Samas, Nikkal und Nusk (d. i. 
die sumerische Göttin Ningal und den babyloni- 
schen Gott Nusku). Nach der Einverleibung S.s 
in das assyrische Reich drangen dort noch manche 
akkadischen Kulte ein. Nach Dagan, den schon 
die alten Amoriter verehrt hatten (s. o.), hieß 
ein Ort Bnzayor bei Antiocheia (Vita Symeon. 
Styl. iun. e. 199, eod. Monac. 366, fol. 194; vgl. 
Bndösyw» bei Azotos: I Makk. 10, 83). Nebu gab 


1580 


kunft sind. Die primitive Verehrung der ozosyeia 
(elementa) als Sitz des Göttlichen (CumontDie 
oriental. Relig. im röm. Heidentum, 3. dtsche 
Aufl., Lpz.-Berlin 1931, 308, Anm. 18) findet sich 
in vielen ihrer Formen ebenso bei Semiten wie 
bei kleinasiatischen und anderen Völkern. In Nord- 
syrien finden wir später als bezeichnendes Bei- 
spiel in Karzeovaßov (Kefr Nabü) die Trias Zeiyeos, 
seine Zvußervios (eine Masseba als Parhedros) 
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dem Dorfe Kansovaßov (j. Kefrnabü) den Namen 10 und den Tiergott A&w» vereint (Chapot Bull. 


(Inschr. von Bräd, Prentice Princeton Arch. 
Exp. Syr. III 189, nr. 1175). Vom Kult des 
Mondgottes Sin, den noch jetzt die Jeziden als 
Saih Sin verehren, hat vielleicht Kafr Basin 
seinen Namen (Lammens MFOB II, 1907, 
392). Auch die Königin Semiramis (Sammuramat, 
syr. Semiräm) scheint in Mabog wie auch sonst 
im Orient als Gottheit verehrt worden zu sein 
(Lukian, dea Syr. 39). 

Aus späterer Zeit sind uns eine Anzahl ört- 
licher Kulte bekannt, ohne daß wir über Alter 
und Wesen, ja selbst über die einheimischen 
Namen dieser Gottheiten irgend etwas wissen; so 
der des Zeus von Baitokaike (j. Hisn Sulaimän, 
s. den Art. Baitokaikeus o, Bd. II S. 2779), des 
Zeus Besi&paoos oder Beheleparus von "Eyapa 
(j. Url oder Qifri), des Hammo (Cumont o. 
Bd. VII S. 2310f.) von Xaußr (j. Nebi Ham), 
der ASimä von Hamät (2 Kön. 17,30. Ed. König 


hell. XXIV 1902, 182#f. Ed. Meyer G.d. A. I 
238 487 A). Der Löwe war das heilige Tier der 
Göttin von Mabog (Lukian. dea Syr. 31, mit- 
unter auch des Hermes: Seyrig Syria X 1929, 
330ff.), auf dem stehend oder thronend ihr Kult- 
bild dargestellt war (V. Müller Art. Kultbild, 
Suppl.-Bd. V S. 477481). Auch die Tauben 
und Fische waren heilige Tiere der Göttin. Im 
Tempel von Bambyke saß auf dem onunıov eine 


20 goldene Taube (Lukian. 33). Heilige Fische wur- 


den in den Teichen bei den Heilietümern der 
syrischen Götter verehrt (zu Hierapolis, Delos, auf 
dem Janieulus: Cumont Oriental. Relig. 261ff., 
Anm. 50—53); auch die Fische der Flüsse, z. B. 
des Xalos norauds (Xen. anab. I 4, 9), wurden 
nicht gegessen (Cumont a. O. Anm. 51). Viel- 
leicht weist schon in assyrischer Zeit der Name 
des näru Saluara, an dessen Quellhaupt Salma- 
nassar II. sein Bild aufstellte, auf die Verehrung 


Zisehr. f. alttest. Wissensch. XXXIV, 1914, 16 30 der orloöpo: hin, die auch in der vom Orontes 


—80), des Elagabal von Hemesa, des Malecia- 
brudes von Jabruda (? s. o.). Sie mögen später, 
wie schon die gemeinsame Bezeichnung Zeus an- 
deutet, nur als verschiedene örtliche Benennungen 
des gleichen Himmelsgottes aufgefaßt worden 
sein. Bisweilen sind auch theophore Namen nur 
als Bestandteile von Personennamen erhalten; so 
kennen wir neben einem Aßsdolos (IG XIV 
9892), d. i. ‚Diener des Ziwos‘ (Dussaud Art. 


durehströmten Arausitıs Aluyn vorkamen (0. 87); 
der Genuß der Fische des Orontes brachte 
1136 n. Chr. zahlreichen türkischen Soldaten des 
Aftin den Tod (Mich. Syr. III 245 trad. Chabot). 

Der Höhenkult war in S. allgemein verbreitet. 
Vom Zeus Kasios (über ihn: Sala & Bull. hell. 
XLVI, 1922, 160—189), seinen Vorgängern und 
Nachfolgern wurde bereits gesprochen: die mit- 
telsyrischen Kulte des Ba‘al Lebanön, Ba‘al Her- 


Simea und Simios, o. Bd. IITA S. 137ff.) und 40 mön usw. seien hier nur kurz erwähnt. Unter 


Aßeöoawas (s. 0.) einen Aßeöveoovßos (CIG IH 
9612), in dessen Namen der eines uns unbekann- 
ten Gottes steckt. 

Arabische Kulte, wie etwa die des Du- 
sares und Azizos, sind in das syrische Kulturland 
fast gar nicht eingedrungen. Nur in Palmyra 
und Hemesa zeigte sich, wie wir sahen, ein starker 
arabischer Einfluß auch auf religiösem Gebiete. 

Die persischen Kulte der Orontiden 
(Ahuramazda, Mithra, Verethragna) blieben gewiß 
auf Kommagene, wahrscheinlich auch dort auf 
den Hof dieser persischen Dynastie, beschränkt. 
Nur der Mithrakult wird unabhängig davon später 
durch die römischen Legionen auch in S. eine 
gewisse Verbreitung gefunden haben, wenngleich 
er gerade hier gegenüber anderen Provinzen auf- 
fällig zurücktritt; auf die Anzeichen (aitiolo- 
gische Erklärung eines Mithrasbildes? Nöldeke 
bei Littmann Ruinenstätten und Sehrift- 


dem allgemeinen Namen Zevs Koovgpoios verehrte 
man auf vielen Gipfeln den Berggott: auf dem 
Kopvpoior öpos bei Seleukeia Pieria (CIG 4458 
= Syll. or. I 400 nr. 245); ebenso wohl auf 
der Kopvpn bei Teleda (ij. Gebel Seh Barakät); 
endlich auf dem Gebel Duwaili (Mouterde 
Syria X 1929, 126. Froment ebd. XI, 1930, 
289). Ein feoor Eorias soll schon in der Sagen- 
zeit auf dem Amanos (Melavrıov ögos) gestanden 


50 haben (Malal. 140, 21 Bonn). Auf dem Gipfel 


eines Hügels (des Tell Ghazalı? Vgl. Du Mes- 
nildu Buisson Syria XI, 1930, 162), etwa 
2 km südlich von Zadauıds (j. Salamja, Selemije) 
fand de Perthuis antike Tempelruinen (Te 
desert de Syrie, ’Euphrate et la M&sopotamie, 
Paris 1896, 32f.). Auf einem Berge, 210 Stadien 
von Hemesa entfernt (also wohl im nördlichsten 
Libanos oder Antilibanos, nicht bei Heliupolis, 
wie Tümpelo. Bd. S.2780, 20 anzunehmen 


denkm. S.s, Lpz. 1916, 16; andere Version bei 60 scheint). stand ein vews dorasoroerns der Athena 


M. Hartmann ZDPV XXIII 102, 3), die für 
das einstige Vorhandensein eines Mithraeums in 
Qasr ibn Wardän sprechen, wurde im Art.Seriane 
hingewiesen. 

Noch schwerer, als bei den einzelnen Gott- 
heiten, ist es bei gewissen Kultformen zu 
entscheiden, zu welcher Zeit sie aufgekommen 
und ob sie semitischer oder kleinasiatischer Her- 


(Damask. vita Isid. 203 Westerm. = Phot. Bibl. 
eod. 242), d. h. der arabisch-hemesenischen Göt- 
termutter (vr. Domaszewski Arch. f. Reli- 
gionsw. XI, 1908, 225). Aber auch der Höhenkult 
war ebenso bei den Hethitern in Kleinasien wie 
bei den Syrern verbreitet (Ed. MeverG.d. A. 
1238 478f.), und die persischen Götter der Oron- 
tiden wurden auf dem Gipfel des Nimrüd-Dagh 


1581 


verehrt (Jalabert-Mouterde Inser. greequ. 
et lat. de la Syrie I, 1929, 9f.). 

Baityle wurden in S. wie in Kleinasien heilig 
gehalten (Tümpel Art. Baitylia o. Bd. II 
S. 27792781); das Wort steckt wohl auch in 
dem Ortsnamen Bvröilıov, wie ein Küstenplatz 
bei Seleukeia hieß (Malal. 270 Bonn). Die Ver- 
ehrung des von Elagabal nach Rom überführten 
schwarzen Meteorits von Hemesa (Tümpel 
Art. Ammudates o. Bd. I S. 1868--1870), 
der auffällig an die Ka'ba von Mekka erinnert, 
stammt erst aus der Zeit, in der die Stadt stark 
arabisiert war (Ed. Meyer Urspr. d. Christent. 
III 570, 1). Selbst Altäre fanden im nördlichen 
S. vielfach wie göttliche Wesen Verehrung; so 
befand sich auf dem Gebel S6h Barakät ein Heilig- 
tum des Zebs Maößazos (von Madbah = ‚Altar‘: 
o. Bd. XIV S. 202f.), und in Bur& irhä eine 
Weihinschrift an Zeiss Baus (Prentice 
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Tüb. 1904, 238; zu Aziz vgl. auch Alföldi 
Apollo Pythius Aziz, in Vjesnik Hrvatskoga ar- 
heoloskoga drustva, N. S. XV 1927, 223), der hl. 
Georg vielleicht als der des Theandrios (Lucius 
239. Myth. Lex. V 545f.); Kosmas und Damianos, 
die Märtyrer von Aigeai und Kyrrhos, trugen 
die Züge des Asklepios (Lucius 252fl.; vgl. 
d. Art. Kyrrhos). Wie derartige Substitu- 
tionen erreicht wurden, lehrt die Schrift des 


10 Basilios von Seleukeia über die Wunder der hl. 


Thekla, der Nachfolgerin der von ihr bekämpften 
und verdrängten Pallas Athene und des Sarpedon 
(Lucius 205f.). 

Einen ähnlichen Entwicklungsprozeß finden 
wir wieder bei der Umwandlung der christlichen 
Heiligenkulte in islämische. Die Verehrung des 
Styliten Symeon wurde durch die eines uns un- 
bekannten Saih Barakät abgelöst (Lammens 
MFOB II 367, 3); die Artemis Persaia war ver- 


Amer. Arch. Exp. to Syr. III 67ff. nr. 48); viel- 20 mutlich die Vorgängerin einer Pärsa Hätün; auf 


leicht hieß auch die Stadt der Bomitae in monte 
Amano (Plin.n.h. V 80) nach diesem ‚Altargott‘. 

Auf die weiteren Formen und Äußerungen 
religiösen Lebens in S. vor Ausbreitung des 
Christentums, wie gottgeweihte Prostitution und 
Menschenopfer, auf spätere Beeinflussungen 
durch fremde Religionen und kosmologisch-philo- 
sophische Systeme, auf die allmähliche Umwand- 
lung der örtlichen Einzelkulte in eine universelle 


den xogvpal, den Verehrungsstätten des Zebs 
öpsıos in seinen verschiedenen lokalen Benen- 
nungen, entstanden nun zahlreiche Zijäras mus- 
limischer Heiliger; denn die Menschheit hat, nach 
Renans Wort, stets an den gleichen Stellen 
gebetet. 

8 10. Altorientalische Geschichte. 

Vorbemerkung. Der nachfolgende geschicht- 
liche Abriß beschränkt sich wiederum auf eine 


Verehrung des höchsten Himmelsgottes können 30 Darstellung der Geschichte des eigentlichen 8.s 


wir hier nicht näher eingehen und verweisen 
dafür auf die mit reichen Literaturnachweisen 
ausgestattete Darstellung bei Cumont Die 
oriental. Rel. im röm. Heidentum, 3. deutsche 
Aufl. [nach der 4. franz.], Lpz.-Berl. 1931, bes. 
S. 94-128. 253—-277. Hauptquellen unserer 
Kenntnis der syrischen Kulte sind Lukians 
Schrift über die Syrische Göttin (Übers. von 
H. A. Strong mit Anm. u. Einl. von J. Gar- 


im engsten Sinne, also unter Ausschluß von 
Phoinikien und Palästina. Auch auf die Ge- 
schichte des Seleukidenreiches kann aus begreif- 
lichen Gründen nicht eingegangen werden, soweit 
sie sich nicht auf syrischem Boden abspielte. 
Besondere Berücksichtigung sollen die geogra- 
phischen Quellen finden, eine Sammlung von Be- 
legen zu den einzelnen Toponymen habe ich in 
ZDPV XLVI, 1923, 149—193. LXVII, 1924, 


stang, Lond. 1913; wertvolle Ergänzungen da- 40 1—64 gegeben. 


zu von Clemen in Abhandlungen, Wolf Grafen 
v. Baudissin überr., Gieß, 1918, 83—106), fer- 
ner die Traktate des Bardaisän und die Abhand- 
lung des Ja’gob von Sarüg über den Sturz der 
Götzenbilder (Martin ZDMG XXIX 107—147. 
Bedjan Jacobi Sarugensis homiliae sel, III 
795—823, Landersdorfer Bibl. d. Kirchen- 
vat. VI 406431). Wenig zuverlässig, doch für 
unsere Kenntnis der kana’anäischen Kulte nicht 


Bereits vor der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
werden die „Länder am Meere des Sonnenunter- 
ganges“, d. h. das syrische Küstengebiet, in den 
Berichten der sumerischen und akkadischen Stadt- 
könige erwähnt. Auch in S. ließen sich neuer- 
dings Spuren sumerischer Kultureinflüsse erken- 
nen (Albright AJSLXLI 78. Virolleaud 
Syria IX 90). Lugalzaggisi von Gifhu und Sar- 
rukin (Sargon) von Agade dehnten ihre Macht 


wertlos, ist die von Eusebios exzerpierte Kosmo-50 bis nach $. aus. Über die Züge des letzteren 


gonie des Herennios Philon von Byblos. Das zu- 
verlässigste Material enthalten die epigraphischen 
Denkmäler, die uns freilich fast ausschließlich 
über die Namen einzelner Gottheiten sowie über 
die Häufigkeit und örtliche Verbreitung ihres 
Kultes unterrichten. 

Die Ausbreitung des Christentums in S. soll im 
geschichtlichen Teile dieses Artikels ($ 19) kurz 
geschildert werden. Hier sei nur darauf hinge- 


an das ‚obere Meer‘ sind wir etwas genauer unter- 
richtet. Zum ‚oberen Lande‘ gehörten die Ge- 
biete Mari, Iarmuti und Ibla; es reichte bis zum 
Zedernwalde und an die Silberberge (Poebel 
Univ. of Pennsylvania, the Univ. Museum, Publ. 
of the Babyl. sect. IV 177f. V 34). Der Zedern- 
wald ist wohl mit dem Zederngebirge (Sad erini), 
wie bereits Gudea (Statue B 5, 28) den Amanos 
nennt, gleichzusetzen (Poebel sah in ihm den Li- 


wiesen, wie das siegreiche Christentum geschickt 60 banon). Als ‚Silberberge‘ oder ‚Silberminen‘ be- 


und erfolgreich sich bemühte, an den Stellen, an 
denen das Volk besonders zäh an althergebrach- 
ten heidnischen Kulten hing, sie durch die Ver- 
ehrung seiner eigenen Heiligen zu ersetzen. So 
trat der hl. Barlaam an die Stelle des Zeus Kasios 
{s. 0.): der hl. Sergios ist wohl als der Erbe des 

iegerischen arabischen Wüstengottes Aziz anzu- 
schen (E. Lucius Anfänge des Heiligenkults, 


zeichneten noch 838 v. Chr. die Assyrer das Ge- 
birge Tu-un-ni in Kleinasien (d. i. den Tauros 
bei den kilikischen Pforten: Meißner OLZ 
1912, col. 145—149; Bab. und Assyr. I 346). 
Während Mari das Gebiet am mittleren Euphrat 
und Ibla (Liste des Thutmosis III. nr. 306: Ibr) 
wohl die Pieria an der Orontesmündung bezeich- 
net (bei Gudea u. a. neben Ursu genannt, das 
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schon Jensen Z. Assyr. X 361 mit Rhosos iden- 
tifizierte), war Iarmuti, in dem Poebel das 
Land Jarimuta der Amarnatafeln erkannte, ein 
fruchtbares, am Meere gelegenes Gebiet, das 
wohl in der Gegend von Marathos [s. d.] zu 
suchen ist. Unter ‚Land Amurrü‘ (KUR MAR- 
TUki) verstand man wohl schon damals das ganze 
‚Obere Land‘ westlich von Mari, also S. oder 
einen Teil davan (Ed. Meyer @. d. A I, 


Syria (altoriental. Geschichte) 1584 


Die ersten ausführlichen topographischen An- 
gaben über S. verdanken wir den Inschriften 
Thutmosis III, besonders der großen Liste 
der von ihm von Südpalästina bis zum Euphrat 
unterworfenen Städte, die trotz mancher Lücken, 
Verschreibungen und Unklarheiten die wertvollste 
Quelle unserer Kenntnis der ältesten Topographie 
S.s bildet. W. M. Müller (Asien und Europa, 
passim) suehte nachzuweisen, daß in ihr keil- 


1928, 18,2. Maisler Untersuchungen 6-11 10 schriftliche Städteverzeichnisse benutzt sind ‚deren 


u.a. gegen Theo Bauer Die Ostkanaanäer 82ff.). 
Dussaud (Topographie 505) will den Namen 
der Amurrü in dem auf ägyptischen Tongefäß- 
scherben des Mittleren Reiches (um 2000 v. Chr.) 
erwähnten Zj-mw-r (Sethe Abh. Akad. Berl. 
1926, nr. 5, S. 47. 56) erkennen. 

Unter den Gegnern des Naräm-sin befand sich der 
damalige König von Amurrü, der den lüwisch- 
hethitischen Namen Huwänuwas führte (Hrozny 


akkadische Silbenschrift die ägyptischen Schrei- 
ber versucht hätten, durch Wiedergabe auch der 
Vokale in Hieroglyphenschrift in ihrer syllabi- 
schen Form nachzubilden. Seine Ausführungen 
haben zwar fast allgemein Ablehnung erfahren; 
doch gibt ein Hauptgegner dieser Hypothese, 
K.Sethe, neuerdings zu, daß in einigen Fällen 
‚die Annahme einer Vokalandeutung doch so ver- 
führerisch ist, daß man sich nur ungern ent- 


Naräm-Sin et ses ennemis d’aprös un texte hittite 20 schließen wird, nicht daran zu glauben...‘ (Abh. 


[Vat 13009], in Archiv Orientälni I, 1929, 65-76). 

Die dürftigen keilinschriftlichen Angaben las- 
sen nicht erkennen, ob es sich in diesen frühen 
Zeiten nur um vereinzelte Raubzüge oder um 
eine Unterwerfung der Westländer auf längere 
Dauer gehandelt hat. 

Auch die älteren Assyrerkönige sind vielleicht 
schon bis an die syrische Rüste vorgedrungen. 
Samsi-Adad I. (um 18801860 v. Chr.) stellte 


eine Inschriftstele ‚im Lande La-ab-a-an an der 30 


Küste des großen Meeres‘ auf, womit vielleicht 
das Libanongebiet (akkad. in den Boghazköitexten: 
Ni-ib-la-ni, ägypt.r-m-n-n u. 3., assyr. La-ab-na-nu) 
gemeint ist (Meißner Inschr. d. altassyr. Kö- 
nige, Lpz. 1926, 24, 5). 

Die Pharaonen standen zu den phoinikischen 
Küstenstädten, insbesondere zu Kpnj (Gebal, 
Byblos) seit uralter Zeit in engen Beziehungen. 
Nach dem nördlichen S. ist, soviel bisher zu er- 


Akad. Berl. 1926, nr. 5, 29). Manche unrichtig 
vokalisierten Ortsnamen wären aus den Schwie- 
rigkeiten zu erklären, die das ungewohnte Um- 
schreiben den Ägyptern bereitete; als sie Nord- 
syrien nach wenigen Jahrzehnten für immer ver- 
loren hatten, behielten sie solche fehlerhafte 
Scehreibungen oft bei, indem sie die Namen an- 
geblich von neuem eroberter Orte aus den älteren 
Listen abschrieben. 

Die Städteliste wurde zuerst von Mariette 
(Karnak, Taf. 20), neuerdings nach Kollationen 
des Originals von K. Sethe (Urk. d. äg. Altert. 
IV 788—794) und W. M. Müller (Egyptol. 
Researches I, 1906, Taf. 44—52) veröffentlicht. 
Etwas ausführlicher besprach sie Müller (Asien 
und Eur. 287—292), der zu einer gelegentlich 
der Neuedition in Aussicht gestellten erschöpfen- 
den Behandlung nieht mehr gekommen ist. M. 
Burchardt (Die altkanaanäischen Fremdw. 


kennen ist, als erster ThutmosisI. (um 1530 40 und Eigenn. im Agyptischen, I. II, Lpz. 1909f.) 


v. Chr.) gezogen, der nach einer Stele auf der Insel 
Tombos in Aithiopien ‚das verkehrte Wasser, das 
stromabwärts in der Richtung stromaufwärts 
fließt‘, d. h. den in entgegengesetzter Richtung 
als der Nil strömenden Euphrat zur Nordgrenze 
seines Reiches hatte (3ethe Urkund. IV 697,5. 
Breasted Anc. Records of Egypt II 31 8 73. 
Ed. Meyer G. d. A. IL 1, 10) Auch Thut- 
mosis II. erwähnt in einer sehr zerstörten In- 


bietet außer vereinzelten Parallelen aus den 
Boghazköitafeln nichts Neues für die Interpre- 
tation. Die fleißige Sammlung von_Vergleichs- 
material von David Paton (Early Egyptian re- 
cords of travel in Western Asia, IV, Princeton 
1922, 49f.: Liste von Nr. 120-851 in Hiero- 
glyphen, 50-55 in Umsehrift; dazu Gleichset- 
zungen mit Namen der Amarnatafeln: S. 56f. 59. 
mit assyrischen: 6068, biblischen: 90, mit 


schrift das nordsyrische Land Nij (Breasted50solehen bei Iosephos: 96, Strabon: 97, Ptole- 


II 125). Völlig unterworfen hat aber wohl erst 
Thutmosis III. (um 1501—1447 v. Chr.) das and 
bis zum Euphrat (s. u.). 

Die Feinde, denen die Ägypter Nordsyrien 
damals entrissen, waren vielleicht die Hethiter 
oder ihre Vasallenkönige. Wir wissen jetzt, daß 
lange vor der Eroberung S.s durch Tudhalijas II. 
(nach 1450 v. Chr.) zu einer allerdings nicht 
sicher datierbaren Zeit (am 1760 v. Chr.?) die 


maios: 98£f., Plinius und Ammian.: 100f.) ist nur 
eine Wiederholung der älteren Deutungsversuche 
von Brugsch, Lenormant, Tomkins, 
Conder, Petrie, Müller u. a. und enthält 
neben wenigen brauchbaren Vorschlägen (wie 
134 Arä, 142 La’la’te, 148 Ungi, 212 Kinabu 
[bei Amida?], 318 Arrapha, falls wirklich mit 
Ed. MeyerG.d. A? II 1, S. 129, 2 ein Gebiet 
dieses Namens in S. zu suchen ist!) meist un- 


Hethiterkönige Hattusilis I. und sein Sohn Mur- 60 mögliche Zusammenstellungen (wie nr. 139 Eres 


silis gegen Halpa (Halab-Beroia) gezogen sind; 
der erstere ist vielleicht vor der Stadt gefallen, 
der letztere zerstörte sie (A. Götze MAOG IV: 
Meißner-Festschrift, 1928, 63f.; Das Hethiter- 
Reich, in: Der Alte Orient XXVII, 2, 1928, 17). 
Wie lange freilich diese erste hethitische Herr- 
schaft dauerte und ob sie von der ägyptischen 
unmittelbar abgelöst wurde, ist unbekannt. 


Kanneh, 140 Xaixis oder Kılıxla, 160 Meluhbha 
und Urrahinas [in Ostarmenien!], 163 Iivöagos, 
164 Pwoös, 189 Nahrima, 191 Aturgini in Nairi, 
203 Itu’a [babylon. Aramäerstamm], 237 Avladis, 
246 Bit Halupe, 253 Pappa auf Kypros, 287 Apre 
und Chabura, 309 Qyzyl-dägh!, 348 [Lesung Ra-tp 
unsicher!] Arzawa oder -pi und Reseph), die ohne 
jede Erörterung über den Grad ihrer Wahrschein- 


1585 Syria (altoriental, Geschichte) 


lichkeit verzeichnet werden. Eine neue sorgfältige 
Untersuchung, wie sie Müller für die voran- 
gehende Palästinaliste geliefert hat (MVAG XII, 
1907, 1—40; Taf. I—IN), ist für das Ortsver- 
zeichnis Nordsyriens ein dringendes Desiderat. 
Was der Liste etwa an ethnographischem Ma- 
terial zu entnehmen ist, wurde oben ($ 9) er- 
örtert. Historisch können wir sie nur im Zu- 
sammenhange mit den beiden Berichten über die 
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unternahm er seinen 10, Zug wiederum nach 
Naharin. Er siegte im Lande Ti-h-S bei der 
Stadt Mr$w oder Mrjw (Amenemh. 19). Das Land 
Tabsi (Amarnabrief 189 Rv. 12, 197, 19 Kn.; 
Tahas Gen. 22, 24) wird ohne hinreichende 
Gründe bei Damaskos gesucht (Weber Tell 
Amam. I 1112. Ed. Meyer G. d. A. 1, 
132, 1; der Name erinnert an das jetzige Tahsis 
bei Hamä westlich von Salamja (bei M. Hartmann 


Feldzüge Thutmosis’ III. verwerten, nämlich den 10 ZDPV XXIII 21 nr. 235), Mräw(?) an Maooov 


Annalen des Pharaos und den Memoiren des Of- 
fiziers Amenemheb (Ed. Meyer @. d. A. III, 
125f8.). 

Nach den Annalen unternahm der König den 
8. Feldzug im 33. Regierungsjahre (1472 v. Chr.) 
gegen das ‚Stromland‘ Nhrn (Naharin), d. h. den 
am Euphrat, dem ‚Wasser von Nhrn‘, gelegenen 
Teil S.s. Daß man darunter auch das Land Mi- 
tanni (äg. m/n) verstanden habe (Müller AE 
252. Ed. Meyer G.d. A. 1238 332 A. 465 A.), 
schloß man aus unserer Ortsliste, in der man irrig 
Städte am Chabora-Hähür suchte (nr. 322 tnnr, 
d. i. assyr. Tinüru, ist ein häufiger Ortsname in 
S. und braucht nicht das weit abliegende Oa»- 
vobgsov [so noch Ed. Meyer G. d. A TE, 
1928, 332] zu sein, und nr. 343 3$rn kann nieht 
Prokopios’ davodowr, Gen. von Aatoapal, sein, 
das übrigens kaum am Häbür zu suchen ist, son- 
dern wohl im j. Qal’at Ga’bar am Euphrati). 


Wenn ein Mitannibrief durch eine ägyptische Notiz 80 


als ‚Nhrn-Brief‘ bezeichnet wird, besagt das wohl 
nur, daß er zusammen mit der Nhrn-Korrespon- 
denz aufbewahrt wurde; ganz zweifelhaft ist, ob 
Mitta und Nahma als Mitanni und Nahrima zu 
erklären sind (Weber Tell Am.-Br. II 1071f. 
1578). 

Nach Einnahme der nordphoinikischen Städte 
und des festen Qades am Orontes (j. Tell Nebi 
Mand) unternahm Thutmosis seinen Zug bis zum 


xc&un (j. Masjad?). Die verbündeten Völker von 
Naharina schlug Thutmosis bei irjn (Ara’na? 
Ann. Z. 37; assyr. Ar-ni-e bei Salmanassar III.?). 
In der Gegend von Nj (Neje; Keilschrifttaf. aus 
Boghazköi I, 1 Vs. 30: Ni-ja) wurde eine Ele- 
fantenjagd veranstaltet (Amen. 22ff.); wahr- 
scheinlich lag die Stadt am mittleren Orontes 
bei Apameia (Bilabel Gesch. Vorderas, 9. 3; 
nicht in der Nähe des Euphrat, wie noch Ed. 


20 Meyer G. d. A. II 1, 101 annimmt). 


Im 38. Jahre kämpfte der König wieder im 
Lande Nuhaäie und warf im 42. einen großen 
Aufstand von Naharina nieder, wobei die Städte 
Tunip und Qades zerstört wurden. Tunip setzt 
Dussaud (Topogr. 109) mit Dunaibe zwischen 
el-Misrife und Salamja gleich; vielleicht ist es 
noch westlicher zu suchen (Ortsnamen wie Da- 
naba, Dunaibe sind häufig: Clermont-Gan- 
neau RAO V 10). 

Amenhotep II. (um 1451— 1426), Thutmosis’ III. 
Sohn, mußte zu Beginn seiner Regierung einen 
Aufstand in S. niederwerfen. Er überschritt ‚die 
Furt des ’-r-n-f‘ (Orontes; Breasted ARE II 
306f.), besiegte die Asiaten und kam auf dem 
Rückweg 14 Tage später nach Nij, von wo er 
auf die Kunde von einem Aufstande nach der 
Stadt ikfl zog (nach Müller AB 263 das 
neben Qades und Tunip genannte i-k}-r-t) und 
den Volksstamm h}-ti-1;n} unterwarf (Votivstele 


Euphrat. Nach den Annalen war er zweimal (im 40 von Karnak). In seinem 3. Regierungsjahre, viel- 


33. und 35. Regierungsjahre) in Nordsyrien, und 
auch Amenemheb scheint zwei Expeditionen zu 
unterscheiden (2. 4—13. 19-25), ohne jedoch 
eine streng chronologische Anordnung zu bieten. 

Auf einem Fragment vom 7. Pylon in Karnak 
(Breasted ARE II 237, $ 598) wird die Stadt 
Qd-n} bei dem 8. Feldzuge erwähnt; es ist die 
uralte Festung Qatna, die kürzlich von du Mes- 
nildu Buisson in el-Mifrife bei Homg wieder- 


leicht auf dem gleichen Feldzuge, errang er im 
Lande von Tihsi Erfolge (Inschr. v. ‘Amäda, 2. 17). 
Unter 24 rebellischen Stadtfürsten werden in 
einer Inschrift von Karnak genannt: nr. 12 
Q-d-sw (Qades), 13 H-r;-bw (Halab), 14 Nij, 
15 S-s-r? (Sizara), 16 Z-n-pıo (Tunip), 17 Q-dr 
(Qatna), 18 Hw-s>-r) (ein Hasör?); danach dürfte 
Halap etwa die Grenze seiner Eroberungen ge- 
bildet haben, an der er (nach einer Inschr. von 


gefunden wurde. Weiter im Norden fand nach 50 Turra bei Kairo) eine Grenztafel aufstellte (Bres- 


Amenemheb (Z. 6f.) eine Schlacht bei den ‚Höhen 
von W--n im Westen von H-r-b‘ (Halab) statt 
(Breasted ARE II 23l1e. Bilabel Gesch. 
Vorderasiens 40, 2. Ed. Meyer G.d. A. II1, 
132). Von dort drang der König bis Gargamis 
vor und überschritt nach einem Gefecht den 
Euphrat (Amenemh. 8—10), an dessen Ostufer 
er, wohl bei Natkina (= Liste nr. 285 ntkn), 
eine Grenzstele neben der seines Vaters Thut- 


sted ARE II 314 $798A. Müller Eg. res. I 40). 

Während der Regierung Thutmosis’ IV. (um 
1426—1419) traten zwei Großmächte den Ägyp- 
tern mit Ansprüchen auf Nordsyrien entgegen: 
die Reiche Mitanni und Hatti Mit dem ersteren 
hat der König vielleicht noch auf seinem Feld- 
zuge nach Naharina gekämpft (Bilabel Gesch. 
Vorderasiens I 48, 1), ehe er sich mit König 
Artatäma von Mitanni gegen den mächtigen 


mosis I. errichtete (Annal. 17f. ARE II 81). Bei 60 Gegner in Kleinasien verbündete. Der Hethiter- 


Sn-g-r (Amenemh, 12, d. i. ar. 173: indr? Anders 
Müller AE 185), dem späteren Zufäpa [s. d.], 
siegte er und belagerte dann erneut Qades (qd-3w). 

Im 34. Jahre zog der König nach dem nörd- 
lichen Lande Iniugys}, d. i. Nuhaöse, das in der 
Nähe von Hamä zu suchen ist und möglicher- 
weise dem aramäischen L‘'$ (Lu‘a&?) entspricht 
(Bilabela. O0. Ed. Meyer 128). Im 35. Jahre 


könig Dutbalijas II. zerstörte (wohl zwischen 
1450 und 1410) das mit Hanigalbat verbündete 
Halab, auf das er noch von Hattusilis’ I. und 
Mursilis’ Zeiten her Ansprüche geltend machte 
(A. Götze Altor. Studien, Br. Meißner gew., 
1 59f£.). Sein Nachfolger Hattusilis II. ereberte 
das Land Nuhasse und die Stadt Halpa (Halab, 
damals vielleicht Hauptstadt von Nuhasse), die 
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sich mit Mitanni verbündet hatte. Erst dessen 
Neffe aber, Suppiluliuma, der Zeitgenosse der 
Pharaonen Amenhotep II. und IV. der EI- 
Amarna-Periode, unterwarf in jahrelangen Kämp- 
fen mit Tusratta von Mitanni und dessen syri- 
schen Verbündeten ganz Nordsyrien. Über Halpa 
und Mukishi zog er nach Nija und Arahti, Qatna 
und Nuhaäse, die sich ebenso wie Abina (bei 
Damaskos) unterwarfen (K'Bo I 1, 30ff.). In Gar- 
gamis und Halpa setzte er seine Söhne Bijassili& 
und Telipinus als Fürsten ein (Bilabel Gesch. 
Vorderas. 1 143. 287). Unabhängig blieben nur 
Kinza (Qades), dessen Herrscher er schlug und 
bei Umzuja (?) gefangen nahm, und das Land 
Amurru, das sich unter Abdi-asirta und dessen 
Sohne Aziru als Pufferstaat zwischen Ägypten 
und Hatti eine gewisse Unabhängigkeit von 
beiden zu wahren verstand. Wohl gegen Ende 
seiner Regierung (um 1357 v. Chr.) nahm Sup- 
piluliuma nochmals Gargamis ein, das ihm ver- 
mutlich ebenso wie das benachbarte (?) Murmuri- 
gaS (nach Dussaud Syria IX 171 jedoch 
j. Mürik bei Saizar) die Hurri entrissen hatten, 
und seine Feldherren eroberten das von Ägypten 
unterstützte Amki (in der Biga‘ ?). — Suppilu- 
liuma begründete alle seine syrischen Kriegszüge 
mit der Feindschaft gegen den Mitannikönig, 
ohne Ägypten zu erwähnen, mit dem er nach den 
Amarnabriefen während der Regierung des fried- 
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Auf den bisher veröffentlichten Inschriften 
von Minat el-baidaä’ werden drei Orte, Panaßta, 
Bazilu und Halbini, erwähnt (vgl. dazu Dus- 
saud Syria X 308). 

Suppiluliumas Sohn Mursilis II. mußte 1329 
v, Chr. einen Aufstand von NuhasSe niederwer- 
fen; Kinza ergab sich darauf freiwillig. In Gar- 
gamis und Halpa wurden wieder hethitische 
Könige eingesetzt (in letzterem Rimisarrima). 


10 Amurru blieb auch weiterhin in treuem Vasallen- 


verhältnis zu Hatti. 

Das nördliche S. scheint das ganze folgende 
Jahrhundert ungeschmälert in hethitischem Be- 
sitz geblieben zu sein. Seti I. (um 1820—1312) 
eroberte Qades in Amurru (imr] und stellte dort 
eine Siegesstele auf (gefunden in Tell Nebi Mend: 
M. P&zard Syria II, 1922, 108. Ed. Meyer 
G. d. A. II 1, 450. Pieper Art. Sethos 
Suppl.-Bd. V S. 968f.). Die Hethiter vermochten 


20 damals ihren Bundesgenossen offenbar nicht zu 


helfen. Erst zwischen Ramses II. und Muwatallu 
kam es zu der vielbesungenen Schlacht bei Qades 
(um 1300 v. Chr.), die für den wohl von der 
Küste her heranrückenden (Dussaud Topogr. 
105f.) Pharao zweifellos einen Mißerfolg bedeu- 
tete, zumal er nicht einmal die Stadt selbst ein- 
nehmen konnte (Bilabel Gesch. Vorderae. u. 
Agypt. T 110-114. Ed MeyerG. dd AU 
1, 4658—466. Ch. Kuentz La bataille de Qa- 


liebenden Amenhotep IH. in diplomatischem 30 dech, I, Kairo 1928, in M&moires publ. par les 


Verkehr blieb. Auch die Hurri, die von Südwest- 
armenien nach der Osrhoene vorgedrungen waren, 
machten ihm viel zu schaffen (über sie: Hrozny 
Die Länder Hurri und Mitanni und die ältesten 
Inder, in: Archiv Orientälnt I, 1929, 91ff. 252#.). 
In Ägypten erkannte erst Amenhotep IV. in den 
Hethitern den gefährlichsten Feind und brach 
die Beziehungen zu ihnen ab (Tell Amarnabr. 41 
Knudtzon). 


membres de l’Inst. frang. d’archöol. orient. du 
Caire, LV). Später drang Ramses II. auf dem 
8. Feldzuge nochmals in Amurru ein, wo er 
Dapura (D}pwr}) erstürmte; ein anderes Mal 
kämpfte er ‚im Gebiete der Stadt Tunip im Lande 
Naharina‘ (Breasted ARE II 161ec. Ed. 
Meyer 468f.). 

Das bedeutsamste Ereignis der folgenden Zeit 
ist der Einbruch der sog. ‚Seevölker‘ des Mittel- 


Die Korrespondenz von Tell el-Amarna ist an 40 meeres, die zuerst unter Merneptah als Söldner- 


topographischen Angaben über Nordsyrien, ver- 
glichen mit denen über Phoinikien und das 
mittelsyrische Hinterland, recht arm. Sie be- 
schränken sich meist auf das Gebiet am oberen 
und mittleren Orontes: dort werden Nuhaäse, 
Nii, Tabsi, Qatna, Tunanat, Tunip und Zinzar 
genannt; daneben vereinzelt auch Gargamis und 
das wohl in derselben Richtung gelegene Land 
Gaga. In Nordphoinikien lagen außer Arwada 


truppen der Hethiter gegen Ägypten auftraten 
und unter Ramses III. (um 1200 v. Chr.) in 
großen Scharen S. bis zum Euphrat verheerten. 
‚Ihren Armen hielt kein Volk stand, von H-t} 
(Hatti) an, Odi (Pieria?), Gargamis (O-r}-g3-m-3}), 
Arwäd (I-r)-t-tw, Ed. Meyer II 1, 586: Bila- 
bel I 127 unrichtig ir}fw = Arzawa), Alaßia 
(#-r}-s}; Kypros) vernichteten sie und schlugen 
ihr Lager im Lande Amurrü (imr) auf, raubten 


(j. Arwäd, Ruäd) und Ardata (Vorderas. Bibl. II 50 die Bewohner und vernichteten das Land.‘ Ihr 


1156f., arab. ‘Ardät: Sobernheim Mat£riaux 
pour un Corp. Inser. Arab. part IL Sect. I, 
fase. I 136, nr. 62 2. 5; j. ‘Ardat 7km südöst- 
lich von Taräbulus) vielleicht die unbekannten 
Länder Zalhi (Brief 126 Kn.; Webers Gleich- 
setzung mit äg. Sahi, Teil-Am.-Br. II 1227, wird 
von Ranke mit Recht bezweifelt) und das ge- 
treidereiche Ugarit (Weber 1116f.). In der 
mittelsyrischen Mesogeia werden die Landschaf. 


Einfall im Zusammenhang mit politischen Um- 
wälzungen in Kleinasien beschleunigte den Ver- 
fall des Hattireiches in S.; am schwersten hatte 
gewiß das Küstenland unter ihren Raubzügen zu 
leiden, durch die auch die blühende Stadt Sapüna 
(Dpn) gegenüber von Kypros vernichtet wurde. 

Ramses III. schlug mit Hilfe eines Teiles der 
Seevölker ihre übrigen gegen Ägypten vor- 
dringenden Scharen zurück und unternahm dann 


ten Übe oder Abi (vielleicht hethit. Abina: 60 einen Raubzug nach dem schwer geprüften Lande 


Weber 1112f. Haupt OLZ 1916, 45f.) und 
Amki (el-Biga‘ ?), letzteres mit den Orten Qanu 
(Conna ?), Lapana, Ruhizzi und Kid&a (Kinza, 
Qades), erwähnt. Unbekannt ist die Lage von 
Harwuhe und Maörianni, Ihipe und Barga (das 
Bargä bei Salmanassar im J. 854°). Fremde 
Einwanderer sind vermutlich die Lukki und 
Danuna (Weber 1084. 1252f.). 


Amurru bis zum Orontes. Er zählt zwar in seinem 
Heiligtum von Medinet Habu eine Anzahl angeb- 
lich eroberter nordsyrischer Orte auf (ed. Mül- 
ler Egypt. research. I S. 4850; Taf, 64— 74); 
doeh sind ihre Namen offenbar der Liste Thut- 
mosis’ III. entlehnt, und der Wert dieser Kopie 
besteht allein darin, daß sich aus ihr die Lücken 
ihres Vorbildes teilweise ergänzen lassen (Mül- 
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ler 49). Von ganz Nordsyrien blieb den Ägyp- 
tern schließlich nur noch ‚Sumur (Smr) des Sese 
(d. i. Ramses’ II.)‘, die spätere Grenzstadt Koile- 
syriens, Simyra, übrig (Papyr. Anastasi I 18, 8. 
Ed. Meyer 41). 

Bis zu Nechos Zeiten ist Ramses IU. der letzte 
Ägypter, der gegen das nördliche S. zog. Schon 
ein Jahrhundert später hatten die Pharaonen 
jeden politischen Einfiuß auf $. verloren; das 
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Freilich waren diese Eroberungen in $. nur 
von ephemerer Bedeutung. Unter Assurräbi TI. 
(um 1000 v. Chr.) gingen sogar die von Tiglat- 
pileser I. gegründeten Städte Pitru und Mutkinu 
an beiden Ufern des Euphrat bei der Sagtrmiün- 
dung an die Aramäer verloren; nach $., wie man 
früher annahm, ist dieser König nicht vorge- 
drungen (Unger Mitt. altor. Ges. IV 212ff.). 

Erst Assurnäsirapli II. (883—859 v. Chr.) 


zeigt uns deutlich der Bericht des Priesters 10 stellte die assyrische Macht in $. wieder her. 


Wen-amon über seine Reise nach Phoinikien (Ra- 
pyros Golenistev, Breasted ARE IV 557). 
Die gleichzeitige Schwäche des Hethiterreiches bot 
den Aramäern Gelegenheit, sich im syrischen 
Kulturland mehr und mehr auszubreiten und die 
fremde Bevölkerung zurückzudrängen. Die häu- 
figen hethischen Namen aramäischer Fürsten las- 
sen auf ein allmähliches und friedliches Zurück- 
gehen des kleinasiatischen Einflusses schließen; 


Nachdem er bereits in den beiden vorhergehenden 
Jahren in dem östlich des Euphrat gelegenen 
Teil des Aramäerstaates Bit-Adini die Städte 
Dummete (Dummutu) und Asmu sowie die Fe- 
stung Kaprabi zerstört hatte, überschritt er in 
einem der Jahre von 875867 den Euphrat bei 
Gargamis, um seinen großen Zug zum Mittel- 
meer anzutreten (zur Datierung: Weißbach 
Z. Assyr. XXXVI, N. F. II, 59). In Gargamis 


einzelne Kleinstaaten wie Gargamis bewahrten 20 empfing er Tribut von König Sangara von Hatte. 


auch weiterhin ihren hethitischen Charakter, wie 
auch die Namen Hattiland und Hattin noch lange 
(etwa bis 668 v. Chr.) bei den Assyrern für Nord- 
syrien üblich blieben. 

In dieser Zeit der politischen Schwäche und 
Zerrissenheit S.s, in der von den Großmächten, 
die bisher mit einander um das Land gestritten 
hatten, keine ernste Gefahr mehr drohte, brach 
ein anderes Volk über seine Grenzen herein: die 
Assyrer. 

Wir sahen bereits, daß ihre Könige vielleicht 
schon im 19. Jhdt. nach S. gezogen waren. Vom 
Anfang des 15. Jhdts. wohl bis um 1875 v. Chr. 
stand Ässyrien unter der Oberhoheit der Mitanni- 
könige Sausdatar und Tusratta (Speiser JAOS 
XLIX 2708. Koschaker OLZ 1981, 224. For- 
rer Reall. d. Assyr. I 249252). Adadnaräri 1. 
(um 1300 v. Chr.) drang als erster Assyrerkönig 
bis Gargamis am Ufer des Euphrat vor (Weid- 


zog dann durch die Bergländer Munzigani und 
Hamurga und am Lande Ahänu (Ann. Kol. III 
71, wohl = 2. 78 Jaban) vorbei nach Hazazu 
(j. A'zaz) im Gebiete des Lubarna I. von Hattin 
(so, nicht Patin, zu lesen: Hommel Gesch. 
Babyl. Assyr. 580, 3; Grundriß? 43. Gustavs 
OLZ 1917, 321). Dann überschritt er den Apre 
(Nahr ‘Afrin) und gelangte nach Kunulua (j. 
Kirt-oghlu, ein Fundort hethitischer Inschrif- 


830 ten? Vgl. Messersechmidt MVAG V 1900, 


IV 8 mit Taf. VII or. 1-8), der Residenz des 
Lubarna, von dem er reiche Abgaben empfing: 
ebenso traf der Tribut des Güsi von Jaban (Haupt- 
stadt: Arpad, j. Tell Erfad) dori ein. Nach dem 
Überschreiten eines Flusses (...-tu; des Aaßoras- 
Qarasü?) lagerte er am Arantu (Orontes), ge- 
langte durch gebirgiges Gebiet (Berge Jaraqi, 
‚der Grüne‘, und Ja’turi) und ein Land...ku 
(Salmanassars Astamaku?) an den Sangura (Var. 


ner Inschr. d. altassyr. Könige, 60f. Reallex. d. 40 Sagura; j. Nahr Särüf oder Särüt?), dann wieder 


Assyr. I 28), und Tiglatpileser I. unter- 
warf S. bis an die Küste des Mittelmeeres. Die 
aramäischen Ahlam& schlug er auf der Linie von 
Suhi bis Gargami& im Hattilande (Prismainschr. 
Kol. V 48f.), verfolgte sie über den Euphrat und 
nalım sechs ihrer Städte am Gebirge Bäri (j. 
Gebel el-Bisri) ein. In 28 Feldzügen bezwang er 
sie ‚von Tadmar in Amurru bis Anat in Suhi und 
Rapiqu in Kardunias (KAHI II nr. 71, 20—28. 


durch Bergland (Berge Sarabani oder Saratini und 
Qalpäni oder Duppäni) an einen anderen Fluß. 
An diesem eroberte er die Festung Aribua in 
Hattin & Rab‘ü östl, v. Masjäd?) und richtete 
sie als militärischen Stützpunkt ein. Von ihr aus 
verheerte er das Getreideland Lubuti und mar- 
schierte dann zum Libanon und dem ‚großen 
Meere von Amurm‘, in dem er unter Sühnopfern 
seine Waffen reinigte. Die Könige von Surru, 


nr, 63 III 9—14). Etwa zurzeit des Ramses XI. 50 Sidunu, Gubal, Mahallata, Maisa und Kaisa, von 


und der Reise des Wen-Amon nach Gebal fiel er 
in $. und Phoinikien ein und eroberte Gubal, Si- 
duni und Armada (Byblos, Sidon, Arados). Von 
dort segelte er auf aradischen Schiffen drei Dop- 
pelstunden weit nach Samuri (Sizvoa) in Amurru 
und erlegte auf der Fahrt ein ‚Seepferd‘, nähiru 
(Pottwal? Seehund?) genannt (KAHI I nr. 68, 
17—26). Am Libanon (Labnäni) und bei Araziqi 
(Eodyıfa) im Hattilande veranstaltete er Wild- 


Amurru und der Meeresinsel Armada (Arados) 
brachten ihm Tribut. Auf dem Rückzuge erstieg 
er den Amanos (Hamanu), ließ dort einen Denk- 
stein aufstellen. Zedern u. a. Bäume fällen und 
sie ebenso wie die des waldreichen Landes Mehri, 
das er zum Schlusse eroberte, nach Assyrien mit- 
schleppen (KB I 104—110. Dussaud Topogr. 
240— 242). 

Zur Sicherung dieser Eroberungen unternahm 


ochsenjagden (Keilinschr. Bibl. I 38. 124). Auf 60 sein Sohn Sulmänatarid (Salmanassar) III. (859 


diesem Feldzuge besiegte er auch einen Hatti- 
könig, der vielleicht Nini-te&tup hieß und ihm 
Zedernholz als Tribut brachte (x-iltesup: Streck 
Z. Assyr. XVII 186. Winckler OLZ IV 295f.; 
Nini-ilx: KAHT II 71, 11f.). Eines der assyrischen 
Reliefs vom Nahr el-Kelb mag von ihm stammen 
(Weißbach Wiss, Veröff. d. deutsch-türk. Denk- 
malschutzkommandos YI 28). 


—824 v. Chr.) zahlreiche Züge nach 8., wo in- 
zwischen die aramäischen Kleinstaaten sich zu 
energischer Abwehr zusammenzuschließen began- 
nen, als sie erkannten, daß die Assyrer von ver- 
einzelten Raubzügen zu systematischer Unterwer- 
fung des Westlandes überzugehen gewillt waren. 
Bei diesem Wunsch sprachen neben dem poli- 
tischen Expansionsbedürfnis auch wirtschaftliche 
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Gründe mit: bei einer Anzahl von Expeditionen 
lehrt schon ihr Verlauf, daß ihr Hauptziel die 
Beschaffung der wertvollen Baumstämme des 
Amanos (zu dem Salmanassar siebenmal zog, s. u.) 
und Libanos (s. d.) war, das freilich ohne Waffen- 
gewalt nicht zu erreichen war (Ed. Meyer G. 
d.A. 8346. Winckler AOFII 116). 

So wird in den Annalen Salmanassars gleich 
bei dem ersten Feldzuge (858 v. Chr.) nach S. 
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Tarbusip (assyr. Tilbursip, j. Tell el-ahmar) am 
Ostufer des Euphrat ein (Winekler AOF II 
303. Thompson PSBA XXXIV 66-74, E. 
Unger Reallex d. Vorgesch. VI, 1926, 230, Art. 
KarSalmanassar. Thureau-Dangin Syria 
1930, 113—132). Vielleicht um ihn herauszulok- 
ken, überschritt er den Strom und eroberte sechs 
seiner Festungen: ....gä, Tagi-..., Sürunu (Tig- 
latpil.: Saruna, j. Saurän südwestl. von Däbig), 


das Zedernfällen, das die ausführliche Darstel- 10 Hattalpa (auch Patalpa, Paripa lesbar), TilbaSere 


lung des Monoliths von Kurb (Rev. 9) nur kurz 
erwähnt, als Hauptzweck der Unternehmung fast 
allein gebucht. Daß er es wirklich war, beweist 
der Verlauf des Feldzuges. Bei Burmar’na wird 
der Euphrat überschritten; nach Empfang von 
Tribut aus Kummuh zieht der König gegen Pa- 
qaruhbuni u. a. Städte des Ahuni von [Bit-] Adini. 
Jener Übergang fand anscheinend oberhalb von 
Gargamis statt, da Pagarubbuni nach der Stier- 


(j. Tell Bäar) und Dabigu (j. Däbig), und zer- 
störte 200 Ortschaften. Dann wendete er sich 
gegen Sangara von Gargamis, dessen Gebiet viel- 
leicht von Bit-Adini rings umschlossen war. Hier 
erstürmten die Assyrer die Festung Sazab& (nach 
Delitzsch Wo lag das Paradies 268: Sadwä 
oder Sadbü bei Agripos am Euphrat in syrischen 
Märtyrerakten). Nach diesen Erfolgen wagten 
Gargamis, Hattin, Sam’al, Agüsi und Kummuh 


koloßinschrift (41) in einem ins Gebirge führen- 20 keinen Widerstand mehr und verpflichteten sich 


den Tale auf dem Wege nach Gurgum (‘Amg 
von Mar‘as), also wohl in der Gegend des j. Kah- 
tin, lag. Von dort näherte der König sich dem 
Lande Gurgum (Sachau S.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 313ff.), dessen Fürst Mutalli sogleich Tri- 
but sandte und damit wohl die Verschonung 
seiner Residenz (Margasi, j. Mar‘aS) erkaufte. Bei 
der Festung Tibtibu (LutibuP) im Gebiete von 
Sam’al siegte der König über die verbündeten 
Fürsten Häni von Sam’al, Sapalulme von Hattin, 
Ahuni von Adini und Sangara von Gargamis; die 
Städte im Gebiete von Sam’al (j. Zengirly), das 
selbst nicht eingenommen werden konnte, wurden 
verbrannt und eim Königsbild mit einer Sieges- 
inschrift am Quellhaupt des Saluara (arab. ‘Ain 
as-sallür, j. See Gölbas) am Fuße des Amanos 
aufgestellt (Monolith v. Kurb I 50f.; vom Lande 
Enzite, wie Unger Mitt. d. altor. Gesellsch. IV 
212 behauptet, ist nicht die Redel). Dann zog 
Salmanassar über den Orontes (Arantu) zur Fe- 
stung Alimus (Aligir?) in Hattin, wo ihm ein 
zweites Heer der verbündeten Fürsten entgegen- 
trat; auch Häni von Sam’al war noch dabei, dem 
sich Herrscher von Qüe und Hiluki (Kilikien) so- 
wie Buranate (‚Sohn der Anat‘) von Jasbugi 
(bibl. Jisbagq?) beigesellt hatten. Nach ihrer Be- 
siegung näherte sich Salmanassar den ‚großen 
Städten des Hattinäers‘, die gewiß in der spä- 
teren Pieria zu suchen sind, da der König alsbald 


30 aösur, Ruguliti in 


zu hohen jährlichen Abgaben, unter denen die 
Zedernbalken einen wichtigen Platz einnehmen. 
Wieder war Bit-Adini unbezwungen geblieben, 
und erst im dritten Jahre (856) nahm Salmanas- 
sar Tilbarsip u. a. Städte des Landes (Aligu und 
....saguga) ein und machte die wichtigsten zu 
assyrischen Kolonien: Tilbarsip wurde in Kar- 
Sulmänaarid, Aligu in Asbat-la-kunu[se], Nap- 
pigi (alias Nampigi, wohl j. Manbig) in Lita- 
ibit-..., Pitru am Sagura 

(j. Säfür) in Ana-Assur-uttr-asbat umgenannt. 
Der König scheint alle Neuordnungen von Kar- 
Sulmänaßarid aus getroffen zu haben (Kurhmono- 
lith Rev. 89f.), wo er zum erstenmal den jähr- 
lichen Tribut der ‚Könige der Seeküste‘ (seil. Hat- 
tin und Sam’al) und des Euphratufers (Gargamis 
und Kummuh) empfing; auffälligerweise fehlen 
die Zedernbalken! Im folgenden Jahre (855 v. 
Chr.) wird die Festung Sitamrat am Euphrat, ‚die 


40 wie eine Wolke vom Himmel herabhing‘ (j. Rüm- 


qal‘e?) und in die sich 856 König Ahuni von 
Bit-Adini geflüchtet hatte, nach einem erfolglosen 
Teindlichen Ausfall erstürmt und die Besatzung 
nach Assur deportiert. Bit-Adini war damit im 
4. Regierungsjahre endgültig unterworfen. 
Anfang 855 unternahm Salmanassar von Pitru 
aus, wo er Tribut von allen Königen Nordsyriens 
und von Melid (Melitene) empfangen hatte, seinen 
Zug an den Orontes (Monolith Rv. 86--102). 


an das Westmeer gelangte. Unweit der Orontes- 50 Der König marschierte zuerst nach Halman (Ha- 


mündung stellte er am Meere sein Bild auf, und 
ebenso auf dem Berge Atalur (Var. Lallar), einem 
Gipfel des Amanos (Hamani), neben dem Idol 
des Gottes Hirbe (Eckh. Unger a. 0. 212—219, 
der den Berg Atalur gewiß unrichtig am Nahr 
el-kelb sucht). Auf dem Rückwege vom Meere, 
der über die hattinäischen Städte Taia (bei Tig- 
latpil. IH.: Tae?), Hazazu (j. A'zaz), Nulia und 
Gittämu (Butämu?) führt, empfing er den Tri- 
but des Arame von Gusi (= Agusi oder Jahan, 
aram. Bar Gus). Das feindliche Bit-Adini wurde 
damals wohl umgangen. 

Waren auch Sam’al und Hattin durch die 
beiden Schlachten niedergeworfen, so blieb für 
die Züge zum Amanos und Libanon das selb- 
ständige Bit-Adini immer noch ein gefährliches 
Hindernis. Seinen Fürsten Abuni schloß Sal- 
manassar 857 v. Chr. in seiner starken Festung 


leb), das vermutlich im Besitze des bis 850 stets 
assyrerfreundlichen Arame von Gusi war, und 
opferte dort dem Stadtgotte Dadda (Adad), wie 
später Kaiser Iulianos dem Zeus von Beroia. Dann 
rückte er in das Gebiet seines neuen Gegners 
Irhuleni von Amat (Hamät) ein und zieht über 
Atennu (Tiglatpil.: Atinni), Bargä (bzw. Pargä, 
Maigä) und Arganä (Arganä), wohl auch über 
Ada und ....agdä (Unger Athen. Mitt. XLV 


60 95), sämtlich Orte mit aramäischen Namen, nach 


Qergara am Orontes (j. Qargür). Die Etappen des 
Zuges sind zwar nicht sicher lokalisierbar (Vor- 
schläge bei Dussaud Topogr. 243), doch geht 
ihre ungefähre Tage aus dem Zusammenhange 
hervor, nach dem das Gebiet von Amat (wie auch 
später) bis in die unmittelbare Nähe von Haleb 
gereicht haben muß. Der mittelsyrische Staaten- 
bund, mit dem Salmanassar bei Qargar zusam- 
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menstieß, bedrohte also die assyrischen Inter- 
essen in Nordsyrien stark. In der Schlacht werden 
Irhuleni und die mit ihm verbündeten Könige 
vom Hattiland (== S.) und der Meeresküste, näm- 
lich Adadidri vom Eselland (Damaskos), Ahab von 
Israel (Sir'la), ferner Truppen des Guäers (von 
Que = Kulızia Iledıds) und Musräers (in Klein- 
asien), aus Irganat, Armada (Arados), Usanat 
(bei Tiglatpil.: Usnu, nach Dussaud Topogr. 133 
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werden (vgl. Winekler Gesch. Babyl. Assyr. 
194. 219). Doch auch der Feind hat sich so ver- 
stärkt, daß keine Entscheidung fällt. 

Nach dem 15. Regierungsjahre (844 v. Chr.), 
mit dem auch die Stierinschriften abbrechen, be- 
sitzen wir nur noch die bloßen Stichworte zu den 
einzelnen Jahren auf dem Obelisken. Die Feld- 
züge von 841 und 838 richten sich gegen Dimaßg; 
auf beiden empfängt der König Tribut von den 


am jetzigen Nahr es-Sinn) und Sianu (Tiglatpil.: 10 phoinikischen Städten. Demnach muß Hamät ge- 


Siannu, j. Sijäno östl. von Geble: Forrer Pro- 
vinzeint. 58), vom Lande Amana (wohl am Anti- 
libanos), von apat-Eigndi (Aram B&t-Rehöb) und 
Kamelreiter des Arabers Gindibu’ (d. i. arab. 
Gundab: Meißner MVAG XVII, 1913, TI 10), 
geschlagen und von Qargar bis Gilsau (Kilsau, 
Kirzau? Nach Dussaud 242 etwa j, “Asärne) 
am ÖOrontes (Arantu) verfolgt. Hier bricht der 
Monolithbericht ab; die erste Stierinschrift fügt 


zwungen oder freiwillig das Feld geräumt haben. 
Vielleicht waren die Verbündeten uneins geworden, 
seit in Damaskos der Usurpator Haza’ilu regierte, 
dessen Rücksichtslosigkeit die früheren Helfer 
den Assyrern in die Arme trieb. Von einer Er- 
oberung Hamats durch Salmanassar ist jedenfalls 
nicht die Rede. Haza’ilu verteidigt sich 841 v. Chr. 
auf dem Bergkegel Saniru (nördlicher Hermon 
oder Antilibanos) ‚im Libanon‘. Nach seiner 


noch hinzu (2. 19, Layard 14): ‚ich bestieg 20 Flucht drangen die Assyrer bis zum Haurän und 


Schiffe und fuhr in die Mitte des Meeres‘. Der 
König ist also nach der Schlacht an die Küste 
gezogen, ohne Hamat zu bezwingen, und man 
darf daraus schließen, daß die Schlacht gegen 
die angeblich 64 000 Mann starken Verbündeten 
kein entscheidender Sieg war. 

Vier Jahre später (849 v. Chr.) betrat der 
König S. wieder, um gegen Gargami$ und Arame 
von Agüsi zu Felde zu ziehen; die assyrische 


dem Vorgebirge Ba’lira'si (am jetzigen Nahr el-kelb, 
vgl. Reallex. Assyr. 1395) vor, wo der König sein 
Bild aufstellte. Auf einem Zuge gegen das Land 
Suhi eroberte er 839 v. Chr. Rasappa (Reseph 
Jes. 37, 12. das spätere Rasapha, j. er-Re ae) 
und setzte dort einen Statthalter ein (nach For- 
rers Datierung MVAG 1915, IH 11 im J. 838). 
Forrers Gleichsetzung (Prov. 15f.) von Rasappa 
mit Beled Sin$är scheint mir (wie auch. Musil 


Macht hatte also inzwischen weitere Einbuße er- 30 The Middle Euphrates, New York 1927, 210f. 


fahren, Arame’s Residenz Arne (nach Dussaud 
468, 5 j. Erin stidwestl. v. Arpad) und 100 Orte 
der Umgegend wurden zerstört: zu einem Zuge 
gegen Hamät ist es nicht einmal gekommen. Erst 
848 bekriegte der König wieder Amat und die 
‚12 Könige von Hattiland‘, die bei Qargar ihm 
gegenübergestanden hatten. Nach den Stier- 
inschriften griff er zunächst wieder Sangar von 
Gargamis und Arame von Bit-Güsi an und zer- 


und Dussaud Syria IX, 1928, 354) völlig un- 
begründet. Im J. 838 v. Chr. eroberte er vier 
Städte von Damaskos, darunter Danabi (Frg. RM 
2, 97, in Keilinschr. Bibl. III, 2, 144, d. i. 
Aavaßa: Winckler Textbuch? 25, 5). Zum 
Amanos zog er noch fünfmal, nämlich 842, 840 
und auf den Expeditionen nach Qaua (Que) 839, 
834 und 833, im Ganzen siebenmal (Obel. 132). 
Zweifellos holte er von dort jedesmal Zedern- 


störte ihre Städte, zog dann ‚zur Seite des 40 balken für seine Hauptstadt Assur, wie es die 


Amanos‘, d. h. wie Aösurnägirapli II. (Ann. III 
84) zur Ebene von Antiocheia und von dort über 
das Gebirge Jaraq zu den Städten des Amatäers. 
Der König eroberte dort die Stadt Astamaku und 
99 andere Orte. Fraglich ist, ob man vorher eine 
Überschreitung des Orontes ergänzen und das 
Gebirge Jaraq (j. Gebel el-Qusair?) und Aäta- 
maku (j. Istabghö nordöstl. von Lädigije?) west- 
lich von ihm suchen darf (wie ich es Reallex. d. 


Annal. Z. 140 zum J. 834 beschreiben (KB I 144). 
Auf dem Rückwege von dort nahm er 834 v. Chr. 
die Festung Müru des Arame von Agüsi ein. 
Als der König 832 die Kriegführung seinem 
Turtän Däjan-Assur übertragen hatte, erhob sich 
das Volk von Hattin gegen seinen König Lu- 
barna II. und tötete ihn. Die Assyrer unterdrück- 
ten die offenbar gegen sie gerichtete Bewegung; 
831 ‚richtet Däjan-AS8ur in Kinalias (— Kunulua), 


Assyt. I 304 s. Astamaku tat), oder nicht viel- 50 seiner [Lubarna’s] Hauptstadt, ein Gemetzel an‘, 


mehr bei letzteregg mit Dussaud (Topogr. 239) 
an Stumak (syr. Petumak: Honigmann Ztschr. 
f. Semitist. I, 1922, 22, Littmann ebd. 174) 
zu denken ist. Nach einem ‚Siege‘ kehren die 
Assyrer um und erobern im Gebiete des Arame 
(von Güsi) die Festung Apparazu (nach For- 
rer 26. 56: Abaraza des Itin. Ant. 190, 1 Wess,., 
25 Cuntz, j. Baraga®). Der König von Hattin 
schickt Tribut, doch wieder fehlen Zedernstämme: 


bestraft die Rädelsführer, setzt Säsi apal Ussä 
(Us der bibl. Völkertafel?) als König ein und 
er legt den Hattinäern eine große Kriegsentschä- 
digung auf. 

Die wiederholten Niederlagen von Hattin be- 
günstigten die Ausbreitung der aramäischen Nach- 
barstaaten und das Eindringen dieses Bevölke- 
rungselements in Hattin selbst, dessen Name 831 
aus der Geschichte verschwindet und durch die 


so zieht denn Salmanassar zum Amanos zurück 60 neue Bezeichnung ‚Ungi‘, d. i. ‘Amug (Autxns 


und holt sie sich selbst (Z. 41). Im folgenden 
Jahre (847 v. Chr.) ruft ihn offenbar ein Auf- 
stand in Bit-Adini nach Pagarhubuna, dessen Ein- 
wohner sich auf einen schwer zugänglichen Berg 
zurückziehen und dort überwältigt werden. Für 
einen dritten Zug gegen die ‚12 Könige des oberen 
und unteren Meeres‘ im J. 845 muß der gesamte 
assyrische Landsturm, 120 000 Mann, aufgeboten 


neöiov, Talkessel von Antiocheia), verdrängt wird, 
die in demselben Jahre zum erstenmal in dem 
Fragment einer Verwaltungsliste (enthaltend die 
J. 837—821) erwähnt wird (Hommel Gesch. 
Bab. Assyr. 616, 1). Die dürftigen Quellen las- 
sen auch ein Erstarken des benachbarten Bit- 
Agüsi unter König Arame auf Kosten Hattins 
vermuten. Er zahlte 853 noch freiwillig Tribut, 
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leistete aber 849, 848 und 838 den Assyrern 
Widerstand; leider läßt sich die Ausdehnung 
seines Gebietes nicht genauer feststellen. Die 
Hauptstadt dieser Gegend war ein Jahrhundert 
später, vermutlich aber auch schon früher, Arpad, 
das in der Folgezeit die bedeutendste Rolle in 
S. spielte. Das lehren uns die Bemerkungen der 
Eponymenliste 2 R 52 (KB I 208ff.) zu den ein- 
zelnen Jahren, fast die einzige Quelle für die 
Geschichte S.s bis zur Mitte des 8. Jhdts. 
Allerdings kommen für diese Zeit zu den as- 
syrischen Denkmälern auch aramäische Inschriften 
hinzu; aber die geringe Zahl, Kürze und Lücken- 
haftigkeit der Texte erschwert das Verständnis 
der Zusammenhänge sehr. Die Inschriften von 
Zengirly und Afıs berühren viele wichtige Ereig- 
nisse, die sich damals in 8. abspielten, vermögen 
jedoch die fehlenden assyrischen Quellen auf 
keine Weise zu ersetzen. So enthält auch die 
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den Kleinstaaten $.s ein und war nicht nur, wie 
wir es für die Zeit seit 841 annahmen, mit 
Damaskos, sondern mit ganz Nordsyrien außer 
GargamiS und Kummuh verfeindet. Den Grund 
lehrt ein kurzer Bericht Adadniräris über seinen 
Zug nach S. (1.R 35 nr. 1, 11—21), der wohl 
wie die Zakirinschrift um 800 v. Chr. anzusetzen 
ist (Lidzbarski Ephem. III 7—9 denkt aller- 
dings bei der letzteren erst an die Zeit um 772 


10 y. Chr.). Nach ihm unterwarf der König das 


Land Hatti (Nordsyrien), Amurru, die gesamte 
palästinensische Küste und das Eselland, also 
u. a. fast alle Gegner von Hamat, während es 
selbst fehlt. Gewiß war es Zakirs assyrerfreund- 
liche Haltung, die ihn ebenso mit seinen Nach- 
barn entzweite, wie sie ihn dann vor ihnen ret- 
tete: denn der Anlaß zum Abzuge der Feinde 
von Hazrak war doch wohl das drohende Heran- 
rücken des assyrischen Heeres oder ein Macht- 


Geschichte von Sam’al, das die Grabungen von 20 spruch des Großkönigs.. An eine tatsächliche 


Zen&irly der Vergessenheit entrissen haben, noch 
viele Rätsel für uns. Die älteste Inschrift, die 
des Kilamüwa bar Hajjä von Ja’di, erwähnteinen 
König von Asöur, der ihm gegen den König der 
Difna]nim (? vgl. die Stadt Dinanu in Bit Agüsi, 
II R 10, Kol. II 31) zu Hilfe kam; wahrschein- 
lieh war es noch Salmanassar III, dem schon 
Hajjä (assyr. Haiänu, Hainu, Häni) sich unter- 
worfen hatte. Die Inschrift stammt aus der 


assyrische Waffenhilfe ist kaum zu denken; sie 
hätte erwähnt werden müssen (vgl. die Panamü- 
Inschrift!). 

Bei dem Kriege mit Arpad (753 v. Chr.) 
hatten wohl bereits die Armenier die Hand im 
Spiele. Mit Mati’ilu von Bit-Agüsi schloß Assur- 
niräri VI. um 750 einen Vertrag ab (Peiser 
MVAG II, 1898, 228ff.). Bis um 750 v. Chr. 
können wir über die geschichtlichen Zusammen- 


zweiten Hälfte des 9. Jhdts. v. Chr. (Lidz-30 hänge nur Vermutungen anstellen. 


barski Ephem. III 219f.). 

Salmanassars Enkel Adadniräri III. (809— 
782 v. Chr.) zog nach der Eponymenliste im 
J. 805 nach Arpäd, 804 nach Hazazu, 803 nach 
Ba’li, 802 nach der Seeküste und 796 nach Man- 
suate. Das aus der Bibel bekannte Arpad (j. Tell 
Erfad, Rfäd) wird hier zum erstenmal erwähnt; 
vermutlich war es damals die Hauptstadt des 
Landes Bit-Agüsi, zu dem wohl auch Hazazu 


gehörte (um 870 noch zu Hattin). Da die Assyrer 40 


wahrscheinlich vier Jahre hintereinander im 
Westlande kämpften, dürfte auch Ba’li in S. zu 
suchen sein (Name von Ba‘albek? s. d. Art. 
Heliupolis Suppl.-Bd. IV S. 715 Z. 53). 
In Mansuate steckt wohl ein aram. *Massüah 
und das spätere Mapoda, *Maootba (s. d. Art. 
Massyas Nr. 3; Forrers Gleichsetzung 
[Prov.-Eint. 59] mit Tell-Menis ist abzulehnen). 

Unter Salmanassar IV. (781—772), As8ur- 


Erst mit der Thronbesteigung des Tiglat- 
pileser III. (745727) fließen unsere Quellen 
wieder reichlicher (Ro st Keilschrifttexte T.s III., 
Lpz. 1893). Die ‚Verwaltungsliste‘ erwähnt fol- 
gende Züge nach S.: 

743 nach adda; die Streitmacht von Urartu 

(Armenien) wird geschlagen. 

742—740 nach Arpadda zog er während dreier 

Jahre. 

738 Die Stadt Gullani nimmt er ein. 

734 nach dem Land Piliäta (Philisterland). 

733 und 732 nach Dimasga. 

Das Reich Urartu hatte damals einen unge- 
ahnten Aufschwung genommen und wurde ein 
gefährlicher Nachbar Assyriens. Wie 700 Jahre 
später unter Tigranes bekundete Armenien seine 
Großmachtansprüche dadurch, daß es nach dem 
Besitze S.s und dem Zugang zum Mittelmeere 
strebte. Hier hatte Sarduris III. von Urarfu 


dan IN. (771754?) und Assurniräri VI. (753 50 einen Bundesgenossen in Mati’ilu von Agüsi, 


— 746) zogen die Assyrer im J. 774 zum Zedern- 
lande (mät erini), 772 nach Dimatga, 771, 764 
und 754 nach Hatarika und 753 nach Arpadda 
(Arpad). Das Zedernland ist vermutlich das Ama- 
nosgebiet. Die Kürze der Bemerkungen über die 
Unternehmungen gegen Hatarika ist um so be- 
dauerlicher, als neben der biblischen Erwähnung 
die Stele des Königs Zakir (Zkr) von Hamat und 
la‘$ erneutes Interesse für sie hervorruft. Nach 


dessen Hauptstadt Arpad den Weg zum Amanos 
und zur Küste beherrschte. Bit-Agüsi hatte 
augenscheinlich seit der Herrschaft des tatkräf- 
tigen Arame entsprechend an Bedeutung zuge- 
nommen, wie das benachbarte Hattin (Ungi) seit 
831 daran eingebüßt hatte. So vermochte Arpad 
vier Jahre lang die Assyrer in Schach zu halten 
(Maspe&ro Hist. ane. des peupl. de I’Or. elass. 
II 146. Lehmann-Haupt und Belck Ar- 


der Inschrift auf ihr belagerten Bar-Hadad von 60 menien einst u. jetzt I 324f.). Im ersten Jahre 


Aram (= dem Reich von Damaskos), Haza’els 
Sohn, und die Könige von Bar-GuS (= apal Güsi, 
Güsi), Quweh (assyr. Qüe, vgl, 1. Kön. 10, 28), 
‘Amg (=: Ungi), Gurgum, Sam’al und Malaz 
— Melid, Melrmvi) seine Festung Hazrak 
(= Hatarika, bibl. Hadrak: Zach. 9, 1), wurden 
jedoch von ihm zurückgeschlagen. Hamat nahm 
also damals eine hervorragende Stellung unter 


versuchte Sarduris zusammen mit Kummuh, Gur- 
gum, Melid, vielleicht auch Sam’al und Garga- 
ınis, die Festung zu entsetzen (Lehmann- 
Haupt 1482). Tiglatpileser zog den Verbünde- 
ten nach Kummuh entgegen und schlug sie 
‚zwischen Kistan und Halpi, Bezirken von Kum- 
muh‘ (Platteninschr. von Nimrüd I 21. D 31: 
Tontafelinschr. Av. 47), in denen Lehmann- 
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Haupt und Belck (a. O. 483) die jetzigen 
Orte Küstam und Halfat unterhalb von Rümgal's 
erkannten, füllte ‚die Schluchten und Abhänge 
der Gebirge‘ mit ihren Leichen an (Annal. 64) 
und verfolgte sie ‚bis zur Brücke des Euphrat‘ 
(dem späteren Zeüyue, j. Balgis?), der Grenze 
seines Landes (Annal. 68). Die Tontafelinschrift 
erwähnt zum Schluß ein Gemetzel am Flusse 
Sinzi (wohl *Singi zu lesen, d. i. Dipyas zor., 
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gewiß Ja’di der Landesname, Sam’al der (bis- 
weilen auch auf das Land übertragene) Name 
der Hauptstadt (Luekenbill 225). Ein 
Stammbaum der uns bekannten Herrscher läßt 
sich bei der Unsicherheit mancher genealogischen 
Zusammenhänge nur mit einiger Reserve auf- 
stellen (Versuch bei Friedrich Kleinasiat. 
Forschungen I, 1930, 363f., Anm. 3). Ausgrabun- 
gen der vielen Tells im Qarasü-Tale um Zengirly 


s. d.). Nach diesen Niederlagen blieb Arpad ohne 10 werden uns vielleicht einmal genauer über die 


armenische Hilfe, auf seiten Mati’ilu's standen 
höchstens noch die syrischen Staaten Damaskos, 
Kummub, Gargamii, Gurgum, Surru (Tyros) 
und Qüe, die erst nach dem Fall der Festung an 
Tiglatpileser Tribut schiekten (Annal. 83—91). 
Zwei Jahre später (738 v. Chr.) kam es zu 
einem neuen Krieg in Nordsyrien und Nord- 
phoinikien. Tutammü von Ungi hatte 740 ver- 
säumt, dem Großkönig in Arpad zu huldigen; 
dafür wurde seine Hauptstadt Kinalia zerstört, 
ihre Einwohner deportiert und das Land wie 
Arpad zur assyrischen Provinz mit: dem wieder- 
hergestellten Kinalia als Statthaltersitz gemacht 
(Annal. 92—-101). Daran schloß sich (nach dem 
sehr zerstörten Bericht der Annalen) die Nieder- 
werfung des Aufstandes eines Azrijau (Izrijab) 
Jandai (d. i. vom Lande Jaudi oder Jauda), für 
den auch 19 Distrikte von Hamat Partei ergriffen 
hatten, an. In ihm wollte H. Winckler 


vorläufig noch recht dunkle Geschichte von 
Sam’al-Ja’di und über Ausdehnung und Grenzen 
dieses Kleinstaates unterrichten. 

Auf den verstümmelten Bericht über Izrija’us 
Bestrafung folgt in den Annalen eine Aufzäh- 
lung der zum assyrischen Reiche geschlagenen 
Städte, die mit ihm verbündet gewesen waren 
(Z.125—131), und zwar in zwei Gruppen: Städte 
an der Küste des Westmeeres und 19 Bezirke 


20 von Hamät (Hammatti). Zur ersten gehören: 


Kulflani?], Gubla, Simirra, Argä, Zimarra, Usnü, 
Siannu, Ri’rabä, Ri’sisü und [Sa]puna (?). Falls 
P. Rost Z. 125 den Namen des in der Verwal- 
tungsliste genannten Kullani (Gullani) mit Recht 
ergänzt, lag es wohl an der syrischen Küste (so 
auch Forrer Prov.-Eint. 58; mit Dussaud 
Topogr. 469 es im jetzigen Kullanköi am Quwaigq zu 
suchen, verbietet die unmittelbare Nähe von Ar- 
pad, das gleichfalls Provinzhauptstadt wurde); 


(AOF I 13) einen Herrscher des in den ara- 30 als Kullania, Kullani oder Kulnia erscheint es 


mäischen Inschriften von Zengirly erwähnten 
Landes Ja’di erkennen, während Luckenbill 
(AJSL XLI, 1924/25, 217— 232) wieder entschie- 
den für die alte Gleichsetzung mit Azarja von 
Juda eintrat. Doch sind die schon von Well- 
hausen (Jahrb. f. deutsche Theol. XX, 1875, 
632f.), A v. Gutsehmid (Neue Beitr. 55— 
68) und Th. Nöldeke (ZDMG XXXII 321) 
geäußerten Bedenken gegen letztere Annahme 


später als Statthaltersitz (Forrer 68). Simirra 
(s. d. Art. Z/uvoa) wurde ebenfalls Provinzial- 
hauptstadt. Gublu, sonst stets Byblos, dürfte hier 
schwerlich deshalb Gahbala (j. Gebleh) sein, weil 
es sowohl unter den eingezogenen Ländern wie 
als tributäre Stadt mit einheiinischem König 
erscheint (Winckler MVAG 1896, 196f. For- 
rer 58). Vielmehr wurde vermutlich den phoi- 
nikischen Stadtkönigen gegen Tributzahlungen 


keineswegs beseitigt, und ein Fürst von Ja’di 40 ihre Scheinwürde belassen, während sie tatsäch- 


(assyr. Jaudi, also wohl Jödi gesprochen; vgl. 
punisch Rös für Ra’s), dessen Macht gewiß in- 
folge der Vernichtung von Ungi gewachsen war, 
war jenen hamathäischen Distrikten, unter denen 
sich Ba’lisapuna (wohl am Kasios) und Ellitarbi 
(j. Terib) befanden (s. u.), ebenso nahe wie der 
König von Juda fern! Auch die Inschriften von 
Zenfirly widersprechen dem nicht: die Statue 
Panamu’s II, die ihm sein Sohn Bar-Rekub ge- 


lich dem assyrischen Statthalter unterstanden. 
Gegen die übliche Ergänzung Z. 126 [Ra-a$-]pu-na 
{bei Rost unrichtig nur -a8- ergänzt!) spricht 
dessen südliche Lage, falls es wirklich der Stadt 
des Reseph-Apollon, Apollonia (j. Arsüf), ent- 
spricht. Statt dessen sei das am [Vor-]Gebirge 
Ba’lisapuna (Z. 127) gelegene [Sa]-pu-na, jetzt 
Minet e]-baidä’, vorgeschlagen. 

Die 19 Bezirke von Hamat, unter denen das 


setzt hat (Fundort: Tabtaly Bufiar), berichtet von 50 Stadtgebiet Hamat (als 20. Bezirk?) fehlt, da 


einem Aufstande in Ja’di, den die Assyrer nie- 
derwarfen, worauf Tiglatpileser den Panamü auf 
den Thron seines ermordeten Vaters Bar-Sur 
setzte. In diesem Eingreifen der Assyrer sah 
C. Niebuhr die Aktion von 738 gegen Izrijau, 
den vermutlichen Mörder des Bar-Sur (vgl. Winok- 
ler AOF I 307, 1); Panamü selbst fiel nach der 
Inschrift seines Sohnes als assyrischer Vasall vor 
Damaskos (733 oder 732 v. Chr.?). Der in der 


Insehrift (Z. 12) erwähnte Statthalter von Ja’di60 rer a. O.: 


ist wohl mit Winckler (MVAG 1896, 200, 3) 
als einheimischer (nicht: assyrischer) Beamter 
des Landes anzusehen. 

Die übliche Ansicht, daß Sam’al und Ja’dı 
verschiedene, einander benachbarte Länder sind, 
läßt sich nicht aufrechterhalten. Beide Namen 
müssen vielmehr denselben Staat bezeichnen (so 
Lidzbarski Ephem. III 225f.), und zwar ist 


Eni-ilu die Loyalität bewahrt hatte, sind (vgl. 
Forrer 58f.): 1. Die Städte bis zum Gebirge 
Sa-u-e, die an den Libanon (Lab-na-na) grenzen. 
2. Gebirge Ba’lisapuna (s. o.). 3. Gebirge Am- 
mana, das urkarinu-Gebirge. 4. Gebirge Sa-u 
(j. Gebel Qusair bei Antäkija, genannt nach 
Qusair, dem jetzigen Qal’at ez-Zau ?). 5. Bezirk von 
Kar-Dadda. 6. Stadt Hatarikka. 7. Bezirk von 
Nuautina. 8. Gebirge Hasu und Umgegend (For- 
Gebel el-Hass; Dussaud Topogr. 
238: Bergland von Häss, westlich von Ma‘arrat 
en- Nu‘'män), 9. Stadt A-raa ... und die Städte 
zu beiden Seiten. 10. Gebirge Sarbüa (Forrer 
und Dussaud 430, 8: Gebel Seh Säbir‘). 11. Stadt 
Ashani. 12. Stadt Jadabi. 13. Gebirge Jaraqu 
(s. 0.). 14. Stadt ..... -ri. 15. Stadt Ellitarbi 
(s. d. Art. Litarbai), 16, Stadt Zitänu (j, Zetän 
am Nahr Quwaiq®?). 17. Stadt Atinni (Salma- 
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nassar i. J. 853: Atennu). 18. Stadt 
19. Stadt Pumame (Bumame u. a. lesbar). 
Das Städteverzeichnis HI R 10 nr. 3 ordnet 
die Orte anscheinend nach der neuen Provinz- 
einteilung an: nr. 25—31 sind Städte von Bit 
Agüsi, 33-—40 wohl solehe von Ungi (Forrer 
56), 41—48 die der Provinz Kullani. Zu Bit- 
Agüsi scheint auch ein Teil von Bit-Adini ge- 
schlagen worden zu sein; dort lagen die Städte: 
25. ....., Arpadda. 
26. Hauräni, ...... 
27. Hazazu, Ari- 
28. Nirabu, Qa- 


BEL -ta-... 
31. Dinanu, Kapfrabi?] 

Die Ergänzung Z. 27 zu Ari[bua] ist wegen der 
Lage dieser Festung kaum denkbar; dagegen 
dürfte in Z. 31 mit Recht Kap[rabi] vermutet 
worden sein (Schiffer Aramäer 71). Ebenso 
wie Nirabu als Nrb schon bei Thutmosis III. 
vorkommt (nr. 189), dürfte Tukä das ägyptische 
tk (nr. 124) sein. Saruna ist Salmanassars (857 
v. Chr.) Sürunu, j. Saurän, die Einwohner von 
Dinanu sind vielleicht die Dfn]nim der Kila- 
müwa-Inschrift (s. o.); ein Dihnunu lag östlich 
vom Euphrat. Es folgen: 

. Ta-mar-...-ri 


. Kulmadara, Haltatirra] 

- Unniga, ...... 

. Arda, Mupar[?]r{u] 

. Murita, Tiris[ss 

. Lapsitania, Städte [von Ungi]. 

Ob in Hurmu schon ein griech. ögros steckt, 
ist sehr fraglich. Urrus könnte Rhosos, Orossos 
sein (Forrer 57). Kulmadara ist ein XoAua- 
öden, synonym mit einer Stadt bei Samosata; 
mit Hatatirra erscheint es zusammen in den 
Annalen (Z. 144; s. u.). Unnigä, wohl ing bei 
Thutmosis III. (nr. 148, geschr. i-"no-g,), zeigt 
ebenso wie Ardä aramäische Endung. Murüa ist 
vielleicht Meodn, die Vorstadt von Antiocheia 
(Forrer 57; syr. Marü, Marwä). Tiris[sa] er- 
innert schwach an Tone» (Akk.; Var. Teardv), 
eine Örtlichkeit in oder bei Antiocheia (Procop. 
beil. Pers. II 11, 7). 

In den Provinzen Kullani und Simirra lagen: 

41. Hatarikka, Gu[bla], 

42. Simirra, Argä, 
. Usnü, Sianü, 
. Ri’sizü, [Ri’raba?], 
. Arä, Nuqutifna], 
. Ashani, Jadabi, 
. Ellitarbi, Ziftänu], 

48. Tu-[un]-nu, 
Diese Orte sind bereits besprochen worden. 7. 48 
Tunnu entspricht Annal. 130 Atinni; danach ist 
die von Rost nicht beachtete Lücke der zweiten 
Silbe ergänzt. 

Zahlreiche Bewohner der 738 eroberten Ge- 
biete wurden deportiert (Annal. 95. 132f.) und 
30 000 Kriegsgefangene aus fremden Ländern in 
S. angesiedelt (Annal. 139f.), und zwar (Z. 144) 
in Kunalia, Huzurra (j. Hazre), Tae (j. Kefr 
Ta’i?). Tarmanazi (j. Armenaz? Turmänin??), 
Kulmadara (— Kilmad Ezech. 27, 232), Hata- 
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tirra, Sagillu (jetzt wohl Sergible westlich von 

Hazre), den Städten von Ungi, in Simirra, Arga, 

Usnü, Siannu am Meeresgestade (Z. 146), in 

Tu’imme und Til-Karme (2. 148f.). Ob Tu’imme 

(als Tw’iam[u] neben Que auf K 3061, Bezold 

Catalogue II 500) in S. lag, ist fraglich. For- 

rer (Prov.-Eint. 59) vermutet darin Ta‘üm nord- 

östlich von Idlib; da es auch in der ‚babyloni- 
sehen Weinkarte‘ (Nebuk. II., Grot. I 23 = Wadi 
10 Brisä Kol. IV 50, ed. Weißbach, Lpz. 1906) vor- 
kommt, ist vielleicht eher an jetziges Tuwäme, Ta- 
wämi bei dem ‚Weingartendorf‘ Kefr Kermin zu 
denken, das seinerseits an Til-Karme erinnert 

(dieses von der Stadt in Assyrien, Annal. 8, zu 

unterscheiden?). 

Tiglatpilesers Siege brachen in S. jeden 
Widerstand. Die wenigen, noch selbständigen 
Fürsten suchten ihr Verhalten im Kriege gegen 
Urartu durch reiche Abgaben wieder gutzumachen; 

20 so traf Tribut von Hamat, Arabien, Dimaäg, Sa- 
merina, Sür, Gublu, Kummuh, Gargamis, Sam’al, 

Gurgum, auch von Melid, Qüe u. a. kleinasiati- 

schen Staaten ein. Auf den Zügen nach Phili- 

staia und Damaskos (734-732) leisteten ihm 
manche Fürsten, wie Panamü von Sam’al, als Va- 

sallen Heeresfolge. Mit der Eroberung von Di- 

masq (732) war Hamat völlig isoliert; ebenso seit 

740 Gargamis. Daß beide Staaten dem Weltreich 

noch nicht einverleibt wurden, verdankten sie 
30 nur der äußersten Loyalität ihrer Fürsten gegen 

den Großkönig. 

Salmanassar V. (726—722) verwaltete schon 
zu Lebzeiten seines Vaters, vielleicht gerade um 
die Zeit von dessen Tode (Winekler AOF II 
4. 15f.), die Provinz Simirra. Fraglich ist es, 
ob die Stadt Samara’in (Sabara’in), die er im 
ersten Regierungsjahre zerstörte, in S. lag (Babyl. 
Chron. I 28; schwerlich = Samaria, assyr. Sa- 
merina). Unter ihm dürfte Sam’al dem assyri- 

40 schen Reiche einverleibt worden sein (so schon 

Vald. Schmidt Assyr. og Aegypt. gamle historie, 

II, Koebenh. 1877, 736; nach Winckler AOF 

123 erst 720 v. Chr.). 

Gegen seinen Nachfolger Sarrukin (Sargon) II. 
(721—705), der im Frühjahr 721 Samaria er- 
oberte, erregte 720 der Usurpator Jaubi’di (Tlu- 
br’di) von Hamat einen gefährlichen Aufstand, 
der auch in den erst während der letzten zwei 
Jahrzehnte unterworfenen Provinzen Arpadda, 

50 Simirra, Dimaöqu und Samerina aufloderte. Viel- 
leicht hatten auch die Agypter die Hand im 
Spiele. Sargon belagerte den Hamatener in ‚seiner 
Lieblingstadt‘ Qargara, eroberte und verbrannte 
sie und unterdrückte den Aufruhr mit blutiger 
Sirenge (Annal. 23—25. Prunkinschr. 33—85). 
In Hamat wurde ein Statthalter eingesetzt (Stele 
Kol, I 62f., S. 178 Winckler), und die Einwoh- 
ner wurden nach Samerina deportiert (2. Kön. 
17, 24. 30; vgl. Annal. 97). 

Drei Jahre später (717) wird Pisiri von Gar- 
gamis, der mit Mita von Muski verbündet war, 
gefangen gesetzt, seine Stadt zum Statthaltersitz 
gemacht und mit Assyrern besiedelt (Annal. 46 
—50. Nimrüd-Inschr. 10. Forrer 73. 8). 
Ebenso wurde Muttallu II. von Gurgum, der 
Nachfolger und Mörder seines Vaters Tarhulara, 
von Sargon 711 v. Chr. ‚samt der Sippe des 
Landes Bit-Pa’alla‘ gefangen genommen und seine 
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Residenz Margasi (j. Mar’a&) zum Sitz der assy- 
rischen Provinzialverwaltung bestimmt (Annal 
209—215. Prunkinschr. 83—86). Sein Namens- 
vetter (vgl. Winckler Gesch. Bab. Assyr. 334, 
Nachtr. z. 248) Muttallu von Kummuh, der mit 
Urartu konspiriert hatte, verlor 709 sein Gebiet, 
das ebenfalls einem Statthalter unterstellt ward; 
die Bewohner mußten mit denen von Bit-Jakin 
die Wohnsitze tauschen, der Fürst floh in die 
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von Sanherib II.: Jes. 37, 24), bald quer durch 
Mesopotamien, bald nur bis Gargamis, wo aus 
ihnen eine Euphratflotte gebaut wurde (Sanh. 
Konst. 24). Vielleicht bezieht sich auf den Zedern- 
transport auch ein Vertrag zwischen Asarhaddon 
und Ba’lu von Tyros (Winekler AOF II 10f. 
Langdon Rev. Assyr. XXVI, 1929, 189ff.), in 
dem der Fall erörtert wird, daß Leute von Arpad 
auf tyrischen Schiffen in die Gewalt der Philister 


Wildnis des Tauros (Annal, 3888—411. Prunk- 10 gerieten. 


inschr. 112—117). So wurde dem Assyrerreiche 
ein Jahrhundert vor seinem Untergang der letzte 
Rest nordsyrischer Kleinstaaten einverleibt. 
Dieses Jahrhundert (709-612 v. Chr.) er- 
freuten sich die Assyrer des ungestörten Besitzes 
S.s, dessen Statthalterschaften wir aus dem Epo- 
nymenverzeichnis, Bezirkslisten und Rechtsurkun- 
den kennen. Im nördlichen $. residierten Be- 
zirksherren in Kummuh, Sam’al (Samalla), Gar- 


gamis, Margasi (= Gurgum), Arpadda, Ungi, 20 


Kullania, Simirra, Hatarikka, Mansuate; in Mit- 
telsyrien in Dimaßqa und Subite (Material bei 
Forrer Prov.-Eint. 68f. 88f.). 

Der Rand der Steppe bildete die natürliche 
Grenze des assyrischen Machtbereiches. Doch 
auch in diese wasserarmen Landstriche, in denen 
schon damals arabische Nomadenstämme hausten, 
drangen ihre Heere vor. Wie sie schon 732 (?), 
715, 679 u. ö. gegen die Beduinen an der Süd- 


Nach dem Skytheneinfall (um 625 v. Chr.) 
und dem Falle Ninives (612) drang Nabü-apal- 
usur (Nabopolassar) bis Rusapu (Rasappa) vor 
(Gadd The fall of Nineveh, London 1923, 35, 
2. 49), während der Pharao Neko im J. 609 (?) 
S. bis Harmat eroberte. Durch die Schlacht bei 
Gargamis (Karkemis) verlor er es 605 v. Chr. 
wieder, und das Land geriet in die Gewalt des 
Babyloniers. 

Nebukadnezar II. (605—562 v. Chr.) unter- 
warf (nach dem achtseitigen Tonprisma) um 572 
v. Chr. Tyros, Gaza, Sidon, Arwad, Asdod und 
Mir-... (Zu[rru], Hazz[ati], Za’d[funi], Arma[da], 
Asd[udu], Mir-...) an der syrischen Küste (E. 
Unger Ztschr. f. alttest. Wiss, 1926, 314-817; 
Babylon, Berlin-Lpz. 1931, 36. 286). Im Libanon 
ließ auch er Bäume fällen (Jes. 14, 8), sein Haupt- 
quartier befand sich ebenso wie kurz vorher das 
des Neko in Ribla (noch j. Rabli oder Rible) un- 


grenze Palästinas gekämpft hatten (Ebeling30 weit vom Wädi Brisä, wo er nach einer dort 


Reallex. Assyriol. I 125f.), so drang AS&urbani- 
pal (669 bis nach 639) zweimal in die palmyre- 
nische Steppe ein. Seinen ersten Zug (beendet 
648? Strecek Assurbanipal I, S. CCLXXXI) 
richtete er gegen die Qidri (Kedräer), die den 
Empörer Sama$$umukin von Babylonien unter- 
stützt hatten. Der König zog über die Pässe von 
Jabrudu (Taßoovöa, j. Jebrüd) zum Ostjordan- 
lande. Einen zweiten Zug nach Damaskos unter- 


nahm er zwischen 641 und 638 v. Chr. (V R 8, 40 


79ft.). Nach Überschreitung des Euphrat gelangte 
er über hohe Waldgebirge (j. Gebel el-Bif1?) 
quer durch die Wüste (madbar: Streck II 70x) 
über Hadattä (— Adatha Not. dign. or. XXXII 
29), die Wasserstelle Laribda, Hurarina, das zwi- 
schen Jarki (vielleicht Ber-Iarac unweit von 
Palmyra? Not. dign. a. O. 34. CIL III 14177) 
und Azalla lag, und Qurasiti nach Dimasga und 
Hulhuliti (j. Halbale am Ostrande der Legä’) 
und südlicheren Gegenden. Auffälligerweise wird 
dabei Tadmar (Palmyra, s. o.) nicht erwähnt, ob- 
gleich wir annehmen müssen, daß es ebenso wie 
Rasappa (er- Resäfe) und Danaba schon damals 
vorzugsweise vom Karawanenverkehr aufgesucht 
wurde. 

Die wichtigsten Straßen von Mesopotamien 
nach den Küstenprovinzen und Palästina führten 
über Gargami-Arpad und über Tilbarsip-Nampigi 
(? Mabog) — Halab. Auf einem Tontäfelchen 
des British Museum (K 625 = Harper 13]; 
Z. 8) wird unter Sargon (Winckler AUFL 
302.) die Stadt Tilturi als Statthaltersitz er- 
wähnt, in der Sayce (PSBA 1911, 173, 3) das 
zwischen Hierapolis (j-. Manbig) und Beroia (j. 
Haleb) gelegene Thiltauri (Tab. Peut,, Phaltauri 
Geogr. Rav.) erkannte (vgl. auch Forrer Prov. 
110). Auf diesen Straßen wurden die Zedernbalken 
der westlichen Gebirge nach Assur gebracht (so 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


gefundenen Inschrift (ed. Weißbach Lpz. 1906, 
32: neubabyl. Inschr., IX 37) die ‚Berge spalten‘, 
Felsblöcke absprengen und auf diese Weise eine 
Gleitbahn für die Baumstämme herstellen ließ. 

Nabünä’id bezog 550 v. Chr. Eisen vom Li- 
banon (Yale Oriental. Ser., Babyl. Texts VI nr. 168; 
8. 0. Bd. XIII SS. 4), 

Vielleicht enthält der Bericht über einen Feld- 
zug des ‚Assyrerkönigs[!] Nebukadnezar‘ im Ju- 
dithroman eine freilich stark verblaßte Reminis- 
zenz historischer Ereignisse, als deren Schauplatz 
trotz der entstellten Ortsnamen noch bestimmte 
Teile 8.s deutlich zu erkennen sind (vgl. J. Lewy 
ZDMG LAXXXI, N. F. VI, S. LO). 

8 11, Perserzeitund Hellenismus. 

Unter Kyros wurde S. persische Satrapie und 
blieb es bis zur Schlacht bei Issos. 

Der einheimisch aramäische Name dieser Sa- 
trapie war zur Perserzeit ‘Abarnaharä, ‚Land jen- 


50 seits des Stromes‘. Er kommt bei den Assyrern 


als Ebir-näri schon im 7. Jhdt. vor und verdrängte 
wohl zurzeit As&urbanipals die frühere Bezeich- 
nung S.s als Hattiland. Derselbe Name Eber- 
han-nahar bedeutete freilich bei den Bewohnern 
Syriens selbst das Land östlich vom Euphrat 
(II. Sam. 10, 16. Jes. 7, 20, vgl. Jos. 24, 2 und ö 
negav roü norauod bei Appian Zup. V 9), und 
diese dem westlichen Standpunkte entsprechende 
Bezeichnung haben auch die Makedonen beibehal- 


60 ten (Ed. Meyer G. d A. II 8 84 A; vgl auch 


Urspr. u. Anf. d. Christent. II 261,3). Als spätes 
Beispiel für diesen volksmäßigen Gebrauch kennen 
wir noch aus einem äg. Papyrus (P. M. Meyer 
Jur. Pap. 1920, nr. 37) einen ‚puerum natione 
Trarsfluminianum nomine Abban‘, der im Parther- 
kriege 116 n. Chr. gefangen worden war (vgl 
Schulten Herm. LII 273f. Perdrizet Rev. 
Arch. XXXII [1898], 46, 1. M. acht für 
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lat. Lexikogr. X 549). Für Syrien scheint 
‘Abarnahara nur in offiziellen persischen Akten 
und danach im Auslande, z. B. in Südarabien, ge- 
bräuchlich gewesen zu sein. Kahrstedts Hy- 
pothese (Syr. Territorien in hellenist. Zeit, Abh. 
Ges. Gött. N. F. XIX 2, 1926, 1—83), nach der 
die persische Satrapie “‘Abarnaharä nur einen Teil 
S.s bildete, während alles Gebiet nördlich der 
Linie Posideion-Thapsakos zur Satrapie Aoovola 
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erhaltenen Werke Herodots, obgleich der Vater 
der Geschichte selbst in den Orient gereist ist 
(FI 44) und die persische Geschichte eingehend 
behandelt. In seinem ganzen Werke nennt er nur 
eine einzige nordsyrische Stadt, wenn auch bloß 
beiläufig als Grenzpunkt der Kiliker und Syrer, 
nämlich //oaöjıo» (III 91). Schon aus diesem 
Grunde hätte sie in den modernen Darstellungen 
der griechischen Kolonisationsgeschichte (Bu. 


(Aturä) gehört habe, ist ebenso unbegründet, wie 10 solt, Beloch, Ed. Meyer) Beachtung ver- 


sein Zweifel an der einzigen überlieferten Tat- 
sache, daß Posideion an der Grenze zwischen 
Syrern und Kilikern lag (vgl. W.Otto Abh. 
Akad, Münch. XXXIV 1, 1928, 31f., dessen ähn- 
liche Ansicht von einer ursprünglichen Zweitei- 
lung von ‘Abarnaharä, dessen Norden zur Sa- 
trapie Aoovela gehört habe, ich ebensowenig folgen 
kann). Die Grenze wird von Posideion und dem 
unteren Orontes ab nordöstlich gelaufen sein; daß 


dient, in den sie überhaupt nicht erwähnt wird 
(Beloch GG.2 I 1, 261: ‚In Syrien haben die 
Hellenen überhaupt nicht Fuß zu fassen ver- 
mocht‘). Herodots kurze Notiz über sie und ihre 
Lage, 25 km südlich der Orontesmündung (j. 
Qal’at el-Busait), lassen uns zur Genüge erkennen, 
daß sie als eine bedeutsame griechische Ansied- 
lung im östlichen Mittelmeergebiete eine ähnliche 
Rolle gespielt haben muß, wie in Ägypten Nau- 


sie im Osten der Euphrat war, sagt zur Genüge 20 kratis. Als griechische Kolonie, und zwar wohl 


der Name der Satrapie. 

An topographischen Quellen über Nordsyrien 
ist die persische Periode besonders arm. Die feh- 
lenden einheimischen und persischen Nachrichten 
werden nur spärlich durch die griechische Reise- 
literatur ersetzt, und das Land, über das uns 
schon in den ägyptischen Städtelisten und as- 
syrischen Feldzugsberichten so ausführliches Ma- 
terial vorliegt, wird nun wieder als eine terra 


als einzige in S., erweist sie neben der herodo- 
teischen Ktisiserzählung ihr rein griechischerName, 
den sie als einziger Ort S.s nachweislich vor der 
Makedonenherrschaft führte. Die Zeit ihrer Grün. 
dung läßt sich nicht genauer bestimmen; aber 
die Angabe Herodots ‚Iloowörıov, nv Auplioyos 
6 Augiagew elxıce En’ odpomc. roicı Kllxav re 
xal Zvolwv‘ läßt den engen Zusammenhang ihrer 
Anlage mit der hellenischen Besiedlung der ki- 


incognila allmählich von den Hellenen erschlos- 30 likischen eds erkennen, wo Mallos der Sage 


sen. Von den wenigen griechischen Quellen der 
Perserzeit sind uns nur noch geringe Reste er- 
halten. i 

Zu den ersten Hellenen, deren literarische Be- 
schäftigung mit dem Orient uns bekannt ist, ge- 
hört der Milesier Hekataios. Von den Bruch- 
stücken seiner yfjs neolodos, die der regızynoıs 
Aoias angehören, beziehen sich auf S. nur sehr 
wenige. Außer sechs phoinikischen Städten, zu 


nach ebenfalls den Propheten Amphilochos und 
Mopsos seinen Ursprung verdankte. Herodots An- 
gabe über diese Küstenstadt stammt vielleicht 
aus Hekataios; um so weniger ist es denkbar, daß 
die schon damals sagenumwobene Gründung erst 
in persischer Zeit stattgefunden hätte. Alles 
deutet vielmehr darauf hin, daß Posidäion ebenso 
wie die kilikischen Kolonien (vg). Berossos nnd 
Abydenos bei Euseb. Chron. I 27. 35) etwa um 


denen auch Gabala (frg. 273) gerechnet ist, wer- 40 700 zur Zeit Sinahöribs angelegt wurde. Bedeut- 


den nur zwei syrische Städte erwähnt (FGrHist I 
36, Hekat. frg. 279f., beide aus Steph. Byz.). 
Die eine, Kavvzıs, ist zweifellos identisch mit 
Herodots (II 159. MI 5) Zaövrfs und mit Gaza 
(vgl. Jacoby z. St.; assyr. Hazati). Die Lage 
der anderen Stadt, Koodvrcs, läßt sich nicht ge- 
nauer bestimmen; wahrscheinlich hat Plinius 
{n. h. V 82) sie in seine Aufzählung nordsyrischer 
Städte übernommen, in der die Lesart Cardy- 


sam ist vor allem ihre Lage nahe der Orontes- 
mündung: Posid@ion war zweifellos ebenso wie 
einst Sapüna {j Minet el-baida’) ein Hauptstapel- 
platz für den Transithandel vom Euphratgebiete 
nach dem Meere und vermittelte den Verkehr 
der kilikischen und kyprischen Hellenen mit dem 
Osten. Da Amphilochos als Ktistes der Stadt er- 
scheint, so hat man daraus geschlossen, daß hier 
ein kleinasiatisch-kilikischer Orakelgott verehrt 


tenses in den meisten Hss. einer nachträglich 50 wurde (Ed. Meyer G. d. A. TI 8 148A. 12% 


hergestellten alphabetischen Anordnung zuliebe 
in Tardytenses geändert wurde (Plin. ed. Harduin 
I 579 z. St). Doch ist es fraglich, ob Plinius 
über die Lage der Stadt, deren Name er nur als 
gelehrte Reminiszenz aus der unter den Quellen 
des V. Buches zitierten Periegese des Hekataios 
gekannt zu haben braucht, noch eine genauere 
Vorstellung besaß und sie zutreffend in die ‚inte- 
riora‘ ($ 81f.) des nördlichen S.s verlegt. 


& 483). Als Bestätigung dieser Annahme sahen 
wir oben, daß die Darstellung des Stadtgottes 
auf einer Münze von Posideion stark an die 
Münzbilder des Ba‘al von Tarsos erinnert. Der 
hellenische Name dieses alten, noch oft erwähn- 
ten Griechenhafens ist seitdem über 2!/2 Jahr- 
tausende bestehen geblieben und hat sich bis heute 
in der Form el-Busait erhalten. 

Über das Binnenland erfahren wir von diesen 


Etwas südlich von Gabala kannte der Dichter 60 älteren griechischen Reisenden nichts. Wie es 


Simonides von Keos, Hekataios’ Zeitgenosse, 
das Grab des troianischen Helden Memnon ‚bei 
Paltos in S. (j. Belde) naga Badäv noraudr* (j. 
Nahr as-Sinn; Strab. XV 728). Es ist vielmehr 
*Baidäv zu lesen (s. 0. $ 4; ebenso Dussaud 
Topogr. 132, 3). 

Noch weniger als aus den hekataiischen Frag- 
enten erfahren wir über Nordsyrien aus dem 


scheint, beginnt in dieser Epoche politischer Ruhe 
die Blütezeit des Orakels von Bambyke (j. Man- 
big, Bumbug), das sich allmählich zu einem reli- 
giösen Zentrum von ganz Nordsyrien und den 
Nachbarländern entwickelte. Die dem Ende der 
Perserzeit angehörenden Münzen eines ‘Abdhadad 
wurden wahrscheinlich von einem Hohenpriester 
des dortigen Heiligtums, der diesen Namen führte, 
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geprägt (Babelon Les Perses Ach&m&nides, Ca- 

ogue des monnaies greeques de la Bibl. nation., 
Paris 1893, p. LI—-LIV. Ed. Meyer G.d.A. III 
$ 32). Als erster Grieche soll der Knidier Kte- 
sias die Stadt erwähnt haben (s. d. Art. Hiera- 
polis Suppl.-Bd. IV). Der Untergang der Werke 
des hellenischen Leibarztes am persischen Hofe 
ist sicherlich auch für unsere Kenntnis S.s ein 
bedauernswerter Verlust; kannte er doch das Per- 
serreich wie wenige Griechen. 

Seine Zeitgenossen Sophainetos und Xeno- 
phon, die Teilnehmer an dem Zuge der Zehn- 
tausend, haben jeder eine Kooov dvaßaoıs ver- 
faßt. Wahrscheinlich stammt das Itinerar und 
das Schlußkapitel (VII 8, 25) von Xenophons 
Werk, in dem als äoxw» von Zvola xal Aoovela 
der anab. I 4, 10 erwähnte Belsovs genannt 
wird, aus der Schrift des Sophainetos, dem auch 
der Titel entlehnt zu sein scheint, der bei Xeno- 
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jedoch fälschlich am Dardas angesetzt und viel- 
mehr das spätere Barbalissos zu sein (Ritter 
Erdk. X 1071. Herzfeld I 127, Enzykl. d. 
Islam s. Bälis. Musil 264. 320). Thapsakos 
(d. i. Tifsah ‚Furt‘) entspricht nach Ernst Herz- 
feld (I 142-148) dem jetzigen Tell et-tdejjen 
(at-tadajain ‚die beiden Brüste‘), während es 
Dussaud (Topogr. 455) mit Chesney im 
jetzigen Funsa unterhalb von Sura sucht, Musil 


10 wiederum im Samüma bei Bälis ansetzt (The 


Middle Euphrates 217ff, 319f. 340f.; Palmyrena 
235—237) und von dem Thapsakos des Ptole- 
majos (nach ihm j. Mijädin) trennt. 

Eine wertvolle Ergänzung der aenephanlı 
schen Anabasis bietet Diodor (XIV 19-31). 
Von dem Zuge durch Nordsyrien beschreibt er 
freilich nur (e. 21) ‚zds Ildlas xalovusvac‘, d. h. 
den Engpaß zwischen Kilikien und S8., über 
den auch Xenophon (I 4, 4) ausführlich handelt. 


phon passender Eilyvo» xardßaoıs (— lib. II20 Beide Beschreibungen weichen jedoch vonein- 


— VII) hieße. In dem Itinerar sind nur die wich- 
tigsten Rastorte notiert, vermutlich weil sich nur 
dort Zeit und Gelegenheit zu genaueren Erkundi- 
gungen und schriftlichen Aufzeichnungen bot. So 
wird auf dem Zuge quer durch $. von Myriandos 
bis Thapsakos keine Stadt genannt, was bei der 
diehten Besiedelung dieses Gebietes auffallen 
ınuß. Hierbei ist allerdings zu berücksichtigen, 
daß gerade damals den Griechen die wahren 


ander stark ab: Xenophons Paß liegt zwischen 
dem Gebirge und dem Meere (unrichtig Höl- 
scher Palästina in d. pers. u. hellenist. Zeit, 
1903, 6: ‚Paß von Beilan‘), der Diodors zwischen 
zwei steilen Bergen! Man könnte daher ver- 
muten, daß Diodor gar nicht von dem Paß am 
Karsos, sondern vom Bailänpaß spricht. Daß 
aber doch an der Stelle der Strandpaß gemeint 
ist, geht aus der übrigen Darstellung Diodors 


Pläne des Kyros bekannt wurden und die Führer 30 hervor. Denn für ihn ist ebenso wie für Xeno- 


vollauf beschäftigt waren, die Gemüter der hier- 
über erregten Söldner zu besehwichtigen, worüber 
sie die Fortführung des Itinerars etwas vernach- 
lässigen mochten. Die Etappen des Zuges durch 
Nordsyrien sind: 
Käpoos norauds, ablaı rs Kılızlas xal rs 
Zvelas — 1 Tag (5 Parasangen) — Mvolavöos 
— 4 Tage (20 P.) — Xalos rorauds — 5 (30) 
— Adodas (Adpadak) noranös xai Beikovos 


phon Issos die zoAıs Zoydım ns Kılızias, von 
der er nach Syrien aufbricht (üvelev£er ini Zv- 
eias). Kyros findet die Tore wie bei Xenophon 
unbesetzt; als er hindurchmarschiert ist, schickt 
er die Flotte nach Ephesos zurück. Dies kann er 
nur in Myriandos getan haben, da er jenseits 
des Amanos nicht mehr an die Küste gelangte, 
sondern did ueooyeiov zog. Bestätigt wird dies 
noch dadurch, daß der Marsch von den IIvAaı bis 


Baolleıa xal napdäsıoos — 3 (15) — Odyaxos. 40 Thapsakos nach Diodor 20 Tage dauert, was ge- 


Der Name der Stadt Myriandos zeigt die in 
Kleinasien übliche Endung -avdos (Kiepert 
Alte Geogr. $ 149, 1) und ist mit dem der bithy- 
nischen Mapıavövvol zusammenzustellen (vgl. 
P. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache, 1896, 309; in den Hss. steht oft die 
gräzisierte Form Mvolawöoos, die wohl auf einem 
Mißverständnis [vgl. Aristoteles II 1267 b 30] 
beruht). In der Perserzeit war dieser Hafenplatz 


nau zu Xenophons Angaben stimmt (1+-4-+-5 
+3 Marschtage +7 Ruhetage in Myriandos), 
während es vom Bailänpaß ab nur 11—12 Tage- 
reisen waren. Diodors Gewährsmann Ephoros 
hat also in seiner Geländebeschreibung den 
Strandpaß mit einem Gebirgspaß zusammen- 
geworfen und zum Überfluß noch dem Gebirge 
einen falschen Namen gegeben (ebenso K.J. Ne u- 
mann N. Jahrb. XVII 537, dem Janke Auf 


von Phoinikern bewohnt (Xen. an. I 4, 6. Ps.- 50 Alex. d. Gr. Pfaden, 1904, 159, Anm. 98 mit Un- 


Skyl. 102: Au» M. Dowixov). Schon Herodot 
gedankt (IV 88) des Magtavdıxod (varr. -Stov, 
Suröy) xolnov tod noös Dowlxm xeıuevov, nennt 
also die Stadt *Magiaröds. Die Überschreitung 
des Bailän-Passes erwähnt Xenophon nicht. Der 
XdAos dürfte eher der Nahr el-Quwaig sein (Cu- 
mont Etud. syr. 187. Dussaud Topogr. 473), 
als der Nahr ‘Afrin, für den ihn R. Kiepert 
(FOA V Text S. 2) und Musil (The Middle 


recht widerspricht); denn er sagt: xal xaleiras 
(sc. za don!) udr Alßavos, nagextelver db napü 
mv Dowlxmv. Daß hier ein Irrtum vorliegen 
muß, hat man längst erkannt; den Anlaß dazu 
bot wohl Xenophons Mvoiavdov, noir olxovuevnv 
tnö Dowixaw oder Herodot; Wesseling setzte 
*Auavos statt Alßavos ein und ließ den Nachsatz 
fort; doch wir erwarten als Namen der ögn einen 
Plural! v. Meß (Rh. Mus. LXI 380) macht mit 


Euphrates 2205.) halten (sollte der Name etwa 60 Recht geltend, daß die Abweichungen Diodors 


ein verstümmeltes semitisches Nahbal sein?). Der 
Dardasfiuß ist sonst unbekannt; R. Kiepert 
(a. O.) suchte ihn mit den älteren Erklärern bei 
Bälis, während ihn Herzfeld (-Sarre 
Archäol. Reise I 120. 144) mit dem Tartar (jetzt 
Waädı Butnän oder Nahr ad-dahab) identifiziert 
(eo auch Dussaud Topogr. 476. Musil 221). 
Das Schloß des Belesys mit dem Tierpark scheint 


sich nicht restlos aus Xenophon erklären lassen. 
Aber auch die Annahme, hier sei nur die Be- 
schreibung der Kilikischen Tore (Kap. 20, 1) 
‚nach Ephoros Unsitte dubliert‘ (Ed. Schwartz 
o. Bd. VI S. 10), bietet keine befriedigende Er- 
klärung. Die Schilderung beider Defilden ist aller- 
dings recht ähnlich, aber doch nicht so überein- 
stimmend, daß es sich unbedingt um den gleichen 
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befestigten Gebirgspaß handeln müßte. Das nächst- 
liegende ist doch, daß bei Diodor der Strandpaß 
mit dem benachbarten Amanospasse von Bailan 
verwechselt ist. 

Den wahren Namen und die Lage des Ge- 
birgspasses verraten uns meines Erachtens die 
pseudo-aristotelischen aveuw» Beosıs. Dort heißt 
es von dem Winde IJaygeds : zwei yao ano xon- 
uröv ueyalov xal Ogdv dınlav ag” Allnia zeı- 
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Küste, wo die Lücke zwischen rapdrAovs Kolins 
Zuplas ... und Aoxdiwvos oradın ‚ap‘ nach 
ce. 102 mit den Worten [dnd Oayaxov norauod 
u£xeı] ergänzt werden muß, wirklich ‚ay‘ in ‚yy‘ 
zu emendieren ist. Bei der Verderbtheit der mei- 
sten Zahlen (vgl. z. B. Dussaud Topogr. 417, 
3. 4. 421, 8. 5) kann natürlich auch das w ver- 
schrieben sein. Unter Odwaxos nor. kann ich 
(trotz des Widerspruchs von Kahrstedt Syr. 


uerov, & zalstraı Ilayoızd. Damit vergleiche 10 Territ. 5, 2 und Otto Beitr. z. Seleukidengesch. 


man Diodors Worte: ö0n y&o ninolov diAlnlov 
xeirai, TO usv roayd zal zonuvoös Exov dEiold- 
yovs, Em adrns 6 Äpxeru fs Ödod Ei doos 
uEyıorov av nepl vods rönovs Exelvovs, xal aalel- 
rar utv T Aißavos zii. Die großenteils wörtlich 
übereinstimmenden Beschreibungen stammen offen- 
bar aus gemeinschaftlicher Quelle; wir können 
bequem bei Diodor einsetzen: xal xalstraı ubr 
(rd 607) Ilayeıxd und gewinnen damit den Namen 


34, 3) nur eine fälschlich als Eigenname ange- 
sehene ‚Furt (tifsah) eines Flusses‘ verstehen 
(vel. o. $ 4): dieser kann aber nur der Orontes 
sein (ebenso Dussaud Topogr. 455, 4), denn 
zum Durehwaten der Gebirgsbäche am Issischen 
Meerbusen bedurfte es keiner Furten (vgl. über 
den größten, den Deli-&ai, Janke Auf Alex- 
anders d. Gr. Pfaden, 59: ‚Der Fluß füllt jetzt 
das ganze Tal aus; trotzdem ist er überall durch- 


der Berge am Bailänpaß: sie waren nach der die 20 watbar‘)! 


Paßstraße beherrschenden Festung Ilayoaı (j. 
Baghräs) genannt, wie auch zur Zeit der Kreuz- 
züge der Paß noch “Agabat Baghräs oder Darb 
Baghräs hieß. Daraus dürfen wir auch folgern, 
daß die zuerst von Strabon erwähnte Festung 
Pagrai schon zu Ephoros Zeiten existiert hat. 
Ganz verfehlt scheint mir die Annahme Mar- 
miers (Gazette Arch&ologique IX [Paris 1884] 
49), man hätte noch zur Zeit Alexanders d. Gr. 
den Paß von Bailän (675m) nicht gekannt {!), 
sondern nur den südwestlicheren von Forniss 
(Fyroyz, über 1000 m ü. M.), über den eine Römer- 
straße von Myriandos nach Antiocheia führte, 
benutzt. Wenn Jch. Malalas p. 202, 12 (fälschlich 
als Pausanias’ frg. 4 in FHG IV 469/70 abge- 
druckt) berichtet, ein Gigant IZaygas, der einst 
die zooa Auvan (= Aubxns nediov Polyb. V 
59,10, j. el--Amgq oder el--Amug) bewohnt habe, 
sei vom Blitze erschlagen worden, so ist das 


Ungefähr zur selben Zeit erwähnt Ephoros in 
seinem Geschichtswerke zum erstenmal ‚za Zi- 
uvoa‘ (8. d.). 

Damit sind die spärlichen und wenig ergiebi- 
gen Quellen der Perserzeit erschöpft. Wir können 
aus ihnen von dem damaligen Nordsyrien kein 
Bild mehr gewinnen. Erst mit der makedonischen 
Eroberung tritt das Land kulturell und wirt- 
schaftlich in enge Gemeinschaft mit dem Westen 


30 und entwickelt sich dank seiner günstigen Lage 


zu einem der Brennpunkte des Hellenismus. Die 
Nachrichten über Nordsyrien werden allerdin 
infolge des fast völligen Unterganges der früh- 
hellenistischen Literatur erst ganz allmählich 
wieder reicher und ausführlicher. 

Der letzte persische Satrap 8.s war wohl Ma- 
zaios; ob sein Sohn Antibelos oder Brochubelos 
S. oder einen Teil davon verwaltet hat (Berve 
Suppl.-Bd. IV S. 32), ist zweifelhaft (nach Leuze 


sicher ein unvollständiges Exzerpt aus einer von 40 OLZ 1930, 746 ist bei Curt. Ruf. V 13, 11 zu 


Riesen handelnden Erzählung, ©» z& ovduara 
zois 50801» Emeredn, &v Exrgdenoav ws EE adırav 
ainMvaı 6 Kaoıov xal 0» Aißavor xal Tv 
Avtiißavov zal ro Boadu (Euseb. pr. ev. 110,9 
= FHG III 566). Auch hierin spricht sich das 
hohe Alter des Gebirgsnamens und der Festung 
aus. Bedenklich ist nur, daß der Name des Win- 
des Ilayosis in Mallos den des Boooäs (Nord- 
oder Nordnordostwindes) vertrat, während der 


lesen: Brochubelus, Mazaei filius, Syriae quondam 
praeltor(is), is quoque ...). 

Die Schlacht bei Issos entschied über das 
Schicksal S.s und Ägyptens. Als Alexander noch 
in Mallos stand, wurde ihm nach Arrian (II 6, 1) 
gemeldet, Dareios lagere mit seinem Heere dr 
Zcyoıs (zur Lage s. d.). Alexander zog daraufhin 
nach Myriandos; Dareios rückte jedoch über die 
nördlichen ‚Amanischen Pforten‘ (Arrian. II 7. 


Paß von Bailän ostsüdöstlich davon lag; trotz- 50 Polyb. XII 17, 2; unweit des Baghte-Tunnels) 


dem dürfte hier eher eine falsche Windbenen- 
nung, was auch sonst vorkommt, vorliegen, als 
etwa an die unbedeutende Ortschaft Pagrum in 
Kappadokien (Tab. Peut.) zu denken sein. 

Etwa 50 Jahre nach Xenophon (um 350 v. Chr.) 
wurde der unter Skylax’ Namen erhaltene Peri- 
plus verfaßt. Er erwähnt im nördlichen S. nur 
den Odwaxos norauds an der Grenze Kilikiens 
(s. 0. $ 4); dahinter ist Kypros in die Küsten- 


über das Gebirge nach und stand den Makedonen 
im Rücken. 

Nach der Niederlage bei Issos wurde Dareios 
wieder über die Amanischen Pässe zurück- 
gedrängt. Die Verfolgung, die sich 200 Stadien 
(40 km) weit nach Osten erstreckte (Died. XVII 
37), vollendete den Sieg erst völlig; daher grün- 
dete Alexander am Ostausgange der erstürmten 
Paßstraße die Stadt Nikopolis (noch in neuer Zeit 


beschreibung eingeschoben, worauf dann sogleich 60 Nibolt, aber um 1880 in Islähije umgenannt), 


Phoinike folgt, Hier wird als erste Stadt Tol- 
molıs Borwixns genannt, zwischen dem ‚Thapsa- 
kosfluß‘ und Arados gelegen, die von der bekann- 
ten (erega) aoAıs Toinokıs (j. Taräbulus) unter- 
schieden wird. Mit diesem nördlichen Tripolis 
sind wohl drei benachbarte Städte gemeint, etwa 
Gabala, Paltos und Balaneai. — Fraglich ist, ob 
in der sehr zerstörten Beschreibung der syrischen 


die bisweilen irrig auf dem kilikischen Schlacht- 
felde selbst gesucht und auch mit Issos gleich- 
gesetzt wurde (Gelzer Georg. Cypr. 150f. 
nr. 880; CIL II Suppl. [1902] p. 1225f.; 
Janke 105 nimmt mit Unrecht zwei Städte 
dieses Namens am Amanos an). Dareios, sagt 
Curtius Rufus (IV 1, 3), ‚Onchas (v. 1. Unchas, 
Orchas) deinde pervenit, ubi excepere eum Grae- 
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corum qualtuor milia: non segnius tamen ad 
Euphraten contendit‘. Onchae ist vermutlich das 
Ungi der Assyrer, das jetzige ‘Amq (Dussaud 
445); die4000 Griechen mögen vor der Schlacht mit 
der Besetzung von Pagrai (Baghräs) und Sper- 
zung der Syrischen Tore (Bailän) beauftragt wor- 
den sein. 

Ob Alexander jemals den Boden des späteren 
Antiocheia betreten hat, ist sehr fraglich; die 
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facher Tierpark‘, analog Tolnolıs gebildet) im 
oberen 8. statt (Diodor. XXXVIII 39). Die Lage 
dieses Ortes ist unbekannt; in der Regel wird er 
mit Ilagaösıcos am oberen Orontes gleichgesetzt, 
da unter dem zorauös ökls Tö bedne, yEpvoar 
Exov, der nach Polyain. IV 6, 4 vorbeifloß, der 
Orontes gemeint sein dürfte (Beloch GG? IV 
1, 90, 2, anders Kahrstedt 13). 

Schon Alexander hatte (W. Schwahn Klio 


Zurückführung einiger topographischen Namen 10 XXIV, N. F. VI 332) den Mytilenaier Laomedon 


auf den großen König, die uns erst bei Libanios 
und Malalas begegnet, gehört sicherlich zu den- 
selben Fabeleien, wie die Verknüpfung der Grün- 
dung der früher angeblich 767 genannten Haupt- 
stadt mit Orestes, Triptolemos und Io (zu letzte- 
ren vgl. v. Gutsehmid Kl. Schr. II 599f der 
vor kritikloser historischer Verwertung dieser 
Sagen, die allerdings Beth e Rh. Mus. 1910, 205 
und Dussaud Syria X 297. teilweise zu halten 
suchen, warnte). 
durfte natürlich mit noch größerem Recht als 
die Ortschaften Latiums von den Verfassern ihrer 
Stadtchroniken verlangen, daß ihre Vorgeschichte 
mit der altgriechischen Sagenwelt und ebenso 
mit dem göttlichen Makedonenkönig in Verbin- 
dung gebracht würde; in letzterem durfte man 
der ägyptischen Hauptstadt nicht nachstehen! 

Dem südwärts marschierenden Makedonen- 
könig unterwarf sich Gerostratos von Arados, 


zum Statthalter S.s eingesetzt, dem vorher wegen 
seiner Kenntnis der aramäischen Sprache die Be- 
wachung der Kriegsgefangenen anvertraut worden 
war (Arrian. anab. III 6, 6). Während Antigonos 
gegen Eumenes kämpfte, eh sich 320 
Ptolemaios Palästins und Phoinikiens. Nach 
Eumenes Tode vertrieb Antigonos 315 die Ägyp- 
ter aus S. und eroberte Tyros nach 15 monatiger 
Belagerung. 


Die hellenistische Weltstadt 20 Ptolemaios wagte zunächst keinen Gegenangriff; 


erst 313 unternahm er von Kypros aus einen 
Plünderungszug gegen die nordsyrische und ki- 
likische Küste, während Antigonos in Phrygien 
stand. Nach Diodor (XIX 79) erstürmte er in 
Obersyrien die Städte Iloolöe«ov» xal Ilorauods 
Kaoö» (vgl. d. Art. Seleukeia Pieria o. 
Bd. IA S. 1185, 20). Demetrios, den Antigonos 
den gefährdeten Plätzen zu Hilfe gesandt hatte, 
kam zu spät hin. Im folgenden Jahre (312) ver- 


dem ein beträchtlicher Teil des syrischen Hinter- 30 lor der junge Feldherr ganz S. durch die Nieder- 


landes mit den Städten Maoados (j. “Amrit), 
Zıyov (s. d.) und Magwsuun (j. Mirjamin bei 
Bärin) gehörte. 

Ob die nedroı Maxeödves in Pella-Pharnake 
(Strab. XVI 752), dem späteren Apameia (Qal’at 
al-mudig), schon von Alexander angesiedelt wur- 
den (Droysen Gesch. d, Hellenism. III 2, 206), 
ist ebenso fraglich, wie die antiochenische Grün- 
dung; Libanios ist hierfür der späte und einzige 


lage bei Gaza; zugleich bemächtigte sich Seleukos 
Babyloniens.. Aber noch in demselben Jahre 
rückte Demetrios wieder in Ayo Z’vela ein und 
schlug den Makedonen Kilies, den ihm Ptolemaios 
entgegengeschickt hatte, zeo! Mvoürra (Diod. 
XIX 9; die Lage des Ortes, der mit dem kili- 
kischen Mvods nichts zu tun hat, ist unsicher). 
Dann verschanzte er sich in einer Stellung hinter 
Seen und Sümpfen, etwa beim späteren Apameia 


Gewährsmann, denn Strabon spricht nicht aus- 40 oder im ‘Amq. Als schließlich auch Antigonos 


drücklich von der Zeit Alexanders. 

Der König ist nach seinem indischen Feldzuge 
nicht mehr nach S. gekommen. Als Satrapen von 
Koilesyrien setzte er 333 Mevwva röv Keoöluna, 
als Satrapen S.s den Aoiunas (Berve Suppl.- 
Bd. IV S, 46f.), ferner später über S. und Meso- 
potamien den *Beisovs (? cod, Bijooos) und unter 
diesem als ‚Hyparchen‘ den Asklepiodoros ein 
(Lehmann-Haupt Art. Satrap $ 110. 135— 


heranrückte, zogen sich die Ägypter wieder aus 
S. zurück. 

Die folgenden Friedensjahre sind für Nord- 
syrien von größter Bedeutung: Antigonos grün- 
dete dort, unweit des Meeres, in der Mitte seines 
Reiches, in gleicher Entfernung von Ägypten, 
Babylonien und Thrakien seine neue Hauptstadt 
Antigoneia (zur Lage vgl. o. Bd. IIA 
S. 1185. Dussaud 426, 1). Das ägyptische 


139, o. Bd. TA S. 141. 155—158; anders Kahr- 50 Alexandreia war damals schon eine blühende Stadt; 


stedt Syr. Territor. 9—11). Koiranos und Menes 
waren offenbar Beamte der Finanzverwaltung 
(Lehmann-Haupt $ 138). In Alexanders Ab- 
wesenheit verschwendete sein Schatzmeister Har- 
palos die Staatsgelder in unwürdigster Art; so 
stellte er auch &» Pooo® rs Z'vpiaz seiner Mä- 
tresse Glykera ein ehernes Standbild auf, wie 
Theopomp um 324 v. Chr. in einem offenen 
Briefe an Alexander berichtet (Theopomp. frg. 278 


309 hatte Lysimachos an der thrakischen Cher- 
sones Lysimacheia gegründet. Antigonos begann 
den Bau seiner Kapitale in den Friedensjahren 
und war damit beschäftigt, als die Botschaft von 
Demetrios’ Seesieg bei Salamis eintraf (307). Bis 
zum letzten Entscheidungskampfe hielt sich Anti- 
gonos mit Vorliebe in dieser neuen Hauptstadt 
auf und ließ im Sommer 802 prächtige Spiele zu 
ihrer Einweihung vorbereiten (Beloch GG? IV 


Müller = 254 Jacoby: FGrHist II B 590). Die 60 1, 413). Als er im folgenden Jahre bei Ipsos 


Stadt, die später zu Kilikien gehörte, wird hier 
zum erstenmal erwähnt. 

Als zwei Jahre nach Alexanders Tode 
Reichsverweser Perdikkas im Kampfe gegen 
Ptolemaios gefallen war, sollte. auf einem 
Heereskongreß ein Nachfolger bestimmt und die 
Verteilung der Satrapien geregelt werden. Die 
Zusammenkunft fand in Tornapdöewos (‚drei- 


der 


Reich und Leben verlor, beeilte sich Seleukos, 
noch vor dem Lagiden S. zu besetzen. Die Be- 
deutung S.s tritt dabei wieder deutlich zutage: 
von Babylonien, dem Lande, dem Seleukos Alles 
verdankte, verlegte er seine Residenz an den 
Orontes, Wie Antigonos erkannte er, daß hier, 
wo die makedonische Bevölkerung am stärksten 
vertreten war, die Hauptstadt Asiens liegen mußte. 
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Wahrscheinlich beabsichtigte Seleukos zuerst, 
seine Residenz ans Meer zu verlegen; Seleukeia 
Pieria war seine erste Gründung (o. Bd. ITA 
S. 1186). Doch fast gleichzeitig muß er mit dem 
Bau von Antiocheia begonnen haben; die Ein- 
wohner des 8 km weiter landeinwärts gelegenen 
Antigoneia mußten in die neue Hauptstadt über- 
siedeln, in die er schon 300 v. Chr. mit der 
Königin Stratonike einzog (V. Schultze Alt- 
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Auch die vierte spätere Großstadt Nordsyriens, 
Laodikeia (s.d.Nr.1 0. Bd. XII S. 713-718) 
war eine Gründung Seleukos’ I. Unbekannt ist 
die Lage von Antiocheia am Libanos (vgl. Kahr- 
stedt Syr. Territorien 50, 1). Weitere 16 nach 
griechischen und makedonischen Orten benannte 
Städte in ‚S. und den oberen Ländern der Bar- 
baren‘, zählt Appian (Syr. 57) auf. Bei mehreren 
von ihnen ist es fraglich, ob sie von Seleukos I. 


christl. Städte u. Landsch. III, Gütersloh 1930, 6). 10 gegründet worden sind, wie Appian behauptet 


Die phoinikischen Küstenstädte besetzte Seleukos 
in den nächsten Jahren (Droysen II 2, 258,2). 

Fast ein halbes Menschenalter später begab 
sich Demetrios nach seiner Vertreibung aus Ma- 
kedonien mit dem Reste seines Heeres nach Ki- 
likien. Nach wiederholten Verhandlungen gestattete 
ihm Seleukos, der die Amanospässe besetzt hielt, 
zwei Monate in Kataonien zu überwintern; offen- 
bar fürchtete er für die Sicherheit der syrischen 


Küste, solange Demetrios vom Meere her unter- 20 


stützt werden konnte. Nach Plutarch erzwang 
dann Demetrios den Übergang über den Amanos. 
Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß Seleukos 
seinen Gegner absichtlich vom Meere hinweg nach 
der Kyrrestike lockte. Dort gelang es ihm bald, 
das ganze Heer des Poliorketen auf seine Seite zu 
bringen. Demetrios Versuch, bei Nacht über die 
Amanischen Tore zum Meere zu entkommen, war 
bei der starken Bewachung des Gebirges unmög- 


(vgl. Niese II 91f. Techerikower Phflol. 
Suppl. XIX H. 1, 123£.); alle aber stammen ge- 
wiß aus der Zeit der ersten Seleukiden. Als 
obere Länder nennt Appian nur Parthyene (ein- 
schließlich Area: Droysen III 2, 320f.), Indien 
und Skythenland; er gebraucht also die Bezeich- 
nung $. im weitesten Umfange (vgl. c. 55: «fs 
ner! Eipodınv Zuglas Ext Holacon für das eigent- 
liche 8.1). Diese Städte heißen: 


1. Beoooa 9. Aupinodıs 
2. "Eösooa 10, Ao&dovoa 
3. IIlowdos 11. Aoraxds 
4. Maoaweıa 12. Teyka 

5. Kalllnolıs 13. Xalxts 

6. Arala 14. Adpıca 

7. Ileila 15. Hoc 

8. Nownds 16. Aroilovla. 


Davon sind nr. 3, 11, 12 und 15 völlig unbekannt. 
In Mesopotamien liegt Zöcooa (j. Urfa) und mög- 


lieh. So mußte sich der Antigonide schließlich 30 licherweise Aysta, wenn dieses das Achaiachale des 


ergeben; er wurde in Chersonesos (j. Qal’at el- 
waudig) interniert und starb dort nach drei Jahren. 
Aus seiner Gefangenschaft schrieb er an seinen 
Sohn und seine _Freunde in Hellas; als einziges 
Bruchstück dieser Korrespondenz scheint Steph. 
Byz, (s. Köooos), das Wort Kronoms bewahrt zu 
haben (s. den Art. Kuvoonorıx7 0.Bd. VII S. 192). 

Die Festung, in der Demetrios interniert 
wurde, heißt bei Plutarch (Demetr. 50) Cher- 


Ammian Marcell. (XXV 2,2) ist; es hieß übrigens 
vermutlich nicht nach einer heimischen Örtlichkeit, 
sondern nach einem Feldherrn Achaios (Plin. n. h. 
VI 48. Droysen III 2,5. 4 Niese I 394. 
Tscherikower 102 Kahrstedt 18). 

B£oooa (j. Haleb-Aleppo) wurde nach der 
makedonischen Stadt (j. Werria) umgenannt, aber 
die syrische Bevölkerung hielt an dem alten ein- 
heimischen Namen fest und sogleich nach der 


sonesos, bei Diodor (exe. XXI 20) Pella. Wir wis- 40 arabischen Eroberung verschwand der make- 


sen, daß dies die älteren Namen der Stadt Apa- 
meia waren, die Seleukos vergrößert, befestigt 
und nach seiner ersten Gemahlin Apama um- 
genannt haben soll (Strabo XVI 752. Eustath. 
Dionys. 918, Diodor. de virt, et vit. p. 561. Steph. 
Byz.). Da Plutarchs und Diodors Quellen für die 
Zeit bis 284/83 noch nicht den später allein 
üblichen Namen Apameia gebrauchen, wurde die 
Stadt offenbar erst nach dieser Zeit umgenannt; 


donische Name wieder. Unter Maowvera ist wohl 
die syrische Stadt Muowvıds (Ptol) zu ver- 
stehen (s. d., 0. Bd. XIV S. 1914). Kalllnodıs 
ist entweder die spätere Callicome, nach dem 
Itin. Ant. 18 mp. von Caleida (Qinnasrin), 24 mp. 
von Bathnas (el-Bab) entfernt (p. 85. 87 P.-P.), 
oder das auf dem Zuge des Kaisers Basilios I. 
(877 n. Chr.) zwischen Kovxovods und Germani- 
keia (Mar'a5) genannte Kaillnolıs (Theophan. con- 


denn in einem Fortbestehen der beiden älteren 50 tinuat. p. 280, 15 Bonn. Kedrenos II 214, 10 


Namen neben ‚Apameia‘ hätte eine grobe MiBß- 
achtung der Königin gelegen. Ob sie noch lebte, 
als die Stadt nach ihr benannt ward, läßt sich 
kaum entscheiden; die Vermählung des Seleukos 
mit Stratonike (300) schließt es nicht aus, denn 
Polygamie war an den Disdochenhöfen nicht 
selten (Droysen II 2, 98, 1). Da Seleukos schon 
283 seinen Zug gegen Lysimachos nach Thrakien 
antrat, von dem er nicht mehr zurückkehrte, ist 


Bonn), das allerdings nicht mehr auf syrischem 
Boden lag. — IIeA}a kann nach Beloch GG?IV 
1, 325) nicht die Stadt in Palästina (j. Tabagät 
Fähil) sein, da die Seleukiden vor Ende des 
3. Jhdts. keine Städte im südlichen S. gegründet 
haben (anders Ed. Schwartz Nachr. Gött. Ges. 
1906, 875). Beloch zieht die Möglichkeit in 
Betracht, daß Appian ein drittes uns unbekanntes 
Pella meint; vielleicht denkt er dabei an Zeugma 


es wahrscheinlich, daß wenigstens die Umnen- 60 Pellaeum bei Lucan (Phars. VIII 237). — Über 


nung der Stadt erst von Antiochos I. zu Ehren 
der Mutter vorgenommen wurde (als Möglichkeit 
erwägt dies auch Beloch GG? TV 1, 325). Apa- 
meis lag nach Eustathios (ad Dion. Per. 918) und 
Malalas (203 Bonn) an der Stelle eines früheren 
Dorfes Begvdxn (der von Sacha u Ztschr. Assyr. 
XII 47 bemerkte Anklang an assyr. Barnaki ist 
sicher Zufa]l). 


Nowsds berichtet Steph. Byz. (s. v.): Zorı xal 
rolm & Zvolg »todeloa Ind Nıxdropos, zepl hs 
6 rolvlorwo & ı@ neol Zvolas gmolv obrws - 
Zevop@v [Lampsacenus] &» zais dvanusronosoı vor 
dodrv (varı. Sowv, How) nepl Auplaolır reiohaı 
now ’Dowmndv, Fr nodrepov Telunvods zalelodaı 
Ind ray xzreodvrov. zahınv BE pacıw Ind Zsledxov 
100 Nixdropos Enınrodeloav, Nownev avoudodas 
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äno ms dv ıi Eidabdı Nowroö. Droysen (TI 
2, 298) vermutet mit Recht, daß es vielmehr der 
makedonischen Geburtsstadt des Seleukos (Now- 
ads or. 1 bei Steph. Byz.) seinen Namen ver- 
dankte. Die Existenz dieses syrischen Oropos 
wurde mehrfach bezweifelt oder eine Verwechs- 
lung desselben mit Eögords angenommen (Mei- 
neke Steph. Byz. s. v. Forbiger Alte Geogr. 
I 653, 40e. Niese I 395, 2: ‚ein syrisches 
Oropos hat es nie gegeben‘), beides mit Unrecht, 
denn Appian, Alexander Polyhistor, Xenophon 
von Lampsakos und aus ihnen Stephanos führen 
die Stadt Qownds an, der letztere aber daneben 
auch Eögwnds (s. v.: Eorı xal S’volas älln; 8. v. 
Nixarogls » adlıs Zvplas no ra Eboano xrloue 
Zelebxov rod Nixdropos), das auch sonst häufig 
erwähnt wird (so auch Tscherikower 58). 
Zwar besteht die Möglichkeit, daß Oropos und 
Europos (syr. ’Üröpos neben Agröpos, Agripos 
u. ä.) nur verschiedene Formen desselben Orts- 
namens darstellten; doch mit Bestimmtheit läßt 
sich die Identität beider keineswegs erweisen. 
Die Lage von Oropos wird bei Steph. nur ange- 
deutet: sein Gewährsmann läßt es reol Aupl- 
nolır xeioda:. Amphipolis ist jedoch der Lage 
nach ebenfalls unbekannt; nach Steph. Byz. a. v. 
ist es eine ndAıs Zvolas npös rd Ebpodm, vrloua 
Zelevxov: zalelruı Ö8 Und raw Ztowv Tovpueda. 
Stephanos bezeichnet also Oropos und Amphipolis 
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Das nördliche, seleukidische S., für das in 
frühhellenistischer Zeit auch der volkstümliche 
Name 5 äro Z’vola aufgekommen war, hieß of- 
fiziell 7 Sedevxis (6, 0. Bd. IIA 8. 1206f., wo 
ich in der üblichen Weise unzutreffend Ivola 
hinzusetzte, vgl. dagegen Otto Abh. Akad. 
Münch. 1928, 83, 1). 

Das nach seinem wichtigsten Teile benannte 
‚Syzische Reich‘ wurde schon unter den ersten 


10 Nachfolgern seines Gründers von inneren und 


äußeren Kriegen heimgesucht. Selbst in Nord- 
syrien, dem Zentrum der Seleukidenmacht, wel- 
ches das lose Gefüge des Reiches geographisch 
zusammenhielt, kam es mitunter zu Aufständen 
(so 280 und um 235 v. Chr.). Auch von feind- 
lichen Einfällen blieb es nicht‘ immer verschont, 
vor allem von Süden her, wo sich die Lagiden in 
Koilesyrien festgesetzt hatten und ihren Besitz 
in den syrischen Kriegen behaupteten. 
Während der ‚Karische Krieg‘ (280-279 
v. Chr.) sich anscheinend nur in Kleinasien ab- 
spielte. fiel im ersten Syrischen Kriege (nach 
W. Otto 274—271, nach Lehmann-Haupt 
und Tarn 276—273/2 v. Chr.) Ptolemaios IL 
in das seleukidische S, ein und ‚schlug in Ebir- 
näri sein Lager auf‘ (Babyl. Chronik Brit. Mus. 
92689 Z. 32 == Rev. 11). Im weiteren Verlaufe 
tiberrumpelte Antiochos I. die ptolemäische Be- 
satzung von Damaskos und nahm diese Stadt ein 


als Orte $.s, und wir haben durchaus kein Recht, 30 (Polyain. IV 15). Der zweite Syrische Krieg 


mit Herzfeld (Archäol. Reise I 145, 4) Oropos 
an das mesopotamische Ufer zu verlegen. Die 
Notiz des Plinius (V 87): ‚at in Syria oppida 
Europum, Thapsacum quondam, nunc Amphipolis, 
Arabes Scenitae‘ ist damit unvereinbar (trotz 
Dussaud Topogr. 455); der alte einheimische 
Name von Amphipolis war nach Steph. Byz. viel- 
mehr Turmeda, und Thapsakos bestand noch zur 
Zeit des Ptolemaios (vgl. Droysen III 2, 309). 
Schon die unverständlichen Akkusative Europum 
und Thapsaeum beweisen, daß der Text in Un- 
ordnung und vermutlich vor guondam etwas aus- 
gefallen ist. Jedenfalls hat Amphipolis mit Thap- 
sakos nichts zu tun. Daß die Stadt anf beiden 
Ufern des Flusses gelegen habe, darf man nicht 
mit Mannert (Geogr. VI 1, 529) aus ihrem 
Namen schließen: die thrakische Amphipolis hieß 
so, weil sie von zwei Armen des Strymon rings 
umspült wurde (Thuk. IV 102). — Ao&dovoa, 
j. ar-Restan, ist sicher nur ein gräcisierter sy- 
rischer Name; es heißt schon in den Subskrip- 
tionen von Nikaia syrisch ’Aresten. Die grie- 
chische Wiedergabe des Ortsnamens war wohl 
lediglich des ähnlichen Klanges wegen gewählt 
worden; die Araber hielten das Ar- für ihren 
Artikel und nannten die Stadt ar-Rastan. — Mit 
Xalxis ist wohl die bedeutendste Stadt dieses 
Namens (j. Qinnasrin ‚Adlernest‘) gemeint, die 
Plinius (V 81) Chaleidem cognominatam ad Be- 


60 In den 


brachte Antiochos II. anscheinend in 8. keine 
Verluste (Wileken o. Bd. IS. 2456, Z. 87). 
Erst im dritten Syrischen Kriege (246-—41 v. Chr.) 
geriet das Reich vorübergehend in höchste Ge- 
fahr. Antiochos II. hatte sich von seiner Gemah- 
lin Laodike (s. d. Nr. 13 o. Bd. XII S. 701ff.) 
getrennt und mit Berenike (o.Bd III S.283f.), 
der Tochter Ptolemaios’ II., vermählt (Frühjahr 
252 v. Chr.?). Als er diese wieder verließ und 


40 kurz vor seinem Tode (Winter 247/6) zu Laodike 


zurückkehrte, zog der junge Ptolemaios III. Euer- 
getes nach S., um die Schwester bei den Erb- 
ansprüchen, die sie für ihren Sohn geltend machte, 
zu unterstützen. Der bekannte Euergetespapyros 
(Wilcken Chrestom. nr. 1) über den Aaoöl- 
xeıos ndAsuos, wohl der offizielle Bericht des 
Königs an seine Gemahlin (Otto Abh. Akad. 
Münch. XXXIV 1, 52, 1), schildert die militä- 
rischen en an der nordsyrischen Küste, 

afenstädten Zeledxeıe und [II Joalöeov 
wurde die lagidische Flotte von den Behörden 
freundlich empfangen. In Seleukeia nahm Ptole- 
maios 1500 Talente, die eine von Berenike ent 
sandte Expedition im kilikischen Soloi beschlag- 
nahmt halte, in Empfang. Dann begab er sich 
sogleich zu der Schwester nach Antiocheia. Die 
Ermordung von Berenikes Sohn durch zwei von 
Laodike gedungene principes Antiochiae, Eike- 
dion und Kaineus, wurde verheimlicht und ein 


Ium nennt (s. d. Art. YeAsdxeıa noös Bio, 50 anderes Kind an Stelle des toten untergeschoben. 


o. Bd. IIA S. 1201). Auch unter Adoıca ist ge- 
wiß die Stadt S.s zu verstehen (j. Qal’at Säßar, 
8. d. Art. S/£aoa), deren Einwohner nach Diod. 
XXXII 4a (aus Poseidonios) &roıxoı rs Berra- 
Aıfjs Aaplons waren. — Anollwvia hieß eine 
Vorstadt von Apameia (Strab. Steph. Byz.); eine 
gleichnamige Stadt lag in Babylonien (Beloch 
GG? IV 1, 257). 


In der Hauptstadt nahm Ptolemaios die Huldi- 
gungen zahlreicher Satrapen, die sich wohl wegen 
der ungeklärten Erbfolge nach Antiochos’ TI. Tode 
dorthin begeben hatten, entgegen; auf diese Weise 
fiel dem angeblichen Heldenkönige der ganze Osten 
des Seleukidenreiches xwois rol£uov xal udıns 
zu (Polyain. VIII 50). Mit dem inzwischen ein- 
getroffenen Landheere überschritt er den Euphrat 
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(Inschr. v. Adulis Z. 18f.) in der Richtung 
auf Babylon (vgl. Appian. Syr. 65), während 
Berenike sich unter dem Schutze ihrer galatischen 
Leibwache in die feste Königsburg von Daphne 
(Iustin. XXVII 1, 4f. Polyain. a. O.), das hier 
zum erstenmal erwähnt wird (j. Bet el-mä’), zu- 
rückzog. Bald brach jedoch ein Aufstand aus, 
bei dem sie durch List aus ihrem Asyl gelockt 
und getötet wurde. Der königliche Bruder 
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sogleich gegen die Ägypter (221 v. Chr). Er 
zog von Laodikeia (‚am Libanon‘, j. Tell nebi 
Mand) ‚durch die Wüste‘ (d.eA9&v nv Eonuor) 
in das Marsyastal (Polyb. V 45), Mit dieser 
‚Wüste‘ ist vermutlich eine in den drei syrischen 
Kriegen häufig verheerte und in den letzten 
20 Jahren mit Absicht unbebaut gelassene Grenz- 
zone gemeint, ähnlich wie später bei den Kämp- 
fen der Römer gegen die Markomannen oder der 


kehrte darauf aus unbekannten Gründen nicht 10 Oströmer gegen die Säsäniden und Araber solche 


allein nach $., sondern sogleich nach Ägypten 
zurück, wo er sich in der Inschrift von Adulis 
seiner großen Erfolge rühmte. Laodike’s Sohn 
Seleukos II. zog schon im Juni 245 wohl über 
Kappadokien und Kallinikos (j. ar-Ragga) nach 
S., wo er allgemein als König anerkannt wurde. 
Über die weiteren Kämpfe ist wenig bekannt; 
242/41 v. Chr. entsetzte Seleukos die von den 
Ägyptern belagerten Städte Orthosia (j. Hän ard 


Einöden entstanden (vgl. Procop. de aedif. II 8, 
4—-5. Konst. Porphyrog. de themat. 32, 17). Noch 
jetzt prägt sich nördlich von Ba’albek ‚beinahe 
bis Ribleh der Wüstencharakter immer stärker 
aus‘ (Robinson ZDMG VII, 1853, 73). An- 
tiochos gelangte dann in das Marsyastal zwischen 
Libanos und Antilibanos, an dessen engster Stelle 
Sümpfe und Seen die Passage erschwerten, aus 
denen man wohlriechendes Schilfrohr (uvoewırös 


Artüst) und Damaskos (gegen die Datierung 20 »dAauos) gewann. Diesen Paß beherrschten von 


von Beloch GG2 IV 1, 680. 2, 538 vgl. 
Kahrstedt 23. 27 und Otto 72, 1). Doch 
vermochte er das pierische Seleukeia nicht zu- 
rückzuerobern. Da es von der Landseite kaum 
zu erstürmen war, rüstete Seleukos — freilich 
erfolglos — eine Flotte aus. Zu diesem Zweck 
mag er die seetüchtigen Kreter, Euboier und 
Aitoler ins Land gerufen haben, die er dann in 
Antiocheia ansiedelte (Strab. XVI 750. Liban. I 


beiden Seiten die ägyptischen Sperrforts T’2öda 
und Beoyo: (‚Verhaue aus Flechtwerk‘ und 
‚Schlingen‘), so daß dazwischen nur ein schmaler 
Weg (ndooöos) blieb. Der König versuchte ver- 
gebens den Durchmarsch durch den Paß zu er- 
zwingen und zog bald wieder ab, als beunruhi- 
gende Nachrichten aus den Ostprovinzen eintrafen. 

Droysen (Gesch. d. Hell. III 2, 300f.) hielt 
die Alu» von Gerrha und Brochoi für den See 


475,3 Förster). Nach erfolglosen Kämpfen schloß 30 von Limün (= Birket el-Jammüne). Er dachte 


er mit den Ägyptern einen zehnjährigen Frieden, 
in dem er ihnen den Besitz der pierischen Hafen- 
stadt zugestand, die seitdem 27 Jahre in Fein- 
deshand blieb (Beloch? ıY 1, 330). 

Die mittelsyrische Grenze scheint hingegen 
in den syrischen Kriegen nur unwesentlichen 
Veränderungen unterworfen gewesen zu sein 
(gegen Kahrstedts drei Grenzen, Syr. Territ. 
22. und Karte Ia vgl. meine Bemerkungen 


wohl wegen des woblriechenden Schilfrohrs an 
den von Theophrastos erwähnten See; dieser lag 
jedoch gerade nicht im adAö» (Marsyas), son- 
dern in dem auAwvioxos (j. Wädi en-Nusür). Zu- 
dem kann das Heer nicht beabsichtigt haben, 
auf den Gebirgspfaden bei ‘Afga den Libanon 
zu überschreiten (vgl. Kiepert FOA V S.3). 
B. Stark (Gaza 375) und R. Kiepert haben 
mit Recht diese Ansetzung verworfen. Niese 


Byz.-neugriech. Jahrb. VI 212 und vor allem 40 (TI 367, 2), Beloch (IV 1, 689) und Ben- 


W.Otto 41, 2. 42, 1). Die nur wenig schwan- 
kende Grenze zwisehen beiden Reichen läßt sich 
annähernd so festlegen: der Eleutheros galt stets 
als Grenzfluß, wenngleich an seiner Mündung 
das seleukidische Gebiet etwas nach Süden vor- 
sprang und Orthosia umfaßte. Die Ebene Mar- 
syas wird zwar 257 v. Chr. zum ptolemäischen 
Reich gerechnet (Kairen. Zenonpapyr. I 59063, 
Z. 6); doch dürfte wenigstens das auch zu ihr 


zinger (o. Bd. III S. 886 und Bd. VII S. 1270) 
verzichten auf eine genauere Lokalisierung. Einen 
neuen Versuch von Clermont Ganneau 
(RAO II 252, 1) hielt R. Kiepert wohl mit 
Unrecht ebenfalls für mißlungen. Eine genaue 
Fixierung erlauben erst die Angaben über An- 
tiochos’ des Großen zweiten Feldzug nach 
Koilesyrien (219—217). 

Der König hat gerade Seleukeia Pieria ein- 


gehörige Gebiet von Laodikeia am Orontes stets 50 genommen, da wird er von dem Aitoler Theodotos 


seleukidisch gewesen sein (gegen Kahrstedt 
23. 508. vgl. Otto 42, 1). Damaskos gehörte 
wohl in der Regel den Lagiden; doch wurde es 
ihnen in den syrischen Kriegen mehrmals ent- 
rissen (Otto 41, 4). Marathos war nur kurze 
Zeit lagidisch und dürfte so wie später Seleukeia 
ein Flottenstützpunkt und ägyptische Enklave in 
seleukidischer Umgebung gewesen sein. 

Zwei Jahrzehnte nach dem dritten Syrischen 


und von Panaitolos herbeigerufen, die von Ptole- 
maios abgefallen sind und für Antiochos Ptole- 
mais und Tyros besetzt halten. Er eilt nach 
Süden und lagert wieder bei dem See und Eng- 
paß von Gerrha und Brochoi. Dort erfährt er, 
daß Theodotos in Ptolemais in große Bedrängnis 
geraten ist, und beschließt, ihn zu entsetzen. Er 
läßt die Hopliten vor Brochoi, ‚der an dem See 
und dem Passe gelegenen Burg‘, und eilt selbst 


Kriege kam Antiochos III. (223—187 v. Chr.) 60 durch den ‚Paß von Berytos‘, den ein feindliches 


auf den Thron. Er vermählte sich 222/1 v. Chr. 
mit Laodike (s. d. Nr. 16 0. Bd. XII S. ei 
in Seleukeia am Zeugma (j. Balgis, vel. Dobiä 

Seleueia sur l’Euphrate, in Syria 1925, 253—268, 
wonach mein Art. Seleukeia Nr.4 0.Bd. II A 
S. 1203 zu berichtigen ist). In Antiocheia fand 
darauf ihre feierliche Preklamation zur Königin 
statt (Polyb. V 43). Dann marschierte der König 


Heer ihm nicht mehr zu versperren vermag, nach 
Tyros und Ake (Polyb. V 61). 

Damals sperrten also die beiden Forts die 
a00805 an der Aluvn, ohne den Marsch über den 
Paß von Berytos nach Südphoinikien zu hindern. 
Niese (II 374, 5) hält diesen Paß von Bery- 
tos für die Engen am Nahr el-kelb; auch Be- 
loch (GG? IV 1, 692) spricht vom ‚Küstenpaß 
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bei Berytos‘. Danach wären die orw& rü zeol 
Bnovidv mit den dvoywola: am Adxos noranos 
(Polyb. V 68) identisch. Viel näher liegt es, unter 
ihnen (mit Droysen III 2, 800, Stark Gaza 
876, Hölscher Palästina 8, 1) die berühmte, 
jetzt von Eisenbahn und Automobilen benutzte 
‚Königsstraße‘ (derb es-Sultänije: H. Peter- 
mann Reisen im Orient I, Lpz. 1860, 48) über 
den Libanon bei Zahle zu verstehen, die auch auf 
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kidenreich trotz einzelner Kriegserfolge unauf- 
haltsam seiner Auflösung entgegen. 

Über die Geschehnisse im Syrischen Kern- 
lande des Reiches zu dieser Zeit ist wenig be- 
kannt. Antioches IV. ®eös Enıyayns (175—164 
v. Chr.) nannte das alte Hamat in Erıpavsıe um; 
ebenso hießen nach ihm die gleichnamigen Städte 
am Euphrat (nach Plin. n. h. V 86 wohl ober- 
halb von Zeugma-Balgis), in Kilikien (Oiniandos) 


der Tab. Peut. verzeichnet ist (Eliopoli 58 mp. 10 und andere (Ed. Meyer Urspr. u. Anfänge d. 


Berizto). Der Paß von Gerrha lag also in der 
Biga‘ seitwärte von dieser Straße und ist wohl 
in der Gegend des kleinen Sumpfes westlich von 
“Anfar (— “ain al-Garr, ‚Quelle von I'eooa‘) und 
östlich von al-Bärük (= Bgdyor nach Dussaud 
Topogr. 44, 8. 402) zu suchen (nähere Begrün- 
dung: ZDPV XLVIJ, 1924, 12f., or. 275. Dus- 
saud.a. O.). Ist dort auch nicht, wie Polybios 
sagt, die engste Stelle des adla» (vgl. R. Kie- 


Christentunis II 140f.), sowie ein Stadtteil von 
Antiocheia (Weber Festgabe f. Ad. Deißmann, 
Tübingen 1927, 51. V. Schultze Antiocheia 
Gütersloh 1930, 18). Die ungeheuren Summen, 
die der König bei den prächtigen Festspielen in 
Daphne verschwendete (Polyb. XXXI 3), konnten 
nur durch ‚Anleihen‘ bei den reichen Heilig- 
tümern aufgebracht werden. Nach Granius Lici- 
nianus (p. 5 ed. Flemisch) vermählte sich der 


perts Einwände gegen Clermont-Gan-20 Beös Enıpavjs mit Artemis von Hierapolis (d. i. 


neau’s Ansetzung), so war doch die deodos 
durch revdyn xai Aluvaı mehr eingeengt als 
anderswo. Öffenbar handelte es sich bei den 
tdpgoı wat xdpaxss, die dort den Magavdas abla» 
sperrten, um eine vielleicht jahrzehntelang sorg- 
fältig ausgebaute Verteidigungslinie des ägyp- 
tischen S.s, die Strabon als z6 Alyönuov Teiyos 
zepi nv Anaudaw yrv unweit der Orontesquelle 
bezeichnet (so auch Niese II 367, 2); eine ent- 


Atargatis von Bambyke), um die heilige Mitgift 
zu gewinnen. Der Verlust Kleinasiens, das Er- 
starken der Parther im Osten des Reiches, die 
Aufstände in Iudaia lassen deutlich die Schwäche 
des Reiches unter ihm erkennen. Selbst den alten 
makedonischen Städten Nordsyriens mußten weit- 
gehende Zugeständnisse gemacht werden: eine 
Anzahl von ihnen erhielt damals das Recht, Mün- 
zen zu prägen (vgl. Niese III 96, 3. Kahr- 


sprechende Fortifikationslinie zum Schutze des30 stedt 77f.). 


seleukidischen Gebietes dürfte im Norden etwa 
zwischen den späteren Orten I’avadörv (Güsija, 
e. d. Art. Mavoızodmoiıc) und Libo (jetzt 
Lebwe) bestanden haben, wo noch im Mittelalter 
ein Graben als Grenze diente (s. d. Art. Libo 
o. Bd. XIIT 8. 115). Duasaud (Topogr. 112f.) 
hält die ‚Ägyptische Mauer‘ für den Steindamm 
am Nordende des Sees von Qadas (j. bahret- 
Qattine); doch beruht diese Annahme auf irriger 


Bald nach dem Tode des Antiochos Epiphanes 
begannen die unerfreulichen Thronstreitigkeiten 
des letzten seleukidischen Jahrhunderts (164—64). 
Um 162 machte sich der Statthalter von Kom- 
magene, Ptolemaios, wohl im Einvernehmen mit 
den Römern vom Reiche unabhängig; vermut- 
lich wurde er einige Zeit später wieder unter- 
worfen (s. d. Art. Kommagene Suppl.-Bd. IV 
S. 980). Gegen Demetrios I. (162—150), der die 


Interpretation der Stelle bei Strabon, der nicht 40 Antiochener von einer der Stadt benachbarten 


von drei Quellen oder Quellengruppen des Oron- 
tes spricht, sondern drei Ortsangaben zur genauen 
Fixierung der Quelle (rnya!) macht (XVI 756). 
Die weiteren Kämpfe des vierten Syrischen 
Krieges spielten sich in Phoinike und Palästina 
ab. Nach der Schlacht bei Raphia (217 v. Chr.) 
verlor Antiochos wieder Südsyrien und Phoinike, 
wo Ptolemaios Philopator nach Abschluß eines 
Waffenstillstandes drei Monate lang damit be- 


Zwingburg aus regierte (Joseph. ant. XIII 111; 
wohl der von Polyain. strat. VIII 50 als tönos 
tüv Baoılelow dyvouraros bezeichneten Burg von 
Daphne), erhob sich mit römischer Unterstützung 
der Thronprätendent Alexander Balas. Im Kampfe 
gegen ihn fiel der König; aber 5 Jahre später 
erschien sein gleichnamiger Sohn in $,, und mit 
ihm verband sich der Lagide Ptolemaios Philo- 
meter gegen Alexander Balas. Dieser wurde An- 


schäftigt war, die ägyptische Verwaltung wieder 50 fang 145 am Oinoparas (‘Afrin) entscheidend ge- 


einzurichten. In dem trilinguen Priesterdekret 
von Memphis (gefunden April 1924 in Tell el- 
Mashüta) ist wohl nicht von einem Einfall der 
Ägypter in das seleukidische Gebiet nach Ablauf 
dieses Vierteljahres und Bruch der auf ein Jahr 
geschlossenen onovdat die Rede (Otto Beitr. z. 
Seleukidengesch. 80-87), sondern von der Unter- 
drückung eines Aufstandes in Koilesyrien vor 
dem endgültigen Friedensschluß auf zwei Jahre 


schlagen (Strab. XVI 751). Alexander floh mit 
5000 Reitern nach einem rdros rfs ‘Aoaßlas, 
namens Aßaı (Diod. XXXII fr. 9d 10, 1. 8) und 
wurde dort von dem Araber Zabdiel (Zabelos) er- 
mordet. Sein Haupt wurde dem tödlich verwun- 
deten Ptolemaios am fünften Tage auf das 
Schlachtfeld gebracht, von dem also Abai etwa 
zwei Tagereisen entfernt lag. Seitdem hieß Aßaı 
anscheinend Mwdw, d. i. arabisch zönos Yaydrov 


und zwei Monate (Momigliano Aegyptus X 60 (Uranios ]. V bei Steph. Byz., wo Ai&kavdoos statt 


1929, 180—189). 

Im fünften Syrischen Krieg, der sich wieder- 
um ausschließlich im südlichen S. abspielte, ge- 
wann Antiochos durch die Entscheidungsschlacht 
am Paneion (198 v. Chr.) endgültig Koilesyrien 
und Phoinike. Aber seit dem unglücklichen Aus- 
gange des Krieges gegen die Römer, dem er- 
niedrigenden Frieden von 188, ging das Seleu-. 


Artiyovos und Zaßmlos statt Paßcdlos zu lesen 
ist, vgl, ZDPV XLV], 1923, 151, nr. 1). 

Im Namen des jungen Antiochos VI., des 
Sohnes des Alexander Balas, stellte sich ein 
früherer Offizier des Vaters, Diodotos Tryphon, 
an die Spitze der Aufständischen. Er stammte 
aus Kaoıavd oder Kacıavol (ein Koolara erwähnt 
Steph. Byz. nach Charax, das er aber — vielleicht 
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fälschlich — an die Küste Palästinas verlegt), 
einem g@oo0gıov rs Anausov y7s (Strab. XVI 
752). Schnell gewann er die Bevölkerung Apa- 
meias und der Nachbarorte Apollonia, Larissa 
(gal’at Se&ar) und Megara (wohl ein Maghära 
‚Höhle‘, vgl. H, Kiepert bei Droysen II 
2, 297) für sich und besiegte Demetriog bei Chal- 
kis (Qinnasrin). Hierbei erbeutete er die von den 
Ägyptern 145 v. Chr. zurückgelassenen Elefanten 
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zerfallenden Reiches gerückt, die seit 102 v, Chr. 
Kilikien in Besitz hatten. König Tigranes von 
Armenien aber war es, der den überlebenden 
Söhnen des Grypos die Herrschaft über S. entriß 
und einen großen Teil des Landes seinem ephe- 
meren Reiche einverleibte (83). 

Die unerfreulichen Zustände des letzten Jahr- 
hunderts der Seleukidenhertschaft führten zahl- 
reiche Syrer in die Fremde, bald als Sklaven oder 


(Niese III 278, 2, spricht irrig von denen von 10 Kriegsgefangene, wie den Führer des sikilischen 


Apameia, das stets zu Tryphon gehalten hatte 
[Strab. XVI 752]; dort hatte man die Tiere schon 
163 kampfunfähig gemacht: Niese III 2441). 

Tryphon zog zwar in die Hauptstadt Antio- 
cheia ein; aber Demetrios blieb noch im Besitz 
zahlreicher Hafenstädte, und seine Feldherren 
drangen wohl bis in die Gegend von Epiphaneia 
(Hamät) vor. Deun mit der Auadizız (Joseph. 
ant. XIII 174), in der ihnen Ionathas Makkabaios 


entgegentrat, ist doch vielleicht diese Landschaft 20 


emeint (anders Winckler ADF II 256259. 
Niese UI 280,5. Benzinger Art. Eleutheros 
Nr. 2 0. Bd. V $. 2355), da sie sich von dort 
über den Eleutheros (XIII 179, j. Nahr el-kebir) 
zurückzogen, während Ionathas danach gegen 
die Zabadaier zog (I Makk. 12, 31), die wohl ein 
Stamm der Nabataier waren (Joseph. a. O.; vgl. 
CIG 9893: Zboos za/uns] Kangotaßadalwy Sowv 
Anraucov, worin R. Mouterde Mdl. Univ. St.- 


Sklavenaufstandes Eunüs, der sich König An- 
tiochos nannte, bald als Kaufleute, Handwerker, 
Gelehrte u. a, die der Heimat freiwillig den 
Rücken kehrten, unter ihnen den großen Histo- 
riker, Philosophen und Universalgelehrten Po- 
seidonios von Apameia, 

Von seinem Geschichtswerk, das auch gerade 
die Schicksale S.s eingehend und mit genauer 
Lokalkenntnis behandelte, sind uns leider nur 
geringe Bruchstücke erhalten geblieben. Das 
gleiche gilt von seiner Landesbeschreibung, von 
der uns Strabon einen Rest bewahrt hat. Die 
Zelevxis war nach ihm entsprechend den vier 
Hauptstädten Antiocheia, Seleukeis, Apameia und 
Laodikeia in vier Satrapien geteilt: olxelos ö& 
ca teroandisı xal els varpanelas Ömonto Terrapag 
h Zelevais, ds pn Tloosıdwvıwos, zis Bons al 
9% »xolin Zvola, eis uior 6° 4 Meoonoraula (avve- 
ordin?). Zu elc ulay paßt natürlich nicht dı7- 


Joseph XII, Beyrouth 1927, 274 das j. Kafarzbö 30 onro, weshalb ich *ovreozdAn ergänze: vermutlich 


südlicb von Rihaä erkannt hat), Während der 
endlosen Thronstreitigkeiten der folgenden Jahr- 
zehnte machten sich immer mehr Kleinstaaten 
und Städte unabhängig. Poseidonios erwähnt in 
seinem III. Buche, also wohl im J. 142, einen 
Krieg zwischen An und Larissa (FGrHist 
87F2, IA 225. Unger Philol. LV [1896] 92). 
Seleukeia in Pieria erhielt 108 von Antiochos 
Grypos die Freiheit (Wileken Herm. XXIX 


war das seleukidische Mesopotamien durch das 
Eindringen der Parther (von ursprünglich vier?) 
zu einer Satrapie (um 140 unter Dionysios 6 
Mnos, Diod. XXXIII 28) zusammengeschrumpft. 
Aus dem Fehlen der Parapotamia (Strab. XVI 
753: 5 tor puldoyav Apdßwv xalovuın Ilapa- 
zoraula) und von Kommagene geht hervor, daß 
Poseidonios von einer Zeit handelt, zu der diese 
Gebiete bereits unter selbständigen Dynasten 


439—450). Kommagene wurde endgültig von S. 40 standen (ebenso Otto Abh. Akad. Münch. 1928, 


losgetrennt. Auch in der Kyrrestike spielte ein 
gewisser Herakleon von Beroia unter Anti- 
ochos VII. Grypos eine bedeutsame Rolle und 
darf wohl als Begründer einer selbständigen Dy- 
nastie angesehen werden. 

Die allgemeine Verwirrung, die damals in S. 
herrschte, verlockte um 93/92 v. Chr. die Parther, 
in das Land einzufallen. Nach Josephos (ant. XIII 
871) kämpften sie mit Aaodixn ri} tüv Talıznvav 
Baodloon (so eod. Lugd 
schmid Gesch. 80, 1), in der ich (Art. Kve- 
eyorıxn o. Bd. XII S. 193) eine Königin von 
Tayaxıxn-Herakleia (Euagr. h. e. V 10) vermutete; 
die Leidener Ha. bietet jedoch vielmehr Talıvo» 
(Stähelin Art. Laodike Nr. 31 o. Bd. XU 
S. 712; die Änderung in Zaun» ist trotzdem 
sehr fraglich!). Ihr kam Antiochos X. Eusebes 
zu Hilfe, fiel aber im Kampfe mit den Parthern. 

Auf Herakleon von Bervia folgte sein Sohn 


Dionysios, der auch Bambyke und Herakleia inne- 60 


hatte; um 88 v. Chr. wird ein Kommandant 
Straton von Beroia erwähnt (o. Bd. XII S. 193). 
Die Auflösung des Syrischen Reiches schritt un- 
aufhaltsam vorwärts. 

Die Parther erschienen im J. 88 wiederum in 
$. und Mithradates II. schien im Begriffe, das 
Erbe der Seleukiden anzutreten, als er 87 starb. 
Auch die Römer waren in bedrohliche Nähe des 


38). Da er von der syrischen rerodnod:s spricht, 
rühren gewiß auch die vorhergehenden Worte 
Strabons über die ndAeıs döeApal (XVI 749 fin.) 
von ihm her. Die Legende AAEABQN AHMON 
findet sich auf Münzen der vier Städte nur von 
149—147 v. Chr., wie überhaupt die Münzen 
der Tetrapolis nur bis 128 v. Chr. reichen 
(Boueh&-Leclereg Hist. d. S&l. 340. 899. 
Head HN? 780). Auf diese Zeit bezieht sich 


. Bat. nach v. Gut-50also Strabons dıronzo, und wir dürfen daraus 


schließen, daß Poseidonios am Anfang seines Ge- 
schichtswerkes eine Schilderung S.s einfügte. 
Der Geographie ein gesondertes Buch vorzube- 
halten, war in einer Fortsetzung des Polybia- 
nischen Werkes überflüssig; Poseidonios bot 
meist bei der ersten Erwähnung eines Ortes oder 
Landes eine kurze Notiz über seine Lage und 
Bedeutung (wie über Larissa und Chalkis: Diod. 
XXXIM 4a). 

Sonst sind uns nur noch vereinzelt geogra- 
phische Angaben des Poseidonios über Nord- 
syrien erhalten: ein von Sudhaus (Aetna 69) 
nachgewiesenes (in den Sammlungen fehlendes) 
Fragment berichtet von dem 40 Stadien langen 
unterirdischen Lauf des Orontes (Strab. XVI 
750, vgl. Dion. Per. 919 und Arat. 1091; 
VI 275 setzt Strabon die Xdovßdss fälschlich 
unterhalb von Apameia an). F66Jac. handelt 
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von einem in der Ebene Makra gefundenen riesen- 
haften Tierskelett (Strab. 755), F93 von der 
erdpechhaltigen Weinbergerde zu. Seleukeis Pieria 
(a. O. 316). Auch die Bemerkungen über den 
Weinbau im Nugairiergebirge bei Apameia stam- 
men sicherlich von ihm (Strab. 752, über Posei- 
donios’ Pflanzengeographie vgl. Oder Philol. 
VIE. Suppl.-Bd. 329, 132). Wahrscheinlich hat 
Strabon dem Werke des Apameners überhaupt 
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Kampfe gegen die von Tigranes angesiedelten 
Araber wird der neue König im J. 67 jene Nie. 
derlage erlitten haben, um derentwillen ihn viele 
Untertanen verachteten (Diod. XL 1a: z@v :Av- 
zıoytov tivkg xarapporjoavzes Avrıdyov toü Ba- 
oıltws dia nv Arıav, vgl. Cass. Dio XXXVI 19,3) 
und Philipp II, einen Enke) des Antiochos Gry- 
pos, ins Land riefen. Dieser wurde von dem 
Araber Azizos gekrönt; Antiochos suchte nun 


den größten Teil seiner Beschreibung Nord- 10 seinerseits Sampsikeramos, den Phylarchen rov 


eyriens entnommen: dafür spricht die Einteilung 
der Seleukis in die vier Satrapien, die Erwäh- 
nung der Arimer (F 105), die des Reiches Hera- 
kleons, des Sohnes des Dionysios (F 24). Dazwi- 
schen finden sich zwar auch Bemerkungen über 
spätere Ereignisse, die sich jedoch dentlich von 
dem übrigen als nachträgliche Zusätze abheben. 
Tigranes, der von 83—69 v. Chr. S. größten- 
teils beherrschte, strebte wie einst die Könige von 


Euomörv &}vovs, zu gewinnen. Hier wird zum 
erstenmal das arabische Hemesenervolk unweit 
von Arethusa (j. ar-Rastan) erwähnt (Strab. 753; 
nicht schon um 140 v. Chr., wie Blau ZDMG 
XXV 534 behauptet), von dem damals oder 
schon früher die Stadt "Zreoa (j. Hims) gegründet 
wurde. Ihren arabischen Ursprung hat die Stadt 
bis in die römische Kaiserzeit hinein nicht ver- 
leugnen können; über ihre arabischen Kulte wurde 


Urartu nach dem Zugang zum Mittelmeer, konnte 20 oben $& 10 gehandelt. Als Pompeius den letzten 


jedoch Seleukeia nicht einnehmen und gewann 
die phoinikischen Städte bis Ptolemals erst in 
den letzten Jahren. Um so wichtiger war es für 
ihn, daß er die Häfen am Issischen Meerbusen 
und in Kilikien, dem mittelalterlichen ‚Klein- 
armenien‘, in seine Hand bekam. Die unbestän- 
dige Bevölkerung der dortigen Griechenstädte 
verpflanzte er als typischer orientalischer Despot 
in seine weit entfernte neue Hauptstadt, während 


syrischen König von Lucullus’ Gnaden für ab- 
Beet erklärte, entledigten sich die Araberhäupt- 

ge wie einst Zabdiel durch Mord ihres unbe- 
quemen Schützlingn. 

Pompeius sandte 65 einige Legaten nach $. 
voraus (Joseph. XIV 29), unter ihnen Afranius 
gegen die Araber am Amanos (Plut. Pomp. 39). 
Er selbst zog 64 in Antiocheia ein. Um diese 
Zeit kam M. Poreius Cato nach Antiocheia, um 


er am Fuße des Amanos zahlreiche Araberstämme 30 die neue römische Weltstadt zu besuchen (Plut. 


arm Bailänpasse ansiedelte (Plin. n. h. VI 142. 
Plut. Lucull. 21; Pomp. 39), um die strate- 
isch wichtige Verbindungsstraße von S. nach 
ilikien zu sichern und zugleich die unzuverläs- 
sigen Antiochener einerseits, die räuberischen 
‚Amanienses‘ (Cie. ad fam. II 10, 3), die zu 
allen Zeiten (vgl. Mardaiten, Kurden und Cer- 
kessen!) die Passagen unsicher machten, anderer- 
seits in Schach zu halten. Die Beduinenstämme 


Pomp. 40; Cato min. 14) und Pompeius zu seinen 
Erfolgen zu beglückwünschen. Er fand aber 
dort nur dessen Freigelassenen und Liebling De- 
metrios von Gadara vor, dem die Antiochener 
knechtisch zujubelten, und traf Pompeius nach 
Plutarchs Worten (Cato 14) erst zic "Epeoov 
&dav. Bi Drumann-Groebe (RG V? 168) 
wird gezeigt, daß diese Angabe nicht richtig 
sein kann, da Pompeius erst 62 in Ephesos war, 


bildeten hier zwei ‚Tetrarchien‘, die bei Plinius 40 als Cato bereits in Rom das Tribunat bekleidete. 


{n, h. V 81) die der *Tigranueometae, der Be- 
wohner der Tiyodvov xüuar, heißen (so statt 
Granucomatae, -titae zu lesen), und die vielleicht 
mit denen unter den Fürsten I’'4ußapos (= arab. 
Gabbär, vgl. schon Hajan apal Gabari) und ®e- 
ue)}äs (— Taimalläh, Blau ZDMG XXV 549) 
identisch sind, deren Untertanen nach Strabon 
(XVI 753) den Syrern näher wohnten und in- 
folgedessen besser geordnete Verfassungen hatten 
als die nomadischen Araber. 

Nach der Schlacht bei Tigranokerta huldigten 
die syrischen Dynasten sogleich dem siegreichen 
Römer: so der Kommagener Antiochos I. Epi- 
phanes, der Rambaierfürst Alchaidonios wie die 
meisten übrigen arabischen Häuptlinge bis zum 
Roten Meere (Plut. compar. Cimon. et Luculli 3). 
Antiochos XIII, Antiochos’ X. Sohn, setzte sich 
zwar in Antiocheia die Königskrone auf und 
wurde von Lucullus anerkannt. Aber in Wahr- 


Den Pompeius kann er 64 nur in S. aufgesucht 
haben, und zwar auf der Weiterreise von An- 
tiocheia aus; ich lese daher eis Zusoav für els 
Eypeoor: dort wird Pompeius die Huldigung des 
Sampsikeramos entgegengenommen haben. 

Den Winter 65/64 brachte sein Heer nach 
Cass. Dio (XXXVII 7, 5) &> Aorldı zu, einer 
unbekannten Örtlichkeit, deren Name nach Fa- 
brieius (Theophanes v. Mytilene 196) in Aval- 


50 zıö: zu ändern ist, während D u ssa ud (Topogr. 


237) &» Antdı lesen und darin Afis zwischen Ser- 
min und Qinnesrin erkennen will. Doch sprechen 
die folgenden Worte xal röre 2yeluaoe gegen 
eine Ansetzung in 9., da Pompeius den Winter 
66/65 am Flusse Kyros gelagert hatte (Dobiäß 
Döjiny fimsk& prov. Syrske, 1924, 73, 272). Im 
Frühjahr brach Pompeius nach Palästina auf. 
Er zerstörte in Apameis die Burg des Antiochos 
Kyzikenos und eroberte die Festung Lysias am 


heit waren die Araber Herren im Lande und 60 See von Apameia (Joseph. XIV 40. Strab. XVI 


saßen dicht vor den Toren der Hauptstadt. Mit 
dem Sturz der armenischen Herrschaft machte 
sich das Raubwesen in S. vollends breit; so nennt 
Strabon (XVI 751) Gindaros ein Ayormeor eb- 
@ves, wie überhaupt Pompeius in $. rd Anormpın 
xal yalopvidxıa Tüv rupdvror beseitigen mußte 
(Strab. XV p. 708; vgl. K. Reinhardt Posei- 
donios über Ursprung und Entartung 25). Im 


753). Dann marschierte er über BHeliupolis 
(Ba’)bek, SuppL-Bd. IV S. 715728), das da- 
mals zum erstenmal erwähnt wird, nach Damas- 
kos, Sein Legat M. Aemilius Scaurus wurde der 
erste römische Statthalter der Provincia Syria. 
812. Von Pompeius bis Traian. 
Der Sieg über Armenien machte 9. zur römi- 
schen Provinz; zugleich ließ er aber das von Ti- 
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granes zurückgedrängte Partherreich wieder er- 
starken. Die vernichtende Niederlage von Karrhai 
schreckte die Römer vor weiteren Kriegszügen 
nach Mesopotamien ab; zudem hüteten die Par- 
ther die Stromgrenze. Trotz ihrer häufigen Angriffe 
auf S. in den ersten Jahrzehnten überschritt 
bis zu Traians Zeiten kein größeres römisches 
Heer mehr den Euphrat an der syrischen Grenze. 
Die Hauptübergangsstelle war damals Zedyua (j. 
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römisch-parthische Handelsverkehr abspielte, wo 
die Pilgerscharen n&gnder zoü Eibperzen den 
Strom überschritten, um an den Prozessionen 
nach Mabog teilzunehmen, wo endlich mitunter 
Zusammenkünfte der Fürsten und Diplomaten 
der beiden Reiche stattfanden (Isid. v. Charax, 
mans. Parth. 1. Lukian. de dea Syr. $ 13. Tac. 
ann. XII 12. Joseph. bell. Ind. VII 100-105). 
Die Händler und Durchreisenden mußten an der 


Balgis), dessen Gründung häufig in frühe Zeiten 10 Brücke Waren und Gepäck bei einem eins 


verlegt und dem Bakchos (Paus. X 29, 3), Xerxes 
(Theodoret. hist. rel. e. 5. Migne G. LXXXH 
1352), Alexander (Cass. Dio XL 17, 3. Steph. Byz. 
s. Zeöyua) oder Seleukos Nikator (Plin. V 86) 
zugeschrieben wurde. Die erste Angabe geht wohl 
anf einen Dichter zurück, der Dionysos’ Zug nach 
Indien nach dem Vorbilde des Alexanderzuges 
beschrieb (Nöldeke Karkemis 10), vermutlich 
Euphorion (vgl. B. Graef Arch. Jahrb. XVII 


deklarieren (Philostr. vita Apoll. I 18). 

Der Mißerfolg des Crassus reizte die Parther, 
ihrerseits die ungeschützte Stromgrenze zu über- 
schreiten. Schon 52 fiel ein schwächeres, im 
folgenden Jahre ein stärkeres Partherheer unter 
dem Feldherrn Osakes und dem Prinzen Pakoros 
in S. ein. Syrische Dynasten meldeten damals 
dem Statthalter von Kilikien, Cicero, Pacorum 
transisse Euphratem et castra posuisse Tybae 


80). Nach einer Lokaltradition sollte eine zur 20 magnumque tumultum esse in provincia Syria 


Verbindung der Schiffe dienende alte Eisenkette 
in Zeugma von Alexander herrühren (Plin. n. h. 
XXXIV 150). Bei dem gegenüberliegenden Apa- 
mejia befand sich in der Seleukidenzeit die sog. 
‚Satrapenburg‘, in der die Abgaben der östlichen 
Provinzen abgeliefert wurden (Plin.n. h. VI 119). 
Pompeius schenkte die Stadt dem Antiochos von 
Kommagene (Appian. Mithr. 114. Strab. XVI 
749), der sie bis 54 v. Chr. besaß (Cie. ad Q. fr. 


ercitatum (Cie. ad fam. XV 1,2). Da die Partber 
den Fluß gewöhnlich bei Zeugma überschritten 
und von dort nach Westen zogen (Dio XLIX 19), 
ist Tyba wohl das Alfa unweit von Doliche bei 
Ptolemaios (so Cod. Vatie. 191; v. Il. Anjßa, 
Biöe, Bjöa), das vielleicht dem Geburtsorte des 
Jakob von Edessa, "En Deba (‚Wolfsquelle‘) in 
der Landschaft Gümä (j. 66m) am ‘Afrin ent- 
spricht (gegen meine frühere Gleichsetzung mit 


IE 10 [12], 2). Seitdem gehörte sie zu Kyrrhestike. 30 ‘Aintäb vgl. Dussaud Topogr. 474, 5, der 


Ursprünglich hieß die Stadt am syrischen Ufer 
Zehetxeia N Eni ob Zeiyuaros und war mit 
Apameia am Ostufer durch die Brücke, nach der 
sie später dem volkstümlichen Sprachgebrauch 
gemäß fast ausschließlich benannt wurde, ver- 
bunden (Dobiäs Syria 1925, 258ff.; danach Art. 
Seleukeia Nr. 5 zu berichtigen). In Kriegs- 
zeiten wurde die Schiffsbrücke stets abgebrochen, 
So: mußte Crassus sie erst für den Übergang 


seinerseits an Däbiq dachte). 

Von Tyba aus zogen die Parther bis vor An- 
tiocheia. Eine regelrechte Belagerung der stark- 
befestigten Hauptstadt zu beginnen war ihr meist 
aus Kavallerie bestehendes Heer (permagno equi- 
tatu, Cie. a. O.) nicht imstande. Bei Antigoneia 
lockte sie Cassius in einen Hinterhalt: Ösakes 
empfing dort die Todeswunde, Pakoros über- 
winterte noch in der Kyrrestike, verließ aber S. 


seines Heeres schlagen lassen und beabsichtigte 40 im Frühjahr 50 v. Chr. wieder. Cicero zerstörte 


sie danach sofort wieder zu zerstören (Plut. Crass. 
19. Cass. Dio XL 18, 5). Als die Parther 38 in S. 
einfielen, bauten sie weiter stromabwärts opero- 
siores pontes, als die, welche sie ‚an der gewohn- 
ten Stelle bei der Stadt Zeugma‘ zu errichten 
pflegten (Frontin. strat. 11,6. Cass. Dio XLIX 19). 
Antonius fand 36 v. Chr. schon vor Kriegsbeginn 
die Euphratgrenze besetzt, also auch die Brücken 
abgerissen vor (Dio XLIX 25, 1). Auch 86 n. Chr. 


nach ihrem Abmarsch aus der Nachbarprovinz 
drei Dörfer des nördlichen Amanos (Erana, Se- 
pyra und Commoris) und mutete seinen römischen 
Freunden zu, seiner Prahlerei zu glauben, diese 
‚Erwürgung der unglücklichen Gebirgsbewohner‘ 
(Drumann RG IT 101) habe den Feind zu- 
rückgeschreckt. 

Neue Unruhen brachte über S. der Krieg zwi- 
schen Caesar und Pompeius. Q. Caeeilius Me- 


führte der Statthalter Vitellius den Thronpräten- 50 tellus Seipio, der dort von seinem Schwieger- 


denten Tiridates ponte navibus effecto (Tac. ann. 
VI 37) nach Mesopotamien und kam, als diesen 
bald darauf der aus Armenien zurückgekehrte 
Artabanus vertrieben hatte, mit dem Könige auf 
einer neuerrichteten Euphratbrücke zusammen 
(Joseph. ant. XVIII 102. Täubler Die Parther- 
nachrichten bei Josephus, Berl. 1904, 3350). 
Bei dem Partherkriege des Corbulo (62 n. Chr.) 
wurde der Bau einer Euphratbrücke — vermut- 


vater Pompeius zum Statthalter eingesetzt wor- 
den war, legte sich detrimentis quibusdam circa 
montem Amanum acceptis (Caes. bell. eiv. III 
31, 1) den Imperatortitel bei. Er führte dann 
zwei Legionen, Antiochos von Kommagene 
200 Reiter, Cassius die syrische Flotte dem Pom- 
peius zu (a. 0. III 4, 3. 5. V 3), so daß die 
Ostgrenze schutzlos den Parthern preisgegeben 
war. Diese beantworteten ein Hilfsgesuch des 


lich oberhalb von Balgis, worauf die colles ad- 60 Pompeius mit der Forderung, ihnen S. abzu- 


versi hinzuweisen scheinen — erst durch um- 
fangreiche Schutzmaßregeln ermöglicht (Tae. ann. 
XV 9), Am Ostufer legten dann die Römer zur 
Sicherung der Flußübergänge Kastelle an (a. O. 
9. 17), die nach dem Waffenstillstand wieder zer- 
stört wurden. In Friedenszeiten war aber die 
Brücke von Zeugma die wichtigste, ja vielleicht 
oft die einzige Stelle, an der sich der rege 


treten, was der Römer ablehnte (Dio XLI 55). 
Nach der pharsalischen Schlacht fand der ein- 
stige Eroberer S,s die Tore der Hauptstadt ver- 
schlossen; wenig später empfing er an der Küste 
Ägyptens den Todesstoß. 

Caesar kam im Juni d7 (Drumann RG? 
IIf 496) nach Antiocheia und erklärte mehrere 
syrische Städte zum Dank für ihre bei den alex- 
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andrinischen Unruhen bewiesene Treue für frei. 
Mit dem Jahre der pharsalischen Schlacht (Okt. 
49) begann für die Hauptstadt, Laodikeia und 
andere Orte $,s eine neue Aera. Laodikeia er- 
hielt den Beinamen Julia (Syll. or. nr. 603). 
Auch Caesars Herrschaft brachte der Provinz 
noch keinen Frieden. Der Ritter Caeeilius Bassus 
suchte sie wieder für die pompeianische Partei 
zu gewinnen, wobei ihn die Parther, die Fürsten 
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lich des Amanos wurden die Parther 39 v. Chr. 
entscheidend geschlagen; ihr Führer fiel und 
Pakoros räumte S. sogleich. Der Aopos Toazslaw 
ano is Öuadrntos xalobusvos, also ein tisch- 
förmiger Tell oder ‚Tafelberg‘, lag demnach un- 
weit von dem Passe und nach Strabon (XVI 751) 
über der Ebene der Antiocheer. Dussaud 
(Topogr. 439) sucht ihn an deren Südseite im 
Gebel Sim’än oder Gebel Seh Barakät. Vielleicht 


von Lysias, Arethusa, Heliupolis, Chalkis am 10 hat aber das dicht am Amanos gelegene castrum 


Libanon und der König der arabischen Rham- 
baier unterstützten (Strab. XVI 753). Als C. Cas- 
sius nach Caesars Ermordung nach S. kam, 
schlossen sich ihm sämtliche syrischen Truppen 
an. Der Consul P. Cornelius Dolabella, der zu 
spät gegen ihn in $. einrückte, mußte sich nach 
Laodikeia zurückziehen, dessen Bewohner ihn aus 
Treue gegen den ermordeten Caesar (Dio XLVII 
30) und wohl auch wegen ihrer engen Handels- 
beziehungen zu dem mit Dolabella verbündeten 
Agypten (vgl. Strab. XVI 751f.; Periplus mar. 
Erythr. 49) aufnahmen. Cassius belagerte ihn 
von der Land- und Seeseite her, nach Cicero 
(ad fam. XII 13) befand sich sein Hauptquar- 
tier I/dAro a milibus passuum XX (T.P.: 19 mp.; 
j. Belde) von Laodikeia entfernt. Laodikeia fiel 
dureh Verrat und wurde von den Soldaten ge- 
plündert; Dolabella nahm sich das Leben (Appian. 
bell. eiv. IV 62. Strab. XVI 752). Nach der Ent- 


scheidung von Philippi bemächtigte sich Anto- 30 


nius der östlichen Provinzen. Im Schloß zu 
Daphne entschied er über die Besitzverhältnisse 
der syrischen Dynasten (Appian, bell. eiv. V 7. 
Joseph. ant, XIV 325; bei Iud. I 243. 328). 
Palmyra, die damals durch den regen römisch- 
parthischen Zwischenhandel aufblühende Oasen- 
stadt, wollte der Triumvir zur Strafe für ihre 
Neutralität im parthischen Kriege seiner Kaval- 
lerie zur Plünderung überlassen; allein die Pal- 


Trapasa, Trapasae der Kreuzfahrer (syr. u. arab. 
Derbassäk, j. Terbezek) den Namen bewahrt, falls 
der des letzteren nicht mittelalterlich-armenischen 
Ursprungs ist (Darpsak, westarm. Tarbsag — 
‚palais‘: Alisan Sissouan, Venise 1899, 511, 2). 

Nach dem Abzuge der Parther bestrafte Venti- 
dius die abgefallenen syrischen Fürsten (Dio 
XLVIII 41); dann legte er seine Truppen in die 
Winterquartiere. Aber während sie in verschie- 


20 denen Gegenden zerstreut lagerten, kam die Nach- 


richt, Pakoros nähere sich mit über 20 000 Mann 
dem Euphrat. Durch eine List soll der römische 
Feldherr damals erreicht haben, daß die Parther 
nicht bei Zeugma, sondern weiter südlich über 
den Strom setzten (Cass. Dio XLIX 19, 2. Fron- 
tin. strat. I 1, 6). Das Partherheer drang bis 
Gindaros (j. Gindares am ‘Afrin) vor, wo die 
Römer unweit eines Herakleions lagerten. Dieses 
griffen die Feinde an, wurden aber durch einen 

ötzlichen Ausfall geschlagen (9. Juni 38). Pa- 

oros fiel mit einem großen Teile des Heeres; 
der Rest floh zu Antiochos von Kommagene, dem 
Schwiegervater des Partherkönigs. Während ihn 
der siegreiche Ventidius in Samosata belagerte, 
traf Antonius ein und übernahm die Führung des 
Heeres, vermochte aber die feste Stadt nicht ein- 
zunehmen. Feindliche Reiter durchstreiften so- 
gar die Wälder, die sich zwei Tagereisen westlich 
von Samosata bis an die Ebene hinzogen, und er- 


myrener brachten ihre Habe beizeiten über den 40 schwerten die Verbindung des Belagerungsheeres 


Euphrat und die Reiter mußten ohne Beute wie- 
der abziehen (41 v. Chr.; Appian. bell. eiv. V 9. 
Cumont Fouilles de Doura-Europos, Texte, 
Paris 1926, XXIX, 1. XXXII). 

Antonius begab sich noch in demselben Jahre 
nach Ägypten. Infolge der hohen Steuern, die 
von den syrischen Städten eingetrieben wurden, 
kam es in Arados und anderwärts zu Unruhen. 
In diesem günstigen Augenblick, als Antonius 


mit S. (Joseph. ant. XIV 441), Schließlich gab 
Antonius die Belagerung auf und verließ S. nach 
einem für Antiochos günstigen Waffenstillstand. 

Mit der Schlacht bei Gindaros war S, für die 
Parther endgültig verloren; nur noch einmal 
haben sie 200 Jahre später den Euphrat über- 
schritten (162 n. Chr.). Antonius herrschte in 8. 
mit unumschränkter Willkür: er schenkte Koile- 
syrien und Phoinikien als ehemalige ptolemäische 


durch die Ereignisse in Italien ferngehalten 50 Besitzungen seiner ägyptischen Gemahlin und das 


wurde, sandte der Partherkönig den zu ihm ge- 
flüchteten Q. Labienus und den Prinzen Pakoros 
ınit einem großen Heere über den Euphrat. Von 
den syrischen Vasallenfürsten Roms und den un- 
weit von Apameia lagernden Legionen, die einst 
unter Cassius gefochten hatten, wurde Pakoros 
freudig aufgenommen. Er unterwarf fast ganz 
S., während Labienus einen großen Teil Klein- 
asiens besetzte. Antonius brach nach seiner Ver- 


söhnung mit Oetavian gegen sie auf und sandte 60 


seinen Legaten P. Ventidius Bassus voraus. 
Dieser schlug am Tauros die Parther zurück und 
schickte einen Teil der Reiterei nach dem Ama- 
nos voran mit dem Auftrage, die syrischen Pässe 
zu besetzen. Diese Schwadronen wären von dem 
Parther Pharnapates, der den Paß bewachte, ver- 
nichtet worden, hätte nicht Ventidius unver- 
mutet Hilfe gebracht. Am Hügel Trapezon öst- 


nördliche Phoinike, Nordsvrien und Kilikien sei- 
nem Sohne Ptolemaios. Ein vornehmer Parther, 
Monaises, der bei ihm eine Zuflucht suchte, er- 
hielt Larissa, Arethusa und Hierapolis zum Ge- 
schenk (Plut. Ant. 36. 37. 54. Cass. Dio XLIX 
24,2). Mit der Entscheidungsschlacht bei Actium 
und der ersehnten par Augusta begann auch für 
den römischen Osten trotz hohen Steuerdruckes 
eine lange dauernde Blütezeit. 

Kommagene wurde nach dem Tode des Königs 
Antiochos’ III. (17 n. Chr.) der Provinz S. ein- 
verleibt. Germanicus, von Tiberius mit der Neu- 
ordnung der orientalischen Angelegenheiten be- 
auftragt, geriet mit dem Statthalter S.s, Cn. Cal- 
purnius Piso, mit dem er 18 n. Chr. in Kyrrhos 
apud hiberna derumae legionis zusammentraf 
(Tae, ann. II 57), in heftigen Streit. Nach seiner 
Rückkehr von Ägypten starb er plötzlich in An- 
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tiocheia (19 n. Chr.), angeblich von Piso ver- 
giftet, weil er ihn aus seiner Provinz ausge- 
wiesen hatte. Sein Tod rief überall tiefe Trauer 
hervor; in Antiocheia wurde ihm ein Kenotaph, 
in Daphne (Taeit.: ‚Epidaphne‘, ‚einer seiner 
seltsamsten Schnitzer MommsenRG V 457,1, 
den gleichwohl Niese RG? 308 wiederholte!) 
eine Trauerbühne und auf dem Amanos ebenso 
wie am Rhein ein Ehrenbogen errichtet (Tae. ann. 
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Parther in Bvröii:ov, einem natürlichen Hafen 
des syrischen Seleukeia, gelandet sein (Malal. 
270; j. Qarabfaq südlich der Orontesmündung: 
Dussaud Topogr. 425. Schenk v. Stauf- 
fenberg Die röm. Kaisergesch. b. Malalas, 
Stuttg. 1931, 269, 23). Dann zog er (115 n. Chr.) 
über Gindaros (?), Germanikeia, Tapoa xuun 
(j. Truß) und Samosata nach Armenien (Asinius 
Quadr. F 10f., 28 Jac. FGrHist ILA, 449. 451. 


II 83: arcus in monte Suriae Amano, vielleicht 11 Tomaschek Festschr. f. H. Kiepert 142f. 


die sog. ‚Jonaspfeiler‘, Bäb Jünus, am Fuße des 
Gebirges, die nach Heberdey Denkschr. d.Wien. 
Akad. XLIV, 1896, 19 ‚Reste eines eintorigen, 
römischen Triumphbogens‘ sind?). Auch sonst 
mag er für S. gesorgt haben; so dürfte er auch 
den Bau der Wasserleitung von Nikopolis ange- 
ordnet haben, den Cn. Sentius 21 n. Chr. voll- 
endete (CIL III suppl. I nr. 6703 /Tiberius Oae- 
sar ... aquam] Augustam Nicopoli[m] adducen- 


Vgl. Suppl.-Bd. IV 8. 686). 

Traianus war schon, ehe er Kaiser wurde, 
während der syrischen Statthalterschaft seines 
Vaters (76--77 n. Chr.) als trib. mil. in dieser 
Provinz, deren Statthalter später mehrmals auf 
den Kaiserthron gelangten (Hadrianus, Pertinax) 
oder nach ihm strebten (Avidius Cassius, Pescen- 
nius Niger). ‚Diese Statthalterschaft war von An- 
fang an von allen die angesehenste und wurde 


dam curauit [cura On.] Saturnino leg. Cae/s]aris 20 dies im Lauf der Zeit nur noch in höherem Grade‘ 


Augusti; Chapot Frontiere de !’Euphrate 345, 
1 setzt die Inschrift fälschlich ins J. 19). Zwar 
ist uns über die Verwaltungsmaßnahmen und die 
Fürsorge der ersten Kaiser für die wichtige Pro- 
vincia Syria nur wenig bekannt, doch 15ßt sich 
wenigstens die Tatsache ihrer Verdienste um sie 
daraus folgern, daß verschiedene Städte ihnen zu 
Ehren Beinamen annahmen, die sie auf Münzen 
und Inschriften führten. Die zweitgrößte Stadt 


(Mommsen RG V 447); sie innezuhaben galt 
als besondere Auszeichnung (Tae. Agric. 40. Hist. 
aug. Pertinax 2, 11: bere gestis his provincüis 
Syriam meruit). Daher finden sieh unter den 
Statthaltern S.s zahlreiche berühmte Namen, 
Die Proconsuln S.s während der Re- 
publik, in deren Ernennung sich die Geschicke 
der Provinz schon insofern widerspiegeln, als der 
Reihe nach die Parteigänger des Pompeius, Cae- 


der Provinz nannte sich Claudia Apamea (Belege: 30 sar, Cassius und M. Antonius einander in dieser 


ZDPV XLVI 160f. or. 51). Ebenso hießen Leu- 
kas-Balaneai und Hierapolis (wohl das syrische) 
‚Claudia‘, und in Palmyra gab es eine puln Kiav- 
&ıds. Von den Flaviern erhielten ein Chaleis 
(Qinnasrin?) und Samosata ihren Beinamen, 
letzteres wohl der dort stationierten leg. XVI Fl, 
zu Ehren; in den Militärdiplomen wird es meist 
Fi. Samasata (abgekürzt: Samasa, Sama, Sam: 
Ephem. epigr. IV 325) genannt (zur Namensform 


vgl. Ptolem. ed. Müller I 2, 967b: Zaudoara 40 


Asyiov und Idunozus bei Gelzer Byz. Ztschr. 
XII 127). Doliche wurde ebenso wie Damaskos 
und Jerusalem Aelia genannt. Zuweilen erinnern 
diese Namen an einen kaiserlichen Besuch in der 
betreffenden Stadt, wie es bei Ilaluöga Adgıarn 
der Fall war (Steph. Byz s. v. nach Uranios. 
CIG 4482. 6015. Waddington nr. 2585). 
Schon Caesar und Augustus hatten S. aufgesucht 
und Vespasian kam von dort auf den Kaiserthron. 


Titus zog als Kronprinz nach Beendigung des 50 


Jüdischen Krieges nach Zeugma, um dort eine 
parthische Gesandtschaft zu empfangen (Joseph. 
bell. Iud. VII 100-105). Unterwegs besichtigte 
er, von Josephos begleitet, die zwischen Arkaia 
(j. ‘Arga; vgl. auch “Argeijä nordwestlich von 
Homs?) und Raphanaia (j. Rafnije) ge- 
legene Wundergquelle des Faß ßarıxösnora- 
uös (a. O. VII 99; Beer o. Bd. IA S. 2121; 
ebd. S. 1560 unrichtig: ‚Nahr ‘Argä‘ statt Nahr 


wichtigen Stellung ablösten, waren (Belege bei 
Schürer Gesch, d. jüd. Volkes im Zeitalter 
Jesu Christi3/4 I 804—316): 

65—62 v. Chr. M. Aemilius Scaurus 

61-60 Marcus Philippus 

59-58 Lentulus Marcellinus 

57-55 A. Gabinius (vgl. auch Cugq Bull. hell. 

XLVL 1922, 201) 

54—53 M, Lieinius Crassus 

53—51 C. Cassius Longinus 

51—50 M. Calpurnius Bibulus 

50—49 Veiento 

49-48 Q. Metellus Scipio 

47—46 Sextus Caesar 

46 Caecilius Bassus 

45 C. Antistius Vetus 

44 L. Statius Murcus 

44-42 C. Cassius Longinus 

41—40 Decidius Saxa 

39—-38 P. Ventidius 

38-87 C. Sosins 

35 L. Munacius Plancus 

32. 31? L. Calpurnius Bibulus 

30 Q. Didius 

29 M, Messalla Corvinus 

28? M. Tullius Cicero. 

Nach der Teilung der Provinzen in kaiserliche 
und senatorische wurde S. von folgenden Statt- 
haltern (legati Aug. pr. pr.) verwaltet (außer 


esSabte, ‘Ain el-Fawwär oder Fawäret ed-Dör: 60 der unten angeführten Literatur vgl. die Proso- 


Dussaud Topogr. 98). 

Paparaiae, zur Zeit Neros Standort der XII. Le- 
gion (Joseph. bell. Ind. VII 18), hat später auch 
die VI. und die III. Legion beherbergt; es war 
also wie Megiddo, Betthoro u. a. Städte ein Dauer- 
lager von Legionen und hieß noch im Mittelalter 
laggün Rafanija (ZDPV XLVII 34f. nr. 390). 

ianus soll auf seinem Feldzuge gegen die 


pogr. Rom. u. d. Namen; W. Liebenam For- 
schungen zur Verwaltungsgesch. d. röm. Kaiser- 
reiche, I: Die Legaten i. d. röm. Provinzen von 
Augustus bis Diocletian, Lpz. 1888, 359—889. 
R. E.Brünnow-A.v. Domaszewski Pro- 
vincia Arabia III 300-302. G. A. Harrer 
Stadies in the hist. of the Rom. prov. of $,, 
53—64): 
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28? 27? M. TulliusCicero (der Sohn des Redners) 

25—-23 Varro 

23—13 M. Vipsanius Agrippa 

10—9 M, Titius 

rn 5 Sentius Saturninus (Bd. IIA S. 1519 

T. 

6-—4 P. Quinctilius Varıs 

3—2 P. Sulpieius Quirinius (Bd. IVA S. 822 
— 843, Nr. 9) 


1 v.—4n. Chr.? C. Caesar (Bd. X S. 426, Art. 10 


Iulius Nr. 134) 

4—5 L. Volusius Saturninus 

6—7 P. Sulpieius Quirinius (s. 0.) 

12—17 Q. Caecilius Metellus Cretieus Silanus 
(Bd. II S. 1212 Nr. 90) 

17—19 Cn. Calpurnius Piso (Bd. III S. 1380— 
1382 Nr. 70 

19—21 Cn. Sentius Saturninus (Bd. II A 
S. 1530f. Nr. 11 


vor 32 L. Aelius Lamia (Bd. I S. 522 Nr. 76) 20 


32—835 L. Pomponius Flaccus 

35—39 L. Vitellius 

89-42 P, Petronius 

42-—44 C. Vibius Marsus 

45—49/50 C, Cassius Longinus (Bd. II 
8. 1736 Nr. 60) 

55 P. Anteius (Bd. I S. 2349 Nr. 4) 

56—58 C. Ummidius Durmius Quadratus 


60-63 Cn. Domitius Corbulo (Suppl.-Bd. III 
30 


S. 401#. Nr. 50) 
en Cestius Gallus (Bd. III S. 2006 
r. 
68—69 C. Lieinius Crassus Mucianus (Bd. XIII 
S. 437 Nr. 1162) 
ey Caesennius Paetus (Bd. III S. 1307f. 
r. 
73 P. Marius Celsus (Statthalter S.s: Cha- 
pot Bull. hell. XXVI, 1902, 205f.} 
76 M. Ulpius Traianus (vgl. Dessau Ingser. 
sel. nr. 8970) 
79 L. Ceionius Commodus (A. Dieudonn& 
Rey. numism. XIII, 1909, 174—187) 
zwischen 80 und 84 T. Atilius Rufus (Bd. II 
S. 2094 Nr, 54) 
Ende des 1. Jhdts. C. Octavius Tidius Tossia- 
nius Iavolenus Priseus 
101—104 C. Antius A. Iulius Quadratus (Bd.I 
S. 2564#. Nr. 10. Mel. Fac. Orient. III 548) 
105—108 A. Cornelius Palma (Bd. IV S. 1418 
Nr. 279) 
nn Nu Claudius Attieus? (Bd. III S. 2677 
T. 
um 113/4 C. Atilius Cuspius Iulianus Rufinus 
(Bd. II S. 2083 Nr. 40) 
114 P. Aelius Hadrianus (Bd. I S. 499 Nr. 64) 
116 Sex. Erucius Clarus (Bd. VI S. 553ff. Nr. 6) 
ni L. Catilius Severus (Bd. III S. 1788 
r.4) 
unter Hadrian .... (CIL III 2732 aus Aequum) 
unter Hadrian Publieius Marcellus 


60 
132—134 C. Iulius Severus (Bd. X S. 817 


Z. 47, Nr. 484) 

184/35 Sex. Minicius Faustinus Cn. Julius 
Severus (Bd. X 8. 817, Z, 55) 

nach 138 L. Burbuleius Optatus Ligarianus 
(Bd. IH S. 1060 Nr. 2) 

zwischen 137 und 147 Arrianus? (Harrer 
Class. Philol. XI, 1916, 338f.) 


40 


50 
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149 Apicius Iulianus (Bd. I S. 2802 Nr. 4) 

157—162 L. Attidius Cornelianus (Bd. UI 
8. 2074 Nr. 3), 

162 A, Lareius Priscus (Bd. XII S. 796f.) 

162—163? C. Iulius Commodus Orfitianus 
(Bd. X S. 570 Nr. 198) 

163 M. Annius Libo (Bd. I S. 2270 Nr. 61) 

163/64—166 Iulius Verus (Bd. X S. 852 
Nr. 525) 

1682-175 Avidius Cassius (Bd. II S. 2379 Nr. 1) 

176 M. Pontius Laelianus Lareius Sabinus 

a P. Martius Verus (Bd. XIV S. 2024#. 

T. 

um 1803 M. Cornelius Nigrinus Curiatius Ma- 
ternus (Bd. IV S. 1417f. Nr. 276) 

180—182 Publius Helvius Pertinax (Suppl.- 
Bd. III S, 897 Z. 50 Nr. 15) 

182—183 Domitius Dexter (Bd. V S. 1426 
Nr. 52) 

185/86 Asellius Aemilianus (Bd. IT S. 1531 
Nr. 1; zur Datierung: Kubitschek 
a Ztschr. XLIV = N.F. IV, 1911, 
153f. 

190? Iulius Saturninus (Bd. X S. 798 Nr. 459) 

seit 191 C. Pescennius Niger Justus 

[197 P. Cornelius Anullinus? (nach Groag 
Bd. IV S. 1258 Nr. 58 und Harrer Stu- 
dies a.0. war er wohl nicht Statthalter S.)]. 


Statthalter von Syria Coele: 


204° L. Alfenius Senecio (Bd. I S. 1472 Nr. 6) 

zwischen 198 und 209 L. Marius Maximus Per- 
petuus Aurelianus (Bd. XIV S. 1829 Nr. 48) 

209/10 Alfenius Avitianus®? (Brünnow- 
v. Domaszewski Prov. Arab. III 298: 
Inschrift von Harrän in der Legä’ so zu 
ergänzen?) 

um 215 Q. Atrius Clonius (Bd. IIS. 2148 Nr. 5) 

217—219 Fabius Agrippinus (Bd. VI S. 1749 
Nr. 36) 

232 Rutilius Pudens Crispinus (Jos. Dobiäs 
Listy filologiek& LVI, 1929, 6—12; nachzu- 
tragen Bd. IA S. 1268f. Nr. 32) 

etwa 240/50 D. Simonius Proculus Iulianus 
(Bd. III A S. 199) 

um 270 Virius Lupus (CIL VI 31775: praes. 
[Syriae] Coeles et Arabiae; vgl. den Art. 
Arabia, Bd. II S. 361) 

290 Charisius (Bd. III S. 2146 Nr. 4) 

293 Primosus (Cod. Iust. VII 33, 6) 

294 Verinus (ebd, II 13, 20) 

vor 298 L. Aelius Helvius Dionysius (Bd. V 
S. 914 Nr. 82) 

vor 339 Anatolius (Cod. Theod. XII 1, 39. 
Liban. epist. 311 Förster = 314 Wolf vom 
J. 355. Bd. I S. 2071 Nr. 1) 

347 Theodorus (Cod. Theod. XI 36, 8) 

8348 Hierocies (Bd. VIII S. 1477f. Nr. 14: nach 
Cod. Theod. X 1, 6, während ebd. XI 36, 7 
falsch datiert ist) 

364 Mareianus (Bd. XIV S. 1512 Nr. 18) 

365 Festus (Bd. VI S. 2256). 

Über die mit Manilius Fuscus (?) 194 n. Chr. 
beginnenden Statthalter der Provinz Syria Foe- 
nice vgl. den Art. Zvoopoıixn. 

Von der späteren Teilprovinz Euphra- 
tesia (Euphratensis) sind mir nur vier Statt- 
halter bekannt: 
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360 Priseianus 
861 Iulianus (Bd. X 8. 93f. Nr. 37) 
434 Flavius Libyanus (Bd. XIII S. 148) 
und etwa um dieselbe Zeit 
Salustios (Theodoret. epist, 37. Bd. IA S. 1960 
Nr. 34), 
Über die syrische Militärverwaltung in der 
Kaiserzeit vgl. V. Chapot La frontiäre de 
l’Euphrate, 63—288, 
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klar. Der analog dem Antitauros und Antilibanos 
gebildete Name entstammt eher den Geographen- 
schulen (Eratosthenes?) als dem volkstümlichen 
Gebrauch. Da Strabon den Antilibanos südlich vom 
Libanos ansetzt und von Norden ausgehend den 
Antikasios hinter dem Kasios nennt, könnte man 
darin die Benennung eines Teiles des Nusairier- 
gebirges vermuten, wenn man nicht auch hier 
mit der Möglichkeit einer falschen Orientierung 


Syria (Plinius) 


$ 13. Strabon. Plinius. Ptolemaios.10 der Gebirge rechnen müßte. Südlich von der 


A. Strabon. Im Todesjahre des Germani- 
eus verfaßte Strabon die Abschnitte seiner yeo- 
yoapıxd, die von S. handeln. Von den dortigen 
Verhältnissen seiner eigenen Zeit berichtet er 
aber verschwindend wenig, und von neuer Er- 
kenntnis auf rein geographischem Gebiete ist 
überhaupt keine Rede. Bezeichnend für seine 
Arbeitsweise ist es, daß er die Einteilung der 
Zvola 84n in Koilesyrer, Syrer, Phoiniker und 


die vier palästinensischen Völkerschaften, die 20 


unter Augustus Geltung hatte (vgl. Cuntz 
Jahrb. f. klass. Philol., Suppl.-Bd. XVII, 1890, 
484), nur kurz anführt und sich sogleich der 
älteren des Poseidonios anschließt (Kommagene, 
Seleukis, Koile Syria, Phoinike und Iudaia), da 
ihm dadurch weitgehende Änderungen an seinen 
Vorlagen erspart bleiben. Der Abschnitt über 8. 
in dieser einzigen wirklichen Erdbeschreibung, 
die uns aus dem Altertum erhalten ist, stammt 
großenteils aus dem Geschichtswerke des Apa- 
meners (eine nicht immer gelungene Quellen- 
analyse von XVII 749ff. bei RB. Kunze Symb. 
Strab., Diss. Lips. 1892, 24ff.). Außerdem sind wohl 
noch Artemidores (Ruge Quaest. Strab. 36ff. 
R. Kunze Symb. Strab. 27) und einige Histo- 
riker, wie Dellius und vielleicht Sallust, benutzt 
(Fabricius Theophanes v. Mytil. 8if. 197. 
O0. Hirschfeld Kl Schr. [1913] 781). Ein- 
zelne historische Nachrichten und größere Stücke 


Orontesmündung nennt Strabon an der Küste ein 
Nvugoiov, annlaıdv rı isgdv (j. el-Hammam süd- 
lich von el-Mijädin). 

Das Flußsystem $.s, das wir hauptsächlich 
durch Strabon kennen, wurde bereits 0. $ 4 be- 
sprochen. Den Eleutheros betrachtet er als Grenz- 
fluß der Sedevxis; bezeichnenderweise setzt er 
deshalb das stets seleukidische Oodwola irrig 
nördlich von ihm anl 

Die übrige Landesbeschreibung, in die viele 
historische Notizen eingeflochten sind, bietet 
wenig Bemerkenswertes. 

Östlich vom Gebiete der Apameier nennt er 
die D/apanoraula z&v puldoxwv Aodßov, in der 
der Stamm der Rhambaier saß, und die Xal- 
xıdıx7, die nach ihm bei der Marsyasebene ihren 
Anfang hat (XVI 758). Auch diese Angaben 
scheinen in einer falschen und schematischen 
Karte S.s ihren Ursprung zu haben. In vielen 


80 Zügen muß diese der ptolemäischen Darstellung 


des Landes ähnlich gewesen sein, in der gewiß 
mehr, als es zunächst den Anschein hat, neben 
der Arbeit des einen Gelehrten die allgemeinen 
geographischen Anschauungen seiner Zeit zum 
Ausdruck kommen (vgl. dazu Cuntz Texte u. 
Untersuch., N. F. XIV 1, 267). 

B. Plinius. Ungefähr zur Zeit, als Titus 
durch Nordsyrien reiste, verfaßte Plinius 
der Ältere seine naluralis historia, in deren 


aus Poseidonios wurden bereits oben besprochen. 40 V. Buche sich eine ausführliche Beschreibung S.s 


Neues topographisches Material bieten uns 
hauptsächlich seine Angaben über Gebirge und 
Flüsse des Landes. Vom Libanos und Antilibanos 
hat er die merkwürdige Vorstellung, ihre Streich- 
richtung verlaufe senkrecht zur Küstenlinie. Diese 
Annahme stimmt völlig mit dem Kartenbilde des 
Ptolemaios überein und scheint demnach der 
herrschenden Ansicht zu entsprechen, die doch 
wohl auf Poseidonios zurückgehen wird, obschon 


findet. Es ist das erste Werk eines Römers, das 
für die geographische Wissenschaft einen ge- 
wissen Fortschritt bedeutet. Schon weit früher 
waren allerdings seine Landsleute bei den grie- 
ehischen Geographen in die Schule gegangen; 
doch verraten selbst die berühmtesten ihrer Erd- 
besehreibungen, wie oberflächlich die Kenntnisse 
und der Forschungstrieb ihrer Verfasser waren. 
Wissenschaftliche Reisen lagen ihnen fern, und 


man dem Apamener nur ungern einen solchen 50 häufig genug befaßten sich die vornehmen Schrift- 


Irrtum über seine Heimat zutrauen möchte. Aber 
diese Vorstellung, der zufolge der Libanos bei 
Tripolis im ®e05 nedomnor, der Antilibanos 
südlich davon bei Sidon ans Meer heranreicht, 
hängt eng mit der poseidonischen Einteilung $.s 
zusammen, nach der Iudaia vom Antilibanos bis 
nach Gaza (Strab. XVI 756, vgl. 749), das apa- 
menische Gebiet südlich bis an den Libanos 
reichte (vgl. Müller Ptol.-Ausg. I 2, 977 b), 


steller der weltbeherrschenden Nation nur wider- 
willig mit den verachteten barbarae gentes. 

Die erste erhaltene römische Geographie, die 
des Pomponius Mela, ist für die orienta- 
lischen Provinzen von geringem Wert. Von Nord- 
syrien werden lediglich einige bekannte Küsten- 
städte und -flüsse erwähnt; ein Fluß und eine 
Stadt Hypatos, die er darunter anführt, dürften 
wohl einem verschriebenen Üdazos norauoi, dem 


und von den Ebenen Makras und Marsyas, die 50 älteren Namen von Seleukeia Pieria, ihre Ent- 


zwischen den beiden Gebirgszügen liegen, die 
erstere ans Meer stößt (XVI 755). 
Nördlich von Seleukeia, den alten üdazds 
zorauol, kennt Strabon (XVI 751) das Pieria- 
gebirge, südlich von der Hafenstadt rd Kdoıorv 
öoos al 16 Ayzıxdowy. Während er den Kasios 
leich darauf noch einmal in der Küstenbeschrei- 
ung nennt, bleibt die Lage des Antikasios un- 


stehung verdanken. In welchem Sinne Mela den 
Namen Syria Coele gebraucht (I 62), ist nicht 
ganz klar; jedenfalls kennt er daneben die Be- 
zeichnung Antiochia (1 69, vgl. Plin. V 66) für 
die ‚reliqua pars Syriae‘, womit wohl nicht nur 
der zur Hauptstadt gehörige Distrikt, sondern 
ein beträchtliches Stück S.s gemeint ist. 

Die meisten übrigen Geographen der ersten 
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Kaiserzeit kennen wir nur dem Namen nach aus 
den Autorenverzeichnissen des Plinius. Unter 
seinen Quellen waren für 3. zwei Werke beson- 
ders wertvoll: das des berühmten Consulars C. 
Lieinius Mueianus, der von 67—69 n. Chr. 
diese Provinz als Statthalter verwaltet und sich 
schon vorher im Orient aufgehalten hatte, und 
die commentarii des Feldherrn Cn. Domitius 
Corbulo, welcher von 54-67 die syrische Par- 
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menhängendes Gebiet bildeten *), während Coele 
nahezu das gesamte syrische Kulturland umfaßte. 
Wahrscheinlich bezeichnete wirklich Coele ganz 
Nordsyrien, soweit es unter römischer Verwal- 
tung stand; schon bei Strabon wird dieser neue 
Sprachgebrauch angedeutet. Aber Plinius dispo- 
niert seine Landeskunde in der üblichen Weise 
weniger nach administrativen als nach geographi- 
schen Gesichtspunkten. Nach der Küstenbeschrei- 


thergrenze bewachte. Als wichtigste Vorarbeit 10 bung ($ 79f.) folgen die interiora ($ 81f.), später 


der gesamten plinianischen Provinzbeschreibun- 
gen gelten die unter Augustus angefertigten Ver- 
zeichnisse der Provinzialgemeinden, die Agrippa 
zu sammeln begonnen und deren Herausgabe nach 
seinem Tode (12 v. Chr.) der Kaiser selbst be- 
sorgt hatte. Diese wohl für Verwaltungszwecke 
hergestellten Listen, auf die Plinius bei der Be- 
handlung der westlichen Provinzen oft ausdrück- 
lich hinweist, hat er sicher auch im V. Buche 


ea quae cum Euphrate dieuntur ($ 86f.), schlieB- 
lich die solitudines ($ 88£.). Damit ist wenig 
geschickt die politische Einteilung kombiniert: 
Coele erscheint wie ein den interiora untergeord- 
neter Begriff. Welche Städte Plinius an der Küste 
und am Euphrat zu ihr rechnet, sagt er nicht, da 
er diese Gebiete getrennt behandelt; nur Seleueia 
ad Euphraten nennt er bei Coele. Die wenigen 
Städte des nordsyrischen Binnenlandes, die er nicht 


benutzt, unter dessen Quellen er Agrippa anführt. 20 zur Coele rechnet, faßt Plinius als religua Syria 


Auch in der Beschreibung S.s lassen sich die für 
diese formulge provineiarum charakteristischen 
Merkmale wiederholt nachweisen, nämlich die 
alphabetische Aufzählung der Städte (doch s. u.!) 
und die häufige Nennung ihrer Namen in der 
Form von Eithnika. Wahrscheinlich hatte bereits 
Agrippa für seine Listen der orientalischen Pro- 
vinzen literarische Quellen benutzt. Schon in der 
Seleukidenzeit hatte man statistisches Material 


zusammen. Daß es sich hierbei schwerlich um 
conventus iuridici handelt, sahen wir oben; frag- 
lich ist es, ob damit exterritoriale Gebiete an der 
Grenze der Steppe gemeint sind, deren Haupt- 
orte durch die vielen Kriege der letzten Seleu- 
kiden zu unbedeutenden Landstädten herabgesun- 
ken waren und ihren Landbesitz vielleicht an die 
Beduinen verloren hatten (vgl. d. Art. Zilapo). 
Möglicherweise sind die unter reliqua S, genann- 


gesammelt und genauere Landesvermessungen 80 ten Städte bloß eine Ergänzung der in Coele 


vorgenommen (Westermann Land registers 
of Western Asia under the Seleucids, in Class. 
Philol. XVI, 1921, 12ff.), Eine oxowouerenoss 
ı9s Zvolas hatte wohl Sullas Zeitgenossen Alex- 
ander Cornelius Polyhistor zum Verfasser (FHG 
II 228b frg. 22 aus Euseb. praep. ev. IX c. 36). 
Eine reinliche Quellenscheidung läßt sich bei der 
zusammengewürfelten Weisheit verschiedener Ge- 
währsmänner in dem ‚Studierlampenbuche‘ des 
Plinius nicht vornehmen; 
enthalten fremde Bestandteile (Cuntz Jahrb. 
f. klass. Phil. XVII 480f. 482, 7), und die oben 
besprochenen Namen Cardytenses und Tigranu- 
cometae wurden erst in ihren verstümmelten For- 
men Tardytenses und Granucomaj/ti]tae in die 
alphabetische Aufzählung eingeordnet. Es ist 
demnach zweifelhaft, ob man die plinianische 
Beschreibung S.s mit allen Einzelheiten für einen 
Rekonstruktionsversuch der administrativen Ein- 


aufgezählten aus anderer Quelle. Ganz im unklaren 
sind wir über die XVII tetrarchiae in regna di- 
scriplae barbaris nominibus. Vielleicht ist hier die 
Gesamtzahl der syrischen Tetrarchien gemeint, 
von denen einzelne bereits vorher na t ge- 
macht wurden (zu ‚in regna discriptae‘, vgl. E. 
Schwartz Nachr. Gött. Ges. 1906, 366, 2). 
An iopographischen Einzelheiten, die freilich 
mehrfach ganz verworren sind, ist die plinianische 


selbst die formulae 40 Darstellung S.s (V 79-82. 86—89) verhältnis- 


mäßig reich. Gleich zu Beginn von $ 79 be- 
schreibt Plinius die Grenze zwischen dem nörd- 
lichen Teil S.s und der Phoenice, die von 8. 
‚eireumfunditur‘ (8 67), so, als ob sie erst nörd- 
lich der vorher genannten Städte Marathos und 
Arados an das Meer stieße, während er sie im 
Binnenlande zutreffend durch die Depression 
(‚interiacentibus campis‘) zwischen Libanus und 
Bargylus verlaufen läßt. Daß aber Zimyra ($ 78) 


teilung S.s zu Agrippas Zeit verwenden darf, wie 50 und alle nördlicheren Städte hier fälschlich zu 


ihn Cuntz a. O. unternommen hat. Unwahr- 
scheinlieh ist hierbei schon seine Annahme, Nord- 
syrien sei in zwei conventus iuridiei zerfallen, 
nämlich in Coele ($ 81f.) und reliqua Syria ($ 82). 
Dies bestreitet auch Detlefsen (Die Anord- 
nung d. geogr. Bücher des Plin. u. ihre Quellen, 
Berl. 1909, 86), stellt aber dafür die sonderbare 
Behauptung auf, die sechs Städte der religqua 
Syria gehörten, soweit ihre Lage bekannt sei (!), 


zur regio Decapolitana (vielleicht gab Mar-60 


quardt Staatsverw.2 I 898, 3 Anlaß zu diesem 
Mißverständnis). Da die Palmyrenae soliludines 
damals noch administrativ selbständig waren 
(Mommsen RG V 425), würden für die reli- 
qua Syria nur wenige Städte von geringerer Be- 
deutung übrig bleiben (Arethusüi, Beroeenses, 
Epiphanenses, Laodicenses ad Lib., Leucadii, La- 
risaei, XVII tetrarchiae), die zudem kein zusam- 
Pauly-Kroll-Mittelhaue IV A 


Phoenice gerechnet werden, zeigt die frühere Er- 
wähnung dieser Stadt ($ 77) am Nordende des 
Libanus mit dem Zusatz ‚quae Coeles Syriae co- 
gnominatur‘ (woraus Leuze OLZ 1980, 745 mit 
Unrecht auf zwei Städte dieses Namens schloß!). 
Seleueia Pieria setzt Plinius wie die Ptolemaios- 
karte an das äußerste promunlurium Syriae An- 
tiochiae; von dort wendet sich die Küste nach 


*) Der Orontes wird nach der Karte bei 
Cuntz (= R. Kiepert FOA V Nbnk.) fünf- 
mal von der Grenze Coelesyriens gekreuzt! Zu 
Hemesa gehörte jedoch ein Teil der Steppe ($ 89), 
wodurch die Gebiete von Laodices und von Are- 
thusa völlig voneinander getrennt wurden, eben- 
so wie die von Beroea und von Larisa durch das 
zur Coele gehörige Chaleis ad Belum. Beides 
kommt auf der Karte nicht zum an 
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Osten. Der Casius, den Plinius ausführlich 
beschreibt, liegt nach ihm über dieser Stadt; 
dann erst nenut er die Orontesmündung, so daß 
es den Anschein hat, als setze er Seleueia süd- 
lich von ihr an. Die Portae Syriae befinden sich 
(wie wir oben vermuteten, im Anschluß an Epho- 
ros) ‚intervallo Rhosiorum montium et Tauri‘. 
Die Grenze zwischen S. und Kilikien bildet der 
Amanos ($ 80). Kahrstedt (Syr. Territorien 
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chisch sein und sich auf die Waldbewohner des 
Libanon (von ön, vgl. auch den kyprischen 
Andilwv “YAdens) beziehen, der zweite semitisch 
und als Kompositum mit Bet-‚Haus‘ aufzufassen 
sein (Blau ZDMG XXV 1871, 554, 7. Dus- 
saud Topogr. 196, 4). Die tetrarchia Mammisea 
und die Penelenitae (‚Pinaritae‘?) sind völlig un- 
bekannt. Den Euphrat besprieht Plinius, indem 
er von der Quelle stromabwärts die beiden Ufer 


Syria (Ptolemaios) 


115f.) wollte bei Plin. n. h. XII 104 — XXI 120 10 abwechselnd betrachtet. Hierin mag er der üb- 


eine Polemik gegen die Ansetzung Koilesyriens 
zwischen Libanon und Antilibanos finden; Plinius 
paraphrasiert jedoch hier lediglich Theophrast 
(0. $ 6) und wendet sich an der ersten Stelle nur 
gegen eine falsche Lokalisierung des in convalle 
modica gelegenen lacus, den er zudem an der 
zweiten Stelle gerade in S. Coele ansetzt (Leuze 
a. 0. 745)! 

Der Abschnitt über die interiora ist, wie wir 


lichen Anordnung folgen; aber bei der mosaik- 
artigen Entstehungsweise. seiner Arbeit ist es 
fraglich, ob die Aufzählung der Uferstädte tat- 
sächlich ihre wahreLage wiedergibt. Kommagene, 
zu der noch der Marsyas amnis (j. Marsifän- 
&aj) gerechnet ist, wird von Cingilla begrenzt. 
Dieser Ort ist unbekannt, das folgende Imene- 
orum eivitas ineipit unverständlich. Die Ufer- 
städte Epiphania und Antiochia sind zwischen 


sahen, durch die angebliche und vielleicht nicht 20 dem Marsyas und Zeugma zu suchen; wäre die 


plinianische alphabetische Anordnung verwirrt; 
ob wir den Text freilich so radikal umordnen 
dürfen, wie es Dussaud (Topogr. 195f.) vor- 
schlägt, ist fraglich. Die Nazerini, deren Te- 
trarchie durch den Marsyas amnis von Apamea 
— d. h. wohl von der Apamene — getrennt 
wurde, halten De Corancez (Itin. p. 46), 
Dussaud (Topogr. 98. 138), Ed. Meyer 
(Urspr. u. Anf. d. Christent. II 1921, 424, 2) 
u. a, für die Vorfahren der jetzigen Nusairis; 
freilich läßt sich diese Gleichsetzung durch keine 
sonstigen Indizien stützen (M. Hartmann 
ZDPV XXV 1901, 191; vgl. auch Zimmern, 
Lidzbarski und Goldziher ZDMG LXXIV, 
1920, 436f.). Chaleis ad Belum kann nur j. Qin- 
nasrin sein (s. d. Art. Seleukeia Nr. 3 
o. Bd. IIA S. 1200—1203). Entsprechend der 
Erklärung des Namens der regio Chalcidena ist 
darauf mit Gelenius zu emendieren: et, unde 


zweite mit Antiochia ad Taurum identisch, so 
müßte sie freilich viel nördlicher gelegen haben. 
Die Entfernung von Zeugma (j. Balqıs) bis Sa- 
mosata (j. Samsät) ist richtig mit 72 mp. an- 
gegeben. Nach einer Abschweifung nach Meso- 
potamien fährt Plinius fort: at in Syria oppida 
Europum, Thapsacum*** quondam, nunc Amphi- 
polis, Arabes Scenitae (zur Lücke vor quondam 
s. 0.). Sura wird ungenau an das Euphratknie 


30 gesetzt; dort beginnt die Palmyrenische Wüste. 


Bei der Oasenstadt Palmyra, deren Fruchtbar- 
keit und politische Isoliertheit erwähnt wird, 
gibt Plinius die Entfernungen von Damaseus, 
dem nächsten Orte der Meeresküste (etwa Zimyra) 
und der Partherhauptstadt in römischen Meilen 
gemessen an. ‚Unterhalb‘ der Palmyrene werden 
die regio Stelendena und die ‚bereits erwähnten‘ 
Städte Hierapolis, Beroea und Chaleis genannt. 
Ein Teil der Steppe gehört zu Hemesa. In der 


Oyrrestica, Cyrrum; der Landschaftsname hat #0 regio Stelendena (v. 1. telendena) sieht Müller 


also mit den folgenden Orten nichts zu schaffen. 
Statt Caxetas, in den Ausgaben ohne Grund in 
Gazelas geändert, wil Dussaud 195, 2 Azetas 
(j. “Azäz) lesen. Auch die Gabeni kommen nur 
hier vor, da die gabenische Tetrarchie (Plin.n.h. 
V 724. Ecekhel III 344) gewiß davon zu tren- 
nen ist (Cuntz Jahrb. f. klass. Philol. XVII 
477,6. Schürer Il 199, A. 430). Der bei 
Mansi II 694 genannte Bassonus Gabenus 


wohl richtig die Gegend von Theleda (T.P., The- 
sida G. Rav., j. tell ‘Ade oder tell ‘Eda; danach 
ist *Theledena zu lesen), das unmittelbar am 
Rande der Steppe lag. Philiscum, die erste Stadt 
am Euphrat hinter Sura, gehört bereits zum 
Partherreich. 

Ein Vergleich der plinianischen Beschreibung 
S,s mit der Strabons zeigt uns schon deutlich die 
fortschreitende Verflachung und den Übergang 


heißt in den besseren Hess. vielmehr Bassones 50 von einer wirklichen Landeskunde zu den rein 


Gabulenus (Patr. Nicaen. nom. I 71 usw.). Das 
syrische Tafßa des Pausanias bei Steph. Byz. 
(syr. = ‚Seite‘) ist ebenfalls von Gaba (— ‚Höhe‘), 
wie wohl die Stadt der Gabeni hieß (Dussaud 
195, 5 denkt an die Bewohner des adlwr il- 
Ghäb), zu unterscheiden. Auch Plinius nennt 
ein Gabba (XII 80), wohin nach Iuba die Be- 
wohner des Weihrauchlandes ihre Waren brach- 
ten, 20 Tagereisen von Carrhae entfernt. Da er 


praktischen Zwecken dienenden Itinerarien, die 
fast allein in den nächsten Jahrhunderten neues 
topographisches Material brachten. Gleichwohl 
gehört der kleine Abschnitt der naturalis historia 
über $. zu unseren wertvollsten Quellen über die 
Topographie des Landes, 

C. Ptolemaios. Im Gegensatz zu der 
oberflächlichen Kompilation des Plinius verbergen 
die scheinbar geistlosen Tabellen und primitiven 


aber fortfährt: ez Syria revehunt styracem, ist 60 Karten des Ptolemaios ein beträchtliches Maß 


wohl mit diesem Gabba der Ausfuhrort des Styrax, 
Gabala, gemeint (Plin. 2. h. XI 124. Movers 
Die Phönizier II 3, 1 S. 139). 

Im folgenden stand in der Liste der Ethnika, 
die Plinius benutzte, wahrscheinlich: Ituraei Hy- 
latae, Ituraei Baethaemi (Cuntz a. O. 476, 2). 
Die Ituraeer saßen ziemlich weit südlich im Li- 
banon und Haurän. Der erste Name dürfte grie- 


von Vorarbeiten verschiedenartigen Ursprungs. 
Von sonstigem Material abgesehen kamen dem 
Werke besonders die frühesten römischen Ttine- 
rarien zustatien, was aus den Ptolemaioskarten 
selbst noch klar erkennbar ist. Mögen auch die 
Römer die Verkehrswege S.s damals noch lange 
nicht so planmäßig und umfassend ausgebaut 
haben, wie wir es für spätere Zeiten nachweisen 
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können (P.Thomsen ZDPV XL, 1917, 1—16), 
so hat äoch ohne Zweifel Ptolemaios und wahr- 
scheinlich bereits Marinos Tyrios itinerarische 
Aufnahmen und Straßenmessungen römischen Ur- 
sprungs benutzt. Da nur ein Kartenbild das Ver- 
ständnis seiner Darstellung S.s ermöglicht, sei hier 
(Abb. S.1637/38) ein Entwurf nach seinen Angaben 
unter Verwertung der Karten des cod. Urbinas 82 
und Athous Vafop. 9 sowie der Lesarten des 
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häufig auch als Grenzen ganzer Provinzen (z. B. 
Rhein, Donau, Tanais, Ampsaga; vgl. R. v. 
Scheliha Die Wassergrenze im Altertum, 
Histor, Unters, H. VIII Bresl. 1931). Die gleiche 
Beobachtung machen wir an den Karten. Auf 
ihnen trennt der Orontes drei benachbarte 
Landschaften von der Kassiotis. Der Eleutheros, 
von dem sich nach dem Text nur die Mündung 
fixieren läßt, ist auf ihnen deutlich als Nord- 


Syria (Ptolemaios) 


Vatie. 191 beigefügt, der sich wiederum auf den in 10 grenze Phoinikiens aufgefaßt, da er nördlich von 


diesem Artikel behandelten Norden S.s beschränkt, 
also nicht der ganzen ptolemäischen Karte S.s, 
geschweige dem vierten ziva& Aoias, entspricht. 
Daher konnte der 86. Grad ungefähr als ihre 
Mitte angesehen und das Verhältnis von Breiten- 
grad zu Meridiangrad wie bei Marinos wie 4:5 
angesetzt werden, anstatt 5:6, wie für die Ge- 
samtkarte des Euphrat-Tigris-Gebietes vorgeschrie- 
ben wird, Die Differenz von 2’ auf 1° spielt ohne- 


Palaiobyblos und Arka, südlich von Antarados 
Rießt. Die Südgrenze Phoinikiens bildet der Chor- 
seos. Ebenso trennt der ‚Siyyas norauds‘ die 
Landschaft Kommagene von Kyrrestike, aber auch 
angeblich Seleukis von Pieria (s. d. Art. Seleu- 
kis Nr. 1o. Bd. HA S. 1205f.). Der Wüsten- 
Ruß von Palmyra könnte wenigstens im Norden 
zwischen Maronias und Cholle als Grenze gegen 
die Chalkidike gedacht sein, wenn wir mit 


hin bei kleineren Strecken keine Rolle, da Ptole- 20 einigen Hss. (ADFLS; Wilberg und Mül- 


maios alle Positionen auf 5° (—=1/12°) abrundete. 

Die Karte Nordsyriens haben neuerdings auch 
B. Moritz (Palmyrene, Abh. Akad. Berl, 1889, 
Berl. 1890, Tafel II) und C. Müller (Tabuloe 
in Ci. Pol. geogr., Blatt 35) rekonstruiert. 
Moritz sind dabei manche Irrtümer unter- 
laufen; z. B. setzt er HoaxAsıa nördlich von ITo- 
osldıov, Zeisuxeıa no. Bio einen Grad zu weit 
westlich an. Ferner fehlen die meisten Gebirge, 


ler 34°) sein Nordende unter 843/,° setzen 
dürfen. Allerdings ist eher ein gradliniger Ver- 
lauf der Grenze vom Ostende des Libanos bis 
zum Euphratknie anzunehmen. — Nur in einem 
Falle weichen die Urbinas- und Vatopedikarte 
von diesem Brauche ab: Antiocheia ist fälschlich 
nördlich vom Orontes gezeichnet, obgleich es 
von Ptolemaios seiner wahren Lage nach richtiger 
zur Kassiofis gerechnet wird. Das geschah wohl 


und vor allem messen die Grade des Rhodischen 30 nur, um den Fluß nicht zu nahe an der ihm par- 


Parallels (36°) bei ihm 300 statt 417 bzw. 
400 Stadien, wodurch das Gradnetz und das 
Kartenbild völlig verzerrt wird. Müller zeich- 
nete seine Karte nach dem stark korrigierten 
Texte seiner Ausgabe, ohne sich durch die hss. 
Darstellungen beeinflussen zu lassen. Er be 
diente sich der modernen kartographischen Zei- 
chen und lateinischer Schrift. 

Bei einem Kartenentwurf unter alleiniger Zu- 
grundelegung des Textes bereitet fast nur die 
Zeichnung der Flußläufe gewisse Schwierigkeiten, 
Bei den meisten syrischen Flüssen sind nur die 
Stellen der &xßosai, selten noch die anyal bzw. 
bei abflußlosen Gewässern die beiden z&oara ge- 
nannt. Doch wäre es verfehlt, daraus zu folgern, 
daß Ptolemaios ihren Lauf nicht genauer bestim- 
men konnte und ihre Zeichnung dem Belieben 
des Kartographen anheimstellte. Bei dem als 
Ziyyas bezeichneten Nebenflusse des Euphrat 


allel gezeichneten Südküste des Issischen Meer- 
busens fließen zu lassen, was die Deutlichkeit der 
Karte hätte beeinträchtigen können. Daß Flüsse 
wie der Orontes oder Singas wirklich jemals auf 
längere Streeken Grenzen gebildet hätten, ist 
kaum denkbar. Es handelt sich also bei Ptole- 
maios offenbar nur um einen schematisch verwen- 
deten Ersatz für die ihm unbekannten Land- 
schaftsgrenzen. Natürlich reichten die wenigen 


40 Flußläufe hierzu nicht aus. Auf der Urbinischen 


Karte ist die landschaftliche Zugehörigkeit durch 
kleine unterscheidende Zeichen in den Städte- 
vignetten kenntlich gemacht, während auf der 
Athoskarte jede Andeutung dieser Art fehlt. 

Die Darstellung der Flüsse auf den hsl. Karten 
lehrt uns noch manches andere. Der Adovros 
zorauös mündet ihnen zufolge in ein breites 
Aestuar, das einem Meerbusen gleicht; daraus 
erklärt sich, daß eine Anzahl wertvoller Hss. 


wird außer Quelle und Mündung noch ein dritter 50 (ADFLNOSA2) die Mündung statt unter 33° 


fester Punkt genannt, nämlich seine Biegung 
nach Osten. Der Lauf des Euphrat und vieler 
anderer Ströme ist durch die als solche bezeich- 
neten Uferstädte mehr oder weniger genau 
fixiert. Es wäre sonderbar, wenn Ptolemaios nicht 
auch für die übrigen Flüsse ebenso bestimmte 
Linien im Auge hätte. Gleichwohl wird bei 
ihm z. B. nur bei Antiocheia ausdrücklich bemerkt, 
daß es am Orontes liegt, obgleich dies auch für 


35° Br. bereits am Südende dieser Verbreiterung 
unter 83° 5’ ansetzt. Ein besonders bemerkens- 
werter Fehler der Karte, der mit der landläufigen 
irrigen Ansicht über die Streichrichtung des Li- 
banos (vgl. Strabon!) zusammenhängt, besteht 
darin, daß der Eleutheros und der Chrysorroas (!) 
am Libanos ganz nahe bei einander entspringen 
und in genau entgegengesetzter Richtung fließen, 
so daß sie fast wie ein zusammenhängender 


etwa sieben andere Städte gilt. Bei drei Städten 60 Fluß gezeichnet sind, der vom Antilibanos zu 


der Apamene finden wir die Lageangabe: ‚an’ 
ivarolöy od Oporrov norauod‘ und die vierte 
lag ebenfalls östlich des Flusses, während alle 
Orte westlich von ihm zur Kasiotis gerechnet 
sind. Dies läßt vermuten, daß Ptolemaios mit 
Vorliebe Flußläufe als Landschaftsgrenzen ansah 
und ihren Lauf deshalb nicht näher beschrieb. 
Galten ihm doch Flüsse ebenso wie Gebirge 


kommen und den Libanos zu durchbrechen scheint. 
Deutlich zeigt sich hierin eine auffällige Über- 
einstimmung mit der Tab. Peut., auf der noch 
dazu der Fluß von Damaskos namenlos geblieben 
ist. In ähnlicher Weise war auf der verlorenen 
Karte des Iulius Honorius (I 15 p. 30 Riese) 
der Crisoroas mit dem Orontes als ein Fluß 
gezeichnet (Schweder Herm. XXIV 597). Im 
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Texte des Ptolemaios werden allerdings die Flüsse 
getrennt angeführt und auf der Karte von Ur- 
bino auch deutlich durch das Gebirge von ein- 
ander geschieden. Aber schon der Umstand, daß 
die beiden Flüsse im Widerspruch zur Wirklich- 
keit so nahe bei einander entspringen, während 
in dem ptolemsiischen Texte weder die Eleu- 
therosquellen noch die Stromrichtung des Chry- 
sorroas genau bestimmt werden, spricht für eine 
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fernung von Thapsakos bis zum Tauros grad- 
linig 1500 Stadien, der Euphratlauf ‚mit allen 
Serpentinen‘ aber 2750 Stadien betrage). Bei 
Ptolemaios sind jedoch die Flüsse in der Regel 
flach gewellt, nie aber in derartig gehäuften 
konvexen Windungen dargestellt. Andererseits 
kann er den Fluß unmöglich bald ganz schmal, 
bald in dreifacher Breite gezeichnet haben, wie 
anzunehmen wäre, wenn alle jene Städte un- 
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enge Verwandtschaft der Darstellungen auf der 10 mittelbar an seinen Ufern gelegen hätten. Die 


Tab. Peut. und den hsl. Ptolemaioskarten und 
deren Unabhängigkeit vom Texte (vgl. den ganz 
ähnlichen Irrtum des Ptolemaios selbst über 
den Oberlauf des Euphrat und Araxes, auf den 
ich Klio XX 1925, 204 hingewiesen habe!). 

Die Übereinstimmung der Ptolemaioskarte mit 
der Tab. Peut. ist schwerlich Zufall; auch in der 
Auswahl der eingezeichneten Flüsse zeigt die 
Itinerarkarte große Ähnlichkeit mit ihr, wie fol- 


Urbinaskarte pflegt die Flüsse durch zwei par- 
allele, rund drei Meridianminuten voneinander 
entfernte Linien darzustellen. Wenn Moritz 
(Palmyr. 38, 1) von Ptolemaios sagt: ‚Aus seinen 
Positionsbestimmungen der Zuphratorte ergibt 
sich ein doppelter Stromlauf, ein Fehler, den er 
selbst bemerkte und dadurch auszugleichen suchte, 
daß er die Mündung der Nebenflüsse Ztiyyas 
(Göksu) und Xaßooas in die Mitte zwischen beide 


gende Zusammenstellung lehrt (die hier einge- 20 Stromläufe ansetzte‘, so läßt er außer acht, daß 


klammerten Namen der Flüsse auf der Tab. Peut. 
sind durch die Darstellung ihres Laufes und den 
Vergleich mit dem Rav. völlig gesichert): 


Ptolein. Tab. Peut. 
Ebgpoarns [Euphrates] 
Siyyas fl. Singa 

Capadox 
Ogörıns Orontes 
Eiebdeoos Elenter 
Xevoop6das [Chrysorroas] 
6 nagü IldAuvea» 6fwv a. 
Adonız [Adonis] 
Atovros zor. [beruht wohl nur 
auf einer Verwechslung mit 
Leontopolis, s. d. Nr. 4]. 
Xogasos [Chorseus} 
Toodarns JIordanis 
Heromicas 


Die Übereinstimmung ist auffallend, wenn 
man bedenkt, wie viele syrische Flüsse gar nicht 
genannt werden: so der Lykos, Magoras, Da- 
muras, Bostrenos und Litas in Phoinikien, der 
Oinoparas, Arkeuthos, Labotas, Chalos, Marsyas 
u. a. in Nordayrien. — Auf die Gebirge läßt sich 
dieser Vergleich nicht ausdehnen, da sie bei dem 
Geogr. Rav. fehlen und auf der Tab. Peut. ohne 
Namen und ziemlich willkürlich nur dort einge- 


Ptolemaios seine Positionen von einer fertigen 
Karte abschrieb, auf der derartige Irrtümer 
unmöglich waren. Die Vatopedihandsebrift leistet 


Geogr. Rav. Iulius Honorius p. 30 Riese 


Euphrates 

Singa 
Capadox 
Orentis (Axius ?) 
Heleuter Eleutherus 
Chrisoroas Crisoroas 
Adon Adonis 

(außerdem 3 der 

Bibel entnommene Iordanes 


Flußnamen) 


hier keine Hilfe, da in ihr das betreffende Stück 
des Flußlaufes weder auf der syrischen, noch auf 
der mesopotamischen Kartenhälfte wiedergegeben 
ist und die Städte am osrhoenischen Ufer (Por- 
sika, Aniana, Barsampse, Bersiba, Sarnuka) ganz 
fehlen (Taf. XCVII), obgleich genug Platz für 
sie vorhanden wäre. So sind wir allein auf die 
Zeichnung des Cod. Urbinas angewiesen. Die 
Positionen der Uferstädte stimmen hier (Mittei- 


zeichnet sind, wo Flüsse entspringen oder Vacua 50 lung von Prof. Jos. Fischer) mit den im Texte 


der Karte auszufüllen waren, 

Durch die zahlreichen Küstenstädte, Kaps und 
Flußmündungen ist die Strandlinie des Zvoraxov 
aelayos recht genau festgelegt. Die nördliche 
Grenze Nordsyriens auf dem Amanoskamme, die 
südöstliche gegen die Wüste und die palästinen- 
sische sind meist aus gradlinigen Strecken zu- 
sammengesetzt; die Ostgrenze bildet der Euphrat. 
Seine Zeichnung an Hand des Textes wirl 


angegebenen im allgemeinen überein. Wie auf 
der Athoskarte bildet kier der 72. Grad die 
Trennungslinie zwischen den beiden Blatthälften. 
‚Zweimal wechselt der Flußlauf die Kartenseiten: 
a) etwas nördlich von 37° bei dedywa geht die 
Zeiehnung auf die rechte Kartenseite über; 
b) etwas südlich von fndauuagia kehrt sie auf 
die linke zurück, um c) bei doaylla wieder auf 
die rechte und zwar endgültig hinüberzugehen 


dadurch erschwert, daß die Städte an beiden 60 — etwas südlich von 36°‘ Demnach sind einige 


Ufern stellenweise !/,° (so östlich ven Hiera- 
polis), stellenweise wieder nur !/;° (oberhalb 
von Oayaxos) voneinander entfernt liegen. Man 
hat den Flußlauf daher mäanderartig gewunden 
darstellen wollen (C. Müller; ähnlich wohl 
eine handschriftliche Karte H. Kieperts, die 
E. Herzfeld benutzte: Archäol. Reise 148, 1, 
und aus der er S. 151f. berechnete, daß die Ent- 


der Uferstädte anscheinend nicht hart am Strome 
gezeichnet, woran zum Teil auch die Größe der 
Vignetten schuld sein mag. Übrigens ist der 
Euphratlauf zwischen Zeugma und Barbalissos 
nach den obigen Angaben im Cod. Urbinas ver- 
hältniemäßig wahrheitsgetreu dargestellt, wie 
auch z. B. > Unterlauf der Donau bei Ptole- 
maios auffallend richtig wiedergegeben wird. 


1643 


Zur Rechtfertigung der beigegebenen Karten- 
konstruktion mögen noch folgende textkritischen 
Bemerkungen dienen: 

(Müller T2p. 961, 2} Die Namensform J/oot- 
8:0» (vgl. Hill Numism. Chron. 1898, 248) 
bieten die besten Hss., nicht IJooelöior. 

(963, 21) Östlichster Punkt S.s: 731/3° eoni. Gras- 
hof, codd. 73° [AAduada]. Da er ‚die Furt bei 
Thapsakos‘ ist, wird die Konjektur das Rich- 
tige treEen. 

(964, 1) Nordostecke S.s: 712/3° codd., wofür 
Müller 71!/g° einsetzt, wie Cod. X für die 
Südostecke Kappadokiens hat. Die Südwest- 
ecke Armeniens wird mit 71%/2° (L 711/6°) an- 
gegeben. Eine genaue Übereinstimmung dieser 
Karten zu erzielen hat Ptolemaios schwerlich 
versucht; die Lesart der Codd. ist daher bei- 
zubehalten, 

(964, 11) Das Ostende des Antilibanos (32° 30’) 
setzt die Ed. Arg. 1/s° südlicher unter 32° an, 
5’ westlich vom Südende des Chrysorroas. Weit 
südlicher, als der ptolemäische Text angibt, rei- 
chen die beiden Gebirge auf der Vatopedikarte. 

(965, 2) Singasmündung: 372/3° 72° codd., also 
10° nördlich von IZooolxa. Müller verändert 
dies in 371/3°; aber in Übereinstimmung mit 
dem Texte mündet der Fluß auf den Karten 
von Urbino und Vatopedi richtig nördlich von 
Urima. Auf der ersteren geschieht das unter 
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(972, 5) Baxaraiikot, varı. -taily, Baxratai(})7, 
Baxroialsıs. Der Name stammt wohl wie 
Ilovida, Pnyia, SrnmAobyxa aus einem lateini- 
schen Itinerar, in dem sich die Form Baca- 
taiali (T. P.) fand, deren Endung verschieden 
wiedergegeben wurde. 

(974, 1) Arrdgados 341/,° eodd.; der Vorschlag 
Müllers, es unter 341/2° zu setzen, wider- 
spricht der ptol. Ansicht, nach der es eine 


10 Binnenstadt ist! Dagegen hat die Urbin. Karte 


und auch L im Text (fehlt bei Müller!) pas- 
send 341/3°. 

(974, 8) Adgoına 72°, Wilberg: 71° propter 
seriem numerorum. Auch der vermutlich grad- 
linige Verlauf der Westgrenze von Palmyrene 
spricht für diese Konjektur. 

(977, 12. 978, 1) Aoxa 68°. Holusßußios 673]4°. 
Arka wird von den meisten Codd. unter 681/2°, 
Palaiobyblos unter 682%/,° gesetzt, ebenso auch 
auf den Karten. Bei Palsiobyblos stützen die 
Hss. BEZ Müllers Ansetzung der Stadt in 
der Nähe von Byblos. Je nach der Lage dieser 
Städte verläuft die phoinikische Grenze weiter 
westlich oder östlich. Die Südgrenze Phoini- 
kiens scheint bei Müller unrichtig angegeben 
zu sein, da Kaperkotnei nicht unter 32° 35‘, 
sondern mit ADF u. a. unter 82° 5’ (und 66° 
10°?) zu setzen ist (diese Varianten Wil- 
bergs fehlen bei Müller 988b). 


fast 72° L. 372/3° Br. ‚Es ist dies sehr leicht 30 (985, 1) Adsoia T11/g°, so auch die Athoskarte; 


möglich, da der Hauptfiuß von Nordosten, der 
Nebenfiuß von Südwesten kommt und nördlich 
von Urima das Zusammentreffen erfolgt‘ (Fi- 
scher). Demnach scheinen auf ihr wie auf 
der Athoskarte Zaudoara und Xoluaddga weit 
vom Euphrat entfernt zu liegen. 

(969, 5) Agıoeofa 71°; Müller schlägt 711/z° 
vor, da die Stadt dem ad serta [24 mp. Zeu- 
gma] entspricht; vgl. Balva statt Bara. 


71° PRVW paßt besser zu Hawärin. Ganz 
verkehrt setzt Müller A. — Aracha, j. Erekl 
Die Z’volas Yesis gehört sicherlich zu den 
Teilen des emijehen Werkes, die am wenig- 
sten Veränderungen gegenüber der Vorarbeit des 
Marinos aufwiesen. Ptolemaios wird kaum in 
der Lage gewesen sein, das topographische Ma- 
terial für die Karte des Heimatlandes von Posei- 
donios und Marinos noch beträchtlich zu ver- 


(970, 2—8) Beooa 701/2°, Barva 70° 50’ nach 40 mehren. Auch die Projektionen des Marinos und 


Wilbergs Konjektur. Die Codd., die Ur- 
binas- und Vatopedikarte setzen Beroia unter 
71° östlich von Batna an. Aber die Reihen- 
folge der Namen im Texte (vgl. darüber Ku- 
bitschek Art. Karten o. Bd. X S.2085) 
wie auch die durch die Itinerare gesicherte 
Lage der Städte zwingen zur Annahme der 
Wilbergschen Änderung. 

(970, 4) ZIapaga] hat die gleiche Position (711/5°, 


Ptolemaios differierten bei dem vierten riva£ 
Aolas nur wenig (1° des mittelsten Parallels ver- 
hält sich zu 1° des Meridians bei Marinos wie 
4:5, bei Ptolemaios wie 5:6), so daß auch 
hierin kaum wesentliche Anderungen nötig 
waren. Die Entfernungen auf dem 36. Breiten- 
grade, aus denen Marinos die Länge der Oiku- 
mene berechnete, hat Ptolemaios genau über- 
nommen. So verlegt Marinos Issos unter 691/a°; 


var. 711/g°; 36°) wie Aoıuaopa, weshalb Wil-50in demselben Punkte schneidet bei Ptolemaios 


berg und Müller letzteres unter 721/6° 
setzten. Da aber der Euphrat in der Breite von 
36° noch westlich vom 72. Meridian fließt, ist 
diese Ansetzung unmöglich. Aoıudoa fehlt auf 
den Karten von Urbino und Vatopedi und in 
13 Hss.; wahrscheinlich bringen nur diese 
Dagapa, worüber die Ausgaben keine Nach- 
prüfung ermöglichen. Danach scheinen beide 
Namen denselben Ort zu bezeichnen (*Ana- 
usga — Apamari Tab. Peut., Pamanari Geogr. 
Rav.). Die Stadt gehörte zur Euphratroute, 
hatte aber zwischen !'&oon und Eoayila, die aus 
unbekannten Gründen nur 5’ (nach SQ 10’) von- 
einander entfernt gezeichnet sind, nicht mehr 
Platz und mußte nach Westen gerückt werden. 
Sie wird infolgedessen bald unter den Euphrat- 
städten, bald in der inneren Kyrrestike auf- 
geführt. 


der 36. Grad die Küste, wenn auch Issos selbst 
nordwestlich davon liegt. Die didßaoıs zod Eb- 
podrov bei Hierapolis setzen beide unter 72°; 
also ist bei beiden übereinstimmend der Strom 
vom Meere 1000 Stadien entfernt. Eine andere 
auffallende Kongruenz ihrer Werke zeigt sich in 
der stofflichen Anordnung des Textes. Marinos 
hatte mit Recht Portolane der Seefahrer für die 
zuverlässigste Grundlage der Kartographie er- 


60 klärt und ist daher auch bei der Beschreibung 


der einzelnen Länder von den Küsten ausge- 
gangen. Bei manchen Seestädten konnte er hier 
einen in gleicher Länge, dort einen in gleicher 
Breite gelegenen Ort des Binnenlandes beifügen 
(Ptolem. I 18, 5); für die röleıs ueodyeıoı war 
er meist auf unzureichende Itinerare angewiesen. 
Er nannte also die rdAsıs ragalıoı meist in einer 
bestimmten Reihenfolge (zdfeös zıros @s Eninav 
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nondeions Er’ adıar), die binnenländischen 
aber oft ohne genauere Angabe ihrer Länge oder 
Breite. Ptolemaios mußte sich bei allen Orten 
für eine feste Position entscheiden. Auch die 
Verteilung der Städte unter die einzelnen Land- 
schaften und Gaue wird von ihm stammen. Aber 
die äußerliche Zweiteilung in Städte, Flüsse und 
Berge an der Küste und solche im Binnenlande 
behielt er bei und unterließ es sogar meist, die 
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aus späterer Zeit. Erst das vollendete Straßen- 
netz des 2. und 3. Jhdts. ist uns zum großen 
Teil aus den itinerarischen Quellen bekannt. 
Allerdings hat man neuerdings an einzelnen Bei- 
spielen nachgewiesen, daß die beiden Hauptver- 
treter der Itinerarliteratur, die Tab. Peut. und 
das Itin. Ant., vielfach nicht einheitliche Römer- 
straßen in ihrem gesamten, durch die Meilen- 
steine (Zählung von den capita viarum ab) ge- 


landschaftliche Zugehörigkeit der Küstenstädte 10 kennzeichneten Verlauf beschreiben, sondern mehr 


anzugeben. 

Daß Marinos bereits römische Itinerare be- 
nutzt hat, geht klar aus einigen Zitaten bei Pto- 
lemaios hervor, nach denen er die Entfernungen 
in wllıa angab, und in der Darstellung des Ptole- 
maios lassen sich häufig die zugrunde gelegten 
Itinerare noch deutlich erkennen. Auf einen Fall, 
in dem anscheinend eine Straßenlinie irrig für 
einen Flußlauf angesehen wurde, ist bereits im 
Art. Siyyas norauds hingewiesen worden. 

Marinos setzte sicher auch die Landschafts- 
namen höchstens nach ihrer ungefähren Lage in 
die Karte, da er unmöglich bei jedem Orte der 
Itinerare über seine landschaftliche Zugehörig- 
keit eine Entscheidung treffen konnte. Ptolemaios 
mußte aber, um die Kartenlegende übersichtlich 
zu disponieren, jede Stadt einer bestimmten 
Landschaft zuweisen. Dabei scheint er infolge 
der Benutzung ungleichartigen Kartenmaterials 


oder weniger willkürlich einzelne Teilstrecken 
zusammenstellen, durch die vor allem die Haupt- 
orte miteinander verbunden sind. Bei den Routen 
S.s scheint aber wenigstens die Tab. Peut. meist 
die Hauptstraßen anzugeben, deren Verlauf ge- 
wöhnlich schon durch die natürlichen Verhält- 
nisse vorgezeichnet oder durch strategische 
Gründe bedingt war. Meilensteine und Spuren 
der alten Römerstraßen, die wertvollsten Er- 


20 gänzungen der Itinerare, wurden im nördlichen 


S. viel seltener gefunden als in Palästina und 
der Provincia Arabia. Andererseits sind manche 
Gegenden S.s so dicht mit Ruinen aus römischer 
Zeit besät, daß man aus ihrem Vorhandensein 
allein noch keinerlei Schlüsse auf den Verlauf 
der Römerstraßen ziehen kann. Gewiß wird die 
sorgfältige Durchforschung des Landes, die neuer- 
dings begonnen hat, auch über die römischen 
Straßen noch viel Neues zutage fördern. Beson- 


(vgl. den Art. Libye o. Bd. XIII S. 186f.) und 30 ders durch Fliegeraufnahmen hat man über ihren 


auch unzulänglicher Angaben über die Straßen- 
richtungen manchen Ort unter etwas variierenden 
Namen an verschiedenen Stellen der Karte ein- 
gezeichnet und daher auch mitunter in mehreren 
Distrikten angesetzt zu haben (so nach Vermutun- 
gen Müllers bei ToAuideooa und OeAueriooos [?], 
Koopa und Toagia, Neidka und Nalaua, Adpdua 
und Aöoa: Ptolem. I 2, 976b. 984b. 9862). Noch 
auf den türkischen und deutschen Generalstabs- 


Verlauf größere Klarheit gewonnen, als es bis- 
her den meist an bestimmte Routen gebundenen 
Forschungsreisenden möglich war. 

Die älteste, rein itinerarische Quelle ist für 
uns die Tabula Peutingeriana (vgl. die 
Karten auf 8. 1647/50; auf der Karte 8. 16471. 
ist der obere Streifen links an den unteren ange- 
setzt zu denken). Ihr Bild von Nordsyrien hat 
unter der allgemeinen Verzerrung der Karte ver- 


karten S.s aus dem Weltkriege sind derartige 40 hältnismäßig wenig gelitten, und selbst in unse- 


Doppeleintragungen häufig. Dies zeigt, daß man 
aus den Ptolemaioskarten nicht die Entfernungen 
beliebiger Städte voneinander herauslesen darf, 
wie es vielfach üblich ist, sondern in erster Linie 
von den nachweisbaren Itineraren {unten $ 14) 
ausgehen muß, und daß die landschaftliche Zu- 
gehörigkeit nur für die Ansetzung von Städten, 
die außerhalb der Straßenlinien liegen, maß- 
gebend gewesen sein kann. 


& 14. Itinerarien und Römerstraßen. 50 ähnlichen, 


Die um den Straßenbau in allen Teilen ihres 
Reiches verdiente römische Provinzialverwaltung 
hat zweifellos in den alten Kulturländern des 
Orients bereits ein dichtes Straßennetz vorge- 
funden, das zunächst nur instand gesetzt und 
nach römischem Muster ausgebaut zu werden 
brauchte. Leider wissen wir von den vorrömi- 
schen Verkebrslinien fast nichts mehr; doch liegt 
die Annahme nahe, daß Rom auch in der Kunst 


rer, im einzelnen oft mißlungenen Kopie läst 
sich noch deutlich erkennen, wie der Zeichner 
der Originalkarte sich bemüht hatte, die wahren 
Terrainverhältnisse nach Möglichkeit zum Aus- 
druck zu bringen, 

Weitgehende Übereinstimmungen mit ihr 
weist die Ravennatische Kosmogra- 
phie (Geogr. Rarv.) auf, deren Namenreihen 
(ohne Entfernungsangaben) einer, der Tab. Peut. 
langgestreckten Karte entnommen 
und vielfach ohne Schwierigkeit in den Routen 
der Tab. Peut. wiederzuerkennen sind (Kubit- 
schek o. Bd. IX S. 2349. Groß Zur Ent- 
stehungsgesch. der Tab. Peut., Diss. Berl. 1913, 
8—39, wo ihr Verhältnis zueinander eingehend, 
wenn auch nicht abschließend, erörtert wird). 
Die Ortsnamen dieser verlorenen Karte wurden 
anscheinend, falls sie nicht selbst in griechischer 
Sprache erschienen war. von einem Griechen ex- 


des Straßenbaues hellenistischem Vorbild gefolgt 60 zerpiert und später wieder in lateinische Schrift 


ist. Bemerkenswert ist allerdings, daß in $. wie 
sonst im griechischen Orient die Inschriften der 
Meilensteine, an Brücken usw. lateinisch abge- 
faßt sind, während in der Epigraphik sonst das 
Griechische überwiegt. 

Die Anfänge der römischen Chausseeanlagen 
in S. liegen in tiefem Dunkel. Die datierten 
Meilensteine des Landes stammen fast durchweg 


übertragen. Sie verraten häufig ihren griechi- 
schen Ursprung und sind infolge der mehrmaligen 
Umschreibung meist schlechter erhalten als die 
der Tab. Peut. (v. Gutschmid Kl. Schr. V 
228—231; die von Klotz Berl. Phil. Woch. 
1914, 1321f. nachgewiesenen Fehler, um derent- 
willen er eine geschriebene, nicht kartogra- 
rhische Vorlage annahm, lassen sich aus der 
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Rückübertragung in lateinische Schrift hin- 
reichend erklären). 

Da sich die vom Geogr. Rav. erwähnten 
Orte 8.s mit ganz vereinzelten Ausnahmen auch 
auf der Tab. Peut. finden, darf man annehmen, 
daß diese hier der gemeinsamen Vorlage recht 
nahekommt. ‚Es läßt sich nicht dartun, daß 
der Karte eine große Route [des nördlichen S.s] 
fehlt‘ (Großa. O. 17). Denn ihr Zeichner hatte 
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{= *Iduvoa —= lammura), Biblon, Birithon, 
Chrisoroas, Piramos usw.; ebenso auch 7: Milea- 
grum, Nisson (= *Kooov, Cesum), Daphnis 
(wohl aus z& Adpvns Baoilsıa — Itin. Hieros.: 
ed palatium Dafne/s]), Thesida (= *®eAnöä), 
Suri — Sure, Risapha (Tab. Peut. Risapa) = 
Pnodgpa, Birithon, Orentis, Bostrinos, Melitini, 
Comacenin. Daneben finden sich mannigfache 
Verwechslungen ( statt x: Empsa; statt ©: 


hinter dem Östende des Mittelmeeres reichlichen 10 Phaltauri usw.), und bei manchem Namen klang 


Platz zur Verfügung, so daß Nordsyrien zwei 
Drittel der ganzen Kartenbreite einnehmen 
konnte, während Palästina und Kleinasien eng 
zusammengedrängt und ihre Routen wesentlich 
verkürzt werden mußten. 

Von den auf der Tab. Peut. fehlenden Statio- 
nen gehören Sep(h)e und Adiazane (Geogr. Rav. 
54, 5. 88, 15f.) in die Lücke zwischen Attas 
und $Sura (s. u. Straße V). Achia (86, 15) dürfte 


dem eiligen Schreiber noch der vorhergehende 
oder schon der folgende im Ohr (Malmiora, 
Orarabon. Balaneis, Anthalarada. Eme- 
tia, Laoditia). Immerhin sind in 8. nur 
wenige Namen so entstellt, daß sie nicht leicht 
in den entsprechenden der Tab. Peut. wieder- 
zuerkennen sind. In einzelnen Fällen bietet der 
Geogr. Rav. bessere Lesarten als die Straßen- 
karte (wie Orissa gegenüber Oruba) oder er er- 


eine abgekürzte Wiederholung von Antiochia (85, 20 gänzt ihre Lücken (Germanitia, Europa, Sephe, 


21) sein (Regling Klio I 471, 2; dagegen 
Kubitschek cc 1917, 98); schwerlich ist 
es mit Moritz (Palmyrene 5,2) Arhia (= Arra 
des Itin. Anf.) zu lesen. Das hinter Damascus 
genannte Praedim (89, 6) ist kaum Betproclis 
(M. Hartmann ZDPV XXII 142); vermutlich 
ist ein Praesidium gemeint (vgl Geogr. Rav. 
53, 3 Praesidim, Mädabä-Karte: Iloaolöıw), und 
zwar das Presidin bei Damaskos einer syrischen 


Adiazane, Daphnis, Amanon). 

Eine weitere wertvolle Ergänzung der Tab. 
Peut. bildet das Itinerarium Antonini 
(Itin. Ant.), aus dem wir noch eine Anzahl ande- 
rer Routen S.s kennenlernen, während es nur 
wenige Straßen mit ihr gemein hat, Wir besitzen 
in ihm ein ifinerarium adnotatum neben dem 
itinerarium piebum der Tab. Peut., beide freilich in 
sehr gekürzter Form (Kubitschek o. Bd. X 


Subskriptionsliste arabischer Kleriker (Wright30$. 2310). Die Straßenzüge sind im Itin. Ant. 


Catal. syr, Mss. Brit. Mus. 712a. Nöldeke 
ZDMG XXIX 441). — Zaronavus (87, 10) ist 
ganz unbekannt. — Einige Küstenstädite werden 
teils noeh hinter. den kilikischen Städten (98, 
15f.), teils in dem sog. Periplus (358, 7-9) 
erwähnt, unter ihnen außer der Insel Arados 
(vgl. Itin. Hieros.) auch Marathon (Strab. Mapa- 
dos), das sonst in allen Itineraren fehlt, 

Der eG Rav. übergeht seinerseits mehrere 
Routen der Ta 
Orte zwischen Palmyra und Damaskos fehlen; an 
ihrer Stelle wird zwischen Orissa und Damaskos 
das in der Tab. Peut. fehlende Adatis genannt 
(89, 4), das gewiß dem Adatha der Not. En 
XXXII 29, j. Hadet, entspricht. Marara (88, 11) 
scheint ebenso wie Pamanari (87, 13) das Apam- 
mari der Tab. Peut. zu sein, nicht, wie man an- 
zunehmen pflegt, Admedera. Die nach Flüssen 
benannten Haltepunkte werden übergangen, weil 


willkürlich in kürzere Strecken zerrissen, die sich 
meist wieder zusammensetzen lassen. Gerade die 
Hauptstraßen fehlen oft. Das Material scheint 
eher einer Karte als einem Buche entnommen zu 
sein (Kubitschek 2328ff.). In den wenigen 
Strecken S.s, die es mit der Tab. Peut. gemein- 
sam hat, macht sich eine gewisse Verwandtschaft 
zwischen beiden bemerkbar (vgl. z. B. die For- 
men Channunia Tab. Peut., Hanunea Itin. Ant. 


b. Peut, völlig oder teilweise. Die 40 für Xaovia). Die Zahlen des Itin. Ant, sind mit 


starken Varianten überliefert und weichen von 
denen der Tab. Peut. oft ab. Eine Prüfung der 
Distanzen ergibt, daß keines der beiden Werke 
vor dem anderen stets den Vorzug verdient. 
Mehrfach sind die Entfernungen der Teilstrecken 
falsch, während ihre Summe zutrifft; die Ver- 
teilung der Zahlen scheint in solchen Fällen nach 
Gutdünken vorgenommen zu sein. So wird die 
Strecke Germanieia—Doliche durch die Station 


die Flüsse selbst gesondert zusammengestellt 50 Sicos Basilisses einmal im Verhältnis 20:10, 


sind (Kubitschek GGA 1917, 101). Die Aus- 
wahl der Flüsse stimmt bei Ptolemaios, auf der 
Tab. Peut. und bei dem Geogr. Rav. weitgehend 
überein ($ 13C); nur fügt dieser noch drei bib- 
lische Ströme hinzu, nämlich den Bana, Farfara 
(IV Reg. 5, 12) und Chalamae (TI. Sam. 10, 16; 
LAX: Xatauax; nachzutragen in Benzingers 
Art. o. Bd. DIS. 2038). Daß der Geogr. Rav. 
die Toponymen einer griechischen Quelle ent- 


ein andermal 15:15 geteilt. 

Die Tab. Peut. und das Itin. Ant. werden auf 
ein gemeinschaftliches ‚Uritinerar‘ bzw eine ‚Ur- 
karte‘ zurückgeführt, die etwa zur Zeit Caracallas 
entstanden sein wird (Kubitschek 2336. Cuntz 
Verhdl. d. 52. Verslg. dtsch. Philol. u. Schulm. 1913, 
Lpz.1914, 50f.). Übrigens zählen beide zusammen 
bei weitem nicht alle Routen $.s auf, besonders 
im Itin. Ant. findet sich nar eine beschränkte Aus- 


nahm, zeigen deutlich die Namensformen bei ihm. 60 wahl von Straßen oder deren Teilstrecken. 


Die patria quae dieitur Syria Cilensin Comagenis 
ist aus yoga» Zvotav iv xalounevnv Kolknv 
(hier wohl KYAnv geschrieben, wie CIL V 8733 
u. 6.) ob» Koumaynvois entstanden (v. Gut- 
sehmid EI. Sehr. V 228f.). Auch sonst wird 
der damaligen Aussprache gemäß griech. v regel- 
mäßig durch i wiedergegeben, vgl. Beria (Tab. 
Peut, Berya), Maimiora (Palmyra), Tamira 


Das Itinerarium Hierosolymita- 
num, das zur Erinnerung an eine 3833 n. Chr. 
unternommene Pilgerreise verfaßt wurde, enthält 
vom nördlichen $. nur die Straße, die von Kili- 
kien über Antiocheia und Laodikeia an der Küste 
entlang nach Phoinikien führte (Straße I). Es 
ergänzt hier das Itin. Ant.. das nur die Haupt- 
stationen (mansiones) der Straße nennt. 
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Die älteste Quelle für die Feststellung der 
Römerstraßen, die Ptolemaioskarte (vgl. 
die Karte auf 8.1637/38), deren Inhalt großenteils 
auf Marinos von Tyros (s. d.) zurückgeht, zeigt 
in ihrer Jegende schon eine nahe Verwandtschaft 
mit den späteren Itineraren, von deren Straßen 
sieh eine größere Anzahl bereits auf ihr nach- 
weisen lassen. 

P. Thomsens Versuch (ZDPV XL, 1917, 
1f.), die einzelnen Straßen gegeneinander abzu- 
grenzen, konnte bei der Unzuwlänglichkeit des 
Materials zu keinen sicheren Ergebnissen führen. 
Eine solche Scheidung muß vorläufig unserem 
subjektiven Ermessen überlassen bleiben. Ge- 
wöhnlich sah man wohl die Großstädte und 
wichtigsten Straßenkreuzungspunkte, wie Antio- 
cheia, Palmyra, Heliupolis, Hierapolis usw. als 
Ausgangspunkte der Routen an (s. u.). Off- 
zielle Straßennamen, etwa wie Via Appia oder 
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nur einer in Nordsyrien, etwas östlich von el- 
Lädigije, gefunden (nr. 1 — CIL II 211, vom 
J. 197 n. Chr.?). Aus den Inschriften CIL II 
12119 —= 141772 schloß Thomsen, daß die 
Straße von den Pylae Syriae nach Alexandreia in 
Ägypten geführt habe, Aber auf diesen Inschrif- 
ten ist mit a pylis usque ad Alesandream viel- 
mehr, was schon ihr kilikischer Fundort erweist, 
die Strecke Pylae Oilieiae—Alezandrea ad Issum 
10 gemeint (Mommsen zu CIL DI 226). Der 
nördlich vom Nahr el-Ghadir gefundene Stein 
(Mouterde Md. Fac. Orient. II 836-845. 
Thomsen nr. 9) nennt die beiden Endpunkte: 
[Nero ... viam] ab Antiochea [munivit? ad nJo- 
vam colon/ialm [Ptolomailda. milia passu[um 
CCXXJXIl. [mp. XJXXXVIL, wie Mouterde 
die letzte Zeile als Straßenlänge bis Tyros er- 
gänzte, da LXXXVII mp, für den Abstand von 
Ptolemais um X mp. zu groß ist, Kubitschek 


Egnatia, kennen wir in S. fast gar nicht (außer 20 (Zischr. f. österr. Gymn. LXVII, 1917/18, 889 


der späten Strata Dioeletiana); Auodımpr ööds 
(Malal. 217, 1 Bonn) war für den Antiochener 
wohl nur eine volkstümliche Benennung einer 
Teilstrecke der Küstenroute. 

Ebensowenig läßt sich eine genaue Chrono- 
logie der Entstehungszeit der einzelnen Straßen 
aufstellen. Die Datierungen der zufällig erhalte- 
nen Meilensteine, die auch bisweilen ältere er- 
setzt haben, können hier sehr irreführen. 


—892), der als nördlichen Endpunkt der Straße 
Pagrae (? Platanos?) ansieht, ergänzte die letzte 
Zahl [LIXXXVIL. Wahrscheinlich ist aber dasam 
Bruchrande stehende X vielmehr L zu lesen, also 
doch die Entfernung von Ptolemais ([L]XXVII) 
gemeint (so auch Alt ZDPV LI, 1928, 253—64). 
Der Abstand von Antiocheia ist durch die auf 
demselben Steine befindliche Inschrift Vespasians 
gesichert; sie beträgt bis Berytos 230 mp., da 


Im folgenden sollen zuerst die Straßen, die 30 es 4 mp. — 6 km nördlich vom Nahr el-Ghadir 


schon auf der Ptolemaigskarte sich mit einiger 
Sicherheit nachweisen lassen (I—VII), dann die 
auf der Tab. Peut. und bei dem Geogr. Rav. ver- 
zeichneten (VIII—XV), an dritter Stelle die allein 
aus dem Itin. Ant. bekannten (XVI—XXI) und 
zum Schluß die späte Strata Diocletisna (XXII) 
behandelt werden. 


Straße I. ‚Antiochea—Ptolomaida‘. 


liegt. Die Inschrift am Nahr el-Kelb (CIL V 209 
== Thomsen nr. 7) befindet sich 9, d. h. 
IX mp. = 13,5 km, nördlich von Bairüt; also 
ist die Zahl CCYI (sie) der Inschrift in COXXI 
zu verbessern, nicht mit Mouterde in 
CCXVII, noch in CCXIII, wie Waddington, 
der noch Gaza als coput viae ansah, vorschlug, 
dem seltsamerweise Thomsen (a. O. 16f.) und 
Gordon J. Laing (Transact. and yproceed. 


Nach den von P. Thomsen zusammen- 40 Americ, Philol. Assoec. XXXIX, 1908, 33) folgen. 


gestellten Aufschriften der Meilensteine 8.8 ist 
die Küstenstraße die älteste nachweisbare 
Römerstraße, da sie bereits unter Nero (56 
n. Chr.) ausgebaut wurde. Thomsen hat an ihr 
18 Meilensteine festgestellt, zu denen seitdem 
noch einige hinzukamen (Thomsen ZDPV XL 
16—19, nr. 1—18 [die übrigen gehören nicht zu 
der Straße]. Cagnat Compt. Rend. 1926, 254. 
Alt ZDPV XLVI, 1924, 92, LI, 1928, 253—264 
nach Phytian-Adams Palest. ExplL Fund, 
Qu. Stat. 1924, 94f.). Von ihnen wurde jedoch 


Meilenst. Itin. Ant. 
Byblos CCIV CIC 
Berytos CCXXX CCXxXII 
Ptolemais fea. CCCXII] CEcIX 


Nördlich davon steht an der Brücke von Ma’mil- 
tain der 215. Stein (nr. 4 Thomsen = CIL 
II 208); die hinzugesetzten XI mp. (genauer 
wäre X — 15 km) beziehen sich wohl auf die 
Distanz von Bybloss. Thomsen, der wie 
Mouterde an Berytos denkt, erklärt sie des- 
halb für fehlerhaft (vgl jedoch Kubitschek 
a. O.). Demnach beträgt der gesamte Weg von 
Antiocheia (im Itin. Ant. ist wohl ‚Biblio XII mp.‘ 

50 zu ergänzen; zum Itin. Ant. vgl. Kubitschek 
GGA 1917, 32, 11.) bis 


Itin. Hieros. jetzt (kürzeste Strecken) 
[CC1?] CLXXX [271 km] 

[CCXXV?] CCIV [306 km] 
[ecc1?] CCLXXXIV [425 kın] 


Die Teilstrecke nördlich von Orthosia bzw. von Arka ist nur aus Ptolemaios und den Itinerarien 


bekannt (über den 
Tab. Peut. 


einzigen Meilenstein s. o.); sie nennen folgende Stationen und Teilstrecken: 


Ptolem. (Geogr. Rav.) Itin. Ant. Itin. Hieros. jetzt 
Arrıdyeia Antiochia Antiochia Antiochia Antäkija 
V ? V V [7,5 km] 
Aagprn (Daphne) ad palatium Dafne Bet el-mä’ 
XV xI XI [18] 
Hy(s)data Qirbjäs” 
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Ptolem. (Geogr. Ray.) Itin. Ant. 
XXVI XXVuU Platanus 
XXIV 
Baxatail}oı Bacataiali Catela 
xXXVI ? xVI 
Aaodlxsıa Laudicie Laudieia 
xIN xl xVI 
Toßala Gabala Gabala 
x vu 
Ilgixos Palto XV 
xV VIII 
Balaviaı Balneis Balanea 
XVo xXXIV XxIV 
Arrdpados Andarado Antarado 
[XXI 
[Ziuve«] XXX xuUXu 
[va] 
Arcas 
Ogdwoia Ortosias 


Dussaud setzt Platanus mit j. Darküs, 
Bachaias mit Bakäs und Cattelas mit el-Quradije 
gleich (Topogr. 153, 155); doch wären dann die 
auffallend gut übereinstimmenden Zahlen des 
Itin. Ant. und Itin, Hieros. mehrfach zu ändern 
(in: Dafne XVlIl Platanus XII Bachaias XYI 
Cattelas XXIV Ladica), die Aaodızpı döds 
würde hinter Daphne fast im rechten Winkel von 
ihrer eigentlichen Richtung abgebogen sein und 40 
die Entiernung in Luftlinie von LVII mp. nicht 
nur um 7—8 mp., wie sich nach den Itineraren 
ergibt, sondern um 18 mp. überschritten haben. 
Doch dürfte Dussaud darin Recht haben, daß 
die Straße die Gebirgsgegend des Kasios östlich 
im Bogen umging. Hy<s)data lag etwa unter 
36° Br.; Malalas (217, 1 Bonn) nennt es :& 
Asyöusra "Ydara vis Aaodırywns ödob. Dem Na- 
men nach würde j. ‘Ain el-Kebire zu "Ydara 
passen, das aber von B&t el-mä’ XII mp. (18km) 50 
entfernt ist. Wenn die römischen Straßenreste 
zwischen nee und es-Seferije (Karte von 
Mesopot. u. Syr., Blatt Adana) von dieser Straße 
stammen bzw. wenn die Route Antiocheia—Apa- 
meia bis dorthin noch mit ihr zusammenfiel, 
dürfte Hydata dem jetzigen Qirbjäs entsprechen. 

Die Entfernung von Laodikeia über Gabala 
nach Paltos berechnet die Tab. Peut. mit XI 
+ VIIImp., fast ebenso Cicero (ad fam. XII 13: 
XX mp.). Südlich von Balaneae und der syrisch- 60 
phoinikischen Provinzgrenze kennt das Itin. 
Hieros. die mutalio Maraceas, lies Maraceas; es 
ist 76 Mapaxtws [oroarnyaror] bei Anna Kom- 
nena (Adzdiss II 105,2. 241,8 Bonn), das Mars- 
qija der Araber, Marachea der Kreuzfahrer, jetzt 
brab Margije am nahr Margije (rorauis Magxie 
im Mittelalter: Papadopulos Kerameus 
EU. gl. avi. XVIH Suppl., 1884, 67). 
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Itin. Hieros. jetzt 
Hy(s)data Qirbjäs ? 
Vin 
Platanus 
VIU 
Bachaias 
xXVI 
Cattelas 
xXVvI 
Ladica el-Lädigije 
XIV xVI (24 
Gavala eble 
VII [10,5] 
x Belde 
VIL [10] 
Balaneas, fines Banijas 
Syriae et Foenieis 
X xu [19] 
ia hrab Margije 
XV x [171 
Antaradus Tartüs 
XI x [16] 
Spiclin el-Muntär? 
Xu x [16] 
Basiliscum Tell el-Bire 
I vIo [12] 
Arcas Arga 
VIII [12] 
ard Artüsı 


Über die Stationen Spielin und Basiliscum 
des Itin, Hieros. s. d. Art. Spielin 0. Bd.TIIA 
8. 1760 und S!avoa o. Bd. IHA 8. 217. 


Straße II. Antiocheia—Samosata. 


Ptolem. Tab. Peut. Itin. Ant. jetzt 
Avrıoyean Antiochia Antäkije 
xXXV a 
TE epbyra 
x it 
Tivdapos Gendarü Gindares 
XXil XXxXVI XXXIV (1) 
Kiggos Cyrro Cyrrus el-Qal’a bei 
Marsowa 
XXVo xx IxIV 
Kaovia Channunea Hanunea 
XXI XxVIU xxıV 
Aoilyn Dolica Dolicha Tell Dülük 
XXIX] Xxv XXX 
[Tzouasixsıa] [Aquae...?] em jeia 
arandıa, X in Cata- 
bana 
b isus 
ME < BB *\ 
XV Tarsa Tbarse Tru3 
XIX XII XVIlt (27] 
Zaudcara Samosata Samosata Samsät 


Gephyra ist vielleicht weder am Orontes 
(Gisr el-hadid) noch am nahr ‘Afrin anzusetzen, 
zu denen die Distanzen nicht passen, sondern in 
Gisr el-askar (‚Djeser el-Askar) am Nahr el- 
Birak (Froment Carte touristique et arch£ol, 
du Caza de Härem, Syria XI, 1930, Pl. XLVIII) 
in der Nähe von Härim und Immae (j. ‘Imm), 
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wo im Mittelalier ein Ort G&ir lag (Michael 
Syr. II 162 Chabot. Barhebr. chron. ecel. I 191f. 
Wright Catal. syr. Mss. Brit. Mus. 363b. 
602 b; arab, GäSir: ROL IV 151). Daß der nahr 
‘Afrin bis ins Mittelalter nicht durch die Aluvn 
von Antiocheia, sondern unmittelbar in den 
Orontes geflossen wäre, wie van Berchem 
(Voyage en Syrie I 239, 1) annahm, ist sehr 
unwahrscheinlich. 
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Während auf der Tab. Peut. vor Tarsa (arab. 
Tarsa: Patrol. Orient. XIV, 1920, 394, j. Truß) 
nur noch Sugga folgt, in dem ich nur ein Ziyya 
(*ZUyya?) am Oberlauf (Sürfäz-sü) des ISiyyas 
sehen kann (s. d.), hat das Itin, Ant. die Zwi- 
schenstationen Germanicia, in Catabana (Ptolem. 
Karauava) und Nisus (= Nisson, d. i. *Kjooov, 
des Geogr. Rav. 86, 5? Vgl. R. Kiepert FOA 
V1bnach Marmier). Über Germanikeia s. d., 


Xaovia lag zwischen Kyrrhos und Doliche, 10 SupplL-Bd. IV S. 686—689 und dagegen Dus- 


deren geradlinige Entfernung etwa 55 km (36 mp.) 
oder noch weniger (auf Dussauds Karte XII 
zur Topogr. hist. nur 46 km) beträgt. Von 
Ptolemaios und den Itineraren wird sie mit 48 
—49 mp. berechnet. Demnach scheint die Straße 
über Chaonia einen Umweg gemacht zu haben. 
Cumont (kt. Syr. 238 40) vermutete es im 
j. Kehriz oder dem etwas südlicheren Omer 
oghlu, wofür die antiken Straßenreste beider- 


saud Topogr. 478, 2. Wenn Nisus wirklich 
Cesum (Tab. Peut., s. u. Straße IX) entspricht, 
ist vielleicht davor die Distanz XVI mp. zu 
streichen und *in Catabana sive Nisus zu lesen, 
da ihm zö coö Kaiood Aroı is Karaoduas (lies 
Karaudvas?) auf dem Zuge des Kaisers Basi- 
leios I. im J. 876/77 n. Chr. zu entsprechen 
scheint (Konst. Porphyrog., Vita Basilii, in Theo- 
phan. eontinuat. 279 Bonn). Daran, daß es sich 


seits dieser Orte bei Kyzyl Hisar und Ismenak 20 dort um syrische Städte handeln muß, halte ich 


an der Route Horos—Kehriz—'Aintäb sprechen. 
Dussaud, der ihm früher folgte (Topogr. 434, 
4. 479), sucht es jetzt (Syria XI, 1930, 106) 
westlicher in der Gegend von ar-Räwandän. 
Auf Doliche (Tell Dülük bei ‘Aintäb) folgt 
auf der Tab. Peut. eine namenlose, durch die 
ffir aquae übliche Vignette gekennzeichnete Station, 
die Cumont (Et. Syr. 241f.) im jetzigen Gingifa, 
Dussaud (Topogr. 478) in Jarymga ansetzen will. 


trotz Anderson (Joum. hell. stul XVU, 
1897, 34-36) fest. Katamana ist auf der Ptole- 
maioskarte geradlinig nur 20 mp. von Doliche 
entfernt, nach dem Itin. Ant. 45 mp. über Ger- 
manicia. Ob bei Ptolemaios, auf der Tab. Peut. 
und im Itin. Ant. die gleiche Straße gemeint 
ist, muß dahingestellt bleiben; die Distanzen 
lassen sich jedenfalls nicht zur Übereinstimmung 
bringen. 


Straße IIIa. Antiocheia—Kaikilia. 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. Itin. Ant. jetzt 

Artıögeia Antiochia Achia ? Antäkija 
XLII XXxIU XXVII [42] 
Tupa Emma Eınpsa “Imm 

XXXVI xXX XXX [46] 
Kalxls Caleida [Cahi] Chacida Caleida Qinnasrin 
xXxI XXI XV [var. XVIII] XVII [27] 
Biooıa Berya Beria Beroa Haleb 
XVvı [xxvIn LIV? XX11? XIX? 

[34? 45?) 

Barva [Bannis] Bathna Bata Bathnas tell Batnän 
XxVI XVIN xXxI XXVI [422] 

Jeoanolıs Hierapoli Ierapoli Hierapoli Manbig 
XLIII XxIV XIV [21] 

Kaıxılla Ceeiliana [Celeiliana] (XXXI [X] bei Öserije 

[Thilaticomum] 


Diese Straße vereinigt sich in Chalkis mit der von Apameia her kommenden: 


Straße IIIb. Apameia—Chelkis. 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. Itin. Ant. jetzt 
Ardueıa Apamia Apamea Apamia Qal*at el-AMudig 
XXI xXVDI XxXV XXVIII [42] 
Oelueriooös Teumeuse Temeuse Temmeliso Tell Menis 
X xX XX XXX [44] 
Xalxis Cahi Calhi Caleida Qinnasrin 


Von der Strecke Antiocheia—Chalkis sind 
noch wohlerhaltene Spuren vorhanden, die ihre 
Richtung deutlich erkennen lassen. Von Imma 
(j. ‘Imm bei Jenißehr am Nahr el-Birak) führte 
sie östlich über Qasr el-benät, durch den Engpaß 
zwischen dem &ebel Bäri&s und Zebel Halaga, 
dann in südöstlicher Richtung über Bab el-hawa, 
tall ‘Agabrin, an kefr Kermin nördlich vorbei 


nach Terib (Litarbai) und am nördlichen Abhange 
der Hügelkette bei Bargüm entlang nach Qin- 
nasrin (Eli Smith, deSalleundRousseau 
bei Ritter Erdk. XVII 1599. 1662. Karte von 
John Maeneill Ztschr. f. allgem. Erdk. N. F. 
IV Taf. 4, Text S.8. Butler Publ. Amer. Arch. 
Exp. Syr. II 578. Cumont Etud. Syr. 9-11. 
A. Poidebard Coupes de la chaussee romaine 
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Antioehe—Chaleis [Avril 1928], in: Syria X, 
1929, 22—29). Die direkte Straße über Beroia, 
auf der Iulianus (solitis ilineribus Ammian. 
Marc. XXIII 2, 6) seinem Heere nach Hierapolis 
nachreiste, zweigte erst in Litarbai ab. Es ist 
daher nicht verwunderlich, wenn Butler an 
der modernen Poststraße nach Aleppo, die schon 
am Bäb el-hawä mit der erstgenannten Route 
zusammentrifft, keine antiken Straßenspuren 


fand. W. Thomson glaubte Reste einer via 10 


Romana, zweifellos der Strecke Litarbai-—Beroia, 
bei dem Hän il-‘asal zu bemerken (Ritter 
Erdk. XVEL 1668). 

Der Verlauf der Strecke Apameia—Chalkis 
ist uns nicht genauer bekannt. Vielleicht sind 
ihr die von Eli Smith zwischen Ma‘arrat en- 
Nu‘män und der Dürin bemerkten Straßenreste 
(Ritter 1068) zuzuweisen. Sicher ist nur die 
Lage der Zwischenstation OeAusvioods (die Va- 
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Karte von Mesopotam, u. Syr. [1:400 000; 1918] 
75 km [L mp.]). Es gab also nur ein einziges 
Batnai in der Kyrrhestike (gegen Regling 
Klio I 470, 3). Unmöglich ist die Ansetzung 
von Bannis in hirbet ‘Annäzi bei K. Miller 
(Itin. Rom. 775 unt.); ein solches Kreuz- and 
Querziehen der Straßen. wie es seine Karten- 
skizze zeigt, ist undenkbar! Die zweite Route 


lautet: 

Tab. Peut. G. Rav. Itin. Ant. jetzt 
Cahi Calhi Caleida Qinnasrin 
X {XVII} XXI 133) 

Bersera DByrsa [Callicome] Sfire? 

xvıu [XXIV] XXI? XXVIII? 
[322 427] 

Bathna Bata Batinas tell Batnan 


Batnai ist demnach ebenso wie Chalkis zwei- 


rianten der Tab. Peut. und Itinerare sind in 20 mal auf der Tab. Peut. eingetragen, deren Zeich- 


*Telmeniso zu korrigieren), arab. tall Mannas im 
Gabal asSummäq, j. tell Menis (Burton- 
Drake Unexplored Syr. II 200: Tell Minas). 

Chalkis war ein bedeutender Straßenkreu- 
zungspunkt, was schon daraus hervorgeht, daß 
die Route Antiocheia—Beroia nach den Itinera- 
ren trotz eines Umweges von etwa 20 km über 
diese Stadt führte. Wir können noch sechs bis 
sieben Strecken nachweisen, die dort zusammen- 
trafen, 

An der Straße Haleb—Manbi& fanden F.Cu- 
montin Seh Negßär östlich von Haleb (Compt. 
Rend. 1916, 390, Etudes Syr. 16. 3195.) und 
D. G.Hogarth (Annual Brit. School at Athens 
XIV, 1907, 185f, = Thomsen ur. 34f.) in 
‘Arime, etwa je 20 km von il-Bäb und Manbig 
entfernt, mehrere Meilensteine vom J. 197 n. Chr.; 
caput viae für ihre Zählung war Hierapolis 
(XIII mp.). Zwischen Chalkis und Batnai vari- 


ner infolgedessen die nördliche Straße von Ban- 
nis (Bathnis) über weitere 27 mp. nach dem da- 
mit identischen Bathna (Bata) führen läßt. Bei 
dem hier sorgfältigeren Geogr. Rav. folgt auf 
Phaltauri (Tab. Peut. Thiltauri; assyr. Til-tu-u-ri, 
o. S. 1601) sofort Zeugma, wohin sich zur Not 
die Straßenlinie der Tab, Peut. verlängern ließe. 
Aber die Entfernungszahlen sind dazu viel zu 
klein, und es gab schwerlich noch eine zweite 


30 Route von Batnai nach Zeugma, die Hierapolis 


nicht berührte. Vermutlich endete die Straße 
vielmehr in Hierapolis. Thiltauri wird verschie- 
den angesetzt: Guyer (Peterm. Mitteil. 1916, 
169 col. I; Meine Tigrisfahrt, 1923, 38£.) ver- 
mutet es im j. ‚Harim‘, d. i. ‘Arime, während 
es Cumont (Etud. Syr. 19) im ‚tell el-Hal* 
sucht. Dussaud (Topogr. 451) will es als Du- 
blette von Thiar (Daiara) in Osrhoene ganz strei- 
chen; es ist aber wohl das auf seiner Karte 


ieren die Angaben der Itinerarien. Sie enthalten 40 XIII A 2 verzeichnete Taltourin (— Tell Taurin 


erstens eine Strecke über Beroia: 


nordöstlich von Tedif: Amer. Arch. Exp. Syr. I 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. Itin. Ant. jetzt 
Xarxls Calcida Chacida Calcida Qinnasrin 
XXI XXIX XV (XVII) XVII [27] 
Beooıa Berya Beria Beroa Haleb 
xvui XxxVvil XXI? XXX? 
[342 45?) 
Bärva Bannis Bathnis Tell Batnän 
xV 
Thiltauri Phaltauri 
x 
(Bathna) (Tell Batnän) 


Die im Itin. Ant. in anderer Richtung weiter- 
geführte Route Chalkis—Beroia zieht auf der 
Tab. Peut. nach Hierapolis über Bannis — Bath- 
nis (Geogr. Rav.), das XXVII mp. von Beroia 
entfernt, also im tell Batnän nordöstlich von 


126; die deutsche Ausgabe der türk. Karte 
1:200000 hat ‚Tatwiran‘). 

Bersera wäre etwa mit Sfire und Callicome 
(Kaikyroun = Appians Kalkinolıs?) wohl mit 
tell ‘Ara gleichzusetzen. Gegen Sachaus Iden- 


il-Bäb zu suchen ist. In Bathna (Geogr. Rav.: 60 tifikation dieses Dorfes mit Beroia vgl. Streck 


Bata) trifft diese Route mit einer zweiten von 
Chalkis nach Hierapolis führenden Straße wieder 
zusammen, aus deren Distanzzahlen jedoch her- 
vorgeht, daß mit diesem Orte ebenfalls nur der 
tell Batnän gemeint sein kann (Entfernung Chal- 
kis—Batnai: Tab. Peut. XXX VIII mp., Itin. Ant. 
XLII mp. jetzt nach R. Kiepert [-von 
Oppenheim] 65 km [XLITI mp.], nach der 


Suppl.-Bd. I s. Callicome und Regling Klio 
1471, 3. Genau dieselben Gründe sprechen aber 
gegen Reglings Gleichung Beroia — Byrsa, 
da letzteres das Bersera der Tab. Peut. ist, dessen 
Distanzen nicht für Beroia passen! Identifiziert 
man demungeachtet beide Orte miteinander, wie 
es jetzt wieder Dussaud (Topogr. 182. 450. 
473) tut, so muß man mit Kubitschek (GGA 
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1917, 101) daraus folgern, daß die Strecke Chalkis 
— Batnai schon in der gemeinsamen Quelle der 
Tab. Peut. und des Geogr. Rav. dubliert war. 

Zu den Entfernungsangaben sei noch darauf 
hingewiesen, daß el-Bäb auf den älteren Karten 
und der Karte von Mesopot. und Syr. (1918) 
etwa in der Mitte zwischen Haleb und Manbi& 
gezeichnet ist, nachR.Kiepert-M.v.Oppen- 
heim dagegen viel näher bei Haleb und fast 
in gleicher Breite mit dieser Stadt liegt. Derl 
tell Batnän befindet sich 4 km nordöstlich von 
el-Bäb. 

Caeeiliana (Karxıkla) lag dicht unterhalb der 
Mündung des Sägür (Dussaud Topogr. 450) 
am Euphratübergang der Straße über Thilati- 
comum (syr. Tell Daküm: J.-B. Chabot Chro- 
nique de Denys de Tell-Mahre, Paris 1895, 21, 
21; j. tell ‘Ata nach Sayce PSBA XXXIH, 
1911, 173, 3) nach dem osrhoenischen Batnai 
(j. Serüß) und Edessa (Urfa), gegenüber dem 2 
mittelalterlichen Badäja (j. Ruinen Bedda’i). 


IH e. 


Von der Straße Berya—Ceciliana zweigen 
nach der Tab. Peut. in Hierapolis zwei Routen 
ab: die nördliche führt nach Zeugma, die süd- 
liche nach Eraciza.. Miller hat gesehen, daß 
diese beiden Endpunkte nicht zu den Entfernun- 
gen von XXIV und XXV mp. passen und hat an 
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Ferner ist wahrscheinlich die Linie der Straße 
von Zeugma über Thurae nicht nach Gendarü 
(ohne Zahl!), sondern nach Berya fortgeführt zu 
denken. Dadurch wäre die Vignette von Berya 
und das Fehlen einer solchen bei Gendarü er- 
klärt. Ob ferner die überflüssige Vignette von 
Thurae etwa in Wahrheit dem darüber gezeich- 

0 neten Cyrro zukommt und von dort die Verbin- 
dungsstraße nach Berya (im Itin. Ant. über 
Minnica) zu ergänzen ist, muß dahingestellt 
bleiben. 


Straße IV. Antiocheia—Heliupolis 
(Orontesstraße). 


Die Orontesstraße beginnt auf der Tab. Peut. 
(so Geogr. Ray.) erst bei Apameia; das Stück 
zwischen Antiocheia und Apameia, das auf ihr 

0 wohl wegen der großen Vignette der Haupt- 
stadt ungezeichnet blieb, kennen wir nur aus 
dem Itin. Ant. (Antiochia XXV, Niaccaba XXIV, 
Caperturi XX, Apamia). Der Abstand zwischen 
den beiden Großstädten beträgt geradlinig etwa 
90 km. Die via Romana muß einen Umweg von 
ungefähr 15 km gemacht haben, denn die rond 
70 km werden durch das Zeugnis Theodorets 
(epist. 119. Migne G LXXXIU col. 1329: 
72 mp.) bestätigt. Reste dieser Straße fanden 


ihre Stelle Europus und Apammari (so Itin. Rom.30 Montfort am linken Ufer des Orontes am 


776, dagegen S. 758 und 822 Betämalil) gesetzt. 
Die Richtigkeit dieser Anderungen bestätigen 
die Vignetten, deren Zweck, Darstellungsmittel 
für die Straßenkreuzungen, die Fixpunkte der 
Karte, zu sein, Schweder zweifellos richtig 
erkannt hat (Jahrb. f. klass, Philol. CXLVII, 
1893, 498 Anm. 15). Denn während Eraciza 
ohne Bild ist, verlangt das Doppeltor von Apam- 
mari eine Straßenabzweigung. Bei Europus ist 
der Grund der falschen Zeichnung wohl das Feh- 4 
len der Vignette von Ceeiliana und das des Na- 
mens [Europus] bei der Vignette dieser Stadt; 
so wurden die Linien irrtümlich nach den beiden 
vorhandenen und benannten Vignetten gezogen, 
die eine allerdings auf unserer Kopie nicht voll- 
ständig. Daß die Vertauschung schon aus dem 
Altertum stammt, beweist die Beischrift der 
einen Abzweigung ab Hierapoli Zeuma Mil. pas. 
XXIII, denn die Namensform Zeuma ist zwar 


jünger als das korrekte ‚Zeugma‘ an der Vignette, 50 


aber doch sicher antik (Belege für sie: Gelzer 
zu Georg. Kypr. v. 877). Der Geogr. Rav. kennt 
zwischen Bata (Bathna) und Europa (Europus) 
noch das sonst unbekannte Zaronavus (87, 10). 


Abstieg vom Berglande (Dussaud Topogr. 
159f.), Eli Smith unweit von a&-Sughr (Rit- 
ter Erdk. XVII 1074. 1104; vgl. auch die Kar- 
ten bei Moritz Palmyrene u. Blancken- 
horn Grundz. d. Geolog. u. physik. Geogr. v. 
Nordsyr., Berl. 1891) und Burekhardädt süd- 
lich von Hawäs (Reisen in $., Palaestina ..., 
hrsg. v. Gesenius, I 235). Da die beiden Zwi- 
sehenstationen bei Ptolemaios fehlen, können wir 
0 auch bei ihm die Route genauer erst von Apa- 
meia ab verfolgen. Avöfa, das von Strabon und 
Josephos erwähnte Avoıdıs am Apamenischen 
See, kann mit ihr nichts zu tun haben. Dus- 
sauds Änderung (Topogr. 180) von Niaceaba 
in *Selaccuba — Seleucobelus (nach ihm j. fisr 
es-Sughr) halte ich für verfehlt und auch die 
Gleichsetzung von Caperturi mit Kefr (el-Bära) 
für unwahrscheinlich, da die Straße nach ihren 
Resten weiter westlich gezogen zu sein scheint. 
Die Stationen von Apameia bis Laodikeia, 
wie wir sie aus der Tab. Peut. und den Itinera- 
ren kennen, lassen sich bei Ptolemaios außer 
dem bei ihm fehlenden Arethusa sämtlich nach- 
weisen: 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. Itin. Ant. jetzt 
Ardusa Apamia Apamea Apamia Qal’at el-Mudiq 
XX XVI XvI XIV [20] 
Aagıooa Larissa Larissa Larissa Qalat Segar 
xI XIV xXVI XIV [20] 
Erıpavaıa Epiphania Epiphania Epiphania Hamä 

XX xXVI XX [30] 
Aretusa fi. Arethusa Arethusa ar-Rastan 
XXV XVI xXVI XIV [20} 
Euıoa (H)emesa Emetia Emesa Hems 
XV X XVII XVI [25] 
Zrafiwca Aaoöixea Laudieia Laoditia Laodicia Tell Nebt Mand 
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Die Lage der einzelnen Stationen ist bekannt. 
Arethusa, im späten Altertum Aristosa (Itin. 
Antonini Placent. ce. 46, in CSEL XXXIX 190), 
syr. Aresten oder Aristä, hat seinen Namen bis 
jetzt im arab. ar-Resten bewahrt (mit der irrigen 
Auffassung des Ar- als assimilierten Artikels; 
zum Namen vgl. meine Bemerkungen Byaz. Ztschr. 
XXV 781); die Ansetzung bei dem westlicheren 
Gerkise, wie sie ohne nähere Begründung bei 


H. C. Butler Geogr. Review, IX, New York 10 


1920, nr. 2, Pl. I sich findet (dem Mouterde 
Mäl, Univ. St.-Joseph XII 273 beizustimmen ge- 
neigt ist), ist schwerlich richtig. Das in den 
Itineraren fehlende I/uodösıoos am oberen Oron- 
tes, das Ptolemaios in der Laodikene verzeichnet, 
hat vielleicht schon zu seiner Zeit nicht mehr 
bestanden. Der weitere Verlauf der Straße nach 
Heliupolis (Meilensteine: Thomsen Nr. 25—27. 
Cagnat Deux bornes miliaires de Syrie, in 
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Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. jetzt 
Eodyıla Eraciza Eraiza Abt Hanajä? 
xXvl XV XIV [20] 

Bagßalıooos Barbalisso Barbalission Qal’at Bälis 
XV XI  (Barbalis- XI [17] 
sum) 
Adıs Attas Ati. Anthis Quserad-Dibse 
XxU ? xXVI 
[Arad] [Sephe?] Sephe. Sepe Sifftn 
? XIV [21] 
[Adiazane?] Adiazane et-Tedejjen 
XVIU u Vf] 
Zoüpa Sure Suri. el-Hammäm 
Sure(tala) oder Sürija 


P. Rohrbach, der auf einem Kellek den 
Euphrat hinab von Samsät bis Biregik fuhr, sah 
oberhalb von Narseid und zwischen diesem Ort 
und Rümgal'a ‚von Zeit zu Zeit, bald in schwin- 


Compt. Rend. 1922, 31—85) ist auf der Ptole- 20 delnder Höhe in den Fels gehauen, bald nahe an 


maioskarte infolge der falschen Zeichnung der 
Gebirge nicht mehr erkennbar. Auf der Tab. 
Peut. ist die Entfernung Laudieia—Eliopolis 
richtig mit XLVIII mp. (72 km) angegeben, 
wenn man die irrig in diese Route geratene Sta- 
tion am ‚fl. eleuter XXII‘ ausschaltet (Miller 
Itin. Rom. 823f.; ähnlich schon Ritter Erdk. 
XVII 823 und Moritz Palmyrene 19, 2). Dann 
fällt Heldo ziemlich genau auf j. Lebwe, ist also 


wohl aus Libo (Itin. Ant.) verschrieben, beein- 30 


Außt von dem folgenden ‚Heliopolis‘. Libo, 
an dessen Stelle ein anderesmal Conna genannt 
wird, ist nach den Itin. Ant. von Heliupolis und 
Laudieia je XXXII mp. entfernt. Diese Zahlen 
sind wertlos. Man pflegt Conna mit Räs Ba‘al- 
bek zu identifizieren (Dussaud Topogr. 396. 
405. 411); der Name ist aber wohl nur irrig an 
die Stelle von Libo getreten und bezeichnet in 
Wahrheit ein Kastell der Foenice Libanensis 


(Not. dign. or. XXXII 35: Cunna, von Dus-4 


saudSyria X 57 schwerlich riebtig mit j. Qärä 
gleichgesetzt). 
Straße V. Samosata—Sura (Euphratstraße). 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. jetzt 
Xoluddapa Charmo- 
dara 
xx Xu 
Zaucoara Samosata Samosata Samsät 
[XIV] ?+-IU ea. XXII [33] 50 
[Odgına]) ad pont. Since auı Gök-sü 
Singae XXIV [36] 
[XVII XXIV 
a Arulis Araris Alif haräba 
VI XXIV XXIY [36] 
Zeiyna Zeugna Zeugma Balgis 
X XXIV XXIV [36] 
Eigwads (Europus) Europa Geräbulus 
xI xvi XVI_[24) 
Kaıxılia Ceeiliana Celciliana 
xl XIV 
Bndauuogla Betämali südl. v. Qalfat 
XXV XHI en-Nigm? 
Toon Serre Qara Bambug? 
[XVII west.] VIU 
|" Anaudga) Apammari Pamanari südl. v. Säs 
[XVII östl.} XVII (Marara?) 
Eodyıla KHraciza Eraiza Abu Hanaja? 


bei Öserijje 60FOA V 1b; 


den Wasserspiegel herabgeführt, die Überreste 
der Römerstraße, die der Provinz S. die Verbin- 
dung mit ... Samosata gab. Ihre Anlage muß 
enorme Arbeit gekostet haben ...‘ (Preußische 
Jahrb. CIV, 1901, 465. 470f). Meilensteine, auf 
denen aber nur noch ‚MP‘ lesbar war, fand 1901 
V. Chapot (Frontiäre de !’Euphr. 271f.) 6 km 
westlich von der Brücke über den Aba3-sü, wo 
die alte Straße scharf nach Süden umbog. 
Verwirrend wirkte im Altertum die falsche 
Vorstellung von der Riehtung des Euphratlaufs 
zwischen Samsät und Rümgal’a, die noch bis in 
das 18. Jhdt. auf den Karten ihre Spuren hinter- 
ließ (Ritter Erdk. X 881). Mela (III 8, 5) 
spricht zwar schon von einem westwärts ge- 
richteten Teil des Stromlaufes, setzt ihn aber 
oberhalb des Taurosdurchbruches an. Etwas 
richtiger sagt Plinius (n. h. V 85) von dem 
Flusse: ‚apud Claudiopolim Oappadoeiae cursum 


0 ad occasum solis regit.‘ Bei Ptolemaios deutet 


wenigstens die Karte des Cod. Urbinas die süd- 
westliche Richtung bei dem Eintritt in S. an, 
und selbst auf der Tab. Peut. ist eine Wendung 
nach Südwesten deutlich erkennbar. Aber daß 
der Strom dort gegen 1!/2 Grad weit nach Westen 
vordringt, blieb den Geographen unbekannt. So 
kommt es, daß Ptolemaios, der Hauptvertreter 
der antiken Kartographie, den Abstand von Sa- 
mosata nach Zeugma viel zu kurz bemessen hat. 

Außerdem hat er vielleicht die Lage der bei- 
den Städte Odgıua und Agovöfs vertauscht, denn 
Arulis (so Tab. Peut.; Geogr. Rav.: Araris) dürfte 
nach den Itineraren j. Alıf (Elif baräbe) sein 
(nach Cumont Etud Syr. 166f., dem Dussaud 
Topogr. 450 folgt, vielmehr j. Enes wegen der 
dort befindlichen_,kleinen Altäre‘), Odgsza jedoch 
das südlichere Urum (Horum galesy; Ritter 
Erdk. X 1023. Nöldeke GGN 1876, 12, 2. 
Gelzer zu Georg. Kypr. v. 884. R. Kiepert 
nach Cumont 168-171 und 
Dussauda.0. jedoch Rümgal'a). 

Die Strecke von Zeugma bis Eragiza ist früher 
vonRegling (Klio I 471—473) behandelt wor- 
den. Die schon vorher vermutete Gleichsetzung 
von Europos mit j. Geräbulus ist erst gesichert, 
seit Metheny (Journ. Amer. Orlent. Society 
XXVII 1, 1907, 160) vermutet und Cumont 
(£tud. Syr. 120—142) nachgewiesen hat, daß 
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Zeugma dem j. Balgis entspricht. Noch Ho- 
garth (Annals of Archaeol. and Anthropol. II 
168) wollte Europos mit Srösaät identifizieren. 
Die Karte von Mesopotamien und $. (1: 400.000, 
1918) setzt es etwas nördlich von Jokary-Gerä- 
bulus in ‘Airänije (23 km südl. von Birefik) an. 

Die ren der Orte zwischen Europos und 
Eragiza läßt eich nur annähernd nach den Di- 
stanzen der Tab. Peut. bestimmen. Da die 
modernen Karten in diesem wenig bereisten Ge- 10 
biete stark voneinander abweichen, scheint der 
Versuch, die Orte festzulegen, noch verfrüht (Vor- 
schläge bei Dussaud Topogr. 451). 

EZoayıda heißt auf der Tab. Peut. Eraciza 
{meist falsch ‚Eraziha‘ gelesen, so von Reg- 
ling Klio I 473. Chapot Frontiöre de 
Y’Euphr. 282), bei dem Geogr. Rav. Eraiza; der 
Cod. Parisin, 1401 des Ptolemaios hat die Form 
Eogdorya, auf die sich die Gleichsetzung mit 
assyr. Arazig stützt. Die ausgedehnten Ruinen 20 
von Abü Hanäjä (Sachau Reise in $. u. Mesop. 
135—137. Chapot 282) dürften von dieser 
Stadt herrühren; Dussaud (Topogr. 452) hält 
sie für das j. ‘Arüde (auf der Karte v. Mesop. 

u, 8. 1:400000 als Tell ‘Arüde am linken 
Ufer gegenüber Meskene eingetragen!). 

Zwischen Eragiza und Sura ist die Zeichnung 
der Tab. Peut. unvollständig. Sie wurde an- 
scheinend von beiden Enden begonnen; denn 
einerseits finden wir unter Eraciza die Worte 30 
‚KVI Barbalisso XII Attas‘ ohne den diese Straße 
bezeichnenden roten Strich, andererseits ist bei 
der Strecke Palmyra—Sura die Routenlinie ein 
Stück über Sura hinaus verlängert und mit zwei 
Zahlen ohne Namen versehen (Sure II— VIT—). 
Nach Moritz (Palmyrene 80; ähnlich K. Mil- 
ler Itin. Rom. 759) soil es sich hier um eine 
Straße über den Euphrat handeln; er setzt da- 
her ein: Sure II Heraclea (Haragla) VIII Callini- 
eus. Es ist aber — abgesehen davon, daß 40 
Haragla erst 806/08 n. Chr. von den Arabern 
gegründet wurde (E. Herzfeld Archäol. Reise 
I 162) — nach der Zeichnung des Euphratlaufes 
und seiner Entfernung von Sure auf der Tab. 
Peut. unmöglich, die Straße auf ihr unmittelbar 
hinter dieser Stadt über den Strom hinweg zu 
verlängern, was der Kartograph bei seiner son- 
stigen Geschickliehkeit, Flußläufe und Routen- 
netz einander anzupassen, mit Leichtigkeit er- 
möglicht hätte. Die Art, wie er die Straßen 
beiderseits des Euphrat gezeichnet hat, läßt er- 
kennen, daß er unterhalb von Samosata nur die 
eine Übergangsstraße Zeugma—Ressaina dar- 
stellen wollte. Die Straße über Sura sollte viel- 
mehr an der Stelle, an der die ‚Anes erereitus 
syriaticae‘ [sie] angegeben sind, nach Attas um- 
biegen und bis Eraciza weitergeführt werden. 
Eine wertvolle Ergänzung bietet hier der Geogr. 
Rav. (88, 12ff.: Eraiza. Barbalission. Anthis. 
Sephe. Adiazane. Suri. Risapha; ähnlich 54, 
2-—8, wo aber fremde Ortsnamen eingeschoben 
sind). Nach ihm ist auf der Tab. Peut. zu er- 
gänzen: Attas. Sephe VII Adiazane II Sure. 
Danach wäre Adiazane das j. et-Tedejjen (in dem 
Herzield Thapsakos suchte). Über die Lage 
des ptolemäischen Adels besitzen wir keine An- 
haltspunkte (nach Müller zu Piolem. p. 985a 
vielleicht in [Surjetala Geogr. Rav. und in Helela 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 
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Not. dign. or. XXXI11 32 [doch s. u. Straße XXI]: 
mit Unrecht hat man den Namen mit Alasos und 
AeAdrn zusammengestellt). Dusssud (Topogr. 
454) hält es für Abü Huraira. Die vorgeschlage- 
nen Gleichungen mit Adiazane (Moritz Palmy- 
rene 31) oder Zoıyevn, arab. ‘Aräfin (G. Hoff- 
mann Byz. Ztschr. I 265) sind aus cehronologi- 
schen und sprachlichen Gründen unmöglich. 

Über die Station Sepe (Sephe) vgl. den Art. 
Z£uono. Bd. IA 8.1359. 


Straße VI. Sura—Damaskos. 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rar. jetzt 
Zoüpa Sure Suri Sürlja, 
XLU XXI el-Hammäm 

Pnoapa Risapa Risapha ar-Resäfe 
XXX X 
Xöiln Cholle Cholle al-Hulle 
XXV Xxu 
Oolla Orubae Orissa et-Taijibe 

XxXIV XxH (arab. “Urd) 
Agaya Hara(c) Erek, Arak 
xXV XIX 

Ilauöoga Palmyra Malmiora Tudmur 

BR XI 
LI eliaramia r el-Her 
zur Qasr el-He 

Nöfana ezala jaten 
XXU xx se 
Aavaßa Danoua Mehin? 

xXVvil XVII 
T oagla Cehere Qärä 
XII IX 

Kücauu« Casama Nebk? 
xxvo xXX 

Adudya ad amana el-Qastal? 

Xu 
Adarin el-Qutaijife? 
[LXT x 
ad medera el-Quser 
xXXVI 


[daucoxds] Damaspo Damascus es-Säm, Dimisg 


Die Entstehungszeit dieser wichtigen Straße 
ließ sich bisher aus den spärlichen Meilenstein- 
inschriften (Thomsen nr, 49-55, Route XI 
und XIII) nicht bestimmen. Thomsens Fest- 
stellung (ZDPV XL 14): ‚Pertinax tritt bereits 
jenseits Palmyra nach dem Euphrat zu auf‘, 
konnte zu falschen Schlüssen verleiten. Wenn 
ınan bedenkt, daß schon 9 Jahre nach Einrich- 
tung der Provincia Arabia dort die Traians- 
straße a finibus Syriae usque ad mare Rubrum 
vollendet war, so ist es klar, daß unsere Straße, 
ihre Fortsetzung nach dem Euphrat hin, die 
schon Ptolemaios kennt, bereits viel früher 
{nicht erst um 114 n. Chr., wie ich im Art. 
Sura annahm) ausgebaut worden sein muß. 
Die neuesten Funde lehren uns, daß sie tat- 
sächlich schon unter Kaiser Titus 79 n. Chr. 
vom Statthalter S.s, M. Ulpius Traianus (dem 
Vater des gleichnamigen Kaisers), angelegt wurde 
(Mouterde Melang. de !'Univ. St.-Joseph. 
XV, 1931, 232f.). Wahrscheinlich ist auch die 
Euphratstraße und ihre Abzweigung über Kjähta 
nach Melitene ein Werk der Flavier, das auf die 
Abrundung der Provinz 8. durch Einverleibung 
Kommagenes und des Fürstentums Hemesa folgte; 
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von ihnen stammt der Name Flaria Samosata 
für das Standquartier der Leg. XVI Flavia Firma, 
aus ihrer Zeit die zur Wasserversorgung von 
‘Aini am Euphrat angelegte cochlea (Chapot 
Bull. hell. XXVI 205, nr. 61. Cumont Etud. 
Syr. 247. Jalabert-Mouterde IGL Syr. 
65, nr. 66) und vielleicht auch die erste Anlage 
der Brücke über den Chabina (j. Bölam-su; 
CIL III 13611 — IGL Syr. 42, nr. 38). 
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kation BeB ueydiw Nalainvov vom gleichen 
Fundort (Musil-Kalinka Österr. Jahresh. 
II, Beiheft S. 19 nr. 2f.) bestätigen. Danaba 
wollte M. Hartmann (ZDPV XXII 140f.) mit 
dem Kurort Danwa des arabischen Geographen 
Jägüt (II 612f.) und dem jetzigen Bade el-Hömme 
(il-Hammäm) gleichsetzen und verteilte danach 
die übrigen Stationen; er muß aber dann ent- 
weder Nezala zu weit nördlich ansetzen oder der 


Die Stationen zwischen Sura und Palmyra 10 Straße einen Zickzackverlauf geben. So kann 


sind nit Sicherheit festgelegt. Prrodya ist 
J. er-Resäfe (zum Art. Sergiupolis ist jetzt 
nachzutragen: H. Spanner und S. Guyer 
Rusäfa, die Wallfahrtsstadt des hl. Sergios. For- 
schungen z. islämischen Kunst Teil IV, Berl. 
1926 und A. Mendl A reconstruction of ar- 
Resäfa, Appendix X zn Musil Palmyr. New York 
1928, 299-326). Cholle heißt noch j. al-Hulle 
oder Halla (Mu sil Palmyr. 69f. 172. 233. 242). 


Danaba nur mit Dussaud (Topogr. 265) in 
Mehin (arab. Amhin: ZDMG XI 186, 4) oder nahe 
davon gesucht werden. Cehere kann nur j. Qärä 
sein (Honigmann ZDPV XLVI, 1923, 191, 
ar. 198. Dussaud Syria X, 1929, 56). Helia- 
ramia, an dessen jetzt auch von Musil (Palmyr. 
93, 25) ausgesprochener Gleichsetzung mit syr. 
Heljoram (Wright Cat. Brit. Mus. 713b) ich 
trotz Dussauds Widerspruch (Topogr. 265, 1) 


Ogıa (syr. “Oris bei Michael Syr. Chron. II 20 festhalte (OLZ 1928, 30f.), entspricht dem (west- 


412 = IV 409 ed. Chabot) bewahrte seinen 
Namen in dem des mittelalterlichen Distrikts 
‘Urd, dessen Hauptort damals schon das j. et- 
Taijibe war. 4ocya (CIL III 6719. Clermont 
Ganneau RAO IV 69-74) ist das j. Erek 
oder Arak. Die Entfernung von Harae bis Oruba 
(Orissa) beträgt nach der Tab. Peut. XXII mp., 
in Wahrheit aber XLII mp. (63 km). Demnach 
fehlen XX mp.; also ist wohl auf ihr (> Geogr. 


lichen) qasr el-Her. In der Ansetzung der Sta- 
tionen zwischen Cehere und Damaskos bin ich 
oben Dussaud (264) gefolgt. 


Straße VII. Beroia (?)—Zeugma. 
In dem Raum zwischen der II., III. und 
V. Straße ist bei Ptolemaios eine Anzahl von 


Städten eingetragen, die nach ihrer Anordnung 
und einem Vergleich mit der Tab. Peut. eine 


Rav.) eine Station ausgelassen, denn diese Etap- 30 zusammenhängende Route darzustellen scheinen: 


pen, die späteren Limeskastelle, waren rund 
10 oder 20 römische Meilen voneinander ent- 
fernt (Vita Alezandri Acoemeti, ed. E. de Stoop 
Patrol. Orient. VI, 1911, 683f.; die 10 beziehen 
sich wohl auf die n eingeschobenen Forts, 
wie Terganvoyia). Diese fehlende Station ent- 
spricht zweifellos dem jetzigenas-Suhne; Dussaud 
(Syria X, 1929, 59) hält dieses jetzt für Ilovrda 
bei Ptolemaios, das er von Oentum putea der 


Tab. Peut. unterscheidet. Adada sucht Musil40 


etwas abseits der Straße im östlichen Qasr al- 
Her am Gebel ad-Didi (Palmyr. 233. 254. Dus- 
saud Syria X 58). Später wurde noch zwischen 
Aracha (Erek) und Suhbne das Kastell Helela 
eingeschoben (s. u. Straße XXII). 

Der Verlauf des Straßenabschnittes von Pal- 
zayra bis Damaskos ist noch nicht völlig geklärt. 
Als verfehlt hat sich Musils Versuch erwiesen 
(Klio X 134f.; WZKM XXIX, 1916, 462, Anz. 


Ptolem. Tab, Peut. jetzt 
Biooıa Haleb 
N N 
I ijara 
xx 
Hoarleıa Hargele? 
xx 
Pobßa Thurae 
xI XVII 
"Pnyla Regia 
xVvI xx 
sosola ad serta 
Ge xII 
LI(com.XXV) ad Zociandem Nezib? 
xu 
Zedyna Zeugma Balgis 


Karl Müller (Ptol.-Ausg. I 2, 969) wollte 


Akad. Wien 1909, 122, 1. 1913, 4, Palmyr., 50 diese Straße bei Ptolemaios sogar von Gephyra 


New York 1928, 238—242 u. ö.), die Straße der 
Tab. Peut. mit der am südöstlichen Rande des 
Gebel e8-Sargi (G. ar-Rawäg) entlang ziehenden 
Römerstraße (in Wahrheit der späteren Straia 
Diocletiana, s. u. Straße XXII) gleichzusetzen, 
von der er mehrere Reste und Meilensteine ge- 
funden hatte. Danaba glaubte er in al-Basiri 
wiederzuerkennen (Palmyr. 129, 34) und verteilte 
danach die übrigen Stationen über diese Straße. 


bis Zeugma entsprechend der Zeichnung der Tab. 
Peut. nachweisen. Er erhält jedoch als Entfer- 
nung von Gindaros nach Rhuba 90 mp. [genau 
berechnet wären es sogar 117 mp.l], während 
die übrigen Distanzen im Durchschnitt nur 
17i/a mp. betragen. Die Straße müßte zudem 
viele dazwischenliegende, zum Teil zu anderen 
Routen gehörige Orte berühren. Gindaros kommt 
also als Station der Straße nicht in Betracht. 


Dussaud (Syria X 56f.) hat gezeigt, daß 60 Jedenfalls muß die Strecke Zeugma—Rhuba 


man bei der früher üblichen Ansetzung der 
Straße bleiben muß, und die neueste Erforschung 
der Strata Diocletiana hat seine Ausführungen 
bestätigt. 

Nezala setzte schon Moritz (Zur ant. Topogr.d. 
Palmyr.12.22-24) mit dem jetzigen Qarjat£n gleich, 
was die dort gefundene Inschrift eines NaLaly- 
rös (Waddington III 2571) und eine Dedi- 


(Thurae) sieh irgendwo mit einer der Haupt- 
routen vereinigt haben. Als weitere Etappen 
sind bei Ptolemaios nur noch die Orte Herakleia 
und Niara denkbar, so daß die Straße vermut- 
lich nach Beroia geführt haben wird. Die Dop- 
peltorvignette von Berya auf der Tab. Peut. läßt 
auf das Zusammentreffen mehrerer Straßenlinien 
an diesem Punkte auf der Originalkarte schließen, 
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und es ist leicht möglich, daß der Zeichner 
unserer Kopie aus Raummangel den Rest der 
Stationen fortließ und dann die Routenlinie irr- 
tümlich von Thurae nach Gendarum statt nach 
Berya (und Kyrrhos?) verlängerte, eine Linie, 
an die er infolgedessen keine Entfernungszahl 
zu schreiben wußte. Bei dem Geogr. Rav. fehlt 
die Straße, 

Die Stationen der Tab. Peut. sind unbekannt. 
Nach den Distanzen von Zeugma lag ad Zocian- 
dem etwa am Oghrullai, einem Nebenfluß des 
nahr Kerzin; ad serta (s. d., 0. Bd. IIA S. 1745f.) 
ist am nahr Säßür, etwa in tell Bäßar oder tell 
Härä, zu suchen, und Regia vielleicht am nahr 
Quwaig. Der Name von Herakleia könnte in 
Hargele östlich von Killiz (auf Karte XII 2 bei 
Dussaud Topogr.) erhalten sein (?); Jäqüts 
tall Hiräq (I 872) bei ‘Azaz liegt wohl zu nahe 
bei Niapa (j. Nijara). 


Straße VIIT. Alexandria cat’ Isson—Laudicie. 


Tab. Peut. Geogr. Rav. jetzt 
Alexandria Alexandria al-Iskandarije 
catisson cata Ison 
XXVII XXI [33] 
Rosos Roseclo Arsüz 
XV XXI [32] 
Seleucia Seleueia el-Käbüsije 
v [2,5] 
Adorontem Ponte.Orientis nahr el-Asi 
XLII [63] 
Laudicie Laoditia el Lädigije 


Reste der Straße sind noch an mehreren Stel- 
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len erkennbar: so bei Qaraqüsi, wo Bucking- 
ham Reste antiker Pflasterung bemerkte, und 
am Gebel el-Agra‘ (Ritter Erdk. XVII 1120. 
1143). Meilensteine wurden bisher nicht gefun- 
den. Der Kasios wurde jedenfalls östlich um- 
gangen. Zweifellos war diese Route auch mit 
Antiocheia über Daphne verbunden; M. Hart- 
mann (Ztschr. Ges. Erdk., Berl. 1894, 163) 
fand hei es-Sinnenije am linken Orontesufer 
10 Straßenspuren und eine Römerbrücke. Die Straße 
Antiocheia—Seleukeia am rechten Ufer des 
Flusses war natürlich eine der frühesten in $.; 
die Brücken über die beiden Melasflüsse, über 
die sie führte, wurden allerdings nach einer In- 
schrift (Chapot Bull. hell. XXVI 166) erst 
524 n, Chr. erbaut. Posideion oder Herakleia 
scheint die Straße nach Laodikeia nieht berührt 
zu haben. 
Die Gesamtentfernung von Alexandreia bei 
20 Issos über Rhosos nach Seleukeia (XLIII mp.) 
stimmt genau; aber Rhosos liegt in Wahrheit 
etwa in der Mitte K. Millers Vorse 
(Itin. Rom. 760), die XV mp. [22,5 km] auf die 
Entfernung Seleukeia—Antiocheia zu beziehen, 
die nach Libanios (Avriorixds $ 41) 120 Stadien 
= 22,2 km, nach Prokopios (bell. Pers. II 11) 
130 Stadien — 24 km beträgt, läßt die Zeich- 
nung der Tab. Peut. nicht zu. Eher wäre mög- 
lich, als zweite Station nicht Rhosos, sondern 
30 den Pos oxodreAos anzusehen, dessen abge- 
kürzter Name vielleicht in dem Roselo (Ro/sio] 
se?) des Geogr. Rav. (358, 8) steckt. 
Die Zahlen des südlichen Stückes der Straße 
sind ganz unbrauchbar. 


Straße IX. Alexandria-- Meleagrum. 
Metridatis regnum — Samosata. 


Tab. Peut. Geogr. Rav. Itin. Ant. Itin. Hieros. jetzt 
Alexandria Alexandria Alexandria Alexandria Iskenderün 
catisson cata ison scabiosa 
_ ?M | 
Vign. (Platanus) XVI Bailan 
VI 
Pagaris Padas Pagris Bughräs 
x 
Meleagrum Mileagrum XVI bei el Qaralije? 
vI 
[Antiochia ?] Antiochia [Antäkija] 
Metridatis Multridis 
regnum 
VO 
Thanna Tanna 
vo 
Cesum Nisson Kesün 
vo 
Heracome Iaracopama 
? 
Samosata Samosata Samsät 


, Diese Straße habe ich bereits im Art. Me- 
Agdygov r&agaf genauer besprochen und die 
in ihrer Zeichnung liegenden Schwierigkeiten zu 
lösen versucht. 

Von Metridatis re 
konstanten Distanz 


um ab sind unter der 
stets Tagereisen von 


7 Parasangen zu verstehen (Tomaschek),. Für 
die fehlende letzte Strecke von Heracome (leo& 
xoun) nach Samosata dürfte die gleiche Einheit 
anzunehmen sein. Cesum haben Tomaschek 
(Festschr. f. H. Kiepert 148) und R. Kiepert 
sicher richtig mit syr. Kesüm, arab. Kaisüm 
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(Kösum), byzant. rö Kanoovv oder Kaicov, 
j. Kesün, gleichgesetzt. K. Miller (Itin. Rom. 
765) will, ausnahmsweise von R. Kiepertab- 
weichend, Cesum in dem jetzigen Hässa wieder- 
finden, dessen Name jedoch modernen Ursprungs 
ist (— ‚Domäne‘). 

Die übrigen Stationen lassen sich nicht 
fixieren. 


Straße X. Heracome—-Kilikien. 


Tab. Peut. Geogr. Rarv. 
Heracome Jaracopama (86,6) 
V 
in comacenis Comacenin (95,8) 
[ad Amanum?] Amanon (95,7) 
XXV 
Mompsistea Momsuestia (93,4) 
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ıd Eigpodrn [unrichtig!] zul Sauoodrors' 6 
&dvinöv Tl eooatas- dvvardv 63 wal Ieponynr 
eineiv. Hieraus ergibt sich, daß (nach dem un- 
gekürzten Lexikon des Stephanos) I/egoata die 
gebräuchlichere Landschaftsbezeichnung war. In 
diese Gegend also gehört seine Ardusa fs 
Ilegoalas, deren Lage er wohl zutreffend mit den 
Worten Zö&oons ngös &gxtovs angeben mag. 
Die Station Carbanum (Geogr. Rav. Caranon; 


10 nieht das Kapßd» bei Georg. Kedren. II 214, 3, 


vgl. den Art. Germanikeia Suppl.-Bd. IV 
S. 688 Z. 50!) fällt auf Eski Samsun oder 
Qarahüjük. 

Über den weiteren Verlauf der Straße sind 
nur Vermutungen möglich. Am wahrscheinlich- 
sten ist meines Erachtens die Ansicht von To- 
maäschek (Festschr. f. H. Kiepert 143), sie 
habe über Besni, Belweren, Nafar, das Tal von 
Mar‘a& und die Pässe von Zaitün nach Comana 


Der Verlauf der Route ist völlig unbekannt. 20 (j. Sahr) geführt. Nastae (Tab. Peut.) oder Nastar 


Hierakome ist nicht genau festzulegen. Ob das 
westliche Ende der Straße wirklich Mompsistea 
(j. Missis) war, ist recht fraglich. Die Zeich- 
nung des ebenen Kilikiens ist dem Kartographen 
völlig mißlungen und infolgedessen anscheinend 
unvollendet geblieben. Unsere Route stößt viel- 
leicht nur zufällig bei Mompsistea auf eine in 
verkehrter Richtung gezeichnete kilikische Straße. 

XXVI mp. [= 40 km] vorher liegt eine 


(Geogr. Rav.) wird gewöhnlich mit dem jetzigen 
Nagar gleichgesetzt, wozu die Entfernungen un- 
gefähr passen (anders Miller Itin. Rom. 761 
— 763). Geogr. Rav. (95, 3) nennt vor Nastar und 
nach Melitini das in der Tab. Peut. fehlende Ger- 
manitia, bei dem freilich die Zugehörigkeit zu 
unserer Straße fraglich ist. Allerdings dürfte sie 
etwas südlicher anzusetzen sein, falls die Reste 
einer Römerstraße, die Marmier im Qaputam 


Station ohne Namen nahe bei dem Gebirge, das 30 Dagh und östlich vom Agq-Zai fand, ihr zugehören 


den Amanos darstellt. Vermutlich ist hier ent- 
sprechend dem vom Geogr. Rav. (95, 7) vor 
Comacenin erwähnten Amanon ein *ad Amanum 
zu ergänzen. Mit-#Rcomacenis XIV mp. von Hera- 
come ist wohl die kommagenische Westgrenze 
gemeint: 

Die Straße ist im Gegensatz zu den beiden 
Nachbarstraßen nach römischen Meilen gemessen. 


Straße XI. Samosata-—Comana capadocia, 
Durch syrisches Gebiet führt nur der östliche 
Teil dieser Route, die auch vom Geogr. Rav. 


(95, 4-6. 9—12 in entgegengesetzter Richtung) 
verzeichnet wird. 


Tab. Peut. Geogr. Rav. jetzt 
Samosata Samosata Samsät 
IV XVII [26] 
Carbanum Caranon Eski Samsun? 
u IX [14] 
Zur There Pirun 
Brenn Pordonion 
Capriandas 
IV 
m cum Scasuson 
u Nastar (Nagar?) 
Arianodum Ariandum 
usw. usw. 


Von Samosata bis Perrhe sind richtig 6 Para- 
sangen = 24 mp. (so im Itin. Ant.) oder 36 km 
geben. Ilöddn, syr. Perin (Wright Cat. 


Brit. Mus. 970b a. ö.), j. Pirün unweit von Adija- 


män, heißt bei Steph. Byz. II&ooa, zdlıs ... zapa 


{R. Kiepert FOA V 1b: Route Samosata—Ger- 
manikeia-Mar‘a5; auch auf der Karte v. Mesop. 
u. Syr. in 1:400 000 zwischen Mar‘a& und Bagh- 
den eingezeichnet). 

Ariandum (Tab. Peut.: Arianodum) und Ca- 
priandas (vgl. Garbriando in Kilikia Tracheia: 
Geogr. Rav. 102, 15), in deren Namen wir oben 
($_ 8) das kleinasiatische »ö-Suffix konstatiert 
haben, hießen möglicherweise nach zwei ver- 


40 schollenen Volksstämmen dieser Gegend, von 


denen Plinius (n. h. V 127) berichtet: ex Asia 
interisse tradit . Isidorus Arteneos et 
Capreatas, ubi sit Apamia condita a Seleuco 
rege, inter Ciliciam, Cappadociam, Cataoniam, 
Armeniam, et quoniam ferocissimas gentes dom- 
uisset, initio Dameam vocatam. Vielleicht ist 
mit dieser Stadt die soeben erwähnte Anausıa 
tjs Ilegoalas gemeint. 


Straße XII. Apamia—Palmyra. 
Geogr. Rav. 


Tab. Peut. (87,15—17) jetzt 
Apamia Apamea (87,5) qaffstel-Mudiq 
XLVII L [75 
Theleda Thesida tell ‘Ada’ (Eda’) 
XXvIl XXXI [46] 
Ocearaba Orarabon “Ugairibat 

("Uzeribat) 
60 „ AXVI XXVI_ [38] 
Centu putea bijar Gbar 
? AXX [44] 
Palmyra Malmiora Tudmur 


Die Lage von Occaraba ist erst von Musil 
genau festgestellv worden (Palmyr. 48f. 244; vgl. 
Dussaud Syria X, 1929, 53, wo seine Topogr. 
256 berichtigt wird). 

Die Oentum putea — auch in Dakien kommt 
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dieser Name vor (Tab. Peut. Segm. VII 3) — 
sind unter den Brunnen des &ebel el-Abjad nord- 
westlich von Tudmur zu suchen; nach Musil 
253 sind es die Brunnen (bijär) Ghär. 

Die Meilenzahl bis Palmyra ist ausgefallen. 
Auch Ptolemaios verzeichnet /Jovrda, das jedoch 
Dussaud (Syria X 58) von den 100 Brunnen 
trennen will (s. o. zu. Straße VI). 


Straße XIII. Apamia—Raphanis—Andarado. 


Tab, Peut. Geogr. Bar. jetzt 
Apamia Apamea (87,5) Qal“at el-mudiq 
XI XI1[18] 
Orontem fl. Nahr el“Asi 
XXI XXIV [36] 
Rephanis Raphanus (87,4) Rafnije 
? XXXII [48] 
JIammura Tamira (87,19) Qal“at Jahmür 
(XII) van [12] 
Andarado Anthalarada Tartüs 
(88,3) 


Von Apameia bis Raphanis (Ptolem. Papardaı) 
scheint die Straße ungefähr geradlinig gezogen 
zu sein und den Orontes etwa bei tulül el-Fegem 
(XII mp. von Apameia) unweit von ‘ASärne über- 
schritten zu haben. Ob die von G. L. Bell 
(Wüsten u. Kulturstätten S,s 211f.) bemerkten 
Reste des Rasif (Römerstraße) 4,5 englische Mei- 
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und ebenso die darüberstehende ‚XIZ’ so tief ge- 
schrieben, daß sie an falsche Straßenlinien ge- 
rieten. Das Routier ist leicht zu berichtigen. 
Die von Kaiser Titus in Begleitung des Fl. 
Josephos bereiste Strecke Raphaneai—-Orthosias 
ist mit LVI mp. um etwa VI mp. zu lang ge- 
messen. Von Orthosias (j. ard Artüsi) führen die 
X mp. bis zur Brücke des Nahr el-kebir bei tell 
el-Bire und die folgenden XXII mp. (32 km), 


10 die wir mit ‚fl. eleuler‘ aus der Straße IV hier 


einzusetzen haben, von dort bis gal’at el-Hosn, 
dem mittelalterlichen Kurdenschloß (hisn al- 
Akräd), das also Demetri(as) zu entsprechen 
scheint. Schon Droysen (Gesch. d. Hellenism. 
IlI 2, 296) hat vermutet, daß die beherrschende 
Position des späteren Kurdenschlosses schon von 
den hellenistischen Herrschern zur Anlage einer 
Festung ausgenutzt worden sei. Freilich suchte 
er dort irrtümlich Chaleis ad Belum (über dessen 


20 Lage s. d. Art, Seledxeıa noös Bao). De- 


metri ist das Demetrias der Münzen, auf dessen 
Lage in S. schon Eckhel scharfsinnig aus 
numismatischen Indizien geschlossen hatte. 
Droysen (II 2, 306), Wroth (Catal. Brit. 
Mus. Galatia ... LXXV), Benzinger (Art. 
Demetrias Nr. 3 o. Bd. IV 8.2765) u. a. 
übersahen den Ort auf der Tab. Peut., dessen 
Identität mit der Münzprägestätte nur C. Mül- 
ler (Ptolem.-Ausg. I 2, 974a) erkannte. Er 


len (= 7,5 km) östlich von Magjäd dieser Route 80 leitete ihren Namen von Demetrios I. oder II. 


angehören können, ist fraglich; Miß Bell dachte 
wohl an eine Straße von Epiphaneia (Hama) 
nach Westen. 

Jammurs entspricht dem h. gal’at Jahmür 
(Fundort von CIL III 6044). Die Zahl XII be- 
zieht sich auf die Entfernung von Andarado 
(j. Tartüs), die jedoch nach den Karten von 
Dussaud (Rev. arch. XXX, 1897, 1, Pl. VII) 
und van Berchem (Voyage en S., 1914) 


ab, Babelon (Rois de Syrie CLXXT. 208) mit 
größerer Wahrscheinlichkeit von Demetrios II. 
Eukairos von Koilesyrien, der hier vielleicht eine 
neue Hauptstadt baute. Die das Eleutherostal 
beherrschende Lage der Festung wird wohl auch 
durch das Münzbild angedeutet, das Apollon auf 
einem Felsen sitzend und zu seinen Füßen einen 
schwimmenden Flußgott darstellt. 

Die Strecke Demetri XIII Carion scheint 


kaum VIII mp. (12 km) beträgt. Die Distanz 40 einen Umweg beschrieben zu haben, denn Ra- 


von Rafnije, etwa XXXII mp., fehlt. Vielleicht 
führte die Straße mit einem unbedeutenden Um- 
weg über Baitokaike (j. Hisn Sulaimän), das 
XVI mp. [24 km] von Rafnije, XVIII [27] von 
gal’at Jahmür liegt. Iammura ist wahrschein- 
lich mit Zuvoa, ndAıs Dowlxns bei Steph. Byz. 
identisch, worin man gewöhnlich Simyra sieht 
(Ptolem. I 2 ed. Müller-Fischer 961a). Tamira 
des Geogr. Rav. ist aus *Iduvoa verschrieben. 


phaneai (Rafnije) ist von gqal'at el-Hogn nur 
XVII mp. [27 km] entfernt. Dussaud (To- 
pogr. 93) wollte Carion mit gal’at el-Hogn und 
Demetrias mit dem tell Kalah gleichsetzen (auf 
Karte X1V B 3 hingegen hypothetisch Carion 
mit ‚Hadhour‘ [>= Hasour auf Karte VIII A3?] 
und Demetrias offenbar mit Zisr el-Qamar am 
Wege nach tell Nebi Mend), Wie Mouterde 
zeigt (Mel. Univ. St.-Joseph, XI, 1927, 274), ist 


Ganz verkehrt ist die Gleichsetzung von Jam- 50 Carion eher im j. Ghür nordwestlich von Homs, 


mura mit Mariamme (j. Mirjamin!) bei K. Mil- 
ler (Itin. Rom. 823). In der Kreuzzugszeit hieß 
lIammura fränkisch Chastel rouge. 


Straße XIV. Raphanis—Ortosias. 


Tab. Peut. jetzt 
Rephanis Rafnije 
x X [16] 
Carion Ghur 
XIV XVID [27] 
Demetri Qal*at el-hösn 
(XXI) XXI [32] 
(f. Eleuter)  Nahr el-kebir 
X X [15] 
Ortosias Ard Artüsi 


Der Zeichner der Tab. Peut. hat, wie wir bei 
Straße IV saben, die Eintragung ‚fl. Eleuter XX1I‘ 


dem Fundorte mehrerer Inschriften, wiederzufin- 
den. Dazu würde auch die Ansetzung von Deme- 
trias in gal'at el-Hosn weit besser passen. 

Daß der Meilenstein, als dessen Fundort 
Jalabert (Mel. Facult. Or. II 288f.) das Elen- 
therostal ‚une mille‘ westnordwestlich von tell 
Nabi Mand angibt (nach den Karten ist der 
Fluß 13 km von dort entfernt!), einer Straße 
Hemesa--Orthosia angehört habe, ist nach seinem 


60 Situs unmöglich (gegen Thomsen ZDPV XL 


20f., nr. 23). 


Straße XV. Laudieia scabiosa?—Adarin? 

Tab. Peut.: Laudieia scabiosa X Deleda XV 
Ocurura XV Adarin. 

Mit geringem Erfolg hat man versucht, die 
Stationen dieser Straße festzulegen, was beson- 
ders die für die Gesamtstrecke viel zu geringen 
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Distanzen erschweren. Ursprünglich war vielleicht 
die Vignette von Hemesa (verschrieben ‚Nemesa‘) 
als Ort der Abzweigung gedacht, die durch den 
fälschlich eingeschobenen ‚A. eleuter‘ zu weit 
nach rechts geraten ist. Dann wären aber die 
XL mp. auf eine noch längere Route zu verteilen! 
So erhebt sich der (schon im Art. Laodikeia 
Nr. 2 o. Bd. XII S.719f. geäußerte) Verdacht, 
daß trotz der abweichenden Zahlen die Namen 
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Catal. LI. 133. Cumont Etud. Syr. 222f.) hat 
man wohl mit Recht hierauf bezogen (Wesse- 
ling Vet. Rom. Itin. 189). Mouterde’s Vor- 
schlag (Syria IX, 1928, 167), *Urmafiu]gati zu 
lesen und darunter 7ovyarov und das j. Urim 
el-&0z (‚Urim der Nußbäume‘) in der Apamene (Il) 
zu verstehen, vermag ich nicht beizustimmen. 
Die Entfernung nach Zeugma ist wiederum 
viel zu klein. Abarara (p. 190, 1 Wess.) läßt 


Deleda und Ocurura nichts anderes als Dubletten 10 sich nieht sicher festlegen; nach der neuen Aus- 


von Theleda und Occaraba auf der Strecke Apa- 
mia—Palmyra sind. Adarin erinnert wohl nur 
zufällig an den altarabischen und jetzigen Namen 
von Androna, (al-)Andarin, denn es darf schwer- 
lich aus der Reihe der Stationen der Straße 
Palmyra--Damaskos getilgt werden. — Im Geogr. 
Rav. fehlt diese Straße völlig. 


Straße XVI. Nicopolis—Zeugma. 


Itin. Ant, jetzt 
Nieopoli Islahije 
XII XII [18] 
Aliaria Albistän hüjük? 
xV XIV [21] 
Gerbedisso Arslän qal’esy 
x XX [30] 
Dolica Tell Dülük 
XXIV XXXI [47] 
Zeugma Balgis 


Nach den Entfernungen ist Aliaria etwa in 
Albistän hüjük oder Ger£in, Gerbedisso in Arslän 
gal’esy oder (nach Dussaud Topogr. Karte 
XIV Bi) Qartal-zu suchen. Letzteres ist der 
Ort (syr.) Gerbedisö, an dem Jakob Baradaeus 
mit Eugenios 568/69 n. Chr. zusammentraf 
(Michael Syr. II 256 «» IV 816. Barhebr. ehron. 
syr. 370 ed. Bedjan. Kleyn Jacobus Baradaeüs, 
Leyden 1882, 79. 191. 198). Die Strecke Doliche 


—Zeugma ist viel zu gering bemessen; an ande- 40 


ren Stellen wird sie sogar nur mit XII oder 
XIV mp. angegeben! 


Straße XVII. Cyrro—Zeugma. 


Itin. Ant. jetzt 
Cyrro el-Qafa b. Marsowa 
xu xD [17] 
Ciliza sive Killiz 
Urmagiganti 
X XVI [24] 
Abarara Babar (Babaren)? 
XxXu XXXVI[54] 
Zeugma Balgis 


Ciliza ist das Killiz oder Qilliz der Araber 
(Jägüt IV 158. 229), syr. Kiliz (Barhebr. chron. 
eccl. I 339 ed. Abbeloos-Lamy), j. Killiz, türk, 
Klis;, vielleicht schon als Kilizi von den Assyrern 
re (Meißner Ztschr. Ass. XXVII, 1912, 
yiyarros verderbt?) hängt wohl mit der Lokali- 
sierung der Gigantomachie in den erdbeben- 
reichen Bergen dieser Gegend zusammen, mit 
der ebenso der Typhoeusmythos (vgl. OLZ XXXI, 
1928, 673 und o. $ 9) und der Name der Fe- 
stung Pagrai in Verbindung gebracht wurde. 
Auch den durch Münzen bezeugten Kult des 
Zebs Karaußdıms in Kyrrhos (vgl. Wroth 


gabe von Cuntz (Itin. Roman., Lpz. 1929, 25) 
verdient diese Namensform den Vorzug vor Aba- 
raza, womit man assyr. Apparazu (o. $ 10) und 
J. ät zusammenstellen wollte. Vielleicht ist 
es das j. Barbar (Barbar&n) der Karte von Meso- 
potamien und S., das fast genau auf der gerad- 
linigen Verbindungslinie Killiz—Balgis liegt. 
Ob diese Route streekenweise mit Straße VII 
zusammenfiel, läßt sich nicht entscheiden. Cha - 


20 pot (Frontiere de l’Euphrate 339, 4) fand 


Straßenspuren zwischen Beglerbeg und Bäk 
Limün westlich vom nahr Säfür, die er für Reste 
der Straße Antiocheia—Zeugma hielt. Ob diese 
über Kiliza und Kyrrhos geführt hat, ist unge- 
wiß. In diesem Falle könnte man ihr nach einer 
Vermutung Chapots (340) die antike Brücke 
bei Zetünak (Zeitanak) südöstlich von Kyrrhos 
zuweisen (Photogr. bei J. Garstan En land 
of the Hittites, Lond. 1910, Pl. XXVIII) 


Straße XVII. Cyrro—Epiphania. 


Itin. Ant. jetzt 
Cyrro el-Qal’a (Horos) 
xx. XXIV XVi [24] 
Minnica Minnigh 
XXH. XX xXXVI [39] 
Beroa Halab 
XVII. XV XVII [26] 
Calcida Qinnasrin 
xXxX XXU [82] 
Arra Ma’serän ?? 
XXIII XXVI [38] 
Capareas Tell Müre?? 
xVI XVII [27] 
Epiphania Hamä 


Die Gesamtentfernung von Cyrro bis Beroa 
stimmt ungefähr, aber die Zwischenstation Min- 
nica ist in beiden Varianten zu weit südlich an- 


50 gesetzt. Es ist das Mannagh (lies Minnigh) 


Jägqüts (IV 667) und heißt noch j. Minnigh. 
Berechnen wir danach die Entfernung von 
Kyrrhos bis Chalkis mit LX mp. und die Strecke 
von dort nach Apameia (Straße IIIb) mit XXX 
[statt XX] + XXVIH = LVlII mp, so ergeben 
sich für die Strecke Kyrrhos—Apameia gegen 
CXX mp., die ebenso wie die Länge der Straße 
von Antiocheia nach Apameia (Straße IV) genau 
zu den Angaben Theodorets (epist. CXTX. 


Der Beiname Urmagiganti (aus zöua 60 Migne G. LXXXIM 1329) stimmen. 


Arra wird meist ohne hinreichenden Grund 
für Ma’arrat an-Nu'män gehalten (so noch von 
Dussaud Topogr. 182. 188. 203). Weder der 
Name dieser Stadt (‚Höhle des Nu‘män‘) noch 
ihre Lage nahe westlich von Thelmenissos (j. tell 
Menis) spricht dafür, daß dort noch eine zweite 
Straße nach Norden zog. Die Gesamtlänge der 
Straße Chalkis—Epiphaneia ist nach dem Itine- 
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rar noch um VII mp. kürzer als der Abstand 
von Qinnasrin nach Hamä in Luftlinie. Nach 
den Entfernungen fiele Capareas etwa auf den 
tell Müre (R. Kiepert FOA V 3b) und Arra 
auf Ma‘serän. Doch dürfte das Itinerar unvoll- 
ständig überliefert sein und ist vielleicht folgen- 
dermaßen wiederherzustellen: 


Itin. Ant. jetzt 
Caleida Qinnasrin 
[XXIV] XXIV [36] 

[Thelmenissus] Tell Menis 
[XIV] XIV [20] 
I a 1 
RX XXI [31] 

Capareas Kfr Rz 

[vI] VI [9] 
Epiphania Hamä 


Capareas wäre dann mit B. Moritz (Antike 
Topogr. d. Palmyr. 5, 3) und Dussaud (To- 
pogr. 182, 1) als das j. Kefr R& (Burton- 
Drake Unexplored Syria II 173. 207. Ei 
Smith bei Robinson Palaestina III 938), 
syr. Ar’ä (? ‚terra, fundus‘; Zitschr. f. Semitist. 
1 22, or, 37), arab. Kafr Rä‘a (Mufaddal b. Abil- 
Fada’il, in Patrol. Orient. XII, 1919, 485) an- 
zuschen, das von Epiphania VI mp. entfernt ist. 
Für Arra (wohl die xöun Aoowr olvopdeos CIG 
9612) bietet sich dann der tell Ar auf Dus- 
sauds Karte VIII Bl. Zwischen ihm und 
Chalkis wäre dann eine Station ausgefallen, für 
die nur Thelmenissos in Betracht kommt. 

B. Moritz fand ‚eine Stunde nordnordöst- 
lich von Hamä unzweifelhafte Überreste dieser 
Straße‘ (ZDMG XII, 1887, 307); Burton- 
Drake I 173: ‚The old road passed from 
Hamah to Kefr Ra’a, across the plain to Burj 
el Abiadh and Ma’äserän or Tärütin el Tujjar, 
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chischen Inschriften (M. Hartmann ZDPV 
XXIU 9E. M.v.Oppenheim-Lucas Byz. 
Ztschr. XIV 42-45). Über die Lage von Seriane 
8. d., o. Bd. IIA S. 1728f.; über Salamias: Georg. 
Kypr. v. 995 und Notitia Antiochena in Byz. 
Ztsehr. XXV 73. 

Straße XX. Eumari—Damasco, 


Itin. Ant. jetzt 
10 Eumari Hawwarin 
XL XL f61] 
Geroda arüd 
XVI XIII [20] 
Thelseae Dumer? 
XIV XXIV [386] 
Damasco Dimisq 
usw. usw. 


Diese Straße, die südlich in Neapolis (j. Nä- 
bulus) endete, während ihre nördliche Fortsetzung 
20 über Qarjeten (Nezala), Qasr el-Her (Heliaramia?) 
und al-Bedä’ nach Palmyra zu ergänzen ist, 
stimmt in den Zahlen ziemlich genau mit den 
wirklichen Entfernungen überein. 

Eumari ist das Adeoıa oder Edapsıa bei Ptole- 
maios und in den Bistümerlisten und kann nur 
im j. Hawwärin, nicht, wie M. Hartmann 
wollte, in Humaira gesucht werden (R. Kie- 
pert FOA V 4b. Dussaud Topogr. 265). 
Durch Distanzen und Namen ist die Lage von 

80 Geroda im j. Garüd gesichert. Thelseae, das 
Thelsee der Not. dign. (or. XXXII 13. 28), kommt 
auch in drei Hss. der nikänischen Subskriptionen 
als OeA/o]en, kopt. Oeoosa, syr. Tesi vor. In 
einer von Brünnow zu Dumer gefundenen In- 
schrift aus dem J. 94/95 n. Chr. (Cagnat IGR 
II nr. 1094) wird ein S/zarl]äfıJos Ayvıavds 
ala QeAcenvös bezeichnet. R. Kiepert hielt es 
wegen der Entfernungen für den han el-Ma’lülije; 
eher ist es aber in Dumer selbst anzusetzen 


and thence direet to Aleppo‘ (vielmehr: Chalkis). 40 (Dussaud Topogr. 265). Eine gleichnamige 


Straße XIX. Caleida—Seriane—Emesa. 

Diese Route beginnt eigentlich mit Dolica, 
fällt aber bis Caleida teils mit Straße II, teils 
mit Straße XVIII zusammen. Die Entfernungen 
der durch die syrische Steppe führenden Strecke 
werden im Itin. Ant. wiederum zu gering an- 
gegeben; sie variieren freilich noch auf den neue- 
sten Karten beträchtlich, 


Itin. Ant. jetzt 
Caleida Qinnasrin 
XXVoO XLIV-XLVII [66-71] 
Androna Qasr el-Anderin 
XVII XVI-XVII [24-28] 
Seriane es-Sa’u wes-S’n ? 
XXXIl XXXI [46] 

Salaminiada Salamja s. Selemije 
xXVvıI XXXI-XXXIU [46-49] 
Emesa Hems 


Androna und Salamiada — so ist der Name 
der späteren Bischofstadt Selawds zu ermendie- 
ren — sind der Lage nach bekannt. Androna 
ist das weinreiche al-Andarin, das schon von 
den vorislämischen Arabern besungen wird ("Amr 
ibn Kultum Muwallagät v. 1. Nöldeke 8.-Ber. 
Akad. Wien CXL, 1899, VII 32f.). Das jetzige 
gasr el-Anderin ist der Fundort mehrerer grie- 


xcun OeAosn, syr. Tell Sehe ‚dürrer Hügel‘, lag 
bei Edessa (v. Dobschütz Texte und Unters. 
XXXVII/T, 1911, 64ff. Wright Catal. syr. 
mas. Brit. Mus. I 648 b). 

Straße XXI. Barbalissus-——-Muzana. 

O0. Cuntz zeigt in seiner neuen Ausgabe 
der Itineraria Romana (Lpz. 1929, 25), daß Itin. 
Ant. 188 Wess. nicht ab Arabisso, sondern a Bar- 
balisso zu lesen ist: Barbalissus XXII in medio 


50 XxYT Muzana, 


Dussaud (Syria XI, 1930, 106) hält die 
Strecke für eine Querroute der Straße Beroea 
—Bathnae—Hierapolis und schlägt vor, Muzana 
mit j. Mezan zwischen Haleb und el-Bäb gleich- 
zusetzen. Dann wäre jedoch nach dem Brauch 
des Itinerars die Erwähnung der Station auch 
bei dieser Straße (Straße III) zu erwarten. Da- 
her vermute ich (OLZ XXXIII, 1930, 749), daß 
die Straße über den Euphrat führte und Muzana 
in Osrho&ne zu suchen ist, wo mehrere andere 
Straßen in analoger Weise mit Edessa und 
Carrhae abbrechen, also zur Abfassungszeit des 
Itin. Ant. die Reichsgrenze verlief. 

Straße XXII. Strata Diocletiana. 

Zum Schluß lassen wir eine Straße folgen, 
die aus viel späterer Zeit stammte und anderen 
Zwecken dienen sollte, als die bisher behandelten. 
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Die Strata Dioeletiana wurde als strategische 
Grenzstraße von Diocletian und Galerius angelegt. 
Die Notwendigkeit, das syrische Kulturland durch 
ihre Anlage vor den Einfällen der Sarakenen zu 
schützen, stellte sich schon ein halbes Menschen- 
alter nach dem Falle Palmyras heraus. Ihr Name, 
dessen Erinnerung in Prokopios’ Irodre zapa 
südlich von Palmyra (bell. Pers. II 1, I) fort- 
lebte, wird auf den Meilensteinen mehrfach mit 
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A Auira[ca] Carneia mil(ia pass.) XV und Str[ata] 
Diof[eletJiang. A Auraca mifl. pass.) XIII, worin 
Dunand (247) den antiken Namen von al- 
Basiri finden wollte, bezweifelt Mouterde 
(225,3) und vermutet, der Ortsname Autra/ca] 
sei nach dem Beria/raca] des VIII. Meilensteins 
gefälscht. Doch wird ein Teil seiner Bedenken 
behoben, wenn wir auf den beiden Steinen lesen: 
a Auira Carneia und a Au(iyra Ca/rneia]; dann 


der vulgärlateinischen Form Istrata wiedergegeben 10 ist auch auf dem Meilenstein XIII der End- 


(Mouterde Mel. Univ. St. Joseph. XV 223f.), die 
sich auch in dem jüd. isträt (arab. siräf) erhal- 
ten hat (Nöldeke Ztschr. f. Assyr. XX 455), 
Die Straße zog am ganzen Limes entlang 
und verband dessen Kastelle miteinander, wäh- 
rend einzelne vorgeschobene Forts und Wacht- 
türme, wie Burqu‘, Na&&ar, Hzumät al-Gwef, 
Sab‘ bijär und bir ‘Elejjänije, das äußerste Be- 
festigungssystem bildeten. Den Verlauf der Straße 


punkt angegeben und Avira (j. al-Basiri) läßt 
sich in Abira (var. Abina) der Not. digen. XXXII 
9. 24 wiedererkennen. Dann wäre aber auch zu 
erwägen, ob nicht doch nach der ersten Inschrift 
auch sonst Carneia (Dunand) statt Carnela 
(Mouterde) zu lesen und danach Not, dign. 
XXXI 36 zu ergänzen ist [Car]neia, 

Die Buchstabengruppe AVALALBANAB löse 
ich abweichend von Dunand (240: a val. Alba 


bezeichneten in ihrer ganzen Länge Meilensteine 20 Nab) und Mouterde (227, 1: a val. Albana 


(ornAaı) des Dioeletian und Galerius (Malal. 
308, 22 Bonn); neuerdings wurde er von Pater 
A.Poidebard durch Flugzeugaufnahmen und 
anschließende Untersuchungen an Ort und Stelle 
(Herbst 1930) wieder festgestellt (Maurice Du- 
nand La strata Diocletiana, in: Revue biblique 
XL, 1931, 227—248. Rene Mouterde Ia 
strata Diocletiana et ses bornes milliaires, Mel. 
de l’Univ. St. Joseph XV, fase. 6, Beyrouth 1930 
[vielmehr 1931], 219-233). 

Von Sura zog die Straße über Palmyra bis 
Damaskos oder wenigstens bis zum hän al-Man- 
qüra; ferner vom bän al-Mangürs in südlicher 
Richtung nach einem Punkte zwischen S’ane und 
al-Hofne im Haurän, etwa 8 km nordöstlich von 
ersterem entfernt, wo der südlichste Meilenstein 
mit der Aufschrift ‚Strata Diocletiani‘ und der 
Entfernungsangabe M.[P.] XCIIMN (scil. vom han 
al-Mangüra?) gefunden wurde. Wahrscheinlich 
verlief sie von dort weiter südwärts über Imtan, 
Der al-kahf, tall Ezräg und am Limes Arabieus 
entlang zum Roten Meere, 

Die von Poidebard abgeklatschten Mei- 
lensteininschriften belehren uns in erwünschter 
Weise über die Namen mehrerer Kastelle zwi- 
schen Damaskos und Aracha, die uns meist be- 
reits aus der Not, dign. bekannt gewesen waren, 
ohne daß wir bisher für ihre Lokalisierung 
irgendwelche Anhaltspunkte besessen hätten. 


An der Strecke Palmyra—Damaskos lassen 50 


sich folgende Kastelle annähernd sicher festlegen: 
Beriaraca — hän al-Hallabät; 
ran (Carneia?) = hän al-Qattär (burg as- 


Balib); 
Oneuatha — hän ‘Anäbe; 
Valle Alba (Albana?) — bän al-Mangüra; 
Valle Diocletiana = hbän aS8amät (Mou- 
terde 230, 3 gegen Dunand, der an 
bän at-Träb dachte); 
Mons Iovis — fabal Szs. 
An der Straße von al-Basiri nsch qagr al-Her: 
Verofabula = al-Harbaga unweit von bir al- 
Wu’ül (Mouterde 231). 
An der Strecke Tudmur—Sühne: 
Helela — Helöhle (Karte von Poidebard 
bei Mouterde). 
Die Echtheit zweier Meilensteine aus bur& 
ag-Salib mit den Inschriften Strata Dioeletiana. 


Bleriaraca]) auf: a Valfle) Alb(a) Anab(atka) und 
sehe in Anabatha eine Variante des Namens 
Onevatha (Not. dign. XXXTI 41), arab. al-"Unabah 
(Jägüut III 732, 18), noch jetzt hän al-‘Ancbe 
neben hän al-“Onebi (so B. Moritz); vgl. Not. 
dign. XXXUI 13. 22 Acavatha — syr. "Agabathä, 
arab. "Agabah (M. Hartmann ZDPVY XXI 
169), ferner Nßn == Nein u. del. 

Hiernach ergibt sich folgendes Routier (die 


30 Lesung der Ziffern auf den Meilensteinen ist 


durchweg ganz unsicher; die wahren Entfernun- 
gen gebe ich nach Musil Palmyr. 238—242): 


(Sura bis Palmyra fällt mit Straße VI zusammen) 


Palm Tudmur 
XV XXVI [88] 
Beriaraca bän al-Hallabät 
RI?) XVILU [25] 
Carneia [ela] han al-Qattär 
xXY xXX [29] 
Avira al-Basiri 
? XVIII [27] 
Anabl[atha] hän "Anebe, “Onebi 
V VI [9] 
Valle Alba hän al-Mangüra 
? XXX [44] 
Valle Diocletiana hän a3-Sämät 
? X [15] 
ad medera Dimer al’atige 
? XXVI [40] 
Damascus Dimasq 


815. Von Hadrian bis Diocletian. 

Die Regierung Hadrians bedeutete für S. den 
Beginn einer neuen Er Traian war es ge- 
lungen, die Ostgrenze des Reiches weit über das 
Zweistromland hinauszuschieben; sein Nachfolger 
kehrte wieder zur Euphratgrenze zurück, wie er 
auch sonst fast alle Eroberungspläne aufgab. 


60 Seine Reisen nach 8. (123/124 und 129/130 n. 


Chr.) scheinen für die Entwicklung der Verhält- 
nisse im Orient außerordentlich bedeutungsvoll 
gewesen zu sein. Der Friedenspolitik diente ein 
Kongreß der Toparchen und Könige, der an der 
Ostgrenze — vermutlich in Samosata — statt- 
fand. Symbolischen Charakters war wohl seine 
Besteigung des Kasios: auf ihm, hieß es, habe 
einst der erste Seleukos dem Zeis Kdowos ge- 


1681 Syria (von Hadrian bis Dioeletian) 


opfert, ehe er die Hauptstadt am Orontes grün- 
dete. An diese Überlieferung, in der sich die 
Hellenisierung des uralten kasischen Höhen- 
kultes versinnbildlicht, knüpfte zweifellos Ha- 
drian wie später Iulian an. Und wenn der Kaiser 
den Berg bei Nacht videndi solis ortus gratia 
bestieg, so ist dies aus der in S. verbreiteten 
Verehrung des dvloyw» “Hiros zu erklären (B. 
Stark Gaza 571). Auch hierin zeigt sich Ha- 
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190—199) galt wohl hauptsächlich der Durch- 
führung seines großen Planes, nach dem Ver- 
zicht auf die meisten Offensiven die Grenzen des 
gewaltigen Reiches hinreichend zu festigen und 
zu sichern. In S., besonders an der palmyreni- 
schen Grenze, bestanden allerdings die Verhält- 
nisse, die sich anderwärts erst aus Hadrians Neu- 
ordnung entwickelten, wohl schon in früherer 
Zeit. Aus verschiedenen Urkunden geht zwar 


drians Bestreben, an die griechisch-hellenistische 10 mit Sicherheit hervor, daß Palmyra im 1. JIhdt. 


Tradition anzuknüpfen und die Völker und Kul- 
turen des Weltreiches zu verschmelzen. 

Die syrische Hauptstadt schmückte der Kaiser 
bei seinem Besuche durch prächtige Bauten und 
veranstaltete dort ein großes Fest. Nach der 
vita Hadriani (14, 3) sollen ihm jedoch die An- 
tiochener so verhaßt geworden sein, uf Syriam a 
Phoenice separare voluerit, ne tot civilatum me- 
tropolis Anliochia diceretur (dazu O. Th. Schulz 


a. Chr. unmittelbar unter römischer Herrschaft 
stand (Mommsen RG V 423. Dessau Herm. 
XIX 526ff. Syll. or. nr. 629). Aber Mommsen 
hat gezeigt, daß die Stadt gleichwohl eine für 
römische Provinzialstädte ungewöhnliche admini- 
strative und militärische Selbständigkeit genoß, 
und zwar wohl schon von Beginn der Römer- 
herrschaft an. Diese Sonderstellung war durch 
die einzigartige Lage der Stadt, ihre kommer- 


Leben des Kaisers Hadrian, Lpz. 1904, 76). Daß 20 zielle und strategische Bedeutung bedingt. Die 


er eine Teilung der Provinz nur beabsichtigt, 
nicht ausgeführt hat, geht daraus hervor, daß 
vor 194 weder ein Statthalter von Syria Phoenice 
noch ein legatus II Syriarum erwähnt wird 
(Kuhn Verf. d. röm. Reichs 198. Marquardt 
Staatsverw. 12 428, 5. Perdrizet Rev. arch. 
XXXV, 1899, II 40f.). Andererseits ist aber kaum 
zweifelhaft, daß mit der Verleihung des Metro- 
polentitels an Tyros, Damaskos und Samosata 


römischen Legionen waren für den Krieg in Jer 
Steppe wenig geeignet, während die mit ihm ver- 
traute einheimische syrisch-arabische Bevölke- 
rung gewohnt war, ihre Handelskarawanen vor 
Überfällen durch feindliche Stammesgenossen zu 
schirmen. Konnte Mommsen (RG V 424, ]) 
für die militärische Selbständigkeit der Stadt 
noch keine ausdrücklichen Belege beibringen, so 
scheint neuerdings eine palmyrenische Inschrift 


durch Hadrian, auf die auch der Autor der Vita 30 aus Hadrians Zeit (132 n. Chr.) zu bestätigen, 


Hadriani anzuspielen scheint, irgendeine Beein- 
trächtigung der Stellung Antiocheias beabsichtigt 
war. Da hauptsächlich eine Bestrafung der haupt- 
städtischen Bevölkerung bezweckt war, so dürfte 
es sich, wie Marquardt (Staatsverw. I? 430) 
annimmt, um eine Auflösung der religiösen Fest- 
gemeinschaft S. gehandelt haben, wie sich auch 
später die von Kaiser Marcus und von Sept. Se- 
verus über Antiocheia verhängten Strafen u. a. 


daß die Stadt ihren Handel längs der Euphrat- 
linie durch eigene Kavallerieposten sicherte (E. 
Littmann Public. of an American arch. Exp. 
to Syria in 1900, II 170f.), und schon am Jü- 
dischen Kriege open sollen sich angeblich 
8000 palmyrenische Bogenschützen beteiligt haben 
(J. Derenbourg Hist. de la Palestine, Paris 


- 1867, 15 note. Cumont Fouilles de Doura- 


Europos, Paris 1926, XL Anm. 4). Doch auch für 


auf die Festspiele bezogen. Vielleicht sind daher 40 die Oasenstadt war die Heeresreform Hadrians 


auch die in späterer Zeit bezeugten Amter des 
Zveraexns und Powıxaexns auf diese hadriani- 
schen Verfügungen zurückzuführen; die Städte- 
bünde des xow0v» Zvglas und xowöw Bowixns 
brauchen zunächst keineswegs den erst von Se- 
verus geschaffenen Provinzen Syria und Phoenice 
genau entsprochen zu haben. Der Phoinikarch 
leitete vielleicht auch die Spiele der Provinz 
Arabia, in der ein derartiger Sakralbeamter ge- 


insofern bedeutungsvoll, als durch die Einfüh- 
rung der lokalen Konskriptionen die Verwendung 
einheimischer Kontingente zum Grenzschutz zur 
allgemeinen, dauernden Institution erhoben und 
damit die Palmyrene in das gesamte Grenzsiche- 
rungssystem einbezogen wurde. Daher darf man 
wohl Hadrian als den eigentlichen Begründer der 
großzügigen Grenzsicherung auch im Orient an- 
sehen (Kornemann Klio VII 89ff.). Hieraus 


fehlt zu haben scheint (der ägyptische Arabarch 50 dürfte sich auch erklären, weshalb die Palmy- 


hat bekanntlich mit der syrischen Provinz Arabia 
nichts zu tun, vgL Wilcken Griech. Ostraka I 
350. 598, 1). Daher halte ich die Schlüsse, die 
Perdrizet (Rev. arch. XXXV II 3642) aus 
der inschriftlichen Erwähnung zweier aus Gaza 
und Gerasa stammenden Phoinikarchen auf die 
Ausdehnung der Provinz Phoenice gezogen hat, 
für unberechtigt. Wie die sog. ‚Provinzmünzen‘ 
mit den Legenden ‚Phoenice‘ und ‚Parthia‘ aus 


rener dem Aufenthalt des deös Adpra»os in ihrer 
Stadt (123/24. 129/30) solche Bedeutung beimaßen 
und sie (noch 236 n. Chr.: CIG nr. 6015) nach 
ihm %Aögmayn Ileiuboa nannten. Vielleicht hat 
Hadrian damals auch die Stadt zur colonia iurts 
Italici erhoben (Ulpian. digest. 50, 15, 1.1. Pic- 
eolo Contributo alla storia di Palmira, Padova 
1904. Rivista di stor. antica X, 1905, 71—83; 
nach Marquardt Staatsverw. I2 415 jedoch 


dem zweiten Jahre des Pius zu erklären sind, ist 60 erst Sept. Severus). Schließlich hat er ihr wohl 


unklar (W. Weber Untersuch. z. Gesch. d. 
Kaisers H., Lpz. 1907, S. 233, A. 841); Phoenice 
war damals vielleicht eine Dioecese der Provinz 
Syria (Kornemann o. Bd. VS. 725). 

Von Antiocheia begab sich Hadrian nach 
Palmyra, und sein Besuch dieser Stadt (123/124 
n. Chr.; zur Datierung J. Dobiäs Cisaf Ha- 
drian v Palmyre, in Listy filologieke LV, 1928, 


auch, einer Vermutung O. Hirschfelds 
(Die kaiserl. Verwaltungsbeamten U 90, 1), die 
Erhebung des Zolls auf den Karawanenstraßen 
der Steppe gegen gewisse Leistungen an den Fis- 
kus zugestanden, worauf die Aufstellung der 
großen Steuertarifinschrift des J. 137 hinzu- 
weisen scheint. Ob einige Kastelle des nordsy- 
rischen Limes schon von ihm angelegt wurden, 
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ist unbekannt. Schwerlich sind sie schon bei 
Tacitus (ann. XV 8) gemeint (Dessau Herm. 
XIX 526, 1), wenn er sagt: el quig egena aqua- 
rum regio est, castella fontibus inposita. Denn 
er spricht hier von der Verteidigung der ripa 
Euphratis durch Corbulo (62 n. Chr.) und scheint 
die dortigen Festungen im Sinne zu haben. An- 
dererseits dürften jedoch die Kastelle der syrischen 
Steppe kaum in einer späteren Epoche entstanden 
sein, als die Befestigungen des limes Arabicus, 
die wohl schon unter Traian begonnen wurden 
(vgl. Brünnow-v. Domaszewski Prov. 
Arab. ITS. MI. Kornemann Klio VII 8. 
89). Sicher ist, daß der nordsyrische Limes vor 
der Eroberung Mesopotamiens durch Septimius 
Severus im wesentlichen vollendet war. Sein ge- 
samter Verlauf zeigt nämlich eine annähernd 
geradlinige Anordnung der Grenzkastelle vom 
Golfe von “Agaha bis nach Sura (s. d.); zwischen 
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die wichtigsten unterdrückt und sind uns nur 
noch in der lateinischen Version des Avienus 
erhalten. Sie beschrieben die Stadt Hemesa mit 
ihrem hochragenden Tempel des Sonnengottes 
und dessen Kult. Diese Stelle, die in dem später 
als christliches Schulbuch benutzten Werk ge- 
strichen werden mußte, las noch Stephanos Byz. 
in griechischer Fassung (v. Domaszewski 
Arch. f. Rel. XI 224, 2 = Abh. z. röm. Rel. 


10 198, 2). Sie ist ein Zeugnis für das erwachende 


Interesse des Okzidents für die syrischen Kulte. 
Das Orakel des Iuppiter Heliopolitanus soll schon 
Traian vor seinem Partberkriege befragt haben. 
Wird auch der Sonnenkult hier zum erstenmal 
erwähnt, so darf man doch aus den Namen 
Sampsigeramos und Azizos schließen, daß schon 
zur Zeit des Pompeius die Herrscher von Hemesa 
auch wie ihre späten Nachfolger Oberpriester 
des Sonnengottes gewesen waren (J. Oberdick 


dem Euphrat und Palmyra dienten zu allen Zei- 20 Die römerfeindl. Bewegung im Orient, Berl. 1869, 


ten dieselben Forts der Verteidigung der römi- 
schen Grenze (A. Brinkmann Bonn. Jahrb. 
IC 252—257): Die arabisch-parthischen Heere 
pflegten später an diesem Abschnitt des Limes 
den römischen Festungsgürtel zu durchbrechen 
und in S. einzufallen. Die Araberstämme der 
Wüste gewannen in den Kriegen zwischen Rom 
und den östlichen Nachbarn, Arsakiden und 
Säsäniden, immer steigende Bedeutung, da sie, 


159; zur Erklärung des Namens Sampsigeram 
vgl. Wolf Baudissin RE prot. Theol. XVII 
512, der ebendort Elagabal als ‚Gott von Gabala‘ 
auffaßt). Die Sonnenverehrung von Hemesa und 
Heliopolis gewann seitdem immer mehr Anhänger 
und wurde durch die Legionen weit in den fer- 
nen Westen und Norden des Römerreiches ge- 
bracht (vgl. schon Tae. hist. III 24, im J. 69 
n. Chr.: orientem solem —- ita in Suria mos est - 


besonders nach der römischen Okkupation Meso- 30 tertiani salutavere). Der althethitische Kult des 


potamiens, noch am ehesten durch den Winkel 
am Euphratknie bei Sura in das Innere S.s ein- 
zudringen vermochten. Schon nach Plinius war 
die Palmyrene stets bei den römisch-parthischen 
Verwicklungen prima utrinque eura. Der orien- 
talische Feldzug unter Verus (163—166), den 
Cassius Dio (LÄXI 25, 2) zö» Apaßızöv ziv re 
Ilapdırov Exeivov ndAeno» nennt, begann nach 
Lukian (hist. conser. 28. 29) mit Gefechten bei 


Zeus Dolichenos (s. o. $ 9) fand ebenfalls seit 
dem 2. Jhdt. weite Verbreitung im Westen. Das 
gleiche gilt von der Verehrung der ‚Syrischen 
Göttin‘ von Hierapolis, die bisher hauptsächlich 
bei den Orientslen, auch denen jenseits der 
Reichsgrenze, in hohem Ansehen gestanden hatte. 
Das zeigt Lukians Schrift über die Syrische 
Göttin, zu deren Abfassung ihn wohl der Par- 
therkrieg unter Verus veranlaßte. Denn die 


Europos (wohl Dura, j. Sälihije) und Sura., Zu40 neuen Kulte gewannen in der Regel zuerst im 


der Zeit, als Pescennius Niger unter Commodus 
S. verwaltete, wird sogar ein Sieg der Sarazenen 
über römische Truppen erwähnt (Spartien. vita 
Pese. Nig. 7,8; nach Schiller Kaiserzeit I 666 
im J. 192). Severus Alexander befand sich bei 
Beginn seines Perserkrieges mit dem Feldmar- 
schall Rutilius Crispinus in Palmyra (CIG 4483 
—=Waddington 2598), also an der arabischen 
Front. Die persischen Heere, die um die Mitte 


Heere Verbreitung, und Hierapolis entwickelte 
sich allmählich zum Konzentrationspunkte der 
Armeen für die Operationen gegen die Parther 
und später gegen die Perser (s. d. Art. Hiera- 
polis Suppl.-Bd. IV S. 733-742). Der große 
Feldzug, in dem der syrische Feldherr Avidius 
Cassius aus Kyrros Traians Eroberungspläne 
erfolgreich wieder aufnahm, lenkte in erhöhtem 
Maße die allgemeine Aufmerksamkeit auf den 


des 3. und 6. Jhdis. wiederholt in S. einfielen, 50 Osten, und zahlreiche Literaten suchten sogleich 


nahmen ihren Weg stets durch die Einfallspforte 
zwischen Circesium und Sura (vgl. Ammian. 
Marc. XXIII 5, 2 u. a.). Allerdings dienten auch 
manche Araberstämme diesseits des Limes unter 
dem römischen Adler; aber bei ihrer Habsucht 
und Unzuverlässigkeit waren sie nec amiei un- 
quam nec hostes optandi und bildeten ‚für beide 
Teile eine beständige Quelle von Verlegenheiten, 
im Frieden wie im Kriege‘ (Nöldeke). So 


das Tagesinteresse auszunutzen, wobei sie ein- 
ander an Unkenntnis und Geschmacklosigkeit 
überboten. Lnkians spöttische Kritik dieser 
ephemeren Kriegsliteratur zeigt uns, daß ihr 
Untergang auch für die historische Forschung 
nicht zu beklagen ist. 

Sehr bedauerlich ist aber für uns der Ver- 
lust eines etwa zur gleichen Zeit entstandenen 
Werkes. Das Buch des Pausanias von Da- 


erklärt es sich, daß die Limeskastelle auch später 60 maskos war vielleicht die ausführlichste Geogra- 


immer wieder ausgebaut und erneuert, hie und 
da auch durch dazwischengeschobene Wacht- 
türme verstärkt wurden. 

Zu Hadrians Zeit verfaßte Dionysios 
seine Fegınynars hs olsovusvns in Hexa- 
metern, deren dürftiger Inhalt größtenteils auf 
Eratosthenes und Strabon beruht. Von den 
wenigen Versen über S. wurden später gerade 


phie S.s, die im Altertum veröffentlicht wurde. 
Wir kennen es fast nur aus vereinzelten Zitaten 
bei Stephanos Bvz., aus denen nicht einmal sein 
genauer Titel hervorgeht. Es behandelte die 
»tlaeıs der syrischen Städte; die von Libanios 
und Malalas benutzte Stadtehronik von Anti- 
ocheia bildete wohl einen besonderen Teil des 
Werkes (vgl. bes. R. Förster Arch. Jahrb. 1897, 
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109). Nach Förster (Album sgratulator. in 
honor. Herwerdeni, Utrecht 1902, 45-54) spricht 
manches dafür, daß ihr Verfasser Pausanias von 
Damaskos mit dem Periegeten von Hellas zu 
identifizieren ist, wenngleich das vorhandene 
Material nicht hinreicht, es mit Sicherheit zu 
erweisen (Pasquali Herm. XLVIIIE 161; 
gegen die Gleichsetzung: Christ-Schmid- 
Stählin II 759). 
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Ausdruck. Von S. aus strebten, wie einst Vespa- 
sian, unter Marcus der Feldherr Avidius Cassius 
und nach dem Tode des Commodus der Statt- 
halter Pescennius Niger nach dem Kaiserthron. 
Dieser erlag (194 n. Chr.) dem Afrikaner Sep- 
timius Severus, der darauf über Nigers syrische 
Anhänger ein strenges Strafgericht verhängte. 
Besonders Antiocheia mußte schwer büßen; die 
Hauptstadt verlor zeitweise ihren Metropolen- 


Im Frg. 1 des Pausanias (Steph. Byz. s. 10 rang, ja sogar ihr Stadtrecht, und wurde zu einer 


Aögos) werden die Payavsöraı genannt, die 
Einwohner von Pagareaı oder, wie später Anna 
Komnena schrieb, Papavsos (j. Rafnije). Frg. 2 
handelt von Zeievxößmios (s. d. Art, Zeled- 
xeıa Nr. 3), frg. 8 von [aßfa nos Zvolas. 
Das 9. Fragment möchte ich etwa folgender- 
maßen ergänzen: Adsıa, noAıs Kaplas, Eraralos 
Aola, [6 roAitns Aasbs. — *Aals, ndhıs Zvolas, 
n vöv Ilareds.]| 6 noAlıns Aatıns, ös Ilavoavlas 
gymol neuratp. Es wäre dann das biblische Lais 
gemeint, das Tür das spätere Paneas galt. Aller- 
dings müßte man *Aais dem Alphabet zufolge 
erst hinter den drei folgenden Artikeln erwarten. 
An Elaites bei Paus. V 24, 6 (Pape-Bense- 
ler Lex. d. gr. Eigenn. s. Adeıa) ist nicht zu 
denken, da Blaia in Aiolis lag, nicht in Karien. 
— Das 10. Fragment behandelt die Stadt Ma- 
oranuula, zweifelloe das bekannte syrische Ma- 
oıöuen (j. Mirjamin). Wenn Pausanias sie als 
aolıs Dowixns bezeichnet, so kommt das daher, 
daß er von der xtloıs adrjs berichtet. Denn 
unter Alexander d. Gr. gehörte sie noch zum 
Gebiete des phoinikischen Arados, während sie 
auch nach der erst 194 erfolgten Einrichtung der 
provincia Phoenice bei S, verblieb (s. d. Art. 
MariammeNtr. 8 o. Bd. XII 8. 1745f.). 
Von der Stadtehronik Antiocheias führt 
C. Müller drei Bruchstücke an (frg. 3—5 aus 
Malalas); aber gerade frg. 4, ein langes Exzerpt 


xoun ihrer Rivalin Laodikeia degradiert. Außer- 
dem wurde damals der alte Plan Hadrians. die 
Provinz Syria zu teilen, wieder aufgenommen 
und ausgeführt (wohl 194: Marquardt I 424. 
G. A. Harrer Studies in the hist. of the Ro- 
man prov. of Syria, Diss. Princeton 1915, 85. 
Brünnow und v. Domaszewski Prov. 
Arabia III 251. Platnauer Journ. Rom. 
Stud. VII, 1918, 146; Harrer ebd. X, 


20 1920, 155—168. Hasebroek Untersuch. z. 


Gesch. d. Kaisers Sept. Sev., Heidelb. 1921, 70; 
ders., Philol. Wochenschr. 1923, 397—899. 
Jalabert MFOB IV 218: um 19). Die 
Grenze zwischen den beiden neuen Provinzen 
läßt sich ziemlich genau feststellen: sie verlief 
zwischen den nunmehr ‚koilesyrischen‘ Städten 
Balaveaı, Mapıauyn, Papaveaı, Aodovoa, Erı- 
pdveın, Oresa einerseits und den ‚phoinikischen‘ 
Maraceas (j. harab Maragije), Aoxas, Euıooa, 


30 Solaulas und IlaAuvoa andererseits (vgl. Itin. 


Hieros., Not, dign., Hierokl. u. Georg. Kypr.). 
Wenn Macrinus von dem Eunuchen Gannys im 
J. 218 nach Cass. Dio (LXXVII 87, 3) 2» xzaun 
zw) ıöv Arrioziov Enardv al dydonxorra 

tüs nolews oradlovs ürexodon (= 22, 2 mp.) ge- 
schlagen wurde, so ist Herodians Angabe (V 4, 6), 
sie hätten Bowixns re xal Svolas Ev ueßoplos 
gekämpft, unrichtig, da der nächste Punkt der 
Phoenice von der Hauptstadt noch gegen 100 km 


aus Malalas (FHG IV p. 468-470), hat Mü 1-40 weiter entfernt ist (über die Lage dieses Schlacht- 


ler ihm unrichtigerweise zugeschrieben (För- 
ster Album gratul. p. 50, 4). Von Pausanias 
enthält es nur die Bemerkung, Seleukos habe 
75 Städte gegründet; im übrigen ist es einer 
Stadtehronik entnommen, die gerade gegen die 
richtige Ansicht des Pausanias (= Appian), 
Seleukos habe Antiocheia und Laodikeia nach 
seinen Eltern, Apameia nach seiner Gemahlin 
genannt, polemisiert und statt dessen alle drei 


feldes s. u.). — Die Teilung 8.3 diente dazu, die 
Macht der Statthalter zu verringern, ähnlich wie 
der Erlaß des Kaisers Mareus nach dem Tode 
des Avidius, kein Provinziele dürfe mehr in 
seiner Heimat Statthalter werden. 

Der Einfluß S.s auf die römische Politik 
wurde durch die neuen Verfügungen trotzdem 
nicht vermindert, sondern erfuhr gerade damals 
eine gewaltige Stärkung. Septimius Severus 


Städte nach seinen Kindern heißen läßt. Da 50 hatte bereits als Statthalter Galliens die Syrerin 


schon Iulian (Misop. p. 447, 8 Hertlein) diese 
neue Weisheit akzeptierte, war sie auch Libanios 
bekannt. Bei diesem schwanken die Hss. im 
Antiochikos $ 93 zwischen zarods und zardds; 
es ist daher fraglich, weleher Ansicht er gefolgt 
ist (vgl Förster Libaniosausg. III p. XXXIV, 
Nachtr. zu Ip. 466, 16. Leo Hugi Der Anti- 
ochikos des L., Diss. Solothurn 1919, 1388f.). 
Liest man, wie später Förster, narödds, so 


Iulia Domna, die Tochter des hemesener Sonnen- 
priesters Iulius Bassianus (Victor epit. 21f.) ge- 
heiratet, eine Ehe, die auf die Geschichte des 
Weltreichs in den nächsten Jahrzehnten nach- 
haltig einwirktee Wenn damals Mittelsyrien, 
das Hauptverehrungsgebiet desSonnengottes, stark 
in den Vordergrund trat, so ist das hauptsäch- 
lich dem Einflusse ihres Hauses zuzuschreiben. 
Neben Laodikeia wurden Tyros und vielleicht 


fällt damit die Hauptstütze seiner früheren An- 60 auch Palmyra coloniae iuris Italiei (Ulp. Dig. L 


sicht (Arch. Jahrb. 1897, 109f. Album. grat. 48), 
Libanios habe im ersten Teile des Antiochikos 
nur Pausanias benutzt. 

Wie im geistigen Leben, vor allem in Reli- 
gion und Philosophie, der Einfluß des Orients im 
Römerreiche immer stärker hervortrat, so kam 
seine steigende Bedeutung auch in der politischen 
Entwicklung seit dem Ende des 2. Jhdts. zum 


15, 1). Aus den engen Beziehungen zwischen 
diesem Hinterlande Phoinikiens und der Küste 
selbst erklärt sich wohl, daß der wenig passende 
Name Phoenice oder Phoeniz auf die gesamte 
neue Provinz bis über Palmyra hinaus übertragen 
wurde. Gleichwohl handelte es sich gewiß um 
eine gewaltsame Umnennung, nicht um einen all- 
mählich entstandenen Sprachgebrauch, wie schon 
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Nöldeke (Herm. X 167, 1) Kuhn gegenüber 
betont hat. Dem Stoiker Antipater aus dem sy- 
rischen Hierapolis wurde Caracallas Erziehung 
anvertraut (Philostrat. vit. soph. II 24, 2, p. 109 
Kayser). 

Die höchste Macht gewann die Priesterfamilie 
von Hemesa erst nach Caracallas Ermordung 
unter dem Sonnenverehrer Julius Avitus, der sich 
nach seinem Gotte Elagabal nannte. Als dessen 
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Der Stadiasmos enthält auch vereinzelte Angaben 
über die Fahrtrichtung und Anweisungen für 
Seefahrer, aus denen hervorgeht, daß er ursprüng- 
lich praktischen Zwecken dienen sollte. Auffal- 
lend ist es allerdings, daß die wenigen Rich- 
tungsangaben meist der Wirklichkeit wider- 
sprechen; so wird Laodikeia nordnordöstlich 
(statt nordnordwestlich!) von Balaneai angesetzt. 
Cuntz ($. 267) weist aber mit Recht darauf 


Priester führte er als Knabe ebenso wie sein Ur- 10 hin, daß die Übereinstimmung mit Ptolemaios 


großvater und Caracalla vor seiner Thronbestei- 
gung den Beinamen Bassianus oder Basianus, 
den A. v. Domaszewski treffend von dem 
durch zwei dakische Inschriften (CIL III 7756. 
7834) bekannten Priestertitel basus ableitete 
(Arch. f. Rel. XI, 1908, 236f.; vgl. Perdrizet 
ebd. XIV, 1911, 129, 1. Littmann, Weber 
und Weinreich ebd. XXII 1923/24, 125, 2. 
Dobiäs Melange Bidlo, 1928, 24, Anm, 78). 


es verbietet, hier den Wortlaut zu ändern. Zu- 
gleich liegt darin eine Warnung vor einer Über- 
schätzung der geographischen Kenntnisse dieser 
Zeit, die der Autorität der Ptolemaioskarten blind 
vertraute. 

Der Text des Stadiasmos ist sehr verderbt; 
in den Eigennamen und Distanzen stecken zahl- 
lose Schreibfehler und Widersprüche. Die Sprache 
ist nicht, wie Cuntz glaubte, die des 3. IJhdts., 


Seine syrische Heimat ehrte er dadurch, daß er 20 sondern einer späteren Zeit. Müller änderte 


Hemesa und Sidon den Rang von Metropolen 
verlieh, Sidon auch das italische Kolonialrecht, 
das seine Vaterstadt bereits seit Caracalla be- 
saß, Fortan blieb Hemesa wohl stets die 
Hauptstadt von Phoenice wie später die von 
Phoeniee Libanensis und spielte als solche in 
der folgenden Zeit eine bedeutende Rolle. E, 
Kuhn (Verf. d. röm, Reich. II 335, Anm. 2976), 
auf den Marquardt (Staatsverw. I 425, 1) 
verweist, hielt nach rein kirchlichen Dokumenten 
fälschlich Damaskos für die profane Hauptstadt 
der Libanensis. Malalas (348, 5 Bonn), Georg. 
Kypr. v. 985 und die Anordnung bei Hierokles 
(717, 2) widerlegen diese Behauptung. 
Wälırend der Regierung von Elagahals Vetter 
Severus Alexander, dem letzten Herrscher aus 
dem Priesterhause von Hemesa, vollzog sich im 
Orient eine bedeutende Umwälzung, die sich in 
dem geschwächten Römerreich bald fühlbar 


in unserem Abschnitte fast jede zweite Zahl, 
und selbst die Rechtfertigung der übrigen kostete 
ihn viel Mühe; er hat damit die Unmöglichkeit, 
den reinen Text wiederherzustellen, schlagend be- 
wiesen. Da viele der Küstenorte ihrer Lage nach 
bekannt sind, ist der Verlauf des Itinerars trotz- 
dem ziemlich klar erkennbar (vgl. jetzt Dus- 
saud Topogr. 132—138. 412—425. 440443). 
Nach einer großen Lücke beginnt es: Arno 


30 [Aoddou] zis Kapvas orddıoı xÖ', dort ist ein 


offener Ankerplatz für kleine Fahrzeuge. Von 
Karnai (j. Qarnün) bis zu dem xweiov am dxew- 
theıov Balaveas (j. Bänijäs) sind 200 St., weiter- 
hin bis zum Vgb. I/aizos (j. Räs Beide el-melek) 
90 St. (nachher: ‚geradlinig co‘, nach Müller 
o' = 70 St.). Von dort fährt man 10 St. nach 
dem Kap der Fischkiemen (äxo. Boayxio» Cuntz 
262) herum, womit wahrscheinlich eine kleine 
Landzunge südöstlich von Paltos gemeint ist. 


machte. Der kriegerische Sasänide Ardafir stürzte 40 Läge es nördlich von der Stadt, wo überdies die 


das Arsakidenhaus. Damit begann ein Zeitalter 
dauernder Feindschaft der beiden Großmächte, 
in dem die Grenzländer schwer heimgesucht 
wurden. Schon in seinen ersten Regierungsjahren 
(231 n. Chr.) drang Ardasir in S. und Kappa- 
dokien ein. Er wich zwar vor den Heeren des 
Severus Alexander zurück; aber die Römer er- 
rangen doch keine entscheidenden Erfolge. 

Zur Zeit des Severus Alexander verfaßte (vor 


Küste ganz geradlinig verläuft, so dürfte es erst 
bei der Beschreibung des syrischen Paraplus er- 
wähnt werden. 

Nach einem Rückblick über die Gesamtlänge 
der phoinikischen Küste folgt ($ 384 [133]) die 
Koilesyriens. Von dem yweolov II&linra (Akk. 
aeiintar, Gen. xeAlntwr), von Paltos 30 St. ent- 
fernt, scheinen die ‚weitläufigen Ruinen‘ (Bae- 
deker Palästina u. 8.6 315) des Tell ‘Arab el- 


235) der römische Gegenbischof Hippolytos seine 50 Mulk am Nahr Sükäs herzurühren. 20 St. nörd- 


Weltchronik, an deren öiaueptouds der Noachiden 
man später wenig passend den viel jüngeren, nur 
in einer Hs. der Chronik (eod. Matrit. 121) un- 
vollständig erhaltenen oradıaauöcs As nerdins 
Vaidcons anfügte (ed. Müller GGM I 472/476; 
ed, A.Bauer-R.Helm, Hippolytus Bd. IV — 
Griech. christl. Schriftst, d. ersten 3 Jhdt. XXXVI 
Lpz. 1929, 95—139). In ihm wird auch die 
phoinikische und syrische Küste nördlich von 


lieh davon befand sich ein ‚Hafen am Strande‘, 
zu dem eine Schlucht herabführte (am Nahr 
Burghu! oder Nahr Kferzbil?). Der Name der 
30 St. davon entfernten Stadt Gabala lautet son- 
derbar verunstaltet TaAfaı (bis!); von dort kam 
man zu einem schiffbaren Fluß (rorauös nAwrds; 
Dussauds Lesung norauös Aevnds a. 0.138, 2 
ergäbe den einzigen bekannten ‚weißen Fluß‘ 
der Griechen!). den Müller wohl richtig für 


Karnai beschrieben ($ 384405, S.113—115 ed. 60 den Nahr el-kebir erklärte. Die Entfernung dieses 


Bauer-Helm). Die Grenze zwischen den bei- 
den um 194 n. Chr. geschaffenen Provinzen wird 
bei Paltos angesetzt, während sie nach den über- 
einstimmenden späteren Zeugnissen (Itin. Hieros., 
Georg. Kypr., Hierokl.) etwa 25 km südlicher 
bei Maragije ana Meer stieß (früher nach Plin. 
V 79 bei Carne; vgl. Cuntz Texte u. Untere. 
z. altchristl. Lit. XXIX [= N. F. XIV] 247). 


Flusses von Gabala (orddıo: u’) beträgt nach mo- 
dernen Karten o’ Stad. (Müller »’). Auf den Fluß 
folgt (E&Ac xelraı Cuntz) Laodikeia (‚200 St.‘ 

Auch im folgenden ist man, um den Stadias- 
mos mit der Wirklichkeit einigermaßen in Ein- 
klang zu bringen, gezwungen, alle kontrollier- 
baren Distanzen zu ändern. Für ihre Berichti- 
gung sei auf Dussaud (Topogr. 412.) ver- 
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wiesen, von dem auch die meisten der nach- 
tolgenden Ansetzungen stammen. Auf Laodikeia 
iolgt das auch von anderen erwähnte AHoaxita 
(sie, j. wohl Qaragol); dann der Asvxös Am, 
der noch jetzt ‚weißer Hafen‘ (Minat al-baida’ 
bei Räs Samra) heißt und durch die neuen Aus- 
grabungen von Chenet und Schaeffer (o. 
$ 8—10) bekannt geworden ist. Zwischen ihm 
und dem ‚Grauen Kap‘ liegt die x&un ITasızola 
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führt, ist vielleicht aus *JIreovylas entstanden 
und von dem IIzsogbyıov öpos abgeleitet, an dem 
die Stadt nach Ioannes Moschos (Migne G. 87, IN 
col. 2948) gelegen war. Von Rhossos nach Mver- 
avöofıJov werden 90, von dort nach Adskaröoeıe 
xorıolov (xar' ’1o60or) 100 {? E’ statt 2x’ ?) Sta- 
dien gerechnet. 200 St. weiter befanden sich die 
Kilikischen Tore; hier war S.s Nordgrenze. Die 
Gesamtlänge der koilesyrischen Küste wird mit 


(j. Räs el-Fasri, im Mittelalter Faxere, Fexero 10 2500 (‚8%’) St. berechnet; wäre diese abgerundete 


u. ä.). Die ‚lölav äxoav' (sie cod.) setzte Mül- 
ler mit Herakleia gleich, weil der Stadiasmos 
dann fortfährt: dnd Aoaxkislas ent Iloasldıov zov 
Enlrouov orddıoı g’. Aber die Angabe ‚zör äni- 
touov‘ steht gerade im Gegensatze zu den voran- 
gehenden Teilentfernungen: also ist dieses Kap, 
falls nicht eine unbedeutende Distanz vom ‚Grauen 
Kap‘ bis Poseidion ausgefallen ist, mit dem Ras 
el-Basit identisch (so Dussaud 418, 4). Die 
Beschreibung der Strecke zwischen dem Kap Po- 
seidion und dem Nymphaion ist besonders ver- 
derbt. Merkwürdig ist es schon, daß der Name 
Poseidion nur für das Kap angewendet wird, 
während die uralte Stadt selbst (noch j. el-Busait) 
Zıö@v, Zıöwvia heißt (in Iloosıdwvia geändert 
von Müller und Dussaud 421, 8). Über 
ihr erhebt sich der Berg ®odvos (der jetzige 
Berg Qara Duran); 60 St. [11 km] weiter liegt 
am Kasios die Xalaögdnolıs, bei Plinius Cha- 


Zahl richtig überliefert, so müßte sie die Summe 
aller Teilstrecken darstellen, die nach den un- 
veränderten Zahlen des cod. Matrit. 121 nur 
2327 St. beträgt (vorausgesetzt, daß keine Di- 
stanz ausgefallen ist). Auch die 400 St. der 
Orontesfahrt nach Antiocheia wären dann frei- 
lich gedankenlos mitgezählt. Bei dieser Rechnung 
ist aber angenommen, daß schon das Original 
die vielen fehlerhaften Distanzangaben des cod. 


20 Matrit. enthielt! 


Schon 10 Jahre nach ArdaSirs Einfall in S. 
drang sein Sohn Säpör I. wieder bis in die Nähe 
von Antiocheis vor (242 n. Chr.); er wurde von 
Gordians Heer zurückgeworfen und in Mesopo- 
tamien gese n (v. Rohden Art. Antonius 
Nr. 60 o. Bd. I 8. 2626). Unter Philippus Arabs 
gingen aber den Römern alle Erfolge wieder ver- 
loren. Der Kaiser war durch die kritische Lage 
im Westen des Reiches so stark in Anspruch ge- 


radrus (j. Ruinen Qara Duran). Die von dem 30 nommen, daß er seinen Bruder C, Iulius Priscus 


Orte 10 St. —- wohl in südlicher Richtung — ent- 
fernte Maxod& vioos kann nur die Taubeninsel, 
die einzige dieser Küste vorgelagerte, sein. Vom 
Nymphaion an (j. el-Hammäam bei Mijädün), bei 
dem die Steilküste aufhört, wird die Länge des 
gewundenen Oronteslaufes (cod. zoraud» 'Qoernv, 
vgl. Bauer-Helm 256, Anm. z. $ 398) bis 
Antiocheia mit 400 St. berechnet; bis an die 
Flußmündung sind 15 und von ihr bis Seleukeia 
40 St. Der Stadiasmos fährt södann fort: 

400 (149) And Zeisvxeias Ent a Teweyıa ord- 
dor ouß'. 

401 (150) Ano rar Tewoylwv Eni av Pwocalor 
xoAnwv (sic) orddıoı 7’; dnö öt roü Iloosıdölov 
axewrnolov Ent röv xoAnov obeıwsrara orddroı 0’. 

402 (151) Arno Poooov Teodvlas eis noAım Mv- 
olavögor oradıo G. 

408 (152) Ans rod Mvoıdvöoov eis Alebarögeiav 


xar’ "looov oradıoı px’. 


an die Spitze der syrischen Heere stellte und zum 
rector "Orientis ernannte (Inschr. von Suhba-Phi- 
lippopolis im Haurän: v. DomaszewskiRh, 
Mus. LIV 159f.). Während Nordsyrien dem Kaiser 
treu blieb (vgl. die Münzen von Kyrros bei 
Wroth Catal. p. 133ff.), trat in Hemesa ein 
Uranios als Thronprätendent auf. Die Perser 
drangen unter Valerian von neuem in S. ein (viel- 
leicht schon 251/252, vgl. Nöldeke Tabari 


40 31, 3). Selbst Antiocheia geriet damals (256) 


durch den Verrat des Syrers Mariades oder Ky- 
riades (syrisch mär = xveuosl) in Säpörs Gewalt. 
Valerian vertrieb die Feinde aus $., wurde aber 
bei Edessa geschlagen und geriet in Gefangen- 
schaft. Die Perser besetzten darauf von neuem 
das Land; bei dem gleichzeitigen Zusammen- 
bruche des gesamten Reiches vermochte Kaiser 
Gallienus ihnen nicht entgegenzutreten. Der rö- 
mische Orient blieb in dieser schweren Zeit völ- 


404 (153) Ano Arekavögsias eis as Kılızias mb-50 lig sich selbst überlassen. Aber trotz der Zer- 


das orddıoı od’. 
405 (154) Ouod of näyrss änö Dalrov Ews or 
Kılızlov zukör orddwı ‚Bop'. 

Verkehrt ist es, wenn Müller zweimal (]) 
xöAno» in oxoneAov (nach 8415 [164]) ändert, da 
dann die Entfernung von der ‚Klippe‘ (Räs el-Han- 
zir?) bis zur Stadt Rhossos fehlt! Mit dem ?oo- 
oatos x6Anos kann natürlich nicht der Issische 
Meerbusen (bei Herodot Masiaröızös xdAnos, bei 


splitterung der dortigen Streitkräfte wurden die 
Perser bald zum Rückzuge genötigt. Von zwei 
Offizieren Valerians in Kilikien besiegt, wurden 
sie auf dem Rückzuge von dem palmyrenischen 
Fürsten Odainat unweit des Euphrat überfallen 
und erlitten starke Verluste. Der Ort dieses 
Überfalls wird verschieden angegeben: Zonaras’ 
anachronistische Angabe (XII 23) ‚xard& zy» Eü- 
goarnola» InıdEuevos yapay‘ kombiniert mit Ma- 


Theodoret. hist. rel. ec. 10. Migne G. LXXXI 60 lalas (297, 5): ‚» z@ Au‘ ergibt etwa die 


1388 Kullxıos x.) gemeint sein, wohl aber die kleine 
flache Bucht bei Rhossos selbst. Dann brauchen 
wir keine Zwischenstrecke zu ergänzen und nur 
die zweite Zahl 7’ in n‘ zu ändern. Somit ist ra 
Teweyıa in el-Qal’a am Räs el-Hanzir (‚Eber- 
kopf‘) anzusetzen (zum Namen Ixdnsios vgl. d. 
Art. Sxonekos Nr. 7 o. Bd. ITA S. 5828.). 
Der Beiname Teoövlas, den Rhossos im Stadiasmos 


Gegend von Sura (s. d.). Ödainat folgte dem 
Feinde noch bis vor Ktesiphon, mußte aber bald 
zurückkehren, da das syrische Heer die Söhne 
Macrians zu Kaisern ausgerufen und der eine von 
ihnen, Fulvius Quietus, sich nach Hemesa begeben 
hatte, Der Palmyrener überwältigte als Vertreter 
des Gallienus den Quietus, wahrscheinlich durch 
Verrat. Seit 264 verwaltete er im Namen des 
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Kaisers als dux Orientis einen großen Teil Vor- 
derasiens, wo er in der Tat völlig unabhängig 
herrschte. Auch unter Valerian kennen wir 258 
einen praeses Orientis Q. Ancarius und daneben 
einen duz orienlalis limitis Iulius Tryphon (Vo- 
pise. Aurel. 13 — Acholius frg. 4 Peter); in 
Ödainats Stellung waren diese beiden Amter ver- 
einigt. Im J. 266/267 wurde er in seiner Resi- 
denz Hemesa ermordet (vgl. Clermont-Gan- 
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0. Bd. V S. 1383), oder die Erwähnung von Immae 
ist mit Mommsen (kei v. Sallet Die Für- 
sten von Palmyra, Berl. 1866, 47, und RG V 
440, 1) als ein Irrtum anzusehen. Für letztere 
Lösung spricht, daß es sich schwer vereinen läßt, 
wenn nach der einen Version eine blutige Schlacht, 
nach der anderen nur ein unbedeutendes Gefecht 
die Entscheidung herbeiführte. Aber eine bloße 
‚Namensverwechslung‘ kann nicht vorliegen; denn 


neau Odeinat et Vaballat, rois de Palmyre, et 10 wie sollte man auf das unbedeutende Immae statt 


leur titre de corrector, in: Rev. bibl. 1920, 
8382—419). 

Seine Witwe Zenobia, die zusammen mit ihrem 
Sohne Wahballat die Herrschaft übernahm, dehnte 
ihr Reich sogar über Ägypten aus; den Sitz der 
Regierung verlegte sie von Hemesa nach Palmyra 
und entzog sich dadurch völlig dem römischen 
Einfuß. Als eifrige Freundin griechischer Bil- 
dung berief sie den Neuplatoniker Longinos, den 


des damals weltbekannten Hemesa verfallen! 
Wahrscheinlich liegt hier eine Verwechslung mit 
einer anderen Schlacht, nämlich dem Sieg Ela- 
gabals über Macrinus bei Immae, vor. Das 
Schlachtfeld vom 8. Juni 218 war, wie wir sahen, 
nach Cass. Dio 180 St. = 33,3 km von Antiocheia 
entfernt. Immae (Emma) liegt nach der T. P. 
33 mp. —=49,5km von der Hauptstadt entfernt; 
die Mitte zwischen beiden Angaben (42 km) würde 


Neffen des Sophisten Fronto von Hemesa, als 20 der wirklichen Entfernung von Antäkija bis 'Imm 


Minister an ihren Hof. Ihren Ducenarius Paulos 
von Samosata machte sie zum Bischof von An- 
tiocheia, mehr wohl aus politischen als religiösen 
Gründen. Freilich entfremdete sie sich dadurch 
die meisten orientalischen Bischöfe, die auf einer 
Synode zu Antiocheia die Absetzung des Paulos 
forderten. Die Disputation gegen den Kirchen- 
fürsten führten die Bischöfe d«4 Maixiovos 
ngeoßurdoov T Alyeo» (Pitra Anal. sacr. II 


(Jeni Sehir) entsprechen. Nach Zonar. XII 13 
(p. 566 Pinder) siegte Elagabal &r zırı gwoiw 
mod is Arrioxelas Öuxovrı; da aber 180 St. 
keine ‚beträchtliche Entfernung‘ sind, ist gewiß 
od zoAd zu lesen, entsprechend dem ‚haud longe 
ab Antiochia‘ der obengenannten Autoren. Als 
Grund der Verwechslung könnte man annehmen, 
daß damals, als Elagabal das heilige Idol mit 
sich führte, vom hemesenischen Sonnengotte ähn- 


600). Der angebliche Ortsname AAycor (v. Har-80 liche Wunder berichtet wurden wie nach dem 


nack Mission? II 671, 3) ist wohl aus Malxlov 
entstanden (Loofs Paulus v. Samosata, Texte 
u. Unters. z. altehr. Lit. XLIV 5, S. 82, 8). Pau- 
los verzichtete auf seine Bischofswürde nicht, 
solange die Königin ihn beschützte. 

Der Osten drohte damals, sich endgültig von 
dem Weltreiche loszulösen. Aber in Aurelian er- 
hielt Rom seinen resfilutor orbis, der dem Regi- 
ment der Wüstenkönigin ein Ende bereitete. 


Siege Aurelians bei Hemesa. 

Der Kaiser zog nach der Schlacht in Hemesa 
ein und opferte dort dem Sol invictus, dem er 
später in Rom auf dem campus Agrippae einen 
prächtigen Tempel baute (vel. H. Usener 
Rhein. Mus. LX 465-491). Zenobia floh nach 
Palmyra, wo sie sich durch die weiten Einöden 
vor dem römischen Heere geborgen glaubte und 
auf persische und sarazenische Hilfe rechnete. 


Über Kleinasien drang der Kaiser 272 in S. ein. 40 Erst nach längerer Belagerung verlor sie den Mut 


Hier kam es am ÖOrontes unterbalb von Antio- 
cheia unweit von Daphne zu einem für Zenobia 
unglücklichen Gefecht, das sie veranlaßte, die 
Hauptstadt zu räumen und sieh nach Hemesa 
zurückzuziehen. Dort unterlag sie abermals in 
der Entscheidungsschlacht (Zosim. I 50ff. Vo- 
pise. Aur. 25). 

An Stelle von Daphne und Hemesa nennen 
mehrere Autoren als einzigen Sehlachtort Immae 


und suchte sieh durch die Flucht zu den Perser 
zu retten, wurde jedoch am Euphrat eingeholt 
und gefangen genommen. Bald darauf ergaben 
sich die Palmyrener (272), als ihnen der Kaiser 
Schonung versprach. Gleichwohl wurden Zeno- 
bias Anhänger und andere Einwohner hinge- 
richtet und die Stadt geplündert; die Königin 
selbst mußte den Triumphzug schmücken (Zosim. 
156). Nach Aurelians Abzuge kam es zu einem 


(j. ‘Imm). Ihr übereinstimmender Wortlaut apud 50 neuen Aufstande; der Kaiser kehrte auf die Nach- 


Immas haud longe ab Antiochia (Sex. Rufus c. 24 
== Hieronym, chron. a. Abr. 2289 — Aurel. 2. 
EUmn: 13, 2. Synkell. 721, 11. Iord, e. 84 
p. 291 Rom.) läßt erkennen, daß sie alle einer 
einzigen Quelle folgen. Die Diskrepanz in der 
Ortsangabe hat zu drei verschiedenen Annah- 
men geführt. Die erste, daß bei Zosimos (I 50 
und entsprechend bei Vopise. Aurel. 25!) statt 
Adpov Unegxeiusvov Adapıns zoü npoaotelov ein- 


richt davon eilends von Hellespont zurück und 
zerstörte die Oasenstadt völlig (273). Wahrschein- 
lich wurden damals schon von Aurelian die dal- 
matischen Legionen, mit denen er Zenobia be- 
siegt hatte (Zosim. I 52, 3), dauernd am Östlimes 
stationiert, unter ihnen die leg. I Illyrieorum, 
die wohl seitdem in Palmyra blieb (Ritter- 
ling Festschr. f, Hirschfeld 345ff.). Die Stadt 
hat sich von diesem Schlage nie mehr erholt (vgl. 


zusetzen sei: Tuuns tod zooaozelov (Überdiek 60 Clermont-Ganneau RAO V 93, 2); sie 


Römerfeind]. Bewegung 96. 164—-168), ist schon 
deshalb unhaltbar, weil moo&oreıov nicht auf einen 
Ort paßt, der 42 km von dem äorv entfernt liegt 
(dagegen Brunner in Büdingers Unter- 
suchungen II, 1868, 59—61. Schiller Röm. 
Kaiserz. ] 2, 861, 7). Somit sind entweder die bei- 
den Berichte zu kombinieren und 3 Gefechte an- 
zunehmen (Nöldeke ZDMG 1885, 339. Groag 


wurde zwar nach 325 Bischofsitz, kann aber auch 
als solcher nur unbedeutend gewesen sein. Zwei- 
fellos wurde mit der Vernichtung der reichen 
Oasenstadt die Limesgrenze bedenklich geschwächt. 
Zunächst freilich waren die Sarazenen noch durch 
die glänzenden Leistungen der Legionen abge- 
schreckt, die Perser aber wohl durch innere 
Wirren sehr in Anspruch genommen. 
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Die Sonderstellung, die der Orient in der 
Verwaltung seit der Zeit des Philippus Arabs 
einnahm, und die Trennung zwischen dem mili- 
tärischen Oberkommando des Ostens und dem 
Dukat des dortigen Limes, die nur Odainat in 
einer Hand vereinigt hatte, scheint nach dem 
Sturze des palmyrenischen Hauses unverändert 
fortbestanden zu haben. Denn Aurelian übergab 
dem Praefecten von Mesopotamien Marcellinus im 
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Damaskos und Edessa (Malal. 307, 20ff. Not. 
dign. or. XI 18—23). Ferner erneuerte und ver- 
mehrte er die Limeskastelle von Ägypten bis zur 
persischen Grenze und verstärkte den alten Kranz 
von Kastellen durch Anlage eines inneren Limes 
(interiores Ihmites: Amm. Marc, XXI 5, 2). An 
Stelle des einen duz limitis orientalis setzte er 
in jeder Grenzprovinz einen dur ein (rooysıgıcd- 
uzvos zal doöxas xara Enapzlar); diese Vermeh- 


J. 273 das Oberkommando im Orient (Zosim. I 10 rung der duces wird ein Jahrhundert später durch 


60, 1). Ebenso wurde nach der Historia Augusta, 
deren Angaben durch Zosimos (I 64, 1. 66) be- 
stätigt werden, der spätere Kaiser Probus unter 
seinem Vorgänger zum duz tolius Orientis er- 
nannt (Vopise. Prob. 7, 4). Sie erhielten ein 
außerordentliches Kommando über die orien- 
talischen Provinzen (Mesopot., Syr., Phoenice, 
Palaest,, Arab.). Gleichzeitig hatte schon seit 
Aurelian und noch bis in die Regierungszeit des 


die Not, dign. bestätigt. Toannes Malalas (Chron. 
308, 17-22 Bonn), der dies berichtet, fügt noch 
hinzu, dem Kaiser und seinem Caesar seien orfj- 
kaı iv ıö Aulıp täs Z'vglas aufgestellt worden, 
worunter wohl Meilensteine zu verstehen sind. 
Die Straße von Palmyra nach Resapha heißt auf 
mehreren Meilensteinen sirata Diocletiana (CIL 
III Suppl. nr. 6719. 6726f. u. ö.) und die Gegend 
südlich von Palmyra wurde nach Prokop (beil. 


Probus selbst Saturninus den Dukat über den 20 Pers. II 1,1) noch um 540, als die Befestigungen 


orientalischen Limes inne (Vopise. Saturn. 7, 2, 
was Stein 0. Bd. IA S. 214 bezweifelt; unrich- 
tig Dannhäuser Unters. z. Gesch. d. Kais. 
Probus, Diss. Jena 1909, 65: Saturninus hatte 
‚den Oberbefehl über die Truppen in 8. inne‘), 
war also zeitweise im Stabe des Probus, woraus 
sich ihre alte Freundschaft erklärt. Als ihn unter 
Probus seine Anhänger zum Kaiser ausriefen, 
wurde er von den kaiserlichen Truppen, wahr- 


Dioeletians längst verfallen waren, die Irodre 
x&ga genannt. Eine Inschrift aus Palmyra selbst 
(Waddington 2626 — CIL II 6661) be- 
richtet, daß die Tetrarchen dort castra felieiter 
condiderunt; sie ließen vermutlich das Stand- 
quartier der legio I Illyricorum zu einem Dauer- 
lager ausbauen. Ein Kastell Vallis Diocletiana 
erwähnt die Not. dign. (or. XXXII 43, in der 
Provinz Foenix) und ein Meilenstein (Mou- 


scheinlich den syrischen Legionen, die nicht zum 30terde Mel. Univ, St.-Joseph, XV, 1980, 229; j. 


Limes gehörten, in Apameia eingeschlossen und 
dort ermordet. Die duces limitanei bestanden 
wohl auch in 8. schon seit Severus Alexander 
(vgl. vita Sev. Alex. 58, 4. Schiller I 773). 

Unter Dioceletian erfuhren die Ange- 
legenheiten des Ostens nach jahrzehntelangen 
Wirren eine durchgreifende Regelung. Schon 286 
hielt sich der Kaiser in S. auf (Mommsen 
Ges. Sehr. II 269ff, Costa Diz. epigr. II 1793 


hän aS-Sämät). Endlich halte ich noch jetzt trotz 
des Zweifels von Dussaud (Topapr. 114) die 
Angabe des Talmuds, der See von Hemeg (arab, 
Buhairat Qadas, j. Bahret GQattine) sei durch 
Vereinigung verschiedener Flüsse von Diocletian 
angelegt worden, für zutreffend (vgl, auch $, 
Krauss Monumenta Talmudica V/l: Griechen 
u. Römer, Wien-Lpz. 1914, 77). Im Gegensatz 
zu der Zurückführung auf Alexander d. Gr. 


— 1908). Anfang Mai 290 zog er über Antiocheia 40 bei dem Araber Abu’lfida’ stammt sie aus den 


und Hemesa gegen die Sarazenen, die in S. ein- 
gefallen waren, Wahrscheinlich waren sie von 
Süden gegen Palästina und Arabia vorgedrungen; 
denn in Südpalästina entstand die einzige sy- 
rische Diokletianupolis, und am limes Arabicus 
sind die Kastelle seit Diocletian nicht mehr nach 
Osten, sondern nach Süden gerichtet (Korne- 
mann Klio VII 113). Die Araber wurden ge- 
schlagen und viele von ihnen nach Thrakien de- 


ersten Jahrhunderten nach Dioeletian, sicher aus 
vorarabischer Zeit. Zudem ist Dussauds 
Gleichsetzung des Staudammes am Nordende des 
Sees mit dem Alyöuruo» zeiyos, um derentwillen 
er die Nachricht verwirft, ihrerseits unmöglich 
(0. 8. 1617, 2. 36f.). 

Die Bautätigkeit des Kaisers in Antiocheia, 
tiber die Malalas ausführlich berichtet, kann hier 
nur beiläufig erwähnt werden (dazu Schenk 


portiert. Durch die Reichsteilung von Nikome- 50 v. Stauffenberg Röm. Kaisergesch. b. Malal. 


deia (293 n. Chr.) fiel Dioeletian und seinem 
Caesar Galerius als Hauptaufgabe die Sorge für 
den Osten zu, und seine Regierung gewann seit- 
dem für S. ähnliche Bedeutung wie die Hadrians, 
Anfang Mai 295 weilte der Kaiser in Damaskos; 
in den folgenden Jahren kämpfte er siegreich im 
Orient. Von 298 bis frühestens zum Juli 301 
hielt sich der Kaiser meistenteils oder dauernd 
in S.auf (Mommsena. O. 289f.). Von seiner 


497%. V. Schultze Antiocheia 71). Zu den 
wichtigsten Maßnahmen, die unter der diokletia- 
nischen Tetrarchie in S. getroffen wurden, gehört 
die genaue Landesvermessung, von der noch eine 
Anzahl von Grenzsteinen zeugt. Die Inschriften 
dieser Aldoı &iogllavres Sgovs oder äygovs, die zu 
Steuerzwecken von den censitores nach ioüya ver- 
messen wurden (<Mommsen Herm. IH 4308. 
Cumont #tud. Syr. 244f.), enthalten wert- 


großzügigen Fürsorge für die östlichen Provinzen 60 volle topographische Angaben. In Nordsyrien 


sind nur noch vereinzelte Spuren erkennbar; nach 
den inschriftlichen Zeugnissen scheint sie vor- 
zugsweise in die Zeit der Tetrarchie (293—305) 
zu fallen. 

Der Kaiser lenkte sein Augenmerk insbeson- 
dere auf die Sicherung der Grenzen, die sich bei 
dem Sarazeneneinfall als unzulänglich erwiesen 
hatte. Er schuf Waffenfabriken in Antiocheia, 


wurde freilich bisher erst eine solche Inschrift in 
Altuntaögal’a gefunden, während das Ostjordan- 
land und Arabia deren mehrere geliefert haben 
(Cagnat IGR IM nr. 1002. 1112. 1252. 1278. 
[1542°2). Jalabert MFOII1317. Vgl. Costa 
Dizion. epigraf. IT 1829). Aus dieser Zeit stammt 
vielleicht auch die Inschrift von Qasr el-Benät, 
der zufolge roö Kanpoßapadt(wr) Enixdn 16 ögo- 
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Dow (al) Bıkırav (seil.xwolov; Uspenskij 
Izv. Russk. Arch, Inst. v Kpol&, VII 201 mit 
Taf. 45, Prentice Amer. Arch. Exp. Syr. III 
91. ar. 75). 

Unter den Einrichtungen, deren Ursprung ge- 
wöhnlich der diokletianischen Neuordnung der 
Verwaltung zugeschrieben wird, findet sich eine 
anscheinend erst unter Constantin erfolgte Maß- 
nahme, nämlich die neue syrische Provinzeintei- 
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seien; wie Revillout glaubte er indessen un- 
richtig, daß dies erst im J. 362 bei einer Über- 
arbeitung der Subskriptionen gesehehen sei (da- 
gegen E. Schwartz Nachr. Gött, Ges. 1908, 
327, 2). Ferner hat Gelzer die Ausführungen 
Kuhns nachgeprüft und berichtigt; im Ergeb- 
nis seiner Untersuchung stimmt er mit ihm im 
wesentlichen überein (ebenso Kornemann 
Art. Dioecesis 0. BL VS. 728. Schwartz 


lung. Wir besitzen aus der Zeit Diocletians und 10 a. O. 1905, 267, 1). Da endlich auch de Momm- 


Constantins zwei wichtige Provinzenverzeichnisse, 
die einander aber vielfach widersprechen: die 
nach Mommsen um 297 entstandene ‚Vero- 
neser Liste‘ und das Provinzialschema, in 
das die Unterschriften von Nikaia (825) ein- 
geordnet sind. In ihnen werden folgende Pro- 
vinzen S.s genannt: 


‚297‘ 325 
arabia Acapla 
item arabia augusta libanensis 
palestina Ilalauosivn 
fenicen Dowlan 
syriae cohele Kolin Zvola 
augusta eupatensis 


Kuhn (Fleckeisens Jahrb. XXIII 697--719) 
schloß aus dem Schema von Nikaia und anderen 
Quellen, daß 325 noch die alte severische Eintei- 


sensche Datierung des Veroneser Verzeichnisses 
jetzt mehrfach angezweifelt wird und Mispou- 
let (C.-R. Ac. Inser. Bell Lett. 1908, 254266. 
Costa Diz. ep. II, 1830. 1833ff.) es erst gegen 
Ende der Herrschaft Constantins ansetzen will, 
so haben wir keinen Grund, die Entstehung der 
Provinz Augusta-Euphratensis vor 325 anzuneh- 
men (zur Datierung s. u.). Die im Veronesischen 
Verzeichnis genannte Arabia Augusta Libanensis, 


20 an deren Erklärung viel Scharfsinn verschwendet 


worden ist, kann doch wohl nur eine Interpola- 
tion eines unwissenden Redaktors sein, dem da- 
bei die spätere Phoenice Libanensis vorgeschwebt 
haben wird. 

16. Von Constantin bis zum 
Ende des 4. Jhdts;, Notitia digni- 
tatum. 

Auf Dioeletian folgten im Orient der Chri- 
stenfeind Maximinus Daia, dann Lieinius und 


lung unverändert bestanden habe, und daß in der 30 endlich Kaiser Constantin (824). In dieser 


Veroneser Liste die Provinzen Arabia Augusta 
Libanensis und Augusta Euphratensis spätere Zu- 
sätze seien. Dies Destzillen Czwalina (Über 
das Verzeichnis der röm. Prov. v. J. 297. Gymn.- 
Progr. Wesel 1881) und Ohnesorge (Die röm. 
Provinzliste von 297. I Duisburg 1889, bes. S. 33 
—49, wo u. a. aus Mommsens unrichtiger 
Annahme: ‚der volle Name Augusta Euphratensis 
findet sich wohl nur in der Veroneser Liste‘ [Ges. 


Periode beginnt die christliche Literatur, ins- 
besondere Konzilsubskriptionen und Bischofs- 
listen, für die alte Topographie immer bedeut- 
samer zu werden. Gerade damals scheint sich die 
kirchliche Metropolitanverfassung entwickelt zu 
haben. ‚Die Gelegenheit dazu bot die Neuord- 
nung des Reiches durch Diocletian. Damals muß 
das Prinzip aufgekommen sein, daß dem 
Bischof der Provinzialhauptstadt als solchem 


Schr. V 571] weitgehende Schlüsse gezogen wer- 40 ein Vorrang vor den übrigen gebührte‘ (Rd. 


den), indem sie den kirchlichen Subskriptionen 
kurzerhand jeden Wert absprachen und den Later- 
culus Veronensis allein für maßgebend erklärten. 
C. Jullian (Rev. histor. XIX, 1882, 359), 
P. v. Rohden (Berl. Phil. Woch. 1889, 1563f.) 
und G. A. Harrer (Studies in the hist. of the 
Rom. prov. of S., Princeton 1915, 61) suchen bei- 
den Listen gerecht zu werden und glauben, die 
durch den Laterculus Veronensis bezeugte Provinz- 


teilung Diocletians sei hernach wieder rückgängig 50 


gemacht und später von neuem in ähnlicher 
Weise aufgenommen worden. K. Lübeck (Kir- 
chengesch. Stud. V, H. IV: Reichseinteilung u. 
kirchl. Hierarchie d. Orients, Münster 1901, 52 
—98) tritt wieder für die Beweiskraft der nikä- 
nischen Unterschriften ein, deren Text inzwischen 
dureh die kritischen Ausgaben von Gelzer- 
Cuntz-Hilgenfeld (Pair. Nic. nom. Lips. 
1898) und C. H. Turner (Eeelesiae Oceiden- 
talis Monum. Juris Antiquiss, I: Nicaenum, 
Oxon. 1899) gesichert wurde; er sieht in dem 
nikänischen Schema die damaligen kirchlichen 
Provinzen und sucht aus ihm zu erweisen, daß 
diese mit den staatlichen Eparchien völlig über- 
eingestimmt haben. H. Gelzer (Festschr. für 
H. Kiepert, 47—61) dagegen vermutete, daß die 
Unterschriften von Nikaia in das 325 geltende 
weltliche Provinzialschema eingeordnet worden 


Schwartz GGN 1911, 398). Bei Antiocheia, 
dem Sitze der ältesten Gemeinde und Mittelpunkt 
des Orients — die Stadt wurde in kirchlichen 
Urkunden bisweilen geradezu 7 Avarolr genannt 
(Ed. Schwartz a. O. 1905, 267) — liegt aller- 
dings die überragende Bedeutung schon in der 
geschichtlichen Entwicklung begründet; war doch 
das Christentum dort schon zur Zeit der Zenobia 
politisch hervorgetreten. 

Auf der nikänischen Synode werden 
nur vier Bischöfe aus dem binnenländischen Teile 
der Provinz Phoinike, welcher der späteren Liba- 
nesia entspricht, genannt, nämlich Marinos von 
Palmyra, Thadoneus von Alasos, Anatolios von 
Hemesa und Barlas von ®sAo&n. Die Lage von 
Alasos (Alassos) ist unbekannt; mit Alalis (so 
Harnack) hat es nichts zu tun. Thelse& ist 
wohl das jetzige Dum&r (Dussaud Topogr. 265. 
270. 300, 3). Von der Provinz S. werden 22 Bi- 


60 schöfe aufgezählt (nr. 51—72 bei Turner); unter 


ihren Städten sind vier aus früherer Zeit nicht 
bekannt, nämlich MNeokaisareia, Arbocadama, 
Gabbula und Abala. 

Neokaisareia lag nach Theodoret (hist. 
ec. I7 = Migne G. LXXXH 917) am 
Euphratufer, unmöglich aber so weit im Norden, 
wie C. Ritter (Erdk. X 940: Qal’at ar-Rüm) 
und Chapot (Front. de I’Euphr. 278f.: Balqis) 
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annahmen. Nach der Not. dign. (or. XXXTIII 26) 
gehörte es zu den Limesfestungen und wird zwi- 
schen Barbalissus (nr. 25) und Sura (28) ange- 
führt. In dieselbe Gegend weist uns die Vita des 
Anachoreten Anina Thaumaturgos (Acta Sanet., 
Novemb. Propyl. 541ff.), der in der Nachbar- 
schaft von Kawapeıa unweit (4-5 mp) vom 
Euphrat in der Wüste lebte. Denn das Kloster 
des hl. Hanina (vgl. Wright Catal. 692a. 
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bezog (Gelzer zu Georg. Kypr. v. 994). Man 
könnte schließlich vermuten, daß zwar Constan- 
tin selbst der Stadt den neuen Namen, aber 
ebenso wie dem Hafen von Gaza (Maiuma) und 
einer anderen Stadt (vita Const. IV 37f.) den 
seines Vaters oder seiner Schwester verliehen 
habe; dem widerspricht freilich der klare Wort- 
laut des Eusebios. Übrigens variierten auch für 
das mesopotamische Tela (j. Wiränsehr) die bei- 


712b) lag nach Michael Syr. (II 361. III 453 10 den Namen Constantia und Constantina mitein- 


nr. 83) und Barhebraeus {chr. ecel. 250) zwischen 
Bala5 und Qälönigös (ar-Ragga). Da die Stadt 
auch bloß Karapsıa genannt wurde (Belege bei 
Gelzer Georg. Kypr. 882), hielt sie G. Hoff- 
mann (Byz. Ztschr. I 265) für das arab. Qäsrin, 
das bei Theophanes (347, 1 de Boor) zö6 Kauoa- 
9,0» heißt, während er es 21, 24 Neoxzawapsıa 
nennt. Daß beide wirklich identisch sind, lehrt 
die Form Naogasrin in der syrischen Notitia 
Antiochena (Byz. Ztschr. XXV 79). 
Arbocadama, syr. Harbägadam (Schult- 
heß Abh. Ges. Wiss. Götting., N. F. X, 1908, 
nr. D, 8.7 v. 70) d. i. ‚Alt-Harba‘ (Nöldeke 
bei Schwartz GGN 1905, 285, 1), mit Acadama 
(Not. dign. XXXIH 21) zusammenstellen darf, 
ist fraglich. Eher ist es wohl mit dem von Alex- 
ander von Hierapolis in seinen Briefen erwähn- 
ten Harbath montem meum gleichzusetzen (bei 
Mansi V 944; 878: locus q. d. Arbathimilas; 


ander (vgl. Gelzer Georg. Kypr. ad v. 894). 
Den Namen Antarados führte die phoinikische 
Stadt daneben weiter und noch jetzt in etwas 
verstümmelter Form (A»zagroös Anna Komn. II 
105, 8. 241, 8 Bonn; arab. Antartüs, auch An- 
tarsüs, j. Tartüs). 

Der Perserkrieg, bei dessen Vorbereitung Con- 
stantin starb, rief seinen Sohn Constantius 
sogleich nach dem Orient. Der Krieg wurde 


Ob man 20 jahrelang ohne Entscheidung geführt. Wenn 


Constantius, ‚der immer geschlagen wurde, wo 
er persönlich befehligte‘ (Nöldeke Aufs. z. 
pers. Gesch. 100), keine Lorbeeren errang, so lag 
das doch auch daran, daß er nur die Streit- 
kräfte des östlichen Drittels des väterlichen Rei- 
ches gegen den Feind aufbieten konnte (Ed 
Schwartz GGN 1911, 476, 8). Der Kaiser 
hielt sich damals häufig in Hierapolis auf, das 
als Sammelplatz der Legionen und Ausgangs- 


880: Marbathimas; jetzt bei Ed. Schwartz30 punkt der kriegerischen Operationen gegen die 


Acta Coneil. Oecum. IV 133, 25. 135, 12. 186, 27, 
wo Arbathimilas steht), in dem ich das jetzige 
Harbeta am Nahr Quwaig vermute, Gabbula (im 
Index der Patr. Nieaen. nom. irrig am Euphrat 
gesucht!) wird später öfters erwähnt (j. Gabbül). 
Endlich gehört noch die Bischofstadt Il&eon 
geographisch zu S., wurde jedoch damals zu 
Mesopotamien gerechnet (Gelzer Patr. Nicaen. 
nom. p. XXXIX. Festschr. f. H. Kiepert 56). 


Perser immer größere Bedeutung gewann (Cha- 
pot Front. de l’Euphr. 257. 338). Nach den 
Verfügungen des Codex Theodosianus befand sich 
Constantius sicher vom 9. Juni bis 4. Juli 343, 
am 11. Mai 347 und 17. Dezember 360 in dieser 
Stadt (Seeck Regesten, z. d. J.); von 338-350 
war er überhaupt fast ununterbrochen im Orient. 
In dieser Zeit hat er zweifellos die Provinz Au- 
gusta Euphratensis (Adyovorosvppam- 


Kaiser Constantin ist nach seiner Thronbestei- 40 ola) geschaffen. Wie im Art. Kvgeonorixn 


gung nicht mehr nach S. gekommen; auf den 
dortigen Synoden, wie dem Konzil von Tyros 
(335) erschienen nur seine Vertreter. Seine Für- 
sorge kam besonders den syrischen Hafenstädten 
zugute. So ließ er den Hafen von Seleukeia 
Pieria (s. d.) vergrößern und vertiefen, ein Werk, 
das freilich erst sein Sohn nachdrücklich för- 
derte und zu Ende führte. Die Stadt Antarados 
erhielt den Namen Kwvorarziva, wahrscheinlich 


o. Bd. XII S.193f (dem sich Schenk v. Stauf- 
fenberg Röm. Kaisergesch. b. Malal. 267, 
18 anschließt) näher ausgeführt wurde, ist sie 
vermutlich gleichzeitig mit der 341 geschaffenen 
Augustamnica in Unterägypten entstanden. 

Die Unterschriften der unter Constantius ver- 
anstalteten Konzilien enthalten wenige Syrer und 
nennen keine neuen Ortsnamen. Auf der orien- 
talischen Synode von Serdica (Feder S.-Ber. 


gegen Ende seiner Regierungszeit, denn weder 50 Akad. Wien 1910, V 1—134, Ed. Schwartz 


im Nicaenum noch bei der Absetzung des dorti- 
gen Bischofs (Karterios nach Athanas. de fuga 3, 
Kymatios nach seiner hist. Arian. 5) wird der 
neue Name erwähnt, Wenigstens spricht Euse- 
bios in der Vita des Kaisers (IV 39) von xögaı, 
os H Eni od Dowiawv Edvous adrot Baoıldws 
Irovvuos (ebenso Sozomenos hist. eccL II 5). 
Theophanes (38, 9 de Boor) und Kedrenos (T 523 
Bonn) lassen die Stadt allerdings erst 338 


Ztschr. f. neutestam. Wiss. XXX, 1931, 1—35) vom 
J. 343/44 ist Kalchedon, d. h. Chalkis-Qinnesrin, 
die einzige Bischofstadt, die 325 noch nicht er- 
wähnt wurde, und unter den Bischöfen, die im 
isaurischen Seleukeia 359 zusammenkamen, nennt 
Epiphanios (adv. haer. 73, zu korrig. nach Gel- 
zer Festschr. f. Kiepert, 55, 1) nur fünf Syrer und 
den Hemesener als einzigen Vertreter des binnen- 
ländischen Phoinikiens, — Im Jahre 351 verließ 


von Constantius in Kwrozarria umgenannt wer- 60 der Kaiser den Orient und erschien erst 360 


den (vgl. auch Harduin Acta coneil. II 718: 
Atticus ep. Aradiae Üonstentiae und die Acta 
M. Anastasii Persae p. 15a 16 ed. Usener, Progr. 
Bonn 1894), aber bei Hierokles (v. 716) wird 
der Name wiederum Kwvorarziva geschrieben, 
dem man freilich bei der Neurezension des 
ovr&xönuos im 10. IJhdt. ein IIwywväs beisetzte, 
da man ihn irrig auf Konstantinos Pogonatos 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


n. Chr. — nunmehr als Herr des ganzen Rei- 
ches — wieder in S., da Säpör II. in Meso- 
potamien eingefallen war. Er zog über Melitene, 
Lacotena (ebenso im Itin. Ant., aber ayr. Lägben 
Barhebr. chr. eccel. I 499, 1), Samosata und 
Edessa gegen den Feind. Im folgenden Jahre 
marschierte er von Antiocheia über Gephyra, 
Doliche (gyfyra, tdorida: Seeeck Regesten 208), 
54 
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Zeugma und Capersana nach Edessa. Capersana 
(Ammian. Mare. XVII 8, 1. XXI 7, 7; xoun 
Kanegoavä xalovusen bei Theodoret. hist. rel. e. 
19. Migne G. LXXXII 1428), wo er den Eu- 
phrat überschritt, lag wohl unweit von Zeugma, 
vielleicht bei Rümgal’a (Strecek Suppl.-Bd. I 
s. v.) oder eher südlich davon bei Kahtin; der 
Name (kafr ‚Dorf‘ + cava, vgl. Bndoayn = Bet- 
San bei Iosephos) hat mit Caphrena oder Porsika 
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akut‘ hielt (Das arab. Reich u. sein Sturz, Berl. 
1902, 117, 2). Von Batnai kam Julian nach 
Hierapolis, wo er den Befehlshabern der Euphrat- 
flotte und der Sarazenen die nötigen Anweisun- 
gen erteilte. Dann überschritt er den Euphrat 
auf einer Schiffsbrücke und drang am Sirome 
entlang bis ins Herz des Perserreiches vor. Die 
Einwohner von Anatha ließ er nach dem syri- 
schen Chalkis deportieren. Wie sein Vorbild 


nichts zu tun (gegen Chapot Front. de !’Euphr. 10 Alexander kehrte er nicht mehr. nach dem Westen 


272, 4 und C. Müller Ptolem. 12, 968). 
Constantius erfuhr bei Edessa von dem Vor- 
marsch seines Vetters Iulian nach Thrakien. Er 
z0g ihm über Hierapolis und Antiocheia ent- 
gegen, starb aber bald darauf in Kilikien. Sein 
Tod wurde ihm nach Ammian (XXI 15, 2) schon 
in Hippocephalus, einem 3 mp. von Antiocheia 
entfernten suburbanum, durch schlimme Vorzei- 
chen verkündet. Dieser Vorort hatte seinen 


zurück. Sein Tod vernichtete alle Erfolge und 
brachte zugleich den endgültigen Sieg des Chri- 
stentums. Iulians Anordnungen wurden allent- 
halben rückgängig gemacht. In Antiocheia trat 
damals eine Synode zusammen (363); Sokrates 
(hist. eccl. III 25) nennt 16 Bischöfe, die sich 
dort versammelten. Es waren meist Syrer oder 
Kleinasiaten; unsicher ist die Herkunft des 
Eöayoıos Zıxeiöv (3. den Art. SixsAa.). Den 


Namen von dem äyalua xzpalnjs innov, das nach 20 Il&toos Iirnwv verbesserte schon Valesius 


Malalas (202, 16 Bonn) Seleukos I. dort er- 
richtet hatte, 

Iulian kam schon im folgenden Jahre nach $., 
um mit seinem siegreichen gallischen Heere den 
Perserkrieg zu beendigen. In Daphne ließ der 
christenfeindliche Kaiser die Gebeine des Mär- 
tyrerbischofs Babylas entfernen; die Antwort 
darauf war der große Brand des Apollontempels, 
Iulian wallfahrte als letzter Kaiser zum Zeus 


riehtig in II. Inrwv (s. den Art. Z&uypn). 
Unter Valens (364—978) oder Theodosius I. 
(379—395), die als Augusti den Orient verwal- 
teten, wurde S. um 378 von den Persern (Ed. 
Schwartz GGN 1904, 324,1. Niese Grund- 
riß d. RG# 401, 2) und nach dem Tode des Theo- 
dosius von den Hunnen verheert (im J. 396; 
Hallier Texte u. Unters. IX 4, 104f. v. Dob- 
schütz ebd. XXXVI, II, S. LIV). Auch abge- 


Kasios; wie wir o. $ 9 sahen, trat bald an die 30 sehen davon lastete das Unglück des gesamten 


Stelle des uralten Berggottes der hl. Barlaam, 
nach dem noch die Kreuzfahrer den mons Par- 
lerius benannten. 

Im Frühjahr 363 verließ der Kaiser Antiocheia 
mit der Drohung, die verhaßte Stadt nicht wieder 
zu betreten, wenn er siegreich aus dem Perser- 
kriege zurückkehren werde. Anfang März reiste 
er seinem Heere zum Euphrat nach; die Statio- 
nen bis Hierapolis beschreibt er ausführlich in 


einem Briefe an Libanios (ep. 98 [27] ed. Bidez). 40 


Das erste Quartier war Asrdoßaı, eine xwun 
XaAxtöos (s. d., o. Bd. XIII S. 7391.); er hatte 
an diesem Tage nach Euagrios gegen 300 Stadien 
(55,5 km; hist. ecel. VI 11, Migne G. LXXXVI, 
II 2860) zurückgelegt, eine Entfernung, die ge- 
nau zur Lage des jetzigen et-Terib (Abb. bei 
Cumont Etud. Syr. 3) stimmt. Den Weg 
schildert Iulian teils sumpfig (nämlich quer durch 
die Orontesniederung), teils bergig (östlich von 


Reiches schwer auf dem einst so blühenden syri- 
schen Provinzen. Die häufigen Einquartierungen 
durchmarschierender Armeen, daneben die Sorge 
für den Unterhalt der dauernden Garnisons- und 
Grenzschutztruppen, um die der Staat sich wenig 
kümmerte, die hohe Steucrlast und die Mißwirt- 
schaft des Beamtentums schädigten sie schwer und 
führten fast unter jedem Herrscher zu Empörun- 
gen und Unruhen. Unter Constantius kam es zu 
blutigen Zusammenstößen zwischen Antiochenern 
und seleukidischen Arbeitssoldaten, gegen Valens 
zettelte Theodoros in Antiocheia eine Verschwö- 
rung an und unter Theodosius brach dort im 
J. 887 ein großer Aufstand aus (A. Hug Studien 
aus dem klass. Altert., Freiburg 1881, 132. 
V. Schultze Antiocheia 102). Dazu kam der 
mit fanatischem Eifer geführte Glaubenskampf 
zwischen den noch vor kurzem allmächtigen Son- 
nenverehrern und den Christen, wie auch unter 


Härim), und stets beschwerlich (vgl. G. L. Bell50den Anhängern der neuen Lehre selbst der nicht 


Wüsten u. Kulturstätten 308). Unterwegs fand 
der Kaiser am Wege Asiwava zeuuadlor Aruı- 
oxıxöv (nach Cumonta. OÖ. 7 und in der 
Iulianübers. v. Bidez 180, 2: Lager von Imma; 
nach frdl. Mitteilung von Pater Mouterde in 
Beyrouth genauer j. Djeser [Gisr] el-Askar nörd- 
lich von Härim auf der Carte touristique des 
Qada’s Härim von Froment Syria 1930, 
Pl. XLVOII). Auf der Akropolis von Beroia 


minder erbitterte Zwist um allerlei dogmatische 
und persönliche Fragen. 

Wie der Antiochener Ammianus uns am besten 
über die politischen Ereignisse dieser Periode 
unterrichtet, so gewährt uns sein Mitbürger 
Libanios einen klaren Einblick in die Zu- 
stände, die in S. in der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. herrschten. Die Briefe und Reden des 
mit Iulian eng befreundeten Rhetors lassen oft 


opferte er einen weißen Stier. Bei dem nächsten 60 erkennen, wie schwer ‘das Land in den letzten 


Rastorte Batnai (j. Tell Batnän; Abb. b. Cu- 
mont 2]) rühmt er seine herrliche Lage in- 
mitten junger Zypressenwälder; seiner begeister- 
ten Schilderung widerspricht der drei Jahrhun- 
derte später (689) bei den Arabern aufgekom- 
mene Namen ‚Dreck-Butnän‘, den Wellhau- 
sen im Widerspruche zur arabischen Überliefe- 
rung kaum zutreffend für ‚eher chronisch als 


hundert Jahren gelitten hatte. Selbst Hemesa, 
6 6gpdaluds is Bowlans (epist. 846F. — 
766 W.), nennt Libanios (III p. 42 Förster) 
— allerdings übertreibend — 7 oüxerı add, 
in der man nur noch wenige Häuser sehe (epist. 
846 [766]). Wahrscheinlich hatte die Stadt bei 
der erbitterten Fehde zwischen den Anhängern 
des alten Sonnenkults innerhalb ihrer Mauern 
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und den Bischöfen z@v dupi nv Epioav Exxin- 
cıörv, die sich erst spät den Zutritt in die zodıs 
selbst erkämpft haben, furchtbar gelitten. Auch 
Kyros nennt Libanios dir »Bv uEv yıxadv, 
nodtegov Ö& neydinv (epist. 1071 [991]. 1074 
[994]; vgl. Theodoret. epist. 32); ähnlich spricht 
Theodoret (hist. eccl. V 4) von Doliche als einer 
nokiyvn opıxgd. — Topographisches Material ist 
in Libanios’ Briefen nur wenig enthalten. Kyros, 
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aber gewiß zu der späteren Abfassungszeit exi- 
stiert hat. 

Die einzelnen Abschnitte des Limes (s. d.) 
werden in der Not. dign. wiederum nach den 
ziemlich gleichmäßig über sie verteilten Heeres- 
formationen gegliedert. Regelmäßig werden erst 
die Legionen, die sich seit Aurelian aus Reiter- 
korps zusammensetzten, dann die Auzilia er- 
wähnt; die ersteren zerfallen in Equites lllyrieiani 


Beroia, Apameia, Seleukeia, Daphne werden öfter 10 (I) und indigenae, d. h. Sarazenen (II); die letz- 


erwähnt, andere Städte, wie Doliche (epist. 1380 
f1440]), Larissa (epist. 952 [871]), Laodikeia 
(epist. 1262 [1348]), Pagrai (epist. 990 [909]), 
Persa (= Perre, vgl. Steph. Byz.? epist. 1509 
[1533], wo Förster mit Seeck Briefe des 
Lib. 439, 2 Ileoyn» statt Il&gonv liest) und Rho- 
sos (epist. 723 [635]) nur an vereinzelten Stel- 
len. Auch für die damalige Provinzeinteilung 
S.s sind die Briefe ein wichtiges Zeugnis. Phoini- 


teren in Alae (IV) und Cohortes (V). Zwischen 
den Legionen und Auxilien werden die Sitze der 
Legionspraefecten (TII) genannt. 

A. v. Domaszewski (Festschr. f. H. Kie- 
pert, 1898, 65—69) und R. Brünnow (Flori- 
legium M. de Vogüe, Paris 1909, 65—-77) haben 
gezeigt, daß bei der Provincia Arabia innerhalb 
jeder dieser Gruppen die Aufzählung der Kastelle 
das Streben nach einer geographischen Anord- 


kien und Euphratesia werden oft genannt (über 20 nung erkennen lasse. Dasselbe gilt offenbar vom 


letztere vg. G. R. Sievers Das Leben des 
Lib., Berl. 1868, 286f.), während Apameia, die 
spätere Hauptstadt von S. II, noch zum ungeteil- 
ten Koilesyrien gehörte (Sievers 119, A, 87). 
Ebensowenig hat damals die Phoinike Libanesia 
schon bestanden, wie O0. Seeek (Die Briefe des 
Lib., Texte u. Unters. XXX [N. F. XV], Lpz. 
1906, 124) zu erweisen suchte, die genaue Ent- 
stehungszeit (um 400 n. Chr.) dieser Provinz ist 


Limes Foenieis; für den von $. scheint es 
weniger zuzutreffen, soviel wenigstens die ge- 
nauer lokalisierbaren Orte erkennen lassen. Das 
liegt zum Teil daran, daß hier nicht alle Ka- 
stelle in einer Linie lagen, sondern zum Schutze 
der bei der Nähe der Örenze stark gefährdeten 
Großstädte am Orontes schon von Dioeletian als 
doppelte Festungskette angelegt worden waren. 
Der genaue Verlauf der beiden Verteidigungs- 


unbekannt (s. d. Art. Libanesia o. Bd. XII 30linien läßt sich freilich hier nicht nachweisen; 


S. 2484f.). Freilich wurden auch später im kirch- 
lichen und profanen Sprachgebrauch oft noch die 
Gesamtnamen Koilesyria und Phoinike statt 
S. I und II usw. verwendet, was Kuhn mit 
Unrecht bestritten hat (Jahrb. f. klass. Phil. 
XXIEL, 1877, 711 gegen Nöldeke Herm. X 
168, 2); so werden noch auf Inschriften der 
J. 409/10 und 426/27 n. Chr. (CIL V 8780f. 
8733) Apameia und Epiphaneia zu Kounovola 
gerechnet. 

Die neue Provinzeinteilung tritt uns deutlich 
in der Notitia dignitatum entgegen 
(vgl. Seeck Art. Latereulum 0. Bd. XII 
S. 904-907). Sie schildert in der uns vorliegen- 
den um 425 überarbeiteten Gestalt Mommsen 
Herm. XXXVI 516547) die Organisation der 
römischen Reichsverwaltung des 4. Jhdts. (für 
den Orient etwa für die Zeit von 370-895: 
Seeek 906). Besonders ausführlich wird die 


Verteilung der limitanei auseinandergesetzt; die 50 Palmyrena 247f.). 


Aufzählung der Standquartiere der kleineren 
Grenzkommandos enthält für manche sonst recht 
unbekannte Gegend reiche topographische Aus- 
beute. So erfahren wir die Namen von 44 Orten 
und Kastellen am Limes von Foenix und Syria. 
Ihre Lage wird dadurch einigermaßen abgegrenzt, 
daß der Limes nach den Provinzen, deren Grenze 
er bildet, abschnittsweise behandelt wird. Jeden 
der Abschnitte befehligte seit Dioecletian ein 


Dux. In einzelnen Fällen wurden zwei Provinzen 60 


zusammengefaßt; so unterstanden nach der Not. 
dign. die wenigen Kastelle am Südzipfel der 
Euphratensis dem Dux Syriae, In dem martyrium 
Sergü et Bacehi wird jedoch ein in Barbalisos resi- 
dierender Dux der augusto-euphratesischen Ep- 
archie erwähnt (Anal Bolland. XIV 1895, 384), 
der zwar zur Zeit des Marimifa]nus (305—313), 
in der die passio spielt, völlig anachronistisch ist, 


vielleicht waren die Kastelle überhaupt nicht nach 
einem festen Schema, sondern den natürlichen 
Bedingungen entsprechend an den wichtigsten 
Wasserstellen der Steppe angelegt. Schon bei 
dem Angriff Odainats auf die Perser spricht Ma- 
lalas (296, 5, vgl. 297, 5 Bonn) von einem X- 
pırov Xolxlödos; auch die Not. dign, nennt weit 
hinter der Strata Diocletiana zurückliegende Ka- 
stelle wie Seriane, Oceariba, Betproclis und Cunna; 
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manche von ihnen (Ganaba, Dabana, Maratha) 
weit hinter der Grenze. Allerdings wird gerade 
die Gegend von Palmyra als Zowregov Aluırov 
bezeichnet (Theophanes 174, 14 de Boor), Aber 
hier ist wohl ebenso wie an einer anderen Stelle 
bei Theophanes (178, 15) vielmehr d£azreoov 
Aiuıtov zu lesen, wie wirklich Malalas (445 Bonn) 
bei der Erzählung derselben Ereignisse bietet 
(Kornemann Klio IX 501, 4; anders Musil 
Die palmyrenische Militär- 
grenze ist zuletzt von Dussaud Topogr. 267 
—276 und A. Musil Palmyrena (Index S. 359) 
behandelt worden. 

Die Kastelle des Limes Syriae sind (Not. 
dien. or. XXXIIf.) nach den obenerwähnten fünf 
Gruppen eingeteilt (Schema 8. 1703,04). 

$ 17. Von TheodosiusIl. bis Hera- 
kleios. Hierarchie, Mönchstum und 
Heiligenverehrung. 

Während des ganzen 5. Jhdts. blieb S. von 
feindlichen Einfällen fast völlig verschont. Nur 
in dem Kriege, den Theodosius II. mit Bahräm V 
Gör führte (421—422), drang al-Mundir ]. von 
al-Hira bis an die Grenze S.s vor; dort wurde er 
aber völlig geschlagen und der größte Teil seiner 
Sarazenen soll im Euphrat umgekommen sein. 
Der Rest seines Heeres wurde 422 von Vitianus 
vernichtet (Sokr. hist. ecel. VII 18. Barhebr. 
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Dem Dux Foenicis unterstanden die Kastelle (Not. dign. or. XXX): 
I. 3. 18. Otthara Ptolem. Aryga? j. Ghunfur? (Dussaud Topogr. 268; Syria 1929, 59). 
4. 19. Euhara. Euhari Ptolem. Adsola, Georg. Kypr. Eögoros, j. Hawwärin. 
5. 20. Saltatha unbekannt; gegen Saltatha = j. Nemära) vgl. Hartmann ZDPV XXI 
143 und Dussaud Top. 269. 
6. 21. Latavi 
II. 7. 22. Auatha ‚oun Ab.....' einer Inschr. von Nemära? Moritz Palm. 16, 1. 
8. 23. Nazala Ptolem. Nadaua, Tab. Peut. Nezala, j. Qarjaten. 
9. 24. Abira. Abina wohl Avira, Aura der Meilensteine, j. el-Basiri (o. $ 14, Straße XXII), 
arab. alAwir (Musil Palmyr. 257). 
10. 25. Casama Ptolem. Kaoayna, j. Nebk? 
11. 26. Calamona am Gebel Qalamün (doch schwerlich j. Ma’lüla.:wie Dussaud annimmt). 
12. 27. Betproelis j. el-Furglus (H. Grimme Palmyrae fata 21, 8). 
13. 28. Thelsee Itin. Ant. Thelseae; Conc. Nicaen.; j. wohl Dumer. 
14. 29. Adatha ‚Neustadt‘, syr. Hadata (Wright Catal. Brit. Mus. II 713b). j. Hadet 
(Dussaud Syria 1929, 59). 
III. 15. 30. Palmyra j. Tudmur; Sitz des praef. leg. I. Illyrieorum. 
16. 31. Danaba Ptolem. Aavaßa; nach Dussaud j.Mehin; Sitz des praef. leg. III.Gallicae. 
IV 33. Monte Iovis j. Hän al abjad nördlich v. Hän al-Halläbät (Karte von Poidebard)? 
34. Veriaraca Ir II 14177, 4 Beriarac, also Bir Jaraq ‚fons viridus‘; j. Hän al- 
allabät. 
35. Cunna Vgl. Itin. Ant., Conna. Nach Dussaud 271 j. Qärä; nach Mouterde 
Carnela, j bän al-Qattär. 
36. Neia lies [Carjneia oder [Carjnela? (o. & 14, Str. XXI). 
V a Verotabnle Mouterde Mel. Univ. St.-Joseph XV 231: al-Harbaqa bei Bir al-Wufül. 
. Bene 
39. Arofa 
W. 40. Veranoca 
41. Onevatha Hartmann ZDPV XU 143. XXIII 13 ar. 116: Hän el-“On®bi und “An- 
näbe. Vielleicht das Anab[atha| der Meilensteine (0.$. 14, Straße XXI). 
42. Vale Alba scribe Valle Seeck; j. Hän al-Mangüra. i 
43. ValleDiocletiana j. Hän as-Sämät. 
44. Thama j. Hän at-Träb?? 
Der Dux Syriae hatte das Kommando über folgende Festungen und Kastelle (Not. dign. or. XXXIID): 
I 7. 16. Seriane Itin. Ant., j. es-Sa’'n wes s’ain? (s.d. Art. Seriane). 
8. 17. Occariba Tab. Peut. Occaraba usw., j. “Ugairibät, * UZeribät. 
Il. 9. 18. Matthana Steph. Ryz. Mudo? 
10, 19. Adada Ptolem. Aöaöa; j. Qasr al-Hör an den Höhen ad-Didi (Musil Palmyr. 254). 
11. 20. Aratha. Anatha lies Aracha-Erek? oder Anatha = ‚Kastell und Lager von “Anä‘ der 
Inschrift bei Littmann Journ. Asiat. 1901, 3984 = Lidzbarski 
Ephem. I 346, falls damit nicht Anatho am Euphrat gemeint ist. 
12. 21. Acadama j. [Gubb] al-Qdem am Gebel Agdam: Dussaud 275. 
13, 22. Acavatha ei han ee ZDPV XXI 144; vgl. syr. Ogabtä Wright 
atal. 713b. 
14. 23. Oresa Ptolem. Oeida usw., syr. "Oris, arab. “Urd, j. et-Taijibe. 
In Augusta Euphratensi: 
1. 3. 25. Barbalissus J. Qarat Bälis. 
4. 26. Neocaesareae östl. davon (B. 0.). 
II. 5. 27. Bosapha j. er-Rig fe. 
6. 28. Sura Sürija oder el-Hammäam; Sitz des praef. leg. XVL Flav. firmae. 
Die Auwilia dieser beiden Provinzen lagen in folgenden Orten: 
IV. 30. Ammuda Musil Palm. 253 und Dussaud Syria 1929, 60: j, Umn “Amüd 
südöstl. v. Aleppo. 
31. Salutaria 
V 32. Helela j. al-Helöble (Musil Palmyr. 84)? Vgl. Poidebards Karte bei 
Mouterdea.O. 
33. Claudiana nach dem Comes Orientis des J. 396 Claudianus (cod. Theod, XVI 
8, 11) genannt? Seeck Art. Claudianus Nr. 7,0. Bd. II. S. 2651. 
34. Marmantarum etwa *Garamantarım (vgl. Flor. 4, 12) 0.5. zu emend eren? Dussaud 
(Topogr. 275; Syria 1929, 60) hält es für Mär Maträn, j. al-Maträn 
östlich von Anderin. 
35. Ammattha Nach Dussaud a. 0. syr. *Hamata, j. al-Hammäm südl. von Zebed. 
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ehron. syr. p. 70 Bedjan). Ein zweiter Perser- 
krieg drohte im J. 441; aber noch in demselben 
Sommer wurde er durch Verhandlungen abge- 
wendet. 

Für die Geographie stehen in dieser Zeit die 
kirchlichen Quellen im Vordergrund. In den 
Konzilakten von Chalkedon (451) sind 
uns zwar die Unterschriften von mehr syrischen 
Bischöfen erhalten als in denen aller früheren 


Syria (Heilige) 17.06 


v. Harnack Mission II® 1915, 387) hat darin 
Kafr ‘Awit, ca. 25 km nördlich von Apameia, 
wiedererkannt. H. Achelis (Abh. Ges. Gött., 
N. F. III, Berl. 1900, 177) liest Aristoni episcopi 
und sieht in ihm den Bischof Aristion von Alex- 
andreia (zar’ Toody). Vielleicht ist aber Ari- 
stonfum] oder Arestum als Ortsname zu ver- 
stehen und damit Ao&dovoa, das ’Aresten der 
syrischen Konzilunterschriften von Nikaia, An- 


Synoden, aber es werden darin doch nur sehr 10 tiocheia und Chalkedon (Schultheß S. 6 


wenige Bistümer genannt, die uns nicht bereits 
als solche bekannt sind, nämlich in Phoinike 
Libanesia die Bischöfe Owuäs Evagias und Eö- 
oradıos prins Zagaxnvör, in Syrien Jaßiö no- 
iews Edownov und Maods x. Aravapdäs (zu 
dem angeblichen Koouäs m. Maptavoundiews 
vgl. 0. Bd. XIV S. 1750f.). Der Bischof von Ana- 
sartha heißt in den syrischen Subskriptionen 
Märas de-Hanasartä (SchultheßS. 132 v.37; 
die Stadt auch bei Wright Catal. 756b. Mansi 
VII 141 A. VI 568 Mdoa Avadagdäs); es ist, wie 
schon M. Hartmann (ZDPV XXIl 148) richtig 
vermutete, das arabische al-Hunäsira, j. el-Hanä- 
sir, wofür Sachau (M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 
1882, 170, 1) auch Hunnäsara gehört zu haben 
glaubt. 

Das Mönchswesen begann sich schon im 4. Ihdt. 
an den Rändern der Steppe auszubreiten (der 
III. Band von St. Schiwietz Das morgenlän- 


v. 65, 8. 65 v.7, 8. 132 v. 41; vgl. patr. Nieaen. 
nom. syr. ed. Hilgenfeld VIII 65), arab. ar- 
Rastan, gemeint. Das Itinerar des Antoninus 
Placentinus (c. 46 p. 190 Geyer) nennt die Stadt 
Aristosa. — Die in den Acta Sanctorum (2. Sept. 
1 340-356) veröffentlichten Vitae Antonini sind 
späten Ursprungs und für S. wertlos. 

Von den meisten der zahlreichen syrischen 
Heiligen sind nur ganz kurze Notizen über ihre 


20 Herkunft oder den Ort ihres Martyriums über- 


liefert. Nur von wenigen besitzen wir noch aus- 
führlichere Viten, deren Verfasser ihren Helden 
oft persönlich nahe gestanden und uns in ihren 
volkstümlishen Wunderberichten bisweilen reiehe 
topographische Angaben über ihre engere Heimat 
hinterlassen haben. 

Sehr verbreitet war seit früher Zeit die Ver 
ehrung der um 297 n. Chr. in Kilikien gemarter- 
ten Ärzte Kosmas und Damianos, deren 


dische Mönchstum, der S. behandeln soll, steht 30 Grab man zur Zeit Iustinians bei Kyros zeigte 


immer noch [1931] aus). Malchus zog etwa 
unter Constantius in die eremus Chalcidos, quae 
inter Immas et Beroam magis ad austrum sila 
est. Als Greis erzählte er in Maronia dem hl. 
Hieronymus, der später seine romanhafte Bio- 
graphie niederschrieb, von seinen wunderbaren 
Erlebnissen in sarazenischer Gefangenschaft. Auf 
einer Reise nach seiner Heimat bei Nisibis war 
seine Karawane auf dem iter publicum zwischen 
Beroa und Edessa von Arabern überfallen worden, 
sicher wenige Jahre, bevor Iulian diese Straße 
benutzte. Andere syrische Mönche des 4. Jhdts. 
aus den apamenischen Dörfern Necheila, Titta, 
Telmisos und Iugatum erwähnt Sozomenos (hist. 
eecl. VI 34). In Zovyarov vermutet Mouterde 
(Syria IX, 1928, 167) schwerlich mit Recht Urim 
el-&z, das er auch in Urmajiulgati, wie er Itin. 
Ant. p. 189 Pind.-Parth. statt Urmagigenti (= 
Ciliza, j. Killiz!) lesen will, wiederfindet. Immer 


(. d Art. Kögoos o. Bd. XII S. 201f.), Die 
Reliquien des Bischofs Babylas (f 250) ge- 
nossen schon unter Iulian großes Ansehen. In 
Diokletians Zeit fällt ferner das Martyrium des 
Schauspielers Gelasinos in Heliupolis; er 
wurde in seinem Heimatdorfe Magıduun be- 
graben, das nach dem Chronieon Paschale (T 513, 
17 Bonn) EEw Härovrdisws, nach Malalas (315, 
7 Bonn) !/; mp. vor den Toren von Damaskos 


40 lag und jedenfalls mit Wesseling (zu Hiero- 


kles 712, 6) von der Bischofstadt in der Pro- 
vinz Koilesyria zu unterscheiden ist. 

Die kaiserlichen Palastoffiziere Sergios und 
Bakehos wurden nach ihrem Martyrion (Anal. 
Bolland. XIV, 1895, 375—895; syrische Passio 
ed. P.Bedjan Acta rum et sanetorum III, 
Paris 1892, 283—822) unter Maximi[a]nos (Daia) 
von Antiochos, den: ‚Dux der augusto-euphratesi- 
schen Eparchie‘ (die erst um 3841 n. Chr. geschaf- 


größer wurde die Zahl der Heiligen und Mär-50 fen wurde! Nach Metaphrast. Migne G. CXV 


tyrer Syriens, deren Akten und Viten mitunter 
wertvolles topographisches Material enthalten, 
selbst wenn sonst ihr Inhalt ganz oder teilweise 
einer historischen Kritik nicht standhält. 
DasMartyrologiumHieronymianum 
(hrsg. von J.-B. deRossi und L. Duchesne 
in den Acta Sanct. Novemb. II 1894 p. [1]ff.) er- 
wähnt Märtyrer aus Antiocheia, Emissa, Gabala, 
einen Fortunatus von Gendars (19 kal.Sept., vgl. 


1016 z@ rjs Avazoljjs dovxi) in dessen Residenz 
Barbalisos (syr. Qasträ de-Bet Balas p. 299, 2) ge- 
martert; Sergios wurde nach dem Tode seines 
Gefährten in Schuhen mit durchstechenden Nä- 
geln von dem xdorgov Zorowv» (syr. Sürä p. 315, 
2) über Tetrapyrgia nach Posepör xderoov (der 
späteren Sergiupolis; syr. Rusafä gasträ p. 315, 
3—6) geschleppt und dort hingerichtet. Von 
diesen &» rois Auulroıs (syr. Limeton p. 299, 1. 


Act. Sanct. 14. Aug. TI 149; j. Gindares), ferner 60 315, 4) rinswozweos oda tw tür Sagaxımar 


Macharus und Iulianus aus dem Dorfe Margarita- 
tum, vielleicht dem j. Marhatät. Beachtung ver- 
dient die Notiz (p. [115]) unter III non. Sept.: 
et in regione appamie vico aprocavictu sub con- 
slaneio imperatore provincia siriae nat. sanotorum 
anlonini pueri annorum XX et aresli episcopi 
eutus gesta kabentur. Das apamenische Dorf hieß 
wohl *Caproavitu oder ähnlich; B. Moritz (bei 


Eöveı gelegenen xdorea scheint das von Sura und 
Rosapha je 9 mp. entfernte Teroarueyıa (p. 391F., 
syr. als gasträ Magdalä de-Majje ‚Turm am Was- 
ser‘ oder bloß Magdalä ‚Turm‘ bezeichnet: 
p. 311, 9. 315, 2. 4, ) il-Qser, Qser as-Sele) erst 
von Diocletian angelegt zu sein. Derartige quo- 
driburgia wurden häuflg in die Lücken zwischen 
den alten Kastellen eingefügt Kornemann 
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Klio VIf 113). Im Itinerar des Antoninus Pla- 
continus (am Ende) wird die Grabstätte des Ser- 
gios fälschlich nach dieser civitas Tetrapyrgium 
(12, var. 18 mp. von Sura) verlegt. Sergios, 
auf den die Wunderkräfte des Wüstengottes Azi- 
zos übertragen wurden, genoß auch bei Persern 
und Arabern großes Ansehen (Nöldeke Tabari 
284, 1. 287, 1). 

Wohl in dieselbe Zeit (‚des Maximianos‘) fällt 
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ben wird, stammte Publios, der unter seinen 
Mönchsgenossen eine Scheidung zwischen Grie- 
chen und Syrern machte (ec. 5). Im Amanos lebten 
Simon Priskos (c. 6) und Petros der Galater (c. 9). 
Palladios bewohnte eine Zelle bei Immai (ec, 7). 
Romanos stammte aus Rhosos (c. 11); auf dem 
Berge Skopelos südöstlich von dieser Stadt lebte 
Theodosios (e. 10, vgl. u.). Aus Furcht vor den 
räuberischen Isaurern siedelte er von dort in 


das Martyrium des Soldaten Manritios und10die Nähe der Hauptstadt an das Ufer des Oron- 


seiner 70 Kameraden bei Apameia (Sy- 
meon Metaphrastes b. Migne G. CXV col. 356 
—372). Wir erfahren aus ihm, daß das mittelste 
der Nordtore dieser Großstadt, vermutlich das 
Nordende der breiten Säulenstraße (Plan bei 
Sachau Reise 77), Auafıxı bin (col. 364) 
und danach ein benachbarter röros die Terveia 
Auakıxjs hieß (so ist col. 357 und Acta Sanct. 
21. Febr. III 239 B zu lesen). Im Westen der 


Stadt lag uerafd zöv mooxsıubwr radınv do 20 der zaun Ounoov, 7 xal 


noraußv xal gs Aluyns (vgl. Ailian. hist. an. 
XII 29. Strab. XVI 752%. Plin. n. h. II 224) 
ein ebener Platz voll Gras und Gestrüpp, den 
die Einheimischen 7oöyav (Akk.) nannten da 16 
opnyröv mal xahrnouvuöv muıxpöv xarayyıor 
Örapyeıv; dort erlitten die Märtyrer einen qual- 
vollen Tod. 

Um die Mitte des 4. Jhdts. zog Dometios 
von Assyrien durch Mesopotamien nach $., wo er 


tes über. Seine Schüler Helladios und Romuhus 
folgten ihm dort als Vorsteher seinesKlosters nach, 
das bei einer x&öun Magarw ovpıwri zalovusın 
lag (c. 10 am Ende), Maron (c. 16) und andere 
entstammten der Kuoov xoga; in dieser Gegend, 
seiner engeren Heimat, nennt Theodoret noch 
andere Ortschaften mit ihren Einsiedlern. So 
lebte ein anderer Eusebios auf einem Bergrücken 
bei Ao:y& (ec. 18), Maris baute seine Hütte bei 
Naug Abyeraı (ec. 20), 
Thalassios oder Limnaios aus Kyros eine Mönchs- 
herberge auf einem Hügel südlich von TıAllua 
xoun, später eine zweite bei Tagyalä (c. 22; 
vgl. ZDPV XLVII 42 nr. 448). Moses hauste auf 
einem hohen Gipfel über der xaun Paud (c. 23). 
Zebinas wurde bei Kirra begraben; Damianos, ein 
Schüler des Polychronios, hielt sich bei der Stadt 
Niaga (vgl. Ptolem., j. Nijara) auf (c. 24). Bei 
Niuovfä wohnte Iakobos, Asklepios’ Schüler 


bei Kyros als Eremit sein Leben beschloß (Anal. 30 (e. 25). Aus Kansoocavä am Westufer des Eu- 


Bolland. XIX, 1900, 285—817; syrisch: Acta 
martyr. et sanet, VI 536—556). Nachdem er 
sich auf seiner Reise in der x&un Kaneoiumöär 
ns Kvgsorav dwoolas (p. 307) von seinen Ge- 
fährten getrennt hatte, begab er sich nach Kyros 
zur Kirche des Kosmas und Damianos. Von dort 
zog er später gegen 8 mp. weit in das Gebirge 
nach einem xrrua (dyods) namens Mapd&r (p. 
308. 315f., var. ITaod2s bis), wo er eine Höhle 


phrat, den hier Kaiser Constantius 361 über- 
schritten hatte, stammte der ‚Schweiger‘ Sala- 
manes, der später dv zfj n&oav zwun seinen Wohn- 
eitz aufsehlug (e. 19). Thalelaios wohnte in einem 
Felsengrabe 20 Stad. von Gabala entfernt (c. 28). 
Der Kyrest Abraames zog zum Libanon, wo er 
xounv tıva usyloryv bekehrte (ec. 17), nachdem 
er sich aus Hemesa Geld verschafft hatte, um 
den Einwohnern zu helfen. Über Theodosios 


bewohnte und unter Tulian mit seinen Schülern 40 (e. 10) und Symeon Stylites d. Ält. (26) besitzen 


gesteinigt wurde (nach Dussa ud Topogr. 471. 
}. Parsa Dägh). 

Mannigfache geographische Angaben enthalten 
die 30 Viten asketischer Mönche und Jungfrauen, 
die Theodoretos von Kyros (f 458) in 
der zwischen 437 und 445 verfaßten sog. hi- 
storia religiosa zusammengestellt hat (Migne G. 
LXXXI col. 1283-—1496). Fast alle hielten sich 
im 4. oder gegen Anfang des 5. Jhdts. dauernd 
oder zeitweise in S., oft in der Nähe von Kyros, 
auf. Iulianos gründete bei Gindaros eine Asketen- 
schule (c. 2). Basileios, ein Anhänger Markians 
von Kyros, baute eine Mönchsherberge bei Se- 
leukobelos; ein anderer Schüler, Agapetos, brachte 
seine Lehre nach der xöaun7 Nıxtora: in der Apa- 
mene, wo er zwei Klöster baute, von denen das 
eine nach Markian, das andere nach Zupesens 
(arab. dair Sim’än bei an-Nagira) hieß (Ztschr. 
f. Semitist. I 17). Auf dem Berge Kopvpn zwi- 


wir andere, viel ausführlichere Nachrichten als 
die Theodorets. 

Das Leben des Abtes Theodosios in dem 
Kloster auf dem Berge Skopelos (zo od Ixo- 
n&Aov) beschreibt Ioannes Moschos (F 619) in 
seinern Assucr» (ec. 80ff. Migne G. LXXXVIL/IH 
2937ff.). Aus ihm lernen wir einige Örtlichkeiten 
der Umgebung von Rossos kennen: das Zundögıov 
an der Asnın Axga (ec. 83, j. Räs el-Hanzir), das 


50 Eiapos ögos (ce. 84; vgl. $ 7), das Ilzeotyıos 


6005 und den IJıari rorauds (c. MW co Priapes 
Acta Sanct. 11. Jan. I 677) nahe bei Rossos. Im 
196. Kapitel (col. 3080) erzählt der Praefeet von 
Afriea, Georgios, der selbst aus dem Gebiete von 
Apameia in Syria II. stammte und zwar nach der 
lateinischen Version ez oppido quod dieitur 
Thoraz, von einem Wunder, das sich bei dem 
xwelor Tovayor in Syria II., 40 mp. von Apameia 
entfernt (also nicht j. Kafr Gün, wie Dussaud 


schen Antiocheia und Beroia, dem j._Gebel Seh 60 Topogr. 203 annimmt), ereignet haben soll, als 


Barakät, bei der xuöun Telsdä (tell ‘Ade), hatte 
Eusebios gelebt (c. 4), den Theodoret stets d us- 
yas nennt, im Gegensatz zu seinem Schüler 
‚Eioeßuvas (syr. ‚kleiner Eusebios‘), der zusam- 
men mit Afıßio» ebendort das in der syrischen 
Literatur oft erwähnte ‚große Kloster von Tel’adä‘ 
erbaute (c. 26, Ztschr. Semit. I 18 nr. 2). Aus 
Zeugma, dessen Gründung dem Xerxes zugeschrie- 


Hirtenkinder 2» rois dgeow gegen 1 mp. abseits 
von dem Orte (der lat. Text hat: ‚in eius Anibus‘, 
also 2» zois öpoıs?) heilige Bräuche im Spiel 
profanierten. 

Zu den volkstümlichsten Gestalten unter allen 
syrischen Heiligen gehören die beiden Styliten 
Symeon, die schon bei Lebzeiten eine außerge- 
wöhnliche Verehrung genossen. Das gilt insbe- 
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sondere von dem älteren Symeon (389459), 
dem ersten Säulenheiligen, von dem wir außer 
der Vita bei Theodoret einen von Antonios stam- 
menden griechischen ßlos und eine ausführliche 
syrische, von Sem‘ön bar Apollon und Barhatar 
bar Audan verfaßte Lebensbeschreibung besitzen 
(H. Lietzmann und H. Hilgenfeld Texte 
u. Untersuch. XXXII/IV, Lpz. 1908. P. Be- 
djan Acta martyr. et sanet. IV, 1894, p. XII. 
507—644). Symeons Geburtsort war Zıod (370A», 
Akkus.; vgl. Suid. s. Zıodv und I’nodv; syr. Sis) 
in der ‚Gegend von Nikopolis‘ (syr. Nigapöläjz) 
nahe der kilikischen Grenze; ‚man darf es nicht 
mit der Stadt Sis im Innern Kilikiens verwech- 
seln‘ (Nöldeke Oriental. Skizzen, Berl. 1892, 
224*). Nicht weit davon lag ein Ort Qastalin 
(Kaoz&ilıov? Kaordicov?). Symeon zog von seiner 
Heimat zuerst nach dem Kloster des mär Euse- 
bona bei Teleda, später aber, als seine über- 
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und Beroia noch jetzt den Namen des Archiman- 
driten Symeon bewahrt, so heißt der südwestlich 
der Hauptstadt gelegene Zebel mär Sim‘än, der 
alte ‚Wunderberg‘ (®avuaotöv öoos), nach dem 
jüngeren Symeon Stylites (521 oder 
523—596 oder 598), der wieder von ihm den Bei- 
namen 6 @avmaoroopelins führte. Die umfang- 
reiche, später von dem Feldherrn Nikephoros 
Uranos wohl nach 1001 bearbeitete Vita (Acta 


10 Sanct. 24. Mai V 307-401 —= Migne G. LXAXXVI/ 


II, col. 2987—8216; vel. G. Schlumber- 
ger L’Epopee Byzantine II, Paris 1900, 135) 
ist nur eine Paraphrase der im 6. Jhdt. verfaßten 
Sehrift des kyprischen Erzbischofs Arkadios über 
den Säulenheiligen. Diese fand neuerdings Pa- 
padopulos Kerameus in Jerusalem auf, 
veröffentlichte aber nur einige Bruchstücke von 
ihr (Vizantijskij Vremennik I, 1894, 601—612); 
sie enthält nach ihm (p. 612) xai zdnwv Zvpra- 


eifrige Askese die Mißgunst der dortigen Mönche 20 xüv dvouara, äneo 6 Oboavös napelıne (die 


erregte, nach der benachbarten x&un Telayıoads 
(j. dair Sim‘än), wo er als Eremit eine Hütte 
bewohnte. Dort bestieg er um 422 zunächst eine 
niedrigere, später eine hohe Säule, die er bis zu 
seinem Tode nicht mehr verließ. Die Säulen 
standen innerhalb einer Umfriedung, von der 
sein Beiname Agxınavdolms oder 6 &v 17 uavöpg 
stammt. Telanissos, wo sich später das berühmte 
Symeonkloster erhob (s. d. Art. Zvueövos 


Anal. Bolland. XXXIII, 1914, 361 angekündigte 
Ausgabe von Van den Ven ist noch nicht er- 
schienen; vgl. vorläufig die Auszüge aus cod. 
Monae. 366 bei Engelbert Müller Studien zu 
den Biographien des Styliten Symeon des Jünge- 
ren, Diss. München 1914 und die von Keke- 
lidze Monumenta Hagiographica, pars I Kei- 
mena, t. I, Tiflis 1918, 215—8340 edierte geor- 
gische Version). Schon aus der Vita des Nikepho- 


t&mevog), heißt in der syrischen Vita Telne$in 30 ros lernen wir eine Anzahl von Orten kennen, die 


oder Telnes& (auch -neil), d. h. ‚Frauenhüge!‘; 
in den griechischen Hss. ist der Name vielfach 
entstellt und lautete nachLietzmann (S. 205) 
wohl ursprünglich zwolor Telavjs oder Talaväs. 
Vielleicht ist es auch die von Steph. Byz. ange- 
führte Teldvn zddıs doxamordım Zvolas, Hr Bxcı 
Nivos ng6 is Nlvov xtloewus. Die syrische 
Vita erwähnt außer größeren Städten, wie An- 
tiocheia, Mar‘aS, Dalok (Doliche), Gabüla und 
Gandaris (Gind=ros), dem Libanon und Amanos- 
gebirge (Türa "Ükama) noch folgende Ortschaften 
und Gegenden in der Nähe des Gebel Sim'än: 

1. Betlaha (nicht Jatlahal) 3 mil von Telnesil 
entfernt (Jägüt I 779 Bait Lähä, eine Fe- 
stung auf dem Gebel Lailün, j. Lelim Dägh, 
Gebel Seh Barakät). 

2. ‘Umgä, “‘Umga de-Antiökiä — Aubuns ne- 
dor, j. el-"Amg. 

3. Das Dorf sh (var. 4) mil [unterhalb] von 


mit wenigen Ausnahmen [Sura in Euphratesia, 
Epiphaneia, Rhosos (cod. Monac. cap. 112ff.: 
Rhosopolis], Laodikeia, Apameia und Paradeisos. 
letzteres wohl eher die xoun Kılıxlas des Steph. 
Byz. als die xöAıs an den Örontesquellen) zwi- 
schen Antiocheia und dem Meere gelegen waren. 
Es sind folgende xwola und x@uar: 
8 12: Xeoovßlu, in oder bei der Hauptstadt, vgl. 
Förster Arch. Jahrb. XII, 1897, S. 122, 90. 


408 13: Tıßzown zöoa, die brö rfj yalıovı Zelevxelg 


gelegen war. Sie hatte ihren Namen von dem 
Bahaveiov Tıßeoivov, das ‚etwa 22 Stadien‘ 
[4km] vom Wunderberge entfernt war ($ 100. 
216). In dieser Gegend lag nahe am Gebirge 
ein xweiov Illla ownde ylorım xahobuevor, 
d. i. syr. pilä ‚Elephant‘, der zonos Eisparıöv 
der Vita S. Marthae (s. u.; Peeters Anal. 
Bolland. XLV, 1925, 286). 
8 59, 207. Aaprn, j. Bet el-ma’. 


Telanissos; vgl. Barh. ehr. syr. 380 Z.8v.u.50 8 73. 195. ö M&as norauds kann nur der dem 


Bedjan; arab. Sih al-Laulun (Sachau S.- 
Ber. Akad. Berl. 1892, 322, 1; j. Sih ad-Der 
oder kontrahiert Sädir). 

4. Küra (rooa) de Aftonaje (var. Aubäonäje), 
wohl die Gegend von Aywvä und die in 
späterer Zeit erwähnte Adoovizis, vgl. ZDPV 
XLVI 161 nr. 56. 

5. Das Dorf Atmä bei Ames (vgl. Ztschr. f. 

Seit. 1 23, nr. 25); arab. dair Atmä. 

. Die Gegend von Bet Gubbe. 

. Symeons Grabstätte Marwä oder Marö, nach 
Antonios Meoon (vgl. Steph. Byz.), 5 mp. 
von Antiocheis, arab. Mahrüja 2 farsah 
[= 7,5 mp.] von Antiocheia entfernt. 

Theodoret erwähnt einen Besucher Symeons dr 

Paßalvng (lat. ab Arabena), worin vielleicht das 

jetzige Ra’bän_zu sehen ist (oder Ravenna?). 
Wie der Gebel Sim’‘än zwischen Antiocheia 


In 


Wunderberge nähere ‚große Qaralai‘ sein 
(vgl. d. Art. M&iavres Nr. 1 0, Bd. XV 
S. 426). 

8 90 eine x&un Zevigpa, nahe einem steilen Ab- 
hange. 

8 119 wird ein Enıparıos Xapavdaunvos nv xo- 
un» genannt; den Ort werden wir sogleich in 
der Vita St. Marthae wiederfinden. 

$ 125. xöun Mulnör. 


608 126. xwun Mayla (s. d. Art. Magıa Nr. 4 


o. Bd. XIV S. 398). 

8 142. 143 die Kaoovörıs (cod. Monac.: Kao- 
oowörm), nach der Symeon einen Dämon ver- 
treibt, ist die Landschaft am Kasios (Ptolem.). 
Etwas südlicher lagen wohl rd rjs Aaodıxelas 
den ($ 200) und die Aaodızyra» zooa (cod. 
Monae. fol. 177, cap. 160, vgl. d. Art. Aao- 
döıxnvn 0. Bd. XU S. 7248.). 
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8 179. yeowv tıs Aunehoboyos and ywolov Zaußov; 
vgl. Steph. Byz. Saußos aolıs Apdfor. 

$ 201. & ‘Anden nahe bei Antiocheia war ein 
Ioabewv &oyaorjgıov, Über die Rolle, die da- 
mals die Isaurer im Orient spielten, vgl. 6. 
R Sievers Stud. z. Gesch. d. Röm. Kaiser, 
Berl. 1870, 489—500. 

$ 209. is zwuns Eödallov. 

& 226, dx »wuns Kallıvea; bei Antiocheia (cod. 
Monae. c, 210—213: Kalymnia). 

8 230, 2 xauns Baoddelas; vgl. die gastina 8. 
Basilit bei Antiocheia (Röhricht ZDPV X 
264, nr. 21)? 

8 241. &v zoun Kaooä. 

In die nähere Umgebung von Daphne führt 
uns die Vita der Mutter des jüngeren Symeon, 
der Witwe Sta. Martha (f 5. Juli 551; Acta 
Sanct. 24. Mai V 402—431; vgl. Peeters Saint 
Thomas d’Emdse et la vie de Ste. Marthe, in 
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Von syrischen Heiligen des 6. Jhdts. sei hier 
nur Zvuewv ö oaA0os von Hemesa erwähnt, 
dessen Leben Leontios von Neapolis auf Kypros 
beschrieben hat (Migne G. XCIII col. 1669—1748); 
ihn darf man wohl als Stammvater des in ara- 
bischer Zeit blühenden hemesenischen Schild- 
bürgertums ansehen, das Hariri und Fr. Rük- 
kert in der Maqaäma vom ‚Schulmeister von 
Hims‘ verherrlicht haben. 

Vereinzelte topographische Angaben enthält 
die Korrespondenz Theodorets von Kyros. 
In einem der 48 Briefe, die Ioannes Sak- 
kelion nach einem patmischen Manuskript 
herausgegeben hat (Athen 1885, ep. 18), legt 
der Bischof bei dem argamidrns Areobindos 
Fürbitte für die Bauern des Zeoyıddov xwolor, 
das in seinem eigenen (dem kyrestischen) Ge- 
biete (&vopia) lag, aber zur 2£ovala des Adres- 
saten gehörte, ein, da sie infolge zweijähriger 
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Anal. Bolland. XLV, 1927, 262-296). Die x&un 20 Mißernte ihren &Aalov xav&v nicht zu zahlen ver- 


Xagavöauä wird auch hier ($ 17) erwähnt; sie 
lag, wie aus $ 29 hervorgeht, oberhalb von 
Daphne (rd Xag. zwolov xareldn» Ev Adprn ... 
Peeters a.0.282) und heißt wohl noch jetzt 
en (auf der Karte IX B 1 zu Dussaud 

opogr : Khirildama; vgl. Honigmann OLZ 
1928, col. 29). Dicht bei Daphne muß auch die 
Kirche 700 Taoovos xwolov, auch bloß Zaowvos 
(sie) &xxAnoia genannt, gelegen haben ($ 17 29). 


mochten. — In einem anderen Schreiben (ep. 41) 
an den Bischof Theodotos von Antiocheia (421 
—429) bedauert er, nichts von dessen Aufenthalt 
eis tod “Aoyalov erfahren zu haben. Er wäre ihm 
sonst über Gindaros entgegengeeilt. So aber habe 
er erst am 14. bei der Festfeier der zalllvızoı 
Mäoruoes &» Mnviyyoıs von seiner Anwesenheit 
erfahren. Als er aber Boten eis 16 Maoyaläs 
(s. d., o. Bd. XIV S. 2059f.) sandte, war er be- 


Unweit von Daphne nennt die Vita schließlich 30 reits wieder abgereist. — Mit Recht bemerkt der 


noch rov zinov zov Asyousvor Elsyarröva (mit 
dem Grab des hi. Thomas von Hemesa; $ 28), 
der vielleicht nach dem sog. Terodrviov rar Ele- 
pärrwv bei der Regia (Malalas 328, 4) hieß. In 
der Nähe dieser Orte wird sich auch 16 T’avöı- 
yoigov (-0o@r) zwolov ($ 53. 36) und 6 Baıdo- 
zoßeöv öyoos ($ 34) befunden haben. Auch zo 
Tıßeolvov yagiov, 3 mp. vom Wunderberge ent- 
fernt ($ 26), wird hier erwähnt; in dessen Nach- 


Herausgeber zu tod Apyalov: ‚ronızöv doxel 
zodvoua‘; ebenso dürfte Myrıyya ein Ortsname 
sein, in dem Dussaud Topogr. 479 eine Va- 
riante von Minnica, j. Minnigh, erkannt hat. 
Zum Fest der »alllvıxoı Mägrvpes vgl. den Art. 
Kyrrhoso, Bd. XH S. 201. 

Von der starken Auswanderung der nord- 
syrisehen Bevölkerung nach dem Westen zeugen. 
wie bereits erwähnt wurde, zahlreiche Inschriften 


barschaft lag auf einem Hügel ein Kloster, das 40 im ganzen Orbis Romanus (P.Scheffer-Boi- 


nach Johannes dem Täufer benannt war. Von 
entfernteren syrischen Städten wird allein Hiera- 
polis erwähnt. 

Vor dem J. 411, in dem bereits in Edessa eine 
Kapelle des Mär Barlähä erbaut wurde (Hal- 
lier Texte u. Unters. IX 4 p. 106 nr. XLVIII), 
lebte der hl. Barlaam aus al-Gubija am Kasios 
(‚Kaukasos‘), dessen Vita von N. Marr nach 
einer georgischen Hs. des Ibererklosters am 
Athos veröffentlicht wurde i 
Anal. Bolland. XXII, 1903, 129145. 217f. 'P, 
Peeters Med. Facult. Or. Beyrouth IIT 805ff.). 
H Lammens fand unterhalb des Kasiosgipfels 
noch Ruinen einer Basilika, die zu dem Kloster 
des Heiligen gehörte (Peeters 809) und nach 
E. Rey (Les eolonies franques en Syrie, Paris 
1883, 348) jetzt Vaharam-Zedyky heißt. 

In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. lebte der 
Wundertäter A»v/vas, der unweit von Neo- 


chorst Mitteil. d. Inst. f, österr. Geschichts- 
forsch. VI, Innsbruck 1885, 520—550. L. Bre&- 
hier Byz. Z.XII, Lpz. 1903, 1—39. V. Pärvan 
Nationalität d. Kaufleute im röm. Kaiserreiche, 
Diss. Bresl. 1909, 110—120. Dobiäs Orien- 
tälnf vlivy v fimskem Podunajf, in: Bidluv 
Sbornik |Melanges Bidlo], Praha 1928, 15—46. 
454—456). Aus Syrien stammten vielleicht die 
Vorfahren des Historikers Priskos von Panion 


Delehaye50 (vgl. die Inschrift bei Mordtmann ZDPV XLI 


304 nr. 9 aus Panion!); aus dem syrischen Z£o- 
4:0» (s. d.) der Patriarch Ioannes III. von Kon- 
stantinopel. Ein Hemesener von Geburt war 
wohl der berühmte Hymnendichter Romanos 
(6. Jhdt. n. Chr.), der nach einem eod. Hierosolym. 
punto Ex Zvglas is Miomavav nölsws (Eue- 
onvöv #.? Krumbacher Byz. Lit.-Gesch. 
2663f.). Der Bischof von Antiocheia Flavian Q., 
gegen den sich 512 die Mönche der sog. Kvrn- 


xaroagera in der Wüste 4—5 mp. südlich vom 60 yıxr) (Gegend von Sarmin) und von ganz Syria I. 


Euphrat sein Leben zubrachte (Synaxar. Cpolitan. 
im Propylaeum ad AASS Novembr. 541f.). Das 
Stylitentum war dort schon zu seinen Lebzeiten 
verbreitet; nach ihm hieß das Kloster Bet mär 
Haninä am Euphrat. Der in seiner Vita erwähnte 
Hargixtos 6 Kaıageias Enloxonos (a. O, 541, 40) 
ist wohl derselbe, der am Konzil von Chalkedon 
(451) teilnahm, 


erhoben, hatte selbst in seiner Jugend als Mönch 
in einem Kloster der Syria II. gelebt, das Zu! 
äygov TıAuoyvov övoua gelegen war (Euagr. hist. 
ecel III 32, p. 131, 13 ed. Bidez-Parmentier). 
Als ihn der Kaiser noch 512 absetzte, begab er 
sich zunächst nach //Adravoı (wohl j. Bailän; 
Theophan. 156, 15 de Boor; Vietor Tonnennensis 
Chron. s. a. 504, in Chron. min. II p. 19 
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Mommsen). Von dort wurde er nach Petra ver- 
bannt. — Die Klosterlisten des Konzils von 
Kpel unter Mennas (536 n. Chr) nennen noch 
folgende Ortsnamen in Syria II: zö6 Ogayör 
povasıgıor (unweit Larissa? Mansi VIII 1131, 
vgl. Honigmann Ztschr. f. Semitist. 1922, 
26, nr. 49: syr. Bet Horag2?); die zo zoö 
hkaxapiov Odalertivov toö Ev 1 Kangıdip; 
won Tod dolov Oeodweov dv r® Bacal& Mansi 
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J. 551 n. Chr.) und denkt wohl an Symeons 
Vaterstadt Hemesa. Infolge einer Verwechslung 
mit Symeon Thaumastooreites wurde die Ge- 
schichte auf Antiocheia übertragen (Malal. 443, 
17 Zuueov 6 Bavuaroveyds). Tatsache ist, daß 
Antiocheia im J. 528 in Theupolis umgenannt 
wurde und damit eine neue Ära begann; noch 
in später Zeit wußten die Araher, daß die Grie- 
chen Antäkija die Gottesstadt, Madinat Alläh, 


VIII 1135 (vgl das jetzige Besulla südwestlich 10 genannt hatten (Mas‘üdi II 406. Dima&gI 206). 


von el-Bärä?). 

War S. im ganzen 5. Jhädt. fast völlig von 
Raub und Verwüstung verschont geblieben, so 
begann gleich zu Anfang des folgenden eine un- 
heilvolle Kriegsperiode, durch die es furchtbar 
verwüstet wurde. 

Schon um 500 drang Na’män von al-Hira 
(499-503) im Solde des Perserkönigs Qawäd 1. 
in die Euphratesia vor. Er wurde von dem Feld- 


In demselben Jahre fiel der Lahmide al-Mundir 
von al-Hira in S, ein: aber der Ghassänide Arethas 
(al-Härit) und die Duces des Limes trieben ihn 
im April 528 in das persische Gebiet zurück. 
JIustinian sandte daraufhin den Pairikios Pom- 
peius mit frischen Truppen in den Orient und 
setzte in einigen Festungen, wie Beroia und 
Zobew» (se. zdoreov), neue Kommandanten ein 
(Malal. 442, 12). Mundir wiederholte indessen 


herren Eugenios &» Bıdoayä xzalovufro zwolo 20 seine Streifzüge schon im folgenden März (529) 


nowrp ıjs Zvolas zurückgeschlagen (Theophan. 
141,2 de Boor, wohl unrichtig A.M. 5990 — 498, 
vgl. Nöldeke Tabari 169, 1). Das Schlacht- 
feld muß in der Nähe des Euphratknies gelegen 
haben; vielleicht dar! man Bıdoayö mit dem 
Barpsis (Locat.; d. i. Ba = Bet Rapsis?) des 
Ravennaten (p. 54, 7) zusammenstellen. 
Streifzüge, die zur selben Zeit die Zeltaraber 
nach beiden Phoinikien und Palästina unter- 
nahmen (Euagr. III 36), waren ein Vorspiel des 
Krieges zwischen Anastasios und Qawäd (502 
—506). Die syrischen Limesfestungen waren da- 
mals meist verfallen und ohne militärischen Wert. 
Die Araberstämme hielten einander gegenseitig 
in Schach, während der Hauptkampf um den me- 
sopotamischen Limes geführt wurde. Gegen 
Iustin I. (518—527) sandte Qawäd nach S. wieder- 
um arabische Horden. Ein dritter Krieg brach 
noch unter Iustin aus. Eine der schwersten Zeiten 


und zog plündernd bis in das Gebiet von Antio- 
cheia eis z6 Asydusvov Alrapyov und bis nach 
Zxragadöv rör xnudıov (Theophanes 178, 10 
—11). Litargon (vgl. Abzapyov» bei Malal. 346) 
ist Iulians Litarbai, bei ihm noch eine xoen 
Xaixidos. Ferner verbrannte al-Mundir die Vor- 
orte von Chalkis (rd EEw Xaixnödvo;), T6 Zepuıor 
»täua xal 7» Kuvnylav xogav (Theophan 178, 
12; vgl. d. Art. Z£gu:or o. Bd. TA S. 1736). 


30 Als die römischen Exarchen den Arabern ent- 


gegenzogen, flohen diese mit ihrer Beute dıd 10 
£owregov Aruırodö (Theophan. 178, 15), richtiger 
t£wteoov (Malal. 445, 6), da sie dort erst vor 
ihnen sicher waren (Kornemann Klio X 
501, 4). 

Die einzige Maßregel, die Iustinian daraufhin 
zum Schutze S.s getroffen hat, war, daß er den 
römerfreundlichen Gegner des Lahmiden, den 
Ghassäniden Arethas, zum Phylarchen der römi- 


begann für S. mit der Thronbesteigung Iu- 40 schen Sarazenen ernannte, eine Ehrung, die zwei- 


stinians (527—565), der seine glänzenden 
Erfolge in Africa und Italien nur auf Kosten 
der für Byzanz wichtigeren orientalischen Pro- 
vinzen zu erringen vermochte. Wie als Vorboten 
der unheilvollen Ereignisse verheerten zwei heftige 
Erdbeben 526 und 528 Antiocheia; das zweite 
war der Anlaß für die Umnennung der Haupt- 
stadt (V. Schultze Antiocheis, Gütersloh 1930, 
364—367). Von ihm erzählte man später, ein 
gottbegeisterter Mann habe während der Erd- 
stöße den Überlebenden geraten, auf ihre Tür- 
stürze zu schreiben: Xowwrös ud’ HYuav, orfre: 
die so beschriebenen Häuser seien verschont ge- 
blieben und die Stadt habe zur Erinnerung daran 
den Namen Geovrolıs erhalten (Theophanes 178, 
2—5. Nikephoros Kallistos hist. ecel. XVII e. 8, 
Migne G. CXLVI col. 225. Vgl. auch A. 
Berkelius ad Steph. Byz. s. v. Geoönolss, 
Lugd.-Batav. 1694 p. 391 adn. 32). Diese Er- 
zählung geht aber vielleicht auf die 
Euagrios (IV 34 p. 184 Bidez-Parm.) zurück, 
nach der Symeon der Narr ein Erdbeben prophe- 
zeit haben soll, indem er auf dem Markte die 
Säulen umarmte und anrief: rjre, deynjoach' 
&xere. Dort handelt es sich jedoch schwerlich um 
Antiocheia (so Diehl Justinien, Paris 1901, 
319), sondern Euagrios spricht von einem phoi- 
nikischen Erdbeben (nach Valesius z. St. vom 


fellos mit beträchtlichen Geldbeiträgen (sog. 
annonae, vg]. Joh. Ephes. III 42) verbunden war. 

Die Erfolge al-Mundirs ermutigten Qawäd, 
seinem Rate zu folgen und ein persisches Heer 
von 15000 Mann unter Umgehung des meso- 
potamischen Limes unmittelbar nach Euphra- 
tesien zu senden (531), da diese Gegend odre 
nölews Öybewua ode orpdrevua Adyov äkıov hatte 
(Proeop. b. Pers. I 17, 34). Der persische Feld- 


50 herr Azareth drang unter Mundirs Führung in 


das römische Gebiet ein und näherte sich der 
Syria prima, Daraufhin zog der magister militum 
per Orientem Belisar, der vorher erfolgreich in 
Mesopotamien gekämpft hatte, den Persern von 
dort her eilig mit geringen Streitkräften über 
den Euphrat nach. In Barbalissos kam er mit 
dem aus Byzanz eingetroffenen magister officiorum 
Hermogenes zusammen. Die Perser lagerten ge- 
rade vor der Festung Gabbula (j. Gabbul) an 


des 60 einem Flüßchen (j. Nahr ed-dahab ‚Goldfluß‘); 


sie hatten dort in gewohnter Weise einen Graben 
gezogen (poooärov Malal. 461 — ydooa Zach. 
Rhet. p. 171 Ahrens-Krüger) und sich verschanzt. 
Da südlich davon der Salzeee es-Sabaha den Weg 
nach der Steppe weithin versperrt, scheinen es 
die Römer für leicht erachtet zu haben, die Per- 
ser und Sarazenen zu umzingeln, denn sie hatten 
Barbalissos, Hierapolis, Batnai, das Dorf Beoe- 


1715 Syria (Tustinian) 


Aa®c&r und die umliegenden Städte in ihrer 
Hand (Malal. 462, 16). Mit Beselathon kann 
kaum ein anderer Ort gemeint sein, als das ara- 
bische und jetzige Bizä’a oder Buzä’a unweit des 
tell Batnän (nollyvıov ITıfa bei Niketas Choniat. 
p. 36, 11. 37, 6 Bonn; hesnä de-Buzä’ah Barhebr. 
chr. syr. 351 Bedjan, wo bei Bruns-Kirsch 
p. 377 Buzälah steht, eine Lesart, die uns gut 
die Entstehung von ‚Beorladorv‘ statt *Beosadov 
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kam er nicht nach Hemesa, wie später die ara- 
bischen Chronisten Tabari und Dainawari be- 
haupteten (Nöldeke Tabari 239. 467, vgl. 
474), sondern kehrte über Chalkis zurück. Auch 
diese Stadt, in der von Julianus 177 Jahre vor- 
her die Bewohner von Anatha am Euphrat ange- 
siedelt worden waren, verschonte er. Den Eu- 
phrat überschritt er auf dem Rückmarsche auf 
einer Brücke dup: Oßßayns ro xwolor, 40 St. 


Syria (Iustinian) 


infolge einer Verwechslung der ähnlichen syr. 10 weit von Barbalissos (Procop. II 12, 4), das ge- 


Buchstaben Lamad und ‘E erkennen läßt). Der 
Umgehungsplan der Römer mißlang: den Per- 
sern glückte es, Gabbula einzunehmen, wodurch 
ihnen der Weg nach Westen geöffnet war. In 
Syria I. braclı eine Panik aus; aber Belisar ver- 
sperrte den Feinden bei Chalkis den Weg (Pro- 
cop. b. Pers. I 18, 8), worauf sie sich zum Eu- 
phrat zurückwandten*). Die Römer zogen ihnen 
im Abstande einer Tagereise nach, wurden je- 


wöhnlich mit j. Bälis, 7 km von gal’at Balis 
(Barbalissos) entfernt (A. D. Mordtmann 
Peterm, Mitt. 1865, 54,1. Regling Klio I 475, 
7. Dussaud Topogr. 453), von Musil (The 
Middle Euphrates, New York 1927, 319f.) mit 
dem benachbarten Samüma gleichgesetzt wird. 
Noch einmal zog später Hosrau über den Eu- 
phrat nach $. und belagerte vergeblich Sergiu- 
polis, räumte jedoch Euphratesien wieder, als 


doch am 19. April 531 gegenüber von Kallinikon 20 Belisar in S. erschien (Procop. b, Pers. II 20f.). 


völlig geschlagen. Trotzdem setzte das Perser- 
heer seinen Rückzug fort. 

Noch im gleichen Jahre (18. Dez. 531) wurde 
8. von neuem verwüstet. Die mit den Persern 
verbündeten saberischen Hunnen drangen in Eu- 
phratesia, Kilikia II. und Kyrrestika bis Beroia 
und zum 12. Meilenstein von Antiocheia vor (vgl. 
Hallier Texte u. Unters. IX 4, 136). 

Der ‚ewige Friede‘, den Iustinian mit Persien 


Erst 20 Jahre später wurde endgültig Frieden 
geschlossen. 

Den Lahmiden al-Mundir, der ‚ein halbes 
Jahrhundert lang der Schreck der römischen Un- 
tertanen war, ohne viel zu fragen, ob nicht grade 
Frieden sei‘, hatte inzwischen sein Schicksal er- 
eilt. Beial-Hijär in der Gegend von Chalkis 
(j. Qinnasrin) fiel er 554 im Kampfe gegen seinen 
Erzfeind Arethas. Der vielbesungene Schlachtort, 


schloß, brachte nur für kurze Zeit Ruhe, zumal 30 den die Araber später Hijär bani’I-Qa‘ga‘ (‚die 


da die Araber nicht in ihn einbegriffen waren. 
Gegen Ende desselben Jahrzehntes entstanden 
zwischen den miden und Ghassäniden Strei- 
tigkeiten um die-Weidegründe der x&oa Zzoäza, 
der Gegend der alten sfrata Dioctetiana bei Pal- 
myra, von der nur noch die zalaıdraroı Ävöges 
wußten, daß sie einst römisch gewesen war. Als 
Iustinian sich in diesen Streit einmischte, sah 
Bere I. von Persien (6&31—579) darin einen 

riedensbruch und rüstete ein gewaltiges Heer, 
an dessen Spitze er selbst, wie drei Jahrhunderte 
vorher Säpör, im Jahre 540 einen Raubzug nach 
S. unternahm. Sura wurde zerstört; von dem 
Bischof Kandidos von Sergiupolis (er-Risäfe), das 
nach Prokop (b. Pers. II 6, 20) 126 Stadien süd- 
lich von Sura in dem sog. Bagßapıxor nediov lag, 
ließ sich Hosrau eine ungeheure Summe für die 
Auslösung der gefangenen Surener versprechen 
(s. d. Art. ZeoyıodmoAıso. Bd. IIA S. 1684 


Heerlager, Siedlungen der b. Q‘) nannten, wird 
mehrfach mit al-Badija bei Salamja zusammen 
genannt (Nöldeke S.-Ber. Akad. Berl 1887, 
18,2) und lag nördlich oder nordöstlich von Ha- 
mät (nicht von Chalkis, wie Rothstein Lab- 
miden, Berl. 1899, 83 behauptet!,. Ein Ort 
Hijära (Chrära bei v. Oppenheim Peterm. 
Mitt. 1911, II, Tafel 11) 8 km südsüdöstlich 
von Kerrätin et-tuggär (Taoovrla Zundewv) dürfte 


40 mit ihm identisch sein. 


Aus den Schriften des Prokopios von Kaisa- 
reia, des consiliarius Belisars, ist uns Justinians 
Zeitalter genau bekannt, und man könnte leicht 
geneigt sein, den Kaiser nach der Aufzählung 
seiner Taten und xz/ouara als Wohltäter S.s für 
einen zweiten Dioeletian zu halten. Aber bei 
näherer Betrachtung stellt sich doch heraus, daß 
tatsächlich der Nutzen seiner übermäßig ge- 
feierten Maßnahmen recht gering war. S, hat 


—1688). Hierapolis kam mit einer Tributzah- 50 gerade unter seiner Herrschaft und durch seine 


lung davon, Beroia aber wurde fast völlig ein- 
geäschert. Das gleiche Schicksal ereilte Antio- 
cheia, dessen Einwohner nach Persien deportiert 
und in ‚Hosrau-Antiocheia‘ bei Ktesiphon ange- 
siedelt wurden. Ein Teil der heidnischen und 
monophysifischen Bevölkerung S.s scheint frei- 
willig mitgezogen zu sein, was auch von zahl- 
reichen Einwohnern Beroias berichtet wird 
(Procop. b. Pers. II 7, 37). Die Perser drangen 


Schuld schwer gelitten. Durch den harten Stener- 
druck mehrerer Jahrhunderte, die wiederholten 
Kriege und Plünderungen der letzten Jahrzehnte 
war es völlig verarmt; trotzdem wußte der 
Kaiser noch Geld aus dem Lande herauszupres- 
sen (vgl Procop. anecd. 12, 6, wo Dionysios, ö% 
&v Aıßaro wxeı und den der Kaiser später be- 
erbte, wohl der dov£ Bowlxns bei Malalas 435, 6 
ist). Daß die Grenztruppen in den Perserkriegen 


bis nach Seleukeia Pieria vor. Von der Hauptstadt 60 so häufig versagten, war in erster Linie die 


zog der Perserkönig nach Apameia. Dagegen 


*) Auf diese Weise etwa dürften die Berichte 
bei Prokopios und Malalas zu kombinieren sein, 
die von verschiedenen Standpunkten (vgl. G. So- 
tiriadis Jahrb f. klass. Philol., XVI. Suppl.- 
Bd. 1888, 114—125), aber beide mit offenbarer 
Sach- und Ortskenntnis abgefaBßt sind. 


Schuld der Regierung: die limitanei erhielten 
jahrelang keinen Sold und wurden auch sonst 
vernachlässigt (Procop. anecd. 24, 12-14). Die 
alten Grenzkastelle bei Palmyra waren damals 
längst verfallen: sie wurden durch eine weite Öd- 
zone sehr unvollkommen ersetzt (Procop. de aedif. 
II 8,45). Man hatte daher die syrischen Limes- 
truppen an den Rand der Steppe zurückgezogen, 
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wodurch dort die Militärgrenze bedeutend ver- 
längert und geschwächt war. Es gab infolge- 
dessen jetzt zwei duees Phoenieis, die in Damas- 
kos (Malal. 441, 20) und Hemesa (ebd. 426, 4; vgl. 
441, 22) residierten, später ließ Iustinian den 
Sitz des letzteren nach Palmyra verlegen, nach- 
dem diese Stadt vom comes ÖOrientis Pafrikios 
Armenios wiederaufgebaut worden war (Theophan. 
I 174, 12 de Boor. Malal. 425 fin.). Wenn Prokop 
von den & Außavo orparıaraı (bel. Pers. I 13, 
5. 118, 2.16, 17. 19, 33) spricht, so ist dies frei- 
lich nicht wörtlich aufzufassen, sondern er meint 
das Besatzungsheer der Libanesia (s. d. o. 
Bd. XII S. 2484f.), deren Namen er auch sonst 
zu nennen vermeidet. Daß aber Justinian bei 
dem Wiederaufbau von Palmyra nicht an eine 
Wiederherstellung des alten Limes dachte, geht 
aus Prokops ausführlicher Schilderung seiner 
Bautätigkeit hervor. Der Kaiser begnügte sich 
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oberhalb von Kallinikos für den Geburtsort der 
Kaiserin Theodora. 

Außer einigen Kirchenbauten Iustinians (de 
aedif. V 9, 27-30) erwähnt Prokop noch, daß 
der Kaiser bei //Acravav, einem Vorort Antio- 
cheias am Wege nach Kilikien, die seit langem 
durch das Geröll der benachbarten Berge ver- 
schüttete Straße durch Abtragung der anstoßen- 
den Abhänge wieder fahrbar gemacht habe (a. O. 


10V 5, 1). Ein derartiger Aufwand von Mühe und 


Kosten war nur am Passe von Bailän unvermeid- 
lich, auf den auch der Wortlaut hinweist [zoißos 
Av... opıyyousın Ex Gr magarerautvov öpär 
&v orer® udlıora xrA.; ferner ‚SusEodos‘] *), wenn- 
gleich die Bezeichnung reodoreıov nicht recht am 
Platze ist. Demnach wird //Aaravrdv die Station 
Platanus (eodd. piefanus) des Itin. Hieros. sein. 
Sie war vermutlich ein etwas entfernter (33 km) 
Villenvorort der Hauptstadt, ähnlich wie jetzt 


damit, einige Festungen zur Sicherung der Haupt- 20 die Einwohner von Iskenderün den Ort Bailän 


einfallspforte am Euphratknie anzulegen oder 
zu erneuern, nämlich Sura, Sergiupolis, Barba- 
lissos, Neokaisareia, Pentakomia, weiter nördlich 
Europos und Zeugma, westlich Gabula, Hiera- 
polis und Chalkis (de aedif. IT 9-11). Die von 
Hosrau verwüstete Hauptstadt wurde wieder auf- 
gebaut und ummauert, außerdem das verfallene 
Kyros und Palmyra. Auch die Befestigungen 
von Androna (el-Anderin) und Stahl ‘Antar nörd- 


im Sommer gern aufsuchen. Hatten doch viele 
reiche Antiochener auch in dem noch weiter ent- 
fernten Gebel Sim‘än ihre Landhäuser, wie die 
Apamener im Hochplateau von el-Bärä. 

In den ersten Jahren Iustinians, vor Belisars 
Konsulat (535 n. Chr.), verfaßte Hierokles 
seinen ‚Reisebegleiter‘ (ov»&xönuos), der uns in 
einer um 968 erfolgten Überarbeitung erhalten 
ist (H. Gelzer Abriß d. byz. Kaisergesch. 2986; 


lich von Salamja stammen wohl aus seiner Zeit 30 Ausg. von A. Burekhardt Lips. 1893). Er 


(vgl. van Berchem Voyage en Syrie, 169, 5. 
Moritz Semin. f. Orient. Spr. Berl., Mitt. J, 
1898, 130, 4). Das westliche roorelxoua von 
Chalkis (aedif. II 11, 8) wurde nach zwei dor- 
tigen Inschriften im J. 550/551 durch den Bau- 
meister Isidoros, der die Hagia Sophia umgebaut 
hatte, und seinen gleichnamigen Neffen erneuert 
(Fabricius Art. Isidoros Nr. 32 n. 3 — 
21, o. Bd. IX S. 2081. H. Lucas Byz. Ztschr. 


ist eine wertvolle Quelle für die Provinzeintei- 
lung S.s zu dieser Zeit; die Städte dieses Landes, 
die er aufzählt, sind außer dem euphratesischen 
Zxsvapyala (713, 8; Zxmvegxla Georg. Kypr. 881; 
oxnvn Ggxala® Wesseling) sämtlich schon 
bekannt. Statt Zaiyevopgariöero» (713, 9) ist 
Zalrov (bei Georg. Kypr. 885 Zayıov) 'Opayıdy- 
v&v zu lesen. 

Um die Mitte des 6. Jhdts. schrieb der Gram- 


XIV 56f., or. 88.89. Clermont-Ganneau40matiker Stephanos Byzantios seine ZW- 


RAO VIII 84). In der Bauweise dieser Zeit zeigt 
sich eine starke Verschmelzung der kirchlichen 
und militärischen Elemente, so daß es oft schwer 
ist, einen Unterschied zwischen ummauerten 
Klöstern und strategischen Befestigungsanlagen 
herauszufinden (Chapot Frontiäre de 1’Euphr. 
336, 7). Die kirchliche Architektur hat sich in 
S. noch bis zum Ende der byzantinischen Herr- 
schaft in immer neuen und reicheren Formen 


vıxd, in denen er völlig auf älteren Autoren ba- 
sierte, die ihm das Material zu seiner rein gram- 
matischen Arbeit lieferten. Leider ist uns davon 
nur ein trockener, vielleicht von Hermolaos 
verfertigter Auszug erhalten, dessen Kürze viele 
Unklarheiten mit sich bringt. Die Verschieden- 
heit des Sprachgebrauchs in den zahlreichen ex- 
zerpierten Quellen aus verschiedenen Jahrhun- 
derten hatte zur Folge, daß z. B. auch Orte in 


fortentwickelt (vgl. gegen Beyer Der syr. Kir- 50 Mesopotamien, ja selbst in Babylonien, als mdAsıs 


chenbau, Berl. 1925, &2. 91 jetzt H. C. But- 
ler Early Churches in S., Prineeton 1929, 4. 
113—171). 

Während Iustinian häufig mehrere Provinzen 
zu größeren Einheiten zusammenschloß (Diehl 
Just. 280, 2), schuf er auch vereinzelt neue Pro- 
vinzen, wie die nach seiner Gemahlin genannte 
Enapyla Geodwegı&s an der nordsyrischen Küste, 
das Gebiet von Laodikeia, Gabala, Paltos und 


Zvolas bezeichnet werden (Eösoon, Aydeuoüs. 
Alßava, Naapda). Unter Koilesyrien kann man 
bei ihm je nach dem Zeitalter der Quelle das süd- 
liche, mittlere oder nördliche S. verstehen. Bei 
‚phoinikischen‘ Städten ist es oft fraglich, ob sie 
der /Tapalos oder der Aıfarnola angehört haben 
Neben zahlreichen bekannten Städten enthält das 
Lexikon auch einige sonst unbekannte Orte, deren 
Lage häufig infolge der Dürftigkeit der exzer- 


Balaneai (Malal. 448, 14 sub a. 528. Justin. 60 pierten Artikel nicht genauer feststellbar ist: 


eonst, XVI, 1115 ed. Zachariae; Nov. 8, notit.$ 10 
fa. 535]. Georg. Kypr. v. 886; dazu Gelzers 
Praefat. p. XII. Mansi IX 391, vgl. ebd. 175: 
a. 553). Denselben Namen (oder Oeoöwpovnoi:s?) 
erhielten auch Anasarthon und ‚rd &» Fotos 
xaorgov‘ (Malal. 444, 20—23; lies Zovgoıs?). 
Nach der syrischen Chronik Michaels d. Gr. (II 
419. IV 41df, ed. Chabot) galt eine Stadt Damän 


*) Vgl. de Corancez lItinsraire (1816) 
p. 138: On a vu que pour se rendre de Beylan 
au Khan Kharamout (Qaramurt), le chemin trac& 
sur les montagnes est en plusieurs endroits taille 
dans le roc. Il prsente encore, de nos jours, les 
vestiges des ouyrages anciens pour aplanir les 
passages difficiles. 
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Axgu, W ünto Aruöyeav, d. h. die Akropolis 
der Hauptstadt. 

Alaßoögıov nölıc Zvolas, Xdpak n' xo0vın®r. 

Acteola, nölıs Svolas |,‚Zavdos dv zerdom Av- 
duaxöv], Aereraı xal Acreols. Eustath, ad Hom. 
Diad. 4 735, p. 332, 19 Rom; vgl. Benzin- 
ger und Bürchner, Art. Asteria Nr. 1 und 
80. Bd II S. 1780. Der Name der Göttin 
Asteria, nach der diese Stadt wohl heißt, ist 
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Zivnoa n. Dowiuns, ı@v Anö räc Bowixns al 
Zvolas. Lies Zlunga = Simyra? Dussaud 
Topogr. 118, 5). 

Zövayyos x. ®. nach Herodian B. VI. 

Zulovoa Dowlans. 

Endlich sind noch zu S. zu rechnen: 

Alvos- ' zara Odyaxow xal röv Edpodenv (d. i. 
‘ain ‚Quelle‘?), und 

Zeugn, nölıs vis xarı Edpoarnv Aoaßies, Falls 


vieleicht aus dem der Astarte gräzisiert 1 damit Sephe, Zanpiw — Siffin gemeint ist 


(Gisinger Die Erdbeschreibung des Eu- 
doxos von Knidos, Diss. Lpz. 1917, 32). 
Filäs ndAıs Kollns Zvelas. In welchem Sinne 
auch der Name ‚Koilesyrien‘ hier gemeint ist, 
schwerlich darf an "Eias bei Georg. Kypr. 
v. 1053 =: Aila in Arabien gedacht werden. 
Glona ..., ra 68 2» Zvplg; vielleicht das jetzige 
Ginfifa, das auf der Tab. Peut mit der namen- 
losen Vignette für ‚aquae‘ (zu dieser Kubit- 


(vgl. d. Art. Seagn oo. Bd. TA S. 1359). 

Daß der ‚s0jährige Friede‘ von 562 den sy- 
rischen Provinzen keine Ruhe brachte, dafür 
sorgten die Araber zur Genüge. Schon 572 be- 
gannen auch die Perser wieder einen Krieg, in 
dem 573 der Feldherr Adarmahän in S. einfiel. 
Er plünderte nach Michael Syrus (II 312 = IV 
349 Chabot) die Orte Bet Balas (Barbalissos), 
Qasrin (Neokaisareia), Bet Damä, die Gabülaje 


schek 0. Bl. X S. 2142, $ 83e, e) gemeint 20 (Gegend von Gabbula), die Umgebung von Qen- 


zu sein scheint (Cumont Etudes Syr., Paris 
1917, 2408. 301; danach ist d. Art. Ger- 
manikeia Suppl.-Bd. IV S. 686 zu berich- 
tigen). 

Onßn, van Zvolas. 

Gorxröv »wun bei Antiocheia. 

Iddın Zvolas bnö iv Eüpodenv. 

Nnoaßos n. 2. == Nikolaos v. Damask. F17 (25), 
in FGrHist II A, S.341 = FHG III 372. F 16 (24) 


nesrin, Gazarä, das Gebirge und die zöea von 
Antiocheia und verbrannte Apameia ebenso wie 
nach Euagrios V 10 die Stadt Herakleia-Gagalike. 
Unter Gazarä ist der Distrikt im Gebel Barisa, 
den die Araber al-Gazr nannten (Jäagut II 71. 699 
ud. Lammens MFO I 239-241), zu ver- 
stehen (Honigmann Ztsehr. Semit. I 31£.). 

Die Lahmiden drangen um diese Zeit unge- 
hindert bis ins antiochenische Gebiet vor, da 


berichtet von einem Feldzuge des Lyderkönigs 30 der Ghassänide al-Mundir, dessen Dienste Iu- 


Moxos di nv Koaßov nahe einer Aluvn, wofür 
Müller und Jacoby N»joaßov lesen wollen 
(die Aluvrn von Askalon kann dann nicht ge- 
meint sein!). Es ist wohl das assyr. Nirabu, 
j. Nairab Halab, 

Ileoala, mollyvıo» Zvplas; vielleicht IZdoon, 
Il£ooa, oder liegt ein Mißverständnis einer 
Stelle vor, an der das Ostjordanland gemeint ist? 


stinus II. mit Undank und Verrat belohnt hatte, 
S. nicht länger zu verteidigen gewillt war. Erst 
nach drei Jahren ließ er sich in Sergiupolis 
wieder versöhnen und unternahm bald einen 
erfolgreichen Rachezug, auf dem er al-Hira ver- 
brannte (um 578: Rothstein Lahmiden 104, 
1). Als aber ein Einfall in das persische Gebiet. 
(um 580) mißlang, gab man ihm die Schuld. Im 
Auftrage des Kaisers Maurikios lockte ihn sein 


Von phoinikischen Städten, die möglicher- 40 Freund und Patron, der Curator Magnus, zu den 


weise in ehemals zu Phoinike gehörigen Teilen 

S.s (nördlich vom Eleutheros) gelegen waren, 

nennt Steph. Byz.: 

Auddn, nölıs Powlans, das später in Syria II. 
gelegene Epiphaneis-Hamät (Joseph. ant. I 
138, XII 174). 

Baldos, nöhıs Bowlens, d. i. IIairos, j. Balda, 
vgl den benachbarten Baöäs, lies *Baidäs 
norauds bei Simonides (Strab. XV 728) und 


Enkänien einer Kirche nach der Stadt Hawwärin, 
‚die er [Magnus] auch erbaut und ummauert 
hatte‘, und nahm ihn dort gefangen (etwa 581; 
Joh. Ephes. II 40) Da der Ort bei Georg. Kypr. 
v. 991 Eödgios Aroı Tovorriavodnois heißt, so 
vermutete Nöldeke (S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 
28, 3), daß er entweder schon unter Iustinian 
Stadtrecht erhalten oder vielmehr Tovorwosrolıs 
geheißen habe. Wahrscheinlich ist aber die An- 


die Namensform Baltum im Periplus des Geogr. 50 gabe über den Bau von Hawwärin völlig zu ver- 


Rav. (357; daneben Palthon 88, 1). 

Bäonpa rn. Bowlxns; j. Böerre? 

Tıyykvuaın x. ®. nach Hekataios. 

MHoaxrkeıa Zvoias, Boıylans, Ilsolas. Wir 
kennen nur die von Ptolemaios u. a. in Kasio- 
tis und Kyrrestike genannten Städte dieses 
Namens, vgl. L. H. Vincent Rev. Bibl. 
XXIX, 1920, 178, 2 und W. Otto Abh. Akad. 
Münch, XXXIV, 1928, 41, 2. 


werfen. Denn Euaria wird auch schon 451 und 
458 als Bischofstadt genannt (MansiVII145D 
Ownäs En. Ebagelas; 402D Thomas Eutreopoli- 
tanus. Schultheß 134 nr. 89 Taömä de- 
Hawwärin usw.). Vielleicht ist bei Georg. Kypr. 
ein Name ausgefallen und Eödgıos. [* Bapxovosr] 
nroı Tlovorwiaveunoi zu lesen. Denn auf der 
Synode von Konstantinopel unter Mennas (536) 
unterschrieb ein AAz£avöpos ir. rjs nort Bao- 


Kußiin x. ®. nach Herodian, womit wohl Bößlos 60 xobowr, vür 6& Tovorwiavoundiews (Mansi VII 


(j. Gubail) gemeint ist (äg. Kpnj). 

Mdeoınros [v. 1. Mägonanos] 2. Dowixns; nach 
Dussaud Topogr. 207 vielleicht j. Ma’arzäf 
(westlich von Hamä). 

Magun n. Powlxms. 

Ilegıoreon x. B.; etwa hisn al-Hamäm (,‚Tauben- 
schloß‘) bei Idrisi ZDPV VIII 137? 

Zdupn n. Powlans. 


919. 950. 971) und auf dem 2. Konzil von Kon- 
stantinopel (553) ein Zoannes ep. Iustinianopoli- 
tanorum [Iustinopolis] sive Barcusenne ceivitatis 
(Mansi IX 175. 391). Baoyovsa [v. 1. Bag- 
xovoa] war nach Steph. Byz. s. Bagyovcoı eine 
rökıs Dowlxns und wird in den kirchlichen 
Notitiee als Erzbistum aufgeführt. 

Al-Mundir wurde als Gefangener nach Byzanz 
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geschickt; seine Verhaftung hatte zur Folge, daß 
seine Söhne von der Wüste aus die Provinzen 
Arabia und $. brandschatzten (Joh. Ephes III 
42). Der Perserkrieg fand erst 591 mit der Ein- 
setzung Hosraus Il, durch Kaiser Maurikios 
seinen Abschluß. 

Unter Iustinus II. verfaßte der Patriarch 
Anastasios von Theupolis-Antiocheia im Au- 
gust 570 eine Liste der Suffraganate seines 


1722 


mit Byzanz, in dem große Teile beider Reiche 
so entsetzlich verheert wurden, daß sie sich seit- 
dem nie wieder erholt haben (Nöldeke Tabari 
299, 4). Die Perser durchzogen Kleinasien und 
ganz S.; 608/9 fielen Mabbog, Qenneirin, Halab 
und Antiocheia, etwa 611 Apameia und Hemesa 
(Theophan. 299, 15 de Boor, eodd. &ösooav. Hal- 
lier Texte u. Unters. IX 4, 140), 613 Damaskos 
in ihre Hände. Trotz der glänzenden Siegeszüge 
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Thronos, die in einer zeitgenössischen syrischen 10 des Kaisers Herakleios, der 622 weit ins Perser- 


und in mehreren griechischen Überarbeitungen aus 
der Kreuzzugszeit auf uns gekommen ist. Diese 
auch für die Geographie und Geschichte des An- 
tiochenischen Patriarchats bedeutsame ‚Notitia 
Antiochena‘ habe ich eingehend an anderer Stelle 
behandelt (Byz. Ztschr. XXV 60-88). Durch 
mehrere Sendschreiben (ovvöoxuxa) syrischer 
Mönche aus derselben Zeit kennen wir die Namen 
zahlreicher nordsyrischer Klöster und Ortschaften 
der Provinzen Syria I, und II. (behandelt von 
Littmann Publ. of an Amerie. Archaeol. Exp. 
to S. in 1899—1900, I 1914, 107ff, und Ztschr. 
f. Semit. I 163—195. Honigmann ebd. I 
15-833). 

Zwischen den Jahren 591 und 606 entstand 
eine der wertvollsten weltlichen Eparchien- und 
Städtelisten. Es ist die Beschreibung des Rö- 
merreichs von Georgios aus Lapithos 
aufKypros, die zu Anfang des 9. Jhdts Ba- 


reich vordrang, wurde S. erst nach dem Waffen- 
stillstand des J. 628 vom Feinde geräumt. Im 
folgenden Jahre berief Patriarch Athanasios eine 
Synode nach Hierapolis (zur Datierung s. Suppl.- 
Ba. IV S. 739, 28), an der zwölf Bischöfe teil- 
nahmen, unter ihnen Sargis von ‘“Oris (Mich. 
Syr. II 412 Chabot: ‚‘Arac‘, d. i. Sergios von 
’Ogıooa, j. et-Taijibe). 630 wurde endlich mit 
den Persern Friede geschlossen. Schon vier 


20 Jahre später drangen die Araber in $. ein und 


siegten bei A&nädain, und am 20. August 636 
wurde durch die Schlacht bei Taßıda (Gabitä, 
al-Gäbija) das Schicksal des Landes entschieden. 
Die Reaktion des Orientalentums seit dem 3. Jhdt. 
hatte hier dem Isläm hinreichend vorgearbeitet, 
und die Muslimen erschienen der unter endlosem 
Kriegselend, wirtschaftlicher Not und konfessio- 
neller Bedrückung verzweifelnden Bevölkerung 
als ersehnte Befreier. Zudem saßen damals be- 


silios aus Talimbana in Sophene mit einigen nicht 30 reits längst arabische Stämme, wie die Tanüh, 


dazu passenden Ergänzungen herausgegeben hat 
(ed. Gelzer Lips. 1890, vgl. v. 958. 1105). In 
S., wo seit Hierokles die iustinianische Provinz 
Theodorias hinzugekommen ist, werden im all- 
gemeinen dieselben Städte genannt wie bei jenem. 
Nur in der Steppe und ihren Randgebieten ist 
Georgios ausführlicher. In Euphratesia sind Kai- 
sareia (== Neokaisareia) und Sergiupolis hinzu- 
gekommen. Zu Kaisareia wird bemerkt, daß dort 


der hl. Sergios im Exil (2v 2£ogig, v. 882) lebte, 40 


was sonst nirgends überliefert wird. Sergiupolis 
heißt auch Anastasiupolis (was E. Herzfeld 
Arch. Reise 1139 mit Unrecht bezweifelt), weil es 
unter Kaiser Anastasios Metropolis geworden war 
(Gelzer Byz. Ztschr. I 261; s. d. Art. Ser- 
giupolis). Die Bemerkung 7 onus00v Parrapd 
(ar-Rusäfa), gegen die Chapot (Frontiäre de 
/’Euphrate 330, 8) Bedenken erhebt, hat schon 
M. Hartmann ansprechend als Zusatz des Ba- 


Salih und Tajji im syrischen Kulturlande bei 
Qinnesrin, Halab, Manbig und Bälis (vgl. Well- 
hausen Skizzen und Vorarbeiten VI. Heft, 67. 
H. Lammens MFO I 52, 1). So erklärt sich 
der leichte Sieg und die widerstandiose Verbrei- 
tung des Isläm in $. wie auch die überraschende 
Schnelligkeit, mit der sich die neuen Eroberer 
in die kulturellen und wirtschaftlichen Verhält- 
nisse der alten Kulturländer einlebten. 

$ 18. Literatur. 

Von der antiken Spezialliteratur über S. ist 
fast nichts mehr erhalien, Historische Darstel- 
lungen waren: Timaios von Tauromenion rei 
Zuplas xal tüv adrjs nolewv xal Baoılewv Pı- 
fila „ (FHG I praef. p. XLIX); des Timo- 
chares Biographie eines Antiochos (Epiphanes ? 
Euseb, praep. ev. IX 35. FHG III 207); Agath- 
archides von Knidos ra xar& mv Aclar Bıßl. ı 
(FHG IN 19#.; o. Rd, I S. 739£);, vielleicht 


silios erklärt (Ztschr. Ass. XIV 840f.). Kyros 50 des antiochenischen Bibliothekars Euphorion von 


führt den sonst nur für Jerusalem üblichen 
Namen Ayiotinolıs. In Phoinike Libanesia finden 
sich folgende bei Hierokles noch fehlenden Orte 
(990fE.): xAlua Taßoovswv (j. Jabrüd), Eödgios 
[Aroı Tovorviavobaols] (Hawärin), xAlua May- 
kotöov (Malüla), Fairov Tovatıızov, Zalaulas 
(Salamja) und xAiua Avarolıxov. Zu saltus Go- 
naiticus möchte ich Steph. Byz. s. Toüvas, xar- 
oıxia Dvolas, tö Edvixcv Tovralıng lieber ziehen 


Chalkis dorogıxa brournuara, sicher die sp& 
teren Werke gleichen Titels des Poseidanios 
von Apameia in 52 Büchern und des Nikolaos 
von Damaskos in 144 B.; Alexander Polyhistor 
zegi Zvplas (FHG III 237; o. Bd. I 5.1450 
Z. 11); Athenaios von Naukratis zegi zöv dv 
Zveia Beßaorkevxciov (FHG III 656). Erhalten 
ist nur Appians Z’voraxn in seinen Ponaixd. 
Geographischen Inhalts waren: Xenophon von 


als zur xdun Twvias (Nöldeke zu Georg. 60 Lampsakos z7% Zvoias ozowoueronoıs (FHG II 


Kypr. v. 1079). Im cod. Iust. XI 69, 2 werden 
die possessiones Gonalici saltus ebenfalls erwähnt. 
Das xAiua ‘Avarolıxöv bildeten nach M. Hart- 
mann (ZDPV XXII 159) vielleicht die Gebirge 
Bil’äs und el-Abjad, 

Als 602 Maurikios von Phokas ermordet 
wurde, begann 604 Hosrau II. als Rächer ‚seines 
Vaters‘, dem er den Thron verdankte, einen Krieg 


229) und die beiden Schriften zeol xoläns Zuvpiac 
von Theodoros von Gadara (FHG III 489) und 
Hermogenes (von Tarsos®? FHG III 523). Über 
die Schrift des Pausanias von Damaskos über 
S. vgl. 0.8 15. 

In den Beschreibungen der mittelalterlichen 
Pilgerreisen in das heilige Land wird mitunter 
auch S. berührt; ebenso seine Küsten in den 
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italienischen Portolanen (K. Kretschmer 
Veröff. d. Instit. f. Meereskde., H. XIII, 1909). 

Eine ausführlichere Bibliographie über das 
nördliche S. fehlt; erst in den neueren Bänden 
von P. Thomsens Palästina-Literatur (I—IV 
f. d. J. 1895-—1924, Lpz. 1908—1927) wird ein 
großer Teil des Landes berücksichtigt. 

Im folgenden kann nur eine beschränkte Aus- 
wahl der wichtigeren Reise- und Spezialliteratur 
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Chaldaea, Armenia, 2 vol., Lond. 1842; A personal 
narrative of the Euphrates Expedition, 2 vol. Lond. 
1888. W.M. Thomson Tour from Beirüt to Aleppo 
1845, in Bibliotheca saera and theolog. review, V, 
New York 1848, 1—23. 243—262; Travels in 
Northern Syria. Deseription of Seleueia, Antioch, 
Aleppo ete., ebd. 447-480; Journey from Aleppo to 
mount Lebanon by Jeble, El-Aala, Apamia, Ribla 
ete., ebd. 663—700. Chesney The Expedition 


über das antike S. geboten werden, wobei wieder- 10 for the survey of the rivers Euphrates and Tigris, 


un Werke, die Phoinikien und Palmyra aus- 
schließlich behandeln, übergangen sind; ebenso 
größtenteils die Literatur über die altorientalische 
Zeit und völlig die über S. im arabischen Mittel- 
alter und in der Neuzeit (vgl. noch die Biblio- 
graphie bei Dussaud Topogr. XXVI—LII). 
Pietro della Valle, Viaggi I—IV, Venezia 
1663f. William Halifax A relation of a voyage 
from Aleppo to Palmyra in S., in: Philosophical 


Lond. 1850. A. vv. Kremer Mittelsyrien und 
Damaskus, Wien 1853. C. W. M. van de Velde 
Narrative of a Journey through Syria and Pale- 
stine in 1851 and 1852, 2 vol., Lond. 1854; dtsch. 
von K. Göbel, 2 Bde., Lpz. 1856. K. Ritter 
Erdk. XVII, I—II, Berl. 1854f.; Über einige 
Denkmäler des nördl. S., in: Abh, Akad. Berl. 
1854, 345ff. U. J. Seetzen Reise durch $,, 
Palästina, Phönizien etc., hrsg. v. F. Kruse, 


Transaetions, Lond. 1695—1697. Seymour de204 Bde., Berl. 1854-1859. John Macneill 


Ricei Inser. Greeq. et latines de Syrie copiees 
en 1700, in: Rev. arch. IV. Ser. X, 1907, 281 
— 29. Paul Lucas Reise nach der Levante... 
aus dem Französischen, Hamb. 1707, 142. 
von Troilo Reisebeschreibung, Lpz. u. Frankf. 
1717, 594. J. de la Roque Voyage de Syrie 
et du Mont Liban, Paris 1717. H.Maundrell 
A Journey from Aleppo to Jerusalem at Easter 
A.D. 1697, 6. ed. Oxford 1740. Rich. Pococke 


Report on the Euphrates valley railway 1857, 
Ztschr. f. allgem. Erdk. N. F. IV, Taf. 4. 
Petermann Reisen im Orient, 2 Bde., Lpz. 
1860. E.E Renan Mission de Pheönicie, Paris 
1864 (auch über die Küsten von Nordsyrien). 
Eug. Bormann De Syriae provinciae Romanae 
partibus capita nonnulla, Diss. Berl. 1865. 
M. de Vogüe Syrie Centrale, 2 vol., Paris 1865 
—1877. E. G. Rey Rapport sur une mission 


A Description of the East... I—II, Lond. 1743 30 dans le nord le la Syrie, in: Arch. des Miss. 


—1745; Beschreibg. d. Morgenlandes, dtsch. von 
E. v. Windheim I—III, bes. II 201f., Erlangen 
1754. Alexander Drummond Travels through 
different eities of Germany, Italy, Greece and 
several parts of Asia, as far as the banks of the 
Euphrates, Lond. 1754. C. Niebuhr Reise- 
beschreibg. nach Arabien u. a. umliegenden Län- 
dern, II, Kopenhagen 1778, Tab. LII; IH, Hamb. 
1837. M. C. F. Volney Voyage en Syrie et en 


seientif. et litt. III, 1866, 329. [Ph. Le Bas-] 
W. H. Waddington Inser. grecq. et latines 
de la Syrie, Paris 1870. Burton-Drake Un- 
explored Syria, 2 vol, Lond. 1872. J. Seiff 
Ein Ritt durch das Innere S.s, in: Ztsehr. d 
Ges. f. Erdk. VIII, 1873, 1ff., Reisen in die 
asiatische Türkei, Lpz. 1875. Jos, Czernik 
Techn. Studien-Expedition durch die Gebiete d. 
Euphrat u. Tigris, hrsg. v. Schweiger- 


Egypte pendant les anndes 1783—1785, Paris40 Lerehenfeld, in: Peterm. Mitt, Erg.-H. 


1787. L.-F. Cassas Voyage pittoresque de la 
Syrie ... I—II, Paris 1797—1799. J.-B. L. J. 
Rousseau Deseription du Pachalik de Haleb, 
in: Fundgruben des Orients, IV, Wien 1814, 
1—25. de Corancez Itineraire d’une partie 
peu connue de l’Asie mineure, Paris 1816. 
0. Fr. v. Richter Wallfahrten im Morgen- 
lande; aus s. Tagebüchern dargest. v. J. P. G. 
Ewers, Berl. 1822. J. L. Burekhardt 


XLIVf., Gotha 1875f. de Fonelayer Artesia, 
in: Bull. de la Soc. de G£ogr., VI. ser., IX, 
Paris 1875, 622—640. Th. Nöldeke Karke- 
misch, Circesium u. a. Euphratübergänge, in: 
GGN 1876, 1—16. Theod. Bischoff Reise 
von Palmyra durch die Wüste nach Aleppo, in: 
Globus XL, 1881, 363-866. Ed. Sachau 
Reise in S. u. Mesopot., Lpz. 1883. Louis Lor- 
tet La Syrie d’aujourd’hui, Paris 1884. G. Mar- 


Travels in Syria and the Holy Land, Lond. 1822; 50 mier Les Routes de l’Amanus, in: Gazette 


dtsch. von Gesenius, Weimar 1823. J.-B. 
L. J. Rousseau Notice sur la Carte generale 
des Paschaliks de Baghdad, Orfa et Hhaleb ..., 
in Recueil de vor et M&moires publ. p. la 
Soe. de Göogr., t. II, Paris 1825, 194—244 m. 
PL VL J. Berggren Resor i Europa och 
Oesterlaenderne, IH. Delen, Stockh. 1826, 181ff.: 
Resan fran Aleppo till Sidon. John Madox 


archeol. IX, Paris 1884, 43—50. B. Moritz 
[Über seine Reisen in $., in:] Verhdig. Ges. f. 
Erdk. XIII, Berl. 1886, 163—177. J.H.Mordt- 
mann Zur Topogr. d. nördl. S.s aus griech. 
Inschriften, in: ZDMG XLI, Lpz. 1887, 302—807. 
B. Moritz Zur ant. Topogr. der Palmyrene, 
Abh. Akad. Berl. 1889. E. Chantre De Bey- 
routh & Tiflis A travers la Syrie, in: le Tour du 


Excursions in the Holy Land, Egypt, Nubia,_ Monde LVIII, 1889, 209#. E. Babelon Les 
Syria & e. ... II, Lond. 1834, 60-80. L&on de 60 rois de Syrie, d’Armenie et de Commag£ne, Paris 


Laborde Voyage de la Syrie, Paris 1837. 
Michaud et Poujoulat Correspondance 
d’Orient (1830—1831), I—VII, Bruxelles 1835— 
1841. Edw. Robinson Biblical Researches in 
Palestine, Mt. Sinai and Arabia Petraea in 1838, 
HT, Lond.-Boston 1841; Neue bibl. Forschungen 
in Palaestina, Berl. 1857. W. F. Ainsworth 
Travels and Researches in Asia Minor, Mesopot., 


1890 [Münzen der Bibl. Nat]. K. Humann 
und OÖ. Puehstein Reisen in Kleinasien u. 
Nordsyrien, Berl. 1890. G. Marmier Bull. 
de la SocietE de Geogr. de !’Est. XII, 1890, 519M. 
M.Hartmann Das Liwa el-Ladkije, in: ZDPV 
XIV, 1891, 151—255. M. Blanckenhorn 
Grundz. d. Geologie u. physikal. Geographie von 
Nordsyrien [m. 2 Karten in 1:500000), Berl. 
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1891. V. Cuinet Syrie, Liban et Palestine, 
Paris 1896. Ed. Sachau Zur histor. Geogra- 
phie von Nordsyrien, in: S.-Ber. Akad. Berl, 
phil.-hist, Ki. 1892, 313—8338. M. Jullien 
Sinai et Syrie, souvenirs bibliques et chretiens, 
Lille 18983. M. Hartmann Das Liwa Haleb 
(Aleppo) und ein Teil des Liwa Dschehel Bereket, 
in Ztsehr. d. Ges. f. Erdk. zu Berl., XXIX, 1894, 
142—188. 475—550. J. Oestrup Historisk- 
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Ztsehr. XV, 1909, 57-85. J. Segall Travels 
through Northern Syria, Lond. 1910. R. Kie- 
pert FOA nr. V: Syria, Mesopotamia, Assyria, 
Armenia maior. 1:2200000 mit Begleittext, 
Berl. 1910. J. Garstang The Land of the 
Hittites, Lond. 1910. F.Sarre und E. Herz- 
feld Archäologische Reise im Euphrat- u. Tigris- 
gebiet, 4 Bde., Berl. 1911—1920. A. HB. Sayce 
Notes on an unexplored distriet of Northern 


topografiske Bidrag til Kendskabet til den syriske 10 Syria, in: Proceed. Soc. bibl. arch., XXXIIL, 1911, 


Oerken, Koebenhavn 1895, in: M6moires de l’Acad. 
R. des Sciences et des Lettr. de Danemark, 
VI. Ser., Sect. de lettres, t. IV, nr. 2. Ch. Fos- 
sey Inseriptions de Syrie, in Bull. hell. XIX, 
1895, 303—8306. XXI, 1897, 39—65. de Per- 
thuis Le Desert de Syrie, Paris 1896 [reiste 
1866]. R. Dussaud Voyage en Syrie, in: Rev. 
arch. XXVIII, 1896, 299—836. XXX, 1897, 305 
—857. van Berehem Le Nord de la Syrie, in: 


171—179. Max van Berchem et Edın. Fatio 
Voyage en Syrie, 3 vol, Le Caire 1913—1915. 
D. G. Hogarth, C.L. Woolley and T. E. 
Lawrence Carchemish, Pt. 1—2, Lond. 1914 
—1921. G. A. Harrer Studies in the History 
of the Roman Provinee of Syria, Dissertation 
Princeton 1915. E. S. Bouchier Syria as a 
Roman Provinee, Oxford 1916. E. Littmann 
Ruinenstätten und Schriftdenkmäler S.s, Lpz. 


Globe XXXVI, Geneve 1897, 27—831. P. Per-20 1917 (Länder und Völker der Türkei, N. F. 


drizet et C. Fossey Voyage dans la Syrie 
du Nord, in Bull. hell. XXI, 1897, 66—91. 165. 
Barth&lemy Relation sommaire d’une exeur- 
sion de quinze jours au nord d’Alep, in: Recueil 
de travaux XIX, 1897, 32—40. P. Perdrizet 
Syriaca, in Rey. arch. 1898, I, 34—49; 1899, II, 
34—53; 1903, I, 392—400; 1903, II, 399—401; 
1904, I, 234—244. B. Moritz Syr. Inschriften 
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Kunstsammlung. XLII, Berl. 1921, . 104—146. 
E. Littmann Zur Topogr. d. Antiochene und 
Apamene, in: Ztschr. $. Semitist. I, Lpz. 1922, 
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u. Landschaften Bd. III: Antiocheia, 
loh 1930. 

Zeitschriften, die vorwiegend die Archäologie 
S.s behandeln und deren Abhandlungen hier nicht 
einzeln angeführt wurden, sind: Melanges de la 
Faeult& Orientale de Beyrouth, später Mel. de 
PUniversite St.-Joseph, 1906ff. und Syria, hrsg. 
von R. Dussaud, Paris 1920ff. 

[Korr.-Zusätze: Zu $ 10: Eine alt- 
akkadische Karte eines Teils von S. (‚Lage der 
Festung Ibla‘[?]. Fluß Ra-bi-um. Gebirge 
A-za-la) wurde in Nuzi gefunden: Meek Buli. 
Amerie. Schools of Orient. Research, nr. 42, April 
1931, 8. — Zu $ 11: Nach Umbruch dieses 
Artikels erschien der wertvolle Aufsatz von 
Ed. Schwartz Einiges üb. Assyrien, S., Koile- 
syrien, im Philol. LXXXVI, 1931, 373—899; 
ferner W. Otto Zu den syrischen Kriegen der 
Ptolemäer, ebd. 400—418.] [E. Honigmann,] 

Syria dea s. Dea Syria. 

Syria Phoenice s. Zvoopoıvlxn. 

Zögras sebiaı, der Hauptübergang über den 
Amanos (s. 0. Bd. IS. 1724), j. Paß von Bailän. 
Zum erstenmal werden sie in dem ps.-aristoteli- 
schen Fragment über die dveuwv BEosıs xal n000- 
nyoglaı erwähnt (Aristot. frg. 250 R. — p. 973. 
1521 ed. Berol. V. Rose Aristot. ps.epigr. 247£.), 
nach denen der Wind Zvoiavöos (Mvoavdcds? 
Rose) im Issischen Meerbusen und um Rhosos 


Güters- 


_ 
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phons und Alexanders noch nicht existiert, son- 
dern nur eine südlichere von ‘Ain el-Haramije 
über den Qyzyl-Dägh nach Antiocheia, läßt sich 
nicht auirechterhalten (Dussaud Topogr. hist. 
de la Syrie, Paris 1927, 444), 

Ptolemaios (V 14, 9) setzt die 2. m. nordöst- 
lich von Als&avöosıa % xar& Jooov und nord- 
westlich von Z/dyga: (j. Baghräs) an. 

[Honigmann.] 

Syriandos (?), in dem Exzerpt Avsuwv dE- 
ces xal ngvonyopla (Er zo» Aguororelous neoi 
onuelov) S. 973 a 16ff. der Aristotelesausgabe der 
Preuß. Akademie als Name des Windes drnlwrns 
genannt. Die Stelle dort lautet: > ö& z@ Zooıxö 
xölnw nal nepi Pwooovy Zugiavdos‘ mvei Öb dno 
ıör Zvpiwv nvlöv, üs Öornxev 6 ve Taüpos xal 
Tavodora ögn. Hier ist der Name Zvordvöng offen- 
bar korrupt. Augenscheivlich war hier ein Wind 
genannt, dessen Name, wie das Folgende zeigt, 


Syrianos (Persönliches) 


20 von Zvgia bzw. Zoos abgeleitet wird, Svgıdvödos 


aber ist eine für einen griechischen Windnamen 
ganz unmögliche Form, da es ein Suffix -avöos 
im Griechischen nicht gibt. Entweder ist zu 
schreiben xai zesi Pwoo0» xal Muglavögov Zigos 
— beide Städte liegen dicht beieinander, vgl. 
Strab. XIV 676 C.: &» adza (am Golf von Issos) 
68 nölıs Powoös xal Mvolaröoos aölıs — (vgl. zum 
Windnamen ‚der Syrer‘ Isidor von Sevilla De 
natura rerum 37,5, eine Stelle, die vorm Verfasser 


von den zwischen dem Tauros und den Poora don 30 ausdrücklich als aus Tranquillus, d. h. Sueton 


gelegenen 2. x. kommt (danach Plin. n. h. V 80). 

Dem Bericht über den Zug des Kyros und 
der Zehntausend durch zas I/ülas xalovusvas, 
d. h. durch den Strandpaß des Xenophon (anab. 
I 4, 4) und Artemidoros (b. Strab. XIV 5, 3 
p- 670), hat Diodoros (fıfA. XIV 21, 3f.) in der 
Absicht, eine kurze Beschreibung dieses Passes 
folgen zu lassen, offenbar fälschlich die des Bai- 
länpasses nach Ephoros angefügt, in der er oder 


ein Abschreiber obendrein an Stelle der I/ayoız& 40 gen. 


öon den Libanos eingesetzt hat (K. J. Neu- 
mann N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. XVII 537). 
Die Überschreitung des Bailänpasses hat damals 
militärisch gar keine Rolle gespielt und wird von 
Xenophon nicht erwähnt (unrichtig A. Janke 
Auf Alexanders d. Gr. Pfaden, Berl. 1904, 32f. 
158, Anm. 98). 

Als Paß über den Amanos führten die 2. r. 
auch den Namen Auarides zdbla: (s. Nr. 1 


stammend, bezeichnet wird: hier heißt es bei 
Aufzählung von lokalen Benennungen verschie- 
dener Winde: in Syria Syrus, und auch hier ist 
nach dem Zusammenhang der Ostwind gemeint) 
oder es ist einfach zu lesen x ! negi Pwoodyr 
Zöoos Doch wäre in letzterem Fall die Korruptel 
Z’vordvöos schwer erklärbar, so daß die erstere 
Möglichkeit weit: wahrscheinlicher ist. Jedenfalls 
ist der monströse Windname Zvgrdvdos zu til- 
[Capelle ] 
Syrianos. 1) Der Neuplatoniker, der ‚Große‘, 
stammte aus Alexandreia (Suid. s. Supravds) und 
war Sohn eines Philoxenos (Mar. vit. Proci. 11; 
der Name wird von Boöth. =. äoa. II 18, 27. 
87, 30. 321, 21 Meis. als Kognomen dem Sohne 
selbst gegeben, vielleicht infolge mißverstandener 
kompendiöser Schreibung des beigefügten Vater- 
nanıens; vgl aber auch Diels Dox 86. Zeller 
Philos. d. Gr. III 24 818, 4 g. E.), Verwandter 


o. Bd. VIII S. 1723f.), der jedoch in der Regel dem 50 des Grammatikers Ammonianos (Suid. s. v. nach 


nördlichen der duo aditus in Cilieiam ex Syria 
(Cie. ad fam. XV 4, 4f.) vorbehalten blieb. Arria- 
nos (anab. II 6, 1) nennt sie Avodgıaı nülaı, so 
wie er auch den Namen Aoovpia statt Zvoia 
braucht. Er erwähnt sie nur nebenbei, um die 
Lage des Rastortes (2 Zoöxoss), an dem Dareios 
vor der Schlacht bei Issos lagerte, nach ihnen zu 
bestimmen. In der Schlacht selbst spielten die 
2. z. trotz ihrer Wichtigkeit als bequemster 


Damaskios [Asmus Leb. d. Isid. 37, 39ff.], wo 
die in wesentlichen Stücken übereinstimmende 
körperliche und geistige Veranlagung der beiden 
Verwandten skizziert ist) und der Aidesia (0 Bd. 
I S. 941), die er — obne Erfolg — mit Proklos 
zu vermählen suchte und deren Philosopbie stu- 
dierenden Söhnen Proklos z. T. in Rücksicht auf 
ihre Verwandtschaft mit S. besondere Sorgfalt 
widmete (Suid. s. Aldeoia p. 16, 12f. 18, 11. 


Übergang über den Amanos wiederum keine Rolle 60 19#f nach Damaskios [Asmus Leb. d. Isid. 46, 


(gegen die Annahme von A.Gruhn Das Schlacht- 
feld von Issus, Jena 1905, 38-47, unter den 
Amanischen Toren sei auch damals der Bailänpaß 
zu verstehen, vgl. W. Dittberner Issos, ein 
Beitr. z. Gesch. Alex. d. Gr, Berl. 1908, 89-98). 

Marmiers Versuch (Les routes de I’Ama- 
nus, in Gazette Archsol IX, 1884, 47—50), nach- 
zuweisen, die Bailänroute habe zur Zeit Xeno- 


7f. 47, 3ff. 48, 25tf.) Seine philosophischen Studien 
machte S. in Athen bei Plutarch, dem Sohne 
oder Enkel des Nestorios (Procl. in Remp. II 
64, 6f. Kr, Marin. v. Pr. 12). Ihm führte er 
auch den, wie aus Marin. Il a. E. 12 zu ent- 
nehmen ist, erheblich jüngeren Pr.klos zu. Nach 
Piutarchs Tode (431/32) wurde S. Diadochos 
der Schule, an deren Leitung er, offenbar zur 
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Unterstützung des durch hohes Alter behinderten 
Lehrers, schon vorher beteiligt gewesen war 
(Marin. 12). Er bewohnte in der Nähe des Askle- 
pieions und des Dionysostheaters und im An- 
gesichte der Akropolis das Haus, das vor ihm 
den Plutarch beherbergt hatte, und in das er 
auch seinen später berühmtesten Schüler Proklos 
aufnahm. Mit diesem verband ihn eine auch den 
Tod überdauernde innige Gemeinschaft. Auf 
seinen Wunsch vereinte die beiden eine gemein- 
same Grabstätte in der Gegend des Lykabettos 
mit einem von Proklos verfaßten Epigramm 
(Marin. 12 p. 11; 29 p. 24; 36 p. 29 Boiss.). 
Unter den weiteren Schülern des $. hatte Her- 
meias, der Gemahl der Aidesia und Vater des 
Ammonios (o. Bd. VIII S. 7328.) als Begründer 
einer alexandrinischen Kommentatorensippe be- 
trächtliche Nachwirkung. Schüler des S. war 
ferner Domninos, sein späterer Nachfolger (Marin. 
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im Unterrichte innegehaltene sein und entspricht 
der von S. in metaph. 80, 5ff. (vgl. auch Herm. 
in Phaedr. 54, 19. 23. 25) beobachteten, mit der 
hinsichtlich der Voranstellung der Politik bzw. 
Ethik und Politik vor der Physik auch Procl. 
in Tim. I 201, 25ff. D. und Porphyr. ebd. 202, 
5ff. übereinstimmen. Den gleichen Weg betrat 
schon die alte Stoa mit Rücksicht auf den Zu- 
sammenhang zwischen der Physik und der Theo- 


10logie, die den höchsten Rang behaupten und 


dementsprechend System und Unterricht krönen 
mußte (Stoie. vet. fragm. IH nr. 42. 44. Über 
das Verhalten Senecas Überweg-Praechterl® 
wu Zur Stellung dieser Abfolge in der Ge- 
schichte der Unterrichtspraxis s. Praechter 
Byz. Ztschr. XIX 323 (zu den Stellen ist hin- 
zuzufügen Proel. in Hes. "Eoya x. u. in Gaisf. 
Poet. Gr. min. II [Lips. 1823) 8. 3, 12f). Daß 
die aristotelischen Schriften in dem Lehrkursus 


c. 26; dazu Überweg-Praechter 12 625), der 20 S.s gewissermaßen nur die „gor£lera und uıxod 


aber, wie die Gegnerschaft des Proklos und des 
Damaskios (Suid. s. Aouvivos 143247.) zeigt, als 
Gelehrter und nüchterner Denker aus der Linie 
der athenischen Lehrtradition abbog. Ein un- 
genannter unmittelbarer oder mittelbarer Schüler 
des S, war wohlauch der Verfasser der im Cod.Marc, 
Graec. 196 fol. 242r ff. im Auszuge enthaltenen 
Ausführungen über Plat. Phaidon 69eff. (hrsg. 
von Norvin Olympiod. in Plat. Phaedon. comm., 


Kvorngia im Durchgange eis un» Illdrwvos uv- 
oraywyla» bildeten, ist ganz ım Sinne des Nen- 
platonismus. Ebenso entspricht es dem nament- 
lich durch Iamblich und seine Nachfolger geüb- 
ten Lehrbetriebe, daß neben Aristoteles und Pla- 
ton, dessen mystische Auslegung bei S. uns noch 
beschäftigen wird, auch andere mystische oder 
mystisch auszudeutende Literatur als Quelle tie- 
fer Weisheit dem Unterricht dienstbar gemacht 


Lipsiae 1913, 132ff.). Als Lehrer hat man dem 30 wurde. Gegen Eude seines Lebens steilte S. nach 


8. gewiß die gleiche begeisterungsvolle Über- 
schwenglichkeit zuzutrauen, die ihm besonders 
in Rücksicht auf seinen philosophischen Stand- 
punkt von Proklos nachgerühmt wird. Auf eine 
bis zu asketischen Anforderungen gehende 
Strenge läßt Marin. c. 12 p. 10, 6 v. u. schließen. 
Seine Schulleitung erstreckte sich bie kurz vor 
sein Lebensende (Marin. c. 26, p. 20, 8 v. u.). 
Für dieses bildete nach dem oben über seine 


Marin. 26 seinen Schülern Proklos und Domninos 
eine Exegese des ‚Orpheus‘ und eine solche der 
Adyıa, d. h. der sog. chaldäischen Göttersprüche 
(Zeller III 2%, 822, 4 g. E. Kroll o. Bd. III 
S. 2045) zur Wahl. Da beide über die Wahl 
nicht einig waren und S. alsbald starb, unterblieb 
die Ausführung. Daß er aber im Unterrichte 
beiderlei Literatur schon vorher berührt hatte, 
ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit aus Marin. 26 


Grabstätte Bemerkten jedenfalls das Todesjahr 40 Anf. (vgl. 27 Anf.). 


des Proklos, 485, die Spätgrenze. Bei dem Alters- 
unterschiede zwischen beiden (s. o. und Marin. 
c. 26, wonach Proklos bei S.s Ableben noch in 
seinen Studienjahren stand) und der gewiß nicht 
zu kurz zu bemessenden Schulvorsteherschaft des 
Proklos ist ein weit früherer Tod unzweifelhaft, 
aber sichere Anhaltspunkte für eine genauere 
Bestimmung (Zeller III 24, 818, 4) sind nicht 
vorhanden, und der Ansatz ins J. 450 (Drä- 


Im übrigen verlangt die Frage nach den von 
S. in seinen Synusien behandelten Autoren einen 
Blick auf seinen jedenfalls im allgemeinen mit 
der Lehrtätigkeit im Zusammenhang stehenden 
literarischen oder im Laufe der Weiterüberlieferung 
literarisch gewordenen Nachlaß. 

Das Schriftenverzeichnis 8.3 bei Suidas lautet: 
Eyoawer eis Duncov öko» Unöuvnua Ev BıßAloss 
6 Eis up noAırelav Illarwvos Bıßkla 6’° Eis zıw 


seke Byz. Zeitschr. VI 81/82) ist völlig will- 50 Oppewos OsoAnylav Bıßlia P’ [Eis zü ea 


kürlich. Daß er bis zu seinem Ende dem alten 
Götterkaltus treu blieb, entspricht dem Wesen 
des von der hellenischen Religion untrennbaren 
athenischen Neuplatonismus (im Gegensatze zum 
alexandrinischen, vgl. Byz. Ztschr. XXI 1f.) und 
wird durch das unerschütterte Freundschafts- 
verhältnis mit Proklos sowie durch das Prädikat 
Öeogdns in Damaskios' Munde (Suid. s. Auuw- 
vıovös 284, 25) bestätigt. Für den hellenischen 


Ilsoi tüv zag Oune® dewv' Zuupanlas (Cod. 
ovupwvlar) Oppews, Ilvdayooov xal IMiarawos 
nepl za Adyıa PıßAla dexa xal Alla zıva Einymund. 
Das dem vierten Titel vorangehende eis z& ITo6- 
xkov (byzant. = &r zois lo.) ist die auf die ge- 
samte Liste bezügliche Randbemerkung eines 
Lesers, dem auffiel, daß die gleichen Titel mit 
geringfügigen Abweichungen sich bereits unter 
Proklos als dessen Eigentum finden. Über S.s 


Glauben seiner reifen Jahre zeugt die anmutende 60 Recht auf sie vgl. Praechter Byz. Ztachr. 


Erzählung des Marinos 11. 

Von 8.s Lehrtätigkeit im einzelnen er- 
fahren wir einiges Nähere darch Marin. v. Pr. 18. 
Danach las er mit Proklos in nicht ganz zwei 
Jahren die sämtlichen Pragmatien des Aristoteles, 
doyızas, Ydızds, noltınds, pvoıxäs al ıyy Önto 
savras Beoloyırıyv Erıornunv (d.i. die Metaphysik). 
Die Reihenfolge dieser Aufzählung wird auch die 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


XxXVI 253—264. Die Liste bedeutet nur eine 
wahrscheinlich in sehr früher Zeit und nach be- 
stimmten Gesichtspunkten getroffene Auswahl 
aus der Hinterlassenschaft des Philosophen. Ab- 
gesehen von den beiden erhaltenen, bei Suidas 
nicht genannten Werken erfahren wir durch antike 
Autoren noch von weiteren exregetischen Ausfüh- 
rungen, denen gegenüber von Fall zu Fall zu 
35 
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fragen ist, wie weit es sich um von 8. selbst zu 
Kollegzwecken niedergeschriebene Aufzeichnungen 
oder Nachschriften und Einzelmitteilungen seiner 
Schüler aus der ouvovoia, also um esoterischen 
Schulbesitz, oderum zurVeröffentlichung bestimmte 
Werke, also um Literaturgut, handelt. Die Unter- 
suchung, die nur im weiteren Rahmen der Er- 
forschung des neuplatonischen Schul- und litera- 
rischen Betriebes dieser Zeit geführt werden kann, 
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Zitate in dem gleichen Kommentar des Proklos 
(1 115, 278. 133, Sf. 152, 7. 153, 3.) könnten 
sowohl dieser Schrift als auch den übrigen bei 
Suidas genannten Werken über Homer oder auch 
dem Politeiakommentar entnommen sein aus 
Anlaß der Polemik Platons gegen Homer (vgl. 
Procl. I 69, 20—205, 283). Für 133, 5 käme auch 
eine ausführlichere Behandlung in einer besonderen 
Schrift in Frage. Mit der Oop&as soloyla und 
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muß ich anderem Orte vorbehalten und beschränke 10 der Zyupasia Oopews ri. des Suidas berührten 


mich vorläufig auf ein Verzeichnis der Objekte 
syrianischer Kommentiertätigkeit, in welcher Form 
auch immer diese im einzelnen unseren Nach- 
richten zugrunde liegen mag, und der uns zu 
Gebote stehenden Fundstellen. Über die beiden 
erhaltenen Werke wird gesondert zu sprechen 
sein. 

Platon Alkib. I: Procl. in Aleib. 28 p. 88 
Creuz., 395, 14ff. Cous.2— Nomoj 10. Buch: Simpl. 


sich jedenfalls die von Procl. in Tim. 1 315, If. 
genannten OoP:xal ovvovalaı und die nach 
Marin. vit. Procl. 26 p. 20 Boiss. von Proklos stn- 
dierten eis Oep&a Urouvnuara seines Lehrers, 
und für die Syupwovia läßt sich darauf hinweisen, 
daß nach Phot. bibl. cod. 214 p. 173 a 13ff.B. ein 
Aöyos des Hierokles, des Mitschülers S.s bei Plut- 
arch, sich die Aufgabe stellte, z& Aeyöuera Adyım 
»al zoüg legarızobs Beouobs sis ovupwvlay ovva- 


Phys. 618, 26ff. 635, 12ff. 637, 27ff. Damase. 20 yeıw ols Ilkarw» Zöoyuarıos. Neben diesen teils 


rinc. 180, 18 R. — Parmen.: Procl. in Parm. 618, 
ff. Cous.? 640, 20. 1061, 25ff. 1085, 13ff. 1114, 
STE. 1118, S5f. 1142, 11ff. 1174, 26. 1217, 
14ff. 1226, 27, Damasc. prine. I 95, 25ff. II 
112, 16f. 136, 8. 149, 25ff. 153, 22. 154, 
10ff. — Phaidon: Olymp. in Phaed. 52, 18ff, N., 
53, 25ff. 58, 21ff. (an diesen drei Stellen d 
IleöxAos 710: 6 Zveravös); 60, 5, in den Kom- 
mentarexzerpten des Cod. Marc. Gr. 196 bei 


unmittelbar kommentarischen, teils dem Kommen- 
tarischen nahestehenden Arbeiten ist uns von dem 
QYıÄdoopog Z’vgravös ein Hymnos aufAchilleus 
bekannt, den der nach Zeit und Lebensanschau- 
ung dem syrianischen Neuplatonismus nahe- 
stehende Zosimos IV 18, 2ff. für seine Erzählung 
von der Rettung Athens vor einem Erdbeben 
benutzte. (Zur Rühmung des Achilleus vgl. 8. 
bei Proel. in Remp. I 115, 27.) Zweifellos hatte 


Norvin (s. d. praef. p. VI) C. 132, 12ff. 133, 30 der Hymnos poetische Form; man vgl. die Hymnen 


ff. 145, 21. D. 241, 27f. Elias in Categ. (Comm. 
in Arist. Gr. XVDI 1) 138, 18ff. — Phaidros: 
Procl. in Parm. 944, 17f. Nachschrift der Kom- 
mentar des Hermeias, s. o. Bd. VII S. 738, 9f. 
— Philebos: Olympiod. schol. in Phileb. (im An- 
hang zu Stallbaums Ausg. d. Phil,, edit. nova, 
Lips. 1826, 238. 285. 287). Vgl. die Anspielungen 
und Zitate im Metaphysikkommentar (Krolls 
Index p. 220; hinzuzufügen zu Phileb. 64c met. 


des Proklos und S.s Gelegenheitsepigramm aus der 
Einleitung seines Phaidonkommentars bei Elias 
in Categ. 133, 18ff. Endlich gedenkt um die 
Mitte des 14. Jhdts. Theodoros Meliteniotes (über 
ihn Krumbacher Gesch. byz. Lit.2 623) in 
seiner Aorgovowxn teißıßkos (Migne P. G. 149, 
996 A) literarischer Beschäftigung des pıAdoopos 
Z'verayös mit der Theorie astronomischer Berech- 
nungen, ob auf Grund einer ihm noch vorliegenden 


7, 20f,, zu Phil. 16c. 54c. 65a met. 14, 35f£.). 40 Schrift (zur Möglichkeit u. S. 1733 Anm.) oder nach 


— Politeia: Neben Suidas (s. o.) Proc]. in Remp. 
ed. Kroll Index auct. s. Syrianus (I 123, 4 ist 
der xadnysu@» nicht S.). — Timaios: s. Diehls 
Index auct. s. Syrianus. Damasc. prince. I 30, 13ff. 

Aristoteles Avalvr. zgor.: Ammon. (Comm. 
in Arist. Gr. IV 6) 31, 24f., vgl. 39, 2. — IIeot 
Zounpelas: Amm. (Comm. in Arist. Gr. IV 5) 137, 
16. 258, 12. 254, 24f. Boöth. in libr. Arist. 
negl Eoumvelas sec. editio 18, 26ff.M. 87, 30Hf. 


Mitteilung Früherer bleibt dahingestellt. 
Erhalten sind von S. außer zahlreichen 
Fragmenten nur zwei Schriften bzw. Schriften- 
gruppen: 1. ein vom platonischen Standpunkte 
aus gegen Aristoteles polemisierender Kommentar 
zu dessen Metaphysik BTMN, herausgegeben la- 
teinisch von Hier. Bagolinus, Venedig 1558, 
griechisch von H. Usener in Arist. opera ed. 
Acad. reg. Boruss. V, Berl. 1870. Schol. in Arist. 


172, 13. 321, 21f. 324, 15. — Karnyogiar: 50 suppl. 837—946 und auf zuverlässigerer hel. 


Simpl. in Cat. (Comm. in Aristot. Gr. VIII) 3, 
9 u. 6,5. Kalbfleischs Index nomin. s. Sy 
e:avös. Elias in Cat. (Comm. in Arist. Gr. XVIII 
l), 8. Busses Index nomin. s. Iverards. — 
Ilegl oögavov: Simpl. in libr. d. caelo (Comm. in 
Arist. Gr. VD) 2, 5fl. 397, 298. 711, 26. — 
Ileot yuyns: Philopon. in libr. de anima (Comm. 
in Arist. Gr. XV) 473, 2#. 

Mit den bei Suidas verzeichneten Homer- 


Grundlage von W. Kroll, Berl. 1902 (Comment. 
in Arist, Gr. VI 1); vgl. Praechter Gött. Gel. 
Anz. 1903, 513ff.; über die noch zu entschei- 
dende Frage, ob sich der Kommentar in seinem 
ursprünglichen Bestande auch auf weitere Bücher 
der Metaphysik erstreckte ebd. 527,1. 2. Kom- 
mentare zu den Schriften IIzpi iöe@» und Ilegi 
oracew» des Rhetors Hermogenes, herausgegeben 
von H. Rabe, Lpz. 1892. 1893. Den Zweifeln 


schriften waren inhaltlich verwandt die von Procl. 60 an der Identität des hier als oogsorns bezeich- 


in Remp. I 95, 28ff. zitierten Adosıs or 
Oungixöv nooßinnudrwv, d.h., wie aus der 
Stelle zu schließen ist, allegorische Erklärung 
homerischer Mythologie in der Art der zuletzt von 
Fritz Wehrli Zur Gesch. d. allegor. Deutung 
Homers im Altertum, Baseler Diss. 1928, be- 
sprochenen Zetemata-Literatur. Einige weitere 
auf allegorische Homerdentung bezüglichen S.- 


neten S, mit dem Philosophen sind Rabe a. O. 
und St. Gloeekner Quaestiones rhetoricae, 
Breslau 1901 (Bresl. philol. Abh. 8. Bd. 2. H.) 
63f. mit guten Gründen entgegengetreten. Neben 
dem von beiden Beigebrachten beachte man noch 
die Übereinstimmung von in Hermog. 139, 3 otoiav 
... Öivanır ... &veoyeiar mit Herm, in Phaedr. 
72, 25 (nach S., s. o. S. 1731) und Procl. in Tim. 
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I 137, 19f. 277, 21f. und anderen Stellen (s. 
Diehls Index verb.). 

Offenbar hatte die größere, mehrfach den 
gleichen Themen wie S. zugewandte Produktivi- 
tät des Proklos und dessen an S. anschließende, 
aber weiterbildende Formung der Lehre die Wir- 
kung, daß in der Fortpflanzung ihres Schrift- 
tums der Lehrer hinter dem Schüler zurückblieb. 
Daß, soweit es sich um den philosophischen Nach- 
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ihm eine genügend eindringende Kenntnis, so 
lange nicht für ihn das gesamte Material ein- 
schließlich der Fragmente einer monographischen 
Bearbeitung unterzogen ist. Von einigen greif- 
baren Zeugnissen über 8.s Verhältnis zu Jamblich 
wird noch zu reden sein.*) Nach abwärts ist 
wieder eine scharfe Abgrenzung gegen Proklos 
dadurch behindert, daß der letztere zwar an un- 
gezählten Stellen seinen Lehrer zitiert, aber ohne 
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laß handelt, der Metaphysikkommentar eine Aus- 10 Absicht geschichtlichen Referierens, sondern um 


nahme machte, mag daher rühren, daß Proklos 
zwar den platonischen Timaios und den sozial- 
politischen Teil der Politeia (Proel. in Remp. II 
360ff.) gegen aristotelische Angriffe verteidigte, 
aber eine Öffensive gegen Aristoteles auf dem für 
die Akademie wichtigsten Zentralgebiete der Me- 
taphysik von ihm, soweit wir aus dem Schweigen 
Späterer schließen dürfen, nicht vorlag. Ähnlich 
liegt die Sache für das Rhetorische. Der Ab- 


sich für eigene Lehrbestimmungen auf ihn zu 
berufen, wobei nicht selten zweifelhaft bleibt, 
wie weit das Syrianische geht und ob nicht 
Proklos Gedanken des Meisters in eigenem Sinne 
fortspinnt. Unter diesen Umständen empfiehlt 
es sich, die Frage nach nächsten Quellen und 
Nachwirkungen, soweit nicht im einzelnen Falle 
ein günstigerer Sachverhalt vorliegt, hinter einer 
einfachen Zusammenfassung dessen zurücktreten 


schied, den Proklos schon in seinen Studienjahren 20 zu lassen, was sich mit Sicherheit oder erheb- 


der Rhetorik erteilte (Marin. vit. Procli 9. 11) 
scheint endgültig gewesen zu sein. Jedenfalls 
hatte man von ihm keine rhetorische Schrift, 
und so war auch für 8.5 dahin gehörige Kom- 
mentare der Weg durch die Jahrhunderte hin- 
durch frei. Zu der schon von Rabe mit Recht 
dem S. abgesprochenen Einleitung zu Ilzol ldsöv 
(I p. 96ff. der Ausg.) s. Aug. Brinkmann Rh. 
Mus, LXI 117. *) 


licher Wahrscheinlichkeit auf S. zurückführen 
läßt. Eine Berechtigung dazu liegt auch darin, 
daß unter den spätneuplatonischen Systemen das 
syrianische neben dem des Proklos dasjenige ist, 
das sich am ehesten in annühernder Geschlossen- 
heit erfassen und infolge der verhältnismäßigen 
Einfachheit seiner Grundzüge, soweit sie für uns 
erkennbar sind, zur Einführung in diese Phase 
neuplatonischer Lehre verwenden läßt. Freilich 


Für die folgende Darstellung wird neben dem 30 verbleiben auch dabei noch Schwierigkeiten. Als 


ohne Bedenken unter S.s Namen Gehenden und 
Proklos auch Hermeias’ Phaidroskommentar be- 
nutzt werden auf Grund des o. Bd. VIIL S. 733, 
10ff. Bemerkten. 

Eine Darstellung der Lehre S.s in ihrem 
Verhältnis zu den Systemen seiner neuplatoni- 
schen Vorläufer und Nachfolger begegnet erheb- 
lichen Schwierigkeiten. Von seinem nächsten 
Vorgänger in Amt und Lehre, Plutarch von Athen, 


ist uns zu wenig bekannt, um ihn zum Hinter- 40 und zu verteidigen. 


grunde zu nehmen, von dem sich $S. abhöbe. 
Greifen wir weiter auf Iamblich zurück, dessen 
önaöds S. bei Damasc. dub. II 149, 26f. R. auf 
Grund eigener Angabe des S. (vgl. auch Suid. 
8. Zvgravos 985, 1f.) genannt wird (s. auch Procl. 
in Tim. IH 174, 14ff.), so fehlt uns auch von 


*) Das Nebeneinander von gleichbetitelten 
Werken beider Verfasser auch auf längere Dauer 


Mann seiner Schule beansprucht $S., die Lehre 
Platons, mit der auch die des Pythagoras und 
der Pythagoreer**) — zu diesen zählt auch Empe- 
dokles (metaph. 11, 35. 43, 7) —, des Orpheus 
und der chaldäischen Orakel und weiterer my- 
stisch-theologischer Literatur (vgl. Proel. in Tim. 
IH 247, 26ff. mit Diehls Anm. und ebd. 124, 33. 
Kroll o. Bd. X S. 15, 60ff.), übereinstimmen 
sollen, auf dem Wege der Exegese darzulegen 
Dafür lag eine von Plotin 
an mehr und mehr sich komplizierende, aber in 
ihren tiefsten Grundlagen doch einheitliche Tra- 
dition über das üÜberseiende, die Stufen des 
Seienden und das Nichtseiende vor. Aber nicht 
jede neu in diese Exegese einbezogene Platon- 
stelle fügte sich ungeachtet aller Geschmeidig- 
keit neuplatonischer Interpretationsmethode glatt 
in die Einzelheiten dieser Tradition. So ergab 
sich von Fall zu Fall der Zwang zu Pressungen 


ist natürlich nicht schlechterdings ausgeschlossen. 50 und Modifikationen, die die Konsequenz des Sy- 


Daß der Parmenideskommentar des S. auch neben 
dem uns vorliegenden des Proklos noch im 13. Jhät. 
vorhanden war, zeigt ein Brief des Gregorios von 
Cypern, Patriarchen von Konstantinopel (1283— 
1289), in welchem er sich von einem Skutariotes 
td eis ıöv Illaıwvos Ilapueviönv zionovndersa 
zö Zuomsö erbittet (Sophronios Eustratia- 
des I'onyogiov zoö Kunoiov . .... Enıorolal xal 
a#ödor, Alexandr. 1910, 40f., S.-A. aus dem Exxiy- 


stems durchbrachen. Ein Beispiel mag das ver- 
deutlichen. In der Ansetzung des voegov als ge- 
sonderter Stufe innerhalb der Skala des Seienden 
folgt S. im allgemeinen und soweit nicht exege- 
tische Not der bezeichneten Art drängt, der iam- 
blichischen Hypostasentheorie (so metaph. 47, 14. 


*) Vgl.auch Praechter Gött. Gel. Anz. 1903, 
524f. Dort 523. 527ff. auch über die Abhängig- 


asmorıxöos Dagos. Ich verdanke diese Kenntnis 60 keit S.s von Alexander von Aphrodisias bzw. 


der Güte des Herrn Dr. Joh. Sykutris, der mir 
zugleich eine Abschrift des Briefes aus dem in 
Deutschland sehr seltenen Buche übermittelte. 
Auch dafür sei ihm hier bestens gedankt. Näheres 
über den Kommentar ergibt das Schriftstück nicht. 
Daß keine Verwechslung mit Proklos vorliegt, 
schließt Sykutris mit Recht daraus, daß dieser 
weit bekannter war. 


seinen Zusammenhang mit Ps.-Alexander und über 
das Verhältnis des Asklepios zu S. Auf Alex- 
ander komme ich hier nicht zurück, auf Askle- 
pios gegen Ende des Artikels. 

**) Über das Wiederaufleben neupythagorei- 
scher Tradition bei Iamblich und durch ihn bei 
S. s. Rich. Harder Ocellus Lucanus, Berl. 1926 
(Neue philol. Unters. Heft 1) XVff. 36ff. 
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81,33. 113, 2. 122, 31. 178, 11). Nun erinnerte 
aber das Lemma Arist. 995b, 16ff, «4 ze eiön 
xal za nadnummırd nerabdv Tobıav Te xul Tüv 
als$nzav an die schon von Vorgängern des S. 
(Proel. in Parm. 1057, 27. 1060, 35 der Ausg. 
von 1864) für die neuplatonische Stufenlehre ver- 
wertete ‚geteilte Linie‘ in Platons Politeia 509 dff. 
und gab Anlaß, der dort: getroffenen Unterschei- 
dung von Objekten der vonoıs (den Ideen), der 
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Was nun den philosophischen Standpunkt des 
8. betrifft, so ist für ihn wie für den athenischen 
Neuplatonismus im allgemeinen der von Iamblich 
her überkommene Zug ins Metaphysische und 
Theologische charakteristisch (vgl. Genethl. für 
C. Robert [Berl. 1910] 143). Es gilt überall 
ein Hinzielen auf das Höchste, zu dem die Exe- 
gese durch entsprechende Deutung der zugrunde 
liegenden Schriften oder Schriftstellen den Weg 


Sıdvowe (dem Mathematischen), der ziorıs (den 10 bahnen soll. Auf diesem Zuge beraht wesentlich 


Sinnendingen) und der sixaofa (den Schatten- und 
Spiegelbildern) die neuplatonische Reihe, soweit 
sie nach dem Zusainmenhange in Frage kam 
(vonze, vosod, yuyn, alodnra), einzupassen (me- 
taph. 4, 1ff.). Die Stelle der vonr« und der 
aloßnta war ohne weiteres gegeben, der dıdvora 
entsprach auf Grund der mathematischen Seelen- 
konstruktion des platonischen Timaios die yuy9. 
So blieb für die vosod als besondere Stafe kein 


die Verehrung, deren sich $. bei seinen Nach- 
folgern erfreut und die sich in dem stehenden 
Beinamen 6 «zyas kundgibt. Er selbst erkennt 
met. 133, 15f. einen Irrtum des Aristoteles darin, 
daß er gewisse Lehren ousmd&orsoo» did’ od Veo- 
Aoyıxcatepov verstehe. Met. 81, 11 stehen sich ent- 
gegen die vosow@zegaı Enıßolol rjs Erontınjs or 
aro Ilvdayögov Bewelos und die Aoyırwr2ows 
noös abras nnoonneva. Procl. in Parm. 1061, 23 


Raum. Erst nachträglich heißt es am Schlusse 20 rühmt an seinem Lehrer das im Verhältnis zu 


des Abschnittes (4, 15ff.), es lasse sich die voyr 
ovola als vontas re xal rosgüs nolläg tafcıs um- 
fassend denken, wobei dann das »osgd» einem 
vonziv im engeren Sinne nebengeordnst, dem 
vonzo» im weiteren Sinne untergeordnet erscheint. 
Ähnliche Unstimmigkeiten erwachsen auch sonst, 
wo S. eine Harmonisierung der neuplatonischen 
Skala mit den vonrd, dıaronra und alodnıa der 
platonischen Linie versucht (met. 24, 4. 2lff. 


dessen Vorgängern #soloyızörspo» eldos tis dEy- 
ynosws, er preist ihn ebd. 618, 8ff. als den isoo- 
gavrns der platonischen Ausführungen und meint, 
er sei zur Welt gekommen als Wohltäter der 
irdischen Seelen dvrl sör dyoludrwy, Avıl raw 
Isoöv, avıl zjs Ölns dyıorelas und als Erlöser 
(owrnolas apynyds) der gegenwärtigen und der 
zukünftigen Menschheit. Seiner religiösen Über- 
schwenglichkeit gemäß heißt er bei Procl. in 


82, 20M.), und ebenso da, wo er die nenplatoni- 30 Parm. 618, 4if. ö @ IlAdıwvı ovußargeuoag &s 


schen Stufen aus den ersten fünf Hypotheseis 
des platonischen Parmenides herausdeutet (Procl. 
in Parm. 1061, 25). Es sind Auswirkungen 
der Disharmonie zwischen dem platonischen Dia- 
loge als Auslegungso bjekt und der durch andere 
Faktoren, wie die platonische Spätmetaphysik, 
die aristotelische Lehre von voös und yuyn, sowie 
stoische und neupythagoreische Lehrelemente 
mitbestimmten Auslegungsmethoden. Ein ab- 


solut einheitliches Lehrgebäude war durch die 40 Damaskios. 


Eigenart des Neuplatonismus als eines auf Platon- 
interpretation gegründeten, aber durch eine lange 
Zwischenentwicklung von Platon weit abgerück- 
ten Systems ausgeschlossen. Es bedurfte eines 
immer wieder erneuten Kompromisses zwischen 
gewissen, durch dıe Tradition innerhalb der spä- 
ten Schule festgewordenen Grundlehren und einer 
schmiegsamen Anbequemung an die beschränkte 
Deutangsmöglichkeit der einzelnen Platonstelle. *) 


*) Vgl. meine Bemerkungen über Porphyrios, 
Genethl. für C. Robert (Berl 1910) 127f. und 
über Proklos Gött. Gel. Anz, 1905, 533f. Auch 
die am erstgenannten Orte 128ff. und Überweg- 
Praechter12 616 besprochene Vereinheitlichung 
des methodischen Prinzips durch Iamblich konnte 
die in den Grundgegebenheiten des Neuplatonis- 
mus wurzelnde Wandelbarkeit der Einzelexegese 
nicht beseitigen. Daß sich $S. in einem Punkte 


dUndos xal 6 usorös xaraoräs rjs Velas dAndelas 
(ähnlich 1085, 14, in Plat. theol. 4, 16 p. 215 
2.18 v. u; vgl. 1, 1 p. 2, 4ff.). In den Ex 
zerpten des Cod. Marc. graec. (B in Olymp. in 
Phaedon. comm. ed. Norvin) 123, 3ff. zählt er 
mit Iamblich, Proklos und anderen zu den deoa- 
tıxoi, die der Zegarıx; den Vorzug einräumen vor 
der gılooopla. Selbstverständlich fand er wie 
alle Männer dieser Richtung auch den Beifall des 
Wo dieser von Isidoros’ Hoch- 
schätzung des S. berichtet (Phot. bibl. cod. 242 
p- 337 b20f. Asmus Leben des Philos. Isid. 
24, 17ff.), blickt seine eigene Zustimmung klar 
hindurch, die dann auch durch seine Hervor- 
hebung von S.s Beoyılla und wahrem Philoso- 
phentum (Suid. s. Aummwiavds 284, 25) ihren 
unmittelbaren Ausdruck findet. Eine lobende Be- 
grenzung erfährt dieser iamblichische Hochflug 
des S. in dem Urteil seines oben genannten An- 


50 hängers im Cod. Marc. graec. 196 (C in Nor- 


vins Ausg. von Olympiodors Phaidonkommentar 
p. 132, ff). Da erscheint anläßlich verschiede- 
ner Lösung eines exegetischen Problenis ö eyas 
Iaußiıyos, olos Exelvov Buuos, Into Ta Eoxamueva 
andnoas ..., 6 d& 2» näoı ouanerola napıowusvog 
Zvguavös ... rod Jaufilgov TO ueya zalavas. 
Im einzelnen tritt uns diese theologische Ten- 
denz des $. am schärfsten in seiner Deutung des 
platonischen Parmenides entgegen, wo wir zu- 


widersprach, muß Dam. dub. II 149, 27f. zugeben, 60 gleich einmal dank der Mitteilung des Proklos 


obwohl in diesem Punkte der Widerspruch durch 
die wie es scheint anderwärts von S. benutzte Mög- 
lichkeit eines Kompromisses (Procl. in Parm. 1174, 
26ff.) gemildert wird. Unklar bleibt S. met. 5, 35f. 
im Vergleich mit Procl in Parm. 1064, 1 und in 
Plat. theol. 10 p. 22, 14 (verschiedene Bestimmung 
der dsuräpa Umddscıs des platonischen Parmeni- 
des). Weitere Inkonsequenzen u. 1753. 1756. 1758, 


in Parm. 1058, 22 in der Lage sind, seine Lehre 
von der des Atheners Plutarch sich abgrenzen 
zu sehen. Schon der letztere hatte, selbst wie- 
der von Vorläufern*) abhängig, die fünf posi- 


*) Deren nächster heißt bei Procl. in Parm. 
1057, 6 6 &x "Podov gildaopos. Die von Cousin 
z. d. St. angenommene Identität mit dem von 
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tiven Hypotheseis des Parmenides auf die Stu- 
fen der neuplatonischen Skala gedeutet und damit 
eine Interpretation begründet, die in der atheni- 
schen Schule nur bei Marinos Widerspruch ge- 
funden zu haben scheint, indem dieser verstän- 
digerweise behauptete, es handle sich in dem 
Dialoge nicht um Götter, sondern um Ideen. 
Nach Plutarchs Deutung betraf (Proel. in Parm. 
1059, 3#., 1060, 3ff. 29; in Plat. theol. 10 p. 21, 
8 fl. v. u) nun die erste Hypothesis den #eos, 
d.h. den Urgrund oder das überseiende Eine, 
die zweite den »oög, die dritte die yvyn, die 
vierte das Zvulo» elöos, d.h. die in die Materie 
eingetretene Idee oder die sinnliche Welt (vgl. 
1061. rois alodyrois), die fünfte die ®An, zu- 
gleich — abgesehen von dem Überseienden — 
im Einklang mit der viergeteilten Linie der pla- 
tonischen Politeia 509d. Sl1de: »dnoıs co voßs, 
didvoca so yuyy (8.0. 1735 zu S. met. 4, 6ff.), ziorıs 
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Theologismus bewirkte dann weiter eine Ver- 
schiebung innerhalb des Stufensystems.. Wo 
persönlich gedachte Götter sind, da sind auch 
Seelen, und die Seele, als das sich selbst und 
anderes Bewegende, ließ sich von dem Göttlichen 
nicht trennen. Danach empfand es S. wohl als 
unangebracht, die Seele in den Bereich der dritten 
Hypothesis zu bannen. Die Stufengrenze geht 
nun mitten durch die yvy7 hindurch: die zweite 


10 Hypothesis umfaßt die ganze &xdsovneyn odola, 


elite vorn, elite vorgd, Eire yozıxn*) (vgl. 1062, 9 
vontäs, voegds, bregxooulovs), während die dritte 
handelt rrei rör yuz@» zav duowvusvram uir 
Deois, obolav dk Exdeouuernv od AAnpwoanevorv 
(Proel. 1063, 15fl. 1064, 3ft.) 

Wo S. nicht durch die Bedingungen des zu 
interpretierenden Textes beengt ist, wie bei der 
viergeteilten Linie der Politeia und den Hypo- 
theseis des Parmenides, schließt er sich in seiner 


wo alodnıd = Erviov zldog, eixaata cw Bin (Procl. 20 Stufenlehre der neuplatonischen Tradition an. 


in Parm. 1060, 35ff.). Diese Interpretation hat 
S. im Prinzip übernommen (die gleiche Deutung 
der ersten Hypothesis auch metaph. 5, 34f.), sie 
aber nach Procl. 1061, 28ff. dadurch ins ®eo- 
Aoyıwrepor gesteigert, daß er in der zweiten 
Hypothesis die abstrakten Termini wie ö4o», 
aAmdos, änsıgov, negas symbolisch auf göttliche 
Wesenheiten deutete (Procl. in Parm. 1061, 36#f. ; 
1085, 19ff.) und so, indem er die Hypothesis' xar' 


Die volle Reihe erhalten wir durch Kombination 
von metaph. 11, 21 mit 81, 335. 12, 5f. 48, 6fl. 
156, 2f., 5 u.a. St. Auf das Öregovcıo» Ev folgen 
die zdfeıs 0b 0ı@v xal vonövxalvoseör 


(die Unterscheidung nach Iamblich) (za) dıa- 


mentar seine Gliederung der Götterwelt an- 
brachte, ist a priore wahrscheinlich. Die auf 
diesen Kommentar zurückzuführenden Angaben 


&odoa zerlegte, den gesamten nach rd£sıs ge-30 bei Damase. dub. II 247, 15f.; 256, 24 u.a. be- 


gliederten Götterhimmel in ihr unterbrachte 
(Procl. in Parm. 1063, 3ff, 1064, 1; in Plat. 
theol. 1 p. 22, 14). Hier ist iamblichischer Ein- 
Auß augenfällig, und wir gewinnen so aus Pro- 
klos’ Bericht eine doppelte Erkenntnis: für Plut- 
arch, daß er in diesem Punkte aus der Linie: 
Iamblich, Syrian, Proklos ausbiegend, die kom- 
plizierte theologische Systematik des Syrers nicht 
übernahm, womit vielleicht die verhältnismäßige 


rühren sich z. T. mit Proklos’ Bericht (in Parm. 
1054, 37.) über die Parmenidesdeutung einer 
vorplutarchischen Gruppe — eine Randnote in 
Cod. Paris. 1810 lautet ZTaußixov ödka —, leiden 
aber an Unklarheit. 

*) Die vonzy und die vosoä obala also wie- 
der (s.o. 1735 zu S. metaph. 4, bff.) nicht als Haupt- 
stufen und als Themata verschiedener Hypo- 
theseis gesondert, wie noch bei den Procl. 1054, 


Seltenheit seiner Berücksichtigung bei Späteren 40 37ff. behandelten Vorgängern (vgl. 1055, 20). 


in Verbindung zu bringen ist; für S., daß er 
über seinen Lehrer hinaus zurückgreifend die 
angesichts des vordringenden Christentums dop- 
pelt zeitgemäße heidnische Scholastik des Iamb- 
lich in das plutarchische System einbaute.*) Dieser 


Proel. in Tim. I 85, 28 (und 20, 2) genannten 
Rhodier Aristokles ist unmöglich, falls der letz- 
tere mit dem zu Strabons Zeit lebenden Gram- 


Da jetzt die ganze Skala einschließlich des über- 
seienden Einen am oberen und der Materie am 
unteren Ende auf die fünf positiven Hypotheseis 
des plat. Parm. zu verteilen war, reichten, wie 
schon bei Plutarch (Procl. 1059, 3ff.), die Stellen 
zu einer Sonderung von »vonz« und vosod nicht 
aus. Jene Vorgänger hatten, sehr im Wider- 
spruche mit der schon seit Plotin festliegenden 
Grundkonstruktion, das (überseiende) Eine mit 


matiker (Wentzel o. Bd. II S. 935) eine und die- 50 dem gesamten Intelligibeln (royra) in der ersten 


selbe Person ist, was ich für wahrscheinlich, 
wenn auch nicht für durchaus sicher halte. 
O ix Poöov YiAdoopos kann nach seiner Theorie 
nur Neuplatoniker gewesen sein. 

*) Die Götter mußten natürlich auch ron den 
Früheren, soweit sie der gleichen Interpretations- 
methode huldigten (einen Überblick gibt Proel. 
in Parm. 1052, 5f£), in den ersten Hypotheseis 
gefunden werden. Was S. auszeichnete, war die 


Hypothesis vereinigt (Procl. 1054, 39.) und da- 
durch, wie auch durch die bis zu dem ‚rhodischen 
Philosophen‘ übliche Verwertung der weiteren 
Hypotheseis reichlichen Raum behalten. Aus 
dem gleichen Grunde der Stellennot erklärt sich 
auch, daß bei Piutarch wie bei $. in der Deu- 
tung der Hypotheseis die sonst zwischen yvyY 
und Zrvla sldn = alodyta stehende pcs fehlt. 
Die Bemerkung Zellers III 24, 809, 1: ‚Das 


durchgeführte Systematisierung (Procl. in Parm. 60 Zsvlov elöos ist der Sache nach dasselbe, was 


1062, 34ff., in Plat. theol. 22, &ff.: 76 75 Bewolas 
Toy nalaroıiowr Adgıorov eis 5009 Keraotnoas 
xal 76 ovyrexunuivov av Öapdgwv rikemv eis 
dudxgiow vosgär regtayayar). Iamblich wird hier 
von Proklos nicht genannt, S. erhält vielmehr in 
Pl. th. p. 21 lin. 1 yv. u. nur die nadaroi xal räc 
Ilotirov gilovopias ueraoyörıes zur Folie. DaB 
der Syrer aber auch in seinem Parmenideskom- 


Plotin [Zeller 595] die Natur nennt‘ ist nicht 
richtig. Die güoıs schafft zwar den alodnzös 
»douos und wirkt in ihm, bleibt aber immer 
als eine Seite der Seele oder zweite Seele ein 
über ihm stehendes Prinzip, unterhalb dessen 
dann erst durch Verbindung von Übersinnlichem 
und Materie (S. met. 178, 18: An zai eldos 
oroızeia owudzwv) die Erscheinungawelt beginnt. 
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vonrızöv (= yvzıxöv in Anbequemung an 
Plat. pol.511d, s. o. 1735 zu S. met. 4, 6.8.10) xui 
YVoızörv N ölws Gwrıxar xal Eu owuae- 
rosıöav,. Auf die seiende Welt folgt wie schon 
bei Plotin das negative Prinzip der ö4n. Mit ge- 
ringen Änderungen und Auslassungen da, wo Voll- 
ständigkeit nicht in Frage kommt, kehren die 
Glieder dieser Reihe in gleicher Ordnung mehr- 
fach wieder; man vgl. u. a. met. 5, 16ff. (and tüv 
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des bregodoıov dy a9 dv als Urgrundes im Bunde 
mit der Autorität Platons (resp. 509 b) über die 
Leerheit jenes Absoluten obsiegte. Auf diesen pla- 
tonisch-plotinisch-konservativen Standpunkt stellt 
sich mit aller Entschiedenheit auch S. (vgl. außer 
dem aus Proel. in Parm. 1060, 4. 1061, 32. 1063, 
21; in Plat. theol. 10 p. 21, 7. v. u. sich Er- 
gebenden die direkten Zeugnisse met. 5, 34f. 
48, 88. 55, 17f. 112, 14. 182, 6 mit Berufung 


Syrianog (Demiurg) 


vontov dofdusvar xal nüv 6 vonrov xal Veiov 10 auf Platon; 22. 183, 1ff. mit Berufung auf Pla- 


diaxooumoasaı dd Ms wuyırlls oboias Eni vv 
glow ... zararrmoaoaı); 8, 21 (aufsteigend: &r 
pbosı # &r wurd 9 dr vo); 41, 29 (voßs, wuxds, 
pdosıs av owudrov, das letzte Glied in der üb- 
lichen Umschreibung = ow@zara, aber doch mit 
Rücksicht auf die göcıs als vermittelnde Stufe); 
113, 2f. (robs ze delovs draxdanovs zal Tabs voepoÜS 
xal Tobs wuxırods TE xl Pvoıxoöds zal alodmrous); 
119, 6 (wvxırar zei Yvoxüv zai alodnrar); 


ton und die Pythagoreer; 184, 9f. 185, 23). Die 
Substanzialität des Urgrundes als r&ya9d» und 
dessen Identität mit dem Ersten und Einen er- 
hält dabei met. 183, 10ff. (vgl. 45, 25) noch eine 
besondere Motivierung: Wäre es neben rdyador 
noch etwas anderes, so müßte man über ihm noch 
ein reines dyaddv ansetzen (an dem es partizi- 
pierte). Das hindert natürlich nicht, daß im 
übrigen die Qualitätslosigkeit des Einen, 5 xv- 


178, 11 (neoi voso@v zal yuxırav anal pvomörv 20 giws dvoudlew advvaror (met. 11, 225.) und da- 


Öaxdoumr, WO VOL 70067 ein vonz@v xal Ausge- 
fallen sein könnte); Proel. in Parm. 1120, 32f. voy- 
ans, vocpäs, yuyırfis, owuntens, bins (nach 
dem 1118, 35f. als Quelle der Darstellung bezeich- 
neten S.). Von zahlreichen Untergruppen der 
von, vosgda und wvxıxd spricht met. 4, 17f. im 
Einklang mit dem Proel. in Parm. 1061, 33ff. bei 
Deutung der Hypotheseis des Parmenides Ausge- 
führten. Ebd. 1062, 9 werden dann wieder die 


unterhalb der »osgai gelegenen Ordnungen, soweit 30 un0sw» .. 


sie noch göttlichen Wesens sind, unter dem Be- 
griffe der ünepxdonıor zusammengefaßt mit Rück- 
sicht auf ihre engeren Beziehungen zum Kosmos. 
Daß es sich dabei nicht etwa um einen durch 
Proklos aus Eigenem (vgl. in Tim. III 173, 4 & 
vontois, Ev vospois, Ev Unzpxooulos — in Parm. 
I 312, 25f. vontö», vosg@r, Inregxoonlow, Eyxo- 
autor) eingemengten Ausdruck, sondern um echt 
Syrianisches handelt, wird durch Herm. in Phaedr. 


mit seine Erhabenheit über alles Seiende, neupla- 
tonischem Herkommen entsprechend, hervorge- 
hoben wird. Eine Stütze dafür bot wieder der pla- 
tonische Parmenides (Proel. in Parm, 1062, 12f. 
[syrianisch nach 1061, 25ff.]: ndvra doa xara- 
garızös Ev ıf) Öevrsog Akyerar röv bnoddosor, 
zadt dnopaoxsodaı xard mv nowenv eis 
Bde Tod nv u» neW@rnv alriar zna- 
0» E£nogodaı röv VBelwr ÖdLaxoo- 
„ vgl. ebd. 1085, 18f.). So zieht 
sich eine Linie von dem Mittelplatoniker Albinos, 
dessen meöros Bess in erster Tinie rar dpaloe- 
ow*) erkannt wird (p. 165, 15ff.) zu Proklos, 
der dem S. folgend in Parm. 1082, 18f, bemerkt: 
näca yröoıs Tod Evös 6 dnopdosss dor. — 
Dieses Ureine und Urgute ist nun die Quelle 
aller Einheit, Güte und Göttlichkeit in den ver- 
schiedenen Bezirken des Alls (met. 11, 24. 26. 
183, 17ff.), und mit Überschwenglichkeit preist 


152, 16ff. wahrscheinlich, der in einer durch 40 der YeoAdyos die Fülle des Guten und Göttlichen 


Proel. in Tim. T 324, 20 ff. für S. gesicherten Aus- 
führung, auf die ich noch zurückkomme, ebenfalls 
vontol, vosgol und brepxdouıo: Beoi unterscheidet. 
Auch Proel. in Plat. theol. 10 p. 22, 10 v. u. zdre 
vontöv xal TO v0E00v xal TO bnsgovpäviov zal vo 
nexoı ı@r Eyxoouiov noosAnkvdds dürfte noch 
dem ebd. Z. 6 v. o. genannten S. gehören. %yxo- 
onıa und Urepxdoua stehen auch $. met. 79, 221. 
in Gegensatz. Zum Gebrauche bei Iamblich und 


183, 26ff.: odötv &ronov Ev rols Öloıs ebnoolar 
elvaı tüv Ayadav - Apdoro» yüp To Belov xal 
aneplinntov ivdpwrivp koyıouß ara, 

Für die unterhalb des dnzpodoro» liegenden 
Stufen des Seienden bot der platonische Timaios 
die exegetische Grundlag. Im Mittelpunkte 
steht der Demiurg, wie im Parmenides das 
Eine, so daß sich für beide Dialoge eine in einer 
solehen Konzentration gelegene Analogie ergibt 


in seinem Kreise vgl. de myst. 168, 19 P. und 50 (Procl. in Parm. 642, 20ff. [syrianisch nach 640, 


Sall. de dis et mundo 4 p. 6, 16. 6 p. 10, 28. 
30 Nock. 

Prüfen wir nun die einzelnen Staffeln auf ihre 
wesentlichen Bestimmungen, so fällt zunächst an 
eineın Punkte eine Vereinfachung gegenüber Iam- 
blich ins Auge. Dieser hatte, wohl im Gefühle 
eines Widerspruchs, daß das Erste nicht Subjekt 
des Prädikates ‚gut‘, aber doch das Gute sein 
sollte (Plotin. VI 7, 38). und im Streben nach 


20; man beachte 642, 20f. den accns. ce. inf., fort- 
gesetzt 643, 89]). Die Auffassung S.s erhellt aus 
parallelen Stellen seiner Schüler Proklos (in Tim. 
I 324, 20ff. und Hermeias (in Phaedr. 152, 15ff.), 
von denen der erstere den Lehrer ausdrücklich 
nennt. Beide kennzeichnen unter Einmengung 
orphischer Mythologie **) die Stellung des Demi- 


*) Nur sind in dem mangelhaften Auszuge 


konsequentester Abstraktion über dem überseien- 60 aus einer ausführlichen platonischen Dogmatik, 


den Guten Platons und Plotins ein absolut quali- 
tätsloses Eins angesetzt (de comm. math. sc. 3 
p. 16, 10 F., überseiend nach p. 15, 8; de myst. 
8, 2 p. 261, 12ff. P.), scheint aber damit schon in 
seiner näheren Anhängerschaft nieht durchweg 
Beifall gefunden zu haben (vgl. Sall. de dis et 
mundo 5 p. 10, 14ff. Nock. Zweifel bleiben bei 
Iul. or. 4 p. 171, 13ff. H.), indem die Idealität 


der uns im ‚DidaskaJikos‘ vorliegt, zwei Beden- 
tungen von dpalgeoıs (Privation, bzw. Negatien 
= änöpeoıs, und Abstraktion aus sinnlich Ge- 
gebenem) durcheinandergewirrt. 

**) Vermittler war ohne Zweifel Iamblich, der 
den Timaios durch das Medium pythagoreischer 
Tradition auf die Orphik zurückführte. Proklos, 
der in Tim. III 168, 5ff. von diesem Zusammen- 
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urgen folgendermaßen. An der unteren Grenze 
der »oyrd und oberen der vosod steht Protogonos 
oder Phanes (vgl. Orph. frg. 64 p. 146 Kern; 
frg. 107 p. 178, frg. 167 p. 199). Er ist das 
abroößor des Timaios. Als untere Grenze der 
vosga entspricht ihm Zeus, met. 140, 13. Die- 
ser ist der Demiurg (vgl. auch Proel. in Tim. I 
310, 7. 811, 2). Wenn er nach der orphischen 
Stelle den Phanes, & & nowzws ai vonral züv 
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Proel. in Tim. I 310, 12ff. 317, 14ff.; vgl. Plat. 
Nomoi 715e. Orph. frg. 21 p. 90 Kern). 

In der Stellung des Demiurgen zu dem vonzdr 
auf der einen und der durch die önntoveyla er- 
zeugten Schöpfung auf der anderen Seite offenbart 
sich nun schon das den ganzen Aufbau des Sy- 
stems beherrschende Prinzip des Syndesmos, 
das auf Poseidonios und über ihn hinaus auf Pla- 
ton selbst zurückgehende Kernstück des neupla- 


3i@v airiaı, verschlungen hat (Procl. in Tim. I 10 tonischen Monismus überhaupt (vgl. W. Jaeger 


314, 28f. 324, 19), so soll das bedeuten, daß er 
den vontös xdouos in sich trägt, wie der Demi- 
urg des Timaios das Paradeigma durch sein Hin- 
schauen auf dieses*). Die Vorstellung des Ti- 
maios von dem auf das Paradeigma hinblickenden 
Demiurgen kompliziert sich dabei in neuplato- 
nischer Weise. In spitzfindigem, gegen Plotin, 
Porphyrios und Longin gerichtetem Beweisver- 
fahren sucht S. bei Procl. in Tim. I 322, 18ft. 


Nemesios von Emesa 96ff.), das aber seine durch- 
greifendste Wirkung bei Iamblich, S. und dem 
auf dessen Schultern stehenden Proklos entfaltet. 
Die Schilderung eines solchen ovvösguos bei 
Iambl. de myst. 1, 5 p. 17, 7. P. mit der durch 
ihn gewirkten aöıdlvzos ovunloxn, der wula 
ovv£zeın Ävwdsv uexoı Tod zelovs, der r@v ölwr 
xowwvla äüdıaigeros, der nododos and rar Beirid- 
vo» Eni ta Eiarrova xal dvayayıı and ı@v üno- 


darzutun, daß der Demiurg weder auf ein (aus- 20 desor&gw» Eni ra nodzega*), trifft auch für S. zu. 


schließlich) außer ihm, noch auf ein (ausschließ- 
lich) in ihm gelegenes Paradeigma hinsehen 
könne, daß also xai noo tod Ömmovgyoö zo nagd- 
deıyua dot nal &v uör®, vonrös uEv 100 adıod, 
vorgös Ök &v adra (323, 20f.). Der Demiurg er- 
hält so als Mittler zwischen dem höchsten Intelli- 
gibelen und der gesamten unter ihm stehenden 
Welt, deren Schöpfer und Erhalter er ist, eine 
zentrale Stellung in dem System, und S. redet von 


Durchgehends ist jede Stufe mit der nächsthöhe- 
ren durch Aufnahme ihres Inhaltes verbunden, 
modelt diesen aber nach den spezifischen Be- 
dingungen‘ ihres eigenen Wesens (ihrer löudıns, 
vgl, S. met. 82, 2 olxeios Öt änavzayod ıfj is 
tndgkews idisınr. Herm. in Phaedr, 130, 4.6.9. 
Proel. in Plat. theol. p. 22, 17. 7 v. u.; zur Sache 
S. met. 24, 4ff. Procl. in Tim. I 325, 6f. zo u» 


y 


ap — seil. 76 zogadeıyua — Fv vonrös näv, 


ihm in gehobenen Tönen. Das Prädikat der Sonne 30 adrös — seil. d önnoveyds — vosgüs näv, 6 6& 


bei Plat. resp. 507a. 508b auf ihn übertragend 
nennt er ihn Zxyovos zayadod [met. 48, 8 **)], 
er ist axivnrog &» ıj xogvpfj tod Oldunov (Hom. 
D. VIII3) d&awrios fdgvutvos zal dırröv zdouwv 
Paoıledwv Unepovoariwv Te xal odgaviwv, doxhv 
ÖE xal uEoo xal Ein av Ölwv negıixwv (S. bei 


hange spricht, erwähnt dabei Z. 19f. (Orph. 
frgm. 107 p. 171 Kern) dieselbe an Phanes an- 


xoouos alo®mrös näv; in Parm. 1174, 31ff. elvar 
ulv yüg xal Ev Tols vontols zal Ev Tols voEDDIig Tü 
yErn xara mv Savröv rakır, Alla allws udv Ev 
tois nowrors, Allws ÖE dr rois devrloos, Önov 
utv vontös, önov dE voegs. Nach S. met. 24, 
18ft. existieren obeavoi xal Alıcı nollayäs ’ 
nach ihrem Dasein im Sinnlichen, in der Seele 
und im Nus. Was die Verbindung der großen 
Stufenbereiche verursacht und erhält, ist die &xı- 


knüpfende Ordnung, die S. und Flermeias auf- 40 oreopn des Niedrigeren zum Höheren, wobei das 


stellen. S. met, 182, 9. (frg. 107. 108. 102. 
66 Kern) berührt das gleiche (hier ohne des 
Demiurgen zu gedenken) und nennt in diesem 
Zusammenhange 2.24 Pythagoras. Ein ausdrück- 
liches Zeugnis für die Linie: Orphik (frgm. 315 
p. 323 Kern) ‚Pythagoras‘, Iamblich, Syrian ent- 
hält S. met. 140, 12#., für die Linie: Orphik, 
Pythagoreer, Syrian eine Anzahl weiterer Stellen 
(s. Orphica p. 374 Kern unter Syrianus). Vgl. 


Höhere neuplatonischer Grundauffassung ent- 
sprechend sich nicht aktiv verhält, sondern adro 
za eva Erıorpepe (met. 115, 2; vgl. Simpl. d. 
caelo 397, 30). Soweit ist die &moroopr in ihrem 
Wesen ein mediales &mioroepeode: des Niedrige- 
ren zum Höheren und besagt nichts anderes als 
die aristotelische Zpeoıs, deren S. wiederholt 
(met. 8, 11. 10, 34. 117, 29) beifällig gedenkt, 
auch in diesem Punkte wieder im Einklang mit 


auch R. Harder Ocellus Lucanus 36, Zu dem 50 neuplatonischem Vorgange (vgl. Überweg- 


oben im Texte Ausgeführten ist zu bemerken, daß 
bei S. met. 140, 12 Noeron, Demiurgisches und 
Zeus verbunden auftreten. 

*) In dem hierbei angenommenen Verhältnis 
des Demiurgen (Zeus) zu dem über ihm Liegen- 
den (Phanes) spiegelt sich noch der sonst viel- 
fach verwischte Gegensatz des vosod» als des Sub- 
jektiven (Intellektuellen) und des vonzov als des 
Objektiven (Intelligiblen). Vgl. Proel. in Parm. 
944, 248, 

**, In der Frage nach dem Verhältnis des 
Demiurgen zu dem dyado» steht also S., wie es 
für den Neuplatoniker bei der Charakterisierung 
des dyaddv als anarıwv av Örrwv Z£nenutvov 
{met. 11, 22) selbstverständlich ist, nicht auf der 
Seite derer, die die Identität annehmen, Vgl. zu 
Hand Überweg-Praechter Grundr.!2 


Praeehter Grundr.!2 603). Aber die Anleh- 
nung an die Vorstellung des önuovgyeiv im Ti- 
maios wirkt dahin nach, daß die Exwreop7 in 
der Darstellung S.s gelegentlich stark zu einer 
Aktion des Höheren hinüberneigt (met. 106, 28; 
vgl. 82, 8f.), wie denn met. 132, 25 auch direkt 
von der zgörora des Demiurgen die Rede ist und 
144, 35 önmovoylar und zedvomı miteinander 
verbunden werden. Die von aller befleckenden 


60 Hinwendung zum Niederen freie Idealität des 


Oberen und die von frommem Sinne geforderte 


*) Vgl. auch Iambl. bei Stob. eel. I 81, 17f. 
über die owögses nods Allnla dm’ apxjs Te 
&yoı tod zelovs ditkoöoı, die das Wesen der eiucg- 
u&yn ausmachen, und Proel. in Plat. theol. 22, 
19 v. u, wohl nach dem ebd. Z. 6 v. o. ange- 
führten S. 
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bewußte Sorge des letzteren für das erstere liegen 
hier im Streite, den S. met. 116, 7ff. in der Weise 
schlichtet, daß die Yeia zwar für sich und nicht 
um des Niederen willen bestehen, kraft ihres 
pronoätischen Wesens aber diesem Dasein, Be- 
deutung und Vollkommenheit mitteilen. An der 
Stelle met. 127, 9f., der einzigen, die ich als 
sicher syrianisch für diese Anschauung nachwei- 
sen kann *), gründet sich ein Zusammenhalt auf 


Syrianos (Syndesmos) 


die Sukzession: Verbleiben des Unter- in dem 10 


Übergeordneten, Hervorgang aus ihm und Hin- 
wendung zu ihm. Darin läge ein Beweis, daß 
sich diese für den Aufbau des proklischen Sy- 
stems charakteristische Trias schon bei S. vor- 
bereitete, ließe nicht die Isoliertheit der Stelle im 
Verein mit der Besonderheit der Ausdrucksweise 
(dire zal uovnv 00 zig n000dov xal is dnuorgo- 
Yns pliov To nE00ayopeveiw) den Gedanken auf- 
kommen, daß S. von dieser Ausgestaltung des 
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eine universale Einheit, kraft deren sich die Wir- 
kungen des Höchsten durch alles Zwischenliegende 
hindurch bis zum Tiefsten fortpflanzen. Neben 
syrianischen Stellen wie met. 48, ff. Proc. in 
Parm. 641, 4ff. 13. 16#M. ist hierfür typisch die 
Ausführung des Hermeias 152, 19f.: Exaotos 
67 toörwv (sc. des Phanes, des Zeus [s. o. S. 1741] 
und des Helios, des letzteren als faoıleös tod alodr- 
tod nach Plat. resp. 508 a f.) zois Im’ abıdv ps 
ellauneı ..., oiov 6 Hiios ps Emınkune vos 
alodmrois bnegxoouor, ... zahlr 6 Zeiss pls 
Eillaunsı vois Unegxoouloıs voeodv, nälıv 6 Days 
pBs Enılaumeı Tois vosgols Beois vontöv, n Ö& 
aayıav ApyN xal Tous vontovs Beobs xal ndrıa 
tod an’ adıns Velov ninooi Pwros *). 

Neben diesem Syndesmos der großen Hypo- 
stasenbereiche (vonzöv, vospov, wuyızdv USW.) 
dient noch ein Zweites der Vereinheitlichung und 
Festigung des Ganzen. Es ist die vom Höheren 


Syrianos (Syndesmos) 


Syndesmosprinzips durch seinen frühreifen und 20 zum Niedrigeren gehende Zerlegung dieser Be- 


früh produzierenden Schüler Kenntnis hatte und 
hier darauf anspielt. Im übrigen stellt sich in 
den Dienst des Syndesmos eine Reihe geläufiger 
oder doch naheliegender Vorstellungen. So tref- 
fen wir selbstverständlich die platonische Paarung 
von ragadeıywa und eixw@v (met. 115, 37£. 179, 3 
u. 6.), &iöwior (met. 129, 13 u. ö.), alunua und 
aiunors (met. 29, 2. 48, 9. Procl. in Tim. I 441, 
23 u. ö.), das Verhältnis des Unteren zum Oberen 


reiche selbst, durch die ein in vermehrten Etap- 
pen verlaufender **) und von Übergangshärten 
freier Weg von oben nach unten geschaffen wird. 


*) Ein verwandtes Bindungsprinzip zeigt sich 
auf dem Gebiete der exegetischen Methode. Das 
verbindende Glied ist hier die zu interpretie- 
rende Stelle oder Schrift als Ganzes, insofern 
man sie im Sinne verschiedener philosophischer 


ist eine &£owolwaıs (met. 11, 25. 82, 9 u. ö), eine 30 Disziplinen deuten und dadurch diese Disziplinen, 


avaroyia (met. 129, 8. 170, 24 u, ö.), ein owva- 
nresdar (owägda.) mit ihm oder Zfnorfoda: 
(Herjodaı) von ihm (met. 11, 10. 41, 31. 46, 33. 
168, 10 u. ö), das Obere ist xoonyös des Unteren 
(met. 23, 18f. u. ö.), dieses empfängt (nach einem 
im Neuplatonismus beliebten Bilde, vgl. Philol. 
LXXXII 23, 9) eine von jenem ausgehende 
Ellauıpıs, an deren Vorhandensein es mit seiner 
Existenz gebunden ist (met. 42, 19 u. ö.; Ver- 
bindung dreier Bilder met. 85, 26ff.: x doxä a 
karrör ovrnuufva xal zavıns E£norn- 
uva ndgsorn ev Exeivns EAlaunobons 
anıodons de ovvartoxeraı). Indem sich die in 
diesen Vorstellungen veranschaulichten Beziehun- 
gen durch den ganzen Stufenbau von seiner ober- 
sten bis zur untersten Staffel erstrecken, entsteht 


*) Die bei Zeller III 24, 830,1 angeführte 
Stelle Procl. in Tim. 207b—d== 11 218, 21f.D., die 
219, 1 aeveı, rooievaı und Enıore&perv verbindet, 
läßt, wie schon Zeller bemerkt, nicht deutlich 
erkennen, was S. und was Proklos angehört. Mir 
ist wahrscheinlich, daß 218, 30 mit zo&rov roi- 
vur ... zaravonomuer (vgl. auch 219. 5 pauer) 
das auf der syrianischen Erklärung aufgebaute 
Proklische beginnt. Die übrigen in Zellers 
Anmerkung genannten Stellen berücksichtigen 
teils nur die rodoöos, teils nur die Emorgopj. 
Vgl, übrigens auch Zeller 833. Am ehesten 


40 (pvoımov xaAlos TuS PVoEws ... 


mittelbar aber auch die ihnen zu Objekten die- 
nenden Seinsbezirke vereinen kann. Diese Me- 
thode ist, wie ich im Genethl. f. C. Robert 128ff. 
gezeigt habe, iamblichisch und von Iamblich aus 
in die athenische Schule übernommen worden. 
Für S. bietet Proben seine von Hermeias nach- 
geschriebene Phaidrosexegese; vgl. dort 10, 23ff. 
(Mdırds, pvoıxös xal Beoloyıxds, Aoyızds); 15, 13. 
19. 28 (Aoyızös, ndıxös, Yvomxös); ‚28, 4. 8. 
Tmv_no0vom- 
Tımnv rov dev Aaufavew Eninvorar); 28, 14, 24 
Hdırwrigor ... Eni ra dda nerapkow); 54, 19. 
23. 25 (doyımmv ... dar ... Beoloyızwrdınv); 
189, 34ff. (paıwöuevov ... Bewola ... Bewontixw- 
zegov); vgl. auch 31, öff. 47, 28ff. Der Meta- 
physikkommentar des S. selbst, der die aristo- 
telischen Lemmata mehr polemisch als exegetisch 
behandelt, bot für Anwendung dieser Methode 
wenig Gelegenheit. Immerhin beachte man, daß 


50 192, 10f. von Pythagoras behauptet wird, er be- 


handle die Zahlen von der Monas bis zur Dekas 
Veoloyırös äua xal pvowxös. Für Proklos, der 
auch in diesem Punkte ebenso wie Hermeias 
zweifellos dem S. folgt, s. Genethl. f. Robert 139#f. 
Das Nebeneinander gvaxös re xai Beoloyınds 
oxorodov hat auch Procl. in Tim. II 91,31. Das 
Interpretieren guoodpws steht nach der einen 
Seite dem gpvowxös, nach der andern dem Hso- 
koyızös gegenüber: in Tim. I 336, 5f. II 72, 7. 


ließe sich die von Zeller nicht erwähnte Aus- 60 73, 25f. III 271, if. (vgl. III 12, 27£.). Deu- 


führung Proel. in Parm. 1142, 20ff. mit Rücksicht 
auf den kurz vorher (Z. 11) genannten S. hierher 
ziehen. Hier ist wenigstens die sonst fehlende 
wor vorhanden, aber die Zruorgop7 ist nur ein 
£morg&peoda: zu sich selbst und zur Erwähn 
der zo6odos war kein Anlaß. Schließlich bleibt 
a. hier zweifelhaft, ob nicht Proklos Eigenes 
gibt. 


tungen kadnuaurös-gYuorxös 7 piloodpws Wel- 
den II 212, 35. unterschieden, padnnerxös - 
Quoaspas TII 145, 30f., fsrogıxüs - Puoımös — 
Qulooopas I 109, 8. usw. , 
**+) Man wird erinnert an die bei Platon frei- 
lich in wesentlich anderem Zusammenhange ein- 
geführte xor& opıxgov weräßasıs des Phaidros 
262b. Das Überleitungsprinzip ist das gleiche. 
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Die Pluralität innerhalb der vom »onrov und 
vosodv umfaßten Götterweit verstand sich von 
selbst, aber sie wurde systematisiert (s. o. S. 1737) 
und der ins »oeod» gehörige Demiurg selbst wie- 
der zum Träger einer demiurgischen Vielheit. Er 
läßt aus sich weoıxwzegons tüv ÖAmr naregas 
hervorgehen. Im Unterschiede von diesen dnpe- 
ovoyıxoi Deoi heißt er selbst ö zis xai ölos Önpe- 
ovgy6ös (met. 48, 8; vgl. Proc. in Tim. I 310, 8). 


Syrianos (Seelenlehre) 
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Teils über, teils unter der AN- oder Welt- 
seele (bisweilen ausdrücklich als xoozuxn oder 
zoü ravrös yvxn bezeichnet, so met. 7, 16. 28, 
12. 85, 8. 88, 14) stehen die Einzelseelen 
(Bein, obgdvıar, Saruorıaı und Aukregas Ypvyai, 
met. 82, 16. 88, 13. 26. 132, 15). Der Bereich 
der unterhalb des Göttlichen stehenden Seelen 
beginnt mit dem xoovov uerdyew. Für diese Be- 
stimmung ist aber für S. nicht etwa die Schöp’ungs- 


Als 7 Önmoveyiny uovas ist er ro av dAw» ölı- 10 geschichte des Timaios maßgebend. Er versteht 


x@s Önntoveyıxdv alzıov, während eine Önwsovg- 
yırn Tords in Abhängigkeit von ihm r& uzon dAt- 
rös, Ta Öla uepıxös und ra ion uegıxös ge- 
staltet (Proel. in Tim. I 310, 15H.) — diese teroa- 
ak Önmsovgyla ein Musterbeispiel des hier in 
Form inniger Verflechtung auftretenden Syndes- 
mos. Als demiurgische Kräfte standen die Yeol 
deöv, jetzt Eyxdonıor Yeol (met. 41, 14ff. u. 6.) 
schon im Timaios (41a) bereit. Abhängig von 


diese vielmehr nicht als Darstellung eines zeit- 
lichen Aktes: Die BeoAdyor und Platon, bemerkt 
er met. 133, 22f. als seine Ansicht, reden von 
einem Weltwerd«n und einer Ordnung des Un- 
geordneten nur, va fs te elöntxng altias xal 
75 nomuxis eis Evvomav roüs dvdgwWnovs Aya- 
aeuypwaoe (vgl. Procl. in Tim. I 218, 31f., wohl 
noch nach dem 218, 13f. genannten S.). Er be 
kennt sich also za der schon seit Xenokrates 


ihnen sind alter Anschauung gemäß die Dämonen 20 von der Mehrzahl seiner Schulgenossen (vgl. 


als ihre Gehilfen in der Fürsorge für die untere 
Welt (Procl, in Tim. III 154, 24ff). Auch dabei 
zeigt sich wieder das syndetische Prinzip des In- 
einandergreifens und Vermittelns: Götter gibt es 
wie in der Welt über, so auch in der unter 
dem Monde und ebenso Dämonen in beiden Be- 
reichen, und die von manchen getroffene Schei- 
dung des Betov und des dauudvıov nach der himm- 
lischen Welt und der sublunarischen Region des 


Zeller II 14, 792, 1) vertretenen Auffassung 
des Timaios als Mythos. Das yodwov uereyew 
als Grenze ergibt sich ihm vielmehr aus seiner 
Deutung der Hypotheseis des Parmenides (Proel. 
in Parm. 1063, 10 nach S., dessen 1061, 31 be- 
gonnene Interpretation noch fortgeht; vgl. Plat. 
Parm. 155d). Die Stellung der Weltseele als 
vermittelnden Gliedes im Stufenbau, ihren Zu- 
sarmmmenhang einerseits mit dem Nus und dem 


Werdens soll nur als Scheidung a potiore gelten 30 Überweltlichen, andererseits mit der Welt, in der 


(Proel. in Tim. III 154, 38ff.,; vgl. 108, 9f.). In 
den enkosmischen Göttern — gedacht ist an die 
Gestirne — aber vereinigt sich ein überweltliches 
xwgıoröv xal dpares mit dem der Welt zuge- 
hörigen sichtbaren Abbilde (Proc, in Tim. III 
204, 5ff.). 

Eine Besonderheit demiurgischen Wirkens 
tritt uns entgegen, wenn wir uns der nächsten 
Stufe der Gesamtskala, der Seele, zuwenden. 


sie sich durch eine Fülle systematisch entfalteter 
Kräfte 'allgegenwärtig erweist, schildert S. bei 
Proel. in Tim. II 105, 30ff. (ergänzt im wesent- 
lichen nach S. ebd. 272, 3#f.) 

Was die Einzelseelen betrifft, so besteht ein 
wichtiger Unterschied zwischen den übermensch- 
lichen (göttlichen und dämonischen) und den 
menschlichen Seelen darin, daß die eısteren sich 
Önnivoyırös Und yrworıxös, die letzteren in- 


Hier kam eine exegetische Anforderung des Ti-40 folge der areoogeünoıs (Plat. Phaidr. 246c. 248c) 


maios in Frage, mit der sich schon im mittleren 
Platonismus Attikos und später Theodoros von 
Asine und Iamblich befaßt hatten (Procl. in Tim. 
II 246, 29ff,): Wie ist der vom Demiurgen 
zur Schöpfung der Weltseele verwendete xgarje 
(Plat. Tim. 41d) zu deuten? NS. gibt eine eigen- 
artige, von der des Iamblich verschiedene Lösung, 
die zeigt, daß die im wesentlichen von ITamblich 
ausgehende neue Welle orphisch-pythagoreischen 


nur yrwauıx@s verhalten (met. 82, I5ff. 31f. 88, 
26f.; vgl. 97, 15f.). Im Zustande des Befiedert- 
eins eignet auch ihnen ein ov»dioıxeiv rols Beois 
maysa ı0v xöouor (met. 82, 18f. unter Berufung 
auf Plat. Phaidr. 246bc). Ebenso bemerkt Sal- 
lust de dis et mundo c. 21, daß die im Leben 
bewährten Seelen xaragal navrös yerdumar ow- 
uaros Beois Te ovranroviaı xci 10V Ölov xdauor 
ovvdioıxodacıv &£xelvoss. Damit vergleiche 


Einflusses bei S. (ob durch Vermittiung des 50 man das doxographische Stück bei Stob. ecl. I 


Plutarch von Athen, bleibt dahingestellt) noch 
weiter vordringt und an einer Stelle die lotrechte 
Linie seines Baues um ein Weniges verschiebt. 
Nach der Vorstellung der #eoAoyor von Götter- 
ehen (Procl. in Tim. III 248, 6f. Orph. Frg. 
15. 112. 187 Kern) wird als Ursache der yvzıxn 
Cu dem Demiurgen eine durch das anfnehmende 
Mischgefaß allegorisierte Genossin nebenge- 
ordnet (Procl. in Tim. III 248, 3 ovvönwovg- 


458, 17ff. (das Lemma Zaußiigov ix Tod negi 
wuxjs 454, 10 von Wachsmuth nach Canter 
ergänzt): Anoivdeions db 15 yerdosws xara ubv 
zobs nalarods ovvdioıroücı tcis Beois ı& 
öla, zara Ö& rodc IlAarwrıroüs Bewpodcw 
adruy my rdkır" xal äypkloıs woatrws zur Exei- 
vovs uEv auvvönnıovoyodo: za Öla, xara ÖE 
zovrovs ovumsgizoloöow. MHiernach ließen die 
Platoniker, in schärfstem Gegensatze zu Sallust 


yodoor; vgl. Z. 18. 31), und zwar haben diesound S., den befreiten Seelen nur jene besonders 


Seelen xara zEv 10 Ev adzaic öv in dem Demiurgen, 
xara Ö& zn» Zon» in dem Krater ihren Ursprung 
(2. 118), so daß sich durch das suhsumptive 
Verhältnis des Lebens zum Sein schließlich doch 
die zu erwartende Unterordnung der durch den 
Krater vertretenen Macht unter den Demiurgen 
wieder herstellt (vgl. auch 2. 22 uäilo» d& dx 
zod natgüs). 


aus Poseidonios’ Esehatologie bekannte Weltschau, 
die in Plat. Tim. 47ab, Epinomis 986d und noch 
weiter zurückliegender Literatur ihr Vorbild hat 
(vgl. Fr. Boll Vita contempl., S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1920, 8. Abh., 151f.), während Sallust 
und S. in engerem Anschluß an die Phaidros- 
stelle die Auffassung der zalcıoi wieder auf- 
nehmen, die auch an anderen Stellen der Doxo- 
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graphie (Stob. ecl. I 456, 25f. Avev ras Ölens 
im Gegensatze zu 26f. uer& zn» ölxmw der Pla- 
toniker; 457, I5. noooraolay z@v tijde abın dno- 
vewovoı) die Seele begünstigen. Dem 8. folgen 
wieder Proklos (in Tim. I 71, 3. 111, 15. II 
284, 20. 296, 26; vgl. III 271, 21; in Remp. 
I 52, 11. II 99, 8. 177, 28) und Hermeias, nur 
ersetzt der letztere 130, 16 das ovv&oıreiv ois 
Deois durch ein ovrdsızeiv zj xoounfj puxj. 


Syrianos (Seelenwanderung) 1748 


unbedenklichen Auskunft, es handle sich hier 
nicht um Welt- (Himmels- oder Gestirns-) Perio- 
den, sondern um differenzierte Individualperioden 
der einzelnen Seelen, deren jede Weltperiode viele 
umfaßt (Anon. D bei Norvin Olymp. in Plat. 
Phaedon. comm. p. 241, 28f.*), Auch in der 
Frage der Seelenwanderung fand sich S. zu 
einer Neuformung platonischer Lehre veranlaßt, 
mitbestimmt durch die einander widersprechen- 


Leider enthält die Doxographie keine Andeutung 10 den Anschauungen neuplatonischer Vorgänger 


darüber, welche Denker sie als nuiai bzw. 
raÄaıdrepor, dpyaötepoı und als I/Aarwvıxzoi im 
Auge hat, und auch das von A. D. Nock in 
seiner Ausg. des Sallust p. XCIV not. 222. zu 
Sallust e. 21 Beigebrachte führt zu keiner Ent- 
scheidung. Bemerkenswert ist dort immerhin 
der Hinweis auf eine auch sonst nachweisbare 
Vorstellung von einer Apotheose der Seele, die 
ja implieite, aber eben auch nur implieite, auch 


über dieses Problem. Aineias von Gaza (S. 14 
Boiss,) zufolge sollte nach $S. und Proklos eine 
Menschenseele zwar nie zu einer Tierseele wer- 
den, wohl aber sich mit der Tierseele verbinden 
und durch diese Verbindung je nach Umständen 
ihre Bestrafung finden. Für Proklos wird das 
bestätigt durch seinen Komm. z. Politeia II 335, 
4ff. (zum Problem auch Z. 25ff.). 310, 2f. 29f., 
z. Timaios III 295, 2f£., wobei freilich z. Polit. 


eine Teilnahme am Weltregimente bedeutet, und 20 II 309, 30f. 310, 29 eine eigentliche dvoixuors 


auf Hierokles’ Komm. z. Gold. Ged., wo p. 483b 
28f. Mull. $ .ngös zöv önuioveyö» Beöv duor- 
ons als Gipfelpunkt des Aufstiegs erscheint. 
Der in diesem Zusammenhange eine Rolle 
spielende Gefiederverlust und damit das Herab- 
sinken in die Welt des Werdens trifft nun jede 
menschliche Seele, auch die unbefleckt verbliebene, 
in jeder Weltperiode zum wenigsten einmal. 
In der Begründung {$. bei Procl. in Tim. III 


in den Tierleib, von der auch Aineias von Gaza 
a. OÖ. nicht spricht, abgelehnt wird. Mittelbar 
wird durch die Proklosstellen das Zeugnis des 
Aineias auch für S. gestützt. Diese Auffassung 
ist augenscheinlich ein Kompromiß zwischen der 
Lehre Plotins auf der einen, und der des Por- 
Phyrios und Iamblich auf der andern Seite. Nach 
Plotin kann die von Hause aus neutrale und zu- 
nächst menschlich betätigte Seele sich verschlech- 


278, 10ff.) begegnen sich der platonische Ge-30 tern, einen Tierleib bilden und zur Tierseele 


danke von den durch den Ablauf der gleichen 
Gestirnbewegungen abgegrenzten Weltjahren mit 
einem Anklang astrologischer Vorstellungen und 
vielleicht der Nachwirkung pythagoreischer (vgl. 
Eudem. bei Simpl. Phys. 732, 31f.) oder stoischer 
Theorie von der Wiederkehr gleicher Einzelvor- 
gänge von Weltperiode zu Weltperiode. Wäre 
die Seele, so heißt es, in einer Weltperiode von 
dem Herabsinken hefreit, so müßte das für alle 


werden (Enn. 6, 7, 6f.), während Porphyrios und 
Iamblich an dem unabänderlichen Gegensatze des 
Aoyızöv zum dAoyo» festhalten, die Stelle Plat. 
Phaidon 81ef. (vgl. Phaidr. 249b) symbolisch 
deuten und den Ubergang von Menschen in Tiere 
bestreiten (Ain. Gaz. 12 Boiss.). Mit ihnen be- 
haupten S. und Proklos, daß eine Aoyızn wuyn 
nicht zu einer ä4oyos werden könne, kommen 
aber der plotinischen Theorie eine Strecke weit 


Weltperioden gelten, denn die gleichen Konstel- 40 entgegen, um aus ihr den Strafwert zu gewinnen, 


lationen kehren in jeder Periode wieder (2. 17ff. 
näyra yüg avelırıöusa Ta oxnunta Tod narıds 
anıwrovy ÖLepbhafev abım [sc. mw yuyav). 
del ÖE <a adıa oyyuara nahm xal aim). Bei 
dieser Annahme wäre aber der Seelenfall über- 
haupt und damit ein wesentlicher Punkt im 
Unterschiede der menschlichen und übermensch- 
lichen Seelen preisgegeben. Die von Platon an 
mehreren Stellen und nicht voll übereinstimmend 


der in der zwangsweisen Bindung einer Menschen- 
an eine Tierseele gelegen ist. Nach Aineias 14 
war diese Kompromißlehre eine Neuerung des 
S. und des Proklos, während der letztere sich 
auffallenderweise nicht auf S., sondern auf Theo- 
doros von Asine beruft (z. Politeia II 310, 5), 
der sich nach Nemes. 2 p. 117 Matth. zu Plotin 
gestellt haben müßte — ein Widerspruch, auf 
den ich hier ebensowenig wie auf den von Ne- 


vorgetragene Lehre ist damit stillschweigend ver- 50 mesios behaupteten Gegensatz zwischen Porphy- 


einheitlicht und hinsichtlich der Notwendigkeit 
des Herabsinkens auch für die beim Seelenfluge 
bestbewährten Seelen (gegen Phaidr. 248c; vgl. 
aber Theait. 4le) verschärft. Dabei wird jedoch 
Z. 26f. der Verschiedenheit der Seelenqualität 
dadurch Rechnung getragen, daß ein mehr als 
einmaliges Herabsinken in einer und derselben 
Periode auf grund betätigter Willensfreiheit frei- 
gelassen sein soll. Ganz im Einklange mit der 


rios und Iamblich näher eingehen kann. Hübsch 
zu sehen ist, wie der Kompromiß sich in einer 


*) Diese ganze Theorie ist ein Beispiel dafür, 
wie die gewaltige Autorität des Schulgründers 
im Zusammenhange mit einer in alle Einzel- 
heiten sich spintisierend einbohrenden Kommen- 
tiertätigkeit dazu führte, auch das, was bei Pla- 
ton Mythos und Gedankenspiel ist, alles Ernstes 


periodisch wiederholten zreoooounoıs steht nun 50 zu dogmatisieren ohne Empfindung für die Ab- 


auch ein wiederholtes Hinabsteigen der sittlich 
Unheilbaren in den Tartaros. Dementsprechend 
beschränkt S. bei Piat. Phaidon 113e 69e» (seil. 
&x tod Tapragov) oünore Exrßaivovow das obrore 
auf den Zeitraum einer Periode und begegnet 
dem Einwande, daß dann eine Seele vielleicht 
eben erst in den Tartaros gesunken sei, wann 
die Weltperiode schließe, mit der allerdings nicht 


sonderlichkeit der im Einzelfalle daraus erwach- 
senden Problematik. Eine Ausnahme macht die 
Auffassung der Schöpfungsgeschichte des Timaios 
als Mythos. Aber hier lag eine bis in die An- 
fänge der Schule zurückreichende Tradition vor 
und man schloß sich ihr gern an angesichts der 
Schwierigkeiten, die einer dem Wortlaute fol- 
genden Deutung im Wege standen (o. S. 1746). 
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von Sallust de dis et mundo 20 wohl nach Iam- 
blich vertretenen Auffassung vorbereitet: af 2 
nereuwvxwors el utv els Aoyıra YEroıwro, adıö 
zodro yuzal ylyvorsa owuarwv" el ÖE zls äloya, 
EEwderv Enovrar Bonep xal nulv ol sllngöres 
Nuäs Öalnoves. oU yap unnoredoyızn aloyov 
yvın yErnraı. Von hier tut S. einfach einen 
Schritt in der Richtung auf Plotin zurück, indem 
er die äußerliche Begleitschaft durch ein inner- 


Syrianos (Erkenntnistheorie) 1750 


eine wifıs di 5Aw» zuläßt, deren stoische Aus- 
dehnung auf die Zyv4a abgelehnt wird (met. 84, 
29f. 85, 16). Voll von Leben und Bewegung 
steht er aber auch wieder über dem keine Be- 
wegung einschließenden mathematischen Körper 
(met. 86, 4ff.). Bedeutsam ist das zvedöga ferner 
durch die Vermittlung des Aoyıxdv und des ä4o- 
yov der Seele. Es umfaßt die dxodınras rs dAd- 
yov Cons (man denkt etwa an das Övuosides der 


licheres Verbundensein ersetzt. Daß S.s Theorie 10 platonischen Psychologie), die wie das nvedua 


einem verbreiteten Interesse an dem Problem 
und einer Debatte entsprang, an der sich auch 
christliche Stimmen beteiligten, läßt sich aus der 
eingehenden Behandlung dieses Teils der Seelen- 
wanderungsfrage bei Aineias 12f. Boiss. und 
Nemesios 115ff. Matth., sowie den kürzeren Be- 
rührungen bei Chaleid. c. 198. Augustin. de eiv. 
dei 10, 30 und dem christlich beeinflußten *) 
Hierokles in Carm. aur. 469 b 15ff. entnehmen. 


selbst eigenstes Werk des Demiurgen und daher 
gleich der Aoyıxy yvxn ewig sind, während das 
auf Ausdehnung und Zerteilung dieser axgdıntes 
beruhende untere &Aoyo» des jetzigen Lebens als 
Anfügung der gewordenen Götter (Plat. Tim. Alc. 
42a) zwar langlebiger ist als der materielle Leib, 
schließlich aber doch erlischt (8. bei Procl. in 
Tim. III 236, 32f.). 

Weiterhin steht das rvedua in einer Beziehung 


Bemerkenswert ist, was S. und Proklos gegen 20 zum Erkenntnisvorgang. Um sie zu verstehen, 


die symbolisierende Auffassung von Plat. Phaidon 
8ls f. (der Übergang in Raubtiere bedeutet den 
Übergang in Menschen von Raubtiercharakter), 
die Augustin a. O. als die relativ bessere be- 
trachtet, vom ethischen Standpunkte erziehlicher 
Bestrafung eingewendet zu haben scheinen: äro- 
mov ydp, ei nAsovetlas altla ylyverar xdAaoıs (Ain. 
14 2.8 v. u). 

Für $S.s weitere Psychologie ist es von Be- 


gilt es zunächst die Hauptzüge der syrianischen 
Erkenntnistheorie klarzustellen. Ihre Grund- 
lage bilden die drei oberen Abschnitte der vier- 
geteilten Linie der platonischen Politeia 509 4 ff.: 
der voös ist die Stufe intuitiver Erfassung, die 
öıdvora die Stufe der Erkenntnis durch diskursives 
und apodeiktisches Verfahren *), die ö6&a die Stufe 
der dem Sinnlichen zugewandten Eikotologie. Die 
einschlägigen Stellen in S.s Metaphysikkommentar 


lang, daß er, wie viele andere **), die Seele mit 30 (19, 5ff. 179, 31ff. unter Berufung auf Plat. epist, 


einem Lichtleibe umkleidet (aöyosıdis dynua, 
adyosıöis nvsöna, auch rvedue allein, wie schon 
früher Porph. sent. 29 p. 13, 8Momm. und nach 
S. Proklos, s. die Indices von Diehl und Kroll 
zum Timaios- und zum Politeiakommentar; für 
S. s. die Stellen in Krolis Index unter adyosı- 
öfs und zveöna). Dieser bietet wieder in mehr- 
facher Beziehung die Möglichkeit vermittelnder 
Überleitung. Als raumerfüllend und körperlich 


7, 344b und Heranziehung von Politeia 435 a) 
werden ergänzt durch Hermeias und Proklos. Der 
erstere gibt 19, 28ff. eine psychologisch-erkennt- 
nistheoretische Ausführung, wonach der vods olovei 
zırı Biksı (das Wort im intuitiven Sinne wie Plut. 
de Is. et Os. 77 Bıyeiv zal mgoosdelv ... . Öıydvres) 
vol ... A 6E Ördrom nerd tıvog Aöyov xal nodei- 
Eeos, beide in Beziehung auf die doayrws Exovza, 
die öö£a« aber, auf die veränderliche Welt des 


steht er unter dem raumlosen Geistigen (seiner 40 Werdens gerichtet, Zrel dovAloylorws tüv ovuns- 


Abhängigkeit von der Seele wird met. 85, 28 
gedacht), ist aber das Beidregov öynua gegenüber 
dem gawouevov öxynua (S. bei Prokl. z. Politeia 
I 152, 14ff.), das wir aus dem Timaios (41d.e. 
44e. 69c) kennen; vgl. auch Plat. Nomoi 898/9. 
Er hat die drei Dimensionen (met. 85, 23. 86,3; 
scheinbar widersprechend, aber nicht unvereinbar 
Hermeias 130, 27), ist aber frei von aller Stoff- 
lichkeit und Teilbarkeit, so daß er der Durch- 


eaoudıwv Enidgärzera, Eorıv ob xal Enıruyyaveı 
xal dnorwyxaveı. Vgl. 85, 6fl. änkais Erıßoluis, 
dagegen duskodırös; 145, 2Efl. ddodws, dage- 
gen ueroßauxds xal Örskodırws (an der letzten 
Stelle die umfassendere yvuyr statt der dıdvora). 
Das nämliche Verhältnis von voßs, ösdrora und 
öofa zeigt sich bei Proklos z. Tim. I 247, 6ff. 
(7 adrontıxös von der Betrachtungsweise des »ods 
= adzontıxnv S. met. 180, 7); 283, 2ff. (7 ddocws 


dringung keinen Widerstand entgegensetzt und 50 = Hermeias 145, 30); 302, If. (13 adranzıxıv enı- 


*) Vgl. Praechter Byz. Ztschr. XXI (1912) 8ff. 

**) Die bekannten Philosophen bei Zeller, 
8. d. das Register unter Leib; vgl. dazu (nega- 
tiv für Platon) II 14 820, 3. Überweg-Praech- 
terl2, s. d. das Register unter Lichtleib. Hinzu 
kommen Porph. sent. 29 p. 13,8. 14,1. 15, 1f. 
Procl. in Tim. III 167, 18f. 237, 25; s. auch 
Diehls Index verb. unter öynua und nveüna. 


BoAy» wie S. 180, 7); III 160, 8f. (Yvöcıs ..- 
&vdovosaouxn» [die unvermittelte Anschauung des 
vods] ... ndons dns EEngnudn yvWosws rs Te 
dı' eixorwv [Eikotologie der ödka] xal rjs ano- 
Öeıxtınns [der dıdvora]**). 


*) Zunächst, aber nicht ausschließlich auf 
mathematischem Gebiete. Nach met. 4, 6 sind 
xal ca uadnuara (also nicht nur diese) unter 


Olymp. in Ale. p. 5. 17 Cr. Anon. C in Nor-60 die davon oboia geordnet, nach 178, 29ff. ent- 


vins Ausg. von Olymp. in Plat. Phaedon. (Lips. 
1913) 143, 9. 202, 24. 239, 7. Anon. D ebd. 
241, 22. Weiteres (Synesios, Psellos) bei Svo- 
boda La demonologie de Michel Psellos, Brno 
1927, 25f. Zur Entstehung und Geschichte der 
Vorstellung K. Reinhardt Kosmos u. Sympath. 
380f. Vgl. auch J. Bidez Catal. d. manuser. 
alchim. grecs VI 101, 1. 


sprechen neben den dfıwuara auch dAws ad Emı- 
orfuaı den Öuavonzd und nach 163, 21f. gruppieren 
N dtavora xal 7) Asxtıxı parraoia die Laute zu 
Lautverbindungen. 

**) Eine solche intuitive Erkenntnis liegt un- 
zweifelhaft auf dem Wege zur Elstase, und die 
Frage liegt nahe, ob S. zur Annahme einer sol- 
chen fortgeschritten ist. Ich habe eine dafür be- 


1751 Syrianos (Erkenntnistheorie) 


Dieses dreigliedrige Schema wird nach ab- 
wärts ergänzt, nicht etwa durch die eixaoia der 
platonischen Linie, sondern durch gerraola« und 
aodnoss. Das volle jetzt fünfstufige Schema bietet 
Hermeias 19, 24. Für die gavrraoia ergibt sich 
eine bemerkenswerte Stellung im Zusammenhange 
mit dem von platonisch-neuplatonischen Grund- 
voraussetzungen aus geführten Kampfe gegen Ari- 
stoteles. Dieser Kampf gilt mit in erster Linie 
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keit Einzegangene so, wie es eingegangen ist, 
d. h. als einzelnes Individuelles (&r0%0» met. 96, 9) 
ohne es in Urteil und Schluß zu verarbeiten und 
ohne Tendenz auf ein daraus zu abstrahierendes 
xoddAov. Nur im Sinne einer solchen Übernahme 
kann die aristotelische dpalgeoıss töv alodnıar 
(12, 32. 161, 26) Geltung behalten. Diesen Ein- 
gang überliefert die Yavrasla der 86&a (Herm. 
20, 15fl.), regt aber auch die davosı an zur Er- 


Syrianos (Erkenntnistheorie) 


der aristotelischen &palgsoıs des Allgemeinen aus lDinnerung an das von den oberen Stufen her in 


dem substanziellen Einzelnen. Freilich gibt es, 
meint 5. met. 91, 20f., ein 2£ dyamtoceus tod 
alodntoü gewonnenes Vorsgoyevis xaBölov. Es 
taugt aber nicht für die Wissenschaft (vertreten 
durch die Mathematik met. 91, 24ff.). Diese geht 
aus von den im vontdv und vosoov gelegenen und 
von da in die Seele eingestrahlten Realitäten und 
verlangt auf diesem von oben nach unten ver- 
laufenden Wege auch das Allgemeine zu emp- 


ihr liegende Ideelle (met. 96, 6ff., vgl. 83, 8f.), 
das die Vollendung (met. 12, 32) des überkomme- 
nen Unteren, d. h. seine Verbindung mit dem 
Reiche des Wesenhaften bewirkt. dayracia und 
ödEa, Yarraoıa und do&aor« finden sich bei S. 
und Hermeias des öfteren als Paare (so S. met. 
12, 31. 111, 3. 149, 12f. 161, 26f. 4, 7. Herm. 
85, 23, vgl. 27, 7). Hier wie dort handelt es sich 
angesichts des Ursprungs im Sinnlichen plato- 


fangen. Aber sie hat sich auch des in der sinn- 20 nischer Lehre entsprechend nicht um odolas (met. 


lichen Erfahrung Gegebenen zu bemächtigen. 
Dazu bedarf es zunächst einer einfachen Über- 
nahme des durch die Funktion der körperlichen 
Sinnesorgane Gelieferten. Hier liegt die Aufrabe 
der gartacla als des niedersten rein geistigen 
Vermögens. Sie bewahrt das aus der Sinnentätig- 


weisende Stelle in dem freilich beschränkten Nach- 
lasse des $. nicht finden können. Selbstverständ- 


111, 4f. Qarraodnvar ut» yao al dokdonı Eorı 
xal zö un Öv, odre ÖE vojoaı oüre Enioraodaı To 
un 6» Ben). Wohl aber gilt, daß 1& garzaora 
xal ca dofaora roö elvas ver£äyeı (met. 12, 34), 
oder sie sind, nach der anderen platonischen Aus- 
drucksweise, eixdvzs odowr (met. 4, 7f.; die 
garraonara sind eiöwia der [wesenhaften] Aöyos, 
met. 88, 36). Das führt nun auf eine zweite Seite 
im Wesen der garracia. Nach dem Bisherigen 


lich hat die moös zö Ev bezw. noös zö Belov 2Eo-30 war sie eine Etappe auf dem Wege vom Sinn- 


kolwoıs met. 11,25. 14, 19 mit einer unio mystica 
nichts zu tun. Es handelt sich an der ersten Stelle 
um die für alles Seiende galler Angleichung an 
das £» im Punkte seiner Einheitlichkeit, an der 
zweiten um das alte Schultelos der zur Gott- 
ähnlichkeit führenden menschlichen Vervollkomm- 
nung (vgl. Überweg-Praechter!2 Register 
unter ‚Gottverähnlichung‘). Das Einssein von 
vönoıs und »vontsv im voßs (met. 20, 30; vgl. 


lichen zum Übersinnlichen. Sie liegt aber auch 
auf der das ganze System durchziehenden xaro 
6öos. Die davon exzitiert ihrerseits die Pavraola, 
die ihr nun zur Seite tritt (met. 91, 13. 23. 30; 
vgl. 85, 4f.). Die Mathematik ist nicht fähig, ihre 
Objekte in der Einheitlichkeit, Ungeteiltheit und 
Ausdehnungslosigkeit, wie sie noch in der ösdvora 
Bestand haben (met. 98, 28; anders in der gav- 
tacla 93, 2. 94, 20), festzuhalten. Gegen ihren 


90, 29£.) bleibt innerhalb des Intelligibelen und 40 Willen muß sie tiefer steigen, macht die ga»- 


trägt keinen Zug des Mystischen. Das gleiche 
gilt von dem Arocdaı und Aufows Änteodaı zois 
Deois (nicht z® Önegovoiw Evi) met. 41, 30f. Pro- 
klos zeigt dagegen in aller Schärfe die unio my- 
stica de provid. et fato, 171, 37f.; vgl. besonders 
172, Sff.: Fiat igitur (sc. anima) unum, ut vi- 
dest 16 Unum, magis aulem ut non videat 16 
Unum; videns enim intellectuale videbit ei non 
supra intelletum et quoddam unum intelleget 


zaord zu ihrem Bereiche, rechnet in der Vorstel- 
lung mit aus Einheiten zusanımengesetzten Zah- 
len, mit ausgedehnten Flächen und Körpern und 
greift, wenn auch die Vorstellung ihrer Schwäche 
nicht genügt, zur Tafel, um auf ihr in Zahlen 
und Figuren wieder Sinnliches zu produzieren 
(met. 91, 29#.). Plat, Politeia 5104 als Ausgangs- 
punkt liegt klar zutage. Worauf es hier ankommt, 
ist das Zusammentreffen der beiden Richtungen, 


et non 16 Autounum. Er polemisiert aber wieder 50 der vom Sinnlichen zur Grenze des Übersinn- 


gegen die Annahme einer solehen unio — wenig- 
stens als Dauerzustandes — in Tim. III 231; 5tf. 
Möglich, daß schon S. durch seine theologische 
Grundrichtung abgehalten wurde, eine auch nur 
zeitweilige Aufhebung des Abstandes zwischen 
dem Ureinen und der menschlichen Seele an- 
zuerkennen. (Für Proklos vgl. Zeller III 24 888.) 
Interessant ist, daß Iambl. de myst. 3, 21 p. 151, 
3ff. P. (gegen eine Auffassung, nach der die Seele 


lichen und der aus dem Übersinnlichen zum Sinn- 
lichen führenden, in der pavtacia*). Diese hat 
nun — damit kehren wir zu unserem Ausgangs- 
punkte zurück — ihren Sitz im zvedsa (met. 85,5; 
vgl. 93, 4f. 98, 18). Darin liegt eine für S.s syn- 
detische Methode sehr charakteristische Analogie. 

*) Das Wesentliche dieser Lehre von der 
garvzaola auch hinsichtlich des dtaozazor in ihr 


lodkıos yiveraı Tois Brois) und Procl. a. Ö. und 60 im Gegensatze zu dem äusges und ddıdorarov in 


in Tim. III 245, 19. (o0x Age drodstöusda av 
vewreowv dooı Hr Nusıegav wuxyv loafıor dno- 
Yaivovor täs Belag 9 Öuoodoıcr) verwandte Gegner 
zu bekämpfen scheinen. Ss Bemerkung met. 129, 
4 zais Ö2 Gpzais züv ö)wy obölv loakıor, womit 
sie auch aus den duoodose (Z. 3) ausgeschlossen 
sind, stimmt dazu, auch wenn S. dabei nicht an 
bestimmte Gegner gedacht haben wird. 


der diavoıa bzw. dem Aoyızöw uipos this yurns 
auch bei Philop. in Arist. de anima 58, 10f. 
Auch hier der Mathematiker (Geometer) und das 
äßaxıov, nur daß dieses mit der garracia selbst 
verglichen wird. Vgl. auch ebd. 488, l1ff. Eine 
Tradierung durch Hermeias, das Mittelglied zwi- 
sehen der athenischen und der alexandrinischen 
Schule, ist wahrscheinlich. 


1753 Syrianos (Natur) 


Wie das »veöüua selbst in der Mitte steht zwi- 
schen reiner Geistigkeit und materieller Körper- 
lichkeit, so birgt es unter den Trägern des Er- 
kenntnisvorganges denjenigen, der vermittelt zwi- 
schen einer auf Erfassung des Geistirren in seiner 
Absolutheit gerichteten Tätigkeit und dem Schöp- 
fen aus der sinnenfälligen Welt des Gewordenen. 

Die nächsttiefere Stufe der großen Skala unter- 
halb der Seele ist die Natur. Es kommt ihr 


Syrianos (Erscheinungswelt. Materie) 1754 


von rafsıs odaör xal vontör xal vorpäv (xal 
add. Usener, Krolly &avonuxö» (steht für yv- 
xıxöv nach der dıdvosa als oberstem Seelenver- 
mögen, 8. 0. 8. 1737) xal pvoxar 7 ölus Lwrı- 
xöv xal Erı owuarosıdöy. Die Püoıs hat danach 
nicht oder nicht nur das Körperhafte zum Be- 
reiche. Man beachte die Entgegensetzung von ow- 
aarızny und Corıxy xlvnoıs met. 24, 35f. und die 
Unterscheidung von £d« vossa xul Corıx& xai 


freilich nicht im gleichen Grade Selbständigkeit 10 o@xarıxd bei Procl. in Tim. Ill 106, 10. Welche 


zu. Schon bei Plotin ist sie bald mehr ein Teil 
oder eine Funktion, bald mehr eine niedrigere 
Verdopplung der Weltseele und im letzteren Falle 
eine besondere Potenz innerhalb der Gesamtreihe 
(vgl. Zeller III 24 595. Überweg-Praechterl? 
604). Auch bei $. nüanciert sich ihre Auffassung. 
Zumeist hat die Pos unter diesem Namen nach 
der wvxn ihre besondere Stelle; so met. 12, 6. 
81, 35. 113, 3. 119, 6. 147, 12. Bei Proel. in 


Wesenheiten an unserer Stelle mit den Gorxai 
obolaı gemeint sind, tritt nicht klar hervor. 
Denken läßt sich an nur mit Lichtleib umkleidete 
avevuarızal obaolaı. Sie tragen allerdings Körper, 
aber nicht solche in der nächstliegenden Bedeu- 
tung sinnenfälliger materieller Körperlichkeit. Daß 
das ayeüue (= aöyosıöbs öynua, 8. 0.8.1749) [wijs 
aAnjges ist, wird met. 86, 5 gesagt. Wir hätten 
in den Cwsıxa also wieder ein verbindendes Zwi- 


Tim. III 248, 251. ruft nach S. die lebenerzeu- 20 schenglied zwischen den anderwärts (met. 113, 8. 


gende Gottheit die Seelen, die Ordnungen der 
Dämonen und Engel und dx’ dordzoıs (am äußer- 
sten Ende der Reihe des Übersinnlichen) die @ucıs 
ins Dasein, und die Gehilfin des Demiurgen schafft 
mit ihm zd» yuxıxdr Silo» dixoouor, mäcay ubv 
zyw Onegxdono» drnoysvvöca yuynv, aäoay Öb viw 
&yxdousov (hier also die zweite Seele, die Natur, 
als Bestandteil der Gesamtseele). Ebd. 249, 12f. 
nennen die BeoAdyo« der Barbaren (auf Kroll Orac. 


119, 6) unvermittelten gvorxa und alodnrd. 
Die Natur führt uns weiter hinab zu ihrem 
Erzeugnis, der Erscheinungswelt. Diese ist 
das Gebiet des Helios, des räyadoü 1öxo; re xal 
Zxyovos (Plat. Politeia 506e.f. 508a. S. met. 90, 
30f. Hermeias 152, 21; vgl. Procl. in Tim. I 
425, 2f.). Er oder, abstrakter gesprochen, die 
Natur bzw. die Weltseele, verleiht den Sinnen- 
dingen, was sie als Wirkung das Demiurgen und 


Chald. 37f. 28f. verweist Diehl) jene Gehilfin 30 höher hinauf des Einen an äpdaprov und dei 


yvyy und lassen von ihr alle ons zıyal, delas 
ayyelınhs Saspoviag yuyırjs pvoıxns umfaßt 
sein, während der griechische #eoAöyos, Hesiod 
theog. 922 (Hera Mutter der Eileithyia), sie Hera 
nennt, alle lebenerzeugenden Kräfte in sie ver- 
legt und sie &rl weisı (vgl. 248, 29 dr’ doyaross, 
s. 0.) die Bios gebären läßt (daß S. noch das 
Wort hat, ergibt sich aus dem gegensätzlichen 
Nueis 249, 27). Dagegen zeigt sich die Flüssigkeit 


©cavzag besitzen (met. 10, 27H. Avdownos äv- 
downov yervä xal Alıos nach Arist. phys. 194b 
13. — 186, 7f. 12, 7£. 101, 18£). Im übrigen 
sind die Sinnendinge in die Materie eingegangene 
Formen: Eyviz elön oder Evvla schlechthin (met. 
92, 16. 25, 34 u. 6.), Zusammensetzungen von 
elöos ala dem 6» und An als dem un 5» (met. 
172, 1; vgl. 178, 18 ÖAn xal eldos oroyeia 0@- 
udıov; 181, 11f. 76 ouvoAov 10 2E Ülns xal eldovus 


der Grenze zwischen yvr7 und Yöoıs bei Procl. 40 draxoound&r) und sind mit Rücksicht auf diesen 


in Tim. II 105, 30ff. (nach dem 105, 28 aus- 
drücklich genannten S.). Der dort beschriebene 
niedere Teil der Seelentätigkeit, der in alle Einzel- 
heiten des Weltalls eingeht, hätte sehr wohl der 
YVoss zugewiesen werden können, verlangte nicht 
das platonische Lemma ein Verharren bei der 
Seele. Zu einem Widerspruch führt diese Flässig- 
keit, wenn met. 12, 8 Jie &vvda ihre Existenz 
zeooexög den eiön der püoıs verdanken, wäh- 
rend 101, 18f. die zu den Zvuda gehörigen alodntd 
das, was von Beständigkeit in ihnen liegt, wieder- 
um neocexös aus den Adyor der yuyn emp- 
fangen. Greifbar ist das Fehlen der pcs bei 
Procl. in Parm. 1064, 5 (syrianisch nach 1061, 
25f.), wo die Raumnot bei Unterbringung der Skala 
in den Hypotheseis des Parmenides (s. o. S. 1738 
Anm.) daran hinderte, außer den Evvla = ow- 
uora auch der ihnen übergeordneten @baıs zu ge- 
denken. Ebenso fehlt bei Procl. in Parm. 1120, 


Anteil der nichtseienden Materie an ihnen als 
öyra nnr in einem der Philosophie fremden er- 
weiterten Sinne zu bezeichnen (met. 171, 32f.; 
vgl. 7. 37 1a önwooür örra). 

Bewegte sich S. bis hierher für die Sinnen- 
dinge in den allgemeinen Bahnen teils platonischer 
teils aristotelischer Lehre, so veranlassen ihn 
doch diese Bestimmungen unter dem Gesichts- 
punkte der neuplatonischen Stufenreihe zu zwei 


50 wichtigen Folgerungen für das Ende dieser Reihe, 


die Materie. Auf allen Stufen, abgesehen von 
den über den eiön liegenden letzten Gründen, 
wirken als schöpferische Kräfte die e2ö7, näher 
sich bestimmend und modelnd je nach der dössrns 
der betreffenden Stufe (82, 1f. 132, 23f. u. Ö.), 
aber die ö47 als solche, als die ungeordnete, 
qualitätslose $r0doyn, ist ohne zldos, das ja erst 
in sie eintreten muß, damit das Zyulor, alodntor 
oder oöua entstehe. Sie ist somit auch kein 


32f. (nach 1118, 35f. liegt S.s Anschauung vor) 60 Glied in der Kette der von Stufe zu Stufe ei- 


in der Aufzählung der Formen der dreioia die 
gvoıxn, indem nur die vorn, vosga, yuyırn, 0W- 
patıxn und dAıx) genannt sind und es dem Leser 
überlassen bleibt, die pvoıx7 aus dem 1119, 16. 
24ff. über yreoı; und odearod xurkopogia Ge- 
sagten zu abstrahieren. Daß sich die owuarıxy 
nicht einfach als Ersatz für die pvoıxn betrach- 
ten laßt, zeigt met. 81, 33f. Die Rede ist hier 


nander sukzedierenden eiöy. S. leitet sie vielmehr 
unmittelbar aus dem überseienden Einen her, das 
damit über die zwischenliegenden Stufen hinüber- 
greift (Procl. in Parm. 1064, &ff. nach S.s Par- 
menidesexegese; vgl. 1061, 25ff.). Die monistischo 
Grundanschauung des Neuplatonismus von einer 
kontinuierlich von Stufe zu Stufe durch Schwä- 
chung sich vollziehenden Abwärtsentwicklung 
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ist so an einem Punkte durchbrochen. Aber der 
Monismus stellt sich an einem andern Punkte 
verstärkt wieder her. Das überseiende Eine be- 
herrscht nun wie das Seiende so auch die unter- 
halb des Seienden liegende Materie (met. 59, 
17£.), sein Licht strahlt auch auf sie aus (Procl. 
1064, 10£.) So kann von der bei Plotin störenden 
Zwiespältigkeit einer durch Abschwächung aus 
den über ihr liegenden Seinsbezirken hervor- 


Syrianos (Monas u. Dyas) 
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Zusammenhalt in Zahlen, Ideen und Logoi. Den 
Zahlen gebührt der Vortritt, denn sie beherr- 
schen das System grundlegend, schon ehe die 
Ideen einsetzen. Sogleich das Dregodowor  — 
zäyad6» ist, insofern es durch die Einheit cha- 
rakterisiert wird, zahlhaft, wenn auch nicht nach 
einer die Eins vom Zahlbegriff ausschließenden 
Definition des dgı3uds, wie wir sie aus Nicom. 
1,7 p. 13, 7 H., Iamblich in Nicom. 10f. p. 10, 


Syrianos (Prinzipien) 


gegangenen nichtseienden und qualitätslosen Ma- 10 8ff. P. kennen (vgl. auch Arist. met. N 1088a 


terie, die aber doch als Prinzip des Schlechten 
Widerpart des Einen und Urguten sein soll, bei 
8. nicht die Rede sein. Die Entwicklung erfolgt, 
von dem vermittlungsloseu Übergreifen des Einen 
abgesehen, glatt und widerspruchslos. Hier findet 
nun auch der sonst hervortretende Einfluß des 
Neupythagoreismus auf S. seine Grenze. Der 
Dualismus eines Numenios N E. Schröder 
Plotins Abhandl. Ilddev za xaxd, Rostocker 


6) und wie sie auch bei S. met. 141, 11 schon 
mit Rücksicht auf den Ausschluß des üÜber- 
seienden vom Sein zur Geltung kommt (so auch 
noch für die als eine der seienden deyal dem &» un- 
tergeordnete öuds met. 167,17; vgl. auch 10, 7f.). 
Das Eine ist der letzte Grund der Einheit auf 
allen Stufen der Skala (met. 11, 24. 48,9. 112, 
17f. 137, 11f. 141, 13). Sogleich beim Eintritt 
in den Bereich des Seienden erweist sich seine 


Diss. 1916, 63ff.; s. auch ebd. 49f.) und Kronios 20 Wirkung im &» ö» (Procl. in Parm. 1142, 14; 


(vgl. Praechter o. Bd. XI S. 1980) ist S. 
fremd, und er hat ihn vielleicht mit im Auge, 
wenn er met. 184, 8ff. gegen die Meinung pole- 
misiert, die övas, die Numenios mit der Bin 
identifiziert hatte (Schröder 65, 6), sei als 
Gegensatz der wovas, des Guten, zö xaxdy. Nach 
S. ist die övas göttlich, wenn sie auch an Gött- 
lichkeit hinter der zoras zurücksteht (a. O. 2.12). 
Ilävın yüo zö xaxo» Ex ı@v doxür (der uovas 


vgl. 1062, 17ff., syrianisch nach 1061, 25£.), d.i. 
der obersten words, der nun die dögıozres dvds 
(= u&ya »al uıxodv met. 144, 6 u. 0.) als Gegen- 
bild gegenübertritt. Beide sind die gleich auf 
das Überseiende folgenden dgzal und als solche 
von der adrouovas und adzoövas als den ihnen 
erst entstammenden obersten Ideen zu scheiden 
(met. 112, 31f. 167, 17£.). Theologisch sind sie 
als Götter zu betrachten (met, 41, 27), meta- 


und der övas als Prinzipien s. u.) zog’ aörois 30 physisch soll das seiende &», also die erste uovas, 


(seil. den ‚Pythagoreern‘ und Platon) &&@gıoras 
(met. 184, 17ff.), wonach auch die Materie, selbst 
wenn man sig nicht unmittelbar aus dem über- 
seienden Guten, sondern aus den letzten Abbildern 
jener auf das Gute folgenden dpgal hervorgehen 
läßt (met. 129, 12f.; eine Analogie auf dem Ge- 
biete des Mathematischen met. 48, 26), nicht das 
Schlechte zum Prinzip haben kann. Von einem 
positiven Eingehen S.s auf die Frage nach der 


der pılia, die dvds dem »eixos des Empedokles 
entsprechen (met. 11, 28ff. u. ö.). Für ihr Ver- 
hältnis zum übergeordneten üregobosov dyador 
und den von ihnen erzeugten xdooı (dem vonzös 
und dem alodnzos) sind met. 43, 16f. 112, 14ff. 
129, 4ff. 165, 34ff. 184, 9. klar deutbare Haupt- 
stellen. Die Macht der beiden Urgründe erstreckt 
sich, Leben und Einheit schaffend, durch alle 
Bereiche, jeweils differenziert nach dem Platze 


Herkunft des Schlechten und seinem Verhältnis 40 dieses Bereiches in dem Gesamtsystem (met. 48, 


zur Materie ist uns nichts bekannt. Rückschlüsse 
gestattet Proklos, der in der Grundvoraussetzung, 
der Herleitung der Materie aus dem Einen bzw. 
den agwtiora: doygai (Zeller III 24, 869f. 
Schröder 199, 7) mit Überspringung der mitt- 
leren Stufen S. folgt und ohne Zweifel auch in 
den Folgerungen von seinem Lehrer abhängen 
wird. Von $S. läßt sich annehmen, daß er in 
Iamblichs Spuren geht. Verwandtschaft des Pro- 


23. 144, 22f.; 160, 18f.). Sie verhalten sich 
in ihrem Zusammenwirken wie n&gas und aneıpia, 
wie männliches und weibliches, väterliches und 
mütterliches Element, wie Ungerades und Ge- 
rades (met. 1831, 35ff. 166, 1f. 167, 9f.). In jeder 
ta&ıs ist eine xovds die Führerin. Damit entsteht 
eine von oben nach unten verlaufende Sukzessions- 
reihe von wovddes, innerhalb deren die Einheit- 
lichkeit der uords entsprechend dem sich ver- 


klos mit diesem zeigt sich in dem von Schrö-50ringernden Range der za&sıs von Stufe zu Stufe 


der 188ff. 197. Ausgehobenen, wobei S. der 
Vermittler sein wird und die Bestreitung eines 
metaphysischen Dualismus von gut und schlecht 
bei $. met. 184, 11ff. deckt sich mit dem xa- 
xoü püioıs obx Eozıv des Sallust de dis et 
mundo c. 12 z. A., dessen Abhängigkeit von 
Iamblich bei Schröder 194 wohl etwas unter- 
schätzt ist. Für 3. selbst wäre noch darauf hin- 
zuweisen, daß nach met. 184, 6 naod» odoıö» 


in der Richtung auf ein zAndöveoda: abnimmt 
(met. 140, 19ff.). Die letzten Wirkungen der Ur- 
gründe, hier mit Einschluß des überseienden 
noörov Ev, erfolgen in der YÜoıs, wo die eidwla 
av nowriorwv dpxav ra Eoyara als reisvraiaı 
Gexal die sinnliche Welt und die Materie (diese 
im Widerspruch mit ihrem oben erwähnten un- 
vermittelten Hervorgang aus dem überseienden 
Einen; vgl. auch met. 48, 26) ins Dasein rufen 


ziow iö£oı, nach 107, 8 aber von den xaxa keine 60 (met. 129, 5f. 12f.; zum Hindurchgang durch 


Ideen existieren, &neıdn orepnjosı uällov xal dno- 
ordası zöv eldöiy Tadra nagvploraraı zij Yceı, 
66 xal napgd Ypücı» Exeıy ÄAkyerar, womit 
8, 23ff. (hier Gegensatz die xar& pic owvıora- 
uevar odola:) zu vergleichen ist. Das Schlechte 
entbehrt also des Natur- und Wesenhaften. 

Der bis hierher im Groben beschriebene Stufen- 
bau hat nun seinen feinsten und innerlichsten 


alle Stufen vgl. auch met. 5, 12f.). 

Daß dem Wesentlichsten dieser Prinzipien- 
lehre die selbst wieder pythagoreisch beeinflußte 
Spätmetaphysik Platons, wie sie in der Akademie 
und dem Neupythagoreismus fortlebte, zugrunde 
liegt, bedürfte auch ohne die fortwährenden Be- 
rufungen S.s auf seine Vorgänger keines Wortes. 
Wohl aber muß das spezifisch Neuplatonische 
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an ihr hervorgehoben werden. Es liegt, auch 
abgesehen von allem, was mit der für den Neu- 
platonismus charakteristischen Stufenkonstruktion 
innerhalb des Seienden zusammenhängt, vor allem 
darin, daß die im Vergleich mit der kurzen Be- 
merkung bei Plat. Politeia 509b weit stärkere 
Betonung und Charakterisierung des Überseienden 
zwischen diesem und dem Seienden eine Grenze 
zieht, die zwar dem Hinüberwirken des üÜber- 


Syrianos (Prinzipien) 
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0:0», wofür seine Benennung mit 6 Uneodvw Beds 
keinen genügenden Ersatz bietet. Nun scheint 
freilich S. met. 183, 1f. (vgl. 166, 5) von einem 
tnsoodcıov bei dem ‚Pythagoreer Brotinos‘ xai 
zapa näcı @s sineiv (zu der Einschränkung 
vgl. met. 64, 26 zö»v IIvdayopsliw» äusl- 
vovs ol un And av Avrızeınivwv dgkdueror, 
noorakarıes Ö8 ı@v Öveiv oroyelov Er TO narıwr 
&öponnevov) zols ano od Öröaoxalsiov av Iv- 


Syrianos (Prinzipien) 


seienden nicht im Wege steht, aber doch als 10 dayogsiwv &ounuevoıs zu wissen, aber die er- 


Scheide unverwischbar ist. Mit diesem über eine 
Kluft hinweg in einen Dualismus sich gabelnden 
Monismus geht S. sowohl über den Pythagoreismus 
wie über lIamblich hinaus. Bezeichnend ist, wie 
er met. 165, 35ff. seine Lehre aus Philolaos 
durch Deutung herausholt: die beiden Prinzipien 
regas und äreıgov stehen nicht im Anfang, son- 
dern sind von Gott geschaffen, und dieser ist 
damit die Evıala aitla zal anayrwov Efpnonuev 


wähnte Probe seiner Philolaosinterpretation läßt 
auch hier zweifeln, ob es sich wirklich um Be- 
griff und Namen des ürsgovoıov in aller Schärfe 
handelt und ob nicht S. seine eigene Theorie 
wieder einkonstruiert. Ein Beispiel solcher Kon- 
struktion bietet das met. 168, 18ff. über den 
‚Pythagoreer‘ Kleinias Bemerkte, wo die Z. 21. 
gegebene Motivierung uns noch instand setzt, 
das zuvor über das Z&norzoda: des Einen Gesagte 


n 
d. i. das öregodoy (zum Ausdruck vgl. 11, 21f.20 als unstichhaltig zu erkennen. Iamblich, in an- 


43, 21. 44, 4 u. a. St.). Mit dieser unzulässigen 
Interpretation fällt auch die gleichzielige Ver- 
wertung der Pythagoreer im allgemeinen (165, 
34. xal Tör SVo ovorazıa» 6 Enfxzıya Nös- 
oa» sc. ol ävöges = die Pythagoreer mit Einschluß 
Platons, 700 xgazlorov z@v Ilvdayogslwv, wie er 
met. 190, 35 genannt wird), für deren Auffas- 
sung Philolaos Zeuge sein soll, und auch die 
Platonstellen, auf die 8. anspielt (s. Krolls 


deren Stücken der Vermittler zwischen Neupytha- 
goreismus und $S. (Harder Ocell. Lue. p, XVIU, 
p. 86) setzt de comm. math. sc. p. 15, 6ff., wo 
er selbst spricht, das überseiende Eine unmit- 
telbar in Gegensatz zum Prinzip des xAjdos, 
also der aögıoros Övas, entsprechend dem Pytha- 
goras des Attios I 7, 18, 302a 6ff. b 17ff. Diels, 
während er nach Angabe des Damaskios I 101, 
21. 103, 7ff. R. über den beiden äoyal, dem 


Apparat zu 166, 6f.) reden nicht von dem, worauf 30 nögas und dem änesıgov, ein selbst wieder der 


es ankommt, von einem övVo ovorazıav änixsiva 
(165, 35ff.). Auch was uns sonst von pythagorei- 
scher bzw. neupythagoreischer Metaphysik be- 
kannt ist*), liefert keine Bestätigung. Weder 
der Pythagoreer des Alesandros Polyhistor (Diog. 
Laert. 8, 24ff.) noch die von Sext. Emp. adv. 
math. 10, 261f. 282 berücksichtigten kennen ein 
durch örspovsia von uoras und Övas abgegrenztes 
&%, und die Entstehung der övas durch Verdop- 


navrelös üpontos üpxn untergeordnetes dnlöc 
&y ansetzt, sich also in der gemeinsamen Über- 
instanz vor der zovas und der övds dem Stand- 
punkte des S. nähert. Für diesen ist demnach 
eine sichere Entscheidung über die Herkunft 
seiner höchsten Prinzipienordnung kaum zu tref- 
fen. Möglich ist, daß er mit: einer gewissen 
Selbständigkeit aus Plat. Politeia 509b, Phileb. 
26b ff. und einer neupytbagoreischen Quelle nach 


pelung der uovas (Sext. Emp. 10, 261) läuft der 40 Art der von Eudoros benutzten sich seine oberste 


Ansicht des S. von dem Wesen metaphysischer 
Zahlen, wie sich noch zeigen wird, aufs strik- 
teste zuwider. Am nächsten steht noch der 
Metaphysik S.s der Bericht des Eudoros über 
die Pythagoreer bei Simplic. z. Arist. Physik 
181, 10ff.: xara zöv dvwıdım Adyor pareor Tobs 
Ilvdayogızods TO Er doyip av navıwy ÄAdyew, 
xara Ö& 1ov Öeurepov Aoyoy Ölo Apzäs r@v Ano- 
relovutvwv elvaı, TO TE Ey xai tiv ivarılav Tadzw 
pvow. Weiter heißt es dann Z. 19, das &» (xara 
109 avwrdrw Adyov) sei der Inegavo Beds. Ab- 
zusehen ist natürlich in dem Eudorosfragmente 
von der Subsumption des dozeiov unter das &v 
(ara ı0» detregov Adyor) und des Yaüdor unter 
sein Gegenteil (Z. 14), einem metaphysisch ethi- 
schen Dualismus, der ja von S. met. 184. 12 aus- 
drücklich zurückgewiesen wird (s.o 8.1755). Noch 
deutlicher tritt die Ähnlichkeit mit S. am Schlusse 
des dritten Eudorosfr entes (a. O. Z. 28f.) 


Metaphysik zurechtgelegt hat, freilich gestützt 
auf eine inhaltlich nahe heranreichende neuplato- 
nische Vorgängerschatt. Ihm folgt dann wieder, 
ebenfalls unter Berufung auf die Pythagoreer, 
Proklos z. Tim. I 176, 9f. Zu beachten ist 
aber, daß S. nicht konsequent ist. Schon der 
Umfang des Örsgoöcıov wird auch anders be- 
messen: von Uregodowoı dexal in der Mehrzahl, 
also mit Einbeziehung von zovas und övds, spricht 


50er met. 165, 33 (zu der Begründung vgl. Iambl. 


de comm. math. sc. p. 15, 9f.), 166, 11. Ferner 
rückt met. 169, 4 das &», das 167, 9 als nazoıxı 
dexn in üblicher Weise den Gegensatz zum ueya 
xal onıxgöv als der unten dorn bildet, unter 
der dem Sinne nach gleichen Bezeichnung (nareı- 
xwreoa dexn) und wieder als Gegensatz zu dem 
ulya xal ouıxgo» (der zowrn Övas) zu einem 
noäyua Unegovowv auf. Met. 10, 2f. wird, wenn 
Useners Ergänzung der lückenhaften Stelle 


zutage: xal dndov Ötı @Ado uev Eazıv Ev ) aozn 60 genügt, dem Philolaos eine Theorie zugeschrieben, 


to» nürıav, üllo Ö& Ev zo zj Övddı Avzıxeluevor, 
ö xal yovdöa xalodeıw. Aber auch bei dem Py- 
tbagoreer des Eudoros fehlt die ausdrückliche 
Kennzeichnung des obersten Prinzips als dregor- 


*) Vgl. Zeller III24, 103. Schmekel 
Philos. d. mitt]. Stoa 403. Überweg-Praech- 
terl2 517f. 


N 


die xeoas und dreıgia als letzte Prinzipien ohne 
Überhöhung durch eine monistische Spitze an- 
setzt im Einklang mit der aovas und övas ‚der 
meisten Pythagoreer‘ (vgl. Aötios 1, 7, 18 p. 302a 
6ff. b 17fl. Euseb. praep. ev. XIV, 16, 6), und 
met. 184, 11ff. läßt S. eine Pythagoreerlehre zu, 
die zö öyado» (das unmittelbar vorher genannte 
überseiende yador) als uova; der Övds gegen- 
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überstellt. So wirkte sich eine mannigfaltige, 
durch keine Realität gebundene und selbst wohl 
schon vielfach schillernde Tradition bei S. wie bei 
seinem Schüler Proklos (vgl. Gött. Gel. Anz. 1905, 
532.) in Widersprüchen und Unebenheiten aus, 

Aus den beiden Urgründen, der wovds und 
der döorng Övas, entspringen nun die Zahlen, 
und zwar zunächst und noch vor den Ideen, in 
allen Ordnungen des Göttlichen sich zeigend, die 
überweltlichen und metaphysischen (met. 121, 
22f.). Ihrer sind es nach met. 126, 17 zwei, ö ze 
Sviotog xal ö obewwöns, aber in beiden legt sich 
wohl nur Identisches, aus begrifflicher Scheidung 
und im Hinblick auf verschiedenes Wirken kon- 
kret werdend, auseinander entsprechend dem Zu- 
sammenfallen und Nichtzusammenfallen von &» 
und 5» 59, 17ff. 11, 25ff, Vgl. Damasc. dubit. 
I 150, 14f. und besonders 151, 5f. zn» zalımyv 
Gorp ©s Aroubınv xard ıö Öv Erideuer xal 


Syrianos (Zahlen) 
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gen der Ausstattung unserer Seele zugrunde ge- 
legt, der zweite ein unwesenhaftes Erzeugnis des 
ersten und übereinstimmend mit der im gemeinen 
Leben verwendeten Zahl; über beiden der eiön- 
zıxös im eigentlichen Sinne (der ideale = meta- 
physische [des »o®s]) im Gegensatze zu dem nur 
üblicherweise auch so genannten oberen uady- 
nazıxds der davor (met. 123, 19ff.; vgl. 4, 6. 
8. 10. 82, 21ff. 88, 8f.; Berücksichtigung des 


Syrianos (Ideen) 


10 Xenokrates [frg. 34-—-36 H.] 122, 18ff., hier die 


drei Zahlenarten — osoßdrsoo: [die idealen = 
metaphysischen], kadnparıxol und alodnzol dgıd- 
wol — als Lehre schon des Xenokrates). An der 
üblichen Zablanschauung gemessen, sind die vor- 
Tot und davonzoi Agı$uoi überhaupt keine Zah- 
len. 8. wird nicht müde, einzuschärfen, daß die 
Pythagoreer und ihre Nachfahren sich mathema- 
tischer Ausdrücke in homonymem, symbolischem 
oder analogischem Gebrauche bedienten, um das 


todo Öırrov Enosoüner, To uw odomöss ıö 20 Unerfaßbare dem gemeinen Verstande nach Mög- 


ö& £vıaiov. Das Bedenken Zellers III 24, 827,2 
dürfte sich damit erledigen lassen. 

Wie die Lehre von den deyal, so wurzelt 
auch die eigentliche Zahlenlehre in der Meta- 
physik des alten Platon. Die Zahlen bis herab 
in die diavora der Einzelseele sind keine wova- 
Ösxol Gpıduol: sie setzen sich weder aus addier- 
baren Einheiten zusammen, noch lassen sie sich 
untereinander summieren (sie sind dovußAnto.). 


lichkeit näher zu bringen, und daß sie durch 
dieses freilich unumgängliche Verfahren zu irri- 
gen Auffassungen Anlaß gäben (met. 83, 21f. 
122, 22f. 27f. 125, 29. 177, 26f. 179, 24f. 181, 
20f. 189, 25ff. 191, 1ff.; vgl. 183, 15f. 187, 31ff. 
188, 2ff. u. a. St.). In Wahrheit sind ihm jene 
von Anschauung und Sinnenfälligkeit getrennten 
Zahlen z@v diaorarav ddnorarı zul tv wegi- 
oröv dukgiora xal av alodnröv xal avrumlnwr 


Sie sind vielmehr selbst Monaden (immer unter 30 dpavy xal dvap; altıa (met. 178, 22f.), sie 


dem Vorbehalt ihrer Nichtsummierbarkeit), von 
einander verschieden, und den Zahlen, mit denen 
der Mathematiker und das gemeine Leben rech- 
nen, wesensungleich (met. 122, 3. 124, 24f. 127, 
1. 194,28 u. d.), modyuara dusgıora xal Anoca 
xal xard nrarra odralosra (met. 128, 1f. 131, 38f. 
u. ö). Gegen den Einwand, daß uns mit der 
Ansetzung quantitätsloser Zahlen und ausdeh- 
nungsloser Linien, Flächen und Körper — denn 


sind ihrem Wesen nach Kräfte und wirken so- 
mit demiurgisch, wie denn met. 85, 38ff. die 
fünf zur Weltbildung verwendeten Körper des 
platonischen Timaios p. 55aff. als in mathema- 
tische Namen gekleidete donozıxui xal Önnove- 
yıral Öwvduss tn; pbosws gedeutet werden. Man 
vgl. im übrigen met. 130, 28f. 132, 1f. 143, 9. 
178, 26. 189, 26. 190, 36. 198, 24, 194,4. Nur 
Wirkungen und Abbilder dieser Zahlen, der de- 


für diese gilt Analoges (met. 98, 27f. 178, 22)40 miurgischen Kraft schon durch die mzegoggunaıc 


— die Vollziehung unmöglicher Vorstellungen 
zugemutet werde (vgl. met. 123, 38), liegt für 
S. nach seinen erkenntnistheoretischen Voraus- 
setzungen (3.0. 8.1752) die Erwiderung bereit, eben 
in der Forderung der Vorstellbarkeit bestehe die 
Untriftigkeit des Einwandes. S. erkennt hier 
einen Mangel unseres geistigen Vermögens. Zu- 
gleich mit der Betätigung der ö«dvosa, der noch 
das Ungeteilte, Quantitäts- und Ausdehnungslose 


der Seele verlustig (met. 82, 17f.), sınd die 
mathematischen und weiterhin die des addodnzo; 
x6ouos, nach dem durchgehenden Prinzip Zva 
navra 7; Er näcı, olxelus Ö' Ev Exdoros (met. 
178, 2617. 193, 25ff.). Unmittelbar über den mathe- 
matischen Zahlen stehen wieder als dezal die 
auf tieferer Stufe entsprechenden Analoga der 
obersten (dexnyıxn, vontn) uovas als eldos (nEoas) 
und der vonm Öv&s aupıoros als ÜAn (äreıpoy). 


bergenden Denkseele, regt sich die gavraota. 50 Letztere ist die moadzns, die durch die kords 


Ihrer muß sich notgedrungen der Mathematiker 
bedienen, da er nicht imstande ist, im reinen, 
anschanungslosen Denken zu verharren (met. 91, 
12f. 22. 29f. 31. Zugrunde liegt die von Pla- 
ton Politeia 510bff. getroffene Unterscheidung 
des Mathematischen und Ideellen; vgl. Über- 
weg-Praechter!2 272, 2). So kann als Ort 
des nadmuarıxös dgıduss wie der yuadnuarıxa 
owuara die payzaoia bezeichnet werden, die von 


bezw. ihren ins weosoro» hinabstrahlenden Ab- 
senker (z. B. die zevras) begrenzt und damit zu 
einer bestiinmten mathematischen Zahl (z. B. der 
Fünf) geformt wird (met. 132, 7ff.; vgl. 48, 25f. 
133, 10ff. 180, 16ff.). Der Mittelstellung des 
Mathematischen zwischen dem vonrocv und dem 
alodnz6y wird auf platonischer Grundlage und 
unter Wahrung des Gesichtspunktes einer inner- 
halb der Gesamtskala von oben nach unten er- 


der äy@ yuyn, d. h. der öivora, Zahl und Kör- 60 folgenden Abschwächung der Vollkommenheit 


per übernimmt (met. 186, 18f. 21f.), selbstver- 
ständlich unter Herabstufung aus dem duso&s 
ins weoıxow, Andrerseits ließ sich mit Rücksicht 
auf die Beteiligung auch der öudvora am Mathe 
matischen ein doppelter uadmuazızds daduds 
ansetzen, der odowöns (der quantitätslose der 
öıdyosa) und der kovadıxos (der in Einheiten zer- 
fallende der paszaola), der erste von dem Demiur- 


mehrfach gedacht (met. 4, 5ff. 24, 17. 96, 26. 
100, 268). 

Von Jen Zahlen zu den Ideen führt ein 
nur kurzer Weg. S. widmet ihrer Behandlung 
bei Aristoteles ein in unserer Überlieferung mit 
6 nei ıöv löeaw Aöyos besonders überschriebenes 
Kapitel (met. 103, 13ff.). Maßgebend für seinen 
Standpunkt ist auch hier wieder die auf die 
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Pythagoreer zurückgeführte platonische, insbe- 
sondere spätplatonische Metaphysik. Die Ideen 
sind elönzıxol dgıduoi oder Xwpiork ziön (met. 
103, 15. 18), von den &ön schlechthin zunächst 
scharf durch das den Chorismos bezeichnende 
Beiwort geschieden. Denn das elöos vereinigt 
sich als Universale in re auch mit der Materie 
(EvvAov elöos met. 28,9 u. ©.) und ist dann ein 
‚Form‘ gebendes dxwororov (met. 119, 33; mit 
#ogpn verbunden 133,29. Procl. in Parm. 1119, 8, 
syrianisch nach 1118, 35), während die Ideen als 
xwowor& &iön durchaus den Charakter der Uni- 
versalia ante rem wahren und als ewig unbe- 
wegte un! unveränderliche zaoadeiyuxzra von jedem 
Eingehen in die Materie frei sind (met. 119, 33. 
106, 1. 186, 34; Gegensatz des Zvviov» und des 
xwoıoröv eldos: ersteres unterhalb, letzteres ober- 
halb der göars, met. 120, 23f.; vgl. auch 28, 
27f.). In dieser gleichzeitigen aber sondernden 
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&iön —, in den Seelen wirkend, und zwar in den 
göttlichen und dämonischen gnostisch und demiar- 
gisch, in den unsrigen infolge des Seelenfalles 
(Plat. Phaidr. 246c. 248c) nur gnostisch (met. 
82, 14ff.; vel. 88, 26f. 97, 15f.). Auch sie heißen 
nach dem Brauche der für S. maßgebenden Phi- 
losophen elönrıxol ägıduoi, stehen aber — wie 
met. 123, 23 hervorgehoben wird — den Ideen 
nicht gleich. Ihre Abbilder und damit die ver- 


Syrianos (Ideen) 


10 mittelten Abbilder der &&ön oberster Stufe sind 


die röv alodnav äxwpıora eidn (met. 83, 5ff.), 
also die Zvvic. Sie werken und reizen die in die 
Welt des Werdens gefallene Seele zur dvausmoıs 
tov utowv eldöov (vgl. met. 82, 26) und führen 
(durch deren Vermittlung) hinan zu den »vonra 
xoi no@ra nagadelyuara. S. schließt den Ab- 
schnitt mit den Worten: xal odrws äyıs xal dxon 
avvrelovow eis pılovoplav zal nv neQayayıv Ts 
yvxä; (83. 10f.), vielleicht mit einschränkender 


Verwertung der platonischen lö&a (xwarorör eldos) 20 Berücksichtigung von Piat. Phaidon 65b (dga Eyzı 


und des aristotelischen dywosarov eldog folgt S. 
einer jedenfalls bis auf den mittleren Platonis- 
mus zurückgehenden Tradition. Sie ist vertreten 
durch Albin. Isag. p. 155, 34f. H. zöv vonzör 
ta ul» noßra Umdpye, &5 al lötaı, ra Ö8 deu- 
tega, ws rd eidn Ta Eni Ti Ulm dxwguora Övra 
A: Ölns, und 166, 3f. Der dort stehende Satz 
av o@ua ovvödaoud zı elvar dx Te Ülng xal Tod 
oby adıf eidovus (= S. met. 178, 18 Bin xal elöos 


aindeıdv rıva Öyız ze xal dxon zols dvdownors ;), 
jedenfalls in vollem Einklang mit dem monisti- 
schen Syndesmos, der auch das vorangehende Sy- 
stem abgestufter eiön beherrscht. Im allgemeinen 
Gebrauche ist ziön ohne nähere Bestimmung für 
ideas bei S. im Anschlusse an Platon nnd Aristo- 
teles durchaus üblich, auch an Stellen, wo sich 
vom Standpunkte strengster Logik des Sprach- 
gebrauches Einwendungen erheben ließen: so 


ororgeia owuaroy), dreg EEonowüra tals iötaıs 30 steht eiön schlechthin = Zödus met. 105, 34 im 


xal urıexeı adıav berührt sich mit S. met. 103, 
25f. 7 ve idfa ovve&ouooüca Eavıfj ra uerexovra 
nal eiöw; xai tdkewg ... abrois ueradıdoden ... 
10 abıs mer eldos dsl ÖiaowLovon ... xal ro adro 
sldos dunswviws Tois usregovow Enıpegovoa; ZUM 
paradeigmatischen Verhältnis der öö&« zu den 
&ön s. such met. 147, 10ff.; vgl. 83,4. Ein Bei- 
spiel für die Sonderung bietet, was über die 
teygvnta bemerkt wird: iöfa sind für sie nicht 


Gegensatz zu Zvvdor elöog Z. 31; ebenso 117, 11 
vgl. 2.9. Nachlässigkeit oder das stilistische Ver- 
langen nach Wechsel der Termini verschuldet 
Unsehärfen in dem Abschnitt met. 107, 5ff. Dort 
2. 17 sind die eiön sichtlich die von den iöfa: 
hervorgerufenen Formen. Hingegen deutet 2. 14 
17; töv elößv EAlauypewc auf die Ideen, die ohne 
Zweifel auch Z. 25 mit den eldn 2önonustva di 
änidentos brepßolnv gemeint sind. Anderwärts 


anzusetzen (met. 39, 2. 107, 32f. — die Frage 40 bleibt die Möglichkeit verschiedener Deutung 


ist von Z. 7 an, wofür es nach pyihagoreisch- 
platonischer Ansicht Ideen gebe, vgl. 2. 33; da- 
nach ist 75 zav elöwv alrias Anolelneru ZU 
deuten; vgl. auch met. 120, 14: für die regvnrd 
gibt es keine elön vocoa xal Bela — Iöfaı; 8. u.); 
wohl aber wird für sie das Vorhandensein von 
eiön dv ıä teyxvn (vermittelt durch den Künstler 
oder Handwerker) dem Aristoteles zugegeben 
(met. 8. 27f.; vgl. 24, 28f. 120, 18f. 149, 6f.). 


(2. 33 in 19: z@v dlöör altlas ist die Auffassung 
von rör elööv als genet. explic. = r@v Idewv — 
vgl. 2. 36 — wahrscheinlich richtig, aber nicht 
zwingend), sowenig der Zusammenhang des gan- 
zen Abschnittes über das sachlich Wesentliche im 
unklaren läßt. Ein Beispiel für die Promiskuität 
des Gebrauches liegt met. 38, 37. 40, 3. 108, 6. 
114, 3 vor, wo das gleiche Problem in den For- 
mulierungen rtvwv elolv löfaı (bzw. ıvwv Av 1dca) 


Ungeachtet solcher Sonderung bleibt elöos der 50 und zivwv Zorlv eiön auftritt. Für den platoni- 


umfassende, von der Idee bis zum Z»uAo» elöos 
reichende Begriff und ermöglicht die Einordnung 
verschiedener, wieder olxeiwg dnayrayod Ty zäs 
indgkews löidentı abgestufter Klassen von eiön 
in die drei auf der Grundlage von Plat. Politeia 
509dff. unterschiedenen Ordnungen des Seienden, 
die vonzn, dravonzn und alodnry (met. 82, 1ff.). 
Unter ihnen gelten die vonz& eiön in Anlehnung 
an die aristotelische Prinzipienlehre unter ge- 


schen Gebrauch vgl. Const. Ritter Neue Unters. 
über Platon, München 1910, 228E. 

Die Heranziehung der aristotelischen &öön im 
Sinne einer untergeordneten Stufe realer univer- 
salia und, wie wir sehen werden, die reichliche 
Verwendung der unterhalb der Ideen stehenden 
Logoi verstärken nun die Möglichkeit, den Ideen 
durch erhöhte Transzendenz und Beschränkung 
ihres unmittelbaren Bereiches den Charakter voll- 


botener Weglassung der öln als die altıa r@» 60 kommenster Idealität zu wahren. Sie sind gött- 


Epeins nomrızd ve (oo dev H dexn tijs xırnasw;) 
xal napabdeıyuarıza (> uoopn) xal relıza (m od 
Zvexa);, vgl. 106, 33. 117, 9ff., wo die Träger 
dieser xvorwraraı alriu neben ziön auch aus- 
drücklich iö£as genannt werden, vgl. die als 
aomrxoi und napadeıyuarıxol bezeichneten zwor- 
oroi ägıduol met. 98, 24f.). Als ihre Abbilder 
sind zweiten Ranges die davorrs — die udoa 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


licher Natur (met. 96, 26. 119, 28. 183, 27 u. 8.), 
ungeachtet aller ihrer Ursächlichkeit dem Tieferen 
gegenüber in sich geschlossen und selbständig 
(Exvröv övra, met. 23, 18. 28, 27f. 147, 11. 169, 
17; vgl 109, 21), ungeteilt (met. 105, 34), un- 
bewegt (met. 24, 25f. 169, 15 u. ö.; vgl. 107, 14) 
bzw. axlvnta mv owparınıyvy xiymow Hal xıvou- 
uva nv Lorıxjv (met. 24, 36f.; ae 24, 33. 
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25, 7f.) und als elönzıxoi doıduol nicht monadisch 
(met. 24, 23f. 109, 22. 113, 25f. 127, 1f. 164, 32f. 
194, 28 u. ö.). Soweit hält S. die Bahn des alten 
Platon inne. Beachtung verdient aber, daß ınet. 
107, 8ff. (vgl. 8, 13ff. 38, 3748. 114, 21. 120, 12.) 
die Angabe dessen, wofür keine Ideen anzunehmen 
sind, viel weiter ins einzelne ausgeführt wird, 
als es für Platon aus der aristotelischen Meta- 
physik zu entnehmen ist nnd als sie uns in jünge- 
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dpoun rAsıdvwv alılaor handelt im Widerstreite 
mit den del ze elvar xal woadsws Exeıv xal Tas 
av dvderrusrov Einejoda pöosws (sowie auch 
der Einfachheit) der Idee (107, 34f.). Einem 
Grandzuge der Idee laufen endlich alle dropd- 
osız zuwider, denn sie heben in der Uubegrenzt- 
heit des kontradiktorischen Urte.ls die Bestimmt- 
heit und Begrenzung (6005 xal n&oas) auf, die 
von der Idee allem zuteil wird, und stellen mit 


ren Dukumenten der Schule, bei Xenokrates frg. 10 dieser dogıorla die Dinge eher der Materie nahe 


30 H., innerbalb des mittleren Platonismus bei 
Albinos 9 p. 163, 21ff. H. (vgl. Diog. Laert. 3, 
77 2. E. pbosı ovveorürea; für die Zugehörigkeit 
des Berichterstatters zum mittleren Platonismus 
8. Überweg-Praechter12 554) und innerhalb 
des dem S. vorangehenden Neuplatonismus bei 
Plotin 5, 9, 10. 14 begegnet. Eine Norm für 
die Beschränkung der Ideenansetzung bildet für 
S. die seit der platonischen Spätlehre immer be- 


als der Idee (107, 10ff.). Nach dem allem bleibt 
nur übrig r@» xadolov xal reislov» oborwv elvar 
tag lölas xal üv ourısloivrwv noös Thv xara 
gpüow dradeoıw Tovrwv Tüv odoüv, olov dvdow- 
nov nal ei tu ivduinov reisıwrıröv, ooplas PEDE 
xal &oerjs (107, 38ff.). 

Für die Geschichte des Ideenproblems sind 
diese Ausführungen nicht ohne Bedeutung. Wir 
erkennen aus Aristot. metaph. A 9, 990 b 10ff. 


harrende These, örı sidn &ortv öndoa Pboeı (Arist. 20991 b6f. A 3, 1070 a 18f. M 4, 1079 a 6ff. eine 


met. A 3, 1070 a I8f. S. met. 120, 13f.). Daraus 
ergibt sich für S. der Ausschluß von Ideen des 
Schlechten und Häßlichen, &reı67 oreonosı uällor 
xol anoordosı Tüv sldöv Tadra nagvpioreraı Tjj 
gvoı, 616 zal nagd @Voıv Eyzıv Akyeraı (107, 8. 
vgl. 8, 23). Aus ähnlichem Grunde existieren 
keine Ideen des (durch menschliche Veranstaltung) 
mittels Mischung gattungsverschiedener Wesen 
oder Dinge Entstandenen (Maultiere, pflanzliche 


Tendenz des alten Platon auf eine idealisierende 
Reform der Ideenlehre: es gibt nicht mehr Ideen 
von allem und jedem (Plat. Politeia 596a; Parm. 
130c-e); ausgeschlossen von der Teilhabe an 
Ideen sind jedenfalls das nicht Naturhafte, son- 
dern künstlich Verfertigte (anders Politeia 597d), 
die Negationen und das Relative. Wie weit Pla- 
ton auf diesem Wege fortschritt, hatte Aristo- 
teles keinen Anlaß zu berichten. S. zeigt uns 


Kreuzungen); denn hier wirkt die Natur nicht 30 die bei Aristoteles ersichtliche Tendenz in voller 


allein und nach ihren eigenen Prinzipien, sie 
wird vielmehr vergewaltigt und zum noAvngay- 
uoveiv gezwungen (107, 26ff.). Daran reiht sich 
der Ausschluß der. nur auf Nachahmung der Na- 
tur beruhenden und nur dem sterblichen Leben 
nützenden Kunstprodukte (107, 32ff.; vgl. 39, 2. 
120, 14), für die nur zöön im allgemeineren Sinne, 
aber nicht Zd&as bestehen (s. o. S. 1761}. Keiner 
Idee unterstehen ferner attributive Verbindungen 


Entwicklung. Der eigene Anteil Platons bleibt 
freilich in Frage. Manches mag auch hier der 
weiteren Ausgestaltung im Laufe einer Jahr- 
hunderte langen Schultradition — auf Plotin 
und Iamblich beruft sich S. met. 8, 18, 38, 38f. 
114, 8 — zuzuschreiben sein. Sicher gilt das von 
der Entlastung der Ideenwelt durch die Logoi 
S. met. 107, 17f. 19f., worüber unten das Nähere. 
Umgekehrt hat S. mit Bewußtsein das Relative 


wie ävdownos oopds, deren Glieder an verschie-40 in die Liste des der Ideen Unteilhaftigen nicht 


denen Ideen (dvdewnos — oopia) teilhaben. Denn 
die hier und in den entsprechenden negativen 
Attributen (dvdgwxos od 0opds) zugrunde liegende 
bejahende und verneinende Prädikation schließt 
obvdeoıs und dralgeoıs ein und verträgt sich nicht 
mit der dnidınrog Unepßoin der Idee (107, 21ff.). 
Wie hier die Einfachheit, so ist es anderem gegen- 
über die Ganzheit der Idee, die ihren Ausschluß 
fordert; Teile, die nicht, wie Hand, Kopf usw., 
selbst wieder Ganze sind, entstammen nicht (un- 
mittelbar) den dAoreisis ı@v npayudıww alzla, 
sondern haben in den z7; pboew; Aoyoı den Grund 
ihres Teilseins (107, 14f.). Die gleichen Adyoı 
genügen zur Erzeugung der den Körpern zu- 
kommenden ovußeßnxdra wie yAuxdıns und Aev- 
xöen; (107, 18f.; nach Iamblich, vgl. 114, 8). 
Wie hier, so ist es auch bei allem sonst der Ver- 
änderang Unterworfenen — rois ällore Ülws 
&xovos — der Mangel des Beharrlichen und Kon- 


aufgenommen: vgl. met. 111, 14ff. 173, 24f. 
Bleiben in diesem negativen Teile der Ideen- 
lehre über das genaue Verhältnis zu Platon noch 
Zweifel. so zeigt sich in einem andern Punkte 
dieser Lehre mit aller Deutlichkeit, daß wir uns 
im Neuplatonismus befinden. Der aus Intelli- 
gibelem und Intellektuellem bestehende Oherbau 
des Systems verlangte Einordnung auch der Ideen 
in dieses geistige Gefüge. So erscheinen in dem 


50 wegen der Stellungnahme S.s zu fremden Auf- 


fassungen auch sonst interessanten Abschnitte 
met. 105, 19ff. die Ideen unter anderem als 
Önnovpyixai vonosıs (106, 1f.), reale, selbst 
wieder schöpferisch wirkende Gedanken des Welt 
schöpfers (met. 23, 15. 19. 107, 6. 119, 34f. 126, 
23. 142, 19 [nach Iamblich, vgl. das Scholion 
142, 35]. 186, 33. 187, 15, wo mir die Richtig- 
keit des von den Herausgebern beanstandeten 
Zrıoryuaug nicht ausgeschlossen scheint), Auch 


stitutiven, was der Annahıne einer Teilhabe an 60 für diese Auffassung der Ideen als Gedanken 


der Idee entgegensteht: das Veränderliche erhält 
seinen Charakter &x xwovusrns altlas, dA obx dx 
Tas Arıwirov nal orWdeoäs tüv eldumw Ellduyews 
(107, 12ff.). Dabin gehören nun auch die nooaıge- 
tıxa und ruynod (zur Verbindung beider im Sinne 
platonischer Lehre Aöt. plac. I 2%, 1 p. 324 D.), 
insofern es sich bei diesen um &vdezdusva (xal 
&llos Eyeıy), bei den ruynga auch um eine ovr- 


der Gottheit reichen die Wurzeln über Plotin 
hinaus zuräck in den mittleren Platonismus zu 
Albinos, 163, 13. 27f. 164, 26f. H. und Attikos 
bei Euseb. praep. ev. XV 13,5 (über letzteren 
abweichend S met. 105, 36ff.) und weiter zum 
Nenpythagoreismus (Zeller III 24, 137). Vgl. 
Überweg-Praechter!2 (Register unter Ideen) 
und Roger Miller Jones The Ideas as the Thoughts 
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of God, Classic. Philo. XXI (1926) 317-326, 
der die Keime dieser Lehre bis auf Platon selbst 
(Politeia 597 b-d) zurückverfolgt. 

Auch hier ist S. für uns wieder Zeuge eines 
wichtigen Entwicklungs.tadiums. Die Platon- 
exegese stand für die Erklärung des Verhält- 
nisses zwischen Demiurg und Idee im Timaios 
vor einer Antinomie, die sich in den polemischen 
Verhandlungen zwischen Longin, Plotin, Amelios 
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£avzod, keinen Eintrag erleiden soll, sowenig wie 
bei Albinos 163, 13. 28 H. die Idee als »dnoıs 
9608 ihre adroräisıa ausschließt. — Zu dem 
Charakter der Ideen als önntoveyıxal vonses 
stimmt es, daß sie zugleich auch als prono&tisch 
(8. 0.8.1743, 5) und gnostisch bezeichnet werden 
(met. 23, 19£.; vgl. für die mit ihnen identischen 
metaphysischen Zahlen 142, 14). 

Eine Stufe tiefer als die Ideen stehen die 


Syrianos (Logoi) 


und Porphyrios (Porph. v. Plot. 18. 20 g. E)10Logoi. Mit ihrer Ansetzung gingen schen im 


auswirkt. Nach dem Timaios bildete der De- 
miurg die Welt im Hinschauen auf die Idee, 
ohne daß von einer nd Erschaffung 
der Idee durch ihn oder ihrer Verkörperung in 
ihm die Rede ist. Identifizierte man nun den 
Demiurgen mit der obersten Gottheit, so ergab 
sich eine von dieser nicht erschaffene ideale Welt, 
verlegte man die Idee in ihn (so Plotin), so 
folgte ein Widerspruch mit Platon. Longin ver- 


frühen Neuplatonismus Plotin und Amelios vor- 
aus. Wie in der Verwendung der aristotelischen 
Formen neben den platonischen Ideen, so han- 
delt es sich auch hier letzten Endes um Verwer- 
tung brauchbarer Lehrelemente aus fremdem Sy- 
stem, im vorliegenden Falle aus dem der Stoa, 
deren onegnarıxoi Adyoı von 8. met. 97, 23f. 
142, 16 genannt werden (über ihre Verwendung 
bei Plotin Leisegang o. Bd. XIII S. 1060, 44ff.), 


suchte einen Ausweg, indem er die Idee als von 20 an der ersteren Stelle im physiologischen, an der 


dem Deiwiurgen geschaffen und außer ihm seiend 
(also bei der Weltbildung von ihm angeschaut) 
ansetzte (Procl. in Tim. I 322, 24. S. met, 105, 
25f.; zur Interpretation Zeller III 24, 518, 4). 
Er drang damit nicht durch. Eine Lösung der 
Aporie ergab sich erst, als man sich entschloß, 
dem Demiurgen einen zweiten Rang unterhalb 
des obersten, die Ideen in sich zusammenfassen- 
den Nus anzuweisen. Bei der großen Bedeutung, 


letzteren nach Iamblich (vgl. Kroll im Apparat) 
im metaphysischen Sinne. Die Logoi S.s stehen 
nun, wie unterhalb der Ideen (yworora :ön), so 
oberhalb der Formen (dywgrora. eiön, s. 0. 8. 1761) 
und sind so mit den weoa eiön identisch/(met. 
82, 26f. 70V uEowv elöör, Taüırov ÖE Eineiv av 
£orurwv xaddlov Aoywy). Sie erhalten damit eine 
syndesmische Bedeutung als zixdves der vonr« 
und ihrerseits wieder ragadelyuara zov dv alodnaeı 


die dem Timaios im spätantiken Platonismus zu- 30 pegouevov eidav (met. 83, 18ff., in Anknüpfung 


kam, ist die Vermutung kaum zu kühn, daß 
Iamblich sich eben durch das Demiurgproblem 
bestimmen ließ, den »o®s seiner Vorgänger in 
ein vonzöv (das Intelligible, entsprechend der an- 
geschauten Ideenwelt) und ein »osoo» (das Intel- 
lektuelle, entsprechend dem anschauenden De- 
miurgen) zu zerlegen, wobei dann freilich in deın 
weitgehend triadisch-hebdomadisch ausgeführten 
System der voegol Beoi dem Demiurgen nur eine 


an Platon 82, 23ff.), womit dann (ebd. 2. 22) die 
Reihe zgö12 xal uloa xal relsvraia ıov elöhr 
(vgl. 82, Sf. 14ff. 83, 5fl. u. o. S. 1761f.) korre- 
spondiert. Dieser Mittelstellung der Adyoı ent 
spricht es, daß die mittleren Stufen der Gesamt- 
skala, die yvy7 und die puoss ihren eigentlichen 
Bereich bilden, wobei die zjs pbosws Adyoı (in 
ihren Wirkungen) auch in die Materie hinab- 
reichen (met. 165, 9; vgl. 149, 5f. 163, 6) und 


Stelle unter mehreren verblieb. Hier setzt Iam-40 andererseits die z5; yvy7js Adyoı in eminentem 


blichs Anhänger S. ein. In einer ausdrücklich 
an den Timaios anknüpfenden Fassung bekennt 
er sich zu der Einordnung des Demiurgen an 
zweiter Stelle der Gesamtskala des Seienden (s. o. 
bei der Behandlung des Stufenbaues S. 1740ff.) 
bei Procl. in Tim. I 310, 5ff. 324, 20ff., und 
gibt zugleich das Nähere über dessen Verhältnis 
zu den Ideen. Diese liegen vor ihm im vontö; 
x6douos und in ihm selbst, dort vonzös, hier vos- 


Sinne als u£oo: bezeichnet werden (über ihre Ver- 
schiedenheit von den Ideen 105, 40f.), so daß 
hinter ihnen die 175 ploews Adyoı bisweilen gänz- 
lich zurücktreten (101, 18f. ei zı &r zoi; aladn- 
rol; del Doabrws, obx aldlayodev N Ex Tüv ulowv 
Aöywv täs wuxjs ngo0ex@s napayeyove, vgl. da- 
gegen 12, 7£.). Die vermittelnden Logoi eignen 
nun sowohl der Weltseele (zoowırn yuyn aus- 
drücklich benannt 7, 16; 85, 8; sonst muß der 


eös (Proel. 323, 20ff.; S. met. 106, 15f.). Von ihm 50 Zusammenhang ergeben, daß sie gemeint ist) wie 


bzw. der mit ihm identischen demiurgischen 
Seite des Nus gilt, daß er xar& räs vonaeıs 
aAnon: @v rois eldeoıw EEoolleı uev TO avoluov 
xtA., und daß er zosadra xai zovadra Önuovgyei 
ola xal öoa vozi (met. 106, 26f.). Er geht in 
den eiön und diese in ihm auf, sie sind odz 
Erepa ap’ adıröv xal mv obolav aurod, alla ouu- 
alneoürra abrod 1ö elvaı xrA. (106, S1f.; vel. 
110, 3ff.), aber doch nur, soweit es sich um die 


der Einzelseele. Die göttlichen Seelen — und da- 
mit auch die Weltseele — besitzen sie yrwouixös 
Gua xal Önnoveyırös, die unsrigen (infolge des 
Seelenfalles, o. S. 1746. 1762) nur yrworıxöc (88, 
26f.; vgl. 53, 5 und zur schöpferischen Wirkung 
der über der menschlichen Seele liegenden Logoi 
überhaupt 173, 18. 178, 12f. 19f. u. a. St.). Dabei 
bestehen hinsichtlich der syndesmischen Stufung 
enge Beziehungen zwischen dem Demiurgischen 


Ideen auf dieser Stufe (der des »oecdv) handelt. 60 und dem Gnostischen: 24, Ziff. in der göttlichen 


Schon vorher haben ja die Ideen Bestand im 
vonzov. Auf der Stufe des voeoov aber paßt für 
sie in Übereinstimmung mit der verbreiteten 
Lehre von ihrer göttlichen Immanenz die Be- 
zeichnung als önwovgyizal vonoeı; (met. 106, 1f.), 
womit jedoch nach 3.s gesamter Anschauung die 
Auffassung der Idee als einer in sich bestehen- 
den realen Substanz, als eines adrd und Zp' 


Schöpfung rdvra öoa xard Tbv Paıwöuevor olpayor 
alodmröc xal braornuarızös Evopärar, xard ner 
yuriv Er Guloıs Aoyoıs xal dAuncls Eoraı, xard 
ÖE 10V vodv dv Eidsoıv duegeorärcıs xal voEgols. — 
27, 9#. der Astronom roüror utv Tov oloarorv 
Vewoel, üre ÖE ardolov was Er Eavıd Aoyous 
Exwv eixdvas tüv eldcv Tüv Inuovorynoavıwv Töv 
odeayovy ovunifxsı tols ogwusvors robs Abkovs 
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xoi Hixwrepovs Adyovs zävreüder Anodelxvuo 
za za®' abıa ol; obeavloı; bnacgyovra. 82,27 
sind die beislerlei Logoi, die präexistentiellen der 
menschlichen Seelen, denen die Anamnesis (Plat. 
Menon 81d. Phaidon 76) gilt (vgl. auch 95, 36), 
und die die gdaıs zur Dewiurgie inspirierenden 
unter dem Ausdruck Eorörss xaddlov Adyoı ZU- 
sammengefaßt, wodurch auch Z. 28 das yvxal 
(Einzelseelen und Weltseele) schielend wird. Auch 
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y&dn ausgedehnt werden (91, 3lff, vgl. o. 1752.). 
Auch die zjc pöoews Adyoı sind alle 2» Auepei, nur 
voneinander geschieden durch die Ezeoozns (154, 
25f.). Erst in der Materie, bzw in ihren in die 
Materie hinabreichenden Wirkungen, erfahren 
die Logoi eine Zerteilung (163, 1if.). Als prin- 
eipium individuationis zunächst des Materiellen 
stehen sie 107, 14ff. den Ideen als den d4o- 
eksis ı@v noayudıwv alziaı entgegen, und 


12, 6ff. mischen sich in den xadoAov der wvoıs 10 ein gleiches principium bilden sie für den Raum, 


und der yvy7 das Metaphysisch-Reale und das 
Logisch-Gedankliche, das yervav und das dewgeiv. 
Ein gewisses Analogon zu den demiurgisch wir- 
kenden Logoi der Weltseele besitzt auch die 
Künstlerseele in den Adyoı napadsıyuarınarepoı 
av änorslsoudrwv reyvıxol (120, 14f., vgl. 8, 97 
26, 18ff. 149, 6). 

Die Zwischenstellung der Logoi kommt weiter- 
hin auch auf dem Gebiete der Maihematik zur 


insofern dieser durch die verschiedenen l.ogei der 
Weltseele und die Einstrahlung der demiurgi- 
schen eiön hier zum Orte des Feners, dort zu 
dem der Erde usw. gemacht wird (8. bei Simpl. 
in Phys. 618, 26ff) Die änsoeıa der Logoi 
hindert weiterhin nicht, daß im Einzelfalle 
zur Glättung des Übergangs für ein Sonder- 
gebiet ein oberer und ein unterer Adyog angesetzt 
werden, so für das Gebiet der Farben 173, 18if. 


Geltung, die ja selbst die Brücke schlägt zwischen 20 &» 17 @üosı Aöyoz elg ndvrwv xomudrwy ysrın- 


dem sinnlich Erfaßbaren und der wahren Er- 
kenntnis (96, 26ff.).. Treffen in der menschlichen 
Seele nach der o. 5 1750ff. skizzierten Erkenntnis- 
theorie $S.s der Weg aus der alodycıs über die 
Yarracia zur eikotologischen do&a« und der Weg 
von der obersten realen Hypostasen zur wissen- 
schaftlichen d.dwosa zusammen und finden beide 
in der Matheınatik ihren Vereinigungspunkt (123, 
19), so liegen auf dem ersteren die do&aorol, auf 
dem letzteren die odoıwörs (ef; Wwuri;) Adyaı 
(50, 8. 91, 30. 95, 16. 123, 20), und beide stehen 
zwischen den alodnrd und parraoza auf der einen 
und den voyrd auf der anderen Seite. Ihr Über- 
leitangscharakter' liegt klar zutage. Dreiheit und 
Zweiheit sind in der idealen Sphäre unvereinbar, 
wohl aber &v zois äbloıs adraw Adyoıs, &r ols xal 
Ötaxgıvöusva Evododeı od xwädsreı (174, 11f.), 
während ihre Vereinbarkeit durch Addition unter 
völliger Preisgabe der Diakrisis im Reiche der 
monadischen Zahlen selbstverständlich ist. Ebenso 
existiert nach 87, 12. Mathematisches 2» zois 
obowmöeoı Aöyoıs T75 wurns zal baxergı"Evws xal 
Srwueivos; — man wird an eine durch viele Sta- 
dien vermittelte Nachwirkung der herakleitischen 
Gegensatzlehre zu denken haben (über deren Ein- 
fluß auf die Spätantike s. besonders W. Jaeger 
Nemesios 109, 1 u. d.). 

Mit dieser Seite im syndesmischen Wesen 
der Logoi berührt sich ihre Stellung in den 


zırög, al Allos RoWwrwg uev nAnpobusvos An6 
zobzov, ob» adıy d5 1 nAndn wol Tas Örapopäs 
z@v zowudıwv änoyemröy, und analog für die 
anderen ovußeßnxdta, 60a zara Adyovs Enırelettan 
gvoxods — im letzten Grunde eine methodolo- 
gisch bemerkenswerte Parallele zu den gleich- 
falls eine vermitteltere Überleitnng bezweckenden 
Gliederungen bei Severus und Plotin (Überweg- 
Praechterl2 558. 604). 

Die Identität der (£ooı) Aoyos (As wuxrnis 
oder zjs Pbosws) mit den w£oa eiön hat nun 
eine gewisse Promiskuität im Gebrauche der Ter- 
mini zur Folge (vgl. außer met. 82, 26f. auch 
128, 24f.: xal zobs ueoovs Aöyous ns yuyäs elön 
noooayogedsw slddausv. Streng genommen genügte 
das «reiteilige System der eiön (82, 2. 83, 11) 
vollauf. Aber das Streben des Bsoldyos nach er- 
höhter Transzendenz des zweuoröv eldos farderte 
den Wunsch nach einer auch im sprachlichen 


40 Ausdruck hervortretenden stärksten Differenzie- 


rung von dem nächst Niedrigeren und ließ so 
zu dem Terminus Acyog greifen, der zu der Be- 
zeichnung einer den Ideen untergeordneten Instanz 
schon durch vorausliegende nenplatonische Tra- 
dition vorbereitet war. In zahlreichen Fällen 
wechseln bei 8. zäs yurjs Aöyor und =. y. 
eiön, is pioswg Adyor und r. 9. elön, Wo 
kaum ein zwingenderer Grund ersichtlich ist, 
als die Absicht, hier der allgemeinen Supe- 


Problemen der Ganzheit und Geteiltheit, Einheit 50 riorität des Eidos- über dem Logosbegr.-ff, dort 


und Vielheit, Identität und Verschiedenheit. Auch 
hier läßt sich ausgehen von dem 100, 29. über 
die uadnuara Bemerkten: Asineraı d6n oluaı 
usonv abıa pboıw Exorra r@v Te vontür eidöv 
xal ıa» bviioy nenegiodar ubv nällor rar 
vontöv xal dmonedeı za nenindirdau, Ari- 
oBaı di ar aladnr@v Eninitov....xadoAıxoig rıoı 
Aöyoıs xal abloıs eideoı Ösanpenorsa. 24, 22ff. 
finden wir den Aufstieg: Yumoöusvos oUpavds wo 


seiner für die Mittelstufe des Eidos bestehenden 
Gleichwertigkeit Rechnung zu tragen oder bald 
die metaphysisch-reale, bald die logisch-gedank- 
liche Seite des in Rede Stehenden hervorzukehren 
oder auch nur aus stilistischem Grunde mit den 
Termini zu wechseln. Eine zunächst auffallende 
Erscheinung dieser Promiskuität ist es, wenn 
179, 8 auch im »vods, sonst dem Sitze der Ideen, 
Aöyos angesetzt werden parallel mit denen der 


alsdnrüg xal dıaornuarıxzag | yuzy co ävdoı 60 yuyy und der @öoıs, erklärlich aber, bedenkt 


Aöyoı nal Ölıxol | vods os zidn auzsoforara 
xal voeg& — der Superlativ dueptorara im Gegen- 
satze zu dem den Adyoı entsprechenden uzuspio- 
Da: nuällo» des Mathematischen (100,30) und mit 
Bücksicht darauf, daß die z76 wuräjs A6yoı zwar 
an sich ägegeis sind, aher von der Geometrie 
infolge der Unzulänglichkeit menschlichen Den- 
kens zls pavyraordk xal dunorara ornuara xal ue- 


man die zunächst logischen, aber sofort in Rea- 
lität sich umsetzenden önmovpyızal vonosıs 
im Sinne von Ideen 106, 1f. Im übrigen seien 
als Stellen bemerkenswerter Beispiele erwähnt 
met. 7, 15f.; 12, 6f.; 12, 33. 36; 25, 2if., 39, 
5£.; 84, 3, 87, 13. 16; 100, 32£.; 119, 14 (nach 
Ameiios) 149, 4. 6. Nach Procl. in Tim. I 
218, 25ff, lehrte S., in der Seele seien odlol 
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Adyoı, sie sei elc Adyos und agıduös waszoiwv 
siööv, wobei freilich zweifelhaft bleibt, ob sich 
Proklos im Ausdruck seinem Lehrer genau an- 
schließt. 

Gegen $.s Metaphysik treten seine Leistungen 
auf anderen Gebieten für uns stark zurück, ob- 
wohl auch da durch eingehendere Untersuchung 
noch manches zur Charakteristik des Mannes als 
Philosophen und Schriftstellers zu gewinnen wäre, 


Syrianos (Geschichtl. Einordnung) 1770 


der einzigen, die Welterklärung und Wissen er- 
mögliche. Zur Stütze des Dogmas dient die be- 
hauptete Übereinstimmung Platons wie mit der 
mythisch-mystischen Literatur der BeoAöyo: so auch 
mit den Lehren der Pythagoreer (mit Einschluß 
des Empedokles, met. 11, 28ff 43, 7#f.), der Par- 
menideer uud des Sokrates (105, 20f, u. 6.). Da- 
bei werden die platonischen Dialogpersonen mit 
den historischen Namensträgern identifiziert und 


Was wir von ihm an Äußerungen zur Logik ken- 10 die entsprechenden Folgerungen gezogen. Sie sind 


nen, ist nicht erheblich , seiner Stellung zu dem 
aristotelisch-theophrastischen Problem der zweiten 
und dritten Schlußfigur (Ammon. in Anal. pr. A 
30, 29#.; 31, 24) wurde o. Art. Maximos Nr. 40 
Bd. XIV S. 2568 Anmerk. gedacht. Von einer 
logisch-matheinatischen Ausführung seines Lehrers 
über den Begıiff des Winkels und seiner Einord- 
nung in das Kategoriensystem berichtet Proel. in 
pr. Euel. elem. libr. p. 123, 19, (vgl. Tannery 


neben Platon die wieder und wieder herangezo- 
genen (#eloı) Avögrs (84, 4. 107,7. 168,2 u. 0.), 
die aalasdreooı (164, 6) und — mit anklingender 
Höherbewertung — zesoßöregoı (195, 8), deren 
Autorität S. gegen Aristoteles ausspielt. Beson- 
dere Beachtung verdient hier seine Einstellung 
zu Sokrates, für den die platonische Darstellung 
nachdrücklichst als maßgebend betont wird, um 
einer Verwendung der sokratischen Begriffsphilo- 


Rev. de philol. XXII [1898] 93f.). Aus seiner Er- 20 sophie als Kronzeugnisses für die dpaipsoıs des 


kenntnistheorie und Psychologie kam das Wesent- 
liche o. S. 1745ff. in Verknüpfung mit seiner Meta- 
physik zur Sprache, die mit der Theologie sich 
weithin deckt und auch in die Ethik eingreift. 
Zur ersteren sei, um Allgemeineres zu übergehen, 
auf seine Erklärung der Amphibolie der Orakel 
bei Ammon. de interpr. 137, 16ff. verwiesen, zur 
letzteren auf seine scharfe Betonung der Willens- 
freiheit bei Procl. de prov. et fato 195, 23ff,, und 


Allgemeinen aus dem Einzelnen entgegenzutreten 
(met. 104, 33f., 105, 30ff,, 160, 31ff.; wohl nach 
S. Proel. in Parm. 784. 5ff.). In der Methode des 
Kampfes zeigt sich durchaus der begabte und 
durch die Beschäftigung mit Schriften des Orga- 
non wie auch mit kommentarischer Literatur zu 
Platon und Aristoteles geschulte Dialektiker, des- 
sen Scharfsinn auch schwierigen Problemen gegen- 
über um Lösungswege nicht verlegen ist. Ein Bei- 


den von Früheren übernomnienen Begriff sittlicher 30 spiel neben vielen anderen bietet met. 111, 33#., 


‚oorngia‘ (vgl. Zeller III 24, 702, 2, v. Wage- 
ningen Liber gratul. in honor. Herwerdeni Trai. 
ad Rhen. 1902 [zu Ceb. Tab.]: nach der mysti- 
schen Seite Reitzenstein Hellen. Myaterien- 
rel.3, s. Register. Pfeiffer Stud, z. ant. Sterngl. 
1916, 99. Weinreich S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 
16. Abh. p. 12), die sich auf das der noäfıs über- 
legene dewgeiv gründet und Hand in Hand geht 
mit der noös 16 Belov E£onolwors (met. 14, 19ff.; 


vgl. 3, 33); sie liegt der Philosophie ob (met. 63, 40 downog abzuweisen. 


26f.), die in Parallele zur Medizin zunächst ka- 
thartisch zu wirken hat (met. 26,9. 74, 31f.; vgl. 
Zeller Register unter ‚Reinigung‘. Praechter 
Cebetis Tabula quanam aetate conscripta esse 
videatur, Diss. Marb. 1885 p. 74. Schissel 
v. Fleschenberg Marinos v. Neapolis, Texte 
u. Forsch. z. byz.-neugr. Philol. or. 8 p. 3if.). S.s 
Mythendeutung und Homerallegorie wird im Zu- 
sammenhange des gesamten neuplatonischen Ver- 


wo S. in der Bestreitung des zgiros üvdowaos ge- 
schickt. den Synonymonbegriff aus Arist. Cat. 1, 
1a 6ff. dem lanılläufigen Wortgebrauche (vgl Arist. 
met. A6, 987 b 10, Alex. in met. 50, 23H.) suh- 
stituiert nnd seine Unanwendbarkeit auf das Ver- 
hältnis von zaodösıyua und elxcv betont, um 
dann (112, 2ff.) ebenso geschickt die Homonymi- 
tät (vgl. Alex. in met. 51, 12 auf Grand von 
Plat. Parm. 133d) als Unterlage des rolros är- 
Durch seine Vertrautheit 
auch mit den älteren Teilen des aristotelischen 
Corpus ist S. in der Lage, für seine Kritik Selbst- 
widersprüche des Stagiriten zu verwerten, so- 
wohl direkte wie solche, die sich als Konsequen- 
zen der angezogenen Stellen ergeben. Dabei ist 
für ihn der verbreiteten antiken Betrachtungs- 
weise gemäß der aristotelische Nachlaß einheit- 
liches Produkt einer einheitlichen Persönlichkeit 
ohne Rücksicht auf die Entwicklangsgeschichte 


fahrens auf diesem Gebiete zu behandeln sein, 50 des Philosophen und eine genetische Analyse 


und Analoges gilt für seine rhetorische Theorie, 
für die vorläufig neben Rabe und Gloeckner 
(0. 8. 1732), L. Schilling Jahrb, £. klass. Philol. 
Suppl.-Bd. XXVIII (1903) 698. und Br. Keil 
Herm. XLII (1907) 548ff. zu vergleichen sind. 
Hinsichtlich der Metaphysik S.s verlangt noch 
ein Punkt eine Besprechung, der hier am Schlusse 
seine Stelle zu finden hat, weil er für die gesamt- 
geschichtliche Einordnung des Philosophen be- 


seines Schrifttums, die zwar die Widersprüche 
als solche selbstverständlich nicht aufhebt, aber 
doch für ihre Beurteilung einen Gesichtspunkt 
gibt, den ein neuzeitlicher Aristoteleskritiker 
nieht ignorieren würde. Schon W. Jaeger Ari- 
stot. 88 hat auf die polemische Verwertung einer 
Stelle des frühen Politikos (frg. 79 R.) gegen 
das in Aristoteles’ assische Zeit fallende (Jacger 
196) N 1087 b 33ff. bei S, met. 168, 33ff. auf- 


deutsam ist. Seine Ausführungen bezwecken im 60 merksam gemacht. Met. 90, 18ff. führt S. Arist. 


wesentlichen eine Zurückweisung der aristoteli- 
schen Angriffe auf die Lehre Platons: wir stehen 
vor der eigenartigen Tatsache eines Kommentars, 
der nicht die zustimmende Erläuterung, sondern 
die Bekämpfung eines Schriftwerkes zum Haupt- 
inhalte hat. Die Grundlage dieser Polemik ist die 
als Dogma behandelte Richtigkeit platonischer 
Lehre, wie sie der Nenplatonismus verstand, als 


Anal. post. 73b 26 gegen metaph. 2, 10772 10ff. ins 
Felä — zum chronologischen Verhältnis vgl. 
Jaeger Aristot. 183ff. Solmsen Die Entw. d. 
arist. Logik u. Rhet. (Neue philol. Unters. 4. Heft, 
Berl. 1929) 143ff. — ebenso met. 164, 6. Aristot. 
Anal post. 86a 5ff. gegen M 10, 1087 a 16ff. 
(zur Zeitbestimmung dieses Teiles von M Jaeger 
Aristot, 194). Auch die vorbehaltslose Ausapie- 
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lung von Z (vgl. zu diesem Jaeger Stud. z. 
Entsteh. d Met. d. Arist. 9°ff.; Aristot. 205ff.) 
gegen M 2, 1077 a 367. (dazu Jaeger Aristot. 
185f.) ist vom analytischen Standpunkte aus zu 
beanstanden. 

Zum vollen Verständnis der Aristoteleskritik 
S.s bedarf es ihrer Einreihung in die Geschichte 
des Platon-Aristoteles-Problems *). Schon im mitt- 
leren Platonismus treten aus dem mannigfach ab- 
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ist die Leugnung jeder Uneinigkeit zwischen Pla- 
ton und Aristoteles in wichtigen Lehren, für letz- 
tere die alte vergleichsweise Verwendung der 
kleinen und großen Mysteıien (Krantor bei Stob. 
ecl. II 206, 26ff., vgl. Iambl. protr. 10, 4ff. Elias 
in Cat. 121, 9) in Übertragung auf die Abfolge 
des Aristoteles-und des Platonkursusim Lehrgange 
der Akademie (Marin. v. Procli 18). D.bei be- 
stand aber für die Harmonisierung eine Haupt- 


getönten Verhältnis zu den beiden Großen grie- 10 schwierigkeit in den Differenzen der beiden Schul- 


chischer Philosophie zwei Extreme deutlich her- 
vor. Das eine ıst verkörpert in Attikos, dessen 
temperamentvoller Protest gegen die Trübung 
platonischer Orthodozie durch peripatetische Ein- 
mengung eine scharfe Reaktion bildet gegen den 
selbst wieder von außerhalb der Akademie her 
durch Panaitios geförderten Synkretismus des 
Antiochos von Askalon. Im schroffsten Gegen- 
satze zu Attikos steht die wieder in den Spuren 


hänpter in Grundfragen der Metaphysik, vor 
allem der ausdrücklichen Ablehnung der plato- 
nischen Ideenlehre durch den zur Selbständigkeit 
gereiften Aristoteles. Bei diesem Hindernis schei- 
den sich die Wege, und hier zeigt sich das Ver- 
halten S.s in seiner Besonderheit. Während die 
radikale Harmonisierung sich mit der Auskunft 
zu helfen suchte, Aristoteles bekämpfe nicht den 
Platon selbst, sondern dessen durch den Anschein 


des Antiochos gehende volle Synthese Piaton- 20 seiner Darstellung (zö pawdusror zcd Aoyov) irre- 


Aristoteles bei Albinos, dessen Standpunkt auch 
der seines Lehrers Gaios gewesen sein wird (vgl. 
o. Suppl.-Bd. III S. 536f.). Diesen Extremen fern 
steht Plutarch, in allem Wesentlichen Platoniker, 
aber ohne ausgesprochenen Gegensatz gegen Ari- 
stoteles und seine Schule, deren Einflusse er 
sich nicht verschließt, aber doch mit Anerkennung 
einer gegen Platon gerichteten aristotelisch-peri- 
patetischen Opposition als solcher (adv. Colot. 


geführte Ausleger (Ammonios Hermeiu, für uns 
vertreten durch seinen Schtiler Asklepios in Arist. 
met. 69, 24ff. 166, 35ff. Simpl. de caelo 296, 26ff. 
377, 228. 640, 27., vgl. 86, 33ff. Phys. 404, 20f. 
824, Aff. 1249, 14ff), erkennt $. wie auch nach 
ihm sein Schüler Proklos die Opposition des Ari- 
stoteles mit dem sogleich zu nennenden Vor- 
behalte als gegen Platon und die Pythagoreer 
selbst gerichtet an, betrachtet aber für Logik, 


14, 2ff.). Nebenher gehen Platoniker, über deren 30 Physik, Ethik und Teile der Metaphysik im Ein- 


Stellungnahme zu dem Problem in ihren Einzel- 
heiten mangels genügender Überlieferung ein 
sicheres Urteil versagt ist (des Kalvisios Tauros 
jedenfalls im Grunde Platon begünstigende Schrift 
negl ıijs Tür doyudrwv duapogäs Illdrwvos xal 
Agıoror&iovs ist uns aus Suid. s. Taöcos I, wo 
er pıRooogpog IlAarwvırds genannt wird, nur dem 
Titel nach bekannt; über eine mögliche Einwen- 
dung gegen Aristoteles in seiner Abhandlung neoi 
omudıwv xal Gowudıwv s. Herm. LVII 511), 
von denen aber jedenfalls einige auf Sondergebieten 
gegen Aristoteles und seine Schule Einspruch er- 
hoben (so bekämpfen Eudoros und Nikostratos die 
Kategorienlehre: Simpl. in Cat. 1, 19. a. ö.; zu 
Eudoros Hermes LVII 510f.; Hierax wendet 
sich gegen eine peripatetische Definition der Ge- 
rechtigkeit: Stob. for. 9, 54 p. 365ff., dazu Herm. 
XLI 605f.). Eine bis zur Anwendung ver- 
werflicher Mittel gesteigerte Fehde zwischen Pla- 


tonikern und Aristotelikern läßt, seine Zuver- 50 sondern Aristoteles selbst. 


lässiskeit vorausgesetzt, das Zeugnis des Hierokles 
bei Phot. bibl. 173 a 25ff. 461 a 24ff. erschließen, 
aus dem andererseits zugleich hervorgeht, daß 
schon im beginnenden Neuplatonismus Ammonios 
Sakkas für eine Vereinigung der beiden Philo- 
sophen aufs lebhafteste eintrat. Von da an be- 
halten im allgemeinen Harmonisierung und Syn- 
these die Oberhand. Charakteristisch für erstere 


klange mit Harmonisten und Synthetikern den 
Stagiriten als bewundernswerten-Führer und feiert 
ihn in verehrungsvollen Worten als Wohltäter der 
Menschenwelt, so daß er sich nur notgedrungen in 
Rücksicht auf die durch den Ruhm des Mannes 
einer Voreingenommenheit gegen die ngeoßtrepo: 
(Pythagoras und Platon) verfallenden ärdovorego: 
z&öy axooar@» zu einer Kritik der aristotelischen 
Einwäürfe entschliedt (met. 30, 4ff.). Trotz dieser 
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harmonisierenden Richtung zwei Anknüpfungs- 
punkte. Erstens soll Aristoteles zumeist auf Grund 
eigener (nicht zutreffender) Voraussetzungen über 
pythagoreisch-platonische J.ehren gegen diese zu 
Felde ziehen und so zumeist (r& no4Ad met. 80, 
20. 28) oder doch stellenweise (ebd. Evsayo® 195, 
8f.) an deren Urhebern vorbeireden. Also auch 
hier schon die Anschauung von einer Mißdeutung, 
nur ist der Mißdeutende kein fremder Ausleger, 
Den zweiten An- 
knüpfungspunkt bot die syrianische Auffassung 
der Ideen als önmovpyixal vonaeıs (a. 0. 8. 
1764). Aus ihr erwuchs nun, sehr im Widerstreite 
mit S.s eigener Meinung, die Leugnung selb- 
ständiger Realität der Ideen in der platonischen 
Metaphysik: es existiert kein &rdownos aurös 
xaß’ abrov, die Ideen sind nur Gedanken des 
Demiurgen und haben keinen Bestand adral xad’ 
abras wonep ra alodmra (Asel. in met. 166, 30f. 


*) Zum Folgenden vgl. Zeller (Stellen im 60 36r. 167, 25. 32. ; vgl 69, 25. 75. 27f.). Damit ent- 


Register 33b, 12H. v. 0), Überweg-Praech- 
teri2 (Stellen im Register 215*, 168. v. u.), 
W. Jaeger Nemes. v. Emesa 44f. und Stellen 
im Register 147a 1 v.u. f. (wichtig Poseilonios 
als Vorbereiter der neuplat. Versöhnz'ng von Platon 
und Aristoteles), Praachter Gött. Gel. Anz. 
1903, 526. Hermes LI 523£.; LVII 492. und 
Art. Simplicius Nr. 10 o. Bd. IIIA S. 210f. 


fiel die von Aristoteles gerügte Verdoppelung des 
ärdownos in dem abzomdgonos und dem ardownos 
der sinnlichen Welt, und es eröffnete sich wieder 
der Versöhnungswer, der Aristoteles’ Angriffe 
lediglich gegen Mißdeuter Platons gerichtet sein 
1äßt. Andererseits vermochte aber auch wieder 
S.s Opposition gegen den Bekämpfer Platons in 
die Harmonisierung Bresche zu legen. Der Weg 
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führte hier zweifellos über S.s Schüler Hermeias 
in dessen alexandrinische Schule (Ammonios Her- 
meiu, Asklepios [über sein Verhältnis zu $. vgl. 
meine Ausf..hiungen Gött. Gel. Anz. 1903, 5271f.] 
und die weitere von Ammonios unmittelbar oder 
mittelbar abhängige Platonikergruppe). Trotz der 
oben erwähnten Versöhnungstendenz berichtet 
Asklepios mit sichtlicher eigener Zustimmung 
mehrfach von der Zurückweisung aristotelischer 
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(in Piat. theol. 93ff.) dem Aufstiege zum Einen 
61 anopäcew» (wieder unter Berufung auf den plat. 
Parmenides) einen ö«' dvaloylas xal zis ıö» dev- 
Teoo» Öuordenzos zur Seite gestellt, wofür eben- 
falls schon bei S. in dem von ihm angesetzten 
Analogie- und Gleichheits- bzw. Ähnlichkeitsver- 
hältnis zwischen Höherem und Tieferem (met. 83, 
15f.; 109, 34£.; 151, 5; 170, 24) und dem Ver- 
hältnis von ragaösıyua und eixa» die Unterlage 


Einwände durch seinen Lehrer Ammonios, ohne 10 vorhanden war. Dem Proklos entstammt nun die 


jede Andeutung, daß jene Einwände anders als 
gegen Platon selbst gerichtet seien. Dabei tritt 
der Zusanımenbang mit 8. gelegentlich in Über- 
einstimmungen der Argumentation deutlich zu- 
tage, Vgl. Ascl. 64, 39. (symbolische Bedeutung 
und horistische Funktion der pythagoreischen 
Zahlen, 8. für S. o. S. 1760); 74, 5f.; 91, 20. 22£. 
(S. ınet, 120, 16, o. 8. 1764); 92, 291f. (wie 64, 398f.) 
111, 26f. (mit brüsker apostrophierender Zurecht- 


Unterscheidung apophatischer und kataphatischer 
Theologie bei dem angeblichen Dionysios Areo- 
pagites, dessen Abhängigkeit von dem Neuplato- 
niker auch auf diesem Felde — ohne Hinweis 
auf S.s Grundlegung — von H. Koch Ps.-Dion. 
Areop. in seinen Bezz. z. Neuplat. u. Mysterien- 
wesen (Forsch. z. christl. Lit.- u. Dogmengesch. 
I Bd. 2. und 3. HA.) 208ff. erwiesen ist. Hinzu- 
zufügen wäre. daß auch die bei Proklos und Dio- 


weisung des Aristoteles) ;218, If, (s. fürS. 0.8.1762). 20 nysios schließlich das Wort behaltende Abweisung 


Vermehrte Stärke erlangt der syrianische Stand- 
punkt in Asklepios’ Mitschüler Ioannes Philoponos. 
Bei ihm tritt durch seine Bekehrang zum Chri- 
stentum ein neues Moment in Wirkung. Seine 
Opposition gilt zunächst der dem christlichen 
Dogma widerstrebenden aristotelischen Lehre von 
der Anfangslosigkeit der Welt, wie sie nach vielen 
Zwischengliedern (über 8. 8.0.8. 1746. 1748 Anm.) 
Proklos vertrat. Seine hier bestehende Parteinahme 


sowohl der Negation wie der Position für die über 
alles erhabene Gottheit (Koch 212) schon syria- 
nisch ist (met. 18, 25f.). Bedenkt man den großen 
Einfluß des Ps.-Dionysios auf die christliche Scho- 
lastik und Mystik, so ergibt sich hier ein bemer- 
kenswerter Fall syrianischer Fernwirkung. Daß der 
Philosoph auch unmittelbar und aller Überschat- 
tung durch Proklos zum Trotz im Mittelalter An- 
sehen genoß, beweist außer dem o.S. 1733 Anm. 


gegen Aristoteles führt ihn auch auf dessen Ideen- 30 Mitgeteilten seine Benutzung durch Michael von 


kritik (de aet. mundi 26, 23ff.). Dabei wendet er 
sich mit sehr verständiger Begründung gegen zexds 
zör vewrigwv (gemeint sind wohl Ammonios 
Hermeiu und seine der Harmonisierung geneigten 
Schüler Asklepios und Simplikios), die behaupten, 
daß diese Kritik nicht Platon, sondern zods xaxös 
za IlAatwvog EEsimporas im Auge habe (a. O. 
29, 2ff.). Schließlich brandmarkt er den Harmoni- 
sierungsversuch auf diesem Gebiete als üregßoln» 
is Avaösias (a. O. 32, 11). 
Harmonisten wichtige These von den Ideen als 
bloßen önuiovpyıxoi Aöyoı xal vonacıs findet gleich- 
wohl eingehende, weın auch nur hypothetische 
Berücksichtigung (a. O. 36, 17ff.), gewiß unter 
Einwirkung christlicher Anschauung. 

Das Problem durch das scholastische Mittel- 
alter und die Renaissance hindurch zu verfolgen, 
ist nicht dieses Ortes; nur beiläufig sei darauf 
hingewiesen, daß noch im 15. Jhdt. inmitten des 


Ephesos (vgl. Praechter Gött. Gel. Anz. 1906, 
892ff.) und sein Erscheinen unter den Größen spät- 
antiker Philosophie in arabischer Literatur (vgl. 
Ed. Sachau Zu d. Arist.-Stad. im Orient, Gene- 
thliak. z. Buttmannstage 1899, 50. [mir unzu- 
gänglich und nur durch Byz. Ztschr. IX 565 
bekannt]. 

Von weit größerer Bedeutung als diese Nach- 
wirkungen S.s ist für uns sein Verhältnis zur 


Aber die tür die 40 Vergangenheit, zu Platon und Aristoteles. Wir 


besitzen in seinem Metaphysikkommentar die ein- 
zige, einen größeren Zusammenhang umspannende 
und vertiefte Replik gegen Aristoteles’ Angriffe 
auf die platonische Hauptlehre. Der uns ent- 
gegentritt, ist im Kerne.der echte Platon, wenn 
anch in einer im Laufe der Jahrhunderte ihm 
entstandenen Umhüllung. Sein aus dem Über- 
sinnlichen herabwirkendes reales Allgemeine steht 
im Gegensatze zu einem auf diesseitiger odola 


Streites zwischen Platonikern und Aristotelikern 50 begründeten, durch Empirie und Abstraktion zu 


die Harmonisierung in Theodoros Gaza (de fato 
11, 25ff., dazu Praechter Gnomon 1927, 680) 
als Analogon zu Ammonios Sakkas einen freilich 
etwas naiv argumentierenden Vertreter fand. Wohl 
aber bedarf um S.s willen eine abseits der Pla- 
ton-Aristoteles-Frage bei ihm einsetzende und in 
die christliche Scholastik verlaufende Linie der Be- 
achtung. Procl. in Parm. 1085, 12ff bezeugt, daßS. 
seines Wissens der einzige war, der in der ersten auf 


erfassenden xa®#6)ov. Es ist letzten Endes der Ge- 
gensatz, wieihn nach der Antike Raffael und Goethe 
sahen und wie wir ihn noch heute sehen, allerdings 
mit erheblichen Vorbehalten, vor allen dem durch 
Jaegers Forschangsergebnisse gebotenen, daß 
Glied dieser Antithese nicht der ganze Aristo- 
teles ist, sondern nur der seiner zweiten und 
dritten Periode, mit letzterer aber freilich auch 
seiner charakteristischen Haupt- und Meisterzeit. 


das überseiende Eine gedeuteten Hypothesis des 60 Durch Ausgestaltung dieses Gegensatzes in plato- 


platonischen Parmenides alles das dnoparıxös 
aufgehoben sein ließ, was in der zweiten, die Göt- 
terordnungen umfassenden Hypothesis von diesen 
xaraparızaös prädiziert wird (vgl. ebd. 1062, 12. 
[syrianisch nach 1061, 25ff.)), womit für die Er- 
fassung des überseienden Einen der Weg der dxo- 
Yaoı; gegeben war. Proklos hat das übernommen: 
in Parm. 1080, 26f.; 1082, 16ff., anderwärts aber 


nischem Kern und neuplatonischer Umhüllung 
ist Ss Kommentar eine höchst beachtenswerte 
Erscheinung der spätantiken Philosophie, nicht 
minder aber durch das echt neuplatonische Denk- 
künstlertum, das sich hier ent altet. Daß es sich 
zu einem guten Teile in mystischen Bahnen be- 
wegt, mochte eine so pe.itirv gerichtete Natur 
wie Zeller (III 24 829, 1a. E.) abstoßen. 
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Die historische Betrachtung muß aber suchen, 
ihm auch auf diesem Boden gerecht zu werden. 

2) S. der Jüngere, Neuplatoniker. Seine Exi- 
stenz ergibt sich aus Damasc. bei Phot. cod. 242 
p- 349, #f.B. = Das Ieben d. Philos. Isidoros 
v. Damaskios aus Damask. wiederhergest., übers. u. 
erkl. von R. Asmus, Lpz. 1911, 131f.: ... z0® 
Meeivov 16 o@ya Anokındvros EBovisbsro Tas 
Adıvas arolıniiv 6 Ioiöwecs (unter Verzicht auf 


Syrianos (der Jüngere) 
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am 9, Februar zur Flucht. Hist. aceph. 5. Lar- 
sow Die Festbriefe d. hl. Athanasius 35. Athan. 
apol. ad Const. 22. 24. 25; de fuga 24; hist, 
Ar. ad mon. 48. 81. Soerat. II 11, 1. Sozom. IV 
9, 9.10, 8. [Seeck.] 

Syrias s. Lepte. 

Syrie, ehemalige Insel nahe der ionischen 
Küste bei Ephesos, die später durch die An- 
schwemmungen des Kayster an den kleinasiati- 


Syringes 


weitere Schulführung, vgl. Asmus Byz. Ztschr. 10 schen Kontinent angegliedert worden war (Plin. 


XVII [1909] 474). zoomva 6& Zvgıavov xal 
Hylav 6 loidwgos @s xeewv ein Puloooplar brcp- 
eEovoa» dvaowoaodaı. 8. ‚der Große‘ starb nach 
Marin. vit. Procli c. 36 schon vor Proklos, dem 
zweitletzten Vorgänger des Isidoros im atheni- 
schen Scholarchat. Daß Proklos die Schulleitung 
bereits bei Lebzeiten niedergelegt haben und die 
Vorstandschaft des Marinos und Isidoros noch in 
die Zeit vor S.s des ‚Großen‘ und Proklos’ Tode 


nat. hist. II 204. V 115, wohl nach Poseido- 
nios, vgl. W. Kroll Kosmologie des Plinius, 
Breslau 1930, 53, zu dem Alluvialland an der 
Kaystermündung: Cold Küstenveränderungen im 
Archipel, Diss. Marburg 1886, 47f.). Man pflegt 
die Insel S. in dem jetzigen Hügel Kuru-tepe 
2km nördlich vom Artemision von Ephesos zu 
suchen (Bürchner o. Bd. V S. 2779, 35f.). Frag- 
lich ist, ob der Name von dem der homerischen 


fallen könnte, ist, von anderen Tatsachen (vgl. 20 Insel Zvoin (Odyss. XV 403) stammt, 


Asmus Byz. Ztschr. XIX [1910] 282) ganz ab- 
gesehen, schon durch das Schweigen des Marinos 
im Nekrolog auf Proklos ausgeschlossen. Es bleibt 
also nur die Möglichkeit, einen jüngeren Philo- 
sophen gleichen Namens anzusetzen, vielleicht 
einen Sohn des ‚Großen‘ (zur Nainensübertragung 
in diesem Falle vgl. o. Syr. Nr. 1 z. Anf., insbes den 
Nachweis von Diels Dox. 86). Dazu würde 
stimmen, daß der letztere bei Isidoros, dessen 


Kreise der Jüngere angehört zu haben scheint, 30 


hohe Verehrung genoß (Damase. bei Suid. Zvgca- 
vos 985, 1ff.). Eben wegen dieser Angehörigkeit 
liegt es nahe, ihn mit dem S$. zu identifizieren, 
der nach Suidas OuAnıavds 1218, 9. den Bruder 
Isidors, Ulpianos, wegen seines mathematischen 
Könnens bewunderte. Die Benennung öd Zveravös 
schlechthin darf hier so wenig wie das einfache 
Zvoravös bei Damasc.-Phot. 349, 11 befremden, 
da in den verlorenen Teilen des Bios Tosdwgov 


[Honigmann.] 

Syries, Steinschneider der archaischen Zeit, 
dessen Signatur Zvolns Enolnoe ein Steatit des 
Britischen Museums mit plastischer Silenmaske 
auf der Oberseite und einer eingeschnittenen 
Kitharödenfigur auf der Siegelseite trägt, Furt- 
wängler Arch. Jahrb. III 1888, 195. — Kl. 
Schr. II 186ff.; Ant. Gemmen Taf. 5, 11. 

[Sieveking.] 

Syrimalaga s. Sirimalaga. 

Syringes. Unter dieser Bezeichnung waren 
bei den Touristen der Kaiserzeit als Hauptsehens- 
würdigkeit von Theben neben dem tönenden Mem- 
non die frühzeitig erbrochenen und beraubten 
Königsgräber des Neuen Reiches (18. 20. Dyna- 
stie) im Biban el Moluk bekannt (Paus. I 101, 
Aelian. n. a. VI 43. Ammian. Marc. XX11 15, 80). 
Sie ist aus dem Vergleiche der langen stollen- 
artig in den Fels getriebenen Gänge dieser Gräber 


für die Unterscheidung der beiden Männer ge-40 (syringes sublerranei quidam et flexuosi secessus 


sorgt gewesen sein mag. Der ‚Große‘ erhält 
übrigens bei Damasc.-Suid. Zugsavos 985, 2 viel- 
leicht nicht ohne Absicht die Apposition zo» 
IlooxAov dtödoxaiov und bei Damasc.-Phot. 349, 
98. läßt die jetzt nur störende Wiederkehr des 
Subjektes 6 Toidwoos in zwei aufeinander folgen- 
den Sätzen des uns vorliegenden Auszugstextes 
darauf schließen, daß ein Zwischenstück fehlt 
(Asmus Das Leb. d. Phil. Is. 131f. trennt die 


Ammian.) ınit den Röhren der Hirtenflöte ge- 
nommen. 7ahlreiche Besucher haben sich darin 
inschriftlich verewigt, bis in die christlich ara- 
bische Zeit (koptische Inschr. Lepsius Denkm.VI 
102), die überwiegende Mehrzahl stammt aus der 
Kaiserzeit, darunter bemerkenswert wenig ein- 
heimische (demotische Inschr.). Eine größere An- 
zahl wurden bereits von Champollion, Lepsius 
(Denkm. VI 76 griech, 101 lat. Inschr.), Le 


Sätze mit Recht durch mehrere Punkte undöÜtronne u. a. veröffentlicht; systematisch dann 


Druckabsatz). Auch die Hinzufügung des Namens 
Philoxenos zu dem des älteren S. bei Boethius 
(s. Nr. 1 z. Anf.) könnte auf alte unterscheidende 
Tradition zurückgehen, und dieselbe Erklärung 
kommt auch für das stehende Beiwort d ueyas 
mit in Betracht. 

Von philosophischen Ansichten oder Schrif- 
ten dieses S. ist nichts bekannt. Daß nicht er, 
sondern Hegias, athenischer Diadochoa wurde, 


von Baillet Inscript. gr. et lat. des tombeaux des 
rois, M&m. inst. fr. or. da Caire XLII (mit über 
2100 Nummern) zu ammengestelit, und mit einer 
historischen Einleitung versehen. Strabon 816 
nennt bereits gegen 40 dieser Felsgräber ‚über 
dem Memponium‘ d. h. dem heute als Ramesseum 
bekannten Totentempel Ramses' II. als wunderbar 
hergerichtet und sehenswert, vgl. Diod. I 46 mit 
der Angabe, daß es nach den Aufzeichnungen 


ließe sich aus äußeren, den Hegias begünstigen- 60 der Priester 47 Königsgıäber gegeben habe, da- 


den Umständen (s. o. Bd. VII S. 2614, 46), wenn 
nicht aus dessen vielversprechenden Anfängen 
noch unter Proklos (ebd. Z. 59£. nach Marin. 
e. 26 g.E.) erklären. Doch fehlt auch hierüber 
jedes ausdrückliche Zeugnis. IK. Praechter.} 
3) Syrianus, Dux Aegypti (Athan. hist. Ar. ad 
mon. 81), marschierte am 6. Januar 356 in Ale- 
xandrien ein und zwang den Bischof Athanasios 


von bis auf Ptolemaios I. nur 17 übriggeblieben 
seien! Heute sind im östlichen Haupttal 61 Gräber, 
darunter allerdings eine Anzahl ohne Darstel- 
lungen usw., freigelegt. Unter den der Antike 
bekannten Gräbern wurde den Reisenden das Grab 
Ramses’ VI. (nr. 9 der Leps. Zählang) ala besondere 
Sehenswürdigkeit gezeigt (dort allein 995 Grafäti): 
Auf Grund der Übereinstimmung des Thron- 
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namens Ramses VI. mit dem Amenophis II., dem 
König der angeblichen Memnonskolosse, erklärte 
man es wie auch mehrere Besucherinschriften 
verraten (s. den Art. Memnon) als .Grab des 
Meınnon‘. Es ist zwar in seinen ausgemalten ver- 
tieften Reliefs gut erhalten, zeichnet sich aber 
sonst weder durch die Größe der Gesantanlage 
noch durch seine Ausschmückung vor den übrigen 
aus: Man sieht die üblichen Darstellungen und 
Texte des Pfortenbuches, des ‚Buches von dem, 
der in der Unterwelt ist‘ (Amduat), Teile des 
Totenbuches, Sterntafeln an der Decke vgl. Am- 
mians Schilderung ‚et exeisis parietibus voluerum 
ferarumque genera multa sculpserunt et ani- 
malium species innumeras multas, quas hiero- 
graficas liiteras appellarunt‘. Übrigens war das 
in der Gäte seiner Reliefs unerreichte, zugleich 
als eine der größten Gesamtanlagen beachtliche 
Grab Sethos’ I. (nr. 17) damals anscheinend noch 


Syrinthos 


Syrinx 1778 


z. B. die Daphne, den Sykeus, die messapischen 
Kpaben, die von den Nymphen in Bäume ver- 
wandelt werden, Ant. Lib. 31 usw.), die Sage 
selbst wird aber nur literarischen Ursprungs 
sein. Die einzige’ Anknüpfung an einen Kultus 
führt nach Ephesos, nicht nach Arkadien (die 
Artemishöhle bei Ephesos, wo die S. des Pan 
liegt und beim Ertönen die Keuschheit der zu 
prüfenden Jungfrau kundgibt, Ach. Tat. a. O. 


108 1lf.). Ursprünglich lief gewiß die Erfindung 


auf die Verwandlung der Nymphe ins Schilfrohr 
aus, so erzählt auch Ovid a. O., der eine alexan- 
drinische Vorlage wiederzugeben scheint: die 
inter hamadryadas celeberrima Nonacrinas Nais, 
die schön wie Diana war, bittet ihre Schwestern, 
welche den Fluß Ladon bewohnen, sie zu ver- 
wandeln — und sofort hält Pan, statt der S., 
das plötzlich emporgeschossene Röhricht in sei- 
nen Händen. Er seufzt ‚und leise tönt das 


nicht zugänglich; Besucherinschriften daraus 20 Schilfrohr wider; dies gibt dem verschmähten 


fehlen jedenialls bei Baillet. Für die Anzahl, die 
wißbegierige Reisende besuchten, vgl. Baillet 
ar. 13 (im Grab nr 1) &xzn» zasenv ougıyya elöörrss. 

Die Veröffentlichung der Königsgräber des 
Neuen Reiches ist bis auf einige verhältnismäßig 
spät wiedergefundene (Publikationen der Theod. 
Davis’ Excavations) und das als letztes 1922 ent- 
deckte, übrigens unmittelbar unterhalb des sog. 
‚Memnonsgrabes‘ gelegene, des Tutanchamun 


Liebhaber den Gedanken ein, die Rohrflöte zu- 
sammenzufügen und damit seine Liebessehnsucht 
zu besänftigen (v. 709 arte nova bei Ovid zeigt, 
wie der Dichter sofort ein anderes Motiv hinein- 
mischt, das den Pan in die schon verfertigte Rohr- 
fiöte seufzen und damit die Fähigkeit des neuen 
Instruments entdeeken läßt). Die Erzählung 
selbst hat Ovid kunstvoll dem die Iokuh befrei- 
enden Hermes in den Mund gelegt, ‚die Rohrflöte 


{Carter Tutenchamun bisher 2 Bde.) ungenügend: 30 wäre eben damals erfunden’ (v. 688, vgl. 678) 


Lefebure Mem. Miss. fr. au Caire II. III, 1—2. 
Guilmant Tombeau de Ramses IX. Mem. inst. 
fr. du Caire XV. Einzelnes bei Lepsius Denkm., 
vgl. Text III 194f. Über die Auffindung der 
Gräber Thutmosis III. und Amenophis II. ein 
kurzer Bericht Loret Bullet. inst. egypt. 1899, 
Yıf,, das außerhalb des Tales gelegene Ameno- 
hbisI, Carter Journ. 6gypt. archaeol. III 147. 
ute Beschreibungen mit Plänen: Baedeker 
Ägypten 8 292f. 
Syrinthos (Zg9o;), Stadt in unbekannter 
Lage auf Kreta (Steph. Byz. Kretschmer Einl. 
i. d. Gesch. d. griech. Sprache 402. Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 1905, 28). [Honigmann.] 
Syrinx, Ztow£ (oöowyE£ ‚Hirtenflöte‘, Ety- 
mologie zweifelhaft, s.. Boisacque Dict. 
etym. 8. v.). 
1) Eine arkadische Nymphe, die von Pan 
geliebt und verfolgt wurde. Gerade als Pan beim 


und Hermes trägt das Lied wiederum ganz 
natürlich als Hirte dem Hirten Argos vor. In 
der theokriteischen S. (Bucol. gr. p. 150 Wilam.) 
ist die Hirtenflöte auch v. 8 äyalua nddoro nv- 
erouagdyov. — Dann aber hat man die S. einfach 
verschwinden lassen (Westermann Myth. p.347, 
29ff.). Die S. wirft sich in den Ladon, xaAdun» 
ö2 pulrtov Ilüv reucw usw. (Ach. Tat. a. O. $ 6: 
‚man erzählt, daß sie in die Erde verschwunden, 


[Kees] 40daß aber die Erde statt ihrer die Röhren her- 


vorgebracht habe‘). Aber auch so ist die Ver- 
wandlung als Grundmotiv ganz durchsichtig, 
schon der Name S. hat dies deutlich genug her- 
vorgehoben. Leichtere Abweichungen sind es, 
wenn bei Serv. ecl. II31 die S. die Erde um Hilfe 
anfleht (worauf die Erde — in welche, wie vor- 
ausgesetzt wird, die S. eben versinkt — sie ver- 
wandelt), oder wenn sie sich bei Long. a. O. unter 
das Röhricht verbirgt, oder wenn bei demselben 


Fluße Ladon im Begriff ist, sie zn erreichen, 50 und Ach. Tat. a. 0. $ 9 Pan ‚aus Zorn‘ in die 


wird sie in Schilfrohr verwandelt. Vom Schilf- 
rohr schneidet dann Pan die Hirtenflöte, die 
oögıy&, die fortwährend vor allem ein Musik- 
instrument der Liebessehnsucht bleibt. Die Sage 
ist uns besonders durch Ovid. met. I 690ff. ge- 
läufig, sie war aber unter den Griechen — wie 
wir annehmen dürfen, speziell unter denen der 
alexandrinischen Zeit — bekannt, vgl. die Er- 
wähnung im späteren erotischen Roman, Long. 
past. II 34ff. Ach. Tat. VIII 6. Außerdem er- 
wähnen sie Verg. ecl. II 31; Georg. III 391. 
Mart. IX 63. Hygin. fab. 274. Serv. ecl. II 31. 
X 26. Lact. Place. narr. fab. I 12 (nach Ovid.). 
Nonn. II 118. XVI 332. 335. XLII 384. Diese 
mit allem ästhetischen Raffinement und zarter 
Empfindung ausgearbeitete Sage benutzt ein all- 
emein bekanntes Märchenmotiv, nämlich die 
erwandlung lebender Wesen in Bäume (vgl. 


Röhren schneidet — was nur deshalb geschieht, 
damit er die un rod owuaros reuevoll eis Er 
oögua zusammenfügen und beleben, die dazu 
gehörige ‚Melodie‘ (usA-wöia) erfinden könne, was 
Ach. Tat., das Alte immer wieder weiter aus- 
schmückend, hervorhebt. So hat man auch in der 
arkadischen Örtlichkeit M£Areıa das u£ios des Pan 
wiedergefunden (rd axö fs aboıyyos u£los Erratda 
Ilavös eboednvar Akyovıes, Paus. VIII 38, 11). 

Die Münzen von Thelpusa in Arkadien zeigen 
den Pan, wie er um ein Schilfrohr greift, Cat. 
Brit. Mus. Peloponn. S. 204 Taf. 37, 23 (auch 
abgeb. in Roschers Myth. Lex. Art. Pan 
S. 1467 Abb. 25). 

Über Daphnis, Hermes und Apollon als Er- 
finder der Hirtenflöte s. die betreffenden Artikel, 

2) Bei Nonn. 1 467 verspricht Typhon dem Kad- 
ınos, daß er den Kadmos mitsamt seiner Herde und 
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seiner S. an den Himmel versetzen wolle, wenn 
Kadmos ihn als den neuen und echtgeborenen 
Herrscher Olymps besinge; man denke an die 
Phorminx (die Nonn. a. O. auch erwähnt) und die 
phrygischen Flöten als Sternbilder. [Eitrem.] 
3) Nach Polyb. X 31 bedeutende Stadt Hyr- 
kaniens, zur Zeit der syrischen Könige gleichsam 
Hauptstadt des Landes; nach Marquart Eran 
IL 62 wahrscheinlich dasselbe wie Turunga, nach 


Syrios 
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stenheit gelten sollte (vgl. Einleitung von P u. 
RII. Das S. wurde zum ersten Mala im J. 1862 
von dem holländischen Orientalisten Land nach 
der Londoner Handschrift veröffentlicht. Der we- 
sentlich verbesserten Ausgabe von Bruns und 
Sachau (1880) liegen außer ihr noch drei andere, 
aber jüngere Hss. zugrunde. 1907 gab Sachau 
dann den Inhalt von drei weiteren im Vatikan be- 
findlichen Versionen heraus; ein kleines Fragment 


den arabischen Geographen eine Tagereise west- 10 ist auch in einer Cambridger Hs. erbalten; heraus- 


lich von Säri. [Herrmann.] 
4) S. (fistula), uraltes Blasinstrument aus 
mehreren, in der Regel floß-, seltener bündelartig 
aneinandergebundenen oder -geklebten Pfeifen 
verschiedener Größe aus Rohr oder anderem 
Material, die ohne besonderes Mundstück ange- 
blasen wurden. Die Pfeifen sind meist gedackt, 
seltener offen. Verg. ecl. II 31ff.. Ovid. met. I 
691ff. Mart. IX 63. Hygin. fab. 274. Poll. 1V 67. 


gegeben von Wright Notulae Syriacae, Lond. 1887. 

1. System. Die rechtsgeschichtliche Beur- 
teilung des Verbältnisses der einzelnen erhaltenen 
Bearbeitungen zueinander und zu der etwaigen 
griechischen oder römischen ersten Fassung wird 
immer von der Untersuchung von Mitteis aus- 
gehen müssen, durch die das schwer erkennbare 
System des S. einigermaßen klargestellt ist. (Einen 
anderen Versuch in dieser Richtung s. b. Ferrini 


In der Kunstmusik der guten Zeit hat die 8.20 398). Danach sieht man, daß das sog. Sabinus- 


nie eine Rolle gespielt; sie tritt hier erst mit 
Auloi, Kitharen, Lyren und Cymbeln zusammen 
im Orchester des römischen Pantomimus auf 
(Lucian. de salt. 26. 63. 72. 82. Ovid. remed. 753). 
Dagegen sind die ovgıyyes Strab. IX 421 (bei 
Sehol. Pind. Pyth. XII oveiyxara) lediglich hohe, 
durch Überblasen erzeugte Tone des Aulos, 
Riemann, Handb. der Musikgesch 112, S. 100. 
Der Ton der S. war sehr hoch, Ps.-Aristot. probl. 


system (Lenel Straßburger Festgabe f. Rudolt 
Ihering. 1892) auch auf das System des 8. ein- 
gewirkt hat. Die Untersuchung ist freilich da- 
durch erschwert, daß auch das Sabinussystem 
selbst aus den Werken römischer Juristen ad Sa- 
binum nur unvollständig durch Rekonstruktion 
erkennbar ist. Immerhin läßt ein Vergleich (Ta- 
belle bei Mitteis 25) feststellen, daß in den 
Grundzügen eine gewisse Übereinstimmung 


XIX 50; ein Rohr mit zwei Knoten ergab die 30 herrscht, die sich aber freilich wiederum nur in 


höhere Oktave eines mit einem Knoten, Nico- 
mach. enchirid. c. 10 p. 19 Meib. [Abert.] 
Syrios, Beiname des Zeus. Spartian. Anton. 
Caracall. 11, 7: Hekiogabalus Antoninus sibi vel 
Iovi Syrio vel Soli — incertum id est — tem- 
plum feeit. Es ist wohl derselbe Gott, der sonst 
Heliopolitanus oder Iupiter Damascenus heißt 
(CIL VI 405. X 1576 = Dess. 4325. 4826) gleich 
Hadad an der Seite der dea Syria. [Türk] 


relativ jüngeren Hss. (P, RI, RII, Ar. Arm.), nicht 
in der paläograplıisch ältesten (L) deutlicher aus- 
geprägt findet. Nach Mitteis zeigt sioh dieser 
Parallelismus des S. mit dem Sabinussystem zu- 
nächst darin, daß das S. ebenfalls mit dem Erb- 
folgerecht und den Legaten beginnt. Ein Abschnitt 
über die Sklaverei ist im Sabinussystem nicht 
nachgewiesen; doch bringt das S. an der Stelle, 
an der dort De his qui sui vel alieni iuris sunt 


Syris, an der bithynischen Küste, östlich vom 40 gesprochen wird. das Sklavenrecht und fügt dabei 


Nordende des Bosporos, Plin.n. h. VI4. [Ruge.] 
Syrisch-römisches Rechtsbuch. In die 
große Kulturbewegung, welche der Spätantike 
so mächtigen Einfluß auf den Orient einräumte, 
ist auch eine Anzahl von juristischen Arbeiten 
einzureihen, die das weltliche Recht der christ- 
lichen Bevölkerung des vorderen Orients darstellen 
wollen und sich inhaltlich an das römische Recht 
anlehnen. Die wichtigste darunter ist ein Rechts- 


ein paar Bemerkungen über den Sklavenkauf hin- 
zu, weniger aus einem juristisch-systematischen 
Grunde, als durch das Wort Sklave dazu bestimmt. 
Die folgenden Rubriken des Sabinussystems De 
emtione et venditione und De societate et commu- 
nione sind im S. übergangen. Aber die sodann 
im 8. folgende Bestimmung über Ehe- und Dotal- 
recht nimmt doch den Gedankengang des Sabinus- 
systems in der nächstfolgenden Rubrik De sure 


buch, das sich gelegentlich (so in der Überschrift 50 dutium wieder auf. Von nun an wird die An- 


der Hs. P) als Leges Constantini Theodosti Le- 
onis bezeichnet, obwohl die Gesetze dieser Kaiser 
nur einen sehr geringen Teil der aufgezeichneten 
Rechtsvorschriften ausmachen. Der Titel S. stammt 
von Bruns, dem ersten juristischen Mitheraus- 
geber. Er ist trotz der Bedenken von Mitteis 
(3) und Nallino (RRAL [s. u. Lit.] 1, 723, 2) 
gut gewählt (Manigk 354. Carusi 108). Die 
Bezeichnung ‚syrisch‘ ist dadurch gerechtfertigt, 


lehnung noch äußerlicher. Das S. bıingt einen 
Abschnitt über die väterliche Gewalt, der sich im 
Sabinussystem bisher nicht nachweisen läßt; dort 
folgte der Titel De tutelis; im 8. aber ist die 
Vormundschaftslehre zum Nachlaßrecht gestellt. 
Ein strafrechtlicher Abschnitt im S. entspräche 
dann etwa den Rubriken De furtis; De lege Agwi- 
lia; De damno infeeto; De iniuriis. Ebenso kann 
man den Abschnitt über verschiedene Fragen des 


daß die meisten und ältesten erhaltenen Bearbei- 60 Obligationenrechts den Titeln De eondietione, De 


tungen in syrischer Sprache geschrieben sind, die 
Bezeichnung ‚römisch‘ durch die sachliche Ab- 
hängigkeit von der römischen Rechtsent wicklung. 
An dem Charakter eines Rechtsbuches endlich ist 
auch nicht zu zweifeln. Es führt die ‚Gesetze‘ 
nieht wörtlich an, sondern es schildert in ziem- 
lich laienhafter Weise den Rechtszustand, der in- 
folge dieser Gesetze bei allen Völkern der Chri- 


litterarum obligatione und De verborum obligatione 
zur Seite stellen. Für die folgenden Rubriken des 
Sabinussystenıs hat das S. nichts mehr beizu- 
bringen; es schließt dann nach wenigen $$ ab. 
Trotzdem diese Übereinstimmung des Systems in 
der ältesten erhaltenen Hs. nicht so dentlich er- 
kennbar ist, scheidet doch die Möglichkeit aus, 
daß etwa die späteren Bearbeiter den Stoff nach 


» 


ah. 
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dem Sabinussystem umgeordnet hätten. Denn auch 
die jüngeren Hss. bringen den Stoff keineswegs 
logisch nach dem Sabinnssystem gegliedert vor; 
sie lehnen sich nur entfernt an dieses System an. 
Auch erkannte Mitteis (2), daß selbst die 
Hs. L noch gewisse Spuren des Sabinussystems — 
wenn auch in noch mehr verwischter Form — 
zeigt. Die ursprünglichere Systematik ist also 
nicht in der Hss.-Gruppe L u. R III, sondern in 
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sches Werk in griechischer Sprache vor, das das 
römische Recht nach dem Sabinussystem darstellte. 
Aus diesem würde der Syrer die ihm gefallenden 
Bestimmungen ausgewählt und übersetzt haben, 
wobei er aber weder in der Auswahl besondere 
juristische Kenntnisse, noch in der Übersetzung 
besonderes Geschick bewiesen hätte, so daß manch- 
mal ‚übersetzen‘ nur ‚paraphrasieren‘ bedeuten 
würde, Oder aber, es wäre möglich, daß schon 


der Gruppe P, EI, RL, Ar. u. Arm. überliefert. 10 ein griechischer Bearbeiter die große, griechisch 


Die Beienken von Partsch (Ztsehr. Sav.-Stift, 
XXVIIL 424; vgl. auch Ducati BIDR XV 
198), diese Erkenntnis zur Erklärung des Verhält- 
nisses der Hss. zueinander zu benützen, sind heute 
dadurch abgeschwächt, daß nach den Forschungen 
von Nallino (232) die Hs. L den anderen doch 
um zwei Jahrhunderte näher steht, als man da- 
mals annahm, Aber auch Sachau (XI) war schon 
überzeugt, daß es neben L eine bessere Redaktion 


geschriebene Vorlage in der kleinen, grundriß- 
artigen Form wiedergegeben hätte, die heute das 
S. aufweist, und die Bruns (331) mit Recht als 
abgestumpft und geringwertig bezeichnet. Dem 
Syrer wäre dann nur die Aufgabe zugefallen, 
dieses Werkehen ins Syrische zu übersetzen. Nur 
in letzterem Falle kann man von einem griechi- 
schen ‚Original‘ sprechen. Eine ganz sichere Ent- 
scheidung zwischen beiden Möglichkeiten läßt 


gegeben haben müsse, von der die andere Hsa,- 20 sich wohl nicht treffen; obwohl die zweite Mög- 


Gruppe abhängig ist. Die Hs. L ihrerseits muß 
sich aber schon in sehr früher Zeit abgezweigt 
haben; denn sie hat einzelne Hellenismen fest- 
gehalten, die in der Hss.-Gruppe P bereits darch 
syrische Wörter ersetzt sind. 

2. Die Vorlage. Das Rechtsbuch gibt an 
(Überschrift von L), es sei aus der Sprache der 
Romäer übersetzt. Diese Sprache ist nach dem 
übereinstimmenden Urteil der Orientalisten das 


lichkeit, das Vorliegen eines griechischen Originals, 
heute herrschende Ansicht ist (Nallino 211. 
Furlani 385. a, M. Carusi 102). Die An- 
nahme eines griechischen Originals würde auch 
besser erklären, warum einige Sätze aus byzan- 
tinischen Kaiserkonstitutionen und aus Provinzial- 
recht in einer dem Sabinussystem widerstrebenden 
Weise in das S. eingearbeitet sind. Um so schärfer 
aber muß man zwischen der ursprünglichen Vor- 


Griechische, nicht das Lateinische. Damit läßt 30 lage. dem großen Sabinuskommentar und der grie- 


sich aber nur beweisen, daß sich zwischen das 
römische Recht und die orientalischen Bearbei- 
tungen eine griechische | des Stoffes 
einschiebt. Sabinus, dessen Werk die allerletzte 
Quelle sein mag, schrieb lateinisch; lateinisch 
schrieben ebenso die klassischen und nachklassi- 
schen Juristen, die das römische Recht nach dem 
Sabinussystem fortbildend behandelten. Und auch 
die syrischen Bearbeiter waren sich noch dessen 


chischen Version unterscheiden. 

Nicht nur die Betrachtung des Systems allein 
führt zur Annahme, daß die Vorlage ein großes, 
mit der römischen Rechtsgeschichte eng verwach- 
senes Juristenwerk war. Die Vorlage ging vom 
alten, vorklassischen {us ervile aus und behandelte 
es noch, obwohl es schon antiquiertes Recht war 
(Ferrini 399. Nallino 228). Das kann von 
der Anlehnung an Sabinus kommen; jedenfalls 


bewußt, daß eine Reihe juristischer Terinini nicht 40 zeigt es eine gewisse Freude an rechtsgeschicht- 


aus dem Griechischen, sondern aus dem Lateini- 
schen stammte; denn sie bezeichnen manche latei- 
nischen Ausdrücke als ‚römisch‘, während sie an 
anderer Stelle griechische Wörter als ‚griechisch‘ 
bezeichnen (Manigk 408.) Dies ist umso auf- 
fallender, als sonst im syrischen Sprachgebrauch 
‚römisch' immer ‚byzantinisch‘ bedeutet. Trotzdem 
kommt eine direkte Übersetzung aus dem Latei- 
nischen ins Syrische nicht in Frage; einmal weil 
diese lateinischen Lehnwörter erkennen lassen, 
daß sie per transeriptionem ins Griechische über- 
nommen waren (vgl. Magie De Romanorum 
iuris publ. sacrisque vocabulis in Graecum ser- 
monem conversis, Lpz. 1905, 2), sodann, weil an- 
dere Begriffe des römischen Rechts per compa- 
rationem oder per translationem durch griechische 
Wörter wiedergegeben sind (Bruns-Sachau 
156). Allerdings sind manche dieser griechischen 
Vokabeln Gemeingut der syrischen Sprache dieser 
Zeit (Manigk 404). Die Bezeichnung ‚römisch‘ 
für lateinische Wörter läßt sich also nur dadurch 
erklären, daß bereits das griechische Zwischen- 
glied an diesen Stellen geschrieben hatte: ‚latei- 
nisch heißt das N. N. 

Für die Erklärung des Weges, den das römische 
Recht in das S. nahm, gibt es zwei Möglichkeiten: 
entweder lag dem ältesten syrischen Bearbeiter ein 
im Vergleich zum $. viel umfangreicheres juristi- 


licher Behandlung des Stoffes, was wiederum dar- 
auf hinweist, daß es sich nicht um ein Werk 
handelte, das für die Bedürfnisse der Praxis ge- 
schrieben war, sondern um ein didaktisches Werk 
(Nallino 22%). Ohne aber das klassische {us 

rarium auszuwerten, muß die Vorlage früh- 
zeitig das Provinzialrecht herangezogen haben. 
Und zwar ist es zunächst das Provinzialrecht der 
griechischen Reichsteile, das Eingang fand und 


50eine Beimischung national-griechischen Rechts 


erklärlich macht (Mitteis Reichber. u. Volksr. 32 
u. passim). Dazu kommen Konstitutionen nach- 
klassischer Kaiser. Dagegen ist das Corpus Juris 
nicht mehr berücksichtigt (Manigk 391. Ducati 
BIDR XV 199. Rivista X 467). Der didaktische 
Charakter der Vorlage läBt wiederum verschiedene 
Möglichkeiten offen: entweder war sie ein Lehr- 
buch des geltenden Rechts in den östlichen Pro- 
vinzen auf historischer Grundlage darzestellt, oder 


60 ein alter Sabinuskommentar mit vielen Glossen 


und Nachträgen für die Bedürfnisse der östlichen 
Provinzen (was mir am wahrscheinlichsten scheint. 
Das Werk würde dann den Scholia Sinaitica 
nahegestanden sein, die ja auch dem Sabinns- 
system folgen). Endlich ist es möglich, daB die 
Vorlage kein Schriftwerk, sondern eine mündliche 
Darstellung des römischen Rechts in einer der 
östlichen Rechtschulen (Beryt? Bruns 325. Ca- 
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rusi 108) war, so daß als Verfasser der griechi- 
schen Version ein Schüler dieser Rechtsschule in 
Betracht käme, der sich von dem vorgetragenen 
Stoffe notiert hätie, was ihm für seine späteren 
praktischen Bedürfnisse nützlich erschien. Aller- 
dings müßte es schon ein recht unbegabter Schüler 
gewesen sein. Aber auch zwischen diesen Mög- 
lichkeiten läßt sich keine sichere Entscheidung 
mehr treffen. 
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liegen ja vor. Ein neuer Kommentar, der das 
ganze S. auf diese Frage hin untersuchen würde, 
wäre ein dringendes Bedürfnis. Solange ein solcher 
nicht vorliegt, ist eine abschließende Stellung- 
nahme zur Frage der Beeinflussung durch vorder- 
asiatisches Recht nicht möglich. 

4. Verfasser und Entstehungszeit. 
R DI (Einleitung) nenut als Verfasser der Gesetze 
Ambrosius den Bekenner (sc. des Christentums); 


3. Die griechische Version und dasiDer habe das anf Befehl des Kaisers Valentinian 


S. selbst haben den didaktischen Charakter wieder 
aufgegeben und wollen lediglich der praktischen 
Rechtsanwendung dienen (Bruns 330. Sachau 
VII. Manigk 363. Dagegen Nallino 230, 
der aber zwischen der Vorlage, dem Sabinuswerk, 
und der Textfassung des S. in griechischer Sprache 
nicht unterscheidet). Das S. selbst ist viel zu 
knapp, zu unlogisch geordnet, um als lehrhaftes 
Werk ernstlich in Betracht zu kommen. In der 
Hs. P bezeichnet es sich als dsxauöuara (Überschr.). 
Wenn schon die griechische Version diesen Titel 
trug, so lehrt jetzt der Vergleich mit Papyrus 
Hal. 1, daß es sich um eine Sammlung von Rechts- 
normen für praktische Zwecke handelt (Kübler 
398). Mit dem Charakter eines Rechtabuches ver- 
trägt sich das sehr wohl: was beim Sachsenspiegel 
das schwer übersehbare Gewohnheitsrecht war, 
das dargestellt sein sollte, ist beim S. das für den 
Horizont des Verfassers schwer übersehbare, wenn 


getan. Dieser Ambrosins ist aber nicht (wie Mitt- 
eis 22. 23 meinte) mit dem hl. Ambrosius, Bischof 
von Mailand, identisch. Zur Zeit der Kaiser mit 
Namen Valentinian ist auch nicht die griechische, 
noch weniger die syrische Version entstanden. 
Da es sich bei dem erhaltenen 8. um ein Rechts- 
buch und nicht um eine Sammlung von Konsti- 
tutionen handelt, so könnte sich diese Notiz höch- 
stens auf die Vorlage beziehen. Aber auch die 


20 Vorlage muß ihres griechisch-rechtlichen Cha- 


rakteıs halber im Osten des Reiches entstanden 
sein, was den hl. Ambrosius ausschließt. Wenn 
&ber wirklich einer der Kaiser Valentinian einem 
Ambrosius den Befehl erteilt haben sollte, die 
Gesetze zu sammeln, so würde die Vorlage damit 
in die Reihe der dem Corpus Iuris vorangehenden 
Kodifikstionsbestrebungen einrücken und die nach 
dem Vorbild von Peters (Die oströmischen Di- 
gestenkommentare, S.-Ber. Leipz. Ges. LXV 94) 


auch schon schriftlich niedergelegte römische Recht 30 heute von vielen Interpolationsforschern vertretene 


seiner Zeit, einschließlich des Provinzialrechts. 
(Der französische Ausdruck coutumier, den Nal- 
lino RKAL I 723, 2 bemängelt, ist hier aller- 
dings etwas irreführend). Die besonders liebevolle 
Behandlung des Familien-, Sklaven- und Erbrechts 
im $, erklärt sich wohl daraus, daß es für die 
bischöflichen Gerichte, die episcopalis audientia 
bestimmt war (Sachau VIII. Manigk 366), 
mochte es daselbst tatsächlich die Konkurrenz 


Lehre stützen, daß es auch schon vor Justinian 
interpolierte Sammlungen des römischen Rechts 
gegeben habe. Auch läßt sich bei der römischen 
Gewohnheit, juristische Werke immer von Neuem 
zu glossieren und zu kommentieren, über die Ent- 
stehungszeit kein Schluß daraus ziehen. Denn 
einerseits scheint dieser Ambrosius ein vorkon- 
stantinisches Werk ad Sabinum in der Haupt- 
sache zugrundegelegtzu haben, andererseits wurden 


einiger anderer Werke (vgl. Nallino 245) be-40 noch lange nach Valentinian Konstitutionen der 


kommen haben. Nallino bestreitet das freilich 
(236), aber die Tatsache, daß es von Ägypten bis 
Armenien durch den ganzen vorderen Orient ver- 
breitet war, läßt sich durch einen bloßen Nimbus 
der Heiligkeit nicht erklären (vgl. auch Partsch 
Ztschr. Sav.-Stift. XXX 365). Namentlich in Arme- 
nien läßt sich seine praktische Anwendung deutlich 
beweisen (v. Hube). Nallino bestreitet auch mit 
aller Bestimmtheit (204) die Möglichkeit, daß ein- 


Kaiser Theodosius und Leo, sei es in die Vorlage 
selbst, sei es in die griechische Version eingear- 
beitet. R II 158 nennt das J. 468 als Abfassungs- 
jahr (Mitteis 30). Es ist möglich, daß zu dieser 
Zeit die griechische Textfassung entstand. Denn 
die eine Konstitution Leos von 472, die noch 
benützt ist, kann nachträglich direkt in das 
griechische Original des S. nachgetragen sein. 
Der Exzerpist dürfte ein staats- und kirchentreuer 


zeine Zusätze imS. aus vorderasiatischemVolksrecht 50 byzantinischer Untertan gewesen sein; sein Bil- 


übernommen seien. Gewiß wird man zugeben 
müssen, daß man zur Erklärung einzelner Rechts- 
sätze des S. in erster Linie an römisches Recht 
und römisches Provinzialrecht, in zweiter Linie 
an kirchliches Recht denken müsse und daß erst 
in dritter Linie nationale Rechtsgewohnheiten 
der vorderasiatischen Völker in Betracht kämen. 
Im übrigen muß die Entscheidung hierüber der 
Spezialuntersuchung für jeden einzelnen Rechts- 


dungshorizont war nur gering; seinen Kenntnissen 
nach war er eher ein Kleriker als ein Jurist. 
Die Entstehung der syrischen {Übersetzung 
verlegt Nallino (244) in die Mitte des 8. Jhdts. 
Die Hs. L stammt nach ihm 1234) aus dem 8. oder 
9. Jhdt, während Sachau (Bruns-Sachau 
155) angenommen hatte, sie sei 510-520 ent- 
standen. Es ist freilich schwer begreiflich, wie 
sich gerade dieses kümmerliche Werk drei Jahr- 


satz überlassen bleiben. Einzelne Untersuchungen 60 hunderte in griecbischer Sprache bis ins 8. Jhdt. 


dazu z. B. über die Höhe des Zinsfußes (Ma- 
nigk 383), über das Reugeld (Carusi BIDR 
XXVII 261. Stud. Bonfante IV 510. Dir. e fil. 
133), die Apokeryxis (Nallino RRAL I 709), 
das Eherecht (Brassloff 70. Nallino Rir, 
X 58.), den Einfluss der Verschollenheit auf die 
Ehe (Levy Gedächtaisschr. f. Seckel 182), erb- 
rechtliche Fragen (Nallino RRALI 774) u. a. 


geschleppt hätte, während sein Sieg über die vielen 
besseren Kodifikationen viel erklärlicher wäre, 
wenn es schon zu einem früheren Zeitpunkt im 
Gewands einer orientalischen Sprache in den Wett- 
streit treten konnte. 

5. Verbreitung. Das Herrschaftsgebiet 
des S. reichte von Armenien bis Ärypten, vielleicht 
sogar Aithiopien. Die justinianische Kodifikation 
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vermochte es nicht zu verdrängen, sondern diese 
wurde vielmehr durch das S. völlig in den Schatten 
gestellt (Bruns 331. Mitteis 37. Manigk 
389). Es gibt neben den syrischen auch eine ara- 
bische und eine armenische Bearbeitung, die aber 
wohl nicht von der griechischen, sondern von einer 
syrischen Version abhängig sind. Eine koptische 

ersion ist bis jetzt nicht gefunden (obwohl das 
in manchen Lehrbüchern irrtümlich zu lesen steht). 


Syriscus 


In Armenien war das S. geltendes Recht bis ins 1Dihm daher nur der Astragal. 


17. Jhdt (v. Hube). Trotzdem in RII50 Ne- 
storius als Häretiker bezeichnet wird (Manigk 
379), war das 8. im Bereiche der nestorianischen 
Kirche sehr verbreitet (Nallino 242); aber auch 
die monophysitischen Kirchen Ägyptens und Ar- 
meniens erkannten es als die vornehmste Samm- 
lung ihres weltlichen Rechts an. 

Ausgaben: Bruns u. Sachau Syrisch- 
römisches Rechtsbuch aus d. 5. Jhdt., Lpz. 1880 


Syrma 1786 


des Gefäßes (‚Syriskosmaler‘) schreibt Beazley 
(Vases in America 64; Att. Vasenm, rotfig. Stiles 
158ff.) eine größere Anzahl von Gefäßen zu. Da 
aber zu diesen der Brüsseler Skyphos aus der 
Werkstatt des Pistoxenos (Furtwängler Samm- 
lung Somzee pl. XXXIX. Hoppin Handbook 
greek blackfig. vases 473) gehört, ist erwiesen, 
daß der Töpfer S. nicht mit allen Arbeiten seines 
Malers zu tun gehabt hat. Mit Sicherheit gehört 
[Nachod.] 
Syrium, ein sonst unbekannter Fluß Bithy- 
niens, Plin. n. h. V 149; s. Syris. [Ruge] 
Syrma (rd oöeuu) 1) Von oöew ziehen, 
schleppen, bedeutet allgemein alles, was nach- 
gezogen, nachgeschleppt wird. In engerem Sinne 
bedeutet es das Schleppkleid der tragischen 
Schauspieler (Poll. VII 67 ovpua SE Zorı zgayızöy 
Yoonua Enıovoduevov). Angeblich soll Aischylos 
das S. den Schauspielern gegeben haben, um sie 


(Hss. L, P, Ar. Arm). Sachau Syrische Rechts- 20 entsprechend der Verlängerung des Körpers durch 


bücher I, Berl. 1907 (Hss. RI, Il u. III). Latei- 
nische Übersetzungen von Ferrini (mit juristi- 
schen Textverbesserungen) in Opere I 409 = 
Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXII 101 (P) und in 
Riceobono u. Baviera Fontes iuris anteiu- 
stiniani. Florenz 1908, 637 (L). 

Literatur (außerden Ausgaben). Vor allem: 
Nallino in Studi in onore di Pietro Bonfante, 
Milano 1950, I 201, mit weiteren Lit. Angaben. 


Maske und Kothurn voller, breiter, ansehnlicher 
erscheinen zu lassen (Cramer Anecd. Par. 119. 
Porphyr. ad Hor. art. poet. 278. Vit. Aesch. ed. 
Westermann & 69. v. Wilamowitz Aeschyli 
Tragoediae 5 $ 14: z& otgmazı E£oyxwoas). Das 
S. war ein langer, am Boden schleppender Chiton, 
der im Gegensatz zu dem ungegürteten Orthostadios 
(Poll. VIT 48 zızav ögdooradıos 6 od Lwrrbusvos) 
durch einen Gürtel zusammengehalten wurde. 


Ferner: Braßloff Zur Kenntnis des Volksrechts 30 Suidas, Hesych und Photios sprechen daher s. 


i. d. romanisierten Ostprovinzen, Weimar 1902, 
70. Ztsehr, Sav.-Stift. XXV 306. Carusi Di- 
ritto e filologia, Bologna (1925), 102. Bull. del 
Ist. di Dir. Rom. XXVIII 261. Studi in onore di 
Bonfante, Milano 1930, IV 503. Ducati Rivista 
di stor. ant. Nuov. Serie X 461. Bull. del Ist. di 
Dir. Rom. XVII 191. Ferrini Opere I 397 = 
Ztsehr. Sav.-Stift. XXIII 101. Furlani Giorn. 
della soc. Asiatica Ital. Nuov. Serie I 384. v.Hube 


6edcoradıan von orazol yırdves im Gegensatz zu 
den ovgrol yır@ves; vgl. Schol. Aristoph. Lysist. 
45; luven. VIII 229. Das S. stand auch im 
Gegensatz zu dem Symmetria genannten fußlangen 
aber nicht schleppenden Frauenkleid (Hesych. s. 
ovuuergla‘ Evdvua yuvarzeiov moöjges ob“ Exov 
ovoua). Gute Beispiele für das 8. bieten Bieber 
Denkmäler zum 'Theaterwesen im Altertum 103. 
Abb. 105-106. 109—114. Tat. 52-58. 62. Die 


Ztschr. Sav.-Stift. III 17. Kipp Gesch. d. Quellen 40 Schleppe ist besonders deutlich bei Andromeda 


d. Röm. Rechtst Lpz. 1919, 150. Krüger Gesch. 
d. Quellen d. Röm. Rechts? Münch. 1912, 363. 
Kübler Gesch. d. Röm. Rechts. Lpz. 1925, 398. 
Land Anecdota Syriaca I 1862. Lenel in 
Holtzendorff-Kohler, Enzyklopädie d. Rechtswis- 
sensch.? Münch. 1915 I, 380. Levy Ztschr. Sav.- 
Stift. LI 549. Gedächtnisschrift f. E. Seckel. Berl. 
1927, 182. Manigk Krit. Vierteljahresschr. f. 
Gesetzgebg. u. Rechtswiss. 3. Folge XVII 351. 


auf dem Tonrelief des P. Numitorius Hilarus 
(Bieber 111f. Taf. 56), bei Hekabe, Medea u. a. 
auf dem Theaterfries aus dem Trielinum der 
Casa del Centenario zu Pompeji (Bieber 114ff. 
Abb. 112 u. 114 Mon. d. Inst. XI Taf. XXX 8 
u. 6. XAXI 11. XXXII 17). Den Gegensatz zu 
der ringsum gleichen Symmetria sieht man gut 
anf dem Wandgemälde in Neapel Bieber 117 
nr. 51 Taf. 58, auf dem die Herrin das $., die 


Mitteis Abh. Akad. Berl. 1905 IT; Reichsrecht 50 Dienerin den kürzeren Chiton trägt. Das S. ist 


u. Volksrecht, Lpz. 1891. Ztschr. Sav.-Stift. XXV 
284. Nallino Rendic. della R. acead. dei Lincei. 
Serie VI. I 709 u. 774. Rivista degli studi orient. 
X 58.78. Partsch Ztschr. Suv.-Stift. XX VII 
423. XXX 365. Triantaphyllopoulos Byz.- 
Neugriech. Jahrb. VIII 136. Voigt S.-Ber. des 
Lpz. XLV 210. [Seidl.] 
Syriscus heißt bei Martial. V 70 ein durch 
einen Glücksfall plötzlich reich gewordener Mensch, 


für Götter, Heroen und Heroinen bezeugt, so 
für Bacchus (Sen. Öed. 423 und Here. fur. 472 — 475) 
ein fließendes und mit Gold verziertes, für Thy- 
est und Antigone (Iuven. VIII 229) ein langes 
S. Von Farben nennt Poli. IV 118 für die Königin 
Purpur mit weißem Streifen (overös noppveoös 
rapannyu levxöv ıüs Baoıkevovons), also wohl mit 
breitem Mittelstreifen oder Saum, vielleicht auch 
mit Schal oder Umschlagtuch; für unglückliche 


der das so erworbene Riesenvermögen in ple-60 Frauen Schwarz, wozu ein blänlicher oder qnit- 


bejischer Weise verpraßt; es ist vielleicht ein Skla- 
venname, der auf die Herkunft weist, s. Fried- 
länder z. St, [Stein.] 
Syriskos. Durch den rotfigurig bemalten töner- 
nen Astragal im Museo di Villa Giulia in Rom (Cor- 
pus Vascrum antiquorum, Yilla Giulia III Ice 1-2) 
ist bezeugt, daß um 470 v. Chr. ein Töpfer S. 
eine Werkstatt im Kerameikos besaß. Dem Maler 


tengelber Umwurf getragen wurde (ovgrös uelas, 
zo ö& neolfinua ylavzıvov B undıvor). Nach Do- 
nat. de com. et trag. ließen Trauernde das Gewand 
aus Vernachlässigung nachschleppen (syrmala in 
luetuosis personis iniuriam sui per negligen- 
tiam significant). Auch die Muse der Tragödie trägt 
das S. Beispiel bei Bieber 122 nr. 60 Taf. 62, 1; 
vgl. Martial. IV 49, 3. Das 8. anlegen bedeutet 
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Tragödien dichten; vgl. Martial. XTI 94, 4. In 
der Komödie trugen die travestierten Götter und 
Heroen ebenfalls das S., aber nach Donat. a. O. 
erst zur Zeit des größeren Luxus, also in 
der Spätzeit. Sommerbrodt Scaenica 189, 1. 
Schneider Das attische Theaterwesen 160. Al- 
bert Müller Lehrbuch der griech. Bühnenalter- 
tümer 232. 2. Bieber Dresdener Schauspieler- 
relief 22. Navarre bei Daremberg-Saglio 
Diet. des Ant. IV 2, 1600, 

%) 3. der Antigone (Züoua Arziyoyns), Ört- 
lichkeit bei Theben, an der Antigone den Leich- 
nam ihres Bruders Polyneikes zum Scheiterhaufen 
des Eteokles geschleppt haben soll (Paus. IX 25, 2), 
Vgl.Robert Die griech. Heldensage IH 1, 948. 

[Bieber] 

Syrmaia (?’voraia) nach Hesych. II p. 137 
ayav rıs Ev Aaxsdaluorı, Eradlov Exwr ovpnalar 
Eorl ö& Powudriov dia orlaros xal uelıros. Einen 


Syrmaia 
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zwischen Syrien und Kilikien angesetzt (Herodot. 
21 91). [Honigmann.] 
Syromedia, Landschaft Mediens (Ptolem. 
Geogr. VI 2,6), auf der Ptolemaioskarte längs der 
ganzen persischen Grenze (zag’ öl» uw Ilso- 
oida) am Parachoathras eingezeichnet, also an 
die ITagaızaxnv} angrenzend, die in Persien ihrer- 
seits die gesamte Nordseite einnimmt (Ptolem. VI 
4, 8: aaga cv Mnölav näcar). Ammianus Mar- 


Zvgogyoswian 


10 cellinus (XXIII 6, 39) setzt fälschlich Eeba- 


tana sub Jasonio monte in ierris Syromedorum 
an (vgl. Ptolem. a. O.: ind zo Taodvıov dgos, 
was sich aber auf die Odadaoccı und die Aagei- 
tig xoga bezieht); de seine Beschreibung völlig 
auf Ptolemaios beruht, besitzt sie keinen selb- 
ständigen Wert. Aber auch die bei Ptolemaios 
angegebene Lage ist wegen des Namens der 
Landschaft kaum denkbar; er ‚bezeichnete offen- 
bar ein Stück von Medien, welches zu einer ge- 


epigraphischen Beleg bietet die archaische Sieger- 20 wissen Zeit im Gegensatz zu einem anderen dem 


inschrift aus Sparta, IG V 222 2. 7. 
Zvgnain Ss. Rettich. 
Syrmaion (Zvonaio» neölov Steph. Byz.), 

‚eine Gegend zwischen den Nomaden und den 

Nabatäern‘, in Ostpalästina, nach der Grenze von 

Nordwestarabien zu. [Moritz.] 
Syrmatae, nach Plin. n. h. VI 48 Volk am 

Ufer des Oxus, wohl nicht verschieden von den 

Sarmatae; s. Bd. IA S. 2542, [Herrmann.] 


[Nilsson] 


Seleukidenreich angehörte‘ (Nöldeke Herm. V 
467). Am ehesten wird man an die zupa Kaoıya 
in der xdıo Mnöla (Isid. Charak. 84, GGM I 
250; o. Bd. X 8. 1947f.) oder die Kaußadnvy (Isid. 
Char. $5; 0. Bd. X S. 1807f.) denken. 
[Honigmann ] 
Zigov xoun. Vier Dörfer dieses Namens 
lassen sich in Ägypten aus den Papyris nach- 
weisen: je eins bei Alexandria (BGU 1123, 2. 


Syrmus, Nebenfluß des Hebros in Thrakien, 30 1132, 10), im Arsinoites (Fajüm BGU 818, 2. 


Plin.n. h. IV 50 (ältere Ausg. Suemus), in Acta S. 
Alex. 2 (13. Mai) Sowos, ‚j. Ströma, wie byz., 
Zrodauos für slav, Srem, Z&owov oder ISiopuor., 
Tomaschek Thraker II 2, 99. Die Wurzel 
ist idg. srö fließen, wie bei Strymon, s. C. Ji- 
retek Heerstraße 36. Die Strj6ma oder Gjopssa 
mündet östl. von Philippopolis und kommt vom 
Haimos. Näheres bei Ischirkoff, Oro- und 
Hydrographie von Bulgarien (Sarajevo 1913) 95. 
155f. Vgl. ee 
Syrna, Stadt in Karien, Steph. Byz. Zum 
Namen vgl. Klio XI 36. [Ruge.) 
Syrnides s. Stirnides. 
Zvgvioixa (Ptolem. geogr. VII 1, 64), Stadt 
der Chatriaioi am Indus, nicht identifiziert. 
[Herrmaun.] 
Syrnos. Insel des Ägäischen Meeres, 80 mp. 
von Gyaros entfernt (Plin. n. h. IV 69). Seit RoßB 
(Inselreisen II 1843, 61) pflegt man sie mit der 


1282, 2 u. a. vgl. Pap. Tebt. p. 402), im Oxy- 
rynchites (Pap. Or. 270, 23. 1052, 5. 1268, 3. 
2025, 12 u.a.) und im Heliopolites (Pap. Hamb. 2). 
Sie entsprechen ptischen Gründungen wie 
‚Syrermauer‘ (im Gau von Athribis Anual. du 
Serv. XVII 158 Spätzeit) u.ä, die bereits in 
vorptolemäischer Zeit namentlich in Unterägypten 
vorkommen und ihren Ursprung deutlich in Sied- 
lungen von ausländischen Sklaven oder Kriegs- 


[Oberhummer.] 40 gefangenen (was oft auf das Gleiche herauskommt) 


auf Tempel- oder Königsland haben (vgl. typische 
Beispiele aus dem memphitischen Gau Art. Mem- 
phis Abschn. 2). Daß die ‚Syrerdörfer‘ in grie- 
chischer Zeit z. T. starke Bestandteile an Juden, 
die unter dem Sammelnamen ‚Syrer‘ einbegriffen 
sind, enthielten, läßt sich namentlich für das 
Syrerdorf im Heliopolites nachweisen, vgl. Pap. 
Hamburg 2 und Heichelheim Auswärtige Be- 
völkerung im Ptolemäerreich 67f. (Klio Beih. 18). 


Insel Hagianni (Hag. Ianni) südöstlich von Asty- 50 Es mag sich dabei teils um zurückgebliebene 


palaia gleichzusetzen, die freilich fast doppelt so 
weit von Gyaros entfernt liegt. [Honigmann.] 
Syrnota, var. Sernota, nach It. Hieros. 568 
mutatio an der Heerstraße nach Byzantion, 10 
mil. östl. von Philippopolis, am Übergang über 
den Syrmus (Sermios), s. d. C. Jiredek Heer- 
straße 44. [Oberhummer.} 
Syrocilices, von Pompon. Mela (1 2, 5) unter 


Reste der persischen Besatzungstruppen (Perser- 
epigonen vgl. das Zvpozegorxo»-Viertel in Mem- 
phis PSI I 488). teils um syrisch-palästinensische 
Fischtlinge, die seit der Assyrerzeit und auch 
unter den ersten Ptolemäern in großer Zahl nach 
Ägypten strömten. handeln, vgl.die Art. Leunto- 
polis Nr. 8 und Oviov. |Kees.) 
Zugopoiwwixy, Syria Phoenice, römische Pro- 


Völkerschaften Asiens genannt, hießen vermut- vinz, die durch die Teilung von Syria im J. 194 
lich die Bewohner des Landstreifens, der sich 60 n. Chr. von Syria Coele abgetrennt wurde (CIL 


zwischen dem Amanos nnd dem Issischen Meer- 
busen von Alexandreia xar' ’Joco» über Myrian- 
dos nach Rhosos hinzog und bald zu Syrien 
(Theopomp, frg. 278, FHG I 325), bald zu Kili- 
kien gerechnet wurde (vgl. Kubitschek Nu- 
mism, Zts hr. XXVII 97). Hekataios von Milet 
hatte sogar erst 25 km südlich von der Orontes- 
mündung bei Posideion (j. il-Basit) die Grenze 


II 202. 205. Tertullian. adv. Marcion, III 13, 
Migne L. II 339: Syrophoenice. Exposit. totius 
mundi $ 23, GLM 109 Riese: Syria Pynica. Cod. 
Inst. 123, 3. IT 58, 1). Wenn es schon in dem 
um 158 n. Chr. verfaßten Dialogus cum Try- 
phone des Iustinus Martyr heißt (c. 78, Migne G. 
VI 661): dx: d& Aapaoxds rs Agaßlas yiis Tv xai 


Eorw, el mal vdv ngooveräunrar 1 
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Zvgoopoıyixn Asyousvn, o0Ö bav zes 
Gornoaodas Süvayraı, so muß diese Stelle eine 
spätere Interpolation enthalten; denn vor der 
Schöpfung der neuen Provinz ist 2. als ‚Land- 
schaftsname‘ für die Gegend von Damaskos un- 
denkbar (Nöldeke Herm. X 167 gegen Mar- 
quardt Staatsverw. 423, 5). 

Um 295 n. Chr. wurde Batanaea von 2. ab- 
getrennt und zu Arabia geschlagen. 
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De vir. erudit, elar. 71. Suid. s. Beosxböns. 
Schol. BG Hom. Od. XV 403ff.); offiziell jetztZögos, 
mit der Hafenstadt Hermupolis, Hauptstadt des 
Nomos und der Eparchie S., zu der auch Mykonos 
gehört. Fick Ortsnamen 59 vergleicht zur Na- 
mensform Syrinthos auf Kreta (s. d.), Homer (Od. 
XV 403ff.) schildert unter dem Namen Zvgin eine 
Insel, Ogruyins xafunsgdev 591 Toonal Mehloro, 
als außerordentlich fruchtbar und gesegnet; das 


Wohl unter Theodosios d. Gr. (Malal. p. 345 IOLand sei in zwei Hälften geteilt, mit zwei 


Bonn), jedenfalls um 400 n. Chr. wurde die Pro- 
vinz wiederum in die Dowixn Ilagalos und Bor- 
vian Außarmala geteilt. 

Als Legaten der 2. sind uns bekannt (vgl. 
Brünnow-Domaszewski Prov. Arabia III 
278. G. A, Harrer Stud. in the Hist. of the 
Rom, Prov. of Syria, Princeton 1915, 65— 71): 

n. Chr. 194? Manilius Fuscus (Bd. XIV 

S. 1140f. Nr. 25? Dunand 


Städten, die ein König gemeinsam beherrsche. 
Wenn die bereits in unserer Überlieferung vor- 
genommene Identifizierung von ZSvein mit S. 
(Schol. BG. Eust. ad Dion. Perieg. 525) richtig 
ist, würden wir in Krnoıos Oeueriöns (XV 414), 
dem Vater des Eumaios, den mythischen Herr- 
scher der Insel kennen (vgl. Roscher Myth. 
Lex. III 1048). Daß nach Homer die Insel frucht- 
bar und weinreich, ist kein genügender Grund, 


Acad. d. Inse., M&m. sav. &tr. 20 die Gleichsetzung mit dem späteren an Landes- 


XIII 2, 1930). 

194—98 Q. Venidius Rufus (Jalabert- 
MouterdeMel, Fae. Or. IV, 
1910, 217—220.Mouterde 
ebd. VIII, 1922, 441£.). 

213 D. Pius Cassius (vgl. Bd. III 

S. 1744 Nr. 88). 

217/18 Marius Seeundus (o. Bd. XIV 
S. 1837 Nr. 61). 


rodukten nicht sehr reichen $. zu bezweifeln 
Ip hilippson Beiträge zur Kenntnis der grie- 
chischen Inselwelt == Petermanns Mitteil., Erg.- 
H. 134, Gotha 1901, 39). Die zwei Städte können 
gut an den beiden Hauptbuchten, der von Her- 
mupolis auf der Ost- und der Della-Grazia-Bucht 
auf der Westseite (s. die Karten: Britische See- 
karte nr. 1542 [1835] 1:36500, über deren. 
Wert Philippson Inselwelt 34, 3; danach 


[218 Fabius Agrippinus? (nach Bd. VI 30 die übrigen: N. Kotsovillis Aagıns ıys Ny- 


S. 1749 Nr. 36 eher von Syria 
Coele!).] 
236 Pomponius Iulianus. 

292—-94 Crispinus (Bd. IV 5.1721 Nr. 8). 

zwischen 294 und 305 L. Aelius Statutus 
(L. Jalabert MFO III, 1908, 
313—322. Rev. Bibl. 1908, 
153. Palest,. Expl. Fund, Q.St. 
1909, 72. F. Bleekmann 


cov Zögov Syros 1892, wichtig wegen der mo- 
dernen Nomenklatur, vgl. Pollak Athen. Mitt. 
XXI 190. Geologische: Philippson Insel- 
welt Taf. II) gelegen haben (so L. Ross Insel- 
reisen I 8); an einer von ihnen befand sich die 
Residenz, aus der die Phoiniker, die sich hier 
handeltreibend ein Jahr aufhielten (XV 455), 
den jungen Eumaios raubten. Die Strandebene 
in der Della-Grazia-Bucht heißt heute Bowızas 


ZDPV XXXVI, 1918, 228; da-40 (Hiller v. Gaertringen 16 XII 5 p. XXXI; 


nach zu verbessern G. Dal- 
man ebd. 250). 

... Sossianus Hierocles (Bd. VIII 
S. 1477 Nr. 13). 

342 Marcellinus (Bd. XIV S. 1442 
Nr. 11), 

356 Anatolius (Bd. I S. 2072 Nr. 6; 
Datum: Sievers Libanius 
235, 3). 


Lehmann-Hartleben Hafenanlagen 282, 
272). Die Bevorzugung, die die mythischen Be- 
wohner von Zveln durch Artemis und Apollon 
genießen, indem sie ihnen Hunger und Seuchen 
fernhalten und sie im Alter durch ihre Pfeile ster- 
ben lassen (XV 406ff.), weist auf die Nähe von 
Delos — Ortygia (vgl. Roseher Myth. Lex. III 
1219. 1223. Delos XI 249). Es ist also Zvein 
kein bloßes Fabelland (W. F. Otto Die Götter 


um 859 Andronicus (Bd. I S. 216350 Griechenlands 113). — Über die geologische 


Nr. 20. Sievers 88). 
vor 360 Iulianus (Bd. X S. 94 Nr. 38). 
361 Polycles 
362 Iulianus (Bd. X S. 95 Nr. 40). 
363 Gaianus (Bd. VII S.484 Nr. 3). 
864 Marius (Bd. XIV S. 1811 Nr. 9). 
370—12 Leontius (nachzutragen Bd. XII 
S. 2052). 


380 Petrus. [Honigmann.] 


Struktur Philippson Inselwelt 35ff. im An- 
schluß an Foullon und Goldschmidt Über- 
die geologischen Verhältnisse der Inseln S., Si- 
phnos und Tinos (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt XXXVII 1887). 80 qkm Flächeninhalt. 
Höchste Erhebung der Pyrgos in der Mitte der 
Insel, 431 m (Brit. Seekarte), 451 m (Philipp- 
son Inselwelt 35), 462 m hoch (rom Rath 
Durch Italien und Griechenland nach dem Hei- 


Syros. 1) Insel im Ägäischen Meere, eine der 60 ligen Land I 1882, 130). Die meisten Häfen 


Kykladen (Strab, X 485. Pomp. Mela II 7, 12. 
Skyl. 58. Stad. mar. magn. 283 = GGM 1499; 
an den letzten beiden Stellen konjiziert), im Mit- 
telpunkte des Inselkreises gelegen auf der Höhe 
von Mykonos im Osten und Kythnos (Thermiä) 
im Westen, südlich von Andros-Tenos; im spä- 
teren Altertum bereits, wie heute noch volkstüm- 
lich 3 Zdo« (Diog. Laert. I 119. Hesych, Miles. 


liegen, heute vom großen Verkehr nicht mehr 
benützt, an der Westküste der Insel, von Norden 
nach Süden: Teauuara (IG XII 5 p. XXXI; 
Teduuare Philippson Inselwelt Taf. II), 
Aslpivı, Talnoads; letzterer sicher antiker Name 
(IG II 815), in der Phinikasebene der der Della- 
Grazia-Rucht, nach der dort gelegenen Kirche 
Maria della Grazia, daraus wohl der Name auf 
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der britischen Seekarte in Krasi-Bay entstellt 
(vgl. vom Rath Durch Italien und Griechen- 
land 134). Die übrigen Hafennamen möglicher- 
weise ebenfalls antik; ebenso die Flurbezeichnung 
Kafzigı genau östlich der tiefsten Spitze der 
Della-Grazia-Bucht beim jetzigen Orte Galissas 
(Hillerv. Gaertringen IGXII5 p. XXXI 
1500); vgl. noch die zö 494: genannte Stelle 
L. Ross Inselreisen II 27. Hillerv. Gaer- 
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dürren Gründungsnotiz, nach welcher S. von 
Athenern unter einem sonst nicht bekannten 
Hippomedon (s. o. Bd. VIII S. 1888) kolonisiert 
wurde, später durch Verrat eines Killikon in den 
Besitz von Samos kam (Eust. Dion. Perieg. 525), 
ferner der durch die Tributlisten belegten Zuge- 
hörigkeit zum älteren attischen Seebunde, und 
schließlich der Nachricht, daß S. die Heimat des 
Philosophen Pherekydes war (Diog. Laert. I 11, 


Syros 


tringen a. OÖ. Der Name ZxAnai jedoch, in 10 6f. Vgl. Porph. vit. Pyth. 35. Diels Vorsokra- 


der Bucht von Hermupolis, dürfte kaum, wie 
Hiller v. Gaertringen gleichfalls ver- 
mutet (a. O. nr. 1500), die Stelle eines antiken 
Asklepieions bezeichnen, sondern eher den Ort 
des einst hier stehenden Lazarettes neuerer Zeit 
(vgl. die Ansichtszeichnung der britischen See- 
karte). Das Vorkommen des modernen Namens 
Eilnvıxd pflegt in ganz Griechenland auf Reste 
des Altertums hinzuweisen: Athen. Mitt. XXI 


tiker? 198f, FGH I 58) — ist uns kaum etwas 
bekannt; und doch muß die Insel bis in römische 
Zeit geblüht haben, nach dem Zeugnis der In- 
schriften. Vgl. Symbol. Oslo. IX 101ff. fig. 4f.: 
spätantiker Porträtkopf. Aus diesen kennen wir 
auch einen weiteren Ort Eschatia IG XII 5. 
Plin. n. h. XXXIII 56 erwähnt Sil, Berggelb, 
eine Malerfarbe, als bekanntes Produkt. Um so 
lebhafter sprechen die prähistorischen Funde. 


190ft. Taf. 4. Brit, School Annual II 144, An-20 Bekannt und erforscht ist nur ein einziger Ort: 


lage eines tiefen Brunnenschachtes nördlich 
der Nekropole von Chalandriani; vgl. die 
Karte von Kotsovillis und Philippson 
Inselwelt 39. Reste von Besiedelung und Be- 
bauung finden sich an den genannten Hafen- 
plätzen (vgl. L. Ross Inselreisen II 26), Stadt- 
mauerreste, anscheinend in Polygonalwerk, sah 
nur noch Prokesch v. Osten Denkwürdig- 
keiten I 61. II 540f. (vgl. L. Ross Inselreisen 


in Chalandriani, im Norden der Insel, nahe der 
Ostküste beim Kap Kooxıöds (danach die An- 
gabe des Baedeker Gröce 1910, 246 zu kor- 
rigieren: der Ort liegt weder ‚dans le voisinage‘ 
des Della-Grazia-Hafens noch der Stadt Hermu- 
polis. Beschreibung der Lage: Brit. School 
Annual II 141ff.) in der Nähe der Kapelle Pan- 
agia liegt auf steilem Hügel eine kleine Akro- 
polis (Eynu. ex. 1899, 118 Abb. 32 Taf. 7, vgl. 


1 5f. Bursian Geographie II 465) auf dem 30) Athen. Mitt. XI 34) mit dünner doppelter, resp. 


Hügel, der zwischen den beiden Gipfeln liegt, 
auf dem das jetzige Hermupolis an der Ostküste, 
in der Mitte der Insel an dem heute besten 
völlig gesicherter Hafen errichtet wurde; die 
Stelle ist längst modern überbaut. Weitere Reste 
der alten Stadt an der Stelle der heutigen: Po]- 
lak Athen. Mitt. XXI 193. Die mittelalterliche 
Stadt — S. gehörte eine Zeitlang den Herzögen 
von Naxos — war, wie häufig, z. B. auf Melos 


dreifacher (Tsuntas AS nooiorogıxal dxgo- 
mölsıg Arulvov zal Zeoxkov 386) Befestigungs- 
mauer wie ähnlich auf Siphnos (Eopnu. dey. 
1899, 127 Abb. 38) und in Phylakopi auf Melos 
(Excavations at Phylakopi Taf. I), vorspringen- 
den vorn runden Türmen und geringen Resten 
unregelmäßiger teilweise ovaler Hüttengrundrisse 
hinter der Innenmauer (vgl. Rider The greek 
house 51). Die Gräber liegen über ein Plateau 


(s. d.), vom Hafen weg ins Innere gelegen: auf 40 und dessen gegen das Meer abfallende Hänge 


dem Palaeosyra genannten (L. Ross Inselreisen 
16), von der römisch-katholischen Bischofskirche 
bekrönten südlichen Gipfel von Hermupolis 
(Holdt-Hofmannsthal Griechenland 298), 
von dem aus die viel gepriesene Aussicht einen 
Überblick über einen Teil der Kykladen ermög- 
licht (vgl. Philippson Inselwelt 40); jetzt 
ist dieser Teil mit der Hafenstadt und dem Stadt- 
teil des zweiten Gipfels zusammengewachsen. Die 


hin zerstreut, vorwiegend rechteckig im Grund- 
riB (Eyna. sex. 1899, 80) mit falschem Gewölbe 
(Brit. School Annual II 141ff. Karo bei Ebert 
Reallex. der Vorgeschichte VII 193; sonstige un- 
datierte Gräber innerhalb der Stadt: Athen. Mitt. 
XI 94). Die Leichname ausnahmslos liegende 
Hocker (Eynu. dex. 1899 Beilage 5—88. Win- 
ter Kunstgeschichte in Bildern 83, 8) in Einzel- 

räbern (Karo bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. 


moderne, relativ reinliche Stadt ist eine Gründung 50 VII 200). Als Beigaben fanden sich außer be- 


der von ihren Inseln 1821 vertriebenen Chioten 
und Psarioten, entstanden in den ersten Jahren 
des griechischen Freiheitskampfes (Prokesch 
v. Osten Denkwürdigkeiten I 55ff. L. Ross 
Inselreisen I 6). Die zentrale Lage innerhalb der 
Kykladen begünstigte Handel und Schiffahrt 
und bewirkte rasches Aufblühen (Philipp- 
son Mittelmeergebiet 241). — Ein kleines Mu- 
seum im Dhimarchion an der Platia (L. Ross 


malter und gravierter Keramik: marmorne Insel- 
idole (Kl. Stephanos Erıyeapai züs vrjoov 
Zvgov 1875 Taf. I) in der Form des bloßen 
Rumpfes ohne Gliedmaßen mit langem Hals ohne 
Kopf (Een. aox. 1899, 100), sowie in der aus- 
gebildeten Form, die den menschlichen Leib ge 
nauer wiedergibt (wie Zonu. aoy. 1898 Taf. 10, 
1. Winter Kunstgesch. in Bildern 83, 5), so 
z. B. die Exemplare eines einheitlichen Grab- 


Inselreisen I 9. IL 25) mit Fundstücken meist von 50 fundes in Berlin Antiquarium Inv. 8267 (Arch. 


Nachbarinseln, wie von Rheneia Grabstelen, von 
Astypaleia ein Phallos aus Marmor (Athen. 
Mitt. LIII 96), die meisten Funde von Amorgos 
(Athen. Mitt. XXI 194); über die Kohlenbecken 
Archaeol. Jahrb, XII 163. Privatsammlungen: 
Athen. Mitt. XXI 192, — 

Die Geschichte der Insel ist in der Überliefe- 
rung merkwürdig verlorengegangen; außer einer 


Anz. 1893, 102. V. Müller Frühe Plastik 
Taf. V 215); ferner Steingefäße — einhei- 
mische daneben auch offensichtlich aus Kreta 
importierte (Karo bei Kahrstedt Athen. Mitt. 
XXXVIII 159). — Schalen, kleine Becher, zwei 
in der Form wie Egnp. ag. 1899, 79 fig. 24 
(vgl. H. R. Hall Aegean Archaeology Taf. XIII 
4) im Berliner Fund; diese wurden auch schmuck- 


1793 Syros 


los in Ton imitiert: Zgynu. dex. 1899 Taf. IX 16; 
vgl. Zonu. dex. 1898 Taf. IX 15 von Paros. 
Dugas C£ramique des Cyelades 28 fig. 11; 
Metall wenig: Arch, Anz. 1893, 102 Bronzegegen- 
stände, ein Silberband (Disdem®) in Athen 
(Eonu. dex. 1899 Taf. X 1. Dussaud Civi- 
lisstions prehelleniques?’ 82 fig. 59), das wegen 
der Darstellung wichtig ist: die Rosette mit Tier 
davor hat D&chelette Rev. arch. XIII 1909, 


311f. als Sonnenwagen vom Pferd gezogen er-10und Binden am erhobenen Heck (EZynu. de 


klärt; vgl. das Rad auf den Formsteinen 
von Sitia auf Kreta Zopnu. der. 1900 Taf. III. 
Winter Kunstgesch. in Bildern 92, 16; die 
Figur dahinter ist kein Flügelwesen, sondern ent- 
spricht den Terrakottaidolen z. B. Berlin inv. 
8496 (Köster Die griechischen Terrakotten 
Taf. 4 links. Winter Kunstgesch. in Bildern 
92, 12): eine adorierende Figur (ebenso Dugas 
Ceramique 47). — Die Keramik ist nicht auf der 
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der Stempel erwogen, Das Gerät, die Pfanne, 
hat Dugas 96 einleuchtend als coupe de liba- 
tion erklärt (vgl. Teuntas Zynu. dex. 1899, 
92: Toilettegerät, Spiegel; Wolters Herm. 
XXXVII 271: Schminkpalette. Kahrstedt 
Athen. Mitt. XXXVII 54 ‚Bratpfanne‘); auf kult- 
liche Verwendung deuten jedenfalls auch die Dar- 
stellungen der Rückseiten: Ruderschiffe mit rück- 
wärts blickendem Fisch an einem langen Dorn 

X. 
1899, 90 Abb. 16ff, Arch. Anz. 1915, 194 Abb. 7. 
H. R. Hall The eivilization of Greece in the 
Bronze age 35 fig. 26; die Binden erklärt A, 
Köster Seewesen 59, als verkümmerte Steuer- 
ruder), mit einem spitzen Dorn am Bug (Köster 
Seewesen 58, Dussaud Civilisations pr&helle- 
niques 415f.; von Dugas 9%, 3. Fimmen 
Kret.-myken. Kultur 116. Schweitzer Hera- 
kles 26 als Heck interpretiert); ferner: die durch 


Töpferscheibe, sondern mit der Hand gemacht 20 drei gerade Linien in der von Inselidolen bekann- 


(Kahrstedt Athen. Mitt. XXXVII 148. 
Dugas Ceramique 94, 2). Die bemalte Ware — 
dunkle glänzende Farbe auf hellem Grunde, Matt- 
malerei fehlt vollständig (Dugas 34) — ist 
reicher in den Gefäßformen (Dugas 25fl.; be- 
merkenswert das Vorkommen des Kernos), ärmer 
in der vorwiegend geradlinigen Ornamentik 
(Kahrstedt Athen. Mitt. XXXVIL 156ff. 
Egynu. aox. 1899 Taf. 8. Brit. School Ann. XXI 


ten Art charakterisierte weibliche Scham über 
dem zweiteiligen Henkel (Zpnu. aox. 1899 
Taf. 9, 4. Athen. Mitt. XXXVII Taf. 9 links) 
eingerahmt von Zweigen (Epnu. dex. 1899, 86 
Abb. 11 vgl. 92); ferner der Stern: z. B. Athen. 
Mitt. XXI Taf. 5, 14, Egnu. dor. 1899 Tat. 9, 
4 S. 87 Abb. 13; vgl. das Silberband. Auch in 
den Schiffen erkennt Dechelette (Ber. arch. 
XilI 1909, 313) ein religiöses Symbol, ob des 


179 Taf, 8f. Buschor Vasenmalerei 15 Abb. 3) 30 Sonnengottes als Vorstufe des Apollon (dazu der 


als die gravierte Ware (Dugas 94.) — Ur- 
firnisüberzug, geritzte, eingepreßte, gestempelte 
Muster, die Tiefen weiß gefüllt. Formen: Krüge 
(Athen. Mitt. XXXVIH Taf. 7. Epnu. der. 1839 
Taf. 8. Mon. Line. XV 674f. Milani Guida 
del Museo di Firenze Taf. 130, Schuchhardt 
Alt-Europa Taf. 24), runde Büchsen (Athen. Mitt. 
XXXVII Taf. 8, das Exemplar in Berlin ähn- 
lich dem Egnu. dex. 1899 Taf. 8, 12 abgebilde- 
ten, mit je zwei senkrecht nebeneinanderstehen- 
den Sehnurösen) und sog. Pfannen (Athen. Mitt. 
XXXVII 148ff. Taf. 9 — Ebert Reallex. der 
Vorgeschichte VII 200 Taf. 180. Dugas % 
fig. 70. Winter Kunstgesch. i. Bildern 83, 9). 
Die Muster — mit Geschmack und Sicherheit 
meist am Oberteil des Gefäßkörpers angebracht, 
so daß der eigentliche Rumpf unverziert bleibt: 
Fischgräten, Dreiecke, vor allem die Spirale, Spi- 
ralnetz, Tangentenkreise (= falsche Spirale) — 
sind innerhalb der Kykladen nichts so Ungewöhn- 
liches (vgl. K. Müller Archaeol. Jahrb. XXX 
292), daß man notwendig auf Import von außer- 
halb geführt wird (Kahrstedt Athen. Mitt. 
XXAVII 186. Vgl. Boehlau Praehistorische 
Ztschr. XIX 68). Ungewöhnlich ist die Verwen- 
dung von Stempeln, die Form der Pfanne jedoch 
ist singulär, hat ihre nächste Parallele wirklich 
im Norden (Dugas 101). Die wenigen außer- 
halb von S. gefundenen Stücke (von Naxos, An- 


‚Delphin‘!) muß, angesichts der Vulva, bezwei- 
felt werden. — Datierung Dugas 104: Spät- 
minoisch I, zwischen 1600 und 1500. Die Kera- 
mik befindet sich heute im Nationalmuseum zu 
Athen, einiges im Museum von S. selbst, Frag- 
mente in Heidelberg, ein einheitlicher Grabfund 
in Berlin (Arch. Anz. 1893, 102; vgl. Brit. School 
Annual II 143). 

Unter den Kulten — Hermes, Apollon, Isis 


40 nach den Münztiteln gl. Myth. Lex. II 362£f.), 


nach den Inschriften Poseidon Asphaleios (ge- 
ringe Reste im Hafen von Hermupolis, Ross 
Inselreisen II 25; vgl. den modernen Namen Po- 
sidonia in der Della-Grazia-Bucht; IG XII 5, 671), 
Amphitrite (672), Zeus Ktesios (670), Athena 
(669) — ist der der Kabiren in Verbindung mit 
Demeter bemerkenswert (vgl. Ztschr. f. Numism. 
XXIV 122). — Inschriften: IG XII 5, 652. — 
Münzen: Head HN 491f, Greek Coins Crete, 


50 Aegean Islands (Wroth) 123f. Taf. 27, 17H. 


[Zschietzachmann.] 

2) Insel in Akarnanien (Steph. Byz. Eug. 
Oberhummer Akarnanien, München 1887, 23. 
66,2). [Honigmann.] 

3) Fluß, s. Euros. 

4) Zügos, ‚der Syrer‘. Eponymos der Syrer. 
Nach Schol. Dion. Per. 897 ist Syrien benannt 
nach $., Sohn des Aiıhiops, ‚nach anderen da- 
gegen nach 8.. Sohn des Chaldaios‘, leere Epo- 


dros — Frankfort Studies in Early Pottery 60.nymien, welche die Syrer an die Athioper und 


of the Near East II (1927) 176. Boehlau 
Praehist. Ztschr. XIX Taf. 19, 2) gelten mit Aus- 
nahme der ganz schmucklosen gröberen, die syri- 
schen imitierenden von Euboes (Papavasi- 
liu Ilsoi zü» &v Eüßolg dpyaiwr tayov; Iloax- 
tıxa 1006 Taf. H. Dugas 99) für Erzeugnisse 
von S. oder Imitationen nach diesen. Ruben- 
sohn hat (Athen. Mitt. XLII 44) Export 
Pauly-Krolil-Mittelhaus IV A 


Chaldäer anknüpfen, wie auch Suid. s. Aoavosoı 
(p. 818 Bernh.) odroı ExAndnoar and ırog yi- 
yarzos, dvönarı Züpov. BE cdmeo Elnße ıyv dnw- 
vuulay 7 zuoa, and dt Aoouplwv xal Zugar xg00- 
nyogebÖdnoer. Auch bei Synkellos chronogr. p. 283 
ist 3. Eponym von Syrien und ein Erdgeborener 
90 
an Eustath. zu Dion. Per. 899 war S. 
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Sohn des Agenor und der Tyro, seine Brüder 
waren Phoinix und Kilix samt Kadmos. Agenor 
selbst wäre der Sohn Libyes, vgl. FHG IV 544 
frg. — Ioh. Antioch. 6. 15. 17 und Malal. chron. 
30f. 34: dieser S. hätte die Arithmetik erfunden 
und die Seelenwanderung gelehrt (2£öo&aos ö& xai 
dowuarovs dpzäs xal ueraßoAyv z@v yuyar eis 
reoa Cöa), vgl. den Kadmos, der nach griechi- 
scher Tradition die Buchstaben erfand und die 
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Syrphax. Die perserfreundliche Partei des 8. 
öffnerie dem Feldherrn des Darius Memnon die 
Tore von Ephesos. Hierauf wütete sie mit den 
Persern gegen die Volkspartei, das Grab des Be- 
freiers von Ephesos wurde geschändet, der Schatz 
im Artemistempel geplündert, die Bildsäule König 
Philipps umgestürzt. Nach dem Abzug der Per- 
ser nahm das Volk dafür an den Oligarchen 
Rache. S., der mit seinem Sohn im Tempel ein 


Kultur des Ostens nach Griechenland brachte (s. 10 Asyl suchte, wurde mit ihm herausgerissen und 


den Art. Kadmos o. Bd. XT S. 1461. 1470). 
Dieselbe Tradition über $. findet sich Georg. 
Monach. I p. 16f. Boor und ist eine einfache Ver- 
teilung der Nachbarvölker nach dem genealogi- 
sehen Schema. 

Wiederum eine andere Tradition über den 
Eponym der Syrer knüpft den S. an die mile- 
sische Pflanzstadt am Pontos, Sinope, an. Bei 
Sinope findet sich auch ein Vorgebirge, } Zvguäs 


äxca (j Svoras Axgpovierrns) Anon. per. pont. 20 


Eux. 20 — der Name hielt die Erinnerung an 
die einstige Herrschaft der Assyrier (genauer 
der Leukosyrier, Hekat. bei Steph. Byz. Teioıa 
Xaöeola u. a.) in diesen Gegenden fest. Ed. 
Meyer Gesch. des Alt3 I 2 $ 435 vermutet 
jetzt, daß die Assyrier schon im 3. Jahrtausend 
v. Chr. eine Kolonie nach dem später Kappa- 
dokien benannten Hochlande, dessen Zentrum 
besonders der Hügel Kültepe bildete, ausge- 


gesteinigt (Arrian. anab. I 17, 12. Droysen- 
Rosenberg Gesch. Alexandeis d. Gr. 162f.). 
[Obst.] 

Syrtas, Tab. Peut. X 1. Geogr. Rav. 96, 7 
(Pinder und Parthey). Offenbar ist Syrias zu 
lesen und mit S. das Kap Syrias = Lepte (s.d.) 
gemeint. Die Tab. Peut. gibt die ganze Küsten- 
strecke von Kromna (Cromen) an fälschlich als 
eine von Anıaseia ausgehende Straße. [Ruge.] 

Syrtica regio s. Syrtis II 1 und 2A. 

Syrtis. Var. Sirtis, Sirtium, Surti, Sistis, 
Tvooss. 

Große Syrte und Kleine Syrte sind 
die Namen zweier Einschnitte des Mittelmeers 
an der afrikanischen Küste, jener dem heutigen 
Golf von Sidra, dieser dem Golf von Gabes ent- 
sprechend. Wenigstens ist Golf von Sidra die 
geläufige englische Bezeichnung für die Gr. S., 
während sie die arabischen Einheimischen Djun 


schickt haben. Eine weithergeholte Genealogie 30 el-Kebrit (Ch. Tissot G£ogr. eompar. I 216; 


suchte nun die Namen der Stadt einerseits mit 
Altgriechenland, andrerseits mit den ehemaligen 
assyrischen Herrschern so zu verknüpfen: Sinope 
wäre die Tochter des Flußgottes Asopos — Aso- 
pos wohnte in Phleius und hätte die Tochter des 
Ladon, Metope, geheiratet —, Apollon hätte die 
Sinope nach Pontos entführt und mit ihr den 
Sohn S. gezeugt, Diod. IV 72, 2. Plut. Lucull. 
23 (früher wohnten nach Plutarch die Syrer in 


Sinope, von welchen die späteren thessalischen 40 


Ansiedier die Stadt eroberten — die Syrer 
stammten aber ihrerseits von S., dem Sohne 
Apolions und der Sinope ab). Schol. Apoll. Rhod. 
II 946. Etym. M. 736, 2. Dieser Ursprung Sino- 
pes harmoniert weder mit der thessalischen noch 
mit der milesischen Tradition. Nach Eustath. zu 
Dion. Perieg. 775 reichte Syrien früher bis nach 
Sinope hin. Über die Namen ‘Aootoıos, Züguos, 
Zvgos s. Nöldeke Herm. V 467f., dazu Ed. 
Meyera.0.$ 435 Anm. 

5) Einen Flußgott S. in Phrygien (Paktiane) 
wird man vielleicht aus der Inschrift Bull. hell. 
III 479. herauslesen können (Duchesne a. 
0. zieht die Lesung Eöoos vor). 

6) Hund Aktaions, Hygin. fab. 181 (vgl. 
Orth o. Bd. VIII S. 2545 über die assyrischen 
Hunde). [Eitrem.] 

7) Römischer Feldherr, kämpfte um das J. 388 
in Germania gegen die Franken. Greg. Tur. IT9. 

[Seeck.] 

8) S., dem Ptolemaios seine Megale syntaxis, 
die Tetrabiblos und die zoözsıg0: xavdves widmet 
(o. Bd. X S. 2064). Über seine Person wußte schon 
der anonyme Erklärer (edit, Basel 1559) nichts 
(S. 1). ‚Einige behaupteten, der Name sei fingiert. 
andere, er sei ein mathematisch gebildeter Arzt 
gewesen.‘ Vgl. Boll Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 
67. [W. Kroll.] 


SegelhandbuehdesMittelmeersIl]; 
Nordküste von Afrika 373), die Franzosen Golfe 
de la Syrte nennen. In der Tat hat sich neben den 
neuen Namen die Bezeichnung ‚Syrten‘ für beide 
Meerbusen bis zur Gegenwart erhalten. 
Überblick: 
I. Überlieferung. 
II. Der Name Zvozis. 
1. Etymologie des Namens Zvorıs und sein 
geographischer Ursprung. 
2. Geschichte des Namens. 
A. Aufkommen. — Unterscheidung zwi- 
schen Großer Syrte und Kleiner Syrte. 
— Namensformen. — Die Syrten als 
Landstreifen (Syrtica regio). 
B. Syrtis insula. 
IIf. Zur Topographie. 
1. Begrenzung und Maße der Syrten. 
A. Begrenzung. 
B. Maße. 
a) Große Syrte und Kyrenäische Syrte. 
b) Kleine Syrte, 
2. Die Siedelungen an den Syrten. 
IV. Zur Ethnographie der Syrtenländer. 
V, Zur Geschichte des Syrtengebiets. 
VI. Natur der Syrten. 
VII. Neuere Literatur. 
1. Schriften. 
2. Kartenwerke. 

I. Überlieferung. Die Überlieferung ist 
im späteren Altertum reichhaltiger, weil hier die 
sammelnde Tätigkeit in Muße zusammentrug, was 
bei früheren Schriftstellern verstreut über die S. 
berichtet war, andererseits aber auch unter dem 
kulturellen Schutz des die gesamte Mittelmeer- 
welt umfassenden römischen Reiches Einzelfor- 
schungen einsetzten, die neue Erkenntnis schu- 
fen, namentlich solche, die sich anf die physi- 
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schen Verhältnisse des Syrtengebiets bezog (Pro- 
cop. de aedif. Eustath, Schol. Dion, Per. u. a.; 
s. u. VI). Demgegenüber steht die Literatur des 
früheren Altertums, schon an sieh dürftiger, aber 
in unserem Falle noch besonders ungleich, da mit 
dem unsicheren politischen Hintergrund kartha- 
gisch-griechischer und später karthagisch-römi- 
scher Auseinandersetzungen eine ersprießliche Er- 
forschung nicht möglich war, namentlich nicht 


für die westliche Kl. S. So bildet die verhältnis- 10 nen und selbst zu kolonisieren. 


mäßig ausführliche Darstellung der S. im Pe- 
riplus des Skylax (GGM I p. 84ff.) eine Ausnahme 
und ist nur unter besonders günstigen Vorausset- 
zungen zu erklären, Jedenfalls ist der Stadiasmus 
Maris Magni, das ‚Segelhandbuch‘ desausgehenden 
Altertums für das Mittelmeer (GGM I p. 451ff.), 
im Verhältnis nicht ausführlicher. Abgesehen vom 
Periplus des Skylax sind alle weiteren Angaben 
über die S. aus der Zeit vor Christi Geburt spora- 
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ten, hatten die Phönizier die südlichen Gebiete 
des Mittelmeers weithin befahren und stellen- 
weise Niederlassungen gegründet; so war Leptis 
(Magna) eine uralte Kolonie der Sidonier (Sall: 
Iug. 78). So entstand ferner als tyrische Kolonie 
Carthago. Dessen Bewohner oder auch die von 
Leptis könnten wohl Urheber des Namens 2, ge- 
wesen sein, am ehesten noch die Karthager, die 
zeitig bemüht waren, ihre Herrschaft auszudeh- 
So wird der 
Name vielleicht nicht mit Unrecht mit einem ara- 
bischen Wort Sert-Wüste zusammengebracht 
(Pape Wörterb. d. griech. Eigennamen [1911] 
II 1464), also semitischer Ursprung angenom- 
men. Gleichzeitig wäre erkennbar, daß bei dieser 
Bezeichnung der 3. als ‚Wüste‘ nicht allein an 
die entsprechende Bucht des Mittelmeers, son- 
dern auch an das längs der $. sich hinziehende 
öde Küstenland zu denken ist, eine Entwicklung, 


Jischer Art. Die erste systematische Darstellung 20 die sich auch tatsächlich quellenmäßig verfolgen 


der S. und des angrenzenden Festlands stammt 
von Strabo. Seine Schilderung der 8. geht zu- 
rück auf Artemidor, zu einem geringeren Teile 
auf Eratosthenes und Agrippa (Strenger Stra- 
bos Erdkunde von Libyen 115ff.). Eine zusam- 
menhängende Darstellung bietet auch Plinius. 
Sind die bisher genannten Schilderungen haupt- 
sächlich topographischer Art, so finden sich ge- 
rade am Ausgang des Altertums und im frühesten 


läßt, indem die Bezeichnung 2. nebenbei im Sinne 
von Syrtica regio gebraucht wird (s. w II 2A). 
Die Ableitung von 3. aus dem Semitischen er- 
hält von seiten eines Teiles der antiken Über- 
lieferung und auf Grund anderer Erwägungen 
eine Stütze. So lesen wir im Kommentar zu Pru- 
dentius (Cathemerinon VII 30 p. 33): Sirtium 
a) id est (h)eremi (konuos!), b) Syrtes sunt 
arenosa in mari: syries eliam in terra habenlur. 


Mittelalter treffliche Berichte über die Natur der 30 Der sandige Untergrund des flachen Syrtenbek- 


S., so von Prokop und in den Kommentaren zu 
Dionysius, Periegetes (Eustathius, Paraphras. 
Dion. Per). Dem Periplus des Skylax ent- 
spricht für das spätere Altertum der Stadiasmus 
Maris Magni. Ihm verwandt in der Fülle topo- 
graphischer Angaben über den Festlandssaum der 
S. ist die Geographie des Ptolemaios. 

U. Der Name Syrtis (Söerıs). 

1. Etymologie des Namens 2. und 
sein geographischer Ursprung. 

Für die Herkunft des Namens 3. bestehen 
drei Möglichkeiten; 2. kann dem Sprachgut 
der eingeborenen libysch-berberischen Bevölke- 
rung entstammen, karthagisch-semitischen oder 
griechischen Ursprungs sein. Die Griechen brin- 
gen 2. mit dem Verbalstamm ove- in Zu- 
sammenhang und den davon abgeleiteten Ver- 
ben oiew, Eniwigw, xarasdew. So erklären 
Schol. Apoil. Rhod. IV 1235 die 2. als zonor, 


kens (vgl. Dion. Per. orb. deser. 203 mit Schol. 
198; s. u. VI) und seine öden, wüstenhaften 
Küstenstreifen waren den Griechen seit der 
Kenntnis dieses Gebietes eine geläufige Vorstel- 
lung. Sie kommt im Kommentar zu Prudentius 
überdies noch in einer Form zum Ausdruck, die 
uns auch den Gedanken einer sprachlichen An- 
knüpfung an das semitische Sert durch Vermitt- 
lung des Griechischen nahelegt. Danach wäre der 


40 Name 2. als Lehnwort zu betrachten, in früher 


Zeit aufgekommen, als solches aber bald nicht 
mehr erkannt. ZuUous war ursprünglich ein blo- 
Bes Appellativum, in dem die Natur der $.-Ge- 
wässer zum Ausdruck kommen sollte. So er- 
wähnt Sall. Iug. 78 duas Syrtis, quibus nomen 
er re indilum, und die gelegentlich auftretenden 
Pluralformen für nur eine S. (Plin. n, h. VI 136: 
Syrtes minores; VII 14: Syrtium maiorum. Pro- 
cop. de aedif. VI 4, 14: Zdorsis tags uungds; 6. 


önov xaraodgorras ol nAlorrss xai anoAkvrrae. 50 u. II 2 A) lassen ebenfalls die appellative Bedeu- 


Eustath. Schol. Dion. Per. 198 bezeichnen 
die 2. als einen revayaöıns ronos zal odx 
ae Padela Yalacoa, dAAd xard xueois tıvas 
noAd Tod Üöaros Eruovpoutrn, 6der xal Dtborw 
»akeitaı. Paraphr. Dion. Per. 195 erklärt: eyiorn 
(Zvoris), ebgvrigas nooyoais xal nelloow Exßo- 
kais cs Und Papovs Tüv xuudıwv apvvousrn, 
agös üvaroldg avgerau. Dieselbe Etymologie 
kennt auch Sall. Iug. 78: Syrtes ab traciu no- 


tung durchscheinen. Es kann aber nur das Ap- 
pellativum gewählt worden sein, das der $.-Natur 
am besten entsprach. Gefahrvolle und sturm- 
erfüllte Gebiete, in denen es zum Schiffbruch 
kommen konnte, gibt es allenthalben im Mittel- 
meer. Aber einzig in ihrer Art ist die Bucht, 
welche die S. beherbergt, mit ihrer ausgespro- 
chenen Gezeitenbewegung (s. u. VI), wo in be- 
stimmten Abschnitten zur Ebbezeit der Watten- 


minalae, Gegen die sprachliche Verbindung von 60 sand zutage tritt, andererseits zur Unzeit in die- 


2. und obew ist an sich nichts einzuwenden, nur 
trägt diese Verbindung einen gezwungenen Cha- 
rakter und erscheint als eine spätere Kombination, 
gegründet auf eine zufällige sprachliche Gleichheit. 

Auch vom geschichtlichen Standpunkt aus 
eihcben sich Bedenken gegen die griechische Her- 
kunft des Namens 2, Bevor griechische Kolo- 
nisten die nordafrikanische Küste kennen lern- 


ses Watt hineingeratene Schiffe festgehalten wer- 
den. Eine innere Beziehung des Namens 3. zu 
diesen im Bereich des Mittelmeers sonst nicht 
feststellbaren Erscheinungen, die auf typisches 
Flachmeer, Sandbänke und Wattensand Bezug 
haben, ist Jurchaus nicht unwährscheiulich. Eine 
solche Beziehung anzunehmen, fühlt man sich um 
so eher versucht, als sich der Name Storıs auch 
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im Binnenlande findet. Tab. Peut. X 1 nennt im 
Binnenlande des nördlichen Kleinasien südlich 
von Sinope eine Sistion Syrtad (var. Syrtas), 
vom Geogr. Rav. II 16, 7 p. 96 (ed. Pinder-Par- 
they) als Surtade bezeichnet, von K. Miller 
(Itin. Rom. 670, dazu Karten S. 639—642) süd- 
lich von Deliler angesetzt. Plutarch de fluv. 1, 1 
erwähnt eine Zapwrırızy Zderis, in die der Fluß 
Hydaspes (jetzt Dschilam) mündete, Ptolemaios 


Syrtis (Geschichte des Namens) 1800 


nold zus Allns Ztoridos yalenwripa xal Övo- 
zlowrega. Heute sind die charakteristischen Ge- 
zeiten nur in der Kl. S. zu finden. In neueren 
Werken wird ‘die typische Flutwelle allein auf 
die Kl. S. bezogen; demnach hat der Golf von 
Gabes den größten Tidenhub, und zwar über 2 m 
in Gabes, wobei der Flutstrom um die Insel 
Djerba läuft (Segelhandbuch des Mittelmeers III 
348). Die gleiche Fluthöhe gibt Baedeker 


(IV 7, 10 p. 780 Müll.) in dem Abschnitt Aethio- 10 (Das Mittelmeer, Lpz. 1909) an, ebenfalls mit 


pia inira Aegyptum einen Volksstamm der Zig- 
zußeis (var. Zvorißeis), wohnhaft in einem öden 
Landstrich zwischen dem mittleren Nil und dem 
Roten Meere. Will man die Örtlichkeit Syrtad 
und den Athiopenstamm der Siprußeis als un- 
sicher und nur zufällig ah Zbozıs anklingend ab- 
lehnen, so bliebe die Sagwrırızn Ztoris übrig, 
die ihre Bezeichnung aus der Zeit Alexanders des 
Großen herleiten mag. Die Griechen, denen die 
Natur der mittelmeerischen $. vertraut war, 
übertrugen diesen Namen auf einen Abschnitt 
des mit gewaltigem Sedimentmaterial beladenen 
Indus, der ihnen durch Flachwasser und Sand- 
bänke besonders auffiel. Diese Erwägungen be- 
weisen, daß 2. nichts mit dem griechischen Ver- 
bum otew zu tun hat, sondern an einen Sprach- 
stamm anklingt, der dem semitischen Sert gleich- 
kommt. Es handelt sich um ein Wort, das die 
Seichtheit der S. und ihre Watten zum Ausdruck 


dem Hinweis, daß die Kl. $S. die stärkste Gezei- 
tenbewegung des Mittelmeers aufweise. Phi- 
lippson (Das Mittelmeergebiet, 1922, 54) 
bezeichnet 1,60 m als Fluthöhe in den $., wo 
offenbar an die Kl. S. zu denken ist. Den Unter- 
schied zwischen der Natur der Gr. und der Kl. S. 
lehrt auch ein Blick in die Deutschen Admirali- 
tätskarten, Die größte Flachheit ist demnach der 
Kl. S. eigen (Deutsche Admiral.-Kart. 698, Tit. 


20 V nr. 428); sie neigt sich nur ganz langsam zu 


größeren Tiefen in Streifen von 1a, 1—2 und 
4-5 m, während die Gr. S. über dieselbe Strecke 
hin entsprechende Streifen von 4-5, 12—20 und 
20—100 m, also einen im Vergleich viel schnel- 
leren Abfall zur Tiefe aufweist. Der 12. Meri- 
dian bedeutet die Grenze zwischen einem west- 
lich dieser Linie innerhalb der S. bestehenden 
Flachwasser und östlich davon sich ausdehnenden 
größeren Tiefen (Adm.-K. 700. Tit. V nr. 422). 


brachte. Das Zeugnis des Prudentius ist ein 30 In diesem Zusammenhang wird nun auch eine 


letzter Ausklang dieser Entwicklung, und grie- 
chische Zeugnisse, vornehmlich die Erwähnung 
von binnenländischen ‚Syrten‘ sind ein Beweis 
für die Richtigkeit der Ableitung. Daß in der 
lateinischen Sprache im Verlauf des Altertums 
syrlis neben Wasserstrudel ein ganz geläufiger 
Ausdruck für ‚Sandbank‘ bzw. ‚Trübsand im 
Meere‘ (vgl. auch syrtis nivalis = vom Wind 
zusammengewehter Schnechaufe) gewesen ist, er- 


sonst schwer deutbare Angabe bei Skylax (110 
p. 88) verständlich: Arno 6& Odyov dorı »oAnos 
usyas zlow, &v & % Ztoris dori % uwoa. Das 
kann nur bedeuten, daß Kl. S. I er nicht 
der Name für den gesamten vom Vorgebirge Ras 
Khadidja bis zur Insel Djerba reichenden xdAros 
gewesen ist, sondern lediglich für einen Teil des- 
selben {... der Meerbusen, innerbalb dessen sich 
die Kl. S. befindet). Es handelt sich offenbar um 


kennt man an seinem Übergang in die roma- 40 das Gebiet, in dem die Gezeitenerscheinung am 


nischen Sprachen. So lesen wir bei Th. Lan- 
genmaier (Lexikon zur alten Geographie des 
südöstlichen Äquatorialafrika; Abhandl. d. Ham- 
burg. Kolonialinst. Bd. XXXIX Reihe C Bd. 6, 
1918, Art. Rafael S.83—84), daB im J. 1498 
dem einen der beiden Schiffe Vasco da Gamas, 
das den Namen S. Rafael trug, an der Ostküste 
Afrikas ein Unfall zustieß; es lief auf eine Sand- 
bank. Den dieser Sandbank gegenüberliegenden 
Küstenstreifen von Sadani bis Daressalam be- 
zeichnete man auf Grund des beschriebenen Vor- 
ganges seit 1588 (im Anschluß an Sanuto) als 
Syrtiu Terra oder Syrtium Terra (portug. syrtes 
oder sirtes, ital. sirte—= Sandbank, Klippe, Untiefe 
an der Küste, also das ‚Land vor der Sandbank‘. 

Der möglicherweise semitische Ursprung des 
nn Be nn auch heute durch die Un- 
tersuehung über den geographischen Ausgangs- 
punkt des Namens he: bestätigt. Die ersten 
Nachrichten über die Natur der S., die von Sky- 
lax und Polybius herrühren, schildern nämlich 
re a er Auch betrifft er ar 
iche ei ‚ die Prokop gibt, lediglich die 
Kl. S. Das en ein Zul Gewiß bezeich- 
nen Sall. Iug. 78 und Serv. Aen. I 111 die S. als 
sinus pares natura, impares magnitudine. Aber 
diese Bezeichnung kann nur allgemein genommen 
werden. Schon nach Skyl. 110 ist die Kl. 8. 


schärfsten ausgeprägt ist. Denn wenn der Name 
Zvoris etymologisch in einen Zusammenhang zu 
bringen ist mit der Natur des Gebietes, auf das 
er sich bezieht, so kann sein Ursprung nur dort 
zu suchen sein, wo er von Natur seine größte Be- 
rechtigung hatte, nämlich zwischen Tacapae (Ga- 
bes) und der Insel Meninx (Djerba). Von hier 
aus breitete sich dann der Name 2. allmählich 
über die benachbarten Gebiete aus, die ihrer Na- 


50 tur nach hinter dem Gezeitenbezirk von Tacapae 


nur wenig zurückstanden, d. h. zunächst über den 
gesamten Golf der Kl. S. Die richtige Meinung 
über die Abgrenzung der Kl. S. lag somit bei 
denen, die ihr die engere Begrenzung gaben (ßs. 
u.III 1 Bb); denn sie trug dem Sinn des Wortes 
2. am meisten Rechnung. Mit der Annahme des 
Ausgangs des Namens 2. von der Kl. S. aus wäre 
nun auch eine Angleichung an das etymologische 
Resultat erzielt; kommen wir doch mit der Kl.S. 


60 in das Gebiet, wo karthagischer Einfluß über- 


wog, und so erschiene auch geographisch der 
semitische Ursprung von 2. gesichert. 

2. Geschichtedes Namens. 

A. Aufkommen. — Unterscheidung zwischen 
Gr. S. und Kl. S. — Namensformen. — Die 8. 
als Landstreifen (Syrtica regio) 

Die Homerischen Epen erwähnen die 8. nicht, 
wenn auch schon Ägypten und das benachbarte 
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Libyen namhaft gemacht werden (Hom. Od. IV 
85. XIV 295). Auch bei Hekataios findet sich der 
Name 2. noch nicht. Da uns aber das Werk 
dieses Autors nur in Bruchstücken erhalten ist, 
muß die Frage aufgeworfen werden, ob wohl 
Hekataios der Name 2. bekannt gewesen ist. 
Diese Frage kann bejaht werden. Denn Hekataios 
erwähnt die Malves und Pille: (frg. 303 u. 
304 Klausen; vgl. Jacoby FGrH I), dazu den 
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mens 3, auf das Küstengebiet der $. im Sinne 
von Syrtica regio erkennen lassen. 

Die Literatur des 6. und 5. Jhdts. kennt eine 
Unterscheidung zwischen Gr, S. und Kl. S. noch 
nicht. Von Herodot wird jedenfalls nur % Zuores 
erwähnt. An diese Formulierung knüpft sich die 
Frage nach der räumlichen Ausdehnung der S. 
bei Herodot. Bei Prüfung der einzelnen Stellen 
zeigt es sich, daß keine Bedenken bestehen, 


Wullızös x0Anos, offenbar eine besondere Be- 10 sämtliche Angaben Herodots über die S. auf den 


zeichnung für den westlichen Teil der Gr. S. 
(6 Prilunös voAnos ulyas rail Pawus, tgı&v Yye- 
o@» zAoüs). Mit den hier aufgezählten Namen 
werden wir jedenfalls an beide S. geführt. Viel- 
leicht haben gerade in älterer Zeit für die S. 
noch andere Bezeichnungen bestanden, die ihren 
Ursprung griechischer Namengebung verdanken. 
Trug doch die Kl. S. einst den Namen Kepxwirs 
(Skyl. 110 p. 88. .. 7 Zvores domw 7) uınod, Keo- 


Golf von Sidra, d. h. auf die später ‚Große Syrte‘ 
benannte Bucht allein zu beziehen. Anderer- 
seits aber lassen sich die Angaben Herodots gut 
in Einklang bringen mit der Möglichkeit einer 
Ausdehnung dieses Namens weiter nach Westen 
hin in das Gebiet der bald darauf als ‚Kleine 
Syrte‘ bezeichneten Meresbucht hinein. Herodot 
ist nämlich über das Hinterland der El. S. kei- 
neswegs ununterrichtet; er nennt gerade ganz in 


xıwltıs xalovusrn), und Außvxös xoAnos, ein in 20 der Nähe der Kl. S. Tritonffuß und Tritonsee 


dieser Form sonst in der ganzen antiken Lite- 
ratur nicht wiederkehrender Name (Hekataios 
frg. 303 bzw. Steph. Byz. s. WAloı) war wohl 
ein in früher Zeit bestehender Ausdruck für die 
Gr. S. oder auch für den gesamten Einschnitt 
des Mittelmeers an der nordafrikanischen Küste. 
Nachweisbar ist der Name Z’yozis erstmalig bei 
Herodot (II 82. 150. IV 169. 173). Seine Dar- 
stellung lehrt, daß unter 2. im allgemeinen ein 


(IV 178—179. 191), für deren Umgebung er 
zahlreiche ethnographische Angaben macht. Eine 
völlige Unkenntnis dieses Gebietes, wie sie z.B. 
R. Neumann (Nordafrika 32) angenommen 
hat, ist daher nicht anzunehmen. Gleichwohl ist 
es denkbar, daß eine genauere Kenntnis des 
Küstenverlaufs innerhalb der S. bis zum 5. Jhdt. 
noch fehlte, bei der damaligen Beherrschung der 
afrikanischen Gewässer duch die Karthager, 


Meeresteil zu verstehen ist. Dies tritt zunächst 30 vornehmlich des S.-Gebietes. Vor allen Dingen 


deutlich in Herodot. II 150 hervor, wo nach den 
Aussagen der Eingeborenen der Moerissee zur 
S. einen unterirdischen Abfluß hatte: "Eisyo» d& 
ol Erıyagıı zal ws Es nv Zıorıv nv Es Außen 
&ndıdol  Aluvn abın (Mole) Und yrv.. Auch in 
IV 169 wird 2. unzweideutig als Bucht aufge- 
faßt; bis zu ihrem Eingang (oroua) erstreckte 
sich von der Insel Platea aus (jetzt Bomba; vgl. 
W, Sieglin: Schulatlas zur Geschichte des 


war wohl der halbinselartige Yoreprung der 
zwischen Oea und dem Prom. Cephalai (Sieg- 
lins Schulatl. 25) liegt und die Gestaltung 
der beiden S, mit bewirkt, unbekannt. Es ist 
jedenfalls bezeichnend, daß Herodot zwar manche 

olksstämme, aber außer der Gegend am Kinyps 
(s. d.; jetzt Wadi Quaan) nicht einen Küsten- 
platz innerhalb des eigentlichen S.-Gebietes nam- 
haft macht, nicht einmal das wichtige Leptis 


Altertums, Gotha 1908, 6) das Silphiongebiet 40 Magna (Neapolis). Unter der Sugris dürfte man 


(s. d.): Hagnxeı ö& ano Ildarens vjoov ueygı Tod 
orduaros wis Züoriosg 10 alipıov. Gemeint ist 
hier der Küstenabschnitt der Kyrenaika von Azi- 
ris bis zu den Euhesperiden (Edeoregiöa:). Auch 
eine dritte Angabe Herodots IV 173, wo das an 
die $. sich anschließende Festlandsgebiet gekenn- 
zeichnet wird, steht der Bedeutung der S. als 
Meeresteil nicht entgegen: Z d£ ywen räca &r- 
tös &oüca rs Zügrios Fv üvuöpos. Schwierig er- 


demnach zeitweilig nicht die eine oder die andere 
Bucht von Gabes oder Sidra verstanden haben, 
sondern den gesamten Einschnitt des Mittelmeers 
südlich einer von Kyrene bis zum Prom. Mercurii 
bei Carthago gezogenen Linie. 

Die Namensform 7 Zöeris erscheint auch im 
Periplus des Skylax von Karyanda (ed. Müll. GGM 
I 15f.). Dieser Periplus ist zum Unterschied von 
der Darstellung Herodots zunächst als ausführliche 


scheint nur die Erklärung von II 32: T6 88 50 Küstenbeschreibung, die unter Nennung vieler Sied- 


EBvos todro &ori utr Außvxov (Nacaumvss), veue- 
Taswdgrıy» Zügrır ve xal mv a0 7a Won» 
tags Zvguos 00x Int nolAov, Der Ausdruck veustar 
my Zögtv kann niemals ‚wohnt an der S.‘ be- 
deuten. Wohl aber wird uns die Angabe Hero- 
dots verständlich, wenn wir unter Svoris den 
an der $.-Bucht sich hinziehenden Landstreifen 
verstehen. Sie beweist, daß der Name 2. in der 
Zeit Herodots von dem Meeresabschnitt auf das 


lungen eine ziemlich eingehende Kenntnis des $.- 
Gebiets verrät, zu charakterisieren. 3 Sövorıs wird 
im Periplus lOmal erwähnt, darunter an einigen 
Stellen in einer Weise, die uns an der Identifi- 
zierung von 7 Zdors mit dem Golf von Sidra, 
also der späteren Gr. S., nicht zweifeln lassen 
kann. So denten die Sätze Zozw adıy (r} Zio- 
zıdı) 16 nAaros and Eoneoldaw eis Niav aölır 
rw nlgav niods Nusoöv 1gı&v xal vurıav Tor 


angrenzende Land übertragen wurde. Besagte 60 und rodrwr (Naoauurwv) Eyovraı Mixaz, Autor 


Entwicklung kann sich aber nicht in Kürze voll- 
zogen haben. Somit muß der Name S’ügris be- 
reits geraume Zeit vor Herodot bestanden haben, 
eben schon am Ausgange des 6. Jhdts., als He- 
kataios schrieb, zunächst aber wohl ausschließlich 
als Benennung für eine Einbuchtung des Mittel- 
meers. Auch in der weiteren Literatur (s. u.) fin- 
den sich Angaben, die die Anwendung des Na- 


Edvos, nagd ıny Zvoriv utypı roü ord 
paros täs Zvoridos, schließlich wer& 
eyv Ziorv Lori zwplov xalov xal mölıs, 

övoua Kivup auf einen klaren westlichen Ab- 
schluß der $. Immerhin bliebe auch hier die 
Frage offen, ob nicht der Name S. darüber 
binaus auch noch für das Gebiet der Kl. S. 
herrschend gewesen ist. Auffallend deckt sich 
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nämlich bei Skylax die Ausdehnung des Namens 
7 Zbous nicht nur mit dem Bezirk der Gr. 3, 
sondern auch mit dem Herrschaftsbereich der 
griechischen Kolonisation, so daß der Gedanke 
naheliegt, die Griechen hätten speziell für ihr 
Einflußgebiet den Namen Zögris in Anspruch ge- 
nomen, während in Wahrheit dessen Geltungs- 
bereich den Bezirk der Kl. S. mit umfaßte. Diese 
Vermutung erhält einen hohen Grad von Wahr- 
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des Skylax, eine vorherodoteische Quelle, eine von 
Osten nach Westen fortschreitende Küsten- 
beschreibung liefere, während eine spätere Quelle 
in umgekehrter Richtung von Westen nach 
Osten vorginge (S. 15—16). Erwiesen ist 
jedenfalls, daß die erstmalige Un- 
terscheidung zwischen Gr, und Kl. 
S. dem 4. Jhdt. v.Chr. angehört, und 
daß diese Unterscheidung bereits bei Skylax 


scheinlichkeit einmal dadurch, daß der Name 10 vorliegt, wenn auch infolge der Eigenart dieser 


Zieris geographisch seinen Ausgang überhaupt 
von der Kl. $. aus genommen hat (s. o. II 1); 
ferner war bei den Griechen ursprünglich der 
Name 3. gar nicht sehr in Gebrauch; so bestan- 
den für die Gr. S. bzw. einen Teil derselben auch 
n Ar Außvros xdAnos und Yuilızös xdinos 
8. 0.). 

Bezeichnend für die sich auf die $. bezie- 
hende Darstellung des Skylax ist die erstmalige 


Schrift nicht ohne weiteres erkennbar. Be- 
gründet war die Unterscheidung durch eine bes- 
sere Kenntnis des Küstenverlaufs im Bereich des 
gesamten Syrtenmeeres und durch die Aufmerk- 
samkeit, die man in jener Zeit topographischen 
Untersuchungen zuwandte. Diese wiederum wur- 
den begünstigt durch friedliche Zusammenarbeit 
der Karthager mit den Griechen in der Nachbar- 
schaft karthagischen Hoheitsgebiets. Wie fest 


Erwähnung der Kl. S. (110 p. 88: Aro ö& Yawov 20 aber noch das ganze 4. Jhdt. hindurch die Be- 


xal Asrtews TAS uixgäs xal Adobunos korı roh- 
mos ulyos EIow, & @ N ZVoris dori y) uıxod ...), 
an früherer Stelle als ‚andere S.‘ bezeichnet (110 
pP. 86: ... Awropayoı Edvos uexeı Tod orönaros 
Ts Erlgas Zöoridos ...). Man vermißt aber die 
entsprechende Erwähnung der Gr. S., deren Nen- 
nung die notwendige Ergänzung wäre. Eine Er- 
klärung für diesen merkwürdigen Umstand hat 
man in dem Charakter des Periplus zu suchen, 


zeichnung 7 Zvoris als Ausdruck für die Gr. 8. 
im Bewußtsein vieler verankert gewesen ist, be- 
weist eine Angabe Theophrasts (hist, plant. VI 
3, 3): zonov 66 noAlv Eneyeı wis Außüns (16 olk- 
gYıov)- nislo yap Yacır N ergamioylka ordda 
alsiora d ylveodoı negi ınv Zvorıy ünd ar 
Eösoreelöwv, Unsere sonstige Kenntnis über die 
Lage des Gebietes, wo Silphion (s, d.) wuchs, 
zwingt uns, an das Hinterland der Gr. S. dabei 


der mindestens zwei Perioden widerspiegelt, und 30 zu denken. 


der seine letzte Form in der Mitte der 4. Jhdts, 
v. Chr. erhalten hat. Wo wir bei Skylax die Be- 
zeichnung Zvoris f ueydAn erwarten, ist lediglich 
von der S. die Rede, 7 Ztoris. Daraus ergibt 
sich, auch im Vergleich mit Herodot, daß 5 Zve- 
tıs die ältere und ursprüngliche Namenaform 
gewesen ist, die vorzugsweise auf den Golf von 
Sidra Anwendung fand. Ebenso unzweifelhaft 
ist es, daß der Abschnitt des Periplus, der die 


Der erste Gewährsmann für die Nennung der 
Gr. S. ist Eratosthenes (frg. III B 56 ed. Berger; 
aus Strabo). Bei Polybios findet sich dann zum 
ersten Male eine klare Unterscheidung zwischen 
Kl. S. und Gr. S. Er erwähnt (III 39, 2) :ö» 
Dilavov Puubr, ci xeivrar xard mv meydlnv 
Zöorw, Ierner an gleicher Stelle die Kl. S. in der 
Nähe der Lotophageninsel Meninx ... rm» röv 
Awrtopäywv voor, 7 xuleiter ul» Mürıpf, ob 


Erwähnung der Zögris 5 uıxea enthält, eine 40 naxpiv 8’ aneyeı is uxoäs Ziorsws und ge- 


andere, und zwar eine spätere Zeit darstellt, als 
der Abschnitt, in dem nur 7 Zögeus (Gr. S.) ge- 
nannt ist. Es ist ferner auffallend, daß im Pe- 
riplus wohl der Stadt Aönzıs 7 uuxga gedacht 
wird, das dieser Siedlung gleichsam entspre- 
chende Adarıs % ueyaAn aber nicht erwähnt wird, 
wenigstens nicht mit diesem Namen; es tritt un- 
ter der Bezeichnung Nearoiıs auf. Der Gedanke 
liegt nun nahe, daß der letzte Bearbeiter des Pe- 


denkt schließlich der Kl. S. noch zweimal (Hl 
23, 2. XXXI 21, 2). Für Sallust. (Tug. 78) sind 
die Syrten bereits geläufig als duo sinus prope 
in extrema Africa, an anderer Stelle (Iug. 19) 
nennt er die deinceps duae Syrtes interque eas 
Leptis, Auch Strabo, der für die Küstenbeschrei- 
bung Libyens Artemidor, Eratosthenes und 
Agrippa (Strenger 97), speziell für beide 
Syrten Artemidor als Hauptquelle (Strenger 


riplus gar nicht in der Lage gewesen ist, A&rzıs 50 112 und 117) benutzt hat, spricht von den 


N uıxoa entaprehene Atntıs 5 usyaln namhaft 
zu machen, dieses eben in der Mitte des 
4. Jhdts. den Namen Nednodıs trug. Demgegen- 
über ist aber zu bemerken, daß die Namen Nes- 
polis und Groß-Leptis im allgemeinen gleichwer- 
tig nebeneinander bestanden haben. Nur im 
5. Jhdt. dürfte der Name Neapolis den Vorrang 
gehabt haben, nach dem Zeugnis des Thukydides 
(VII 50, 2); ihm würde dann mit der gleichen 


Syrten (II 123... ned zöv Ziorewv, adral af 
Zieres; II 130: ... Amy z@v Sorewv; TU 
11: ... usrafb ı@v Zögrewv; XV 825: ... 
nepl Tas Z'upreis) und unterscheidet gleichfalls 
zwischen Gr, S. (II 123 und 126: ... ws ueydAns 
Zuorews; XVIE 835: 5 verdin Zip; 886: ... 
mv usyaklı Zvouw ...) und Kl, S, (EI 123: zör 
ö& Zvoreov % ud» Eldrıwv; XVIE8B34:...N wıxon 
tous... 835: ... Zigorews xal ıjg wıxpäs...) 


Bezeichnung Neapolis die ebenfalls aus dem 60 Tjs ueydins Zöorewg gedenkt auch Plut. Dion 


5. Jhdt. stammende Vorlage des Skylax entspre- 
chen. Es ist dieselbe Quelle, in der die Gr. S, 
unter der Bezeichnung 7 Z%orıs erscheint. Zur 
Quellenanalyse des Periplus des Skylax, sofern 
diese für das S.-Gebiet von Wichtigkeit ist, hat 
auch Strenger (Straß. Erdkunde von Libyen, 
Berl. 1913) wertvolle Beiträge geliefert; sie 
gipfeln in der Behauptung, daß der Grundstock 


25. Diodor III 49 erwähnt die Syrten (z&s Zve- 
zeıs), ferner aber das Gebiet mepl m» Zhorr, 
das sich nach dem Zusammenhang — es wird 
der Volksstamm der Maxcı erwähnt — nur auf 
die Gr. $. beziehen kann. Ob man Ptolem. IV 
3, 5 (p. 634 Müll.: zir uugov 175 Zügrews) als 
Beweis dafür ansehen kann, daß % Z’voris auch 
später noch geläufiger Ausdruck für die Gr. S. 
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gewesen ist, erscheint fraglich; denn es hat nur 
einen wvxds im gesamten S.-Gebiet gegeben, 
den man in Gedanken sofort mit der Gr. 8, ver- 
band. Ebensowenig kann aus Ptolem. IV 4, 1 
(p. 664) etwas gefolgert werden, wo gleichfalls 
n Zvors erwähnt wird, aber kurz vorher 15 te 
Zdorsı ij ueyaln zu lesen ist, also die Bezie- 
hung völlig einleuchtet. Iosephus (bell. Iud. II 
16, 4 p. 381) wiederum berichtet über die goße- 
gal Zöogreıs. Mela (II 105) nennt bei der Schilde- 
rung der Inselwelt des Mittelmeers die ‚größere‘ 
und die ‚kleinere‘ S. (in Africa contra maiorem 
Syrlim Euteletos, contra minoris promunturia 
Menis et Oercina), erwähnt aber an anderer Stelle 
nur den Namen Syrtis (I 34—85: Hadrumetum, 
Leptis, Olupea, Phyre, Habromeete, Neapolis hinc 
ad Syrtim adiacent ut inter ignobilia celeber- 
rimae. Syrtis sinus est centum fere milia pas- 
suum qua mare accipit palens, trecenta qua cin- 
git), wobei unter Syrlis nach dem Zusammen- 
hang und den Maßen lediglich die Kl. $. ver- 
standen werden kann, und bezeichnet kurz dar- 
auf (1 37) die Gr. S. als ‚andere S.‘ (tum Leptis 
altera et Syrtis ...). Plinius (n. h, XXXVII 38) 
erwähnt die Syrtis magna, die er an anderen Stel- 
len (V 27. 32. XIX 41) als Syrtis maior, in zwei 
Fällen sogar in der Pluralform als Syries maio- 
res (V 34: ...a Syrlibus maioribus ...; VII 14: 
... Syrtium maiorum ...) bezeichnet. Entspre- 


chend der Syriis maior gedenkt ferner Plinius 30 Syrtis.. . 


auch der minor Syrtis (V 28. 25. 41), einmal unter 
Anwendung der Pluralform Syries minores (VI 
136; vgl. auch Procop. de aedif. VI 4, 14: 
... Storeis tüs wıxeds und Polyb. XII 1, 1, wo- 
bei letzerer die Form regi zäs Z’oreis einfach 
auf die Kl. S. anwendet), und nennt wieder an 
anderen Stellen (II 218. V 26-28. VIII 203. IX 
149. XVII 188. XXXVII 182) zusammenfassend 
beide S. (in Syrtibus, duae Syrles, circa Syrtes 


in litore Syrlium). Die Namensform Syrlis ledig- 40 


lich als Bezeichnung für die Gr. S. findet sich bei 
Plin. n. h. V 31 (Berenice in Syrtis intimo cornu 
est ...) und V 33 (... in ora Syrtis Nasamones), 
während Solin. 27, 53 (p. 127 ed. Mommsen) 
Berenice als Endpunkt beider S,, die er in diesem 
Falle als eine Einheit zu betrachten scheint, an- 
gibt (... ezlimum Syrlium cornum Bernicem 
ceivitatem ...). Im besonderen erwähnt Solin 
auch die Gr. S. in der Form Syrtis maior (27, 
43—44 p. 125. 27, 53 p. 127). 
31, 9. 1108 ed. A. Beltrami) und Florus (epi- 
tom. I 18 (Bellum Punicum primum) p. 26 und 
I 31 <Bellum Gaetulicum) p. 102; ed. Halm) 
nennen wiederum zusammenfassend die S. (Syr- 
tes, Syrtis, Syrtium), ebenso Lucius Ampelius lib. 
memor. in den Abschnitten de orbe terrarum VI 
15 p.6 (... in Syrtibus ...) und de marium am- 
bitu VII5p. 7 (... a duabus Syrlibus ...). Oro- 
sius hist. 44—45 (GLM p. 67 ed. Riese) und Cos- 


mogr. 43 p. 100 bedienen sich der Namensformen 60 ... 


Syries maiores und Syrtes minores (vgl. Plin.), 
während sıch in der Dimensur. Prov. 26 (GLM 
p. 13) die Bezeichnung Syrtis minor findet. Eine 
letzte, auch für den Ausgang des Altertums fest- 
stellbare Anwendung des Namens S. liegt vor im 
Stadiasmus Maris Magni S@ff.; es ist hier unter- 
schieden zwischen einer Itoris Kvonvalav, ZVo- 
zıs Meydin und Z’Voris Mixoa (GGM I 451. 457. 


Syrtis (Geschichte des Namens) 1806 


464). Begründet ist diese Unterscheidung durch 
die damalige Aufteilung Afrikas, bei der dem be- 
kannten uvxds der Gr. S. (s. u. III I) an den 
Pouoi PDilaivor eine wichtige Rolle zufiel; er 
trennte, wie auch aus Ptolemaios zu ersehen ist 
(IV 2,3 p. 618. 3, 5 p. 634. 4, 4 p. 664), die 
provincia Cyrenaica von der provincia Africa (vgl. 
Spruner-Sieglin Atlas antiquus, tab. XX). 
Besondere Beachtung verdienen vielfach die Na- 


10 mensforıinulierungen dichterischer Ausdrucksweise 


für die 2. Wird zwar auch hier noch öfter zwi- 
schen zwei S. unterschieden (Ovid. am. II 11, 
20: ... Syries magna minorque ... Dion. Per. 
orb. deser. 104/106: ... Ztoriw Eloowv mv Eik- 
en» (Gr. S.) — &ln (Kl. S.) ... Dion. Per. orb. 
deser, 477/78: .... Zioridos don was Erkons 
(Gr. 8.) — £&itonv (Kl. 8.) 6’ &r Tdoıs agorE- 
ewoe neonoas ... Prise. Per. 187: ... minor 
insequitur Syrlis maiorque secunda, 506/07: 


20... Syrlisque vadosa maior. At ulterius si per- 


gas, cerne minorem ...), so begnügt sich poeti- 
scher Sprachgebrauch häufig mit der Singular- 
form Syrlis (Apoll. Rhod. 1234/85: uexoıs 
ixovro npongo mal’ Evöohı Zöorw ... . Nonn. 
Dion, 299/300: . . . »dxdovr Ei» bnö Zügprios 
döwe eivalln odAmıyyı Alßvs wurnoaro Nnoets. 
Orph. Argon. 1848: ... . zori Ziorw.... An- 


thol, Graec. Prooem. 3b P 86 v. 48: ... napd 
Zvorw ... Ovid. met. VIII 120: ... inhospita 
. Lucan. bell. eiv. III 295: ... ad lit- 


tora Syrtis.. .; IX 448: .. . Syrlis violentius ez- 
eipit austrum ...), wobei 8. als Gesamtbezeich- 
nung aufzufassen ist und nicht auf die eine oder 
die andere $. beschränkt werden muß, abgesehen 
von einer Angabe des Nikandros (bei Ailian. 
nat. an. XVI 28 bzw. Nicandr. Oph. frg. 82: 
... Zögtis Biwdroopos ...), wo die gleichzeitige 
Nennung des YiAAwv yEvos den Hinweis auf die 
Gr. S, gibt. Daneben finden sich in der dichte- 
rischen Formulierung wie in der Prosa zusam- 
menfassend Erwähnungen beider S. (Horat. carm. 
122, 5. II 6, 3. 20, 15: Syrtes aestuosas, bar- 
baras Syrtes, Syrtes Gaelulas; epod. 9, 31: .... ex- 
ercilatas Syrtes noto ... Ovid. fast. IV 499: ... 
Syrtes ...; amor. II 16, 21: ... Libycas Syries 
...; ex Ponto IV 14, 9: ... in medias Syrlis ... 
Lucan, b, e, V 484—485: . .. vadosis Syrtibus .. .; 
IX 710: ... ambiguae Syrtidos ...). 

So läßt sich feststellen, daB vor der Unter- 


Seneca (epist. 50 scheidung zwischen Gr. S. und Kl. S. nur eine 


S. namhaft gemacht wird. Diese fiel räumlich im 
wesentlichen mit der Gr. $. zusammen, wobei 
aber zu beachten ist, daß der Name 2. seinen 
Ausgang von der Kl. S. genommen hatte und 
auch in deren Bereich noch gehaftet haben muß, 
Die dann im 4. Jhdt. aufkommenden Bezeich- 
nungen Gr. S. und Kl. S. haben sich das ganze 
Altertum hindurch gehalten (vgl. noch die Zeug- 
nisse des Ptolem. IV 3, 1 ed. Müller p. 613: 
Ts ueydins Ziorews, 3, 3 p. 624: Zuorews 
uıxgäs; 3, 4 p. 630: Svorews ueyalns. Agathem. 
8 in GGM II 473: Eon de j ueydin Svores 
2. 68 wxoa .. . und Anonym. Geogr. Com- 
pend. 48 in GGM II 508: Außvxov zelayos, &r 
& ö0o »oinoı ovvioravıaı ol NEODaYopEVOuErOL 
Fogres. Todeem $ 5 uw Born ... A 
uellwv .. .), doch niemals die alte Singularform 
Zöeus völlig verdrängen können, mag diese 
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sich nun auf das Gesamtgebiet der S. oder nur 
auf einen Teil bezogen haben. S. ist in der Ein- 
zahl als Ausdruck für beide S. wohl nicht nur in 
poetischem Re eg üblich gewesen, son- 
dern auch gelegentlich in späterer Prosa zu fin- 
den, wie eine Angabe des Theokles (bei Ailian. 
nat. an, XVII 6: Geoxdnjs d& &v 77 Terdorm neoi 
m Sborw Akyeı yivcodaı xyım Toınpamw usllova) 
beweist, die uns in ihrer Art fast zwingt, die 
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ebueyeßdns Exovoo ducwuuor mol, zal Allı 
&iorıav Keoxwrius, Agathem, Geogr. inform. 
21 in GGM II 483: T7 ö& Keoxlım napaxeıras 
vjoos Keoxwinus yepboa Levgdeica). Beide In- 
seln haben den antiken Namen unter der gemein- 
samen Bezeiehnung der Kerkenainseln bewahrt 
(vgl. J. Partsch in Petermanns Mitteil. XXIX 
1883, 208. S. auch VII 1). Es liegt die Ver- 
suchung nahe, für die Syrtis maior insula die 
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Bezeichnung Zögres umfassend zu nehmen. Es 10 Insel Meninx (jetzt Djerba) in Anspruch zu neh- 


scheint, als ob hier ein Vorgang zugrunde liegt, 
wie er sich für den Namen Adriatisches Meer 
feststellen läßt. Ionisches Meer ist der ursprüng- 
liche, erste Name für die Adria gewesen, der im 
Lauf des Altertums immer wieder zum Durch- 
bruch kam; Mare Ionio nennt noch heute das 
italienische Volk das gesamte Wassergebiet im 
Osten seiner langgestreckten Halbinsel. Ebenso 
hielt sich der Name Zöor:s im Volksmund mit 


men, zumal in der antiken Literatur die dvo »nof- 
da, fre Mivıy& xai ı& Keoxıva gern nebenein- 
ander auftreten (Strab. XVII 834: ... zoo0sxeis 
io 17 Haelgw voor, ı te Asydeioa Keoxıvva ai 
% Mavıyk, napıoo Tois ney&deoı. Ptolem. IV 
3, 12 p. 661: Köoxıwva vjoos xal nölıs, Awzo- 
Yaytnıs vRoos (= Mipvıy&). Dion. Per. orb. deser. 
4798.: ... ddo vfcoı, MivyE xal Kioxıwva ...; 
dazu Paraphr. Dion. Per. 477—480 in GGM 


Beharrlichkeit als Ausdruck für eine im ganzen 20 II 416; vgl. auch Eustath. Schol. Dion, Per. 


einheitliche, wenn auch in einzelnen Teilen un- 
regelmäßig verlaufende und von der Natur mit 
kleinen Unterschieden ausgestattete Meeresbucht. 
Als solche Einheit ist die S. zweifellos auch emp- 
funden worden von Seneca (de vit. beat. XIV 1) 
in seiner Bezeichnung mare Syrticum. 

Neben der Bedeutung der S. als Meeresteil 
finden sich auch gelegentlich wie bei Herodot 
Formulierungen, die auch die an die S. angren- 


413: ... 60 Foo, Mivıy& xal Keoxwva ... 
Niceph, Geogr. 41—168 in GGM II 458: ... So 
vnoidea, 5 MüvıyE xai ra Kipxwa ... Prise. 
Per. 508f.: ... Meninz insula ... et Cereinu 
simul). Doch beweisen nach Einblick in das 
Kartenbild der erhebliche Abstand Djerbas von 
der Kerkenagruppe und das ungleiche Größen- 
verhältnis dieser Eilande zu Djerba, daß unter 
Syrtis maior insula und Syrlis minor insula 


zenden Festlandsstreifen im Sinne einer Syrtica 30 lediglich das Inselpaar der Kerkena zu ver- 


regio (R£gion Syrtique ... s. E. Mercier Hi- 
stoire de l’Afrique Septentrionale I 21) in diesen 
Namen mit einschließen. So zählt Horat. car. 
II 6, 1—4 gleichwertig neben dem Gebiet von 
Gades und dem Volk der Kantabrer die barbaras 
Syries, ubi Maura semper aestuat unda auf, die 
man nach dem Zusammenhang deuten muß als 
das unwirtliche S.-Land, gegen das stets die 
‚maurische Woge‘ brandet. Derselbe Dichter hat 


stehen ist. Daß die beiden S.-Inseln dem Gebiet 
der Kl. S. angehören müssen und weiterhin nur 
der Kerkenagruppe gleichgesetzt werden können, 
läßt sich auch aus einer Angabe des Skyl. 110 
(p. 88) erschließen, wonach die Kl. S. einmal den 
Namen Kegxwirs trug (Zvonis Eori N uıxgd, 
Keoxwits »alovusrn). Inselpaar und umliegen- 
des Meer gehörten aus natürlichen Gründen in 
der Vorstellung der Antike eng zusammen, und 


ferner (carm. II 20, 14—16) nebeneinander ge- 40 als nun der Name S. für den Meerbusen herr- 


stellt gementis litora Bosphori, Syrtes Gaetulas 
und Hyperboreos campos. Am deutlichsten tritt 
die Bedeutung der 8, als Festlandsabschnitt her- 
vor in Horat. carm. I 22, 5: sive per Syrtes 
ster aestuosas sive fücturus per inhospitalem 
Caucasum vel quae loca fabulosus lambit Hy- 


B. Syrtis insula. 
Die Literatur des ausgehenden Altertums 


kennt zwei Inseln mit dem Namen $. Iul. Honor. 50 


Cosmogr. 41 (GLM p. 46 R.) bezeichnet sie 
als Syrtis moior insula und Syrlis minor in- 
sula. In der Cosmogr. I 41 (p. 88) sind Syrtis 
maior und Syrtis minor angegeben als Oceani 
meridiani insulae. Die Gr. S. als Gebiet für 
diese beiden Inseln kann nicht in Frage kom- 
men. Die wenigen Eilande, die dort liegen, un- 
bewohnt und unkultiviert (s. u. Abschn. III 1 Ba), 
lassen in ihrer Zahl und Anordnung eine solche 


schend wurde, kamen vermutlich such für die 
beiden Kerkenainseln die Namen Syrtis maior 
und Syrtis minor auf, die sich am Ausgang des 
Altertums durchzusetzen vermochten. S. als 
Inselname hat sich dann bis zum Ausgang des 
Mittelalters erhalten, wie es uns in der Ebstorf- 
und Herfordkarte und bei Lambert und Heinrich 
von Mainz entgegentritt (vgl. Miller Itineraria 
Romana 954). 

II. Zur Topographie. 

1. Begrenzung und Maße derS$. 

A. Begrenzung. 

Allgemeine Angaben über die Begrenzung der 
S. finden sich zunächst bei Ptolemaios (IV 3, 1 
p. 613. 3, 5 p. 634. 4, 1 p. 664) in den Dar- 
legungen über die Provinzen Afriea und Cyre- 
naica. Danach fällt der ‚Winkel der Gr. S.‘ bei 
den Dılatvov Bwuol (unweit des heutigen Muk- 
tar) mit der Grenze von Africa und Cyrenaiea zu- 


Identifizierung nicht zu. Beide Inseln gehören 60 sammen. Zugleich bildete die Westseite der Cy- 


vielmehr dem Bereich der Kl. S. an. Es sind die 
unmittelbar einander benachbarten Eilande K£o- 
xıva und Keoxiwits, die durch eine Brücke mit- 
einander verbunden waren (Plin. n. h. V 4l: 
... Üercing cum urbe eiusdem nominis libera... 
Huie perparva Carthaginem versus Cercinilis 
ponte iungitur. Strab. XVII 834: ITagdzeızaı 
Ogrf is Zvorews vjoos nagaumans 5 Kepxuwva 


renaica, des heutigen Barka, den östlichen Ab- 
schluß der Gr. S. (ZH Kvenvaixn Enapxia zepıopi- 
Cerar ind ulv Övouw@r ı7 te vote ıjj veydiN...). 
Ähnlich sind in Cosmogr. 43 die Syrtes maiores 
als westlich an Libya Cyrenaica angrenzend be- 
zeichnet: Huic (Libya Cyrenaica) est ,.. ab cc- 
casu Syries maiores, und liegen nach Oros. 44 
die Bılalvor Pwuol zwischen den Syries maiores 
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und dem Bezirk der ‚Höhlenbewohner‘ (s. u. IV): 
... aras Philaenorum inter Syrtes maiores et Tro- 
godytas. Die Kl. S. wiederum bildete zum Teil 
die Nordgrenze der Tripolitana (Oros. hist. 44: 
Tripolitana provincia ... habet ... a septentrione 
... Syrtes minores), während das karthagische 
Africa und Numidien den westlichen Abschluß 
der Kl. S. bildeten (Dimensur. prov. 26: Africa 
Carthago, Numidia Aniuntur ab oriente Syrti mi- 
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B. Maße. 

a) Große Syrte und Kyrenäische 
Syrte. Nach Strabo (II 130) bildet die nord- 
afrikanische Küste von Alexandria bis zu den 
‚Säulen‘ eine gerade Linie, mit Ausnahme der S. 
(vgl. H. Berger Wissenschaftl. Erdk. 428). Die 
Lage der S. selbst zueinander ist schon im Alter- 
tum richtig erkannt worden; man wußte, daß die 
Gr. S. eine niedrigere geographische Breite hatte 


nore ...). Die gleiche Angabe findet sich in der 10und bezeichnete sie deshalb auch gern als südliche 


Divis. orb. terr. 25 (Africa Carthaginiensis et 
Numidia, Finiuntur ab oriente Syrti minore ...). 
Etwas ausführlicher, im Wesen aber nicht ver- 
schieden. äußert sich schließlich Oros. hist. 45: 
Bysacium ... Zeugis ubi Karthago Magna, Nu- 
midia ubi Hippo Regius et Rusiccada civitates 
sunt. Habent ab oriente Syrtes minores ... Un- 
sicher bleibt hingegen die Erklärung von Dimen- 
sur. prov. 27, wo die Kl. S, als Westgrenze von 


S. (Dion. Per. 104—105: ... . vorinv negi Zugrw 
Uloowv ımv Eriomv, Äyneo Te xal zbourdonv Eve- 
rovow. Paraphr. Dion. Per. 103—111: ... m» 
Erepav Züprww, Tovrlon Thy voriar, Hvrıva xal uei- 
Cova A&yovomw. Eustath. Schol. Dion. Per. 103: 
... vorlay Zügriv, mv Ereoav Tv edovregar), 
während die Kl. S. die westliche genannt wurde 
(Dion. Per. 4788.: io 8 ü» Töoıs moore- 
ewos neonoas, Eoneginv. Paraphr. Dion. Per. 


Africa Cyrenaica bezeichnet wird. Hier ist ein- 20103—-111: Z d& &ln (Zvors) ... Övrxoregn 


fach unter Annahme eines Versehens die Gr. S. 
einzusetzen. An die $., speziell an die Gr. S., 
schloß sich im Norden nach zahlreichen Zeug- 
nissen das Libysche Meer an (Apoll. Rhod. IV 
1233H8.: Außvorixöv Evvla ndoas vöxtas due Kal 
tdooa PEg’ Yuara, uexaıs Ixdvro no0noo udl Ev- 
do9: Zöorv ... Strab. II 123: 26 ud» odv moö 
ıöv Zvorewr xal täs Kvpnrolas (ntlayos) xalei- 
za, Aıßvxöv. Dion. Per. orb. deser. 477: ... Arßv- 


zupxavovoa. Paraphr. 4I7—A80: ... zv Erigav 
wmv uxgö» Övrixwrigav odoar. Anonym. Geogr. 
Compend. 48: ... 5 utv &ldrrwv Övrxwrega. 
Prisc. Per. 507f.: At ulterius si pergas, cerne 
Minorem oceiduam). Für den vom Nildelta nach 
Westen fahrenden Schiffer war der Ort Borsolöes 
der Anfang der Gr. $. (Skyl. 109 p. 84: Anö ö& 
Eonegiöwv xdinos Eori ueyas & Örona Zur); 
es ist dieselbe Siedlung, die später Berenice be- 


#0s te ndpos »al Zöpriöos apxn. Paraphr. Dion. 30 nannt wurde (Plin. n. h. V 31: Berenice (jetzt 


Per. 108-111: ... ö Außvxös növros 16 xüua 
xopboowv xal oda Eixsraı Eow Außüns eis x04- 
nov ußyıorov, Hror nv Ertonv Zborew; 477-480: 
... Into od Sıxelixod nogduod Lorıv Y Außvrn 
Balacoa xai H dern rüs Erioas Myovs" ıjs uel- 
Lovos Zdberıdos. Eustath. Schol. Dion. Per. 198: 
n06 abıdv (Zigrewv) nelayos Außvxöv valeltaı. 
Niceph. Geogr. 41—168: Hoös de mv ueydinv 
Zigrw Eow ris Außüns 6 Außunds növros Earl; 


Bengasi) in Syrtis extimo cornu est, quondam 
vocata Hesperidum supra dictarum) zu Ehren 
der Gemahlin des Ptolemaios Euergetes. Sie lag 
in unmittelbarer Nähe des ‚Nordkaps‘, des heu- 
tigen Kaps von Tajuni (Tayonas), das ebenfalls 
nach weiterer Überlieferung als Anfang bzw. 
Ende der Gr. S. angesehen wurde (Plin. n. h. V 
28: Promunturium quod maiorem includit Borign 
appellatur. Mela I 37: Eius (Syrtisy promun- 


447511: Ilods 58 zw vorov Eoriv 6 Aıßvxös 40 turium est Borion. Strab. XVII 836: Exrdordow 


nop05, xal % dexn ns ueyalwregas Zboridos. 
Prise. Per. 506: ... ad noton est pontus Libyae 
Syrtisgue vudosa maior), in römischen Quellen 
auch als mare Afrieum bezeichnet (Dimensur. 
prov. 26). Nach Anonym. Geogr. Compend. 48 
bildeten die S. einen besonderen Abschnitt des 
Libyschen Meeres (Aıßvxov nelayos, iv & Sbo xöl- 
a0 ... Stores). Auf Grund einer seit Anfang 
der christlichen Zeitrechnung herrschenden Auf- 


BE ıns Beoevians dori 16 uixgöv dxgwrnoiov Asyo- 

ov Bogeıov 5 nowi To oröna räs Zborews. 
Ptolem. IV 4, 2 p. 666: Bopeior üxgor, relos zis 
Zöuorews (47° 15°; 31° 10')). Nach dem Sta- 
diasm. Mar. Mag. 58 beginnt bei Berenike die 
besonders unterschiedene Zöoris Kvpnvaiwr (8. 0. 
Il 2 A), die im Grunde genommen ja nur der öst- 
liche Abschnitt der Gr. S. war. Aus diesem Na- 
men erklärt es sich dann wohl auch, daß Kyrene 


fassung (vgl. Act. Apostol. 27, 27) reichte statt 50 selbst gelegentlich einfach als Stadt an der Gr. 


des Libyschen Meeres das Sizilische bzw. Adria- 
tische Meer bis an die Küste Tripolitaniens her- 
an (Oros. hist. 44: Tripolitana provincia.... habet 
... a septentrione mare Siculum vel potius Ha- 
driaticum. Nonn. Dionys. 298). Syriicum mare 
endlich war die gelegentliche Bezeichnung für 
einen Tripolitanien vorgelagerten Meeresteil, der 
gleichsam eine Verbindung zwischen den S. her- 
stellte (Luc. Ampel. lib. memor. VII5 p. 7... 


S. bezeichnet wird (vgl. Solin. 27, 44: Maior 
Syrlis ostentat oppidum Üyrenas vocant . . .), 
wiewohl sie außerhalb dieser lag. Dem Kap Bo- 
reion als östlichem Abschluß der Gr. $. ent- 
sprach als westliches Ende das Kap Keyalai, das 
noch heute den Namen Cephalo bewahrt hat, 
aber gelegentlich auch Mesurata genannt wird, 
nach Strab. XVII 835 ein hohes und bewaldetes 
Vorgebirge. Ptolem. IV 3, 3 p. 630 nennt am 


Syrlicum (mare) a duabus Syrtibus reciprocis 60 westlichen Ende der Gr. S. ein Toıxlowv äxgor, 


aestibus retorquetur), bedeutete vielleicht auch, 
an Stelle eines Teiles des Libyschen Meeres, die 
gesamte Ausbuchtung des Mittelmeeres, inner- 
halb derer die S. einen besonderen durch ihre 
besondere Natur bedingten Platz einnahmen (vgl. 
Sen. de wit. beat. XIV 1: ... sicut deprehenst 
mari Syrtico modo in sieco relinguuntur . . „ 
8.0.11 2A). 


das der Ptolemaios-Editor mit dem vorigen iden- 
tifiziertt. Der westliche Abschluß der Gr. S. 
scheint nicht so klar gewesen zu sein. Manche 
Quellen begnügen sich mit der Feststellung, daß 
die Gr. S. östlich von Neapolis (Leptis), dem 
heutigen Lebda, beginne (Plin. n. h. V 27: Lep- 
tis altera quae cognominatur Magna. Inde Syrtis 
maor ... Mel. I 37: Tum Leptis altera 
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(Magna) et Syrtis -- ‘). Nach Skyl, 109 p. 85 
folgte die Siedlung Kinyps auf die Gr. S. (Merä 
ÖE amp Ziorw Eori yweiov xalbv xai ndhıs, Fi 
öroua Kivuy), so daß hiernach offenbar der xo- 
tanos Kivuy (der heutige Wadi Quaa) als Grenze 
der Gr. $. betrachtet wurde. Nach dem Stadiasm. 
Mar. Magn, 99, dem der Begriff des Zwischen- 
syrtengebietes fremd ist (s.u.), lag das Westende 
der Gr. S. erst bei Sabrata, dem heutigen Sabart- 
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tosthenes für den Umfang (xöxAos) 5000 Stadien 
an, als fados (dp’ Eonegldwr eis Adrduala) 
1800 Stadien, und fügt hinzu, daß ‚andere‘ wie- 
derum den zeginkovs mit 4000 Stadien und das 
ßados sowohl wie die Breite mit 1500 Stadien 
ansetzten. Nach Eustath. Schol. Dion. Per. 198 
beträgt der Umfang der Gr. S. wie bei Skylax 
5000 Stadien; ebenso rechnen Agathem. B und 
Anonym. Geogr. Compend. 48. Der Stad. 


Tripolis. Ein letzter wichtiger Punkt im Ver- 10m. m, 84-92 gibt für die Gesamtstrecke Bere- 


lauf der Küstenlinie der Gr. S. war der durch die 
starke Krümmung der S. hervorgerufene ‚Win- 
kel‘, schon von Skyl, 109 p. 84 als uuxds be- 
zeichnet. Er lag bei den Pulalvov Bouol (p. 85: 
Er ö& 18 xodorarw räs Zioridos (dv 7ö uvxG) 
Dealvov Bwuoi ...), etwa dem heutigen Muktar 
unweit Beschir, wie auch Plin. n. h. V 28 (In 
inlimo sinu fuit ora Lotophagon quos quidam 
Alachroas dizere, ad Philaenorum aras) überliefert. 
Strab. XVII 836 gibt nicht die Bualvov Pool, 
sondern das unmittelbar benachbarte Kastell 
Automala (s. d.) als die im innersten Winkel 
der Gr. S. gelegene Örtlichkeit an (Aörduala 
gooipım .. . lbouulvov xard Tv uvxor Tod 
x0Anov navıös). Für diejenigen, welche eine be- 
sondere Suoris Kvonvalov unterschieden, bildeten 
die Budalvov Bouol das Ende der Kyrenäischen 
und den Anfang der Gr. S. (Stad. m. m. 84f.). 
Der uvxds an den Pualvov Prwouol galt über 


nike (Kap Bogsıov)—Kap Kepalal 4440 Stadien 
an. Nach Plin. n. h. V 27 beträgt der Umfang 
(eireuitus) der Gr. S. 625000 Doppelschritt 
(passus), die Breite (aditus) 312000 p. Mela I 
37 berichtet, daß die ‚andere‘ S., gemeint ist die 
Gr. S., an Breite und Umfang fast doppelt so 
groß wäre wie die erste, also die Kl. S. Da nun 
Mela den Umfang der Kl. S. mit 300 000 p., ihre 
Breite mit 100000 p. ansetzt, ergeben sich daraus 


20 Werte für die Gr. 8., die zum Teil mit Plinius 


übereinstimmen. 

Als Inseln im Bereich der Gr. $S. treten 
schon im Periplus des Skyl. 108 die »00: Ilov- 
zıaı zoeis auf, dazu die Asvxai vjoou. Die Ilorr. 
». sind nach C. Müller mit den von Ptolem. 
IV 3, 12 p. 662 bezeichneten Inseln Miovvos, 
Iloriia und Iaia und den drei im Stad. 
m. m. 73—75 erwähnten Inseln Zxoneiizns, 
Iloviia und Maia identisch. Es handelt sich, bis 


seine besondere Bedeutung als wichtige Stelle im 30 auf die letztgenannte M., um unbewohnte Felsen- 


Verlauf des Ufersaumes der G. S. hinaus als süd- 
lichster Punkt des Mittelmeeres überhaupt 
(Strab. II 126: Tys x0d° Juäs daldrıns vyorw- 
zarov uev Eorı onuflov 6 Ts ueyalns Siprews 
Avxds), und die geographische Breite unterschied 
sich um 1000 Stadien von der Alexandrias, um 
2000 Stadien von der Carthagos in südlichem 
Sinne (Strab. XVII 836. Zum avxrös vgl. E. 
Mercier Histoire de l'Afrique septentrionale 


eilande; M. entspricht nach Müller dem heu- 
tigen Gara. Müller dürfte ferner im Recht 
sein, wenn er die Asvxai ». nicht als eine beson- 
dere Inselgruppe gelten lassen will, sondern in 
ihnen nur einen anderen Ausdruck für die IIövz. ». 
erkennen möchte; denn weitere Inseln sind gegen- 
wärtig hier nicht mehr feststellbar. Die Bezeich- 
nung Aevx. v. deutet vielmehr auf die Eigenart 
der Eilande hin, deren leuchtendes Weiß (Aevxos) 


13. Ch Tissot Geographie comparee I 217. 40 den Schiffern schon damals ins Auge fiel. Erklärt 


223). Die ersten bestimmten Maße für die Gr. 
S. rühren aus dem Periplus der Skylax; sie sind 
angegeben teils in Maßzahlen, teils in Tages- 
und Nachtleistungen (109 p. 84. ... Zveris, @s 
ÖE eineiv du udlora eixalorr: oradlwv nevraxı- 
oxıllav. "Eorıyv adın 16 nlaros änd Eonepldwr 
&is Neav nö Tv negav nAoüs Tuep@v Tor 
xal vuxıov reı@r). Da die letzte Angabe sich nur 
auf die direkte Entfernung Hesperiden-Neapolis 


werden kann diese Farbe durch die auf den In- 
seln bestehenden Vogelkolonien und die in ihrem 
Gefolge auftretenden Guanobezirke. Noch heute 
trägt eine dieser Inseln, nach einem im J. 1847 
in Paris erschienenen Karte, den Namen Ile des 
oiseaux, Vogelinsel (Müll. z. Skyl. p. 85). 

b) Kleine Syrte. Die Kl, $., auch Zve- 
ts Awropayius genannt (Strab, XVII 884. 
Eustath, Schol. 198), hat nach Polyb. XII 1, 1 


(Leptis) beziehen kann, wird die erste Angabe 50 runde Gestalt (T® oynuarı negıpeons) und kommt 


auf die vollständige Befahrung (reolnAovs) der 
ganzen Küste gedeutet, unterscheidet sich damit 
aber wesentlich von späteren Angaben (s. u.), Als 
Pados der Gr. S., d. h. als Maß ihrer südlichen 
Ausbuchtung, also die Entfernung von Zor. bis 
zum gwvxös, nimmt Skylax (p. 85) ebenfalls 
3 Tage und 3 Nächte an, die direkte Entfernung 
vom Fluß Kinyps zu den Asvxal v7j00: südwest- 
lich vom Kap Böoeiov bemißt er mit 4 Tagen 


nach Procop. de aedif. VI 4, 15 einem Halbmond 
gleich (... unvosıdj xoAnor). Für den von Car- 
thago einfahrenden Schiffer begann ‚der Meer- 
busen, in dem die Kl. S. lag‘, bei Thapsus; so 
wenigstens lautet die Angabe des Skyl. 110 
(p. 88) an einer handschriftlich unsicheren Stelle. 
Umgekehrt bedeutete für den in westlicher Rich- 
tung vorschreitenden Stadiasmus maris magni 
(112) Thapsus den letzten Ort im Verlauf der 


und 4 Nächten. Strab, XVII 835 gibt den Um- 60 Umfahrt um die Kl. S. Nach Strab. XVII 834 


fang der Gr. S., welcher der Summe aller Küsten- 
abschnitte gleichkommt, auf 3930 Stadien an, den 
‚Durchmesser bis zum uvxds‘, d. h. die direkte 
Entfernung von Kap Kepalal bis zu den Bulalvov 
fonol und ebenso die Breite der S., es ist zu 
denken an den Abstand Kap Kegaii—Kap Bo- 
02:07, auf 1500 Stadien. An anderer Stelle aber 
{II 123) nimmt Strabo unter Berufung auf Era- 


lag der Anfang der Kl. S, bei Thaenai, dem 
heutigen Hr. Tine, ebenso nach Ptolem. IV 3, 3 
p. 624. Plin. n. h. V 26 erwähnt lediglich, daß von 
Carthago aus der Beginn der Kl. S. 300 000 Dop- 
es entiernt läge. Die unterschiedliche Auf- 
assung der Quellen über den Anfang der Kl. 8. 
erklärt sich daraus, daß zwar die eigentliche 
Bucht schon bei Thapsus beginnt, aber ihr cha- 
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rakteristischer Abschnitt, welcher der S. den Na- 
men gab, erst weiter südlich einsetzte (s. o. II 
1). J. Partsch (Petermanns Mitt. XXIX [1883]) 
läßt die Kl. S. entsprechend einer späteren Ent- 
wicklung am heutigen Vorgebirge Rhas Khadi- 
dja, also etwas südlich des alten Thapsus begin- 
nen, wo das heutige Kartenbild deutlich den An- 
fang der nach Südwesten ausholenden Gesamt- 
bucht erkennen läßt, Unsicher ist auch der öst- 
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durch die Forschungen A. Herrmanns in 
jüngster Zeit starkes Interesse beansprucht (e. u. 
V). Skyl. 110 berichtet hierüber folgendermaßen: 
Ev tadın H Zboudı Evkornzer % vnoos Torwrig 
»alovusın »ai norauös Tolrov ... Zrona Öb Exeı 
7 Myvn uıxoöv, zal Ev ı@ oröuarı vjoos Enzori‘ 
xal örtav ivanwrıs ji, &viore N Aluvn obs Exew 
eionAovv» &ori palvovoa, Diese Formulierung be- 
weist zweifellos, daß einmal eine Verbindung 


liche Abschluß der Kl. S. zur Gr. S. hin; nach 10 zwischen See und $. bestanden hat, Der Zusam- 


Strab. XVII 835 soll es ein See Zodxıs sein, viel- 
leicht der heutige See von Kelab (Miller Itin. 
Rom. 899, Skizze 286). Die Maße würden auch 
ungefähr stimmen. Im allgemeinen nahm man 
aber wohl das Ende der Kl, S. noch etwas östlich 
des genannten Sees bei Sabrata. dem heutigen 
Tripolis, an (Plin. n. h. V 25: ... Sabrata con- 
tingens Syrtim minorem ... Stad. m, m. 99f.). 
Procop. de aedif. VI 4, 14 hingegen beschränkt 


menhang kann aber im 5. und 4 Jhdt. nur schmal 
ewesen sein. Das ergibt schon die seit Herodot 
IV 178. 191) in der antiken Literatur fest- 
stellbare Unterscheidung vom Tritonfluß und Tri- 
tonsee, worin klar zum Ausdruck kommt, daß Tri- 
tonsee und Kl. S. durch den Arm des Triton- 
flusses miteinander verbunden waren; in der 
Ebbezeit (äurwrs) war die Einfahrt in den See 
kaum zu erkennen. Nach Skyl, 110 beträgt der 


die Kl. S. auf den schmalen Raum zwischen 20 Umfang (rsolusioov) der Kl. S. 2000 Stadien. 


Tacape (jetzt Gabes) und Girgis, dem jetzigen 
Zarzis (oder Djardjis) südöstlich der Insel 
Djerba (... Taxana ze xai Tipyis, &v 6 xara 
uEoov Zboreis Tüs uirgüs Evußeive elvar), und 
Folyb. I 39, 2 schließt gar Meninx ausdrücklich 
von der Kl. S. aus (... Mavıy& od uaxoäv Ö’ank- 
ze is wirgäs Ddorews). Als wichtiger Punkt 
innerhalb des Bogens der Ki. S. sei die zwischen 
den heutigen Orten Nadur und Gabes gelegene 


Strab. XVII 834 berechnet ihn auf 1600, die 
Breite der Mündung auf 600 Stadien. Plin. n. h. 
V 26 gibt ihren Umfang mit 300 000 Doppel- 
schritt, ihre Breite mit 100 000 Doppelschritt an, 
und die gleichen Maße überliefert Mel. I 35. 
Eine besonders hohe Zahl für den Umfang der 
Kl. S. ergibt sich aus der Berechnung des Stad. 
m. m. 100f.; sie beträgt, wenn man den reoinkovg 
der Insel Meninx (jetzt Djerba) mit einbezieht, 


Stelle bezeichnet, wo ein Fluß einmündete, von 30 3040, unter Abzug desselben immerhin noch 


Skylax als Triton bezeichnet, der eine Verbin- 
dung mit dem Tritonsee (s. d.) herstellte, dem 
heutigen Schott el-Djerid, einem Gebiet, das 


2690 Stadien. 
So ergibt sich folgende Aufstellung: 


Große Syrte: 


Umfang Breite Tiefe 
(rsolnkovs, eircuitus, (oröna, aditus) (Bados) 
ambitus) 
Skylax 5000 ozad. = 925 km - = 
2{[Strabo 3930 orad. = 727,050 km 1500 = 277,5 km _ 
: | Eratosth. 5000 otad. = 925 km — 1800 orad. = 333 km 
@loı {Artemidor) 4000 orad. = 740 km 1500 1500 
Plinius 625000 pass. = 937,5 km 312000 pass. = 468 km _ 
Mela 600000 pass. = 900 km 200000 pass. = 300 km -. 
Stad. Mar. M. 4440 orad. = 821,4 km _ 
Eustath. Schol. 

Dion. Per. 5000 orad. — 925 km u = 
Agathem. 5000 orad. = 925 km _ = 
Anonym. Geogr. 

Compend. 5000 orad. = 925 km 1500 orad. = 277,5 km 1500 orad. 

Kleine Syrte: 
Umfang Breite Tiefe 
Skylaıx 2000 orad. = 370 km Ze _ 
Strabo 1600 orad. = 296 km 600 orad. = 111 km _ 
Plinius 300.000 pass. = 450 km 100000 pass. = 150 km —_ 
Mela 300000 pass. 100000 pass. = 
Stad. Mar. M. 2690 oras. = 497,65 km _ _ 


Eustath. Schol. 1600 orad. = 296 km 
Agathem. u. Anonym. 


Geogr. Compend. 1600 ozad. 


aber noch ‚andere‘ namhaft, zu denen sicher Arte- 
midor gehört hat. Piinius führt Polybius als 
Quelle für die Entfernung Carthagos bis zum 


Diese Zusammenstellung zeigt ein buntes 
Bild von Maßen. Strabon selbst nennt Eratosthe- 
nes als einen seiner Gewährsmänner (s. o.), macht 
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Anfang der Kl. S, an und hat diesen Autor ver- 
mutlich auch für die Maße der Kl. S. benutzt. 


Mit Recht ist den Ziffern des Eratosthenes stets 
großer Wert beigemessen worden; das gilt na- 
mentlich für die Angaben über die Gr. S., mit 
der Eratosthenes als Kyrenäer gut vertraut ge- 
wesen sein wird. Auffallend stimmt u. a. das 
Maß des Eratosthenes über den Umfang der Gr. 
S. mit den Angaben des Skylax überein. Es liegt 
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dieser beiden Inseln, K£oxıva, hatte eine Länge 
von 200 und eine Breite von 40 Stadien an der 
schmalsten Stelle (Agathem, 21). Damit stim- 
men im wesentlichen überein die Angaben des 
Plin. n. h. V 41: Cereina ... longa XXV (m. p.), 
lata dimidium eius, ubi plurimum at in extremo 
non plus V. Zugleich scheinen diese Ausführun- 
gen die schon damalige Kenntnis der starken Ein- 
schnürung der Insel in ihrer Mitte zu beweisen. 


deshalb der Gedanke nahe, daß Eratosthenes 10 Plut, Dion. 25 weiß von der einen Seite der 


selbst keine selbständige Messung vorgenommen 
hat, sondern ein ihm als zuverlässig erscheinen- 
des älteres Maß verwendet hat. Von den Maßen 
des Eratosthenes, betreffend den Umfang der 
Gr. S., weichen übrigens die Angaben des Pli- 
nius und Mela nur unerheblich ab; doch decken 
sich hierin vollständig mit ihm Eustath. Schol. 
Dion. Per, und Anonym. Geogr. Compend. Durch 
den Nachweis verschiedener Quellenbenutzung 


Insel Kfoxwa zu berichten, daß sie mit ihren 
jäh ansteigenden Felsen (xenur&öns xai Toazeta) 
eine Gefahr für die Schiffahrt bedeutete. Die 
Keoxwirs, also Gherba, war 40 Stadien lang 
und 25 Stadien breit (Agathem, 22). Überschaut 
man die antike Überlieferung, so fällt auf, daß 
Keoxıra und Keoxwwins zwar gelegentlich neben- 
einander auftreten, doch Köoxıva häufiger in Ver- 
bindung mit der Insel Majvıy& genannt wird, der 


sind aber die Differenzen in den Maßangaben na- 20 sie an Größe gleichkommen sollte (Strab, XVII 


turgemäß erst zum Teil erklärt. Solche Unter- 
schiede, wie sie z. B. zwischen den Angaben des 
Skylax und Strabon über den Umfang der Kl. 8. 
bestehen, erklären sich durch die verschiedene 
Auffassung über die Ausdehnung der Kl. S., die 
je nach Skylax schon bei Thapsus, nach Strabon 
erst bei Thaenai begann (s. o.). Auch die Ver- 
messung der S. an sich wird gelegentlich Irr- 
tümer im Gefolge gehabt haben, wenn sie von 


834: ... Kiomwva xal 5% Mipvıyk, nagıooı Tois 
usy&deoı). Diese Angabe Strabons hat nur unter 
der Voraussetzung einen Sinn, daß Keoxıya und 
Keoxwings als eine Einheit betrachtet werden, 
wozu allerdings eine Berechtigung vorlag ange- 
sichts des sehr geringen Abstandes dieser beiden 
Inseln voneinander, die im Altertum durch eine 
Brücke verbunden waren, ferner durch die außer- 
ordentliche Flachheit der anliegenden Gewässer 


Griechen vorgenommen wurde, die sich dabei die 30 (vgl. Beschreibung des Fahrwassers der Kerke- 


heimatlichen Küsten der Aegäis zur Norm nah- 
ınen. Hier zwar wußte man in bestimmten Ge- 
bieten durch lange Erfahrung auf Grund ver- 
gleichender Beobachtung genau, welche Strecken 
man in einer bestimmten Zeit auf dem Wasser 
zurücklegte. Wollte man aber diese Erkenntnis 
auf die ganz anders sich verhaltenden unbestän- 
digen S.-Gewässer übertragen, so mußten sich 
Irrtümer ergeben, zumal wenn es sich nicht um 
ausgesprochene Küstenfahrten handelte, 
denen doch die Entfernung der einzelnen Küsten- 
orte voneinander stets gute Anhaltspunkte für 
richtige Maße hätte liefern müssen, sondern wenn 
es z. B. galt, zur Feststellung des oröua-Maßes 
das offene Gewässer zu durchqueren. Zu erwägen 
wäre vielleicht auch noch, ob nicht in einzelnen 
Fällen das ägyptische Stadionmaß Verwendung 
gefunden hat. Vergleicht man schließlich die 
Maße der Antike mit den in Wahrheit feststehen- 


nahinseln in Ann. d. Hydrogr. X [1882] 432--88) 
und bei dem völligen Trockenliegen dieses von 
den Gezeiten heimgesuchten Wassergebietes in 
der Zeit der Ebbe. Die demgegenüber von Plin. 
n. h. V 41 (perparva Cercinitis) so betonte Klein- 
heit der Keoxwiuis kann in keiner Weise als 
Grund dafür angesehen werden, daß sie von den 
antiken Schriftstellern öfter übergangen wurde. 
Sie ist, an Kerkenahs Areal gemessen, zwar er- 


bei 40 heblich kleiner, aber nicht so unbedeutend, daß 


sie einfach übersehen werden konnte. 600 Sta- 
dien nach Agathem. 22, nach Plin. n. h. V 41 
100 000 Doppelschritt von Kegxıra entfernt lag 
die Insel Meninx (s. d.). Als Maße für sie wer- 
den angegeben von Agathem, 22 an Länge 200, 
an Breite 180 Stadien, von Plin. n, h. V 41 
völlig entsprechend an Länge 25 000, an Breite 
22000 p. Diese Maße unterscheiden sich nicht 
wesentlich von denen der Gegenwart; das Segel- 


den heutigen Werten, so erkennt man, daß hin- 50 handbuch des Mittelmeers (Berl. 1910) gibt für 


sichtlich der Breite (oroua) beider 8. die antiken 
Ziffern erheblich niedriger sind. Das ist einmal 
durch die oben bezeichneten Irrtümer zu erklä- 
ren, zum Teil mag es sich auch nur um flüchtige 
Schätzungen gehandelt haben. In der Berechnung 
des sıeginAovs und des Bados der S. hingegen ist 
man der Wahrheit zum Teil nahe gekommen, weil 
hier auch die Entfernung der Orte am Rande 
der S. voneinander ziemlich früh bekannt gewe- 
sen ist, 

Für das Gebiet der Kl. S. kommen zwei In- 
seln bzw. Inselgruppen in Frage, die Inseln K£o- 
»ıwa und Keoxwwirs, die heutige Kerkenagruppe, 
und die Insel Mavıy&, das heutige Djerba, Die 
ersteren Inseln, im Altertum auch unter dem Na- 
men Syrlis insula maior und Syrtis insula minor 
bekannt (s. o. Il 2B), tragen heute die Namen 
Koucha und Gherba (bzw. Gharbi). Die größere 


Djerba 18 sm Länge und 16 sm Breite an. Eben- 
dort wird die Bevölkerung auf 45 000 Einwohner 
beziffert und der heute nicht unbedeutenden Kul- 
tur dieser Insel gedacht: Die Dörfer sind durch 
Fahrstraßen miteinander verbunden; Töpfer- 
waren und wollene Tücher werden ausgeführt. 
Ein neuerer Geograph (F. W. Paul Lehmann 
Länder- und Völkerkunde II 85f.) spricht vom 
‚Hintergrund der Kl. S., in welche die dicht be- 


60 völkerte, gut angebaute, von Ackerbauern, Fi- 


schern und Schwammfischern bewohnte Insel 
Djerba als Unterbrechung des flachen Küsten- 
bogens vorspringt‘. Daß im Altertum der Zu- 
stand dieser größten S.-Insel der gleiche gewesen 
ist, beweist ihre häufige Erwähnung. Das Segel- 
handbuch (8. 348) nennt noch für den Bezirk der 
Kl. 8, die Kneissinsel, eine sunpfige, 1//, sm 
lange Insel, die innerhalb der 10-m-Grenze der 


| 
| 
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Sur-Kenis-Bänke liegt und ein geodätisches Sig- 
nal und mehrere Ruinen trägt. Aus dem Alter- 
tum liegt keine Nachricht über diese Insel vor. 

2. Die Siedlungen an den Syrten. 
Gegenwärtig gehört das Randgebiet der Syrten 
zu den ödesten Strichen der Mittelmeerländer. 
Es hat an jährlichem Niederschlag 23—25 cm 
Regenhöhe, also nur wenig mehr als das mit 
20 cm bedachte Nildelta (Philippson Mit- 
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201—204: M&on 8 dvausoor: duporiowr Zugrewrv 
möhss loraraı .„. Nednodıs. Prise. Per.: ... inter 
Syries urbs est, quam ... dieunt ... Nean polin) 
nennen könnte, Die Nachbarschaft des wichtigen 
Tripolis hat hier einen starken Anreiz zur Be- 
siedlung gegeben — Stielers Handatlas zählt 
von Lebda bis zum Beginn der Kl. S. 14 Orte —, 
aber darüber hinaus gehört dieser Küstenstreifen 
auch einem besser befeuchteten Gebiet an, das 


telmeergebiet 122). Entsprechendibesteht derSaum 10 Mittelmeervegeiation enthält (Philippson). 


der Gr. S. und auch ein Teil des Randgebietes 
der El. S. aus Halfasteppen. Das Hinterland 
beider S. weist aber, abgesehen von dem tune- 
sischen Abschnitt der K]. S., auf die große Wüste 
hin. Stielers Handatlas nr. 70 gibt zwischen 
Bengasi (Zon.-Beoevixn) und Muktar (Deaw 
ou.) 6 Siedlungen an, vom denen aber nur 2 
die S. wirklich berühren. Der einzige Hafen von 
einiger Bedeutung ist im Bereich der Gr. S. Ben- 


Die gegenwärtige Verteilung der Siedlungen im 
Bereich der Syrten gibt jedenfalls ein ziemlich 
getreues Abbild der natürlichen Verhältnisse. 
Vergleichen wir hiermit die Besiedllung im Al- 
tertum, so ist zunächst zu beachten, daß zwischen 
den Siedlungen im frühen (vgl. Skylax) und 
späteren Altertum (Stad. m. m.) ein zahlen- 
mäßiger Unterschied besteht; es ist ein Zuwachs 
festzustellen. Des weiteren besteht ein Unter- 


gasi. Die anderen Siedlungen sind überwiegend 20 schied zwischen Gegenwart und Altertum in der 


als Lagerplätze von Beduinen zu werten. Im 
übrigen ist das Land unbewohnt und unbebaut; 
man sieht nur Sumpfland, Sand und kahlen Fels, 
oft ohne jede Spur von Pflanzenwuchs (Segel. 
handbuch 373). Auf den von der Gr. 8. aus 
dem Festland zustrebenden Schiffer können die 
vorliegenden Küsten keine Anziehungskraft, über- 
haupt keinen Reiz zur Besiedlung ausüben, da sie 
im allgemeinen niedrig und sandig (vgl. Ni- 


Art der Besiedlung. Heute sind die Siedlungen 
an den S. — abgesehen von den großen Orten 
Bengasi, Tripolis, Gabes usw. — überwiegend als 
Lagerplätze der Beduinen in der Nähe guter 
Quellen zu betrachten (Segelhandbuch 373). Die 
Antike weiß zwar auch von solchen Plätzen 
zu berichten, so von den Nasamonen, die nach 
einer Angabe Herodots (IV 172) im Sommer stets 
ihre Sitze aufgaben und ihr Vieh an der $8. zu- 


candr. bei Ailian. nat. an. XVI 28: Zögrıs 30 rückließen, um nach Augila (jetzt Oase Audschila) 


divörgopos; Lucan. b, e. IX 447f, ... Äittore 
siceo ... Syrtis ..... ezcipit austrum), stellen- 
weise mit felsigen Riffen besetzt sind. Die ganze 
Westküste der Gr. S. besteht aus ausgedehnten 
Sümpfen und Salzwasser-Lagunen. ‚Dieser Teil 
der Küste ist wegen seiner geringen Erhebung 
über dem Meere schwer auszumachen‘ (Segelhand- 
buch). Etwas günstiger ist es mit dem Gebiet 
der Kl. S. bestellt, das einmal mehr Niederschlag 


zur Dattelernte hinaufzuziehen; doch die in den 
rseplaloı namhaft gemachten Orte waren dauernde 
Wohnsitze semitischen oder griechischen Ur- 
sprungs. So erscheint die Besiedlung der Syrten 
im Altertum relativ bedeutender; ja sie gewinnt 
noch durch die Tatsache, daß der Wüstengürtel, 
der zum größten Teil das Hinterland der Syrten 
bildet, einst in viel höherem Maße als jetzt einen 
Abschluß bildete. Während heute besagter Gür- 


(bis zu 50 em) empfängt (Philippson Karte 40 tel an manchen Stellen nicht mehr als undurch- 


III), dann auch ein besseres Hinterland aufzu- 
weisen hat, Stielers Atlas gibt hier 7 Sied- 
lungen an, von denen 2 das Meer nicht berühren. 
Verglichen mit der Gr. S., deren Rand insgesamt 
etwa 16 Stationen enthält, liegt gegenwärtig 
unter Berücksichtigung des Umfanges der beiden 
S. etwa das gleiche ziffernmäßige Verhältnis für 
die Besiedlung vor, erscheint bei der Kl. S. eher 
etwas stärker. Die besondere Stellung der letz- 


dringlich bezeichnet werden kann und zur Bedeu- 
tung eines Durchgangsgebietes gelangt ist, bil- 
dete nach antiker Auffassung die Wüste über- 
haupt das Ende der oixovus»n, ein Umstand, 
welcher der Besiedlung der Syrten nicht gerade 
förderlich sein konnte, und unter dessen Berück- 
siehtigung die Siedlungen an den S. im Altertum 
noch ganz besonders zu werten sind; denn ihre 
Zahl steht nicht in einem richtigen Verhältnis zu 


teren beruht aber darauf, daß ihre Küste zwei 50 den natürlichen Voraussetzungen. Hier ist das 


wichtige Häfen beherbergt, Sfax (Taparura bzw. 
Tapoovea; 5. Miller Itin. 908) und Gabes 
(Tacapa}, die einmal unter sich durch eine Schiff- 
fahrtslinie miteinander verbunden sind (s. Phi- 
lippson Karte X), und die ferner über Tripo- 
lis und Tunis Anschluß finden an die zahlreichen 
Schiffahrtslinien, die das Mittelmeer in westöst- 
licher Richtung kreuzen. Tripolis, das alte Sa- 
brata, ist in der Tat heute der einzige Hafen, 


geschichtliche Moment entscheidend gewesen. 
Während die heutigen $.-Länder Tunis und Tei- 
polis in ihrer Eigenschaft als junge Kolonial- 
gebiete eine mehr passive Rolle spielen, ging im 
Altertum von Nordafrika stärkste Aktivität aus, 
die naturgemäß auch dem Hinterland der S. zu- 
gute kam, hier entfaltet von den Karthagern und 
Griechen mit den Brennpunkten Karthago und 
Kyrene, fortgeführt und namentlich kulturell aus- 


von dem zwei Seewege in nördlicher Richtung 60 gebaut von dem organisatorischen Geiste der Rö- 


streben, die eigentlichen $. östlich und westlich 
liegen lassend. Er wurde zum beherrschenden 
Hafen des die beiden S.-Ränder verbindenden 
Küstensaumes, den man mit seinem entsprechen- 
den Hinterland nach einer antiken Bezeichnung 
am besten ‚Zwischensyrtengebiet‘ (Strab. II 171: 
... m ustabl raw Zvgreww yAv.... Ptolem. IV 
3, 11 p. 659; ed. C. Müller Paraphr. Dion. Per. 


mer. Die Trefflichkeit des Landes an der Kl. $. 
und sein lebendiges wirtschaftliches Leben, das 
dem dortigen Siedlungsgebiet den Gesamtnamen 
Eurögia einbrachte, rühmen auch schon Skyl 
110 (p. 38 H xooa abın dgioın xal naupopw- 
ıdın, xal Booxnjuara rag’ abrois dorl xal uyıora 
xal akeiora: xal avroi niovommraroı...) und Po- 
lybius (III 23, 2: ... rods zara cr ungav Zio- 
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zıy tönovs, & dn »alodeı Eunopla dia iv üpechv 
ts xöoas). Zum größten Teil mittelmeerabge- 
wandt oder nur im Rahmen eines Durchgangsver- 
kehrs bewegen sich gegenwärtig Handel und 
Wandel. Im Altertum hingegen waren eben ge- 
rade die Randgebiete dieses Gewässers der Schau- 
platz regster politischer und wirtschaftlicher Tä- 
tigkeit, woraus zuweilen Länder Nutzen zogen, 
die ihrer Natur nach zu einer führenden Rolle 
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wähnten Maxoudöa (Skyl. 110: ... eis Maxo- 
udöda 9 Neanolıw. Ptolem. IV 3, 3 p. 624: Zvo- 
tewg wıxgäs ... Maxoudöa. Plin. n. h. V 25: 
inde Thena, Aves, Macomades, Taeape. Tab. Peut.; 
dazu vgl. K, Miller Itin. Rom. 903. Geogr. 
Rav. II 5 p. 141 ed. Pind. Parth.: Tacapas ... 
Macumades Thenas. Guidon. Geogr. 89 p. 520, 
Pind. Parth.: Macomades minores), dem heutigen 
Mahres (Miller 903), und wohl zu unterschei- 


wicht berufen waren, Die Syrten waren im Alter- 10 den von dem berühmten Neanodıs-Asruıs neyaln 


tum zwar gefürchtet (vgl. Abschn. VI), aber nicht 
gemieden, da ihr Hinterland durch den Gang der 
geschichtlichen Entwicklung Bedeutung gewon- 
nen hatte, Die verschiedenen Maße, die für beide 
S. bekannt waren (s, o, IIT 1 B b), sind Beweis 
für manche hier unternommene gefährliche 
Fahrt, aber auch für geleistete seemännische 
Arbeit, die sich offenbar angesichts des starken 
Verkehrs im gesamten S.-Bereich als notwendig 


erwiesen hatte. Küstenfahrten wurden am häu- 20 provineia . . 


figsten ausgeführt, wobei in Anbetracht der 
seichten S-.Gewässer (s. VI) nur Schiffe mit 
möglichst geringem Tiefgang zur Verwendung 
kommen konnten. Die meisten Schiffe scheiden 
heute schon wegen ihres bedeutenden Tieiganges 
von einem Teil der S.-Gewässer aus. Neben den 
Schiffslinien von örtlicher Bedeutung ging von 
der dem ‚Zwischensyrtengebiet‘ angehörenden 
Stadt Neapolis (Leptis Magna) aus in nördlicher 


des Zwischen-S.-Gebietes. Maxouada ist demnach 
die geläufigere Bezeichnung für den S.-Ort und 
übrigens der karthagische Ausdruck für ‚Neu- 
stadt‘ gewesen (vgl. GGM I 467). Im Bereich 
des Zwischen-S.-Gebietes gewannen am Ausgang 
des Altertums neben Neapolis-Leptis die Städte 
Oea und Sabrata Bedeutung; alle drei bildeten 
eine roinolıs, die der prorincia Tripolitena den 
Namen gab (vgl. Oros. hist. 44: Tripolitana 
. 8. auch Miller Itin. Rom. 879 
und Spruner-Sieglin Handatlas zur Ge- 
schichte, I. Abt. Tab. XX c, enthaltend Provincia 
Afriea nova mit Tripolitana), der sich noch heute 
in der italienischen Kolonie Tripolis erhalten hat 
(vgl. Art. Tripolis); deren Hauptstadt Tri- 
polis vertritt die Stelle des alten Sabrata. Zahl- 
reiche Siedlungen umzogen einst in der Glanzzeit 
der römischen Kaiser die Ränder der $. Manche 
dieser Orte lassen sich nicht mehr identifizieren 


Richtung auf Sizilien eine wichtige Fahrstraße 30 oder nur unvollkommen festlegen. So muß Tis- 


zwischen den S. hindurch. Sie verlief offenbar 
ganz entsprechend der bereits erwähnten in der 
Gegenwart von Tripolis nach Norden ausgehen- 
den Linie, von der ja ein Zweig über Malta eben- 
falls Sizilien zustrebt (Philippson Karte X). 
Schon Thuk. VII 50, 2 bezeugt die bequeme Über- 
fahrt von Neapolis (jetzt Lebda) nach der sizili- 
schen Stadt Selinus (N. roA., Kapyndovızöv 
Zundouov, 5derneg Zıxeila Eidyıorov Sbo Fusolv 


sot (Geogr. compar. II 770) für einige von Pto- 
lem. IV 3, 11 erwähnte Siedlungen era r@v do 
Ztotewv bekennen: Les villes Syrtiques de Chu- 
sis, Sumueis, Syddenis (s. d.).... nous sont @gale- 
ment inconnues. 

IV. Zur EthnographiederSyrten- 
länder. 

Drei Volkselemente kommen für das vorlie- 
gende Gebiet in Frage, das einheimische hami- 


xal vuxtös nAodv Amezeı, xal En’ adroü nepaw- 40 tische, dann an Zugewanderten Semiten und Indo- 


dertes Gpixovro &s Zelvoövza), während nach 
Strab. XVII 835 in leichter östlicher Ablenkung 
von Sizilien eine 3600 Stadien lange Verbindung 
zwischen Neapolis und Loeri Epizephyrii bestand 
(Neanoiıs, 97 ral Abarıv xaloücıw: Evreider 8’ 
Eori Ölapua Tö Aoxgür rüv Erıbepupiov reioxl- 
Aıı Ekaxdaroı ordöroı). 

An Einzelsiedlungen sind für die S. diejeni- 
gen nennenswert, die zu Ausgangs- bzw. End- 


germanen. Phönizier und Karthager stellten das 
semitische, Griechen und Römer das indogerma- 
nische Element dar, eine Feststellung die im 
wesentlichen schon Herodot (TV 197) gemacht 
hat. In dem von der Natur so wenig bevorzugten 
Hinterland der S. haben die eingeborenen hami- 
tischen Libyer stets eine Rolle gespielt, da die 
zugewanderten Kulturvölker sich zunächst nur 
wenige und die besten Punkte an den S.-Rändern 


Pa der Vermessung wurden, bestimmt in 50 zur Besiedlung wählten. Gleichwohl ist deutlich 


agfahrten oder nach Stadienmaßen, und die 
bereits erwähnt worden sind (III I B), so Beoe- 
vixn, Bilalvov Bwuol usw. Hinzugefügt sei nur 
noch, daß der Endpunkt der Vermessung, die 
sich nach Skylax (109 p. 85) auf die Strecke vom 
Flusse Kinyps bis zur Gruppe der Asvxai vijooı 
bezog und eine Fahrt von vier Tagen und Nächten 
beanspruchte, im besonderen bei der Insel Mata 
(jetzt Gara; s. o. III 1 Ba) gelegen haben dürfte, 


erkennbar, daß allmählich die einheimische Be- 
völkerung mehr und mehr von den S. zurück- 
gedrängt wird. Herodot (IV 168ff.) nennt nur 
Völker und kaum Siedlungen; das hängt nicht 
so sehr mit dem besonderen ethnographischen 
Interesse Herodots zusammen als mit der Tat- 
sache, daß primitive Stämme damals stark in den 
Vordergrund traten und durch ihre besonderen 
Sitten eine starke Anregung zu literarischer Be- 


die nach dem Stad. m. m. 75 einen Ankerplatz 60 trachtung gaben. Im Periplus des Skylax treten 


und Quellwasser aufzuweisen hatte (GGM I 454: 
Maia, xai un’ abeny Bpopuos BEwo Exeı draxıdv) 
und wohl die Unbewohnbarkeit der Nachbar- 
inseln nicht teilte. Für das Gebiet der Kl. S. ist 
beachtenswert die Nennung einer Stadt Nednoiıs 
(Stad. m. m. 107 p. 467%: Anö Taxdans eis 
Neanokıw oradıoı E'. nölıs Eori zal Aura Eye), 
die zweifellos identisch ist mit dem vielfach er- 


schon Völker und Siedlungen gemischt mitein- 
ander auf, im letzten Segelhandbuch des Alter- 
tums, dem Stadiasmus maris magni, finden sich 
dagegen ausschließlich Siedlungen. Fortschrei- 
tende Kultur und im besonderen die uns gerade 
in letzter Zeit durch zahlreiche Anrerabungen 
in Tunis und Tripolis erschlossene römische 
Kulturarbeit haben ursprüngliches Volkstum von 
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den 8, zurückgedrängt oder es im römischen 
Staat aufgehen lassen. Bezeichnend ist gerade- 
zu eine Angabe Strabons (XVII 829), wonach 
im 1. nachehristl. Jhdt. blühende Landschaften 
und zahlreiche Siedlungen die Syrten umsäumt 
hätten (Ta ö’öxel noös daldııy xal media eddal- 
povd Eorı xal nölsıs noAlel .„..). Im früheren 
Altertum haben die S.-Stämme vermutlich ihre 
Selbständigkeit bewahrt, selbst wenn sie einmal 
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now) genannt, dann von Sallust, nach dessen 
Angabe diesem Volke die Römer bisher noch 
völlig unbekannt waren (Iug. 80). Die Gätuler 
waren ein Volk, dessen Gebiet sich in weiter 
Ausdehnung im Binnenlande von Mauretanien 
ostwärts bis zu den S. erstreckte (Strab. XVII 
829: ... ol Talıovioı ueroı zei Zvoreov. Vgl. 
Dimensur. prov. 26: Gaetulia et Maurelania. 
Finiuntur ... ab oriente flumine Ampsaga ... a 


dem Namen nach unter karthagischer Oberhoheit 10 septentrione mari Africo ...). Von Florus epit. 


standen, die im 3. Jhdt. bis zum uvyds reichte, 
(s. V). Über die physische Eigenheit der Ein- 
heimischen gibt uns die erste Nachricht der 
Periplus des Skylax (110), der die im Gebiet der 
Kl. S. am Tritonsee wohnenden Gyzanten als 
blond bezeichnet (p. 88 Oro yag navres (T'übav- 
res) Alßves Atyovıaı Eavdoi), als Prototyp für 
alle Völker Nordafrikas, speziell für die S.- 
Stämme; sie sind ein Gegenbeweis für eine früher 


II 31 (II 4, 40-41) werden die Gaetuli zu- 
sammen mit den Musulami (s. d.) geradezu als 
accolae Syrtium bezeichnet (dazu vgl. Verg. Aen. 
V19: ... in Gaetulis Syrlibus ... .). Nach 
ihren hauptsächlich im Binnenlande befind- 
lichen Wohnsitzen dürften sie aber ein Mischvolk 
aus hamitischen und negroiden Elementen dar- 
gestellt haben. Vielleicht ist der Name Gaetuli 
auch nur eine Gesamtbezeichnung für eine ganze 


öfter vertretene Anschauung, wonach die noch 20 Reihe von Stämmen des Binnenlandes von aus- 


heute zum Teil hellfarbigen hamitischen Nord- 
afrikaner auf die Einwanderung germanischer 
Elemente in der Zeit der Völkerwanderung zu- 
rückzuführen wären. Daß es neben dem hami- 
tischen Element an Stämmen negroiden Ein- 
schlags nicht gefehlt hat, beweist die Erwäh- 
nung der Simi (= Plattnasen) durch Curtius 
Rufus (VI 7, 19: ... . ad oceidentem uliüi Aethio- 
pes colunt, quos Simos vocant. A septentrione 


gesprochenem Mischcharakter gewesen. Zu diesen 
haben wohl auch die Garamanten gehört, die zu- 
erst von Herodot (IV 174: T’agauarres, ol navra 
Avdowro pebyovor al navrös Öulimv ...; 188: 
Togauavres, EBvos neya iogvoös ...) genannt 
werden, doch auch später als Volksstamm südlich 
der 8. auftreten (vgl. Timosthenes bei Agathem. 7 
in GGM II 438: ... roos into Zöioreis Tapd- 
wavras .„..). Recht häufig genannt in der antiken 


Nasamones . .. .), die zwar das Meer nicht er- 30 Literatur sind ferner die Awropdyoı. Ursprüng- 


reichten, aber unweit davon wohnten. Feste 
Wohnsitze hatte nur ein Teil der S.-Stämme. 
Herodot läßt nomadische Libyer von Ägypten bis 
zum Tritonsee wohnen (IV 186: Odrw ut» ueyoı 
ins Terwvidos Auvns an’ Alybnrov vouddes eloi 
...), während westlich des Sees die Wohnsitze 
der Ackerbau treibenden Libyer begannen (IV 
191: 76 d& noös Eoneons Tod Toitwvos notauod 
... Exorras dpornpes Non Alßves ...). Das be- 
deutet, daß für das Gebiet der Gr. S. Nomaden, 
für das Gebiet der Kl. S. ansässige Stämme in 
Frage kamen, entsprechend der Natur des jewei- 
ligen Hinterlandes. Daß das Nomadentum der 
Bewohner der Gr. $S. nicht in einem planlosen 
Umherziehen bestand, beweist einmal eine An- 
gabe Herodots (IV 172) über die Nasamonen 
(s. d.), die sich in dem trockenen Mittelmeersom- 
mer zur Datitelernte in der Oase Augila (jetzt 
Audjila) aufhielten, im Winter aber an der Küste 


lich — entsprechend den Nasamonen als beherr- 
schendem Volk an der Gr. S. — als Stamm der 
Kl.S. (s. III1Bb) und des Zwischen-S.-Gebiets 
bezeichnet (Herodot. IV 177. Skyl. 110 p. 85 
und 87), erscheinen die Lotophagen später nach 
verschiedenen Angaben lediglich als Bewohner 
des Hinterlandes von Neapolis-Leptis Magna 
(Prise. Per. 191f.: Nean polin ... supra ... 
fertur ... gens degere Lotophagorum. Paraphr. 


40 Dion. Per. 201— 204: Neanoiss . . . Ep’ As Önsoarw 


ol Awropayoı xaroıxoücıw) oder gar im Winkel 
der großen S. (Solin. 27, 43: in intimo recessu 
Syrtis maioris eirca Philaenorum aras Lotophagos 
fuisse diseimus). Strab. XVII 829 erwähnt Loto- 
phagen in Maurusien (Marokko), die dort ein- 
gewandert wären (ueravdoras yde Tivas loropei 
Awrtopayovs). Die Annahme einer Wanderung 
der Lotophagen in solchem Ausmaß und nach so 
verschiedenen Richtungen erscheint freilich ge- 


siedelten, ferner ein Bericht des Skylax (109) 50 wagt bei der Beständigkeit der Wohnsitze, die 


über die gleichfalls an der Gr. S. wohnhaften 
Mäxaı, die sich ähnlich wie die Nasamonen ver- 
hielten (p. 85: Ol Maxaı zeıudlovow Eni Baların 
ra fooxnuara xAeiovres, tod Ö& VEonovs, Unexleı- 
aovıov Tov böarwv, Anelabvovoı Ta Pooxnuara 
eis uzooyalav vo ud’ Eavröv). Die Nasamonen 
waren der wichtigste Stamm der Gr. S. das ganze 
Altertum hindurch (vgl. Ioseph. bell. Iud. II 


16, 4... Naoauöves te xal Madeoı zai ıö 


sich für die Stämme Nordafrikas, sogar für die 
Nomadenvölker (s. o. Nasamonen), feststellen 
läßt; vielmehr muß ein Unterschied gemacht wer- 
den zwischen einem ganz bestimmten Stamm der 
Lotophagen von bestimmter Sprache und bestimm- 
ten Gewohnheiten, wohnhaft an der Kl. S., und 
zwischen einer Reihe anderer ‚Lotophagen‘, ledig- 
lich so genannt nach einer ihnen allen gemein- 
samen Lebensweise (Awropayoı —= Lotusesser). 


ıör Nouddwv Änsıgov nAmdos; „..). Sie wurden 60 Ebenfalls nur auf Grund ihrer charakteristischen 


schließlich zu Seeräubern, die sich die Natur 
dieses seichten Gewässers zunutze machten, in- 
dem sie sich die auf Untiefen geratenen Fahr- 
zeuge aneigneten und so zu Reichtum kamen 
(Curt. IV 7, 20). Neben die Nasamonen treten 
im Verlauf des Altertums die Gätuler (s. d.), erst- 
malig von Artemidor (bei Steph. Byz. unter J'a:- 
zovloı ... Evos Außins. Apreulöwoos adrods 


Lebensweise so genannt, ohne daß es sich um 
einen bestimmten Stamm von besonderem Ein- 
schlag handeln muß, waren die Troglodyten, die 
‚Höhlenbewohner‘. Sie werden zuerst von Hero- 
dot. IV 183 erwähnt, der ihre äthiopische Zu- 
gehörigkeit und eigenartige Lebensweise hervor- 
hebt (roüs zewyAoöuzas Aldionas). kurst in spä- 
terer Zeit werden ihre Wohnsitze an den S. oder 
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in deren Nähe bezeugt (Oros. hist. 44: Tripoli- 
tana provincia ... habet ab oriente aras Philae- 
norum inter Syrtes maiores et Trogodytas .. ., 
desgl. Cosmogr. 11 44). Nachdem schon Fr. Stuhl- 
mann (Die Mazigh-Völker, Hamburg 1914) Ge- 
legenheit genommen hatte, auf die eigenartige 
Wohnweise heutiger nordafrikanischer Völker 
hinzuweisen, machen es Forschungen in jüngster 
Zeit (0. Jessen Höhlenwohnungen in den Mit- 
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loeum Aegyptum versus finem imperi habuere 
Carthaginienses; genauer bezeichnet in unmittel- 
barer Nähe der ‚Altäre‘ Strab. XVII 836 den 
Turm Euphrantas als Grenze); östlich der Altäre 
lag die Kvonvala, der westliche Vorposten 
des Ptolemäischen Ägypten (Strab. ebd.). Dieses 
hatte späterhin an Stelle des untergegangenen 
Karthago an den ‚Altären‘ das Reich Iugurthas 
als Nachbargebiet, das somit den größten Teil 


telmeerländern; Petermanns Mitt. 1980, 76. Jahrg. 10 des Randes der Gr. und Kl. S. umfaßte (Spru- 


Heft 5/6, dazu Skizze 129) wahrscheinlich, daß 
unter Zugrundelegung der Verbreitung der Höh- 
lenwohnungen in der Gegenwart die Wohnsitze 
der Troglodyten mehr im Hinterland der Kl. 8. 
und im Zwischen-8.-Gebiet gelegen haben und 
nur zu einem geringen Teil im Bereich der Gr. $., 
hier im Hinterlande von Berenike. Banse hat 
seinem Buch ‚Tripolis‘ (1912) eine Karte bei- 
gefügt, betitelt die Tripoliner Landschaft; diese 
enthält westlich der Stadt Tripolis eine kleine 
Gergärisch benannte Oase und in deren unmittel- 
barer südlicher Nachbarschaft ein Gebiet antiker 
Höhlen. Sen. ep. 90, 17 gebraucht einmal für 
die Gesamtheit der an den $. hausenden einhei- 
mischen Bevölkerung die umfassende Bezeich- 
nung Syrticae gentes, für die es wegen der 
glühenden Sonnenstrahlen keinen anderen Schutz 
zum Fernhalten der Hitze gäbe als den Glut- 
boden selbst (Non in defosso latent Syrticae gen- 


les quibusque propter nimios solis ardores nullum 80 


tegimentum satis repellandis caloribus solidum 
est nisi ipsa arens humus?); vielleicht ist hier 
eine Anspielung enthalten auf die gerade dem 
Landschaftsgebiet der 8. sich einfügenden Höhlen, 
die den dortigen Völkern eine natürliche Zu- 
flucht waren. 
V. Zur Geschichte des Syrtengebiets, 
Nur in der Zeit der römischen Herrschaft 
haben beide S.-Ränder nebst dem Zwischensyrten- 


gebiet eine politische Einheit gebildet. Diese Ge- 40 


biete gehörten dann zum Schauplatz der römj- 
schen Geschichte. Im früheren Altertum teilten 
sich Karthager und Griechen in den Besitz der 
S.-Länder, von denen die ersteren den Bezirk der 
Kl. S., letztere den der Gr. S. beherrschten. In 
der Zeit karthagischer Vormachtstellung im 3. 
(vorchristlichen) Jhdt. reichte freilich das Gebiet 
der Karthager bis an den uvxds der Gr. S. 
(Spruner-Sieglin Handatlas I. Abt. Tab. 


> 


ner-Sieglin Atlas antiquus Tab. XXe CU), 
Schließlich knüpft noch an diese alte Grenz- 
führung später deutlich die römische Provinz- 
einteilung an, indem sie die Cyrenaica als ein 
besonderes Gebiet der Administration gelten 
ließ, an das sich westlich die provineia Africa 
anschloß (Ptolem. IV 4, 1 p. 664: H Kvomvaixn 
Enapzla neoioplleran änd u Övouov ıf Te Züp- 
zei zj ueydan xal a Aypıxj al uw ind Pıkaivov 
Pwusv yoaupnv noös weonußgiav uexgı megaros; 
vgl. Sieglin Schulatlas 28). Wie einschnei- 
dend die ‚Altäre‘ als Staatengrenze gewesen sein 
müssen, beweist die am Ende des Altertums vor- 
genommene Unterscheidung einer Gr. und einer 
Kyrenäischen $. (Stad. m. m. 85; s, 0. II 1 Ba), 
die sich an den ‚Altären‘ berührten. Im Westen 
begann zur Zeit der römischen Republik im 
2. (vorchristlichen) Jhdt. bei dem Orte Thaenae 
mit südlicher Erstreckung die Kl. S. (s. o. III 
1Bb), während nordwärts mit Thaenae das ge- 
sehlossene Gebiet der provincia Africa einsetzte. 
Eine spätere Grenzführung richtete als beson- 
deren Teil des Verwaltungsgebietes Afrika die 
Tripolitana ein, die von der Kl. S. bis an den An- 
fang der Gr. S., ja vorübergehend bis an die 
‚Altäre‘ reichte (Oros. hist. 44: Tripolitana pro- 
vineia „.. habet ab oriente aras Philaenorum .. 
a septentrione mare Siculum vel potius Hadria- 
ticum et Syrtes minores, ab occasu Byzacium). 
In der geschichtlichen Überlieferung tritt das 
S.-Gebiet erstmalig auf durch die Erwähnung 
der in ihrem Bereich wohnhaften YuAio: und 
Ma£ves in den Fragmenten des Hekataios (ed. 
Klausen frg. 308; s. 0. II 2A. frg. 304: Maßves, 
os Außüns vonddes: Ex. aegınyyosı: zloi Ök xal 
£tegoı Mafves, xal Erspor Mayues). Herodot do- 
kumentiert durch seine Hervorhebung primitiver 
Völker (IV 168ff.) die geringe geschichtliche Be- 
deutung der S.-Länder. In das J. 413, die letzte 


XX ee), nachdem im 5. und 4. Jhdt. das Zwischen- 50 Phase des ee Krieges, führt uns 


syrtengebiet karthagisch geworden war (Thuk. 
VII 50, 2: ... Nea» adAır, Kaprnöorızöv Eund- 
g10v ... Skyl. 110: Arö Neas nölsws ns Kapyn- 
öovio» xWpas Igapapa aolıs). Über den Cha- 
rakter der karthagischen Herrschaft vertritt 
Kahrstedt (Gesch. der Karthager III; Über- 
sichtskarte am Schluß des Bandes) die Ansicht, 
daß sie sich auf bestimmte Piätze (Faktoreien) 
ohne einen sicheren Besitz des Hinterlandes be- 


Thukydides (VII 50) mit der Angabe, daß Gylip- 
pos (s. d.) auf der Fahrt mit seinem Ersatzheer 
vom Peloponnes aus an die afrikanische Küste 
verschlagen wurde, wo er die im Bereich der S. 
gelegenen Siedlungen Eösonspida: und Neanolıs 
aufsuchte (s. o. III 2). Später gaben die puni- 
schen Kriege genügend Gelegenheit, die S. nam- 
haft zu machen, hauptsächlich das Gebiet der Kl. 
S. (Polyb. III 23, 2. 39, 2. XXXI 21, 2 usw.); 


schränkt hätte, Doch läßt sich aus einer aus- 60erstmalig hat jedenfalls der erste punische Krieg 


geprägten Grenzfeststellung, die sich im Be- 
wußtsein der ansässigen Bevölkerung wohl be- 
wahrt hatte, erschließen, daß die karthagischen 
Ansiedlungen an den S. über die Bedeutung von 
bloßen Faktoreien hinausgegangen sind. Als be- 
sonders konstant erscheint hiernach die Ost- 
grenze kartlagıschen Gebietes, die ‚Altäre der 
Philänen‘ (Sall. Iug. 19: Phtilaenon arae, quem 


die Römer mit den S. bekannt gemacht (vgl. 
Fior. epit. I 18). Sind deren Küstenstriche 
auch nicht der Schauplatz ernster Kämpfe ge- 
wesen, so werden sie doch genannt, da sie der 
karthagischen Einflußsphäre unterstanden und 
ihr Sehicksal schließlich mitbestimmt wurde 
durch das Schicksal Karthagos. Allerdings schied 
die am Ende der punischen Kriege entstandene 
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römische provineia Africa das S.-Gebiet zunächst 
von ihren Grenzen aus. Der Krieg Roms mit dem 
Numidierkönig Iugurtha läßt abermals die S., 
die zum Reiche dieses Herrschers gehörten, her- 
vortreten (Sall. Iug. 19. 78). Besonders erwäh- 
nenswert erscheint dann der von Strab. XVII 
836 berichtete Marsch, den M. Poreius Cato der 
Jüngere zur Zeit der Schlacht von Thapsus (46 
v. Chr.) von Berenike aus, vermutlich zwecks 
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deln. Der Ursprung des ersteren lag im Alter- 
tum ohnehin in Westeuropa, und seine Handels- 
straßen sind bekannt. Daß für die anderen Me- 
talle die S.-Länder der gebende Teil waren, ist 
für die geläufige historische Zeit nicht erwiesen, 
und für frühere Perioden geben die geologischen 
Tatsachen meines Erachtens bisher keinen An- 
haltspunkt, am wenigsten für das Hinterland 
der Kl. S.; Phosphate in geringer Menge und 


eines überraschenden Angriffs, um die Gr. S.10 Salz sind hier die einzigen Produkte. Daß ar- 


herum vollführte. Er vollendete diesen Marsch 
bei drückender Hitze und durch tiefen Sand- 
boden in einer Zeit von 30 Tagen (... &dsvos ök 
nebös Ev Auum Badeia xai xabuaoı). Der Anfang 
der römischen Kaiserzeit brachte dann das S.- 
Gebiet endgültig unter römische Herrschaft, nach- 
dem gleich zu Beginn der christlichen Zeitrech- 
nung die letzten Regungen primitiver Stämme 
unterdrückt waren; Cossus Cornelius Lentulus 


chäologisch zur Zeit die neue Theorie am gering- 
sten gestützt ist und fast zu einem negativen 
Resultat geführt hat, gibt Herrmann selbst 
zu (Petermanns Mitt. 1930, 169); doch dafür 
wendet er sich in einem Sehlußwort (Mitt. 1930, 
250) an die archäologische Wissenschaft, von 
der er durch gründliche und tiefe Grabungen die 
Bestätigung seiner quellenmäßigen Untersuchung 
mit Bestimmtheit erwartet. Der umgekehrte Weg 


besiegte damals die Musulamen und Gätuler, die 20 wäre wohl der bessere. 


als accolae Syrtium galten, im sog. bellum Gae- 
tulicum (Flor. epit. 11 31). 

In neuester Zeit ist von A. Herrmann 
(Abhandl. in ‚Petermanns Mitt.‘ Jahrg. 1927 und 
1930; vgl. VII 1) das Hinterland der Kl. S. 
behandelt worden. Herrmann sieht das Ge- 
biet des Tritonsees, des heutigen Schott el-Dje- 
rid, als den Schauplatz eines alten Kulturzen- 
trums und großer Ereignisse, die sich hier in 
frühgeschichtlicher Zeit abgespielt haben sollen, 
an; er verlegt hierher Platos Atlantis, das Reich 
Tartessos und das alte Troia; in Verbindung da- 
mit lokalisiert er schließlich die ‚Säulen des He- 
sakles‘ im Winkel der Kl. S. auf einer zum Tri- 
tonsee führenden Linie. Seine Beweisführung ist 
geologisch-geographisch, historisch und archäo- 
logisch aufgebaut. Einwandfrei ist zweifellos 
seine auch durch eigene Beobachtung gestützte 
Feststellung einer alten Wasserverbindung, die 


30 näca» NAdov Anoplar . 


VI. NaturderSyrten. 

Die erste Angabe über die Natur der S. finden 
wir bei Skylax (110 p. 88), allerdings nur auf 
die Kl. S. bezogen: ... H Zioris 7 nıxoa noAd 
ns Alins Zioröos zalenwriga xal Övonkow- 
tego. Die erste ausführlichere Beschreibung 
rührt von Polybius (I 39, 3—5) her: &» 7 neoo- 
neoovres Eis wa Podzea dä nv Aneıplav, yevo- 
ueıms dunwrews xal xadıcarrwv r@v nAolaw eis 
od unv aAld nahıv Aveini- 
OTWG era Tıva X00rov Enevexdelons this Valarıns, 
Exolyarres dx ı@r nAoiwv ndvıa ra faon uolıs 
Exobpıcav räs vads. Gefürchtet waren demnach 
die seichten Stellen (ßoaxea), d. h. die Watten; ge- 
rieten die Schiffe aus Unkenntnis des Gebietes und 
zur Unzeit in diese Watten, so wurden sie nach 
eingetretener Ebbe festgehalten und vermochten 
sich bei wieder beginnender Flut nur unter Aufgabe 
ihrer Ladung flottzumachen, und auch dann nur 


einst zwischen dem Schott el-Djerid und der Kl.40 mit Mühe. Die Darstellung des Polybius wird 


S. bestanden hat, und die durch jugendliche He- 
bung unterbrochen worden ist. Weniger glaub- 
haft aber erscheint es, daß ein demnach im 
äußersten südlichen Winkel des Mittelmeers ge- 
legenes Siedlungsgebiet in völliger Abgelegen- 
heit und von wenig vorteilhafter allgemeiner 
Lage zu einer so überragenden Bedeutung ge- 
langt sein soll, Die Häufung wichtiger und rei- 
cher Kulturstätten gerade an diesem einen Punkte 


ergänzt durch eine ausführliche Beschreibung 
bei Prokop. (de aed, VI 4, 14-23); auch sie 
bezieht sich auf die Kl. S. Auch in ihr wird der 
Wattenraum beschrieben, über den das Meer zur 
Flutzeit sich über eine weite Strecke hin aus- 
breitet, mehr, als ein rüstiger Wanderer an einem 
Tage zurückzulegen vermag (rifov 9 öö@ Nutoas 
evlovo avögi), Die Schiffer, in diesen Raum bei 
Tage hineingeraten und gegen Abend durch die 


der nordafrikanischen Küste wirkt wenig über- 50 eingetretene Ebbe festgefahren, halten sich nun- 


zeugend, zumal bei der Unwirtlichkeit der Kl. S., 
die doch den Schlüssel zum Tritonsee bildete. 
Herrmann selbst gibt zu, daß eine nennens- 
werte Klimaänderung seit den Zeiten des Alter- 
tums hier nieht anzunehmen sei. Es genügt nicht, 
darauf hinzuweisen, daß Aristoteles (meteor. 113; 
21) in Libyen einen Silberberg kennt, oder daß 
man sich in der arabischen Zeit von Metallschät- 
zen im Süden des Schott el-Djerid erzählte, die 


mehr in voller Bereitschaft, um die nächste Flut 
zur Weiterfahrt benutzen zu können. Sobald 
diese herannaht, geben sie zunächst ihrem Schiff 
unter Zuhilfenahme der Ruderstangen einen 
festen Halt. Am nächsten Morgen, in aller Frühe, 
wenn sich das Watt wieder mit Meerwasser über- 
zogen hat, sind die Schiffe flott, und die Schiffer, 
die im entscheidenden Augenblick die Ruder er- 
griffen haben, fahren weiter. Eingehend sind 


man in Verbindung brachte mit einer ebenfalls 60 auch die Schilderungen in den Kommentaren zu 


im Volksmunde bestehenden ‚Kupferstadt‘ inner- 
halb der Wüste usw.; vielmehr müßte eindeutig 
festgestellt werden, ob geologisch-mineralogisch 
nach dem heutigen Befund für die frühgeschieht- 
liche Zeit der außerordentliche Metallreichtum, 
der für Atlantis, Tartessos und Troia eine not- 
wendıge Voraussetzung ist, bestätigt wird, mag 
es sich nun um Zinn, Silber oder Kupfer han- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Dion. Per. (Eustath. 103. 198). Hier werden 
die entsprechenden Ausdrücke äurwrıs (Ebbe) 
und zinuuveis (Flut) gebraucht. Die aAnupveis 
wird hergeleitet von den Wassermengen des Sar- 
dinischen und Tyrrhenischen Meeres, die sich in 
den S.-Buchten brausend zusammendrängen 
(Dion. Per. 103. Eustath. 103 und Paraphr. 
Dion. Per. 103—111: Odrwos ur obroı (ndrro) 
55 
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d ze w7s ueydins Svordos zal Ms winpäs Ömko- 
vor, ol »0Anoı Ovorg&porraı xal Powow), eine 
Erklärung, die sich mit den Beobachtungen in 
unserer Zeit deckt, wonach die Flutwelle in ab- 
gelegenen Buchten besonders hoch ist. Als tie- 
ferer Grund für die Erscheinung der Gezeiten 
wird angegeben ein unterirdischer Luftstrom 
(rredua broyewv), der bald im Vordringen, bald 
im Rückzug begriffen ist, in letzterem Falle dann 
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außerdem genüge in Gebieten, die an der Grenze 
des Wüstensaumes gelegen seien, eine geringste 
Klimaschwankung, um in bestimmten Landstrei- 
fen eine Veränderung der natürlichen Bewässe- 
rung in ungünstigem Sinne zu bewirken. Herr- 
mann (s. o. V) vertritt dieselbe Meinung wie 
Partsch. Hinzugefügt sei noch, daß der zum 
Teil bessere Stand der natürlichen Verhältnisse 
an den S. im Altertum, der überwiegend 


die Ebbe hervoruft (Eustath. 198). Die Seichtheit 10 durch lange, intensive Kulturarbeit begründet 


der Syrten und ihre großen Gefahren für die Schiff- 
fahrt schildern auch Schol. Apoll. Rhod. (IV 1235: 
Zueres eiol mmAwdrıs" yivorsas ÖE dunwreis, Ws 
zal Ev ad Axzavß‘ zlol Tonoı, Önov xarasdgorzar 
ol akkovres xai ändAAvrrau) und Lucan (b. e. 484f.: 
Non rupta vadosis Syrtibus incerto Libye nos 
dividit aestu). Den durch die Gezeiten hervor- 
gerufenen Wechsel von Meer und Festland (Wat- 
ten) im $.-Meer schildert Sen. ad Gall. XIV 


1: Deprehensi mari Syrtico modo in siceo relin- %0 xai xaöuoo.. Plin.n, h. VII 32: ... 


quunlur, modo torrenle unda fluctuantur. Die 
Nordstürme sind es, die oft genug den Schiffer 
in die gefürchteten $. treiben, aus denen es keine 
Rückkehr mehr gibt (vgl. Apoll. Rhod. IV 1235: 

. oAon Bootao Welle ... ivvia n000s vüxtas 
Öns xal Toooa Yep’ Ayara u£yoıs ixövıo n00- 
00 nal’ Erdodı Zioriv, Öd’odxerı vooros dnloow 
vnvol neieı, Öre Toys Bıyaro xoAnov Ixsadaı). 
Es sind dieselben Winde, von denen auch der 


war, im allgemeinen eine übertrieben günstige 
Beurteilung erfahren hat, Zu häufig sind näm- 
lich seit den Tagen Herodots antike Zeugnisse 
festzustellen, die uns den gleichen wüstenhaften 
Charakter an den S.-Rändern überliefern, wie 
er sich heute findet (Herodot. IV 173: 7 d& 
xson opı nüca drrös zjs Zöpuos Tv Ävuögos. 
Strab. XVII 836: .. . negwwösvoe m» Zip 
Maoxos Karav, @ösvos ö5 neLös Ev auno Badslg 
. ultra Syr- 
ticas soliludines ... XVIII 188: Civitas Afri- 
cae in mediis harenis vocatur Tacape). Daß inner- 
halb der eigentlichen S.-Gewässer im Laufe der 
Zeit keine Anderung der natürlichen Verhält- 
nisse erfolgt ist, abgesehen von dem Zusammen- 
hang der Kl. S. mit dem Schott el Djerid 
(s. o, V), beweisen die zahlreichen antiken Schil- 
derungen der Gezeitenbewegung. Den Betrieb 
der Wattenfischerei beschreibt überdies an- 


Apostel Paulus berichtet, daß durch sie das für 30 schaulich Strab. XVII 885: a ww dunwzeov 


Rom bestimmte Schiff nach der Befürchtung der 
Besatzung ‚in die Syrte fallen möchte‘ (Act. 
Apost. 27, 17). Noch heute wehen diese Winde 
über dem östlichen Mittelmeer (Segelhandbuch 
für das Mittelmeer fl 290) in den Monaten De- 
zember bis März als gewaltige regenbringende 
Nordoststürme (Gregale), wobei man sich er- 
innert fühlt an eine Angabe in der Anthol. Graec. 
(Prooem, 3b p. 86 v. 43-44), in der von ‚feuch- 


nad al rüv nÄnuuveldov xad öv adv Eni 
iv Dioav ı@v Ixdiwv Enınndacıw ol nEdoxwgoL 
»ara onovön» Veovzss. Im besonderen gedenkt 
noch Plinius der Schwammfischerei, der Gewin- 
nung einer Art blutroter Schwämme, die in den 
S. gewonnen werden (IX 149: in pefris eruoris 
quoque inhaeret colos, Africis spongüis praecipue 
2 .‚generanlur in Syrtibus), und Schwamm- 

cherei blüht ja noch gegenwärtig in der 


ten Nordwinden‘ (vozinoı Bviiiaıs Bogrjos) die40 Kl. S. Für den Festlandssaum der S. wird als 


Rede ist, durch welche die Gewässer der S, auf- 
gestaut werden, So werden die S. häufig mit 
der Scylla und Charybdis verglichen (Sen, epist. 
31, 9. Ovid. met. VIII 121; fast. 498—499; ex 
Font. IV 14, 9 v. 8-9; amor. II 11, 20 v. 18—20. 
16. 21 v. 21—23. Verg. Aen, VII 302). Die S. 
waren belebt von einer reichhaltigen Fauna 
(Theokl. bei Ailian. nat. an.: GsoxAns ... Asyeı 
yEveodaı xın omowv neilora). 


hauptsächlichstes Gewächs der Lotos genannt, 
der den Lotophagen (s. o. IV) den Namen gab; 
er hieß Syrtica arbor (Plin. n. h. XIU 104. 
XXIV 6). Über einen Edelstein, Syrtitis, be- 
richtet Plin. n. h. XXXVII 182: Syrtitides in 
litore Syrtium, iam quidem in Lucaniae, inve- 
niuntur, e melleo colore croco refulgentes, intus 
autem stellas eontinent languidas (vgl. Tissot 
Geogr. compar. I 269). Pechgewinnung an der 


Die Frage, ob in der Natur des S.-Gebietes 50 Gr.S. erwähnt ebenfalls Plin.n.h. XIX 41. Schwer- 


seit dem Altertum eine Veränderung eingetreten 
ist, hat schon lange die Wissenschaft bewegt. 
Sie ist Gegenstand eingehender Diskussion zwi- 
schen Th. Fischer und J. Partsch gewe- 
sen; letzterer bewies, daß in historischer Zeit 
von einer Veränderung des Klimas an den S. 
nicht die Rede sein könne (1. Die Veränderungen 
des Küstensaumes der Regentschaft Tunis in 
historischer Zeit; in Petermanns Mitt. 1883, 2. 


lich dem S.-Gebiet angehörend und vermutlich 

durch falsche Kombination hierher versetzt, ist 

aber der Bernstein (Plin. n. h. XXX VII 38). 
VO, Neuere Literatur. 

1. Schriften. J. Partsch hat inner- 
halb einer größeren Abhandlung (Die Verände- 
rungen des Küstensaumes der Regentschaft Tu- 
nis in historischer Zeit; Petermanns Mitt, XXIX 
[1883]) unter den Titeln ‚Das Wattenmeer der 


Über den Nachweis einer Klimaveränderung der 60 Kleinen Syrte‘, ‚Gabes‘ und ‚Die Insel Dscherba* 


Mittelmeerländer in historischer Zeit; in Ver- 
handlungen des 8, Deutschen Geographentages 
zu Berlin, 1889): Wenn es den Anschein habe, 
daß seit den Zeiten des Altertums ein Wandel 
des Naturbildes erfolgt sei, so sei zu beachten, 
daß einst eine regere Kulturarbeit Werke ge- 
schaffen, die später in einer Zeit des Niedergangs 
verfallen und von Wüstensand bedeckt wären; 


(S. 207—211) dem Bezirk der Kl. S. eine sorg- 
fältige historisch-geographische Betrachtung ge- 
widmet. Sie beschäftigt sich mit der Frage, ob 
seit dem Altertum Land und Meer im Niveau 
zueinander sich verändert hätten, und kommt zu 
einem negativen Resultat, Vgl. ferner K. Bae- 
deker Das Mittelmeer, Lpz. 1009, E. Banse 
Tripolis, Weimar 1912. HB. Barth Wanderun- 


1829 Syrtis iosula 


gen durch die Küstenländer des Mittelmeers, 
erl, 1849. H. Berger a) Geschichte der wis- 
senschaftlichen Erdkunde der Griechen, Lpz. 
1903. b) Die geographischen Fragmente des Era- 
tosthenes, Lpz. 1880. J. Borsari Geografia 
etnologiea e storica della Tripolitania, Cirenaica 
e Fezzan, Torino 1888, C. Farräre L’Afrique 
du Nord (nur Tafelband mit kurzer Einl.; Ta- 
feln von Gabes, Tripolis und Bengasi s, S. 80 
—88), Paris. W. Götz Historische Geographie, 
Lpz. und Wien 1904. A. Herrmann Histo, 
risch-geographische Forschungen in Tunesien, 
Ztschr. d. Ges. f. Erdkde. zu Berlin 1927 nr. 4; 
Atlantis und Tartessos; Atlantis, Tartessos und 
die Säulen des Herakles; Atlantis und Troja, 
Petermanns Mitt. 1927, Heft 5-6 und 9—12; 
Forschungen im Schott el-Djerid und ihre Be- 
deutung für Platons Atlantis, Petermanns Mitt. 
1930, Heft 7-—-8 und 9—10. Th. Langen- 
maier Lexikon zur alten Geographie des süd- 
östlichen Äquatorialafrika, Abhandl. d. Hamb. 
Kolonialinstit. Bd. XXXIX, Reihe C, Bd. VI, 
1918. F. W. Paul Lehmann Länder und 
Völkerkde., Neudamm, E. Mercier Lhistoire 
de l’Afrique septentrionale (Berberie) I, Paris 
1883. R. Neumann Nordafrika, Lpz, 1898. 
F. Strenger Strabons Erdkde von Libyen in 
Sieglins ‚Quellen und Forschungen zur alten 
Gesch. und Geographie‘ Heft 28, Berl. 1913. Fr. 
Stuhlmann Die Mazigh-Völker. Ethnogra- 
pkische Notizen aus Süd-Tunesien, Abhdlg. d. 
Hamburg. Kolonialinstit. Bd. XXVII 1914. Ch. 
Tissot Geographie comparee de l’ancienne 
province Romaine I u. I, Paris 1884-91. Vi- 
vien de St. Martin Le nord de l'Afrique, 
Paris 1863. 

2, Kartenwerke, Deutsche Admiralitäts- 
karten nr. 698—700 (Tit. V 422. 428, 429 Kl. 6), 
enthaltend die Blätter Golf von Gabes (1: 


Zvaxrnvoı 1830 


Für Sparta hat die ovoxnvia ihre besondere Be- 
deutung und sie fällt ja mit den Phiditia (s. d.) 
zusammen, 

In den Inschriften und Papyri erscheint o. 
als Gattungsname für militärische Genossen und 
kann so gewiß eher noch einen geschlossenen 
Verein bezeichnen (Poland Gesch, d. griech. 
Vereinsw. 129) als das Partizip von ovorgazed- 
zodaı (Poland 127.) Wenn San Nicolö 


10 Ägypt. Vereinsw. I 202, der nur zwei bekannte 


Fälle anführt, behauptet, daß man die Bezeich- 
nung ‚oft‘ bei Militärvereinen findet, so ent- 
spricht das nicht den Tatsachen, im Gegenteil 
erscheint diese Bezeichnung auffällig selten 
(Ziebarth Griech. Vereinsw,. 120), Zunächst 
treffen wir lakedämonische @iAfoı xal ad Jornvou 
im Dienste offenbar des syrischen Königs sogar 
im fernen Sidon (Rev. arch. IV, IV 9), und auch 
die odoxavoı eines spartanischen Beschlusses des 


20 1. oder 2. Jhdts, v. Chr. (Suppl. ep. gr. II 60, 3. 


[5.] 7. {11.}) sind wohl als militärische Zelt- 
genossen zu verstehen, da sich für die Bedeutung 
Nr. 2 in Zeile 6 kaum eine passende Ergänzung 
beibringen läßt, Hier scheint es sich um eine 
zum Vereine zusammengeschlossene mehr private 
Genossenschaft zu handeln, die in üblicher Ver- 
einsmanier einen Genossen ehrt (ruzal Zlacızoad- 
ze 1), der sich auch durch Geldaufwendungen 
verdient gemacht hat, Die Beschlußformel, wenn 


30 sie richtig ergänzt ist, hebt offenbar die mit P. 


ins Feld gezogenen o. aus der Zahl der schon 
im Frieden zusammengehörenden o. heraus: 3#. 
6 oboxavos dv/ng Eorı zulös] zul Ayades ... 
zon®s uev eis tob[s 0. zai] noös Exacıov zöfv 
adzüı ovorgazevey]zwr (oder ähnlich) o. xrA. (Die 
Ergänzung Tods owua 5, 11 ist ganz unwahr- 
scheinlich; s. S. 1835, 46ff.). 

Außer Sparta kommt nur noch das rhodische 
und das ägyptische Gebiet in Frage, Das xowröv 


250 000), Sfax bis Mahares (1:75000) und 8.- 4075 Zoualoräv abrovduwv ovvoxdror (IG XII 1, 


Meer (1:100000). J. G. Droysen Allgem. 
hist. Handatlas (ausgeführt von R. Andree), 
Bielefeld und Lpz. 1886, 15. Spruner-Sieg- 
lin Handatlas zur Gesch, I. Abt.; Atlas anti- 
quus, Gotha 1893, tab. XX (Mauretania, Africa, 
Cyrenaica). [Treidler.} 
Syrtis insula s. Syrtis IIT2Bund III1B. 
Syrus ist einer der häufigen, die Herkunft 
bezeichnenden Sklavennamen, bei erfundenen Per- 


101 = B 260, 6fl. Pol.; vgl. 3£.) scheint dem Wort- 
laute nach Angehörige eines Hermaistenvereins 
in einem vorübergehend engeren kameradschaft- 
lichen Verhältnis zu vereinen; sie erklären sich 
im Felde als autonom, wenn sie unabhängig von 
ihren Vereinsgenossen in der Heimat Beschlüsse 
fassen (Poland 129). Dementsprechend faßt auch 
Lecrivain (Daremb.Sagl V 259) diese rhodi- 
schen o., wie die ovorgarevönevo:, als Genossen 


sönlichkeiten z. B. Terent. Haut. und Ad., bei50 schon bestehender Vereine auf. Nun haben wir 


wirklich existierenden Cie. ad Att. XII 22, 2 und 
XV 17, 1 im J. 709 = 45 und 710 — 44, viel- 
leicht auch im folgenden Jahrzehnt Horat. sat. II 
6, 44. S. auch Surus. [Münzer.] 

Sys, Fluß der Sikyonia, s. Sythas. 

Zvoxnros (obvaxmvoı) eracheint in zweifachem 
Sinne: 

1) bezeichnet es in der Regel militärische Ge- 
nossen. Diese ‚Zeltgenossen‘, die namentlich auch 


einen weiteren Ehrenbeschluß des xo»6v zo Fo- 
naioräv abrüv (Jahresh. IX Beibl. 85). Wohl liegt 
es nahe, ihn mit Hiller v. Gaertringen 
auf denselben Hermaistenverein zu beziehen, kaum 
aber ist es richtig, mit ihm adrö» hier in adr/o- 
von» zu ändern, wo von odoxaror nicht die 
Rede ist. Es scheint vielmehr, daß sich hier der 
eigentliche (adz@v) Hermaistenverein in der Hei- 
mat in Gegensatz setzt zu den o, in der Fremde. 


zusammen speisten, so daß der Ausdruck obooızo: 60 Auch in Tenedos treffen wir im 2. Jhdt. v. Chr. 


bisweilen fast gleichbedeutend erscheint, werden 
nicht selten, namentlich bei den attischen Schrift- 
stellern der klassischen Zeit genannt (Thuk. VII 
75, 4. Xen. Kyr. 2, 2, 22. 29. Lys. XTI1 79. Plut. 
Alec. 7), und das Wort auch verallgemeinert (z. B. 
Luk. Asin. 46. CIG 7318). Ob und wie weit dem 
gelegentlich ein einigermaßen geschlossenes Ver- 
einstreiben entsprach, entzieht sich der Kenntnis. 


einen rhodischen Verein von oUvoxavyoı, Matrosen, 
wie Ziebarth 120 vielleicht richtig vermutet, 
die den von kriegerischen Genossen begreiflicher- 
weise (Poland 205) gern verehrten Dioskuren 
unter Leitung eines Dioskurenpriesters huldigen 
((G XI 2, 610 — B 153, #f.), Tür Agjpten 
lernen wir /oöJox/nvJoı in einem Proskynema 
von Philae (CIG 4941 Add. — B 471, 3f.), 


1831 


einen o., an den ein Gruß in einem Privatbrief 
aus dem 4. Jhdt. n. Chr. bestellt wird (BGU III 
984, 24) und odoxnvor plioı zai ovorpanıörar 
aus dem Sudan kennen, an die sich der Tote in 
seiner Grabschrift wendet (Brit. Mus. IV 1077, 31.). 

2) o. kann auch ‚Bühnengenossen‘ bedeuten. 
Wie Euripides als Dichter o. des Sophokles heißt 
(Plut. Mor. qu. a. poet. ant. deb. p. 27F), so 
wird auch eine Frau, die in manchen Bühnen- 


Svontgice 
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Der Herrscher von Supri, Anbite, wurde damals 
tributpflichtig und mußte noch 853 Assurnasir- 
aplis Sohne, Salmanassar III. (858—824), Tribut 
leisten. Um 707 scheint das Land von Assyrien 
unabhängig gewesen zu sein. Aber 672 unternahm 
Asarhaddon (680—669) einen Feldzug nach Su- 
pria, wobei die Stadt Uppume eingeäschert, das 
ganze Land Assyrien einverleibt und in zwei Pro- 
vinzen geteilt wurde. Noch seinem Sohne Assur- 


Syssitia 


künsten sich betätigt hat, von ihren Genossen in 10 banapli waren Uppumme (das also wieder auf- 


der Grabschrift als o. begrüßt (IG XIV 2842 
— B483, 18). Daß man aber bei dieser Be- 
zeichnung an organisierte Künstlervereine zu 
denken hätte, erscheint in Anbetracht der Orga- 
nisation der Techniten (s. d.) kaum wahrschein- 
lich. [Poland ] 
Zvoscipiris, , Landschaft in Armenien, wird 
nur von Strabon an zwei Stellen (AT 14, 12; 
kürzer 4, 8) erwähnt. An beiden Stellen wird die 


angebliche Besiedelung Armeniens durch den 20 


Thessaler Armenos (s. o. Bd. II S. 1188) erzählt. 
Von dessen Begleitern sollen sich die einen in 
Akilisene, das einst unter den Sophenern stand, 
die anderen in 2. bis hin nach Kalachene und 
Adiabene außerhalb der armenischen Berge seß- 
haft gemacht haben. An einer dritten Stelle (Strab. 
XI 14, 9) hat Groskurd statt des überlieferten 
Yoraganıdı wohl zu Unrecht Fvorıgiziö: einsetzen 
wollen (s. den Art. Käßalda 0. Bd.X S. 1395 


gebaut war) und Kullimmeri untertänig. Vgl. 
Delitzsch Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. Phil. Kl. 
XXV or.1 8.31, Lpz. 1906. Streck Assurbanipal 
III 809, Lpz. 1916. Forrer Die Provinzeinteilung 
des assyrischen Reichs 86f. 107, Lpz. 1921. Von 
dem wichtigen Texte, den Winckler (a. 0.) zu- 
erst bekanntgemacht hat, steht eine sehr ver- 
besserte Neubearbeitung von B. Landsberger 
in Aussicht. [Weissbach.] 
Syssitia, die Männermahle in Sparta und 
Kreta; das Wort o. ist literarische xo«»4, die In- 
stitution hieß in Sparta @xöfzee, in Kreta meist ar- 
doeia,. In Sparta bildete die Zugehörigkeit zu den 
S. eine unentbehrliche Voraussetzung des Bürger- 
rechts, und zwar so, daß jeder Teilnehmer seinen 
vollen Anteil vom eigenen Grund und Boden 
liefern mußte (Arist. pol. II 6, 21.7, 4). Der Be- 
trag an Naturalien war festgesetzt (Arist. II 7, 4. 
Plut. Lyk. 12), eine Mehrlieferung unbenommen 


und den Art. Saorxzıges 0.Bd ITA S. 56f.).30 (Xen. pol. Lak. 5, 3). Die Aufnahme erfolgte 


Marquart (Eräusahr 159) hat I. mit dem in 
assyrischen Inschriften genannten Lande Supria 
geglichen. Obwohl die Landschaften Kalachene 
und Adiabene von diesem recht weit abliegen, 
wird sich die Gleichsetzung voraussichtlich be- 
währen, zumal da sie mit dem Wortlaut der An- 
gaben bei Strabon nicht im Widerspruch steht. 
Möglicherweise ist auch mit Marquart eine Ver- 
schreibung CYCIZIPITIC für ursprüngliches 
COYIIIPITIC anzunehmen. Das Land Supria, 
dessen richtigen Namen Knudtzon (Assyr. Ge- 
bete an den Sonnengott II 151, Lpz. 1893) fest- 
ar hat, suchte man von jeher am Oberlauf 

westlichen Tigris. Genauer ließ sich die Lage 
bestirmmen, als Winckler (Altorient. Forsch. II 
33, Lpz. 1898) einen assyrischen Text bekannt 
machte, aus dem sich ergab, daß Uppume eine 
Königstadt von Supria war, und Marquart in 
diesem Namen das xdoıpoy Apovuo» byzantini- 
scher Geschichtschreiber, syrisch, wie noch heute, 
Füm, erkannte. Die andere Stadt von Supria, die 
gewöhnlich mit Uppume (var. Pümu) zusammen- 
genannt wird, Kullimmeri (und ähnlich), erkannte 
Marquart in dem syrischen Kelimar, armenisch 
K'imar. Nach den Ausführungen Hübsch- 
manns (Idg. Forsch. XVI 203 und 306ff.) er- 
gibt sich, daß für Supria = 2. besonders die 
Landschaft östlich vom Batman-Su (s. Nymphius) 
in Betracht kommt. 


durch Auskugelung (Plut. a. a. O. Schol. Plat, 
Ges. 1 633 a), die befreiten Heloten, die gesell- 
schaftlich nicht als voll galten, blieben praktisch 
ausgeschlossen (Kahrstedt Gr. Ntaatar. I 47). 
BegelmnBien Teilnahme außer bei häuslichen 
Opfern und Jagden war obligatorisch (Plut.a.a.0.), 
befreit waren die Beaufsichtiger der Knabenherden 
(Plut. 17f.), ferner die beiden Könige, falls sie 
zusammen speisten, nicht der einzelne König 


40 (Herod. VI 57. Xen. hell. V 3,20. Kahrstedt 


121). Eine Tischgemeinschaft bildet eine Korpo- 
ralschaft (Eevwworlu) im Heere: Horod. I 65, vgl. 
m. Plut. 12. Kahrstedt 47, 3. Über Tisch- 
gebräuche s. Plot. a.a.O. Xen. pol. Lak. 5, 1ff. 
Allgemein vgl. Busolt Staatskunde II 658. 

In Kreta waren die S. in den verschiedenen 
Städten nicht völlig gleichmäßig geordnet. Schon 
der Titel schwankte, dvöoei« war normal (Plut. 
Lyk.12; quaest. conv. 714 B. Dosiadas bei Athen. 


50 IV 143) im Recht von Gortyn heißen sie &xauglas 


(vgl. Athen. a. a. 0.). Jede solche Gemeinschaft 
entsprach einer Knabenherde, die geschlossen in die 
Erwachsenen übertrat und sich durch freiwilligen 
Zusammenschluß um den Sohn eines angesehenen 
Mannes bildete, also ganz abweichend von Sparta 
(Strab. X 4, 16. 20). Dieser blieb der Chef, stellte 
das Tischgerät und hatte Vorzugsportionen (Gr. 
Dial.-Inschr. 4992 TI. Arist. fr. 611,15). Normal 
scheint nach Arist. II 6, 21. 7,4 zu sein, daß 


Ein König von Supria scheint schon in einem 60 die Staatsäcker Zuschüsse an Naturalien geben, 


sehr beschädigten Keilschriftbrief aus der Zeit 
des assyrischen Königs Adadnaräri I. (um 1300) 
erwähnt zu werden. Unter AsSurnasirapli II. (883 
— 859) waren die Einwohner der assyrischen Ko- 
lonie Tushan (jetzt Kurk am Tigris) wegen 
Hungersnot nach dem nördlichen Nachbarlande 
Supri ausgewandert. Assurnasirapli holte sie 882 
zurück und siedelte sie wieder in Tushan an. 


so die Teilnehmer entlastend und auch Ärmeren 
die Teilnahme und damit das Bürgerrecht sichernd. 
In Lyttos kam nach Athen. a. a. O. eine Bar- 
steuer der Hörigen dazu (1 Stater), die Abgabe 
der Bürger betrug hier 10%, ihrer Bruttoernte, 
also bei Reichen Portionen für viele Lente. bei 
Armen eine Form, ihnen für ein paar Zwiebeln 
das Bürgerrecht zu erhalten. Die Bedienung 


1833 Svooıor 


übernahmen Staatssklaven, kleinere Knaben in 
Begleitung der Väter waren zugelassen (Athen. 
IV 143B). In Gortyn (Recht v.G. X 37#f.) er- 
hielten die &zaoias Spenden bei Adoptionen, die 
eines ihrer Mitglieder vornimmt. [Kahrstedt.] 
Zöoorrorläßt sich als Bezeichnung von Ver- 
einsgenossen auffällig selten belegen, und die Ur- 
kunden rechtfertigen durchaus nicht die Bemer- 
kung San Nicolds I 207 (‚so bekannt auch 


Siornue 1834 


wohl auch an die ovaßwrei von Thyrrheion (0. 
S. 1076. 1080f.) erinnern. [Poland.] 

Zöorasıs 3. Zborpruma. 

Zvordras (ovvoräraı) bezeichnet in den Ephe- 
beninschriften eine Rotte von zwei Epheben (Du- 
mont L’Ephebie Att, I 511. Grasberger 
Erzieh, u. Unterr, i. klass. Altert. III 30. Po- 
land Gesch. d, griech. Vereinsw. 53). So finden 
sich o. in Athen (IG II 740 Add. 758. 1080. 


die Vereine der ovoozo: sonst im Altertum 10 1085. 1095. 1096. 1136, Ep. doy. 1890, 115 nr. 


waren‘). Zunächst wird das Wort in der Litera- 
tur nur vom Zusammenspeisen gebraucht, ohne 
daß man ohne weiteres an Vereinsverkehr zu 
denken hätte. Ausscheidet hier Sparta mit 
seinen offiziellen o. oder odoxavoı und wohl 
auch Athen, wo ebenfalls die oboxnvor gelegent- 
lich als o. auftreten (Dem. LIV 4; geschieden 
wird Lys. XIII 79: oöre ovooımmooas adıo ... 
olre aboxnvos yevdusvos), ohne daß damit eine 


11=N 1en, b 8 Pol. = Bull. hell. XXXIX 325 
ovvor. de, 2. H 4, 16. N 1 dy, 15. em, B 10. 14. 
17. 20. 23. 26. 29. C 1 owvor. en, A 9. ga, 
4f. f, 1f.). Außerdem sind sie bezeugt für 
Kyzikos (Athen. Mitt. VI 122. VII 252 nr. 18. 
Denkschr. Akad. Wien. XIIR 75 nr. IL 79 
nr. XVII. Collignon De colleg. epheb. App. 
1= N 118a. b. d. c.) und Herakleia-Peinthos 
(Dumont-Homolle Mä. d’arch. et d’epigr. 


wirkliche Vereinsbildung schon bezeugt wäre. 20 397 nr. 74 z! nr. 2 — N 37). Passend ver- 


Bei manchen Stellen könnte man schwanken 
(z. B. Plat, Ep.350 C: odooor xal ouveouov xal 
zowa@vo» Iso@r). Daß es wohl viele ovoofrıa im 
Vereinstreiben gab (Poland Gesch. d. gr. Ver- 
einsw, 260f. 520), aber wenig Vereinsbrüder, die 
sich co, nannten, ist wohl erklärlich, Wenn 
Lüders Dionys. Künstler 4f. sagt: ‚Die odooızoı 
vereinigten sich zu gemeinschaftlichen Mahlzeiten, 
eine Sitte, die durch die ganze alte Welt hindurch- 
geht und in den größeren ausgebildeten Corpora- 
tionen nur einen bestimmten Charakter erhielt‘, 
so ist das bezüglich des Namens auf die mei- 
sten in Frage kommenden Vereine auszudehnen. 
Man wählte individuellere Namen für das gesel- 
lige Zusammenleben (Poland ö5f.) oder ver- 
steckte den Zweck wohl noch häufiger hinter 
einem würdigeren Titel, ja man hing der Sache 
ein religiöses Mäntelchen um. So finden sich 
wohl in der bekannten auf Solon zurückgeführ- 


gleicht Dumont (I 313) den zagaozaıns in der 
Schlacht, der im attischen Ephebeneide erwähnt 
wird. Natürlich sollte sich das Verhältnis der 
Systaten auf Freundschaft gründen, und so fin- 
det sich oft die Wendung pic xai o. (N I en: 
Ep. p. x. ovvor. wlvarıes, em, B 10. 14. 17. 20. 
26. C 1. ga. 9. yogyoi x. ao.: N 1f), auch 
adeApol xai o. (N 1 em, B 28. 29), wobei es 
sich nieht immer um Brüder handelt (Dumont 


30 I 312), in Kyzikos o. xdöeApoi xal veaviaxoı 


(Athen. Mitt. VII 252 — N 118a), selten o. xal 
ovr&pnßos (5. 0. S. 1859, 41). [Poland.] 
Zvordrns puvAijs oder 0. äupdöov bezeichnet 
in römisch-byzantinischen Papyrusurkunden einen 
liturgischen Beamten, der geeignete Persönlich- 
keiten für die Übernahme von Liturgien zu be- 
zeichnen hat. Das ist auch die Funktion des 
pvideyns, mit dem der o. vielleicht identisch 
ist (vgl. auch den yrworng). Die endgültige 


ten Aufzählung von Vereinigungen (Dig. XLVII 40 Entscheidung über die Auferlegung der Liturgie 


22, 4) auch die o. aber es entspricht ihnen 
die gleiche Bezeichnung in den Urkunden eben 
so selten, wie man die in der Aufzählung neben 
ihnen stehenden söworapor in ihnen vermißt. 
Nur in Ägypten tritt o. als Vereinstitel deut- 
licher hervor. Nicht nur wurde odoorros oder 
ragaoırog als Vereinsbezeichnung von Mare An- 
ton und seinen Genossen in einer gewissen über- 
mütigen Laune gewählt (Syll. or. 195 mit Anm. 


steht aber dem Kurator zu (Wileken Grund- 
züge d. Papyrusk., Lpz, 1912, 353). Möglicher- 
weise ist mit dem Vorschlag zugleich eine Haf- 
tungsübernahme verbunden (Oertel zu Pap. 
Flor. 39 = Wileken Chrestomathie nr. 405). 
Literatur: Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 
176. Belege bei Preisigke-Kießling Wör- 
terbuch d. griech. Papyrusk. III, Berl. 1929, 
Abschn. 8. [Seidl.] 


3= B455B, 3 Pol.), sondern o. nannten sich 50 Zuormpa (ocoraua, ovorezua) von Korne- 


auch die Philosophen des Museion (Syll. or. 712 
= Z9b, 5), wenn es dieselben Genossen sind 
(Dittenberger Anm. 2), wie od &v z@ Mov- 
oeip [osrovJusvor üteleis Yildcopoı (Syll. or. 
714 = H 43d, 4f.), was man kaum mit San 
Nicold I 196f. bezweifeln wird. Eine dritte 
Erwähnung eines wohl einer Genossenschaft an- 
gehörigen o/öJrorros findet sich in einer Oasen- 
inschrift (CIG 4958 b Add.). 


manno. Bd. IV S. 380 als gleichbedeutend mit 
ceorpus für ‚eine Art Oberbegriff für alle verband- 
lichen Organisationen, die öffentlichen Gemein- 
wesen mit eingeschlossen‘ erklärt, erscheint als 
allgemeine Bezeichnung für munizipale Vereini- 
gungen der Kaiserzeit Kleinasiens (Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 158. 165), wie ovr- 
&oıor (s. d.). In einer pergamenischen Inschrift 
(Athen. Mitt. XXXII 294f. or. 18) sind offenbar 


Nun haben sich auch in Theben odo/c.r]o: 60 sogar beide Ausdrücke vom selben Verein (ovr- 


gefunden, die dem Zebs Kagards eine Weihung 
darbringen (Bull. hell. L 399 nr. 17). Die ge 
ringe Zahl von 8 o. aber macht es recht wahr- 
scheinlich, daß man in ihnen, wie Plassart 
z. St. ausführt, religiöse Funktionäre eines Ver- 
eins zu sehen hat. Er vergleicht sie mit den 
akarnanischen ovreozar, die ebenfalls einem Zebs 
Kogads dienen (Suppl,. ep. gr. I 213); man kann 


£ö010v be 5, evornua be 10), wohl einer Gerusie 
(s. Hepding z. St.), gebraucht. Wenn o. in den 
erhaltenen Inschriften seltener als ovr&öotov zu 
lesen ist, so spielt dabei natürlich der Zufall mit. So 
finden wir in Ephesos sonst regelmäßig owr&ögıor 
{r. $. 1352. 16ff.), aber in allgemeiner Wendung 
heißt es: ı7 noAsı 9 wege vi [xJa[i ovor/nuarı 
ıöy &v adry (Eph. Forseh. II 21, 51; auch Z. 67 
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u, 24, 13 ist vielleicht o. zu lesen), wo freilich 
auch an rein staatliche Körperschaften gedacht 
werden könnte (Poland 158), wie Syll? 742, 
38 bei ovoreudtw» (s. Dittenberger Anm. 10). 
Belegt ist o. vor allem für die Gerusie (Cha- 
pot La province rom. proconsul. 216): bei neeo- 
Börsgoı in Kos (IGR IV 1062 —= T 18 h, 12 
Pol.), als o. zö» noso/f]vrov (oder [nesoßvre- 
ewr]?) in Mylasa (S.-Ber. Akad. Wien. CXXXII, 
U 17f. or. 12. Athen, Mitt. XV 267 nr. 9 = 
T 24d, 4f. c, 5f.), o. r. roeoßvreowv in Magne- 
sia a. M. (Inschr. vv M 116 = T' 29c, 3f.), 
0. As yegovolas in Tralleis (Bull. hell. XI 218 
ar. 12. V 347 or. 10. CIG 2930 = T 30 e. g. f), 
yegeör o. in Aphrodisias (Öhler Griech. Ver- 
einsw. 23 — I!" 26 r), in besonderer Wendung 
0. yegovırzdv oder o. T@» Teıdxovra in Sidyma 
(Benndori-Niemann Lykien I 71 nr. 50. 
69 nr. 45 —= T 70a. 6. d, b 20f. ovorena). 
Die Wendungen mit o, finden sich aber in den 
Inschriften aller genannten Orte nur gelegent- 
lich, offenbar als gewähltere Ausdrucksweise 
neben dem im aligemeinen üblicheren yeoovola, 
in Tralleis begegnet o. auch einmal neben ovr- 
280109 (s. 0. S. 1351,28). Charakteristisch sind auch 
für diese Bezeichnung von Altersgenossen, wie 
für ov»&ögıov (s.o.), die ehrenden Epitheta (Po- 
land 169f.) ieoo®» (T 30e. g. 70.d) oder feou- 
zarov (T26r), wohl auch [prAoo&ßaorov] (T' 301). 


Sythas 1836 


Ziorgeuua bedeutet bei den Taktikern eine 
bestimmte Unterabteilung in der regelrechten 
Aufstellung der Leichtbewaffneten, 1024 Rotten 
(Aöyoı) zu je 8 Mann. Nach Asklepiodotos VI 3 
sollen 4 Adxoı eine oboraoıs ergeben, 8 eine nev- 
inxovrapxia, 16 eine Exazovrapyia, 32 eine yıda- 
yla, 64 eine $evayla, 128 ein co. usw. Die Führer 
des o. sind die ovorgsupardegaı. Ob und wann 
diese künstliche Einteilung, die der bei den Ho- 


10 pliten ec. II 8 und 10 entspricht, in der Praxis 


in Geltung gewesen ist, steht dahin. Ailianos- 
Arrianos nehmen sie XVI 3 auf und rechnen 
das o. ausdrücklich zu 1024 Mann. Dagegen 
findet sich o. nicht mehr beim Anonymus Byzan- 
tinus des 6. Jhädts., wo die Leichtbewaffneten 
nicht mehr die gleiche selbständige Bedeutung 
haben; die Einteilung der Hopliten jedoch kehrt 
XV 13 wieder. Dagegen erläutert das kurzgefaßte 
Militärlexikon bei Köchly-Rüstow, Griech. 


20 Kriegsschriftsteller II 2, 226 0.: B’Eevayloı, dvög@r 


‚axö’, und auch Michael Psellos, ebd. 236, er- 
wähnt o. wenigstens im gleichen Zusammenhange. 
[F. Lammert.] 

Zvorg£unera ist in späterer Zeit die Bezeich- 
nung für gewisse Einteilungen, ‚Kränzchen‘, Po- 
land 93, innerhalb der Eonßla, s. o. Bd. V 
S. 2737H#. Sie begegnet zur Zeit Hadrians zuerst 
in den Inschriften, z. B. IG III 1108 ol &x roö 
ovvorgeufuJarfos], 1116 zu 13 Mann J. 14778 


Ein v&w» odoreua scheint nur für Priene (Inschr. 30 n. Chr., 1129 da ovorefuuara zu 13 und 14 


114, 17f.) bezeugt, 

Von Zünften gebraucht erscheint o. wohl erst 
in sehr später Zeit. In Pessinus findet sich viel- 
leicht ein foJöfor/nun xnroveßv (Waltzing 
UI 130 = Z 75, 6f.) und im christlichen Kory- 
kos das o. t@v Anusvnrör Awvonwiirv Ms Koov- 
xamroörvr (Waltzing III 98 = Z 84) sowie 
das recht unsicher überlieferte adoozeua (?) (faßt 
es Mommsen RG V 331, 1 in der Bedeutung 
‚Gesamtgrab‘ ?) 1@» zUysreordınv Teanebırör 
(Waltzing III 97 — Z 84A). Dazu kommt 
ein ägyptisches ofbor/nua (Aeg. Urk. Berl. VII 
1567, B 6) des 3. Jhdts. n. Chr., doch wohl 
richtig als Berufsverband von Bienenzüchtern ge- 
deutet, o. behält aber seine Bedeutung besonders 
für die byzantinische Zeit neben dem für ältere 
Zeiten nicht belegten oös« oder owuarelor (P o- 
land 155) als Übersetzung von corpus (Stöckle 
Spätröm. u. byz. Zünfte 10f.). So findet sich z.B. 


Mann im J. 165/6 n. Chr. Eine Inschrift aus der 
Zeit kurz vor 200 n. Chr. IG II 1159 nennt 
Telesphoros, den Sohn des Asklepios, als Schutz- 
herrn des ovorgeuua. Die Leitung dieser Schüler- 
vereinigung hat ein Ephebe als ovorgeunardgxns, 
z. B. IG III 1139 (179/80), 1145, 1155, 1164 
usw. auch im 3. Jhdt. wie IG III 1193, 1202; 
in der eben angeführten Inschrift IG III 1159 
erscheinen ovvorpeuuaragxnoortes. Zur Sache vgl. 


40 Poland 359. Als seit Anfang des 2. Jhdts. der 


alte Titel der Vorsteher der Ephebie unter dem 
xoounms, der owpgor.orai, wieder aufkam, fin- 
den sich alsbald, neben den 6 owgpeoviorai eben- 
so viele öroowppoviorai, vgl. IG III 1115, 1116 
(beide 147/8 n. Chr.) und 1129 (s. o.), in welch 
letzteren beiden Inschriften mehrere önoswpgon- 
oral für die einzelnen o. zuständig erscheinen. 

Grasberger Erziehung u. Unterricht im 
Altertum III (1881) 410. E. Ziebarth Das 


ein 0. zöv xnnovoöv im J. 538 Nov. Tust. 64 50 griech. Vereinswesen 1896, Preisschr. der Fürstl. 


und &ragıra ovomuara Dig. XLVII 22, 4. Über 
diese späten Verhältnisse s. Liebenam Röm, 
Vereinsw. 167. Stöckle 10f. 

Vereinzelt erscheint o, in einer Inschrift von 
Smyrna (CIG 3208 — H 31, 19), in der von 
legoveixaı (7) die Rede ist, möglicherweise in 
einer argivischen Mysteninschrift (IG IV 659 
= B4, 22 [eJürv[yJeiio 16 odo/mua]?) und 
in anderen in ihrer Bedeutung noch zweifelhaf- 


Jablonowskischen Gesellschaft XXXIV. F. Po- 
land Gesch. des griech. Vereinswesens 1909; 
ebd. XXXVIIL. [eunere] 
Sythas (6 Zödas), Paus. II 7, 8 (bis) 12, 2, 
Fluß an der Grenze von Sikyonia und Achaia. 
Literatur: Leake Travels in ihe Morea III 
382f. Peloponnesiaca 404. Boblaye Recherches 
geogr. sur le ruines de la Morde 29. Curtius 
Peloponnesos I 485. II 498. Bursian Geogr. 


teren Erwähnungen (z. B. Movo. x. ßıß2. III 139 60 II 314. 342. Miliarakis Tewygapia Agyo- 


nr. 182). 

Ganz vereinzelt trifft man o. auch als Bezeich- 
nung für die religiöse Zusammenkunft eines 
Vereins, wofür sonst odvoöos (s. d.) und ovva- 
yoyn (s. d.) üblich ist (Poland 248); so in 
einer Familienvereinigung {Gerusie) von Hiera- 
pytna (UlG 2562 = /' 19, 10 oöv[o]mua). 

[Poland.] 


dos xal Kopudios 11. 101. 117. 119. 123. Fra- 
zer Pans. III 57f. IV 185. Hitzig-Blüm- 
ner1 524. II 846. Geyero. Bd. ITA S. 2528, 
63. Heberdey Reisen des Paus. 41. 79. 
Robert Paus. als Schriftsteller 243. 224f. 
Paus. II 12. 2 beschreibt den Wer. der vom 
Hafen von Sikyon westwärts nach Aristonautai, 
dem Landeplatz von Pellene, führt. Er nennt 


Pe Pe | 


1837 Sythas 


dabei den Helisson und danach den $. Da der 
Helisson sehr wahrscheinlich mit dem Bach von 
Lschova unmittelbar westlich von Sikyon gleich- 
zusetzen ist, o. Bd. VIII S. 94, 38ff., so bleibt für 
die Ansetzung des S. ein weiter Spielraum. Es 
wird auch nicht viel damit gewonnen, wenn man 
mit Heberdey 41 annimmt, die Periegese 
sei tatsächlich bis an die Landesgrenze durch- 
geführt, die eben der S. bilde. Als Landesgrenze 
erweist sich der S. weiter bei dem Bittgang, 
Müller Dorier 12 330f. Nilsson Griech. 
Feste 171f. Frazer II 57, den jährlich sieben 
Knaben und sieben Mädchen mit den Bildern von 
Apollon und Artemis dorthin machten, Paus. II 
7,8. Es muß eine Erinnerung daran bestanden 
haben, daß bei der Einführung des Kultes oder 
bei der Reorganisation durch Kleisthenes, Me- 
naichmos Schol. Pind. Nem. IX inser. v. Wila- 
mowitz Arist. u. Ath. I 18, 27. 21, die Gott- 


Syzygia 1838 


gelegen haben muß. So entscheiden sich Bo- 
blaye Curtius, Bursian, Frazer IV 
185. Miliarakis 128, Geyer. Dagegen hat 
Leake III 383. Pelop. 404 eingewendet, die 
Entfernung von Sikyon bis zum Trikalitikos, 
etwa 15 km, sei für die Prozession der Knaben 
und Mädchen (s. 0.) zu groß. Er zieht deshalb 
382 den nächsten Wasserlauf westlich vom He- 
lisson, den Bach von Laliöti nach Miliarakis 


10 Karte, für den S. in Betracht. Allein sein Argu- 


ment hat doch nicht Gewicht genug, um für sich 
allein den Ausschlag zu geben. Umgekehrt findet 
Boblaye eine Bestätigung in den 120 Sta- 
dien, die Skyl. 41 für die Küste der Sikyonia an- 
gibt; sie stimmen in der Tat gut zu der wirk- 
lichen Entfernung von 22 km zwischen dem Bach 
von Nemea, der Grenze gegen Korinth, und dem 
Trikalitikos. 

Eine letzte Schwierigkeit bereitet Ptolem. III 


heiten beim Heiligtum der Peitho am S. das 20 14, 27f., der nacheinander nennt Kopıwdias ... 


Gebiet von Sikyon betreten hatten. Man kann 
damit vergleichen die Zeremonien beim Fest des 
Dionysos Bleuthereus in Athen, Kern o. Bd. V 
S. 1023, 41f. Wir wissen damit immer noch 
nicht, wo dieser Grenzfluß floß. 

Die Grenze der Sikyonia erreicht Pausanias 
von Westen her auf dem Wege durch Achaia VII 
97, 12: xaddrı 5: IleAlnweügıw dooı Ts yooas 
nos Zıxvmviovs elol, wara Toüto norauds Opal 


Aownod Exßolai. 28. Zırvanlag : Zuvös morauod 
£xßolal. Die Korinthia endete, wie bereits ge- 
sagt, am Bach von Nemea, also östlich vom Aso- 
pos, Geyer o. Bd. IIA S. 2528, 58ff. Unbe- 
dingt verläßlich ist Ptolemaios also nicht. Man 
darf aber wohl annehmen, daß er nur die grö- 
Beren Flüsse berücksichtigt. Dann ist aber sein 
2°: identisch mit dem Fluß, den Pausanias F%- 
®as nennt. Eine Erklärung für den doppelten Na- 


tıc, Zoyaros noraudv ıöv Ayainöv, Es hy» Zı- 30 men ist bisher nicht gegeben worden. [Bölte.] 


xuwvlav Erdidwoı Balacoav. So die Überliefe- 
rung. Es soll nur den Begriff der Grenze veran- 
schaulichen, daß der Fluß zwar zu den achäischen 
gerechnet wird, aber dafür in das sikyonische 
Meer sich ergießt. Daß aber Pausanias einen 
Fluß ohne Namen gelassen haben sollte, erscheint 
nieht glaublich; in zıs muß eine Korruptel stek- 
ken. Nun spricht alles dafür, daß Pausanias an 
dieser Stelle die Route durch Achaia mit der II 


Syverus. Nach Plin. XXXVII 114 soll in 
einem ättischen Fluß Syverus oder Siberus der 
Halbedelstein Nilios vorkommen. Die Identifl- 
kation des Flusses ist zweifelhaft. Meistens ver- 
bindet man ihn mit dem Demos Sybridai der 
Erechtheis, dessen Lage aber ebenfalls unbekannt 
ist (schn Hanriot s u. Milchhöfer 
Demenordnung 13). Loeper MAI XVII 344fi. 
suchte den Demos in der Landtrittys bei Ke- 


12, 2 bis an den S. verfolgten Straße verknüpfen 40 phisia, den genannten Fluß also in einem der 


wollte, Heberdey 79. Robert 243. Dann 
ist S. der Name, der II 27, 12 für rıs einzusetzen 
ist, wie schon Siebelis gefordert hat. Sehr 
viel weniger wahrscheinlich ist Kuhns Vermu- 
tung, daß Pausanias hier den Namen 2’ds ge- 
braucht habe, den Ptolemaios (s. u.) dem Fluß 
von Trikala gibt. Der letzte Punkt an der Küste, 
den Paus. VII 26, 14 vor dem Grenzfluß nennt, 
ist Aristonautai, der Landeplatz für Pel- 


Quellarme des Kephisos.. Milchhöfer MAI 
XVIII 290 widersprach. Für sehr beachtenswert 
halte ich Milchhöfers späteren Vorschlag 
(0. Bd. II S. 2195. 2188), den Demos in die 
Stadttrittys zu setzen und in dem S. flumen den 
Vurlopotamos zu sehen, der zwischen Brachami 
und Kara vom Hymettos herabkommt und im 
Gebiet des heutigen Villenviertels Alt-Phaleron 
mündet. Da von der Stadttrittys Agryle (Gegend 


lene, 120 Stadien von Aigeira entfernt. Rechnen 50 vom Stadion zum Hymettos) und Euonymon (Tra- 


wir dafür 22—23 km, so werden wir an das linke 
Ufer des Trikalitikos geführt, wo früher Xylö- 
kastron lag; erst Anfang der achtziger Jahre ist 
der Ort auf das rechte Ufer verlegt worden. 
Miliarakis 122 und Karte. Frazer IV 
180. Diesen Ansatz für Aristonautai hat Bo- 
blave 28 gegeben und im Grunde auch Leake 
II 8390 als notwendig anerkannt. Die Ruinen 
von Kamäri, die nieht einmal als antik erwiesen 


chonaes) festliegen und auch Themakos in der 
Nähe der Stadt lag, so würde der Demos Sybridai 
am oberen Vurlopotamos =. Syverus flumen sehr 
schön passen. Hanriot Recherches sur la to- 
pographie des dämes de l’Attique 217f. suchte 8. 
nordwestlich von Thorikos. [Ernst Meyer]. 
Syzygia. 1) Beiname der Hera. Zahlreiche 
Belege bei Hoefer Myth. Lex. IV 1646f. Gruppe 
Griech. Mythol. 1134, 6. Bruchmann Epi- 


sind, liegen 33 Stadien westlich vom Trikalftikos 60 theta deorum 154. So hieß die Göttin, die ‚die 


und können deshalb gegenüber der Entfernungs- 
angabe bei Pausanias nicht in Betracht kommen. 
Frazer IV 180f. mit Literatur. Aristonautai 
giht Paus. II 12, 2 als Ziel der Straße an, die er 
vom Hafen von Sikyon westwärts bis zum S, 
verfolgt. Also können wir mit großer Wahr- 
seheinlichkeit den S. mit dem Fluß von Trikala 
gleichsetzen, an dessen linkem Ufer Aristonautai 


Ehe verbindet. Preller-Robert Griech. 
Myth. I: 170. Vgl. Zoo £uyin, Fränkel Insebr. 
von Pergamon II 324, 16 und 576B3. 8. o. 
Bd. VIII S. 383. 

2) Beiname der Aphrodite, Höfer in Myth. 
Lex. IV 1646f. Vgl. den Beinamen ouLvyos (rw 
oötvy» Hoalorov) Bruchmann Epitheta 
deor. 68. [Gebhard.] 


T. 


Taba. 1) Nach Geogr. Rav. V 31 p. 437, 1 ein 
Zocus im römischen Britannien; eine Verstüämme- 
lung von Tava ist zu vermuten. |Macdonald.] 

2) s. Tana. 

Tabai. 1)s. Tabas. 

2) Stadt im karisch-phrygisch- pisidischen 
Grenzgebiet, Strab. XII 570. XIII 629. Nach 
Steph. Byz. galt als Gründer entweder der Heros 
'Tabos oder Marsyas, der die Stadt nach ihrer 


Auch in christlicher Zeit gehörte T. zu Karien, 
Hierokl. 689, 1. Not. episc. I 327. III 281. VIII 
379. IX 289. X 396. XIII 248. V. Schultze 
Kleinasien II 166. 

Die Lage von T. ist durch den Namensanklang 
bei dem heutigen Dawas im südöstlichen Karien 
gesichert, Cramer Asia Minor II 211, und damit 
die des bei Strab. XIII 629 erwähnten zeölov 
Taßnvov, das Leake Journal of a tour in Asia 


Lage auf einem Felsen (z4ßas = z£roa) benannt 10 Minor 153 viel zu weit nordöstlich suchte, H. 


hätte. (Über Suidas s. Mapobas s. o. Bd. XIV 
8. 1999, 19f.). Sep Byz. nennt T. eine Stadt 
in Lydien und erwähnt, daß es eine zweite Stadt 
desselben Namens in Karien gab. Von einer 
lydischen Stadt T. ist aber sonst nichts bekannt. 
Die Gründungssage paßt auch viel besser auf 
eine karische Stadt, denn Marsyas ist Bruder des 
Kibyras, des Gründers von Kibyra, das viel eher 
mit Karien als mit Lydien Verbindung bat. Also 


wird man die Ausführungen bei Steph. Byz. besser 20 


auf das karische als auf ein lydisches T. beziehen, 
H. Kiepert bei Franz Fünf Inschriften und 
fünf Städte in Kleigasien 31. Lanckoroäski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens II 14,1. Die 
enge Verbindung beider Städte zeigen auch noch 
später die Münzen, die denselben Typus haben, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 158. Die Stadt 
wird zum ersten Mal beim Feldzug des Manlius 189 
v.Chr.erwähnt; sie stellt sich dem Römer entgegen, 


Kiepert bei Franz Fünf Inschriften und fünf 
Städte in Kleinasien; G. Hirschfeld M.-Ber. 
Akad. Berl. 1879, 326. 

Strab. XII 576 wird unter den phrygischen 
Städten in der Nähe von Peltai, Eukarpia und 
Lysias ein T. genannt. Das ist kaum richtig, 
vielleicht ist der Name verderbt, Ramsay 
Journ. hell. stud. VIII 489, 2. Cities and bisho- 
pries of Phrygia I 754, 2. 

Auf einer Inschrift aus Mughla (Mobolla) in 
Karien weiht dasBeamtenkollegium der Tarmianoi 
einem Rhodier eine Basis; von den Beamten ist 
einer der drei Archonten und einer der drei Ago- 
ranomen ein Taßnvös, Bull. hell. X 488 = Col- 
litz-Bechtel Griech, Dialektinschr. 4276. Es 
ist nicht sehr wahrscheinlich, daß dieses T. das- 
selbe ist wie das oben behandelte; denn das Tar- 
mianische T'. gehörte damals (ungefähr 70 v. Chr.) 
zum rhodischen Festlandsgebiet, während das 


muß aber diesen Angriff mit schwerer Buße be- 30 andere T. in Sullanischer Zeit frei war (s. o.), 


zahlen, Liv. XXXVIII 13, 11f. Aus einer in 
Davas gefundenen Inschrift, Bull. hell. XIII 5038 = 
Viereck Hermes XXV 624 (vgl. dazu Momm- 
sen Hermes XXVI 145f.) = Syll. or. 442, geht, 
wenn auch der Name der Stadt nicht genannt 
wird, hervor, dab T. ebenso wie Stratonikeia im 
1. Mithridatischen Krieg zu den Römern gehalten 
hat und deshalb von Sulla reich belohnt worden 
ist; es sind unter anderem eine Anzahl Städte 


seinem (Gebiet hinzugefügt worden. Wegen dieses 40 


guten Verhältnisses zu Rom erscheint es auf dem 
Denkmal, das asiatische Gemeinden in Rom er- 
richteten, als ö djuos 6 Taßıpar, pllos xal an- 
naxos Popalos. Gatti Not. d. acav. 1887, 
110. 1888, 134. IG XIV S. 696. Eine Inschrift 
aus Aphrodisias (6 öAuos täs Aaunporarms Apgo- 
deotwr nohews ıöv Aaunooraror dzuov Taßıyvav 
ow[dloarıa..... CIG 2765) zeigt enge Bezie- 
hungen zu dieser Stadt. Auf einer Inschrift aus 


Ernst Meyer Die Grenzen der hellenist. Staaten 
in Kleinasien 57, 1. Vielleicht ist das Tarmia- 
nische T. dasjenige, das Steph. Byz. als rein zjs 
Ilsgaias aufzählt; allerdings fehlt bei ihm jede 
weitere Angabe, welche Peraia er meint. Ein 
Bewohner dieses T. ist vielleicht auch der digı- 
Aos Taßrvis der rhodischen Inschrift bei Col- 
litz-Bechtel nr. 4345 = Athen. Mitt. XXIII 
400, %. [Ruge.] 
3) Stadt in Peraia (Alexand. Polyhist. eo? 
Zvelas bei Steph. Byz.). Ihr Name bedeutete 
Gyadı (semit. täb). E. Honigmann.] 
4) Eine Stadt in wultima Parastacene (Court. 
V 13, 1). Alexander d. Gr. erfuhr auf dem Wege 
von Persepolis nach Ekbatana, daß Darens Ek- 
batana bereits verlassen habe. In T. angelangt 
erhielt er die weitere Kunde, daß der Perserkönig 
anf seiner überstürzten Flucht Baktra zu erreichen 
suche und von seinen Begleitern bedroht werde. 


Mylasa beteiligt sich T. an der Ehrung für einen 50 T. ist auch der Ort, wo Antiochos IV. im J. 164, 


Bürger von Mylasa, Bull. hell. V 95. Münzen 
mit TAB, TABHENQN kommen vom 1. Jhädt. 
v. Chr. bis in die Kaiserzeit (Salonina) vor, 
Imhoof-Blumer a.0.,Head HN? 626. Der 
erste Beamte der Stadt war ein &oyw» (s. Münzen), 
sonst werden noch ein wymnasiarch und eine Ge- 
rusia erwähnt, Bull. hell. XIV 625. 


nachdem sein Handstreich auf das Artemisheilig- 
tum in Elymais fehlgeschlagen war, starb (dve- 
wwe@v d& Taßaıs zös ITegoldog Eillıne 109 Pior 
Polyb. XXXI 11). Die Lage von T. ist noch nicht 
ermittelt, die Identifizierung mit Tebbes (s. den 
Art. Zwßiöda: o. Bd. IIIA x. 770) ausgeschlos- 
sen (näheres s. unter Taßınv7). Curtius’ An- 


1841 Tabai 


gabe in ultima Paraetacene (s. hierüber einst- 
weilen Marquart Eränsahr 28f.) führt in die 
Landschaft von Isbähän. Dort lag eine Stadt 
Taßaı (s. o. Bd. VII S. 411); der Gedanke ist 
verführerisch, die Lesungen Tubae, Taßas in 
Gabae, Taßaıs zu ändern und so einen wohlbe- 
kannten Namen, das mittelalterliche @aj, zu ge- 
winnen. Gaj ist die südliche Vorstadt von Isba- 
hän, seit dem 17. Jhdt. Gulfa genannt. Indessen 


Tabalati 1842 


stürme berüchtigten Agwudrwv dxewtngıor (jetzt 
Kap Guardafui), dessen gleichnamiger Hafenplatz 
(Apwuirwy Eunögıov) oft gemieden wurde, um 
an seine Stelle den sicheren Ankergrund von 
Taßaı Eundgiov treten zu lassen, und dem Hafen 
’Orovn (südlich vom heutigen Kap Ras Hafun). 
Nicht mit Unrecht dürfte C. Müller (GGM I 
267) die Namensform Taßdvvaı für Taßaı als die 
ursprüngliche ansehen, indem die erstere Form 


wird man der Versuchung, diese Korrektur ein-10 die von den Griechen vorgenommene Ableitung 


zusetzen, widerstehen oder mindestens annehmen 
müssen, daß die Verderbnis schon sehr frühzeitig 
erfolgt sein muß. Appianus (Syr. 66) spricht vom 
Tode des Antiochos mit den Worten xal Pdlywv 
&reAedznos, ohne den Sterbeort zu nennen. Mit 
der Angabe, daß Antiochos an der Schwindsucht 
gestorben sei, steht Appianus allein. Polybios 
weiß nur (a. O.), daß der König, ös Evıor paol, 
wegen seines Frevels gegen das Heiligtum vor 


aus dem einheimischen Namen Banna (s. 0.) 
besser erklären würde, sowie auch Müller die 
von Ptolem. IV 7, 4 p. 766 genannte und unmit- 
telbar südlich des Apwudrwov axewıngıov ge- 
legene xoun Ilavo (vgl. Steph. Byz. s. Havos) 
für eine griechische Neubildung aus Banna an- 
sieht und somit Taßo« mit Ilavo identifiziert. 
Die Erwähnung von T. wirft ein Licht auf den 
regen Handel, der damals im Bereich des Roten 


seinem Tode von Dämonen geplagt worden sei. 20 Meeres und Indischen Ozeans herrschte. So galt 


Der Verfasser des I. Makkabäerbuches (6, &ff.) 
nennt als Todesursache Schreck und Ärger über 
seine Mißerfolge, während sich im II. Makkabäer- 
buch (9, 5ff.) die bekannte groteske Schilderung 
einer überaus malignen Helminthiasis oder Phthi- 
riasis, verbunden mit allgemeinem Gangrän, findet. 
Wenn es richtig ist, daß Appianus ganz über- 
wiegend lateinische Quellen benutzt hat (vgl. 
Schwartz o. Bd. II S. 217), so besteht auch 


T. als Produktionsgebiet für Zimt, Gewürz, 
Weihrauch u. a.; vgl. noch Vivien de St. 
Martin Le nord de l’Afrique 297. 324—325 
(Tableau: Section VII). [Treidler.) 
Tabala, nur durch ihre Münzen (Head 
HN? 658. Cat. Brit. Mus. Lydia CXIX. Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtm. 146) und byzanti- 
nische Quellen (Hierokl. 670, 9, wo fälschlich 
Taiata überliefert ist, die Notitiae episc. und 


die Möglichkeit der Annahme irgend eines Miß- 30 Pachymeres I p. 311B; vgl. W. Tomaschek 


verständnisses der lateinischen Vorlage, die TABIS 
PERIIT oder ähnlich gelautet haben und als 
tabe periit mißverstanden worden sein mag. Dies 
hätte dann Appianus siungetreu durch gdirar 
Zteleurnos wiedergegeben, was Carl Müller wie- 
der richtig tabe periit übersetzt hat. So gut also 
T. als Sterbeort des Antiochos IV. bezeugt ist, 
so wenig fest steht die Schwindsucht als Todes- 
ursache, die z.B. v. Gutschmid (Gesch. Irans 


S.-Ber. Akad. Wien CXXI1I , VIII 98) bekannte 
Stadt Lydiens, deren Gebiet bis an den Hermos 
gereicht haben muß, da dieser Fluß wiederholt 
auf ihren Münzen genannt wird. Der Name 
scheint in dem Dorfe Davala nordöstlich von 
Kula am linken Hermosufer fortzuleben (Ch. T e- 
xier Asie min. 277. W. M. Ramsay Hist. 
geogr. 131), das aber keine nennenswerten an- 
tiken Besiedlungsreste besitzt und wegen seiner 


42) als richtig angenommen hatte. T, aber muß, 40 Lage in dem engen Felstal des Hermos nicht 


wenn der Name nicht in Gabae geändert werden 
darf, in Paraitakene, also jedenfalls nicht weit 
entfernt von Gabae gesucht werden. [Weissbach.) 
5) Name eines Vorgebirges im nordöstlichen 
Afrika, das eine gleichnamige geschützte Bucht 
und einen Hafenplatz einschloß, nur im Anon. 
(Arr.) Peripl. Mar. Erythr. 12—13 (GGM I 266 
—267 Müller) erwähnt: IJavres anopeuyovosv £is 
TO n£ya EXAWINGLOV, TONOv xal oxennv, 10 Asydus- 


selbst die Stelle der alten Stadt bezeichnen kann. 
Diese darf vielmehr Davala gegenüber am rech- 
ten Hermosufer vermutet werden, in der Nähe 
der von Buresch entdeckten mittelalterlichen 
Burg von Burgaz Kale, auf welche sich die Er- 
wähnung bei Pachymeres beziehen könnte (K. 
Buresch Aus Lyd. 186. R. Kiepert FOA 
IX mit Text S.4. Keil-v. Premerstein Ber. Ly- 
dien II 121f.). Die Kulte der Stadt scheinen sich 


vov Taßaı. Ilooxweei dt eis 6 Eundgiov Ömoiws 50 einer gewissen Berühmtheit erfreut zu haben, da 


Ta nooeıonutva'‘ yireaı ÖE TA Ev adı@ xaocia xal 
yilsıp xal dobopn xal domua xal udyla xal uorw 
xal Aßavos, 13. Anö d£ Taßaı usrä oradlous 
tergaxoolovs napankeboayrı egoöınoor, zad Üv 
tonov xal 6 doüs Eixeı, Eregov Eorıv dundpıov 
Onann. Es ist das heutige Cap d’Orfoui oder, 
wie es die Araber nennen, Kap Banna an der 
Nordostecke des Somalilandes in heute italieni- 
schem Gebiete. Der gesamte Küstenabschnitt am 


eine reliefgeschmückte Weihung an die #eol Taßa- 
Anvoi in Ak Tasch bei Uschak gefunden worden 
ist (G. Cousin Kyros Le Jeune en Asie Minenre 
432y. Keil-v. Premerstein a.0.). [Keil.] 
Tabalati, ein nur im Itin. Ant. 75 (ed. Par- 
they-Pinder p. 34) namhaft gemachter Ort Nord- 
afrıkas im Hinterland des Zwischensyrtengebiets 
(var.. Thabalati, Thalabati). Er gehörte der Sied- 
lungsreihe an, die sich längs des limes Tripolita- 


Südrand des Golfs von Aden (Bapfagıxös x6A- 60 nus hinzog, der Straße folgend, die von Tacape 


705; vgl. Ptolem. IV 7, 4 p. 766) gehörte noch 
der Bagfagıxn nneıos an, deren Nordgrenze 
sich erst innerhalb der Straße von Bab el-Mandeb 
am Kap Ras Benas befand (s. 0. Mooxopad- 
yo«). Der Name des Ortes Berbera im britischen 
Somaliland hat die Erinnerung an die alte Bao- 
Bogıxn bewahrt. An ihrem südöstlichen Ende lag 
jedenfalls T., zwischen dem durch seine Nord- 


nach Leptis Magna führte (liter quod limitem 
Tripolitanum per Turrem Tamalleni a Tacapis 
Lepti magna dueit ...). Doch lag T. mehr an 
Tacape heran, zwischen den Stationen Auzemmi 
(s. d.) und Thebelami: 

Auzemmi mpm XXX 

labalatı mpm AXX 

Thebelami mpm XXV. 


1843 Tabalenos 


Vgl. Ch. Tissot Geogr. compar. II 698. K. Miller 
(Itin. Rom. 897 mit Skizze 285), der T. mit dem 
heutigen Et Tuila identifiziert. [Treidier.) 
Tabalenos. ®eoi Taßairvol, die Stadtgötter 
von Tabala (s. d.) in Lydien, sind nur von einer 
aus Ak Tasch stammenden, heute in Uschak 
befindlichen Inschrift bekannt, die Cousin 
Kyros le jeune en Asie mineure (1904) 432, (vgl. 
236) zuerst veröffentlichte. Die Worte Aowyeivos 


1844 


Sardonyx und Bettigo, danach im Tale Tapti; 
nach Mc Crindle Anc. India as described by 
Ptolemy 158 kein richtiges Volk, sondern die 
Gemeinschaft von Asketen (sanskr. Täpasäs), die 
vielleicht am Tapti zahlreiche Siedlungen hatten. 
[Herrmann.] 

Taßad (Euseb. onom. 164, 19: Erda Enolf- 
unoav ty» Madıdu, nach Ri. 7, 22; MT: tabbät). 
Der Ort scheint im Jordangau südlich von Skytho- 


Tabellarius 


iepeobs (!) Beois Taßalnvcis dv&önxev stehen nach 10 polis (b&sän) gelegen zu haben (vgl. G. Hölscher 


Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite 
Reise in Lydien (Denkschr. Wien. Akad. LIV 
(1911) IT 120, die Cousins Beschreibung be- 
richtigen, zwischen drei Relieffiguren. Diese stel- 
len von links nach rechts dar: ruhig stehender, 
bärtiger Mann in Himation — nach Keil- 
Premerstein eher Gott als Priester — stehende 
Göttin in langem Gewande, Artemis in ge 
schürztem Himation, mit der Rechten einen Pfeil 


ZDPV XXXIIH 1910, 28). 
Taßadoa s. Hdaßoaxa. 
Tabeira, Katoikie, deren Bewohner (Taßeı- 

envoi) um die Wende des 2. und 3. Jhdts. n. Chr. 

dem vornehmen C. Iulius Iulianus Tatianus in 
seiner Vaterstadt Thyateira eine Ehrenstatue er- 
richteten (Keil-v. Premerstein Ber. Lyd. 

IE 28f. or, 52). Die Lage der Katoikie ist nicht 

bekannt; sie darf aber mit großer Wahrscheinlich- 


[G. Hölscher.] 


aus dem Köcher nehmend, in der Linken den20 keit in der näheren Umgebung von Thyateira 


Bogen (?). Daneben Hirsch. Vgl. auch Revue epigr. 
N.3.1(1913) 347. [Oppermann.] 
Tabalta, eine nur im Itin. Ant. an zwei Stel- 
len (48 und 50 p. 21 und 23; ed. Parth.-Pind.) 
namhaft gemachte Örtlichkeit der römischen Pro- 
vinz Afrika unweit der Kleinen Syrte (var. Tha- 
balta, Thalbala, Tubalta). Sie lag am Treffpunkt 
zweier Straßen, von denen die eine bei Macoma- 
des minores {jetzt Mahres), die andere bei Tacape 


vermutet werden. 

Tabella. 1) s. Lusoria tabula. 

2) Stimmtäfeichen in Volksversammlungen 
und Gerichten, 8. Liebenam Art. Comitia o. 
Bd. IV S. 692, sowie den Art. Tabella III bei 
Daremberg-Saglio V 5 und Abb. 6718ff. Über 
die Urheber der verschiedenen ZLeges tabellariae 
s. den Art. Cassius Nr. 72 o. Bd. III S. 1742; 
Art. Coelius Nr. 12 o. Bd. IV S.196, 2; Art. 


[Keil.] 


(jetzt Gabes) ihren Ausgang nahm (vgl. Skizze gg Gabinius Nr. 6 o. Bd. VI 8. 423, sowie den 


287 und 292 in K. Millers Itin. Rom. 901 
-—902 und 917—-918). Von T. aus strebte dann 
nur noch eine Straße tiber Madarsuma (jetzt 
H. bu Dukane) nordwestlich in Richtung auf 
Sufetula (jetzt Sbeitla), einen anderen wich- 
tigen Straßenknotenpunkt. T. wurde früher Tar- 
fouah gleichgesetzt. Ch. Tissot (Geogr. com- 
par. Il 647—648) sucht es in der Gegend von 
Henchir Gourghebi. K. Miller (Itin, Rom. 931) 


Art. Tabellariae leges bei Daremberg-Saglio 
5 Hug. 
Tabellaria, Station an der Via „lrae in 

Etrurien, am h. Mignone, genannt auf der Tab. 

Peut. und beim Geogr. Rav. IV 32. V 1 sowie 

bei Guido 34. 76. Über ein Versehen bei dem 

Ansatz der Station auf der Tab, Peut. vgl. Miller 

Itin. Rom. 246 und 247. A. Pasqui (Not. d. 

scav. 1885, 519, 4) findet den Ort auf der 


hat auf eine Ansetzung verzichtet. Sichere An-40 kleinen Anhöhe Procoio Falzacappa, wo römische 


haltspunkte fehlen jedenfalls, [Treidler.] 
Taßava, Ptolem. geogr. III 6, 5, Ort im In- 
nern der Chersonesus Taurica (Krim), wohl iden- 
tisch mit Teagines Geogr. Rav. IV 3. 
[Herrmann.] 
Tabarnis, Örtlichkeit in oder bei Magnesia 
a. M. mit einer Quelle der Baubo, s. o. Bd. IH 
S. 151, 60, inschriftlich bekannt, Inschriften von 
Magnesia nr. 215. 251. 370. Der Name hängt 


Gräber und andere Reste gefunden sind. Vgl. 
R. Kiepert FOA XX 8. 6. [Philipp.] 
Tabellariae leges sind nicht bloß Gesetze, 
die das Stimmtäfelchen (Tabellae, s. 0.) betreffen, 
sondern solche über das Stimmrecht, Cic. leg. 
III 16, 35 sagt diesbezüglich, daß es vier sol- 
cher Gesetze gab, und zwar eine jez de magi- 
stratibus mandandis, dann die lez Gabinia (s. o. 
vonder Mühll Bd. VII S.428 Nr. 6), weiter- 


vielleicht mit taba = Fels (Steph. Byz. s. Taßaı) 50 hin eine lex Cassia (s. 0. E. Weiss Rd. XU 


zusammen und ist in seinem zweiten Teil mit 
2 u. ä. verwandt, Kretschmer Einleitung 
in die Gesch. d. griech. Sprache 406. Kern 
Beitr. z. Gesch. d. griech. Philosophie 95. v. 
Wilamowitz in dem Gött. Gel. Anz. 1900, 571. 


[Ruge.] 
Tabas, nur von Sil. Ital. XIV 272 (et bel- 
lare Tabas docilis) als Bundesgenossin der Kar- 
thager genannte Stadt Siziliens, wohl identisch 


mit Tavı bei Leonforte, nordöstlich von Henna; 60 


der Name von Movers Die Phönizier II 2, 340 
als phoinikisch in Anspruch genommen. 

[Ziegler.] 

Taßaon, Taßdooo, Ptolem. geogr. VIl 1,83, 

Stadt der Taßaooı (s. d.) in Jedia intra Gangem. 
(Herrmana.] 

Taßaaooı, Fivlem. geogr. VII 1,60, ein ın- 

disches Volk der Magier zwischen den Bergen 


8. 2340 Nr. 3. Münzer Bd. III S. 1742 Nr. 72. 
Das Gesetz ist erwähnt Cic. pro Nest. 48, 108) 
schließlich eine lex Carbonia de iubendis legibus 
ac vetandis. Aus dem Berichte des Cicero und 
ebenso aus der Epitome von Oxyrynchos IV 101 
2. 193f. geht hervor, wie die Einbringung eines 
solchen Gesetzes Zu- und Abneigung gegen den 
Urheber hervorrief; über diese Haltung der 
Literatur Plin. epist. III 20, 1. [E. Weiss.] 
Tabellarius, zu fabella in der Bedeutung 
‚Brief‘, bezeichnet den Träger brieflicher Nach- 
richten (Fest. p. 359 tabellis pro chartis uteban- 
tur antiqui, quibus ultro eitro, sive privatim sive 
zublico opus erat, cerliores absentes Taciebant, 
unde adhuc tabellari dieuntur). Cicero spricht ge- 
legentlich einmal (Att. IX 7, 1) vom eeleripen; 
doch ist mir fraglich, ob deshalb schon dieses 
Wort als Synonym von £. zu bezeichnen ist, ob 


| 


1845 Tabellarius 


nicht vielmehr der Einzelfall die Verwendung 
gerade dieses seltnen Wortes veranlaßt hat. Auch 
das Wort stator (Cie, epist. DI 17, 1. 19, 2 und 
Plane. Cie. epist. X 21, 2) scheint mir — schon 
um seiner Zugehörigkeit zu stare willen — nicht 
mit £. gleichgesetzt werden zu dürfen (gegen E. 
Desjardins 58, 1, dessen Aufsatz Les tabel- 
larii, courriers, porteurs de depeches chez les Ro- 
mains in der Bibliothögue de Y’&cole des hautes 


Tabellarius 1846 


decuriam viatorum coniei (Petr. sat. 47), wo de- 
euria vialorum doch wohl bedeuten müßte ‚Ab- 
teilung der Botenläufer' —= grez eursorum cap. 23; 
so scheint also Heräus’ Zweifel an der Lesart 
(s. Friedländer z. St.) berechtigt. 

Über die Ausrüstung der £, ist nicht viel be- 
kannt. Ob das Bild auf dem Stein CIL VI 9317 
(Mann in Tunika mit Rolle in der Rechten, einem 
saeculum in der Linken) wirklich einen Boten 


etudes XXXIV, Paris 1878, die ausführlichste 10 darstellt, ist ungewiß, da das Wort cursor der 


Arbeit über den ?. darstellt), vielmehr wird hier 
ein stator im gewöhnlichen Sinne mal ausnahms- 
weise als Briefbote verwendet worden sein (o. 
Ba. IIIA S. 2228). Dagegen wird wohl cursor 
bei Plinius (ep. VII 12, 5) und Späteren gleich- 
bedeutend mit £. sein können, wenn auch die Ein- 
richtung des cursus publieus (0. Bd. IV S, 1846) 
mit dem Dienst des t. zunächst nichts zu tun hat. 
Ganz spät wurde das rätselhafte Wort baiulus 


für den Botschaftsträger gebraucht (z. B. Symm. 20 


epist. II 34. Sidon. epist. IV 7, 1). Im Griechi- 
schen entspricht dem t. am besten die Bezeich- 
nung yoauuazopooos (z. B. Cass. Dio LXXVIU 
14, 1); sonst findet sich auch Yusoododuos (Sod- 
ns), von Nepos Milt. 4, 3 mit cursor, von Liv. 
AXXI 24,4 selisamerweise mit speculator gleich- 
esetzt. Dem vorhin erwähnten celeripes des 

icero lassen sich vielleicht die mregopdgo: des 
Piutarch (Otho 4, 1) vergleichend nebenstellen. 


Inschrift vielleicht in christlichem Sinne ge- 
braucht ist (im Sinne von 1. Kor. 9, 24ff.). Cicero 
epist, XV 17, 1 nennt die £. petasati. Vielleicht 
haben sie auf ihrem Hut als Hermesjünger ge- 
legentlich auch Federn getragen, so daß das oben 
erwähnte zegopögos auch so erklärt werden 
könnte (eine dritte Deutung, anknüpfend an die 
pinsa des Bringers schlimmer Nachrichten, z. B. 
uven. IV 149, scheint mir abwegig). 

Von der Leistungsfähigkeit der f. war schon 
oben kurz die Rede. C. Bardt errechnet in sei- 
ner Dissertation Quaestiones Tullianae, Berl. 
1866, Taf. S. 43f. als Durchschnittstagesleistung 
60—75 km. Natürlich dürfen für solche Berech- 
nungen nur reine Landstrecken genommen wer- 
den; Seestrecken konnten unter Umständen die 
Durchschnittszahlen steigern, doch auch, wenn 
gerade kein Schiff zur Verfügung war, beträcht- 
lich herabsetzen. Nach Front. p. 26 N durfte man 


Die Ausdehnung des Briefwechsels bei den 90 von einem Läufer eine Tagesleistung von etwa 


Römern bezeugen vor allem die erhaltenen Briefe 
Ciceros und seiner Freunde. Durch diese Samm- 
lungen gewinnen wir auch eine Vorstellung vom 
Wesen der t. In der Regel wohl gehörten die t. 
dem Stande der Sklaven oder der Freigelassenen 
an. Freilich war nicht gerade jeder Sklave zum 
Botendienst zu verwenden. Neben einem beträcht- 
lichen Maß von körperlicher Leistungsfähigkeit 
waren gewiß auch mancherlei geistige Eigen- 


60 m.p. (fast 90 km) erwarten. Trajans Boten 
gar erreichten eine durchschnittliche Geschwin- 
digkeit von 120 m.p. (Riep] 220 nach Stobbe 
Zur Chronologie der Briefe des Plinius); es ist 
kaum anders möglich, als daß diese Boten den 
eursus publicus benutzten, der ja im allgemeinen 
den £. nicht zur Verfügung stand (s. u.) 

Es ist klar, daß ein Bote, der eine weite Reise 
unternahm, nicht unbetfrächtliche Kosten verur- 


schaften erforderlich, um jemanden zum Boten 40 sachte. So war es natürlich, daß man, wenn 


geeignet zu machen; so z. B. war sicher nicht ge- 
ringer Scharfsinn vonnöten, wollte man einen 
Briefempfänger aufspüren, der sich gerade auf 
Reisen befand; besonders aber verlangteman vom 
Boten Treue und Zuverlässigkeit; so mancher 
Brief konnte ja dem Herrn größten Schaden brin- 
gen, wenn er in unrechte Hände gelangte. — So 
treffen wir unter den Boten selten Namen der 

ringstgeachteten Völker, dagegen viele Numi- 


irgend möglich, einem fernher gesandten Boten 
gleich wieder eine Antwort mit zurlickgab oder 
ihn zurückhielt, bis eine Antwort möglich war. 
Ja, man hat wohl gelegentlich einen fremden 
Boten auch beauftragt, auf der Rückreise Briefe 
an einen Dritten (also nicht seinen Herrn) mitzu- 
nehmen; es hat sich hier ‚ziemlich allgemein ein 
gewisser Kommunismus in dem Verfügungsrecht 
über die gegenseitigen Briefboten herausgebildet‘ 


r, Ligurer, Gallier, Illyrer und Griechen 50 (Riepl 249). Wirtschaftlicher noch war es, 


. Riep!} Nachrichtenwesen des Altertums, 
pz. 1913, 139). Denn ‚der Briefboteudienst er- 
forderte ... das bestqualifizierte, intelligenteste, 
verwendbarste, gebildetste und verläßlichste ... 
Personal an Sklaven und Freigelassenen‘ (ebd. 
248). Dem widerspricht nicht, wenn während des 
bannibalischen Krieges die Pinzenter, Lukaner 
und Bruttier zur Strafe für ihre Treulosigkeit als 
Botenläufer verwendet wurden (Strab. V 5, 13); 


wenn man einem Boten gleich mehrere Nachrich- 
ten nach dem gleichen oder nach nahe beieinander 
liegenden Orten mitgeben konnte. So ließ man 
wohl auch bei Bekannten umfragen, ob sie nicht 
in der oder jener Richtung Briefe mitzugeben 
hätten; ob diese Bekannten sich gegebenenfalls 
an den Unkosten beteiligten, ist nirgends zu er- 
kennen; es wird wohl je nach den persönlichen 
Verhältnissen verschieden gewesen sein. Aus dem 


denn hier handelt es sich — wie sicher auch in 60 Wunsch nach besserer Ausnützung der Arbeits- 


CIL T 638 vom J. 132 v. Chr. {viam fecer ab 
Regio ad Capuam et in ea via ponteis omneis mi- 
liarios tabelariosque poseivi) — um eine militä- 
rische Verwendung, und dann darf man über- 
haupt nicht diese Boten des 3. Jhdts. vergleichen 
mit den £. der ausgehenden Republik und der 
Kaiserzeit. Kaum zu verstehen ist dagegen Tri- 
malchios Drohung an einen Sklaven: te iubebo in 


kraft eines Boten ist dann wohl entstanden, was 
man den Anfang einer Privatpost nennen könnte: 
Politische Freunde z, B. machten miteinander in 
Rom für bestimmte Zeit eine Sammelstelle aus, 
von der Briefe in bestimmter Richtung oder an 
bestimmte Personen regelmäßig weiterbefördert 
wurden (so übernahm es in Rom ö4 v. Chr. 
C. Oppius, Post für Caesar weiterzuleiten, s. Cie. 


1847 Tabellio (Übersicht) 


Quint. fr. III 1, 8). (Vgl. hierzu den Abschnitt 
‚Arbeitsteilung und Arbeitsparung‘ in Riepls 
mehrfach genannten Werk 248—257.) 

Daraus könnte sich dann später eine Boten- 
halterei, vielleicht auch auf genossenschaftlicher 
Grundlage, entwickelt haben. So wenigstens 
möchte ich mit Seeck o. Bd. IV S. 1846 und 
Blümner Röm. Privataltert. 474 den tabella- 
rius a ripa (CIL VI 9918) und die tabellarii a 
porta Fontinali (ebd. 9921) auffassen. 

Merkwürdig ist es, daß die Römer anscheinend 
nie an eine Verstaatlichung des Postwesens ge- 
dacht haben, wo doch die Grundlagen hierzu 
schon im eursus publicus vorhanden gewesen 
wären {s. darüber o. Bd. IV S, 1846ff.). Sogar die 
t., die von oder zu dem Kaiser reisten, scheinen 
in der Regel keine zur Benutzung des cursus 
publicus berechtigenden diplomata gehabt zu 
haben (o. Bd. IV S. 1848), und Ausnahmen wer- 
den besonders vermerkt (Plin. epist. X 64 rex 
Sauromates scripsit mihi esse quaedam, quae de- 
beres quam malurissime scire. qua ex causa festi- 
nationem tabellarii, quem ad te cum epistulis 
misit, diplomate [o. Bd. IV S. 1848 und Bd. V 
S. 1159] adiuvi). Und selbst ein mit diploma 
versehener tabellarius diplomarius scheint nicht 
jedes Fahrzeug des cursus publieus haben bentit- 
zen dürfen; dies erweist das Wagenschild de sfa- 
tione Caesaris Aug mit der Warnung tabellaris 
diplomari (Vokativ!) discede (CIL XV 7142 mit 
der dort gegebenen Deutung Dressels = VI 
86558). 


Wie in fast jedem Berufsstand, so hat sich 
auch bei den £. in der späteren Kaiserzeit immer 
mehr eine Einteilung in bestimmte Klassen und 
Gruppen vollzogen, ohne daß wir bei den fast 
ausschließlich inschriftlichen Belegen im Einzel- 
fall entscheiden können, ob es sich nicht etwa um 
Angehörige des an sich schon mehr militärisch 


Tabellio (Ursprung) 1848 
III. Tabellionenurkunden: 
1. a) Verträge in Schriftform. 
b) Vorgang bei der Urkundenherstellung. 
c) Äußere Form und Bestandteile. 
d) Nomenklatur. 
2. Absolutio- und completio-Klausel. 
3. Wesen der Tabellionenurkunde. 
a) Instrumentum publice confectum. 
b) Beweiskraft der Urkunde. 


10 IV. Literatur. 


Ursprung, Entwicklung und 
Wesen des Tabellionats. 

Die T. sind private Urkundspersonen in Rom. 
Ihre schließliche Stellung und die Entwicklung 
ihrer Befugnisse hängt auf das engste mit dem 
Urkundenwesen der Römer zusammen; ihre 
Tätigkeit ist aber nicht auf den westlichen Teil 
des römischen Reiches beschränkt geblieben; auch 
im griechischen Osten und im byzantinischen Ur- 


%0 kundenwesen ist ihr Wirken nachweisbar. 


1. Dierömischen Tabelliones. Im 
griechischen Rechtskreis entwickelte sich in den 
städtischen Archiven (aoxsiov, xosopvidxior) 
eine öffentliche Behörde, die nicht nur die Auf- 
bewahrung der Urkunden von Rechtsgeschäften 
besorgte, sondern deren Beamte auch gleichzeitig 
die Rechtsgeschäfte Privater zu Protokoll nah- 
men, Neben dieser öffentlichen Einrichtung hat 
der Handels- und Geschäftsverkehr auch private 


30 Urkundspersonen verwendet, die ihre Dienste der 


Allgemeinheit als zoaneötta:, Makler und Ge- 
schäftsträger, zur Verfügung stellten, 

Den Römern sind öffentliche Einrichtungen 
(Archive) fremd, die Privatpersonen bei der Ur- 
kundenverfassung und -verwahrung an die Hand 
gingen (Mitteis Reichsrecht 175); dritte Per- 
sonen waren bei Errichtung von Rechtsgeschäf- 
ten zunächst nur als Zeugen anwesend (Pfaff 
32 3, Testes); zur Abfassung solcher Urkun- 


gegliederten cursus publicus handelt. Dies möchte 40 den hat man stets schreib- und rechtskundige 


man annehmen von dem tabell{arius) castrensis 
{CIL VI 8526) (vgl. die castra tabellariorum Reg. 
urb. bei Richter Topogr. d. St, Rom 376), von 
dem praepositus tabellariorum (CIL VI 746), dem 
pirae)p(ositus) tabell(ariorum) st(ationis) XX he- 
r(editatium) (ebd. 8445), den tabellarii stat(ionis) 
Patrimonii (ebd. 8505), meist kaiserlichen Frei- 
gelassenen. — Erwähnt sei schließlich noch von 
einer ephesischen Inschrift aus der Zeit nach Pius 
(CIL III 6077) ein eollegium tabellariorum. 


[Schroff.] 
Tabellio. 
Übersicht. 
I. Ursprung, Entwicklung und Wesen des Ta- 
bellionats. 


1. Römischer Tabellionat: Herkunft, statio, 
staatliche Aufsicht, Konzession, Interven- 
tionspflicht, Strafen. 

2. Graeko-ägyptischer und byzantinischerTT.: 


Personen zugezogen (für die Testamente die 
testamentariüi Dig. 28, 5, 9, 3 und 9, 6; 29, 6, 
1; 48, 10, 15, 6 und ebd. 22, 10. Cie. de orat. I 57, 
245 und II 6, 24. Mitteis 176) und die ganze 
Kautelarjurisprudenz der republikanischen Zeit 
ist auf dieser Beteiligung der Juristen aufgebaut 
(Jörs Rechtswissenschaft I 88. und 199ff.). 
Neben diesen gelehrten Praktikern gab es die 
große Menge jener, die aus der Vermittlung und 


50 schriftlichen Redigierung von Rechtsgeschäften 


sowie durch Beraten der Parteien in Geschäften 
des täglichen Lebens und in Prozessen Gewinn 
und Vorteil zogen (advocati, pragmentiei, Mad- 
vig ll 237f.). Die Römer der republikanischen 
Zeit haben nur außerhalb Roms und durch Be- 
rührung mit dem griechischen Osten öffentliche 
Urkundsbehörden kennen gelernt (Polyb. III 22. 
Mitteis 175. Jörs 132. Pfaff 3l). Erst 
die Kaiser haben einen umfassenden und auf die 


a) Die einzelnen Urkundenverfasser: oug- 60 Munizipien und bis in die Provinzen sich erstrek- 


Bolaroyoapos, raßelllmv, vouxds, vord- 


2106. 
b) Statio und Sprengeleinteilung. 
e) Örtliches Vorkommen. 
. Die koptischen Notare. 
. Späthyzantinische Tirkundenverfasser, 
. Standeszugehörigkeit der T. 
II. Wirkungskreis des T. 


{5 Er JS) 


kenden Verwaltungsapparat mit eigenen Kanz- 
leien und Archiven geschaffen, so daß dort nicht 
nur Verhandlungsprotokolle aufbewahrt wurden, 
sondern diese Einrichtung in den Munizipien 
auch zur Entgegennahme von Urkunden und Auf- 
nahme von Rechtsgeschäften zu Protokoll führte 
(tus actorum confeiendorum, gesta municipalia; 
vgl. Dziatzko 0.Bd.II Art. Archive). Diese 


ker Kia ee Euer. es 


1849 'Tabellio 


Protokolle genossen, wenn daraus Abschriften 
verfertigt wurden, öffentlichen Glauben, ‚publica 
fides‘ (vgl. Tabularius, Karlowa I 1002. Br. 
Hirschfeld 23. Mitteis 157f. Stein- 
wenter Urk.-W. öff. 30ff.). Die hierbei ange- 
stellten Schreiber und Gehilfen (seribue, notarii) 
haben dann gewiß mit ihren so erlangten Kennt- 
nissen auch Privaten beigestanden, und so dürfte 
sich die Einrichtung privater Urkundspersonen 
entwickelt haben, die für den Beginn des 3. Jhdts. 
n. Chr. zuerst von Ulpian (Dig. 48, 19, 9, 4) er- 
wähnt wird, aber gewiß viel weiter zurück- 
reicht, da er sie als eine ihm bereits wohl- 
bekannte Einrichtung darstellt und wir solche 
auch für Ägypten im 2. Jhdt. schon feststellen 
können, Sie führen den Namen tabelliones 
und werden bei Ulpian den Juristen (iuris periti) 
und den Sachwaltern (advocati) an die Seite ge- 
stellt; als Gewerbestand finden wir sie im Max. 
Tarif Diokletians verzeichnet (CIL III p. 831, 7, 
41) und eingehend beschäftigen sich hinsichtlich 
ihres Wirkungskreises und ihrer Tätigkeit die 
Kaiserkonstitutionen vor Iustinian und die byzan- 
tinische Gesetzgebung (u. II). Ihre Tätigkeit 
üben sie öffentlich in Lokalen aus (stationes — 
Geschäftslokale Nov. 44, 1, 1 und 2. Cod. Iust. 
8, 11, 12, a. 440. Dig. 42, 4, 7, 13. 47, 10, 15, 
7. Marini nr. 75, 92. Bethmanı-Holl- 
weg II 170. Karlowa I 99. Tardy 


10 


20 


Tabellio 1850 


Die Strafen, die man über sie bei Vernach- 
lässigung der Pflichten verhängte, waren mannig- 
facher Art, je nach der Schwere des Vergehens: 
poena Talsitatis bei Abfassung fehlerhafter Testa- 
mente (Cod. Iust. VI 23, 29, 7a. 531), bonorum 
proscriptio bei Mitwirkung zur Aufnahme in ein 
Patroeinium (Cod. Iust. 11, 54 [53], 1 pr. a. 468), 
erilium bei Veräußerung kirchlicher Güter (Cod. 
Iust. 1 2, 14, 6, a, 470), Geldstrafen bei Um- 

ehung der Insinuationspflicht (Cod. Iust. 8, 54 
53], 32 a. 496), Lebens- und Vermögensstrafe 
wird angedroht in Cod. Just. 4, 42,2 pr. a. 457/65, 
teilweise oder gänzliche Einstellung ihrer Tätig- 
keit, Beschränkung auf gewisse Geschäfte und 
Ausstoßung aus dem Stande bei Unfähigkeit zum 
Amte oder wenn sie der Pflicht der persönlichen 
Intervention bei der Urkundenverfassung zuwider- 
handeln (Ulp. Dig. 48, 19, 9, 4-7. Nov. 44, 1, 
1 und 2). 

2. Die graeko-ägyptisch-byzan- 
tinischen Tabelliones, Im griechischen 
Osten sind für die privaten Urkunden-Verfasser 
verschiedene Bezeichnungen in Gebrauch: 

a) a) Zvaßoia:oyedpos. Er gehört der 
griechisch-byzantinischen Kanzlei- und Gesetzes- 
sprache an und entspricht dem römischen T. 
(Nov. 44, 1 Auth., Nov. 7 praef. u. 7, 9 pr. Auth. 
Cod. Iust. 4, 21, 16, 1-3). In Papyri unter- 
zeichnen viele Urkunden-Verfasser als ovußo- 


3eff.), die auf dem Forum oder einem öffentlichen 80 Aatoygdpo: (Nachweise Preisigke Wörterb. 


Platz sich befanden, wo sie auch ein Schreiber- 
Bonn zur Aufnahme und Verfertigung der 
rkunden unterhielten, 

Ihre Tätigkeit wurde schon früh vom Staate 
überwacht und durch Androhung von Strafen ver- 
hielt man sie zur Einhaltung bestehender, nicht 
näher bekannter Vorschriften, Iustinian machte 
ihnen persönliche Intervention bei der Urkunden- 
verfassung infolge Mißstände, die einrissen (Nov. 


44 praef., auch Cod. Iust. VI 23, 24a. 528) zur 40 öffentlichen 


Pflicht (Cod. Iust. IV 21, 17a. 528 und Nov. 44, 
1 pr.). Ihre Gewerbeausübung ist seit Iustinian 
an eine staatliche Konzession gebunden (auctori- 
tas); in Nov. 44, 1, 4 wird vorgeschrieben, daß 
nur der fabellio, qui auctoritatem habet und nur 
er oder sein amtlich bestellter Stellvertreter bei 
der Ausfertigung der Urkunde im Amtslokal zu- 
gegen sein müsse (Bethmann-Hollweg 
172, Karlowa 11000. Mitteis Grundz. 87, 
1. Pfaff 44. Lewald Ztschr. Sav.Stift. 
XXXIU 626, 1). Sie dürfen nur unter ganz be- 
stimmten Voraussetzungen von Fall zu Fall sich 
einen Stellvertreter für ihre amtliche Tätigkeit 
bestellen lassen, wofür in Rom und Konstanti- 
nopel der Magister census zuständig war (Nov. 
44, 1, 4), dem jedenfalls auch die Aufsicht über 
die Tabellionen zustand und der auch die aueto- 
ritas erteilte, während für die Provinzen Nach- 
richten fehlen (Rector prorineiae? so Pfaff 44f.). 


3, Abschn. 8); ihr Vorkommen ist schon für das 
4. nachchristliche Jhdt, urkundlich bezeugt (Pap. 
Oxy. 102 a. 306. Pap. Thead, 10 a. 307). 

$) TaßeiAiw» zeichnen sich ebenfalls Ur- 
kunden-Verfasser (Nachweise Preisigkea.0.); 
sie begegnen aber erst in Urkunden vom 6. Jhdt. 
an (Pap. Straßb. 17 a. 510). 

y) Nopıxds. Auch dieser ist privater Ur- 
kundenschreiber und unterscheidet sich von den 
Urkundspersonen Ägyptens, den 
ovvallayuaroygdpoı und vouoyadpo: der älteren 
Zeit. Die Tätigkeit der vowıxof war eine viel- 
seitige (Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 29, 
15. Preisigke Fachwörterb. und zu Pap. Straßb. 
1 Z. 15); unter anderem haben sie auch die Be- 
fugnisse eines T. Diese vogıxol begegnen schon 
im 2. Jhdt. (BGU 326 II. 361 III. 388 I—III) als 
Verfasser von Urkunden für Römer in der zöpa 
(Koschaker a. O. 15. Mitteis Grundz. 


50 56, 7. Ferrari 122, 1. Mayr Rechtsgesch. III 


5). Sie stehen wie auch die römischen T. unter 
behördlicher Aufsicht (BGU 34 III. Koschaker 
17f. Lewald Ztschr. Sav.-Stift. XXXIII 326, 1) 
und üben ihre Tätigkeit in Amtsiokalen aus (s. 
u. b). Ihre Bezeichnung hängt ursprünglich 
wohl mit der Sprengeleinteilung des Landes zu- 
sammen, indem sie als Privatnotare in der zöoea 
und in den Gauen (röuos) tätig waren und als 
Gaunotare fungierten (abgekürzt für »vonxol 


In Ravenna bilden sie im 6. Jhdt. eine Zunft 60 ovußoAuoygägo: im Gegensatz zu den zo4ırızoi 


(scola) mit einem Vorsteher, primieerus (Ma - 
rininr 110. Savigny Röm. Recht im MA. 
I 351 (106). Bethmann-Hollweg 170) 
und im frühmittelalterlichen Süditalien finden 
wir in den griechischen Urkunden tZabelliones, die 
als vnns#ol private Trknnden verfertisen und 
dem Klerikerstande hauptsächlich angehören 
(Ferrari 121.) 


ovaß. oder raßellacıcı (Ferrari 122, 4. Zu- 
sammenstellung bei Segre& 122ff., für die kop- 
tische Zeit s, u. 3). 

6) Noragıos. Nicht zu den Tabellionen 
gehören die rordgswı. Sie sind in Rom (Dig. 29, 
1. 40 pr. 40.3. 41, 3) schon gewöhnliche Schrei- 
ber und Tachygraphen gewesen und auch im grie- 
chischen Rechtskreis bis in die spätbyzantinische 


1851 Tabellio 


Zeit mit dieser Aufgabe betraut (Birt Antikes 
Buchwesen in Müllers Handbuch I 3, 2%. 
Gardthausen Stud. Pal. XVII 6/2. Fer- 
rari 80, 123), daneben aber lagen ihnen auch 
Verwaltungsaufgaben ob {vgl. Art. Notarius 
und Pap. Lond. II p. 296 |416] a. 346), Nach- 
weisbar sind sie vom 5. Jhdt. an (Pap. Oxy. 940 
saec. 5. Stud. Pal, XX 143 saec. 5/6); in größerer 
Menge finden wir sie im 6. und 7. Jhdt.; auch 


Tabellio 


&) In Apollinopolis Magna wird ein 
owrallayuaroygapos SB 5114 und vousds SB 
5763 (beide 7. Jhdt.) erwähnt, 

n) In Panopolites zeichnet ein ovußol. 
SB 5285. 5286 (a. 607). 

®) Für Syene ist ovußol. Mon. 7 und 14 
(saec, 6.) bezeugt, sonst aber treten die gewerbs- 
mäßigen Notare zurück hinter geistlichen und 
weltlichen Personen verschiedenen Standes, Wen- 


1852 


der in Cairo Masp. 67032 fertigende vordgios ist 10 ger bei Mon. 1 Z. 64 p. 39. Bell in Klio 
M. 


nur ein Schreiber, kein tabularius (a. M, P. 

Meyer Jur. Pap. or. 52), der, vielleicht dem 
geistlichen Stande angehörend, sein Lokal (nicht 
Amtssitz Preisigke Wörterb. s. xa9eıoga) 
bei der Kirche hat; es ist nämlich nicht anzu- 
nehmen, daß sie gerade in der byzantinischen Zeit 
als autorisierte Urkundenschreiber und gleich- 
gestellt den tabelliones tätig gewesen wären, dann 
aber in der Folgezeit wieder den Rang niederer 


XII 169. 

Viele der nicht mit der Standesbezeichnung 
ausgefertigten Urkunden wird man ebenfalls 
solchen gewerbsmäßigen Schreibern zuweisen dür- 
fen, besonders wenn der Fertigung tachygra- 
phische Zeichen folgen; die Urkundenverfasser 
unterschreiben bald mit, bald ohne Hinweis auf 
ihr Amt (so Papnutios in Oxy, 136. 137 mit und 
in 1976. 1898. 1988 ohne ovußoAa:oygdpos hinzu- 


Schreiber und Gehilfen eingenommen hätten; 90 zusetzen, Viktor Apollodoros als vowıxds C. Masp. 


die spätbyzantinische Zeit und besonders der 
Liber Eparchicus aus dem 10. Jhdt. erwähnt sie 
nicht, wohl aber die fabularii in Gleichstellung 
mit den fabelliones, vouıxol und ovußokaroygapoı 
(vgl. TabulariusI14). 

b) Auch die graeko-ägyptischen Urkundenver- 
fasser üben ihre Tätigkeit in Amtslokalen aus: 
önuocuos Tönos, 6. ägzeiov. (6. tönos: Pap. Grenf. 
1 60. C. Masp. 67151. Pap. Lond. V 1723. 1724, 


67100—67301, dagegen ohne in Flor. 280. 281. 
287 usw.); auch ein Schreiber fertigt die Urkun- 
den aus: Flor. 313, ebenso ein vordgıos Pap. Lond. 
Ip. 221 nr. 113, 9e, Selbst die für die Urkunden- 
verfassung notwendigen juristischen Kenntnisse 
werden keinen sicheren Fingerzeig für die Ab- 
fassung einer Urkunde durch tabelliones (ovu. 04.) 
ergeben, da auch amtlich nicht autorisierte 
Schreiber — zu diesen zählen besonders die vord- 


1729. Preisigke Sammelbuch (SB) 5763, nicht 30 g.« — mit Hilfe von Vorlagen und infolge 


in Flor. 284. 288. Oxy. 155. Straßb. 46-50, vgl. 
Nov. J. 120, 6, 2 a. 544: 6. aoxeiov Belege Prei- 
sigke-Kiessling Wörterb. 3, Absch. 8 s. 
Goyeiov, Steinwenter Urk.-W. 73. Druf- 
fel Urk.-W. 69f, Segre& 93/2. Ferrari 122). 

Bezirke für ihre Amtstätigkeit sind ursprüng- 
lich nicht nachweisbar. Aber mit der ‚auctoritas'- 
Erteilung (oben 1) hat man gewiß Sorge ge- 
tragen, daß innerhalb einzelner Sprengel und 


ständiger Übung sich die nötige Erfahrung und 
Geschäftskenntnis aneignen konnten (Wenger 
Pap. Mon. p. 39. Seid] oyußolaroygdpos 8. 0. 
Bd. IVA S. 1083f.). Eine einheitliche Amtsbe- 
zeichnung und Praxis für die Unterfertigung 
fehlte, aber die meisten Urkunden, die mit ‚ethe- 
liothe‘ oder ähnlichem ausgefertigt sind, stam- 
men wahrscheinlich von solehen gewerbsmäßigen 
Sehreibern, ohne daß vollkommene Sicherheit 


Gebiete nur eine bestimmte Anzahl von T. tätig 40 und Begründung hierfür im einzelnen angegeben 


war; Dörfer und Städte mit dem umliegenden 
Land waren daher später ihre Amtssprengel (Fer- 
rari 122. Zachariae Byz. Ztschr. II 179f., 
für einzelne Städte und Gaue in Ägypten Zusam- 
menstellung bei Segr& 102f.). 

c) Einzelne Orte in Ägypten geben ein wech- 
selvolles Bild von der Titulatur der Urkunds- 
verfasser: 

a) In Oxyrrhynchos war die gewöhn- 


werden kann. 

d) Die römischen und frühbyzantinischen T. 
unterscheiden sich wesentlich von den tabularii 
(s. u. IH und Art, Tabulariusli 7). 

3. Die koptischeu Notare. Diese 
sind Nachfolger der byzantinischen Privatnotare 
und führen wie diese die Namen ovußolaoygdpos 
und vowxds. Diese Amtstitel sind einander 
gleichartig (Steinwenter Stud. 6lff. Fer- 


liche Bezeichnung ovußolawygapos (P. Oxy. 126. 50rari 121, 3. Pfaff 52f. Lewald Ztschr. 


136. 137 saec. 6, nur in Pap. Lond. V 1751 arabi- 
scher Zeit erscheint ein voragıos). 

ß) In Hermupolis Magna nennt er 
sich ovußolaroyodpos (Straßb. 4. Pap. Lond. V 
1770. Flor. 13. 299 saec. 6 und 7. Lips. 25). 

y) In Antinoupolis haben wir ovuf. 
(Straßb. 46. Monae, 7. Cairo Masp. 67154 saec. 6); 
aber auch der »oragıos (Pap. Lond. V 1707. 1708. 
1711 saee, 6) fehlt nicht, 


Say.-Stift. XXXIII 626, 3. Druffel 68, 4. 
Wilcken Pap. Arch. 3, 115) und gleichzustel- 
len dem T. (Suid. s. raßeAliov - ö za ıjs noleos 
yodpwr ovußdiar, d nagä Tois noAloig vonixös 
Aeyöusros. Preisigke Pap. Straßb. 1 2. 15. 
Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 15. Tardy 
143). Die vouxol sind, wie ihre byzantinischen 
Vorgänger, innerhalb gewisser Sprengel (Dorf 
oder Stadt) tätig und beziehen sich bei ihrer Ta- 


6) Im Fajüm findet man den ovußol., vo- 60 tigkeit auf ‚gesetzliche Bestimmungen‘, die nur 


Mıxös und vordgıos; Belege Pap. Klein. Form. 
(Stud. Pal. 3 und 8) und Preisigke SB. 

&) In Aphrodito bezeichnet sich der Ur- 
kundenschreiber als »owx‘s (früheste Urk. C. 
Masp. 67001. Flor. 279 a. 514): nur vereinzelt 
unterzeichnet er als raßeAlia» (C. Masp. 67121); 
ein vordo:os ist in Flor, 298b. Pap. Lond. V 
1679 erwähnt. 


die justinianischen Gesetze sein können (Cod. 
Iust, 4, 21, 17. Nov. 44, 1.Steinwenter Stud, 
63ff.). Die voragıwı erscheinen ebenfalls als pri- 
vate Urkundenverfasser, gehören aber nicht den 
konzessionierten Urkundenschreibern an, sondern 
beschäftigen sich damit nur nebenbei, da sie 
hauptsächlich Sekretäre bei höheren Beamten sind 
(Ferrari 80, 123. Steinwenter Stud. 66f.). 


| 
| 
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1853 Tabellio 


Die koptische Literatur gibt Nachricht, daß 
die »ouıxoi sich mit der Heranbildung von An- 
wärtern für das Tabellionat befaßten und ihnen 
Schreib- und juristische Kenntnisse vermittelten 
(Krall Mitt. PER. 4, 134f. Steinwenter 
Stud. 65f.); für spätbyzantinische Zeit s. Art. 
TabulariusI4. 

4. Diespätbyzantinischen Urkun- 
denverfasser. Die Privatnotare dieser Zeit 


sind zu Zünften vereinigt; über ihre Organisation 10 Masp. 67001). 


und ‚Tätigkeit handelt der Liber Eparchikus aus 
der Mitte des 10. Jhdts. (1. Kap.). Das Edikt 
unterscheidet nur mehr ovußolaoyodpo. und ra- 
foviggıoı, die den römischen T. und den grie- 
chischen »ogxol entsprechen (lib. Eparch. I 10. 
15. 23. 25). Die T. sind auch jetzt noch mit der 
Urkundenverfassung beschäftigt (Nov. Coll. 4, 
21 a. 1082 [Zachariae p. 351 — Zepos 4, 
21, 5]. Synops. Bas. y, 5, 1 N. d. Epan. 23, 2. 
Proch. nom. 14, 1. Harmenop. 1, 6, 23. 3, 3, 2f., 
vgl. u. III2a). Die Amtsbezeichnung dieser Ur- 
kundenverfasser ist in Konstantinopel tabularius 
(lib. Eparch.). Wenn auch noch der Name T. ge- 
braucht wird (Nov. Coll. 4, 21), so ist ein greif- 
barer Unterschied hinsichtlich der Tätigkeit der 
einzelnen Urkundenverfasser in dieser Zeit nicht 
mehr festzustellen. 

5. Über die Standeszugebörigkeit dieser Ur- 
kundenverfasser fehlen Nachrichten; ein d.4xovos 


Tabellio 1854 


Aufschlußreicher sind die Papyri; die von 
Urkundenverfassern mit Hinweis auf ihre Tätig- 
keit verfaßt sind. 

Quittungen (Kl. Form. 6. 10. 56. 71—73. 
75. 87. 90-92. 96. 98. 106. 119. 469. 320. 962. 
590. 677. 766. Preisigke SB 5691. 4717. 4884. 
5326. Pap. Lond. III p. 247 (nr. 1152). p. 248 
(or. 995. 996). V 1751. 1757. Flor. 138. Sog b). 
Dienstverträge (Pap. Oxy. 136. Cairo 
Pfandvertrag (Mon. 3. 
Kl. Form. 339). Darlehensvertrag und 
Schuldscheine (SB 5285. 5286. 5690. 
6259; Giss. 53; Pap. Lond. V 1723; Kl. Form. 
134,330). Vergleiche (SB 5763. Mon. 7,14. 
Pap. Lond. V 1707. Schuldbekenntnisse 
(Kl. Form, 163. Cairo Masp, 67128f. Flor. 313. 
Pap. Lond. V 1884). Grundstück- und 
Hausmieten (Kl. Form. 239, Flor. 13, 279, 
286. 299. Lips. 25. Straßb. 4. Hamb. 68. SB 4483. 


20 Pap. Lond. V 1692a—b. 1770, Cairo Masp. 67100, 


67109. 67110. 67300. 67301. 67325 IV R). 
Bürgschaftserklärungen (Cairo Masp. 
67328 III. 67394. 67305. Straßb. 46. Pap. Lond. 
IV 1515. 1518, 1519. 1521. 1549, Flor. 288). 
Ehescheidungen (Cairo Masp. 67121—67154). 
Ehevertrag (Pap. Lond. V 1711). Ver- 
käufe (Pap. Lond, V 1722. 1724 Mon. 5 Vso). 
Schenkung auf Todesfall (Mon, 8). 
Zahlungs-undLieferungsaufträge 


vordeıos ist in Pap. Klein. Form. 898—904 30 (Kl. Form. 254. 898—-925. 927—934. 936. 938. 


(7. saec.) nachweisbar; der Klerikerstand beschäf- 
tigte sich überhaupt hauptsächlich mit der Ur- 
kundenverfassung, so bei den Kopten, im byzan- 
tinischen Süditalien und im spätbyzantinischen 
Osten (Ferrari 8f. Steinwenter Stud. 
62f.); aber auch Personen weltlichen Standes 
befassen sich damit, ohne daß wir erkennen 
können, ob wir gewerbsmäßige Schreiber in 
ihnen vor uns haben oder nicht; überhaupt wird 


940—946. 948. 1030. 1133. 1150. 1152), 

III. Die Tabellionenurkunde, 

1. a) Die Tabellionenurkunde, die erst durch 
Iustinian mit Cod. Iust. 4, 21, 17 (a. 528) ge- 
schaffen wurde, bildet den Abschluß in der for- 
mellen Entwicklung des römischen und griechi- 
schen Urkundenwesens. An die Stelle des eigen- 
händigen Chirographum (die Objektivurkunds 
der früheren Zeit ist verschwunden, Mitteis 


diese Tätigkeit vielfach als Nebenberuf ausgeübt 40 Grundz. 87f. Segr& 88) ist die von fremder 


(Gardthausen Stud. Pal. 17, öf, Seidl 
ovußolaupyedpos s. 0. Bd. IVA S. 1083f.). 

MH. Wirkungskreis der Tabellionen. 

Die Erlasse und Gesetze der römischen und 
byzantinischen Herrscher geben nur ein unge- 
fähres Bild von der Tätigkeit der T.; sie besteht 
in der Abfassung von Urkunden über Rechtsge- 
schäfte. So wirken sie mit bei Errichtung von 
Testamenten (Cod. Iust. 6, 28, 29, 7, a. 531) bei 


Hand geschriebene getreten und vom 5. Jhdt. 
an sind fast nur mehr allographe (von privaten 
Urkundenverfassern oder sonstigen Schreibern 
else Chirographa zu treffen. Die Abfassung 
dieser Urkunden regelte die Konstitution vom 
J. 528 und ergänzend treten noch Nov. 44 und 73 
hinzu: Gegenwart des T. bei der Auftragsertei- 
lung und der Ausfertigung der Urkunden wird 
zur Pflicht gemacht (Nov. 44), die Zeugenproto- 


Schenkungen (Cod. Just. 8, 53 [54], 31, 1 a. 478. 50 kollierung und Stellung des T. im Prozeßfalle 


4, 21, 17 pr. a. 528) Kauf-, Tausch-, Arrhal-, 
Pachtverträgen und bei Vergleichen (Inst. Iust. 
3, 23 pr. Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. 4, 42, 2 pr. 
a. 457/68. 4, 38, 15, 1 a. 530. 11, 54 [53], 1 pr. 
a. 468); auch bei Adoptionen durch Errichtung 
einer Urkunde (Cod. Iust. 8, 47 [48], 4 a. 290 
und die vor einem T. errichtete Adoptionsurkunde 
Pap. Lips. 28). Sie wirken aber auch bei son- 
stigen vor Zeugen errichteten Urkunden mit (Dig. 


geregelt (Nov. 73). 

Cod. Iust. 4, 21, 17 gibt die Normen für die 
Gültigkeit von Verträgen: mündliche Verträge 
sind gültig; wird Schriftform vereinbart, dann 
wird unterschieden: a) Schreiben die Parteien 
selbst die Urkunde, muß die Reinschrift (mun- 
dum) auch von ihnen unterschrieben sein. ß) Bei 
Zuziehung eines T. ist nicht nur Reinschrift not- 
wendig, die Urkunde muß auch von ihm voll- 


48, 19, 9, 5) und besonders auch bei Ausstellung 60 zogen (completio) und von den Parteien ge- 


von Quittungen über Geldzahlungen (Ed. Praef. 
Praet. 26. Zotieus a. 512); sie waren auch mit 
der Abfassung von Prozeßschriften und Eingaben 
beschäftigt (Diokl. Max. Tar. Bethmann- 
Hollweg lII 169, 18), da den advocati nur die 
Vertretung der Parteien vor Gerichi und deren 
Unterstützung mit Rechtskenntnissen im Prozesse 
zukam (Bethmann-Hollweg II 588. IIT 161ff.). 


nehmigt sein (absolutio) (s. u. 2a. b). — Den Par- 
teien sind diese beiden Formen freigestellt; bei 
vereinbarter Schriftlichkeit sind sie an den Ver- 
trag erst gebunden und dieser zustande gekom- 
men, wenn diese Formerfordernisse erfüllt sind 
(Inst. Just. 3,25 pr. ... dunce cam aliquid cz his 
deest et’ paenitentiae locus est et polest emptor 
vel vendilor sine poena recedere ab emptione ... 
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Cod. Just. 4, 21, 17 pr. ... nec aliter vires habere 
sarcimus, nisi ...); nur für die zur Zeit des Er- 
lasses der Constit. errichteten Kaufverträge sollte 
der Vertrag Geltung haben, wenn nur Scheda 
oder Mundum vorliegt (Cod. Iust. ebd. 17, 1); 
Lit.: Brunner 72, Karlowa 110, Girard- 
Senn® 576. 

b) Vorgang der Urkundenverfas- 
sung. Der T. nimmt den Auftrag zur Urkun- 


Tabellio 1856 


Siipulationsklausel beenden ihn. Es folgen die 
Unterschriften der Kontrahenten (mit deren 
anoAvoıs — absolutio), jene der Zeugen und des 
T. mit der Kompletionsklausel und seinen Hand- 
zeichen. 

d) Für die Nomenklatur der T.-Urkunde war 
die halb öffentlich-rechtliche Stellung dieser Ur- 
kundenverfasser maßgebend und der Umstand, 
daB die Staatsgewalt regelnd in ihre Tätigkeit 


denerrichtung persönlich entgegen (= tnitium) 10 eingriff; da sie ihr Gewerbe ‚in foro‘, 2» ayogä 


und fertigt auf Grund desselben einen Entwurf 
(scheda) an, der manchmal auch schon von den 
Parteien unterschrieben wird. Nach diesem Ent- 
wurf wird die Reinschrift verfertigt (mundum); 
zur endgültigen Erledigung aller Formalitäten 
versammeln sich die Parteien wiederum mit den 
Zeugen beim T. (dimissio), der ihnen die mun- 
dierte Urkunde durch Verlesen bekannt gibt, um 
die Übereinstimmung des Urkundeninhalts mit 


ausübten, so hießen diese Urkunden sUußoi« 
üyogala (Nov. Iust. 49, 2 pr. a. 537; 73,7 a. 538; 
117, 2a. 542; 142, 28.558), auch ovuß. En’ dyopäs 
ovrreiovusva, ovvrarroueva (Nov. 73, 2. 5. 7, 1; 
52, 2) und zum Unterschiede von den öffentlichen 
Urkunden (instrum. publica, forensia, Cod. Iust. 
4, 21, 20, 2 a. 530 == Öönudowı yenuarıouoi 
Schönbauer Liegenschaftsrecht 76ff. Ztschr. 
Sav.-Stift. rom. Abt. L 696) instrumenta publice 


dem Parteiwillen persönlich zu überprüfen und 20 confecta (Cod. Iust. 8, 17 [18], 11 a. 472. 4, 20, 


festzustellen; in diesem Zeitpunkte können die 
Parteien noch Änderungen im Urkundentext 
verlangen. An diese Verlesung knüpfen sich die 
formellen Fragen und Erklärungen der Parteien 
(Stipulation und »ögıos-Klausel) an, worauf von 
dem Aussteller (d. h. der verpflichteten Partei, 
bei gegenseitigen Verträgen von beiden) und bei 
Schreibunkunde von deren broygayevs die Ur- 
kunde unterfertigt wird, vielfach mit Klauseln, 


23, 1 und 2 a. 530), da man ihnen Beweiskraft 
beilegte, die den öffentlichen Urkunden nahe 
kam (unten III 3). 

2, Absolutio-undeompletio-Klau- 
sel. Nach Cod. Iust. 4, 21, 17 und Inst. Just. 3, 
23 pr. bedürfen die unter Zuziehung eines T. ver- 
faßten Urkunden der completio desselben und der 
absolutio der Parteien. Diese Grundyerordnung, 
die dem Urkundenwesen eine feste, einheitliche 


die auf das abgeschlossene Geschäft Bezug neh- 30 Gestalt geben sollte, wollte durch das besondere 


men; nach ihnen unterfertigen die Zeugen, die in 
ihrer Unterschrift auch die Vorgänge der end- 
gültigen Urkundenerrichtung bezeugen, worauf 
als letzter der T. selbst (und zwar meistens als 
Urkundenverfasser) fertigt oder wenigstens zum 
Ausdruck bringt, daß sie in seinem Amtslokale 
angefertigt wurde (Bethmann-Hollweg 
170f. Pfaff 408. Steinacker 80f. 99.). 
ec) Für die äußere Form der T.-Urkunde 


Betonen der Form die Perfektion des Vertrages 
und die Beweissicherung gewährleisten. 

a) Completio (mAngwars-, zeieiwors-) 
Kiausel. Der technische Ausdruck für com- 
»letio ist in der byzantinischen Amtssprache #47- 
gwoıs (Nov. 44, 1 pr.; 73, 3), während die Praxis 
des graeko-ägyptisch-byzantinischen Urkundenwe- 
sens teisiwoıs-telsiouv bevorzugte. Die completio 
hat eine zweifache Tätigkeit des T. zum Inhalt, die 


ist vorgeschrieben, daß im Eingang Regierungs- 40 in der grundlegenden Constitution nicht zum Aus- 


jahr und Name des Kaisers, sowie der Konsuln, 
Indiktion und genaues Datum der Abfassung 
enthalten sein müsse (Nov. 47, 1); ferner für 
Konstantinopel, daß jede Urkunde ein ‚protocol- 
lum‘ haben müsse, einen der Urkunde vorgekleb- 
ten Zettel mit dem Namen des jeweiligen Comes 
sacr. largit. und dem Fabriksstempel zu fiskali- 
schen Zwecken (Nov. 44, 2. Wattenbach 
Schriftwesen 102. Voltelini Acta Tirolensia 


druck kommt, aber aus Scholien, Inst. Iust. 3, 23 
pr. und spätbyzantinischen Urkunden noch er- 
kennbar ist: die eine besteht in der Feststel- 
lung der Übereinstimmung des Urkundsinhalts 
mit den Parteienerklärungen durch Vergleich der 
Scheda mit dem Mundum (Schol. 11 zu Bas. 22, 
1, 76 Theod. rAnewdj ... xal xadapoyoagn), 
durch Verlesen der Urkunde vor den Parteien 
und deren Befragung hinsichtlich der Überein- 


11 27. 32, Marquardt Handbuch II 400, 5.50 stimmung von Text und Willenserklärung (so 


Pfaff 39. Bethmann-Hollweg 172f., 
auch Bas. 22, 2). Cod. Iust. 4, 21, 17 fordert 
auch Unterschrift der Parteien oder im Falle der 
Schreibunkunde von deren broygageds, der Zeugen 
und des T. (completio) und das Handzeichen des 
T., das nach Nov. 73, 5 vor allem für die Echt- 
heitsbestimmung der Urkunde von Bedeutung ist 
und dartut, daß und von welchem T. die Urkunde 
stammt (Steinwenter Stud. 68,8. Gardt- 


noch in koptischen Urkunden s. das folgende im 
Text). Dies alles muß persönlich durch den T. 
geschehen (Nov. 44, 1 pr.). Nach den Unter- 
schriften der Parteien und der Zeugen folgt die 
zweite Aufgabe, die der T. zu erfüllen hat; er 
vermerkt die completio auf der Urkunde (zweiter 
Teil seiner Tätigkeit) und übernimmt hiermit die 
Verantwortung für Form und Inhalt den Parteien 
gegenüber; auf ersteren für die Parteien wich- 


hausen Stud. Pal. 17, Anh. 3ff. Druffel 68). 60 tigsten Vorgang bezieht sich Cod. Just. 4, 21, 17 


Über die Pflicht persönlicher Intervention bei 
der Urkundenverfassung oben I 1. 

Die byzantinische T.-Urkunde hat im allge- 
meinen folgende Bestandteile: an der Spitze des 
Vertragskörpers Datum mit Ortsangabe; auf die 
meist subjektiv stilisierte Grufßformel folgt der 
eigentliche Urkundstext in erzählender Form oder 
subjektiv stilisiert mit duoAoy@; Sanktions- und 


pr. ... ab ipso completa ... posiremo absoluta, 
ebenso Thalel. Schol. 22 Bas. 22, 1, 76 ... ei zörv 
z4oınv Ö vonirös ... Ereltodn olr Aneivoav ÖE 
avröv AaAlhloıs ol Öalvoausroı, oböenore Eopw- 
tar... Nachahmend den Stil der T.-Urkunde er- 
klärt in Pay. Lond. 5, 1711 der rorggros zusar- 
menfassend &yoaya Inte abrod yodpuara un elöd- 
Tos NandrTos al EINOITOüS MOL Hard NO00WRO», 


| 
| 
\ 
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aber ungenau Inst. 3, 23 pr. si per tabellionem 
fiant, nisi et completiones, praccedente subscrip- 
tione subsequantur et absolvantur partibus instru- 
menta; dagegen bezieht sich auf die completio 
als äußere Formvorschrift, Vermerk derselben auf 
der Urkunde durch den T., schon Nov. 44, 1 pr. 
(a. 536) und 73, 5 (a. 538), Schol. 1! Theod. Bas. 
22,1,76... si un dnoAvdn zal 0x7 viw Tod taßel- 
Aovos »ounimtiwva. Die spätbyzantinische Zeit 
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einer Öffentlichen (instrumentum publice confee- 
tum): Mitteis Arch. Pap, II 175. Wen- 
ger Pap. Mon. p. 39. Seidl ‚ovußolaıoygdpos' 
s. 0. Bd. IVA S. 1083f.; entschieden abzulehnen 
ist die Meinung Gardthausen Stud. Pal. 17, 
7, wonach die Klausel auf eine Eintragung in die 
von den ovußo4. geführten Register, von denen 
wir übrigens nichts wissen, hinweise. 

Die mit der ö. 2uoö-Klausel zum Ausdruck 


hat die completio überhaupt nur in diesem Sinne 10 kommende completio hat ihre Vorgängerin in der 


verstanden (Bas, 22, 2, 1 == Nov. 44, 1 pr.), in- 
dem dem T. zur Pflicht gemacht wird ... Yvixa 
ze dnoAbouro (töV ovußdinıor), nagapiveodaı xal un 
los Enımdlver T® xaoım iv ninowow, akıv 
ei un radıa noaydein; Epit. Iul. 66, 23, 2 in- 
sirumenta subseriptione testium muniri praecipi- 
mus ante completionem a tabellione insertam; 
auch Epanag. 23,2... ei da raßelliwvog yiveras 
xal vöunka napaxoAovimjası nooraydelons Unoyoa- 
gs al od ovuoßolalov, so auch Proch. Nom. 
14, 1 Harmenop. 5, 3, 2f., auch Schol. 5 Bas, 22, 
4,1... 76 röleoua bnoypaypn Eorıv, die completio 
ist die Unterschrift (Brunner 74, 1) und in 
Pap. Mon. 12 bezieht der Urkundenschreiber das 
äteliodn nur auf die önoygapn (Wenger Mon. 
p. 39. Pfaff 57. Gardthausen Philol. 
LXINI 516. Ferrari 12]). 

Die Subskriptionsformel in den griechisch- 
ägyptisch-byzantinischen Urkunden lautet d. euoü 


eleiwos (teisıoöv —= eine Urkunde fertig 
machen, zur Ausfertigung an die Parteien ab- 
schließen, Preisigke-Kießling s. reisı- 
oDv); auch dieses Wort wird für die completio- 
Formel besonders in byzantinischen Verträgen ver- 
wendet (Pap. Gen, 15 &1' Zuod ovußolaoyoapeor 
Erelsıwdn ebenso Lips. 25. Cairo Masp. 67154 
Zl. 49. Oxy. 136. 138 vgl. SB 4699. 4900) und 
erscheint auch mit lateinischen Buchstaben ge- 


20 schrieben, um so, wie andere ähnliche Ausdrücke 


(s. 0.) die Vollziehung (= Fertigstellung) der 
Urkunde (o@4o) zum Ausdrucke zu bringen 
(Preisigke Fachwörterbuch und Preisigke- 
Kießling s. reiecoöv in fine. Wooß Urkun- 
en 92. Mitteis Grundz, 88f. Segre& 
ITE.). 

Die koptischen Urkunden schreibt der T. selbst 
(so in KRU, Steinwenter Stud, 64f, Segre 
89, 1); die Kompletionsklauseln sind die gleichen 


Zrelsiodn, Eyoagpn, Enoddn, EyErero, Entuydn, &os- BÜ und stimmen weithin überein; die Urkundenver- 


MOON, Eowuarıoa, Eowuarlodn (Gardihausen 
Stud. Pal. 17, 7£.); sie wird sehr oft in lateinischen 
Schriftzeichen, um jeder Verfälschung vorzubeu- 
gen, aber auch in beiden Schreibweisen geschrieben, 
Gardthausen Stud. Pal. 17,4. Seidl Art. 
ovußokAaroyedposo. Bd. IVA S. 1083; mit 
dem Schreibnamen des T. wird im Osten auch die 
Amtsbezeiehnung vonıxos, ovußoAaıoygdpos (auch 
der voragıos fertigt mit seinem Titel) verbunden, 
im Westen der entsprechende Titel tab., notarius, 
cancellarius (Segre&88f. Gardthausen 5fl.); 
diese Formeln haben einen Vorgänger in den sie- 
benbürgischen Wachstafeln CIL IV p. 1 nr. 40, 15 
... scripsi rogalu und finden ihre Fortsetzung in 
den frühmittelalterliehen Urkunden, der lombar- 
disch-tuskischen und römischen carta, Brun- 
ner 40f. 231f. 

Die öı 2uoü-Klausel besagt aber nicht, daß 
der T. die Urkunde selbst geschrieben hat, son- 


fasser, die sich die gleichen Namen beilegen (o. 
1 3), versehen auch die gleiche Funktion bei der 
Urkundenerrichtung (in KRU 89, 92, 96 und 100 
ist auch die Klausel enthalten, daß der Vertrag 
durch den T. dem Aussteller vorgelesen wird) 
und die Form lehnt sich auch an die byzantini- 
schen Urkundenformulare an (Steinwenter 
a. 0. 61ff.). 

In der spätbyzantinischen Urkunde obliegt die 


40 ‚completio‘ der Urkunde dem tabularius (vgl. den 


Art. IID. 

b) Absolutio — änskvoıs. In Cod. 
Iust. 4, 21, 17 pr. wird den Vertragsparteien das 
absolvere (droAbew) zur Pflicht gemacht. Die 
Überlieferung ist aber nicht übereinstimmend, in 
welchem Zeitpunkte die absolutio vorzunehmen 
ist; die grundlegende Konstitution Cod, Iust. 4, 
21, 17 pr. vam J. 528 verlegt sie an den Schluß 
der urkundlichen Formvorschriften (et si per ta- 


dern nur, daß sie in seiner statio = rtönos her- 50 bellionem conseribantur, etiam ab ipso completa 


gestellt wurde und in seiner Anwesenheit mit den 
in Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. geforderten Schluß- 
formeln (Unterschrift und Klauseln) versehen 
wurde. Meist ist vielmehr die Urkunde von einem 
Schreiber angefertigt (Pap. Flor. 13. 288, 
Straßb. 4. 46. Mon. 1. 8. 11. 12. 14—16. Pap. 
Lond. V 1728. 1738084. 1770; vgl, Cod. Iust. 
4, 21, 16, 1. Nov. 73, 7%, 1, auch Wenger zu 
Mon. 1 Z. 64 p. 39), aber oft auch vom T. selbst 


geschrieben: Pap. Oxy. 136—38. 140. 1976. 1988 60 


—90. 1890. 1898. Amh. 150, PSI 61—63. Cairo 
Masp. 67164. Mon. 9. Pap. Lond, V 1722—24. 
1727, 1729. 1731. 1736. Die Klausel hat daher 
rechtliche Wirkungen: der T. übernimmt mit 
ihrer Beifügung den Parteien gegenüber die Ver- 
aulworiung, die Uikuude als Diwelsmittel im 
Prozeßfalle gebrauchen zu können und verleiht 
mit dieser Klausel der Urkunde beinahe den Wert 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


et postremo [a]partibus absoluta sint); ebenso 
Inst. Iust. 3, 23 pr. und Theophilus Paraphr. 
p. 325 ... ei d& dia tabellionos yEymraı ei un al 
kompleliones nogaxokovdnowar, Hynoausımns täs 
tnoyoagns xal dnoAvdn ra ounßolara rois u£peoıw 
und Schol, 2? Bas. 22, 1, 76 (Cod. Iust. 4, 21, 17) 
Thalel..... 7 xal Ereitodn, our AneAvoay 6& auröv 
allmloıs ol Öualvaaneroı" olösrore Eopwru D ... 
dudÄvos ... Tadıns yag un dnaxolovönodons oUö’ 
&v 10r Aoınav naparnonna loydsı, wörtlich wieder- 
holt in Schol. 13 Bas. 11, 2, 22. Dagegen sagt 
Nov. Iust. 44,1 pr. (a.537) &ore zols noosorüras 
tjs &oyacias avußoluoyopdyovs abrovs 61 kavrür 
ir To0r0v zavros Enırdrreoder 16 ovußoikuor 
jwixa Ö& AnoAbomo zapaylvecdaı, zal un Allws 
Luudäce vg guvıy 13 Aungwon Ahr El fi 
tadza zgaydein und in dem gleichen Sinne auch 
Schol. 11 Bas. 22, 1, 76 (= Cod. Iust. 4, 21, 17) 
59 
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. obre olovönnore Eyygapov ovvaklayua, ei u 
aAnewd xal zadapoygapf; xal dnoAvdn xal of 
wmv od raßeAllavos zounlariwva, Eppwzuı. 

Die herrschende Lehre, die auf Brunner 
zurückgeht, jedoch nicht unwidersprochen geblie- 
ben ist (Karlowa I 1001. Freund Wert- 
papiere I 61#., vgl. auchHeuberger Allg. Ur- 
kundenlehre 31), hat die absolutio mit der traditio 
cartae in Verbindung gebracht, die schon im spät- 
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in den beiden vorgeschriebenen Akten, ‚comple- 
tio‘ und ‚absolutio‘ nichts anderes sehen, als daß 
die Urkunde zur Ausfertigung an die Parteien 
fertig gemacht ist, womit auch jede Abänderung 
des Urkundsinhalts für alle Zukunft ausgeschlos- 
sen ist (s. auch Corp. Gloss. v. absolvere = ex- 
pedire 5, 530, 45: 2, 236, 33; 238, 46; 2, 5, 5). 
Dieser vorerwähnte Vorgang wird aber auch in 
Urkunden zum Ausdruck gebracht: in Pap. Lond. 


römischen Urkundewesen sich entwickelt haben 10 I p. 199 (nr. 113, 1) erklärt der Aussteller Z. 92 


soll und von den Germanen dann übernommen 
wurde. Die absolutio hätte demnach die iraditio 
cartae zum Ausdruck gebracht; aber nicht überall 
wurde die ebsolutio in gleicher Weise vollzogen: 
im Osten wäre sie eine Handlung der Parteien 
gewesen, die erfolgte, nachdem der Notar die 
completio auf die Urkunde gesetzt hatte; im 
Westen dagegen habe man die absolutio auf 
den Notar selbst bezogen, dieser hatte die Ur- 


... zal Ensgwrndeis Wuoldynoa xal dvayvovs xal 
Tnoygsyas zei Eu äntivoa, ebenso in Cairo 
Masp. 67062 (a. 551) Z. 104 die Partei ... zowrn- 
Veis Suokoynoa xal ünoygdıypaz yeıol Eufj Grehvoo. 
Wenn nun eine Reihe anderer Quellenstellen und 
an sich unverdächtiger Zeugnisse das absolvere 
zeitlich der completio des Notars nachverlegt 
(Cod. Iust. 4, 21, 17 pr.; Inst. Iust. 3, 23 pr. und 
Theoph. Paraphr. hierzu, sowie die Schol. 2% Bas. 


kunde zu vollziehen, sie mit der completio zu ver- 20 22, 1, 76 und 1? zu 11, 2, 22), zeigt doch die Ur- 


sehen und dann den Parteien auszuhändigen. 
Diese Aushändigung der Urkunde, im Osten 
durch die Parteien, ihr Geben und Nehmen der 
Urkunde (also eine Tätigkeit der Parteien), im 
Westen die Übergabe durch den Notar an den 
Destinatär sei der das Rechtsgeschäft erst perfi- 
zierende Akt gewesen, der durch den Vermerk der 
absolutio zum Ausdruck kam (Brunner 60. 74, 
und ihm folgten Pfaff 4ff. Bethmann- 
Hollweg II 171,28. Girard-Senn 576, 
3. Segre 95f. Dölger Byz. Ztschr. XXIX 
326ff, Sohalise bee aus Beiträge zur Ge- 
schichte des Wertpapierrechts 25ff.). 

e) DieAbsolutioim Osten. Hier be- 
deutet sie jedenfalls, daß das Rechtsgeschäft für 
die Parteien endgültig abgeschlossen und die Ur- 
kunde für die Gegenseite ausgestellt ist (droyod- 
yas xeıpl Eufj ontAvoa erklärt in Pap. Lond. I 
e 199 (113, 1) Z. 83 der Aussteller, auch C. 

asp. 67063 oder er hebt nur hervor xai dneAvoo); 
so ergänzt und bestärkt diese Wendung die in den 
graeko-ägyptischen Urkunden bei Verträgen stets 
erwähnte xögcov-Klausel (xUgıov Tö ovrallayna, 9 
&yin, niodwors usw.); dnoddew (über die Viel- 
deutigkeit A. B. Schwarz Öffentliche und pri- 
vate Urkunde 122, Preisigke Wörterb. s. v.) 
wird aber schon in Urkunden des 4. Jhdts. in ganz 
bestimmter Bedeutung gebraucht: der Vertrag ist 
ausgestellt (der Gegenseite — ‚partibus‘, Kar- 


kundenpraxis, daß man von jeher die absolutio 
im Sinne der Nov. 44, 1 pr. vollzog; so Pap. 
Princeton 55 (zuletzt Enßlin Rh. Mus. N. F. 
LXXV 432ff.), ein Prozeßvergleich zwischen strei- 
tenden Klerikern aus dem J. 481, von denen 
Z. 76. jeder erklärt ... &dgunv zadımv mv Öid- 
Avow ,..xal Enegwrndeis WuoAdynoa xal dvayvods 
xal ünoyodwyas dneivoa, worauf die Unterschrif- 
ten der Zeugen folgen. Hier fehit natürlich die 


30 completio, weil wir überhaupt keine T.-Urkunde 


vor uns haben. Diese absolutio-Formel des Pap. 
Prine, 55 vom J. 481 wird in vollkommenem 
Gleichlaut in den T.-Urkunden des 6. Jhdts. (Pap. 
Lond. Ip. 199 und Cairo Be 67032) wiederholt, 
so daß einer einheitlichen Urkundenpraxis eine 
ungenaue Gesetzessprache gegenübersteht (beson- 
ders Cod. Just. 4, 21, 17 pr. im Gegensatze zu 
Nov. 44, 1 pr.). Die Nov. 44 brachte nicht, wie 
Partsch vermutete (a. O, 456, 26; 458), eine 


40 Änderung hinsichtlich des Zeitpunktes der abso- 


lutio gegenüber früher und besonders der Grund- 
konstitution Cod. Iust. 4, 21, 17 pr., sondern von 
jeher fand sie vor der completio des Notars statt; 
sie war immer eine in einer Erklärung der die 
Urkunde ausstellenden Partei zum Ausdruck kom- 
mende Begebung der Urkunde, der sich dann die 
completio des Notars als förmliche Handlung an- 
schloß, um seine Haftung auch äußerlich den 
Parteien gegenüber zu begründen. Das dimittere 


lowa 1001) und so, wie die Urkunde zum Aus- 50 des Authentikumtextes entspricht dieser Be- 


druck bringt, soll das Rechtsverhältnis zwischen 
den Parteien sein. Die absolutio erfolgte aber 
nicht nach der completio, sondern, so- 
ferne diese als äußere Formvorschrift aufgefaßt 
wurde (o. 2a) vor ihr. Dies ergibt sich un- 
zweideutig aus Nov. 44, 1 pr. und Schol. I! Bas. 
22, 1, 76 des Theodoros zur Grundkonstitution 
Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. Zufoige der Nov. 44 
(a. 537) ist es, wie schon Karlowa ]J 1001 her- 


gebungserklärung, hat aber mit einer traditio 
cartae, die das Rechtsgeschäft erst zur Vollendung 
bringen soll, nichts zu tun, da in den Urkunden- 
formeln auf eine solche formelle Handlung der 
Parteien kein Hinweis vorhanden ist. 

$) DieAbsolutioim Westen. Inder 
frühmittelalterlichen Urkundenpraxis des Abend- 
landes wurde das der drdAvoıs entsprechende di- 
mittere des Authentikum nicht richtig verstanden, 


vorhob, eine der completio vorausgehende Schluß- 80 Die T. Italiens haben sich im weitesten Umfange 


erklärung der Parteien, und zwar von seiten der 
ausstellenden Partei in der Richtung, daß die Ur- 
kunde dem gegenseitigen Willen über das zu- 
stande gekommene Rechtsgeschäft entspreche (so 
auch Freund Wertpapiere I 62f. Partsch 
Ztschr. f{. Handelsr. LAX 475f. und Stein- 
acker 91f.); oder wie Schönbauer Ztsehr. 
Sav.-Stift. rom. Abt. L 697 hervorhebt, könne man 


bemüht, der Verordnung Iustinians in Cod, 4, 
21, 17 und dann besonders der Nov. 44 gerecht 
zu werden; die in älteren Urkunden (6. und 
7. Jhdt.) vorkommende Formel cartam complervi 
absolvi wurde später durch eomplevi et absolvi 
ersetzt und schließlich im italischen Urkunden- 
stile, um möglichst genau den Vorschriften zu 
entsprechen, das absolvere mit dedi, reddidi, emi, 
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seripsi, firmavi wiedergegeben; die der Urkunden- 
errichtung beigezogenen Zeugen bestätigten oft 
die Urkundentradition (Marininr. 86. 89-92, 
94. 95. 98—100. 102. 106. 109-111); sie wird 
aber nur kurz am Ende der subseriptio des Zeu- 
gen erwähnt, fehlt aber bei vielen Urkunden ganz 
(so bei Veräußerungsgeschäften, Marini nr. 114 
—116. 118. 120—124. 126 und besonders bei 
Schenkungen), wie auch die Unterschrift des Aus- 


Tabellio 1862 


nr, 209 —= SB 5114 und II p. XX nr. 210=SB 
5112 und Stud. Pal. 1 p. 7, Steinwenter 
Urkundenwesen 77f.) und erlangen volle Beweis- 
kraft erst dadurch, daß der T. ıhre Echtheit und 
die Wahrheit des Beurkundungsvorganges eid- 
lich bezeugt (Cod. Theod. 9, 19, 1 == Cod. Iust. 9, 
22, 21 a. 316. Cod, Iust. 4, 21, 16, 1. Nov. 44 
praef. und 1 pr.; 73,7, 1). 

Dem Beweiszwecke diente die Form und die 


stellers ein cartam tradere nur selten hervorhebt ı() hierüber ergangenen Vorschriften (Cod. Iust. 4, 


(Marini bei Schenkungsurkunden nr. 90. 92. 
112 ausführlich Steinacker 94ff. und das Re- 
ferat hierüber von Ferrari Arch. Storia Ital. 
XII [1929] 14ff.). Privatrechtliche Wirkungen 
sind in der weströmischen Urkundenpraxis des 
6. und 7. Jhdts. mit der Tradition nicht verbun- 
den; sie wird zwar in Urkunden erwähnt, aber 
dimittere in jener Bedeutung, die später der früh- 
mittelalterlichen germanischen und italischen Ur- 


21, 17. Nov. 44 und 73, 5ff.). Der Vorgang bei 
Errichtung der Urkunden und der Inhalt des 
Rechtsgeschäftes soll für die Zukunft den Par- 
teien gesichert werden und besonders über 
Schlußfolgerungen, die die Parteien aus der Ur- 
kunde ziehen, soll der T. im Streitfalle durch 
seine Auskunft über die Vorgänge bei der Ur- 
kundserrichtung dem Gerichte Klarheit ver- 
schaffen. Nov. 44, 1 pr. ... worte Eyew abwos 


kunde eigen ist, ist noch kein organischer Be- 90 (sc. auußoAuoygapovs) ziöivaı rau Unodeoıw Epw- 


standteil des Formelwesens, Auch im Abendlande 
ist, wie im Osten, die Errichtung der Urkunde 
das Wesentliche, so daß auch hier der absolutio- 
Formel die gleiche Rolle zukam, wie im Osten; 
sie war die mündliche Erklärung, daß das Rechts- 
geschäft schriftlich abgeschlossen ist, Da die 
Nov. 44 mit dem Authentikumtext für das Abend- 
land die rechtliche Grundlage der Urkundserrich- 
tung wurde und vor der completio die absolutio 


im Sinne des dimittere vorgeschrieben wurde, war 30 vgl. Cod. Iust. 4, 21, 20 a. 530, 


es natürlich, daß eine ängstliche Urkundenpraxis 
bei wörtlicher Auslegung des dimittere sich auch 
bemühte, die traditio cartae urkundlich nicht nur 
in den Unterschriften des Ausstellers sondern 
auch der Zeugen hervorzuheben; und der T. be- 
stätigte dann in der Kompletionsformel diesen 
Vorgang und vermerkte auch noch das absolvere, 
um bei Produzierung der Urkunde im Beweisver- 
fahren nach jeder Richtung gedeckt zu sein; die- 


Twusvous Te ... Ölvarıı Ta nanmxolovdnxöra 
yirWoreıv TE ul ünoxgiveodeı, Bei der reinen 
Zeugenurkunde wird die Echtheit durch die eid- 
liche Anerkennung der Unterschriften der Zeu- 
gen, bei der T.-Urkunde durch diesen selbst ge- 
führt und wenn er sie nicht selbst geschrieben 
hat, auch durch seinen Gehilfen; erst wenn diese 
Beweismittel versagen und nicht vorhanden sind, 
kommt es zur a EU (Nov. 78, 7; 

ethmann- 
Hollweg III 281f. 285. Mitteis Grundz. 
8%, Steinacker 79f. 84. 92). 

Die vom T. errichtete Urkunde ist aber Dis- 
positivurkunde: das Rechtsgeschäft kommt zu- 
stande, wenn ubsolutio und completio samt den 
Unterschriften vorliegen, wenn dieser Formvor- 
schrift genügt ist, so daß auch der Zeitpunkt der 
Perfektion des Geschäftes eindeutig bestimmt 
ist. (Partsch Ztschr. Handelsr. LXX 492f.; 


ser Vorgang der späteren Urkundenpraxis war 40 GGA 1911, 727. Steinwenter Krit. Viertel- 


aber nur eine Folge des mißverstandenen dimit- 
tere. Daß es nach der Ausstellung der Urkunde 
zu einer Übergabe kam, ist selbstverständlich; 
die Tradition ist aber nur der notwendige Ent- 
äußerungsakt, der vom Notar vorgenommen wird, 
da er zuletzt mit der completio die Hand an die 
Urkunde gelegt hatte; das Rechtsgeschäft ist aber 
zustande gekommen, wenn den Formerfordernis- 
sen hinsichtlich absolutio und completio entspro- 
chen war. 

3. Wesen der Tabelliourkunde, 

Vor Iustinian hatte eine Urkunde, auch wenn 
sie von einem T. unterfertigt war, nur Beweis- 
kraft, wenn der Aussteller sie unterschrieben hat 
(Cod. Iust. 4, 54, 81 a. 478) und seine ÜUnter- 
schrift auch anerkannte; daher Zuziehung von 
Zeugen, die mitunterschrieben (s. Testes, testa- 
tio), und den urkundlich festgehaltenen Vorgang 
eidlich bestätigten, wodurch ein instrumentum 


jahrschr. LIX 170f.; Steinacker 91f. 99f. und 
Dölger Byz. Ztschr. XXIX 326, aber legen zu 
sehr das Schwergewicht auf die beweisrechtliche 
Funktion der Urkunde, während Justinian in 
Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. mittels der Formvorschrift 
den Inhalt der Parteienvereinbarung sichern will.) 
IV. Literatur. 
Bethmann-Hollweg Zivilprozeß des 
gemeinen Rechtes II. Brunner Rechtsge- 


50 schichte der römischen und germanischen Ür- 


kunde 1880. Daremberg-Saglio V1p.7, 
Art. ‚tabellio‘. Druffel Papyrologische Studien 
zum byzantinischen Urkundenwesen 1915. Fer- 
rari ] documenti greci medioevali Byz. Archiv, 
Beiheft IV (1910); il documento privato dell’ alto 
medivero e i snoi presuposti celassici, Archivio 
Storico Italiano Ser. VII Bd. XII (1929) 1ff., be- 
sonders Ilf. Gardthausen Di emu der 
ägyptischen Notare, Wessely Studien zur Pa- 


quasi publice confectum geschaffen wurde (Cod. 60 laeographie und Papyruskunde XVII (1917). Gi- 


Iust. 8, 17 (18), 11 pr. u. 1 a. 472. Nov. 73, 1 
und 3 a. 538). In der Beweiskraft stehen gleich 
die von einem T. oder dem gleichstehenden Pri- 
vatnotar angefertigten Urkunden, die instrum. 
publice confeeta {s. o. HI 1d): sie sind nicht- 
öffentliche Urkunden (instr. publica, die schon 
an sich volle Beweiskraft haben), sondern dv 
Önnocip dexeip errichtet (Pap. Lond. II p. XIX 


rard-Senn Manuel de Droit Romain ed. 8 
(1929). Bruno Hirschfeld Die gesta muni- 
ceipalia 1904. Karlowa Römische Rechtsge- 
schichte, I, Staatsrecht und Rechtsquellen 1885. 
Madvig Verfassung und Verwaltung des röm. 
Staates II, Marini Fapiri diplomaticı. Mit- 
teis Reichsrecht und Volksrecht 1891; Grund- 
züge der Papyruskunde, Jur. Teil, 1912. Pfaff 
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Tabellio und Tabularius 1905. Preisigke- 
Kießling Wörterbuch der griech. Papyrus- 
urkunden. Preisigke Fachwörterbuch des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes in Ägypten 
1915. Schönbauer Ztschr. Sav.-Stift. f. Rechts- 
geschichte rom. Abt, L 692. Schultze-La- 
seaux Beiträge zur Geschichte des Wertpapier- 
zechts (1931) 5E. 11. 25. Segr& Bulletino del 
Istituto di diritto Romano XXXV (1923). Stein- 
acker Die antiken Grundlagen der frühmittel- 
alterlichen Privaturkunde 1927. Steinwenter 
Beiträge z. öffentl. Urkundenwesen der Römer 
1915; Studien zu den koptischen Rechtsurkunden, 
Wessely Stud. Pal, Heft XIX (1920). M.Tardy 
Les tabellions Romains 1901. [Sachers.] 
Taßnroi. 1) Gemäß Steph. Byz. ein Volk 
xara mv Eonuov Kaouarlas olxoürzes, doch wohl 
die Einwohner der Landschaft 5 Taßınvy (8. d.). 
2) Einwohner der arabischen Stadt Tabis, 
(s. d. Nr. 1). [Weissbach.] 
Tabenos (Taßnvos), Argiver, nach Steph. 
Byz. 597 M. Gründer und Eponymos von Tabai 
(s. d.) in Lydien. [Oppermann.] 
Taberna, 1) Nach Walde Etym. Wörterb. 
wahrscheinlich aus *traberna dissimiliert und zu 
trabs gehörig. So wurde das Wort schon von 
Cassiodor Psalmenkommentar 14, 1 erklärt: 
maiores nostri domos pauperum tabernas appella- 
verunt propterea quia tantum trabibus, non ad- 
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quaeque rimas agunl; ilaque non solum inqui- 
lini sed mures etiam migraverunt. Wiederholt 
werden £, als Wohnungen mit anderen Gebäuden 
auf den zu Gräbern gehörigen Grundstücken er- 
wähnt. In ihnen wohnten die Personen, oft Frei- 
gelassene, denen die Bewachung und Pflege der 
Grabstätte oblag (Marquardt-Mau Pri- 
vatl. 370. Blümner Privataltert. 508, 11; 
dazu noch CIL III 2082. VI 9493. 13061. 31852. 


10 36262. IX 1938. X 6069. 6144. XIV 2148. 3006. 


3342. 3857. Dess. 7536. 8092. 8235. — CIL 
VI 9664. 1600. X 2015). Im 6. Jhdt. hatte das 
Wort t. diese Bedeutung verloren, wie wiederum 
die genannte Cassiodorstelle zeigt. Von der #. 
als Wohnstätte bekam auch die fabula tabernaria 
den Namen, von der Diomed. ars gr. 1489, 15K. 
sagt, fabulae tabernariae et humilitate persona- 
rum et argumentorum similitudine comoedüs pa- 
res in quibus — — — humiles homines et pri- 


20 valse domus inducuntur, quae quidem olim ... 


communiter tabernae vocabantur; vgl. o. Bd. VI 
S. 1943, 53f. 

3. Laden oder Werkstätte. Dabei 
haben wir zweierlei zu unterscheiden: einmal die 
t. als selbständigen Bau, wie es die Marktstände 
auf dem römischen Forum waren, und dann t. 
als Erdgeschoßraum eines Gebäudes, der sich auf 
die Straße zu öffnet. 

a) t. novae, t. veleres. Eine Reihe zusammen- 


huc tegulis tegebantur, quasi trubernas. Sonst 30 hängender Bretterbuden bestanden seit alter Zeit 


wird die Zugehörigkeit zu tabula als Erklärung 
vorgebracht, schon bei Paul.-Fest. p. 11 L. s. 
Adtibernalis; p. 34 L s. contubernales, dann bei 
Isidor Etym. XV 2, 43, bei Vanicek Etym. 
Wörterb.?2 102 und Br&al Mem. de la Societe 
de Linguist. XV 141. Das Wort bezeichnet 
1.Schuppen, Scheune, z. B. Vitruv. 
VI 5, 2 qui autem fructibus rustieis serviunt, in 
eorum vestibulis stabula, tabernae ... sunt fa- 


als Marktstände auf den Längsseiten des Forum 
Romanum. Deren Ursprung wird von Liv. I 35, 
10 und Dion. Hal. III 67, 4 auf Tarquinius Pris- 
cus zurückgeführt. Es ist wohl möglich, daß sie 
bis in die Zeit der Könige zurückreichen. Die 
veteres lagen auf der Südseite des Forums, längs 
der Sacra Via zwischen Saturn- und Dioskuren- 
tempel, an der Stelle der späteren Basilica Iulia; 
die novae ihnen parallel auf der Nordseite, in der 


cienda; ferner die Holztafel aus Philadelphia im 40 Nähe der Cloaca Maxima beginnend. Ums Jahr 


Fajum Wilcken Chrest. or. 4653 = Dess. 
9059 col. II 19 praedia, domus, tabernae, ebenso 
Frontin. de aquis 76. Wir müssen annehmen, 
daß solche i. zur Aufbewahrung landwirtschaft- 
licher Produkte und von Vorräten, von Wagen, 
Werkzeugen, Holz usw. allüberall zu Stadt und 
Land vorhanden waren. Besonders genannt wer- 
den sie begreiflicherweise selten. 

2. Wohnung, Hütte. Die primitiven 
Baracken wurden auch als Wohnstätten benutzt, 
zu vergleichen mit den jahrelang nach dem Welt- 
kriege bewohnten Kriegsgefangenenbaracken vor 
den Mauern der Stadt Rom. Oft genug werden 
sich Leute bei sonst mangelnder Wohngelegen- 
heit in £., die an sich zu anderen Zwecken be- 
stimmt waren, einlogiert haben, wie noch zu 
Neros Zeit die Abgesandten auswärtiger Gemein- 
den in drei zum Hause des Salvidienus Orfitus 
gehörigen (Suet. Nero 37, 1). So bekam £. nach 


450 v.Chr. waren die ‚neuen‘ Buden prope Cloa- 
cinae schon da, wie die Erzählung vom Tode der 
Tochter des Verginius beweist (Liv. III 48, 5). 
Daß die ‚alten‘ Buden auf der Südseite, die 
‚neuen‘ auf der Nordseite des Forums standen, 
erhellt nicht nur aus dieser Liviusstelle; denn 
das Sacellum Veneris Cloaeinae befand sich auf 
der Nordseite des Forums (Jordan Topogr. II 
3978. Richter Top. 102, 362f. Hülsen 


50 Forum? 125f.), sondern auch aus Cie. Ace. II 70 


ut qui sub novis solem non ferunt item ille cum 
aestuaret veterum ul maenianorum sic Academi- 
corum umbram secutus est. Dazu sagt Liv. XLIV 
16, 10, der Vortumnus liege pone veteres; er stand 
aber in der Tuskerstraße (Jordan II 468£.), also 
südlich vom Forum. Die diesen Belegen schein- 
bar widersprechende Stelle Plin. n. h. XXXV 26 
steht damit nicht im Gegensatz; sie setzt nämlich 
nur voraus, daß das prätorische Tribunal in der 


und nach überhaupt die Bedeutung Armenwch- 60 Mitte des Forums beim Lacus Curtius lag (Huel- 


nung, wie wir bei Cassiodor gehört haben, und 
Varro 1. 1. V 160 sowie der Horazvers carm. I 4, 
13 peilida mors aequo pulsat pede pauperum 
tabernas regumque turris bestätigen dessen Aus- 
sage oder haben sie verursacht. Da dürfen wir 
uns auch nicht wundern, daß die Baracken gr- 
legentlich schlecht gebaut waren. Cie. Att. XIV 
9, 1 klagt tabernae mihi duo corruerunt reli- 


sen Die neuesten Ausgrabungen auf dem Forum 
Romanum 13f. o. Suppl.-Bd. IV S.504), was tat- 
sächlich schon zu Ciceros Zeit der Fall war (pro 
Caeeina 14; vgl. Horat. sat. I 6, 120. 9, 35f. 
UI 6, 35; epist. 119, 8); vorher stand es bekannt- 
lich auf dem Coumitium. Dei Euden, auf dem die 
t. vet. und nov. lagen, war Staatseigentum; die 
Buden aber wurden nach Liv. I 35, 10 von An- 


nt m Sm nn = Ede 
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fang an von Privatleuten gebaut; dagegen be- 
zeichnet Dig. XVII 1, 32 die £. argentarice als 
öffentliches Gut, das Privatleuten zur Nutznie- 
Bung überlassen ist; diese können nur das Nutz- 
nießungsrecht verkaufen. Deren Inhaber waren 
anfänglich die Metzger, bis, wie Varro bei Non. 
532M. III 853L meint, die Würde des Forums 
sich hob und aus Fleischerbuden Wechslerbuden 
wurden. Aus Liv. III 48, 5 ergibt sich, daß die 
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wissen. Auch in die {. veteres werden die Wechs- 
ler wenigstens teilweise Einzug gehalten haben; 
denn kaum umsonst ist bei Horat. epist, I 1, 54 
Janus soviel wie Börse. Immerhin waren einzelne 
davon Buchhändlerläden (Cie. Phil. II 2i, Ascon. 
in Mil. p. 33, 6f. Cl. Horat. epist. I 20, 1), voraus- 
gesetzt, daß die Schriftsteller nicht £. in der un- 
mittelbaren Umgebung des Forums meinen. Mit 
dem Bau der Basilica Iulia und dem Neubau der 


t.novae um 450 noch Fleischerstände waren; 310 10 Basilica Aemilia zu Beginn der Kaiserzeit ver- 


v. Chr. aber hausten bereits die Geldwechsler 
darin (Liv. IX 40, 16). In der Zwischenzeit muß 
sich also die Anderung vollzogen haben. Jor- 
dan Top. II 379 vermutet nun ansprechend, sie 
sei nach 848 von G. Maenius herbeigeführt 
worden. Maenius hat ja auch Balkone über 
den Buden anbringen lassen als Zuschauerplätze 
für das Publikum, das die Spiele auf dem Fo- 
rum ansehen wollte (Vitruv. V 1, 1. 0. Bd. XIV 


schwanden die £. veteres und novae. Die Laden- 
inhaber verzogen sich teilweise anderswohin, zum 
Teil fanden sie Unterkunft in den £. der neuen 
Basiliken; Taberneninhaber (tabernarii) aus der 
Basilica Iulia sind inschriftlich bezeugt (CIL VI 
81895); Geldmakler oder Metallprüfer (nummula- 
rä) de basilica Iulia CIL VI 9709. 9711. 9712. 
b) £. septem. Vom genannten Brande des 
J. 210 v. Chr. erzählt Liv. XXVI 27, 2 septem 


S. 245. 249, 57f.), und von ihm heißt jeder Balkon 20 tabernae quae postea quinque et argentariae quae 


maenianum. Wir haben diese Balkone bereits bei 
Cie. Ac. II 70 kennen gelernt; sie haben also zu 
Ciceros Zeit noch bestanden. In der Nacht vom 
18./19. März 210 v. Chr. wütete auf der Nord- 
seite des Forums eine gewaltige Feuersbrunst, 
die unter anderem auch die £. argentariae quae 
nunc novae appellantur verschlang (Liv. XXVI 
27, 2). Den Namen novae erhielten sie vermut- 
lich nach dem Wiederaufbau zum Unterschied 
von den ‚alten‘ Buden auf der gegenüberliegen- 
den Seite. Varro 1. 1. VI 59 meint denn auch, 
der Name ‚novae‘ sei sehr alt. Wiederhergestellt 
wurden sie sicher schnell, und zwar jedenfalls 
auf Privatkosten. Denn unter den von den Cen- 
soren im J. 209 durchgeführten Wiederherstel- 
lungsarbeiten auf der Nordseite des Forums 
zählt sie Liv. XVII 11, 16 nicht auf. Über das 
Aussehen der £. veteres und novae wissen wir sO- 
zusagen nichts. Ich vermute, es seien einstöckige 


nune novae appellantur arsere, dazu die Stein- 
bruchgasse, Privatgebäude und der Fischmarkt. 
Die Feuersbrunst griff auch auf die Regia über; 
sogar das Vestaheiligtum konnte nur mit Mühe 
vor dem Brande bewahrt werden. Ein Jahr spä- 
ter heißt es unter den von den neuen Censoren 
durchgeführten Maßnahmen locaverunt inde refi- 
cienda quae circa forum incendio consumpta 
erant, septem labernas, macellum, atrium regium 


30 (Liv. XXVII 11, 16). Man hat bei der ersten 


Liviusstelle gemeint, die septem t. seien die 
argentariae und deshalb das et mit et eae ‚und 
zwar‘ erklärt, oder statt des durch cod, P gut 
überlieferten quingue das Wort veteres oder gar 
veteres et quinque schreiben wollen (Ritschl 
Opuse. philol, II 388. Urlichs Rhein. Mus, 
N.F. XII 216). Dazu hat offenbar Fest. p. 258 L 
verleitet. Dort steht Z. 291. ...Plebeias taber- 
nas noyuas uocanl NOS ...... as esse et septem 


Holzbauten mit den maeniana als Aufbau gewesen 40 ferun<tur olim Fuisse. Plebeias appellyamus a 


und stelle sie mir ungefähr vor, wie die ein- 
stöckigen Kaufläden in manchem Fremdenkur- 
ort; nur muß man sich die Schaufenster wegden- 
ken. Die Öffnungen waren von Pfeilern einge- 
rahmt, wie wir das auch anderswo finden (Catull. 
37, 2. Horat. sat. I 4, 71; ars 373. Martial. 
VII 61, 5). Zu den Balkonen gelangte man 
vom Innenraum der Buden aus durch eine dunkle 
Treppe (Cie, Mil. 40. Phil. II 21). Schon in alter 


genere magistratus. Eas enim faciendas cura- 
werunt M. lunius Brutus Q. Oppius aediles plebis. 
Die Ergänzung Sealigers, die Müller und 
Lindsay aufgenommen haben, mag ungefähr 
stimmen, wenn Orsini im verloren gegangenen 
cod. Farnesianus fälschlich ... uas nouas uocant 
nos ... gelesen hat. Übrigens hören wir sonst 
nie von £. plebeiwe. Aber auch angenommen, 
Scaligers Ergänzung sei einigermaßen rich- 


Zeit wurde die Front der Buden geschmückt, s0 50 tig, so können diese 7 neuen plebeischen £. mit 


310 mit vergoldeten Samniterschilden (Liv. IX 
40, 16), später mit Gallierschilden (Cie. de or. II 
266. Quint. VI 3, 38). Ein Gemälde des Sera- 
pion, das alle Balkone sub veteribus überspannte, 
erwähnt Plin.n.h. XXV 113. Bei dieser Gelegenheit 
sei die Bemerkung gestattet, daß sub novts, sub 
veteribus ganz geläufige Ausdrücke sind für ‚bei 
den neuen, bei den alten Buden‘ (Plaut. Cureul. 
480, Cie. Ac. II 70; de or. II 266. Varro 1. . 


den septem t. nicht identisch sein. Denn die sep- 
tem bestanden schon vor dem Brande des J. 210 
und ein Jahr darauf wurde deren Wiederaufbau 
von den Censoren angeordnet, während die sep- 
tem »plebeiae norae überhaupt erst 193 von den 
plebeischen Aedilen M. Junius Brutus und Q. 
oder L. Oppius (vgl. Liv. XXV 23, 7. 24, 6) in 
Bau gegeben wurden. Ebenso bestanden die 
nachträglich £. novae genannten t. argentarige 


VI 59. Plin. n. h. XXXV 26), wie man auch sagte 50 auf dem Forum schon lange vor dem J. 210; die 


yone veteres ‚hinter den alten Buden‘ (Liv. XLIV 
16, 10), argentariae ‚Wechslerbuden‘ (Plaut. Epid. 
199; Trucul. 66. Liv. IX 40, 16) und argen- 
tariae novae ‚Die neuen Wechslerbuden‘ (Liv. 
XL 51, 5) immer mit Auslassung von t. 

Wir habeu bereit» vernumiuen, lub die & no- 
tae von Fleischerbuden zu Wechslerbuden gewor- 
den sind und das blieben sie dann, soweit wir 


Gleichung novae — plebeiae fällt also ebenfalls 
außer Betracht. Nun bleibt noch die Frage, 
ob die ti. septem den {. argentariae gleich- 
zusetzen seien. Auch das glaube ich verneinen zu 
dürfen. Denn die Siebenzahl der t. argentariae 
novae it sonst nirgends ühcrliefert, und wir dür- 
fen sie auf Grund einer doch gewagten und in 
mancher Beziehung zweifelhaften Ergänzung 
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nicht annehmen. Hat es überhaupt £. plebeiae 
gegeben, so bestanden solche schon vor 193, und 
in diesem Jahre verordneten die plebeischen 
Aedilen den Bau von sieben neuen. Zu Beginn 
der Kaiserzeit waren sie aber, wie Jordan 
II 380 annimmt, längst verschwunden, wie 
wahrscheinlich die £. septem ebenfalls. So konn- 
ten beide mit den novae vermengt werden. Der 
Liviustext darf daher nicht gepreßt oder ge- 
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chische Markt aus dem Ende des 5. Jhdts. mit £. 
hinter Arkaden geschmückt gewesen (A Guide 16 
und Plan); und aus Demosth. XVIII 169 und an- 
deren Quellen kennen wir die Marktbuden auf der 
Agora in Athen (Judeich Top. 319f.). 

d) Wohl war das Forum in Rom der Haupt- 
handelsplatz der Stadt, aber doch nicht der ein- 
zige. Auch auf dem Forum Boarium gab es be- 
reits 200 v. Chr. Marktstände (Liv. XXXV 40, 8) 


ändert werden, sondern ist zu übersetzen genau 10 und der dortige Markt blieb weit in die Kaiser- 


wie er dasteht ‚sieben Buden, an deren Stelle 
später nur mehr fünf vorhanden waren, und die 
Wechslerbuden, die jetzt neue Buden heißen, 
brannten ab‘; und wir haben wohl zu unterschei- 
den zwischen i. septem, Et. argentariae oder 
novae und allenfalls £. plebeiae. Die genaue Lage 
der septem läßt sich nicht festlegen; irgendwo 
nördlich vom Forum müssen sie zwar gestanden 
haben. Wenn Iuven. I 105 schreibt sed quinque 


zeit hinein bestehen (Tac. hist. I 86. CIL VI 
1035. 29791 = Dess. 6304). Außerdem gestalte- 
ten sich die auf das Forum einmündenden Straßen 
zu wichtigen Geschäftsstraßen, wie Sacra Via und 
Vieus Tuseus (Cie. Cat. IV 17. Plin. n. h. X 121. 
Ascon. in Mil. p. 33, 6f. Cl. Sen. de constant. 
sap. 13, 4, Richter Top.2 163). Ebenso gab 
es viele £. an den Außenseiten des Cirkus Maxi- 
mus (Dion. Hal. III 68, 4. Tac. ann. XV 38 


tabernae quadringenta parant, ‚fünf Buden brin-20 und Richter? 176), ähnlich wie in den Sub- 


gen 400 000 ein‘, so meint er damit nicht etwa 
die septem quae postea quinque, sondern fünf 
beliebige t. in Rom. 

e) Nach dem Vorbilde der Hauptstadt haben 
sehr viele Städte und Städtchen des weiten Rö- 
merreiches ihre Forumsanlagen entsprechend der 
Vorschrift von Vitruv. V 1, 2 angelegt: Um den 
Forumsplatz herum Säulenhallen mit weiten 
Säulenstellungen und auf deren Außenseite Ta- 
bernae, über denen wohl oft, wie Vitruv ver- 
langt, Balkone oder gar Wohnungen lagen. Pom- 
peii und Ostia kann man zwar nicht als Beispiele 
für eine solche Forumsanlage nennen. In Pompeii 
gibt es einzig auf der Westseite des Macellums 
einige £., die gegen das Forum hin blicken. Da- 
gegen führt Wymer Marktplatzanlagen der 

riechen und Römer, Münch. 1916, eine An- 
zahl von Beispielen mit Beschreibung und Plä- 
nen an, p. 28 Timgad, 34 Sufetula in Numidien, 
35 Althiburos, 43 Calleva, 46 Venta Silurum, 
beide in England, 50 Doclea in Montenegro, 52 
Acquincum, 54 Nida bei Heddernheim, 57 Kemp- 
ten mit Rekonstruktion Taf. I, 64 Aspendos in 
Pamphylien. Dazu kommen der römische Prunk- 
markt in Athen (Judeich Top. 330f.) und 
das von den Amerikanern freigelegte römische 
Forum von Korinth mit £. auf der Nord- und 
Westseite; die Südseite ist noch zugedeckt (A 
Guide to the excavations and Museum of An- 


struktionen der Basilica in Korinth gegen die Le- 
chaionstraße hin (A Guide 14 und Plan). In 
Pompeii finden sich i. massenhaft in gewissen 
Straßen, z. B. in der Via dell’ Abbondanza. Ge- 
wöhnlich ist die t. in Pompei ein viereckiger, auf 
die Straße weit geöffneter Raum; darüber ein 
Zwischenboden (pergula), der in älterer Zeit 
ebenfalls offen, in römischer Zeit aber geschlossen 
war; man kann ihn etwa mit dem mezzanino mo- 


30 derner städtischer Häuser vergleichen (Mau 


Pompei? 285f. 91. 302 Abb. 157 Rekonstr. der 
Hausfront der casa Fauni). T., pergulae und 
cenacula sind zu vermieten in praediis Iuliae Sp. 
f. Felieis (CIL IV 1136 —= Dess. 73 — 
Diehl Pomp. Wandinschr. 485 — Bruns 
Font.? 373), . cum pergulis suis in der Insula 
Arriana Pollianea Gn. Allei Nigidi Mai (CIL IV 
138 = Dess. 6085 = Diehl437 —=Bruns’ 
372); t., pergula und maenianum sind erwähnt 


40 in Nona in Dalmatien (CIL III 14322 = Dess. 


9360), cinacula (sol) n. VI, tabernae n. XI et 
repossone subiscalire, vielleicht — repositionem 
subscalarem auf dem Forum Boarium in Rom 
(CIL VI 29791 = Dess. 6034 — Diehl 436 
= Bruns’? 342). Wohnungen (olxnoeıs) lagen 
auch über den {. des Circus Maximus (Dion. Hal. 
III 68,4. Jordan-BHuelsen III 125. Rich- 
ter? 176); einen Oberstock hatten möglicher- 
weise auch die i. auf der Nordseite der Agora 


cient Corinth 35. 37 mit Abb. 1 und Plan). 50 von Korinth (A Guide 35). In Ostia finden sich 


Alle diese Anlagen entsprechen in ihrer Art der 
Forderung Vitruvs. In den nördlichen Provinzen 
sind die £. hinter den Säulenstellungen des Fo- 
rums zahlreicher und geräumiger als in den süd- 
lichen, was sich aus den klimatischen Verhältnis- 
sen erklärt. Die genannten Forumsanlagen stam- 
men durchwegs aus der Kaiserzeit, ebenso die auf 
der Inschrift CIL III 3283 = Dess, 5600 über- 
lieferte von Mursae in Pannonien. Dagegen nennt 
Livius auch welche aus dem 3.—1. Jhdt. v. Chr., 
und zwar in Aricia (XXX 38, 9), Calatia, Auxi- 
mum (XLI 27, 10), Minturnae (XXXVI 37, 3), 
Privernum (XXVII 11, 4) und vielleicht Sinuessa 
(XLI 27, 12). Ohne Zweifel waren diese £. auf 
dem Forum durchwegs Kaufläden; denn hier war 
doch der Milielpunkt dus Markiverkelrs in den 
Städten. Beiläufig bemerkt ist in Korinth schon 
der unter der Basiliea zutage getretene grie- 


ebenfalls t. im Erdgeschoß der Häuser, aber, so- 
weit ich beobachten konnte, ohne pergulae; in 
der casa del Larario gibt es £. nicht nur auf der 
Straßenseite, sondern auch auf der Hofseite. 

In den £. mit weiten Öffnungen werden die 
Ladentische wohl oft die Stelle der heutigen 
Schaufenster eingenommen haben. Da sie aber 
offenbar aus Holz bestanden, sind sie durchwegs 
verloren. Dagegen wird man kaum fehlgehen mit 


60 der Annahme, daß die Kunden sich besonders 


im Süden gerne von der Straße aus bedienen 
ließen, wie es auch bei den Thermopolien mit 
ihren noch vorhandenen gemauerten Bedienungs- 
tischen der Fall war. Bei den zufällig erhaltenen, 
bildlichen Darstellungen des Ladeninneren läßt 
sich das allerdings höchstens einmal nachweisen. 
Ich nenne deren drei: einmal den Schreiber, 
Bilderatlas 76, 1, abgebildeten Brotladen aus Pom- 
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pei. Wir sehen einen langen Ladentisch; hinter ihm 
erhebt sich ein Aufsatz mit zwei Gestellen. Auf 
Tisch und Gestellen liegen Kuchenbrote und an- 
deres Gebäck. Zwischen Tisch und Aufsatz sitzt 
der Verkäufer und reicht einem Kunden ein Brot 
über den Ladentisch hin. Ich habe den Eindruck, 
daß hier die Kunden im Innern des Ladens ste- 
hen. Das zweite Bild zeigt uns einen Wildbret- 
laden (Schreiber 76, 5). An der Wand han- 
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Städten. In Pompei z. B. wurden auf der Nord- 
seite des Macellums Feigen, Kastanien, Pflaumen, 
Trauben, eingemachteFrüchte, Linsen, Korn, Brot 
und Kuchen gefunden (Mau? 91). Von Schrift- 
stellern wird die £. laniena (Plaut. Epid. 199. 
Varro 1. 1. VIII 55 und bei Non. III 853L) und 
t. macellaria (Val. Max. III 4, 4) nur gelegentlich 
erwähnt. Die übrigen Läden lagen, soweit wir 
sehen, bunt durcheinander. An der sacra via in 


gen 2 Ferkel, 1 Hase, 4 Gänse. Die Verkäuferin 10 Rom z. B. wurden alle möglichen Waren feil- 


sitzt hinter einem Tische und packt eine Gans 
am Halse. Auf diese Gans zeigt die hinter der 
Verkäuferin stehende Kundin hin und zitiert da- 
bei Verg. Aen. I 607—809. Die dritte Abbildung 
ist aufgemalt links vom Eingang in einen Färber- 
laden . IX ins. 7 or. 7 in den seavi nuovi 
der Via dell’ Abbondanza in Pompei, unter dem 
aus seinem Tempelchen herausschreitenden Mer- 
kur (abgeb. Ipp el Pompei 45. Della Corte, Pom- 


geboten, Blumen, Kränze, Goldwaren, Geschmeide, 
Musikinstrumente, aber auch Gemüse, Obst und 
Drogerien (Belege bei Richter? 168). Die t. 
des Circus Maximus enthielten zur Zeit des nero- 
nischen Brandes viele brennbare Waren, also 
wohl Stoffe, Matten u. s. f. (Tac. ann. XV 38); 
ausdrücklich genannt werden dort Kneipen (Cie. 
Mil. 65). Astrologen (Cie. divin. I 132. Horat. 
sat. I 6, 114. Iuven. VI 582), Obsthändler (CIL 


pei i nuovi scavi e l’amfiteatro 1930, Abb. 3). Die 20 VI 9822), Bordelle (Tuven. III 65. Priap. 27. 


Verkäuferin sitzt hinter dem Ladentisch, auf dem 
rechts und links ein kleiner Schrein mit Glas- 
türe liegt. Links vom Ladentisch läuft eine Bank 
schräg nach vorn, auf der ein Kunde sitzt. Vor 
dem Ladentisch liegt ein Gestell, das sich nach 
Della Corte 9 auf dem Fußsteig befindet, so daß 
also die Kunden hier von der Straße aus bedient 
worden wären. 

Gerade bei diesem Färberladen, auf dessen 


Hist. Ang. Heliog. 26, 3. Cyprian. de spect. 5). 
Anderswo verkaufte man Parfümerien (f. unguen- 
taria Varro 1. 1. VIII 55. Iuven. II 42. Suet. Aug. 
4, 2. Seneca ep. 108, 4. Sidon. Apoll. ep. II 2, 
4 und myropolium Plaut Epid. 199; vgl. Mer- 
chie Mus. Beige. XXVI 263. Thomas ebd. 
XXVII 310), Bücher (ft. Zibraria Cie. Phil, D 21. 
Horst. sat. I 4, 71. Ascon. Mil. p. 33 CI. Mar- 
tial. [1 3, 1. 117, 10. Gell. XVII 4, 1), Töpfer- 


anderem Türpfeiler das Bild der Venus Pom-30 waren (f. crustaria Paul. Fest. 46, 15 L), Sklaven 


peiana gemalt ist, wie sie auf einem von Elefan- 
ten gezogenen Wagen steht, ferner beim Laden 
Ippel 47 können wir gut beobachten, wie die 
Pompeianer ihre Ladenpfeiler oder die Wände 
rechts und links vom ladeneingang geschmückt 
haben. An anderen Orten, auch in Rom, wird es 
vielfach ähnlich gewesen sein, Nicht selten waren 
an den Pfeilern etwas wie Aushängeschilder an- 
gebracht. Darüber o. Bd. H S. 2558£. Jordan 


(Sen. de const. sap. 13, 4). Es gab Coiffeur- 
buden (?. tonstrina Plaut. Amphitruo 1013; Epid. 
198. Horat. epist. I 7, 50. Vitruv. IX 8, 2. Plin. 
n. h. XXXV 112. Hist. Apoll. 7), Schmiedewerk- 
stätten (Iuven. XIII 45), Schuhmacherbuden_ (£. 
sutrina Horat. sat. I 3, 130f. Sen. de benef. VII 
21, 18. Plin. n.h. X 121. XXXV 112. Tertull. 
de pallio 5), Walkerbuden (t. fullonia CIL II 
5181 = Dess. 6891 2.43), Arztestuben (f. me- 


Arch. Ztg. 1872, 65f.; für Pompei Overbeck?40dieinu Plaut. Amph, 1013. Epid. 198. Cie. 


379. Buchhändler haben an den Pfosten ihre 
Bücher ausgebängt (Horat. sat. I 4, 71. Martial. 
1117, 10£.). Geschlossen wurden die pompeiani- 
schen Läden mit übereinandergreifenden, vertikal 
hingestellten Brettern, die in Rillen hinein- 
geschoben wurden (Mau? 287. Overbeck* 
378 mit Abb. 184. 185). Von Rom wissen wir 
aus Iuven.IIl 304, daB die Verschlüsse etwa durch 
Sicherheitsketten verstärkt wurden. Nero erbrach 


Cluent. 178. 180. Plin. n. h. XXIX 12. Hieron. 
in Osee prol.; ep. 50, 5, 1. 52, 5, 4), Bildhauer- 
werkstätten (Apul. apol. 62) u. a. m. Sogar als 
Schulzimmer wurden £. hie und da verwendet 
(Liv. VI 25, 9). 

Bei festlichen Anlässen wurden wenigstens 
in der Kaiserzeit und an gewissen Orten die 
t. bekränzt (Tert. apol. 35; de idol. 15). Wenn 
dagegen ein Unglück über den Staat herein- 


bei seinen nächtlichen Streifzügen oft Läden und 50 brach, ordneten die Behörden in der Stadt 


plünderte sie aus (Suet. 26, 1). Die Innenwände 
der Läden waren getüncht oder mit Farben be- 
strichen, gelegentlich auch etwas geziert, wie die 
auf der Nordseite des Macellums in Pompei 
(Overbeck* 123f. Mau Pompei? Anh. 19f.). 
Vom Inneren des Ladens aus oder auch von der 
Straße aus gingen Treppen in den Oberstock, hie 
und da auch Türen in Neben- oder Hinterräume. 

Und nun die Produkte, die in den E£. feil- 


Rom zur Zeit der freien Republik deren Schlie- 
Bung auf dem Forum oder in der ganzen Stadt 
an (Cie. Cat. IV 17; pro dom. 54. 89; Ac. II 
144. Ascon. Mil. 41, 1 Cl. Liv. III 27, 2. IV 
31, 9. IX 7, 8. XXIII 25, 1. Varro 1. 1. VI 
91). In Pisa geschah dies auch nach dem 
Tode des Prinzen C. Caesar, also zur Zeit des 
Augustus (CIL XI 1421 = Dess. 140). In 
einigen Landstädten blieben sie, wiederum wäh- 


geboten oder auch hergestellt wurden. Die t. auf 60 rend der Kaiserzeit, am jährlichen Bußtage bis 


dem römischen Forum waren, wie wir gehört 
haben, anfänglich von den Fleischern, nachher 
fast ausschließlich von den Geldwechslern, man 
könnte sie vielleicht auch Banquiers nennen, be- 
setzt, also von bestimmten Berufsgruppen. Der 
Fleisch- und Lebensmittelmarkt wurde in das 
Macellum verlegt (s. o. Bd. XIV S. 129), nicht 
nur in Rom, sondern auch in vielen anderen 


zur neunten Stunde geschlossen (Tert. de idol. 
16). Die £. der Ärzte dienten häufig als Orte der 
Unterhaltung (Hieron. ep. 50, 5, 1. 52, 5, 4, in 
Osee prol.). Die in den Läden aufgestapelten Wa- 
ren unterlagen der Gewerbesteuer (Dig. XIV 4, 
5, 16 und 17. Gai. inst. IV 72). 

4. Schenke, Wirtshaus. Besonders be- 
handelt sei die £. vinaria (Varro 1. 1. VIII 55. 
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an) apol. 57), deversoria (Plaut. Men. 436; Tru- 
. 697, Suet. Claud. 40, 1; Nero 27, 3), auch 
bloß i. genannt, so schon Plaut. Pseud. 658. 
1116), dann z. B. Catull. 36, 15. 37, 1. Horat. 
epist. I 14, 24; ars 229. Propert. IV 8, 19, 
Copa V 3. Ascon. Mil. p. 32, 7. 35, 4. 37, 11. 
40, 15, 55, 1 und 10 Cl. Im Laufe der Zeit 
wurde diese Bedeutung des Wortes die vorherr- 
schende, ja fast die allein übliche (Non. III 
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5. Truhe, Mantelsack. Diese auf den 
ersten Blick auffällige Bedeutung des Wortes i. 
ist einwandfrei nachgewiesen von Nieder- 
mann Essais d’etym. et de critique verbales 
lat., Neuenburg 1918, 80. Ich führe daraus nur 
die wichtigsten Belege an: Hisperica famina Ree. 
A512 haee alborea ezomicat taberna | quae spis- 
sas breviusculo tegmine artat setas. Ed. Diocl. 
11, 7a zabernarum sibe saccorum par. Mirae. Udal- 


Tabernaculum 


853), und so ist es in einigen Gegenden wenig- go rici e. 25 interim etiam quaesivit zabernas et 


stens bis zum heutigen Tage geblieben. Im 
schweizerischen Kanton Appenzell a. Rh. z. B. 
gibt es jetzt noch ‚Tavernen-Wirtschaften‘. Sach- 
lich ist diese Art £. von der caupona kaum zu 
scheiden; £. bezeichnete eben auch den Raum, wo 
der copo sein Gewerbe betrieb (Cie. Cluent. 163 
coponem de via Latina qui sibi ... in taberna 
sua manus adlatas esse dicat). Derlei £. gab es in 
Rom eine Menge (Suet. Claud. 40, 1); sie fanden 


sich aber auch sonst überall, nicht nur in Städten, 40 den Sack, über. 


sondern auch auf dem flachen Lande, Vitruv.I18, 
12 nennt eine bei der Salmacidisquelle bei Mylasa 
in Karien. Kaiser Nero ließ tabernas et prae- 
toria längs der Militärstraßen in Bulgarien an- 
legen (CIL IH 6123 = Dess. 231). Dies — es 
gab deren in mancher Gegend des Reiches; vgl. 
CIL II 14207 — waren Gasthäuser mit Schlaf- 
gelegenheit, Absteigequartiere, die praetoria die 
vornehmen für hohe Beamte und Offiziere, die £. 


caleeamenta et non invenit. Dazu Corp. Gloss. 
Lat. V 368, 15 gabernas: areas. V 510, 5 pera: 
gaberna. V 655, 12 taberna : ubi vestes ponun- 
tur aut quodlibet aliud. Kleider und andere Dinge 
wurden wohl in £. aufbewahrt, aber, um sie zu 
schonen, nicht offen, sondern in Behältern. Im 
Laufe der Zeit, doch schon vor 301, dem Datum 
des Maximaltarifs Diocletians ging der Name des 
Raumes auf den Behälter, eben die Truhe oder 
[K. Schneider.] 
2) Ort in Tripolitanien; s. Gypsaria Nr. 2 
o. Bd. VII S. 2092. [Treidler.] 
Taberna frigida, Station der Via Aemilia 
in Etrurien zwischen Luna und Pisa am Fluß 
Frigido, wo die Tab. Peut, und der Geogr. Rav. 
IV 32. V2 T. f. beim heutigen Massa ferrata und 
Fossae Papirianae bei Viareggio nennt. 
[Hans Philipp.] 
Tabernaculum. 1) T. ist ein Deminutivum 


für niedere Stände. Die £. als Gasthäuser heißen 80) zu taberna, und mit diesem von irabs herzuleiten 


gelegentlich auch t. meritoriae (Val. Max. I 7 
ext. 10 von Megara. Suet. frg. 223 p. 360 R. 
Prosper Epit. Chron. 833 be Mommsen 
Chron. Min. 405 in Trastevere in Rom). Daß ex 
turba imae sorlis et paupertinae in tabernis ali- 
qui pernoctant vinarüs bezeugt Ammian. XIV 6, 
25. Und daß sie gelegentlich auch Speisewirt- 
schaften waren, ergibt sich schon aus dem Bei- 
namen ‚rauchig‘ (Apul. apol. 57. Sidon. ep. VIII 


(vgl. Walde s. taberna); t. bezeichnet also die aus 
Brettern oder Balken hergestellte ‚Bretterbude‘ 
(vgl. Fest. p. 356 s. v.). In ältester Zeit diente 
es zu primitiven Wohnungen (vergleichbar ist das 
osk. triibum [Conway 42. 63], das zweifellos 
aedificium, und das Verb. tribarakavum u. ä. 
[Conway 95], das aedificare heißt und von der 
gleichen Wurzel wie ?, abzuleiten ist: so Bue- 
cheler Lex. Ital. XXVIII. Conway Glossary 


11, 3, 42£.). Daß es endlich dunkle, übelriechende 40 s. v.) und blieb später noch als Bezeichnung tür 


Lokale waren, in denen nicht selten Streit ent- 
stand, wo man aber auch mit dem weiblichen 
Personal schön tat, wollen wir gerne glauben 
(Tertull. apol. 35. Propert. IV 8, 19. Apul. apol. 
87 tabernariae blanditiae). Das Heer der Mäuse 
und der Wiesel, historia cuius in tabernis pingi- 
tur (Phaedr. IV 5, 2) ist ein Wandbild in einer 
Schenke, wie ja die Wände der pompeianischen 
Kneipen hie und da Bilderschmuck zeigen (Mau 


den Laden des Kaufmanns und für das Zeit der 
Soldaten, auch wenn kein Holzmaterial mehr zum 
Bau benutzt wurde (Paul. Fest. 12. s. adtibernalis; 
38 s. contubernales). Die Verwendung der Holzbude 
zu sakralen Zwecken stammt ebenfalls aus älterer 
Zeit; man benutzte sie zur Einholung der auspteia, 
sie hieß nicht nur. (Schol. Veron. Aen. X 241... .ın 
tabernaculo in sella sedens auspieabatur .. .; auf 
den iguvinischen Tafeln erscheint das mit dem i. 


Pompei? 422, Abb. 251. 252. Schreiber Bil-51) verwandte tremnu in demselben Zusammenhang : 


deratlas 78, 6, hier auch eine Streitszene). 

Um die £. herum, die im weiten Römerreiche 
als Absteigequartiere dienten, gruppierten sich 
im Laufe der Zeit kleinere und größere Ortschaf- 
ten. Ich erwähne Tres Tabernae an der Via Ap- 
pia (Cie. Att. I 13, 1. II 12. Apostelgesch, 28, 
15. Itin. Ant. 107), bei Battifero (Itin. Ant. 613), 
in Umbrien (Itin. Hieros. p. 613), in Oberitalien 
Itin. Hieros. 617), in der Nähe von Straßburg 
(Ammian. XVII 1, 1), Taberna frigida, jetzt Fri- 
gido in Etrurien (Geogr. Rav. IV 32. Tab. Peut.), 
inEpirus (Itin. Ant.318.329. Itin. Hieros.p.607), 
mulatio in Tabernas in Epirus (Itin. Ant. 607), 
Tabernis, jetzt Dar-Aizana in Mauretanien (Itin. 
Ant. 8), heute Zabern im Elsaß (Ammian. XVI 
2. Ttin. Ant. 240. Genor Rav IV 26. Tat, Pent.\, 
heute Rheinzabern (Itin. Ant. 355. Tab. Peut.), 
Station an der Mosel (Auson, Mos. 8). 


VIa 2. 18 tremnu serse = in tabernaculo sedens; 
vgl. Buecheler Umbrica 44), sondern auch au- 
guraculum, auguratorium oder templum. In 
diesem Zusammenhang machte das i. eine merk- 
wäürdige Begriffserweiterung durch: Nicht nur 
die Beobachtungshütte hieß nunmehr £., sondern 
auch das Feld, das man von der Hütte aus be- 
obachtete. Am dentlichsten zeigt diese Entwick- 
lung Cie. nat. deor. II 11, wo Ti. Gracchus be- 


60 richtet... vitio sibi tabernaculum captum fuisse 


hortos Scipionis ..., wo also die hortz Seipionis 
direkt als {. bezeichnet werden; {. eapere heißt 
in diesem Zusammenhang (vgl. noch Liv. IV 7, 3. 
Serv. Aen. II 178... ın constituendo taberna- 
eulo...) sich zur Beobachtung vorbereiten, 
also ven der Hätte aus die Himmelsrichturgen 
bezeichnen u.a. — Dieselbe Bedeutungsentwick- 
lung hat auch das Wort templum durchgemacht 
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(s. d. und Röm. Mitt. XLVII), eine Analogie, die 
die obige Darstellung wohl stützen kann. 
[St. Weinstock.] 

2) T. bedeutet militärisch das Zelt, sowie auch 
die Baracke des Soldaten. Nach Festus taberna- 
cula dieuntur a similitudine tabernarum, quae 
ipsae, quod ex tabulis olim fiebant, dietae sunt, 
non ut quidam putant, quod tabulis elaudantur. 
Ein durchgehender Unterschied zu den Synony- 
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setzt Tabernas bei der Aufzählung der 856 im 
Besitz der Alamannen befindlichen Gebiete ver- 
sehentlich südlich von Selz an. Nach Not. dien. 
Oe. XLI 16 ist Tabernis Sitz eines praefectus 
militum Menapiorum; vgl. dazu E. Stein 
ru d. Röm.Germ. Komm. 1928 (1929) 
106f. 

Der Ort gelangte durch die von Ritter- 
ling Röm.-Germ. Korr.Bl. IV (1911) 37. 


men tentorium und pazuie läßt sich nicht fest- 10 (vgl. auch CIL XII 6 p. VII) behandelten 
e 


stellen; so findet sich sogar die Wendung papi- 
liones tendere bei Veget. de re mil. I 23 und 
II 8, der im übrigen alle drei Ausdrücke ge- 
braucht und II 10 tabernacula vel casae militum 
erläutert. Ähnlich erklären die Glossen (s. 
Goetz Thesaurus Glossarum, sub verbis) mit 
casa militaris. Das gleiche Ergebnis bieten die 
Schreiber der Historia Augusta. Auffällig ist, 
daß Caesar nur tabernaculum hat, tentorium erst 


Legionsziegeleien aus der Zeit von Claudius und 
Nero (Legio IV Macedonica, Legio XXII Primi- 
genia) bis Vespasian (Legio I Adiutrix, Legio 
XIV Gemina; vorübergehend Legio VII Gemina) 
zu Bedeutung. Im Zusammenhang mit dem 
Chattenkrieg Domitians von 83 wurden die Zie- 
er: der obergermanischen Legionen nach 

ied-Höchst a. M. vorverlegt. Die Vorschiebung 
der Grenze veranlaßte das Nachrücken der Sigil- 


bell. Gall. VIII 5 und ientoriolum bell. Afr, 47 20 lataindustrie, welche in Rheinzabern durch Töp- 


vorkommt; vgl. die Beobachtungen von A. Klotz 
Caesarstudien (1910) S. 160-180. Die beweg- 
lichen Zelte bestanden aus Lederbahnen vgl. 
Hist. aug. Claud. 14 pellium tentoriorum decu- 
rias triginta. Das besagt auch die Wendung sub 
pellibus habere Liv. XIII 18, 5. XXXVlL 39, 
2. durare V 2, 7. conlinere Caes. bell. Gall. 
HI 29. 2. Das Aufstellen der Zelte gehörte 
zu den genau geregelten Verrichtungen beim 
Lagerschlagen, so bei Joseph. bell. Iud, II 5, 
2 zei u£oas uw Ts row Nysuovav oxmväs tider- 
zul, Heoaltarov ÖE TOdTWwv TO orgarnyıov, va@ 
zaganinoıovy, eine Angabe, mit der sich wohl 
weniger auf die Bauart, als auf die überragende 
Größe des Feldherrnzeltes schließen läßt. Nähere 
Angaben macht Hygin. de mun. castr. 1: Nunc 
papilionum tensionem cohortium supra seripta- 
rum ostendemus. Papilio unus occupat pedes X, 
accipit incrementum tensurae pedes II, tegit 


fer aus Heiligenberg und litenweiler um 120 
n. Chr. begründet wurde (Forrer) und dank 
ihrer günstigen Lage zum Absatzgebiet östlich 
des Rheins die Konkurrenz überflügelte (Vgl. u. 
Art. Terra Sigillata). Nach dem Verlust 
des Limes zog sich das Töpfergewerbe von der 
gefährdeten Rheingrenze in die geschützten Ar- 
gonnen zurück; dafür ziegelten hier nunmehr 
Truppen des Grenzheeres (darunter auch die 


30 obenerwähnten Menapier), wie Funde von Ziegeln 


mit Stempeln der valentinianischen Zeit anneh- 
men lassen. Ziegelöfen der Spätzeit sind noch 
nicht festgestellt, dagegen solche der Frühzeit 
und Töpferöfen. 

Kultbauten sind nur durch Inschriften (CIL 
XIII 6081—6088) und Skulpturen (Esperan- 
dieu Rec, 5893—5895. 5897 —5899, 5901—5903. 
5909. 5910) bezeugt, von Wohnbauten nur spär- 
liche Reste (Sprater I 106ff.), eine spätrömische 


homines VIII usw. An Iosephos erinnert Veget. 49 Befestigung ist bisher nicht nachgewiesen. Meh- 


1 1 HI 8: duei praetorium eiusque comiti- 
bus praeparatur, tribunis tabernacula conlocantur. 
Die Aufsicht über den Zeltbau hatte nach II 10 
der Lagerpräfekt. Nach II 13 ist die Einteilung 
folgendermaßen: Rursus ipsae centuriae in con- 
tubernia divisae sunt, ut decem militibus sub uno 
papilione degentibus unus quasi praeessei decanus. 
Bei den gesundheitlichen Vorschriften heißt es 
III 2, ne sine tentoriüis aestate milites commoren- 


rere Grabfelder sind untersucht und auch andere 
zahlreiche Funde gemacht worden, unter denen 
die Münzen bis Honorius reichen. Ein großes 
Bronzedepot (Sprater I 84. 89ff.) ist während 
der germanischen Einfälle des 3. Jhdts. versteckt 
worden, welche die Blütezeit des Ortes abschlos- 
sen. Die Siedlung hat, wie der Name beweist, 
die Zeit der Römerherrschaft überdauert, aber im 
frühen Mittelalter keine besondere Bedeutung 


tur, während I 3 zur Abhärtung empfohlen wurde 50 besessen. 


interdum sub divo, interdum sub papilionibus 
commorentur, 

Über die Zelte, zumal nach Livius, hat W. Fi- 
seher Das römische Lager (1914) 54—59 ge- 
handelt. Zwei große Zeltpflöücke von 29 bzw. 
34 cm Länge fanden sich im Brunnen 79 der 
Saalburg, andere in den Brunnen englischer 
Kastelle, 

Für die Zeit Iustinians gibt der byzantinische 


Literatur. Friedr. Sprater Die Pfalz unter 
den Römern, 2 Teile, Speier 1929/30. — Zur Sigil- 
lataindustrie:e Dragendorif Bonn. Jahrk. 
XCVI/XCVII (1895) 103f. Wilh. Ludovieci 
Kataloge I—V meiner Ausgrabungen in Rhein- 
zabern. München 1904—1927. Rob, Forrer 
Die römischen Terrasigillata-Töpfereien von Hei- 
ligenberg-Dinsheim und Ittenweiler im Elsaß, 
Stuttgart 1911. Günther Reubel Römische 


Anonymus /Teot Szgamyırne bei Köchly -60 Töpfer in Rheinzabern, Speier 1912. 


Rüstow Griech. Kriegsschriftsteller II? (1855) 
e. 27 eine Zeltordnung. [Lammert.] 

Tabernae. 1) Heute Zabern (Elsaß), s. u. 
Art, Tres Tabernae Nr. 4. 

2) Ort im Gebiete der Nemetes, heute Rhein- 
zahern (Pfalz), Tah. Pent. und Itin. Ant, 355 
Tabernis, nördlich von Saletio (Selz) und südlich 
von Noviomagus (Speier); Amm. Marc. XVI 2,12 


3) Örtlichkeit an der Mosel, im Gebiete der 
Tıeviri, Auson. Mos. 8 Tabernas, Gewöhnlich 
bei dem (mittelalterlichen) sog. ‚Stumpfen Turm‘ 
bei Hinzerath, Kr. Bernkastel, gesucht, und 
gleichgesetzt mit der römischen Straßenstation 
Belginum (Tab. Pent.: vel. o. Rd. III S. 207, wo 
der moderne Ort irrig mit Heinzerath angegeben 
ist). Literatur bei C. Hosius Die Mosel- 


1875 Tabernae Caediciae 


edichte? 1909, 26 und bei J.B, Keune Trierer 
tschr. II (1927) 12H. [Zeiss.} 
4) Ein in späteren römischen Darstellungen 
(Tab. Peut. Segm. I. Itin. Ant. 8, p. 3 Pind.- 
Parth. Geogr. Rav. III 11 p. 162. Guidon. Geogr. 
84, p. 516. Not. dign.) genannter Ort der Mau- 
retania Tingitana (Sitifensis),, im Bereich des 
jetzigen spanischen Marokko (var. Thabernts, 
Tiberius, Taberius). Er lag an einer Straße, die 


Tres Tabernae 1876 


ner Steige, dem Tor nach dem inneren Gallien, 
aus einer Straßenstation (Name!) entwickelt. 
Die mit Augustus beginnende, bis auf Arca- 
dius fast lückenlose Münzreihe (Forrer 15ff.) 
gestattet den Beginn des Verkehrs und die 
ersten Anfänge des Ortes in das 1. Jhdt. zu 
setzen. Forrer vermutet wegen der Aufgabe 
eines älteren Friedhofes und der Neuanlage einer 
größeren Begräbnisstätte, um die Mitte des 


vom heutigen Tanger annähernd parallel der 10 2. Jhdts. (bei St. Florenz), eine damalige Erwei- 


Küste nach Casablanca führte, doch mehr an den 
ersten Platz heran (vgl. K. Miller Itin. Rom. 
946, Skizze 294). Der Name T. weist schon 
auf eine einst hier stationierte römische Be- 
satzung hin, was bestätigt wird durch seine Er- 
wähnung in der Notitia Dignitatum (s. o.), 
die ja einen Überblick über die ungefähr 400 n. 
Chr. vorgenommene Verteilung der römischen 
Garnisonen gibt. Stationiert war in T., wie be- 


terung des Ortes, der von Tab. Peut. und Itin. 
Ant. 240 Tabernis genannt wird. Unter den Stein- 
funden (Esp&randieu Recueil VII 225—259 
pass.; X 26. 198. CIL XIII 6000. 6001. 6003. 6004. 
11647—11678. Finke Neue Insehr, 142—152) 
überwiegen gegenüber den Götterbildern (Juno, 
Mars, Merkur [?], Kybele, Abundantia, zwei Vier- 
göttersteine) die Grabdenkmäler, unter denen 
neben besseren Arbeiten (z. B. Espfrandieu 5675. 


reita Ch. Tissot Maur6tanie Tingitane 17220 5697) Stücke barbarischen Charakters auffallen 


ansgeführt hat, die dritte asturische Cohorte, von 
der wahrscheinlich auf der nach Süden führen- 
den Straße noch einige vorgeschobene Posten ver- 
teilt waren (vgl. Tissot 172: ... les quatre 
derniers postes se seraient 6chelonnes sur la voie 
de Tingis & Sala). Tissot setzt T. dem heuti- 
gen Lella Djilaliya gleich, Miller Itin. Rom. 945 
sucht es zwischen Sidi Bumretz und Launsur. 
[Treidler.} 


Tahernae Caediciae in via Appia a domini 30 den keltischen Namen der Inschriften 


nomine sunt vocalae Paul. Fest. 39, 24 L. Der 
Besitzer wird einer der o. Bd. III S. 1245 ange- 
führten Caedicier gewesen sein. [K. Schneider.] 
Tabernae novae s. Taberna nr. 3a. 
Tabernae plebeiae s. Taberna nr. 3b. 
Tabernae septem s. Taberna nr. 3b. 
Tabernae veteres s. Taberna nr. 3a. 
Tres Tabernae. 1) In Latium Station an der 
via Appia zwischen Aricia und Forum Appii, 33 mp. 


(z. B. Esperandieu 5681. 5691. 5708), namentlich 
aber sog. Hütten- oder Hausgrabsteine (Forrer 
60£.; vgl. Linckenheld Stöles-maisons, 5.) 
deren starkes Auftreten in dieser Gegen) mit 
Liuckenheldals ein Anzeichen für die Zu- 
sammendrängung der aus der Rheinebene durch 
die germanischen Triboei vertriebenen keltischen 
Vorbevölkerung aufzufassen ist, Die Stärke dieses 
Elements zu T. T. bezeugen auch die überwiegen- 
orrer 
59, Nachträge bei Finke; vgl, auch Jullian 
Hist. de la Gaule VI 500, 1); daß das gebirgige 
Hinterland bis an das Ende der Römerherrschaft 
eine starke keltische Besiedlung aufwies, zeigen 
die Untersuchungen von Fuchs Kultur der kel- 
tischen Vogesensiedlungen (1914). 

Der allmählich herangewachsene vicus (vican/i 
CIL XIII 11648) wurde wohl durch die Ger- 
manenstürme des 3. Jhdts. in Mitleidenschaft ge- 


von Rom, wo die hier aufgeschüttete Straße noch 40 zogen; dafür spricht das von Forrer beobach- 


eine Höhe von 438 m hat, um das Sumpfgebiet zu 
durchqueren. An dieser Stelle kreuzt sie die 
Straße Antium-—Satricum—Norba. Im heutigen 
Torre di tre ponti fand sich ein Meilenstein 
ee X 6820. 6822. 6828. 6825), mit der Ent 
ernungsangabe 39 ab urbe, bei Ponte Sisto 
und Case nove Steine mit 42 und in Appi Foro 
mit 43 ab urbe. Der Ort ist also stidöstlich vom 
heutigen Cisterna anzusetzen. Erwähnt wird 


tete Vorhandensein einer Gruppe älterer Bestat- 
tungen auf dem Friedhof von St. Florenz, die in 
der Zeit des Alexander Severus abbrechen, neben 
einer jüngeren des 4. Jhdts. Während für die 
Zeit vor den Einfällen miltärische Spuren mit 
Ausnahme eines von einem Soldaten der Legio 
VIII gesetzten Altars der Quadriviae, aus wel- 
chem Forrer 44 eine Benefitiarierstation er- 
schlossen hat, völlig fehlen, erweisen die Reste 


der Ort, der seiner Verkehrslage die Entstehung 50 der von Blaul, Wierer und am grlünd- 


verdankte, der dann Bischofssitz wurde und schließ- 
lich 592 n. Chr. mit Velletri vereinigt wurde 
(Gregor M. Reg. UI 48), zuerst in einem Cicero- 
brief (Attie. I 13, 1. II 10. 12,2. 13, 1), dann 
in der Apostelgesch. 28, 15 und in den Straßen- 
verzeichnissen: Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34. 
Itin. Ant. 107 sowie bei Zosim. II 10, 2 und 
Aural. Vict. ep. 55. 

2) Auf der Strecke Terni-Spoleto in Umbrien, 


lichsten durch Forrer untersuchten Ringmauer 
(Breite im Fundament 3,9 m; Umfang des un- 
regelmäßigen Rechtecks 1015 m, eingeschlossene 
Fläche 7,4 ha) mit ihren zahlreichen halbkreis- 
förmig vorspringenden Rundtürmen, daß der Ort 
im späten 3. Jhdt. (dies zieht Anthes 10. Ber. 
d. Rön.-germ. Kommission [1917] 124 in Betracht) 
oder zu Anfang des vierten (Forrer) ummauert 
wurde. Gleichzeitig wurde der im südöstlichen 


unbekannter Lage (Itin. Hierosol. 613), vielleicht 60 Vorgelände (Angriffsseite) gelegene Ortsteil auf- 


das h. Battiferro. 

8) Auf der Straße Piacenza—Lodi in Ober- 
italien (Itin. Hierosol. 617), nach Forbiger beim 
heutigen Borghetto. [Philipp.] 

4) Ort im Gebiet der Mediomatrici, hente 
Zabern (Elsaß). Die römische Sirdlung hat sich. 
anscheinend ohne Anschluß an eine vorrömische, 
dank der günstigen Verkehrslage an der Zaber- 


gegeben, wofür die Gegend im Nordwesten der 
Festung stärker besiedelt erscheint. Skelettgräber 

er Spätzeit sind bis jetzt auffallend selten an- 
getroiien worden. 

Die Bedeutung der Paßsperre T. T. für diese 
Periode läßt besonders der Bericht über die Ala- 
mannenkämpfe Iulians erkennen, dem die vor der 
Schlacht bei Straßburg instandgesetzte Befesti- 


| 
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1877 Tabernaria 


gung (Amm, Mare. XVI11,11 Tres Tabernas ist 
der erste Beleg für den vollen Namen, der viel- 
leicht zur Unterscheidung von dem nahen Tabernae, 
heute Rheinzabern, aufkam) als Stützpunkt und 
Verpflegungsbasis diente, zu der er nach Amm. 
Marc, XVII 1, 1 vom Schlachtfeld zurückkehrte. 
(Des Zusammenhangs wegen möchte ich Tabernas 
Amm. Mare. XVI 2, 12 nicht mit Hirschfeld 
CIL XIII 2 p. 149f. auf Zabern, sondern auf 


Rheinzabern beziehen.) Nach dem Ende der Rö- 10 


merherrschaft gehörte Ziaberna nach Rav. IV 26 
gleich dem übrigen Elsaß zum Gebiet der Ala- 
mannen, die hier Chlodwig weichen mußten. 
Literatur. R. Forrer Das römische Zabern, 
Straßburg 1918. [Auch in Mitt. d, Ges. f. Erbalt. 
d. Er Denkm. im Elsaß, 2. F. 25. Bd.] Ders. 
in 15. Ber. d. Röm.-Germ. Kommission (1923/24) 
101f. K. Schumacher Siedelungs- u. Kul- 
turgesch. d. Rheinlande II 109f. [Zeiss.] 


Teßınvoi 1878 


nen, die ein Senator nicht heiraten darf; vgl. 
Hieron. de virgin. Mariae 21. Wer Kinder von 
solchen Personen als ehelich anerkennt, wird in- 
fam (Cod. Iust. V 27, 1pr.; vgl. den Art. In- 
famia o. Bd. IX S, 153%£.). Die t. sind nach 
Firm. Mat. math. IV 14, 13. 21, 6 im Zeichen 
der Venus geboren. [K. Schneider.] 

Tabia. 1) (Geogr. Rav. IV 16 S. 209, 15 ed. 
Pinder-Parthey) s. Tambia. 

2) s. Taovıo». 

Taßıiva (auch Proparoxyt.), Insel im persi- 
schen Meerbusen, von Ptolem. VI 4, 8 zu Persis 
gerechnet. Markian. von Herakleia nennt sie nicht, 
Geogr. Rav. vielleicht unter dem Namen Tagna 
(390, 5 Pinder u. Parthey). Wahrscheinlich ist 
sie das Inselchen Bannah, westlich des Vorge- 
birges Räs at-Tulüb. Vgl. den Art. Taf£ıdva. 

[Weissbach.] 

Tabidium. Eine nur von Plin. n.h. V 36 


5) Itin. Ant. 318, 3. 329, 9; mutatio in 20 erwähnte Örtlichkeit Nordafrikas (var. Tubudium) 


Tabernas Itin. Hieros. 607, 7, ein nur in den 
Itinerarien genannter Ort Makedoniens an der 
via Egnatia zwischen Scampis und Lychnidus. 
Kiepert Text S. 1 zu FOA XVI sucht es jetzt 
zwischen Kjuks und Brinjas. Miller Itin. Rom. 
520 identifiziert es mit Kjuks. Vgl. auch Kiepert 
FOA XV. [Fluss.] 
Tabernaria, eine andere gelehrte Bezeich- 
nung für die Togata; s. d. und Teuffel $ 17. 


am Nordrande des Wüstengürtels der Sahara 
südlich der Kleinen Syrte. Sie gehörte der Reihe 
der Siedlungen an, die der jüngere Cornelius 
Balbus im J. 19 v. Chr. eroberte (s. u. Maxalla), 
und wird in dieser Reihe an erster Stelle von 
Plinius genannt... . ipsum (Balbum) in triumpho 
praeter Cydamum et Garamam omnium aliarum 
gentium urbiumque nomina ao simulaora duxisse, 
quae iere hoc ordine: Tabidium oppidum, Nüteris 


[Kroll] 90natio,... Die Lage von T. steht nicht fest. Vivien 


Tabernarius, an sich Adjektiv, wie /abula 
tabernaria, gewöhnlich aber Substantiv. Das Wort 
bedeutet: 

1. Ladeninhaber, Kleinhändler, der den 
Laden in Eigenbetrieb bat. Denn wer als Stell- 
vertreter eines anderen, als Geschäftsführer, ein 
Ladengeschäft betreibt, heißt institor (o. Bd. IX 
S. 1564). Die {. waren im allgemeinen arme 
Leute, die Cicero in seinem Aristokratenstolz mit 


de St. Martin (Le nord de l’Afrique 120) sieht 
in T. lediglich die latinisierte Form eines ein- 
heimischen Namens Taboniey6; hier fand Barth 
eine römische Inschrift, die sich auf die Schil- 
derung einer Örtlichkeit bezog, deren Namen 
aber völlig verwischt war. Vivien de S8t. 
Martin vermutet, daß es sich dabei um T. 
handelt; Ch. Tissot (Geogr. compar. II 718) 
bestreitet diese Identität. Eine Gleichsetzung von 


den Handwerkern zur Hefe der Bevölkerung in 40 T. mit dem von Ptolem. IV 6,11 p. 751 Mill. 


den Gemeinden zählt (pro Flacc. 18). Noch Apul. 
Flor. 1, 7, p. 27 nennt sie in einem Zuge mit 
den lastträgern. Revolutionär gesinnte Poli- 
tiker versuchten gegen Ende der römischen Re- 
publik gerne, gerade diese armen und unerfahre- 
nen Leutchen aufzuwiegeln (Cie. Cat. IV 17; 
pro dom. 13). Wie andere Berufsgruppen, schlos- 
sen sich auch die £. zu Korporationen, die etwa 
Legate empfingen (CIL XIV 2798 — Dess. 
5449 v. Gabii, 168 p. Chr.) oder ein Denkmal 
stifteten (CIL V 7907, J. 181 p. Chr.), zusammen. 
Bezeichnend ist der von Cassiodor hist. tripart. 
VI 40 erzählte Vorfall in Antiochia. Als Kaiser 
Iulian in die Stadt kam, beklagten sich die Be- 
wohner bei ihm, die Waren werden zu teuer ver- 
kauft. Der Kaiser setzte darauf einen Höchstpreis 
fest, der aber dem Warenwerte nicht mehr ent- 
sprach. Infolgedessen machten sich die £. aus 
dem Staube, und bald fehlte es am Notwendigsten. 


erwähnten Saßovöls (s. d.} dürfte kaum in Frage 
kommen; denn letzteres lag im Quellgebiet des 
Flusses Bagradas (jetzt Medscherda-Millegue), 
während T. mehr in Richtung auf die heutige 
Oase Ghadames gelegen haben muß, an der zum 
Oasengebiet von Fezzan führenden Straße. 
[Treidier.] 
Taßınyn, ; (Ptolem. VI 5, 1. Nobbe Ta- 
ßıxnvn), parthische Landschaft ‚hinter‘ Partauti- 


50 kene, Karmanien entlang, hatte als Nachbarn zovs 


Zwßldas. Mit den Taßnvol (s. d. Nr. 1) bei Steph. 
Byz. s. v. sind jedenfalls die Einwohner von T. 
gemeint. Ob der Name T. mit dem der heutigen 
Stadt Tebes zusammenzustellen sei, ist zweifel- 
haft. Mit Tabas (s. d. Nr. 4) hat er sicher nichts 
zu tun. Vgl. den Art. Zwfßidas (o. Bd. IHA 
S. 770), andererseitt Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CVIII 600f. ee] 
Taßınvoi. 1) Ptolem. geogr. VI 14, 11, sonst 


2. Inhaber einer Schenke. Non. 161 M., 160 unbekanntes Volk im nördlichen Teile von Seythia 


238 L popinones vel hi quos nune dieımus taber- 
narios. Der t. war berüchtigt; Tert. de fuga in 
persec. 13 nennt Fleischer, Badediebe, berufs- 
mäßige Würfelspieler, Kuppler und £. neben- 
einander; vgl. Firm. Mat. math. III 6, 4. In be- 
sonders ühlem Rufe stand die Anharnnria: der 
Cod. Iust. V 7, 2 zählt sie und die Tochter des 
Wirtes zu den niedrigen und verworfenen Perso- 


intra Imaum. errmann.] 
2%) Ein uur von Ptolem. IV 7, 10 p. 780 
Müll. für Aethiopis infra Aegyptum erwähnter 
Volksstamm: Kara u£oos db xareyovos rip ur 
AR’ avaroiöv rod norauod (Neliov) is 1Wpas 
usra tö Balıov äxoov Koloßoi, usd'ols noos ue- 
onußgiav Taßımyoi. Müller bringt die 7. zu- 
sammen mit der von Hekataios namhaft gemachten 


1879 Taßıoı 


Siedlung Taßıs (Hekat. frg. 264 ed. Klaus.: Ta- 
Bıs, aöhıs Agaßlas, Ex. neoınyyosı Aiybnrov. 8. 
auch bei F. Jacoby FGrHist I) und lokalisiert sie 
in dem heutigen Landstrich Etbai an der Küste 
des Roten Meeres südlich des alten Berenike (am 
Kap Ras Benas); vgl. p. 780: Thbieni sec. ordi- 
nem popuworum quaerendi in regione Eibai, 
quae inde a Berenice wuxta sinum Arabieum 
longe extenditur. Der Auffassung Müllers 


1880 


der dentschen Sprache I2 161f. sah in der T. 
eine Feuergöttin, er brachte ihren Namen mit 
der Sanskritwurzel Zap, ‚brennen‘, in Verbindung, 
ebenso Müllenhoff DA III 108 und J. G. Cuno 
Forschungen im Gebiet der alten Völkerkunde I 
198. K. Neumann Die Hellenen im Skythen- 
lande I 253ff. erkannte, daß eine Feuergöttin 
nicht gut zu dem Nomadentum der Skythen paßte; 
nicht das Feuer als Element, sondern eine am 


Tabucei 


steht aber entgegen, daß das hekataeische Tabis 10 Herde in jedem Zelt verehrte mütterliche Gott- 


politisch zu Ägypten gehörte, dessen Südgrenze 
bereits bei Berenike lag (s. Ptolem. IV 5,8 p. 689. 
Anonym. Peripl. Mar. Erythr. I in GGM I 257). 
Ptolemaios selbst schließt die Wohnsitze der 7. 
von Ägypten aus (s. o.), und die Erwähnung der 
Mesovio: (p. 779), Pıfogpayoı, Akovuitaı und Mo- 
Alßaı (p. 781; s. d. vgl. auch Art. Mooxgogpayoı), 
die in der Nachbarschaft der T. genannt werden, 
führt uns an die nördlichen Ausläufer des abes- 


heit sei T., der Schutzgeist des Familienkreises, 
der Wohlstand und Wohlbefinden verleihe. Diese 
Ansicht ist richtig, wenn er sie auch fälschlich 
auf eine mongolische Etymologie stützte (tab 
‚Wohlergehen‘). Man hält heute die Skythen mit 
Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbarstäimme 
2836 wieder für Iranier. Wenn Idanthyrsos T. 
‚Königin der Skythen‘ nennt, so drückt sich darin 
die Machtstellung des Königs aus; seiner T. 


sinischen Hochlandes im Bereich des heutigen 20 bringen die Skythen besondere Ehrfurcht ent- 


italienischen Erythrea unweit des Flusses Atbara. 
Wenn nach Ptolemaios die T. uera zo Balıov 
äxgov, also im Hinterlande des Vorgebirges Bd- 
Cıov (bei Mersa Chab), erscheinen, so ist hier an 
eine starke südliche Abweichung vom Bä£ıov 
äxgov. aus zu denken, wie auch der Zusatz »oös ue- 
onußolav (p. 780) zeigt. Im übrigen dürften wohl 
alle von Ptolemaios einschließlich der 7. aufge- 
zählten Volksstämme vom Stromgebiet des Nil 


gegen, aber sie ist an das Zelt des Königs ge- 
bunden, keine allgemeine Landesgöttin, den Frevler 
kann sie nur mittelbar, durch den König, be- 
strafen. Jede skythische ‚Jurte‘ hat ihre T. 
Wenn von mehreren königlichen T. die Rede ist, 
so mag sich das auf mehrere Haushalte des Kö- 
nigs (Polygamie) oder einfach auf verschiedene 
Könige in dem weiten Skythenlande beziehen. — 
Unbegründet ist Hirts Etymologie aus dem 


aus in ihren Wohnsitzen bekannt geworden sein, 30 Karischen (faba ‚Fels‘) Indogermanen II 575. 587, 


und ihre Lagenbeschreibung, soweit sie auf die 
Küste des Roten Meeres bezogen wird, ist un- 
bestimmt. Gewiß mag das Badıov &x00» bei Be- 
renike ein wichtiger Punkt der Schiffahrt gewesen 
sein, der deshalb auch als Basis von Entfernungs- 
angaben gewählt wurde; aber der Abstand zwi- 
schen ihm und dem Atbaragebiet ist in südlicher 
Abweichung ein so erheblicher, daß von einem 
‚Hinterland‘ des Bafıov &xoov, in dem die be- 


s. o. Bd. HA S. 937 (Kretschmer). Minns 
Seythians and Greeks (1913). Carl Clemen 
Religionsgesch. Europas I (Heidelberg 1926) 296. 
(Hier Abbildung einer neben, dem Herde stehen- 
den weiblichen Gestalt aus Certomlyk bei Niko- 
pol am Dnjepr). Ebert Südrußland im Alter- 
tum. Rostovzeff Iranians and Greeks in South 
Russia bezieht den Namen T. ohne ersichtlichen 
Grund auf eine Herodot. IV 9 erwähnte schlangen- 


treffenden Stämme wohnten, kaum noch die Rede 40 füßige Göttin, mit der Herakles drei Söhne, 


sein kann und die bloße Schätzung offenkundig 
ist. So dürfte Vivien de St. Martin (Le nord 
de l’Afrique 471) in seiner Ansetzung der Wohn- 
sitze der 7. durchaus im echt sein, wenn er 
schreibt: Les Tabieni, Taßınvol, se retrouvent 
selon toute apparence dans les Changala Dobiena, 
qui bordent au nord les pentes du plateau d’Abys- 
sinie. ID y a aussi des Debaina parmi les elans 
Kababich, que l’on qualifie parfois d’Arabes (mit 
Literaturangaben). [Treidler.] 

Taßıo:, nach Steph. Byz. p. 630 eine Stadt 
Italiens, wahrscheinlich statt Z’aßıoı. [Philipp.} 

Tabis (Taßıs Steph. Byz. s. v.). 1) Eine Stadt 
Arabiens. [Grohmann.] 

2) s. Tarovoala den. 

Tabiti (Taßızi), skythische Gottheit. Einzig 
Herodot berichtet über sie (Örigines adv. Cels. 6, 
39 8.108, 8 Koetschau stammt aus Herodot): 
sie sei die meist verehrte Gottheit der Skythen 


darunter Skythes, gezeugt haben soll. Weitere 
Literatur bei Clemen (s. o.) und bei Höfer 
Myth. Lex. V 1. [v. Geisau.] 
Tablae, Ort im Gebiet der Batavi, nach Tab. 
Peut. (Tablis) an der Straße von Lugdunum 
(nicht Leyden, wie noch Miller Itin. Rom. 57, 
sondern in der Gegend der Rheinmündung bei 
Katwijk, Bijvanck 39, vgl. o. Bd. XII 
S. 1724 Art. Lugdunum Nr. 4) nach Novio- 


50 magus (Nijmegen). Die Straße läuft nach Bij- 


vanck 36f. Karte 4 von Katwijk südlich bis 
zum alten Bett des Waal (heute: Oude Maas) 
und von dort entlang dem Waal. Bijvanck 
40 vermutet T. auf einer der südholländischen 
Inseln, Vgl. Geschiedkund. Atlas von Nederland. 
De rom. Tijd en de frankische Tijd, door P. J. 
Block en A. W. Bijvanck. Im Haag 1929. 
Bijvanek Excerpta Romana I 545. — Den 
Namen deutet Holder Alteelt. Sprachschatz II 


und der griechischen Zorin (Eotia) gleich (IV 59); 60 1690 vermutungsweise als ‚Tabulae‘. [Zeuss.] 


der feierlichste Schwur der Skythen bestehe in 
der Anrufung der Zora: (Plural!) des Königs; 
der Meineid eines Skythen bringe dem König 
persönlich schwere Krankheit (IV 68). Der 
Skythenfürst Idanthyrsos bezeichnet den Himmels- 
gott (Zens. Papaios\. van dem er abstamme. nnd 
‚die Jorin, die Königin der Skythen‘ als seine 
einzigen Herren (IV 127). J. Grimm Geschichte 


Tablinum s. Fiechter Art. Römisches 
Haus 0.Bd. IA 8. 984f. [Hug.] 

Tabos (Taßos), Heros eponymos von Tabai 
(s. d.) in Lydien. Steph. Byz. 597 M. 

[Oppermann.] 

Tabraea =. Hafoaza. 

Tabucei nach Itin. Ant. (420, 2) 32 mil. (48 
km) östlich von Scallabis (Santarem), auf der 


1881 Tabudium 


Straße nach Emerita, bei Ptolem. IL 5,6 als 
Taxovßls ca. 150 Stadien (30 km) südöstlich von 
Scallabis. Lage unbekannt. Der Name hat den 
libyschen Artikel ta-, der auch in Spanien häufig 
(vgl. Ta-labriea, Ta-lamina, Ta-labara). 
[Schulten.] 

Tabudium s. Tabidium. 

Tabuianati. Eine nur im Itin. Ant. 76 iR 34 
(ed. Parth.-Pind.) genannte Örtlichkeit Nordafri 
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hin, Gerade so wie man mit Codex einen Stoß 
von Täfelehen meinte, mögen dies nun reine Holz- 
oder auch Wachstäfelchen gewesen sein, die auf- 
einandergeschichtet ‚einem in Brettchen zersägten 
Holzblock glichen‘ (Birt 260. Sen. de brev. 
vitae 13, 4 plurium tabularum contextus cauder 
apud antiquos vocabatur vgl, Cie. Verr. II 1, 46, 
119), so sind #. auch Holz- oder Wachstafeln, ohne 
daß man immer einen genauen Unterschied hin- 


cas (var. Tradunaeti, Tabunagdi), gleich Taba- 10 sichtlich des verwendeten Materials machte; an 


lati (s. d.) und anderen Orten eine Station am 
Limes Tripolitanus (vgl. Miller Itin. Rom. 
897-898, Skizze nr. 285) unweit der Kleinen Syrte, 
zwischen den Siedlungen Thramusdusim und ad 
Amadum gelegen. Miller (Itin. Rom. 896) 
setzt T. dem heutigen Kabao gleich. [Treidler.] 

Tabula, 

1. Terminologie. 

T. erscheint als raß3a in der Sprache der grie- 


solche beider Gattungen muß man denken, wenn 
der £. bei den römischen Schriftstellern Erwäh- 
nung geschieht (Horat. sat. I 6, 74; epod. I 1, 56. 
Iuven. sat. 9, 41. Petron. 46; wie verbreitet sie 
waren, zeigt Caes. bell. Gall. I 29, 1 in castris 
Helvetiorum tabulae repertae sunt litteris Graeeis 
confeetae). Während für offizielle Urkunden das 
Metall später in Verwendung stand, hat man für 
Rechnungen, Korrespondenzen, Verträge und alle 


ehischen Papyri, wo es für Schreibtafel, Ausweis- 20 Rechtsgeschäfte des täglichen Lebens sich der t. 


täfelehen für Kornspenden auch in der Bedeutung 
der ehernen Inschrifttafel (z. xalx7 BGU 780. 
847) u. ä, verwendet wird (Nachweise bei Prei- 
sigke-Kießling Wörterbuch s. rdßia). T. 
bedeutet die Fläche mäßigen Umfanges (vgl. 
Walde s, tabula, Boisacgq s. zmdla. Birt 
Abriß des antiken Buchwesens in Müller Handb. 
1 3, 286f.). Aus diesem Grundbegriff sind alle 
Sonderbedeutungen erst abgeleitet: worden, ins- 


bedient, bis Charta und Membrane auch diese ver- 
drängten. 

Mit dem Aufkommen der Charta (Papyrus) 
und der Membrane (Pergament) hat man auch 
diese Beschreibstoffe den £. unterstellt, Ulp. Dig. 
XXXVI 11, 1 tabulas testamenti aceipere debe- 
mus omnem maieriae figuram; sive igitur tabulae 
sunt ligneae sive cuiuscunque alterius materiae, 
sive charlae sive membranae sunf vel si eorio ali- 


besondere als man daran ging, eine derartige 30 euwius animalis tabulae rectae dieuntur, auch Pau- 


Fläche, mag sie aus welchem Material immer be- 
stehen, als Beschreibstoff zu verwenden; auch 
unser heute geläufiges Wort Tafel hängt mit 
dieser Entwicklung zusammen. 

In der allgemeinen Bedeutung wird t. im täg- 
lichen Leben für Brett verwendet (Cie, off. III 
23, 29. Plin. n. h. XXXI 11, 128. XXXII 4, 76. 
XXXVI 15, 114. Colum. r. r. VII 4, 5. Ovid. 
met, XI 428, Iuven. sat. XIV 289. Alfenus Dig. 


lus erklärt Sent. 4, 7, 6 gleichfalls vom Testament 
handelnd tabularum autem appellatione chartae 
quoque el membranae conlinentur; t. sind sohin 
in der späteren Rechtssprache nicht nur Holz- 
und Wachstafeln, auch gerollte Beschreibstoffe, 
Papyrus und Pergament, gehören dazu; diese 
ausdrückliche Hervorhebung macht es wahrschein- 
lich, daß die Jurisprudenz diese letzteren Be- 
schreibstoffe zur Verwendung bei Rechtsgeschäf- 


v1, 76. XIX 2,31. Iavol. Dig. XIX 1, 18 pr. u. ö.; 40 ten in extensiver Interpretation des altrömischen 


s. Vocabul. iurispr. Rom. V 3 v. tabula 
S. 932 sub I). Davon ist dann auch taberna ab- 
geleitet worden. 

Mit der Verwendung von t. als einer zum Be- 
schreiben geeigneten Fläche wird sie Kulturträ- 
ger und Mittler geistiger Erzeugnisse und spielt 
sohin im Rechtsleben besonders als Urkunde eine 
Rolle. Sie ist dann die beschriebene Tafel, die 
aus mannigfaltigem Material hergestellt, als 


von Gai. II 104 überlieferten Sprachgebrauchs, 
tabulae ceraeque, nur für Testamente zuließ (Mit- 
teis Privatrecht I 298, 21), denn im sonstigen 
rechtsgeschäftlichen Leben, in der Wirtschaft, im 
privaten Haushalt und in der öffentlichen Ver- 
waltung wurden fast ausnahmslos Wachstafeln 
verwendet; für kurze Notizen, rechtsgeschäftliche 
Aufzeichnungen, Verträge, literarische Entwürfe 
der Schriftsteller standen sie in Rom im Gegen- 


Holz-, Wachs- und eherne Tafel in Verwendung 50 satz zu Ägypten stets und mit Vorliebe in Ge- 


steht und verschiedensten Zwecken dient. Holz- 
tafeln waren entweder mit einer weißen Farbe 
gefärbte oder mit einer Stuckschicht überzogene 
Holzbrettchen (alba, Aedxwua), die die schwarzen 
Buchstaben gut hervortreten ließen, aber auch 
wieder rasch abgewaschen werden konnten 
(Birt Abriß d. antiken Buchwesens 256f. Sch u- 
bart Das Buch bei den Griechen u, Römern? 26. 
Schmidt Art. Album o. Bi. IS. 1322£.). 


brauch; auch in der öffentlichen Verwaltung be- 
diente man sich ihrer für Protokolle noch bis in 
das 4. Jhdt,, während die Reinschrift auf Men- 
brane oder Papyrus erfolgte (Birt 284ff. 289); 
im Donatistenprozeß zur Zeit Constantins erklärt 
noch der Schreiber auf die Aufforderung hin die 
Originalprozeßprotokolle vorzulegen (MigneLl. 
43 Appian. 780f.): magistratus expleto anno actus 
suos domum suam tulit; si mei in cera possint in- 


Neben diesen waren auch die Wachstafeln (cerae, 60 veniri inqutro. 


i ceratae) in Gebrauch, die die Griechen bereits 
kannten (Isid. orig. 6, 9), die Etrusker schon ver- 
wendeten, und die auch bei den Römern Eingang 
und schließlich ausgebreitet Verwendung gefun- 
den haben; Plaut. Asin, 763 führt solche £. cerao- 
tae an und anch Gains IT 104 dentet hei Respre- 
chung des Libraltestamentes, das auf tabulae 
ceraeque verfaßt wurde, mit aller Klarheit auf sie 


Literatur. Marquardt-Mau 799, Birt 
Abriß des antiken Buchwesens in Müller Handb. 
13, 259#. Abschn. 13—15. 284ff, Schubart 
Das Buch bei den Griechen und Römern? 23ff., 
wo auch die neuere Literatur verzeichnet ist. 

2 T. im Privatleben. Im Hausarchiv 
des Römers wurde die Famılienchronik in Codices 
verwahrt, die aus Holz- oder Wachstafeln bestan- 
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den, Plin. n. h. XXXV 2, 7 tabulina codieibus im- 
plebantur et monimenlis rerum in magistratu 
gestarum. 

Aus t. bestand aber auch das vom römischen 
Bürger geführte Wirtschaftshausbuch, ein Kassa- 
buch oder der codez accepti et erpensi. Wenn 
Cie. Rose, com. 1, 2 auf £. accepti et ezpensi hin- 
weist und 2, 7 hervorhebt, daß im Prozeß der für 
seine Behauptungen den Beweis führende Bürger 
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nachdem unter Kaiser Hadrian die Neuredaktion 
des Edikts erfolgte (Cod. Iust. VIII 1, 1 aus dem 
J. 224 n. Chr.), 

Aber auch die Gesetze wurden ursprünglich 
nur auf Holztafeln wegen des Mangels an Rız 
kundgemacht sowohl in Athen (Szanto Art. 
AEovss o. Bd. III S. 2636) als auch in Rom 
(Horat. ad Pisonem 396f. /uit haec sapientia 
quondam leges incidere ligno. Ps.-Acron: pri- 


stets codicem protulit, tabulas recitavit, so sind 10 mum leges incidebantur, cum propter inopiam 


dies die einzelnen Schuldkonti, die von dem Gläu- 
biger geführt werden, Holz- und in späterer Zeit 
wohl nur mehr Wachstafeln, die aneinander ge- 
fügt den coder bildeten (s. o. das Zitat aus Sen. 
de brev. vitae 13, 4); aus diesem Codex wurden 
dann einzelne fabulae dem iudez vorgelegt. Dieses 
Kassabuch mit den {. für Einnahmen (accepta) 
und Ausgaben (erpensa) war demnach von größ- 
ter Bedeutung für die Beweisführung im Prozeß, 


aenearum tabularum apud antiquos usus non erat. 
Porph.: aeris enim tabulis antiqui non sunt usi, 
sed roboreis; in has incidebant leges unde adhuc 
Athenis legum tabulae azones vocantur). Später 
aber hat man in Rom fast ausschließlich Kupfer- 
tafeln verwendet (Rotondi Leges publicae 
pop. Rom. 170ff., raßle zalxr in BGU 780. 874), 
deren älteste uns erhaltene aus dem Beginn des 
3. Jhdts. v. Chr. stammen (Lex Ieilia 298 v. Chr., 


aber auch für das römische Schuldrecht, soferne 20 Lex Pinaria 282 v. Chr.); auf diesem Materiale 


durch Eintragungen in dieses Buch der römische 
Literalkontrakt begründet wurde (hierüber Leon- 
hard Art. Codexacc, etexp. o. Bd. IV 
S. 160 und an neuerer Literatur Karlowa 
Röm. Rechtsgesch, II 746ff. Heck Arch, f. ziv. 
Praxis CXVI 129ff. Rümelin ebd. CXXII 237, 
Steinacker Die antiken Grundlagen der früh- 
mittelalterlichen Privaturkunde [1927] 70f. Si- 
ber Röm. Recht II [1928] 180ff., auchMomm- 
sen Strafr. 513). 

T. werden im privaten rechtsgeschäftlichen 
Verkehr für die verschiedenen Beurkundungen 
verwendet; sie bezeichnen aber nicht eine be- 
stimmte Urkundenart, Zeugnisurkunde oder sub- 
jektives Chirographum, sondern stets das Mate- 
rial, welches für die rechtsgeschäftliche Erklä- 
rung verwendet wird, also Holz, meistens aber 
Wachstafeln (Mitteis Privatrecht I 292), die 
als t. privatae im Rechtsleben eine Rolle spielen; 
hierüber unten L. privatae, 

3. T. im öffentlichen Recht und 
inder Verwaltung. 

a) Für öffentliche Kundmachungen. Hier ver- 
bindet sich zunächst mit t, das, was wir unter 
Gesetzestafeln verstehen. Es bandelt sich um auf- 
gezeichnete Rechtsakte, die kürzere Zeiträume 
überdauern sollen, für die breiteste Öffentlichkeit 
bestimmt sind und daher auch aus widerstands- 
lähigem Material, das selbst gewissen Elementar- 


ist uns eine große Menge wichtiger öffentlicher 
Gesetze erhalten (Aufzählung bei P. Krüger 
Gesch. der Quellen u. Literatur des röm. R.? 76fk. 
Kipp Gesch. der Quellen des röm. R.4 40ff. 
Rotondi 171), die in Rom wie die XII-Tafeln 
und wahrscheinlich überhaupt auf das Privatrecht 
Bezug habende Gesetze auf dem Forum neben 
dem Tribunal (Liv. III 57, 1 u. 2. Died. XII 26, 1, 
Dion. Hal. ant. XII 57. Zonar. 7, 18; vgl. auch 


80 Fest. 241 M. s. probrum: lez fiza in Atrio Läber- 


tatis cum multis alis legibus incendio consumpta 
est, ut ait Cato) oder in den verschiedensten 
Tempeln, unter welchen besonders jener der Fides 
für die Aufstellung der Internationalgesetze ver- 
wendet wurde, öffentlich bekannt gemacht wur- 
den (Nachweise bei Rotondi 170, 4-9). Das 
wichtigste Gesetz der Römer entnahm seinen Na- 
men geradezu der Anzahl der Tafeln, auf denen es 
geschrieben war, die lez XII tabularum, in der 


40 gewöhnlichen und gangbaren Anführungsweise 


duodecim tabulae (Cic. rep. II 43, 193 und 44, 
195) oft auch nur duodecim genannt. Auch sie 
waren ursprünglich nach Pomp. Dig. I 2, 2, 4 
nur auf Eichentafeln (f. roboreae) kundgemacht 
worden, ut possint leges apertius pereipi (bei 
Pomp. sind die £. eboreae wohl zu emendieren 
in £. roboreae, vgl. Dion. Hal. ant, III 36, 4 xa4- 
xal yüp oünw orfjlaı Tore Toav, all’ Ev Ögvlvaus 
&yagarrovro oarioıw ol re vouoı xal ol nepl 1@v 


ereignissen standhalten kann, bestehen muß. Alle 50 vouwr duaygagai. Rotondi 171, 2), während 


Ankündigungen von Behörden und Befehle an 
Untertanen, die nur für den Augenblick gedacht 
sind oder nach Ablauf der Tätigkeit eines Amts- 
inhabers wieder verschwinden und nur Meinung 
und Wirken eben dieses gerade im Amte befind- 
lichen Magistrats zum Ausdruck bringen sollen, 
bedürfen solchen Materials nicht. Die Ankündi- 
gungen der Jahresmagistrate, besonders der juris- 
diktionellen Beamten, des Praetors und der Aedi- 


len in Rom, der Statthalter und der Quaestoren 60 


in den Provinzen, waren stets, weil ihre Geltung 
die Amtszeit des das Edikt erlassenden Beamten 
nicht überdauerte, auf einer geweißten Holztafel, 
in albo, veröffentlicht worden (Lex Rubria XX 
Z. 25. 85. Gai. IV 46. Paul. Sent. 113a,3. Inst. 
Tust, IV 6, 12; vgl, auch Lex repet. 7. 65. Tex 
Iulia munie. Z. 15. 34. Ulp. Dig. I 1, 7 pr. Paul. 
Dig. II 1, 9); diese Praxis setzte sich auch fort, 


sie nach dem gallischen Brande wohl auf einem 
haltbaren Material öffentlich aufgestellt wurden. 

b) Der interne Geschäftsgang der römischen 
Gemeinden nennt die Rechnungsbücher und die 
übrigen auf die Verwaltung bezüglichen Urkun- 
den, die in den Archiven und städtischen Tabu- 
larien in Verwahrung genommen wurden, t. com- 
munes. Hierzu die Art. Tabularium und 
Tabularius. 

4.T.im Prozeß. Die Verwendung von {. 
im Zivil- und Strafprozeß ist eine mannigfache 
und verschiedene nach den Zwecken, denen die 
Urkunden im Verfahren dienen. 

a) Wenn rechtlich erhebliche, in einer Urkunde 
niedergelegte Tatsachen strittig sind, wird durch 
im Original vorgelegte #, der Beweis hierüber 
geführt. Solche urkundliche Beweismittel können 
von Privaten ausgestellte Urkunden sein, bei 
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Geld- oder Sachforderungen der Schuldschein 
(von Chirographa spricht Ulp. Dig. XXX 44, 8 
qui chirographum legat, debitum legat non tabu- 
las), auch die Hausbücher des Römers werden zur 
Einsicht herangezogen (vgl. Cie. Rose. com. 
e. 1-3, s. auch o. 1 2), wie auch die Geschäfts- 
bücher der Bankiers, der coder rationum mensae 
oder argentariae und der von ihm geführte codes 
accepti et expensi, ferner Rechnungen, Quittun- 
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niedergelegte Prozeßformel handle, hat gewiß viel 
für sich, erklärt aber nicht zur Genüge, wenn 
unter Gelächter oder mindestens mit froh zuver- 
sichtlichen Mienen der dem Prozeß Beiwohnenden 
die tabulae geöffnet werden. 

c) T.im Prozeßbegründungsver- 
fahren. Im Zivilprozeßverfahren der nachaebu- 
tischen Zeit bediente man sich der von dem Klä- 
ger wenigstens im Entwurfe stammenden, unter 


gen, Testamente und überhaupt alle Urkunden 10 Beistand eines Juristen verfertigten und zwischen 


über Geschäfte, die Rechte verbriefen und ersicht- 
lich machen sollen. Neben diesen reinen Privat- 
urkunden wurden aber auch solche öffentlicher 
Beamter (acta, gesta) oder Urkunden von öffent- 
lich anerkannten Urkundsverfassern, die Tabel- 
lionenurkunden, im Prozeß produziert. Im Prozeß 
ist die Stellung aller dieser Urkunden verschieden 
je nach der Beweiskraft der Urkunde für die 
darin niedergelegten und durch sie bezeugten Tat- 


den Parteien dann vereinbarten Prozeßformel 
(formula); sie war Mittel des Vertragsabschlusses 
zwischen den Streitteilen, zugleich eine Unterwei- 
sung für den Prozeßrichter (Wlassak Klass. 
Prozeßformel 57. 147f.); dazu kommt dann 
noch als vollkommen unabhängiger Akt die Über- 
leitung des Verfahrens in iure zu dem in iudieio 
der Judikationsbefehl oder das iudicari iubere 
(Wlassak Judikationsbefehl 242ff.), Die herr- 


sachen; s. Art. Urkunde, s. besonders auch 20 schende Lehre hält nunmehr an der Schriftform 


schon Kaser u, Art. Testimonium sub B; 
vgl. auch Steinwenter Art. Instrumen- 
tum o, Bd. IX S. 1588f.; Beiträge zum öffent- 
lichen Urkundenwesen der Römer 7ff, Oehler 
Art. Argentariuso. Bd, II S. 709. Ku- 
bitschek Art. Acta o. Bd. I S. 200 und o. 
Art. Tabellio sub III 3. 

b) Im Zivil- und Strafprozeß wurden die 
Zeugen ursprünglich wohl mündlich vernom- 
men, später und besonders in der Kaiserzeit 
war es bis auf Hadrian allgemein üblich, daß 
sie ihre Aussage schriftlich und in Gegenwart 
von Zeugen niederlegten und diese außergericht- 
liche aber ‚unter Beobachtung der für Privat- 
urkunden üblichen Formen beglaubigte Aus- 
sage‘ dann dem Richter als Beilage zu den 
Prozeßakten übermittelt wurde (Quintil. inst, V 
7, 1 und 7, 32); Hadrian hat solche Zeugenaus- 
sagen, testimonia per tabulas oder tabellas data, 
für unzulänglich erklärt (Callistr. Dig, XXII 5, 
3, 3, vgl. aber auch Tac. dial. 36; für spätere 
Zeiten beleuchtet diese Mißstände noch Paul. Dig. 
III 2, 21 pr.). Meistens handelte es sich um 
schriftliche Aussagen abwesender Zeugen oder 
solcher, die nicht vor Gericht erscheinen wollten 
oder konnten; solche Aussagen waren versiegelt, 
t. VIl signis signatae (Ascon. in Scaur. p. 28. Val. 
Max. VI 2, 5. Quintil. inst. V 7, 32, Taec. a. O. 
Mommsen Ges. Schr. DI 501ff.). Auch laude- 


tiones, lobende Äußerungen, Dritter zugunsten 50 


eines Angeklagten wurden in Urkundenform fest- 
gehalten und von dem erkennenden Richter für die 
Prozeßentscheid zu den Akten genommen, 
Mommsen Strafr, 441. Ansprechend für solche 
laudationes in tabulis signatis ist die Auslegung, 
die die sehr bestrittene Horazstelle serm. II 1, 
T4ff. (v. 86 solventur risu tabulae, tu missus abi- 
bis) durch Brassloff .(Ztschr. Sav.-Stift. XXVII 
210ff.) erfahren hat; er bezieht sie auf die in 


30 33f.; Ztschr. 


sowohl der Prozeßformel wie des Judikations- 
befehles gegenüber früheren gegenteilig ge- 
äußerten Ansichten fest (Literatur bei Wenger 
Art, Formula o, Bd. VI S. 2863ff. Art. Si- 
gnaum o. Bd. HA S. 2427#f., dort auch die 
gegenteiligen Ansichten; ferner Wlassak Klass. 
Prozeßformel 122ff.; Judikationsbefehl 17.116.240. 
295. Wenger Praetor und Formel im S.-Ber. 
Akad. Münch. phil.-hist. Kl, 1926 [3. Abh.] S. 281. 
av. Stift, XLII 634. R. Mayr 
Rechtsgesch. II 1, 118). Obwohl jede Über- 
lieferung von der äußeren Form dieser ProzeB- 
urkunde (formula) fehlt, wie auch kein Exemplar 
einer solchen auf uns gekommen ist, wird man 
annehmen dürfen, daß die Prozeßformel die Ge- 
stalt einer Wachs-Doppelurkunde hatte (Wen- 
ger Praetor und Formel 26, 5. 29ff.; Art. Si- 
gnuma, O.; Zivilprozeß 184). Horat. serm, II 
1,86... solventur risu tabulae hat man mit der 


40 Prozeßformel in direkte Verbindung gebracht 


(Literatur o. 4b); wäre diese Auslegung richtig 
und unbezweifelbar, hätten wir in diesem Horaz- 
vers ein direktes Zeugnis für die Versiegelung 
der Schriftiormel und deren Doppelurkundenform. 
Nicht näher unterrichtet sind wir auch über das 
Verfahren bei der Herstellung der Formel (vgl. 
Wlassak Klass. Prozeßformel 124. 143. 162. 
Wenger Praetor und Formel 28). [Sachers.] 
Tabula alimentaria s. Alimenta. 
Tabula Iliaca. Literatur: Vgl. o, Bd. XI 
S. 2350, 66 und 2434, 23. Grundlegend Jahn- 
Michaelis Griech. Bilderchroniken, Bonn 
1873 (im folgenden: J-M). IG XIV 1284-1298. 
U. Mancuso La ‚Tabula Iliaca‘ (Mem, della 
R. Accad. dei Lincei Ser. V Vol. XIV fase, VIII, 
1911). K. Bulas Les Illustrations antiques de 
l’Iliade (Eos Supplementa Vol, 3, 1929) 124. 
Der Name T.I., zuerst für die Tafel J-M A 
gebraucht, für die er aber auch nicht erschöpfend 


einer versiegelten Urkunde enthaltene iaudatio 60 ist, kann eigentlich nicht für die ganze Gruppe 


Caesaris, so daß der wegen mala carmina angc- 
klagte Dichter den Freispruch erwarten darf, 
wenn Augustus selbst sich für ihn einsetzt; aber 
auch die andere zuerst von Erman ebd. XVII 
3341. geäußerte Ansicht, übernommen von Wen- 
gerArt. Sienum.o. Bd. IIA S. 2428 und von 
H. Pflüger Ztschr, Sav.-Stift. XLII 472f., daß 
es sich hier um die in der versiegelten Wachstafel 


zusammengehöriger hier behandelter Monumente 
verwendet werden. Eher wären diese ‚kyklische‘ 
Tafeln oder noch besser mit der von Jahn ge- 
brauchten Bezeichnung ‚Bilderchroniken‘ zu 
nennen. Im folgenden werden alle von Jahn 
herangezogenen Tafeln, auch die außerhalb des 
Kreises von Ilion liegenden, besprochen, da sich 
keine abtrennen läßt. Es sind (Bezeichnung 
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nach J-M, die neu hinzugekommenen an entspre- 
chender Stelle eingeschoben): 

A. Rom, Museo Capitolino, St. delle Colombe 
83; Kat. v. St. Jonesp. 165 pl. 41. Helbig 
Führer® 799, M. Paulcke De Tabula Iliaca 
Quaestiones Stesichoreae, Diss. Königsb. 1897. 
A. Ludwich Bemerkungen z. d. Inschriften 
der ilischen Tafeln, Vorl. Verz. Königsb. 8. 
S. 1898. Ausführliche Behandlung bei Man- 


Tabula Iliaca 1888 


Büchern (Seiten) solche in anapästischen Tetra- 
metern (W. Christ bei Michaelis Herm. XIV 
497; vgl. F). Über der Stadt Troia in der Mitte 
war der Schild des Achill, gehalten von Thetis 
(und Achill; dieser verloren). Am oberen Rande 
steht die zusammenfassende Inschrift ...7Asdda 
xai OJöboosar daywdım» un IAiov Ilkoofw. 
Szenen der Odyssee könnten höchstens am unteren 
Rande dargestellt gewesen sein. Ein Epigramm 


ceuso.a. 0. Phot. Alinari 27113 (zum Teil deut- 19 des Theodoros kann ebenfalls auf dem verlorenen 


licher als die Aufnahme bei Mancuso; auch 
die bei Paulcke wertvoll). Gefunden vor 1683 
zwischen Rom und Albano bei Tor Messer Paolo 
(Ashby Papers of the Brit. School, Rome, V 
282ff.), wo wahrscheinlich eine Villa des Mamurra 
lag, die später im Besitz des Kaisers Claudius 
(dessen Büste, Madrid, Hübner 201. Ber- 
noulli Röm. Ikonogr. II 1, 3371. dort gefun- 
den) war, an derselben Stelle, wo die Homer- 


Teil gestanden haben. 

C. Paris, Bibl. nationale 3318. Früher in 
Verona, wohin sie durch Bianchini gekom- 
men war, wohl aus der Gegend von Rom. Linke 
obere Ecke. Gleiches Schema. Das Mittelbild 
von einem Rahmen umgeben; auf diesem In- 
schriften, die zu den Randbildern gehören: oben 
Maäs Ofjuneov (es wäre Platz für mehr Buch- 
staben); auf der Seite Überschriften der einzelnen 


apothese des Archelaos (s. 0. Bd. I S. 454 20 Gesänge (IV erhalten), von denen wieder I 


Nr. 39) zutage gekommen ist. Die Vermutung, 
daß hier Bovillae gelegen habe und die Funde 
aus dem dortigen Sacrarium der Gens Iulia 
stammten (s. o. Bd. III S. 798f.), ist nicht zu be- 
weisen. Material: Palombino. Links gebrochen, 
0,30 (ursprünglich 0,42) zu 0,25 m. In der Mitte 
die Bezeichnung Towırös (sc. xUxkos). Unter 
dem Mittelfeld eine Zeile mit dem Epigramm: 
-us- Geoölognov uade rag Oungov dpga 


auf dem oberen Randstreifen dargestellt ist, ein- 
eleitet durch die Schlußszene der Kyprien, die 
olgenden auf der Seite von oben nach unten. 
Auf der Rückseite der Tafel ein Schachbrett- 
schema, in das die Worte Oeoöwenos 7 ı TEXyn (im 
Anfang fehlen 3—4 Buchstaben; das ı unerklärt) 
fortlaufend wiederholt eingetragen sind. Der 
Schlüssel zu dieser Spielerei war wohl in der in 
größeren Buchstaben gehaltenen Überschrift 


dasis ndons ueroov Exns ooplas (der Anfang nicht 30 Jveounore BobAsı gegeben (Ergänzung unsicher; 


sicher herzustellen). Im Mittelfeld das Bild der 
Zerstörung Troias mit der Abfahrt des Aineas, 
nach der Inschrift xar& Z’rnoixopov. Links (ver- 
loren) und rechts je ein Pfeiler mit der Epitome 
der Ilias. Die Bilder zur Ilias beginnen im 
oberen Streifen (Buch I, im verlorenen Stück 
links war wohl das Ende der Kyprien dargestellt, 
vgl. C.) bis zum rechten Ende des Mittelbilds, 
setzten sich dann in je 11 Streifen zu beiden 


Vorschlag, der auch nicht befriedigt, bei Lud- 
wicha.zuAa 0.) 

D. Paris, Bibl. nat. Gleicher Herkunft wie 
C. Fragment von der linken Seite (ohne den 
Rand). Rest des Mittelbilds mit Rahmen wie bei 
C; die Inschriften darauf beziehen sich jedoch 
auf das Mittelbild. Es folgt nach links eine 
Reihe von fünf Bildstreifen mit Szenen der 
Aithiopis, die zugehörigen Inschriften auf einem 


Seiten, links von oben nach unten, rechts von 49 Streifen daneben. Weiter links drei Bildstreifen 


unten nach oben, von denen jeder einen Gesang 
illustriert, fort. Der 24. Gesang nimmt das rechte 
Ende des oberen Randstreifens ein, schließt also 
wieder an den ersten an. Zu diesen Bildern ge- 
hört die Inschrift ZAräs xara Oungov im unteren 
Teil des Mittelbildes, an die sich anschließt 
Aldıonis xara ‘Aoxtivov zöv MiuAnoıov Ikıas zıxo& 
Asyousın xara Atoynv Ilvogaiov. Diese beiden 
Gedichte sind in den unter dem Theodorosepi- 


übereinander, mit Illustrationen zu Ilias Buch 
XXII—XXIV (von unten nach oben). Die zuge- 
hörigen Inschriften sind weggebrochen. Die 
Szenen waren auf dieser Tafel abweichend von 
den andern wohl so angeordnet, daß die Llias- 
bilder außen an der rechten Seite von oben nach 
unten, an der linken Seite von unten nach oben 
liefen und sich dann die innere Reihe mit Aithio- 
pis, wieder von oben nach unten, anschloß. Die 


gramm sich hinziehenden Streifen dargestellt. 50 Rückseite enthält Reste der auf K illustrierten 


Den meisten Figuren sind Namen beigeschrieben. 

B. Verschollen, herausgegeben von Henzen 
Annali XXXV 1863, 412#. tav. N nach Zeich- 
nung aus dem Nachlaß des Bologneser Professors 
E.Sarti (etwa identisch mit dem einst in Turin 
befindlichen Relief [Schiekhardtv. Her- 
renberg bei Dütschke Ant. Bildw. in Ober- 
italien IV S. VIII}: ‚ein Antiquität von Weiszem 
Marmelstein, nicht vil mehr denn einer Hand- 


thebanischen mythischen Geschichte, aber ohne 
Bilder. 

Ti (nicht bei J-M). Einst im Besitz von M. 
Thierry. OÖ. Rayet M&m. de la Soc. des 
Antiqu,. de France, XLIII; Etudes d’archeologie 
et de l’art, 184, pl. III. Gefunden in Tivoli beim 
Hereulestempel. 0,07 m hoch, 0,10 m breit. Linke 
obere Ecke (diese selbst wieder ausgebrochen). 
Rest des Mittelbilds mit der Hiupersis, mit Um- 


breidt, darauff der Krieg zu Troia gar künstlich 60 rahmung wie bei C. Auf der oberen Randleiste 


sauber und klein geschnitten gewesen‘?). Erhal- 
ten war nur ein Fragment mit Teilen des oberen 
und linken Randes, von dem die linke obere 
Ecke wieder abgebrochen war. Die Anordnung 
entspricht im wesentlichen A, Die Pfeiler mit 
der Epitome fehlen. Dafür steht über den 
Bildern zu Ilias I (oberer Streifen) eine pro- 
saische Inhaltsangabe, neben denen zu den andern 


die Inschrift ZAäs ueixga xafıa Atoyav], die zu 
den Bildern am oberen Rand gehört: erhalten ist 
noch die Einholung des hölzernen Pferds wie 
auf A. Links davon Penthesilea, also eine Szene 
der Aithiopis, die auf den linken Seitenstreifen 
weiter illustriert wird (drei erhalten, Memnon, 
Tod und Scheiterhaufen Achill).. Da nach 
Rayet links Rand ist, folgten weiter außen 
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keine Iliasszenen wie auf D. Wahrscheinlich ent- 
hielt diese Tafel überhaupt keine solchen. Auf 
der Rückseite ein Schachbrett mit Buchstaben- 
spiel wie auf C, wahrscheinlich ... ZArov zJegoıs. 

E. Paris, Bibl. Nationale 3321. In Lyon gekauft. 
Fragment der linken Seite. Rest des Mittelfeldes 
mit dem mittleren Teil der Tliupersis. Links da- 
von Columne mit Inhaltsangabe der Ilias, nach 
der Tagezählung des Zenodot (der genannt wird). 


Tabula Tliaca 1890 


Röm. Mitt. VI, 198, tav. VI. Aus Rom. Palom- 
bino. 0,13 m zu 0,10 m. Fragment von einem 
Schild wie N., Maßstab größer. Stück der Stadt- 
mauer, des horizontalen Mittelstreifens (ohne In- 
schrift) und der Darstellung der Ernte. Auf der 
Rückseite ähnliches Buchstabenspiel wie auf N 
mit den Worten: Aonis Azlileios. Beoöwenos 
Helen. 


H. Verschollen, ehemals Rom, Rondinini. 


Weiter links wohl Rand, demnach scheint die 10 Die Abbildung bei Barth&lemy Mem. de 


Ilias nicht illustriert gewesen zu sein. 

F. Paris, Bibl. nat. 3320. Aus Rom (bei S. 
Paolo fuori). Palombino. Stück vom unteren 
Rand. Unten Inhaltsangabe von Ilias XXIV in 
anapästischem Tetrameter (vgl. B). Darüber Bild 
der Lytra mit Ilion im Hintergrund. Die An- 
ordnung war sicher anders als bei A ff., fraglich 
ist, ob die Mitte von der Iliupersis mit dem 
Stadtbild eingenommen war, da ein solches 
schon auf unserem Fragment vorhanden ist. 

Ta (nieht bei J-M). Brit. Mus. 2192. 
Annali 1875 tav. M, a. Reinach R£p. de Re- 
liefs II 475, 3. Aus Tarent, angeblich auch dort 
gefunden, Giallo antico. 0,087 zu 0,084 m. Am 
oberen Rand Loch zum Aufhängen. Oben Schlei- 
fung Hektors aus Ilias XXII. Darunter in grö- 
Berem Maßstab Athena mit Schild und Achill. 
Wenn, wie angegeben, nicht nur oben, sondern 
auch an den Seiten alter Rand ist, kann das Frag- 


l’Acad. des Inseriptions XXVIII 596, pl. 2 offen- 
bar besser als die bei J-M (nach Venuti). 
F. Müller Die antiken Odyssee-Ilustrationen 
68, 143. Bruchstück mit unterem Rand. Szenen 
aus dem Kirke-Abenteuer der Odyssee, Darunter 
Inschrift: &x zjs dinynosws je noös Alxlvovr 
tod xdrna, Danach scheint es sich nicht um das 
Fragment einer größeren Tafel zu handeln, son- 
dern um eine Einzeldarstellung. 

K. Neapel. Aus Sammi. Borgia (Documenti 
inediti 1 281 nr. 43). Szenen aus der thebanischen 
Sage, in horizontalen Streifen, die durch senk- 
FE Leisten geteilt sind, übereinander. Zwi- 
schen den Streifen die Erläuterungen, die mit 
der Rückseite von D übereinstimmen. Auf der 
Rückseite Inschrift mit Erzählung der attischen 
mythischen Geschichte, ohne Bilder. Darunter 
Aufzählung von Epen, die als Quellen (der gan- 
zen Tafel, es sind gerade Namen thebanischer 


ment zu keiner Tafel nach Art der vorher- 30 Epen erhalten) gedient haben. Zu dieser In- 


gehenden gehört haben. 

G. Berlin, Skulpt. Samml. Inv. 1755. 
Aus dem Besitz Belloris, demnach wahr- 
scheinlich aus der Gegend von Rom. Ber- 
noulli Griech. Ikonographie I 4f., Abb. 1. 
Speckstein.. Hoch 0,103 m, breit 0,07 m. 
Linke untere Ecke. Homer sitzend auf Rund- 
altar (vgl. J-M), vor ihm stand eine Gestalt, von 
der nur der rechte Arm erhalten ist. Über ihm 


schrift vgl. vv. Wilamowitz Homer. Unter- 
suchungen 332H, 

J. Rom, V. Albani 957. Helbig Führer? 
1850. Stephani Der ausruhende Herakles 
(Mem. de J’Acad. des Sciences de St.-Psters- 
bourg VI. Ser. t. VII, 1859). Robert 
Griech. Heldensage 424. Phot. Alinari 27642; 
Anderson 5102. Die Inschrift: Jacoby HGrF 
I nr. 40. Seit dem 16. Jhdt. bekannt, früher 


Inhaltsangabe der Ilias (XIV—XVIJII). Auf der40 im Palazzo Farnese. Palombino. War zerbro- 


Rückseite in Rahmen Kampfszene in größerem 
Maßstab als auf den anderen Tafeln, die Krieger 
z. T. in barbarischer Tracht. 

N (nicht bei J-M). Rom, Mus. Capitolino 
St. d. Colombe 83 A; Kat. v. St. Jonesp. 172 
pl. 44. Helbig Führer? 800. Bienkowski 
Röm. Mitt. VI 183, T, IV/V. Aus Rom (gef. bei 
S. Maria della Vittoria). Giallo antico. Durch- 
messer 0,18 m. Schild des Achill, kreisförmig, 


chen. Die vier Ecken ergänzt, ebenso einiges 
an den Linien der Brüche. Oben sitzt auf einem 
weit ausgebreiteten Löwenfell Hoaxinjs avanavo- 
uevos, den Skyphos in der Rechten, umgeben von 
Satyrn und Maenaden, die hier Vertreter der 
Länder sind, die Herakles durchwandert hat: 
Links wohl K&izo)s oder ’2ßneo]s, dann Edgar, 
Iralds, der aus dem Becher des Herakles trinkt, 
während dieser sich umwendet: rechts wohl 


gewölbt, mit abgesetztem Rand. Darstellungen 50 [Aoia], dann Bax/zeos]), am Ende Torfasos 


nach der homerischen Schildbeschreibung, unter- 
brochen durch Querstreif in der Mitte, auf dem 
der Hexameter: Aonis Ayilinos Gsoöwe[nos 
x09° Oungov]. Auf dem Rande die Verse Nlias 
XVII, 483—608, in 11 Kolumnen, oben und 
unten unterbrochen durch die Bilder von Helios 
und Selene. Auf dem Streifen zwischen Rand und 
Wölbung scheinen die Tierkreiszeichen dargestellt 
gewesen zu sein. Auf der Rückseite Schema 


oder god: der Vertreter Indiens. Unten ein 
Altar mit Reliefs (vgl. G) zwischen (rechts) Nike 
und (links) einer Frau mit Fackel, der Nike die 
Spende eingießt. Hinter der Frau Herakles, mit 
Schale, den Mantel über der Schulter. Zwischen 
ihm und der Frau im Hintergrunde ein Dreifuß, 
darauf Weihinschrift des Amphitryon mit Scho- 
lion auf Basis. An beiden Seiten Inschriftpfeiler, 
auf denen Hoaxidovs nod&eıs verzeichnet sind, 


eines Altars mit zwei Stufen, schachbrettartig in 60 ohne den Dodekathlos, der (mit den Parerga) 


Felder geteilt, in denen derselbe Hexameter wie 
auf der Vorderseite in verschiedenen Richtungen 
immer wiederholt ist. Darunter in größeren Buch- 
staben die vor- und rückwärts gleichlautende In- 
schrift: Jegeia Tegei, 

Q (nieht bei J-M). Rom, Mus. Capit, St. 
d. Colombe 83B; Kat. v. St, Jones p. 175, 
pl. 48. Helbig Führer? 801. Bienkowski 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


auf dem unteren Rande in Hexametern geschil- 
dert wird. Zwischen diesen die Datierung nach 
der Priesterin der Hera von Argos, Admata. In 
den Prosainschriften teilweise dorische Formen. 
Die Handlung des unteren Reliefs ist wohl im 
Heiligtum des ismeuischen Apoll zu denken, wo 
der Dreifuß aufgestellt war. Dann kann die Frau 
mit der Fackel nur Alkmene, nicht Admata sein. 
60 
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M. Rom, Pal. Chigi. Matz-Duhn, Ant. 
Bildw. in Rom IN 3599. Gef. 1777 in Porci- 
gliano. Giallo antieo. Hoch 0,14 m, breit 0,09 m. 
Vollständig. Zwei Frauen in archaistischer Tracht, 
mit Mauerkronen, in den freien Händen Scha- 
len, inschriftlich als Edoonn und Aola bezeich- 
net, halten einen Schild empor, auf dem eine 
Schlacht dargestellt ist, nach der Inschrift dar- 
unter die dritte gegen Dareos bei Arbela. Zwi- 
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bei den enger zusammengehörigen Stücken der 
Ilion-Gruppe nieht von Kopien eines gemein- 
samen Vorbildes sprechen kann, daß es zwecklos 
ist, eine Art Stemma aufstellen zu wollen; es sieht 
vielmehr so aus, als seien alle Tafeln in einem 
beschränkten örtlichen und zeitlichen Umkreis 
entstanden, wobei sich Verbindungen hin und her 
ergeben mußten. Doch läßt sich das, da ein Teil 
der Stücke nur unvollkommen bekannt, die Mehr- 


schen den Frauen Rundaltar mit Reliefs (wie auf 10 zahl stark fragmentiert ist, nicht sicher erweisen. 


G, J). Am oberen und am unteren Rand der 
Tafel je ein auf Alexander bezügliches Epigramm. 

L. Rom, Mus. Capitolino, St. d. Colombe 82. 
Kat. v. St. Jones p. 164, pl. 43. Jacoby 
HGrF II or. 252. Aus der Campagna. Palom- 
bin. 0,6 m zu 0, 3 m. Fragment. Vorder- 
seite: Krieger mit Pferden, übereinander gestaf- 
felt, vorn ein lediges Pferd vor einem sitzenden 
Mann. Keine Inschriften. Rückseite: Chronik in 
der Form der parischen (Ap’od .... &7 ....), 
die vom J. 15/16 n. Chr. rückwärts rechnet. Er- 
halten (linke Kolumne) d. J. 87/80 und (rechts) 
594/385. 

Gemeinsam ist den Tafeln die Verbindung 
von Text und Bildern, die meist durch Namens- 
beischriften erläutert werden, die kleinen Pro- 
portionen, die fiüchtige, andeutende, aber nicht 
eigentlich ungeschickte Arbeit, auch — soweit 
feststellbar — die Verwendung besonderen Ma- 
terials, Palombino, Speckstein oder Giallo an- 
tico, Trotzdem sind leicht mehrere Gruppen zu 
scheiden, wenn sich auch wieder Verbindungen 
zwischen diesen ergeben. Zunächst gehören zu- 
sammen die Tafeln mit dem Mittelbild der Zer- 
störung Troias: A—E, Ti. Von diesen sind wie- 
der B und C durch die ähnliche Gestaltung der 
Chrysesscenen, C, D und Ti durch die Umrah- 
mung des Mittelbildes, A und © durch den Namen 
des Theodoros verbunden, während jede Tafel 


ZeitundOrtder Herstellung. Für 
die Datierung gibt zunächst einen Anhalt L, des- 
sen Chronik von 15/16 n. Chr. rechnet, das also 
kaum viel später entstanden sein kann. L ist 
allerdings mit den übrigen nicht so eng ver- 
bunden. Schriftformen und Orthographie gestat- 
ten bei diesen schwerlich eine genauere Datie- 
rung als ‚Anfang der Kaiserzeit‘. Aus den Fund- 
orten kann für die Datierung nichts gewonnen 


20 werden. Ob A aus dem Tempel der Gens Iulia 


in Bovillae oder wie wahrscheinlicher aus einer 
Villa des Claudius stammt, es kann ebensogut 
erst später neu in das Gebäude gekommen wie 
als älteres Stück dahin übertragen sein: die 
ebenda gefundene Homer-Apotheose ist spätestens 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. und gewiß nicht für 
die Gegend von Rom geschaffen worden. 

Für den Entstehungsort geben die Fundorte 
auch keinen sicheren Anhalt. Kein Stück ist bis 


30 jetzt außerhalb Italiens gefunden (denn auch E 


muß nicht gallischer Herkunft sein). Alle Her- 
kunitsangaben weisen auf Rom oder dessen Um- 
gebung. Nur bei Ta ist Tarent angegeben, was 
man nicht ohne weiteres bezweifeln sollte, doch 
ist gerade das wieder ein abweichendes Stück. 
Doch könnten alle Stücke aus dem griechischen 
Osten importiert sein, wenn ihre Herstellung dort 
hauptsächlich für den römischen Markt erfolgte. 
Das Material gibt keinen sicheren Hinweis: der 


auch ihre Besonderheiten hat. Weiter ist F mit 40 Giallo antico kommt wohl aus Numidien (Blüm- 


B verbunden durch die gleichartigen metrischen 
Beischriften, mit BC durch die Komposition des 
Lytra-Bildes, das dem des Chryses mit den 
Apoina dort entspricht, während die Existenz 
eines Mittelbildes mit Iliupersis zweifelhaft ist. 
Abseits steht Ta, dessen Zugehörigkeit zu einer 
größeren Tafel ungewiß ist und bei dem die 
Schildszene nur entfernt an B erinnert. Näher 
stehen dem Schild dieser Tafel die als Einzel- 
stücke gearbeiteten Schilde N und O, die wieder 
durch den Namen des Theodoros mit AC zusam- 
menhängen. An die Ilion-Gruppe schließt sich 
K durch die Übereinstimmung der thebanischen 
Chronik mit D an. Ein weiteres homerisches 
Stück, H, enthielt anscheinend nur einen Teil 
von Odyssee X, ist aber durch den Stil und die 
Art der Beischriften mit den vorhergehenden ver- 
bunden. Eine andere Gruppe bilden dann G, 
J, M, bei denen der Rundaltar mit dem Reigen 


ner Technologie III 54), was eher für Herstel- 
lung in Italien spricht, der Palombino vielleicht 
aus Phrygien (Corsi Pietra antiche 88), Die 
ausschließliche Verwendung der griechischen 
Sprache spricht natürlich nicht gegen Herstellung 
in Italien, dafür die Form IIgaeveors in L, das 
allerdings, wie gesagt, eine Sonderstellung hat. 
Einen Anhalt gibt auch kaum die Verwendung 
dorischer Dialektformen auf J. Man könnte an 


50 Tarent denken, woher Ta angeblich stammt. 


Nach alledem ist Entstehung in Italien, vielleicht 
in Rom als wahrscheinlich zu bezeichnen. 

Mit größerer Sicherheit läßt sich behaupten, 
daß die 'Tafeln für Italien, für Römer hergestellt 
sind. Daflir sprechen nieht nur die Fundorte, 
sondern auch wenigstens teilweise der Inhalt. 
Weniger deutlich als bei der Chronik in L, wo 
die ältere römische Geschichte bis auf die Ein- 
nahme Roms durch die Gallier ignoriert, die sul- 


wiederkehrt. Von diesen ist wieder G als home- 60lanische Zeit zwar wie natürlich mit Hervortreten 


risches Stück mit der ersten Gruppe verwandt, 
während sich inhaltlich J durch die Datierung 
nach der Hera-Priesterin mit DK berührt, J 
und M sind untereinander durch die archaisti- 
schen (wie der Rundaltar den Kitharodenreliefs 
entnommenen s. u.) Figuren verbunden. Für sich 
steht dann wieder L. 

Aus der Übersicht ergibt sich, daß man auch 


der römischen Führer, aber doch mit starker Be- 
rücksichtigung des Ostens (die Daten der ptole- 
mäischen Könige geben das chronologische Ge- 
rüst) behandelt ist, wo also von speziell römischer 
Orientierung noch nicht gesprochen werden kann, 
ist das hei A. Die hervorragende Stelle, die hier 
Aeneas einnimmt, dessen Flucht aus Troia im 
Mittelpunkt der ganzen Tafel dargestellt ist, er- 
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klärt sich am besten durch das Interesse, das 
Rom, vor allem das iulische Haus, an diesem 
hatte, Darum ist auch, wie Paulcke und 
Maneuso neuerdings betont haben, statt der 
kyklischen Uliupersis, die im Zusammenhang der 
andern Epen nähergelegen hätte, die des Stesi- 
choros gewählt, weil dieser der älteste Zeuge für 
die Flucht des Aeneas nach Italien war. Stesi- 
choros dürfen wir auch für die andern Tafeln 
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Manne der ersten Kaiserzeit eine Menge von Ma- 
terial leicht zur Verfügung. Wir sehen deutlich, 
wie das zusammengetragen ist, ohne den Ver- 
such, es zu einer Einheit zu verschmelzen. Die 
Epitome der Ilias auf den Pfeilern von A hat 
gar nichts mit den Bildern aus der Ilias daneben 
zu tun, erwähnt vieles dort Dargestellte gar 
nicht. Sie wird gegen den Schluß stark zu- 
sammengedrängt, weil der Raum nicht mehr 


mit dem Mittelbild der Iliupersis (BE, Ti) als 10 reichte, ist also gewiß fertig übernommen. Eben- 


Quelle annehmen. Für Italien hat auch spezielles 
Interesse das auf H einzeln dargestellte Kirke- 
abenteuer, während der Satyr Italos auf J nur 
eine Lokalpersonifikation neben andern ist. 
Autor. Keinen Anhalt für die Einordnung 
gibt die Person des auf vier Tafeln genannten 
'Theodoros: der Name ist viel zu häufig, als daß 
wir versuchen könnten, ihn mit einem der Homo- 
nymen zu identifizieren. Er ist auch wohl kaum 


so ist die Epitome in E schwerlich in dieser 
Ausführlichkeit zu Ende geführt worden. Die 
Bilder zur Ilias sind offenbar nach dem Gedicht 
selbst, nicht nach einer Epitome, gemacht, 
ebenso die nach der Iliupersis des Stesichoros. 
Dagegen sind bei den kyklischen Epen gewiß nur 
Inhaltsangaben die Grundlage gewesen; daß hier 
Berührungen mit den uns erhaltenen Auszügen 
des Proklos vorliegen, ist natürlich, ohne daß 


unter den ‚berühmten‘ Theodoroi zu suchen, denn 20 wir feststellen könnten, wieweit sich die Quellen 


er war anscheinend weder ein Grammatiker, des- 
sen Mytbenbehandlung auf den Tafeln zugrunde 
gelegt wäre, noch ein Maler, dessen Bilder kopiert 
wären, sondern der Verfertiger der Tafeln, die 
seinen Namen tragen: Qeodwenos ı zexvn (C, wohl 
auch O) ist die Anfertigung durch T’heodoros ent- 
sprechend Aoris @eoöwenos N und dasselbe wird 
Ocoöwenos rd&ıs A sein (Mancusos Ergän- 
zung Texvnv ınv Yeoöwenov udde, rakım Oyumpov 


der Tafeln hier von unsern unterschieden. Auch 
die den Bildern auf B (und F) beigeschriebenen 
Inhaltsangaben in anapästischen Tetrametern 
haben keine engere Beziehung zu den Bildern, 
sind also auch übernommen. Ähnliche metrische 
Epitomen sind uns ja auch sonst erhalten. Eben- 
so haben wir zu den Versen über den Dodek- 
athlos in J eine (bessere) Farallelüberlieferung 
{J-M 85f.). Sie stehen ohne Verknüpfung neben 


erscheint zu künstlich). Theodoros hat die An-30 der Prosaerzählung von den JIod&eıs des Hera- 


ordnung getroffen, die Quellen zusammengesucht, 
die Bilder und Inschriften angefertigt (wie weit 
er sich dabei der Hände von Gehilfen bediente, 
ist unwesentlich), dabei auch bei Wiederholung 
der gleichen Gegenstände immer wieder variiert: 
von einer ‚fabrikmäßigen‘ Herstellung darf man 
nicht reden. Seine Art ist gewiß nachgeahmt 
worden, wenn wir auch mit unsern Mitteln wesent- 
liche Unterschiede wenigstens in der Haupt- 
gruppe nicht feststellen können. 
Bestimmung. Die Tafeln sollten über 
die mythische Geschichte und die Epen unterrich- 
ten und eine lebendige Anschauung von den Er- 
eignissen geben: die Belehrung gibt das Epi- 
gramm auf A als Zweck an. Sehr fraglich aber 
ist, ob diese Belehrung eine schulmäßige sein 
soll, ob die Tafeln für die Schule bestimmt waren: 
mit Recht hat man eingewandt, daß die Schrift 
und die Figuren viel zu klein sind, als daß eine 


kles auf der Tafel. Auch die Epigramme auf M 
haben mit der Schlacht von Arbela nichts zu tun, 
sondern scheinen, wie bei J-M bemerkt, als 
Unterschrift einer Statue Alexanders gedacht. 
Auf J ist zu der Unterschrift unter den Dreifuß 
unbedenklich das zugehörige Scholion gesetzt. 
Natürlich wäre es sinnlos, Leute, die derartig 
sorglos kompilieren, einer bestimmten Gramma- 
tikerschule zuweisen zu wollen. Daß Theodoros, 


40 der den Kyklos mit Homer auf eine Stufe stellt, 


kein Aristarcheer sein kann, ist ja klar. Aber die 
Schicht, aus der diese Leute stammen, die Kreise, 
für die sie arbeiten, haben mit der eigent- 
lichen Wissenschaft der hellenistischen Zeit nichts 
mehr zu tun, 

Ähnliche Gesichtspunkte haben auch für die 
Beurteilung der bildlichen Quellen zu gelten. 
Auch da wird das eigene Gut der Verfertiger 
der Tafeln sehr bescheiden sein, ihre Tätigkeit 


größere Menge sie hätte zusammen betrachten 50 hauptsächlich im Kompilieren bestanden haben. 


können. Und zum Herumgeben sind Steintafeln 
denkbar ungeeignet. Die ganze Aufmachung 
spricht auch gegen die Verwendung in der Schule 
und für die im Hause des Gebildeten, wo die 
Tafeln zugleich auch zum Schmuck dienten. Man 
könnte auch an die Aufstellung in Heiligtümern 
denken und auf N steht ja auch eine Art Weih- 
inschrift. Doch ist die sakrale Bedeutung wie bei 
so vielen Schmuckstücken des römischen Hauses 
nicht mehr ernst genommen. 
Österr. Jahresh. XXVI 142. 
Quellen. Trotz dieser Ausgestaltung der 
Tafeln als Schmuck ist doch auch für den antiken 
Besitzer das Interesse daran in erster Linie ein 
literarisches gewesen. So gibt es ja auch Text 
ohne Bilder (D Rückseite, gegen K, dessen Rück- 
seite usw.). Die schriftlichen Quellen sind daher 
zunächst zu betrachten. Natürlich stand einem 


Besonders deutlich ist das bei der Gruppe GJM, 
welche die sog. Kitharodenreliefs (BE. Schmidt 
Archaistische Kunst 61f.) benutzt. Diese Dar- 
stellung der delphischen Gottheiten mit Nike 
und einem Altar ist selbst erst in späthelleni- 
stischer oder augusteischer Zeit aus zwei Bild- 
typen kontaminiert worden. G verwendet den 
Altar, J den Altar, die Nike und kombiniert für 
die ‚Alkmene‘ Apoll und Leto. Bei M sind Apoll 


Vgl. Pollak 60 und Nike für Europa und Asia benutzt, mit Über- 


nahme der Kopfhaltung, die jetzt die Siegende 
und die Unterliegende charakterisiert. Auch für 
die als Komposition vortreffliche Darstellung im 
oberen Teil von J wird ein älterer Bildtypus ver- 
wendet sein, obwohl wir hier keine genauen 
Wiederholungen kennen. Diese Gruppe steht also 
den ‚neuattischen' Reliefs nahe, wenn sie auch nicht 
dem engeren Kreise der Neuattiker augehört, 
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Etwas anders ist es bei den bildlichen Vor- 
lagen der eigentlichen ‚ilischen‘ Tafeln. A. Brü- 
ning (Arch. Jahrb. IX 1894, 136f.) ist einer 
Reihe von Bildtypen nachgegangen und hat ge- 
zeigt, aus wie verschiedenartigen Quellen sie stam- 
men, Zunächst möchte man ja an illustrierte Ilias- 
Hss. denken, die es in hellenistischer Zeit ge- 
geben haben wird (Bulas 130; dazu Phil. Woch. 
1930, 116), doch sind die Bilder zum Kyklos, wo 
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Becher Bulas Abb. 61). Für die Schlacht bei 
Arbela ist wohl ein Bild aus der Alexanderzeit, 
das von der Schlacht (bei Issos) des Philoxenos 
verschieden war, benutzt. 

Kunstgeschichtlich wichtiger als die Frage 
nach den Einzelvorbildern ist die nach der Her- 
kunft der Komposition im ganzen. Sie ist ja bei 
den beiden Hauptgruppen sehr verschieden. Ge- 
meinsam sind beiden (A E und J) die Pfeiler mit 


es derartige Hss. nicht gegeben haben kann, ganz 10 den Texten, die Inschriftstelen nachbilden. Daß 


gleichartig. Auch die illustrierten Hlias-Hss. 
haben sich sicher an andere Darstellungen der 
Geschichten angelehnt: je berühmter eine Episode 
war, d. h. je mehr sie auch außerhalb des Text- 
zusammenhangs lebendig war, desto öfter wird 
sie auch in der großen Kunst dargestellt worden 
sein, desto mehr wird hier die Illustration unter 
dem Einfluß einer eigenen bildlichen Tradition 
stehen. Die große Malerei kannte ja auch Zyklen, 


dabei das Monumentum Aneyranum (d. h. sein 
römisches Vorbild) nachgeahmt sei (Robert 
Heldensage 425, 6) ist‘ keineswegs ausgemacht. 
Die zweite Gruppe schließt sich, wie bemerkt, 
an neuattische Reliefs an. Die fortlaufenden 
Bilder der ersten gehören in die große Reihe 
zyklischer Darstellungen, die hier nicht verfolgt 
werden kann. Zu der Einfassung des Haupt- 
bildes durch kleinere Bilder bietet eine gewisse 


die mehr sein wollten als Illustration, eine wirk- 20 Parallele die öfter wiederkehrende Darstellung 


liche Erzählung in Bildern. Der Art muß das 
Bellum Iliacum des Theoros gewesen sein, das 
sich in Rom in der Porticus Philippi befand. Von 
diesem hängt wahrscheinlich der Zyklus im 
Apollotempel von Pompei (und die verwandten 
pompeianischen Bilder) ab (die in Pompei neu- 
gefundenen troischen Zyklen sind noch nicht ge- 
nügend bekannt: vgl. Bulas 120ff.). Nun haben 
die T. I. eine Reihe von Typen mit diesem Zyklus 


der zwölf Taten des Herakles als Einfassung zu 
einem Bild desHeros (vgl. Lippold Arch. Jahrb. 
XXXVD 1f.). Die Schilderung der Iliupersis 
in einer Reihe von Streifen, die aber doch mit- 
einander verbunden sind und trotz der mehr- 
maligen Wiederkehr der gleichen Personen als 
ein Ganzes betrachtet werden sollen, das in einer 
Art Vogelperspektive gesehen ist, kann natürlich 
nicht direkt von der Iliupersis des Polygnot ab- 


gemein, danach ist wahrscheinlich, daß sie eben- 30 geleitet werden, wenn diese auch in letzter Linie 


falls die in Rom befindlichen Bilder des Theoros 
benutzen; wieder ein Hinweis auf Entstehung in 
Italien. Nicht so deutlich weist in diese Rich- 
tung die Wiederkehr der Errettung des Paris 
durch Aphrodite auf einer etruskischen Urne 
(BrunnßRil. d. Urne Etr. 166, 1), da die Urnen 
auch außeritalische Vorbilder indirekt benutzen, 
oder die Übereinstimmung der Szene von Hektor 
und Andromache mit einer spätrömischen Gemme 


die Anregung gegeben hat. Die großen Säulen- 
hallen um Akropolis und Palast des Priamos 
weisen auf frühestens hellenistische Zeit. Sonst 
sind die meisten architektonischen Formen gut 
griechisch: das Grab des Hektor hat man mit 
Recht dem Heroon von Gjölbaschi verglichen; die 
Stadt als Ganzes erinnert noch an die Stadt- 
ansichten lykischer Gräber (Athen. Mitt. LII 
141). Auch das Bogentor, durch das Aeneas ent- 


(Berlin 2329; vgl. Weege Arch. Jahrb. XXVIII 40 flieht, muß nicht unbedingt auf italischen Einfluß 


217). Wichtig wäre für Ort und Zeit der Vor- 
bilder der Typus des trauernden Aias, wenn er 
wirklich mit dem auf Gemmen (vgl. Furt- 
wängler Ant. Gemmen III 343) und Lampen 
nachgebildeten Aias des Timomachos identisch 
wäre. Denn dieser befand sich zur Zeit der Her- 
stellung der Tafeln sicher in Rom, ist vielleicht 
erst zu Caesars Zeit entstanden. Allein die Ähn- 
lichkeit ist nicht groß genug. Ein in römischer 
Kunst auch sonst natürlich häufiger Typus ist 
Aeneas, der Anchises trägt und Ascanius führt. 
Er wird wohl für Rom geschaffen sein, wenn 
auch die Zurückführung auf Arkesilaos (Brü- 
ning 162) unsicher ist. In der Szene von Thetis 
bei Hephaest sind unter dem Einfluß der bild- 
lichen Tradition (Mancuso 682f.) die bei 
Homer nicht genannten Kyklopen (ohne Namens- 
beischrift) dargestellt; doch muß hier keine Re- 
miniszenz an Vergil (Aen. VIII 424ff.) vorliegen. 


weisen. Wir wissen ja im Grunde gar nicht, wie 
die hellenistische Kunst solche Aufgaben gelöst 
hat. Sonst wird man allerdings zunächst an die 
‚topographischen‘ Bilder erinnern, wie sie in Rom 
für Triumphe u. dgl. in republikanischer Zeit 
üblich sind, die jedoch ihrerseits durch griechische 
Vorbilder (vgl. den Maler Demetrios d ztonoypapos 
o. Bd. IV S. 2852 Nr. 128 und den Art. Topo- 
graphia) angeregt scheint. Manches, so die 


50 unvollkommene Perspektive, die Hallen, erinnert 


auch an die pompeianische Architekturmalerei. 
Mit den ‚hellenistischen Reliefbildern‘, d. h. dem 
gleichzeitigen römischen Relief mit Landschaft 
und Architektur, besteht kaum Berührung. Die 
Reliefart ist viel mehr ‚griechisch‘, d. h. das Re- 
lief hängt viel enger mit dem Grund zusammen, 
was sich zum Teil, aber nicht allein aus Material 
und Miniaturarbeit erklärt. Die Ausführung vieler 
Figuren ist flüchtig, summarisch, so daß man die 


Auf der andern Seite haben wir auch Anklänge an 60 Arbeit öfter für unfertig gehalten hat. Manche 


die echt hellenistischen ‚homerischen‘ Becher. 
Natürlich lassen sich bei weniger charakteristi- 
schen Bildern, Zweikämpfen u. dgl. nicht immer 
bestimmte Typenzusammenhänge feststellen. Auch 

ibt es Kontaminationen und Übertragungen: so 
at das I:ytrabild auf F den gleichen Typus wie 
die Chrysesszenen auf BC (s. 0.); erfunden scheint 
das Schema für die Lytra (vgl. den homerischen 


Einzelheiten werden durch die Farbe verdeutlicht 
worden sein; dabei sind die Bilder doch nicht 
plastisch verstärkte Zeichnungen, sondern sollen 
wirklich plastisch, als Relief wirken. Als Ganzes 
ist ein Stück wie A auch künstlerisch nicht ohne 
Reiz und hat den Anspruch als Äußerung der grie- 
chischen, nach Rom verpflanzten Kunst der ersten 
Kaiserzeit gewürdigt zu werden. [Lippold.] 
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Tabula lusoria s. Lusoria tabula. 

Tabula Peutingeriana s. Bd. X S. 2126. 

Tabulae Caeritum sind die Schätzungs- 
listen, in welche die Bürger ohne Stimmrecht 
(eives sine suffragio) eingetragen wurden. Die 
Bezeichnung stammt daher, daß die Bewohner 
der Stadt Caere in Etrurien als erste diese Recht- 
stellung erhielten. Gell. XVI, 13,7: Primos autem 
munieipes sine suffragü iure Caerites esse factos 
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folgende Excerptum Ursin. de legationibus fällt. 
Bestätigt werde dieser Ansatz durch Zonar. VIII 
6, 10. Danach hätten also zwei Rebellionen der 
Caeriten stattgefunden, eine im J. 401/353, von 
der Liv. VII 19. 20 berichtet, und eine zweite im 
J. 481/273, von der das frg. 33 des Cassius Dio 
handelt. Man kann dann weiter nach den Schol. 
Cruqu.a.O, annehmen, daß nach der ersten Ver- 
fehlung die Caeriten das Vollbürgerrecht erhielten, 


accepimus concessumque illis, ut civitatis Ro-1U und daß ihnen nach der zweiten das Stimmrecht 


manae honorem quidem caperent, sed, negoliis 
lamen atque oneribus vacarent pro sacris bello 
Gallico receptis custoditisque. Hine ‚tabulae Oae- 
rites‘ appellatae versa vice, in quas censores re- 
ferri iubebant, quos notae causa suffragiis priva- 
bant. Dieser Bericht ist widersinnig. Die Caeriten 
sollen als Belohnung Befreiung von Lasten er- 
halten haben, aber die Einreihung in die Tabulae 
Caeritum durch die Censoren Schande halber 


(notae causa) erfolgt sein. Verständlicher ist die 20 Goldwage gelegt werden. 


Angabe des Scholiasta Cruquianus zu Horat. epist. 
16, 62: quae (sacra) cum servassent integra, pro 
eo beneficio Üaerites civitate donali sunt muni- 
cipesque facli. At posteaquam sunt ausi Romanis 
rebellare, eis devictis iterumque civitate donatis 
ius suffragiorum ademptum est, censusque eorum 
in tabulas relati et a celerorum censibus remoli 
sunt. Hier ist Entziehung des Stimmrechts als 
Strafe für Aufstand hingesteilt, und das ist auch 


entzogen wurde. Aber es ist doch recht sonder- 
bar, daB beide Male, sowohl im Falle des Livius 
als in dem des Cassius Dio, die Caeriten um Gnade 
gebeten haben sollen, bevor die Feindseligkeiten 
eröffnet wurden. Dazu stimmt nicht Porphyr. ad 
Horat. epist. I 6, 62: vietis Oaeritibus Romani in 
percutiendo foedere non dederunt suffragii ferendi 
ius, quod ignominiosum fuit. Freilich dürfen die 
Worte des späten Scholiasten nicht auf die 
Aber der Zweifel 
Mommsens St.-R. III 572, 3 an der doppelten 
Schenkung des Bürgerrechts ist wohl berechtigt, 
und der Versuch, in den Wirrwarr Ordnung zu 
bringen, erscheint hoffnungslos. 

Die cives sine suffragio waren in die Tribus 
nicht eingeschrieben. Wird eine eivitas sine 
suffragio mit dem vollen Bürgerrecht bedacht, so 
wird sie in eine Tribus aufgenommen, so im 
J. 566/188 Formiae und Fundi in die Aemilische, 


das einzig denkbare. Sie soll erfolgt sein einige 30 Arpinum in die Cornelische Tribus, Liv. XXXVII 


Zeit, nachdem die Caeriten das volle Bürgerrecht 
erhalten hatten. Dagegen erhielten nach Strab. 
V 2, 3 p. 220 die Caeriten das römische Bürger- 
echt gleich bei der Verleihung ohne Suffragium: 
nokıslavr yap ödrres (scil. od Poruatioı rois Kauee- 
tavois) 00x Eygayar eis rols nolltas, dll& zul 
tobs AAlovus ToVs um uertgovras ts loovoulas eis 
rag 6Eltovs 2Eopılov rüs Kargeraväv. Das findet 
eine gewisse Bestätigung in der Notiz des Festus 


s. munieipium p. 127M.: alio modo (seil. muni-40 gninis ... 


eipium dieitur), cum id genus hominum definitur, 
quorum civilas universa in eivilatem Romanam 
venit. 

In welche Zeit die Maßregel fällt, ist un- 
sicher: Liv. VII 19. 20 erzählt zum J. 401/353, 
daß die Römer nach einer Verfehlung der Caeriten 
diesen den Krieg erklärten, daß aber die Caeriten 
vor Eröffnung der Feindseligkeiten sich auf Gnade 
und Ungnade ergaben. Es sei mit ihnen ein hun- 
dertjähriger Waffenstillstand geschlossen worden. 
Man hätte mit Rücksicht auf ihre Verdienste zur 
Zeit des gallischen Einfalls Gnade geübt. Aber 
von einer Verleihung der Civitas, sei es mit, sei 
es ohne Suffragium, sagt Livius kein Wort. Mit 
dem Bericht des Livius stimmt in der Hauptsache 
der des Cass. Dio frg. 33 und des Zonar. VIII 
6, 10, wo, wie Boissevain gesehen hat, of 
AyblAaıoı ausgefallen ist, überein, nur mit dem 
Unterschiede, daß nach Cassius Dio die Caeriten 


86, 9. Mommsen St.-R. III 577, 4. Es gab 
zwei Klassen der eivitates sine suffragio. Die eine 
umfaßte die Städte, welche eigene Verwaltung, 
eigene Magistratus, eigene Comitien und einen 
eigenen Gemeinderat hatten. Zu der anderen ge- 
hörten die Städte niederen Rechts, welche der 
Selbstverwaltung mangelten. Ihre Magistrate 
hatten vermutlich nur sakrale Funktionen, wie 
es Liv. IX 43, 24 von Anagnia berichtet: Ana- 
civitas sine suffragii latione data, 
concilia conubiaque adempta et magistratibus 
praeterguam sacrorum curalione interdietum. 
Mommsen St.-R. III 285. 583. Das sind die 
Städte, deren Bürger in die T. C. eingeschrieben 
wurden. Sie hießen aerarii. Ihre Schatzung er- 
folgte nieht in der Heimatstadt, sondern in Rom 
durch die Censoren. Mommsen St.-R. II 
394. III 585f. Ob sie in den Legionen dienten, 
ist unsicher. Zu dieser Kategorie gehörten außer 


50 Caere Anagnia (s. 0.) und Arieia. Fest. s. muni- 


eipium p. 127M. (Bruns Font. II’15.) Momm- 
sen St.-R. III 235. 

In die T. C. oder unter die aerarii wurden 
von den Censoren kraft ihrer sittenrichterlichen 
Befugnis auch römische Bürger Schande halber 
eingeschrieben. Ps.-Ascon. zu Cie. div. 8 p. 103 Or. 
Bruns Font. VIP 70: Regendis moribus civi- 
lalis censores quinio quoque anno creari sole- 
bant. Hi prorsus eives sic nolabant, ut, qui sena- 


die Hälfte ihres Landes abtreten mußten. Es ist 60 for esset, eicerelur senatu; qui eques Romanus, 


aber zweifelhaft, wohin das frg. 33, das aus den 
Excerpta Ursiniana de legationibus entnommen 
ist, gehört. Boissevain setzt es zum J. 481/273, 
Tom. I p. 138. 139 seiner Ausgabe. Er meint, 
Livius könne die Tatsache nicht verschwiegen 
haben; er habe sie in der zweiten Dekade, nie 
mit dem J. 462/292 begann, erzählt. Terminus 
ante quem ist das J. 481/273, in welches das 


equum publicum perderet; qui plebeius, in Caeri- 
tum tabulas referrelur et aerarius Rerel ac per 
hoc non esset in albo cenluriae suae, sed ad hoe 
non essel eivis, tanlummodo ut pro capile suo 
tributi nomine aera praeberet. Gell. XVI 13, 7. 
Strab. V2,3 p. 220 (s. o.). Horat. epist. I 6, 62: 
Caerite cera digni. Für diese Strafverfügung 
(notae causa Gell. XVI 13, 7, ignominiae causa) 
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begegnet auch der Ausdruck: tribu movere, Liv. 
IV 24, 7. XXIV 43, 3. XLIV 16, 8. XLV 25, 8. 
Mommsen S$t.-R. IB 402, 2. Er bedeutete ur- 
sprünglich Ausstoßung aus den Tribus. Aber 
nachdem der Censor Appius Claudius i, J. 442/312 
auch die nichtgrundbesitzenden Bürger zu den 
Tribus zugelassen hatte (Liv. IX 46) und der Cen- 
sor Q. Fabius im J. 450/304 diese grundbesitzlosen 
Bürger auf die vier städtischen Tribus be- 


Tabulae censoriae 
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allem die Schätzunglisten. Fest. s. procum p. 
249 M. führt den Genetiv Plur. procum aus der 
diseriptio elassium quam Fecit Ser. Tullius an, 
und Cie. orat. 156 zitiert centuria procum aus 
den Censoriae tabulae..e Mommsen StR. IE 
261, 2. III 245, 1. Vgl. die diseriptio centuria- 
rum des Servius Tullius bei Fest. s. pro censu 
p. 246 M., wo Varro rer. hum. 1. VI zitiert wird, 
Sodann gehört zu den T. c. das Verzeichnis der 


schränkt hatte (Liv. a. O.), war die Ausstoßung 10 Gegenstände des Gemeindevermögens nebst den 


aus den Tribus zwar auch noch möglich, aber nur 
durch Volksbeschluß. Liv. XLV 15: negabat 
suffragii lationem iniussu populi censorem ceui- 
quam homini ... adimere posse. Die censorische 
Maßregel beschränkte sich jetzt auf die Ver- 
setzung aus einer ländlichen in eine städtische 
Tribus. Liv. a. O.: si fribu movere posset, quod 
sit nil aliud quam mulare iubere tribum. Plin. 
n. h. XVIII 13: rusticoe tribus laudalissimae 


darüber abgeschlossenen Kontrakten, so die sa- 
cella und arae in der Stadt Rom, Cie. de har. 
resp. 30; die Capitolinae favisae Gell. II 10, 1, 
die pascua Plin. n. h. XVIH 4, die sizilischen Do- 
mänen Cie, leg. agr. I 4. Endlich waren hier 
auch die Formulare aufgezeichnet. Varro de 1. 1. 
VI 86. 87 führt aus den T. c. die Ladungsformel 
und die sonstigen Vorschriften für die Eröffnung 
des Census an. Nach Val. Max. IV 1, 10 sprach 


eorum qui rura haberent, urbanae vero, in quas 20 ein Seriba beim Sühnopfer der Suovetaurilia dem 


transferri ignominiae esset. So die Auffassung 
Mommsens St.-R. II® 402fl. In der Haupt- 
sache zustimmend Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
1237. Lange Röm. Altert. I2 806 widerspricht, 
aber ohne ausreichende Begründung. Die von ihm 
zum Beweis dafür, daß es Ararier außerhalb aller 
Tribus gab, und daß aerarium facere nicht gleich- 
bedeutend sei mit fribum mutare iubere, angeführte 
Stelle Liv. XXIX 37, 13 beweist dies nicht. 


Censor Seipio Africanus aus den Tabulae publi- 
cae die Gebetsworte vor, die dieser aber änderte. 
Die Amtslokale, in denen die T. c. aufbewahrt 
wurden, waren die villa publica, die aedes Nym- 
pharum, das atrium libertatis; s.o. Bd.TII S. 1914. 
Mommsen St.-R. IP 360. Nach Mommsen 
dienten jedoch diese Gebäude der Aufbewahrung 
der Urkunden nur während der Amtsführung der 
Censoren. Nach Beendigung des Amts wurden 


Mommsen leugnet auch gar nicht, daß es30 die Akten in das Aerarium verbracht, Liv. XXIX 


Ärarier außerhalb aller Tribus gab. Er sagt nur, 
daß der Censor nicht befugt war, einen Bürger 
aus den Tribus augzustoßen. Die oben für Momm- 
sens Ansicht angeführte Beweisstelle, Liv. XLV 
15, aber kann Lange nur dadurch beseitigen, 
daß er ihr wegen ihrer Rhetorik Beweiskraft 
abspricht. Mit solchen Mitteln kann man freilich 
alles erreichen. Jene Stelle ist aber ein Stück 
aus einer Rede, in welcher eine staatsrechtliche 


37. Teilweise wurden sie auch in den Privat- 
häusern der Censoren aufbewahrt. Dionys. I 74. 
IV 72. Margardt-Mau Staatsverw. VII 
245. Das lag im Interesse der Censoren. Denn 
wenn sie zur Rechenschaft gerogen wurden, dien- 
ten ihnen die Urkunden als Beweismaterial zu 
ihrer Rechtfertigung. Aber unklar ist, wie sich 
die private Aufbewahrung zur öffentlichen ver- 
hielt. Mommsen St.-R. 113 361, 5 vermutet, 


Frage von höchster grundsätzlicher Bedeutung 40 daß Abschriften und vorbereitende Aufzeichnun- 


durchaus nicht rhetorisch, sondern streng sach- 
lich erörtert wird, und eine Behauptung, die hier 
der Censor mit aller nur wünschenswerten Deut- 
lichkeit und Bestimmtheit vorbringt, darf nicht 
als nichtssagend beiseite geschoben werden. 
[Kübler.] 
Tabulae censoriae sind die von den Cen- 
soren errichteten Urkunden. Der Ausdruck findet 
sich Cic. orat. 156; de har. resp. 80; de leg. agr. 


14. Plin. n. h. XVII 4. Varro de l. 1. VI 86.50 


Daneben begegnet censorii libri Gell. II 10, ta- 
bulae publicae Lex Iul. munic. (CIL I 206. 
Bruns Font. I 18. Dess. 6085) 1. 155. Cie. 
pro Mil. 73. Liv. XLIM 16, 13. Val, Max, IV 
1, 10. Teumexa brouyyuara Dionys. I 74. Da- 
gegen gehört äroygapali nicht hieher; irrtümlich 
Index zu Boissevains Ausgabe des Cass. 
Dio IV 138. Anroyoagai sind die Deklarationen 
der Steuerpflichtigen, die allerdings auch im 


gen (Konzepte) in den Händen der Censoren ver- 
blieben. Möglich ist aber auch, daß wichtige 
Urkunden in Doppelexemplaren (Duplikaten, part- 
eula Cie. Verr. 111 183, ?oa häufig auf Papyri) 
ausgefertigt wurden. — Vgl. auch den Art. Va- 
sarium. [(Kübler.] 
Tabulae dotales s. Tabulae nuptiales. 
Tabulae duodecim = Zwölttafeln. 
Inhaltsübersicht: 
I. Einleitung. Terminologie. Quellen. 
II. Entstehungsgeschichte. 
IH. Die Frage der Echtheit. 
IV. Aufgaben und Ziele der Gesetzgebung. 
V. Nachträgliches zur Entstehu hichte. 
Bestätigung durch die Comitien. Aufstel- 
lung auf dem Forum. Material. Untergang 
beim gallischen Brand. Wiederherstellung. 
VI. Gesandtschaft nach Griechenland und grie- 
chische Einflüsse. 


Archiv der Censoren aufbewahrt wurden. Aber 6N VII. Rekonstruktion. 


die T. e. sind die Aufzeichnungen der Censoren, 
bzw. ihrer Kanzleibeamten. ‚Daß das Schreiben 
und die Aufbewahrung des Geschriebenen in der 
vensorischen Tätigkeit eine vorwiegende Rolle 
spielt, ist begreiflich‘“ Mommsen St.-R, IB 
361. Liv. IV 8, 11 nenut die Censur ein Amt 
eui scribarum ministerium custodiaeque tabula- 
rum cura subiceretur. Zu den T. c. gehören vor 


VIII. Inhalt. 

IX. Stil und Sprache. 

X. Bedeutung der XII-Tafeln für die Entwick- 
lung des römischen Rechts, Kommentare 
zu den XII-Tafeln. Die XU-Tafeln in der 
justinianischen Geseizgebung. Beurteilung 
bei den Alten und Modernen, Schlußbetrach- 
tungen. — Literatur. 
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I. Einleitung. Terminologie. Quel- 
len. Mit der-Bezeichnung duodeeim tabulae bzw. 
lex duodeeim tabularum wird ein Gesetzgebungs- 
werk der Römer, das erste in der Entwicklungs- 
geschichte des römischen Rechts, aus der Mitte 
des 5. vorchr. Jhdts. (451-—450), benannt, und 
zwar nach der Anzahl der Tafeln, auf denen es 
niedergeschrieben wurde. Eine aus der Entste- 
hungszeit der Gesetzgebung stammende Benen- 
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Inst. Iust. I 15 pr.). 157. 165. II 42. 45. 47. 49. 
59. 64. 224. III 9. 11. 17. 18. 40. 46. 49. 51. 
78. 82. 189. 190. 191. 223. IV 11. 14. 21. 28. 
76. 79 und ebenso in den Digesten: V 3, 1. VII 
3,8 IX 2, 4 1. X 2, Ipr. XKX 2, 25, 5. 
XXVI 2, Ipr. XXVII 10, 13. XLI 1, 7, 10. 
XLVI 2, 55, 2. L 16, 62. Coll. XVI 2, 1.9.11. 
17. Callistr. L 16, 220 pr. Tryph. XXVI 7%, 
55, 1. Ebenso konsequent (mit je einzelner Aus- 


nung der XII-Tafeln ist aus den Quellen nicht 10 nahme [s. o.]) der Sprachgebrauch Ulpians und 


erkennbar. In den viel späteren literarischen 
Quellen, die sich mit ihnen befaßten, heißen 
sie zumeist duodecim tabulae, in den juridischen 
vornehmlich lex duodeeim tabularum (vereinzelt 
auch leges d. £., s. u.). Beide Bezeichnungen sind 
eigenartig und finden in der Geschichte des römi- 
schen Rechts kein Gegenstück: man pflegte nicht 
ein Gesetz mit der Zahl der Tafeln zu bezeich- 
nen, gleichviel ob mit oder ohne ler. Wenn 


Paulus’: Ulpian Dig. II 11,2,3. IX 1,1 pr. IX 4, 
2,1. X2,2pr. X 4, 7pr. XIX 5,4,3. XXVI1, 
3pr. XXVI 4, Ipr. 3pr. $1. 5pr. XXVI 10, 
1,2. XXVII 10, Ipr. XXXVII 14, 11. XXXVIII 
7,1 pr. 2,4. XXXVIH 14, 1, 2. XXXVIIH 16, 
3, 9. XXXVIN 17, 1, 8. XLIU 27,1,8. XLVII 
8,1 pr. L 16, 130. 195, 1. Epit.I9. IA. X1. 
XI 3.14. XII 1.2. XIX 17. XXVI1. 1a. 7. 8. 
XXVII 5. XXIX 1. 6. Coll. VIL 8, 2. XVI 4, 


dies bei dieser ersten Gesetzaammlung. der Rö-201. 2. 8, 2. 9, 2. Paul. Dig. VI1,28,6. X 2, 


mer geschah und wenn diese Terminologie auch 
dann, im Gegensatz zu der ansonsten üblichen, 
beibehalten wurde, so geschah dies sowohl mit 
Rücksicht auf die Eigenart und die Bedeutung 
der Gesetzgebung als auch aus Ehrfurcht vor 
ihrem hohen Alter, indem man das Altertümliche 
ihrer Benennung nicht anrühren wollte. Der 
ganz exzeptionellen Stellung der XII-Tafeln in 
der Entwicklungsgeschichte des römischen Rechts, 
in der sie einzig in ihrer Art und ohne Gegen- 
stück dastehen, entspricht auch die Eigenartig- 
keit des Namens, deren man sich auch später 
vollkommen bewußt war, wenn man von den ‚so- 
genannten‘ XII-Tafeln sprach. Darauf weisen 
solche Aussprüche hin, wie Dionys. II 27: zöv 
Asyousvo» Öodera delrwv. Diod. XII 26: rör 
xalovutvov Öwdexa mıwäarwv. Liv. III 837, 4: 
quibus tabulis duodeeim est nomen. Die fol- 
gende Zusammenstellung, die durchaus nicht 


25, 9. 13. X 4, 6. XII 2, 28, 6. XXIV 1, 63. 
XXVI 2, 20, 1. XXXVIII 10, 10, 2. XLIIE 8,5. 
XLVI 3, 98, 8. XLVII 7, 1. 11. L 16, 80. Sent. 
V4,6, Frg. Vat. 50. Coll. I 5,5. X 7, 1. 
XVI 3, 3. 20. Marcian. Dig. XLVIII 4. 3. — Inst. 
Iust. I 23, 3. II 1, 4. 22 pr. 41. 13, 5. (l. antiqua 
d. t.) III 1,15. 2, 3a. b. 7, 3. IV 9 pr. 18, 5. 
Kaiserliche Konstitutionen: Cod. Iust. Gord. III 
36, 6. Dioel. II 3, 26. VI 55, 3. Anast. V 70, 5. 


30 Iust. V 54, 14 pr. 8 4. 


Die Bezeichnung leges d.t. (vgl. Cie. de domo 
43) war in der Juristensprache nicht so ver- 
breitet, wie dies Mommsen Jur. Schriften II 
143 (auch III 366) und ihm de Da Täubler 
Untersuchungen zur Gesch. des Decemvirats 
(1923) 69, 114 annahm. ‚Wenn die Juristen vom 
Gesetzbuch sprechen, so nennen sie es leges’ 
(Mommsen). In dieser allgemeinen Formulie- 
rung ist der Satz unrichtig. Wenn sich Momm- 


vollständig sein will, soll über die Terminologie 40 sen hierbei auf den Anfang des Gaiuskommen- 


orientieren (die Digestenstellen sind auf Grund 
des Voec. Iur. Rom. II 417 zusammengebracht). 
Duodecim tabulae finden wir u. a. in folgenden 
Stellen: Varro I. I. V 140. VI 5. Cie. leg. 
155. III 19; de oft. 137. III 65. 111; Tuse. II 
55. III 11. IV 4; de or. I 193. 195. 245; Phil. 
II 69, pro Mil. 9; de rep. IV 12; pro Tull. 50. 
51; pro Sest. 65; de domo 43. Liv. III 57, 10. 
VI 1,9. VII 17, 12. IX 34, 6. Latro deel. in 


tars zu den XII-Tafeln (s. hierüber u. Abschn. X) 
beruft (Dig. I 2, 2, 1): facturus legum ve- 
tustarum inlerpretationem, so ist dies unzu- 
treffend, weil in diesen Worten keine Anspielung 
auf die offizielle Benennung der XII-Tafeln als leges 
d. t., sondern nur auf ihren Charakter als Sammel- 
buch von alten leges liegt. Mommsen scheint 
aber auch (vgl. a. O. III 366, 2) durch Pomp. 
Dig. 12, 2, 4: et ita ex accedenti appellatae sunt 


Cat. 19. Sen. nat. quaest. IV 7. Quintil. inst. or. 50 leges duodeeim tabularum zu obiger Auffassung 


16, 11 III 6, 8. Plin. n. h. VII 60, 212. XI 
58, 157. XVII 1, 7. XVII 8, 12. XIX 4, 50. 
XXVII 2, 10. 17. Tac. ann. VI 16. Gell. noct. 
att. I 12, 18. III 2, 13. XV 13, 11. XVI 10,5. 8. 
XVII 2, 10. XX 1, 53. 17, 8. Apul. apol. 47. Cen- 
sor. de die nat. 23. 24. Macrob. sat. 1 3, 14. 4,19. 
Boät. in Cie. Top. V 28. Serv. Aen. VII 695. 
Pomp. Dig. I 2, 2. 24. 25. 36. XLIV 7, 56. 
L 16, 162pr. Marcell. XLVII 6, 5. Paul. IV 5, 


bewogen worden zu sein. Die Stelle ist aber nicht 
ausschlaggebend: der ganze Paragraph spricht von 
leges im Plural in verschiedenem Sinne (sechs- 
mal), und schon im $ 8 ebd. spricht Pomponius 
von dem gesamten Gesetzbuch als lez duo- 
deeim tabularum (vgl. $ 23 ebd.). Übrigens 
kennt auch Pomponius in demselben Fragment 
(88 24. 25. 36) die Bezeichnung duodeeim 
tabulae. Aber vollends unrichtig ist es, aus 


7 pr. Ulpian. IX 2, 1 pr. Cod. Theod.IX 42, 9 pr. 60 dem Amtstitel der Verfasser des Gesetzbuches, 


83. — Lex duodeeim tabularum lesen wir bei Plin. 
n. h. XVI 5, 15. Porph. ad Hor. sat. I 9, 76. 
Corn. Comm. in Pers. sat. I 137. Serv. Aen. VI 
609. XII 606. Iul. Dig. XXVIII 6, 28. XXxVII 
16, 6. XLI 3, 33pr. Pomp. I 2, 2, 8. 23. 38. 
XXXVIIT 16, 11. XT 7, 21. 99, 1. XLIM 97, 2. 
L 16, 120 Maec. ass. distr. 46. Gaius deines 
in seinen Inst.: I 111. 122, 132. 145. 155 (vgl. 


decemviri legibus scribendis, den Plural als 
Ursprung der Bezeichnung leges d. t. heraus- 
heben zu wollen. Denn damals, als die Dezemvirn 
eingesetzt wurden, wußte man noch gar nicht, 
wieviel Tafeln es sein werden und daß die Samm- 
lung von der Anzahl der Tafeln ihren Namen 
erhalten wird. Man sagte legibus seribundis, weil 
die Gesetze zu sammeln und niederzuschrei- 
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ben waren (vgl. statt aller Pomp. ebd. 88 4. 24). 
-— Die Bezeichnung leges d. t. kommt in den 
Digesten nur noch einmal, und zwar bei einem 
sehr späten Juristen vor: Mod. Dig. XL 7, 25. 

Es kommen für das XII-Tafeln-Gesetz noch 
abgekürzte Bezeichnungen vor: wie duodecim 
schleehtweg — besonders bei Festus (Verrius 
Flaccus) beliebt, s. Zusammenstellung bei Voigt 
XII-Tafeln I (1883) 73, vgl. auch Varro 1, l. 
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art‘ (II 143), so ist diese Kritik ungerechtfertigt. 
Denn einerseits ist, wie wir gesehen haben, beim 
Gebrauch des Wortes lex für die Einzelbestim- 
mung stets ein ausdrücklicher Hinweis auf die 
Einzelvorschrift hinzugefügt, andererseits ist es 
klar, daß in der Juristensprache die Redens- 
art ler d. t. beliebter war als die in den litera- 
rischen Quellen vorherrschende duodeeim tabulae. 
Dieselbe Erscheinung ist übrigens im modernen 


VII 51. Cie. de leg. I 55. II 58. 59. 60. 61 — 10 Sprachgebrauch zu finden: wenn z. B. gesagt 


oder lex (leges) duodecim; vgl. Fest. 48. 308. 
375. Gai. I 155 (cor.?). — Wo sich die Be- 
zeichnung ler oder leges — ohne den Zusatz 
duodeeim tabularum — auf die XII-Tafeln be- 
zieht, kann nur aus dem Zusammenhang bzw. 
durch Vergleich mit anderen auf die XII-Tafeln 
ausdrücklich bezugnehmenden Stellen erschlossen 
werden; vgl. Cic. Top. IV 23; pro Caee. 54. Gell. 
noct. att.XX 1, 7. Gai. III 192. Dig. XLVII 22, 


wird, das Bürgerliche Gesetzbuch bestimme dies 
oder jenes, so wird damit ebenso häufig das Ge- 
samtwerk als auch der Einzelparagraph gemeint. 
Es ist daher durchaus nicht einzusehen, worin 
der Unfug in dem Sprachgebrauch der Klassiker 
liegen sollte. Ob Mommsens Behauptung 
durch die irrige Annahme, daß der Gaiuskommen- 
tar zu den XII-Tafeln AwödexaöeAros betitelt war 
(s. darüber u. Abschn. X), beeinflußt wurde oder 


4. IX 4, 2, 1 (lex antiqua). Voigt I 73.20 umgekehrt, diese letztere Annahme aus der von 


Mommsen III 370. Über die Bezeichnung lez 
publica als Hinweis auf die XII-Tafeln s. Momm- 
sen II 141f. 

Mit dem Worte lex in irgendeinem Zusammen- 
hang mit duodeeim tabularum wird aber auch oft 
die Einzelvorschrift der XII-Tafeln bezeich- 
net (vgl. die charakteristischen Aussprüche: Cie. 
rep. II 54; indicant XII t. compluribus legibus; 
II 58. 61. III 44: leges ... de XII tabulis ... 
duae; off. III 111: indieant leges in XII tabu- 
lis; pro Tull. 47; de orat. I 137. Liv. VII 17, 
12: in XII tabulis legem esse, — und die ver- 
einzelt bei Fest. 273 vorkommende ziffernmäßige 
Bezeichnung: in seeunda tabula secunda lege), 
jedoch nicht als lez duodeeim tabularum schlecht- 
hin. wie gesagt zu werden pflegt (vgl. Momm- 
sen II 143. Täubler 69. Kübler Gesch. 
des röm. Rechts 1925, 20). Diese Bezeichnung trifft 
vielmehr fast durchweg das gesamte Gesetz- 


ihm konstruierten Terminologie herauswuchs, ist 
irrelevant; schließlich ist es ebensowenig erwie- 
sen, daß der Ausdruck lez ursprünglich nur das 
einzelne Gesetz der XII-Tafeln bezeichnete (so 
nach Mommsen auch Täubler 69, 114). 

Die Bezeichnung tabulae ter quaternae, die 
nur ein einziges Mal vorkommt (Auson. Griphus 
p. 203, 61 ed. Peiper, vgl. Kübler Gesch. 20, 
4), ist keine technische und wohl nur als Wort- 


80 spiel zu bezeichnen, um die Tafelnzahl mit der 


inteilung des Gesetzesinhalts in ein ius tripler 
(saerum, privatum et populi romani commune) 
ziffernmäßig in Einklang zu bringen. Vgl. auch 
Sidon. carm. 23, 447: bis ser tabulas und die 
Weihe-Inschrift für Valerius Dalmatius bei 
Mommsen Jur. Schr. II 150 Z. 3: bis sex 
seripla. Vgl. Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. RA. 
XXI 443f. Ein ähnliches Wortspiel leistet sich 
Horat. epist. II 1, 23 in bezug auf die Dezem- 


buch und wo eine Bezugnahme auf eine Einzel- 40 virn (bis quingue viri). 


vorschrift gedacht wird, so wird sie entweder 
durch Hinzufügung eines Zitats aus dem Origi- 
naltext der Einzelbestimmung oder durch ein 
Demonstrativpronomen (haec, ea, eadem, illa) be- 
werkstelligt mit gleichzeitigem Hinweis auf den 
Inhalt der Einzelvorschrift. Vgl. für die erste 
Form: Dig. XL 7, 21 (verba legis XII t. veteres 
interpretali sunt: si aqua pluria nocet ...) Gell. 
noet. att. XX 1, 25. Plin. n. h. XXI 3, 7. XXVIN 


Die XII-Tafeln werden nach ihren Verfassern 
auch leges decemvirales genannt, vgl. Gell. noct. 
att. XX 1, 3, 20. Liv. III 57, 10. — ebenso 
kommt die Bezeichnung lez decemrviralis für eine 
Einzelvorschrift der XII-Tafeln vor: Gell. XI 
18, 10. 

In den literarischen Quellen kommen für die 
Bestimmungen der XII-Tafeln auch andere Aus- 
drücke vor, aber Juristensprache sind sie nicht. 


2, 17. Cie. pro Tull. 51; leg. II 58. 60. 61.50 So nennt z. B. Plinius (n. h. XI 157) ein Verbot 


Serv. Aen. VI 709. Paul. Coll. IE 5, 5 (quae lex 
generalis fuit, fuerunt et speciales), — für die 
zweite: Gell. noet. att. XVI 40, 6. XX 1, 14. 
Gai. I 165. ITI 9,17. Coll. XVI 2, 9. 17. 4,1. 2. 
en Ulp. XI 14. XXVI 1 mit nachfolgendem 
itat. 

Dieser Sprachgebrauch, ler d. t. als Gesamt- 
werk und als Einzelbestimmung, hat an sich 
nichts Auffälliges und entspricht vollkommen 


der XII-Tafeln interdictum, Salvianus (de gub. 
Dei VIII 5, um 450 n. Chr.) spricht von deereia 
duodecim tabularum, Arnobius (adv. nat. IV 34) 
erwähnt decemviralia seita. 

Die griechischen Bezeichnungen für die XII- 
Tafeln sind verschieden: d öwdcxadeitos vonos 
(vgl. Theoph. Par. I 15 pr. 17. 26 pr. II 1, 29. 
41. II 2 pr.), auch ö Öwäexdöeitos, ohne den 
Zusatz »duos (vgl. Theoph. Par. II 1, 29i.f. 


dem en Sprachgebrauch, — es genügt 606 pr. DI 2, 1. 3a.b. 5. Cod. Iust. VI 4, 4 pr. 
ein 


weis auf ein anderes Wort aus dem Ge- 
biet der Rechtsquellen: edietum. Wenn Momm- 
sen, von der Auffassung ausgehend, daß lex 
d. t. ursprünglich n ur die Einzelvorschrift be- 
deutete, behauptet, die Bezeichnung des Gesamt- 
werkes mit dez d. t. durch die Juristen der Ha- 
drianzeit sei eine ‚sprachliche Nachlässigkeit‘ 
(III 366) oder gar eine ‚mißbräuchliche Redens- 


88 5. 10a. 15. Nov. XXI 2 pr. (hier heißt es 
nicht zö dwöexdöeitor, wie Voigt I 73 und 
De Francisci Storia del diritto romano I], 
1926, 208, 2 schreiben). Beide Benennungen 
bei Theoph. Par. U 1, 29. Ferner kommt die 
Bezeichnung af öwdexa öflror vor. vel. Dienvs, IT 
27. XI 30. Lyd. de mag. I 42; auch rd dwäexd- 
deirov (vgl. Lyd. de mag. I 26, Harmenop. 11, 2). 
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Diodor. nennt sie einmal (XII 26) öwöexa ziva- 
zz (8. 0.) 

Die XU-Tafeln haben als Rechtsdenkmal, so- 
weit es sich um die Überlieferung ihres Original- 
textes auf die Nachkommen handelt, ein trau- 
riges Schicksal erlebt. Die Originaltafeln sollen 
während des gallischen Brandes (s. darüber noch 
u. Abschn. V) untergegangen sein, es gibt von 
ihnen keine epigraphische Niederschrift weder 
aus der Zeit ihrer Entstehung noch aus der spä- 
teren, die Überlieferung nennt keinen Zeugen, 
der sie gesehen hätte, und die erste Erwäh- 
nung (Hinweis auf das XII-Tafelnwerk des 
Jaristen S. Aelius Paetus Catus, s. u. Abschn. X) 
stammt erst aus einer Zeit, die etwa 250 Jahre 
jünger ist als die traditionelle Datierung der 
XII-Tafeln. Außerdem fällt ihre Entstehung in 
eine Zeitperiode, die schon Livius (VI 1, 1) zu 
den res obseurae nimia vestulate zählte und der 
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zungsarbeiten notwendig wurde. Diesmal — im 
J. 450 — war es ein gemischtes patrizisch-plebe- 
isches Colleg, dem die gleichen staatsrechtlichen 
Befugnisse eingeräumt wurden. Dieser zweiten 
Dezemvirngruppe war es nicht vergönnt, ihre 
Tätigkeit so ungestört zu vollziehen, wie jener 
des J. 451. Politische Wirren, angeblich durch 
den bekannten Vorfall Appius Claudius—Vir- 
ginia (vgl. hierzu neuestens Ch. Appleton 
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10 Revue hist, de droit 1924, 592ff.) hervorgerufen, 


brachten die zweiten Dezemvirn zu Fall. Zwei 
von ihnen verfaßte Gesetzestafeln, deren Eigen- 
art von Cicero hervorgehoben wird (vgl. darüber 
Hirschfeld Kl. Schr. 265), wurden jedoch 
als Ergänzung der früheren zehn in das gesamte 
Gesetzgebungswerk einbezogen und, wie die 
Überlieferung lehrt, zu einer einheitlichen Kodi- 
fikation zusammengefaßt. Soweit in wenigen 
Zügen die Darstellung in der antiken Literatur; 


die moderne Geschichtsforschung ein stets wach- 20 Genaueres über die Geschichte der decemeiri 


sendes Mißtrauen entgegenbringt. Die Darstel- 
lungen der antiken Schriftsteller werden in be- 
zug auf diese Zeit häufig als phantastisch und 
mit Legenden ausgestattet dargestellt. Nichts 
Natürlicheres dann, als daß mit diesem Miß- 
trauen auch das in diese Periode fallende Gesetz- 
gebungswerk bedacht wird und daß die XII- 
Tafeln, ihre Entstehungsgeschichte, Tendenz und 
Charakter und nicht zuletzt ihr Inhalt zu den 


s. Kübler Bd. IV 
Ss. 2257— 2260. 

Die Rekonstruktion der mit der XII-Tafeln- 
Gesetzgebung verbundenen staatsrechtlichen und 
politischen Vorgänge ist jedoch mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Die literarischen Quel- 
len, aus denen man die Grundzüge der Ent- 
stehungsgeschichte der XII-Tafeln herauszuarbei- 
ten versuchte, sind in ihren Darstellungen durch- 


Art. Decemviri o. 


umstrittensten Kapiteln der Geschichte Roms 30 aus nicht einheitlich und voll von Widersprüchen; 


und seines Rechts gehören. Und wenn ein Jurist 
des 2. Jhdts. n. Chr. (s. u. Abschn. III) den Aus- 
spruch wagte (vgl. Gell. noet. att. XX 1, 6): longa 
aetas verba alque mores veteres oblitteravit, qui- 
bus verbis moribusque sententia legum compre- 
hensa est, um schon für seine Zeit die Schwie- 
rigkeiten anzudeuten, mit denen das Verständ- 
nis der XII-Tafeln zu kämpfen hatte, so kann 
die heute in der Lehre von den XII-Tafeln 
herrschende Verwirrung kaum wundernehmen. 
Die vetustas (longa aetas) ist heute ungleich 
größer und die obseuritates, über die auch nach 
Livius geklagt wurde (vgl. die Einwände des 
Philosophen und Rhetors Favorinus bei Gell. 
noet. att. XX 1, 5), sind heute gewiß nicht ge- 
ringer. Bemerkenswert sind jedoch die Worte, 
die derselbe Jurist — es dürfte kein geringerer 
sein als S. Caecilius Africanus (s. u.) — jenem Kri- 
tiker und Zweifler entgegensetzte: obseuritates 


die einige Jahrhunderte später lebenden Anna- 
listen und Geschichtsschreiber hatten keine zu- 
verlässigen Vorlagen mehr und daher die häufi- 
gen Gegensätze in den Berichten und ein nicht 
ungetrübtes Bild des Ganzen. Aus dem Wirrwarr 
der Unstimmigkeiten, Ungenauigkeiten und 
Widersprüche dringt jedoch der wahre Kern 
durch: ein Werk wurde zustande gebracht, wel- 
ches einen wichtigen Markstein in dem Stände- 


40 kampf der Plebeier mit den Patriziern bildet. 


Die mit dem Antrag des Volkstribuns C. Teren- 
tilius Arsa im J. 462 v. Chr. einsetzenden Ver- 
suche, eine Niederschrift des geltenden Rechts 
herbeizuführen (Liv. IH 9, 5; vgl. Kübler o. 
Bd. IV S. 2257) haben nach zehnjährigem Wider- 
stand der Patrizier doch zur Erfüllung der 
Wünsehe der Plebeier geführt: es sollte der Will- 
kür der patrizischen Magistrate und Richter, in 
deren Händen die Rechtspflege lag, ebenso wie 


non adsignemus culpae seribentium sed insecitiae 50 der Ausschließlichkeit der Rechtskunde der — 


non adsequentium, quamquam hi quogue ipsi, 
qui quae scripta sunt, minus percipiunt, eulpa 
vacant (Gell. noet. att. XX 1, 5‘ 

I. Entstehungsgeschichte. Als Ver- 
fasser der XII-Tafeln gelten die decemeviri legi- 
bus seribundis, ein ad hoc für das J. 451 v. Chr. 
gewähltes Zehnmännercolleg, dem zugleich mit 
der Abfassung des Gesetzbuches auch die Füh- 
rung der Regierungsgeschäfte übertragen wurde, 


wiederum patrizischen — Pontifices, denen bis- 
her die Aufzeichnung der Rechtssätze und Auf- 
bewahrung in ihren Archiven vorbehalten war, 
durch Niederschrift des geltenden Gewohnheits- 
rechts ein Ende bereitet werden. Die monopoli- 
stische Stellung der Pontifices (vgl. Lenel in 
Holtzendorff-Kohlers Enzykl. der Rechtswiss. I 
1913, 324) in der Rechtskenntnis mußte zu Par- 
teilichkeit und Willkür zuungunsten der Ple- 


nicht ohne gleichzeitige Umwälzung der ganzen 60 beier führen. Es muß jedoch festgestellt werden, 


staatsrechtlichen Verfassung: Abschaffung der 
Magistrate und des Volkstribunats; vgl. hierzu 
Kübler o, Bd. IV S.2258. Die Dezemvirn des 
J. 451, ausschließlich Patrizier, wurden jedoch 
mit der Arbeit nicht fertig. Die von ihnen ver- 
faßten ersten zehn Tafeln erwiesen sich als un- 
vollständig, weshalb die Einsetzung einer neuer- 
lichen Zehnmännerkommission für die Ergän- 


daß von einer Opposition gegen das Ponti- 
fiealeolleg als Veranlassung zu dem Verlangen 
nach geschriebenem Recht sich in den Quellen 
keine ausdrückliche Spur findet, vgl. Jörs Röm. 
Rechtswissenschaft zur Zeit der Republik (1888) 
66. Vielmehr wird die Unsicherheit der Reehts- 
pflege vom Juristen Pomponius, dem wir auch 
einen Bericht über die Entstehungsgeschichte der 
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XII-Tafeln in seinem Abriß der Geschichte des 
römischen Rechts (Dig. I 2, 2) verdanken, von 
einem anderen Gesichtspunkt aus betont. Wir 
lassen seine kurz gefaßte Darstellung als Gegen- 
stück zu dem livianischen Bericht, der von 
Kübler im Art. Decemviri o. Bd. IV 
S. 2257ff. ausgewertet wurde, hier folgen; $ 3: 
exactis deinde regibus lege tribunicia om- 
nes leges hae (gemeint sind die leges regiae) 


1908 


Quellenstand von Täubler ÜUntersuch. zur 
Gesch. des Dezemvirats 1923, einer neuerlichen 
gründlichen Untersuchung unterzogen, die man- 
ches Neue und Fördernde zutage brachte, Täub- 
ler unternimmt den Versuch, die Nachrichten 
nach ihren Entstehungsquellen zu scheiden. Er 
stellt (S. 53) vier Stufen der Überlieferung fest: 
Fabius-Diodor, die nachfabische Überlieferung 
bis Polybios-Cicero, die graechische Pomponius- 


Tabulae duodecim 


ezoleverunt iterumque coepit populus Romanus 10 Zonaras und die sullanische Dionys-Livius. Die 


incerlo magis iure et consuetudine aliqua uti... 
8 4: postea ne diutius hoc fieret, placuit publica 
auctoritate decem comstitui viros, per quos pete- 
rentur leges a Graeeis civitatibus (s. darüber u. 
Abschn. VI) et eivitas fundaretur legibus ... da- 
tumque est eis ius eo anno in eivilute summum, 
uli leges et corrigerent si opus esset, et inter- 
pretarentur neque provocalio ab eis sicul a reli- 
quis magistratibus fieret. qui ipsi animadver- 


Untersuchungen Täublers zeigen, wie wenig 
berechtigt die Versuche sind, die gesamte Über- 
lieferung umzustürzen, wie sie in letzter Zeit 
von verschiedenen Seiten unternommen worden 
sind. 

II. Die Echtheit der XI-Tafeln. 
Wir kommen hiermit zum Kernpunkt in der 
Lehre von den XII-Tafeln, zur Frage ihrer Echt- 
heit, die in den ersten zwei Jahrzehnten unseres 


terunt aliquid deesse istis primis legibus ideo- 20 Jahrhunderts Gegenstand einer sehr lebhaften 


que sequenti anno alias duas ad easdem tabulas 
adiecerunt: et ita er accedenti appellatae sunt 
leges duodecim tabularum. Vgl. hierzu noch $ 24. 
Kein Wunder, daß der Jurist — hier mehr 
Rechtshistoriker — Pomponius die Sache so kurz 
als möglich darstellte, ohne sich auf weitere 
Ausführungen über den politischen Hintergrund 
einzulassen. Denn schließlich interessierte ihn 
nur das rein Tatsächliche und daher die Kürze 


Diskussion bildete. Wir möchten den in der 
einschlägigen Literatur geläufigen Ausdruck 
‚Authentizität‘ lieber vermeiden, da er die Streit- 
trage nicht genau bezeichnet und mißverständ- 
lich wirken kann, wie etwa ein Vergleich von 
Lenel Enzykl. I 325, nach Anm. 2 mit Ba- 
viera Studi Perozzi, 12, 1 a. E. zeigt. 

Als erster hat der italienische Historiker und 
Philosoph, Giambattista Vico (vgl. über ihn 


und Schlichtheit der Darstellung. Freilich sind 30 Baviera G.Vico e la storia del diritto romano, 


in dem ursprünglichen Text des Pomponius von 
den Kompilatoren kräftige Striche unternommen 
worden, weil für sie ein ‚Abriß der römischen 
Rechtsgeschichte‘ kein Interesse darstellte und 
entbehrlich scheinen mußte (vgl. Jörs 11. 
Lenel Enzykl. I 307, 1); es ist eher verwun- 
derlich, daß angesichts der Streichungsbefugnis, 
die ihnen der Kaiser gegeben hatte, sie die 
rechtsgeschichtlichen Ausführungen Pomponius’, 


Palermo 1912), die von den antiken Geschicht- 
schreibern dargestellte Entstehungsgeschichte der 
XII-Tafeln (vgl Seienza Nuova, Ausg. von 
Nieolini I 1911, 389, 8. Baviera Studi 
Perozzi 9, 1) in Zweifel gezogen. Die erste 
systematische Kritik hat dann um die Mitte des 
19. Jhdts. Georg Cornwall Lewis (in dem 
Werke An inquiry into the credibility of the 
early Roman history, deutsche Übersetzung von 


die ja schließlich in den Rahmen einer Gesetz-40F. Liebrecht Untersuchungen über die 


sammlung nicht hineinpaßten, nicht ganz ge- 
strichen haben. Es ist hier nicht der Ort, auf 
die in jüngster Zeit vorgenommene Anfechtung 
des Enchiridion des Pomponius (vgl, hiezu Ber- 
ger.o. Bd. X S. 11815.) durch Ebrard (Sav.- 
Ztschr. Rom. Abt. XLV 1925, 117), der darin 
einen Traktat der spätantiken vorjustinianischen 
Gerichtsrhetorik und ein Erzeugnis des mit dem 
4.Jhdt.anhebenden Spätklassizismus sehen möchte, 


Glaubwürdigkeit der altrömischen Geschichte, 
1858—1863) unternommen. Der auf Zertrümme- 
rung der Tradition und der auf dem Glauben an 
die Echtheit der XII-Tafeln aufgebauten herr- 
schenden Lehre gerichtete Angriff kam aber erst 
um die letzte Jahrhundertwende, und zwar von 
zwei verschiedenen Seiten: dem italienischen Hi- 
storiker Ettore Pais und dem französischen 
Rechtshistoriker Edouard Lambert. Vgl. Pais 


einzugehen. Da wir diesen Ausführungen nicht 50 Storia di Roma I 1 (1898) 558—604. I 2 (1899) 


zu folgen vermögen (vgl. auch Riccobono 
Melanges Cornil, 1926, 380), halten wir an der 
Autorschaft des Pomponius fest und glauben 
nicht, die auf die XIl-Tafeln Bezug nehmenden 
Stellen übergehen zu dürfen, die gerade für ihre 
Geschichte manches Wichtige enthalten. 

Wie bereits hervorgehoben wurde, ist die 
Überlieferung über die Entstehung der Dezem- 
viralgesetzgebung sehr mangelhaft und häufig 


546570; Storia eritica di Roma II (1915) 203 
—801; Rieerehe sulla storia e sul diritio pub- 
blico di Roma I (1915) 1—179. Histoire romaine 
(1926) 109. Lambert la question de 
Vauthentieit& de XII Tables et les annales Ma- 
ximi, Nouv. Revue de dr. fr. et tr. XXVI 1902, 
149. Revue generale du droit 1902, 385H. 
481ff. 1903, 15ff. u. d. T. Le problöme d’origine 
des XII-Tables. Dann in Melanges Ch. Appleton 


widerspruchsvoll. Das Bild, das die Berichte 60 1903, 503#f. und Etudes de droit commun legis- 


der Historiker zusammen mit jenem Pomponius’ 
liefern, ist stark verschwommen, dech immerhin 
sind die Umrisse zu gut erkennbar, als daß man 
sie einfach durch Wegleugnen aller histori- 
schen Notizen verwischen könnte. Eine Darstel- 
lung des Quellenbildes mit allen seinen Diver- 
genzen und Zweifeln hat bereits Kübler 
o. Bd. IV S. 2257. gegeben. Seither wurde der 


latif ou de dr. eivil compare I 1903, 398ff. — Die 
Thesen der beiden Gelehrten sind durchaus nicht 
identisch: sie sind einig nur in der Verwerfung 
der Tradition, indem sie die Glaubwürdigkeit der 
auf die Entstehung der XII-Tafeln Bezug nehmen- 
den Stellen ablehnen, ansonsten aber gehen ihre 
Konstruktionen vollkommen auseinander. Pais, 
der merkwürdigerweise nicht immer richtig ver- 
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standen wurde (vgl. die bei Baviera Studi 
Perozzi 12, 1 und Beseler Ztsehr. Sav. Stift. 
RA, XLV 551 Genannten) spricht den XII-Tafeln 
die Eigenschaft eines einzigen gesetzgeberischen 
Aktes ab, er anerkennt jedoch ihren offiziellen 
Charakter. Die Formulierung des Gesetzwerkes, 
wie es uns in Überresten überliefert ist, sei eine 
Sammlung von verschiedenen Gesetzen aus ver- 
schiedenen Zeiten, unter denen wohl nur ganz 


Tabulae duodecim 1910 


Kübler Gesch. des röm. Rechts 1925, 25. 
Beseler Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLV 522, 
wobei die These Lamberts den kürzeren 
zog. Vgl. außer den bei Binder Plebs 489, 
8 und de Franciseci Storia di dir. rom. 
I 208, 19 genannten Rezensionen: Girard 
Nouv. Revue hist. de droit fr. et er. 
XXVI (1902) 381ff., mit Nachträgen wiederholt 
in M&langes de droit romain I (1912) 1ff. Ihm 


geringe Bestandteile aus der Mitte des 5. vorchr. 10 zustimmend Mommsen Jur. Schriften II 142 


Jhdts. stammen mögen, die Zusammenfassung 
jedoch stamme aus der Zeit um das Ende des 
4. Jhdt. v. Chr., etwa aus der Zeit des Appius 
Claudius, Zensor des J. 312. Sein Schreiber, Gn. 
Flavius (vgl. Münzer o. Bd. VI S. 2526 
Nr. 15) wird mit dem Sammelwerk in Verbindung 

ebracht und das XII-Tafeln-Werk mit dem Ius 
san (s. 0. Danneberg Bd. X S. 1217) 
identifiziert. Das Werk sei somit die Schlußfas- 
sung mehrfacher vorheriger, offizieller, aus ver- 
schiedenen Zeiten (5. und 4. Jhdt.) stammender 
Redaktionen, die etwa 150 Jahre nach der tra- 
ditionellen Datierung der XII-Tafeln, selbst eine 
offizielle Arbeit, entstanden sein mochte. Die 
Lehre Lamberts ist weit radikaler. Von der 
Anfechtung der Überlieferung durch Pais aus- 
gehend, versagt Lambert den XII-Tafeln den 
Charakter eines Gesetzgebungswerkes überhaupt, 
indem er ihnen nur den einer privaten Samm- 
lung alter Rechtssätze zuerkennt, für die er so- 
gar einen wahrscheinlichen Verfasser findet, und 
zwar in der Person des Sextas Aelius Paetus 
Catus (s. Klebs o. Bd. I S. 527), der uns als 
erster Kommentator der XII-Tafeln bekannt ist. 
Über diese Verquickung der XII-Tafeln mit dem 
sog. Ius Aelianum vgl. Danneberg o. Bd.X 
$. 1204. In ihren positiven Konstruktionen gehen 
die beiden Lehren, wie man sieht, weit auseinan- 
der (die These Lamberts wird auch von 
Pais Ricerche I 5iff, glatt abgelehnt), gemein- 
sam ist nur der Angriff gegen die Überlieferung, 
die von verschiedenen Gesichtspunkten aus ange- 
fochten wird. Nur die wichtigsten seien hier ge- 
nannt: so wegen der Vermengung der Entste- 
hungsgeschichte der XII-Tafeln mit einigen zwei- 
felhaften Episoden, der Tod Virginias, Gesandt- 
schaft nach Griechenland, Hermodorus (s. u. 
Abschn. VI), wegen der Unvereinbarkeit der 
Sprache und des Stils des Gesetzes (vgl. u. 
Abschn. IX) mit der Sprache der ältesten Comi- 
tialgesetze der Römer, der Vermengung so ver- 
schiedenartiger Bestimmungen, daß an deren 
gleichzeitige Entstehung nicht zu denken ist 
usw. Vgl. die Zusammenstellungen der Haupt- 
argumente der beiden Lehren sowie der Gegen- 
argumente der Kritik bei Pacehioni Corso 
di diritto romano I? 1918, 69ff. Bonfante 
Storia del dir. rom. II3 67. de Francisei 
Storia di dir. rom. I 1926, 196ff. und die beson- 


(‚un excellent sauvetage des Douze Tables com- 
battues et malmendes par notre chöre jeunesse, 
plus zelee 2 reflöchie‘). III 373. Erman 
Ztsehr. Sav.-Stift. R. A. XXIII 1902, 450ff. May 
La question de l’authentieitt de Douze Tables, 
Annales de la Facult& de lettres de Bordeaux 
1902 — Revue des &tudes anc. IV 201ff. Apple- 
ton Revue generale de droit XXVI—XXVII 
(1902—1903). Nature et antiquit& des leges XII 


20 tab., Atti del Congr. intern. di seienze storiche 


Roma 1903. IX 35ff. Unentschieden Solazzi 
La questione dell’ autentieitä delle XII-T. (Annu- 
ario Univ. Urbino 1902-1908). Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. R. A. XXVI (1905) 492ff. und in Holt- 
zendorff-Kohlers Enzykl. I 325. Bre&al Journ. 
d. Savants 1902, 599ff. 608. Cauer Ber. phil. 
Wochensehr. 1903, 167. Holzapfel ebd. 
1905, 15008. Kalb Bursians Jahresber. CAXXIV 
(1907) 21ff. Greenidge Historical Review 


30 XVII, 1907, If. Binder Die Plebs (1909) 


488ff., eine ganz ausgezeichnete, kritisch und 
systematisch geordnete Auseinandersetzung mit 
Pais und Lambert. Collard De l’authen- 
tieite de la loi de XII-T. Musee Belge XI (1907) 
(hiezu ablehnend Baviera Studi Perozzi 11, 2), 
Riccobono Fontes iuris rom. anteiust. 21 
(was Girard Melanges de dr. rom. I 68 Ric- 
eobono zuschreibt, beruht auf einem Mißver- 
ständnis, weil aus den nur referierenden Wor- 


40ten Riecobonos dessen Stellungnahme für 


die Theorien Pais’ oder Lamberts gar nicht 
ersichtlich ist); hingegen hat sich Ricecobono 
vielmehr gegen diese Lehren anläßlich der Dis- 
kussion auf dem Internationalen Historikerkon- 
greß in Rom 1903 erklärt; vgl. Atti del Con- 
gresso internazionale di scienze storiche Vol. IX 
(1904) S. X; vgl. daselbst auch die Stellung- 
nahme von Zocco-Rosa, Scialoja und 
Cuq XXI Costa Storia delle fonti 


50 1909, 7f. Zocco-Rosa L’ius Flavianum 2. Aufl. 


Catania 1915, 12f. (gegen Pais). Soltau 
Anfänge der röm. Geschichtsschreibung 247ff. 
v. Mayr Röm, Rechtsgesch. I (Samml. Göschen 
577) 1912, 29. Serafini Istituzioni I? (1914) 
14. Kipp Gesch. der Quellen 3 1919, 35. Cor- 
nil Droit rom. 1921, 14. Bonfante Storia 
del dir. rom, II3 (1923) 67f. Täubler Un- 
tersuchungen 128f. Kübler Gesch. des röm. 
Rechts 25. Beseler Ztschr. Sav.-Stift, R. A. 


ders übersichtliche Darstellung bei Baviera60XLV 552. Kreller ebd. 589. De Fran- 


Studi Perozzi. 

Die beiden Theorien dürfen heute — nach- 
dem die in den ersten Jahren nach ihrer Ver- 
kündigung sehr lebhafte Diskussion nunmehr 
doch ein wenig abgefiaut ist und nach dem Stand 
der gegenwärtigen Literatur — auch trotz des 
von Pais neuerdings (1915) unternommenen 
Verteidigungsversuches als abgelehnt gelten; vgl. 


cisei Storia del dir. rom. I (1926) 201f., ins- 
besondere gegen die Argumente Lamberts 
aus der Rechtsvergleichung. Beloch Röm. 
Gesch. 236f. Jörs Röm. Recht (Enzykl. der 
Rechts- und Staatswissenschaften, herausgeg. von 
Kohlrauseh u. Kaskel 1927) 4 Perozzi Isti- 
tuzioni I? (1928) 46£. Balogh Stud. aus dem 
Gebiete der Rechtsvgl. I Verzugszinsen (Actorum 
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Acad. univ. iurispr. comp. vol, I) 866f. — Zu den 
Anfechtern der Echtheit der Xf1-Tafeln gehört 
auch Baviera, der in dem Aufsatz Contributi 
eritiei alla storia della ‚lex XII-tabularum‘ in den 
Studi Perozzi (1925, gedruckt 1914; vgl. S. 49, im 
übrigen eine Wiederholung seiner Vorlesungen 
Lezioni di storia di dir. rom. I. Le fonti, Neapel 
1914, 112ff.) den Skeptizismus der beiden oben- 
genannten Gelehrten zu verteidigen und unter- 


1912 


zuzeigen. Wie auch wo anders, gilt auch hier: 
semper aliquid hueret. Der Unterbau der Über- 
lieferung ist durch diese Forschungen zweifellos 
nicht unerschüttert geblieben, und wenn es auch 
nicht gelungen ist, das Gesamtwerk umzustürzen, 
so wurde doch die Kritik mancher Einzelvor- 
schriften, die den Angriffen nicht standhalten 
konnten, mit Erfolg geführt, Die schon früher 
häufig vertretene Annahme, daß manche Vor- 
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stützen versucht (gegen Baviera Levy Ztschr. 11) schrift der XII-Tafeln ursprünglich darin nicht 


Sav.-Stift. R.A. XLVI 1926, 444. Sommer 
Prameny soukrom6ho prava rimsk&ho 1928, 29). 
Baviera spricht den Fasten jede Beweiskrait 
ab, weil sie kein Dokument aus der Zeit der De- 
zemvirn und nur auf indirektem Wege über- 
liefert sind. (Zu den Fasten vgl. Beloch Röm. 
Gesch. 288. Pacchioni Corso I2 73-78. De 
Franeisci Storia I 210f. Anm. 4952). Auf 
die XII-Tafeln angewandt muß diese skeptische 


stand und daß manches der späteren Zeit ange- 
hört, ist nur bekräftigt worden (vgl. Riecobono 
und Seialoja Atti del Congresso a. 0. Bin- 
der 511. De Franeisei Storia I 203£.). Es 
wird jedoch meines Erachtens zu weit gegangen, 
wenn selbst bei Ablehnung der Theorien Pais’ 
und Lamberts der Satz formuliert wird, ‚daß 
die Dezemvirn geschichtliche Persönlichkeiten 
waren, wird sich exakt nicht beweisen lassen‘ (so 


Einstellung naturgemäß dazu führen, daß manag Kreller Ztschr. Sav.-Stift. R.A. XLV 605, 


an sie nicht glaubt, weil die Belege aus späteren 
Jahrhunderten stammen und eine direkte Über- 
lieferung fehlt, wobei noch außerdem gegen sie 
ins Treffen geführt wird, daß sie niemand ge- 
sehen hat, daß ihr authentischer Text schon den 
ersten Schriftstellern, die sich mit ihnen befaß- 
ten, nicht vorgelegen hat und daß ihr Text epi- 
graphisch nicht überliefert ist (vgl. Baviera 
30 f.). Was würde aber von der Geschichte der 


vgl. aber 597 bei Anm. 1) — außer wenn hier 
dem Worte ‚exakt‘ die entscheidende Bedeutung 
beigemessen wird, wie dies auch bei Baviera 
der Fall ist, der Studi Perozzi 21 an den Aus- 
spruch Voltaires erinnert, daß hundert 
Hundertstel eines Beweises noch keinen vollen 
Beweis ausmachen. Ist aber mit solchen hyper- 
kritischen Forderungen nicht zu viel verlangt? 
Gerade der Rechtshistoriker und insbesondere 


Antike bleiben, wenn wir nur den Dokumenten 30 der moderne Forscher des römischen Rechts ist 


coevi agli avvenimenti und pervenutiei in via di- 
retta Glauben schenken würden? — Eine eigen- 
artige Theorie, die bisher, soweit ich sehe, un- 
beachtet geblieben ist, stammt von Pacehioni 
Corso di storia del dir. rom. I2 79ff. Pac- 
chioni hält ein Gesetzbuch vom Umfang und 
Charakter der XII-Tafeln um die Mitte des 
ö. vorchr. Jhdts. für unwahrscheinlich und folgt 
Lambert in der Auffassung, daß die XII- 


am wenigsten berechtigt, solche Forderungen 
nach einem vollkommenen Beweis zu stellen, 
denn was würde aus der zeitgenössischen Quel- 
lenkritik übrigbleiben, wollte man diesen Maß- 
stab anlegen? Ohne aber hier auf diese Frage 
weiter eingehen zu wollen, muß mit um so 
größerem Nachdruck gesagt werden: was an 
Stelle der Überlieferung und des bis jetzt Ge- 
lehrten geboten wird, was die neuen Theorien 


Tafeln kein Gesetzgebungswerk, sondern nur eine 40 an Positivem bringen wollen, kann nicht einmal 


private Sammlung von Rechtsnormen waren, viel- 
leicht von einer Pontifikalkommisssion, decem- 
viri sacris faciundis, verfaßt: als Entstehungszeit, 
die nicht mit Sicherheit zu bezeichnen sei, wäre 
eher die Zeit nach dem gallischen Brande anzu- 
setzen, jedenfalls aber vor dem tus Flavianum, 
dessen Identifizierung mit den XII-Tafeln durch 
Pais abgelehnt wird (vgl. a. O. 80, 101). Die 
Theorie stellt den Versuch einer Kompromiß- 


die Wahrscheinlichkeit für sich beanspruchen 
(vgl. Täubler 128f. Kreller 596f.). Es 
sei an die Worte Küblers Gesch. des r. R. 25 
erinnert, der die Theorien Pais’ und Lam- 
berts ablehnend sagt: ‚Man kann getrost die 
Geschichte des Gesetzes preisgeben, die Echtheit 
des Gesetzes wird davon nicht berührt.‘ Ist es 
aber auch wirklich notwendig, die Entstehungs- 
geschichte im ganzen preiszugeben? Die Einzel- 


lösung dar, die allen Einwendungen gegen die 50 heiten (vgl. etwa de Franeisci I 196f.) 


Lehren Pais und Lamberts gerecht wer- 
den will, die selbst aber kaum auf eine positive 
Stütze in den Quellen sich berufen kann. Eben- 
sowenig kann die Heranziehung der Regel der 
XI-Tafeln über das tignum iunetum (Pae- 
chionia.O. 81, 102) für die Datierung nach 
dem gallischen Brand als beweisend gelten. 

Die lebhafte Polemik um die Echtheit der 
XII-Tafeln, die von beiden Seiten, sowohl der 


mögen preisgegeben werden, auf die kommt es 
nicht an. Die Grundfragen bleiben, ob die De- 
zemvirn Verfasser der XIlI-Tafeln waren und 
wann das Gesetz entstanden ist. Berücksichtigt 
man die von verschiedenen Autoren stammenden 
Aussprüche, die die Gesetzgebung durchweg mit 
den Dezemvirn zusammenbringen oder jene Stel- 
len, wo die Dezemvirn als Verfasser eines Rechts- 
satzes genannt werden (vgl. z. B. Gell. noct. att. 


Bekämpfer, als auch der Verteidiger, mitunter 60 III 6, 12. XI 18, 6-8. Dig. XXIV 1, 63) oder 


sehr temperamentvoll geführt wurde, ist selbst- 
verständlich nicht unfruchtbar gewesen. Es ist 
jedenfalls den Zweiflern als großes Verdienst an- 
zurechnen, daß sie mit dem Rüstzeug der mo- 
dernen historischen, philologischen und juristi- 
schen Kritik an die Quellen herangetreten sind 
und daß es ihnen gelungen ist, die Unhaltbarkeit 
der Überlieferung in manchen Einzelheiten auf- 


gar die Bezeichnung leges decemvirales (s. o. Ab- 
schn. I), so scheint mir die Trennung der XU- 
Tafeln von den Zehnmännern ganz unbegründet. 
Denn welche leges hätten es sein sollen, die die 
Zehnmänner verfaßten? Die decemviri legibus 
serihendis sind ebenso geschichtlich, wie ihr 
Werk, die XII-Tafeln, gleichgültig mag hierbei 
sein, ob es zwei Dezemvirate gab, oder nur einen 
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(diese Theorie gehört zu den jüngsten in der 
XII-Tafeln-Literatur, vgl. Täubler 107#f., der 
die zweiten Dezemvirn des J.450 für ungeschicht- 
lieh hält, wofür er eine Stütze in Diod. XII 26 
hat; vgl. Kreller 591f. Täubler zustim- 
mend Beloch Röm. Gesch. 246; ähnliches 
hat schon Nikolsky in seinem in russischer 
Sprache veröffentlichten Werke über die XII- 
Tafeln behauptet; vgl. den Bericht Perga- 
ments Zischr. Sav.-Stift. R.A. XIX 375f.; 
gegen ihn Kübler o. Bd. IV S. 2260) oder so- 
gar drei (vgl. Cic. rep. IL 62; Dionys. X 59ff.). 
Das große Ansehen, welches die XII-Tafeln- 
Gesetzgebung im Altertum genoß (vgl. u, Ab- 
schnitt X), wäre kaum zu erklären, wenn es sich 
lediglich um die kompilatorische, selbst auf off- 
zielen Sammlungen aufgebaute Arbeit eines 
Schreibers, oder gar um die private Arbeit eines 
Juristen handeln würde. ‚Es ist ganz undenkbar, 
daß sich die Römer, sei es 300 oder 200 v. Chr., 
eine Fälschung als ihr Grundgesetz hätten auf- 
binden und niemals in ihrem Glauben daran 
hätten erschüttern lassen. Es ist fast naiv, ihnen 
eine solche Urteilslosigkeit, um nicht zu sagen 
Dummheit, zuzutrauen‘ (so zutreffend Kübler 
Gesch. 25). Und nun zur zweiten Frage: Warum 
soll an der traditionellen Datierung der Dezem- 
viralgesetzgebung gerüttelt werden, wenn das, 
was an ihrer Stelle geboten wird, durchaus 
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(man geht wohl nicht fehl, in ihm den bekannten 
Iulianschüler, Africanus — vgl. Jörs o. Bd. IH 
S. 1193 — zu sehen, so Seckel und Kübler 
in der VI, Auflage von Huschkes Jurispru- 
dentia anteiustiniana I 97. Kübler Gesch. 266. 
Karlowa Röm. Rechts-Gesch. I 715. Fit- 
ting Alter und Folge 31. Huvelin Fur- 
tum I 25; zweifelnd Krüger Geschichte der 
Quellen? 291 bei Anm. 10). Dieser Jurist, von 


10 dem die decemviri ausdrücklich als die ad hoc 


gewählten Verfasser der XII-Tafeln genannt wer- 
den ($ 3 ebd.: legum decemviralium quas decem- 
viri eius rei gratia a populo creati conposuerunt 
in duodecim tabulas conseripserunt), gibt nicht 
nur die bekannte (vgl. auch Paul. Oros. Hist. II 
13 — Migne L. XXXI 775) Datierung der XII- 
Tafeln an, sondern bezeichnet auch die Zeit, 
die ihn selbst von der Gesetzgebung trennt: 
tresentesimo anno post Romam conditam tabulae 


20 conpositae scriplaeque sunt, — a quo tempore ad 


hunc diem anni esse non longe minus sescenti 
videntur (ebd. $ 6). Setzt man die Entstehung 
der XII-Tafeln tiefer herunter, so müßte man 
annehmen, der Jurist habe sich um ein Viertel 
oder fast um die Hälfte der Zeitberechnung ge- 
irrt. — Als Abschluß dieser Betrachtungen über 
die Echtheit der XIl-Tafeln darf als Beispiel da- 
für, wie die Ansichten auf diesem Gebiet aus- 
einandergehen, ein aus jüngster Zeit stammen- 


nicht wahrscheinlicher erscheint, als die Aus- 30. der Ausspruch zitiert werden, der aus der Feder 


sprüche der Quellen? Wenn auch für manche von 
der Überlieferung den XII-Tafeln zugewiesenen 
Rechtssätze der Zweifel an ihrem so alten Ur- 
sprung begründet und ihr späteres Entstehen 
sehr wahrscheinlich ist, so wird damit die ge- 
samte Gesetzgebung nicht betroffen. Die meisten 
XII-Tafeln-Normen passen viel mehr zu einem 
Bauern- und Agrarstaat (G. Vico zögerte nicht 
die XII-Tafeln als erstes Agrargesetz zu bezeich- 


eines in Rom — neben Pais — tätig gewesenen 
Gelehrten stammt. ‚Die XII-Tafeln-Gesetzgebung 
ist eine der bestbeglaubigten Tatsachen aus der 
älteren Geschichte Roms‘ (Beloch Röm. Ge- 
schiehte 236). 

IV. Aufgaben und Ziele der Ge- 
setzgebung. Auch über die Aufgabe der 
Dezemvirn in bezug auf ihre kodifikatorische 
Tätigkeit sind die Nachrichten der Quellen nicht 


nen, vgl. Baviera Giambattista Vico 16), als40 einheitlich. Im großen und ganzen lassen sich 


zu einem Handelsstaat, zu dem Rom in der Zeit, 
die von den Bekämpfern der Echtheit der XII- 
Tafeln für die Entstehung der Sammlung an- 
gesetzt wird, sich immer mehr entwickelte, vgl. 
Kübler 25. Ohne auf weitere Argumente ein- 
gehen zu wollen, die in der einschlägigen, oben 
angeführten Literatur erörtert worden sind (ein 
leicht zu übersehendes sei besonders betont: 
Appleton Atti del Congresso internazionale di 


zwei Zweckrichtungen erkennen: einerseits die 
Ausgleichung des Rechts (aequatio iuris) für beide 
Stände durch Aufhebung der Vorrechte der Patri- 
zier: hier hatten die Zehnmänner die Möglichkeit 
gehabt, neues Recht zu schaffen; andererseits die 
Niederschrift des geltenden Gewohnheitsrechts, 
also rein kodifikatorisch-redaktionelle Tätigkeit, 
und hierdurch die Abschaffung der durch die wenig 
verbreitete allgemeine Kenntnis des Rechts herbei- 


sc. stor. IX_39, weist zutreffend darauf hin, daß 50 geführten Rechtsunsicherheit (vgl. Pomp. Dig. I 


der erste Kommentar zu den XII-Tafeln des S. 
Aelius Paetus Catus und die Einteilung des Werks 
in Tripertita kaum denkbar wären, wenn die 
XI-Tafeln nicht bereits in seiner Zeit ein alt- 
ehrwürdiges Rechtsdenkmal gewesen wären) und 
unter Hinweis auf die in letzter Zeit mehrfach 
unternommenen Darstellungen (Binder Plebs 
488ff. sei nochmals hier genannt), möchten wir 
hier wiederum an die — merkwürdigerweise fast 


2,2,3: incertum magis ius), sowohl in bezug auf 
das materielle Recht alsauch auf die Rechtspflege, 
vgl. o. Abschn. II. Hierbei wird es sich wohl auch 
nicht um die Niederschrift des gesamten Rechts 
gehandelt haben, sondern jedenfalls um die im 
praktischen Leben aktuellsten Grundsätze, deren 
schriftliche Zusammenfassung sich als notwendig 
fühlbar machte. In den Quellen werden diese 
beiden Aufgaben betont und dies hat an sich 


immer übergangene — literarische Notiz bei 60 nichts Auffallendes, weil ja letzten Endes beide 


Gellius erinnern, die wenn auch um vieles jünger, 
als die frühesten Belege für die XII-Tafeln, doch 
ihres Verfassers und Inhalts wegen mehr Be- 
achtung verdient hätte. Sie wird einem Juristen 
in disciplina iuris atque in legibus populi Ro- 
mani noscendis inlerprelundisque suienlia usw 
auctoritate inlustris, dem iureconsultus Sextus 
Caecilius in den Mund gelegt, Gell. noet.att.XX 1,1 


Ziele im Ständekampf in Betracht kamen. Vgl. 
Dionys. X ], 2: oönw yüp torte Av odr' loovonia 
naptk Polos our ionyopia odö’ Er yoapals 
ärayra rü Ölxaa terayusva. Vom aequare spricht 
häufig Livius, vgl. IN 31, 7. 34, 3. 56, 9. 61,6. 
67,9. Tac. ann. III 27 (vgl. w. Abschn. X). Diese 
Aussprüche treten jedoch jenen über die Nieder- 
sehrift des Rechts gegenüber an Zahl zurück, 
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diese zweite Aufgabe wird viel häufiger betont. 
Weist ja schon der Amtstitel der decemvirt legi- 
bus seribendis auf diese Tätigkeit hin, Quellen- 
belege bei Kübler o. Bd. IV 8. 2258. Cie. 
rep. II 61 spricht von leges scribere; vgl. Liv. 
III 32, 6 (seribendarum legum initium); Dionys. 
X 1,3 (vollständiges Zitat o. Bd. IV S. 2257; 
Zonar. VII 18 (vduovs ovyygdyaı). Diodor nennt 
die Zehnmänner sowohl voroygdpo: als auch vopo- 


Tabulae duodeeim 1916 


Dezemvirn gesondert werden. Über die 
Rechtsausgleichung, d. h. die Behebung der Ver- 
schiedenheit des Rechts durch die Zehnmänner 
als Gesetzgeber, wissen wir aus den uns bekann- 
ten Überresten der XII-Tafeln herzlich wenig; 
eines steht jedoch fest: auf dem Gebiete des 
Eherechts ist sie nicht vollzogen worden, da das 
Eheverbot zwischen Plebeiern und Patriziern 
nicht aufgehoben wurde. Auch auf dem Gebiete 


derar (vgl. XII 23. 25. 26), doch ist in dem letz- 10 des öffentlichen und Sakralrechts ist nichts von 


ten Ausdruck nicht etwa mehr als in dem latei- 
nischen legum latores (Urheber des Gesetzes) zu 
sehen, vgl. Pomp. Dig. I 2, 2, 4. 5. 24. 25. Ein 
Hinweis auf die reformatorische, Neues schaf- 
fende Tätigkeit der Dezemvirn liegt in diesen 
Redensarten nicht; dasselbe gilt auch für iura 
eondere, vgl. Liv. XXXIV 6, 8: ab decemviris ad 
condenda tura creatis in duodecim tabulis seripta. 
Auch Pomponius (s. o. Abschn. II) hebt die Nie- 


einer Rechtsausgleichung zu sehen. (Wenn De 
Francisci Storia I 199. 205f. behauptet, die 
Dezemvirn hätten aus den beiden getrennten Ge- 
meinschaften, den Plebeiern und Patriziern, eine 
organische Civitas zu schaffen, mit einheitlichen 
Magistraten und Comitien, eine vollständige As- 
similierung der beiden Stände, indem den Ple- 
beiern volles Commereium und volle Prozeß- 
fähigkeit, Zulassung zu den Sacra und der poli- 


derschrift als Hauptsache hervor, indem er auf20tischen Leitung des Staates gewährt werden 


die Aufgabe der Dezemvirn hinweist, ut eivitas 
fundaretur legibus, doch erwähnt er hierbei, daß 
sie die Befugnis hatten leges corrigere, ohne je- 
doch die Ausgleichung des Rechis besonders zu 
betonen. Vgl. auch Dionys. X 57, 5: ösxöuero 
näcav Enavogdwow idıwräv xal nX0s Thv xorNv 
edagtornoıw anevÜüvorzes Ta ygapevra. 
Besondere Beachtung verdient die in diesem 
Zusammenhang bisher nicht ausgewertete Stelle 


sollte, und daß dies durch die Dezemviralgesetz- 
gebung nicht erreicht wurde, so muß demgegen- 
über gesagt werden, daß es gar nicht so sicher 
ist, daß die Ziele so weit gesteckt waren. Eben- 
so wäre es eine Überschätzung der Quellenaus- 
sprüche über die aequatio turis, die, wie gesagt, 
übrigens in der Minderheit sind, aus der Nicht- 
durchführung der politischen Ausgleichung 
durch die XlI-Tafeln die Unrichtigkeit der Über- 


bei Pomp. $ 24 ebd., wo von Appius Clau- 80 lieferung über ihre Entstehungsgeschichte zu fol- 


dius die Rede ist und hierbei gesagt wird: tus 
quod ipse ex vetereiure in duodeeim tabu- 
las transtulerat. Man mag über Appius Claudius 
(vgl. über seine Person Münzer o. Bd. IH 
S. 2698 u. Nr. 123) denken, wie man will (vgl. 
Baviera Studi Perozzi 15), schon die Fest- 
stellung des iransferre ex vetere iure zeigt, wie 
man über die Niederschrift des geltenden Rechts 
in den XII-Tafeln dachte. 

So weit die Quellenberichte über die Auf- 
gaben und Ziele der Dezemviralgesetzgebung. 
Fragt man sich aber, wie diesem Bilde der In- 
halt der XII-Tafeln, soweit er aus der nicht über- 
mäßig großen Zahl der Überreste ersichtlich ist, 
entspricht, so muß gesagt werden, daß auch hier 
rechtsausgleichende Neuerungen dem rein Kodi- 
fikatorischen gegenüber stark zurücktreten. Frei- 
lich ist da ein abschließendes Urteil darüber, was 
nur als eine reine Niederschrift des alten Rechts 


gern und somit ein weiteres Argument gegen 
ihre Echtheit gewinnen zu wollen, vgl. Ba- 
viera Studi Perozzi 22f.). Aber Rechtsgleich- 
heit, insbesondere auf dem Gebiete des Zivil- und 
Strafrechts leuchtet im ganzen Gesetz durch. Zu- 
mindest ist nirgends eine ungleiche Behandlung 
der Bürger (geringfügige Ausnahmen s, u. Ab- 
schnitt VIII a. E.) zu sehen und der Satz priwi- 
legia ne irroganto zeigt, wie sehr man auf gleiche 


40 Behandlung bedacht war. Hauptsache war aber 


doch die Niederschrift (vgl. auch Täubler 
117. Weiss Ztschr. Sav.-Stift. R.A. XLII 
108, Beseler Ztschr. Sav.-Stift. XLV 558): 
das lebende Recht, das bisher nur durch Ge- 
wohnheit zum Ausdruck kam, sollte zum Zwecke 
der Rechtssicherheit eine genaue Formulierung 
und Zusammenfassung erhalten. Vgl, Dionys. X 57, 
5: ol Öexa Ädvöges ovyyodwyavres vouovs Ex ... Tor 
napd oploıw adtois dyoapwr EBroußv. Daß hierbei 


und was als Reform in bezug auf die bisher 50 manches hinzugefügt, manches aus Zweckmäßig- 


etwa bestandene Rechtsverschiedenheit zu gelten 
hat und eine statistische Wertung der beiden 
Gruppen überhaupt kaum möglich. Denn ab- 
gesehen von der durch die Unvollständigkeit des 
Materials bedingten Unzuverlässigkeit, muß be- 
dacht werden, daß bei der Auswertung des auf 
dem Wege über die juristische Literatur 
überlieferten Materials für diese Frage kein posi- 
tives Ergebnis zu erzielen ist, weil bei den von 
den Juristen behandelten Fragen des bürger- 
lichen Rechts (z. B. Erbrecht, Prozeßrecht) Un- 
gleichheiten vielleicht gar nicht zu beheben 
waren. Und ferner: was die Rechtsausgleichung 
anbelangt, so ist die Fragenformulierung schärfer, 
als dies bisher geschah, zu fassen: insbesondere 
muß die Reehtsgleichheit, die etwa in 
dem Vorzwölftsleinrechte bestanden hat, von 
der Rechtsausgleichung durch die 


keitsgründen und politischen Rücksichten ge- 
ändert wurde (so riehtig Lenel Holtzendorfi- 
Kohlers Enzykl. I 326. Ztschr. Sav.-Stift. R.A. 
XXVI 518£.), ist so klar und natürlich, daß 
daran kaum zu zweifeln ist. Denn schon die hohe 
staatsrechtliche Stellung der Dezemvirn genügte 
dafür, daß sie anläßlich der Niederschrift ge- 
legentlich auch Reformen durchführten. Diese 
reformatorische Tätigkeit der Dezemvirn betont 


60 besonders stark Perozzi Istituzioni I? (1928) 


47: die XII-Tafeln seien nicht eine reine Nieder- 
schrift des bestehenden Gewohnheitsrechts. Die 
Plebs hätte sich nicht mit einer solchen begnügen 
können, weil das Gewohnheitsrecht immer be- 
kannt ist (?) und daher der Mangel der Nieder- 
schrift keinen Anlaß zu Mißbräuchen seitens des 
Patriziats geben konnte. In manchen XII-Tafeln- 
Bestimmungen sei übrigens ihr reformatorischer 
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Charakter zu erkennen, wie z. B. in der Bestim- 
mung über das Intestaterbrecht (vgl. auch Pe- 
rozzi II2 456. Anders Kübler Art. Gens 
o. Bd. VII S. 1188f.). Ohne zu dieser Anregung 
Stellung nehmen zu wollen, muß jedoch gesagt 
werden, daß der Beweis hierfür aus der Formu- 
lierung eines XII-Tafelnsatzes heraus sehr schwer 
zu führen ist, da man oft mit der Möglichkeit 
eines späteren Ursprungs der Formulierung und 
daher auch mit einer Modernisierung und Ergän- 
zung rechnen muß (s. u. Abschn. IX; dies trotz 
Pacehioni Corso I2 79). Noch schwieriger ist es, 
sich zu einer anderen Anregung Perozzis (l? 
47. 112 456) zu äußern, und zwar, daß die XII- 
Tafeln eine Ausgleichung der Verschiedenheit der 
gentilizischen Rechte, die in Rom, trotz des be- 
reits langen Zusammenlebens der Gentes bestan- 
den haben mochte, herbeigeführt hätten (vgl. 
a. 0. I 650: Bestimmung der Termine für usus 
auctoritas). 

V. Nachträgliches zur Entste- 
hungsgeschichte. Die Frage, in welcher 
Weise die XII-Tafeln Gesetz geworden sind, ob 
sie unter die Kategorie der leges daiae oder 
leges rogatae fallen, ist nicht leicht zu lösen. 
Der Name des Gesetzes (s. o. Abschn. I) versagt 
für diese Frage. Mit Recht bemerkt de Fran- 
eisci Storia I 202, daß die Bezeichnung lez 
XU t. eher für die Echtheit des Gesetzes spricht, 
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Glaubwürdigkeit der aus der röm. Rep. über- 
lieferten Gesetze, Tübinger Univ.-Progr. 1881), 
durch Zurückführen auf ein höheres Alter und 
Hervorhebung ihrer Mitwirkung bei der Entste- 
hung der XII-Tafelin mehr Ansehen verleihen 
wollen. Und deshalb wird behauptet, daß es 
sich bei den XII-Tafeln um eine ler data han- 
delt, wobei hier diesem Begriff ein von einer 
außerordentlichen Magistratur geschaffenes Ge- 
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10 setz unterstellt wird, vgl. Rotondi 19, der 


aber dann doch die XIl-Tafeln unter die leges 
rogatae einordnet, vgl. S. 189-201; auch Seritti 
giuridiei I 26ff., wo er sie zur Komitialgesetz- 
gebung zählt. Nach Wlassak Röm. Prozeß- 
gesetze II 91, 12 waren die XII-Tafeln zunächst 
leges datae, also ‚Ausfluß des mit außerordent- 
licher Kraft begabten Imperiums‘, wurden aber 
dann von den Comitien bestätigt. Glaubt man 
an die Bestätigung durch die Comitien, so ist 


90 eben mit der Unterscheidung leges datae — ro- 


galae bei den XII-Tafeln nicht auszukommen. 
Zur Vervollständigung der Entstehungsge- 
schiehte der XII-Tafeln gehören noch folgende 
Einzelheiten: Aufstellung auf dem Forum, Mate- 
rial, auf dem die ursprüngliche Veröffentlichung 
erfolgte, Untergang beim gallischen Brand, Wie- 
derherstellung. — Über die Aufstellung auf dem 
Forum berichten: Liv. IH 57, 10 (leges decem- 
virales quibus tabulis duodeeim est nomen, in 


obwohl das Gegenteil behauptet wurde (Lam -30 publieo proposuerunt); Dionys. X 57, 7. Diod. XII 


bert), da man bei Fälschungen nicht eine Be- 
zeichnung wählt, die schon durch ihre Origina- 
lität auffällt. Der Einwand, daß im Echtheits- 
falle alle Dezemvirn — vielleicht sogar beider 

Dezemvirate — in dem Namen des Gesetzbuches 
an werden müßten, ist leicht zu entkräften. 

ären die XII-Tafeln eine Fälschung oder ein 
späteres Machwerk, so hätte ihr Verfasser leicht 
einen oder zwei Namen wählen können, um die 


Bezeichnung der Sammlung weniger auffällig zu 40 gemein 


machen. Aber gerade der Umstand, daß man 
wegen der Unmöglichkeit der Nennung von 
zehn Namen in der Bezeichnung des Gesetzes 
die Benennung nach der Tafelnzahl und den Ver- 
fassern (leges decemvirales) wählte, beweist die 
Eigenartigkeit der Entstehung des Gesetzes; vgl. 
noch o. Abschn. I. — Die Überlieferung lehrt, 
daß die Xil-Tafeln durch Volksbeschluß in den 
Zenturiatskomitien bestätigt wurden, vgl. für die 


26, 1. Pomp. Dig. I 2, 2, 4 (pro rostris). Auch 
diese Mitteilung ist nicht "unbestritten geblieben, 
vgl. Paechioni I 79. 80 Anm. 100. De 
Franeisei Storia I 197. Die Tatsache der 
Veröffentlichung kann aber kaum bezweifelt wer- 
den: wie sollte sich denn ihre Kenntnis verbrei- 
tet haben und wie hätten sie sich in der münd- 
lichen Überlieferung so lange erhalten können, 
wenn sie nicht gleich nach der Niederschrift all- 
zugänglich gemacht worden wären? 
Täubler 73f. nimmt an, daß die Erwähnung 
bei Pomponius (vgl. auch Diod. a. O.) über die 
Aufstellung pro rostris auf eine Verbindung des 
athenischen Beispieles (Aufstellung der Holztafeln 
in der Königshalle) mit dem: römischen Brauch, 
Urkunden vor der Rednerbühne aufzustellen (vgl. 
Cie. pro Balbo 23. 53), in der Vorlage, die Pom- 
ponius benützte, zurückzuführen sein dürfte. — 
Auch bezüglich des Materials, auf dem die XII- 


ersten zehn Tafeln Liv. 1II 34, 6 (centuriatis 50 Tafeln zuerst veröffentlicht wurden, ist die Über- 


comitiis decem tabularum leges perlatae sunt); 
Dionys. X 57; dies soll auf Antrag der decemviri 
selbst geschehen sein (‚das einzig staatsrechtlich 
Klare an der ganzen Erzählung‘: Kipp Gesch. 
der Quellen? 35 Anm.); für die letzten zwei 
Tafeln soll dies erst auf Veranlassung der Con- 
suln, L. Valerius und M. Horatius geschehen sein, 
vgl. Liv. III 37, 4. 51, 13. IV 4, 5. IX 34, 5; 
hierzu Kübler Geschichte 20, 1. Anders Ro- 


lieferung nicht einheitlich. Erz (vgl. Diod. a. 0. 
Liv. a. O.: in aes ee, Holz, sogar Elfen- 
bein (vgl. Pomp. Dig. I 2, 2, 4) werden genannt. 
Das letztere kommt freilich nicht in Betracht, das 
eborese bei Pomponius (vgl. Schoell Legum 
XII t. rel. 15, 1) wird aus roboreas (vel. Täub- 
ler 70) oder areas entstanden sein (vgl. Momm- 
sen Jur. Schriften III 302, 4. Vgl. auch Kipp 
Gesch. der Quellen? 39. Krüger Gesch. der 


tondi Leges publicae populi Romani (S.-A. aus 60 Quellen? 10, 10; die Arbeit Pescatori Tabu- 


Encielopedia Giur. Italiana) 1912, 19. Auch diese 
Quellenberichte werden als nicht glaubwürdig 
hingestellt, vgl. Appleton Atti del Congr. 
intern. di se. stor. Roma 1903, IX 35. Bin- 
der Plebs 522. De Franecisci Storia I 202. 
Vielleicht hat man hier der gesetzgeberischen 
Kompetenz der comitia centuriata, deren Anfänge 
sehr im Dunkeln liegen (vgl. Herzog Über die 


lae aöneae, tabulae roboreae, 1899, war mir nicht 
zugänglich. Täubler Untersuchungen zur Gesch. 
des Dezemvirats 70 nimmt zweifache Veröffent- 
lichung an: zunächst auf Holz, dann endgültig 
auf Erz; so auch schon Landucei Storia del 
dir. rom. I 8}). 

Der gallische Brand (im J. 387 v. Chr.), i 
dem nach der Überlieferung die ursprünglichen 
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Tafeln untergegangen sind, wird heute von man- 
chen auch schen als Legende bezeichnet, vgl. 
Binder Plebs 436 und die daselbst Anm. 51 
und 463, 7 Genannten. Vgl. auch De Fran- 
cisei Storia I 211, 55. Graffunder o. 
Bd. IA S. 1029f. Wer jedoch an der Überliefe- 
rung festhält, muß der Frage nähertreten wie 
es nach der Brandkatastrophe mit der Verbrei- 
tung der Kenntnis des Gesetzesinhalts bestellt 


Tabulae duodecim 1920 


fünf, wie es versehentlich bei Girard Manuel 
1911, 23 und selbst in der neuesten von Senn 
besorgten 8. Aufl. 1929, 26 heißt) Delegierten be- 
stehenden Mission nach Athen vor der Nieder- 
schrift des Gesetzes. Hierüber berichten fast 
übereinstimmend Liv. III 31, 8 (missi legati 
Athenas, — folgen die Namen der Delegierten, 
dieselben wie bei Dionys. X 52, 4. 56, 2 — iussique 
inelitas leges Solonis describere et aliarum Grae- 


war. Daß man nach der Vernichtung der Tafeln 10 ciae eivitatium instituta iuraque noseere; vgl. 


an eine Rekonstruktion denken mußte, ist nahe- 
liegend und müßte angenommen werden, auch 
wenn darüber keine Notiz bei Livius wäre (VI 1, 
10: Anordnung der Militärtribunen leges — erant 
autem duodecim tabulae et quaedam regiae leges 
— conquiri, quae comparerent, iusserunt). Ob es 
aber zu einer offiziellen Wiederpublikation ge- 
kommen ist, kann aus dieser Notiz nicht er- 
schlossen werden, zutreffend Täubler 7If., 


Liv. III 33, 5: legati tres qui Athenas ierunt ... 
peritos legum peregrinarum ad condenda iura 
usui fore) und Dionys. X 51, 5 (ng&oßeıs Eikodaı, 
tods utv eis rüs Ellmvidas nölsıs ras dv Tralla, 
tous 6’ zis Adnvas oluves alınodusroı napd av 
Eikmvov Toüs xgariorovs vouovs al yahıoıa 
Tois Nusregoıs dgudrrovras Bios oloovoı edge; 
vgl. 52, 4. 56, 2. 57, 5). Vorsichtiger der Jurist 
bei Gell. noet. att. XX 1, 4: inquisilis ez- 


um so weniger noch eine Wiederpublikation in 20 ploratisgque mullarum urbium legibus, ohne den 


modernisierter Sprache, wie Girard Me&langes 
de dr. rom. I 36f. Cornil Droit rom. 15 
annehmen, denn, wie richtig Baviera Studi 
Perozzi 32 bemerkt, es ist nicht einzusehen, 
worin die Modernisierung in den wenigen 
Jahrzehnten von der Abfassung bis zum galli- 
schen Brand bestanden haben mochte. Für die 
'Wiederaufstellung in Rom glaubte man sich auf 
das Beispiel Carthagos mit Rücksicht auf die 


Namen Griechenland zu nennen, — und Tac. ann. 
III 27: aceitis quae usguam egregia. Diese Nach- 
richten über die Gesandtsehaft nach Griechenland 
und im Zusammenhang damit über griechische 
Entlehnungen in den XII-Tafeln wiederholen 
sich auch in späteren Quellen, vgl. Ammian. 
Mare. XII 16. Aur. Vietor de vir. ill. 21. Serv. 
Aen. VII 695. Paul. Oros. hist. II 13 bis 
auf Zonar. VII 18, allerdings mit krassen 


Stelle bei Cyprian epist. ad Don. 10 (ed. Hartel1 30 Entstellungen und übertriebenen Verallgemeine- 


11. MigneL. IV 213; um 245 n. Chr.) be- 
zufen zu dürfen; vgl. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I 108, 4 Girard Melanges de droit 
rom. I 18, 3. Der Satz wurde so gedeutet, als ob 
auf dem Forum in Carthago die XII-Tafeln in 
Erz en aufgestellt gewesen seien. Dagegen 
Lenel Ztschr. Sav.Stil RA. XXVI 500ff. 
Baviera Studi Perozzi 33. Krüger Gesch. 
der Quellen? II. Kipp Gesch. der Quellen? 39, 


rungen, wie z. B. Serv. Aen. VII 695: quas (sc. 
XI tabulas populus Romanus) habuerat ab Athe- 
niensibus (vgl. zu dieser Stelle noch u. Ab- 
schn. IX) oder Plin. epist. VIII 24, 4: ... hanc 
esse terram, quae nobis miseris iura, quae leges 
non vielis sed petentibus dederit. Diese Stellen 
können selbstverständlich nicht vollinhaltlich 
als Belege gelten, sind aber charakteristisch ge- 
nug für die bis in das 12. Jhdt. hinunter rei- 


10. Kreller Ztschr. d. Sav.-Stift. XLV 598.40 chenden Auffassungen, die jedenfalls auf ältere, 


Täubler 71, 120. Zweifelnd Kübler Gesch. 
21, 5. Es ist nicht einmal sicher, ob die Notiz 
sich überhaupt auf die XII-Tafeln bezieht. Jeden- 
falls bietet der Text keineswegs einen Anhalt 
für eine Erzüberlieferung in Rom in späterer 
Zeit. Ebensowenig ist aus Salvian. de gubern. 
Dei VIII 5, 29 (ed. Pauly 199; Zitat bei Krü- 
ger Gesch. der Quellen? 11, 14; um 500 n. Chr.) 
— gleichfalls auf Carthago bezugnehmend — 


wenn auch stark entstellte Überlieferungen zurück- 
gehen; vgl. Hofmann Beiträge zur Kennt- 
nis des griech. und röm. Rechts 15. Und trotz- 
dem wird den Mitteilungen über die Gesandt- 
schaft nach Athen kein Glauben geschenkt. Sie 
wird einfach als Legende bezeichnet. Auch hier 
war wiederum Vico der erste, der diesen Be- 
richten Zweifel entgegenbrachte; vgl. Baviera 
G. Vico 15, 1. (Die Schrift von D. Romano 


etwas Sicheres zu entnehmen, vgl. Kübler5f Difesa istorica delle leggi greche venute in Roma 


a. O. — Eine andere Frage ist es aber, wie man 
sich nachher in der Kenntnis des Gesetzes half, 
wenn noch zu Ciceros Jugendzeit die XII-Tafeln 
in den Schulen auswendig gelernt wurden. Die 
Abschriften mußten ja recht zahlreich sein; man 
muß da an Holzeodiees (vg. Kornemann 
Klio XI 259) denken, wofür die Erwähnung 
libellus XII tabularum bei Cic. de orat. I 195 
vielleicht eine Reminiszenz ist. Andererseits kann 


contro alla moderna opinione di G. B. Vico, 
Napoli 1736, zitiert von Voigta. O.I 10, war 
mir nicht zugänglich.) Altere Literatur bei Hof- 
manna. 0.S. VII u. 3f., italienische Arbeiten 
bei Punzi Arch. giur. XXIV 17. Vgl. Stein- 
hausen De legum XII t. patria, Diss. Greifs- 
wald 1887. Boesch De duod. t. lege a Grae- 
eis petita, Diss. Gött. 1893. Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. R. A. XXVI 516. Girard Melan- 


der Ausdruck libellus bei Cicero nur etwa aus6() ges de dr. rom. I (1912) 20. 21, 1 (sehr zurück- 


dem Grunde gebraucht worden sein, um den 
Gegensatz zur Bibliothek noch krasser hervortre- 
ten zu lassen. (Die Stelle ist u. Abschn. X zitiert.) 

VI Gesandtschaft nach Grie- 
chenland. Griechische Einflüsse 
In der Überlieferung über die Entstehungsge- 
schichte der X1l-Tafeln spielt eine wichtige Rolle 
die Episode der Absendung einer aus drei (nicht 


haltend Manuel5 1911, 23. 24). Costa Storia 
delle fonti 11. Pacchioni Corso di storia 
1 83. Baviera Studi Perozzi 41. DeFran- 
eisci Storia 1197. Binder Plebs 517. Lat- 
tes L’ambasciata dei Romani per le XII tavole 
1884, betont den Einfluß griech. Kultur auf dem 
Wege über die Etrueksr, so auch Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. R. A. XXVI 516f. Kipp Geschichte 
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der Quellen? 38 hält die Nachricht keineswegs 
für unglaublich. Vgl. auch Bonfante Storia 
73 114. An die Mission nach Griechenland glau- 
ben jedoch: Hofmann 9fl. Punzi 19. Ed. 
Meyer GdA II 665. Krüger Gesch. der 
Quellen? 9. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 112. 
Holzapfel Burs. Jahresber. CLXVIII 1914, 
209. Kübler Geschichte 24. Cornil Droit 
rom. 15. Jörs Röm. Recht 5, 3. Perozzi 
Istituzioni I2 40, 1. Balogh 859f. 

Die Bezweiflung der Echtheit der Berichte 
über die nach Griechenland entsandte Mission 
ist um so auffallender, als andererseits fast all- 
gemein zugegeben wird, daß die XII-Tafeln- 
Gesetzgebung nicht frei von griechischem Ein- 
fluß ist. Vgl. Chiappelli Archivio giuridico 
XXXV (1885) 111. Hofmann Beiträge zur 
Gesch. des griech. und röm. Rechts 142. Mit- 
teis Röm. Privatr. I (1908) 15 (‚daß griechische 
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weit sie im kodifizierten Stadtrecht durchgeführt 
werden sollte, hatte man auch nur mit rein 
römischen Dingen zu tun. Und letzten Endes 
war ja nicht Übernahme fremden Rechts Zweck 
der Gesetzgebung und der Ständekampf ging 
nicht um Aneignung griechischen Rechts. Des- 
halb mag vielleicht der Gedanke nicht von 
der Hand zu weisen sein, daß es sich dabei in 
erster Linie um das Kennenlernen der gesetz- 


10 geberischen Technik, der Formulierungen der 


fremden Rechtssätze und ihrer Zusammenfas- 
sung handelte, damit die daraus gewonnene Er- 
fahrung zu Hause verwertet werde, (Daran mag 
vielleicht Lange Röm. Altertümer I? 1868, 
578 gedacht haben, wenn er vom ‚Formellen‘ der 
Kodifikation spricht. Gegen ihn Hofmann 
5.) Und schließlich, was ist denn Auffallendes 
dabei, daß man beim Herantreten an eine erst- 
malige Kodifizierung das Bedürfnis hat, das be- 


Entlehnung bei der Zwölftafelngesetzgebung in 20 nachbarte Recht näher kennenzulernen? Daß 


nicht unbedeutendem Maße stattgefunden hat, 
ist eine Tatsache, worüber kein Zweifel zulässig 
ist‘) Karlowaa.0. Kipp a. O0. Kniep 
Der Rechtsgelehrte Gaius 1910, 111ff. Buck- 
land Textbook of Roman law 2. Pacchioni 
Corso di dir. rom. T? 83. de Zulueta M£- 
langes Fournier (1929) 790. Perozzi Istitu- 
zioni I? 40, 1. Jörs Röm. Recht 5. Wenger 
Arch. f. Rechts- und Wirtschaftsphilosophie XIV 


man bei der Kenntnis der fremden Gesetzes- 
technik auch ein institula, mores, iura 
noscere erreicht, ist klar, und wenn man dann, 
nicht lediglich das ‚Wie‘ der Kodifikation ver- 
wertete, sondern auch diesen oder jenen Grund- 
satz in die eigene Gesetzgebung mitnahm, kann 
durchaus nicht wundernehmen. Aus diesen Er- 
wägungen sind auch gleich die Grenzen des 
griechischen Einflusses gegeben: Übernahme ver- 


130f. Dagegen: Serafini Istituzioni I® 16.30 einzelter Normen oder Institute, aber auch nichts 


Bonfante Storia I® 114ff. Partsch Arch. 
f. Pap.-Forsch. VI 47. Übereinstimmung man- 
cher Bestimmungen mit griechischen wird auf 
gemeinsamen Ursprung zurückgeführt. — Die Ge- 
lehrten, die die Entwicklung der XII-Tafeln in 
eine spätere Zeit herabsetzen, betonen den grie- 
chischen Einfluß erst recht, weil für sie eben 
dieser Einfluß auch ein Argument für die spätere 
Datierung der XTI-Tafeln ist; vgl. dagegen Mit- 


mehr, der Grundstock blieb rein römisch, 
weil ja.nur römisches Gewohnheitsrecht nieder- 
geschrieben wurde. Direkter Einfluß oder An- 
lehnung aus Anlaß der Kodifikation kann nur 
dort angenommen werden, wo er quellenmäßig 
belegt erscheint; wo sonst griechische Anklänge 
zu finden sind (vgl. Boesch 25ff. Hofmann 
1—42. Pais Ricerche I 1915, 149ff.), darf 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß der 


teis I 15. Wegen der Literatur über die Be- 40 griechische Einfluß sich schon früher im römi- 


ziehungen zwischen Rom und Griechenland vgl. 
de Francisei Storia I 209, 31. Meines Er- 
achtens bedarf es auch hier einer schärferen For- 
mulierung der Fragenstellung: nicht um griechi- 
schen Einfluß schlechthin handelt es sich hier, 
sondern einerseits um griechischen Einfluß vor 
der Dezemviralgesetzgebung infolge des Kon- 
takts Roms mit den Etruskern und süditalischen 
Städten und andererseits durch die XII-Tafeln 


schen Gewohnheitsrecht und nicht erst im Wege 
der XII-Tafeln-Gesetzgebung geltend gemacht 
hatte. Diese Frage gehört natürlich in das Ge- 
biet der Einzeluntersuchungen. Zu jenen Be- 
stimmungen des XII-Tafeln-Rechts, bei denen das 
griechische Vorbild genannt erscheint, gehören 
Taf. VII 2 (Dig. X 1, 13) über den Grenzrain; 
vgl. dagegen Partsch Arch. f. Pap.-Forsch. VI 
47 und die in der Ausgabe der Dikaiomata 67, 2 


anläßlich der Niederschrift des Gesetzes. Hält 50 Genannten; Taf. VII 27 (Dig. XLVII 22, 4) 


man die beiden Fragen auseinander, so läßt sich 
vielleicht die Überlieferung mit den Ergebnissen 
der neuesten rechtsgeschichtlichen Forschung in 
Einklang bringen. 

Tritt man den Berichten Livius’ und Diony- 
sios’ unbefangen entgegen, so muß man sich fra- 
gen, was soll eigentlich der Zweck der Gesandt- 
schaft gewesen sein? Denn handelte es sich bei 
der Abfassung der XII-Tafeln vornehmlich, wie 
wir gesehen haben, um schriftliche Zusammen- 
fassung des lebenden Rechts zwecks Herbeifüh- 
rung der Rechtssicherheit, so hätte man mit dem 
Studium des griechischen Rechts nicht viel er- 
reicht, weil ja schließlich doch nur rein römisches 
Recht und römische Rechtsinstitute für die Nie- 
dersehrift in Betracht kamen. Auch für die 
Frage der Ausgleichung einer etwaigen unter- 
schiedlichen Behandlung der beiden Stände, so- 

Pauly-Kroll-Mittelbaus IV A 


über Vereine und Taf. X 1ff. (Cie. de leg. II 59. 
64) über Luxus bei Begräbnissen. Doch wird 
auch diesen Quellen kein absolutes Vertrauen 
entgegengebracht; vgl. außer Partsch Pe- 
rozzi Istituzioni I? 41. Bonfante Corso 
di dir. rom. TI 1 (La proprietä) 283. 

Über die Person des Hermodorus, der 
mit der Entstehung der XII-Tafeln in Zusammen- 
hang gebracht wird, s. Münzer Art. Her- 


60modorus o. Bd. VIII S. 859 Nr. 3. Welche 


Rolle er hierbei gespielt hat, ist nicht recht klar: 
vgl. Boesch 58fl. Chiapelli Arch. giu- 
ridico XXXV 114ff. Die über ihn berichtenden 
Gewährsmänner drücken sich sehr verschwom- 
men aus; vgl. Pomp. Dig. I 2, 2, 4 (quidam 
rettulerunt). Strab,. XTV 1, 2 (&0»et). Von Plin. 
n. h. XXXIV 21 wird er als der Interpret 
der XH-Tafeln dargestellt. Für seine Verdienste 
6 
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um die XII-Tafeln soll ihm auf dem Comitium 
eine Bildsäule gewidmet worden sein. Ganz 
eigenartig die Auffassung Nikolskys, der in 
seinem Werke über die XII-Tafeln (in russi- 
scher Sprache, vgl. den Bericht Pergaments 
Ztschr. Sav.-Stiit. R. A. XIX 376) die Vermutung 
ausspricht, die drei Delegierten seien nach Athen 
bzw. in die griechischen Städte Italiens ge- 
zogen, um sich dort rein technische Kenntnisse 
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naltext auf die Nachwelt gekommen ist, sind 
kleine, lose Überreste, die gelegentlich von den 
Schriftstellern des Altertums erwähnt werden, 
immer nur einzelne Brocken, oft nur wenige 
Worte, die nicht einmal einen vollen Gedanken 
aussprechen, mitunter gar einzelne Ausdrücke, 
zu lexikalischen Zwecken genannt und kommen- 
tiert — mit wenigen Ausnahmen (Tab. IT If. I 
1f. V 3f.) keine großen Zusammenhänge, die 
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über die Erzgießerei für die Errichtung der Ta-10 etwa das Bild eines längeren Abschnittes des 


feln anzueignen, und daß Hermodorus eben als 
derjenige, der als erster diese Kunst sich zu 
eigen machte, durch ein Denkmal geehrt wurde. 
Das ovyygdiypaı bei Strabo a. O., das auch sonst 
von der Tätigkeit der Decemviri gebraucht 
wird, vgl. Dionys. X 57, 5, wird also von Ni- 
kolsky als rein technische Tätigkeit (Gravie- 
ren in Erz) gedeutet! Vgl. hierzu Kübler 
Gesch. 24f., der mit Recht diese Auffassung als 


Gesetzes liefern würden. Solcher Anführungen 
im Originalwortlaut gibt es im ganzen kaum 
über vierzig — in den Editionen sind sie äußer- 
lich durch Majuskeldruck gekennzeichnet — wo- 
bei bei manchen noch die Frage offen bleibt, 
ob das Zitat auch wirklich mit dem Urtext über- 
einstimmt. Reichlicher sind die mit der Inter- 
pretation einzelner Bestimmungen oder Worte 
der XII-Tafeln sich befassenden Quellen: Erwäh- 


ganz abwegig bezeichnet. Die Arbeit von Gra-20 nungen oder gar nur Anspielungen auf einzelne 


tama De Hermodoro Ephesio, vero XII t. auc- 
tore (erwähnt von Punzi Arch. giur. XXIV 17) 
war mir nicht zugänglich. 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch auf 
Versuche hingewiesen, die von verschiedener 
Seite unternommen darauf hinausliefen, im XII- 
Tafel-Gesetz auch andere fremde Einflüsse zu 
finden. Mit Ägypten wollte sie Revillout 
zusammenbringen und eine direkte Beeinflus- 


Bestimmungen des Gesetzes, deren Inhalt in pa- 
raphrasierter und modernisierter Gestalt wieder- 
gegeben oder nur andeutungsweise berichtet 
wird. Wenn es da irgendwo heißt, daß lege 
XI t. cautum erat, ut usw, da können wir 
wenigstens den Inhalt der betreffenden Norm in 
Umrissen erkennen, weniger ausgiebig sind aber 
jene Notizen, in denen irgendein Rechtsinstitut 
oder -begriff nur in Zusammenhang mit den XI- 


sung der XII-Tafeln durch das ägyptische Recht 30 Tafeln gebracht, ohne daß der damit verbundene 


behaupten, ohne hiefür irgendeinen Nachweis 
führen zu können. Vgl. dessen Les rapports hi- 
storiques et l&gaux des Quirites et des Egyptiens 
depuis la fondatioa de Rome jusqu’aux emprunts 
faits par les auteurs de la loi des XII Tables au 
Code d’Amasis, Paris 1902; ferner Les origihnes 
€gyptiennes du droit civil romain, Paris 1912. 
Vgl. dagegen Costa Storia delle fonti 11, 3. 
Zoeco-Rosa Annuario dell’ Ist. di storia di 


Grundsatz wiedergegeben wird. An sich kann 
diese Erscheinung nicht wundernehmen, denn 
für den zitierenden Schriftsteller, Juristen oder 
gar Gesetzgeber (Tustinian) lag kein Anlaß vor, 
den gegebenen Grundsatz der XII-Tafeln wört- 
lieh auszuschreiben — er mag ihn im Urtext 
vielleicht gar nicht gekannt haben —, es genügte 
oft nur eine historische Notiz, eine Berufung auf 
die XII-Tafeln, womit dem Rechtssatz bzw. -in- 


dir. rom. XIII-—-XIV (1915) 376. D.H. Müller 40 stitut die Prägung hohen Alters gegeben wurde. 


wollte wiederum einen Zusammenhang zwischen 
den XII-Tafeln und den Gesetzen Hammurabis 
erblieken (vgl. dessen Werk: die Gesetze Ham- 
murabis und ihr Verhältnis zur Mosaischen Ge- 
setzgebung sowie zu den XII-Tafeln 1904), hatte 
aber mit dieser Annahme wenig Glück; sie 
wurde gleich von Mitteis Ztschr. Sav-Stift. 
R. A. XXV 1904, 284ff. abgelehnt und hat nir- 
gends Zustimmung gefunden. Vgl. Zocco- 


Aus diesen kleinen Überbleibseln im Original- 
wortlaut, aus diesen kurzen oder längeren Erwäh- 
nungen und gelegentlichen Notizen mußte der 
Versuch unternommen werden, das Ganze wieder- 
herzustellen: den Gesamtinhalt des Gesetz- 
buches, die Gliederung der darin behandelten 
Materien (5. dazu noch u. Abschn. VII a. E.), 
ihre Verteilung auf die einzelnen Tafeln und 
schließlich die Reihenfolge der einzelnen Be- 


Rosa Di alcuni raffronti tra il Codice delle 50 stimmungen im Rahmen der einzelnen Tafeln. 


leggi di Hammurabi e le leges XII t, Catania 
1915 (in dem oben zitierten Annuario). Wen- 
ger Arch. f. Rechts- und Wirtschaftsphilosophie 
XIV 131. Kreller Ztschr. Sav.-Stift. R. A. 
XLV 605f. Daß die beiden Gesetzbücher in ihren 
Grundanschauungen, in ihrem Charakter und 
Tendenzen zwei verschiedenen Welten — Orient 
und Okzident — angehören, vgl. Bonfante 
Il Codice de Hammurabi e le XII Tavole, in Me- 


Aus den mannigfaltigsten Indizien, die aus den 
Hinweisen in den literarischen und juristischen 
Quellen gewonnen wurden, mußte das Rekon- 
struktionswerk in Angriff genommen werden. 
Direkte Hinweise auf die Tafel, in der sich ein- 
zeine Bestimmungen befanden, gibt es nur sehr 
wenige; vgl. Dionys. TI 27. X 60. Cie. de leg. II 
9.64 — ein einziges Mal kommt die ziffern- 
mäßige Bezeichnung der lez in der Tafel, und 


langes Cornil I 121—128 und Seritti giuridiei IV 60 zwar bei Fest. s. reus 273 (in seeunda tabula 


(1926) 157#. Vgl. hierzu Wenger Arch. f. 
Pap. IX (1930) 285. — Vgl. noch Balogh 
S6äff. 

VII Rekonstruktion der XII-Ta- 
feln. Der Gesamttext der XTI-Tafeln ist weder 
epigraphiseh noch in irgendeiner anderen Form 
überliefert. Epigraphisch ist überhaupt kein 
Satz der XII-Tafeln erhalten; was vom Origi- 


sceunda lege). Einmal ist auch die Reihenfolge der 
Materien des Erbrechts notiert (Dig. XXXVIII 
6, 1 pr.). Für alles andere diente als Wegweiser 
der Gaiuskommentar zu den XII-Tafeln, aus des- 
sen sechs Büchern kaum zwanzig Fragmente in 
den Digesten Aufnahme gefunden haben. Diese 
wenigen Exzerpte (vgl. ,enel Paling. Gaius 
nr. 418—445), die vielleicht nicht einmal ein 
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Hundertstel des ganzen Gaiuswerkes ausmachen, 
dienten für eine Herstellung der Reihenfolge 
der Maiterien, inden man die Anordnung des 
Inbalts der XII-Tafeln an die Reihenfolge im 
Gaiuskommentar anlehnte, wobei von der durch- 
aus nicht zwingenden (vgl. Lenel in Holtzen- 
dorff-Kohlers Enzykl. I 327) Annahme ausgegan- 
gen wurde, daß je zwei Tafeln in einem Buche 
des Gaiuskommentars behandelt wurden. Denn 


1926 


Sonderstellung in historischen Fragen einräumt 
(vgl. Pringsheim I 567). Sehen wir doch, 
daß selbst in den Digesten die XII-Tafeln 
in den Anfangsfragmenten der einzelnen Titel 
gerade am häufigsten genannt werden; vgl. Dig. 
v3 1. IX1,1Ipr. X 2, Ipr. XXVI 2, Ipr. 
XXVI 10, 1, 2. XXVII 10, Ipr. XLVII 3, 1pr. 
Es muß daher damit gerechnet weıden, daß trotz 
aller Verehrung, die Iustinian und seine Mit- 
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es ist ganz gut möglich, daß die erhaltenen 10arbeiter den XII-Tafeln entgegenbrachten, in 


Gaiusfragmente manche Bestimmungen der XII- 
Tafeln desZusammenhangs wegen nicht an jenem 
Orte behandelten, wo sie nach der Ordnung der 
XII-Tafeln hingehörten (vgl. Kübler Gesch. 
23), andererseits mußte es in dem Gesetzbuche 
eine Reihe von Bestimmungen geben, die Gaius 
in seinem mehr als sechshundert Jahre später 
geschriebenen Kommentar gar keine Veranlas- 
sung hatte zu berücksichtigen, weil sie nicht 


den Digesten vieles, was in den Werken der 
klassischen Juristen auf die XII-Tafeln Bezug 
nahm, verlorengegangen ist. Nach diesen Aus- 
führungen ist es klar, daß es nicht richtig ist, 
für alle in den XII-Tafeln behandelten Materien 
irgendwo Belege finden zu wollen, da ja die 
meisten unserer Gewährsmänner, ob sie dem 
2. oder 6. Jhdt. angehören, manches gar nicht 
mehr interessierte. Bei den literarischen Quel- 


mehr aktuell waren, z. B. manche staats- oder 20len kommt noch ihr zufallsmäßiger Charakter 


sakralrechtliche Fragen. Dieser letztere Punkt 
verdient besondere Beachtung, weil er für alle 
juristischen Quellen in Betracht kommt. 
Den Grammatiker ja jeder altertümliche 
Ausdruck in den XII-Tafeln interessiert haben, 
ohne Rücksicht darauf, ob die Rechtsnorm, in 
der er stand, noch gültig war, auch der Histo- 
riker konnte sich noch des Zusammenhangs we- 
gen bei einer Vorschrift aufhalten, die zu seiner 


hinzu. Deswegen müssen wir von vornherein 
darüber im klaren sein, daß die uns überliefer- 
ten Bruchstücke und Notizen nur ein sehr un- 
vollständiges Bild des tatsächlich in den XII- 
Tafeln Gesagten bieten und nur einen Bruch- 
teil des Gesamtwerkes enthalten. Aus diesem 
Grunde sind Behauptungen, daß gewisse Mate- 
rien in den XH-Tafeln nicht behandelt wurden, 
wenn hierfür nicht ein ausdrücklicher Hinweis 


Zeit bereits veraltet und überholt war — für den 30 besteht (vgl. u. Abschn. X), sehr unsicher. (So 


Juristen aber bot alles, was nicht mehr in 
Geltung war, lediglich historisches Interesse, das 
bei der Niederschrift nicht immer zum Ausdruck 
kommen mußte. Sagt doch Ulpian selbst ein- 
mal: s leges nunc referre non est necesse 
(Dig. x, I pr.). Und für die Kompilatoren der 
Digesten, die fast ein Jahrtausend von den XII- 
Tafeln trennte, kam erst recht nur das in Frage, 
was mit den von ihnen behandelten Materien im 


nimmt z. B. Bonfante Storia I3 111 als sicher 
an, daß in den XII-Tafeln von Magistraturen, 
Priesterschaft, Senat und Komitien nicht die Rede 
war.) Wenn Voigt Die Zwölf Tafeln I 80 be- 
hauptet, daß ‚wir uns eine fast vollständige 
Kenntnis der von den XII-Tafeln gegebenen Vor- 
schriften und eine Wissenschaft von dem bei 
weitem größten Teile ihrer Rechtssätze beimessen 
dürfen‘, so ist meines Erachtens gerade das 


Zusammenhang war. In den Originalwerken der 40 Gegenteil wahr. Vgl. hierzu noch u. Abschn. X 


Klassiker muß jedoch von den XII-Tafeln viel 
mehr die Rede gewesen sein, als dies in den Di- 
gestenexzerpten geschieht (Übersicht des Mate- 
rials bi Pringsheim Studi Bonfante I 
1929, 566f.), obwohl auch bei den Juristen der 
Gedanke nalıe liegen mußte, legum istarum anti- 
quitates, quod plerisque ipse iam populus Ro- 
manus uti desiverit (Geil. noct. att. XX 1,22) ein- 
fach zu übergehen (vgl. auch Gell. noet. att. XVI 


a. E.(Bonfante, Rotondi). Und daran ver- 
mag weder der Ausdruck Cic. de or. I 195 (libel- 
Zus) noch der Umstand, daß die XII-Tafeln in 
den Schulen auswendig gelernt wurden (worauf 
Voigta. 0. hinweist, um zu beweisen, daß das 
Gesetzbuch nicht sehr umfangreich war), etwas 
zu ändern. Denn der von Cicero einmal ge- 
brauchte Ausdruck bezieht sich lediglich auf die 
äußere Form (Holzeodex, s. o, Absehn. Va. E,) 


10, 6: illa XI tabularum antiquitas consopitay0 und das Auswendiglernen der XII-Tafeln (Nor- 


sit). Standen sie ja ihnen um einige Jahrhun- 
derte näher, wogegen wiederum die Kompilatoren 
bei aller Verehrung des Kaisers für die XII-Ta- 
feln (vgl. Pringsheim 1 570 und u. Abschn. X) 
im großen und ganzen keine Veranlassung hat- 
ten, das alte Recht der XII-Tafeln, dort, wo es 
nicht mehr in Geltung war, zu erwähnen. Dies 
ist so natürlich, daß man darüber keine weite- 
ren Worte zu verlieren hat. Bei Gaius (Institu- 


den Apuleius von Madaura 1912, 3 spricht von 
ihnen als einer ‚Fibel‘) wird sich sicher nur auf 
die wichtigsten und grundlegenden Sätze und 
nicht auf das ganze Gesetzbuch bezogen haben. 
Wenn auch die Bezeichnung der XII-Tafeln als 
fons omnis publici privatique iuris (Liv. II 
34, 6) als Überschätzung anzusehen ist, daran 
kann wohl nicht gezweifeit werden, daß das 
Gesetzbuch als Zusammenfassung der wichtigsten 


tionen) sind die Erwähnungen der nicht mehr 60 und aktuellsten Rechissätze (s. o. Abschn. IV) 


geltenden (olim) Vorschriften der XII-Tafeln 
noch sehr häufig, vgl. Inst. I 111. 157. II 224. 
IH 17. 18. 40. 46. 49. 189, 223. IV 11. 14. 
2]. 28. Ähnliche Behandlung wird wohl auch in 
Werken anderer Juristen, die Sinn für histo- 
rische Erörterungen hatten nnd auf Darstellung 
der geschichtlichen Entwicklung Wert legten, 
der Fall gewesen sein, obwohl man Gaius eine 


gedacht war und daß man beim Herantreten 
an seine Niederschrift gewiß nicht nur an ein- 
zelne Gebiete dachte. Daß die Ausführung dann 
das Ganze nicht umfaßte, ist freilich eine anderc 
Sache. In der Überlieferung über die letzten zwei 
Tafeln. mägen auch die damit verbundenen Var- 
gänge später hinzügedichtet worden sein (s. o. 
Abschn. III), liegt jedenfalls ein wahrer Kern, 
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daß mit den ersten zehn Tafeln das Pensum der 
Dezemvirn nicht erschöpft wurde und Ergän- 
zungen sich als notwendig erwiesen. Jedenfalls 
verknüpfte die Nachwelt mit der Beendigung 
der XII-Tafeln gewisse Episoden, die — gleich- 
viel, ob sie geschichtlich sind oder nicht — 
Zweifel darüber erwecken, ob auch die Nieder- 
schrift des Gesetzbuches so vollständig durch- 
geführt wurde, wie sie veranlaßt und beabsich- 


1928 


gaben von Mommsen und Gradenwitz 
besorgt), so die Textes de droit romain von Gi- 
rard und die italienische Ausgabe der Fontes 
iuris romani anteiustiniani von Riceobono, 
Baviera und Ferrini 1909 (die XII-Tafeln- 
Bearbeitung stammt von dem Erstgenannten). 
Die italienische Ausgabe weist den Vorteil auf, 
daß die bei den einzelnen Bestimmungen zitier- 
ten Quellen in zwei Gruppen geordnet sind, je 
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tigt war. Dieser kritische Gesichtspunkt darf 10 nachdem, ob sie für die XII-Tafeln direkt 


auch bei Beurteilung der XII-Tafeln als Gesamt- 
werk (vgl. darüber noch u. Abschn. X) nicht ver- 
lassen werden, da aus den erhaltenen Bruch- 
stücken nur mit größter Vorsicht Schlüsse auf 
das Ganze gezogen werden dürfen. 

Obiges Ergebnis bestätigt auch die Durch- 
sicht der von der Forschung rekonstruierten 
XII-Tafeln. Schon rein optisch genommen er- 
weckt der rekonstruierte Text den Eindruck 


Zeugnis abgeben, oder nur zur Interpretation des 
Sinnes oder einzelner Worte der betreffenden Be- 
stimmung gehören. — In allen diesen Schulaus- 
gaben ist jedoch eine Ungenauigkeit zu bemän- 
geln, daß in einigen dem XII-Tafeln-Inhalt zuge- 
wiesenen Bestimmungen in Klammern die Nen- 
nung der XII-Tafeln als selbstverständliche Er- 
gänzung hingeschrieben wurde, obwohl sie in dem 
Original nicht steht (es handelt sich hier um den 


einer Jückenvollen Zusammenstellung: die Un- 20 Gaiuskommentar zu den XII-Tafeln; vgl. Tab. 


gleichmäßigkeit des den einzelnen Tafeln zu- 
gewiesenen Inhalts, wobei manche kaum einige 
Zeilen aufweisen (vgl. z. B. Tab. I. IV. IX. XI. 
XI), ist auffällig. Wenn wir auch die Ausmaße 
der Originaltafeln nicht kennen, so kann doch 
ohne weiteres auf Grund eines Vergleichs mit 
anderen auf Erztafeln erhaltenen Rechtsdenk- 
mälern (z. B. mit der Tabula Bantina) angenom- 
men werden, daß für keine Tafel eine vollstän- 
dige Rekonstruktion gelungen ist. 

Von den ungefähr 120 Bestimmungen der 
XII-Tafeln, die in dem rekonstruierten Gesamt- 
werk zusammengestellt erscheinen, ist etwa ein 
Drittel in der Esssung von Gesetzesnormen er- 
halten (wobei noch bei manchen zweifelhaft ist, 
ob es die Originalfassung ist); hiervon ist ein 
Teil nur in Bruchstücken erhalten, die den vollen 
Inhalt der Norm nicht erkennen lassen. Der Rest 
der rekonstruierten XII-Tafeln-Bestimmungen ist 


VII 2. VIII 10. 27. XII 4. Frgm. inc. 9). 

In der Wiederherstellung der XII-Tafeln hat 
die rechtsgeschichtliche Forschung eine wunder- 
bare Arbeit geleistet und in der Tat aus Trüm- 
mern einen Bau hergestellt, der im großen und 
ganzen in seinen Umrissen, selbstverständlich 
mit großen Lücken, dem Urbilde entsprechen 
dürfte. Bei manchen Einzelvorschriften — ab- 
gesehen von den fragmenta incertae sedis — ist 


30 freilich ein Zweifel, ob sie zutreffend eingeordnet 


worden sind, gerechtfertigt. Bonfante hat 
den Versuch unternommen, von der traditionel- 
len, in den Handausgaben befolgten Reihenfolge 
der XII-Tafeln-Bestimmungen abzuweichen und 
eigene Wege zu gehen, vgl. Storia I 150—152. 
1578. 166. 187f. 204. 219 (vgl. u. Abschn. VIII 
passim); hierbei ist manche Korrektur von ver- 
blüffender Einfachheit und durchaus beachtens- 
wert (s. z. B. für Taf. II. IV. VI). Aber letzten 


auf Notizen und Berichten aufgebaut, die ohne 40 Endes ist die Einordnung der Einzelvorschriften 


den Original- oder modernisierten Wortlaut wie- 
derzugeben, lediglich eine Interpretation des be- 
treffenden XII-Tafeln-Satzes bzw. nur eine ge- 
schiehtliche Erwähnung enthalten, aus der kaum 
mehr zu entnehmen ist, als daß von diesem oder 
jenem in den XII-Tafeln die Rede war. 

Die Rekonstruktionsversuche der XII-Tafeln 
gehen auf den Anfang des 16. Jhdts. zurück. 
Den ersten unternahm Aymarus Rivallius 


von sekundärer Bedeutung. Sicherheit ist da nie 
zu erlangen, Hauptsache bleibt, daß alles 
berücksichtigt wird, was auf die XII-Tafeln 
zurückgeführt wird und diesem Erfordernis 
sind die Handausgaben vollkommen gerecht ge- 
geworden. Die Einheitlichkeit der Ausgaben gibt 
auch die Möglichkeit, die Anführungen der XH- 
Tafeln einheitlich zu gestalten. Einmal freilich 
kann das Gesamtbild der XII-Tafeln eine Kor- 


(Aymar du Rivail, vgl. über ihn v. Moeller 50rektur erfahren: über die Frage der Zugehörig- 


A. de R, der erste Rechtshistoriker 1907) in 
seinen Civilis Historiae iuris (1515). Von den 
späteren Rekonstruktionsarbeiten ist Jacobus 
GothofredusFragm. XII Tab. suis nune pri- 
mum tabulis restituta 1616 (auch in den Fontes 
quattuor juris eivilis 1658) zu nennen. Eine 
Zusammenstellung aller einschlägigen Arbeiten 
nebst vielen Namen enthält das Buch von Dirk- 
sen Übersicht der bisherigen Versuche zur 


keit mancher Rechtssätze zu den XU-Tafeln ist 
noch nicht das letzte Wort gesagt worden. Die 
romanistische Forschung hat in den letzten 
Jahren auf diesem Gebiet Hervorragendes ge- 
leistet und so manches — mit Recht oder Un- 
recht — den XII-Tafeln abgesprochen und der 
späteren Zeit zugewiesen. Ein abschließendes 
Urteil über diese Einzeluntersuchungen wäre 
heute vielleicht noch verfrüht. Einzelheiten im 


Kritik und Herstellung des Textes der XII-Tafeln- 60 folgenden Abschnitt. 


Fragmente 1824. Wesentlichen Fortschritt brachte 
aber erst Schöll Legis duodeeim tabularum 
reliquiae 1866, in diesem Werke finden wir erst 
die richtige, kritische Sichtung des Materials 
und einen systematischen Aufbau des rekonstru- 
ierten Gesetzbuches. Alle späteren Editionen 
gehen von dieser Ausgabe aus, so die Fontes 
iuris romani antiqui von Bruns (letzte Aus- 


VII. Inhalt. Im Rahmen dieser Gesamt- 
darstellung kann auf die einzelnen Bestimmun- 
gen der XII-Tafeln nicht des Näheren eingegan- 
gen werden; im übrigen wird in den dem römi- 
schen Recht gewidmeten Artikeln auch dem XII- 
Tafeln-Recht Aufmerksamkeit zugewandt. Was 
hier in raschem Überblick geboten werden kann, 
soll lediglich zur Zeichnung eines Gesamtbildes 


uch, 
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des Inhalts dienen; Einzelheiten sollen nur in- 
sofern berücksichtigt werden, als sie zur ali- 
gemeinen Orientierung dienen bzw. zur Illu- 
stration der sonstigen Ausführungen dieser Dar- 
stellung zweckmäßig erscheinen. Einige Original- 
zitate sollen Stil und Sprache der XII-Tafeln 
veranschaulichen. Die Literaturzitate berück- 
sichtigen nur die letzten Erscheinungen bzw. 
solche, die in den Spezialartikeln nicht erwähnt 
wurden. Wir folgen in der folgenden Darstel- 
lung der Anordnung der XII-Tafeln-Bestimmun- 
gen, wie sie heutzutage allgemein in den ge- 
bräuchlichsten Ausgaben (Bruns-Mommsen- 
Gradenwitz; Riecobono; Girard; =. 
o. Abschn. VII) angenommen wird. 

Die XII-Tafeln werden mit den grundlegen- 
den Bestimmungen des Prozeßrechts eröffnet, 
denen die drei ersten Tafeln gewidmet sind. Daß 
mit den Prozeßvorschriften begonnen wird, ist 
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rebusque iure indicalis XXX dies iusti sunto. 
2: Post deinde manus inieetio esto. In tus dueito. 
3: Ni iudicatum fFacit aut quis endo eo in iure 
vindicis, secum ducito, vineito etc. Es folgen 
wiederum in Einzeilheiten zerfließende Formulie- 
zungen, wie in Taf. I. Vgl. hierzu Br6al Jour- 
nal des savants 1902, 607. Gradenwitz 
Mel. Girard I (1912) 505ff. Zur manus iniectio 
vgl. Taubenschlag o. Bd. XIV S. 1400ff. 


10 Die milde Behandlung des Schuldners entspricht 


der Tendenz der Gesetzgebung: die Beistellung 
eines Lasttieres dem Kranken oder Alten bei 
der in ius vocatio, die Sorge um gute Behand- 
lung in der Schuldhaft bedeuten zweifellos einen 
Fortschritt der Vergangenheit gegenüber, vgl. 
Jörs Römisches Recht 5. Jedenfalls wurde hier 
eine feste gesetzliche Grundlage für das Schuld- 
und Vollstreekungsrecht geschaffen. Um so über- 
raschender dann die grausame Bestimmung, die 


charakteristisch. Vielleicht wollten die Verfasser 20 den XII-Tafeln den Ruf eines barbarischen Rech- 


dadurch zum Ausdruck bringen, daß sie den pro- 
zeßrechtlichen Schutz der Schuldnerschaft (der 
doch hauptsächlich die Plebeier angehörten) 
gegen die patrizischen Gläubiger in den Vorder- 
grund stellten. Sie entledigten sich somit gleich 
einer ihrer vornehmsten Aufgaben. Und in dieser 
Anordnung folgte ihnen auch ihr hervorragend- 
ster Kommentator, Gaius, der aber in seinen In- 
stitutionen gerade die entgegengesetzte Reihen- 


tes einbrachte (schon im Altertum, vgl. Gell. noet. 
att.XX 1,48): 6. Tertüis nundinis partis secanto. 
si plus minusve secuerunt, se fraude esto. Vgl. 
hierzu Lenel Ztschr. Sav.-Stift.R. A. XXVI 507. 
Doch scheint die Vorschrift nie in Anwendung 
gebracht worden zu sein, vgl. Gell. a. O. 52: dis- 
sectum esse anliquilus neminem equidem neque 
legi neque audivi. S. auch Quint. inst. orat. III 
6, 84: quam legem mos publicus repudiavit. Vgl. 


folge einschlug, indem er den Rechtschutz an 30 Wenger Institutionen d. röm. Zivilprozeßrechts 


das Ende des Werkes setzte. Den ersten Satz 
der XII-Tafeln bildet der Ausspruch: si in ius 
vocat, [ito], von dem Cic. leg. II 9 sagt: 
a parvis didieimus ‚si in ius vocat‘ alque alias 
eiusmodi leges nominare. Mehrere Stellen be- 
ziehen sich auf diesen Satz, doch ist Jdas ito Er- 
gänzung (nicht unbestritten, vgl. die Ausgabe 
von Bruns). Die folgenden Vorschriften (I 
2—3) mit ihrer ‚archaischen Ursprünglichkeit‘ 


214f. Der Tab. III wird auch der Satz über Ersit- 
zung durch Fremde: adversus hostem aeterna auc- 
toritas esto (III 7) zugewiesen. Zu diesem Grund- 
satz vgl. Perozzi Istituzioni 12 650, 4. Küb- 
ler Geschichte 41. — Aus Taf. IV, deren Inhalt 
in nur sehr geringem Maße bekannt ist, ist der 
berühmte Satz besonders hervorzuheben: si pater 
Alium ter venum duvit, Rlius a patre liber esto, 
die Emanzipation des Haussohnes aus der väter- 


(vgl. Wenger Institutionen d. römischen Zivil- 40 lichen Gewalt durch dreimaligen Verkauf (man- 


prozeßrechts 92) beziehen sich ebenfalls auf die 
in ius vocalio, Die Regelung der Einzelheiten ist 
auffällig. Hätten die Dezemvirn in dieser Weise 
weiter gearbeitet, so wäre die Zahl der Tafeln 
über das Doppelte hinausgeggangen. In I4 er- 
scheint der vindex: adsıduo vinder adsiduus 
esto, proletario quis volet vindez esto; vgl. u. 
Art. Vindex. Nach Wlassak Röm. ProzeB- 
gesetze I 102, 34 gehört der vindez in die dritte 


eipatio), vgl. Leonhard o. Bd. V S. 2477. 
Stockar Entzug d. väterlichen Gewalt, Zürich 
1903, dazu Kübler Ztschr. Sav.-Stift, R. A. 
XXIV 454fl. Die Zugehörigkeit obigen Satzes 
zur Taf. IV ist durch Dionys. Il 27, der seinen 
Ursprung auf Romulus zurückführt, belegt. Daß 
in der Tafel viel mehr gestanden haben mußte, 
ist nicht zu bezweifeln, etwa über väterliche Ge- 
walt, Manus, Eherecht. Vielleicht stand da am An- 


Tafel. Beachtenswert die Bestimmung über die 50 fang die Formulierung des Grundsatzes, von dem 


Beendigung des Verfahrens vor Sonnenunter- 
gang, Taf. I 8. 9: post meridiem praesenti litem 
addieito; si ambo praesentes, solis occasus su- 
prema tempestas esto. — Die der Taf. II zu- 
gewiesenen Überreste sind sehr dürftig; jeden- 
falls war darin vom sacramentum (s. Kling- 
müller 0.Bd.IA S. 1668) die Rede, vgl. Gai. 
IV 14. Wichtig die Erwähnung von iudez arbi- 
terve in IL 2 (auch in IX 3, vgl. Wlassak II 


berichtet wird, decemviri in decem mensibus 
gigni hominem scripserunt (vgl. Gell. noet. att. 
III 6, 12, wenn er überhaupt die Dezemvirn zu 
Verfassern hat, vgl. Binder Plebs 511, in den 
Editionen VI 4). — Taf. V, eine der lehrreich- 
sten und durch die zahlreichsten juristischen 
Quellen belegt, ist dem Vormundschafts- und 
Erbrecht gewidmet. Vgl. Manigk o. Art. 
Hereditarium ius Bd. VII S. 635. Der 


286). Daß hier ein ganzes Kapitel der Prozeß- 60 innere Zusammenhang beider Gebiete wird durch 


vorschriften verloren ging, ist klar. Zur Ausfül- 
lung der Lücke wollte man in die Taf. II die 
Bestimmungen über das furtum hineinsetzen, vgl. 
die bei Rieeobono Fontes 26, 1 Genannten. 
— Die III. Tafel enthält einige wichtige, zu- 
meist gut erhaltene Bestimmungen: Personalexe- 
kution und Schuldhaft bei Anerkennung der 
Forderung oder Judikat, III 1: aeris confessi 


den auch von Iustinian hoch in Ehren gehaltenen 
(vgl. Inst. II 22 pr. Nov. 22, 2 pr.) Grundsatz 
(Tab. V 3) uti legassit super pecunta tutelave suae 
rei, ita ius esto. Intestaterbrecht (V 4): si inte- 
stato morilur, eui suus heres nor escil, adgnatus 
prozimus lamiliam habeto. V 5: Si adgnatus nee 
escit, genliles familiam habento. Vgl. Michon 
Nouv. Rev. hist. de droit frangais et &tr. XLV 


1931 


(1921) 1198. und Mel. Cornil II 113f£.; hierzu 
Rabel Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLVII 488. 
A. Segr& Ricerche di dir. ereditario 1930, 23f. 
Zum Erbrecht der gentiles s. Kübler o. Bd. VII 
S. 118ff. Frauentutel: Gai. I 144f. II 47. Zum 
Intestaterbrecht der Frauen: kein Unterschied 
der Geschlechter, vgl. Kübler Ztsehr. Sav.- 
Stift. R. A. XLI 15f. und die daselbst Anm. 3 
genannte Literatur. Anders Brassloff Studien 
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Sem. giur. Palermo XIV (1930) 320. 525f. Ob 
nicht in dieser Tafel etwas mehr über Verkauf 
und Übereignung stand? Aus Pomp. Dig. XL 7, 
29, 1 wäre zu entnehmen, daß in den XU-Tafeln 
über Kauf (emptio) noch manches zu finden war, 
auch wenn man an der Authentizität des Wortes 
emptio zweifelt, vgl. Riecobono Fontes 41 
Anm. Auch durch Modest. Dig. XL 7, 25 wissen 
wir von einem venum dari der XII-Tafeln. — 


zur röm. Rechtsgesch. I (1925) 35ß. und hierzu 10 Taf. VII umfaßt zumeist nachbarrechtliche Fra- 


Kaden Ztschr. Sav.-Stift- R. A. XLVII 443. 
Auch von der Bevormundung der Geisteskran- 
ken und Verschwender war hier die Rede, 
V 7,8 Vgl. hierzu Leonhard o. Bd. I 
S. 700 und neuestens Solazzi Interdizione 
e ceura di prodigo, Studi Bonfante I 1929, 
47. De Visscher La ceuratelle et liinter- 
dietion des prodigues in Mel. Cornil IT 607. 
Collinet ehd. I 149ff. Aus der neuesten Lite- 


gen. Actio finium regundorum: VIL2; vgl. Leon- 
hard o. Bd. V S. 2325ff. Ausschluß der Er- 
sitzung beim Grenzrain (VII 4); Weggerechtig- 
keiten (VII 5. 6); aqua pluvia arcenda (VIL 8); 
glans legenda (VII 10; vgl. Berger o. Bd. IX 
S. 1638); Baumpflanzungen an der Grenze zweier 
Grundstücke (VII 9). Die Bestimmungen dieser 
Tafel, in der wohl auch Erwähnungen des hor- 
tus, heredium (vel. J. M. Nap Heredium en 


ratur über das Vormundschaftsrecht der XII-20 hortus in de XII T., Tijdschrift voor Rechts- 


Tafeln sind noch folgende Arbeiten zu nennen: 
Laprat Le erimen suspeeti tutoris, Nancy 
1926, 19—63. Solazzi La legge delle dodiei 
tavole sulla tutela (Pubbl. della Fac. di giur. di 
Modena III, 1928). In derselben Tafel befanden 
sich auch Bestimmungen über Teilung der Erb- 
schaft sowohl im Klagewege (actio familiae hereis- 
eundae), als auch durch automatische Verteilung 
der Forderungen und Schulden auf die Erben; 


geschiedenis I 390f.), tugurium nieht fehlten 
(vgl. VII 3), passen so recht zum landwirtschaft- 
lichen Charakter der damaligen Volkswirtschaft. 
Ob die in den Editionen unter VII 11, 12 ge 
nannten Vorschriften über den Kauf (Eigentums- 
übergang erst nach Zahlung des Preises Inst. 
Iust. IL 1, 41; zu dieser Frage reichhaltige Lite- 
ratur in der letzten Zeit, vgl. Pringsheim 
Zitschr. Sav.-Stift. L 1930, 333ff. und die dort 


vgl. hierzu Berger Zur Entwicklungsgeschichte 30 Genannten) sowie über den Verkauf eines statu- 


der Teilungsklagen im klass. röm. Recht, 1912, 
5. Der Grundsatz, den man in die Worte nomina 
ipso iure divisa zu kleiden pflegt, war meines 
Erachtens zweifellos in den XIl-Tafeln formu- 
liert, wenn ihnen auch der Ausdruck nomina und 
die Redensart ipso iure fremd gewesen sein mag. 
Was Korosec Erbenhaftung nach röm. Recht 
I (Leipz. rechtswissenschaftliche Studien XXIX) 
1927, 53ff. dagegen ausführt, halte ich für un- 


liber, an dieser Stelle standen, mag bezweifelt 
werden. — Taf. VII ist die reichhaltigste von 
allen: von den Editoren werden ihr nicht weniger 
als 27 leges zugewiesen. Ist diese Rekonstruk- 
tion richtig und waren die anderen Tafeln gleich 
umfang- und inhaltsreich, woran ja im Prinzip 
nicht zu zweifeln wäre, so würde der überlieferte 
Inhalt der XII-Tafeln nicht einmal ein Drittel 
des Ganzen darstellen. Die ganze Tafel ist dem 


zutreffend, wie ich an anderem Orte nachzuwei- 49 Strafrecht gewidmet. Vom Strafensystem Ciceros 


sen versuchen werde. Ygl.auch A, Segr& 125f. 
— Mit Taf. VI beginnt ein neues Gebiet des 
Privatrechts. An der Spitze steht der bekannte 
Ausspruch: cum nerum faciet mancipiumque, uti 
lingua nuncupassit, ita tus esto. Bei den Rechts- 
geschäften nerum und mancipatio soll das ge- 
sprochene Wort rechtens sein. Vgl. Graden- 
witz Mel. Girard I 510f. Steinwenter 
Art. Mancipium.o. Bd. XIV S. 1010. Kun- 


kel Art, Mancipatio o. Bd. XIV 5, 998ff. 50 viera Studi Perozzi 39). 


Daß auch von der in iure cessio (vgl. Kipp 
o, Bd. III S. 2000ff.) die Rede war, ist aus Paul. 
Fragm. Vat. 50 zu entnehmen. Ersitzung (usus 
auctoritas): VI 3. Vgl. Leist Art. Aucto- 
ritas oo. Bd. II S. 2277. Perozzi Istituzioni 
I 650. Bonfante Corso di dir. rom. II2 
(1928) 207. Ob das Folgende (VI 4-56) sich 
hier wirklich anschloß, mag dahingestellt bleiben: 
Erwerb der manus durch usus, vgl. Manigk 


de orat, I 194 und Aug. de civ. dei 21, 11 (vgl. 
Zitate bi Mommsen Röm. Strafr. 905, 2 
und hierzu Jur. Schriften III 366, 5) sind nicht 
alle in den XII-Tafeln belegt. Kapitalstrafe ist 
nicht rar, obwohl Cic. de rep. IV 12 sich milde 
darüber äußert (cum perpaucas res eapite sanzis- 
sent). Arten der Todesstrafe: Verbrennen: VIII 
10, Aufhängen: VII 9, Abstoßen vom Tarpe- 
ischen Felsen VIII 14. 23 (Bedenken bei Ba- 
Eine ganze Reihe 
von Delikten wird in dieser Tafel geahndet: zu- 
nächst Zauberei (Schädigung durch Zauberfor- 
meln, earmen malum: VIII 1; vgl. hierzu Küb- 
ler Geschichte 26,6. Huvelin Les tablettes 
magiques et le droit romain 24. Tauben- 
schlag o. Bd. XIV S. 871, Verhexen fremder 
Saaten: fruges ezcanlare; vgl. Tauben- 
schlag S. 870. Beckmann Zauberei und 
Recht in Roms Frühzeit, Diss. Münster 1923, 


o. Bd. XIV S. 1378. Kunkel o. Bd. XIV 605f.). Körperverletzung VIII 2: si membrum 


S. 2261; Freiheitsprozeß. Gehört dies nicht 
vielmehr in Tab. IV? Es folgen dann noch Vor- 
schriften über das fignum iunctum (VI 7—8, 9%.) 
Vgl. Huvelin Furtum I 8iff. Pampaloni 
Arch. Giur. XXX 253. XXXI 4lff. 3998. 
SXXIV 153. Riccobono ebd. LIII 521ff. LIV 
265ff. Pacchioni Corso diestoria [I 81. Guarneri 
Citati La cosidetta accessione separabile. Annali 


rup[s]it, ni cum co pacit, talio esto Vgl. Appie- 
ton Mel. Comil I (1926) Slff, zur Talion: 
Lenel Zitschr. Sav.-Stift. R. A. XXVI 509. 
de Franecisei Storia I 214, 98 mit zahl- 
reichen Literaturangaben. VIII 3: manu furtira 
si os fregil libero, ÜCC, [si] servo CL poenanı 
subito. Si iniuriam fazsit XXV poenae sunto. 
Vgl. Steinwenter Art. Iniuriao. Bd. IX 


1933 Tabulae duodecim 

8.1555. Binding Ztschr. Sav.-Stift. R. A, XL 
106ff. Haftung für Tiere: VII 6, 7 (actio de 
pauperie, de pastu pecoris); actio arborum furtim 
eaesarum: VIII 11; vgl. Huvelin Furtum I 
67H. Brandstiftung: VIII 10. Eine ganze Reihe 
von Bestimmungen bezieht sich auf den Dieb- 
stahl, wobei so verschiedene Formen mit er- 
schwerenden Umständen geregelt sind (VIII 12 
—16), daß man fast annehmen muß, daß der 
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hist. de droit frang. et &tr. XXVI 147. Falsche 
Zeugenaussage (qui falsum testimonium dizit) 
und im Zusammenhang damit Verweigerung der 
Zeugenschaft seitens eines Solennitätszeugen: VIN 
22. Verbot der coetus nocturni: VIII 26, da- 
gegen Freiheit der Vereinsgründung: VIII 27. 
Der von Gaius mitgeteilte Grundsatz (Dig. 
XLVII 22, 4) hat zu verschiedenen Auffassungen 
Anlaß gegeben. Er wurde auch dazu benützt, 


Diebstahl das gewönhlichste Verbrechen im alten 1 um gegen die Echtheit der XII-Tafeln ins Tref- 


Rom gewesen sei. Gut erhalten ist nur die For- 
mulierung VIII 12: si noz furlum fazit, si 
im oceisit, iure caesus esto. Bemerkungen zur 
sprachlichen Seite des Satzes bei Huvelin 
22ff. Ebenso darf der am Tag ertappte Dieb ge- 
tötet werden, wenn er sich mit der Waffe in der 
Hand verteidigt (VIII 13). Das Töten ist aber 
hier keine öffentliche Strafe, sondern vielmehr 
Notwehr oder Privatrache. Ansonsten gab es 


fen geführt zu werden (Lambert), dagegen 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXVI 512, der 
jedoch der Schwächen des Gaius-Ausspruchs 
sich durchaus bewußt ist. Er faßt das Wort 
sodales als Genossen eines Kultvereins, einer 
sakralen Brüderschaft auf (vgl. Kornemann 
o. Bd. IV S. 381) und deutet die Norm nicht 
im Sinn eines allgemeinen Vereinsrechts, son- 
dern nur als ein den Kultvereinen zuerkanntes 


beim Diebstahl nur Geißel, beim Sklaven noch 20, Recht, ihre Organisation frei zu regeln. Anders 


dazu unter gewissen Umständen Todesstrafe. 
Der auf frischer Tat ertappte Dieb, fur manifes- 
tus, wird strenger behandelt (vgl. Wlassak 
Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXV 95ff.) als der, dem 
es gelungen ist, nicht erwischt zu werden (VIII 
14—16). Hausdurchsuchung durch den Beschä- 
digten war gestattet: lance et licio; vgl. hierzu 
E. Weiss Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLIII 455ff. 
Näheres Hitzig Art. Furtum o. Bd. VII 


Kübler Gesch. 21. 37, der darin den Grund- 
satz der vollen Privatautonomie auf dem Gebiete 
des Vereinswesens sieht. Diese Auffassung ent- 
spricht mehr der Gegenüberstellung mit dem Sp- 
lonischen Gesetz. Vgl. auch Bonfante Storia 
IS 114. Daß aus diesem Satz aber der Grund- 
satz der Rechtsfühigkeit der Vereine sich aus- 
gebildet hätte, wie Kübler 37 annimmt, 
scheint mir zu weitgehend. Die XII-Tafeln regel- 


390ff. und Huvelin Etudes sur le Furtum 30ten vielmehr die politische Tätigkeit der 


(1 1915, Annales de l’Univ. de Lyon Nourv. Serie 
II 29) 15—103. In den Editionen wird den Be- 
stimmungen über den Diebstahl das Verbot der 
usucapio der res furtiva angeschlossen (VII 17; 
vgl. Gai. II 45); der Zusammenhang mit den 
Usukapionsvorschriften der Taf. VI ist aber nicht 
unwahrscheinlich (s. Bonfante Storia I 187). 
Über das Verhältnis dieses Ersitzungsverbots 
zur ler Atinia de rebus subreptis vgl. Ber- 


Vereine (dum ne quid ex publica lege cor- 
rumpant) und gaben ihnen nur die Freiheit der 
Regelung der internen Satzungen (pactionem 
quam velint sibi Ferre), die mit der Rechts- 
fähigkeit nach außen nichts zu tun hatte. Bei 
dieser Auffassung ist eine Einschränkung nur 
auf sakrale Vereine wenig plausibel. — Tafel IX, 
aus der keine Originalbestimmung erhalten ist, 
enthält zunächst die Fortsetzung der Strafbestim- 


ger o. Bd. XII S. 2333f. Die folgenden Straf- 40 mungen, und zwar die von Cie. leg. III 44 als 


bestimmungen betreffen rechtswidriges Verhalten 
in Privatrechtsverhältnissen, so das Überschrei- 
ten des Verbots über den Zinsfuß bei Darlehen: 
die XII-Tafeln (VIII 18) setzten den Maximal- 
zinsfuß fest (nach Tac. ann. VI 16 /enus uncia- 
rium; vgl. Klingmüller o. Bd. V S. 2190f.) 
und bestraften den faenerator doppelt so hoch 
wie den Dieb (vgl. Cato r. r. praef,, s. dar- 
über Kü bler Gesch. 48f.); Unterschlagung beim 


Verwahrungsvertrag (VIII 19), die mit dem50riateomitien, keine Todesstrafe. 


Duplum geahndet wird (vgl. Coll. X 7. 11), wo- 
bei die Frage offen bleibt, ob diese Strafe nur 
eine Anwendung des Duplum beim furtum nec 
manifestum (so Arangio-Ruiz Le formule 
con demonstratio, Studi econ. giur. Cagliari 
IV 1912, 25 und Istituzioni I? 283) oder aber 
auf eine besondere Klage sich stützte. Vgl. Ier- 
ner Leonhard o. Bd. V S. 235 und Tau- 
benschiag Grünhuts Ztsehr. XXXIV (1907) 


praeclarissimae leges bezeichneten Sätze straf- 
prozeßrechtlicher Natur: Unzulässigkeit von Son- 
dergesetzen und somit Gleichheit aller auf dem 
Gebiete des Rechts, insbesondere des Strafrechts, 
IX 1: privilegia ne irroganto (vgl. hierzu Ra- 
madier Nouv. Revue hist. de droit frane. et 
etr. 1910, 599.) und das Verbot de capite eivis 
rogari nisi comilialu mazimo (IX 2), somit den 
Grundsatz: ohne Urteil, und zwar in den Centu- 
Zum comilin- 
tus mazimus vgl. Liebenam o. Bd. IV 8.687. 
699. Einige mit Todesstrafe belegte Verbrechen 
werden auch hier genannt: Richterbestechung 
(IX 3), schwere Fälle des Landesverrats (qui 
hostem eoneilaverit quive civem hosli tradiderit, 
IX 5). Schließlich wird dieser Tafel auch die Er- 
wähnung der guaestores parrieidii bei Pomp. 
Dig. I 2, 2, 23 zugewiesen, denen alle mit dem 
Tode zu bestrafenden Verbrechen zufielen (qui 


684ff. Crimen suspecti tuloris VIII 21; zum 60 eapitalibus rebus praeessent);: Von Mord (par- 


Begriff vgl. Berger Ztschr. Sav.-Stift. R. A. 
XXXV (1914) 64ff. und Laprat ff, sowie die 
dort (S.14ff.) zitierteLiteratur der letzten Jahre. 
Giftmischerei, malum venenum (VIII 26); vgl. 
Dig. L 16, 236 und Beekmann 54. Fraudu- 
loses Vorgehen des Patrons dem Clienten gegen- 
über (VIII 21): patronus si elienti fraudem fece- 
rit, sacer esto; vgl. hierzu Br&al Nouv. Rev. 


rieidium in der ältesten Rechtssprache, das Wort 
homieidium vgl. hierzu Pfaff o. Bd. VIII 
S. 2248, ist jüngeren Ursprungs; vgl. Momm- 
sen Röm. Strafr. 612f. Seckel-Heumann 
Handlexikon ? s. parrieidium) war in den XII-Ta- 
fein in diesem Zusammenhang sicher die Rede; 
vgl. VIII 24 b; die Erwähnung des homieidium 
bei Plin. n. h. XVIII 3, 12 wird wohl eine Un- 


1935 


genauigkeit des Autors sein. Zum Strafrecht der 
XIi-Tafeln im allgemeinen vgl. Costa Crimini 
e pene da Romolo a Giustiniano 1921, 17—86. 
H. Jolowiez The assessment of penalties in 
primitive law (Cambridge Legal Essays written 
in honour of Dr.Bond, Prof. Buckland ete. 1926), 
203-222 stellt die These auf, daß die XII-Tafeln 
dort, wo sie nicht fixe Strafen, sondern ein Du- 
plum verhängen, Naturalbußen und nicht Kup- 
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kel o. Bd. XIV S.2253 und Berger o. Bd. XII 
S. 2339. Welche sonstige iniquae leges in den 
beiden letzten Tafeln sein sollten, ist nicht fest- 
zustellen, Sollte Cicero das ‚unmenschliche‘ Ehe- 
verbot gerügt haben, um in krasser Übertreibung 
beide Tafeln als ungerecht zu brandmarken? Die 
Notizen über den Inhalt der letzten zwei Tafeln 
sind sehr dünn gesät und ihr Inhalt ist nicht zu 
übersehen. War eine Kalenderregelung darin? 


ierbarren meinen; dagegen Levy Ztschr. Sav.- 10 Bejahend Pais Ricerche sulla Storia di Roma I 


Stift. R. A. XLVIIL (1928) 687. — Mit der Tafel X 
beginnt wiederum ein neues Gebiet: Ius sacrum 
(vgl. hierzu Berger Art. ITus sacrum 0.Bd.X 
S. 1292. und Art. IJus pontifieium Bd.X 
S. 1281). Wenn man bedenkt, daß wir alles, was 
wir über diese Tafel wissen, fast ausschließlich 
einem längeren Abschnitt bei Cie. leg. II 59f. 
— mit ziffernmäßiger Bezeichnung der Tafel — 
verdanken, ist die o. Bd. X S. 1288 ausgespro- 


358, Lambert Histoire traditionelle, Sep.- 
Abdr, 65fl. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXVI 
504; so auch schon Mommsen, dem die mei- 
sten gefolgt sind (vgl. auch Röm. Forsch. U 
102). Dagegen: De 7 aneisci Storia I 205. 
Beseler Zischr. Sav.Stift. R. A. XLV 522. 
Kreller ebd. 599f. Fallen die Bestimmungen 
über den Kalender weg — und dies ist sehr wahr- 
scheinlich —, so wissen wir über Tab. XI, außer 


chene Vermutung, daß im Original viel mehr 20 dem Eheverbot, überhaupt nichts. Bonfante 


vom heiligen Recht enthalten war, noch einleuch- 
tender. ‚Die spätere Überlieferung bat eben nicht 
alles der Nachwelt übermittelt, vielleicht aus 
Mangel an Interesse, das man diesem Gebiete 
entgegenbrachte.‘ Das Wort ‚vielleicht‘ möchte 
ich jetzt sogar streichen. Und hätte es nicht der 
Zufall mit sich gebracht, daß Cicero sich einmal 
mit diesen Dingen näher beschäftigte, so hätten 
wir über dieses Kapitel der XII-Tafeln überhaupt 


Storia I 206 weist ihr einige strafrechtliche Be- 
stimmungen zu, die früher bei Taf. VIII und IX 
erwähnt wurden. — Auch für die letzte Tafel ist 
es mit den Nachrichten übel bestellt. Was da 
von den Editoren zusammengebracht wird, ist 
ein Gemisch von Vorschriften, deren innerer Zu- 
sammenhang nicht zu erkennen ist und der viel- 
leicht auch gar nicht bestand, da es sich um Er- 

änzungen zu den vorhergehenden Tafeln han- 


nichts gewußt. Freilich wird von manchen der 30 delte. Da wird als XII, 1 die Erwähnung der 


Hauptinhalt dieser Tafel den XII-Tafeln über- 
haupt abgesprochen; vgl. Lambert zustim- 
mend Baviera Studi Perozzi 40ff. Man setzt 
sich hierbei über die in dem gesamten Quellen- 
material vereinzelt vorkommende (Betonung der 
Urheberschaft der decemviri nebst Tafelangabe) 
Nachricht bei Cic. leg. II 64: quam ... (sc. 
Solonis legem) ... nostri decemviri in decimam 
tabulam coniecerunt, einfach hinweg. Es soll 


pignoris capio bei Gai. IV 28; vgl. Weiss o. 
Bd.XII 8.1838, eingesetzt; dann Diebstahl durch 
Sklaven und actio furti nozalis (XII 2); Bestim- 
mungen über falsae vindieiae (XII 3; von Bon- 
fante Storia I 151 nicht mit Unrecht in die 
Taf. II versetzt), hieraus ist das arbitrium litis 
aestimandae zu entnehmen; vgl. Wlassak Iu- 
dikationsbefehl 199, 35; Verbot des in sacrum 
dedicare (vgl. Wissowa o. Bd. IV S. 2356) 


hier nur noch wiederholt werden, daß das XII- 40 der res litigiosa, auf Grund der Erörterung im 


Tafeln-Gesetz keine Reform des Sakralrechts brin- 
gen konnte, da ja die Dezemvirn keine Priester 
waren; vgl. Berger a. O. und die dort Genann- 
ten. Die mit der Vorschrift kominem mortuum 
in urbe ne sepelito neve urito beginnende Tafel 
enthält weiters Vorschriften über Einschränkung 
des Luxus und Ähnliches bei Begräbnissen; vgl. 
Mau Art. Bestattung o. Bd. III S. 345f. 
und Kübler Art. Luctus o. Bd. XIU 


VI. Buche des Gaiuskommentars in Taf. XII 
aufgenommen (auch diese Vorschrift weist Bon- 
fante der Taf. II zu). Zur dedicatio vgl. 
Brassloff Studien zur röm. Rechtsgeschichte 
I (1925)) 1#. Die Schlußbestimmung der XII- 
Tafeln, selbstverständlich nur nach den Editio- 
nen, bildet eine Notiz bei Liv. VII 17, 12: 
in XII tabulis legem esse, ut quideumque po- 
stremum populus tussisset, id ius ratumque esset: 


S. 169ff. Diese Vorschriften sollen aus den Solo- 50 die eigentlich einzige rein staatsrechtliche Vor- 


nischen Gesetzen übernommen worden sein; das 
betont Cicero mehrmals Au leg. II 59. 64, 
in beiden Stellen je zweimal). Wegen des fere 
in der ersten, und des prope in der zweiten Stelle 
darf an eine wörtliche Übersetzung nicht ge- 
dacht werden; vgl. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVI 516; dagegen Baviera 43 Anm. Ver- 
bot der Errichtung von Grabstätten (bustum, 
8. Mau o. Bd. III S. 1078, und forum): X 10. — 


schrift der XII-Tafeln. In der Beurteilung des 
öffentlich-rechtlichen Inhalts der XII-Tafeln gehen 
die Ansichten stark auseinander: während z. B. 
Jörs Röm. Recht 4 von einer nicht unbeträcht- 
lichen Anzahl von Sätzen des öffentlichen Rechts 
spricht, wird von anderer Seite gerade das 
Gegenteil behauptet; vgl. insbesondere Lenel 
Holtzendorff-Kohlers Enzykl. 326. De Fran- 
eiseci Storia I 206. 217, 111. Bonfante 


Die letzten zwei Tafeln (XI. XII) werden von Ci- ö(' Storia 13 111f. 219. Vielleicht sind diese auch in 


eero labulae inigquarum legum genannt, im Ge- 
gensatz zu den ersten zehn, die als summa legum 
aequitate prudentiaque conseriptae von ihm be- 
zeichnet werden (rep. II 63); hierbei wird als 
inhumantissima lex (vgl hierzu Jörs Röm. Recht 
5, 1) das Eheverbot zwischen Patriziern und Ple- 
beiern genannt; vgl, Liv. IV 4, 5: ne conubium 
patribus cum plebe esset; Dionys. X 60. Vgl. Kun- 


der anderweitigen Literatur festzustellenden Un- 
terschiede in den Einschätzungen zum Teil auf 
Rechnung der Anwendung verschiedener Begriffe, 
wie ‚Verfassungsrecht‘, ‚Staatsrecht‘ ‚öffentliches 
Recht‘, ‚ius publicum‘ in römischem Sinne zu- 
rückzuführen. Andererseits sind die mageren 
Überreste aus diesem Gebiete so zu erklären, wie 
das Fehlen sakralrechtlicher Vorschriften (s. o.). 
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Die Wandlungen, die hier Rom im Laufe der Zei- 
ten erlebte, mußten die XII-Tafeln als sehr anti- 
quiert erscheinen lassen. Mag auch in dem Aus- 
spruch Liv. III 37 (fons omnis publici 
privatique iuris) eine Übertreibung (s. o. Abschn. 
VII und u. Abschn, X) liegen, vgl. Lenel, es 
ist trotzdem schwerlich anzunehmen, daß die 
aus dem Ständekampf hervorgegangenen Dezem- 
virn Fragen aus diesen Gebieten des Rechts voll- 
kommen übergangen hätten. 

In den Editionen finden sich auch zum 
Schluß noch einige Fragmente, die als incertae 
sedis bezeichnet sind, da sich deren Einordnung 
in die einzelnen Tafeln Schwierigkeiten entgegen- 
setzten. Es sind dies einige Stellen aus Festus, 
Cicero, Gaius u. a. zumeist weniger wichtigen In- 
halts. Beachtung verdienen aber zwei Cicerostel- 
len, die für die von ihm angeführten Rechts- 
sätze gleich von mehreren leges der XII-Tafeln 
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mögensreceht: Rechtsgeschäft (wii Iingua nuneu- 
passit), Obligationen- (? nexzum) und Sachen- 
recht, Nachbarrecht (Tab. VI—VII); Strafrecht 
(Tab. VOII—IX); Sakralvorschriften (Begräbnis- 
recht u. ähnl., Tab. X), Ergänzungen (XI—-XU). 
Hiebei kommt es uns mehr auf die Reihen- 
folge der Materien als auf die Verteilung auf 
einzelne, ziffernmäßig bezeichnete Tafeln an. 
Denn es ist zunächst sehr zweifelhaft, ob die ein- 


10 zelnen Tafeln auch für sich einzeln abgeschlos- 


sene Abschnitte bildeten. Vgl. Lenel a. O. 
Über die Versuche zur Rekonstruktion des ‚Sy- 
stems‘ der XII-Tafeln s. Kübler Gesch. 28. 
Lenel hält sie für völlig aussichtslos und lehnt 
den Gedanken ab, daß die Dezemvirn bei der 
Anordnung ihrer Vorschriften von systemati- 
schen Gesichtspunkten ausgegangen sind, die 
uns Modernen zaheliegen. Aber andererseits 
glaybe ich, daß es ganz undenkbar ist, die De- 


sprechen, die wir aber ansonsten nirgends belegt 20 zemvirn hätten die einzelnen Vorschriften ein- 


finden, So sagt er einmal (leg. II 54): ab 
omni tudieio poenaque provocari licere indicant 
X1U tabulae compluribus legibus (ine. 5; die 
betreffendeNorm gehört wohl zunächst in tab. IX) 
und ein anderes Mal (off. III 111): nullum 
vinculum ad adstringendam Adem iure iurando 
maiores arlius esse voluerunt, id indicant leges 
in XI tabulis (ine. 6; wird von Dirksen zu 
VIU 23 herangezogen; vgl. o.). Beide Stellen 


fach hintereinander hingeschrieben, so wie sie 
ihnen gerade einfielen. Heißt es doch sogar ein- 
mal, daß beim Erbrecht der Praetor im Edikt die 
Reihenfolge der XII-Tafeln beibehalten hat (vgl. 
Dig. XXXVIII 6, I pr.). Auch schon die kleinen 
Gruppen von aufeinanderfolgenden Vorschriften 
(in ius vocatio, manus iniectio, Erbrecht usw.) 
zeigen, daß Zusammengehöriges nicht auseinsn- 
dergerissen wurde und wenn auch auf Grund von 


bezeugen, die Richtigkeit der Aussprüche Ciceros 30 nur wenigen Indizien eine plausible Reihenfolge 


vorausgesetzt, daß hier wiederum manches ver- 
loren ging. Schließlich ist noch auf die Notiz bei 
Gai. ] 122 (inc. 8) über das Münzwesen zur Zeit 
der XII-Taieln zu verweisen, die aber keine 
Rechtsbestimmung enthält, sondern nur eine 
historische Betrachtung. Von Geldsummen ist in 
den XII-Tafeln I 10. II 1. VIL1. VIII3. 4. 11 
die Rede. Die Währungserwähnungen haben 
auch Anstoß zur Anfechtung der Echtheit der 
XU-Tafeln gegeben; vgl. Baviera Studi Pe- 
rozzi 22. Girard Me&langes de dr. rom. I 5iff. 
und Manuel &lementaire5 246, 4 {anders in der 
letzten Ausgabe von Senn 1929, 267—268). 
Die Schrift von Appleton La monnaie 10- 
maine et les XII Tables 1925 war mir nicht zu- 
gänglich. Vgl. auch Kubitschek Art. As 
o. Bd. I S. 1510f. und die bei Pringsheim 
Kauf mit fremdem Geld (1916) 64, 2 Genannten. 
Die auf Dirksen und Schäll zurück- 
Barnes Einordnung des Inhalts der XII-Tafeln, 
ie in der vorhergehenden Darstellung befolgt 
wurde, läßt doch, wenn nicht ein ‚System‘ im 
modernen Sinne (vgl. Lenel in Holtzendorfi- 
Kohlers Enzykl. I 327), eine Linie im Aufbau des 
Ganzen erkennen, zumindest in den ersten zehn 
Tafeln, da wir über den Inhalt der als Ergän- 
zungen gedachten letzten zwei Tafeln zu wenig 
orientiert sind; vgl. o. So ganz ohne Plan, wie 
Huvelin Etudes sur le furtum I 20 annimmt, 


40 Gesetzgebung hervorgehoben werden. 


50 einzelnen Bevölkerungsklassen. 


hergestellt wurde, die einer gewissen Logik nicht 
entbehrt, so ist dies freilich lange noch kein 
‚System‘ in der modernen Auffassung. 

Wenn noch versucht werden sollte, eine 
Charakteristik des XII-Tafeln-Gesetzes zu geben 
— selbstverständlich in dem vollen Bewußtsein, 
daß es sich hier angesichts des lückenhaften 
Materials nur um eine dürftige Skizzierung han- 
deln kann — so sollen folgende Leitsätze der 
Auf dem 
Gebiete des Privatrechts herrscht der Schutz 
des privaten Willens und des Selbstbestimmungs- 
rechts vor, sowohl bei Rechtsgeschäften unter Le- 
benden als auch von Todes wegen (uti lingua 
nuncupassit, uli legassit), im Nachbarrecht 
Schutz der landwirtschaftlichen Interessen, Ver- 
einsfreiheit, Schutztendenzen zugunsten der 
Schuldnerschaft, bürgerliche und soziale Gleich- 
heit der freien Bürger, keine Bevorzugung der 
(Die wenigen 
Unterschiede, die gemacht werden, beziehen sich 
vereinzelt auf das Alter VILI 9, Geschlecht V 1, 
Status libertatis VIII 2. 14, Vermögensverhält- 
nisse I 4, Standeszugehörigkeit XI 1 [hererbot], 
Fremde: III 7). Auf dem Gebiete des Strafrechts 
ebenso Gleichheit aller sozialen Klassen, keine 
Bevorzugung durch Sonderrechte, die Härte der 
Strafen entspricht analogen Erstlingsgesetzgebun- 
gen, doch keine Strafe ohne Verurteilung durch 


arbeiteten die Dezemvirn doch nicht. Trotz der 60 Gerichte und keine Todesstrafe ohne Berufung an 


gewaltigen Lücken, mit denen zu rechnen ist, 
und auf die oben mehrfach hingewiesen wurde, 
lassen sich doch gewisse zusammengehörende 
Vorschriftengruppen erkennen, bei denen Umrisse 
eines systematischen Aufbaus sichtbar sind: 
Rechtschutz im Zivilprozeß (Tab, I-- III, Ladung, 
Verhandlung, Vollstreckung); Familienrecht, Vor- 
ımundschaftsrecht, Erbrecht (Tab. IV—V); Ver- 


die Comitien, keine Torturen, Talion nur ver- 
einzelt, etwas häufiger Privatrache, Schutz gegen 
Bestechlichkeit der Richter, 

Zum Schluß noch eine Bemerkung: die XII- 
Tafeln enthielten, wie ganz natürlich, nur Bür- 
gerrecht im Gegensatz zum ius scntium, das 
darin nicht enthalten war; zutreffend Wlassak 
Röm. Prozeßgesch. II 146ff. Vgl. insbesondere 
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Iust. Inst. II 1, 41; Boeth. in Cie. Top. V 28. 
Pomp. Dig. I 2, 2, 4. (eivitas fundaretur legibus) 
6 (ex his sc. legibus XII tabularum fluere coc- 
pit ius eivile). Cie. de or. I 43 (tota civilis seien- 
tia) und schließlich Just. Nov. 22, 2 pr. (mp zo- 
Aırsiav Poualoıs drardtas sc. vouoe). 

IX. Stil und Sprache. Zunächst soll 
vorausgeschickt werden, daß auch bei den Texten, 
die angeblich im Urtext überliefert sind, mit- 
unter mit einer Abweichung vom Original ge- 
rechnet werden muß. Mehr Vertrauen verdienen 
hierbei die auf dem Wege über die Grammatiker 
und Lexikographen gelangten Zitate, bei denen 
man wohl annehmen muß, daß sie sich Mühe ge- 
geben haben, den Urtext, soweit er ihnen zu- 
gänglich war, wortgetreu wiederzugeben. Ist uns 
doch sogar ein Wort aus den XII-Tafeln über- 
liefert, von dem berichtet wird, daß es zwei Juri- 
sten, den ältesten Interpretatoren der XII-Tafeln 
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Entwicklung angehörte, ist ebenso kaum zu be- 
zweifeln. Man könnte hierbei etwa auf Plin. n. h. 
VII 70 hinweisen, der im Zitat aus Tab. 17—$ die 
Erwähnung des meridies auf spätere Zeit zurück- 
führt, allerdings in einer verschwommenen Redens- 
art (post aliquot annos adiectus est meridies). — 
Nur des Zusammenhangs wegen sei hier auf die 
Stelle Serv. Aen. VII 695 hingewiesen (deren Unzu- 
verlässigkeit bereits o. Abschn. VI angedeutet 


10 wurde), weil darin von supplementa XII tabularum 


die Rede ist, wobei es nicht sicher ist, ob damit 
Ergänzungen nach Vollendung der XH-Tafeln und 
aus späterer Zeit gemeint sind (quie populus Ro- 
manus missis Xviris ab ipsis — sc. Faliscis -- 
iura Fetialia collegit et nonnulla supplementa XII 
tabularum accepit, quas habuerat ab Athenien- 
sibus); vgl. auch Samter o. Bd. VI S. 2259. 

Schon aus den im Abschn. VIII angeführten 
Originalzitaten sind die charakteristischen Merk- 


(aus der Zeit um 200 v. Chr.) nicht recht ver- 20 male der Sprache und des Stils der XII-Tafeln 


ständlich war (lessus). Aus diesen Quellen stam- 
men auch jene Zitate aus den XII-Tafeln, in denen 
Worte vorkommen, von denen man sonst nirgends 
hört (foretes, sanates, obvagulare, adorare etc.). 
Daß aber das altertümliche Latein sich für das 
Auswendiglernen in der Schule wenig eignete, 
ist klar; was man da aus der Schule davontrug, 
war gewiß eine etwas modernisierte Fassung, die 
selbstverständlich dann auch so verbreitet wurde. 


erkennbar. Die Sprache klingt stellenweise stark 
archaistisch: em (1 1) oder im (VIII 12) für eum; 
sam für eam (viam? VII 7); eseit (1 3. V 4. 5. 
Ta.b. X 8) für est; com für cum (1 ?); nec für 
non (V 7b. VIII 16), endo (I 2. IIE3.4. VIII 13); 
noz für noetu (VIII 12); «st (X 8); testarier: 
noziam nozit; manche Worte werden in den XII- 
Tafeln in einem anderen Sinne gebraucht, als 
woanders, wie z. B, hortus, forum, portus u. a.: 


Man mochte hierbei vielleicht das Altertümliche 30 manche bereiteten den Späteren noch Schwie- 


der Form beibehalten haben, um der Jugend 
Respekt vor dem hohen Alter des Gesetzes einzu- 
flößen, aber die Altertümlichkeit der Sprache 
konnte schwerlich unangetastet bleiben, vgl. 
Br&al Jourmal des savants 1902, 601. Küb- 
ler Geschichte 21. Daß auch im Wege der 
mündliehen und schriftlichen Überlieferung man- 
ches vom ursprünglichen Text ausgeglättet wurde, 
kann nicht bezweifelt werden und wird auch heute 
allgemein angenommen. Freilich wurde aus die- 
sen modernisierten Anklängen in den XII-Tafeln 
gegen die Echtheit der XIl-Tafeln und ihr hohes 
Alter eine Waffe geschmiedet, vgl. die Polemik 
Girardgegen Lambert in Melanges de droit 
rom. I 88. Pacchioni Corso di dir. 
rom. I 79 hält sich darüber auf, daß, wenn die 
XII-Tafeln vere e proprie leggi gewesen wären, 
sie in ihrer ÖOriginalformulierung hätten über- 
liefert werden müssen, weil es von keinem ande- 


rigkeiten, für Festus (Verrus Flaccus) eine Fund- 

ube für sprachliche Auseinandersetzungen. Die 

onstruktion ist fast durchweg imperativisch: 
Befehle oder Verbote, wie sie in eine ursprüng- 
liche Gesetzgebung gut hineinpassen (auch daran 
nahm man Anstoß, vgl. die bei de Franeisei 
Storia I 212, 84 Genannten). Nur selten wird 
fakultative Fassung gewählt (si volet, si nolet, 
vgl. 13.4. III 3. 4), die von dem kategorischen 


40 Ton der anderen Sätze stark absticht. Br&al 


Journal des Savants 1902, 607 hält diese Stellen 
für Glossen; ob mit Recht, mag dahingestellt 
bleiben. Charakteristisch die Einfachheit und 
Kürze der Fassung, die Bonfante Storia I3 
109 zutreffend ‚fast ästhetisch‘ nennt. Aber nicht 
nur die Kürze und Prägnanz der Ausdrucksweise 
sind bezwingend. Der Abschluß einer jeden Norm 
mit dem Imperativ (ito, esto, sunto, dato, iacito, 
ducito, virito usw., oder die lapidare Sanktion 


ren Gesetz bekannt sei, daß es wichtige Änderun- 50 ifa ius esto) hat nicht nur harmonischen Klang, 


gen in Form und Sprache durch Einwirkung der 
Jurisprudenz erfahren hätte. Nun ist aber diese 
teilweise und gelegentliche (durchaus keine gene- 
reile) Modernisierung zweifellos nicht auf eine 
absichtliche Tätigkeit der Jurisprudenz zu- 
rückzuführen. Sie war vielmehr eine ganz natür- 
liche Erscheinung angesichts der lediglich auf 
schriftlichem und mündlichem Wege sich fort- 
pflanzenden Kenntnis der XII-Tafeln. Bei der 


er drückt auch Wucht und Kraft aus. Auffällig 
die häufige Unterdrückung des Subjekts, selbst 
dann, wo es sich um die Person desjenigen han- 
delt, an den der Befehl des Gesetzgebers gerichtet 
ist: er wird eben als selbstverständlich voraus- 
gesetzt; auch dort, wo die Subjekte in aufein- 
anderfolgenden Sätzen (vgl. I 1. 17—. II 4 
usw.) oder gar in demselben Satze (III 3 ni iudi- 
calum tacit ... secum ducito) wechseln. Subjekt- 


mündlichen Wiedergabe eines XII-Tafeln-Satzes 60 losigkeit ist auch in der griechischen Gesetzes- 


mag nicht jeder so vorsichtig gewesen sein, wie 
der hier mehrmals (Abschu. I, III, VIL X) er- 
wähnte Jurist, der Gewährsmann Gellius’ (noct. 
att.XX1,14), der mit den Worten nisi memoria 
me fallit sich die Möglichkeit einer nicht rich- 
tigen Wiedergabe des Textes vorbehält. Daß bei 
solcher Überlieferung in den Originaltext auch 
manches hineinkommen konnte, was der späteren 


sprache üblich. Wir finden sie im Gesetz von 
Gortyn, bei Solon, auch in den Dikaiomata (Pap. 
Hal. 1, vgl. die Ausgabe S. 126). Liegt da nicht 
der Gedanke nahe, daß die Verfasser der XII- 
Tafeln auch da etwas von den Griechen gelernt 
haben? Vgl. Jörs Röm. Recht 6. 

Der Stil der XII-Tafelu fand schon bei Jen 
Alten große Anerkennung. Cie. rep. II 18 
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spricht von der elegantia verborum, Gell. XX 
1, 4 hebt die elegans atque absoluta brevitas ver- 
borum hervor, Diod. XII 26 lobt die vouodeoia 
Boaxtws zal änspirtws ovyreuen und selbst 
Justinian (Inst. III 2, 33) betont: ler duodeeim 
tabularum ... simplicitatem legibus amicam am- 
plexa. — Nicht ungenannt soll in diesem Zusam- 
menhang Sid. Apoll. ep. VII 6, 7 mit der einzig 
dastehenden Redensart ut decemviraliter loquar 
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deutet Zutela legitima stets die zwölftafelmäßige 
Vormundschaft, Ulp. Epit. XI 3: per emt- 
nentiam (= xar’ #£oynv, die Redensart 
kommt nur an dieser Stelle vor, vgl. Schulz 
Epit. Ulp. ad h. 1. und die dort Genannten; 
Guarneri Citati Indice delle parole 1927, 
32) autem legitimi (scil. Zutores) dieuntur 
qui ex lege duodeeim tabularum introdueuntur. 
Vgl. Lenela. O. Vgl. auch Wlassak 224 


bleiben. — Zur Sprache der XII-Tafeln vgl. 10 und Judikationsbefehl 283. 


Br&al Journal des Savants 1902, 599, De 
Franeisei Storia I 212, 84. Girard M& 
langes de droit rom. I 38ff. Altenburg De 
sermone pedestri Italorum antiquissimo (Jahrb. 
für klass. Philologie, XXIV. Suppl.-Bd., 1898) 
passim. Usener Rh. Mus. 1901, ff. Bre&al 
Mots d’origine grecque dans la loi de Douze T.., 
Revue des &tudes grecques 1899, 300—304. 

X. Bedeutung der XII-Tafeln für 


Die XII-Tafeln haben ihren Zweck erfüllt. Aus 
der Einigung der beiden Stände hervorgegangen, 
in ein geschriebenes Gesetzbuch zusammengefaßt, 
bildeten sie nunmehr ‚eine Art Grundgesetz‘ (L e- 
nel in Holtzendorfi-Kohlers Enzykl. 328), an 
dessen Worten man streng festhielt. Es beginnt 
nun die Periode der interpretatio der XII-Tafeln, 
in der ihre Herrschaft erst recht zur Geltung 
kommt, vgl. Berger o. Bd. X S. 1167. In den 


die Entwicklung des römischen20 Werken der Dichter findet man häufig Anspielun- 


Rechts. Kommentare. Die XII-Ta- 
felnin der justinianischen Gesetz- 
gebung. Beurteilungbei den Alten 
und Modernen. Schlußbetrachtun- 
gen. Die Bedeutung der XII-Tafeln für die wei- 
tere Entwicklung des römischen Rechts ist un- 
ermeßlich. Die nächsten Jahrhunderte nach ihrer 
Entstehung werden von ihnen beherrscht: sie sind 
der Boden, auf dem die von ihnen bereits formu- 


gen auf XII-Tafeln-Bestimmungen oder -Worte, 
in der Schule werden sie den Knaben beigebracht, 
die sie auswendig lernen müssen, ub carmen ne- 
cessarium, wie der bekannte Bericht Ciceros sagt 
(vgl. o. Abschn. VII). Die aufblühende Jurispru- 
denz beginnt sich mit ihnen näher zu befassen. 
Die älteste Erwähnung der XII-Tafeln weiß schon 
von einer Textausgabe und Kommentar aus der 
Zeit um 200 v. Chr. durch den Juristen Sextus 


lierten Rechtsgedanken weiter gedeihen und neue 30 Aelius Paetus Catus (Consul des J. 198 v. Chr, 


fortgepflanzt werden. Nur weniges fiel gleich ab: 
so das Eheverbot zwischen Patriziern und Ple- 
bejern, und zwar schon einige Jahre nachher (lex 
Canuleia J. 445 v. Chr., s. Berger o. Bd. U 
S. 2339), manches wurde dann im Laufe der 
Jahre durch spätere Gesetze aufgehoben oder re- 
formiert, aber an dem Gesamtwerke wurde nie- 
mals gerüttelt. Die XIl-Tafeln sind nie auf- 
gehoben worden und es ist auch nie ein Versuch 


vgl. Klebs o. Bd. I S. 527) zu berichten. Hier- 
über erzählt Pomponius Dig. I 2, 2, 38: extat 
illius liber, qui inseribitur Tripertita, quoniam 
lege duodecim tabularum praeposita iungilur 
interpretatio, deinde subtezitur legis actio. Vgl. 
noch Pomp. ebd. $ 7. Cic. leg. II 59; Top. 
II 10. Die zweitnächste Erwähnung betrifft den 
Consul des J. 139 v. Chr. Tuditanus, vgl. Macrob. 
sat. I 13, 21. — Außer dem soeben erwähnten 


in dieser Richtung unternommen worden; vgl.40 Kommentar des Aelius sind noch weitere Kom- 


Soltau Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXXVII, 4. 
Perozzi Istituzioni I? 46, 3. Pomponius gibt 
folgendes Bild der Weiterentwicklung, Dig. I 2, 
2, 5: legibus latis coepit (ut naturaliter evenire 
solet, ut interpretalio desideraret prudentium 
auctoritatem [echt?]) necessariam esse disputa- 
tionem fori. Haee disputatio et hoc ius quod sive 
scriplum venit compositum a prudentibus ... 
communi nomine appellatur ius civile. 8 6: 
Deinde ez his legibus ... 
sunt ... ... certas sollemnesque esse volue- 
runt. ct appellatur haec pars iuris legis actiones, 
id est legitimae actiones. et ita eodem paene tem- 
pore tria haec iura nala sunt: leges (corr.) duo- 
decim labularum, ex his fiuere coepit ius civile, 
ex isdem legis achiones composilae sunt. Schon 
hier begegnen wir der Bezeichnung legitimus für 
‚von den XII-Tafeln stammend‘. An sich be- 
deutet das Wort so viel wie ‚gesetzlich‘, ‚durch 


mentare zu den XII-Tafeln geschrieben wor- 
den, so von Acilius (= P. Atilius Sapiens, vgl. 
Cie. leg. II 59. Klebs o. Bd. I S. 252. 
Girard Melanges de droit rom. I 11, 2), von 
einem nicht näher bekannten Messalla (Fest. 
p- 321. 355), vom ersten römischen Philologen, 
L. Aelius Stilo Praeconinus, Lehrer des Varro 
(vgl. Cie. leg. II 59. Fest. p. 290. Zweifeind 
Goetz o. Bd. I S. 352), von Servius Sulpicius 


actiones compositae 50 Rufus (Dig. L 16, 237. Fest. p. 210. 322; vgl. 


Berger o. Bd. X S. 1183), von M. Antistius 
Labeo (vgl. Gell. noet. att. I 1%, 18. VI 15, 1. 
XX 1, 13. Jörs o. Bd. I S. 2548, Huve- 
lin Furtum I 19) und schließlich von Gaius (vgl. 
Kübler o. Bd. VII S. 489ff.), von dem ein 
Kommentar ad legem duodecim labularum in 
sechs Büchern stammt (Lenel Paling. I. Gaius 
nr. 418445. Huvelin I 16, Mommsen 
Jur. Schriften IE 143 nimmt — wohl auf Grund 


ein Gesetz eingeführt‘ (vgl. Wlassak Röm.60 des Index Florentinus — an, daß der Gaiuskom- 


Prozeßgesetze I 33. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. 
R. A. XLVII 30ff., zum Teil gegen Mommsen 
Jur. Schriften III 356), aber wie die Lex duo- 
deeim tabularum das vornehmste unter den römi- 
schen Gesetzen war, so wird auch mit legitimus 
vornehmlich das, was aus den XII-Tafeln her- 
stammt, bezeichnet. Vgl. Paul. Coll. II 5, 5 (legi- 
tima ez lege duod. tabularum). Insbesondere be- 


mentar den Titel AwösxddeAros führte (was ihn 
auch veranlaßte, seinen Beitrag zu den Melanges 
Boissier so zu betiteln). Ich halte diese Annahme, 
der auch Täubler Untersuchungen 69, 114 zu- 
stimmt, für unbegründet, ebenso wie eine weitere 
Behauptung Mommsens, die Kompilatoren 
hätten in den Digesten den Titel des Werkes in 
ad legem duodeeim tabularım geändert. Beides 
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ist ganz unwahrscheinlich; es ist zunächst gar 
nicht einzusehen, warum Gaius, der die XII- 
Tafeln in seinen Institutionen durchweg mit ihrer 
lateinischen Bezeichnung nennt, seinem Kommen- 
tar einen griechischen Titel hätte geben sollen. 
Die griechische Bezeichnung im Index Floren- 
tinus, der ja überhaupt die dexyaioı xal ra Um’ 
abrövy yeröuera Pißkta griechisch oder gräzisie- 
rend aufzählt, hat mit der Frage nichts zu tun. 
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selbst, bis in die späte Zeit, obwohl viele ihrer 
Vorschriften durch neue überholt worden sind, 
ihre Lebenskraft bewahrt. Für diese braucht man 
keinen besseren Beleg zu zitieren, als daß Gaius 
ihnen — mehr als sechs Jahrhunderte nach ihrer 
Entstehung — einen umfassenden Kommentar 
gewidmet hat. Daß man sie auch bei Fragen, wo 
sie nicht mehr rechtens waren, zitiert oder gar 
als antiquiertes Recht kritisch beleuchtet, ist auch 
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Wo der Titel des Werkes griechisch war (z. B.10 nur ein Beweis für die Bewunderung und Ehr- 


bei Seaevolas ‘Opor), haben ihn die Digestenver- 
fasser beibehalten. Auch würde der Kompilato- 
renzusatz in Inst. Iust. IV 18, 5: ut Gaius noster 
in interpretatione duodeeim fabularum scriptum 
reliquit anders gelautet haben. — Ebensowenig 
richtig ist es, das umfangreiche Werk in sechs 
Büchern als ‚griechisch-römisches Glossar‘ zu 
qualifizieren, wie dies Ebrard Zitschr. Sav.- 
Stift. XLV 121 tut, wohl vom Mommsen schen 
Awdexädelros, das er anstandslos zitiert, irre- 
geführt. Wegen der wenigen griechischen Aus- 
drücke, die von Gaius vergleichsweise heran- 
gezogen werden (Dig. L 16, 233, 2. 236 und 
XLVII 22, 4), kann das Werk mit jener Bezeich- 
nung nicht abgetan werden: es war eben ein 
Kommentar, wie Gaius deren mehrere zu anderen 
gesetzgeberischen Werken geschrieben hat. Oder 
gehören etwa Stücke wie Gai. Dig. II 4, 18. 20. 
22 (über die in ius vocatio) und Dig. XXII 1,19 in 


fureht, die man ihnen entgegenbrachte, wenn man 
sie selbst dort, wo sie nicht mehr galten, nicht 
übergehen wollte. Auch die vereinzelten Stellen, 
in denen wir Andeutungen darüber finden, was 
nicht in den XII-Tafeln stand (vgl. Gai. III 
82 und sogar Iust. Inst. III 23a), können nur als 
Erinnerung an das große Werk gewertet werden. 

In der nachklassischen Zeit ist ein Abflauen 
des Interesses für die XII-Tafeln festzustellen. 


20 In den kaiserlichen Konstitutionen ist für ein Zu- 


rückgreifen auf die XII-Tafeln wenig Gelegen- 
heit. Es ergibt sich schon aus der Natur dieser 
Akte, daß in den Edikten, Reskripten und Man- 
daten für geschichtliche Erörterungen kein Raum 
ist, um so weniger noch in der Zeit der absoluten 
Monarchie. In den Konstitutionen des Cod. 
Theod. und den vorjustinianischen des (od. 
Iust. werden die XTI-Tafeln im ganzen zweimal 
genannt: Cod. Theod,. IX 42, 9. Cod. Iust. V 70, 


ein ‚griechisch-römisches Glossar‘? Daß ein XII-305 (Anastasius). Um so häufiger begegnen wir 


Tafeln-Kommentar sich mit der Erläuterung ein- 
zelner Ausdrücke aus der altertümlichen Sprache 
des Gesetzes befaßt, ist selbstverständlich; unzu- 
treffend ist es aber, aus zwei im Digestentitel de 
verborum significalione, wo Worterläuterungen 
Regel sind und Vergleiche aus dem griechischen 
Wortschatz recht häufig herangezogen werden 
(vgl. frg. 5, 1. 19. 30. 163, 1. 205. 239, 2. 5), be- 
findliehen Texten auf den Charakter des ganzen 
Werkes schließen zu wollen. — Es ist auffallend, 
wie oft in diesem Digestentitel Erwähnungen der 
XI-Tafen vorkommen, worauf jetzt auch 
Pringsheim Studi Bonfante I 567, 88 hin- 
weist. Vgl. außer den aus dem Gaiuskommentar 
übernommenen Stellen, Dig. L 16, 233—238, die 
nach der Reihenfolge der Bücher im Kommentar 
hübsch geordnet erscheinen, noch frg. 80. 120. 
130. 162 pr. 195, 1. 220 pr. ebd. 

Die Anführungen der XII-Tafeln in den Wer- 
ken der klassischen Juristen im Rahmen der Di- 
Bea und außerhalb derselben sind recht häufig. 

ie meisten Stellen entfallen auf Gaius, nicht nur 
wegen seines Kommentars, sondern auch wegen 
der Institutionen, wo die XTI-Tafeln mehr als 
dreißig Male genannt werden (vgl. o. Abschn. J). 
Auch bei Ulpian und Paulus sind sie nicht rar. 
Daß sie von einigen namhaften Juristen, wie 
Papinian, African, Scaevola nicht genannt er- 
scheinen, wird wohl nur auf einem Zufall be- 


ihnen aber in den Digesten und Institutionen 
Justinians. Vom Standpunkt der justinianischen 
Gesetzgebung, in der sie nur als geschichtliche 
Notiz herangezogen werden, sind die Erwähnun- 
gen der XII-Tafeln — analog zu dem, was vorher 
ausgeführt wurde — als Zeichen der Verehrung 
des ersten römischen Gesetzes zu werten. Denn für 
die Kompilatoren bestand kein Bedürfnis, sich 
mit geschichtlichen Entwicklungen zu befassen; 


40 stellte doch der Kaiser fest (Const. Deo auctore 


i}: repperimus aulem omnem legum tramitem 
qui ab urbe Roma condita et Romuleis descen- 
dit temporibus, ita esse confusum, ut in infinitum 
extendatur et nullius humanae naturae capacitate 
concludatur. Und wenn der Kaiser ausdrücklich 
verbot: si quae leges in veteribus libris positae 
iam in desuetudinem abierunt nullo mode ... 
easdem ponere (ebd. 10), so muß die Belassung 
der noch immer ansehnlichen Zahl der Erwäh- 


50 nungen der XII-Tafeln (s. o. Absehn, I) nur als 


ein Zeichen der Verehrung für das fast tausend 
Jahre zurückliegende Gesetz betrachtet werden. 
(Uber die archaisierenden Tendenzen Iustinians 
vgl. neuestens Pringsheim Studi Bonfante 
I 1929, 5851—587). Dies stimmt auch mit den 
Lobsprüchen, die der Kaiser den XII-Tafein 
spendet, überein. Sie sind für ihn d zalaısraros 
Nuiv av vouwy al no@ros ayeöiv nv nolıeiav 
Pouaioıs drard£as (Nov. 22, 2 pr.); er spricht 


ruhen. Bei der großen Wertschätzung, deren sich 60 von rererentia dem Gesetz gegenüber (Cod. VI 


die XII-Tafeln bei der Jurisprudenz erfreuten, ist 
es kaum denkbar, daß manche Juristen sie in 
ihren Schriften gar boykottiert hätten. Das An- 
sehen, das die XII-Tafeln in der klassischen 
Juristenwelt genossen, ist an sich durchaus 
nicht verwunderlich. Bildeten sie doch den 
Ausgangspunkt einer ersprießlichen und gesun- 
den Entwicklung des Rechts und hatten doch 


58, 14 pr. $ 4. 15 pr.) und wo er das Recht der 
XII-Tafeln zu tadeln Gelegenheit findet, ver- 
schweigt er die Quelle, um den Tadel nicht direkt 
den XII-Tafeln anzuhängen (vgl. Cod. VIII 48, 6. 
Inst. Iust. I 12, 6 und hierzu Gai. Inst. I 132; 
zutreffend Pringsheim I 572). Eine andere 
Frage ist es freilich, ob diese Verehrung der By- 
zantiner für die XII-Tafeln so weit ging, daß 
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man ihren Namen hineininterpolierte, um einem 
Rechtssatz das Ansehen höheren Alters zu ver- 
schaffen, ss Korosec Erbenhaftung nach röm. 
Recht I 54, 2. 56. Generell ausgedrückt muß 
diese Auffassung auf Widerspruch stoßen, da zu- 
nächst gesagt werden muß, daß die Kompilatoren 
es nicht nötig hatten, nachdem sie vom Kaiser 
mit weiten Vollmachten ausgestattet waren, bei 
einigen Grundsätzen, die sie durch Interpola- 


tionen hineinbringen wollten, sich auf eine ge- 10 gerechten Rechts: nis aequi iuris. 


iälschte Autorität der XII-Tafeln zu berufen. 
Hätten sie diese Methode systematisch angewandt, 
so müßten Anlehnungen an die XII-Tafeln in den 
Digesten an der Tagesordnung sein. Abgesehen 
von dieser Erwägung allgemeiner Natur, ist aber 
Korosec im Einzeliali der Beweis nicht ge- 
lungen und seine Berufung auf fremde Autorität 
ist bereits von dem betreffenden Verfasser selbst 


als Mißverständnis bezeichnet worden (vgl. 
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conferre volueritis. Incredibile enim est, quam 
sit omne tus civile praeter hoc nostrum incon- 
ditum ac paene ridiculum (vgl. de orat. I 245; 
zur Stelle I 197 vgl. Balogh 848fl.). An 
anderer Stelle wiederum lobt Cicero ihre summa 
aequitas prudentiaque (rep. II 61). Und Dio- 
dor. 5 d£ yeapesioa vouodeoia ... Öıfueıvs Vav- 
ualousrn uExgı Tv ad Auäs xaıör (XII 26). 
Tae. ann. III 27 nennt sie sogar das Ende des 
Die Worte 
sollen ein Lob darstellen, das die Gesetze der 
nachfolgenden Zeit nicht verdienen. Vgl. Bon- 
fante Storia I3 110, 2. Perozzi Istituzioni 
I? 46, 3. Zum Schluß sei nochmals das bereits 
mehrmals zitierte Gespräch zwischen dem Philo- 
sophen Favorinus und dem Juristen Sextus Cae- 
eilius Africanus (Gell. noct. att. XX 1) erwähnt, wo 
der kritische Angreifer der XII-Tafeln selbst zugibt 
non minus cupide tabulas istas duodecim legi, 
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Pringsheim I 568, 98). Es ist hier nicht 20 quam ülos libros Platonis de legibus. Und ihm 


der Ort, auf diese Frage des näheren einzugehen, 
ebensowenig wie auf eine andere, wie man sich 
zu Interpolationsvermutungen, die, sei es die Er- 
wähnung der XII-Tafeln allein, sei es im Rahmen 
eines größeren Einschnittes die Anführung der 
XII-Tafeln umfassen, stellen soll. Ich muß mir 
vorbehalten, auf diese Fragen an anderer Stelle 
einzugehen. 

Die hervorragende Bedeutung der XII-Tafeln 


spiegelt sich aber auch in den Aussprüchen 30 


wider, die die antiken Schriftsteller — nicht nur 
Juristen — den XII-Tafeln widmen. Eine Reihe 
von solchen Aussprüchen, die auf den Stil und 
die äußere Form der XII-Tafeln sich beziehen, 
haben wir bereits o. Abschn. IXa. E. kennengelernt, 
Hier eine Nachlese der Stellen, die auf das Ge- 
samtwerk Bezug nehmen. So sagt Liv. III 34, 6 
von den XII-Tafeln: qui nune quoque in hoc im- 
menso aliarum super alias acervatarum legum 


gegenüber der Jurist, der, obwohl ihm die teil- 
weise Außerkrafisetzung der XlI-Tafeln durch 
spätere Gesetze wohl bekannt ist (vgl. $ 22, Zitat 
o. Abschn. VII), das Gesetz und seine Verfasser 
gegen die Angriffe des Philosophen verteidigt. 
Und von den Dezemvirn sagt Lact. div. inst. VI 
9 (= MigneL. VI 663): ili duodeeim tabu- 
larum conditores qui certe publicae utilitati pro 
conditione temporum servierunt. 

Und so sehen wir, daß das Dezemvirat und 
die XII-Tafeln mit den Römern durch Jahrhun- 
derte ging. ‚Für den geschichtlichen Sinn der 
Römer war es ein fortschreitendes Ereignis. Auch 
dies ist Geschichte‘ (Täubler Untersuchungen 
12). Und ist es bei der Bedeutung, die den XU- 
Tafeln für die Entwicklung des römischen Rechts 
durch Jahrhunderte beigemessen wird, denkbar, 
daß dieses Rechtsdenkmal eine Erfindung oder 
gar eine Fälschung gewesen wäre? Wer den Quel- 


eumulo fons omnis publiei privatique est iuris.40lennachrichten über die Entstehungsgeschichte 


Man pflegt in den Schlußworten dieses Ausspru- 
ches eine starke Übertreibung zu sehen (vgl. o. 
Abschn. VII. VIII), weil vom öffentlichen Recht 
der XI[-Tafeln so wenig erhalten ist. Die Rich- 
tigkeit der Livianischen Feststellung muß gewiß 
bezweifelt werden, aber verdient nicht anderer- 
seits Livius im allgemeinen mehr Glauben, als 
die zu Gebote stehenden lückenvollen Rekonstruk- 
tionen? Vgl. noch Dionys. X 3: roös Into änar- 


nicht glauben will, müßte schon wegen des An- 
sehens, das die XII-Tafeln durch eine Reihe von 
Jahrhunderten genossen und der Tragweite, die 
sie für die spätere Entwicklung des Rechts hatten, 
ihre Echtheit für unerschütterlich halten. 

Das Urteil der modernen wissenschaftlichen 
Literatur, die sich mit den XII-Tafeln sehr ein- 
gehend befaßte, weicht im großen und ganzen 
von dem der Antiken nicht ab (von einzelnen ab- 


Twr »öuovs Tür TE xowöv xal tor Iöiwv. — An50fälligen Beurteilungen, wie z. B. Peter Gesch. 


anderer Stelle nennt Livius die XII-Tafeln: velut 
corpus omnis romani iuris (III 34, 7). Und 
Cicero, dem wir die Nachricht über das Auswen- 
diglernen in der Schule verdanken (leg. II 59; 
vgl. Voigt Die XII-Tafeln I 64, 1), weiß erst 
recht die XII-Tafeln mit überschwenglichen Wor- 
ten allen anderen antiken Gesetzgebungen voran- 
zustellen. So sagt er (de orat. I 197): fremant 
omnes licet (die Redensart wurde dann in der 


Roms 1158, abgesehen), obwohl die romanistische 
Forschung lediglich aus einem Trümmerfeld über 
das Gesamtwerk zu urteilen hatte. Erst in aller- 
letzter Zeit, als die Angriffe gegen die Echtheit 
der XII-Tafeln so ziemlich als überwunden gelten 
durften, trat ein Rückschlag auch in der Be- 
urteilung der XII-Tafeln als Ganzes ein, Die 
‚Neo-Skeptiker‘, um ein Wort Binders (Plebs 
429) zu gebrauchen, sind wiederum unter den 


modernen Literatur ironisierend für die gegen-60 Romanen zu finden, und zwar sind es diesmal 


teilige Beurteilung der XII-Tafeln verwendet, s. 
u.), dicam quod sentio, bibliothecas mehercule om- 
nium philosophorum unus mihi videtur XII tabu- 
larum libellus ... et aucetoritatis pon- 
dereetutilitatis uberliate superare. quan- 
tum praestiterint nostri matoris prudentia ceteris 
gentibus tum facıllime intellegetis, si cum illo- 
rum Lycurgo et Dracone et Solone nostras leges 


ausschließlich italienische Gelehrte, von denen die 
scharfe Kritik ausgeht. Rotondi (in der Ztschr. 
I Filangieri 1910, abgedruckt in der Gesamtaus- 
gabe nach dem 'fode des Verfassers, Ser. giur. I 
28ff.) weist die Auffassung von dem organischen, 
fortschrittlichen und menschenfreundlichen (‚ei- 
vile‘) Charakter der XII-Tafeln zurück und nennt 
sie eine Illusion, die hauptsächlich dem Umstand 
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zuzuschreiben ist, daß man gewöhnt ist, von den 
XII-Tafeln unter dem Eindruck dessen, was die 
Antiken über sie schreiben (‚per quell’ orgoglio 
naxionale che fra i Romani € caratteristico‘), zu 
sprechen. Hingegen bringe eine unmittelbare und 
leidenschaftslose Untersuchung eine Enttäuschung: 
der angebliche humanitäre Charakter zeige sich 
bei näherer Betrachtung als barbarisch, die orga- 
nische und systematische Bearbeitung sei eine 
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kommentar geschehen, dessen sechs Bücher ledig- 
lich der Erläuterung des Gesetzbuches gewidmet 
waren. Die vorhergehenden Ausführungen dürf- 
ten auch gezeigt haben, daß wir von den XII- 
Tafeln nur einen Bruchteil kennen. Und deswe- 
gen darf man sich bei Beurteilung der Bedeu- 
tung und des Charakters der XII-Tafeln als Ge- 
samtwerk über die Urteile der antiken Schrift- 
steller und Juristen nicht hinwegsetzen, wenn 
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schlecht zusammengeiaßte Serie von Spezialnor- 10 auch da oder dort ein Wort des Lobes zu über- 


nen. Insbesondere bemängelt er das Fehlen von 
privatrechtlichen Normen (dasselbe übrigens auch 
de Franciseci Storia I 207. Bonfante 
Seritti giur. vari IV 1926, 158 spricht nur vom 
Fehlen des Obligationenrechts [,regime delle obbli- 
gazioni‘] im heutigen Sinne dieses Wortes). Ro- 
tondi folgt einschränkungslos Albertario 
in seinem Vortrag: Il diritto privato romano 
nella sua formazione storiea (Sond.-Abdr. aus 


Monitore dei tribunali 1927) 9. Ähnlich warnt 20 


Bonfante Storia I 113. 115 vor Überschät- 
zung: man lerne aus den XII-Tafeln fast nichts 
außer dem Prozeß- und Strafrecht und gewinne 
kein Bild von der Physiognomie des quiritari- 
schen Rechts. Die XII-Tafeln seien weder eine 
organische noch vollständige Gesetzgebung und 
stellen eine primitive Arbeit dar, an der ihr 
wohl bäuerlicher Charakter nicht zu verkennen 
sei. Vgl. noch Bonfante Seritti giuridiei 


schwenglich scheint. Die Lebenskrait, die die 
XII-Tafeln in der Rechtsentwicklung jahrhun- 
dertelang bewiesen haben, rechtfertigt durchaus 
die Erscheinung, daß sie vom gesamten antiken 
Schrifttum hoch in Ehren gehalten wurden und 
dies konnte nur der Fall sein, wenn es sich um 
ein großartiges Werk handelte, auf das die Rö- 
mer als ihr erstes Gesetzgebungswerk allen Grund 
hatten stolz zu sein. 

Literatur: Angaben über die ältere Li- 
teratur zu den XII-Tafeln bei Voigt, die XII- 
Tafeln, I 3 (Anm. zu $ 1), 10 (Anm. zu $ 3), 
94. Lange Röm. Altert. 12 5388. Rotondi 
Seritti giuridiei I 417. Eine Reihe von italie- 
nischen (schwer zugänglichen) älteren Monogra- 
phien wird bei Punzi Archivio giur. XXIV 
16f. genannt. Außerdem in den Editionen (vgl. 
o. Abschn. VII). Vgl. ferner Egger Lat. serm. 
vet. rel. 1844, 89. Gneist Instit. syntagma, 


vari IV (1926) 157. Doch nichtsdestoweniger 30 Lpz. 1858. Haeekermann De legislatione 


anerkennt er, daß der Geist der XII-Tafeln & 
alto e degno di un popolo libero e flero und an 
anderer Stelle, wo er die XII-Tafeln mit dem Co- 
dex Hammurabi’s vergleicht, betont er ihre hohe 
Menschlichkeit, ihren Sinn für bürgerliche 
Gleichheit und Freiheit, ‚die reinste Charakte- 
ristik des Okzidents und seiner Kraft‘ (Seritti 
ern vari IV 158, dasselbe Me&langes Cornil 
122). 


decemvirali, Greifsw. 1848. Klotz De XII tab. 
libello eiusque origine, Lpz. 1858, Niebuhr 
Röm. Gesch. II 313ff. Hofmann Beitr. zur 
Gesch. des griechischen und römischen Rechts 
öff. Punzi Arch. giur. XXIV (1880). Voigt 
Die XII-Tafeln I. II. 1883. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. I 1885, 108ff. Chiappelli Arch. 
giur. 1885, 111—125. Goetz Ad legem XI 
tab. adnotationes glossematicae, Jena Univers.- 


Die abfälligen Beurteilungen scheinen mir40 Progr. 1889. Boesch De XII Tabularum lege 


weit übers Ziel zu schießen. Wenn von einer 
‚Enttäuschung‘ bei den XII-Tafeln gesprochen 
werden kann, so kann sie sich nur darauf be- 
ziehen, daß sie uns so schlecht erhalten sind und 
daß das, was wir von ihrem Inhalt wissen, nur 
Bruchstücke sind, bei denen häufig der Zusam- 
menhang und Inhalt mühsam und nicht beden- 
kenfrei hergestellt wird. Wie hier schon mehr- 
mals betont wurde, muß meiner Ansicht nach 


a Graecis petita, Diss. Gött. 1893. Nikolsky 
System und Text der XII-Tafeln (russisch, 1879; 
hierüber Pergament Ztschr. Savy.-Stift. R. A. 
1898, 374ff, v. Tuhr Krit, Vierteljahrsschr. 
3. F. IV 1898, 482ff, Dareste Nouv. Revue 
hist. de droit frang. et &tr. XXI 1897, 513). 
Kübler o. Art. Decemviri (1901) Bd. IV 
S. 2257—2260. Die Schriften von Pais und 
Lambert wurden bereits o. Abschn. III ge- 


angenommen werden, daß aus den XII-Tafeln 50 nannt, Atti del Congresso intern. di seienze 


viel mehr verloren gegangen ist, als erhalten 
blieb, während sowohl Rotondi Ser. giur. I 
29) als auch Bonfante (Storia B 111) auf 
dem Standpunkt stehen, daß wir die XII-Tafeln 
‚fast in ihrer Gesamtheit‘ kennen. Wenn von 
beiden Gelehrten hiebei darauf hingewiesen wird, 
daß die Institutionen des Gaius wenig wesentlich 
Neues zur Kenntnis der XTII-Tafeln gebracht 
haben, so muß dem gegenüber gesagt werden, 


storiche Roma 1903, Vol. IX (1904). Kalb 
Bursians Jahresber. CXXXVI (1907) 17ff. Costa 
Storia delle fonti 1909, 7. Hirschfeld 
Zur Gesch. des Dezemvirats in Kl. Schriften 
264ff. (1909). Kipp Gesch. der Quellen des 
röm. Rechts 1909, 34. Giorgi Il decemvi- 
rato legislativo e la Costituzione Serviana 1912. 
v. Mayr Röm,. Rechtsgesch. I (Samml. Gö- 
schen 577) 1912, 29. 88f. Lenmel Gesch. und 


daß die Erwähnungen der XII-Tafeln für ein 60 System des röm. Rechts in Holtzendorff-Koblers 


Institutionenwerk gerade reichlich genug sind; 
was Gaius über die XH-Tafeln zu sagen hatte, 
stand schon in seinem Spezialkommentar, der 
um zwei Bücher größer war, als das ganze Insti- 
tutionenlehrbuch. Aus den Institutionen des 
Gaius kann daher für Inhalt und Umfang der 
XH-Tafeln nichts gefolgert werden, vielmehr 
sollte dies aus dem umfangreichen XTI-Tafeln- 


Enzykl. der Rechtswissenschaften I (1913) 322. 
Baviera Contributo eritico alla storia della 
lex XII t. in Studi in onore di S. Perozzi (er- 
schienen 1925, gedruckt 1914) Iff. Pacchioni 
Corso di storia di diritto romano I? 1918, 66H. 
Soltau Der Decemvirat in Sage u. Geschichte 
Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXXVII (1917) 1. 
Täubler Untersuchungen zur Gesch. des De- 
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zemvirats und der XII-Tafeln 1921 (Historische 
Studien, Heft 148). Elmore The purpose of 
the decemviral legislation. Class. Philology 
XVII (1922) 1288. Bonfante Storia del dir. 
rom. 13 (1923) 107. 113 67. Niese Grund- 
riß der röm. Gesch., 5. Aufl, bearb. von Hohl 
1923, 61ff. Ragusa Le XII tavole I 1924. II 
1925 (mir nicht zugänglich) Kübler Gesch. 
des röm. Rechts 1925, 17f, Beloch Röm. 
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IV 20. Gegen das Ende der republikanischen Zeit 
kam diese Form der Ehe außer Übung. Es 
herrschte von nun an die sog. freie Ehe. Diese 
beruhte nur auf dem consensus der Ehegatten 
und der affeetio maritalis. Einen besondern Be- 
gründungsakt gab es nicht. Zwar pflegte die 
Hochzeit feierlich begangen zu werden unter aller- 
lei herkömmlichen Gebräuchen, von denen die 
Heimführung in das Haus des Ehemannes (do- 


Gesch. 1926, 236. Sinaisky Les XII-Ta- 10 mum deduetio) der wichtigste war; aber rechtliche 


bles au point de vue de la chronologie (Publica- 
tions de l’Universitt de Riga XV, 1926), mir 
nicht zugänglich; vgl. die Anzeige Schurs in 
Ztschr. Sav.-Stift. IL (1929) 504. De Fran- 
cisci Storia del dir. rom. I (1926) 198. Jörs 
Röm, Recht (Enzykl. der Rechts- und Staatswis- 
senschaften, herausg. von Kohlrausch und Kas- 
kel 1927) 4ff. Siber Röm. Recht in Grundzügen 
I (1925) 31. Perozzi Istituzioni di dir. rom. 


Bedeutung hatten sie nicht. Die Ehe war über- 
haupt kein Rechtsinstitut, sondern ein dem Be- 
sitze vergleichbarer tatsächlicher Zustand, der 
rechtlich geschützt war, z. B. gegen Ehebruch 
nach der Lex Iulia de adulteriis vom J. 18 v. Chr., 
und rechtliche Folgen hatte wie Ehelichkeit der 
Kinder, Rechtsstellung der Frau, Erbrecht usw. 
Es kam aber schon im Beginn der Kaiserzeit die 
Sitte auf, über den Abschluß der Ehe eine Ur- 


I2 1928, 40ff. 46f. Sommer Prameny soukro- 20 kunde aufzusetzen, die von Zeugen besiegelt 


m&ho prava rimsk&ho 1928, 26f. (in tschechischer 
Sprache). Balogh Studien aus dem Gebiete 
der Rechtsvergl. I Zur Frage der Verzugszinsen 
(im I. Bde. Actorum Academiae universalis iuris- 
pr. comp. 1928) 850ft. [Berger.] 
Tabulae honestae missionis. Die missio 
honesta ist eine der drei im römischen Heere 
möglichen Formen der Dienstentlassung, s. 0. 
unter missio. Sie stand dem Soldaten am Ende 


wurde, Die Bezeichnung derseiben war tabulae 
nuptiales (Tac. ann. XI 30. Apul. apol. 67.68. 88. 
Sidon. Apoll. epist. VII 2, 7. Cod. V 4, 9) oder 
nuptiale instrumentum (Cod. V 11, 1; nuptialie 
instrumenta Cod. V 27, 10 pr.; 11 pr. Inst. III 1, 
2a) oder matrimoniales tabulae (Firmie. Mat. VII 
17. Isid. orig. IX 5, 8. Augustin. de civ. dei XIV 
18, serm. 008 [214], 3. Notae Magnon. Gr. L. 
IV 8360, 14), tabellae sponsalium et nuptiarum 


seiner Dienstzeit ohne weiteres zu, ohne daß es 80 (Tertull. de virg. veland. 12); matrimonalia doeu- 


also eines kaiserlichen Dekretes und seiner Auf- 
zeichnung auf einer tabula honestae missionis be- 
durfte. Zur Ausfertigung einer solchen kam es 
infolgedessen eigentlich nur bei ausnahmsweisen 
Entlassungen, Jedoch ist der Name it. h. m. 
auch für solehe Diplome im Gebrauch, die nach 
der regelrechten Entlassung die erdienten Privi- 
legien verleihen, das Bürgerrecht, oder für die 
Soldaten, die bereits Bürger waren, wenigstens 


menta (Sidon. Apoll. VII 2, 7), oder bloß tabulae 
(Quintil. V 11, 32. Iuven. II 119. Apul. apol. 91. 
metam. IV 26. Martian. Cap. I1 217. Dig. XXXIX 
5, 31 pr.). Das älteste Beispiel einer Eheurkunde, 
das uns überliefert ist, ist das der Ehe der Mes- 
salina mit Silius im J. 48 n. Chr., Tae. ann. XI 
27. 30. Suet. Claud. 26. 29. Iuven. X 336. Es 
ist möglich, daß die schriftliche Beurkundung der 
Ehe aus dem Orient nach Rom gekommen ist. 


das Conubium, das heißt die Gültigkeitserklärung 40 Auf ägyptischen Papyri sind uns viele Ehever- 


ihrer während ihrer Dienstzeit geschlossenen, 
nach der Rechtsanschauung nicht anerkannten 
Ehen. Unter Dileetus o, Bd. V S. 625, 15ff. 
sind eine ganze Anzahl Diplome aufgezählt, die 
nach der gewöhnlichen Dienstzeit ausgestellt wor- 
den sind. Und drittens gilt die Bezeichnung t. h. 
m. auch für die Fälle, wo eine Truppe solche Pri- 
vilegien bei Fortdauer ihres Dienstes erhalten 
hat; vgl. z. B. CIL III p. 2014ff. Ja es finden 


träge erhalten, Mitteis Grundzüge 200ff.; 
Chrestom. 313ff.; Reichsr, u. Volksr. 225ff. Paul 
M. Meyer Jur. Pap. 40ff. Scherillo Studi 
sulla donazione nuziale, Rivista di Storia del di- 
ritto Italiano, anno II vol. II fasc. 3. Aber not- 
wendig ist diese Annahme nicht. Die Römer 
können, als sich der Gebrauch der Schrift bei 
ihnen einbürgerte, von selbst darauf gekommen 
sein, den Abschluß der Ehe durch ein schrift- 


sich schließlich in solchen Diplomen Ausgediente 50 liches Dokument zu beurkunden. Ein solehes 


und noch weiter im Dienste Verbleibende zu- 
sammen. 

Die Militärdiplome sind CIL III: (1877) 843ff. 
und im Supplement I (1892) und II (1902) dazu 
veröffentlicht. Eine Auswahl mit einer Einfüh- 
rung findet man bei Dessau I 1986ff. sowie bei 
Bruns FIR (1909) 98ff, und Vollmer Inser. 
Bajuariae Rom. (1915) nr. 509—518 aus den J. 
64—166. Über ein neueres in Syrien zutage ge- 


Schriftstück hatte keine konstitutive Wirkung; es 
diente nur dem Beweise, war also eine ‚schlichte 
Beweisurkunde‘. Das sagt schon Quintil. VII 
32: Nihil obstat, quominus tustum matrimonium 
sit mente coeuntium, etiamsi tabulae signatae non 
fuerint; nihil enim proderit signasse tabulas, si 
mentem matrimonii non fuisse conslabit. Vgl. 
Corp. gloss. lat. IV 35, 14f. In den Rechtsquellen 
wird das häufig wiederholt. Gai. Dig. XX 1, 4 


kommenes Militärdiplom vgl. Fabrieius Ger-60— XXII 4, 4: Aunt enim de his scripturae, ut 


mania VII (1923) 18—20, Weitere Nachträge s. 
o. unter Militärdiplome. [F. Lammert.] 
Tabulae nuptiales. In der Frühzeit Roms 
bestand die Manusehe, in welcher die Ehefrau der 
Gewalt (manus) des Ehemanns unterworfen war. 
Sie wurde begründet durch confarreatio, coempftio 
oder einjährige Ersitzung (usus). Gai. I 110. 
Serv. Georg. 131. Boeth. in Cie. Top. 14. Arnob. 


quod actum est per eas fucilius probari potertt. 
et sine his autem valet quod actum est, si habeat 
probalionem. sieut et nuptiae sunt, [licet testa- 
tiones in scriptis habitae non sint]. Die einge- 
klammerten Worte halten Krüger und Bon- 
fante Corso di dir. Rom. I 191, 2, für inter- 
poliert. Aber der ganze Satz dürfte interpoliert 
sein, ut... poterit; et..autem usw. Vgl. den In- 
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dex Interpol. zu der Stelle. Papin. Dig. XXXIX 
5, 31 pr.: neque enim tabulas facere matrimo- 
nium; vgl. Fragm. Vat. 2532. Cod. V 4, 9 (Pro- 
bus); 13 (Diocl. et Maxim.): Neque sine nuptüs 
instrumenta facla matrimonii ad probationem 
sunt idonea diversum veritate continente, neque 
non interpositis instrumentis iure contractum ma- 
trimonium irritum est, cum omissa quoque serip- 
tura celera nuptiarum iudieia non sunt irrita. 


1952 


gewagt, vielmehr sehr naheliegend. Es finden 
sich folgende Ausdrücke: tabulae dotales Dig. 
XXIII 4, 29pr. XXXIU 4, 12. Schol. Iuven. IX 
75. X 330. Apul. apol. 103 (P); tabulae dotis 
Dig. XXIV 1, 66 pr. Isid. de eccles off. II 20, 
10. Apul. apol. 102; instrumentum dotale Dig. V 
1,65. XXIII 3, 72, 2. XXIV 3,45.48. XXX VIII 
16, 16. Cod. 1 3,15. V 3, 20,6. 11,4. 11, 7, 
1. 145. 14, 11pr. 82. 18, 6,3. VI 20, 3. 44, 
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Die Zahl der Zeugen, welche die &. n. besie- 105; dotalia instrumenta Dig. XXIII 4, 17, 1. 


gelten, betrug nach Ambros. de lapsu virg. cons. 
V 20 zehn: Nam si inter decem: testes confectis 
sponsalibus, nuptiis consummalis, quaevis femina 
viro coniuncta mortali non sine magno periculo 
penetrat ad adulierium. Das mag, wie Mar- 
quardt-Mau Röm. Privataltert. 48f. ver- 
mutet, auf die confarreatio zurückgehen, bei der 
zehn Zeugen erforderlich waren, Gai. I 112. Ulp. 
xeg. IX. Aber eine bindende Vorschrift, für 


welche sie Marquardt bält, war das schwer- 20 


lich; schon deshalb nicht, weil die Aufsetzung 
einer schriftlichen Urkunde überhaupt kein recht- 
liches Erfordernis der Eheschließung war. Erfor- 
derlich war auf der Urkunde die Angabe des 
Jahres der Errichtung durch Consulardatierung, 
Joh. Chrysost. homil. 11 de verbis Isaiae Vidi do- 
minum, Herald Observ. et emend. 50 (in Ottos 
Thes. II 1386). Der Inhalt der £. n. läßt sich, da 
uns keine Urkunde dieser Art erhalten ist, nur 
vermutungsweise aus den Zeugnissen bestimmen. 
Es wird zunächst erklärt worden sein, daß die 
Verlobten, deren Namen genau bezeichnet waren, 
unter Zustimmung ihrer Gewalthaber oder Vor- 
münder, beabsichtigten, die Ehe miteinander zu 
schließen, bzw. die Ehe geschlossen hätten; da- 
bei war die Wendung üblich, daß die Frau zur 
Erzeugung von Kindern heimgeführt werde: quod 
eausa procreandorum liberorum dieitur’ uxor, Isid. 
de eccles. of. II 20, 10. Und danach werden Be- 
stimmungen über die Dos getroffen worden sein, 
über ihre Höhe, ihre Zusammensetzung, ihre Aus- 
zahlung (Kübler Röm. Rechtsgesch. 154, 2) und 
ihr Schicksal nach Endigung der Ehe durch Schei- 
dung oder Tod der Frau. Voigt Röm. Rechts- 
gesch. Il 538f. 

Die Dos wurde entweder sofort dem Ehemann 
übereignet (dotis datio) oder einseitig oder in Sti- 
pulationsform versprochen (dofis dicfio, pro- 
missio); Ulp. reg. VI 1. Das Versprechen war 
mündlich. Eine darüber aufgenommene Urkunde 
hatte nur Bedeutung für den Beweis, nicht für die 
Gültigkeit des Versprechens. Die Bestimmungen 
über Auszahlung und Rückerstattung der Dos 
wurden in Nebenabreden (pacia dotalia) getroffen, 
die, wenn sie klagbare Ansprüche begründen soll- 
ten, mit dem Hauptgeschäfte, der dalis dietio 
oder promissio, verbunden werden mußten (s. g. 
paclum adiectum). Es lag in der Natur der 
Sache, daß solche Abmachungen schriftlich auf- 
gezeichnet wurden. 
Schriftform nicht von der Rechtsordnung erfor- 
dert und für die Gültigkeit der Stipulation wie 
auch der paeia unwesentlich. Urkunden dieser 
Art, mochten sie nur die dictio oder promissio 
dotis oder auch dazu gehörige Nebenabreden ent- 
halten (vgl. Dig. XXIV 3,45. Cod. II 3, 15) hießen 
tabulus dolules uder ähnlich. Die Annahme, 
daß sie mit den #. n. identisch sind, ist nicht 


Auch hier aber war die 60 


Inst. I 10, 13. Cod. II 7, 23, 4. IV 30, 14, 1. V 
4, 23, 5a; 7. 12,29, 1. 13, 1, 1c. 15, 3 (in do- 
tibus, quas datas esse dotalibus instrumenlis con- 
seribi moris est). 17, 11 pr. 27, 6pr. 27, 10,1. 
3. 27, 11, 2; 3. VI 28, 25. IX 49, 9 pr. (= Cod. 
Theod. IX 42, 15); dotis instrumentum Dig. V 1, 
65. Cod. V 4, 22 = Cod. Theod. HI 7, 3; dos 
instrumentis recepta Cod. V 13, 1, 1d; dotales 
conventiones Cod. V 8, 20, 6. 

Auch an vielen dieser Stellen wird bis auf 
Justisian betont, daß für die Gültigkeit der Ehe 
eine schriftliche Urkunde nicht erforderlich sei; 
2. B. Cod. Theod. II 7, 3 = Iust. V 4, 22 (a. 
428); vgl. Cod. Theod. III 13, 4 = lust. V 11, 6. 
Es bestand in dieser Beziehung ein Gegensatz 
zwischen den Ländern des Ostens und des We- 
stens. Syr.-röm. Rechtsbuch Pfaris.) & 41 b: ‚Es 
gibt nämlich viele Völker, welche nicht die Sitte 
haben, sich zwischen Mann und Frau geschriebe- 


50 ner Instrumente zu bedienen, solcher die genannt 


werden geo»n (d. i. dos) und dweed (d. i. 
donatio antenuptialis); sondern es genügt ihnen, 
allein mit rogenola die Weiber zu freien und 
sie zu krönen mit Kronen zum Lobe der Jung- 
frauschaft. Und dann führen sie in Frieden und 
Ruhe die Weiber von den Häusern der Eltern 
nach ihren Häusern. Und diese zapenola neh- 
men die Gesetze an gleich »eoval, die zwischen 
Mann und Frau geschrieben werden.‘ Ahnlich 


40 L. 93. Ar. 52. Arm. 52. Vgl. L. 85. 86. P. 15. 


16. Ar. 17. 18. 73. Arm. 17. 73. 12. Bruns 
zum Syr.-röm. Rechtsbuch 267f. Maiorian verbot 
im J. 458 die Eingehung einer Ehe ohne dos 
bei Strafe der Nichtigkeit und der Infamie für 
beide Teile, Nov. Maiorian. 6, 9. Bonfante 
Corso I 194 scheint daraus den Schluß gezogen 
zu haben, daß der Kaiser Schriftform verlangte 
(Maioriano stabiliva come forma la confezione 
degli strumenti dotali). Indessen ist dieser 


50 Schluß nicht zwingend. Die dos konnte, wie ja 


das syrische Rechtsbuch es ausdrücklich aus- 
spricht, auch mündlich (nagenoig) bestellt oder 
gleich übergeben werden. Richtig Mitteis 
Reichsr. u. Volksr. 228. Hitzig Ztschr. Sav.- 
Stift. XIV 200. Übrigens wurde die Bestim- 
Majorians an seinen Nachfolger Severus im 
J. 463 mit allen iniustae legis Maioriani (d. i. 
eben der Nov. 6) capita wieder aufgehoben, Nov. 
Sever. 1 pr. 

Aber die Sitte, schriftliche Ehekontrakte 
aufzusetzen, hatte sich doch weit eingebürgert. 
Das zeigen die Stellen von Apul. apol. 68. 88 
usw., aus Apollin. Sidon. epist. VII 2, 7 und 
viele andere. Namentlich wird es unter ver- 
mögenden Personen üblich gewesen sein, eine 
Urkunde aufzusetzen. Sie scheint schließlich so- 
gar rechtliche Bedeutung erlangt zu haben. Das 
geht aus der Constitution Iustinians Cod. V 27, 
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10 vom J. 529 hervor. Hier wird bestimmt, daß 
wenn jemand mit einer freien Frau, mit der die 
Ehe nicht verboten ist, Kinder zeuge und danach 
dotalia insirumenta errichte, die vor Abfassung 
der Dotalurkunde geborenen Kinder die gleiche 
Rechtsstellung haben sollen wie die später ge- 
borenen. Es heißt $ 3: Quapropter sancimus 
in huiusmodi casibus omnes liberos, sive ante 
dotalia instrumenta editi sunt sive postea, una 
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sonen ungleichen Standes bestanden, $ 7: Immo 
et ıllud removendum esse censuimus, quod ebiam 
in priscis legibus, licet obscurius, constitutum 
est, ut matrimonia inter impares honestate con- 
trahenda non aliter quidem valeant, nisi dotalia 
instrumenta confecla fuerint, his vero interceden- 
tibus omnimodo firma sini sine aliqua distine- 
tione personarum, si modo liberae sint et in- 
genuae mulieres nullaque nefariarum vel in- 


eademque lance trutinari et omnes suos et in 10 cestarum coniunctionum suberit suspicio. Iusti- 


potestate suis ezistere genitoribus. Das klingt 
doch gerade so, als ob vor diesem Gesetze die 
vor Errichtung einer Urkunde erzeugten Kinder 
weder sui noch in patria polestate gewesen 
wären. Es kann freilich sein, daß das Gesetz nur 
eine authentische Interpretation war. Manche 
Schriftsteller haben das Gesetz des Iustinian da- 
hin ausgelegt, daß es sich auf den Konkubinat 
beziehe, der durch Errichtung einer Urkunde in 


Ehe umgewandelt wurde. Das findet eine = 


wisse Stütze in Cod. V 27, 11. Aber auch 

dieser Auslegung ist das Ergebnis das gleiche, 
daß nämlich Geschlechtsgemeinschaft zwischen 
Mann und Frau ohne Errichtung einer Urkunde 
nicht Ehe, sondern Konkubinat ist. Denn so- 
wohl in const. 10 als in const. 11 des Titels 
V 27 Cod. Just. wird alles auf die Errichtung 
von dotalia oder nuptialia instrumenta ab- 
gestellt, nirgends wird mit einem Worte an- 


nian forderte im J. 531 die Schriftform für Ehen 
mit fremden Sklavinnen, die zu diesem Zwecke 
freigelassen waren, Cod. VII 6, 1, 9; vgl. Nov. 
XXII 11. LXXVII 3; im J. 534 für Ehen mit 
Schauspielerinnen und deren Töchter, indem er 
sie allgemein auch ohne Einholung eines kaiser- 
lichen Dispenses gestattete, Cod I 4, 23, 2: 
unter Öeouevaıs Baoıkıxijs avrıyoapns, dla 
xat' 2Eovoio» To» yduov nparsodvous, yauızövy 
uerroı ovußolaler Ex Toonov narrös usrakd 
alıöv ysrouerwv, vgl. Cod. V 4, 29. In der 
Novelle LXXIV 4 (a. 538) bestimmte er, daß die 
höchsten Würdenträger bis zu den viri illustres 
nicht ohne dos, donatio antenuptialis und das 
Übrige, was Leuten solchen Ranges ziemt, d. h. 
Eheurkunden (fo:w zdrzws xal ngolE xai no 
yauıala Öwgea xal ra Allı navıa doa Tols Geu- 
vortpoıs roEnEL Tor dvoudtwv) heiraten sollten; 
höhere Beamte, Kaufleute und Personen ange- 


gedeutet, daß zur Umwandlung des Konkubi- 30 sehenen Standes (800» ö’ &v orgarelaıs te osuvo- 


nates in Ehe consensus oder affectio maritalis 
gene. Übrigens lassen zwar die Worte des 

aisers in Cod. V 27, 11 pr.: si quis mulierem 
in suo contubernio collocaverit non ab initio ad- 
fectione maritali (vgl. Inst. III 1, 2a) auf Kon- 
kubinat schließen, aber schwer lassen sie sich 
vereinigen mit Cod. V 27, 10, 2: Neque enim 
verisimile est eum, qui posten vel donationem 
vel dotem conscripsit, et ab inilio talem adfec- 


tegaıs xal Eunogias zal ölws Ev Enınöstaeow 
dfsoloywregus £oriv) sollten entweder eine Ehe- 
urkunde errichten (roınoaodaı yaıwv ovußolaıa) 
oder die Ehe vor dem Syndikus (£xö:x05) unter 
Hinzuziehung von drei oder vier Zeugen schlie- 
Ben. Personen geringeren Standes dagegen, ins- 
besondere Soldaten und Bauern, blieben von 
allen Formvorschriften befreit (&deıa Eorw adrois 
xal dygdpws ovvıdvar xal ovvomeiv dAAnkoıs). In 


tionem circa mulierem non habuisse, quae eam 40 der Nov. CXVII c. 4 (vom J. 542) werden diese 


dignam esse uzoris nomine faciebat (vgl. Inst. I 
10, 13). Denn hier denkt doch der Kaiser an 
Fälle, in denen der Mann schon von vorneherein 
die Frau als sein Eheweib betrachtete. Aber 
sei dem, wie ihm wolle, es scheint doch, als habe 
sich die Sitte der Abfassung von Ehedokumenten 
im Laufe der Zeit in ein Gewohnheitsrecht um- 
gewandelt, so daß diese Urkunden konstitutive 
Wirkung erlangten, wie ja auch die Stipulations- 


Bestimmungen vereinfacht. Die Errichtung einer 
schriftlichen Urkunde (u7 Mlws yduoıs 7000- 
onıleivy ei um no0ıxGa Vvyyoaporv ovußölaa) 
wird nur noch von Personen des höchsten Stan- 
des (rods weraloıs dfımmaoı xexoounuevovg 
nexors Wlovorgiwyr) verlangt und auch von die- 
sen nicht, wenn sie barbarischer Herkunft sind 
(Tois Önorerayusvors 7 Tusıioa moleig Baoßa- 
00:5) oder wenn sie bereits, bevor sie zu der 


urkunde schließlich zum Literalkontrakt wurde 50 hohen Rangstellung emporgestiegen waren, eine 


und die ursprünglich formlose Scheidung jetzt 
durch den Scheidebrief vollzogen wurde. 
Gesetzlich hatte schon JIustinians Vorgänger, 
wenigstens für einen bestimmten Fall, die 
Schriftform bei der Ehescheidung eingeführt. In 
dem berühmten Gesetz, in welchem Iustinus das 
Verbot der Ehe mit Schauspielerinnen (mulieres 
quae scaenieis sese ludis immiseuerunt) für dis- 
pensabel erklärte, Cod. V 4, 23 (a. 520-523), 


schriftlose Ehe geschlossen hatten (&! 47 zıs a0 
Tod ruxew ıür omirwv Afıwudıwv Ex wörng 
duadeoews, d. 1. affectio marilalis, jyayero ya- 
permv). Allen übrigen wird es freigestellt, 
schriftlos oder mit schriftlichem Ehekontrakt zu 
heiraten. Wenger Aus Novellenindex und 
Papyruswörterbuch, S.-Ber. Akad, Münch, 1924, 
4. Abhdl. 23ff. Der gesetzliche Zwang zur Ehe- 
schließung in Schriftform war also immer noch 


verlangte er für solche Ehen schriftliche Be- 60 auf einen sehr kleinen Personenkreis einge- 


urkundung, $ la: dum tamen dotalibus omni- 
modo instrumenlis non sine scriplis tale probe- 
tur coniugium. Das gleiche sollte gelten für 
Ehen mit Töchtern von Schauspielerinnen, ut 
tamen omnimodo dotalia inter eos eliam instru- 
menta confieiantur, & 5 eod. Der Kaiser weist 
sogar darauf hin, daß schon früher eine solche 
gesetzliche Bestimmung für Ehen unter Per- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


schränkt. Erst im späteren byzantinischen Recht 
ist er, wenigstens vorübergehend, verallgemei- 
nert worden. Darüber s. Zachariaev. Lin- 
genthal Gesch. des griech.-röm. Rechtes? 
1892, 718. 

Czvhlarz Röm. Dotalrecht 1870, 4298. 
Voigt R. Rechtsgesch. II 538H#. III 232#. 
Marquardt-Mau Privatleben as Römer? 
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1886, 48, 2. Bonfante Corso di diritto Ro- 
mano I 193ff. Glück Erl. der Pandekten XX1I 
398. Albertario 1’ autonomia dell’ elemento 
spirituale nel matrimonio e nel possesso Romano- 
Giustinianeo, Scritti in onore di Alfredo Ascoli 
1930. [Kübler.] 

Tabulae patronatus, hospitii. 

a) Der Gemeinden. Freundschafts- und 
Gastverträge waren bei den Griechen wie Römern 
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die beiderseitigen künftigen Generationen, auf die 
auch ausdrücklich Bezug genommen wird (CIL II 
5763 ... tesseram hospitalem feeit cum eivitate 
Palantiae sibi et Aliis suis posterisque. II 5792 
J. 40. n. Chr. ... Clunienses hospitium fecerunt 
cum Ter. Basso liberis posterisque eius sibi liberis 
posterisque suis; ebenso II 2958. V 4919—22). 
Die innigen Beziehungen zwischen Gastfreund- 
schaft und Klientel erzeugten nicht nur Rechte 
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in gleicher Weise in Ubung; sie wurden zwischen 10 für den Befreundeten sondern auch Pflichten; 


einzelnen Personen abgeschlossen (Liv. XXX 13, 
8) oder zwischen zwei selbständigen Gemeinden 
(Ulp. Dig. XLIX 15, 5, 2. Liv. V 30, 8. Caes. 
bell, gall. 131, 7. Tae. ann. XI 25), ferner zwi- 
schen einer Gemeinde und einer Privatperson 
(Liv. V 25, 5. CIL II 5792, VIII 10525) oder 
zwischen allen Mitgliedern einer Gemeinde oder 
eines Stammes untereinander (CIL II 2638: hier 
erneuern im J. 27 n. Chr. zwei Geschlechter des 


eine engere Bindung beider Vertragsteile wurde 
besonders durch Übernahme des Patronats von 
seiten des mit der Gastfreundschaft Geehrten her- 
beigeführt, indem sich die Stadt dem Schutze 
einer durch Rang, Einfluß und Vermögen aus- 
gezeichneten Persönlichkeit anvertraute und sie 
zum Protektor machte (näheres hierüber s. Art. 
Patronatus, aber auch schon Leonhard 
Art. Hospitium o. Bd. VIII S. 2496f., einiges 


Stammes Zoela in Spanien den Freundschaftsver- 20 bei Liebenam Städteverwaltung 121f.). Schon 


trag, hospitium velustum antiquom renovaverunf 
eique omnes alis alium in fidem clientelamque 
suam suorumque liberorum posterorumque rece- 
pcerunt und vertiefen ihn durch Aufnahme wei- 
terer Personen aus zoelischen Geschlechtern in den 
Bund im J. 152 n,. Chr.). 

Solche Verträge wurden ursprünglich durch 
Austausch von Gastfreundschaftszeichen als Er- 
kennungsmarken {tesserae hospitales), Gegen- 


für die republikanische Zeit bezeugt die Urkunde 
aus Fundi, CIL 12 611 J. 222/152, den Abschluß 
des Gastvertrages und die gleichzeitige Über- 
nahme des Schutzes der Bürgerschaft durch den 
Patron: eonseriptes consensu T. Fa. ... praifeeti 
et praifectura tota Fundi hospitium fecere quom 
Ti... in eius fidem omnes nos tradimus et con- 
venimus coplamus eum patronum, ebenso CIL X 
7845 J. 158 n. Chr. und VI 1454 J. 222 n. Chr.; 


stände aus Bein, Elfenbein, Metall u, ä., die be- 30 auch die Verleihung des Bürgerrechtes konnte 


stimmte vereinbarte Zeichen oder die Namen der 
den Vertrag Schließenden trugen, abgeschlossen 
\ u. Art. Tessera und Leonhard Art. 

ospitium o. Bd. VIII S, 2495). Bekannt 
sind mehrere Exemplare, davon zwei in Form 
von der Länge nach in die Hälfte geteilten Wid- 
derköpfen aus Bronze mit den Namen auf der 
Innenseite (CIL T2 23 [! 42) = Girard Tex 
tes5 894 nr. 1; ferner Not. d, scav. 1895, 88ff. 
= Cagnat Cours d’öpigraphie lat.* 3691. — 
Girarda. O. nr. 2); zwei andere haben die 
Form eines Fisches (CIL 1? 611 [?532] = X 6231 
vom J. 222/152 v. Chr. und X 8072, 12); eine 
kleine Erzplatte, CIL II 5762, versinnbildlicht 
auf der Vorderseite den Vertragsabschluß durch 
zwei gekreuzte Hände und trägt auf der Rück- 
seite die Namen der Gastfreunde (hierzu auch den 
Herausgeber Hübner); solche Gastfreund- 
schaftsverträge wurden auch in Zeitabschnitten 
erneuert: CIL II 2958 und 2633. 

In späterer Zeit traten an die Stelle solcher 
tesserae schriftliche Urkunden, die als Beweis des 
Vertragsabschlusses gelten sollten und in zwei 
Exemplaren ausgefertigt wurden. Solche Urkun- 
den bezeichnen sich als t. hospitalis (CIL VI 1492 
vom J. 101 n. Chr. t. hospitalis ineisa), aber auch 
noch bis in späte Zeiten als fessera hospitalis 
(CIL II 5763 J. 2 v. Chr. VI 1684. 1688 J, 321 
n. Chr.), sei es daß ein hospitium publicum oder 
h. privalum begründet wurde; ein solcher Ver- 
tıag berechtigte in der Gemeinde aufgenommen 
zu werden oder, zwischen Privatpersonen abge- 
schlossen, zur Teilnahme am Familienleben als 
Gast (Marquardt-Mau 195f.). Selten wur- 
den wohl diese Verträge zwischen einem Gemein- 
wesen und einer Privatperson für sie allein ab- 
geschlossen; nach den erhaltenen Urkunden be- 
rechtigt und verpflichtet der Vertrag stets auch 


damit verbunden werden CIL II 2960: respublica 
... hosptlium tunzit eumque sibi civem et patro- 
num cooplaverunt, 

Diese Urkunden nennen sich tabulae patrona- 
tus CIL TI 2210. VI 29862. IX 10. 3429. X 478 
auch {. patronatus aenea CIL X 477. 5426, aere 
ineisa IX 259. X 476, patrocinalis ahenea IX 3160, 
auch nur einfach £. aenea (huius decreti) IX 3429. 
X 5670 oder t. conscripta VI 31692, selten tessera 

tronatus II 2211; sie waren bestimmt, im 

ause des Patrons aufgehängt zu werden (CIL 
VI 1492 Pomp. Brassus ... hoc deereto in domo 
sug posito permittat, IX 259 placet igitur huie 
tabulam aere incisam per viros prineipales offerri 
et apud Penates domus huius dedicari, auch VI 
31692 (s. auch Abbildung der Erztafel von CIL 
II 2633 mit Anbringungsvorrichtung an der 
Mauer; vgl. auch CIL 970, 2702), während die 
Gemeinde diese Tafeln in einem Tempel oder 


50anderen öffentlichen Orte aufstellte (Mar- 


quardt-Mau 245f. 
graphie Iat.? 370). 

Die Urkunden zeigen verschiedene Fassungen; 
einige geben den ganzen Gemeindebeschluß wört- 
lich mit Antrag und Beschlußfassung wieder 
(CIL VI 1492 J. 101 n. Chr. IX 10 J. 341 n. Chr. 
259 J. 395 n. Chr. 3429 J. 242 n. Chr. X 476 
J. 337 n. Chr.); andere enthalten nur die refe- 
rierte Beschlußfassung samt der Annahme durch 


Cagnat Cours d’epi- 


60 den Patron (CIL II 3695 J, 6 n. Chr. V 4919-22 


J. 27 und 28 n. Chr. VI 1684--87. 1689 J. 321 
n. Chr. VIII 69 J. 65 n. Chr. X 7845 J. 158 
n. Chr.) oder es wird der Gemeindebeschluß nur 
berichtend wiedergegeben (CIL VI 1688 J. 321 
n. Chr. X 477 J. 347 n. Chr.); viele Urkunden 
heben mit der Gewährung des hospitium die co- 
optatio patroni seitens des Gemeinwesens und das 
Schutz- und Klientelverhältnis derselben hervor: 
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CIL II 2960. 3695. 4919—22. VI 1686—89. 
VIII 68. 69, 10525. X 7845; 
b)derHandwerkerkollegien. Solche 
Ehrenurkunden wurden auch den Patronen von 
Kollegien ausgestellt und sind besonders für das 
eollegium fabrum in großer Zahl bezeugt (CIL 
xX1 970 ...peiendum ab eo, libenter suscipiat cal- 
legi nostri palronalem honorem tabulamque 
aeream cum inscriplione huius decreti in domo 
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weißer Farbe oder mit Wachs überzogen, wie 
codex (caudex), das Holztafelbuch, sind im ge- 
samten Schrift-, Urkunden-, Archiv- und Buch- 
wesen der Römer die ältesten Bezeichnungen für 
die beschriebene Fläche, da Holz der älteste Be- 
schreibstoff der Römer war. Tabula ist dann abu- 
siv auch noch nach Übergang zu anderem Schreib- 
material im Gebrauch geblieben; vgl. tabulae 
aeneae Cic. Phil. II 37. V 11. 92, Ikbellus XII tabu- 


Tabulae publicae 


eius poni, ferner XI 2702, 6335. 5748); auch das 10 larum von der Buchedition des Zwölftafelgesetzes, 


collegium der fabri subaediani (hierüber Korne- 
mann Art. Fabri o. Bd. VI S. 1898f.) bietet 
das Patronat an in CIL II 2211 J. 348 v. Chr. 
... oferimus tibi cuncti tesseram patronatus 
fabri subidiani, quem libenti animo iubemus 
suseipi olferenies rectores; ebenso das collegium 
centonariorum (Kornemann Art. Colle- 
gium o. Bd. IV S. 395fl, Art. Fabri o. 
Bd. VIS. 1906f, Kubitschek Art. Cento- 


Cie. orat. 1 195, während codexr in der Epoche 
der Verwendung des Papiers von der Material- 
bezeichnung zum Ausdruck für das Format ge- 
worden ist und dadurch noch längere Verwendung 
gefunden hat, Gai. Dig. II 13, 10 totum codicem 
lotasque membranas. Auf dem Gebiete der Malerei 
ist, ausgehend vom Malen auf Holz, tabula (mit 
und ohne den Zusatz von pzeta) immer der Ter- 
minus für Gemälde geblieben, Plin.n. h, XXXV 


narius o, Bd. III S. 1933£.) in Rom CIL X1 2020-28, hier 22 die tabule Valeria erwähnt, ein 


5749 J. 261 n. Chr. und schließlich erwählt das 
collegium Martense Verzobianum oder coll, Bene- 
venlanum (CIL IX 1684. 1682 und 1683) einen 
einflußreichen Bürger zum Patron, CIL IX 1681 
J. 257 n. Chr. cooptamus Rutilium Viatorem pa- 
tronum und stellt ihm eine Urkunde aus (Liebe- 
nam . u, Organisation des röm. Vereins- 
wesens 212ff.). [Sachers.] 
Tabulae privatae sind Urkunden über pri- 
vate Rechtsgeschäfte, mögen dies nun einseitige 
Willenserklärungen wie die Testamente sein oder 
Kontrakturkunden, welche den beiderseits rechts- 
ae erklärten Willen festhalten (Paul. 
ent. V 25, 6 tabulae quae contractus seripturam 
conlinent). Da es sich meist um Urkunden han- 
delt, die die Willenserklärung unverfälscht be- 
wahren sollen, um gegebenenfalls als Beweis für 
den Abschluß und den Inhalt des Rechtsgeschäf- 
tes zu dienen, muß man bei ihnen an Wachstafeln 


Gemälde in latere euriae Hostiliae, wonach auch 
das dort befindliche Amtslokal der Volkstribunen 
genannt war, Cic. in Vat. 9, 21. Schol. Bob. 
p. 318; ad fer. XIV 2,2. Mommsen St.-R. I3 
293, 1. 

Nach dem frühen Übergang zur Schriftlich- 
keit in den öffentlichen Geschäften der Römer 
wurde die behördliche Bekanntmachung auf einer 
geweißten Tafel (tabula cerussata, dealbata, 


30 album) aufgeschrieben und öffentlich im Amts- 


bereich des edizierenden Beamten aufgestellt, 
Mommsen St.R, 13 206f. T. p. sind daher 
alle Protokolle über magistratische Amtshand- 
lungen und Bekanntgaben, insonderheit aber die- 
jenigen öffentlichen Urkunden, die unter der Ob- 

ut der Quaestoren beim Aerarium im Tempel 
des Saturnus niedergelegt waren (weshalb diese 
Tätigkeit der Quaestoren bei Tac. ann. XIII 28 
als cura tabularum publicarum bezeichnet wird; 


in Doppelurkundenform denken, die jedenfalls 40 über die vorübergehend in der ersten Kaiser- 


der Siegelung nicht ermangelt haben (vgl. Scaev. 
Dig. XXIV 1, 66 pr. ... tabulaeque dotis signa- 
rentur), wenn die nichtjuristische Literatur auf 
sie Bezug nimmt (s. T.dotales, nuptiales) 
oder die Juristen in ihren Fachschriften solche T. 
erwähnen: Ulp, Dig. XXVI 10, 5 tabulae rem 
salvam fore cautionis, vgl. Ulp. Dig. XLVII 2, 27; 
Schuldscheine, Chirographa, werden in fabulae 
niedergelegt, dem Gläubiger gegeben und ihr In- 


zeit — seit Tiberius im J. 16 n. Chr. — neben 
den Aerarvorstehern für diesen Zweig der Verwal- 
tung bestellten curalores tabularum publicarum, 
auch tabulariorum publicorum vgl. Art. Cura- 
tores o. Bd. IV S. 1795), das Kassenbuch selbst 
(Cie. Verr. III 79, 183), die für die Gemeinde 
abgeschlossenen Kontrakte, auf die Zahlungen zu 
leisten oder zu empfangen waren, vor allem aber 
— und darauf bezieht sich im speziellen der 


halt ist Gegenstand letztwilliger Verfügungen, 50 obige Ausdruck — auch Urkunden nichtfinan- 


Ulp. Dig. 44,5. Julian. Dig. XXX 84,7, für 
Ehekontrakte werden t. dotis oder dotales, auch 
nuptiales genannt, abgefaßt, Scaev. Dig. XXIU 
4, 29 pr. XXXII 4, 12. XXIV 1, 66 pr.; £. emp- 
tionis erwähnt Mareian, Dig. XX 6, 8, 15 und i. 
gelegentlich der Adoption Cod. Iust. VIII 47, 4 
J. 290 n. Chr. [Sachers.] 
Tabulae publicae (Archivwesen). Der fol- 
gende Artikel berührt sich mit Archive o. Bd. TI 


zieller Art: die Senatsbeschlässe, die von der 
Bürgerschaft beschlossenen Gesetze, die den Magi- 
straten und Senatoren gesetzlich auferlegten Eide 
für die Geschworenenliste, für die Wahlproto- 
kolle (Cic. Pison. 15, 36), für die Verzeichnisse 
der Bundesgenossen des Staates, Mommsen 
ebd. 861. Die archivalische Niederlegung — vor 
allem der Senatsbeschlüsse, die das wichtigste 
Material darstellten, — bestand nachMommsen 


S. 553ff. (Dziatzko); Codex o. Bd. IV 8. 151f.60 St.-R. II 548 in der Eintragung in das quae- 


(Wünsch); Codex accepti et exrpensi o. 
Bd. IV S. 160f. (Leonhard); Commentarii 
0. Bd. IV S. 726ff., bes. S. 749755 (A. v. Pre- 
merstein), wie auch die folgenden Spezialartikel, 
bes. Tabulae duodecim (Berger); T. Cae- 
ritum; T. censoriae (Kübler) zur Ergän- 
zung heranzuziehen sind. 

Tabula, die Holztafel, zum Schreiben mit 


storische Urkundenbuch: deferre ad aerarium 
bezeichnet die Einreichung der Niederschrift bei 
den Quaestoren (Mommsen St.-R. HI 1011, 1), 
referre in tabulas publicas die Eintragung in das 
Journal, Pisaner Dekret vom J. 4, CIT, XT 1421 
= Dess. 140, 42f. auctoribusque tis in tabulas 
publicas referatur, ebd. 57f.: utique.... Ilriri 
ea omnia .... ex deerelo nostro coram Ppro- 
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quaesioribus primo quoque tempore per scribam 
publieum in tabulas publicas referenda curent, 
Mommsen St.-R. II 1012. Solange die Nieder- 
schrift auf Holztafeln geschah, muß das Beschluß- 
buch die Form des Codex angenommen haben, 
der aus einer Summe von tabulae bestand, Momm- 
sen St.-R. III 1012, 2; vgl. Sen. de brev. vit, 
XIH 4: publicae tabulae oodiees dieuntur, und 
zwar quia plurium tabularum contextus caudex 
apud, antiquos vocatur. 

Auch die Amtstagebücher der Magistrate 
heißen in älterer Zeit technisch f. p. (Cie. Vat. 
34; pro Balbo 11), mit Hinznfügung des Na- 
mens des Beamten, auch hier konkurrierend mit 
codices (Cic. Verr. I 119. Plin. n. h. XXXV 7), 
doch ist hierfür allmählich die Bezeichnung 
commentarii gebräuchlicher geworden, v. Pre- 
merstein Art. Commentarii o. Bd. IV 
8. 731f. und 755. Für das Amtstagebuch des 


Tabulae publicae 
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durch eine höchst erwünschte Vorarbeit zu einer 
Geschichte des griechischen Archivwesens gelie- 
fert, besonders für die Verwendung des Asdxwua 
= lat, album, der geweißten Holztafel, auf die 
mit Schwarz geschrieben wurde; vgl. Lex Acilia 
2. 14. Bruns-Gradenwitz Font. I? 61, 
in tabula, in albo atramento seriptos, Wilhelm 
252. Daneben ist die mit Wachs überzogene 
Tafel (fabula cerata) die gebräuchlichste, darüber 


i0V. Gardthausen Griech. Paläogr. 12, 1911, 


126ff. Im allgemeinen erscheint auch im grie- 
chischen Sprachgebiet an den vielen Stellen, die 
Wilhelm zusammengetragen hat, die Einzel- 
tafel (deirogs = tabula, dazu das Material aus 
den Papyri bei Fr. Preisigke Wörterbuch I 
324 [5&Aos), vor allem Pap. Lips. 64, 43 IV: & 
&vAlvoss dEhroıs Evyapdoosır rodro, d.h. eine öffent- 
liche Bekanntmachung ; ebd. IIT 29 [tabula]: seoun- 
dum tabulae — lies tabulas — I(estamenit) eius). 


Verres gebraucht Cic. (Verr. V 54) commentarius 20 Doch kommen auch hier Fälle vor, in denen meh- 


synonym mit iabulae und codex ebd. III 26; 
v. Premerstein 733. und die tabulae cen- 
soriae bzw, allgemein ti. ». (lex Iulia munic. 
Desa. 6085, 155 s. Kübler o. S. 1899) sind 
identisch mit izbri censorii (Gell. II 10) oder 
den commentorii censorii (Dion. I 74. v. Pre- 
merstein 733); im Zensurgeschäft sind stets 
mit i. bezeichnet die tabulae Tuniorum, die Liste 
der Felddienstpflichtigen, Liv. XXIV 18, 7. Polyb. 


rere Tafeln in irgendwelcher Weise zu einer Einheit 
verbunden werden: so sind die hölzernen dovss 
im Prytaneion zu Athen (beiderseitig beschrie- 
bene oavlöss Asksvzmufvau) zu je vieren in einem 
drehbaren Balken eingefalzt, ‚so daß man in dieser 
sehr unbeholfenen d&4zos blätternd lesen konnte‘ 
{Wilhelm 242 und v. Wilamowitz Aristo- 
teles u. Athen. I 45, 7). Dagegen bei dem nlva& 
bzw. der oasis der athenischen Ritter (Aristot. 


II 28, 9; vgl. VI 19,5. Mommsen St.-R, II3g0 40. xo4. 49, 2) ‚wird an eine zwei- oder mehrtei- 


409, 8, Liebenam Art. Dilectus o. Bd. V 
S. 594f., 601. Die Nebeneinander-Verwendung 
von codex und tabwiae bei diesen Aufzeichnungen 
erklärt sich dadurch, daß bald das Ganze, bald 
die Teile in den Vordergrund gerückt werden, 
Cato bei Fronto ep. ad Änt. imp. I 2 p. 99N: 
dussi caudicem proferri, ubi mea oralio seripla 
est und gleich darauf: tabulse prolatae, ähnlich 
Cic. pro Rose. com. 7: eodicem protulit, tabulas 


lige, zusammenlegbare, mit Siegeln verschlossene 
Tafel zu denken sein, eher als an eine drAros mit 
zwei oder mehreren #upa: oder zrugal' (Wil- 
helm 243); über die verschiedenen Arten der 
ern indnng von Holztafeln auch Gardthausen 
1278. 

Während man nun in Griechenland von dieser 
Form allmählich abgekommen ist, hat die Holz- 
tafel und das Buch aus Holztafeln in Rom, wie 


reeitarit. Im Gegensatz zu den Senatsbeschlüssen, 40 es hier ursprünglich die herrschende Form ge- 


Volksgesetzen usw. (s. 0.) war die Aufbewahrung 
der Amtsbücher zunächst eine private im Haus- 
archiv (fabulinum oder tablinum), wie es jedes 
große römische Haus besaß (Mommsen St.-R. I3 
5, 2): Cie. pro Sulla 42: cum seirem üta esse indi- 
eium relatum in tabulas publicas, ut illae tabulae 
privata tamen custodia more matorum contine- 
rentur, non oceuliavi, non continui domi, da das 
Amtstagebach im Eigentum des gewesenen Magi- 


wesen ist, im Urkundenwesen bis tief in die 
Kaiserzeit hinein Bestand gehabt. In dem SC 
über Oropos vom J. 73 v. Chr. werden die com- 
mentarii consulum, aus denen die Urkunde ent- 
nommen ist, als 7 z@r Drournudtwv dflros be- 
zeichnet, was Mommsen in seiner Übersetzung 
wiedergibt mit commentariorum tabula (2. 31). 
Daß hier ö&4ros bzw. tabula ‚nur das Buch im 
Ganzen bezeichnen kann‘, wird von Mommsen 


strata verbleibt (Mommsen a. OÖ. und III 1016, 50 (Ges, Schr. V 506, ebenso Wilhelm 245) richtig 


Strafrecht 519. v. Premerstein 755). Wie 
wohl Mommsen (Strafr. 513, 3) richtig gesehen 
hat, hat das ganze unter commentarsi später 
zusammengefaßte geschäftliche und behördliche 
Aufzeichnungswesen in Rom von der alten Haus- 
buchführung tabulze [eoder] accepti et expensi 
(s. Leonhard Art. Codexa.eter. o. Bd. 
IV S. 160f.), wie sie jeder römischen domus 
eigen war, nicht nur dem Inhalt, sondern auch 


der Benennung nach den Ausgang genommen, 60) 


und gerade die lange Beibehaltung der tabula-Be 
zeichnung in dieser ganzen Sphäre, auch als an- 
deres Schreibmaterial als Hols zur Verwendung 
kam, ist von hier aus zu erklären. 

A. Wilhelm hat für das griechische Kultur- 
gebiet alles Hierhergehörige zusammengestellt 
(Beiträge zur griech. Inschriftenkunde, Sonder- 
schriften d. Österr. arch. Inst. VII 289.) und da- 


hervorgehoben. Um so auffälliger ist es, dab 
er (a. O. 506f.) und ihm folgend Dittenberger 
(Syll. TI 747 Anm. 48) sowie Gardthausen 124 
an einer zweiten Stelle desselben Dokuments, 
Z. 58, wo es heißt: &r za: ovußoviiws napfjoav 
ol adroi ol du npayudımv ovußeßovisuuevos ÖE- 
TwI OWEN xnownarı TEooapeoxaderdtwı, delta; 
auf die einzelne Seite, das Blatt bezogen wissen 
wollen. Hier ist natärlich äflro; bzw. tabula 
genau so wie an der ersten Stelle das Buch oder 
der Band, wie durch den Hinweis auf die 14. Seite, 
znowua = cera (für diese Bedeutung von cera 
vgl. z.B. Cic. Verr. I 1, 92: in codiais erirema 
cera nomen infimum, auch Hyginus in Röm. 
Feldmesser I 200 und dazu Mommsen Ges. 
Schr. V 340, 2) schlagend bewiesen wird, und 
wir lernen aus der Stelle nur, daß die hier 
erwähnte tabula rerum consultarum mehrere 
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Bände umfaßte, von denen Band I benutzt wird. 
Statt tabula steht die Bezeichnung codezx für einen 
solchen Urkundenband im Dekret des L. Hel- 
vins Agrippa vom J. 69 n. Chr. (Font, 17 71a 
[S. 240f£.]), wo es 2. 2ff. heißt: deseriptum et 
recognitum ex codiee ansato .... in quo serip- 
tum fuit dd quod infra seriptum est tabula V ) 
VIII et VIIIl et X. Hier ist mit coder ansa- 
tus offenbar der große Sammelband bezeichnet, 
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wirkliche Tafeln gemeint sein können), die dann 
zu einem Codex vereinigt waren. Sie wurden im 
Innern der Regia (domt; vgl. xeiuevog bei Dion. 
u. Liv. IX 46, 5: repositum in penetralibus pon- 
tificum) aufbewahrt, allerdings so, daß sie dem 
Volke zugänglich weren (Cic.: proponebat). Bei- 
spiele aus dem griechischen Kulturgebiet für 
solche Aufstellung von Urkunden oder öffent- 
lichen Aufzeichnungen aller Art im Innern von 


Tabularium 


in welchem die tabulee auch hier als poly- 10 Archiven, öffentlichen Gebäuden oder Heiligtämern, 


ptycha sich befinden, innerhalb deren dann auch 
hier die einzelnen cerae () = cera, eine Den- 
tung, die allerdings Mommsen bei Bruns 
Font. 18 231f,, 4 zurückgenommen hatte, doch 
vgl. 17 240,2 und v. Premerstein o. Bd. IV 
S. 749) fortlaufend numeriert werden. Die Be- 
zeichnung ansatus kommt wohl daher, daß ‚grö- 
Bere Bündeln solcher Tafeln mit einem Grit (ansa) 
zum Aufheben oder Anhängen versehen wurden‘ 


die als Archive dienten, mit gleichzeitiger zeit- 
weiliger oder dauernder ExBeoıs oder rosdeoıs 
zum Zwecke oxoneiv 15 Povkousrp gibt Wil- 
helm 249ff. Für alles was im Freien aufgestellt 
wurde, besonders für Gesetze, Volksbeschlüsse 
und alles, was Gesetzeskraft haben sollte, ist dann 
bei den Römern an Stelle der Holztafel die Erz- 
tafel getreten. Das vornehmste Beispiel hierfür 
sind die Res gestae Divi Augusti, die in Rom 


(Mommsen 840f.); Darstellungen solcher codi- 20 vor dem Mausoleum des Augustus in duabus 


ces ansati in der Not. digen. unter den Emblemen 
der beiden magistri seriniorum (Or. e. 19, Occ. 
c, 17 Seeck, Hübner bei Mommsen 341 Abb. 
bei V. Gardthausen Griech. Paläogr. I2, 1911, 
129). Gelegentlich der Verbrennung der Schuld- 
bücher, die auf den bekannten Marmorschranken 
des Forums dargestellt ist, werden von Amtsper- 
sonen zusammengeschnärte Holztafeln (allerdings 
ohne ansae) in den Händen oder auf den Schultern 


aheneis pilis (Mon. Anc. Überschrift, in aheneis 
tobulis bei Sueton. Aug. 101) eingegraben waren: 
E. Kornemann Mausoleum und Tatenbericht 
des Augustus 1921, 12. 

Literatur: Für das griechische Archivwesen 
grundlegend Adolf Wilhelm Beitr. z. griech. 
Inschriftenk., Sonderschriften d. Österr. arch. Inst. 
VII 239. Dziatzko Art. Archive o. Bd. II 
S. 558ff., für das römische Th. Mommsen Ges. 


herangetragen (Dziatzko o. Bd. III S. 947; 30 Schr. V 339. 506ff.; vgl. St.-R. II® 545ff. 642f. 


man vgl. dazu Asconius p. 29 K.-Sch., wonach 
das Volk den Leichnam des Clodius in die Curie 
brachte cremapvitque subselliis et tribunalibus et 
mensis el codieibus librariorum, wo auch wieder 
nur Holzbücher gemeint sein können). Wir dürfen 
annehmen, daß später alle Behörden ihre Akten 
in derartigen Codices aus Holztafeln zusammen in 
ihren Archiven (tabularium daher — Archiv s. 
Art. Archive u. Tabularium) aufbewahrten; 


II 1011ff.; Strafr. 513. A. Steinwenter, Bei- 
träge 2. öff. Urkundenwesen der Römer 1915, dazu 
A.v.Premerstein Art. Commentariio.Bd.IV 
S. 7338. 746ff.; für das älteste Buchwesen der Grie- 
chen V. Gardthausen Griech. Paläogr. 12, 1911, 
35ff. u. 128ff. (mit Abb.), der Römer (Holztafel- 
koder) E. Kornemann Die älteste Form der 
Pontifikalannalen Klio XI 245ff. Der Priester- 
kodex in der Regia und die Entstehung der 


vgl. auch Joseph. ant. Iud. XIV 219 (mit der 40 altrom. Pseudogeschichte. Doktoren - Verzeichnis 


Verbesserung von P. Viereck Sermo graecus 
101) dsyua ovyainzov 8x Tod Tanızlov avrıyeygap- 
usvov Ex züv dflrwy 1ö» Önuoclwr Tür 1a- 
pievundy Koivep Povsilio, Kolvrw Kogynilo za- 
nius xara nolıw, ÖElro Öevriogn znoWnarı 
zoo (Wilhelm S. 245). 

Für das älteste Buchwesen der Römer ist das 
früheste Annalenwerk der Pontifices aus dem Ende 
des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. (darüber 


Kornemann Klio XI 245ff. und der Priester- 50 


codex in der Regia, Doktorenverzeichnis der 
philos. Fakultät der Univ. Tübingen 1910, 1912, 
9; inhaltlich angenommen von F. Leo Gesch. 
d. röm. Lit. I 43£.) charakteristisch, das eben- 
falls ein Holztafel-Codex gewesen sein muß: ta 
bula apud pontifcem maximum in dem be- 
kannten Catofragment bei Gell. noct. att. II 28, 6 
ist gleichbedeutend mit d rag& zois dpziegedo: 
xeluevos alva& in dem Fragment des Piso bei Dion. 


1 74, 3; vgl. auch Cicero (de orat. II 51-54) 60 


vom Pontifex max.: efferebat in album et pro- 
ponebat tabulam domi, potestas ut essel populo 
cognoscendi. Diese ältesten Annalen der Ponti- 
fices befanden sich also auch auf Holztafeln (& 
legais dflzoss Dion. I 73, dazu Leo 44, 2; vgl. 
dazu Zoseph c. Apion. I 73 ed. Niese: Manetho 
habe geschrieben 17» adıgıcr iorogiav dx äelwr 
isoorv, womit nach Gardthansen 125 auch nur 


der philos. Fakultät der Univ. Tübingen 1910, 
Tüb. 1.C.B. Mohr 1912, dazu Friedr. Leo Gesch. 
d. röm. Lit. I 48f., Fr. Schachermeyr Klio 
XXIH 2778., C. W. Westrup On the antiqua- 
riam-bistorical activities of the Roman pontifical 
college in Det Kgl. Danske Videnskabernes Sels- 
kab, Hist.-filol. Meddelelser XVI 3, 1929, 31. 
[Kornemann.] 

Tabulae triumphales s. Triumphus. 

Tabularium. 

Übersicht: 

I. Das Aersrium populi Romani — Aerarium 
Saturni: 
a) archaeologische Beschreibung (J. Weiss), 
b) Bedentung für die öffentliche Verwaltung. 

II. Die übrigen Urkundenarchive in Rom; Ta- 
bularium oder Sanctuarium Caesaris; tabu- 
larium castrense. 

III. Reichsvermögensverwaltung in Rom und 
Italien, 

IV. Das Tabularium Caesaris (prineipis, publi- 
cum) in der Provinz. 

V. Tabularium civitatis, 
Literatur. 

Der Aufbewahrung der öffentlichen Urkunden 
in und außerhalb Roms dienten die labularia, 
Der Name ist von den iubulae hergeleitet, die in 
diesen Lokalen Aufnahme fanden. Die tabularia 


1195) 'Labularıum 

waren Archive, aber die römische Verwaltungs- 
aprache bediente sich dieses Wortes nicht zur 
Bezeichnung von Archiven im allgemeinen, son- 
dern nannte solche nach den Gebäuden (Tempeln), 
die zur Verwahrung der Urkunden dienten oder 
nach den Behörden, die in ihnen amtierten; so 
hat man je nach den besonderen Zwecken, denen 
die einzelnen Archive dienten, zwischen ihnen 
unterschieden (Jordan Topographie von Rom 


Tabulartum 1964 


Bauwerks auf einem Traisn betreffenden Relief, 
Dar-Sagi IX Fig. 6731. Um so reicher 
ist die Literatur, die nur auszugsweise angeführt 
wird: G. Azzurri Deserizione della arcata 
dorica dell’antico tabulario, Rom 1839. L. Ca- 
nina Scavi di Roma Bull. Inst. 1841, 17; ders. 
Sulle recenti seoperte fatte nel... Tabulario Ann. 
Inst. 1851, 268. Mommsen ebd. 1858, 206 
— Ges. Schriften III 309. Pellegrini Bull. 


I 2, 147,; die in Betracht kommenden Verwah- 10 Inst. 1870, 171. Jordan Ann. Inst. 1881, 60; 


rungsstellen zählt Fronto ep. 1, 6 p. 16 [Naber] 
auf: aut tabularüs aut thecis, aut archüs aut 
opisthodomis). Die Bezeichnung T. ist aber nicht 
auf die in Gebäuden untergebrachten Urkunden- 
sammlungen beschränkt, bezeichnet vielmehr jede 
Art von Registraturen, die der Urkundenaufbe- 
wahrung dienten (vgl. tabula, serinium); einige be- 
sonders wichtige Archive haben aber in der Amts- 
sprache und Literatur die Bezeichnung T. erhalten. 


Topogr. 1/2 135. Lanciani The ruins 295. 
Delbrück Hellenistische Bauten in Latium I 
23f. Anderson-Spiers-Ashby The arch. 
of Ancient Rome, Lond. 1927, 18. Platner- 
Ashby Topogr. Dietionary Anc. Rome (1929) 
506f. 1J. Weiss.] 
b) Das Aerarium populi Romani war ursprüng- 
lieh die Staatskasse und diente zunächst der Ver- 
wahrung der staatlichen Gelder; dann aber 


I, Das wichtigste Archiv der öffentlichen ver- 20 nicht nur der Aufbewahrung aller Dokumente 


waltung war in Rom das Aerarium populi 
Bomani oder Aerarium Saturni. [Sachers.] 
a) Staatsarchiv, früher mit dem Äerarium in 
Verbindung mit dem Templum Saturni, vielleicht 
infolge des Kapitolbrandes im J. 83 v. Chr. er- 
neuerungsbedürftig, wurde im J. 78 v.Chr. (Con- 
sulat des Q. Lutatius Catulus) in einem Neubau 
untergebracht, aus dem allmählich der heutige 
Senatorenpalast geworden ist. Die Identität ist 


und Belege, die mit der Führung des Staatshaus- 
haltes in Zusammenhang standen (Mommsen 
St.-B. IB 545. Dziatzko s. Art, Archive 
o. Bd. ITS. 561. Kubitschek s. Art. Aera- 
rium o, Bd. I S. 668f.), sondern auch der Ver- 
wahrung aller Urkunden, die sich auf die son- 
stige staatliche Verwaltung bezogen: leges, Sena- 
tuskonsulte, Plebiszite (Mommsen Ges, Schr. 
III 290ff.), Protokolle der Senatsverhandlungen 


erhärtet worden durch das an Ort gefundene 8C und Wahlen, Arbeiter-, Beamten- und Gesehwo- 


Bauinschriftfragment CIL I 591 = VI 1313 — 
Ritschl Taf. 69: Q. Lutjatius. Q. f. Q. n. 
Ofatulus cos. de s]en. sent. faciundu[m coeravit]. 
Es erweist, übrigens die Verläßlichkeit der in 
der en ren und von 
Poggio überlieferten und nicht mehr erhalte- 
nen Inschrift CIL I 592 = VI 1314: Q. Luta- 
tius Q. f. Q. n. Catulus cos. substructionem et 
tabularium de s. s. faciundum coeravit ei 

probavit. Das Gebäude stand mit einer 70-m- 
Südostfront an der Südostseite des kapitolinischen 
Hügels in der Mulde zwischen Arx und Kapitol 
auf einer ihrer Tiefe und Reichweite nach nicht 
bekannten Aufschüttung, die gegen das Forum 
zu durch eine gewaltige Stützmauer aus Mörtel- 
werk und 25 Lagen Speronequadern gehalten 
wird. Bis zu den Tagen, da Michelangelo die 
Prunkfassade an die Nordwestseite setzte, ist an 
dem Gebäude geändert bezw. ist das einmal zer- 


renenlisten, die Aktenstücke der einzelnen Magj- 
straturen, worunter auch die Erlässe und Dekrete 
der Statthalter, in der Kaiserzeit beschränkt auf 
jene der senatorischen Provinzen, fallen und be- 
sonders die Zensuslisten (Mommsen St.-B. II 
S45ff.; Strafr. 519, Dziatzko.a. 0, Stein- 
wenter Urk.-W. 15f.) und nach dem Zurück- 
treten der Leges und Plebiscita auch die kaiser- 
lichen Erlässe (rescripta, decreta). 

Die Deponierung von Privaturkunden in die- 
sem Archiv war ausgeschlossen; erst seit Kaiser 
Mareus wurden im römischen Aerarium und in 
den Provinzen in den ‚Tabularia publica‘ (vgl. 
u. IV) Geburtsanzeigen niedergelegt 
(Vita Marei 9 liberales causas ita munivit, ut 
primus iuberet apud praefectos aerarii Saturni 
unumquemque civium natos liberos profiteri intra 
tricensimam diem nomine imposito; per provin- 
cias tabulariorum publicorum usum instituit, 


störte Gebäude derart erneuert worden, daB die 50 apud quos idem de originibus Reret, quod Romae 


völlige Kenntnis der antiken Gesamtanlage un- 
möglich wurde. Zwei Stockwerke über der Sub- 
struktion und zwei Flügelgebäude sind sicher- 
gestellt. Der Fassadenbau gegen das Forum ent- 
hielt über der Stützmauer, durch welche ein 
Fenstergang offenbar zur Verbindung von Arz 
und Kapitol gelegt war, eine Arkadenhalle. Der 
Grundriß war, wohl verursacht durch die Rich- 
tung des Clivus Capitolinus und des vielleicht 


apud praefectos aerarü, ut, si Forte aliquis in pro- 
vincia natus causam liberalem diceret, testatio- 
nes inde ferret). Servius bezeichnet das Aer. Sa- 
turn als Tabularium = Urkunden- 
archiv (ad Verg. georg. II 502: populi tabu- 
laria, ubi aclus publici continentur. Significat 
autern templum Saturni, in quo et Aerarium fue- 
rat et reponebantur acla, quae susceplis liberis 
faciebant parentes), das identisch ist mit dem 


ala gradus Monetae anzusprechenden Treppen-6t) tabularium publicum des Apuleius (apol. 89 


weges auf die Arz, trapezföürmig. Zum Bau war 
(außer Mörtelwerk) für die Außenwände Sperone, 
für die Innenarchitektur roter Tuff, für die Stu- 
fen, Türfassungen und Zierglieder Travertin, sel- 
ten Marmor, verwendet. In der antiken Literatur 
ist das Gebäude nicht erwähnt; ein curator tabu- 
lar. public. findet sich CIL VI 916 (46 n. Chr.), 
eine Darstellung des mit Arkaden versehenen 


... pater eius [sc. Pudentülae] natam sibi Aliam 
more celerorum professus est. tabulae eius par- 
tim tabulario publico, parlim domo adservantur) 
und dem gvdaxrneıwr züv ovußoiwv bei Plut. 
quaest. Rom. 42. 

II. Neben diesem staatlichen Hauptarchiv gab 
es in Rom noch eine Reihe anderer Archive, die 
besonderen Zwecken dienten, für die aber mit 


Mit A 


1965 Tabularium 


zwei Ausnahmen die römische Amtssprache nicht 
die Bezeichnung tabularium verwendet: 

1. Der Cerestempel am Aventin diente 
der Verwahrung der Plebiszite und zeitweise der 
Senatsbeschlüsse (Mommsen St.-R. II 47. 
476f. 489. III 1010. Marquardt Privat- 
leben 125, 10). 

2. Atrium Libertatis, ein Amtslokal der 
Zensoren für einen Teil ihrer Geschäfte (Ritter- 
zensus, Liv, XLIII 16, 13 nennt es tebularium, 
XXXIV 44, 15; Einschreibung Freigelassener in 
die städtischen Tribus Liv. XLV 15, 5); auch 
werden dort Gesetze aufbewahrt (Fest, 241. 
Gran. Lie. 10,2, Mommsen S$t.-R. II 360f. 
Marquardta. O0. Kroll ‚Libertatis atrium‘ 
o. Bd, XIT S. 104). 

3. Aedes Nympharum auf dem Mars- 
felde, das eigentliche zensorische Amtslokal für 
die Schätzung der Bürgerschaft, in dem die auf 


Tabularium 1966 


Grabstein gewidmet Rufiano librariv commente- 
riorum stationis hereditatium tabularii castrensis 
(Hirschfeld 112f.), das labularium war in 
der Erbschaftsabteilung des Steueramtes in Capua 
eine eigene Unterabteilung für alle dem kaiser- 
lichen Privatvermögen zufallenden Erbschaften. 
b) In der Militärverwaltung bediente man sich 
dieser Bezeichnung für die Registratur und Rech- 
nungsabteilung der Truppenkörper; so bestätigt 


10 das tabulurium cohortis in Pap. Oxy. 1022 a. 103 


n. Chr., daß der cornieularius Avidius Arrianus 
der 3. Kohorte der Ituraeer zugeschrieben ist 
und in CIL VIII 2852 wird C. Corn. Florentinus 
centurio leg.]l Piae genannt a tabulario castrensi. 

IL Die Reichsvermögensverwal- 
tungin Rom wie auch in den Filialämtern in 
den einzelnen Munizipien Italiens hat für die 
Registratur und wohl auch für wichtige Verrech- 
nungsabteilungen die Bezeichnung tabularium ge- 


die Schätzung bezüglichen Urkunden während 20 braucht. Für Rom ist ein eustos tabulari(i) a 


ihrer Amtstätigkeit aufbewahrt wurden (tabulae 

Krebs Cie. pro Mil. 33, 73. Liv. IV 2. 
ommsen und Marquardt a. O.), um 

dann in das Aerarium abgeführt zu werden. 

4, Das Tabularium oder Sancetuarium 
Caesaris wurde in der Kaiserzeit ein wich- 
tiges Archiv für die kaiserliche Verwaltung. Hier 
wurden die Normalmaße der Agrimensoren ver- 
wahrt; damit steht in Zusammenhang, daß man 


rationibus in CIL VI 8431 zu finden; in Ostia 
befand sich in der Steuerfiliale des Fiskus eben- 
falls eine Abteilung dieses Namens, da in CIL 
XIV 205 der Grabstein eines Aug, lib. ex tabu- 
lario erhalten ist; dieser Abteilung in Ostia ge- 
hörten auch die in CIL XIV 304. 4279. 4316. 
4483 genannten tabularü an; in Praeneste 
der XIV 2861 genannte Nomaeus Aug. lib. tabu- 
larius, für Tibur die in 3635. 3637 erwähnten 


auch die Urkunden über die Besitzverhältnisse 30 tabularii villae Tiburtis, wie auch CIL XIV 2261 


(Bodenteilungen, Grenzfestsetzungen, Vermes- 
sungsdokumente, Schiedssprüche in Grenzstreitig- 
keiten) in einem in Kupfer geschriebenen Exem- 
plar hier hinterlegte, so daß im Zweifel und 
Streitfalle der Inhalt der in diesem Archiv auf- 
bewahrten Urkunden entschieden hat (Sie. Flace. 
154, 19 quidam formas ... in aere scalpserunt 
... üla tantum fides videatur, quae aeris tabulis 
manilestala est. quod si quis contra dicat, sanc- 
tuarium Caesaris respici solet. omnium enim agro- 
rum et divisorum et adsignalorum formas, sed et 
divisionem et commentarios princeps in sanctua- 
rio habe. qualescungue enim formae fuerint, si 
umbigatur de earum fide, ad sanctuarium prin- 
cipis revertendum erit. Ebenso Hygin. 202, 11f.). 
Die Hinterlegung aller dieser auf private Boden- 
verhältnisse Bezug nehmenden Urkunden war vor- 
geschrieben und Pflicht, so daß von Amts wegen 
für die Authentizität des Urkundentextes Sorge 


getragen und öffentliche Urkunden über private 5 


Rechtsverhältnisse geschaffen wurden (Momm- 
sen Ges, Schr. V 345f. Richter 18. Hirsch- 
feld 325, 3. Steinwenter Urk.-W, 16). 
Endlich wurden hier auch die Dekrete und Rech- 
nungsbücher der kaiserlichen Statthalter im Ori- 
ginal verwahrt (CIL X 7852 2. 14f. Mommsen 
a. 0. 348f. Steinwentera. Ö.). 

5. a) Das Tabularium eastrense in 
Rom ist die Rechnungsabteilung für den kaiser- 


lichen Haushalt, CIL VI 8529 Hermela Aug. lib. 60 das tab. tractus Carth. CIL V 


atabulario castrensi, 8518 adiutor offici tabularıi 
eastrensis vgl. 8527. 8528 (Hirschfeld 315f, 
Marquardt II 550, 17. Dziatzko Archive 
s. o, Bd. II S. 562; vgl. Tabularius II 1c). Es 
bildet aber auch eine Abteilung in der Verwal- 
tung der Erbschaftssteuer, und zwar hinsichtlich 
jener Erbschaiten, die dem Kaiser selbst ver- 
macht wurden; in CIL X 3878 (Capua) wird ein 


(Ager Albanus) zeugen von dieser Einrichtung. 

IV. Tabularıum Caesaris (prin- 
eipis, publicum) in der Provinz. 

a) In der Provinz ist von dem T. Caesaris 
zunächt streng zu scheiden das Archiv des Statt- 
halters; für Asien ist es in dem önudosov üpyelov 
ıös Aolas bezeugt (Euseb. hist. ecci, V 18,9) und 
darin werden die auf die statthalterliche Ver- 
waltung und richterliche Tätigkeit bezüglichen 


40 Akte, Erlässe und sonstigen Protokolle, nicht 


aber die gerichtlichen Verhandlungsprotokolle, 
aufbewahrt (denn der Codex ansatus des Pro- 
consuls von Sardinien Helvetius Agrippa, der im 
statthalterlichen Archiv aufbewahrt wurde, CIL 
X 7852 zeigt, daß er nur die Entscheidungen und 
Dekrete ‚nicht aber die Protokolle der gericht- 
lichen Verhandlungstätigkeit enthält, Momm - 
sen Ges. Schr. V 339f, Hirschfeld 6ßf. 
Steinwenter Urk.-W. 16ff.). 

b) Das Tabularium Caesaris(prin- 
eipis, publieum) in der Provinzialhaupt- 
stadt gelegen diente nur fiskalischen Zwecken 
und faßte diesen ganzen Verwaltungsapparat mit 
einem weiten Aufgabenkreis zusammen: ihm ob- 
lag die Verwaltung der kaiserlichen Domänen, 
dann aber alle Agenden, die mit den direkten 
und indirekten Abgaben (fributa, vectigalis) zu- 
sammenhingen; ein solches T. Caesaris ist für 
den tractus Carthaginiensis CH: die Eingabe an 

I 10570) bezeugt 
durch die aufgefundene Grabstätte der bei die- 
sem angesteliten Beamten, die unter einem pro- 
eurator traetus Carth. standen und von denen 
viele (tabularii CIL VIII 12595. 12596. 12881. 
12882 und adiutores tabulariorum 12883. 12884 
—-91. 12598—608 und andere mehr) der Domä- 
nenverwaltung, aber auch der Tributum- und 
Vectigalienverwaltung angehören (VIII 12884), 


1901 Yrabularıum 


mit denen auch eine Abteilung des Ascus castrensis 
vereinigt war CIL VIII 12609 (Hirschfeld 
58. Marquardt II 313. Mommsen in 
CIL WII p. 1336ff.). Ein solcher Verwaltungs- 
apparat ist für jede Provinz eingerichtet gewesen 
und für Agypten wird in Pap. Oxy. 2116 a. 226 
n. Chr, ein raßovidpıor Pouaıxov erwähnt, an 
das Quittungen über abgeliefertes Alaun gerich- 
tet werden. .Diese tabularia Caesaris (publica) 


Tabularıum 1968 


5. Für Galatia in Ancyra CIL III 251, 
Zenus Aug. lib. tabularius prov. Galatiae prae- 

itus. 

6.Illyrium III 4063 Felicianus tabularius 
vectigalis Illyriei. 

7. Für Gallia Geltica in Lugdunum 
XIII 1823 Ooesaris n. servus librarius in tabula- 
rio maiori (Cass. Dio LIX 22. Hirschfeld 6lf.). 

8. Numidien hatte ein fabularium in Lam- 


mit allen Geschäften der ee be- 10 baesis VIII 2555 tabulerium principis, 3290 He- 


traut, waren aber auch Zensusarchive (Kubit- 
schek Art. Census o. Bd. III S. 1918ff. u. B 
und 0. Steinwenter Urk.-W. 16, 63f.), bei 
denen auch die Geburtsanzeigen erstattet und 
aufbewahrt wurden und die auch auf Verlangen 
beglaubigte Urkunden ausfertigten (professiones 
apud acla; Vita Marei 9, 8 [Text o. Ib] und 
Dig. 22, 3. 29, 1 mit Apul. apol, 89, der diese 
Archive tabularia publica nennt, Marquardt 


liodorus Aug. lib. ex tabulario, auch 7039 und 
in Cirta VIII 7053. 7075. 7076 und Filialen in 
anderen Städten wie in Theveste VIII 2021. 2033. 
Seriana VIII 4373. 

9. Für Mauretanien, Narbonensis, 
Syria, Palaestina ist ein tabularium er- 
wähnt in XII 4254 Aurel. Saturnius ex tabulario 
Pprovinciarum ... 

10. Norieum hatte in Virunum nicht nur 


li 313, 3; Privatleben 86f. 125£. Hirsch-20ein tabularium patrimonii Regni Noriei IH 4800, 


feld 62. Steinwenter Urk.-W. 5f.; für 
Ägypten Wilcken Archiv IV 252f.; Chrest. 
ar. 212, P.M. Meyer Iur. Pap. nr. 4). 

Die für die Beschaffung des Zensusmsterials 
notwendigen Erhebungen oblagen besonderen 
Distriktebeamten oder auch den Gemeinden, die 
sie durch ihre Bürger als munus personale durch- 
führen ließen (Dig. 50, 4 1, 2 und ebd. 18, 16) 
und für die Registrierung der Ergebnisse durch 


sondern natürlich auch ein tabularium Caesaris, 
wenn auch ausdrückliche Nachrichten fehlen, 

11. Pannonia superior: erwähnt sind 
tabularüi prov. Pann. sup. in Siseia III 3964 und 
Poetovio III 4043, 4066. 

12. Für Sardinien ist in X 7584 ein Zu- 
cretius Augg. tabularius prov. Sard. bezeugt. 

13. In Spanien befand sich in Taracco ein 
tabularium prov. Hisp. eit. CIL II 4089. 4181. 


tabularii municipales Sorge mus (Dig. 50, 4, 804183. 4248 und eines für Lusitania-Vettonia, das 


19, 10 und Ephem. epigr. VIII 524 nr. 310. 
Hirschfeld 64. Marquardt I 159. 161f, 
211; vgl. Art. Tabularius I 2b). Diese so 
gemeinde- und bezirksweise angelegten Zensus- 
listen wurden dann-in dem in der Provinzialbaupt- 
stadt befindlichen T. Caesaris, an dessen Spitze 
ein Provinzialzensor stand {über dessen Nomen- 
klatur Marquardt II 214ff. 313f.) deponiert. 

Solche Zensusarchive sind fast für alle Provin- 


durch CIL II 485, 486 bestätigt wird. 

14. Ägypten hatte ebenfalls ein tabula- 
rium, Syll. or. 707 Bogrovväros Zeßaorod Anele- 
Bspos, üpxıraßlägıog Alyınmov ... 

15. Im griechischen Osten sind solche Zentral- 
büros in den doxela errichtet; so in Smyrna CIG 
3264. 3266. 3286, 3295. 3318. 

Diese in den Provinzialhauptstädten und an- 
deren wichtigen Landstädten errichteten Finanz- 


zen und deren Hauptstädte nachweisbar, waren 40 ämter hatten für die einzelnen Steuern und Ab- 


aber nicht nur in diesen errichtet, sondern haben 
auch für einzelne Distrikte der Provinzen bestan- 
den; aber inschriftliche Nachrichten und gelegent- 
liche literarische Notizen lassen auch den Schluß 
zu, daß man nicht nur für die kaiserlichen pro- 
vinzialen hauptstädtischen Archive die Bezeich- 
nung tabularium verwendet hat wegen der großen 
Menge der dort verwahrten Aktenstücke und ur- 
kundlichen Grundlagen für die Besteuerung (a. 


gabenarten verschiedene Abteilungen (a rationi- 
bus, XX hereditatium, in Gallien die quadrage- 
sima Galliarum, für die Freilassungssteuer); deren 
Registraturen und wenn bei besonders großen 
Ämtern eigene Verrechnungsabteilungen bestan- 
den, auch diese nannte man tabuleria, um die in 
diesen Abteilungen beschäftigten Organe (tabu- 
larit) von den übrigen Finanzorganen, und da 
ihnen auch besondere Aufgaben zufielen, zu son- 


u. Gallia Celtica CIL XIII 1823, Norieum III 50 dern. Litertur: Marquardt II 313, 3. 


4800, Numidien VIII 3290 und auch XII 4254), 
sondern ganz allgemein auch in untergeordneten 
Finanzämtern Registraturen fabularia nannte, 
wofür das Vorkommen von tabularii allenthalben 
Hasen {s. 0. HI und Art, Tabulariusl,. II). 

nsusarchive mit provinzialen Tabularien sind 
folgende feststellbar: 

1. Für Asien befindet es sich in Ephesns CIL 
III 7121 = 6081 (Syll. or. 523) Earinus Aug. lib. 


Hirschfeld 60f. Dziatzko Archive s. o. 
Bd. II S. 562%. Steinwenter Urk.-W. 68, 5. 

V. Tabularium civitatis. Das Ge 
meindearchiv der Munizipien hat seine besondere 
Bedeutung im lateinischen Westen erlangt; hier 
diente es nur zur Aufbewahrung jener Urkunden, 
die sich auf die Verwaltung der Gemeinde be- 
ziehen, vor allem der Beschlüsse in Gemeinde- 
angelegenheiten (tabulae communes) und der 


tabularius provinciae Asiae, ferner 6075. 6077. 60 Rechnungsbücher (Steuerverwaltung Cod. Theod. 


6082. 7126 = 6574 (besonders Hirschfeld 61). 

2, Alpes Cottiae CIL V 7253. 7254 tabu- 
larius Alpium Cottiarum. 

8. Für Dacia ist in Apulum CIL III 980. 
7955 nachweisbar ein tabularıus prov, Dacine 
Apulensis, 

4, Für Dalmatien in Salona CIL III 
1993. 14945. 14689 tab. prov. Dalmatiae. 


13, 10, 1 = Cod, Iust. 11, 58 (57), 1a. 313 Cod. 
Theod. 11, 7, 1 == Cod. Iust. 10. 19, 1 a. 315. 
CIL XI 3583 aus Castram novum ... euriam, 
tabularium scaenarium ... loco privato de sua 

eunia ... coeravit; Cie. pro Arch, 8; Gemeinde- 

schlüsse Liebenam 244,4. Kubitschek 
‚Acta ordinis‘ s. 0. Bd. II S. 298, Tardy 28). 
Zum Unterschiede von den griechischen Archiven 


a 
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der ndAıs haben die westlichen landstädtischen 
Tabularien keine notariellen Befugnisse; denn die 
letzteren sind nur zurAufbewahrung der öffentlichen 
Urkunden bestimmt und eingerichtet, die dort 
hinterlegt werden müssen (Schol.5 Bas. 60, 51,9 
= Dig. 48, 19, 9,6... & 7 üoxeln ...B & 
To yoannaropvlario ... Ev @ Önusorn Andxeiw- 
ta Öxasbuere). In den römischen Stadtarchiven 
werden Privaturkunden auf Grund obrigkeit- 
licher Anordnung (Dig. 3, 3, 73) oder auf Grund 10 
eines Privatvertrages (Dig. 43, 5, 3, 3) verwahrt, 
nicht aber sind sie öffentliche Verwahrungsstellen 
für alle Arten privater Urkunden (Mommsen 
St.-R. II 547. Steinwenter Urk.-W. 58jff.; 
als Urkundenarchiv überhaupt sehen diese Ar- 
chivean Memelsdorff 41. Marquardt 
I 339, 7. 11313. Liebenam 39. 244. 2788. 
290. Mitteis Reichsrecht 173; Röm. Priv.- 
Recht 306), so daß Ursprung und Entwicklung 
der griechischen doxeie, yoaunaropvidxıa, yoau- 20 
nareia, zagropvidzıo und der römischen Archive 
vollkommen getrennt verlief und diese auch 
hierin nicht einander gleichzusetzen sind (Stein- 
wenter Urk.-W. SH, daber auch die Gleich- 
setzung in Dig. 48, 19, 9, 6 archio forte vel gram- 
matophylacio wohl interpoliert ist, Rabe) 
Ztsehr. Sav.-Stift. rom. Abt. XLV 530). Solche 
tabularia civitatis sind uns für einzelne Städte 
Italiens bezeugt: Heraclea (Cie. pro Arch. 8 hie 
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4. Byzantinische Zeit; allmähliche Gleich- 
setzung mit den Tabelliones. Tabularii 
in spätbyzantinischer Zeit und deren Or- 

nisation. 

5. Staatliche Aufsicht und Strafrecht über 
die Tabularii. 

II. Wirkungskreis: 
1. T. in der Fiskal- und kaiserlichen Privat- 
vermögensverwaltung: 
a) In der Reichsvermögensverwaltung; 
a—o) einzelne Verwaltungsabteilungen. 
b) Serinium tabulariorum. 
e) Patrimonium Caesaris und res dome- 
stiea imperatoris, 
. T. in der Munizipialverwaltung. 
. T. als Urkundenverwahrer und Erweite- 
rung des Wirkungskreises, 
. In der Heeresverwaltung und 
5.——$. in Ägypten. 
7. Wirkungskreis in justinianischer Zeit. 
8. Private Tabularii. 
III. Die Urkunde der Tabularii, 
IV. Literatur. 

I. Wesenund Entwicklung. 

Die Bezeichnung dieser Beamten knüpft an 
die Einrichtung der tabularia in Rom an, Deren 
doppelte Funktion als Urkundenarchive und fiska- 
lische Verwaltungsstellen (s. Art, Tabularium) 
bedingt auch ursprünglich den Wirkungskreis der 
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tu tabulas desideras Heracleensium publicas quas 30 T. Sie sind Archiv- und Registerbeamte, vor- 


italico bello incenso tabulario interiisse scimts 
omnes); Pisa CIL XI 1421; Caere XI 3614; Am- 
pelum-Dacia CIL IH 1315 ... Fuscinus verne ab 
instrumentis tabularius; ebenso weist CIL X 3876 
für Capua auf solche archivalische Beschäftigung 
ee Beamter und ein tabularium civita- 
tis hin. 

Die in den Archiven angestellten Beamten und 
Hilfskräfte waren sehr zahlreich, s. o, Bd, ITA 
S. 848 Art, Scriba (Kornemann), ferner 40 
‚tabularius‘ und ‚adiutor tabulariorum‘ im folgen- 
den Artikel. 

Literatur: Daremberg-Saglio Vi 
p. 14, Art. ‚tabularium‘. O0. Hirschfeld Die 
kaiserl. Verwaltungsbeamten bis auf Diokletian. 
2, Aufl. Liebenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche 1900. Marquardt Römische 
Staatsverwaltung 1. II.; Das Privatleben der Rö- 
mer. Memelsdorff De archivis imperatorum 
Romanorum, Halle 1890. Mitteis Reichsrecht 50 
und Volksrecht; Römisches Privatrecht bis auf 
Diokletian. Mommsen Staatsrecht II. IIL; 
Gesammelte Schriften V 329ff. Richter De ta- 
bulariis urbis Romae, Leipz, 1736, Steinwen- 
ter Beiträge zum öffentlichen Urkundenwesen 
der Römer 1915; Studien zu den koptischen 
Rechtsurkunden, Wessely Stud. Pal., Heft. 19 
(1920). Tardy Les tabellions Romains 1901. 

[Sachers.] 


nehmlich aber Hilfsorgane der staatlichen Finanz- 
verwaltung in deren verschiedensten Zweigen; 
aber auch die in der Munizipalverwaltung ange- 
stellten T. werden zu solchen Diensten verwendet, 
so daß sie allmäblich in der staatlichen Hoheits- 
verwaltung unentbehrliche, wenn auch unter- 
geordnete Beamte werden, denen infolge ihrer 
öffentlichen Stellung die mannigfaltigsten Auf- 
gaben zukommen. 

1. Hervorgegangen sind die T. der späteren 
Zeit aus dem Sklavenstande. In den römischen 
Tabularien wurden ursprünglich für die Besor- 
gung der gewöhnlichen Geschäfte Staatssklaven 
verwendet (so in den Archiven der Zensoren, im 
Aerarium, Liv. XLIII 16, 13. Halkin 78. 
Mommsen St.-R. I 329); servi publiei finden 
sich auch in den Archiven der Munizipien. All- 
mählich erweitert sich ihre Tätigkeit, sie werden 
auch zu anderen Geschäften herangezogen; beson- 
ders die kaiserliche Finanzverwaltung bedient 
sich in den verschiedenen Zweigen und Kassen 
zur Rechnungsführung der T. und hier werden 
durchwegs Freigelassene in den einzelnen rationes 
des Fiskus und des pefrimonium Caesaris einge- 
stellt. So verbindet sich mit erweitertem Wir- 
kungskreis auch eine Hebung ihrer sozialen Stel- 
lung; vom 3, zum 4. Jhdt. finden sich bereits 
Freie in allen Verwaltungszweigen, die T. be- 
nötigten (Cod. Iust. 7, 9, 3, 1 a. 290/91. Dig. 50, 


Tabularius. 604, 18, 10), bis Honorius die Einstellung von 


Übersicht: 
I, Wesen und Entwicklung: 

1. Tabularii, ursprünglich servi publiei, spä- 
ter dem Stande der Freien angehörig. 

2, Soziale Stellung in der kaiserlichen Ver- 
waltung und in den Landstädten, 

3. Tabularii als kaiserliche Verwaltungs- 
beamte (personse publicae). 


Sklaven in allen öffentlichen Ämtern, sei es in der 
Reichsverwaltung oder in den Munizipien, verbot 
(Cod. Theod. 8, 2,5 — Cod. Iust. 10, 71 [69], 
3 a. 401) und verfügte ut, stve solidis provinciis 
sive sinqulis cirilatibus necessarii Fuerint labu- 
larüi, liberi homines ordinentur neque ulli dein- 
ceps ad hoc officrum palescat aditus, qui sit ob- 
nozius servituti; diese Entwicklung aus dem un- 


vun na a 


freien Stande ist inschriftlich wie auch durch Pri- 
vaturkunden, die in das 2./3. Jhdt. zurückreichen, 
bezeugt: servi tabularii CIL II 1480. V 8850 
VI 9063. 9065. 9066. 9070. XII 1283, hierher ge- 
hört auch der önudsıos yoauuazeds IG XU 1, 
31. 701 und der CIL XIV 255 I 2. 1 der 
familia ÖOstiensis zugehörige Hermes tabularius 
aus dem 2./3. Jhdt.; einen fab. servus viearius 
bezeugt CIL VI 9061; ein libertus et tabularius 
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3. Die mannigfaltige Verwendung der T. in 
der staatlichen Verwaltung, der Umstand. daß 
kaiserliche Freigelassene (Aug. lib.) solehe Posten 
bekleideten und es Abteilungen mit großem Per- 
sonalstand gab, brachte einerseits eine Bevor- 
zugung gewisser Gruppen von T. mit sich, an- 
derseits waren einzelne von ihnen andern Beam- 
tengruppen übergeordnet; auch innerhalb der 
bei einer Verwaltungsstelle verwendeten T. bü- 
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rei publicae ist in CIL III 3851 angeführt und zu 10 deten sich Abstufungen im Rang heraus. In Ab- 


den freien T. zählt die große Menge jener, die als 
Augusti liberti bezeichnet werden, zur familie 
Augusti gehören und im öffentlichen Verwaltungs- 
dienste stehen: z, B, CIL VI 9056---60. 9062-71. 
9074. 9075. 9079. 309502. X 1742. 7590. 7951. XIV 
304. 2261. 4316 u. 6. und Pap. Oxy. 1114 a. 237 
n. Chr. Julianus Aug. lib. tabularius, der der Ver- 
waltung der XX hereditatium zugeteilt ist (u. II 
la, f), auch CIL III 8851... liberto et tabulario 


teilungen mit größerem Personalstand, wie in 
der summa rationum, bei der Verwaltung des 
palrimonium Caesarıs, hatten die T. ale unmittel- 
bare Untergebene prorimi und adiutores unter 
sich (CIL VI 1115 tabularius summarum ratio- 
num cum proximis et adiutoribus, 8508 prori- 
mus tabulariorum rationis patrimontt; adiutores 
tab. sind für die meisten Fiskalabteilungen und 
auch im Munizipialdienst bezeugt und gehören 


rei publicae (Munic. Labaeum) gehört hierher, 20 zum Unterschied von den T., die kaiserliche Frei- 


während die sonstigen Unterbeamten und Gehilfen 
der T. meistens dem Sklavenstande angehörig sind. 
(Voltelini Acta Tirol. II p. XIV. Tardy 28f. 
Pfaff 25f. 28. Halkin 1798. Steinacker 78.) 

Die seit Konstantin den Statthaltern (recto- 
res) beigegebenen Rechnungsbeamten (numerarii) 
wurden infolge Unregelmäßigkeiten in ihrer 
Amtsführung verschiedener Vorrechte beranbt, 
ihnen 365 n, Chr. die Amtsbezeichnung tabu- 


gelassene sind, stets dem Sklavenstande an CIL 
VI 9076. 8546. 8838. 9077, unten IIa [unter a, 
ß. 8, &, »], e und 2b). Die T. einer Abteilung 
stehen aber auch untereinander in einem Rang- 
verhältnis: bei manchen rationes war ein prin- 
ceps oder praepositus tabulariorum an deren 
Spitze (CIL VI 1135 Flav. Pistius praepositus 
rerum privatarum, 8528 praepositus tabulario- 
rum rationis castrensis. in 8446 kommt ein prin- 


larii gegeben und so diesen gleichgestellt (Cod. 30 ceps tabularius in statione XX hered. vor, CIL 


Theod. 8, 1, 4 = Cod. Iust. 12, 49, 1 a. 334. 
Cod. Theod, 8, 1,9 = Cod. Iust. 12, 49, 2 a. 365. 
Amm. Mare, XXVIII 1; vgl. Cod, Theod. 8, 15, 
5 a. 365/73. Cod. Theod. 8, 1, 12 Cod, Tust. 
12, 49 (50), 4 a. 892. Cod. Theod. 12, 6, 30 — 
Cod. Iust. 10, 72 (70), 13 a. 408. Bethmanı- 
Hollweg III 150f.). 

2. Die kaiserliche Verwaltung hat stets Frei- 
gelassene im Tabulariat verwendet (Augusti 
tiberti s. o. 1), während in der Munizipalverwal- 
tung erst allmählich freie T. angestellt wurden, 
so daß wahrscheinlich besonders für diese die 
Vorschrift des Honorius vom J. 401 (Cod. Theod. 
82,5 = Cod. Iust. 10, 71 [69], 3 s. o. 1) Be- 
deutung hat. Für dieses Amt hat man außerhalb 
Roms und in der Provinz auch Angehörige der 
Priesterschaft der Augustales verwendet: CIL IX 
5064 (Interamnia in Unteritalien) August(alis) 
tabularıus, XI 2710a Augustali iabulario rei 


II 251 Zeno Augg. lib. tab. prov. Galatiae prae- 
positus). Unter den in den kaiserlichen Verwal- 
tungsstellen angestellten T. nahmen die in der 
Zentrale der Finanzverwaltung (u. II 1a) be- 
findlichen tab. a rationibus offenbar einen höheren 
Rang ein und waren angesehener, als die T. in 
anderen Verwaltungsabteilungen, da ihre Beför- 
derung auch zu höheren Staatsämtern, wie zur 
Prokuratur, vorkam (CIL VI 8450 procurator Asei 


40 libertatis et peculiorum, tab. a rationibus, tab. 


Ostis ad annonam, 8515 Martialis Aug. lib. tabu- 
larius, procurator fiscorum et fisci castrensis, proc. 
heredfitatium) fisei libertatis, Dess. 1518 T. Fla- 
vius Aug. lib. Delphicus tabularius a rationibus, 
proe. ration. thesaurorum hereditalium, Asei Ale- 
zandrini. Rostovtzeff Diz. epigr. III 137. 
Hirschfeld 429, 6. 460f.). 

In großen Büros bildeten die T. Vereine; ein 
solches collegium ist uns in Ephesus für die Mit- 


publieae Volsiniensii, III 3851 (Emona — Laba- 50 glieder des tabularium Onesaris bezeugt: CIL 


cum) liberto et tabulario rei publieae, Augustali 
gratuito, auch VI 33736. Der T. der Munizipien 
zählt unter die munera publica personalia (Dig. 
50, 4, 18, 1; ebd. 18, 10, auch Pap. Straßb. 5 
2.11 a. 262 n. Chr. ..., zaßoviapiw Eoyev Emudia- 
xoveiv nag’ Exagta Eravnonafvos Liebenam 
420ff.). Dies bedingte einerseits Gebundenheit an 
diesen Beruf, so daB ein T. kein anderes Staats- 
amt annehmen oder seinen Beruf wechseln durfte 


III 6082 Ara defendetur ab its, qui sunt in tabu- 
lario Ephesi, 6077 (nach Pius) quorum curam 
agunt collegia libertorum et servorum domini no- 
stri Augusti infra scripla: magnum et Minervium 
tabulariorum et Faustinianum commentaresium 
et decurionnum et tabellariorum. 

In dem unter dem Comes saer. larg. in der 
diokletianischen-konstantinischen Monarchie ein- 
gerichteten serinium fabulariorum ist die Rang- 


(Cod. Th. 8, 2, 1== Cod. Iust. 10, 71, 1 a. 341; 60 ordnung der Beamten dieses Büros genau fest- 


vgl. auch Cod. Theod. 8, 7, 14 = Cod. Iust. 12, 
23 [24], 2 a. 377), aber auch, daß man sie einer 
immer stärkeren staatlichen Aufsicht besonders 
für ihre Eignung zum Amte unterwarf (Cod. 
Theod. 8, 1,1 a. 319) und sie als öffentliche Rech- 
nungsbeamte auch eine Abrechnung vorzulegen 
verpflichtete, ehe sie in den ordo decurionum ein- 
treten duriten (Cod. Theod. 8, 2, 2 a. 370). 


gelegt. wie auch die Anzahl der Stellen, die auf 
jede Amterstufe fallen: Cod. Theod. 6, 30, 7 
— Cod. Iust. 12, 23, 7, 4 a. 3%. Not. dign. or. 
13, 24, oce, 11, 90. 

Die Hebung ihres Standes. die Erweiterung 
ihres Wirkungskreises hatte zur Folge, daß sie 
schließlich zu den personze puhlicae zählten. 
Schon eine Konstitution von 409 (Cod. Theod. 
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11,8, 3, 1 == Cod. Iust. I, 55, 9, 1) gibt der Be- 
völkerung das Recht, wegen erlittener Beleidi- 
gungen und Rechtsverletzungen zu belangen 
seribas, tabularios et cetera ofheia publica und 
472 (Cod. Iust. 1, 3, 31 [32] pr.) wird die Inter- 
vention der T. in Waisenangelegenheiten verfügt 
ut praesentibus publicis personis, id est tabu- 
lariis, aut interventibus yestis in hac quidem in- 
clita urbe .„.. res eorum (sc. pupillorum) eis (sc. 
orphanotrophis) tradantur, in quibus sunt custo- 
diendae. In justinianischer Zeit sind sie Beamte 
des öffentlichen Verwaltungsdienstes und heißen 
daher auch in Agypten önuoooı raßovidgıoı (Pap. 
Lond. I p. 208 [ur. 113, 4] a. 545); damit wird 
ihre öffentliche Stellung ae aber sie 
sind nunmehr mit einer Reihe von Agenden, die 
in das Privatrecht fallen und der Sicherung sol- 
cher Rechte dienen, befaßt (Inst. 1, 11, 3, s. u. 
Il 7), auch ist ihre Intervention bei gewissen 
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Bolawoygagoı, vgl. noch I 10. 15), entsprechen 
demnach in ihren Befugnissen im wesentlichen 
den tabelliones (auch Nov. Iust. 44, 1 pr. im 
Authentikum setzt ovaßoAaıoyadpos und tabellio 
gleich und im gleichen Sinne auch der Bas.-Text 
dieser Novelle in Bas. 22, 2) und scheinen die 
bevorzugten legalen Urkundenverfasser zu sein, 
die nun die Tätigkeit der früheren tabelliones im 
kesonderen versehen. Die anderen öffentlichen, 


10 nicht an eine siatio gebundenen Urkundenschrei- 


ber, die T. des Liber Eparchieus werden auch zu 
anderen Funktionen, so zur Entscheidung von 
Rechtsfällen herangezogen (I 5. Stöckle 18. 
Suid. s. zaßeillo», 5. auch Art. Tabellio), Die 
T., welche Inbaber einer statio sind, dürfen sich 
einen Schreiber halten, der nichts ohne ihre Er- 
laubnis tun, vor allem nicht die Schlußaus- 
fertigung an den Urkunden anbringen darf (I 17. 
18, 24. Bethmann-Hollweg II 17. 


Rechtsgeschäften vorgeschrieben und notwendig. 20 Karlowa 1002. Bresslau Urkundenlehre I? 


4, In der justinianischen Epoche wirkten zu- 
nächst T. und tabelliones mit einem ziemlich ab- 
gegrenzten Tätigkeitsfeld nebeneinander. Erstere 
sind an Geschäften beteiligt, die die Zuziehung 
besonderer öffentlicher Organe notwendig macht, 
sie sind Vertrauenspersonen und müssen bei Ab- 
schluß gewisser Rechtsgeschäfte und bei wich- 
tigen Beurkundungen zugegen sein, während 
eine Pflicht, iabelliones bei der Verfassung von 


883, 2. E. Mayer Ital. Verfassungsgesch. I 
114. Ferrari 9f. 19H. 79f. Steinwenter 
Stud. 67, 8. Steinacker 79; mit Unrecht 
gegen eine Gleichstellung von T. und tabelliones 
und T.vowixoi Zachariae Byz, Ztschr. I 
1791. Tardy 140, 149£.). 

Für die Heranbildung zum Berufe der T. gab 
es besondere Lehrer (nardodcödoxakloı vouxol oder 
diöaoxakoı), die zu dieser Tätigkeit von den T. 


Urkunden beizuziehen, nicht bestand (Pfaff30 und deren Vorsteher bestellt wurden und Kurse 


22, 26). Die Urkundsverfassung nimmt bei den 
T. einen verhältnismäßig kleinen Teil ihrer Tä- 
tigkeit ein, wird aber schließlich ihre Hauptauf- 
ehe, In den nachjustinianischen Jahrhunderten 
sind tabelliones und T. ineinander übergegangen; 
beide sind nur mehr, soweit Nachrichten reichen, 
private konzessionierte Urkundenverfasser unter 
öffentlicher Aufsicht (gleichgestellt den vouıxoi, 
zeıuwoxenoreis Nov. Irene Coll. 1, 27,1. Zacha- 


für die Kandidaten des Tabulariats abhielten (lib. 
Eparch. I 13. 16). Ihre Kenntnisse in der Abfas- 
sung von Urkunden konnten sie auch verwerten, 
bedurften aber hierzu der Genehmigung des 
Eparchen und der T. (lib. Eparch. I 15). Stöckle 
20.57. Ferrari 79,3. Nicole 82ff. Tardy 146ff. 

Auch im griechisch beeinflußten Unteritalien 
und in Sizilien finden sich T. vor und hier sind 
diese mit den /abelliones und vowxoi vollkom- 


riaep. 58 — Zepos 1, 27, 1, 7). Sie üben die- 40 men identisch; sie sind ouußoAuoygdpor, Ur- 


selben Funktionen aus und beide Klassen sind als 
ovußokaıoypapoı bezeichnet. Yon dem früher sehr 
ausgedehnten Geschäftskreise der T. ist nichts 
mehr wahrnehmbar. Einblick in das spätbyzan- 
tinische Urkunden- und Schreiberwesen vermittelt 
der Liber Eparchicus aus der Mitte des 10, Jhdts, 
(Stöckle 142f. Boak 598, 1. Nicole 4ff.), 
der staatliche Bestimmungen über das Zunftwesen 
in Konstantinopel enthält. Gefordert werden be- 


kundenverfasser, die überwiegend dem geistlichen 
Stande angehören und die nun entweder von 
den Städteverwaltungen, Feudalherrn, Bischöfen 
oder auch vom König ernannt werden (Fer- 
rari 9ff. 80f.). 

5. Als personae publicae standen die T. unter 
staatlicher Aufsicht; daß Bestimmungen für die 
Zulassung zu diesem Amte, das stets mehr an 
Wichtigkeit und Bedeutung zunahm, bestanden 


stimmte Qualifikationen für das Amt: Gesetzes- 50 haben, können wir als sicher annehmen, wenn- 


kenntnis, Klugheit, Beredsamkeit, guter Stil und 
überhaupt allgemeine Bildung (lib. Eparch, I 
1-3). Wie in Ravenna die tabelliones sind die 
T. zu einer Korporation vereinigt; an ihrer Spitze 
steht ein primicerius, der von der Gesamtheit der 
Zunftmitglieder auf Grund seiner Würdigkeit dem 
Epareh vorgeschlagen und von ihm auf Lebens- 
zeit in das Amt eingesetzt wird (I 22); auch bei 
Bestellung eines Stellvertreters infolge geistiger 


gleich nichts hierüber überliefert ist. Das staat- 
liche Aufsichtsrecht macht sich besonders in 
strafrechtlichen Bestimmungen, die auf die T. 
Anwendung fanden, geltend. Die T. der Muni- 
zipien genossen nicht die Vorrechte des Dekurio- 
nats; wie die numerarü hat man sie der Folter 
unterworfen (Cod, Iust, 12, 49 [50] 2 a. 365); 
Betrügereien bei der Steuervorschreibung haben 
Stellenverlust zur Folge (Cod. Theod. 12, 6, 27, 


oder körperlicher Gebrechen des eigentlichen 60 2 = Cod. Iust, 10, 72 [70], 12 a. 400); Feuertod 


Amtsinhabers verwaltet der Vertreter nur bis zum 
Ableben desselben das Amt (I 21). Die T. üben 
ihr Amt in Konstantinopel in der statio aus, 
deren Zahl in dieser Stadt mit 24 gesetzlich fest- 
gelegt ist; diese T. heißen aber ouußoinioygagoı, 
sind also, wie schon ihr Name sagt, vielleicht nur 
mit der Ablassung von Urkunden beschäftigt (lib. 
Eparch. I 28 444’ don: orarloves Tovoüroı zal ovu- 


ist die Strafe bei ungerechtiertigter Befreiung 
von Steuern (Cod. Theod. 13, 10, 8, 1 — Cod. 
Just. 10, 25, 1 a. 383); Geldstrafen und Gehalts- 
verlust treten bei Nachlässigkeiten in der Ver- 
waltung und Beaufsichtigung industrieller dem 
Fiskus gehöriger Unternehmuugen ein (Cod. Iust. 
11, 9,5 3. 486, s. u. II 1b); wer das Gebot über- 
tritt, daß die Geschäfte der T, nur von diesen 
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ausgeübt werden dürfen, wird mit Geldstrafen 
belegt und verliert den Sklaven, wenn ein solcher 
deren Geschäfte betrieb (Cod. Theod. 10, 20, 
18 = Cod. Iust. 11, 9 [8], 5 a. 436). Im Lih. 

rch. werden die verschiedensten Strafen ver- 
hängt: Geldstrafen (I 4. 5. 10. 20. 26), Prügel (I 
5. 12), Verlust der Stellung (I 2), Körperstrafen 
mit Ausweisung aus der Zunft (I 15. 25) oder 
Stadtverweisung (1 16. 17). 

I. Wirkungskreis. 

1. Die ursprüngliche Stellung und Tätigkeit 
der T. hängt auf das engste mit der Einrich- 
tung der iabularia zusammen. Die Kaiser be- 
dienten sich bei der Verwaltung des Fiskus in 
den verschiedenen Kassen in Rom ihrer und 
auch das Krongut (patrimonium) und die kaiser- 
liche res privala (patrimonium privatum) hatte 
solche Subalternbeamte, 

a) T. in der Reichsvermögensverwal- 


1915 
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dia VII ?7089. 7986 und ein adiufor tab. 
7053. 7075, die meistens Sklaven waren 2021. 
2033. 4372. 4373. 7076, 10628. Pannonia 
sup. III 3964. 4043. 4066. Sardinia X 7584. 
Diesen ausdrücklich als Provinzialtabulare be- 
zeichneten wird man alle jene zuzählen müssen, 
die diesen Titel nicht führen, aber als Augusti 
liberlus et tabularius ihre Zugehörigkeit zur kai- 
serlichen Familie geradeso wie jene dartun: CIL 


10 11 4248, 5210. VIII 7053, 7075. 7076. Dess. 3228 


(Aquileia Hilarus Syriaei Aug. lib. tabularii ser- 
vus). Seit Diokletisn führten die T. vor allem die 
Steuerlisten in der Provinz (Cod. Theod. 11, 16, 
4 a. 328) und sind als Zensusbeamte in der Zwei- 
zahl tätig (Cod. Theod. 8, 1, 9 = Cod. Iust. 12, 
49 [50] 2 a. 364. Cod. Theod. 8, 1, 12 — Cod. 
Iust. 12, 49 [50], a. 382. Cod. Iust. 10, 1, 2. 
Cod. Theod. 12, 6, 30 — Cod, Iust. 10, 72, 13 
pr. a. 408 duos tabularios ... per universas pro- 


tung (a rationibus). Hier waren sie Rechnungs- 20 vineias oportere constitut). 


beamte (Dig. 50, 13, 1, 6 caleulatores = t.), die in 
Rom in der Zentralstelle der Verwaltung des Fis- 
kus (hierher gehören die zahlreichen inschriftlich 
erwähnten T. in CIL VI 8581. 9055-9060. 9062 
— 9071. 9074, 9075. 9079. 30950 a, Dess. 7915) 
unter dem procurator a ralionibus später procura- 
tor rationalis summae rei standen und den Titel 
t. a rationibus (CIL VI 8426. 8450. 8581. 33725. 
Dess. 1518 ein adiutor i. a rat. CIL VI 8429. 


8450), dann £, summarum rationum (CIL VI 1115) 30 III 1470 —= 7974 Valentinus 


führten. Auch die in Italien verstreuten Finanz- 
ämter bedienten sich ihrer (CIL IX 5064. XIV 
304. 2261. 2861. 4316, 4483, ein adiutor t. CIL 
XIV 49. 200. 4279 und IX 4782 Daphnts Caes. 
n. servus adiutor tabulariorum Iraglich 5706). In 
jeder Provinz waren in der ratio provinciae in 
den einzelnen Abteilungen der Finanzverwaltung 
(stalio CIL II p. 924 = Bruns’ nr. 177. CILIU 
14945. VII 21008, für die asiatische Ratio in 


In den stationes sind sie in den einzelnen Ab- 
teilungen bei der Steuerberechnung und Vor- 
schreibung, wie auch in sonstigen Zweigen der 
öffentlichen Geldgebarung und staatlichen Ver- 
waltung tätig: 

a) Schon unter Kaiser Mark Aurel haben sie 
zufolge ihrer Eigenschaft als Zensusbeamte die 
Geburtsanzeigen entgegengenommen und 
diese und andere instrumenta censualia (vgl. CIL 
... Aug, n. verna 
librarius ab instrumentis censualibus) in den 
Archiven verwahrt. Hirschfeld 63f. und be- 
sonders CIL III 1315 verna ab instrumentis ta- 
bularii, unbestimmt CIL X 3876 (vgl. den Art. 
Tabularium]Vb und u. 2b). 

f) Besonders ist ihre Tätigkeit bei der Vor- 
schreibung und Erhebung der Erbschafts- 
steuer bezeugt (vicesima heredilatium) und 
daher auch ihr Titel fab. vices. hered. (CIL II 4184. 


Ephesus kommt ein adiutor t. in CIL III 7126 40 IX 4977, ein princeps tabulariorum in statione 


= 6574 ... ab epistulis graecis et a rationibus 
... Spectatus Augg. n. lib. adiutor tabulariorum 
vor. Cod. Iust. 4,81,1; 10,5,1,a.228. Weise Art. 
Statio.o. Bd. IIIA S, 2212f.) unter den Provin- 
zialprokurstoren im Rechnungsdienste als Steuer- 
und Zensusbeamte T. tätig; sie nahmen die fis- 
kalischen Gelder ein, quittierten und rechneten ab 
(Cod. Iust. 10, 1, 2; 10, 2, 2; von T, verfaßte 
Teilsteuerquittungen Pap. Kl. Form 643 und 1021 


XX hered. CIL VI 8446); solche T. kommen sowohl 
in dem Zentralbüro in Rom (CIL VI 8446. 8447, 
ein adiut. tab. XX hered. VI 8448) als auch für 
Italien (CIL IX 4977 Cures Sabini, XIV 200 
Ostia, 2262 Ager Albanus?) wie in der Provinz 
vor (für Spanien - Tarraconensis CIL II 3235. 
4184, für die Aemilia, Ligurien, Transpadenien 
XI 1222, in X 3878 aus Capua wird ein siatio- 
nis hereditatium tabularium castrense erwähnt, 


saec. V. Hirschfeld 62f.), während die Auf- 50 das natürlich auch T. hatte, für Agypten Pap. 


sicht über die in diesen Verwaltungsstellen be- 
findlichen Urkunden die commentarienses oder 
a commentariis führten (Dig. 49, 14, 45, 7, zahl- 
reiche inschriftliche Belege. Pernice Ztschr. 
Sav.-Stift. rom. Abt. 7 II 1258. Premerstein 
Art. a commentariis 0. Bd. IV S. 764#f.). In der 
ratio provinciae angestellt, werden sie inschrift- 
lich als tabularii provinciae erwähnt: 
Africa CIL VIII 21008. Asia III 7121, ein 


adiut. tab. prov, Asiae III 6075. 7126 —= 6574. 60 kus zufallen 


Alpes Cottise V 7253. 7254. Creta Dess. 
1496. Dacia II 980. 7955. Dalmatia II 
1993. 14689. Galatia III 251. Hispanial 
485. 486. 3235. 4089. 4181. 4183. 4248. Illy- 
rieum III 4063 ez tabulario vectig. Illyriei; in 
XII 4254 wird erwähnt ein fabularium pror. 
Meuritaniae, Narbonensis, Syriae, 
Palestinae; Noricum IlI 4800. Numi- 


Oxy. 1114 ZI. 35 a. 237 n. Chr. Anmeldung einer 
testamentlosen Verlassenschaft: Julianus Aug. 
lib. tabularius intestatam (mulierem) decessisse 
... nolavi; hierher gehört auch VI 8933 
(unter Claudius), 8437 (unter Pius). 

y) Für die gquadragesimaßalliarum 
kommt ein T. in CIL V 7214 und Dess. 1563 vor. 

6) Die Freilassungssteuer (vicesima 
lkbertatis et peculiorum), seit Claudius dem Fis- 

ei wird von dieser Zeit an in Rom 
in einer besonderen siatio (CIL XV 7251) unter 
einem Prokurator verwaltet Hirschfeld 108£., 
dem als Hilfsorgane tabularii Asei lib. et pec. zu- 
geteilt sind: CIL VI 772. 8450 a. 8451. 

e) In der Kassenverwaltung des 
Aerarium (Kubitschek Aerarium s. ©. 
Bd. 1S. 670f.) leisteten den quaestores (Momm- 
sen St.-R. II 558f.) viatores ad aerarium (CIL VI 


1977 Tabularius 


1932) Botendienste als Kassendiener und T. als 
Rechnungsorgane diesen wahrscheinlich Hilfs- 
dienste (CIL VI 1930 tabularius viatlorum quae- 
storiorum ab aerario). 

£) Von den einzelnen Kassen des kaiser- 
lichen Fiskus (Rostovtzeff Art. Fiscus 
o. Bd. VI S. 2402ff.) ist für den Aiscus Asiatieus 
(RostovtzeffS$. 2403. Hirschfeld 71f.) 
ein adiutor tabulariorum Aisci Asiatiei CIL VI 


Tabularius 1978 


gehören (T. Flavius Aug. lib. tabularius adiutor 
Hirschfeld 248, 5), der auch einem anderen 
Verwaltungszweige zugeteilt gewesen sein kann. 

4) Die Erhaltung der unter senatorischen Ku- 
ratoren stehenden Hauptstraßen Italiens 
fie] zuerst dem Aerarium Saturni, später dem Fis- 
kus zu, erforderte aber stets Zuschüsse aus kai- 
serlichen Mitteln, weshalb zur Verrechnung dieser 
letzteren Gelder T. verwendet werden: CIL VI 


8571 bezeugt. Dem unter einem Prokurator 10 8466 tab. viae Appiae, 8467 tab. vine Salarıae 


stehenden Äscus Iudaicus (CIL VI 8604) gehört 
der tabularius Onesimus an (CIL VI 8579), der 
als solcher der Provinz Iudaea bezeichnet wird. 
Zahlreicher sind die Belege für das Vorkommen 
dieser Unterbeamten beim fAscus Alezandrinus 
(Rostovtzeff Art. Fiscus o. Bd. VI 
S. 2402f. Hirschfeld 369f.): CIL VI 8573. 
Not, d. scav. 1901, 20, ein adiut. lab. fisei Aler. 
CIL VI 5744 (vgl. Dess. 1518) und der agxı- 


Rostovtzeff Art. Fiseus s. o. Bd. VI 
S. 2400. Hirschfeld 209.). 

#) Die Vermehrung des Personalstandes in 
der Verwaltung der Wasserleitungen, wo 
zur ursprünglichen familia publica seit Claudius 
die familia Üaesaris trat und die Erhaltung dieser 
dem Fiskus zufiel (Hirschfeld 275f, Habel 
Art. Aquarii s. o. Bd. II S.311f.), brachte 
neben Protokollführern, a commentariis, auch 


taßldgıos Alybarov Sy. or. 707 = Dess. 8846. 20 die Anstellung von Rechnungsführern, tabularit, 


n) In der Verwaltung des öffentlichen Bau- 
wesens (opera publica), das unter senatorischen 
Curatores stand, wurden kaiserliche Freigelassene 
bei der Reehnungsführung verwendet; als solcher 
erscheint unter Claudius CIL VI 8933 ein tab. 
marmorum (mensorum) aedificiorum, später seit 
Traian ein tab, operum publicorum VI 8479 
(Hirschfeld 266ff.). 

d) In den zum Fiskus gehörigen Berg- 


mit sich, die in deı Verwaltung (ratio aguariorum) 
zurLohnauszahlungan dasuntergeordnetePersonal, 
aquarii, der /amilia Caesaris verwendet wurden: 
CIL X 1748 = VI 33731 T. Flavio Vero Aug. 
lib. tabulario ralionis aquariorum, VI 8488; ein 
Privattabularius eines Angestellten dieser ratio 
ist in CIL VI 70 (vgl. u. 8). 

») Für die Herrichtung der eircensischen 
undszenischenSpiele (ludi) benötigte die 


werksbetrieben (Gold-, Erzbau, Marmor- 30 kaiserliche Verwaltung ein besonders zahlreiches 


brüche) waren als Rechnungsbeamte gleichfalls 
T. a eg In den dacischen Bergwerken in 
Pampelum CIL III 1297 ist ein tab. aurearum 
Dacicarum bezeugt; sie waren nicht nur mit der 
Verrechnung unter Prokuratoren beschäftigt (III 
1313), sondern verwahrten auch als Registratoren 
die Akten (CIL III 1315 ab instrumento tabu- 
lariorum). Eine abgesonderte Buchführung und 
Verrechnung bestand in Rom für die aus den 


Personal, das in dem summum choragium zusam- 
mengefaßt war; dem an der Spitze stehenden Pro- 
kurator waren neben anderen Organen (adiutores, 
dispensatores, medici usw. Weinberg Diz. 
epigr. II 219. Hirschfeld 292f.) auch T. 
beigegeben: CIL VI 776 tabularii summi cho- 
ragii, ebenso 10086, Hirschfeld 249, 1. 
In der Verwaltung der kaiserlichen Fechter- 
schulen in der Provinz waren auch T. tätig; so 


Marmorbrüchen von Luna eingeführten Blöcke 40 die in Barcelona gefundene Inschrift CIL II 4519, 


CIL VI 8484, 8485 tabularius marmorum Lunen- 
sium; alle diese hiermit beschäftigten Unterbe- 
amten (CIL VI 301 ieb, a marmorıbus) waren in 
einer statio am Tiber untergebracht (CIL VI 301. 
440 und Bormann-Henzen zu beiden 
Inschriften. Hirschfeld 175ff.). Die galli- 
schen Erzgruben bei Lugdunum überliefern ta- 
bularüi rationis ferrariarum CIL XIII 1808. 1825. 

«) Unter dem Personal für die Getreide- 


in der ein Aug. Iib. als tabularius ludi Galliei et 
Hispanici erwähnt wird (Mommsen St.-R. II 
10701. Hirschfeld 292). 

€) Unter den Beamten der Postverwal- 
tung (a vehiculis) ist aus der flavischen Zeit 
auch ein dab. a vehiculis überliefert CIL VI 8543 
(Hirschfeld 193. 197). Hierher zählt auch 
ein byzantinischer Pap. P. Gotbenburg 9a. 549/64, 
Quittung eines Betrages für der Stadtverwaltung 


verwaltung (annona) in den italischen Hafen- 50 geleistete Handwerkerarbeiten und in der Eigen- 


städten (Ostia, Portus, Puteoli) ist für erstere 
Stadt CIL VI 8450 ein fab. Oslis ad annonam 
und dessen adiutor in der dortselbst befindlichen 
Filiale des Ascus /rumentarius (Ostiensis vgl. CIL 
XIV 2045) bezeugt (Oehler Art. Annona o. 
Bd. IS. 2118f. Hirschfeld 248, 5). Diese in 
Rom in der flavischen Zeit errichtete Kasse (fis- 
eus frum. Rostovtzeff Art. Frumentum 
o, Bd. VII S. 178) war eine mit zahlreichem 


schaft als Angestellter der städtischen Rech- 
nungskammer im Eilpostdienst (raßovidgıos od 
6&lws Ögdnuov). 

o) In der Zentralstelle der FREE 
in Rom befand sich auch eine Buchungs- un 
Verrechnungsabteilung, die mit den den provin- 
zialen Steuerbehörden angegliederten kaiser- 
lichen Bankabteilungen in Verbindung 
stand. CIL VI 8581 erwähnt einen Ulpius Pla- 


Personal besetzte Kanzlei, darunter auch tiab. 60 cidus Aug. lib. tabularius a rationibus mensae 


rutionis Aisci /rumentarü, denen die Buch- und 
Kassenführung oblag: CIL VI 8476. 8476, ein 
adiut. Asei frum, 8477 (Hirschfeld 244, 1); hier- 
her gebört auch der cerealis tab. reg. Pic. VI 8580. 

x) Unter dem Personal der Hafenver- 
waltung von OÖstia ist CIL XIV 4482 ein 
tabularius portus Aug. festgestellt worden; nicht 
gewiß scheint der Hafenbehörde XIV 49 anzu- 


Galliarum, so daß in der Zentrale in Rom wahr- 
scheinlich die Eingänge, unter anderem auch aus 
der XXXX Galliarum verrechnet und auch Zah- 
lungen an diese Bankabteilungen von Rom aus 
geleistet wurden. Noch deutlicher sind zwei In- 
schriften aus dem tabularium tractus Carthagı- 
nıensis, der der Steuerverwaltung und Domänen- 
administration für Afrika diente und dem eine 


1314 ıabularıus 


Bankabteilung angegliedert ist mit Beamten, 
tabulariü, die für einzelne Bezirke tätig waren; 
so ist zu deuten das Vorkommen des adiutor 
tabulariorum a mensa Vagensi für die Colonia 
Septimia Vaga (CIL VII p. 154#f.) in CIL VII 
12883 und in VIII 13188 der adiutor tab. ad 
mensam Thisidueni (Mommsen CIL VII 
p- 1836f. Hirschfeld 59). 

r) Ein tab. praetoris Antiatini ist CIL X 6667, 


1980 


rung der Gemeindeordnungen und Urkunden be- 
traut war (Mommsen ad h. inser.). Die in- 
schriftlich oft erwähnten adiutores tab. weisen 
auf die leitende Stellung der T. bin (Halkin 
178ff, Pfaff 23, Liebenam 278. Stein- 
wenter Urk.-W. 25. Dziatzko Art. Archive 
o. Bd. II S. 5681.). 

b) Auch die Rechnungsführer und Kassen- 
beamten der Gemeinde hießen T. (tab. eivitatum); 


Tabularius 


des praefectus urbi VI 30865 und ein adiutor 10 sie kassierten Geldsummen ein und quittierten 


tabulariorum rationis urbicae VI 9078 überliefert; 
gefälscht ist der tab. ripue Tiberis CIL VI 3043 
(Hirschfeld 263, 4); über den tab. apparito- 
rum in CIL VI 4013 s. u. 8). 

b) Die unter dem Comes sacr. larg. stehende 
Reichsvermögensverwaltung der diokletianisch- 
konstantinischen Monarchie (Seeck Art. Co- 
mites s. o. Bd. VI S. 67If. Enßlin Art. 
Largitio s. o. Bd. XIU S. 835f.) hatte in 


die Empfänge, stellten die Unterlage für die Ein- 
ziehung geschuldeter Beträge her (Cod. Theod. 
11,7, 1 = Cod. Iust. 10, 19, 1a, 315; auf frü- 
here Zeiten tabularii = servi publiei verweist 
Cod. Just. 11, 40 19, 1); sie führten auch die 
Zensuslisten, die die Grundlage für die Steuer- 
einhebung bildeten (Dig. 50, 4, 18, 16; vgl. Abott 
and Johnson Municipal administration in 
the Roman Empire 131f.). Auf sie bezieht sich 


der Zentralverwaltung auch ein sersnium20 vor allem die nachdiokletianische Gesetzgebung, 


tabulariorum, dem eine bestimmte Zahl 
dem Range nach abgestufter Beamten angehörte 
(Cod, Theod. 6, 30, 7 = Cod. Iust. 12, 28, 7, 4 
a. 384. Not. dign. or. 13, 24; occe. 11, 90. 
Seeck Art. Serinium s.o. Bd. IH A S. 893f. 
95); ihm gehört an der CIL III 9517 erwähnte 
primierius scrinii tabulariorum Mediolani aus 
dem J. 432, Ibrer bediente man sich in dieser 
Zentralstelle nicht nur als Regierungsbeamter, son- 


die erkennen läßt, daß die T. mit den principales 
der Munizipien an der Verteilung der Reichs- 
steuern beteiligt waren; so spricht von ungerech- 
ter Steuerverteilung Cod. Theod. 13, 10, 1 = 
Cod. Just. 11, 58 (57), 1 a. 313. ... quoniam 
tabularii civitatum per collusionem poltentiorum 
sarcinam ad inferiores transferunt, Symm. epist. 
9, 10, 2. Basil, epist. 2831 = Migne G. 32, 
p. 1018. Cod. Theod. 8, 15, 5, 1a. 366/73; 12, 1, 


dern auch zur Aufsicht und Verhütung von Un- 30 117 == Cod. Iust. 10, 32, 40 a. 387. Cod. Theod, 


terschleif bei in der Provinz gelegenen industriel- 
len Unternehmungen, wohin sie von Konstanti- 
nopel aus entsendet wurden, Cod. Theod. 10, 20, 
13 = Cod. Iust. 11, 9 (8), 5 a. 436 zurpurae 
nundinas ... velamus. et ideo ... quintum de 
serinio tabulariorum ad baphia Phoenices per 
cerlum tempus mılti praecipimus, ut fraus omnis 
eorum prohibeutur. 

ce) In der Verwaltung des Krongutes (pa- 


10,4,2 2.365. Seeck Klio I 172f.; Untergang 27If. 
Hirschfeld 102ff.; etwas später oblag ihnen 
vielleicht auch die Steuereinhebung und Abfuhr 
der Eingänge an die Provinzialkasse (Charis. Dig. 
50, 4, 18, 9 erwähnt die T. in dieser Eigenschaft 
noch nicht, wohl aber Cod. Just. 10, 23, 1 a, 383. 
Cod. Theod. 11, 8, 3 = Cod. Iust. 1, 55, 9 a. 
409 und Cod. Theod. 9, 27, 7 = Cod. Iust. 9, 
27, 5 3. 390). Die insehriftlich erhaltenen T. 


trimonium Üaesaris) und des kaiserlichen40lassen vielfach nicht erkennen, welchem Verwal- 


Hausvermögens (res domestica imperato- 
ris) sind unter den Unterbeamten auch Rech- 
nungsgehilfen eingestellt; es sind die tab. ratio- 
nis patrimoniüi CIL II 9517 — 12858, V 402. 
VI 8506-09. Ephem. epigr. VIII p. 66 ur. 26 
und Mommsen CIL V p.3. Ein tab. rationis 
privatae ist nicht bezeugt, wohl aber ein adiutor 
derselben CIL VI 8510 (Hirschfeld 43, 4). 
Der kaiserliche Haushalt mit dem zahlreichen 


tungszweige in den Munizipien sie angehören 
(Ephem. epigr. VIII p. 524 nr. 310 Iulio Rufino 
Leontio eztabfulario) eivfitafis) Asturicesi. CIL 
II 1480. III 3851. V 8850. VIIE 7077. X 3938. 
XI 2710a. XIV 255, I 1; unbestimmbar für die 
Art der Archivtätigkeit ist X 3876); auf ihre 
leitende Stellung weist das Vorkommen von ad- 
iut. tab. hin CIL IX 1664 u, 6.); in Agypten wird 
erwähnt ein raßovidgıos rg Apoworav nölsws 


Hofgesinde (ministri castrenses) hat bei der 50in Pap. Lond. Ip. 208 (ur. 113, 4) a. 595 n. Chr., 


Kasse, die für den Unterhalt der kaiserlichen 
Residenz eingerichtet ist, tabularii Asci (rationts) 
castrensis (CIL VI 8515. 8527. Dess. 1648; VI 
8528 erwähnt einen praepositus lab. rat, castren- 
sis umd als deren Gehilfen adiutores CIL VI 
8518, 8530. 8544. 33739. VIII 12609, vgl. VIII 
2852. Hirschfeld 177, 3. 316f.); auch Regi- 
straturbeamte für die kaiserliche Schatzkammer 
(thesauri) sind bekannt, die als tab, thesauro- 


ferner Pap. Oxy. 123 (saee. 3/4) und an den raßor- 
kagıos ... is Arıwwelwv nölews ist gerichtet 
Pap. Cairo Masp. 67353 2. 25 (a. 569). 

3. Die Verwahrung der öffentlichen Urkunden 
in den staatlichen und städtischen Archiven (pri- 
vate Urkunden werden nur zufolge besonderen 
Verwahrungsvertrages oder kraft behördlichen 
Auftrages übernommen, so Testamente Dig. 43, 
5, 3, 3, & Art, Tabularium Abschn. V. 


rum fungieren CIL VI 325. 9080. 30737 (Hirsch-60 Pfaff 19. 22. Steinwenter Urk.-W. 608.) 


feld 307, 3). 

2, In dr Munizipialverwaltung 
standen sie in Verwendung: 

a) als Aufsichtsbeamte für die in den städ- 
tischen Archiven verwahrten Rechnungsbücher 
und Verwaltungsurkunden; zu diesen zählt wohl 
der CIL X 7951 erwähnte tabularius Thurris et 
Tharros, der wahrscheinlich mit der Aufbewah- 


und die Hebung ihres Standes durch Verwendung 
von freien Personen zu diesem Amte (s. 0.11) 
brachte mit sich, daß sie allmählich bei der Ab- 
fassung von Beschwerdeschriften mitwirkten (Cod. 
Theod. 11, 8, 3 = Cod. Inst. 1, 55, 9 a. 409), 
als Zeugen zu Kontraktsschlüssen zugezogen wur- 
den (Cod. Iust. 8, 17, 11 pr. a. 472 condieionales 
= tabularii; vgl. Cod. Just. 10,1,7,1 servi cor- 


| 
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dieionales) und schließlich wurde ihre öffentliche 
Stellung besonders dadurch betont, daß man sich 
ihrer als Hilfsorgane bei der Verwaltung der 
Mündelgelder bediente (Cod. Iust. 1, 3,31 [32], pr. 
a. 472. Nov. lust. 131, 15 a. 545. Beihmann- 
Hollweg II 150f. 173. Pfaff 22, Halkin 
178. Karlowa 1002). 

4. In der römischen Heeresverwaltung 
befanden sich bei jeder Legion ein commenta- 


Tabularius 1982 


fertigt Pap. Lond, III p. 228 (nr. 985) saee. 4. 
einer der T. von Herakleopolis eine Soldquittung 
jür einen des Schreibens unkundigen Soldaten 
aus; dieselbe Funktion übt auch der in SB 5690 
erwähnte Xgwwzöpopos raßovispıos aus; T. in 
dieser Tätigkeit erwähnen auch Nov. Iust, 44 
praef.;, 90, 3 a. 539; 112, 2 pr. a. 541; Nov. Irene 
Coll. 1,27, 1i.f. (Bethmann-Hollweg 
III 174, SpangenbergS8. 97. Zachariae 


riensis und ein iabularius als Bürobeamte und 10 Ztschr. Sav.-Stift, rom. Abt. XIII26f. Karlowa 


Registratoren: auf letzteren verweist der tab. 
classis praet. Rav. CIL XI 17; und in CIL VII 
2852 der centurio ... a tabulario castrensi; in 
Pap. Hamb. 31 verfertigt der T. eine Zrixgıoıs- 
Eingabe und Pap. Oxy. 1511 a. 247 n. Chr. 
erwähnt einen solchen der cohors Apamenorum. 
Daß auch Soldaten nebenbei T. sein konnten, zeigt 
CIL VI 2977 eques sive tabularius. 

5. Die zu Beginn des 2. Jhdts. n. Chr. in der 


1002. Rabel Pap. Bas. 19f, Ztschr. Sav.-Stift. 
rom. Abt. XXXI 478. P. M. Meyer Griech. 
Texte 70, 5. Steinwenter Stud. 67f.; Urk.- 
W. 80,3, Segr&89, 1. Kaser Art, Testi- 
monium B35). Das Blindentestament verlangt 
für die Gültigkeit Beiziehung von sieben Zeugen 
und Niederschrift durch einen T. oder Beiziehung 
eines achten Zeugen: Cod. Iust. 6, 22, 8 a. 521. 
Inst. Iust, 2, 12, 4; vgl. Nov. Leo Coll. 2, 69 


Hand des dexıoeös-Idiologos zentralisierte Geld- 20 (Bethmann-Hollweg Ül 174. Pfaff 2if. 


gebarung der Tempel in Ägypten hatte für die 
Buchführung und Verrechnung der Einnahmen 
und Ausgaben die Anstellung von Pafzuldgs, Zur 
Folge, die sich raf. rjs apgısgootvns nannten 
Pap. Wilcken Chrest. 1 81 (Wilceken Hem. 
XXIII 593), zu diesen zählt auch der Pap. Bour. 
41a Z, 38 genannte raßovidgıos, 

6. In Ägypten finden wir T. in verschieden- 
sten Tätigkeiten: als öffentliche Urkun- 


Tardy 26f. R. Mayr Röm. Rechtsgesch. IV 
137. Girard-Senn8 865. Arangio-Ruiz Istitu- 
zıoni? 479. Kaser Art, Testimonium IB). 
ce) Von ihnen oder unter ihrer Leitung werden 
Inventarien verschiedenster Art errichtet; bei Erb- 
schaftsantritt cum beneficio inventarii Cod. Just. 
6, 30, 22, 2—2a a. 531; bei Antritt einer Vor- 
mundschaft und Kuratel schon Dig. 26, 7, 7 pr. 
Cod. Theod. 3, 30, 6 pr. = Cod. lust. 5, 27, 24 


denschreiber (önuoaos zaßovideuos) Pap. 30 pr. a. 396; nunmehr Cod. Just. 5, 51 13, 1a. 


Lond. I p. 208 (nr. 113, 4) a. 595. Pap. Oxy. 
123 (saec. 3/4); als Schreiber kei. der 
Gerichtsverhandlung PSI 281 Recto a. 
136/41 n. Chr; als Rechnungsbeamter 
bei dem der städtischen Verwaltung (önnoowr 
Aoyıorngıor) unterstehenden Eilpostdienst ist zu 
deuten der T. in Pap. Gothenb. 9 a. 549/64; als 
Steuerzahler und Ortstabularii erscheinen 
solche in der Steuerliste in Pap. Lond. III p. 68 


030; das Vermögen von Waisen wird in Gegen- 
wart von T. und unter Aufnahme eines Protokolis 
mit Inventar den Waisenvätern, orphanotrophi, 
übergeben Nov, Iust. 131, 15 a. 545. Cod. lust. 
1, 3, 31 [32) pr. a. 472; ebenso bei Bestellung 
eines curator furiosi Cod. Iust, 1,4, 27,1 5, 
70,7, 5a a. 530; Inventarerriehtung im Falle der 
lex Faleidia Nov. Iust. 1, 2, 1 a. 535 (Beth- 
mann-Hollweg III 174. Karlowa 100%. 


2. 24; p. 64 Z. 41 und p. 66 Z. 114 a, 197/98; 40 Pfaff 19. Girard-Senn? 237. 947f.). 


s. auch oben 5. 

7. Unter Iustinian ist das Tätigkeitsfeld we- 
sentlich erweitert. Die vereinzelt schon früher 
vorgekommene Heranziehung der T. als Urkunds- 

ersonen bei Privatrechtsgeschäften im öffent- 
ichen Interesse wird nun wesentlich erweitert, 
ohne daß wir im einzelnen nachweisen können, 
wann sie zu den einzelnen Funktionen zugezogen 
wurden. Vielfach läßt die justinianische Gesetz- 


d) Intervention bei der Hinterlegung von 
Restbeträgen nach Befriedigung der Gläubiger 
aus dem Schuldnervermögen, wobei ihre An- 
wesenheit wegen einer genauen Verrechnung der 
gläubigerischen Forderung notwendig war (Cod. 
Tust. 7, 72, 10, 23.532. Nov, Tust. 1, 2, 1 a. 585. 
Tardy 27. Pfaff 20). 

e) Bei der Arrogation wird das Versprechen 
der Vermögensrückstellung im Falle des Vorver- 


gebung durchblicken, daß bereits früher beste- 50 sterbens des arrogierten Impubes von ihnen ent- 


hende Gewohnheiten gesetzlich geregelt und ab- 
gegrenzt wurden. Nuninehr sind die T. zugezogen: 

3) Bei Abschluß von Rechtsgeschäften (Cod. 
Iust. 8, 40 [41], 27 pr. @. 531, so z. B. für Bürg- 
schaften). 

b) Zur Errichtung von Urkunden Cod. Just. 
7,6, 1, 1c.a. 531 (epistula manumissionis); wenn 
Urkunden für schreibunkundige Personen errich- 
tet werden, muß ein T. als broygayeus aushilfs- 


gegengenommen; ursprünglich wurde es einem 
servus publieus abgegeben (Dig. 1, 7, 18; Cod. 
Inst. 8, 47 [48], 2 pr. a. 286), in den Munizipien 
neben diesen auch den städtischen Magistraten 
(vgl. Dig. 27, 8, 1,15 und 16); an die Stelle des 
servus publicus trat dann der T. (Inst. Iust. 1,11,3 
ut caveat adrogator personae publicae, hoc est 
tabulario Bethmann-Hollweg II 174. 
Halkin 41. 153. 180, Tardy 24. Pfaff 


weise zugezogen werden, der an Orten ohne 6119. 22. 24. Girard-Senn® 194,2. Buck- 


T. auch durch sonstige Zeugen ersetzt werden 
kann: Cod. Yust, 6, 30, 22, 2b a. 531 spe- 
ciali tabulario ad hoc solum adhibendo, ut pro 
eo litteras supponat Nov. Iust. 73, 8 pr. ... de 
öE £nl ıöv yoduyara obx Emwraufvoy zaßovia- 
giovs xal uaprvpas napalaußdveoda:, &v ols zlol 
raßovidgio: önaıs; in CPR 115 2. 27 (7. Jhdt.) übt 
der Stadtschreiber die Funktion des T. aus, ebenso 


land Textbook 126f.). 

f) Zuziehung von T. bei der Einführung eines 
Emphyteuta in den Besitz (Cod. Iust. 4, 66, 3, 
32.530. Bethmann-Holiweg II 1%4. 
Karlowa 102. Tardy 27). 

g) Auch ein von T. unterfertigtes Schrift- 
stück unterbricht die Verjährung, wenn andere 
öffentliche Organe nicht erreichbar sind (Cod. 
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Iust. 7, 40, 2, 1 a. 531. Bethmann-Holl- 
weg 1lII 174. Karlowa 1002. Tardy 2%.). 

h) In Ägypten scheint man sie in byzantini- 
scher Zeit zu Verwaltungsakten verschiedener 
Art, vielleicht auch als Vollzugsbeamte im Ver- 
waltungs- und Polizeidienst herangezogen zu 
haben; so in Pap. Oxy. 1885 a. 509, da auch die 
riparii Polizeiorgane waren (Dertel Liturgie 
284f. Gelzer Arch. Pap. V 358. Wilcken 
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und in Gegenwart der Parteien und der Zeugen 
die completio vorzunehmen und in der Urkunde 
Fehlendes zu ergänzen (&xnAnooöv), damit sie 
vollen Beweis über den Inhalt des Parteiwillens 
erzeugen kann (ds &» Peßaın ein ra nparrdusvra 
Stöckle 17, en aber, im Anschluß an 
Nicole, Tardy 165). Den von den T. ver- 
faßten Urkunden kommt eine gewisse publica 
Ades zu; sie sind jedenfalls insirumenta publice 


Taburnius 


Grundz. 167 und Chrest. I 197); als Vollzugs- 10 confecta; für schreibunkundige Personen ange- 


nr erscheinen sie Pap. Cairo Masp. 67353 
a. 569. 

8. Neben diesen in staatlichen Diensten ste- 
henden T, gab es solche in privater Stellung be- 
findliche; solche sind auch in zahlreichen In- 
schriften überliefert; größere Gutsverwaltungen, 
landwirtschaftliche Betriebe, Handelsunterneh- 
mungen, auch einzelne Private haben sich soleher 
caleulatores bedient, um sie zu Verrechnungs- 
zwecken und als Registratoren zu verwenden: 
CIL VI 9921—26. VIII 5361 dab. privatus. X 
4763; in VI 70 ist Priscus der T. eines Frei- 
gelassenen des Tib. Claudius (s. aber Hirsch- 
feld 283,2. Henzen CIL Vlad. h, inser.); 
und bei der Korporation der apparitores (Momm- 
sen St.-R. I3 340f.) ist ebenfalls ein Privat-T. 
beschäftigt, der die Verrechnungen und ähnliches 
für die Korporation besorgte CIL VI 4013, Aber 
in der späteren Zeit hat man auch Privatsklaven 


fertigte Urkunden werden ausdrücklich als echte 
anerkannt (Nov. Iust. 73, 8 pr. a. 588 xai oöracs 
Y Tor Twiolrwı ovußolalov zlodeydeln nlorrs), 
wenn auch die T. in solchen Fällen mehr die 
Funktion eines Hilfsorganes als droygapebs aus- 
übten und sie weniger in ihrer sonstigen Eigen- 
schaft alsUrkundenverfasser hervortreten (Stein- 
wenter Stud. 67#.). 

Literatur: Bethmann-Hollweg Zivilprozeß 


26 des gemeinen Rechts III. Boak Notes and docu- 


ments, the book of the prefeet, Journ. of Econo- 
mic and Business History I 4 (1929). Darem- 
berg-Saglio V 1p.19 Art, ‚tabularius‘. Du- 
randoE. Il tabellionato o notariato 1897 p. 5ff. 
Ferrari Documenti greei medioevali Byz. Arch., 
Beih. 4 (1910). Girard-Senn Manuel de Droit 
Romain ed. 8. 1929, Halkin Les esclaves pu- 
blies chez les Romains. Biblioth, de la faculte 
de Lettres, Bruxelles, 1. Heft, 1897, Hirsch- 


zur Besorgung von den öffentlichen T. vorbehal-30 feld Die kaiserl. Verwaltungsbeamten bis auf 


tenen Geschäften herangezogen; die Const. von 
Areadius-Honorius vom J. 401 (Cod. Theod. 8, 
2,5 = Cod. Iust, 10, 71 [69], 3, 1 illustriert 
treffend die damaligen Zustände: wiederholt wird 
der Befehl der Einstellung von Freien als T. und 
vor allem eingeschärft si quis dominorum ser- 
vum suum sive colonum charlas publicas agere 
permiserit, ... ipsum quidem, in quantum inter- 
fuerit publicae utilitati, pro raliociniis, quae servo 


Diokletian? 1905. Karlowa Röm. Rechts- 
geschichte, I. Stastsrecht und Rechtsquellen 
1885. Liebenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche 1900. Nicole Le livre du prefet 
1893. Pfaff J. Tabellio und Tabularius 1905. 
Seeck Geschichte des Unterganges der antiken 
Welt II, 1901. Segr& Bulletino Istituto diritto 
Romano XXXV (1928). Spangenberg Jwis 
Romani tabulae negotiorum 1822. Steinacker 


sive colono agente traciata sunt, obnozium atti-40 Die antiken Grundlagen der frühmittelalterlichen 


neri, wobei die Übertretung dieser Vorschrift mit 
der Bestrafung des Sklaven durch körperliche 
Züchtigung und Verlust desselben für den Eigen- 
tümer geahndet wird, dominorum enim interfuit 
ab inilio providere, ne publicis aclibus privala 
servilia immiscerenlur. 

II. Die Urkunde der Tabularii. 

In der spätbyzantinischen Zeit treten die T. 
nur mehr als Urkundenverfasser hervor; die 


Privaturkunde 1927. Steinwenter A. Bei- 
träge zum öffentlichen Urk(unden)-W(esen) der 
Römer 1915; Stud(ien) zu den koptischen Rechts- 
urkunden, Wessely Stud, Pal, Heft 19 (1920). 
Stöckle A. Spätrömische und byzantinische 
Zünfte, Klio Beiheft 9 (1911). Tardy M. Les 
tabellions Romains 191. [Sachers.] 
TaßovAag ist nach Ptolem. II 9, 1 und 5 der 
Name eines Flusses im Norden der Provinz Gallia 


schließliche Gleichstellung mit den tabelliones 50 Belgica, wahrscheinlich der keltische Name der 


hatte zur Folge, daß man die für diese gegebenen 
Vorschriften auch auf jene anwandte. Im Lib. 
Eparch. werden gerade jene Momente, die für 
die Tätigkeit der T. als Urkundenverfasser von 
Wichtigkeit sind, besonders hervorgehoben; vor- 
geschrieben wird, daß den T. nicht nur das xag- 
zov yoayıv Erurideoda (1 6), mv Unodesıw on- 
usıodv (1 8), ovußolaoy Eoyagzodaı (I 7) Auf- 
zeichnung, Abfassung und Ausarbeitung obliegt, 
sondern auch öpeileı: Eevanıov zöv TÜowr xoi 
Toy napaxalscaufvam addwgöv zal nv xöunlay 
Enıridlvar xara Töv vouoy xal rö ovußdlamor Ex- 
nAneodr, os Av Peßara ein ra nearröueva (I 12). 
Der »öuos, der das xounlav Emmdevar Vvor- 
schreibt, weist auf die unter Iustinian ergangenen 
Vorschriften für die Tabellionenurkunde hin (s. Art. 
Tabellio III); der T. ist verpflichtet, persönlich 
bei der Enderledigung der Urkunde mitzuwirken 


Schelde, die mit ihrem germanischen Namen 
Scaldis heißt, Schönfeld o. Bd. IIA S.348. 
Sonst ist der Name T., dessen Lesart in den Hss. 
schwankt, nirgends überliefert. Im Mittelalter 
heißt die elde Tabula oder Tabul, Pape 
Griech. Eigenn. 1479. Der Name, den Holder 
in seinen Altceltischen Sprachschatz aufnimmt, 
II 1690, ist noch nicht erklärt. Man bringt ihn 
in Verbindung mit Tabise (Tablis) auf der Tab. 


50 Peut., einem Orte nicht weit von der Mündung 


der Maas, worin Förstemann-Jelling- 
haus II 981 das heutige Willemsdorf in Süd- 
holland sehen will; s. auch Miller Itin. Rom. 
39. [Franke.] 
Taburnius erbat 397 den Beistand des Sym- 
machus und fand dabei die Unterstützung der 
Nicomachi (Symmach. ep. VI 7, 1 und VI 18 
x. 154, 24 und 158, 19 Seeck). [EnBlin.] 
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Taburnus mons Campaniae (Serv. Aen. XII 
II 715), Name der höchsten Erhebung (1393 m) 
oder des gesamten Gebirgszuges, der heute Monte 
Taburno oder als Gebirgskette Rocca Rainola mit 
der östlichen Fortsetzung Monte Vergine heißt. 
Teilweise zu Campanien, teilweise zu Samnium ge- 
hörig ist die Nordseite rauh und wild, die Südseite 
fruchtbar, wo Vib. Sequ. 157 und Verg. georg. II 
38; Aen. XIL715 mit Schol. die Ölbäume erwähnen. 


Taburnus 
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der römischen Provinz Africa lebende Volk der 
Cinithier; auch die Gaetuler gehörten zu seinen 
Hilfsvölkern (Vict. Caes. 2,3. Epit. de Caes. 2, 8). 
Der damalige Proconsul von Africa, (M.) Furius 
Gamillus (daß schon sein Vorgänger L. Aelius 
Lamia irgendwie mit der Bekämpfung dieses 
Aufstandes zu tun hatte, darauf weist Tac. ann. 
IV 18, vgl. Vell. II 116, 3), zog zu seiner Be- 
kämpfung und besiegte die Numider, wofür ihm 


Tacfarinas 


Im Süden begrenzen das Gebirge die bekannten 10 die Triumphalornamente verliehen wurden, Tac. 


Caudinischen Pässe, daher Gratt. Cyneg. 509: 
Caudini Sasaı Taburni. [Philipp.] 

Tacaccia s. Tacatua, 

Tacanus episcopus Albulensis, d. i. Albu- 
lae in der Mauretania Caesariensis (o. Bd. I 
S. 1331), zur Zeit der Katholikenverfolgung des 
Vandalenkönigs Hunerich 484 nach Not. Maur. 
Caes. 79 bei Halm Vietor Vitensis in MGH 
Auct. ant. III 18. 69. [Enßlin.] 

Tacape s. Taxdan. 

Tacasarta, nach dem Itin. Ant. 168, 1W. 
Station der römischen Heerstraße in Unterägypten, 
die von Heliopolis über Thou-Daphnae nach Pelu- 
sium führte, 14 mp von Thou, 18 mp von Daphnae 
(Dafno) entfernt, demnach in der Gegend von 
Phacusa (h. Faküs) zu suchen. Parthey Zur 
Erdk. d. alt. Ägypt. Abh. Akad. Berl. 1858 hatte 
das in der Not. dign. or. als Standort der Ala II 
Aegyptiorum genannte Tacasiria dazugestellt, für 


ann. I1 52. Aber schon drei Jahre später erneuerte 
T. den Krieg. Durch seine überraschende Schnel- 
ligkeit erzielte er im Kleinkrieg Erfolge und es 
gelang ihm schließlich, am Flusse Pagyda eine 
römische Kohorte in einem Kastell einzuschließen, 
dessen Befehlshaber Decrius bei einem Ausfall 
tapfer kämpfend fiel, während die Truppe schmäh- 
lich in die Flucht getrieben wurde. Der Procon- 
sul L. Apronius ließ zur Strafe die Kohorte dezi- 


20 mieren, worauf eine Abteilung Veteranen den T., 


der das Kastell Thala angegriffen hatte, zurück- 
schlug. T. versuchte nicht weiter, feste Plätze zu 
belagern, sondern begnügte sich damit, den Rö- 
mern durch seine Guerillabanden möglichst viel 
Schaden zuzufügen, und erst, als er, von Beute- 
lust getrieben, sich in einem festen Standlager 
zu halten versuchte, wurde er von (L.) Apronius 
Caesianus, dem noch jugendlichen Sohn des Pro- 
consuls, in die Wüstengegenden zurückgetrieben, 


das an sich auch Taposiris (s. d.) in Betracht 30 Tac. ann. III 20. 21, vgl. CIL X 7257 = Dess. 


käme. (Kees.] 
Tacatua. Von Plin. n. h. V 22, d. Tab. Peut. 
Segm. IV 1 (vgl. K. Miller Itin. Rom. 887) 
und d. Itin. Ant. 20 p. 8 (ed. Parth.-Pind.) er- 
wähnter Ort Nordafricas, in der von de Thou 
angewendeten italienischen Namensform Tacaccia 
benannt (s. Ch. Tissot Geogr. compar. II 102). 
T. lag in Numidien unweit der Grenze von Mau- 
retania Caesariensis und gehörte zu den Küsten- 


1 939. Aber bezeichnend für den Anhang, den T. 
überall gefunden hatte, war es, daß selbst vor- 
nehme Römer nicht davor zurückscheuten, den 
Staatsfeind durch Getreidelieferungen zu unter- 
stützen, Tac. ann. IV 13. Auch wagte 'T., durch neue 
Streitkräfte aus dem Innern Afrikas verstärkt, 
im nächsten J. 21 abermals sein Haupt zu er- 
heben, ja er ging soweit, Gesandte an Tiberius 
zu schicken, um in drohendem Tone Wohnsitze 


orten des Mittelmeers {Plin. n. h. V 22: in ora4Ü für sich und sein Heer zu verlangen. 


Tacatua, Hippo Regius .. .. Von T. gingen 
zwei Wege aus, von denen der eine die Küste 
entlang über Sullucco (jetzt Ain Mokra) nach 
Hippo Regius (Ruinen beim heutigen Bona) führte, 
während der andere landeinwärts über Zaca nach 
Culucitani (jetzt Bu Maiza) verlief (s. Skizze 290 
bei Miller Itin. Rom. 90910). T. ist mit dem 
von Ptolem. IV 3,2 p. 615 ed. Müll. erwähnten 
Taxarun identisch. Seinen Namen bewahrt das 


Der neue Proconsul (Q.) Iunius Blaesus, als 
Oheim Seians (Tae, ann. III 35. 72. IV 26) vom 
Kaiser begünstigt, sollte nun den Krieg vor allem 
dadurch beenden, daß er sich der Person des T. 
bemächtigte. Blaesus, dessen Kommando dann 
auch noch für das J. 22 prorogiert wurde (Tac. 
ann. III 58), fand den richtigen Weg, um der 
Kampfweise seines Gegners die Stirn zu bieten. 
Er suchte diesem die Bundesgenossen abspenstig 


heutige Kap Takusch (Miller 911), worauf schon 50 zu machen, indem er ihnen Verzeihung und Be- 


C. Müller (Ptolem. p. 615) und Ch. Tissot 
Geogr. compar. I 154 und II 101 hingewiesen 
haben, in Baedekers ‚Mittelmeer‘ (Lpz. 1909, 
136) als Cap Toukousch bezeichnet. In einer 
diesem Vorgebirge anliegenden Bucht lag T., das 
nach Miller 911 dem heutigen Herbillon (s. 
Stielers Handatl. 1916 nr. 69) entsprach, also 
nordöstlich von Constantine im östlichen Algier 
gelegen hat. [Treidler.] 


lohnung versprach für den Fall, daß sie die Waf- 
fen niederlegten, es scheint, daß damals Musula- 
mier dieser Lockung folgten und in der Provinz 
angesiedelt wurden (vgl. Tac. ann. IV 24 und dazu 
Wilmans Ephem. epigr. II S. 278f.). Selbst- 
verständlich ging es aber auch nicht ohne gewal- 
tige Verstärkungen ab. Zu der in Africa statio- 
nierten Legio III Augusta wurde im J. 20 die IX 
Hispana aus Pannonien hingeschickt (Tac. ann. III 9 


Tacfarinas, ein Numider, der in den römi- 60 praesidia Africae, vgl. IV 5 cetera Afrieae per 


schen Auxiliartruppen gedient hatte und dann 
desertierte (vgl. Tac. ann. III 20. 73) und ein 
Räuberhauptmannleben führte, erregte im J. 17 
n. Chr. einen Aufstand der nomadisch lebenden 
Musulamier, die er in militärische Abteilungen 
gliederte und befehligte, Er gewann auch die be- 
nachbarten maurischen und numidischen Stämme, 
deren Häuptling Mazippa war, und sogar das in 
Pauly-Kroll-Mittelbaus IV A 


duas legiones) und kämpfte unter ihrem Legaten 
(P.) Cornelius (Lentulus) Scipio gegen T. (vgl. 
Ritterling o. Bd. XH S. 1665f.). Dieser 
wich, als sein Bruder gefangen wurde, zurück, 
und überlie® den Kampf nur unzulänglichen 
Truppen. Iunius Blaesus aber erhielt nicht nur 
so wie sein Vorgänger die Triumphalornamente, 
sondern wurde mit Zustimmung des un auch 
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zum Imperator ausgerufen, der letzte Privatmann, 
der diese Ehre genoß, Tae. ann. III 32. 72—74. 
IV 26. Vell. II 125, 5. 

Dennoch war der Krieg gegen den zähen und 
gefährlichen Rebellen damit noch nicht beendigt. 
Mit beißender Ironie sagt Tac. IV 23, daß es 
schon drei statuae laureatae von Triumphatoren 
über T. gab und daß dieser dennoch Africa immer 
noch verwüstete, verstärkt durch Zuzug von 


Tayaodgu 
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Eine Distriktsbezeichnung Kompso (entspr. hiero- 
glyph. Schreibungen vgl. Gauthier Dict. geogr. 
V 203), wie sie in der von Steph. Byz. überlie- 
ferten Variante Xouyo (vgl. das Meruxouyo 
des Ptolemaios) vorliegt, verrät auch die Weih- 
inschrift eines Thaesios dxö Koorn zijs Köuyns in 
Maharraka (Hierasykaminos CIG II 5121 = 
Preisigke Sammelbuch 4119), nach der Koern, 
das heutige Kürte (s. Korte) anscheinend dazu 


Tachompso, Takompsos 


Mauren, da gerade damals ein Thronwechsel in 10 gehörte. In ägyptischen Inschriften der griechisch- 


Mauretanien eingetreten war und der junge König 
Ptolemaeus sich wenig um die Regierung küm- 
merte. (L. Müller Numism. de l’anc. Afrique 
III 123 bezieht eine Münze des Königs Iuba II. 
aus seinem 46. Jahr [?] — 21 n. Chr,, 107, 78, 
auf den Krieg gegen T., höchst unsicher.) Auch 
der König der aranen (vgl. Tae. ann. III 74. 
IV 26) schickte Hilfstruppen, die trotz ihrer ge- 
ringen Zahl Besorgnis in Rom erregten, ja selbst 


römischen Zeit, nachweisbar seit Ptolemaios I. 
Philadelphos, wird T. öfters als südlicher End- 
punkt des ‚Zwölfmeilenlandes‘ (Dodekaschoinos), 
das damals der Isis von Philae als Gottesland 
gehörte, bezeichnet; vgl. Brugsch Die sieben 
bibl. Jahre der Hungersnot 70f.; Diet. Geogr. 
841. Verleitet durch ungenaue Lagebezeichnungen 
der älteren antiken Quellen für T. (z. B. Arista- 
oras noös 7 Piln »70@) und anf Grund einer 


Römer in der Provinz Africa schlossen sich wie- 20 on Herodot. II 9 abweichenden Berechnung des 


der so wie in früheren Feldzügen dem feindlichen 
König an, Tac. ann. IV 23. 

Die selbstsichere Zufriedenheit mit den er- 
rungenen Erfolgen, die den Kaiser sogar veran- 
laßte, die Legio IX Hispana wieder in ihre frü- 
here Provinz zurückzuschicken (Tac. IV 23), war 
für T, nur ein Grund mehr, seine Anstrengungen 
zu erneuern und zu verdoppeln. Ja, der Abmarsch 
der Legion erleichterte ihm die Verbreitung des 


ägyptischen Schoinos-Maßes (eine Bestätigung 
der Angabe des Artemidoros bei Strab. XVII 
804. 813, daß in der Thebais eine ägyptische 
Schoinos = 60 Stadien gelte, weist aber nach 
demot. Rechnungen der Ptolemäerzeit aus Edfu 
neuerdings Thompson Journ. egypt. archaeol. 
X1 150 nach) hatte Sethe Dodekaschoinos (= 
Unters. H 3) und im Art. o. Bd. V 8, 1256, 
ähnlich bereits Wiedemann Herodots 2. Buch 


Gerüchtes, daß sich auch in anderen Gegenden 30 121, die Insel T. mit dem Ende des Dodeka- 


des Reiches Schwierigkeiten ergaben. So mußte 
auch im J. 24 der Proconsul P. Cornelius Dola- 
bella den Kampf gegen ihn aufnehmen. Es ge- 
lang ihm, die von T. belagerte Stadt Thubuscum 
(vielleicht Thubursicu Numidarum, vgl. Cag- 
nat L’Armee rom. d’Afr2 23. Gsell Khamissa 
12f.) zu entsetzen und durch ein Strafgericht an 
den Anhängern des T. Schrecken zu verbreiten. 
Sogleich nahm er die Verfolgung des T. auf und 


schoinos am Ende des ersten Kataraktes bei 
Philae gesucht, allerdings in Widerspruch zu 
den Angaben des Ptolemaios (23° 5”), daß der 
Insel T. auf dem Westufer Pselkis, das heutige 
Dakke, gegenüberliege. 

Nach Entgegnungen von Loret Sphinx VII. 
Wilcken Arch. Pap. I 176 hat Sethe Ägypt. 
Ztschr. XLI 61 auf Grund des Vorkommens des 
hieroglyphischen Namens T. am Tempel von Ma- 


bot dafür auch den Mauretanierkönig Ptolemaeus 40 harraka (Ofedunia), dem alten Hierasykaminos, 


auf, vgl. Tae. IV 26. In dem halbzerstörten Ka- 
stell Auzia (Aumale) wurde T. durch einen über- 
zaschenden Überfall, den der Feldherr selbst an 
der Spitze von Auxilien leitete, aufgescheucht, 
und als er keinen anderen Ausweg mehr sah, 
suchte und fand er den Tod in der Schlacht, Tac. 
IV 23—26. 

Ein Sohn des T. wird IV 25, ein Bruder III 
74 erwähnt. Vgl. Cagnat L’arm&e Rom. d’Afri- 
que? 9—24. [Stein.] 

Tayaaaoa (Taydoapa), Stadt im inneren Me- 
dien, Ptolem. VI 2, 9. [Weissbach.] 

Tachompso, Takompsos (Tayouypo Herodot. 
II 29. Taxouyos Aristagoras frg. 2 bei Steph. 
Byz. Tayeuypo Steph. Byz. nach Hekat.? Tacomp- 
sos Plin. n. h. VI 178. 180 nach Bion und Juba, 
vgl. Mela I 9, 2. Meraxouyo PtoL IV 5, 
33 M.). Der Name eignete ähnlich heutigen nu- 
bischen Ortsnamen, z. B. Kalabsche, sowohl einer 


(Lepsius Denkm. Text V 79), seine These we- 
nigstens für den römischen Dodekaschoinos auf- 
gegeben. Eine zuerst von Schubart Ägypt. 
Ztschr. XLVIL 154 (= Syll. or. 111. Preisigke 
S.-B. 1918) behandelte Inschrift ans Maharraka 
zeigte dann, daß der Dodekaschoinos auch unter 
den Ptolemäern wenigstens zeitweise, so unter 
Ptolemaios VI. VIL, im Gegensatz zu der aus 
den oberägyptischen Aufständen erklärlichen, 


50 seltsam neutralen Stellung zur Zeit des Erga- 


menes (s. d.) und Ptolemaios IV., dem Phrurar- 
chen von Syene unterstellt war (Bevan Hist. of 
Egypt under Ptol. dyn. 294). Das macht An- 
gaben über die Lage von T., wie die des Arista- 
goras aus dem Ende der ägyptischen Königszeit 
(30. Dyn.) & rois doioıs Alyurriov zal Aldıonwv 
verständlich. Trotzdem neuerdings Griffith 
Bull. inst. fr. or. da Caire XXX (1930) 127 anf 
Grund des Vorkommens des Namens T. (ägypt. 


auf beide Ufer verteiten Ansiedlung (xwun Ari-60 T}-kmps) auf einem Opferständer des Äthiopen- 


stagoras), als vor allem einer Insel, die nach 
Herodot je zur Hälfte von Athiopen (d. h. Nubiern) 
und Ägyptern bewohnt war. T. wird daher von 
Bion (Plin. n. h. VI 178) auf dem Ostufer auf- 
gezählt unter Zufügung einer anderen Benennung 
Thathice, während Juba (Plin. n. bh. VI 180) einen 
weiteren Ort eodem nomine Tacompsos altera 
sive pars prioris auf dem Westafer aufführt. 


königs Tearkos (25. Dyn.) ‚geliebt von Aınon von 
T.‘ in Philae Sethe’s Dodekaschoinostheorie für 
die vorpersische Zeit wieder aufnimmt, demnach 
T. für eine ältere Bezeichnung der Insel Philae 
anspricht, die dann sekundär auf die Insel am 
Südende des römischen Dedekaschoinos über- 
tragen wäre, kann die Gleichsetzung von T. mit 
der bei Maharraka gelegenen, heute meist von 
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den Wassern des Assuanstaudammes überfluteten 
Nilinsel Djerär (Geziret Kürte) und Umgebung 
kaum ernstlich zweifelhaft sein; vgl. Weigall 
Report on the Antiqu. of Lower Nubia 92. Bae- 
deker Ägypten® 412. Die Bedeutung des wohl 
nichtägyptischen Namens ist unsicher; die aus 
hieroglyphischen Schreibungen der Ptolemäerzeit 
erschließbare Benennung ‚das Fruchtland der 600° 
(Sethe Dodekaschoinos 6, 1. Gauthier 


Tayogoı 
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pomp, der im 13. Buch seiner Philippika die Ge- 
schichte des Königs behandelt hatte, Primärquel- 
len (für Deinon s Wachsmuth Einleitung 
473, Ed. Meyer G.d.A. III 10ff. Riezler 
Finanzen und Monopole 30f. Wilcken Herm. 
XXXVI 1901, 199f.; für Theopomp Athen. IX 
32 p. 384a. XIV 6 p. 6l6de. XV 18 p. 676cd. 
FGrHist 115 frg. 106—108. Dellios Zur Kri- 
tik des Geschiehtsschreibers Theopompos, Diss, 


Diet. geogr. VI 36) ist höchstens eine Pseudo- 10 Jena 1880, 14f.); ebenso ist Xenophon im Leben 


etymologie. Schäfer Ztschr. XLI 147 versucht, 
Kompso aus dem nubischen kamsu ‚Vier‘ wegen 
der viertägigen Nilfahrt von Elephantine (vgl. 
Herodot) zu deuten. [Kees.] 
Taxoooı, Volksstamm in Sogdiana, wohnte 
nach Ptolem. VI 12, 4 nebst den Tarıoı am nörd- 
lichen Abschnitt des Iaxartes. Die T. sind im 
Grunde wohl identisch mit den Toyaooı (2. d.). 
Vgl. Marquart Eränsahr 206. [Weissbach.] 


des Agesilaos Primärquelle; von der Lebenszeit 
des Lykeas von Naukratis, der in seinen Aiyvr- 
tıaxa auch von T. gesprochen hatte (Athen, XIV 
6, 616a. IV 38, 150 be), weiß man nichts. 
Name (Belege s. im Text). Der ägyptische 
Name des T. ist Dd-hr, ausgesprochen Die-hö; 
die korrekte Umschreibung dessen ist Teos, wie 
bezeichnenderweise der Ägypter Manetho schreibt. 
Ebenso ist der Name (nicht des Königs, sondern 


Tachorsa. Nur von Ptolem. IV 5, 14 p.20 eines Privaten) auch ın dem Pap. Casati nr. 5 


696 Müll. erwähnte Örtlichkeit Nordafrikas im 
Gebiet von Africa Marmarica, speziell in dessen 
südlichem Teil, der einen besonderen Verwaltungs- 
bereich (vouds) Libyen bildete: Aßuns de vouod 
»öuwı alde' Taxdgoa, Abıxis .... Die Lage von 
T. läßt sieh nicht feststellen. [Treidler.] 
Tachos. 1) Zweiter König der 30. ägyp- 
tischen Dynastie aus Sebennytos, 362/61 v. Chr. 
Quellen. Monumentale Quellen sind bei 


aus dem J. 114 v. Chr, wiedergegeben: zarme 
Tewros (gen.) (Brugsch Lettre 3 M. le vi- 
comte E. de Rouge, Berl, 1850, col. 12, 2). 
Daneben ist aber die Schreibung mit a ebenfalls 
gut belegt: Taus schreiben die Oeconomica, die 
auf eine gute Quelle (Deinon?) zurückgehen; Tao 
(es fehlt wahrscheinlich ein Buchstabe) schreibt 
sich der König selbst auf einer Münze (s. u.). 
Die sonstigen Historiker der Zeit, Xenophon und 


der kurzen Regierung des Herrschers nur wenig 30 Theopomp, schreiben den Namen Tayws mit 


vorhanden. Wiedemann (Geschichte Ägyp- 
tens von Psammetisch I. bis auf Alexander 290, 
Ägypt. Geschichte 708) nennt nach Brugsch 
Histoire de !’Egypte 282 (mir unzugänglich) eine 
offenbar unveröffentlichte Inschrift aus den Stein- 
brüchen am Gebel Mokattam bei Kairo sowie eine 
mir unbekannte griechische Inschrift aus Phoi- 
nikien, die seinen Namen enthalten soll. Andere 
Dokumente verzeichnet Ed. Meyer KI. Schr. 


Wiedergabe des intervokalischen Ak durch x, 
ebenso IG II 12, 119, wenn der dort genannte T. 
der hier behandelte ist. Diese letztere Form ist 
dann in der Literatur üblich geworden und da- 
her auch hier beibehalten. Das « der ersten Silbe 
ist sehr wahrscheinlich als unterägyptische (bo- 
hairische) Dialekteigentümlichkeit zu erklären (s. 
Sethe Ztschr. d. deutsch. morgenl. Gesellsch. 
LXXVII 1923, 187ff.) und daher überall bei den 


II 76, 2 (Receuil de travaux XI 153. XVI40griechischen Historikern vertreten, die den Na- 


127: Architravinschrift vom Chonstempel in Kar- 
nak und ein Denkstein; Berlin 2143 stammt nach 
freundlicher Mitteilung Sethes nicht aus der 
Zeit des T.); dazu veröffentlicht neuerdings 
Spiegelberg Ztschr. f. ägypt. Sprache LXV 
1930, 102f., einige vor kurzem für München er- 
worbene Reliefbruchstücke mit den Namen der 
drei Könige der 30. Dynastie. In dem von Re- 
villout (Rev. arch. XXXIIH 1877, 80 Anm.) 
zitierten en ist, wie ich einer freundlichen 
Mitteilung Sethes entnehme, nicht von dem 
König T., sondern einem gleichnamigen Privat- 
mann die Rede; es ist der demotische Text zu 
dem gleich zu erwähnenden Papyrus Casati 5. 
Sonst ist T. in einheimischen Quellen noch in der 
sog. ‚demotischen Chronik‘, einem eschatologi- 
schen Orakeltext der Ptolemäerzeit mit Deutun- 
gen der Orakel auf die Geschichte des 4. Jhdts. 
genannt (Spiegelberg Die sog. ‚demotische 


men in seiner unterägyptischen Aussprache hör- 
ten. Oauws bei Polyaen und Thacus bei Nepos 
müssen Entstellungen sein; Theopomp kann so 
(d. h. Oaxws) nicht geschrieben haben, wie man 
bisweilen gemeint hat (Gutschmid Philol. XI 
1856, 147£. Dellios 15, 1), da eine solche 
Namensform keine Berechtigung hätte und in 
den Theopompzitaten bei Athenaios Tayös ge- 
schrieben wird. Keilschriftlich erscheint der Name 


50in der Form Sika, die einem ägyptischen Diehö 


mit gedehntem o entspricht (Ranke Abh. Akad. 
Berl. 1910, 34. 42. 74, 4; dazu Sethe a. O. 170). 

Auf seinen eigenen Denkmälern fügt der Pha- 
rao seinem Namen $tp-n-Inhr, ‚erwählt von Onu- 
ris‘, dem Gott seiner Heimat Sebennytos, hinzu, 
wie sich sein Nachfolger ‚geliebt von Onuris‘ 
nennt. 

Geschichte. Nach den griechischen Chro- 
nographen hat T. zwei Jahre regiert: Manetho 


Chronik‘, Lpz. 1914, eol. II 4. IV 17; vgl. S. 93f. 60 bei Euseb. chron, ed. Schöne I 149 und series 


und dazu vor allem Ed. Meyer Kl. Schr. II 
69ff. — S.-Ber. Akad. Berl. 1915, 287). Ferner 
ist hier auch auf die unten erwähnte Münze des 
T. hinzuweisen, 

Weitaus das meiste erfahren wir aus griechi- 
schen Quellen. den Chronographen und den Ge- 
schichtschreibern (die Stellen s. im Text). Für 
die letzteren waren Deinons Persika und Theo- 


reg. ed. Karst 69. 148, 196. Hieron. chron. ed. 
Halm 120. Syncell. S. 145. 488 Bonn. Die ‚demo- 
tische Chronik‘ gibt ihm nur ein Jahr (col. IV 
16). Beide werden recht haben, da T. wohl in 
zwei chronographischen Jahren, aber tatsächlich 
kaum länger als ein Jahr regiert hat, von 362 
bis Sommer 361. Über die absolute Chronologie 
kann nach den Synchronismen mit Chabrias und 
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Agesilaos kein Zweifel sein (s. Kahrstedt 
Forschungen 7f#f. Beloch GG III 22, 125f.). 
Daß der Feldzug nach Syrien nur einen Sommer 
gedauert hat, ergibt sich auch aus Xenophons 
Worten (Ages, 31), wonach Agesilaos Ägypten 
noch im Winter verließ, um nicht einen zweiten 
Sommer seinem Staate fern zu sein, 

Daß T. Sohn des Nektanebes ]. war, sagt die 
demotische Chronik (IV 14) und ergibt sich auch 
daraus, daß sein Großvater, Nektanebes’ Vater, 
ebenso hieß (Berl. Sarkoph. nr. 7. Sethe Ur- 
kunden der griech.-röm. Zeit 24; vgl. Brugsch 
Gesch. Ägyptens 760f. Hall Cambridge Ancient 
Hist. VI 148, 1. Ed. Meyer a. 0, 75f.). 
Nach Manetho wäre das erste Regierungsjahr des 
T. das Jahr 362 (s. 0.); es scheint aber, daß er 
schon vorher irgendwie an der Regierung betei- 
ligt war. Nach Xen. Ages, II 27 (überliefert 
ist hier rey&wg, die Änderung in Taxyas aber 
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Polyain. II 11, 7, während (Aristoteles> oec. II 
2, 37 nur von 120 Schiffen spricht, von denen nur 
60 gebraucht worden seien. Außer diesen Streit- 
kräften hatte T. aber schon vorher den verbün- 
deten Satrapen nach Diodor (XV 92,1) 50 Schiffe 
und 500 Talente Silber geschickt, die allerdings 
ihre Bestimmung nicht erreichten. 

Die gewaltigen Rüstungen erforderten gewal- 
tige Geldmittel, wobei die Schwierigkeit vor 


10 allem darin bestand, daß das große griechische 


Söldnerheer in barem Gelde bezahlt werden 
mußte, während Ägypten im wesentlichen auf 
Naturalwirtschaft eingestellt war. Wie der Kö- 
nig, von Chabrias beraten, dieses Problem nicht 
ohne recht große Gewaltsamkeiten löste, davon 
handeln oec. II 2, 25. 37 und Polyain. III 
11, 5. Die hier genannten Finanzquellen teilen 
sich in eigentliche Steuern und konfiskations- 
artige Zwangsanleihen. An indirekten Steuern 


notwendig), hat er schon im J. 366 Agesilaos als 20 erhob der König eine Getreideumsatzsteuer von 


Gesandten empfangen und ihm Subsidien ge- 
zahlt; daher bezeichnet er sich später als zadaı 
obunayos zul @lAos der Spartaner (Plut. Ages. 
37). Ebenso kann die in IG II 12, 119 in Athen 
geehrte Gesandtschaft eines T. (ohne Titel) we- 
gen des Ratsschreibers nicht in die J. 363/62 
— 361/60 gehören, muß also, wenn sie den hier 
behandelten T. und nicht nr. 2 betrifft, früher 
fallen (Ed. Meyer 76. Beloch III 22, 126). 


2 Obolen auf die Artabe, sowie einen Einfuhrzoll 
und eine Gewerbeertragssteuer von 10%. Von 
direkten Steuern eine Gebäudesteuer und eine 
Kopfsteuer. Ferner wurde das ungemünzte Edel- 
metall im Lande konfisziert, allerdings mit der 
Bestimmung, den Besitzern den Gegenwert aus 
dem Steuerertrag des Landes zurückzuzahlen, und 
endlich ein offenbar nicht ganz ehrlicher Feld- 
zug gegen das Riesenvermögen der Tempel unter- 


Vielleicht bezieht sich darauf col, IV 14 der ‚de- 30 nommen, Nach der Darstellung des Pseudoaristo- 


motischen Chronik‘, wo vielleicht von einer Ab- 
setzung Nektanebes‘ I. die Rede ist, doch ist die 
Übersetzung unsicher (s. Ed. Meyer 83, 2. 
86). Was in älteren Darstellungen, z. B. bei 
Wiedemann Gesch. Ägyptens 268f.; Agypt. 
Gesch. 707 darüber stand, beruhte auf falschen 
Übersetzungen Revillouts, 

Das Ereignis, das die kurze Regierung des 
Königs ganz ausfüllte, war die Mitwirkung an 


teles habe T. erklärt, wegen des Krieges die 
Staatszuschüsse für den Unterhalt der Tempel 
und Priesterschaften nicht mehr leisten zu kön- 
nen, habe sich dann von den Betroffenen den 
Geldwert dieser Leistungen zahlen lassen, natür- 
lich unter der Voraussetzung, dafür die Zuschüsse 
doch zu leisten. Dann habe er aber weiter er- 
klärt, daß er wegen des Krieges nur ein Zehntel 
des Aufwandes zahlen werde und die restlichen 


dem großen Satrapenaufstand des J. 361 nebst 40 9/0 als Darlehen für Kriegszwecke betrachte, das 


den Vorbereitungen dazu (Diod. XV 90. 92, Xen. 
Ages. II 28ff. Plut. Ages. 36ff. Nepos Ages. 8; 
Chabr. 2, 3; von Neueren besonders Schur 
281f.). Geplant war ein konzentrischer Angriff 
auf Syrien von Kleinasien und Ägypten aus. T. 
setzte dafür so gewaltige Mittel ein, daß man an- 
nehmen muß, seine Absicht sei nichts geringeres 
gewesen als die Eroberung Syriens und damit 
die volle Sicherung der ägyptischen Nordgrenze. 


Zunächst wurden als weitere Bundesgenossen und 50 und 


wertvolle Mitarbeiter an dem Unternehmen ein- 
mal Sparta gewonnen, das 1000 mit ägyptischem 
Geld geworbene Hopliten und den 80jährigen 
Agesilaos, der, wie üblich, von 30 Spartiaten be- 
gleitet war, schickte (Diod. XV 92, 2. Put. 
Ages. 36, 3). Agesilaos war ja bei T. kein Frem- 
der mehr. Dazu kam der athenische Offizier Cha- 
brias, der schon vor 20 Jahren die rechte Hand 
des Akoris gewesen war, auch wohl T.s Vater 


er später zurückzahlen werde. Zum Verständnis 
dieser Steuermaßnahmen s. Riezler Finanzen 
und Monopole 31 und vor allem Schur 282ff., 
der erkannt hat, daß es sich dabei zum Teil um 
Umwandlung von Naturalbezügen in Geldsteuern 
handelt. Die eigentlichen Steuern halten sich im 
Rahmen dessen, was im Persischen Reich üblich 
war (s. dafür vor allem Andreades Gesch. 
d. griech. Staatswirtschaft [Münch. 1981] I 95H.) 
später unter den Ptolemaiern wieder- 
erscheint. Sie waren auch nicht neu. Jedenfalls 
zeigt die Naukratisstele aus dem 1. Jahr Nekta- 
nebes’ I. (s. Anhang), daß damals die 10 %fgige 
Gewerbesteuer und der Einfuhrzell bestanden, 
und zwar schon in der gleichen Höhe. Dasselbe 
dürfte auch für die beiden direkten Steuern gel- 
ten, die nur vielleicht erhöht wurden. Als wirk- 
lich neue und richtige Notstandsmaßnahmen er- 
weisen sich mit Sicherheit nur die außerordent- 


Nektanebes auf den Thron geholfen hatte und die 60 lichen Erhebungen, so daß man von einer wirk- 


ägyptischen Verhältnisse gut kannte (Schur 
280f.). Das Heer, das T. ins Feld stellte, betrug 
nach Diod. XV 92, 2 außer den 1000 von Sparta 
geschickten Hopliten 10 000 griechische Söldner 
und 80000 Ägypter, dazu eine Flotte von 200 
Trieren. Xen. Ages. II 28 nennt insonderheit 
noch Kavallerie. Über die Stärke der Flotte gehen 
die Angaben auseinander; 200 Schiffe hat auch 


lichen Lösung der finanziellen Probleme kaum 
sprechen kann. Über das primitive Mittel einer 
einfachen Beschlagnahme ist man in der Not des 
Augenblicks nicht hinausgekommen. Bei diesen 
letzteren gewaltsamen Eingriffen darf man wohl 
am ehesten an Chabrias’ Rat denken; so etwas 
entsprach ja ganz der Art und Weise, wie die 
griechische Polis Finanzfragen löste. Ein ganz 
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ähnliches Vorgehen gegen die Tempel trefien wir 
auch bei Kleomenes wieder (oee. II 2. 1352 b 
20ff,). Als Einzelzug berichten uns die Oecono- 
mica dann noch, wie Chabrias die Hälfte der 
Flottenmanzschaften entläßt gegen die Verpflich- 
tung, die Kosten für die unter Waffen Bleibenden 
zu tragen. 

Diese Finanzmaßnahmen und die Verwendung 
des so gewonnenen Geldes werden in interessan- 
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die gehabten Enttäuschungen an T. zu rächen. 
Er suchte sich für diesen schnöden Verrat durch 
eine Rückfrage in der Heimat zu decken, da er 
ja im offiziellen Auftrag Spartas im Felde stand, 
und trat dann, als ihm die Entscheidung frei- 
gestellt wurde, auf die Seite des Nektanebos 
über. Damit war T.s Stellung hoffnungslos ge- 
worden, und er floh über Sidon (Xen. Ages. II 
80) und ‚Arabien‘ zum Großkönig, wo er in 
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ter Weise durch ein Zeitdokument beleuchtet. 10 Gnaden aufgenommen wurde, offenbar als wert- 


Das Britische Museum besitzt nämlich eine Gold- 
münze des T., die als Dareikos ausgegeben ist, 
aber mit attischen Münzbildern (der behelmten 
Athene und der Eule) nebst der griechischen Bei- 
schrift Tao (es könnte ein Buchstabe fehlen; 
Cambridge Ancient history VI 21 Anm. 1). Man 
sieht, die Prägung war für die griechischen Söld- 
ner bestimmt, und in der Wahl der Münzbilder 
wird man wieder Chabrias’ Einfluß sehen dürfen. 


volles Unterpfand für die späteren Unternehmun- 
gen gegen Ägypten. Auf den unglücklichen Aus- 
gang des syrischen Krieges bezieht sich auch die 
‚demotische Chronik‘ II 12f. Xenophon bemüht 
sich, den Verrat seines Helden durch eine Ver- 
sehiebung in der Reihenfolge der Ereignisse zu 
vertuschen. 

In den syrischen Feldzug gehören im übri- 
gen noch die bei Polyain. III 11, 7 und vielleicht 


Bedenklich für den Erfolg des Feldzuges war 20 die II 11, 13. 14 erzählten Anekdoten. Von den 


die Tatsache, daß es offenbar von Anfang an zu 
Verstimmungen zwischen T. und Agesilaos kam. 
Die Quellen schieben das zur Hauptsache auf den 
Empfang, den Agesilaos bei der Ankunft in 
Ägypten fand. Man war dort angeblich sehr ge- 
spannt auf den berühmten Spartanerkönig und 
höchst enttäuscht über das gänzlich unorienta- 
lisch schliehte und bescheidene Auftreten des Er- 
warteten, was man sehr drastisch und verletzend 


späteren Schicksalen des Exkönigs erfahren wir 
durch eine von Lykeas von Naukratis erzählte Ge- 
schichte über seine Schlemmereien im persischen 
Lager (Athen. IV 150b), ferner durch Ailian. 
var. hist. 5, 1, daß er an den Folgen üppigen 
Lebenswandels in Persien gestorben sei. Was bei 
Diod. XV 93 steht, beruht nur auf Verwechslung 
mit Nektanebos. 

Die allgemeine Stellung des T. in seiner Zeit 


zum Ausdruck brachte. Das ist ein dankbarer 30 und die in und an dem ägyptischen Reich des 


Stoff für Anekdotenerzähler geworden (Athen. 
IX 384a. XIV 616d. XV 676d — Theopomp. 
FGrHist 115 frg. 106—108. Lykeas von Nau- 
kratis FHG IV 441 frg. 3. Piut. Ages. 36. Plut. 
an Lac. Ages. 76, Nepos Ages. 8. Paus. 
ilI 10, 3. Eustath. Od. I 515 (1642 Z. 42). 
Wichtiger als diese persönlichen Verstimmungen 
waren die sachlichen Differenzen. Agesilaos hatte 
gehofft, Oberbefehlshaber des gesamten Heeres zu 


4. Jhdts. im allgemeinen wirksamen Kräfte hat be- 
sonders Schur mit starken Akzenten dargestellt. 

An moderner Literatur sei genannt: Reh- 
dantz Vitae Iphieratis, Chabriae, Timothei, 
161f,. Wiedemann Gesch, Ägyptens von 
Psammetich I. bis auf Alexander d. Großen 268f. 
289ff.,; Agypt. Gesch. 707. Judeich Klein- 
asiatische Studien 144ff. 164ff. Kahrstedt 
Forschungen zur Gesch. des ausgehenden 5. und 


werden, erhielt aber nur die Führung des grie- 40 des 4. Jhdts. 2ff. Ed. Meyer Kl. Schr. II 69#f. 


chischen Söldnerheeres, während Chabrias das 
Flottenkommando bekam, die ägyptischen Trup- 
pen durch den Neffen des Königs, den späteren 
König Nektanebos II. geführt wurden (Diod. XV 
92, 4. Piut. Ages. 37, 3), und T. das Gesamtheer 
selbst führte. Dazu kam, daß Agesilaos dem 
König angeraten hatte, in Ägypten zu bleiben 
und den Feldzug durch seine Generäle führen zu 
lassen, Auch damit drang er nicht durch. 
Zunächst ging das syrische Unternehmen, 
neben dem die Operationen der kleinasiatischen 
Satrapen einhergingen, gut vorwärts. Im Zusam- 
menwirken von Landheer und Flotte drang man 
nach Norden vor. Während der König sich in 
Fhoinikien aufhielt, wurde Nektanebos mit dem 
Landheer nach Nordsyrien vorausgeschickt. Dann 
kam der Umschwung durch einen Aufstand, der 
im Rücken des T. angezettelt wurde; sein Bruder, 
der als Statthalter in Agypten geblieben war, 


H. R. Hall Cambridge ancient history VI 148ff. 
Werner Schur Zur Vorgesch. des Ptolemaeer- 
reichs, Klio XX 270ff. D. Mallet Les rap- 
ports des Grecs avec I’Egypte de la conquete 
de Cambyse ä celle d’Alexandre, Kairo 1922, ist 
mir unzugänglich. 

Anhang: Ich halte es nicht für überflüssig, an 
dieser Stelle noch einmal nachdrücklich auf die 
richtige Verteilung der Königsnamen der 30. Dy- 


50 nastie hinzuweisen, da einmal der neueste Bear- 


beiter der Zeit, Schur, an der falschen Reihen- 
folge festhält und damit seine Ausführungen an 
wichtigen Punkten gegenstandslos sind, anderer- 
seits leider Spiegelbergs Bemerkungen und 
Übersetzungen zur ‚demotischen Chronik‘ in die- 
sem Punkte den Leser nur zu verwirren geeignet 
sind. Das Richtige steht bei Ed. Meyer und 
Halla.O0. 

Die klassischen Autoren, sowohl Manetho wie 


erhob sich gegen ihn und bestimmte seinen Sohn 60 die Historiker, unterscheiden fast durchweg die 


Nektanebos, sich dem Aufstand anzuschließen 
und sich zum König ausrufen zu lassen. Die 
Aufstandsbewegung griff im Heer rasch um sich, 
und es hing nun alles ab von der Stellungnahme 
der griechischen Generäle und damit des Söldner- 
heeres, Chabrias war gewillt, die Treue zu hal- 
ten, aber Agesilaos konnte der Versuchung nicht 
widerstehen, diese Lage auszunutzen, um sich für 


beiden Herrscher so, daß sie den ersten Herr- 
scher der Dynastie Nektanebis oder -bes nennen, 
den dritten und letzten Nektanebos. Daran haben 
wir uns natürlich ebenfalls zu halten, wenn wir 
schon diese Namensformen verwenden wollen. 
Was die einheimischen Namensformen der beiden 
Könige betrifft, so war es seit der Mitte des ver- 
gangenen Jahrhunderts üblich, den ersten, Nek- 


1995 Tachos 


tanebes, mit dem Könige Nht-Hr-hb. t der Denk- 
mäler gieichzusetzen, Nektanebos jedoch mit Nht- 
nb.f. Das war ein Irrtum, wie sich inzwischen 
gezeigt hat. Der erste König der Dynastie ist 
Nht-nb..f£,, der dritte Nht-Hr-hb..t; die Beweise 
bei Spiegelberg Demotische Chronik 6 sind 
ganz einfach bündig. Nur hat leider Spiegel- 
berg selber in den Bemerkungen zu seiner Aus- 
gabe der Chronik die Königsnamen dauernd 


1996 


2) Persischer Offizier in der Umgebung des 
Unterstatthalters von Ionien und Aeolis und 
Flottenbefehlshabers im Kriege gegen Euagoras 
Glos (s. o. Bd. VII S, 1431f.), der nach der Ermor- 
dung des Glos (379 v. Chr.) dessen Stellung über- 
nahm und sich noch eine kurze Zeit in dem von 
ihm gegründeten Leukai (o. Bd. XII 5.2209 Nr.6) 
hielt, aber bald darauf starb (Diod. XV 18, 1. 
19, 1). Da Glos’ Vater Tamos (s. d.) Ägypter aus 


Tacina 


durcheinandergeworfen, geradezu unbegreiflich 10 Memphis war und auch T, einen damals häufigen 


auf S. 95, wo er T, entgegen seinen eigenen Be- 
merkungen auf S. 6 wieder auf Nht-Hr-hb.t 
folgen läßt. Die gleiche Verwirrung herrscht wie- 
der in der neuesten Veröffentlichung, Ägypt. 
Ztschr, 1930, 102ff., wo Spiegelberg die 
beiden Könige zwar in der Umschrift in der rich- 
tigen Reihenfolge aufführt, ihnen aber die fal- 
schen Kartuschen gibt. Von einer Vertauschung 
der Könige Nektanebes und Nektanebos, wie 


Spiegelberg meint und auch tut (ebenso Schur20 


274, 4. Kees o. Bd. IIA S.959), kann selbst- 
verständlich keine Rede sein, wir haben nur zu 
lernen, daß Nektanebes I. eben Nht-nb.f hieß, 
Nektanebos II, dagegen Nbt-Hr-hb.t, wie man 
früher auch annahm (s. Unger Manetho 309f.). 
Die griechischen Namensformen sind übrigens 
auch ein Beweis für die richtige Reihenfolge, wie 
Ed. Meyer bemerkt (S. 75). Nexravaßıs und 
ähnlich ist eine recht gute Wiedergabe von Nht- 


ägyptischen Namen trägt, wird er Verwandter, 
vielleicht Sohn des Glos gewesen sein (Beloch 
GG II 12, 99, 1). Möglicherweise ist er in der 
Ehreninschrift für eine Gesandtschaft eines T. 
in Athen (IG II 12, 119) gemeint; s. o. unter 
T. Nr, 1 (vgl. auch T. Nr. 3). 

Judeich Kleinasiatische Studien 191 (mit 
Bee Chronologie); Ed. Meyer G.d. A. V 

15. 

3) Taxros Toyyöiov, Stephanephor in Milet 
262/61 v. Chr. ss Rehm Das Delphinion, Milet 
Heft IIT 260. 264. Wohl nicht Ägypter oder ägyp- 
tischer Grieche (Rehm), sondern vermutlich 
Nachkomme von Nr. 2 (Beloch GG IV 2%, 
343). Der Vatersname Gongylos deutet in die 
Aeolis, wo die Familie von Nr. 2 amtliche und 
private Beziehungen hatte, s. außer T. 2 dessen 
Vater (?) und Großvater, Glos und Tamos, die 
dort Statthalter waren, und vgl. auch Xen. anab. 


nb.f, und diese einmal zu Recht entstandene 30 II 1, 3, wo Glos zusammen mit dem Demaratiden 


Form hat man dann auch dem nächsten leidlich 
anklingenden Namen gegeben, 

Ich bemerke weiter, daß in der ‚demotischen 
Chronik‘ nur Nht-nb.f, also der erste, mit Na- 
men genannt wird; Nektanebos-Nht-Hr-hb . t 
wird nur zweimal ohne Namensnennung als ‚der 
Herrscher nach T.‘ erwähnt (II 5. IV 18); weil 
nämlich, wie Ed. Meyer erkannt hat (S. 78), 
die Fiktion besteht, die Orakel mit ihrer Deu- 


Prokles von Teuthrania auftritt. Die Demaratiden 
standen aber ihrerseits offenbar in guten Bezie- 
hungen zu der benachbarten Dynastenfamilie der 
Gongyliden (Xen. anab. VII 8, 17; hell. III 1, 6), 
und so dürfte der Name Gongylos durch Ver- 
schwägerung in die Familie des Tamos gekom- 
men sein, [Ernst Meyer.) 
Taxyvyodpoı wurden zunächst (zum Unter- 
schiede von den zaAAıyodgpo«) die Schnellschreiber 


tung gehörten in die Zeit des T. Wenn Spie- 40 genannt, namentlich (s. Byz. Ztschr. XII 324) solche, 


gelberg in der Übersetzung und den Noten 
dazu beide Namen durcheinander gebraucht, ist 
das reine Konfusion. Die ‚Naukratisstele‘ (Ma s- 
pero Compt. Rend. 1899, 798. Erman- 
Wilcken Agypt. Ztschr. 1900, 127f.) vom 
13. Mesore (nicht Epiph, Erman) des Jahres 
1 des Nhbt-nb.f gehört also Nektanebes I.; eben- 
s0 ergeben sich daraus Konsequenzen für das Ver- 
ständnis der großen Schenkungsinschrift Ptole- 


die kurzachriftliche Zeichen verwendeten (onusia, 
daher auch onusıoyedpo:). In der späteren Kaiser- 
zeit hießen so Beamte, die ihre Laufbahn mit 
Protokollierungen und Ausfertigen von Briefen 
(vielleicht nach Diktat) begannen, dann aber zu 
den höchsten Würden aufsteigen konnten (8. o. 
Ba. XI S. 2218, 42); vgl. die Art. Exrceptor, 
Kurzschrift, Notarius, Seriniuın (8. 
0. Bd. IIA 8.895,30). Phil. Woch. 1907, 61f. 94f. 


maios’ XI. Alexander J. im Tempel von Edfu 50125. Synes. ep. 61 (p. 673 Hercher): odrag 


(Lepsius Denkmäler Abt. IV 43f. Brugsch 
Thesaurus 531ff. [Abt. III] mit Übersetzung). 
Die Inschrift verzeichnet, um nur das uns hier 
Interessierende herauszunehmen, den Landbesitz 
nach Verzeichnissen im J. 19 (dem letzten) Da- 
zius’ II, im J. 1 des Nbt-nb. f und bis zum J. 18 
(nicht 17, wie Schur $. 289 nach Brugsch 
S. 549 schreibt) des Nht-Hr-hb.t, also bei Be- 
ginn der letzten Selbständigkeit, am Beginn und 


Av 6 Tore vhs ovumoplas äpywr züv T. vis zov 
Aoregıov Exodons‘ ebonosıs ob dia Magxov Thv 
ovuuoplar, hs obs Av A. Eoyaros, dA) Ev reis 
rowros Teiros M Terapros‘ vurl Öb xür noltos 
ein. [Weinberger.] 

Tacianus 5. Tatianus, 

Tacina, Abfluß vom Silagebirge, 60 km lang, 
erwähnt im Itin. Ant. 114, aber auch identisch 
mit dem Thagines, den Plin. n. h. III 96 erwähnt. 


am Ende der 30. Dynastie, dazu Einzelschenkun- 60 ‚Er entspringt auf dem 1657 m hoben Tempone 


gen der beiden Nektanebos, Damit werden 
Schurs Ausführungen auf 9. 288H, gegen- 
standslos. Schließlich noch das letzte, daß wir 
den Namen des Vaters des Nektanebos II. nicht 
kennen; denn der Großonkel des ptolemaeischen 
Fürsten Nektanehos, dessen Vater allerdings T. 
hieß (Dd-hr), ist Pharao Nektanebes I, (Berl. 
Sarkoph., s. o. Literatur). 


Morello und wird im Norden durch einen 16— 
1700 m hohen Bergstock vom Ampollino geschieden. 
Im Süden steigt Petto di Mandra 1682 m auf und 
bildet die Grenzwand gegen den Solio, seinen 
wichtigsten ZuAuß. Während der Tacina im Hoch- 
land nach Osten strömt, biegt er für die zweite 
Hälfte seines Laufes nach Süden um. Das Reise- 
buch beziffert auf der Küstenstraße den Abstand 
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zwischen Neto und Tacina auf 24 Millien.‘ Zu 
dem Fluß kommt an der Mündung, also am 
Sinus Seylaeinus, eine Station des Namens T., 
die mit Lo Steccato (Reichard) oder Torre del 
Trochio (Lapic) identifiziert wird. Nissen It. 
Lak. II 9878. [Philipp.] 
Taeita, Der Kult der Göttin T. wird auf 
König Numa zurückgeführt, was auf ein hohes 
Alter ihrer Verehrung in Rom schließen läßt. 
Numa, der Liebling der Musen und Camenen, 
soll nicht nur mit Egeria, sondern auch mit der 
dem gleichen Kreise angehörigen T. in enger Be- 
ziehung gestanden und ihren Dienst den Römern 
besonders anempfohlen haben, Plut. Num. 8. 
Man gedenkt ihrer am Totenfest der Feralia, wel- 
ches am 21. Februar als Abschluß der dies paren- 
tales gefeiert wird (Ovid. fast. IT 571f.). Bei 
Ovid vollzieht an diesem Tage eine alte Frau im 
Namen der Göttin einen merkwürdigen Zauber- 


Tacona 1998 


der Lares compitales geworden. (Die gleiehe Vor- 
stellung findet sich, wohl im Anschluß an Ovid. 
bei Lactant. inst. I 30, 85: quis cum audiat 
deam Mutam, tenere risum queal? hanc esse 
dicunt, ex qua sint Lares nati et ipsam Laram 
nominant vel Larundam). 

Während die ältere Forschung den Worten 
Ovids unbefangen entnommen hat, daß die Göttin 
T. eine Erscheinungsform der Larenmutter sei, 


10 erklärt Wissowa (Ges. Abh. 140f.; Religion? 


174. 235) Ovids Erzählung für eine wilikürliche 
Erfindung des Dichters, der nicht mehr als den 
dunklen Namen T. gekannt hätte, Wissowa 
deutet seinerseits die Göttin als eine Indigitation 
der an den Larentalia verehrten Larenta (zur Na- 
mensform vgl. jedoeh W. F. Otto Wien. Stud. 
XXXV 62f.). Demgegenüber hat W. F. Otto 
(a. 0.67) wiederum die Gültigkeit der römischen 
Sage verteidigt und die Identität der T. mit der 


ritus, der gegen die böse Zunge und den bösen 20 Mutter der Laren wahrscheinlich zu machen ge- 


Blick helfen soll. Zuerst steckt die Alte mit drei 
Fingern drei Weihrauchkörner in ein Mauseloch 
unter der Türschwelle, dann fesselt sie unter 
Zaubersprüchen mit Fäden eine Bleipuppe (vgl. 
R. Wünsch Rh. Mus. LVI 402£.), wobei sie 
sieben schwarze Bohnen im Munde hin- und her- 
bewegt. Schließlich beschmiert sie den Kopf 
eines Fisches (maena) mit Pech, durchbohrt ihn 
mit einer ehernen Nadel, näht das Maul zu und 


sucht. Die Frage verdient in größerem Zusam- 
menhang erneut behandelt zu werden, wobei auch 
zu erörtern wäre, ob die im Mittelpunkt der La- 
rentalia stehende Göttin wie das Fest selbst mit 
Wissowa (Religion? 234) von den Lares zu 
trennen ist, oder ob die ‚Larenta‘, als deren Indi- 
gitation Wissowa die T. betrachtet, vielleicht 
selbst von der Mutter der Laren nicht verschieden 
war (vgl. Otto 62f.). Hingewiesen sei nur auf 


röstet den Kopf im Feuer, welches sie mit Wein 30 den Widerspruch in Wissowas Auffassung, 


beträufelt; der Rest des Weines ist für sie und 
die Mädchen, die ihr zugesehen haben: hostiles 
linguas inimicaque vinzimus ora ook discedens 
ebriaque ezit anus (581/82), Preller-Robert 
Röm. Myth, II 99f. 

Diese Zauberhandlung im Dienste der T. so- 
wie ihre Verbindung mit dem Tag der Feralia 
zeigt, daß wir es mit einer Unterweltsgottheit 
zu tun haben. In die Unterwelt weist auch ihr 


daß er einerseits (Myth. Lex. I 795; Ges. Abh. 
141) an Larunda als einer Bezeichnung der Laren- 
mutter festhält, andrerseits (Religion? 234) La- 
renta mit Larunda gleichsetzt und von einer La- 
renta-Larunda spricht, aber dennoch an der- 
selben Stelle die Göttin der Larentalia vollstän- 
dig von den Laren und ihrer Mutter loslöst. 
Literatur: Preller-Jordan Röm. Myth, 
II 70f. 99£. G. Wissowa Myth. Lex. I 975; 


Name, den sie in demselben Sinne trägt wie die 40 Ges. Abh. 140f.; Rel. u. Kult. d. Röm.? 174. 235. 


manes taciti (Ovid. fast. V 422; vgl. II 609). Im 
Totenreich herrscht Schweigen, dort sind die 
loca tacentia (Verg. Aen. VI 264), dort wohnen 
die silentes, die Toten (weitere Belege gibt Otto 
im Myth. Lex. IV 823; vgl. H. Güntert 
Kalypso 132). 

Im Anschluß an die Zauberschilderung er- 
zählt Ovid eine Sage, wie die Göttin zur Mutter 
der Laren geworden sei, und leitet sie ein mit 
den Worten (fast. II 583f.): 

profinus a nobis quae sit dea Muta requires: 

disce per antiquos quae mihi nota senes. 
Die dea Muta, wie der Dichter nun die T. nennt 
(vgl. Plut. Num. 8: Taxirev olov wand 9 
&veav — mulam), sei ursprünglich eine Nymphe 
des römischen Tibertales namens Lara oder Lala 
gewesen. Als einst Juppiter die schöne Iuturna 
liebte und die Nymphen bat, ihm bei der Ver- 
folgung der Spröden behilflich zu sein, habe sie 


Hoefer Myth. Lex. V 2. E. Pais Storia di 
Roma 12, 448. W. F. Otto Wien. Stud. XXXV 
62f. In einer demnächst erscheinenden besonderen 
Untersuchung der Mater Larum hoffe ich den 
Nachweis zu erbringen, daß die Göttin T. tatsäch- 
lich von Anfang an mit der Mutter des Laren 
identisch war. [Tabeling.] 
Tacitius Felix, vir perfectissimus, rationalis 
summae privatae in der Zeit zwischen 293 und 


50 305 nach CIL VI 1133. [EnßBlin.] 


Tacona, nach dem Itin. Ant. 157, 1 W. Sta- 
tion der römischen Heerstraße auf dem West- 
ufer des Nils in Mittelägypten zwischen Oxy- 
rhynchos, von dem es 24 mp. entfernt ist, und 
Cene (Kurry?). Taxova wird namentlich in den 
Pap. Oxy. öfters als Dorf (xoun) erwähnt und 
lag in der ‚unteren‘ (nördl.) Toparchie des Oxyrhyn- 
chites (Pap. Oxy. 1285, 130 [3. Jbdt. n. Chr.] vgl. 
ebd. 133. 998. 1498, 14. 1529, 9. 2141, 3) in der 


den Plan verraten, obwohl Iuppiter und ihr 50 Nähe des Dorfes Ibion. T. begegnet ala ägypt. 


Vater Almo es verboten hatten; ja sie ging sogar 
zur Juno, um zu klatschen. Zur Strafe für ihre 
Geschwätzigkeit habe Iuppiter ihr die Sprache 
genommen und sie dem Merkur übergeben, da- 
mit er sie in die Unterwelt zu den silentes führe: 
dort solle sie fortan als Nymphe des höllischen 
Sumpfes hausen. Unterwegs aber habe ihr Mer- 
kur Gewalt angetan, und so sei sie zur Mutter 


Ikns bereits in der Siegesinschrift des Athiopen- 
königs Pianchi (um 720 v.Chr. Schäfer Urk. 
ägypt. Alt. III 5) neben Oxyrhynchos, kopt. Taki- 
nasch; es ist vielleicht noch den arabischen 
Geographen als Diknach "ekannt gewesen; vgl. 
Daressy Annal. du Serv. XVII 26, der es da- 
nach beim heutigen Masüra am Josefsarm des 
Nils nordwestlich El Feschn sacht. [Kees.] 


1999 Tadenos 


Tadenos (Taönvds), Epiklesis des Apollon 
auf einer Inschrift aus Auzıo» neölo» in Thessa- 
lien: AndAlovı Taönvo söragiorngior (IG IX 2 
nor. 1076), Ein Apollo Tadenus findet sich auch 
in lateinischen Inschriften: CIL III Suppl. 13858 
(= Dess. 4879) aus Ilidze bei Serajewo: Apollini 
Tadeno ...d.d. und Rev. Arch. 1911, 2 8. 213 
nr. 17 und S. 438 auf einem Altar aus Izvor bei 
Jamboli (Ostrumelien): Apollini Tadeno ...v.i.s. 


Tadius 2000 
Hofmann Das Land Italien und seine Geschichte, 
Stutig. 1921, 610-611. [Philipp.) 


Tadius. 1) P. Tadius war vermutlich ein Bru- 
der desQ. Nr. 2 und gleich diesem ein dem C. Ver- 
res nahestehender Geschäftsmann. 675 = 79 lebte 
er in Athen und nahm die von Verres als Le- 
en des Cn. Dolabella in Kilikien erpreßten 

ummen als Depositum in Empfang (Cie. Verr. I 
100. Ps.-Ascon, z. d. St. 187 Or. = 247 St.). 


Hiller v. Gaertringen ändert den AndAio» 10 Während der sizilischen Statthalterschaft des 


Taönvds der ersten Inschrift in A. Tadyvos unter 
Hinweis auf eine Inschrift auf einem Altar des 
Sofioter Museums aus Selenigrad (serb. Grenze) ; 
hier ist aber die Lesung ganz unsicher und um- 
stritten, da Kalinka (Ant. Denk. i. Bulgarien 
nor. 158) Andilosı Kadomwö, Filow aber (Klio 
VI 534) ‚Tadnvös oder höchstens Z’adonv@ı, nicht 
Kaden»ö' liest (s. Gadenos o. Bd. VII S. 439). 
[gr. Kruse.] 


Verres 681 — 73 bis 683 — 71 diente er selbst 
unter ihm als Legat, und zwar anscheinend die 
ganze Zeit hindurch (Cie. Verr. II 49. V 63). Ein 
T. (ohne Praenomen), mit dem Cicero im Dezem- 
ber 686 — 68 und Februar 687 — 67 geschäft- 
lich zu {un hatte, kann mit diesem identisch 
sein, da der damals in Athen wohnende Atticus 
zwischen beiden zu vermitteln hatte (Cie. ad Att. 
15,6. 8, 2), und P. Tadius Chilo Nr. 4 in Ko- 


Tader, nach Plin. n. h. HI 19 Fluß der20rinth kann mit ihm nahe zusammenhängen, etwa 


spanischen Südostküste zwischen Cartagena und 
Elche, heute Segura, bei Ptolem. II 6, 14 ver- 
schrieben in Tdßee, im massaliotischen Periplus 
456 Theodorus und mit demselben Namen als 
goldreich, de mir. ausc. 46. Der Name wohl etrus- 
kisch, von etr. thethure (Klio 1930, 378). 
[Schulten.] 
Tadiates, nach Plin. III 108 die Einwohner 
einer untergegangenen Stadt der Aequiculi. 


als sein Sohn, wenn nicht gar als sein Freige- 
lassener. 

2) Q. Tadius war mit dem Vater C, Verres 
nahe befreundet und mit seiner Frau (Tadia?) 
verwandt (Cie. Verr. I 128: komo familiarissimus 
palris istius, non alienus a matris eius genere el 
nomine) und stand mit dem Sohne C, Verres in 
geschäftlicher Verbindung. Nachdem dieser 674. 
— 80f. als Legat des Dolabella seine Kunst- 


[Philipp.] 30 räubereien in Asien verübt hatte, zahlte T, auf 


Tadinae, Ort in Umbrien, bekannt durch 
den Fluch, den die Iguvinischen Tafeln gegen die 
Tadinates aussprechen. T. lag also in der Nach- 
barschaft von Iguvium-Gubbio, etwa eine Meile 
nördlich vom heutigen Gualdo Tadino nahe der 
Kirche S. Maria Tadina. Es lag sieben röm. Meilen 
von Helvillum. Im Pilgerbuch (Gregor M. Reg. IX 
184, 85) wird T. Stadt genannt, aber bei Proco- 
Pius (bell. Goth. IV 29) ist es eine xwun Aureg of 


seine Anweisung gewisse Beträge an die griechi- 
schen Maler, die ihm dabei geholfen hatten, die 
Brüder Tlepolemos und Hieron aus Kibyra (ebd. 
IV 31). Während der Praetur des Verres 680 
—= 124 erkaufte er selbst die Übernahme von In- 
standsetzungsarbeiten an öffentlichen Bauten 
durch Schmiergelder (ebd. I 128 vgl. 130). Beim 
Prozeß des Verres 684 — 70 dienten seine Ge- 
schäftsbücher und seine Zeugenaussagen als 


drıywoıı Taölvas (cod. Taylvas) xalodoıy. Zwei- 40 Schuldbeweise (ebd.). 


fellos ist der durch die Niederlage der Gothen 
im J. 452 n. Chr. berühmte, als 7aginae über- 
lieferte Ort identisch mit unserm Tadinae, wie 
es außer Gregor Plin. n. h. IIl 114 und das CIL 
XI p. 823 bezeugen. Auch das Itin. Hieros. 614 
erwähnt es verschieden: civitas Pianias, also in 
Tadinas zu verbessern. Der Ort bezeichnet einen 
natürlichen Kreuzungspunkt von Wegen, denn 
ein Seitental des Clasius führt zum oberen Tiber, 


3) T. Tadius. Ein Grabstein in Amiternum 
in alter und guter Schrift ist einem Ehepaare 
T. Tadius At(ti) f. Quifrina tribu) Drusus und 
Rutilia Sex, f. Rufa gesetzt (CIL 7 1886 — IX 
4487). Der Name der Frau erinnert an den des 
angesehensten Zweiges der Rutilier in Rom (s. o. 
Bd. IA S. 1247. 1269), wenngleich dort das 
Praenomen Sex. nicht vorkommt. 

4) P. Tadius Chilo war mit C. Iulius Nice- 


über den Apennin, aber ein Paß nach Fabriano 50 phorus einer der ersten Duumvirn der von Caesar 


und zur Adria. Diese Kreuzung ist das Schlacht- 
feld, wo Totila den auf der Flaminischen Straße 
anrückenden Narses erwartet. Der Sage nach war 
hier auch ein alter Schlachtort, wo Camillus die 
Gallier erschlug. Nach den Grabstellen der Gallier, 
die hier fielen, habe der Ort den Namen Busta 
Gallorum erhalten (Busta == Stätte eines Leichen- 
brandes). Die Schützen des Narses überflügelten 
und warfen die gotischen Reiter, das Fußvolk 


konnte die Lage nicht retten. Der König ver- 60 tur/rim?] | faeiun. eoer). 


schwand und wurde wohl totwund in das nahe 
Caprae gebracht, wo er bestattet worden sei. Ca- 
prae ist vielleicht Caprara, ein Ort an der flami- 
nischen Straße, an der Westseite des Tales. In- 
teressant ist, daß in der Schlacht bei T. zum 
ersten Male Langobarden im Heere des Narses 
auftreten. Man ließ sie aber absitzen in der 
Schlacht, um ihrer sicher zu sein. Vgl. A. v. 


gegründeten Kolonie Korinth, vielleicht noch 
710 — 44 (Catal. of greek coins. Corinth 58 
nr. 483f. vgl. p. XXXVI. Über das Datum der 
Koloniegründung s. o. Bd. IV S. 530, 42. Suppl.- 
Bd. IV S. 1033, 60). 

5) Tadius Rufus, Sohn eines M., auf einer 
spanischen Bauinschrift, vielleicht aus republi- 
kaniseher Zeit (CIL 7 2275 — II 3561 nach 
älteren Abschriften: Tadius M. f. | Ruf. praef. 
[Münzer.] 

6) Sex Tadius Sex. f. Vol(tinia) Lusius Nepos 
Paullinus (der vollständige Name CIL IX 4119; 
Tadius Nepos III 7316) ist hauptsächlich durch 
die Grabschrift bekannt, die seine Gattin Mulvia 
C. f. Placida marito optimo et sibi setzte (CIL 
IX 4119). Die Inschrift, deren Text nur durch 
Absehriften des Ligorius und des Pighius 
bekannt ist, soll sich im Territorium der Aequi- 
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ceuli gefunden haben, gehört aber wohl nach Tre- 
bula Mutuesca (vg. Mommsen z. Inschr.). 
Nepos war sicherlich italischer Abstammung; 
seine Tribus Voltinia findet sich namentlich in 
den samnitischen Städten (vgl. Kubitschek 
Imp. Rom. trib. diser. 56); bereits seine Vor- 
fahren werden sich in Trebula Mutuesca nieder- 
gelassen haben. Er selbst bekleidete wohl in die- 
sem Munizipium die höchsten munizipalen Wür- 
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Tadu. Eine von Plin. n. h. VI 185 erwähnte 
Nilinsel in der Nachbarschaft der alten Nilstadt 
Meroe: ipsum oppidum Meroen ab introitu in- 
sulge abesse LXX p., iuxtaque aliam insulam 
Tadu dextro subeuntibus alveo, quae portum 
faceret. Die Insel Tadu diente also als Hafen für 
Meroe (s. d.), das seinerseits südlich des Zusam- 
menflusses von Nil und Atbara, dem alten Asta- 
boras, auf dem rechten Nilufer lag, gleichsam 


den; octovir iterum quinquennalis nennt ihn die 10 auf einer durch diese beiden Flüsse und den 


Grabschrift. Es öffnete sich ihm jedoch auch die 
senatorische Laufbahn; die Stellungen, die er im 
Reichsdienst bekleidet hat, zählt (in absteigender 
Reihenfolge) seine Grabschrift auf: Xvir stliti- 
bus iudicandis, tribunus militum legionis III 
F(laviae) Helicis) — die IE lag damals ver- 
mutlich bereits in Singidunum (Belgrad) in 
Moesia superior (s. Ritterling o. Bd. XU 
S. 1543) —, quaestor provineiae Ponti et Bithyniae 


Blauen Nil gebildeten Halbinsel. Es ist möglich, 
daß das sonst in der antiken Literatur nicht 
mehr genannte T. mit der von Strab, XVII 786 
erwähnten Insel (Aln» S’elvaı vjoov ünte Täs 
Meoöns ...) gleichbedeutend ist, die als Zufluchts- 
stätte der Sembriten, unter Psammetich abtrün- 
nig gewordener Ägypter, galt. Eine Identifizie- 
rung von T. erscheint ausgeschlossen, einmal bei 
der schwierigen Feststellung der Ausdehnung des 


— da bis in die ersten Jahre des Marcus Procon- 20 alten Meroe, ferner angesichts der Fülle der Nil- 


suln dieser Provinz nachweisbar eind (vgl. Bran- 
dis o. Bd. III S. 529), ist Ritterlings 
Zeitbestimmung (a. O. 1547) ‚nicht nach Traian‘ 
ohne Beweiskraft —, aedilis eurulis, praetor can- 
didatus, legatus pro praetore (d. h. Legat des 
Proconsuls) provineise Macedoniae — aus der 
Zeit dieser Legation stammt ein Grabstein, den 
seine Gattin, die ihn demnach in die Provinz be- 
gleitet hat, in Edessa ihrem nutrieius Epictetus 


inseln, die durch das vielfach sich teilende Fiuß- 
bett hervorgerufen werden. In seiner sprachlichen 
Form ist T. wohl als griechischer Genitiv zu 
deuten (= Tdöov vijoos), entsprechend verwand- 
ten Formulierungen (s. den Art. Möoov). 
[Treidler.] 
Taduttl, Eine nur im Itin. Ant. an zwei Stel- 
len (32 und 35 p. 13 und 14) genannte Örtlich- 
keit Nordafrikas, in Sonderheit Numidiens (var. 


setzte (CIL III 7316) —, legatus pro praetore 30 Tadutii, Taduttu, Taducu, Taducit). Die Zusam- 


provinetae Asiae (auch in Asia wie nachher in 
Africa war er Legat des Proconsuls), pruefectus 
frumenti dandi, legatus pro praelore prorincine 
Africae, proconsul sortitus prov(ineiam) Crel(am) 
Cyr(enas): nach dieser Ausdrucksweise im Cursus 
honorum (der mit diesem Amte abschließt) zu 
schließen, wird Nepos gestorben sein, bevor er 
den Proconsulat antrat. Nachkommen hat er 
wohl nicht hinterlassen (Kinder wären in der 
Grabschrift erwähnt). 
Tadnos. Nach Plin. n. h. VI 168 eine Quelle 
bei Myoshormos (s. d.) am Roten Meer, noch heute 
als Bir Abu Schar in der Nähe der antiken 
Ruinen von Myoshormos nachweisbar. Wellsted 
Travels in Arabia II 123-5 (London 1838). Murray 
Journ. egypt. archaeol. XI 141 mit Abbildung 
der Quelle auf Taf. 14, 2. [Kees.] 
Tadokome, eine Örtlichkeit, die nur aus dem 
Beinamen Tadoxwaslrns des Apollo auf einem 


menstellung im Itin. 
32 


a Lambese Sitifi a Tamugadi Lamasba 


Tadutti Tadutti 

Noya Sparsa Diana veteranorum 
Gemellas Lamasba 

sitifi 


zeigt, daß T. an einem Straßenknoten lag, wo 
sich zwei Wege kreuzten, von denen der eine 


[Groag.] 40 Lambese mit Sitifi verband, der andere von Tamu- 


gadi nach Lamasba strebte. Unter Berücksich- 
tigung einer im Itin. Ant. noch besonders ange- 
gebenen Wegstrecke (34 p. 14), die unter Umge- 
hung von Tadutti von Tamugadi über Lambese, 
Diana, Nova Petra und Gemellas nach Sitifi 
führte (vgl. hierzu auch die Bemerk. in CIL VIUI, 
1 p. 432), hat dann K. Miller (Itin. Rom. 909 
—910) ein Wognetz konstruiert, das mit Unter- 
stützung der Tab. Peut. doch noch ein anderes 


kyzikenischen Relief bekannt ist, A. H. Smith 50Bild ergibt, als es lediglich nach dem Itin. Ant, 


Catalogue of sculpture in the department of Greek 
and Roman antiquities in the Brit. Mus. I 359 
ar. 777 (in der Rev. 6t. gr. XIX 316 n. 0. Bd. I 
S.70 ist der Beiname falsch angegeben) ; Myth. Lex. 
V 8,21. Journ. hell. stud. XXTV 20. [Ruge.] 
Tadokomeites (Tadoxwuelrns). Auf einer 
Marmorsäule aus Kyzikos (jetzt im Britischen 
Museum) lesen wir AoxAnnıödoros Aupllov Andi- 
Aawı Tadoxrwueiın ebyyv. Bev. arch. 1891, 1 


den Anschein hat, und auch eine andere Vertei- 
iung von Haupt- und Nebenstrecken. Miller 
identifiziert überdies das Thadute (s. d.) der Tab. 
Peut. (S8egm. UI 1. Miller 887—888) mit 
Tadutti (S. 940), woraus sich auch die entspre- 
chende Lokalisierung ergibt, d. h. die Gleich- 
setzung mit dem heutigen Um el Asnam bei Ain 
Ksar (Miller 924. 938. 940) ostnordöstlich des 
Schotts el Hodna am Nordabhang des Sahara- 


S. 12 nr. 3. Arch. Anz. 1891 S. 132 XI 4. Rev. 60 Atlas auf algerischem Gebiete. Über Inschriften 


et. gr. XIX 316 über Verehrung des Apollon in 
der genannten Gegend unter verschiedenen Epi- 
kleseis. [gr. Kruse.] 
Tadoriton, Name einer unbekannten brita- 
nischen civztas (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 11); 
wahrscheinlich in Nordengland oder Südschottland 
zu suchen, jetzt aber unidentifizierbar. 
1Macdonald.] 


8. u. Thadute. [Treidier.] 
Taenia, -ae f., Dimin. taeniola, griech. raıvia, 
Dimin, ramiöto» gehört etymologisch zu reivw, 
*zaros, schmal, (*zavyos, ravös; lat. tentus, tendo 
spanne, tenus his, teneo halte, got. panje, nhd. 
dehne, air. tan, Zeit; unsicher ist ob zevos, Span- 
nung dazu gestellt werden kann, oder ob dies zu 
ordyos, orevo, lat. tonare, ahd, denar, nhd. donner 


ZUUS ‘Taenia 
gehört (Prellwitz Etymol. Wörterb. s. zawla 
und zeivw; vgl. Etym. M. p. 749, 38 zauvia.). Die 
dominierende Grundvorstellung war also die eines 
lang hingezogenen und dadurch mehr oder min- 
der schmal wirkenden Streifens. Daraus erklären 
sich die mannigfaltigen Bedeutungen von Et. 

So ist es 1. identisch mit faseia, darüber s, 
Mau o. Bd. VI S. 2006f., mammillare, o. Bd. XIV 
S. 959 und Zemniseus, o. Suppl.-Bd. V S. 548. 
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Aristoteles darstellen. Als besondere Auszeichnung 
erscheint so auch der Tänienschmuck an Kult- 
bildern (Paus. VII 31, 8. X 35, 10. Lueian. Phi- 
lops. 19), der dem Schmuck aus Kränzen (Lueian. 
a. O.) und Zweigen (Paus. I 27, 1) parallel steht. 
Dagegen scheint die r. ihren schützenden Amu- 
lettcharakter noch im Kult des Trophonius be- 
wahrt zu haben, zu dem man nur unter vielfachen 
Zeremonien, worunter der Besucher seinen Chiton 


Taenia 


Eine besondere ramwia findet sich bei Heliod. 10auch mit Tänien zu versehen hatte, hinabgelangte 


Aithiop. IV A und 7. VIII 11. X 12—14 erwähnt, 
die IT 31 (ramio zıs änd ongıxod vnuaros EEvpao- 
uern, yoduuaoır &yywolors zal dınyyuaoı av rard 
ınv noida xardorıxıos) und IV 8 (zamia» yoduna- 
ow Aidıonırois, od Önuorixois, aAlı Paoıkırois xa- 
Aovuswors Eoteyaeınv) näher geschildert wird, und 
die X 13 als Erkennungszeichen dient, neben öogo: 
und einem daxröAıos. In dieser Erkennungsszene 
zwischen der ausgesetzten Königstochter Chari- 
kleia und ihren Eltern tritt das Magische der 
Gnorismata besonders hervor (vgl.Hähnle Ana- 
gnorismos, Diss. Tüb. 1929, 119#f.). Darüber hin- 
aus ist zu bemerken, daß die Amulettbedeutung 
dieser r., die eine besonders prachtvolle Königs- 
binde darstellt, bei den Perserkönigen der späte- 
ren Zeit, die u. a. auch eine weiße z. um die Stirn 
trugen (Lucian. navig. 39 xal noppveis yovo® 
noxiln xol rawla Aevan nel TB usrwrw;, dial. 
mort. XIII 4 duandedsusvor ramla Asvxfj mv xepa- 


Adv. Vgl. Fest.360 Ennius in Alezandro: Volans de ® 


caelo eum coronis et taeniis), ihre Parallele findet. 
Wie der Ring (vgl. Heckenbach De nuditate 
sacra sacrisque vinculis, Gieß. 1911 in RVV IX 3) 
und speziell der Gürtel (vgl. Schuppe Gürtel 
u. Orendismus, Oberdeutsche Ztschr. 1928, Heft 2, 
128ff.) im alten Persien einen besonderen Schutz 
und besondere Kraft verlieh, so gilt das auch von 
der persischen raırla. Von dieser Vorstellung aus, 
in der z. einen Schutz gegen Gefahren zu haben 
und sie überwinden zu können, erklärt es sich, 
wenn auch die ursprüngliche Idee verblaßt ist, 
daß die r. neben dem Kranz, mit dem sie oft ver- 
bunden erscheint (D’Orville zu Charit. I 8. 
Animadv. p. 257), bei den Griechen als Zeichen für 
einen Sieg oder Erfolg irgendwelcher Art galt 
und dafür verliehen wurde (Xen. eonv. V 9. Plat. 
symp. 212E. 213D. Diod. XVII 101, weiteres 
dazu bei Wessel. Adnot. p. 664. Plut,. Pericl. 
XXVIIN 5. Paus. IV 16, 6. VI 20, 10. IX 22, 3. 
Tim. Lex. zu Plat.: zawlas dvadouusvor - Edos 
Tois vıryoaoı Avadodvar zaıwlas, dazuRuhnken 
206 Anm.). Infolgedessen galt die r. auch als 
Ehrenzeichen und wurde als solches den Römern 
bekannt (Verg. Aen. V 269: Puniceis ibant evineti 
tempora taenis, dazu Serv. ritlis roseis et signi- 
ficat lemniscalas coronas, quae sunt de frondibus 
et discoloribus fasciis et sieut Varro dieit magni 
honoris sunt. Fest. 360 iaenias Graecam vocem 
sie interprelalur Verrius, ut dicat ornamentum 
esse lıneum capitis honorati. Mart. XIV 24, bei 
Forcellini zitiert, scheidet aus, da andere 
statt faenia ne madidos lesen splendida ne ma- 
didi, so Friedländer). Als satirische Anspie- 
lung auf Angesehenheit ist es so auch zu ver- 
stehen, wenn Parrhesiades bei Lucian. pise. 50 
(taımlas tıwäs Ent zod vorov dmıyoboovs Eyorra) 
einen Fisch mit Goldstreifen über dem Rücken 
angelt, denn dieser Fisch soll den hochangesehenen 


En 


(Paus. IX 39, 8, vgl. Lucian. Anach. 23). Das 
gleiche gilt von den z., die man den Toten quer 
über den Körper legte (0. Benndorf Griech.- 
siz. Vasenbilder, Berl.-Lpz. 1883 Taf. XVII 1. 
E. Pottier Etude sur les löcythes blanes, 1883, 
Appendice nr. 63. 64. 100) oder womit man die 
Urne schmückte, in der man die Gebeine sammelte 
(Plut, Philop. XXT4. Vgl, D’Orville 2.0. Schol. 
Soph. El. 454). Auch das wurde den Römern be- 
0 kannt (Fest. a. O. apud Caceilium in Androgyno: 
Sepulchrum plenum taeniarum, ita ut solet und 
ebd. Aceius in Neoptolemo: (Tumulum‘; decorare 
est satius quam urbem [exeneis] coni. in taeniis). 
Dieser Brauch veranlaßte es, daß ein Alter, der 
schon nahe dem Grabe steht, von Aristophanes 
mit den Worten verspottet werden konnte: 444’ 
el oopeiln xal uboov xal taıvlaı (Fragm. Daital. 
= CAF [Kock] I 439). Eine besondere Kraft 
der göttlichen Weihe und Reinigung verlieh 
OP die Purpurtänie schließlich den Mysten (vgl. 
0. Kern Die Religion der Griech. I [Berlin 
1926] 145. Clem. Protr. I 9, 10 = p. 108tählin: 
au dE ei models ideiv @s dAndüs Tor Beov, wadag- 
olwv usraldußaye Beonpenüv ob ddpvns nerdimv 
xal tamıdr tıvav Eolw xal noopvon nenoxıd- 
uEvor). Zur Färbung der Tänien vgl. außer Lu- 
eian. a. O. und Clemens a. O., auch Theoph. h. 
pl. IV 6, 5 (xal &v Konm dt pie [seil. 26 
mövrıov Püxos] noös Ti yP Eni 1@v neroiv niei- 
orov xal xallıorov, G Pantovomw ob uovov Täs 
Towias, dAla xal Egıa xal Judua: xal Ews dv ji 
modoparos N Bapn, old xalllor Fi xoda Ts 
moopVogas. Vgl. Sext. adv. math. VII 157 [Bekker 
p. 321] &x 2 nooxeuueuns tawlas Mlsıyna kau- 
Bavovres). 

2. z. erscheint auch für {övn (Phot. a. O. 
ramlaı Ent tüv ivdoonwv ra nellta oreunare, 
oreparn, Covn. Athen. VII 326 a: "Orar 6’ Eü- 
nolıs Ev Ilooonaltioıs Adyn* ufme is abı® 
0 Bodrza tamıdnwlıs, ryv En} 1ov bpaoudımv) Akyeı 

xal av Lwvöv, als al yuvaixes srepıdtovran) und 
umgekehrt (Schol. Soph. EL 454). Aus Athen. 
a. 0. ergibt sich gleichzeitig, daß Frauen mit den 
r. Handel trieben, deren Preis nicht eben hoch 
war (Demosth. LVIL 31: Yuels öE Öuoloyobusr xai 
tamwias nwleiv xal Liv oby Öyrıva roonov Bovid- 
usda und 35: ei d£ ye nlodooı Auev, od Av rüs 
tawlas Enwioduer). 

3. Ferner kann ramla jedes Band und jede 


0 


60 Binde bedeuten in den verschiedensten Arten der 


Verwendung, so beim Blindekuhapiel der Kinder, 
xaAx7j via genannt (Poll. IX 123: 5 d& yalx7 
uvla - tawla 0 Öpdulum nepıopiykarros dvds 
nados 6 usv nevioroßpera xmobrıow yalsıiv 
uvlav Ömodow xıA.), ferner 

4. am Speer als eine Art Fahne bei Diod. XV 
52 (6 yo yoaunatelc nooAyer Erov ddev xal rar- 
viav En’ abr@ xal noosonuamwe rö nagayyelldusror 


sä 


a 77551 
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Oro tar Hyeuovwv- mwebuaros Öb yeroufvov ovveßn 
ınv zamwlav dnoonaodMvaı neol rıva ornAnv Epeo- 
Töor rap) und 

5. als Schiffswimpel bzw. Heckflagge bei Poll. 
190 (z& d2 dxga 175 mobums äplaora xalsiraı, 
ör Evrög Eilov dedor nennyer, 6 xaloücı oruklda' 
od To Ex uEoov oeudusror Ödxos zamwia Öroud- 
Cerar). Da solche z. auch als eine Art Windfahne 
dienten, wird dies symbolisch für die Gesinnung 
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135. XXIV 19. 91. XXVI 45. XXVII 79. XXVII 
211. XXXI102, stets mit Nennung der L., dagegen 
wird XXITN 148 und XXIV 77 auch tiniae ge- 
lesen) und Cato r. r, 126 (Keil 8. 79: ad tormina, 
et si alvus non consistet, et si iaeniae et lumbrici 
molesti erunt); vgl. Serenus Sammon. (Corp. Med. 
Lat. Bd. II 3 (Vollmer) 8. 28, v. 5581.: Quid non 
adversum miseris mortalibus addit nalura, in- 
terno cum viscere taenia serpens et lumbricus 


gebraucht (Dion Chrys. or. LXXIV 8: Sonso yao 10 edaz vivant inimica creanti). 


al rör Ävsuo» omuaivovoaı Tawiaı xara nv ordoır 
Gel TOU nvsluaros alwgoüvrau, vuri ulv odrws, nd- 
Aw Ö& dni darepa). 

6. Garn- oder Wolleknäuel (Poll. VII 32 zas 
ö’ öloomudvous taıvlas rokbnas Zopoxins [frg.997] 
&vöuaoer), Vereinzelte Bedeutungen finden sich 

7. als Wildhautriemen bei Oppian. Cyneg. I 
322 (rol utv yüg dsıonr xallirgırdr zboso, vora 


14. In der Geographie — Sandbank (Strab. I 
49-50 peoeı 8’ altlav, nowrov ubv, Örı vis Eio 
Walarına xal täs Ivrös roüdapos Eregöv Earır, 
Eneıd’ dr zal vöy Eur ramvla rıs Dpalos darkraxer 
änd ıjs Ebowans ni ei Außünv, we dv wis odens 
no0LEgov Ts Te Evrög nal Ts Eros) und Erd- 
zunge (Polyb, IV 41, 1 Too yap “YTorgov nAclooı 
oronacı ind zug Bbowans eis rövr Ildveor eis- 


yeroaparaı dohıyjow Enmrome zamınowv) und II Pdikovros, ovußaiveı ngös roüror 042809 Eni ylkıa 
275 (zara 6’ Eyganıaı Ötnas alvöy zvarkns Exarso- 20 oradıa ovveosdraı rawlar Tutgas doduor Anexov- 


Dev Ernroma rawlgom), 

8. als Enden der £. bei Verg. Aen. VII 352 
(ft [scil. coluber] longae taenia viltae) und 

9. als Hohlkehle, Hohlleiste bei Phot. a. O. 
(&m} 68 Eli ra xvudra). Dagegen ist es sonst 
in der Architektur Fachausdruck und bedeutet 

10. einen hervorragenden Streif an Säulen 
(Vitruv. IV 3, 4: epystilii altitudo unius moduli 
cum laenia et gutlis, iaenia moduli seplima, qut- 


tarım longitudo sub taenia contra triglyphos 30 


alta cum regula parte sezia modul: praependeat). 
Ebenso ist es terminus techn. der Medizin als 

11. Binde, Verband, s. Aretaseus (Corp. Med. 
Graee. Bd. TI [Hude] 141, 6) und Soran (ebd. 
Ba. IV [Iberg] 61, 3. 164,1.7. 167, 11. 17. 18. 
168, 4. 18. 21. 25. Dazu Abb. Taf. X 40. 41. X142, 
XVI 42a. XVII 41a). Vgl. auch Fest. a. O. (dum 
taeniam, qui volnus vinciret, petit). 

12. In der Zoologie bedeutet r. eine Fischart, 


oav fc yAs, undebd. 8r@ d& pey@deı 15 noosıen- 
ueens rawlas xt. Appian. Pun. VII 121 
yöua od» ds nv Ödlaooa» Exov [scil. Seipio] za- 
x00», dexöneros ubv imo is ramwilas, 9 uerafü 
ins Muyns odoa al ıns Daldrıns yadcoa dxu- 
Astto. Dion Chrys. V 9 foaxka yag xal dıddlarra 
»ai ramlaı uaxpal uEypı noMlod Ömxovon navıd- 
raocıv Änopov xal ÖboxoAor napeyovar ö nelayos, 
d. h. die Syrte). 

15. Klippenreihe im fretum Gaditanum in der 
gehobenen Sprache des Proömiums bei Plin. n. h. 
III 4 (nec profunda altitudo miraculum minuit, 
frequentes quippe taeniae candicantis vadı ca- 
rinas territant) und in Bezug darauf IX 131 me- 
lius taeniense {scil. genus purpurarum) in taeniss 
maris collectum. 

16. Im Zodiacus, s. Maas Comment. in Arat, 
reL, Berl. 1898, p. 95 (6 ö& Zwöiaxös xalsitaı 
ut, Eneıdn &v abıo 1a ıB’ Codıa Eyeı" Eyeı db Eyyo- 


cepola taenia 1L., französ. ienia und taenia, 40 odfeıs zoeis, äs ol uodmuarıxol raıwlag xalodo: ... 


Bandfisch, von dem auch bei Athen. VII 326 a die 
Rede ist (ramias" xal zouraw Eniyapuos ueunru- 
xal ral plyrazaı zaıwvlaı, Aentai ubv, adyaı dE zwäl- 
yov nugös. Midawmos 8’ Ev Owyapruuad* Tamwiar, 
gYnmolv, Exxodikas Tüv »epaläv dnorauır, dno- 
abvaos xal raudv reudysa xardysı Tuoör xal 
Zlawv, IlAsioraı de ylyvoria xal »dilıoraı ara 
zöv noös 7 “Alekavöosig Kavmnov xal dv Zelev- 
xela 75 ng05 Arriogeia. Vgl.Schweighäuser 


Ns Yacı 68 ol darpdloyoı, Ei nore nagapgvjj rı 
öv ramıav N Tod AAlov Yood, repas elvuu tote Tö 
yEyP@UEYOV). 

17. Papyrusstreifen als Schreibpapier, Plin. 
n. h. XIII 81 (inserta mediis glutinamentis taenia 
[al. faenea] fungo papyri bibula vir nisi littera 
Fundente se). 

18. Terminus techn. bei Opfern für eine Ver- 
längerung des Mastdarmes; doch beruht dies auf 


Animadv. B. IV S.441). Dagegen ist Plin. n. h. 50 einer, allerdings dem Zusammenhang nach fast 


XXXII 76 unsicher, wo Harduin (Paris 1741) 
liest: idem taeniae iecur siecatum (so auch Klotz 
Lat. W.B.), während die späteren Herausgeber 
thynni bieten. Ferner 

13. Bandwurm, Zaenia solium L. Auch in 
der modernen Medizin mit dieser Benennung, vgl. 
Galen (Med. Graec. Op. (1833) Bd. XX Index 
8. Y.), wie auch franz. und italien. = tenta (taenia), 
bzw. tenia. Zahlreich belegt bei Plin. n. h. (XI 


einzig möglichen Konjektur Sealigers zu 
Arnob. adv. gent. VII 24 (Seript. eccl. lat. IV 
257 R.: quid taedae, quid neniae |taeniae Scal.], 
quid offae non vulgi set quibus est nomen appel- 
latioque penilae, ex quibus quod primum est in 
eriguas aruina est miculas catillaminum insecla 
de more, quod in secundo situm est, intestini est 
porrectio, per quam proluvies editur sueis_ per- 
ezsiecala vilalibus). Vgl. Steph. und For- 


113 sieut intra hominem taeniae tricenum pedum 60 cellini s. v. 


akiquando et plurium longitudine; XVII 145 sunt 
et gentium differentiae non mediocres, sicut acei- 
pimus de laeniis lumbrieisque inesse Aegypli, Ara- 
biae, Ciliciae populis, e diverso Threciae, Phry- 
giae omnino non innasci. XXX136 sieuli Frigoris 
taenias in fonte gigni). Ferner finden sich Mittel 
dagegen angegeben Plin.a. 0. (XX 38. 54. 69. 99. 
146. 167. XXT 140. XXI1 52.59. XXIII 109. 113. 


19. taeniola, Dimin., ein Band, um Pflanzen 
anzubinden bei Colum. X1 3, 23 (ila ut radiz eius 
kiquido fimo inlita e involuta tribus algae 
taeniolis pangaltur). 

Im Mittelalter findet sich tenia, mit Verweis 
auf tena, bei Du Cange als eztremitas vitiae 
erklärt, beruht also auf Verg. Aen, VII 352 bei 
Du Cange. [Schuppe.] 


2007 Taenia longa 


Taenia longa. Eine vom Itin. Ant. 10, p. 4 
(var. Tenia longa) und Ptolem. IV, 1, 3 p. 582 
Müll. in der Form Tawia Adyya (var. Tavıo- 
Adyya, Tawıöioyya, Tasorıdloyya) erwähnte Sied- 
lung der Mauretania Tingitana (Sitifensis) im heuti- 
gen Marokko. Sie lag zwischen den Punkten ad 
promonturium Barbari und Cobucla nach Angabe 
des Itin. Ant. und zwischen 4xod# und Inor- 
aora Äxga nach Piolemaios. Fernere wichtige 


Tagaste 2008 


die Art. Hekatompylos (o. Bd. VII S. 2793) 
und Stiboites (o. Bd. IIT A 8. 2484), außerdem 
A.V. W. Jackson From Constantinople to the 
home of Omar Khayyam (New York 1911) 183#f., 
wo auch ältere Literatur. [Weissbach.] 
2) Örtlichkeit in der Kalykadnosschlucht, 
zwei Stunden oberhalb von Seleukeia, wo sich 
in einer Höhle das Heiligtum der Adıya &v Ta- 
yous befindet, Keil- Wilhelm Österr. Jahresh. 


Orte, zwischen denen T. 1. zu suchen ist, waren 101915. XVIII Beibl. 23. [Ruge.] 


nach Tab. Peut, Parietina (jetzt Badis) und Abila 
(bei Kap Negro); vgl. Skizze 294 bei Miller 
Itin. Rom. 946. Ch. Tissot (Maurdtanie Tin- 
gitane 19 und 182) setzt T. 1. dem heutigen 
Tighissa gleich, dessen Lage auch den bezeich- 
nenden Zusatz longa erklären würde; denn an 
der Bucht von Tighisss schiebt sich eine Land- 
zunge weit ins Meer hinaus. Es ist derselbe 
Ort, der bei dem arabischen Geographen Idrisi 


Tagama. Ein nur von Pftolem. IV 6, 9 
p. 750 Müll. genannter Ort in Libya interior 
unter 17° nördlicher Breite und 30° westlicher 
Länge. Die Ausführungen des Ptolemaios führen 
uns in der Tat ins innere Afrika: J/ods alzö 
to noraud (Niger) and ur dorrwv Tod norauod 
Heooiön »... Odelltysıa, Tayaua ... Müller (zu 
Ptolem. p. 750) weist darauf hin, daß auch heute 
noch der Name Tagma im nördlichen Afrika uns 


unter dem Namen Tikigas erscheint. K. Miller 20 öfter begegnet, so im Djebel Tagma und in einem 


(Itin. Rom. 946) macht für die Ansetzung von 
T.1. nur seine dem heutigen Tetuan benachbarte 
Lage geltend. [Treidler.) 

Tanvoi s. Tainvol. 

Taenos (Tan»os), Epiklesis des Zeus, genannt 
auf einer Inschrift aus Ankyra: Arch.-epigr. Mitt. 
1885 S, 117 or. 72 (= Perr. 126 = CIGr II 
4025): Tı. TodAıov Tovorov.... pvin Ads Tanvoo 
&ilunoev. Dieser Zeus Tanvds ist wohl derselbe, 


zwischen den Oasen Ghadames und Ghat gele- 
genen Orte Tagma. Auch das von Piolemaios 
erwähnte Tayava (s. d.) klingt daran an. Das vor- 
liegende T. verlegt Müller ohne feste Lokali- 
sierung an d. Wadi Fahama unweit des Wadi 
Djedi. Vivien de St. Martin (Le nord de 
T’Afrique 432) hat auf eine Ansetzung verzichtet. 
[Treidler.] 
Tagana. Ein von Ptolem. IV 7, 7 p. 749 


wie der Zeus Taovievds, der aus einer ebenfalls 30 Müll. genannter Ort Afrikas von nicht genau zu 


aus Ankyra stammenden Inschrift (Arch.-epigr. 
Mitt. S. 114 nr. 65) bekannt ist: Ad Taoviavs 
sbynv Iflävxıos Koareivos. Es ist der Zeus von 
Tavium, der Hauptstadt der Trekmer in Ost- 
galatien. Hiervon berichtet Strab. XII p. 567: 
Yoovora 8 adroig (scil. Tgdxuoıs) rerelyıorar Tola 
Taovla, Eundgıov r&v radın, Önov 6 Tod Ads x0- 
Aocoös zalxoüg xul reusvos abrod Gavlov. Über 
Tavium und die Verehrung des Zeus daselbst 
Wroth Catal. of the gr. coins Brit. 
Galatia Cappadocia XXIIIf.; Münzen aus Tavium 
mit dem Bilde des Zeus ebd. 24ff. pl. V ar. 2. 
4, 12. Mionnet Suppl. VII p. 654 nr. 98. 
Head HN? 749. Eine Weihung an /(ovi) Orptimo) 
M(azimo) Taviano findet sich auf einer Inschrift 
aus Klausenburg (CIL II 860) und aus Carls- 
burg (CIL III 1088). Cook Zeus II 754, 1. Mal- 
ten Arch. Jahrb. XLIII 116. [gr. Kruse.} 
Tansıa, Stadt im Inneren von Persis, Ptolem. 
VI 4, 6. [Weissbach.] 
Taetradius, Mann proconsularischen Ranges, 
wurde von Martin von Tours bekehrt (Sulpicius 
Severus Vita Martini 17 CSEL I 126, 10ff.; vgl. 
Jullian Histoire de la Gaule VII 270, 1). 


[Enßlin.) 
Tafis s. Taphis. 
Tayat. 1) Ort, von dem aus Antiochos III. im 
J. 209 über das Gebirge Labos nach Hyrkanien 
einrückte (Polyb. X 29, 3), gehörte zu Parthien, 


bestimmender Lage. Sein Name klingt an das 
ebenfalls von Ptolemaios erwähnte Tagama an 
(s. d.). Tagana wird als eine im Küstenabschnitt 
— gemeint ist hier die atlantische Seite — ge- 
legene Siedlung bezeichnet: IldAuıs & ur 1@ 
napadeloooip runnarı aide' Adroldias, Govildd, 
Tayavya ... Möyovga ... Müller (zu Ptolem. 
p. 730 und 749) identifiziert T. mit dem heutigen 
Tugana östlich der Siadt Marokko im Quell- 


Mus. 40 gebiet des Tensift unter, Berücksichtigung ande- 


rer zugleich mit T. aufgezählter Örtlichkeiten, 
deren Lage auf marokkanischem Gebiete gesicher- 
ter erscheint. Die gleiche Auffassung vertritt 
Vivien de St. Martin Le nord de l’Afrique 
372 Anm. 5. Die kurz darauf bei Piolemaios 
($ 8) folgende Erwähnung des Niger legt freilich 
den Gedanken an die Ansetzung von T. in einem 
südlicheren Abschnitt der atlantischen Küste nahe. 
[Treidler.] 
Taganin, ein König der Bavares, der im 
Kampf gegen die Römer fiel, Ann. &pigr. 1907, 
159 =Dess. III 8959 (Inschrift aus Mauretania 
Sitifensis), vielleicht erst im 4. Jhdt. n. Chr. 
Zweifelhaft ist, ob der folgende Name Masmule 
zu seinem Namen gehört (vielleicht als Vaters- 
oder Muttersname). [Stein.] 
Tagara (Taydoa Peripl. m. Erythr. 51. Ta- 
yage Ptolem. VII 1, 82), große Stadt in der 
Landschaft Ariake im Süden von India intra Gan- 


wird aber sonst nicht erwähnt. Tomaschek60gem, nach Lassen Ind. Altertumsk. 112 533, 


(S.-Ber. Akad. Wien CII 221ff.) identifizierte es 
mit Nagae der Tab. Peut. = Age, das Geogr. 
Rav, 47, 2 unter den civitates von India Serica 
nennt (ebenso Thage Geogr. Rav. 48, 5, das 
Marquart Philol. Soppl.-Bd. X 44, 2 mit- 
anführt). Auch Tdrn (Strab. XI 508), verbessert 
zu Tdyn, gehört hierher. Der Name lebt fort in 
dem heutigen 7Tä% (meist 70% gesprochen); vgl. 


UI 54. 184 in der Nähe von Kaljäni bei Kal- 
berga. Die auszuführenden Waren, wie vor allem 
gemeine Baumwollstoffe, wurden mit Wagen über 
Paithana (Pratisthana am Godavari) nach Bary- 
gaza gebracht und von dort ins Ausland ver- 
schifft [A. Herrmann} 
Tagaste. Ein im Itin. Ant. 44 p. 20 (ed. 
Parth.-Pind.) erwähnter Ort Nordafrikas zwischen 
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Naraggara und Hippo Regius (var. Tugarte, Ta- 
geste). Er lag an einer Straße, die von Carthago 
in westlicher Richtung über Musti (jetzt Hr. Mest) 
auf Naraggara zustrebte, um sich von dort aus 
in scharfem nordwestlichen Bogen der Küsten- 
stadt Hippo Regius (bei Bona) zuzuwenden, vgl. 
J. Partsch Africae veteris itineraria, Breslau 
1874, 45. K. Miller (Itin. Rom. 935) iden- 
tifiziert T. mit dem heutigen Suk Ahras (s. auch 


Tagea 


2010 


pueri. Censor. IV i3 den /ueumones) in etrus- 
kischer Sprache die Haruspiein und verschwand 
(oder starb) noch am gleichen Tage (Cie. de divin. 
U 50. Isid. VIII 9, 34. Censor. 1V 13. Serr. 
Aen. II 781. Schol. Lucan. I 636. Mart. Cap. II 
157. VI 636. Lyd. de ost. 3), Welchen Sinn 
diese seltsame Erzählung haben soll, ist nicht 
recht deutlich. Man hat (z. B. Thulin Etr. 
Diseiplin III 59£.} an Orpheus gedacht, dessen 


Tages 


Miller Skizze 290 S. 209f.) in der algeri- 10 Kopf aus der Erde emporstieg und seine Zuhörer 


schen Provinz Constantine. Auch bei Plin. n. h. 
V 30 liegt möglicherweise eine Erwähnung T.s 
vor; hier werden 30 oppida libera genannt, ex 
quiblis dicenda intus Achollitanum ... Melizita- 
num (s.d.)... Tunisense, Theudense, Tagesense, 
... Zamerse. Reichlich ist die Zahl der Vari- 
anten für Tagesense (vgl. ed, Mayhoff), darunter 
Tagastense. Letztere Lesart zu bevorzugen be- 
stehen keine Bedenken; sie würde topographisch 


über Künftiges belehrte. Ohne ausreichendes Ma- 
terial bleibt das nur Vermutung, und auch den 
genealogischen Angaben der Alten, nach denen 
T. ein Sohn des Genius, Enkel des Inppiter 
(Fest. 359. Schol. Lucan. I 636), oder der x#orıos 
Eoufs (Proklos bei Lyd. de ost. 3) gewesen sei, 
können wir nichts Positives entnehmen. Deut- 
lich ist nur, daß T. als Stifter der etruskischen 
Disziplin eine merkwürdige Analogie zu Numa, 


im Rahmen der anderen erwähnten Örtlichkeiten 20 dem Stifter der römischen Religion bietet: Von 


zu rechtfertigen sein, und Augustins Confessiones 
{IT 3) heben ja auch die unabhängige Stellung 
T.s hervor (s. u.). Sollte es unberechtigt erschei- 
nen, in Plin.n. h. V 30 eine Erwähnung T.s zu 
erkennen, so dürfte irgend eine andere an T.s 
statt bestehende Variante als Lesart in Frage 
kommen, mit der dann nach Mayhoffs Vor- 
schlag (zu Plin. n. h. V 30) CIL VIEH p. 21 bzw. 
508 in Verbindung gebracht werden könnte. 


Numa sagt Servius (Aen. VI 809): .. . canus 
fuit a prima aetate, von T. Cicero (de divin. II 
50)... puersli specie diertur visus, sed senili 
fuisse prudentio ..., und Lydus (de ost. 3) 
...zaödlov, ägrı ubr exrdnvas doxotr, dädırrwv 
ö2 xai Tüv Alle» z@v Ev Ülırla yrogiaudrov 
Gngooösts; wie ferner bei Numa die weissagende 
Nymphe Egeria eine besondere Rolle spielte, so 
scheint die Nymphe Vegoe mit T. zusammen 


T. ist rüähmlichst bekannt als Geburtsstätte 30 genannt worden zu sein (Ammian. Marc. XVII 


des Augustinus, dessen Vater ein in ziemlich 
dürftigen Verhältnissen lebender Bürger der freien 
Stadt T. genannt wird (Conf. II 8: patris, mu- 
nieipis Thagastensis admodum tenuis). Im 
übrigen ist T. wohl als ein erst im späteren Alter- 
tum zu einiger Bedeutung gelangter Ort zu be- 
trachten, der vielleicht über die Angaben in den 
Itinerarien hinaus noch an einem Schnittpunkt 
von Straßen lag und einen belebten Marktplatz 


10, 2). — Außerdem darf man vielleicht ver- 
muten, daß der rätselhafte Etruseus ritus der 
Stadtgründung (z. B. Varr. 1.1. V 143) in irgend- 
welchem, uns nicht mehr kenntlichen, ätiologi- 
schen Zusammenhang mit der Erscheinung des 
T. {s. 0.) steht, nicht nur, weil manche Analo- 
gien beiderseits vorhanden sind, sondern auch, 
weil in Zägelicis szeris von einem Pflug die 
Rede ist, den man bei Stadtgründung verwendete 


darstellte, der ein Forum und ein Theater auf-40{Macrob. V 19,13... et Tuscos aeneo vomere 


zuweisen hatte (vgl. Bertrand St. Augustin. 
Diehl L’Afrique Byzantine). [Treidler.] 
Tagea, nach Geogr. Rav. V 31 p. 436, 15 
eine eivitas im römischen Britannien; nicht näher 
zu identifizieren. er! 
Tages, sagenhafter Urheber der Haruspiein 
und anderer Teile der etruskischen Disziplin. 
Seinen Namen leitete man dnö ı7js y7s ab (Schol. 
Lucan. I 636), und auch die scheinbar zuverläs- 
sige Angabe desselben Scholiasten .. 
Eitrusca lingua vor terra emissa.... geht wohl 
auf die gleiche Etymologie {= za yas) zurück 
und stammt vielleicht aus den in Hexametern 
(s. u,) abgetaßten libri Tagetici; W. Schulze 
(Eigennamen 240) stellt ihn mit Taginius, Ta- 
eilwus usw., etr. dac-tra CIE 2318ff, zusammen. 
Die oben erwähnte Deutung ist eng mit seiner 
Erscheinung verbunden: Als einmal ein Bauer 
(Cie. de divin. II 50. Ovid. met. XV 553. Isid. 


uti cum eonderentur urbes solitos in Tageticis 
eorum sacris invenio ....). 

Die Sammlung seiner angeblichen Lehre trägt 
keine einheitliche Bezeichnung: Tugetiei vel 
Vegoiei libri (Ammian. Mare. XVII 10, 2), aruspi- 
cinae libri sacra Acheruntia quae Tages compo- 
suisse dieitur (Serv. Aen. VIII 398), praecepta 
Tagetica (August. ep. 234, 1), Tugelica sacra 
(Macrob. V 19, 13), Adyıa napa Taynrı (Lyd. de 


. Tages 50 mens, frg. 7 W.), z& osouoxonına (Lyd. de mens. 


IV 79); Lydus (de ost. 27) bringt ferner eine 
Boorzosxonla nach Nigidius Figulus 2x rö» Ta- 
ynros. Die Schriften, die nach Isidor (VIII 9, 34) 
in etruskischer Sprache abgefaßt und ins Latei- 
nische übersetzt worden waren, wurden, wie Cicero 
uns bezeugt (de divin. II 50), im Laufe der Zeit 
erweitert. Wann sie die Form des Dialogs (Lyd. 
de ost. 3) und der Dichtung (Lyd. de ost. 54 of 
Tayntos oriyoı) erhielten, ist kaum noch zu sa- 


VIII 9, 34), oder nach anderer Quelie Targui-60 gen. Hexameter bzw. deren Teile lassen sich 


nius, flamen Dialis (Schol. Lucan. I 636. Tao- 
zwv: Lyd. de ost. 2f.) pflügte (in agro Tarqui- 
niensi: Cie. de divin. II 50. Censor. d. die nat. 
IV 18), entstieg der Knabe T. den Schollen. 
Der Landmann erschrak, schrie auf, das Volk 
lief zusammen. T. verkündete ihnen (Cie. de 
divin. II 50. Fest. 359 den 12 Völkern Etruriens. 
Schol. Lucan. I 636 den duodesim prineipum 


jedenfalls selbst unter unseren kargen Resten 
nachweisen. So Ammian. Marc. XVII 10 (be- 
reits von O. Müller Dis Etrusker II? 25, 24 
beobachtet) [fulmine mox] tangendos adeo hebe- 
tari, ul nee tonitrum nee maiores aliquos possint 
andire fragores. Hinzuzufügen sind Serv. Aen. 12 
... falo extorrem et profugum esse debere, Serv. 
Aen. VIII 398 ... fata decem annis quadam 


2011 


ratione differri (allerdings metrisch anstößig). 
Schol. Lucan. 1 636 ... vox terra emissa. 
Ausdrücklich benutzt baben die Sammlung 
Carminius (Macrob. V 19, 13), Labeo (lıyd. de 
ost. 3. Fulgent. serm. ant. 4), Capito, Fonteius, 
Apuleius, Vicellius, Nigidius Figulus und Plinius 
(Lyd. de ost. 3. 27). In der späten Kaiserzeit 
war T. eine absolute Autorität, wurde zusammen 
wit Pythagoras und Platon (Tact. Plaeid. Schol. 


Tageszeiten 
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diesem aus Nacht und Lichttag bestehenden Ka- 
lendertag zur Verdeutlichung den Namen »vydr- 
Aegov gegeben. Praktisch kommen natürlich für 
den Kalendertag nur vier Möglichkeiten des An- 
schlusses an den vorhergehenden Tag in Frage: 
Aufgang und Untergang und obere und untere 
Kulmination der Sonne, mit anderen Worten, es 
ist ein morgendlicher oder abendlicher sowie ein 
mittäglicher oder mitternächtlicher Tagesbeginn 


Stat, IV 516) mit Sokrates, Orpheus und den o denkbar. Über die Frage dieses verschiedenen 


Propheten (August. ep. 284, 1) genannt, nach 
Proklos (Lyd. de ost. 3) sollen die Griechen ihn 
mit dem xdovios Eeuijs gleichgesetzt, d. h. ihn 
wohl für den Verfasser der hermetischen Schriften 
gehalten haben. 

Unsere meisten Zeugnisse schreiben T. nur 
die Erfindung der Haruspiein zu (z. B. Fest. 359. 
Cic. de divin. II 50. Schol. Lucan. I 636 u. a.). 
Bezeugt ist ferner die Blitzlehre (Ammian. Mare. 


Tagesbeginns liegt uns bei Gellius (III 2) ein 
Zeugnis des Varro vor, das in fast gleicher Form 
bei Plin. n. h. II 77 und Censor. XXIII sich 
wiederfindet, ohne daß jedoch Varro als gemein- 
same Quelle ohne weiteres anzunehmen wäre. 
Demnach hätten die Römer den Tag mit Mitter- 
nacht, die Babylonier mit Sonnenaufgang, ‚viele‘ 
in Umbrien mit Mittag, die Athener mit Sonnen- 
untergang begonnen {vgl. auch Maerob. Sat. I 3. 


XVII 10,2. Arnob. 11 69; hierher gehört wohl auch 29 Isidor. nat. rer. 1. Etym. M. V 80, denen jedoch, 


die Boovrooxonla, Lyd. de ost. 27) und eine Lehre 
vom Erdbeben (ra osouoxonıza: Lyd. de mens. 
IV 79). Aber wir hören auch von der disciplina 
extispicii (Censor. IV 13), wiederholt vom fatum 
(Serv. Aen. [2. VIM 398) und vom Fruchtbarkeits- 
zauber (Colum. X 344f.). Daß in den tagetischen 
Schriften auch der lapis manalis und die prae- 
segmina behandelt waren, ist weniger sicher, 
da unsere Quelle hier Fulgentius ist (serm. ant. 


wie auch anderen Stellen, eine selbständige Be- 
deutung nicht zukommt). Wenn wir die Nach- 
richt über die mittägliche Periode der Umbrer, 
die von Varro mit der Einschränkung verzeich- 
net wird, daß sie nieht allgemein üblich war, 
sondern nur von multi gebraucht wurde und als 
solche nimis absurdum war, ausscheiden — ihrer 
Entstehung kann hier nicht weiter nachgegangen 
werden; Bilfingers Vermutung (Der bürger- 


4. 48), zumal die letztere Stelle, obwohl Fulgen- 30 liche Tag 4ff.), es handle sich um ein Mißver- 


tius sie für direktes Zitat aus der karuspieina 
des T, ausgibt, in keinen Hexameter passen 
könnte. — Trotz dieser sehr unerheblichen und 
recht zufälligen Fragmente dürfte man doch wohl 
sagen, daß die gesamte sog. etruskische Disziplin 
letzten Endes auf die kibri Tagetiei zurückgeht. — 
Vgl. 0. Müller Die Etrusker II? 23. Thulin 
Die etruskische Diseiplin (Göteborgs Högskolas 
Arsskrift 1905. 1909) I 2ff. III 58ff. Pauli und 


ständnis, dem Bestreben entsprungen, auch für 
die obere Kulmination der Sonne ein historisches 
Beispiel beizubringen, erklärt die Sache nur zur 
Hälfte —, so finden wir, daß die morgendliche 
Epoche der Babylonier, die doch weithin die 
Lehrmeister für die Griechen und damit auch 
für die Römer auf dem Gebiet der Astronomie 
und der Zeitteillung waren, von den Kulturvöl- 
kern des Abendlandes nicht übernommen wurde, 


W. Schultz Myth. Lex. V 3ff. (der Artikel des40 vielmehr bei den Römern die mitternächtliche, 


Letzteren ist phantastisch). G. Herbig Mitt. d. 
Schles. Ges. f. Volksk. XXIII 20. L. Pareti 
Le origini etrusche 13ff. (Auf dem von Pareti 17 
abgebildeten etruskischen Spiegel aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. ist die geflügelte jugendliche Figur 
schwerlich T.: sie steht mit dem Bilde in kei- 
nem sachlichen Zusammenhang und soll wohl 
nur den freien Raum unter der Gruppe ausfüllen). 
P. Ducati Etruris antica I 118. 
[St. Weinstock.] 

Tageszeiten. 1. Allgemeines. Auf spe- 
zielle Fragen der antiken Zeitrechnung soll hier 
nicht näher eingegangen, vielmehr sollen diese 
einem besonderen Artikel ‚Zeitrechnung‘ vorbe- 
halten werden. Das Wort nusoa - dies ist ur- 
sprünglich Bezeichnung für den Lichttag, d. h. 
für die je nach der Jahreszeit wechselnd lange 
Zeitspanne von Sonnenaufgang zu Sonnenunter- 
gang oder in weiterer Ausdehnung von Beginn 


bei den Griechen die abendliche Epoche in Ge- 
brauch war. Die mitternächtliche Epoche der 
Römer ist von Bilfinger Der bügerl. Tag 
199#f. einleuchtend als entstanden aus dem römi- 
schen Sakralwesen dargelegt worden. Wenn Plin. 
n. h, II 79 sagt: volgus omne a luce ad tenebras, 
sacerdotes Romani et qui diem definiere civilem, 
a media noete in mediam, so stellt er der vul- 
gären Auffassung vom dies als Lichttag die 


50 sakrale und verwaltungstechnische mitternächt- 


liche Epoche gegenüber, wie sie auch Varro-Gel- 
lius a. O. und Censorinus a. O. charakterisieren. 
Die sacra publica, die in der ersten Hälfte der 
Nacht stattfanden, wurden dem vorhergehenden, 
diejenigen der zweiten Nachthälfte dem folgen- 
den Tag zugerechnet. Besonders deutlich tritt 
dies bei den Auspizien in Erscheinung. Sie unter- 
lagen zwei Voraussetzungen: einerseits mußten 
sie, sei es bei dem Amtsantritt eines hohen Be- 


der Morgendämmerung bis zum Ende der Abend- 60 amten, beim Auszug in den Krieg, vor Beginn 


dämmerung. Erst hieraus entwickelte sich die 
Bedeutung Ausoa - dies = 24stündiger Volltag, 
der theoretisch betrachtet entweder als beweg- 
licher Tag sich in jedem beliebigen Zeitpunkt an 
seinen Vorgänger anschließen kann oder als fester 
Tag, bürgerlicher Tag, Kalendertag in dem chrono- 
logischen System eine genau umgrenzte Stelle 
einnimmt. Die alexandrinischen Gelehrten haben 


einer Schlacht oder vor Abhaltung einer Volks- 
versammlung, unter Stillschweigen (silentium), 
d. h. wenn der Tageslärm verstummt war, vor 
sich gehen, andrerseits mußten sie an dem glei- 
chen Tage vorgenommen werden, an dem die 
fragliche Handlung beabsichtigt war. Fielen sic 
ungünstig aus, mußte dies auf einen andern Tag 
{alio die) verschoben werden. So ergab sich die 
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Notwendigkeit, die sakrale Handlung in die 
Nacht, die dem beabsichtigten Ereignis voraus- 
ging, zurückzuverlegen und es war von hier aus 
ein selbstverständlicher Schritt, daß genau be- 
stimmt wurde, wie weit man in der Nacht (de 
nocte) zurückgehen durfte. Als natürliche Grenze 
bot sieh Mitternacht (Gell. Macrob. Censor. post 
mediam noctem. Liv. VII 23 oriens de nocte. 
IX 38 nocte deinde silentio. X 40 tertia vigilia 
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berührt oder überschnitten haben, das festzu- 
stellen, wäre eine besondere Aufgabe. 
Schwieriger stellen sich die Verhältnisse bei 
den Griechen dar. Trotz der reichhaltigen Lite- 
ratur fehlt es an klaren Angaben, die ein Urteil 
über den Beginn des Kalendertages sichern kön- 
nen (Ginzel 297). Hier gilt, was Momm- 
sen in der Einleitung zu seiner Chronologie ge- 
sagt hat: ‚Es ist darauf Bedacht zu nehmen, daß 


noctis, also der Zeitraum von Mitternacht ab). 10 nicht populäre Redensweisen, Mythen, Abrundun- 


Indem so die erste Nachthälfte dem vorausgehen- 
den, die zweite Nachthälfte dem folgenden Tag 
zugerechnet wurde, war Mitternacht zum Anfang 
des römischen Kalendertages gemacht (Bil- 
finger 208). Über den Zeitpunkt, in dem die 
mitternächtliche Epoche bei den Römern einge- 
führt wurde, sind wir nicht unterrichtet; die 
Autoren, die uns über diesen Gegenstand berich- 
ten, gehören einer verhältnismäßig späten Zeit 


gen ohne weiteres für die gesuchten Anfänge der 
Zeitrechnung verwertet werden. Was das Volk 
über Nächte und Tage, Monate und Monatsteile, 
Jahre und Jahreszeiten denkt und sagt, ist noch 
nieht Chronologie.‘ Während es in der früheren 
Forschung als ausgemachte Tatsache gegolten hat, 
daß die Athener und darüber hinaus alle Griechen 
den bürgerlichen Tag mit dem Abend auf Grund 
ihrer lunaren Monate begonnen haben, hat Bil- 


(1. Ihdt. v. Chr. bis 5. Jhdt. n. Chr.) an (Gin-20 finger (10ff.) unter Beiziehung einer Fülle lite- 


zel Handb. der math. und techn. Chronologie 
II 163). Inwieweit diese mitternächtliche Epoche 
volkstümlich gewesen ist oder nur dem Sakral- 
und Verwaltungswesen vorbehalten blieb, läßt 
sieh nur bis zu einem gewissen Grad indirekt 
erschließen. Bilfinger (206ff.) vertritt den 
Standpunkt, daß die populäre Epoche die mor- 
gendliche gewesen sei und beruft sich dabei auf 
eine Fülle von Beispielen, die er in erster Linie 
den Klassikern, Cicero, Ovid, Livius u. a., ent- 
nimmt und mit manchmal zu weitgehendem, 
philologischem Scharfsinn auswertet. Die Nacht 
ist nach ihm entweder als datumlos behandelt 
worden, indem man sie, je nach der auszudrücken- 
den Tagesstunde, zum vorhergehenden oder fol- 
genden Tage rechnete, oder man nahm den Mor- 
gen, d. h. den anbrechenden Lichttag als Tages- 
anfang an (Ginzel 168). Gegen Bilfingers 
Beweismaterial hat sich Unger (Tagesanfang 
bei den Römern Philol. LI 212-280) gewandt 
und es mit guten Gründen wesentlich einge- 
schränkt. Dies im einzelnen darzulegen, würde 
zu weit führen. Was bleibt, ist die Erkenntnis, 
daß sich neben dem amtlichen sakral-, zivil- und 
verwaltungsrechtlichen Tag von Mitternacht zu 
Mitternacht ein populärer Lichttag von Sonnen- 
aufgang zu Sonnenuntergang oder in weiterer 
Ausdehnung von Morgendämmerung bis zum Ein- 
tritt der Dunkelheit (Plin. volgus omne a luce 
ad tenebras) findet, der in der Literatur gleicher- 
maßen wie im täglichen Leben in Gebrauch war. 
Damit stimmt es auch überein, wenn sogar in 
einer Inschrift (von Lamasba in Numidien, CIL 
VIEH 1, 4440 = Dess. 5793) aus dem 3. Jhdt. 
n. Chr. die Entnahme von Wasser aus einem 
Wasserlauf nach Tagen und Stunden, die von 
Morgen zu Morgen gerechnet werden, geregelt 
wird (Bilfinger 214f. Ginzel 163). Wir 
sehen daraus, daß auch in amtlichen Urkunden 


rarischen Materials den Nachweis unternommen, 
daß die Griechen durch viele Jahrhunderte hin- 
durch die Gewohnheit hatten, ihren Volltag von 
Morgen zu Morgen zu rechnen und die einzelne 
Nacht unter das Datum des vorhergehenden Tages 
einzubeziehen. Bilfinger hat sich dabei we- 
nigstens für die älteste griechische Zeit mit dem 
Ergebnis Mommsens berührt, der die ur- 
sprüngliche morgendliche Epoche für Athen in 


30 der Zeit Solons, für das übrige Griechenland 


früher, durch die abendliche abgelöst werden 
läßt und als Grund der Neuerung einerseits die 
Abwendung der späteren Hellenen vom Sternkult, 
zu dem der Morgen als Anfang des Kalendertages 
besser als der Abend paßte, andererseits das Er- 
starken des Mondjahres sieht, da die abendliche 
Epoche lunarischen Tagen, Monaten und Jahren 
am meisten gemäß ist. Auch hier sind, wie bei 
der Frage des römischen Tagbeginns, die Schluß- 


40 folgerungen Bilfingers von Unger (Philol. 


LI 14—45. 212—230) bekämpft und teilweise 
entkräftet worden. Das herangezogene litera- 
rische Material bietet deshalb weithin keine feste 
Grundlage, um zu sicheren Ergebnissen zu ge- 
langen, weil es hier auf die Definition des Tag- 
begriffes ankommt, dieser aber in den Werken 
der griechischen Schriftsteller meist nicht klar 
erkennbar ist (Ginzel 298). Die vermeintlichen 
Beweise schweben vielfach in der Luft und man 


50 kann den Kreis des ‚unbrauchbaren Materials‘ 


(Mommsen) nicht weit genug ausdehnen. Dies 
gilt besonders für die älteste Zeit, für die einige 
Stellen aus der Ilias und dem den "Eoya Hesiods 
angehängten Kalendergedicht ausgewertet wer- 
den. Wenn z. B. Homer die Tage nach Morgen- 
röten (Ns) zählt und 11. V 412 von der däwäe- 
zarm nos redet, so hat er eben den populären 
Lichttag, nieht den bürgerlichen Kalendertag im 
Auge und sind daraus ebensowenig Schlüsse auf 


die morgendliche Epoche Verwendung fand, natür- 60 die morgendliche Epoche zu ziehen, wie umge- 


licherweise da, wo es sich um Dinge handelt, für 
deren Erledigung nur die Tagesstunden in Be- 
tracht kommen, und um Bevölkerungsschichten 
und -kreise, bei denen die Kenntnis und der Ge- 
brauch künstlicher Zeitmesser nicht vorauszu- 
setzen war. Inwieweit sich die Kreise der mor- 
gendliehen und, wenn wir so sagen dürfen, der 
amtlichen mitternächtlichen Epoche im einzelnen 


kehrt aus der durch metrische Gründe oder kos- 
mogenische Vorstellungen oder sonstwie beein- 
flußten Formel sixtas (vUxres) TE xal Tuag 
(Auara) auf die abendliche Epoche, um so weni- 
ger als dieser Formel auch der andere Gebrauch, 
die Tage voranzustellen, wenn auch seltener 
(14mal) gegenübersteht. Aber auch die Haupt- 
stelle, die für die abendliche Epoche der alten 
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Ö' y0v Ode nävyra napaoxelv, Öooa toi EIdov 
1dılös Evi xAoinow Üntoyero dlos Obvooeds, 
wozu der Scholiast bemerkt: paiveraı odv elöws 
npounooräcar tiv vörta ts Nnuspas entbehrt der 
Beweiskraft für die abendliche Epoche. In der 
Versammlung, die Achilleus am Morgen des vier- 
ten Kampftages einberufen hat, erklärt sich Aga- 
memnon bereit, dem Achilleus die Geschenke 
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rend x08 7u&pas die Zeit vor Beginn des Licht- 
tages, also vor Sonnenaufgang bezeichnet. Be- 
deutungsvoller sind die verschiedenen Angaben 
über den Zeitpunkt von Alexanders Tod. Die 
königlichen Tagebücher setzten ihn auf den 
28. Daisios (77 zei pÖlvorros noös dellnv) fest, 
Aristobulos aus Kassandreia (Plut. Alex. 75£.) 
auf den 29. Daisios (to:axadı dauoiov unvös). Die 
Makedonen, die nach der morgendlichen Epoche 


auszuhändigen, die er ihm xödı£ds durch Odysseus 10 reehneten, zählten den Spätnachmittag noch zum 


hatte anbieten lassen. Dieses Anerbieten war in 
der Nacht zwischen dem zweiten und dritten 
Kampftag erfolgt und das xdıLds wird so gedeu- 
tet, daß Homer die Nacht vor dem abgelaufenen 
Liehttag meine, und diese Nacht mit dem Licht- 
tag in einen Volltag zusammenziehe, daß also 
abendlicher Tagheginn anzunehmen sei. Aber 
ein Zwang zu dieser Auffassung liegt schon des- 
halb nicht vor, weil dem Ausdruck x#ıLös gar 


28., die Griechen auf Grund der abendlichen 
Epoche schon zum 29. Daisios. Bezeichnender- 
weise handelt es sich hier um ein amtliches 
Kalenderdatum von größter historischer Bedeu- 
tung. Um amtliche Anordnungen handelte es 
sich auch, wenn nach Diog. Laert. I 5 Solon be- 
stimmte, rüs Auloas ara osinenv Byew, oder 
nach Demosth. XLIII 62 die Vorschrift bestand, 


F ” * r , - f r n 
ixpigew ov Anodavdvra ri barepaig, 7 Av npo- 


nicht diese scharfe Umgrenzung beigelegt zu 20 dörza:, zoiv Aıov 2&eyreır. Auf alle die Beweis- 


werden braucht. Ähnlich ist es bei Hesiod, für 
den Mommsen die morgendliche Epoche an- 
genommen hat. Wenn er die Erklärung des Scho- 
liasten zu ’Eoya v. 820 (rzadeoı Ö' ade uer’ 
eixdda unvös Aplornv Noös yıyvousns ' Em Ösiela 
ö' Zari zegelaw Oöllyovs yıraozsır üntlvora elvaı 
&» Tois Ewdwois uegeo: - zal eixötws ' ovvanzeı 
yap xara ınv Öelinv fl aeunım  vabınv Ök elnev 
@s yalenyv), als nicht überzeugend bezeichnet, 
also als Beweismittel für die abendliche Epoche 
abgelehnt hat, so ist dem wohl zuzustimmen. 
Aber der Annahme einer morgendlichen Epoche 
steht die Tatsache entgegen, daß die Griechen 
seit ältesten Zeiten Mondmonate hatten (Gin- 
ze] 315f.), die ihrerseits den Beginn des bürger- 
lichen Tages mit dem Abend zur Voraussetzung 
hatten, und daß sich abseits von vulgären, auf 
den Lichttag bezüglichen Ausdrücken Spuren des 
Mondjahres schon bei Homer und Hesiod finden, 


stellen, die hier Unger für die abendliche, dort 
Bilfinger für die morgendliche Epoche aus 
der Literatur gesammelt hat, näher einzugehen. 
ist hier nicht der Ort. Das Ergebnis ist weithin 
ein non Jiquet, das eben schon dadurch von vorn- 
herein feststeht, daß die einzelnen Schriftsteller 
in ihrem Sprachgebrauch weder eindeutig noch 
einheitlich sind. Aber die Wahrscheinlichkeit, 
bis zu der sich die Untersuchung erstrecken 


50 kann, neigt sich gegen Bilfingers Feststel- 


lungen zugunsten der abendlichen Epoche als der 
Epoche des offiziellen bürgerlichen Kalendertags, 
von dem der populäre Gebrauch von Yufoa mit 
den verschiedenen Abwandlungen als des Licht- 
tages, d. h. der Zeitspanne zwischen Aufstehen 
und Schlafengehen, Morgendämmerung und 
Abenddämmerung, Sonnenaufgang und Unter- 
gang zu unterscheiden ist. Den Einwand Bil- 
fingers, daß der Anfang des Volltages mit 


worauf Hesiod hindeutet, wenn er den Tag der 40 dem Abend nur bei jenen Völkern möglich ge- 


Dichomenie, der von den späteren Griechen auf 
den 14. oder 15. gesetzt wird, als besonders aus- 
gezeichneten Tag betrachtet, wie überhaupt der 
spätere Entwicklungsgang der griechischen Zeit- 
rechnung darauf hinausläuft, das Lunisolarjahr 
zu vervollkommnen und das Mondjahr abzulösen 
(Ginzel 321). Wenn dann Unger (Griech. 
Zeitrechnung in Jw. Mueller I 715) für die spä- 
tere Zeit die Stelle Thuk. IV 31 ziav ud» nueoav 


wesen sei, die ihren Monatsanfang durch die 
unmittelbare Beobachtung der neuen Mondsichel 
bestimmten, daß die Griechen aber dazu nicht zu 
rechnen seien, weil sie seit uralter Zeit die Okta- 
eteris gehabt und ihre Mondmonate zyklisch be- 
stimmt hätten, widerlegt Ginzel (300) mit der 
Feststellung, daß die Oktaeteris bei den Griechen 
zwar alt, aber nicht uralt war, und bekannter- 
maßen alle Völker, die mit ihrem Zeitrechnungs- 


ändoyov, ıfj 6’ borepaig Aynyäyorıo ul» vuxıos, bÜ system dem Lunisolarjahr zustrebten, den viel- 


no6 68 räs Em 6liyor antBawor täs vioov Exa- 
teowder beizieht, um die Auffassung von der 
abendlichen Epoche zu stützen, so fehlt auch hier 
die Beweiskraft und die Stelle kann auch dahin er- 
klärt werden, daß ‚sie einen vollen Tag, d. h. von 
Morgen zu Morgen warteten, dann am folgenden 
Tag (nachdem sie sämtliche Schwerbewaffnete 
auf wenige Schiffe gebracht hatten) bei Nacht 
ausliefen und vor Tagesanbruch, d. h. noch vor 


hundertjährigen Weg der direkten Beobachtung 
des Neulichtes gehen mußten, ehe sie zu einer 
zyklischen Vorausbestimmung der Neumonde und 
der daran geknüpften Monatsanfänge gelangen 
konnten. 

Noch ein weiteres kommt hinzu. Das Zeugnis 
des Varro bei Gellius von der abendlichen Epoche 
der Athener steht fest und kann nicht durch die 
Annahme eines Irrtums des römischen Gelehrten 


Beginn des dritten Tages landeten‘. Ähnlich 60 beseitigt werden. Varro mag wohl allerlei unge- 


steht es mit der weiteren von Unger ange- 
führten Stelle Xen. Kyrop. VIII 3, 9 vixa 
% boregala hxe, zadagd ulv 17» nävra 106 hudoas, 
oroiyoı d8 elornaecav Evder xal Evdev. Hier braucht 
gar nicht kalendermäßig gedacht zu sein, son- 
dern die populäre Ausdrucksweise rechnet den 
Beginn der üoregala von dem Augenblick, da man 
nach der Nachtruhe sich vom Lager erhebt, wäh- 


prüftes, unsachliches Material verarbeitet haben, 
aber andererseits gerade bei dieser wichtigen 
Feststellung sich an lebendigen Zeugnissen orien- 
tiert und entweder in Griechenland selbst oder 
bei Griechen in Rom Erkundigungen eingezogen 
haben. Dazu ist keineswegs gegeben, daß der 
Bericht des Plinius (n. h. H 79) diem alii aliter 
observavere ... Alhenienses inter duos occasus 


\ 
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und des Censorinus (XXIII 3) huius modı dies ab 
aslrologis et civitatibus quattuor modis definitur. 
Babylonii quidem a solis exortu ad exortum eius- 
dem astri diem statuerunt, at in Umbria plerique 
{aus multi ist bereits plerique geworden, Plinius 
sagt nur noch allgemein Umbri) a meridie ad 
meridiem, Athenienses autem ab occasu solis ad 
oceasum direkt von Varro abhängen und ob nicht 
beiden Schriftstellern von Varro unabhängige 
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(s. die Art. Gnamon. Horologium, Kie- 
yööga) wurde dann etwa im 3 oder 2. Jhdt. 
v. Chr. die Zeitmessung weiter ausgebaut und 
die Teilung des Tages in zwölf Stunden ge- 
wonnen; &ga wurde auf die Bezeichnung des 
Tageszwölftels eingeschränkt (so bei dem Astro- 
nomen Hipparch um 140 v. Chr. und schon früher 
bei Pytheas von Massilia [Bilfinger]). Die 
Goa xaıgıxal, die je nach Jahreszeit ungleich 


Quellen vorlagen. Darauf weist Unger beson- 10 langen Saisonstunden, gingen mit Hilfe der Son- 


ders hin, ohne jedoch auch hier über ein gewisses 
Maß von Wahrscheinlichkeit hinauszukommen. 
Aber auch so bleibt die Tatsache bestehen, daß 
Plinius und Censorinus, denen doch eigene Kennt- 
nis dieser Materie nicht abzusprechen ist, die 
Feststellung Varros ohne Kritik übernommen 
haben. Von den Zeugnissen des Geminus, die 
nur indirekte Schlüsse zulassen (Fioay. VII 7. 
14. VI), ist nur VI 1 für einen Schluß auf die 


nenuhren in den Gebrauch des täglichen Lebens 
über, denen die &oas lonueowal, die natürlichen, 
gleich langen Äquinoktialstunden der Astrono- 
men gegenüberstanden. In einer eingehenden 
Untersuchung hat Bilfinger Die antiken 
Stundentafeln, Stuttg. 1888, festgestellt, daß der 
Ausdruck öga zeninowuivn (hora plena) der 
Ausgangspunkt für den gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch öoa-hora — abgelanfene Stunde bei 


abendliche Epoche verwertbar: zäs ö8 ts oeAnvns 20 den Griechen und Römern wurde, daß also z. B. 


Exlelypers vorri 7 Yepodon els mw Örzounvlar 
(ylveodaı). Der Versuch Bilfingers, dieser 
Stelle ihre Beweiskraft zu nehmen, überzeugt 
nicht. Geminus erklärt, daß man die Tage genau 
nach dem Monde rechne, während die Mond- 
finsternisse in der Nacht, die zur Monatsmitte 
(Siyoumvla) führt, eintreten. Sdtyoumvia ist der 
den Monat in zwei Hälften teilende Vollmonde- 
tag. Die Mondfinsternisse, finden in der Nacht, 
die zu diesem Tag führt, statt, Die dıryoumvia 
bestand also, als Volltag genommen, aus jener 
Nacht und dem darauffolgenden Liehttag, d. h. 
der Vollmondstag wird hier vom Abend an ge- 
rechnet (Ginzel 301). Erst mit dem Aufgeben 
des Lunisolarjahres und mit der Einführung des 
julianischen Kalenders hat dann die abendliche 
Epoche der morgendlichen Platz gemacht. 

Die Zeitteilung haben die Griechen und von 
ihnen die Römer mit den Elementen der Astro- 
nomie von den Babyloniern übernommen. Das 
älteste literarische Denkmal hiefür ist Herodot 
{II 109): 2040» ud» yagp xal yrouova xal ra dvw- 
dexa ueoea ns Yuloas naga Baßviwriwv Euador 
ol Eilnves. Doch ist unter diesen dv@dexa uloea 
nicht Stundenteilung im späteren Sinne von 
Stunden zu verstehen (Kubitschek Grundr. 
der ant. Zeitr. in Jw. Mueller I 7, 178). So 
nennt Meton (vgl. Ptolem. Almag. III 1 p. 205, 
21 Hbg. mit Beziehung auf das J. 432 v. Chr.) 
für seine Sommerwende nicht eine bestimmte 
Stunde, sondern gebraucht den allgemeinen Aus- 
druck rowlas (morgens), ebenso gibt Hippokra- 
tes (VII 25) für ungefähr die gleiche Zeit nur 
ungefähre Tageszeiten an: &xrn (Hueon) nakıv my 
abınv Gonv (— ‚Zeit, nicht Stunde‘; vgl. Diels 
Technik 159, 1) neoi zAndovoa» äyooyv und VII 
31: än&dave nolv ayoprw Avdfivaı. Die nachweis- 
lich früheste Stundenangabe gehört etwa der Zeit 
Alexanders d. Gr. an (Kubitschek 179); vor 
ihm besteht in der Literatur der Begriff on 
— Stunde noch nicht. Herodot meint an der 
obigen Stelle nur zwölf Teile des Tages, nicht 
die Stunden. Xenophon spricht dann später von 
der öoa des Jahres, des Monats und des Tages, 
die man durch die Astronomie erfahren könne, 
und von der öoa, die man mittels der Sonne oder 
der Sterne finde (Ginzel 307). Durch Messung 
des Schattens oder durch das Flüssigkeitsmaß 
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hora sezta nicht den Zeitraum zwischen. der fünf- 
ten und sechsten Stunde, sondern den Zeitpunkt 
der abgelaufenen sechsten Stunde, entsprechend 
unserm ‚Uhr‘ bezeichnet. Doch kann auch hier 
von einer ausschließlichen Regel nicht die Rede 
sein, nur von einem vorwiegenden Gebrauch. 
Eine ganze Anzahl von Stellen lassen sich befrie- 
digend nur erklären, wenn wir die Stunden- 
angaben mit dem Ordinalzahlwort auf einen Zeit- 


30 raum beziehen (vgl. auch Martial. IV 8). 


2. Tageszeiten beiden Griechen. 
Der Liehttag beginnt mit Sonnenaufgang und 
endigt mit Sonnenuntergang; von der vorher- 
gehenden Nacht wird er durch die Frühdämme- 
rung, von der folgenden durch die Abenddämme- 
rung geschieden. Neben dieser Vierteilung findet 
sich eine doppelte Zweiteilung, indem die beiden 
Dämmerungen entweder der Nacht oder dem 
Lichttag zugeschlagen werden. Nach Plut. quaest. 


40 rom. 84 war letzteres der gewöhnliche Sprach- 


gebrauch (vgl. Plin. a. O. volyus omne a Inee ad 
tenebras). Unger im Handb. I 716. Einen 
Unterschied zwischen der sog. bürgerlichen Däm- 
merung, d. h. der Zeit, in der man noch bei 
Tageslicht gewöhnlichen Beschäftigungen (Lesen 
usw.) nachgehen kann (Ende des Abends und 
Beginn des Morgens, wenn die Sonne 6!/3° unter 
dem Horizont steht) und der astronomischen 
Dämmerung, d. h. der Abendzeit bis zum Sicht- 


50 barwerden der schwächeren Sterne und der Mor- 


genzeit vom Verschwinden dieser Sterne an, ken- 
nen die alten Schriftsteller nicht. 

Bei Homer (Il. XXI 111) finden wir eine 
deutliche Dreiteilung des eigentlichen Lichttages: 
foot A nos H belln 7 uEoov Tuap, wobei 7@s 
die Morgendämmerung in weiterem Sinn (öyoa 
ur Nws Av xal aekero deoöv Auap (Od. IX 56, 
also 705 = das zunehmende Tageslicht), deidn 
die Abenddämmerung mit entsprechendem Be- 


60 ginn, und u2oov Auap die ganze dazwischen- 


liegende Zeit bezeichnet (Schol — rär ıö uEoor 
tös Auloas), wobei natürlich die gegenseitige 
Abgrenzung fließend ist. Daneben nimmt Homer 
als Ersatz für die fehlende Stundenzählung Vor- 
gänge aus dem Alltagsleben, insbesondere die 
Mahlzeiten, deren es im Heroenleben drei gab, 
um bestimmte Tageszeiten zu bezeichnen (Schel. 
D. XXIV 124 zois yo toopäs aeaforer of 
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Howes). Vor der eigentlichen Nacht kommt der 
8oreeos (in der Ilias noch == Abendstern, dann 
= Abend; das Femininum Zorega findet sich bei 
Homer noch nicht), die Vorstufe der Nacht, aber 
schon zur Dunkelheit gerechnet, wie das Epithe- 
ton ulas zeigt (vgl. Schol. I. XXI 111 [Eintei- 
lung der Nacht in drei Teile] Zoneoa, Eortoa 
&uoiyds, und &oa, wo es sich aber um eine eigent- 
liche Dreiteilung nicht handeln kann). Auch die 
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Goysraı Ö& Zvdıns wous xal elevrd eis dayellivar 
nutgav. Eine wirkliche Einteilung der Nacht er- 
forderte das gewöhnliche bürgerliche Leben im 
allgemeinen nicht; man verließ sich zur notwen- 
digen Orientierung auf die Stellung der Sterne, 
deren Stand bei den Griechen in viel größerem 
Umfang im Volk bekannt war, als es bei den 
modernen, der Natur entfremdeten Kulturvölkern 
der Fall ist. Sie wurde aber notwendig durch die 


dugpılden vi, das Zwielicht des Morgens, ist 10 Erfordernisse des Kriegsdienstes, insbesondere 


nicht im Sinne einer Einteilung der Nacht auf- 
zufassen (Tl. VII 433 Juos 6’ ol" do zw nws, Frı 
ö' äugpılvrn vdE). Auf eine Dreiteilung der Nacht 
könnten wohl Il. X 251M. 424’ touev‘ udda yag 
WE Averaı, Eyyidı Ö' nos‘ dorga Ö& Ön nao- 
Beßnxe, nagaynxev dE nAEwv vdE ray do uoıadov, 
zeizkn 8’ Erı yoiga Aekeınıaı und Od. XII 312 
Üuos db roiga vurntös Emo, nerä 6’ dorgo Beßnxei 
hinweisen. Die alten Erklärer betrachten diese 


durch die Ablösungen im Wachtdienst. Man 
teilte so die Nacht in vier unter sich gleiche, 
aber je nach der Jahreszeit verschieden lange Ab- 
schnitte (pvlazal). 

Natürlich bestanden in dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch noch eine Menge von Varia- 
tionen, die vielfach einander überschneiden und 
ineinander übergehen. Pollux (onom. I 68f.) gibt 
folgende Zusammenstellung für den Volltag: e- 


uolgaı als Yulaxal, die sich an die Sternbeobach- 20 pioodoo» (neoıdoderor), dodoos, ünolaunodens 


tung anschließen (Schol. I. X 252 zaıpülaxos 
yap Fv xad’ "Oumgov 7 vöf. Schol. Eurip. Rhes. 5) 
und als solche mit den Helligkeitsstufen der 
Nacht nichts zu tun haben (der Teil der Nacht, 
der mit duoiyös bezeichnet wird, wird von 
Mommsen Chronologie 15 der nor concubia 
gleichgesetzt und mit dua und AEX, Adxro in 
Verbindung gebracht). Vgl. noch Ausdrücke wie 
Eyyidı 8° nos, od oo, agwi banoto. 


nutoas (Ümopawobons 7.), brö nowınv Ew, NAlov 
üyloxovros (neol HAiov Enırolds, ngwi tis N.), ne- 
oovons %. (nepi ueonußolav, NAlov Urto xepains 
loraukvov), zAlvarros els ra ueonußopıwa toü Deod, 
deilns, Öelins Öyias (usonußowod xagod-Seilmrod 
x01000), MAlov eis Ta xarw benovros, ÖyE is 
Nutgas. — vuxzös Bpx% (neol noBden» wire, vın- 
Tös doronkvns), neoi nowıns (devrioas, telıns), 
yvlaxjs (= Hom. zeoi new» uoipar), neo! 


Die homerische Dreiteilung des Lichttages, 30 zo@ror Unvor, neoobons vuxtös (ufoov surtör), 


wenn wir überhaupt von einer solehen reden wol- 
len, finden wir bei Herodot erweitert. IV 181 
erwähnt er bei der Beschreibung einer Quelle in 
der Oase des Tuppiter Ammon zuerst z6v» dgdgor, 
als nächste Tageszeit dyoons rAndoVbons, dann 
ueonußela und zuletzt dnoxkwouens che nufeas; 
er teilt also den Lichttag in vier Abschnitte. 
Ähnlich sagt Dio Chrysost. LXVII 5 von dem 
Schatten, daß er zewi (mit der ox.:4 Ewdırn zarv 


dns To Avxavyes (Avxcpos, Hom. dupuden 
vöf), nepi ülsrıovövwv Wöds (Aderrovorar dödr- 
zw», band ıöv wär Dorıda). 

In die vier Hauptabschnitte des Lichttages 
fügen sich die Tagesbeschäftigungen ein: der 
Tagesanfang wird durch die Toilette und den 
Morgenimhiß beherrscht, die ersten Morgenstun- 
den durch die berufliche und sonstige Beschäfti- 
gung (Gymnastik, Besuche u. dgl.). Als zweiter 


waxgd) den Träger mit Stolz erfüllt, in der zAn- 40 Tagesabsehnitt schließt sich der Gang auf den 


ovoa ayopa und während der zeonußoia zur Be- 
scheidenheit zwingt und erst xeoi deln» und 
noös Eonegay wieder aufatmen läßt. (Vgl. Lib. 
ep. 1361, 5F &v zerdor@ u£osı rerdlsoral ooı rjs 
hutcas [Lichttag] &rd Andovons dyopäs £is 
ueonußolav oradeoav. Suid. nepi nAndovoa» Ayo- 
eav = nepl Boas rerapımo 7 neunınv xal Exemv. 
Kubitschek 187.) Theophrast (rzeei onu. 9) 
unterschied zewt (die Frühzeit), zeonußoia und 


Markt an (zur Volksversammlung, zum Geschäfte- 
machen, zur Besprechung der Tagesereignisse mit 
Bekannten, u. dgl.). Der dritte Tagesabschnitt 
wird mit der dyogäs Öualvoıs (wenn die Hitze im 
Sommer den Aufenthalt auf dem Markt unbequem 
macht) eingeleitet und der vierte beginnt, wenig- 
stens ın der klassischen Zeit, mit dem deimvov vor 
Sonnenuntergang. 

3. TageszeitenbeidenRömern. Die 


öeiln (Nachmittag), die dann später wieder zer-50 genaue Teilung des Lichttages nach Stunden 


legt wurde in die din rowia (früher Nachmit- 
tag) und die deln öwia (später Nachmittag). 
Diese Verteilung ist für die Einteilung des Licht- 
tages wie der Nacht grundlegend geblieben und 
für den Lichttag wohl auch als Ausgangspunkt 
der horae canonicae der christlichen Kirche an- 
zunehmen (Bilfinger Die ant. Stundenang. 
67). An die delln öyla schließt sich an die 
£orrega, die Abenddämmerung. Die Nacht selbst 


war an die Einführung der Sonnenuhren ge- 
bunden (Censor. XXIII 6 in horas XII di- 
visum esse diem noctemque in tolidem vulgo 
notum est: sed hoc credo Romane post reperta so- 
laria obserratum). Die erste Sonnenuhr soll von 
L. Papirius Cursor am Tempel des Quirinus 293 
v. Chr. angebracht worden sein (Plin. n. h. VII 
213). Nach Censorinus (XXIII 6) sollen zwei viel- 
leicht ältere am Dianatempel und auf dem Aven- 


beginnt mit dem ‚Anzünden des Lichtes‘ (reoi 60 tin angebracht gewesen sein. Die im J. 263 v. 


Aura dpds, nepl npWwmy vürta, vuxtös d0X0- 
uEvns), der mittlere Teil (= das zweite Drittel) 
der Nacht wird mit a&oa: vüxzes (usoobons vux- 
zög, u£oov vuxı@v) bezeichnet. Oodoos ist die 
Zeit des Aufstehens für die arbeitenden Klassen 
ohne Beziehung auf die Helligkeitsstufe, vgl. 
Bekker Anecd. Gr. I 54 öodoos ut» yao dorıv 
N "pa Ts vurıös, zus’ Av dlenrovdves bovonr, 


Chr. auf dem Forum an einer Säule bei den rostra 
angebrachte Sonnenuhr war für das rund 4° süd- 
licher liegende Catina in Sizilien berechnet und 
daher unbrauchbar, was man bezeichnenderweise 
erst nach hundert Jahren entdeckte, worauf sie 
durch eine von Q. Marcjus Philippus (164 v. Chr.) 
eingeführte, richtig gehende ersetzt wurde. Scipio 
Nasica stellte fünf Jahre später, um bei Fehlen 
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der Sonne einen Zeitmesser zu haben, in der 
Öffentlichkeit eine Wasseruhr auf (Plin. a. O. 
Censor. XXIII 7). Vor dieser hatte man für die 
Einteilung des Lichttages nur allgemeine Aus- 
drücke, die im allgemeinen von dem Stand der 
Sonne hergeleitet waren; ursprünglich waren diese 
auf ortus und occasus solis und meridies (Plin. 
n. h. VII 212. XIZ tabulis ortus tantum et occasus 
nominantur, post aliquot annos adiectus est et 
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auch ad primam (usw.) buceinam gesagt wurde. 
Die zweite Nachtwache wird bei Lucan, V 507 
mit der hora tertia zusammengestellt. Arnob. 
comm. zu Psalm 129 erklärt prima custodia a 
vespere incipit; secunda ad mediam noctis attin- 
git; tertia pullorum cantus transit, quarta vi- 
gilia matulına, quae in ortum luminis adım- 
pletur ... und nach Plin. n. h. X 21, 46 
distingunt (die Hähne) ternas horas interdiu 


meridies, wozu jedoch zu bemerken ist, daß Gel- 10 cantu; cum sole eunt cubitum, quarlaque cas- 


lius und Censorinus aus den XII tab. schon die 
Zeiten ante meridiem und post meridiem zitieren) 
beschränkt, entsprechend der griechischen Ein- 
teilung. Diese Tagesabschnitte wurden von dem 
Amtsdiener der Konsuln ausgerufen (Varro L ]. 
VI 89 Cosconius in actionibus seribit praetorem 
accensum solitum tum esse iubere ubi ei videbatur 
horam esse terliam, inclamare horam esse tertiam, 
ttemque meridiem et horam nonam. Plin. n. h. 


trensi vigilia ad curas laboremque revocant. 
L. Dissen 146 glaubt folgende Entsprechung 
für die Einteilung der Nacht feststellen zu kön- 
nen: vigilia prima = prima face, luminibus ac- 
censis lucernalis hora, prima nocte, v. secunda 
= noz concubia; v. tertia —= media noz; v. quarta 
= gallieinium (vgl. Marquardt-Mau Pri- 
vatl. d. Römer? 254, 3). Für die einzelnen Teile 
des Volltages gibt Ginzel (164) zu Censor. 


VII 212 accenso consule id pronuntiante, cum 20 XXIV 3 folgende ungefähre Stundenangaben, für 


a curia inter rosira et graecostasim persperissel so- 
lem; a columna Maenia ad carcerem inclinato si- 
dere supremam pronuntiavit). Als Teile des Licht- 
tages gibt Censorinus (XXIV 8) an: mane (cum 
lux videlur solis), post hoe ad meridiem (tune 
meridies, quod est medii diei nomen), inde de me- 
ridie, hinc suprema. Setzen wir für diese Tages- 
zeiten den Ablauf von Stunden ein, so bekommen 
wir folgendes Bild: 


Mene von Sonnenaufgang bis Schluß der 30 


3. Stunde. 
ad meridiem Vormittag bis Schluß der 6. Stunde. 
de meridie Nachmittag bis Schluß der 9. Stunde. 
suprema Abend bis (urspr.) Sonnenuntergang. 
Nach dem XI-Tafel-Gesetz ist suprema die 
Zeit des Sonnenuntergangs, bei dem die Gerichts- 
verhandlungen durch den Praetor geschlossen 
wurden. Durch die lex Plaetoria (Zeit unbekannt) 
wurde die suprema jedoch durch den Praeco vor 


Sonnenuntergang ausgerufen (Varro ]. 1. VI 540 


suprema summum diei, id a superrimo. Hoc tem- 
pus XII tabulae dieunt occasum solis; sed postea 
ler Plaeloria id quoque tempus iubel esse supre- 
mum, quo Pracco in comitio supremum pronunli- 
avit populo). Ist auch der Sinn dieser Angabe des 
Varro nicht eindeutig klar, so scheint doch soviel 
aus ihr hervorzugehen, daß das Ausrufen des 
Praeco mit dem Ausrufen der neunten Stunde 
durch den Accensus in Einklang gebracht wurde, 


einen Frühjahrstag: 
ante lucem (ca. 6h morgens) 
diluculum (um 7l/g h morgens) 
mane (8h oder 9h morgens) 
ad meridiem (Vormittag etwa 10—11h) 
meridies (Mittag) 
de meridie (gleich nach Mittag, etwa Ih) 
suprema (tempesias s. oeciduum, die Zeit um 

den Untergang der Sonne, etwa 4h-5h) 

vespera (Zeit der hellen Dämmerung, 6h abends) 
crepusculum (die Dämmerung 6h—7h) 
luminibus aecensis oder 
prima face (86 abends) 
concubium (die Schlatenszeit 95) 
noz intempesta (10h) 
ad mediam noctem (Vormitternacht 11h) 
media noz (Mitternacht) 
de media noete (|h—2 h morgens) 
gallicinium (beim Hahnenschrei 3h morgens) 
contieintum (4b—5h morgens). 

Mit der Einführung der Zeitmesser übernah- 
men die Römer von den Griechen die Zwölfstun- 
denteilung und das Wort hora. Über den Sprach- 
gebrauch hora prima usw. s. o. Die duodeceima 
hora noelis trifft mit dem Aufgang der Sonne, 
die duodeeima hora diei mit dem Untergang zu- 
sammen, hora sezta ist = meridies. Zu diesem 
Vollstunden kamen später noch Bezeichnungen 
für Bruchteile, z. B. hora secunda et dimidia. 


von der ab dann die suprema bis zum Sonnen- 50 Natürlich blieb der Gebrauch der Uhren und die 


untergang gerechnet worden ist. 

Entsprechend der Vierteilung des Tages wurde 
auch die Nacht in vier Teile eingeteilt; wie es bei 
den Griechen der Fall war, spielte auch hier das 
Bedürfnis des militärischen Wachtdienstes eine 
Rolle (s. o.). Veget. de re mil. III 8 et quia im- 
possibile videbatur in speculis vigilantes sin- 
gulos permanere, tideo in quatiuor partes ad 
clepsydram sunt divisae vigiliae, ut non am- 


Stundenrechnung das Vorrecht der begüterten 
und gebildeten Kreise der Stadtbevölkerung, wo 
entweder ein privater (horarius) oder amtlicher 
Stundenausrufer zur Verfügung stand. Die Land- 
bevölkerung behalf sich im allgemeinen mit dem 
Messen des Körperschattens oder mit einer Tafel, 
auf der für die einzelnen Tagesstunden die ent- 
sprechenden Schattenlängen eingezeichnet waren. 

F. K. Ginzel Handb. d. math. u. techn. 


plius quam tribus horis nocturnis necesse sit vi- 64) Chronol. II (Lpz. 1911). Ideler Handb. d. math. 


gilare. Die Nachtwachen dehnten sich also auf 
höchstens drei Stunden aus; sie begannen mit 
Sonnenuntergang und waren je nach der Jahres- 
zeit in ihrer Dauer veränderlich. Der Beginn der 
3. Nachtwache fiel dabei etwa auf Mitternacht. 
Die Bezeichnung war prima, secunde, tertia, quarta 
vigilia, wolür, da die Wachenablösung durch 
ein Signal mit der buccina angezeigt wurde, 


u. techn. Chronol. 1826. Ad. Schmidt Handb. 
d. griech. Chronol. (hrsg. von Fr. Rühl, Jena 
1888). Unger in Jw. Muellers Handb. I (1892) 
715—831; Tagesanfang (der Römer) Philol. LI 
212—230. (14—45). Mommsen Chronol, Unters. 
über d. Kalenderwesen d. Griechen, insbes. der 
Athener, Lpz. 1883. W. Kubitschek Grund- 
riß d. ant. Zeitrechnung in Jw. Muellers Handb. 
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I 7 (München 1927). Marquardt-Mau Pri. 
vatleben d. Römer? (1886) 253f. Hermann- 
Blümner Lehrb. des griech. Privataltert.3 
(1882) 121. L. Dissen De partibus noetis et 
diei et divisionibus veterum 1836 (Kl. lat. und 
deutsche Schriften, Gött. 1839, 127). G. Bil- 
finger Die Zeitmesser d. ant. Völker, Stuttg. 
1886; Die ant. Stundenangaben, Stuttg. 1888; 
Der bürgerl. Tag, Stuttg. 1888. [Sontheimer.] 

Tagina s. Takina. 

Taginae s. Tadinae. 

Toyua, seit Xenophon und Platon das Geord- 
nete, die Abteilung, technische Bezeichnung von 
Truppenabteilungen verschiedener Größe, z. B. 
Xenoph. mem. IIT 1, 11. LXX II. Könige 23, 13. 
Ignatius an die Römer 5, 1 orgarıwrıxdv rayua. 8. 
auch P. M. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer 
und der Römer in Ägypten (1900) 75. 91. Die 
Glossen, s. G. Goetz Thes. gloss. s. tagma, er- 
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den nördlichen oder den südlichen Quellarm be- 
zeichne (ähnlich beim Anas). Vgl. Madoz, Diceio- 
nario s. Tajuna. [Sehulten.] 

Tagorae >. Tayooı. 

Tayös, Synonym von äoyw», Aysumv, ng00rd- 
ns, ist in Thessalien und gelegentlich im The- 
banischen die Bezeichnung der obersten Behörde. 
Es wird besonders gebraucht für den Herzog, den 
Bundesfeldherrn aller Thessaler, so Xen. hell. VI 


Tagulis 


101, 8. 18 6 Zdow» Önoloyovusvws tayds av Oer- 


talöv xadeıorjxeı, 4, 28, 33 zwei rayoi nach Ja- 
sons Tode, 35. Plut. Mor. p. 583 Zaowrı ur ı@ 
Ostralöv tay®. Diese Stellung verschwand, als 
sich a. 352 und 342 Philipp Il. von Makedonien 
zum Herren Thessaliens machte. Die Bezeichnun 

erhielt sich jedoch für geringere Behörden; vgl. 
Syll. 202 = CIG I 1770: Tiros Kolvzrıos orou- 
inyös Dnaros Poualwv Kvperiewv tols tayois xal 
ı9 nöleı yalgeıw, Als die Thessaler 197 v. Chr. 


klären mit r&&ıs wolsuen, aber auch mit curia 20 durch Rom wieder von der makedonischen Herr- 


seu chorus, wofür allerdings das gelegentlich 
vorgeschlagene cuneus, cohors besser passen 
würde, ferner 5. z&yua mit agmen, faclio, 
globus, legio, ordo. Polyb. VI 24, 2 nennt r. 
offenbar den manipulus und als dessen zwei 
Führer xerzvgiwvas xal rafıagyovs. Er gebraucht 
aber r. auch öfter in ganz allgemeiner Bedeu- 
tung. Bezeichnender Weise spricht Diod. XVII 80 
fin. sogar von einem dräxtwv tayua. Besonders 


schaft frei wurden, stellten sie ihr Kowwov wieder 
her, bis sie 146 in der römischen Provinz Make- 
donien aufgingen. Ihr höchster Beamter in die- 
sen Jahren war der orgarnyos. Literatur: Gil- 
bert Griechische Staatsaltertümer II 7f. Hil- 
lerv. Gaertringen Das Königtum bei den 
'Thessaliern in Aus der Anomia, Berl. 1890, 1ff. 
Busolt Griechische Staats- u. Rechtsaltertümer 
(1893) 69f., der auch 73, 9 weitere Beispiele für 


ist r. die Bezeichnung der römischen Legion: 30 zayoi als städtische Magistrate gibt. Ed. Meyer 


alodes BE zo räyna od Pouaioı Asyeöra. So sagt 
auch Lukian. hist. serib. 31 26 zolrov zayua. Seit 
dem 4. nachchristlichen Jahrhundert ist z. neben 
@pıdud; und xardiöyog die Wiedergabe des la- 
teinischen numerus, der damals den einheitlichen 
Truppenkörper des Heeres ohne Rücksicht auf 
die Waffengattungen bezeichnete, so Sozom. I 
8: BE Exeivov zal ra Poualwv Tiyuate, & wür 
ägıduobs xalodoıy, Exactoı lölı» oxnyiv xateoxevd- 


oayro, oder im 6. Jhdt., im Wechsel mit zafıs, 40 Miklos in Ungarn findet. 


bei Agathias. Die Sollstärke betrug wahrschein- 
lich 500 Mann. Theophanes in seiner Chrono- 
graphie 51, 9 verwendet es im gleichen Sinne 
bereits für das 4. Jhdt.: Oudlevewiavds, toıßoüvo; 
rote &v rayuaros, Kopvobtwv Asyousvwv vovuepov. 
Im 8. Jhdt. bezeichnet derselbe so die Garde- 
trappen in der Hauptstadt, vgl. den Index der 
Ausgabe von de Boor 713. Der Führer heißt 
zayuardoxns, so Theophanes 245, 20 und rayıd- 
taoxos, auch rayuaraoxyia kommt vor. 
[F. Lammert.] 
Taymda, Ptolem. geogr. V 11,3, Stadt in Al- 
banien südlich vom Kaukasus, die heutige Stadt 
Tionethi, 50 km nördlich von Tiflie. 
[Berrmann.] 
Tagonius, noch heute Tajufa, rechter Neben- 
Huß des Tajo, auf der Sierra de Siguenza ent- 
springend, nur erwähnt bei Plut. Sertor. 17 
(s. Schulten Sertorius 75) im Bericht über 


Theopomps Hellenika S, 231. mit Liste der 
rayoi von 586415. [F. Lammert.] 
Tayooı, Ptolem. geogr. III 5, 11, Volk im 
europäischen Sarmatien an der Grenze von Da- 
kien, wohl identisch mit den Tagorae, die Plin. 
n. h. VI 22 unter den über den Tanais gewan- 
derten Stämmen aufzählt. Müller Ptolem.-Ausg. 
431, 6 vergleicht mit r. die Form zayooynıdıyn, 
die sich in einer barbarischen Inschrift bei Szent- 
[Herrmann.] 
Tagrus, nach Varro r. r. II 1, 19 Berg bei 
Olisipo (Lissabon), heute ‚La Serra‘, der Berg 
von Cintra nordwestlich Lissabon (Karte in Bae- 
dekers Spanien und Portugal® S. 460). Varro 
berichtet von den ‚windschuellen‘ Pferden dieser 
Gegend. [Sehulten.) 
Tagulis. Eine in der Tab, Peut. Segm, VIII 
2 namhaft gemachte Siedlung Nordafrikas, fast 
am südlichsten Punkt der Großen Syrte gelegen. 


50 Sie ist unweit des den uurds (s. 0. Ztozıs III 


1, Ba.) berührenden Ortes Arae Philaenorum {s. 
d.) in leichter nordwestlicher Abweichung zu 
suchen. Man wird K. Miller (Itin. Rom. 891) 
zustimmen dürfen, in Tragulis (Geogr. Rav. II 
5 p. 139. V 6 p. 353), Trigulis (Guidon. Geogr. 
91, p. 522), Tugulus (Itin. Ant. 65, p. 30) und 
Oayoviis (Ptolem. IV 3, 11 p. 660) lediglich 
verschiedene Namensformen für ein und den- 
selben Ort zu sehen, der in der Tab. Peut. als T. 


den Angriff des Sertorius auf das Into 76» Tayo- 6N überliefert ist. So wird in fast allen Quellen als 


sıoy gelegene Xapaxa, wohl heutiges Taracena 
zwischen Tajuia und Henares. Am Oberlauf des 
T. bei Aguilar liegt ein sehr altes römisches 
Lager, wohl von Catos Feldzug gegen Keltiberien 
im J. 195 herrährend (Numantia IV 191 und 
Plan XXXIV). Der Name T. unterscheidet sich 
von Tagus nur durch das Suffix -onius; man hat 
also im Altertum geschwankt, ob der Name Tagus 


eine T. westlich benachbarte Örtlichkeit Digdida 
(var. Diediea, Didieca, Digdica) genannt, im 
Geogr.Rav. (... Diedica, Tragulis ...), in Guidon. 
Geogr. (... Didieca, Trigulis ...) und dem lItin. 
Ant. (... Digdiea, Tugulus ...). Nur nach der 
Tab. Peut. befindet sich zwischen T. und Dig- 
dida eine kleine Siedlung namens Turris et Ta- 
berna (jetzt Mahirukah). Ferner erscheint T., 
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einschließlich seiner Varianten, als östlichster Vor- 
posten des römischen Verwaltungsbezirks Africa, 
an den sich unmittelbar die Cyrenaica anschloß; 
die Grenze ging zwischen T. und Arae Philaeno- 
rum hindurch. So ist nach Ptolem. IV 3, 11 p. 660 
Bayoviis (unter 29°; 44° 10°) die äußerste Sied- 
lung Africas; ihr folgt östlich die Kvonvaixy 
!rapxia mit Bualvov Bayuoi als erster Örtlich- 
keit. Auch nach Angabe der anderen Quellen ist 
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schlechthin als Tajäj& zu bezeichnen pflegten, 
ähnlich wie die Okzidentalen sie nach einem 
anderen Stamm Sarakenen nannten (Bardesanes 
Buch der Gesetze der Länder, verf. um 210 n. Chr., 
ed. Cureton Spicileg. Syriac. 8. 16 ult. [Übers. 
S. 24 Z. 12] unterscheidet noch die Tajaje und 
Saraqaje = Taivois xoi Sagaxnvois bei Euseb. 
praep. evang. VI 10, 14 von den "Arabäje S. 15 
2.8 v. u. [Übers. S. 21 2. 15]). Sie werden in der 


Arae Philaenorum der Nachbarort von T. auf dem 10 Regel in dem Abschnitt der Chroniken, der von 


Wege zur Cyrenaica, so in der Tab. Peut. (in der 
Form Arephilenerum), bei Geogr. Rav. (Arepelo- 
norum) und in Guidon. Geogr. (Arepoenorum), 
während das Itin. Ant. statt Arae Philaenorum eine 
Siedlung Banadedari angibt, die Miller (Itin. 
Rom. 878 mit Skizze nr. 278) im heutigen Asnah 
in unmittelbarer Nähe von Muktar (= Arae Phi- 
laenorum) wiedererkennt. Geogr. Rav. schildert 
noch an anderer Stelle T. als eine ansehnliche, am 


dem &tauegıouös der Noachiden handelt, erwähnt 
(Chron. min. ed. Mommsen vol. I = Mon. Germ. 
A. A. IX p. 107 cap. 167, nr. IX; cap. 169, nr. IX; 
pP. 110, cap. 192. 194. 221f. Chron. min. ed. C. Frick 
Lips. 1893, 27, 11. 35, 1f. 209, 23. 217, 17. 19. 
Hippolytos Chron. ed. Bauer in Texte u. Unters. 
2. altchristl. Lit. XXIX = N. F. XIV, 1906, 8. 74 
cap. 132, nr. 4; 8. 100, cap. 200, nr. 27, 8.116, cap. 
226.228. Chron. Pasch. p. 56, 17. 60, 13. 15 Bonn. 


‚Großen Meer‘ (= Mittelmeer) gelegene Sied-20 Riese GLM 167, 1. 169, 18). Sie wohnten nach 


lung, benachbart dem Gebiete der kyrenäischen 
Arephilener (II 5, p, 139—140: ... ex quibus 
aliquantas civitates designare volumus, id est ci- 
vitas Tragulis, quae confinalis est litoris maris 
magni cum supra seriplis civitalibus Arephile- 
norum Üyrenensium). Nach Miller (Itin. Rom. 
891 mit Skizze nr. 278 S. 878) ist T. mit dem 
heutigen Teratin identisch. [Treidler.] 
Tayovoia (Polyb. X 49,1) s. den Art. Gu- 
riane o. Bd. VII S. 1945f. 
Tagus, heute spanisch Tajo, portugiesisch 
Tejo, entspringt auf dem Hochland von Teruel 
c. 1600 m hoch, fließt nach Westen, empfängt von 
rechts den Henares und Tajuna (s. Tagonius), 
mündet in die Bucht von Lissabon. An ihm liegen 
Toletum, Caesarobriga, Augustobriga, Olisipo. 
Zuerst genannt in Hannibals Kämpfen gegen die 
Hochländer (Polyb. III 4, 5. Liv. XXI 5, 8), 
später der Oberlauf bekannt durch die römische 


den ‘Aoaßıxd des Ulpianos (Olympianos? Hommel 
Philol. N. F. XIX 477) und des Uranios südlich 
von den Sarakenen (Steph. Byz. s. Tanvol, wofür 
jedoch die besseren Hss. Tawvoı oder Tdiver 
bieten, was in Tairwol zu emendieren ist), und 
zwar hauptsächlich in den Gebirgen Aga’ und 
Salmä (jetzt Gebel Sammar; Nöldeke Gesch. 
d Perser u. Araber nach Tabari 329, 1). Der 
Mörder des Kaisers Iulianos war Taimos rıs 


[Weissbach.] 30 (Liban. or. XXIV zeoi tuuwpiag "Jovicavoo, II 517, 


4 ed. Förster, II 31, 14 ed. Reiske. Büttner- 
Wobst Philol. LI 570, 24. Crusius ebd. 
735— 738. Nöldeke ebd. LII 736. E. v. Borries 
o, Bd. X S, 62, 2.50), Sozomenos (hist. ecel. VU1 
p. 218 B.) übersetzt dies mit Zagaxn»ds. Später 
begründeten die aus Innerarabien stammenden T. 
(Taiji'), deren Vordringen nach Mesopotamien mehr- 
fach Anlaß zur Verwechslung der dort längst 
ansässigen Araber mit den Arabes Eudaemones 


Eroberung des kastilischen Hochlandes seit ca.40 gab (Albr. Wirth Quaest. Severianae, Diss. 


200 v. Chr. der Unterlauf durch die lusitanischen 
Kriege des Brutus (im J. 138 v. Chr.), dessen 
Basis Moron bildete (s. Moron), und des Me- 
tellus gegen Sertorius 80ff. v. Chr. Beschrieben 
besonders von Strabo (nach Polybios und Posei- 
donios) p. 105. 107 (Länge des Laufes 8000 
Stadien, faktisch nur 4000; Abstand der Quelle 
von Pyrenäen 1000 Stadien, faktisch 1500), 139, 
142. 151—152 (Breite der Mündung 20 Stadien, 


was ziemlich richtig; doppelte Mündung, heute 50 


nur einfach; Delta oft bis 150 Stadien aufwärts 
überschwemmt). Ptolemaios zeichnet die Richtung 
des Laufes leidlich richtig. aber zu kurz. Später 
besonders als aurifer Tagus oft genannt (Mela 
III 8. Plin. n. bh. IV 115. Catul 29, 19. Ovid. met. 
U 251. Sil. It. 1155. 234. IT 404. VI 560. Iuven. 
III 55. XIV 299. Lucan. VII 755 usw), beson- 
ders bei dem Spanier Martial, dessen keltiberische 
Heimat bis zu seinen Quellen reichte. Nach Mela 
gab es im Tajo auch gemmae. 

Stellen (nicht vollständig) bei Hübner Mon. 
Ling. Iber. p. 221. Beschreibung des heutigen 
Tajo Madoz, Diecionario de Espana s. v. 

[Schulten.] 

Tahm oder Tam vor Namen persischer Kö- 
nige der Sassanidenzeit s». Tamsapor. 

Tainvoi oder Taivol, Araberstainm (arab, 
Tai’, Taiji'), nach dem die Syrer sämtliche Araber 


Bonn [Lpz.] 1888, 27f.), das Reich von al-Hıra 
(syr. Herthä, Glaukos bei Steph. Byz.: Eoda) an 
der Grenze Babyloniens (J. Marquart Eränsahr 
163). Ebenso wie die Syrer den Naınen T. in der 
Form Tajäje. verwandten ihn auch die Perser 
ı Tagik, neupers. Täz1) allgemein in der Bedeutung 
‚Araber Muslime)‘. | E. Honigmann.} 

Taifali, ein kleiner germanischer Volksstanm 
in Transdanuvien. 

Name: Taifali (Ammian. Marc. XVII 13, 19. 
20. XXXI 3,7. Eutrop. VIII 2. Not. dign. or. 
V 31; occ, VI16 = 59. VII 206. XLII 65. Iord. 
Get. XVI 91); Taipaloı Zosim. IV 25, 1. Suid. 
1006 ed. Bekker; Tkaifali Cl. Mamert. genethl. 
Maximin. c. 17. Gregor Turon. hist. Franc. V 7 
= Mon. Germ. Script. rer. Merov. I 199. Vit. patr. 
15 (de S. Senoch abbate) 1 = Mon. Germ. a. O. 
1721; Oaipalo: Zosim. II 31, 3; Taifruli Laterc. 
Ver. XIII 26 = 35 ed. Seeck). Ob der Anlaut im 


60 Germanischen T oder 5 gewesen ist, läßt sich eben- 


sowenig feststellen wie die Bedeutung des Namens 
(Much bei Hoops Reallex. d. germ. Altertumsk. 
IV 306, nach Zeuss D. Deutschen u. ihre Nach- 
barstämme 433 Ableitung von dem got. theifan 
wahrscheinlich). Die Erklärung Müllenhoffs 
Deutsche Altertumsk. II 91, unter den T. die in 
der dakischen Ebene Niedergelassenen zu ver- 
stehen, findet Much a. O. nicht richtig. Über 
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den Namen vgl. Schönfeld Wörterbuch der alt- 
germ. Personen- u. Völkernamen 219. 
Ethnographie. In den T. infolge ihrer Ver- 
gesellschaftung mit den Westgoten Goten zu 
sehen, lehnt Much 306 mit dem Hinweise ab, 
daß gerade die Erhaltung ihres Namens gegen 
diese Ansicht spreche. Zosim. II 31, 3 bezeichnet 
sie wohl nicht mit Recht als ein Sxvdıxov yevos. 
Sie waren jedenfalls germanischer Abstammung. 
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Feindseligkeiten der T. kaum ohne Ahndung hin- 
genommen und Gefangene ferne von der Heimat 
angesiedelt haben. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 
1928, 30 bringt nämlich im Anschluß an Rap- 
paport 103, 1 meines Erachtens mit Recht die 
Nachricht bei 'Symeon Metaphrastes Vita s. Ni- 
eolai (Migne CXVI p. 337f. 342), derzufolge unter 
diesem Herrscher ein Aufstand der T. in Groß- 
phrygien durch ein starkes militärisches Aufgebot 


Teıvegıia 


Wohnsitze und Geschichte. Über die 10 unterdrückt worden sei, mit diesem Ereignis in 


Sitze der T. in ihrer germanischen Heimat geben 
die Quellen keinen Aufschluß. Zum ersten Male 
begegnen sicher T. als Kampfgenossen der Goten 

agen Kaiser Decius (Iord. Get. XVI 89. Schön- 

eld o. Suppl.-Bd. III S. 802). Rappaports (Die 
Einfälle der Goten in das römische Reich bis auf 
Constantin 15) Vermutung, daß sie am Marko- 
mannenkriege des J. 174 n. Chr. gegen Rom teil- 
genommen hätten, läßt sich quellenmäßig nicht 


Zusammenhang. Vor den Hunnen suchten die T. 
in Siebenbürgen Schutz, mußten aber dort den 
Westgoten Athanarichs das Feld räumen. Darauf- 
hin schloß sich ein Teil der T. auswandernden 
Greutungen an, erlitt aber nach Übersetzung der 
Donan unter Anführung des Goten Farnobius (o. 
Bd. VI S. 1998) durch den römischen Feldherrn 
Frigerid (o. Bd. VII S. 102) bei Beroea eine 
Niederlage und wurde von diesem in Italien in 


beweisen. Die Kämpfe der gotischen Therwingen 20 der Umgebung von Mutina, Regium Lepidi und 


im Verein mit den ihnen nahestehenden T. gegen 
die Vandalen und Gepiden (Cl. Mamert. geneth. 
Maxim. c. 17) gehört spätestens in das vorletzte 
Jahrzehnt des 3. Jhdts., jedenfalls vor 291, in dem 
diese Rede gehalten wurde (Schanz Röm. Lit.- 
Gesch. II? 2, 91). Als Kaiser Constantius einige 
Jahrzehnte später die Sarmaten Limigantes für 
einen Einfall in römisches Gebiet strafen wollte, 
befanden sich unter seinen Hilfsvölkern aus der 


Parma angesiedelt (Ammian. Mare. XXXI1 9). Für 
die Einstellung des Grenzverkehrs mit den T. 
schon um diese Zeit spricht die Tatsache, daß 
Münzfunde in dem alten Brückenkopf Tschelei 
mit Gratian abbrechen (Patsch S.-Ber. Akad. 
Wien 1928, 68, 5). Die Hauptmasse der T. aller- 
dings scheint erst mit den Goten Athanaricha zu 
Beginn der Regierung des Kaisers Theodosius 
über die Donau in thrakisches Gebiet gezogen 


Nachbarschaft auch T. (Ammian. Marc. XVII 13. 30 zu sein, wo sie Zosim. IV 25, 1 und Aurel. Vict. 


Patsch Anzeig. d. Wien. Akad. d. Wiss. phil.- 
kist. Kl. 1925, 189). Schmidt Gesch. d. deutsch. 
Stämme 179. 323 ancht im Anschluß an Zeuss 
434 ihre Wohnsitze im Banat und in der Kleinen 
Walachei. Diese Ansicht wird neuestens durch 
Patsch 189, 6 dahin richtiggestellt, daß er 
ihnen die Kleine Walachei jenseits der Aluta 
und den angrenzenden Teil der Großen Walachei 
zuweist, da die von dem Westgotenkönig Atha- 


ep. 47 nennen. Am Anfange des 5. Jhdts. sind 
T. auch in der Gegend von Poitiers nachweisbar 
(Not. digen. oce. XLII 65. Gregor Turon. hist. 
Franc. V 7 = Mon. Germ. Script. rer. Merow. I 
p. 199; vit. patr. 15 [de s. Senoch abbate] 1 = 
Mon. Germ. Seript. rer. Merow.Ip. 721f. Schmidt 
II 608; vgl. Keune Art. Senoch o. Bd. ITA 
8. 1469); ob sie dorthin im Gefolge der West- 
goten gekommen (Zeuss 435) oder aus den ita- 


narich im J. 376 n. Chr. nach Preisgabe der 40 lischen Ansiedlungen dahin verpflanzt worden 


Dnjestr-Linie an die Hunnen bezogene neue be- 
festigte Stellung, die sich vom Gerasus bis an 
die Donau erstreckte, auch die Tazfalorum terrae 
berührte (Ammian. Marc. XXX13, 7). Richtiger, 
aber auf zu kleinem Raume hat Much Deutsche 
Stammeskunde 116 die T. angesetzt. Aus der 
Verteilung des eroberten Landes nach Beendigung 
des Feldzuges tractus contiguos Moesiae sibi mi- 
les elegit; Taifali proxima suis sedibus obtine- 


bant; liberi (ac. Sarmalae) terras occupaverant 50 


e regione sibi oppositas (Ammian. Marc. XVII 13. 
19) ersieht aan daB FA da die Sarmaten noch 
im Besitze des inneren Landes blieben, nur die 
südöstlichen Gebiete, etwa die Grenzgegenden der 
Walachei zum Banat hin, bekommen haben können 
(Zeuss 434). Allerdings erst nach Räumung 
der Provinz Dacien durch die Römer (271) hat- 
ten die T. die genannten Landstriche besetzen 
können, von denen aus sie gelegentlich Einfälle 


sind, ist umstritten (Much 305). 

Sitten. Über diese Frage geben uns die 
Quellen fast gar keinen Aufschluß; nur Ammian. 
Marc. XXXI 9, 5 tut der bei den T. verbreiteten 
Päderastie Erwähnung; Much 306 sieht in die- 
ser Mitteilung eine unberechtigte Verallgemeine- 
rung vereinzelter Vorkommnisse. Außer der zi- 
tierten Literatur vgl. Schmidt Allg. Gesch. d. 
deutschen Stämme 131. [Fluss.] 

Taifruli (Latere. Ver. XIII 26 —= 35 ed, Seeck) 
s. Taifali. 

Taıvagıa. Fest des Poseidon Tainarios (s. 0. 
Bd. III A S. 1508f.), bezeugt durch Hesych. ». 
Tarvagıds (so die Hss., meist in Tamapıa ge- 
ändert). rzap& Aaxedauuovioıs Eoorn Iloosıdavos, 
al Ev abrj Tawagıcral. Die hsl. überlieferte 
Form Tawagıas braucht keineswegs ein Fehler 
zu sein, sondern es ist durchaus möglich, daß 
sie neben dem jedenfalls vorauszusetzenden Na- 


in sömisches Gebiet unternahmen (Zeuss 434.60 men Tarwagıa bestand und dann wahrscheinlich 


Patsch S.-Ber. Akad. Wien 1928, 6). Von einer 
Unternehmung ihrer Reiterei im J. 332, der selbst 
Kaiser Constantius gewichen sei, berichtet Zosim. 
Il 31,3; bei dem bekannten Hasse des Zosimos 
gegen diesen Herrscher ist allerdings ein Zweifel 
an der Wahrheit dieses Berichtes einigermaßen 
berechtigt (Rappaport 114. Patsch S.-Ber. 
Akad. Wien 1928, 30, 1). Constantius dürfte die 


die Zegounvia des Festes bezeichnete (vgl die 
eoounvia Ilvdıds des Amphiktionendekrets IG 
II 545. Leg. Saer. 75. Syll.? 145 $ 9). Daß das 
Fest ursprünglich vor allem bei dem Hauptheilig- 
tum am Kap Tainaron gefeiert wurde, ist wohl 
selbstverständlich, doch hatte der Gott auch in 
Sparta selbst ein Temenos (Paus. III 12, 5), und 
die inschriftlich erhaltenen Listen von Tarrdgıos 


nd Dam 
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(IG V 1, 210-212; die von Hesych genannten 
Tawvagıoral sind ohne Zweifel mit diesen iden- 
tisch), die in Sparta gefunden sind und sich 
also auf den dortigen Kult beziehen, beweisen, 
daß wenigstens in späterer Zeit auch in Sparta 
selbst das Fest gefeiert wurde. Vielleicht wurde, 
nachdem Tainaron sich von Sparta losgerissen 
hatte, hier zum Ersatz dieser Kult eingerichtet 
(so v. Wilamowitz zu IG V 1, 212). Der in 
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Weiteres zum Tainaronkult s. Tainaron; die 
Belege aus Schriftstellern und Inschriften bei 
Wide 33f. IG V 1, 230ff. Hitzig-Blümner 
Pausanias I 867f. Nilsson a. O0. Preller- 
Robert a. O. 

2. Da beim Tainaron der Eingang zur Unter- 
welt war, bildete es gleichsam schon einen Teil 
derselben; ja es konnte für sie selbst gesetzt 
werden, ‚wie die Römer es brauchen, ganz gleich 


den Listen vorkommende Name o:0@pogos (212 10. der Hölle, wozu immerhin ein Anfang ist, wenn 


6 röv oiv pegwv) zeigt, daß bei dem Fest eine 
Prozession stattfand, bei der das Bild des Gottes 
einhergetragen wurde. Doch darf man dabei nicht 
an eine Prozession von Tainaron nach Sparta 
denken, da der Weg dazu zu weit und mühevoll 
war (Nilsson Feste 68), sondern der Zug ging 
von der Grenze des Stadtgebietes nach dem Hei- 
ligtum in Sparta, um die Einkehr des Gottes 
darzustellen (v. Wilamowitz a. O.). 


bei Apoll. Rhod. 1102 Theseus Taıvaniyv 616 zUdva 
gefesselt ist, denn da ist an das lakonische Vor- 
gebirge nicht gedacht‘. v. Wilamowitz gibt 
das zur Erklärung eines Euphorionfragmentes 
(Berliner Klassikertexte V S..58f.) v. 10f. (= 
Scheidweiler Euphorionis fragmenta nr. 95): 
Ein Unbekannter schleudert gegen einen Unbe- 
kannten, Mann oder Weib, eine Reihe von Ver- 
wünschungen.... 77 xal »ı» owedaroio Tavvooauevn 


[Ziehen.] 20 and zd£ov Tawvapin Aoyipoı yvvarxav Eunsidreige 


Tainarios (Tarvagıos). 1. Epiklesis des Posei- 
don in Sparta: Paus. III 12, 5 zovrw» d& od ndogw 
teusvos Tloosıöövos [Tawaplov], Tawagıo d& 
ärovouabovow. Auf seinen Kult beziehen sich 
die Inschriften IG V 1, 210 Tawagıoı dri Kallı- 
xodreos, 211 Tamwapıcı Ent Agıoroxgarida, 212 
Tawögpıor Eni Aoıoroudzov. Auf Grund welcher 
Tatsachen Wide Lak. Kulte 373 behauptet, diese 
Inschriften seien am Tainaron gefunden, aber von 


Apres wölveoow EO raldwoı ueraonoı. Er über- 
setzt: ‚Oder auch es möge ihn (sie) von ihrem 
gewaltigen Bogen, nachdem sie ihn gespannt hat, 
Artemis, die als tänarische bei den Geburtswehen 
der Weiber erscheint, mit ihrem Pfeile erreichen‘, 
und legt in das prädikative Tawapin den Sinn 
‚den Tod bringend‘. Siehe dazu auch Corssen 
Philol. LXXII 462. Wahrscheinlich ist hier- 
her auch eine Inschrift aus Alexandrien zu ziehen 


Le Bas-Foucart nach Sparta gezogen worden, 30 (Archiv f. Papyrusf. II S. 566 nr. 125. Botti 


weiß ich nicht. Diese Tawapıoı haben aller 
Wahrscheinlichkeit nach keinen eigentlichen diaoos 
gebildet, sondern nur, für die Festfeier eines ein- 
zelnen Jahres herangezogen, sich nach Art eines 
®iaoos konstituiert. Eigenartige Beamte und 
Diener, darunter auch Freigelassene, werden auf- 
geführt; die Erwähnung eines ‚oropdoos‘, ‚or 
ol» peowy‘ lehrt, daß das Kultbild des Gottes 
in einer Prozession getragen wurde. Ob Hesych. 


Plan d’Alexandrie p. 85): O&& Turwageio Ayadı 
dalpove xal avrvacıs Beois; T. ist wohl = dr0- 
x86v:05 (wenn auch nicht — ‚Tod bringend‘); vgl. 
Reitzenstein Gött. Gel. Nachr. 1904 S. 317#. 
Rohde Psyche? 254f. Anders, durch Gleich- 
stellung des Ayados Saiuwv mit Poseidon, erklärt 
Schiff Festschrift f. O. Hirschfeld 378 die Epi- 
klesis. Zu dem Gebrauch von Taenarius in der 
angegebenen Bedeutung bei den Römern s. Verg. 


8. v. Tawaglas‘ napd Aaxsdauoviors Eoorn Tloosı- 40 Georg. IV 467. Horat.carm. 134, 10. Senec. Troad. 


Sövos'xai dv abıj Tawagıcıdl zu diesem spar- 
tanischen Kulte oder nach Tainaron gehört, läßt 
sich nicht entscheiden. P. Tainarios ist mit dem 
ebenfalls in Sparta auf dem Markt verehrten 
IT. Aogdlıos (Paus. II 11, 9. IG V 1, 559, 14) 
nicht identisch. (IG V 1 S. 71. Wide Lak. Kulte 
S1ff. 40. Nilsson Gr. Feste 67f. Poland 
Gesch. d. gr. Vereinswesens 7TIf. Ziebarth 
Das gr. Vereinswesen 42. 211. Preller-Robert 


403. Claud. XXXV 307. Corippus Johannis VIII 


307. [gr. Kruse.) 
Tainaron. 1) Das südlichste Vorgebirge des 
Peloponnes. 


Übersicht: I. Der Name $ 1-3. IH. Phy- 
sische Geographie $ 4. 5. III. Historische Geo- 
graphie $ 6—8. IV. Geschichtliches $ 9. 10. 
V. Kulte und Sagen $ 11—17. 

Literatur zull und III: Leake Travels 


I 574, 3.) Poseidon Tawaorog ist Poseidon vom 50 in the Morea I 294ff.; Peloponn. 175ff. Boblaye 


Vorgebirge Tainaron (Taenarius deus: Propert. 
I 13, 22); der Kult wurde von den Spartanern, 
nachdem ihnen Tainaron verlorengegangen war, 
in die Stadt selbst verlegt. Der Kult des Gottes 
am Vorgebirge selbst war alt, vordorisch, einge- 
führt von emboiischen Seeleuten und mit dem 
arkadischen Kulte verwandt; er hatte chthoni- 
schen Charakter, und Mantik wurde damit ge- 
trieben. Es befand sich da ein Psychopompeion, 


Recherches geogr. sur les ruines de la Mor&e 89f.; 
Exp6d. de Mor&e, Architecture par Blouet HI 
82; Seetion des sciences phys. I. Relation par 
Bory de Saint-Vincent 435ff. Fiedler 
Reise durch alle Teile des Königr. Griechenland 
1340. Curtius Pelop. II 277f. 325. Bur- 
sian Abh. Akad, Münch. I. Cl. VII, 1855, 773; 
Geogr. II 148ff. Siegel bei Henzen Bull. d. 
Inst. 1857, 154ff. Weil Athen. Mitt. 1876, 158ff. 


und Herakles hatte dort den Kerberos aus der60 Neumann-Partsch Fhysikal. Geogr. von 


Unterwelt heraufgeholt. Der Tempel des Gottes 
hatte das Asylrecht; besonders Heloten suchten 
in ihm gerne Schutz. Als die Spartaner die He- 
loten, die in ihn geflüchtet waren, getötet hatten, 
sandte der Gott im J. 465 zur Strafe das verderb- 
liche Erdbeben. Bemerkenswert erscheint, daß 
beim Heiligtume etwa 70 Bronzestatuetten, die 
Stiere und Pferde darstellen, gefunden sind. 


Griechen]. 143. 219. 232. Philippson Pelop. 
225f. 237£. 241. Frazer Paus. I1 396. Hit- 
zig-Blümner Paus. I 867f. Woodward 
BSA XIII 249ff.; The Mediterranean Pilot III, 
1908, 372f. IV®, 1908, 13. Reichsmarine-Amt. 
Mittelmeer-Handbuch IV, 1912, 126ff. Kretsch- 
mer Die italien, Portolane des Mittelalters, Berl. 
1909. Admiralty Charts 1685. 3342. 3372. 
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Literatur zu IV und V: Inschriften IG 
v1, 1226. Le Bas-Foueart Voyage 
archeol. Explieations II 132. Beloch GG. 
Droysen Gesch. d. Hellenismus, Niese 
Griech. u. mak. Staaten. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 430. 432. 567, 3, Wide Lako- 
nische Kulte. Nilsson Griech. Feste. Gruppe 
Griech. Myth. Malten Kyrene (Philol. Unters, 
hrsg. von Kießling und v. Wilamowitz, Heft 20). 


v. Wilamowitz Der Glaube der Hellenen I. 10 


LDer Name. 

8 1. Formen. Taivagov, Taenarum ist so 
sehr die geläufige Form, daß Belege zu geben 
sich erübrigt. Taenaron Solin. 7, 6f. Talvapos 
Skyl. 46. Plut. ser. vind. 17, 560 E. Rhetor. gr, 
1538 Walz. Steph. Byz. s. v. Teenaros Mela II 
49, Hyg. fab. 173 b. Stat. Theb. II 44, Prob. 
Verg. Georg. IV 467. Taenarus Tibull. III 3, 14. 
Sen. Here. f. 663. Priap. 75, 3, Serv. Georg. IV 
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on the geography of Greece 74. Pape-Ben- 
seler bringen T. in Zusammenhang mit zawie; 
der Name soll danach die schmale, langgestreckte 
Form bezeichnen. Krahe Die alten balkan-illyr. 
‚geogr. Namen 58 stellt T. zusammen mit epeiro- 
tischen Ortsnamen auf -ago-. Das Element kommt 
aber auch in der Aigeis vor: I'bagos, "Ixagos, 
"Qilagos. Der Name ist augenscheinlich vor- 
griechisch. 

$3. Verwendung, Die Stellen sind nicht 
eben zahlreich, an denen die Bedeutung des Na- 
mens T. ausdrücklich bestimmt wird. Danach 
verstand man unter T. 

a) die ganze Halbinsel Matapan (u. $ 4), axty 
&xxeıuevn Artemid. Strab. VIII 363. dxrd [Arion] 
h. 12, per (paen)insulam Hyg. fab. 79. Darauf 
geht Skyl. 46 das zwischen AxlAdeıos Au» und 
Psamathus noo&yor ds Yalaocay lepov Ilousıößvos; 

b) das eigentliche Vorgebirge, äxoa Pind. 
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466. Als Maskulinum Talvagov yveuderra Orakel 20 Pyth, IV 174. Paus. III 25, 14. Ptolem. III 14, 


bei Ephoros F. 150, Strab. VIII 374, Eustath, 
Dion. Per. 498 (Paus. II 33, 2. Suid. s. dveilev 
haben drsudsooor); übernommen Orph. Arg. 1369. 
Plut. Phok. 29; ser. vind. 17, 560E, Als Femi- 
ninum Pind. Pyth. IV 44. Hesych. 8. Terzrıpos 
£öoavov. Lucan. IX 36. Apul. met. I1. Taenara, 
-orum Sen. Tro. 402, Stat. Theb. II 82, Tawe- 
e:0v Ptolem. III 14, 32 scheint Name der Sied- 
lung sein zu sollen. Das Adjektiv Tawdguog, 
Steph. Byz. s, Taivagos, [Arion] h. 12 dxıg, 
Apoll. Rhod. I 102 x#ova, Ptolem. III 14, 22 
&xga. Apostol. XV 94. [Plut.] prov. I 54. Suid, 
8, v. xaxov. Taenarius (-eus) Verg. Georg. IV 467 
fauces. Ovid. met. X 18 porta. er Phaed. 1201 
specus. Stat. Theb. III 422 cacumen. Hyeg. fab. 
9 per (puen)insulam. Als Epiklesis des Posei- 
don Schol, Aristoph. Ach. 509. Propert. I 13, 22 
deus, auch in Sparta Paus. III 12, 5. Als Ethni- 
kon Hyg. fab. 14 Euphemus; dafür Orph. Arg. 


32. dxowrngıor Schol. Apoll. Rhod. I 179. Schol. 
Arist. Ach, 510. Schol. Pind. Pyth,. IV 306a. 
promunturium Plin. n. h. IV 15, V 32. Serv. Verg. 
bue. VIII 55; Georg. IV 466. Hierher mag man 
stellen Liv. trag. 34 namque Taenari celsos veris; 

ce) eine Siedlung, zolıs Steph. Byz. s. Talve- 
eos, Plut, ser. vind. 17, 560 E. Hesych. s. Tern- 
yos Eöoavo» in Exrıeoev angedeutet; 

d) einen Hafen Eur, Kykl. 292. Bei Schol. 


30 Apoll. Rhod. I 102. Steph. Byz. s. Talvapos fin- 


den wir die Genealogie von Tainaros nach Phere- 
kydes 8F 39 mit dem Schluß dp’ oö Talvaoor 
xalehraı 7 nolıs xal 7) üxga xal 6 Auuv. Nach 
Parallelstellen wie F 66. 146. 156. 168 sollte man 
bei Pherekydes nur einen Begriff erwarten, am 
ersten &xoa; die Häufung entspricht eher dem 
Charakter eines Lexikons. 

e) Oros bei Steph. Byz. s. Talvagos. Hesych. 
5. Tawagıas erklärt Talvapo» nedlov is Aaxw- 


205 Tawagıeis. Tawägıoı spartanisches Kolle-40 »xös. Bursiana Gedanke (Abh. 782), es sei 


gium IG V 1, 210—212. 

Von römischen Dichtern wird Taenarius gern 
katachrestisch gebraucht, 1, für ‚lakonisch‘, von 
der Landschaft Ovid. met. II 247 Eurotas; her. 
XV 274 humus. Stat. Theb. 1 355 Iuei; von Pfer- 
den Stat, Theb. IV 214. VI 508; von Purpurfarbe 
Stat. Theb. VII 659 pella. Val. Flace. I 427 fucus. 
V 518 sanguis; von Personen als Ethnikon, Ovid. 
her, XIII 45 Helena. Stat. Theb. VII 588 Idas. 
2. für ‚unterweltlich‘ Ovid. fast. IV 612 valle. 
Sen. Oed. 171 ferri; Herc. Oet. 1061 fores. 1771 
fauces. Claudian. rapt. Pros. I 2 curru. Coripp. 
Johann. VII 308 Iuppiter. Charax 103 F2 bei 
Steph. Byz. s. Taivagos ist überliefertes Tarwagıoı 
ÜÖnße: von Meineke und Jacoby in djxa 
geändert, Ebenso katachrestisch für ‚lakonisch‘ 
Taenarides Ovid. met. X 183 und Tawagiöns 
Nonn. Dion. XXX 188 (vgl. 190). Taenaris Ovid. 
her. VIII 72£. XV 30. XVI 6, 


darin ein Bezug auf die winzige Strandebene bei 
T.-Kainepolis zu sehen, bat nicht die geringste 
Wahrscheinlichkeit, Man könnte viel eher an eine 
alte Korruptel aus rdAıs oder nolidıo» denken. 

Die meisten Schriftsteller haben natürlich von 
der Topographie nicht die geringste Ahnung, 
interessieren sich auch gar nicht dafür. Ihnen 
genügte es, den geographischen Ort im allgemei- 
nen zu bezeichnen. Die genauere Bedeutung läßt 


50 sich zuweilen aus dem sachlichen Zusammenhang 


gewinnen. 

II. Physische Geographie, 

8 4. Die Halbinsel Matapan. Die 
Halbinsel zwischen dem Lakonischen und dem 
Messenischen Golf, die der südlichste Teil des 
Taygetos mit seinem breiten Marmorrücken 
durchzieht, brieht an ihrem Südende steil ab. 
Skizzen Mittelmeer-Handbuch 127. Zwei Buchten 
greifen hier von Ost und West tief in das Land 


Tawagiscı Oros bei Steph. Byz. s. Taivagos 61) ein, dort Porto Kälion, hier Porto Marinäri, Zwi- 


ist nach Hesych, 3. Tawagıcs in Tawapıoral zu 
ändern. Daraus stammt bei Suid. s. Tawägıor 
xaxdv: Tawapiıns 6 nolims. Tawvagıds, lako- 
nisches Fest des Poseidon, Hesych. s. v., aus Sosi- 
bios. v. Wilamowitz IG p. 71. aagaraıva- 
eiseıw Hermippos frg. 32K 1 233. 

$ 2. Etymologie. E. Curtius Ges. 
Abh. 1 482ff. (aus GGN 1861). Tozer Lectures 


schen beiden führt ein 540 m breiter Isthmus, 
dessen höchste Erhebung 175 m beträgt, hinüber 
zu der Halbinsel Matapan. Diese erstreckt sich 
noch 5 km weiter nach Süden und bildet mit 
ihrer äußersten Spitze, die einen Leuchtturm 
trägt, das eigentliche Kap Matapan, Br. 36° 22° 
40”, L. 22° 29' 6. Gr. nach der englischen See- 
karte. Abbildungen: Greece painted by John 
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nach der englischen Seekarte 3372 


Maßstab 1: 73410 


Die striehpunktierte Linie umschließt Schiefer \ 


Fulleylove, London 1906, 122. Oberhum- 
mer Eine Reise nach Griechenland 1912, 13. 
Maull Griech, Mittelmeergebiet 121 Bild 10. 
Auch diese ganz gebirgige Halbinsel (höchste Er- 
hebung 317 m) besteht aus Marmor; nur an der 
Ostseite zieht ein schmaler Schieferstreifen vom 


teln, die von den Mainoten in Massen gefangen 
werden, Saint-Vinecent 456. Philipp- 
son 225. 227. Eine 450 m breite Einfahrt führt 
von Osten her in ein Hafenbecken, das nach 
Westen 800 m tief ins Land eingreift und von 
Norden nach Süden 1200 m Breite erreicht. Die 


Isthmus nach Süden. Die wenig gegliederte West- 50 Seitenbuchten im Norden und Süden sind voll- 


küste steigt ungemein schroff aus dem Meere auf. 
Auf der entgegengesetzten Seite Öffnen sich, der 
nach Südsüdost drehenden Streichrichtung des 
Gebirges entsprechend, zwei Häfen, dem Kap zu- 
nächst Porto Asömato, weiter nördlich Porto 
Vathy. Philippson 225f. 237f. Adın. Chart: 3372. 

8 5. Die Häfen. a) Porto Marinäri, bei 
Leake 295 Marmari genannt, eine nach Westen 
offene Bucht, etwas über 500 m breit und ebenso 


kommen geschützt. Adm. Chart 3342. Pilot IV 
13. Mittelm-Hdb, 128. Kleine Küstenfahrer ver- 
kehren in der Bucht; Dampfer vom Piräus laufen 
regelmäßig wöchentlich an. Pilot 14. Mittelm.- 
Hdb. 129. Am Wasser liegen die zerstreuten Häu- 
ser der kleinen Siedlung Achilleion. An der West- 
seite der nördlichen Einbuchtung steht hoch am 
Abhang das verlassene Kloster zjs Ilarayias ob 
Ilogtoxaiov, Östlich von ihm entspringt eine 


tief. Küstenfahrzeuge ankern vor einem kleinen 60 schöne Quelle, und noch weiter östlich sind die 


Seitenarm an ihrer Südseite. Unmittelbar vom 
Strand steigen die Berghänge empor. Die nächste 
Häusergruppe, Chärakes, liegt auf dem Rücken 
des Isthmus, Bursian 775. Philippson 
226. Pilot III 372. Mittelm.-Hdb. 126. 

b} Porto Kälion oder Quaglio, Kaio, Kagio, 
eigentlich Porto delle quaglie, benannt nach den 
im August und September hier einfallenden Wach- 


Ruinen der mittelalterlichen Festung Maina er- 
halten. Leake 305f, Boblaye 89. Tra- 
quair BSA XIII 275 mit Bild Pl. II. Vom 
Strande hebt sich das Land teils in steileren Hän- 
gen, teils in sanft geneigten Flächen, die mit 
Getreide bestellt werden, Leake 296. Südlich 
vom Hafen liegt auf der Höhe die Siedlung Päli- 
ros. Der Hafen war im Mittelalter von Bedeutung 
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für die Schiffahrt. Portolano Gratios. 131. Ma- 
gliab. 187. Rizo 218. 

c) Porto Vathy, fadv abidxı bei Bursian 
773, stellt einen schmalen gewundenen fjord- 
artigen Einschnitt dar, Philippson 226, ge- 
fährdet durch Fallwinde von allen Seiten und mit 
sehmalem Strand. Leake 296. Pilot 13. Mit- 
telm.-Hdb. 129. Adm,. Chart 1685. Er kann bei 
hohem Seegang kleinen Fahrzeugen als Schlupf- 
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hyp. 130, zwischen Vathy und Portokälion, der 
rosso antico, Strab. VIII 867. Tibull. III 8, 14. 
Prop. III 2, 9, bei Dimaristika, also weit nördlich 
von der Halbinsel Matapan. Weitere Literatur o. 
Bd. HIA S. 1347, 14ff. Über Eisengruben ebd. 
2. 58f. 

$7.DieHäfen AchilleiosundPsa- 
mathus. a) Aus Skyl. 46 ergibt sich, daß die 
beiden Häfen, Achilleios und sein ävrizvyos Psa- 


hafen dienen, ist aber sonst für die Seefahrt zu 10 mathus an der Wurzel der Halbinsel Matapan 


allen Zeiten, auch im Mittelalter, ohne Bedeutung 
gewesen. Kretschmer 685 irrt, wenn er La 
uatiea im Portolano Parma-Magliabecchi 138 
(S. 317) und Gratiosus Benincasa 130 (S. 401) auf 
Porto Vathy bezieht. Gemeint ist vielmehr die 
Vatika-Bai nordwestlich von Malea, wie die Be- 
ziehung zur isola dei cervi, d. i. Elaphönisos, 
zeigt. Porto Vathy ist im Portolano Rizo 218 
(S. 508) die ‚chala‘ zwischen ‚malio matapan‘ und 
‚porto dele quaie‘. 

d) Porto Asömato trägt seinen Namen von 
einer längst zerfallenen Kapelle z&» dylov Acw- 
uaıov, d. h. der Engel; er wird auch Kisternes 
oder Sternes genannt nach den Zisternen der 
antiken Siedlung; das ist verderbt zu Liternes. 
Im Portolan Rizo 217 (8. 508) ist der erste oben 
genannte Name in San Matthio verwandelt. Der 
Hafen liegt etwa 1,5 km nördlich von Kap Mata- 
pan, seine 366 m breite Einfahrt öffnet sich gegen 


lagen, und da seine Aufzählung von Westen nach 
Osten fortschreitet, so entspricht der erste dem 
heutigen Porto Marinäri, der zweite dem heutigen 
Porto Kälion. Bursian 774fl.; Geogr. 150. 
Weil 159. Allerdings nennt Paus. III 25, 4, 
dessen Periegese von Osten her nach dem Vor- 
gebirge führt, Achilleios vor Psamathus, Richtig 
gedeutet ist das nur eine Bestätigung des aus 
Skylax gewonnenen Ergebnisses; denn auch Pau- 


20 sanias bat einen Periplus benutzt und versehent- 


lich dessen Reihenfolge beibehalten; alle Periploi 
führen aber von Westen nach Osten. Reitz De 
praepos. Umeg ap. Paus. usu locali, Diss. Frei- 
burg i. B. 1891, 20. Heberdey Reisen des 
Paus. 62. Diese Verteilung der Namen ist all- 
gemein angenommen, sie steht auch bei Bob- 
laye 90; auf der vorhergehenden Seite will er 
allerdings Porto Kälion mit Achilleios und Porto 
Asömato mit Psamathus gleichen; so liest man 


Südsüdost; er reicht 550 m tief ins Land, Drei 30 es auch auf der Carte de la Gräce, und daher ist 


kleinere Ausbuchtungen zweigen sich im Inneren 
der Bucht ab. Fast überall treten die Hänge 
dicht an den Strand heran. Fließendes Wasser ist 
nicht vorhanden. Einige dürftige Getreidefelder 
liegen in der Nähe. Eine kleine Gruppe von 
Häusern steht im Nordwesten über dem Hafen 
bei einem Marmorbruch. Philippson 226. 
Pilot 13. Mittelm,-Hdb. 128f, Adm. Chart 1685. 
Auch Porto Asömato kann nur als ein Nothafen, 
namentlich bei Westwind, gerechnet werden. 
II Historische Geographie. 
86,T.alsgeographischer Ort. Das 
Vorgebirge T. liegt an der Peripherie des eigent- 
lichen Schauplatzes der griechischen Geschichte. 
Westlich von ihm bleibt 480 die Flotte der Kor- 
kyraier, Herodot. VII 168. Den verbannten Athe- 
nern bezeichnet es die westliche Grenze des Ge- 
biets, das sie meiden müssen, Plut. Phok. 29. Es 
bildet die Grenze zwischen dem Lakonischen und 


offiziell heute %Ax/AAsıo» der Name der Gemeinde 
von Porto Kalion, welche die beiden anderen 
Siedlungen der Halbinsel, Chärakes und Päliros, 
mitumfaßt. 

Axii3eıos Ayunv scheint nie etwas anderes ge- 
wesen zu sein als eine gelegentlich benutzte Lande- 
stelle; antike Reste sind nicht gefunden worden. 
Hirschfeld o. Bd. IS. 220, 56fl, Frazer 
896. Hitzig- Blümner 867. Wood- 


40 ward 247. Vielleicht zieht C. Müller zu Skyl. 


46 mit Recht hierher die Notiz bei Steph. Byz. s. 
Arlileıos 6oduos ... Eorı xal poodeıov Axlileıov 
ainolov Zuöovns xal tonos &v Zuxeilg xal xoun 
xai Asunv Meoonvns. Die zwun müßte bei Chä- 
rakes gelegen haben, 0.8 5a. 

b) Yauadoüs dagegen war eine zolıs zur Zeit 
des Artemidoros, Steph. Byz. s. v. Strab. VII 
363 (Vat. und A geben auadovs), oppidum Plin. 
IV 16. Unter den Städten der Eleutherolakonen, 


dem Messenischen Golf, Artemid. Strab. VIII 363. 50 Paus. III 21, 7, erscheint es nicht mehr; es wird 


Agathem. 24. Plin. IV 15. In der wissenschaft- 
lichen Geographie seit Dikaiarchos wird es von 
einem wichtigen Parallelkreis berührt, der Haupt- 
längenlinie des Mittelmeers, Plin. II 243, Ber- 
a: Gesch. der wiss. Erdk. der Gr. III 51. 9%. 

ür das Kartenbild wichtige Linien strahlen von 
T. aus: nach Pachynos auf Sizilien Strab, II 124. 
VI 267 (Artemid.), VIII 363 (Artemid.). Ptolem. 
112, 10. Agathem. 16; nach Phykus in der Ky- 


also in dem neugegründeten T.-Kainepolis ein- 
gemeindet worden sein. Reste des Altertums sind 
spärlich. Boblaye 89. Bursian 774. IG 
1224. Woodward 248. 260, 4a. Wichtig ist 
eine Reihe sehr einfacher Gräber hoch am Rücken 
des Isthmus südwestlich vom Hafen. Wood- 
ward 248f. Er datiert sie nach den keramischen 
Beigaben in hellenistische Zeit. Ohne weiteres 
kann man sie also nicht, wie er es vorschlägt, auf 


renaike Strab. VIII 363. XVII 837. Plin. V 32; 60 die Söldner beziehen, für die T. eine Zeitlang den 


nach Korykos auf Kreta Strab. VIII 363; nach 
Astypalaia Agathem. 16; nach Malea Strab. VII 
368. 

Über die Marmorbrüche von T, unterrichtet 
am besten Siegel bei Henzen Bull. d. Inst. 
1857, 155ff. Der schwarze Marmor, Plin. n. h. 
XXXVI 135. 158, wurde westlich vom Hafen 
As6mato gebrochen, fior di persico, Sext, Pyrrh. 


Hauptsammelplatz bildete; denn die schriftliche 
Überlieferung bietet keinen Anhalt dafür, daß T. 
noch nach dem Ende des 4. Jhdts. diese Bedeu- 
tung hatte, u. $ 10. Richtig ist aber, daß nur an 
diesem Hafen die Söldnerscharen genügend Raum 
zum Lagern fanden und, was man im Süden nie 
außer acht lassen darf, Wasser zum Trinken. 
Wahrscheinlich sind auch die meisten anderen 


1 ad er ice ee En. si. ie a nen nee 


RE ah a ee. She ai 
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Erwähnungen des Hafens T. auf Psamathus zu 
beziehen, u. $ 10. Außer der o. $ 5b erwähnten 
Quelle entspringen andere nördlich und nordwest- 
lich vom Hafen hoch am Berghang Bursian 
775. Philippson 226. Woolaard 2528, 
Paus, III 25, 8 erwähnt eine Quelle &ri Tawdew. 
Das wird die Quelle beim Kloster sein; denn bei 
Porto As6mato gibt es keine Quelle, und auf ein 
Vorkommnis in nächster Nähe eines Hafens wird 
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sian wollte nun den Befund in der Weise deu- 
ten, daß nur über dem mittleren Streifen ein 
Gebäude gestanden habe, die beiden Rechtecke 
daneben aber offene Höfe gebildet und als Asyl 
gedient hätten. Diese Deutung ist in jeder Be- 
ziehung unbefriedigend. Das Trermenos muß viel 
größer gewesen sein, und für die Quermauern ist 
doch die nächstliegende Erklärung, daß sie als 
Auflagen für Deckbalken dienen sollten, die bei 


man diese Notiz am ehesten beziehen, da sie ja 10 dieser Anordnung für die beiden großen Räume 


offenbar aus dem Periplus (0. $ 7a) stammt. Vgl. 
im übrigen u. $ 17a. 

Am Porto Vathy (o. $ 5e), in dem Leake 
M 1 302; Pelop. 175 hartnäckig den Axilleos 
Aymv erkennen wollte, hat es keine antike Sied- 
lung gegeben. Die Bucht wird in der antiken 
Literatur überhaupt nicht erwähnt, 

$ 8. Tainaron im engeren Sinne bezeich- 
net den Hafen Asömato (oc. $ 5d) und seine 
Siedlung. 

a) Deren Spuren lassen sich 300 m weit am 
Strande entlang verfolgen. Woodward 249. 
Sie bestehen durchweg in Einarbeitungen in den 
fast vom Wasser aus ansteigenden Berghang: 
horizontale Flächen für Wohnräume, Treppen, 
ein Stück Straße, zahlreiche zum Teil flaschenför- 
mige Zisternen. In einem Raum fand Wood- 
ward einen Mosaikfußboden. Leake 298. 
Blouet52. Bursian 780. Weil 160. Ganz 


nur 8 m lang zu sein brauchten. Übrigens kann 
man es doch als sicher betrachten, daß sich auch 
in der Südmauer eine Tür befand, weil ein Po- 
long einen Zugang zum Meer gehabt 
haben muß, Dann kann der schmale Streifen in 
der Mitte des Gebäudes auch ein Durchgang ge- 
wesen sein, der vom Strand zu dem im nördlichen 
Teil der Schlucht gelegenen Hain (s. u.) führte. 
Es haben sich keinerlei architektonische Bauglie- 


20 der gefunden; Siegels Bemerkung 155 ‚ne vi 


mancano pezzi architettoniei‘ ist zu vage, als daß 
man damit rechnen könnte, Dagegen sah Bur- 
sian 777 einige Platten von schwarzem Dach- 
schiefer, die er als Hauptgesims des Gebäudes 
deutet; bei Siegel sind es ‚frammenti di fregi 
lavorati d’ una lavagna assai nera e dura‘, Nehmen 
wir dazu, was sich über den Grundriß ermitteln 
ließ, so erhalten wir einen vollkommen schmuck- 
losen Oikos mit einfachen Türen in der nörd- 


im Westen der Siedlung glaubte Woodward30lichen wie vermutlich auch in der südlichen 


252 schwache Spuren eines Antentempels er- 
kennen zu können. Auf einer rundlichen Kalk- 
kuppe, welche die beiden nördlichsten Einbuch- 
tungen trennt, stehen noch einige Mauerstücke 
der Kirche der Hagioi Asömatoi. Woodward 
250 mit Abb. 2 hält es für möglich, daß die West- 
mauer antik sei; in den Fugen der Nordmauer 
fand er überall Mörtel. Es ist also nicht ausge- 
schlossen, daß an dieser Stelle im Altertum ein 


Längswand. Der Bau wich also mit seinen un- 
gegliederten Wänden von der üblichen Form eines 
griechischen Tempels noch stärker ab als der von 
Rhomaios rekonstruierte Tempel bei Taxi- 
archis in Aitolien. Asdriov X 1926, 2ff. Abb. S.8. 
Weickert Typen der arch. Architektur 34. 
Man darf annehmen, daß das Gebäude die Höhle 
vollkommen abschloß, auch gegen Einblick; es 
muß also in der Westmauer eine Tür vorhanden 


Tempel stand. Leake 296f. Blouet 52.40 gewesen sein, durch die man in die Höhle ge- 


Bursian 776. Weil 159, 

b) Das Heiligtum des Poseidon. 
Östlich von der genannten Kuppe zieht sich eine 
flache, enge Schlucht herab zum Strand. An ihrer 
Westseite öffnet sich hier eine 10 m tiefe und 
etwas breitere Höhle. Unmittelbar vor ihr lag ein 
Gebäude, das die ganze Breite der Schlucht ein- 
nahm; denn im Westen wie im Osten sind die 
Felsen unten einige Zentimeter hoch senkrecht 


gte. Unter den Fundamenten der Westmauer 
kam 1856 bei einer Raubgrabung ein Depotfund 
von mindestens 70 Bronzen zutage, die teils 
Pierde, teils Stiere darstellten. Siegel 155. 
[Frazer 398 und Hitzig-Blümner 861£. 
geben an, es sei auch die kleine Bronze eines 
Delphinreiters gefunden worden. Das ist ein Miß- 
verständnis von Bursian Geogr. 151, 1, der 
nur von antiken Zeugnissen spricht.) Da das Ge- 


abgearbeitet, offenbar weil die Seitenmauern des 50 bäude die ganze Breite der Schlucht einnahm, 


Gebäudes sich hier entlangzogen. Woodward 
250f. konnte nur noch im Zuge der Nordmauer 
Reste von zwei Schichten gut bearbeiteter Poros- 
blöcke feststellen. Man muß im übrigen auf 
Bursians Beobachtungen 776f. zurückgreifen, 
der noch die Südmauer und im Innern eine Quer- 
mauer deutlich und eine zweite in Spuren sah. 
Danach bildeten die äußeren Mauern ein Recht- 
eck von 19,60 m in ostwestlicher und 16 m in 


mußte für die Ableitung des bei starken Regen- 
güssen niedergehenden Wassers gesorgt werden. 
Zu dem Zweck ist ein 1,60 m breiter Kanal von 
beträchtlicher Tiefe am Ostrand der Schlucht im 
Felsen entlang geführt, der oberhalb des Gebäu- 
des beginnt und südlich von ihm ins Meer mündet. 
Bursian 778, Siegel 155. An Weih- 
geschenken muß es nicht gefehlt haben; um 240 
haben die Aitoler das Heiligtum geplündert, 


nordsüdlicher Ausdehnung. In der Mitte der 60 Polyb. IX 34, 9. Niese II 262. Beloch IV 


0,60 m dicken Nordmauer führte eine 2,60 m 
treite Tür ins Innere; unmittelbar neben ihr 
setzten rechts und links die Quermauern an, So 
entstanden im Osten und im Westen je ein Recht- 
eck von 14,80 zu 7,50 m im Lichten und zwischen 
ihnen ein etwas über 3 m breiter Streifen. Daß 
wir es hier mit dem Heiligtum des Poseidon zu 
tun haben, leuchtet ohne weiteres ein. Bur- 


1, 628, und im 1. Jhdt. die Seeräuber, Plut. 
Pomp. 24. 

c) Es bleibt noch übrig, diesen Befund den 
antiken Zeugnissen über das Heiligtum des Po- 
seidon auf T. gegenüberzustellen. Ohne weiteres 
verständlich ist Mela II 51 in ipso Taenaro Nep- 
luni iemplum et specus, illi quem in Ponto Ache- 
rusium dirimus facie et fabula similis; vgl. 1103. 
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Tempel und Höhle gehören also zusammen. Arte- 
midoros bei Strab, VIII 363 (515, 20 M) Zeoor ... 
tot Iloosıdövos dv Akosı köounivor - aAnolev 8 
aörod ävıgov. Der Hain kann nirgendwo anders 
gelegen haben als in der Schlucht, nördlich von 

em Gebäude. Hier konnte sich Verwitterungs- 
erde ansammeln, bier gab es Feuchtigkeit; und 
noch jetzt wachsen hier wenigstens Gesträuch und 
Gräser (Bursian 777), während sonst alles 
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$ 10a. Kauffahrteischiffe mögen bei Sturm 
den Hafen am Poseidonheiligtum oft genug an- 
gelaufen haben, ausdrücklich genaunt wird er nur 
Eur. Kykl. 292; vgl. o. $ 3d, Für alle anderen 
Fälle war der Hafen von Psamathus, 0.8 5b. 7b, 
ungleich wichtiger, weil er gegen alle Winde ge- 
schützt war, mehr Raum am Strande besaß und 
Quellwasser bot. Auf diesen Hafen wird man also 
mit Wahrscheinlichkeit folgende Nachrichten be- 
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ringsum nackter Felsen ist. Um die Lage der 10 ziehen: 413 Thuk. VII 19, 4 Ausfahrt sparta- 


Höhle zu diesem Hain zu bezeichnen, ist der 
Ausdruck sAnoiov nieht unangemessen. Paus. III 
25, 4 Eni 8 Ti Öxga vaos eixaouevos onnlaio xal 
00 abrod Llooesdövos äyalıa. Es folgt die Er- 
zählung vom Abenteuer des Herakles, und darin 
heißt es odre Uno y7v don dia Tod annlalov pe- 
eoöons. Das Kultgebäude hatte, wie sich gezeigt 
hat, weder im Äußeren noch im Inneren mit einem 
griechischen Tempel Ähnlichkeit. War es oben- 


nischer Truppen nach Syrakus. 223/2 Plut. 
Kleom,. 22, 6. 38, 6 die Mutter des Kleomenes 
und die Prau des Panteus fahren nach Ägypten. 
Die Abschiedsszene im Tempel des Poseidon an 
der ersten Stelle kommt natürlich auf Rechnung 
des Phylarchos. 43 v. Chr. laufen 60 Schiffe des 
Cassius ein, Appian, bell. eiv. IV 74. Stähelin 
o. Bd. IX S. 756, 54ff. 31 v. Chr. sammeln sich 
hier einige Reste der Flotte um Antonius, Plut. 


drein noch von geringer Höhe, so konnte das 20 Ant. 67,5. Gardthausen Augustus I 406. Auch 


Innere sehr wohl auf den Eintretenden den Ein- 
druck einer Höhle machen, zumal da seine Ge- 
danken sich naturgemäß bereits mit der wirk- 
lichen Höhle beschäftigten, dem berühmten Ein- 
ganz zur Unterwelt, zu dem er alsbald gelangen 
sollte. Ich glaube also, daß der Ausdruck vaös 
slxaoutvos onnlalp sich halten läßt; vgl. dega- 
nalvas Egwöow eixaouevas II 19, 10 (so Hit- 
zig nach einem Paris.; Siebelis hatte es 


konjiziert), yoa? eixaousynv I 39, 1. Befremdlich 80 Raum vorhanden, o. 


ist nur, daß Pausanias in der Beschreibung die 
Höhle selbst überhaupt nicht erwähnt, sondern 
erst in dem angeknüpiten Aöyos. Aber das ist ein 
Verfahren, das ihm auch sonst gefallen hat, 
Robert Paus. als Schriftsteller 203. 

IV. Geschichtliches, 

$ 9. Kultstätten hat es am T. wahr- 
scheinlich schon in vorgriechischer Zeit gegeben, 
u. $ 11. Der Kult des Poseidon ist ohne Zweifel 


von den Achäern begründet und von den Dorern 40 


übernommen worden, u. $ 12. 15. Siedlun- 
gen haben an zwei Stellen bestanden, viel- 
leicht an drei, wenn die von Steph. Byz. ge- 
nannte xoun zum T. gehört, 0. $ 7a. An der 
Bucht Porto Kälion lag Psamathus, 0. $ 7b, um 
100 v. Chr. eine selbständige Gemeinde, später 
vielleicht eine x&un von Kainepolis, da es in der 
Liste der eleutherolakonischen Städte nicht be- 
gegnet. Die andere Siedlung, am Hafen Asömatos, 


in den italischen Portolanen tritt Porto As6mato 
ganz zurück, Rizo 218 (S. 508), während Porto 
Kälion eine bedeutendere Rolle spielt, Parma- 
Magliabeechi 137 (S. 317), Gratiosus Benincasa 
131f. (S. 401£.), Rizo 217 (S. 508), 

b) Im letzten Drittel des 4. Jhdts, bildete T. 
den Hauptsammelplatz aller Reisläufer. An 
10 000 Mann müssen hier gelegentlich kampiert 
haben. Dafür war nur bei Psamathus genügend 
$& 7b. Die Dauer dieser Ge- 
wohnheit hat Niebuhr Vortr. über alte Gesch. 
II 473 übertrieben, H. Droysen Heerwesen 
und Kriegführung 79, 2, Nachweisbar sind fol- 
gende Daten: 

333 läßt König Agis auf T. Truppen werben, 
Arrian, anab. II 13, 6. 

326/5 fahren die auf Alexanders Befehl in 
Asien entlassenen Söldner nach T. Diod. XVII 
111, If, Geyer o. Bd. XII S. 2060, 23ff. 

324 bringt Harpalos 6000 Söldner nach T., 
Diod. XVII 108, 6, Stähelin o. Bd. VII 
S, 2898, 5öff. 2399, 31ff. 2400, 30ff, Niese I 
176. Beloch IV 2, 434ff. In derselben Zeit 
hält sich hier eine Truppe unter Chares auf, 
[Plut.] vit. X or. 848E. Hypereides frg. LXIV 
Jensen. Kirchner o. Bd. III S. 2128, 4f. 

323 nimmt Leosthenes hier im Auftrage der 
Athener 8000 Mann in Sold, Diod. XVII 111, 3. 
XVIH 9, 1ff. Droysen 112 45, Geyer o. 


hat deutliche Spuren hinterlassen, $ 8a. Über 50 Bd. XII S. 2060, 51ff, 


ihr Alter läßt sich aus diesen nichts entnehmen. 
Die Euphemossage, u. $ 16, scheint sie vorauszu- 
setzen, o!xo: Pind. Pyth. IV 43. @xeı Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1750, Pherekydes dagegen hat wahr- 
scheinlich eine röA«s T. nicht erwähnt, $ 3d. Bei 
der notorischen Unzuverlässigkeit der Autoren in 
der Verwendung derartiger Ausdrücke, o. Bd. IIIA 
$. 1322, 42ff., können wir aus den wenigen Stel- 
len, an denen das Wort noAıs sonst in bezug auf 


323/2 läßt Thibron mehr als 2500 Söldner 
von T. nach Kyrene kommen, Diod, XVIIL 21, 1. 
Niesel 216, 2. Beloch IV 1,81. 

316/5 soll Aristodemos im Auftrag des Anti- 
gonos im Peloponnes Söldner werben, Diod. XIX 
57,5. Daß das in T. geschieht, wird 60,1 klar: 
er fährt nach Lakonien und erhält von den Spar- 
tanern die Erlaubnis zur Werbung; natürlich 
ließen sie sich für die Erlaubnis bezahlen, 


T. gebraucht wird, keinen sicheren Schluß auf die 60 8000 Mann folgen ihm. Droysen I 2,8. 11. 


rechtliche Stellung der Gemeinde ziehen. Das 
hohe Ansehen des Poseidonkultes, u. $ 15, und 
seine engen Beziehungen zu den Heloten, u.$ 12b, 
machen es sehr wahrscheinlich, daß die sparta- 
nische Regierung eine ständige Aufsicht über den 
Ort ausübte. In welcher Form das geschah, läßt 
al un erraten. Kahrstedt Griech. Staatsr. 


304 sammelt Kleonymos für seinen Zug nach 
Tarent 5000 Mann am T., Diod. XX 104. Droy- 
sen I? 2,189. Lenschau o. Bd. XI 8. 730, 59ff. 

Weitere Fälle sind nicht überliefert. Wenn 
Niese II 205. 297 auch noch für die Mitte des 
3. Jhdts. T. als den gegebenen Werbeplatz be- 
trachtet, so bieten die Quellen dafür keinen An- 
halt, Den Anlaß, gerade diesen Sammelplatz zu 
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wählen, hat offenbar die Rüstung des König Agis 
gegeben. T. war nach der Landseite durch spär- 
lich besiedeltes Gebirge isoliert. Die spartanische 
Regierung brauchte also nicht zu besorgen, daß 
die Söldner von diesem abgelegenen Winkel aus 
die Landesbewohner schädigen würden. Umge- 
kehrt ist anzunehmen, daß sie von ausländischen 
Werbern eine Abgabe erhoben; im Falle des Ari- 
stodemos wird das greifbar, Für den damaligen 
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lochos im Kampfe getötet hatte. Crusius o. 
Bd. II S. 495. Man darf danach vielleicht an- 
nehmen, daß am T. ein Grab des Tettix gezeigt 
HEiEN Alles andere bleibt unsicher. Vgl. u. 

e) Achilleus, dessen Kult in Lakonien an 
vielen Stellen nachweisbar ist, Wide 232ff., muß 
auch am %AylAdeıos Auunv, 0. $ 7a, einmal verehrt 
worden sein. 
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Kriegsschauplatz aber lag T. peripherisch und 10 d) Kult des Helios bezeugt allein Hom. 


dech nieht weitab. 

V. Kulte und Sagen. 

& 11. Lebendig ist auf T. in historisch heller 
Zeit nur ein Kult, der des Poseidon. Einige ver- 
schollene Kulte gestattet uns die Überlieferung 
mehr zu ahnen als zu erkennen. 

a) Der Gott aufdem Delphin. Wie 
Herod. I 23 bezeugt, stand auf T. dvadnua xal- 
#209 00 uiya ... eni ÖeApivos Ineiv Ärdownos, 
Der Standort wird nirgends genauer bestimmt, 
Usener Sintflutsagen 150, 1 (s. u. $ 11e). Mit 
Nennung Herodots berichten dieselbe Tatsache 
Gell, XVI 19, 16. Paus. IV 25, 7. Aber auch alle 
anderen Zeugnisse gehen mehr oder minder deut- 
lich auf Herodot zurück, Fronto 287 Naber. Favor. 
[Dio v. Pr.] XXXVII 4, Philostr. imag. I 18, 4. 
Nikol. rhet. gr. I 271 Walz. Sever, ebd. 588. 
Solin. 7, 6. Bereichert durch Anführung eines 
Epigranm: (Preger 187) und den angeblichen 

y 


hymn. Apoll. 411ff, Er nennt T. x@00v Helios | 
&da 1e unla fadürgıya Booxsrar alei | Heiioıo 
ävaxros, Eysı Ö’ Enırsonea z@oor, Wie das Attri- 
but zeigt, sind es Schafe, die auf dem dürftigen 
Boden der Halbinsel allenfalls ausreichende Weide 
fanden. Ran? Myth, Lex. I 2018, 40. Jessen 
o. Bd. VIII 8. 68, 54ff, 83, 26f. Man vergleicht 
die heiligen zodßara des Gottes bei Apollonia in 
Epeiros, Herodot. IX 93, Auf Thrinakje weiden 


20 Rinder und Schafe, Hom. Od, XI 108. XII 128. 


2625, vv. Wilamowitz 114, 3. Der Kult des 
Helios ist vielleicht vorgriechisch, jedenfalls un- 
griechisch. v, Wilamowitz 110. 115f. Die 
Fasiphae von Thalamai kann man nicht ohne wei- 
teres mit dem Helios von T. zusammenbringen (so 
Malten 119, v. Wilamowitz 114f.), denn 
die Entfernung zwischen beiden Orten beträgt 
immerhin an 50 km, 

e) Apollon. Ephoros F150 bei Strab. VIII 


mnus des Arion Ailian. n. an. II 15. Cru-30373f. (daraus Eustath. Dion. Per. 498) berichtet, 


siuso. Bd. II S. 838, 38ff, Andere späte Belege 
ebd. 837, 66. Wie hoch man mit der Datierung 
der Bronze hinaufgehen kann, darüber wage ich 
keine Vermutung, Neugebauer (brieflich) 
betrachtet Mitte des 6. Jhdts. als obere Grenze. 
Das Bild des Reiters auf dem Delphin gehört ur- 
sprünglich in die religiöse Sphäre. Müller 

orier I 361, 4. Studniczka Kyrene 184. 
M. Wellmann o. Bd. IV S, 2507, 48ff. 
Gruppe Myth. 
Gesch. der gr. Lit. 1407, 2. Es konnte sehr ver- 
schiedene Vorstellungen ausdrücken, Usener 
Sintflutsagen 135ff., und ließ sich nach Ausbil- 
dung der epischen Götterwelt so gut mit Poseidon 
wie mit Apollon Delphinios in Beziehung bringen. 
Crusius 839, 19ff, Die nächste Parallele ist 
die Koiranoslegende, Archil. frg. 51, 10. 117 D; 
sehr merkwürdig das Relief von Thasos, Bull. 
hell. XLVII, 1923, 8347 Abb. 15. Welche Vor- 


Apollon habe Delphi von Poseidon gegen T. ein- 
getauscht. Er führt dafür auch ein Orakel an, 
das beide Kultstätten als gleichwertig bezeichnet. 
Dasselbe findet sich auch bei Paus. Fi 83, 2 und 
Suid. s. &veißev (hier mit unpassender Motivie- 
Hp). v. Wilamowitz 213, 1. Über Poseidon 
in Delphi vgl. Plut. quaest. conv, IX 6, 741 A. 
Schneider zu Kallim, frg. 221. Wernicke 
o. Bd. II S. 39, 25. vv Wilamowitz 218. 


167. Schmid-Stählin40Für T. könnte man dieser Nachricht nur dann 


Bedeutung beimessen, wenn man annehmen wollte, 
daß sie Apollon und Helios gleichsetze. Denn der 
Poseidonkult ist durch die Achaier so früh nach T. 
gekommen, u. $ 12b, daß nur ein vorgriechischer 
Kult von ihm verdrängt sein könnte, Das würde 
auf Helios vielleicht zutreffen, aber nicht auf 
Apollon. Aus so früher Zeit kann es aber über- 
haupt keine Tradition über Kultveränderungen 
gegeben haben; Ephoros gibt also nur eine ge- 


stellung die Weihung des Denkmals auf T. ver- 50 lehrte Kombination wieder. Offenbare Flüchtig- 


anlaßt hat, bleibt im Dunkel, literarisch wurde 
es auf Arion gedeutet. Welcker Kl. Schr. I 
9. Lehrs Popul. Aufs? 383, Crusius 
8sä6ft. Kiement Arion, Wien 1898 (angeführt 
von Usener 140 Anm.). Usener 150. 160. 
Die Rettung berichten mit Nennung Herodots 
Strab. XIII 618. Plin. n. h. IX 28; sonst Kon] 
hymn. 12. Piut. conv. sept. sap. 18, 160EAH. 
Eine Anspielung Piat. rep. V 453D. In anderen 


keit ist es, wenn Serv. Verg. buc. VIII 55 Arion 
das Denkmal seiner Rettung in templo Apollinis 
aufstellen läßt. Für den Kult des Apollon auf T. 
gibt es also kein Zeugnis. 

f} Dionysos. Woodward 259 nr. 3 (a) 
hat am Strande von Porto Asömato auf einem 
Geröllblock (boulder) von 80 zu 40 em die In- 
schrift /MJeinoins Auovbowı gelesen. Er erblickt 
darin einen Beweis für den Kult des Gottes inTT. 


Zusammenhang rückt den Vorfall Lukian, &vd4. 60 Man könnte eher vermuten, daß ein ioniseher See- 


öl, 8, 1. Crusius 837, IH. 

b) Tettix soll aus Kreta nach T. gekommen 
sein, dort eine Stadt gegründet haben, Plut. ser. 
vind, 17, 560 E. Hesych. s. T£rzıyos Eögavor, und 
auch begraben sein, Suid. s. Aoyiloyos (Ailian. 
frg. 80). Diese Angaben sind in die Legende von 
der Buße verflochten, die das delphische Orakel 
dem Kalondas auferlegt habe, weil er den Archi- 


fahrer dem Gott seiner Heimat für glückliche Ret- 
tung danken wollte. Kolbe zu IG 1342 glaubt, 
daß der Stein nach T. verschleppt worden ist. 

$ 12. Poseidon. a) Der Name, Die Frei- 
lassungsurkunden aus der 2. Hälfte des 5. und 
der 1. Hälfte des 4. Jhädts., IG 1228. 12301232. 
Sehwyzer 52, 1-4, nennen den Gott Jlohor- 
ödv, die Proxeniedekrete des Kowö» av Aaxe- 
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Seuuoriov IG 1226. aus dem 2. oder 1. Jhdt. 
v. Chr. Ioasıdar 6 äni Tawdop, und diese Be- 
nennung des Gottes kennt schon Aristoph. Ach. 510. 
Als Epiklesis begegnen Ta:rägıos Schol. Aristoph. 
Ach. 509. Propert. I 13, 22, Ilörros |Eupolis] 
fre. 140 K 1295 bei Herodian. II 917, 5 L. Aoya- 
Asıog Schol, Arist. a. O. Suid, 8. Taivaoow. Letz- 
tere Epiklesis ist dem tainarischen Poseidon wahr- 
scheinlich irrtümlich von Grammatikern zuge- 
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Sklave des Pausanias seine *aAößn errichtet 
haben, Thuk. I 133. Diod. XI 45, 4. Wood- 
ward 250 verwechselt sie mit dem Tempel, Die 
Statue des Gottes, die vor dem Kultgebäude 
stand, Paus. III 25, 4, denkt man sich am ehesten 
auf der Nordseite, nach dem Hain zu, weil Posei- 
dons Beziehungen zum Meere auf T. so ganz zu- 
rücktreten, Die Höhle galt als Bingang zur 
Unterwelt, obwohl kein sichtbarer Weg in die 


schrieben worden, durch Verwechslung mit dem 10 Tiefe führt, wie schon Paus. $ 5 hervorhebt. Das- 


Kult in Sparta, Paus, III 11, 9. Preller-Ro- 
bert 573,2. Ziehen o. Bd. III A S. 1501, 12#. 

b) Die Namensform Dohoöe» ist die lako- 
nische Umgestaltung der achaiischen Z/ooo.där, 
Malten 119, 5 gibt die Literatur, Der Name 
beweist, daß die Dorer den Kult am T. von der 
älteren griechischen Bevölkerungsschicht über- 
nommen haben. Becehtel Griech. Dial. I 350, 
U 340f. Pareti Storia di Sparta arcaica I 59. 


selbe gilt auch von anderen Hadeseingängen. 

$& 14. Literarische Bedeutung hat die Vorstel- 
lung von einem Hadeseingang am T. erst da- 
durch erlangt, daB das Kerberosabenteuer des 
Herakles mit dieser Örtlichkeit verbunden wurde. 
v. Wilamowitz 314. Das wird zuerst von 
Hekataios 1F27 (Paus, III 25, 5) mit rationa- 
listischer Umdeutung erwähnt. Aber eben des- 
halb muß die Verbindung selbst früher erfolgt 


Darauf ist es offenbar auch zurückzuführen, daß 20 sein, und zwar, wie Jacoby 1326, 15 gesehen hat, 


das Heiligtum für die Heloten eine besondere Be- 
deutung hatte. Schweitzer Herakles 107. In 
dem Satyrdrama des Sophokles Zoaxi7js öni Taı- 
»«oxp bildeten Heloten den Chor. Nauck? 205ft. 
Eustath, I. 297, 37. Ihnen bot das Heiligtum 
Asylie. Weil die spartanischen Behörden dies 
Asylrecht gegenüber einer Anzahl Heloten miß- 
achtet hatten, sollte Poseidon das große Erdbeben 
von 465 über Lakonien verhängt haben. Thuk. 


1128, 1. Ailian, var. bist. VI 7. Paus, IV 24, 5, 30 


VIL 25, 3. Schol. Aristoph. Ach. 509. Suid. s. Taive- 
eov, 8. äntonaoe, 3. Taıwdgıor zaxdr, Apostol. XV 
94. [Plut.] prov. I 54. Das war wenigstens die 
Version, welche die Athener vor Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges in Umlauf setzten, In die- 
sen engen Beziehungen der Heloten zu dem achai- 
ischen Z/oo0:d@» liegt tibrigens eine Bestätigung 
der Ansicht, daB sie Nachkommen der unterwor- 
ienen Achaier waren. Ehrenberg o. Bd. IIT A 


S. 1375, 13ff, Die Asylie ist dann auch auf Pri- 40 und Tzetz. Lykophr. 90. Suid. -s. 


vaisklaven ausgedehnt worden; so nahm der 
Sklave des Pausanias im Einvernehmen mit den 
Ephoren im Heiligtum Zuflucht. Thuk, I 188. 
Diod. XI 45, 4. Nepos Paus. 4, 4. [Themist.] 
ep. 16, 756 H, Aristodem. 8, 2 (FHG V 11). 
v. Wilamowitz Lesebuch II 1, 29. Darum 
erfolgte hier auch die Freilassung von Privat- 
sklaven in Gegenwart eines Ephoren, o. $ 12a. 
Foucart 133f. Das Heiligtum des Poseidon, 


durch einen epischen Dichter. Daher wissen die 
Tragiker davon. Sophokles’ Satyrdrama Hoaxi7s 
öni Tawaop Nauck? 205ff. Eur. Herakles 23. 
Apoliod. 11 123. Pedias. 30. Palaiph, 39. Arte- 
mid. Strab. VIII 363. Paus, III 25, 4. Schol. 
Dion. Per. 791. Sen. Here. f. 662#f. 813; Oed. 171; 
Here. Oet. 1061. 1771. Prob. Verg. Georg. IV 
a ah Georg. IV 466. Robert Heldensage 

Danach ist T. auch als Stelle erwählt worden, 
wo Theseus und Peirithoos in die Unterwelt ein- 
dringen, Apoll. Rhod. I 102 mit Schol. 101. Hyg. 
iab, 79. Eustath. I. 286, 40, und Orpheus, Orph. 
Arg. 41. Verg. Georg. IV 467ff. Ovid. met. X 13. 
Sen. Here, £. 587; Herc. Oet. 1061f. 

So wird T. allgemein als Eingang zur Unter- 
welt bezeichnet, Pind. P. IV 43f. Menandr. 
frg. 842 K III 226. Orph. Arg. 1369ff. Schol. 
Pind. IV 76d. Schol. Aristoph. Ach. 509. Schol. 
Talvagor. 
Horat. carm. I 34, 10 mit Schol, Lucan. IX 36. 
Stat. Theb. I 96. II 48ff. Mela Ti 51. Apul. met. 
VI 18, 20. Solin. 7,6. Serv. Georg. IV 466. Es 
wird sogar für ‚Unterwelt‘ gesetzt, Aristoph. Ran. 
187. Sen. Troad. 402, und Taenarius für ‚unter- 
weltlich‘, o. $ 1a. Die Höhle erwähnt Sen. Phaed. 
1201; eine phantasievolle Beschreibung gibt Sen. 
Here. f, 6628, 

$& 15. In all diesen Beziehungen erweist sich 


in dem König Agis UI, (Plut. Agis 16, 6) Zuflucht 50 der Poseidon vom T. unverkennbar als der Herr 


sucht, ist nicht das tainarische, wie Niese Il 
803. Kahrstedt 14, 1 meinen; der Fortgang der 
Erzählung beweist bündig, daß es in Sparta lag. 

& 13. Die erhaltenen Reste und die antiken 
Beschreibungen des Heiligtums sind o. $ 8b.c 
behandelt worden. Die meisten Erwähnungen 
gehen nicht auf irgendwelche Lokalkenntnis zu- 
rück, sondern spiegeln nur durch Schule und 
Lektüre erworbenes Wissen, zum Teil in willkür- 


der Erätiefe und damit wieder als der alte 
achaiische Gott, s. die Literatur bei Malten 
120, 1. v. Wilamowitz 214, Diese Vorstel- 
lung blieb auch in Sparta lebendig. Derselbe Gott 
war es, der die Verletzung seines Asyls durch das 
Erdbeben von 465 rächte. Thuk. 1128, 1. Aristoph. 
Ach. 510f. Paus. IV 24, 6. Ailian. var. hist. VI 7. 
v. Wilamowitz 337. Sein Fest kennen wir 
aus Hesych. s, Tawagıas- noga Aaxedunorios 


licher Ausschmückung. isgc» Thuk. I 128, 1. 60 &oorn Iloosıd@ros. Die Notiz stammt aus Sosi- 


Skyl. 46. Polyb. IX 34, 9. Died. XI 45, 4. Paus. 
VII 25,3. Skymn. 513. Schal. Aristoph. Ach. 509, 
Steph. Byz. s. Taivapos. r&usvog [Eupolis] frg. 140 
K 1295. Aristod. 8, 2. fanum Nep. Paus. 4, 4. 
vecös Plut. Pomp. 24; Kleom. 22, templum Mela 
U 51. Souds Paus. IV 24, 5, ara Nepos a. O. 
In das früher entworfene Bild sind nur noch ein 
paar Züge einzuzeichnen. In dem Hain wird der 


bios, L. Weber Quaest. Lacon. Diss. Gött. 1887, 
62, stellt also die Verhältnisse einer Zeit dar, wo 
T. noch den Spartanern gehörte. Über die Ord- 
nung des Festes kann Plut. conv. VII sap. 17, 
160 C ff. nichts lehren; was er gibt, ist freie Dich- 
tung, v. Wilamowitz Herm. XXV 224. Als 
die Spartaner 195 T. verloren hatten, werden sie 
das Temenos des tainarischen Poseidon an der 
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Aphetais, Paus. III 12, 5, angelegt haben. v. Wi- 
lamowitzIG V 1,71. Den Kult besorgte hier 
im 1. Jhdt. v. Chr. das Kollegium der Tawagıoı, 
IG 210-212, Ziehen o. Bd. IA S, 1504, 
57ff. Bei Hesych, s, Tawagıds heißen sie Tarra- 
gıorai, bei Steph. Byz. s. Taivagos ist die Be- 
nennung in Taıwwagita: verderbt, und ebenso ist 
Tewvaglıns bei Suid. s. Teuumdoıor xaxov zu be- 
urteilen. Das Heiligtum am T. behielt sein An- 
sehen auch für das Kowör ar Aaxsdaıuoviov 
im 2. und 1, Jhdt. v. Chr., wie die beiden Pro- 
xcniedekrete IG 1226f, zeigen, die es dort auf- 
stellen ließ. Aus römischer Zeit sind zwei Wei- 
kungen erhalten, IG 1234 und 1258. Daß letz- 
tere Inschrift aus Porto Asömato stammt, unter- 
liegt keinem Zweifel, Leake I 298. III nr. 40, 
Saint-Vincent 438, 1 und Vignette 
446. Die drei Zegeis, deren Grabinschrift IG 
1236 erhalten ist, haben vermutlich den Dienst 
des Poseidon besorgt. 

$ 16. Euphemos am T. nennen Pind. Pyth, 
IV 43f, 174, Apoll, Rhod. I 179...Schol, Apoll. 
Rhod. IV 1750. Hyg. fab. 40. Orph. Arg. 205, 
Schol, Pind. IV 306a. Aus Pind. Pyth. IV 48 
und Herodot. IV 145 erschließt Malten 109f. 
ein Epos, in dem Euphemos die ersten griechi- 
schen Ansiedier von T. nach Kyrene führte, Die 
zugrundeliegende kyrenäische Sage spiegelt den 
historischen Vorgang, der achaiische Scharen vom 


L.alnaron zvaUu 
seinem Hadeseingang, o, $ 14. Trotzdem findet 
Gruppe 797 hierin die Erinnerung an ein altes 
Zikadenorakel; dagegen schon Ziehen 1504, 
52ff. Um diese Beziehung zum Hadeseingang zu 
verdeutlichen, fügt Plut. ser. vind. 17, 560 F hin- 
zu gaol Teruya xaromsfjoaı ragd To Ypuzonon- 
neiov. Es ist also ganz verfehlt, wenn Wide 
44f. 88 Tettix das Psychopompeion gründen läßt, 
und nicht minder, wenn Gruppe 167 T. durch 


10 sein Psychopompeion berühmt nennt; es wird ja 


nur an dieser einen Stelle genannt. Das Wort 
wexorouneiov ist erst spät gebildet. Ich kenne es 
nur noch bei Plut. ser. vind, 10, 555 C und in der 
Glosse ®eol Mokorzixol bei Phot, lex. s. v. Hesych. 
s, v. app. Prov. III 18. Eustath. Od. 1668, 1ff. 
(1667, 64). Erst eine Zeit abnehmenden Sprach- 
gefühls ersetzte damit älteres wuyouarreiov, zu- 
erst Krantor bei Cic. Tuse. I 115. Plut, cons. ad 
Apoll. 14,109 C, und vexuogarreiov, zuerst Herodot. 


90V 92, 7. So wenig wie diese bezeichnet es ein 


Gebäude (gegen Bursian Abh. 778; Geogr. 
150) oder sonst eine Anlage, sondern Klüfte, 
‚durch welche Seelen herauf ans Licht gelangen 
konnten‘, Rohde 218£, 

e) Wenn sonst der Poseidon vom T., als 
Orakelgott bezeichnet wird, etwa von Curtius 
279, so läßt sich das weder durch den angeblichen 
Tausch mit Apollon, 0. $ 11.d, stützen noch durch 
den Hinweis auf Himerios, Hertzberg Gesch. 


Peloponnes nach Libyen brachte. Malten 82.90 Griechenlands unter der Herrschaft der Römer 


209. Euphemos, ‚der den man nur mit frommem 
Schauer nennt‘, Maaß GGA 1890, 354, 3, war 
ursprünglich eine Ausdrucksform für den in der 
Tiefe waltenden Gott, Malten 120f. 209. Eine 
Umbildung der kyrenäischen Sage ist es, wenn 
Plut. mul. virt. 8, 247 A. Polyain. VII 49 Tyrrhe- 
ner aus Lemnos am T. landen, Malten 165f. 
Im übrigen s. v. Sybel Myth. Lex. I 140%. 
Escher o. Bd. VI S, 1108, 65fl. Stud- 


III 286 Anm,; denn Phot, bibl. cod. CLXV gibt 
im Verzeichnis der Schriften des Himerios nur 
den Titel eis zöv &x xonouob zoü Jloosıs@vos Yor- 
tnoayra. ohne Beziehung auf T. 

4) Endlich gibt die Archilochoslegende auch 
kein Recht dazu, von einer Sühnungsanstalt o. ä. 
zu reden. Müller Dorier I? 230. Curtius 
279, Wide 89. Wir hören nur von einem ver- 
einzelten Vorkommnis und begegnen auch dieser 


niczka Kyrene 114ff. Wide 425. Gruppe 40 Nachricht mit begründetem Zweifel. 


246, Gercke Herm. XLI 451#. 

& 17, Verfehit sind die Versuche, aus T. eine 
Orakelstätte zu machen. 

a) Wide 41 glaubte aus Pausanias’ Bericht 
III 25, 8 über eine Quelle am T. entnehmen zu 
sollen, daB an ihr chthonische Mantik geübt wor- 
den sei. Nilsson 431 Anm. und Ziehen 
1504, 44Yff, sind ihm darin gefolgt. Allein ahge- 
sehen davon, daß die Quelle gar nicht in der 


Nähe des Poseidonheiligtums geflossen sein kann, 50 2ig 


0.8 7b, was Wide voraussetzt, bietet auch Pau- 
sanias nicht den geringsten Anhalt für diese An- 
nahme. Man habe in der Quelle, hieß es, die 
Häfen und die Schiffe sehen können; natürlich 
doch die Häfen des Vorgebirges und die in ihnen 
liegenden Schiffe, die man ohne das nicht sehen 
konnte. Es war ein physikalisches dada, das man 
vorsichtigerweise in die Vergangenheit verlegte. 

b) Einen anderen Anknüpfungspunkt bot die 


2) Stadt in Lakonien, 

Literatur IG V 1, 1237. Le Bas- 
Foucart Voyage arch6ol. Explications 1I. 
Leake Morea I 290fi.; Expedition de Morde. 
Architecture III 51. Boblaye Recherches 90f. 
Curtius Pelop. II 280f. 326. Bursian Abh. 
Akad. Münch, I. Cl, VII 1855, 785ff.; Geogr. II 
151. Weil Athen, Mitt, I 160f. Philipp- 
son Pelop. 227. Frazer Paus. III 899. Hit- 
-Blümner Paus, I 870%. Woodward 
ESA XIII 245f. Kolbe IG V1S. 232. 

L Name und Geschichte, Talvaoor 
Paus. III 25, 8. Procop, beil. III 13, 8. 22, 16. 
Taivagos Epigr. IG 1249, 16. 23. Kaibel add. 
49ie, [Ex] Taswäpov IG 1314, 38. Tamwdgıor IG 
1244-1248. Taıfvagıe] IG 1271 ist mehr als 
unsicher. Paus. a. O. nennt die Stadt Kawnnolıs 
und fügt hinzu övoua ö& Fv adlaı xal rauen Tai- 
vagov. Offiziell galt immer der Name T. Das be- 


Archilochoslegende, 0, $ 11 b. Dem Kalondas wird 60 weisen die Beschlüsse, in denen die Gemeinde als 


aufgegeben, die Seele des Dichters zu versöhnen 
am Sitz des Tettix. Terrıyos Eöoarov, Hesych. s. v.. 
wird es im Orakel geheißen haben; das Wort ist 
poetisch, Hesiod. frg. 212. Anders Hoefer Myth. 
Lex. V 402, 45. Der Ausdruck wird nur ver- 
wendet, um in der einem Orakel angemessenen 
Dunkelheit den Ort anzugeben, an dem die Ver- 
söhnung gesucht werden soll. Das ist T. mit 


& ndAıs av Tawapiww IG 1244f, oder y ads 
Tawagiw» IG 1246—1248 erscheint. Von diesen 
fallt 1244 nach Foucart 257 in die Zeit der 
Antonine. Noch deutlicher erkennt man das Ver- 
hältnis bei Procop. bell, III 13,8 Tawsg@ zg00- 
wikavres, 7 vDv Kawobnolis Enıxalsiraı. 22, 16 
setzt er den Namen Taivago» allein. Kainepolis 
war also eine Benennung, die sich im praktischen 
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Gebrauch eingebürgert hatte (so schon Frazer), 
weil es eben zweckmäßig war, die ‚Neustadt‘ von 
der alten Siedlung beim Poseidonheiligtum zu 
unterscheiden, Wenn Paus. III 21, 7 in dem Ver- 
zeichnis der eleutherolakonischen Städte &rxi Taı- 
vagp Kawwnnolıs aufführt, so hat er hier den 
ihm geläufigen Namen an Stelle des offiziell gül- 
tigen eingesetzt, Ptolem. III 14, 32 nennt Kalvn 
an der Ostküste der Halbinsel, also an falscher 
Stelle, s. u. II, 

Das Komwöv av Eisvdegolaxaroy ist von 
Augustus konstituiert worden, Foucart 111. 
Ehrenberg o. Bd. IHA S. 1447, 62, Auf 
diesen Akt geht die Liste des Pausanias zurück, 
und wahrscheinlich ist die ‚Neustadt‘ damals an- 
gelegt worden. Denn Psamathus, das noch um 
100 v. Chr. eine ndAıs war, kommt in dieser Liste 
nicht mehr vor, ist also vermutlich bei der Neuord- 
mung eine xoun von T.-Kainepolis geworden, s. 
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vermutlich einem Periplus entnommen, Heber- 
dey Reisen des Paus. 62. Einen Angriff der Van- 
dalen 467 konnten die Bewohner erfolgreich ab- 
wehren, Proeop. bell. III 22, 16. Hertzberg 
Gesch. Griechenlands unter der Herrschaft der 
Römer III 457, Seeck o. Bd. VII S. 442, 56H, 
Belisar hat den Ort 533 mit seiner Flotte ange- 
laufen, Procop. bell. 1II 13,8. Hertzberg 549. 

I. Topographie, Die Lage von T. ist 
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10 durch Inschriftenfunde gesichert. Die Trümmer- 


stätte, die ausgedehnteste der ganzen Halbinsel, 
wie Weil bemerkt, liegt bei dem jetzt verlas- 
senen Dorf Kypärisso, etwa 5 km nördlich von 
Porto Marinäri und dem Ansatz der Halbinsel 
Matapan. Diese Entfernung stimmt gut zu den 
40 Stadien Seefahrt bei Paus. III 25, 9. Leake 
301. Seine zweite Angabe, 30 Stadien bis Kap 
Thyrides, steht nieht ganz in demselben Verhält- 
nis zu der tatsächlichen Entfernung bis Geroli- 


T. Nr. 18 7b. Den Anlaß zu der Neugründung 20 m&na am Ansatz von Kap Grosso, 4,5 km in Luft- 


kann nur der Wunsch gegeben haben, das Heilig- 
tum des tainarischen Poseidon unter die Obhut 
einer starken Gemeinde zu stellen. Die alte Sied- 
lung am Hafen Asömato ließ sich aber nach den 
örtlichen Verhältnissen nicht vergrößern, s, T. 
Nr. 1 $ 5d. Hauptstadt des Bundes der Eleu- 
therolakonen, wie Leake 291 und Curtius 
281 meinen, ist T.-Kainepolis nicht gewesen. Die 
älteste Inschrift, aus der Zeit des Augustus, 
nor. 1243, ist allerdings ein Beschluß des Bundes 
zu Ehren des C, Iulius Laco, Groag o. Bd. X 
S. 658, 58ff. Aber da derartige Bundesbeschlüsse 
auch in anderen Städten aufgestellt worden sind, 
sn kann man daraus nur folgern, daß der Ort der 
Tagung wechselte. Foucart 11l. 

Die Inschriften enthalten sonst die üblichen 
Dekrete der Gemeinde für verdiente Mitbürger, 
IG 1244—1248 (1. und 2. Jhdt. n, Chr.) und für 
die Kaiser Antoninus Pius, Marcus Aurelius, Verus, 


linie. Die Stadt lag auf einer Anhöhe von etwa 
1,5 km Umfang, die im Westen in steilen Klip- 
pen zum Meere absinkt, Leake. Woodward. 
An ihrem nordwestlichen Fuß liegt die schmale 
Öffnung eines von Norden herabziehenden Rhev- 
mas. Den südöstlichen Rand begleitet ein anderes 
Rhevma, an dessen Ausgang eine kleine frucht- 
bare Strandebene mit einem Bootshafen liegt. 
Leake Philippson. Nach Norden und 


30 Osten senkt sich die Höhe allmählich zu einer für 


die Mani fruchtbaren Fläche mit Weingärten, 
Getreidefeldern und Ölbäumen, die in dem hier 
anstehenden Schiefer geeigneten Boden finden. 
Um ihn freizumachen, sind die Steine in zahl- 
losen hohen Mauern aufgeschichtet, die die Er- 
forschung des Geländes ungemein erschweren. 
Sie verbergen auch wohl die Reste der Befesti- 
gung, die wir nach Prokops Bericht vom Angriff 
der Vandalen (s. 0.) anzunehmen haben, Sorg- 


Caracalla und Gordianus, IG 1237—1242. Die Ge- 40 fältig gearbeitete Sitzstufen eines Theaters, die 


meinde hat die bei den lakonischen Städten üb- 
liche Verfassung, Busolt Staatsk. 734: zoAıs 
1237—1242. 1244— 1248, Bovin 1244, 9.1245, 11. 
1246, 7. 1247, 8, Epogoı 1240, 12. 1241, 6. rawias 
1240, 6. äyogavöuos 1246, 5. Dagegen beziehen 
sich orgarny@v 1243, 6 und orgarnyroas 1250 
auf das höchste Amt des Bundes. Zwei In- 
schriften, IG 1257. 1259, betreifen Weihungen 
von Statuen von Privatpersonen aus Sparta, vgl. 


Weil am östlichen Abhang sah, konnte Wo 0d- 
ward nicht wiederfinden, Antike Grundmauern 
von Gebäuden sind nirgends festgestellt. Antikes 
Material ist in mehreren jetzt auch verfallenen 
Kirchen und Kapellen verbaut, Die wichtigsten 
sind folgende: I. Im Nordwesten jenseits des 
Rhevmas, also außerhalb der Stadt, die Kirche 
der Ay. Ilegaoxevr, deren Apsiswände ganz aus 
antiken Quadern bestehen; im Inneren ein ioni- 


IG S. 131, an eine ungenannte Gottheit; nr, 1258 50 sches Kapitäl, unkanellierte Säulen, eine Basis 


gehört in denselben Personenkreis, war aber im 
Heiligtum am Hafen Asömato aufgestellt, s. T. 
Nr. 18 15a.E. Auffälligerweise findet sich in 
keiner Inschrift der Name einer Gottheit; es ist, 
als ob alle derartigen Steine absichtlich zerstört 
wären. Zahlreich sind die Grabinschriften, IG 
1249—1256. 1260—-1270. 1275, auf denen auf- 
fällig viele Ausländer genannt werden: aus Abea 
1253, aus Ephesos 1255, aus Nikomedeia 1255. 


mit IG 1241, Bursian. Weil. Woodward. 
2. Auf der Höhe des Stadthügels die Kirche zo® 
Zwrägos. Leake Bursian. Weil, Die 
Stelle wird in IG als Weoıs Zwrno bezeichnet. 
Woodward nennt sie irrtümlich »ofunoıs wg 
llavayias. Die Basen mit IG 1243. 1247 bildeten 
zu Leakes Zeit die Türpfosten; vor der Kirche 
sah er IG 1245. Eingebaut ist ein Karniesblock 
von 3,20 m Länge. Woodward. 3. Am Süd- 


1264, aus Tiberias (Genezareth) 1256; auch ein 60 rand der kleinen Strandebene, auf einer Anhöhe, 


Soldat einer ala equesiris 1268. Von dem zuletzt 
nn Falle abgesehen, können die betreffen- 

n Familien bei der Neugründung zugezogen 
sein und ihr ursprüngliches Bürgerrecht bewahrt 
haben. Ein Zragzicıng [Ex] Tawdgov auf einer 
Inschrift in Thalamai IG 1314, 38 liefert auch 
ein Beispiel von Doppelbürgerrecht. Paus. III 
25, 8 hat seine knappen Bemerkungen über T. 


die Koiunoıs rjs Tlavayias, neben der früher ein 
Kloster gestanden hat, Bursian, Hier finden 
sich ionische Bauglieder u. a. Reste eines großen 
Gebäudes in Menge, Bursian 786f, Weil 
Leake 293, darunter zwei mächtige Säulen aus 
dem grauroten Stein von Syene, Leake; zwei 
gleich große liegen etwas weiter nördlich in den 
Weingärten. Bursian. 


2049 Taıvia 


Pausanias erwähnt in T. zwei Tempel, in der 
Stadt (2 aury) ein Megaron der Demeter und am 
Meere einen Tempel der oe Nimmt man 
an, daß die christlichen Kirchen an der Stelle 

iechischer Tempel erbaut sind, so wird man das 

emeterheiligtum mit Leake, Curtius, 
Weil, Woodward am ehesten an der Stelle 
der Kirche z05 Zwrijoos ansetzen und Aphrodite 
mit Leake und Weil für die Vorgängerin der 
Panagia halten. Die Kirche der 4y. Ilagaoxevn 
kommt für beide Tempel nicht in Betracht. Denn 
der Demetertempel, den Bursian hierher setzt, 
lag in der Stadt; und Aphrodite wird ihr Heilig- 
tum doch in der Nähe des Landeplatzes gehabt 
haben und nicht an der unzugänglichen Küste bei 
jener Kirche, wie Curtius, Bursian und 
Woodward meinen. 

Während alle Beschreibungen in vollster Über- 
einstimmung ergeben, daß die Trümmerstätte 
und das sich im Östen daran anlehnende Dorf Ky- 
pärisso östlich von dem von Norden herabkom- 
menden Rhevma liegen, finden wir ein entspre- 
chendes Kartenbild nur auf Admiralty Chart 
3372. Denn Philippson hat die zu seiner Zeit 
schon ganz unbedeutende Ortschaft überhaupt 
nicht eingezeichnet. Die Carte de la Grece da- 
gegen hat die Ruinen von Caenepolis und Mona- 
störe Cyparissi westlich von dem Rhevma ein- 
getragen. Dieselben Anordnungen zeigen Cur- 
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175 v, Chr. SuDI 2580, 115 (IV 88). Bull. 
hell. XL (1921) 66. 79: &> Taualaıs Kour... 
(nicht so gut Taralaı Zxoun... mit Nikitsky 
a. O. 66, da die Überlieferung bei Diodor auf 
eine Pluralform des Namens hindeutet). Die 
Stelle war stark befestigt, besetzt von Hannibal 
vor 211, und in diesem J. den Römern übergeben, 
aber kurz darauf wieder von Hannibal zurück- 

wonnen (App. Hann. 44). Zweifelsohne dieselbe 


10 Festung ist gemeint bei Diod. XXXVII 2, 18 (wo 


die maßgebende Hs. zwar &» z7 Bosriig Tolas 
[Astas diespäteren] Ev nöAıv gibt, was Wesseling 
aber schon längst mit Recht in Tiolas korrigiert 
hat - die Überlieferung ist gerade an dieser 
Stelle sehr schlecht, wie aus den vielen Irr- 
tümern bei den Namen der bekannten Führer 
der Italiker hervorgeht), der von einer ver- 
geblichen Belagerung dieses festen Platzes spricht 
zur Zeit eines Angriffs auf Rhegion von seiten 


20 der Italiker während des Bundesgenossenkriegs 


im J. 89 v. Chr., denn beidesmal wird die Nähe 
der Festung zu Rıhegion besonders hervorgehoben. 
Weitere Erwähnung nur bei Steph. Byz. einfach 
als zoAıs ’Iraliag (vielleicht aus Appian selbst, be- 
kanntlich einer seiner Quellen). Was die erste 
Silbe angeht, ist es vielleicht bedeutsam, daß 
zum ersten Male, wo der Name bei Appian vor- 
kommt, die beste Hs. Tn- zuerst schrieb, Die 
Lage ist nicht genau bekannt. Barrius Ital. 


tius II Taf, IX. Lattermann in IG V1390Antig. (1659) 765 und Nissen Ital. Landesk. 


Tab. VII. Forster BSA XII Text Plate zu 
S. 219. Kiepert FOA XIIl. Frazer-van 
Buren Graecia antiqua Map IV. [F. Bölte.] 

Taıvia 3. Taenia. 

Taıvia. Name eines nur von Ptolem, IV 5, 
12 p. 693 Müll. erwähnten Küstenstrichs (var. 
Taıveia, Teveia), der als besonderer Teil des Gaus 
Mareotis bezeichnet wird (Too ö& Magewrou za udrv 
&ni Dalacon zaleirar Tawia). Ptolemaios nennt 


999 erörtern die‘ Frage gar nicht. Bei Otto 
Axt Zur Topographie von Rhegion und Messana 
(1886) wird die Stadt auch nicht einmal erwähnt. 
Binnenländisch muß sie gewesen sein, da eine 
solche Festung sonst unmöglich bei den vielen 
Beschreibungen der Kiistenwege unerwähnt bleiben 
könnte. Zwei wichtige Momente führen dazu, die 
Lage ungefähr, wo die Meerenge am schmalsten 
ist, zu suchen. Erstens griffen die Bundesgenossen 


diesen Küstenstrich im Zusammenhang der Schil- 40 die Festung an, gerade als sie nach Sizilien 


derung der Volksstämme Marmaricas (vgl. die 
Art, Maläxıdla, Mıyw, Taxapwols, Ta- 
x6g00) und Libyens. Seine besondere Lage 
ist unschwer festzustellen. T. erstreckte sich 
westlich des alten Sees Mareotis, des heutigen 
Mariut, der dem entsprechenden Gau den Namen 
gegeben hat. Dem ‚Bereich des Landstrichs T. 
gehörte wohl noch der bekannte schon von Hero- 
dot. IV 168 erwähnte Stamm der Adyrmachiden 


übergehen wollten, und nur nachträglich wandten 
sie sich gegen Rhegion. Offenbar war T. eine 
Stelle, die einem Heer beim Übergang über die Meer- 
enge gefährlich werden konnte, wenn sie vom 
Feinde besetzt war. Zweitens ist die Garnison, 
als Hannibal vorbeiging (magodsdovros), aus 
Furcht nach Rhegion entfohen. Da nun dieser 
Anmarsch Hannibals obne Zweifel derselbe ist 
wie der von Liv. XXVI 12, 2 berichtete Eilmarsch, 


an (Ptolem. ebd.), während man sich in südwest- 5002 Freium ae Rhegium (vgl. Polyb. IX 7, 10), 


licher Richtung von T., bzw. dem Gesamtgau 
Mareotis aus der Auuwviaxn xuoa (Ptolemaios), 
also dem Oasengebiet von Siwa, näherte, Nach 
Plin. n. h. V 39 wird der Mareotische Gau aus- 
drücklich als libysch bezeichnet und von Ägypten 
ausgeschlossen (Quae sequitur regio Mareotis 
Libya appellatur Aegypto contermina); daraus er- 
gibt sich naturgemäß auch die Zugehörigkeit des 
Sondergebiets T. zu Libyen, was mit den Aus- 
führungen des Ptolemaios in Einklang steht. 
[Treidler.] 

Taivoi s. Tainvol. 

Taivovg, Ptolem. geogr. VII 1, 89, Stadt 
der Pandionoi in India intra Gangem, wohl das 
heutige Tanjore an der Kaveri. [Herrmann.) 

Taisiai oder Taisia (s. u.), kleine Ortschaft 
in Bruttium in der Nähe von Rhegion, erwähnt 
in einer Liste der delphischen Thearodokoi um 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


so ist das Entfliehen der Garnison nach Rhegion 
wohl geschehen, ale Hannibal noch jenseits von 
den beiden Städten auf seinern Wege vom Norden 
her war, der (ler Eile wegen unbedingt dem 
Meere entlang herangezogen sein muß. Die an 
den Verrätern geübte Rache dagegen erfolgte 
wahrscheinlich ein paar Tage später, als Hannibal 
nach dem Fehlschlag zu Rhegion sich wieder 
nach Norden kehrte, da er diesmal zwischen T. 


60 und Rihegion gestanden haben muß, und daher 


die Fiucht in dieser Richtung unmöglich war. 
Appian setzt diese Geschichte nach der Über- 
gabe von Capua in das J. 211, worin De 
Sanctis Storia d. Rom. III458, 26 ihm angeblich 
folgt. Das ist aber nur eine bequeme Ordnung 
seines Materials bei Appian, um nicht die Ge- 
schichte von Capua zu unterbrechen, bis sie zu 
Ende gelangt ist, und Hannibal ist sicher dies- 
65 
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mal weder lange Zeit in Bruttien geblieben, noch 
dahin, ganz zwecklos in dieser schweren Krisis, 
zurückgekehrt. 

Die alte Ansicht, T. lag zu Sant’ Agata (ein 
wenig südöstlich von Reggio), ist gut zurückge- 
wiesen von A. de Lorenzo Sant‘ Agata di 
Reggio (dessen Schrift kenne ich nur aus einem 
längeren Zitat, Riv. di. Stor. Ant. I (1895-1896) 
120). Die ältere Gleichsetzung mit einer ver- 
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Taizanes, das ist Daizan, nach Johann. Ms- 
lal. XVIII 460, 19 ed. Bonn. ein arabischer Phyl- 
arch (doxipvios Zapaxnvav), der sich dem Ab- 
wundaros (s. Al Mundhir o. Bd.I S. 1281, 2} 
gegenüber für römische Kriegsgefangene verhürgte. 
Nöldeke Tabari 35, 1 vermutet, daß dieser 
T. der Mann sei, nach dem Taizanäbädh und 
Mar& ad Dajäzim am mittleren Euphrat benannt 
sind, und der von der arabischen Sage in die Ge- 


Texarın 


meintlichen Asia oder Ixia beruht auf einem Miß-10 schichte von Hatra verfiochten wurde. 


verständnis der Stelle bei Steph. Byz. Forbiger 
DI 517 schlägt ein mir ganz unerfindliches (und 
ich glaube falsch geschriebenes) ‚Tasitano, nord- 
östlich von Martarino‘ vor. Dies muß dasselbe 
sein wie ‚Tessano, frazione del Com. di Dipignano‘ 
mit ‚uffizio postale a Cosenza‘ bei Amati Diz. 
Corografico s. Tessano (s. auch Carta d’Italia del 
Touring Club Ital. 47 C5), aber die Identifizie- 
rung ist schon längst mit Recht von Amati 


[Enßlin.] 
Taxarsın (var. Taxana, Kann, Tacape, Ta- 
capa, Tacapas, Thatapas), Stadt an der Kleinen 
Syrte, in deren innerstem Winkel, dem heutigen 
Gabes entsprechend am gleichnamigen Golf von 
Gahes, im Bereich der französischen Kolonie Tunis. 
I. Topographie und Geographie, T. 
lag nach der im Altertum überwiegend vertre- 
tenen Auffassung ungefähr in der Mitte des die 


a. O. 8. Tisia) zurückgewiesen, da die Entfernung 20 Kleine Syrte einrahmenden Küstenbogens. Dem- 


von Rhegion und der Meerenge gar zu groß ist. 
V. Visalli Riv. di Stor. Ant. I (1895—1896) 
denkt an S. Stefano oder Laganadi bei Calanna 
unweit der Meerenge, und obwohl Kiepert 
FOA XIX 4 richtig bemerkt, daß die Hypothese 
unbewiesen ist, ist doch diese Gegend sehr wahr- 
scheinlich ungefähr die richtige. Da der be- 
rühmte Stesichoros ursprünglich Teisias hieß 
und wohl von der lokrischen Kolonie Matauros 


gegenüber steht nur eine Angabe Prokops (de 
aedif. VI 4, 14), der aus besonderen Gründen 
(s. 0. Art. Sdorıs Il und I 1 Bb) T. als 
westlichen Endpunkt der Kleinen Syrte gelten 
läßt, während als östlicher bei ihm Z'leyız er- 
scheint. Tioyıs ist dieselbe Örtlichkeit, die von 
Skyl. 110 (GGM I 87) "Enıgos, von Ptolemaios 
(IV 3, 8 p. 626 Müll.) Tıydis, im Stad. m. m. 
105 (GGM I 467) Toys, in der Tab. Pent. 


s. o. stammte, hängt seine Herkunft wohl irgend- 30 (Segm. VI 5) Gigti, im Itin. Ant. 60 und 518 


wie mit dem Namen dieser Festung zusammen 
(s. o. Bd. XIII 8. 1359, 28ff.). — Ganz anders 
verfährt E. Pais in dem Aufsatz Tisiae ed 
Isiae (citt% del Bruzzio) in Ital. Ant, II (1922) 
111-122. Bei Zoicı des Diodor denkt er in 
einer mir unbegreiflichen Weise an eine Stelle 
weit entfernt von Rhegium, die die Italiker ‚a 
serbare le comunicazioni‘ angegriffen haben sollten. 
Er bezweifelt dann die Existenz von T., weil 


(p. 28 und 254) Giti und vom Goeogr. Rar. 
IH 5 p. 141 und V p. 350 Githi bzw. Gittit 
genannt wird, dem heutigen Hr. bu Grara ent- 
spricht (K. Miller Itin. Rom. 900) und nach 
Ptolemaios und dem Geographus Ravennas die 
nächste Siedlung ist, die auf T. an der in süd- 
östlicher Richtung führenden Küstenstraße folgt. 
Dazwischen lag aber noch der Ort Fulgurita 
(Itin. Ant. 59 p. 28: Agma sive Fulgurita villa), 


es so selten in der Literatur vorkomme, vermutet 40 dessen Ruinen beim heutigen Zarrah zu finden 


Teoiva (oder auch Taveıkyn) für T. bei Appian 
und Stephanus und will dann endlich Toias bei 
Diodor in Teolvav umschreiben, d. h. etwa die 
Quellen selbst zurechtmachen. Das alles fällt 
zusammen, da die Stadt auf der oben angeführten 
(aber Pais leider noch nicht bekannten) In- 
schrift von Delphoi bezeugt ist. Dagegen, daß 
der Stadtname, weil er etwa an die Erinyen 
(Tioeıs) erinnerte, vielleicht bei der Anknüpfung 


sind (Miller Itin. Rom. 900 mit Skizze nr. 292 
S. 918). Gigti wird deshalb an erster Stelle 
gleich nach T. in einigen Quellen genannt, weil 
es südwärts von 7. der erste Platz war, dem 
größere Bedeutung zukam, und der auch als Hafen- 
ort eine Rolle spielte (vgl. Itin. Ant. Marit. 518 
p. 254: Insula Girba; a Qiti de Tripoli stadia 
XC). Noch heute verrät uns der die Insel 
Dscherba im Süden abgrenzende Golf von bu 


der Orestes-Sage an das benachbarte Tanrianum 50 Grara, der seinen Namen von dem Ort empfing, 


von Einfluß war (118f.), ist eine sehr ein- 
leuchtende Vermutung. — Der Vorschlag (S. 118, 2) 
bei Cato Orig. (Peter, nr. 71) Tisiatse Taurini 
vocantur statt des freilich wohl verdorbenen 
Thesunti zu lesen, ist auch von Pais selbst 
nicht sehr ernst genommen. [Oldfather.] 
Taitaloı (var. Talöodoı, Takddoı und Tefaloı), 
nach Ptolem. II 3, 9 eine Völkerschaft im nord- 
östlichen Schottland, deren Hauptstadt Anovara 


die einstige Bedeutung von bu Grara-Gigti. Die 
Neigung antiker Berichte, nur wesentliche Punkte 
der vorliegenden Küstenstrecken hervorzuheben, 
zeigt sich auch bei der von T. aus nördlich längs 
der Kleinen Syrte verlaufenden Uferstraße. An 
ihr geben Plin. n. h. V 25. Ptolem. IV 3, 3 
p. 624 und Stad. m. m. 107 Macomada (bzw. 
Maxoudöa) genannt als nächste Siedlung nach 
T. an, dem heutigen Mahres (franz. Mahares) 


hieß. Daher auch Tadalor ä&xgo» (II 3, 4), Name 60 entsprechend, das auch in der Gegenwart einen 


eines Vorgebirges, das aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit dem heutigen Kinnaird Head bei Fraser- 
burgh in der Grafschaft Aberdeen identisch ist. 
Holders Vermutung eines Zusammenhangs mit 
den: sonst unbekannten Truceulensis Portus von 
Tae. Agr. 38. (Alteelt. Sprachsch. s. v.) ist kaum 
anzunehmen. S. Trucculensis portus. 
[Macdonald.) 


wichtigen Punkt der tunesischen Küste dar- 
stellt. Doch erwähnen die Itinerarien zwischen 
T. und Maxouada noch andere Orte, deren mari- 
timer Wert hinter dem von Maxoudda offenbar 
zurücktrat, und von denen einige auch etwas 
landeinwärts lagen, so Oellis Picentinis (Itin. 
Ant. 50 und 59 p. 23 und 28, jetzt vl Kedim), 
Presidio Silvani (Tab. Peut. Segm. VI 4. Geogr. 
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Rav. V 5 p. 350 (Praesidium) beim heutigen 
Skirra) und Ad oleasirum (Tab. Pent. Segm. VI 4. 
Geogr. Rav. III 5 p. 143 und V 5 p. 850; beim 
heutigen Graiba). Weitere Angaben der Itine- 
sarien erweisen über T.s Küstenlage hinaus seine 
Bedeutung als Schnittpunkt einer Reihe von 
Straßen. Gleich in südöstlicher Richtung, sich 
von der nach Gigti {s. o.) führenden Küsten- 
straße abzweigend, verlief zum Limes Tripoli- 
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209) unter Benutzung der eingehenden Unter- 
suchungen des Forschers G u &rin auf die Schwie- 
rigkeiten der Bestimmung in der Ausdehnung des 
antiken 7. hingewiesen, die dadurch gegeben 
sind, daß alter Steinmaterial zur Erbauung der 
heutigen Hauptorte der Oase Gabes verwertet 
wurde; die alte Stadt reichte jedenfalls näher 
an das Meer heran als die jetzige, und besaß 
einen Hafen in einer Bucht, die hente großen- 


tanus hin, diesen dann schneidend, ein Weg über 10 teils versandet ist. Die starke Versandung an 


Martae, Afas Lupeici, Augarmi und Putea bis 
Veri (s. K. Miller Itin. Rom. 922 mit Skizze 
or. 292 S. 918); es handelt sich um die heutigen 
Orte Mareth, Kaar Metamer, Ksar Medenine, Ras 
el Ain und Donirat. In westlicher bzw. süd- 
westlicher Richtung führten zwei Straßen. Er- 
stere verlief über Aquas Tacapitanas (s. d.), das 
heutige el Hammäın (noch jetzt ‚Bäder von Gabes‘ 
genannt!) über Thasarte nach Thelepte (beim 


der durch zwei Steindämme geschützten Mündung 
des Oued Gabes in die Syrte schildert auch 
Baedeker (Das Mittelmeer, 1909, 408); der 
kleine Hafen ist nur für Fischerboote zugänglich, 
und die Dampfer gehen während der Ebbe außer- 
halb des Fischerhafens vor Anker, wobei die Ein- 
oder Ausschiffung, namentlich im Sommer, bei 
östlichen und nordöstlichen Winden überhaupt 
unmöglich ist (407). Die gewisse Entfernung 


heutigen Feriäna) ; von Aquas Tacapitanas zweigte 20 des heutigen Gabes vom Meere gestattet also 


noch im besonderen ein Weg zum Limes Tripo- 
litanus ab, dessen Laufe dann folgend, zunächst 
westlich in Richtung auf den Tritonsee (jetzt 
Schott el Djerid), um dann südöstlich umzubie- 
gen wit dem Endziel Leptis Magna (Itin. Ant. 
14— 17 p. 33—35: A Tacapis ad Aquas (= Aqu. 
Tacap.) ... Turre Tamalleni ... Lepti magna). 
Die von T. südwestlich führende Straße strebte 
nach Avibus (jetzt Hr. el Hadjar) und zog sich 


nicht etwa die Annahme einer Verschiebung der 
Uferlinie im Sinne eines Landzuwachses, sondern 
erklärt sich lediglich aus dem Willen der Bevöl- 
kerung, die ihren Wohnsitz ein wenig landein- 
wärts verlegte, weil das durch Flugsand un- 
brauchbar gemachte Hafenbassin die alte Bedeu- 
tung von T. gemindert hatte. 

Die an sich günstige Lage T.s schildert Plin. 
n. h. XVIII 188, nach dem das ganze 3000 pass. 


dann, den vorher erwähnten, am Limes Tripoli- 30 im Quadrat umfassende Gebiet einem Fruchtgarten 


tanus sich hinziehenden Weg kreuzend, im Süden 
um den Tritonsee herum, um in wiederum nörd- 
lichem Verlauf ebenfalls Thelepte zu erreichen 
{s. K. Miller Itin. Rom. 915f. mit Skizze nr. 292 
S. 917£.). Die maritime Bedeutung T.s und seine 
Geltung als Hafenplatz vergegenwärtigt Itin. Ant. 
518 p. 254, wo T. als Ausgangspunkt für Fahrten 
nach der Kerkenagruppe erscheint (enswla Üer- 
cenna: haec a Tacapis distat stadia DEXXI). 


von unerhörter Üppigkeit glich. U. a. bezeichnet 
Plinins seine Berieselung als über die Maßen 
reichhaltig (,.. fliei super omne miraculum 
riguo solo ...), und eine Quelle sorgte im be- 
sonderen für den Bedarf der Bevölkerung (.. . fons 
abundat largus quidem, sed certis horarum spa- 
tiis dispensatur inter incolas). Dattelpalme, Öl- 
baum, Feigenbaum, Weinstock und Getreide ge- 
diehen gleichzeitig in diesem Bezirk, das folgende 


Von dieser Inselgruppe aus mag ein weiterer 40 Kulturgewächs immer im Schatten des ersteren 


Schiffsverkehr nach Sizilien und Unteritalien be- 
standen haben, sich vermutlich an die Route hal- 
tend, die von Neapolis (= Leptis Magna) aus 
eine regelmäßige Verbindung mit den erwähnten 
Gebieten unterhielt (s. Z6or:ıs III 2). Er- 
höhte Bedeutung gewann sicher 7., als einst der 
Schott el Fedjedj, die östliche Fortsetzung des 
Schott el Djerid, des alten Tritonsees, die Syrte 
bei dieser Stadt erreichte (s. Zvorıs V) und 


sich befindend (.... omnia, eodem anno, omnia- 
que aliena umbra aluntur), An Stelle des Ge- 
treides wurden auch öfter Bohnen und Gemüse 
gezogen. Das ganze Jahr hindurch wurde jeden- 
falls geerntet. Wenn es angängig ist, auch Plin. 
n. h. XVI 115 auf 7. zu beziehen (... in Venesi 
(var. Tacapensi) Africae agro), so ist noch hin- 
zuzufügen das dreifache Reifen einer Zypressen- 
art in den Monaten Jannar, Mai und September 


somit zu den verschiedenen, von T. ausstrahlen- 50 mit jedesmal verschieden großen Zapfen. Es han- 


den Landstraßen ein Wasserweg hinzukam, dessen 
starke Verbreiterung in westlicher Richtung einen 
verhältnismäßig umfangreichen Abschnitt Nord- 
afrikas erschloß. 

Nach der Angabe von H. Barth (Wande- 
rungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres, 
Berl. 1849, 155) liegen die Ruinen der alten Stadt 
vom jetzigen Meeresstrande zwanzig Minuten ent- 
fernt. Diese Behauptung mußte naturgemäß den 


delt sich bei Plinius um eine wenn auch etwas 
überschwengliche Darstellung der heutigen Oase 
von Gabes, deren Maße von 6 km Länge und 
11/,-2 km Breite nicht ganz mit den antiken über- 
einstimmen. Eine Sehenswürdigkeit ist sie frei- 
lich auch noch jetzt, nach Baedeker (408) 
die einzige bedeutendere, im Sommer indessen 
wegen Fiebergefahr besser zu meiden. 

IL Geschichte. Die erst seit dem Anfang 


Glauben an eine Veränderung der Uferlinie bei 60 der christlichen Zeitrechnung beginnende litera- 


T. seit dem Altertum aufkommen lassen. Barth 
selbst freilich spricht an anderer Stelle (S. 285) 
lediglich auf Grund der natürlichen Verhältnisse 
von einer nar unmerklichen Hinausschiebung des 
Ufers. Diese letzte Auffassung ist später bestä- 
tigt worden. So hat Partsch (Die Verände- 
rungen des Küstensaumes der Regentschaft Tunis 
in historischer Zeit; Peterm. Mitt. XXIX, 1883, 


rische Erwähnung T.s (vgl. außer den bereits 
angeführten Stellen noch Anon. Cosmogr. p. 89 
und Iul. Honor. p. 47 in GLM ed. Riese. Aeth. 
Cosmogr. p. 721. Cod. Theod. XI 30, 33) steht 
in einem gewissen Widerspruch zu dem durch 
die allgemeine geographische Lage bedingten 
außerordentlich günstigen Platz, der von 7.-Gabes 
ausgefüllt wird, und der deshalb die schr früh- 
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zeitige Entstehung einer Siedlung an diesem 
Punkte rechtfertigen müßte. Auch archäologisch 
ist ein höheres Alter T.s erwiesen, als es litera- 
risch den Anschein hat. Nach Meltzer-Kahr- 
stedt (Gesch. der Karthager III 81) sind auf 
dem Boden T.s eine Amphore mit einigen neo- 
punischen Zeichen, eine numidische Münze des 
Micipsa und eine Reihe primitiver Objekte, die 
Kahrstedt für vorrömisch, und zwar eher für 
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digen Zusammenhang des Schott el Djerid (Triton) 
mit der Kleinen Syrte und die daraus resultie- 
renden Handels- und Verkehrsbeziehungen. Die 
anschließende zweite Periode ist gekennzeichnet 
durch die karthagische Vorherrschaft, in deren 
Verlauf wohl zunächst auch noch die Verbindung 
der Syrte mit dem Schott gewahrt blieb. Die 
dritte römische Periode hat der Stadt zweifellos 
zu einer ganz ausnehmenden Stellung verholfen. 


libysch als punisch ansieht, zutage getreten. 10 Dieser letzten Zeit entstammen ja auch alle lite- 


Betont sei auch schließlich noch die charakte- 
ristische Namensform, die in ihrer Eigenheit mit 
Ta-catua, Ta-gaste u. a. in Verbindung gebracht 
werden muß und-sicher nicht als römisch gelten 
kann; Ch. Tissot (Geogr. comp. II 196) hält 
die Vorsilbe 7&- für ein libysches Präfix Er- 
seheint somit die vorchristliche Existenz T.s als 
gesichert, so erhebt sich die Frage nach den 
Gründen der literarischen Nichtbeachtung für 


rarischen Zeugnisse über 7. Die vielfache Er- 
wähnung in den Itinerarien (s. o. I) läßt den rüh- 
rigen Ausbau des Straßennetzes, die Bezeichnung 
colonia (Tab. Peut. Segm. VI 5. Itin. Ant. 59 
p. 28. Geogr. Rav. V 5 p. 350) die Bedeutung 
als Wohnsitz römischer Bürger und Militärstation 
erkennen. Ursprünglich dem Gebiet Byzacium 
angehörig, wird 7. am Ausgang des Altertums, 
wie schon Barth (254) nicht mit Unrecht be- 


frühere Perioden. Barth (256 und 285), Tissot20 merkt, die Metropole der Provincia Tripolitana 


({I 196) und Müller (zu Ptolem. p. 626) 
stimmen nun darin überein, daß in einer Schil- 
derung Strabons (XVII 835: Kara 6& röv uuyör 
Eorı nauneyedes 'Eunögiov, norauov Exo» Eußoh- 
kovra eis zöv xölnov) eine Erwähnung von T. 
vorliegt. Da Strabon für die Darstellung der 
Syrten wesentlich auf Artemidor und Eratosthe- 
nes zurückgeht (Strenger Strabons Erdk. von 
Libyen 115ff.), ist die Nennung T.s für die vor- 


geworden sein (vgl. auch Miller Itin. Rom. 900). 
T. stand mit den alten Mauern noch im 11. Jhdt. 
und wird für diese Zeit als eine schöne Stadt 
beschrieben, umgeben mit einer prächtigen Qua- 
dermauer von antiker Konstruktion, Selbst noch 
für den Anfang des 16. Jhdts. stellt der mau- 
rische Geograph Leo Africanus T. als von hohen 
Mauern umgeben dar, erklärt freilich, daß die 
Einwohner die ummauerte Stadt schon lange ver- 


christliche Zeit schon hiermit bewiesen. Plinius 30 lassen und sich in den Palmpflanzungen ange- 


nennt für die Schilderung der Fruchtbarkeit T.s 
(n.h. XVI 115; s. 0.) Varro als Gewährsmann. 
Barth (256) hat die späte Erwähnung T.s mit 
der Tatsache ihres viel früheren Bestandes in 
der Weise in Einklang zu bringen gesucht, daß 
er vermutete, die Griechen hätten der Stadt 
einen anderen Namen gegeben, vielleicht Exıyo;. 
Doch ist Erıyos mit Gigti identisch (s. o. I) und 
eine andere Identifizierung nicht möglich. Eher 


siedelt hätten (s. bei Barth 255 und 285). So- 
mit ist erwiesen, daß die Versandung des Hafens 
von T. erst im Verlauf des Mittelalters die Be- 
völkerung veranlaßte, sich vom Meer zurückzu- 
ziehen. 7. war Bischofssitz , Bischöfe werden er- 
wähnt für die J. 411, 484 und 525 (vgl. Miller 
Itin. Rom. 900). T. ist inschriftlich mehrfach 
bezeugt. In CIL VIII 1 p. 23 nr. 100 ist zu 
finden res publica Taca/pitanorum et Cap] 


möchte man annehmen, daß T.s Hafen von den 40 sensium und das Ethnikon Tacapttani. Meilen- 


Karthagern anderen seefahrenden Nationen zeit- 
weilig völlig verschlossen gewesen ist. So fällt 
es in der Darstellung des Skyl. 111 (GGM I 87) 
auf, wie die Beschreibung von der Stadt "Erıyo; 
sofort zu der von Maxoudöa (jetzt Mahres) über- 
springt. Einer besonderen Quelle folgend, er- 
wähnt dann freilich Skylax etwas später (p. 88£.) 
die Mündung des Tolwy norauds in die Syrte 
und hebt noch die außerordentliche Fruchtbarkeit 
und den Viehreichtum dieses ganzen Gebietes 
hervor, ohne aber auch hier eine Örtlichkeit zu 
nennen. Strabon hingegen (s. 0.) gibt xard zor 
avx6v eine Stadt an, die er zwar nicht mit Namen 
nennt, unter der man aber nach dem ganzen 
Zusammenhang nur T. verstehen kann (a. o.). 
Daß Strabon die Stadt nicht benannt hat, wirft 
lediglich ein Lieht auf deren große Bedeutung 
schon in vorchristlicher Zeit, wo man sofort mit 
der bloßen Lagenschilderung den Namen T. ver- 


steine, zwischen 7. und Capsa zutage getreten, 
enthalten die Namensform Tacapes (vgl. CIL 
VIlI 2 or. 10018—10023), davon findet sich im 
besonderen noch die Form Tacapae in CIL VIU 
nor. 10022. Vier Inschriften, aus T. selbst stam- 
mend, weisen die Form Tacapa auf. Vgl. noch 
CIL VIII 1 p. 301 ar. 2569. 

Außer der schon angegebenen Literatur sei 
noch erwähnt Diehl L’Afrique Byzantine 1896. 


50C. Farrere L’Afrique da Nord (nur Tafelband, 


enthaltend u. a. ein Bild von Gabes). Dt. Ad- 
miralitätskarte nr. 698 (Tit. V 422) mit dem Blatt 
‚Golf von Gabes‘. [Treidler.] 
Taxagwgis. Eine nur von Ptolem. IV 5, 13 
p. 696 Müll. erwähnte Siediung Nordafricas (var. 
Taxapoveis), die der Marmarica mediterranea 
zugerechnet wird. Eine Identifizierung ist nicht 
möglich; nach den geographischen Breiten- und 
Längenangaben ist T. etwa 200 km nordöstlich 


band, s0 wie man heute mit den Bezeichnungen 60 von Augila, d. h. dem antiken Mittelpunkt des 


‚Großstadt an der Elbmündung‘, ‚Großstadt an 
der Wesermündung‘ ohne weiteres die Namen 
Hamburg und Bremen verbinden würde. 

In der geschichtlichen Entwicklung T.s heben 
sich drei Etappen stärker hervor. Die erste liby- 
sehe Periode mag etwa bis zum 5. Jhät. v. Chr. 
gereicht haben, ihr besonderes Gepräge erhielt 
sie wahrscheinlich durch den damals noch bestän- 


heutigen Oasengebietes von Audschila, zu suchen. 
[Treidler.] 

Taxarın s. Tacatua, 

Takina, Ort in Phrygien, literarisch nur er- 
wähnt im Geogr. Rav. II 13 in der Form Tagina. 
Daneben bezeugt durch eine Inschrift aus Iarashly 
südwestlich vom Buldur Göl. Zuerst wurde der 
Name Aaxır&or gelesen, CIG 3956b. Le Bas III 
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nr. 745. 1700, später ist Taxıyew» als die rich- 
tige Lesart festgestellt worden, Journ. hell. stud. 
VIII 281. 263. Von dort stammt auch ein römi- 
scher Meilenstein vom J. 129 v. Chr., der zeigt, 
daß T. ganz am Ende der Provinz Asia liegt, 
CIL IU 7177. 141998, Ramsay Cities and bi- 
shopries of Phrygia 318. 320. 330. Die Vermu- 
tung Kieperts (bei Franz Fünf Inschriften 
und fünf Städte in Kleinasien 30; vgl. Ramsay 
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den eingeschnittenen Blumenstielen quillt, zur 
Gewinnung von Zucker und des stark berauschen- 
den Palmweines benutzt (vgl. Ritter Erdk, IV 
1, 827#.). Wahrscheinlich der gleiche Baum ist 
Strab. XV p. 693C gemeint, wo es unter Be- 
rufung auf Nearchos heißt: xat yao ögvögor» 
elvar xagnopögov, &x ÖE Tod xapınod ovrıldeoda: 
pelı (Palmzucker), tobs S& gpayorras Wuoü Tod 
zagrod ueddew (Palmwein). Beide Nachrichten 


Am. Journ. Arch. III 366) daß T. dasselbe ist 10 verraten eine ungenaue Kenntnis von dieser 


wie Gazena (g. d.), ist nicht zu beweisen, Müller 
zu Ptolem. V 2, 17. Kiepert FOA VIII Text 
11a Z. 55. IX Text 7a 2. 98. Auch das Ver- 
hältnis zwischen T, und dem bei Hierokl. 666, 4 
genannten Bischofsitz Obedsrzla, worüber Ram- 
say a. O. 297 zu vergleichen ist, ist noch nicht 
geklärt. [Ruge.] 
Taäxwia, Ptolem. geogr. VIL2, 5. VIII 27, 3, 
Hafenstadt in India extra Gangem an der West- 


Palme und ihrer Verwendung. — Von rd4a und 
einem ‚Gräserkönig‘ (Baoskevs zalduw») ist auch 
die Rede in einer auf Isigonos zurückgehenden 
märchenhaften Erzählung in den Paradoxa Sotio- 
nis cap. 44 (Ideler Phys. et med. gr. min. I 
188f.), doch erscheint dort der Name Tala als 
Bezeichnung für einen den Nymphen heiligen 
See in Lydien. [Steier.] 
Talabara, nach CIL II 453 (die) v(ico) Ta- 


küste der Goldenen Chersones; identisch mit dem 20 labara) Ort in Lusitanien, vielleicht identisch 


Ort Ydywoa Ptolem. geogr. VII 2, 7 im Süd- 
westen des M&yas x0/ros (s. d.). Nach seiner Lage 
auf der Goldenen Chersones (Malakka) kann es 
nur das heutige Takuwatung sein, das Ko-ku-lo 
des chinesischen Kartographen Kia Tan (um 800 
n. Chr.), das Quaquola des arabischen Reisenden 
Ibn Batuta (t 1377). Vgl. F. Hirth und W. W. 
Rockhill Chau Ju-kua 10ff. Herrmann Die 
alten Verkehrswege zwischen Indien und Säd- 


mit dem Aeovapr; des Ptolem. II 5, 6, S. vom 
Duero, da das Ta- der libysch-iberische Artikel 
sein könnte (vgl. Tabucei). Genaue Lage un- 
bekannt. Der Name Talabara kommt als Tala- 
vera noch heute öfter vor (vgl. Madoz Diccio- 
nario). [Schulten.] 
Talabriga, zuerst erwähnt im Kriege des 
Brutus gegen die Kallaiker (Appian. Iber. 75), 
nach Itin. Ant. 421, 6 zwischen Aeminium und 


China nach Ptolemäus, Ztschr. Gesellsch. f. Erdk., 30 Langobrigs 40 mil. (60 km) nördlich von Aemi- 


Berl. 1913, 782f. [Herrmann.] 
Takompsos s. Tachompso. 
Taxopaio:, Ptolem. geogr. VII 2, 15, sonst 
unbekanntes Volk im äußersten Norden Indiens 
zwischen den Gebirgen Imaon und Bepyrrhon. 


[Herrmann.] 
Taktik s. Kriegskunst. 
Taxzöuıod.os ist ein Beamter der ägyptischen 
Heeresverwaltung zur Ptolemäerzeit. P.M. Meyer 


Das Heerwesen der Ptolemäer und Römer in 40 


Ägypten (1900) 26 und 92, s. auch Register 
S. 192. hat ihn zusammen mit rayuazıxoi Unn- 
era: als Zahlmeister und Helfer bei der Werbung 
erklärt. Dagegen wandten sich G. Schubart 
Quaestiones de rebus militaribus, quales fuerint 
in regno Lagidarum Diss. 1900, 15 und 
J. Lesquier Les institutions militaires de 
TEgypte sous les Lagides 1911, 102, der die 
Soldzahlung vielmehr den ünngera: zuweist. 
IF. Lanımert.] 

Takubis s. Tabueeci. 

Tala. Das Wort findet sich Arrian. Ind. 
7, 3 und bezeichnet in der Sprache der Inder 
einen Baum, über den Arrian nach Megasthenes 
folgendes sagt: omeeodaı dE za» äEvöpwv Töv 
gyloıw, xalteodaı 6 ra Ötvöpea radıa Tj Tor 
Ivöov par ala xal gieodaı En’ avıwv, xada- 
ne TÜV Yowixwv Eni Tor KopUvpHow, old NEO 
toAvnas. Aus dieser Beschreibung ließe sich der 


nium, also etwa am Vouga; bei Ptolem. II 5, 6 
falsch angesetzt. Die Endung des Namens ist 
keltisch, aber der Stamm, der in Talabara, Ta- 
lamina wiederkehrt, eher iberisch, wie sich solche 
bybriden Namen auch sonst in Spanien finden 
(vgl. Flaviobriga, eine römische Gründung mit 
keltischer Endung). [Schulten.) 
Taiaßgdxn, Stadt Hyrkaniens, Strab. XI 
508, s. Taußoaf. [Herrmann.] 
Taiadovoroı. Ein nur von Ptolem. IV 2,5 
p- 602 Müll. erwähnter Volksstamm der Mauri- 
tania Caesariensis (var. T’aladovoroı, Teladovoro:), 
und zwar ihres westlichen Teils: Karexovos de 
ws; Enaprlas za utv ngös Övonäs Eoredstavol 
Und ra xalobussa Aolxwovzeia, bp obs Toda- 
dodomı’ elra Ziogaı, wv ueonußgıvdregoı Macal- 
ovAor... Von den hier aufgezählten Stämmen 
sind nur die Maoalovloı bekannter geworden 
(s. Art. Masaesyli), Der Name Xalxwpvyela 


50 deutet Bergwerksbetrieb an; Müller (zu Ptolem. 


p- 602) bringt hiermit in Zusammenhang eine 
von Skyl 111 (GGM I u erwähnte und zwi- 
schen Karthago und den ‚Säulen‘ gelegene Sied- 
lung Xaixa. Müllers Gewährsmann Carthy 
erklärt freilich, daß in dem nach der antiken 
Sehilderung hier vorliegenden Grenzgebiet von 
Marokko und Algier lediglich die Gegend von 
Sidna Oucha für Erze in Frage komme; doch 
handle es sich nur um eine dürftige Kupferlager- 


Baum nicht bestimmen, da aber sanskr. täla, 60 stätte. Carthy fügt aber hinzu, daß der all- 


d. h. Gräserkönig (das allgemeine indische Wort 
für Palme ist trin’adruma, Grasbaum) die in 
Indien einheimische Palmyra- oder Fächerpalme, 
Borassus flabelliformis, bedeutet, so ist es klar, 
daß diese Palme gemeint ist. Außer täla heißt 
sie auch frin’aräg’a (vgl. Lassen Ind. Alter- 
tumsk. I 264). Daß ihre Rinde gegessen wird, 
trifft nicht zu, wohl aber wird der Saft, der aus 


Bemeine geologische Befund eine stärkere Aus- 
ehnung der Erzlager vermuten läßt. Diese Ver- 
mutung ist bestätigt bei Cat (Mauretanie Cesa- 
rienne 77), der bei Gar Rouban, Camarata und 
Beni Sat Blei-, Kupfer- und Eisenbergwerke er- 
wähnt, und wird gestützt durch die reiche Aus- 
beute, die man in dem Abschnitt zwischen Oran, 
Benisaf und Tlemsen an Eisen, Blei und Silber 


YAlhR) 'Talaımenes 


mächt. Cat bezeichnet die heutigen Bergwerke 
‚du »jebel Filhaucen et des Traras‘ als identisch 
mit den antiken XaAxwgvysta, zugleich aber auch 
als Sitz der Volksstämme der T. und Eonsöre- 
vol. Er weist ferner auf die gegenwärtig in 
diesem Gebiet wohnenden Ikebdana (bzw. Ikeb- 
ditanes) und Beni Mengousch hin, in denen er 
die Eomeörtarol und Maxodoro: (Ptolem. p. 603) 
wiedererkennt, gibt allerdings zu, daß diese 
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Nominativ Taiaos, während Choiroboskos (Cra- 
mer Il p. 413, 6) aus dem angeblich bei Anti- 
machos vorkommenden Taioöo einen Nominativ 
Tara erschließt (vgl. noch Etym. M. se. v.). 
Sehol. Soph. Oid. Kol. 1320 kennt die Neben- 
form Kalaos. Die Bedeutung ist (wie bei Atlas 
und Tantalos; vgl. C. Robert Gr. Heldens. 
912) ‚tragend‘ (vgl. Adjekt. ralads bei Aristoph. 
av. 687) und kennzeichnet seinen Besitzer wohl 


sprachlich fundierten Vermutungen etwas gewagt 10 als einen ‚Träger des Himmels‘, also als Berg- 


seien. Auf jeden Fall werden wir für die An- 
setzung des Stammes der T. in das westliche 
Algier geführt, etwa in die Gegend zwischen 
Sidi-bel-Abbes und Udschda, hart an die Grenze 
Marokkos. Mit geringerem Recht dürfte Müller 
(zu Ptolem. p. 603) die T. unter Berücksichti- 
gung der Lesarten T’aladöodcıo: und Teladovoro« 
in Verbindung mit der in der Tab. Peut. (Segm. 
II 4—5) namhaft gemachten regio Gedalusium 


gott, Der alte Bergdämon ging dann in die 
Sage über und erhielt in ihr eine Genealogie 
und wenigstens ein Lebensende. Über die Sagen- 
quelle s. E. Bethe Theban. Heldenl 43f. und 
gegen ihn C. Robert Oidipus I 214ff.; Griech. 
Heldens. 912. 916. Als sein Vater wird gewöhn- 
lich der Amythaonide Bias genannt (s. o. Bd. III 
S. 382), als seine Mutter Pero (ebd.); Schol. H. 
II 565 begegnet, wohl irrtümlich, als Vater Pe- 


(vgl. Miller Itin. Rom. 887. 949) im östlichen 20 rialkes, der sonst sein Bruder heißt. Als Gattin 


Algier suchen. [Treidler.] 
Talaimenes, Vater der MaionierführerMesthles 
und Antiphon vor Dlion, in den Kyprien genannt 
(vgl. Apollod. III 35 p. 200 W.), daraus im Schiffs- 
katalog angeführt, Il. II 865. Vgl. 0. Bd. I S. 2530. 
[Fr. Schwenn.] 
Talaxwev (var. Aaxorn, Ptolem. geogr. VII 
4, 7. VIII 28, 4), Handelsstadt auf Taprobane 
(Ceylon) im Gebiete der im äußersten Norden 


gibt ihm die argivische Sage ein Mädchen aus 
dem tirynthischen Haus der Proitiden (vgl. Ro- 
bert Gr. Heldens. 221), die sikyonisch orien- 
tierte Sage, die seinen Sohn Adrastos zum Syko- 
nier machen wollte, eine Tochter des Königs Po- 
lybos von Sikyon; über die Namen s. o. Bd. XIII 
S. 2551. — Die ältere, epische Vorlage, die bei 
Pind. Nem, IX 80 vorliegt, weiß zu berichten, 
daß T. im Kampf mit Amphiaraos unterlag, daß 


wohnenden Muduttoi. Da sich hier die Küste 30 er dabei sein Leben verlor und daß auch seine 


durch Anschwemmungen vorgeschoben haben muß 
(s. Taprobane), kann T. nur landeinwärts gesucht 
werden, vielleicht im heutigen Jaffna an der Süd- 
küste einer der Nordinseln. [Herrmann.] 
Talalati. Eineim Itin. Ant. 76 p. 35 Parth.- 
Pind. namhaft gemachte Örtlichkeit am Limes 
Tripolitanus unweit Leptis Magna in Nordafrica. 
T. war nach Angabe der Not. Dign. (ed. Seeck; 
in part. Oce. XXXI p. 186) auch Militärstation 


Söhne der politischen Macht beraubt wurden; 
vielleicht lebt darin die Erinnerung an einen 
Kampf gegen die Herren von Tiryns fort, wohin 
ihn die eheliche Verbindung mit einer Proitidin 
verweist. Sein Grab wurd auf dem Markte von 
Argos gezeigt (Paus. II 21, 2). Doch spricht Me- 
nalchmos von Sikyon frg. 10 Jac. FGrHist. TI 
675 Anm. 443. 444 bei anscheinend derselben Ge- 
legenheit vom Kampf des Amphiaraos mit dem 


(eastellum); es unterstand dem dux provinciae40 T.-Sohn Pronax und dessen Tode. Berühmte Sa- 


Tripolitanae und dem besonderen Kommando des 
praepositus limitis Talalatensis. K. Miller (Itin. 
Rom. 896) sucht es südwestlich von Leptis Magna 
und setzt es dem heutigen Bustam gleich (vgl. 
Skizze nr. 285 S. 897f.). Baedeker (Das Mit- 
telmeer, Lpz. 1909, 410) identifiziert T. mit 
Tlalet, einem der Haupthöhlendörfer des tripoli- 
tanischen Afrika, und bezeichnet es als einstige 
Grenzfestung am Limes Tripolitanus. Vgl. noch 


gengestalten, hauptsächlich aus dem Zug der Sie- 
ben bekannt, wurden an den alten Bergdämon an- 
geschlossen. Als seine Söhne werden genannt 
(Aufzählung bi Apollod. bibl. I 103 Wagn., er- 
gänzt durch Hyg. fab. 70): 1. Adrastos, der in 
Sikyon verwurzelt ist, aber auch zum Argiver ge- 
macht wurde (s. o. Bd. I S. 411f.). 2. Aristo- 
machos (nur bei Apollod.). 3. Mekisteus (als Ta- 
laonide zuerst Il. II 565 und XXIII 677 genannt, 


Ch. Tissot (Geogr. compar. II 698. 715. 769).50 weiter s. Herodot. V 67. Eurip. Iph. Aul. 245, 


[Treidler.] 
Talamine, nach Ptolem. II 6, 27 Stadt der 
Seurri in Galieia, wohl das Timalinum des Itin. 
Ant. 430, 9 zwischen Lugo und Villafranca del 
Bierzo, also in der Gegend von Sarria zu suchen, 
das wohl nach den Seurri heißt. Zu den Namen 

mit ta- vgl. Tabucei. [Schulten.] 
Talandrus, Flüßchen in Lukanien, das dem 
bekannten Basento (Busento) folgt und sechs röm. 


Eustath. 1. p. 962,53). 4. Hippomedon (der nach 
anderer Sage Sohn des Aristomachos, Enkel des 
T. ist; über ihn s. o. Bd. VIII 8.1882). 5. Par- 
thenopaios (zuerst Hekat, frg. 32 Jac. FGrHist. I 
p. 15. 327£). 6. Pronax (zuerst vom Amy- 
klaiischen Thron bekannt. Paus. III 18, 12, wo- 
zu vgl. Robert Oidipus 216f. und Anm. 107. 
Literarisch zuerst bei Menaichmos als Sohn des 
T. bezeichnet). Töchter: 1. Eriphyle, gleichfalls 


Meilen von ihm entfernt mündet. Ohne Hinter- 50 aus dem Zuge der Sieben bekannt (s. o. Bd. VI 


land, auf ein Hügelgebiet beschränkt, liegt an 
seiner Mündung keine Griechenstadt. Es ist die 
heutige Salandrella oder der Cavone. Ihm folgen 
die bedeutenderen Aeciris und Siris. Nissen 
It. Ldk. 1 336 u. 348. [Philipp.] 
Talaos. 1) Die gewöhnliche Form des Namens 
ist Tolads, doch weist der Genetiv Talao (v.1. 
06) bei Antimachos (Paus. VIII 25, 9) auf einen 


S. 460ff.). 2. Astynome (Hyg.). 3. Mythidike 
(Hyg.). In späterer Sage begegnet seine Teil- 
nahme am Argonautenzuge: Apoll. Rhod. I 118ff. 
und nach ihm Orph. Arg. 149ff, Val, Flace, 358. 
[Schwenn.] 

2) Attischer Töpfer der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. v. Chr., aus dessen Werkstatt nur eine 
kleine Pyris mit rf. Bemalung aus der Zeit des 


2061 Telaga 


Übergangs vom strengen zum schönen Stil (in 
amerikanischem Privatbesitz) bekannt ist. Hop- 
pin Attie redfig. Vases II 448. [Nachod.] 
Taäiaga, Ptolem. geogr. VII 1, 90, sonst un- 
bekannte Stadt der Batai an der Südküste von 
India intra Gangem; unweit der Palkstraße und 
der Stadt Bata, wahrscheinlich dem heutigen 
Pattukötta. [Herrmann.|j 
Talages, Yolksstamm an der Grenze von 
Epeiros und Thessalien. Strab. IX 434 (vgl. 
Plin. n. h. IV 2 Berg Talarus),. Leake North 
Greece IV 278. H. Treidler Epirotische Völ- 
ker im Altertum, Arch, f. Anthropol. 1919, 104. 
Stählin Das hell. Thessalien 123, 5. H. 
Krahe Die alten balkanillyrischen Ortsnamen, 
Diss. Heidelb, 1925, 58. R. v. Scala Umrisse 
der ältesten Gesch. Europas. Univ.-Ber. Inns- 
bruck 1906/07, 70. [F. Stählin.] 
Talaria (Talapia, nolıs Zvpaxociwv. Oeo- 


10 standen wird (ebenso Donat. di 
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ter des Spieles hervorgehoben und seine Laszivi- 
tät (licentia: Quintilian) betont. Wenn Ioh. Ly- 
dus die niavıredagia als xaraorolapia deutet, 
so wird damit die fabula planipedaria nicht, wie 
gewöhnlich (die Stellen bei M. Schanz- 
C. Hosius Gesch. d. röm. Lit.t I 265f.), dem 
Mimus gleichgesetzt. Vielmehr zeigt die in 
anderer Verbindung folgende Erwähnung der 
aux, daß sie hier als etwas Verschiedenes ver- 
e com. VI 1 
p. 26 W.). Also darf man auch den {. !. nicht 
aus dem Mimus erklären, sondern muß ibn in 
seiner Sonderart zu fassen versuchen. Quintilien 
nennt ihn zusammen mit den saltatores, und in 
der Tat muß der Tanz einen wesentlichen Be- 
standteil gebildet haben. Fronto, der die ge- 
naueste Angabe macht, spricht von einem ad 
modum crotali aut cymbalı pedem ponere. Also 
erfolgte der Tanz unter Begleitung von Kasta- 


nounos Ev Bılırnızav w, 16 &övıröv Talagtvos 20 gnetten und Zymbeln. Dagegen verlautet nichts 


Steph. Byz. s. v. = Theopomp. frg. 196 Jae. 
FGrHist II 577). Danach ist bei Plin. n. h. III 
91 in die Liste der stipendiarii im Innern Siei- 
liens für das silarenses oder larenses der Hss. 
Talarenses oder Talurinenses eingesetzt worden, 
und Stiehle Philol. XI 188 hat bei Plut. Ti- 
mol. 31, 2 für das dort überlieferte xalavgiar 
oder xa4oßola» willkürlich Taiapiav vermutet. 
Für nähere Bestimmung fehlt jeder Anhalt. 
[Ziegler.] 
Taidgıya (var. Tälagya, Ptolem. geogr. VII 
2, 14), Stadt der Marundai, der Muranda der 
Inder, die links am unteren Ganges saßen; nach 
Lassen Ind. Altertumsk. III 158, 2 identisch 
mit dem heutigen Nattore am Anfang des Ganges- 
deltas. [Herrmann. 
Talarius hatte im Auftrage des Augustus im 
im J. 14 n. Chr. den noch nicht zweijährigen 
Gaius, den späteren Kaiser, von Rom an den 


von Gesang oder Rezitativ. Der von Hertz 
vorgeschlagene und von Reifferscheid 
gebilligte Vergleich mit der vaywöia und Avow- 
öla (Athen. p. 620%. 621C) entfällt damit. 
Denn beide setzen einen Gesang und dement- 
sprechend einen ihm zugrunde liegenden Text 
sowie einen fest gegebenen Stofl als Unddeous 
voraus. 

Dagegen eröffnet sich eine Beziehung zu den 


80 etruskischen /udiones, deren Auftreten nach Liv. 


VII 2 den Ausgangspunkt des szenischen Spieles 
in Rom überhaupt bedeutet hat. Nach seiner 
Darstellung (a. O. 4) begnügten sie sich damit, 
daß sie sine carmine ullo, sine imilandorum car- 
minum actu ... ad tibicınis modos saltantes 
haud indecoros motus more Tusco dabant. Auch 
hier handelt es sich allein um Tanz unter musi- 
kalischer Begleitung, wie er so oft auf den Fres- 
ken der etruskischen Grabkammern dargestellt 


Rhein zu seinen Eltern, Agrippina und Germani- 40 erscheint. Daß auch eine andere szenische Gat- 


cus, zu bringen, Suet. Cal, 8, 4. [A. Stein.] 
Talarius ludus. Literatur: M. Hertz De 
ludo talario s. talari (Ind. leet. Vratislav. 1873). 
A. Reifferscheid Burs. Jahresber. XXIII 
266f. G. WissowaRel. u. Kult. d. Röm.? 462. 
Der {, I. wird erwähnt bei Cic. ad Att. 116, 3; 
de office. 1150. Quintil. XI 3, 58; Fronto p. 160 
Nab. Die obige Namensform ist die übliche, nur 
bei Quintilian erscheint I. talaris. Der Name 


tung, die Atellane, etruskischen Ursprunges ist 
und aus einem ähnlich gearteten Spiele her- 
vorgegangen ist, habe ich Arch. f. Religionsw. 
XD 4lf. und Terra Mater (RVV XXI 2) 
SI. zu zeigen versucht. 

Was die Tracht des £. I, das bis zu den 
Knöcheln reichende lange Gewand, angeht, so 
ist an das collegium tibieinum Romanorum 
qui sacris publieis praesto sunt (vgl. die bei 


selbst stammt von dem langen, bis auf die Knö-50 Wissowa 254, 7 aufgezählten Inschriften 


chel (talus) reichenden Gewand der Spieler, wie 
Reifferscheid erkannt hat. Mit Recht hat 
er darum in der bei Ioh. Lyd. de magistr. I 40 
unter den Arten der römischen Spiele erwähnten 
alavınedapia 7 xaraorolapia den £. I. erkannt. 
Er wird auch hier nach dem langen Gewande 
seiner Spieler, der stola (s. u.), bezeichnet. Sehr 
auffällig ist der Name als sprachliche Bildung 
(wenn dies auch nicht das Recht gibt, mit 


und A.v. Domaszewski Abh. z. röm. Relig. 
190f.) zu erinnern. Am 13. Juni, den Quin- 
quatrus minusculae, war es ihnen gestattet, mit 
Masken und langen Gewändern durch die Stadt 
zu ziehen und allerhand Mummenschanz zu trei- 
ben (Ovid. fast. VI 651f. I lut. quaest. Rom. 55. 
Liv. IX 30, Sf. —= Val Max. II 5, 4). Hier be- 
gegnet also abermals das lange Gewand (foga 
[stola G s] longa Ovid. a. O. 654; longa vestis 


Reifferscheid a. O. eine Änderung zu 60688; Zodnzes yuvaxeiaı Plut.). Nach Etrurien 


versuchen). Viclleicht darf man hier vulgärlatei- 
nisches cafa (= xara; vgl. Thes. ling. 1. III 585. 
W. Schulze Graeca Latina 13. E, Löfstedt 
Philol. Kom. z. Peregr. Aetheriae 175} erkennen. 
Ein Spiel cata stolam wäre demnach zur xare- 
orolapia geworden; über lateinische mit cafa ge- 
bildete Komposita vgl. Thes. a. O. Z. 70f. 

Von allen Autoren wird der niedrige Charak- 


führt mancherlei, so das Vorhandensein und der 
Name der Maske (personati Censorin, de dic. 
nat. 12, 2); vgl. Arch. f. Religionsw. XXVII 
35f. und Terra Mater 48f. Auch jenes Ge- 
wand der Flötenspieler und Tänzer erscheint auf 
cetruskischen Wandmalereien (Tomba degli auguri, 
Corneto: Mon. dell’ Inst. III tav. 25) und Grab- 
eippen (P. Ducati Storia dell’ arte etrusca II 


ZU003 Talas 
tav. 114 Fig. 303. G.Q. Giglioli Arte etrusca 
148 Fig. 37), Über anderes, was in diesen Zu- 
sammenhang gehört, s. Art. Minerva. 
Flötenspieler und t. !. nebeneinander erschei- 
nen in einer Notiz in Cassiodors Chronik z. 
J. 639 a. u. c,, wenn eine Konjektur Momm- 
sens zutrifft: M. Metellus et M. Scaurus. His 
conss. L. Metellus et Un. Domitius censores artem 
ludieram er urbe removerunt praeter Latinum 
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und Euphranius von Autun gemeinsam einen 
Brief (MigneL. 58, 66; vel. Teuffel-Klo- 
stermann Gesch. Röm. Lit. VI $ 457, 8). 
[Enßlin.] 
Talassio (andere Namensformen Talassıus, 
Talassus), der übliche Hichzeitsruf, den bei der 
Heimführung der Braut (deductio domum) die 
Zuschauer unter anderen Scherzrufen und Necke- 
reien ertönen ließen (entsprechend dem griech. 


Talassio 


tibieinem eum ceantore et ludum talarium (tala- 10 Hymen o Hymenaee). Über die Herleitung des 


num überl.) MGH, Chron. min. I 1 p. 131f. 
Reifferscheids Bedenken gegen diese 
Konjektur gründeten sich darauf, daß die Bei- 
behaltung des von ihm der uay@öia und Avowöia 
gleichgesetzten £. I. neben dem alteinheimischen 
latinischen Spiel unwahrscheinlich sei. Durch 
unser Ergebnis, daß der £. I. mit den griechi- 
schen Gattungen nichts zu tun hat, sondern ita- 
lischen, wahrscheinlich etruskischen Ursprunges 


Rufes lesen wir eine Geschichte bei Liv. I 9, ähn- 
lich Plut. quest. Rom. 31; Rom. 15; Pomp. 4: 
Danach hätten beim Raub der Sabinerinnen einige 
Hirten, die ein besonders schönes Mädchen für 
einen vornehmen Römer erbeutet hatten, damit 
es ihnen nicht von anderen entrissen werde, laut 
gerufen, dem ‚Talassio‘ werde es gebracht; dar- 
aus — Plutarch fügt hinzu ‚weil die Ehe glück- 
lieh verlaufen sei‘ (ähnlich Hieron. Chron. 8. 81 


war, wird jenes Bedenken beseitigt. Italischer 20 Sehoene. Aurel. Vict. de vir. ill. 2. Isid. etym. 


Charakter und die Tatsache, daß die zensorische 
Maßregel vor ihm Halt gemacht, entsprechen 
sich gegenseitig. und bestätigen damit die zuvor 
geäußerte Auffassung des Spieles überhaupt. 
[Altheim.] 
Talas, singulärer Name des Sternbildes En- 
gonasin, den nur Teukros erwähnt, Dieser läßt 
zum ersten Dekan des Schützen gleichzeitig auf- 
gehen: einen Gott, der mit dem Kopf nach unten 


XV 8, 6, der fälschlich von Thalamo und thala- 
mus spricht) — sei dann der bekannte Hochzeits- 
ruf entstanden. Wenn dann späterhin T. zu einem 
Gott ähnlich dem griechischen Hymenaeus ge- 
macht wird (vgl. bes. Serv. Aen. 1 651), so ist 
demgegenüber an der oben angeführten Deutung 
insofern festzuhalten, als die ganze Erzählung 
vom Raub der Sabinerinnen und insbesondere die 
T.-Episode zwar ganz deutlich eine ätiologische 


liegt, xadeiraı 6& Talas, xal xdga£ wadsı adzod 30 Erklärung später immer noch bestehender, doch 


ns xepalns (Boll Sphaera 19, 9). Bei Antiochos 
führt er den Namen Talos: TaAws dintwv Aldor 
(Boll 58, 9). Wie Boll erkannt hat, ist es 
eine naheliegende Weiterdeutung des Engonasin, 
der als leidgebeugter Mann den Be heran 
tern vielfache Anregung bot zur Kombination 
mit unglücklichen eroen, so mit Tantalos, Ly- 
kaon, Orpheus u. a, s. 0. Rehm Engonasin 
Bd. V S, 2564 und Boll 278ff. Der Steine 


nicht mehr recht verstandener Hochzeitsgebräuche 
darstellt (Schwegler Röm. Gesch. I 470. 
Carter Myth. Lex. IV 186f.), sicher aber die 
früher bestehenden Sitten des Brautraubes (oder 
der Raubehe), worauf u. a. Gebräuche, wie die 
bei Fest. p. 289 und Maerob. sat. II 5, 21 ange- 
führten, schließen lassen (von Samter Geburt, 
Hochzeit und Tod 136ff. zu wenig beachtet, 
doch vgl. grundsätzlich Thurnwaldts Skep- 


schleudernde Talos hat sein Gegenstück in der 40 sis, Reallex. f. Vorgesch. V 25f.), sozusagen lite- 


Deutung des Engonasin als Theseus, der den 
Stein des Aigeus aufhebt, und als Herakles, der 
ebenfalls Steine wirft. Als Paranatellon paßt er 
nicht recht zu dem ersten Dekan des Schützen, 
es handelt sich vielmehr um eine Längenangabe, 
da die letzten Sterne des Engonasin die Längen 
von Schütze 1.-—5. Grad haben. Der Rabe, der 
auf seinen Kopf pickt, dürfte eine willkürliche 
Kombination des Bildes mit dem Sperber sein, 


rarisch aufnimmt, und somit auch der Name T. 
irgendwie eine ältere Überlieferung von jener Zeit 
her zum mindesten voraussetzen kann (dagegen 
W. Fowler Art. Marriage in Encyclop. of Rel. 
and Ethies VHI 465 ‚the mysterious and unex- 
plained cry‘). Von den neueren Gelehrten halten 
die meisten (ob mit Recht, ist ganz unsicher) an 
dem sabinischen Ursprung des Wortes fest (wieso 
die Bemerkung Plut. Rom. 15 nach Sextius Sulla, 


der als Tier der Dodekaoros zu dem Tierkreis- 59 das Wort sei eine Losung bei dem Raube ge- 


bild des Schützen gehört. Die Unterschrift auf 
einer Vase der Sammlung Middleton TAAAF 
hat mit dieser Sternbilddeutung nichts zu tun, 
sondern wird wohl mit Recht von Jahn zu 
EPQZ TAAAZ ergänzt: Jahn Über Darstel- 
lungen griechischer Dicht. auf Vasenbildern 714. 
Körte Personifik. psych. Affekte 80 und Fr. 
Richter Talassio im Myth. Lex. Bd. V 2%. 
[Gundel.] 


wesen, zugleich so zu verstehen sei, als handle es 
sich um einen Ruf, mit dem man sich den Sa- 
binerinnen habe verständlich machen wollen, sehe 
ich nicht ein), auch, wenn auch unbestimmter, 
Fr. Richter, der im Gegensatz zu den meisten 
andern (vgl. u. a Marquardt-Mau Röm. 
Privataltert. 54. Blümner Röm. Privataltert. 
359, 7) mit Recht die Deutung des Namens als 
eines Gottes .ablehnt (Myth. Lex. V 16), und 


Talasius. 1) Episcopus Gratianopolitanus, also 60 wirklich findet sich in historischer Zeit der Name 


aus Gratianopolis in der Mauretania Caesariensis 
{o. Bd. VII 8. 1831, 2) zur Zeit der Katholiken- 
verfolgung des Vandalenkönigs Hunerich 484 
nach Not. Maur. Caes. 81 bei Halm Victor Vi- 
tensis in MGH III 1 S. 69. 

2) Bischof von Angers, vom 4. Oktober 453 
bis 461 (Duchesne Fastes &pise. d. Gaule II 
353 mit 248). An ihn richteten Lupus von Troyes 


außer in Rom (CIL VI 23401) in dem an der sa- 
binischen Grenze gelegenen umbrischen Städt- 
ehen Interamna (CIL XI 4307). Als sabinischer 
Gott wird T. nach dem Vorbild von Preller 
(Röm. Myth. II3 216) gedeutet und wie von diesem 
dem Quirinus gleichgesetzt in der ausführlichen, 
aber recht unwahrscheinlichen Darstellung von 
Rob. Schmidt (De Hymenaeo et Talassio dis 


1 
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veterum nuptialibus, Diss. Kiel 1886), der an 
eine Gottheit des Blühens (a4) denkt und sie 
mit Mars als Hochzeitsgott (?) in Verbindung 
bring. Rossbach (Untersuch. über d. röm. 
Ehe 345f.) möchte T. für einen agrarischen (wohl 
chthonischen, den Kindersegen begünstigenden, 
vgl. Tellus u. ä.) Gott halten und identifiziert 
ihn mit Consus, zu dessen Ehren die den Anlaß 
zum Raub bietenden Spiele gefeiert wurden, vgl. 
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der Umstand, daß man nicht recht versteht, wa- 
rum der eine der beiden offensichtlich einheimi- 
schen Namen den andern ersetzt haben soll, und 
dann steht die Lesart der lateinischen Fassung 
nicht fest. Nach der Anmerkung des Balu- 
zius findet sich statt Talbondanae ‚Tymandanae, 
Tymandenaoe, Tymandinae. Und in der Tat haben 
{nach freundlicher Mitteilung von O. Cuntz-Graz) 
sämtliche lateinischen Handschriften Tymandenae 


328f. Gamurrini Röm. Mitt. IV (1889) 10 mit kleinen Verschiedenheiten (ymandane, ty- 


94f. meint, T. sei als Yaidooıos (Hypothese von 
Consus = Neptunus) der Meergott, der die be- 
fruchtende Wolke herabsenke (diese Wolke zeige 
sich zugleich als eine die Fruchtbarkeit symboli- 
sierende Verhüllung bei der Eheschließung, wo- 
für Gamurrini ein Monument von Chiusi anführt). 
Übrigens findet sich sowohl bei Plut. a. O. wie bei 
Fest. p. 851 die Ableitung von ralagov = qua- 
sillum (Wollkörbehen), indem auf einige Hoch- 
zeitsbräuche, bei der die Wolle eine Rolle spiele, 
oder auf die Verpflichtung der Ehefrau zur Woll- 
arbeit angespielt wird; als Quelle dieser Deutung 
werden Varro (Plut. quaest. Rom. 31) und, wahr- 
scheinlich von ihm abhängig, Juba genannt (Plut. 
Rom. 15; mit welchem Recht sowohl Riehter 
als auch vor ihm Schmidt Varro auch als Ge- 
währsmann für die gewöhnliche personelle Deu- 
tung des Namens in Anspruch nehmen, erscheint 
nicht klar, da Festus sich bei dieser Deutung — 


mandaene, tymandinae), und in der zweiten Liste 
S. 759/60 haben alle griechischen Handschriften 
Mavönvöv, der cod. Montipess. 58 Tymandinae, 
alle anderen Mandinae. Mithin ist Tulbondae 
nirgends überliefert, und damit fällt der Grund 
zur Gleichsetzung von T. und 'T'ymandos; es 
sind vielmehr verschiedene Städte.  [Ruge.] 
Taleides, attischer Töpfer der Mitte des 
6. Jhdts. v. Chr., von dem sechs uns erhaltene 


20 Gefäße die Werkstattbezeichnung tragen. Ihre 


Malerei steht auf der Stufe des Exekias. Hop- 

pin Greek Blackfig. Vases 338-346. Pfuhl 

Malerei und Zeichnung der Griechen I 272. 
[Nachoa.] 

Talent s. die Supplemente. 

Talestas, Sohn des Artemidoros, Erzgießer, 
bekannt durch eine Signatur von Halikarnaß: 
Basis von zwei (ursprünglich vielleicht mehr) 
Statuen von Söhnen des Aineas (...mos und 


die Lesart ist hier ganz unsicher — auf einen 30 Lasthenes). Der Vater ist wohl Artemidoros von 


Historiker beruft, als den Merceklin Cn. Gel- 
lius angesehen wissen wollte). Über eine andere 
Erklärung Fest. p. 358 vgl. Richter 18f. Im 
Gebrauch erscheint das Wort T., abgesehen von 
seiner eigentlichen Funktion als Hochzeitsruf, zu- 
weilen auch in abgeblaßter Bedeutung == Hoch- 
zeit, für uns von Catull an (LXI 134) über Mar- 
tial (1 35, 6. III 98, 24. XII 42, 3. 95, 4) bis 
Sidonius Apollinaris (epist. 15, 10) feststellbar. 
{Marbach.] 
Talassius galt als einer der Gefährten des 
Romulus beim Raube der Sabinerinnen, und zwar 
meistens als einer der angesehensten, dem des- 
wegen von den Seinen unter lautem Zuruf eines 
der schönsten Mädchen zugeführt wurde. Die 
Erzählung, von der auch leicht abweichende Ver- 
sionen vorliegen, ist nichts als eine aitiologische 
Bes zur Erklärung des altrömischen Hochzeit- 
rufes Talassio. Vgl. Liv. I 9, 12. Fest. 351. 


Serv. Aen. I 651. Auct. de vir. ill. 2, 2f. Plut.50 einer Inschrift aus Sparta: 


Rom. 15, 1—7. 19, 9; Pomp. 4, 6-10; quaest. 
Rom. 31. Schwegler RG I 470. Mar- 
quardt-Mau Privatleben? 54,4. Blümner 
Röm. Privataltert. 359. Nicht erwähnt o. Bd. VIII 
Ss. 2132%. [Münzer.) 

Talaura s. Taulara. 

Talbinda s. Talbonda. 

Talbonda (Ptolem. V 5, 7), Stadt im Innern 
Pisidiena, beim Geogr. Rav. II 18 Talbinda. Man- 


40 (s. d.). 


Tyros (s. o. Bd. II S. 1835 Nr. 37), von dem eben- 
falls eine Signatur in Halikarnaß gefunden ist: 
er bezeichnet sich noch als Tyrier, während der 
Sohn wohl Bürgerrecht bekommen hat und das 
Ethnikon wegläßt. Wenn Artemidoros mit dem 
um 150 datierten Künstler der Signaturen von 
Lindos identisch ist (s. Suppl.-Bd, III S. 162), ist 
T. um 120 anzusetzen, seine Brüder sind Char- 
molas (Suppl.-Bd. III S. 244) und Menodotos 
irschfeld allerdings datiert die 
Signaturen von Halikarnaß wegen der Schrift 
und der in der Artemidorosinschrift genannten 
Personen erst ins 1. Jhdt. v. Chr. Wir hätten es 
dann mit späteren Mitgliedern der Familie zu 
tun. Overbeck Schriftquellen 2056, Löwy 
Inschr. griech. Bildh. 299. G. Hirschfeld 
Anc. Greek Inscr. in the Brit. Mus. IV, DCCCC. 
[Lippold.] 

Taletitas (Taistiras), Epiklesis des Zeus auf 
di Taisirg xal 
Adfnoia xal Aauoia (IG V 1 nr. 363). Der Name 
wird von manchen zusammengebracht mit dem 
Taleton, einer Spitze des Taygetos, von dem Paus. 
III 20, 4: äxoa ö& oö Tauyercv Tolsrov ünto 
Bovosör üvfyeı' talınv Diicv xalodoı lepdäv, xal 
Ua re adrodı Häiw Yıovos xal Inzous; und zu 
dem Namen Taisıov wird gezogen Hesych. ra- 
3ös' 6 Nlıos; hinter der Epiklesis Taleriras soll 
ein alter Helioskult stecken (Wide Lak. Kulte 


si VI 757/58 (Concil von Kalchedon 451 n. Chr.) 60 18.216. 219. v. Prott Athen. Mitt. XXIX 10.Cook 


kommt in einer Präsenzliste vor Longinus epis- 
copus Talbondanae civitatis, der in der griechi- 
schen Fassung als Aoyyivos ... rag Tuuardmvav 
ndAsws erscheint. Daher hat Ramsay Asia min. 
102. 402 angenommen, daß T. und Tuuavdos hier 
gleichbedeutend sind; CIL III 6866 und V. 
Schultze Kleinasien II 355 stimmen ihm zu. 
Aber Bedenken gegen diese Gleichsetzung erregt 


Zeus I 728f. 181,0. II 890,2. 948, 1... Mit 
Recht wird mit dem Zeus T. verglichen der Zeus 
Tallaios auf Kreta: Hesych. s. Talaıds’ 6 Zeig 
&» Konyepn. Er findet sich neben anderen Schwur- 
göttern im Eid der Drerier (20% Anva zöv Tallaior): 
Syll.3 527,15. SGDI4952,20. Cauer-Schwyzer 
193, 19, im Eid der Einwohner von Lato (rö» 
Ziva ı6v Talleiov): CIG II 2554, 178. SGDI 
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5075, 73. Ein Heiligtum des Zeus T. ist bezeugt 
für Olus CIG II 2554, 95. SGDI 5075, 48. 
Syll.3 712, 15. SGDI 5149, 14. 5104, 60. Cauer- 
Schwyzer 195, 19. Vielleicht gehört hierher 
auch die Notiz Hesych. s. ralasdirns " ayav yuu- 
vixds (Gerhard Myth. $ 199). Preller-Robert 
I 136. 867. Von der Epiklesis T. ist nicht zu 
trennen der Name der nördlich vom Ida aus- 
laufenden Toaliaia den mit einer dem Hermes 
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dem Helios gehörte‘. v. Wilamowitz Glaube 
der Hellenen I 111, 2. Pferdeopfer sind in Grie- 
chenland immerhin etwas Seltenes, Stengel 
Arch. f. Rel. VIII 204ff.,, und die unbestimmte 
Ortsangabe kann bei einem römischen Schriftstel- 
ler nicht auffallen, Ein Opferkalender IG V 1, 
363, 1 nennt Zeös Taleriras. Da die Inschrift 
dem 1. Jhdt. n. Chr. zugewiesen wird, also älter 
ist als Pausanias, ist Zeus als Herr der Höhen 


heiligen Grotte (CIG II 2569. Gruppe I 249,10 neben Helios getreten, v. Wilamowitz 229, 


12. Bursian Geographie v. Gr. II 556f. Höck 
Kreta I 163. 416). Auch Zeus Taiiutos soll auf 
einen alten Helioskult weisen (Wide. v. Prott. 
Gruppe. Cook a. O. Aly Philol. LXXI, 473. 
Preller-Robert I 136); manche setzen ihn 
gleichdem phaistischen jugendlichen Zeus feAyavds 
(Welcker Griech. Götterl. II244. Assmann Phi- 
lol. LXVIL, 179. vgl. Gruppe a. O.). Ich glaube, 
Usener (Götternamen 130f.) leitet Taletitas so- 


und hat von dem Berge seine Epiklesis erhalten. 

Die etymologischen Versuche von Wide La- 
kon. Kulte 18. 216 mögen auf sich beruhen. 
Gegen die von Usener angenommene Verbin- 
dung von T. und Taletitas mit ddl, Götter- 
namen 130£., hat v. Prott 10 beachtliche sach- 
liche Einwendungen erhoben; sie ist aber vor 
allem sprachlich unmöglich. Der Übergang von 
Ö® in r ist im Lakonischen nicht nachgewiesen. 


wohl wie Tallaios mit Recht von #dAlo ab, es20 Anders steht es mit der Hesychglosse Taiös- 6 


liegt die Vorstellung vor von dem ‚Gott, der die 
Pflanzen sprießen läßt‘. Usener erinnert an die 
weibliche Form @all& und den Zeus Yaljs, den 
wir aus einer Inschrift auf einem Altar aus Aquileja 
kennen (IGSI 2337): Ad Bar Tußtgros TobAos 
Mousorivos dv&önxev, und zieht hierher (ebd. 
242) den Zeus Avdalrc des Festkalenders aus 
der Epakria (Au Avdadsi; vgl Amer. Journ. arch. 
1895, 211, 47. 216. v. Prott Fasti sacri 26, 47. 
Gruppe II 1109, 2). [gr. Kruse.] 
Taleton (Taisıdr) hieß nach Paus. III 20, 4 
eine dxga tod Taüydzov. Danach haben fast alle 
älteren Gelehrten T, mit dem höchsten Gipfel des 
Taygetos, dem H, Elias, gleichgesetzt, Leake 
Morea I 188. 252. III 4f.; Peloponnesiaca 164. 
360. Boblaye Recherches 71. 78. Curtius 
Pelop. II 204. Frazer Paus. III 364. Noch 
Örmerod BSA XVI 64, 5 verteidigt diese An- 
sicht, und Rhomaios Astro» X, 1926, 30 
neigt ihr zu. Aber Pausanias fügt hinzu Une 
Bevoeöv ävtzeı, und schon Bursian Geogr. II 
104, 3 machte darauf aufmerksam, daß diese An- 
gebe den H. Elias ausschließe. Lolling Hel- 
len. Landesk. 182 bezeichnete T. als eine der Vor- 
höhen des Taygetos.. Heberdey Reisen des 
Paus. 56f. und v. Prott Athen. Mitt. 1904, Tit. 
mit Karte Taf. I haben dann den Weg des Pau- 
sanias genauer verfolgt und dadurch bewiesen, 
daß T. eine der Kuppen am Rande der dem Tay- 


49 111. 


#os. Wenn auf sie Verlaß ist, so mag das T. 
nach Helios benannt sein und etwa ‚Sonnenberg‘ 
bedeuten, v. Prott 10. Es mögen auch die Tal. 
Aata öon auf Kreta, Kaibel Epigr. 815, in 
griechischer Wortbildung dieselbe Zugehörigkeit 
im Namen tragen und nach ihnen wieder der Zeus 
TaAdatos der kretischen Inschriften, z.B. Schwy- 
zer 198, 19. 195, 19 die Epiklesis führen. Aber 
immer ist das Verhältnis so, daß nach der Sonne 


30 nur die Berge benannt sein würden, Zeus dagegen 


durch seine Epiklesis als Herr der Berge bezeich- 
net wäre. Indessen die Grundlage ist unsicher, 
die Wörter entstammen einer Sprache, über 
deren Wortbildung wir nichts wissen, also ist 
Zurückhaltung geboten. Le Bas-Foucart 
Voyage arch6ol. Explic. II 144. Fick Vorgriech. 
Orten. 90. 114. Ziehen o. Bd. IITA S. 1489, 
168, 45. Nilsson Journ. hell, stud. 1923, 
148. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 
[F. Bölte.] 
Talge (Mel. III 58), dasselbe wie Talxa, 
Ptolem. geogr. VI 9, 8, eine zu Hyrkanien ge- 
hörige Insel im Kaspischen Meer; sehr fruchtbar, 
aber ohne Bebauung, da sie als heilig galt und 
daher nicht betreten werden durfte; heute die 
Naphthainsel Tscheleken vor der alten kaspischen 
Mündung des Oxus. (Herrmann.] 
Talia (so Itin. Ant. 218. Talata Not. dign. or. 
XLI 27. 35; Taliatis Geogr. Rav. IV 7 8. 190, 14 


getos vorgelagerten Terrasse sein und beträcht- 50ed. Pinder-Parthey; Faliata [verschrieben] Tab. 


lich nördlich vom H, Elias gelegen haben müsse. 
Hitzig-Blümner Paus. I 841f. Noch ge- 
nauer ließ sich die Lage bestimmen, nachdem 
durch Ausgrabungen das von Pausanias weiterhin 
genannte Eleusinion bei Kalyvia Sochä festgelegt 
worden war, Das T. muß danach die erste, etwa 
800 m hohe Kuppe nordwestlich von dem genann- 
ten Dorf sein und Bryseai an seinem Fuß gelegen 
haben, Bölte o. Bd. HIA S. 1330, 22. mit 
Karte 1325, 

Das T. war nach Pausanias dem Helios heilig, 
dem man dort unter anderm Pferde opferte. Damit 
läßt sich verbinden Festus s. October equus 190, 
24 L. Lacedaemonit qui in monte Taygeto eguum 
ventis immolant ibidemque adolent, ut eorum 
fhatu cinis eius per finis quam latissime differatur. 
Denn ‚dieser Wunsch wird wohl eine Anrufung 
der Winde erzeugt haben, wenn auch das Roß 


Peut. VII 3. Tekazis Ptolem. II 9, 3. Tavara 
Procop. de aedif. IV 6, 5), Ort in Moesia saperior 
zwischen Novae und Egeta in der Nähe der Mün- 
dung des Margus in die Donau. In nachtraia- 
nischer Zeit stand in T. eine Abteilung der Legio 
VII Claudia, wie aus dem Funde eines Ziegel- 
stermpels unterhalb von Milanovacz mit der In- 
schrift LEG. VII TA/tatis](CIL IH 13814) her- 
vorgeht (Ritterling o. Bd. XII S. 1624). Nach 


60 der Not. dign. war es Standort des auxslium 


Taliatense (or. XLI 27) und eines praefeetus 
militum exploratorum (or. XLI 35). Jetzt Mila- 
novacz. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1708f. 
Krahe Indogerm. Bibl. III. Abt. 7. Heft 38. 
Miller Itin. Rom. 501. [Fluss.] 

Taliata, Taliatis s. Talia. 

Talimet(t)a, Urt im phrygisch- pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
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Tolıusrenvös, Takıpesreis auf Inschriften aus Gun- 
dani und Saghir, westlich vom Egerdir Göl, Ram- 
say Journ. hell. stud. IV 28. Asis min. 414; 
Aberdeen University Stud. XX 314f. Journ. hell. 
stud. XXXI 1912, 159. 164, 1. Sterret Pa- 
pers American School. Athens III nr. 366, 69. 
85. 86. 91. Die Verbindung, die Ramsay mit 
Limenai herstellen will, scheitert an der fest- 
stehenden Lesung ToAcwsreis mit 7; damit ver- 
schwindet der Anklang an Auugves.  [Ruge.] 
Talio, die gleiche Wiedervergeltung. Die Ety- 
mologie ist strittig. Manche stellen T. zu air. 
taile ‚Miete, Lohn‘, zu cymr. tal ‚solutio‘ und 
corn, abret, al ‚solvit‘, andere zu air. thanad ‚Ab- 
wechslung‘, fanise ‚secundus‘, andere endlich zu 
talis. (Walde Lat.-etym. Wörterb.? 761.) Die 
Römer selbst haben {. mit ialis in Zusammenhang 
gebracht und haben damit Vergeltung des Guten 
wie des Bösen bezeichnet. Isid. orig. V 27: Talio 
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Ehemann oder den Vater der Frau. Quintil. inst. 
V 10, 104: Adulterum cum adultera oceidere 
licet; vgl. declam. 277. Gell. X 23, 5. Sen. 
controv. 14. Paul. Sent, II 26, 5. Coll. IV 2, 3; 
D#8,52.23 3 C(099 4 2 Die 
Tötung des fur nocturnus. leg. XI tab. VIII 12 
Si noz furtum farit; si im oceisit, iure onesus 
esto. Macrob. I 4, 19. Cie. Mil. 3, 9; Tull. 
47—52. Quintil, inst. V 14, 18. Sen. con- 


10 trov. X 6. Gell, VIN 1. XI 18,7. XX 1, 8; 


D (9,2)48$1; D(48,8) 9, C3,27)1. 3. Die Tötung 
des mit der legis actio per manus inieelionem exe- 
quierten Schuldners nach dreimaliger fruchtloser 
Ausbietung. Gell. XX 1, 47 ... Tertüs autem 
nundinis capile poenas dabat ... Leg. XII tab. 
III 6: Tertiis nundinis partis secanto. (Nicht 
hierher gehört die pignoris capio, Rein Krimi- 
ualrecht der Römer 3Yff. Dagegen Abegg De 
antiquissimo Rom. iure crim. 42f.), 4. Die Ka- 


non est solum ad iniuriam referenda, sed etiam pro 30 stration des Ehebrechers, Val. Max, VI 1, 13. 


beneficio reddendo ponitur: est enim communis 
sermo et iniuriae et beneficentiae. Als juristischer 
Terminus bedeutete es die Vergeltung eines Un- 
rechts in der Weise, daß dem Täter dasselbe Übel 
zugefügt wurde, das er selbst an anderen getan 
hatte. Isid. orig. V 24: ... talio est similitudo 
vindietae, ut taliter quis patiatur, uf feeit. Hoc 
enim est natura et lege institutum, ut laedentem 
similis vindicta sequatur. Fest. s. v. Talionis... 
lalio esto. neque id quid significet, indicat, puto, 
quig nolum est; permittit enim lez parem vin- 
dietam. Synonym zu #, ist hostimentum. Fest. 
hostiri = aequare; Plaut, Asin. I 3, 20. 

Unter die T, rechnet man heute alle Strafen, 
in denen den Täter dasselbe Übel trifft, das er 
angerichtet hatte, Daneben faßt man eine Anzahl 
Strafen als mit der T. verwandt unter der sog. 
analogen T. zusammen. Hierher zählen: Bestra- 
fung des Körpergliedes, welches als unmittelbares 


Horat. sat. I 2, 44ff.; doch auch Plaut. Mil. glor. 
v1, 4f.; Poenul. IV 2, 40f.; Cure. I 1, 30. Mart, 
II 60. Iuven. X 311. Terent. Eun. V 5, 15. Gell. 
XVII 18. Apul. met. IV 646f. (Die darin zum Aus- 
druck kommende Bestrafung des schuldigen Glie- 
des wird später in der Kaiserzeit vielfach als Ab- 
schreckungsstrafe und zur Rückfallverhüt 
angewendet, Zachariae v. Lingentha 
Gesch. des griech.-röm. Rechts 309. Günther 


30 Idee d. Wiedervergeltung I 155f.) und schließlich 


5. die T., die aus der Beschränkung der Rache 
des Verletzten auf den Umfang der erlittenen 
Beschädigung entstanden ist. (Manche stellen, 
meines Erachtens mit Unrecht, auch die durch die 
lex Valeria Poblicola de provocatione, die lex Va- 
leria Horatia de provocatione, die leges sacratae 
und die lex Antonia de dietatura tollenda jedem 
Bürger erlaubte Tötung des manifesten Übertre- 
ters dieser Gesetze hierher. Das sind letzte Remi- 


Werkzeug bei der Begehung des Deliktes fun- 40 niszenzen an die alte Volksrache, die schon in 


gierte, Bestrafung durch dasselbe Mittel, welches 
der Täter bei seinem Verbrechen angewandt 
hatte; Bestimmung der Strafe nach der dem Ver- 
brechen zugrunde liegenden Triebfeder, z. B. 
Geldstrafe bei Delikten aus Gewinnsucht, und 
endlich die Strafe der unter D und E behandelten 
Delikte (ealumnia, praevaricatio usw.). Diese ver- 
feinerte Auffassung der T. entspricht aber nicht 
der der Römer zur Zeit der Republik. Diesen war 
die T. eine beschränkte Rache des Verletzten, 
Ursprünglich war nämlich, wie in allen primi- 
tiven Rechten, die strafende Reaktion gegen das 
Unrecht private Rache (Ihering Geist des röm. 
Rechts I 121. 126; weitere Literatur bei Gün- 
ther Die Idee der Wiedervergeltung I 111; da- 
zu Kuhlenbeck Die natürl. Grundlagen des 
Rechts 183; Jolowiez The assesment of penalties 
in primitiv law == Cambridge legal essays 1926, 
208ff. Levy SZS XLVIII 686ff.). Auf sie deuten 


vorhistorischer Zeit durch ein öffentliches Straf- 
recht ersetzt worden war.) 

A.1. Die älteste Nachricht über die T. stammt 
aus den XII-Tafeln. Gell, XX 1, 14: ... lex ta- 
lionis, cuius verba, nisi memoria me fallit, haec 
sunt: Si membrum rupit, ni cum e pacto, talio 
esto; XX 1, 23. Fest. talionis mentionem Keri 
in XII tabularum ait Verrius hoe modo. Si mem- 
brum rupsit, ni cum eo pacit, talio esto; Gai. 


50 III 223. Inst. IV 4, 7. Abweichend von der 


mit den angeführten Zeugnissen sichergestellten 
Fassung des XII-Tafelsatzes: Cato bei Prise. VI 
13, 69: Quidam veterum ossum proferebant. Cato 
tamen os protulit in IV. orig.: Si quis membrum 
rupit aut os fregit, talione prorimus cognatus 
uleiscitur. Das hat zur Vermutung Anlaß ge- 
geben, daß ursprünglich auch auf os fractum T. 
stand. Aber die Privatrache wurde wohl in diesen 
Fällen nicht erst auf T. eingeschränkt, sondern so- 


noch mehrfach Bemerkungen und Berichte spä- 60 fort durch einen Bußanspruch des Verletzten er- 


terer Schriftsteller: Plut. Rom. 7. 23; Cat. 15. 
Liv. I 14. 57. IIL 58. Dion. Hal, IT 52. 53. 1 81. 
II 37. Zenar. VII4. Val. Max. VIII 1.1IX 10, 3. 
Cie. Mil. 3; Catil. IV 6. Gell, XII 7. Ammian. 
Mare. XXIX 2. Ihre ursprüngliche Geltung 
beweisen auch die Reste von Privatrache aus 
späterer Zeit: 1. Die Tötung des in flagranti 
ertappten Ehebrechers (Ehebrecherin) durch den 


setzt. Nach dem Text der XII-Tafeln war ebenso, 
wie vor ihnen, T. nur im Falle eines membrum 
ruptum angedroht. Unter diesem war ursprüng- 
lich wohl, wie die Bestimmung über das os frae- 
tum dartut (Coll. II 5, 5. Gai. III 223) Vernich- 
tung oder doch Herbeiführung einer immer- 
währenden Unbrauchbarkeit eines der Gliedmaßen 
des Körpers zu verstehen. Wenn Cato neben das 
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membrum ruptum auch ein os fregit setzte (die 
jr: Stelle ist allerdings auf latinisches Recht 

zogen worden. Seeger Abhandlungen aus 
dem Strafrecht 213. Mommsen Strafr. 802, 2 
[anders in Abhdl. d. sächs. Ges. phil. Ki. I 258], 
doch ist diese Deutung höchst unsicher; vgl. die 
bei Lambert Le probleme de l’orig. des XII 
tables 3, 5 zitierte Literatur; dazu noch Mit- 
teis Privatrecht 8, 14), so ist darin meines Er- 
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zwar vom prorimus cognatus, aber bei der gerin- 
gen Bedeutung der Blutsverwandtschaft in älterer 
Zeit und in Hinblick auf den Umstand, daß in 
primitiven Rechten vielfach der Erbe zur Vor- 
nahme der T. berechtigt erscheint (Kohler 
Blutrache 18, Tornauw Moslem. Recht 230) 
und das älteste römische Erbrecht die agnatischen 
Verwandten zur Erbfolge berief, scheint das un- 
glaubwürdig. Daß bei Gewaltunterworfenen der 


achtens nur in unvollkommener Weise (Cato ist 10 Gewalthaber zumindest neben dem Verletzten zur 


hier auch sonst ungenau: unten A2; Mitteis 
a. 0.) das Bestreben der Jurisprudenz zum Aus- 
druck gekommen, das gesetzliche membrum rup- 
tum ausdehnend zu interpretieren, um die schwere- 
ren Fälle des os fractum ebenfalls unter die Lex 
talionis bringen zu können. Man darf nicht verges- 
sen, daß 217 v. Chr. das As auf 1/15 seines ursprüng- 
lichen Gewichtes herabgesetzt wurde und zudem 
der innere Wert des Geldes infolge der enormen 
Steigerung des Nationalreichtumes und der Ein- 
führung der Silberwährung zu Ende des 5. Jhdts. 
in so bedeutendem Maße zurückgegangen war, 
daß die zwölftafelmäßige Strafe von 300 As für 
das os fractum ihrem Wert nach auf einen ver- 
schwindenden Bruchteil reduziert war. Was man 
durch die ausdehnende Interpretation des mem- 
brum ruptum erreichen wollte, war meines Er- 
achtens nicht T. für die schwereren Fälle des os 
fractum — die T. war doch schon obsolet gewor- 
den (s. u. A6), sondern die Möglichkeit der ein- 
vernehmlichen Festsetzung einer Bußsumme durch 
den Verletzten und den Täter (paeisei, s. unter 
A 5). Die ausdehnende Interpretation des mem- 
brum ruptum der XII-Tafeln ist übrigens wohl 
bezeugt. Cic. top. YI 30 zählt unter die membra: 
caput, humeri, manus, latera, erura, pedes et 
cetera; fin. II 5, 18: manus, crura, pedes et ea, 
quae sunt inlus in corpore. Gell. XX 14, 2: 
aures, oculi, nares, os, gula, venter. (Vgl. auch 


Ausübung der T. berechtigt war, ist wahrschein- 
lich und mit dem ursprünglichen Racherecht der 
ganzen Sippe und der späteren Regelung der Ak- 
tivlegitimation zur actio iniuriarum zu belegen. 
Ob und unter welchen Umständen sich der Ver- 
letzte bei der Vornahme der T. durch ein staai- 
liches Organ vertreten lassen konnte, wie es z. B. 
im islamitischen Recht der Fall war, muß dahin- 
stehen. Da die T. nur in der Zufügung desselben 


20 Übels, das der Verletzte erlitten hatte, bestehen 


durfte und eine Überschreitung den Rächer 
selbst der T. aussetzte (Gell. XX 1, 18: Quin 
etiam, si quid plus erit aliterve conmissum, res 
fet ridieulae atrocitatis, ut contraria actio muluae 
talionis oriatur et adolescat infinita quaedam re- 
eiprocatio talionum; ein st plus minusve secue- 
runt, se fraude esto kennen die XII-Tafeln nur 
bei der Exekution gegen den Gemeinschuldner 
Gell. XX 1, 49), wäre die Vertretung durch ein 


80 staatliches Organ bei der Ausübung der T, für 


den Verletzten auch in Rom nur vorteilhaft ge- 
wegen. 

(Voigt XII-Tafeln I 484. 502. II 531. 534, 5. 
Holtzendorff Handb. d. deutschen Strafr. 
24, 3b. Bernhöft Röm. Königszeit 211. 
Ihering Scherz und Ernst 414). 

3. Von der T. betroffen war einzig und allein 
der Übeltäter selbst. Ihrem Wesen entsprechend, 
mit Gleichem zu vergelten, fand sie aber nicht 


Quintil. declam. II 297: qui ezeaecaverit aliquem 40 statt, wenn der Täter jenes membrum nicht hatte, 


aut talionem praebeat aut ...) Danach wurden 
in späterer Zeit nicht nur Körperteile, die nicht 
Gliedmaßen des Körpers sind, als membra auf- 
gefaßt, sondern man war auch von dem ursprüng- 
lichen Erfordernis der völligen Vernichtung des 
Gliedes abgegangen (arg. caput). 

Die T. ist auf das membrum ruptum ohne 
Bedachtnahme auf ein Verschulden gesetzt, Dar- 
auf bezieht sich auch Gell. XX 1, 16 Quid si 


an dem er gestraft werden sollte (Sen. controv. 
X 9... ezigi talio a te non potest: non habes 
totidem membrum, quod debes). Hier kam es 
wohl schon in ältester Zeit zur Zahlung einer 
Geldbuße. 

4. Die Ausübung der T. Für die Zeit, in der 
die Rache auf die T. eingeschränkt wurde, kann 
wohl angenommen werden, daß ihre Vornahme 
ohne vorgängiges gerichtliches Verfahren ge- 


membrum inquit alteri imprudens ruperit? Quod 50 stattet war. Später — wann es dazu kam, ist 


enim imprudentia factum est relaliarı per impru- 
dentiam debet und Gell. XX 1,34 (Köstlin Die 
Lehre von Mord und Totschlag 44. Brunnen- 
meister Tötungsverbrechen 126 und Anm. 3. 
131. Ihering Das Schuldmoment im röm. Pri- 
vatr. 11. Pernice Labeo II 240f. Dagegen 
Bar Handbuch des deutschen Strafrechts 9, 25 
unter Berufung auf die mildere Behandlung der 
nicht dolosen Tötung bei Cie. top. 17, 64; Tall. 


unbekannt — wurde aber ein solches für not- 
wendig erachtet. Gell. XX 1, 18 aetio talionis; 
XX 1, 38... iudiei talionem imperanti . 

Ob zur Instruierung dieses Prozesses eine legis 
actio sacramento oder eine legis aclio per iudicis 
postulationem Verwendung fand, muß dahin- 
stehen. Als gewiß kann aber angenommen wer- 
den, daß ein Urteil, das T. anordnete, nicht er- 
flossen ist, da ja Sachurteile der älteren Zeit 


375. Augustin. de lib, art. 1, 4. Serv. Verg. ecl. 60 fremd waren (Gai. IV 48... iudez non ipsam 


IV 43. Serv. Georg. III 387. Fest. s. subici und 
subigere), 

2. Zur Ausübung der T. berufen war der Ver- 
letzte. Gell. XX 1, 15: ... cui membrum ab alio 
ruptum est, si ipsi itidem rumpere per talionem 
velit... Wenn dieser zur Ausübung nicht fähig 
war, war wohl der nächste (männliche) Agnat 
berufen. Cato bei Prise. IV 13, 69 spricht 


rem condemnat eum, cum quo actum est. Sicut 
olım feri solebat aestimata re pecuniam eum con- 
demnat; Interpunktion nach Brini Arch. giur. 
XXI 213. Thaller Nouv. rev. hist, 1884, 
459. Costa Profilo 43, 4. Wenger Zivil- 
prozeß 137, 19. Levy SZS XLVI 873. Junk- 
ker Gedächtnisschrift für Seckel 251, 1). Wohl 
aber ist eine Entscheidung — wenn auch viel- 


ai. Sl 
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leicht eine indirekte — über die Berechtigung 
des Klägers zur Vornahme der T. (s. A 2) gefällt 
worden, auf Grund welcher der Kläger ohne Ge- 
fahr zur T. schreiten konnte. 

Welche Folgen den sich der T. widersetzenden 
Täter trafen, ist für die früheste Zeit nicht mehr 
erkennbar. Gewaltsame Durchführung ist, wenn 
auch keine Nachrichten darüber vorliegen, wahr- 
scheinlich, Für die spätere Zeit berichtet Gell. 
XX 1, 38: Nam si reus, qui depeseisci noluerat, 
iudier talionem imperanti non parebat, aestimata 
lite iuder hominem pecuniae damnabat, atque ita 
si reo et pactio gravis ef acerba lalio visa fuerat, 
severitas legis ad pecuniae multam redibat 
(Voigt XH-Tafeln II 534. 6658. arbitrium 
membro aestimando). Vgl. auch Gell. XX 1, 37. 

5. Die Ausübung der T. war aber nicht nur 
durch die Notwendigkeit eines vorausgehenden 
gerichtlichen Verfahrens, sondern auch durch ein 
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tionem und das damit notwendige Bestehen eines 
arbitrium liti aestimandae). Wie sollte sich end- 
lich auch in vielen Fällen der Täter, etwa ein 
Sklavendieb, ein Ebenbild des Gestohlenen ver- 
schaffen? (So treffend Levy SZS XLVIII 686ff.) 

C. Trotz des Abkommens der T. blieb der ihr 
zugrunde liegende Gedanke lebendig und fand 
später in der Idee der gerechten Vergeltung, im 
Streben, die Strafe mit dem durch das Delikt ent- 


10 standenen Schaden bzw. der Größe der nun berück- 


sichtigten Schuld in Einklang zu bringen, große 
Verbreitung. Phaedr.1 25, 12: Sua quisue ezempla 
debet aequo animo pati. Ovid. met. VIII 483: ... 
mors morte pianda est. Sen. Herc. fur. 734: Quod 
quisque fecit patitur. Horat. sat. 13, 117ff.: Adsit 
regula peccalis quae poenas irrogat aequas. Cic. 
off. I 25: Cavendum est ne maior poena, quam 
culpa sit; leg. III 20: noziae poena par esto ... 
Vgl. auch D (48, 19) 11 pr. Theophil, Paraphr. 


Ablösungsrecht beschränkt worden. Ein vertrags- 20 in Inst. (l, 2) 1 u. a.m. Die Idee der gerechten 


mäßiges Loskaufen des Täters von der T. (Gell. 
XX 1, 34 pacisei de talione redimenda) wird 
schon vor den XII-Tafeln regelmäßig erfolgt sein 
und zu einer gewohnheitsrechtlichen Einschrän- 
kung der T. geführt haben, die dann nur in dem 
bekannten ni cum eo pacıt der XII-Tafeln ihre 
gesetzliche Bestätigung erhielt. (Gell. XX 1, 14. 
56: ... cum habeas facultatem paciscendi et non 
necesse sit pati lalionem, nisi eam tu elegeris; 


Vergeltung wurde nach der Rezeption des Chri- 
stentums durch den dadurch entstandenen Ein- 
fluß des mosaischen Rechtes, das ja vielfach T. 
und talionsähnliche Strafen androhte, wieder der 
Forderung.nach gleicherVergeltung nähergebracht. 
Zu einer Wiedergeburt der alten T. kam es zwar 
nicht mehr, dazu war die Entwicklungsstufe des 
römischen Rechts der Kaiserzeit zu hoch, doch 
fand der Gedanke der gleichen Wiedervergel- 


Fest. talionis). Vermochten sich der Verletzte und 30 tung eine vollständige Verwirklichung in der 


der Täter über die Höhe der Ablösungssumme 
nicht zu einigen, so kam es in ältester Zeit wohl 
noch unmittelbar zur T. Später mußte die Sache 
im Wege eines Prozesses ausgetragen werden, der 
die oben dargestellten Folgen nach sich zog 
(s. A 4). 

(Ihering Geist des röm. Rechts I 136, 
Yoigt XII-Tafeln I 372, 15. Rein Kriminal- 
recht ns Esmarch Röm. Rechtsgesch. & 12 
S. 26, 

6. Die T. überlebte die Republik, der sie ihre 
gesetzliche Regelung verdankte, nicht. Wahr- 
scheinlich schon weit vor der Lex Aebutia war sie 
abgekommen, Gell. XVI 10, 8: cum proletarüi et 
adsidui et sanates et vades et subvades et viginti 
quinque asses et taliones ... evanuerint omnisque 
illa duodecim tabularum antiquitas .... lege Aebu- 
tia lata consopila est. Gai. III 223. Inst. (4, 4) 
7: Sed poena quidem iniuriarum, quae ex lege 


talionsähnlichen Strafe. Von der alten T. unter- 
scheidet: sich diese aber wesentlich, Jene wurde 
vom Verletzten selbst zur Anwendung gebracht, 
diese war ein staatliches Strafmittel, das staat- 
liche Organe verhängten und vollzogen. Jene war 
— wenn auch eingeschränkte — Ausübung von 
privater Rache, diese aber sollte nicht den Rache- 
durst des Verletzten stillen, sondern der Gerech- 
tigkeit Genüge tun, sollte daneben den Täter 


40 bessern, ihn vor neuerlicher Begehung des Ver- 


brechens abhalten und schließlich auf andere ab- 
schreckend wirken, 

Talionsähnliche Strafen haben im römischen 
Strafrecht mehrfach Anwendung gefunden: I. die 
Todesstrafe auf Mord und Totschlag. Sie war 
nach der lex Cornelia auf Sklaven beschränkt ge- 
wesen, wurde aber zunächst auf humiliores und 
honestiores (Paul. Sent. V 2, 1), später auch auf 
die altiores ausgedehnt (Isid. orig. V 9). Die 


duodeeim tabularum introdueta est, in desuetu- 50 Absicht, abschreckend zu wirken, kommt hier 


dinem abüt. 

B. Gleiche Wiedervergeltung wird für die 
älteste Zeit auch im Falle von Vermögensdelikten 
behauptet (Jolowicz The assesment of penal- 
ties in primitiv law). Das wäre nur denkbar, 
wenn das vom Täter zu leistende Gut derselben 
Art wäre, wie das von ihm verletzte (Natural- 
buße: Getreide gegen Getreide, Rind gegen Rind 
usw.). Dies wird denn auch dort angenommen, 
wo die XII-Tafeln nicht fixe Strafen, sondern ein 
duplum, quadruplum usw. androhen. Derartiges 
ist aber nicht zu halten. Die Voraussetzung dazu 
wäre die Möglichkeit der Erlassung von Sach- 
urteilen (dagegen aber Gai. IV 48) und die Mög- 
lichkeit der Beitreibung von Naturalbußen (da- 
gegen die bei Gai. IV 21 überlieferte Notwendig- 
keit eines auf eine bestimmte Geldsumme abge- 
stellten Urteiles für die Exekution per manus iniec- 


mehrfach zum Ausdruck. C (1, 4) 38 3 Valent., 
Theodos. und Arcad. 385 Homicida et parrieida, 
quod feeit, semper erspectet; D (48, 19) 28 8 15 
Call. 6 cogn. Famosos latrones in his locis, ubi 
grassati sunt, furca figendos, compluribus plaeuit, 
ut ez conspeelu deterreantur alii ab iisdem faci- 
noribus ... 2. Die Anhaltung im öffentlichen Ge- 
fängnis auf Beschränkung der persönlichen Frei- 
heit, die dadurch begangen war, daß jemand in 


60 ein verbotenes Privatgefängnis eingesperrt wor- 


den war C (9, 5) 2 Iustin. 529: 7 ödrakıs 
xelebeı un yerdodar löiorıxäs pülaxası obs db 
Türe nparıovtas broxeiodar xal Erıtiuip za drd- 
yerv dv af Ömmoaia Pgovgä Tovadas husgas, 6oas 
önnor' Av yEyovev 6 Eyalsiodeis Ev ij yevoukım ag 
avrap pularfi, önolas Av einoav rurns 4 Atlas... 
3. Ebenfalls durch Iustinian ist bei einem Ver- 
gehen religiöser Art eine talionsähnliche Strafe 
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angedroht in Nov. 123 c 11: 6 d2 ddlxws zıwa tjs 
Gylas xowwvias xywpicaı rolumoas rüoı Tadnors 
bn0 1od kcotws bp’ Öv reraxım Zworodhoe. As 
»owwvlas, &p’ 600» Xo0vor Exsivos avvidoı, Iva Öneo 
adixws Eroinosr Öıxalos droueın. 4. Auf Tusti- 
nian geht auch die talionsähnliche Strafe bei der 
Kastration zurück, Nov. 142c, 1. .., Osonido- 
uer Tolvur To0s Ev olyönnere TEn@ TNg Tuerkpas 
nokireias edvouglloner ToAußrraus 7 xal Tolun- 


vayras, el ubv Avöges elev ... Tabro rodto nadei 10 


Ö nenomradı ... d. Eine talionsähnliche Strafe 
ist endlich auch die des kalumniösen Anklägers, 
wenn der Angeklagte wegen des angedichteten 
Verbrechens tatsächlich verurteilt wurde (s‘ im 
übrigen unier D). 

D. Noch weiter von der T. der XII-Tafeln 
entfernt, aber doch unter dem Einfluß der Idee 
der gleichen Wiedervergeltung geschaffen ist die 
Strafe, die bei kalumniöser Anklageerhebu 
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qui ob inimieitias aut praedae causa incenderint 
intra oppidum: et plerumque vivi ezuruntur. Ein 
bekanntes historisches Beispiel der Anwendung 
dieser Strafe sind die lebenden Fackeln Neros, 
64 n. Chr. Tac, ann, XV 44, 2. Vorübergehend 
wurden auch Münzfälscher mit dem Feuertod be- 
straft, wohl weil ihnen das Feuer als wesentliches 
Mittel bei ihrer verbrecherischen Tätigkeit ge- 
dient hatte. C. Theod. (9, 21) 5. C. (9, 24) 2, 5. 

G. Mit den letzteren Strafen verwandt sind 
die, welche an dem Körperglied, mit dem die 
Missetat begangen wurde, vollzogen wurden: 
1. Das Ahhauen der Füße des flüchtigen Sklaven 
€ (6, 1) 3. 2. Das Abhauen einer Hand beim 
Diebstahl von Pferden und Lasttieren aus dem 
Heerlager, Bas. (60,15) 6, 3. Dasselbe bei Falsch- 
münzerei, Bas. (60, 60) 1. 4. Dasselbe bei Verun- 
treuung von Steuergeldern, Suet. Galba 9. 5. Das 
Durchschneiden der Fingersehnen bei falscher 


{über diese s, Art. calumnia) vor 383 n. Chr, 20 Beurkundung durch einen Notar. Lampr. vit. 


vereinzelt, später in der Regel verhängt wurde, 
Hier sollte den Ankläger dieselbe Strafe treffen, 
die den Angeklagten wegen des angedichteten 
Verbrechens hätte treffen können. (C [9, 39] 2, 
3 Mare. 451 Si vero post erhibitionem eorum, qui 
accusantur, innocentes eos esse et nihil eriminis 
admisisse paluerit, accusatores poenam, guae in 
calumniatores ezercenda est, subire cogantur. Die 
poena ist, wie C [9, 2] 17, C [9, 46) 10 u. a. 


Alex. Sev. 28, 6. Das Ausschneiden der Zunge 
beim Meineid: Eelog. Leonis XVII 2 und 7. Das 
Abschneiden des Zeugungsgliedes bei Unzucht 
mit Tieren, Bas. (60,8) 5. Eelog. Leonis XVII 39. 

H. Zu den analogen T.-Strafen zählen endlich 
noch die Geldstrafen bei Delikten, deren Motiv 
Gewinnsucht ist: 1. Die Geldstrafe von 100 aurei 
der lex Iulia de ambitu. Macrob, Sat. I 4. Isid. 
orig. V 26. C (9, 26) 1 $ 1 und 4. 2. Die Strafe 


zeigt, die similitudo supplieii.) Bei dieser Strafe 30 von 20 aurei bei wucherischer Steigerung des 


ist im Widerspruch zum Gedanken der T., deren 
Anwendung ja den Eintritt eines Schadens vor- 
aussetzt, die Anwendungsmöglichkeit schon damit 
gegeben, daß der Schaden hätte eintreten können 
(analoge T.-Strafe), 

Eine entfernte Ähnlichkeit damit hat die Be- 
stimmung, daß der Kläger, der einen erfolglosen 
Privatprozeß geführt hat, selbst verurteilt wird, 
wenn er aus dem die Grundlage der Klage bilden- 


Getreidepreises nach der lex Iulia de annona: D 
(48, 12) 2. 3. Die Strafe des Vierfachen beim 
crimen repetundarum. Cass, Dio LIV 18. C. 
Theod. (9, 27) 3; C. (9, 27) 6, 1 und 4. Die Strafe 
des Vierfachen beim Zinswucher nach der lex Dui- 
lia Maenia: Liv. VII 16, Cato r. r., pr.; Ascon. 
in Cie. div. 7, C. Theod, (2, 33) 2. 

Aus dem Privatstrafrecht wäre hier zu er- 
wähnen: 1. Die Strafe des Vierfachen beim fur- 


den Geschäft zu etwas verpflichtet war. C (7, 45) 40 tum manifestum und furtum prohibitum, des 


14 Iustin, ... non solum iudicem de absolu- 
fione rei tudicare, sed ipsum actorem, si e con- 
trario obnozium fuerit invenlus, iudicare (dazu 
Winssinger Diss. de talione 25, 31. v. Deinse 
Diss. de poena talionis 37). 

E. Zu den Fällen der analogen T. (besser T.- 
Strafe) werden auch die Strafen auf praevarica- 
tio (s. Art. Calumnia), auf Begünstigung des 
wegen Anabaptismus Angeklagten durch den 


Dreifachen beim furtum oblatum und conceptum 
und des Zweifachen beim furtum nec manifestum 
(Gai. IH 188. 189. 190. 192. Gai. IV 111. Gell. 
XI 18, Inst. [4,1] 5. D. [47,2] 47. S. Art. Fur- 
tum). 2, Die Strafe des Vierfachen bei der Er- 
pressung, D (4, 2) 14 $5 7, 9—11 (die Stellen sind 
zum Teil stark interpoliert). 3. Die Strafe des 
Vierfachen beim Raub, D (47, 8) 2, 13. 4, Tu.a.m, 

I. Der T. verwandt ist auch die Vergeltungs- 


Richter (C [1, 6] 3, 2 Theod. und Valent. 428: 50 maßregel, die der Prätor im Edikt gegen den Be- 


ut nulli iudıeum liceat delatum ad se erimen mi- 
nori aut nulli ezereitioni mandare, nisi ipse id 
pati velit, quod alüis dissimulando concessit) und 
Fluchtbegünstigung eines Gefangenen durch die 
commentarienses gezählt (C. Theod. [9, 3] 5; 
C (9, 4] 4 pr. Valent. Valens und Gratian. 371: 
Ad commenlariensem receptarum personarum cu- 
siodia observatioque pertineat .. si reus modo 
aliquo fuerit elapsus, nam ipsum volumus eius- 


amten und Richter, der neue Rechtsgrundsätze 
aufgestellt, und gegen die Partei, die solche be- 
hauptet hatte, verhieß. Das Edikt hat nach der 
Rekonstruktion Lenels gelautet: Qui magistra- 
tum potestatemve habebil, si quid in aliquem novi 
turis statuerit sive quis apud eum qui magistra- 
tum potestatemve habebit, aliquid novi iuris op- 
tinuerit, quandoque poslea adversario eius postu- 
lonte ipsum eodem iure uli oportebit, praeterguam 


modi poena consumi, eui obnozius docebitur fuisse 60 si quis eorum quid contra eum fecerit, qui ipse 


qui fugerit). 

F, Als analoge T.-Strafe können auch die Stra- 
fen aufgefaßt werden, bei denen der Täter durch 
das beim Verbrechen angewendete Mittel bestraft 
wird, Hierher gehört: 1. die Strafe des Feuer- 
todes auf Brandstiftung innerhalb der Stadt aus 
Feindschaft oder Beutesucht. D (48, 19) 28, 12 
Call. 6 de eogn.: Incendiarüi capite puniuntur, 


eorum quid fecisset. Danach mußten sich die ge- 
nannten Personen nach denselben Grundsätzen, 
die sie aufgestellt bzw. behauptet hatten, behan- 
deln lassen, wenn der dadurch geschädigte Geg- 
ner gegen sie Klage erhob. (Düker Diss. de 
saeros. talionis iure $ 36. H. Krüger SZS 
XXXVH 2538. Levy-Brühl Melanges Cor- 
nil II 67. Lenel Edietum perpet.? 56.) Da- 
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mit verwandt ist der Grundgedanke der kaiser- 
lichen Erlasse in C (4, 44) 7 und C (4, 20) 17. 

Literatur: v. Deinse Diss. de poena 
talionis apud varias gentes (1882) 2742. Wins 
singer Diss. de talione 3lff, Abegg De an- 
tiquissimo Romanorum iure criminali (1823) 40, 
Geib Gesch. d. röm. Kriminalprozesses (1842) 
554, Rein Das Kriminalrecht der Römer von 
Romulus bis auf Iustinian (1844) 37Hf., 358, 816. 
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hard Etr. Sp. IV 73f. Körte V 199. Die 
Deutung auf ein mythologisches Thema des troi- 
schen Kreises (Bugge Etr. Forsch. u. Stud. IV 
278.) wird dadurch hinfällig, daß nicht fruisie 
(zu Teos?), sondern cruisie zu lesen ist. Körte 
a. O. Haben wir in der Beischrift einen Eigen- 
namen zu erblicken, so würde er sich zu der 
Sippe von Oreusina und zu dem Dess. 3941 be- 
zeugten Groesina stellen. Vgl. W. Schulze Lat. 


Ihering Der Geist des röm. Rechts (1852) I 10 Eigenn. 79a. t. ist gebildet mit: dem (ursprüng- 


118. 129. Rudorff Röm. Rechtsgeschichte 
(1857—1859) I 74; II 355. Loiseleur Les 
crimes et les peines (1863) 47. Zumpt Das 
Kriminalrecht der röm. Republik (1865) I 126ff. 
Holtzendorff Handb. d. deutschen Straf- 
rechts (1871) I 21ff. L&erivain in Daremb.- 
Sagl. Dietionnsire d. antiquit6s grec. et rom. 
(1877—1919) Art. talio. Bar Handb. d. deut- 
schen Strafrechts (1882) I If. Bernhöft 


lich diminutivischen) Femininsuffex a (Her- 
big J. F. XXXVI 178). Das Wort kann, falls 
ein Name vorliegt, angeknüpft werden an lat. 
Talia, Talena und Verwandtes; vgl. Talus Verg. 
Aen. XI 513 und den (nach Fest. p. 492f. ed. 
Lindsay) sabinischen Vornamen Talus. W.Schulze 
94. Jedoch ist nicht sicher zu entscheiden, ob 
t. Eigenname oder Amen ist. Fiesel 
Forsch. z. griech. u. lat. Gram. VII 10. Nicht 


Staat und Recht der röm. Königszeit (1882) 210. 20 zwingend ist Kretschmers Identifizierung des 


Brunnenmeister Das Tötungsverbrechen 
im altröm. Recht (1887) 125. Günther Die 
Idee der Wiedervergeltung (1889) I 109. 
MommsenRöm. Strafrecht (1399) 802. Voigt 
Die XII-Tafeln (1883) II 531ff. Karlowa Röm. 
Reehtsgesch, (1901) II 789. Huvelin Mel. 
Appleton (1903) 375f. Del Giudice II prin- 
eipio del talione: Studi Senesi I 408ff. Girard 
M&l. Gerardin (1907) 255M. v. Mayr Röm. Rechts- 


gesch. (1912) I 2, 70. Kniep Gaius-Komm. 30 


(1911—1914) III 607. Siber Röm. Recht (1925 
—1928) 1 38. Zeno in Digesto italiano XXIII 
—1 (1925) Art, talione. Jolowiez The asses- 
ment of penaties in primitiv law —= Cambridge 
legal essays 1926, 2034. Appleton Mel. Cor- 
nil (1926) I 5Siff. Levy-Brühl Mel. Coril 
II 67. Levy SZS LXVII 686ff. Perozzi 
Istituzioni di diritto Romano (1928) II 337E. 
Costa Cicerone giureconsulto. Nuova ed. 


Stammes von £. mit dem weiblichen Spiegelgenius 
dalna (s. u.) und Anschluß an griechisch Ydilo, 
daros und Verwandte. Glotta XIV 310. Auch 
Aßmanns Deutung des Wortes als aramäisch 
telitha (talıda, Marcus V 41) ist zweifelhaft. 
Arch. Jahrb. 1914, 82. Trombetti La Lin- 
gua Etrusca (1928) 228. Vgl. Fiesel.a 0. 
Cortsen Danske Vidensk. Selsk. Hist. filol. 
Medd. XI 1, 72f. [Eva Fiesel.) 
Talium (TdAvov) erscheint bei Diod. XX 26, 
3 als ein Ort in Apulien, wird aber von E. Pais 
(Studi italiani di filol. el. I 124f.) mit den Palio- 
nenses aus der Stadt Palio (Plin.n. bh. III 105) 
in Zusammenhang gebracht, so daß er bei Diodor 
Ilai:ov liest. Pais findet dieses Palion-Talion 
wieder im heutigen Palo del Colle zwischen Bitonto 
und Grumo. Vgl. dazu auch M. Mayer Philol. 
1906, 858. [Philipp.} 
Talius Geminus, Ankläger des (A. Didius 


(1928) IL 59ff. Stroux Eine Gerichtereform des 40 Gallus) Fabrieius Veiento im J. 62 n. Chr., Tac. 


Kaisers Claudius (BGU 611) (1929) 60 = S.-Ber. 
Akad. Münch, philol.-hist. K1. 1929, 8. De Vis- 
scher Etudes de droit Romain (1931) 114f:. 
462ff. [Herdlitezka.] 
Talisius. 1) Attusius Lucanus Talisius, Va- 
ter der Attusia Lucana Sabina (o. Bd. IA S. 1602, 
37), der Gemahlin des Ausonius (Auson. Parent. 
[XV] 10), der Namia Pudentilla und der Attusia 
Lucana Talisia, die mit Erminuscius Regulus ver- 


ann. XIV 50. Seit Borghesi (Oeuvr. V 222) 
wird Tullius anstatt Talius ediert und angenom- 
men, daß er identisch sei mit dem Epigrammen- 
dichter Tullius Geminus und dem Consul suffee- 
tus im J. 46, C. Terentius Tullius Geminus. Doch 
liegt keine Nötigung vor, den Gentilnamen Talius 
(der keineswegs beispiellos ist; s. Schulze Lat. 
Eigennamen 94, 8, außer den hier angegebenen 
Beispielen ist auch auf CIL V1 10130 [=Dess. II 


mählt war (Auson. Parent. [XV] 23). Einen wei- 50 5251]. 36399. XI 6707, 5 hinzuweisen) zu ändern, 


teren Verwandten nennt Ausonius Parentalia 
[XV] 22 nämlich den 

2) Lucanus Talisius, der möglicherweise der 
Enkel des vorigen, der Sohn der Namia Puden- 
tilla und des Flavius Sanctus (o. Bd. IA S. 2252, 
5) war; vgl. Schenk] Ausonius Proeom. XIV 
und Seeck Symmachus LXXVI. [EnBlin.] 

talida, Auf einem etruskischen Spiegel des 
Museo civico zu Bologna ist £. die Bezeichnung 


auch ist das zeitliche Verhältnis jener Annahme 
nicht günstig; vgl. auch Ciehorius Röm. Stu- 
dien 359, 1. [A. Stein.) 
Taixa (Ptolem. geogr. VI 9, 8), s. Talge. 
Taixıyov, Stadt im Binnenland Corsicas, 
nach Ptol. III 2, 8 zwischen Sermigium (Sermano) 
und Venicium (Venaco). Nach einer unerklärlichen 
Notiz Cluvers (509) beiK. Müller in seiner 
Ptol.-Ausgabe p. 371: ‚hodie vocatur Paleini inter 


einer Mädchengestalt; sie steht einem Jüngling 60 duo oppida Aleriam et Cortem‘. Auch werden 


eruisie zugewendet, der ihr eine Blume bietet; 
in der anderen Hand hält er ein Alabastron. Das 
Mädchen trägt ein Körbchen in der Linken; die 
Rechte hebt sie, anscheinend liebkosend, gegen 
die Wange des cruisie. Gerhard Etr. Sp. 413 
—= CII 2154. Ältere Publikationen vgl. Pauli 
Myth. Lex. V 21. Wahrscheinlich handelt es sich 
um eine Liebesszene aus dem Privatleben. Ger- 


die Namen Castellare de Mercurio, daraus Ca- 
stirea, daraus St. Lucie in Verbindung gebracht. 
‚ [Philipp.) 

Tallaia sc. den (CIG nr. 2569), ein Teil des 
Idagebirges auf Kreta an der Nordseite der Insel, 
in der Gegend von Rhithymna, zwischen Oaxos 
und dem Meere, bis 1092 m hoch. Hier wurde 
Hermes in einer wunderbaren Tropfsteinhöhle 


zu 'Lal(l)a1os 


(bei Melidhoni) verehrt, (CIG 2569 = Anth. Pal. 
App. I 237), die R. Pashley beschrieben und 
gezeichnet hat (Trav. in Crete 1837, 126f.). Der 
Beiname des Zeus TaAlaios (Hesych. Taicıös), der 
sich anf kretischen Inschriften zu Dreros (Syll.® 
597, 14ff.; vgl. o, Bd. V S. 1669, 52) und in 
Olus (CIG 2554, v. 95 u. 178. Bull. hell. XXIX 
204. nr. 67, 18. und XXIV 227 u. 231) findet, 
läßt darauf schließen, daß Zeus in den T.-Bergen 
verehrt wurde. 
Sonnengott Talos hin (Cook Zeus II 948. 1180. 
194. 633. 729). [Fiehn.] 

Tal(l)aios s. Taletitas. 

Talliates, Völkerschaft in Germania Inferior. 
Einziges Zeugnis CIL XII 7777 von Ripsdorf 
(nieht Rupsdorf, wie bei Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1709) bei Dollendorf, Kr. Schlei- 
den, Reg.-Bez. Aachen; durch CIL XIII 7778 ist 
die den gleichen Namen bietende Lesung eines 
anderen Steines (erstmals CIRh 638) beseitigt, 
die Riese Inschr. 2370 noch (als unsicher) 
wiederholt. Anscheinend handelt es sich um ein 
unbedeutendes kleines Teilvölkchen der Caes. 
bell. Gall. II 4, 10 erwähnten Germani, das viel- 
leicht den Eburones zuzurechnen ist; jedenfalls 
haben sieh auch nach der Vernichtung der Ebu- 
rones durch Caesar Reste desselben im Eifel- 
gebiet erhalten. Der Name ist keltisch. {Zeiß.] 

TaAusva, Arrian. Ind. 29, 1, Küstenstadt Ge- 
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dulis auch CIG III 5039 = Gauthier 77 als 
uslavsorolos Baollıscoa vor, ferner in der von 
Wilcken Arch. Pap. I 412 behandelten Ur- 
kunde der Isisvereine aus T. (Lepsius Denkm. 
VI gr. 378) aus dem 5. Jhdt. n. Chr., d. h. der 
Zeit der Blemmyerherrschaft (vgl. Taphis). Von 
den Inschriften der Kaiserzeit am Tempel ver- 
dient CIG III 5069 = Spll. or. 210, ein Erlaß 
des Aurel. Besarion, Strategen des Gaues von 


Cook weist auf den kretischen 10 ElephantineOmbos wohl aus dem J. 249 n. Chr. 


Erwähnung, der die Entfernung_der Schweine 
äno legod xhuns Taluews TNs ıß oxoifyov) ver- 
fügt. Nach Zurücknahme der römischen Gar- 
nisonen aus dem Dodekaschoinos unter Diokle- 
tian kommt T. mit dem ganzen Gebiet bis Philae 
in Besitz der Blemmyer (Olympiod. 37. FHG IV 
66) und wird sogar ihr Hauptstützpunkt (Griffith 
Journ. egypt. archaeol. XV 72), bis der christ- 
liche Nubadenkönig Silko im 5./6. Jhdt. laut 


20 seiner ebenfalls am Tempel von T. angebrachten 


Inschrift (CIG III 5072 = Syll. or. 201) von 
Primis (Kasr Ibrim) ausgebend eis Talum xai 
Tägıv siegreich vordringt. Beispiele für die 
hieroglyphische Schreibung des Namens T. bei 
Brugseh Dict. geogr. 954. Ganthier Dict. 
geogr. VI 79. Die koptische und bei arabischen 
Geographen auftretende Namensform Dermes 
(Abu Sälih), vielleicht auch Termus, bespricht 
Crum Ree. de trav. XXI 226. Ob es Bischofs- 


drosiens mit geschütztem Hafen 1000 Stadien 30 sitz war, scheint unsicher. Außerhalb des Tem- 


westlich vom Vorgebirge Bäysıa und 400 Stadien 
östlich von der Stadt Kavaoida; in der heutigen 
Tschahbar-Bucht, wahrscheinlich identisch mit 
Teioa (Ptolem. geogr. VI 8, 8) den Ruinen von 
Tiz aus arabischer Zeit. Müller GGM I] 348, 
36. [Herrmann.] 
Talmis, Ort im Dodekaschoinos (Unternubien) 
am westlichen Nilufer, Station der westufrigen 
römischen Militärstraße, nach Itin. Ant. 161 W. 


8 mp. südlich Tafis, 20 mp. nördlich Tutzis 40 


(Dendür), mit einem Contra Talmis auf dem Ost- 
ufer, an strategisch wichtiger Stelle das im Bab 
ei Kalabsche eingeengte Niltal nach Süden be- 
herrschend, heute Kalabsche mit dem ansehn- 
lichsten Bauwerk Nubiens nächst Abu Simbel, 
einem großen, unter Augustus errichteten Tempel, 


pels sind gegen die Höhen nach Westen anstei- 
gend die Reste der alten Stadt und ihrer mit 
Türmen aus Bruchsteinen befestisten Mauern 
erhalten; vgl. Weigall Report on the antiquit. 
of Lower Nubia 75. Baedeker8404. 1/, Std. 
nordwestlich oberhalb liegt am Ausgang eines 
Wadis der von Ramses II. erbaute Felstempel 
von Bet el Wäli mit Siegesdarstellungen aus 
seinem nubischen Feldzug. [Kees.] 
Talori, lusitanischer Stamm, auf der In- 
schrift der Brücke von Alcantara erwähnt (CIL 
II 760), vielleicht auch auf den Inschriften CIL 
II 736. 754. 776 genannt, Lage unbekannt. 
[Schulten.] 
Talos. 1) Der Name wird meistens TdAws ge- 
schrieben, nur bei Pomponius Mela (II 112) finden 


der an Stelle älterer Bauten Amenophis II. und wir den Genitiv Tali, also Nominativ Talus und 
eines Ptolemäers trat. Der heute meist vom Paus. VII 4,8 Talos. Hesych s. v. akzentuiert 
Stausee des Assuandammes fast ganz überflutete Talös. Auf den Münzen von Phaistos (s. u.) 
Tempel (vollständige Veröffentlichung von Gau-50steht TaAw» beigeschrieben, wenn hier nicht ein 
thier Temple de Kalabchah, im Erscheinen) war Akkusativ vorliegt (Mereklin Mem. d. sav. etr. 


hauptsächlich dem nubischen Gotte Mandulis, 
der als ‚Herr von T.‘ gilt, geweiht. Ihm gelten 
daher die meisten der zahlreichen griechischen 
Weihinschriften am Tempel (nach erster Samm- 
lung bei Lepsius Denkm. VI; vgl. CIG II 
5039., jetzt bei Gauthier und größtenteils 
bei Preisigke S.-B. nr. 4122 —28. 4549 — 
4620). Darunter ist besonders wichtig ein Hym- 


de l'Acad. de St. Petersb. VII 89). Abgeleitet 
wird der Name von der Wurzel ia, oder tal (Fick- 
Bechtel Griech. Personennamen 411. Wide Lak. 
Kulte 216, der freilich Anm. 3 eine andere Mög- 
lichkeit erwäbnt, indem er einen alten Instrumen- 
tal tale in Zeus Taletitas, dem er den T. gleich- 
setzt, vgl. 18, sieht). Usener dagegen Göttern. 
130f. zieht eine weibliche Form Thallo heran, 


nus Preisigke 4127 (vgl. Gauthier Annal.60 Die Ableitung ist unsicher, vgl. auch Autran 


du Serv. X 87. 127), der den auch in den Tem- 
pelinschriften von T. als Sohn der Isis erklärten 
‚Jüngling‘ Mandulis als Sonnengott feiert: #7» 
6 nAsos Maröoüiıe Ayard, ınv lepav Taluıv, 
Ars Eoriv Ind oxälııga 1A: ede)deipas uvaw- 
vönov ”Ioıöos. Die Nennung der Isis erklärt 
sich aus ihrer Rolle als Herrin des ganzen 
Dodekaschoinos; sie kommt daher neben Man- 


Introduetion & l’etude eritique du nom propre 
grec 578f., vielleicht ein karischer Name. 

a) T. der Mensch. 

Genealogie. Nach Kinaithon frg. 1 (= Paus. 
VIII 53,5) war T. der Sohn des Kres, Vater des 
Hephaistos, Großvater des Rhadamanthys, der 
wieder Vater des Gortys war. Daß der Hephaistos 
dieser Genealogie nicht zugehören kann, hat 
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Malten richtig erkannt und er hat deshalb statt 
Hephaistos Phaistos geschrieben (o. Bd. VII S. 
314. Bd. IA 8. 32, vgl. Arch. Jahrb. XXVII 264. 
XXVIII 86), so daß damit der T. in eine rein 
kretische Genealogie verdochten wird. Nach Schol. 
Plat. leg. 624 B war er Bruder des Rhada- 
manthys und des Minos. Ibykos frg. 32 erwähnte, 
daß der T. in einem Liebesverhältnis zu Rhada- 
manthys stand. Dem Namen T. (freilich Tdlos 


geschrieoen) begegnen wir auch in der Lokalge- 10 


schichte der Insel Chios bei Ion von Chios FHG 
I 50 frg. I3 (Paus. VII 4,8), als dem Namen 
eines Sohnes Oinopions, der mit seinem Vater 
und seinen Brüdern aus Kreta nach Chios aus- 
wanderte, auf Geheiß des Rhadamanthys (Died. 
V 79). Oinopion ist Sohn der Ariadne, also bleiben 
wir in derselben kretischen Genealogie und 

hört der T. zum Kreise des Minos. Einen So 

des T., Leukos, finden wir erwähnt, s. Art. Leu- 
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tum, er war ein Überrest der ehernen Generation 
Apoll. Rhod. IV 1639£.). Einen Ausgangspunkt 
er Sage hat man in einer Kolossalstatue des 
Sonnengottes, dem T. bei Hesych. s. v. gleich- 
gestellt wird, gesucht, vgl. die älteren Erklärer 
bei Mercklin 43. Mercklin selbst weist 
diese Erklärung zurück. Spätere haben sie wieder 
aufgenommen, Gruppe Griech. Myth. 1810. 
Frazer Golden Bough IV 74f. = abr. ed. 281. 
2. Attribute. T. schleudert zur Abwehr 
gegen die Fremden Steine nach den Schiffen 
(Apoll. Rhod. Apollod.). Er war mit Steinen in 
den Händen auf Münzen der Stadt Phaistos (4. 
Jhät.) abgegebildet: Cavedoni Ann. VII 154ff. 
Mionnet Deser. Suppl. IV 231ff. Catal. gr. 
coins Brit. Mus. IX (Wroth) 64. Svoronos 
Numism. de la Cröte Ancienne I 264f. nr. 67—79, 
Taf. XXIV 24. 25. 255, 4-6. Head HN? 474. 
Combe Mus. Hunter I 194 Taf. 42,15. Gardner 


kos Nr. 1 o. Bd. XII S. 2289. Er wird zu Ido-20 Types of gr. coins 163. Nach Cook Zeus I 


meneus, dem Enkel des Minos, in Beziehung gesetzt. 

Dem Menschen T. steht der xaAxeıos Taıylyas 
T. gegenüber, der als eherner Mann dem mensch- 
lichen Wesen widerspricht, aber ebenfalls zum 
Kreise des Minos gehört. Einmal nur wird er 
auch genealogisch als Bruder des Minos eingereiht 
(Schol. Plat. leg. 624 B), sonst wird er immer als 
Diener des Minos bezeichnet. 

b) T., der eherne Riese, 


720f., vgl. I 297 wären diese Steine als Sonnen 
oder Sterne aufzufassen, welche Hypothese sehr 
zweifelhaft scheint. Buslepp Myth. Lex. V 26 
führt zur Vergleichung die Wächter des Laby- 
rinthes auf Münzen und Vasen an, welche sich 
ebenfalls (gegen den Theseus) mit Steinen wehren, 
Cook Zeus Fig. 536, (vgl. Svoronos I 65ff. Taf. 
IV 23—32) den Steine werfenden Minotauros auf 
Münzen von Knossos. Auf der Kehrseite der 


T. heißt der eherne Wächter der Insel Kreta, 30 Münzen von Phaistos ist öfters ein Hund (auch 


welcher der Europa von Zeus (Apoll. Rhod. IV 
1939. Schol. Hom. Od. XX 312), oder dem Minos 
von Hephaistos {er wäre denn auch ein Hephai- 
stoteukton) nach Schol. Plat. rep. 1337 a (Simo- 
nides). Apollod. I 140f. Zenob. V 85 geschenkt 
worden war und bewaffnet die Insel umwan- 
derte (Schol. Plat. leg. 1624 B. Lukian. Philops. 
19; de salt. 49), sei es dreimal täglich (Apollod. 
Zenob. GGM I 115), oder dreimal jährlich (Ps.- 


wohl auf der Vorderseite Sroronos I 255, 4—6), 
oder ein Stier abgebildet. Mit dem Hunde wird 
der goldene Hund gemeint sein, der auf Kreta 
das Zeusheiligtum bewachte (Anton. Lib. 36), 
vgl. Robert Die griech. Heldens. 378, 4, ein 

ephaistoteukton. Weil er auch auf der Vorder- 
seite neben dem T. abgebildet ist, möchte man 
meinen, daß der Hund als Begleiter des T. auf 
seiner Wanderung gedacht ist (Buslepp a. O.), 


Plat. Minos 320C). Er war ganz aus Erz ver- 40 anders Robert 848,6. 


fertigt, hatte aber eine verwundbare Stelle am 
Knöchel. Mit seinen Waffen, Steinen (Apoll. 
Rhod. Apollod. Münzen von Phaistos), wehrte er 
jeden Fremden, der auf der Insel landen wollte, 
ab. Seinen Tod fand er, als die Argonauten auf 
Kreta landeten, durch Medea, oder durch den 
Poias. Besonders zu erwähnen ist die Sage vom 
sardonischen Lachen, womit der T. verknüpft 
ward. Man erzählte, daB T. die Fremden am- 


armte und mit ihnen ins Feuer sprang, so daß 50 


sie, ihr Gesicht zu einem grinsendem Lächeln 
verzerrend, umkamen. 

Die Sage läßt eich in mehrere Unterteile 
zerlegen: 

1. T. war ein eherner Riese, ein xuaixeuog 
zeıylyas (Orph. Arg. 1351), nur als eherner be- 
zeichnet Lukian. de salt. 49; Philops. 19. Apollod. 
1140, Apoll. Rhod. IV 1636, ein Hephaistoteukton 
(Said. und Phot. 8. vagdavıos ydlos = Simonides 


Merkwürdig ist es, daß auf den Münzen T. 
geflügelt dargestellt ist, eine Einzelheit, welche 
in den literarischen Quellen nicht erwähnt wird. 
Diese Flügel lassen sich wohl nur erklären als 
ein Beweis seiner außerordentlichen Schnelligkeit, 
auf welche Catullus (LV 23) anspielt, vgl. Buslepp 
Myth. Lex. V 25. Gruppe Griech. Myth. 250,2 
nennt den T. wegen dieser Flügel Doppelgänger 
des Ikaros. 

8. Die Verwundbarkeit des T. und sein Tod. 
T. war ganz aus Erz verfertigt, hatte jedoch 
eine verwundbare Stelle am Knöchel (Agatbar- 
chides GGM I 115 = Phot. bibl. 443b), oder er 
hatte eine Blutfistel über dem Knöchel, die mit 
einem dünnen Häutchen abgeschlossen war (Apoll. 
Rhod. IV 1644ff. und Schol. zu 1638 — Soph. 
frg. 164 aus der Tragödie Daidalos, vgl. Robert 
848, 3), oder er hatte eine Blutader, welche vom 
Nacken bis zum Knöchel lief und mit einem 


frg. 202 A, vgl. Eustath. Od. XX 302 S. 1893, der 60 ehernen Nagel geschlossen war (Apollod. I 140. 


die Sache verwirrt, Dosiadas Ara 7f.) und als 
solches beseelt (Schol. Plat. rep. I 337 A, vgl 
Agatharchides GGM I 115 = Phot. bibl. 443 b). 
Nach einer rationalistischen Erklärung bei Ps.-Plat. 
Minos 320 Bff. war er Richter in den kretischen 
Dörfern und trug die auf ehernen Schreibtafeln 
geschriebenen Gesetze mit sich herum. Um sein 
ehernes Wesen zu deuten, meinte man im Alter- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Zenob. V 85). Soph. frg. 164 wird dieser Blut- 
kanal (oboy£) erklärt als neodıy, was einen 
Knochenauswuchs bedeutet. Nach Holland 
Die Sage von Daidalos und Ikaros, Progr. 
Thomasschule Lpz. 1901/2, 13 folgte Sophokles der 
Version des ehemen Nagels und hat der Scholiast 
zu Apollonios Rhod., dem das Fragment entnom- 
men ist, irrtümmlich den Nagel als oögey& bezeich- 
66 


net. Was das Drama des Sophokles betrifft, meint 
Holland (nach Welcker Griech. Trag. I 75f.), 
daß der T. in einem Satyrärama des Sophokles 
auftrat, wogegen mit Recht Robert 848, 3. Es 
ist nicht notwendig, zu schließen, daß T. wirklich 
auf der Bühne aufgetreten war. Man wußte nicht 
recht, wie man sich das Blut des T. zu denken 
hatte. Wenn er belebt war und sterben konnte, 
mußte das Blut auch wirklich Blut sein, Apol- 


Lalus Zzu84 
(von der Argo, die dort verankert liegt, aus) zu. 
Ein Held besteigt das Schiff, wahrscheinlich Iason, 
nachdem er Medea ans Land begleitet hat. Rechts 
flieht eine Frauenfigur, allgemein als die Göttin 
Kreta gedeutet. Auf der Darstellung ist nicht 
deutlich, wie T. stirbt. Werden die Dioskuren 
ihn, als die Zaubermittel gewirkt haben, wieder 
fortlassen, wird T. sich dann an einem Stein 
stoßen und daran sterben? Oder bricht er auf 


lonios Rhodios jedoch vergleicht dieses Blut, das 10 der Vase zusammen und wird er von den Dios- 


igög genannt wird, dem Blei (1V 1677). Am 
Knöchel also war T. verwundbar, und diese ver- 
wundbare Stelle hat seinen Tod verursacht. Man 
wird diese Verwundbarkeit dem T. angedichtet 
haben, als man die Sage seines Todes durch die 
Argonauten ersann, vgl. Berthold Die Ver- 
wundbarkeit in Sage und Aberglauben der Grie- 
chen RYV XI 1, 43f#. Die T.-Sage wurde in 
die Abenteuer der Argonauten eingereiht, und 


kuren nur unterstützt? Man darf annehmen, daß 
die Dioskuren dem T. nachgejagt und ihn ein- 
geholt haben. Halten sie ihn jetzt fest, um 
Medea Gelegenheit zu geben, ihn zu bezaubern 
{so Robert), oder holen sie ihn ein in dem 
Augenblick, da Medea’s Zaubermittel auf ihu 
wirken (so Jessen. Six Zeitschr. f. bild. Kunst 
N. F. VII 124ff.)? Das letzte ist weniger wahr- 
scheinlich, weil man nicht erklären kann, wie 


zwar auf der Rückfahrt, vgl. Robert Die griech. 20 Medea an T. herankommen konnte, es war aber 


Heldens. 847, so daß er von Medea durch List 
getötet wurde, oder auf der Hinfahrt, wo er 
durch einen Pfeilschuß des Poias im Knöchel 
getroffen wurde (Apollod. I 140. Zenob. V 85). 
Diese letzte Sage ist die einfachste und wird 
die älteste gewesen sein; so spielt auch der 
Heraklesbogen des Poias in der Argonautensage 
eine Rolle, vgl. Robert Arch. Hermeneutik 262. 
Man findet verschiedene Erzählungen über den 


selbstverständlich für den Vasenmaler eine schwie- 
rige Sache, die Bezauberung durch Medea auf 
irgendeine Weise darzustellen, so daß diese Einzel- 
heit nicht zu entscheiden ist. Buslepp Myth. 
Lex. V 35, der eine ganz andere Erklärung gibt, 
meint: ‚Der Körper sinkt schwerfällig zurück, 
das rechte Knie hält er steif gestreckt, das linke 
ist gebeugt, die Arme läßt er nach beiden Seiten 
sinken, während das Haupt nach rechts sich 


Tod des T. durch Medea. Nach Apollodor und 30 senkt und das Gesicht schmerzlich verzogen er- 


Zenobios wurde T. durch die Zaubermittel der 
Medea in Wahnsinn versetzt. Wie man sich in 
diesem Falle den Tod des ehernen Mannes dachte, 
ist nicht deutlich. Bei Apollonios Rhodios (IV 
1677ff.) wird T. von Medea’s Blicken bezaubert, 
so daß er, als er neue Steine aufheben wollte, 
um die Argonauten am Landen zu hindern, sich 
an einem Stein stieß. Die Blutfistel wurde ge- 
öffnet und T. starb. Der böse Blick ist an 


scheint‘. Die Dioskuren sind nach Buslepp 
hier nur als Helfer und Retter zugegen, vielleicht 
um den T. ‚zu den ewigen Göttern zu bringen‘. 
Dagegen ist einzuwenden, daß die Haltung der 
Beine des T. eine solche ist, daß man vielmehr 
annehmen möchte, daß T. im Laufen angefaßt, 
festgehalten und nach hinten gezogen wird in 
dem Augenblick, wo er noch einen Schritt machen 
will. Die Erklärung Roberts bleibt die wahr- 


Stelle der Zaubermittel getreten, vgl. Robert40scheinlichste. T. wird also von den Dioskuren, 


Arch. Hermeneutik 262. Nach einer phantastischen 
Weiterbildung der Sage versprach Medea dem T., 
ihn unsterblich zu machen und zog dazu den 
Nagel aus der Blutfistel, so daß er starb (Apollod. 
I 141). Es ist deutlich, daß diese Sage der des 
Pelias nachgebildet worden ist (Dosiadas Ara 
öf. wird mit der &yavöga sc. Medea auf diese 
Peliassage in bezug aut die T.-Sage angespielt). 
Wie man die Sache mit dem Rest der Erzählung 


welche mit ihren Pferden die bestgeeigneten unter 
den Argonauten zu einem Wettlauf mit T. sind, 
eingeholt und festgehalten, um die Zeubermittel 
der Medes auf ihn wirken zu lassen. Wie sich 
der Vasenmaler den Tod des T. gedacht hat 
oder vielmehr wie die Sache in seiner litera- 
rischen Quelle beschrieben war (anders Six a. O,, 
der die Darstellung der T.-Vase auf eine Giebel- 
komposition, vielleicht die des Westgiebels des 


in Einklang brachte, ist schwer zu sagen. Wie 50 Theseion, zurückführt), bleibt schließlich unklar. 


konnte Medea an T. herankommen? Bei Apollo- 
dor vom Schiffsbord aus, mit dem bösen Blick; 
aber wie ist es, wenn Medea Zauberkräuter hat?, 
wie auf einer Vase aus Ruvo, vgl. Jessen o. 
Bd. U S. 784 (was die Abbildungen betrifft, füge 
man hinzu: Baumeister Denkm. 1722 Abb. 
1804. Myth. Lex. V 33f. Cook Zeus I Taf. 39. 
Robert Arch. Herm. Abb. 200). Die Argonauten 
sind auf irgendeine Weise gelandet, man sieht 


Es scheint hier nicht die Rede von einer Ver- 
letzung des Knöchels gewesen zu sein. Da wäre 
es schließlich noch möglich, daB der Tod ohne 
Verletzung, nur durch die Zaubermittel der Medes 
herbeigeführt ward, eine Version der Sage, welche 
nicht überliefert ist, aber von Berthold a. Ü. 
als die älteste angenommen wird. 

Es ist eine ansprechende Vermutung, die Ent- 
stehung der Sage der Verwundbarkeit des T. und 


auf der Vase, wie die Dioskuren sich mit T. be- 60 seiner Biutader auf die Technik des Erzgusses 


schäftigen. Polydeukes, der von seinem Pferde 
abgesprungen ist, hält T. am rechten Arme fest und 
faßt ihn mit der Linken unter die Achsel. Kastor, 
zu Pferde, scheint dem T. den Weg verlegen zu 
wollen, hält ihn auch vielleicht mit der Rechten 
im Rücken. Medea steht neben ihnen, einen Korb 
mit Zaubermitteln in der Hand. Rechts schauen 
Poseidon und Amphitrite, links Zeto und Kalais 


zurückzuführen, Cook Zeus I 723f. Man denkt 
dabei an den Hohlguß und die Cire-perdue-Me- 
thode (s. dazu Blümner o. Bd. VI SS. 607). Dazu 
stimmt auch, daß die Sagen von der Verwundbar- 
keit eines unverletzlichen Heros als ziemlich jung 
zu betrachten sind, wie auch die Hohlgußmethode. 

4. Das sardonische Lächeln des T. Eine 
merkwürdige Notiz bat uns der Scholiast zu Hom. 
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Od. XX 302 überliefert. Zu oapdarıov uala roioy 
notiert er, daß dieser Ausdruck der T.-Sage zu 
verdanken ist. T. hatte nämlich eine eigentüm- 
liche Weise, um die Fremden, welche auf Kreta 
landeten, zu töten. Er sprang ins Feuer, umarmte, 
als er heiß genug geworden war, seine Opfer 
und grinste (oagsıv) dabei. Dieselbe Notiz mit 
einigen Varianten lesen wir Schol. Plat. rep. I 
337 (Quelle: Simonides und Soph. frg. 163), 
die unglücklichen Opfer aber grinsten dabei selbst, 
nicht T, Photios und Suid. s. ouoödvıos yelws 
und Zenob,. V 85 versetzen den T.nach Sardinien 
und leiten oagdasıov von Ziodw ab; als ihre 
Quelle nennen sie Simonides (frg. 202 A). T. 
sollte die Sardinier, als sie sich weigerten, mit 
ihm nach Kreta überzusiedeln (Photies und Sui- 
das), umgebracht haben, indem er mit ibnen ins 
Feuer sprang, so sie vor Schmerz das Ge- 
sieht verzerrten. Diese Versetzung nach Sardinien 
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scheinlicher, daß man in die Sage des ehernen 
T., eben seinem ehernen Wesen zuliebe, den 
phoinikischen Opfern entlehnte Einzelheiten hin- 
eingedichtet hat, weiche der T.-Sage angepaßt 
werden mußten. Die ganze Erzählung dieses 
sardonischen Lachens erscheint, wenn auf T. 
bezogen, als sekundäre Sage, in welcher wir keinen 
spezifischen Charakterzug des T. zu erkennen 
haben, während die Versetzung nach Sardinien 


10 nur weitere Erfindung ist, als man den onpdd.os 


y&ios, der wohl mit Recht mit dem Verbum 
oalpeıv in Verbindung gebracht wird, aus dem 
Namen der Insel herzuleiten versuchte. Die Er- 
zählung dieses grausamen Umbringens der An- 
kömmlinge scheint mir für die Deutung des We- 
sens des T. nicht in Betracht zu kommen. Um 
das Wesen des T. zu deuten, hat man den T. 
als den Wächter des Königs Minos, den Beschützer 
der Insel Kreta hervorzuheben und dazu kommt 


ist wohl nur der Ableitung von Zaodo wegen 20 die Mitteilung des Apollodoros (IT 142), daß der 


erfunden, vgl. Pohlenz o. Bd. XI S. 1995, =. 
auch Philipp Bd. IA S. 2495. Ob sie dem 
Simonides zuzuschreiben ist, bleibt zweifelhaft. 
Auch der Scholiast zu Plat. rep. I 337 nennt 
den Simonides als seine Quelle und läßt dennoch 
den T.auf Kreta. Es läßt sich fragen, weshalb dieses 
sardonische Lachen auf T. bezogen ist. Über 
den Anlaß zu der Erzählung dieses Lachens ist 
man freilich noch im unklaren, vgl. Phillipp 


T. auch Stier genannt wurde, eine Angleichung 
also an den Minotauros. Man denke dabei an die 
Tatsache, daß in der kretischen Kunst der Stier 
eine bedeutende Rolle spielt. Darf man deshalb 
einen Stierkult annehmen, so daB wir in T. einen 
Stiergott zu erkennen haben? Cook Zeus 1467 
faßt diesen angeblichen Stiergott als die Sonne 
in Stiergestalt auf, in bezug auf die Notiz des 
Hesych. s. v. T.: 6 fAcos. Die Sache scheint sehr 


a.0. Mayer Myth. Lex. II 1504 hat die Sache 30 fraglich. Es sind eigentlich keine Beweise da, 


auf ein etwaiges altes Idol mit medusahaftemn 
Ausdruck bezogen, was freilich nicht unmöglich 
ist. Aus dem Altertum ist uns überliefert, daß 
von den Sardiniern, welche Kolonisten der Kar- 
thager waren, dem Kronos Opfer dargebracht 
wurden (Suid. 8. oaod. y&A. = Demon FGH 1380 
frg. 11, 12). Diese Opfer waren sowohl die 
schönsten Kriegsgefangenen, wie auch die Greise 
über siebzig Jahre. Es gibt auch mehrere Be- 


daß auf Kreta je ein Stierkult existiert hat, vgl. 
Nilsson The Minoan-Mycenaean Religion 322. 
Ob wir aus der Glosse des Hesychios schließen 
dürfen, daß T. ein Sonnengott war (Cook I 
722. Buslepp Myth. Lex. V 81), der einem, 
sei es kretischen (Hoefer Myth. Lex. V 22. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 90. Aly Philol. 
LXXI 473), sei es peloponnesischen (Cook II 948, 
1. Wide Lak. Kulte 216) Zeus Talaios gleich- 


richte über die in Karthago dem Baal darge- 40 zustellen ist, bleibt ebenso fraglich. Daß T. je- 


brachten Kinderopfer (Plut. De superst. 13. Diod. 
XX 144ff. Kleitarchos FGrHist 187 F. 9 = 
Schol. Plat. rep. I 337 A), vgl. o. Bd. XI S. 1998. 
Mayer Myth. Lex. II 1501ff. Sollen wir deshalb 
in T. einen kretisch-phoinikischen Gott entdecken, 
dem Menschenopfer dargebracht wurden, wie es 
schon Böttiger Ideen zur Kunstmythologie I 
355ff. ausgesprochen hat? Diese Theorie findet 
auch in der gegenwärtigen Zeit viele Anhänger, 


mals göttliche Ehre genossen hat, ist nicht zu 
beweisen. Nach Gruppe Griech. Myth. 544. 
799 war T. nur nach einem Heros Talaos benannt 
worden. Am wahrscheinlichsten scheint es mir, 
daß T. ursprünglich ein Wesen war, wie der 
goldene Hund von Kreta und wie der Minotau- 
ros, ein Wächter der ganzen Insel, wie es der 
Minotauros im Palast von Knossos gewesen sein 
sollte, wahrscheinlich in Phaistos zu Hause, ein 


vgl. Buslepp 29 nach Mercklin, Cook I50eherner Riese, ein phantastisches Geschöpf, das 


722f. Berthold 43f. und neuerdings Pohlenz 
o. Bd. XI S. 1994f, gegen Schwenn Die Men- 
schenopfer bei den Griechen und Römern RVV 
XV 3, 109, 1, der diese Theorie in Zweifel ge- 
zogen hat und in dieser Hinsicht zu Vorsicht 
mahnt, während er überhaupt die Herleitung des 
griechischen Menschenopfers aus dem semitischen 
abweist. Daß man T. dem Kronos nicht gleich- 
stellen darf (so u.a. Cook), hat Pohlenz, der 


man ersonnen hat in einer Zeit, wo die Arbeit 
in Bronze Eingang fand, ebenso wie man sich 
ein ehernes Zeitalter gedacht hat, ein Geschöpf 
der Phantasie, das man nachher zu einem Hephai- 
stoteukton erklärte (vgl. o. Bd. VIIL S. 331), ein 
Wesen also, das sich bewegen, nötigenfalls auch 
denken und reden konnte, wie wir Hom. II XVIII 
417 lesen. Die Sage seiner Verwundbarkeit und 
seines Todes, ebenso wie die Erzählung des sar- 


nur einen kretischen Gott T., dem Menschen- 60 donischen Lächens in bezug auf T. sind nur 


opfer dargebracht wurden, annehmen möchte, 
nachdrücklich hervorgehoben. Es gibt eingehende 
Unterschiede zwischen den Darstellungen der 
Opfer, die dem Kronos und dem T. dargebracht 
worden. Kronos ist der Gott, der seine Opfer 
empfängt, T. bemächtigt sich seiner Opfer und 
bringt sie auf eine, dem ehernen Wesen des 
Riesen entsprechende Weise um. Es ist wahr- 


sekundäre Sagen. 

2) Neffe des Daidalos, attischer Mythus. Nach 
allgemeiner Sage hatte T. seinen Oheim, dem er, 
noch sehr jung, in die Lehre gegeben war, durch 
die Erfindung der Säge, welche sonst dem Dai- 
dalos selbst zugeschrieben wird, des Zirkels und 
der Töpferscheibe an Kunstfertigkeit übertroffen 
und dessen Neid erregt. Er wurde deshalb von 


SUSI "Laios 
Daidalos ermordet, indem dieser ihn von der Akro- 
er herabstürzte. Am Südabhang der Akropolis 
g T. begraben. Seine Mutter Perdix erhängte 
sich aus Schmerz über seinen Tod. Der Name 
Perdix wird auch dem T. selbst gegeben. Nach 
Ovid wurde dieser Perdix, während er fiel, von 
Athena in ein Rebhuhn (perdix) verwandelt. Die 
Geschichte der Ermordung des T. ist eine Er- 
findung, um den Daidalos nach Kreta auswandern 
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172, 9. Die Form soll durch Angleichung an den 
kretischen Namen zu T. geworden sein. Merck- 
lin 52f. und Kuhnert 221 identifizieren den 
attischen und den kretischen T., vgl. auch 
Gruppe Griech. Myth. 17. Mit mehr Recht 
bezeichnet Robert Die griech. Heldens. 171ff. 
den Mythus als attisch. Schließlich ist noch ein 
Name des 'T. zn erwähnen, Tomos = ÜOircinus 
(Serv. Aen. VI 14) nach seiner Erfindung des 


zu lassen, denn, des Mordes wegen vom Areopag 10 Zirkels. 


zum Tode verurteilt, hatte Daidalos sich durch 
die Flucht gerettet, oder war in die Verbannung 
gegangen (zu dem attischen Daidalos und seiner 
Abstammung vgl. Robert o. Bd. IV S. 1994f.; 
Die griech. Heldens. 171f.). 

Die Sage finden wir Apollod. II 214f. Diod. 
IV 76. Paus. I 21, 4; 26, 4 kurze Erwähnung. 
Hellanikos FHG I 56 frg. 82 = FGrHist 4 F 
169 (Urteil des Areopagos).. Ovid. met. VIII 


Paus. I 21, 4 erwähnt ein Grab des T. (eben- 
so Clem. Alex. Protr. IV 47), Suidas und Photios 
nennen ein Heiligtum der Mutter Perdix in der 
Nähe der Akropolis, das von einigen (Mercklin 
54. Wachsmuth Die Stadt Athen im Altertum 
244, 3. Buslepp Myth. Lex. V 36) mit dem 
Grabe des T., das nach Pausanias am Abhang 
der Akropolis gelegen war, identifiziert wird (da- 
gegen Robert o. Bd. IV S. 1996f. Hoefer Myth. 


236ff,, wo T. Perdix heißt. Photios und Suidas 20 Lex. III 1950). Lukian. Pise. 42 nennt das Grab 


(= Apostol. XIV 17) s, ir er lego» (die 
Mutter Perdix erhängt sich). Hygin. fab. 39 (T. 
wird vom Dache des Hauses des Daidalos herab- 
gestürzt, vgl. dazu Robert o. Bd. IV S. 1996); 
fab. 274 (Ermordung durch Daidalos); 244 (Er- 
findung der Säge und des Zirkels). Serv. Aen. 
VI 14; georg. I 143. Schol. Ov. Ib. 498 (T. 
wird von Daidalos ins Meer gestürzt). Isid. or. 
XIX 19,9. Tzetz. Chil. I 490f. (wo er Attalos 


als eine Stätte an einem der zur Burg hinauf- 
führenden Wege, vgl. Judeich Topogr. v. 
Athen? 182, 1 (lw. Müller Hdb. III 2, 2). Ver- 
mutlich war das Grab des T. mit dem Heilig- 
tum der Mutter verbunden, Judeich 316 und 
Anm. 1. Was die Topographie betrifft vgl. 
Milchhöfer bei Baumeister Denkm. 194. Lol- 
ling Hell. Landesk. (Iw. Müller Hdb. III 329, 1). 
Judeich 316. Hitzig-Blümner zu Paus. I 


genannt wird, vgl. zu dieser Form des Namens 30 21, 4. Frazer Paus. II 232. 


Eoefer Myth. Lex. III 1951). Lact. Plac. narr. 
fab. VIII 3. Sid. Apoll. epist. IV 3, 5. 

Die Erfindung der Säge wird dem T. zu- 
geschrieben: Apollod. Diod. Ovid. Lact. Isid. 
Schol. Ovid. Ib. 498. Serv. georg. I 143. Hyg. 
fab. 39 (Script. rer. myth. Lat. I 232. II 130. 
II 7, 3 wird ein Jäger Perdieca(s), oder Perdix 
als der Erfinder der Säge erwähnt). Als Muster 
dazu sollte ihm eine Fischgräte oder die Kinn- 


Die archäologischen Darstellungen, welche auf 
den T. bezogen werden, sind zweifelhaft: Marmor- 
relief im Lapidarium in Verona, Panofka Arch. 
Ztg. V 386f. Pompeianisches Wandgemälde, Ger- 
hard Arch, Ztg. V 387; VıII 177 Taf. 17. 
Reinach RPGR 236, 4 (hat nichts mit T. zu 
tun), vgl. Hoefer 1955. 

3) Sohn des Oinopion, s. T. Nr. la. 

4) Sohn der Eurynome und des Adonis, nach 


lade einer Schlange gedient haben. Den Zirkel40 Serv. Verg. ecl. X 18. Der Name wird ver- 


finden wir erwähnt bei Diod. Ovid. Hyg. fab. 
274. Serv. Aen. VI 14; georg. I 143. Sid. 
Apoll. und Diodor nennt außerdem die Töpfer- 
scheibe und einige andere Geräte, vgl. Mercklin 
77. Kuhnert Jahrb. f. kl. Philol. Suppl. XV 220. 

Die Sage der Verwandlung des T. in ein 
Rebhuhn war dem Sophokles schon bekannt (frg. 
300 aus den Kamikoi nach Photios und Suidas), 
er hieß dort Perdix. Die Sage haben auch Ovid. 


schieden geschrieben, vgl. den apparatus criticus 
von Thilo. Was die Wertlosigkeit der Erzählung 
betrifft, vgl. Dümmler o. Bd. I S. 398. 

[van der Kolf.] 

Taipa s. Maulwurf. 

Talthybiadai (ToAdvPßıadaı), vordorisches 
Geschlecht in Sparta, das die erblichen, lebens- 
länglichen Staatsgesandten stellte und sich auf 
Talthybios (s. d.) zurückführte, Herodot. VII 134. 


Hygin. Servius. Schol. Ov. Ib. Isidor. Die Ver-50 Weleker Griech. Götterlehre III 282. 


wandlungssage scheint auch den Namenwechsel 
herbeigeführt zu haben. Hoefer Myth. Lex. III 
1946 hat darauf hingewiesen, daß, wo T. Perdix 
genannt wird, die Mutter, welche sonst immer 
Perdix heißt, namenlos ist. Lact. Plac. narr. fab. 
VIII 3 nennt den Perdix Cala; Alius, wohl ein 
Irrtum, vgl. auch Mercklin 73, anders Hoefer 
Myth. Lex. II 1952. Neben der Form T. be- 
gegnen wir auch dem Namen Kalos (Paus. I 21, 


[v. Geisau.] 

Talthybios (Taiduß:os), inschriftlich auch 
Baldößıos, Bakdiıßos (Kretschmer Griech. 
Vaseninschr, 150 u. sonst), Balhtßıos (Brug- 
mann Griech. Gramm. 157); Ableitung von 
Öalleıv (Imm. Bekker Homer. Blätter 222, 
Fick-Bechtel Wörterb. d. griech. Personen- 
namen 432). 

1) Einer der beiden Herolde Agamemnons (der 


4; 26, 4. Phot. Suid. a. Il&odıxos Tegov). Man 60 andere ist Eurybates), Hs5 Eralfyxıoe abönv I. 


verweist auf Schol. Soph. Oed. K. 1320, wo 
Kalaos als Nebenform für Talaos, vgl. Hitzig- 
Blüämner und Frazer zu Pau. I 21, 4). 
Welches die ursprüngliche Form ist, läßt sich 
schwer erkennen. Hoefer 1954 erklärt Kalos für 
die richtige Form (er folgt Holland Die Sage 
von Daidalos und Ikaros, Progr. Thomasschule 
Lpz. 1902, 21), vgl. Robert Die griech. Heldens. 


XIX 250, in der Ilias mehrfach auftretend, da- 
nach bei den Tragikern (Euripides Hekabe 484ff. 
Tro. 235ff.—1260ff.; vgl. auch Iphig. Aul. 95. 
1563. Ovid, her. 3, 9) und in der bildenden 
Kunst. Ein archaisches Relief aus Samothrake im 
Louvre stellt ihn dem thronenden Agamemnon 
zur Seite; vgl. Waser Myth. Lex. V 398. or. 1. 
Bei Homer hat T. Opfertiere zu holen und manche 
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andern Besorgungen zu machen; einer seiner 
wichtigsten Aufträge ist, für Agamemnon die Bri- 
seis aus dem Zelt des Achilleus zu holen, Il. I 
320. Das Motiv findet sich auch mehrfach in 
bildlichen Darstellungen: vgl. Waser Myth. 
Lex. V 4lf, nr. 5, eine Trinkschale des Britischen 
Museums, die Wegführung der Briseis durch T. 
darstellend, Robert Bild und Lied 96, und 
Waser ebd. nr. 4, einen Skyphos des Hieron 


im Louvre, auf dem T. mit Chlamys und Reit- 10 spartanischen Staatsherolde, 


stiefeln, mit Helm und Schwert, in der Linken 
das xngÖxeıov, mit staunender Gebärde seinem 
Herrn, der selbst die Briseis wegführt, folgt, 
Robert Bild u. Lied 9f. Baumeister 
Denkm. I 721, Abb. 7764; o. Bd. YIII S. 1525 
Nr. 20. Baumeister 722 vergleicht ein pom- 
peianisches Wandgemälde (Helbig nr. 1309). 
— T. nimmt auch sonst an wichtigen Aktionen 
der Griechen teil: er holt mit Odysseus die Iphi- 
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Hermes kurzweg als Talthybius deorum (W ein- 
reich Senecas Apocol. 120). 

2) Spartanischer, vermutlich vordorischer He- 
ros, dessen Grab in Sparta am Hellenion und im 
achaischen Aigion (Ziehen o, Bd. III A 
S. 1505, wo irrtümlich Aigai steht) gezeigt und 
mit öffentlichen Opfern verehrt wurde. Pausan. 
III 12, 7 (urzua). VII 24, 1 (Taidvßiov zob x7- 
Qvx05 TAPos xerworaı). Er ist der Ahnherr der 
der Talthybiaden 
{s. d.). Nach Hesych s. @soxnovxes (s. d.) ist er 
auch der Ahnherr dieser Priesterfamilie bei den 
Eleutherien, Bekannt ist Herodots Bericht über 
den später sprichwörtlich gewordenen Zorn des 
T., VII 134. Nachdem die Spartaner die Gesand- 
ten des Dareios getötet haben, will ihnen kein 
Opfer mehr glücken, bis Sperthies und Bulis sich 
erbieten, zur Sühne des Frevels sich dem Perser- 
könig zu stellen. Man sieht, daß der Heros zu 


Tama 


genie, Apollod. 3, 22 W.; geht mit Odysseus 20 völkerrechtlicher Bedeutung emporgewachsen ist. 


und Menelaos zu Kinyras, ebd. 3, 9 W. Auf der 
sog. Tabula Iliaca im Capitolinischen Museum ist 
T. in kurzem Gewand, mit dem riios, dargestellt, 
wie er besorgt an Andromache herantritt; ver- 
mutlich muß er ihr die Unglücksbotschaft über- 
bringen, daß die Griechen den Tod ihres Söhn- 
chens Astyanaı beschlossen haben (Schol. Eurip. 
Andr. 10); Beischrift TaAdußıos xal Towadss; 
Abb. bei Baumeister Denkm. Taf. XIII 


Herodot berichtet im Anschluß daran, daB die 
Söhne des Sperthies und Bulis, namens Nikoleos 
und Aneristos, zwei Menschenalter später (im 
J. 430) von den Athenern am Hellespont gefan- 
gen, nach Athen gebracht und dort hingerichtet 
worden sind. Sein Aberglaube sieht darin ein 
Wiedererwachen der jr: des T., nachdem er 
sich zunächst mit dem guten Willen des Sper- 
thies und Bulis, die vom Perserkönig_ straffrei 


Abb. 775, Text S.720. Waser Myth. Lex. V 39 goentlassen wurden, zufrieden gegeben hat (Herodot. 


nor. 3. Nach Exc. Strab. 10, 34 = Steph. Byz. s. 
Tey&a hat man T. sogar zum Koloniegründer von 
Tegea auf Kreta gemacht. Aber im allgemeinen 
hat die spätere Sage und Diane daran fest- 
gehalten, daß T. im besonderen Dienste Aga- 
memnons steht. Ihm hält er die Treue auch übers 
Grab. Nach Nikol, Damask. frg. 34 (FHG III 
374f.) bringt T. den Orestes vor Aigisthos’ An- 
schlägen in Sicherheit zu Strophios nach Phokis, 


VII 137. Thuk. II 67. S. o. Bd, HIA S. 1634). 

Die Frage, ob der Stammheros T. oder die 
homerische Gestalt des Herolds Agamemnons 
älter ist, ist schwer zu beantworten. Die Wahr- 
scheinliehkeit spricht für die erstere Annahme. 
Möglich ist, daß die Verehrung des Heros durch 
den Einfluß des Epos eine Belebung erfahren hat. 
Daß umgekehrt der dem Heros erwiesene Kult 
die Ausgestaltung der Ferson des T. im Epos ge- 


nach Diet. Cret. 6, 2 zu Idomeneus nach Korinth. 40 fördert habe, ist nicht ersichtlich, Nur auf den 


Robert Bild u. Lied 149ff, hat sich um den 
Nachweis bemüht, daß Stesichoros für die Aus- 
gestaltung der Rolle des T. in seiner ‘Ogeorsla 
das meiste getan hat; auf ihn sollen die in den 
älteren bildlichen Darstellungen vorkommenden 
Abweichungen von Homer zurückgehen. Die von 
Wasera. O.nr. 2 besprochene Abbildung zeigt 
T. neben Elektra am Grab ilires Vaters; er tröstet 
sie und führt vielleicht die Erkennung mit Ore- 


homerischen Herold zielt z. B. das Epigr. 37 des 
aristotelischen Peplos Eri TaAdvßiov xeıusvov Ev 
Mvxivax: Taidißıov Beoanorra, dewv xnovra 
zal dvöpgüv, böse Muxnvaior Önuos Edarpev ünas. 
Der Verfasser, der ein Grab des T. in Mykenai 
fingiert, weiß nichts von den Gräbern in Sparta 
und Aigion; die kultische Wirklichkeit ist ohne 
Einfluß auf seine Spielerei; die Steigerung der 
Persönlichkeit des T. zum Herold der Götter ist 


stes herbei, Robert 168. Oft erscheint T. als 50 nichts weiter als eine Phrase, 


beteiligte Person bei der Ermordung des Aigi- 
sthos durch Orestes, s. Waser nr. 6: eine ıf. 
Amphora aus Caere, wo T. Kiytaimestra, die 
Aigisthos helfen will, am Arm und am Beil zu- 
rückhält (Baumeister Denkm. II Abb. 1311 
S. 1114. Robert Bild u. Lied 149ff. 154), ähn- 
lich Waser nr. 7, eine xel&ßn aus der Certosa 
bei Bologna (T. früher fälschlich auf Pylades ge- 
deutet, Robert 150ff. 157£.), nr. 8, eine Am- 
phora in Wien (Robert 150. 158 or. F), nr. 9, 
eine Amphora aus Vulci (Robert 152f. 180 
nor. D). — T. blieb im ganzen Altertum der Ahn- 
herr und Meister des Heroldsamts; so konnte sein 
Name sogar zum Appellativum werden. Im aristo- 
telischen Peplos erhält er unter den homerischen 
Helden ein Grabepigramm (s. u. Nr. 2). Der Bote 
im plautinischen Stichus (304) will T. über- 
trumpfen; Seneta bezeichnet Apocol. 13, 1 den 


Zum ganzen Art. vgl. Sam Wide Lakon. 
Kulte (1893) 348£. Gruppe Griech. Myth. 614. 
6388. 6708. TOLE. [v. Geisau.] 

Talovßa®. Eine nur von Ptolem. IV 6, 8 
p. 749 erwähnte Örtlichkeit in Libya interior 
(var. Tagyovßad). Vivien de St. Martin (Le 
nord de l’Afrique 433) erkennt T. in der von 
einem arabischen Itinerar als Täneb&t bezeich- 
neten und nördlich des oberen Wadi Ghir (im 


60 südöstlichen Marokko am Westabhang des Djebel 


Beschar) gelegenen Siedlung wieder, wiewohi die 


Angaben des Ptolemaios (ürto d4 zör Niysıpa 
norauov ünodev noleıs alde‘ Talovßdd...) anf 
eine südlichere Lage hindeuten. [Treidier.] 


Taluctae s. Tiladai. 

Talus s. Bd. XII S. 1933. 

Tama. Eine nur von Plin. n. h. VI 184 er- 
wähnte Siedlung Athiopiens (regione Eronymilton 


zul Tamaga 
Aethiopum), unweit der Grenze, die Äthiopien 
von dem ägyptischen Distrikt Dodekaschoinos 
schied. Diesem südlichsten Teile Ägyptens ge- 
hörte noch der Ort Hiera Sykaminos (s.d.) an; 
von ihm aus nach Angabe des Plinius T. 
nilaufwärts 72000 pass. (= 108 km) entfernt. 
Orts- und Entfernungsangaben gehen hier zurück 
auf die Ergebnisse der Expedition, die im Auf- 
trag des Kaisers Nero zur Erforschung des mitt- 
leren Nilgebiets ausgeführt wurde; 
loratores sind somit die Gewährsmänner des 
Plinius auch für die Nennung von T. Vivien 
de St. Martin (Le nord de l’Afrique 184; 
Tableau Section VI) setzt T. dem heutigen Semneh 
gleich, das auf dem linken Nilufer etwas südlich 
von Wadi Halfa liegt, doch keineswegs im Ein- 
klang mit den Maßangaben des Plinius. Er- 
kennen wir nämlich in Übereinstimmung mit K. 
Miller (Itin. Rom. 869) die Lage von Hiera 
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Taranamusa castra (s. d.). Auch dürfte T. in 
keiner Weise mit dem in der Notitia dienitatum 
(XXV p. 174-175; in part. Occ.) erwähnten Kastell 
Thamallomensis in Verbindung zu bringen sein, 
wie Ed. Cat (Mauretanie C6sarienne, Paris 1891, 
175-176) angenommen hat, Vielmehr ist hier 
der Auffassung von Seack zu folgen (Not. dign. 
174), der das genannte Tham., ebenso den prae- 
positus limitis Thamallensis und den Bischofs- 


Tamaros 


e Neronis 10 sitz Tamalleni (s. auch K. Miller 897), in Zu- 


sammenhang bringt ınit dem am Schott el Djerid 
gelegenen festen Platz Turris Tamalleni (e. d.). 
Inschriftlich ist T. genannt in CIL VIII 8812— 
83814 und 10427—10429 (Meilensteine). 


{Treidler.] 
Tamara s. Tamaris. 
Tandpn, nach Ptolem. Il 3, 13 eine der Städte 
der Dumnonii im südlichen England; augen- 
scheinlich vom Fluß Tamaros genannt. Geogr. 


Sykaminos gegenüber dem heutigen Maharraka 20 Rav. V 31 p. 424, 8 hat die Form Tamaris. 


als gesichert an, so führt uns der Bericht des 
Plinius für die Lokalisierung von T. auf alle Fälle 
an einen Punkt des Nilstroms, der unterhalb von 
Wadi Halfa gelegen ist, Ruinen, die sich nörd- 
lich des heutigen Batani bei Abu Simbel (vgl. 
Andrdes Handatlas) unter 224° nördlicher 
Breite auf dem westlichen Nilufer gefunden haben, 
dürften vielleicht als Reste des alten T. gedeutet 
werden. [Treidler.] 


[Macdonald.] 

Tamariceto Praesidio. Eine im Itin. Ant. 
p- 16 Parth.-Pind. genannte Örtlichkeit der Mau- 
retania Caesariensis. Der Zusatz praesidio weist 
auf die militärische Bedeutung des Platzes hin. 
T.P. lag an einer Straße, die von Sufassar (jetzt 
Dolfusville) nach Rusuccurro (Ruinen von Dellys) 
führte, und somit im Bereich des heutigen Al- 
gerien. K. Miller (Itin. Rom. 920, dazu Skizze 


Tamaga, heute Tamaga, r. Nebenfluß des 30 nr. 291 S. 914) setzt T. P. dem jetzigen Bufarik 


Duero, nach dem die Tamagani heißen (CIL II 
2477). [Schulten.} 
Tamagani, auf der in Chaves (Aquae Fla- 
viae) in Galicia gefundenen Inschrift CIL I 
2477 unter zehn emeinden genannter Stamm 
der Kallaiker, dessen Name in dem des Flusses 
Tamaga fortlebt, der in den Dusro mündet. 
[Schulten.] 
Taualtıns (var. Taudia, Piolem. geogr. I 


gleich. Cat (Maurstanie Cögarienne 124) hat auf 
eine Lokalisierung verzichtet. [Treidler.] 
Tamariei oder Supertamarici, kalläkischer 
Stamm im Tal des Tamaris nach Plin.n.h.IV 111 
(Celtic cognomine Neri et Supertamarfi]ei). 
Vgl. Tamaris. [Sebulten.} 
Tamaricium sive Palma, so im Itin. Ant. 
87, identisch mit dem Orte Phoinix bei Appian. 
bell. eiv. V 110, ist von Casagrandini-Orsini 


13, 9. VII 1, 73), Stadt der Mandalai am un- 40 (Catalecta di storia antica 102f.) identifiziert 


teren Ganges, deren Macht bis zum Delta gereicht 
haben muß. Bei Ptolemaios wird sie nur wenig 
unterhalb der Hauptstadt Palimbothra angesetzt, 
in Wirklichkeit gehört sie in die Nähe der Hugl- 
Mündung. Denn T. kann nichts anderes sein als 
die alte Stadt Tämralipti, päli Tämalitti, heute 
Tamluk. Als einer der ersten Seehäfen wird Tam- 
ralipti im 5.—7. Jhdt. n. Chr. von den chinesi- 
schen Pilgern Fa-hien, Hstien-tsang und I-tsing 
genannt. 
A. Cunningham Anc. geogr. of India I 504. 
[Herrmann.] 
Tamalleni s. Turris Tamalleni. 
Tamallumensis s Turris Tamalleni. 
Tamannuna. Eine nur in der Tab. Peut. 
(Segm. II 2) namhaft gemachte Ortlichkeit Nord- 
afrikas, als munieipium et castellum bezeichnet. 
Sie gehörte der Mauretania Caesariensis an und 
lag an der Straße, die von Sitifi, dem heutigen 


Lassen Ind. Altertumsk. III 160.50 


worden mit dem 1751 von V. M. Amico erwähnten 
Namen Palmolio oder Palma an der sizilischen 
Küste oberhalb Zia Paola. So ist in Zia Paola 
am Meer das antike Palma anzusetzen, dessen 
Bewohner sich zum Schutz gegen die barbares- 
kischen Seeräuber später in die Berge nach Pal- 
molio bei Pagliara hinaufzogen. Eine Scheidung 
zwischen T. und Palma, die Casagrandini 
verficht, hat keine Berechtigung. [Philipp] 
Tamaris (so Mela III 11) oder Tamara (so 
Ptolem. II 6, 2), heute Tambre. 1) Fluß in Gali- 
eia, der in die Ria von Noya mündet. Die fontes 
Tamariei in Kantabrien, welche Plin. n. h. XXXI 
23 wegen des Phänomens der intermittierenden 
Quellen beschreibt, sind nicht die der Tamara, 
sondern in Kantabrien zu suchen. Man identi- 
fiziert sie gewöhnlich mit den bei der Ermita S. 
Jaan de las fuentes divinas bei Velilla del Guardo 
am oberen Carrion (60 km nordöstlich von Leon) 


algerischen Setif, in südwestlicher Richtung nach 60 vorhandenen Quellen, auf die jene Beschreibung 


Tamascani (s. d.) führte. Eine zweite Route, die 
von Balasadais (jetzt Ruinen von Tuta) ausging 
und in Saldas, dem heutigen Bougie, am Mittel- 
meer, endete, machte T. zu einem Wegschnitt- 
punkt (K. Miller Itin. Rom. 944; vgl. auch 
den Art. Tamascani), K. Miller (939 und 
944) identifiziert T. mit Areridj und will es deut- 
lich unterschieden wissen von dem festen Platz 


passen soll (s. Cean Bermudez Sumario de las 
antiguedades deEspaüa [1832]191). [Schulten.] 

2) s. Tauden. 

3) s. Tamaros 2). 

Tamaros (Tauapos Strab. XI 519; Tamus 
Mel. III 67—70). 1) Vorgebirge an der Ostküste 
Asiens, wo der den Erdteil durchziehende Taurus 
endigt. Eratosthenes und Strabon ziehen die Ost- 
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küste von der Landspitze bei Taprobane an der 
Gangesmündung vorbei geradlinig auf T. zu. Ge- 
nauere Kenntnis verrät Pomponius Mela; er läßt 
die Ostküste erst jenseits der Gangesmündung und 
einer Landschaft Argyre bei Colis beginnen, wo 
die Küste im rechten Winkel von Ost nach Nord 
umbiegt (vgl. außer Mel. III 67£. besonders die 
Melakarte in der deutschen Ausgabe von Phi- 
lipp, 1. Teil). Melas Gewährsmann hat also den 
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der Richtung zum Tyrrhenischen Meer an der 
Station ‚super Tumarum‘ vorbei in den Calor, 
h. Calore, in den er 5 km vor Benevent ein- 
mündet. 60 km lang fließt er östlich am Matese 
hinfließend bei Saepinum vor; die antike Straße 
schneidet den Fluß, für den die Karte auch 
Nebenläufe erkennen läßt, bei Ponte Pignataro, 
wo also die Station zu suchen wäre. Genannt 
werden Fluß und Station nur im Itin. Ant. 


Tauaors 


alten Irrtum, die indische Küste verlaufe von Ta- 10 103, 1: un: [Tha]mari flurium, doch er- 
eze 


probane bis zum Taurus in nördlicher Riehtung 
immer noch für die äußerste Strecke — von Co- 
lis bis T. — beibehalten; er mußte den Irrtum 
beibehalten, weil er dem Taurus seine Ostrich- 
tung beließ. Diesen Fehler müssen wir beachten, 
wenn wir die wirkliche Lage von T. feststellen 
wollen. 

Beginnen wir mit Strabons Angabe, da sie 
die ältere ist und daher dem ursprünglichen Be- 


scheint die ichnung des Tammaro als sicher. 
n.% j [Philipp.] 
Tamascani. Eine nur in der Tab. Peut. 
(Segm. U 1) namhaft gemachte Siedlung der 
Mauretania Csesariensis, als munieipium be- 
zeichnet. Sie lag an der Straße, die von Sitifi 
(jetzt Setif) nach Equizeto (jetzt Lecurhe) und von 
dort weiter nach Auzu castra (jetzt Aumale) führte. 
Die Ansetzung T.s wird erleichtert durch die Auf- 


richt näher steht. Hiernach haben wir das Vor- 20 findung eines Meilensteins in dem heutigen Orte 


gebirge nicht allzu weit hinter dem Gangesdelta 
zu suchen; dies kann darum nur das Kap Ne- 
grais sein, in dem das steile Gebirge von Arakan 
beim Irawadidelta zum Meere abstürzt (vgl. schon 
Tomaschek o. Bd. II S. 801, 17). Wenn hier 
Ptolemaios (VII 2) die Stadt Temalas an der 
Mündung eines gleichnamigen Flusses, des Ira- 
vd kennt, so finden wir hier das T. Strabons 
wieder. 


el Guerria; die Inschrift besagt, daß dieser Punkt 
von dem Municipium Equizeto 15 mp. (ein wei- 
terer Stein gibt nur 12 mp. an) entfernt läge 
(Ed. Cat Mauretanie Cesarienne 176. K. Miller 
Itin. Rom. 939. K. Miller hat T. mit el Guerria 
selbst identifiziert, läßt aber noch die Wahl zwi- 
schen Cerez oder Mediana. Ob von T. aus eine 
Abzweigung nach Lemelli (jetzt Kherbet Zembia) 
bestanden hat (K. Miller 909, Skizze nr. 290 und 


Mit dieser Ansetzung steht die Angabe Melas 30 939), ist fraglich und steht auch der eigenen 


äußerlich im Widerspruch. Denn nach Mela fol- 
gen auf den Ganges die Wohngebiete schwarzer 
Völker und der Ort Colis und erst nach einer 
nördlichen Wendung der Küste das NOrgebirge 
Tamus, bei der die Insel Chryse liegen soll, 
Diese Küstenbeschreibung führt uns weit über 
das Kap Negrais hinaus; denn Colis entspricht 
dem ptolemäischen Kö oder Taxwia (s. die 
beiden Art.) auf der Halbinsel Malakka, und die 


Darstellung K. Millers (938-939 und 944-945) 
entgegen, der das T. benachbarte Tamannına 
(s. d.) als Sehnittpunkt zweier Wege (Sitifi—Ta- 
mannuna—Tamascani—Equizeto und Saldas—Ad 
saua-Tamannuna— Lemelli) gelten läßt. Dieses 
Straßenkreuz würde aber kaum noch einmal eine 
Teilung bei T. zulassen. Offenbar haftet dem 
von K. Miller aufgestellten Wegnetz, wie ein Blick 
auf Skizze nr. 290 lehrt, in dem Bereich zwi- 


vorgelagerte Insel Chryse kann nur die goldreiche 40 schen Sitifi und Equizeto ein Fehler an; hier 


Insel Jabadiu, das heutige Sumatra mit Palenı- 
bang, sein (vgl, Ferrand L’empire sumatra- 
nais de Crivijaya 153ff., wo die Frage auf Grund 
chinesischen Materials entschieden ist; dement- 
sprechend ist Art, Iabadiu Suppl.-Bd, III 
S. 1161 zu berichtigen). Darum das Vorgebirge 
Tamus nach der SüdspitzeMalakkas hinauszuschie- 
ben, wäre methodisch verfehlt. Als Ostende des 
Taurus stammt es noch aus der älteren Quelle, die 


erscheint nämlich zwischen Sitifi und T., vermut- 
lich an Stelle Tamannunas, ein Flecken Vico 
Augusti, der gar nicht hierher gehört und sich 
anch in dem Texte K. Millers nicht findet. In- 
schriften CIL VIII 8818—-8814. Vgl, noch Cat 
Manretanie C&sarienne, Paris 1891, 5. 243. 266. 
[Treidler.) 

Tamasidava (Tauaoldava), nur von Ptolem. 

III 10, 8 unter den bei ihm verzeichneten binnen- 


uns, wie wir sahen, schon durch Strabon vorliegt 50 ländischen Orten in Moesia inferior genannt; es 


und deshalb nicht mit den Nachrichten über Colis 
und Chryse zusammengeworfen werden darf. 
Tamus gehört somit ebendorthin, wo wir T. ge- 
funden haben: nach Kap Negrais. [Herrmann.] 
2) Nach Piolem. II 3, 3 ein britannischer 
Fluß, der zwischen The Lizard (Oxo09 äxpor) 
und der Mündung der Exe (“/oxa) das Meer 
erreicht; zweifellos mit dem beutigen Tamar in 
der Grafschaft Cornwall identisch. Bei Geogr. 


Rav, V 31 p. 437, 12 nimmt der Name die Form 60 


Tamarts an. lonald.] 
Tamarus, Appeninfluß, nach Nissen It. 
Läk. I 332 gewissermaßen ein verkleinertes 
Gegenstück zum Volturnus. Der noch heut ebenso 
heißende Flaß (Tammaro) entspringt der 570 m 
hohen Wasserscheide, die der pentrische Triftweg 
10 km von Bovianum überschreitet; während der 
Tifernas hier der Adria zueilt, fließt der T. in 


lag an der zweiten Beuge des Hierasos (Sereth) 
zwischen Zagridava und Piroboridava (Ptolem. 
a. O.). Der Stamm des Ortsnamens (famsus dun- 
kel) ist thrakisch (Tomaschek D. alten Thraker 
II 2, 74), die Endsilbe -dara (= Dorf) vor allem 
im Bereich des Nordgetischen zu treffen (Kretsch- 
mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 214. 222. 
Tomaschek I 101f. 105. 121. II 1,9. IT 2, 70. 
Weiss D. Dobrudscha im Altertum 23). [Fluss.] 
Täpacıs. 1) Ptolem. geogr. VII 1,54: Stadt 
in der vom Soas (heute Son} durchströmten nord- 
indischen Landschaft Sandrabatıs, sanskr. Chan- 
dravati; nach Lassen Ind. Altertumsk. III 154 
das heutige Sirey. [Herrmann.] 
2) Katoikie, im Iydisch-mäonischen Berg- 
lande, 20 Minuten südlich des Dorfes Hadjilar 
am linken Ufer des Ilge Tschai, wo viele antike 
Gräber gefunden wurden, gelegen (R. Kiepert 


441183309 


FOA VII und IX). Den Namen gibt eine im 
1. Jhdt. v. Chr, errichtete Inschriftstele, nach 
welcher of &» Taudoeı xdroıxos einen verdienten 
Mann durch eine Stele, einen Kranz und erbliche 
Proedrie (!) ehrten. Movo. xal Pıß1.1884—1885, 51 
ar. vx#' = Bull. hell. V 326; vgl. Keil- v. Pre- 
merstein Ber. Lyd. II 109 und 124. [Keil.] 
Tamassos (Tauaooos, bei späteren Schrift- 
stellern Tauaods und in byzantinischer Zeit Td- 


wu 
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indigenae Tamasenum nomine dieunt, Telluris 
Cypriage pars optima usw. ist wohl mehr der 
Phantasie des Dichters als wirklicher Kenntnis 
der Örtlichkeit entsprungen. 

Über die Geschichte der Stadt in der älteren 
Zeit geben uns nur einheimische und orientalische 
Denkmäler Aufschluß. An erster Stelle steht das 
Verzeichnis kyprischer Städte und Könige von 
Asarhaddon und Asurbanipal (7. Jhdt.), worüber 


Tamassos 


#a00s), Stadt im Binnenland von Kypros, am Fuß 10 die Nachweise bei Oberhummer Cypern 11fi. 


des Gebirges südlich von Nikosia und westlich 
von Idalion, Piolem. V 13 (14) 6. Strab. XIV 
684. Steph. Byz, s. Tapaoos. Plin. n. h. VI 30. 
Tab. Peut. Tamiso. Geogr. Rav. V 20. Tameseon. 
Nonn. XIII 445, (Vgl. die Karte o. Bd. XI S. 97). 
Der Name gehört wie Amamassos (s. o. Bd. I 
8. 1723) zu den vorgriechischen Ortsnamen auf 
-0005. Die erste Erwähnung findet sich wahrschein- 
lich Hom. Od.I 184 & Teufonv urrä yalxov, dazu 


und Art, Kyproso. Bd. XII S. 102. Wir finden 
dort einen König Rumisu (Lesung verschieden) von 
Tamisu und sehen daraus, daß T. ein kleines Für- 
stentum war, Dieses bestand, bis um 340 der 
letzte König Pasikypros seine Herrschaft an den 
König von Kition verkaufte, der seinerseits 332 
durch Alexander d. Gr. genötigt wurde, T. an den 
König von Salamis abzutreten, s. Art. Kition 
o. Bd. XI S. 538 und die epichorisch-phoini- 


Schol. Teufon adAıs Köngov. Die Meinungen, ob 20 kische Inschrift CISem. I nr. 10, wo die phoini- 


hier T. oder das bruttische Tempsa zu verstehen 
sei, wo auch Kupfergruben vorhanden waren, 
sind schon bei den Alten geteilt. Strab. XIV 684 
beschreibt die Gruben von T., tritt aber VI 
255f. für Teugon = Teuwya ein. Vgl. dazu Ober- 
hummer Die Insel Cypern 176. Nissen 
Ital. Landesk. II 929 und den Art. Tempsa. 
Wichtig in dieser Frage ist Lykophr. 854, wo Me- 
nelaos Taudooıov xearijea in einem Pallastempel 


kische Form von T. wnn lautet. Zwei weitere 
bilingue Inschriften von T. beiMeister Griech. 
Dial. II 169ff., beide Weihinschriften von Bild- 
säulen. In der ersten weiht Menahem, Sohn des 
Benhode3 usw. eine solche ‚seinem Herrn dem 
Raäsaf von ’Elijat — im J. 30 der Regierung des 
Melekjatan Königs von Kitti und Idjal‘. Da Me- 
lekiathon 392-—-8361 regierte, s. Art. Kition 
o. Bd. XI S. 537, stammt die Inschrift aus dem 


weiht. Dazu bemerkt Holzinger 295f.: ‚T., 30 J. 362. Im kürzeren griechischen Text weiht Ma- 


von dem bruttischen Teusooa Lykophr. 1067 
durch die Namensform unterschieden, galt neben 
Soloi als Hauptort für die kyprische Metallpro- 
duktion‘, Er verweist auf den von Kinyras dem 
Agamemnon geschenkten Panzer Hom. Il. XI 19. 
und meint, daß es sich hier um einen anderweitig 
(Kyprien?) bezeugten Mischkrug handeln könne, 
den Kinyras dem Menelaos schenkte. Weiter ge- 
hören hieher die Stellen bei Stat. Achill. I 413 


vooojs 6 Nwunvlov rar dıöı ıöı Arellavı ws 
Eäsltaı. Die zweite Inschrift aus dem J. 19 (?) 
des Melekiathon, also 373 v. Chr., bezieht sich 
auf ein ‚Bild, welches gegeben hat ....sasal, der 
Sohn des Sam& (?) — seinem Herrn dem Rassaf 
’Alahijotas‘ Avögıas övv zov Bmxer Aydvwuos 
ö6 Zauäfos ıwı Anolkwrı rs Alacı@rar. Über 
Alasia als Name für Kypros s. Oberhummer 
Die Insel Cypern 421%. und Art. Kypros vo. 


Aera donat Temese, wo daneben nur griechische 40 Bd. XII S. 59. Die Identität bestätigt neuer- 


Städte genannt sind, und wohl auch silv. I 5, 
471. Temesaea aera. Dagegen bezieht sich silv. I 
1, 42 Temese dedit hausta melallis auf das ita- 
lische Tempsa, 

Die Schilderung der Fruchtbarkeit der Ge- 
gend von T. bei Ovid. met. X 644F. Est ager, 


Situation von Tamassos 


dings Ed. Meyer @.d. A. 12 1, 139 Anm. 1 u. 
ö. Jedenfalls erhellt aus den Inschriften, daß das 
semitische Element in T. vorhertschend war. Der 
Phoinikische Gott Rassaf (Reseph) ist dem grie- 
chischen Apollon angeglichen. Ihm ist das Haupt- 
heiligtum geweiht, das bei den Ausgrabungen, 
worüber u., zum Vorschein gekommen ist, Eine 
selbständige Münzprägung von T. ist nicht nach- 
gewiesen; doch gibt es einige Münzen mit der 


50 Legende TA, die wohl nur auf T. bezogen werden 


kann, Collitz I nr. 160. 195. Nach dem 
Untergang des kyprischen Stadtfürstentums seit 
Alexander d. Gr. hat T. die allgemeinen Ge- 
schicke der Insel geteilt. Erst in christlicher 
Zeit tritt T. als apostolische Kirchengemeinde 
und Bistum wieder hervor, was immerhin eine 
gewisse Bedeutung der Stadt voraussetzt. Nach 
Acta apost. apoer. ed Tischend 70 hat Barna- 
bas, der Begleiter des Apostels Faulus, & 


60 Taudow die erste christliche Gemeinde auf Ky- 


pros gegründet und Herskleides als Bischof ein- 
gesetzt. Als weitere Bischöfe werden genannt Ty- 
chon auf dem Konzil zu Konstantinopel 381 und 
Epaphroditos auf dem Konzil zu Chalkedon 451. 
Nähere Nachweise bei Leqguien Oriens Christ. 
II 1039. 1043. 1057—60. Hardouin Cone. I 
816. II 65. 284. 481. 485. Mansi Cone. VI 
949. J. Hackett Hist. of the Orth. Church 
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of Cyprus (Lond. 1901) 240ff. Der letzte Bischof 
wird um 1210 genannt, dann wurde das Bistum 
von den Lateinern eingezogen. 

Für das Fortleben der Stadt, wenigstens dem 
Namen nach, zeugen ferner die Städteverzeichnisse 
und Bischofslisten bei Hierokl. 701. Tagaooos. 
Georg. Cypr. 1107 T&uaoos. Const. Porph. them. 
II 15 Tduacos. Not. ep. I 1060. Nil. Doxop. 186. 
Auch die Chronik des Leontios Machairas um 
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dann Ohnefalsch-Richter Kypros 39f, 
und 41f. Anm. noch nähere Mitteilungen gemacht 
hat. Auch die alte Stadtmauer ist, zumal an der 
Westseite, noch gut erkennbar. Von einer Reise 
Dörpfelds 1890 liegen eine Reihe für die Ar- 
chitektur der Gräber sehr bemerkenswerte photo- 
graphische Aufnahmen vor, die im Arch, Anz. 
1891, 91 nr. 72-80 mitgeteilt sind. 

Ich selbst habe T. 1891 kurz besucht und dar- 


1430, 18. 20 Miller-Sathas, sowie eine Urkunde 10 über in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1892, 470 be- 


um 1420 in Archives de l’Orient Latin I 612 und 
die Chorographie des Stephan Lusignan (Bo- 
iogna 1573) sprechen noch von T. als Bischof- 
stadt, letzterer mit dem Zusatz hora & casale ehia- 
mato Thamasgia. 

Die kirchliche Überlieferung bewahrte die Er- 
innerung an T. durch das über dem Grabe des 
ersten Bischofs errichteten Kloster des H. Hera- 
kleides (von den Einheimischen oft Hgaxieldos 
geschrieben, gesprochen Eraklis). Der einhei- 
mische Chronist von Kypros, der Archimandrit 
Kyprianos, berichtet in seiner 1788 in Ve- 
Do gedruckten, 1880 in Larnaka (als erstes 
auf der Insel gedrucktes Buch) und (vollständi- 
ger) 1902 in Leukusia (Nikosia) neu heraus- 
gegebenen TJoropia zjs vnoov Koöngov 519 der 
letzten Ausgabe, wozu noch 514ff. 537. 582ff. zu 
vergleichen, daß Kloster und Kirche wegen Bau- 
fälligkeit 1775 vollständig erneuert wurden. 


richtet. Aus meinem Tagebuch kann ich noch 
hinzufügen: ‚Ankunft im Kloster Ayios Eraklis 
(so auf der englischen Karte), das nur von einem 
alten, in den Altertümern der Umgebung wohl 
bewanderten Mönch bewohnt wird, Nach seinen 
Angaben und meinen sonstigen Erkundigungen 
scheint sich die alte Stadt weit über das Dorf 
Politiko hinab erstreckt zu haben. Von großem 
Interesse sind die durch die deutschen Ausgra- 


20 bungen aufgedeckten Gräber, von denen das grö- 


Bere einen giebelförmig in Nachahmung von 
Holzbalken mit Stein gedeckten Innenraum mit 
2 Kammern aufweist, beide mit von innen ver- 
schließbaren Türen, die innere mit einem großen 
Sarkophag und einem gemauerten Dromos, Das 
andere Grab, östlich davon, ist kleiner, enthält 
nur eine Kammer und ist ebenfalls giebelför- 
mig, aber mit glatten Quadern gedeckt. Beide 
Gräber, von außen kaum bemerklich, liegen 


A.Sakellarios Kungwxd I 1890 gibt 214ff. 30 einige 100 Schritt nördlich von Politiko mitten 


eine umständliche Beschreibung von T. und teilt 
aus einer im Kloster aufbewahrten handschrift- 
lichen Lebensbeschreibung des heiligen ‚Hera- 
kleidios‘ einiges mit, 

Als erster abendländischer Forscher hat L. 
Ross 1845 die Stätte von T. in dem nach der 
alten ‚Stadt‘ benannten Dorf Politikon, einige 
100 Schritte unterhalb des Klosters am linken 
Ufer des Pediaios (Fidiss) erkannt, ebenso in 


dem jenseits am rechten Ufer gelegenen Pera 40 


einen Vorort von T. und in dem il/, km weiter 
abwärts gelegenen Eypiskopiö einen Landsitz des 
Bischofs von T., Reisen nach Kos usw. (Insel- 
reisen IV) 159. Cesnola Cypern 241 weiß 
nichts von Belang hinzuzufügen. Eine griechische 
Grabschrift bei Le Bas Ill nr. 2836. Ausgra- 
bungen hat erst M. Ohnefalsch-Richter 
1885—1889, zuletzt für das Berliner Museum, 
dort veranstaltet, besonders zu Frangissa, einem 


auf den Karten nicht verzeichneten Tal südöstlich 50 Bd. X 247. 


von T. Dort wurden die erwähnten Bilinguen in 
einem Temenos des Rassaf-Apollon gefunden. Lei- 
der hat Ohnefalsch-Richter sein beab- 
sichtigtes Werk über T. nicht mehr veröffentlicht. 
Man ist daher auf seine zerstreuten Mitteilungen in 
‚Kypros, die Bibel und Homer‘, besonders 7—12 
(weiteres im Register) mit Plan des Temenos, Taf. 
VI und X, angewiesen, sowie auf kurze Berichte 
in derdamaligen Literatur, so Furtwängler in 


Arch. Anz. 1890, 53. 1891. 738. 127. Berl. Phil. 60 {p. 437, 16). 


Woch. 1890, 616. DLZ 1890, 566f. Academy 1890, 
343. Amer. Journ. Arch. 1890, 196f. Ausführ- 
licher behandelte S. Reinach Chron, d’Orient 
III 16ff. in Rev. Arch, 3 Ser. IX 1887, 78ff. nach 
dem ihm von Ohnefalsch-Richter gelie- 
ferten Material die dortigen Funde, besonders die 
jetzt im Britischen Museum befindliche große 
Vase aus der Nekropole bei Politiko, iiber welche 


im Felde‘. Die Gräber sind nach Furtwäng- 
ler Arch. Anz. 1890, 58 in das 6. Jhdt. v. Chr. 
zu setzen. [Oberbummer.] 

Tambia, ein nur beim Geogr. Rarv. V 14 
S. 380, 17 ed. Pinder-Parthey genannter Ort in 
Illyrien, wohl mit dem bei diesem IV 16 S. 209, 15 
erwähnten Tabia und dem bei Guido 115 8. 
542, 19 angeführten Timbta identisch. Vgl. Cona 
La prov. Rom. de Dalmatie 216. [FTuss.] 

Tambrax (Polyb. X 31, 5 Taußooxn ver- 
bessert aus Talaßodxn Strab. XI 508. Steph. 
Bya. s. v.), eine große, unbefestigte Stadt in der 
Ebene Hyrkaniens, wurde 210—09 v. Chr. vom 
Könige Antiochos III. erobert. Bei Ptolemaios 
kommt T. nicht vor. Marquart Eran 62f. 
sucht es in der Gegend der Stadt Särı. 

[Herrmann.] 

Taußvfoı, ein Volksstamm in Baktriane, 
Ptolem. VI11,6. Vgl Marquart Philol. Suppl.- 
[Weissbach.] 

Tamerae s. Zamirae. 

Tamesa, der bekannte Fluß Thames im stid- 
östlichen Britannien (Tac. ann. XIV 32), Ptolem. 
II 3, 4 schreibt Tauroa (Has. Jäunoa), Cass. Dio (XL 
8,1. LX 20 und 21. LXII1) Tausoa. Dagegen 
hat Caesar (bell. Gall. V 11, 8 und 18, 1) die 
Form Tamesis und später (z. B. Oros. VI 9, 6) 
wird Tamensis üblich. Bei Geogr. Rav, V 31 
erscheinen Tamese (p. 428, 8) und Tamion 
[Macdonald.] 

Tamese s. Tomese. 

Tamesius Olympius Augentius s. Olym- 
pius [Enßlin.] 

Tamfana, Tanfana. Tac. ann. 151 berich- 
tet zum Herbstüberfall des Germanieus von 16 
n. Chr. auf die unvorbereiteten Marser, die gerade 
ein großes nächtliches Kultfest feierten: profane 
simul et sacra ei celeberrimum illis gentibus 


AUyY ‘tamia 

templum, quod Tamfanae vocabant, solo aequan- 
tur. Der Name der Gottheit ist nur in Ligatur 
überliefert, die die Auflösung Tamfana wie Tan- 
fana in gleicher Weise zuläßt. Die etymologische 
Erklärung des Namens ans dem Germanischen ist 
vielfach versucht worden, freilich mit weit aus- 
einandergehenden und darum nur hypothetisch 
brauchbaren Ergebnissen. Vgl. dazu Abt 48. 
Helm 300. Nach dem Wortlaut des Taeitustex- 
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133f. G. de Sanctis Amis? (1912) 117. 
243. 247f. G. Busolt Gr. Staatsk.3 1. Teil 
(1920), 2. Teil v. Swoboda (1926). 

I. Geschichtliches. Entwicklung. 
Die Ableitung des Wortes zaulas von zeuvew (Ed. 
MeyerG.d.A. 11 $ 209 8. 320) ist sehr zweifel- 
haft, obgleich der spartanische xeswödafrns 
za VI 34. VII 25. Plut. Lys. 23. Ages. 

) ‚dafür spricht. Zweifellos bezeichnet es ur- 


tes ist das templum Tamfanae ein Kultzentrum 10 sprünglich den Schaffner (Hom. D. XIX 44 


mehrerer Gentes, also ein sehr bedeutendes Heilig- 
tum, in dem auch irgendwelche Baulichkeiten 
gestanden haben müssen, die völlig zerstört wer- 
den konnten. Das Kultfest, von dem Tacitus 
spricht, läßt sich nach dem Texte leider nicht 
auf das Heiligtum der T. evident lokalisieren. 
Die an und für sich sehr naheliegende Deutung 
der Gottheit als Numen des Herbstes und der 
Ernte kann darum nicht zur letzten Sicherheit 


raulaı naga vnvolv olzoıo Öorngss). Danach ist 
der zayias in der Königszeit — in der Odyssee 
findet sich nur die sazln, z. B. II 345 — als ober- 
ster der Unfreien anzugehen, der den königlichen 
Privatbesitz, insbesondere die Schatzkammer, ver- 
waltet. Nach der Abschaffung des Königtums 
unter der Geschlechterherrschaft mußte daraus 
ein Gemeindeamt werden. Geschichtlich 
tritt uns der sagias zuerst in der Verwaltung 


gebracht werden. Vgl. K. Helm Altgerm. Reli- 20 der Tempelschätze entgegen, worin er schon früh 


gionsgesch. I 287. 299ff. Myth. Lex. V 42ff. (Abt). 
H. Nollau Germanische Wiedererstehung (1926) 
319 (Helm), [Beichelheim.] 
Tamia (Tauto). 1) Epiklesis der Hestia in einer 
wohl aus dem Ende des 4. Jhdts. stammenden 
Inschrift aus Kos (einem Opfer-Kalender): zosro 
dE &dvıw naod av» TIorlay say laplav. Hicks 
Journ. hell. stud. IX 332ff. Paton-HicksInser. 
of Cos 37, 29. v. Prott Fasti sacri nr. 5. SGDI 


die Priester ablöst, denen er vielleicht anfangs 
unterstellt war, und ist in dieser Tätigkeit 
attisch-ionischen Ursprungs; die ältesten T. zör 
legöv xonudıov finden wir in Athen (schon vor 
Solon), die ältesten Inschriften von solchen in 
Athen und Milet (s. u.). Das erklärt sich daher, 
dsß sich in den Tempeln früh ein Schatz von 
Weihgeschenken angesammelt hatte, für dessen 
sorgfältige Bewahrung die politische Gemeinde 


3636, 28. Syll.3 1025, 29. Ihr wird zugleich mit 30 Sorge trug. Die Tempelschätze gelten zwar 


Zeus Polieus geopfert. Ein Kuchen wird ihr dar- 
gebracht: Paton-Hicks 401, 9 Tori« Tania 
aiaroöyra. Newton (Inscriptions in the Brit. Mus. 
IL 105) erklärt Tao ‚as the housekeeper of 
Olympos‘; richtiger scheint mir die Deutung 
von Nilsson (Gr. Feste 19) zu sein: ‚bei Hestia 
scheint ein heiliger Schatz aufbewahrt gewesen 
zu sein, daher heißt sie zaula‘. [gr. Kruse.] 
2) Nach Ptolem. I 3, 8 eine Stadt der 


grundsätzlich als Sonderbesitz der Gottheit und 
werden rechtlich bis in die späteste Zeit vom 
Staatsbesitz unterschieden. Aber der Staat übt 
tatsächlich ein Obereigentumsrecht an sämt- 
lichem Kirchengut aus: er setzt zu seiner Ver- 
waltung staatliche Beamte ein, denen er auch 
andere, rein staatliche Aufgaben überträgt, er 
macht Anleihen bei dem Tempelgut, verfügt 
auch direkt darüber zu eigenen Zwecken, ja er 


Vaeomagi, die neben den Caledonii in Nord- 40 zieht schließlich aus dem Verkauf der Priester- 


britannien wohnten. Holders Identifizierung mit 
Inchtuthil am Tay (Altcelt. Sprachsch. s. v.) ist 
ganz unbegründet, und die Lage ist nicht mehr 
zu bestimmen. Allerdings scheint es zweifelhaft 
zu sein, ob T. je ein selbstständiges Dasein ge- 
habt hat. Da die Hss, zwischen Tazla und Tausıa 
schwanken, hat K. Müller in einer schriftlichen 
Mitteilung von 1891 vermutet, daß der Name in 
Tayısia (lat. horrea) zu verbessern und als eine 


ämter staatliche Einnahmen (se. u.). Die T. han- 
dein bei allen diesen Vorgängen stets nur als 
Beauftragte des Rats, unter dessen dauernder 
Aufsicht sie stehn; es fehlt ihnen jede Selbstän- 
digkeit und Initiative. Zu derselben Zeit, als es 
schon T. für die Verwaltung der Tempelschätze 
gab, fehlte es noch an einem entsprechenden Be- 
amten für die bürgerliche Gemeinde, die eines 
solchen noch gar nicht bedurfte. Da dem ent- 


Verdopplung vom naheliegenden 'Ooosa (Horrea) 50 thronten Königsgeschlecht sein Privatbesitz ver- 


zu betrachten sei. Er verglich N Tanıcia 
in Äthiopien (Ptolem. IV 7,16). [Macdonald.| 

Tamiai. 

A. Allgemeines. 

I. Quellen und Literatur. Als Quel- 
len kommen neben wenigen literarischen Noti- 
zen, besonders in Aristoteles’ Adıyvalov zolırela, 
hauptsächlich die Inschriften in Betracht. 
Aber auch hier ist die Ausbeute gering, da sie 


blieb, war der Staat zunächst ohne jedes beson- 
dere Eigentum, das eine eigene Verwaltung er- 
fordert hätte. In besonderen Fällen wurden ein- 
zelne Bürger zu besonderen Leistungen heran- 
gezogen. Eigene Einnahmen und Ausgaben des 
Staats kommen zur Zeit der Nataralwirtschaft 
nicht in Betracht; an einen Staatsschatz war 
noch nicht zu denken. Das Wenige, was der 
Staat (an Opfern und anderen Kultusaufgaben) 


wenig anderes als Zahlungsanweisungen und 60 zu leisten oder andererseits (an Häuten von Öpfer- 


Rechenschaftsberichte enthalten. 

Literatur. Böckh St.H. Ath. I? (1886) 
187. 59. Hermann-Thumser Gr. 
Staatsaltert. II® (1892) 625, G. Gilbert Gr. 
Staatsaltert. 1? (1893) 269. Schömann-Lip- 
sius Gr. Alt. I? (1897) 451fl. E.Cavaignac 
Kitudes sur Vhist. fin. d’Athönes (1908) 30%. 
Francotte Les finances des cites gr. (1909) 


tieren, Gerichtsgefällen und Strafen) zu fordern 
hatte, besorgten alte Opferbeamte (in Athen xo- 
kaxotraı, 8. o. Bd. II S. 1068), ohne damit viel 
Arbeit zu haben. Dieser Zustand bestand auch 
zunächst noch nach dem Übergange zur Geld- 
wirtschaft unverändert fort: die zd4sıs blieben 
nach wie vor ohne nennenswerte Barmittel und 
ohne größere Einnahmen; selbst das Edelmetall 
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zur Münzprägung konnten sie sich anfangs nur 
schwer und sehr allmählich verschaffen. Wie 
wenig man damals an die Thesaurierung größerer 
Geldbeträge dachte, geht daraus hervor, daß die- 
jenigen Staaten, die im Besitze von Bergwerken 
waren (Siphnos, Athen, Thasos), ihre Erträge 
unter die Bürger verteilten. Ein erheblicher Um- 
schwung in der staatlichen Finanzwirtschaft muß 
durch die Tyrannen eingetreten sein, die zum 
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Inschrift zu Ehren des Lykurgos in Athen (s. u.). 
Fast gleichzeitig wird die unwirtschaitliche An- 
häufung größerer Beträge im Staatsschatz auf- 
gegeben, und die flüssigen Barmittel des Staates 
werden von den T. entweder einer Privatbank 
übergeben, mit der die staatliche Finanzbehörde 
zusammenarbeitet (Athen, später Tauromenion), 
oder in einer Stastsbank (önuoola zedasla in 
Tenos, Ilion, Kyzikos, Temnos, Milet) deponiert, 
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Unterhalt von Söldnern und zur Ausführung ge- 10 die ihrerseits das Geld gegen Sicherheit und 


meinnütziger Bauten großer Geldbeträge bedurf- 
ten; aber gerade diese haben begreiflicherweise 
keine Neigung gezeigt, über die Ergebnisse ihrer 
Finanzwirtschaft Mit- und Nachwelt zu unter- 
richten. Erst seit der Einführung der Demo- 
kratie ist es möglich, in die Finanzverfassung 
der Gemeinden einen genaueren Einblick zu tun, 
da fortan alles öffentlich verhandelt wird, In den 
größeren Staaten, zunächst denjenigen attisch- 


Zinsen verleiht und damit die staatlichen Be- 
triebsmittel verstärkt. In hellenistischer Zeit ist 
es auch schon zur regelrechten Aufstellung eines 
Staatshaushalts gekommen (s. Boeckh ]? 253. 
Swoboda Festschr. f. Büdinger 1898, 10f. 
Francotte 133). Freilich fehlt es diesem 
noch an Einheitlichkeit und Übersichtlichkeit, so 
daß er mehr aus einer Anzahl von Einzeletats 
zusammengestellt erscheint; aber der Fortschritt 


ionischen Ursprungs, dann denen, die in nahen 20 besteht darin, daß diese Zusammenstellung von 


Beziehungen zu ihnen stehn, entsteht ein Kol- 
legium von T. oder vielmehr, da bei der recht- 
lichen Gleichstellung aller Beamten an die Unter- 
ordnung des einen unter ein anderes nicht zu 
denken ist, eine größere Anzahl solcher Kollegien, 
für jeden Dienstzweig ein besonderes. Kleinere 
Gemeinden bedürfen natürlich nur eines einzigen 
Kollegiums von geringerer Stärke. Da Aus- und 
Einzahlungen nach der Natur der Geschäfte nur 


einer Zentralstelle aus erfolgt, die damit einen 
Überblick über die Gesamtheit der Einnahmen 
und Ausgaben gewinnt, und nicht mehr eine 
äußerliche Aneinanderreihung der Berichte aller 
einzelnen Ressorts ist, die ohne Rücksicht auf 
einander arbeiten. Einen Einblick in das Finanz- 
wesen der griechischen Städte Ende des 8. Jhdte. 
gewährt die Eudemosinschrift von Milet (s. u.). 
Auch in den kleineren und kleinsten Städten, wo 


von einer einzelnen Person besorgt werden kön- 30 die Mißwirtschaft mitunter erschreckend ist, ge- 


nen, führt in der Regel je ein Mitglied des Kol- 
legiums eine bestimmte Zeit hindurch die laufen- 
den Geschäfte. Nach dem Muster der staatlichen 
Finanzbehörden werden auch die der Tempel- 
schätze reorganisiert; meist weist der Staat der 
Hauptgottheit bestimmte Einkünfte zu, auf die 
er dann im Notfalle — unbeschadet der prinzi- 
piellen Trennung von Staats- und Tempeischatz, 
selbst bei räumlicher Vereinigung — immer wie 


winnt das Finanzwesen eine immer höhere Be- 
deutung und wird zum Teil durch geschäfts- 
kundige und einsiehtige T., ohne daß ihre äußere 
Stellung geändert erscheint, auf eine sichere 
Grundlage gestellt. ÄAußerlich zeigt sich das dar- 
in, daß z. B. in Kalaurea schon um 320 (SylL? 
359. 993) der zaulas der eponyme Beamte wird, 
daß in Thera (IG XII 3, 322) die T. das Staats- 
siegel führen. Von der größten sachlichen Bedeu- 


der für seine Zwecke zurückgreifen kann. So-40 tung ist es, daß ein (uns dem Namen nach un- 


lange die T. durch das Los bestimmt werden, 
kommt es offenbar auf ihre Persönlichkeiten 
wenig an, und sie haben keinen bestimmenden 
Einfluß auf die Geschäfte, sondern verfahren 
einfech nach Anordnung von Rat und Volk. So- 
bald aber mit der steigenden Entwicklung des 
Seewesens die Finanzwirtschaft maßgebenden Ein- 
fluß auf die äußere und innere Politik der Staa- 
ten gewinnt und ihrerseits wieder durch diese 


bekannter) T. der boiotischen Stadt Thisbe im 
3. Jhdt. v. Chr. die heute übliche Form des Dar- 
lehnsvertrages erfunden hat, wonach die Zinsen 
für die gesamte Leihzeit dem Kapital zugeschla- 
gen werden und der Gesamtbetrag dann in glei- 
chen Zeitabschnitten und gleichen Raten zurück- 
gezahlt wird. Die Nachbarstadt Chorsiai hat sich 
von der Gemeinde Thisbe 1 Talent zu 8/, v.H. 
(== 1/12) Zinsen auf 11 Jahre unter Verpfändung 


bedingt wird, geht man zum Prinzip der Wahl50ihres gesamten Gemeinde- und Privatbesitzes ge- 


über, wie schon zur Zeit der Perserkriege bei 
den Helleno-T. (s. o. Bd. VIII). Mit den wach- 
senden Ausgaben der Staaten für Kriege und 
innere Zwecke wächst die Schwierigkeit der Be- 
schaffung von Mitteln zu ihrer Deckung. Das 
führt schon im 4. Jhdt. zur Errichtung von 
Zentralbehörden für das gesamte Finanzwesen 
(s. u.) unter verschiedenen Amtsbezeichnungen; 
sie tragen zuerst einen außerordentlichen Cha- 


liehen und ist dann in Verzug gekommen. Statt 
nun Zwangsvollstreckung eintreten zu lassen, ge- 
währt die Stadt Thisbe der Schuldnerin eine Ver- 
längerung der Schuld auf weitere 11 Jahre gegen 
jährliche Rückzahlung des elften Teils von Ka- 
pital und Zinsen (Aoy. Aeir. VIII 1923, 182ff.), 
ein Verfahren, das der Schuldnerin die Rück- 
zahlung erleichtert und der Gläubigerin die An- 
wendung eines geringeren Zinssatzes gestattet, 


rakter, werden aber bald zu ordentlichen Staats- 60 der ihr doch höhere Zinserträge einbringt. Eben- 


behörden. Ihnen werden die früheren T., soweit 
sie einfache Kassenbeamte bleiben, unterstellt 
(vgl. den Rechenschaftsbericht der &xwordra: und 
tauicı von Eleusis über eine Vorschußzahlung 
an den Bauleiter Avxodeyov xeiedoavros IG Il? 
1672, 13). Den Einfluß dieser Zentralbehörden 
(Finanzministerien) auf die politische und wirt- 
schaftliche Entwicklung ihrer Staaten zeigt die 


so dürfte die verschiedene Zinshöhe der Stadt- 
anleihen von Arkesine (IG XI 7, 67—70), 12, 
10 und 8/5 v. H., bei gleicher Sicherheit mehr 
auf die größere oder geringere Geschicklichkeit 
der T. als auf die Geldverbältnisse der Zeit zu- 
rückzuführen sein. Allerdings tritt der T. bei 
dem Abschluß der Anleihen dort in den Hinter- 
grund, vielmehr sind dabei einige besonders an- 
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gesehene Mitglieder der Gemeinde tätig (keines- 
falls Bankiers, da sie sonst das Geschäft selbst 
gemacht hätten). Die drückenden Bedingungen 
(Verpfändung des gesamten Besitzes der ÜGe- 
meimde, der Bürger und der Metoiken) zeigen, in 
welcher Notlage sich die Gemeinde befand, und 
können nicht ohne ein Gutachten der T. abge- 
schlossen sein. Auch die Anleihen der Gemeinde 
Orchomenos in Beiotien (IG VII 3171. 3172), 
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bei der Auswahl der T. auf Erfahrung im Finanz- 
wesen (s. Eubulos, Lykurgos) Gewicht gelegt. 
Die Bestellung der T. erfolgte. unter der Ge- 
schlechterherrschaft wohl noch durch Wahl 
(Arist. AB. 04.4, 1, allerdings nach späterer Kon- 
struktion), in den demokratischen Staaten längere 
Zeit dureh das Los, zum Teil unter Berücksich- 
tigung sämtlicher Abteilungen der Bürgerschaft 
(s. u. B); später ging man wohl allgemein bei 


besonders das Nikaretadarlehn (3172), bei dem ı9.den höheren Finanzbehörden (in Athen schon bei 


die Stadt schon in Verzug gekommen war, legen 
ein rühmliches Zeugnis für das Geschick des 
städtischen T. ab. In römischer Zeit freilich 
konnte keine Geschicklichkeit eines Finanzbeam- 
ten mehr die Gemeinden vor völligem Bankerott 
schützen. Erst die Kaiserherrschaft brachte wie- 
der einige Erleichterung. Literatur s. o. 

II. Befugnisse, Bestellung, Be- 
fristung, Rechenschaft. Der Ursprung 
des Schatzamts aus einer gehobenen Sklavenstel- 
Jung zeigt sich darin, daß den T. — im Gegen- 
satz zu den anderen Beamten, denen sie rechtlich 
gleichstehen, — sowohl die Befehlsgewalt, das 
änuärtew, als die Gerichtsbarkeit bzw. der Vor- 
sitz in einem Gericht fehlen. Das ist begründet 
in der Eigenart des Amtes, die in der Einnahme 
und Auszahlung von Geldern auf Grund von Ge- 
setzen und Psephismen besteht, und in der Auf- 
sicht des Rates, dem die Ausführungsbestimmun- 


der Einsetzung der Helleno-T., s. o. VIII) zur 
Wahl über, die für einzelne Stellen und Orte 
direkt bezeugt ist (Swoboda® 141, 2). Von 
Einfluß auf die Einführung der Wahl muß es 
auch gewesen sein, daß es bei der Losung für 
ein Amt, das geringes Ansehen gewährte, aber 
hohe Anforderungen an den Besitz des Inhabers 
stellte und diesem unter Umständen große Ge- 
fahren brachte, vielfach an Bewerbern überhaupt 


90 gefehlt haben muß. Für die T. galt unter der 


Demokratie fast allgemein, nicht nur in größeren 
Staaten, der Grundsatz der Kollegialität (s. u.); 
da nun aber nach der Art der Dienstleistungen 
nur ein einzelner die Obliegenheiten des Amtes 
wahrnehmen konnte, wurde oft jedes einzelne 
Mitglied des Kollegiums mit der Wahrnehmung 
der Geschäfte für einen bestimmten Zeitraum 
betraut, in dem er als Obmann fungierte. Später 
wurde, allerdings meist nur vorübergehend, wo 


gen und die Einleitung von Zwangsmaßnahmen 90 es sich um eine einschneidende Reform der Fi- 


zusteht. Die Aufsicht des Rates über die Finan- 
zen (vgl. Francotte Les finances des cites 
grecques 137) ist nachzuweisen in Athen, Del- 
phoi, Korkyra, Argos, Epidauros, Delos, Aigiale, 
Samos, Tauromenion, seine Strafgewalt in Athen, 
De re E Sehen en 16 Eye 
eros (Kreta), Erythrai, Mylasa, Korkyra, Argos, 
bei den Ätolern, Achaiern, Magneten und he - 
knemidischen Lokrern (Swoboda® 133ff.). 


nanzen oder geradezu um Aufstellung eines 
Staatshaushalts handelte, mehrfach ein einzelner 
Beamter mit der obersten Aufsicht über das ge- 
samte Finanzwesen eines Staates betraut. Das- 
selbe war in kleineren Städten der Fall, wo das 
Finanzwesen keine so große Rolle spielte. Die 
Befristung des Amtes entsprach im allgemeinen 
derjenigen der übrigen Ämter, d. h. sie erfolgte 
— und nicht nur in demokratischen Staaten — 


die T. nur im Auftrage des Rates handeln, ohne 40 auf ein Jahr. Für die höheren Finanzämter, die 


ein selbständiges Entscheidungsrecht zu besitzen 
— sie können nicht einmal von sich aus Auf- 
schub für Zahlungen an den Staat verfügen —, 
gibt es auch nirgends ein besondefes Gesetz, das 
ihre Befugnisse regelt oder als Instruktion für 
ihre Tätigkeit anzusehen ist (der athenische »o- 
nos negl vv ranıöv Arist. Ad. od. 8, 1 regelt 
offenbar nur das Wahlverfahren). In auffallen- 
dem Gegensatze zu ihrer geringen Selbständig- 


in Athen im 4. Jhdt. eingeführt wurden (s. u. 
BI), wurde eine vierjährige Amtsdauer festge- 
setzt. Andererseits wird später das Amt vielfach 
auf kürzere Zeit als ein Jahr beschränkt, so auf 
ein halbes Jahr in Thessalien (s. u. a. d. St.), ein 
Vierteljahr in Salamis, wahrscheinlich zur Zeit 
seiner Unabhängigkeit von Athen (Wilhelm 
Jahresh. XII 135). Dagegen sind die dmıummor t. 
als solche aufzufassen, die aus einem größeren 


keit steht die Vorschrift ihrer Zugehörigkeit zu 50 Kollegium im Turnus gerade für den betreffen- 


der ersten (wohlhabendsten) Klasse der Bürger- 
schaft (für Athen Arist. A#. xoA. 4, 1. 8, 1; für 
Delos v. Schoeffer De Deli ins. reb. 132, 
sonst Swoboda® 142, 7). Die Bestimmung 
ist als Sicherheitsleistung für den Staat anzu- 
sehen, da durch die Hände der T. bedeutende 
Summen gehen und jede Verfehlung, und zwar 
nicht nur die Unterschlagung der Staats- oder 
Tempelgelder, sondern auch jede Unterlassung 


den Monat den Dienst wahrzunehmen hatten. Die 
Iteration des Amtes war, wenigstens in der Demo- 
kratie, streng verboten (Arist. Ad. zo4. 62,3). Aber 
wenn es schon als eine Durchbrechung dieses 
Grundsatzes anzusehen ist, daß bei einjähriger 
Dauer der übrigen Amter die obersten Finanz- 
behörden auf vier Jahre gewählt wurden, so war 
es eine weitere Umgehung, daß den betreffenden 
Beamten auch nach Ablauf ihrer Amtszeit auf 


mit hohen Geldstrafen belegt ist (vgl. die Eude- 60 längere Zeit der maßgebende Einfluß auf die 


mosinschrift bei Ziebarth Schulwesen 2ff.). 
Eine besondere Vorbereitung für das Amt wurde 
nicht verlangt und war bei der Einfachheit der 
dienstlichen Verrichtungen auch nicht erforder- 
lich; erst als im 4. und noch mehr im 3. JIhdt. 
v. Chr. die Bedeutung des Amtes stieg und der 
T. sich teilweise zum Range eines Finanzmini- 
sters bzw. Stadtkämmerers erhob, wurde sicher 


Entwicklung des Finanzwesens gewahrt blieb. 
Von einer Besoldung der T. findet sich, auch in 
der Demokratie, nirgends die geringste Spur; sie 
wäre auch bei der Geringfügigkeit der gewährten 
Diäten im Verhältnis zu dem Vermögen erster 
Klasse, das von den Finanzbeamten verlangt 
wurde, nicht ins Gewicht gefallen. Von beson- 
derer Bedeutung für die T. ist die Rechenschafts- 
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ablegung (Aöyos, eddürn, naoreda), der sie sich 
nicht nur, wie die andern Beamten, nach Ab- 
lauf ihrer Dienstzeit, sondern schon während der- 
selben in bestimmten kürzeren Fristen, in Athen 
in jeder Prytanie, zu unterziehen haben, Ein 
gutes Bild davon geben uns die Rechenschafts- 
beriehte der T. der Göttin in Athen, der T. in 
Delphoi und der äzsozdra: und T. in Eleusis. Sie 
geben den Betrag der empfangenen Gelder an 
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und einen bemerkenswerten Aufschwung der 
Volkswirtschaft herbeiführte. Erst als durch Alex- 
ander Athen aus dem Mittelpunkt des gesamt- 
griechischen Wirtschaftsgebiets an seinen Rand 
gerückt war, zeigten sich die schädlichen Folgen 
dieser Entwicklung für Athen in ganzem Um- 
fange: seine staatliche und wirtschaftliche Blüte 
war und blieb gebrochen. 

Auch nach der Einführung der Geldwirtschaft 
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nebst ihrer Herkunft, jede einzelne Ausgabe mit 10 entstand in Athen zunächst nicht das Bedürfnis 


Hinzufügung des Empfängers und des Zweckes 
der Zahlung, in der älteren Zeit auch des Da- 
tums, dann die Summe der Ausgaben, den ver- 
bleibenden Restbetrag und den Vermerk über die 
Übergabe an die Nachfolger. Einzelne Fehler 
(Auslassungen) in der Rechnung sind wahrschein- 
lich auf das Konto der Steinmetzen zu setzen. 
Die Prüfung war, namentlich in Athen, dessen 
genaue Finanzkontrolle später überall Nach- 


nach Aufstellung eines ordentlichen Staatshaus- 
halts oder nach Einrichtung einer Stadthaupt- 
kasse. Noch immer wurden die wichtigsten Be- 
dürfnisse des Staates durch Leiturgien der wohl- 
habenden Bürger befriedigt, und die Beamten 
blieben unbesoldet. Die geringen Einkünfte aus 
Gerichtsgefällen u. dgl. wurden von den xwia- 
xoetaı (s. 0. Bd. XlI S. 1068) verwaltet (bis 
411). Die Begründung des Attischen Seebundes 


ahmung fand, äußerst sorgfältig. Jedem Bürger 20 machte die Einrichtung einer Reichskasse nötig, 


stand das Recht zu, bei den Prüfungsbehörden 
Klage zu erheben. (Daß die Rechenschaftsab- 
legung mancher Behörden, bei denen Iteration 
gestattet war, im Falle der Wiederwahl suspen- 
diert wurde, ist sicher unrichtig; sie wäre sonst 
2. B. bei Strategen wie Perikles oder Phokion 
völlig illusorisch gewesen, und doch wird von 
ersterem geradezu über eine solche berichtet). 
Welche Instanz die endgültige Entlastung er- 


zu deren Verwaltung die Hellenotamisi (s. o. 
Bd. VIII S. 177) gewählt wurden. Erst spät 
(wohl seit Kleisthenes, inschriftlich nachweisbar 
seit 418/17) wurde eine Stadthauptkasse unter 
Verwaltung der anoösxta: (s. o. Bd. I 8. 2818) 
eingerichtet, die alle Zahlungen für den Staat an- 
nahm und die eingelaufenen Gelder sofort nach 
den gesetzlichen Bestimmungen oder auf Grund 
besonderer Volksbeschlüsse an die T. der einzel- 


teilte, ist nicht ganz klar. Im Falle einer An-30nen Sonderkassen verteilte. Während aber alle 


klage war es sicher der zuständige Gerichtshof 
(Aristot. AB. oA, 48, 5), sonst wohl die Volks- 
versammlung. Vgl. Hermann-Thumser® 
6508. Busolt? 1076f. 

B. Besonderer Teil. 

I. Athen. a) Der Staat. Das Finanz- 
wesen des athenischen Staats war in älterer Zeit 
unübersichtlich, wenig geordnet und unzu- 
reichend gegliedert. Es bestanden eine Anzahl 


von Kassen selbständig nebeneinander; jede war 40 


für besondere Einnahmen bestimmt und sollte 
besondere Ausgaben davon abdecken. Da aber die 
einzelnen Kassen ihre Einnahmen und Ausgaben 
unmöglich miteinander ausgleichen konnten, so 
ergab sich überall entweder ein Überschuß oder 
ein Defizit, die zu Überweisungen an der einen 
Stelle oder Anleihen an einer anderen nötigten. 
Die weitere Folge davon war die ungesunde Auf- 
blähung einzelner Finanzzweige neben der noch 


diese Beamten nur ausführende Organe des Rates 
waren, in dessen Hand stets die eigentliche Lei- 
tung der Staatsfinanzen lag, entstanden im 
4. Jhdi. besondere Finanzbehörden, die, mit eige- 
ner Initiative ausgestattet, bedeutenden Einfluß 
auf die Entwicklung des Finanzwesens ausübten. 
und zwar die Verwalter des dewgıxoör, der rauias 
zTöy orgauwrxöv und der (bzw. die) Vorsteher 
des Staatshaushalts. 

1. Über den ent zö dewgıxör s. Theorikon. 

2. Über den r. @v owarıwuxöv 5. Zraa- 
Tımwmrırd. 

3. Der raulas ns xoıvns dS1oiıxy- 
oews (Verwalter des Staatshaushalts) war zu- 
nächst ein außerordentliches Amt, dazu be- 
stimmt, durch die Hebung der Einkünfte (medo- 
oö0ı) und Einführung neuer Einnahmequellen 
(rögoı) das Gleichgewicht zwischen Ausgaben 
und Einnahmen herbeizuführen und die Aufstel- 


schädlicheren Entkräftung anderer. Ferner wur-50 lung eines ordentlichen Staatshaushalts (xo.w7 


den manche wichtigen Staatsausgaben direkt auf 
die reicheren Bürger abgewälzt, was die Kapital- 
bildung hinderte und die finanzielle Leistungs- 
fähigkeit der Bürgerschaft schwächte. Diese 
Schwäche der athenischen Finanzwirtschaft trat 
noch nicht zutage, solange Perserkriege und See- 
bund die Bürger durch die Blüte von Handel 
und Industrie, den Stast durch die Tribute der 
Bundesgenossen bereicherten; sie zeigte sich in 


Öroixnoss) zu ermöglichen. Dem Wesen, wenn 
auch nicht der Amtsbezeichnung nach übte schon 
Eubulos {&. Theorikon) von 354 bis 338 
auf Grund besonderer Aufträge eine solche Funk- 
tion aus. Sein Nachfolger als Leiter der athe- 
nischen Finanzen war Lykurgos, dessen Verwal- 
tung die Zeit von 338 bis 326 umfaßt; auf vier 
Jahre vom Volk zum ramlas rs xowijs Ödwxr- 
cews und dann zum Leiter der Kriegsrüstung 


erschrecklicher Weise nach dem Zusammenbruch 60 (rl 7» zod molguov raoaoxevny) gewählt, übte 


Athens im peloponnesischen Krieg, obwohl die 
athenische Volkswirtschaft damals und noch lange 
nachher durchaus gesund war. Eine Reihe klei- 
nerer Verbesserungen konnte keine ausreichende 
Hilfe bringen, bis eine gründliche Reform 
und Vereinheitlichung des gesamten Finanz- 
wesens durch Eubulos im 4. Jhdt. noch einmal 
eine kurze Blüte der athenischen Staatsfinanzen 


er in den beiden folgenden vierjährigen Amts- 
perioden unter der nominellen Oberleitung von 
Freunden tatsächlich auch weiterhin die Funk- 
tionen des (außerordentlichen) Amtes aus. Ein 
ehrender Volksbeschluß (IG II? 457) zählt seine 
Leistungen auf (vgl. Ps.-Plut. de orat. vita 852 B. 
841 B). Der Titel Tamias für dieses (außerordent- 
liche) Amt ist durch Ps.-Plut. 852B und Hyper. 
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128 bezeugt. Es scheint, daß Lykurgos in seiner 
Eigenschaft als zazlas des Staatshaushalts allen 
übrigen Finanzbehörden des Staates vorgesetzt 
war; wenigstens zahlen die ensordra: von Eleusis 
Avxoboyov »elsboarros 329/28 dem Architekten 
einen Vorschuß aus. Daraus ergibt sich dann 
weiter, daß er selbst eine eigene Kasse nicht 
führte, wohl aber bei der Verwaltung sämtlicher 
anderer Kassen (Theorikon, orgarıwuxd, dva- 
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4. Der ranias roö döymov erscheint zu- 
erst im J. 390/89 als Verwalter eines Fonds für 
Gemeindebeschlüsse (IG II2 1 1. Z. 67. 21 usw.), 
der bei den Schatzmeistern der Göttin (s. d.) 
niedergelegt war. Die Verwendung dieses Fonds 
war gesetzlich genau geregelt; er diente zur 
Aufstellung von Gemeindebeschlüssen und be- 
trug 10 Talente. Im Durchschnitt kostete jeder 
Stein 30 Drachmen; man rechnete also bei der Aus- 


A1oxöusva u. a.) und der dienstlichen Tätigkeit ıostattung des Fonds mit einer Höchstzahl von 


der übrigen Finanzbehörden (Poleten, Apodekten) 
ein entscheidendes Wort mitzusprechen hatte. 
Es liegt im eigentlichen Rahmen seiner Befug- 
nisse, wenn er bei der Gemeindeversammlung 
Anträge auf Einführung neuer Steuern oder auf 
Ausgaben zu besonderen Stsatszwecken (Bauten, 
Herstellung von Schmucksachen und Festgerä- 
ten} stellt (Ps.-Plut. de orat. vit. 825 B, IG II 
5, 834 b Col. II Z. 90. 91). Andere außerordent- 


200 Gemeindebeschlüssen im Jahr, die öffentlich 
auf Staatskosten aufgestellt werden mußten. 
Diese Zahl wurde in der Praxis nie erreicht, so 
daß stets ein gewisser Betrag für andere Zwecke 
zur Verfügung blieb. Bei gesetzmäßiger Verwen- 
dung des Fonds genügte ein yrysopa als Zah- 
lungsanweisung. Die übliche Formel lautete (IG 
II2 21 auf das J. 390/89): zö ö£ [aoyöoıor &s 
iv okay Eva ro)» zanlar 6 [önno ZE 1@w 


liche Aufträge, die Lykurgos erhielt und die90xard wn@iouar’ ävalıo]zoudro» oder ähnlich 


offenbar mit seiner Tätigkeit als Verwalter des 
Stastshaushalts in Zusammenhang stehen, waren 
die Ausrichtung. des Festes des Amphiaraos (Plut. 
841D. als Mitglied einer Kommission) und die 
tod üczewg Yukaxı (ebd. 844D). Es gelang Ly- 
kurgos, trotz großer Ausgaben für Bauten 
(Schiffe, Schiffshäuser, Seezeughaus, Theater, Sta- 
dion) durch die Steigerung der Einnahmen von 1000 
auf 1550 Talente jährlich das Gleichgewicht im 


mit geringen Abweichungen (Larfeld Epigr. 
II 725). Darauf zahlte der rawiag zoü önuov den 
angewiesenen Betrag an den Ratsschreiber, der 
dafür die Stele aufstellen ließ (IG II2 33. 58. 56 
u. 6). Es kommt auch vor, daß die Apodektai 
direkt zur Zahlung an den Ratsschreiber ange- 
wiesen werden (ebd. II 31); der Geschäftsgang 
ist dabei derselbe, da die Apodektai eine eigene 
Kasse für Ausgaben nicht führten, also nur ihrer- 


Stastshaushalt aufreehtzuerhalten; einen Staats- 30 seits die Anweisung an den zanias od dnuov 


schatz hat er nicht angesammelt (Hyper. frg. 118 
Bl). Die günstigen Ergebnisse der Verwaltung 
der Lykurgos waren wohl der Grund für die Ein- 
führung eines ordentlichen Amtes des Ex? 17 dior- 
#906, wie der Vorsteher des Staatshaushalts nun 
genannt wurde. Sie erfolgte wahrscheinlich durch 
Demetrios von Phaleron; die wiederhergestellte 
Demokratie behielt das Amt bei, das 307/06 
zuerst urkundlich bezeugt ist (IG II? 1,463 2.36; 


weiterleiten konnten (Zusammenstellung bei Lar- 
feld II 721#.). Wurde aus diesem Fonds ein Be- 
trag zu einem Zwecke ausgeworfen, der gesetz- 
mäßig nicht vorgesehen war, so konnte der ra- 
ulas nur vorschußweise zahlen; es bedurfte dann 
eines besonderen Gesetzes in den vorgeschrie- 
benen Rechtsformen, das neue allgemeine Bestim- 
mungen als Zusatz zu dem Verwendungsgesetz 
traf (Syll3 226 = IG II? 222). Solche Zusatz- 


vgl. 555). Wenn dann in der Folgezeit bald ein 40 bestimmungen betrafen die Zahlung von Reise- 


einzelner als Inhaber des Amtes erscheint, bald 
ein Kollegium an seine Stelle tritt, so hängt das, 
wie Ferguson Klio V 170f. zuerst fest- 
gestellt hat, mit dem Wechsel zwischen makedo- 
nischer Herrschaft und Freiheit zusammen. Nach 
Kolbe Herm. LI 542ff, gab es von 309 bis 288 
nur einen, 287 bis 275 mehrere, 274 bis 268 
wieder einen, 267 bis 262 mehrere, 262 bis 232 
einen Vorsteher des Staatehaushalts. In der 


geldern an Gesandte (IG II? 102, 124. 149, 204. 
264. 360. 355), von Beträgen für Kränze (ebd. 
212. 330), von Opfern und Weihgeschenken (II? 
204, 58. VII 4254), sogar einer Rente für einen 
Verbannten, deren Jabresbetrag die Apodekten 
auf einmal dem rawlas ob Önuov anweisen sol- 
len, während dieser die Auszahlung prytanien- 
weise leiste. Im J. 302/1 gingen alle diese 
Zahlungen auf den (später die) &ni 15 Sdtoxyosı 


eraten Hälfte des 2. Jhdts. wird das Amt nur50 über (zuerst IG II2 500. 507, dazwischen noch 


noch selten erwähnt (IG II 848. 861. 912—918. 
922. 991; of äul zii dtoıx. 890. 892. 926). Die 
hauptsächliche Aufgabe dieser Behörde war es, 
das Gleichgewicht im Staatshaushalt aufrecht- 
zuerhalten (Poll. VIII 113). Sie erhielt allmäh- 
lich auch die Funktionen der anderen Finanz- 
behörden, 302 auch die des zaulas zod önuov. 
Damit bekam sie eine eigene Kassenverwaltung. 
Ihre Kasse wurde dann mit den orparıwtıxda goj- 


einmal nach 505 der zaulas), was fortan die 
Regel blieb. Eine kurze Unterbrechung dieser 
Gepflogenheit fand von 299/98 bis 295/94 (Herr- 
schaft des Kassandros) statt, wo ein Exestates 
und die Trittyarchoi die Kosten der Steine be- 
zablten (IG II? 641. 643. 648. Vgl Fergu- 
son Klio V 171. Johnson AJArch. $. 2 
XVII 180. AJPh XXXVI 432). Danach traten 
wieder of &nl 5 dtornosı ein. Schon vor 330 


uara verschmolzen. Vgl. Hermann-Thum-60 (IG 12 789.810) erhielt auch der rayias t®r orga- 


ser® 618fl. Gilbert StA BP 264fl. Schoe- 
mann-Lipsius I 447. Busolt? 1147E. 
Fellner Zur Gesch. d. athen. Finanzverw., S.- 
Ber. Akad. Wien XCV (1879) 383. Fränkel 
Zur Gesch. d. athen. Finanzverw. in der E. Cur- 
tius gewidmeten hist. u. philol. Aufl. (1884) 41. 
Panske Diss. Halle i8de. Francotte Les 
Finsnees 210f. 


twrexör die Anweisung zur Zahlung, die fortan 
teils an ihn (ebd. 792. 806), teils an ihn und die 
Ent x Örocnosı (786 bald nach 229/28), teils nur 
an die letzteren (848. 890. 963) erfolgt. Der ro- 
las voü önuov wird seitdem nicht mehr erwähnt; 
sein Amt ist wohl bald nach 302 eingegangen. 
Vgl. Busolt3 1004f. 

5. Wie das Volk, so hatte auch der Rat seinen 
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zanlas, den z. r5 BovAyj (auch fovijs r.), den 
die fov4r; aus ihrer Mitte wählte. Die Zahl dieser 
T. war nicht immer die gleiche; im J. 390/89 er- 
scheint einer (IG II? 24), 358/57 (oder 354/53) sind 
es mehrere, ohne daß eine bestimmte Zahl ange- 
geben wird (ebd. 120, 20), 343/42 zwei (223 C), 
335/84 ist es wieder nur einer (Kirchner 
Athen. Mitt. XXIX 245). Dieser verwaltete einen 
bestimmten Fonds (Ratskasse), dessen Verwen- 
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utvov Eri zöv oiro[v], und enthält einen Beschluß 
Adnvalioıs v[ois vejrayuev[olıs Eievoirı, ihn zu 
bekränzen. Daraus ergibt sich, daß es einen be- 
sonderen zapilas rör oırwrızar gab, der 
durch seinen Schreiber die Täfelchen (ouußoAa), 
die zum Empfang der Naturalverpflegung berech- 
tigten, an die Soldaten, die in Eleusis stationiert 
waren, austeilen ließ. Offenbar gab es nur 
einen für ganz Attika, der an den verschiedenen 


dung, wie beim zaulas Tod Önuov, gesetzlich fest- 10 Garnisonplätzen seine ygaurareis hatte, um die 


gelegt war. Daraus wurden die Opfer bestritten, 
die dem Rat geseizmäßig oblagen, die Besoldun- 
gen für die Ratsherrn und die Ratsdiener, die 
Kosten für die Aufstellung der Ratsbeschlüsse, 
soweit diese gesetzlich vorgesehen war, und für 
die Kränze, die der Rat verlieh. Auch das Volk 
wies im 3. Jhdt, aus diesem Fonds Summen für 
die Ehrung von P: en oder verdienten Rats- 
mitgliedern an (IG II2 120. 674), wie es auch der 


Rat selbst tat (ebd. 223 A). Im J. 335/84 wird 90 


auch ein tanlos or eis 16 Avddnua genannt, 
der ebenfalls Mitglied des Rates ist (Kirch- 
ner a. Ö.). Auch andere T. zu besonderen 
Zwecken wählte der Rat erforderlichenfalls aus 
seiner Mitte, so Ende des 5. Jhdis. zwei T., die 
einen Geldbetrag von den Rittern, Hopliten und 
Bogenschützen in Empfang nehmen und nach 
dem Beschluß des Rats für den Apollontempel 
verwenden sollten, ebenso gleichzeitig zwei T. 


Einzelverteilung zu besorgen; ihm muß es ob- 
gelegen haben, rechtzeitig das Getreide im gan- 
zen zu beschaffen und an die einzelnen Stellen zu 
verteilen. Er wiederum war dem äni 7 &orxnosı 
unterstellt, von dem er die nötigen Geldbeträge 
anforderte und angewiesen erhielt. Im Kriegs- 
falle muß es einen solchen raulas r@v orwrıxör 
ee auf jedem Kriegsschauplatz gegeben 
en. 

7. Besondere T. hatten die beiden Avisoschiffe 
des Staates, die Paralos und die Ammonis (Nach- 
folgerin der Salaminia); das Amt wurde durch 
Wahl besetzt (Aristot. Ad. zoA, 61, 7. T. der Pa- 
ralos Demosth. XXI 171. IG 12213. II 2, 804 Ba 
2. 66. Add. p. 515 nr. 808, 5. 808a, 79 aus dem 
J. 326/25), Sie hatten die Bezahlung der Mann- 
schaften (Harpokr. s. v.) mit 4 Drachmen täglich 
und die Schiffsausrüstung zu besorgen (Demosth. 
XXI 170f. IG II: 2. Add. p. 515 nr. 808. Vgl. 


der Göttermutter (IG I 79, vgl. HillergoKöhler Athen. Mitt. VIEL 165), die bei den 


v. Gaertringen S.-Ber. Akad. Berl. 1919, 
665). Auch die Ratskommission der za:mE0n00l, 
die dem Architekten zur Seite steht, an die Unter- 
nehmer (vavamyol) Zahlungen leistet und für die 
rechtzeitige Ausführung der Schiffsbauten verant- 
wortlich ist (Aristot. Ad, zoA. 46, 1), hatte eine 
eigene Kasse (IG I Suppl. 35 C), deren Verwalter 
als raulas roınooroı. Wr» in den Werft- 
urkunden öfter genannt wird (1G II 795, 196. 


übrigen Schiffen den Trierarchen oblag. Die letz- 
teren zablten dort auch den Mannschaften den 
Soll aus, der ihnen aus der Staatskasse angewie- 
sen wurde. Ein raulas der Paralos berichtet 
347/46 zusammen mit dem Strategen über den 
Abschluß eines Bümdnisses mit Mytilene (Syll.? 
205 — IG II 213). 

8. Einen eigenen raulas haben auch die Aöb- 
vazoı (Aristot. Ad. ol. 49, 4); er wird (wohl aus 


799d, 20. 808e, 180 u. ö.). Nach Demosth. XXII 17 40 ihrer Mitte) erlost, erhält vom Rat die öffentliche 


unterschlug ein solcher einmal 2!/a Talente, so- 
daß die Schiffe ohne die Schuld der fovAy nicht 
fertig wurden. Vgl. Busolt? 1082, 

6. Außer den obersten Finanzbeamten, die 
das gesamte Finanzwesen des Staates verwalteten, 
zum Teil ohne eine eigene Kasse zu haben, muß 
es für jeden Zweig der öffentlichen Verwaltung 
eine größere Anzahl von T. gegeben haben, die 
wirklich nur einfache Kassenverwalter waren, d.h. 


Unterstützung für alle und zahlt sie an die ein- 
zelnen Empfänger aus. Vgl. Kaibel Stil und 
Text der A, mod. 25. 

9. Auch die äyogavduor haben einen Fonds zu 
ihrer Verfügung (IG II2 380 aus dem J. 320/19). 
In welcher Weise dieser verwaltet wird, ob sie 
einen eigenen zaulag haben oder einer von ihnen 
dazu bestellt wird, ist nicht ersichtlich. Über 
andere T., die es noch gegeben haben muß, ist 


aus der Reichs- bzw. Staatshauptkasse die im 50 zufällig nichts erhalten. 


Etat ausgeworfenen (bzw. früher besonders be- 
schlossenen) Beträge empfingen und die Auszah- 
lungen an die einzelnen Empfangsberechtigten 
vollzogen. Leider, aber erklärlicherweise ist dar- 
über so gut wie nichts bekannt. Solche Beamte 
sind vor allem für das Heerwesen vorauszusetzen; 
denn unmöglich können die Strategen die großen 
Summen, die ihnen zugewiesen wurden, in klei- 
nen und kleinsten Beträgen persönlich ausge- 


10, Auch die Unterabteilungen des 
athenischen Volkes, die Phylen und Demen, haben 
eigenen Besitz und Selbstverwaltung, daher auch 
eigene T. An der Spitze der Phyle stehen drei 
Epimeleten, Die Mitwirkung eines raulas wird 
erwähnt IG II? 1168. Die Verwaltung eines De- 
mos leitet der Demarch; auch ihm steht für die 
Kassengeschäfte ein T. oder mehrere zur Seite. 
Das Verhältnis zwischen beiden ist wohl so zu 


geben haben, Eine Inschrift von Eleusis aus dem 60 denken, daß der Demarch die Beschlüsse der De- 


J. 283/82 (Syll.3 947 = IG O 5, 614c) zu Ehren 
eines Freigelassenen Dion, Exfre] züy Eunoooder 
zedrw[r] yoanuarevwr z[o]is Taulaıs Tüv arw- 
v[ıJxör al tois Enfl] zdı dwırnası ... xol yür 
Yoaunaredaw ıöı raulaı zöv omamınarv Tov bvı- 
avrow zov Enl Mevexitovs äpzrovio; bezeugt, daß 
Dion aofA]Ar» onoußiw zenolma neol um Tod 
ollJzov dor xal rar Ixninsacar ıöfv] dıdo- 


moten ausführt und, soweit dabei Ausgaben oder 
Einnahmen in Betracht kommen, den T. die 
nötigen Anweisungen erteilt. Wenn also bei der 
Aufstellung von Steinen mit Beschlüssen (der 
&pogd der Demoten) oft nur der Demarch allein 
(IG 112 1182. 1187. 1191. 1193. 1198. 1199) oder 
der T. allein (1185) oder bloß die T. (1212) ge- 
nannt wird, so ist das nur eine verkürzte Aus- 


—  m—nasits 


drucksweise; tatsächlich treten beide dabei in 
Funktion (1176. 1202). Auch wenn andere Per- 
sonen damit beauftragt werden (Dem. und ög:- 
eral 1177, noch andere 1186. 1206), erfolgt die 
Bezahlung doch stets durch den zazlas auf An- 
weisung des Demarchen. Das gleiche Verfahren 
tritt bei allen Ausgaben ein. So sollen nach 
einem Beschluß des Demos Aixone der Demarch 
zal od . an zwei Choregen zu einem Opfer 
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früh, mindestens seit Solon, durch das Los (Aristot. 
49. moi. 8, 1. IG I 32 Z. 15), wobei religiöse 
Gründe maßgebend waren, weil man dabei an 
eine Mitwirkung der Gottheit dachte; das Gesetz 
darüber — denn etwas anderes scheint der neo! 
töv rauıöv vöuos nicht enthalten zu haben — 
war noch in Kıaft, als Aristoteles seine Schrift 
über den Staat der Athener abfaßte (326). Daß 
sie auch später stets aus der Zahl der wohl- 
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10 Drachmen geben axö zjs noooddov röv Önuo- 10 habendsten Bürger genommen wurden (ebd. 8, 1), 


ı@v (1198), ein andermal zu zwei goldenen Krän- 
zen 1000 Drachmen &x zjs doımrasws Ex Tor 
egıörrwv Xonudıom tüv ini Oeopadorov deyor- 
zog d. i. 313/12 (1202). In Acharnai sollen der 
Demarch und die x. 76 yeygauuev[ow dpyüpıov zJis 
zjv Dvolay Ex rüs xowNs boınhoews ns 1@r Ön- 
[uor@v] geben (1206). In Halai sollen die Dem- 
archen und die T. Rechenschaft über die Ge- 
meindegelder ablegen und dazu zöv Aoy[ov zöv 


galt wohl als besondere Sicherheitsleistung. Wie 
stark das Kollegium ursprünglich war und wel- 
chen Zeitraum seine Amtsdauer damals umfaßte 
(lebenslänglich?), ist nicht auszumachen. In hi- 
storischer Zeit wurde die Mitgliederzahl nach der 
Zahl der Phylen auf zehn bemessen, indem aus 
jeder Phyle einer erlost wurde (Aufzählung der 
T. nach der amtlichen Reihenfolge der Phylen 
IG 1140. 299. II! 643. 652. 653). Aber schon im 


Anuudtwo]v xal ı@v üvalwudınv E[ußalleıv &205. Jhdt. war das Kollegium nicht immer voll- 


lv xıBwröv xara zöv unv[a Eraorov] zii. (1174). 
In Plotheia ist die Finanzverwaltung insofern 
anders geordnet, als der Demarch und die T. ver- 
schiedene Kassen haben, ersterer für die Zwecke 
der Verwaltung, letztere für die üblichen Jahres- 
opfer, für Feste und Herstellung eines Heilig- 
tums (1172). Offenber ist hier die Kasse der T. 
sakralen Ursprungs und wird von der bürger- 
lichen getrennt verwaltet. Vgl. 0. V 19. Bleck- 


ständig; es erscheinen sieben (IG I Suppl. 
nr. 298), neun (ebd. 2995), acht abgehende und 
sechs neue (II! 670 im J. 377/76), diese selben 
sechs im folgenden Jahre (II! 671), wieder neun 
367/66 (nr. 677), ebensoviel 351/50 und 350/49, 
dann acht im J. 349/48 (nr. 698), ebenso 345/44 
und in den beiden folgenden Jahren. Die einzige 
mögliche Erklärung dafür ist die von Sund- 
wall (Zoyu. aox. 1909, 204), daß es an der 


mann Gr. Inschr. z. gr. Staatenk. nr. 11. Wie 30 nötigen Anzahl geeigneter Bewerber gefehlt hat. 


weit in allen diesen Fällen die Tätigkeit der T. 
über ein mechanisches Einkassieren und Auszah- 
len hinausgeht, ist nach den Inschriften nicht zu 
beurteilen. Doch läßt sich annehmen, daß in 
jedem Falle von ibnen Auskunft darüber verlangt 
wurde, welche Summen zur Zeit vorhanden und 
für die gewünschten Ausgaben verfügbar waren 
oder welche Umlagen für einzelne Zwecke er- 
hoben werden mußten. Die T. der Demen haben 


Das Amtsjahr der T. erstreckte sich im 5. Jhdt. 
von einer Feier der großen Panathenaia bis zur 
nächsten, also auf einen Zeitraum von vier Jahren, 
und begann wahrscheinlich am Tage vor dem Be- 
ginn des Festes, am 20. Hekatombaion; seit 403/02 
deckte es sich mit dem Archontenjahr, umfaßte 
also nur noch ein Jahr (Nachweis bei Bu- 
solt?® 1135, 7). Über die Tätigkeit der T. 
geben die Übergabeurkunden (434407 IG I 


also auf die Gestaltung der Ausgaben und Ein- 40 117f. Suppl. p. 26; von 408 bis gegen Einde des 


nahmen keinen wesentlichen Einfluß, erheben 
sich aber doch über bloße Geldeinnehmer in man- 
cher Hinsicht. Vgl. Busolt? 968. 

11. Auch einzelne Geschlechter (ya), 
die zum Teil Grundeigentum besitzen (IG I 
1113), haben einen eigenen zanias (IG II2 1078. 
III 1276). Ein solcher für das Geschlecht der 
Eumolpiden wird um 220 beauftragt, einen Volks- 
beschluß über den Festzug bei den Eleusinien, 
den der doxw» des Geschlechts beantragt hatte, 
auf Stelen an drei verschiedenen Orten aufstellen 
zu lassen (Syll3 885 —= IG II2 1078). 

b) Die Tempel. 

on den T. der geistlichen Güter 
waren 

1. die T. der Göttin (r, r. zjs deoö, r. 
ıör wis Beod, ı, röv legüv yonuaıwv ıns Adn- 
vaias), die ältesten T., die sich überhaupt bei den 
Griechen nachweisen lassen. Sie kommen schon 


4. Jhdts. IG II! 642. IT 5 nr. 642b p. 175ff., 
dazu Sundwall Eynu. apr. 1909, 198 und 
Johnson AJArch XVII 1ff.) und die Abrech- 
nungsurkunden der T. (IG I 177—198. Suppl. 
p. 30. 159) genaue Auskunft. Erstere enthalten 
die Verzeichnisse des heiligen Geräts mit Zu- und 
Abgängen, letztere Nachweise über die (leihweise 
erfolgten) Zahlungen an Staatsbehörden — niean 
Private — zu Kriegszwecken und für andere 


50 staatliche Ausgaben; die genannten Behörden 


sind Strategen, Trierarchen, Hellenotamiai und 
der zanlas 7@v orgarıwuadv, die angegebenen 
Zwecke Feldzüge, Verpfl ‚ Transport von 
Holz, d®ia, Diobelia, auch Herstellung eines 
Kranzes und einer Stele (IG II? I). (Zusammen- 
stellung bei H. Lehner Diss. Straßburg 1890 
und Larfeld Epigr. II 870ff.) Benannt wurde 
das Kollegium gewöhnlich nach seinem Obmann 
und seinem Schreiber oder einem von beiden (IG 


vor Solon vor (Aristot. 49. moA. 7, 3. 8, 1. 47) 601 118ff. 1602. 188. 324 Col. I 28 u. ö.). Dabei 


und erscheinen inschriftlich bereits in der ersten 
Hälfte des 6. Jhdt. (IG I Suppl. p. 199, nr. 373, 
237f., wenigstens acht Namen; vgl, Wilhelm 
Mitt. d. ath. Inst. XXIII, 1898, 487. Körte 
Gött,. Gel. Anz. 1908, 838. Petersen KlioIX 
229). Wahrscheinlich reichen sie in eine weit 
frühere Zeit zurück, vielleicht in die Anfänge des 
Geschlechterstaats. Ihre Bestellung erfolgte schon 


waren aber von Amts wegen sämtliche Mitglieder 
gleichberechtigt, wie sich in der Aufzählung 
nach der amtlichen Reihenfolge der Phylen zeigt, 
und das Mitglied der ersten Phyle fungierte kei- 
neswegs immer als Obmann {z. B. I 273. Il! 677 
u, ö.). Die T. der Göttin verwalteten aber nicht 
nur den Tempelbesitz (einschließlich des Tempels 
selbst mit seinem Kultbilde und des Gutes der 
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Athena Nike) und die Beträge, die der Staat dem 
Tempel als Eigentum überwies (!/eg der Tribute, 
i/o von Strafgeldern u. a.), sondern auch Staats- 
gut. Die Hellenotamiai (s. d.) wurden durch einen 
Volksbeschluß 434/33 angewiesen, die Überschüsse 
ihrer Verwaltung bei den z. zjc Veod zu depo- 
nieren (IG I 32). Im 4. Jhdt. nahmen diese ferner 
in ihre Obhut den Fonds der zehn Talente (IG 
1I2 1C. 22b. 43. 84. 141. 173), aus dem die Steine 


mit Volksbeschlüssen bezahlt wurden (die Be- 


träge schwanken zwischen 10 und 60 Drachmen), 
ferner ungemünztes Silber, das ihnen im J. 344/43 
vom 7. r@v organwrad» übergeben war (vgl. 
Sundwall Eonu. aex. 1909, 198. Bannier 
Berl. Phil. Woch, 1910, 830 und Rhein. Mus. 
LXVI 51), anderes Staatsgeld (IG II: 737) und 
zahlreiches Gerät für 100 Trieren nebst Rüstungs- 
stücken in der Chalkothek nahe dem Parthenon 
und im Opisthodomos (IG II? 120. II 678B 


oden J. 403/02 und 402/01 nur drei en 
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Veöv (IG II! 642: II! 5 or. 642 b), oft auch bloß 
als zauiar bezeichnet (IG II? 1. 2), zusammen- 
zulegen. Diese Maßregel, die schon die Oligar- 
chen 411 geplant hatten (Aristot. 49. ro4. 30, 2), 
muB zwischen 407/06, wo noch beide Kollegien 
getrennt waren (IG I 140), und 405/04, wo sie 
bereits vereinigt waren (Andok. I 77), also im 
J. 406/05 erfolgt sein. Die Zahl der Mitglieder 
wurde wieder auf 10 festgesetzt; doch waren in 


vorhanden (JG IIL 642. II! 5, 642 b) erst 400/399 
wurde die volle Mitgliederzahl erreicht (TI! 643, 
im folgenden Jahr neun Il! 5, 645b, 398/7 zehn 
II: 652. 653, ebenso 390/89 II! 660). Später, als 
in der Friedenszeit die Weihgeschenke sich wie- 
der mehrten, erfolgte (wahrscheinlich 386/85, 
sicher zwischen 389/88 und 385/84) wiederum eine 
Trennung beider Kollegien; die Übergabeurkunde 
von 390/89 nennt noch Amtsnachfolger, aber 


Z. 62. 720B I 2. 32. 721B II Z, 19. 22. 807 90 385/84 erscheinen wieder die r. z7s Psod. Auch 


2. 73. 8083 2. 84. 809b 7. 130. Vgl. o. Bd. II 
S. 2097). Den Schlüssel führte der Epistates der 
Prytanen. Am Ende ihrer Amtszeit übergeben 
sie ein Verzeichnis der Schätze in Gegenwart des 
Rates ihren Amtsnachfolgern. Den T. steht eine 
Schüssel (wzgis) vom Opferfleisch an den Pan- 
athenäen (wie den übrigen obersten Behörden des 
Staates) zu (IG II? 334). Vgl, Hermann- 
eunet 1Is 625. Busolt® 1135ff. und die 

. Lit. 

2. Außer Athena besaßen auch zahlreiche an- 
dere Gottheiten in ihren Heiligtümern Tempel- 
schätze, die von r., &miordraı oder fsponool ver- 
waltet wurden. Alle diese — mit Ausnahme des 
Heiligtums von Eleusis — wurden durch den 
Volksbeschluß des Kallias im J. 435/34 zu einem 
einzigen Schatz vereinigt, dessen Verwaltung den 
r. röv ällo» Bziwv übertragen wurde (IG 
1 32 Suppl.). Ihre Amtsdauer (4 Jahre), Zahl 


nach der Trennung scheinen die =. z@v üllwr 
Veöy nicht mehr ihre Amtsgeschäfte im früheren 
Umfange zurückerhalten zu haben (vgl, Swo- 
boda WSt X 281. Bannier Rh. Mus. LXV 
19). Das Amt, für das es häufig an Bewerbern 
fehlte, ging vor 346/45 völlig ein und wurde 
den z. r5s Veod übertragen, die nun r. zör dedr 
oder kurzweg r. hießen. Nach 363/2 (IG IT 49. 
p. 507 nr. 782 C) ist das Amt der r. zo» d&4wr 


30 dev nicht mehr nachweisbar, seit 346/45 kom- 


men nur die z. zjg Yeod oder bloß r. vor (Bu- 
solt® 1139, 4), Vgl. Hermann-Thumser 
116 626. Gilbert StA T2 270. Busolt? 1138. 
Böckh St.H. 719. Panskei3. Lehner 
12. Ed. Meyer Forschungen II 90. Fran- 
cotte Finances 209 Bannier Rh. Mus. 
LXV 19. Beloch GG ]I 22, 348. Urkunden bei 
Larfeld Epigr. II 876. 

3. Eine besondere Tempelverwaltung besaß 


(10) und Rechenschaftspflicht wurde derjenigen 40 das Heiligtum zu Eleusis; sie bestand aus 


der z. as Beou analog gestaltet. Ihre Aufgabe 
war zunächst, die Schatzbestände aus allen Hei- 
ligtümern zu übernehmen, getrennt nach den ein- 
zelnen Gottheiten und gesondert nach dem Ma- 
terial (Gold und Silber), und darüber ein Ver- 
zeichnis anzulegen: später sollte dann über die 
Zu- und Abgänge bei Ablauf jeder Amtsperiode 
genaue Rechenschaft abgelegt werden. Als Schatz- 
haus wurde ihnen der linke Teil des Opisthodo- 


den zrıoraras Elzvowcder (im 4. Jhdt. sieben) 
und zwei z. ro» ®so7», mit dem Schreiber zu- 
sammen zehn Beamten, von denen je einer aus 
jeder Phyle erlost wurde (aus allen Athenern). 
Die Zmoraras und r. erstatteten zwar einen ge- 
meinsamen Rechenschaftsbericht, hatten aber 
eine getrennte Kassenverwaltung; einer der T. 
hatte noch einen besonderen Fonds, Den Zmiord- 
ta: lagen die Ausgaben für die Bauten und ihre 


mos überwiesen, während der rechte Teil für die 50 Instandhaltung ob, den T. die für Opfer und 


t. ts Beoü reserviert wurde. Der Geldwert des 
neuen Schatzes betrug (einschließlich eines Dar- 
lehns an den Staat) etwa 700 bis 800 Talente 
Silber, seine jährlichen Überschüsse 12 bis 13 Ta- 
lente (TG I 273; vgl. W.Meyer Forschungen II 
126. Busolt Gr. Gesch. III 2, 877, 2). Aber 
weder der Schatz noch die Behörde hatte einen 
langen Bestand; der Peloponnesische Krieg ver- 
zehrte Geld und Menschen. Die Abrechnungen 


von 421/20, 420/19 und 418/17 zäblen nur fünf 60 


T. nebst den yeauuareis auf (IG 1318); offenbar 
waren nicht mehr geeignete Männer zur Ver- 
fügung. Die vorhandenen Bestände wurden durch 
Darlehn an den Staat zu Kriegszwecken immer 
mehr erschöpft. So entschloß man sich, die beiden 
Kollegien der r. rjs Beoü und der r. rür Aller 
deöv zu einem einzigen unter dem Namen r. 
aür legüv xonudrwv räs Almvalas zal rar &llwr 


Panlv_Krali_Mlttalhana TV & 


Feste (Abrechnung von 329/28 Z. 138). Die Ober- 
aufsicht führten Rat und Volk von Athen (2. 252. 
261. 287. 303). Vgl. Cavaignac Ktudes 
etc. II: Le tresor sacr& d’Eleusis 1908. Sarde- 
mann Eleusinische Übergabeurkunden 1914 
(dazu Bannier Berl. phil. Woch. 1920, 33). 
Busolt3 1103; die Urkunden am besten Syli.2 
587 (in 3. Auflage nicht wieder abgedruckt) und 
IG II? 1672. 1673. 

4. Ob der Tempel des Asklepios (Her- 
mann-Thumser ]I® 627), dessen Schatz 
ebenfalls selbständig fortbestand, eigene T. hatte, 
ist nicht bekannt, 

I. Das übrige Griechenland. 

1. Die Akarnanen, denen es in der älte- 
ren Zeit an jeder gemeinsamen Exekutivbehörde 
fehlte und die auch erst im 4. Jhdt. mit der 
Münzprägung begannen (Swob 9 a a8 297), 
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hatten in ihrem Bundesstaat (s. u. Sympoliteia) 
seit seiner Begründung (im J. 314) unter den 
höchsten zehn Bundesbeamten (dexovres) auch 
einen zawios (Syll.® 421, 25). Auch als nach der 
Erneuerung des Bundes (im J. 230,29) die Be- 
amtenschait des Bundes anders organisiert wurde, 
bestand das Amt des letzteren weiter iort (Inschr. 
v. Magnesia 31, 34ff. 38f1.). Daß auch jede Ge- 
wmeinde ihren zawias hatte, ist selbstverständlich, 


Tamiai 2116 


Catalogue of Greek Coins in the Brit. Mus. XIH. 
XVIH 1. 5; HN? 336), doch wissen wir sonst 
über ihre Finanzverwaltung nicht das geringste, 
nicht einmal, ob sie — im Bunde und in den 
Städten — besondere Schatzmeister gehabt haben. 
Dasselbe gilt für die Dorier. Bei den Pho- 
kern leitete in späterer Zeit sowohl im Bunde 
wie in den Städten ein z&uias die Schatzverwal- 
tung; für ersteren ist ein rauısbwr im J. 336 in- 


wenn es auch nicht besonders bezeugt ist. Zur j0 schriftlich bezeugt (IG IX 1, 112), für die Stadt 


Einsetzung größerer Kollegien lag bei dem ge- 
ringen Umfang der Geschäfte schwerlich ein An- 
laß vor. Vgl. Busolt® 1466. 1469. 

2. Die Aitoler, deren Münzprägung erst 
mit dem J. 279 beginnt (Swoboda®% 354, 1), 
hatten in ihrem Bundesstaat zur Verwaltung des 
Finanzwesens ein Kollegium ven T.; beim Ab- 
schlusse des Bundesvertrages mit den Akarnanen 
(um 268) waren es sieben (Syll.3 421, 20f.). Sie 
bilden neben dem Strategen, dem Hipparchen, 
dem yoazuareis und den sieben Erılsxtagxeovres 
die &oxorıes des Bundes und sind mit diesen 
eponym. Nach ihrer Herkunft werden sie be- 
zeichnet als Avosuazeds, Toıyorıos, Acıdv, Toro- 
guos, Aedıels, Boıroios und Zwoderets. Da auch 
die Truppenführer (Epilektarchen) der Zahi nach 
sieben sind und das Bundesgebiet in rin ein- 
geteilt wird (Swoboda® 332), was nichts 
anderes bedeuten kann als Verwaltungsbezirke, 


Elateja zawevzixd und deyvoorawusvrrä zonuara 
(ebd. 144). Wahrscheinlich stammt diese Finanz- 
organisation aber erst aus der Zeit nach dem 
heiligen Kriege, als zur Abzahlung der jährlichen 
Strafgelder an das Heiligtum in Delphoi alle 
Mittel aufs äußerste angespannt werden mußten. 
Für die Einführung des neuen Amtes dürfte das 
Beispiel Athens bestimmend gewesen sein. Die 
Einrichtung setzte sich wahrscheinlich überall 


20 durch. Vgl. Busolt® 1452. DaB auch den 


anderen Städten das Amt und die Amtsbezeich- 
nung T. für die Verwalter öffentlicher (städti- 
scher und kirchlicher) Gelder nicht fremd ge- 
wesen ist, zeigt der Vertrag zwischen Stiris und 
Medeon. In Stiris wurde bei der Sympolitie 
mit Medeon um 175 für die Phratrie der Medeo- 
nier das Amt eines /sgorauias neu ge- 
schaffen (Syll.3 647). Die Befugnisse, die er er- 
hält, werden in dem Verirage genau festgesetzt: 


so liegt die Vermutung nahe, daß zur Zeit des30 lormdw BE xafi iJegorunlav dx Tüv» Medsw- 


Vertragsabschlusses Aitolien (Bundesgebiet) in 
sieben rein zerfiel, deren Zahl die der Truppen- 
führer und der rauia: entsprach. Während aber 
die änidexragyeovzss ohne Rücksicht auf ihre Her- 
kunft gewählt wurden, scheinen die T. jeder aus 
seinem heimischen Bezirk genommen zu sein. 
Sicher stammt der letztgenannte, Aygıos Zwode- 
veos, aus der Ainis, die seit dem Winter 273/72 
aitolisch war (vgl. Pomtow zu Syll.3 417), der 


[r]Jiov Eva Tor dvotorra räs Üvolas Tas narplovs 
Medswv[iJos, son Evri iv 1@ nokııno voulo, 
uleıa Tüv aurorımv av orafd]ivray &v Dripi. 
haußartıw [öjE ö kegoranias ügkonıov, 8 [roi 
&Joxovıss Eraußarov, Nuılu]vaiov xal av god 
10 Enfıß]aiovr TO leoorauig‘ avvöılmjatei 68 6 
iegorunias era [Jar derörrwr Tüs Öixas As 
[tJei üggoriss dizaforu, zal [»]lapwai ra dı- 
zaormgıa ü xe Ötn xAagwew uera tüv dpxorıwr. 


vorletzte, Tiuavögos Egıvaios aus der Doris, die40 Er hatte also — in Gemeinschaft mit den Archon- 


seit 269/83 zum Aitolischen Bunde gehörte 
(Pomtow zu Syll.3 422). Der drittletzte, Ayn- 
owr Assıeds, dessen Heimat (SGDI 1818. 1885) 
der Lage nach unbekannt ist, muß ein Lokrer ge- 
wesen sein; sonst wären diese, die den Posten 
des ygauuarevs und zweier Truppenführer besetzt 
haben, im Kollegium der T. gar nicht vertreten. 
Es ergeben sich somit für die Zeit um 268 sieben 
Verwaltungsbezirke (z£An) des Bundes, von denen 
vier auf das eigentliche Aitolien fallen (1. Nord- 
westen Lysimacheia, 2. Südosten Trichonion, 
3. Nordosten Aaıdv, 4. Südwesten Tor@eıos), drei 
auf die neu angeschlossenen Gebiete (5. Lokris, 
6. Oitaia und Doris, 7. Ainis). Einer aus dem 
Kollegium muß die Bundeshauptkasse geführt 
haben, in diesem Falle wahrscheinlich der an 
erster Stelle genannte. In einer anderen Inschrift 
(SGDI 1413, 33ff.) wird nur ein T. genannt, 
natürlich der Obmann und Verwalter der Haupt- 


ten der neuen Samtgemeinde — die hergebrach- 
ten Staatsopfer darzubringen, wofür ihm be- 
stimmte Gebühren zufielen, ferner bestimmte 
Prozesse mit zu entscheiden, die zur Kompetenz 
der Archonten gehörten, zu denen Kenntnis des 
Medeonischen Rechts gehörte, also wohl einfache 
Familien- und Erbsachen, und war bei der Aus- 
losung der Gerichtshöfe mitbeteiligt, um auch 
die Interessen der Medeonier zu wahren. Ihn des- 


50 halb den Priestern beizuzählen, wie Swoboda 


Wien. Stud. XI 65 will, geht nicht wohl an. 
Seine Funktionen sind rein politische, wie ihm 
ausdrücklich Befugnisse der früheren Archonten 
nach dem zoÄırıxös vöuos übertragen werden. 
Offenbar ist seine Haupttätigkeit als selbstver- 
ständlich gar nicht erwähnt: die Verwaltung der 
Tempeikasse der Medeonier. Bei der Verschmel- 
zung von Medeon und Stiris zu einer Samt- 
gemeinde genügten für die politischen Verwal- 


kasse. Es ist anzunehmen, daß mit der weiteren 50 tungsgeschäfte durchaus die Beamten von Stirie: 


Ausdehnung des Bundes auch die Zahl der Ver- 
waltungsbezirke und mit ihr die der Korpsführer 
und der T. zugenommen hat. Einen tayias muß 
eg auch in jeder Einzelgemeinde gegeben haben, 
auch wenn das nicht besonders bezeugt ist. Vgl. 
Busolt® 1529, 

3. Von den Lokrern liegen zwar schon aus 
dem 4. Jhdt. gemeinsame Münzen vor (Head 


aber die Tempelkassen blieben getrennt, und für 
die Verwaltung der heiligen Gelder von Medeon 
wurde ein neuer Beamter bestellt, dessen Wahl 
ausschließlich den Medeoniern zustand. Als Vor- 
bild mag dabei die Verfassung von Rhodos (s. 
u. IIla, b) gedient haben, die allgemein bekannt 
sein mußte. Diesem neu eingesetzten isgoraniag 
lag nun auch sonst überall die Vertretung seiner 


We ie ee 
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näheren Landsleute ob, Es ergibt sich daraus 
folgerichtig auch, daß die Gemeindekasse eben- 
falls von einem rauias verwaltet wurde, den die 
Samtgemeinde bestellt. Unter den Gemeinde- 
ämtern, deren frühere Verwaltung in Medeon 
von der Übernahme eines dieser Ämter in der 
neuen Gemeinde befreite, wird zwar das eines 
taniag nicht genannt; aber daraus ist nicht zu 
schließen, daß es nieht bestanden hat. Das Amt 


Tamai 


2118 


Datierung den Vermerk über die übernommene 
Summe (z. B. im Herbst 339 die Summe von 
154 Talenten 54 Minen Syll.® 249 B 28ff.), am 
Schluß nach der Zusammenrechnung der Aus- 
gaben den übergebenen Betrag (bei derselben 
Tagung 139 Talente 43 Minen 1 Stater 1 Drachme 
3 Obolen {ebd. Col. II 12f.). Derselbe Betrag 
wird dann das nächste Mal wieder übernommen 
(249 C 20ff.). Die Einnahmen der T. bestanden 
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legte eben dem Inhaber keine solchen Ausgaben 10 in der Hauptsache aus einem ihnen übergebenen 


auf und nahm ihn nicht dermaßen in Anspruch, 
daß ihm nicht die wiederholte Übernahme hätte 
zugemutet werden können. Eine solche konnte 
unter Umständen sogar erwünscht sein, 

4. Im Priesterstaat von Delphoi lag die 
Verwaltung der Weihgeschenke und des Tempel- 
eigentums in den Händen der iegowvauores und 
der vaonoıoi. Nur eine Zeitlang, von 339 bis 826 
(822 ?), als durch die Zahlungen der Phoker die 


Fonds der phokischen Zahlungen, ferner den 
neuen Jahreszahlungen der Phoker (jährlien 
10 Talente), Strafgeldern (252 A.71. 250 A. 29) 
und dem übrigbleibenden Material (250 II A. 33). 
Ihre Ausgaben betrafen den Tempelbau (jähr- 
liche Zahlungen an die »aorooi), dıe Errichtung 
anderer Gebäude, des our&öoo» (249 II), des 
Hauses der Pythia (251 II), einer Hoplothek 
(250 I), eines Gymnasiums (ebd.), eines Pryta- 


Verwaltungsarbeit sich stark vermehrt hatte,20 neion (250 F), die Herstellung heiliger Gefäße 


während gleichzeitig durch das Eingreifen der 
makedonischen Politik in die innergriechischen 
Verhältnisse die Hieromnamonen durch politische 
Tätigkeit vielfach in Anspruch genommen waren, 
wurde für die Schatzverwaltung ein besonderes 
Kollegium von T, eingesetzt. Für seine Organi- 
sation und Tätigkeit scheint das Vorbild Athens 
maßgebend gewesen zu sein, nach dessen Muster 
seine Rechenschaftsberichte (Syl.? 178. 233. 249 


(2501, 253 II), der Listen der Sieger bei den 
Pythien (252) und anderer Inschriften (249 
—253), Gehalt- und Lohnzahlungen und den Aus- 
bau der Anlagen bei den Thermopylen (Syll. 
p. 322). Ihre Aufgabe war endlich noch die Ein- 
führung einer neuen amphiktyonischen Münze von 
etwas (um 1/45) höheren Werte als die betrefien- 
den athenischen Münzen (s. Keil Herm, XXXVII 
525). Diese Münzprägung, über die eine besondere 


—253) abgefaßt sind. Aus diesen, soviel davon 50 Stele aufgestellt wurde (Syll.3253U), steht offen- 


auch durch die spätere Verwendung der Steine 
zu anderen Zwecken unleserlich geworden ist, er- 
halten wir ein ausreichendes Bild von der Tätig- 
keit des Kollegiums. Es stand unter der Ober- 
aufsicht der Hieromnamones (ebd. 252 nr. 13 
[xeAsvo]arınv rar isoouva[uolvav). Seine Mit- 
glieder (ein Verzeichnis von ihnen 249 B 42f.), 
vierundzwanzig an der Zahl, wurden, wie die 
Hieromnamonen selbst, von den Teilnehmern an 
der Amphiktionie entsandt (279 A 4ff.), 
jedem Stamme zwei; auf die Nichtentsendung 
war eine Strafe von 500 Drachmen gesetzt, (ebd. 
5ff.). Ihre Amtsdauer betrug 4 Jahre (10f.), d.h. 
sie umfaßte eine Pythiade. Sie erhielten epiöıa 
von den Staaten, die sie vertraten (ebd. 15); da 
der yoauuarevs des Kollegiums eine Entschädi- 
gung von '!/, Mine für die Tagung bekam (aller- 
dings von Pomtow ergänzt, aber sachlich und 
dem Rkaume nach zutreffend), müssen sie minde- 


bar im Zusammenhange mit Philipps griechischer 
Politik, Nach Erfüllung seiner Aufgaben wurde 
das Kollegium der T. wieder aufgelöst, Vgl. 
Bourguet Admin. finane. de Delphes. Pom- 
tow Syll3 249. Busolt® 1295. 1300. 1310. 

5. Über die Finanzverwaltung in Boiotien 
haben wir über die ältere Zeit keine Nachrich- 
ten, weder über die des Bundes noch über die 
der Städte; sie war offenbar noch von geringer 


von 40 Bedeutung. Da aber in der Periode nach der 


Sehlacht bei Chaironeia sich in vielen boiotischen 
Städten T. nachweisen lassen und in den anderen 
vorauszusetzen sind, da ferner die Boioter die 
ihnen eigentümlichen Behörden beibehalten haben 
(xarönra: im Bunde wie in den Städten, vgl. 
Swoboda“ 281. 287), ist anzunehmen, daß das 
Amt der T. auch schon in früherer Zeit sowohl 
im Bunde als auch in den Städten bestanden hat. 
Im 3. Jhdt. erscheinen sie in den Städten 


stens dasselbe erhalten haben. Ihre nahen Be- 50 fast allgemein, zunächst als Verwalter der Stadt- 


ziehungen zu den Hieromnamonen ergeben sich 
daraus, daß manche von den T. später selbst 
iegonvauoves oder vaozocoi geworden sind, andere 
Söhne von gleichzeitigen isgowvauores waren. 
Ihre Berichte umfaßten stets ein halbes Jahr, 
d. h. den Zeitraum vom Beginn einer Tagung bis 
zur nächsten (Aoyısuös zara avialav); außerdem 
erstatteten sie am Schluß ihrer Dienstzeit einen 
Bericht über die ganze Pythiade (erschlossen von 


kasse, so in Lebadeia (IG VII 3054), in Orcho- 
menos (ebd. 3171. 3172. 4138), in Öropos (ebd. 
851. 4143. 303. 4263), in Thisbe (ebd. 4139, 
deAriov 1923, 182#.), Akraiphia (IG VII 4148). 
Sie bildeten, wie es scheint, überall ein Kollegium 
von drei Mitgliedern, deren jedes den Vorsitz 
oder die Geschäfte vier Monate lang führte (ebd. 
3054. 3272. 308). Diese T. sind nicht mehr ge- 
wöhnliche Kassenbeamte, die nur auf Anordnung 


Bourguet Admin. fin. 135 aus odunav ze/ga-60.der vorgesetzten Stelle, des Rats, Einzahlungen 


Acıov tod avalsuaros Ei zavıns rüs] Iudiados 
rfakarta ——]). Da sie nur während der Früh- 
jahrs- und Herbsttagungen in Delphoi bzw. bei 
den Thermopylen anwesend waren, mußten die 
Gelder, die sie zu verwalten hatten, in der Zwi- 
schenzeit sich in anderem Gewahrsam befinden; 
diesen übernahm die Stadt Delphoi. Demenispre- 
chend enthält jeder Bericht im Anfange nach der 


entgegennehmen und Auszahlungen leisten, da- 
bei aber jeder Selbständigkeit entbehren, sondern 
die eigentlichen Leiter der städtischen Finanz- 
wirtschaft und als solche von der größten Bedeu- 
tung für die wirtschaftliche Entwicklung. Wenn 
in Oropos 6 rjs olxovonias vöuos erwähnt wird 
(IG VII 303), so beweist das die Aufstellung 
eines jährlichen Stadthaushalts durch die T. 
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Wenn in Orchomenos die Polemarchen und der 
T. bei städtischen Anleihen die Schuldurkunde 
(ood»ygayov) unterzeichnen (ebd. 3172) und die 
Bürgschaft mitübernehmen (nebst zehn anderen 
Bürgen), so werden sie dazu offenbar als die 
gründlichsten Kenner des städtischen Finanz- 
wesens herangezogen. Bei der erwähnten Anleihe 
(bei Nikareta) hat der mit Namen genannte T. 
Poliukritos @deınos die Stadt, die schon in Ver- 
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vielleicht damit zusammen, daß im allgemeinen 
der rayds, wie über die gesamte städtische Ver- 
waltung, so auch über die Finanzen, ein Auf- 
sichtsrecht ausübt. Vgl. Busolt? 1499f. Von 
den Nebenländern Thessaliens hat Perraibia 
in der Stadt Gonnos zwei T. (Arvanitopu- 
los Zymu. @gr. 1911, 129H.). Der Bund der 
Magneten, der 194 v. Chr. gestiftet wurde 
(Swoboda® 429), hat unter den Bundesbeam- 
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zug (oörsgausola) gekommen war, vor schwerem 10 ten (xowol äoxorzes) auch einen ranias (IG IX 


Schaden bewahrt, indem er noch im letzten 
Augenblick die Rückzahlung der Schuld durch 
den Bankier Pistokles und damit die Tilgung des 
Verzugs bewirkte. Auf welchem Wege er die da- 
zu nötigen Mittel beschafite (wahrscheinlich durch 
eine neue Anleihe), erfahren wir leider nicht. Des 
toulas von Thisbe, der für die Rückzahlung eines 
Darlehens der Stadt Chorsiai einen neuen Zah- 
lungsmodus erfand (de4”. VIII 1923, 182.), ist 


2, 1102. 1103. 1104. Rev. et. gr. X 280ff. A 
ferg.}) zur Verwaltung der Bundeseinkünfte (xor- 
val ngdoodeı Rev. &t. gr. ebd... Wenn anderer- 
seits wiederholt (IG IX 2, 1101 Z. 6. 1106 Z. 12) 
eine Mehrzahl von T. genannt wird, so läßt sich 
das nur so erklären, daß für jedes Jahr mehrere 
T. gewählt wurden, aber jedesmal nur einer für 
einen kürzeren Zeitraum (3 bis 6 Monate) die 
Geschäfte tatsächlich führte und daher allein 


schon oben (Abschn. A) gedacht worden. Auch 20 dem Kollegium der Bundesbeamten angehörte. 


die Tempelgelder wurden zum Teil durch 
städtische T. verwaltet, so in Chaironeia (d r. ö 
£nl or legör IG VII 3303. 3339) und Tanagra 
(6 1. 6 Eni z@v xadıapwuivro» (Rev. &. gr. All 
68ff.), sonst durch Zeodeya: (Swoboda® 287,8). 
Daß das Amt in römischer Zeit fortgedauert hat, 
obwohl es nicht mehr genannt wird, bedarf kei- 
nes besonderen Beweises; da die T. unter den 
dogovres miteinbegriffen waren und diese damals 


Letzteres geht daraus hervor, daß der rauias 
(Sing.) einmal neben dem Strategen und dem 
yoonuarebs (IG IX 2, 1104), ein andermal (ebd. 
1103) neben dem Strategen, Hipparchen, Nau- 
archen, Zeuspriester und noch vier anderen Män- 
nern als Antragsteller bei Bundesbeschlüssen ge- 
nannt wird. Vgl. Busolt® 1493. Auch die 
Stadt Demetrias hat ein Kollegium von T. 
(ebd. 1109 Z. 21. 85; Rev. et. gr. X 280ff. B); 


stets gemeinsam vorgingen, lag zu einer beson- 30 ebenso haben die Demen von Demetrias einen 


deren Erwähnung der T. kein Anlaß vor. Vgl. 
Busolt3 1441. 

6. Aus Thessalien sind über die Orga- 
nisation der Finanzverwaltung in den älteren 
und in der makedonischen Zeit keine Nachrich- 
ten erhalten. In der römischen Zeit stand 
im thessalischen Bunde an ihrer Spitze ein 
T. (IG IX 2, 507 2. 32), der zu den xowoi 
Goxovses (Swoboda® 244f.) gehörte. In den 


solchen (ebd. 1111 Z. 39). Auch bei den Ainia- 
nen kommen in thessalischer Zeit städtische 
T. in der Stadt Hypata vor (ebd. 9. 2 3ff.); 
auf die früheren Verhältnisse läßt sich allerdings 
daraus kein Rückschluß machen. Wahrscheinlich 
ist bei diesen Stämmen der aitolische Einfluß 
maßgebend gewesen. 

7. Das Amt des T. findet sich sogar in Ma- 
kedonien. Als die Stadt Leta im J, 29 


Gemeinden bilden die T. ein Kollegium, das in 40 mak. A. = 118/17 v. Chr. für den Römer M. An- 


Theben (IG IX 2, 132), Thaumakoi (ebd. 218), 
Aiginion (402), Homolion (Rev. d. phil. XXXV 
132f.), Halos (IG IX 2, 109a), Oloosson (ebd. 
1298—1300), Doliche (1268—1270), Kierion 
(343), Krannon (460. 461. 468), und Larisa 
(605. u. 6.) erwähnt wird, hier schon im 
3. Jhdt. unter Philipp V. Danach läßt sich an- 
nehmen, daß mindestens in der städtischen Ver- 
waltung das Amt schon älter ist. Wenn an dem- 


nius einen Ehrenbeschluß faßte, wurden mit der 
Ausführung die Politarchen und 6 rs nolsws 
zaulas betraut (Syll.3 700). Vgl. Klaffen- 
bach Herm. LI 475. 

8. Im Bunde der Achaier gab es unter 
den Bundesbeamten auch einen T., der einmal 
erwähnt wird (Inschr. v. Magn. 39 2. 46ff.). Da 
vielfach die Bundesstädte sich in der Organisa- 
tion ihrer Beamtenschaft nach dem Beispiel des 


selben Ort bald ein einzelner zawas, bald ein 50 Bundes richteten, ist anzunehmen, daß auch diese 


Kollegium erwähnt wird (Krannon, Larisa), so 
ist das ohne Zweifel so aufzufassen, daß unter 
dem einzelnen der gerade im Amt befindliche 
zu verstehen ist. Damit hängt es auch zusam- 
men, wenn die Amtsdauer teils als halbjährlich, 
teils als ganzjährig bezeichnet wird (Swoboda® 
247, 7); bei halbjähriger Dauer erscheint stets 
nur ein einzelner zauias als Inhaber des Amtes. 
Wenn die T. in den Präskripten von Dekreten 


für die Verwaltung der städtischen Finanzen in 
der Regel einen T. bestellt haben. Vgl. Bu- 
solt> 1572. 

9. In Sparta brauchte man für die hei- 
mische Verwaltung lange Zeit keine besonderen 
Kassenbeamten. Im Felde werden T. schon von 
Xenophon (Lac. rep. 18, 11) erwähnt; sie ver- 
walten die Kriegskasse und sind dem Könige 
(Heerführer) unterstellt, der sie wahrscheinlich 


erscheinen (IG IX 2, 132, 218. 461. 505. 506.60 ernennt. Erst als Sparta im 3. Jhdt. zur Prä- 


516) und in Freilassungsurkunden oft eponym 
sind (vgl. d. Index zu IX 2 8. 315 und Gnae- 
dinger Diss. Straßb. 1892, 41), so geht 
daraus hervor, daß ihr Amt nicht mehr einer 
andern städtischen Stelle untergeordnet, sondern 
bis zu einem gewissen Grade selbständig ist. Sin- 
gulär ist der Fall, daß (in Kryretiai) der zayds 
(xardk yipıoua) zugleich zaplas ist. Das hängt 


gung von Münzen aus Edelmetall überging, er- 
hielt der Stast auch daheim T. Über ihre Be- 
stellung ist nichts Näheres bekannt. Inschrift- 
lich erwähnt werden sie zuerst nach 188 v. Chr. 
(IG V 1, 4) und dann wieder im 2. Jhdt. n, Chr. 
(ebd. 32 B). Auch ein raniag räg oßäs kommt 
vor (ebd. 27). Vgl. Kahrstedt Gr. Staats- 
recht 235. Das zo0ıv0»v av Aaxedac- 
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wovio», der Bund der lakonischen Küsten- 
städte, die von Sparta abgetrennt worden waren, 
hatte in römischer Zeit ebenfalls einen razlas (1G 
V 1, 1226. 1227). Auch in folgenden Einzel- 
städten Lakoniens kommt ein T. vor, meist im 
2. Jhdt. n. Chr.: Asopos (eponym: Aegyerrov 
raula IG V 1, 971), Geronthrai (ebd. 1110), Tai- 
naron (a. 213, ebd. 1240), Thatamai (1314), 
Thuria, früher Antheia (1380). 
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für Tegea ein z2 7ö dixuornewov r, bezeugt (IG 
V 2, 6), für Lykosura ein T. (ebd. 527) für 
Mantineia einmal ein T., einmal ein Kol- 
legium (ebd. 342 a. 261). 

13. In Hermione gab es im 2, Jhädt. 
einen zagias, der mit Namen (Apeles) genannt 
und angewiesen wird, die Kosten für ein Opfer 
zu bezahlen (Syll.? 1051, 35). 

14. In Kalaurea war zur Zeit der Unab- 
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10. Über das Finanzwesen der Stadt Mes-10 hängigkeit der Insel der zaulas der eponyme 


sene gibt die Mysterieninschrift von Andania 
vom J. 92 (Syll.3 736), insbesondere Absch. XI 
negl röv Öapcowv (Z. 45ff.), einen guten Über- 
blick, Die oberste Leitung der Finanzverwaltung 
wie der übrigen Verwaltungszweige liegt in den 
Händen der oörsöoo:; diese beschließen über die 
nötigen Ausgaben, und bei ihnen wird Rechen- 
schaft über die Einnahmen abgelegt. An der 
Spitze des Rechnungswesens steht ein &nıeintds, 


Beamte (Syll.3 359 und 320. 993 aus d. 3. Jhdt. 
betr. Verwendung einer Stiftung). 

II. Die Inselgriechen. 

1. Auf Euboia sind T. in Karystos, Ere- 
tria, Chalkis und Histisia bezeugt. In Kary- 
stos gibt es ein Kollegium von T., das nach 
dem Obmann benannt wird. In einer Abrech- 
nung aus der Zeit um 364/63 zahlt es Zinsen für 
Darlehn an Bürger von Theben und Histiaia (IG 


dem die schriftlichen Belege über alle Ausgaben 20 XII 9, 7). Nach einer späteren Inschrift (ebd. 


und Einnahmen einzureichen sind. Ihm unter- 
steht der rauias, der als einfacher Kassenbeam- 
ter nach den Weisungen des &rıueintds die von 
den cüveögos beschlossenen Beträge einnimmt 
und auszahlt. Die Staatskasse muß durch den 
Mysteriendienst bedeutende Einnahmen gehabt 
haben. Während der gottesdienstliche Teil der 
Mysterien ausschließlich der Priesterschaft über- 
lassen blieb, wählte der öäuos für die Finanz- 


44) trägt es die Kosten für eine Inschrift. In 
Eretria gibt es nur einen städtischen 
taniag. In einem Beschluß aus dem J. 308/7 
über die jährliche Feier des Tages der Befreiung 
von der makedonischen Besatzung soll der T. die 
Epheukränze dvauıcdod» (ebd. 192). Etwas spä- 
ter (um 300) wird er angewiesen, die Kosten für 
ein Ehrendekret (ebd. 198), dann für eine Statue 
(ebd. 236) und wieder für ein Ehrendekret (ebd. 


regelung einen besonderen Ausschuß von fünf 30.239) zu bezahlen. Der Zusatz in dem letzten 


Mitgliedern (auf Vorschlag der &exovzes, d. h. 
sämtlicher städtischen Oberbehörden), die eine 
tiuaua von mindestens einem Talent besitzen 
mußten. Dieser Ausschuß erbat von der Stadt 
die nötigen Vorschüsse und hatte dem zawias die 
Überschüsse abzuliefern. Es läßt sich annehmen, 
daß Messene bei Ordnung des Mysterienwesens 
sich älteren Vorbildern angeschlossen hat, Auch 
seine städtische Verwaltung wird sich — abge- 


Falle (eis ö ö£ov) beweist, daß ein ordentlicher 
Etat mit verschiedenen Posten vorlag; seine Auf- 
stellung kann nur durch den T. erfolgt sein. Als 
Einzelbeamter wurde er zweifellos gewählt. Auch 
in Chalkis gibt es nur einen T. Dieser 
wird beauftragt, Ehrendekrete zu bezahlen (ebd. 
899c. 900c). Im letzten Falle — es handelt 
sich um ein Ehrendekret für einen Lakedämonier 
Kleon, der zinslos Geld zum Ankauf von Getreide 


sehen von dem Mysteriendienst — von der Ver- 40 hergegeben hat — soll er sich das Geld von den 


waltung der anderen peloponnesischen Städte 
kaum erheblich unterschieden haben. Vgl. Pas- 
quali Acc, di Torino 1912/13. B. Mueller 
Meyas ©eds (Diss. Hal, XXI) 294, 46. Wil- 
helm Jahresh. XVII 1914, 77. 85ff. 

11. In Elis wird durch einen Beschluß der 
obveögo: um 140 der (mit Namen genannte) 
tauiag beauftragt, den Gesandten von Milet 
Öduev ... Elvia 1a ueyıora Ex Töv vouwv, xalfoaı 


aı@vas wiedergeben lassen. Daß auch in den 
anderen Städten Euboias T. vorkommen, was 
an und für sich selbstverständlich ist, zeigen IG 
VII 169, 115, die in Histiaia tanar zöv 
zgooratevorze, also den Vorsteher eines Kolle- 
giums, nennt und IG XII 9, 916, 3, wo ein z. 
zov repiöviwv erwähnt wird. In Histiaia war 
sicherlich das Vorbild Athens maßgebend, das 
eine Kolonie dorthin geschickt hatte; danach 


de aurods xai tous deyovras Eni räy xowär Ectlav 50 werden sich wieder die anderen Städte gerichtet 


(SyllL? 683, 25). Daraus ergibt sich, daß die Ge 
meinde nur einen rauias hatte, dessen Aus- 
gaben für jeden Fall gesetzlich geregelt waren; 
zu seinen Übliegenheiten gehörte auch die Sorge 
für die xow& £oria. Das Amt stammt jedenfalls 
aus der achaiischen Zeit und ist später beibehal- 
ten worden, 

12. In Arkadien hatte Megalapolis 
einen städtischen zauias. Das ergibt sich aus dem 


haben. Die Kassenverwaltungen in den verschie- 
denen euboiischen Städten sind also nicht gleich- 
mäßig geordnet: es findet sich bald ein einzelner 
T., bald ein Kollegium. Ob der Bund der 
Euboier (s. Zvanoiırela), der vom Anfange 
des 3. Jhdts. v. Chr. bis in die Kaiserzeit bestand, 
unter den Bundesbeamten auch T. hatte, ist aus 
den erhaltenen Denkmälern nicht zu ersehen, 
aber im Hinblick auf die Organisation der städ- 


Beschlusse über die Anerkennung der Asylie von 60 tischen Beamtenschaft wahrscheinlich. Jedenfalls 


Magnesia (um 207/06), worin der (mit Namen 
genannte) zapias angewiesen wird, das Opfer 
für die Artemis Leukophryene zu bezahlen (Syll.? 
559, 40), und ebenso aus dem späteren Beschluß 
(183 v. Chr.) über die heroischen Ehren Philo- 
poimens, wodurch der rawias den Auftrag er- 
hält, jedem der städtischen Zegodtra: 2 Minen für 
das Opfer zu geben (SylL® 624, 35). Ferner ist 


gab es neben den städtischen Münzen auch solche 
des Bundes (Swoboda® 442), und schon für 
die Ausstattung der gemeinsamen Feste und die 
Aufstellung der Bundesgesetze muß auch eine 
Finanzverwaltung des Landes bestanden haben. 

2. In Samos war, wenigstens solange es 
attische Kleruchie war, die Finanzverwaltung 
der athenischen nachgebildet. Erhalten ist aus 
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dieser Zeit eine Übernahmeurkunde der Schatz- 
meister der Hera, r. vs Vsod, aus dem J. 346/45. 
Die T. bilden ein Kollegium von 10 Mitgliedern, 
je 1 aus jeder Phyle, und der Tempelschatz steht, 
wie in Athen, unter staatlicher Kontrolle. Bei 
der Übergabe wurden nur die fehlenden Stücke 
vermerkt. Vgl. Curtius Progr. Lübeck 1877. 
Swoboda Wien. Stud. X 1888, 284. Nach Er- 
langung der Unabhängigkeit hatte Samos nur 


Tamiai 


2124 


Zeit, eine Verwaltungs-Hauptkasse (statt mehrerer 
Einzelkassen), denn die T, werden IG XII 5, 714 
angewiesen, dnd Tüv nooaddwr tür is nolsws 
zu bezahlen, wofür es 715ff. heißt: dno rs xor- 
vis Öiomnoews. Kin T. wird genannt in Ko- 
resia (ebd. 647. 598. 599. 602, zod vür anıed- 
ovros 595 A, dagegen 595 B Plural), in Naxos 
(rauıevovros ebd. 38), Syros (653, 54), Te- 
nos (830), Poieessa (517), Paros (120. 880 
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einen zaulas, der bald nach 321/20 angewiesen 109 —883. 885—886), wo er einmal (878) als ö zo 


wird, die Aufstellung eines Steins mit einem 
Ehrendekret zu besorgen (Syll.? 312, 36); auch 
in einem Getreidegesetz aus dem 2. Jhdt. wird 
nur ein ranias genannt (ebd. 976, 90). 

3. In Imbros führte die Verwaltung der 
städtischen Kasse ein T. (IG XII 8, 48), 
der einmal angewiesen wird, eis ıj» dyaygapıv 
rs ormhäns uepioas ... To dx Tis Ötardkews (ebd. 
50). Die Verwaltung der Tempelschätze, 


önuov r. bezeichnet wird. In Paros wird in einer 
Liste der Beamten der T. nach dem Staatsschrei- 
ber, den Prytanen, Strategen und Gymnasiarchen, 
vor dem roaneleins, den dorvvöuo.,, dem dyw- 
voderns, den rgarroges, den Aoyıozal, den ayo- 
garduoı, den zivaywyzis genannt. Der T. ver- 
waltete damals sein Amt nur ein halbes Jahr 
hindurch, denn es wird ausdrücklich einer für 
zyv nodınv Ekdunmvor, ein anderer für nv P’Ekd- 


die friiher wahrscheinlich einer sakralen Behörde 90 u7v0v» erwähnt (E. I. II). Das Vorkommen eines 


obgelegen hatte, wurde im 2. Jhdt. einer staat- 
lichen Stelle, den zedxtoges, übertragen, die 
gleichzeitig beauftragt wurden, eine Inventurauf- 
nahme vorzunehmen und zu veröffentlichen. Das 
Geld für die Herstellung der Stele soll der T. 
vorschießen, vorbehaltlich späterer Rückerstat- 
tung (ebd. 51. 54). Später werden mehrere T. 
genannt (ebd. 64). Vgl. Kirchhoff M.-Ber. 
Akad. Berl, 1865, 121. Swoboda Wien, Stud. 


toareteirns unter den städtischen Beamten be- 
weist, daß Paros eine Stadtbank besaß, mit der 
der T. zusammenarbeitete. In Karthaia auf 
Keos (Museo It. di antichitä class. 1, 207) gab es 
Ende des 4, Jhdts. ein Kollegium von T. für die 
städtische wie für die Tempelverwaltung, wahr- 
scheinlich für jede ein besonderes. Ein erhaltenes 
Verzeichnis der Einkünfte und Ausgaben der 
Tempelkasse sowie der eingegangenen Weih- 


X 286. Einen T. gab es auch auf Lemnos (IG 30 geschenke zählt Beträge auf, die in 7 Jahren die 


XI 8, 15), einen r. zod önuov auf Skyros 
(ebd. 666), einen T. auf Thasos (IG V 1, 813). 

4. In Delos, wo die Finanzverwaltung der 
athenischen nachgebildet ist, liegt die Verwal- 
tung des Staatsschatzes dem Kollegium der T. 
(auch als zauevovres to» noooddwy bezeichnet), 
unter Aufsicht des Rates, die des Tempelschat- 
zes den 4 lcgonool ob. Die Stadt nimmt bei dem 
Gotte Anleihen auf, gewöhnlich nicht länger als 


Stadt vom Tempel entliehen hat. Das Inventar 
der Weihgeschenke ist wenig sorgfältig gearbei- 
tet; es fehlen namentlich alle Zeitangaben. Die 
Tempelschätze des Apollon und des Asklepios 
standen unter einheitlicher Verwaltung. Ähnlich 
seheint auch die Finanzverwaltung in Iulis 
(Museo It. I 202) gewesen zu sein. In einer er- 
haltenen Inschrift werden die T. beauftragt, die 
dem Apollon geschuldeten Gelder einzutreiben 


auf ein Jahr. Auch der Staatsschatz wird im 40 und den isooxomi zu übergeben. Vgl. Swo- 


Tempel aufbewahrt, ohne daß dafür eine beson- 
dere Abgabe (dxapy7) zu entrichten ist; aller- 
dings befinden sich die Schlüssel zum Schatz in den 
Händen der Prytanen (Bull. hell. V159 ar. 2). An- 
dererseits erstreckt sich die Aufsicht des Staates 
auch auf alle Einzelheiten der Tempelverwaltung. 
Die Übergabe der Tempelschätze erfolgt nach 
Schluß des Amtsjahres in Gegenwart des Ar- 
chon, des Rats und der Prytanen; der Rech- 


boda Wien, Stud. X 291. Später wird in Kar- 
thaia ein zawlag genannt (IG XII 5, 534, 538. 
1061. 569, zauıaxa 544 B). 

6. Auch der Bund der Nesioten hatte 
für die Kassenführung einen T.; sein Vorkom- 
men ist allerdings erst für die rhodische Zeit 
bezeugt (IG XII 5, 2, 817 2. 25. 29. 30), aber 
schon für die frühere vorauszusetzen. Irgendeine 
selbständige Bedeutung hat dieser Kassenbeamte 


nungsabschluß erfordert geraume Zeit (meist fast 50 nie gehabt, da die Erhebung der ordentlichen wie 


3 Monate). Für außerordentliche Ausgaben des 
Tempelschatzes, ebenso für Darlehn, auch an Pri- 
vate, war die Zustimmung der Volksversamm- 
lung nötig. Der Staat zahlt gewisse Zuschüsse 
an den Tempel, aber nur für Feste. Vgl. Swo- 
boda Wien. Stud. X 288. BusoLlt? 1288. Wenn 
in einer Ehreninschrift für den König Philokles 
von Sidon um 280 (Syll.3 391) nur ein zawias 
genannt wird, so wird damit derjenige bezeich- 
net, der zur Zeit die Geschäfte führt. 

5. Auf den übrigen Kykladen wird in 
Andros bald ein T. genannt (IG XII 5, 720. 
737), bald sind es mehrere (714-717); ihre Zahl 
wird nicht angegeben, der scheinbare Wider- 
spruch erklärt sich dadurch, daß im ersteren 
Falle der gerade amtierende T. bezeichnet wird, 
im zweiten das gesonderte Kollegium als solches. 
In Andros gab es, mindestens in der späteren 


der außerordentlichen Beiträge den ouredoo ob- 
lag (bzw. einem Beauftragten des Nesiarchen), 
deren Aufsicht der T. unterstand (Swoboda® 
427, 4). 

7. Von den südlicheren Inseln werden T. 
(Plur.) in Astypalaia (IG XII 3, 167. 168. 
170) und Thbera (ebd. 320. 322) genannt. Was 
von ihren Obliegenheiten berichtet wird, ist das 
Übliehe: Bezahlung für die Aufstellung von 


60 Psephismen u. dgl. Aus der letztgenannten In- 


schrift von Thera, die gleichzeitig die Sendung 
einer Abschrift nach Knidos anordnet, geht her- 
vor, daß die T. das Siegel des Staates führen 
(Z. Sf, Te zor ramar vür [da- 
uJoleli[alı [opJeayidı). 

. Se ee rgos werden in Arkesine (IG 
XI 7, 12. 10, 10. 28,8. 62, 50. 66, 10. 11. 67, 
45 [69, 12]), in Minoa (ebd. 227, 14. 221, 25. 
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228, 27. 231, 32. 43) und in Aigiale (ebd. 493. 
387, 25. 515, 106.) T. genannt, meist in der 
Mehrzahl, die dort als Regel anzunehmen ist; wo 
ein einzelner T. genannt ist (227, 493. 397), 
hat man darunter den Obmann bzw. das gerade 
amtierende Mitglied des Kollegiums zu verste- 
hen. Die erhaltenen Urkunden sind zum größten 
Teil Zahlungsanweisungen. In Minoa wird ein- 
mal der T. zusammen mit den Prytanen beauf- 
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gen und vor den Episkopoi und Epimeletai, be- 
sitzt also bereits eine höhere Bedeutung. In der 
Zeit zwischen 43 v. Chr. und Commodus tragen 
Jie Münzen von Rhodos oft die Bezeichnung eines 
Beamten, mitunter mit dem Titel T. s. Head 642, 

b) Über die Verwaltung des Tempelguts in 
älterer Zeit ist nichts bekannt, Nach dem Synoi- 
kismos von Rhodos (408/07) bestanden die sakra- 
len Einrichtungen der Einzelgemeinden weiter 
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tragt, eine Bekränzung vorzunehmen (ebd. 227). 10 fort, und zur Verwaltung der Tempelschätze wur- 


Die Finanzlage der Städte war später sehr un- 
günstig; dadurch muß das Amt der T. an Be- 
deutung und Selbständigkeit gewonnen haben. 
So werden in Minoa (IG XII 7, 221) die T. an- 
gewiesen, für ein Ehrengeschenk sich das Geld 
zu leihen und es mit Zinsen von den Zehnten der 
Einkünfte wiederzunehmen; die Art des Auf- 
trags (ohne weitere Bezeichnung des Darleihers, 
des Zinsfußes usw.) zeigt eine gewisse Selbstän- 


den besondere Behörden bestellt oder beibehalten. 
In Ialysos werden um 300 die Zeoora- 
#iaı, die außer dem Tempelschatz das Heilig- 
tum und den Grundbesitz der Alektrona zu ver- 
walten hatten, mit der Aufstellung von drei Ste- 
len betraut (Syll.® 338). In Kameiros wird 
bald danach der betreffende Beamte nur raulas 
(Sing.) genannt (ebd. 339, 12). In Lindos soll 
in der ersten Hälfte des 3, Jhdis. der Priester 


digkeit der T. bei Erledigung ihrer Aufträge. 20 der Athana Geld hergeben (ebd. 340, 47). Wahr- 


Auch die Anleihen der Stadt Arkesine (IG XII 7, 
6669. SyllL3 955) können nur unter wesent- 
licher Teilnahme der T. abgeschlossen sein; daB 
die Geschicklichkeit und Erfahrung der Schatz- 
beamten nicht überall gleich waren, zeigt die 
Verschiedenheit der Bedingungen, insbesondere 
des Zinsfußes. 

9. In Chios wurde die Staatskasse 
im 3. Jhdt. von einem Kollegium von T. ver- 


scheinlich standen unter ihm isooraulaı, denn 
im J. 99 erscheinen auch in Lindos Zeosorawiar 
als die den Schatz verwaltende Behörde (Syll. 
125), und schon 100 Jahre früher wird ebenda 
ein besonderer T. für das xomwöv (Geschlecht) 
der Euthaliden im Demos Netteia erwähnt (ebd. 
931, 26). Vgl. Swoboda Wien. Stud. II 66. 
v. Gelder Gesch. Rhod. 223. Auch der Tempel 
des Apollon Erithimios hatte einen T., der in 


waltet (Syll.3 402, 35 a. 276; 443, 45f. a. 258/54). 30 der Reihe der Tempelbeamten an vorletzter Stelle 


Es gab dabei einen besonderen Posten eis pvla- 
x», aus dem auch die Ausgaben für die Be- 
schickung der Soteria in Delphoi bestritten 
wurden. 

10. Auf Lesbos sind T. für Mytilene (IG 
XI 2, 5a.5b. 6. 15), Eresos (ebd, 527) und für 
Nesos (ebd. 645 a) bezeugt, und zwar teils ein 
einzelner (5a. 15. 527), teils mehrere (5b. 6. 
6453). In Mytilene wird spätestens Ende 


genannt wird (IG XI 1, 731 Z. 21), also keinen- 
falls eine hervorragende Stellung besitzt, sondern 
nur die vorgeschriebenen Zahlungen entgegen- 
nimmt oder leistet. 

12. In Karpathos hatten dıe einzelnen 
däuo: jeder einen T. Erwähnt wird ein Beschluß, 
den 6 öäuos 6 Bevxovrıio» faßt, daß der T. 
eine Zahlung leisten soll (IG XII 1, 1032 Z. 30), 
und der & Iloridaio rauias (ebd. 1033 Z. 26), 


des 3. Jhdts. ein regelrechter Voranschlag des40 der dieselbe Anweisung erhält. Über die Befug- 


Staatshaushalts aufgestellt; bei Aufstellung eines 
Ehrendekrets heißt es (ebd. 5a): 0 d& avalmua 
ösrw 6 ranias Ex züv x[ar’ Eros Eyxegpıkousvor 
is Soixnow, und um 220 wird beim Abschluß 
eines Bündnisses mit den Aitolern geradezu der 
1. ö Erl 1äs Öroıxeaıos genannt (ebd. 15,34). Die 
T. (Pl.), die ebd. 5b und 6 genannt sind, schei- 
nen die Verwaltung der heiligen Gelder (Tempel- 
schätze) unter sich gehabt zu haben; beide Male 


nisse und die Bedeutung des T. ist hieraus nichts 
zu ersehen. Auch die Gesamtgemeinde wird da- 
nach ihren T. gehabt haben. 

13. In Kos heißen die Verwalter der Stadtkasse, 
wie in Rhodos, T. (Sy11.3398, 11. J. 278; Journ. hell. 
stud. IV 251. Bull. hell V 223. Collitz 3632) oder 
tofi raulaı] rol algsderres Eni Tav ovvayayäay rüv 
zxonusto» (Inser. Brith. Mus. 2 nr. 337) und wur- 
den gewählt. Durch einen Volksbeschluß aus dem 


handelt es sich um Aufstellung eines Dekrets im 50 2. oder 1. Jhdt. werden die T. beauftragt, die Stelle 


Tempel. Auch in Eresos (s, 0.) wird nur ein 
T. genannt, der die Aufstellung eines Standbil- 
des dnö r@v ag0066wr bezahlen soll, in Nesos 
dagegen (s. 0.) ein Kollegium. 

11. a) In Rhodos gab es um 200, also wohl 
schon seit Gründung des Samtstaates für die 
Verwaltung der Staatskasse ein Kollegium der 
T. Diese werden in dem Vertrage mit Hiera- 
pytna (Syll.3 581) angewiesen, die Kosten für 


einer Priesterin des Dionysos Thyllophoros zu ver- 
kaufen. Der Kaufpreis ist in 2 Raten zu zahlen; 
im Falle des Verzuges tritt Verdoppelung ein. Die 
T. tragen auch die Kosten für die Weihe der 
Priesterin (Syll.® 1012). Als Verwalter des Te m- 
pelschatzes erscheinen zwei fegoraulaı, die das 
Geld des Gottes in sicheren Hypotheken anlegen 
(Bull. hell. VII 481). Der heilige Besitz der 
vereinigten drei Phylen wurde von waroias ver- 


die Aufstellung der Stele im Höchstbetrage von 60 waltet (ebd. VI 249); es war das Tempelgut des 


100 Drachmen auf dem Titel and 1@v &s ı& xara 
wapioua/ıa] Exxeıufvov zu bezahlen, was an die 
ähnlich benannte Position im athenischen Staats- 
haushalt erinnert, Das Kollegium bestand nach 
Syll3 619, 31ff. aus 7 Mitgliedern und einem 
yoauuareıs (Strategen 10, erioxonos und nr 
uelntal rar £fvıov je 5). In der Reihenfolge der 
Behörden steht es unmittelbar nach den Strate- 


Apollon und des Herakles von Halasarna. Die 
einzelnen Phylen hatten wieder ihre zazlas (ebd. 
V 238). 

14. Auf Kalymna sind nur zwei lsgora- 
uısbovres aus der Zeit des Kaisers Claudius be- 
kannt (Rev. arch. ser. II 43. 209). 

15. Auch in Astypalaia gibt es T. zur 
Verwaltung der Staatskasse ($yll.? 722). Sie wer- 
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den angewiesen, die Kosten für die Anfertigung 
einer Liste der zg0&evor zu bezahlen. Die T. ver- 
walten auch zugleich die Tempelschätze. Vgl. 
Swoboda Wien. Stud. XI 74, 

IV, Die Ostgriechen. 

I. In den Städten des Pergamenischen 
Reiches finden sich mehrfach T., so in Perga- 
mon selbst vor 241 (Syll, or. 267 of zaulaı oi 
xarıoraneror zar' Evıavıdy), ferner in dem Gesetz 
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sofort den Vorstehern der Staatsbank (zofs ini 
zijs Ömpoolas rganeins algovutvors) abgeliefert 
werden soll. Diese haben den eingegangenen 
Betrag auf dem städtischen Konto als Sonder- 
konto, unter der Bezeichnung ‚Schenkung des 
Eudemos zum Unterricht der freien Knaben‘ zu 
buchen und unangetastet ihren Nachfolgern zu 
übergeben, bis das Volk über die Anlegung des 
Kapitals Beschluß faßt. Falls sie das Geld nicht 
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über die Astynomen aus dem 2. Jhdt. (ebd. 483) 10 abliefern, müssen sie den doppelten Betrag er- 


und in der Kaiserzeit (484), Zu der Zeit, als 
die Römer die Provinz Asia einrichteten (129 
v. Chr.), wurde in Elaia (nach Fabrieius 
Athen. Mitt. XXXVIII 1913, 37) oder Perga- 
mon (nach Wilhelm Jahresh. XVII 1914, 
18) ein Beschluß über ein Bündnis mit Rom ge- 
faßt, für dessen Aufstellung die beiden mit Na- 
men genannten T. die Kosten tragen sollten 
(Syll.2 694 extr.), [üap’] @v/xJeeiiovow ng000- 


setzen. Die Anatakten, die Verwalter der Staats- 
einkünfte (robs d’ dyardxtas rods diooßrras züs 
tjs aokews ngooddovs), sollen bei Aufstellung des 
Voranschlags für den Staatshausbalt (+ 77 äva- 
td£eı) als Zinsertrag des Stiftungskapitals 300 Sta- 
teren jährlich einsetzen und unter den ordent- 
lichen Ausgaben jedem zazias monatlich den ent- 
sprechenden Teil überweisen (xa} usollew Ev zlc 
avalouaoıy ıöv ramörv Exdorw xara uva To 


dor]. In Elaia gab es ferner einen raulas zw» 20 ErıßdAdov). Auf die Zuwiderhandlung wird eine 


auerolorwv rg0000wr, der vom Volke angewiesen 
wird, für ein Opfer- und Festmahl zu geben arö 
zod nögov tod. AoxAnnıelov dgyvplov 50 Drach- 
men (Syil. or. DI 382). Sonst wurden die Tempel- 
güter von lepovduo: verwaltet (ebd.). In Gam- 
breion gab es im 3. Jhdt. einen zaulas, der 
für die Dauer eines Jahres von der Bürgerschaft 
gewählt wurde (zö» d& vera Anunıoıov orepa- 
vnpögov Tapiav algederro), In einem Gesetz 


Strafe von 500 Stateren gesetzt. Den Lehrern, 
über deren Wahl und Besoldung genaue Bestim- 
mungen getroffen werden, sollen die T. ihr Ge- 
halt an jedem Monatsersten auszahlen; wer es 
unterläßt, verfällt wieder einer Strafe von 
500 Stateren und wird ersatzpflichtig. Ebenso 
wird jede bestimmungswidrige Verwendung des 
Stiftungskapitals mit einer Strafe von 500 Sta- 
teren bedroht. Aus der Inschrift ergibt sich, daß 


über die Trauer für Verstorbene (Syll.3 1219 — 30 die z. r@v EyzuxAlov in M. ein Kollegium bilden, 


CIG 3562) wird dieser beauftragt, zwei Stelen 
mit dem Wortlaut des Gesetzes aufzustellen und 
die Kosten bei der nächsten Sitzung der Logisten 
zu verrechnen. Über Nakrasa s, Syll. or. 268. 

2. T. von Smyrna erwähnt eine Inschrift 
von Astypalaia (IG XII 3, 172, 70). Zwischen 
246 und 241 wird ein T. Kallinos genannt Syll. 
or. 229. Auf den Münzen von Smyrna erscheint 
der Stratege mitunter gleichzeitig als T., s. Head 
593 (erste Kaiserzeit). 

3. In Ephesos steht die Verwaltung der 
Tempelschätze an erster Stelle; in dem bekannten 
Schulderlaß aus dem 1. Mithridatischen Kri 
(Syll.® 742) heißt es wiederholt: eis 7% yvlaxıv 
xal dopalsıay zal owrnglav <od ze legod rs Agrk- 
udos al vjs nölzws zul Ts zopas. In späterer 
Zeit — vielleicht seit Alexander — waren die 
Tempelgüter, wenn sie auch eine besondere Ver- 
waltung besaßen, doch der Gesetzgebung des 


von dessen Mitgliedern in jedem Monat einer die 
Geschäfte führt; ihre Zahl beträgt also entweder 
zwölf, d. h. aus jeder der sechs Phylen zwei, oder 
wahrscheinlicher sechs, also einen aus jeder Phyle, 
so daß in regelmäßigem Wechsel jeder zweimal 
an die Reihe kam. Ihre a rin bestehen 
einerseits in der Annahme von Zahlungen für die 
Stadt und Abführung der eingezahlten Beträge 
an die Stastsbank, andererseits in der Auszah- 


40 lung von städtischen Geldern, die ihnen aus der 


Staatsbank überwiesen werden, an die Empfangs- 
berechtigten. Die Strafen, die ihnen angedroht 
werden, können nur im Falle einer Unterschla- 

wirksam werden. Auf die Ausgestaltung 
des städtischen Finanzwesens haben die T. kei- 
nen Einfluß. Vor der Errichtung der Staatsbank 
hatten die T. die städtischen Gelder selbst in 
Verwahrung (Rehm Milet I 114, 10 und 138 
aus dem J. 288 und 282) und führten besondere 


ö7uos unterworfen, wie der genannte Schulden- 50 Kassen für die einzelnen Verwaltungszweige 


erlaß (£öofev züı Inumı, yraun nposdowv xal 
zcd yoaupardug is Povins, ... sloayyedautvor 
Sy oramyar) zeigt. Als zuständige Beamte 
werden leporaulaı genannt, aber erst unter Cara- 
calla (Bull. hell. I 291 nr. 79). 

4. a) Über die städtische Finanzverwaltung in 
Milet erfahren wir zwischen 306 und 293, daß 
T. die Zölle verpachten (Syll. or. 213). Ferner 
gibt es 6 T. rö» fepöv yonudıew, zwischen 


(z. B. 2x öv teıgonoix@v); der monatliche Wech- 
sel in der Dienstleistung war der gleiche (Syll.3 
368, 388. 7öv d2 ranlay zöw Tauızdorra röu uva 
tov Anvaröva). Da bedeutende Beträge durch 
ihre Hände gingen und ihnen hohe Strafen an- 
gedroht werden, wurden sie wohl aus den meist- 
begüterten Bürgern entnommen (wohl durch 
Wahl, wie die Vorsteher der Staatsbank). Die 
Staatsbank (d7uoola roanela) war offenbar dazu 


290 und 250 (ebd. 214). Für die Zeit um 200 60 begründet worden, die städtischen Gelder auf- 


v. Chr. gibt die Eudemosinschrift (E. Zie- 
barth Aus dem griechischen Schulwesen, 1914, 
2.) genauere Auskunft. Eudemos schenkte da- 
mals für sich und seine beiden Brüder der 
Stadt zur Begründung eines Gymnasion ein 
Kapital von 10 Talenten Silber. Darauf be 
schließt die Gemeinde, daß dies Kapital bei den 
Tanlaı z0v Eyavallov eingezahlt und von ihnen 


zubewshren und zu verwalten. Ihre Vorsteher 
(rganelitaı, Milet I 147 auch of &ai wis dnuoolas 
toanelns) wurden jährlich vom Volke neu gewählt 
(tois ud’ abrovs algedmooukvos Toanelttars), 
wobei wohl im Falle der Bewährung Wiederwahl 
die Regel bildete. Ihre Zahl ist nicht zu bestim- 
men. Die Bank führte ein städtisches Konto 
(%öyos) und Sonderkonten für die einzelnen Ver- 
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waltungszweige. Einzahlungen für die Stadt konn- 
ten auch ohne die T. direkt gemacht werden (Mi- 
let I 114, 12), Auszahlungen schwerlich. Größere 
Kapitalien, wie die Stiftung des Eudemos, wur- 
den zinstragend angelegt, aber nicht nach dem 
Ermessen der Bankleiter, sondern (vielleicht auf 
ihren Vorschlag) auf Volksbeschluß. Ob die Bank 
außerdem Privatgeschäfte betreiben konnte, läßt 
sich nicht feststellen, scheint aber nach den ge- 
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worden sein, da zu einer fruchtbaren Geschäfts- 
führung bei ihnen eine gründliche Kenntnis des 
Finanzwesens erforderlich war. Ihre Zahl ist un- 
bekannt, kann aber nicht groß gewesen sein. Aus 
den Aufgaben ihres Amtes ergibt sich, daß sie 
gegenüber den übrigen Finanzbeamten, d. h. den 
T. und den Leitern der Staatsbank, als Vor- 
gesetzte zu betrachten sind. Vgl. Ziebarth 
Gr. Schulwesen? (1919) If. Rehm Milet I 326, 


machten Angaben nicht wahrscheinlich. Unter10 145. Laum Stiftungen II 118, 129. 


den erwähnten städtischen Gesetzen, die häufig 
nichts anderes sind als eine Dienstinstruktion für 
die betreffenden Beamten (vduos dyogaroyızds, 
nasdovouuxös, oreparnpogınös), befindet sich kein 
vouos ganelırıxös an dieser Stelle, sonst hätte 
er erwähnt werden müssen, Verfehlungen der 
Bankdirektoren konnten nur in der Unterlas- 
sung bzw. Fälschung von Buchungen und Un- 
terschlagung von Geldbeträgen bestehen; die 


b) Von den Tempelschätzen in Milet war der 
bedeutendste der des didymäischen Apollon, 
über dessen Verwaltung eine Anzahl von Urkun- 
den (CIG 2852—2859 und Journ. hell. stud. VI 
351) seit der Mitte des 6. Jhdts. vorliegt. Die 
Verwaltung, die früher vielleicht den Branchiden 
oblag (Strab. XIV 634 C), führten nach den In- 
schriften die r. ı@» iso@» zonudıo», sechs an der 
Zahl, wahrscheinlich aus jeder Phyle einer jähr- 


Strafen dafür sind sehr hoch. Auch bei der20lich durch das Los bestimmt, Mehrfach (2854 


Wahl zu diesem Amt wird die Bürgerschaft auf 
die höchsten Steuerzahler beschränkt gewesen 
sein. Diejenigen Beamten, die tatsächlich die 
Finanzpolitik des Staates bestimmen, sind die 
äyaräaxraı, die Aufsteller des Staatshaushalts 
oder richtiger des Haushalts der einzelnen Ver- 
waltungszweige. Die Aufstellung erfolgte jedes- 
mal auf ein Jahr, getrennt nach Einnahmen und 
Ausgaben, und innerhalb des Jahres nach den 


— 2857) werden nur zwei T., einmal (2858) wird 
nur einer genannt; doch ist darin wohl nur eine 
äußere Formalität zu sehen. In späterer Zeit 
wurde ihre Zahl aber tatsächlich auf zwei herab- 
gesetzt, von denen jeder ein halbes Jahr die Ge- 
schäfte führte (CIG 2879); in dieser Form be- 
stand das Amt noch in der Kaiserzeit (CIG 2386. 
Le Bas Asie min. 229, 242). Die Schatzurkun- 
den sind nicht, wie die athenischen, Übergabe- 


einzelnen Monaten, Sie wiesen die Staatsbank an, 30 bescheinigungen, sondern Verzeichnisse der jähr- 


die einzelnen Posten der städtischen Einkünfte 
als Einnahmeposten auf dem Staatskonto zu ver- 
buchen und andererseits die bewilligten Aus- 
gaben zur Auszahlung zu bringen. Da die einzel- 
nen Geldbeträge gar nicht durch die Hände der 
Anataktai gingen, also Unterschlagungen (in Tat- 
einheit mit Urkundenfälschung) bei ihnen nicht 
vorkommen konnten, waren die einzigen Ver- 
gehen, die bei ihnen mit Strafe bedroht werden 


konnten, die widerrechtliche Streichung eines 40 


Postens, die Einsetzung einer nichtbewilligten 
Ausgabe oder die Überweisung irgendeiner 
Summe auf einen anderen Ausgabetitel. Zu klei- 
nen Änderungen innerhalb des Etatsjahres, z.B. 
zur Anweisung von Vorschüssen an Beamte u. dgl., 
werden sie ebenso befugt gewesen sein wie d &xi 
zis dioıxnosws in Athen. Wie das Kollegium der 
Gvaraxıoı seine Geschäftsführung geordnet hatte, 
ob sie stets gemeinsam handelten oder jeder be- 


lich dargebrachten Weihgeschenke (rüde dves&dn 
ı@ Anöllorı). Vgl. Swoboda Wien. Stud. 
X 1888, 293. Der zauias, der bei Abschluß des 
Vertrages zwischen Milet und Herakleia um 180 
angewiesen wird, zusammen mit dem Propheten 
die Opfer darzubringen (rod ranuiov Tod na/pe- 
djosvorros &v zwı legwı (Sy.? 633, 20), ist offen- 
bar identisch mit dem T. des didymäischen 
Tempels. 

ö. Über die Finanzverwaltung von Teos ent- 
hält die Schulstiftung des Polythrus (Syll.3 578) 
aus dem 2. Jhdt. einige Nachrichten. Danach 
verwalten die Stadtkasse rautaı (pl.), die jährlich 
bestellt werden (wohl durch Wahl). Sie überneh- 
men das Stiftungskapital, legen es vorschrifts- 
mäßig an — die näheren Vorschriften darüber 
sind verlorengegangen — und zahlen die Gehäl- 
ter aus. Die Zuwiderhandlung wird mit hohen 
Geldstrafen bedroht. Von einem höheren Finanz- 


stimmte Verwaltungszweige bearbeitete, läßt sich 50 beamten oder einer Stadtbank, wie in Milet, ist 


aus dem vorliegenden Material nicht ersehen; aus 
der Eudemosinschrift möchte man das erstere 
schließen, doch ist offenbar mit dieser Stiftung 
ein ganz neuer BEtatstitel eingeführt worden, für 
den es sonst noch keine Zuständigkeit gab. Daß 
einer von den Anataktai den Vorsitz führte, ist 
nach Analogie der übrigen Beamtenkollegien 
selbstverständlich. Eine Teilung der Geschäfte 
nach Monaten ist bei der Eigenart des Amtes 


in Teos nicht die Rede. Offenbar hatten hier die 
T. weitergehende Befugnisse; aus den Strafan- 
drohungen gegen sie muß geschlossen werden, 
daß ihnen auch die Aufstellung der ordentlichen 
Posten des Stadthaushalts oblag. Vgl. Zie- 
barth Gr. Schulw2 54. Bleckmann I 
Staatenk. 45. Laum Stiftungen II 93, 90. 

6. In Erythrai wurde um 330 die Stadt- 
kasse von T. verwaltet, die, wie in Milet, je einen 


nicht möglich. Die Anataktai führten ihr Amt 60 Monat die Geschäfte führten (Syll.? 284, 14. 25). 


länger als ein Jahr, da nur bei den Vorstehern 
der Staatsbank, aber nicht bei ihnen von einer 
Übergabe an die Nachfolger die Rede ist; auf wie 
lange Zeit, ist aus der Urkunde nicht ersichtlich, 
Da ihr Amt an Bedeutung das der Bankleiter 
wesentlich übertrifft, ist auch bei ihnen Wahl 
durch das Volk anzunehmen. Auch sie müssen 
aus der Klasse der Höchstbesteuerten entommen 


Höhere Funktionen scheinen ihnen nicht zuge- 
standen zu haben. 

7.Inlasos gab es in der ersten Hälfte des 
4. Jhdts. (vor 351) zur Verwaltung der städ- 
tischen Kasse ein Kollegium von vier rapiar 
(Syl.2 169). Sie werden bei Gelegenheit eines An- 
schlags auf Maussollos von Karien und der Be- 
strafung der Schuldigen unter denjenigen Be- 
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hörden genannt, denen der Verkauf der eingezo- 
genen Güter oblag, und zwar an zweiter Stelle, 
gleich nach den Archonten; auch die Priester des 
Zeus Megistos werden dabei genannt. Als Mit- 
verkäufer (ovven@Anser) werden die urnuoves 
erwähnt, die vielleicht das Grundbuch führten. 
8. In Halikarnass werden städtische T. 
in einem Gesetz über den Verkauf der Stelle 
einer Priesterin der Artemis Pergaia erwähnt 
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sonst mit weitgehenden Befugnissen ausgestattet 
war. Es heißt von dem Inhaber dieses Amtes 
Protogenes in einer Eihreninschrift für ihn u. a. 
(Syll.3 495, 161#.): &ri Te Tjs Xows olxovouias 
xal tanızlas yerdusvog xal eıploas Tüs ueyioras 
ns nolews ngo0ddovs obötra ur Tür Telmy@v 
ix tüv Ttnapxdvrwv EEeßale, obdevös 6 anmido- 
Toiwoe obölr av Tnapxovıoy‘ ovunegieveygdtis 
dE Tois xaıpols abröu näoı zois ubr apkosıs Emou)- 
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(SylL3 1015, 15). Sie sollen den Prytanen fürjgoaro zöy xonudıwv, toig Öb oVunegueveygdeis 


das Opfer der Artemis 30 Drachmen geben. Vgl. 
auch Syll. or. 46 aus der Zeit des Ptolemaios 
Philadelphos. Die Tempelschätze standen früher 
(5. und 4. Jhdt.) unter der Verwaltung von veo- 
roia:, später von Exetasten. Vgl. Swoboda 
Wien. Stud. XI 71. 

9. Von den übrigen griechischen Städten in 
Karien lag in Olymos (Le Bas Asie min. 
323—8339) die Verwaltung der Stadtkasse in den 


xgdvovr 600» nBobAoyro Toxov obötva Engakaro* 
nleiora ÖE xeiploas r@y xoıwiv, zgla Ö& Ern ovve- 
x8s närro, Öuwırnoer Öedos xai dixalws, Tods 
utv Aoyovs &v Tols Ggioutvors yodvoıs Anopegwr, 
1a 6’ and rin a00006wr nintovre Ev Tols ns no0- 
Aıreias xoovoıs naoadsbaneros Eis xomönv Eav- 
zö: »tA. Der oberste Verwaltungs- und Finanz- 
beamte der Stadt war also befugt, nicht nur die 
Staatsgefälle zu verpachten, sondern auch den 


Händen der r. zod önuov (nr. 324). Diese be- s9 Staatsschuldnern im Falle der Not Stundung oder 


sorgten auch die Verwaltung des Tempelguts, 
denn an sie wurde die Pacht für die Tempel- 
grundstücke gezahlt; aber städtisches und Tem- 
pelgut erscheint noch rechtlich als geschieden. 
Es handelt sich dabei um den Besitz der Arte- 
mis und des Apollon in Kybima. line besondere 
Rechtsstellung nimmt das Eigentum des Zeus 
vou Labranda ein, dessen Kult Sache der vier 
ovyy&vsıaı war und dessen Besitz von den z. der 


Nachlaß der Zahlungen und Ermäßigung oder 
Erlaß der fälligen Zinsraten zu gewähren. Das 
Amt war jährig und natürlich rechenschaftspflieh- 
tig, Wiederwahl zulässig. Ein Jahrhundert spä- 
ter finden wir in einer Inschrift, die wahrschein- 
lich nach Olbia gehört (Syll.3 707) nur olxorouoı 
(plur.) erwähnt, die angewiesen werden, eine 
Zahlung zu leisten. Wahrscheinlich ist das Wahl- 
amt eines Verwaltungsdirektors bald nach Pro- 


ovyy&veıar verwaltet wurde Vgl. Swobodasotogenes, da sich keine geeigneten Bewerber mehr 


Wien. Stud. XI 73. 

In Bargylia wurde die Stadtkasse in der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. (um 270 bis 261) von 
einem Koliegium von T. verwaltet, von denen 
jeder einen Monat lang die Geschäfte führte 
(Syll.3 462, 27ff.), wie in Milet und Erythrai. 

Aus Mylasa (Le Bas Asie min. nr. 414 
—416) sind nur T. der Phylen bekannt; eine 
Pachtzahlung erfolgt an die T. der Phyle der 


für diese verantwortliche und kostspielige Stel- 
lung fanden, in eine erloste Kollegialbehörde 
umgewandelt worden. Der Tempelschatz 
wurde von den £rra verwaltet. Vgl. Swoboda 
Wien. Stud. X 298. 

13. In der Taurischen Chersones 
wird als Verwalter der städtischen Kasse in 
augusteischer Zeit ein dwrmnons xal YPwrioaz 
xonuara 5 noAcı genannt (Latyschev In- 


Otorkondeer (nr. 416). Vgl. Swoboda®%4, 147.40 seriptiones nr. 199); er führte danach wohl die 


10. In Kyzikos wird in der Kaiserzeit der 
zaulag angewiesen, an Priester, die ihr Amt ge- 
kauft haben, täglich 1 oder 4 Obolen zu zahlen 
(Bull. hell. LIT 1928, 435f.). Die Stadt ver- 
kaufte also die Priesterämter gegen einmalige 
Zahlung einer größeren Summe. Die Käufer 
hatten nicht nur Anspruch auf gewisse Emolu- 
mente, wie überall, sondern auch auf eine be- 
stimmte, freilich sehr geringe Rente. Der zauias 
ist nur einfacher Kassenbeamter. 

11. In Byzanz wird um 200 der rauiaz 
Glaukos, des Lysias Sohn, von den Athenern 
durch einen Kranz geehrt (Syll.® 580); er be- 
fand sich bei der byzantischen Flotte, die wäh- 
rend des makedonischen Krieges in den Peiraieus 
einlief. Über seine Befugnisse ergibt sich daraus 
nicht viel, ebensowenig über die Zahl der T.; 
mehr als einen muß es allerdings gegeben 
haben. Wahrscheinlich waren es reine Kassen- 


Amtsbezeichnung ö &xi r7 dorxnoeı. Als Verwal- 
ter dr Tempelschätze (wahrscheinlich der 
taurischen Parthenos) erscheint in einer Inschrift 
zu Ehren des mithradatischen Feldherrn Dio- 
phantos (um 107) ein Kollegium der r. zöv fso@» 
(SylL.3 709), das angewiesen wird, die Kosten 
der Aufschrift des Psephisma auf die Basis der 
Bildsäule zu übernehmen. Da von einer Anleihe 
(Swoboda Wien. Stud. X 294) keine Rede 


50 sein kann, ergibt sich daraus, daß für wichtige 


staatliche Zwecke — solche Ausgaben gehen im- 
mer auf Kosten der ‚Landesverteidigung‘ (eis 
grlaxv) — auch der Tempelschatz herangezogen 
werden konnte. 

14. Für die Kaiserzeit enthält Licbe- 
nam Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche 
(Lpz. 1900) 564 eine Zusammenstellung sämtlicher 
Städte in der Osthälfte, wo T. erwähnt werden. 
Es sind: 


besmte und dem oixovduos unterstellt, der die #0 Aigina CIG 2140 


städtische Finanzverwaltung leitete (SylL3 352 
um 302/01). 

12. In Olbia lag (in der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr.) die Leitung der städti- 
schen Finanzen in den Händen eines £zi re 
is nowijs olxovonias xal tanızlas, der nicht 
nur die Aufstellung des Haushalts und die Lei- 
tung der Kassengeschäfte besorgte, sondern auch 


Akalissos Journ. hell. stud. XV 117 

Akraiphia Bull. hell. XIV 17f. 

Andros CIG 2349 b 

Aperlai Le Bas-Waddington Voy. arch. 1290 

Aphrodisias ebd. 1596 b (dis r.), 1598 bis, CIG 
2782. 2795. Wien. Anz. 1893, 102 

Argos CIG 1124. Le Bas-Foucart Voy. arch. 
119 = CIG 1121 


MT een, | PUSH; - 
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Askalon Joseph. ant. Ind. XIV 10, 3 (wohl grie 
chische Übersetzung einer orientalischen Titu- 
latur), 

Balbura Petersen-Luschan Reisen in Lykien 
8. 184 nr. 237 (7. dis) 

Branchidai Le Bas-Waddington 226. 229. 
Brit. Mus. IV 922/23 

Elateia IGS III 144 

Ephesos CIL III 6087 
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darüber nicht erhalten. Daß unter der Herrschaft 
der Tyrannen keine öffentlichen Berichte über 
die Einnahmen und Ausgaben des Staates er- 
stattet wurden, ist selbstverständlich. 

1. Aus Tauromenion ist ein Jahres- 
bericht über die städtischen Ausgaben und Ein- 
nahmen (Syll.3 954 — IG XIV 423) erhalten, 
der etwa aus dem J. 100 v. Chr. stammt. Er 
wird erstattet von den degouvduoves über die 


Gonnos Arch. Mitt. IX 300 (rauedw» zijs adAeıos) 10 heiligen Gelder, von den T. über die allgemeine 


Gytheion Le Bas-Foucart (tauedwr ngoixa) 
Herakleia Lynk. Bull. hell. XXI 162 
Hierapolis Jahrb. Erg. IV 35, 331 (8 xara xu- 

por rt. 
Hypata Bull. hell. XXI 153 
Kar AR Ball hell. X 5 

anda Bull. hell. 4 (Tauelboas Önuov) 

Kallipolis CIG 2012 ' 
Kasossos Hula-Szanto Wien, S.-Ber. CXXXII 23 


Verwaltung, von den owopölaxss über die Ge- 
treideversorgung, und zwar über jeden Monat be- 
sonders. Vorhanden sind zwei Monatsrechnungen. 
Die T. nennen zuerst den Gesamtbetrag der Ein- 
nahmen (£oodos), dann der Ausgaben (££odos), 
dann den Überschuß (Ao:ncv). Es ist auffallend, 
daß die Summen der Einnahmen und Ausgaben 
in beiden Monaten sehr verschieden sind (2o. 1. 
2627 t 110 1, 2. 2972 t 91 1. 2&. 1. 7384 t 701, 


Kios Bull. hell. XV 482 [ramevszav zodlx)swo] 20 2. 2969 t 107 1); wahrscheinlich waren im ersten 


Kolossai Le Bas-Waddington 1693 b 

Korme Heberdey-Kalinka Denkschı. Akad. 
Wien 1897 

Kos Bull. hell. XI 78 

Lampsakos CIG 3642 

Larissa Monumenti antichi VIII 29 

Mesambria CIG 2053b 

Milet CIG 2879 

Mylasa ebd. 2693 d 

Nakrasa ebd. 3521 

Olymos Hula-Szanto 6 

Pergamon CIG 3562 

Philadelpheia ebd. 3421 

Prusia Arch. Mitt. XII 177 (z. zöv duwvızav 
zenudıov) 

Sidon Joseph. ant. Iud. XIV 10,3 {wohl Über- 
setzung eines phoinikischen Titels) 

Sebaste CIG 3871b 

Smyrna CIG 3143. 8151. 3152. 3162. 3196. 
3176. 3190. 8193. 3199, 3201 

Sparta Le Bas Foucart 194a. Bull. hell. XXI 
209 

Stratonikeia ebd. XI 238 

Sura Petersen-Luschan 8. 45 nr. 82 

Syros CIG 2347 c 

Teichiussa Le Bas-Waddington 242 

Temnos Cie. pro Flacco 19, 44 (drei T.) 

Teos Bull. hell. IV 114 

Thessalonike CIG 1967 

Tomoi Arch. epigr. Mitt. XI 44 

Tralleis CIG 2930 b 

Trikka Mon. ant. VIII 69 

Tyros Joseph. ant. Ind. XIV 10, 3 (vgl. o. Sidon) 

Xanthos Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 
und Karien S. 133 nr. 96. 

Soweit in diesen Städten T. schon aus früherer 

Zeit nachgewiesen sind, werden sie in den be- 

treffenden Abschnitten erwähnt. Verschieden von 

diesen T. (Kassenbeamten) sind die deyvoorazlar 


Monat besonders starke Zahlungen fällig. Es fol- 
gen Angaben über die Beträge, die auf der Bank 
liegen und die bei den vorhergehenden T. übrig 
sind; von den letzteren ist wieder ein Teil auf 
der Bank deponiert, ein Teil gegen Sicherheit 
ausgeliehen. Diese Summen stimmen in beiden 
Monaten genau überein. Aus welchen Posten 
sich die Einnahmen zusammensetzen und für 
welche Zwecke die Ausgaben geleistet sind, wird 


30 nicht gesagt. Ebensowenig erfahren wir etwas 


über die Zahl der T. oder die Art ihrer Bestel- 
lung. Die Beträge, um die es sich handelt, sind 
beträchtlich; bei den T. des Vorjahres befinden 
sich allein 164 294 Talente ya4xod. Vgl. Wil- 
lers Rh. Mus. LX 1905, 321. Cuntz Klio 
VI 1906, 467. 

2. Aus Akragas ist ein Proxeniedekret aus 
der Zeit nach 210 erhalten (IG XIV 952), in dem 
die T. angewiesen werden, die Kosten für die 


40 Ausführung der beiden Tafeln zu bezahlen. 


3. Nicht nachzuweisen ist die Her- 
kunft eines Ehrendekrets für Pompeius (IG XIV 
955), in dem ebenfals T. erwähnt werden. 

VI. Agypten und Syrien. 

Im heilenistischen Ägypten gikt 
es keine T. Erst in der römischen Zeit, als 
die Kreisstädte (Metropolen der Gane) eine neue 
Organisation erhalten, erscheint hier auch ein 
T. Er gehört nicht zu den äoxovres, sondern ist 


50ein Unterbeamter. Nach Erteilung des Stadt- 


rechts an die griechischen Gemeinden (202 n. 
Chr.) erhalten auch diese einen T., rawias tür 
nolımxöv xonuarov (P. Oxy. I 55) oder zaulas 
nolrxov Amupdrov (BGU III 934), der die 
Stadtkasse, nodırızn roanela, verwaltet (P. Oxy. 
I 84). Er wird kontrolliert von einem Prüfer, 
&Estaoıns; aus dem 3. Jhdt. liegen Abrechnungen 
des Prüfers mit dem T. vor. Vgl. Preisigke 
Städt. Beamtenwesen 12 u. ö. Wileken Gz. 


(Aufsichtsbeamte) ; über die letzteren vgl. o. Bd. Il 60 40. 167f. Im Reiche der Seleukiden haben 


S. 802. 

V. Die Westgriechen. 

Bei den Westgriechen sind T. für uns 
erst in römischer Zeit nachweisbar. Es ist anzu- 
nehmen, daß solche auch früher, so in den atti- 
schen und ionischen Kolonien, existiert haben; 
aber in der Literatur werden sie nirgends er- 
wähnt, und Inschriften aus dieser Periode sind 


einzelne Griechenstädte T., so Ilion (Syll. or. 218 
6 ramas), Antiocheia z7s Dlegoldog (ebd. 233 
dRö av tamıör, um 200 v. Chr.), Stratonikeia 
(gleichfalls mehrere, ebd. 441 im J. 81 v. Chr.). 
VII Gesellschaften und Vereine. 
Daß auch private Vereinigungen jeder Art, 
die über Geldmittel verfügten, insbesondere 
solche, die religiöse Zwecke verfolgten, ihren 
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toulas hatten, ist selbstverständlich, wenn auch 
nicht alle einen solchen bestellen und die meisten 
außerhalb Athens ihm eine andere Bezeichnung 
beilegen, wie dozvrng, Enioxonos, MEgLoTns, 0lx0- 
vonos, Ölowzmıns, nooyuarevıns, Aoyıorjs. Der 
T, findet sich zuerst — nach staatlichem Vor- 
bilde — in Attika bei den Orgeonenvereinen, so 
schon im 4. Jhdt. bei den Orgeonen des Egretes 
(Syll.3 1097 a der J. 307/6), später bei denen der 
Meter (Bull, hell. XVII 68 nr. 2 aus dem 3. Jhdt., 
IG II 621 Anfang des 2. Jhdts., Syll.3 1102 aus 
dem J. 175/4), der Bendis (Österr, Jahresh. V 
133. Bull. hell XXIII 370), der Dionysiasten 
(Syll3 1100 aus dem J. 185/4, 1101 aus dem 
J. 176/5) und des en (vgl. Art, va- 
#ıeio»). Von den Thiasotenkollegien nennen 
einen T. die des Labraundos (IG II 613 aus dem 
J. 299/8), der Artemis (IG II 5, 618b aus dem 
J. 234/3), der Bendis (IG II 620 von Salamis 
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seiner Aufgaben und der darüber erforderlichen 
Kontrolle, daß der T, vielfach mit anderen Be- 
amten zusammenwirkt, 50 bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder mit dem yoarnarsus (IG II 5, 618 b) 
oder den Epimeleten (ebd. 620 b), mit der letzte- 
ren auch bei Besorgung der Opfer (IG II 620), 
mit dem ersteren bei der Verkündigung der be- 
schlossenen Ehren (Bull. hell. X 407 nr. 10). Bei 
anderen Geschäften wirkt er allein und trägt die 


Tamiathis 


10 volle Verantwortung dafür, erntet aber auch die 


entsprechende Anerkennung. Seine wichtigsten 
Befugnisse sind die Einziehung der Beiträge, 
wobei er bei den Iobakchen säumige Mitglieder 
von der Teilnahme an den Sitzungen ausschließen 
darf (SylL® 1109 Z. 100ff.), die Empfangnahme 
der Pachtgelder für Grundstücke aus dem Ver- 
einsvermögen (Syll.3 1097 Z, 19.) und des Be- 
trages für ein verkauftes Priestertum (Sitz.-Ber. 
Akad. Wien CXXXII S. 23 or. 2), Die Ausgaben, 


aus dem 3. Jhdt.) und anderer Gottheiten, deren 20 die er zu leisten hat, beireflen die Opfer (IG II 


Namen wir nicht kennen (IG II 611 aus dem 
J. 300/299, Ep. &ox. 1905, 245M. nr. 11 um 240, 
Syll.® 1103 um 200). Am häufigsten ist der T. 
bei den Eranistenvereinen, die auf wirtschaft- 
licher Grundlage beruhen. So nennen einen sol- 
chen die Verebrer einer unbekannten Gottheit in 
Athen (IG II 615), die der Soteres (IG II 616 
Mitte des 3. Jhdts.), die Sarapiasten {ebd. 617 
aus derselben Zeit), die Heroisten (ebd. 630 


620. Syll.3 1103 u. ö), die Ausführung von Ehren- 
beschlüssen wie Bekränzung (IG II 615), Auf- 
stellung einer Bildsäule (IG IV 558) und beson- 
ders Ausstellung von Ehrenurkunden (IG II 5, 
620. Bull. hell. XXIII 370ff. u. ö.). Er hat fer- 
ner das Vereinsvermögen zu übernehmen und 
später seinem Nachfolger zu übergeben samt den 
dazu gehörigen Kassenbüchern und Belegen 
(SylL3 1101). Außerdem ist es seine Aufgabe, 


J. 58/7), die Soteriasten (Syll3 1104 J, 37/6), die 30 die wirtschaftliche Lage des Vereins in jeder 


Sabaziasten im Peiraieus (IG II 5, 626b), zwei 
Kollegien, deren Charakter nicht näher bekannt 
ist (IG II 456 und IG III 25), die Iobakchen 
(Syll.3 1109 kurz vor 178 n. Chr.) und die Han- 
delsgilde des Zeus Xenios (IG II? 1012 aus dem 
3. 112/1); mehrere T, kommen in einem Ere- 
nistenverein (1G III 23 aus dem 1. Jbdt. n. Chr.) 
und vielleicht in einem Verein von &deralduevos 
(IG II 3, 1332 J. 270/69) vor. Außerhalb Athens 


Weise zu fördern; Mittel dazu sind geschickte 
Finanzoperstionen (IG IV 558), Schenkungen 
(IG II 5, 623d. 623e) und Vorschüsse (IG II 
613, 621), Anträge (ebd. 630) und Geldsammlun- 
gen (ebd. 621). Die Kaufmannsgilde des Zeus 
Xeniog bevollmächtigt ihren T. sogar zu Unter- 
handlungen mit dem Stast Athen (IG II 475). 
Für seine Müheverwaltung und namentlich für 
außerordentliche Leistungen wird der T. oft 


findet sich ein T. beim athenischen Jägerverein 40 belobt und geehrt (IG II 621. 613). Seine Wahl 


in Haliartos (IG VII 2850, 1. Jhdt. v. Chr.), bei 
der Synodos der tyrischen Herakleisten (CIG 
2271, 2. Jhät. v. Chr.) und der isthmischen Syn- 
odos der Techniten (vgl. Art. zauızion), fer- 
ner in Smyrna bei den Briseusmysten (CIG II 
3176, J. 147 n. Chr., ebd. 3190, AEM östlich 
IX S. 133) und bei Gilden (einer Amer. Journ. 
of Archaeology I 140, zwei Movostor I 65 nr. 7), 
in Magnesia am Sipylos bei einer Gilde (CIG 


erfolgt stets auf ein Jahr, doch wird ein beson- 
ders tüchtiger T. oft wiedergewählt (SylL3 1101); 
die Iobakchen in Athen wählen ihren T. auf zwei 
Jahre und gestatten ihm, auf eigene Verantwor- 
tung sich einen yoaunarsvs zu bestellen (ebd. 
1109, 146f.). VgL Foucart Les associations 
religieuses 1878. Lüders Die dionysischen 
Künstler 1873. Waltzing Et. hist. sur les 
corporations professionelles 1895. Ziebarth 


3408), endlich bei der Gerusie in Philippolis 50 Gr. Vereinswesen 1896, 195. Poland Gr. Ver- 


ee Inser. Gr. 1 729) und Kadyanda (ebd. 
II 516). In manchen Fällen kann es zweifelhaft 
sein, ob der T. ein städtischer Beamter oder Ver- 
treter eines Vereins ist. Ein dpyvooranias kommt 
bei den Mysten in Ephesos (Hicks Ane, Gr. 
Inser, BrM III 506) unter Antoninus Pius, bei 
der Gerusie in Philadelpheia (Mitt, Dtsch. Arch. 
Inst. Athen. XXV 122 nr. 1) und bei den ver- 
einigten Neoi und Hymnoden in Akmonia (Bull. 


einswesen 1909, 376f. 380ff. 

VIII. Angesehene und reiche Leute hatten 
auch mitunter einen privaten T. (Rechnungs- 
führer), der ihre Vermögensverwaltung besorgte. 
So machte Ergokles den Philokrates zu seinem 
T. (Lys. XXIX 3), der Feldherr Timotbeos den 
Antimachos ([Demosth.] XLIX 6ff.), der reiche 
Schiffisreeder Philippos den Antiphanes (ebd. 
14ff.). Mehrfach leisten auch Sklaven den Dienst 


hell. XVII 261 nor. 44) vor: doch kann es sich in 60 als T. (Aristoph. Wesp. 613; Ritter 947. Diog. 


diesen Fällen auch um städtische Beamte handeln 
{vgl. Liebenam Städteverwaltung 293f. 565). 

Die Tätigkeit des T. (IG II 613 Z. 10, zau- 
aueia Syll.3 1101 Z. 38) hat sich im griechischen 
Vereinsleben aus einer Hilfsleistung für den Vor- 
sitzenden mit dem Anwachsen des Yereinsver- 
mögens zu einer größeren Bedeutung und Selb- 
ständigkeit entwickelt. Es liegt in der Natur 


Laert. ]I 74). Eine weibliche raula, ebenso wie 
in der Odyssee Sklavin und Verwalterin der Vor- 
zäte, erwähnt Xenophon (vec. 9, 11ff. 10, 10), 
der den Rat gibt, sie durch die Hausfrau beauf- 
sichtigen zu lassen. [Schwahn.] 

Tamiani s. Tarmianoi. 

Tamiathis (Tauiadıs Steph. Byz. Pap. Lond. 
1354, 12. 22. 1449,49; Tamddn Georg. Cypr. 
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758 Gelzer; Aazwuıdra Nilus Doxapatr. 121; kopt. 
Tamiati, arab. Dumjät), das heutige Damiette, 
zwischen dem gleichnamigen Nilarm und dem 
Menzalesee, landeinwärts der Damiettemündung, 
der alten phatnitischen gelegen, die unter den 
sieben bedeutenden Mündungen als die sechste von 
Westen gezählt wird; so unter dem Namen von 
T. bei Georg. Cypr. in der hinter die Ortsliste 
der Provinz Arkadia gestellten Aufzählung der 
Nilmändungen (754-59). 
bild ist in der von Gelzer Byz. Ztschr. II 24 
nach Pococke veröffentlichten Städteliste Ha- 
glapıs zusammen mit /Iapollos (Burlus), d. h. 
der alten sebennytischen Mündung, ans Ende 
der Provinz Arkadia geraten. 

Der Ort T., der als Bischofssitz aus den Akten 
des Konzils von Ephesos 431 n. Chr. bekaunt 
ist (Mansi Saer. coneil. colleet. IV 1129), 
kommt erst am Ende der byzantinischen Zeit 


zu Bedeutung, ist bei Hierokl. Synekd, noch 20 


nicht genannt (aber im Append. I Teubn. nach- 
getragen als D/&ugpn (so!) zolıs Ev Alyinıo Ü 
vor Tawagı); er erscheint dann aber bei Nilus 
Dozapatr. 121 (um 1il40 n. Chr. Migne G. 
CXXXII 1090) als eine der 13 dem Patriarchen 
von Alexan iria untersteliten Metropolen. Die 
heutige Stadt, die keine antiken Reste enthält, 
liegt södlich der alten. Zu deren Rolle im Mit- 
telalter vgl. Maspero-Wiet Mater. pour 
servir & la geogr. de l’Egypte I 92. [Kees.) 
Tamieia Kambysu s. Kaufüoov rauızia. 
Tayısiov, olt zausiov, auch zauiov (von Ta- 
aias). 1. Kasse und Raum zur Aufbe- 
wahrung von Geld und Wertsachen der Tem- 
pel, der zdiıs und von Privatleuten (Thuk. I 96, 
2). Als z. diente in der Regel ein besonderer 
Teil des Heiligtums selbst oder ein Gebäude, das 
eigens für diesen Zweck errichtet wurde und in 
Form und Aussehen einem Speicher glich. In 


Athen wurde als r. der Opisthodom (s. d. Art.) 40 


benutzt, wahrscheinlich nicht die Westhalle des 
Parthenon, sondern ein besonderes Gebäude, das 
als Lagerraum hinter dem Parthenon und der 
Prozessionsstraße zu diesem Zwecke auf die Burg- 
mauer selbst aufgesetzt wurde (vgl. Judeich 
Athen 230). Der Opisthodom diente sowohl zur 
Aufbewahrung der Staats- wie der Tempelgelder 
(vgl. u. raulaı BIb1 und 2). Ein x. mußte 
überall da vorhanden sein, wo es zaulaı gab; 
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von Platon erwähnt (Rep. VIII543 A: zauızla xal 
oixelos Önoavgoi) und bedeuten das im Hause 
(im xıßwrds oder der deyvpod4xn) aufbewahrte 
Bargeld. Auch das z., das der ägyptische Dioi- 
ket Apollonios, Finanzminister unter Philadel- 
phos, auf der Reise (nebst rawıevrıxa Pephln) mit 
sich führt (Westermann Class. Philology 
XIX 3, 1924, 2298f.), ist seine Privatkasse, Auch 
Vereine haben mitunter eigenes r., wie der des 


Nach demselben Vor- 10 Hypodektes (IG II 1061 2. 6), später die isth- 


mische Synodos der Teehniten, die ein z., ver- 
bunden mit Archiv, in Theben unterhielt (CIG 
1689 Z. 14), und die Gärtnerzunft in Pessinus 
(CIG 4082 Z. 8); dazu kommen in der Kaiserzeit 
die r. mantineischer Vereine (Bull. hell. XX 124 
Z. 87) und ein solehes der römischen Athleten- 
synodos mit Archiv (IG XIV 1054. 1055 aus den 
J. 134 und 143 n. Chr.). Vgl. darüber Poland 
Gr. Vereinswesen 466f, 

2. Gebäude (zu allen außer Wohnzwecken), 
Vorratshaus, Speicher, Scheune, Fahrik, 
Versammlungshaus, sowohl im Staats- wie im 
Privateigentum. Schon im sizilischen Kriege 
(413) dienen die weggenommenen Verschanzun- 
gen der Athener den Syrakusanern als r. für 
Eunöpwv Xanpara xal oiros. Die r., die Epigone 
und Euphrosynos in Antigoneia (Mantineia) 
unter Augustus errichteten (SyllL3 783 — IG V 
2, 268), sind Versammlungsräume. Das faoıdı- 


30 xöv z. ı@» Öeoudewv in Arsinoe (Pap. Petr. II 


32, 5 a. d. J. 238 v. Chr.) ist eine staatliche 
Fabrik für Lederwaren. In Mietsverträgen aus 
dem hellenistischen Agypten (Pap. Lond. II 216. 
Pap. Petr. III 73. Pap. Hib,. 31) findet sich =. 
oft im Sinne von Vorratskammer; so gehören zu 
einem Snoaveds (Speicher) ein mUoyos, eine abA7 
und fünf r. Vgl. Berger Ztschr. f. vergl. 
Rechtsw. XXIX 362. [Schwahn.] 

Tamion s. Tamesa. 

Tamiradai s. Tamiras. 

Tamiras (Taxloas), angeblich aus Kilikien 
stammender Ahnberr der Priesterfamilie der T«- 
pigdöa: in Paphos auf Kypros. Quelle ist Tac. 
hist. II 3, der anläßlich der Befragung des Aphro- 
diteorakels in Paphos durch Titus berichtet, der 
Kult der Aphrodite sei alt, aber die seientia 
arsque haruspieum sei erst von T. eingeführt 
worden; zunächst hätten sie gemeinsam mit den 
Priesterkönigen, den Kinyraden (s. o. Bd. XI 


doch wird es fast nie erwähnt, da im Amtsstil 50 S. 484) das Heiligtum verwaltet; später sei gerade 


stets nur von Zahlung an die raulaı (bzw. 
andere Beamte), an den Gott oder an die zdlıs 
die Rede ist. Das z.-Viertel in Arsinoe (Fajjüm) 
kann seinen Namen von der Stadt- oder der 
Tempelkasse (des Iuppiter Capitolinus) haben 
(Wilcken Östr. 447). Auch wo die Tempel- 
und Staatsgelder von anderen Beamten als raywiaı 
verwaltet wurden, mußte es ein z. geben. Ein 
solches wird sogar in Sparta erwähnt (Hesych. 


die Weissagung (certissima fides kaedorum fibris) 
den Kinyraden vorbehalten geblieben. Hesych 
gibt nur: fegeis res & Köngp. Ale. Enmann 
Kypros und der Ursprung des Aphroditekultus 
(Möm. Acad. Petersb. 7. Serie, Bd. 34 [1888], 
ar. 13, S. 56), deutet T. und Kinyras falschlich 
aus dem Indogermanischen (Griechischen) als 
‚Abend‘ und ‚Morgen‘ und sieht in ihnen ein Ge- 
genstück zu den Dioskuren. Der Name ist wohl 


8. ne. Vgl. Kahrstedt Gr. St.-K. 334), 60 semitisch oder ‚vorgriechisch‘, ‚ägäisch‘; vgl. Ta- 


wo es wohl früher unter der Aufsicht der Epho- 
ren stand, bis auch dort — sehr spät — rayiaı 
eingeführt wurden. In der römischen Zeit be- 
zeichnet r. den kaiserlichen Ascus (IG IV? 63. 
III 48. 7123 u. 6. IX 2, 198. 931. 1037. 1092. 
XII 8, 448. 579 u. ö.), ramaxos fiskalisch, z. B. 
tanıaxal oboiaı (Güter), &röges, Adyoı, aAoior vgl. 
P.M. Meyer P. Giss. I 102, 7. Private . werden 


myras (Fluß und Person); dagegen scheinen Tha- 
myras, Thamyris (Sänger) griechisch zu sein. 
Bechtel (Griech. Personennamen 508). Vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 340, 6. Tümpelo. Bd.I 
8. 2757, 45, Engel Kypros IL 94ff. Bouch6- 
Leclereg Histoire de la divination dans l’anti- 
quit# II 56. 391f. Höfer Myth. Lex. V 45. 
[v. Geisau.] 
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Tamitenus, lokaler thrakischer Beiname des 
Inpiter O. M. auf einer Ara aus Riben (ad Putea 
auf der Straße Oescus-Philippopolis, Bez. Pleven 
in Nordbulgarien), gewidmet von dem Veteranus 
M. Iulius Frontinianus: Kazarow Bull. soc. 
arch. Bulg. I 1911, 180. Seure Arch, Thrace 
II 14 nr. 129. Weitere Altertümer aus diesem 
Fundort: Ann. Musee Nat. Sofia 1922—1925, 159. 
Bull. soc. arch. Bulg. II 276. [Kazarow.] 
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Tamüz 709—718, mit Sichtung der Beleg- 
stellen. 

T. ist kein Hauptgott, nirgends Stadtgott in 
den großen babylonisch-assyrischen Orten. In 
den Zauberdokumenten figuriert er nur selten 
(s. Zimmern Babyl. Hymnen, Alt. Or. XIII 
1-18f.), in theophoren Namen hin und wieder zu 
ältester Zeit (Tempelurkunden aus Telloh; Be- 
lege: Zimmern Tamüz 721f.), wo er auch in 


Tammas. Nach Schol. Ven. A Hom. I. IX 193 10 historischen Inschriften begegnet (Geierstele IV 2: 


ionische Nebenform des Namens Athamas (wie 
auch die Form T’kammas) bei Kallimachos frg. 
21a, vgl. Schneider z. St. Maaß Ind. Schol. 
Gryphisw. 1889/90 VILf. Auch eine Form Thamas 
wg erwähnt Choirobose. Dictat. in Theodos. Can. 
Gaisf. I 37, 20. Die Ableitung ist unsicher. Au- 
tran Introduction 3 l’etude des noms propres 
grecs 94f. vermutet einen Zusammenhang mit 
dem asianischen fama (vgl. Sundwall Die ein- 


‚geliebt von Dumuzi-abzu‘ ist: Eannatum). Wenn 
er dann zu späterer, semitisch-babylonisch-assy- 
rischer Zeit in den Königsinschriften, auch in 
Personennamen von Hammurapi (1955—13) ab 
vermißt wird, beweist das die Existenz seiner 
Verehrung nur im Kult ältester sumerischer 
Epoche. Nach ihm hieß ein Monat ‚Monat des 
Festes des Gottes T.. 

Späterhin war sein Gedächtnis beschränkt auf 


heimischen Namen der Lykier, Klio Beih. XI 201). 20 den Volksglauben, seine Kultlieder wurden aber 


[van der Kolf.] 

Tammuz, Gottheit des babylonisch - assyri- 
schen Pantheons, Dämon, nach dem der gleich- 
namige babylonische, ins jüdische und syrische 
Kalendar übergegangene Monat heißt. 

Literatur: Wolf Wilh. Graf Baudissin 
Tammuz (Prot. Real-Encykl. XIX 8 1907, 335-377). 
Mit umfassenden Angaben der gesamten Literatur. 
A.Jeremias Tamuz (Myth. Lex. V 1916, 46-71); 


immer noch überliefert. In nicht ganz geringer 
Zahl fanden sie auf Tafeln Aufzeichnung (Brit. 
Mus., Mus. Berlin, Mus. Manchester), vielleicht 
noch in der Hammurapi - Zeit oder auch noch 
ein paar Jahrhunderte vorher, inhaltlich aber 
gehen sie wohl in die Zeit vor 3000 zurück 
{grundlegende Ausgabe von H. Zimmern 1907); 
auch die ‚Höllenfahrt der Istarr (Gressmann 
Altorient. Texte und Bilder I2 206-210) gehört 


Handbuch der altoriental. Geisteskultur 19292, 30 in den T.-Kreis. 


344—348. H. Zimmern Sumerisch- babylo- 
nische Tamüzlieder (Ber. Sächs. Ges. LIX 4. 201 
— 252). Der babylonische Gott Tamüz (Abh. Sächs. 
Ges. XXVII 20. 699-738). 

Name: sum. Dumu-si (Damu-zi), neusum. 
Tu-mu-zi, in semitisch-babylonischer Aussprache 
Tamüxu, aram. Tamf'm)uza ; hebr. Tammüz hielt 
sich bis in jüngste Zeit im Babylonischen. Die 
LAX überliefert, Ezech. 8, 14, mit Verdopplung 
Gauucl‘ ; so auch Origenes. 

Dumwzi ist ‚(rJechter Sohn‘, verkürzt aus 
Dumu-xi-abzu ‚(rechter Sohn der Wassertiefe‘; 
er steht in der großen Göttertafel von Assur- 
banipal (Cuneiform Texts XXIV_pl. 16, 30) als 
erster unter den sieben Söhnen Eas, des Özean- 
gottes, während er im Kreis des Samas als Sohn 
dieses Gottes gilt (babyl. Götterliste; s. Zim- 
mern Tamüz 71t), mit dem er ‚in dem heiligen 
Haus wohnt, dessen Schatten wie von einem Wald 


Wie Adonis zählt der T. der Hymnen nicht 
zu den eigentlichen Göttern, sondern zur ‚Klasse 
niederer Gottheiten, die sich den Dämonen nähert‘ 
(Baudissin ZDMG LXX 428). Bestand seine 
Verehrung nicht mehr in der offiziellen Staats- 
religion, war sie doch nicht vergessen ; seine Ge- 
stalt ging in den phoinikischen, syrischen und 
aramäischen Adoniskult über, wo er wohl in An- 
passung an vorhandene ähnliche Vorstellungen 


40 weiterlebte. 


Die Kunst hat keine Darstellung des T. hintcr- 
lassen; das hellenistische Flachbild an der Fels- 
wand von el-Ghineh bezieht sich nicht unmittel- 
bar auf ihn, sondern auf Adonis (Gressmann 
Altorient. Texte u. Bilder II? 1927 nr. 209, Text 
S. 66). 

Die mythologische Bedeutung des Gottes für 
Babylonien läßt sich in Umrissen aus dem keil- 
inschriftlichen Material ermitteln; besonders die 


sich ausbreitet; in das niemand eintritt, zwischen 50 T.-Lieder weisen auf seine Beziehungen zu Be- 


der Mündung der beiden Flüsse‘: Cuneiform Texts 
XVI pl. 46. H. Gressmann Altorient. Texte 
und Bilder I? 1926, 328 (Ebeling). Zimmern 
Tamüz 715. Als seine Schwester tritt Gestin 
oder Geätin-anna (assyr. Belt-seri) auf, die 
‚Herrin der Steppe‘ older ‚Sehreiberin des Toten- 
reichs‘. Istar hat ihn zum Mann oder Geliebten, 
als der er besonders dentlich in den T.-Hymnen 
begegnet; nach Zimmern 714 käme die Funk- 


litseri (Belili) und /star, doch scheint eine klare 
Rekonstruktion der Handlung in den Schieksalen 
des T. mit den jetzt vorhandenen Mitteln nicht 
möglich, will man nicht ergänzend die Adonissage 
zu Hilfe nehmen. In geiner Jugend, als ‚Kleiner‘, 
liegt er in einem versinkenden‘ (oder ‚versunknen‘) 
Schiff, als Großer taucht er im Getreide unter 
und liegt darin ‚im Südwind, im Unwetter liegt 
er, in Ruhe liegt er nicht‘ (Zimmern Tamüz- 


tion einer T.-Geliebten der Istar von Erech zu. 60 lieder 1B 21—26 S. 208), eine verschieden aus- 


Beide weibliche Gestalten halten die T.-Texte 
‚ziemlich streng‘ auseinander (Zimmern 714f.), 
in späterer Zeit gehen sie ineinander über; 
Jeremias dagegen (Tamuz 49f.) erschließt 
aus den Texten, daß die Partnerin des T. 
Mutter und Schwestergattin zugleich war. Über 
die verwickelten Beziehungen des T. zur baby- 
lonisch-assyrischen Götterwelt vgl. Zimmern 


gedeutete Stelle (Jeremias Tamuz 52f). Am 
wahrscheinlichsten denkt Zimmern an eine Kult- 
darstellung, die dem alexandrinischen Brauch, das 
Adonisbild ins Wasser zu werfen, entsprechen 
konnte, und an Erntebräuche, die das Unter- 
tauchen im Korn darstellten. 

Denn T. ist ein Vegetationsgott, dessen Er- 
starken, Ersterben und Wiederkommen gewiß die 
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Hauptmomente seiner Kultfeier bildeten. Feld 
und Vieh sind sein Bereich. Dem entsprechen 
auch seine Beinamen wie ‚Hirte‘ — auf ihn darf 
man wohl beziehen die Liederanfänge des Hym- 
nenkatalogs aus Ässur: ‚Nach dem üppigen Hirten 
schreie ich‘, ‚Ja, mein Hirte, komm zum Haus 
der Liebe‘ (Gressmann Altorient. Texte I? 
327) — oder wie ‚Herr der Hirtenwohnung‘, 
‚Herr des Viehhofs‘, ‚Herr der Hürde‘, In Be- 
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klage beim Zerstörtsein‘ auf den Vorgang der 
Sage hinweisen, wenn nicht auch das nur sym- 
bolisch auf die Bindung der Natur und ihre Ver- 
nichtung zu beziehen ist. 

Die Fesselung des T. könnte erfolgt sein etwa 
in einem Kampf mit dem Kriegsgott Nin-ib, der 
‚vielleicht sein Feind und Verderber‘ geworden 
ist; denn Nin-ib trat ‚später mehrfach an die 
Stelle von Tamüz: dahin gehört z. B. wohl die 
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schwörungen ist die Rede von der ‚gelben Ziege‘, 10 Zuweisung des Monats Tamüz an Nin-ib‘. Dieses 


die im ‚reinen Hof des Hirten, des Gottes Tamüz, 
erzeugt ist‘, von der Milch, die ‚der Hirte mit 
seinen reinen Händen‘ geben soll, oder vom Hirten- 
knaben, dem weißen Zicklein des Gottes T., so 
daß ihn Zimmern Tamuz 729, speziell und 
ausschließlich den Schutzgott der jungen Herde 
nennen möchte. 

Ein wichtiges Moment, das sich aus allen 
Anspielungen der Texte auf sein Leben für seine 


Ersetzen des T. durch Nin-ib braucht nicht gegen 
die Feindschaft beider zu sprechen, wie Zimmern 
Tamüz 717d meint, sondern kann sie gerade 
bestätigen: Osiris-Typhon (Seth) wäre eine ägyp- 
tische Parallele. 

Gering scheint die Aussicht, aus etwaigen 
neuen Tontafelfunden Genaueres über den Tod 
des T. im Mythus zu erfahren. Die bisher be- 
kannten enthalten gerade zu diesem Punkt nichts, 


Geschichte gewinnen läßt, liegt in der Erwäh-20 so wichtig es wäre für die Klärung des Ver- 


nung seines beschwerlichen Weges zur Unterwelt: 
er ist ein Weg ohne Rückkehr, ein Weg des 
Leichenwagens, einer, ‚der den Leuten den Garaus 
macht, die Menschen zur Ruhe bringt‘. Er führt 
über den Fluß Hubur zur Schar der Totengeister, 
und T. muß ihn beschreiten ‚am Tag, da er in 
Ungemach iällt, im Monat, der nicht Heil bringt 
seinem Jahr‘ (so Zimmern; ‚der sein Jahr nicht 
vollendet‘ Elbing bei Gressmann Altorient. 
Texte I? 271). 
Totensteppe ins Reich der Ereskiza] gerät T. in die 
Macht der Dämonen — ihre Namen im Lied 
(Zimm.) 6 —, während die Erde wiederhallt von 
Klage um seinen Verlust, der die Vegetation hin- 
schwinden läßt: ‚Eine Tamariske, die im Garten 
Wasser nicht getrunken, deren Krone auf dem 
Feld keine Blüte hervorgebracht hat. Eine Weide, 
die an ihrer Wasserrinne nicht jauchzte, eine 
Weide, deren Wurzeln ausgerissen sind. Ein 
Kraut, das im Garten Wasser nicht getrunken‘ 
(Tontafelfragment aus der Bibliothek Assurbani- 
pals, Zimmern 3. Ausführlicher noch die Vege- 
tationsklage in nr. 7). 

In dieser Litanei wird auch die Reise der 
Istar berührt, die T., den ‚Herrn des Totenreichs‘, 
wieder holen will: ‚Als sie nach der Steppe auf- 
brach, ihrem Gatten sich näherte‘. Im ‚Flöten- 
Klagelied für Tamüz‘ (nr. 4 Zimm.) scheint eine 
Wechselrede zwischen T. und seiner Schwester 


Gestin-anna (bzw. ]ätar) vorzuliegen: T. sitzt 5Ü nicht erheben kann, 


‚schmerzvoll‘ da, in der Unterwelt, und antwortet 
der Klagenden, die ihn offenbar zur Rückkehr 
in die Überwelt auffordert — leider ist der Sinn 
seiner Rede nicht rekonstruierbar (‚wenn ich 
herausgehe, wohin soll ich gehen ?'). 

Auch in den übrigen Klagen wird eine be- 
stimmte Ursache und Art seines Todes nicht mit- 
geteilt, wenn man sie nicht etwa aus nr. 5 (Zimm.), 
25—28 berauslesen will: ‚Dein Herr... ist nach 


hältnisses Tamüz-Adonis. Wahrscheinlich wurde 
darauf in der Überlieferung der Klagelieder gar 
nicht eingegangen. Der Tod des Gottes kann 
lediglich ein plötzliches Hinscheiden und Zusam- 
mensinken gewesen sein, wie man es aus dem 
raschen Vertrocknen der Vegetation beim Eintritt 
der Sommersglut ableitete. Nichts weist auf die 
Tötung durch einen wilden Eber, auf die der 
literarische Bericht über Adonis, oder einen Bären, 


Auf der Wanderung durch die 30 auf die das Adonisbild von (ihineh schließen 


lassen könnte (s. Baudissin Tammuz 348f.). 
Trotzdem hält auch Zimmern (Tamüzlieder 251) 
einen Zweifel kaum für möglich, daß dieses Motiv 
auf ein ‚babylonisches Prototyp’ zurückgehe. Viel- 
leicht weisen astrale Spuren darauf hin, die 
Zimmern a. O. und Jeremias (Tamuz 54) 
verfolgen — doch wird auch hier Vorsicht an- 
gebracht sein, wie denn Zimmern später (Ta- 
müz 736) diesen Beziehungen wieder sehr zweifel- 


40 haft begegnet und in ihnen, ‚wenn sie wirklich 


vorliegen sollten, nichts Ursprüngliches, sondern 
erst spätere, auf gelehrter Spekulation beruhende 
Kombinationen erblickt‘. 

Jedenfalls muß das Fehlen aller Anspielung 
auf Eber oder Bär — der ja an sich für Kampf 
mit einem Hirtengott wohl in Betracht käme — 
in den T.-Liedern sehr befremden, während sie 
die Fesselung an Händen und Füßen deutlich 
erwähnen: ‚Um ihn, der seine gefesselten Hände 
...um ihn, der seine ge- 
fesselten Füße nicht erheben kann, breche ich 
in Wehklagen aus‘ (Text nach H. Radaus Über- 
setzung bei Jeremias Tamuz 55 Z. 57—60). Das 
Bemühen, den Eber als Verursacher des Todes 
von T. in die babylonische Sage einzubeziehen, 
bereitet ihren neueren Darstellern große Mühe; 
8. Baudissin Tammaz 363. 

Auch der Versuch, in Istar die Ursache des 
Sterbens von T. zu finden, macht Schwierigkeit. 


dem Berge gefahren ... Der Kraftvolle, im Berge 60 Denn die Worte des Gilgamesch-Epos, Istar habe 


ist er eingeschlossen ; der Kraftvolle, im Berge 
ist er überwältigt‘. Aber nach Zimmern 
(Tamüzlieder 230) bedeutet wohl der ‚Berg‘ nur 
den Weltberg mit dem Totenreich unter ihm. 
Möglich wäre auch, daß die Regieangaben für 
die Wiedergabe von nr. 7 (Zimm.) durch die Klage- 
chöre: ‚Weh und Ach, das beim Gebundensein 
ausgerufen wird‘, und ‚Weh und Ach der Weh- 


ibrem Jugendgeliebten T. ‚Jahr für Jahr Weinen 
bestimmt‘ (Gressmann Altorient. Texte I? 161 
2. 46f.), brauchen nicht zu besagen, Itar sei 
damit auch schuldig am Tod des T. An Istar 
als Sirius, der um die Zeit der Sommersglut auf- 
geht, wurde in diesem Zusammenhang schon ge- 
dacht (Jensen Gilgamesch-Epos I 102£. Zim- 
mern Tamüzlieder 252. Jeremias Tamaz 50f.: 
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‚die alle Kraft aussaugende Liebe der L‘, s. All- 
gem. Religionsgesch. 1918, 30). 

In den vorhandenen Liedern um T. überwiegt 
die elegische Klage weitaus; sie wurde von ‚Klage- 
männern und -Frauen‘ absolviert. Wenn es wohl 
auch Freudelieder auf die Lösung und Wieder- 
kehr des Gottes gab, so fehlen sie in unserer 
Überlieferung, und ein ‚Auferstehungsfest‘ des T. 
wird für Babylonien nicht erwähnt, wie für den 
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Das Bestehen eines T.-Festes in Babylonien 
vermag schon der Name des Monats T. zu ge- 
währleisten ‚für die Zeit zum mindesten der Ent- 
stehung dieser Benennung‘ (Zimmern Tamüz 732). 
Der Monat T. ist im alten Kalender von Nippur 
der vierte, Juli (‚Monat des Tamüzfestes‘), im 
Kalender von Lagas (um 2500) der achte, No- 
vember; von Umma der zwölfte, März (s. dazu 
Weidner Alter und Bedeutung der babyl. Astro- 
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Adonis von Byblos (Luc, De Syria dea 6#f.). 10 nomie 63). Jaremias (Tamüz 46f.) möchte an 


Lied 8 (Zimm.; vgl Alt.Or. XII 1, 14) spielt 
zwar anf den ‚Tag des Überfusses‘, die ‚Nacht 
der Üppigkeit‘, den ‚Monat der Freude‘, das ‚Jahr 
des Jubels‘ an; der Schluß preist die Größe des 
T., aber noch ist seine Wiederkehr nicht voll- 
zogen; T. warnt IStar, ihre Absicht einer Reise 
zur Unterwelt auszuführen. Doch ohne Zweifel 
endigte die T.-Klage mit dem Jubel über seine 
Rückkehr, auch wenn bisher die Textdokumente 


noch fehlen für diesen Teil des ‚Mysteriums‘, 20 Rückkehr. 


das Zimmern Tamüz 7378. gegen Jeremias 
Monotheistische Strömungen innerhalb der babyl. 
Religion (1904) 7ff. als dramatische Kulthandlung 
bezweifelt. 

Irreführen könnte die Verkoppelung der Lieder 1 
(Zimm. IV 30, 2) und Zimm. 7 (Cuneiform Texts 
XV 50ff.) bei Jeremias Handb. der altorient. 
Geisteskultur 1929, 348: hier liegen natürlich 
Teile zweier verschiedener Lieder vor. Wenn 


Jeremias den Text nr. 7, 58f. wiedergibt mit 30 ziellen Staatskult geschwunden war. 


dem Sinn vollendeter Wiederbelebung des Gottes: 
‚Sein Auge hat er wieder aufgeschlagen! Seinen 
Mund hat er wieder aufgetan (?)! Sein Wort bringt 
wieder Fruchtbarkeit hervor’ — so steht dieser 
Wiedergabe die viel vorsichtigere, hypothetisch 
gehaltene (‚Wenn er sein Auge erhebt, so‘...) 
von Zimmern 8. 238 gegenüber. 

Für freudigen Ausgang der T.-Feier mag auch 
der Schluß von Istars Höllenfahrt sprechen ; hier 


drei Festo des T. im Jahre denken, die drei 
Jahreszeiten entsprächen, Zimmern dagegen 
(Tamüz 731f.) nimmt Verschiebungen der Festzeit 
an, die von der veränderten Zeit der Sommer- 
sonnenwende herrühren. 

Die Benennungen von Fest und Monat be- 
tonen nur das Leidvolle der Feier (‚Monat der 
Bezwingung des T.‘, ‚Weinen im Monat T. für 
den Gott Dumu-E.ri), nicht das Freudige der 
Für den T.-Kult macht Zimmern 
einleuchtend einen Text der Arsakidenzeit gel- 
tend (Tamüz 734), in dem Nergal am 18. Tamüz 
in die Unterwelt steigt, um am 28. Kislev, nach 
160 Tagen, wiederzukehren. Die gleichen Daten 
können für T. gelten, zudem auch der 17. Tamüz 
des jüdischen Kalenders auf eine Trauerfeier für 
T. zurückgeht. 

Der Name des Monats bestand späterhin 
weiter, als schon das Fest des T. aus dem offi- 
Die Klage 
um T. verstummte nicht und übertrug sich auch 
auf andere Völker. Wie man in Israel schon 
zu Jesaias Zeit (725 v. Chr.) den Adonis von 
Byblos und seine Gärtchen kannte (Jes. 1, 29. 
17, 10£.), so wendet sich Ezechiel 8, 14 — etwa 
550 v.Chr. — gegen die T.-Klage in Jerusalem, 
wo sie, aus Babylonien-Assyrien übertragen, nicht 
lang vor dem Exil (586 v. Chr.) bekannt sein 
mußte. Der Prophet sieht visionär die jüdischen 


heißt es, ohne daß sich ein Zusammenhang der 40 Weiber am Nordtor des Teınpels sitzen und dem 


Zeiten mit dem Vorhergehenden oder Folgenden 
eruieren ließe (Ebeling bei Gressmann Alt- 
orient. Texte I 210a, Z. 47—50): ‚Tammuz, den 
Buhlen ihrer Jugend, wasche mit reinem Wasser, 
salbe mit gutem Öl, bekleid ihn mit strahlendem 
Gewande, die Fiote ans Lapislazuli soll er spie- 
len (2), die Dirnen sollen (ihr) Gemüt beschwich- 
tigen“. Und etwas später, 2.56: ‚Am Tage, da 
Tammuz emporsteigt (?), mit ihm die Flöte aus 


Lapislazuli, der Ring aus Karneol emporsteigt (?), 5 


mit ihm Kiagemänner und Klagefrauen empor- 
steigen (?), sollen die Toten emporsteigen und den 
Weihrauch riechen‘. Mit Zimmern Tamüz 735, 
darf man hier vielleicht an eine ‚festliche Behand- 
lung‘ des T.-Kultbildes denken bei der Feier sei- 
ner Rückkehr aus der Unterwelt. Br. Meißner 
Babyl.-assyr. Lit. (1927) 46 nimmt ‚mit hoher 
Wahrscheinlichkeit‘ an, daß der Mythus von Iätars 
Höllenfahrt zum Ritual des T.-Festes gehörte und 


daß den Teilnehmern der Feier gezeigt werden 60 


sollte: auch der Sterbliche kann unter gewissen 
Bedingungen wie Istar-T. aus der Hölle in die 
Oberwelt ‚hinaufsteigen und Räucherwerk riechen‘, 
Daß die Stelle ‚wasche mit reinem Wasser‘ eine 
Wiederbelebung des T. durch Besprengen mit 
Wasser beweise (Myth. Lex. I 76), kann nicht 
als zwingend angenommen werden, wenn auch 
Analogien die Vermutung empfehlen mögen, 


T. einen Threnos abhalten: zadnuevaı Yoyyoncar 
zov Yauuovl (Adwvır hat Qmg, ‚plangentes Ado- 
nidem‘ die Vulgata),. Die Vision fand statt 
(Ez. 8, 1) am 5. Tage des 5. Monats, nach Tra- 
dition des masoretischen Textes am 5. Tag des 
6. Monate. Aber das Datam des Gesichtes be- 
weist nichts für die Zeit der T.-Klage selbst; 
alle anderen Abgöttereien, die der Prophet sieht. 
müßten dann auch in diesen Monat fallen. 

Die nachexilischen Juden und Aramäer kann- 
ten den Monat T., das Alte Testameut nennt ihn 
nicht, Als ‚Thamiza‘ begegnet er in einem grie- 
chischen Hemerologion zu Florenz als Monat des 
syrischen Heliopolis (Anfang 23. August) als 
‚Thammuz‘ und ‚Thama ebenfalls für Heliopolis 
in einem Hamerologium von Leiden. Dazu, wie 
zum Fortleben des Monats T. in jüdischen männ- 
lichen Namen (Jehuda bar Tammuza u. a.) vgl. 
Baudissin Tammuz 343, 28 —43, 

Altbabylonische Kultstätten des T. waren Ki- 
numir io Lagas und Dür-gurgurri (Tell Sifr bei 
Larsa}, vielleicht auch Akkad bei Sippar; ver- 
mutlich stand in Babylon ein T.-Tempel. Über 
diese und spätassyrische Kultorte handelt kritisch 
eichtend Zimmern Tamüz 713-721. 

Auch am Sternhimmel spielt T. seine Rolle. 
Ein Keilschrifttext aus Boghazköi (14. Jhdt. v. Chr.) 
nennt den Stern T., der vielleicht in die Gegend 
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der Fische oder des Widders gehört. Als grün 
bezeichnet ihn eine Sternliste aus Assurbanipals 
Bibliothek ; zu diesen Fragen urteilt am vorsich- 
tigsten Zimmern Tamüz 735f. 

Noch nicht einheitlich gelöst iet die Frage 
der Beziehungen zwischen T. und Adonis; s. o. 
Bd. IS. 384—395, wo Dümmler (388, 1-7) 
Herkunft des Adoniskults aus seinen semitischen 
oder griechischen Parallelen ganz ablehnt, wäh- 
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gottheiten, die sterben müssen, um wieder erstehen 
zu können und es ist fraglich, ob die Kirchen- 
väter bei ihrer Gleichsetzung von T. und Adonis 
tatsächlich an mehr als eine rein äußerliche Ana- 
logie sterbender Vegetationsgottheiten gedacht 
haben, und ob das ‚paol‘ des Origines auf eine 
Tradition hinweisen kann, die auf geschichtlichen 
Zusammenhängen beider Gestalten beruht (wie 
Baudissin will, ZDMG LXX 426). Aber daß 
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rend Roscher (Myth. Lex. I 75, 67f.) die beiden 10 man darum die T.-Sage in ihren Lücken nach 


Kulte vorsichtig nur als ‚verwandt‘ bezeichnet. 
Teils siebt man in ihnen geschichtlichen Zusam- 
menhang, teils gilt Adonis nur als anderer Name 
für T. (vgl. Lenormant Il mito di Adone Tam- 
muz, Par. 1878). 

Erst bei christlichen Autoren taucht litera- 
risch die Gleichsetzung des T. mit Adonis auf, 
und sie haben dabei wohl die T.-Erwähnung bei 
Erzechiel 8, 14 im Auge. Origines, Selecta in 


der von Adonis mit ihren reichlicheren Quellen 
für Begebenheiten rekonstruieren dürfte, scheint 
doch recht zweifelhaft, trotz aller ‚grundsätzlichen 
Übereinstimmung‘ (Galling Eberts Reallex. d. 
Vorgesch. XIII 172). 

Die Hauptschwierigkeit für die eindeutige 
Entscheidung der Frage nach Identität oder ferner, 
ursprünglicher Verwandtschaft liegt im Mangel 
von Einzelzügen in der T.-Überlieferung der ele- 


Erzechiel (ed. Lommatzsch XIV 207), sagt, der 20 gisch gehaltenen T.-Lieder, die oft nur andeuten 


Adonis der Hellenen heiße bei den Hebräern und 
Syrern Thammuz: Ouunodl pacı zalsiodaı, wobei 
Yacl auf uns unbekannte Quellen, etwa syrische, 
hinweisen dürfte (s. Baudissin ZDMG LXX 
426). Von dieser Stelle ist wohl abhängig die 
Lesart des Cod. Marchalianus (Q) der LXX, die 
Adonis für Thammuz setzt (s. o.). Ebenso Hiero- 
nymas ‚Explan. in Ez. 8, 13 (ed. Migne L. 25, 85): 
quem nos Adonidem interpreiati sumus, et He- 


und damit Rätsel stellen. Wenn Apollod. III 
14, 4 nach Panyasis erzählt, Adonis sei Sohn der 
Smyrna und ihres Vaters, des assyrischen Königs 
Theias, er sei geboren aus dem Myrrhenbaum, in 
den Smyma verwandelt worden war, und darauf 
in einer Kiste (els Adgvaxa xoürpaca) von Smyrna 
der Persephone übergeben worden — so könnte 
man daneben stellen: nach einem Klagelied 
(Zimmern 7, 29) wird T. beklagt ‚bei (?) der 


breus et Syrus sermo Thamux vocat‘. Und auch 30 glänzenden Zeder, am Ort, wo die Mutter ihn 


in der Hpist. 58 ad Paulin. setzt er beide Gott- 
heiten gleich (Migne 22, 581): in Betlehem ‚/ueus 
inumbrabat Thamux, id est Adonidis, et in 
speeu, ubi quondam Christus parvulus vagüt, 
eneris amasius plangebatur‘. Das sei zur Zeit 
Hadrians und Konstantins gewesen. Hier scheint 
es sich eindeutig um Adoniskult zu handeln ; vgl. 
Baudissin Tammuz 356. 
Die Gleichsetzung hat sich dann bei andern 


ebar’ — so nach Zimmerns neuer Übersetzung 

lt. Or. XII 1, 15 (Zimmern Tamüzlieder 236): 
‚bei der glänzenden Zeder, an weiter Stätte ent- 
sprossen‘! — und dazu jene Stelle des Liedes 
Zimmern 1B121: ‚Als Kleiner in einem ver- 
sinkenden Schiffe liegt er‘; und wenn der Assyrier 
(d. i. ‚Syrer': Baudissin Tammuz 351, 3) sonst, 
so bei Apollod. III 14,3. 2 (s. Waser Myth. 
Lex. IV 1090£.), durch den Kyprier Kinyras er- 


erhalten, wie Cyrill v. Alexandria Migne G. 70,40 setzt wird, so mag in der Überlieferung des Pa- 


401 zu Jes. 18, 1; 71, 136 zu Hos. 4. 15. Prokop 
v. Gaza Migne G. 37, 2; 2140 zu Jes. 18. Theo- 
doret v. Antiochia zu Ex. 8, 14 (Migne G. 81, 
885): d yap Hauuods 6 Adwrls dor xark mv 
Zildda porn (wie Cyrill zu Hos, 4, 15). Wieder 
anders hat Philastrius in seiner Ketzergeschichte 
{um 383) den T. gedeutet, wenn er ihn als Name 
des mosaischen Pharao erklärt (Diversar. haereseon 
lib. 23, 1, s. Corp. seript. ecel. lat. 38, 10). Dabei 


läßt er sich (s. Baudissin Tammuz 342f.) von 50 


ägyptischen Namen bestimmen, die äußerlich an 
T. anklingen, wie ‚Thamüs‘, an den er doch wohl 
dachte, mit anderen, die statt ‚Thamuz‘ die Form 
‚Thamus‘ gebrauchten. Der Name T. fehlt im 
griechischen Sprachgebrauch völlig — auch sein 
von Lenormant u. a. (Daremb.-Sagl. I 1, 74) 
fürs Etruskische vermutetes Vorkommen ist hin- 
fällig (Baudissin Tammuz 343, 44—57), nur 
Adonis-Aphrodite ist in der etruskischen Kunst 


nyasis Reminiszenz an die babylonisch -syrische 
T.-Sage vorliegen, die den Namen des T. selbst 
öfters bewahrt hat (Baudissin Tammuz 342f.), 
während Kinyras der kyprischen Adonislegende 
angehört. Aber mehr als Hypothesen wird man 
hier nicht aufstellen können (vgl. dagegen Jere- 
mias Tamuz 58, 60), zumal die Ausdrücke für 
‚assyrisch‘, ‚syrisch‘ und ‚phoinikisch‘ fast unter- 
schiedslos fluktuieren. 

Das gleiche gilt für das Motiv der Todesart 
des T. Für Adonis ist sie literarisch deutlich 
bestimmt. Apollod. III 14, 4. 5: von einem Eber 
beim Jagen getroffen starb er; Lucian. de Syria 
dea 6 beschreibt die Klagen um den Tod des 
Adonis von Byblos: im Landgebiet dieser Stadt 
(&v cf} x&on ri oper£gn) habe sich die Geschichte 
vom Tod des Gottes durch den Eber zugetragen. 
Doch bestanden in Byblos selbst anscheinend ver- 
schiedene Meinungen über den Gott, dem die 


festgehalten (Jeremias Tamuz 62f.) —, und die 60 jährlichen Klagen galten: manche bezogen z& 


Frage nach der Art wirklicher Verwandtschaft 
wohl sehr alten Zusammenhangs von babyloni- 
schem T.Kult und vorgriechischem Adonisdienst 
läBt sich heute nur mit Hilfe unsicherer Hypo- 
thesen diskutieren. 

Die Ähnlichkeit und Parallelität von Hanpt- 
zügen in beiden Überlieferungen mußten schon 
fräh auffallen. T. wie Adonis sind Vegetations- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


nevden xal za öpyın obx ds röv Adwvır, Al’ Es 
zöv Dowır rdyıa (de Syria des 7). Von T. sprach 
man also in Byblos nicht, wenn der Anlaß zu 
den Orgien erörtert warde. Auch Macrob. Sat. 
I 21, 5 weiß von dieser Tötung durch den Eber 
— zahlreiche weitere Belege bei Baudissin 
Tammuz 362. Das Felsbild von Ghineh ersetzt 
den Eber durch einen sonst nicht en Bären. 
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Keines dieser Tiere begegnet in den T.-Liedern 
der Cuneiformtexte, und der Eber läßt sich in 
der babylonischen Sage nur durch bestimmte Kom- 
bination als Todesursache für T. ermitteln: dem 
Gott Nin-ib, dem Gegner des T., ist das Schwein 
heilig; in einem Hymnus (Reisner Hymnen 
nr. 24, Rev. 24) führt — nach Jeremias Ta- 
muz 51, 18 — Nin-ib den Namen ‚Eber‘ (humsiru). 
Astrologische Gründe werden in diesem Zusam- 


Tammuz 
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muß. ‚In irgendwelchem Zusammenhang‘ mit T. 
pflegten die Phoinikier — unbekannt, seit wann — 
‚identische oder fast identische Gottesvorstellung‘ 
im Kult des Adon, der als Adonis über Kypros 
zu den Griechen kam. Damit bestände wohl 
eine sehr weit zurückliegende, ursprüngliche Ver- 
wandtschaft, doch nicht spätere Identität beider 
Gottheiten, und gewisse Abweichungen in Kult- 
legende oder Volkssage, wie die Art ihres Ster- 


Tauwvics 


menhang zur Verstärkung geltend gemacht (Je-10 bens, erklären sich auf dem Wege ihrer weiteren 


remias a. 0. 54 nr. 3) — aber tatsächliche, ur- 
kundliche Bestätigungen dafür, daß im Babylo- 
nischen ein Eber den T. getötet habe, fehlen 
noch. Auch hier ist bei allen Hypothesen, mögen 
sie auch einleuchten und scharfsinnig konstruiert 
sein, Vorsicht geboten; s. Ed. Meyer G. d. A. 
II 22, 168. 

Schwerlich kaun zur Bestätigung der Iden- 
titätshypothese ins Gewicht fallen, wenn ein später 


Entwicklung, wie ja auch der sumerische T. gewiß 
von dem der Hammurapi-Zeit sich unterschied. 
Wie unsicher aber auch diese Verbindungen 
sind zeigt Steph. Gsell Histeire de l’Afrique 
du Nord IV2 239: nach ihm handelt es sich 
beim phoinikischen Adonis gar nicht um den 
Adonis von Byblos, sondern wahrscheinlich um 
Ba’al Hammon, den Saturnus der lateinischen 
Inschriften in Afrika, dem die Anrede ‚Adön‘ 


syrischer Lexikograph aus dem 10. Jhdt. n. Chr., 20 oder ‚Adöni‘ zukam (Toutain Bull. des Aniig. 


Bar Bahlul, eine, nach Baudissin (Tammuz 
341, 49) phoinikische, schon von Ps.-Melito, Apo- 
logie, wohl um die Zeit Caracallas auf Syrisch 
ähnlich berichtete Kultlegende mitteilt, nach der 
T., Hirt und Jäger, die Balti ihrem Mann ent- 
führt und ihn tötet, worauf er selbst durch ein 
Wildschwein in der Wüste zerrissen wird. Die 
nicht genauer lokalisierte Begebenheit gehört 
nicht den Haraniern an, und es liegt auch hier 


de France 1915, 296 f.). [Preisendanz.] 

Tapva. 1) Dorf, wahrscheinlich in Syrien (1G 
XIV 2267. 2268). [E. Honigmann.] 

2) s. Thumna. 

Tamnicum, keltiberischer Sippenname (vgl. 
Numantia I 231) auf Stein von Segovias (CIL 
II 5786). [Schulten.) 

Tamnum, Ort im Gebiet der Santones an 
der Straße Bordeaux—Saintes(—Autun), nach 


nur äußerliche Gleichsetzung von Adonis und T.30Kiepert FOA XXV etwa bei dem heutigen 


vor, die sich auch an anderer Stelle bei Bar Bahlul 
findet. 

Dagegen handelt as sich allem Anschein nach 
um einen eigentlichen Kult des T. in Antiochia 
am ÖOrontes, von dem Isaak Antiochenus aus- 
drücklich sagt (Opera II 210, ed. Bickell): ‚Seht, 
in unserer Gegend wird T. beweint und die Ster- 
ni (Kaukabtä, d. i. der Venusplanet) verehrt!‘ 
Baudissin Tammuz 343. 353 hat wahrschein- 


lich gemacht, daß hier der Kult des T. noch im 40 


5. Jhdt. n. Chr. bestand und daß der Name Ta 
müza im Syrischen sich wohl als Rest aus baby- 
lonischer Zeit erhalten hat ohne notwendige 
Beeinflussung von der Ezechielstelle, 

Auf Vermutung nur beruht die Möglichkeit, 
daß auch unter dem Beweinen des Memnon durch 
die Assyrier (d. i. Syrer) in einem Tempel am 
Orontes die Klage um T. zu verstehen ist (Oppian. 
eyn. II 150ff.), und daß in Emesa nach der Vita 


Montendre, Dep. Charente-inferieure. Tab, Peut. 
(verschrieben) Lamnum, Itin. Ant. 459 Tannum. 
Desjardins Geogr. II 421 läßt offen, ob der 
Name keltischer oder iberischer Herkunft ist; 
Holder Alteelt. Sprachsch. II 1716 scheint ihn 
als keltisch zu betrachten, [Zeiß.] 
Tamonbari (Tauoyßagf), Kastell der byzan- 
tinischen Provinz ‚Thrake‘ (oberes Hebrosgebiet, 
das spätere Ostrumelien), Procop. de aedif. IV 11. 
[Oberhummer.) 
Tauwvizıs, Landschaft Armeniens, die vorher 
von Syrern bewohnt wurde (Strab. XI 528). Die 
früher übliche Emendation *Tapwvizs (K. Rit- 
ter Erdk. X 817. H. Kiepert Monatsber. 
Akad. Berl. 1873, 173. Dittenberger Herm. 
1906, 193), die auch in den Strabontext der Aus- 
gaben von A. Meineke und K. Müller über- 
nommen wurde, d. h., Taron am oberen Aracani 
(j. Muräd-sü), läßt sich nicht aufrecht erhalten 


Heliogabali der Script. hist. Aug. 7, 3 ein T.-Kult50 (P. Lagarde Ges. Abh. 46, 6. 188 A.); ebenso- 


bestand. 

Diese Fragen hat auch Baudissin Tammuz 
3583 offen lassen müssen, der ebd. S. 339—344 
das Fortleben des babylonischen T.-Kultes bei 
Haraniern oder Ssabiern in späterer Zeit (En- 
Nedim, Fihrist, um 987, Maimonides um 1150, 
El-Makrizi um 1430 nach Ibn Wahschijah) quellen- 
mäßig behandelt. 

Er scheint auch die Frage Tammuz-Adonis 


wenig die Zusammenstellung mit Thamänön 
(jetzt B&-Tmänin) in Korduk‘ oder Thämanin bei 
Melitene (G. Hoffmann Abh. f. d. Kunde d. 
Morgenl. VII/IH 174, A. 1348. Fabricius 
Theophanes v. Mytil. 147). Vielmehr ist mit 
Tomaschek (SBWA CXXXIH, Abh. IV, 1895, 
9) *Tauweiuıs zu lesen und darin der Gau Tmorik‘ 
(später Kordrik‘ genannt: Ps.-Moses Chor. II 53, 
8.132) zu erkennen (wohl auch das Tumurri der 


einleuchtend dahin formuliert zu haben (ZDMG 60 Assyrer, nach dem 697 v. Chr. Sinacherib zog), 


IXX 441): wir können den Weg beider Götter 
nur in Etappen verfolgen. Adonis: Griechenland, 
Kypros, Phoinikien; Tammuz: Babylonien. Für 
beide käme das Gebiet der ‚Hettiter‘ als Aus- 
gangspunkt in Betracht. Seit dem 3. Jahrt. spä- 
testens bestand bei den Nordsemiten des Euphrat- 
landes Vorstellung und Beweinung des Vegeta- 
tionsgottes T., der in seiner Jugendblüte sterben 


dessen Bewohner syrisch Tamüräje heißen (Ps.- 
Josua Styl e. 22. 24, p. 18f. ed. Wright). In 
diesem Gau lag Alqi (j. Elki, der Vorort des 
Qädäs Bait al-Sebäb). Ygl.Tomaschek Sasun, 
2.0.9. M.Hartmann Bohtän S. 96 = MVAG 
1897, 1 36. J. Marquart Eräntahr nach d. 
Geogr. d. Ps.-Moses Xorenac'i, 170, 2 (Abh. Ges. 
Gött. phil.-hist. KL, N. F. III, 2, Berl. 1901); 
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Südarmenien und die Tigrisquellen, Wien 1930 
(Stud. z. armen. Gesch. IV), 350-853. 383886. 
H.Montzka Die Landschaften Groß-Armeniens 
bei griech. u. röm. Schriftstellern, Wien 1906, 
I 12£, or. 8 (S.-A. aus d. 29. Jahresber. des 
öffentl. Untergymnas. in der Josefstadt). 
[Honigmann.] 
Tauweirıs 8. Tauwrirıs. 
Tamos (Tauos) aus Memphis gebürtig (Diod. 
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unter Chosrau I]. ein Tam-Chesrön bei Johannes 
von Ephesus 403f., der bei Theophylact. Simoc. 
19,4. IN 12, 9. 15, 8 und 12. 18, 1 Tauxocoo, 
bei Menander 40. 50. 53. 60f, Tayzoodew und bei 
Euagrius 5, 20 Tauzoogdns genannt wird. 
[Enßlin.] 


Tamus 


Tamuada s. Tamuda. 
Tamucus s. Tamuda Nr. 2. 
Tamuda. 1) Name eines in das Mittelmeer 


XIV 19, 6. Xen. Anab. I 4, 2), des Tissaphernes 10 sich ergießenden Flusses Mauretaniens (Plin. n. h. 
V 


Unterstatthalter von Ionien (412-411 v. Chr., 
Thuk. VIII 31, 2. 87,1. 3), später Befehlshaber 
der Flotte des jüngeren Kyros (Xen. an. I 2, 
21. I4, 2.16. I 1, 3—5, 7), fieht nach dem 
Tode des Kyros nach Ägypten, wo er aber in dem 
König Psammetich statt einen Freund seinen und 
seiner Kinder Mörder fand, Diod. XIV 35, 3ff. 
Am Leben blieb Gaos (so die Hss. bei Diod. a. O. 
u. XV 3, 2; bei Xen. an. II 1,3 und öfter Glus, 


18: ... flumen Tamuda navigabile, quen- 
dam ...), dessen Schiffbarkeit hervorgehoben 
wird. Es ist derselbe Fluß, der bei Mela I 29 
unter dem Namen Tumnada (var. Tamuada) er- 
scheint (Zumuada flurius, et Rusigada et Siga 
parvae urbes...), und Ptolem. IV 1, 3 p. 582 
nennt die $auodda nor. &xßoAal unter 35° Breite 
und 8° 30’ Länge zwischen dem Vorgebirge Taya# 
und O%taoroos. Der Fluß T. entspricht dem heu- 


danach bei Diod. corr. Wesseling). Ed. Meyer20tigen Oued Martil, der in die Bucht von Tetuan 


G. d. A. III 54. 159. V 184. 191. 
[J. Miller.) 

Tampius. 1) Römischer Gentilname, in repu- 
blikanischer Zeit in Praeneste auf alten Grab- 
steinen (CIL I2 303—308 = XIV 3264—3270; 
vgl. auch Tapius ebd. I? 309—311 = XIV 3263. 
3269. 3271) und auf einer Weihung an Her- 
cules (ebd. 1? 1458 = XIV 2890: C. Tampius C. 
f. Sez. n. Tarentinus pr.) und in Patavium auf 


(spanisches Marokko) mündet (s. C. Müller zu 
Ptolem. p. 582. Ch. Tissot Maurdtanie Tingi- 
tane S. 21 und 182). Die angebliche Schiffbar- 
keit des T. mutet bei dem gebirgigen Gelände 
um Tetuan eigenartig an; C. Müller hat sich 
deshalb entschlossen, das Adverbium guondam 
(8. 0.) mit navigabile zu verbinden und dadurch 
die Schiffbarkeit zeitlich weit zurückzuverlegen. 
Behoben ist freilich die Schwierigkeit auch hier- 


einer Weihung an Diespiter (ebd. I? 2172 = 30 mit noch nicht, und man wird gut tan, die Be 


Dess. 2992f.). [Münzer.] 
2) L. Tampius Rufus, als Dedikant genannt in 
dem Elogium des /L. Tampius Fjlavi/anus], mit 
dem er wohl verwandt war. CIL X 235 — 
Dess. I 985 (Fundi). [Stein.] 
Tamsapor, persischer Feldherr unter Sa- 
por II. (o. Bd. IA S. 2343) mit der Verteidigung 
der persischen Westgrenze beauftragt. An ihn 
wandte sich 357 der Praefectus Praetorio Strate- 


fahrbarkeit des T. nicht nur zeitlich, sondern 
auch örtlich zu beschränken, d. h. auf den un- 
tersten Abschnitt dieses Gewässers. Nach Tis- 
sot (8. 21) ist nämlich der Name T. libysch, be- 
deutet soviel wie ‚Teich‘, ‚Sumpf‘ und weist somit 
auf eine Eigenart des Flusses hin, die heute noch 
im Mündungsgebiet des Oued Martil besteht. 
2) Name einer Stadt an dem unter Nr. 1 ge- 
nannten Flusse, erwähnt von Plin. n. h. V 18: 


gius Musonianus (s, d.) mit Friedensvorschlägen. 40 Ora interni maris, flumen Tamuda narigabile 


Doch gab T. sie an seinen König in der Form 
weiter, als wollten die Römer von anderen Fein- 
den bedrängt zum Frieden kommen (Ammian. 
XVI 9, 3£, XVII 5, 1, Themist. or. IV 57B; 
vgl. Schiller Gesch. d. Röm. Kaiserzeit II 
316 und o. Bd. IV S. 1083, 32ff.). Zu T. floh der 
Protector Antoninus (Ammian. XVII 5, 3; o. 
Bd. I S. 2527, 12 und IV S. 1091, 61ff.). Beim 
Wiederaufleben des Perserkrieges 359 führte T. 


quondam, et oppidum. Auch hier kann, wie 
unter Nr. 1 nach C. Müllers Vorschlag guondam 
auf navigabile bezogen werden. Im anderen 
Falle (guondam et oppidum) müßte nämlich die 
Stadt in der Zeit des Plinius nicht mehr bestanden 
haben. Das ist aber unwahrscheinlich, schon 
wegen der günstigen Lage des Platzes, der stets 
für die Gründung und Ausbreitung einer Sied- 
lung geeignet gewesen ist (s. u.). Ferner scheint 


mit Nohodares Streifabteilungen (Ammian. XVIII 50 außer bei Plinius auch noch an zwei anderen 


6, 16) und brachte dabei den Begleitmannschaf- 
ten des Magister militum Ursieinus eine Schlappe 
bei (Ammian. XVIII 8, 3ff.). Durch seine Ver- 
mittlung wurde Craugasius aus Nisibis (o. Bd. IV 
S. 1686) vom Perserkönig freundlich aufgenom- 
men (Ammian. XIX 9, 5 und 7). T. ist identisch 
mit dem Säbür Tamääbür bei Assemani Acta 
s. Martyrum (1748) I 129 und 197 nach Nöl- 
deke Tabari 443, 1, der dort auf die Bedeutung 


Stellen eine Erwähnung von T. opp. vorzuliegen. 
So vertritt C. Müller (p. 582), freilich mit Hilfe 
einer etwas gewagten Konjektur, die Meinung, 
daß es sich bei Mela III 107 um eine Nennung 
der Stadt T. handele; er liest mit Umstellung 
der Buchstaben Du für Güldamwo Duibriltania — 
Gilda, Vobri, Tamfud)a. Schließlich wird auch 
das in der Not. digen. (XXVI 3 und 13 p. 177) 
erwähnte Tamucus mit seinein praefectus alae 


der mit einem vorgesetzten tahm ‚stark‘ gebilde- 60 Herculeae, Tamuco (dem comes Tingitaniae un- 


ten Namen hinweist. Es scheint eine besondere 
Auszeichnung darin zu liegen, daß ein Perser den 
Namen des regierenden Königs mit diesem vor- 
en tahm führen durfte. Außer unserem 

äbür Tams&bür kommt unter Sapor II. noch ein 
Narse Tamsäbür vor (Assemani Acta Matt. 
I 122). Unter Jazdegerd ]I. ein Tahm-Jazdegerd 
nach Moesinger Mon. Syr. II 68f., ferner 


tergeordnet!) von Seeck auf den Ort T. bezogen, 
wohl nicht mit Unrecht; denn das dem alten 
T. gegenwärtig entsprechende Tetuan (C. Müller 
p. 582. Tissot 22) läßt nach seiner Lage 
die Wahl dieses Platzes als Militärstation recht 
passend erscheinen. [Treidler.] 

Tamugadis s. Thamugadi. 

Tamus (Mel. III 67-70), s. Tamaros. 
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Tamusida. Ein in der Tab. Peut. Segm. I 
und dem Geogr. Rav. V4 p. 345 (Pind.-Parth.) 
erwähnter Ort der Mauretania Tingitana im Be- 
reich des heutigen französischen Marokko, im 
Itin. Ant. 7 p. 3 (Pind.-Parth.) Thamusida, im 
Geogr. Rav. IIT 11 p. 163 Tamasida und in der 
Guidon. Geogr. 84 p. 516 (Pind.-Parth.) Tama- 
nusida genannt, T. war eine Station des Küsten- 
itinerars, das auf der atlantischen Seite die Orte 


Tamusida 


Tingis (jetzt Tanger) und Baballaca (s. d.) mit- 10 


einander verband. Es ist wohl nicht zu bezwei- 
feln, daß auch die von Ptolem. IV 1, 2 p. 579 
(Müll.) erwähnte Siedlung Tauovsiya mit T. iden- 
tisch ist, In sämtlichen Itinerarien erscheint 
freilich der Ort Sala (jetzt Sallea) als nächste 
Station von T. aus in südlicher Richtung, wäh- 
rend nach Ptolemaios Sala rölıs erheblich nörd- 
lich von Tauovolya liegt (p. 576). Andererseits 
gibt Ptolemaios südlich von T. in 2° 35’ Ent- 


fernung die Zdia notauod &xßolai an. Die Un- 20 der. 


stimmigkeit, die zwischen den Itinerarien und 
Ptolemaios besteht, hat dann auch verschiedene 
Meinungen über die Ansetzung von Tamusida zur 
Folge gehabt. Während Ch. Tissot (Mauretanie 
Tingitane 117 u. 185), Vivien de St. Martin 
(Le nord de l’Afrique 364f. u. 421 Tableau Sec- 
tion VII) und der Ptolemaioseditor ©. Müller 
für eine Gleichsetzung T.s mit dem heutigen Mo- 
gador oder, wie es in berberischer Sprache heißt, 
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12f. X orat. vit. 840F; vgl. o. Bd. V S. 1625, 
if. Beloch GG III 2, 279£.). Kahrstedt 
freilich unterscheidet zwei Kämpfe bei T.: den 
Feldzug des Phokion, den Plutarch beschreibt, 
der ‚in einer Schlacht bei T. gegipfelt hat‘, und 
danach ‚einen Zug nach T.' ravönuel, ‚als man in 
Euboia ins Gedränge kommt‘, wie verschiedene 
Stellen bei Demosthenes erweisen sollen (Forsch. 
2. Gesch. d. ausgeh. 5. und 4. Jhdts, 54#.). 
Strab. a. O. und die Lexika erwähnen ein Hei- 
ligtum des Apollon bei T., Steph. Byz. freilich ein 
solches des Zeus. Natürlich könnten auch beide 
nebeneinander bestanden haben. Nach Sirabon 
wäre das apollinische Heiligtum, nahe am Hafen 
gelegen, eine Gründung des Admetos gewesen. 
Daß diesem Apollon zu Ehren ein &yx@uuor, mu- 
sische und gymnische Spiele in T. (Tauvveua), 
geboten wurden, dafür zeugt eine Siegerliste des 
1, Jhats. v. Chr. (Michel Recueil 897. Eymu. 
1869 nr. 412. Daremb.-Sagl. V 43, F. 
Geyer Euboia 75f.). Weihungsinschriften für 
den Apollon (6 &» Tauivas) 5. Rangabe An- 
tig. hell. II nr. 957 und Eynu. dey. 1892, 160 
(vgl. o. Bd. II S. 70, 5f.). Bursian Geogr. 
Gr. II 424. [Fiehn.] 
Tamynaios (Tauvvaios), Epiklesis des Zeus 
nach der Stadt Tamynai auf Euboia. Steph. Byz. 
s. Tauvva’ ... Atysıaı xal Tauvvalos. odrw yao 6 
Zevs &» adıj tınärae. In der an der Stelle des 


Suera eintreten, identifiziert es K. Miller (Itin. 30 jetzigen Aliveri gelegenen Stadt wurden dem 


Rom. 946) mit Si. Ali ben Ahmed, hierbei we- 
sentlich den Plänen der Itinerarien und ihren 
Entfernungsangaben folgend. Vivien de St. 
Martin, überzeugt von der Identität T.s mit 
Mogador, hat diesen Platz als den südlichsten 
wichtigen Handelsort bezeichnet, dem noch eine 
kommerzielle Bedeutung zugekommen wäre im 
Rahmen des Seeverkehrs auf der atlantischen 
Seite Afrikas, für den das glänzende Gades den 


Apollon zu Ehren musische, hippische und gym- 
nische Agone, die Tamyneia gefeiert. IG XII 9 
ar. 91— 95a. Epnu. dor. 1869 nr. 412. 1895 8. 
165. Reisch De mus. Graec. certam. 126. Michel 
Recueil 897. Nilsson Gr. Feste 176. Bursian 
Geogr. v. Griechen]. II 424. Amer. Journ. Arch. 
XXXIII 1929, 388f. [gr. Kruse.] 
Tamyrake (Tauvodxn Anon. Peripl. Pont. 
Eux. 57f. Arrian, per. p. E. 31. Strab. Byz, 307£. 


Mittelpunkt gebildet hätte. Vielleicht ist das in 40 Ptolem. geogr, III 5, 2. Steph. Byz. s. v. Tzetz. 


der Not. dign. occ. XXVI p. 177 erwähnte Kastell 
Tamnecus anf T. zu beziehen (vgl. O. Seeck zur 
Not, dign. p. 177, Anm. 1); doch eher dürfte 
Tamucus wohl mit Tamuda (s. d.) in Zusammen- 
hang gebracht werden. [Treidler.] 

Tapovoiya s. Tamusida. 

Tamusiense oder Samusiense steht auf 
Münzen der Baetica (Vives Moneda Hispanica 
II 112). Die zugehörige Stadt Tamusia ist sonst 


Lyeophr. 192; Mvoagis äxga von Müller Pto- 
lem.-Ausg. 414, 11 verbessert in Tauvpaxis äxga), 
Vorgebirge, nach Ftolemaios auch Stadt an der 
Nordküste des Pontos Euxeinos am xdAnos Kag- 
xwlıns und östlich vom Axyıllias doduos, einen 
kleinen Strandsee abschließend; die heutige Land- 
zunge Dscharylgatsch, welche die gleichnamige 
Bai abschließt. Ob daneben des Ptolemaios Stadt 
T., etwa beim heutigen Jemamilowski, ihre Be- 


unbekannt. Hübners (Mon. Ling. Iber. 96) 50 rechtigung hat, ist nicht zu entscheiden. Mül- 


Identifikation mit dem dnusis auf Münzen der 
Citerior (Vives II 89) ist abzulehnen, da die 
Münzbilder der beiden Prägungen völlig ver- 
schieden sind. [Schulten.] 
Tamynai (Steph. Byz. Tamyna; Etym. M, 
Tamyai), Stadt auf Euboia im Gebiete von Ere- 
tria (Strab. X 447. Steph. Byz. zolıs Eoeroias; 
vgl. auch o. Bd. VI S. 425, 27ff.), am Berge Koty- 
laion, jetzt Aliveri (ÜUlrichs Reise u. Forsch, 


ler Ptolem. Ausg. 414. Kiepert FOA VII 
nebst Erläuterung 1. [Herrmann.] 
Tauvgas (Strab. XVI 756; bei Polyb. V 68 
Aauoögas), Küstenfluß in Phoinikien, etwa halb- 
wegs zwischen Sidon und Berytos. Sein Name 
ist wohl auch in dem des Gottes Anuagods wieder- 
zuerkennen (Philon Bybl. frg. 1, 16. 22; FHG 
III 568 b); er wird gewöhnlich als ‚Palmenfluß‘ 
gedeutet (P. Schröder Die phöniz. Sprache, 


II 248; vgl. aber Rangabe& Antig. hell. II 668). 60 Halle 1869, 135. Pietschmann Gesch. d. 


Nach Herodot. VI 101 landeten bei T. die 
Perser im J, 490 v. Chr. (vgl. aber Rangabe 
Memoire 210. F. Geyer Euboia 75 will zara 
Teuevos nach der Überlieferung beibehalten). 
Berühmt die Schlacht bei T. 348, in der die Athe- 
ner unter Phokion über Kallias von Chalkis sieg- 
ten (Aisch. de fals. leg. 169; in Ktes, 86fl. De- 
mosth. in Mid. 162; in Boiot. I 16. Plut. Phok. 


Phönizier, Berl. 1889, 52, 1. 216, 1). Im Mittel- 
alter heißt der Fluß zorauos Teuove: (in den 
Zivoga hs Enaorlas Beoundlews neydlns Avcıo- 
zeias, ed. A. Papadopulo-Keramevs, 
Ein. gıol,. Zülloy., nagagınua Tod ı€E' zonov, 
&v Kroleı 1884, 67), und noch jetzt Nahr Dämür 
oder auch Nahr el-Qädi. Er mündet nordöstlich 
vom Kap Räs Damür (E. Renan Mission de 
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Phenicie, Paris 1864, 515. H. Lammens Ia 
Syrie, Beyrouth 1921, 6. Dussaud Topogra- 
phie histor. de la Syrie, Paris 1927, 43. 47). 
[Honigmann.] 
Tan s. Zeus. 


Tarvadagis, Ort in Kataonien, Ptol. Y 6, 22, 
nach Itin. Ant. 178, 4. 180, 4. 181, 5. 210, 10. 
312, 12. 213, 11. 214, 12. 215, 1 (Ptandari, 
Pf[r]andari, Tandari) an den Straßen von Melitene 


Tan 
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tischen Asopos, v. Wilamowitz Berl. Klas- 
sikert, V 2, 36ff. Vgl. Hoefer Myth. Lex. V 73. 
[v. Geisau.] 

2%) Berühmte Stadt Boiotiens. Als alter Name 
für T. und das ganze Stadtgebiet wird Poimandria 
oder Poimandris nach dem angeblichen Gründer 
Poimandros (vgl. Myth. Lex. III 2601, 12#.), der 
Tanagra, die Tochter des Aiolos, heiratete, ge- 
nannt (Strab. IX 404. Paus. IX 20, 1. Plut. quaest. 


oder von Comana nach Cocussus oder von Co-10 Graec. 37, 299C. Schol. Lykophr. 326. Steph. Byz. 


mana oder Cocussus nach Arabissus. Die Annahme, 
daß T. des Namensanklangs wegen = Tanir im 
Tal des Churman Su, nordwestlich von Albistan 
® Kiepert Karte von Kleinasien 1:400000 

V) ist, läßt sich kaum halten; aber es ist noch 
nicht gelungen, die Lage einwandfrei zu bestim- 
men. Der Ansatz von Grothe Meine Vorder- 
asionexpedition 1906 und 1907 II 35f. nordöstlich 
von Göksun am Südfuß des Bimbogha Dagh ist 


s.T.; vgl. auch Kaibel Epigr. Gr. 495: Dowudvöoov 
xvöarn yaia, CIG VII 580£.). T., auch Tochter des 
Asopos (nach Korinna bei Paus. a. O.), von Her- 
mes geraubt (v. Wilamowitz Berl. Klass, T. 
V 2, 50. Myth. Lex. V 73), Aus dem Namen T. 
schließt v. Wilamowitz (Herm. XXI 106f.), 
daß die Tanagraier zu den Graern gehörten, dem 
Volke, das dem Küstenstrich um die Asoposmün- 
dung in ferner Vorzeit den Namen gab; daher 


sehr ansprechend, verlangt aber starke Änderungen 20 nahmen die Tanagraier auch Graia für sich in An- 


der Zahlen des Itin. Ant. Vgl. Kiepert FOA 
VIII Text 18a 2. 69. [Ruge.) 
Tanager, Nebenfluß des Silarus, h. Sele, in 
Lukanien. Der T., heutige Negro, hat seine Quellen 
nur 10 km nördlich vom Busen von Buzentum 
(Policastro) und durchströmt den langen Spalt, 
welcher in der Achse des lukanischen Apennin hin- 
zieht, das 40 km lange und fruchtbare Tal von Te- 
gianum (Val di Diano), gegenwärtig nicht frei von 


spruch, was gelegentlich mit dem Ehrgeiz erklärt 
worden ist, daß man im Schiffskatalog (Il. II 
498) genaunt sein wollte (Strab. IX 404, Paus. 
IX 20. Steph. Byz. s. T. o. Bd. VII S, 1695, 18ff.). 
Auch die Gephyraioi sind mit T. in Verbindung 
gebracht worden. Nach Herodot. V 57. 61 (vgl. 
Plut, de malign. Herodot. 23) sind sie von Ere- 
tria nach T. und von hier nach Attika gewandert, 
und Pausanias (IX 23) erzählt die Lokalsage, daß 


Malaria. Er hat sich, um die ehemaligen Seebecken 80 die Eretrier von den Tanagraiern mit Hilfe von 


zu entwässern, eine unterirdische Bahn gebohrt, 
indem er in dem Hügel von Forum ol (la 
Polla) verschwindet nnd nach 6—-7 km bei Per- 
tosa wieder zu Tage tritt. Plin. n. h. II 125 über- 
liefert 20 mp., was, wenn die Lesart richtig ist, 
zu viel ist; der bei ihm genannte campus Ati- 
nas ist das Val di Diano. Bei Pertosa mündet 
der Platano in den T., biegt nach W. um und 
mündet nach einem Lauf von 12 km in den Si- 


Hermes (s.u.) geschlagen worden seien (Strab. IX 
404. Steph. Byz. s. Z’öpvoa. v. Wilamowitz 
Herm. XXI 106f. o. Bd, III S. 642, 48ff, F. 
gt Euboia 22f. Fimmen Neue Jahrb. 
XXIX 536), 


Das Stadtgebiet von T. war in frühgriechi- 
scher Zeit besiedelt, wenn auch die erhaltene 
Stadtmauer erst später gebaut ist (Fimmen 
Neue Jahrb. XXIX 529). In Übereinstimmung 


larus, der Stadt Forum Popilii südlich gegenüber. 40 mit Thuk. I 5, 10, wo als älteste Siedlungsart 


Jedenfalls ist der T., mag er auch im Sommer 
austrocknen, bedeutender als der Silarus. Die 
winterliche Wasserfülle gegenüber dem sommer- 
lichen Wassermangel betont auch Serv. Verg. 
georg. TI 151: Tanager autem fluvius est 
Lucaniae. et ‚sicet‘ (so Verg. georg. III 151) ad 
tempus aestatis relatum est, est enim torrens 
hieme, et hoc dieit, armentorum mugilu cuncia 
resonare. Dazu Vib. Sequ. 151 (Riese) und Itin. 


die dörfliche (xar& x&pas) genannt wird, wird 
auch von T. berichtet, daB es früher xar& x@uas 
bewohnt war (Flut, quaest. 37). Wie weit sich 
das Gebiet von T. erstreckte und welche xögaı 
zu ihm gehörten, läßt sich für die verschie- 
denen Zeiten schwer bestimmen. Fimmen 
(540f.) will Mykalessos, Harma und Eleon 
schon früh zu T. rechnen, da alle drei Orte be- 
reits im Schiffskatalog vorkämen (Strab. IX 404). 


Ant. 109, 5, wo ad Tanagrum zu lesen ist: Nissen 50 Ebenso meint Fimmen, daß Delion, das noAi- 


Ital. Landesk. I 834f. Zu beachten ist auch, daß 
im Altertum der T. mit dem Calor verwechselt 
wird, der kurz vor der Mündung des T. in den 
Silarus nach einem Lauf von 72 km einmündet. 
Das Itin. Ant. 110, 1 verzeichnet 49 mp. von 
Nuceria die Station ad Calorem, also da, wo bei 
der Höhle S. Michele der T. wieder hervorkommt. 
Ebenso vermutet Nissen It. Ldk. Il 903 eine 
Verwechslung des T. mit dem Calor in der Vor- 


xrıov Boiwrlas Ev ji Tavayog (Steph. Byz. Strab. 
IX 404) heißt, als Teil der befestigten Polis T. 
erwiesen wird, und Bursian Geogr. Gr. I 218 
bemerkt, daB Delion schon vor dem Peloponne- 
sischen Kriege im Besitze T.s war, da es Thuk. 
IV 76 zu T. gerechnet werde; Paus. IX 20, 1 er- 
wähnt nur ein Heiligtum Delion z7s Tavaygalas 
ini Daldoon (Blümner-Hitzig II 1, 446; 
vgl. o. Bd. IV S. 2448, 29). Ed. Meyer meint, 


lage der Annalen bei Liv. XXV 17, wo also Tanager 60 daß zu T. in der Zeit des Boiotischen Bundes 


statt Calor einzusetzen wäre. [Philipp.] 
Tanagra (Tävayga). 1) Mythische Eponyme 
des Ortes T. in Boiotien. Sie ist nach Paus. IX 
20, 1 eine Tochter des Aiolos und Gemahlin des 
Poimandros (3. d.), nach Diod. IV 72 Tochter des 
phliasisch-sikyonischen Flußgottes Asopos und 
der Metope, einer Tochter des Ladon, nach Ko- 
zinna die von Hermes geraubte Tochter des boio- 


schwerlich mehr als die Küste von Delion gehört 
habe (Tbeopomp. Hellen. 97. Grenfell- 
Hunt Oxy. Pap. V 227f.). Für die hellenistische 
Zeit hat nur zu gelten, wenn Strab. IX 405 von 
der Tetrakomie reoi Tavayeay spricht und dazu 
Eleon, Harma, Mykalessos und Pharai aufzählt 
(vgl. Paus. IX 8. s. o. Bd. VII S. 2367, 471. 
und Bd. V S, 2320, 6f. Bursian Geogr. Gr. I 


2155 Tanagra 


223f.). Auch Aulis war in hellenistischer Zeit 
a Tavayogalav (Strab. IX 403. Paus. IX 

Die Stadt T. lag nach Bursian I 218ff. 
(vgl. Leake Trav. in North, Greece II 444ft. 
Welcker Tageb. einer griech. Reise II 97.) 
in einer Niederung östlich von Theben, nahe dem 
nördlichen Ufer des Asopos, auf einer Anhöhe 
von geringer Erhebung, die lediglich gegen Süd- 
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kuleS. 12 or.2 und3. Koromantsos im 
Deltion 1888, 57 und 60-62). Jüngere Gräber 
fand man mit horizontal angeordneten Tonplatten 
bedeckt, oder auch mit solchen, die dachförmig das 
Ganze deckten; in ähnlicher Weise schlossen viele 
Gräber konvexe Tonplatten ab. Oftmals zeigte 
die Grabanlage auch Larnakes oder Steinsärge, 
die zuweilen mit Platten bedeckt waren, in einer 
Tiefe von 1—11/s m, auch 21/3 m; außerdem fan- 
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westen etwas höher ansteigt. Frazer zu Paus. 10 den sich Sarkophage, meist nur wenig tief auf- 


IX 20, 3 (S. 83) will nur den westlichen Aus- 
läufer der Gebirgskette, auf der T. liegt, zum 
Kerykiongebirge rechnen; es sei falsch, etwa nach 
Paus. IX 20, 3 T. auf dem Kerykiongebirge zu 
suchen, Die Ruinen von T. befinden sich 2 km 
südlich von dem Dorfe Skimatari. Am besten 
sind die Stadtmauern erhalten, und zwar zum 
Teil noch in beträchtlicher Höhe. Sie bestehen 
aus Quadern und polygonen Steinen und schlie- 


gestellt. Bemerkenswert waren auch die Inschrift- 
steine, die man auf Gräberfeldern von T. sah, 
z. T. wegen ihrer archaischen Inschriften sehr 
wichtig. Die Gräber enthielten bemalte und 
schwarz gefirnißte Vasen aus gebranntem Ton, 
Lampen, Tonfigürchen, Glasgefäße, Gerätschaf- 
ten, Schmucksachen, auch Muscheln. Da, wo 
Tonfigürchen schönen Stils den Toten mitgegeben 
waren, traf man Vasen, nur schwarz gefirnißt, 


ßen sich in ihrem unregelmäßigen Verlauf der 20 mit erhöhten Riefeln u. dgl. verziert, nie aber 


Gestalt des Terrains an. Zweierlei Baumaterial 
ist erkennbar: ein dunkler harter Stein und ein 
hellfarbiger Sandstein. Nur der harte Stein ge- 
hört wohl zur alten Anlage; mit dem hellen 
Sandstein wurden wahrscheinlich in der spä- 
teren Kaiserzeit die von den Barbaren zerstörten 
Teile wiederaufgebaut. Ferner sind noch 40-50 
(nach Frazer mit mehr oder weniger großer 
Wahrscheinlichkeit 32) Türme und drei Tore 


mit figürlichen Darstellungen bemalt; ebenso 
scheinen Vasen mit aufgemalten Ornamenten in 
den Gräbern mit Tonfigürchen nicht oder nur 
selten vorgekommen zu sein (Kekul& 10—14). 

Neben den Tonfiguren von T. fallen als fremd- 
artig die besonders in älteren Gräbern gefunde- 
nen sog. Papädes auf, sehr kleine puppenartige, 
karikierte Figürchen von altertümlicher Naivität, 
mit einfachsten Ornamenten verziert; vielleicht 


nach Chalkis, Theben und Athen nachzuweisen. 30 fremdländische Götterbildchen und Kinderspiel- 


Eine westliche Oberstadt und eine östliche Unter- 
stadt heben sich heraus. In der Oberstadt erkennt 
man Spuren der Reste eines Theaters (Paus. IX 
22, 2), von dessen Sitzen sich niehts über dem 
Boden erhalten hat: etwas östlich den Unterbau 
für eineGruppe von hier vereinigten Heiligtlimern, 
von den Tempeln des Dionysos, der Themis, 
der Aphrodite, des Apollon (Artemis und Leto), 
des Hermes Kriophoros und des Hermes Proma- 
chos (vgl. Paus. IX 22, 1f.). Ulrichs Reis. u. 
Forsch. 69 nimmt dagegen an, daß die Richtung 
des Unterbaus von Süden nach Norden eher ein 
anderes öffentliches Gebäude als einen Tempel 
vermuten lasse und daB die Tempel fern von den 
Wohnhäusern unterhalb des Theaters gelegen 
hätten (vgl. Paus. IX 22, 2), S. den Plan C. 
Robert Arch. Ztg. 1875, 148, Außerhalb der 
Mauern erhebt sich nun, durch das Flüßchen La- 
ris, welches hier in den Asopos mündet, von den 


zeug rohester und billigster Art. Diese gehören, 
wie die ohne Benutzung der Hohlform hergestell- 
ten Figuren in das 6.—5. Jhdt. v. Chr. Ferner 
heben sich manche Figuren durch ‚strengere und 
einfachere Formen und Motive‘ ab, ohne daß 
diese notwendig in eine frühere Zeit gesetzt wer- 
den müßten (so Kekul& 15f. F. Winter 
aber setzt sie ins 5. Jhdt., Die ant. Terrakotten 
Bd. IH, XII). Stil und Auffassung der kunst- 


40 vollen tanagraiischen Terrakotten fügen nach Ke- 


kule diese dem Ausgang des 4., dem Verlauf des 
3. vorchristl. Jhdts., der Epoche Alexanders und 
noch jüngerer Zeit ein, Vor allem sind berühmt 
jene Statuetten, die Frauen und Mädchen in 
reichen, faltigen, bunten Gewändern oder auch 
leicht gekleidet, oft mit dem fiachen Hut auf dem 
Kopfe, den selten fehlenden blattförmigen Fächer 
in der Hand, darstellen. Ferner fehlt es nicht an 
deutlichen Götterbildern, wie Artemis als Jäge- 


Ruinen des alten T. geschieden, ein niederer Hö- 50 rin, Eroten, rauhhaarigen Papposilenen und Sile- 


henzug. An dem südlichen Teil dieser Höhe, 
heute Kokäli, war während eines Zeitraumes von 
wenigstens neun Jahrhunderten die Begräbnis- 
stätte der Tanagraier. Schon vor den planmäßi- 
gen Ausgrabungen 1873 hat man am Kokäli 
antike Gräber gefunden, deren die Karte des 
französischen Generalstabs sechs verzeichnete. 
Aus diesen stammten nach Kekule (Griech. 
Tonfiguren aus T. 9) einige Tonfigürchen der 


nen und dem bocksbeinigen Pan; ebenso kom- 
men Szenen aus dem täglichen Leben zur Dar- 
stellung, wie z. B. die berühmte Gruppe, in der 
sich ein ehrsamer Bürger sein Haupthaar scheren 
läßt, Daneben gibt es manche Bildwerke, die 
vielleicht mythologisch gedeutet werden müssen, 
wie die oft wiederholte Gruppe der mit Astra- 
galen spielenden Mädchen, die, wie Heuzey 
denkt (vgl. Kekule 17), jungen Mädchen ins 


Sammlung Pourtalös-Gorgier, 1834 veröffentlicht. 60 Grab mitgegeben wurden, weil der Glaube der 


Erst 1873 gewann diese Stätte eine vorher nie 
geahnte Bedeutung; in diesem Jahre begannen 
die systematischen Ausgrabungen der griech. 
archäol. Gesellschaft, die bis 1889 mit Unter- 
brechungen durchgeführt wurden. Die Gräber 
werden verschieden beschrieben. Die älteren sind 
2 bis 3m in den gewachsenen Boden vertiefte 
Gruben ohne Seiten- und Deckplatten (vgl. Ke- 


Griechen Mädchen, die in der Blüte der Jahre, 
gleich den Töchtern des Pandareos, die Erde ver- 
lassen, im Totenreich mit Spiel beschäftigte. Mö- 
gen diese religiösen Beziehungen durchaus beach- 
tet werden müssen, so wird auch das freie schöp- 
ferische Schaffen des Künstlers aus dem Leben 
heraus in Rechnung zu stellen sein. Die verschie- 
densten Anlässe können die Tanagaraier bewo- 
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gen haben, ihren Toten solche Figuren mitzu- 
geben; am einfachsten zu erklären sind Götter- 
bilder und Gestalten von geheimnisvollem Zau- 
ber, die zum Schutz und zur Hilfe dienen soll- 
ten, oder Gegenstände, die, dem Verstorbenen im 
Leben besonders lieb, wenigstens in der Nach- 
bildung dem Toten Freude machen sollten. — 
Die Größe der Figuren schwankt von wenigen 
Centimetern bis zu 30 und mehr. Sie sind alle 
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gegründet (Paus. V 26, 7), ebenso ist auch T.s 
Beteiligung an der Gründung Kymes in Italien 
wahrscheinlich (Thuk. II 23, 2. Busolt GG 
12 198f. m. Anm, Beloch GG I? 1, 285 Anm.). 
Nach Münzen des 6. Jhdts. v. Chr. gehörte T. 
zum ältesten Bestand des Boiotischen Bundes, 
wie zwischen 600480 (Head Catal. of Gr. 
coins, Centr. Greece 5lff. u. pl. XI 6-8; HN? 
348, s, 0. Bd. TI S. 643, 8H.). Auf Münzen der 
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in Formen gepreßt und alle besseren ohne Aus- 10 J. 480-456 findet sich neben TA noch BOI 


nahme vor dem Brennen nachmodelliert. Im 
Körper sind sie hohl; ihre Rückseite ist nur sel- 
ten se behandelt. Besonderes Aufsehen 
erregten an diesen Figuren die reichlichen Spu- 
xen des völligen und gleichmäßigen Farbenüber- 
zugs, der, in glücklichen Fällen, fast in der ur- 
sprünglichen Vollständigkeit und Frische vor- 
handen war: ein feines, helles Himmelblau, ein 
zartes Rosa, Zusammenstellung von Weiß und 


oder BO, ein Zeichen, daß T. für den Bund allein 
Münzen schlug. Daraus schließt Head HN? 348 
auf damalige Führung T.s im Boiotischen Bunde. 
Grenfell-Hunt (Oxy. Pap. V 228) bezwei- 
feln das, wie die Ansicht Cauers (s. 0. Bd. DI 
S. 645, 43f.), daß T., das damals eigene Münzen 
gehabt habe, außerhalb des Bundes gewesen sei. 
Es ist nicht klar ersichtlich, wie im J. 457 v. Chr. 
die Niederlage der Athener bei T. (Thuk.I 108. 


Gold fallen auf. Angesichts dieser kleinen Wun- 30 Paus. I 29, 9) und ihr zwei Monate später errun- 


derwerke erhebt sich die Frage, ob T. eine eigen- 
artige tanagraiische Kunst besessen habe. Sicher- 
lich nicht; es ist hellenisch-attisches Gepräge, das 
diese Figuren aufweisen, nicht auffallend bei der 
Nachbarschaft T.s zu Attika. Dabei ist von ge- 
ringerer Bedeutung und auch nicht zu entschei- 
den, ob die Meister, die diese Werke schufen, aus 
T. stammten oder woher sonst (Kekule& Die 
Tonfiguren aus T, F. Winter Die antiken 
Terrakotten III S. XI). 

In dem Bruchstück einer aus der zweiten 
Hälfte des 2. vorehristl. Jhdts. stammenden Be- 
schreibung Griechenlands (Pseud. Dikaiarch. 
GGM I 101. FHG II S. 257) erfahren wir einiges 
über T. und seine Bewohner. Von Oropos nach 
T. führt der Weg durch eine mit Ölbäumen 
bepflanzte, baumreiche Gegend. Man kann ihn 
ohne jede Besorgnis vor Räubern zurücklegen. 
Die Stadt selbst ist steil und haochgelegen. Sie 


gener Sieg bei Oinophyta, östlich von T., das 
Schicksal T.s beeinflußt hat. Nur daß die Mauern 
T.s geschleift wurden und die Athener ganz 
Boiotien eroberten, sagt uns Thuk. I 108 und IV 
95, 2, sowie Diod. XI 83, 1. Auf die Vorherr- 
schaft Athens in Boiotien weist, daß mehrere 
Münzen dieser Zeit, auch solche von T., das Bun- 
deswappen, den boiotischen Sehild, nicht tragen 
(s. o. Bd. III S. 645, 60ff.). Um 395 stellte T. 


$o nur einen Boiotarchen, Theben aber vier (Theop. 


Hell. XI 3). Nach Theop. Hell. berechnet Be- 
loch (IIR 1, 287) die Bürgerzahl in T. auf 
3—4000; vgl. Reinach {Rer. &t. gr. XII 68), 
der nur 500 Seelen für T, herausbekommt (zur 
Zeit um 250 v. Chr). 446-887 prägte keine 
‘ Stadt Boiotiens außer Theben eigene Münzen. In 
dem Jahrzehnt nach dem Antalkidasfrieden 387 
löste sich der boiotische Bund nahezu auf, wie die 
Selbständigkeit der Städte in der Münzausgabe 


erscheint beim ersten Anblick weißgetüncht und 40 zeigt (Ed. Meyer Theop. Hell. S. 97. Head 


lehmgebaut. Aber sie hat ihren eigenen schönen 
Schmuck durch die Verzierungen an den Türen 
der Häuser und durch die buntgebrannten Weih- 
peecbenke: die man aufgestellt sieht. Getreide 
ringt die Gegend nicht sehr reichlich hervor, 
aber der Wein ist: der beste in ganz Boiotien. 
Die Bewohner sind an Besitz reich, aber in ihrer 
Lebensweise einfach. Sie sind aile Landbauer, 
nieht Handwerker. Sie halten Gerechtigkeit, Treu 


Catal. pl. X). Über T.s Stellung im Bunde nach 
der neuen Erhebung Thebens zu höchster Macht 
geben etwas Aufschluß Weihinschriften Bull. hell. 
XII 1#. CIG VII 2723—2724 d um 300 v. Chr. 
VIL 290 vor 250 v. Chr. und 283 (vgl. Strab. IX 
404). Nach diesen vertraten T. immer Beauf- 
tragte (Agedosazevovres, deren Funktionen un- 
sicher) im Bunde (Holleaux Bull. hell. XIII 
19). CIG VII 290 und 283, Inschriften von 


und Glauben und Gastfreundschaft in Ehren. Den 50 Oropos, nennen Tanagraier an führender Stelle 


Bedürftigen unter ihren Mitbürgern wie fahren- 
den Bettlern teilen sie von ihrer eigenen Habe 
treigebig mit. Jeden unredlichen Gewinn scheuen 
sie. In ganz Boiotien ist keine Stadt, in welcher 
die Fremden s0 sicher leben können, wie hier; bei 
dem Wohlstand und dem Fleiß der Bewohnerschaft 
herrscht ein ehrlicher und strenger Haß gegen alles 
Schlechte (vgl. Kekule 4). Können wir diese 
Schilderung der Bewohner T.s durch die tana- 
graiischen Frauenstatuetten ergänzen? (Vgl.Rei- 
nach Rer. &t, gr. XII 54f.). Strabons Notiz, daß 
T. und Thespiai die hervorragendsten Städte Boio- 
tiens seien, hervorragender als Theben (Strab. IX 
403. 410), ist nur auf die Zeit des Augustus zu 
beziehen. 

In den früheren Jahrhunderten war es weni- 
ger bedeutend, wenn auch nicht ohne Macht. 
Heraklea am Pontos ist von Megara und T. aus 


bei Beschlußfassungen. In T. gefundene, wenig 
ertragreiche Inschriften, s. CIG VII 504—1663. 
4238. Über den 537 und 1035 vorkommenden Ta- 
nagraier Euonymödoros vgl. Berl, Klass.-T. V 2, 
52. S.auch Bull. hell. XXIX 372. Besonders wich- 
tig ist die Inschrift, die den um 250 gefaßten 
Beschluß, einen Demetertempel zu bauen, enthält 
und dazu 98 Namen der Frauen T.s, die Spenden 
für das Heiligtum darbringen (Reinach Rev. 


60 &t. gr. XI 69f.). Im J. 424 v. Chr. besetzten die 


Athener Delion, den Hafenort T.s (s. o.). Die in 
T. versammelten Führer des boiotischen Bundes 
schwankten, ob sie die Athener angreifen sollten; 
ais der Kampf entbrannt war, wurden die Athe- 
ner vollständig besiegt (Thuk. IV 93, 4. Paus. 
IX 6, 3). So ward T. zwischen Sparta, Theben 
und Athen dauernd hin- und hergezogen. Jetzt 
folgt die makedonische Herrschaft. T. wird zwar 
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in diesen Kämpfen nicht besonders genannt, 
wurde aber natürlich in die Schicksale Boiotiens 
mit hineingezogen. Ebenso wurde es auch 145 
den Römern unterworfen. Auf den Münzen von 
T. findet sich oft das Pferd dargestellt. Head 
hat dafür verschiedene Erklärungen: er denkt 
an Poseidon, den Gott der boiotischen Amphi- 
ktyonie, oder an ein Symbol für den Fluß 
Asopos, oder an das Pferd des Sonnengottes 
Apollo, dessen Tempel bei Delion stand. 
letzteren Falle würden wir es mit einem gleichen 
Symbol zu tun haben, wie es das Rad auf den 
boiotischen Münzen bietet. Schließlich mögen 
beide Zeichen sich nur auf die überall in Grie- 
chenland gepflegten Pferde- und Wagenrennen 
beziehen (Head HN? 348). Von Augustus bis 
Commodus wurden in T. Münzen mit und ohne 
des Kaisers Kopf geschlagen; in dieser Zeit stellte 
man auf den Münzen den Kopf des mythischen 
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meldyıos galt, wie Maass Herm. XXIU 74H. 
gezeigt hat, und besonders von Frauen ausgeübt 
wurde (s. u.). Das Bild war aus parischem Mar- 
mor und ebenfalls ein Werk des Kalamis (Paus. 
IX 20, 4). Auch hier glaubte man durch Münz- 
bilder der Kaiserzeit sich den Dionysos des Kala- 
mis vergegenwärtigen zu können; aber vgl. Wol- 
ters Arch. Ztg. 1885, 263, wo gezeigt: wird, daß 
die Bilder uns in die Zeit des Phidias versetzen. 


Im {0 Immerhin wäre es möglich, daß der Stempel- 


schneider eine spätere Nachahmung des Kalamis- 
1 dargestellt habe (Imhoof-Gardner 
114). 

Im Anschluß an das Dionysosbild erwähnt 
Pausanias als Yaöue ... neißov Eu in T. einen 
Triton. An diesen knüpfte sich folgende Sage: 
Die Frauen von T. seien einmal vor dem Feste 
des Dionysos ans Meer gezogen, um heilige Wa- 
schungen vorzunehmen, da habe ihnen beim 


Gründers, des Poimandros, dar, den Asopos, Her- 20 Schwimmen der Triton nachgestellt; die Frauen 


mes Kriophoros und Hermes Promachos, Artemis 
oder Demeter (Head HN? 348f. s. u.). 

In der Götterverehrung stand zu T. Hermes 
an der Spitze. Hier soll er geboren sein (Paus. 
IX 20, 3) und später seiner Stadt gegen Krank- 
heit und Landesfeinde geholfen haben (Paus. IX 
22, 1£.). Zu Hermes Kriophoros betete man, weil 
er einst die Pest abwehrte, indem er einen Wid- 
der auf den Schultern um die Mauer trug. Zur 


hätten Dionysos darauf um Hilfe angefleht. Der 
Gott habe sie erhört und den Triton im Kampfe 
besiegt. (Vielleicht wird hier die Verdrängung 
des älteren Kultus des Meeresgottes durch Dio- 
nysos angedeutet, Wernicke). Eine andere 
Sage vom Triton erzählt, daß er allen Herden, 
die ans Meer getrieben wurden, nachstellte und 
sie raubte. Als er aber auch kleine Fahrzeuge 
am Strande angriff, hatten die Tanagraier ihn zu 


Erinnerung an diese Rettertat des Gottes ließ 30 besänftigen versucht, indem sie ihm einen Misch- 


man am Hermesfest den schönsten Epheben mit 
einem Widder auf den Schultern um die Mauer T.s 
herumgehen (Paus, IX 22, 1). Das Kultbild, das 
den Gott mit dem Widder darstellte, war nach 
Pausanias von Kalamis geschaffen (s. 0. Bd. X 
S. 1534, 5öff,). Es ist verloren, aber Münzen des 
2. Jhdts. n. Chr. können uns eine Vorstellung 
von seinem Aussehen geben: Hermes war dem- 
nach jugendlich, ohne Kopfbedeekung, nackt, in 


krug mit Wein hinsetzten. Da sei der Triton auf 
den Duft hin sogleich herbeigekommen und habe 
eifrig getrunken. Dann habe er sich zum Schlafe 
hingestreckt; ein Tanagraier aber benutzte diese 
Se ee aan mit dem er den 

opf abzu en. Später sagte man, Dionysos 
habe den Triton getötet, Auf diese Sage hin 
wurde in T, eine kopflose Mumie eines Triton ge- 
zeigt, wie sie ähnlich Pausanias (IX 21, 1) auch 


ruhiger Haltung mit dem Widder auf beiden 40in Rom gesehen hat. Da auf den schon erwähn- 


Schultern ((mhoof-Gardner Num. Comm. 
on Paus. 115f.). Einzelne Abweichungen zeigt 
eine Terrakotta aus T. (Gazette archeol. 1878, 
101). Daneben in einem anderen Terrakottafigür- 
chen aus T. eine entfernte Nachbildung des Mo- 
tivs, in dem der Hermes mit Chiton, Chlamys 
und Filzhut bekleidet ist und das Tier unterm 
Arm trägt (Conze Ann. d. Inst. 1858, 347f.). 
Im Heiligtum des Hermes Promachos, der einst 


ten Münzen von T. unter dem vermeintlichen 
Dionysos auch ein schwimmender Triton, nach 
links sich umschauend, dargestellt ist, hat man 
geglaubt, hier würden in Anspielung auf obig- 
Sage Dionysos und das Yaüpa des Triton mit- 
einander verbunden; der Triton habe zu dem 
Tempel des Dionysos gehört. Aber Wernicke 
(Areh. Jahrb. II 114ff.) hat gezeigt, daß den 
Münzen wahrscheinlich der Triton als ein Symbol 


die Jünglinge von T. gegen die Eretrier zum 50 der Stadt eingeprägt ist, daß jedoch das Baöya 


Siege führte, sah Pausanias noch den Rest des 
Erdbeerbaums, unter dem der Gott einst aufge- 
wachsen sein soll. Auf Münzen der Kaiserzeit 
wahrscheinlich Hermes mit dem hl. Erdbeerbaum. 
Ob wir auch das Kultbild dieses Tempels auf 
Münzen der Kaiserzeit wiederfinden, ist ungewiß, 
da die orAeyyls des Hermes, seine Wafle gegen 
die Eretrier, nicht ganz sicher festzustellen ist 
(Imhoof-Gardner 115f.). Hermes wird als 


eine Sehenswürdigkeit der Stadt war, kein Kunst- 
werk, wie ja auch in Rom (vgl. Ailian. nat. an. 
XIII 21, der ebenfalls diese Besonderheit in T. 
als zagızov Teltora erwähnt). Die Fischmumie, 
die kopflos war, sollte eben die Sage veranschau- 
lichen (Paus. IX 20, 5). Wie populär dieses 
Meerwunder in T. war, das scheint aus einem 
Sprichwort bei Athen. XII 551 hervorzugehen, 
das einen sehr reichen Menschen mit z@ Tava- 


Gott des Kampfes auch von Korinna gefeiert 60 yonlp zes vergleicht (Wolters Arch. Ztg. 


(frg. 11), außerdem wissen wir von dem Opfer 
eines Knabens und eines Mädchens, das ihm, dem 
Aeuxös, die Einwohner von T. im Kriege gegen 
die Eretrier darbrachten (Schol. Lykophr. 680). 
Vgl. Myth. Lex, 1 2895f. Blümner-Hitzig 
II 455. Frazer V 87. 90. s. o. Bd. VIII 
8. 740, 9. 756. 766, 56ff. Berühmt war auch 
der Dionysoskult in T., der wohl dem Aıwvcos 


XLIH 266f.). Meineke (Athen. IV S, 253) wollte 
hier nach Hesych. s. Taraygalwv punv einen Ver- 
gleich mit dem Tanagraier Kr:st annehmen und 
so ändern. Kaibel aber hielt die ursprüngliche 
Lesart. So ergibt sich die sehr passende Anspie- 
lung auf die demnach riesige Fischmumie, die 
etwa einem Walfisch ähnlich zu denken sein wird 
(Wernicke 117). Vgl. Blümner-Hitzig 
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III 449. s. o. Bd. XI S. 361, 54ff. Daß der Ar- 
temistempel (Paus. IX 19, 6) am Euripos, unweit 
Aulis ins Bereich von T. mitgehört, deuten wie- 
der Münzen der Kaiserzeit an Imhoof-Gar- 
dner 118; vgl. Strab. IX 403). Die Münzen zei- 
gen Artemis als Jägerin, im Einklang mit Pau- 
sanias, der zwei Kultbilder der Artemis bei Aulis 
nennt: einmal Artemis mit Fackeln, dann Arte- 
mis mit dem Bogen. Auch die Palmen, die Paus, 


IX 19, 8 erwähnt, geben die Münzen wieder, End- 10 Sarmatien, der heutige 


lich muß noch des Kults von Delion zu Ehren des 
Apollon, der Artemis und Leto gedacht werden 
(Paus. IX 20, 1. X 28, 6). Eine Kopie des dor- 
tigen Apollobildes, vielleicht auf einer Münze 
(Imhoof-Gardner 115). — Einen Demeter- 
kult, von dem Pausanias schweigt, hat für T. 
schon Körte (Athen. Mitt. III 389) aus den Fun- 
den von Votivreliefs und Statuetten, die Demeter 
und Kore darstellen, erschlossen, Sicher ist er 
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Vgl. Frazer V 90f, Blümner-Hitziglll 

454. Die Tonfiguren von T. haben vielfach Hähne 

als Attribute, [Fiehn.] 
3) Stadt in der nördlichen Persis, Ptolem. 

VI4, 4. [Weissbach.] 
ad Tanagrum: als Station im Itin. Ant. 

109, 5 irrig in ad Tanarum verschrieben. Über 

die Lage vgl. Art. Tanager. [Philipp.] 
Tanais (Tavais). DEE in Skythien und 

n. 


Name. Alle griechischen und römischen 
Schriftsteller überliefern die Form T. Sie geht 
offenbar zurück auf ein einheimisches *iana, das 
in der Verschreibung Tina im Buche der Jubi- 
läen wiederkehrt (Kautzsch Apokryphen und 
Fseudepigraphen des Alten Testaments II 2). 
Da die dortige Beschreibung, die Ablesung aus 
einer biblischen Weltkarte über die Länder Sem 
(Asien), Ham (Afrika) und Japhet (Europa), aus 


durch die Inschrift, die von dem Neubau des De- 20 einer phönizischen Geographie des 10. Jhdts. 


metertempels in T. handelt, erwiesen (Reinach 
Rev, &t. gr. XII 67; vgl. o. Bd. IV S. 2719, 39ff.). 

Als Heroen wurden in T. Eunostos und Orion 
verehrt. Jener wurde wegen seiner Keuschheit 
gerühmt; daher durfte sein Heiligtum und seinen 
Hain kein Weib betreten, wenn man nicht 
schwerste Heimsuchungen, wie Erdbeben, Dürre 
und anderes Unheil gewärtigen wollte (Plut. 
quaest. 40, wo die e allein erzählt wird; 


stammt (vgl. Herrmann Die Erdkarte der 
Urbibel 59), so haben wir es hier indirekt mit 
der ältesten Erwähnung des T, zu tun. Die 
Etymologien der Alten sind alle verfehlt. 
Eustath. ad Dion. Perieg. 14 erklärt T. durch 
teranevos, Paraphr. u, Schol. ad Dion. Perieg. 14 
dureh zineitato cursu,; Justin. I 1 führt T. auf 
einen angeblichen Fürsten Tanaos, Plut. de fluv. 
14, 1 auf einen Jüngling desselben Namens zu- 


Myth. Lex. I 1405f., s.o. Bd. VI S.1136f.). Bedeut- 30 rück, der sich aus unglücklicher Liebe im Fluß 


samer ist der Kult des Orion, dessen Grab in T. 
ezeigt wurde (Paus. IX 20, 3. Rhode Psyche 
2 159ff, Myth. Lex. III 1029). Als Heimat des 

Orion wird T. sogar bezeichnet (Schol. Nik. Ther., 
15. Schol. D. XVIII 486. Palaeph. de iner. nr. 51 
(Festa). Arsen. 490 (Walz). Meineke Anal, Alex. 
134, Myth. Lex. III 1081. Maass Herm. XXIII 

76f.). Wie Herakles befreite Orion die Menschen 

von Plagen und Ungeheuern (vgl. Schol. Nik. 


ertränkt habe. In Wahrheit ist T. bzw. *iana 
ein uraltes Wort für ‚Wasser‘; dieselbe Bedeu- 
tung hat Don noch heute im Össetischen. 
Ansichten über die Quelle Die 
Frage, wo der T. entspringt, hat die Alten viel 
beschäftigt, da sie mit den wechselnden Vorstel- 
lungen über die dortigen Grenzen der Oikumene 
und die Stellung des Kaspischen Meers zusam- 
menhängt. Nach Herodot. IV 57, Ephoros und 


Ther. 15 und Berl. Klass. T. V 2, 58). Mit der 40 anderen (Peripl. Pont, Eux, 43; vgl. Skymn, 867, 


Verehrung Orions in T. hängt es nach Stoll 
{Myth. Lex. I 708) zusammen, daß auch Atlas in 
T. lokalisiert ward: Orion sei Verfolger der Ple- 
iaden, bei T. liege das Kerykiongebirge, wo Her- 
mes von Maia geboren wurde, endlich sei in T. 
ein Ort Polos (== Himmelskugel), wo Atlas dAod- 
gow» gesessen und über die Dinge der Erde und 
des Himmels nachgedacht habe (Paus. IX 20, 3). 
Maass aber hat gezeigt, daß mißverständlicher- 


Eustath. Dion. 663) kommt der T. ‚von oben her‘, 
d. h. von Norden, aus einem großen See. Diese 
Ansicht trifft auf den Don insofern zu, als er bei 
der Stadt Tula in der Tat in einem See, dem Iwa- 
nowskoje Osero (176 m über dem Meere), ent- 
springt; nur ist dieser heute ein winziger See, 
aber vielleicht hat er früher einen größeren Um- 
fang gehabt. 

Nach anderen Autoren kommt der T. weit aus 


weise Atlas mit dem Platze Polos verbunden 50 dem Nordwesten, aus den Ländern um den Istros 


werde; denn xoAos heiße hier nicht ‚Himmels- 
kugel‘, sondern gebe die Gestalt des Berges an, 
wie aus der bei Hesych. s, zdios stehenden 
Erklärung: xal Tonos xogupis »vnkosıdns ber- 
vorgehe. 

Zu den besonderen Stätten T.s gehörte auch 
Korinnas Grab (vgl. frg. 20). Im Gymnasion war 
ein Bildnis (yoapn), das die Dichterin darstellte, 
wie sie sich nach einem Siege über Pindar die 


(Donau), wogegen sich mit allem Nachdruck be- 
reits Strabon wendet (II 107. XI 493). Wieder 
andere, wie Theophanes von Mythilene (vgl. Strab. 
XI 493), Dion. Per. 663. Prise. 653. Avien. 861. 
Amm. Marc. XXI 8, 7, lassen ihn im Kauka- 
sog entspringen; von dort fließe er zuerst weit 
gegen Norden und ergieße sich nach einer Wen- 
dung in die Maiotis, Wenn Strabon auch diese 
Ansicht abweist, so hat er Unrecht. Denn gemeint 


Siegerbinde ums Haupt legte (Paus. IX 22, 3.60 ist offenbar ein Nebenfluß des Don, der im Al- 


Blümner-Hitzig II 454). 

Zum Schluß sei auch noch der in T. gezüch- 
teten xöoovgpoı, der treffliichen Kampfhähne, ge- 
dacht, die freilich als Zuchthähne nicht taugten 
(Paus. IX 22, 4. Varr. r. r. DI 9, 6. Colum. 
VIII 2, 4. 13. Plin. n. b. X 48, Babr. fab. 
5, 1. Lukian. Gall. 4. Suid. s. dlexıovora adin- 
ınv Tavaygaiov und 5. Tavaygaioı dkzxtogloxoı). 


tertum so bedeutend gewesen sein muß, daß man 
ihn als einen seiner Quellflüsse ansprechen konnte. 
In Frage kommt der Manytsch, der bei Ptolem. 
V 8, 2 Marubios heißt (s. d.). Als Quellfluß des 
Don wird dieser bereits im Buche der Jubiläen 
betrachtet; dasselbe kennt nämlich zwei Quell- 
flüsse des T., einen östlichen und einen nörd- 
lichen, Während der nördliche Quellfluß natür- 
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lich der Don selbst ist, dürfen wir in dem öst- 
lichen Quellfiuß den Manytsch wiedererkennen, 
der als Jegorlyk am Nordabbang des Kaukasos 
entspringt und heute zur Regenzeit bei Rostow 
in den Don mündet. Im Jubiläenbuch wird die 
sog. ‚Ausgangsstelle der Wasser‘ des Tina in der 
Mitte des Rafa-Gebirges angesetzt. Da dieses der 
Kaukasos der Griechen ist, so werden uns da- 
durch folgende griechische Angaben verständlich. 
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des Ptolemaios (geogr. II 5, 12) und in späteren 
Schriften (Oros. I 2. Amm. Marc. XXII 8, 40) 
erhalten; hier noch finden wir die Altäre Alexan- 
ders am T. angesetzt! 

Der LaufdesT. und seine Neben- 
flüsse. Gegenüber allen Hypothesen, die man 
über die Quellen des T. aufgestellt hat, betont 
Strabon (XI 493), oberhalb seiner Mündung sei 
der Fluß unbekannt. Daß Strabon in dieser An- 


Zunächst ergibt sich, daß der Name ira 10 sicht zu weit geht, haben wir soeben gesehen. 


öon dem Rafa-Gebirge der Hebräer entspricht 
und daher nur eine andere Bezeichnung für Kau- 
kasos ist (in diesem Sinne wäre der betreffende 
Art. o. Bd. IA 8. 875ff. zu berichtigen). Wenn 
wir sodann sehen, daß nicht nur das Buch der 
Jubiläen, sondern auch griechische Geographen 
wie Polybios (vgl. Strab. IT 107) eine Quelle des 
T. in unserem Kaukasus ansetzen, so ist verständ- 
lich, warum andere Autoren die Rhipäen als 
Quelle des T. in den Norden hinausverlegten; 
sie wußten eben nicht, daß die Rhipäen nur eine 
Doublette des Kaukasos sind; so blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als sie an die nördliche Don- 
quelle zu versetzen, wodurch die Rhipäen zu dem 
bisher rätselhaften Nordgebirge wurden. Der 
erste, der diesen Irrtum beging, war offenbar 
Hekataios; denn auf ihn gehen sicherlich Pin- 
dar (Ol. III 14f.), Aischylos (frg. 183) und Pro- 
kop (Bell. Goth. IV 6. II p. 481ff.) zurück, wenn 


Darin aber hat er Recht, daß bis zu seiner Zeit 
über die Laufrichtung keine klaren Angaben vor- 
lagen. Erst bei Ptolemaios (III 5, 4. 12) ist der 
Flußlauf mit seiner scharfen Umwendung bei 
Zarizin deutlich wiedergegeben. Mela (I 115) 
sagt, der T. habe einen reißenden Lauf und friere 
im Winter nicht zu. 

Unter den Nebenflüssen des T. haben wir be- 
reits den Marubios, den heutigen Manytsch, 


20 genannt, den Ptolemaios irrtümlich als selbstän- 


digen Fluß in die Maiotis münden läßt. An den 
Donez haben wir wohl zu denken, wenn bei He- 
rodot. IV 123 als Nebenfluß der Syrgis {s. d.) 
erscheint. Vielleicht ist dieser mit dem Silis 
identisch, von dem Flin. n. b. VI 20, 49 und 
Eustath. Dion, 14 sagen, dies sei ein anderer 
Name für T, (s. auch o. Bd. IX S. 1184, 40f.). 

Das Delta. Wie schon Herodot. IV 100 
richtig bemerkt, mündet der T. in die ‚Spitze‘ 


sie von den Rhipäen als dem Quellgebirge des T. 30 der Maiotis. Das heutige Dondelta ist etwa ein 


sprechen, Dieselbe Ortsverlegung wiederholt sich 
bei Plin. n. h. IV 78. Lucan, III 272. Sidon. 
Apoll. II 343. Jornand. Get. 16. Oros, I 2. Ho- 
nor. cosmogr. 33. 

An die kaukasische Quelle oder mindestens an 
den Manytsch haben wir wiederum zu denken, 
wenn Strabon (II 107) sagt, nach einigen käme 
der T. von Osten her. 

Die Verbindung des T. mit ande- 


gleichseitiges Dreieck, dessen Basis, die Küsten- 
linie, 26 km, und dessen Seitenlängen, der 
eigentliche Don im Süden und der ‚tote Donez‘ 
im Norden, 35 km lang sind. Beide Hauptarme 
verzweigen sich sehließlich in zahlreiche Mün- 
dungen, von denen die meisten ebenso wie der 
‚tote Donez (kleine Don)‘ heute versumpft oder 
ausgetrocknet sind. 

Das Delta wächst immer weiter ins Meer hin- 


renFlüssen. Die Unsicherheit, die über die 40 aus, im Altertum muß es daher wesentlich klei- 


Herkunft des T. herrschte, hat vielfach dazu ver- 
leitet, ihn mit anderen Flüssen der Oikumene in 
Verbindung zu bringen: Wenn Steph. Byz. >. v. 
sagt, einige hielten ihn für den Akesines, so ist 
hier natürlich nicht an den Nebenfluß des Indus 
zu denken, sondern an den Acesinus des Plinius 
(n. h. IV 83), eines sonst unbekannten Flusses 
Skythiens (s. 0. Bd.I S.1164, 40f.); das geht 
offenbar auf die Ansicht derer zurück, die den T. 


von Westen herleiteten. Folgenschwerer war die 50 


entgegengesetzte Ansicht, die seine Quelle — viel- 
leicht über den östlichen Quellluß — irgendwo 
im Osten suchte. 

Zuerst verbanden einige den T. mit dem Oxos, 
als dieser ihnen nur unter seinem älteren Namen 
Araxes oder Orexartes bekannt war (vgl. 
Aristot. mei. I 13; Hekataios von Teos bei Ps.- 
Skymn. 870, wo Roeper aus &porus eip 6 
Trj05 hergestellt hat; Plut. Alex. 45; s. auch 


o. Bd. IX S, 1183). Als man aber durch den 60 


Alexanderzug hinter dem Oxus einen anderen 
Strom, den Jaxartes kennen lernte, machten 
einige diesen zum Oberlauf des T, (näheres o. 
Bd. IX S. 1184, 13ff.). Zwar gab man diese An- 
sicht später wieder auf, als man das Kaspische 
Meer als Busen des nördlichen Ozeans auffaßte. 
Aber ein Rest der Vorstellung von der Verbin- 
dung Jazartes — T. hat sich bis in die Karten 


ner gewesen sein. Sein damaliger Umfang läßt 
sich aus der Lage der beiden antiken Siedlungen 
T. einigermaßen bestimmen; da die ältere bei 
dem Dorf Jelisavetovskajä, die jüngere am ‚toten 
kleinen Don‘ bei Nedvigovka gelegen war (s. 
Tanais Nr. 2), so verkürzt sich für das Alter- 
tum der heutige Donarm auf 15 km, der ‚tote 
kleine Don‘ auf 25 km. Diese Verkürzung wird 


Das Delta des Don 


1 = Insel Alopekia (?), 

2 = ‚altes‘ Tanais (4.—1. Jhdt. v. Chr. ?), 
8 = Nauaris (?), 

4 = ‚neues‘ Tanais (2.—4. Ihdt. v. Chr.). 
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durch zwei Angaben Strabons bestätigt. Nach der 
einen (XI 493) sind die beiden Mündungen 
60 Stadien, also nicht mehr als 12 km, vonein- 
ander entfernt. Nach der anderen Angabe (XI 
493) ist die Insel Alopekia 100 Stadien, also nicht 
mehr als 20 km, der südlichen Stadt T. vor- 
gelagert; da nun vor dem heutigen Delta keine 
Inseln liegen, muß jene im Delta selbst gesucht 
werden, wo wir dicht vor den Mündungen ein 
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Hekataios hatte‘ noch den Phasis als Grenze 
zwischen Europa und Asien eingesetzt, Herodot 
führte sie am Kaukasos, dem Kaspischen Meer 
und dem unteren Araxes entlang. Aber inzwischen 
muß sich ein jüngerer ionischer Geograph (Dio- 
nysios von Milet?) für den T. entschieden haben. 
Denn anders sind die Zeugnisse von zahlreichen 
Geographen, wie Ps.-Skyl, 68. Skymn, 8675. 
Strab. VII 310. XI 490. Plin. n. h. Il 245. Dion. 


paar unversumpfte und daher bewohnte Strecken ı0 Per. 14. Mel, I 8ff., nicht zu erklären. Diese 


antreffen. Von diesen ist die größte etwa 20 km 
von der südlichen Stadt T. entfernt und könnte 
daher die alte Insel Alopekia sein (s. auch Ta- 
nais Nr. 3). 

Alles dies fordert die Rückverlegung des Del- 
tas bis zur Linie Jelisavetovskaja—Nedvigovka. 
Dazu stimmt schließlich eine merkwürdige Beob- 
achtung des russischen Archäologen A. Miller: 
in nächster Nähe der Ruinen von Jelisavetov- 


Erdteilgrenze bürgerte sich so sehr ein, daß auch 
Marinos und Ptolemaios daran festhielten, ob- 
gleich auf ihrer Karte das Unnatürliche in der 
Grenzführung bereits in Erscheinung trat. Eine 
Linie im Meridian von den vermeintlichen Quel- 
len des T. über die schon verbreiterte Landbrücke 
zum Sarmatischen Meer bildete den willkürlichen 
Teil der europäischen Ostgrenze. Erst 1400 Jahre 
später, als sich die Kenntnis von Rußland auf- 


skaja zieht sich Außabwärts eine etwa 10 km 90hellte und die Breite jener Landbrücke damit 


lange Reihe von Sandhügeln bin. Miller sieht 
darin ehemalige Dünen und folgert, daß die bei- 
den Städte T. dieht am Meeresufer gelegen 
hätten. Weiteres bringt die nebenstehende Kar- 
tenskizze, die auf Grund der Karten von Miller 
Izwestija d. Archäol, Komm. XXXV 86 und 
Strilbizkij Spezialkarte d. europ. Rußlands, 
Bl. 62, Petersb. 1870, Nachträge 1883 (beide 
russisch) gezeichnet worden ist. Bei Kiepert 


wuchs, verließ man den T. als Grenze der beiden 
Erdteile; im 17, Jhdt. behielt man noch die 
Strecke bis zum Knie des T. als Grenze bei, von 
wo man sie zur Wolga überspringen ließ. Erst 
der Schwede Strahlenberg (1730) entschied 
sich für eine natürlichere Grenzziehung, nämlich 
längs der Manytschniederung und des Uralgebir- 
ges. Damit wandte sich die geographische Wissen- 
schaft, wenn auch erst allgemein seit Carl Rit- 


FOA (vgl. zugehörigen Text S. 1) wird das Delta 30 ter, bewußt von der griechisch-römischen Grenz- 


sogar bis über die östlichen Sumpfstrecken ver- 
kleinert, was aber mit der Lage des älteren, Kie- 
pert noch unbekannten Tanais unvereinbar ist. 

DerT.als Grenze. In der antiken Lite- 
ratur spielt der T. als Grenzfluß eine hervor- 
ragende Rolle; er trennt Völkerschaften wie die 
Skythen und Sarmaten, er trennt die Erdteile 
Asien und Europa. Das ist von geographischem 
Standpunkte aus kaum zu erklären. Zwar schnei- 


führung ab, kehrte aber andererseits unbewußt 
zur ältesten Grenzführung, der der biblischen 
Weltkarte, zurück; denn diese hatte die Grenze 
an dem kaukasischen Quellfiuß des T. entlang- 
geführt. 

2) Tavais, hellenische Kolonie in Südrußland 
an der Mündung des Don, wohl kaum vor dem 
4. Jhdt. v. Chr. von Phanagoreia aus gegründet. 
Die Ausgrabungen russischer Altertumsforscher 


det der T. von Nordwest nach Südost tief in das 40 (Stempköwskij 1824, Leöntjew 1853, 


Land ein, aber das tun andere nicht minder be- 
deutende Flüsse Südrußlands auch. Viel eher 
käme dem unmittelbaren Nachbarn des T., der 
Wolga, die Stellung eine Grenzäusses zu; denn 
mit diesem mächtigen Strom ist der T. nicht im 
entferntesten vergleichbar. 

Wenn er trotzdem zu einem Grenzfluß erster 
Ordnung erhoben worden ist, so liegt dies im 
antiken Kartenbild begründet. Die Wolga war 


Chiseunöw 1870, A. Miller und Wes- 
selowskij 1909-1912) haben ein älteres und 
ein jüngeres T. erwiesen, außerdem wichtige hel- 
lenische Inschriften und andere Überreste zutage 
gefördert. Lätyschew Inscriptiones antiquae 
orae septentrionalis Ponti Euxini II 225. Wes- 
selowsky (russisch Herm. 1909, 246ff. 
A. Miller Izvestija der Kais. russ. arehäolog. 
Kommission 1910, 86ff.; Archäol. Anzeiger 1909, 


den Alten bis zum 2. Jhdt. n. Chr. so gut wie 50 140ff. 1912, 347. Minns Seythians and 


unbekannt; denn erst bei Marinos — Ptolemaios 
erscheint sie im Kartenbild (s. Ra). Andererseits 
eignete sich der T. auf den alten Karten sehr gut 
als Grenzfluß, besonders da hier die Ländermasse 
durch Überschätzung der Größe der Maiotis zu 
einem schmalen Isthmus zusammensehrumpfte. 
Diese konstruktive Neigung zeigt sich bereits 
in der Erdkarte, die der Geographie des Buches der 
Jubiläen zugrunde lag. Schon dort bildet der T. 
die Grenze zwischen Sem und Japhet, d. h. zwi- 
schen Asien und Europa, und zwar ist es wohl- 
verstanden sein östlicher Quellfluß, der aus dem 
Rafagebirge, dem Kaukasos, kommt. Vielleicht 
hat diese Grenzführung, die bereits aus dem 
10. Jhdt. v. Chr. stammt, in irgendeiner Form 
auf die griechische nachgewirkt, nur daß hier der 
nördliche Quellfluß gewählt wurde, da man an 
diesen die Rhipäen binausverlegt hatte (s. o.). 


Greeks 568. Iljin Zapiski d, Rostower Gesell- 
schaft f. Geschichte, Altertum und Natur II 147ff. 
Bilabel Die ionische Kolonisation (Philol. 
Suppl.-Bd, XIV 1, 26, 2). Ebert Südrußland 
im Altertum 256. und Usakov-Fund (Real- 
lexikon der Vorgesch. XIV 36ff.). A.Semenow 
T., Tana und Rostöw (Peterm. Mitt. 1926, 168f.). 

Die vorhellenische Siedlung. 
Schon bevor hellenische Kolonisten an der Nord- 


60 küste des Pontos erschienen, gab es an der Mün- 


dung des Don einen Handelsplatz, in dem fremde 
Kauffahrer mit den Einheimischen, Kimmeriern 
oder Skythen, ihre Waren austauschten, Wir 
können dies einmal daraus schließen, daß die 
Geographie des Buches der Jubiläen, welche die 
phoinikische Seeherrschaft des 10. Jhdts. v. Chr. 
widerspiegelt (vgl. Herrmann Die Erdkarte 
der Urbibel 82ff.), bereits eine gute Kenntnis 
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der nördlichen Pontosländer bis zu den Gog an 
der mittleren Wolga verrät. Zum andern weiß 
Plinius (n, h, VI 20) zu berichten, daß hier 
Karer und Klazomenier Handel getrieben haben. 
Wir dürfen vermuten, daß ihr Umschlagplatz in 
der Nähe der ältesten hellenischen Kolonie, also 
bei dem Dorf Jelisavetovskaja gelegen hat, zu- 
mal dort auch vorhellenische Funde gemacht 
wurden. \ 

Das ‚alte‘ (südliche) T. In zwei Armen, 
einem nördlichen und einem südlichen, mündete 
im Altertum der Fluß T. (s. d.) in die Maiotis, 
Während sich Strabon (XI 498), Plinius (n. h. 
VI 20) und andere darauf beschränken, zu sagen, 
die Stadt habe an der Mündung in den Sumpf 
gelegen, ist Ptolemaios (geogr. III 5, 12) ge- 
Dauer; er setzt sie rechts an den südlichen (auf 
seiner Karte östlichen) Mündungsarm. Hier ist 
in der Tat eine befestigte hellenische Siedlung 
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T. von seiner Mutterstadt so gut wie unabhängig; 


es beherrschte sogar die umwohnenden mäo- 
tischen Stämme (Strab. XI 495). Aber der Wohl- 
stand der Kolonie erregte die Begierde der in 
Pantikapaion residierenden Könige des Bospora- 
nischen Reiches. So wurde T. von Pharnakes, 
Asandros und Polemon abhängig. Als es sich 
gegen den letzten auflehnte, wurde es von ihm 
zerstört (Strab. XI 493, Plin, n. h. VI 20). Das 


10 war um die Wende unserer Zeitrechnung, 


Es fragt sich nun, wohin sich darauf die Ein- 
wohner zurückgezogen haben mögen. Hierzu stellt 
der Rostower Altertumsforscher Iljin folgende 
Hypothese auf: Da die Existenz des ‚neuen‘ T. 
erst für das 2. Jhdt. n. Chr. nachweisbar ist, so 
liegt es nahe, daß sich die Flüchtlinge vor ihrem 
Feind landeinwärts zurückgezogen, wo Ptolemaios 
(V 9, 16) zwei weitere griechische Ansiedlungen 
kennt: Nauakris und Hezapolis. Zum Schutz gegen 


aufgefunden worden; sie liegt 2 km nordöstlich 20 räubernde Nomaden müssen diese an den steil- 


vom Dorf Jelisavetovskaja an einem abkürzen- 
den Seitenarm des Don, der damals wohl sein 
Hauptarın gewesen ist, Hier gibt es heute noch 
Spuren der ehemaligen Dünenküste (s. Tanais 
Nr. 1 und die zugehörige Kartenskizze). Auf der 
Nordseite, wo sich jetzt sumpfige Wiesen erstrek- 
ken, vermutet man den Ankerplatz der Schiffe. 
Der Platz selbst zieht sich von West nach Ost 
hin und war durch starke Wehrbauten geschützt, 
die aus zwei annähernd konzentrischen Anlagen, 
Wällen oder Mauern und Gräben bestehen. Im 
Terrain sind zahlreiche Einsenkungen bemerk- 
bar, welche die e einstiger Häuser andeuten. 
Gegen die Mitte erköht sich das Terrain, wo man 
die Akropole vermuten darf, Einige in dieser 
Siedlung gefundene griechische Inschriften (vgl. 
Stephani Antiquites du Bosphore Cymmerien 
II 292-839) handeln von der dortigen Verfas- 
sung, von Beziehungen zum Bosporanischen Reich, 


sten Stellen des Flußufers angelegt worden sein. 
Geht man von der Stätte des ‚alten‘ T. donauf- 
wärts, so kommt man 8 km oberhalb des Deltas 
an der Einmündung des Temernik zu einer vor- 
springenden Steilterrasse, die wie eine Burg die 
Umgebung beherrscht. Heute wird sie durch die 
234000 Einwohner zählende Stadt Rostow ein- 
genommen. An derselben Stelle, wo dieser erst 
1761 gegründete Handels- und Hafenplatz liegt, 


30 muß schon im Altertum eine wichtige Niederlas- 


sung bestanden haben. Zunächst führt die Steil- 
terrase an der Stelle den Namen ‚alte Ruinen- 
stätte‘, und zahlreiche Reste altgriechischen Ur- 
sprungs (Geschirr, Leuchter, Balsamarien, Ringe, 

alsbänder, Statuetfen, Münzen) hat man auf 
dem Areal von Rostow gefunden. Da die ganze 
Stätte wiederholt überbaut worden ist, kann man 
dort heute keine Ruinen mehr sehen. Aber noch 
Karten und Pläne des 18. Jhdts. geben hier Wälle 


von religiösen Verbindungen usw. Die Reste 40 und Befestigungen an, die der Ingenieur Anatole 


weisen großenteils auf das 6.—2. Jhdt. v. Chr. 
Namentlich gilt dies von der Nekropole, die sich 
südlich der Befestigung ausdehnt. Die Aussteuer 
der Gräber ist nicht ärmlich: griechische Helme, 
eiserne und bronzene Schuppenpanzer, Kurz- 
schwerter, eiserne Messer und Lanzenspitzen, ge- 
preßte Goldbleche, skythische Bronzekessel, am 
wertvollsten eine panathenäische Preisamphora 
aus dem Ende des 5. Jhdts. und das mit einem 


de Romanow 1801 in seinem Werk ‚Coup 
d’oeil philosophique sur le pays oecup& par les 
cosaques du Don‘ als vorhanden erwähnt. Schließ- 
lich hat man 1905 eine griechische Inschrift aus 
dem 1.—2. Jhdt. n. Chr. entdeckt (heute in der 
Eremitage zu Leningrad). Die Inschrift lautet: 
Dem höchsten Gott / dem gnädigen erreitet / aus 
großen / Gefahren | Bion und Theodoros, die 
Söhne des Phannas und die Mutter (vgl. Laty- 


eingepreßten Figurenfries (Eber und zwei Löwen) 50 schew Nachr. der Kais. russ, Archäolog. Kom- 


geschmückte Ortband eines Kurzschwertes aus 
dem 6. Jhdt. v. Chr. (sog. Usehakowfund). Die 
gefundene Keramik ist nicht einheimisch, son- 
dern, was besonders bemerkenswert ist, Import 
aus Pantikapaion am kimmerischen Bosporos. 
Aus allen diesen Resten haben besonders 
Leontjew und A. Miller geschlossen, daß 
es sich um das hellenische T. handelt; wenn 
andere wie M. Ebert dies in Abrede stellen, so 


mission, 14. Lief.). Der erwähnte Kult des ‚höch- 
sten Gottes‘ wird sonst in Pantikapaion und T. 
bezeugt. Es läßt sich heute nicht mehr entschei- 
den, ob die Stätte des heutigen Rostow das ptole- 
mäische Nauakris oder nur ein zweites T. be- 
zeichnet, als äußerster hellenischer Vorposten 
verdient sie unsere Aufmerksamkeit. 

Das neue (nördliche) T. Das Bedürf- 
nis nach einem Umschlagplatz an der Donmün- 


haben sie die hinzukommenden geographischen 60 dung rief etwa 100 Jahre nach der Zerstörung 


Argumente wohl nicht genügend berücksichtigt. 

Dieses T. ist wohl noch nicht, wie Seme- 
now (a. 0. 17) meint, um die Mitte des 6. Jhdts. 
v. Chr. gegründet worden, sondern mindestens 
hundert Jahre später, da es sonst sicherlich bei 
Herodot oder in den Periplen des Pontos Euxei- 
nos erwähnt wäre. Die Mutterstadt war die mile- 
sische Kolonie Pantikapaioen, Ursprünglich war 


des alten T. eine neue Stadt ins Leben, die zwar 
nicht durch die Überlieferung, wohl aber durch 
Überreste reichlich bezeugt wird. Im Gegensatz 
zur alten Stadt entstand sie am nördlichen Mün- 
dungsarm, dem Benigen ‚toten kleinen Don‘; 
und zwar am rechten Ufer, auf einem Felsplateau 
beim Dorfe Nedwigowka. 

Auf drei Seiten umzog ein Graben den von 


ee 
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einem Wall umhegten, 250 qm großen vierecki- 
gen Platz. Auf der vierten Seite floß der Don 
entlang. An den Ecken und auf der Nord- und 
Westseite war die Anlage durch Türme verstärkt. 
Inmitten der Stadt befand sich der Marktplatz. 
Von einem Tempel sind Reste erhalten. Wie aus 
einer griechischen Steininschrift hervorgeht (CIG 
Ji nr. 2132), bestand das dung» aus zwei Ge- 
meinden, Hellenen und Tanaiten, die von einem 
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auf Land westlich des Halys, wo er gar keinen 
Besitz hatte, für alle Zeiten aufzugeben. Aber 
bei Polybios bedeutet in den Teilen, die den An- 
tiochoskrieg behandeln, &xywgelv, das sehr oft 
vorkommt, nirgends, soweit der Sinn einwand- 
frei feststeht, ‚Ansprüche aufgeben‘, sondern 
immer nur normalerweise ‚fortgehen von, räumen‘, 
2. B. XXI 42 (44) B-W., wo von dem Komman- 
danten von Perge gesagt wird odrs rw ppovois 


BHellenarchen und einem äoyaw Tarasws geleitet 10 ZEdyeıw od! adrov Zxxwgeiv dx the adlsws. Wenn 


wurden. An die Spitze des Ganzen war ein könig- 
licher Kommissar gestellt. 

Alles deutet darauf hin, daß dieses ‚neue‘ T. 
ein ärmliches, halbbarbarisches Grenznest war. 
Seinen Untergang wird es wohl während des Ein- 
bruchs der Hunnen gefunden haben. 

3) Tavais, nach Ptolem. geogr. II 5, 16 
anderer Name der Insel Alwrexla (Alopece Plin. 
n. h. IV 87; Alopecea Priseian. 562) im Delta des 
gleichnamigen 
die Lage genauer an (VII 310. XI 493): zwischen 
den Mündungen des Tanais und 100 Stadien vor 
der Stadt Tanais. Wie aus den Darlegungen über 
Nr. 1 und 2 hervorgeht (vgl. auch die beigefügte 
Karte), kommt am ehesten die heutige Kleinsied- 
lung Rosudarewskij in Frage. Nach Strab. XI 
493 war diese Insel der Wohnplatz von Ankömm- 
lingen der verschiedensten Herkunft. Vermutlich 
war sie der erste Tauschhandelsplatz schon zu 


Polybios dem Worte in der Wiedergabe der Frie- 
densbedingungen einen erweiterten Sinn hätte 
geben wollen, hätte er das unbedingt sagen müssen, 
und man müßte such an den anderen Stellen, 
wo die Bedingungen genannt werden (XXI 10,-8. 
14, 3), irgendeine entsprechende Bemerkung fin- 
den. Aber an der ersten Stelle lautet im Gegen- 
teil die Forderung »dons rjs dal trade tod Tadpov 
Öuvaozelas Exzwgeiv, was Liv. XXXVII 35 mit «2 


usses (s. Nr. 1). Strabon gibt 20 cis Taurum moniem possessione Asiae Anttochus 


cedat wiedergibt. Da ist also ganz ausdrücklich 
von ‚Herrschaftsbesitz‘ die Rede. Aber den ent- 
scheidenden Beweis, daß Polyb. XXI 43, 5 Zxyw- 
eelw — ‚er soll räumen‘ ist, bringt die unmittel- 
bar folgende Bestimmung des Friedensvertrags 
ESayaykıw unötv alıv Tüv Inkuv av YEoovom ol 
orgoriötu. Denn Waffen kann man nur aus 
einem Lande mitnehmen, das man wirklich be- 
sitzt, Danach ist sicher, daß der T. ein Fluß 


der Zeit, als die Stadt Tanais noch nicht exi- 30 sein muß, der seleukidisches Gebiet berührt hat. 


stierte. [Herrmann.] 
4) Ein Fluß, der bei Liv. XXXVII 38, 9 
vorkommt, wo die Landabtretungen Antiochos 
d. Gr. nach der Schlacht bei Magnesia 190 
v. Chr. angegeben werden. Die Stelle ist viel- 
fach behandelt worden, z. B. von Mommsen 
RFI1510. Viereck Klio IX 371. Cardinali 
ebd. X 249. Kahrstedt GGN 1923, 93. Ernst 
Meyer Grenzen d. hellenist. Staaten in Kleinasien 


Holleaux behanptet ferner, daß % &rrös ou 
Todgov und 7) drrös Alvos “Asia identisch wären. 
Das trifft nicht zu; z& &vrd; oder &nt rdde oö 
Tavgov ist das Land nördlich vom Tauros (s. Art. 
Tauros), Kappadokien, das aber &xrös tod Alvos 
liegt, gehört demnach dazu. Endlich meint Hol- 
leaux im Anschluß an Cardinali, daß die 
Änderung von Tanaim in Halyn durch Appian. 
Mithr. 62 gefordert würde, wo Sulla in einer An- 


145. 163. Holleaux Rer. öt. gr. XLIV 304.40 sprache an kleinasiatische Griechen von den Rö- 


Man hat mit dem T. nichts anzufangen gewußt 
und den Namen zuerst in Halym (ad Tanain 
steht in B, ad accaym u. ä. in einem Teil der 
geringeren Hss.) geändert, bis Mommsen 
Taurum (= Kestros) vorschlug, vor allem, weil 
der Halys niemals seleukidisches Gebiet be- 
rührt habe. Gegen ihn hat sich Viereck er- 
klärt und ist wieder für Halyn eingetreten; 
seitdem geht der Streit hin und her. Ich will 


mern sagt 2leAduavres abröv (sc. töv Avrloxov) xal 
zov Alvy xal Tavoor also Busvor fs Aoxüs 
öoov. Aber demgegenüber stehen die Worte des 
Eumenes bei den Verhandlungen in Rom, wo er 
einmal die Römer beglückwünscht guod regem 
Antiochum.... Asia, quae cis Taurum montem 
est, expulissent, Liv. XXXVIJI 52, und wo er dann 
später sagt: =’ vos ea mente ultra Tauri zuga 
emostis Antiochum, ut ipsi teneretis eas lerras, 


nur auf Holleaux*) eingehen. Der Friedens- 50 c. 53, und weiter die Äußerung des Manlius vor 


vertrag steht bei Polyb. XXI 43 B.—W. [XXII 
23 (26)] und bei Liv. XXXVIII 38. Leider bricht 
bei Polybios der Satz &xzwgeitw (sc. 6 Avrtloxos) 
de nolewy xal yogas unvollendet ab, bei Livius 
heißt es: excedito urbibus, agris, vicis, castellis 
cis Taurum monlem usque ad Tanaim usw. 
Holleaux verteidigt die Lesart Halyn. Um 
nun Mommsens Hanptargument zu entkräften, 
sucht er zu beweisen, daß Zxzwgeiv bei Polybios 


dem Beginn des Krieges gegen die Galater: ne- 
quieguam Antiochus emotus ulira iuga Tauri 
montis essei, nist frangerentur opes Gallorum. 
Also an keiner der Stellen wird der Halys er- 
wähnt. Wie kommt nun Sulla dazu, es zu tun? 
Muß man darin wirklich eine Reminiszenz an 
den Friedensvertrag sehen (Holleaux 317)? 
Ich glaube, man kann es auch anders erklären. 
Manlius war der Nachfolger des römischen Con- 


nicht einfach ‚räumen‘ bedeutet, wie ereedere bei 60 suls, der den Antiochos besiegt hatte; er über- 


Livius, sondern ‚Ansprüche aufgeben‘, daß es auch 
bei nicht tatsächlichem Besitz angewendet werde. 
Dem Antiochos wäre also aufgegeben worden, 
nicht nur das Gebiet zu räumen, das er cis Tau- 
rum wirklich besaß, sondern auch alle Ansprüche 
*) Leider konnte von dem Aufsatz nur der 
erste Teil noch berücksichtigt werden. 


nahm dessen Truppen, um die Galater dafür zu 
bestrafen, daß sie den Antiochos unterstützt 
hatten; sein Zug fiel in die Zeit zwischen der 
Niederlage des Antiochos nnd dem Friedensschluß; 
als Manlius siegreich bis an den Halys vorge- 
drungen war, baten die Galater um Frieden, und 
damit war das Land bis dahin gesichert. Diese 
beiden getrennten Feldzüge sind daher für Sulla 
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ein einziger, dessen Hauptperson auf der gegne- 
rischen Seite Antiochos war. Daher bringt er 
auch das Ergebnis des Galaterzugs mit Antiochos 
zusammen, und die Erwähnung des seit Kroisos’ 
Zeiten berühmten Flusses sollte und mußte bei 
seinen Zuhörern besonders wirken. Ein Friedens- 
vertrag ist aber etwas anderes als die Ansprache 
eines Feldherren; der Vertrag muß genau sein. 
Ich vermag also, wie ich schon Philol. Woch. 
1928, 1373 ausgeführt habe, nicht anzuerkennen, 
daß bei Livins das überlieferte Tanaim durch 
Halyn ersetzt werden kann. Aber abweichend 
von meinen dortigen Ausführungen glaube ich 
jetzt, daß man den Fluß doch an der Grenze 
gegen Kappadokien suchen muß. Denn der Streit, 

er zwischen Eumenes und den Vertretern des 
Antiochos beim Abschluß des Vertrages um Pam- 
phylien entstand, wäre unmöglich gewesen, wenn 
die Grenze im Südwesten durch die klare Linie 
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dung südlich von Astros, wie ihn Leake vor- 
fand, nicht mehr sicher ablesen. Leake Pelo- 
ponnesiaca 302f. Ross Reisen im Pelop. 153. 158. 
E. Curtius Peloponnesos II 373f. 377. 566. 
Bursian Geogr. II 68. [Wrede.] 

Tanaquil. 

1. Der Name geht zurück auf etruskisch 
danyvil, danucvil, Banayvil, Yaneyvil, Yanyunil, 
dangvilus; vgl. Müller-Deecke I 459, E. 


Tanaquil 


10 Fiesel Das grammatische Geschlecht im Etrus- 


kischen 32f. Buonamiei Atti d. I, congr. in- 
tern, etr. 238. In der Namensbildung steckt wohl 
etruskisch danfi)a; vgl. dazu Müller-Deecke 
I 457#f. Die griechische Form lautet TavaxvA(A)ls, 
TavaxvAfija, bei Zonar. auch Tavaxuıdls, Im 
Lateinischen auch Tanacuil, falisc. Tanacuil. 

2. In der Geschichtssage ist T. die Gattin des 
Tarquinius Priscus. Sie stammt aus vornehmem 
Geschlechte Targuiniis (Liv. I 34, 4. Dion. Hal. 


eines Finßlaufes bestimmt gewesen wäre. Aber 20 III 46, 5), wird noch in Tarquinii die Gattin des 


welcher Fluß im Nordosten Grenze sein sollte 
und ob T. als sein Name richtig überliefert ist, 
das läßt sich nicht sagen. [W. Ruge.] 
5) Von Horat. sat. I 1, 105 verspottet, nach 
Porphyr. z. d. St. spado (s. über den Begriff 
einerseits o. Bd. IIIA S. 1258, andererseits Suppl.- 
Bd. III S. 449), ut quidam aiunt, Maecenatis liber- 
tus (s. andere o. Bd. XIV S. 216), ut nonnulli, 
L. Munati Planci. Als Beiname begegnet T. in 


Priscus (Liv. I 34, 4. Dion. Hal. III 46, 5), sie 
ist der Göttervorzeichen kundig (Liv. I 34, 9. 
Dion. Hal. III 47,4. Serv. Aen. 11683), stachelt den 
Gatten zu kühnen Plänen auf (Liv. 134, 5ff, Dion, 
Hal. III 47, 4), und deutet das Adlerprodigium 
auf dem Janiculum (Liv. I 34, 8f. Dion, Hal. III 
47, 4). Als Königin spielt sie bei dem Herd- 
wunder der Ocrisia (zu diesem vgl. Altheim 
Griech. Götter im alten Rom 5if. Ihne Röm. 


Nemausus CIL XII 3564; auch nennt Verg. 30 Gesch. I 57,3) eine Rolle (Plin. n. h, XXXVI 204. 


Aen. XII 513 einen von Aeneas erlegten Gefähr- 
ten des Turnus mit diesem Namen, und er findet 
sich auf Töpferstempeln von Tonlampen CIL V 
8114, 128. XI 6698, 186. XIII 10001, 316. XV 
6704. [Münzer.] 
Tanaitai (Taraitaı Ptolem. geogr. II 5, 10; 
Tanaitae Plin. n, h. VI 22. Amm. Mare, XXXI 
3, 3; Tanasis Tab. Peut. VIII 5), skythisches Volk 
am Tanais (Don), nach diesem benannt. Nach 


Plut. mor. II p. 400 Bern. Arnob. V 18 p. 169; 
vgl. weiter u. Servius Tullius) und deutet das 
Strahlenwunder des Servius Tullius, dem sie eine 
königliche Erziehung zuteil werden läßt (Liv. I 
39, 3. Dion. Hal. IV 2, 2ff. Zonar. VII 9 p. 327. 
Serv. Aen. II 683; s, auch u. Servius Tul- 
lius). Sie bewahrt nach dem Attentate auf ihren 
Gatten besonnene Haltung und verschafft dem 
Servius Tullius die Königswürde (Liv. I 41, 1f. 


Plinius sollen die T. und Inapaeii von anderen 40.47, 6. Dion. Hal. IV 4, 2ff. 5, ff. 10, 6. Plut. 


skythischen Stämmen vernichtet worden sein; 
vgl. auch CIG II nr. 2132 und o. Tanais Nr. 2. 
Später wurden die Alanen nach ihren Wohnsitzen 
bei Ammian, Mare. XXXI 3, 3 auch T. genannt. 
[Herrmann.] 

Tanaos (Tavaos). 1) Ein alter Skythenkönig: 
Iastin. 11,16. Isidori Iunioris Chronica in Chron. 
min. II (= Mon. Germ. hist., auctor. antiquiss. 11) 
p. 430, 26. Beda De tempor. rat. in Chron. min. 


mor. II p. 199. 274 Bern. Zonar. VII 9 p. 327). 
Nach Fabius (frg. 11 'b Peter) bestattet sie auch 
noch Arruns, den Bruder des Superbus (dagegen 
aus chronologischen Gründen Dion. Hal. IV 30, 
2f.). T. gilt der jüngeren Überlieferung als ein 
Vorbild in weiblichen Tugenden. 

3. Dem Priscus werden von der jüngeren Über- 
lieferung auch noch andere Gattinnen zugeschrie- 
ben, so — wohl aus chronologischen Gründen 


II (=Mon.Germ. hist.,auetor. antiguiss. 13) p.255, 50 (vgl. Dion. Hal. IV 7, 4) — als zweite Frau eine 


32; nach ihm soll der Fluß Tanais benannt sein, 
Isid. orig. XII 21, 24. (Tambornino.] 
2) Tavaos (diese Form nach Eurip. El. 410 
jedenfalls die maßgebende gegenüber Tavos in 
den meisten Has. von Paus. II 38, 7). Fluß 
in der Kynuria, scheidet nach Eurip. EI. 410 
das argivische vom spartanischen Land, floß also 
zum mindesten im Grenzgebiet (vgl. o. Bd. XII 
S, 42f. und den Art. Thyreatis), entsprang 


Gegania, weiter Gaia Caecilia, welche man aber 
auch mit T. gleichsetzte, wohl ursprünglich eine 
Gottheit, zu der die Frauen beteten (zu beiden e. 
u. Schachermeyr zu Targuinius Priscus). 

4. Wie T. in die römische Geschichtssage ge- 
kommen ist, bleibt fraglich. Erst nachträglich 
ist sie zum Vorbild der Ehegattinnen geworden. 
Hier mag überhaupt erst ihre Gleichsetzung mit 
Gaia Caecilia richtunggebend gewesen sein (vgl. 


nach Paus. II 38, 7 am Parnon und mündete auf 60 Plin. n. h. VIII 194). Dagegen ist ebensowohl 


damals argivischem Gebiet in den thyreatischen 
Golf. Diese Angaben passen am besten auf den 
jetzigen Bach von Luku, der das dem Parnon 
nördlich vorliegende Plateaugebiet in tiefer 
Schlucht durchschneidet und in der thyreatischen 
Ebene jetzt nördlich von Astros ins Meer mündet. 
Das weite, kiesige Überschwemmungsgebiet in 
der Ebene läßt einen älteren Verlauf mit Mün- 


möglich, daß sie ursprünglich als Gattin des Pris- 
cus galt und dadurch zur Zeichendeuterin wurde, 
als daß sich der umgekehrte Vorgang abgespielt 
hat. In der Überlieferung tritt T. so maßgeblich 
wie kaum eine andere Frau der römischen Ge- 
schichte in den Vordergrund. Sie ist die treibende 
Kraft in der Laufbahn zweier Könige; ihr dankt 
bis zu einem gewissen Grade Priscus und dann 
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vor allem Servius Tullius seine Würde. Sie ver- 
einigt größte Klugheit und Energie mit dem 
Vermögen, die Willensäußerungen der Götter zu 
deuten. In dieser letzteren Eigenschaft ist sie ge- 
radezu Vermittlerin zwischen Menschen und Göt- 
tern. In denjenigen Szenen, in welchen T. eine 
Rolle spielt, verblassen die neben ihr stehenden 
Gestalten. Es spricht daher einige Wahrschein- 
lichkeit dafür, daß der den Göttern nahe Charak- 


ad Tanarum 
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wasser um 17,5 m steigt, bedecken sie gelegent- 
lich eine Breite von 10 km: dann verändern sie 
auch regelmäßig ihr Bett. Hier mündet zugleich 
die 85 km lange Serivia ein, die oberhalb Genua 
entspringt.‘ Weitere Nebenflüsse des T. sind Fevos 
und Urbs oder Urbis. In das Tal des T. zweigt 
im Tal der östlichen Bormida ein Nebenweg der 
via Aemilia ab ins Tal der westlichen Bormida, 
dann zum T.-Tal nach Ceva, dem Mittelpunkt einer 


Tayyalccı 


ter der T. das Primäre ist, und daß sie erst 10 früheren Markgrafschaft. Der im Altertum be- 


sekundär zur Gattin des Priscus wurde. Viel- 
leicht verkörperte sie ursprünglich etwa das 
Zauberhafte göttlicher Weihe, wie solches in den 
Augen der Nachbarvölker die etruskische Religion 
und ihre kundigen Anhänger umgeben haben mag. 
Als Vertreterin der etruskischen Religion steht 
sie so in gewissem Sinn der kumäischen Sibylle 
als Vertreterin der griechischen gegenüber. 

5. T. war als Gattin des Priscus bereits bei 


Fabius genannt (frg. 11b Peter) und spielte 20 Diac. VI 58. 


offenbar schon bei diesem Schriftsteller eine be- 
deutende Rolle. Später mag dann vor allem 
Ennius (vgl. frg. 155 Vahlen) die Szenen der T. 
liebevoll ausgemalt haben. Von den uns erhal- 
tenen Autoren betont besonders Livius den Ein- 
Auß der T. [F. Schachermeyr.] 
ad Tanarum: als Station in Itin. Ant. 109, 
5 (ed. Cuntz), zwischen Nuceria und dem Fluß 
Calor, wohl verschrieben aus ad ‚Tanagrum‘, denn 


rühmte caseus Cebanus oder Coebanus (Plin. n.h. 
XI 241) wird hier zu Hause sein (Nissen It. 
Lak. II 154). Dann senkt sich die Straße im 
Flußtal nach Augusta Bagiennorum (Bene), etwa 
90 km von Savona entfernt, Genannt wird der 
T. außer bei Plin. n. h. III 118 bei Ailian. de an. 
XIV 29, ferner im Itin. Ant. 109, 5, daselbst eine 
Station ‚ad Tanarum‘, zwischen Nuceria und Calor, 
wo aber ad Tanagrum zu lesen ist, und bei Paul. 
[Philipp.] 

8) s. Taranis. 

Tanata (Tavdira Procop. de aedif. IV 6, 5) 
s. Talia, 

Tanatos s. Tonatis. 

Tanaucius Isfalangius oder Sfalangius s. 
Sphalangios (o. Bd. IIIA S, 1694). 

Tanaus, Name einer sonst unbekannten Fluß- 
mündung in Nordbritannien, die Agricola in 
seinem dritten Feldzug erreicht haben soll (Tac. 


der Tanarus ist ein Nebenfluß des Po (vgl. Art. 30 Agr. 22). Zwei Hss. bieten am Rande die Lesung 


Tanarus). [Philipp.] 
Tanarus, 1) Der Donnerer, Beiname des Iup- 
piter Optimus Maximus auf einem in Chester (Bri- 
tannien) gefundenen Altar (CIL VII 168); viel- 
leicht mit dem IOMT von CIL II 10418 
und dem Juppiter Taranucus von CIL III 2804 
identisch und sicherlich mit urgerm. Thunaraz, 
deutsch Donar, lat. tonitru zu vergleichen 
(Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). Auch denkt 


man an den von Lucan. IT446 erwähnten kel- 40 


tischen Gott Taranis, [Macdonald.] 
2) Der heutige Tanaro ist der bedeutendste 
rechte Zufuß des Po, der 34 km von der Sesia 
entfernt in ihn einmündet. Er entspringt den 
Seealpen unweit des Col di Tenda, strömt vor- 
über an Pollentia (Polenza), Alba Pompeia (Alba) 
und Hasta (Asti) und erreicht mit seinen vielen 
Windungen eine Länge von 276 km. ‚Unter seinen 
Nebenflüssen verdient die 109 km lange Stura 


di Demonte erwähnt zu werden. Sie entspringt 50 


auf den Seealpen und mündet von links her bei 
Polenza. Vom Apennin kommen die beiden Bor- 
mida, die sich oberhalb Aquae Statiellae (Acgai) 
vereinigen und oberhalb Alessandria in den Ta- 
naro einfallen. Dieser Strom beherrscht eine Aus- 
dehnung von 7984 km2, vier Siebentel Gebirge, 
drei Siebentel Flachland. Vermöge der geringeren 
Erhebung steht er hinter den nördlichen Zuflüssen 
des Po an Wassermenge weit zurück: er gibt im 


Taum (statt Tanaum) an, die vonGlück in Tavum 
und von Nipperdey in Tavam verbessert ist. 
Alle beide dachten augenscheinlich an Tave, den 
heutigen Tay. Da aber Agricola erst im vierten 
Jahre die Linie Clota-Bodotria in Besitz ge- 
nommen hat, ist es unınöglich, daß er schon im 
dritten so weit gegen Norden vorgerückt ist. 
S. 0. Bd. X S. 131f. [Macdonald.] 

Tanchareis s. Tencteri. 

Tancila, vir speetabilis zwischen 507 und 511 
(Cassiod. var. II 85. S. 66, 4 Momms.), der 
wahrscheinlich der gotische Comes von Comum 
war. Als sublimis vir comes bei Ennod. ep. 2, 
32 CSEL VI 65, 25. MGH Auct. ant. VII 73, 27; 
vgl. Mommsen Neues Archiv XIV 514 = Ges. 
Schr. VI 455, 1. [Enßlin.] 

Taneus, comes, fiel 499 im Kampf mit den 
Bulgaren (Marcell. Comes bei Mommsen Chron. 
min, II 95, 499, 1). [Enßlin.) 

Tandasis, Lehrer des Kaisers Marcus in der 
Philosophie, M. Antonin. eis &. 16, 6. [Stein.] 

Tanetum vgl. Tannetum. 

Tanfana s. Tamfana. 

Tayryaitaı. Ein auf der durch Cosmas In- 
dicopleustes (Christ. Top. II 105 A, p. 75 ed. 
E. 0. Winstedt (Cambrigde 1909): Tapyanar 
ra uergı raw uns Alyinrov öolm» olxoövza .. .) 
bekanntgewordenen Marmorinschrift von Adulis 
(s. d.) namhaft gemachter Volksstamm Abessiniens. 


Mittel 133 und bei Hochwasser bis 1700 Kubik- 50 Vivien de St Martin (Le nord de l’Afrique 


meter in der Sekunde von sich. Seine Mündung 
liegt nicht mehr als 82 m über dem Meer. Der 
bekannte Satz, dab Wasserläufe nur mit Wiler- 
streben, durch die Bodensenkung gezwungen, sich 
vereinigen, wird hier in anschaulicher Weise er- 
läntert ‚denn auf einer Strecke von 12km verbinden 
sich Po und Tanaro, trennen sich, vertauschen 
gegenseitig das Bett. Wenn das Niveau bei Hoch- 


234) sieht in dem Namen T. die einfache Gräzi- 
sierung eines noch heute Tanga oder auch Taka 
benannten Landesteils, der im Flußgebiet des 
Nil an der Vereinigung von Atbara und Takazze 
liegt. Auf seiner Auffassung fußt vollkommen 
J. W.Me Crindle (The Christian Topography 
of Cosmas; Lond. 1897, 62 Anm. 4: Tangaites, 
for Tanga or Taka, is a form purely Greek), der 
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gleich Vivien de St. Martin hinzufügt, daß 
die T. der mächtigste Bedjastamm gewesen 
wären. fTreidler.] 
Tdyyala, nach Ptolem, geogr. VII 1, 89 Stadt 
im Lande der Pandionoi im Süden von India 
intra Gangem; wahrscheinlich das heutige Din- 
dugal, 50 km nordwestlich von Madura. 
[Herrmann] 
Tayyavoı, nach Ptolem. geogr, VII 2, 3 ein 
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Amenemhet I. an, im Tempel von T. schien aller- 
dings für eine erste Blüte der Stadt unter dem 
Mittleren Reich zu sprechen, bis Daressy 
(Annal. du Serv, XVII 164) auf Grund der Dedi- 
kationsaufschriften anf die Möglichkeit hinwies, 
daß sie erst zur Ausschmückung der ramessidi- 
schen Tempel zusammengeschleppt wurden, haupt- 
sächlich aus Memphis gleichzeitig mit dortigen 
Neubauten (s. Art. Memphis o. Bd. XV S. 680), 


Tanis 


nordindisches Volk am Fluß Sarabos. Die An- 1Ü’ anscheinend auch aus Heliopolis und anderen 


gabe ist richtig. Denn das Mahäbhärata kennt 
dort am Sarayu, dem Sarabos, den Stamm Tan- 
gana, und noch heute wohnt ebendort in Rohil- 
kand der Rajputstamm Tank oder Tonk, Las- 
sen Ind. Altertumsk. I? 661f. [Herrmann.] 
Tangenses. Ein nur in der Not. dien. occ. 
XXV 16 und 34 genannter fester Platz (castellum) 
der römischen Provinz Africa (var. Taugenses), 
vielleicht ein Stützpunkt am Limes Tripolitanus 


Deltaorten. Dies Verfahren steht damals nicht 
vereinzelt da. Die von Evers Staat aus dem 
Stein II $ 727f., geschichtsphilosophischen Hypo- 
thesen zuliebe (I 21, 38f.), versuchte Wider- 
legung, die für eine besondere tanitische Kunst- 
schule des Mittleren Reiches im Sinne von Mas- 
pero eintritt, hat wegen Nichtberücksichtigung 
der geschichtlichen Quellen wenig Beweiskraft. 
Besondere Bedeutung erlangte T., als die Stadt 


gleich dem Castellum Thamalensis (s. u. Turris 20 mit der 21. Dynastie unterägyptische Metropole 


Tamalleni). Er unterstand dem comes Africae 
und dem unmittelbaren Kommando des praepo- 
situs limitis Tan{u)gensis. [Treidler.] 
Tanginus, iberischer Bandenführer, wurde 
613 = 141 von dem Consul Q. Pompeius in Se- 
detanien (Edetanien) geschlagen (Appian. Ib. 77). 
Sein Name ist nach Ausweis der Inschriften in 
Spanien weit verbreitet, noch mehr in der Schrei- 
bung Tancinus als Tanginus (s. Holder Alt- 
eelt. Sprachseh, II 1717—1719). [Münzer.] 
Tangon(i) (ae), keltische Göttermehrheit un- 
bekannten Geschlechts, belegt für V&nasque in 
der Narbonensis. E. Esperandieu Inserip- 
tions Latines de }a Gaule nr. 175: Tangonis [v. s.] 
I. m. [....] Magion. fil. Die Natur der Gottheit 
ist unbekannt. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 1719. [Heichelbeim.] 
Taniatide s. Tonatis. 
Tanis. 1) Die ägyptische Stadt T. im Nord- 


(Smendes um 1085 v. Chr., s. d.) im Gegensatz 
zu dem Amonspriesterstaat der Thebais wird 
(Taniten bei Manethon; ebenso die der bubasti- 
tischen 22. Dynastie gleichzeitige 23. Dynastie). 
Aus dieser Periode ist T., das zudem der be- 
rühmten ‚Ramsesstadt‘ bei Pelusion benachbart 
lag, auch dem A. T. bekannt; es wird bei 
den Propheten öfters genannt (Zoan Jes. 12, 11. 
13. 30, 4. Ezech. 30, 14), vgl. Isid, Hispol. 


30 Etymol. XV 1, 32 = Hopfner Fontes hist. 


rel. aegypt. 725: Tanis metropolis Aegypti, ubi 
Pharao fuit et Moyses cuncta signa Fecit. Erst 
mit der 21. Dynastie erscheint eine ägyptische 
Form des Namens T. (Geschichte des Wenamon, 
und in einer unpubl, Städteliste der Samml. Go- 
lenischeff), vg. Gardiner Journ. egypt. 
archaeol. V 248. Der Name wird assyrisch als 
Saanu (Annal. Assurbanipalis, vgl. Ranke Keil- 
inschrift. Mat. zur altägypt. Vokal. [Abh. Akad. 


ostdelta soll nach Num. 13, 22 sieben Jahre nach 40 Berl. 1910] 34) wiedergegeben, kopt. Djaane, 


Hebron gegründet sein. Das setzt den zeitweisen 
Gebrauch einer ‚Ära von T.‘ voraus, die, wie 
schon Ed. Meyer Ägypt. Chronologie 66 be- 
merkte, auf einem Denkstein Ramses’ II. aus T. 
benutzt ist. Nach der von Sethe Ägypt. Ztschr. 
LXV 85 gegebenen Erklärung erinnert der Denk- 
stein an eine auf das „Jahr 400, Monat 4 der 
Sommerjahreszeit, Tag 4‘ datierte Feier des tani- 
tischen Ortsgottes Seth, die als 400jähriges Ju- 
biläum des Bestehens der Stadt, zugleich als 
Dauer der Königsherrschaft des Ortsgottes Seth, 
aufgefaßt wurde. Die Feier war nach Angabe der 
Inschrift von einem Vezir Sethos, sicherlich dem 
nachmaligen König Sethos I.,' Vater Ramses’ I]., 
geleitet worden, hat also etwa 1330 v. Chr. statt- 
gefunden. Nach der Überlieferung des anschei- 
nend aus der Gegend von T. stammenden Of&- 
ziergeschlechtes der Ramessiden, deren Fürsorge 
für die Stadt aus den dortigen Tempelresten be- 


Djani. Trotzdem die spätägyptischen Gaulisten 
das ‚Feld von T.‘, das zeöiov Tavews, der LÄXX 
Ps. 78, 12. 40 als Unterland des 14. unterägyp- 
tischen Gaues, der ungefähr dem antiken Seth- 
roites entspricht (Karte zu Gardiners Auf- 
satz Journ, egypt. archaeol. V Taf. 15), anführen, 
hat Gardiner, wie schon Dümichen (Zur 
Geogr. des alten Ägyptens [1894], Karte Unter- 
ägyptens), aber im Gegensatz zu der anfäng- 


50 lichen Ansicht von Brugsch (Diet. geogr. 1047: 


in seiner ‚Ägyptologie‘ offensichtlich aufgegeben!), 
die sich auf eine falsche Gleichsetzung von T.- 
Sile (s. d.) gründete, mit Recht den Gau Tanites 
der Antike mit dem 19. unterägyptischen Gau- 
gebiet gleichgesetzt. Dessen Hauptstadt war zu- 
nächst der heutige Tell Nebesche (ägypt. ’Imt), 
nahe dem bubastitischen Nilarm, westlich El 
Menägi; später ging diese Rolle auf das 13 km 
nordnordwestlich am Platze des heutigen Fischer- 


kannt ist, wäre also T. zur Hyksoszeit (etwa 1730 50 dorfes Sän el Hägar gelegene T. über. Das ‚Feld 


v. Chr.) gegründet worden. Damals sind wohl 
auch in T., wie in Avaris, die Kulte eines asia- 
tischen Gottes eingeführt worden, den die Ägyp- 
ter ihrem Seth gleichsetzten; daher seine Dar- 
stellung mit semitischen Abzeichen auf der ge- 
nannten Stele u. a. (s. Art, Seth o. Bd. ITA 
S. 1907). Das Vorhandensein einer fast vollstän- 
digen Reihe Königsstatuen der 12. Dynastie, von 


von T.‘ entspricht dann dem Sumpf- und Marsch- 
gebiet am Südostrande des Menzalesees (s. d.). 
Im demotischen Petubastisroman rechnet der Gau 
von T. zusammen mit dem von Sebennytos, Men- 
des und dem Aphthites (= Sethrofitis?) unter 
die ‚vier schweren Gaue‘ des Nordostdeltas und 
gilt als Heimat des Königs Petubastis, den Ma- 
nethon als ersten König der tanitischen 23. Dy- 
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nastie nennt, Spiegelberg Sagenkreis des 
Königs Petubastis. Bei Herodot. II 166 ist der 
Tanites unter den Gauen des Ostdeltas ge- 
nannt, die den Kalasiriern zur Kolonisation zu- 
gewiesen waren. Nach der Sarginschrift eines 
Generals Nektanebos aus der ersten Ptolemäer- 
zeit (Berlin 7 = Sethe Urk. ägypt. Altert. 
II 25) wird er damals als wichtiges Grenz- 
gebiet gemeinsam mit dem Sebennytes (12. Gau) 
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lungen z, B, mit dem in den koptisch-arabischen 
Skalen gleichlautenden Namen Tavsws = Miniet 
— Tanah (Tana südlich Dekernes, vgl. Daressy 
Annal. du Serv. XXX 86) oder der unweit der 
tanitischen Mündung im Menzalesee gelegenen 
Tennesos (s. d., heute Tell Tennis oder Tannis) 
geboten. Die römischen Gaumünzen des Tanites 
zeigen eine Göttergestalt mit Lanze und als heili- 
ges Tier den Falken, vgl. Langlois Numis- 


und Sethroites (14. Gau) verwaltet. T. erscheint 10 matique des Nomes d’Egypte Taf. 3, 2. Dat- 


als Deltastadt in der sog. Adoptionsurkunde der 
Nitrokis, Tochter Psametichs I. (Erman Ägypt. 
Ztschr. XXXV 27); der Tanites in der Aufzäh- 
lung des Revenue Laws Pap. des Ptolemaios II. 
Philadelphos und oft in der Kaiserzeit: Strab. 
XVYII 802. Plin. n. h, V 49 römische Gaumün- 
zen. Strategen des T. vgl. Pap. Oxy. III 474. 
X 1257; gelegentlich einer von Pelusion aus- 
gehenden Inspektionsreise der Gaue Tanites, 


tari Numi Augg. Alexandr. I 483 Taf. 35 
nr. 6391/92. Der Isishymnus Pap. Oxy. XI 1380, 
59 (2. Jhdt. n. Chr.) nennt T. als Isiskultort 
(zeeıröduoggos); verständlich, da die Schützerin 
der alten Gauhauptstadt des ‚unteren Königs- 
kindgaues‘ (19. unterägyptischen) eine der Uto 
gleichgesetzte Ortsgöttin war, die natürlich syn- 
kretistisch der Mutter des Horus gleichgesetzt 
wurde. Außer ihr treten auf den ägyptischen 


Sethroites, Arabia, [.....- ] bis Memphis Pap. 20 Resten aus T. neben Seth in der Ramessidenzeit 


Oxy. IV 709 im 1. Jhdt. n. Chr. Zur Römerzeit 
grenzte, wie auch die Angaben des Ptolem. IV 
5, 24 M. erkennen lassen, der Tanites im Westen 
und Nordwesten an die Gaue von Mendes und 
Nesyt (um Menzale), im Osten an den bubastiti- 
schen Nilarm bzw. den Sethroites jenseits des- 
selben, im Süden und Südosten an den Gau Ara- 
bia (östlich des bubastitischen Nilarmes), im Süd- 
westen an den Pharbaithites, 


mehr die führenden Reichsgötter von Theben, 
Heliopolis, Memphis (Amun, Atum, Ptah) hervor, 
kaum Altheimisches; Fl. Petrie Tans .II = 
Egypt. Explor. Fund Mem. 2 und 4. Das heutige 
T. bildet eine wüste Trümmerstätte, von der alle 
wichtigen plastischen Funde ins Museum nach 
Kairo verbracht sind. 

2) Tavıs (Strab. XVII 813), Ort in Mittel- 
ägypten in der Nähe von Hermopolis magna 


Unter den Nilmündungen zählt man gewöhn- 30 (Aschmunön) auf dem Westufer abseits des Nils 


lich auch eine tanitische, so Skyl. 106 (GGM I 
80). Diod. I 33. Strab. XVII 801. Plin. n. h. 
V 64. Ptolem. IV 5, 5 M. u. a.; in der Sieben- 
zahl bei Herodot. II 17 fehlt sie, statt dessen 
erscheint die saitische, was die irrtümliche Gleich- 
setzung beider bei Strab. XVII 802 zur Folge 
hat. In der byzantinischen Aufzählung Georg. 
Cypr. 759 (Gelzer) wird sie durch die Insel 
Teveon (s. Tennesos) im Menzalesee ersetzt. 


gelegen, zu dem ein Kanal vom Nil hinführte, 
wahrscheinlich, wie schon auf der Kartenskizze 
bei Maspero Hist. anc. I 522 eingetragen, das 
heutige Tuna el-Gebel westlich des Josefsarıns 
des Nils, wo griechisch-römische Nekropolen von 
Hermopolis liegen (Stuckmasken von dort in 
Kairo vgl. Cairo Cat. gen. Edgar Graeco-Egyp- 
tian coffins). Dieses T. ist nicht zu verwechseln 
(das tat z. B. Spiegelberg Ägypt. Ztschr. 


In der späten Osirismythe spielt die tanitische 40 LIII 2) mit Tenis = Akoris, heutigem Tehne auf 


Mündung, wohl mit Rücksicht auf die tanitischen 
Kulte des Osirisfeindes Seth, eine Rolle, da durch 
sie nach Plutarch. de Iside 13 der von Seth ins 
Wasser gestoßene Sarg mit dem Körper des Osiris 
ins Meer geschwommen sein soll. 

Als eine der großen Verkehrspunkte des ägyp- 
tischen Osthandels ist T. noch zur Römerzeit eine 
‚große Stadt‘ (so Strab. XVII 802 Steph. Byz. 
vgl. Joseph. bell. Iud. IV 660 zoAign) gewesen, 


dem Ostufer, das allerdings zeitweise, wenigstens 
zur Ptolemäerzeit, gleichfalls zum Hermopolites 
gehörte (s. Art. Tenis). Vielleicht ist dieses T. 
mit einem in Papyris gelegentlich genannten 
Dorf (xwun) des Hermopolites (Tnyvews roö 
EouoroA(irov) v[ouoö] Pap. Fiorent. III 383, 46 
aus Antinupolis 232 n. Chr.) gemeint. 

3) Agyptisches Dorf im Herakleidesbezirk des 
Gaues Arsinoites (nordöstliches Fajüm), bezeugt 


im Itin. Ant. 153, 1 W. Station der nördlichen 50 von der Ptolemäer- bis byzantinischen Zeit (zwun, 


Deltaquerstraße Thmuis — Tanis (22 mp.) — Hera- 
eleus (22 mp.) — Pelusium; deshalb auch reich- 
liche Funde der griechisch-römischen Zeit aus T. 
Strategisch steht es aber hinter Pelusium zurück, 
das nach der erst bei Hierokles festzustellenden 
Teilung der Provinz Augustamniea die Haupt- 
stadt der Provinz Augustamnica I, zu der auch 
T. gehört, wird (Hierokl. Synekd. 727, 11 ver- 
schrieben als IZawrıs; Georg. Cypr. 689 Tavns; 
Liste bei Gelzer Byz. Ztschr. II 24 nach Po- 
cocke Tävıs). T. scheint christlicher Bischofs- 
sitz zu sein (z. B. Eouiov Tavews Athanas. ad 
Antioch. 10 (Migne G. XXVI 809); Eddaiuo» Ev 
Täveı Athanas. Apol. c. Arian. (Migne G. XXV 
376), doch ist bei Angaben der christlich-arabi- 
schen Zeit, zumal T. im 7. Jhdt. bereits als ver- 
fallen geschildert wird (Chron. Joh. von Nikiu 
ed. Zotenberg 392, 540), Vorsicht vor Verwechs- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


später xwgiov Pap. Tebt, II S. 354. 403), unweit 
des bekannten Philadelpheia (Darb Gerze) ge- 
legen. Es wird daher in den Akten des ptole- 
mäischen Zenonarchivs öfters erwähnt, z. B. PSI 
Iv 333, 14. 348, 4. Pap. Edgar 20. 110 = 
Preisigke Sammelbuch 6726. 6998, vgl Vier- 
eck Philadelpheia 40. [Kees. 
Tanit, Hauptgöttin des Kultes von Nordafrika 
in vorrömischer Zeit, allermeist eng gepaart mit 


60 dem punischen Hauptgott Ba‘al-Chammän (s. 0. 


Bd. VII S. 2310f. Art. Hamm o); so besonders 
in Karthago selbst. 

Sammlung des ganzen bis jetzt vorliegenden 
Inschriftenmaterials im Corpus Inscriptionum Se- 
miticarum [CISem] I 1 (Par. 1881[—1887]) 
nr. 180-437 (E. Renan), I 2 (1890[—1926j) 
ar, 438—3251 (438—925: E, Renan, 926— 
83251: Ph. Berger), I 3, 1 ([1916—]1926) 
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nr. 3252—8913 (J. B. Chabot). Dazu drei Tafel- 
bände mit. Abbildungen derMonumente. Geschichte 
der Funde in I 1 8. 276—280, 13, 18, 1041. — 
Die zahlreiche, meist französische Literatur zu T, 
und Ba’al-Chammän ist verarbeitet (bis 1924) bei 
Stephane G sell Histoire ancienne de l’Afrique 
du Nord IV (2ed. La civilisation Carthaginoise), 
Par, 1924, 321-425; s. besonders ce. II $ (Tanit), 
4 (Baal Hammon). Im folgenden zitiert mit 
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anders A. Jeremias Allgem. Rel.-Gesch. 1918, 
83): ‚Der Astarte und Tnt des Libanon‘ sagt die 
Widmung. Daß hier an ein Sanctuarium im Li- 
banongebirge gedacht ist, bezweifelt G sell 242, 
Anm. zu 241, stark (s. unten). Schon W. Bau- 
dissin war geneigt, in Tnt ‚vielleicht nur eine 
lokale Sonderbildung der altphoinikischen Astarte 
zu sehn, wogegen nicht entscheidet, daß in Kar- 
thago neben dem Kultus der Tnt ein solcher der 


‚G@sell‘, doch Bd. II (L’Etat Carthaginois) 1918 10 Astarte bestand‘ (Real-Ene. f. prot. Theol. II, 


= ‚Gsell If“ 

Namen, Herkunft. Diese übliche Voka- 
hisierung des inschriftlich nur unvokalisiert über- 
lieferten, sonst in der Literatur nicht erwähnten 
phoinikischen Wortes TNT muß als unsicher gel- 
ten. Die Vokale können auch ganz anders gelautet 
haben: s, Th. Nöldeke Westd. Ztschr. f. Gesch. 
XIV (1895) 75. Die von Renan (CISem I 1, 
142) gebilligte These von Gesenius, Tla)n{i)t 


18973, 155, 43-—45). Die Ansicht, das Götterpaar 
Tnt und Ba’al-Chammän sei in das phoinikische 
Pantheon eingedrungen und habe die ursprüng- 
lichen Götter in Karthago völlig zurücktreten 
lassen, findet sich bereits bi Renan CISem I 
289. Und da man die unterste Lage des vor zehn 
Jahren entdeckten Sanctuariums von Tnt und 
Ba‘al-Chammän in sehr frühe Zeit — 7. und 
6. Ihdt. — zurückdatiert, so müßte daraus die 


habe der Stadt Tunis (T3»7s) ihren Namen ge- 20 baldige Annahme der einheimischen Göttin der 


geben, wird man trotz der aus Konstantine be- 
kannt gewordenen Wortform Tynt (Gsell 240, 5) 
heute kaum diskutabel finden. 

Bedeutung und Herkunft des doch sicherlich 
als Eigennamen zu nehmenden Wortes (andere 
Möglichkeiten bei G sell 241f.) blieben bisher 
dunkel. Außerafrikanische Belege für Vorkommen 
wie Geltung fehlen, und die inschriftlichen oder 
literarischen Urkunden für die Dea Caelestis, als 


Landbewohner durch die phoinikischen Kolonisten 
gefolgert werden. Gsell 265 hält für sicher, 
daß Tnt nichts war als eine afrikanische Form 
Astartes: als solche habe sie neue Züge angenom- 
men — so die Eigenschaft als lunare Gottheit, 
die Tnt vielleicht, Caelestis zweifellos gewor- 
den war. 

Frane. W. Kelsey teilt, Excavations at Car- 
thage (s. u.) 50, 1, eine Erklärung Worrells 


die Tnt nach der Zerstörung Karthagos Verehrung 30 mit, nach der die große Göttin der Libyer, ‚Neit‘, 


fand, helfen nicht zum Ziel. 

Es gibt aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. eine 
bilingue Inschrift aus Athen, die (ClSem I 1 
nor, 116) den männlichen Personennamen Abdint 
(s. auch nr. 975, 2760; latinisiert Abdtanitus) in 
punischer und griechischer Schrift und Sprache 
bezeugt, Sein Träger stammt aus Sidon, wo also 
damals der Tnt-Kult, aus Karthago übertragen, 
bekannt gewesen sein dürfte, wenn nicht (so 


unvokalisiert NT hieß und mit dem allgemeinen 
hamitischen Femininpraefix T (bzw. ia) ins Pu- 
nische übernommen wurde als TNT mit uns un- 
bekannter Vokalisation: ‚the vowels of the name 
were short‘, 

Für die Verehrung der Tnt durch die libysche 
Bevölkerung febit es auch nicht an Spuren in 
den inschriftlichen Tnt-Urkunden, Leute aus Ti- 
nismut (Tenesmat), einem Eingebornenort bei 


Gsell 241, 10) lediglich der in Karthago ge- 40 Hammamet, begegnen in der punischen Stiftungs- 


bildete Name nach Sidon importiert wurde. Grie- 
ehisch entsprach das Wort dem in ar. 116 (s. CIG 
I nr. 894) beigefügten ‚Artemidoros‘: vermutlich 
eignete der jungfräuliche Charakter der Artemis 
auch dem der punischen Göttin, die ihn dann zu 
römischer Zeit wieder als ‚Diana‘ Caelestis Aug. 
übernahm; s. CIL VIII 999. Die Verwandtschaft 
von Tnt und Artemis scheinen manche ähnliche 
Züge im Wesen beider Göttinnen zu bestätigen. 


inschrift des Doppelheiligtums für Ba’al-Tnt in 
Birbou Rebka (Zeit: 2. vorehr. Jhdt.); s. Mer- 
lin Le Sanctuaire ... pres de Siagu 225, (Lit. 
bei Gsell II 107, Anm, 4 zu 106). Und in der 
Stele für Tnt-Ba’al CISem 309 findet sich ver- 
mutlich ein Libyer von Thubursicu (Teboursouk 
bei Thugga). 

Mit der punischen Bezeichnung der kartha- 
gischen Kolonie Thaenae auf einer Münze (als 


Daß T. ursprünglich eine libysche primitive 50 ‚Tainat‘ „s»sn) hat Tat nichts gemein. Die 


Gottheit war, die den phoinikischen Siedlern Kar- 
thagos von der eingebornen Bevölkerung her zu- 
kam, dann aber auch mit Eigenschaften aus der 
Heimat mitgebrachter Gottheiten vergehen wurde, 
ist eine ansprechende Vermutung; s. C. F. und 
L. Grant African Shores of the Mediterranean 
(1912) 26ff, So konnte Tat mit Wesensteilen der 
nach Karthago übertragenen Astarte belehnt wer- 
den, ohne doch ganz in ihr aufzugehn. Denn daß 


Schreibart Tanith ist hebraistische Transkription. 

Es ist vielleicht nicht ganz ausgeschlossen, 
wenn auch nur reine Hypothese, daß die Göttin 
Tnt in einem Genius- oder Dämonennamen des 
Großen Pariser Zauberpapyrus steckte. In der 
völlig jüdisch beeinflußten Dämonenbeschwörung 
(yo: Efoaixds Z. 3085) des Piböches heißt es 
Z. 3024 (Griech. Zauberpap. I, 1928, 170): Tav- 


ms xaraßdrw, aov 6 Ayyeios, 6 Anapalınros xr). 


man beide auseinanderhielt, zeigt der Wortlaut 60 Vielleicht war dieser ‚Engel Tannetis’ einmal die 


zweier Exvotos für Tnt-Baal, die gestiftet sind 
von ‚Dienern‘ des Tempels von Mlk-Astarte in 
Karthago (CISem 250, 2785, wo Gsell 251 ‚Mik‘ 
nicht als ‚Moloe‘, sondern als ‚Milkat, Königin‘ 
auflösen möchte); zeigt die Existenz einer Kult- 
stätte ‚Libanon‘ (‚Weißer Berg‘), die Astarte und 
Tnt zusammen beherbergt (Ph. Berger Rer. 
@’Assyriol. V 11. Lidzbarski Ephem. I 19; 


Göttin Tnt, der selbst hier ihr oö&uyos Ba’al- 
Chammän nicht fehlen würde; denn das Herab- 
kommen des Angelos soll gesichert werden durch 
Anflehen des ‚heiligen Gottes Auuwr‘ (Z, 3028). 
Als geflügelter ‚Engel‘ wird Tnt abgebildet in 
einer Exvotostele der Bibliotheque Nationale, 
CISem I 1 Tab. nr. 183 (Benan im TextbandlI1 
S. 291 ohne Erklärung; s. Ph, Berger Gaz. 
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arch. 1877, 22; 1880, 2if.). Doch bleibe das zu- 
nächst nichts weiter als Vermutung, die durch 
Worrells Forderung kurzer Vokalisation — 
doch s. u. — hinfällig werden könnte. 

‚Tint‘ oder ‚Tinnt‘ nimmt J. Hal&vy (Rev. 
semit. IX, 1901, 266) an, Ph. Berger ‚Tainit‘ 
oder ‚Tenet‘ (zu dieser linguistischen Frage 
s. Gsell 240, 6). Wichtig wäre die Bestätigung 
eines tatsächlichen Zusammenhangs der Orte Ag- 


Tanit 2182 


ba‘al‘, und man hoffte die Lokalität mit Hilfe von 
Steph. Byz. auch feststellen zu können: I[Iodow- 
mov, 7005 ob nopew Kapınöovos. Die Identi- 
fizierung möchte gewiß verlocken — aber keine 
der kleinen Inseln bei Karthago kann für eine 
große Tnt-Kultstätte in Frage kommen, die man 
den Exvotofunden nach unbedingt im Stadtinnern 
suchen muß (s. dazu Gsell 245 und schon früher 
gegen Hal&vys Hypothese Th. Nöldeke 


tanit, din Tanit (im Libanon) mit Tnt, den Ron- 10 Westd, Ztschr. f, Gesch. XIV 75), 


zevalle aufweisen wollte (Mel. de la Faec. orient. 
5, 2 und Gsell 242 Anm.). 

Die Form Tonit-is, gen. Tanitidis, ist freie 
Latinisierung Renans, der auf einer lateini- 
sehen Inschrift aus Karthago für Saturnus (CIL 
VIII Suppl. I 13328 + 12494) das Wort TAIN- 
TIDA oder TAINIIDA als Tanitida deuten möchte 
(CISem I 1 S. 288). Der Marmor ist wohl an 
einer Stelle gefunden, woher auch zahlreiche Ste- 


Den. Sian von ‚Offenbarung Ba’als‘ liest aus 
der Verbindung ‚Antlitz Ba’als‘ heraus Baudis- 
sin 150, 48f. mit Hinweis auf israelitische Par- 
allelen und auf die Bezeichnung Astartes als 
‚Namen des Ba’al (vgl. Renan CISem I 1, 288 
Sp. 2: der Gott ‘Imago Ba’alis-Salamba’al‘; weitere 
Literatur bei Gsel1l 246, 5). Tat kann sehr wohl 
den Kultnamen ‚Gesicht Ba‘als‘ geführt haben, 
womit man sie als Ebenbild ihres Synhedros be- 


len für Tnt-Ba’al stammen; dennoch scheint die 20 zeichnete, wie eine griechische Anrufung den 


Erklärung und Korrektur willkürlich (s. Gsell 
240, 6). Zudem gehört die Inschrift einer Zeit 
an, die Tut durch Caelestis wie Ba’al-Chammän 
durch Saturnus ersetzt hatte, Trotzdem schließt 
R. Dussaud Journ. Sav. 1907, 48, Tnt sei 
Taint zu vokalisieren, tönt zu sprechen (neopun. 
nn). 

Daß die sieben Titanides oder Artemides, die 
Kronos mit Astarte gezeugt (Philon Bybl, bei 


Dämon einer Pflanze preist: ‚Du bist die Schön- 
heit und der Ruhm des Himmels, du bist die 
Seele des Osiris, der Hauch des Ammön‘ usw. 
(Griech. Zauberpap, I 168, P. IV 2986f.), und 
an Macrob. Sat. I 17 erinnert schon Renan 
(CISem I 1, 288) mit Recht, wo Minerva Virtus 
Solis heißt. (Alle Deutungen sammelt G sell 245f.) 

Einerlei aber, ob man in Pene-Ba‘al einen 
örtlichen oder virtuellen Beinamen der Tnt sehen 


Euseb, praep. ev. I 10, 23 [87 c] Dind., FHG III 30 will, verschiedene Verehrungsorte der Göttin wird 


568) auf Tot hinwiesen und Tavızldes bedeuteten, 
ist eine unannehmbare Aufstellung von Cler- 
mont-Ganneau L’imagerie phenie. (Par. 
1880) 95. 

Beinamen. In den zahllosen Inschriften 
der karthagischen Votivmonumente führt Tnt den 
Beinamen PN BL d, i. ‚Pene-Ba’al: 5s3 “n 
‚facies Baalis‘, wie das CISem nach F. de Saul 
eys Vorgang übersetzt und wie man auch heut 


man zu unterscheiden haben, wo Tnt ihr Kult- 
lokal besaß. In Karthago gab es noch ein Heilig- 
tum der ‚Sid-Tnt-Mearat‘ — wohl im Stadtteil 
‚Megara‘ (s. u, zu CISem nr. 247—249). 
Jedenfalls kommt auf allen karthagischen Ex- 
votoinschriften der weiblichen Göttin, trotz diesem 
Epitheton, das sie von Ba’al abhängig zu machen 
scheint, Schwergewicht und Vorrang in der Ver- 
ehrung zu: überall geht sie ihrem Parhedros Ba‘al 


wohl durchweg interpretiert. (Daneben gab es eine 40 voran, und nur in den außerhalb Karthagos ge- 


Reihe anderer Auffassungen: ihre Beurteilung bei 
G sell 246.) Auch dieser Ausdruck, in den Ex- 
votos nur sehr selten fehlend (s. ar. 2802. 3248) 
blieb noch ungeklärt, Galt Tnt wie Astarte als 
Mondgöttin (Lukian. de Syr. dea 4. Herod. V 
6, 4; dagegen G sell 254, Lit. 253, 7) und Bafal- 
Chammän als Sonnengott, und darauf weist die 
immer wiederholte Vereinigung der Symbole von 
Halbmond und Sonnendiskus auf den Tnt-Ba‘al- 
stelen wohl hin, dann läge die Anschauung sinn- 
fällig und eindeutig vor — den lunaren Charak- 
ter der Tot sucht auch trotz eigenen Zweifeln 
Gsell 247—253 glaubhaft zu machen, der in 
der Diskusscheibe einen Vollmond, nicht die 
Sonne, zu sehen neigt. 

Nicht eine Übersetzung, sondern nur sinn- 
gemäße Anpassung des Epithetons möchte Ph. 
Berger sehen im lat. Cuelestis, womit aber der 
Ausdruck nicht erklärt ist (s. Journ, asiat. 7 


fundenen Stelen (Cirta) führt Ba’al an. 
Mehrfach wird Tnt als ‚Mutter (ox)‘ ange- 
rufen, so ClSem nr. 195, wo Renan (S. 299) 
die Verbindungen offen läßt: magnae matri Tani- 
tidi oder matri, magnae (bzw. dominae) T. Oder 
in nr. 380 (S. 417f.): mafri magnue, faciei Baalis, 
wo Tat zwar nicht mit Namen genannt, doch 
zweifellos gemeint ist, und wo man Renans 
Vermutung, an Tnt als Mutter Baals sei gedacht, 


50 ablehnen wird. Wenn aber auch in Kition eine 


Göttin Dx begegnet (CISem nr. 13), mag gleich- 
falls Tnt für sie in Betracht kommen; s. auch 
Gsell 247, 5 und 347, der das Symbol .der 
Fruchtbarkeit, die Granate, wie es häufig auf Ex- 
votostelen der Tnt erscheint (Belege bei Gsell 
369, 14) als Beweis für die Verehrung T.s als 
einer ‚Mutter der Fruchtbarkeit‘ anführt und mit 
dem Kultnamen 2x verbindet. 

Ungeklärt scheint der Name der Göttin: Sid- 


ser. IX, 1877, 156f.). Nach Ed. Meyer (G.d. A. 60 Tnt in CISem nr. 247—249. Hier wird ein Tem- 


I1 22, 1931, 146, 4; Myth. Lex. I 2, 2871) träfe 
J. Halevy das Richtige (Med. d’epigr. sem. 
1874, 42-—48): ‚Antlitz Ba’als‘ sei rein lokal ge- 
dacht wie Pni’el - ‚Antlitz Els‘ in Ostjordanien 
(A.T. Gen. 32, Richt. 8, 8) oder das Vorgebirge 
0:00 Ilodowror in Syrien (Strab. XVI 2, 15, 18, 
Renan CISem I 1, 288); damit werde eine 
Kultstätte der Göttin bezeichnet: ‚Tnt von Pene- 


pel der Sid-Tnt genannt. Man hat an eine Tnt 
piscatoria oder venatoria ("ig fischen, jagen) ge- 
dacht, der damit auch wieder Artemis entspräche. 
Ein Sid-Meigart figuriert in nr. 256, wie das Ad- 
ditiv Sid- sonst noch in theophoren Namen auf- 
tritt (G sell 330f. 337). 

Als Totenrichterin in der Unterwelt betrachtet 
M. Lidzbarski (Theol. Lit. Ztg. IL, 1924, 
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296) Tnt wegen des Wortlauts von nr. 3785, 11, 
wo gegen einen Entferner der Stele die Drohung 
ausgesprochen wird: ‚Tnt richte gegen den Geist 
jenes Menschen‘, Also wird ‚im Jenseits nicht 
die Nephesch, sondern der Ruach (m>") das 
Pneuma, gerichtet‘. Ob man aber danach so weit 
gehen darf, Tnt, die spätere Caelestis, in die 
Unterwelt zu versetzen, scheint doch zweifelhaft. 

Vom Wort Tnt selbst wurden offenbar trotz 
der Beliebtheit der Göttin nur wenige Personen- 
namen gebildet; s, o. ‚Abdtnt‘, dann ‚Eshtnt‘ 
(542) und ‚Oztnt‘ (weibl) in 2026, ‚Bodtnt‘ 
(männl.) in der Opfertarifplatte von Marseille 
(CISem nr. 165, 1), und auch ‚Abdrabbat‘ (2262) 
ist nach der ‚Herrin‘ Tnt genannt, Gegenüber 
solchen zählbaren Beispielen liefert Astarte un- 
verhältnismäßig mehr theophore Namenbildungen. 

Als ‚Herrin‘ (RBT, d. i. rabbat) wird Tat 
immer tituliert im Eingang der inschriftlichen 
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seiner Zerstörung die devotio mehr als ein Saecu- 
lum schwer lastete: man braucht nicht zu erwar- 
ten, daß nachher die Kulte der durch Rom wieder 
bebauten Stadt genau den altpunischen entspra- 
chen. Es ist unbewiesen, daß Astarte und Tnt, 
früher sicher getrennte Gottheiten, auch in der 
römischen Zeit so auseinandergehalten worden 
wären. Zur römischen Zeit ist — so Dussaud 
— That die große karthagische Göttin der Berber 


10 geblieben, Astarte die der Punier, Caelestis war 


für beide der lateinische Name. 

Man hat den Aaiuwv Kapynöoviov im Ver- 
trag Hannibals mit Makedonien (215) — bei Po- 
lyb. VII 9, 2f, — mit Tat gleichgesetzt, anderer- 
seits soll die mit Zeus und Apollon im gleichen 
Eid an erster Stelle genannte Hera ebenfalls Tnt 
bedeuten (Gsell 258). Möglicherweise ent- 
spricht hier aber Hera der Astarte, oder sind 
unter Zeus, Hera, Apoll überhaupt nur die grie- 


Weihformeln — und sie teilt diese Bezeichnung 20 chischen Götter zu verstehen (s. OÖ. Meltzer 


mit andern semitischen Göttinnen — dagegen 
heißt demgegenüber inkonzinn Ba’al ‚Gebieter‘ 
(Adön); s. Nöldekea. 0. — und auch dieser 
Ausdruck geht in die spätere, nachpunische Zeit 
der Tnt-Verehrung über, wo Tnt die ‚Domina‘ 
Caelestis wird (CIL VI 77). 

Wenn Tat einigemale als ‚Adön‘ bezeichnet 
wird — CISem nr. 401f, (Karthago) und auf der 
einzigen Stele von El-Kenissia (Carton Me- 


Gesch. d. Karthager I 1879, 130). 

Im Giebel von Stele CISem nr. 1353 steht 
eine stilisierte Figur mit dreieckigem Kopf; Lanze 
schräg durch den Körperraum bis über die linke 
Achsel. ‚Arma militis‘ Berger, ‚une panoplie‘ 
Gsell 258, 2, der hier eine Anspielung auf die 
Waffen der Tnt sieht als einer kriegerischen Gott- 
heit — man kann dabei an die karthagische Iuno 
Vergils denken, die in der Stadt ihre Waffen und 


moires Ac. Inser. XII 1, 87£.) — s. Gsell 238, 6. 30 ihren Wagen hatte (Aen. I 16f.). 


244, 2 — oder wenn ClSem 2685 vor rabbat Tri 
noch Adön steht, so liegen gewiß Versehen des 
Steinmetzen vor. 

Gegen die Auffassung von Tnt als der Haupt- 
göttin Karthagos G. A. Cooke Text-book of 
North semitie inseriptions, Oxf. 1903, 132, 

Bedeutung. Aber welche besondere Haupt- 
funktion göttlichen Waltens die Karthager ihrer 
Stadtgöttin von alters her und eigentlich zuspra- 


Oft wird Hera-Iuno als Hauptgottheit Kar- 
thagos genannt; Augustinus (quaest. in Heptat. 7, 
16) erklärt dazu: Juno sine dubitatione ab illis 
(den Karthagern) Asterte vocatur. Wer, mit Gsell, 
Astarte mit der Göttin Tnt gleichsetzt, wird dann 
auch in Hera-Iuno Tnt erkennen und ihr das 
kostbare Gewand, das Aristoteles, zeoi Yavua- 
ciwv Gxovoudewv 96 (nach ihm Athen, XII 58) 
beschreibt, zusprechen (s. Ul. de Nunzio Tanit 


chen, geht aus den Tausenden gleicher oder ähn- 40 185). Doch war das natürlich nicht mehr der 


licher Votivinschriften so wenig hervor wie aus 
den Symbolen der Stelen und Cippi. Wohl mag 
sie ein ‚numen lunare‘ gewesen sein, vor allem 
wie die Dea Caelestis eine Fruchtbarkeitsgottheit, 
die sich ergänzend ihrem männlichen Partner 
Ba’al-Chammän gesellte. Aber ob und wie weit- 
gehend Tnt in Karthagos vorrömischer Zeit die 
synkretistische Göttin war, die sie späterhin 
wurde, wo auch ihr alter Name Tnt gänzlich ver- 


Peplos der Dea Caelestis, den man Celsus bei der 
Proklamation zum Kaiser umwari (Hist. Aug., 
XXX Tyranni 29, 1. Audollent Carthage 
Romaine 385. Cumont o. Bd. III S. 1250, 41 
—43). Sein Schicksal war wohl das gleiche wie 
das der Statue von Tat, Überführung nach Rom, 
als Karthago fiel (s. o. Bd. III S. 1248, 8. 56f.). 

Als Fruchtbarkeitsgöttin wurde Tnt nicht nur 
als Caelestis der spätern Zeit verehrt, wo man sie 


schwunden ist und vergessen zu sein scheint — 50 unter dem Namen der Ops zusammen mit Satur- 


das wissen wir heute nicht. Mit keiner Silbe 
wird in der Literatur, die von karthagischer Re- 
ligion handelt, der Name Tat erwähnt, und ihr 
Wesen läßt sich nur aus Rückschlüssen von den 
reichlichen Belegen für ihre jüngere, doch wohl 
einigermaßen variierte Form rekonstruieren; über 
sie als Dea Caelestis s. Fr. Cumont o. Bd. DI 
S. 1247—1250, Suppl.-Bd. IS.269. J. Toutain 
Les Cultes paiens dans l’Empire Romain (Bibl. de 


nus anrief (o. Bd. III S. 1249. Gsell 259, 4) 
oder unter dem der Dea XNutriz (Audollent 
Carth. Rom. 377,1. G sell 260f. mit Einschrän- 
kung). Auch die alte punische Epoche muß sie in 
dieser Eigenschaft gekannt haben — dafür spre- 
chen die zahlreichen Symbole der Fruchtbarkeit 
von Erde und \lensch auf den Exvotosteinen der 
Göttin (s. u.). 

Die Hypothese, die in Dido eine Entwicklung 


l’Ecole des Haut. Et. XXXI, Par. 1920) 29—37; 6C aus der Burg- und Stadtgöttin Karthagos, Tnt. 


Caelestis nach Inschriften belegt bei E.deRug- 
giero Diz. epigr. di antich. Romane II 1, 4f. 

Die zahlreichen Kultorte der Dea Caelestis 
mit Sanctuarien nachgewiesen bei Audollent 
Carthage Romaine 381f, mit Literatur. Tou- 
tain 16. 

Mit Recht scheint R. Dussaud zu betonen 
(Journ. Sav. 1907, 42f.), daß auf Karthago nach 


sieht (wegen Iustin, XVIII 6, 8), sei hier nur er- 
wähnt. Über reine Vermutungen nnd Kombina- 
tivnen reichen diese Ansichten nicht hinaus; s. 0. 
Bd. VS. 431. IVA S. 1015. Myth, Lex. II 
1615f. IV 1616. 

Die Votivstelen, ältere Funde. 
Die unmittelbaren, urtümlichen Zeugnisse über 
Tnt bestehen in den fast vier Tausend erhaltener 
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Exvotos — sehr wahrscheinlich sind weitere Tau- 
sende im Lauf der Zeiten verlorengegangen. Schon 
zur Römerzeit wurden viele Stelen zu anderen 
Zwecken verwendet (Gsell II 81); vgl. die latei- 
nische Grabinschrift über dem getilgten puni- 
schen Exvototext CISem 1 3, 3706. Und es fehlt 
nicht an Verschleppungen nach außerafrikani- 
schen Orten (Malta, Sardinien, Sizilien), Gsell 
244, 160, 9. 

Was auf uns kam, befand sich der Hauptmasse 
nach ursprünglich in der gleichen Gegend Kar- 
thagos: zwischen dem Hügel von St. Louis und 
dem Meer liegen die Fundstätten. Beim Palais 
de Dermech waren die Exvotostelen aufgestapelt, 
und man ist geneigt, in diesem Lager Monumente 
zu sehen, die aus Kauneroalen entfernt und bei- 
seite gelegt wurden, um neuen Stelen Platz zu 
machen. Diese Stücke, gegen 300 nach Car- 
tons Schätzung, zeigen Spuren von Lagerung 
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schwerlich vom Hügel St. Louis stammen (CISem 
I1 8. 360). Auch dann ließen die Funde nicht 
nach bis in unsre Zeit, die wohl die wichtigste 
Entdeckung, die Aufdeckung einer ganzen Äres 
mit Tnt-Steinen, brachte (s. u.); abgeschlossen 
sind auch jetzt die Fundmöglichkeiten noch nicht. 

Die Auffindung des Tnt-Tempels freilich und 
der ‚Erzstatue‘ von Tut, die ein Artikel in 
Meyers Lexikon XI? (1929) 1283 als Ergebnis 


16 des J. 1928 kündet, ist nach wie vor nur frommer 


Wunsch für die punische Aedicula der Tat wie 
für den Caelestistempel späterer Zeiten geblieben, 

Aber auch außerhalb Karthagos wurden etliche 
Zeichen der Tnt-Verehrung entdeckt in Form von 
Exvotostelen, so eine im Tnt-Heiligtum zu El- 
Kenissia (L, Carton Le sanctuaire de Tanit ä 
El-Ken 8%. Toutain Cultes 30, 2. Gsell 
244, 2. 238, 6); eine späte Inschrift (Mitte 1. Ihdt. 
v, Chr.) in Bir bou Rekba für Ba‘al-Tnt-Pene- 


im Meerwasser — die Erörterungen dazu bei 20) Ba‘al (Repert. sem. II 942. A. Merlin Le sanc- 


Gsellll 50 nor. 3. 

Aber auch in andern Stadtgegenden stieß man 
auf Exvotosteine für Tat und Baal (Gsell I 
81), wo es sich nicht um Verschleppungen, son- 
dern um ursprüngliche Aufstellungen handeln 
kann. Doch die Gegend, wo sich diese Exvotos 
recht eigentlich konzentrierten, ist die des Hügels 
der alten Byrsa. In seiner Nähe stand wahr- 
scheinlich auch der alte Tempel der Tnt, Wir 


tuaire de Baal et de Tanit pres de Siagu 34-37); 
aus Constantine gibt es Stelen (Repert. I 330. 
332f. 336. Gsell 244, 1.6.7. Chabot Journ. 
asiat. 1917 IL 55— 77). Andere wieder aus Malta, 
Palermo und Sardinien sind früh oder spät dort- 
hin importiert (s. o.). 

Man mag annehmen, die Zahl der alten puni- 
schen Heiligtümer von Tnt und Ba‘al in Nord- 
afrika habe den späteren für Caelestis-Saturn, von 


kennen nur erst die große heilige Area der Tnt 30 denen bis heute an 40 bekannt wurden (Audol- 


und des Ba’al, um die herum wohl andere Heilig- 
tümer sich ausdehnten. Karte mit Fundstellen im 
CISem 11 8. 275; Ergänzungen für neuere Gra- 
bungen bei Poinssot-Lantier und Kelseys.u. 

Die Geschichte der Funde und des spätern 
Schicksals ihrer Steine ist zum Teil äußerst fes- 
selnd seit der Zeit, wo der Holländer J.E. Hum- 
bert die ersten Exemplare entdeckte, 1817 — 
seine Notice sur quatre eippes sepuleraux (Haag 


lent Carth. Rom. 318f.), kaum nachgestanden, 
auch wenn phoinikische Stelen und Inschriften 
bei den Ausgrabungen dieser Heiligtümer nieht 
ans Licht traten (Toutain 30f.), so daß unsere 
Kenntnis in der Hauptsache auf die überreichen 
karthagischen Funde sich beschränkt, 
inhaltderStelen. Schrift und Sprache 
der Votivtexte ist punisch und weist für die kar- 
thagischen Funde auf die Zeit vor dem Fall der 


1821). Viele Funde folgten, zu allgemeiner Be- 40 Stadt. Wenn man ihnen die beiden letzten Jahr- 


achtung, obwohl sie noch falsch, als Grabsteine, 
beurteilt wurden, Erst Gesenius erkannte 
richtig ihren Votiveharakter; s. CISem I 1, 283. 

Die meisten Stücke besaß Sidi Mohammed, 
Sohn des Ministers Mustapha Khasna-där in 
Schloß El-Manuba, der 22 Belege nach Paris zur 
Allgemeinen Ausstellung von 1867 sandte; gegen 
30 Nummern kamen 1873 nach Wien und blieben 
dort als tunesisches Geschenk (Samml. Ambras), 


hunderte vor der Katastrophe einräumte (Gsell 
II 80, nach CISem I 1, 284£.), so werden jetzt, 
nach den Funden in der T.-Ba’al-Area, viele Stelen 
früheren Jahrhunderten, bis zum 7. und 6. hin- 
auf, zugewiesen werden müssen. Neben den Tau- 
senden von Exemplaren in alter punischer Schrift 
haben sich nur wenige, etwa 30, neupunische her- 
ausgestellt, unter ihnen wieder nur etwa 10 rein- 
punische. Sie gehören den Jahren nach &0 v. Chr. 


teils wanderten sie zerstreut in andern Besitz, 50 an (CISem I IS. 284f.). 


wie überhaupt in aller Welt Exemplare von Tht- 
Steinen in privaten wie öffentlichen Sammelstät- 
ten begegnen. 

Als man 1874 begann, die vorhandenen Stücke 
für eine Aufnahme im Pariser CISem zu sammeln, 
wobei sich besonders erfolgreich Heron de 
Villefosse und Prieot de Sainte-Marie 
betätigten, gelangen neue Funde zwischen 
St. Louis und dem Meer: Stelen, die in eine 


Die lakonische Kürze der Inschriften, die in 
monotoner Wiederholung sachlich durchweg immer 
nur das Gleiche bieten, hat der Interpretation 
und selbst der Erkenntnis ihres Textes von An- 
fang an große Schwierigkeiten bereitet, die auch 
heute noch nicht restlos beseitigt sind. Die Be- 
deutung der Monumente als Exvotosteine scheint 
freilich sichergestellt, wenn auch darüber Zweifel 
bestehen mögen, was Tnt oder dem Götterpaar 


Mauer eingelassen waren. In 16 Monaten fand 60 Tnt-Ba’al jeweils gelobt und geweiht wurde. 


Sainte-Marie 2170 Steine; viele gingen bei 
der Überfahrt nach Frankreich durch Schiffsbrand 
zugrunde (dazu Renan CISem I zu nr. 585). 
Der Rest und die Abklatsche der verlorenen Ex- 
emplare kamen in die Bibl Nationale, Paris. 
Wieder 400 Nummern entdeckten Reinach- 
Babelon, und P. Delattre stieß 1885 beim 
Hafen Kothon auf eine neue Ader von Stelen, die 


Nur an Tnt und Ba‘al richten sich die bisher 
gefundenen Exvotostelen aus karthagischem Bo- 
den — über eine punische Weihung an Persephone 
(2. Jhdt. v. Chr.) mit Bild, doch ohne Benennung 
der Göttin, s. Gsell 267, 346. 

Die vor 1922 gefundenen Steine zeigten keine 
Beigaben. Sie schienen für sich allein zu bestehen. 
Nur wenige Ausnahmen gab es: bei der Bucht 
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von Kram lagen bei einer Stele zwei Lampen und 
etwa 20 Phiolen (Gsell II 79, 4), und unter 
einer andern war eine Urne vergraben: anderes 
lehrten die französischen und amerikanischen 
Grabungen des letzten Jahrzehnts (s. u.). 

Im allgemeinen läßt sich dieses Normalschema 
für die Texte beobachten, wenn sie nicht — wie 
oft — in einzelnen Punkten Kürzungen aufweisen: 

1. Angabe .der Gottheit: Dominae Tnt, faciei 
Balalis, et domino Ba‘ali-Hammoni. 

2. Feststellung des vollzogenen Gelübdes: 
quod vorit (NN, Sohn oder Tochter des NN, mit 
beliebiger Aufzählung der Vorfahren des Stifters 
und Mitteilung seines Berufs), 

3. Oft, aber auch fehlend, der allgemeine 
Grund des Vollzugs: quia audiverunt (Tnt-Ba’al) 
vocem eius (des NN). 

4. Meist die Bitte als Schluß: benedica(n)t 
(Tat, oder Tat-Ba‘al) ei (qui vonit). 
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man wollte, dann noch mit einer Inschrift ver- 
sehen ließ‘. Der ‚künstlerische‘ Wert der Stelen 
wechselt stark, bald trifft man Ausarbeitungen, 
die auf kunstgeübte Hand weisen, bald auf dilet- 
tantische Steinhauerversuche, die von Nichtfach- 
leuten herzurühren scheinen. 

Nur ganz selten begegnen in einer Inschrift 
zwei Stifter; in 418 zeichnet einer allein, doch 
bittet er: benedieat nobis, quia audivit vocem 


10 nostram, wo es sich wohl um Familienglieder 


handelt. So ähnlich nr. 2085. 3135. 3180. 

Auch von bestimmten Gruppen oder von Staats 
wegen erfüllte Gelübde haben sich nicht gefun- 
den. Durchweg liegen private Einzelstücke vor, 
nirgends Serienarbeit. 

So begegnen auch in dem uns erhaltenen rei- 
chen Material immer wieder auffallende, indi- 
viduell anmutende Stücke, wie nr. 1020 (Frag- 
ment): hier fehlen die sonst üblichen Symbole bis 


Varignten sind von Fall zu Fall in allen Teilen 20 auf den Diskus im Giebel, Unter ihm ein Mund, 


zulässig, Mitunter richtet sich das Gelübde an 
Tnt-Pene-Ba‘al allein (z. B. CISem nr. 190. 402. 
408. 419. 3658. 3690. 3777. 37921. 3795. 3797); 
s, Chabot Compt. Rend. 1922, 112—114. Auch 
ohne Stifternamen erscheint ein Exvoto (419): 
Dominae meae Tnt, faciei Ba‘alis, dabei die sehr 
primitive Zeichnung eines Schafes oder Widders. 
In einem der wenigen neopunischen Texte, nr. 580 
(s. CISem I 2 S. 499 zu nr. 2992) genügt dem 


von zwei Akroterien flankiert, die als Ohren ge- 
arbeitet sind. Oder nr. 3000 mit einem Ohr im 
Giebel. So wird der Göttin das Gelübde erfüllt, 
weil sie &ryxoos war. Und vielleicht darf man 
dazu auf die Hesychglosse hinweisen: ärnxoos- 
Apoodiım &v Kagynöorı (oder -iors), auch wenn 
wohl an dieser Stelle unmittelbar an Astarte- 
Aphrodite gedacht ist; vgl. die tyrische Inschrift, 
CIG 2618: Apooöiın [enn]xoos (CISemI1S. 27), 


Stifter auch: Dominae (rabbat) et domino Ba‘ali- 30 auf die Gsell (257, 5) Bezug nimmt, Mag man 


Hammoni, ein Einzelfall (s. R&pert. d’6pigr. sem. 
11 789. @sell 239, 7), der aber die enge Ver- 
bundenheit des Paares zeigt. Möglich ist auch 
nur die Unterzeiehnung ‚Priesterin unsrer Herrin 
(rabbat)‘, so R£pert. 1 7 (ähnlich nur Name des 
Stifters CISem 3808) oder wie in 3775: Düs hoe 
dedit Ger‘atartus, unter der Darstellung des sog. 
Flaschensymbols. Ba’al kann in der Reihenfolge 
voranstehen, doch gegen stadtkarthagischen Brauch 


Tnt, wie Gsell geneigt ist, mit Astarte zusam- 
menbringen oder in Hesychs Aphrodite ännxoos 
unmittelbar Tnt erkennen (0. Weinreich 
Athen. Mitt, 1912, 5), gewiß kommt der Göttin 
von CISem 1020 und 3000 das Epitheton Emjxoos 
zu, wie man die von nr. 264 ns 471 als Numen 
praesens (CIL VI 30789: Oaelestis) bezeichnen 
könnte. 

Die Exvotostifter. Personen beiden 


(nr. 406. 407. 3787£.; der im CISem I 1 zu nr. 192 40 Geschlechts, meist des männlichen, aller mög- 


mitgeteilte Fall aus Cirta; s. Recueil Soc. arch. 
de Constantine XVIII pl. IV nr. 12), und Stelen 
mit Widmung allein an Ba’‘al kommen vor, wie 
ar. 403, 3789. 

Wohl nur in einem Fall, 3778, begegnet Tnt 
zusammen mit drei Ba’als: Domino Ba’alsamim et 
dominae meae Tnt, faciei Ba‘alis, et domino Ba’al- 
Hammoni et domino Ba‘almagonem. (Schmuck- 
ioser Sandstein, 60><25 em; der titulus auf 


lichen Volksklassen und Berufe treten als Wei- 
hende auf. Mit Vorliebe machen sie ihre Vorfahren 
namhaft, die sie bis zum Urgroßvater und weiter 
anführen, oft auch mit bildlichem Hinweis auf 
ihren Beruf. Doch kommen andrerseits in den 
den zuletzt gefundenen Stelen geradezu rätselhaft 
kurze Namen vor, nur mit Anfangs- und Schluß- 
buchstaben geschrieben, so x, n% für ‚Ba’al- 
hanno‘ und ‚Gerastart‘ in 3812; nur zwei Buch- 


Platte aus schwarzem Stein, 25 ><14 em, in den 50 staben stehen unter einem Widder in 3683; bloß 


Cippus eingelassen.) Der Text fällt auch im 
übrigen auf: die Genealogie des Weihenden um- 
faßt 16 Geschlechter, die etwa 5 Jahrhunderte 
beanspruchen und ihren Ursprung in Stadtgrün- 
dungsnähe rücken! S 

Die vielen beschrifteten und unbeschrifteten, 
nur ornamentierten (s. CISem I 3 zu nr. 3272) 
Exvotosteine die sich durch Jahrhunderte ver- 
folgen lassen, sind alle voneinander verschieden. 


Ganz gleiche Exemplare haben sich nicht feststel- 60 ‚le 


len lassen, wenn die Unterschiede auch da und 
dort nur gering erscheinen, Sie wurden nicht in 
Masse hergestellt, sondern vermutlich nur von 
Fall zu Fall auf besondere Bestellung, die immer 
von einer Person ausging. AndersR. Pietsch- 
mann Gesch. d. Phön. 209, der von ‚roher fabrik- 
mäßig hergestellter Ware‘ spricht, ‚die man bei 
Handwerkern fertig kaufen konnte, und wenn 


‚Magon‘ in 3805 (Taf. XIII, 3805 B). Doch sind 
das zu zählende Fälle (s. noch nr. 2125 und die 
Kürzungen für Tnt selbst; s. unten). 

Eine ganze karthagische Prosopographie hat 
sich so erhalten. Zum Einzelnen s. Gsell 418. 

Suffeten werden dem Namen nach bekannt 
(867—371), Fürsten (372—-375. 377) sind ebenso 
Stifter wie der ‚Henker‘ — so übersetzt Renan 
(carnifer zu or. 237, 376), anders Ph, Berger: 
sacrifiateur, Clermonti-Gannean: 
uayeıgos, mit Hinweis auf sein heiliges Amt beim 
Opfer zu nr. 3354). Allenthalben begegnen 
Priester und Priesterinnen der karthagischen 
Heiligtümer (sacerdos Allatae 243, princeps sacer- 
dotum Allatae 244, sacerdos Es'mun-As'tartes 
249, sac. Baalis Coelorum 379, u. a.), die servi und 
servae von Tempeln (247—249) in großer Zahl. 
Die verschiedensten Handwerke sind vertreten, 
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deren Angehörige ihren Beruf nennen und ihn 
auch olt durch ein charakteristisches Instrument 
oder ein handwerkliches Erzeugnis (Wagen, Pflug, 
Beile, Meinen) bezeichnen — so die ge- 
läufige Auffassung (CiSem I 1 S. 397); zu er- 
wägen wäre auch die Möglichkeit einer gelöbnis- 
erfüllenden Weihung der dargestellten Objekte; 
so etwa die Häufung der ‚Gaben‘ in nr. 3625, wo 
rechts von der erhobenen Hand angebracht sind: 
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über den Grund, weshalb die Hörner des Mondes 
da und dort nach oben gerichtet sind. So immer, 
wenn eine Göttin die Symbolgruppe in den Hän- 
den vor sich trägt (wo man schließlich an rein 
praktische Erwägung denken könnte: der Diskus 
würde sonst ins Leere fallen!); vgl. die bekannten 
Stelen aus Karthago und Hadrumet in Abbildun- 
gen bei Pietsehmann 180 und 210. Doch 
such sonst vereinzelt, wie in der stilisierten Aus- 


großer, schön gezeichneter Krug (nach links ge- 10 führung nr. 3701 mit sechzehnstrahligem Stern. 


richtet!), Altartisch mit Brot, darüber ein drei- 
eckiges Instrument, norma sive libella. Andere 
Deutung bei Pietschmann 211. Die Abbil- 
dungen des CJSem zeigen diese Werkzeuge und 
Gegenstände sinnfällig; eine Zusammenstellung 
steht noch aus (s. etwa 326. 346. 349. 483). 

Die allermeisten Stifter gehören nach Karthago 
selbst. Doch stammen die Nummern 294-306 
von Leuten aus Saarim bei Cirta (oder Cirta 


Im übrigen scheint die Gruppe mit abwärtsgerich- 
tetem Mond phoinikische Manier zu sein, die um- 
gekehrte Richtung babylonische oder ägyptische 
(Gsell 362, Abb. bei A. Jeremias Altorient. 
Geisteskultur? passim), 

Besteht heute gegen die Deutung des mond- 
sichelförmigen Zeichens als eines lunaren Sym- 
bols offenbar kein Bedenken, so bleibt doch immer 
noch das Wesen der Scheibe — ob Vollmond, ob 


selbst); unklar scheint, ob die in 269-—293 ge- 20 Sonnendiskus oder Abendstern (Meltzer 1477) 


nannten Männer und Frauen aus Sidon kommen, 
weil sie als Sidonius und Sidonia bezeichnet sind, 
oder ob sich das auf ihr Verhältnis (servus, serva) 
zu einer Gottheit bezieht (vgl. ‚Sid-Tnt‘, ‚Sid- 
Melgart‘), Einen griechischen Namen trägt die 
Stifterin von 191, Edxi&a, wohl eine Sklavin 
(serva videlicet Renan CISem I 1, 295), und 
andere griechische Namen, doch punisch geschrie- 
ben, hat man vielleicht in den nr. 3705. 3764. 
3770. 3771 zu sehen (vgl. die Anm. im CISem 
z. d. St.). Von einem Stifter aus dem sizilischen 
Heraklea stammt vielleicht nr. 3707: de populo 
Heracleae. 

Formen und Symbole der Steine. 
Die Formen der Steine lassen bei aller Verschie- 
denheit im einzelnen die Feststellung bestimmter 
Typen zu. Auf drei wichtige Gruppen hat sie 
Frane. Kelsey Excavations 36—40 reduziert. 

Zunächst die Steine, die in erster Linie für 


— durchaus uneinheitlich und zweifelhaft ge- 
deutet, Vgl. dazu Toutain Cultes 20. Gsell 
249f, 360—364. Um Mondsichel mit Sonnen- 
diskus und Stern (16 Strahlen) dürfte es sich 
handeln in nr, 468 — vgl. die Zusammenstellung 
Stern, Mondsichel, Sonnenkreis im babylonischen 
Kudurru bei A. Jeremias Altorient. Geistes- 
kultur? Abb. 167. 

Man gewinnt schon bei diesem so häufigen 


30 Symbol den Eindruck, der sich vor anderen Zei- 


chen auf Tnt-Stelen wiederholt, als hätten Stifter 
wie Hersteller seine Bedeutung selbst nieht mehr 
verstanden. Wird doch sehr oft der Kreis so eng 
auf die Sichel gezeichnet und mitunter zu einem 
Halbkreis vermindert, daß die Gruppe durchaus 
einem Auge gleichen könnte (z. B. nr. 3361. 
3421f. 3435. 3462), 

Ganz gebräuchlich ist auch die gleichzeitige 
Verwendung der Scheibe in einem zweiten Sym- 


die Inschriften bestimmt waren, die Stelen. Ihre 40 bol: sie dient in vielen Fällen dem sog. T.-Symbol 


einfache Form ist die eines schlanken Grabstei- 
nes, der in einen spitzen Giebel ausläuft. Der 
Giebel kann indessen mannigfach variiert auf- 
treten, beliebt sind kleine Akroterien, die dieses 
Dachdreieck fiankieren. Der Giebelraum trägt 
allermeist eines der üblichen, immer wiederkeh- 
renden heiligen Symbole, die öfters behandelt, 
doch nicht sicher gedeutet wurden. Er gehört ge- 
wissermaßen als ‚Himmel‘ dem Bild oder Signum 
der Gottheit an. 

Mondsichel und Diskus. Die fast 
regelmäßig abwärts gekehrte Mondsichel und in 
ihrer Buchtung der Diskus, er als einfacher Zirkel 
(passim) oder auch gestrahlt (nr. 3701, stilisiert) 
oder blütenblattartig ornamentiert (Kelsey Ex- 
cav. Fig, 16), erscheinen wohl dem ersten Ein- 
druck als unmittelbare Anspielungen auf Tnt (als 
lunare Göttin, Artemis) und ihren Partner Ba‘al 
(solaren Gott). Aber auch andere Deutungen sind 


und dem ‚Flaschensymbol‘ als oberer Abschluß, 
als ‚Kopf‘ (z. B. nr, 3717. 3783; 3709), und der 
Verdacht drängt sich auf, die konventionelle An- 
wendung der verschiedenen Symbole sei schließ- 
lich in zeichnerische Spielerei übergegangen. 
Das ,‚Tanit‘-Symbol. So weist auch das 
oft und verschieden behandelte ‚T.-Symbol‘ durch- 
aus nicht konstantbleibende Gestalt auf. In seiner 
Grundform setzt es sich zusammen aus einem 


50 gleichschenkligen Dreieck, einer Waagrechten, 


einem Diskus. Die drei Teile sind so miteinander 
verbunden, daß sie eine gestaltähnliche Figur er- 
geben, die das Dreieck zum Körper, die Waag- 
rechte mit meist aufwärts gebogenen Endlinien 
zu ausgestreckten Armen und Händen, die Scheibe, 
oft mit Mittelpunkt oder kleinem konzentrischem 
Innenkreis versehen, zum Kopf hat oder doch 
zu haben scheint, ein Eindruck, der manchmal 
durch Beigabe eines Untersatzes mit ‚Füßen‘ ver- 


möglich bei der Häufigkeit des Symbols, das nicht 60 stärkt wird. 


diesen Göttern als Paar gilt, sondern auch ihnen 
einzeln ebenso wie andern Gottheiten beigegeben 
wird — Gsell 249 führt an: Herakles-Melgart, 
Bes, Isis, Horus — weshalb tatsächlich die Mög- 
lichkeit besteht, man habe das Symbol allgemein 
zur Bezeichnung des Himmelsbereiches verwendet, 
dem die mit ihm verbundenen Götter angehören. 
Ist dem aber so, dann erübrigen sich Gedanken 


Man hat darum auch ganz allgemein in die- 
sem Zeiehen eine primitive anthropomorphe Ver- 
sinnbildung der Göttin sehen wollen oder, wenn 
es im untern Felde der Stele erscheint, die Dar- 
stellung des betenden oder gelobenden Exvoto- 
stifters, Wobei diese Möglichkeit der Bezug- 
nahme auf Gottheit und irdisches Wesen einige 
Bedenken erregen mag. 
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In der Dreieckbasis sollte der ins Flächen- 
mäßige übersetzte Idol-Konus eines heiligen Bae- 
tyls erkannt werden, wie ihfi etwa Taeitus (hist. 
I 3) als göttliches Tempelbild der paphischen 
Aphrodite beschreibt, ohne seinen Sinn erklären 
zu können (sei ratio in obseuro). Er wußte auch 
von keinem Kopf dieses Gebildes, das keine 
menschliche Gestalt hatte — auch das Dreieck 
der T.-Stele nr. 396 ist kopflos, ihr Kreis und ihre 
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wird dem Grundtyp ein Gestell, mit oder ohne 
Füßchen an den Ecken, untergelegt — dadurch 
verstärkt sich der anthropomorphe Eindruck oft 
wesentlich. 

Die Stelle des Symbols im Raum des Exvoto- 
steines wechselt ständig. Nicht selten nimmt es 
beherrschend die Giebellläche ein (367. 448. 1613. 
1873. 1913. 1933 u. a.), aber wohl häufiger er- 
scheint es im Untenraum der Stele ober- wie 


Waagrechte fehlen, Tatsächlich erinnert die Ab- 10 unterhalb der Inschrift, Beliebt ist seine Verdop- 


bildung des Astartekonus aus Paphos (Daremb.- 
Sagl.1I1, 642 nr. 736) stark an das ‚Tnt‘-Sym- 
bol. Das Dreieck ist als Trapezoid (s. u.), die 
Waagreehte als solche, der Diskus als Stern in 
aufwärts gerichteter Mondsichel vertreten, 

Das Zeichen begegnet auf den Tnt-Stelen in 
höchst zahlreichen Varianten und Umgebungen — 
es ist fraglich, ob der Versuch, für sie Typen auf- 
zustellen, sachliche Erkenntnisse brächte, oder ob 


pelung, in der es dann gern ein anderes Symbol, 
wie Hand oder ‚Caduceus‘, symmetrisch flankiert. 

So hat man je nach der Stelle, die das Zeichen 
überliefert, bald auf das göttliche Symbol der 
Tnt, bald auf die Andeutung eines oder zweier 
Adoranten und Exvotostifter schließen wollen, 
und danach sieht auch H. Greßmann Alt- 
orient, Bilder z. A.T. II, 1927, 126f. in diesem 
Zeichen ‚stilisierte Figuren eines Beters‘; die 


es sich bei den meisten Abweichungen der Figur 20 interessante Gruppe von CISem I 281 (Text- 


vom Grundtypus um willkürliche handwerkliche 
Veränderungen handelt. 

Als Extreme der Auffassungsmöglichkeiten 
kann man aber vielleicht notieren die ‚Urform‘, 
nur ein Dreieck, in nr. 396 neben einem singulär 
gezeichneten ‚Caduceus: Renan (ClSem I I 
8. 429) hält dieses Beispiel für den besten Beleg 
der ursprünglichen Bedeutung des Symbols, dem 
erst später Kopf und Arme beigegeben wurden. 
Nur noch wenige ähnliche Fälle begegnen im 
Bildmaterial des CISem. Ausgesprochene anthro- 
pomorphe Auffassung, zweifellos bewußt vom 
Zeichner festgehalten, spricht aus vielen dieser 
Symbole, Punkte und Innenkreis sollen wohl das 
‚Gesicht‘ andeuten, der Leib wird markiert, wie 
in nr. 3447. 3456, und die Dreieckschenkel wer- 
den zu langen gespreizten Beinen; beachtenswert 
auch nr. 360 und 3548! Die Unterarme bzw. Hände 
erscheinen in einer Haltung, die unverkennbar 


band): zwei ‚Schlangenstäbe‘, von rechts und 
links durch je ein Tnt-Symbol flankiert, ist ihm 
eine ‚antithetisch verdoppelte Szene‘. 

Aber auch andere Deutungen wurden versucht, 
die das anthropomorphe und ursprünglich ido- 
lische Element ausschalten. Ed. Meyer Myth. 
Lex. 1 2, 2871, 60ff. denkt an eine ‚sehr gewöhn- 
liche Umgestaltung des ägyptischen Amuletts, 
der Hieroglyphe des Lebens’ — weitere Vertei- 


30 diger dieser Ansicht bei Gsell 381 — und zu 


nz neuen Resultaten kam St. Gsell, der dem 

ymbol ein besonderes Kapitel gewidmet hat (IV 
377—890): er möchte das Dreieck der Komposi- 
tion als einen ursprünglichen Altar mit Tischauf- 
satz und Sockeluntersatz, den Diskus als Gestirn 
betrachtet wissen, womit das Ganze, weit ent- 
fernt von menschenähnlicher Gestalt, lediglich als 
ein göttliches Emblöme, wie andere, eiwa der 
‚Caduceus‘ und die Granate, anzusprechen wäre: 


Segnung und Adoration bedeuten sollen. Und eine 40 die Darstellung des göttlichen Wohnsitzes ‚comme 


Gestalt sah man zweifellos in dem Zeichen, wenn 
man ihm auf Exvotostelen aus Cirta (römische 
Zeit) in eine Hand einen Baum oder Caduceus 
gab (Bild bei Pietschmann Gesch. d. Phön. 
214). Auf solche Beispiele kann sich Toutain 
Cultes 24 — mit Literatur Anm, 5 — beziehen: 
‚pour figurer l’adorant‘ — und auch Beispiele wie 
CISem 2661 (‚Bäffchen‘ am Hals der Figur, die 
rechts und links Caducei hält) gehören hierher. 


Vobelisque, la pyramide, le cöne, qui, du haut 
d’un socle, s’offrait & l’adoration des fideles’ 
(G sell 387). Die Form des Altars glaubt Gsell 
in gewissen Altarbildern nordafrikanischer Stelen 
wiederzuerkennen; allerdings sieht er in der tra- 
pezoiden Form der Dreiecksbasis die ‚primitivere‘ 
Fassung (385, 8) — nicht ohne Gewaltsamkeit. 

Wird man auch, von der Ausführung des Zei- 
chens bestimmt, daran festhalten, daß die Her- 


Als ‚symbol of a human figure‘ bezeichnet Kel-50steller des Symbols gewiß, mindestens in spä- 


sey Excavations 50 das ‚Tnt‘-Zeichen einer Stele 
(Fig. 24). Und anthropomorpher Tendenz ent- 
sprang doch auch die Verzerrung des Dreiecks zu 
einem ungleichseitigen Trapezoid, das die Körper- 
stalt nachzutäuschen versucht (vgl. Gsell 
382f. 386, 5). 
Nur selten wird das Corpus der Figur be- 
sehriftet; so in nr. 424 vom Exvototext, der über 
das Symbol hinwegläuft, in nr. 397, wo fünf pu- 


teren Jahrhunderten, eine anthropomorphe Figur 
in dem Symbol erblickt haben — ob sie nun einen 
Menschen oder eine Gottheit oder beides in ihm 
sahen — diese neue Interpretation verdient zwei- 
fellos Erwägung und Nachprüfung auf ihre Glaub- 
würdigkeit hin. Ob das Symbol tatsächlich erst 
seit dem 4. vorchristl. Jhdt. auf karthagischen 
Stelen vorkommt, wie Gsell (378) annimmt, 
kann heute fraglich erscheinen, nachdem die Gra- 


nische Schriftzeichen im Dreieck steben, offenbar 60 bungen des letzten Jahrzehnts Stelen sicher ältern 


a De nicht erklärbar (Renan CISem I 
z. St.). 

Allermeist bilden die drei Bestandteile des 
Symbols ein zusammenhängendes Ganzes, doch 
fehlt es nicht an Fällen, wo eine Trennung zu 
beobachten ist. So, daß die Scheibe oder das 
Dreieck Abstände von der (oft verdoppelten) 
Waagrechten lassen (wie nr. 3717). Dann wieder 


Datums ergeben haben. Aus der Tatsache, daß es 
zumeist im westlichen Phoinikien begegnet, 
glaubt Gsell schließen zu dürfen, es sei in 
Karthago selbst beheimatet. 

Jedenfalls genoß es eine ungewöhnliche Be- 
liebtheit und Verwendung his in späte Zeit, ja bis 
in die Neuzeit, wo es sich als Phylakterium in 
der Berberei erhalten hat (Nachweise bei Gsell 


a ae 
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380). Die Tatsache, daß es durchaus nicht nur 
T.-Ba‘al-Stelen zukommt, sondern sich auch sonst 
findet, auf Münzen aus Sizilien und Karthago, im 
punischen Kunstgewerbe (Lampen, Metallstreifen), 
auf nordafrikanischen Grabstelen außerhalb Kar- 
thagos — sie nimmt dem bisher üblichen Namen 
des Zeichens: ‚Tanit‘-Symbol seine eigentliche Be- 
rechtigung; es hätte nach der neusten Deutung 
so sehr auf den vielen T.-Stelen als andernorts ein 
allgemeines Zeichen der Gottesverehrung reprä- 
sentiert: den Opferaltar, über dem die Gottheit, 
nicht allein T., einer Gabe harrt. 

Ähnliche Interpretation schon bei Carton 
Memoires Ac, Inser. XII 1 (1908) 51. Beachtens- 
wert die primitiven Gravierungen der Stelen von 
El-Kenissia: Carton Taf. 11 16. III 5. 24 (ohne 
Kopf, Altartischform), 18 (ganz anthropomorph); 
gut stilisiert II 8 (römisch, dazu 3. 47 ar. 5öt). 

Schwerlich ging aber von dieser Anschauung 
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[s. u.] pl. IV) mag man sich sehr an einen kopf- 
losen menschlichen Rumpf erinnert fühlen, doch 
geht diese ältere Art gelegentlich über in die 
völlig ovale Flaschenform von Kürbis oder Me- 
lone, wie nr. 3787. Wieder andere Variante in 
nr. 3797, Auf dem Flaschenhals steht wie ein zu- 
gehöriges Haupt der Sonnenkreis, darüber das 
Mondsymbol. Daß dieses Zeichen zusammenhänge 
mit der sonstigen Sitte, auf den Stelen Gefäße, 


10 Ampullen, Vasen u. ä. anzubringen (s. nr. 2002), 


möchte ich bezweifeln. Poinssot-Lantier 
62f. denken, wohl nach Carton (s. u. zu EI- 
Kenissia), einleuchtend an ursprüngliche Dar- 
stellung eines Baitylos, das als Götterbild galt 
und verehrt wurde. Um so leichter möchte man 
ihrer Hypothese beipflichten, als der Konus, den 
das ‚Int‘-Symbol als ursprünglichen heiligen 
Stein des Tnt-Tempels zu enthalten schien, durch 
St. Gsells neue Erklärung aus seiner bisherigen 


der Karthager aus, der in den Giebel der Stele 20 Stellung verdrängt zu werden Gefahr läuft. Mög- 


aus Sammlung El-Manuba — abgebildet CISemI 
1 zu or. 395 — ein großes ‚Tnt‘-Symbol gravierte 
und in seine Basis eingeschlossen ein kleineres 
zweites (andere Belege nr. 1996. 2525. 2999); 
schwerlich auch der Stifter oder Fertiger von 
Stele Bibl. Nat. Paris 59 (ebenso bei nr, 395), 
wenn er das Symbol auf einer Hand anbrachte 
(vgl. ar. 300, 618. 2633). 

Hier dürfte der Sinn ‚Altar in Altar‘ oder 


‚Altar in Hand‘ nicht befriedigen. Allzudeutlich 30 


macht der Gedanke an menschliches oder göttlich- 
anthropomorphes Gebilde sich bemerkbar: die 
kleine Figur, das irdische Wesen, begibt sich in 
den Schutz der großen, göttlichen Gestalt, oder 
sie Icpi sich in die Hand der Gottheit. Gsell 
(389) betrachtet diese Fälle von Verdopplung wie 
andere Fälle, wo zwei ‚Tnt‘-Symbole auf einer 
Stele symmetrisch begegnen, und faßt sie auf als 
Widmungen für Tnt umd Ba’al. 


licherweise sah man ursprünglich in einem rumpf- 
gestaltigen heiligen Stein den Leib des engver- 
bundenen Götterpaares Tnt-Ba’al, dessen Sym- 
bole Mondsichel-Diskus als Antlitz über den Hals 
des Gebildes gesetzt wurden. 

Auf eine Parallele bei Primitiven, ‚the water- 
bottle carved on Batak grave-post‘, weist Kel- 
sey Excav. 41, 1 hin. 

Die Hand. Unendlich oft kehrt die er- 
hobene Hand wieder, mit Vorliebe an hervor- 
ragender Stelle, im Giebel des Steins. Bald nur 
als Hand, auch mit Band (ClSem nr. 2523. 3053), 
bald mit Vorderarm in verschiedener Länge 
(ClSem nr. 2412. 2462, 2958). Durchweg aber 
wird die Innenseite der Rechten gezeigt, höchst 
selten die der Linken im Profil, wie nr. 1946 und 
Ree. de Constantine 18 Taf, 2, 4 (‚erreur du gra- 
veur‘ Gsell 352, 10). 

Ist das die rettende, heilende Hand der Gott- 


Beachtenswert die wenigen Beispiele, die ein 40 heit oder die Schwurhand des Gelobenden, die 


Taw (n) im Leib des Symbols (nr. 395) oder 
unter ihm und einem ‚Caduceus‘ (396) zeigen: 
doch wohl ein Beweis dafür, daß man in der 
Figur selbst T, sah? Belege für die Abkürzung 
des Wortes T. durch den Initial allein gibt Re- 
nan nach phoinikischen Amphoren zu CISem 
nr. 400. Ebenso bedeuten die Buchstaben n und = 
links und rechts von der Mondsichel, die in 436 
das ‚Tnt‘-Symbol überdacht, gewiß T, und Ba‘al; 
s. Renan im CISem I 15. 448. Gsell 389; 
anders Ph. Berger zu nr. 2125. 

Und wie das Symbol T.s im Symbol selbst 
begegnet, so findet es sich nr. 3784 (Grabungs. 
fund von 1924; Abb. Tafelband I 3 Taf. XIII und 
XIV) auf dem langen Gewand eines Adoranten, 
der beide Hände aufwärts hebt. 

Das ‚Flaschen‘-Symbol. Besondere 
Bedeutung muß einem noch ganz unerklärbaren 
Symbol zugekommen sein, das völlig herausfällt 


nicht selten auch in Persondarstellungen stark 
betont wird? So steht im Giebel von nr. 1083 
eine unbekleidete Person mit ganz unverhältnis- 
mäßig großer erhobener Hand: schwerlich die 
Gottheit, wahrscheinlich der Stifter des Steines. 
Als ‚Zeichen des Gebets‘ gilt die Hand Ed. 
Meyer Myth. Lex. I 2, 2872, 6. Verschiedenste 
Deutungsmöglichkeiten bei Gsell 358f., der 
schließlich die Hand im Giebel der Stelen als 


50 Hand oder Symbol der Gottheit, die Hand im 


untern Teil der Steine als betende, bittende Geste 
des Adoranten anspricht. Erklären ließe sich 
auch: eine Hand zwischen zwei Lampen oder 
Käucheraltaren (z. B. nr. 284) ist Gelöbnis zur 
Stiltung dieser Gegenstände, zwei Hände rechts 
und links einer Lampe (283) wären Gelübde je 
einer Lampe für Tat und für Basl. Für die ge- 
lobende Hand mag dann auch in gleicher Bedeu- 
tung die Figur des ‚Tnt‘-Symbols mit erhobenen 


aus der Art aller übrigen heiligen Zeichen. Erst 60 Händen (nr. 204. 253. 273) gelten, und auch die 


bei den Ausgrabungen des Sanctuariums bei Sa- 
lammbö (s. u.) hat es sich in großer Menge ge- 
funden: man hat es als Bild der ‚Flasche‘ bezeich- 
net, weil es, auf einem altarähnlichen Untersatz 
stehend, die Vorstellung von diesem Gefäß wecken 
kann, In seiner üblichen, typischen Form 
(nr. 3709. 3714. 3749. 3775. Kelsey Exeav. 
Fig. 16. Poinssot-Lantier Un sanctuaire 


Hand oder das ‚Tnt‘-Zeichen im Giebel der Stele 
könnte das ganze Denkmal als Exvoto kenn- 
zeichnen. 

Nicht selten begegnet auch die Hand, um- 
rahmt von zwei ‚Int‘-Zeichen (nr. 256), oder 
dieses Symbol flankiert von zwei rechten Händen 
(215): beides mag Gelöbnis für die zwei Gott- 
heiten ausdrücken. 
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Daß die Hand schließlich nur mechanisch 
‚comme un simple image prophylactique‘ auf den 
Stelen figurierte (Gsell 355), ist nicht sehr 
wahrscheinlich beim Zweck der Exyotos. 

‚Caduceus‘. Zu den Symbolen der Tnt- 
Ba‘al-Stelen gehören noch manche andere in häu- 
figer Wiederkehr, ohne daß ihre Bedeutung immer 
einwandfrei sich ermitteln ließe. So 

der Schlangenstab, ähnlich dem x0Uxcı0v des 
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einer Ausführung — ‚en bronze ou en un aufre 
metal‘ (Gsell 8370) — für die Göttin aufgestellt. 
Daß alle diese Dedikationen gleicherweise für 
Ba‘al-Chammän galten, darf nicht vergessen wer- 
den. Man hat auch ihm Stelen mit Motiven die- 
ser Artung geweiht, wohl nicht ohne Absicht (Bull. 
arch, 1914 Taf, XIX. Gsell 247, 8). 

Andere Bilder. Häufig sind Tierabbil- 
dungen, Auch hier läßt sich oft schwer entschei- 


Hermes oder dem Stab des Asklepios, landläufig 10 den: handelt es sich um Symbole, wie bei der 


als ‚Caduceus‘ bezeichnet, Für eine Art ‚Rang- 
zeichen eines Heilgottes‘ erklärt ihn denn auch 
H. Gressmann Altorient. Bilder II 1927 
S, 1265. zu Abb. 4875. In 437 (ClSem I 188 
Taf. 29), einem Exvoto aus Marsala (Lilybaeum) 
an Ba’al-Chammän, steht eine menschliche Ge- 
stalt mit erhobenen Händen vor einem Rauchaltar, 
daneben ‚T.-Symbol‘ und ‚Schlangenstab‘, Der 
Gott (Ba’al als Aeskulap: CIL III 993 Oaelesti 


Taube, bei den Fischen, oder aber sollen die ge- 
weihten Tiere durch Bild statt durch Inschrift 
zur Kenntnis kommen? 

Der Skarabäus (nr. 2615 in eigenartiger 
Zeichnung; 3679), der nach links gerichtete Falke 
(3713. 3713 A) im Giebel; sie sind gewiß heilige 
Tiere, die den ägyptischen Einfluß auch auf die- 
sen Kult zeigen, wie die Uräen von nr. 338 und, 
geflügelt, or, 325, 674: ‚le cas est frequent, dans 


Augustae et Aesculapio Augusto et Genio Car- 20l’Afrique du Nord, de l’hospitalit6 offerte dans 


thaginis, VIII Suppl. 16417; s. Wissowa Reli- 
gion 1902, 314, 5)ahat den Adoranten offenbar 
aus Krankheit gerettet. Ob diese Stäbe auf den 
Tnt-Stelen ähnliche Bedeutung haben? Oder sind 
sie (Toutain Cultes zu 24, 3) eine vereinfachte 
Form von Lampen auf hohen Ständern, wie sie in 
Darstellungen aus dem Ba‘al-Sanetuarium zu Hen- 
chir es Srira begegnen (s. A, Schulten Das 
röm, Afrika, 1899, 24)? 


son propre sanctuaire par une divinit6 A une 
autre‘ (J. B. Chabot Compt. Rend, 1922, 111, 
4, dort weitere Lit.). Zu Taube und Falke treten 
von Vögeln noch Hahn (3474) und Schwan (Vas- 
sel Rev. Tunis, 1920, 320. Poinssot-Lan- 
tier 6l, 4). 

Im Schaf bzw. Widder — sehr häufig begeg- 
nen ihre primitiv gezeichneten Darstellungen — 
sah Renan (CISem I 1, 288) das heilige Tier 


Als ein Abzeichen der lunaren Göttin Tat be- 30 beider Götter, des Ba’al-Chammän wie der Tnt. 


trachtet den ‚eaduceus‘ G sell 250 — er scheint 
ihm in einen Halbmond zu endigen (doch s. 367) 
—, während Pietschmann Gesch. d. Phön. 
214, 1 an die Verbindung der Caelestis mit Mer- 
kur erinnert, den man in Ba’al-Chammän sah 
(Mercurius Augustus im CIL VHI 2226 u. a.). 
Aber auch dieses Zeichen kann eine Lampe dar- 
stellen — selten steht es im Giebelraum wie in 
ar. 3722. 3744. 


Palme, Palmen, einzeln und verdoppelt, oft 40 schädel li 


auf den karthagischen Stelen abgebildet, mitunter 
in ausgezeichneter Wiedergabe (CISem 184, 189. 
3325. 3338), können als Symbol der Gottheit be- 
trachtet werden (J. Toutain De Saturni dei 
in Africa cultu, Par. 1894, 34. 37; Cultes 23, 3), 
doch stehen sie häufig auch an einem Platz der 
Stele, der sie eher als Weihgabe kennzeichnet. 
Eine Inschrift aus Thuburbo maius zeigt, daß man 
silberne Palmen stiftete: [Cereri) ... et Saturno 


Durchweg aber führt die Stelle, wo diese Bilder 
auftreten, zum bestimmten Eindruck: hier ist das 
Gelübde eines Opfers, einer sakralen Stiftung, 
oder sein Vollzug zum Ausdruck gebracht; s. 
nr. 398, 419. 3453. 3683; gefällter Ochse nr. 3053 
in guter Ausführung; Hahn zwischen Hand und 
Caduceus nr. 3474. Opferszenen selbst werden 
abgebildet: 3347, wo auf einem Würfelaltar (K. 
Galling Der Altar 1925 Taf. 11,3) ein Öchsen- 
; Rauch oder Flammen steigen auf; 
davor der Opfernde (s. CISem I 1 5. 283) mit er- 
hobener Rechten. Nr. 3784: stehende Gestalt mit 
beiden erhobenen Armen auf einer Basis, ‚T’nt‘- 
Symbol auf dem Kleid des Mannes, eines 
‚Unguentarius‘. Nr. 936 stellt eine nackte Reiter- 
gestalt auf einem Tier dar. Als Hippopotamos 
betrachtet es Berger (danach CISem I 2 S. 119), 
Gsell 414, 5 hält es für einen Hammel, freilich 
zweifelnd, und sieht im Reiter ‚auteur du sacri- 


palma(m}) arg(enteam) denariis XXV (A. Mer-50fiee‘ mit Hinweis auf ähnliche Abbildungen 


lin Compt. Rend. 1912, 355. Toutain Cultes 
24, 1. 62). Wenn CiSem 797 das ‚Int‘-Symbol 
vor einer Palme und einem ‚Caduceus‘ steht, 
kann das einen Adoranten bedeuten, der Palme 
und Stab in silberner Ausführung für den Tnt- 
Tempel ex voto stiftet, 

Granatapfel, Häufig erscheint auf den 
Stelen das Bild einer Granate, die auf einer Säule 
ionischen Stils (dazu G sell 201) liegt; Beispiele 


(Gsell-Joly Announa 35), 

Nur vereinzelt erscheinen gewisse Tiere: ein 
gut gezeichneter Elefant (nr. 182), Pferde (nr. 186. 
1756 in verschiedener Güte der Ausführung; s. 
Abb. zu CISem I 2 8. 242), Esel (1003) — solche 
Tiere weihte man vermutlich zum Gebrauch im 
Tempel, nieht zum Opfer. Der Hase von ar, 228 
hat Bedenken erregt gegen die Echtheit der Stele 
(Textband CISem I 1 S. 452), doch scheint er 


im CISem, Tafelband, passim (Gsell 369, 14). 60 auch als Pendant des Esels von nr. 1008 zu be- 


Der Göttin der Fruchtbarkeit, Tnt, eigneten Sym- 
bole von Granatapfel und Granstbaum, der auch 
hin und wieder in Darstellungen auf den Stelen 
begegnet (mit Früchten nor. 1158). Man wird auf 
diesen Baum die gleiche Deutung anwenden dür- 
fen wie auf die Palme: der Stifter des Exvoto hat 
wohl einen Granatapfelbaum in silberner Nach- 
bildung oder eine Säule mit Granaten in irgend- 


gegnen, während ich in nr. 3000 keinen Hasen, 
eher eine Springmaus zu erkennen vermag (dazu 
sehr unsichere Vermutungen bei Chabot, 
Gsell 176, 7). Der Hase wurde wohl als Zeichen 
der Fruchtbarkeit geweiht (‚A Is deesse de la f£con- 
dit‘, Gsell 357); Mäuse treten nr. 1863 zwi- 
schen einer Hand auf — Zweck? Zur SIR 
maus, Mittel gegen Lungenkrankheiten, s. 
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Keller Die ant. Tierweit I 1909, 206. Tiere 
wie Widder, Schaf, Ochse, Hase waren für Opfer 
bestimmt — der Inhalt von Urnen, die den Stelen 
beilagen, bestätigte das auch. 

Charakteristisch für alle diese Darstellungen: 
sie werden durchweg nach links gewandt gezeich- 
net, und damit verbindet sich zweifellos ein 
ritueller Sinn, Auch menschliche Personen er- 
scheinen in der gleichen Richtung, Gottheiten 
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(3. oder 2. Ihdt. v. Chr). Carton Le sanc- 
tuaire de Tanit, beschreibt ein Marmorfragment, 
das von einer nackten, ithyphallischen Figur 
stammt: ‚a la partie inferieure de cet organe (des 
Phallos) adhere V’extremite de deux doigts, qui 
sont... Y’auriculaire et l’annulaire droits (S. 23 F). 
Die Statuette lag in einem der Zimmerchen des 
Tempels, die nach Carton wahrscheinlich dem 
geschlechtlichen Verkehr im Rahmen der Kult- 


en face. Wohl aus zeichnerischem Grund ist der 10 feste reserviert waren (s. Tempelplan bei Car- 


Esel in nr. 1003 als Pendant zum Hasen nach 
rechts gewendet; die gleiche Beobachtung auch 
sonst in ähnlichem Fall, bei Fischen (nr. 485), 
Delphinen (ar. 243. 3359), Tauben, Mäusen 
(nr. 1863). 

Nicht so auf den Stelen von El-Kenissia; s. 
CartaonLe sanctuaire de Tanita E. K. Taf. III 
15. IV 6 (zwei nach rechts gerichtete Tiere), 

Unblutige Opfergaben werden bezeichnet mit 


ton pl. I: Lokal P). Die ithyphallische Gebärde 
der Figur mag dann dem Anreiz gedient haben. 

Überraschend eindeutige Darstellungen sexu- 
eller Organe tragen verschiedene Votivstelen aus 
El-Kenissia, die sich darin — wie übrigens auch 
in andern Punkten — von den karthagischen 
stark unterscheiden. Kann die Gravierung des 
Steins bei Carton pl. III 22 im Zweifel lassen, 
ob sie Phallos oder Vagina bedeuten solle, lassen 


Darstellungen von Gefäßen aller Art: sie deuten 20 die Zeichnungen der Taf. III 20. IV 5. 11. 15. 29 


(so Toutain Cultes 23) Spenden von Milch, 
Wein, Öl und Parfümen an, wie sich ja auch 
diese Beigaben von Stelen in situ gefunden haben. 
Eine besonders schön entworfene doppelhenklige 
Vase (neben Lotos) in nr. 2002, zwei Salbkrüge 
zwischen einer Doppelaxt nr. 1595. 

Gefäße von El-Kenissia. Im Hei- 
ligtum der Tnt von Bl-Kenissia hat Carton 
eine Unmenge von Salbgefäßen, unguentaria, ver- 


bald Phallos, bald Vagina erkennen, in IV 5 
offenbar Phallos in der Vagina (Carton Text 
S. 67—71 ‚Symboles sexuels). Phallische Dar- 
stellungen fehlen auch in anderen punisch- 
römischen Tempeln nicht; so kamen aus dem des 
Saturnus von Thala (Bull. arch. 1900, 101), aus 
Vieil Arzeu und Constantine (Rec. Soc. arch. de 
Const. 1876, XXIV 23) solche Symbole auf Stei- 
nen und Stelen, die beweisen, daß in diesen Tem- 


schiedener Form gefunden, die den Stelen bei- 30 peln phallischer Kult bestand. 


lagen. Es waren nach seiner Zählung (Le sanc- 
tuaire de T. & El-Ken. 29) 1423 Stück (Abb. 
Taf. V). Ihre Kleinheit (6—10 em Länge) ver- 
anlaßt Carton 107 zum Schluß, diese Gefäße 
en miniature seien lediglich eine Geste und kein 
wahres Geschenk für die Gottheit geworden, Auch 
anderswo, so in Thugga, traf man diese Unguen- 
taria. 

Eine besondere Art kleiner Gefäße bilden in 


Die genannten Sanctuarien gehören nicht der 
altpunischen Zeit an, sondern der punisch-römi- 
schen. Aber schwerlich stammen ihre Fruchtbar- 
keitsriten erst aus neuerer Zeit. Schon Herodot. 
II 106 kennt die Abbildung der Sexualorgane auf 
phoinikischen Stelen. 

Altarstelen. Neben den Votivstelen, die 
auch die Form kleiner, in quadratischen Unter- 
sätzen stehender Obelisken haben können (so 


El-Kenissia die von Carton 105f. beschriebe- 40 nr. 3778. 3781. 3784. 37898. 3805 A; Kelsey 


nen (Abb, Taf. V 5.8.12) brüle-parfums: 
1036 Exemplare mit und ohne Untertasse fanden 
sich, wohl dazu bestimmt, wohlriechende Ingre- 
dienzien zu verräuchern. Offenbar verwandte man 
sie nur in El-Kenissia und Hadrumet, wo sie 
auf die Deckel der Aschenurnen gestellt wurden 
(Carton 143), Höhe 1-4, Durchschnitt 
8,5—8 cm. 

Ob Lorbeerkränze (CISem nr. 336. 1200), 


Ähren, Blüten und Blätter aller Art den Sinn von 50 


Opferabgaben infolge von Gelübden, oder von hei- 
ligen Symbolen der Fruchtbarkeitsgöttin Tnthatten 
oder teilweise wenigstens nur der Dekoration 
einer Stele dienten, läßt sich wohl nicht summa- 
risch feststellen. Wenn in einem karthagischen 
Opfertarif des 3, Jhdts. v. Chr. (CISem nr. 166) 
unter den Tempelgaben auch ein Fruchtbaum- 
zweig figuriert, entspräche das wohl gewissen 
Abbildungen der Stelen für Tut, die man schließ- 


Excav. Fig. 17), stieß man bei den Grabungen 
auf eine massivere Gattung: Monolithe, die bis 
zu 1 m hoch und 0,5 m breit wie Altäre gearbeitet 
sind. Poinssot-Lantier (S. 40; Typen auf 
pl. II) konnten 41 Exemplare, Kelsey (Ex- 
cav. 40) bereits mehr als 300 feststellen; ‚Altar- 
eippi‘ nennt sie Poinssot, ‚shrine-stones‘ Kel- 
sey. Auch sie tragen Symbole und Figuren; Be- 
schreibung bei Poinssot 40.22. 

Ovale Stelen. Noch rätselbaft in ihrer 
Bedeutung blieb die dritte Art von Exvoto-Monu- 
menten, die über nur wenige Belege verfügt: 
ovale Steine ‚with rounded corners and edges‘, 
Kelsey S. 39 Abb. 18. Welchem Zweck dien- 
ten sie? Der Missionar Joseph Guyot erinnert 
bei Kelsey S. 39. an die Verwendung solcher 
Steine bei den Primitiven der Mauritiusinseln: 
mit ihnen wird dem menschlichen oder tierischen 
Opfer die Kehle durchschnitten. Aber ob dieser 


lich in der Ops Regina sah (Ed. Meyer Myth. 60 Zweck auch im karthagischen Fall vorliegt, bleibt 


Lex. I 2, 2871, 44). Wenn aber auf einer sehr 
primitiv gezeichneten Stele von El-Kenissia zwei 
Tiere, ein Mann und zwei Palmzweige abgebildet 
sind, deutet das Carton Le sanctuaire de Tanit 
a E. K. 40 als: ‚bois saer& avec le personnage en- 
tourd des animaux qu’il va offrir. 

Unverkennbar zeugen für den Kult einer 
Fruchtbarkeitsgottheit Funde aus El-Kenissia 


zunächst noch unnachweisbar. Kelsey läßt 
darum die Möglichkeiten offen: ‚survival of pri- 
mitive religious conservatism‘ oder aber ‚result 
of aceident‘. Ob die Größenverhältnisse die An- 
nahme zulassen, daß diese Baetylen dazu be- 
stimmt waren, als Idole in die Nischen der Cippi 
in Altar- und Tempelform gestellt zu werden, 
weiß ich nicht; s. M. Mayer Myth. Lex, II 1, 
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1500. 56ff.; Lenormant Daremb.-Sagl. I 1, 
6441. Sie fanden sich, scheint es, nicht in El- 
Kenissia, 

Stelen von El-Kenissia. Für dieses 
Heiligtum zählt Carton (Le sanct. de Tanit 
29) 191 Stelen und Bruchstücke ebensovieler zer- 
störter, die in der Form denen aus Karthago im 
allgemeinen gleichen: konische, spitzgieblige, 
quadratische oder rechteckige Exemplare erschei- 
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ZwecekderStelen, Mißlich für die Frage 
nach dem Sion der Stelen bleibt das Fehlen jeder 
näheren Angabe über ihn: aus den Inschriften 
geht nur hervor, daß durch das Mittel dieser 
Steine Gelübde erfüllt wurden, Aber was gelob- 
ten und weihten ihre Stifter? E, Renan hielt 
dafür, die Steine mit ihren Texten und Bildern 
bedeuteten Gelöbnis und Erfüllung, sonst wei- 
ter niehts, und darum habe die Gabe selbst auch 


nen, manche mit Akroterien versehen, meist in 10 keiner besonderen Erwähnung bedurft — er ver- 


recht primitiver Art der Behauung und Gravie- 
rung. Vor allen andern scheint bemerkenswert 
die ‚Flaschen‘form, die auf den karthagischen 
Stelen so oft als Zeichnung begegnet (s. o. 
S. 2193f.). So das Stück Carton T. II 7, herz- 
förmig mit Halsstummel, T. III 15, rumpfähn- 
lich mit Hals. Die ‚Flasche‘, auch als Gravie- 
rung in konischer Kartusche auf T, III 12, 
Zur Erklärung der Genesis dieser sonder- 


gleicht (CISem I 1 S. 284) mit diesen Stelen die 
Ancab der Mohammedaner (s Lenormant 
643) bei Mekka, wo in langen Reihen geweihte 
Steine ständen. Die Gelübde selbst konnten für 
Kranke, ja selbst für Gestorbene erfolgt sein, sich 
aber ebenso sehr auf Erfüllung beliebiger Wünsche 
beziehen, besonders wohl auf den Segen der 
Fruchtbarkeit. 

Die Steine als Gegenstand des vollzogenen 


baren Form glaubt Carton S*56 die drei er- 20 Gelübdes finden offenbar ihre Bestätigung in der 


haben gearbeiteten Stelenüguren von T. I 11 
beiziehen zu müssen: sie zeigen rechts und links 
von einer menschenähnlichen Gestalt Rumpf mit 
Kopf, zwei ‚Flaschen'symbole, zylindrische Bil- 
dungen mit Hals. Hier scheint Carton der 
Übergang des ‚eöne‘ zum ‚icöne‘ deutlich voll- 
zogen. Göttliche Darstellungen liegen wohl vor; 
über der linken Figur steht die abwärtsgerichtete 
Mondsichel mit Diskus, über der rechten ein drei- 


kurzen Wendung der meisten Texte: guod vovit 
(NN). Oder deutlicher, wenn es in einer Stele 
aus Cirta heißt: Domino Ba’ali et Dominae Tnt 
... donum, quod erexit Iehawelön (zu CISem 
ar. 192), oder auch nr. 192 selbst: Donum Mo- 
gonimi ohne Gottesnamen, doch sicher für Tnt 
und Ba’al, J. B. Chabet hat (Compt. Rend. 
1922, 113) die neugefundene Stele CISem nr. 3777 
so interpretiert: ‚Stäle de pierre qu’a vouee ... 


strahliger Stern. Als eine Vorstufe dieser Gruppe 30 Ba‘alyaton‘, und danach hergestellt nr. 408: ‚stele 


läßt sich sehr wohl die rein konische, gar nicht 
anthropomorphe Trias auf den Stelen T. II 3, 4 
bezeichnen: in der Mitte zweier basenloser, kan- 
nelierter ‚Balken‘ ein etwas größerer, im Porti- 
kus eines Tempels. 

Farbe der Stelen. Beachtenswert er- 
scheint die Färbung der Steine von El-Kenissia, 
die Carton 91f. beschreibt: bald sind sie 
völlig, bald nur an den Rändern oder an den 


Zeichnungen mit roter Farbe bestrichen, die 40 


offenbar vom Blut der geopferten Tiere herrührte. 
Dieser Brauch hielt die Erinnerung ans Opfer 
und erfüllte Gelübde lange frisch und geht wohl 
auf eine sehr alte rituelle Übung in Afrika zu- 
rück — noch heut malen die Eingeborenen Nord- 
afrikas ihre apotropäischen Zeichen in roter 
Farbe über die Tür und ans Haus, 

Zahl, Herkunftder Stelen. Weitaus 
die meisten Stelen stammen aus Karthago, und 


‘ 


de [pierre qu’a voude] Esmounhilles ...‘, wobei 
er an die ähnliche karthagische Dedikation für 
den Gott Sadrafa erinnern kann (Journ. asiat. 
1921 1 194): ‚autel de pierre‘. 

Aber zweifellos muß man Renans Beurtei- 
lung dahin erweitern, daß, abgesehen von den 
Steinen selbst, auch manche Tiere und Dinge, 
die auf den Stelen zeichnerisch dargestellt sind, 
gleichfalls, als blutiges Opfer oder als Tempel- 

be, in das Gelübde einbezogen wurden. Der 

tifter einer Stele mit Opferdarstellungen brachte 
nicht den Stein dar etwa nur als Ersatz für das 
tatsächliche Opfer der dargestellten Gaben, son- 
dern der Stein dokumentierte, was er geopfert hatte, 
Anders R. Pietschmann Gesch. d, Phönizier 
(1889) 211, der die ‚in Stein gehauene Abbildung 
des Wein oder Öl enthaltenden Gefäßes als eine 
permanente Spendung des hinzugedachten Inhal- 
tes‘ betrachtet. Die aufgefundenen Gefäße bei 


neben ihrer Zahl erscheint die der Votivsteine 50 Stelen haben gezeigt, daß man wirklich die Gaben 


aus andern Sanctuarien klein. Carton gibt 
S. 93f. eine Übersicht, die auch wohl auf die 
Bedeutung der Heiligtümer schließen läßt — 
aber jedenfalls darf man die Zahl der festgestell- 
ten Funde jeweils um ein Bedeutendes erhöhen, 
will man die tatsächlich einmal vorhandenen 
Stelen abschätzen. Man zählte für die heiligen 
Bezirke von: Bou-Kornein 600, Ain-Tounga, Ti- 
pasa 309, Dougga, El-Kenissia je 200, Nora 
(Sardinien) 157, Kap Matifou, Ksiba, Mraou, 
Khamissa, Constantine je 100, Mactar 85, Zag- 
houan 29, Battaria 16, Djebel-Reass, Ain-Ba- 
couch je 14, Tubernuc 11. Ich wiederhole die 
Statistik, um gleichzeitig die Orte zu nennen, die 
in ihren Heiligtümern oder heiligen Bezirken 
Votivstelen, bald mit, bald ohne Inschriften, für 
a aan Tanit oder für beide überliefert 
aben. 


in natura spendete, nicht bloß pia fraude ab- 
bildete. Und noch mehr als das. 

Denn diese ganze Frage wurde in ein neues 
Stadium gerückt, seitdem erst die französischen, 
dann die amerikanischen Grabungen von Tunis 
im letzten Jahrzehnt wichtige Beweise für die 
Art der Opfer an Tnt-Ba‘al zu Tag förderten. 

Heiliger Bezirk von Salammbö6. 
Größte religions- und kulturgeschichtliche Be- 


60 deutung kommt der unverhofften, rein zufälligen 


Entdeckung eines heiligen Bezirks von Tnt und 
Ba‘al Chammän in Karthago selbst zu, Im De- 
zember 1921 fanden Einheimische in Salammbö 
neue Tnt-Stelen, und die Eigentümer des Ter- 
rains, Icard und Gielly, stießen beim Weiter- 
suchen auf ein ganzes Feld mit ähnlichen Stelen, 
denen jedoch Urnen mit Inhalt beilagen. Die 
systematische Grabung — seit Januar 1922 — 
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durch Louis Poinssot, Leiter des Service des 
antiquit6s et des arts de la Regence in Tunis, er- 
gab zum erstenmal die Existenz eines noch un- 
versehrten punischen Sanctuariums, das auf ver- 
hältnismäßig beschränktem Raum einen kartha- 
gischen Ritus von recht früher Zeit an bis zur 
Katastrophe der Stadt verfolgen läßt. 

Noch ist seine ganze Ausdehnung nicht fest- 
gestellt, jedenfalls aber war die Area durch die 
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Trente-huit inseriptions (Bull, arch. 1922, 243— 
260); Eus&be Vassel Les inser. votives du temple 
de Tanit (Rev. Tunis, 1922, 212—230. 1923, 59 
—85. 1924, 186-200, 243—265). 

Die Grabungen des Service des Antiquites in 
Tunis wurden fortgeführt von einer französisch- 
amerikanischen Arbeitsgruppe mit Mitteln von 
Khun de Prorok, der das Gelände ankaufte 
und mit J. B. Chabot 1924 die Fundamente 


angrenzenden alten Häfen (40 m vom Westufer 10 eines Saturn-Baal-Hammon-Tempels im Südosten 


des Handelshafens, 250 m vom Südquai des 
Kriegshafens), auch durch benachbarte Heilig- 
tümer und bewohnte Stadt beengt und nicht er- 
weiterungsfähig, obwohl der Charakter ihrer An- 
lage Expansionsmöglichkeit forderte, 

Die genauen Untersuchungen des Bezirks haben 
zum Schluß geführt, daß offenbar in dieser Area 
die Exvotos in Gestalt von Kinderopfern, wohl 
vorzugsweise von Erstgeburtsopfern, sich voll- 


der T.-Area sichtete. 

Die "Ergebnisse der Grabung von 1925 (Fr. 
W. Kelsey, Prorok, Chabot, A. De- 
lattre) stellt zusammen: Fr. W.Kelsey Ex- 
eavations at Carthage 1925. A preliminary report 
(Suppl. Am. Journ. Arch.), New York 1926. In 
populärer Form, doch mit anschaulichem Bild- 
material: B. Graf Khun de Prorok Götter- 
suche in Afrikas Erde, Lpz. 1928. Eine umfas- 


zogen. Ihre Zeugnisse, den Stelen beigegebene 20 sende Publikation der Ergebnisse des französisch- 


Urnen, durften auch nach Auffüllung des Raumes 
nicht beseitigt werden. 

Doch daß es trotzdem nötig wurde, sich gegen 
Entfernung der Monumente zu sichern, zeigt in 
einigen wenigen, auch erst neuerdings bekannt 
gewordenen Fällen die Zutat eines Fluches in die 
Exvototexte gegen etwaige Beseitiger und Zer- 
störer; so CISem I 3, 3783-3785; besonders be- 
zeichnend die letzte Inschrift in Chabots 
Übersetzung: quieumque amoverit lapidem hune, 
eliam si ego ipse ei etiam si vir quidam nomine 
meo, iudierum sit Tanitidis, faciei Ba’alis, in ani- 
mum hominis istius. 

So errichtete man im Lauf der Zeiten, vom 
7. Thdt. an, über der Grundlage des ersten Opfer- 
ieldes noch drei weitere in Etagen, die durch 
überdachende feste Böden voneinander geschieden 
waren, und verzichtete an dieser Stelle auf das 
Mittel, durch Aufstapelung die älteren Exvoto- 


amerikanischen Unternehmens ist im Gang 
(Journal der Grabungen von E. E. Peterson: 
Verzeichnis von 2000 Fundnummern, über 500 
Photogr. Aufnahmen von G.R.Swain;s. Kel- 
sey Excav. 11, 1): sie wird wohl zu manchen 
heute noch ungeklärten Punkten Gewißheit brin- 
gen. Auch wird man dann deutlich zu erkennen 
vermögen, wo sich vier und wo nur zwei Lagen 
fanden. Der Bericht J. B. Chabots Compt. 


30 Rend. 1925, 179 (3. Juli) weiß von nur zwei 


Etagen, deren unterste bloß unregelmäßig auf 
dem Felsboden verteilte Urnen enthielt, während 
die obere Lage Steine in Altar- und Stelenform 
‚Plus ou moins enfonc&s selon leur poid et leur 
elevation‘ zeigte. 

Die Monumente der Grabung von 1922 wur- 
den zum Teil ins Musee du Bardo gebracht, 
einige auch gestohlen, wieder andere blieben wie 
die der Forschungen von 1924—1925 in situ 


steine an einem bestimmten Platz, wie in Fed-40 stehen oder kamen nach dem Depot in der Nähe 


dan el Behim beim Palais Dermech, zu erhalten, 
— vielleicht schien das wenig pietätvoll, viel- 
leicht auch wirkten gerade hier, bei Salammbö, 
besondere Gründe zu dieser Bewahrungsart mit, 
etwa der Wunsch, die Urnen mit Resten geopfer- 
ter Kinder vor Zerstörung und Beseitigung zu 
sehützen. Offenbar aber handelt es sich um einen 
seltenen Fall, mit dem nur die drei Exvoto-Lagen 
des Demeterheiligtums von Selinunt (Gaggera) 


der Area, Publikation der neuen Inschriften im 
CISem I 3, 3709—3905 mit Abb. im Tafelband; 
Referat Chabots 104. Beide Berichte von 
Poinssot-Lantier und Kelsey mit 
Plänen und Abbildungen, die die Anlage des 
Sanctuariums deutlich erkennen lassen. 

Die vier Lagen. Die vier Stockwerke, 
in denen eine große Menge von Votivstelen und 
Urnen dichtgedrängt untergebracht sind, haben 


sich vergleichen ließen (Pace Notiz bei Poins- 50 jeweils eine Höhe von 2,60 m, durch eine feste 


sot-Lantier 35, 3). 

Die vier Abteilungen des Sanetuariums, unter 
sich dem Zeitcharakter nach nicht sehr wesent- 
lieh verschieden, weisen doch in manchen Eigen- 
heiten Variationen auf. Bezeichnet werden sie 
mit A—D. 

Vorberieht von Frang. Icard über die Ent- 
deekung: Bull. arch. 1922, XXIII. (17. I 1922); 
erste Referate über die Ergebnisse der systema- 


hicht aus Erde und Steinen oder Gefäßscherben 
(30 em) und eine Oberlage aus Tonerde vonein- 
ander geschieden. Der freie Raum der Etagen 
wurde zugeschüttet, sobald ihr Platz vollkommen 
ausgefüllt war und weitere Stelen und Urnen 
nieht mehr aufnehmen konnte. Damit hängt wohl 
zusammen, daß die Giebel vieler Stelen beschä- 
digt oder abgeschlagen sind. Bild der Etage C 
und Gesamtansicht des Sanetuariums bei Poins- 


tischen Grabung von Icard und L. Poins-60sot-Lantier T. II; drei Schichten bei Kel- 


sot, ebd, XLII—XLV. Grundlegende Darstel- 
lung: L. Poinssot-R. Lantier Un sanc- 
tuaire de Tanit ä Carthage, Rev. de l’hist. des 
religions 1923, 32—68 *). Dazu: R. Dussaud 


*) Mit Recht will jetzt L. Poinssot, dem 
ich verschiedene Berichtigungen älterer Auffas- 
sung verdanke (Brief, Tunis, Dez. 1931), den hei- 


sey Fig. 2, Blick in die Area Fig. 9, 
Altäre und Stelen der Etagen sind regelmäßig 


ligen Bezirk T. und Baal zuweisen (‚Sanct. de 
Baal et de T.‘). Er betont auch, daß noch bis 
heut keine Spur eines Tempels sich finden 
ließ: ‚Sanctuarium‘ ist zu verstehen ‚dans le sens 
le plus general du mot‘, 
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gestellt in Richtung Nord—Süd, doch die Fron- 
ten kehren sich nach Westen oder Osten: durch 
die Mitte des Platzes geht in den beiden oberen 
Schichten ein Weg, mit kleinen Meerkieseln ge- 
pflastert, und ihm zu — er läuft Nord Süd — 
wenden sich die Vorderseiten der Exvotos der 
zwei Felder, 

Im Osten wird das Sanetuarium gestört durch 
eine starke Mauer (2 m >< 70 em) späterer Zeit; 
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Ihre Urnen. Die Urnen selbst unterschej- 
den sieh in den einzelnen Etagen nach Größe, 
Stil und Dekoration auf bestimmte, von Poins- 
sot-Lantier (S. 53—55) genau beschriebene 
Weise voneinander, in Varianten, die sich von 
selbst verstehen bei Gefäßen, die in Lage A dem 
7. und 6. Ihdt, angehören und den Wandel von 
Jahrhunderten miterleben, bis sie in Niveau D 
bis zur Zerstörung Karthagos gelangen. Ihr 


in sie sind Altäre eingebaut und Trümmer eines 10 Äußeres erscheint hier nebensächlich (Gesamtbild 


Götterbilds. Vom Rückenstück eines Throns, den 
zwei Sphinxe flankierten, blieben nur noch Frag- 
mente erhalten, die nicht einmal einwandfrei 
festzustellen gestatten, ob hier eine weibliche 
oder männliche Gottheit thronte. Der Zusam- 
menhang zweier Skelette, eines männlichen und 
eines Kindes, mit der heiligen Area scheint noch 
ungeklärt (Poinssot-Lantier 8. 38). 
IhreStelen. Lage A: etwa 5 m tief, auf 


bei Prorok Göttersuche 72), wichtig allein ihr 
Inhalt: er hat erst den Zweck der Exvotosteine 
für T. enthüllt. 

In allen vier Etagen fand man viele völlig 
unversehrte Urnen, neben beschädigten — 1100 
allein im J. 1925 (Compt. Rend. 1925, 179), und 
in ihnen Reste von Knochen, Zähnen, Schädeln, 
Wirbeln. Ihre Untersuchung, von mehreren Fach- 
leuten unabhängig voneinander ausgeführt, stellte 


schwarzem, süßwassergetränktem Grund. Bei den 20 einwandfrei fest, daß hier Überbleibsel von sehr 


Votivsteinen liegen die Urnen in quadratigchen 
Höhlungen, die 1—8 Gefäße bergen. Um jede 
Urne herum, sie gehäusförmig überdachend, lie- 
gen unbearbeitete Steinblöcke (Kelsey Fig. 21. 
22). Die Urnen selbst, schöngebaute, leichtorna- 
mentierte, zweihenklige Behältnisse (Kelsey 
Fig. 8), sind oben mit einem tonverklebten 
Deckel verschlossen. Abstand der Urnenlöcher: 
1—2 m. Hier auch ein kleiner Räucheraltar (0,16 
><0,l1 m). Zeit: 7. und 6. Ihdt. 

Lage B: Über 40 Exvotosteine in Altarform, 
mit bildlichem Schmuck (Kelsey Fig. 14. 19), 
dazu acht Stelen in Pyramidenform mit sehr ein- 
facher, geometriseher Ornamentik, Fragmente 
anderer Art, (Beschreibung bei Poinssot- 
Lantier S, 40-42, mit detaillierten Größen- 
angaben S. 42, 1—12). Die Urnen mit Aschen- 
inhalt — ca, 21 cm hoch — Jiegen unmittelbar 
auf dem Zwischenboden, der Etage A von B 


jungen Kindern vorliegen, meist von Neugebore- 
nen, die durch Verbrennung starben. Die erhal- 
tenen Zähne lassen das Alter der Opfer mit Sicher- 
heit erkennen; es geht immerhin bis zu drei 
Jahren als bisher festgestellter höchsten Grenze 
nach oben; doch glaubt Pallary 226 (s. u.) 
in Lage B Reste eines etwa Zwölfjährigen kon- 
statieren zu dürfen. Nach Vassel-Ieeard 
Les inscriptions (s. 0.) ergab die Untersuchung 


30 der Reste: 85 %/, Reste sehr junger Kinder (bis 


zu 6 Monaten), 130/, von jungen Schafen und 
Ziegen, 20%/, von Vögeln, Da die Votivstelen sehr 
dicht stehen, somit für die Einäscherung eines 
lebenden Wesens kaum Gelegenheit bieten und 
tatsächlich nirgends in dem bisher aufgedeckten 
Teil des Sanetuariums eine Spur von Asche oder 
Brandresten aufweisen, hat man anzunehmen: 
die Kinder wurden außerhalb des heiligen Platzes 
verbrannt, und ihre Überreste fanden Verwah- 


trennt. (Beispiel bei Kelsey Fig. 4.) Zeit: 40 rung in den Urnen, die man fest mit Deckeln 


5. und 6. Jhadt. In den Lagen A B sind die Stelen 
roh gearbeitet und ohne Texte; vgl. dazu auch 
Eusebe Vassel-Frangois Icard Les inscriptions 
votives du temple de Tanit & Carthage (Tunis 1923, 
Extraits de la Rev. Tunisienne); dazu M. Lidz- 
barski Theol. Lit.-Ztg. XLIX, 1924, 295—297. 

Lage C: mit den verschiedensten Monumen- 
ten: Altareippi, Obelisken, Stelen, mannigfach 
ornamentiert und mit Widmung beschriftet. 


verschlossen den Exvotosteinen beigab. Feststel- 
lung dieser Befunde: A. Henry bei Poinssot- 
Lantier 55f. Paul Pallary Bull. arch. 1922, 
CLXXVIE, 223—226. Harden bei Kelsey 
44T. 

Nicht sehr häufig begegnen neben den Kno- 
chenresten noch Gegenstände, die den Sinn von 
Weihgaben gehabt haben mögen. Kleine, gut ge- 
arbeitete Krokodile aus Bronze fand Fr. lcard 


(Details bei Poinssot-Lantier$. 43.) Hier 50 in einer Urne der Lage A (Bull, arch. 1922, 


begegnet zuerst das Symbol der ‚Flasche‘ — s. 
oben — (Kelsey Fig. 16, CISem nr. 3709. 
3714. 3787. 3797 u.a, Poinssot-Lantier 
T. II). Zeit: 4. Jhdt. 

Lage D: der Erdoberfläche am nächsten und 
deshalb schon stark geplündert; die Reste lassen 
darauf schließen, daß diese oberste Etage die 
meisten Exvotosteine enthielt, Die hier gefun- 
denen Stelen sind kleiner als die älteren (50 


XLIN 1), doch zerfielen sie bald zu Staub 
(Poinssot-Lantier 57, 2); aus B kamen 
eine kleine Schildkröte in Terracotta (Abb. 4 bei 
Poinssot-Lantier 57), ein Glöckchen aus 
Bronze mit Ring, 3 Terracottaknöchelehen, ein 
kleiner Kessel mit Henkel; Knotungen aus Blei, 
unter ihnen ein gut erhaltenes Beispiel, das 
Poinssot S. 58 abbildet (Fig. 5) und als Bei- 
gabe ‚sans doute de caract&re prophylactique‘ be- 


>< 15 em); man wollte vermutlich möglichst an 60 urteilt. Wenn außerdem zwei Eifenbeinmasken 


Raum sparen: ‚sur un espace d'un metre carre, 
on a pu en denombrer einquante‘ (Poinssot- 
Lantier S. 50). Die Symbole des T.-Zeichens 
und der Flaschenfigur tragen jetzt auffallend 
anthropomorphe Zeichnung (Poinssot-Lan- 
tier 8. 51f). Zeit: letzte Jahrhunderte des 
punischen Karthago mit charakteristischer Deka- 
denz von Schrift und Aufmachung. 


mit der unsymmetrischen, von Stichlöchern durch- 
Betzten Fratze eines Mannes — Anf. d. 5. Jhdts. 
(Poinssot-Lantier 67) — zum Vorschein 
kamen, könnte man im ersten Fall an die Spur 
eines Bindezaubers, im zweiten an die Belege 
einer sympathetischen Schadenpraktik denken; 
vielleicht diente auch die dritte Maske aus gla- 
siertem Ton (Poinssot-Lantier Abb. 6b) 
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solchen Zwecken. Die Asehenurnen gewaltsam 
gestorbener Kinder (äwoo: Pıodavaroı) waren ja 
zur Aufnahme solcher magischen Mittel höchst 
geeignet. 

An andern Einlagen begegnet ‚l’'habituelle 
paeotille des cauris, perles de verre ou de corna- 
line, globules d’argent, fusaioles d’agathe, os ou 
ivoire, phallus d’os ou de bois, oudjas, disques, 
eynoc&phales de terre-ceuite, plaquettes de plomb‘ 
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600 hälftig unversehrte und zerbrochene — zeigte 
offenbar nur Reste von verbrannten ‚petits mam- 
miferes ou oiseaux, mel&s & de la poussiere de 
charbon de bois‘ (Carton Le sanctuaire de T. 
a El-Kenissia 109. Toutain Cultes 68, 3). 
Doch auch im Sanetuarium unter der Kirche 
von Hadrumet (Carton 143, Gsell 421), wie 
an etlichen Orten des östlichen Berbernlandes, von 
Algier, Sardinien — im einzelnen s. Carton 


mit einem ‚Bes estampe‘ und mit ‚globules dis- 10 109-111. Gsell 415, 9-11 — wurden bei 


poses par groupes de trois’, dazu ein Schakalkopf 
des Anubis und ein Tonzylinder mit Hierogly- 
phen (s. Poinssot-Lantier 58f) — ın 
diesen Funden mag man teils Tand und Spiel- 
zeug von Kindern, teils Beigaben religiöser oder 
abergläubischer Art sehen. 

Wichtiger scheint die Beobachtung von Kno- 
chenresten, die von verbrannten Widdern stam- 
men und, mit oder ohne Asche, in die Urnen 


den Exvotosteinen Urnenreste oder Umen ge- 
funden, die Knochenüberbleibsel von tierischen 
Opfern enthielten; ebenso Gefäße, die ehedem 
flüssigen Inhalt hatten, und es ist wahrschein- 
lich, daß zu allen Stelen ursprünglich eine der- 
artige Beigabe für die Gottheit gehörte, auch 
wenn man sie späterhin nicht mehr in situ antraf. 

Das Sanetuar von El-Kenissia, Tnt geweiht, 
muß hier in erster Linie beigezogen werden, auch 


gelegt wurden. Es fehlt auch nicht ganz an Bej- 20 wenn es jünger 'ist als das Tnt-Heiligtum von 


spielen für Vorhandensein von Überbleibseln ver- 
brannter Kinder und Widder in ein und der- 
selben Urne (Pallary 225 zu Etage C). Wenn 
sich durch neue Grabungsresultate nichts wesent- 
lich verschoben hat, kommen — so Pallary 
226 — in der höchsten und jüngsten Lage (D) 
nur ausnahmsweise Tierreste vor; in ihr fanden 
sich Knochen sehr junger Kinder, während die 
Urnen der untern Schichten Teile älterer Kinder 


Karthago. In seinen verschiedenen Exvotolagern 
fand Carton Le sanct. & El-Könissia 29. 108 
Taf. V, sehr viele Aschenurnen — 272 erhaltene, 
300 Deckel — und in ihnen nach eingehender 
Untersuchung nur Reste von Ochsen, Widdern, 
Schafen, wobei 3 Ochsen auf 15 Widder kommen; 
s, Deyrolle bei Carton 111-113. Von Men- 
schenopfern also hier äußerlich keine Spur, was 
um so auffälliger erscheint, als die Knochenunter- 


und Tieropfer in größerer Zahl aufweisen. Das 30 suchung der Reste in den karthagischen Urnen 


Gelübde von Widderopfern findet ja in bildlichen 
Darstellungen eines Schafes auf vielen Stelen 
deutliclen Ausdruck (s, o.). 

DieOpfer. Man hat in diesen Schafresten 
ein Anzeichen gesehen für die Möglichkeit, das 
rituelle Kindsopfer durch ein tierisches abzu- 
lösen, mit dem sich vielleicht noch eine Geld- 
ahgabe verband, s, Pallary 226. Doch sollte 
man dann annehmen, dieser Brauch eines stell- 


vertretenden Opfers hätte mit vorrückenden Jahr- 40 füllung ausgesprochener 


hunderten und zunehmender Kultur so durch- 
dringen müssen, daß die jüngste Lage des hei- 
ligen Platzes kaum mehr Reste von Kindern ent- 
hielte, und umgekehrt, daß die ältesten Urnen 
aus A ohne Belege für Tieropfer blieben oder sie 
doch nur ausnahmsweise zeigten. Man könnte 
wohl auch daran denken, daß der Bedeutung des 
an Tnt-Ba‘al-Chammän gerichteten Wunsches 
die Größe des Gelübdes entsprach, und daraus 


fast nur auf Kinderverbrennungen hinweisen. 
Mo he wann hängt diese Verschiedenheit der 
Opferungen damit zusammen, daß das Heiligtum 
in El-Kenissia Tnt allein, das in Karthago auch 
Ba’al-Chammän gehörte und daß die Menschen- 
opfer in Wirklichkeit vielleicht nur im Kult des 
Ba‘al gefordert waren, 

Aber sehr wahrscheinlich darf man die Ex- 
votomonumente der Stelen nicht an sich als Er- 
Gelübde betrachten, 
sondern als ‚compl&ments et tmoignages durables 
du sacrifice, wie G sell (416) gegen andere An- 
sicht statuiert, nach der die Exvotostele verbil- 
ligter Ersatz eines Opfers wäre. 

Wohl auf den Inhalt der karthagischen Urnen- 
funde gestützt, hat Rene Dussaud (Bull. arch. 
1922, 244f.) geglaubt, aus den oben zitierten 
Stelen CISem 408 und 3777 die Interpretation 
Chabots ersetzen zu dürfen durch eine neue: 


würden sich die drei Hauptfälle erklären in der 50 ‚offrande du fils que ton serviteur a voue‘, und 


Stufung: Opfer von Kindern, Tieren oder aber 
von beiden zusammen. 

Mit dem Befund des Inhalts der Urnen von 
Salammbö läßt sich der aus zahlreichen Gefäßen 
des Urnenfeldes von Motya auf Sizilien verglei- 
chen, wo 31 untersuchte Urmen teils Gebeine 
kleiner verbrannter Kinder enthielten, meist aber 
die Reste ‚of young domestic and other animals, 
such as lambs and kids, calves, dogs, cats, and in 


damit hätte die Tatsache der Kinderopferungen 
auch ihre inschriftliche Urkunde erhalten (s. 
Poinssot-Lantier 62, 1) — doch Dus- 
sauds Übersetzung scheint sprachlich unan- 
nehmbar; wenigstens stieß sie im CISem I 3 
S. 123 (Chabot zu nr. 3777) auf entschiedenste 
Ablehnung. 

An der Deutung des Urneninhalts vermag das 
nichts zu ändern, steht man ihr auch noch so 


one case, of a monkey‘; Überbleibsel von Wieder- 60 vorsichtig oder skeptisch gegenüber. Uns muß 


käuern überwiegen. Dazu s. Joseph I. 8, Whit- 
aker Motya, a Phoenician Colony in Sicily 
(Lond. 1921) 257260 mit Abbildungen dieses 
‚burial-grounds for the remains of sacrificed offer- 
ings‘, der einige Münzen aus der Zeit vor dem 
5. Jhdt. v. Chr. barg. Die Untersuchung der 
zahlreichen Urnen des Saturnheiligtums von 
Thugga, die L.Carton ausgrub — es sind an 


befremden, daß keiner der vielen Texte des Sanc- 
tuariums die Opferung dieser Erstgeborenen auch 
nur andeutet; befremden, daß kein antiker oder 
frühchristlicher Autor diesen gewiß zu jeder Zeit 
bemerkenswerten, nicht alltäglichen Cimitdro 
von Kindern als Beweis für die Menschenopfer 
der Karthager von privater Seite anführt. Und 
Ed. Meyer (G. d. A. II? 2, 1931, 178, 4) hält 
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es — er spricht nicht ausdrücklich von den Fun- 
den bei Salammbö — für absurd, anzunehmen, 
daß bei Ausgrabungen von kleinen, bei der Ge- 
burt gestorbenen oder auch beseitigten Kindern 
Belege für Opferung der Erstgeburt erbracht 
wären, ‚als ob den Göttern an diesem irgend 
etwas liegen könnte. Es handelt sich natürlich 
immer um herangewachsene Söhne und Töchter‘ 
(im Fall von Menschenopfern). 
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wird in dieser Umgebung kaum zu denken sein? 
Aber die wenigen Beispiele von Vorkommen einer 
Kindergestalt auf den Stelen bedeuten eine su 
starke Ausnahme im Rahmen der Tausende, daß 
es allzu gewagt wäre, zuversichtlich in ihnen An- 
deutungen von Gelübde eines Kinderopfers er- 
kennen zu wollen, Wären sie zulässig gewesen. 
hätten sich gewiß viele Belege erhalten. 

Aber vermutlich verstand sich in dem bisher 


Doch genügt Ed. Meyers Einwand keines- 10 aufgedeckten heiligen Bezirk diese Art von Opfer 


wegs, die bisher kaum angezweifelte Erklärung 
der französischen Forscher umzustoßen; man vgl. 
die Zusammenstellungen alter und neuer Paralle- 
len bei Kelsey Excav. 47-49; die alten Testi- 
monia für karthagische Kinderopfer bei Marx. 
Mayer Myth, Lex. II 1, 1501f,. Gsell 408. 

Wie wichtig gerade das Kinderopfer den Kar- 
thagern schien, mag auch die Stelle bei Plut. de 
superst. 12 zeigen, nach der kinderlose Ehepaare 
sogar Kinder von Armen kauften und schlach- 
teten zaddneg &pvas 7 voooods. Die Gründe, die 
so viele Jahrhunderte hindurch — das Tnt-Ba‘al- 
Sanctuarium reicht fast von Gründung der Stadt 
bis zur Zerstörung, und die Opfer dauerten noch 
weit länger an (Tertull. Apol. 9. Schulten 
102, 51 — Eltern zum Opfern ihrer Erstgebore- 
nen in verschiedenen Alterstufen veranlasten, 
können mancher und wechselnder Art gewesen 
sein, konnten aber auch einer bestimmten rituel- 
len Übung entspringen. Zunächst dürfte das vor- 
handene Material nicht ausreichen, feste Ergeb- 
nisse zu ermöglichen; soviel können die Namen- 
insehriften der Stelen aber beweisen, daß in der 
Area von Salammbö, wenigstens in ihrem uns 
bekannt gewordenen Bezirk, Gelübde von Privat- 
leuten ausgetragen wurden, keine staatlichen. Es 
erübrigt sich also, zu vermuten, das Sanctuarium 
enthielte die Reste der jährlichen Kinderopfer, 
die Karthago dem Kronos-Saturn, also dem 


20 personal des Tempels betrachten dürfen; 


von selbst, und sein Beweis fand sich in den 
Aschenurnen am Fuß der Stelen. Die verschie- 
denen, auf den Stelen dargestellten Objekte konn- 
ten dann nur Beiopfer und Zugaben zum Haupt- 
gegenstand des erfüllten Gelübdes bedeuten, und 
sie richteten sich wohl nach dem Vermögen der 
Stifter, vielleicht auch nach der Größe der Bitte 
und dem Wert ihrer göttlichen Gewährung. 
Schwerlich wird man sie als Abgabe ans Priester- 
denn 
für die Ausführung des Opfers pflegte eine Taxe 
in Geld festgesetzt zu sein. 

Für die Beurteilung dieser wichtigen Fragen 
bleibt sehr hinderlich, daß die Texte der Exvotos 
sieh über Bitte und Gelübde nieht äußern. Wenn 
der Stifter von nr. 3781 schreibt: ‚Dargebracht 
hat (Name) das Versprochene (promissa — Plu- 
al), daser Tnt und Ba‘al gelobt hat‘, was hat er 
dargebracht? Der Stein ist ein Obelisk mit Basis, 


30 ganz ohne bildlichen Schmuck. ‚Tum stelam, tum 


vasa testacea subter defossa‘ antwortet Chabot 
(CISem 1 3 S. 126) auf die Frage. 

Nirgends wird in den Texten die Urnenbei- 
gabe erwähnt, nur — wenn überhaupt einmal — 
die Stele. Ausdrücklich wird von ihr geredet in 
der Drohung von nr. 3784: ‚Wer diesen Stein be- 
seitigen wollte‘, den vernichte die Gottheit; eben- 
so nr. 3785: ‚wer etwa diesen Stein entfernt, 
den‘ ...., während wieder nr. 3783 neutraler sich 


Partner T.s, Ba’al-Chammän, darbrachte (Testi- 40 ausdrückt: ‚wer etwa diese Gabe entfernt, den 


monia bei Gsell 408, 2, andere Beispiele, für 
Massenkinderopfer 409f.). 

Unklar bleibt noch die Beziehung der Darstel- 
lungen auf den Stelen zur Tatsache der Kinder- 
opfer. Hält man die Abbildungen von Tieren, 
Gefäßen, Lampen, Bäumen u. a. m, für Belege 
dargebrachter Opfer und Gaben, dann müßte man 
auch die Darstellung eines Kindes auf der Stele 
erwarten, Sie fehlt, Man müßte nur das Bild 


richte Tnt zu Grund‘. 

Offenbar legten die Stifter den Hauptwert 
auf die Erhaltung der Monumente: sie konnten 
als Träger der Inschrift und der Darstellung dee 
Beiopfers (?) einen sprechenden Beweis für den 
Vollzug des Gelübdes gewährleisten, dem das Kin- 
deropfer ohne besondere Erwähnung zugrund lag. 

Ob das für alle bisher gefundenen Opferstelen 
von Tnt-Ba‘al zutraf, bleibt ebenfalls unklar. 


bei Poinssot-Lantier 47 (Taf. IV 2), das 50 Unter allen Stelen, die nicht aus der heiligen 


einen Adoranten mit erhobener Rechten und 
einem Kind in der Linken so deuten, als brächte 
er sein Kind der Göttin und dem Gott dar. 
Und das auf dem Boden sitzende, nackte Kind 
im Giebel von nr. 1301, das Taube und Granate 
hält, wird doch wohl durch das göttliche Symbol 
von Mond und Diskus über seinem Kopf als Gott- 
heit gekennzeichnet, wie Ph. Berger zur Stele 
bemerkt: ‚Deus infans‘ — hier, CISem I 2 S. 175, 


Area stammen, also vor 1922 zusammengetragen 
wurden, wird nur eine einzige mit Beigabe von 
Gefäßresten notiert, s. L, Carton Documents 
pour servir & l’&tude ... de la Carthage punique 
97, danach Gsell II 81, 4. IV 417. Aber dar- 
über kann nicht mehr entschieden werden, weil 
man zum erstenmal bei Salammbö auf ein unbe- 
rührtes Stelen- und Urnenfeld in situ stieß. Es 
ist wohl möglich, daß auch die übrigen Exvoto- 


auch Hinweis auf eine ähnliche Tonfigur, aus 60 steine ihre Urnen unter sich bargen. 


Henchir Biniana; andere Beispiele dieses Typs 
im CISem nr. 985. 1356. 1410. 2609. In ihm sah 
Longperier bei Renan (CISem I 1, 282) 
einen Adonis, erkennt dagegen Gsell 419 
keinen Gott, sondern ein Kind, das Opfergaben 
in den Händen hält. Der Platz im Giebel der 
Stele spricht dagegen eher für die erste Möglich- 
keit — an ein durch Opferung vergottetes Kind 


Der weitere Verlauf der Grabarbeiten mag für 
diese Fragen Möglichkeiten zur Beantwortung 
bringen, und nicht ausgeschlossen ist, daß die zu 
erwartende große amerikanische Publikation den 
Schlüssel für manches Rätsel schenkt. Vielleicht 
läßt sich dann auch beurteilen, ob und zu welcher 
Zeit die Kinderopfer durch tierische und schließ- 
lich lediglich durch eine Stele allein ersetzt wur- 
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den — eine Ablösung, mit der J. Whitaker 
Motya 258, die Stelenfunde des von ihm auf- 
gedeckten Opferbrandfeldes erklärt, und die in 
irgendeiner Form doch wohl auch für Personen in 
Frage kam, die als Gabe ihres Gelübdes kein 
Kind zur Verfügung hatten, 

Tanit-Tempel. Die Hoffnung, noch den 
T.-Tempel Karthagos zu entdecken, kann sich 
wohl nur auf eine Entdeckung des Tempels der 
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Bau mit drei Fenstern, die sich den Fensternach- 
ahmungen des eigenartigen Rundeippus nr. 181 
vergleichen lassen. Eine Aedicula soll wohl auch 
das Bild von nr. 29 wie das des Fragments 
CISem I 1 S. 360 vorstellen. Aber ob diese und 
ähnliche (s. Gselil 204, 9. 10) Darstellungen 
irgendwelche kleinere Kapellen oder das Tht- 
Heiligtum selbst wiedergeben wollen, läßt sich 
nicht entscheiden (‚des copies sommaires de cha- 


Caelestis römischer Zeit erstrecken. Das punische 10 pelles‘ G sell 204, ähnlich 396, 5). 


T.-Beiligtum, das sich von der Colline de St. Louis 
bis zum Meer ausdehnte, bestand der Hauptsache 
nach aus der großen Area, als einem Aufinahme- 
platz der unendlich vielen Exvotosteine und 
Urnen mit Brandopferresten. Die ganze Fläche, 
vermutlich rechteckig angelegt (Toutain Cul- 
tes 54f.), war durch eine Mauer gegen die Um- 
welt abgeschlossen, Der ‚Tempel‘, der wohl dem 
göttlichen Paar T. und Ba‘al-Chammän gemein- 
sam angehörte — wie auch anderswo, wie in Bir 
bou Rekba —, bestand höchst wahrscheinlich nur 
aus einem mäßig großen Gebäude, das die Götter- 
bilder in uns unbekannter Form beherbergte — 
heilige Steine und in späterer Zeit Statuen kamen 
für sie in Betracht. In der Area stand der Altar 
der Gottheit; die Mauern, mit einigen Eingangs- 
toren versehen, zeigten wohl auch Nischen mit 
Altären, Kapellen und Bildern anderer Götter, 
die von Tnt und Ba’al beherbergt wurden —, 


Nicht einmal die Lage eines Doppelheiligtums 
der ‚Astarte und T. vom Libanon‘ läßt sich nach- 
weisen, auch wenn die karthagische Herkunft der 
bezeugenden Inschrift (R&pert. sem. I, 17) be- 
kannt ist (nordwestlich von Bordj Djedid, in 
einer punischen Nekropole). Der Stein ist allzu 
klein (18 >< 20 em), um glaubhafterweise seit 
dem 3. (oder 2.} vorehristl. Jhdt. am selben Platz 
geblieben zu sein. Die Inschrift erwähnt eine 


20 Umfassung, vermutlich die des Heiligtums, doch 


kann es — nimmt man Bordj Djedid als Loka- 
lität an — auch eine Bordmauer am Meer ge- 
wesen sein; s. Karte von Karthago bei Gsell 
II 3; zum Heiligtum ebd, 20, 1. 82; über eiwa- 
igen, unwahrscheinlicken Zusammenhang mit 
dem benachbarten römischen Cerestempel s. IV 
347. Eine Gegend ‚Libanon‘ (‚Weißer Berg‘) in 
Karthago wird man eher annehmen als das 
Astarte-Tnt-Sanctuarium ins Libanongebirge zu 


Spuren ägyptischen Kultes haben sich gefunden 30 verlegen; s. o. S. 2179. 


(Uräen, Falke des Horos auf Stelen). 

Die Behausungen des Priesterpersonals mögen 
sich auch an die Mauer angeschlossen haben, und 
man darf sich wohl auch Räumlichkeiten vorhan- 
den denken, die heiligen oder für Opferzwecke 
verkäuflichen Tieren, Vierfüßlern wie Vögeln, als 
Stallungen, geweihten Gegenständen als Maga- 
zine dienten, und vielleicht gab es auch einen 
Teich für die heiligen Fische, wenn man — mit 


Nicht besser bekannt ist das Heiligtum der 
Sid-Tnt-Mearat, 79% mırnıy, das im C1lSem 
nor. 247—249 begegnet (Gsell II 17. IV 241). 
Mearat mag Megara und eine Stadt- 
gegend Karthagos bezeichnen, doch sind auch 
andere Deutungen möglich, keine sicher; s. o. 
S. 2182. Doch auch vom Aussehen der andern 
Tnt-Heiligtümer außerhalb Karthagos weiß man 
nichts. In Bir bou Rebka bei Hammamet wurde 


Gsel1l 393 — seine Existenz in Astartetempeln 40 eine punische Inschrift gefunden, die ein Doppel- 


auf das T.-Ba’al-Sanetusrium übertragen darf. 
Die vielen Palmen und auch Granatapfelbäume 
der Exvotoillustrationen legen die Vermutung 
nahe, die Area habe wohl auch Garten. oder 
Baumanlagen gepflegt, mit der man die Göttin 
der Fruchtbarkeit ehrte und erfreute. Wenigstens 
wissen spätere Gewährsleute, wie Vergil (Aen. 
I 441, lueus), Sil. Ital (Pun. 1 83, tari et picene 
umbrae), Tertullian (Ap. 9), von ihnen zu be- 


sanetuarium von Ba’al-Chammän und Tnt Pene 
Ba’al bezeugt. ‚Elle indigue quatre vaisseaux de 
metal coule, deux bassins, deux zebarim (coupes ?)' 
Gesell 396; R£pert. sem. 2, 942. Sie gehört ins 
2. vorchristl. Jhdt. (doch wohl nach Karthagos 
Fall; s. dazu R. Merlin Le sanctuaire de Baal 
et de Tanit pres de Siagu (Notes et documents 
publies par la Direction des antiquites de Tu- 
nisie TV 1910); Compt. Rend. 1911, 837, Gsell 


richten: beziehen sich ihre Angaben auch auf die 50 II 107 (Anm. 4 zu 106). 


Tempel römischer Zeiten, so wird hier doch alter 
Usus sich fortgepflanzt haben. Vier Bäume in 
einem tetrastylen Tempel zeigt eine karthagische 
Münze, über ihm eine Taube, Gesenius Monu- 
menta 16c. W. Baudissin Studien II 1878, 
210 hält das Bild für eine Darstellung des T.- 
Tempels. Lediglich Rekonstruktionsversuch ist 
die Beschreibung des T.-Heiligtums zu Karthago 
von U. de Nunzio Tanit (Diss. Pontif. Acc. 
Rom. di arch. ser. II t. LX 1907) cap. 2. 

Auf einigen Stelen begegnen Darstellungen 
meist primitiv gezeichneter Kapellen und Tempel- 
nischen; vgl. besonders die Abb. im CISem 1 
S. 179, auf der ein Mann mit erhobener rechter 
Hand vor einem kleinen Tempel sichtbar ist, oder 
die einer sonst unbesehrifteten Stele aus St. Louis 
{Mus6e ur. 358) ebd. S. 290 zu nr. 181: ein Auf- 
gang von drei Stufen führt zu einem turmartigen 

Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


Tanit-Heiligtum von El-Kenis- 
sia. Ein anderes Heiligtum für Tnt Pene-Ba‘al 
bestand im 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. in El-Kenis- 
sia, 6 km südlich von Hadrumet. Nach der Wid- 
mung der einzigen beschrifteten Votivstele hat 
es Tnt allein gehört, wenn es sich bei dem Aus- 
druck ‚dem Herrn Tnt Pene Ba‘al‘ tatsächlich 
nur um ein einfaches Versehen des Steinmetzen 
handelt. L. Carton, der dieses Heiligtum 1903 


60 ausgegraben und beschrieben hat (Le sanctuaire 


de Tanit a El-Könissia, in Mem. presentes & 
l’Acad. d. Inser. XII 1, 1908, 1—160), schließt 
aus der Tatsache, daß die Votivstelen außerhalb 
Karthagos in ae Zeit meist anepigraph, 
in römischer aber beschriftet sind, nichtphoini- 
kischen, libysch-einheimischen Brauch. Die Stele 
mit Tnt-Widmung bei Carton T. II 6, bespro- 
chen S. 87—89. 
79 
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Dieser Tempel ist von einer Mauer umgeben, 
die ein unregelmäßiges Rechteck bildet, 46 
><28 m. Innerhalb der Mauer umgab eine Porti- 
kus eine Area, die nach Nordwesten von einer 
großen fünfstufigen Treppe abgeschlossen wird: 
die Treppe verläuft schräg, parallel der hintern 
Mauer, und damit entsteht auch für die Area der 
Raum eines unregelmäßigen Rechtecks, Gegen 
Osten war sie mit einer Anzahl von Räumlich- 
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mit Gegenständen, erwuchs zu solcher Fülle erst 
im Lauf der Zeit — es bedarf vieler Holzfeuer- 
brände zur Ansammlung so tiefer Aschen- und 
Kohlenmassen. Diese Opferfeuer haben die Ste- 
len nicht selten gerötet oder geschwärzt und auch 
beschädigt. 

Hadrumet. Ein 50 m langes Heiligtum 
wurde in Hadrumet unter der Kirche aufgespürt. 
Es lieferte eine Anzahl Votivstelen ohne Inschrift 


keiten unbekannten Zweckes belegt, auch eine 10 (Aufzählung bei Carton 144—147) und zu ihnen 


Zisterne fand sich hier, die das Regenwasser aus 
der Ares, von der Treppe her, aufnahm. Zwei 
Reste römischer Inschriften und zwei Lampen 
lagen in ihr, Noch in der Linie dieser Räume 
erhob sich unmittelbar gegenüber der Treppe eine 
Plattform, auf die drei Stufen führten — auch 
ihr Zweck bleibt geheimnisvoll: eine Person, ein 
Priester, oder eine Statue konnte auf ihr stehen. 
In dem freien Raum bis zur Treppe liegen par- 


gehörige Urnen mit Knochenresten, die von Tie- 
ren stammen. Doch ist unbekannt, welcher Gott- 
heit es geweiht war. Denn die angeblich aus Hadru- 
met kommenden Stelen mit Widmung an Tnt-Ba’al 
wurden wahrscheinlich in Karthago gefunden; 
nur eine annähernd sicher bezeugte Stele mit 
Dedikationsinschrift für Ba’al-Chammän läßt sich 
für dieses Sanctuar geltend machen, das offenbar 
mit dem zu El-Kenissia Ähnlichkeiten aufweist; s. 


allel zu ihr quadratische Mauerwerke, 4 kleinere, 20 Gsell II 138,9. Euting Punische Steine 26 T.33. 


ein umfänglicheres (2,50 >< 3,30 m), auf das eine 
Treppe führte, Ob hier Altäre standen? 

Die Treppe selbst, 1><19 m, war an ihren 
Enden von einer Balustrade begrenzt, die sieh 
vielleicht auch über die ganze Länge der Treppe, 
wie eine sechste Stufe, 30 cm hoch, hinzog. Da- 
hinter die Plattform, mit schwarzen, weißen, 
roten und blauen Mosaikrechtecken ausgelegt. 
Nach hinten wird die Terrasse von einer mit 


Tanit-Darstellungen. Über dasBild, 
unter dem im alten Karthago die Stadtgöttin 
Tnt Verehrung fand, gibt es keine Nachrichten. 
Man wird aber annehmen dürfen, daß in der 
Cella de& heiligen Bezirkes ein Baitylos stand, in 
dem die Gottheit den Gläubigen verkörpert schien 
— solche heiligen Steine wurden auch in den 
großen Tempeln von Sidon, Tyrus, Byblos und 
Paphos verehrt (s, F. Lenormant bei Da- 


schöner Stukatur verzierten Mauer abgeschlossen: 30 remb.-Sagl. I 1, 642—647), Wann sich aus dem 


hinter ihr eine Anzahl unregelmäßiger, unzu- 
sammenhängender Räumlichkeiten, die mit Mo- 
saik ausgelegt sind, doch keine von ihnen kann 
etwa die Cella des Heiligtums gebildet haben; 
und schließlich Jiegt abseits von ihnen, in der 
nördlichen Ecke des Bezirks, ein Bassin inmitten 
eines isolierten Hofes, 

Carton gibt auf T. I einen gut orientieren- 
den Plan der ganzen Anlage, Beschreibung S. 4 


Baitylos gestaltähnliche Formen entwickelten, 
läßt sich kaum bestimmen. Man hat geglaubt, 
im Dreieck des sog. T.-Symbols, seiner Basis, 
den zeichnerisch in die Fläche übertragenen ur- 
sprünglichen Konus des alten Tnt-Baetyls sehen 
zu dürfen, dem späterhin anthropomorphe Zu- 
taten gegeben wurden. Doch trotz einiger Wahr- 
scheinlichkeit, die für die Annahme spricht, hat 
sie Widerspruch erfahren, der sie heute wohl 


bis 23; Versuch einer Restitution mit Scheidung 40 noch nicht erledigt, aber wenigstens angreifbar 


der punischen und römischen Bestände des Gan- 
zen S. 154—160. 

Stelenlager von El-Kenissia. Die 
Stelen des Heiligtums von El-Kenissia standen 
nicht wie in Karthago etagenweise übereinander. 
Sie haben sich hier an vier Orten des heiligen 
Bezirkes teils innerhalb der westlichen Portikus 
gefunden (Plan bei Carton T.Ia, a’, a’ —ß), 
teils auf der Ostseite am Bassin (y) und an der 


gezeigt hat (s. o. S. 2191). 

Hält man sie indessen aufrecht, betrachtet 
man das ‚Tnt‘-Symbol als ‚Bild‘ der Göttin, dann 
bleibt die Notwendigkeit, anzunehmen, daß auf 
den Stelen mit figürlichen Darstellungen der Göt- 
tin neben diesen jüngeren Abbildungen die ältere 
des Symbols hergeht, 

So zeigt die Stele ar. 183 im Giebel die Hand, 
unter ihr die geflügelte Göttin, die Inschrift und 


Grenzmauer (6). Die Lager a, $ liegen unter den 50 dann in großer Ausführung das Tnt-Symbol, 


Mauern der Räume und der Portikus des West- 
und Nordrandes, sind also zeitlich früher anzu- 
setzen. Lager ß, 1 m unter der Oberfläche, zeigt 
Exvotostelen, denen Lampen, Vasen, Unguen- 
taria, Räuchergefäße und eine Urne mit Knochen- 
resten beigegeben waren. Am wichtigsten er- 
scheint das Lager y beim Bassin: in Tiefe von 
1,20 m, auf eine Fläche von 10 ><3 m waren hier 
aufeinandergestapelte Stelen angesammelt, um- 


rechts und links von einer Taube flankiert. 

Man wird in der geflügelten Gestalt kaum 
eine andere Person zu erkennen vermögen als die 
Göttin selbst, die mit den Händen Mondsichel 
und Diskusscheibe an sich hält — vielleicht hier 
der griechischen Artemis als Mondgottheit ent- 
sprechend, die auch geflügelt erscheint (s. 0. 
Bd. II S. 1413, 45ff.), vielleicht auch schon als 
Caelestis, Odoavla, gedacht, da man den Bogen 


geben von Holzkohlenresten (Olive), in denen ö0 über ihr als das Himmelsgewölbe a Rerr 


auch Knochentrümmer von Ochsen und Hämmeln 
steckten — ‚une quantit£ prodigieuse‘ (Carton 
28). In großer Menge fanden sich hier die er- 
wähnten Beigaben, teils unversehrt, teils zerbro- 
chen ‚au nombre de pr&s de 7000‘. Hier lag auch 
eine ‚Statuette auf dem Gesicht, suf einem Koh- 
lenlager mit Lampen, umgeben von sieben blauen 
Perlen‘ (Carton 28). Das Lager, dicht gefüllt 


darf, in oder unter dem Tnt als Himmelsgöttin 
schwebt. Die Figur hat zahlreiche Wiedergaben 
erfahren; ss, R. Pietschmann Gesch. d. Phön. 
1889, 180f. A. Jeremias Handb. d. altorient. 
Geisteskultur?2 1929, 341 nr. 168. Es scheint in- 
dessen nur wenige Beispiele einer geflügelten 
Göttin zu geben, die sich mit Sicherheit auf Tnt 
beziehen lassen; dazu G sell 271, 6. 
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Ähnlich wie diese geflügelte Tnt der Stele 183 
halten zwei weibliche Gestalten eines Exvotos aus 
Hadrumet das Mondsichel-Diskus-Symbol an sich. 
Doch sind sie ungeflügelt und zeigen ägyptischen 
Stileinluß (Diskus, Hörner auf dem Kopf, Ha- 
thor). Die Stele ist ohne Inschrift, und so bleibt 
die Bestimmung als Tat unsicher; Abb, bei 
Pietschmann 210; Beschreibung bei Gsell 
199, 250 (nach Gaz. arch, 1884 Taf, 7). 

Im Giebel der Stele nr. 1898 steht eine Figur, 
die zweifellos ein göttliches Wesen bedeuten soll. 
Helmartiger Pileus, glockenförmiges Kleid, an- 
liegend bis zu den Hüften, dann sich ausladend 
in Volants, nackte Oberbeine, die über den Knien 
auf einer Zierleiste abbrechen. Arme scheinen zu 
fehlen oder sind nicht mehr vorhanden. Vermut- 
lich doch handelt es sich auch um eine Darstel- 
lungsform der Tnt — aber um welche? Figura 
forma singulari sagt das CISem. 
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Thuburbo Maius zwei Exemplare (Literatur bei 
Toutain Cultes 32f. Poinssot-Lantier 
64, 2), eines (Terracotta) aus El-Djem, eines aus 
Solonte (Pace Atti della R. Acead, dei Lincei 
1917, 5, XV 551 Taf. 3. Gsell 275). Auch aus 
Uties kommt eine Steinstatuette dieser Art; s. 
Merlin Bull, arch, 1913, CCXV. Poinssot- 
Lantier Bull, des Antiquaires 1925, 244, Die 
Bedeutung der Sphinxe selbst für die religiöse 


10 Anschauung der Phoiniker ist noch unbekannt, 


und man scheint sie als Import aus Ägypten zu 
betrachten (G sell 356). Zusammenhang mit 
der asiatischen Artemis wäre wohl auch zu be- 
denken: s. die Bronzeplatte aus Olympia mit ge- 
flügelter Göttin, Löwen und Sphinxen, Myth. 
Lex. I 1, 564. 

Man hat schon in einer Anzahl von Darstel- 
Lnsen, einer aufrechtstehenden Gottheit, die 
beide Hände an die Brüste hält, ‚qu’elle presse 


Weniger noch kann man mit anderen Gestal- 20 comme pour en faire jaillir le lait nourricier‘ 


ten anfangen, die ebenfalls im Giebel von Stelen 
angebracht auf göttliche Bedeutung Anspruch er- 
heben dürften. So eine Sitzende in nr. 3466 mit 
erhobener Rechten, zu der sich wohl auch die 
umstrittene Figur von nr. 194 gesellen darf, das 
Brustbild einer Gestalt von nr. 532, die in der 
Linken etwas, Vogel oder Blume, die Rechte wie- 
der erhoben hält, eine Figur in nr. 989, der ver- 
mutlich die gleiche Geste zukommt und die im 


(G sell 269) als Bilder der Tnt vermutet. Bei- 
spiele aus Sardinien, Kypros; s, auch Myth. Lex. 
11, 647. 654 (407). Mitunter auch hält die Ge- 
stalt mit beiden Händen einen Diskus unbestimm- 
barer Bedeutung gegen sich. — Belege bei Gsell 
270, der in diesen Figurinen und Figuren Astarte 
und damit zugleich Tnt sieht. Ob hier tatsäch- 
lich an Tnt gedacht war, bleibt sehr zweifelhaft. 
Daß man Tnt mit Gelübden anging, um Frucht- 


CISem als ‚dea®‘ oder ‚deus?‘ bezeichnet wird. 30 barkeit zu erzielen, zeigt wohl neben andern (s. 


Sie alle zeigen nichts wesentlich Charakteristi- 
sches in ihrem -Außern, nur die erhobne Hand 
fällt als gleiche Geste an ihrer Haltung auf — 
aber gerade deshalb können Zweifel an ihrer 
göttlichen oder menschlichen Bedeutung er- 
stehen: möglicherweise gehören sie schon der 
Klasse von Exvotos an, in denen der Stifter seine 
eigene Person in Form von Statue oder Relief 
wiedergibt, um ihre Erkenntlichkeit gegen die 


ar. 431. 2685. 3592) die Stele nr. 269, auf der 
zwei weibliche Brüste ausgehauen sind: man 
denkt an die Nutrir lateinischer Inschriften aus 
Afrika, die mit Saturnus eng verbunden ist wie 
Tat mit Ba’al—Chammän; Stellen bei G sell 
260, 5. 6. 

Hierher mag auch die stehende weibliche Ge- 
stalt gehören, die auf der karthagischen Exvoto- 
stele CISem nr. 1939 nackt und mit betonter 


Gottheit möglichst zu verewigen (G sell 416, 1). 40 Wiedergabe der Brüste dargestellt ist. Die Stel- 


Und damit schiede eine Deutung der Giebel- 
gestalten als Abbildungen von Tnt völlig aus. 

Es wäre wertvoll, eine alte statuarische Wie- 
dergabe der Göttin Tnt zu besitzen. Und man 
ist tatsächlich versucht, das Fragment einer 
Statue aus Tuffstein, die sich bei den Ausgrabun- 
gen im östlichen Gebiet des Sanctuariums fand, 
als Tnt-Statue anzusprechen. Sie ergäbe, nach 
Poinssot-Lantier 64, auf karthagischem 
Boden das Unicum eines Götterbilds in Rund- 
plastik, Das Ganze war ein Thron, von zwei 
Sphinxen flankiert, auf dem eine Gottheit saß 
(45 em hoch, 40 breit, 20 dick). Freilich haben 
sich davon nur Trümmer erhalten (s. Poins- 
sot-Lantier 38, 64), und die Zuweisung an 
Tnt scheint einem Kenner der Materie wie L. 
Poinssot heute zweifelhaft (brieflich). Das 
Sanetuarium kann sehr wohl das Bild einer 
andern Gottheit beherbergt haben, wie es denn 
Darstellungen von Horosfalken, Skarabaeen, 
Uraeen auf Tanit-Exvotos zuließ: s. Poinssot- 
Lantier 64, 

Wer aber Tnt in diesem Fragment sehen will, 
das offenbar schon zu Beginn der Römerzeit zer- 
stört wurde, wird auch ähnliche Beispiele einer 
zwischen zwei Sphinxen thronenden Gottheit — 
man schwankt zwischen männlicher oder weib- 
licher — auf Tnt beziehen. So stammen aus 


lung en face weist auf eine Göttin, nicht auf eine 
Adorantin hin. Tnt als Spenderin der Frucht- 
barkeit des Bodens könnte auf nr. 989 erkennbar 
sein: stehende Figur en face mit Blume (Lilie, 
Lotos?) in der Linken. Beides Darstellungen aus 
vorrömischer Zeit, die Tnt ausgesprochen anthro- 
pomorph auffassen. 

Jünger ist der Typ, der eine Göttin als Kind 
haltende oder stillende Nutrix repräsentiert und 


50 an die auf karthagischen Exvotos als ‚Mutter‘ 


(ax) bezeichnete Tat (s. 0.) erinnert; Belege sol- 
cher Darstellungen, die in vorrömischer Zeit für 
Tnt fehlen, bei Gsell 275f. 

Eine andere weibliche Gestalt auf einer Stele 
aus Hippo (Bull. arch. 1896, 221f.) wird ebenfalls 
für Tnt beansprucht (Gsell 271). Die Gewan- 
dung besteht aus einem Schleier, der über ihren 
Kopf geworfen ist; sie trägt Krone oder Kalathos 
nnd Granatapfelzweig, Symbol der Fruchtbarkeit. 


60 Die Darstellung gehört noch in die ersten Zeiten 


nach Karthagos Zerstörung und erinnert an die 
schleiertragende nackte Göttin auf einer spätern 
Stele aus der Gegend von Oran (Doublet 
Musee d’Alger 64f.): das Motiv des Schleiers 
dürfte auf die Dea Caelestis hinweisen, Zusam- 
men mit Saturn erscheint sie auf Funden aus 
Theveste als weibliche Personifikation der ‚fecon- 
dit du sol‘ (Toutain Cultes 81). 


2215 Tanit 


In den weiblichen Köpfen der zahlreichen kar- 
thagischen Reichsmünzen mit Mauerkrone oder 
Schleier (oder Varianten dieser Embleme s. Gsell 
277, 5—11) hat schon O. Meltzer (Gesch. d. 
Karthager I, 1879, 130f,) zuversichtlich Tnt als 
Stadtgöttin Karthagos, als den daiuw» vo» Kap- 
xndoriwr, erkennen wollen; Gsell (276f.) über- 
nimmt seine Ansicht weitgehend. 

Wenn die ähnlichen Köpfe auf Münzen so 
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Tanitus erscheint in der Liste der Bischöfe 
von Senlis, doch dürfte der Name verderbt sein 
(Duchesne Fäastes episc. d. Gaule III 116£.). 

[Enßlin.] 

Tanne. Griech. &Aärn, 7. Die von den alten 
Grammatikern gegebene Ableitung von &l&v, & 
Üyos dvareraodeı (vgl. Etym. M. s. v.), also die 
hoch aufschießende, wird von neueren Etymolo- 
gen nicht angenommen, doch ist auch keine 


Tanne 


vieler anderer Städte Astarte, ihre Patronin und ggandere Ableitung bekannt; vgl. Boisacgq Dict. 


Tyche, wiedergeben, so hat das nach Gsell auch 
für die karthagischen Stadtmünzen zu gelten: 
die Astarte Karthagos ist ihm Tnt. Vgl. Ed. 
Meyer Myth. Lex. I 1, 651. L. Müller Nu- 
mism. de l’anc. Afr. II 74. 78. 84—104. Suppl. 
45—49, OÖ. Meltzer Gesch. d. Karth. I 476. 

Eine Mauerkrone trug T.-Caelestis als Part- 
nerin Ba’al-Chammäns, d. i. Saturns, auf einem 
jetzt verlorenen Silberband christlicher Zeit aus 


etym. 2371. Adjektiva Ziarıros, n, ov (Eurip. 
Baech. 1070 und 1098; Kyklops 386. Athen. 
XI p. 558C. Diose. V 36 Wellm. Ziazwos 
olvos) und elAdzwvos, 7, or (Hom. Od. II 424. 
XIX 38; I1.X1V 289. XXIV 454. Eurip. Hel. 1461; 
Hek. 632; Iphig. Taur. 407); &Aaznis, iöos, 7 Nik. 
Alex. 610. Neugriechisch ara und &azos. La- 
teinisch abies, efis, Unrichtig leitet es Isid. XVII 
7, 32 von abire ab (abies dicte, quod prae ceteris 


Öum el Asnam. Die Haare fielen ihr auf die 90arboribus longe eal et in excelsum promineat). 


Schultern, iunonischer Ernst lag im Gesicht der 
Göttin (Audollent 380, 2. Ed. Meyer 
G.d.A. IP 2, 152, 1, auch W. Baudissin 
Adonis-Esmun 629 T. VI). 

In die Klasse der schleiertragenden Tnt-Cae- 
lestis gehört auch ein Statuenfragment des Musde 
de Saint Louis (Lit. bei A. Audollent Car- 
thage Rom. 379, 3) aus dem Hafen (Kothon) von 
Karthago. Der Kopf, allein erhalten, war ver- 


Nach Hesych. s. &ßır: &Adımv ol ö& nedxnv könnte 
man griechischen Ursprung vermuten, doch ist 
die Quelle dieser Glosse nicht bekannt und äßer 
wahrscheinlich nach abies gebildet, so daß die 
Ableitung vog abies dunkel bleibt (vgl. Walde 
Etym. Wörterb? 4, Schrader Reallex? 311. 
Corp. gloss. lat. III 300, 66 abies, &Adm, x&öpos, 
sappinus). Zu den Adjektiven und Derivaten 
abiegnus, abiegneus, abieialis, abielarius vgl. 


goldet und trägt eine Krone aus Blattwerk, die 30 Thes. 1. 1. s. v. Italienisch abeto. 


Ohren waren einst mit Schmuekbehang versehen; 
‚le visage ... d’une grande serenite‘ — nach 
Audollent hätte die Statue a) eine 
Vorstellung von.der Caelestis der ersten Kaiser- 
zeit vermitteln können, 

Fragmente eines ähnlichen Typs aus den 
Ruinen des Caelestisheiligtums von Dougga. Da- 
gegen haben die zahlreichen Statuetten aus dem 
Sanctuar zu El-Kenissia nicht als Darstellungen 


Die T. ist die einzige Nadelholzart, die in 
Griechenland einen geschlossenen Waldbestand 
bildet. Als Charakterbaum der mitteleuropäischen 
Waldregion mit zirkumpolarer Heimat ist die T. 
in der mediterranen Flora Griechenlands an sich 
ein Fremdling und kann nur auf den höchsten 
Gebirgen des Landes von 1000 m an aufwärts, 
wo Feuchtigkeit und kühle Temperatur ihr die 
notwendigen Lebensbedingungen bieten, gedeihen. 


der Göttin, sondern wohl als Adorantenfiguren 40 Die T. der Wälder Griechenlands ist nicht die 


zu gelten; Beschreibung von drei erhaltenen und 
übrigen fragmentarischen Statuetten bei Car- 
ton Le sanct. de Tanit 117—133 Abb, Taf. VI. 

Zu römischer Zeit begleitet Ba‘al-Saturn auch 
eine löwenköpfige Göttin, wie sie auf Münzen aus 
der Mitte des 1. vorchristl, Jhdts. begegnet und 
vermutlich als G(enius) T(errae) A(frieae) be- 
stimmt wird. Wahrscheinlich spielen in diese 
Auffassung fremde, ägyptische, Einflüsse herein. 


Weißtanne unserer Wälder, Abies pectinata DC 
(so fälschlich auch Fellner Homerische Flora 
44), sondern vornehmlich die griechische Edel- 
oder Apollotanne, Abies cephalonica var. 
Apollinis Heldr. (= Abies Apollinis Link); vgl. 
Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfam. XIII 
314. Heldreich Nutzpflanzen Griechenlands 3. 
Koch Bäume uhd Sträucher des alten Griechen- 
lands 27f. Die außer dieser am häufigsten vor- 


Der Löwe, einst das Tier Astartes, ging auf T.- 50 kommenden T. in neuerer Zeit noch festgestell- 


Caelestis über (a. Gsell273f. Toutain Cultes 31). 

Nachtrag. T.in Spanien: Erst eben wird 
ein Bronzetäfelchen bekannt, das sich in der Höhle 
Es Cuyram bei S. Vicente fand. Hier wurden 
1907 etwa 600 ganze Tonfiguren und an 1000 
Fragmente von Figuren ausgegraben, die sich 
jetzt aus der neupunischen Inschrift des Votiv- 
täfelchens als T.-Darstellungen erweisen dürften. 
Der Text (2. oder 1. Jhdt.) nach E. Littmann 


ten T.-Arten: Abies reginae Amaliae (nach Held- 
reich bisher nur in Zentral-Arkadien gefun- 
den), Abies panachaica Heldr. auf dem Berge 
Boidias bei Patras, Abies cephalonica Loud. 
auf dem Berge Oenas in Kephalonien, seien nur 
genannt. Die griechische Edel-T. wird nach Fraas 
Synops. plant. flor. class. 261 nie so hoch und 
schlank wie unsere T. Die Nadeln der älteren 
Zweige stehen fast rund um den Zweig, dicht und 


Forsch. u. Fortschr. VIII (1932) 179: ‚Es ließ 60 gedreht; der Stamm ist knorrig, selten weißlich 


herstellen und gelobte und ließ gravieren diese 
Gestalt (?) Abd-Esmün ... der Priester, für un- 
sere Herrin, für Tanit, die Mächtige.‘ Auch in 
der ältern Inschrift des Täfelchens, das zweimal 
für Dedikationszwecke verwendet wurde, ist T. 
genannt, neben einer andern Gottheit. Der Text, 
4. oder 3. Jhdt. v. Chr., ist zurzeit noch nicht 
festgestellt. [Preisendanz.] 


und glatt. Die schönsten T.-Waldungen hat Grie- 
chenland am Oeta und Tymphrest in Phthiotis, 
am Delphi und Xerobuno in Euboea, bei Kala- 
vrita und Pyrgos, am Taygetos, Epanokrepi und 
Malevo im Peloponnes (Fraas 263). 

Die T. war neben dem Ölbaum für die Grie- 
chen der wirtschaftlich wichtigste Nutzbaum; 
denn sie lieferte vor allem das Holz zum Schift- 
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bau (Theophr. h. pl. V 7,1 &am tv odv zai 
neban ... ws Anlös eineiv vavınyyoına: Tas 
uev yüg Tpmges xol za naxoa Acta Eiarıra 
nowdoı dk Aovpdınzae). Erwähnt wird die T. 
als der himmelragende Baum schon Hom. Od. V 
239 (£Aaın oboavounxns) beim Floßbau des Odys- 
seus; auch der Mastbaum des Schiffes, das Tele- 
machos bestieg, war eine T. (Od. II 424 ioros 
eildtwos) und Ruder aus T.-Holz werden öfters 
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der beiden T. (Abies Apollinis ist ja nur eine 
Varietät von Abies cephalonica) auch für den 
modernen Botaniker nicht eben leicht zu erken- 
nen sind (vgl. Engler-Prantl Natürl. 
Pflanzenfam. XIII 314). Legt man entscheiden- 
den Wert auf Theophrasts Angabe, daß Zar 
äogn» spitzigere und stechendere Nadeln und ein 
krauseres Aussehen hat, so wird man der Auf- 
fassung von Koch beipfliehten müssen, da diese 
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erwähnt (Od. XII 172 &eorjs Zarnor; Il. VII 5; 10 Kennzeichen tatsächlich auf Abies cephalonica 


vgl. Hesych. s. &drn: xal zwan ... &eoris 
&ldryaı xal auıö 1ö Öeröpor, dp’ od 1) xwan; S. 
&idrnoı’ zwreus, Örı EE edarivor Eilwr), Wes- 
halb, wie Koch Bäume und Sträucher 27 be- 
hauptet, die Angabe der Griechen, daß man aus 
T.-Holz Ruder anfertige, irrtümlich sein und auf 
einer Verwechslung mit der zizus, d.h. der 
Aleppoföhre, Pinus halepensis Mill. (Pinus Alep- 
pica L.), beruhen solle, ist nicht einzusehen. 
Auch nach Theophr. h. pl. V 1, 7 wurden Schiffs- 
ruder aus T.-Holz gemacht. Auch als Bauholz 
erwähnt die T, bereits Hom. Il. XXIV 450 (Zelt 
des Achilleus); vgl. 454. Auf die höchste T. des 
Ida setzt sich °Yrvos Il. XIV 287; wie hohe T. 
werden die Kämpfer von der Hand des Aineias 
gefällt. Il. V 560; vgl. Hymn. in Vener. 265 
eAgtaı NE Öögdes Uypixdpnvar. Metaphorisch steht 
eAarn für Schiff Eurip. Ale. 444; Phoen. 208; 
iphig. Aul. 174 und 1322. 


zutreffen, während die Nadeln von Abies Apolli- 
nis nur spitz oder spitzlich sind, aber nicht ste- 
chend und mehr zweiteilig gestellt sind (Eng- 
ler-Prantla.O.). Für Theophrasts Beobach- 
tungsgabe ist es jedenfalls ein gutes Zeugnis, 
daß er die beiden kaum wesentlich verschiedenen 
T. überhaupt als verschieden erkannt hat. Daß 
&ldın Önieıa, wie Fraas 265 wenn auch nur 
fragweise angibt, keinesfalls die Fichte sein kann, 


opist klar; denn die Fichte kommt südlich vom 


Pindus, also in Griechenland überhaupt nicht vor 
(s. den Art. Fichte o. Bd. VI S. 2265ff.); ebenso- 
wenig kann, wie Lenz Botanik der Griechen und 
Römer 385 meint, &Adın &oonv die Fichte oder 
‚Rot-T.‘ sein. [Obwohl es längst feststeht, daB es 
in Griechenland niemals eine Fichte gegeben hat, 
taucht sie in philologischen Abhandlungen und 
in Wörterbüchern immer wieder auf; wie Murr 
Die geogr. u. mytholog. Namen der altgriech. 


Der Wichtigkeit des Baumes entsprechend be- 30 Welt in ihrer Verwertung für antike T’lanzen- 


handelt die T. sehr eingehend und zum ersten 
Male auch botanisch-wissenschaftlich Theophrast. 
Er unterscheidet h. pl. II 9, 6 &dın doonv 
und ®rnisıa, also zwei Arten: Die erstere hat 
spitzigere, stechendere Nadeln [unter pöAla ver- 
steht Theophrast den Zweig; vgl. h. pl. 110,5 
yiAda zgiovwön, womit er ebenfalls den Umriß 
des Zweiges, nicht die einzelne Nadel, als gesägt 
bezeichnet; vgl. Plin. n. h. XVI 90 folia ... in- 


secta pectinum modo; 91 pungentia], die Zweige 40 


sind mehr gebogen, so daß der Baum im ganzen 
ein krauseres Aussehen hat; das Holz ist dichter, 
härter und nicht so schön weiß wie bei Ondeıa, 
der Zapfen trägt oben einige xdova, Kerne, d. h. 
Samen, Bei der zweiten Art (ÖnAsıa) gleichen die 
Zweige einer Feder (rtzovyes; vgl. Plin. n. h. 
XVI 48 folio pinnato) mit allmählich abnehmen- 
den Fiedern, so daß sie im ganzen #olo«ıödij (ge- 
wölbt) und ähnlich wie fowwria: xure&aı (Bauern- 


geographie, Progr. Gymn. Hall (Tirol) 1390, 14 
mit Recht bemerkt, kommt diese Verwirrung nur 
‚von der noch nie behobenen Unkenntnis in den 
Bezeichnungen für unsere gewöhnlichen Wald- 
bäume‘.] Was Fraas 262 Abies pectinata var. 
graeca nennt und mit ZAarm doon» Theophrasts 
gleichsetzt, ist eben die typische griechische Edel- 
T. (Abies Apollinis und cephalonica), die Fraas 
noch nicht unterschied. 

Die T. gehört nach Theophr. h. pl. I 9, 3 zu 
den immergrünen, wildwachsenden Bäumen der 
Bergregion (tüv ogewav h. pl. IH 3, 1. IV 5, 1; 
caus. pl. II 3, 3. Plin. n. h. XVI 41 in ezcelsis 
montium. 74 montes et valles diligit. Varro r. r. 
16, 4 in montanis nascuntur. Verg. ecl. VII 66 
abies in montibus altis; georg. II 68. Fronto p. 
7, 18N. abies et alnus ventis atque imbribus 
educantur), also der ‚kalttemperierten Wald- 
region‘ im Sinne der modernen Ökologie (vgl. 


hut) aussehen; die Nadeln stehen so dicht, daß 50 Bretzl Botan. Forschungen des Alexanderzuges 


sie weder Schnee noch Regen durchlassen (vgl. 
Plin. n. h, XVI 48). 

Diese Beschreibung ist anscheinend sehr ge- 
nau, aber doch nicht genau genug, um die beiden 
in Frage kommenden T.-Arten mit Bestimmtheit 
auseinanderzuhalten. So kommt es, daß sich die 
Urteile von Heldreich Nutzflanzen Griechen- 
lands 3 und Koch Bäume und Sträucher 28 ge- 
radezu diametralgegenüberstehen. Während Held- 


308); sie verträgt die Kultur nicht (h. pl. I 3, 6). 
Typische T.-Hochwälder kannte Theophrast aus 
Makedonien (h. pl.1 9, 2), Thrakien (IV 5, 5) und 
Arkadien (Schluchtwälder bei Koarn IV 1,2). Er 
kannte die T.-Wälder, die am Kyllene bis in die 
Region der Baumgrenze aufsteigen (h. pl. IV 1, 
3) und wußte, daß die T. zwar noch auf den Ge- 
birgen, die das Küstenland Kleinssiens umsäu- 
men, vorkommt (T.-Wälder um Sinope und Ami- 


reich in der Beschreibung, die Theophrast von 6050s, auf dem Mysischen Olymp und Ida suwie 


&/arn doon» gibt, Abies Apollinis Link trefflich 
charakterisiert findet, erklärt Koch, es könne kein 
Zweifel darüber sein, daß Theophrasts Beschrei- 
bung von &ädtn drdcıa auf Abies Apollinis zu- 
trifft, während zAdın &@genv identisch mit Abies 
cephalonica End]. sei. Um eine Entscheidung zu 
treffen, dazu reicht Theophrasts Beschreibung 
nicht aus, zumal da die geringen Unterschiede 


in Kilikien h. pl. IV 5, 5), daß aber weiter nach 
Osten zu im Innern Kleinasiens der T.-Wuchs auf- 
hört, h. pl. IV 4, 1 xırröv xai &dımv od Yacıv 
elvar ns Aclas Ev tois üvrm ard Palarıns Erd’ 
nusoöv (zum Text vgl. Bretzl 221 und 348). 
Damit gibt Theophrast der herrschenden Meinung 
Ausdruck, daß die T. ein nur für Europa charak- 
teristischer Baum sei, im eigentlichen Asien aber 
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fehle, daß also das T.-Areal auf Europa und die 
Küstensäume Kleinasiens beschränkt sei (vgl. 
Strab. XI p. 510 C 7% yüag ‘Aola» mv ävo xai 
zmv nos Ew u @isıw Eldımv). Diese pflanzen- 
Bmertiece Feststellung spielte, wie Bretzl 

18#. ausführt, eine wichtige Rolle in der ioni- 
schen Erdteilung und die geographischen Begriffe 
Europa und Asien fielen mit dem Vorkommen 
der T. zusammen; die T.-Grenze galt als Scheide- 
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an sonnigen Standorten (h. pl. IV 1, 1; caus. pl. 
IL 7,2). In tiefen, windstillen Schluchten, wohin 
die Sonnenstrahlen nicht dringen, wie z. B. bei 
Kodvn in Arkadien, wachsen T. von hervorrragen- 
der Höhe und Dicke, aber ihr Holz ist nicht sehr 
fest und ausgereift, weshalb Holz von solchen T. 
nicht zu feineren Arbeiten wieTürflügeln oder -fül- 
lungen (ddgwua) verwendet wurde, sondern man 
benutzte es im Schiff- und Hausbau als Balken, 
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linie. Darum bezeichneten die Makedonen des 10 Segelstangen und Masten (h. pl. IV 1,2. V 1,7. 


Alexanderzuges den Iaxartes als Tanais, weil sie 
aus dem Gebrauch von tannenen Pfeilen bei den 
jenseits des Flusses wohnenden Skythen auf das 
Vorkommen der T. schlossen und darin den Be- 
weis fanden, daß diese Gegend noch europäisch 
und nicht asiatisch sei (Strab. XI p. 510C). Die 
Meinung, daß es in Asien keine T. gebe, scheint 
erst durch Eratosthenes erschüttert worden zu 
sein, der auf die großen T.-Waldungen am Hima- 


Plin.n.h.XVI41 und 195). Auf Beobachtung der. 
im dichten Bestand deutet die Bemerkung h. pl. 
V 1, 8: Die T. wächst in die Länge, bis sie die 
Sonne erblickt; sie macht bis dahin keine Seiten- 
triebe (60 za nagaßkaoınosıs, sog. astreine 
Stämme, vgl. Ovid. met. X 94 enodis. Plin. n. h. 
XVI 196); erst im vollen Genuß des Sonnen- 
lichtes wird sie breit und dick und verzweigt sich. 

Die T., die zu den ‚warmen‘ Bäumen gehört 


laya hinwies (Strab. XI p. 510C Zoazoodtns WM caus. pl. II 7,2 (s. den Art. Menestor), wächst 


dE gnoı Hal dr v5 Tv pleodar Eidenv xai 
dvreidev yavaınynoaodaı row ordlov ’AlgEavögor; 
vgl. Diod. XVII 89, 4. Berger Fragmente d. 
Eratosthenes 167). Aber bereits Aristobul bei Strab. 
XI p. 509C hatte diese Tatsache vermerkt (vgl. 
Wenger Die Alexandergeschichte des Aristobul, 
Diss. Würzburg [1914] S. 86) und auch Theophr. 
h. pl, IV 4, 1 dAR’ &v Ivdois pavijvaı scheint dar- 
auf hinzudeuten, daß er Kunde davon hatte, daß 


wie alle Koniferen nur dnö or&opazos, eine Ver- 
mehrung durch Ableger oder Stecklinge gibt es 
nicht (h. pl. II 1, 2; caus. pl. I 2, 2); sie ver- 
mehrt sich leicht (edav&7 öevöga) und fruktifiziert 
sehr bald (h. pl. 1II 6, 1). Im jährlichen Wachs- 
tum der jungen Sprosse, das sich von Mitte Mai 
bis Ende Juli vollzieht (OapynAuv bis Bxarou- 
Baıöv) beobachtete Theophr. h. pl. III 5, 1 (vgl 
II 5, 3. Plin. n. h. XVI 100f.) drei scharf ab- 


die Griechen des Alexanderzuges am nordwest- 30 gesetzte Perioden der Entwicklung, zwischen 


lichen Himalaya gewaltige T.-Wälder entdeckt 
hatten. Die Himalaya-T., Abies Webbiana Lindl., 
mußte das Holz liefern zum Bau der Flotte Ne- 
archs am En oder Akesines (Strab. XV 
p. 691 und 6980. XI 509. Arrian. Ind. 18, 1. 
Curt. IX 3, 21. Iustin. XII 9, 1). Wenn Bretzls 
Interpretation zu ‘Theophr. h. pl IV 4, 1 züv ö& 
älkov ev Mnöig uovor Tichtig ist, hatten die Grie- 
chen auch Kenntnis von einem anderen T.-Stand- 


denen Wachstumspausen von bestimmter Dauer 
liegen. Von Ende Juli ab wachsen die jungen 
Triebe nicht mehr in die Länge, sondern nur 
mehr in die Dicke. Der Blütenstand der T. wird 
als xdyovs (Kätzchen) bezeichnet (h. pl. III 5, 5, 
vgl. Plin. n. h. XVI 30); die T. blüht kurz vor 
der Sonnenwende, die Blüten sind safrangelb, die 
Fruchtreife tritt nach dem Untergang der Pleja- 
den ein (h. pl. III 4, 5, vgl. Plin. n. h. XVI 106 


ort im eigentlichen Asien, nämlich von den T.-40 abies floret eroci colore circa solstifium, semen 


Wäldern bei Ispir (Sdoreoes, vgl. Herodot. I 
110) im Quellgebiet des Tschorok, wo die Nord- 
manns-T., Abies Nordmannia Lk., urwaldähnliche 
Bestände bildet, die Radde Petermanns Mittei- 
lungen 1875, 62f. beschreibt (vgl. Bretzi 231.) 
Ferner hatte Theophrast Kunde vom Vorkommen 
der T. auf den Gebirgen Italiens (h. pl. IV 5, 5. 
in V 8 1 und 3) und Korsikas (h. pl. V 


reddit post Vergiliarum occasum). Die T. hat 
eine Pfahlwurzel, die aber nicht sehr tief geht 
und wenig Seitenwurzeln hat, so daß T. leicht 
von Stürmen umgerissen werden (h. pl. I 6, 3. 
III 6, 4, Plin. n. h. XVI 1271.). 

Wird der T. der Gipfel abgeschlagen, so ver- 
trocknet sie noch im selben Jahre. Nach son- 
stigen Verstümmelungen wächst am ‚astreinen‘ 
Teil ringsum ein Gebilde hervor, das man &upav- 


Vor allem fiel der gerade, zur Höhe strebende 50 &is oder duupigpva nennt, dunkel von Farbe und 


Wuchs der T. auf (Theophr. h. pl. I 5, 1 dedopvis 
xal uaxgooreleyns. 19, 1 eis ujxos. V 1, 7 a- 
»odraıv % Elan xai opdopueoraror ägröpor; 
eaus. pl. I 11, 8. Plin. n. bh. XVI 48, 125. 195. 
XVII 26. Liv. XXIV 3, 4 procera. Tuven. III 255 
longe. Claudian. 36, 349 altior eunctis. Stat. Theb. 
VI 104 audaz) und die gleichmäßige Verteilung 
aus dem Gipfeltrieb (h. pl. IH 6, 2), weshalb die 
T. zu den ö£vöga ra&ıotora d. h. den Bäumen mit 


außerordentlich hart, weshalb man in Arkadien 
Holzbecher daraus machte (h. pl. III 7, If, caus. 
pl. V 17, 3. Plin. n. h. XVI 123. XVII 235). 
Koch 28 weist darauf hin, daß eben die Apollo- 
T. vor allen anderen T. die Eigentümlichkeit be- 
sitzt, nach Verstümmelungen Zweige und Äste 
neu zu bilden und bezieht deshalb diese Stelle auf 
die Apollo-T., wofür auch die Bemerkung Theophr. 
h. pl. II 9, 8 spricht, daß xeuxy (Kiefer) diese 


kollateraler Anordnung der 520: (Knospen) ge- 60 äupavfıs nicht hat. Immerhin könnte man auch 


rechnet wird (h. pl. I8, 3, vgl. Plin. n. h, XVI 
122. Bretzi 269). Infolge dieser Anordnung 
ist die Gewichtsverteilung der Aste vollkommen 
ausgeglichen (h. pl. V 6, 1. Plin.n. h, XVI 222) 
und die T. ein so starker Baum ({h. pl. I 8, 3. III 
9, 6. Vitruv. II 9, 5 non potest id robur [Eiche], 
quod abies. II 9, 6 non flectitur ab onere). Die 
T. gedeiht am besten im Schatten, weniger gut 


an eine Kallusbildung denken, die ja auch bei 
Koniferen vorkommt, so daß unter äupav£ıs stark 
verkientes Wundholz zu verstehen wäre. Daß das 
Anschneiden zur Gewinnung von Harz {önzien), 
das nächst dem Terebinthenharz als das beste 
galt (h. pl. IX 2, 1. Diose. I 71, 2. Gal. XII 
p.589 K.) und auch in Tropfenform (daxov@öns) 
ausfließt (h. pl. IX 1, 2. Plin. n. h. XVI 42 und 


u 
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195), den T. nicht schadet, sagt Theophr. h. pl. 
IV 16, 1. Die Rinde bezeichnet Theophr. h. pl. 
15, 2 richtig als noddAonos (Plin. on. h. XVI 126 
multiplex cortex), d. h. aus mehreren Schichten 
bestehend (Borkenbildung) und vergleicht h. pl. 
v1, 6 diese Schichten mit den Schalen der Zwie- 
bel (zaddreg 6 xoduvo»). Da er aber hier sagt, 
daß immer eine Schicht auf die andere folge und 
die ganze T. aus lauter solchen Schichten bestehe, 
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Straße von Kertsch keine T. gibt, bemerkt 
Theophr. h. pl. IV 5, 8, vgl. Plin. n. h. XVI 137 
circa Bosporum Cimmerium). Als schlechtestes 
galt T.-Holz vom Parnaß und von Euboia, da es 
sehr viele Astknorren hat und schneil fault (h. pl. 
V2,1.19,2. Pln. on, h. XVI 197). Über den 
Wert des arkadischen T.-Holzes waren die Mei- 
nungen geteilt. Das T.-Holz ist am schönsten, 
wenn die T. zum ersten Male die Rinde abstößt; 


scheint er auch die Jahresringe des Holzes mit 10 darum muß die T. im Frühjahr gefällt und ent- 


einzubeziehen. 

Das Holz der T. hat neben dem der zeixn 
(Kiefer) den größten Nutzen; es hat starke, ge- 
ade Fasern und ist deshalb leicht spaltbar, leicht, 
nicht kienig und darum weißer als Kiefernholz 
(h.pl. V1,5 und. 15, 3£. III 9,7). Besonders ge- 
sehätzt wurde das als aiyls (Schildholz) bezeich- 
nete, dichte und weiße Kernholz, das bei der T. 
Aobooor heißt (h. pl. II 9, TE.). Obwohl es Theo- 


rindet werden (h. pl.V 1, 2. Plin.n. h. XVI 221). 
Solches T.-Holz soll auch unter Wasser nicht fau- 
len, wie die Erfahrungen bei einem Brückenbau 
bei Pheneos in Arkadien lehrten (h. pl. V 4, 6), 
und auch weniger unter dem Angriff der Bohr- 
muschel (reondwr, Teredo navalis L.) leiden als 
Kiefernholz. Die T., die sonst gelegentlich mit 
anderen Koniferen verwechselt wird, ist von der 
Kiefer unterschieden Plat. leg. IV p. 705 C odre 


phrast zö Asuxör Aoüooov xaloöusvov nennt, dürfte 20 rıs Elarn oür’ ab neban. 


Aoöooo» doch nur eine Umbildung von Asvxör 
sein. Darauf deutet auch die hsl. Überlieferung 
leuson an der Parallelstelle Plin. n. h. XVI 187, 
wo Mayhoff mit Beziehung auf die Theophrast- 
stelle /usson in den Text gesetzt hat. Aus diesem 
allerbesten Kernholz, das infolge der eingelager- 
ten Gerbstoffe bei der Bearbeitung viel glatter 
wird als das Splintholz (vgl. Plin. n. h. XVI 187 
nullis Assile rimis) und außerdem viel dauerhafter 


ie bei den Griechen war die T. bei den 
Römern das erstklassige Schiffbauholz (Verg. 
Georg. II 68 naseitur et casus abies visura mart- 
nos, vgl. Isid. XVII 7, 32, der die Stelle zitiert 
und dazu bemerkt: quia ex ea naves fiunt. Verg. 
Aen. V 663, Liv. XXVIII 45, 18 in fabricandas 
naves ... abiete es publicis silvis est usus. Veget. 
mil. IV 34 ex abiete liburna conteritur. Ambros. 
III 746 Migne bonae ex abiete naves), das beste 


ist, wurden die Holztafeln für die Maler (r& z@» 30 Bauholz (Vitruv. II 9. VII3,1. XVI 195 und 221. 


koygäapwr nuıvdxıa) und Schreibtafeln (yoauue- 
telo) gemacht (b. pl. III 9, 7. Plin. n. h, XVI 
187 inventum pictorum tabellis immortale). Die 
h. pl. V 1, 9 gemachten Unterscheidungen des 
T.-Holzes als rerod£oos, öl£oos und uord&oos (vgl. 
Plin. n. h. XVI 195 quadripartitos venarum eur- 
sus, bifidosve habeant vel omnino simplices) be- 
ziehen sich auf den Verlauf der großen Mark- 
strahlen am Anschnitt des gefällten Stammes; von 


Plin. n. h. XVI 225. Pallad. XII 15. Varro r. r. 
III 3, 18. Ammian. Mare. XXIII 4, 8) und das 
beliebteste Holz zu feinen Tischlerarbeiten aller 
Art, insbesondere weil es sich sehr gut verleimen 
läßt (Plin. n. h. XVI 225 ad quaeeumque libeat 
intestina opera aptissima sive Graeco sive Cam- 
pano sive Siculo fabrieae artis genere). Man 
machte aus T.-Holz Tafeln und Kästchen (Plaut. 
Pers. 248. Quint. inst. VIII 6, 20, vgl. Mart. XIV 


diesem Verlauf hängt die Brauchbarkeit des 4084, 2}, Ruder (Petron. 89, 34) und Lanzen (Verg. 


Holzes als Werkholz ab. Diese, sowie die h. pl. V 
1, 11f. weiterhin folgenden Bemerkungen, daß 
der Kenner die Eigenschaften des Holzes schon 
von außen an der Beschaffenheit der Rinde be- 
urteilen kann (vgl. Plin. n. h, XVI 195 intellec- 
tus in corlice), daß Holz von T. aus nördlichen 
Gegenden durchweg besser; dagegen Holz von 
Bäumen, diean feuchten, windstillen, geschützten 
Standorten wachsen, im allgemeinen schlechter 


Aen. XI 667 transverberat abiete pectus. Liv. 
XXI 8, 10. XXXXII 65, 10. Val. Flace. VI 197 
und 236. Stat. Theb. IX 552, vgl. Hesiod. scut. 
190. Eurip. Iphig. T. 1058. Schol. Apoll. 
Rhod. I 61. Nonn. Dion. 28, 240. Orph. Arg. 
173). Die Römer bezogen das T.-Holz vor allem 
aus dem Apennin, aus den Alpen, dem Jura und 
den Vogesen {Plin. n.h. XVI 197. Strab. IV p.202C. 
Ligurische Alpen; die übrigen von Plinius an- 


ist, ferner die Ausführungen über windschief ge- 50 geführten Standorte sind lediglich aus Theo- 


wachsenes Holz, deuten alle darauf hin, daß sich 
Theophrast hierüber bei den Holzfachleuten Rate 
erholt hat. Auf solche Auskünfte geht auch die 
h. pl. V 2, 1 gegebene Übersicht über das nach 
Griechenland (Attika) eingeführte T.-Holz nach 
der Güte. 

Allen voran stand das makedonische T.-Holz, 
das, wie auch Bretz] 348 unter Hinweis auf 
attische Inschriften bemerkt, immer berühmt war 


Bu übernommen). Die für diese Standorte in 
rage kommende Art ist die Weiß-T., Abies 
pectinata DC., die von den Italienern unserer Be- 
zeichnung entsprechend abeto bianco genannt 
wird (Arcangeli Flora Italiana 16). Wie Plin. 
n. h. XVI 38 bemerkt, hielt man abies früher 
für einen fremden Baum, weil die T. in unmittel- 
barer Nähe Roms nicht vorkam. Abgesehen von 
den aus Theophrast übernommenen Notizen weiß 


{vgl. Thuk. IV 108, 1). Als Grund, weshalb die 60 Plinius über die T. nicht viel zu berichten. Ob- 


makedonischen T. so groß, schön und astrein (dvo- 
&dzepa) sind, gibt Theophr. h. pl. I 9, 2 an, daß 
sie in Makedonien &v rois olxeioız wachsen, d. h. 
daß dort die Standorisbedingungen am besten er- 
füllt sind (vgl. Plin. n. h. XVI 197). Als zweit- 
bestes T.-Holz galt das pontische von den Gebir- 
gen an der Südküste des Schwarzen Meeres (daß 
es &> ı5 Ilövrw zeoi ITlarındraov —= Krim, 


wohl er XII 134 sagt: arbor ..., quam alit elaten 
vocant, quod nos abielem usw., verwechselt er sie 
doch gelegentlich mit anderen Nadelbäumen, so 
XVI 129, wo er die Bemerkungen Theophr. h. pl. 
U 5, 2 über zedxn irrtümlich auf abies bezieht. 
Von einem besonders großen T.-Stamm, der über 
See nach Rom gebracht wurde, berichtet er XVI 
201; dieser Stamm war so dick, daß vier Mann 
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nötig waren, um ihn zu unıspannen (vgl, Colum. 
XI 2, 13 sezagenum pedum). 

Den unteren, astreinen Teil des T.-Stammes 
nannte man sappinus (Schaftstück), den oberen, 
knorrigen Teil fusterna (Knorrenstück), Plin. n.h. 
XVI 196. Vitruv. II 9, 7. 17 sappinea materies. 
Serv. georg. II 68 hält seppinus irrtümlich für 
eine besondere T.-Art (s. o. Bd. VI S. 2269); doch 
leitet sich vom seppinus französisch sap, Tanne, 


Tannetum 
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Tanonius,. 1) Q. Tanonius Felix Dexter und 

2) Appius Claudius Tanonius Dexter =. o. 
Bd. VS. 297, 8. 

3) Tanonius Mareellinus s. 0. 
S. 1442, 9f. 

4) Tannonius Chrysanthius, vir elarissimus, 
erhielt als Patron von Puteoli eine Ehreninschrift 
(CIL X 1818). Vielleicht ist mit ihm identisch 
der Tannonius Chrysantius vir perfeetissimus, der 


Bd. XIV 


her (vgl. Schrader Reallex.2 311). Über die T.10 unter dem Consularis Aemilianus die Thermae 


als Trägerin der Mistel s. Art. Mistel. 

Nicht selten kommt Zidın als Bestandteil 
griechischer Ortsnamen vor, welche Murr 14. 
zusammengestellt hat. Schließt man aus diesen 
Ortsnamen auf das Vorkommen von T.-Waldun- 
gen, so weisen drei Zidrera (s. 0. Bd. V S. 2236 
und 2242) nach Epirus, Thessalien und Phokis, 
andere nach Argolis und Lakonien, also Ge- 
bieten, die sich so ziemlich mit den von 
Fraas 263 als 
Griechenlands angegebenen decken. Daß "Eiaro;, 
Sohn des Artas, später Gründer des pbokischen 
Eigreia und Herr von Kviinvn, nichts ande- 
res ist als der Repräsentant der tannenbewach- 
senen Gebirge Arkadiens (KvAinvn), bemerkt auch 
Bursian Geogr. v. Griechenland I 189. Ob 
Murr die Bemerkung Strab. XIV p. 635 C, daß 
auf dem Pdeıeör Soos, dem sonst als Latmos be- 
kannten Gebirge bei Milet, reiche Bestände von 


Severianae in Liternum ausschmückte (CIL X 
3714). Einem 

5) Tannonius Boionius Chrysantius puer egre- 
gius, wohl dem Sohn des vorigen, setzten die Be- 
wohner von Puteoli eine Statue (CIL X 1815). 
Vgl. Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 142. Büche- 
ler Carm. epigr. 327. 

6) Tannonius, gestorben 484 oder 507, gehörte 
vielleicht derselben Familie, wie die vorigen an 


hauptsächliche T.-Standorte20 (Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 842). [Enßlin.] 


Tanos. 1) Stadt auf Kreta (Steph. Byz.); 
nach Bursian Geogr. Gr. II 577, 2 = Itanos 
vgl. o. Bd. IX S. 2286, 53ff, [Fiehn.] 

2) s. Tanaos. 

3) (Betonung wohl Tävos), ein sonst unbe- 
kannter ägyptischer Gott, nur in einer zwischen 
Busiris 2 Memphis gefundenen metrischen In- 
schrift genannt, die schon von Boeckh auf Offi- 
ziere des Chabrias vom ägyptischen Hilfszug 360 


gdeig wachsen, mit Recht auf T.-Wälder bezieht, 30 v. Chr. bezogen wurde, CIG II 7502 = Kaibel 


erscheint zweifelhaft, da g#elg (vgl. Hesych. s. v. 
Theophr.h. pl.II 2, 6 nirus 5 @Berponoros. Herodot. 
IV 109) wahrscheinlicher eine Kiefer, und zwar 
die Aleppokiefer, Pinus halepensis Mill. (Pinus 
Aleppica L.), als eine T. ist (s. o. Art. Fichte 
Bd. VI S. 2266). — Über die Beziehung der T. 
zu Dionysos (vgl. Eurip. Bacch. 108) und Pan 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1418, 13935. — 
Eiarn, die Schwester des Otos und Ephialtes 


Epigr. Graeca ex lapidibus collecta 775, S. 314. 
..Jodozais Täro» Yeöv iögbearro. Joh. Franz Jahrb. 
f. wiss. Kritik I (1843) 749 trennte zuerst odowais 
von Tävo» ab und ergänzte es zu devdorıw nnös 
ofxodonais (= Pyramiden), Kaibel xAsıwais oixo- 
öouais (dat. instr.). Die Söldner glaubten offen- 
bar irgendwie die Hilfe des fremden Gottes er- 
fahren zu haben und setzten ihm ein Standbild. 
Der Name des Gottes hängt vielleicht mit der 


wurde in eine T. verwandelt, vgl. Eustath. Il. 40 Stadt Tanis (s. d.) zusammen; s. Hoefer Myth. 


p. 582, 22; Od. p. 1532, 42. — Auf Münzen und 
Gemmen erscheint die T. und T.-Zapfen nicht sel- 
ten, vgl. Imhoof-Keller Münzen u. Gemmen 
Ix 16—19. XIV 34, Über das im Volke als Wun- 
derzeichen geltende, von Theophr. h. pl. V 9, 8 
Eileidvias &peöoov (vgl. caus. pl. V 4, 4) ganz 
natürlich erklärte ‚Schwitzen‘ der Götterstatuen, 
d. h. Austreten von Harz aus holzgeschnitzten 
Götterbildern s. o. Bd. V S. 2104. [Steier.] 


Lex. V 74. v. Geisau.] 
Tantalis, nach Plin. n. h. TI 205 und V 117 
altberühmte, durch eine Erdbebenkatastrophe ver- 
nichtete Stadt im Gebiete von Magnesia a. S., 
Vorgängerin der in ähnlicher Weise untergegan- 
gene Hauptstadt Mäoniens Sipylon, an einer spä- 
ter vom Sumpf Sale oder Saloe (Paus. VH 24, 
13) eingenommenen Stelle gelegen; offenbar die 
sagenhafte Königstadt des Tantalos. Die viel- 


Tannetum, auch Tanetum oder Canetum, 50 fach angenommene Gleichsetzung mit den alter- 


das heutige Tanneto in der Aemilia, an der via 
Aemilia 10 mp. von Rhegium Lepidi entfernt. 
Seine Römerfreundlichkeit erwähnen Polyb. III 
40,13 und Liv. XX1 25; 26, sowie XXX 19. Später 
hat es dafür Stadtrecht erhalten. Plin.n. h. II 
116. Phlegon frg. 29, 2. Ptolem. III 1, 42. Itin. 
Ant. 287. Hierosol. 616. Tab. Peut. Geogr. Rarv. 
IV 33. Paul. Diac. I 2 (9) und CILXI p. 181. 
Nissen It. Ldk. II 268. [Philipp.] 

Tannonius s. Tanonius. 

Tannonius Pudens, Rechtsbeistand des Si- 
einius Aemilianus in der Klage gegen Apuleius, 
Apul. apol. 4, vgl. 13. 17, 30. 33. 46. [Stein.] 

Tennus wird als ein Fluß in Brattium auf der 
Tab. Peut. und beim Geogr. Rav. IV 32. V2 er- 
wähnt, nach Nissen It. Ldk. II 980, 6 ist an den 
südlichen Zufluß des Lamato (bei Steph. Byz. Ad- 
4705), den Finme Pesipo zu denken. [Philipp.] 


tümlichen Ruinen von Jaryk Kaja östlich des be- 
rühmten Felsbildes der Kybele (C. Humann 
Athen. Mitt. XIII 30, W. M. Ramsay Journ. 
hell. stud. III 35. G. Perrot Hist. de l’art IV 
59) widerspricht der Sage vom Untergang im 
See Saloe. [Keil.] 
Tantalos, 1) Der Name gehört zum Stamm 
*tela in tAzjvaı usw., ist dissimiliert aus Tal-tal-os 
und bezeichnet also einen ‚Träger‘, wahrscheinlich 


60 einen Träger des Himmelsgewölbes (wie der vom 


gleichen Stamm gebildete A-tla-s) und demnach 
wohl einen hoben Berg. Darüber herrscht seit 
langem, soviel ich sehe (abweichende Meinungen 
bei Thraemer Pergamos 1888, 86f.) Einstim- 
migkeit (vgl. die Literatur bei W. Scheuer 
im Myth. Lex. V 82. C. Robert Gr. He- 
dens. 285, dazu etwa noch E, Boisacgq Dict, 
&tym. 1915, 940). Nach v. Wilamowitz Gr. 
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Trag. 11 227, 2. Euripides Herskles? 96 ist unter 
ihm (wie unter Atlas) der Dämen jenes großen 
arkadischen Gebirges zu verstehen, das später 
von einer Höhle, die zu ilım gehörte, den Namen 
Kyllene erhielt. 

Aus dem Bergdämon ist eine Sagenpersön- 
lichkeit geworden, Anscheinend zunächst in Ar- 
gos. Hier wurde der alte König (als solchen 
kennt ihn die älteste Quelle, I. II 1008.) Pelops 
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Am Sipylos ist die Sage von der Hyhris 
und der Bestrafung des T. ausgebildet worden. 
T. war ein gewaltiger, reicher König (vgl. Ai- 
schyl. Niobe frg. 158 N. Plut. mor. 608. 
773B). Aber sein Frevelmut führte ihn zu wei- 
terem. Nach dem alten Epos von der ‚Rückkehr 
der Atreiden’' (Nost, frg. 10 K. Bethe Homer 
II 185) wünschte er sich ein Leben nach Art der 
Götter; er erhielt von Zeus Gewährung, gleich- 


zum Sohn des beherrschenden Gebirges, also 10 zeitig aber wurde ihm ein Stein über das Haupt 


des T., gemacht (vgl. den verbreiteten Glau- 
ben, daß die Kinder aus Felsen und Höhlen kom- 
men, Dieterich Mutter Erde? 19f,), Kypria 
ie 9 K. Die spätere Sage kennt T. sogar 
selbst als König von Argos (Hyg. fab. 124), doch 
ist daraus kein Schluß auf die früheren Vorstel- 
lungen zu ziehen. Ebensowenig ist zu folgern 
aus der späten Angabe vom Königtum des T. in 
Korinth (Serv. Aen. VI 603. Myth. Vat. II 102. 
Il 6, 21). 

Argivisehe Kolonisten (vgl. o. Bd. XII S. 2132, 
17) trugen den Namen und die beiden alten Be- 
deutungen desselben nach Lesbos hinüber: 
dort gab es einen, heute nicht näher lokali- 
sierbaren Berg T. (Steph. Byz.) und in der 
gleichfalls unbestimmbaren Ürtschaft Polion 
(Steph. Byz.) ein Heroon des T. Da Pelops auf 
dieser Insel ziemlich fest verwurzelt erscheint, 
haben manche (vgl. E. Hyl&n De Tantalo 1896, 
94. P, Friedländer Argolica Diss. 1905, 
74. W. Scheuer Myth, Lex. V 82), seinen 
Draerlug dort gesucht, doch weist die enge Ver- 
bindung mit Atlas, der nicht von der Peloponne- 
sos zu trennen ist, eher nach Argos als in das 
Kolonialgebiet (so Robert Gr. Heldens. 285). 
Weiter wanderte T. mit den Kolonisten in das 
Gebiet von Smyrna. Der alte Hafen Naulochon ist 
bei Steph. Byz. s. v. eine Tantalidengründung, 
Smyrna selbst (die alte Stadt, d. h, Naulochon), 


gehängt, der dauernd zu fallen drohte und ihn 
am Genuß hinderte. Von dem Stein, der mit sei- 
nem Fall droht, reden auch die alten Dichter, 
Archiloch. frg. 55 Diehl. Alkman frg. 72 D. Al- 
kaios frg. 32 D. Es war das älteste uns bekannte 
Beispiel für menschliche Hybris und ihre Bestra- 
fung und wurde den Dichtern und ihrem Publi- 
kum sehr geläufig. (Ebenso auch Pindar Ol. I 
57f, Isthm. VIII 20 u. a. m.). Eurip. Orest, 4 


20 weiß dazu, daß T. bei der Strafe in der Luft 


schwebt (vgl. das Motiv IL. XV 18ff.; vielleicht 
liegt hier erst Erfindung des Euripides vor, doch 
vgl. Weleker Rh. Mus. X 243f. und Compa- 
retti Philol, XXXI 242). Anders gefaßt ist die 
Bestrafung mit den bekannten ‚T.-Qualen‘ in der 
Nekyia der Od. XI 582ff., eine geistvolle Um- 
wandlung des obengenannten, doch wohl älteren 
Motivs: die Nähe des Genusses und zugleich die 
Unmöglichkeit, sich ihm hinzugeben, kommen 


30 hier noch schärfer heraus; doch muß für die reli- 


gionsgeschichtlichen Hintergründe dieser Fassung 
auf die Literatur über die Nekyia im allgemeinen 
hingewiesen werden. Bedeutsam ist nur die Wen- 
dung, daß hier der Verbrecher von der Erde ent- 
rückt und in die Unterwelt versetzt worden ist. 
Stellen, die von dieser Gestalt der Sage abhängig 
sind, s. bei Hyl&n De Tantalo 53ff. und Ro- 
bert Nekyia des Polygnot 21. 

Mit der bekannten Sagenfigur haben sich noch 


wird bei demselben Schriftsteller (s. v.) als An-40 weitere Künstler und auch Denker beschäftigt. 


siedlung des T. bezeichnet. Aber die eigent- 
liche Stätte des T. ist das Sipylosgebirge, das 
sich östlich von Smyrna hinzieht, Hier findet 
sich, wenn auch nicht näher bestimmbar, das 
Grab des T. (Paus, II 22, 3. V 18, 7. VII 
17, 3. Vgl. über das von Texier inmitten an- 
derer, ungriechischer Tumuli 1836 geöffnete ‚Tan- 
talosgrab‘, nicht allzu fern vom alten Smyrna, 
Ramsay Journ. hell. stud. III 67), der T.-See 


Pindaros sieht es als Schuld des T. an, daß er 
vom Tische der Götter Nektar und Ambrosia 
stahl und sie seinen irdischen Freunden gab (Ol. 
I 60f.; danach auch Spätere wie Asklepiades frg. 
20. Nonn. Dionys. I 145. XVII 32 u. a.; vgl. 
Robert Gr. Heldens. 288, 1), nach Euripides 
hat er bei der Mahlzeit der Götter zügellose Reden 
geführt (Or. 8ff.; spätere bei Robert 288, 3), 
andere (Diod. IV 74, 2; s. Robert 288, 2) 


(Paus, VIII 17, 3 ‚auf den Sipylos um den T.-See 50 wußten, daß er zwar nicht Nektar und Ambrosia 


herum‘, nach dieser unzweideutigen Stelle ist 
VIII 13, 7 Asunv verbessert, was allerdings nicht 
immer, z. B. o. Bd. IIIA S. 743, 60, anerkannt 
wird), auch die sagenhafte Stadt Tantalis oder 
Sipylos, die Residenz des T., die vernichtet 
wurde (Pherekyd. frg. 38 Jac. FGrHist. I p. 73, 
Hellanikos frg. 76 Jae. u. a.). Nach Plin. n. h. 
V 31 hieß die Stadt anfangs Tantalis, später Si- 
pylos und war die Hauptstadt Lydiens; wahr- 


fortgetragen habe, wohl aber die Geheimnisse 
der Götter den Sterblichen mitgeteilt habe, als er 
Gast der Himmlischen gewesen war. Alle diese 
Motive bewegen sich um die Mahlzeit der Götter 
und sind zu werten nur als freie diehterische Um- 
bildungen der ältesten Fassung der Sage, wie sie 
in der ‚Rückkehr der Atreiden‘ steht. Bei Pin- 
daros begegnet uns als Meinung der rodrepo:, 
die er bekämpft, das aus der Lykaonsage be- 


scheinlich war Tantalis dichterischer Ausdruck 60 kannte Motiv, daB die Götter, von T. zum Gast- 


(Weiteres s. o. Bd. IA S. 1994 u. Art. Saloe); 
hier wurde auch die Tochter des T., Niobe, zu 
Stein, hier stand der Thron des T.-Sohnes Pelops 
{vgl. 0. Bd. HIIA S. 280). Es ist charakteristisch, 
daß der Name des T. wieder wie auf der Pelo- 
ponnesos und auf Lesbos an einen Berg gebunden 
ıst und zugleich eine bestimmte Persönlichkeit 
bezeichnet. 


mahl geladen, den Sohn des T. verzehrten (Ol. I 
36ff.). Die Hybris des T. besteht in diesem Falle 
darin, daß er es wagt, den Göttern Menschen- 
fleisch vorzusetzen (wobei wieder das nrsprüng- 
liche Motiv vom Mahle bindurchklingt), das 
Fleisch des eigenen Sohnes Pelops, es soll das 
Entgelt sein für die Einladung, die ihm selber 
die Götter hatten zuteil werden lassen (vgl. v. 39 
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duoıßaia Öeinva). Die Götter beteiligen sich zu- 
nächst selber an der Zubereitung des Menschen- 
feisches (dies vielleicht Pindaros’ eigene Zutat, 
vgl.v. Wilamowitz Pind. 235f.), stellen ibn 
dann aber mit Hilfe der Klotho wieder her und 
geben ihm auch die Schulter, die verzehrt worden 
war, zurück, in Elfenbein erneuert. Dagegen hat 
Pindaros selber polemisiert: das angebliche Wir- 
ken der Klotho fand bei der Geburt statt (vgl. 


v. Wilamowitz 234f.), von dieser Zeit an 10) 


hat Poseidon den Knaben, der ein elfenbeinernes 
Mal trug, lieb gehabt und hat ihn später in den 
Himmel entführt; neidische Nachbarn erzählten 
da die Geschichte vom Verzehren durch die Göt- 
ter, als aber T. durch seine Hybris (s. o.: Abgabe 
von Nektar und Ambrosia an Menschen) den 
Göttern verhaßt wurde (über seine Strafe v, 60 
0. Schroeder Arch. f. Rel.-Wiss. XXI 46ff.) 
sandte man auch seinen Sohn Pelops auf die Erde 
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21,12. Dann hat die Popularphilosophie, nament- 
lich kynischer Richtung, das Bild des T. zur 
Kennzeichnung des Geizhalses, der nicht zum Ge- 
nuß kommt, benutzt (vgl. Teles bei Stob. 97, 31), 
ihr auch in der Geschichte vom Schwert des Da- 
mokles eine ‚modernisierte‘ Form gegeben. Die 
_Erwähnungen bei Horat. epod. 17, 66 und sat. I 
1, 68 u.a. haben in den Diatriben solcher Redner 
ihren Ursprung. 

Die Ausgestaltung der T.-Sage erweist sich 
in der Hauptsache als das Werk dichterischer 
Umgestaltung. Nur der Ursprung der Geschichte 
von Hybris und Strafe ist durch Vermutungen zu 
erschließen. Von natursymbolischen Deutungen 
kann hier abgesehen werden (Henry Rer. &t. 
greeg. V 294ff.). Aber irgendwelche Beziehun- 
gen zu Naturereignissen mögen tatsächlich in die 
Sage hineinspielen. Die Gründer von Smyrna 
(Naulochon, s. 0.) haben den ihnen wohlvertrau- 


zurück (Nachahmung der Pindaroskritik bei Eu- 20 ten Bergnamen T. auf den Berg übertragen, der 


ripides J. T. 386 ff., wo die Worte nausdos Hodn- 
va: Boo& deutlich auf Ol. I 52 gehen). Die Zer- 
stückelungssage (die vielleicht auf den Kampf 
gegen Menschenopfer zu beziehen ist, wie sie auf 
dem arkadischen Berg Lykaon noch mindestens 
bis in Platons Zeit üblich waren), kennt auch 
Bakchyl. frg. 42, wo Rhea den Getöteten wie- 
der zum Leben erweckt. Als g4ofero» bezeichnet 
die Tat des T. das Schol. Lyk. Alex. 152, während 


sich nordöstlich von ihnen weithin ausdehnte; 
sie haben gleichzeitig das Bewußtsein gehabt, 
daß der Dämon dieses Berges eine menschliche 
Persönlichkeit war (also wie auf Lesbos; s. o.). 
Gegenüber dem Osten, zu dessen politischem 
Machtbereich das Gebirge zunächst gehörte, haben 
sie Neid gespürt, und der Herr des T.-Gebirges, 
also in der Sage T. selber, erschien ihnen, ein 
Vorläufer von Gyges und Kroisos, als unermeß- 


lateinische Schriftsteller (Sen. Thyest. 147ff.; 30 lich reich. Eine Naturkatastrophe (so E. Cur- 


Ag. 19.) die Tat als ein schweres Verbrechen 
ansehen und dem T. die Absicht unterschieben, 
die Allwissenheit der Götter auf die Probe zu 
etellen (Serv. Georg. III 7; weiteres bei Robert 
290, 4. S. auch u. Pelops). Während die Zerstük- 
kelungssage, wie die ähnlichen Geschichten von 
Lykaon und Atreus lehren, wahrscheinlich im 
Mutterland, in Argos, entstanden ist, weist des 
T. Beteiligung am Diebstahl des Pandareos wie- 


tius Gr. Gesch. 19 72£. 84f. Thraemer Perg, 
Robert Gr. Heldens. 286f.) vernichtete dann 
eine blühende Siedlung am Sipylos, und weitere 
blieben bedroht: da war T. selber es, über dem 
dauermd der Felsblock schwebt. Je mehr frei- 
lich die Griechen längs des Gebirges vordrangen. 
trat T. als Bergdämon zurück und wurde zur 
rein sagenhaften Persönlichkeit, von der man 
Hybris und Strafe zum warnenden Beispiel erzäh- 


der nach Kleinasien, nach Miletos, wo Panda- 40 len konnte; für den Gebirgszug setzte sich ein 


reos heimisch ist. Pandareos hat einen goldenen 
Hund gestohlen, der ein Zeusheiligtum bewachte, 
und bringt ihn nun zu T. Wie Zeus das Gestoh- 
lene durch Hermes zurückfordern läßt, schwört 
T., von dem Hunde nichts zu wissen. Zur Strafe 
wird der Sipylos über ihn geworfen; vgl. Anto- 
nin. Lib. 36. Paus. X 30, 2. Schol. Pind. Ol. 
I 91a u. a., mit kleineren Varianten. Robert 
Gr. Heldens. 378. Eine andere Sage berichtet 


anderer Name durch, und an den Namen des T. 
blieb nur ein See gebunden. 
In der Genealogie des T. spiegeln eich geo- 
maphinche Verhältnisse und freie dichterische 
findung wider, Mit Recht betont Robert Gr. 
Heldens. 288, daß der alte Berggott ursprünglich 
keinen Vater gehabt haben wird, aber dann tre- 
ten mutterländische und kleinasiatische Einflüsse 
bei der Angabe der Herkunft des T. miteinander 


vom Raub des Ganymedes durch T. S. o. Bd. VII 50 in Konkurrenz. Seine Ableitung von Zeus, die 


$. 740. Die damit angedeuteten Beziehungen der 
T.-Sage zur Troas wirken sich auch bei Diodor. 
IV 74 (Dos vertreibt T. aus Kleinasien) aus. 
Beziehungen des T. zur Philosophie 
finden sich in der Nachricht, daß er die Sonne 
als feurige Masse bezeichnet habe (Schol. Pind. 
1 97a. Diog. Laert. II 3, 4. Eustath. p. 1700, 
60). Hier liegt eine Verspottung des Anaxa- 
goras zugrunde, möglicherweise schon durch 


am ehesten auf dem Festland entstehen konnte, 
findet sich in einigen jüngeren Stücken des Euri- 
pides (Or. 5. Iph. Aul. 504, weiteres bei Robert 
289); sie braucht nicht Erfindung des Euripides 
zu sein. Eine Überlieferung kleinasiatischer Rich- 
tung, die möglicherweise in Hellanikos ihren Ge- 
währsmann hat (\ Re die Zuweisung von Schol. 
Eur. Or. 4, an Hei nikos, die Thrämer Per- 
gamos 61. Robert Oidip. II 19; Gr. Heldens. 


einen alten Komiker. Plat. Krat. 395 d versetzt 60 218f. vornehmen, s. Jacoby in den FGrHist. 1 


die Strafe in die Unterwelt, läßt ihn aber nicht 
die dort üblichen ‚T.-Qualen‘ leiden, sondern 
bringt den aus der älteren Sage bekannten Stein 
hierher (so auch spätere Philosophen, Lucret, III 
973 u. a.), während der Maler Polygnot beide 
Strafarten, den Stein und den Hunger und Durst, 
in die Unterwelt verlegte (Lesche der Knidier in 
Delphi, Paus. X 31, 12); vgl. dazu auch Xen. oec. 


470; doch vgl. ebd. II C 241, wo die Herkunfts- 
angabe in anderer Weise auf Hellanikos zurück- 
geführt wird), nennt den Berggott Tmolos als 
seinen Vater; vgl. Nikol. Dam. frg. 10 Jac. FGr- 
Hist, IIA 338. Als Sohn des phrygischen Berg- 
gottes Tymenaios kennt ihn Xanthos Lyd. rg. 
23 Mü. (über den Namen s. Thraemer Perg. 
87, überl. ist Hymenaios), weiter Nikol. Dam. frg. 
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18 Jac. (nach dieser Fassung Askalos, der Grün- 
der von Askalon, sein Bruder), Beidemal stammt 
also der Berggott T. von einem Wesen seiner Art 
ab, Als Mutter des T. treffen wir zuerst bei As- 
klepiades v. Tragilos frg. 30 Jac. FGrHist. I 174 
die Pluto; ebenso Anton. Lib. 36. Paus. II 22, 3 
u. a (s. Robert Oidip. II 136, 19). Als seine 
Gattin wird genannt entweder Euryanassa, Toch- 
ter des Paktolos (vgl, o. Bd. VI S. 1318, Nebenf. 


Eurythemiste S. 1357; die Nachricht geht an- 10 Gr. Heldens. 122, 1 (ausführlich). 


scheinend wegen des Paktolos auf die Quelle zu- 
rück, die dem T. den Tmolos zum Vater gibt, 
also Hellanikos oder einen von ihm abhängigen 
Autor; über angeblich weitere Namensvarianten 
s. W. Scheuer im Myth. Lex. V 76f.) oder 
Klytia, die Tochter des Amphidamas (Pherekyd. 
irg. 40.Jac. FGrHist. I 73), später auch (infolge 
einer mythographischen Verwechselung, &. 0. 
Bd. V S. 880) Dione (Ovid. met. VI 176. Hyg. 
tab. 9. 82) oder auch Sterope (Myth. Vat, 12 
Variante bei Laet. Plac. Stat, Theb. IV 576), ein- 
mal auch, um eine Verbindung mit Bithynien zu 
schaffen, Anthemoeisia, die durch ihn Mutter des 
Daskylos (s. d.) wird (Nymphis und Herodoros 
{rg. 49 Jac. FGrHist. I 225). Seine Kinder neben 
Pelops und Niobe, die gesondert zu behandeln 
sind, der eben erwähnte Daskylos und der an 
die Sipylosgegend gebundene Broteas (Schol. Eur. 
Or. 4. Paus. III 22, 4; s. d.). 
Archäologisches. Bildliche 
lungen des T. sind im Gegensatz zu der sehr 
häufigen Erwähnung in der Literatur verhältnis- 
mäßig selten. Wichtig die bereits erwähnte Dar- 
stellung des Polygnotos in der Lesche der Kni- 
dier zu Delphoi (Paus. X 31, 12). Auf Theater- 
aufführungen (Stücke mit dem Namen T. von 
Phrynichos TGF 722 N?2, Sophokles 255, Ari- 
stias 726 und Aristarch 728); dazu die Werke um 
die Gestalt der Niobe, in denen T. unter Um- 
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244), II 22, 4 des Broteas (der selber T.-Sohn ist). 
Vgl. M. Mayer De Euripidis mythopoeia 31. 
Robert Griech. Heldens. 296, 1023. 

8) T., Sohn der Niobe. Die älteren Quellen 
kennen seinen Namen nicht, er wird genannt in 
den mythographischen Handbüchern usw. (Apol- 
lod. bibl. III 45 W. Hyg. fab. 11 u. a.), sowie 
bei Ovid, met. VI 239 (als Quelle etwa Euphorion 


Tanusas 


vermutet). Stark Niobe 73. 96. Robert 
Schwenn.] 
4) Berg auf Lesbos, nach dem König T. be- 


nannt (Steph. Byz.). Vgl. o. Bd. XIL 8. 2116, 21ff. 
[Fiebn.] 

5) Eine xwudroiıs im Maiandrosgebiet, nur in 
byzantinischer Zeit ca. 1200 n. Chr. erwähnt, Ni- 
ketas 655, 2 (Bonn), aber dem Namen nach wohl 
aus dem Altertum stammend. Ramsay Cities 
and bishopries of Phrygia I 185f. bringt T. in 
Zusammenhang mit dem Dandala Su (Morsynos), 


;20 einem linken Nebenfluß des Maiandros. R. Kie- 


pert Karte von Kleinasien 1:400000 CH setzt 
es vermutungsweise bei der Dandala Köprü an. 


[Rage.] 
Tavralov Aluvn, nach Paus. VIII 17, 3 und 
V 18, 7 See im Sipylosgebirge, der nach dem 
sagenberühmten Könige Tantalos (s. d.) seinen 
Namen führt. Von den heute noch vorhandenen 
Seen kommt nur der zwischen Smyrna und Ma- 
gnesia auf der Höhe des Gebirges liegende Kara 


Darstel- 30 Gjöl (G. Weber Le Sipylos et ses monuments 


32. A. Philippson Fetermanns Mitt., Erg.- 
H. 172 S, 19) für den antiken Namen in Frage, 
doch muß auch mit der Möglichkeit des Ver- 
schwindens eines früher vorhandenen Sees bei 
einer der in diesem Gebiet häufigen Erdbeben- 
katastrophen gerechnet werden, [Keil.] 
Tantarene. Von Bion bei Plin. n. h. VI 178 
genannter Ort Afrieas, auf dem rechten Nilufer 
(Arabiae latere) gelegen (var. Tautarene), wohl 


ständen auch erscheinen konnte, weist das Büh-40 noch dem südlichsten Teile Ägyptens (Dode- 


nenkostüm in der Münchener Vase nr.849 (Jahn 
Vasenk, 273f. Furtwängler-Reichhold 
1 46ff. Taf. 10), wo T. die Hand gegen den Felsen 
ausstreckt (apulischer Volutenkrater, 4. Jhdt.). 
Gleichfalls auf das Drama zurückgehen mag die 
Darstellung auf der Neapeler rf. Amphora nr. 3246 
(Heydemann Vasenkatalog 558f.), die T. vor 
Niobe im Kreise von Göttern kennt. Ein Sarko- 
phagrelief zeigt T., wie er nach den immer zu- 


rückweichenden Wellen greift (Sarkophag des Pro- 50 


tesilaos; vgl. Ber. Sächs. Ges. Wiss. 1856 Taf. 11). 

Literatur: Stärkeres Interesse für T. be- 
gegnet zuerst bei Porson zu Eur. Or. 4, dann 
Behandlung in den üblichen Handbüchern. Aus 
neuerer Zeit ist zu verweisen auf E. Thrae- 
mer Pergamos 1888 (T. wiederholt besprochen, 
bes. 88ff.), E. Hyl&n De Tantalo, Upsala 1896 
(die wichtigste Fundgrube für antike Stellen). 
OÖ. Gruppe Gr. Myth. u. Religionsgesch. pas- 


sim (8. Index), bes. 1021. W. Scheuer in 6Örechtshin, 


Myth, Lex. V 75ff. Robert Gr. Heldens. 285ff. 

2) Ein T. begegnet als Gemahl der Kiytai- 
mestra bei Eurip. Iph. Aul, 1148ff. (vgl. übrigens, 
daß der T. Nr. 1 eine Klytia zur Gattin hat, mög- 
licherweise Kurzform zu Klytaimestra); ebenso 
Paus. II 18, 2. Apollod. epit. 2, 15f. Schol. Od. 
XI 430. Paus. Il 18, 2 nennt T. als Sohn des Thy- 
estes (vgl. Sen. Thyest. 718f. Hyg. fab. 88. 


kaschoinos) angehörig. Vivien de St. Martin 
(Le nord de l’Afrique 185 Tabl. Sect. VI) setzt T. 
zwischen den von Iuba bei Plin. n. h. VI 179 er- 
wähnten Siedlungen Emeum und Pedibotaa an, 
ohne es zu identifizieren. [Treidler.] 

Tardäpayoı (Peripl. m. Erythr. 47), ver- 
derbt aus J'ardagalwr, die Bevölkerung von Gan- 
dhära in Nordwestindien. Weiteres s. Ganda- 
ritis o. Bd. VII S. 696. [Herrmann.] 

Tanupolis s. Traianupolis. 

Tanusas, sonst unbekannter irano-skythischer 
König aus der Gegend von Tomis (Konstantza 
in Rumänien) um 230—150 v. Chr., von dem nur 
eine Kupfermünze in der Sammlung der Akademie 
zu Bukarest vorhanden und von Sutzu im Bu- 
letinul societätii numismatice Romäne, Bukarest 
1916, anul XIII or. 27 (1916) 8. 2 mit Abbildung 
veröffentlicht worden ist; Vorderseite Köpfe der 
Demeter (mit Schleier) und Kore einander deckend 
Gegenstempel: Kopf des Hermes 
rechtshin. Rückseite: BAZIAEQZ TANOYZSA, 
unten Beamtenname BAK, zwei Ähren senkrecht, 
Durchmesser 231/, mm. Die Münze gehört zeit- 
lich und örtlich zusammen mit denen der Könige 
Kanites, Charaspes und Akrosas, über die 
Regling Die antiken Münzen Nordgriechen- 
lands I 2, 1 (1910) 602 Anm. gehandelt hat. 

[K. Regling.] 
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Tanusius. 1) L. Tanusius war einer der vielen 
römischen Ritter, die Ende 672 = 82 den Sulla- 
nischen Proskriptionen zum Opfer fielen; er wurde 
von den gallischen Schergen Sullas unter Führung 
Catilinas erschlagen (Cie tog. cand. bei Ascon. 75 
K.-S. = 65 St. Q, Cie. pet. cons. 9). Der Histo- 
riker Tanusius Geminus, jedenfalls als Zeit- 
genosse ein Gegner Caesars (Suet. Caes. 9, 1-3 
zum J. 689 = 65. Plut. Caes, 22, 3 zum J, 699 
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hoe est vita quorumdam longa, et quod Tanusii 
sequitur annales. Daß Seneca dasselbe Werk 
annales nennt, das bei Sueton Ahistoria heißt, 
ist durchaus möglich, aber seine Kenntnis davon 
ist jedenfalls eine sehr oberflächliche. Nach einer 
vielfach geteilten Ansicht schwebte ihm bei jener 
Äußerung überhaupt etwas ganz anderes vor, 
nämlich der Spott Catulls über die Annales Vo- 
lusi, cacata charta (36, 1ff.), deren Umfang im 


Tanusius 


= 55 s. Nr. 2), und Tanusia, die Gattin eines 10 Gegensatz zu dem der bewunderten Zmyrna des 


von Caesars Nachfolgern proskribierten Mannes 
(Nr, 3), hängen gewiß verwandtschaftlich nahe 
mit diesem T. und miteinander zusammen. 

2) Tanusius Geminus. Für die erste sog. Cati- 
linarische Verschwörung vom J. 688 = 66, die an- 
geblich den Zweck hatte, die Consuln des J. 689 
= 65 am Tage ihres Amtsantritts zu ermorden, 
dem M. Crassus die Dictatur, dem Caesar das 
Reiterführeraint zu verschaffen und dann die we- 


Cinna (o. Bd. VIII S. 227, 20f.) gestanden hat 
(95, 7E.). Die Vermutung, daß Catull unter dem 
Namen des Volusius den T. verhöhnt habe, ist 
allerdings von Sonnenburg (Histor. Untersuch, 
für A. Schäfer. Bonn 1882, 158—165) endgültig 
widerlegt worden; aber daß Seneca, ohne einen 
der beiden vergessenen Autoren wirklich zu kennen, 
sie mit einander vermengt hat, ist keineswegs 
ausgeschlossen (vgl. das einzige Catullzitat, das 


gen Ambitus verurteilten und des Consulats ver- 20 außerdem bei ihm vorkommt, und zwar ebenfalls 


lustig gegangenen Bewerber P. Sulla und L. Autro- 
nius zu Consuln zu erheben, zitiert Suet. Caes. 
9,2 außer einer Anspielung in einem verlorenen 
Briefe Ciceros an Q. Axius von 695 = 59 drei Ge- 
währsmänner: Meminerunt huius coniurationis 
Tanusius Geminus in hisloria, Marcus Bibulus 
in edietis (ebenfalls 695 = 59 o. Bd. III S. 1368, 
638), C. Curio pater in orationibus (spätestens 
um 699 = 55 o. Bd. IIA S. 865, 17ff. 867, 18tf.), 


anonym, apocol. 11, 6 = Catull. 3, 12), und für T. 
und sein Werk ist nichts aus ihm zu entnehmen. 
Ähnlich unsicher ist die Verwertung von Strab. 
XVII 829: xal Tavdoıos (s. u.) 68 6 av Pouuiwr 
ovyyoapes cdx Ankzreraı tig regaroloylag rs nepi 
zn» Mavgovolar ‘ moös yag ch Avyyi (s. 0. Bd. XIII 
S. 928f.) Aytalov uyijua iorogei xal oxekeröv any@v 
Einxovra, Ov Zegrwgiov yuurdoaı xal nalım Enı- 
Bakeiv yjv’ xol ra negi ar Edepdrrwv uvdoön ' 


und bemerkt dazu: Tanusius adieit Crassum 30 pnoi yao rälda ulv Önoia Yeöya ro nUg, Tols 


paenitentia vel metu diem caedi destinatum non 
obisse et ideirco ne Caesarem quidem signum, 
quod ab eo dari convenerat, dedisse; convenisse 
autem Curio ait,-wut togam de umero deiceret 
(vgl. als Gegenstück das Zeichen der Verschwo- 
renen bei Caesars Ermordung Dio XLIV 19, 4: 
RO00NAdE tig auro ... xal ro iudrov abrod And 
Tob Wuov xadeilxvoe onyelov vı T,üro xara 16 
ovyaeluevov Tols ovvapdrarg aigwv; ähnlich Plut. 


Caes. 66, 2, weniger deutlich Suet. Caes. 82, 2.40 nischen Zeit begann. 


Appian. bell. civ. II 491). Offenbar ist T. gleich 
den anderen Zeugen als ein wohlunterrichteter 
Zeitgenosse und politischer Gegner Caesars an- 
zusehen. Damit stimmt ein zweites Zitat über- 
ein, von Plut. Caes. 22, 3 eingeführt: Tavvaros 
ö& Afycı und von Appian. Celt. 18: zü» zıs oyy- 
yoapeoy onol, daß im J. 699 = 55 Cato im Se- 
nat die Auslieferung Caesars an die Usipeter und 
Tencterer wegen seines völkerrechtswidrigen Vor- 


6 Ellpavıas noleueiv xal duiveodeı, dcr 7m» 
ÜAnv pBdeigeı" noös Ö& Tois avdonnovs Öraudge- 
odaı xtA. Hinsichtlich des Inhalts dieser Stelle 
ist zu bemerken: Die Aufündung des Skeletts im 
westlichen Mauretanien durch Sertorius im J. 674 
= 80 wird auch von Plut. Sert. 9, 5 mit einer 
allgemeinen Quellenangabe (ös Yaoı) überliefert 
und könnte dafür verwendet werden, daß T. seine 
geschichtliche Darstellung schon mit der Sulla- 
Wie aber die weiteren No- 
tizen über die Elefanten in einem historischen 
Werke Platz gefunden haben, ist schwer zu sagen, 
und man möchte sie am liebsten trotz des auf 
00x üneyerar is Tegaroloylas zurückweisenden 
onoi von dem Historikerfragment trennen. Nun 
ist aber dessen Autor keineswegs sicher. Die 
gewöhnliche Lesart bei Strabon war Z’aßivıcs; weil 
ein Schriftsteller dieses Namens unbekannt ist, 
schlug Bücheler (wieder abgedruckt Kl. Schr. 


an gegen diese gefordert babe (vgl. Plut.50II 135) Failcvoros vor, und erst Niese (Rh. 


ato min. 51, ff. Suet. Caes. 24, 3). Die aus- 
drückliche Berufung auf einen bestimmten Autor 
für eine im Senat gefallene Äußerung läßt ver- 
muten, daß er selbst damals dem Senat angehört 
und der betreffenden Sitzung beigewohnt habe. 
Das Zitat bei Plutarch und Appian wird aus einer 
gemeinsamen Mittelquelie stammen. Wenn sich 
die beiden bisher erwähnten Zeugnisse zu der 
Vorstellung von einer tendenziösen Zeitgeschichte 


Mus. XXXVIII 600ff.) setzte aus der besten Hs. 
Tarvoros ein und fand damit fast allgemeine Zu- 
stimmung (s. z. B. Strenger Strabos Erdkunde 
von Libyen [Sieglins Quellen u. Forschungen 
XXVII] 85f.). Sallust hat über die Abenteuer 
des Sertorius ausführlich gebandelt (hist. I 1008. 
Maur.); gegen die Unterbringung der Notizen 
über die Elefanten bei ihm ließe sich allerdings 
dasselbe Bedenken geltend machen, wie gegen 


vereinigen, die mindestens von 688 = 66 bis 699 60 die bei T. Daß Strabon, der selbst in die Cae- 


= 55 reichte, so bereiten zwei weitere Zeugnisse 
Schwierigkeilen, deren Lösung noch nicht ge- 
langen ist. Seneca epist. 93, 11 vergleicht ein 
kurzes, aber fruchtbares Leben mit einem kleinen, 
aber guten Buche: Non tam multis vixit annis 
quam potuit. Ei paueorum versuum liber est 
et quidem laudandus aique utilis: annales Ta- 
nusit sois quam ponderosi sint et quid vocentur. 


sarische Zeit hinaufreicht, auch einen sonst wenig 
bekannten Autor dieser Zeit, wie es T. war, als 
6 ar Poualwv ovyygapeis bezeichnen konnte, 
und daß ein verhältnismäßig seltener römischer 
Name, wie es wiederum der des T. war, leicht 
entstellt werden konnte, soll nicht bestritten 
werden. Dennoch därfte die Lesung Tavbaro: 
mit Capelle (Berl. Phil. W. XXXVII 324) ond 
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Honigmann (o, Bd. IVA S. 148, 19.) nicht 
als so zweifellos gesichert angesehen werden, um 
darauf alle Vermutungen über T. und seine litera- 
rische Tätigkeit aufzubauen. Ganz unsicher ist 
endlich die Herleitung einer von Varro entlehnten 
Angabe des Macrob. Sat. I 16, 33: Geminus ast 
diem nundinarum exaetis iam regibus coepisse 
velebrars usw. aus T., der bei Sueton (s. o.) das 
Cognomen Geminus führt; wäre sie richtig, so 


Tanzkunst 2234 


schaftliche eioayoyy (vgl. E. Norden Herm. 
XL 515ff.), was den stoischen Ursprung des gan- 
zen literarischen Schemas nachweisen soll. b) Sie 
wurde von Libanius benutzt (vgl. Helm a, O.), 
als dieser im J. 361 seine Rede mo0s Apıorsiönv 
Into tor doynorov verfaßte (vgl. R. Förster 
Liban. op. IV p. 406ff.). J. Mesk zeigte (Wien. 
Stud. 1908, 59—64; vgl. o. Bd. II S. 886-979), 
daß diese Rede des Aristides, zwischen den 


käne man noch mehr in Verlegenheit, wenn man 10 J. 149—156 geschrieben, den damaligen Verfall 


sich ein Bild von dem Werke machen wollte. 
Vgl. Peter Hist. Rom. rel. II, LXVf. 49—51. 
Schanz-Hosius G.d.R.L. It 327£, 

3) Tanusia, yurn Encparis, vielleicht Tochter 
von Nr. 1, Gemahlin des T. Vinius, rettete 711 
== 43 den von den Triumvirn proskribierten Gat- 
ten mit Hilfe eines Freigelassenen Philopoimen, 
entdeckte später dem Octavian das Geheimnis 
und erlangte die Begnadigung aller Beteiligten; 


der T. beklagte (434, 3. 10). Nach seiner Mei- 
nung ist sie auch von Lukian benutzt worden 
(S. 68ft.). Hier wurde gründlich nicht nur der 
Gegenstand und einzelne Teile der T. (Lib. 56. 
58. 62. 88. Lucian. 36), die gesellschaftliche und 
hygienische Bedeutung und ihr Kunstwert be- 
handelt (Lueian. 6. 71. 72. Lib. 15. 81. 80. 81; 
vgl. Athen. XIV 628c), sondern auch ihre ge- 
schichtliche Entwicklung (Lucian. 8ff. 14. 34. Lib. 


der Freigelassene wurde sogar in der Folgezeit 20 13. 23) und ihr Einfluß auf die Sitten der Tän- 


in den Ritterstand aufgenommen (Dio XLVII 7, 
4f.). Die Achtung des Vinius, die listige Ret- 
tung durch den Freigelassenen und dessen Be- 
lohnung sind mehrfach überliefert (Suet. Aug. 
27, 2 mit dem Namen des T. Vinius Philopoi- 
men; ungenauer Appian, bell. eiv. IV 187 mit 
dem des Odbrios Bılnuwv. Tac. hist. I 48 von 
T. Vinius Consul 67 n. Chr.: maternus firrig] 
arus e proscriptis); die treue Gattin ist vergessen 
worden. [Münzer.] 
Tanzkunst. Schon in der griechischen Lite- 
ratur wurde der Tanz wissenschaftlich behandelt. 
Sokrates liebte in seinen Gesprächen auch diesen 
Gegenstand zu berühren (Xen. symp. II 15. 
Piut. quaest. eonv. VII 711£.), Er fand, daß auch 
der schönste Knabe tanzend noch schöner er- 
scheine. Er lehrte, daß ein guter Tänzer der 
beste Krieger sei (Athen. XIV 628f.). Gern tanzte 
er beim Gelage, um durch Bewegung seinen Kör- 


zer (Lucian. 85. 72. 79. Lib. 44. 97. 106) und der 
Zuschauer (Lucian. 69. 71. Lib. 64. 65. 112. 
119) beurteilt. 2. Von dieser Richtung war ganz 
verschieden die andere, deren Vertreter Athe- 
naios (s. o. Bd. II S. 2026) und Pollux sind, 
welche aus unbegrenzter, aber wüster und ganz 
unsystematischer Belesenheit hervorgehend rein 
lexikalischen Aufgaben diente. Von solchen 
Schriften spricht Lukian (De salt. 33. 34) sehr 


30 verächtlich. Das 14. Buch des Athenaios enthält 


reiche Nachrichten über die Tänze, ihren Ur- 
sprung und verschiedene Arten, aber das alles 
ist wenig ausgiebig, weil bis jetzt unentschieden 
bleibt, ob er selbst das alles bei den von ihm 
genannten Schriftstellern fand, oder nur in rei- 
cher Fülle die viel spätere kompilatorische Lite- 
ratur bzw. den lexikalischen Zweig derselben 
ausbeutet (vgl. o. Bd. II S. 2032). Noch wich- 
tiger, als literarische Texte wären für uns die 


per zu stärken (Xen. symp. II 17.19. Lucian. de 40 Kunstdenkmäler mit den Darstellungen des Tan- 


salt. 25). Einige Spuren von diesen Reden des 
Sokrates über die T. können wir wahrscheinlich 
noch bei Platon finden: wie Sokrates, sah auch 
er in ihr die beste gymnastische Übung (leg. VII 
813f.), darum widmete er diesem Gegenstande 
Kap. 17—19 des 7. Buches der Gesetze. Den- 
selben Gegenstand behandelten noch: Agallis 
(Athen. I 14d; s. o. Bd. I S. 718), Aristokles in 
der Schrift neo xooör (Athen. XIV 630b; 


zes, Athenaios kannte r4 r@» apralo» Önuovp- 
y@v Aydiuara tjs naladg 6oxynosws Aslıpava 
(XIV 629 b), aber gerade für die archaische Pla- 
stik war diese Aufgabe fast unerreichbar. Darum 
finden wir sichere Nachrichten von statuarischen 
Darstellungen dieser Art meist nur aus der Blüte- 
zeit der Plastik. So wurden von Phidias um die 
Thronfüße des olympischen Zeus tanzende Sieges- 
göttinen dargestellt (Paus, V 11, 2.Overbeck 


o. Bd. II 8.936), Aristoxenos (Athen. XIV 630 c; 50696). Der korinthische Erzgießer Kallimachos 


vgl. o. Bd. 11 5. 1064), Diogenianos (vgl. o. Bd. V 
S. 7884), Euphronios (Schol. Arist. av. 1408; 
o. Bd VI S. 1220), Tryphon (vgl. K. Latte 
De salt. Gr. 6, seine Vermutung aber, daß 
Athen. XIV 629c gerade dem Tryphon entnom- 
men sei, bleibt ganz unbeweisbar). Nach Schol. 
Aristoph. Thesm. 1175 hat König Iuba in seiner 
Bearoıx ioropla sehr vollständig den persischen 
Tanz öxiaoua behandelt. Von diesen Vorstu- 


bildete saltantes Lacaenae (Plin. 2. h. XXXIV 
9). Furtwängler meinte (Meisterwerke 
202), daß direkter Einfluß dieses Werkes auf 
vielen Reliefs und Gemmen der späteren Zeit mit 
tanzenden Figuren nachzuweisen sei. Das sind 
jene Kalsthiskostänzerinnen, welche L. Ste- 
phani (C. R. 1865, 27) mit dem Bacehuskulte 
in Zusammenhang bringen wollte. P. Wolters 
hat aber nachgewiesen (Ztschr. f. b. Kunst 1895, 


dien hängen die für uns vollständig erhaltenen 60 43), daß wir auch von diesem Tanze nichts außer 


Sehriften über die T. ab, die sich leicht in zwei 
Riehtungen zerlegen lassen: 1. philosophische, 
welehe nur ausführlicher den von Platon in den 
Gesetzen behandelten Standpunkt entwickeln. 
Hierher gehören: a) Lukians Schrift »eei doy- 
oews. Seine Abhängigkeit von Platon ist ganz 
sicher (ec. 34. 70; vgl.Helm o. Bd. XHIS. 1759). 
Diese Schrift ist ihrer Form nach eine wissen- 


seinem Namen wissen. Plinius nennt unter Wer- 
ken des Praxiteles auch Maenader et quas Thyie- 
das vocant ei Caryatidas, et Sileni (n. h. XXXVI 
23; vgl, Urlichsad].). Karyatidentanz (Poll. 
IV 104. Paus. II 10, 7) war auch auf Ri 

des Artoxerxes dargestellt (Plut. Art. 8). 
G. Treu (Melanges Perrot, Par. 1902, 317—8324) 
meint, daß eine tobende Mainade aus der Samm- 
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lung Pollak auf ein Bildwerk des Skopas zu- 
rückgeführt werden muß (vgl. FL. Hauser 
Österr. Jahresh. VI 1903, 97). Ebenso stellte 
auch die berühmte Sosandra des Kalamis (Över- 
becek 518-550) nach F. Studniezkas Mei- 
nung (Kalamis 27. 37) eine Manteltänzerin dar 
(vgl, Lueian. Imag. 7), aber diese Deutung ist 
mit Recht angezweifelt (F. Weege 119). Nach 
dem Vorbilde eines Erzwerkes des 3. Jhdts. 
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stellt; so tanzen auf den Wandbildern der Tomba 
del trielinio zu Corneto Frauen in kurzen Chi- 
tonen unter Flötenbegleitung (Martha L’art 
etrusque 388 Fig. 264). Auf dem Bilde der Tomba 
dei vasi dipinti zu Corneto tanzt ein bärtiger 
Mann (ebd. 434 Fig. 286), welcher mit der rech- 
ten Hand eine Schale hält. Ebenso fehlen die 
Tanzszenen auch auf den Basreliefs aus Chiusi 
nieht (ebd. 387): auf einem tanzt unter Flöten- 


v. Chr. ist die schöne tanzende Mainade der Ber- 10 begleitung eine Frau (ebd. 342 Fig. 235), auf 


liner Sammlung (nr. 208 Weege) gebildet: ein 
mit einem an der Seite offenen Peplos bekleidetes 
Mädchen bewegt sich vorwärts. Die Hände 
haben ein Musikinstrument gehalten ( R. Ke- 
kule6 Jahrb. d. Kgl. Pr. Kunstsamml. XVII 
1896. XIX 1899). Sehr oft schmückte man 
mit Tanzszenen auch die Vasen. Auf der Rück- 
seite der Frangoisvase tanzen Paare von Jüng- 
lingen und Mädchen den Reigen zur Feier des 
Sieges des Theseus über 
(H. Brunn Gr. Kunstgeseh. I 167). Auf einer 
archaischen Vase aus dem Louvre tanzen sechs 
nackte Männer (Perrot-Chipiez IX 597 
Fig. 305). Auf dem Volutenkrater aus Arezzo 
sieht man einen Waffentanz mit Schild (Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 
Taf. 62), ein anderes Bild derselben Vase zeigt 
einen ausgelassenen Tanz von nackten oder mit 
leichten Überwürfen bekleideten Jünglingen, 


dem anderen (ebd. 343 Fig. 236-237) tanzen 
vier Frauen beim Gelage, indem eine von den 
Tänzerinnen die andere umarmt. Auf den pom- 
peianischen Wandbildern (vgl. PL Gusman 
Pompei 198. 851) tanzen die Satyın (nr. 442 
Helbig, auf dem gespannten Seile), Pan (nr. 446. 
448), Eroten (nr. 759. 760; mit der Psyche 761. 
162. 763. 764-765), auf dem Bilde nr. 1503 
Helbig tanzt ein nacktes Mädehen mit Mamillare 


den Minotauros 20 und ein Mann in kurzer Tunika auf zwei ge- 


spannten Seilen (solche akrobatische Tänze auf 
Vasenbildern bei Schreiber Bilderatlas Taf. 
LXXVII nor. 5). Wie überhaupt die pompeiani- 
schen Eroten treu alle Beschäftigungen des täg- 
lichen Lebens nachahmen, so sind auch diese 
Erotentänze als Genrebilder aufzufassen. Auf 
den etruskischen Spiegeln wurden tanzende Mai- 
naden und Jünglinge dargestellt (P. Ducati 
Röm. Mitt. xvE 1912 Fig. 1 S. 253. 261) eben- 


welche Wein trinken. Den einzelnen Tänzern sind 30 so wie auch auf Gemmen (s. 0. Roßbach 


Namen: Chariton und Kaikeios beigeschrieben. 
In dem Tanze suchte L.Stephani das öxAaoga 
zu erkennen (C. R. 1865, 56). Auf der Rückseite 
sehen wir wieder einen Tänzer mit den Krotalen 
und den Alten mit Skyphos in den beiden Hän- 
den. Diese Vase gehört nach Furtwänglers 
Untersuchung (Textband II 1—13) der Werk- 
stätte des Malers Smikros. Der Anzug und die 
Bewegungen der Tänzer sind dieselben wie auf 


S. 1076), auf Terrakotien (nr. 4. 5. 67. 81—84. 
191. 197 Weege) und Bronzen (nr. 69. 131. 188. 
210. 212. 217. 220. 221. 236 Weege). Aber alle 
diese Kunstwerke müssen sehr vorsichtig benutzt 
werden: von den älteren Künstlern wurden nicht 
selten die Bewegungen des Tanzes auch zur Vor- 
stellung des Gehens oder des Fluges gebraucht 
(A. Kalkmann Arch. Jahrb. X 51). Daram 
ist es auch fast unmöglich auf den Denkmälern 


der Außenseite der Vase des Malers Hegesibulos, 40 die tanzenden Figuren von den Schwebenden zu 


wie Furtwängler betonte (Textband II 
178). Hier tragen die Jünglinge Frauenhauben. 
Ebensolche tanzende Jünglinge mit Weinschalen 
sind auch auf der Würzburger Schale des Brygos 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 50; vgl. 
Taf. 78) dargestellt. Ausgelassene Frauentänze 
sind auch in der Vasenmalerei nicht selten; die 
Frauen tanzen entweder in durchsichtigen Chi- 
tonen (Taf. 80. 80) oder ganz nackt (Taf. 80 
ar. 4). 
tanzt eine Frau in der Nebris vor einem Jüng- 
linge (Taf. 73). Durch Thyrsoi werden nicht 
selten diese Frauen als Bakchantinnen charakte- 
risiert (Taf. 37. 43). Auf der Münchener Vase 
des Hieron tanzen die Bakchantinnen mit den 
Satyrn zusammen (Taf. 46), allein tanzen die 
Satyrn z. B. auf der chalkidischen Hydria des 
Phintias (Taf. 32) und des Euthydemos (Taf. 14; 
vgl. 80 nr. 4). Auf der Münchener Vase mit der 


unterscheiden. Vgl. z. B. die Bewegungen der 
zurücktretenden Peitho auf der Londoner Hy- 
dria des Malers Meidias (Furtwängler- 
Reichhold Gr. Vasenm. Taf. 8) und die Dar- 
stellung des Raubes der Leukippiden, der eilen- 
den Bakehantin auf der Münchener Vase des 
Meisters Chelis (0. Jahn nr. 736. Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 43). Auch auf 
vielen pompeianischen Wandbildern können Tanz- 


Auf der Schale des Meisters Epiktet 50 szenen dargestellt sein, obgleich W. Helbig 


dort nur schwebende oder jagende Personen er- 
kennt (nr. 379. 397. 431. 432. 451—452. 567. 
869). Im Bereiche der statuarischen Kunst ist 
es noch schwerer, solehe Unterscheidung durch- 
zuführen. So wollte z.B. Br. Schröder (Röm. 
Mitt. 1909, 109—120) die vatikanische Wett- 
läuferin (nr. 389 Helbig) als eine dorische Tän- 
zerin auffassen, und diese Deutung hat großen 
Beifall gefunden (R. Kekulö Die gr. Skulp- 


Rückführung des Hephaistos ist dem vor einer 60 tur? 78), aber gerade alle von ihm angeführten 


das Tympanon schlagenden Frau tanzenden Satyr 
der Name Kaunos beigeschrieben (Taf. 29). Fast 
jede Vasensammlung ist sehr reich wie über- 
haupt an Tanzszenen, so besonders an tanzen- 
den Satyrn: z. B. die Münchener Vasensammlung 
(0. Jahn nr. 108. 117. 882. 986. 999. 1038. 
1045). Sehr oft wird der Tanz in der Wand- 
malerei der etruskischen Grabkammern darge- 


Tanzdarstellungen auf Vasenbildern (Abb. 4--6) 
zeigen ganz verschiedene Fußhaltungen. Darum 
bleibt diese Deutung sehr fraglich. Ebenso ist 
es unmöglich, Spuren ‚der rhythmisch wechseln- 
den Bewegung des Tanzes‘ am Berliner Torso 
nr. 227 zu erkennen, welchen R. Kekul& 
(S. 135—136) als eine Kopie der von einer preis- 
gekrönten Tänzerin aufgestellten Statue ansieht. 


BERNARD. NN 
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Die bekannte sog. Venus-Kallipygos in Neapel 
ist nach F. Weeges Meinung eine Hetäre bei 
der Tanzbewegung, welche die Hetäre Thryallis 
an dem bei Alkiphron IV 14 = I 39 beschrie- 
benen Schönheitswettkampfe machte: Thryallis 
tooodrer maluov EEeipydoaro INS nuyfjs nal äna- 
cav adım» Into mv Öoplv Me xal ride Dornen 
dtovoar negısölvnoer. Kein Wort bezeichnet aber, 
daß sie, ebenso wie ihre Rivalinnen, bei diesem 
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von dort auch die besten Tänzer), iorıxal (Athen, 
XIV 629e. Plaut. Pseud. 1274; Stich, 769. Horat. 
carm, III 6, 21), sarzıvıxal, Aber auch außer 
dieser Liste gibt es noch Zeugnisse von Verbrei- 
tung besonderer Tanzgattungen auf: Rhodos 
(Athen. IV 129), Delos (Plut. Thes. 21. Lueian. 
de salt, 16), in Phrygien (Lucian. de salt, 34), 
Thessalien (ebd. 34), in Neapel (ebd. 79), Make- 
donien (Athen. XIV 629 d: Telsords - naxsdorızı 


Wettkampfe tanzte: so wiegten die Hetären ihre 10 d’ Eorı» aörm dgexnaıc);, bakehische Tänze blühten 


Hüften auch bei ganz gewöhnlichem Schritte, 
vgl. z. B. wie Apuleius (met. II 6) seine Fotis 
auftreten läßt (vgl. Anth. Pal. V 35,7). Fhilinna 
bei Lucian (dial. mer. 3), mußte tanzen, um ihre 
Schönheit zu zeigen, Thryallis aber konnte preis- 
gekrönt werden, ohne zu tanzen. Ebenso ist auch 
die Neapler Statue ein Genrebild keiner tanzen- 
den, sondern nur einer sich verführerisch bewe- 
genden Hetäre (s. H. Heydemann Arch. 


in Ionien und am Pontos {Lucian. de salt. 76). 
Im kaiserlichen Rom waren sehr beliebt die Tän- 
zerinnen aus Gades (Martial. V 78,26. Stat. silv. 
I 6, 70). Wenn schon Homer den Kreter Me- 
riones einen großen Tänzer nennt (N. XVI 617. 
XIII 249; vgl. Lueian, de salt. 8. Soph, Ai. 699: 
xvooı' Öpxnuara), so lassen sich als Illustration 
dazu Tanzbilder der ältesten kretisch-mykenischen 
Kleinkunst heranziehen, so z. B. goldene Siegel- 


Jahrb. II 1887, 125; vgl. das Vasenbild nr. 18420 ringe mit eingravierten Tänzerinnen (nr. 37 


Weege). 

Auf Grund von allen diesen Schriften und 
Kunstbildern ist eine reiche neuere Literatur über 
die antike T. entstanden, aus welcher hier ge- 
nannt sein sollen: H. Flach Der Tanz bei den 
Griechen, Berlin 1881. K. Sitti Die Gebärden der 
Griechen und Römer, Lpz. 1890 (224-252, wo 
229 auch die ältere Literatur nachgewiesen ist). 
M. Emmanuel La danse greeque, P, 1895. 


Weege, vgl. nr. 39). 

Platon (leg. II 654 a; vgl. Athen. XIV 629 a) 
spricht von Beous ovyyogevräas und jene Götter 
und Göttinnen, welche den Griechen Vertreter des 
Frohsinnes und Scherzes waren, stellten sie gern 
im munteren Reigen dar: Aphrodite (Hom. Od. 
XVIII 194. Eurip El. 178, Tibull. I 3, 59. Horat. 
carm. 14,5. Apul. met. V 24; s. 0. Bd. I S. 2270), 
Apollon (Athen. I 22 b), Ariadne (Hom. Il. XVIII 


G. Vuillon La danse, Paris 1896, 1—84. 30593), Artemis (Eurip. Hel. 1315. Verg. Aen. 


Ch. Kirchhoff Dramatische Orchestik der 
Hellenen, Lpz. 1898. V. Swetlow Geschichte 
der antiken Choreographie. Jahrb. d. Kais. Theat. 
1899—1900 nr. 3, 29—120, russisch). L. Se- 
han Saltatio, bei Daremb.-Sagl. 1025—1054. 
K. Latte De saltationibus Graecorum capita 
quinque, Gieß. 1913 (erste kritisch angelegte 
wissensehaftliche Untersuchung), S, Chudja- 
koff Geschichte des Tanzes I, Petersburg 1913, 


I 498. Ovid. met. II 441; s. 0. Bd. II S. 1315), 
Athene (Lucian. dial. d. 8) Bakchantinnen (Aelian. 
var. hist. III 42. Plat. leg. VII 790 c), Chariten 
(Hom. Od. XVIII 193. Pind. Ol. XIV 5. Poll. IV 
95. Horat. carm. I 4, 6; s. o. Bd. III 8.2158. 
2163), Demeter (s. o. Bd. IV 8.2737), Dionysos 
(Etym. M. s. Taxxos. Athen. XIV 629c. 631. 
Eurip. Baech. 115. Plut. de coh. ira 462c. Lueian. 
d. deor. 18, 1; s. o. Bd. V 8. 1012), Erato (o. 


russisch. F. Weege Der Tanz in der Antike, 40 Bd. VI S. 354), Zeus (Athen, I 22c), xaAAlxouoı 


Halle 1926 (sehr reiche Sammlung von Abbildun- 
gen. Nach Nummern dieses Buches werden sie 
meist hier zitiert); Dionys. Reigen, Halle 1926. 

Wie fast für jede Erscheinung, so suchten die 
alten Grammatiker auch für den Tanz — mei- 
stens natürlich nur durch willkürliche Kombi- 
nationen — festzustellen, wo und von wem ein- 
zelne Tanzgattungen erfunden wurden. Als ‚Er- 
finder‘ des Tanzes erscheinen: a) Götter: Athene 


xovgaı Aıös (Athen. I 21a), Kore (Plat. leg. VII 
796 b), Musen (Hesiod. Theog. 3. Lucian. de 
salt. 24, Myth. Lex. s. S. 3264, 3267. 3295), 
Nereiden (Hom. Od. XII 318. Athen. V 130. 
Myth. Lex. s. S.208), Nike (Myth. Lex. s. S. 357), 
Nymphen (Eurip. El. 178. Myth. Lex. s. S. 559), 
Pan (9:46xooos Aesch. Pers. 448. Skol. 4 p. 329 
Bergk. Eurip. Bacch. 182. Athen. XIV 630. 
Culex 114f. Lib. de salt. 13. Lucian. de salt. 22. 


(Epicharm. 75 K), Dionysos (Athen. XTV 630 b), 50 Myth. Lex. III 1446); über Satyros vgl. Kuhnert 


die Dioskuren (Plat. leg. VII 796b; vgl. oben 
Bd. V S. 1092. 1109), die Kureten (Plin. n. h. 
VII 204), Polyhymnia (Schol. in Luecian. 196, 19 
Rabe); b) Mythische Gestalten: Romulus (Fest. 
p. 35, 3), Theseus (Poll. IV 101), Neoptolemos 
(Lucian. de salt 9) und ce) bloß von den Tanzbenen- 
nungen abgeleitete Personen (Plin. n. h. VII 204 
Pyrriehen-Pyrrus; Poll. IV 1%, Baüxos; Poll. 
IV 98. Athen. XIV 630a Teleois. Athen. XIV 


Myth. Lex. S. 446ff. mit zahlreichen Abbildungen. 
Nach Platon (leg. VII 816 c) soll der Gesetzgeber 
die Tänze veluavıa Eni naoas Eopräs av Hvar 
Exdorm 16 zeodopogor einrichten (Lucian. de Salt. 
15 reisen oböL ulav dpyalav Eorıv ebpeiv Ävev 
dernosws. Über delische Opfertänze ebd. 16). 
Schon auf den niedrigsten Stufen der Zivilisation 
sind die Cultushandlungen der Naturvölker mit 
dem Tanze verbunden (vgl. W. Dilthey Phi- 


630 e Zixwvos). Die Grammatiker sammelten 60 losophische Aufsätze, E. Zeller gewidmet, Lpz. 


auch Nachrichten von den Orten, an welchen ver- 
schiedene Tanzgattungen blühten; daraus stellte 
Athenaios (I 22b) folgende Liste zusammen: 
Zdrinai (doxnosıs) alde- Aaxwrvıxal (vgl. Athen. 
XIV 630e. 631c. Paus. III 10. 8), zeorlnvıxai, 
Zrılepüoio., xontıxai (Athen. XIV 629, 680 
dort waren sehr verschiedene Tanzbenennungen 
im Gebrauch; nach Lucian. de salt. 8 stammten 


1887, 434). Bei den Griechen dienten die Tänze 
zum Ausdrucke der Festfreude bei lakonischen 
Festen (Athen. IV 130c), an Dionysien (Isai. V 
36), Panathenaeen (Aristoph. nub. 987), Thes- 
mophorien (Lueian. am. 10. Poll. IV 100); 
außerdem sind bekannt Tänze zu Ehren des 
Apollon (Apoll. Rhod. I 536f. II 701. Poll. IV 
104; s. o. Bd. II S. 55), der Aphrodite (Athen. 
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XIV 631d. Lueian. de salt. 10), der Artemis 
(Plut. Thes. 31. Paus. III 10, 8 IV 16, °. 
Apoll. Rhod. I 223. Poll. IV 103. 104; s. o. 
Ba. TI S. 1353), des Dionysos (Burip. Cyel, 37. 
Poll. IV 100. Lucian. de salt. 10. Athen. XIV 
631a; vgl. A. Furtwängler Arch. Anz. 1895, 
39). Zu Ehren des Adonis tanzten die Frauen in 
durchsichtigen Mänteln (Aristoph. Lys. 392 7 yov7 
soyovusn Auat Adwvır pyoiv) unter Flötenbeglei- 
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Rückwand ist ein anderer Tänzer in lebhafter 
Sprungbewegung dargestellt. Das erklärt, warum 
wir Tanzbilder auf den Wänden der Grabkam. 
mern, 2. B. des Herrengrabes von Gjölbaschi, 
ebenso wie auch auf den Vasen, welche dem 
Toten in die Gruft beigegeben wurden (vgl. eine 
Dipylonvase vom athenischen Friedhof, Athen. 
Mitt. XVIII 113 Fig. 10), finden. Im Leichen- 
zuge des Kaisers Vespasian stellte der Archimi- 
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tung (Athen. IV 174f.), was auf vielen Vasen- 10 mus Favor facta et diefa vivi dar. Sueton (Vesp. 


bildern, z. B. auf einer apulischen Amphora in 
Neapel (F. Hauser Österr. Jahresh. XII 98 
Fig. 57) dargestellt ist. Nach Sappho frg. 52 B. 
tanzen um den Altar die kretischen Frauen. 
Außer den Liedern der Arvalbrüder, welche vom 
Tanze, wie dies der Ausgang mit der sechsmaligen 
Wiederholung des Schlußwortes triumpe zeigt, 
begleitet wurden, und den Tänzen der Salier 
(Liv. 1 20,4. Varro del.1.V 85. Horat. carm. IV 


19) sagt, daß dies sittengemäß sei. Man könnte 
annehmen, daß hier der echte Sinn dieses für 
uns so befremdlichen Gebrauches richtig ange- 
zeigt sei. 
Viele von diesen Tanzgattungen waren auch 
später verbreitet, so z. B. die Tänze bei der 
ochzeit (Theokr. 27, 25: oöx @lyos Eye» yduos. 
oAAa xogelav; vgl. 183. Herodot. VI 129. Catull. 
63, 14), bei Feldarbeiten (Verg. Georg. I 350; 


1, 28. Serv. Aen. VIII 663; vgl. Myth. Lex. 112) Eel, V 74) usw. 


2420), sangen in Rom die Jungfrauen zu Ehren 
der Juno Regina, indem sie alle ein Seil faßten, 
unter feierlichem Tanzschritt das Lied des Li- 
vius Andronieus ab (Liv. XXVII 37, 14, vgl. H. 
Usener. Alte Bittgänge Phil. Aufsätze E. Zel- 
ler gewidmet, 306). Auch am Säkularfeste wur- 
den Tänze aufgeführt (Plin. n. h. VII 159). Bei 
solchen Gelegenheiten konnte eine würdige Ma- 
trone unbescholten tanzen (Horat. epist. I13, 232 


Platon unterscheidet zwei Arten des Tanzes: 
mv utv rövy xallıcywv owudıwv Ent 16 aeurör 
iuovueonv, ınv Ö Tv aloyıdrav Eni 16 padkor 
(leg. VII 8i4e; vgl. 816d). Als Beispiel des 
yEros orovöctov nennt er den Walfentanz veoi- 
xp (815a. 8i6b. Poll. IV 96 Evdnkıos dornars. 
Corp. Gloss. lat. V 442, 57: bellicrepa saltatio 
quam pyrica dieimus Athen. XIV 628 ec. Über den 
Namen s. Latte 28f. W. E Downes The 


festis matrona moveri iussa diebus). Auf einem 30 offensive Weapon in the pyrrichie, Class. Rev. 


Relief aus Avigliana sind fünf würdige Frauen- 
gestalten dargestellt; sie haben sich die Hände 
gereicht und scheinen sich zum Tanz anzu- 
schicken, um ihren Göttinnen (Matres) zu Ehren 
einen Reigen aufzuführen (Myth. Lex. s. Matres 
S. 2470 Abb. nr, 5). Ekstatische wilde Tänze 
waren mit dem Attiskult verbunden (Catull. 63, 
26). Auf einem Silbergefäß aus Chiusi mit der 
Darstellung eines etruskischen Festzuges (Mül- 


1904, 101—106). Nach Aristoxenos (bei Athen. 
XIV 631 c; vgl. 629ec) wurde sie bei den Alten 
als gymnastische Übung vor dem Eintritt ins 
Theater getanzt. In Sparta wurde dieser Tanz 
schon von Sjährigen Knaben ausgeführt (Athen. 
XIVa). Der 15jährige Sophokles, der als Knabe 
bei Lampros die T. erlernt hatte, tanzte ganz 
nackt nach der Schlacht bei Salamis einen Waffen- 
tanz (Athen. I 20f.). Auch Kaiser Iulian studierte 


ler-Wieseler Denkm. I 60. 3026) scheinen 40 diesen Tanz als schwere aber unentbehrliche Sol- 


2 nackte Jünglinge sich einem großen Becher in 
aufgeregtem Tanzschritte unter Flötenbegleitung 
zu nähern. Welche Rolle der Tanz in Mysterien- 
handlungen spielte, kann man daraus schließen, 
daß man von denen, welche die Geheimnisse der 
Weihen gemein machten, sagte: sie verraten die 
heiligen Tänze (Lucian. de salt. 15 uvarmoa 
EEopzeiodaı). 

Wie bei allen Völkern, so waren auch bei den 
Griechen die Tänze im täglichen Leben allgemein 
verbreitet, und die Schriftsteller nennen viele 
Arten des jetzigen Volkstanzes: so ergötzen sich 
bei Homer die Jünglinge am Tanze (Hom. Od. I 
152. VI 64. VIII 253, 263; Il. XIII 731, XVII 
304), besondere Freude am Tanze fanden die seli- 
gen Phäaken (Od. VIII 248), am Gastmahle tan- 
zen die Freier der Penelope (Od. I 421), der Tanz 
wurde beim Hochzeitszuge aufgeführt (N. XVII 
493), ebenso wie auch bei der Weinlese (Tl. XVIII 


datenübung (Ammian. Mare. XVI 5, 10). Nach 
Caesars Befehl pyrricham saltaverunt Asiae Bi. 
thyniae principum liberi (Suet. D. Jul. 39). Beim 
Könige Antiochos wurde während des Gelages 
der Waffentanz nieht nur von seinen Freunden, 
sondern auch von ihm selbst ausgeführt (Athen. 
IV 155b). Plutarch (praec. ger. reip. 802) schreibt 
diesem Tanze große Einwirkung auf die Masse 
bei. Waffentänze waren nicht selten auch in den 


50 Rahmen einer Tragödie eingestellt, und dadurch 


fand Phrynichos bei den Zuschauern Vertrauen 
als Feldherr (Aelian. var. hist. III 8). Eine sehr 
vollständige Beschreibung dieser Waffentänze gibt 
Xenophon (anab. VI 1; vgl. Athen. I 15£.); damit 
vertrieben sich die Soldaten im Lager die Zeit. 
wobei sie 7005 adAöv Nilovro bymla Te xal xodpwmc 
zal rais nayaipaıs zxe@vro. Der Sieger zog dem 
Besiegten seine Rüstung aus und ging mit Gesang 
weg. Ein anderer von ihm beschriebener Tanz 


572). Noch heute wird bei einigen Naturvölkern € hieß xapzaia: der eine legte die Waffen neben 


der Tod des Freundes durch einen mimischen 
Tanz betrauert (vgl. W. Dilthey a. 0.) So 
fordert auch Platon für Bestattung Tänze von 
15 Mädchen und 15 Jünglingen (leg. XII 947 b). 
Das etruskische Bild auf der Wand der Tomba 
del morto (Weege nr. 215) zeigt einen an der 
Bahre des Toten tanzenden nackten Mann, der 
das linke Bein vor das rechte schlägt. Auf der 


sich auf den Boden nieder und tat als ob er säte 
und pfiügte, während er sich oft umsah, wie einer. 
der sich fürchtet. Da kam der Räuber heran, und 
als jener ihn erbliekte, ergriff er die Waffen und 
ging ihm entgegen und kämpfte mit ihm vor dem 
Pfiuggespann. Alles dies wurde unter Flöten- 
begleitung dargestellt ($8). Es ist also ein aus 
der Urzeit stammender, nach den Gebräuchen 


iin. Leon 
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der Feldarbeit gebildeter (vgl. Athen. XIV 629 £. 
dAplıwor Exyvors) und zu einer dramatischen Auf- 
führung entwickelter Volkstanz. Auch in Rom 
ist nach Sueton (rg. 197 p. 345 R. Serv. Aen. V 
602) aus diesem Tanze eine besondere Aufführung 
Troia lusus entstanden. Nach diesen Soldaten- 
tänzen erschien eine prächtig angekleidete Tän- 
zerin mit dem Schilde in der Hand ($ 12), 7 ®eo- 
xnoaro rvogignv Elapgüs, was den größten Bei- 
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olvov %xeißovr Öexnorel). Zur Belustigung der 
Gäste tanzte der Spaßmacher Mandrogenes mit 
einer 80jährigen Alten (Athen. IV 130). Seiner 
Gewohnheit nach zählt Athenaios eine lange Reihe 
von solchen lustigen Tänzen auf (XIV 629f. ye- 
kotat 8" &ioiv doynasıs iydıs zal naxtoıouos [vgl. 
629 € vaxrowuiv ... nohlai yuvalxes @pyoüvto, 
ds xal uaxrıorglas brouaboufvas olda] anoxırds re 
xat ooßas, Erı Ö& woppaonös al ylabE xal Awr). 


fall der Versammelten fand. Solche bewaffnete 10 Außer dem Kordax (vgl. oben s. v. meinen Auf- 


Tänzerinnen erscheinen oft auf den Vasenbildern 
(Weege nr. 41. 61), aber gerade dadurch kam 
die Entartung des Waffentanzes, welche Athenaios 
beklagt (XIV 631a): er bekam ganz anderen Cha- 
rakter: diovvaaxı elvası Ödoxei. Auch Plinius 
(n. h. VIII 5) spricht von einer laseiviens pyr- 
riche. Ein ägyptischer König ließ Affen die 
Pyrriche tanzen (Lucian. Pise. 36, über Affentanz 
8. noch Lucian. pro mer. cond. 5). Auf diesem 
Wege wurde die Grundbedeutung dieser Tanz- 
benennung vergessen und bei Plutarch ist zvoge- 
zilew dem dexeioda: gleichbedeutend (de sera 
num, vind. 554b). So gebraucht wahrscheinlich 
diese Benennung schon Dionysos bei Aristoph. ran. 
153 (Kocks Meinung, daß hier nicht der Tanz 
selbst, sondern die Gesänge zu verstehen sind, 
bleibt unbegründet). Das römische Recht nennt 
(Dig. XLVII t. 9. 8. 11) Pyrrieharii alle Tänzer 
überhaupt. Auf einer römischen Grabinschrift 


satz) gehörte zu den gallar öpxyoeıs (Athen. XIV 
631 d) noch die fißacıs, von welcher Lampito 
bei Aristoph. Lys. 82 sagt: nor! nuyäv &llouas; vgl. 
Poll. IV 102 Be: d£ Alleodaı zul yabeır rois nool 
noös räs nupäs (vgl. F. Weege nr. 159. 171). 
Bei Plautus tanzt Stephanium mit ihrem Freunde 
(Stich. 736. 755. 772) unter Flötenbegleitung 
(757). Auch zur Kaiserzeit war die T. in jenen 
Kreisen, aus welchen Trimalchio und seine Frau 


20 stammen, sehr beliebt: er selbst war in seiner 


Jugend ein eifriger Tänzer (Petr. sat. 64) und 
von seiner Frau sagt er, daß sie noch jetzt den 
Kordax besser als andere tanzt, darum sollen 
auch seine Gäste sie zum Tanze auffordern (ce. 52; 
vgl. 70). 

Platon sagt (leg. VII 816 b), daß jeder Tanz 
ein npEnov xai dpudrrov Övona tragen mußte, So 
treffend war z. B. der öoros genannt (Luecian. de 
salt. 12 8de Souos dexnais darı xown Epnßor Te 


(CIL VI 10141) wird die Tänzerin Nais ex nu- 30 zal nagdera» xad Eva zopsvörrwr kai &s and 


mero pyrricie genannt. Der pompeianische Eigen- 
name C. Cominius Pyrrichus (CIL IV 2155) deutet 
wahrscheinlich auf einen Zusammenhang seines 
Trägers mit der T. 

So verschwand jeder Unterschied zwischen den 
würdigen und den derben, ausgelassen komischen 
Tänzen, für welche die beste Gelegenheit die von 
den Griechen so geliebten Gelage gaben. Ohne 
Tanz und Gesang ist ein antikes Gastmahl nicht 


6ou® Eoıxörwv). Ein soleher Tanz war auf dem 
Schilde des Achilles dargestellt (Hom. Il. XVII 
393 —594: 2ideoı xal ragdEreı ahpsolßow: @o- 
yebvı’ allniov Ent xapnd yeipas Eyovres). Ihn 
sehen wir auf einer archaischen Kanne aus Ana- 
latos (Arch. Jahrb. II 1887 Taf. 3 beschrieben von 
Böhlau 35), ebenso wie auch auf einer unterital. 
Vase (Weege nr. 44. 46). Auf einem attischen 
Krater aus Falerii führen den Reigentanz 8 Mäd- 


denkbar. Beide erwähnt Homer als eng verbun- 40 chen in langen Chitonen aus (Furtwängler- 


den (Od. I 152 uoAnn 7’ opxnorös re, avadynara 
öc«rds). Darum sind wir auch über den Tanz bei 
Gelagen ebenso gut durch Bildwerke (F. Weege 
ar. 125. 174. 175. 185. 190. 194. 196) wie durch 
Schriftsteller unterrichtet (Hom. Od. VIII 256 
—262. Alexis frg. 97K. Xen. symp. II 14. 
Lueian. symp. 18; Kronos 18; dial. mer. 15. Cic. 
Pis. 10, 22; pro Mur. 6, 18. Propert. II 3, 17. 
Verg. Copa 3. Macrob. sat. III 14, 4 usw.). Sehr oft 


Reichhold Griech. Vasenm. Taf. 17—18). Da- 
mit läßt sich am besten vergleichen, was der 
Chor in den Thesmophoriazusen des Aristophanes 
sagt (954— 958 doua zwoeı" xodpa nooiv &y' ds 
xuxÄor yEipi obvanıe yeipa. faire xagnaliuoır 
nodolv. Enıoxoneiv 66 narıayfi xurlodsay dupa 
207 20000 zaraoracı). Zu solchen Reigentänzen 
gehörte auch der yeoaros (Plut. Thea. 21. Poll. 
IV 101. Lueian. de salt. 34). Wie die xagprala 


wurden solche Tänze im Weinrausch ausgeführt. 50 (s. o.}, so entwickelte sich zum kleinen Drama 


So tanzte z. B. Diogenes (Lucian. var. hist. 18; 
vgl. Plut. de coh. ira. 462b). Ein Merkmal der 
ändvoa soll nach Theophrast ooyeloda: vnpwr rörv 
»ögdaxa (Char. VI 1) sein. Ein betrunkenes Mäd- 
chen tanzte bei dem von Lukian beschriebenen 
Gelage (dial. mer. 3; vgl. Schol. in Lucian. 107, 
29. 264, 28 Rabe: doynosıs vera uedns). Nach 
dem Muster des Philoxenos (Schol. ad. Aristoph. 
Plut. 290) sagt Theokrit (7, 163) vom Polyphem: 


auch die ävdeua, bei welcher nach Athenaios 
(XIV 629e) ein Teil der Mittanzenden mit den 
Gebärden des Suchens nach Rosen und Veilchen 
fragte, der andere aber unter Bewegungen des 
Pfßückens antwortete: ‚hier hast du Rosen, hier 
hast du Veilchen, hier hast du köstlichen Eppich‘. 
Dem douds war nahe verwandt der Seiltanz (Ter. 
Ad. 752 restim ductans saltabis. Donat, ad. 1. 
hat eine lange Geschichte von diesem Seile irgend- 


10lov vertap Eneıose xar alkıa rooci zopedoa:, 60 wo gefunden und ausgeschrieben: ab eo fune, 


Man tanzte entweder nackt (Poll. IV 105; vgl. 
Cie. Pis. 10, 22) oder als Silen verkleidet, wie 
Plancus, Antonii librarius erschien, als er nudus 
capuique redimitus arundine et caudam trahens 
genibus innirus Glaucum saltasset in convivio 
(Vell Pat. II 83, 2). Dazu paßten besondere 
Tanzgattungen (Athen. XIV 629c 7v dE zıs Ög- 
xnoss Imvızz nagolvios, xai chv Ayyelınnv ag’ 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


quo introductus equus durius in Troiam est, cum 
conezis manibus fune chorum ducunt sallantes. 
(Bei Horat. epist. I 10, 47 hat ducere funem keinen 
Zusammenhang mit dem Tanze.) Viel schwerer 
können wir die Eigenschaften z. B. der #eouav- 
orpis ‚Zange‘ erraten (Lucian. de salt. 34). Nach 
Pollux IV 102 soll dieser &yrovos Tanz amönrı- 
xös sein. Athenaios (XIV 629d) nennt ihn 
kp} 


2245 Tanzkunst 


narıoööns. Diese Erklärungen geben uns kein 
anschauliches Bild, weil die alten Grammatiker 
ganz willkürlich die Benennungen oft nur von 
einer Seite des Tanzes ableiten. So sind die Na- 
men bei Athen. XIV 629 d daxzulor, laußıxı uo- 
}000ıx7 nur nach den metrischen Gattungen ge- 
bildet. Wenn Poll. IV 101 sagt, daß ucdw» ein 
varzırdv Schiffertanz sei, so bedeutet es nur, daß 
in einer von seinen Quellen dieser Tanz von den 
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ßißaoıs in Sparta Preise nicht nur Knaben, son- 
dern auch Mädchen. 

Schon der Dithyrambos war so eng mit der 
Tanzkunst verbunden, daß sein Name von dem 
Tanzliede abgeleitet wird (s. o. Bd. V S. 1204. 
1217. 1223). Nach Pollux (IV 104) hieß dieser 
Tanz zveßaoia. Die ältesten Dramatiker Thes- 
pis, Pratinas, Phrynichos wurden dezynorai 
genannt did 76 um uovov ra Eavröv Ödoduora 
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Seeleuten ausgeführt wurde. Die &xarsols nennt 10 dvapegeır eis ögynow T00 yoood, dlld xal EEw 


er ein Öoynua xeıo@v xbnow doxodv (IV 102), 
aber die Handbewegungen (Lucian. de salt. 78) 
spielten auch bei der Pyrriche eine solche Rolle, 
daß sie noch zeıworoula genannt wurde (Athen. 
XIV 629b. 631. Plut. quaest, conv. IX 151. 
147 b). Iuvenal (VI 63) sagt: chironomon Ledam 
molli saltante Bathyllo und für Ovid (ars I 595; 
rem. 753) und Statius (silv. III 5, 66) ist mo- 
tere mollia bracchia das Wichtigste in der T. Ein 


rör iölwv moımudrwr Örädoxeı obs Bovkouevous 
6oxeiodaı (Athen. I 22a), Aischylos soll, obgleich 
ihm Teitons ö doxnoris zur Verfügung stand 
(Athen. I 22a) nach Chamaeleon selbst zois 
x0p0ls z& oxnnara erfunden haben (Athen. I 21 ec; 
vgl. F. Sehöll De loeis nonnullis ad Aeschyli 
vitam pertinentibus epistola, Ienae, 1876, 50), 
ebenso wie Phrynichos (Plut. quaest. conv. VIII 
9, 3. 732f.). Schon aus diesen Nachrichten sieht 


Dichter der Anthologia Palatina (V 129, 4) sagt 20 man, wie fest das antike Drama mit der T. ver- 


von einer asiatischen Tänzerin Paileı rüs dralas 
ünalös &ös xal ds xeioas, vgl. Athen. XIV 
631 oynuara Tüv yeowv xara 6 ünalöv. So 
konnte ein Tanz vielfach genannt sein, und die 
Mannigfaltigkeit seiner Gattungen war in der 
Wirklichkeit nicht so groß, wie man dies nach 
der Liste bei Sittl (229—241) denken kann, 
und man soll mit größter Vorsicht zwischen 
diesen Namen solche Unterscheidungen feststel- 


bunden ist. Dafür spricht auch die Bezeichnung 
Öoxnoroa gerade für den Teil des Theaters, wo 
das griechische Drama entstanden sein soll. Bei 
der Aufführung der ‚Sieben gegen Theben‘ des 
Aischylos strebte man & 1@® doyeiodu yavepd noı- 
Hocı ra nodyuara du’ sornosws (Athen. I 22a). 
Sehon die Einzugsgesänge des Chors wurden von 
Tanz begleitet (vgl. Schol. Arist. Vesp. 1536 eioeo- 
zerar ÖE Xopös dozobusros, obdaußs 6’ Ekkoxeran). 


lien, wie sie z. B. vv. Wilamowitz (Lysi-30 In den Dramentexten fehlt es nicht an Winken, 


strate 127) zwischen dem Tanze der Lampito und 
dem deroöraleır erkennt. Homer (Od. VIH 257 
—262) schildert einen Wettkampf in der T. bei 
den Phäaken unter dem Vorsitz von 9 Aisymneten. 
Sie sind önpor ol xar' dyüvas db momaceoxor 
dravra. Sie glätten den Tanzplatz, machen Raum 
für die Vorstellung (v. Wilamowitz S8.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 621). Wer an den öffent- 
lichen Tänzeragonen am Dionysosfeste seine 


welche auf die den Chorgesang begleitenden Tänze 
hinweisen (Aesch. Eum. 307. Soph. Oed. R. 896. 
Aristoph. Thesm. 953; Vesp. 1536; Eee. 1165; 
Pax 325; Plut. 289. Schol. Nub. 1352). Diese Lieder 
hießen Uroer<uara (Athen. XIV 631c, vgl. 623d 
Lucian. de salt. 16). Ch. Kirchhoff suchte von 
der metrischen Analyse der Chorpartien ausgehend 
alle Tanzbewegungen im griechischen Drama fest- 
zustellen, aber seine fleissige Arbeit ist nur ein 


Kunst am besten zeigte, der bekam ein Preis- 40 grundloses Kartengebäude geblieben, und in der 


gefäß, wie die älteste attische Inschrift aus der 
Zeit vor dem Anfange des 6. Jhdts. (A. Furt- 
wängler Athen. Mitt. III 109) auf einer aus 
den Gräbern am Dipylon herrührenden Oinochoe 
lautet (CIA IV 1 nr. 492a): ös vd» doynorär 
aayıav üralwrara nalleı rodro deräv (so J. 
Wackernagel) wm», und diese Auszeichnung 
wurde so hoch £eschätzt, daß das Gefäß mit der 
Inschrift dem Toten als stolzer Besitz ins Grab 
gegeben wurde (Studniezka Athen. Mitt. 
XXIII 225ff. tab. X). Im 1. Jhdt. v. Chr. ehrten 
durch Inschrift und Errichtung von Standbild die 
Bürger von Pagai ihren Mitbürger Soteles, Sohn 
des Kallinikos, welcher aydvr@v duär zugolxav 
eri tä dvoig Tür Zwrnolwr Enoımoaro av gopaylar 
{v. 15, 27), rois dE nauoiv Tois Öudaoxourvors Is rar 
avoiyav Eropäynoe (v. 17. A. Wilhelm Österr. 
Jahresh. X 1907, 17—32). Bei der Verkündigung 
der dem Soteles beschlossenen Ehre wurde auch 


Wirklichkeit sind wir über die oyyuare dieser 
Tanzbewegungen fast ohne Nachricht (E. Reisch 
o. Bd. VI S. 2384 s. Chor). Im Drama tanzte 
nieht nur der Chor, dort wurden auch Solo- 
tänze ausgeführt (vgl. Aristoph. Vesp. 1498 
—1503; große Tanzrollen nimmt man auch bei 
Euripides an, Weege 101). Nach den Gattungen 
des Dramas wurden Bühnentänze so unterschie- 
den: in der Tragödie war Emmeleia, in der Ko- 


50 mödie Kordax, im Satyrdrama Sikinnis üblich 


(Poll. IV 99. Lucian. de salt. 22. 26. Schol. in 
Lueian. 9, 7 Rabe). Wenn Aulus Gellius, selbst- 
verständlich einer älteren Quelle (L. Aceius?) 
folgend (noct. att. XX 3) sagt: sieinnium genus 
veteris saltationis fuit. Saltabundi autem canc- 
bant, quae nunc stantes canunt, so ist hier dieses 
Wort im verbreiteten Sinne gebraucht, so daß er 
selbst bekennen mußte, sieinnium cur dicerelur, 
obseurum est. Diese Tänze wurden aber auch 


derselbe Tanz aufgeführt (& nvoolya loaynroı 60 außerhalb dramatischer Aufführungen ausge- 


v. 45). Von den späteren Wettkämpfen der Tän- 
zer an den Dionysien erfahren wir aus Isaios 
(V 36: zoonyicas nvpoıyıorais Eyevero Öoraros), 
Am Wettkampfe in der T. siegte Bagoas, Ale- 
xanders Liebling (Plut. Alex. 67). Von einem 
yirnngıov Opxiaews wo Pyrriche und Emmeleia 
getanzt wurden, erzählt Plut. quaest. eonv. IX 
15, 1 (747 b). Nach Pollux (IV 102) bekamen für 


führt: so tanzte man z. B. die Emmeleia bei der 
Hochzeit (Herodot. VI 129). Nach Platon ist 
dieser Tanz eignvıxös und dadurch von der Pyr- 
ryche verschieden (leg. VII 816b). So verloren 
mit der Zeit diese Benennungen ihre Grundbe- 
deutung. 

Nach antiker Theorie besteht die T. aus drei 
Hauptteilen: Schritte (pooal), Stellungen (oyn- 


kn ee u see 
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ara) und Handbewegungen (Seiäe:s Plut. quaest. 
conv. IX 15, 2 = 747c). Die Emmeleia tanzte 
man Yoga» zapd Yopav (ebd.). Yogai mußten 
eögvduo: sein (Athen. XIV 613b), die oyyuara 
waren sehr mannigfaltig (Phrynichos bei Plut. 
quaest. conv. VIII 9, 3, 732f.; vgl. das Wortspiel 
mit oxnueri£ew Aristoph. Pax 324). Das Anziehende 
in der T. bestand in den freien und schönen Be- 
wegungen (Athen. XIV 629 b), alles mußte dem 
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Plato frg. 130), bei den Römern aber soll sie 
gerade zur Zeit des Augustus nach Lueian (de 
salt. 34) eine besondere Blüte erreicht haben, 
und dies bestätigen viele Nachrichten von der 
Entwicklung dieser Kunst in Rom. 

Nach Platon ist die ganze T. aus kiunaıs z@v 
Asyoutvov oxynarı yevonevn entstanden (leg. VIE 
8162; vgl. 815a. Lucian. de salt. 36.62.63), da- 
bei wurden nicht nur verschiedene Gebärden des 
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Rhythmus streng untergeordnet sein (Plat. leg. 10 wirklichen Lebens, sondern auch oynuara des 


VI 672e. Lucian. de salt. 6. 80. 97. Aristoph. 
Thesm. 956. Xen. anab. VI 1, 8). Darum be- 
stand die engste Verbindung der T. mit der Mu- 
sik (Lueian. de salt. 35). Man tanzte zur Flöte 
(Xen. anab. VI 1, 8. Lucian. de salt. 10. 26. 34. 
68. 88. Weege nr. 8. 10. 12. 13. 41. 61. 63 
usw.) oder zur Kithara (Lueian, de salt, 26), oder 
es erschienen dabei Kastagnettentänzerinnen (Pro- 
pert. IV 8, 39. Priap. 27, 3. Verg. Copa 2. 


Apollon, Pan oder einer Bakchantin (Plut. quaest. 
conv. IX 15, 2, 747c), der Nereiden und Nym- 
phen (Athen. IV 130a), der Echo, eines Satyrs 
(Plut. quaest. conv. VII 711f,) nachgeahmt. So 
läßt sich keine strenge Unterscheidung zwischen 
solchen mimischen Darstellungen und geschlosse- 
nen Balletten (pantomimi, vgl. L. Friedlän- 
der im Handb. Marquardt-Mommsen VI 55lff.) 
durehführen. Sie sind nicht in Rom ‚zur Zeit des 


Anth. Pal. V 174, 7). Der Takt wurde durch 20 Kaisers Augustus, als große Novität‘, wie z. B. 


eherne Sohlen (seabellum) markiert (Suet. Cal. 
54. Lucian. de salt. 2. 63. 83. Lib. de salt. 96), 
und die Musikbegleitung dem Charakter der 
Handlung und der handelnden Person angepaßt. 
So erschien beim Parisurteil Athene unter Be- 
gleitung der dorischen, Venus der lydischen Musik 
(Apul. met. X 81. 32; vgl. Lue, dial. mer. 15). 
Auch die Gestalt des Tänzers mußte dem Cha- 
rakter der durch ihn dargestellten Person ent- 


Th. Birt Zur Kulturgesch. Roms, Lpz. 1909, 125 
meint, sondern in Griechenland entstanden. 
Xenophons Gastmahl (IX 2—6) enthält eine voll- 
ständige Schilderung des Balletts ‚Ariadne auf 
Naxos‘, welehe nur mit der des Apuleius (met. 
X 29-34), wo im Theater nach einer von puelli 
zuellaeque virenli florentes aetatula getanzten 
Pyrriche das Parisurteil aufgeführt wurde, ver- 
glichen werden kann. Einige mythische pyrri- 


sprechen: als einmal ein übermäßig großer Tänzer 30 charum argumenta zählt Sueton auf (Nero 12), 


den Kapaneus, wie er einen Angriff auf die 
Mauer von Theben macht, darstellen wollte, rief 
ihm das Publikum zu: ‚Steig doch über: du 
brauchst keine Sturmleiter.‘ Einem zu stark be- 
leibten Tänzer wurde zugerufen: .schone die Bret- 
ter‘ (Lucian. de salt. 76. Vgl. Maerob. sat. II 7, 
13 über Pylades und Hylas). Ganz richtig hebt 
F. Weege (12) hervor, daß die Vereinigung 
beider Geschlechter mit Umfassen dem Wesen des 


eine vollständige Übersicht solcher Aufführungen 
gibt Lueian. de salt. 37ff. Es ist fast unmöglich, 
in jedem einzelnen Falle festzustellen, ob es sich 
um einen Solotanz oder nur um eine aus dem 
Ballett herausgerissene Rolle handelt. Hierher 
gehören Darstellungen der Leda (Iuven. VI 63), 
des Kyklops (Horat. sat. I 5, 63), des Satyrs 
(Horat. epist. II 2, 125. Pers. V 123), des 
Glaucus (Vell. Pat. IT 88) des Oedipus, des Hera- 


antiken Tanzes ganz widersprachh und wenn 40 kles usw. (Macrob. sat. II 7, 15. 16). So konnte 


Athenaios (XIV 631c) vom hyporchematischen 
Tanze dvöosr xal yuraızav spricht, so beweist 
dies, daß es als eine Ausnahme galt. Auf den Vasen- 
bildern tanzen Männer und Frauen zusammen 
nr. 44. 66. 73. 75. 95. 97. 98. 99. 123. 125. 148 
Weege, umfassen die Frau nr. 74. 76. 77. 80. 
122, 173. Wenn aber derselbe Forscher meint, 
daß bei dem antiken Tanze das erotische Mo- 
ment so gut wie ganz wegfällt, so widerspricht 


der Pantomime Mnester Zragoediam saltare (Suet. 
Cal. 57; vgl. G. Boissier Rev. Arch. IV 
8333— 343). Ovid (trist. V 7, 25) sagt: ecarmina 
pleno saltari nostra theatro. Nach M. Sehanz 
(Gesch. d. röm. Lit. II 1, 349) ‚hat man hier 
natürlich an Darstellungen aus der Ars zu den- 
ken‘. Im Gegenteil, nieht die Ars, sondern viele 
Partien aus den Verwandlungen und den Heroi- 
des konnten dazu verwendet werden. Commen- 


es bestimmten Zeugnissen der Alten (Xen. symp. 50 farios suos saltari rühmten sich nach Tacitus 


9, 7: äyanoı yausiv Encuvvoav ol BE yeyaumadtes 
avaßavres ännlavvor noos Tüs favrav yuvalzaz. 
önws obtwv wuzorv, vgl. Anth. Pal. V 129, 7. 
Ovid. ars H 349ff.). 

Wenn jeder hervorragende Tänzer, wie Py- 
lades oder Bathyllus, seine eigene Art des Tanzes 
ausübte (Plut, quaest. eonv, VII 8, 3, 711f.), so 
ist es selbstverständlich, daß die Tänze der ver- 
schiedenen Kreise — z. B, Bauerntänze durch 
ihre Derbheit (Lueian. de salt. 34) — oder Völker 
sich unterscheiden mußten. So ist das gesteigerte 
Gefühl für Rhythmus nicht zu verkennen, das 
wir in der etruskischen Malerei, ‚bis in den Fin- 
gerspitzen der Tänzerinnen vibrieren sehen‘ 
(Weege 139), die Meinung aber, daß die Römer 
arm an Tänzen waren, kann schwer mit positiven 
Zeugnissen belegt werden. Schon bei den Grie- 
chen beklagte man den Verfall der T. (Komiker 


(dial. 26) viele affektierte zeitgenössische Redner 
(vgl. Quintil. XI 3, 57). Kaiser Caligula, ein eifri- 
ger Tänzer, hat ein canticum getanzt (Suet. Cal. 
54). Die Anschaulichkeit dieser Tänze war so 
groß, daß Augustus von zwei Tänzern, qui alter- 
nis gestibus eontendebant, den einen sallatorem, 
den anderem interpellatorem nannte (Quintil. VI 
3, 65), aus diesem Scherztitel macht aber Weege 
(165) ganz umsonst einen technischen Terminus. 


60 Din ur mov yopsia Bin naldevoıs Fr Zum sagt 


Platon (leg. TI 672e), darum liebten auch diese 
Kunstübung solche Leute wie Sokrates (s. 0.) 
und Epaminondas, der in der T. von Kallophron 
unterrichtet war (Corn. Nep. 2), Aber auch bei 
den Griechen wurde nicht jede Tanzgattung so 
hoch geschätzt und nicht von jedem. Der alte 
Priamos beklagt, daß ihm nur Söhne dernoral 
zogortuninow äpıoro geblieben sind (Hom, 
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XXIV 261; vgl. Ser. physiogn. I 36. II 346, 14 
Förster). Wenn König Artaxerxes mit dem Tän- 
zer Zenon befreundet war (Athen. I 22c), so 
tadelte der sikyonische Tyrann Kleisthenes den 
Freier seiner Tochter scharf, als er ihn gemein 
tanzen sah, und sagte zu den Umstehenden: er 
hat seine Hochzeit vertanzt (Herodot. VI 129, 
wiederholt bei Athen. XIV 628c,d). Außer dem 
Redner Aristides (s. o.) tadelte die T. auch der 
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Landeinwärts lag in einer Entfernung von 
200 Stadien ein königliches Schloß, das auch 
Strabon (XV 8, 3) kennt. Die Stadt muß bedeu- 
tend gewesen sein, da Ptolemaios sie nicht nur 
bei der Beschreibung der Persis (VI 4, 7), son- 
dern auch unter den Städten nennt, deren längsten 
Tag und deren Zeitunterschied gegen Alexandreia 
er angibt (VIII 21, 15). Auf einer alten Ver- 
derbnis beruht vielleicht Dion. Per. 1069 seöra 


Tapae 


Kyniker Demetrios (Lucian. de salt. 63; s. 0. Bd. VI 10 Zaßaı, vera tobs 6& Ilavapyddaı, äyxı d& Taoxel 


S. 2843 Nr. 91). Man fand, daß diese Kunst für 
einen Philosophen unpassend sei (Lucian. de salt. 
69). Wie nicht das literarische Drama, sondern 
derbe Aufführungen der einheimischen ludi in 
Rom den meisten Beifall fanden (s. meinen Aufsatz 
Rh. Mus. LXXVI 220ff.), so war dort zur Kaiser- 
zeit die T. so beliebt, daß reiche Leute eigene 
Tänzertruppen hielten (Plin. ep. VII 24), aber in 
den vornehmen Kreisen fand sie wenig Gunst: 


(Eustath. und Paraphrasis lesen wie Dionys.). 
Ein Volk oder eine Stadt Taoxol ist nicht nur 
in der Persis, die Dionysios hier beschreibt, 
sondern auch sonst unbekannt. Doch findet sich 
Ptolem. VI 4. 3 Taoxnvn als hsl. Variante für 
Taoxnvn (s. d.}, also der gleiche Fehler wie bei 
Dionysios usw. Treffend erinnert Carl Müller 
z. St. an Strabon, der a. O. nacheinander Ilacag- 
yadoı, Taßaı und Tadxn nennt. Da aber eine 


Sultare etiam in viliis poni sagt Nepos (Epam. 1). 20 Form Taoxol unmöglich in den Vers paßt, darf 


So urteilt auch Cicero (de off. I 42, 151) und 
wenn er seinen Feind angreifen will, nennt er 
ihn saltator (Cat. II 23; Pis. 8, 18; pro Planco 
35, 87; pro red. 6, 13, Macrob. sat. III 14, 15). 
Seiner Meinung nach konnte nur ein Betrunke- 
ner tanzen (pro Mur. 6, 13). Seipio Aemilianus 
Africanus ist empört, daß nicht nur Knaben, son- 
dern auch Mädchen aus vornehmen Häusern in 
die Tanzschule gingen (Macrob. sat. III 14, 7). 


Sallust tadelt eine römische Dame, weil sie ele- 30 Räs eS-Satt. Vgl. Taoxnvs. 


ganter tanzen konnte, als es für eine anständige 
Frau nötig sei (Cat. 25, 1). Man fand die T. 
der Toga, der ehrlichen Bürgertracht, so fremd, 
daß Plinius den Namen des Stephanio, qui pri- 
mus logatus saltare instituil, erhalten hat (n. h. 
vo 139) Desto mehr mußte die Mitbürger be- 
fremden, daß Kaiser Caligula öffentlich seine 
Freude an der T. zeigte (Suet. Cal. 54). 

Weder Schriftquellen, noch Kunstbilder geben 


uns genügende Grundlage, um die geschichtliche 40 


Typogenese des antiken Tanzes und seine Haupt- 
eigenschaften festzustellen. Obgleich moderne 
Tanzkünstler (z. B. der Münchener Staatsballett- 
meister H. Kröller 150 Jahre d. beayr. National- 
theaters M. 1928, 286) Isadora Duncan preisen, 
daß sie ‚wieder die hohe T. und Körperkultur 
der alten Griechen nach Vasenbildern belebt 
hatte‘, so war den Vasenbildern nichts außer 
einzelnen Attitüden zu entnehmen; ohne den 


Rhythmus und die ganze Musikbegleitung des 50 (Iord. Get. XII). 


Tanzes zu kennen, wodurch die Folge der Schritte 
und Stellungen bestimmt wird, konnte solche 
‚Belebung‘ nicht entstehen, darum herrschte in 
den antikisierenden Tänzen Isadora Duncans und 
ihrer Kunstsippe fast reine Phantasie und Will- 
kür ohne jede wissenschaftliche Grundlage. 
[Warnecke.] 
Taoxoı (Xen. anab. IV 4, 18. 6,5. 7, 1.2. V 
ö, 17. Sophainet. anab. bei Steph. Byz. s. v.), 


man vielleicht verbessern zo&ra T’aßaı, uer& rous 
6: Ilaoagyadar, äyyı ö& Tavxoi. Der Name T. 
lebt fort in Tauwag oder Tauwax. Vgl. To- 
maschek S.-Ber. Akad. Wien CXXI Abh. VIII 
68f. Schwarz Iran im Mittalter 65ff. u. 0. 

2) T. äxoa an der Küste der Persis, von Ptolem. 
(VI4,2) 1, Längengrade westlich und 10 Breiten- 
minuten südlich von der gleichnamigen Stadt an- 
gesetzt, nach Tomaschek 65 das Vorgebirge 
[Weissbach.] 

Taoxnvn (var. Taoxnvn), . Landschaft der 
Persis. Der Text bei Ptolem. VI 4, 3 xai uexe: 
Valacons % Magdvnvn xai j T. wird, wie schon 
beim Art. Maoöun»n (s. o. Bd. XIV S. 1672) 
ausgeführt ist, zu verbessern sein in xai 5 Map- 
övnen xal uexoı Yaldoons % T. T. war natürlich 
die Umgebung von Stadt und Vorgebirge Taoke, 
eine ausgesprochene Küstenlandschaft. 

[Weissbach.] 

Taorgius, luciferianischer Bischof, der den 
Bischof Ephesius von Rom zu Damasus’ Zeit um 
383 geweiht hatte (Libellus preeum Faustini et 
Marcellini ad imperatores 23 und 29 MigneLl. 
XII 99B und 103C. Epist. Imper. 2, 84 und 
104 CSEL XXXV 30, 14 und 37, 15; vgl. Rau- 
schen Jahrb. d, christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 140b. [Enßlin.] 

Tapae (so Iord. Get, 10. 12; Taraı Cass. Dio 
LXVII 10, 2. LXVIII 8, 1), ein Ort in Dacien 
Hier erlitten die Daker durch 
Tettius Iulianus (Gsell Essai sur le regne de 
l'empereur Domitien 218£) im J. 89 n. Chr. 
(Cass. Dio LXVII 10,2) eine empfindliche Nieder- 
lage (Filow Die Legionen d. Prov. Moesien 56). 
Dagegen endete der Kampf des Kaisers Traian 
gegen die Daker bei diesem Orte im J. 101 n. Chr. 
(Cass. Dio LXVIII 8, 1) höchst wahrscheinlich 
unentschieden (Cass. Dio LXVII 8, 2 ovußalov 
d2 avrois [sc. Anxois] (Toaavös)... noAloug nv 


Bergvolk am Flusse Glaukos im nördlichen Arme- 60 zö@v olxeiw» zomvuurlag Enzide, rollods öb Tüv 


nien, den Chaldern benachbart, hatte befestigte 
Plätze, in denen es seine Lebensmittel verwahrte. 
Nach Sophainetos werden die T. von einigen 
Täo: genannt. [Herrınann.} 
Taöxn. 1) Seestadt an der Küste der Persis, 
200 Stadien von der Halbinsel Mesambria nach 
Nordwesten zu entfernt, bei der Mündung des 
Granis (s. o. Bd. VIIS. 1815), Arrian. Ind. 39, 3. 


nolzulo» anextewev; vgl. Filow a. O. 38), 
da das Relief 24 der Traianssäule im Gegen- 
satze zur Darstellung siegreicher Schlachten 
der Römer keinen einzigen Daker auf der Flucht 
zeigt und auch der Kaiser seinen Versuch, die 
Stellung seiner Gegner im Eisernen Tor zu durch- 
brechen, aufgab (Cichorius Die Reliefs der 
Traianssäule II 111f.). Für die Gefallenen ließ 
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Traian einen Altar offenbar auf dem Schlachtfelde 
errichten und bestimmte, dort alljährlich, wohl 
am Jahrestage des Kampfes, ein Totenopfer dar- 
zubringen (Cass. Dio LXV111 8, 1). Cichorius 
a. O. III 99f. findet eine Darstellung des Altars 
in Relief 91 der Traianssäule und glaubt, dab 
der Kaiser auf seiner Reise von Dalmatien nach 
Dakien im J. 105 an ihm vorübergekommen sei. 
Iord. Get. XII bezeichnet wohl denselben Ort, 
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eine Identifizierung abgelehnt und die Möglich- 
keit, in dem tunesischen Hafenplatz Sfax das 
alte T. wiederzuerkennen, bestritten, da an der 
Stelle von Sfax vor der arabischen Invasion ver- 
mutlich gar keine Siedlung bestanden bätte. Erst 
später, als im Bereich von Sfax antike Ruinen 
und Reste einer alten Hafenanlage zutage traten 
(Müller zu Ptolem. p. 623), war kein Zweifel 
mehr an der Identität T.s mit diesem Küstenplatz. 


wenn er von einem per Tapas nach Dacien führen- 10 Die Pracht der Ruinen hebt hervor K. Miller 


den Passe spricht (lord. Get. XII. Dacia antiqua 
corona meontium tungitur ... duos tantum ha- 
bens accessus unum per Boutas [Patsch o. 
Ba. IIIS. 800), alterum per Tapas). Noch jetzt fin- 
det sich bei Iugosch ein Flecken 'Tapia. Dagegen 
dürfte das bei Iord. Get. X 63 genannte T.., bei 
dem der Perserkönig Darius offenbar im Kampfe 
gegen die Geten 8000 Mann verlor (Darius... 
Thraciam petit et Moesiam ponlemque rursus 


(Itin. Rom. 903). 

Der archäologische Befund gestattet einen 
Rückschluß auf die Bedeutung T.s, das sich wohl 
mit der des heutigen Sfax messen konnte. Der 
Ursprung der Stadt mag libysch gewesen sein, 
wie das Präfix Ta- zeigt (s. Art. Taxazy II), 
wenn auch nur wenig Einzelfunde gemacht wor- 
den sind und diese der spätrömischen und christ- 
lichen Zeit angehören (Ch. Tissot Geogr. comp. 


in Danubio ... constructum duobus mensibus ere-20 Il 811. U. Kahrstedt Gesch. der Karthager 


bris faligatus in Tapis VII milia perdidit 
armatorum timensque, ne pons Danubii ab eius 
adversariis oecuparetur, celeri fuga in Thraciam 
repedavit; nee Mysiae solum sibi credens tutum 
fore aliquantulum remorandi), mit dem daki- 
schen T. nicht identisch sein, da Darius bei 
seinem Skythenfeldzuge nicht so weit westwärts 
vorgedrungen ist (Beloch GG IE 12,5). [Fluss.) 
Tarcavfraı. Ein nur von Ptolem. IV 5, 12 


IH 81). Die sprachliche Ableitung T.s von dem 
griechischen rapgos = Graben (vgl. Tissot Geogr. 
comp. II 17) beruht auf späterer Kombination. 
Die Meinung, daß die Namensform Tageodce 
(s. 0.) mit der von Strab. XVII 831 erwähnten 
Örtlichkeit Bad zusammenzubringen wäre, hat 
bereits Partsch zurückgewiesen und bemerkt, 
daß das Strabonische daga mit dem Parada des 
bell. Afr. (87) identisch wäre; ihm folgte Mütller 


p. 692 Müll. genannter Stamm Nordafricas, den 30 (zu Ptolem. p. 624). Auch das Taphra des Plin. 


populi Marmaricae et Libyae zugerechnet. Seine 
Wohnsitze ergeben sich annähernd aus der gleich- 
zeitigen Erwähnung der Adoziraı (Adoyiraı xal 
Tonavitaı), die mit den von Herodot. IV 171 
namhaft gemachten Adayloaı identisch und somit 
im Hinterland von Berenike (jetzt Bengasi) an 
der Großen Syrte zu suchen sind. Da andererseits 
Ptolemaios kurz vor der Nennung der Adoyirar 
der Nasamonen gedenkt, deren regelmäßige No- 


n.h. V 27 (var. 7rafra) hat nichts mit T. zu 
tun, wie Pape (Wört. d. griech. Eigennamen II 
1498) vermutet, sondern die gleichzeitige Nen- 
nung von Neapolis (= Leptis Magna) und Habro- 
tonum (= Sabrata, das heutige Tripolis) sowie 
der ganze Zusammenhang bei Plinius («dT civstas 
Oeensis, Cinyps fluvius ac regio... .) weist 
Taphra in das zwischen den beiden Syrten ge- 
legene, jetzt tripolitanische Gebiet. In der Zeit 


madenzüge von der Großen Syrte zur Oase Augila 40 der Christianisierung Africas wurde T. Bischofs- 


(jetzt Audschila) bekannt sind (Herodot. IV 172), 
kommen wir für die Ansetzung der Wohnsitze 
der T. in eine Gegend, die zwischen der Großen 
Syrte und der Oase Audschila liegt, etwa unter 
dem 30. Grad n. Br. und d. 21. Gr. 6. L. Müller 
(zu Ptolem. p. 692) und Vivien de St. Martin 
(Le nord de l’Afrique 462) haben auf eine Lc- 
kalisierung verzichtet. [Treidler.) 
Taparura. Stadt Nordafricas, dem Bezirk 


sitz; ein episcopus Japrurensis wird genannt für 
das J. 411 (Miller Itin. Rom. 903). 
Inschriften s. CIL VIII 48, 11076—11096; 
vgl. nochH. Barth Wanderungen durch d. Küsten- 
länder des Mittelmeers, Berl. 1849. Deutsche Ad- 
miralitätskarte 699 (Tit. V 428), enthaltend das 
Blatt Sfax bis Mahar&s (1:75000). [Treidler.) 
Tararnyy). Ein von Anon. Peripl. Mar. 
Erythr. 11 (GGM I 265 Müll.) an einer he]. un- 


Byzaciam angehörig. T. war Küstenplatz am 50 sicheren Stelle überlieferter Ort am Südrand des 


Nordrand der Kleinen Syrte, von Ptolemaios 
(s. u.) ausdrücklich nicht mehr zu den Siedlungen 
dieser Syrte gerechnet. Nach der Tab. Peut, 
(Segm. VI 4) war T. etwas südlich von Usilla 
(jetzt Hr. Inchilla) gelegen, während noch weiter 
südwärts an der Küstenstraße der Ort Thenas 
(jetzt Er. Tine), in der Tab. Peut. durch zwei 
Türme gekennzeichnet, erscheint (s. K. Miller 
Itin. Rom. 890). Die Lage T.s zwischen Usilla und 


Golfs von Aden zwischen Moov/(A}ov (s. d.) und 
dem dxewrroıov Eitpas (Müll; codex ita: dnö 
ö& tod Moovllov napan)svoare prä dlo doduovs 
16 Aryousvov Neddonrodsualuv zal tanarıyn (sic!) 
xal dapwöra umxpöv xal dxowmrnpic» Hlpas dnö 
Oxorns zl; vorov npoxwgei). Müller selbst hat 
in seiner Ausgabe des Ptolemaios (I 2 [1901]. 
IV 7, 3 p. 762£.) folgende Lesart vorgeschla- 
gen: ’‘Ano ö& roü Mocvllov uerd Öto Önduons, 


Thenas wird bestätigt durch Angaben des Ptole- 60 zagarletoayzı 16 Asyanuevo» Nerlonorauor (ob xal 


maios und Geogr. Rav. Bei Ptolem. IV 3, 2 und 3 
p. 623—624 Müll, finden sich drei Orte unter 
den Namen Odailia, Tapoodga und Okawar, und 
im Geogr. Ray. (p. 141. 9) steht für T. die Les- 
art Patabura. Doch blieb die Gleichsetzung T.s 
infolge der vorliegenden Entfernungsangaben lange 
Zeit unbestimmt. Noch J. Partsch (Africae 
veteris itineraria; Breslau, Diss. 1874, 20) hat 


xarayayı) xal Öupvira pıxgiy, doriv dxEwengior 
Eitpas. Will man sich mit Vivien de St. 
Martin (Le nord de l’Afrique 288) streng an 
den Codex halten, so müßte man in T. einen 
Punkt des heutigen britischen Somalilandes zwi- 
schen den Vorgebirgen Ras Hadadeh und Ras el 
Fil erkennen. [Treidler.) 
Tärın (Strab. XI 508), s. Tagai. 
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Tapedon (Thapedon, Tapidon), unbekannter 
Ort in der Gegend des Malischen Busens, Er wird 
auf der Tab. Peut. zwischen Falera (Phalara) und 
den Thermopylen, beim Ravennas und Guido zwi- 
schen Pharsalus (unter starker Verderbnis dieses 
Namens) und den Thermopylen genannt. Bort- 
sela Sdıörı, Athen 1907, 73. 223. 495 setzt 
ohne Angabe von Gründen den Ort beim Dorf 
Sarmusakli, 3 km südöstlich von Lamia, an. 
Reste sind dort nicht bekannt. 
Itin. Rom. 570 Karte 183 sucht T. auf der Stelle 
des alten Herakleia Trachinia. Dort finden sich 
in der Tat die Spuren einer byzantinischen 
Mörtelstadt. Ob sie aber T. hieß, bleibt fraglich. 
Der altgriechische Name erscheint noch bei Pro- 
cop. aed, IV 2 (s. o. Bd. VIII S. 428, 54). Vgl. 
Ravennatis Cosmographia IV p. 199, 8. 375, 4. 
Guidonis Geographia p. 537, 12 ec. 110 ed. Pin- 
BT: F. Stählin D. hell. Thessalien 
207, 11. 

Tapes. Es scheiut ziemlich sicher, daß das 
Wort dem iranischen Kulturkreise entstammt. 
Die Wurzel i{ap- kehrt wieder in dem neupers. 
täftan ‚drehen‘, ‚spinnen‘, wovon auch unser ‚Taft‘ 
abzuleiten ist. Wie ‚spinnen‘ zu ‚spannen‘ ge- 
hört, so Wz. tap- zu der Gruppe temp- ‚spannen‘, 
die ihrerseits verwandt und bedeutungsgleich ist 
mit der Gruppe ten-. Aus dem Iranischen wurde 
die Wurzel ins Griechische übernommen (doch 


Tapedon 
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dokische, phrygische, Iydische, milesische, die 
schließlich vielfach nicht mehr Herkunfts- sondern 
Gattungsbezeichnung waren (wie unsre ‚Perser-‘ 
und .‚Smyrnateppiche‘ auch nicht alle aus Persien 
oder Smyrna stammen). 

Die aus sprachlichen und sachlichen Gründen 
erschlossene Herkunft der Teppiche aus dem 
Osten wird auch durch das Schrifttum bestätigt: 
Agamemnon scheut sich bei seiner Heimkehr 


Tapes 


K. Miller 10 zunächst, auf Teppichen — mehrmals als eigaro 


bezeichnet — ins Haus zu tieten. weil solche 
Prachtgewebe nur den Göttern, nicht den Sterb- 
lichen zukämen ; Priamos freilich hätte sich nicht 
so lange bedacht; so läßt sich schließlich auch 
der Griechenfürst bestimmen, den Purpur zu be- 
treten (Aischyl. Ag. 914-974). — Die (Wand)tep- 
piche des Zeltes, das Eurip. Ion 1132-1165 auf- 
gerichtet wird, werden 1145 und 1159 als Ein- 
fuhrware aus dem Östen bezeichnet, wenn auch 


[F. Stählin.] 20die Bilder völlig hellenisches Gepräge zeigen 


(s. v. Wilamowitz Euripides’ Ion, Berl. 1926 
z. St.) (Woraus man geschlossen hat [Besnier 
Daremb.-Sagl. IX45, 15], daß hier der Tempel- 
schmuck des Parthenon geschildert werde, ist 
mir nicht klar). Auch Xenophon noch (Kyrop. 
VIII 8, 16) sieht in Bodenteppichen ein Zeichen 
orientalischer Weichlichkeit. 

Eine Darstellung des Webverfahrens im Alter- 
tum ist hier nicht am Platze. Hierfür muß ver- 


ist auch Urverwandtschaft nicht ganz ausge- 30 wiesen werden auf große Teile des Bandes I 


schlossen). Hier erscheinen die verschiedensten 
Formen, z. B. rarns, ranız, Sanıs, tanyuıov. Von 
ihnen fällt nur ö4res auf, das von Aelius Diony- 
sius als altattisch° bezeichnet wird und tatsäch- 
lich im Strengattischen vorwiegt. E. Liden 
sieht in dieser Form einen Zeugen, der die Ent- 
lehnung des Wortes wahrscheinlich macht; E. 
Fränkel erklärt sie durch Konsonantenassimi- 
lation in der Mehrzahl öarides und gleichzeitig 


von Blümners Technologie und Terminologie 
der Gewerbe und Künste bei Griechen und Rö- 
mern, Lpz. 1875 und die anderen einschlägigen 
Werke. Eine gedrängte Geschichte der mit Bil- 
dern durchwirkten Webstoffe bietet Plin. n. h. 
VIII 195f.: pielae vestes dam apud Homerum 
sunt is (sc. regibus), et inde Iriumphales na- 
tae. acu facere id Phryges invenerunt, ideoque 
Phrygioniae appellatae sunt. aurum intexere 


volksetymologische Bildung im Anklang an öd-40 in eadem Asia invenit Attalus rex, unde nomen 


neöov ‚Fußboden‘. Die im Lateinischen verwen- 
deten Formen, so tapes, tapete bieten sprachlich 
nichts Besonderes (zu diesem Abschn. vgl. Liden 
IF XIX 35lf. Fränkel KZ XLII 206f. 
Schrader-Nehring II 520f.). 

T. ist natürlich nicht gleichbedentend mit 
unserm Tapete, eher, doch keinesfalls völlig, mit 
dem französ. tapis. Es bedeutet alle Webwaren, 
die zur Ausstattung von Wohn- oder ähnlichen 


Attalieis. colores diversos pielurae intexere 
Babylon mazime celebravit et nomen imposuit. 
plurimis vero lieeis texere, quae polymila ap- 
pellant, Alexandria instiluit, scutulis dividere 
Gallia. Alle hier genannten Stoffarten können 
unter die Zapeles gerechnet werden. 

Bei Homer und auch noch in der klassischen 
Zeit werden gewirkte Gewebe im Wohnhaus nicht 
als Bodenteppiche, sondern nur als Decken auf 


Räumen dienen, also Teppiche, Decken auf Ses- 50 Lagern (z. B. Il. IX 200) u. ä. verwendet (da- 


seln und Tischen, Wandbehänge, Türvorhänge 
(vgl. das Arbeitsgebiet des ‚Tapeziers‘); ja auch 
Kleidungsstücke werden gelegentlich so benannt, 
wie umgekehrt auch fast alle Bezeichnungen für 
Gewänder hie und da für Webwaren der hier be- 
sprochenen Art verwendet werden. 

Wie das Wort, so ist auch die Sache von: 
Osten in den Kulturkreis des Mittelmeeres ge- 
drangen, und man geht wohl nicht fehl, wenn 


neben kannte man auch Gewänder mit einge- 
webten Bildern, z. B. Od. III 126). Erst die 
Zeit Alexanders scheint den Bodenteppich in der 
hellenischen Welt allgemeiner verbreitet zu haben. 
Die Beschreibung eines Prunkzeltes des Ptole- 
maios Philadelphos, die Athenaios aus Kallixeinos 
von Rhodos anführt (V 1963-197c) wird doch 
wohl in den Grundzügen zuverlässig sein (vgl. 
allerdings o. Bd. X S. 1753). Dort werden neben 


man die Entstehung der verschiedenen tapetes 60) den Wandbehängen ausdrücklich noch bebilderte 


bei einem Nomadenvolk Kleinasiens sucht, bei 
dem das Wohnen im Zelt die Erfindung von 
Teppichen u. dgl. geradezu verlangte (vgl. hier- 
zu Besnier Daremb.-Sagl. IX 43). An die 
östliche Herkunft erinnern auch die vielen Son- 
derbezeichnungen, die bis in römische Zeit be- 
standen, wie babylonische Ware (z. B. Plaut. 
Stich. 378. Dig. XXXIV 2, 25, 3) oder kappa- 


Fußbodenteppiche erwähnt (wlan d& IIenoıxai 
Tv Ava Eoov r@v nodür 1Woav Exdiurtov, üxgıßn 
zyy ebypauniav av Evrvpaoukrov Exovcaı Ladiwr). 
Reste von Teppichen aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
wurden in Südrußland gefunden (nach Besnier 
Daremb.-Sagl. IX 45, wo ein derartiger Fetzen 
mit Hirschköpfen [?] und Enten abgebildet ist). 
Die schönsten erhaltenen griechischen Webereien 
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(aus dem 1. Jhdt. v. Chr.) stammen jedoch aus 
der heutigen Mongolei (Boroffka Die Antike 
III [1927] 64 mit 2 Tafeln und einer Abb. im 
Text). Wie in den östlichen Ländern, so hat der 
Teppich in der Zeit des Hellenismus auch im 
Westen Eingang gefunden. Mit einem ganz be- 
stimmten Ereignis, dem Sieg des Cn. Manlius 
Vulso über die Galater im J. 188, verknüpft — 
wohl nicht ganz mit Recht — Livius die Über- 
nahme von vestis pretiosa, plagulae et alia tex- 
tilia (KXXIX 6, 7). Und wenn auch, wie na- 
türlich, Cato sich gegen diese verweichlichenden 
Dinge sträubte (Plut. Cat, mai. 4, 5 &rlßinne ö& 
röv noıxilo» Baßviovıov Ex aAmgovonias xnoa- 
nevos ebdls Aroödodeı), so dürfen wir doch wohl 
annehmen, daß seine Auffassung sich nicht durch- 
setzte. In der Zeit des Augustus zum mindesten 
gilt eine cena sine aulaeis et ostro (Horat. carm. 
III 29, 14) als bescheiden. Zur Zeit des Dio- 
kletian gehören zarntes der 
Arten — meist sind Herkunfts-, d.h. wohl Quali- 
tätsbezeichnungen angeführt, wier. Kannadoxırds 
usw., doch auch ein z. xußallagızds — zu den 
Gegenständen des täglichen Gebrauches. für die 
Höchstpreise festgesetzt werden (Ediet. Dioel. 19, 
178). 

Zum Schluß seien noch einige wichtigere 
Synonyme für zZ. genannt (die freilich zum Teil 
auch uns nicht mehr erkennbare Unterschiede 


Tapharas 


in Art, Ausstattung und Verwendung angeben 30 426. Suid. s. Tagıo:: T= 6 Anorn;). 


werden): &ißinua (z. B. in der angeführten 
Plutarchstelle), oro@ua (etwa Aristoph. Ach. 
1090), säua (Aischyl. Ag. s. 0.); im Lateinischen 
begegnen sehr viele Entlehnungen aus dem Grie- 
chischen wie peripeiasma (Cic. Verr. II, IV 27 
und 28) und »erzstroma (wiederholt bei Plau- 
tus), daneben auch lateinische Bildungen, wie 
das oben aus Livius angeführte stragulum und 
das ebenda vorkommende Wort vestis, das so 


verschiedensten ?Un. h. IV 12, 53). 
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sche Säule sondern auch Architekturstücke mit 
Kreuzen und Spitzbogenfenstern sowie aethio- 
pischen Monogrammen, Funde, die ebenso für die 
Tätigkeit christlicher Künstler in der Bischofs- 
stadt Zafär, wie für die zwischen 525 und 570 
n. Chr. anzusetzende Herrschaft der Abessinier über 
den Yemen zeugen. (Vgl. A. Grohmann in 
D. Nielsen Handtb. d. altarabischen Altertumsk. I, 


Taphiassos 


_ Kopenhagen 1927, 148 und Abb. 37. 38.). 


[Grohmann.} 

Taphiai, eine Inselgruppe zwischen Leukas 
und der akarnanischen Küste, nach dem Pelo- 
ponnes zu gelegen; zum Archipel der Echinaden 
gerechnet (o. Bd. V 8. 1920, 66f.); ras ra» Ta- 
Ylwv vhoovg erst bei Apollod. IT 4, 7. Die Haupt- 
insel hieß Taphos (Hom. Od. 1417. Apollod. IT4. 7), 
vielleicht auch ein Stadtname, später Taphius 
(Taphiusa), vgl. Strab, X 456. 459. 461, 
oder auch Taphiäs (Steph. Byz. s. Tupos. Plin. 
Sie war nur durch einen 
Y. Stunde breiten Kanal von der Südostküste der 
Insel Leukas getrennt, mit der sie, wie die Schich- 
tung des Gesteins lehrt, ursprünglich zusammen- 
hing. An der Nordküste boten einige ausgezackte 
Buchten den Schiffern treffliche Häfen dar. So 
erklärt es sich leicht, daß die Thaphier berühmte 
Seefahrer waren (Hom. Od. I 181: Tagtocoı 
Yılmoeruouoıv), freilich auch gefürchtete Seeräuber 
(Hom. Od. XV 427; Tagıoı Anioroges; vgl. XVI 
Sie wer- 
den neben den Kephallenen (vgl. Steph. Byz.: 
Tapos = aölıs Kepalinrla;) als Ureinwohner 
Akarnaniens genannt und für Phoinikier gehalten 
(vgl. o. Bd. I S. 1151, 658). Tapiov zödıs oder 
äorv Eurip. Here. f. 60. 1080. Vgl. auch Schol. 
Apoll. Rhod. I 763. Hom. Od. I 105. XIV 452. 
Anth. Pal. IV 634. Etym. M. s. Tagıoı. Der 
Boden der Insel ist ziemlich fruchtbar, vor allem 
an Weizen und Flachs und liefert einen ausge- 


sehr die uns hier beschäftigende Bedeutung an-40 zeichneten Baustein (Strab. X 456. 459. 461. 


genommen hat, daß vestiarius den Mann be- 
zeichnet, den wir ‚Tapezier‘ nennen (Marquardt- 
Mau Privatleben der Römer 586). [Schroff.] 
Tapharas, arabischer Phylarch in römischen 
Diensten, fiel im ersten Perserfeldzug Iustinians I. 
(Johannes Malalas XVIII 441, 24 ed. Bonn; vgl. 
Bury History of the later Roman Empire II? 
8l). (Enßlin.] 
Tapharon (Tayagov) von Philostorg. hist. ecel. 


Plin. n. b. XXXVI 21, 151). Die T. hießen 
früher vAooı TnAeßoov (Strab. X 459. 461. Plin. 
n. h. IV 12, 53. Vgl. Apoliod. II 4, 6). Der 
Name der T. und der Insel Taphos wird vom 
alten König Taphos (Taphios) hergeleitet, über 
dessen Genealogie vgl. Myth. Lex. V 86, 9. 
oder o Bd. V S. 1920, 40). Berühmt ist die 
Sage vom Zuge des Amphitryon von Theben 
gegen die Taphier (Hesiod. sc. Her. 14ff. 


III 4 als Hauptstadt der unter Kaiser Constan- 50 Apollod. II 4, 5—7. Vgl. ÖOberhummer Akar- 


tius zum Christentum bekehrten Homeriten in 
Arabia felix erwähnt, heute Zafär bei Yerim im 
Yemen (vgl. Tkä& im Art. Saba S. 1461. 1491. 
Moritz Art. Saphar S.2322). Die Bewohner 
dieser Stadt werden von Ptolem. VI 7, 25. 
Taryagiraı (bzw. Sargaoliraı) von Steph. Byz. 
Taphareni (var. Atarpheni, Ataphymi) genannt, 
letzterer bietet als Namensform der Stadt auch 
das aus Tapapa verderbte Tagpaga. Die Schrei- 


nanien 50f.). Heute heißt die Insel Meganisi (vgl. 
Dörpfeld3. Brief über Ithaka- Leukas 1906, 12). 
Östlich davon die zweitgrößte Insel der T., Karnos, 
heute Kalamo (Skyl. 34. Steph. Byz. s. Xaovo;) , mit 
einem guten Hafen an der Südostseite ivgl. 0.Bd. X 
S. 1994, 65... Auf einer der T. wird die als 
Stadt der Taphier genannte Ortschaft Aspalatheia 
(0. Bd. IE S. 1710, 13tf.) anzunehmen sein. Für 
die übrigen Inseln der T. liegen keine antiken 


bung Tapharon ebenso wie Taphara und Taphra #0 Namen vor. — Vgl. Bursian Geogr. Gr. II 


bei Ammian. Mare. XXII 6, 47 stehen phonetisch 
dem arabischen Zafär näher, als Zarpao. Fapap. 
Über die Lage und Beschaffenheit der alten Stadt 
sind wir durch Glasers Forschungsreisen einiger- 
maßen unterrichtet. Viele Architekturstücke sind 
aus der alten Stadt nach dem nahen Yerim und 
Menkat verschleppt worden. In letzterer Stadt 
sah Glaser nicht nur eine achteckige korinthi- 


365f. Oberhummer Akarnanien 20 und 49ff; 
s. den Art. Telehboer. [Fiehn.} 
Taphiassos, hohes Vorgebirge gegenüber 
von Patrae, das die westliche Grenze zwischen 
West-Lokris und Alt-Aitolien bildete (s. o. Bd. XIII 
S. 1144). Die Namensform Tagyıaooos ist fest be- 
beglaubigt bei Strabon (IX 427. X 451. 459, 460 
mit nur gelegentlichen nichtssagenden Abwei- 
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chungen), der Apollodor (FHG 244 F 208) sowie 
Artemidor (Philol. XI 211, frg. 57 — die 
Grenzen des Fragments von Stiehle zu eng 
gezogen, da Artemidor hier sicher T. erwähnte) 
zitiert. Darauf deutet anch die verworrene Über- 
lieferung (etwa phrassus) bei Plin. n. h. IV 6 
hin, wo schon längst Taphrassus mit Recht ein- 
gesetzt worden ist. Plinius folgt Apollodor, da 
sein Molyeria,. cuius a tergo Chaleis mons et 
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Generalstabskarte [1852]; sicher bei Negris 
Roches 58. 64, 3. 159). Lolling Bellen. 
Landesk. 137. Baedeker Griechenl.* 219; 
Klokhova bei Bazin Memoire sur l’Etolie 8631. 
Die erste (und zwar ganz einleuchtende) Identifi- 
zierung ist wohl Gell Itin. (1819) 292 zuzu- 
schreiben, der den Berg Kakiskala nennt (wie 
auch Leake I 111. W. Mure Tour in Greece 
[1842] I 135. E. H, Bunbury in Smith’s 


Taphiassus, genau wörtlich mit Apollodors öx&0 10 Diet. of Geogr. 163. Forbiger IH 578; noch 


ths Molvngelos xol nv Kalxlda al ro» Tapınoady 
übereinstimmt. T6 Tagıo» ögos heißt es auch 
bei Myrsilos (FHG IV 458, frg. 7), was auch 
dasselbe bedeutet, ist aber wohl nur eine dich- 
terische Variation. Dagegen ist die angebliche 
Form Tägıos bei dem vermeintlich ersten Vor- 
kommen des Namens, in einem delphischen 
Orakel, betreffs der Gründung von Kroton, bei 
Diod. VIII 17 (d. h. Ende des 8. Jhäts. - die Sage 


im Medit. Pilot 4. Aufl. Lond. 1908, 341f. [Kaka- 
scala], obwohl die Admiralty Chart, ‚new ed. 1912* 
endlich Klokova hinzufägt), ein Name, der eigent- 
lich nur dem gefährlichen Wege auf der steilen 
Felswand gehört (so richtig bei Pouqueville 
Voyage de la Gröce III [1820] 210. Bursian 
Geogr. v. Griechen]. 1 134. Etwas zweideutig 
Woodhouse 827f.). Merkwürdige übelriechende 
Schwefelquellen hart am Wege an der südöstlichen 


ist wahrscheinlich wertlos, s. o. Bd. XI 8.2020) 20 Ecke (und gerade an dem Meerespiegel, so daß sie 


meines Erachtens falsch, obwohl von Gruppe 
Gr. Myth. 477. 3 gebraucht (doch auch Taphion 
478, 8). Das Orakel zählt die Merkmale, wenn 
man von Delphoi nach Westen segelt. Zuerst 
kommt ganz richtig odrog (odrw; überliefert) wi» 
Täapıög zor dvıjooro;, Höe Ö& Kalxis usw. Die Be- 
schreibung d»7eozos ist ausgezeichnet, da es in 
der Tat nur wenige so kahle und steinige Berge 
gibt wie gerade T., und die Reihenfolge macht 


unsichtbar bei westlichem Wind sind, wie ich im 
Juni 1928 erfuhr, als ich die Stelle besuchte) 
sind sehr oft von alters her erwähnt. Strab. IX 
427. Mysilos a. O. Gewiß dieselben gemeint, 
aber ohne Ort und Stelle näher zu bestimmen, 
bei Paus. X 88, 2. Schol. AD Il. II 527. Serv. 
Aen. III 399. Gella. O. und Itin. of the 
Morea 4. Pouqueville a. O. 211 (Vroma- 
Nera damals genannt). Exped. scientif. de Moree, 


es sicher, daß wir es mit 'T'. zu tun haben. Da-30 Geologie 312, Neumann-Partsch a. O. 


gegen ist Tageos, was nur Adjektiv sein kann, 
kein richtiger Name für einen Berg; an Tapıor 
öoog, oder sogar Adpos (wie der Berg bei Strab. 
IX 427 statt öpog heißt) Tapıos (obwohl Strabon 
selbst Tawıasoös Adpos schreibt) könnte man 
denken, nicht aber eigentlich an den einfachen 
Tagıos. Auch Herwerden hat eine Schwierig- 
keit hier gefühlt, schlägt dann vor adın ur 
Tagos &oriv, was noch schlimmer ist als das 


Bursian a. O. 134. A. Cordella La Gröce 
sons le rapport geologique usw. (1878) 9öf. 
(anf Varassova). Negris Plissements 149. Neu- 
mayr 121 (sehr ungenau). Die Quellen riechen 
aber jetzt lange nicht so stark wie im Altertum 
und auch am Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
obwohl der Skeptizismus von Bazin 364 durchaus 
unberechtigt war. Es gibt auch zwei kleinere 
Schwefelquellen zu Loutra, ungefähr 7 km nord- 


Original. Denn erstens muß er die Überlieferung 40 östlich von Mamaku im Tal des Chaloulaka, die 


an drei Stellen korrigieren; zweitens ist die Insel 
Tdpog durchaus kein hervorstechendes Merkmal; 
drittens ist diese fruchtbare Insel gar nicht 
dvrjooros; und viertens ist die richtige Reihenfolge 
in Verwirrung gebracht. Wenn man dagegen 
Tapıaoods ayngoros schreibt, ist Name und Reihen- 
folge ganz in Ordnung, und die Änderung die 
leicht möglichste. 

Der Berg (1041 m nach der französ. Karte) 


ich im J. 1928 besuchte; hier ist das Wasser kalt 
und der Geruch nicht außerordentlich stark. 
Gute Ansichten gibt Erzherzog Salvator 
S. 2, und Taf. nach S. 24, 

Der Name gehört zu jener merkwürdigen 
Klasse von mit s-Suffiren gebildeten. wohl ur- 
sprünglich anatolischen, Ortsnamen. Pott Per- 
sonennamen (1859) 452. Kretschmer Ein- 
leit. 405. Fick Vorgriech. Ortan. 86. 110; vgl. 


ist eine mächtige Masse von Kalkstein, Flysch 50 Bezz. Beitr. XXI (1896) 272 (ungenau). XXII 


und Konglomerst, in der Formation eng verknüpft 
mit dem benachbarten Chalkis (Varassova). Über 
den geologischen Bau desselben s. M. Neumayr 
Denksehr. Akad. Wien XL (1880) 117. Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. von Griechenland 
(1885) 163.345. Woodhouse Aetolia (1897) 6f.; 
vor allem aber A. Philippson Zeitschrift. d. 
Ges. für Erdk. zu BerL XXV (1890) 366f. 
Ph. Negris Plissements et dislocations de 


(1897) 18, die bekanntlich im westlichen Hellas 
ziemlich selten vorkommen (Fick a. 0. Blegen 
und Haley Am. Journ. Arch. XXXI [1928] 124 
und Karte zu S. 146). 

Er muß eigentlich Berg der Taphier (s. d.} 
bedeuten, und ist sicher mit jenem früh ver- 
schollenen Volke in Zusammenhang zu bringen 
(Pott Persouenn. 454. Kretschmer. Fick. 
Gruppe 478, 3), das vielleicht eben einmal in 


Y'ecorce terrestre en Gröce (Ath. 1901) 82. 149. 60 dieser Gegend wobnte, aber vor den anrückenden 


190-196. Roches cristallophylliens et tectonique 
de la Grece (Ath. 1915) 58. 64, 3. 159. Im 
Mittelalter hieß er Tö &£ov ögos (spätes Schol. 
in Hs. C, vom 13./14. Jhdt., zu Strab. X. 451); 
jetzt aber Klokova (Glokova auf der Karte bei 
Erzherog L. Salvator Spazierfahrt im Golfe 
von Korinth [1876], sowie S. 1; vielleicht auf 
der gerade hier schlecht gedruckten französ. 


Hellenen in die wenig westlich davon liegenden 
Inseln zurückgedrängt worden ist. Höchst unwahr- 
scheinlich ist die Vermutung von W. Leaf Ho- 
mer and History 192, daß der Name aus dem 
Nordwesten stammt, als die Taphier vor den an- 
dringenden Doriern nach dem Südosten zurück- 
wichen. Dieser vorhellenische Name stammt 
vielmehr von der nach Westen andringenden 


2257 Taphios 


anatolischen Bevölkerung, die zu jener frühen Zeit 
Taphier auch so weit östlich von ihrem geschicht- 
lichen Wohnsitz vorfanden. Daß diese Taphier 
Hellenen genannt sind in einem elenden Mach- 
werk der späten Zeit (Pap. Oxy. 1241). beweist 
gar nichts. 

Nur eine Volksetymologie ist es dagegen, die 
als Erklärung der übelriechenden Quellen darin 
das Wort zapcs sah, und den Berg als Be- 
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König im Kampfe gegen die Blemmyer (s. d.) 
von Primis (Kasr Ibrim) aus vordrang. [Kees.] 
Tagirıs äxpa. Von Strab. XVII 834 er- 
wähntes Vorgebirge Nordafrikas: ... 5 Zoneia 
äxpa zoazgeia xcl En’ al nölıs Öuvuuog‘ elta 
Neanodıs ' er‘ üxoa Taytrıs, xal En‘ abıy Adpes 
Aonis xakovuevos and räs ducıdıntos. Ch. Tissot 
(Geogr. comp. I 176) setzt T. dem heutigen Ras 
Klibia gleich, südsüdöstlich des Kaps Bon, der 


Taphrai 


stattungsort von Nestos oder auch von anderen lÜ alten Zouala äxca. Ras Klibia bedeutet den 


Kentauren auffaßte (s. o. Bd. XIII S. 1163 für 
die Einzelheiten. Pouqueville a. O. 210. 
Pott Personenn. 454; auch Philol. Suppl.-Bd. 
II (1863) 287. Grasberger Stud. zu den 
griech. Ortsnamen (1888) 301. [Oldfather.] 

Taphios, Eponymos der Insel Taphos. Bei 
seiner Aufnahme in den Stammbaum der Per- 
seiden wird er verschieden eingereiht. 

1) Sohn des Poseidon und der Perseide Hip- 


östlichsten Vorsprung der ziemlich langen, nach 
Nordosten verlaufenden Halbinsel von Tunis, 
deren Nordspitze vom Kap Bon gebildet wird, 
und läßt außer einem steilen, vom Meer be- 
spülten Bergmassiv noch Raum für eine Siedlung, 
das heutige Kelibia (vgl. J. Partsch Africae 
veteris itineraris ; Breslau, Diss. 1874, 39. K., 
Miller Itin. Rom. 927 mit Skizze nr. 288 8. 906), 
im Altertum Clipeis (griech. Kiunza) genannt. 


pothoe, welche der Gott auf die echinadischen 20 Es ist derselbe Ort, der bei Ptolemaios (IV 3, 2 


Inseln entführt hatte, Apollod. II 50ff. Tzetz. 
Lykophr. 932. Nach Schol. Hes. Scut. 11 (PMin. Gr. 
Gaisf. III 500) verließ T. seine Vaterstadt My- 
kenae und kolonisierte die Insel Taphos. Später 
nach Mykenae zurückgekehrt erhob er Anspruch 
auf den Königssitz des Elektryon (s. d.) und tötete 
dessen Söhne (vgl. dazu Robert Die Gr. Heldens. 
606ff.). Sohn des 'T. ist Pterelaos (Apollod. II 51), 
nach Hypoth. Hes. Scut. IV; Vi. £. hieß der Vater 
des Pterelas Taphos. 

2%) Sohn des Pterelaos, Herodor. FHG II 281 
FGrH 31 F15. Pterelaos ist in dieser Genealogie 
Sohn der Hippothoe, während in Hypoth. Hes. 
Seut. IV; Vi. f. Pterelaos Sohn eines Taphos ist 
nnd Vater eines T., also Enkel und Großvater 
unterschieden werden. [van der Kolf.) 

Taphis, Tafls (Odnıdos Olympiod. FHG IV 
66 $ 37; Tafs Itin. Ant. 161, 4W.). Ort in 
Unternubien auf dem westlichen Nilufer, dem im 


p. 621 Müll.) unter dem Namen Aonis xolwrla 
auftritt (C. Müller zu Ptolem. p. 621) und 
auch von Strab. VI 277 genannt wird (... nö 
zas Aonidos Kapyndoviaxns nolewus Mv Kiundar 
»alovo.). Strab. XVII 834 erwähnt ebenfalls 
eine Siedlung Aonis, verlegt diese aber auf das 
schildformige Plateau der T. &., wo Agathokles 
einen festen Platz gründete (... Adpos Aonls .. ., 
Örneg ovv@xıoer d zig Zıxellas vöoavvos Aya- 


830 90xAn7s), und gibt somit ein Bild von den An- 


fängen dieser Siedlung, die ursprünglich wie eine 
Burg auf der Höhe lag (s. Miller 927). Strab. 834 
macht einen Unterschied zwischen der 7. &. und 
dem diese krönenden Adpog Aazlc. Es ist aber 
anzunehmen, daß Aonis (s. d.) zunächst nur die 
Bezeichnung für das ganze Vorgebirge gewesen 
ist und erst später, als Aonis fast ausschließlich 
als Stadtname in Geltung war, der neuen Be- 
zeichnung 7. &. Platz machte, die freilich nur 


Itin. Ant. ein Contra-Tafs auf dem Ostufer ent- 40 von Strabon überliefert ist. Die einzige Schwie- 


spricht, 8 mp. nördlich Talmis (s. d.) noch heute 
Täfe genannt, dicht nördlich der strategisch wich- 
tigen Nilenge des Bab el-Kalabsche gelegen, mit 
unbedeutenden Resten einer ziemlich ausgedehn- 
ten Ansiedlung römischer Zeit (Kaianlage, Nil- 
messer, Häusergruppen, vgl. Weigall Report 
on the antiquities of Lower Nubia 64; Guide to 
the antiquit, of Upper Egypt 497. Baedeker 
Ägypten? 403). Abe von einem völlig ver- 


schwundenen Tempel ist in T. ein kleiner un- 50 zusammengehören. 


vollendeter Tempel aus römischer Zeit erhalten. 
Er diente nach einer auf der Rückwand des Tem- 
pels erhaltenen Weihinschrift eines Isisvereins 
aus dem 4. Jhdt. n. Chr. über die Herstellung 
einer Vorhalle (oro& Asyeraı xavr, d. h. ägyptisch 
bnt ‚Tempelvorhalle‘) dem Kult der Isis von 
Philae, der damals das ganze Dodekaschoinos- 
gebiet gehörte, Annal. du Serv. X 20, erklärt 
von Zucker Debod bis Beb Kalabsche 154 


rigkeit, die der Ansetzung der 7. &. bei Clipeis 
-Aonis entgegenstehen mag, ist die Erwähnung 
der Stadt Neapolis (jetzt Nabeul oder Nebel Kedim) 
zwischen Eouala und T. &. Neapolis lag aber 
südlich der 7.&. Hier muß eine Ungenauigkeit 
bei Strabon vorliegen. Im übrigen beweist ein 
Vergleich von Strab. XVII 834 mit VI 277 (s. o.), 
daß die geographischen Punkte T. &., Aonig Adpos, 
Aori; nölıs und Clipeis oppidum (KiAuzta) eng 
[Treidler.] 
Taphos (Tapos), Eponym der Taphioi (s. 
Taphioi); da die 'Taphioi früher Teleboai pe- 
nannt wurden (Etym. m. 748, 41), so wurde T. 
zum Sohn des Teleboas (hypothes. 4 und 5 zu 
Hesiod. scut. p. 103, 50 und 105, 52 Rzach) 
oder zu dessen Bruder: Herodor (FHG II 281) 
im Schol Apoll Bhod. 1 747. Als Sohn des T. 
gilt Pterela(ojs (hypothes. a. O.). Bei Herodor 
ist dieser Pterela(o)s Vater des T. [Tambornino.] 


(Temples immerges de la Nubie II, 3). Sonst it 60 Taphra. 1)s. Taparura. 


noch eine auf die Umwandlung des Tempels in 
eine Kirche bezügliche Inschrift eines Kleinkönigs 
Merkurios (710 n. Chr.) Annal. du Serv. X 17 
= Zucker 164 bemerkenswert. In der Sieges- 
inschrift des Nubadenkönigs Silko (5./6. Jhdt. 
a. Chr.) am Tempel von Talmis (Syll. or. 201 
== CIG III 5072) ist T. neben Talmis (Kalabsche) 
als nördlichster Ort genannt, bis zu dem der 


%) s. Tapharon. 

Taphrai (Tapoaı Steph. Byz. s. v., Constant. 
Porphyr. de admir. imp. 42. Taphrae Mel. II 4, 
Plin. n. h. IV 85. 87 oder Ta@eos Herodot. IV 3. 
Ptolem. geogr. III 6, 5. Tayon Steph. Byz.), die 
5—7 km lange TanDnge von Perekop zwischen 
der Halbinsel Krim und dem eigentlichen Fest- 
land, benannt nach dem Wallgraben, die sie, ein- 
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gefaßt von Festungswerken, durchschnitt. Pli- 
nius und Ptolem. geogr. III 6, 5 kennen dort auch 
eine Ortschaft Taphrae bzw, Tapoos. T. ist wohl 
nicht erst, wie Herodot. IV 3 angibt, von den 
Skythen angelegt worden, sondern sicherlich 
schon von den ältesten Bewohnern der Halbinsel. 
Der Wallgraben wurde immer wieder instand- 
gehalten; noch der Reisende Wilh. v. Rubruk 
(Ausg. Herbst, 30) erwähnt ihn im J. 1258 als 
Grenzgraben. [Herrmann.] 

Taphros. 1) s. Taphrai. 

2) Tapgos ist der Sund zwischen Sardinien 
und Korsika, den der Einbruch des Meeres in 
den ehemaligen Landzusammenhang gerissen hat. 
Im 3. Jhät. erhielt er noch den Beinamen freium, 
also ‚Taphros Fretum‘ oder ‚Taphros Fretum 
Gallieum‘, doch ist diese Bezeichnung wenig 
verbreitet gewesen; Plin. n. h. III 83 und Itin. 
Ant. Maritim. 495, 2: inter Corsicam et Sardı- 


Taphros 
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eines antiken Leuchtturmes. Abgesehen von den 
Aufnahmen der Description de l’Egypte undalten 
Schilderungen wie Pacho Voyage dans la Mar- 
marique 7f. bietet Thiersch Pharos 202f. die 
ausführlichste Beschreibung der Ruinen (ebd. 25f. 
zum Leuchtturm), sonst Breceia Alexandrea 
ad Aegyptum 3371., der selbst Ausgrabungen am 
Orte vornehm (Annal. du Serv. VII 148; Funde 
im Museum von Alexandria, Inschriften aus T. 
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10auch bei Preisigke Sammelbuch 1554. 5050 


— 5054; eine Statuettenbasis mit Dedikation of 
anö Tapooeipews ieoeis erwähnt Breccia Ale- 
xandrea 338). Vielleicht befanden sich in diesem 
T. im 2. Jhdt. n. Chr. stationarü der Ala veterana 
Gallica (vgl. Lesquier L’armee rom. d’Egypte 
391 zu Pap. Hamburg 39). Verschrieben in Ca- 
porlis erscheint es dann als Station der wichtigen 
Militärstraße Alexandria—-Paraetonium im Itin. 
Ant. 73, 3 W.; vgl. Tapostri Tab. Peut. 25 mp. 


niam ‚fretum Gallicum‘ stadia XO. Diese Zahlen- 20 von Alexandria. Auf welches der beiden T. die 


angabe ist besser als die des Plinius, der 8 mp. 
angibt, und als die Strabos, der V 223 etwa 60 
Stadien rechnet. Die Straße von Bonifacio, wie 
heute der Sund heißt, ist an der engsten Stelle 
12 km breit. [Philipp.] 

Tapgovpa 8. Taparura. 

Tapori, nach Plin. n. h. IV 118 Stamm in 
Lusitanien, der denn auch mehrfach auf dortigen 
Insehriften genannt wird (CIL II 408. 453. 519. 
520. 521). Lage unbekannt. 

'Taposiris. 1) Ort in der Landschaft Mareotis 
(s. d.) des nordwestlichen Deltas (Ptolem, IV 
5, 15 M.), nach dessen Hauptstadt Marea wohl 
der bedeutendste, benannt wie das andere T. öst- 
lich Alexandriens (Nr. 2) nach einem Osiris- 
heiligtum an der Stelle eines angeblichen Osiris- 
grabes (Plutarch. de Iside 21. Herod, grammat. 
IV = Hopfner Fontes rel. aegypt. 301. Ps.- 
Kallisth. 131. Steph. Byz. s. Taphosiris. Procop. 


Erwähnung in dem Isishymnus Pap. Oxy. XI 
1380, 67 geht, ist unsicher, die dortige Reihen- 
folge spricht eher für Nr. 2 (s. u.). Zum An- 
sehen des Isiskultes von T. in römischer Zeit vgl. 
die Nennung der ‚Domina Isis Taposiris‘ in einer 
Statuendedikation aus Faesulae CIL XI 1544 und 
das Vorkommen der "Jados Taroaeıpıdöos im 
Gaue von Oxyrhynehos Pap. Oxy. XII 1434, 11 
(2. Jhdt. n. Chr.). Nach Diosk. mat. med. 11123. 


[Schulten.] 30 Plin. n. h. XXVII 53. XXXIH 100 kommt das 


beste ägyptische absinthium marinum, eine im 
Isiskult verwendete Pflanze (Artemisia mari- 
tima L.), aus T. 

2) Ort im Gebiet der Stadt Alexandria, öst- 
lieh derselben, von Strab. XVII 800 zum Unter- 
schied von Nr. 1 als 7 re zıxo& Tandosıpıs werä 
ın79 Nıxonokw bezeichnet; wohl auch das von 
Steph, Byz. s. Tanoosıpıs als nAnator Alekar- 
öpelas erwähnte. Dies T. ist demnach nordöst- 


de aedif. VI 1, 12). T. lag nach dem Stadiasm. 40 lich des Vorortes Nikopolis (s. d. und o. Bd. I 


m. m, 4 (GGM I 430) 90 Stadien von Plinthine 
entfernt, und zwar nicht unmittelbar am Meer 
(dAluevos, vgl. Strab, XVII 799), sondern auf und 
an der felsigen Fortsetzung jener den Mareotis- 
see vom Mittelmeer trennenden Landenge (ramia 
Ptolem. IV 5, 12 M.; daher wird der Drakon- 
kanal xar& nv Taposıgıaxny tamlay als West- 
grenze des alexandrinischen Stadtgebietes bei 
Ps.-Kallisth, I 31 genannt), unweit des Endes 


S. 1387) beim heutigen Mandars (Station der 
Bahn Alexandria—Abukir, 16 km von Alexandria) 
zu suchen, wo !/, Stunde südlich der Station der 
Kom et Terbän liegt. Von der Stätte dieses T. 
soll ala Zeugnis des Osiris-Sarapiskultes eine 
Marmorbasis der Ptolemäerzeit mit Weihung 
eines Altars und von Perseabäumen an Osiris- 
Sarapis, Isis und Anubis kommen, Syll. or. 97, 
vgl. Neroutsos-Bey Lane. Alexandrie 124. 


des schmalen westlichsten Ausläufers des Sees 50 Nennungen des Isiskultes von T. vgl. o. Nr. 1. 


(el Mallaha) an einer auch Jür den Karawanen- 
verkehr nach Süden und Westen wichtigen Sam- 
melstelle. Die Ruinenstätte des alten T. führt 
noch heute den Namen Abusir und liegt 8 km 
nordwestlich der Station Behig der Mareotisbahn 
(56 km von Alexandria). Neben unbedeutenden 
Resten der Stadt, die anscheinend eine 

der frühptolemäischen Zeit darstellt, ist von dem 
Hauptheiligtum, dem Osiristempel, an erhöhter 
Stelle !/s Stunde von der Küste entfernt gelegen, 
die große viereckige Ummauerung mit Außen- 
pylon erhalten; sie wurde später als Festung ver- 
wendet (Kasr el Bardawil); in der Nähe römische 
Bäderanlage und eine antike Brücke. Kaianlagen 
zeugen von einem Binnenhafen am Mareotissee, 
auf dem sich wohl der Hauptverkehr der damals 
sehr wohlhabenden und fruchtbaren Landschaft 
abspielte. Zu ihm gehören anscheinend die Reste 


Topographische Möglichkeiten der Verteilung der 
im Pap. Oxy. XI 1380 unmittelbar vor einem T. 
(parva?) genannten Orte Meniouis (Montaza) und 
M[. .Jreoriov (Mandara) bespricht an der Hand 
antiker Funde bei der kgl. Villa von Montaza 
Breccia Mon. de l’Egypte greco-romaine I 
(1916). [Kees.] 
Taprobane, die Insel Ceylon. Neben den 
griechisch-römischen Nachrichten aus dem 4. Jhdt. 


60 v. bis zum 2. Jhdt. n. Chr. gibt es eine ziem- 


lich zuverlässige einheimische Überlieferung. die 
besonders im Mahävamsa (engl. Ausg. G. Tur- 
nour und Wijesinha 1909) in der Pali- 
Sprache niedergelegt ist. Bisher ist es vielfach 
nicht möglich gewesen, beide Überlieferungen 
miteinander in Einklang zu bringen. Im folgen- 
den wird gezeigt, daß sich in diesen Fällen die 
griechisch-römische Überlieferung auf andere Teile 
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der Insel bezieht, so daß sie die einheimischen 
Quellen in wertvoller Weise ergänzt. 

Gliederung: 1. Literatur. 2. Name. 3. Lage 
und Größe. 4. Küsten. 5. Berge und Gewässer. 
6. Pfanzen- und Tierwelt. 7. Bevölkerung. 8. Sied- 
lungen, 9. Sitten, Bräuche und Religionsverhält- 
nisse, 10. Staatliches. 11. Landeserzeugnisse. 
12. Beziehungen zum Ausland. 

1. Literatur. Ritter Erdk. v. Asien IV 
14. Lassen Diss. de T. insula veteribus eog- 
nita und Indische Altertumsk, DI 211f. Sir. J. 
E. Tennent Ceylon T 549ff. Paquier Quid 
de T. insula veteres geographi seripserint. H. 
W. Cave The Ruined Cities of Ceylon (deutsche 
Ausg.: Baudenkmäler aus ältester Zeit in Ceylon). 
H. Parker Ancient Ceylon. L. D. Barnett 
The early history of Ceylon (The Cambridge Hi- 
story of India I 604ff.). Mitton The lost eities 
of Ceylon. H. W. Codrington A short hi- 
story of Ceylon. La geographie de Ptolemee, 
YInde, Ausg. L. Renou. Berthelot L’Asie 
aneienne centrale et sud-orientale d’apr&s Pto- 
lomede 8357. Topographical Maps of Ceylon 
(1: 63360, 76 BL). 

2. Name. In der Päli-Sprache der singhale- 
sischen Literatur heißt Ceylon: 1. Lanka, 2. Tam- 
bapanni {sanskrit: Tamraparni), ursprünglich 
wohl für einen Distrikt an der Nordwestküste ein 
Name, der sich auch in der singhalesischen Chronik 
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chisches Wort ist, sondern auf das indische Päli 
zurückgeht. Lassen erklärt dies als ‚Gesetz‘ 
(buddhistische Religion), Tennent I 553 wohl 
riehtiger als den Volksnamen, der sonst bei Mega- 
stehenes als Prasioi erscheint, mit dem das mäch- 
tige indische Volk mit seiner Hauptstadt Palim- 
bothra bezeichnet wird. Palaeogoni ist daher nach 
Tennent nur die hellenistische Form von 
Pali-Pütra, d. h. Söhne der Prasier. Wenn es er- 


Taprobane 


10 laubt ist, Zıuoördov mit Lassen auf das Sans- 


kritwort simanta, d. h. Haupt, zurückzuführen, 
dann würde das ganze Wort „Hauptsitz der 
Prasier‘ bedeuten. Diese Deutung wird nicht 
bloß dadurch unterstützt, daß sich tatsächlich 
Prasier auf T. angesiedelt haben sollen, sondern 
auch durch zwei entsprechende Angaben bei Pto- 
lemaios (VII 4, 3£.), die sich auf zwei benach- 
barte Punkte an der Westküste beziehen. Der 
eine Punkt bei der Stadt Anubingara heißt 


20 IIgıerıos Av, was leicht aus Ilodoros verschrie- 


ben sein kann, der andere //gaswöns xoAros, der 
noch deutlicher an die Prasier erinnert. Da 
außerdem die Hauptstadt Palaesimunda des Pli- 
nius nur dasselbe sein kann wie das eben ge- 
nannte Anubingara (s. u.), so wäre damit Pali- 
simanta gegenüber T. geographisch bestimmt. 
Aus allem ergibt sich, daß sich Tambapanni 
oder T. ursprünglich auf den Nordwesten Ceylons 
mit der Binnenstadt Anurädapüra oder Anuro- 


Mahävamsa VII 56 findet, was als ‚mit rotem 30 grammon (s. d.), Pali-simanta oder /alarıuovvsou 


Lotus bedeckter Teich‘, d. h. die großen Stauseen 
im nördlichen Teil der Insel, gedeutet wird, 
3. Sithale-dipa (sanskrit: Sinhala-dvipa), d. h. 
Insel der Löwen oder der löwenartigen Helden; 
dieser Name ist zwar nicht direkt überliefert, 
läßt sich aber besonders aus arabischen und chi- 
nesischen Umschreibungen (Serendib, Sinhala, 
Löweninsel) erschließen. Er wurde später bei den 
Portugiesen zu Zeilan, bei den Holländern zu 
Ceylan, woraus unser Ceylon entstand. 

Bei den Griechen und Römern war der Name 
Lankä unbekannt. Der gewöhnliche Name war 
Targoßdvn, der zwischen den beiden indischen 
Formen Tambapanni und Tamraparmi liegt. Der 
dritte Name erscheint in verschiedenen mehr 
oder minder entstellten Formen: als Volksname 
SdAar und als Inselname SoAlxn Ptolem. VII 
4, 1, letzterer auch bei Marc. Heracl. (GGM I 
521); weiter als Serendivi und Divi Ammian. Mare. 


(Palaesimunda) auf den Südwesten der Insel mit 
der Küstenstadt Anubingara am Priapis (Prasis?)- 
Hafen bezogen. Je nachdem welcher Teil gerade 
die Vorherrschaft ausübte, wurde die Insel T. 
oder /Ialarsıuotbvöov benannt, 

8. LageundGröße. Um die Nachrichten 
der Alten richtig einzuschätzen, haben wir uns 
zunächst den wahren Tatbestand zu vergegen- 
wärtigen. Ceylon liegt nicht vor der äußersten 


40 Südspitze Vorderindiens, dem alten Vorgebirge 


Komaria, sondern erscheint nach Nordosten ge- 
schoben, wo es von dem Festlande durch den Golf 
von Manaar und die Palkstraße getrennt wird. 
Zwischen den beiden Meeresteilen strecken sich 
schmale Halbinseln und Inseln bis auf 28 km 
einander entgegen. Auf der Seite Ceylons ist es 
die Insel Manaar, auf der Festlandsseite die Halb- 
insel Ramesvaram; da diese erst 1480 durch eine 
Sturmflut zur Insel wurde, ist sie mit der Halb- 


XXU 7, 10; Znolvda Procop. bell. Goth. IV 50 insel identisch, die nach Ptolemaios gegenüber 


17, Zngia Paus. VI 26, 8f. (s. o. Bd. ITA S. 1738, 
6ff.), Fıelzöißa Kosmas Indikopleustes 445 B, Zı- 
ewöußnvol Epiphan. (De Gemmis, Classic. Quar- 
terly IT 218) oder einfach Außods, Jıßmvoi 
Philostorg. TII 4. 

In der sonstigen Literatur unbekannt ist ein 
Name, der bei den Griechen in zwei Bildungen 
erscheint. Megasthenes nennt die Singhalesen 
Heaiaroysves (latinisiert zu Palaeogoni Plin. n. h. 


T. in das Kap Kory ausläuft, an das das heutige 
Vorgebirge Thani Kodi auf Ramesvaram erinnert. 
In Gen Band zwischen Ramesvaram und Manaar 
haben Nordost- und Südwestmonsum eine Sand- 
bank aufgebaut, auf der sich dann Korallenriffe 
bildeten. Diese sog. Adamsbrücke scheint nach 
einer indischen Sage in frühhistorischer Zeit tat- 
sächlich noch eine Landbrücke gewesen zu sein 
(J. Walther Die Adamsbrücke und die Koral- 


VI 81), der Peripl. m. Erythr. 61 die Insel /7a- 60 lenriffe der Palkstraße, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 


Auosuodvöov; Plin. n. h. VI 85 nennt bloß 
die Hauptstadt Palaesimundus, Ptolem. VII 4, 
1 wieder die ganze Insel ITalawıuoövdov (neben 
den beiden obigen Namen), ebenso Agathemeros 
(vgl. Steph. Byz. s. T.), während Steph. Byz. s. 
T. — wohl mit Unrecht — sagt, die Form 2ı- 
obvdov sei auch ohne IlaAs gebräuchlich ge- 
wesen. Nun steht fest, daß /Jalcı hier kein grie- 


102). Während sich hier Ceylon mit seiner 
Strandinsel Manaar dem alten Festiande bis auf 
28 km nähert, ist seine Nordspitze von der 
gegenüberliegenden Küste, dem Delta des Kaveri 
(Chaberis), 60 km entfernt. Für das Altertum 
werden wir eine noch größere Entfernung an- 
nehmen dürfen, da sich dort die Küste Ceylons 
durch die Monsunwinde immer mehr nach Norden 
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vorschiebt. Ceylon selbst liegt zwischen 6° und 
92/3° nördlicher Breite und zwischen 792/3° und 
fast 82° östlicher Breite. Von Nord nach Süd er- 
streckt es sich über 400 km oder 2300 Stadien, 
von West nach Ost über 230 km oder 1300 Sta- 
dien. 

Wenn wir nunmehr zu den Berichten der 
Alten übergehen, dann wird uns zunächst klar, 
daß die Angaben des Onesikritos, der als Ober- 
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ist die Entfernung vom indischen Festlande beim 
Kap Kory richtig auf 150 Stadien verkürzt, die 
Länge der Insel richtig von Nord nach Süd ver- 
legt, aber ihre Größe wird wiederum überschätzt: 
7500 Stadien für die Länge und 5800 Stadien 
für die Breite. Das ist für die Breite schon eine 
vierfache Überschätzung. Der an Ptolemaios an- 
knüpfende Geograph Markianos von Herakleia 
(GGM 36) erhöht die Maße sogar auf 9500 bzw. 


Taprobane 


steuermann Alexanders die südlichen. Küsten 10 7500 Stadien und damit nahezu auf das Fünf- 


Asiens beschrieben hat, überhaupt nicht auf T. 
passen. Denn wenn Onesikritos bei Strab. XV 
691 sagt, T. sei 5000 Stadien groß und vom Fest- 
lande 20 schwierige Tagesfahrten entfernt, und 
zwischen beiden lägen noch andere Inseln, so 
glauben wir uns eher nach der berühmten Gold- 
insel Jabadiu (s. d. und den Art. Tauagos), 
dem heutigen Sumatra, versetzt, dessen altes 
Zentrum Palembang tatsächlich 20 Tagesfahrten 


fache. 

Als um 560 n. Chr. der spätere Mönch Kos- 
mas Nachrichten über Indien einzieht, erfährt er, 
daß T. jenseits des Pfefferlandes, d. h. der Ma- 
labarküste Vorderindiens liege und 900 Meilen 
lang und breit sei; das wären etwa 7200 Stadien, 
womit Kosmas den ptolemäischen Angaben am 
nächsten stünde. 

Worin liegen diese maßlos übertriebenen Vor- 


von der dortigen Südspitze Indiens entfernt ist. 20 stellungen begründet? Gegen Eratosthenes hatte 


Vermutlich hat also ein Bearbeiter des Oneskritos 
dessen Beschreibung auf T. übertragen. 

Danach ist erst Megasthenes unser ältester 
Gewährsmann; er zog seine Erkundigungen am 
Hofe des Königs Candragupta ein, aus dessen 
Reich sich Kolonisten auf T. angesiedelt hatten 
(s. 0.). Seine Fragmente enthalten nichts über 
Lage und Größe der Insel. Genaueres bringt 
hierüber der Geograph Eratosthenes. Auf seiner 


der Astronom Hipparch erklärt, T. brauche keine 
zu Indien gehörige Insel zu sein, sondern könne 
ebenso gut den Anfang einer anderen Ökumene, 
eines Antichthonenlandes, darstellen, eine An- 
sieht, die später von Pomponius Mela {III 70) 
wiederholt wird. Dazu kam, daß seit Hekataios 
von gewisser Seite immer noch gelehrt wurde, 
Ägypten und Indien ständen in einem Länder- 
zusammenhang; dieser rückte weiter und weiter 


Erdkarte liegt T. sieben Tagereisen vor der nach 30 nach Süden und Osten, je mehr man beide Länder 


Süden herumgelegten Küste der Kovıdxo: (für 
Kodkıdaxor, vgl. das Vorgebirge Koov) und auf 
dem südlichsten Parallel ebenso wie die Zimmet- 
küste Ostafrikas. Die Länge der Insel gibt Erato- 
sthenes mit 7000, die Breite mit 5000 Stadien 
an (vgl. Strab. II 119. 133. Plin. n. b. VI 81. 
Artemidoros bei Steph. Byz. s. T.); damit hat 
er also die wirklichen Maße um das Dreifache 
überschätzt. Ungefähr dasselbe sagen Strab. I 


kennen lernte. Als man dann von T.s Ausdeh- 
nung hörte, konnte das nicht etwa der Ausläufer 
Afrikas sein? Einen Rest dieser überlebten Vor- 
stellung sehen wir sogar bei einem so nüchtern 
denkenden Bericherstatter wie dem Verfasser 
des Peripl. m. Erythr. 61: denn während er auf 
der einen Seite richtig betont, die nördlichen 
Teile T.s seien von Indien aus schon in einer 
Tagesfahrt zu erreichen, sagt er andererseits von 


130 und der Verfasser der pseudo-aristotelischen 40 den südlichen Teilen, sie erstreckten sich weit 


Sehrift De mundo 3, wenn sie T. mit Britannien 
vergleichen; nur verkürzt Strab. II 72 die Breite 
auf 3000 Stadien. Durch die falsche Auffassung 
von der indischen Festlandsküste entsteht ein 
neuer Fehler: die Länge der Insel wird nicht von 
Nord nach Süd, sondern von Ost nach West ver- 
legt, so daß sich T. im Westen Azania, der Küste 
Ostafrikas, bis um 5000 Stadien nähert (Strab. II 
72). Plinius kann aus erster Quelle schöpfen, 
indem er dem Bericht einer singhalesischen Ge- 
sandtschaft folgte, die mit nach T. verschlagenen 
Römern an den Hof des Kaisers Claudius ge- 
kommen war (n. h. VI 84ff.). Trotzdem hat auch 
er übertriebene Vorstellungen. Er bringt die 
Insel zwar nicht in die Nähe Ostafrikas, gibt 
ihr aber doch die allzu übertriebene Länge von 
10.000 Stadien; dazu verlegt er sie in der Rich- 
tung nach Südosten. Von den astronomischen 
Angaben der singhalesischen Gesandtschaft ist 


nach Westen bis gegenüber Azania. Seit Ptole- 
maios gibt man endlich diese falsche Vorstel- 
lung auf. 

Aus der Lehre von einer anderen Ökumene 
lassen sich die übertriebenen Größenverhältnisse 
nicht erklären; denn sonst fänden sie sich nicht 
auch bei ihren Gegnern, zumal bei Ptolemaios, 
der dazu eine so inhaltreiche Darstellung von T. 
zu geben vermag. Wenn wir der wahren Ursache 


50 nachspüren, dann müssen wir uns vor allem ver- 


gegenwärtigen, daß sich bei Ptolemajos diese 
dreifache Überschätzung der Länge nicht bloß 
auf T. beschränkt, sondern sich bei seinem Ge- 
währsmann Marinos in der Darstellung des hinter- 
indischen M&yas xdAros, des Golfs von Siam (s. 
Magnus sinüs), wiederholt (vgl. Herrmann 
Ztsehr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berl. 1913, 777); 
und zwar stammt, wie unten gezeigt wird, der 
Berichterstatter wahrscheinlich wiederum aus T. 


unverständlich die Bemerkung, in ihrer Heimat 60 Daraus folgt, daß dem Marinos ein indisches Ent- 


sei der Mond nur vom achten bis sechzehnten 
Tage sichtbar. Dagegen ist aus der äquatorialen 
Lage von T. zu verstehen, wenn sie sagen, bei 
ihnen leuchte nicht der große Bär, sondern der 
Canopus, bei ihnen ginge die Sonne im Westen 
auf und im Osten unter. 

Weitere Ansätze zu einer besseren Kenntnis 
finden sich auf der Karte des Ptolemaios. Dort 


fernungsmaß vorlag, das er in seinem richtigen 
Wert nicht kannte und darım um das Dreifache 
überschätzte. Dieser Fehler muß bei den Grie- 
chen allgemein gewesen sein; sonst hätten sich 
nicht auch alle anderen von Eratosthenes bis Kos- 
mas in demselben Faktor geirrt. Die Lösung 
ergibt sich daraus, daß das einzige indische 
Längenmaß, das Yojana, in zwei verschiedenen 
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Werten im Gebrauch war; das lange betrug 
14,5m, das kurze nur 4m (vgl. Berthelot 
358). Es hat danach jedesmal das kleine Yojana 
zugrunde gelegen, die Griechen setzten aber das 
große Yojana voraus, so daß sich jedesmal der 
drei- bis vierfache Wert ergeben mußte. 

Dieser gewaltigen Überschätzung sind sich 
die Alten nicht bewußt gewesen, obgleich 
ihnen zum Vergleich Angaben in Tagesfahrten 


Taprobane 2266 


Die angegebenen Häfen und Buchten entspre- 
chen ungefähr den tatsächlichen Verhältnissen. 
An der Westküste erkennen wir im Priapios- 
Hafen die Bucht von Negombo, in der Prasodes- 
Bucht die Colombo-Bai wieder, an der Ostküste 
in der Pausi-Bucht die Kokelay-Bai, auch die 
vier südlich anschließenden Häfen lassen sich 
zwanglos identifizieren (näheres s. die Karte). 

5. Berge und Gewässer. Ptolemaios 


zur Verfügung standen. Diese lassen sich recht 10 gibt zwei Gebirge an, eins im Norden, das er 


gut mit wirklichen Verhältnissen vereinigen. 
An die Küstenfahrt vom Kap Kory (Thani 
Kodi) etwa bis Colombo erinnert die Angabe 
des Eratosthenes (Strab. XV 690), T. sei von 
den indischen Koniakern (Koliakern) 7 Tage- 
reisen gegen Mittag entfernt. Nach Plin. n. h. 
VI 82 waren hier die Schiffe aus Papyrus her- 
gestellt und nur mit dem auf dem Nil gebräuch- 
lichen Takelwerk versehen. Wenn es weiter 


nach dem Volk der Galiboi benennt, ein anderes 
im Süden, das Malaiagebirge; letzteres (s. Ma - 
Aaia öen) ist das Gebirgsland, das noch heute 
diesen Namen führt. Hierher gehört sicherlich 
auch das Galibagebirge, da es die Quelle des 
Ganges enthält, während der ganze Norden der 
Insel Flachland ist (hierher von Kießling im 
Art, Galiba verlegt o. Bd. VII.S. 603). 
Allerdings bleibt es dabei zweifelhaft, welcher 


heißt, das dazwischen liegende Meer sei seicht 20 Fluß der Phasis sein könnte, der aus dem Galiba- 


und im ganzen nicht über sechs Schritt tief, so 
haben wir vor allem wohl an die Sandbank der 
Adamsbrücke zu denken. Dieselbe Fahrt, aber 
nur bis zum Hafenplatz Hippuros (Kudrimale) 
beschreibt Plinius auf Grund des singhalesischen 
Gesandtsehaftsberichts; das nächste Vorgebirge 
Indiens sei Coliacum, seine Entfernung betrage 
vier Tagereisen, und auf der Mitte des Weges 
läge die Sonneninsel. Diese kann danach nur die 


gebirge nordwärts ins Meer fließen soll. Der 
größte Fluß der Insel, der Mahawäli-Ganga, ist 
als Ganges durch die Verschiebung seines Quell- 
gebirges zum kleinsten Fluß geworden; sein 
Name beweist, daß die Anwohner Prasier waren. 
Die im Malaiagebirge entspringenden Flüsse 
ZSoavya Alards und Bapdxns sind gemäß ihrer 
Lage der Dedera-Oya, NiwalleGanga und Kom- 
bukgam; entsprechende Namen der einheimischen 


Insel Manaar sein, die einzige, die auf der Fahrt 30 Überlieferung sind nicht bekannt. 


passiert wird. 

4. Küsten. Ptolemaios ist der einzige, der 
eine eingehende Beschreibung der Umrisse von 
T. gibt. Sie entspricht, wie die beigegebene Karte 
zeigt, in den Entfernungen der einzelnen Punkte 
nur ganz roh den Küstenformen von Ceylon. 
Daher hat eine Identifizierung weniger auf die 
gegenseitigen Entfernungen als auf die Anset- 
zung markanter Punkte Rücksicht zu nehmen, 


Der wichtige Fluß Kalany, der bei Colombo 
mündet, fehlt auf der ptolemäischen Karte. Da- 
für erscheint er bei Plinius (n. h. VI 84) als Pa- 
loesimundus; als seine Quelle gilt der See Me- 
gisba, der auch durch einen anderen Fluß, den 
Cydara, nach Norden entwässern soll; daß er 
nicht, wie bisher angenommen, einer der künst- 
lichen Stauseen bei Anuradhapura ist, sondern 
ein Gebirgssee im Quellgebiet des Kalany und des 


wie es am besten Lassen und Tennent ge- 40 Mahawäli-Ganga, wird im Bd. XV (Nachtrag zu 


tan haben, so daß wir ihnen im wesentlichen 
folgen können. Die abweichenden Resultate Ber- 
thelots halten wir aus obigen Gründen für 
verfehlt. 

Was das Nordkap (Bopsıov &xoov) betrifft, so 
lassen wir es dahingestellt, ob es dem äußersten 
Nordpunkt der Hauptinsel oder der vorgelagerten 
Insel (Point Pedro) entspricht, da diese, damals 
noch nicht so groß wie heute, vielleicht durch 


Megisba) dargelegt. 

6. Pflanzen- und Tierwelt. Dank 
seines gesegneten tropischen Klimas hat Ceylon 
eine überaus üppige Pflanzenwelt, die heute jeden 
Reisenden voli Bewunderung erfüllt. Wenn sich 
die Alten hierüber mit keinem Worte äußern, so 
liegt dies wohl daran, weil ihre Berichte mehr 
kaufmännischen Interessen dienten. 

Unter den Tieren werden neben amphibisch 


die Insel Kory dargestellt wird. Über die beiden 50 lebenden Seetieren, die Kühen, Pferden oder 


südlichsten Vorgebirge kann kein Zweifel ent- 
stehen; das Kap der Vögel (Oovew» äxga) ist 
Dondra Head, das Kap Ketaion (Krraiov &xoor) 
das Elephant Rock. Das zwischen beiden gelegene 
Kap des Dionysos ist wohl östlich von Hamban- 
tota zu suchen. An der Westküste werden drei 
Vorgebirge genannt: Galiba, Andrisimundu, Zeus- 
kap (dıös üxgpa). Das letzte ist zweifellos das 
felsige Vorgebirge von Colombo (Tennent II 


151), die Bestimmung der beiden anderen Punkte 60 


ist schwierig. Andrisimundu ist vielleicht das 
Vorgebirge vor Hippuros (Kudrimale); die erste 
Hälfte des Namens erinnert an den der Binnen- 
stadt Anurogrammon (Anuradhapura). Das Kap 
Galiba, wahrscheinlich identisch mit Devil’s Point, 
verdankt seinen Namen dem Volke der Galiboi 
(s. u.). Das einzige Kap an der Ostküste, namens 
Oxein (Ofela dxoa) ist wohl das Poul Point, 


anderen Landtieren gleichen sollen (Strab. XV 
691), vor allem Elefanten, Tiger und Riesen- 
schildkröten erwähnt (Plin. n. h. VI 91). Ptole- 
maios gibt besondere Weidegründe der Elefanten 
südlich vom Malaiagebirge am Flusse Azanos an 
(vIl 4, 8). Unter Tigern haben wir vielleicht 
Leoparden zu verstehen; jedoch wird in unserer 
Zeit auch von Tigern in den Dschungeln von Trin- 
eomali berichtet (Tennent II 49, 2). 
Bevölkerung. Die heutige Einteilung 
der Bevölkerung in Wädda, Tamulen und Sing- 
halesen hat schon in alten Zeiten bestanden, als 
die Griechen die Insel kennen lernten; nur müs- 
sen wir für jene Periode eine weitere Verbreitung 
der Ureinwohner, der Wädda, annehmen. Die 
singhalesischen Schriften unterscheiden die Yak- 
khas (Dämonen), Nägas (Schlangenanbeter) und 
Devas. Als Hauptstadt der Yakknas galt Lanka- 
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Taprobanenach Ptolemaios 
Namen nach Plinius sind durch vorgesetzten Stern kenntlich gemacht. 


pura, das spätere Mahägräma (s. Madypanuor) 
am Mahawäli-Ganga, als Hauptstadt der Nagas, 


nach denen die Insel auch Nagadipo hieß, die 40 


Stadt Kaliyany bei Colombo; jener Stamm hatte 
also den Osten, dieser den Südwesten der Insel 
inne. Während die Yakkhas unsere Wädda sind, 
scheinen die Nagas dravidisch-tamulischer Her- 
kunft, also Einwanderer aus Südindien zu sein 
(Tennent 325ff.). Die Singhalesen, stark mit 
einheimischem Blut gemischt, sind arische Inder. 
Als der Begründer ihrer Herrschaft gilt nach der 
Chronik Mahävarusa der Fürst Vijaya aus Gujerät 


könnte das sonst unerklärliche Bumasanoi 
eine Verbalhornung dieses Namens sein. 

4) Tarachoi, angeblich östlich von den Buma- 
sanoj, ein sonst unbekanntes Volk. 

5) Rodangänoi im Südosten der Insel, sie ent- 
sprechen dem dortigen Bezirk Rohana. 

6) Nanigiroi ganz im Süden, wobl benannt nach 
der dortigen alten Landschaft Girikanda. 

8. Siedlungen. Nach der singhalesischen 
Überlieferung haben Vijaya und seine Nachfolger 
auf der ganzen Insel das Dorfsystem eingeführt, 
indem sie das Land in Felder und Gärten ein- 


südöstlich vom Indusdelta (um 483—445 v. Chr.). 50 teilten. Nur die Hauptorte entwickelten sich 


Während die singhalesische Chronik nur von 
dieser Eroberung zu berichten weiß, lernen wir 
durch die Griechen auch die Prasioi vom Ganges 
als Kolonisten kennen (s, o.); diese setzten sich 
besonders an der Westküste bei Colombo fest. 

Von den 15 Völkernamen, die Ptolemaios (VII 
4, 9) aufzählt, scheiden für uns 6 aus, die nur 
Ableitungen ebenfalls überlieferter Fluß- und 
Ortsnamen sind. Es bleiben dann folgende Völ- 
kernamen: 

1) Galiboi im Quellgebiet des Mahawäli-Ganges, 
vielleicht die Vorfahren der dort bei Matelle 
wohnenden Gahalayas (Tennent II 571). 

2) Semnoi, kein Volk, sondern die als Arhat 
bezeichneten buddhistischen Priester (vgl. 
Lassen Ind, Altertumsk. III 223). 

3) Bumasanoi im Südwesten der Insel; da hier 
nach Plinius das Reich Palaesimundu lag, 


später zu Städten. Daher verstehen wir, wenn 
Eratosthenes (vgl, Plin. n. h. VI 81) sagt, auf 
T. gäbe es keine Städte, wohl aber 700 Dörfer. 
Wenn andererseits die singhalesische Gesandt- 
schaft berichtet (vgl. Plin. n. h. VI 85), die Insel 
habe 500 Städte und die königliche Residenz 
zähle 200 000 Einwohner, so ist dies wohl nicht 
allzu genau zu nehmen. 

Ptolemaios zählt im ganzen 19 ndAsıs. 2 Eu- 


60 zooıa und 5 Arusves auf. Die zodsıs sind hier 


nur Dorfschaften,; die beiden Hauptorte Anuro- 
grammon und Maagrammon enthalten sogar noch 
das Sanskritwort gräma —= Dorf. Das indische 
Suffix gara = Wohnsitz erscheint in dem zwei- 
mal vorkommenden Ortsnamen Anubingara. 
9.Sitten, BräucheundReligions- 
verhältnisse. Hierüber erhalten wir nur 
unvollständige Nachrichten, die dazu nur von 
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Teilen der Bevölkerung gelten dürfen. Nach 
Ptolemaios (VII 4, 1) sind die Bewohner in der 
Weise der Frauen in Wolle gekleidet, nach Pli- 
nius (n. h. VI 90) kleidet sich der König von 
Palaesimundu nach Art des Bacchus, d. h. nur 
in ein übergeworfenes Gewand, die übrigen wie 
Araber. Neben Ackerbau, Obstzucht und Fischerei 
widmet man sich mit Leidenschaft der Jagd, be- 
sonders auf Tiger und Elefanten. 
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Auch was sonst Plinius von der Bevölkerung 10 


von T. berichtet, beschränkt sich auf Zustände im 
eigentlichen Palaesimundu bei Colombo. Es heißt, 
niemand habe einen Sklaven, die Getreidepreise 
würden nicht erhöht, von Gerichtshöfen und Pro- 
zessen wisse man niehts. Dies wurde natürlich im 
bewußten Gegensatz zu Rom gesagt. Weiter 
heißt es, nur dureh Stimmenmehrheit könne man 
zum Tode verurteilt werden, und auch dann stehe 
dem Verurteilten die Berufung an das Volk offen, 
das dann 70 Richter ermenne. 

Die Religionsverhältnisse kennen wir besser 
durch die singhalesischen Quellen. Hiernach 
waren die ältesten indischen Kolonisten Brah- 
manen und ist der Buddhismus unter dem König 
Devänampiya Tissa (um 247—207 v. Chr.) ein- 
geführt worden. Das erste Kloster entstand in 
der Hauptstadt Anurädhapüra, von wo sich die 
Lehre Buddhas bald über die Ebenen und Küsten- 
gebiete ausbreitete. Wenn Plinius {n. h. VI 89) 
sagt, Hercules würde dort verehrt, so ist unter 
diesem Decknamen möglicherweise Buddha zu 
verstehen. Sonst erscheint die von ihm geschil- 
derte Verfassung des Reiches Palaesimundu 
durchaus nicht indisch, sondern mehr alteinhei- 
misch. Der chinesische Pilger Fa-Lien preist den 
Buddhismus des Reiches Anurädhapüra. Kosmas 
sprieht von zahlreichen Tempelheiligtümern, ohne 
anzudeuten, ob sie brahmanisch oder buddhi- 
stisch sind. Ferner kennt er auf T. eine christ- 
liche Gemeinde aus Persien, wohl Nestorianer, 
die einen in Persien ordinierten Presbyter, einen 
Diaconus und geistliche Diener hätten. 

10. Staatliches. Die singhalesische Über- 
lieferung unterscheidet seit dem Altertum drei 
Staaten (vgl. Tennent I 337): 1) Pihiti oder 
Raja-ratta im Norden mit Anurädhapüra als 
Königsresidenz, 2) Rohana oder Rohuna im Osten 
und Südosten, begrenzt durch die Flüsse Maha- 
wäli-ganga und Kalu-ganga, mit der Hauptstadt 


Mahägräma, 3) Maya-ratta im Südwesten zwi- 50 


schen den Flüssen Dedera-oya und Kalu-ganga 
und mit der Stadt Kaliyani beim heutigen Co- 
lombo. 

Von diesen drei Stsaten werden bei Ptole- 
maios die zwei ersten durch ihre Hauptstädte 
Arovodygauuov Baalleıov und Madypanuov un- 
zodnolıs bezeichnet. Als Hauptstadt des dritten 
Staates kommt auf Grund seiner Lage nur Avov- 
Bıyyaga bei Colombo in Betracht. Ergänzt wird 
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gehen zu Schulden kommen ließ, so konnte er 
sogar zum Tode verurteilt werden; allein in die- 
sem Falle tötete ihn niemand, sondern alle wen- 
deten sich von ihm weg und vermieden, mit ihm 
zu sprechen. Ein Rat von 30 Mitgliedern stand 
dem König zur Seite, auch das Volk, das ihn 
ohne weiteres absetzen konnte, hatte auf die 
Staatsverwaltung angeblich einen bedeutenden 
Einfluß. 

Alles dies paßt nicht auf das Reich, dessen 
Dynastie in Anurädhapüra residierte. 400 Jahre 
später berichtet Kosmas von zwei Königreichen; 
das eine sei das Land der Hyazinthen, d. i. das 
zentrale Bergland mit seinen Ureinwohnern, das 
andere umfasse den übrigen Teil der Insel mit 
den Emporien und Hafenplätzen, die von den 
Fremden am häufigsten besucht würden, die 
Könige beider Länder seien gegeneinander ver- 
feindet. Hiernach scheint es, daß das Reich Pa- 
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20 laesimundu inzwischen seinen Zugang zum Meere 


bei Colombo verloren und sich in das Gebirge 
zurückgezogen hat, wo sein Reichtum auf den 
Erdschätzen beruhte. 

11. Landeserzeugnisse. Übereinstim- 
mend sind die Nachrichten über die wirtschaft- 
liche Bedeutung der Insel. Der Peripl. m. Erythr. 
61 nennt als Produkte nur Steckmuscheln, durch- 
sichtige Steine, quadratische Zeuge und Schild- 
krot. Plin. n. h. VI 81 hebt hervor, man fände 


30 dort mehr Gold und Perlen als in Indien; außer- 


En 


dem nennt er (VI 89) schildkrötig gezeichneten 
Marmor und Edelsteine. Nach Ptolem. VII 
4, 1 gab es dort Reis, Honig, Ingwer, ferner alle 
Arten von Metallen und Edelsteinen, wie Gold, 
Silber, Beryfi und den Hyazinth (von der Farbe 
der Hyazinthenblume, vgl. Plin. n. h. XXI 66). 
Kosmas (445 CD) nennt wieder den Hyazinth als 
besonderen Edelstein; in einem Tempelheiligtum 
soll sich an einer erhabenen Stelle ein roter Hya- 
zynth befinden, der, so groß wie ein Tannen- 
zapfen, im Sonnenstrahl prachtvoll funkle. Es ist 
dies entweder ein Karbunkel oder ein Amethyst, 
der im Gneiß und Syenit dort viel gewonnen wird 
(vgl. Tennent 38. 567f.); der betreffende Tem- 
pel stand wahrscheinlich auf dem Mihintala, dem 
heiligen Hügel bei Anurädhapüra (vgl, Tennent 
I 568). Das dort ausgestellte Prachtstück wird 
wieder von dem chinesischen Pilger Hsüan-tsang 
(7. Jhdt.) und 1292 von Marco Polo erwähnt; 
dieser nennt es einen Rubin, .den schönsten und 
größten der Welt‘, so lang wie eine große Hand 
und so dick wie der Arm eines Menschen. Der 
Wunsch des mongolischen Großkhans, ihn zu 
erwerben, soll von dem Könige der Insel mit den 
Worten zurückgewiesen sein. er würde den Ru- 
bin um keinen Preis verkaufen, weil er ihn von 
seinen Ahnen her besitze. Auch andere Reisen 
erzählen von diesem antiken Rubin, zuletzt An- 
drea Corsali i. J. 1515 (vgl. Yule-Cordier 


Ptolemaios hier durch den singhalesischen Be- 60 Marco Polo II 318ft.). 


richt bei Plinius, der diesen dritten Staat unter 
dem Namen Palaesimundu schildert (s. o.). Ganz 
im Gegensatz zu den singhalesischen Dynastien 
in Anurädhapüra herrschte in Palaesimundu das 
Wahlkönigtum in strengster Form. So durfte der 
König keine Kinder haben; zeugte er später 
welche, so mußte er abdanken, damit die Regie- 
rung nicht erblich wurde, Wenn er sich ein Ver- 


12. Beziehungen zum Ausland. Dank 
seiner Insellage und seiner günstigen Hafenplätze 
hat T. mit der Außenwelt regen Schiffsverkehr 
gepflegt. Freilich beschränkten sich größere Schiff- 
fahrten nur auf vier Monate (Plin. n. h. VI 82), 
von Juni bis September, d. h. während des 
Sommermonsuns. Die engste Verbindung bestand 
natürlich mit Südindien und dem Gangesland, 
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der Heimat der auf T. wohnenden Prasier. Aber 
auch die fernsten Länder suchten die seekundigen 
Leute von T. auf. Wenn Ptolemaios (VII 
3, 6) im äußersten Südosten Afrikas an der 
Grenze der terra incognita das Kap Prason (Del- 
gado?) mit dem [/oaowöns-Meer kennt, so er- 
innert dies an Fahrten der Prasier aus der Pra- 
sodes-Bucht bei Colombo. Auch an Arabiens und 
Agyptens Küste werden dieselben Seefahrer ge- 
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wörtlich, ‚ist ein großes Emporium; denn auch 
nach Sind (Indusland) ... verkehrt es; auch nach 
Persien, zu den Homeriten (in Arabia Felix) und 
nach Adule. Von den Emporien aller dieser Län- 
der tauscht es Waren ein, die es wieder zu den 
hinteren Indern weiterleitet; ebenso führt es 
dorthin seine eigenen Waren aus‘. 

In diesem Zusammenhang wird verständlich, 
warum es in derselben Zeit T. gewesen ist, das 


Tarovga öen 


landet sein; denn ein ausführlicher singhalesi- 10 die chinesischen Seidenraupe nach dem Westen 


scher Bericht war es, den der alexandrinische Ge- 
lehrte seiner Darstellung von T. zugrunde legte. 
Als der Freigelassene des römischen Pächters 
Annius Plocamus nach T. verschlagen wurde, 
kehrte er mit vier Gesandten des dortigen Für- 
sten nach Rom zurück, wo diese vor dem Kaiser 
Claudius erschienen (Plin. n. h. VI 84), ein Be- 
weis für den großen Unternehmungsgeist dieses 
Seevolkes. 


Von da werden immer wieder Beziehungen 20 


zum römischen Reich bestanden haben. Wir kön- 
nen dies aus den Münzfunden schließen, die auf 
T. gemacht worden sind. Münzen mit dem 
Namen des Kaisers Claudius wurden angeblich 
1574 auf der Insel Manaar gefunden (Tennent 
11 539, 2). Aus der kurzen Zeit, in der ein sing- 
halesischer Fürst namens Kassapa (um 500 n. 
Chr.) in der abgelegenen Bergfeste Siha-giri (süd- 
östlich von Anurädhapüra) residierte, hat man 
dort 1700 alte Münzen, außer zwölf alle römische 
aus dem 4. und 5. Jhdt. ausgegraben, die meisten 
aus Messing, aber auch einige aus Gold und Sil- 
ber. Dieser Handel mit römischen Münzen kann 
natürlich kein Einzelfall gewesen sein. 

Auf der anderen Seite unterhielt T. direkte 
Beziehungen zu Hinterindien und China. So er- 
zählte die singhalesische Gesandtschaft in Rom 
(Plin. n. h. VI 88), das Gebiet der Seres (Seiden- 
leute) sei ihnen durch den Handel wohlbekannt; 
der Vater eines der Gesandien, namens Rachias, 
sei dort gewesen, und die Seres kämen ihnen 
unterwegs entgegen. Hierüber erfahren wir 
Näheres indirekt durch Ptolemaios. Wir haben 
gesehen (s. 0.), daß er über Hinterindien vornehm- 
lich einen singhalesischen Periplus benutzt haben 
muß, da in seiner Darstellung die Entfernungen 
in demselben Maße überschätzt worden sind wie 
die Größe von T. Indischer Herkunft sind die 
Namen von so wichtigen hinterindischen Orten 


übermittelt hat; die berühmte Erzählung bei Pro- 
kop (bell. Goth. IV 17), im Auftrage des ost- 
römischen Kaisers Iustinian hätten zwei Mönche 
Eier der Seidenraupe in hohlen Stöcken aus Se- 
rinda, d. i. Ceylon (s. den Art. Serinda), heim- 
gebracht, ist wohl ein besonderer Hinweis dar- 
auf, daß damals Ceylon als Vermittler zwischen 
den Kulturen des fernen Ostens und Westens eine 
hervorragende Rolle gespielt hat. [Herrmann.] 
Tapura, Ort in Kleinarmenien, Ptolem. V 6, 
20. Müller 2. d. St. setzt es in Tapur an, 15— 
20 km nordwestlich von. Zimara, Die Positionen 
des Ptolemaios sind aber so durcheinander ge- 
raten, daß es nicht möglich ist, eine annähernd 
zuverlässige Lagebestimmung für T. zu geben. 
[Ruge.] 
Tärovpa don (Ptolem, geogr. VI 14, 7. 10. 
12. 14), ein Gebirge in Sceythia intra Imaum, das 
sich von Nordwesten nach Südosten erstreckt, 


30 durch einen ßados zjs noraulas von den Aonloıa 


ögn getrennt ist und zum laxartes entwässert 
wird. Seine Lage läßt sich am besten durch die 
Aoziora ögn bestimmen. Da diese, benannt nach 
der alten Stadt bei Tschimkänd, die bei den Ara- 
bern Aspig (heute Arys) hieß, den Karatau, den 
nordwestlichsten Ausläufer des Tienschansystems, 
bezeichnen, so werden die T. zur Alexanderkette, 
die sich vom Karatau ostwärts bis zum Issik-köl 
hinzieht und nördlich wie eine mächtige Mauer 


40 zur Kirgisensteppe abfällt (s. auch o. Bd. IX 


S, 517. 1186, 6ff.) gehören. 

Seinen Namen hat das Gebirge von den 7a- 
zovgaioı, die nach Ptolem, geogr. VI 14, 7 an 
seiner Nordostseite wohnten. Das wäre also die 
dichte Oasenzone von Talas (Aulie-ata) bis Tok- 
mak am Tschu; das obige ßddos zjs noraniag 
würde mit der breiten Oasenlandschaft von Talas 
zusammenfallen. Es liegt nahe, anzunehmen, daß 
zwischen diesen Tapuraioi und dem gleichnami- 


wie Kokkonagara und Kattigara (s. die betr. Art.). 50 gen Volk an der Südküste des Kaspischen Meeres 


Ein besonderer Beweis ist wohl die sonderbare 
Mitteilung über die chinesische Hauptstadt Thinai 
(VIE 8, 6), sie habe weder Mauern aus Erz noch 
irgend etwas Nennenswertes. Der Palast von 
Anurädhapüra war nämlich ebenso wie im süd- 
lichen Indien mit Kupferplatten bedeckt; daß 
dieser Schmuck in der Hauptstadt Chinas fehlt, 
mußte also am ehesten einem Singhalesen auf- 
fallen (vgl. Berthelot 417). 


ein Zusammenhang besteht. Aber wahrscheinlich 
ist es, daB Tarovoaicı eine Verschreibung für 
Tayovgaioı und danach nur eine andere Form 
für Thaguroi oder Tocheroi (s. diese Art.) ist; 
in diesem Falle wären es unterwegs zurück- 
gebliebene Teile jenes zentralasiatischen Volkes. 
das über das Issik-kul-Gebiet um 160 v. Chr. in 
Baktrien eingefallen ist, 

Als im Laufe des 1. Jhdts. v. Chr. die Chi- 


Eine beherrschende Stellung im indischen 60 nesen das Bewässerungsiand vor der Alexander- 


Seehandel erreichte T., als um 560 n. Chr. Kos- 
mas im äthiopischen Hafen Adule seine Nach- 
riehten über die Insel einzog. Damals stand T. 
in lebhaftestem Handelsverkehr mit Indien, Per- 
sien und Äthiopien ebenso wie mit den Ländern 
der hinteren Gewässer (zöv dvdordowr), vor allem 
mit Tzinitza (China), von wo es rohe Seide (x£- 
zafa) bezieht. ‚Dieses Sielediba‘, sagt Kosmas 


kette kennen lernten, scheinen dort die Tapuraioi 
ihre Rolle ausgespielt zu haben. Politisch rech- 
nen die chinesischen Annalen das Gebiet zum 
Reiche K’ang-kü, dessen Zentrum in der Gegend 
von Taschkent lag. Um die Mitte desselben Jahr- 
hunderts wurde es von den ersten Hunnen be- 
setzt, denen später andere nachfolgten, so daß sie 
schließlich zusammen mit den Alanen ihre Macht 
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nach Europa ausbreiten konnten, Vgl. F. Hirth 
Über Wolga-Hunnen und Hiung-nu, S.-Ber. Akad. 
Münch., phil.-hist. Kl. 1899, nr. 2. 

Auf die von den Hunnen benutzte Völker- 
straße von den 7. bis zum alten Skythenlande 
scheint auch eine römische Nachricht hinzudeu- 
ten, die sich bei Mela (III 60) und Plinius (n. h. 
VI 53) erhalten hat, in ihrer Bedeutung aber 
noch nicht erkannt worden ist. Beide Autoren 
berichten übereinstimmend, nach Osten hin folg- 
ten aufeinander wiederholt skythische Völker und 
Wüsteneien bis zu einem Bergrücken, der an ein 
Meer vorstoße und Tabis heiße. Eine solche Be- 
sehreibung paßt nur auf das Steppen- und Wü- 
stenland bis zu den T., mit denen wir Tabis um 
so eher identifizieren dürfen, als hierfür noch ein 
weiteres Moment spricht: die Bemerkung, der 
Tabis stoße im Osten an ein Meer, Denn ebenso 
fällt die Alexanderkette, die T7,, im Osten zu dem 
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Taramptos, eine Örtlichkeit in Karien, nur 
bekannt aus einer Inschrift aus Halikarnaß, Greek 
Inser. Brit. Mus. nor. 896. Wegen des Namens- 
klangs gleichzusetzen mit der heutigen Insel Ta- 
randos an der Südwestküste von Karien, Journ. 
hell. stud, XIV 375. XVI 234. Geogr. Journal, 
London 1897, 47. Bull. heil. VIII 219. Syll.3 
nor. 1044, 17. Über das Verhältnis von T. zu Ka- 
ryanda vgl. FOA VIII 7b, 31. [Ruge.} 

Taranamusa castra. Ein nur im Itin. Ant. 33 
p. 16 Parth.-Pind. erwähnter fester Platz der 
Mauretania Caesariensis in Nordafrika. Er lag 
nach dem Itinerarium zwischen den Orten Velisci 
und Tamwariceto praesidio (s. d.) an einer Straße, 
die von Calama (jetzt Gelma) nach Rusuecurrum 
(Ruinen von Dellys) führte. Es handelt sich 
aber hierbei nach K. Miller (Itin. Rom. 920) 
nicht um eine Hauptstraße — diese zog sich in 
annähernd westöstlicher Richtung von Calama 
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5900 qkm großen Issikköl ab, den die Chinesen 20 nach Auzu castra (jetzt Aumale) — sondern von 


des 7. Jhdts. n. Chr. ‚Heißes Meer‘ nannten 
(Chavyannes Documents sur les Tou-kiue 
[Tures] oceidentaux 10). Das wäre die einzige 
Kunde, welche die Alten von diesem großen Bin- 
nensee gewonnen haben; sie ging ihnen aber wie- 
der dadurch verloren, daß sie dieses ‚Meer‘ mit 
dem östlichen Ozean verwechselten. 
[Herrmann.] 
Tara (Täoa). 1) Hesperide auf einem Gefäße 


Sufassar (jetzt Dolfusville) aus zweigte in nord- 
östlicher Riehtung ein besonderer Weg mit dem 
Endziel Rusuceurrum ab; an ihm ist T. e. zu 
suchen. Die Kartenskizze nr. 291 (bei Miller 
914) verzeichnet zwar die Punkte Sufassar, Velisei 
und Tamariceto praesidio, läßt aber T. c. ver- 
missen; dieses hat jedenfalls in der Nähe der . 
als Castellum bezeichneten Siedlung gelegen und 
ist identisch mit dem heutigen el Hadjeb bei 


des Asteas in Neapel, Heydemann Die Vasen- 30 Muzaia Ville (vgl. auch Ed. Cat Maurstanie 


sammlungen des Mus. naz. Neapel 2873 (Hera- 
kles bei den Hesperiden). Millin Vases peints 
1, 3; Gall. myth. 114, 444. Inghirami Mon. 
5 Taf. 16. Wien. Vorlegebl. 8, 12. W. Klein 
Griech. Vasen mit Meistersign.? 209, 5. E. Ger- 
hard Ges. Akad. Abh. 1, 66f. wollte FAPA = 
“Hoa lesen, ohne Wahrscheinlichkeit. [Türk.] 
2) (Tega Cinnam. hist. 3, 7), ein größerer 
Nebenfluß des Drin; nach ihm führen wahr- 


scheinlich die Autariaten als seine Anwohner den 40 


Namen, wobei au als Präposition gefaßt werden 
kann (Zippel D. röm. Herrschaft in Illyrien 35f. 
Tomaschek o. Bd. II S. 2593. Cons La prov. 
Rom. de Dalmatie 63. 216. Krahe Indogerm. 
Bibl. III. Abt. 7. Heft 38). [Fluss.] 

Tarabenioi s. Tagenßnrvıoı. 

Tdpaxoı, nach Ptolem. geogr. VII 4,9 Volk 
an der Ostküste der Insel Taprobane (Ceylon) 
zwischen Semnoi und Bokanoi; nicht zu identi- 
fizieren, [Herrmann.} 

Taracius. 1) Ist als Familienname in republi- 
kanischer Zeit in Campanien nachweisbar. Einem 
mit 20 Jahren verstorbenen On. Taracius On. f. 
ist in Capua von seiner Mutter eine Grabschrift 
in vier Hexametern gesetzt worden (CIL I? 1603, 
aetatis Lucretianae Bücheler Carm, epigr. 362), 
und aus Cumae soll ein Bronzerad stammen, das 
M. Taracius M. f. q(uaestor), mag(ister) der De- 
meter geweiht hat (Demetrae d. Dess. 9511; 


vgl. sacra Demelros und aedem Demeiros ebd. 60 


4040 nach CIL X 3685. Wissowa Religion ? 
298, 4). Über die der römischen Sagengeschichte 
angehörige Vestalin Gaia Taracia (oder Tarracia) 
handelt eingehend Boehm o. Bd. VII 8. 480 
—483. [Münzer.] 
2) Taracia s. Gaia Taracia. 
Tarakios s. Tarsicius. 
Tarakundes s. Tarcondimantos, 
Pauly-Kroll-Mitteihaus IVA 


Cssarienne 124). Eine in Beruagia gefundene 
Inschrift (CIL VIII 9235) nennt das Ethnikon 
Tanaramusanus. Bischöfe werden erwähnt für 
das J. 495 in den Act. conc. und in der Not, 
episc. (episcopus Ternamunensis). [Treidler.] 
Tagavögos, nach Steph. Byz. eine Gegend 
in Phrygien. Ruge.] 
Taranei (var. Teranei Plin. n. h. VI 142), 


Volksstanıın in Arabien. [Grohmann.] 
Taranis (Tanarus, Taranucus, Taranucnus, 
Radgott). 
Inhalt: 


A. Die literarischen und inschriftlichen Zeug- 
nisse für Taranis. 
B. Die bildlichen Darstellungen des Rad- 
gottes. 
C. Das Wesen des Numens. 
A. Lucan. Phars. I 446 erwähnt T. als einen 
Keltengott, dem Menschenopfer dargebracht wer- 


50 den. Scholien dazu liegen in Doppelfassung vor; 


vgl. M. Annaei Lucani Commenta Bernensia ed. 
Usener. 

1. Taranis Ditis pater hoc modo aput (!) eos pla- 
catur. In alveo ligneo aliquod (1) homines cre- 
mantur. 

2. Praesilem bellorum et eaelestium deorum ma- 
zimum Taranin lovem adsuelum olim humanis 
placari capilibus, nune vero gaudere pecorum. 
Die zweite Fassung der Scholien wird bestätigt 
durch einige Weihinschriften an mit Iuppiter 
gleichgesetzte Keltengötter, deren Namenbil- 
dung engste Verwandtschaft mit T. nahelegt, 
so daß die Abweichungen der geographisch 
weit voneinander gefundenen Steine wohl auf 
Dialektunterschiede u. dgl. zurückgeführt wer- 
den können. 

3. Chester. 154 n. Chr. CIL VII 168 = Dess. 
4622: 1. O. M. Tanaro T. BIupaN aler, Prae- 
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sen. [ClJunia pri. leg. XX. V. v. Commodo et 

Laterano cos. v. v. s. I. m. Hier hat freilich 

mit anderen Wissowa Interpretatio Ro- 

mana Arch. f. Rel. XIX 43 vor einer Gleich- 
setzung mit T. gewarnt und lieber Beziehung 
des Namens auf den germanischen Donar emp- 
iohlen (vgl. auch Myth. Lex. V 74 [Reusch]. 

90/91 [Höfer]. Schrader Reallex d. indo- 

germ. Alt. II2 1066). 

4. Scardona in Dalmatien. CIL III 2804 = 10 
Dess. 4623: Iovi Taranuco Arria Successa 
v. 8, Abschrift eines seit dem 17. Jhdt. ver- 
schollenen Steins. 

5. Bei Böckingen CIL XII 6478 — Riese 3530 
= Haug-Sixt? 372 = Dess. 4624: Deo 
Taranueno ee Primus ex iussu. 

6. Godramstein bei Landau CIL XII 609 = 
Riese 2110 — Dess. 4625 = Espe6ran- 
dieu Recueil 5906: In h.d.d. Deo Taranueno 
Travini quibus ex collata stipe ... usw. 

7.Orgon (Arrond. Arles). Keltische Inschrift 

Holder Altcelt. Sprachsch. II 1729: Ow- 

Bol[o]vuagos dee Tapavoov Boazovde xavzeu. 

Die Inschrift wird nach Holder Alteelt. 

Sprachseh. 1 514. 745. 1249. 111729. III 130. 

926 folgendermaßen ins Lateinische zu über- 

setzen sein: Vebroumaros dedit Tarano merito 

libens. Die Beziehung des Wortes Tapavoov 
ist jedoch von Reinach Cultes I 206 an- 
gezweifelt worden. 

Die Etymologie des Namens T. führt mit 
Sicherheit auf die keltische Wurzel taran — don- 
nern. Es handelt sich also um einen Gewitter- 
gott, was zu der Gleichsetzung des Numens mit 
luppiter ausgezeichnet paßt. Die an und für sich 
wenig zahlreichen Inschriften sind recht weit 
verstreut, so daß man eher an einen keltischen 
großen Gott als an ein lokales Numen denken 
möchte. 

B. Der Kreis der Zeugnisse für T. läßt sich 40 
indessen noch weiter ausdehnen. Denn auch 
Bildwerke in nicht geringer Zahl aus fast dem 
ganzen keltischen Kulturgebiet zeugen von einem 
mit Iuppiter gleichgesetzten epichorischen Gewit- 
tergotte. Seine Abzeichen, die zusammen oder 
einzeln erscheinen, sind der Blitz und ein Rad 
von 4—10 Speichen, das — als Äquivalent des 
Blitzes — auf den Donner hinweist und wohl 
diesen nach keltischer Vorstellung überhaupt er- 
zeugt (so zuletzt F.Drexe 14. Ber. d. R. G. K.50 
1922, 23). Ob der Name dieses Gewittergottes, 
en modern der Radgott genannt, überall 

. oder ähnlich gelautet hat, ist nicht evident zu 

machen. Auf jeden Fall ist T. nach Ausweis der 
Etymologie mindestens wohl eine Spezialisierung 
des Numens mit dem Rade. Die Behandlung der 
entsprechenden Zeugnisse, ähnlich wie bei Sucel- 
lus und dem Hammergotte (s. den Art. Sucel- 
lus [Keune]), wo entsprechende Verhältnisse 
vorliegen, geschieht daher im Rahmen dieses 60 
Artikels, zumal ein eingehender Spezialartikel 
über den keltischen Radgott in der R.E. bisher 
nicht vorliegt. 

I. Narbonensis. 

8. Vaison. Esp. 299: Iuppiter und Iuno stehen, 
Iuppiter in Tunika, Helm, Panzer und Palu- 
damentum. In der Rechten hält er den Blitz, 
in der Linken ein Rad. Zu Füßen Iuppiters er- 
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scheint rechts ein Adler, links eine Schlange (?), 
zu Füßen Iunos ein Pfau. 

9. Ebd. Esp. 7446 = Sautel Vaison II 717: 
Altar, auf dessen Vorderseite ein zehnspeichi- 
ges Rad eingemeißelt ist. 

10. Seguret. Esp. 303 — Sa utel Vaison 11 501 

— Reinach Repert. II 17 nr. 1: Iuppiter 

ähnlich wie nr. 8, in der Rechten ein zehn- 

speichiges Rad. Links ein Adler, dahinter 
eine Schlange, die aus einem Eichenstumpf 
hervorkriecht. 

St. Just. Esp. 421. Auf der linken Neben- 

seite des Reliefs einer weiblichen Gottheit ein 

elfspeichiges Rad. 

12. Nimes. Esp. 428. Achtspeichiges Rad, dar- 
unter Treizark. 

13. Ebd. Esp. 430. Achtspeichiges Rad. 

14. Ebd. Esp. 2650. Sechsspeichiges Rad, dar- 
unter die Inschrift: Zovi. 

15. Ebd. Esp. 6829 — CIL XI 3018: Grab- 
a darüber Reste eines Rades und eine 

scia. 

16. Ebd. CIL XII 4140 = Esp. 6825: Iovi et 
Terrae Matri. Oben Reste eines Rades. 

17. Ebd. CIL XII 3068a. Rad mit acht Speichen 
unter der Inschrift. 

18. Ebd. Esp. 6816: Drei Räder mit vier Speichen. 

19. Ebd. Esp. 6843: Rad mit acht Speichen, auf 
den zwei Nebenseiten je ein Blitz, hinten eine 
Patera. 

20. Ebd. Esp. 6849: Inschrift: Iovi et Silvano 
C. Octavius Pedo, darüber Blitz, Hammer und 
Rad mit sieben Speichen. Auf der rechten 
Seite Blitz und Rad mit sechs Speichen, auf 
der linken Hammer, Topf. 

21. Ebd. Esp. 6817: Fünfspeichiges Rad zwischen 
den Linien der fast zerstörten Inschrift CIL 
XII 2911. 

22. Bei Nimes. CIL XII 2981: Weihung an Iup- 
piter und Augustus. Oben Reste eines Rades. 

28. Colias. CIL XII 2972 = Esp. 2681: Weihe- 
stein an Iuppiter. Dieselbe Darstellung wie 
ar. 12. 

24. Bei Viennes. Esp. 829. Nackte, ithyphallische 
Gottheit, stehend, die Rechte emporgehoben, 
die Linke gesenkt. Über ihrem Kopfe ein Rad 
mit zehn Speichen. Rechts oben ein Stier oder 
Esel. Rohes Bild. Nach Radet Revue des 
etudes anciennes (1908) 196 ist vielleicht ein 
orientalischer Gott gemeint. 

25. Laudun. Esp. 513: Rohe Iuppiterdarstellung, 
auf der rechten Nebenseite ein Adler, auf der 
linken ein fünfspeichiges Rad. 

26. Lansargues. CIL XII 4179 = Esp. 517: 
Weihung an I. O. M. Sechspeichiges Rad. 
27. Bei Montpellier. CIL XII 4172 = Esp. 524: 
Über einem Rad Weihinschrift an Juppiter 

und Augustus. 

28. Montmirat. CIL XII 3023 — Esp. 832: Nach 
der Inschrift fulgur conditum. Blitzgrab, auf 
der Vorderseite Rad mit neun Speichen, auf 
der Rückseite eines mit acht Speichen. 

29. Bei Verndgues: Esp. 1691: Auf zwei Seiten 
je ein stilisierter Baum, auf der dritten ein 
sechspeichiges Rad, auf der vierten ein Schlä- 
gel (vgl. Keune Art. Sucellus Nr. 4). 
Dort auch ein Tempel des Gottes. Clerg Le 
temple de Vernögues 1908. 
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830. Tresques. CIL X11 2752: Weihung an Iuppiter. 
Links, rechts und unter der Inschrift je ein 
Rad mit sieben Speichen. 

II. Aquitanien. 

51. Pyrenäen. Esp. 863: Räder und Haken- 
kreuze, vielleicht auf Terminus zu beziehen. 

32. Garin. Esp. 879 — CIL XIII 336: Unter 
einer Grabinschrift ein Amazonenschild zwi- 
schen zwei sechsspeichigen Rädern. 

III. Lugudunensis. 

33. Autun. Esp. 1824: Iuno mit Rad (?). 

34. Alise-St.-Reine. Esp. 2375: Thronender Iup- 
piter mit Kugel und Adler. Die Seiten des 
Thronss sind mit je einem Rade ausge- 
schmückt. 

35. Jublaines: verschollen. Esp. 8058 —= CIL 
XIII 3184: Weihinschrift an 1.O.M. und 
Augustus. Räder mit vier bis acht Speichen. 

36. Meaux. Esp. 3207 = Hertlei.n: Iuppiter- 
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47. Champagnat. Bull. arch, (1928) 157. Taf. VII 
= Reinach Rev. arch. XXIX (1929) 
T nr. 2: Rohe Darstellung. Iuppiter bärtig 
und nackt hält in der erhobenen Rechten ein 
Rad mit fünf Speichen. Links eine kleine 
Figur (Verehrer?), den linken Arm auf der 
Brust. 

48. Quemigny-sur-Seine. Esp. 7098 —= Reinach 
Rev. arch. XXIX (1929) 41 n.83=Drioux 
Rev. des &tudes anciennes XXXI (1929) 354#f.; 
Gigantenreiter mit sechsspeichigem Rad. 

49. Auberive. Drioux Le Dieu & la roue chez les 
Lingons XXXI (1929) 354#f.; Verlorener Stein. 
Nach der von Drioux herangezogenen Ab- 


en war möglicherweise ein Iuppiter 
Kr a t, der ein Rad mit beiden Händen 
ielt. 


50. Neris. Bulletin de la soc. des antiqu. de France 
1915 p. 101/03: Terracotta. 


gigantensäulen 27. Gigantenreiter. In der2050a. Bordeaux. Rev. des ötudes anciennes VII 


Linken hält er wie einen Schild ein Rad mit 
vier Speichen. 

37. Chätelet bei St. Dizier. Broncee Reinach 
Bronees p. 33 nr. 5 — Reinach Repert. 
II 17? or. 3. Der Gott trägt in der Rechten 
den Blitz, mit der Linken stützt er sich auf 
ein sechsspeichiges Rad. In einen Ring an der 
rechten Schulter ist ein zweiter Ring einge- 
lassen, der durch neun Bronzeteilchen von 
S-Form hindurchgeht. 

38. Moulins: Terracotta. Reinach Bronces p. 35 
or. 4 = Rev. arch. (1884) II 9 = Mem. de 
la Soc. des Antiqu. LI (1890) Taf. II 25: 
Ein bärtiger Mann mit langen Haaren hält in 
der erhobenen Rechten ein wohl sechsspeichi- 
ges Rad, die Linke stützt sich, oder ruht seg- 
nend auf einer viel kleineren Gestalt, viel- 
leicht einer Frau. 

39.—40. Blanchet Mem. de la Soc. des 


Antig. LI p. 187 or. 1 Fig. 25: Terracotta 40 


wie in nr. 38, ein stehender bärtiger bekleide- 
ter Gott, der ein Rad über seine rechte Schul- 
ter hebt, und dessen linke Hand auf einer 
kleinen weiblichen Adorantenfigur ruht. Der 
Typ ist belegt in Moulins, St. Germain, St. 
Pourcain-sur-Besbre. 

41.—42. Blanchet ebd.: Terracotta, ähnlich 
wie nr. 39/40. Die Adorantin fehlt. Die linke 
Hand des Gottes hält eine Art von quadrati- 


schem Kästchen. Der Typ ist belegt in Mou- 50 


lins und Lyon. 

48. Moulins. Terraeotta. Vgl. Blancheta. O. 
und Reinach Bronces a. O.: Erhalten ist 
nur ein sechsspeichiges Rad mit der Hand 
daran. 

44. Moulins. Vgl. Reinach a. O. und Blan- 
cheta. O.: Terracotta. Erhalten ist nur der 
Unterteil einer Darstellung wie in nr. 39/40. 

45. Moulins. Terraeotta. VgL. Reinach a.0. und 


Blancheta. O.: Erhalten ist nur Kopf und 60 


Brust des Radgottes, die linken, rechten und 
unteren Teile sind weggebrochen. 

46. Naix. H&ron de Villefosse Rev. arch. 
(1881) I 8f.—=Hettner Westd. Ztschr. III 
(1884) 29 nr. 4: Sitzende Statuette, deren 
Oberkörper verloren ist. Als Symbole sind 
Füllhörner und ein sechsspeichiges Rad bei- 
gegeben. 


(1905), 156: Fragment einer Statuette des 
Iuppiter im Mantel. In der Rechten trägt er 
den Blitz, in der Linken ein sieben- oder acht- 
speichiges Rad. 

51. Lingonengebiet. Rädchen aus Gold und Bronce, 
teilweise mit S-Spiralen, Doppelaxt und Mond- 
bildehen zusammen gefunden, aufgeführt bei 
Drioux Rev. des etudes anciennes XXXI 
(1929) 354. 


30 52. Räder im Flußbett überall im Keltengebiet. 


Vgl. Reinach Bronces p. 34; Rev. arch. 
(1878) I 406. 

53. Räder aus Blei und Bronce als Amulette. Bull. 
arch. (1919) 243f. 
IV. Beigica. 

54. Landouzy-la-Ville. Bronce. Rev. arch. (1881) 
I 1f. mit Tafel = Reinach Bronces p. 32 
or. 4= Reinach Repert. II 17 nr. 2: In- 
schrift auf dem Sockel I.O.M. et N. Aug. 
Auf dem Sockel steht der bärtige Gott nackt. 
Die Linke stützt sich auf ein sechsspeichiges 
Rad, das auf einem Aufsatz steht (?), die 
Rechte ist abgebrochen. 

55, Les Rougheres bei Malmaison. Esp. 4666 = 
Hertlein Iuppitergigautensäulen 26. Sechs- 
speichiges Rad, von einer Hand gehalten, 
vielleicht einem Gigantenreiter zugehörig. 

56. Theley. Esp. 5116: Viergötterstein, der Iup- 
piter, Herkules, Ceres (?) und Minerva dar- 
stellt. Iuppiter hält in der Linken ein sechs- 
speichiges Rad. Am Boden ein Adler. 

57. Luxeuil. Reinach Repert. II 532 = Esp. 
5357: Reiter mit siebenspeichigem Rad in 
der Rechten. 

58. Reims. Esp. 7201: Inschrift lovi Optu. Maz. 
Darunter Hand, die einen Blitz hält, unten 
Rad mit acht Speichen. 

59. Metz. Reinach Bronces p. 35 nr.2 = Ber. 
arch. (1885) II 199: Grabstele. Der Tote 
trägt ein Rad mit sechs Speichen an einer 
Kette um den Hals. 

60. Tongres. Es p. 7217: Iuppiter und Iuno sitzen 
in üblicher Darstellung. luno drückt mit der 
Linken ein Rad an ihre Brust. Auf der Rück- 
seite des Steines Adler und Pfau. 

60a. Diarville. British Museum, Guide to early 
iron age antiquities? (1925) 50. Radartiges 
Symbol in den Händen eines Toten. 
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V. Germania superior. 

61. Mainz. Esp. 5771: Achtspeichiges Rad. 

62. Zabern. Esp. 5705: Vier vierspeichige Rä- 
der, darunter Grabinschrift. 

63. Ebd. Esp. 5696: Drei vierspeichige Räder. 
Oben spitz zulaufender Grabstein. 

64. Ebd. Esp. 5684: Grabstein wie nr. 68. 

65. Ebd. Esp. 5687: Grabstein ähnlich nr. 63, 
oben eine nicht mehr erkennbare Darstellung, 
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darunter achtspeichiges Rad. 10 


66. Ebd. Esp. 5691 — CIL XII 11656: Drei 
achtspeichige Räder über der Inschrift: Cara- 
todius Carathouni. 

67. Niederwürzach bei Zweibrücken. Esp. 5935: 
Viergötterstein, auf dem Iuppiter, Minerva, 
Herkules und Iuno dargestellt sind. Iuppiter 
erscheint bärtig in üblicher gallorömischer 
Darstellung, jedoch trägt er in der Linken 
ein Rad mit vier Speichen, von denen zwei 
S-förmig gekrümmt sind. 

68. Dunsweiler. Esp. 5940: Viergötterstein ähn- 
lich nr. 67. Iuppiter ist nackt und trägt in 
ir Rechten den Blitz, in der Linken ein 
Rad. 

69. Glanmünchweiler. Esp. 6077 = Hertlein 
Juppitergigantensäulen 109: Viergötterstein. 
Bartloser Iuppiter mit vierspeichigem Rad in 
der Linken (Esp. interpretiert aus Versehen 
den Gott als Merkur mit Caduceus in der 
Linken). 

70. Harzburg. Reinach Bronces p. 35 nr. 5. 
Der Gott trägt in der Rechten einen Korb, in 
der Linken ein Rad, darunter ein Fisch. 

71. Alzey. F.Behn Neue Ausgrabungen i. Ka- 
stell Alzey, Mainz. Ztschr. 24/25 (1930) 92 = 
Taf. XXI 4: Thronender Iuppiter. Auf der 
linken Nebenseite ein neunspeichiges Rad, auf 
der rechten Nebenseite ein Adler mit einem 
großen Ring oder Kranz im Schnabel. 

VI. Germania inferior. 

72. Köln. Esp. 6380 = CIL XII 8194 = Leh- 
ner Steindenkmäler nr. 52: Weihung an 
1.0.M., darunter achtspeichiges Rad. 

VII. Dekumatland. 

73. Butterstadt bei Hanau. Hertlein Iuppiter- 
gigantensäulen 5: Am linken Arm des Gigan- 
tenreiters ein vierspeichiges Rad. 

VIII. Britannien. 

74. Birdoswald. CIL VII 825: Zwei Räder mit 
vier Speichen. 

75. Castle-Steeds. CIL VII 879: Sechs Räder mit 
vier Speichen. Über der Inschrift auf der 
rechten Nebenseite ein Rad mit sechs Spei- 
chen, auf der linken ein Blitz. 

76. 241.n. Chr. Cambeckfort. CIL VII 882: Auf 
der rechten Nebenseite ein Rad, auf der linken 
ein Blitz. 

77. Caerlleon. Gaidoz Revue arch. (1884) 12: 
Eine roh gebildete Männergestalt hält in jeder 
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IX. Vorrömische Zeugnisse. 

80. Gundestrup. Drexel Arch. Jahrb. (1914) 
XXX 27. Auf dem berühmten Kessel von 
Gundestrup ist auch ein bärtiger Gott ab- 
gebildet, an dessen Schulter ein Rad zu leh- 
nen scheint. Ein Mann mit Hörnerhelm 
schiebt das Rad. In der Nähe Widderschlange, 
Greife, Wölfe (?). 

81. Hallstatt. Schwertscheide. Drexel 27#.: Zwei 
Männer in trikoartigen Hosen und frackähn- 
lichen Jacken drehen ein achtspeichiges Rad. 

82. Aus dem Gardasee. Drexel 27#.: Auf einer 
Hiebmesserscheide ist ein Rad abgebildet, das 
von vier Armen gedreht wird. 

C, Die Zeugnisse für den Gott mit dem Rade 
(die Zahl der Speichen erweist sich als irrelevant) 
verteilen sich in sehr typischer Weise auf das 
keltische Gebiet. Verhältnismäßig zahlreich sind 
sie für die Narbonnensis, wo Nimes als eine Art 


20 Zentrum hervortritt, die Lugudunensis, in einem 


Gebiet, das, abgesehen von Ausläufern, nördlich 
von Meaux und St. Dizier, südlich von Moulins 
und Autun begrenzt wird (Lingonen und Nach- 
barstämme), Belgiea (besonders der Süden), Ger- 
mania superior und Britannien. Aquitanien, Ger- 
mania inferior und das Dekumatland, weitgehend 
fremdvölkische Gebiete, treten stark zurück, 
ebenso die in römischer Zeit nur noch halbkelti- 
schen Alpenlande, die allein prähistorische Zeug- 


30 nisse aufweisen, wenn man nicht das dalmati- 


nische Zeugnis nr. 4 hinzunimmt. Allein aus 
dieser Verbreitungskarte ergibt sich so die Wahr- 
scheinlichkeit, daß wir es bei dem Radgotte mit 
einem typisch keltischen Gotte zu tun haben, 
der über die Grenzen eines einzelnen Stammes- 
gebietes hinausreicht. Diese Feststellung wird 
um so wichtiger, als auch auf germanischem Ge- 
biete ein äußerlich verwandtes Numen zu be- 
legen ist, das ein Rad oder eine Scheibe als 


40 Symbol zeigt. In diesem Falle führen jedoch 


alle Beizeichen in erster Linie auf einen Son- 
nenkult. (Vgl. Helm Altgerm. Religionsgesch. 
I 173ff. Hoops Reallexikon IV 200ff. [Mogkl]. 
Just. Bing Götterzeichen Mannus VII [1916] 
262—270. G. Kossina Die deutsche Vor- 
geschichte? [1914] 58. 75. 78f. E. Wahle 
Vorgeschichte d. deutschen Volkes [1924] 48. 
Fr. R. Schröder Altgerm. Kulturprobleme 
[1929] 48, H. Nollau Germanische Wieder- 


50 erstehung [1926] 300 [Helm]). Dagegen bei 


dem Radgotte liegen auf Grund unserer Zeug- 
nisse die Verhältnisse erheblich anders. Gleich- 
gesetzt wird er nicht etwa mit Sol, sondern 
mit Iuppiter Optimus Maximus, dem Himmels-, 
Regen- und Gewittergott. Wie schon unter B 
ausgeführt, ergänzen sich dabei nach kelti- 
scher Vorstellung, Blitzsymbol und Donnerrad 
als Einheit. Die Eiche Juppiters ist auch dem 
Radgott heilig (10). Iuno erscheint neben ihm, 


Hand ein Rad. Am linken Fuß ein weiteres 60 trägt sogar mitunter sein Radsymbol (8. 38. 


Rad, am rechten Fuß die Swastika. 

78. Starnsvich. Brit. Mus., Guide to early iron 
age antiquities? (1925) 148 fig. 172: vier- 

ichiges Broncerad. 

79. Colehester. Rev. arch. (1885) I 197: Bronce- 
rädehen mit vier Speichen. 

79a. Hounslow. Rev. arch. (1885) I 197: Rad 
wie nr. 79, 


60), ein Blitzgrab (28), zum Kult des Rad- 
gottes gehörige Bronzeteilchen in S-Form, wohl 
eine altkeltische Darstellung des Blitzes (anders 
Demöle a. O., der an ein Sonnensymbol denkt), 
weisen in dieselbe Richtung der Interpretation 
(37). Weiter ist der Radgott ein Krieger. Auf 
Waffen kehrt das Rad wieder (80.81.82), einmal 
ist ein Amazonenschild beigegeben (32), gallische 
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Hörnerhelme auf dem Bogen von Orange weisen 
Räder mit sechs Speichen auf (Gaidoz Rev. 
arch. [1885] I 201). Ein Mann im gallischen 
Hörnerhelm schiebt das Rad auf dem Kessel von 
Gundestrup (80). Wenn Taranis von den Lukan- 
scholien (vgl. A) als Praeses bellorum und der 
größte der himmlischen Götter bezeichnet wird, 
so zeigen die angeführten, dem Radgott von der 
Interpretatio Romana beigegebenen Symbole eine 
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zufassen ist, die sich aber später differenziert 
haben müssen. Die Widderschlange, Greifen und 
Wölfe auf dem Kessel von Gundestrup sind 
schwer eindeutig zu erklären. Besonders wichtig 
ist für uns, daß der Iuppiter der sog. Iuppiter- 
gigantensäulen häufig als einzig bei ihm zu be- 
legendes unrömisches Symbol das Rad trägt und 
sich gerade auf diese Art, wie auch durch sein 
anscheinend festzustellendes Vorkommen auf kel- 
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überraschende Verwandtschaft zwischen den über- 10 tischen Münzen (vgl. Forrer in Eberts Real- 


lieferten Eigenschaften des T. und des Radgottes, 
was die Wahrscheinlichkeit der Gleichung zwi- 
schen beiden noch beträchtlich hebt. Hinzu 
kommt aber noch, daß auch die zweite Fassung 
der Lukanscholien, die T. als Dispater bezeichnet, 
ebenfalls durch die Symbolsprache der Zeugnisse 
für den Radgott interpretiert werden kann. Es 
ist das darum besonders wichtig, weil wir früher 
bei Esus und Teutates, die von denselben Scho- 


lex. VI 306), als epichorischer Gott ausweist 
(vgl. ar. 36. 48. 55. 56. 57. 67. 68. 69, 73). 

Mit der Vorsicht, die bei dem ausgebreiteten 
Synkretismus der römischen Kaiserzeit immer 
angebracht ist, wird man meines Erachtens auf 
Grund dieses Materialbefunds behaupten können, 
daß die keltische Komponente, die durch das 
griechisch-römisch-orientalische Gewand der für 
den Osten des keltischen Siedlungsgebietes so 


lien beschrieben werden, feststellen konnten, daß 20 typischen Gigantensäulen durchscheint, als Rad- 


deren schwankende Gleichsetzung mit Mars und 
Merkurius durch den Befund des inschriftlichen 
und bildlichen Materials über sie voll bestätigt 
wurde (s. die Art. Mars, Merkurius). Esist 
nun zu buchen, daß eine ganze Anzahl Beizeichen 
des Radgottes nicht auf Iuppiter hinweisen, son- 
dern auf einen Erd- und Totengott, daneben auf 
einen Wassergott. Nr. 8(?), 10, kriecht eine 
Schlange aus einem Eichstumpf hervor, der Drei- 


gott T. bezeichnet werden darf, und damit wer- 
den weitere hunderte von bildlichen Zeugnissen 
(vgl. die Literatur o. Suppl.-Bd. IV Art, Gi- 
gantensäulen [Haug]), zu einem freilich 
mit Vorsicht zu gebrauchenden, aber ebenfalls 
heranzuziehenden Quellenmaterial für den in die- 
sem Artikel zu behandelnden Gott. Das Verbrei- 
tungsgebiet des Radgottes T., der sich nun als 
eines der ganz großen altkeltischen Numina aus- 


zack, der Erdbeben und Quellen schafft, wird ab- 30 weist, reicht so vom rechtsrheinischen Römer- 


gebildet (vgl. 12. 28), die Grabsteine nr. 15. 32. 
62—65 weisen auf einen Totengott hin, ebenso 
der Grabfund von 60a, als weibliche Beigottheit 
kommt nicht nur Iuno, sondern auch die Terra 
Mater vor (16), Brudergott ist einige Male Sucel- 
lus und Silvanus (20. 29), die ebenfalls einen kel- 
tischen Gott darstellen, der Beziehungen zu Dis- 
pater hat (vgl. Keune Art. Sucellus), Rad 
und S kommen häufig auf keltischen Münzen vor 


land, den Donauquellen, den Alpenlanden und 
Dalmatien bis zu den Pyrenäen und nach Bri- 
tannien. Bemerkenswert ist dabei die landschaft- 
liche Differenzierung sowohl in der Benennung, 
wie in der bildlichen Darstellung, die wir schon 
in den Art. Mars und Mercurius für die 
großen altkeltischen Numina in nachchristlicher 
Zeit statuieren mußten, um deren Aufteilung an 
verschiedene römische Gottheiten erklären zu kön- 


(Rev. arch. [1885] II 365. Forrer Art. Kel-4O nen. Aber intensiv muß überall im Keltengebiet 


tisches Münzwesen in Eberts Reallex. VI 301ff., 
bes. 806/07. 312. 321 mit älterer Literatur) und 
zeugen von einem Gotte des Metalls und des 
Geldes. 

‚Auf Beziehungen zur Wassertiefe weist hin, 
daß Rädchen sehr häufig als Weihgaben im Fluß- 
bett gallischer Flüsse gefunden werden (52), so- 
wie ein Fisch (70). Ein Nebenfluß der Garonne 
trägt den Namen T. (zur Etymologie Holder 


auf Grund unserer Zeugnisse die Verehrung der 
verschiedenen Weiterbildungen des alten T. noch 
gewesen sein, zu denen der reitende Iuppiter der 
Gigantensäulen in kriegerischer römischer Feld- 
herrntracht, der den Blitz schwingt, nicht zuletzt 
gehört, und ron dem aus ebenfalls, was noch 
hinzuzufügen ist, sich ohne Schwierigkeit eine 
Verbindung zu den für den Radgott T. bezeugten 
Symbolen des praeses bellorum und des caeles- 


Altcelt. Sprachsch. I 1728). Diese sichere Be-50 ttum deorum mazimus herstellen läßt, wie auch 


ziehung des T. und des Radgottes zum Wasser 
wird wichtig für die freilich nicht ganz evident 
zu machende Hypothese F. Behns Mainz. Ztschr. 
XXIV/XXV (1930) 97, wonach der Name Mogon- 
tiacum von einer als Apollo Mogon bezeichneten 
Spezialisierung des Radgottes abzuleiten wäre. Da 
Apollo in der Interpretatio Romana regelmäßig 
für Quellgötter eintritt, wäre eine neben Iuppiter 
und Dispater nach der These Behns zu fordernde 


zwischen dem Giganten, der ein Symbol der Erde 
mindestens ursprünglich ist, und der Interpre- 
tatio des T. als Dispater unschwer eine S 1- 
verbindung erscheint. Auch Beziehungen der 
Monumente zum Wasser zeigen sich wie beim 
Radgott, vgl. besonders F. Koepp 13. Ber. d. 
R. & K. (1921) 42. (Über eine germanische 
Komponente der Bildersprache der Iuppiter- 
gigantensäulen, die neben der keltischen und an- 


dritte Interpretation des Radgottes als Apollo 60 tiken und von ihnen durchdrungen im Rheinland 


nach dem Befunde des Materials wenigstens nicht 
völlig ausgeschlossen. Für sich stehen nr. 24, 
wo der Radgott, wenn er gemeint ist, ithyphal- 
.lisch als Fruchtbarkeitsdämon dargestellt wird, 
und nr. 31. 77, wo das Sonnensymbol der Swa- 
stika erscheint, das vielleicht als Überlebsel des 
gemeinsamen indogermanischen Ursprungs des 
keltischen und des germanischen Radgottes auf- 


ähnlich wie bei den Matronen und bei Merkurius 
[s. Heichelheim Art. Matres. Meren- 
rius] vorhanden gewesen sein könnte und öfter 
vermutet worden ist, aber bisher längst nieht so 
sicher nachzuweisen war wie bei den eben ange- 
führten gallorömischen Gottheiten, vgl. Haug 
Art. Gigantensäulen o. Suppl-Bd. IV 
S. 689f.) An Gottheiten werden dem T. und 
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dem Radgott verhältnismäßig wenige beigesellt. 
Neben Iuno und der Terra Mater, Sucellus und 
Silvanus (vgl. die Zitate 0.) begegnen nur der 
Augustus, bzw. die Numina Augusti (22, 27. 
85. 54). Allein dem Gigantenreiter werden in 
umfangreicher Ausschmückung der Denkmäler 
zahlreiche griechisch-römische und hie und da 
auch sicher keltische Gottheiten beigegeben (vgl. 
Haug a. O.). Diese Gewohnheit könnte daher 
lokal und durch die Art des Denkmals bedingt, 
überhaupt die Zutat einer späteren Zeit sein. 
Unter den Verehrern des Gottes (vgl. nr. 3840. 
44. 47) überwiegen begreiflicherweise die Ein- 
geborenen, auch die Armee beteiligt sich lebhaft, 
tritt aber nicht in eigentlich überragender Weise 
hervor. So reicht die Verehrung des großen Nu- 
mens T. nach unserem Material von der Hall- 
stattzeit (s. nr. 81. 82) bis in die Zeit des Sieges 
des Christentums. Das letzte datierte Zeugnis 
stammt aus der Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. (75), 
auch ein gewisses Nachleben des Kultes in christ- 
licher Zeit ist mindestens wahrscheinlich, wobei 
freilich bei den in Frage kommenden Überlebseln, 
die man hierfür herangezogen hat (vgl. Deche- 
lette Manuel II 469. E. Jung Germ. Götter 
und Helden in christl. Zeit [1922] 218-253; 
Handw. d. deutsch. Aberglaubens II 311ff.), der 
von dem T. zu trennende germanische Sonnen- 
gott mit Rad und Scheibe sehr wesentlich mit 
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Tagavrivov 2284 
wood The archaeology of Roman Britain (1930) 
166. [Heichelheim.] 


Tarantaios (Tugavraios), Epiklesis des Zeus. 
Steph. Byz. s. Taoas ... Eorı ö& zul Tapayzos 
Goosır&ös Asyoulın nölıs Bıdvvias, Evda Tıuä- 
zaı Tagayroios Zeis, os Anuoodtıns &v Öevrio@ 
Bidvvioxör. Studemund Anecd. var. 265 nr. 100. 
267 nr. 88. Cook Zeus II 32,3. [gr. Kruse.} 

Tarantasia s. Darantasia. 

Tapavrivor, -ov, Demin. Tapavrıvlöcor, doch 
nicht Tagavrivıov (vgl. Schweighäuser Ani- 
madv. in Athen. XIV 622b, Bd. VII 8.385) ist 
eine Bezeichnung nach dem Ort der Herstellung 
(Schol. Aristoph. Lys. 45 xai Kıußeoix’ ögdoozadıa- 
Kıußeoıxa 4 Kıußeoıwo, cs Tagavriva, eldos Evöb- 
uaros, &nö zorov. Schol. Lucian. dial. meretr. VII 
2 Tagarris db Exakerro, ws vv Tanavımvldov 
meoıpavoregov abrö Eoyalousvor) und bedeutet 
ein feines, durchsichtiges Kleid (Phot. s. Tagav- 


20 zivov‘ Aenıov xal diaparks Iudriov, ob närıws nop- 


Yvooiv, &s rives Inlaßov: obrws Nixdorgaros. 
So auch wörtlich Etym. M. s. Taoarzeıvdv, mit 
neugriech. Schreibung eı für z. Vgl. Suid. s. xa- 
tanwvorov- „.. zo Öb Tagavrırlöor Aenıdv te Ör 
aal dodeves, Enel udvor Erddn xüra dnoppnyvv- 
ta... .), das an einer Seite mit Fransen verziert 
war und von Frauen getragen wurde (Hesych. s. 
Tagavrivoy: iudrıov yuvarmelov Aentöv, KEWooo0s 
Exov &x zoD Evös ufoovs), natürlich auch am Ort 


hineinspielt. An Literatur vgl. H. Gaidoz Le30 der Herstellung, daher die Erklärung bei Poll. 


dieu Gaulois du soleil et le symbolisme de la 
zoue. Rev. arch. (1884) 7f. 136ff. (1885) I 1798. 
364. (1885) II 16M. 167. 819 Riese 
Westd. Ztschr. XVII (1898) IH. Bosteaux 
Bull. de la Soe. arch. champenoise (1911) 100ff. 
Courcelle-Seneuil Les dieux Gaulois 
d’apr&s les mon. fig. 66—74. 362fl. J. Bing 
Götterzeichen, Mannus VII (1916) 262-270. 
W, Deonna Gallo-Roman antefixes Rev. arch. 


VII 76 (z6 ragavıırldıor Sıaparks dorıv Eodnua, 
@vouaoutvov üno täs Taparılvwy yonrosws xal 
Tevprs) und bei Eustath. ad Dion. 376 (zaya ö£ 
zal zo Aemtöv yuraıxeiov neolßinua rö Tapavıml- 
öıo» rap’ abrois (scil. Tarentinis) dıa zoupnr aoo- 
zoıs edonza), vgl. Seiler Alkiphron, Adnot. ad 
epist. 1 36, 2 (S. 245 £.). 

Das Nomen und sein Deminutivum waren ur- 
sprünglich so unterschieden, daß dieses eine 


(1916) 260-271. E. Demöle Le culte prehist. 40 kleinere Form bezeichnete, die nur umgehangen 


du soleil et le eimier des armes de Gen?ve 1917 
Genf. G. Kossinna Die deutsche Vorgesch.2 
(1914) 58. 75. 78f. Toutain Cultes paiens 
dans l’Empire Romain III 198ff. 370. Drexel 
Die Götterverehrung im röm. Germ. (Arch. Inst. 
Röm.-Germ. Komm. XIV, Bericht 1922) 12. 23ff. 
56. 57. 58. 60. Nilsson Zu den Iuppitergigan- 
tensäulen, Arch. f. Religionswiss. XXIII (1924/25) 
175. Schrader Reallex. d. indogerm. Alter- 


wurde, jenes eine längere Gewandform, die ge- 
schlossen getragen wurde. Darauf deuten nicht 
nur die Erklärungen Zuövua (Schol. Aristoph. 
a 0.) und zeolßinua (Eustath. a. O.), son- 
dern es folgt auch deutlich aus der Schil- 
derung bei Athen. 622 b (of d& idöpailol gpnoı 
(scil. Semus Delius) xalovueroı meoowneior 
nedvdyrrav Exyovaw al Eorepaymrraı, xeipidas 
ardıwäs Eyovres: yırdor d8 yoßvraı ueoolesdxors, 


tumswiss. II? 236; Die Religion in Gesch. u. 50 xai zegılwrraı Tapavrivov xakdnrov adrobs ueygı 


Gegenwart II2 1066. Keune Art. Rota o. 
Bd. IAS. 1295. Haug Art. Gigantensäu- 
len o. SuppL-Bd. IV S. 689. K. Helm Alt- 
germ. Religionsgesch. I (1913) 173. H. Wirth 
Aufgang der Menschheit (1928) 123. 194. 2583. 
258 (!). S. Reinach Cultes, Mythes et Reli- 
gions I 204ff.; Bronces figures 156. Fr. Behn 
Neue Ausgrabungen im Kastell Alzey, Mainz. 
Ztsch. XXIV/XXV (1930) 96ff. A. Holder Alt- 


törv opvo@r), wonach bei Bacchusfesten ein langes 
T. von Männern angelegt wurde, wie auch bei 
Kitharöden und Tänzern weibliche Kleidung er- 
scheint (Seiler a. O.), So ist bei ähnlichem 
Anlaß die lange Form des T. ebenfalls Polyain. 
V 3,8 (adrös [secil Agathokles] de 67 uedvorrwor 
&s u£oous napeldar xooxwrör dröbs Taparrivov 
negißalöuevos nÜlnoev, Exadligıoer, @exrnoaro) 
anzunehmen. Sonst ist nur das Deminutivum be- 


celt. Sprachsch. II (1904) 1716. 1728/29. C. Jul- 60 legt. Da aber im Griechischen in immer steigen- 


lian Histoire de la Gaule II 125. 127. 138. 
140/41. VI 35. C. Clemen Religionsgesch. 
Europas I (1926) 321. E. Windisch Das kel- 
tische Britannien, Abh. Sächs. Akad. phil.-hist. 
El. XXIX nr. 6 S. 74. 87. 95/96. J. Deche- 
lette Manuel d’archeologie II 464ff. T. Rice 
Holmes Ancient Britain and the invasions of 
Iulius Caesar (1907) 279. R. G. Colling- 


dem Grade die Neigung herrschte, Deminutiva 
anzuwenden, ohne damit eine wirkliche Verkleine- 
rung ausdrücken zu wollen, wodurch später im 
Neugriechischen so viele neue Wörter entstanden 
sind (z. B. af — Demin. 16 alyldıor >royidov> 
neugriech. 16 yldı == al), ist es durchaus erklär- 
lich, wenn einmal bei Suid. s. Tagarrıridıor die- 
selben Worte sich finden wie bei Phot. s. Tagar- 
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rivov (s. 0.) und ferner schon bei Lucian. calumn. 
16 (Aaßf&» tagarıridor Exvußalıce) das Deminu- 
tiv im Sinne des Nomens erscheint, denn auch 
hier handelt es sich um einen Tanz, den der 
Platoniker Demetrios zu Ehren des Dionys aus- 
führt. Bestätigt wird diese Interpretation durch 
das Scholion, welches Tagarzınldıov mit Beoıoıoov 
erklärt, mit Hinzufügung derselben Worte, die 
Phot. a. O. bietet, nur unter Weglassung von 


Taras 2286 


Im Mittelalter lebt nur die Form tarenlinidium 
noch auf gelehrtem Wege (Du Cange =. v.), 
[Schuppe.] 
Tarantos, Stadt in Bithynien, nach der Zeus 
Tarantaios benannt ist, Demosthenes bei Steph. 
Byz. s. Tagas. Anecdota var. Gr. et Lat. ed. 
Schoell-Studemund I 265 nr. 100; 267 nr. 88. 
Myth. Lex. V 91. Auf einer Inschrift aus dem 
syrischen Laodikeia (CIG nr. 4472, Anfang des 


odzos Nixdorgaros. Wenn dabei die Erläuterung 10 3. Jhdts. n. Chr.) wird ein T. erwähnt; nach dem 


VEgıoroov erscheint, so besagt das lediglich, daß 
es sich um ein leichtes, speziell für Frauen cha- 
rakteristisches Kleidungsstück handelt (vgl. Art. 
Theristrum), wie das auch Schol. Luc. dial. 
m. VII 2 (Tagarzırldov  diaparkoraror Öpaoua, 
ö Br Torrngg äre WEoıoroov) gemeint ist. Die 
letzte Stelle, an der man geneigt sein kann, das 
Deminutivum in Sinne des Nomens aufzufassen, 
bildet Poll. IV 104 (of ö& yorwves Eullvam zul 


Index soll es das bithynische sein, besser würde 
der Ort T. passen, den Teoph. chronogr. S. 312, 
21f. 372, 1 (de Boor) im J. 616 n. Chr. er- 
wähnt. [Ruge.] 

Taranucenus s. Taranis. 

Taranucus s. Taranis. 

Taras (Tdoas). 1) Name des Flußgottes, nach 
dem die Stadt Tarent als nach ihrem Gründer 
genannt sein soll, ein Sohn des Poseidon und 


Enıßalvovzes &exodvro daparji Tegavuvldıa du-M einer einheimischen Nymphe. Diod. VIII 21 


mexöuevor), da es sich hier um Männer handelt, 
die den Stelzentanz ausführen. An den übrigen 
Belegstellen dagegen bleibt es unsicher, ob das 
Tapavrıvlöıov eine längere oder kürzere Gewand- 
form bedeutet. Jedenfalls aber war es bei den 
meretrices beliebt, um ihren Reiz zu erhöhen 
(Alkiphr. epist. I 86, 2 — Epistologr. Gr. 56 z& 
6£ doyala xal zobywa negıßalloutvn Tapavrıridıa 
aloyvvoum räs pllas. Luc. dial. m. VII 2 o0x 


Tagarrog dydaov Döwg. Paus. X 10, 8 Tagarıa 
de ro» Nom Ilossıdovds pacı xal Erıywolas vıu- 
ons zalda elvar, And Öb Toü NoEwos tedrjvas ıd 
Ovöuara ij nöisı re xal ro noraud. Vgl. Strab. 
VI 279: Tdgarıo 5 wrduaoa» Gano TEWos TIvos 
mv noAw, Die Gründung wurde sonst meist dem 
Phalanthos zugeschrieben, der die ‚Partbenier‘ 
aus Sparta hinführte. Bei Serv. Aen. III 551 
heißt es, daß T., der Sohn des Poseidon, die Stadt 


aloydın udn av Ka obx &Aößıov, oby So-W gegründet und Phalanthos sie vergrößert hat. 


wuov, ob Tapavrıvlöor Eyovoa; Aristain. epist. 125 
— Epistol. Gr: 154 rö Tapavrırldov, EE 08 dıa- 
gavös 7 Boa Örlauner), wobei aus Aristain. a. O. 
zu folgern ist, daß sie es auch ohne Untergewand 
trugen (Seiler 246), was ehrbare Frauen sicher 
nicht taten, die es ebenfalls anlegten, wie aus 
Ailien. var. hist. VII 9 (elza 00x Eorı omppootvn 
peyain [Euoi ubv Soxel] ei ye zul 5 Doxlovos 
yurn 106 Poxlwvos Iudrov dpopeı xal obölv &öeiro 
od xpoxwzod, od Taparımıdiov, obx dvaßoliis 
xtA.) hervorgeht, wie es denn überhaupt unter 
dem weiblichen Schmuck mit aufgezählt wird 
(Philostrat. ep. 22 rd guxbov xal rd Tagavzıwldor 
zal ol Enıxdanıo Öpeıs xal al xovoai nEdcı). 
Ein besonders kleines Tarantinidion, das nur 
als Kopftuch diente, findet sich schließlich Galen. 
VIII 839 (zofs ur Emußeßinusvows Iuarloıs Bio 
r® oonarı oxendoaga näcav Eavımv, Alk dE ruvı 
uıx0® Taparıwıölo iv xewalnv, Exeıro xaddnzo 
of xonlovres Unvov) und 842 (Hr d& rodro narte- 
Aös uıxoöv ts umtoös abrod Taparrıvldos [leg. 
Taparııwidıov], Enızeiusvor ij xadköog). Man 
kann dabei an die Somnusherme bei Viseonti 
Mus. Pio Clement. VI Taf. XI denken, doch wird 
es dort, S. 20a, als #egıoroov bezeichnet, vgl. 
dazu Art. Theristrum. Für die sonstigen 
tarentinischen Gewänder können keine sicheren 
Abbildungen nachgewiesen werden, da solche 
durchschimmernden Kleider auch andere Namen 


Die Benennung soll sie von einem Grabmal er- 
halten haben, auf dem der Name T. stand. Nach 
einer anderen ebendort erwähnten Überlieferung 
war T. der Sohn des Herakles, kam also aus der 
Fremde, aus Sparta, wie Phalanthos. Nach den 
Leidener und Berner Scholien zu Verg. Georg. 
II 197, welche den Coelius als Quelle angeben 
(Coelius in libro quinto historiarum fr. 35), ist 
der Ort Saturum in der Nähe von Tarent nach 


40 Satura benannt, welche Poseidon zu seiner Gat- 


tin machte (a Satura puella, quam Neptunus 
compressit). Probus z. d. St. berichtet, Taras 
(Tarentus) habe mit der Saturia, der T'ochter des 
kretischen Königs Minos, einen Sohn gehabt. 
Dieser habe Schiffbruch gelitten und sei von 
einem Delphin nach Italien getragen worden. 
Ein Andenken daran sei noch vorhanden, denn 
in der Stadt Tarent gebe es ein Bild eines auf 
einem Delphine sitzenden Mannes. T. habe nach 


50 seiner Gattin Saturia den Ort Saturium genannt, 


später aber nach seinem eigenen Namen Taren- 
tum. Nach Pans. X 13, 10 litt Phalanthos im 
krisäischen Meerbusen Schiffbruch und wurde von 
einem Delphin ans Land getragen. Ein Weih- 
geschenk der Tarentiner zu Delphi für den Si.g 
über Peuketier und Japyger, eine Arbeit des 
Onatas, zeigte den Japygerkönig Opis überwäl- 
tigt von Taras und Phalanthos und neben diesem 
einen Delphin. Münzen der Stadt Tarent (Head 


führen, vgl Visconti Mus. Pio Clement. I60 HN? 54ff.) zeigen vielfach einen Jüngling auf 


8. 51 zu Taf. XXVI (sitzende Urania). Wenn 
schließlich Steph. s. Taparıviöo» noch auf Mus. 
Borbon. I Taf. XLVI S.1 verweist, so handelt es 
sich dort um ein Haarband, das Jiovambat- 
tista a. O. lediglich mit diesem Namen ver- 
sieht, in der Annahme, daß Taf. XLVI Abb. 1 
Archytas von Tarent darstelle, was aber nur Ver- 
mutung ist. 


einem Delphine reitend, daneben öfter die Bei- 
schrift Taga;. Das bedeutete ursprünglich die 
Stadt Tarent, und mit dem Reiter war Phalan- 
thos gemeint, wie Studniezka Kyrene 175ff. 
nachgewiesen hat, und Usener Sintflutsagen 
154. (dazu Münztafel Bild 15—20) schließt 
sich ihm an. Seit einer gewissen Zeit aber wurde 
Taeas ala Benennung der Gestalt aufgefaßt, 
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Aristot. frg. 509 R3 bei Poll. IX 80: »orzona 
&p’ od Evrerun@odu Tapavra ro» Iloosısävos 
de)gpivi &noyovusrov, Usener 158. Eine Münze 
zeigt T. als Kind, die Hände nach Poseidon aus- 
gestreckt, Head 57. Waldemar Gang, Nereiden 
auf Seetieren, Diss. Jena 1907, 10ff, weist darauf 
hin, daß Bilder von Delphinreitern in Griechen- 
land mehrfach vorhanden waren und das Muster 
für die Münzdarstellungen abgaben. Die Gestalt 
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Tarautas, Beiname eines unscheinbaren und 
häßlichen Gladiators, der wegen seines frechen 
und blutdürstigen Wesens berüchtigt war, wurde 
dem toten Kaiser Caracalla zum Schimpf gegeben, 
Dio LXXVII 9, 3. Mit diesem Namen bezeich- 
net ihn daher auch Dio, der dem Kaiser übel 
gesinnt ist, immer wieder, LXXVIII 10, 3 usw. 
LXXIX 2,6. 3,5. [Stein.] 

Taraxandra, Name einer Sibylle, Clem. 


Taraxippos 


ist als Melikertes-Palaimon bekannt und geht 10 Alex. strom. I cap. 21 (Dindorf II 108, s. o. 


mehr oder weniger auf den phoinikischen Melkart 
zurück. — Vgl. auch Doehle Gesch. Tarents 
(Progr. des Lyceums in Straßburg 1877) und 
Keller Tiere des klass. Alt. 211f. [Türk.] 
2) T. kommt als Name Tarents und als Fluß- 
name bei 'arent vor. Taras (T«pas) galt als ein 
Sohn Poseidons, dessen Bild die Münzen von 
Tarent als Wappen zeigen. Er gilt als der an- 
gebliche Gründer der Stadt, die er auf einem 


Bd. IV S. 216, wo ähnliche Aufzählungen von 
Sibyllen). Suid. s. ZißvAla Bovyla (Bernh. I 
740) - n xAndeica Und va Zaguaıs, Zagvas 
ind 58 rırav Kaovodvöga, ällwv Öt Tapakavögpa. 
Nach Schol. Plat. Phädr. 244B (Herm. VI 270) 
ist T. ein Beiname der kymaischen Sibylle (&ßödun 
% Kvuala us» yevos, Övoua Öb Audidea‘ of SE 
Eowpilnv geol. apa ro, db xAoıw Nveyxoro 
Tagatavöga. Bipyikuos d& 6 Poudlos nomens 


Delphin reitend von Taenarum aus erreicht haben 20 Anipoßn» abrhv ovoudisı (Aen. VI 36). Höfer 


soll, Paus. X 10, 8. 18, 10. In der Gründungs- 
sage Tarents, wie sie Antiochus von Syrakus bei 
Strab. VI 279 bringt, trug Tarent, als die Par- 
thenier die Stadt besetzten, bereits den Namen, 
ebenso der Fluß, an dem die Stadt lag; der 
Gründer war nach Pausanias ein Sohn des Po- 
seidon und einer Nymphe; ebenso Eustath. Dion. 
Per. 376. Skymn. 330. Isid. orig. XV 1, 62; 
Hesych. 8. Tagas. Serv. Georg. IV 126. Stat. 


silv, 1103. Aristoteles bei Poll. IX 6, 80. Verg. 30 


Aen. III 551. VI 773. Als Stadtname ist üblic 

ö Tagas-avros, doch kommt auch wie Steph. Byz. 
hervorhebt 7} Tapas vor, bei Strabon beides und 
bei den Späteren weiblich, so bei Dion. Per. 377. 
Die Tradition, nsch der Tapas vor der Ankunft 
der Griechen bereits als Name vorhanden war, 
bekämpfte Doehle Gesch. Tarents, Gymn. 
Progr. Straßb. i. E. 1877 (Progr. nr. 416) 
20f. Für ihn ist T. wie Phalantos ein alter Bei- 


Myth. Lex. s. T. S. 97 mit dem Hinweis auf 
weitere Literatur. S. auch Reinach Revue de 
Vhistoire des Rel. LXX (1914) 22f. Rzach o. 
Bd. IIA S. 2076, 60 und 2092, 5. Vgl. Myth. 
Lex. I 265f. (Stolls. Amaltheia nr. 2) und 
I 981 (Stoll). IV 797 (Buchholz), ferner 
Wernicke s. Amaltheia Nr. 4 o. Bd. I 
S. 1723. Kern o. Bd. IV S. 2404. Sittig o. 
Ba. VIII S. 1103. [Gebhard. 
Taraxion (Taga£iov), Sohn des Maray&ons 
bei Lukian. ver. hist. II 33, der dort von der "Yrvov 
Baorsla spricht und zwei oargdnas xai badoxous 
nennt, nämlich T. und /ZAovroxA?js, den Sohn des 
Savrasiov. VgL Höfer Myth. Lex. s. T. 8. 97 
mit weiterer Literatur. Zur Insel der Träume 
8. Sauer Myth. Lex. I 2846 und Jolles o. 
Bd. IX S. 325. [Gebhard.] 
Taraxippos (Tagatınnos), Pferdeschreck im 
Hippodrom zu Olympia, Hauptstelle Paus. VI 


name Poseidons, dessen Bild die Münzen zeigen, 40 20, 15fl.: magexouerov d& Tod Inrododuov ragf- 


(Münzkatalog des Brit. Mus. Tarentum nr. 97. 
100. 135. 182. 185. 200. usw.) Der ebenfalls auf 
den Münzen abgebildete Delphin knüpft die Ent- 
stehung von Tarent an Taenarum an, wo ja der 
Delphin den Arion abgesetzt haben soll und 
der Poseidontempel war. Nach Doehle gaben 
also erst die Parthenier der Stadt den Namen T., 
der eine dem Poseidon geweihte Stadt ähnlich 
wie Potidaea oder Posidonia bezeichnet. Anders 


xovoa» Es nido» m» Erioo» Tür» nlevpär, Eotıw 
Enl zig uellovos nAsvpäs, odons xwuaros, xara 
mv Öudkodor chv did Tod xWuaros rd rar Inzwv 
ösiua 6 Tagafınnos . oxjua ur Bwuod nepı- 
Yegods Eorı, napadkovras dt xara Toüro Tous 
innovs Yoßos re abılxa loyvoös in’ oböewäs 
npopaoews pavepüs xal dnö od poßov Aaußäveı 
Tagayy- ra Te 54 Äguara xarayrdovonw cs Eninav, 
xai ol Tvloxoı Tirgworxovtar . xal tovrov Arlogoı 


Nissen It. Ldk. II 866, der daran erinnert, daß 50 vexa Bvolas Yvovar, xal yerdadaı apicr Tleur 


das Mare piccolo seit Alters portus Tarentinus 
heiße (Procop. bell. Goth. III 23. 27. IV 26. Liv. 
XXIII 33), ferner die Tradition bestände von 
der Existenz einer vorgriechischen Stadt (Paus. 
X 8, 13, 10. Iustin. II 4, 11, dagegen M. Mayer 
Philol. 1906, 524): dazu Aristot. mir. ausc, 
106. ‚Indessen ist der Name augenscheinlich ein- 
heimischen Ursprungs und kehrt 8 km westl. vom 
Mare piccolo wieder, wo er vom Abfluß einer 


eüxorraı tov Tapdkırnov. S. Frazer Pausa- 
nias’ Description of Greece vol. IV 84f., auch 
Gruppe Griech. Myth. 1474, 2; o. Bd. VIII 
S. 1788 Zur Lage des T. siehe vor allem Gar- 
diner Olympia, its History and Remains (1925) 
288: ‚It stood near the east-end of the south- 
side of the course, elose therefore to the point, 
where the chariots made their first turn.‘ Mit 
Recht wenden sich Hitzig-Blümner (Paus, 


seit dem Altertum ausgefüllten Lagune, der noch 60 II 650f.) und Frazer 84 gegen die wiederholt 


jetzt Tara heißt, geführt wird, Steph. Byz. Appisn. 
bell. civ. V 94 und Paus. X 10, 8°. Vgl. ferner 
Art. Tarentum. [Philipp.) 
Taraskon s. Tarusco. 
Tagaroı, nach Strab. V 224 Gebirgsbewohner 
Sardiniens, ala Räuber zu Lande und zur See be- 
rüchtigt. [Philipp.] 


Tapavvor xwpia s. Tapw». 


vorgetragene Ansicht (so von Hirth, Lehn- 
dorff-Koner, zuletzt Mezö Gesch. d. Olym- 
pischen Spiele 44 Abb. und 142), daß der T. 
mit der Meta gleichzusetzen sei. Pausanias spricht 
von einem Vorbeifahren (zagad&orras) und nicht 
Umfahren. Ungenau ist die Ortsangabe bei Dio 
Chrysost. XXXII $ 76 (S. 289 Arn.): xar& u£oov 
zöv Innoddgouov, wie Frazer 84 richtig bemerkt. 
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Vgl. auch Farnell Greek Hero-Cults 90 (‚Nahe 
beim Eingang zum Wettrennen‘), Stengel 
Griech. Kultusaltert3 206, Martin in Da- 
remb.-Sagl. III 199 und Gaspar ebd. IV 190. 
. n rdiner Greek Athletie Sports and Festivals 
DD. 

Pausanias bringt ebd. eine Reihe von Er- 
klärungen vor, die besonders von Pfister be- 
sprochen wurden (Reliquienkult RVV V [1909 
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demund12678$ 3nr. 15: Exidera Iloosdövos 
u... tagafinzov. Poseidon macht in der Hippo- 
lytossage die Pferde scheuen, s. o. Bd. VIII 
S. 1868. Nun berichtet aber Pausanias V 15, 5, 
daß ungefähr in der Mitte der Wagenschranken, 
also an der Stelle, wo sich die Wagen vor dem 
Rennen aufstellten, Poseidon Hippios und Hera 
Hippia Altäre hatten. Hier kann aber unmög- 
lich der T. gewesen sein. Die Richtigkeit dieser 


—1912] 464, 82, auch 461 und 463f.). S. ferner 10 Nachrichten vorausgesetzt, hätte also Poseidon 


Pollack Hippodromika, Diss, Lpz. 1890, 98#. 
Mezö 142f.: 

1. Grab eines eingeborenen tüchtigen Wagen- 
lenkers, auch Olenios benannt. Vgl. die zeroa 
’QAevia in Elis bei Hom. Il. II 617 und XI 757. 
Maaß Rh. Mus. LXXVII 21 zieht heran 
Hesych. s. 'QAgyıo» (IV 322 Schm.) » xaxdv 7 
ödeivo», und erklärt "Qievos mit MAkvoos (deös 
voor wAsoev). Vgl. auch u. nr. 9. 


im Hippodrom zwei Altäre gehabt, Ferner be- 
fanden sich dort auch Altäre des Ares Hippios 
und der Athena Hippia, Paus. V 15, 6. Prel- 
ler-Robert Griech. Myth. I 575, 2. Vgl, 
auch Pollack Hippodromika 96. Mezö 142 
spricht fälschlich von einer Bildsäule (Bwzdst} 
des Poseidon T. 

Weitere Ansichten finden sich 

8. bei Hesych. s. T. (IV 130 Schm.): odrws Ir’ 


2. Grab des Dameon, des Sohnes des Phlius 20 via» ITEAoy iorogelzar, od tapos dv "Okvunia. 


(siel), des Genossen des Herakles auf seinem Zuge 
gegen Augeias und die Eleier. Dameon wurde 
von Kteatos, dem Sohn des Aktor, getötet und 
dann angeblich im späteren Hippodrom von 
Olympia mit seinem Streitroß bestattet. Vgl. 
3: ie IVS. 2054 und Maaß Rh. Mus. LXXVIH 

3. Angebliches Kenotaph des Myrtilos, er- 
richtet von Pelops, der ihm auch geopfert haben 


Vgl. Schol. Pind. Olymp. I 146 (1 S. 48 Drachm.) 
und Schol. Pind. Ol. I 149a (I 49 Dr.) von Pelops: 
&v yao ı& oraölo (also nicht im Hippodrom) 
Eoriv adıa 6 rüäpos. Evıoı de Ötı ol doopeis eis 
töv rapov od Ilelonos Exaunıw. Pfister 
Reliquienkult 208, 761. Gruppe Griech. Myth. 
509, 2. Mit Recht weist jedoch Weniger in 
Myth. Lex. s. T. S. 98 darauf hin, daß das Grab 
des Pelops sich im Pelopion in der Altis befand. 


soll, um das Strafgericht wegen seiner Ermordung 30 Vgl. dazu Nilsson Griech. Feste 462. Gar- 


zu sühnen. Man nannte ihn nach dieser Deutung 
T., weil durch die List des Myrtilos die Pferde 
des Oinomaoa scheuten (#ragdxdnoar). Phot. bibl. 
ed. Bekker 150 links Z. 4 (aus I/rolsualov 1o® 
Hoyawrıavos xawn loropla): nepi tod &r Olvu- 
ala T-ov = Westermann Mythogr. Gr. 190. 
Pfister Reliquienkult 212 (mit Anm. 778). 
480, vgl. 461. 

4. Öinomaos selbst ist der T.; sein Grab, 


diner Olympia 204. 

9. Von Lykophron 42f. wird der T. als Grab 
des Giganten Ischenos erklärt, Koovov nag 
alntv öydov, Erda yayevods | Innwv ragaxııs korır 
Joxevov zdpos. Vgl das Schol. dazu (S. 33 Scheer): 
Aınod ö& yeyovdros Böddn xonouös un Av Allws Av- 
Hvar tov Adv, el un tv sbyerdv Tuß) Tis. voü- 
zwv rolvuv Anapvovusvov mÜEinoer loyevos TU- 
Hvar, od uviua delevuraı nepi Töv xalolusvor 


ein y?s zöua mit steinerner Einfassung, lag in 40 Kodvov Adpor ninolov tod xauntfgos rs Okvu- 


Olympia jenseits des Kladeos, Paus. VI 21, 3. 
Vgl. Pfister ebd. 409. 

5. Alkathoos (Nr. 2, s. 0. Bd. IS. 1511), 
der Sohn des Porthaon, der im Hippodrom zu 
Olympia durch Oinomaos bei seiner Werbung um 
Hippodameia ums Leben kam. Da er selbst beim 
Wagenrennen verunglückt war, hielt man ihn 
für einen fdoxavov zois Innevovor xal obx eben 
daiuova. Crusius Rh. Mus. XLIII 628. Vgl. 


zlag xal zıuais nieloraıs abröv Erlumv, xad’ Av 
Nukoav Erbdn, xal dyava ovvlorwy. zalodoı 64 
abröy Tapafınnov, Eneıön ol ayamıLöuevor Innot, 
Stay yEvwvraı Exeloe, karl 76 urjua Tapüooorzaı. 
Crusius Phil. N. F. II (= XLIX) [1890] 
120 deutet Ischenos als ‚Hemmer der Schiffe‘. 
‚Der dämonische Heros Ischenos war nicht nur zu 
Land ein 'T., sondern auch zur See ein Hemmer 
der dovoareoı Inzoı, der Schiffe.‘ Anders erklärt 


Hyg. fab. 250 (138 Schm.): Quae quadrigae 50 MaaB Rh. Mus. LXXVIII 21 den Namen, dessen 


rectores suos prodiderunt. 

6. Nach einem Ägypter habe Pelops irgend 
etwas von dem Thebaner Amphion erhalten und 
dort vergraben, wo der OrtTT. heißt. Daher scheu- 
ten die Pferde des Oinomaos und seitdem alle 
anderen. Auf die Weisheit des dyng Alyönzıos 
wird man gerne verzichten, s. Rohde Psyche 5i6 
1173, 1. M. Wellmann De Istro Callimachio 
(Diss. Greifsw. 1886) 120f. vermutet hinter diesem 
Ägypter Istros. 

7. Pausanias hält für die wahrscheinlichste 
Ansicht T. sei ein ;Beiname des Poseidon Hippios. 
Vgl. Dio Chrys. XXXI $ 76 p. 289 Arn.: Zorw 
Olvuniacı xara uEoov röv Innodgouor Tagafinzov 
Jlooedövos Pouos, Erde udlıora avv£ßawe vods 
Innous aroetodaı zal aAsiora diapdelpeodu tür 
apuärov. S. auch Anonymus Laurentianus in 
Anecd. Var. Graee. et Lat. ed. Schoell-Stu- 


volle Form sich bei Herodot. VII 181 [und 
VIII 92] fände, nämlich 7ox&voos. Es zei also ein 
Daimon, zu dem man betete, daß er den Verstand, 
die Besinnung erhalte. So komme eines der be- 
liebten Oxymora heraus: Innwv tapaxıns Eorır 
lox&vov tapos. 

10. Schol Lykophr. 42 heißt es weiter: 7 
doont@ tivi xal aloyw@ durdus H dapıns &orabons 
nepi Tov TApov xal osıonevns abrijs Tapüoceodas 


60 zobs Innos M oxıd rar pi. 


11. Moderne Erklärungsversuche: Die Pferde 
scheuten angeblich vor ihrem eigenen Schatten, 
den sie beim Umwenden zum erstenmal erblick- 
ten. Hachtmann Olympia und seine Fest- 
spiele (1899} 831. Mezö 144. Energisch be- 
stritten bei Gardiner Greek Athletic Sports 
455. Dagegen glaubt Boetticher Olympia 
122, die blendende Morgensonne habe ein nahes 
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Umfahren der Nyssa fast unmöglich gemacht. 
Mezö 143, 

Übrigens schien ein T. fast notwendig zu den 
Rennbahnen der großen Wettkampfstätten zu ge- 
hören, Rohde Psyche 15/6 173, 1. Pollack 
Hippodromika 99. Pfister 523. Allerdings 
übertraf nach Paus. VI 20, 19 der T. in Olympia 
weitaus alle anderen. Auf dem Isthmos war der 
T. der Sisyphossohn Glaukos, der angeblich 


Taraxippos 


durch die Pferde umkam, als Akastos für seinen 10 sen und W; 


Vater die Leichenspiele hielt, s. Paus. ebd. 
Gruppe Griech. Myth. 83, 4; s. o. Bd. VII 
S. 1409f. (Glaukos Nr. 8). Hoefer s. T. in Myth. 
Lex. S. 100 mit dem Hinweis auf Maaß Grie- 
chen und Semiten auf dem Isthmus von Korinth 
139, 1.ZuNemea im Argiverlande machte kein 
Heros die Pferde scheu, aber über der Wendung 
der Rennbahn erhob sich ein roter Felsen, dessen 
Glanz wie Feuer ihnen Schrecken einjagte, Paus. 
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ein Rest einer vorgeschichtlichen Religion zu 
suchen. Interessante Parallelen von den sog. pri- 
mitiven Völkern bringt Frazer Pausanias’ De- 
seription of Greece vol. IV p. 85. 

Auch Zauber sollte Pferde und Wagenlenker 
hindern den Sieg zu erringen. So fand man im 
Friedhof von Birel-Djebbana bei Karthago Blei- 
tafeln mit griechischen und lateinischen Gebeten 
an Daimonen und Nennung der Namen von Ros- 
nlenkern, die gehemmt werden 
sollten, Bull. hell. XII (1888) 294—802; vgl. 
Friedländer Sittengeschichte II 42f, 

Abbildung: Korinthischer Pinax, s. Per- 
nice in Festschr. für Otto Benndorf (1898 
Wien) 73, Furtwängler Katal. Berl. Vasen- 
sammlung nr. 865. Roscher Abh. d. Sächs. 
Ges. d. W., phil.-hist. Kl. XX 2 (1908), 74. We- 
niger Myth. Lex. s. T. S. 99f. mit Abb. 1: ‚Ein 
Mann reitet im Schritt nach rechts. Auf dem 


VI 20, 19. Wohl verunglückte auch im Hippo- 20 Schwanzansatze des Pferdes steht ein kleines bart- 


drom des Apollon zu Delphoi mancher, doch 
hatte diese Bahn weder durch ihre Anlage, noch 
durch einen Heros oder aus einem anderen Grunde 
die Eigenschaft, die Pferde scheu zu machen, 
Paus. X 37, 4. 

Weitere Belegstellen: Aristoph. eq. 247 heißt 
Kleon zagaf-ınzd-argaros, was das Schol. (Dübn. 
41) erklärt: 76» ragakarıa ö nANdos To Innixdv. 
Trotz des Widerspruchs von Kock in seinem 


loses Männchen, das mit beiden Händen seinen 
Phallos umfaßt... Es ist ein Kobold zu erken- 
nen, der sich hinter dem Reiter auf das Pferd 
gesehwungen hat, das er ängstigt und scheu 
machen wird.‘ Roscher erblickt (S. 75) im T. 
einen tückischen Alpdaimon und erklärt seinen 
ithyphallischen Charakter aus dem unverkenn- 
baren erotischen Zuge aller Alpdaimonen. T. 
gleicht nach Roscher weniger dem Pan (pani- 


Kommentar zu dieser Stelle (‚Ritterkorpsverleum- 30 scher Schrecken!) als den Satyın. — Ähnliche 


der, an den Poseidon T. ist schwerlich zu denken‘) 
ist die Stelle der älteste Beleg für T. überhaupt, 
s. Pollack Hippodromika 91f., auch 88f., wo 
Pollack die in homerischer Zeit herrschende 
Anschauung bespricht (Hom. Il. VIII 1308. XXIII 
375ff., vgl. Quint. Smyrn. IV 500ff, Nonn. Dionys. 
XXXVU 639ff. Verg. Aen. V 327ff. Soph. El. 
698ff. Eurip. Hippol. 1201. Sen. Phaedr. 1000ff. 
Stat. Theb. VI 491ff.). — S. auch Alkiphron IH 


62 (142 Seil): uoryds noÄogxei Tyv oixlar, 640 


Hikiog vedvıonos, 6 els ro» Olvunıde Baoxavov; 
ferner das Rechenexempel in Anth, Pal. XIV 4 
(... Swöexarn [1/12] 8’ dnavevde Tagakinaoro map’ 
o0v ...), behandelt von Pollack 97f. 
Religionsgeschichtliche Deu- 
tungsversuche: K. Fr. Hermann Lehrb. 
d. gottesdienstl. Altertümer 68, spricht von einem 
rows T. und vermutet, daß diese Bezeichnung 
erst der allmählichen Verwechslung von 7g@s und 


Daimonen nennt Weniger in Myth. Lex, s. 
T. 998. Gebhard.] 
Tarbe. 1) (Not. dign. 73, 40: eohors prima 
argentenaria), in Palästina. Vgl. dazu P. Thom- 
sen ZDPV XXIX 1906, 125. [G. Hölscher.] 
2) s. Tarra Nr. 2. 
Togßaxdva, Stadt im südwestlichen Gebiet 
der Paropanisaden, Ptolem. VI 18, 5. 
[Weissbach.] 
Tagßevijs, Mitglied des attischen Seebundes 
im Kaoıxös pdoos 01.88, 4, nach Köhler iden- 
tisch mit den Tovßarns in Ol. 81, 4 und 84,4, 
IG 137=IG 12 64,48. Böckh-Fränkel Staats- 
haushaltung II3 488. [Ruge.] 
Taoßaoads, Stadt in Pisidien, nur bei Strab. 
XII 570 erwähnt. Deshalb will Ramsay Ath, 
Mitt. X 342; Amer, Journ. Arch. IV 264; Cities 
and bishoprics of Phrygia 1 317/388, 3 den Namen 
in Korbassa=Kolbassos=Kolbasa, Petersen bei 


daluov ihren Ursprung verdanke. Gardiner50Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 


Olympia 288 glaubt, daß die vielen Unglücksfälle 
Anlaß zur Erfindung des Namens und der Menge 
von Legenden gaben. Usener Götternamen 259 
zählt T. zu den Sondergöttern und vergleicht den 
Telesidromos in Eleusis, von dem man auch nicht 
hört, ob er als Gott oder Heros verehrt wurde. 
Farnell Greek Hero Cults 73 weist darauf hin, 
daß man den Namen T. eher bei den römischen 
Indigitamentengottheiten vermuten möchte; 8. 91 


diens II 14, 1 in Tabai verwandeln. Die Be- 
gründung Petersens ist sehr einleuchtend; 
die Überlieferung bei Strabo würde aber eine ge- 
wichtige Stütze bekommen, wenn die Erklärung 
des Namens aus dem Semitischen durch Ass- 
mann Berl. phil. Wuchenschr. 1919, 93 (T. = 
Tarbas nisö=Hof der Völker) richtig ist; vgl. 
aber Schulten Tartessos 15, 2. [Rage.] 
Tarbasthena, nach Gregor. Nyss. c. Eunom. 


glaubt er, daß irgend jemand hier unter dem 50I 264 (Migne) Heimat des Georgios, ohne jede 


Altare wirklich begraben war und dort die Pferde 
gewöhnlich scheuten. Man habe dem Geist die 
Schuld daran zugemessen, aber dann auch nach 
seinem Namen gesucht (mit dem bekannten Er- 
gebnis!), es daher für das Beste gehalten, ihn ein- 
fach T. zu nennen. Da die Einrichtung der Spiele 
in Olympia in verhältnismäßig späte Zeit fiele 
(vgl. Gardiner Olympia 64ff.), sei in T. nicht 


Angabe der Lage. Ramsay Asia min. 264 bringt 
es mit Parbosena des Itin. Ant. zusammen; das 
ist ganz unsicher. [Ruge.] 
Tarbelli, Volksstamm in Aquitanien, in der 
Westhälfte der heutigen Departements Landes 
und Basses-Pyrenees (vgl. Desjardins Ge&ogr. 
II 367. III 162). Nach Ptolem. II 7, 8 besaßen 
die Tdeßeilos das Land südlich der Bituriges 
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Vibisei bis zu den Pyrenäen, weshalb Desjar- 
dins II 365 ihnen auch die Cocosates zurechnet. 
Lucan. I 421 Tarbellicum aequor; Tibull. I 7, 9 
Tarbella Pyrene, Auson. Parent. IV 12 Tarbelli 
oceani nennen West- und Südgrenze, Auson. Mos. 
468 Tarbellieus Aturrus den Hauptfluß ihres Ge- 
bietes, heute Adour; an ihm lag die Hauptstadt 
Aquae Tarbellae. (Heute Dax; s. o. Bd. II S.360f. 
und Jullian Note sur la topographie de Dax 
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wie die relative Seltenheit von Inschrifien (CIL 
XII 407-431) und Bildwerken (Esperan- 
dieu Rec. 1043) bezeugt. ( Zeiß.] 
Tarbelos (TaoßnAos). 1) Nach Nonn. Dionys. 
XXVI 182 Vater der Brüder Thyamis und Hol- 
kas, die den indischen Stamm der Kyraioi führen. 
[Tambornino.] 
2) Der Höhenzug, an dessen Fuß Kaunos lag, 
Quint. Smyrn. Posthom. VIE 80. Kiepert 


gallo-romain, Rev. Et. Anc. II 211—221 sowie 10 FOA IX Text Anm, 74. [Buge.] 


Hist. de la Gaule IV 73. VI 373 u. ö.). Das zum 
Teil wenig ergiebige Gebiet schildert Jullian 
VI 365f.; Goldgräberei der Tagßeilo« erwähnt 
Strab. IV 2, 1 p. 190, die warmen und kalten 
Heilquellen ir Tarbellis Plin. n. h. XXXI 4 p. 287. 
Der Stamm ist ligurisch, vgl. Jullian I 278, 
hat aber wie das ganze eigentliche Aquitanien 
nachhaltigen iberischen Einfluß erfahren (Jul- 
lian II 449f.), Der Name selbst ist wohl ligu- 


Tarbision (Geogr. Rarv. IV 30, S. 254, 2, 
S. 255, 4 ed. Pinder-Parthey) s. Tarvisium. 

Tarbisium (Guido 20 p. 461, 12 ed. Pinder- 
Parthey) ss Tarvisium. 

Tarbo, Schwester des Bischofs Simeon Bar 
Sabbai, erlitt unter Sapor II. (0. Bd. IA S. 2343) 
um 340 das Martyrium (Assemani Acta s. 
Martyrium I 88f.). In der griechischen Version 
der Akten heißt sie Deoßobdn oder Beoßoös D e- 


risch; Holder Altcelt. Sprachsch. II 1730f.20lehaye Patrol. Or. II 439f,, vgl. Barden- 


nimmt nicht deutlich Stellung, das Suffix -ello 
bezeichnet er I 1415 als dem Keltischen wie dem 
Ligurischen eigentümlich. 

Im J. 56 v. Chr. wurden nach Caes. bell. gall. 
II 27, 1 die Tarbelli gleich den anderen aqui- 
tanischen Völkerschaften von P. Lieinius Cras- 
sus unterworfen. Wahrscheinlich haben sie zu 
Ehren von Kohorten dieser Expeditionsarmee 
den durch Plin. n, h. IV 108 p. 152 Tarbelli 
Quattuorsignani und durch cat 
Dess, 6962).... Tarbellus IIllsi[g]nanus, domu 
Narb[one?] bezeugten Beinamen erhalten; vgl. 
Hirschfeld CIL XIU 1 p. 53 und Keune 
o. Bd. IA S, 2028. Art. Sexsignani. Nach 
Analogie von Jullian II 451, 7 zu vermuten, 
daß die Bezeichnung auf die Zusammenfassung 
von vier Stämmen unter der römischen Verwal- 
tung zurückgehe (vgl. Jullian Il 454, 5), hätte 
deshalb etwas Verlockendes, weil Not. Gall. XIV 


hewer Gesch. d. Altkirchl. Lit. IV 383. Ba um- 
stark Gesch. Syr. Lit. 56. Kidd History of 
the Church II 91f, Bei Sozom. hist. ee. II 12 
heißt sie Tarbula, bei Theophanes a. 5817 I 25, 
22 de Boor Terbulia. [Enßlin.] 

Tarbonia, erscheint als saltus bei Veleia in 
der Aemilia: CIL XI 1147. [Philipp.] 

Tarbula s. Tarbo. 

Tarbus, Dynast eines an Dacia angrenzenden 


I 3876 (= 30 Landes, fiel während der Markomannenkriege des 


Kaisers Marcus in die Provinz ein, wurde aber 
vertrieben, Dio exe. LXXI 11, 1 — Exec. hist. 
Const. de leg. II 431, 56 De Boor. [Stein.} 
Tarchesius, angeblicher Architekt, bei Vitruv. 
IV 3, 1p. 90, 22 falsch überliefert statt Arcesius, 
8. Arkesios o. Bd. II S. 1169. [Fabricins.} 
Tarchetios. Plut. Rom. 2 erzählt bei der 
Wiedergabe der verschiedenen Berichte über die 
Herkunft des Romulus nach dem hellenistischen 


das Tarbellergebiet in vier civitates aufgesplittert 40 Historiker Promathion folgende Geschichte: Der 


zeigt, welche alten Teilstämmen entsprechen 
könnten; nach DesjardinsIII 165 u. ö. han- 
delt es sich um die eivitates Aquensium (Dax), 
Aturensium (Aire), Benarnensium (le , 
Iluronensium (Oloron), was Hirschfeld Kl. 
Schriften 217, 3 anzweifelt. Doch ist schwerlich 
anzunehmen, daß die obenerwähnten Cocosates 
Sexsignani mit ihrem kleinen Teilgebiet sechs 
alten Stämmen entsprochen hätten. — Während 


Albanerkönig T. habe auf das geheimnisvolle Er- 
scheinen eines Phallus im Herdfeuer hin, dem 
Rate der Göttin Tethys folgend, seine Tochter 
aufgefordert, sich mit jenem zu verbinden. Diese 
habe sich zunächst geweigert und sei infolge- 
dessen von ihrem Vater verfolgt worden, dann 
aber, als sie gegen dessen Willen die Begattung 
habe vollziehen lassen, seien ihre beiden Zwillinge 
ausgesetzt, jedoch auf wunderbare Weise durch 


Caesar keinen weiteren Widerstand erfuhr, muß- 50 hilfreiche Tiere am Leben erhalten worden und 


ten die T. nach dem Zeugnis von Tibull. I 7, 9 
um 28 v. Chr. durch Messala zur Botmäßigkeit 

ebracht werden, vgl. Hirschfeld Kl. Schr. 

14. 238 und Jullian IV 64. Im übrigen 
hoben sich die T. so wenig aus den übrigen Stäm- 
men Aquitaniens heraus, daB für ihre Geschichte 
auf die Art. Aquitania (o. Bd. II S. 335f.) 
und Novempopulana verwiesen werden 
kann, Von Beamten im Tarbellergebiet ist nur 


hätten ihren Großvater gestürzt. Die Parallele 
dieser Erzählung zu der üblichen Version von des 
Romulus und Remus wunderbarer Geburt, Aus- 
setzung und Rettung ist deutlich, wird aber in 
unserer Quelle weder in bestimmter inhaltlicher 
Weise an die übrigen Versionen angeknüpft noch 
auch durch Benennung der Zwillinge näher ge- 
kennzeichnet. Jedenfalls bietet jedoch diese Ge- 
schichte der vergleichenden Mythen- und Motiv- 


der flamen item duumrir quaestor pagique ma- 60 forschung auch sonst vielerlei Handhabe. Teils 


gister Verus CIL XIII 412 bekannt; die Inschrift 
setzen JullianIV 447, 5 und Hirschfeld 
El. Schr. 218 in den Anfang des 3. Jhdts, Für 
die allmähliche Vermischung der benachbarten 
Stämme bilden die Tarbellerfrauen in der Familie 
des Dichters Ausonius Beispiele, vgl. Auson, Pa- 
rent. II 2. Comm. XVI 7. Auch unter römischer 
Herrschaft besaß das Gebiet wenig Bedeutung, 


fügt sie sich in ihrer Fabel von der geheimnis- 
voll-überirdischen Geburt und dem göttlich ge- 
leiteten Werdegang eines Städtegründers ein in 
die Geschichten von Romulus, Modius Fabidius, 
Caeculus, Servius Tullius, wozu im Griechischen 
die Sagen von den Kindern der Tyro und dem Sohn 
der Danae treten, teils erinnert sie, was das Ver- 
hältnis zwischen Großvater und Enkel betrifft, 
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auch an die Geschichte von der Geburt des Kyros 
(vgl. zu allem W. Schultz Myth. Lex. V 100ff., 
dessen religionsvergleichende Deutungen jedoch 
abzulehnen sind, sowie zu dem in der T.-Ge- 
schichte ebenfalls vorkommenden Penelopemotiv 
vom wieder aufgetrennten Gewand, Eisler Wel- 
tenmantel u. Himmelszelt 131ff.). Gegenüber der 
Herleitung unserer Geschichte wie auch der mit ihr 
am meisten Ähnlichkeit aufweisenden von der wun- 
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nannten Quelle entlehnt ist (/gouadior zus ioro- 
eiav Iralıxıy ovvrerayuevos), Der Name hängt 
mit dem etruskischen Tarchon und seiner Sippe 
zusammen. [Münzer. 

Tooxwids. Tapyaka. 

Tarchon (gewöhnlich Tagzwr, bei Strab. V 
219 Taexwv), nach der häufigeren Überlieferung 
Sohn des Myserkönigs Telephos (vgl. J. Schmidt 
Myth. Lex. V 291) und Bruder des Tyrrhenos 


Tarehon 


derbaren Geburt des Servius Tullius (Zeugung durch 10 (Tugonvds), des mythischen Eponymos des Tyr- 


den Phallus, geschlechtliche Vereinigung auf gött- 
lichen Rat, vg. Schwegler Röm. Gesch. I 
430f., 714f.) aus hellenistischer Überlieferung 
(Wissowa Rel. und Kult. d. Römer? 169, vgl. 
Soltau Arch, f. Religionsw. XII [1909] 101ff.) 
glaube ich, an italischer Überlieferung festhalten 
zu Müssen, vor allem wegen der im Vordergrund 
dieser Gemeinsamkeiten stehenden, deutlich auch 
bei der Cäculusgeschichte auftretenden Zeugung 


rhenerstammes (vgl. Preisendanz Myth. Lex. 
V 1467f.). Lykophr. Alex. 1248f: Taoxo» re xal 
Tvoonvis,aidwves Abxoı,| ridv Hoaxleiwyv Exyeyöres 
oluarov. Vgl. Schol. Lykophr. Alex. 1242 p. 357, 
7£. 1245 p. 357, 13f. 1249 p. 357, 24f. Scheer. 
Serv. Aen. X 198. Steph. Byz. s. Tapxarıov, Cato 
macht ihn, wohl auf altetruskische Überlieferung 
zurückgehend und mit Rücksicht auf seine große 
Bedeutung für das Tyrrhenerland, in seinen Ori- 


seitens des Herdgeistes (vgl. die im ganzen sehr 20 gines frg. 45 HRR 1 67 Peter zu einem Sohne 


einleuchtenden Ausführungen von F. Altheim 
Griech. Götter im alten Rom 5lff. und W. F. 
Otto Arch f. lat. Lexikogr. XV [1908] 118, auch 
o. Bd. VII S. 16), der als Phallus erscheinend, ver- 
ständlicher Weise als Lar familiaris und auch, 
wenngleich dies kaum ursprünglich, als Vulcanus 
(mag dieserauch von vornherein Gott desHerdfeuers 
sein, aber es fehlt hier gleichsam die Vorstellung 
des fortpflanzenden Familiengenius, vgl. auch 


des Tyrrhenos. T. galt als mythischer Heros 
eponymos und Gründer der etruskischen Stadt 
Tarquinii (von den Griechen Tagxvria [so Strab. 
s. o., Steph. Byz. 8. Tapxvria, Eustathios zu 
Dion. Per. 347], auch vereinzelt nach T. Tae- 
xarıov [vgl. Steph. Byz. s. Tapxavıv; B. Niese 
Grundr. d. röm. Gesch. 21, 6] genannt), dem alten 
in der Nähe des Meeres gelegenen Kulturzentrum 
Südetruriens, der Metropole der zwölf Städte 


Wissowa 231) gedeutet werden konnte und auch 30 (vgl. Strab.), heute Corneto, jetzt amtlich Tar- 


zum Kreise der Vesta Beziehungen hat (vgl. Plin. 
n. bh. XXVIII 89 und Altheim 5l). Sehr über- 
zeugend erscheint mir die Theorie Altheims 
von der Herleitung aller dieser Erzählungen aus 
dem Etruskischen (49ff.), worauf schon vorher 
Wolfgang Schultz Memnon III 2ff. hinge- 
wiesen hatte, wenn mir auch die Gleichsetzung 
des Phallus mit dem etruskischen Genius nicht 
eigentlich bewiesen zu sein scheint (sicherlich 
aber bewegen wir uns, wie schon oben angedeutet, 
in der Sphäre des Genius und Lar familiaris). 
Etruskische Herkunft (willkommen bei einer Ro- 
mulus betreffenden Erzählung) legt nicht nur die 
Örtlichkeit der beiden Hauptgeschichten nahe 
(das vielfach etruskisch beeinflußte Alba und das 
Haus der aus Etrurien stammenden Tarquinier), 
sondern es bestehen auch, worauf W. Schultz 
Memnon III 4 hingewiesen hat, enge Beziehungen 
dem Namen und Wesen nach zwischen T., dem 
Großvater der wunderbar geborenen Zwillinge, 
Tarquinius, dem Pflegevater des Servius Tullius, 
und Tarchon, dem mythischen Pflegevater des 
etruskischen Tages, der als ein Sohn des Genius 
(vgl. Altheims Gleichung: etrusk. Genius = 
Phallus) bezeichnet wird (vgl. Pauli Myth. Lex. 
V4). Auch die Orakelgöttin Tethys wird in einem 
Götternamen der etruskischen Bronzeleber von 
Piacenza (tethum) wiedererkannt (vgl. Pauli 
Myth. Lex. V 398 und Deecke Etrusk. Forsch. 


quinia (vgl. v. Duhn Realler. d. Vorgesch. II 
825 s. Corneto); noch heute heißt ein bei Cor- 
neto gelegener Hügelrücken ‚Turchina‘ (H. Nis- 
sen, It. Läk. IT 1, 3298. W. Schulze Abh. Gött. 
Ges. d. Wiss. V 5, 1904, 565f.). Die Tarquinier ver- 
ehrten T. als Eponymos ihres Geschlechtes, und 
von selbst bildete sich bei Roms Abhängigkeit 
von Etrurien die Sage von einem Bündnis des T. 
mit Aeneas im tuskischen Lande (s. u.); vgl. R. H. 


40 Klausen Aeneas und die Penaten (1840) II 1214. 


Gruppe Gr. Myth. 204. Wie zahlreiche, wohl 
auch auf altetruskische Überlieferung zurückge- 
hende Nachrichten bei Cato, Caecina und Verrius 
Flaceus zeigen (Stellen bei O. Waser Myth. Lex. 
V 106), wurde auf diesen ‚Hauptheros der etrus- 
kischen Mythologie‘ (K. OÖ. Müller-W. Deecke 
Die Etrusker 1877, 1218. II 24) und Begründer 
des etruskischen Staatswesens außerdem die Grün- 
dung zahlreicher Städte im eigentlichen Etrurien 


50 und im Paduslande (z. B. Pisae nnd Mantua) 


bzw. des etruskischen Zwölfstädtebundes diesseits 
und jenseits des Appennin zurückgeführt. Vgl. 
Müller-Deecke I 67f. 320. II 283f. O. 
Waser Myth. Ler. V 106. W. Schultz ebd. 5. 
Nissen I 497. IL 1,280. 330. s. 0. Bd. VI S. 750, 
61ff. 753. Dementsprechend suchte spätere ge- 
lehrte Kombination T., den Colum. X 346f£. einen 
Landmann der Vorzeit nennt, mit dem altetrus- 
kischen Daimon Tages (vgl. C. Pauli-W., 


IV 42). T. als etruskischer Name bei Müller-60Schultz Myth, Lex. V 3f.), dem Urheber der 


Deecke Die Etrusker I 68, 471. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 96, [Marbach.] 
Tarchetius (Taey£ros) wird als ungerech- 
ter und grausamer König von Alba an Stelle des 
Amulius genannt in einer Erzählung, die das 
sonst von der Erzeugung des Ser. Tullius Be- 
richtete auf Romulus und Remus überträgt und 
von Plut, Rom, 2, 4-8 aus einer nur hier ge- 


etruskischen Disziplin (s. o. Bd. VI S. 725, 
58ff.) in Verbindung zu bringen, so Joh. Lyd. 
neo Öwonueav 2%. Vgl. Müller-Deecke 
U 23f. und Anm. 14. 24, 18; 39. OÖ. Waser 
Myth. Lex. V 108. Cn. Gellius läßt in seinen 
Annalen fr. 7 HRR I p. 149, 11ff. Peter 
T. den von König Marsyas in diplomatischer 
Sendung zu ihm geschickten Cacus gefangen- 


sh 
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setzen. OÖ. Waser Myth. Lex. V 106. F. Münzer, 
Cacus der Rinderdieb Progr. Basel 1911, 113 
weist darauf hin, daß dieser Cacus mit dem 
aus augusteischen Dichtern und Historikern be- 
kannten Rinderdieb nicht das mindeste zu tun 
habe, vielmehr lediglich ein gemeinsamer Name 
vorliege, s. o. Bd. III S. 1166, 29. 

Die älteste Nachricht über T. finden wir bei 
Lykophron, der Alexandra 1248f. (s. o. S. 2296) 
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wird er in hellenisierter Form Taoxdvönnos ge- 
nannt) war im J. 31 v. Chr. bei Actium, auf der 
Seite des M. Antonius kämpfend (Plut. a. O.), 
gefallen, Dio L 14, 2. Er und sein Bruder Philo- 
pator traten dann zu Octavian über und versuch- 
ten im J. 30 erfolglos den dem Antonius treu- 
gebliebenen Gladiatoren den Durchzug durch ihr 
Land zu verwehren, Dio LI 7, 4 (ohne Namens- 
nennung rodbs tod Tapxovöıudıov naidas). T, er- 


die Herakleiden und Telephossöhne T. und Tyr- 10 hielt das väterliche Königreich, das Octavian dem 


senos mit Aineias in Etrurien Freundschaft und 
Bündnis schließen läßt. (Über Lykophrons Be- 
handlung der Widersprüche kontaminierter Mythen 
vgl. C. von Holzinger, Lykophr. Alex. 66f. 
70f. 340). Auch von Vergil wird der Tyrrhener 
T. als Führer und Bundesgenosse des Aeneas 
oft genannt (Stellen bei OÖ. Waser Myth. Lex. 
V 107£.), der mit tadelnden Worten die wanken- 
den Tyrrhenerscharen zum Stehen bringt und in 


Philopator genommen hatte (Dio LI 2, 2) im 
J. 20 v, Chr. mit Ausnahme einiger Küsten- 
striche wieder ganz zurück, Dio LIV 9, 2. 
Inschriften aus Hierapolis-Kastabala in Kili- 
kien (Syll. or. II 753) nennen Angehörige dieses 
Königshauses. Da dort Styrax (s. d.) narzo ®v 
BaoıAewv genannt ist und Julia die Tochter eines 
T., so hat Dittenberger z. St. vermutet, 
daß diese Julia die Schwester des T. und Gemah- 


heldenhaftem Reiterkampfe den Latiner Venulus 20 lin des Styrax sowie die Mutter Philopators ]I. 


bezwingt. Verg. Aen. XI 727f.; durch seine wilde 
Entschlossenheit bei der Landung an der lati- 
nischen Küste gewinnt er die Teilnahme des 
Dichters. Verg. Aen. X 287ff. Über die bildliche 
Darstellung des T. auf einem Relieffragment im 
Lateranmuseum vgl. O. Waser Myth. Lex. V 
109f. mit Abb., über inschriftliches Zaryu vgl. 
ebd. 110, über Sprachliches zum wohl echt 
etruskischen Namen Tarchu(n) vgl. Müller- 


war, der im J. 17 n. Chr. starb (Tac. ann. II 42); 
aber seine Annahme, daß wegen des Plurals fa- 
oıA£wv an einen uns nicht bekannten Bruder des 
letzteren zu denken sei, ist unnötig, da wir durch 
die bessere Lesung einer anderen Inschrift aus 
Kilikien, und zwar aus Anazarbos, eine /ßaJo:- 
{Ai]s Iulia veoziga kennenlernen (Keilund Wil- 
helm Österr. Jahresh. XVII B 57£. Abb. 8. 55); 
sie ist wohl die Schwester Philopators II. und 


Deeckel68, 8. 470f. Nach R. Blümel Glotta 30 Tochter des Styrax. Der Sohn des T. scheint zu 


XV 78H. gehört taryu zu der lykisch-etrus- 
kischen Wortfamilie, deren bekanntester Ver- 
treter Tarquinius ist, und bezeichnet ‚einen Mann, 
der weit über die gewöhnlichen Sterblichen er- 
haben ist‘, ist also synonym mit Zews; vgl. 
F. Pfister Jahresber. 229, Suppl. 1930, 119. 
Literatur: Müller-Deecke I 67f. 82, 41. 84. 
125. 4708. II 23. 39. 283£. 310f. O. Waser 
Myth. Lex. V 105ff. [Mielentz.] 
Tarcondarius s. Tektosagen. 
Tarcondimantos s. Tarkondimantos. 
Tarcondimotus, ein König von Kilikien. 
Sein gleichnamiger Vater (bei Plut. Ant. 61, 1 


sein [?C. Iuljius Straton, regis Tarcondimoti 
Philopatoris f(ilius), der duo/vJi/r] in der Kolo- 
nie Antiochia Pisidia war (Calder Journ. Rom. 
Stud. II 108). Straton hieß auch der Vater des 
ersten T. (Dittenberger 752). Danach hätte 
unser T. auch den Namen Philopator geführt. 
Doch könnte die Inschrift aus Antiochia auch so 
zu verstehen sein, daß der IIvir Straton der Sohn 
eines Tarcondimotus Philopatoris (I.) war. Der 


40 Name von T.s Schwester Iulia weist darauf hin, 


daß schon der Vater wohl durch Caesar das 
römische Bürgerrecht erhalten hatte, Es ergibt 
sich als wahrscheinlichster Stammbaum: 


Straton 


| 
(C. Iulius?) Tarcondimotus I. + 31 v. Chr. 


(C. Iulius?) Philopator 1. 


(C. Iulius?) Tarcondimotus I. 


Iulia co» Styrax 


Philopator, König seit 20 v. Chr. | 


[? C. Iuljius Straton, 
Ilvir von Antiochia Pisidise 


Bei der zweiten Annahme: 


"Philopator II. Tale vewriga 
+17 n. Ch 


Straton 


| 
(C. Inlius?) Tarcondimotns I. + 31 v. Chr. 
| 


(C. Iulius?) Philopator L 


(C. Iulius?) Tareondimotus 


| 
[? ©. Iuljius Straton, 
Ilvir von Antiochia Pisidiae 


(€. Inlins?) Tarcondimotus II. 
König seit 20 v. Chr. 


Iulia Styrax 


Philopator II. _Inlia veordge 


+17 n. Chr. 


[Stein.] 
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Tardequeia, Ort in Kilikien an der Straße 
von Tarsos nach Antiocheia in Nordsyrien, Itin. 
Hieros. 588, 5. Über die Reste dieser Straße s. 
o. Bü. XIS. 328,35. Schon Ainsworth Travels 
in Asia Minor II 89 hat T. an der Stelle des 
großen, jetzt in Ruinen liegenden Khans Kurt 
Kulak angesetzt, und alle Neueren folgen ihm. 
Die Entfernungen des Itin. Hieros, stimmen ge- 
nügend; Langlois Voyage dans la Cilicie 469. 


Tardequeia 
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Tarentinus sinus ist Italiens größter Meer- 
busen und dehnt sich zwischen Bruttium, Lucanien 
und Calabrien aus. Nach der Stadt Tarent be- 
nannt, beginnt er westlich beim Lacinischen Vor- 
gebirge nnd endet östlich beim promunturium 
lapygium. Die antiken Entfernungsangaben sind 
ziemlich richtig auf 100 mp., der Umfang ebenso 
auf 250 mp. überliefert, so bei Plin. n. h. III 99; 
noch besser Polybius bei Strab. VI 261, da er 1920 


Tarentinus sinus 


Janke Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 75. Da-10 Stadien, d.h. 240 mp. rechnet und als Entfernung 


vis Life in Asiatic Turkey 70. Schaffer Peter- 
manns Mitteil. Erg. Heft. 141, 97, Die Vermu- 
tung von Cramer Asia min. II 358, daß T. 
verderbt wäre aus Turris Aegese, ist unmöglich. 
[Ruge.) 
Tapsıdva (var. Tapsiavo), Stadt in Susiana, 
Ptolem. VI 8, 5. VIII 21, 6. [Weissbach.j 
Tägeıwa (var. Tagira usw.), Stadt in Groß- 
armenien. Die von Ptolem. (V 12, 7) angegebene 


von Vorgebirge zu Vorgebirge nur 700 Stadien; 
das It. Marit. 490 rühmt wie Plinins 800 
Stadien (= 100 mp.). Die Differenz erklärt sich 
auch dadurch, daß Polybius die Entfernung von 
Vorgebirge zu Vorgebirge meint, während Plinins 
ebenso wie dasItin. Ant. die Entfernung Iapygium— 
Kroton rechnet, Kroton aber noch 100 Stadien west- 
lich von Lacinium lag. Es nennen den T. ferner 
Mela II 68. Ptolem. III 1, 10. Procop bell. Goth. 


Lage weist in die Landschaft Sophene. Mit Ta- 20 II 28 und Artemidor bei Strab. VI 257. ‚Die 


06» (s. d.) kann also T. nichts zu tun haben. 
[Weissbach.] 

Tarelyi. Ein nur von Plin.n. h. V44 er- 
wähnter, den Aethiopen zugezählter Volksstamm 
Afrikas (var. Tarraelii). Seine Wohnsitze lassen 
sich nicht genau bestimmen. Sieher ist nur, 
daß die T. dem westlichen Teile Nordafrikas an- 
gehörten; zwischen ihnen und den Oechalices, 
die übrigens von den Oecalices des Nilgebiets 


648 km lange Küste von der Südspitze Bruttiums 
bis zur Südspitze Calabriens hat wohl Sommer- 
häfen und offene Rheden, aber nur einen einzigen 
vorzüglich geschützten, weiträumigen Ankerplatz, 
der auf die Küstenschiffahrt früherer Zeiten die 
stärkste Anziehung ausüben mußte, aufzuweisen.‘ 
Das führte Polyb. X 1 und Flor. I 13, 3 aus, 
‚Das Orsthische Gebirge fällt durchweg steil zum 
Meer ab, auch die iapygische Halbinsel bietet 


(Plin. n. h. VI 194) wohl zu unterscheiden sind, 30 ihrer geringen Erhebung zum Trotz mitnichten 


wurden die Quellen des Niger angenommen: ortitur 
(Niger) inter Tarelyos Aethiopas et Oechalicas. 
Doch der Ursprung dieses Flusses war im Alter- 
tum noch nicht eindeutig festgelegt; andererseits 
scheint die Vorstellung einer ziemlich geringen 
Entfernung zwischen dem südlichen Mauretanien 
und dem Nigergebiet bestanden zu haben (s. d. 
Art. Tagama und Tagana), so daß die Ver- 
mutung von Vivien de St. Martin (Le nord 


ein gastliches Gestade. Aber inmitten der weiten 
Ebene, die das nördliche Ende des Golfes ein- 
faßt, öffnet sich mit einem Durchmesser von 8 km 
gegen Westen eine halbkreisförmige Bucht. Sie 
wird durch Torre Rondinella nach Norden, Cap 
S. Vito nach Süden begrenzt, die dazwischen lie- 
genden Inseln S. Pietro und 8. Paolo brechen 
die Gewalt der Brandung. Nur die südliche Ein- 
fahrt zwischen S. Vito und der kleinen Insel 


de l’Afrique 427) zutreffen dürfte, der den Namen 408. Paolo kann gegenwärtig von Schiffen benutzt 


Tarelyi in dem heutigen Landstrich Fercala 
wiedererkennt. Schon der maurische Geograph 
Leo Africanus hat diesen genannt, und neuere 
arabische Reiseberichte setzen ihn am Südfuß 
des Hohen Atlas unweit der Oase Tafilet an. 
Freilich stände der Pliniusdarstellung nichts ent- 
gegen, ja würde ihrem Wortlaut mehr entsprehen, 
die T. noch weiter südlich, vielleicht in dem 
Oasengebiet von Taudeni, unweit des nördlichen 
Wendekreises zu suchen 
Tarentini ludi s. Tarentum Nr. 2. 
Tarentinus portus ist die alte Bezeichnung 
des mare piccolo oder des westlichen Teiles, der 
an die Stadt Tarent stößt. So gebrauchen ihn 
Procop. bell. Goth. III 23. 27. IV 26 und Lir. 
XXIII 33 (vgl. Art. Tarentinus sinus). 
Ferner begegnet der T. p. auch in der Auf- 
zählung verschollener Häfen, die auf die Lagunen 
zwischen Lecce und Otranto bezogen werden und 


die Plin. n. h. III 101 überliefert. Dann hätte Ta- 6 


rent hier in T. p. einen Adriahafen gehabt, also 
einen Stützpunkt im Osten. M. Mayer Philol. 
1906, 403 bestreitet das gegen Nissen It, Ldk. 
II 882, aber so ganz von der Hand zu weisen ist 
Nissens Vermutung doch nicht, denn es gab eine 
alte Landverbindung von Tarent nach Hydruntum, 
wo R. Kiepert FOA 19 diesen zwischen T. p. 
einzeichnet: vgl. Skyl. 14. [Philipp.} 


werden. Ob die nördliche Einfahrt jenseits der 
größeren 8. Pietro bereits im Altertum versandet 
war, wissen wir nicht. Auf dem Zug nach Syrakus 
413 v. Chr. ankerten die Athener bei den Inseln, 
um messapische Speerwerfer aufzunehmen. Bei 
dieser Gelegenheit hören wir, daß sie Choerades 
hießen (Thuk. VII 33). Die Bucht heißt heute 
Mare grande und bildet die äußere Rhede der 
Stadt, Eine 150 m breite Enge, die jetzt vom 


[Treidier.] 50 Ponte di Napoli überbrückt ist und auch im Alter- 


tum überbrückt war (Polyb. VIII 36 setzt die 
Brücke voraus, Strab. VI 278 und Appian. Hann. 
34 erwähnen sie ausdrücklich), verbindet sie mit 
dem Mare piccolo. Dies ist eine Lagune von 
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8 km Länge und höchstens halber Breite: die 
vorepringende Punta della Penna beschränkt die 
Breite auf 600 m und gibt dem Gewässer einen 
herzförmigen Ausschnitt, Die Gezeiten, deren 
Wandel deutlich wahrnehmbar ist, beleben die 
Lagune: mit steigender Flut wandern die Fische 
ein, mit Ebbe wieder ins Meer hinaus und werden 
beim Abzug in dem schmalen Durchlaß gefangen. 
Die Fauna des Mare piceolo ist außerordent- 
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Tarentum 28023 


archäolog. Erforschung Apuliens, N. Jahrb. 1915, 
428ff. Daraus ist die Karte 1 entnommen. 
Karte 2 geht zurück auf R. Kiepert FOA 
19, der seinerseits wieder benutzt: La Viola 
Not, d. scav. 1881, 376436 (mit Plan) und 
Evans Journ. hell, stud. VII 1886, 1-50 (mit 
Plan); dazu kommt Dal Lago Sulla topografia 
di Taranto antica in Tropea's Rivista di storia 
antica I 1895, Messina, doch ist dessen Karte 


lich reich, zählt neben den Schaltieren nicht 10 wenig brauchbar, da die modernen Namen fehlen. 


weniger als 98 Arten Fische (Horat. sat. II 4, 
34. Enn. Hed. 5). Eine so günstige Fangstelle 
wie die Landzunge zwischen dem äußeren und 
inneren Becken hat früh besiedelt werden müssen. 
Tarents Altstadt liegt heute anf einer kleinen 
Insel, die aber erst in den Türkenkämpfen zum 
Schutze der Stadt mittelst Durchschnitt der von 
Südosten her vorspringenden schmalen Halbinsel 
entstand. Hier war die griechische Niederlassung, 


Ferner: Nissen It. Ldk. II 865 und, vom mili- 
tärischen Standpunkt aus, A. von Hofmann 
Das Land Italien und seine Geschichte 398. 
[Philipp] 
Tarentum. 1) 1.Quellen (.G.B.DalLago 
Rivista di storia antica usw. I [1995] 2 S. 45 
—57: Fonti ed opere sussidiarie consultate per 
la topografis di Taranto antica). 
a) Monumentale: Inschriften: Inseript. Graee. 


wie der dort gefundene dorische Tempel beweist; 20 XIV 668-671 (vgl. S. 689) und dazu Kaibel 


auf der nach Nordwesten zu ansteigenden Halb- 
insel war die Akropolis. Von der Insel führt 


Abb. 2 


nach Nordwesten die Porta di Napoli zur Eisen- 
bahnstation, südlich der Brücke blickt man auf 
den Porto Mercantilo. Hier finden sich die ältesten 
Spuren einer Niederlassung, die nahe der Eisen- 


S. 180. CIL IX 234-257. 6152-6171. 6397-6402 
und dazu Th. Mommsen 8. 21f. Ephem. epigr. 
YIII (1899) 59—69 nr. 52—-70 und 241—244; 
vgl. A. Stein in Barsian-Kroll Jahresber. CXLIV 
(1909) 273-276. — Münzen: Head HN? 53-69. 
A. J. Evans Numismatie Chronicle X (1889) 
1—228 mit Taf, I-XL Vlasto ebd. IX (1909) 
253—263. H. Dressel Berl. Münzkabinet, Be- 
schreibung III (1894) 222. 

b) Die schriftstellerischen Quellen bis zum 
J. 272 v. Chr. bei W. Doehle Gesch. Tarents 
bis auf seine Unterwerfung nnter Rom, Progr. 
des K. Lyzeums z. Straßb. i. E. 1877. Von 272 
ab: Polybios, Livius, Diodor, Plutarch, Velleius, 
Strabon, Plinius.n. h., Taeitas, Procop bell. Goth., 
Ptolemaios, aufgezählt von Dal Lago in Riv. 
di stor. ant. I 2, 45-47: Fonti ed opere sussidia- 
rie consultate per la topogr. di Tarant. antie, 
(auch zu 1a und b). 

2. Bearbeitungen der Topographie 
von T.: Von derälteren Literatur (s. Pauly R.E. 
VI? 1602) wären nur noch zu nennen: Ga- 
gliardo Descrizione topografica di Taranto (mit 
Plan), Napoli 1811 und d’Aquino Delle delizie 
Tarentine mit den Noten Carduccis und Pianta 
topografica, Napoli 1771 (oft angeführt, aber mit 
Vorsicht zu benutzen). — Hauptwerk: Viola 
Scoperte di antichita (Roma 1900): Zusammen- 
fassung seiner Abhandlungen in den Notizie degli 


bahnstation von Anagliati (Not. d. Scavi 1900 50 Scavi di antichita IX (1881) 442 und 487—547 


Bullet. 1900) im sog. Scoglio del Torino, heute 
besser (M. Mayer Apulien 15, 1) Punto Torino 
benannt, aufgedeckt wurde; von ‚Klippen‘ (scogli) 
ist keine Rede, es ist ganz lockerer Boden. Hier 
wäre also die ‚vorgriechische‘ Siedlang zu suchen, 
für die der Name Taras (vgl. o.) in Anspruch 
genommen wird. ‚Als dann die Fischerei zur See- 
fahrt fortschritt, gewährte die Lagune den Schif- 
fen vollkommene Sicherheit sowohl gegen Wind 


mit Plan in 1:24000. XI (1883) 290—301; da- 
nach Evans Recent discoveries of Tarentine 
terra-cottas in The Journal hell. stud. VII (1886) 
1-- 50 mit Planskizze; vgl. Petersen Röm. Mitt. 
XV [1900] 1—61) und Dal Lago in Riv. di 
stor, ant. I (1895) 2, 45—61. 3, 5—26. 4, 5—21. 
II (1896) 1, 5—35 mit Karte; als Buch unter 
dem Titel: Sulla topografia di Taranto antic., 
Palermo 1896. Kurze Zusammenfassung von R. 


und Wetter als auch gegen feindlichen Angriff.‘ 60 Oehler in ‚Aus dem klassischen Süden‘ (Lübeck 


So bekam schließlich das Mare piecolo oder 
en ee Teil den Namen Tarentinus portus 
(vgl. o.). 

Literatur: Eine ganze Anzahl von Literatur 
zum Thema Tarent und Apulien enthält meine 
Besprechung von M. Mayer Apulien, ‚die ich 
inhaltlich freilich, da sie im Felde abgefaßt wurde, 
nicht mehr restlos vertrete: H. Philipp Die 


1896) 18f,. mit Taf. 47#. — Führer: Prof. An- 
drea Martini Guida di Taranto (3. edizione 
rifatta) mit einem Plan des heutigen Tarent. 

3. Hilfsmittel: Pläne des heutigen Tarent 
gibt es in allen Großen, leider aber ist bisher 
noch kein Plan veröffentlicht worden, der die 
sämtlichen antiken Funde verzeichnete. Nur eine 
in der Einzeichnung der antiken Reste bis 1881 


2505 Tarentum 


reichende ‚Pianta topograf. dell’ antica Cittä di 
Taranto, ridotta alla scala di 1:24000 dal ri- 
lievo di 1:8000° vom Ingenieur Tascone (Ge- 
lände in Formlinien) wurde von Viola seinen 
Untersuchungen (s. unter 2.) als Tav. VI bei- 
gegeben. Darauf fußt eine von Evans rekon- 
struierte Planskizze (‚Map of Tarentum‘ in der 
unter 2. genannten Abhandlung). — Einen Plan 
in 1:50000 gab Oehler in Kromayer- 
Veiths Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgesch., 
Röm. Abt, Bl. 7,4 mit Text Sp. 27f. General- 
stabskarten: Carta topogr. delle provincie meri- 
dionali alls scala di 1:50000, foglio 79 (Parte 
orientale). — Tavolette etc. levate alla scala di 
1:50000: Taranto, 202, II. — Carta d'Italia alla 
scala di 1:100 000, foglio 202. — Seekarte: Ta- 
ranto. Mare Grande e Mare Piccolo 1: 40000 mit 
Ansicht Tarents von der Seeseite. Weitere An- 
sichten: Aus dem klassischen Süden, Taf. 47-49 
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Leuchttärme auf Capo 8. Vito, südlich von Ta- 
rent: 40° 24’ 40,52 n- Br., 17° 12° 05”, 08 östl. 
L. und auf Isola S. Paolo, südwestlich von Ta- 
rent: 40° 26’ 17,16 n. Br., 17° 10° 12,17 östl. 
L.): Jene (heute Mare Grande) durch die beiden 
Choeraden (Thuk. II 33, heute Isole S. Pietro und 
S. Paolo) gegen die Brandung geschützt, öfinet 
sich mit einem Durchmesser von 8 km halbkreis- 
förmig nach Westen, diese (heute Mare Piccolo) 
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10 durch die vorspringende Punta della Penna herz- 


förmig ausgeschnitten, bildet einen vormals 100 
Stadien im Umfange messenden, sehr großen 
(Strab. VI 278) Hafen (Liv. XXVII 15, 13. XXIII 
33, 4. Procop. bei. Goth. III 23, 14. 27, 17. IV 
26, 3), den einzigen des Tarentinischen Meer- 
busens (Polyb. Epit. X 1,1. Strab. a. a. O. 
Procop. III 28, 1ff) und der Südküste. Diese 
Lage bot sehr große Vorteile nicht nur für die 
Seefahrt (Polyb. a.a. 0. Strab. a.a.0. Flor.I 


(s. unter 2.). — Fund- und Ausgrabungsberichte: 20 18, 3), sondern auch für die Fischerei (Arist. pol. 


Leider hat die Regierung die Bautätigkeit erst 
dann durch einen Archäologen überwachen lassen, 
als schon viele Funde verschleppt waren (Le- 
normant La Grande-Gräce I 85f.): Notizie degli 
scavi di antichitä IX (1881, s. o.). XT (1888, s. o.). 
XII (1885) 167. XVI (1888). XX (1892). XXI 
(1894) 60. 318. XXIII (1895) 236-238. 405-442, 
XXIV (1896) 107. 110. 334. 375£. 541. XXV 
(1897) 68. 110. 212. XXVI (1898) 438. XXVJI 


IV 4,1. Nissen 866. 868); daher erklärt sich 
die frühe Besiedelung der Landzunge und der 
gegenüberliegenden Festlandspitze auf Punta 
Tonno (Q.Quagliati Not. scav. XXVIIT [1900] 
411—464; dagegen L. Foglia AttiR. Ace. Na- 
poli XXIII 2 [1905] 65. Quagliati Bull di 
paletn. ital. IV. II, Anno XXXII [1906] 36-49. 
Nissen 866). 

a) Akropolis: Die nordwestliche Spitze der 


(1899) 24f. 302. 400f. XVII (1900) 411-464. 30 genannten Halbinsel, eine im Altertum ungefähr 


XXXI (1903) 205-216. XXXIN (1905) 383f. 
XXXIV (1906) 468-474. Mon. ant, XXVI (1920) 
433-498. Dedalo II (1921/22) 617ff. Movaoeiov IV 
(1928) 18-28 mit 4 Flugzeugaufnahmen; Arch. 
Anz. XLII (19275 137. XLIII (1928) 186f. 

4. Topographie, Lage: Tarentum (ver- 
einzelt Tarentus, die Stellen bei Nissen It. 
Läk. II 2. 867, 2), d (später auch 5, Nissen 
a. a. 0.) Tagas, Gen. Taparros (daher die Be- 
tonung des heutigen Stadtnamens Täranto), an- 
geblich nach einem gleichnamigen alten Heros 
(die Stellen bei Nissen 867, nach dessen An- 
sicht der Name augenscheinlich einheimischen 
Ursprungs ist, anders Doehle 20ff.) benannt, 
eine der bedeutendsten Städte der Westküste Ca- 
labriens in einer reizenden und überaus frucht- 
baren Gegend (Strab. VI 281) 10 Milien west- 
lich vom vielbesangenen Aulon (Horat. c. I 6, 
18. Martial. XIII 125; nach Carduceci zu De- 


21 m hohe (Viola IX [1881] 489) und 140000 
qm große Terrasse von weittem Kalksteinfels der 
Tertiär- und Kreideformation (Nissen II 2, 862; 
vgl. 1 243) trug die Akropolis. Ihre für jeder- 
mann im Gelände deutlich erkennbaren Grenzen 
(vgl. Oehler Aus dem klass. Süden, zu Taf. 47) 
gibt Viola (487f. mit Plan auf Tarv. VI) in 
großen Zügen an. Die heutige Altstadt ist durch 
die im Mittelalter erfolgte Auffüllung dreimal 


40 50 groß geworden: Der Ingenieur Tascone (bei 


Viola Tav. VI) berechnet sie auf 419040 qm. 
Sie beherrschte zwar die (durch die erwähnte 
Auffüllung jetzt nur ca. 120 m [Dal Lago I 
2,59; 150 m nach Nissen II 866] breite und 
infolge der starken, die Versandung begänsti- 
genden Gezeitenströmung höchstens noch 3 m 
tiefe: Dal Lago a. a. O.) Meerenge, welche 
die Einfahrt in den Hafen bildete (Polyb. VEIT 
36,3. Liv. XXV 11, 11und 15: ‚elaustra portus‘), 


lizie Tarantine II. v. 217, wahrscheinlich bei dem 50 war aber ‚nicht wie die andern Akropolen (u 


2 Milien von Saturo (De Vincentiis Storia di 
Taranto I 44), dem alten Satyrion (Strab. p. 279, 
Steph. Byz. s. v. Zarögıov. Horat. sat. I 6, 59. 
Liv. XXVI 39, 2) entfernten Monte Melone, 
dessen Namen wohl aus Aulon verderbt ist, s. den 
Art. Aulon, und südlich von der Mündung des 
Galaesus (Verg. Georg. IV 126. Prop. III 34, 67. 
Horat. c. II 6, 10: pellitae oves) eines an der Nord- 
seite des Mare Piccolo mündenden Baches, dessen 


ceterae: Liv. XXV 11, 9 Crevier) durch ihre Höhe 
gesichert‘. 

Mauern: Darum wurde der Schutz, den ihr 
die Mauer im Osten gewährte (Viola 489 möchte 
auf Grund von Strabon fa. a. O.] eine Ringmaner 
annehmen: Fundamente von ihr sollen nach 
Dal Lago I 3, 8 noch vorhanden sein; das 
wird zwar von Viola 488 bestritten, zweifellos 
erinnert aber an die Existenz einer Mauer in 


Name sich noch in dem len von T. ent- 60 der Höhe der Via di Mezzo noch heute die eigen- 


fernten Kirchlein Mad» di Galeso erhalten hat 
(Lenormant I 20; zu dem bei Polyb. VI 
35, 8 und Liv. XXV 11, 8 angegebenen doppelten 
Maße vgl. Nissen II 2, 870 mit Anm. 8), er- 
freute sich einer überaus festen Lage (Dal Lago 
I 3, 7) auf einer kegelförmig gestalteten Halb- 
insel zwischen einer Bucht und einer Lagune 
des nach ihr benannten Meerbusens (Position der 


tümliche Benennung ‚postierle‘ [posterulae] der 
von dieser Gasse zum Mare Piccolo hinabfüh- 
renden Stufenwege), der Stadt gegenüber zu 
schwach befunden und sie durch einen gewaltigen 
Graben (fossa ingentt, Liv. XXV 11, 1) verstärkt, 
der die Akropolis schon damals tatsächlich, ob- 
wohl sie Liv. XXV 11, 1 und 11 nur paeneinsula 
nennt, zu einer Insel machte, die — wie die 
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heutige Altstadt durch den Ponte di Napoli über 
die Meerenge im Westen und den Ponte di Lecce 
über den Canale Navigabile im Osten — beider- 
seits mit dem Festlande verbunden war : im Westen 
mittels einer großen ‚Brücke‘ (Strab. a. a. O. und 
Appian. Hannib. 34 bezeugen sie ausdrücklich, 
während Liv. XXVI 39, 20 sie wohl voraussetzt) 
über die genannte Meerenge (F. Lenormant 
112 sucht mit Carducei 209f. diese Brücke 
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morbruchstücke vom Fries unl Giebel eines Tem- 
pels korinthischer Ordnung aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. v. Chr. (Viola 499) wurden dort 
gefunden. (Nur acht davon sind im Tarentiner 
Museum, andere sind, nach Viola a.a. O., ver- 
lorengegangen; über die Darstellungen desFrieses: 
Viola a. a. O0. mit Tav. IV; anderer Ansicht ist 
Evans 3). — Bei $S. Agostino soll man einen 
Altar der Aphrodite ausgegraben, vier oder sechs 


fälschlich zwischen Punta della Penna und Il10 weitere Altäre in der Erde gelassen haben (Car- 


Pizzone; dagegen mit Recht Viola IX [1881] 
523; vgl. Dal Lago I 2, 55. II 1, 20-24), 
im Osten vermutlich mittels eines Dammes (auf 
einen solchen deutet wohl Livius, wenn er a. a. O. 
die Akropolis nur als paeneinsula bezeichnet) 
durch den Festungsgraben. (Auch hier sprechen 
die Quellen [Polyb. VIII 34, 5f. und Liv. XXV 
11, 4] von einer solchen Verbindung nicht geradezu, 
setzen sie aber gleichfalls voraus.) Von den 


dueei zu 116). Viola (499) hält sie für Reste 
der von Strabon (a. a. O.) erwähnten dradyuare. — 
Wo der Tempel des Herakles stand mit der 
Kolossalstatue von Lysippos’ Hand, die Q. Fabius 
Maximus nach Rom aufs Kapitol weihte (Plut. 
Fab. Max. 22, 4. Strab.a.a.O. Plin.n. h. XXXIV 
7,18. Aurel. Vict. de vir. ill. 43. 6; s. o. Bd. VIII 
S. 590), von wo sie nach Konstantinopel kam 
(Niket. Stat. Costant ed. Fr. Wilken 5), wissen 


griechisch-römischen Befestigungswerken der Akro- 20 wir bis jetzt nicht (Viola 509). Dal Lago 


olis, der Mauer und dem tiefen Graben (Pol. 

1 34, 3. Liv. XXV 11,1und 9 s.o.), hat sich 
beim Bau des breiten und tiefen Canale Navi- 
gabile (G. Messina Il Canale Navigabile usw. 
[Roma 1888]; über Funde beim Kanalban der- 
selbe und Viola bei Dal Lago I 2, S. 58, 1) 
keine Spur gezeigt; sie werden also nach Viola 
(a.a.0.; vgl. Dal Lago I 3, 10) weiter west- 
lich auf der Innenseite des Fossato del Castello 
zu suchen sein. 

Kunstschätze. Tempel: Von den Kunst- 
schätzen, welche als Weihgeschenke die Akropo- 
lis in griechischer Zeit schmückten, wissen wir fast 
nur aus Strabon (a. a. O.), der aber auch bloß noch 
kümmerliche Reste von ihnen sah. Heute sind 
selbst diese verschwunden und mit ihnen die 
Tempel ganz oder wenigstens zum größten Teil; 
denn mehrere Kirchen sollen auf Substruktionen 
alter Tempel ruhen. Bis jetzt ist das aber erst 


(II 1, 10) möchte ihn unter der Kathedrale S. 
Cataldo in der Via Maggiore suchen, aber die 
1901 unternommenen Grabungen Violas haben 
bisher nur zur Entdeckung einer altchristlichen (?) 
Krypta geführt (vgl. A. Martini? Guida di T. 
23f£.). Den Kult des Hercules in T. bezeugt CIL 
IX 6158; vielleicht bestand in T. die Sitte der 
Decuma (a. o. Bd. VIII S. 567ff.). — Ebensowenig 
kennen wir bis jetzt den Platz des Vestatempels, 


30 in dem die Statue des einheimischen Heros Sa- 


tyros stand (Cic. in Verr. IV 60, 135), dem aber 
Viola (508.) auch die von Cicero ebenda er- 
wähnte Gruppe der Europa auf dem Stiere zu- 
weisen möchte. 

Wasserleitung: Das einzige antike, noch 
heute im wesentlichen unverändert fortbestehende 
Werk ist die römische Wasserleitung (über ihre 
Entstehungszeit vgl. Viola 522) Acquedotto del 
Triglio, nach ihrem Ursprungsort, der Masseria 


von einem, nach den schweren Verhältnissen der 40 del Triglio, genannt (Carducei 92f.), die noch 


Säulen und der Enge der Interkolumnien (die 
Maße gibt Viola 491ff. mit Tav. VII; vgl. 
Koldewey und Puchstein Griech. Tempel 
Unteritaliens und Siziliens [1899] 55. Weitere 
Literatur bietet K. Dürr in ‚Aus dem klass. 
Süden‘ S. 19 mit sehr guter Abb. auf Taf. 49) 
hocharchaischen (nach Violas [493] von A. J. 
Evans [3] gebilligter Vermutung dem Poseidon 
geweihten) Tempel dorischer Ordnung sicher nach- 


heute das Wasser von dort zunächst in einer 
etwa 8 km langen, unterirdischen Leitung bis 
zur Masseria la Riceia führt; von da ab ruht 
der Kanal auf 203 verschieden breiten und hohen 
Bogen (moderner Konstruktion nach Violas 
genauer Beschreibung S. 521ff.; Plan der Lei- 
tang auf der Carta d'Italia 1: 100000, foglio 202, 
und den zugehörigen Tavolette). 

b) Stadt: Die Stadt, der größere Teil T.s, er- 


gewiesen, dessen Reste Viola (483 und 491ff.,50 streekte sich östlich von der Akropolis, wo heute 


der Standort ist auf Tav. VI durch ‚Colonne 
antiche‘ bezeichnet) am Ostende der Via Maggiore 
in dem kleinen Innenhofe, der Sakristei (Dal 
Lago II 1. 12) und dem Keller des Oratorio 
della Congrega della Trinit@ nach Carduceis 
(339f. Evans 2) Andeutungen wiederentdeckte 
(ein weiteres Kapitell wurde, nach Dal Lago 
a. a. ÖO., an der Nordwestecke des Palazzo Muni- 
eipale gefunden), wahrscheinlich gemacht von 


wieder eine Neustadt, die Cittä Nuova (oder 
Borgo Nuovo), entstanden ist. Ihren Eingang be- 
zeichnete eine in nordsüdlicher Richtung vom 
Hafen zum offenen Meere reichende Geländesen- 
kung. Auf der diese natürliche Verbindung be- 
nutzenden Querstraße (zAareia Polyb. VIII 36, 9. 
Viola 506f. sucht sie zwischen Kanal und 
Cittaä Nuova, aber jede Spur sei heute verwischt; 
ähnlich Dal Lago I 4, 12) legte Hannibal die 


einem Tempel der Pax (oder einer anderen Gott- 60 Schiffsbahn an (jedoch nicht, wie Carducei 


heit: Viola 499), der nach den Angaben der 
Lokalforscher (z. B. Carduccis 387) in der Via 
di Mezzo an ibrer Kreuzung mit dem Vico 2° 
della Pace gestanden haben und in die jetzige 
Mater-Domini- Kapelle umgewandelt sein soll. In 
der Nähe lag auch die alte, 1572 niedergerissene 
Kirche della Pace (Viola 494. 499, Fundort: 
‚A' auf Tav. VI Dal Lago Il 1, 14); Mar- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


127 meinte, auf der sog. ‚Spartitora‘: Viola 
506£. Dal Lago I4, 11; s. unter ‚Straßen‘), 
mittels deren er die im Hafen eingeschlossene 
tarentinische Flotte ins offene Meer hinüberschaffte 
{Polyb. VIII 36, 8f. Liv. XXV 11, 12f£.; vgl. 
Strab. VI 278), 

Mauern: Hannibals längs dieser Quer- 
straße erbaute Mauer, welche die Stadt im 

73 
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Westen gegen die in römischem Besitz geblie- 
bene Akropolis schützen sollte, reichte von der 
Soteirastraße bis zu der ‚sogenannten Batheia- 
straße‘ (Polyb. VIII 36, 6; s. unten: ‚Straßen‘), 
d. h. vom Mare Grande bis zum Mare Piccolo; 
sie wurde von Q. Fabius Maximus ‚niedergerissen 
und geschleift‘ (Liv. XXVH 16, 9). Nach Viola 
(507) erhob sie sich ‚in quel luogo, oy’ & presente- 
mente il largo che precede il Borgo Nuovo‘, d. h. 
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Haupttor der Ostmauer, das ‚sogenannte Teme- 
nidische Tor‘ (r&s Tnusridas npooayopsvoutvas 
zölas Polyb. VIII 30, 2 und 9ff.: portam Teme- 
nitida Liv. XXV 9, 9. Über die Ableitung des 
Namens s. Viola 505; unriehtig Dal Lago 
I 4, 6) setzen Carducei 101ff., F.Lenor- 
mantI 104 undDalLagoI4, 6f., der Violas 
(a. a. O. 506) Einwendungen abweist, wohl rich- 
tig bei Masseria Collepazzo an, wohin zu Car- 
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auf dem heutigen Corso ai Due Mari, und zwariOduccis (vgl. dessen Plan, bestätigt durch 


nach DalLagol3, 11 da, wo sich heute der 
östliche Damm des Canale Navigabile hinzieht. — 
Die Linie der Ostmauer kennzeiehnet noch heute 
ihr großenteils erhaltener Graben, der unter dem 
Namen ‚Canalone‘ (Viola 501. Dal Lago I 
8, 19) von der Nordgrenze des Gutes Collepazzo 
am Mare Piccolo ungefähr geradlinig bis zum 
Nordende der Salinella (Plin. n. h. XXXI 7, 89 
und 41. de VincentiisI46.R. Lorentz 


de eiv. vet. Tarent. 10) zieht, um hier in ug 20 
e 


fem Winkel umzubiegen — ein Beweis, daß 

Salinella älter ist als die Mauern — und dann 
wieder in gerader Linie das Mare Grande bei 
Montegranaro zu erreichen; seine Länge beträgt 
85 km (Viola Tarv. VI). Von der hinter die- 
sem Graben stadtwärts errichteten Mauer hat 
Viola 502 noch an sechs Stellen Reste in situ 
gesehen, besonders in der Masseria del Carmine. 
Eine vollständige Erforsch dieser Mauer 


Viola XI [1883] 290ff.) Zeit ein alter Weg 
vom Ponte di Leece rechts vorbei an Villa Beau- 
mont, an S. Antonio, an Villa Pepe, an Sa, Lucia, 
an Il Pizzone ging, ‚der erst kürzlich, seit der 
Eröffnung der neuen Straße nach Lewe, als un- 
nütz verlassen und unterbrochen wurde‘ (Dal 
Lago a. a. O.). — Das zweite, namenlose Tor 
(av ragareıuevnv zölmv Polyb. VIII 31, 4; 

rtam proximam Liv. XXV 9, 15) setzt Dal 

agol 4,7 einen halben Kilometer südlich da- 
von an der Stelle an, wo der von S. Francesco di 
Paola kommende Feldweg, vorbei an den Gütern 
Il Tesoro, Il Solito und am Casino Gigante, die 
antike Mauerlinie beim Gute Marzullo erreicht 
(Viola Tav. VI). — Selbstverständlich hat es 
in der Ostmauer noch mehr Tore als diese zwei 
gegeben: Auf ein drittes Tor weist der Umstand, 
daß weiter südlich, nach dem Mare Grande zu, 
bei Murivetere ein Weg die Mauerlinie durch- 


würde, entsprechend den wechselnden Geschicken 30 bricht, dessen antike Herkunft römische Retikulat- 


der Stadt, Bauarten verschiedener Zeiten ergeben; 
doch scheint es nach der Gestalt der (von Viola 
[a. a. O. 502] genau gemessenen und beschrie- 
benen) Blöcke und den darauf eingehauenen 
Zeichen, daß ihre Entstehung nicht über die 
zweite Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. zurückdatiert 
werden kann (Viola 503; vgl. H. Nissen 
869, 6). — Die Grenze der Stadt am Mare Grande 
zu ziehen, ist nicht möglich: Von der Südmauer 


mauern an seiner Ostseite erweisen (Viola 
ua 506 und Tav. VI. DalLagoI4, 7; =. 

@zeıga unter ‚Straßen‘). — Ein viertes, und 
zwar ein Haupttor, möchte Dal Lago 14, f. 
am Mare Grande, dicht beim Torre d’Ayala (bei 
Montegranaro auf Violas Tav. VJ) annehmen. 
Wegen der Möglichkeit einer feindlichen Lan- 
dung, mit der man bier bei der Nähe des Meeres 
stets zu rechnen hatte, hält er einen Schutz dieses 


(Liv. XXVII 15, 5ff.) sind nach Viola Reste 40 Tores durch Außenwerke für nötig: Den Rest 


in situ nicht mehr vorhanden, das Meer hat sie 
unterwühlt und ihre mächtigen Blöcke dieht am 
heutigen Ufer ins Wasser gestürzt (dagegen 
wil Dal Lago I 3, 20 Reste der Südmauer 
einige hundert Meter nordwestlich vom Torre 
d’Ayala ca. 20 m über dem Meere gefunden 
haben). — Anders ist es im Norden am Hafen 
im Mare Piccolo: Hier liegen große Mauerreste 
34 und 25 m vom heutigen Gestade entfernt im 


eines solehen glaubt er (I 4, 7) etwas nördlich 
von der Mündung des modernen Entwässerungs- 
grabens der Salinella auf einer geebneten und 
auf allen Seiten senkrecht abgeschnittenen ellip- 
tischen Bodenerhebung von 175 m großer und 
55 m kleiner Achse, mit tiefem, 16—20 m breitem 
Graben auf der Landseite im Osten, gefunden zu 
haben. — Das eine von Polybios (VII 32, 6; vgl. 
Liv. XXV 10, 3) erwähnte Hafentor der Nord- 


Uferwasser,; da das letzte Stück, nördlich von 50 seite suchen Viola (a. a. O. 504) und ihm fol- 


S. Antonio, in stumpfem Winkel nach dem Lande 
zu umbiegt, so scheint es, als ob hier — wie an 
der Ostküste der syrakusischen Achradina — nur 
die niedrigen und sanft ansteigenden Stellen des 
Ufers künstlich geschützt waren, während Punkte 
wie Sa. Lucia und Il Pizzone, von Natur aus fest, 
wie sie waren, eines künstlichen Schutzes nicht 
bedurften (Viola 503f. Dal Lago 13, 21). — 
Der Flächeninhalt der Stadt zwischen den Mauern 


gend Evans (a. a. O. Planskizze S. 4) gegen- 
über der östlich von Santa Lucia liegenden Villa 
Cardueei (nach Dal Lago I 4, 8: ‚a Santa 
Lueia‘): Durch seine dwortAn (Polyb. a. a. O.) 
rettete sich der römische Kommandant Gaius (so 
Polybios, bei Livius heißt er Marcus) Livius aus 
seinem Hause, das im Ostteile der Stadt hier in 
der Nähe gelegen haben wird. — Ein zweites Tor 
mußte sich am Nordende der die ‚Batheia‘ und 


betrug mehr als 529 ha (G. Tascone bei Viola 60 ‚Soteira‘ verbindenden Querstraße (s. unter ‚die 


Tav. VI), genauer läßt er sich nicht berechnen, 
weil der Verlust durch Abspülung auch nicht 
schätzungsweise angegeben werden kann. — 
Tore: Von den die Mauern durchbrechenden 
Toren erwähnen Polybios und Livius eins in der 
Hafenmauer und zwei in der Ostmauer, alle drei 
hatten Nebenpforten (dıvomdie:, portulae): Ein 


Stadt‘), also an der heutigen Torpedostation zwi- 
schen Albergo Europa und der Altstadt, auf den 
Hafen öffnen, wenn, wie DalLagoI4, 9 mit 
Recht betont, Hannibal der Transport der taren- 
tinischen Schiffe möglich gewesen sein soll. Da- 
gegen kann es weiter östlich zwisehen Villa Car- 
dueci und Il Pizzone bzw. Masseria Collepazzo 
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nicht noch ein Hafentor gegeben haben; denn 
hier war das Ufer zu hoch und steil, auch findet 
sich keine Spur von einem zum Hafen hinunter- 
führenden Wege DalLagoIl4, 8). — 
Straßen: Mit der Frage der Tore hängt eng 
zusammen die Frage nach den in sie einmünden- 
den Straßen: Es’ist selbstverständlich. auch wenn 
wir es nieht durch Livius (XXV 11, 16) und die 
seither gemachten Funde (vgl. z. B. Viola XI 
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Wege über Casino Giganti, TI Solito, TI Tesoro, 
S. Francesco di Paola herannahte, und nun erst 
rückten beide Abteilungen zur Agora vor (vgl. 
Oehler Plan in Kromayer-Veiths Schlachten- 
atlas zur antiken Kriegsgeschichte, Röm. Abtig., 
Blatt 7,4 und Text). — Die von Polybios (VIII 
35, 6) erwähnte ‚Soreıpa-Straße‘ identifiziert 
DalLago (14, 11) mit einem alten Wege, der 
ein gutes Stück geradlinig am Meeresstrande hin- 


[1883] 290ff.) wüßten, daß ‚ebene und genügend 10 zieht, dann sich landeinwärts auf der Höhe des 


breite Straßen T. nach allen Richtungen durch- 
zogen‘: Was er aber und Polybios von bestimmten 
Straßen berichten, ist wenig, und das wenige ist 
nur dem klar, der die Geländebeschaffenheit der 
Stadt genau kennt: Nach DalLago, der diese 
Frage zusammenfassend behandelt (a. a. O0. I 4, 
9Hff.), beziehen sich die von Polybios überlieferten 
Namen von Straßen nur auf den bewohnten Teil 
der Stadt (rd» oixovusvor Tonov ws ndlews Polyb. 


Hügels (dort Häuser griechischer Zeit nach Dal 
Lago I 4, 12) über Le Fornaei (= Cantiere 
Queirolo auf den Karten: DalLago I3 8.6 
Anm. 3) fortsetzt und endlich vorbei an der Mas- 
seria della Vacearella die antike Mauerlinie in der 
Nähe der Masseria del Carmine überschreitet (s. 
oben unter ‚Tore‘; anders Viola 506 und Le- 
normant.a.a. O.; vgl. über sie Dal Lago 
I 4, 9.): Jedenfalls ist. der letzte Teil dieses 


VIII 380, 5); in dem von Gräbern und Land-20 Weges antiker Herkunft, das zeigt die römische 


häusern eingenommenen Teile dagegen müssen 
die Straßennamen, wie heute in T., einen durch- 
aus allgemeinen Charakter getragen haben, z.B. 
‚Via alla Porta Temenide‘ usw. (über die Grenzen 
zwischen Stadt und Gräbern s. unten). Dies vor- 
ausgesetzt, ergibt sich dann aus Polybios folgen- 
des: An zwei Stellen (VIII 31, 1 und 35, 6) be- 
gegnen wir einer ‚Bavera‘.Straße, jedoch steht 
nichts der Annahme entgegen, daß beide Male 


Retikulatmauer, die ihn auf seiner Ostseite ein 
gutes Stück begleitet (Viola 506 und Tav. VI; 
s. o. ‚Tore‘). 

Die Agora (Polyb. VIII 31, 1 und 10. 
Liv. XXV 9, 15) muß, da Strabon (VI 278) die 
Akropolis zwischen ihr und der Hafenmündung 
ansetzt, östlich vom Castello gelegen haben, und 
zwar nach Viola (508) unter einem Teile des 
Giardino Pubblieo und den ihn im Westen be- 


dieselbe Straße gemeint ist — denn daß Polybios 30 grenzenden Gebäuden. während DalLago(I13,17 


sie nur an der. zweiten Stelle die ‚sogenannte 
Badeıc‘ nennt, ist unerheblich, — Ein Blick auf 
das Meßtischblatt von Tarent (1 :50000 foglio 
202 II) lehrt uns nun, daß es sich nur um eine 
Straße am Meeresufer handeln kann; und zwar 
nach der ersten Polybiosstelle um eine solche am 
Mare Piceolo. Eine ‚Tiefe Straße‘ konnte es aber 
hier nur geben zwischen den Grenzen: Altstadt 
im Westen, wohin uns Polyb. VIII 35, 6, und 


und 23. 4, 13) sie von den ersten Häusern der 
heutigen Neustadt über den Canale Navigabile 
bis zum Castello ausdehnen will. Jedenfalls war 
sie sehr geräumig (eüuey&dns, Strab. a. a. O.), auf 
der Süd- und Ostseite faßten sie, nach den Gra- 
bungsergebnissen zu urteilen, öffentliche Gebäude 
ein (Violaa.a.0. Dal Lago I 3,23). Von 
den die Agora schmückenden Bildsäulen erwähnt 
Strab. VI 278 nur den ehernen, 40 Ellen hohen 


Villa Carducei (s. oben unter ‚Hafentore‘) im 40 Koloß des Zeus von Lysippos’ Meisterhand (Plin. 


Osten, wohin uns das Gelände weist; denn hinter 
dieser Villa wird es felsig und fällt steil zum 
Mare Piccolo ab. — ‚Die Straße, die von der 
‚Tiefen Straße‘ nach der Agora (s. im folgenden) 
zu aufwärts führte‘ (Polyb. VIII 31, 1), muß dann 
eine Querstraße gewesen sein, vielleicht, nach 
DalLago (I 4, 11), die ‚sogenannte Spartitors‘, 
eine alte Straße, die dicht westlich an S. Fran- 
cesco di Paola vorüberziehend. den Weg nach 


n. h. XXXIV 7, 18), ‚den größten nach dem rho- 
dischen‘ (Strab. a.a.0. Viola 508 und Evans 6 
versetzen ihn versehentlich ins Gymnasium, wo- 
gegen sich DalLago 14, 15 mit Recht wendet). 

b auf der Agora auch die übrigen kolossalen 
Götterbilder gestanden haben, die Q. Fabius 
Maximus den Tarentinern ließ (Liv. XXVII 16, 8), 
ist uns unbekannt. Vom Foro eivile, wie die 
Tarentiner Lokalforscher die Agora nennen, wollen 


Santa Lueis und die längs des Mare Grande nach 50 sie das Foro dei Mercanti unterscheiden (Car- 


Montegranaro laufende Via delle Cascine ver- 
bindet (über Carduecis, Lenormants 
und Violas abweichende Ansichten vgl. Dal 
Lago I 4, 9#.): Also ging der Weg, den Han- 
nibal unter der Führung der Verschworenen Ni- 
kon und Tragiskos nach dem gelungenen Überfall 
auf das Temenidische Tor einschlug, überein- 
stimmend mit Polybios’ Angaben (VIII 31, 1.) 
nicht direkt zur Agora, sondern zunächst vom 


ducci 105ff.; vgl. dazu Dal Lago I 4, 13). 
Viola a.a 0. hat, gegen seine sonstige Ge- 
wohnbheit, diese ganze Frage gar nicht berührt, 
jedenfalls wohl, weil die Ausgrabungsergebnisse 
vorläufig noch kein Urteil darüber gestatten. 
Öffentliche Gebäude: Von dem Museion 
(Viola 509. Dal Lago I 4,16), wo einst der 
römische Stadtkommandant Livius ahnungslos 
mit Tarentinern zechte, wissen wir bis jetzt nur 


Collepazzo über den Pizzone zum Hafen bei Villa 60 s0 viel, daß es in der Nähe der Agora lag (Pol. 


Carducei und Santa Lucia, und von dort erst 
brachte ihn eine von der Hafengegend aufwärts 
steigende Ömerstraße in die Nähe der Agora. 
Hier machte Hannibal Halt und wartete auf den 
von Philemenos geführten Teil seiner Infanterie 
(Polyb. VIII 31, 10f.), der von dem !/, km weiter 

südlich gelegenen Tore bei Marzullo auf dem 


VII 27, 11). Außerdem besaß die Stadt noch 
ein sehr schönes Gymnasion (Strab. a. a. O.; vgl. 
Viola IX [1881] 508. Dal Lago I 4, 17#.) 
und ein Prytaneion (Athen. XV 700d), deren 
Lage bisher nicht festgestellt ist. Nicht nennt 
Strabon das in Trümmern noch bis in unsere 
Tage vorhandene römische Amphitheater, das 
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nach Viola (518 und Tav. VI) wohl das grie- 
chische Theater verdrängte, welches sich hier 
in der Nähe des Hafens mit dem Blick aufs Meer 
(Flor. I 18 [18], 3f.: dmminet portui ad pro- 
speetum maris positum theatrum; Pol. VII 
32,7. Liv. XXV 10, 4. Zonar. VIII 2) erhob. — 
Strabon nennt auch nicht die römischen Thermen, 
von denen wir bis jetzt, außer kleineren Anlagen, 
zwei große kennen: Die Thermen am Meere beim 
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ein ‚Deposito di terrecotte figurate‘, die über- 
wiegend Apollon darstellen; danach wird hier in 
der Nähe ein Tempel des Apollon gestanden haben, 
der anscheinend beim Bau der Thermen zerstört 
wurde (Viola515a.E.). Ein zweites ‚Deposito‘ 
fand er im Fondo Giovinazzi zwischen S. Antonio 
und Santa Lucia (Viola 519 und Tav. VD); 
spätere Nachforschungen an dieser Stelle und 
weiter östlich am Pizzone führten zur Entdeckung 
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sogen. Castel Saraceno (= Le Fornaci = Cantiere 10 großer Mengen von Votivterrakotten und einer 


Queirolo, s. unter ‚Straßen‘), nach ihrer Bauart 
(Yiola 509#f,, vgl 505 und Tav. VI. Evans 7 
und Planskizze auf S.4. Dal Lago 13, 25) aus 
spätrömischer Zeit, und die 1895—1897 in der 
Via Anfiteatro unweit der Kirche S. Francesco 
di Paola entdeckte, gleichfalls aus römischer Zeit 
stammende, aber, nach der am ursprünglichen 
Ort, im Caldarium, eingemauerten Bauinschrift 
(P. Orsi Notizie Scavi XXIV [1896] 116, ver- 


fragmentierten Weihinschrift, die zu Heiligtümern 
der Kora und des Chthonischen Dionysos dort 
(Viola 519f. und Evans Sff. Petersen XV 
1900] 1f.) und der Persephone hier (Viola XI 
hass 296£. Evans 23) gehörten. 

Gräber: Die Existenz dieser Heiligtümer 
von Unterweltsgottheiten gerade an diesen Stellen 
kann nicht befremden, wußten wir doch schon 
aus Polybios (VIII 30, 6ff., vgl. Liv. XXV 9, 10), 


bessert durch F. Barnabei ebd. XXV [1897]20 daß ‚der östliche Teil der Stadt voll von Gräbern 


110f.; vgl. Chr. Hülsen Rom. Mitt. XI [1896] 
256£.), noch mit griechischem Namen Tkermae 
Pentaseinenses (der Name erinnert nach Chr. 
Hülsen Notizie Scavi XXV [1897] 111, an die 
Örtlichkeit Pentascinum = Ilsvraoyoıyo» in Ägyp- 
ten) benannte Thermenanlage. Die bis 1897 auf- 
gedeckten Teile beschrieben: P. Orsi Not. d. 
scav. 1896, 107f. G. Patroni (Not. d. scav. 
1897, 468#f. mit einer Planskizze Carusos; vgl. 
Dal Lago I 4,6 Anm.). 

Wasserleitungen: Die Thermen aın Meere 
speiste wohl eine von Saturo, dem alten Satyrion 
(8. o. Hor. sat. I 6,59. Liv. XXVI 39, 6 ist 
nach E. Pais Ric. stor. e geogr. sull' Italia an- 
tica [Torino 1908] S. 111 zu lesen: ‚ad Satyri 
portum‘) hierkommende, bei Montegranaro das 
alte Stadtgebiet betretende Leitung, wie im J. 1895 
gemachte Funde (Orsia.a.0. Dal Lago a.a.0.) 
beweisen. Von den Thermae Pentascinenses er- 


fahren wir aus der im (‚verso‘ sagt P. Orsi a.a.0.)40506; vgl. Dal Lago 14, 5, Anm. 1). 


4. Jhdt. n. Chr. verfaßten Bauinschrift, ‚daß sie 
lange keinen Wasserzufluß hatten und daher un- 
benutzt dalagen, bis sie durch eine neue Leitung, 
die /ny/mphalis aqua ‚gespeist und so wieder 
in Betrieb gesetzt wurden‘ (A. Stein in Bursian- 
Kroll Jahresber. CXXXXIV [1909] 274; über 
den Bau dieser Leitung: S. Becchetti Antico 
Acquedotto Romano delle acque ninfali, Taranto 
1397). Sonst gemahnt nur noch der Name des 


war‘ (Viola $3 8.524: ‚Sepolereto di Taranto‘), 
eine Sitte, welche die Tarentiner (nach Polyb. 
a. a. 0.) auf ein altes Orakel zurückführten, worin 
sie aber wohl messapischem Brauche folgten 
(Viola IX [1881] 525; vgl. Th. Mommsen Ann. 
Inst. 1848, 127; die unterital. Dialekte [Leipzig 
1850) S. 90). Unter den bisher aufgedeckten 
Gräbern (Notizie degli Scavi an den in dem Li- 
teraturnachweis genannten Stellen, Dal Lago 


301 3, 22. 24ff.) hat sich das bei Hannibals Überfall 


erwähnte Grab des Pythionikos (Pol. VIII 30, 9) 
noch nicht gefunden, das außerhalb der Mauern 
gelegene Grab des Hyakinthos oder Apollon Hya- 
kinthos (Pol. VIII 30, 2) suchen die Lokalschrift- 
steller (z. B. Carducei 102) im sogenannten 
Erto di Cicalone, einem etwa 1200 m östlich 
der antiken Mauerlinie nahe dem Ufer des Mare 
Piccolo gelegenen {auf den Plänen Carduceis 
und Gagliardns verzeichneten) Hügel von 
Nac! 

dem Alter der fast in allen Teilen der Stadt 
(Viola 526) und, wie es scheint, sogar auf der 
Akropolis (Viola 527) gefundenen Gräber (Dal 
Lago I 3, 22 und 24ff.) zu urteilen, schritt die 
Bestattung von Westen nach Osten fort: Zu 
Polybios’ Zeit nahmen die Gräber bereits nur 
den östlichen Teil des Stadtgebietes ein, bis sie 
in der Kaiserzeit die Ostmauer erreichten (Viola 
527). Die Grenzen zwischen dem bewohnten 


Fondo Peripatö in der Nordwestecke der Stadt 50 Teile der Stadt und den Gräbern konnten an 


am Canale Navigabile an einen jener prächtigen 
aeginaroı (Viola 508 und Tav. VI. Evans 6. 
Dal Lago I 1, 10), die Pyrrhos schloß (Plut. 
Pyrrh. 16); ob aber der an einem oval geform- 
ten Punkte östlich vom Amphitheater und süd- 
lich der alten Straße nach $S. Francesco di P. 
haftende Ortsname ‚Carceri‘ auf einen Circus 
deutet, wie die Lokalschriftsteller (Carducei 
113 bei Dal Lago I 4, 21: ‚D Cardacei dice 


einigen Punkten festgestellt werden, z. B. bei 
Il Tesoro, La Vaccarella, am Arsenal (Notizie 
degli Scavi IX [1881] 526ff. XXV [1897] 212. 
mit Planskizze einer dort gefundenen Grenzmaner; 
vgl. Dal Lago H 1, 18). Genauere Angaben 
auf Grund von Violas Grabungen und eigenen 
Beobachtungen macht Dal Lago I 3, 22 über 
die griechischen Friedhöfe 1. unter dem Orfano- 
trofio und östlich davon bis zur Piazza del Car- 


che ai suoi giorni il sito mostrava ancora la figura 60 mine sowie 2. auf dem Platze vor dem Arsenal; 


ovale del Circo, oltre miolti spezzoni di muri re- 
ticolati‘) wollen, kann nur durch Grabungen ent- 
schieden werden. 

Tempel: Was sonst noch zum Vorschein 
gekommen ist, sind, abgesehen von den Gräbern, 
Tempelreste: Schon im J. 1881 verzeichnete 
Viola gie Petersen Röm. Mitt. XV [1909] 
1f.) bei den römischen Thermen am Mare Grande 


ferner über die vermutliche Lage des Industrie-, 
des Marine-, des Fischereiviertels usw. Danach 
war von dem ganzen durch die antiken Mauern 
umschlossenen Raume kaum ein Drittel stadt- 
mäßig bebaut, der Rest war besät mit Land- 
häusern und Gräbern. Auf den Inhalt der Gräber, 
der von vorgriechischer und arehaisch-griechischer 
Zeit an in den Sälen des Nationalmuseums von 


en 5 


2313 Tarentum 


T. in reicher Fülle sich ausbreitet — neuerdings 
mehren sich die Gräberfunde in und um T. in 
erfreulicher Weise — kann hier nicht näher ein- 
gegangen werden, es muß auf die Ausgrabungs- 
berichte (s. o. Abschn. 3 Hilfsmittel) verwiesen 
werden. Eine kurze Übersicht gibt z. B. A. Mar- 
tini Guida di Taranto$ 38ff. [Raimund Oehler.] 
2) Eine Stelle auf dem Marsfeld in Rom, wo 
sich ein unterirdischer Altar des Dis pater und 
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uns der Name 7. der Kultstätte eine Gewähr 
dafür, daß der Kult wirklich aus der unteritali- 
schen Stadt 7. stammt? Da wir denselben Kult 
dort nicht nachzuweisen vermögen, noch von 
dessen Wanderung nach Rom irgendeine Nach- 
richt haben, so bleibt die Tarentiner Herkunft 
des Kultes eine Hypothese, der eine andere gegen- 
übergestellt werden darf: 

Wir gehen von der nächsten Umgebung des 


der Proserpina befand (vgl. Nilsson 0. Bd. IA10T., vom Marsfeld aus. Es ist bekannt, daß dieses 


S. 1696#f., dessen Artikel wie auch Wissowa 
Religion? 309. 430ff. im folgenden vorausgesetzt 
ist; doch soll hier eine abweichende Darstellung 
auf Grund eines Aufsatzes in Glotta XXI ver- 
sucht werden). Die Form Tarentum wechselt 
zwar in unserer Überlieferung mit der Form 
Terentum; sie kommt aber viel häufiger vor und 
ist jetzt auch inschriftlich durch die Saecular- 
akten des Septimius Severus (CIL VI 32328, 15) 


nicht nur campus Martius hieß, sondern auch 
ager Tarquiniorum (vgl. z. B. Liv. II 5, 2); nach 
einer anderen Tradition war es Besitz der Ves- 
talin Targuinia (Plut. Popl. 8) oder Gata Taracia 
(Gel. VII 7,4). Zu erwähnen ist ferner, daß die 
bekannte meretrix Acca Larentia dem römischen 
Volk u.a. einen ager Tarax vermacht hatte 
(Cato frg. 17 P. bei Macrob. 110, 16; das über- 
lieferte Turacem hat Wissowa o. Bd. I S. 132 


gesichert. Damit sind alle Erklärungsversuche 20 evident in Taracem verbessert). Behalten wir 


auf Grund der Form Terentum in alter und neuer 
Zeit (Paul. Fest. p. 850. Serv. Aen. VIII 68. 
Jordan Topogr. I 1, 181, 49. Diels Sibyll. 
Blätter 44A. E.HoffmannRh. Mus. L 98f.) 
hinfällig. Bei der Form Tarentum (und lud 
Tarentini) lag es natürlich am nächsten, an 
die Stadt T. zu denken und den ganzen Kult 
von dort herzuleiten (Zielinski Quaest. comicae 
97£. Carter Myth. Lex. III 3141ff. Wissowa 


besonders den’ ager Tarax und den Namen der 
Vestalin Gais Taracia vor Augen. 

Wenden wir uns nun dem sibyllinischen Orakel 
des J. 249 zu, setzen wir bei ihm antiquarische 
Gelehrsamkeit in dem Maße voraus, wie Diels sie 
in seinen Sibyllinischen Blättern für die Orakel- 
poesie überhaupt nachgewiesen hat. Das Orakel 
war bekanntlich in griechischer Sprache und in ho- 
merischen Hexametern verfaßt. Für campus Mar- 


311. Nilsson 1705f. Cichorius Röm. Studien 2. 30 tius stand da, wie bei den griechischen Schriftstel- 


G. Giannelli Culti e miti della Magna Grecia 
[1924]27f. Altheim TerraMater[RVV XX112]3f), 
um so mehr, da wir auf Grund unserer zuver- 
lässigen Zeugen bestimmt einen griechischen Kult 
anzunehmen haben, vgl. z. B. Varr. bei Censor. d. 
die nat. 17,8: cum multa portenta fierent et 
murus ac turris quae sunt inter portam Col- 
linam et Esquilinam de caelo tacia essent et 
ideo libros Sibyllinos Xriri adissent, renuntia- 


lern allgemein, gewiß Ageıo» nediov. Nehmen wir 
an, man wollte das Marsfeld zur Abwechslung mit 
oger Tarax bezeichnen. Ager Tarax lautet aber 
in Übersetzung — yaia Tagaxıa, oder wenn man 
an die unteritalische Stadt denkt, kurz Täpas. 
Bei der Rückübersetzung ins Jateinische konnte 
nun aus der yala Tagaxıa die Vestalin Gaia 
Taracia werden (deren fiktive, allerdings auf 
reiche antike Tradition gegründete, Monographie 


runt uti Diti patri et Proserpinae ludi Taren- 40 0. Bd. VII S. 480f. in diesem Sinne zu revidieren 


tini in campo Martio fierent tribus noctibus et 
hostiae furvae immolarentur utique ludi cen- 
tesimo quoque anno fierent. Auf den griechischen 
Ursprung des Kultes weisen mehrere Indizien un- 
zweifelhaft hin: die Befragung des sibyllinischen 
Orakels, die Beteiligung der Xvwri, die Gott- 
heiten, die nur eine latinisierte Form von Pluton 
und Persephone darstellen, abgesehen davon, daß 
wir noch das Stiftungsjahr des Kultes kennen: 


ist), aus Tagag — Tarentum. In Wirklichkeit 
handelt es sich also bei unserem 7. um keinen 
griechischen, sondern wie die mit tar- begin- 
nenden Namen Tarquinius, Tarutius, Taraz usw. 
zeigen, um einen etruskischen Namen. Aus diesen 
Übersetzungsmanipulationen ergibt sich negativ, 
daß die ludi Tarentini nicht aus Tarent stam- 
men, positiv: nichts. 

Wir müssen also versuchen, aus der anderen 


es war im J. 249 v. Chr. in schwerer Not des50 Benennung der Feier, Iudi saeculares, auf das 


ersten punischen Krieges (vgl. die ausführliche 
Darstellung und Verwertung der übrigen Zeug- 
nisse bei Nilsson 1704f.). Noch sicherer schien 
die Beziehung zu 7. zu werden, als die Ver- 
mutung aufkam, der Tarentiner Livius Androni- 
cus sei Vermittler des Kultes (Zielinski 102ff.), 
ja selbst der Verfasser des Saecularliedes für das 
J. 249 gewesen (Cichorius 3). Noch weiter ging 
in jüngster Zeit Altheim 4fl., der auf einer 


Wesen des Kultes zu schließen. Mit anderen 
Worten, wir gehen zunächst von dem Begriff des 
saeculum aus, aber nicht wie früher (überall im 
Anschluß an Mommsen Röm. Chronol.? 176ff.), 
von den Theorien über Umfang und Sinn einer 
Weltperiode, besonders der ausführlichen Dar- 
stellung Censorins folgend (d. die nat. 17, mit 
allen Met ilungen, Kontroversen und Unstimmig- 
keiten), sondern vom Gebrauch des Wortes in der 


Grabmalerei aus der apulischen Stadt Ruvo in ö0älteren römischen Literatur. Auf eine Etymo- 


27 Jungfrauen den Jungtirauenchor der Saecular- 
feier und somit die Existenz des Kultes im Taren- 
tiner Kulturgebiet nachweisen zu können glaubte. 
Es würde zu weit führen, auf die schwerlich 
stichhaltigen Argumente von Zielinski, Ci- 
chorius und Altheim hier näher einzu- 
gehen (vgl. Glotta XXI), zumal die Entscheidung 
von einer ganz anderen Frage abhängt: Bietet 


logie können wir uns dabei leider nicht stützen, 
da die Ableitungen Mommsens 172f. von sae- 
pive ‚Kette von Jahren‘ und Buechelers von 
serere (bei Polle Der artis vocabulis quibusdam 
Lucretianis, Progr. Dresden 1866, 57f.) im Sinne 
von ‚Saat, Geschlecht, yeres‘, ähnlich auch 
Walde s.v.; völlig verfehlt Collitz Festschr. 
f. Bezzenberger 1921, 8ff.) nicht nur an laut- 
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lichen Schwierigkeiten scheitern. sondern auch 
daran, daß sie der tatsächlichen Bedeutungsent- 
wicklung des Wortes nicht gerecht werden. Bei 
Plautus und Terenz kommt saeculum nicht oft 
vor; nirgends heißt es bei ihnen ‚Jahrhundert‘ 
oder ‚Weltperiode‘, sondern etwa ‚Menschen- 
geschlecht, Generation‘, überall könnte man dafür 
genus einsetzen, mit dem es an zwei Stellen 
auch korrespondiert (Ter. Ad. 304; Eun. 246) Er- 
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Saeculumtheorie einbezogen, s. v. Premerstein 
0. Bd. IV S. 2ff.) Aus der Saecularfeier wurde 
mit Hilfe antiquarischer Gelehrsamkeit Jahr- 
hundertfeier, insbesondere bemühte sich Valerius 
Antias Saecularreihen bis in die Königszeit 
hinsuf nachzuweisen, aber doch so, daß jedesmal 
ein Mitglied der gens Valeria Veranstalter der 
Feier war, wie er auch nicht versäumte, den ge- 
samten Kult durch einen legendären Ahnen, 


Targitaos 


giebiger ist Lucrez. Bei ihm findet sich sacewlum 10 Valesius aus Eretum, stiften zu lassen (Val. Max. 


sehr oft und bedeutet vielfach noch, wie auch 
genus, ‚Geschlecht‘ in konkretem Sinne, (die Stel- 
len, auch für Plautus und Terenz, Glotta XXJ). 

Wenn wir also annehmen, daß saseulum ur- 
sprünglich ‚Geschlecht‘ hieß, so folgt daraus für 
die Saecularfeier zwangsweise, daB das saeri- 
fieium saeeulare nicht nur aus den /urvae 
hostiae, sondern auch aus dem Hinabwerfen von 
Phallen bestand. Auf diese Handlung könnte 


II 4,5. Zosim. II 1). Als dann im 1. Jhdt. v. Chr. 
die Sehnsucht nach einer neuen Weltperiode 
immer größer wurde, wurde die neue, wiederum 
ınit Hilfe von Gelehrten erıechnete Saecularfeier 
symbolische Trägerin dieser Erneuerung. Aber 
diese Feier (darüber Diels Sibyli. Blätter 37ff. 
Mommsen Epbem epigr. VIII 225. Blu- 
menthal Klio XV 217f. Nilsson o. Bd. IA 
8. 1712ff.) hat mit den alten ludi Tarentini nur 


man saeeulum condere beziehen, das ebenso wie 20 wenige gemeinsame Züge, wie auch der Schau- 


das analoge, inschriftlich vielfach überlieferte 
fulgur condiüum (vgl. Wissowa 122) und lustren: 
condere (vgl. bes. Deubner Arch. f. Reli. XVI 
131. und zuletzt Berve o. Bd. XIII S. 2029.) 
im eigentlichen Sinne der sakrale Ausdruck für die 
Opferhandlung war und erst als Endprodukt 
einer Entwicklung ‚ein Zeitalter gründen‘ be- 
deutete. Die Richtigkeit dieser Ausführungen 
vorausgesetzt, könnte man die Saeeularfeier mit 


platz der Feier nicht allein das 7. war. 
[St. Weinstock.] 

Tagerınn Äxpa 3. Toperırn äxpa. 

Tepyaiazwun, Dorf in Nordsyrien in der 
Umgegend von Kyrrhos (Theodoret. hist. rel. 22, 
Migne G. LXXXI col. 1453). Wahrscheinlich 
ist es das yweiov Teoxaid (Michael Attaliat. 117, 
21 Bonn) oder Taoywid (Toannes Skylitz. 676, 
21 Bonn), das Kaiser Romanos IV. Diogenes 1068 


dem Thesmophorienritual der Demeter ver-30.n. Chr. auf seinem Zuge nach Syrien eroberte. 


binden: Auch die Thesmophorien feierte man 
drei Tage lang (auch nachts), auch da hören wir 
neben Opfern von Hinabwerfen von Phallen (vgl. 
z.B. Nilsson Griech. Feste 316ff.), insbeson- 
dere aber entspricht der Altar in 20 Fuß Tiefe 
genau der griechischen Vorstellung über das 
weyagov oder über die vielen Hadeseingänge, an 
denen ein Kult der Unterirdischen bestand (dar- 
über Nilsson 356ff.). Vermutungsweise könnte 


Er zog über Hierapolis (j. Manbig), Azazion 
(j. A'zäz), Katma (j. Katma) und die Landschaft 
Ausonitis (am Nahr ‘Afrin) nach T. (an einem 
Berge gelegen) und von dort über Artach (j. Ir- 
täh) und Alexandrona (Iskenderün) nach Kilikien 
zurück. [Honigmann.] 
Tseyagov. Nur von Piolem. IV 3, 10 p. 658 
Müll. erwähnte Örtlichkeit der römischen Provinz 
Africa; sie wird hier zu den Siedlungen dnö 


man anch die bekannte Verklindigung, daß jeder 40 A4ögodunzor oA gerechnet. Geographische Brei- 


nur einmal an der Saecularfeier teilnehmen darf 
(Suet. Claud. 31. Zosim. II 5, 1. CIL VI 32323, 
56), nicht auf die Saeeulumtheorie bezieben 
(Wissowa 430, 3) — damit wäre ihre sakrale 
Funktion nicht erklärt —, sondern auf die Myste- 
riensprache mit ihren Verheißungen und Verboten, 
wie sie z. B. im homerischen Demeterhymnus 
480f. 486ff. bereits anklingen. 

In diesem Sinne wäre die Doppelbenennung 


ten- und Längenangaben, verglichen mit den in 
der Nähe Targarons von Ptolemaios aufgeführten 
Orten Kaya und IJovrza, deren Identität gesichert 
ist (= Gafsa und Bir Abd Allah), machen es 
wahrscheinlich, daß Targaron dem in den Itine- 
rarien erwähnten Cerva (jetzt Bir el Ater) oder 
Ad turres (jetzt Tamerza) gleichzusetzen ist (vgl. 
E. Miller: Itin. Rom. 916 mit Skizze 290 S. 910). 
Wir würden hiermit in ein Gebiet nördlich des 


ludi Tarentini und ludi saeculares verständlich 50 Tritonsees geführt werden. Ch. Tissot (Geogr. 


gemacht. Für die Folgezeit müssen wir mit einem 
starken Wandel der Feier rechnen. Als nämlich 
saeculum nicht nur ‚Geschlecht‘, sondern auch 
‚Generation‘ und ‚Zeitalter‘ bezeichnete, wurde 
es Träger einer Lehre über Weltperioden, die 
u. a. im griechischen Mythos und in der grie- 
chischen Philosophie oft erörtert wurde und 
zam Teil wohl durch etruskische Vermittlung 
nach Rom kam (über die etruskische Lehre 


comp. II 770) und Müller (zu Ptolem. p. 658) 
haben auf eine Ansetzung verzichtet, Öb der 
Name Targaron sprachlich mit dem heutigen be- 
kanwten Berberstamm der Tuareg (Singul. Tergi) 
in Verbindung zu bringen ist (vel. Vivien de 
St. Martin: Le nord de l’Afrique 460), sei 
dahingestellt. [Treidier.] 

Targelion s. Thargelion. 

Targines, auch Thargines, Thagines, bei 


Censor. 17”. Mommsen 188ff. Thulin Die 60 Piin. n. h. III 96, schlechte Lesarten für den Fluß 


etrusk. Diseiplin [Göteborgs Högskolas Arsskrift 
1909] III 63. Wissowa 430f.). Es hat sich 
allmählich die Anschauung durchgesetzt, daß ein 
saeculum durch die längste Lebensdauer eines 
Menschen begrenzt werden kann (Censor. 17, 2), 
und so kam man schließlich zum einheitlichen Be- 
griff ‚Jahrhundert‘. (Über die Nageleinschlagung, 
die Mommsen und andere mit Unrecht in die 


Tacina in Bruttium, den heutigen Tacina (vgl. 
Art. Tacina) [Philipp.) 
Targitaos (Taeyitaos) nach skythischer Sage 
der erste im Skythenlande geborene Mensch, 
Sohn des Zeus und einer Tochter des Flusses 
Borysthenes. Seine Söhne eind die drei Stamm- 
väter Lipoxais, Arpoxais und Kolaxais. Herodot. 
IV 5-7. [Türk.} 
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Targondimatos s. Tarkondimantos. 

Targya s. Tarigya. 

Targyenos (Taoyunvo;), Epiklesis des Zeus 
in einer Inschrift des 1. Jhdts. auf einer Stele 
aus Philadelphia (Alaschehir): Au Tapyvnvö &nn- 
»0oı Pılonoluny Zdov edkausvos Ayeßnxer. Keil- 
Premerstein in Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 
26 nr. 37; sie ziehen zu dieser Epiklesis die des 
Zeus Miovunvög und der ®:& Marunvs; und bringen 
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Nero schenkte Tiberias, Taricheai, Iulias und 
14 umliegende Dörfer an Agrippa II. (Joseph. 
ant. XX 159; bell. II 252; unsicher, wann). Im 
vespasianischen Kriege schloßen sich Tiberias, 
Taricheai und Gamala den Aufständischen an 
(beil. III 445). T. wurde von Josephus befestigt 
(Joseph, bell. II 573 vgl. 609; vit. 188); dort 
hielt sich Josephus während des Aufstandes auf; 
Josephus gibt die Zahl seiner dortigen Anhänger 


Tagızeiat 


sie zusammen mit einem Ortsnamen Targya oder ll auf 40.000 an (bell. II 608). Vespasian belagerte 


Targye. Dieselbe Epiklesis in nur wenig abwei- 
chender Form findet sich in einer gleichzeitigen 
Inschrift auf einer Stele aus Ideli: Ad Tagıyuzv/® 
eöyyvr. Keil-Premerstein in Denkschr. Akad. 
Wien LVII 1, 61f. nr. 78; sie vermuten, daß der 
erste Stein nach Alaschehir gebracht sei und 
daß die Trümmer einer bedeutenden antiken 
Ortschaft, die im Talkessel von Ak Bunar nahe 
bei Ideli vorhanden sind, die Überreste von 
Targya oder Tarigya seien. 
Tariana s. Tagsıava. 
Tarianus. 1) Bischof von Augusta in Kili- 
kien (o. Bd. II S. 2345, 1) Gegner des Kyrill auf 
dem Konzil von Ephesus 431 (Mansi IV 1269 
C.1472 B, wo er Toaravds heißt, aber in der latei- 
nischen Fassung Tarianus, 1324D [Traianus]. 
V 586B. V 797C, dazu die Bemerkung von 
Mansi V 967 A), nahm teil an einer Synode von 
Tarsos im J. 434 (Mansi V 1179C). 
[Enßlin.] 
2) Tarianus von Lyrbe s. Taurianus, 
Taricheai (Togıydas oder Tagırda, beide 
Schreibungen kommen vor), Ort in Palästina. Der 
Name nach Steph. Byz. 402, 14ff, ein mehrfach 
vorkommender Städtename. Die palästinische 
Stadt hatte ihren Namen vom Einsalzen der 
Fische, das dort betrieben wurde (Strab. XVI 
2, 45 p. 764). An den griechischen Namen klingt 
der talmudische Name der Stadt bat järah an 


die Stadt; sie fiel durch einen kühnen Hand- 
streich des Titus (Suet. Titus 4) im Anfang des 
Gorpiaies (= Elul), d. h. etwa September 67 
(bell. III 542). Ausführlicher Bericht über Be- 
lagerung und Eroberung der Stadt bei Joseph. 
bell. III 462. Die Einwohnerzahl betrug nach 
bell. III 539f.: 37600. 

Die Stadt hatte Tore (beil. II 635; vit. 163), 
Hippodrom (bell. II 599; vit. 132), Stadion (bell. 


[gr. Kruse] 20III 539), Synagoge (noooevyn vit. 277. 280). 


Auf dem See hatten die Bewohner 230 Boote 
(beil. II 635, vgl. III 466). Nach der Überrum- 
pelung der Stadt war ein Teil der Einwohner 
in Booten auf den See geflüchtet. Vespasian ließ 
sie auf Flößen verfolgen und sämtliche Flücht- 
linge fanden den Tod. Das ist vermutlich die 
‚piotoria navalis‘, welche durch Münzen verherr- 
licht und beim Triumphzug durch Schiffe veran- 
schaulicht wurde (Joseph. bell. VII 147: zollai 


3058 xai vjes einovro); vgl. Eckhel Doctr. Num. 


VI 830. Stange De Titi imperatore vita (1870) 22. 
Die Münzen bei Cohen Medailles imperiales ed. 
2. t. I, 1850, p. 417f. ar. 632 - 639 (Vespasianus), 
p. 460 nr. 386-390 (Titus), p. 522. nr. 636-633 
(Domitianus). Madden Coins of the Jews 223. — 
Bei Ptolemaios (V 15, 3) wird die Stadt nicht 
mehr erwähnt. {G. Hölscher.] 
Togıysioı. 1) Eine erst spät in der antiken 
Literatur genannte, an der Großen Syrte gelegene 


(Neubauer Geographie du Talmud 216). Die 4Ü Siedlung, nach dem Stadiasm. m. m. 91—-92 (GGM 


Ortslage ist umstritten. Manche Forscher setzen 
sie nördlich von Tiberias bei el-medschdel an 
(vgl. zur Diskussion E. Schürer Gesch. des 
jüd. Volkes I 8 20), Es kann aber nicht zweifel- 
haft sein, daß die Stadt südlielı von Tiberias lag. 
Nach Plin. n.h. V 15, 7 lag sie am Südende 
des Sees von Genezareth (a meridie Tarichea) ; 
nach Joseph. vit. 157 war sie 30 Stadien von Ti- 
berias entfernt. Als Vespasian die Stadt bela- 
gerte, schlug er sein Lager auf zwischen Tibe- 
rias und T. (bell. III 462) bei Aunasoös (bell. 
IV 11), d.h. Jen heißen Quellen südlich von Ti- 
berias. Die Stadt lag unmittelbar am Sce, am 
Fuße eines Berges (Özoge:os) bell. III 464. Gegen- 
über am andern Seeufer lag Gamala (= tell el-hösn) 
bell. IV 2. Damit ist die Ortslage von T. fest be- 
stimmt = chirbet el-kerak am Ausfluß des Jordan 
aus dem See. und zwar am Westufer des Flusses. 
In nächster Nähe, nordwestlich, lag ZSewvdßoıs 


1 460) zwischen “4omis (beim heutigen Kalif Ali) 
und Kespalai (jetzt Cap Cephalo, auch Cap Me- 
surata genannt): And Aonidos eis Tapızeiag ord- 
dio 350. And Tagıyawöv Eni Kepalas oradıoı 400. 
Nach K. Miller (Itin. Rom. 960) ist T. ein Ort, 
der zwar von den alten Geographen ji 0. Stadiasm. 
m. m.) an der Großen Syrte angegeben wird, aber 
in dem Itinerar nicht genannt ist und deshalb 
von Castorins unter dem Namen Taricea ohne 


50 nähere Lokalisierung angeschrieben wurde. T. ist 


schon von Ch. Tissot (Geogr. eompar. I 217— 
218) richtig angesetzt worden und identisch mit 
dem heutigen Mellafah bzw. Gebel Melfa (vgl. 
auch Miller 894), mitten auf der Landzunge 
gelegen, die das Becken der Großen Syrte von 
der lauggestreckten Salzlagune trennt, die nach 
Strabons Angabe (XVII 836) eine Verbindung 
mit dem Meere hatte: usta rüg Kepalas Eorı 
Aiavn TOaxcoiwy nov oraßlwv To unjxos, Eß6o- 


(heute sinn en-nabra), auch 30 Stadien von Tibe- 60 unxovra de 10 nidros, Exdiboüca eis zov xoinor 


riag entfernt (bell. III 447). 

Die Stadt wird zuerst zur Zeit dea Cassius 
erwähnt, welcher sie bei seiner ersten Verwaltung 
Syriens im J. 52/51 v. Chr. eroberte und 30 000 
Gefangene machte (Joseph. ant. XIV 120; bel. I 
180) ; bei geiner zweiten Verwaltung kam er wieder 
dorthin; er schrieb damals im J. 43 v. Chr. an 
Cicero ‚ex castris Taricheis‘ (Cic. fam. XII 11). 


Exovoa xal ynoia xal Üpopuev 700 Toü oTonaros. 
Der Name 7. hängt sprachlich mit ragızevew 
(= dörten, einpökeln) zusammen — bekannt 
waren besonders die Fischdörranstalten von Ka- 
nopos und Pelusium (Herodot. IT 15. 113) — und 
weist somit auf Fischreichtum und ausgiebigen 
Fischfang hin, der in der Umgebung der Sied- 
lungen betrieben wurde, die den Namen 7. trugen. 
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2) Nur von Skyl. 110 (GGM I 86) erwähnte 
Siedlung zwischen Abrotonon (jetzt Tripolis) und 
Giehtbis (jetzt Hr. bu Grara), gegenüber der Insel 
Booyeslo» gelegen: And 52 Aßoordvov Tapızeiaı, 
ndlıs val Ayumv.... xard Ö& Tadıd dotı vhoos, F 
övyoua Boaxeior. Letztere kann nach dem Zu- 
sammenhang nur auf die heutige Insel Djerba 
bezogen werden, die sonst den Namen Müıys 
trug. Annehmenswert erscheint hier der Vorschlag 
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führlichen Angaben über den Handel mit mari- 
nierten Fischwaren. [K. Schneider.) 
Tarigya oder Targya, Iydisehe Ortschaft, 
nach weleher der auf Votivstelen von Alaschehir 
genannte Zeus Tapyvnnvös oder Tapıyunvös seinen 
Namen führt; wahrscheinlich lag sie in dem 
fruchtbaren Talkessel von Ak Tasch, eine halbe 
Stunde östlich von Ideli, wo ausgedehnte Über- 
teste einer bedeutenden antiken Ortschaft vor- 


Tarius 


von Fabricius in seiner Skylaxausgabe (p. 98 10 handen sind (Keil-v. Premerstein Ber. 


Lpz. 1878), statt Boayelw» die Lesart Tagıyaav 
zu wählen; denn Fischreichtum und Fischfang 
haben auch im Umkreise Djerbas stets ihre Be- 
deutung gehabt (s. Strab. XVII 835; vgl. Art. 
Syrtis VI). Eine Örtlichkeit 7. in der Nach- 
barschaft Djerbas findet sich in den Itinerarien 
nicht. Ch. Tissot (Geogr. compar. I 207) hat 
dieses 7. mit gutem Grund der von Strab. XVII 
835 und Steph, Byz. (u. Zoüyıs) erwähnten Sied- 


Lyd. I or. 37 und Hl.nr. 78), [J. Keil.] 
Tarinates, so bei Plin. n. h. III 107 der Name 
eines Sabinischen Municipiums gelesen, Überlie- 
ferung auch parinates. hilipp.} 
Tariona (Plin. n. h, III 141), ein Kastell 
Liburniens im Gebiete der Tariotae (s. d.) in der 
Nähe des promunturium Diomedis. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1735 hält den Namen 
für keltisch, doch dürfte er illyrisch sein (Patsch 


lung Zoöxıs gleichgesetzt, die an einem gleich-20 D. Lika in ıöm. Zeit 32,7. Krahe Indogerm. 


namigen See westlich von Abrotonon (8. 0.) dem 
südöstlichen Teil der Insel Djerba gegenüber lag 
und ragızeias navrodands enthielt. Die Ausfüh- 
rungen Strabons Zoögıs Eorı Aluyn oradlwv 
Terganooia» orerov Eyovaa eionkovv xal map’ abımy 
nöhıs Öu@vunos .. . er 'Alln Alm noAd EAdrrwp ' 
xal uera vadınv Aßodrovov role lassen kaum 
einen Zweifel darüber, daß der See, an dem Zoöxıs 
lag, mit dem heutigen See von Kelab identisch 


Bibl. IH. Abt. 7. Heft 38; 9. Heft 110. 144. 148); 
eicher ist er noch in dem heutigen Flußnamen 
Tara erhalten (Patsch Lika 32, 7). Vgl. v. Pre- 
merstein Strena Buliciana 206. [Fluss.} 
Tariotae, ein illyrischer Volksstamm Dalma- 
tiens im Gebiet zwischen Scardona und dem Pro- 
wunturium Diomedis (Plin. n. h. III 141; sein 
Name in den meisten Hss. des Plinius, die n. 
h. II 141 schreiben Ziburniae finis et inihium 


ist. An ihm lagen nach den Itinerarien meerwärts 30 Delmatiae Scardona in eo amne [Titus.] Dein 


Presidio (Tab. Peut. Segm. VII 1. Geogr. Rarv. V 
5 p. 350, 13), binnenwärts Villa Magna (Itin. Ant. 
60 p. 28), das jetzige Kella. Die erstere dieser 
beiden Örtlichkeiten. (vgl. K. Miller Itin. Rom. 
899 mit Skizze nr. 286) dürfte ungefähr dem 7. 
des Skylax entsprechen. Hier wenigstens fand H. 
Barth (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeeres 270) bei dem heutigen Bibän 
nahe am Meere antike Mauerreste, Ruinen aus 


Tariotarum antiqua regio et castellum Tariona ..; 
das Wort Tariotarum paßt auch zu den fol- 
genden Worten und wurde auch von Detlefsen 
in den Text aufgenommen; nur eine Handschrift 
schreibtan der bezeichneten Stelle au? taria- 
tarum, was Sillig zu der Textgestaltung dein 
Autariatarum veranlaßt hat). Über die sprach- 
liche Zugehörigkeit des Namens vgl. das bei 
Tariona (s. 0.) Gesagte. v. Premeratein Strena 


Backsteinwerk, vor allen Dingen aber amphoren- 40 Buliciana 206 weist darauf hin, auch dieser Name 


artige Vertiefungen, die zur Bereitung von Pur- 
purtinktur bestimmt waren; Purpurherstellung 
gibt aber Strabon neben Fischverarbeitung als 
eine wesentliche Beschäftigung der Einwohner 
von Zoögıs an. 

3) T. (vjoo). Nach Strab. XVII 834 eine 
Inselgruppe an der nordafrikanischen Küste un- 
weit Karthago. Sie lag am Südrand des Golfs 
von Hammamet, dem Uferabschnitt vorgelagert, 


bestätige die Beobachtung, daß bei der Bildung 
von Ethnika aus den illyrischen Ortsnamen Dal- 
matiens kürzere Stämme verwendet worden seien, 
z. B. Delmatae-Delminium, Flanates-Flanona. 
Vgl. Zippel D. rom. Herrschaft in Ulyrien 37. 
[Fluss.] 

Tarius. 1) 586 = 218 auf römischer Seite am 
Tieinus gefallen, ist von Sil. Ital. IV 252-259 
erfunden. Geschichtliche Träger des Namens sind 


der die Städte Hadrumetum (jetzt Susa) und 50 vor dem infima natalium humilitate (Plin. n. h. 


Thapsus (jetzt Ras Dimas) enthielt: a Tagızeiar 
Aeyöpzsraı, vyaola nolla zal nunvda‘ elta Ydayos 
aökıs. Ch. Tissot (Geogr. compar. I 179) hat 
von einer Identifizierung Abstand genommen. 
H. Barth (Karte vom nordafrikanischen Gestade- 
land; Beilage zu ‚Wanderungen durch die Küsten- 
länder des Mittelmeeres'; Berl. 1849) identifiziert 
die T. v. mit den heutigen Inseln Kuriät und Co- 
nigliera, die somit einst als Basis zur Ausbeutung 


XVII 37) bekannten L, Tarius Rufus Nr. 3 nicht 
nachweisbar, [Münzer.] 

2) Tarius Gratianus, Praetorier, wurde im J.35 
n. Chr. lege maiestatis zum Tode verurteilt, Tae. 
ann. VI 38. Ohne Grund vermuten Nipper- 
dey-Andresen (z. St.) und Dessau Prosop. 
imp. Rom. III S. 295 nr. 13, daß er ein Sohn des 
L. Tarius Rufus (Nr. 3) gewesen sei. 

8) L. Tarius Rufus, Consul im J. 738 = 16 


der vor Hadrumetum und Thapsus befindlichen 60 v. Chr. 


Fischgründe dienten. Hans Treidler.] 
Tagıxos, marinierter Fisch, eine in griechi- 
schen Landen schon im 5. Jhdt. v. Chr. sehr 
verbreitete Speise der niederen Volksklassen. 
Kurz behandelt von Orth im Art. Kochkunst 
o. Bd. XI S. 951, 14f. Zu der von Orth ange- 
führten Literatur kommt noch Besnier Salsa- 
mentum bei Daremb.-Sagl. IV 1022f, mit aus- 


a) Name. L. Tarius CIL I 12 p. 65 fasti 
Biondiani (min, VIII). Z. Ta/rius] ebd. p. 64 
fasti Colotiani (min. VII). [T Jagıos Poüpos IGR 
111 952 (falls auf ihn bezüglich). Z. Tarius Ru- 
fus CIL VI 37805. V 8112, 78. III 12010, 30, — 
Aotbauos Tapgıos Cass. Dio L 14, 1 (vgl. Boiase- 
vains Anm. und Gardthausen Augustus 
II 191; zu LIV 20, 3 s. u.) L. Tarius Rufus Plin. 


tn 
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n. h. XVII 37. Tarius Rufus Frontin. de aq. 
102. Tarius Sen. de clem. 1, 15. 

b) Öffentliche Laufbahn. T. gehörte, wie 
Agrippa, Statilius Taurus, Sulpieius Quirinius, 
zu den Männern geringer Herkunft, deren mili- 
tärische Tüchtigkeit Augustus früh erkannte und 
sich nutzbar machte, aber zugleich durch Beför- 
derung zu den höchsten Würden und dureh 
reiche Geschenke belohnte; infima natalium hu- 
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nius Gallus Consul 717 = 37 erkennen, v. Pre- 
merstein (Österr. Jahresh. I 1898 Beibl. 157) 
schlug die Lesung Aevxıos Kazos vor und dachte 
an L. Aelius Catus (auch der Anonymus der In- 
schrift Dess. III 8695 wurde in Erwägung ge- 
zogen; vgl. Prosop. imp. Rom. ILI S. 495 nr. 1). 
Ritterling (o. Bd. XII S. 1229) stellt Aov- 
zıos Tagıos her — wahrscheinlich mit Recht, da 
diese Anderung paläographisch eher zu rechtfer- 


militate, sagt Plinius (n. h. XVIII 37) von ihm, 10 tigen ist als die von den anderen Forschern vor- 


consulatum militari industria meritus. Schon in 
der Zeit des Triumvirates hat sich T. dem jungen 
Caesar angeschlossen, frühzeitig wird ihm sein 
Gönner die Aufnahme in den Senat erwirkt 
haben. Im Kriege gegen Antonius und Kleopatra 
führte er bereits ein Kommando. Er befehligte 
eine Anzahl von Kriegsschiffen (vavorv öltyaıs), 
gegen die C. Sosius, einer der Flottenführer des 
Antonius, einen Handstreich versuchte (kurze 
Zeit vor der Schlacht bei Actium, nach Kro- 
mayer Herm. XXXIV 26 Ende August 31). 
Sosius griff die Flottenabteilung des T. im Mor- 
gennebel unvermutet an und schlug sie in die 
Flucht, aber gerade zur rechten Zeit erschien 
Agrippa mit der Hauptmacht und der anfäng- 
liche Erfolg des Sosius verwandelte sich in eine 
schwere Niederlage (Cass. Dio L14, 1.2). Auch im 
weiteren Verlauf des Bürgerkrieges und in den 
Kriegen, die die Frühzeit des Augusteischen 
Prinzipates (namentlich auf dem Boden Spa- 
niens) ausfüllen, muß sich T. auf wichtigen 
Posten betätigt haben (vgl. Plin. n. h. a. O.). 
Doch haben sich über seine militärische Verwen- 
dung bis zum Consulat keine Nachrichten er- 
halten. Nur von einem zivilen Amt haben wir 
Kenntnis. Wenn sich eine Inschrift aus dem 
Heiligtum der Aphrodite in Paphos [Agoodi/y 
Hlagia .. [T?Jaoıov Poüpor Er ardulrarov y 
Bovin »al 6 djjuos 6 Ilapiwv zöv Eavfror ebeo- 


geschlagenen (allerdings schrieb Dio L 14, 1, wie 
es scheint, Taogıos). Trifft Ritterlings Lesung 
zu, dann wird T. den Sarmatenfeldzug als Pro- 
eonsul von Makedonien und zugleich Befehlshaber 
der Legionen und Auxiliartruppen im Osten der 
Balkanhalbinsel geführt haben (vgl. o. Bd. XIII 
S. 1381). Er gehörte wohl zu den Heerführern, 
denen Augustus die ornamenta triumphalia er- 
wirkte (Suet. Aug. 38). 

Von den späteren Reichsämtern des T. ist uns 
nur das letzte bekannt. Im J. 23 ernannte ihn 
Tiberius zum Curator aquarım an Stelle des 
Ateius Capito (Frontin. de aq. 102). Es besteht 
kein Grund, daran zu zweifeln, daß dieser Ta- 
rius Rufus der Consul des J. 738 ist und nicht 
(wie Prosop. imp. Rom. III p. 295 vermutet 
wird) ein Sohn desselben (zutreffend Canta- 
relli Bull. com. XXIX 1901, 188). Allerdings 
muß T. damals bereits im Alter von ungefähr 


30 80 Jahren gestanden haben, aber wie das Beispiel 


des C. Turranius beweist (Sen. de brev. v. 20, 3), 
erblickten die Caesaren dieser Zeit in hohem 
Alter kein Hindernis für die Betrauung mit ver- 
antwortungsvollen staatlichen Ämtern, falls die 
hiefür erforderlichen Fähigkeiten nicht gelitten 
hatten. Schon ein Jahr nachher erhielt T. in 
der Cura aquarum einen Nachfolger in M. Coc- 
ceius Nerva (Frontin. a. O.)}; offenbar ist er in 
diesem Jahre oder schon im vorausgehenden ge- 


yermv xal owrngja Öixamovvns xagır (IGR III 40 storben (auch dies spricht für die Identifizie- 


952), wie wahrscheinlich (vgl, Dessau Prosop, 
imp. Rom. III 386 nr. 198), auf ihn bezieht, hat 
er Zypern als Proconsul verwaltet. 

Daß seine Verdienste nicht geringfügig ge- 
wesen sind, veweist die fürstliche Freigebigkeit, 
die ihm Augustus bezeugte (Plin. n. h. XVII 
37), und das persönliche Verhalten des Kaisers 
ihm gegenüber (s. u.), vor allem aber die für 
einen Niedriggeborenen damals ganz außer- 


rung des Curators mit dem hochbetagten Con- 
sular; vgl. Cantarellia.a. O.). 

c) Privatleben. Die Gattin des T. hieß, wie 
es scheint, Quinta (s. u.); vielleicht darf sie iden- 
tifiziert werden mit Quinta Barbari (wohl des 
Praefeeten von Ägypten P. Rubrius Barbarus, 
8. Stein o. Bd. IA 8.1171 Nr. 16) Alia (CIL 
VI 9245). Sein junger Sohn (adolescentulus) 
versuchte, von anderen dazu angestiftet, einen 


ordentliche Ehre des Consulates (Plin.n.h.a. O.),50 Mordanschlag gegen den Vater, der jedoch in- 


den T. im J. 738 = 16 v. Chr. als suflectus 
(wohl im zweiten Halbjahr) bekleidete (CIL I 
12 p. 64. 65); sein Kollege war der hochadelige 
und mit Augustus verwandte L. Domitius Aheno- 
barbus, sein Vorgänger ein Angehöriger des Für- 
stenhauses der Seipionen. 

T. erhielt vielleicht unmittelbar nach dem Con- 
sulat ein Heereskommando auf der Balkanhalb- 
insel. Dio (LIV 20,3) berichtet (zum J. 738== 16), 


folge seiner Ängstlichkeit mißglückte (das Mo- 
tiv wird die Aussicht auf das reiche Erbe ge- 
wesen sein). Zum Urteil über den parricida be- 
rief T. ein Consilium, an welchem auf sein Er- 
suchen auch Augustus teilnahm. Auf Verlangen 
des Caesars wurden die sententiae schriftlich ab- 
gegeben und Augustus versicherte vor der Öffnung 
der eodieilli mit Eidschwur, daß er selbst es ab- 
lehne, T.s Erbschaft anzutreten (die psycholo- 


daß zuerst M. Lollius dem von Barbaren be-60 gische Begründung dieser Erklärung sucht Se 


drängten Regenten Thrakiens Rhoemetalkes Hilfe 
brachte und die Besser niederwarf (s. o. Bd. XIII 
S. 1381), dann Aobxıos T’äros die Sarmaten dx 
tjs abıns altlas überwand und über die Donau 
zurücktrieb. Den verderbten Namen T’d:os (der 
Vorname ist, wie Boissevain bemerkt, rich- 
tig überliefert) wollte Boisseyain in Z’dAdos 
verbessern und in dem Sarmatensieger L. Cani- 


neca a. 0. zu erschließen). Er gab seine Stimme 
dafür ab, daß der Sohn an einen Ort, den der 
Vater bestimmen solle, relegiert werde. T. fällte 
in diesem Sinne das Urteil und verbannte den 
Jüngling nach Massalia. Die Wahl eines so an- 
genehmen Exils und die Tatsache, daß ihm der 
Vater die bisherige Subvention auch weiter be- 
ließ, bezeugten die väterliche Liebe selbst für 
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den mißratenen Sohn (Sen. de elem. I 15; auf 
dieselbe Begebenheit bezieht sich wohl die nicht 
ganz genaue Angabe Suetons Aug. 33). 

T. war im Besitz eines ungeheuren Vermö- 
gens, das er zum Teil der Liberalität des Augustus 
verdankte (Plin. n. h. XVIII 37. Sen. 15, 3) und zu 
Landspekulationen verwendete (vgl. Gardthau- 
sen Aug.1403). Plinius berichtet von ihm: L. Tarius 
Rufus .... anliquae alias parsimoniae circiter 
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403 (Kommentar), 408. 409. 415. Bull. heil. V 
108. XII 21. 30. Athen, Mitt. XV 261 nr. 15; 
vgl. o. Bd. VS. 131. Der Name des Demos hängt 
mit dem Namen des Gottes Tarku zusammen, 
Ed. Meyer GdA I 22, 625. Ramsay Asia 
min. 17. 312. [Ruge.] 
Tarkondimantos oder Tarkodimantos, 
arianischer Bischof aus Aigai in Kilikien, nahm 
teil am Konzil von Nikaia 325 (Gelzer-Hil- 


milies HS liberalitate divi Augusti eongestum llgenfeld-Cuntz Patrum Niesenorum no- 


usque ad defraciationem heredis exhausit agros 
in Piceno coemendo colendoque in gloriam. 

Zu den Kulturen, die T. auf seinen Besitzun- 
gen pflegte, gehörten ohne Zweifel auch Wein- 
pflanzungen; ein Zeugnis dafür sind jetzt in den 
Museen von Este und Agram ‚befindliche Am- 
phoren mit der Aufschrift L. Tarı Ruf (CIL V 
8112, 78. III 12010, 30), Wer sein wahrschein- 
lich immer noch (trotz Plinius’ Bemerkung) sehr 


mina S. LXII 91. S. 24 und 25. 65, 90. 87, 97. 105, 
91 und 127, 94). Bei Philostorgios hist, ecel. I 
839, 18 Bidez heißt er Targondimatos. 
[Enßlin.] 
Tarkos (Tdexos, var. Tagaxds Euseb. Hogaxd. 
LXX) heißt bei Manetho der dritte und letzte 
König der XXV. Dynastie Ägyptens. Die grie- 
ehischen Schriftsteller wissen auch sonst von ihm 
zu erzählen. Strabon (I 61. XV 686f.) erwähnt 


ansehnliches Vermögen geerbt hat, ist unbekannt. 20 ihn als Teaoxwv und Teaoxws unter den großen 


Der von ihm verbannte Sohn ist wohl sein ein- 
ziger männlicher Nachkomme gewesen (dies 
scheint aus der Erzählung Senecas hervorzugehen; 
vgl. 15, 4: Tarius quidem eodem die et alterum 
heredem perdidit). Die Angehörigen seines Haus- 
gesindes, deren Zahl beträchtlich gewesen sein 
muß, bildeten ein collegium funeraticium, das 
seinen Mitgliedern ein Grabmal an der Via Salaria 
erbaute; aus diesem stammen ein Columbarien- 


Eroberern der Vorzeit. Von Josephus s. w. u. 
Aus den ägyptischen Monumenten ist der König 
(durchgängig Taharka gelesen) wohlbekannt. Er 
gehört zu der Äthiopischen Dynastie, die, nach- 
dem die libysche Söldnerdynastie (die XXII. Ma- 
nethos) abgewirtschaftet hatte, in die ägyptischen 
Verhältnisse eingriff. Das Reich der Äthiopen 
von Napata (s. d.) hatte sich aus der Provinz 
Ägyptens, die es im Neuen Reiche gewesen war, 


täfelchen mit der Inschrift decurionum (des Col- 30 zu einem selbstständigen Staate entwickelt, dessen 


legiums) deereto ex domo L. Tari Rufi Agrypno 
medico, magistro (sc. collegii) er domo Quintae 
matris — wohl der Gattin des T., die von dem 
Collegium mit dem Ehrennamen mater bedacht 
wurde —, Agrypnus ann. natus XXVI obik etc. 
(Not. d. seavi 1900, 574 ar. 4== CIL VI 37805), und 
eine Aschenurne mit der Aufschrift Ebriliae M. 
f. Auctillae v(ivus) L. Tarius Philargyrus feeit 
sibi et coniugi suae (Not. d. scavi a. 0. 576 nr. 28 


Könige sich als die wahren Vertreter ägyptischer 
Religion und Frömmigkeit fühlten. Der Äthiopen- 
könig Pianchi hatte im 8. Jhdt. zur Zeit der XXIII. 
Dynastie einen großen Zug nach Ägypten unter- 
nommen, der mit der Unterwerfung des Landes 
endete, aber nicht zu einer dauernden Besitz- 
ergreifung führte. Seinem Nachfolger Sabako ge- 
lang es, Ägypten dem einheimischen Könige 
Bocehoris (s. d.) zu entreißen und mit Äthiopien 


== CIL VI 38297, vgl. Gatti Bull. com. XXIX 40 zu vereinigen. 


1901, 99, Stein Jahresber. f. Alt. Wiss. CXLIV 
1909, 207). Die Tarii dalmatinischer Inschriften 
(CIL III 2877. 2878 Nedinum: /P.] Tarius 0. F. 
Rufus u.a.) verdankten ihr Bürgerrecht vielleicht 
dem T. (zu Unrecht hat Borghesi Oeuvr. VII 
205 auf Grund dieser Inschriften T. für einen 
Dalmatiner erklärt). Ein L. Tarius Rufus setzte 
(wie es scheint, zur Zeit des Kaisers Tiberius) dem 
römischen Ritter C, Passerius Afer in Vienna die 
Ehreninschrift CIL XII 1872. [Groag.] 
4) Tarius Titianus (Tagıos Teriards), nur be- 
kannt aus einer Inschrift aus Tacina (Phrygien) 
(CIG 3956b, besser Ramsay et Smith Journ. 
hell. stud. VIII 231) und in dieser als Procon- 
sul Asiae unter den Kaisern Severus und Cara- 
calla genannt, vielleicht ans dem J. 202 oder 203 
no. Chr.; denn außer dem Namen des Geta scheint 
auch der der Plautilla in der Inschrift genannt 
zu sein (Ramsay et Smith 282). [Fluss.) 


Zur Familie dieser äthiopischen Könige ge- 
hört auch Taharka, ohne daß sich das verwandt- 
schaftliche Verhältnis genauer fixieren ließe. Als 
junger Prinz kam er nach Unterägypten, gewiß 
in Stellvertretung seines Vaters (Sabako?) und 
gewiß wegen der Kämpfe in Palästina. Er kam 
mit den Truppen des Assyrerkönigs Sanherib in 
Kampf und erlag, doch konnte Sanherib wegen 
der bekannten Pest vor Jerusalem seine Angriffe 


50 nicht fortsetzen. Eine in Tanis gefundene Stele 


(e. Literaturangaben u.) spricht u. a. von einem 
Besuch seiner Mutter nach 20jähriger Trennung. 

Bekannt ist Taharka als der ägyptische König, 
der sein Reich an die Assyrer verlor. Für Hiskia 
von Juda hatte er nichts tun können, Sanberib 
wagte aber, wie bereits gesagt, nicht, gegen 
Ägypten vorzugehen. Erst sein Nachfolger Assar- 
haddon unternahm um 670 v. Chr. einen Feld- 
zug gegen Ägypten, der zur Eroberung des Landes 


5) Iulia Taria Stratfonice oder ähnlich], eine 60 und zur völligen Besiegung Taharkas führte. 


der 110 Matronen, die beim Säkularfest des J. 204 
n. Chr. der Iuno regina das Opfer darbrachten 
(CIL VI 32329), vielleicht eine Verwandte des 
Tarius Titianus (Nr. 4). [Groag.] 
Tarkondara, ein Demos von Mylasa in Ka- 
rien, der zur Phyle der Orwexovdeis gehörte. 
Er ist nur durch das Demotikon Tapxovöageis 
bekannt, CIG nr. 2694. 2697. Le Bas II nr. 


Doch wurde Taharka nicht nach Athiopien 
verfolgt. Nach dem Abzug der Assyrer kehrte 
Taharka zurück und gewann Ägypten wieder. 
Assarhaddons Nachfolger Assurbanipal ernenerte 
den Zug gegen Ägypten, Taharka wurde end- 
gültig vertrieben und flüchtete wieder nach Äthio- 
pien. Nach einer nicht ganz klaren Angabe des 
Rassam-Cylinders I müßte er damals gleich ge- 
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storben sein. Taharkas Mitregent und Nach- 
folger Tanut-Amon (ass. Tandamane) versuchte 
noch einmal vergeblich Ägypten zu unterwerfen. 
Die Assyrer blieben Herren im Lande, freilich 
nicht lange, da sehr bald darauf Psammetich 
(s. d.) Ägypten wieder gewann und die XXVI. 
Dynastie begründete. 

Denkmäler Taharkas finden sich vom Delta 


bis nach Äthiopien hinein. An der heiligen 


2326 


stellte, also damals zur rhodischen Peraia gehörte, 
Liv. XXxXIH 18, 3, wo Tamiani zweifellos in 
Tarmiani zu ändern ist, G. Hirschfeld Bull. 
hell. XI 212. XVII 61 Die Zugehörigkeit zu Rho- 
dos schon vor 197 geht mit Sicherheit aus der In- 
schrift Arch.-epigr. Mitt. 1898, 104 = ErnstMeyer 
Grenzen der hellenistischen Staaten in Kleinasien 
55 hervor. Die T.kommen dann vor auf Inschriften 
aus Mughla (Mobolla), südöstlich von Stratonikeia, 


Tarnaiae 


Stätte der Äthiopen, am Gebel Barkal, erweiterte 10 zuerst ungefähr 70 v. Chr. Bull. hell. X 486 


er den großen Reichstempel und erbaute ein Hei- 
ligtum für Amon und Mut. Auch in Karnak 
hat er viel gebaut. Das Wichtigste, was anzu- 
führen ist, ist, daB er seine Schwester zum 
‚Gottesweib des Amon‘, d. h, zur Regentin The- 
bens machen ließ. In Theben war nach dem 
Ende der Ramessiden durch den Hohenpriester 
Herihor ein Kirchenstaat begründet worden. Der 
Herrscher Thebens war der Gott Amon, der der- 


nr. 1=Collitz-Bechtel 4275 ist eine Ehren- 
inschrift, die zö xoım6» zö6 Tapzuıari» aufgestellt 
hat; 490 or. 3und 491 nr. 4 sind Ehreninschriften 
für Tapkıavöv ro xoıwö. Da nr. 1 und ebenso 
die Ehreninschrift des xowo» bei Benndorf 
Anz. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 1892, 64 = 
Mnemosyne N. S. XXIV 193 nr. 18 = Ernst 
Meyer 57 für einen Rhodier bestimmt sind, ist 
es sehr wahrscheinlich, daß das xo»0» auch da- 


zeitige Hohepriester sein Verweser. Später wurde 20 mals rhodisch war. Auf Priesterlisten vom He- 


das so umgeändert, daß ägyptische Prinzessinnen 
als ‚Gottesweib des Amon‘ eingesetzt wurden, 
d. h. zur Verweserin des Kirchenstaates ernannt 
wurden, Das bedeutet natürlich, daß die Ko- 
nige dieser Zeit, die den Staat als Domäne des 
Amon bestehen lassen mußten, ihn unter ihrer 
Aufsicht haben wollten. Das hat, ebenso wie 
die Könige der XXVI. Dynastie, auch Taharka 
getan. Die wirkliche Macht in Theben scheint 


katetempel in Lagina (ungefähr 39 v. Chr.) 
kommen zwei Taggıevol vor, Bull. hell. XT5 nr. 
4.5. Daraus könnte man schließen, daß das xoıwdv 
damals zu Stratonikeia gehörte. Wenn die Be- 
amten, die auf der Inschrift Bull. hell. X 488 
nr. 2 = Collitz-Bechtel 4276 den Rhodier So- 
sikrates ehren, das Priesterkollegium der T. dar- 
stellen, wie sehr wahrscheinlich ist, dann gehören 
die Taßnvoi (s. o. Tabai), Awpeis, Moßwäleis, 


in den Händen des ‚vierten Amonspropheten‘ 30 M»ieoöraı, zu denen auch noch die Kevsvöwia- 


Mentuemhet (den die assyrischen Nachrichten 
direkt als König aufführen) gelegen zu haben. 
Von diesem haben wir eine ganze Reihe von In- 
schriften, auch ein in der ägyptischen Kunstge- 
schichte berühmtes Porträt. 

Taharka ist die letzte hervorragende Persön- 
lichkeit, die es unternahm, von Innerafrika aus 
das gesamte Niltal zu unterwerfen. Daher mag 
es wohl kommen, daß der Name des Königs er- 


Beis der Inschrift Bull. hell. X 490 nr. 3 kom- 
men, zum xoıv6» der T., s. 0. Bd. V S.131, 50£., 
das xovöv der T. ist also nicht = Stadt der T., s. 
0. Bd. II S. 1555, 43f., sondern es ist eine größere 
Gemeinde mit Unterabteilungen. Über die T. vgl. 
u. a. FOA VII 7a Z. 15, und vor allem Ernst 
Meyer 5öf. [Ruge.] 
Tarmoendas Assyrius, unter den Zauberern, 
quorum nulla monumenta extant, von Plin. n. h. 


halten blieb, und daß er noch bei Strabon als 40 XXX 5 genannt. Der Name ist sicher überliefert 


großer Eroberer erscheint. 

Das inschriftliche Material Gauthier Livre 
des Rois II 2, 34. Petrie History of Egypt 
III 294. Über die Anfänge der Regierung T.s 
läßt sich bei der Dürftigkeit des bis jetzt be- 
kannten Materials keine Einigung erzielen; s. 
die verschiedenen Darstellungen: Wiedemann 
Gesch. Ägyptens 590ff. Breasted History of 


(die Variante in T ist bedeutungslos; s. G. Münch 
Wert und Stellung der Handschrift d [Breslau 
1930] 21); daß er bei Apul. apol. 90 für das über- 
lieferte carmendas (so! o. Bd. III S. 1590, 42) 
einzusetzen ist, darf als wahrscheinlich gelten. 
{W. Kroll.] 

Tarmucenbaci, Beiname von Laren in einer 

Weihinschrift von Aquae Flaviae in Gallaeeia, 


Egypt 552ff. Breasted-Ranke Gesch. Ägyp- CIL II 2472: Laribus Tarmucenbaeis Raurius 
tens 405ff. Daß er seinen unmittelbaren Vor-50 Rauv. v. s. I. m. Laren mit epiehorischen Bei- 


gänger beseitigt hat, wie Manetho überliefert, 
kann richtig sein; s. Schäfer Ägypt. Ztschr. 
XXXV 67. XXXVIO 52. Über die Schwester 
Taharkas Agypt. Ztschr. XXXV 16ff. 

Über das assyrische Material sei verwiesen 
auf Streck Assurbanipal (Vorderasiatische Biblio- 
thek 7) I 8. CCLXXIV. II S. TEE 

Die Stellen bei Strabon: I 61. XV 686f. 
Joseph. ant. X 1, 4 nennt ihn Tharsikes. 


namen begegnen in spanischen Inschriften oft 
und sind anscheinend für die iberische Religio- 
sität der römischen Epoche typisch. Vgl. Za- 
res Ceceaci CIL III 2472. 2597; Cerenaeci 
CIL II 2384; Ousicelenses CIL II 2469; Capeti- 
corum gentilitatis CIL II 804; Errediei CIL II 
2470; Findenetiei CIL II 2471; Turi(brigenses) 
Bol de la Real Academia XXXVII (1900) 322; 
Turoliei CIL II 431. Literatur: Toutain Cul- 


ber den Gottesstaat in Ägypten s. Ed. 60 tes paiens dans l’Empire Romain III (1920) 156. 


Meyer Gottesstaat, Militärherrschaft und Stände- 
wesen in Ägypten (8.-Ber. Akad. Berl. 1928) so- 
wie den letzten Band der G. d. A. 20ff. Über 
Taharkas Bauten s. Bädekers Ägyptens 271f. 
(Theben) 433 (Gebel Barkal). [Pieper.] 
Tarmienoi, Gemeinde in Karien, die 197 
v. Chr. dem rhodischen Feldherrn Pausistratos 
Hilfstruppen bei seinem Zuge gegen Stratonikeia 


Myth. Lex. V 111 (Höfer). Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1735. [Heichelheim _] 
Tarmutus, Isaurier, Proteetor unter Belisar, 
fiel im Kampf gegen die Ostgoten bei der Belage- 
rung Roms durch Witigis im J. 537 (Procop. bell. 
Goth.128,23und29. 29, 39 und 42f.). [EnBlin.] 
Tarnaiae, Ort der Nantuates, heute St. Mau- 
riee (Wallis). Auf größere Bedeutung des Ortes 
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in vorrömischer Zeit haben bereits Momm- 
sen CIL XII p. 24 und Jullian Hist. de 
la Gaule VI 508, wegen des von den vier eivi- 
tates der Vallis Poenina hier für den jüngeren 
Drusus errichteten Weihedenkmals CIL XII 147 
(Dess. 169) geschlossen; doch ist die deshalb 
auch hier versuchte Lokalisierung von Druso- 
magus (Ptolem. II 12, 3; vgl. o. Bd. V S. 1742) 
unsicher, wie zuletzt Staehelin Die Schweiz 
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Scholien nehmen T. als alten Namen von Sardes, 
während Steph. Byz. s. Arauds und Arapva, 
vgl. Hesych. s. Tagyn, es sicher unrichtig mit 
Atarneus gleichsetzt. Plin. n. h, V 110 nemnt T. 
oder Tarnis eine im Gebiete von Sardes aus dem 
Tmolos kommende Quelle, [Keil.} 

2) s. Nachträge. 

Tarneum, ein nur beim Geogr. Rav. IV 22, 
S. 224, 14 ed. Pinder-Parthey genannter Ort im 


Tarodunum 


in röm. Zeit 108 betont hat. Da die Örtlichkeit 10 Norden Liburniens, der wahrscheinlich durch eine 


im Gegensatz zu ihrer weiteren Umgebung durch 
zahlreiche Inschriftenfunde (CIL XII 144-161. 
Dess. 4685. 9035) ausgezeichnet ist, darf die 
Station Tarnaias Tab. Peut., Itin. Ant. (bier Var. 
Tarnadas) mit Sicherheit in St. Maurice gesucht 
werden, obgleich noch Desjardins Geogr. II 
244 und Holder Alteelt. Sprachsch. II 1735 
schwanken. Für das 3. Jhdt. ist eine Zollstelle 
der Quadragesima Galliarum durch Dess. 9035 


Straße mit Avendo und Arupium in Verbindung 
stand (Patsch D. Lika in rom. Zeit 32). Der 
Name ist jedenfalls illyrisch (Patsch Lika 32, &. 
Krahe Indogerm. Bibl. III. Abt. 9. Heft 112; vgl. 
auch das bei Tariona [s. 0.] Gesagte). [Fluss.] 
Tarnis, Nebenfluß der Garumna, heute Tarn. 
Während Strab. TV 2 p. 159 ohne Namensnen- 
nung von drei (größeren) Nebenflüssen der Ga- 
ronne spricht, erwähnen Plin. n, h. IV 109 p. 190, 


und ein Benefiziarierposten der Mainzer Legio 20 Auson. epist. XXVI 31. Sidon. Apoll. epist. V 


XXI durch CIL XII 144 gesichert. Der zweite, 
seit dem 6. Jhdt. vorherrschende Name Acaunum 
(vgl. 0. Bd. 18. 766 Art. Agaunum. Holder 
Alteelt. Sprachsch. I 13f. Staehelin 108, 6) 
war nach Dess. 9035 bereits in römischer Zeit 
in Gebrauch. Spätestens Ende des 4. Jhdts, wurde 
hier eine christliche Kirche erbaut; über Gra- 
bungen nach ihr beriehten J. Michel und P. 
Bourbon Anz. f. Schweiz. Alt.-Kunde XXIX 


(1896) 103—112; N. F. XVII (1916) 296— 285. 30 


XX (1918) 23—25. XXI (1919) 97—108; vgl. 
Jahres-Ber. d. Ges. i. Schweiz. Urgesch. X (1917) 
70—72. Der historische Hintergrund der hier 
lokalisierten Legende von der thebaischen Legion 
ist dagegen unklar (vgl. Staehelin 500, 2); 
auch der Versuch von N. Peissard la d« 
couverte du tombeau de St. Maurice (1922) hat 
kein sicheres Ergebnis gebracht, vgl. Jahres- 
Ber. XIV (1922) 102. XV (1923) 101. Bei Rav. 


13, 1; carm. XXIV 45 den Tarn, der bei Auson. 
Mos. 465 als goldführend bezeichnet wird. Der 
überlieferte Pliniustext bezeichnet den Tarn als 
Grenzfluß zwischen den Tolosani und Petrocori, 
was von Desjardins Geogr. I 148, 1 und 
Holder Alteelt. Sprachsch. II 1736 mit Recht. 
dahin verbessert worden ist, daß der Tarn als 
Grenze zwischen den Tolosani und Cadurei auf- 
zufassen ist, Zeiß.] 

Tarodunum, von Ptolem. II 11, 15 Taeo- 
öovvor als erste Stadt des vierten Klimas im 
freien Germanien genannt, das heutige Zarten am 
Eingang des Höllentales im südlichen Schwarz- 
wald im badischen Oberlande zwischen den Quell- 
flüssen der Dreisam, dem Rotbach und dem Wa- 
gensteigbach, gelegen. 

Der offenbar keltische Name bedeutet in sei- 
nem letzten Teil — dem keltischen -dunum — 
befestigter Platz, Burg. Der erste Teil bezeichnet 


IV 26 erscheint Tarnias unter den Örten der 40 wahrscheinlich einen Mannesnamen, Holder 


Burgunden, deren Könige hier die berühmte 
Abtei begründeten. [Zeiß.] 
Tarnantone (Tab. Peut. IV 4). Da die Kurs- 
bücher, so auch die Tab. Peut. vielfach den Orts- 
kasus anwenden, so ist als Nominativ Tarnanto 
vermutet worden (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1735). Der in Noricum an der Straße Iuvavum- 
Ovilava gelegene Ort ist von erstgenanntem Orte 
13 Meilen entfernt. Holder sucht T. am Wallersee, 


Altcelt. Sprachsch.; also T. = Burg des Taros. 
Much Zischr. f. dtsch. Altert. I 127 hält 
auch einen Fluß oder Bach Taros für möglich, der 
sich freilich nicht nachweisen läßt. 

In T. haben wir den sehr seltenen Fall, daß 
wir eine nur von Ptolemaios genannte »oAıs durch 
Bodenfunde gesichert nachweisen können. Schon 
Öken Jenaer Lit.-Ztg. 1815 und nach ihm 
H.Schreiber Gesch. d,. Stadt Freiburg (1857) 


Pichler Austr. Rom. 194 in Altenmarkt oder 501 8 erkannten in T. das nach der altgermanischen 


Neumarkt, Miller Itin, Rom. 448 identifiziert 
es mit Neumarkt am nördlichen Ende des 
Wallersees. [Fluss.] 
Tarnasiei (Tab. Peut. V 1). Da die Kurs- 
bücher, so auch die Tab. Peut. vielfach den Orts- 
kasus anwenden, so ist ale Nominativ Tarnasieum 
vermutet worden (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1735). Der Ort liegt in Noricum an der von 
Augusta Vindelicorum nach Aemona führenden 


Lautverschiebung richtig weitergebildete, im 
Mittelalter Zarduna oder Zartuna genannte, heu- 
tige Dorf Zarten. Die von Fabricius und 
Leonhard 1901 unternommenen Ausgrabun- 
gen ergaben dann auch die Gewißheit, daß auf 
der Hochfläche zwischen Rotbach und Wagen- 
steigbach eine keltische, stark befestigte Stadt 
von ziemlicher Ausdehnung bestanden hat, um- 
gürtet an den Talrändern von einer aus mäclı- 


Straße in der Nähe des Flusses Mur, halbwegs 60 tigen rohen Steinblöcken primitiv erbauten Mauer 


zwischen Graviacis und Beliandro. Holder sucht 

T. bei Murau, Pichlor Austr. Rom. 194 bei 
Tamsweg, Miller Itin. Rom 440 bei Fladnitz. 
[Fluss.} 

Tarne. 1) Hom. Il. V 44 (vgl. Strab. IX 413) 

läßt den von Idomeneus getöteten Phaistos, den 

Sohn des Lyders (Mpovos) Boros, &x Tapıns 

äoıßwAaxos nach Troria gekommen sein. Die 


mit einer Erdanschüttung und einem Graben im 
Innern, im Osten abgeschlossen durch einen Ab- 
schnittswall gleicher Befestigung, dem sog. Heide- 
graben, in dem das wahrscheinlich von Türmen 
flankierte Haupttor nachgewiesen wurde, Wesent- 
liche Spuren dieses Ringwalles sind heute noch 
erhalten, Fabricius Verhandl, d. 46. Philo- 
logen-Vers. in Straßburg 1901, 109. Wagner 
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Fundstätten und Funde im Großherzogt. Baden I 
221 mit Plan. Die vorgefundenen Holzkohlen und 
eisernen Nägel beweisen, daß hier ein murus 
Gallicus errichtet worden war, ähnlich z. B. dem 
in Bibraete. Diese gallische Mauer und die spär- 
lichen Scherben aus der jüngeren La-Tine-Zeit 
bezeugen also eine keltische Gründung, wozu ja 
auch der keltische Name T. passen würde. Wir 
haben es also hier mit einer Stadtgründung der 
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Nach den griechischen Formen des Namens, die 
mit den armenischen Taraun, Taron (arab. Ta- 
rün) gut zusammenstimmen, wird man auch re- 
gionem Taurafu)nitium (Tac. ann. XIV 24, 4) 
verbessern müssen in r. Taraunitium oder r. 
Taraunitarum (so Lagarde Ges. Abh. 46, 6; 
Tepwrirns heißt das Gentilicium bei Const. 
Porph. a. O.). Es war die Gegend, wo der römische 
Feldherr Cn. Domitius Corbulo (s. Suppl.-Bd. III 


Helvetier aus den letzten vorchristlichen Jahr- 10 S. 400) im J. 59 oder 60 einem gegen ihn ge 


hunderten zu tun, Fabricius Die Besitznahme 
Badens 13. Diese Helvetier sind, wie der Befund 
zeigt, nicht allzulange vor Caesars Erscheinen in 
Gallien durch die Germanen gewaltsam vertrieben 
worden. 

Doch war diese Vertreibung der Helvetier 
keine gänzliche, es muß ein Rest von ihnen woh- 
nen geblieben sein, der den alten Namen der An- 
siedlung den Germanen oder sonstigen Besiedlern 


planten Attentat entging, die Landschaft um 
Musch, die sich aber nordwestlich noch über den 
Arsanias hinüber erstreckte. Vgl. Hübschmann 
Iäg. Forsch. XVI 325ff. [Weissbach.] 
Teewva, nach Ptolem. III 6, 5 ein sonst un- 
bekannter Ort im Innern der Chersonesus Taurica. 
[Herrmann.] 
Tagwrius s. Tauwrirıs. 
Tägsın, bei Steph. Byz. genannter Ort der 


der agri decumates vererbte, Fabricius a. O. 20 Vestiner, gänzlich unbekannter Lage. Forbiger 


31. In der ersten Kaiserzeit blieben diese Gebiete 
so gut wie verlassen und verödet. Als dann die 
Römer in der zweiten Hälfte des 1. nachchristl. 
Jhdts. diese Gebiete besetzten, haben sie auch T. 
in Besitz genommen und wahrscheinlich dort 
eine mansio oder mutatio angelegt, wenigstens hat 
1928 H. Wirth römische Reste festgestellt, 
Badische Fundberichte II 57 und 163; Mein Hei- 
matland, Badische Blätter, 16. Jahrg. 1929, 61 


identifizierte ihn mit dem heutigen Tarta, das 
ich nicht gefunden habe. [Philipp.] 
Tarpeium saxum. Das Herabstürzen vom 
Tarpeischen Felsen am Kapitol (über die Lokalität 
vgl. Dionys. VII 34. Sen. controv. I 3, 3, Becker 
Topogr. 391, 411) ist, wo magistratische Exeku- 
tion ausgeschlossen ist, die übliche legale Exeku- 
tionsform. Diese Strafe findet Anwendung nach 
XII-Tafel-Recht wegen falschen Zeugnisses (XII 


und 62; Heimatbl. v. oberen Neckar 1928, 809. 30 tab. 8, 23 — Gell. XX 1, 53) und wegen hand- 


Nach brieflichen Mitteilungen H. Wirths las- 
sen die zahlreichen Scherben und die nachgewie- 
sene ei auf einen Wirtschafts- 
betrieb mit Küche schließen. Wenn diese Station 
auch nicht an einer römischen Hauptstraße lag, 
so hatte sie doch einen alten Verkehrsweg Brei- 
sach—Zarten— Wagensteigbachtal—Hüfingen zu 
decken, wovon noch Spuren nachweisbar sind. 
Diese Straße stellte eine Querverbindung zwischen 
der römischen Straße längs des Rheins am rech- 
ten Rheinufer (Mainz-Augst) und der römischen 
Straße von Windisch-Rottweil her, Schuma- 
cher Siedelungs- und Kulturgesch. d. Rheinl. II 
158. Ein Kastell in T. ist natürlich nicht anzu- 
nehmen, Fabriciusa. O. 66. 

Nach 260 n. Chr. eroberten die Alamannen 
dieses Land, müssen aber die Bewohner von T. 
zum Teil haben wohnen lassen, weil sich der 
Name der Ortschaft durch das Mittelalter bis zur 


Jetztzeit erhalten hat. So haben wir in Zarten 50 


eine der ältesten Ortschaften Deutschlands, zu- 
gleich auch einen Beweis von der kontinuierlichen 
Besiedlung eines Ortes von der La-Tene-Zeit bis 
auf unsre Tage. Ferner bezeugt T, auch die Glaub- 
würdigkeit des Ptolemaios, daß seine nolsıs in 
Großgermanien auf sicheren Überlieferungen be- 
ruhen, die durch die Bodenfunde bestätigt werden. 
[Franke.] 
Tapo» (Constant. Porphyr. de adm. imp. 43 


haften Diebstahls des Unfreien (XII tab. 8, 13 = 
Gel. XI 18, 8), nach späterem Recht wegen 
eines von einem Bürger begangenen und vom 
Volkstribun gerichteten Kapitalverbrechens (Liv. 
ep. 77. Val. Max. VI 5, 7. Plut, Sull. 10. Cass. Dio 
XLVIII 34, Appian. bell. eiv. IIL3). Auch vom Se- 
nat wird sie zuweilen verhängt (Sen. de ira I 16, 5. 
Tae. ann. II 32. 6, 19. 4, 29), wobei dann die 
Exekution vom Volkstribun geleitet wird (Tac. 


46 VI 29. Cass. Dio LYII 22. LIX 18; vgl. auch Tac, 


ann. II 32. Cass. Dio LVIII 15. LX 18). Außerhalb 
des ordentlichen Strafverfahrens kommt sie im Ge- 
biete der kapitalen Coereition der patrizischen Ma- 
gistrate vor (Liv. XXIV 20, 6. XXV 7, 14. Appian, 
bell. eiv. III 3. Cass. Dio XLIV 50; vgl. auch Dio- 
nys. IX 29 und XI 6). Nach Kaiser Claudius 
findet sich über den Felssturz kein Beleg und in 
der späteren Kaiserzeit ist er verboten (vgl. D48. 
15, 25, 1). 

Literatur: Mommsen Strafr. 931. Pais 
Saxum Tarpeium (s. A. aus Rivista di storia 
antica 1900); Per la storia del piü antico diritto 
penale romano (in Ricerche sulla storia e sul di- 
ritto pubblico di Roma IV, 1921, iff.). Costa 
Crimini e pene 24. [Taubenschlag.] 

Tarpeius. 1) Beiname des Iuppiter Capitoli- 
nus (vgl. Tarpeia arı = Capitol z. B. Verg. Aen. 
VI 652), und zwar in den Verbindungen: 

1. T. Iuppiter: Ovid. fast. VI 34. Sil. Ital. 


handelt nsei tjs zweas ou Tapwv), eine arme-60 XII 743. XVI 261. Iuv. XII 6 (vgl. auch VI 


nische Landschaft, die um 900, zur Zeit des Kaisers 
Leo VI., einem Fürsten Krikorikios gehorchte 
(Marquart Südarmenien 324ff.). Procopius (de 
bell. II 25, 34) erwähnt za Zri Tapatvo» zwoia, 
wohin, während des byzantinisch-persischen Krie- 
ges, im J. 543 die Leute des Iustus, eines Neffen 
des Kaisers Iustinianus, und des Iberer-Prinzen 
Peranios einen Plünderungszug unternahmen. 


47 Tarpeium limen, XIII 78 -ia fulmina). Ul- 
pian lib. sing. regular. 22, 6 = collect. libr. 
juris anteiustin. ed. P. Krueger-Th. Mommsen- 
W, Studemund II p. 24, 24. Solin. 45, 16 p. 
176, 8 Mommsen. Ammian. Mare. XVI 10, 14 
p. 86, 23 Clark. Claudian. panegyr. de sexto cons. 
Honorii (28) 375 = Mon. Germ. Hist. auct. an- 
tiquiss. X p. 248 Birt; carm. minor. IV 4 p. 288 
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Birt. Incerti carm. de ponderibus 63 = PLM 
V p. 75 Baehr. 

2. T. pater: Propert. IV 1, 7. Sil. Ital. IV 48, 
Stat. silv. IV 3, 161 (vel. V 3, 232 f. 7. parens; 
III 4, 105 -ta templa). Martial. IX 101, 24. 

3. T. Tonans: Ovid. ex Pont. II 2, 44. 
Sil. Ital. IV 548. XVII 654. Martial. IX 86, 7. 
XII 74,1. Carm. Lat. epigr. I (= Anth. Lat. 
II ı) 249,1 p. 117 Bücheler = CIL XIV 2852 
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Lez Aternia. Zum Inkalt ss Mommsen Strafr. 
50£.). 305 — 449 sollen nach der Secessio plebis 
drei Gesandte des Senats auf den Aventin gegan- 
gen sein. Cie. Cornel. I sprach nur von tres 
legati amplissimi viri, wozu Ascon. 69 K.-S, — 
61 St. bemerkt: Legati ires, quorum nomina non 
ponit, hi fuerunt: Sp. Tarpeius, Ü. Iulius, P. Sul- 
pieius, omnes consulares, wahrscheinlich aus kei- 
ner anderen Quelle als der noch vorliegenden, Liv. 


Tarpeius 


p. 297 = Dessau II 1, 3696 p. 89. 1. B. Carter 10 III 50, 15: ires legati consulares Sp. Tarpeius, 


Epitheta deor., quae ap. poet. latin. leg. = Myth. 
Lex. Suppl. II 1902, 56 s. T. Höfer Myth. Lex. 
V116 :T.2. [Mielentz.] 
2) L. Tarpeius wird von Fest. 343 in einer 
Variante der Erklärung des Namens Sarum Tar- 
peium als ein Gefährte des Romulus genannt, der 
anscheinend diesem wegen des Jungfrauenraubes 
Vorwürfe machte und deshalb von dem Felsen 
herabgestürzt wurde (Ergänzung von Scali- 


©. Iulius, P. Sulpieius. Nach der Versöhnung der 
Patrizier und Plebeier berichtet dann Liv, II 65, 
1: Novi tribuni plebis (für 306 — 448) in coop- 
tandis collegis patrum voluntatem foverunt, duos 
etiam paltricios consularesque, Sp. Tarpeium et A. 
Alernium, cooptavere. So wenig denkbar ein sol- 
ches Verfahren erscheint, so ist doch zuzugeben, 
daß T. und sein Amtsgenosse in einer Zeit inne- 
rer Kämpfe tätig waren, in der bisweilen die 


gerund Ursinus: L. Tarpeius Romulo [regi 20 Regeln des Staatsrechts durchbrochen wurden. 


cum propter rap]\tas virgines adversa[retur, ın 
ea parte, qua sa]|rum est de nozio poene 9...). 
Das ist offenbar nur späte gelehrte Vermutung 
eines Kritikers der Tarpeiasage, Vgl. Momm- 
sen Strafr. 933f., 6. 

3) Sp. Tarpeius heißt bei Liv. 111, 6 (daraus 
Val. Max. IX 6, 1) der Befehlshaber der römi- 
schen Burg unter Romulus und Vater der ver- 
räterischen Jungfrau Tarpeia (s. d.), während er 


bei Dionys. II 38, 2 und Plut. Rom, 17, 2 ohne 30 rel. 28, 6 S. 303, 1 Seeck, 


Vornamen genannt wird, Derselbe Vorname kehrt 
bei dem einzigen in den Fasten verzeichneten T. 
wieder und ist von ihm auf den Vater der Tar- 
peia übertragen worden. 

4) Sp. Tarpeius hängt aufs engste in der 
römischen Überlieferung zusammen mit A. Ater- 
nius ({s. Klebs o. Bd. II S. 1923). Sieht man 
von der Sagengestalt der Tarpeia Nr. 6 ab, so 
ist auch T. wie Aternius der einzige Träger 


seines Gentilnamens, Beide sind in den Fasten 40 


als Consuln des J. 300 —= 454 verzeichnet, Wenn 
T. in den Fasti Cap. (als M. f. M. n. und) mit den 
Beinamen Montan(us) Ca/pJttolin(us) (daraus Ca- 
pitolino Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.) be- 
zeichnet wird, so soll damit auf seine Verbindung 
mit dem Tarpeischen Felsen am Capitolinischen 
Berge hingewiesen werden, was ohne Wert ist; 
sonst führt er nur Vor- und Geschlechtsnamen 
(Cie. rep. II 60. Liv. III 31, 5 [daraus Cassiod.]. 
Diod. X11 6, 1. Dionys. X 48, 1. Plin. n. h. VH 
10] [daraus Solin. 1, 102 p. 26, 8 M.2] Gell. II 
11, 1). Die Annalen berichten beim J. 300 — 
454 erstens die Verurteilung der vorjährigen Con- 
suln T. Romilius und C. Veturius (Liv. III 31, 
5f.), und zwar auf Grund ihrer Anklage durch 
den Volkstribunen L. Sieeius Dentatus (Dionys. X 
48, 2—49, 6; vgl. Plin. Gell. s. o. Bd. IA S. 1071f. 
II A S. 2189.), zweitens als Wirkung dieses Kon- 
flikts das Eingehen der Consuln Aternius und 
T. auf die plebeischen Forderungen und zwar zu- 
nächst die Entsendung einer Gesandtschaft nach 
Athen (Liv. III 31, 5—8. Dion. X 48, 1. 50, 3 
—52, 2), drittens ein von den Consuln beantrag- 
tes und von den Üenturiatcomitien angenom- 
menes Gesetz de multa et sacramento (Cic. rep. II 
60. Von Dionys. X 50, If. zwischen die beiden an- 
deren Ereignisse gestellt, von Liv. übergangen. 
Vgl. noch Fest. 237: Tarpeia lex. Gell. X11, 2: 


Vielleicht war von ihnen nur bekannt, daß sie 
jenes Gesetz durchgebracht hatten, und da man 
später vielleicht weder von dessen Charakter noch 
von dessen Inhalt Genaueres wußte, so wurden 
die Urheber bald als Consuln, bald als Volks- 
tribunen betrachtet, und aus der Kombination der 
verschiedenen Vermutungen die vorliegende Dar- 
stellung zusammengefügt. [Münzer.| 

5) Tarpeius vir elarissimus bei Symmachus 

[Enßlin.] 

6) Tarpeia. Übersicht: 

I. Wichtigste Literatur: a) Hauptstellen an- 
tiker Autoren, b) Moderne Bearbeitungen, 
die unten nur kurz zitiert werden. 

II. Allgemeine Überlieferung: a) Herkunft der 
T, b) Tat der T. 

IH. Wandlungen in der Überlieferung: a) Her- 
kunft der T. b) Persönlichkeit der T. 
ec) Motive zur Tat. d) Grund ihres Todes. 
e) Art der Tötung. 

IV. Quellenverhältnis der verschiedenen Dar- 
stellungen. 

V. Variantenklassen der T.-Sage. 

VI. Antike Varianten zur T.-Sage. 

VII. Moderne Deutungen der T.-Gestalt. 

VIII. Darstellungen der T. 

I. Wichtigste Literatur. 

a) HauptstellenantikerAutoren: 
Liv. I 11, 6—9. Dion. Hal. Po. aex. II 38, 1 


50 —40, 2. Propert. IV 4. Val. Max. IX 6, 1. 


Plut. Rom. 17, 1-8. Flor. I 1, 12, Serv. Aen. 
VII 343 (= Mythogr. Lat. J 155 in: seript. rer. 
myth. lat. I p. 49, 37ff, Bode). Chronogr. anni 
CCCLIV in: Chron. minor. I] (= Mon. Germ. 
Hist. auct. antiqu. IX 1) p. 144, 8f. Mommsen 
Ps.-Aur. Viet. de vir. illustr. 2, 5—7 p. 26, 11H. 
Pichlmayr. Schol, Luc, Phars. I 196. III 154 (ed. 
C. F. Weber III, Lpz. 1831, 36f, 195). Zonar. VII 
3 p. 98, 11. Dindorf. 

b) Moderne Bearbeitungen: L. 
Krahner Die Sage von der T. nach der Über- 
lieferung dargestellt, Progr. Friedländ. Gymnas. 
Neubrandenburg 1858. A. Schwegler Röm. 
Gesch. I 12, Tüb. 1867, 462. 485. J. Santi- 
nelli Riv. fill. XXXI 1903, 236ff. H. A. San- 
ders Roman historieal sources and institutions 
(= University of Michigan studies, humanist. 
series I), New York 1904, If. S. Reinach 
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Cultes, mythes et religions III, Paris 1908, 223ff. 
J.B. Carter Myth. Lex, IV 188. Höfer Myth. 
Lex. V 11lff. E. Pais Storia erit. di Roma I 
2, Rom 1913, 832 index s. T. und das dort I 1 
384, 1 zitierte, mir unzugängliche Werk des- 
selben Verfassers aneient legends of Roman 
history, Lond. 1906, 96ff. A. H. Krappe Rh. 
Mus. LXXVIII 1929, 2498, 
I. Allgemeine Überlieferung. 
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sen in elegischem Versmaß T. das Capitol aus 
Liebe und Verlangen nach Schmuck (s. u.) an die 
Kelten verraten. Vgl. Schol. Luc. Phars, I 196 
p. 36f. Weber. E. Rohde Griech. Roman? 
103. 108, 3. In dieser Verbindung der T.-Sage 
mit der Zerstörung Roms durch die Gallier sieht 
O. Rossbaech N. Jahrb. VII, 1901, 416f. 
die ursprüngliche Fassung der Sage, die später, 
nach Münzen mit dem Bilde der T, (s. u.) vor 


Tarpeia (Taernia, Tdonsıa) war nach der ge-1088 v. Chr., mit den Sabinerkämpfen und der 


wöhnlichen, mit dem tarpeischen Felsen ver- 
knüpften römischen Ortssage, die in verschiede- 
nen abweichenden Versionen durch schriftliche 
Quellen römischer und griechischer Autoren be- 
legt ist und besonders gegen Ende der Republik 
und in der Kaiserzeit volkstümlich war (Krappe 
249), eine römische Heldenjungfrau und Ahn- 
hesrin der gleichnamigen gens, die zur Zeit des 
Romulus, als die Sebiner unter Titus Tatius die 


damaligen Gefährdung des Capitols unter Romu- 
lus in Zusammenhang gebracht wurde. Vgl. 
Sanders 22f. 2. Nach einer bei Plut. Rom. 17, 
2 angeführten und von ihm bekämpften Version 
ist T. selbst Wächterin der Burg, nicht ihr Vater 
Sp. Tarpeius, Vgl. Ps.-Plut. par. min. 15 ( II 
p. 365, 141. Bernard.). Propert. IV 4, 87. Ovid. 
fast. I 262. 3. T. ist Vestalin; so zuerst Varr. 
1.1. V 41 p. 14, 3f. Goetz-Schoell (vgl. Sanders 


Burg belagerten, den Feinden den Zugang zum 20 10f.). Propert. IV 4, 18 {vgl. I 16, 2). Chron. 


Capitol verriet unter der zweideutigen Bedin- 
gung, das, was sie am linken Arm trügen, zu 
erhalten, aber um den erhofften Lohn betrogen 
wurde und ihren Verrat mit dem Tode büßte. 
a) HerkunftderT. Bei weitem überwiegt 
die Überlieferung, T. sei die Tochter des Sp. Tar- 
peius (s, d.) gewesen, der unter Romulus zur Zeit 
der Kämpfe mit den Sabinern Hüter des Capitols 
war (Liv. 111, 6. Dion. Hal. II 38, 2. Val. Maz. 


anni CCCLIV p. 144, 8f. Mommsen. Sil. Ital. 
XIII 848f. Die sonst gebräuchliche Bezeichnun, 

für T. ist virgo (Liv. I 11, 6. Val. Max. I 

6, 1. Flor. I 1, 12. Serv. Aen, 1449. VIII 348. 
Ps.-Aurel. Viet, de vir. il, 2, 5 p. 26, 11 Pichl- 
mayr. Fest. p. 496, 24 Lindsay. Sil. Ital. XIII 
842f. Schol. Luc. Phars. I 196 p. 36. III 154 
p. 195), was sonst bei zahlreichen römischen 
Autoren die Bedeutung von Vestalin hat (Stellen 


IX 6, 1. Plut. Rom. 17, 2. Serv. Aen. VIII 348.30 bei Sanders 9). Wenn Livius virgo neben Alia 


Zonar, VII p. 93, 12 Dind.). 

b) Tatder T. Alle Quellen bis auf eine Aus- 
nahme (s. u.) stimmen in der zeitlichen Anset- 
zung und Darstellung des äußeren Hergangs der 
verräterischen Handlung in den Hauptzügen 
überein: T. verschaffte beim Angriff der Sabiner 
gegen den capitolinischen Hügel den Feinden 
unter Titus Tatius, und zwar in Abwesenheit 
ihres Vaters (so Fabius Pieter und Cineius Ali- 


und unter Erwähnung der Opfer bringt, liegt 
die Vermutung sehr nahe, daß er damit T, als 
Vestalin kennzeichnen wollte. Diese, wohl als 
jung anzusprechende, unhaltbare Version mag 
‚in antiquarischer Ausdeutung‘ (A. Preuner 
Hestia-Vesta, Tüb. 1864, 306, 2) der sonst üb- 
lichen einfachen Bezeichnung rirgo oder in Ver- 
wechselung mit der von Numa Pompilius ernann- 
ten Vestalin gleichen Namens (s. u.) oder auch 


mentus bei Dion. Hal. II 38, 4 = HRR I2 p. 20,40 infolge des ihr Verlassen der Burg natürlich 


i1ff, Peter, Suid. s. Tareos p. 1041, 4f., s. pvid- 
Eavres p. 1568, 12ff. = Appian. I p. 17, 15f. 
Mendelssohn), verräterisch Eingang in die römische 
Burg, wurde aber dann von den Waffen der 
Feinde überschüttet und getötet. 

HI. Wandliungen in der Überlie- 
ferung. 

In der Ausgestaltung der Einzelzüge der T.- 
Sage weisen die Quellen eine Reihe von zum Teil 
beträchtlichen Abweichungen auf. 

a) Herkunft der Plut. Rom. 17, 5 
gibt noch eine, ihm unglaubwürdig erscheinende 
Variante des Antigonos von Karystos (= FHG 
1V 305) wieder, nach der T. Sabinerin und Toch- 
ter des Sabinerkönigs Titus Tatius gewesen sei, 
die Romulus mit Gewalt zu seiner Gemahlin ge- 
macht habe, eine willkürliche Umbildung mehr 
nach der poetischen Seite hin (0. Rossbach 
N. Jahrb. VII 1901, 416), die zeigt, daß in die- 


motivierenden Berichtes entstanden sein, wo- 
nach T. mit den Sabinern zusammentraf, als sie 
außerhalb der Stadt Wasser zum Opfer holen 
wollte (so Liv., Val Max., Ps.-Aurel. Viet., Serv. 
Aen. VIII 348. Zonar. VII 3, letztere drei mit 
der wohl vom Liviusepitomator übernommenen, 
zum Charakter der T. als einer Verräterin im 
Grunde nicht passenden Variante, daß sie dabei 
gefangen und vor Titus Tatius gebracht wurde, 


50 der sie zum Verrat überredete). Vgl. Preuner 402. 


247. 273, 3. Santinelli 236ff. Sanders 39. 

ec) Motive zur Tat. T. begeht den Verrat 
auf Grund der zweideutigen Bedingung, das zu 
erhalten, was die Feinde am linken Arm trügen, 
1. aus Habsucht, um in den Besitz der goldenen 
Armspangen und kostbaren Ringe der Sabiner zu 
gelangen (Fabius Pietor und Cineius Alimentus 
bei Dion. Hal. II 38, 3 = Fab. frg. 8 HRR T? 
p. 20, 1f. Peter. Cine. fig. 5 HRR T? p. 41, 


ser frühen Zeit der Mythus von T. sich im Volke 60 13ff, Peter und nach ihnen Liv. I 11, 6. 8. 


noch nieht endgültig festgesetzt hatte. Vgl. 
Sanders 8. 

b) Persönlichkeit der T. 1. Simylos 
6 nomtns (8. 0. Bd. IITA S. 216f. Hoefer Myth. 
Lex. V 112, 40ff.), der die römische Sage in hel- 
lenistischem Geschmack zur Liebessage umge- 
staltete, ließ in seinen bei Plut. Rom. 17, 5 
(— Anth. 1yr. Bergk? p. 168) angeführten Ver- 


Ovid. fast. I 261ff. Plut. Rom, 17, 2, Val. Marz. 
IX 6, 1. Sil. Ital. XIII 842. Ps.-Aurel. Viet. de 
vir. ill. 2, 6. Serv. Aen. VIII 348. Zonar, VII 3. 
Ps.-Plut. par. min. 15 = II p. 365, 17ff, Ber- 
nard. Suid, s. opgaris p. 1001, 17£.; vgl. auch 
Liv. HI 17, 6); 2. um den Sabinern einen 
Hinterhalt zu legen; sie verlangt statt des Goldes 
als Lohn die Schilde der Feinde, die sie dann den 
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Römern wehrlos susliefern will, eine Anderung, 
die T.s Tat zu einer heroischen macht (so als 
ältester L. Calpurnius Piso bei Dion. Hal. II 38, 
3.40, 1 = HRRIp. 121, 3ff. 17#. Peter und 
nach ihm Liv. I 11, 9). Flor. 11, 12 läßt die 
Frage offen, was sich T, ausbedungen habe (du- 
bium clipeos an armillas), und damit das Motiv 
zur Tat unklar. Vgl. Sanders 13f.; 3. aus 
Liebe zum Feinde des Vaterlandes: a) zu Titus 
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legende Veränderungen hinsichtlich der Person 
der Heldin und Motivierung ihrer Tat vorge- 
nommen haben, 

Während Livius in dem Bestreben, die allge- 
mein gültigen Züge der Überlieferung mitzu- 
teilen, eine Mischung von Volkssage und histo- 
rischer Reflexion gibt, indem er Einzelheiten in 
vorsichtiger Unbestimmtheit läßt (virginem auro 
corrumpit Tatius), anderes aber wieder hinzu- 
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Tatius (Propert. IV 4, 31ff.); b) zum Gallier- 10 fügt (Spurius; aguam sacris petitum) und auf ab- 


führer (Simylos bei Plut. Rom. 17, 5), vielleicht 
Brennus; vgl. Höfer Myth. Lex. V 113, 4ff. 
und die Geschichte vom Verrat der Stadt Ephesus 
nach Kleitophon s. u. Neben dem Liebesmotiv 
klingt bei Simylos mit dem Worte »öouos des 
letzten Verses auch das Motiv der Habsucht leicht 
an; 4. aus Rache an dem ihr verhaßten Romulus, 
dem Feinde ihres Vaters Titus Tatius, von dem 
sie zur Ehe gezwungen worden war (Antigonos 


weichende, von ihm benutzte Fassungen der Sage 
hinweist, bieten bereits die ältesten Aufzeichner 
der T.-Geschichte Qu. Fabius Pictor (s. 0. Bd. VI 
S. 1836ff.) irg. 8 (= HRR T? p. 19, 10ff. Peter) 
und wohl nach ihm L. Cineius Alimentus (s. o. 
Bd. III S. 2556f.) frg. 5 (= HRR I2 p. 41, 13ff, 
Peter) bei Dion. Hal. II 38, 2. 39, 2. 40, 2, deren 
untereinander übereinstimmende Berichte Dion. 
Hal. von den abweichenden des Piso trennt, eine 


von Karystos bei Plut. Rom. 17, 5; vgl. Santi-20 deutliche Abweichung von dem sonst Erzählten, 


nelli 2388. Sanders 27). 

d) GrundihresTodes, Die Tötung der 
T. durch die Sabiner erfolgt: 1. um den An- 
schein zu erwecken, als seien sie durch Waffen- 
gewalt ohne Verräterhilfe in die Burg einge- 
drungen (Liv. I 11, 7); 2. aus Abscheu über den 
Verrat (Liv. 111,7. Val. Max. IX 6, 1. Propert. 
IV 4, 89. Plut. Rom. 17, 3f.); 3. um sie für die 
beabsichtige Täuschung, die vom Feinde durch- 


indem 1. T. bei ihnen nicht eine wasserschöp- 
fende Priesterin ist, 2. die Besatzung der Burg 
von ihr trotz des Verrates gerettet wird (Dion. 
Hal. II 39, 2), wodurch die Handlungsweise der 
Heldin nicht mehr so verwerflich erscheint; vgl. 
Pais I 1, 167. Nach Sanders 3%ff. bietet 
der Bericht des Fabius (s. o. Bd. VI S. 1839, 57ft.) 
und Antigonos (s. o) eine schon etwas entwickelte 
Version eines älteren Volksmythus, nach dem T., 


schaut wird, zu strafen (Piso bei Dion, Hal. II 30 ein unbekanntes Weib, den Sabinern aus unbe- 


40, 1 == HRR I? p. 121, 21ff. Peter. Flor. Il, 
12, indem er der gewöhnlichen Auffassung von 
dem tückischen Verhalten der Sabiner entgegen- 
tritt); 4. unter arglistiger Auslegung der dop- 
pelsinnigen Abmachung aus Ärger über die Höhe 
des Verräterlohnes und um ihren Goldschmuck 
zu behalten (Fabius Pietor bei Dion. Hal. II 40, 
2 = HRR I]? p. 21, 14ff. Peter); 5. wegen T.s 
Weigerung, dem König Titus Tatius die ge- 


kanntem Grunde die Burg verraten und den Tod 
an der Stelle ihrer Freveltat erlitten habe. Hieran 
schließe sich der Tarpeiusmythus, wie er bei 
Festus p. 464, 3ff, Lindsay vorliegt (s. u.), mit 
den gleichen Hauptpunkten (Verrat, Sabiner, 
tarp. Fels), wobei die stete Verbindung mit Sa- 
binern auf ursprünglich sabinische Besiedlung 
des Capitols bzw. die Annahme einer solchen seit 
früher Zeit hinweise und der Tarpeiusmythus 


heimen Pläne des Romulus zu offenbaren (Chron. 40 eine natürliche Erklärung für den Namen des 


anni CCCLIV p. 144, 8f.), also eine Rechtfertigung 
der T., die wohl die Erfindung des Chronisten 
selbst ist; vgl. die Motivierung durch Antigonos 
von Karystos bei Plut. s. o, und Sanders 27. 

e)Artder Tötung. 1. nach der gewöhn- 
lichen Überlieferung durch Überschütten mit den 
Schilden (Varr. 1.1. V41. Liv. 111, 7f, Piso bei 
Dion. Hal. II 40, 1 = HRR T p. 121, 24ff. Peter, 
Simylos blei Plut. Rom. 17, 5. Ovid. met. XIV 


Felsens und die wohl alte Sitte, dort Verräter zu 
bestrafen, bot. Die nahe dabeiliegende porta 
Pandana und das Grab der T. ließen den Tar- 
peiamythus das Übergewicht gewinnen. Die Ver- 
sion vom Verrat um Goldeslohn, die natürlicher 
war als das von Antigonos angegebene Rache- 
motiv, setzte sich immer mehr durch, und die 
Todesart der Verräterin als ein Akt der Wieder- 
vergeltung ließ die doppelsinnige Bedingung 


777. Val, Max. IX 6, 1. Serv. Aen. VIII 348. Ps.- 50 entstehen: quod in sinistris manibus haberent. 


Aur. Viet. de vir. ill. 2, 5. Chron. anni CCCLIV 
p. 144, 9 und addit. ad Chron. p. X ır. 1, 6 
Mommsen, vgl. auch die Münzbilder s. u.); 
2. durch Bewerfen mit Gold (Suid. s. Audalo 
p. 576, 12. — Appian. I p. 17, 18f, Mendels- 
sohn; vgl. Ps.-Plut. par. min. 15 = II p. 365, 
17, Bernard.); 3. dadurch, daß die Feinde alles, 
was sie am linken Arm tragen, auf sie werfen, 
d. h. Schilde und Goldschmuck (Plut. Rom. 17, 


Über die Abhängigkeit bzw. Beziehungen der 
einzelnen Autoren untereinander vgl. Sanders 
31 mit Tafel. L. Calpurnius Piso Frugi (s. o. 
Bd. III S. 1394) frg. 5 (= HRR I? p. 121, 3ff. 
Peter) ging, wie Dion. Hal. II 40, If. (vgl. auch 
39, 1. 38, 3) billigend anführt, in dem Bestreben, 
die gute alte Zeit echten Römertums zu verherr- 
lichen, in seiner Ehrenrettung der T. noch weiter 
und zog aus der Tatsache, daß an dem Grabe 


4 und nach ihm Zonar. VII 3 p. 93, 26f. Dind.). 60 der T. auf dem nach ihr genannten Felsen {vgl. 


IV. Quellenverhältnis der ver- 
schiedenen Darstellungen. Die Über- 
sicht über die verschiedenen Versionen der T.- 
Sage zeigt deutlich, wie die einzelnen Autoren 
entsprechend ihren Absichten, mit denen sie die 
Sage berichten, und gemäß den Anschauungen 
ihrer Zeit an dem überlieferten Stoff gearbeitet 
und in zum Teil kritischer Einstellung grund- 


Varr. 1.1. V 41. Plut. Rom 18, 1. Fest. p. 464, 
3ff. Lindsay. Serv. Aen. VIII 348. Schol. Lane. 
Phars, III 154 p. 195. Sanders 7. 39.) 
alljährlich zu Beginn der dies parentales Toten- 
opfer stattfanden (vgl. den Kalender des Philo- 
ealus zum 13. Februar CIL I? p. 258 und 
Mommsens Kombination p. 309. Wis- 
sowa Religion? 233. 233, 4. PaisI 2, 544. 
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690, 1 und die weitere Literatur bei Hoefer 
Myth. Lex. V 114, 22ff,), die einfache Folgerung, 
Gie Geschichte umzudrehen und aus der Ver- 
täterin T. eine Befreierin zu machen. Er ließ sie 
die Sabiner in eine Falle locken wollen und nach 
dem Einlassen in die Burg, getreu ihrem den 
Feinden verderblichen, heroischen Plan, statt des 
Goldschmuckes die Schilde abfordern. Hier liegt 
die gleiche Umbiegung der alten Sage vor, die 
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keit abschnitt und ihn so besiegbar machte, und 
zwar aus Liebe zu aphlbeyon, der sie tötete. 
Apollod. bibl. II 4,7. Krappe 250. 2, Skylla 
(Waser Myth. Lex. IV 1064#f.), der Tochter 
des Königs Nisos von Megara, die ihre Liebe zum 
Kreter Minos und ihren Verrat an Megara mit 
dem Tode büßte. Apoliod. bibl. III 15, 8. Diese 
Variante ist eine der am frühesten bezeugten, da 
schon Aischyl. Choeph. 613ff. bekannt (mit dem 


wir in der Variante von Polykrite (s. u.) finden. 10 Habsuchtsmotiv wie in Variantenklasse A der 


Außerdem führte Piso nach Dion. Hal, II 39, 1 
(= HRRI? p. 121, 8ff. Peter), im Gegensatz zu 
Fabius und Cineius, noch die Figur eines Boten 
ein, der Romulus von der Verabredung zwischen 
T. und Titus Tatius berichten und zur Abwehr 
der eindringenden Sabiner um Verstärkung bit- 
ten sollte, aber verräterisch Titus Tatius den 
Plan der T. enthüllte. 

Properz erblickte dann, entsprechend der Ro- 


T.Sage). Krappe 251, 3. Leukophryene (Schir- 
mer Myth. Lex. II 2000ff.; zum Namen s, o. 
Bd. XI S. 2286ff.), Tochter des Mandrolytos 
(Drexler Myth. Lex. II 2311), die aus Liebe 
zu Leukippos die Vaterstadt verriet und wohl 
den Tod erlitt. Parthen,. äowr. nadnu. V 6 
(== Mythogr. Gr. II 1 Suppl. p. 50, 3ff. Martini). 
C. Dilthey Annal, Cailim., Diss. Bonn 1865, 12. 
4, Peisidike (Hoefer Myth. Lex. II 1798) aus 


mantik der augusteischen Zeit, selbst den Verrat 20 Methymna, die Achill im Falle einer Ehe die 


der T. in mildem Lichte, versuchte die Schuld 
der Heldin zu verringern und stellte die Sage 
demgemäß in seiner T.-Elegie IV 4 in freier Er- 
findung, nach Art eines alexandrinischen Epyl- 
lions in erotischem Sinne umgestaltend (wie 
schon Simylos), mit verhältnismäßig kurzer, zum 
Teil nur andeutender Behandlung von T.s Verrat 
und Strafe (IV 4, 1—18. 73—94) und ausführ- 
licher Schilderung der erotischen Empfindungen 
dar. Die Art der Bestrafung behielt er bei (IV 4, 
91), obwohl sie mit der veränderten Motivierung 
der Tat ihre Bedeutung verloren hatte. Das Ver- 
hältnis zwischen der allgemein bekannten Tradi- 
tion und der vom Dichter frei erfundenen, novel- 
listischen Bearbeitung ist hier ähnlich wie in IV 
9 (Cacus); vgl. F. Münzer Cacus der Rinder- 
dieb, Rekt.-Progr. Basel 1911, 9, 13. Vgl. San- 
ders 17fl. über Quellen des Propert. G. Cam- 
pa ga a Riv. filol. nouv. ser, IV (54) 1926, 3638. 
‚Variantenklassen der T.-Sage. 
Aus der Summe der verschiedenen Versionen 
heben sich, abgesehen von kleineren Abweichun- 
gen, hinsichtlich des Motivs der T. zwei Varian- 
tenklassen deutlich ab, wie Krappe 249f, auf 
Grund der vergleichenden Märchen- und Sagen- 
forschung nachgewiesen hat, 
A. Die ‚orthodoxe‘, fast ausschließlich für die 
klassische T.-Sage in Betracht kommende, aber 
allmählich in den Hintergrund tretende Version, 


Übergabe der Stadt versprach, aber für ihren 
Verrat ähnlich wie T. den Tod durch Steinigung 
erlitt, die methymnäische T. Parthen. XXI p. 76ff, 
Martini. E. Rohde Griech. Roman? 45. Rei- 
nach 252. Vgl. die ähnliche Geschichte vom 
Verrat der Stadt Monenia an Achill durch eine 
Jungfrau der Stadt im Schol, Ven. A zu IL, VI 
35, wo aber das tragische Ende fehlt. Krappe 
252. 5. Nanis, der Tochter des Kroisos, die Kyros 


30 den Verrat der Burg von Sardes im Falle der Ehe 


versprach. Parthen. XXII p. 78 Mart. E. Rohde? 
88. Krappe 253. 6, Polykrite (Stoll Myth. 
Lex. III 2650) aus Naxos, der Diognetos (s. o. 
Bd. V S. 784), der Führer der Milesier, das be- 
festigte Lager den Naxiern zu überliefern ver- 
sprach, und die dann als Retterin der Vaterstadt 
von den dankbaren Einwohnern mit Kränzen und 
anderen Geschenken so überhäuft wurde, daß sie 
im Tor zusammenstürzte und starb. Arist. frg. 


40 168b (= FHG II 156). Parthen. IX p. 56. Po. 


lyain. VIII 36. Plut. de mul. virt. 17 = Il 226ff, 
Bernard. Hier liegen trotz verschiedener Um- 
stände vier der T.-Sage gleiche Motive (Belage- 
rung einer Stadt, Liebe, Verrat und Tod der 
Heldin durch Ersticken) vor; auch hier die gleiche 
Umbiegung wie in der T.-Version des Piso; 
Reinach 253. Krappe 254. 7. Demonike, 
die Brennus, dem Führer der in Asien plündern- 
den Gallier (s. o. Bd. III S. 830), der sie liebte, 


die wohl einer älteren, puritanischen Zeit ange- 50 unter Ausbedingung der goldenen Armbänder den 


hört, in der eine verräterische Liebe einer Frau 
zum Feinde unerhört war (Krappe 262): T. 
läßt sich aus Habsucht um Goideslohn vom Feinde 
bestechen. 

B. Die spätere, einem veränderten Zeitempfin- 
den entsprechende Umgestaltung: T. wird aus 
leidenschaftlicher Liebe zum feindlichen Führer 
zur Verräterin, 

VI. Antike Varianten zur T.-Sage. 


Verrat von Ephesos in Aussicht stellte und auf 
Befehl des Führers von den Soldaten unter der 
Last des ihr zugeworfenen Goldes lebendig be- 
graben wurde, eine Anekdote aus Kleitophons 
Galatischen Geschichten nach Muster der T.-Ge- 
schichte. Ps.-Plut. par. min. 15 = Il p. 365, 5ff. 
Bernard; vgl. Stob. flor. III 10, 70 p. 426, 6fl. 
Hense. Krappe 255. Reinach 252f. San- 
ders 21f. Außerdem führt Krappe 259, noch 


Das gleiche Sagenmotiv von der Tochter, die aus 60 5 mittelalterliche Sagenversionen an, von denen 


Liebe zum Feinde Verrat übt, aber von ihm den 
Tod erleidet, liegt in einer Reihe griechischer 
Texte der klassischen und hellenistischen Zeit 
vor (vgl. Krappe 250f.; ältere Literatur bei 
Hoefer Myth. Lex. V 113, 15f.): die Sage von 
1. Komaitho (Roscher Myth. Lex. II 1275), 
der Tochter des Taphierkönigs Piterelaos, die 
ihrem Vater das goldene Haar der Unsterblich- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


4 zur Gruppe B (Liebesmotiv) gehören und keine 
der Klasse A auch nur ähnelt, und 263ff. eine 
Reihe sog. folkloristischer Varianten späterer 
Zeiten, die zeigen, wie dieser Sagenstoff bis an 
die Schwelle der neuen Zeit in verschiedenen 
Formen fortlebte. 

VII, Moderne Deutungen der T. 
Gestalt. Seit A. A und 
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Andeutungen im Gebiet des altröm. Bodens und 
Kultus, Breslau 1839, 148, 86, ist bei der über- 
wiegenden Mehrzahl der neueren Forscher die 
Meinung vertreten, T. sei ursprünglich nicht eine 
historische Figur, sondern eine Göttin gewesen, 
die dann, zu einer geschichtlichen Persönlichkeit 
vermenschlicht, in Roms älteste Sagengeschichte 
verwoben wurd. Niebuhr RG I, neue Aus- 
gabe von M. Isler 1873, 188, der schon die 
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(Über den Mond als Urheber des Mythus vom 
verderbenbringenden Schmuck oder Goldschatz 
E. Siecke 257f. und Indogerm. Mythologie, 
Lpz. 1921, 37£.) Vgl. F. Pfister Jahresber, 
229, Suppl.-Bd. 1930, 56f. 

Die Vorstellung von der Geschlechtsgottheit, 
dem Schutzgeist der gens T. und die durch ihn 
bedingte Erinnerung an die Vorfahren einerseits 
und der Glaube an die Schutzgottheit eines Ortes, 


Göttin in T. ahnte, suchte die in dem jährlichen 10 der durch seinen Namen mit dieser gens ver- 


Opfer am Grabe liegende Ehrung der Verräterin 
T. damit zu erklären, daß der capitelinische Berg 
sabinisch blieb, vermutete also hier einen sabi- 
nischen Kult; vgl. auch die Darstellung der T. 
auf Münzen sabinischer Familien s. u. Nach 
A.Schwegler RG I2, Tüb. 1867, 486 war T. 
eine örtliche Gottheit, die Schutzgöttin des tar- 
peischen Felsens, deren Verehrungsstätte als ihr 
Grab gedeutet wurde. Bei Preller-Jor- 


bunden war, andererseits führten notwendig zum 
Ahnen- und Totenkult am Grabe, der hiernach, 
obschon T. in der Sage zumeist eine Verräterin 
war, seine zuerst auffällige Besonderheit verliert. 
Vgl. die Parallele im Verginiamythus und E. 
Bickel 94ff. Die Örtlichkeit des vermeintlichen 
Grabes und des mit der Zeit unverständlich ge- 
wordenen Kultes als die Stätte, an der Mein- 
eidige, diebische Sklaven, später auch des Incests 


dan Röm. Mythol. II3, 1883, 351, 1 wird in T. 20 Beschuldigte und Majestätsverbrecher bestraft 


eine Quellgöttin vermutet, da sie als Vestalin an 
einer Quelle Wasser schöpfend gedacht war; 
später Euhemerismus hat dann wohl aus dem 
als Exekutionsort für Meineidige funesten sa- 
zum Tarpeium erst die Figur der meineidigen 
T. und ihr Grab geschaffen. Diese Theorie, welche 
die der üblichen Ansicht entgegengesetzte Ent- 
wieklung annimmt und T. erst später von der 
ersten Meineidigen Roms zur Göttin umgeschaf- 


wurden (vgl. H. Jordan Topogr. I 2, 127f.), 
und die Nähe der Porta Pandana (vgl. A. Schweg- 
lerI 12 487, 16. Sanders 34ff.) mag zur Aus- 
gestaltung der T.-Sage hinsichtlich des Verrates 
der Burg entscheidend beigetragen haben. Da- 
neben mag auch das Bestreben, die einstige Ein- 
nahme der capitolinischen Burg durch geschickte 
Motivierung mit Hilfe des T.-Verrates weniger 
schmachvoll erscheinen zu lassen, für die auf- 


fen sein läßt, ist noch deutlicher bei H, Jordan 90 zeichnenden Chronisten mitbestimmend ge- 


Topogr. der Stadt Rom im Altertum I 2, Berl. 
1878, 129 ausgesprochen; vgl. I 1, 188. 188, 62. 
Nach O0. Roßbach N. Jahrb. VII 1901, 416, 3 
ist nur die Ortsgottheit T. und ihre Kultstätte, 
welche dann zum Grabe der daran angeknüpften 
iechischen Sagengestalt wurde, römisch. S. 
Reinach Rev. arch. I 1908, 42ff. (— Cultes III 
1908, 223. 253) leitet aus einem Ritus den My- 
thus von T. ab, indem sich aus dem Brauche, die 
Waffen der Feinde an geweihter Stelle aufzu- 
schichten, auf der tarpeischen Burg die Vorstel- 
lung entwickelt habe, daß unter diesen Waffen 
der genius loci T. verschüttet liege zur Strafe für 
ein ihm angedichtetes Vergehen; vgl. R. Wünsch 
Arch. f. Rel. XIV 1911, 537. Pais I 2, 431. 
W. F. Otto Rh. Mus. LXIV 1909, 465 und 
Wissowa Religion*2 233 sehen in T. die 
Geschlechtsgöttin bzw. Ahnherrin der gleich- 
namigen gens, die nur noch als Heldin der aitio- 
logischen Erzählung von der Einnahme des Ca- 
pitols durch die Sabiner in Erinnerung ge 
blieben, als Göttin aber verschollen war; vgl. 
auch E. Bickel Der altröm. Gottesbegriff, Lpz. 
1921, 60. 95. Über die im wesentlichen eine hi- 
storische Entwicklung der T.-Sage bietende Ab- 
handlung von A. H.Krappe..o. 
Hierbei mag der abwegige Versuch nicht un- 
erwähnt bleiben, den T.-Mythus mit Hilfe der 
astralmythologischen Methode, der ‚modernsten 


wesen sein. 

So hat hauptsächlich religiöses Denken den 
Stoff des T.-Mythus in seinen Grundzügen ge- 
formt und nach analogen hellenischen Mythen 
ausgesponnen und rationalistische Überlegung er- 
klärende, profane Einzelzüge und andere, die 
Hauptgestalt und ihre Tat verändernde Motivie- 
rungen hinzugetan und dadurch die große Zahl 
der verschiedenen Versionen geschaffen. Über 


40 die Beziehungen von Religion und Mythus vgl. 


F. Pfister Jahresber. 146ff. Über das Fort- 
leben der T. in der modernen Volkssage von der 
‚bella Tarpeia‘ vgl. Niebuhr I 188. Hoefer 
Myth, Lex. V 116, 24ff, und H. Jordans Kritik 
in Topogr. I 1, 59, 31. 

VIN. Darstellungen der T. 

1. Fest. p. 496, 22ff. Lindsay berichtet von 
einer Darstellung der T. in dem von Qu. Cae- 
eilius Metellus Macedonicus (s. o. Bd. III S. 1213f,} 


50 nach seinem Triumph über Macedonien am Cir- 


cus Flaminius erbauten Tempel des Iuppiter 
Stator (aedes lovis Metellina Fest., aedes lovis 
Statoris Vitr. III 2, 5), der mit Kunstwerken 
verschiedener Herkunft, zum Teil auch aus dem 
Tempel des Juppiter Capitolinus (nach San- 
ders 43 von dort auch die Statue der T.), reich 
geschmückt war. Vgl. O. Richter Topogr. 
der Stadt Rom, München 19012, 217f. Sanders 
42£, Jordan-Hülsen Topogr. der Stadt Rom 


und wohl endgültigen Mythendeutung‘ (C. Fries 60 im Altert. I 3, Berl. 1907, 538f. 540, 90. Pais 


Phil. Woch, 1929, 1343), zu erklären, so von E. 
Siecke Götterattribute und sog. Symbole, Jena 
1909, 254, der in T. auch eine Quellnymphe sieht, 
die Beziehungen zum Totenkult hatte, was beides 
auf ursprüngliche Mondwesenheit weise, und die 
Armringe der T.-Geschichte als Mondstrahlen 
bzw. Mondphasen deuten zu müssen glaubt; vgl. 
auch C. Fries Rh. Mus. LXXIX 1930, 111. 


12, 548, 2. 

2. Die Bestrafung des Verrates der T. ist 
dargestellt: 

a) auf Denaren des aus sabinischem Geschlechte 
stammenden Münzmeisters L. Titurius Sabinus 
(88 v. Chr.), die vorn den Kopf des Titus Tatius 
und auf der Rückseite T. mit aufgelöstem Haar 
und erhobenen Armen, halb unter Schilden be- 
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graben zeigen, zu beiden Seiten je 1 Krieger mit 
erhobenen Schilde, in drei Varianten vorliegend. 
Vgl. J.Eekhel Doetr. numm, vet. V 1828, 325f. 
H. Cohen Mödailles consulaires, Paris 1857 
p. 316 nr. 5. 6. Taf. XXXIX Tituria 5. 6. Th. 
Mommsen RMW, Berl. 1860 p. 584 nr. 214b, 
E. Babelon Deseript. hist. et chronol. des 
monnaies de la r&p. Rom. II 1886, 498 ar. 4 
(mit Abb.). 499 or. 5. M. Bahrfeldt Nachtr. 
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Namen), zusammen mit Canuleia (s. o. Bd. III 
8. 1501) genannt. Bei dem hohen Alter der gens 
T. und ihrer Berühmtheit ist es erklärlich, daß 
eine Vertreterin dieses Namens bei solchen Er- 
findungen von Traditionen über die Königszeit 
verwertet wurde (vgl. die auch unter den von 
Numa erwählten vestalischen Jungfrauen ge- 
nannte Vertreterin des Geschlechtes der Ge- 
ganier; s. 0. Bd. VI S. 927), zumal auch die be- 


u. Berichtig. z. Münzk. der röm. Republ. I, Wien 10 rühmte Verräterin T. zuweilen direkt als Vestalin 


1897, 253. Taf. XI nr. 266 (Exemplar der Samm- 
lung Haeberlin Frankfurt a. M.); Nach- 
träge III, Hildesh. 1919, 172 (2. Exempl. Samm- 
lung S. Krauss, Chikago). H. A. Grueber 
Coins of the Roman republic in the Brit. Mus. 
Lond. 1910, I 298 nr. 2326—29. III Taf. XXX VII 
4.5. Hoefer Myth. Lex. V 115 (mit Abb. nach 
Baumeister Denkm. III p. 1822 Fig. 1916). 
H. Mattingly Coins of the Roman empire in 


the Brit. Mus. I 1923 p. CIII 2. Zu den Attribu- 20 Maioten an der Maiotis. 


ten Halbmond und Stern über der Figur der T., 
die auch sonst auf Denaren des P. Petronios Tur- 
pilianus (s. u.) außer der T.-Darstellung gefunden 
werden, und der daraus gefolgerten Beziehung 
zur Einführung des Dianakultes in Rom bzw. Ver- 
bindung des T.-Mythus mit dem Lunakult auf 
der Graecostasis (s. o. Bd. VII S, 1692#.) vgl. 
Th. Mommsen 585, 363. H. A. Grueber 
1 297, 2. II 65 or. 4532—84. III Taf. LXVI 12. 
Mattinglyp. CII; 

b) auf Münzen des friumvir monetalis P. Pe- 
tronius Turpilianus (um 20/19 v. Chr.; vgl. H. 
Cohen Med. cons. 247. H. Willers Gesch. 
der röm. Kupferprägung, Lpz. 1909, 156), der 
damit auf den sabinischen Ursprung seines Ge- 
schlechtes hinweisen wollte. Auf der Rückseite 
von Silberdenaren mit dem Kopfe des Augustus 
ist T. dargestellt, barhäuptig mit fliegenden 
Haaren, in Tunica, unter einem Haufen von 


bezeichnet wurde (s. o.). Vgl. A. Preuner 
Hestia-Vesta, Tüb. 1864, 247. 273, 3. J. San- 
tinelli Riv. filol. XXXI 1903, 240, 2. San- 
ders 9. Pais I 2, 392. 

8) Bei Verg. Aen. XI 656 eine der amazonen- 
haften Gefährtinnen der Camilla (s. o. Bd. III 
S. 1430f.), der jagdlustigen, tapferen Tochter des 
Volskerkönigs Metabus, [Mielentz.] 

Taosınres, nach Strab. XI 495 ein Stamm der 
[Herrmann.] 

Tagpapa. 1)3.Oauaoc. 

2) s. Tapharon. 

Tarpharon s. Tapharon. 

Tarphe, eine der acht Städte der östlichen 
Lokrer erwähnt bei Hom. Il. II 533. Aus Steph. 
Byz. Dagüyaı, nölıs Aoxpidos Hv Ounoos Täp- 
pnv xalei, sowie Taopn ... Adyovor d& abınv änd 
ts neol Dagüyas xonvns, kann man für die ver- 
derbte Lesart Zxdegn bei Strab.IX 426 (Ixdepn 

.. zaleira: ö& vöv Daptyaı) mit Sicherheit 
Taegpn wiederherstellen, obwohl Zxdepn schon 
zu lesen war in der Handschrift, die Eustathios 
(Hom. Il. II 532) benutzte. Nach Strabon also: 
N ö2 Tappn (Zxaogpn die Hss.) xerra dp ürpovs, 
dı£yovoa (Oporiov Groskurd und alle Späte- 
ren; vielleicht mit Recht) oradlovs eixooı, ywoav 
6 eÖxapndv Te xal edöerögov Eyeı" Mon yap zul 
edrn (d. h. so wie Bijooa) ünö rod Ödaovs &rd- 
naoroı. aktitaı Ö& vor Bapdyar idpvraı 6’ abrodı 


Schilden halb begraben, die Arme zum Himmel 40 Zoos Bapvyaias leoov, ano rs &v Dagüyaus is 


streckend. Vgl. J. Eckhel V 270.H. Cohen 
Med. cons, 246 nr. 17. Taf. XXXI Petronia 17; 
me6dailles imperiales I? Lond. 1880, 135 nr. 494 
mit Abb. H. A. Grueber Il 65 nr. 452981. 
IH Taf. LXVI 11. Pais12, 579,3. A. v. Sallet 
Die antiken Münzen, neu bearb. von K. Regling, 
Berl. 1922 (= Handbücher der Staatl. Museen 
zu Berlin) 78 mit Abb. des Exempl. im Berl. 
Münzkabinett. H. MattinglyIp. CI; p. 6 


Aoyelas - xal dn zal änoıxol paoıy elvaı Ao- 
yeiov (davon nichts weiter bekannt; auch ist 
nirgends sonst von einem Pagöya: in Argolis die 
Rede). Nach Steph. Byz. hieß die Stadt nach 
einer gleichnamigen Quelle &» Baptyars (s. Bo- 
eöyaı) oder neol PBapbyas (s. Taegyn), was bei 
Herodian. II 203, 18 (Lentz: aus Etym. M. 
747, 31.) als eine Tappeıa Aluyn erscheint, wor- 
unter man wohl einen dicht überwachsenen Sumpf 


nr. 2331. Taf. I 16. Die hinsichtlich der Fi- 50 um die Quelle zu verstehen braucht, da im Ober- 


gur der T. in Gewandung, Haltung und Gebärde 
den oben erwähnten Münzbildern überaus ähn- 
liche Darstellung (unter Weglassung der Krieger 
zu beiden Seiten) widerlegt die nur von Babe- 
lon H 498 nr. 4 und S. Reinach 246 ausge- 
sprochene Deutung, die T. der Tituriusmünzen 
trenne zwei kämpfende Krieger (Sabiner und 
Römer) voneinander; vielmehr ist auch die Be- 
ziehung zur bekannten Bestrafung der T. deut- 


land vom östlichen Lokris kein eigentlicher See 
zu suchen ist. Sonst ist nichts von der Stadt 
bekannt, auch nicht wenn Groskurds Än- 
derung von Zxägpnv in Taogpnv bei Strab. I 
60 (die von mehreren übernommen worden ist) 
sich bewährte, da die Stelle nur andeuten würde, 
daß T. in derselben Richtung von dem Meer wie 
Thronion lag, was aus IX 426 schon hervorgeht. 
[Die richtige Erklärung des Wortes hier habe 


lich gekennzeichnet, indem die beiden Kämpfer 6 ich schon o. Bd. IT A S. 460 gegeben.] Über die 


sie mit den Schilden bewerfen. 

Zur Ableitung des Namens T. aus der Wurzel 
tarp bzw. irp vgl. Sanders 46; über andere 
Namenserklärungen K.Schwenck Rh. Mus. I 
1842, 444. PaisI 2, 538, 547. 

7) Nach Plut. Rom. 10, 1 eine der 4 von 
König Numa Pompilius eingesetzten Vestalinnen 
{rgl. Dion. Hal. II 67, aber ohne Nennung der 


genaue Lage ist nichts bekannt. Wenn Strabon 
Recht hat mit der Gleichsetzung mit Pharygai 
(und die Angaben über die Quelle und Alun 
scheinen dies zu bestätigen, obwohl Bursian 
Geogr. v. Griechen). I 190 es verneint), dann 
wäre sie etwa 20 Stadien von einer bestimmten 
Stelle, deren Name verlorengegangen ist, wahr- 
scheinlich aber Thronion (gewiß aber nicht Kal- 
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liaros, wie Leake II 180 vermutet) war. Das 
paßt aber sehr schlecht zu Budonitsa (oder Men- 
denitsa, auch Pundonitsa genannt), oberhalb von 
den Thermopylen, obwohl mehrere Geographen 
(wie Leake II 179. Bursian I 189. ns 
biger III 613. Lolling Hellen. Landesk. 
133. Baedekers Griechenland [Engli. Ausg.] 
200) daran gedacht haben, weil dieses Dorf un- 
gefähr 60 Stadien von Pikraki (dem alten Thro- 


Tarpodizo 
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Turchina, den man von der Eisenbahn aus, die 
am Fuße der alten Stadtstelle entlang fährt, 
lange sieht. Das heutige Tarquinia oder Corneto 
liegt auf einer Kalkplatte auf dem linken Ufer der 
Marta, 5 km vom Meer und ist eine ‚turmreiche, 
altertümliche Stadt von 6454 E.‘, die Anfang des 
Mittelalters (vel. u. ‚1307‘) im Gebiet des alten T. 
gegründet wurde. Die Zerstörung der alten Stadt 
T., die unfern dem Meere zu den seebeherrschen- 


Tarquiniüi 


nion) entfernt ist, und mehr als 20 Stadien auch 10 den Eiruskerorten gehörte, erfolgte im 8. Jhdt. 


von jedem anderen wohl bekannten Ausgangs- 
unkt. [Ob Budonitsa eine alte Ansiedlung ist, 
äßt sich zurzeit nicht feststellen; doch vgl. die 
bekannte Stadt Bobd:o» in Thessalien oder Phtio- 
tis.] Daß Plut. Phok. 33, 3 Pharygai der Phokis 
zuteilt, bedeutet nichts, da das Dorf ganz wohl 
zufällig zu jener Zeit den Phokern gehört haben 
könnte. 
Die Gleichstellung mit Karphaia (besser Kar- 


durch Sarazenen, und 1307 beendeten die Be- 
wohner von Corneto das Werk der Vernichtung. 
Der den Hügel Turchina umgebende Mauerring 
betrug 8 km, vorhanden sind nur wenige Funda- 
mente und Mauerreste; wo die stolze Stadt stand, 
ist Ackerfeld. Im Süden trennt ein breites Tal 
den alten Ort von der berühmten Nekropole 
auf dem Hügel Montarozzi, die 1820 entdeckt 
wurde. Die Grabhügel sind alle zerstört, aber die 


phaion) in Doris (0, Müller Karte des nördl. 20 in den Fels eingehauenen Grabkammern mit ihren 


Griechenl. 3lff. Bursian Geogr. v. Griechen]. 
154 nr. 2) ist verfehlt (s. o. Bd. X S. 2006). Daß 
T. zu schreiben ist auch bei Strab. IX 426 
(wo der Name. einer Stelle ein wenig unter 
30 Stadien von Skarpheia entfernt verlorengegan- 
gen ist), wie Leake II 179 wollte, ist höchst 
unwahrscheinlich. Der Name wird wohl mit 
Recht von rdepos, tagpüs, zappka (vgl. Boi- 
sacq?) abgeleitet, wie schon von den Alten 


Malereiresten und in ihrer baulichen Anlage 
lassen deutlich Beziehungen zur griechischen 
Kunst erkennen und bieten vorzügliches Material 
zur Erkenntnis der Kunst, Religion und Kultur 
der Etrusker: Fritz Weege Etruskische Ma- 
lerei, Halle 1921. Die tomba delle Caccia e 
Posca enthält Darstellungen von Jagd und 
Fischfang; die tomba della Leonesse zwei Panther- 
darstellungen; die tomba della Pulcella eine 


behauptet (Herodian. I 345. II 203 Lentz. 30 Mädchenfigur; die tomba dei Festoni Malereien 


Strab. IX 426. Steph. Byz. Hesych. Etym. M. 
Eustath, Hom. Il. U 533. Fiek Bezz. Beitr. 
23, 282 [vgl. 25, 22]. Grasberger Stud. z. 
griech. Ortsnamen 233). 

Die Variante of ö& onoöds, vepgd bei Hesych. 
ist ein Fehlgriff. Das Ethnikon ist Tagpeios 
(Steph. Byz.). [Oldfather.] 

Tarpodizo, eine mutatio an der Binnen- 
straße von Byzantion nach Anchialos, Itin. Ant. 


von Fruchtgirlanden; die tomba dei Leopardi 
wieder mit Leoparden; die tomba del Letto fu- 
nebre Totengebräuche: Aufbahrung und Leichen- 
spiele; die tomba del Trielinio ein Gelage mit 
Tänzerinnen, üppigem Mahl, Reitern, im Stile 
der griechischen Kunst des 5. Jhdts., wobei die 
Männer rot, die Frauen weiß zur Darstellung 
kommen; die tomba dei Baccanti und die tomba 
della Caccia al Cinghiale mit Eberjagd; die tomba 


230. Itin. Hieros. 569. Bei Geogr. Rav. IV 6 ist4" del Morto mit einem Toten auf der Bahre, pfle- 


Tarpudison und Trupuuison wohl eine Dittogra- 
phie. Nach Kiepert FOA XVIII nordöstlich 
von Adrianopolis unter 42° N.K. Miller Itin. 
Rom. 538, 589. [Oberhummer.} 
Tiprwpor, ein nur bei Procop, de aed. IV 4 
S. 122, 16 ed. Haury genannter Ort dnö nddır 
Ilavıa, der von Kaiser Iustinian I. wieder auf- 
gebaut worden ist. [Fluss.] 
Tarquenna. Bei Varro r. r. 1 2, 27 zitiert C. 


gender Frau und klagendem Sklaven; die tomba 
del Tifone mit Typhonen, d. h. klagenden, geflü- 
gelten Todesgenien mit Schlangenleibern, mit 
etruskischen Inschriften und einer Darstellung 
des Charon; die tomba degli Scudi mit Gastmahl- 
szenen und Inschriften, auch Skelettfunden; die 
tomba del Cardinale, wo rote (gute) und böse 
(schwarze) Genien den Toten in die Unterwelt 
geleiten; die tomba del Polifemo, mit einer Dar- 


Lieinius Stolo (o. Bd. XIII S. 469f.) den alten 50 stellung des Odysseus, der den Polyphem blendet, 


Heilspruch gegen die Gicht eisdem quibus ülle 
(Saserna o. Bd. VIII S. 2513) verbis seripsit 
vel Tarquennam audivi. T. ist offenbar ein Etrus- 
ker, vielleicht ein Haruspex, vielleicht bloß ein 
am Alten hängender Landmann, dessen Name dem 
etruskischen Tarchna noch sehr nahe steht (s. 
Tarquinius u. $, 2348). [Münzer.] 
Tarquiniensis lacus. Bei Plin. n. h. II 209 
der lago di Bolsena, bis zu dem sich also Tarqui- 


des Theseus, Pluto, Agamemnon, Teiresias, der 
Proserpina usw.; die tomba del Vecchio mit Gast- 
mälern und Tänzen (um 450 v. Chr.); die tomba 
dei Vasi dipinti; die tomba de Morente, ein 
Jüngling auf dem Sterbelager, daneben Tänzerinnen 
und Pferd; die tomba delle Iscrizioni mit etrus- 
kischen Inschriften, Jagd-, Tanz-, Wettspiel- und 
Würfelspieldarstellungen; die tomba del Barone, 
benannt nach dem hannoverschen Gesandten 


niis Gebiet (vgl. den Art. Tarquinii) erstreckte. 60 Kestner, die tomba delle Bighe mit Darstellungen 


Bestätigt wird die Bezeichnung durch Vitruv. II 7,3 
und Plin. n. h. XXXVI 168. Der Abfiuß des Sees 
ist die Marta, der Fluß des Gebietes von Tarquinii. 
"2 [Philipp.] 

Tarquinii, galt als die vornehmste der 
Etruskerstädte und lag 3 km östlich vom heutigen 
Tarquinia, das erst 1922 den früheren Namen 
Corneto ablegte, auf dem steinigen Hügel (169 m) 


von Leichenspielen (Faustkampf, Lanzenwurf, 
Schwertkampf), denen Zuschauer auf Tribünen 
zusehen; die tomba delle due Bighe mit 2 Tänzern, 
Pantern, Zweigespannen; die tomba della Corsa 
dei Cavalli mit Wettlauf, Priesterin, zwei See- 
pferden;-tomba dei Tori mit Achill und Troilus; 
tomba degli Auguri wieder mit Darstellung von 
Leichengebräuchen. Diese Aufzählung läßt er- 
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kennen, wie stark die griechische Kunst, Götter- 
welt, Sage, Brauch auf die Etrusker eingewirkt 
hat. Soweit die Gräber datierbar sind, geben sie 
ein Kulturbild des 7.—2. Jhäts. v. Chr. (Eine 
Fülle von Abb. zu dem Befunde in T. bei Delia 
Seta Italia antica 1928, passim.) 

Seinen Namen hat T. der Tradition zufolge von 
Tarchon, einem Sohn oder Bruder des Tyrsenos, der 
die hungernden Lyder nach Italien führte und die 
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deten.‘ Freilich die Vermutung, daß Corneto (vgl. 
zu Cormetums Topographie: Jung in der Fest- 
schrift für Hirschfeld 208) älter als die Siedlung 
auf Turchina sei, die erst unter römischem Ein- 
fluß gegründet sei (A. Cozza und A. Pasqui 
Not. d. scavi 1885, 5131). ist abzulehnen. Be- 
gründet wird diese Ansicht, daß Corneto = Alt 
Tarquinii, und Tarchina = röm, Tarquinii sei, 
damit, daß in Corneto außer einer, die Stadt der 


anderen 12 Städte des etruskischen Bundes baute: 10 Länge nach durchziehenden Wasserleitung mehr- 


Cato bei Serv. Dan. Verg. Aen. X 179. 198. 
Strab. V 219 und Eustath. z. Dion. Per. 347. 
Ebenso wird die Gründung der Stadt mit einem 
Tarchon aus Thessalien in Verbindung gebracht 
(Iustin. XX 1,11. dazu Tarchon als ein Enkel 
des Herakles: Lykophr. Alex. 1248, nnd Steph. 
Byz. s. Tapgane»). Tatsächlich deutet ja die 
Namensform auf ein Geschlecht der Targuinii, 
die jain der Tat durch Grabfunde in Caere als tarc- 


fache Reste der etruskischen Umfassungsmauer 
und Hypogäen, nie aber antike Gräber gefunden 
worden sind, die erst 500 m östlich der heutigen 
Stadt ihren Anfang nehmen (Necropoli di Monte- 
rozzi). (Über die Funde daselbst, die 1829 be- 
ginnen: vgl. Dennis Cities and cemetries of 
Etruria 13 1883, 301. ferner die Fundberichte 
der Not. d. scavi 1878/9, 1881/2, 1884, 1889/96, 
1900, 1902, 1905, 1907, Barsian 1908, 102f. 


na (Tarchna; W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigenn., 20 Arch. Anz. 1921.) 


Abh. d. Ges. Göttingen 1904, 95) festgestellt ist, 
wenn auch Kürte Arch. Jahrb. XII 76ff. te- 
streitet, daß diese Familie mit T. etwas zu tun 
habe; dazu haben ‚Tarquinii‘ uls etruskische 
Beherrscher Roms in der Sagentradition eine 
große Rolle gespielt, so daß ich an der Realität 
einer Familie der Tarquinier, die mit dem Ort 
T. in engster namentlicher Beziehung steht, nicht 
zweifle und mir so die Pluralform des Namens 


Es stammen also die letzten Könige Roms 
aus Tarquinii, entweder tatsächlich, oder weil T. 
der vornehmlichste der Etruskerorte war. Ebenso 
berichtet die Tradition, daß, wie aus Vetulonia, 
so aus T., die Römer ihr Zeremoniell übernommen 
hätten, die öffentlichen Opfer, die Lictoren, 
den Triumph des siegreichen Feldherrn, die Kriegs- 
trompeten, Mantik, Musik, kurz so vieles, was 
uns sonst als spezifisch römisch erscheinen würde: 


erkläre. Die griechische Tradition überliefert als 30 Strab. V 220. Poseidonios bei Diod. V 40. Liv. 


Namen- Tapyavıoy (Steph. Byz. a. O.), den Heros, 
als Tdoxwy, die lat. Tradition Tarquinii (dazu 
bei Steph. Byz. auch Tagxvria, Tapxvrıoı, ebenso 
bei Strabo Tapxvvfa, bei Eustathius Tapxunla) 
und Tarchon; der einheimische Name ist unbe- 
kannt. 

T. gilt als Haupt des 12 Städtebundes (Nissen 
It. Ldk. II 330), mindestens als eine ihrer 
blühendsten (Dion. Hal. III 61. 137). Die Aus- 


18. Flor. II,5. Sall. Cat. 51, 38. Dion. Hal. 
III 61 usw. Dazu stimmt auch, von dem Befund 
abgesehen, die Nachricht, daß als Demaratas aus 
Korinth mit griechischen Handwerkern und Känst- 
lern einwanderte, T. in hoher Blüte stand: Cie. rep. 
II 34. Strab. V 220. Liv. I 34. Dion. Hal. III 46. 
Plin. n.h. XXXV 152. Ebenso bestand noch in 
der Kaiserz-it in T. ein Collegium von 50 harus- 
pices: Cie. de divin. II 50. Censor. de die nat. 


dehnung des Gebietes und die Lage bestätigen 40 IV 13. Lydus de ostent. 3. CIL, XI 3382 vgl. 3370. 


die Tradition. Eine gute Beschreibung gibt 
Nissen a.0: ‚Die Lage entspricht dem allge- 
meinen Typus, den wir für diese Gegenden auf- 
gesteilt haben. Ein länglicher 169 m ü.M. an- 
steigender Hügelrücken wird von zwei Tälern 
eingefaßt, die gabelföormig an der Marta zu- 
sammenstoßen und von Bächen durchzogen sind. 
Der Rücken mißt an seinem breiten Ostende 


Auch nach Vertreibung der Tarquinier aus Rum 
hörten die Versuche, die etruskische Herrschaft 
neu zu befestigen nicht auf, wenn auch die rö- 
mische Tradition darüber hinweggehen möchte. 
509 ist T. im Bunde mit Veii für die Tarquinier 
tätig: Liv. II 6. Dion. Hal. V 3, 14ff. Wenn auch 
die Versuche scheitern, so ist doch der Gegen- 
satz zwischen T. und Rom 358 so stark, daß die 


etwa 1 km und läuft bei 8 km Länge nach Tarquinier 307 römische Gefangene auf dem 
Westen spitz zu. Seit 1307 vollig verlassen, 50 Markte ihrer Stadt öffentlich den Göttern opfern. 


bewahrt er noch den Namen Tarchina oder Piano 
di Civita Die Mauer, dem Absturz des Hügels 
folgend, erreicht ungefähr einen Umfang von 8 km. 
Am höchsten Ort im Osten (er heißt Ara delle 
Regina) wird die Arx anzunehmen sein. Die 
vorbandenen Reste der Mauer und öffentlicher 
Gebäude fallen wenig in die Augen. Aber die 
Größe der Stadt drückt sich deutlich durch ihre 
Ausdehnung aus. Sie besaß auch außerhalb des 


Rom rächt sich 354 und läßt 858 Adlige aus T. in 
Rom peitschen und enthaupten. 351 wird T. durch 
planmäßige Verwüstung der Gebiete märbe, 
schließt auf 40 Jahre Waffenstillstand und erneuert 
ihn 308 auf die gleiche Frist. Dann scheint T. 
kurz vor dem Erscheinen des Königs Pyrrhus 
nochmals gekätnpft zu haben, denn es wird von 
Gebietsverlusten gesprochen: Diod. XVI 45. XX 
44. Liv. V 16. VI4. VII 12. 15.17.19. XXI 


Ringes mehrere gesonderte Vorwerke: so nach 60 9.41. Endlich erwähnten die Feldmesser (219) 


Nordost auf der Höhe la Castellina (Westphal 
Ann. dele lest. 1830, 37), nach Südwest im 
heutigen Corneto. Im Süden durch den Talgrund 
gedeckt, zieht sich der lange Rücken Monterozzi 
(157 m) hin, bedeckt mit prächtigen Grabkanınıern, 
nach der Marta zu in einem Vorsprung endigend 
(149 m), auf dem die Bewohner Tarquiniis vor 
den Sarazenen Schutz suchten und Corneto grün- 


Gebietsabtretung zur Gracchenzeit, wo arme rü- 
mische Bürger hier angesiedelt werden. Fraglos 
haben die vielen Kr'’ege mit Rom die Bürgerzahl 
stark verringert und die Ansiedlung von Römern 
mochte anch dem Bevölkerungsschwund aufhel- 
fen sollen. Die Tradition ist nicht klar, ob T. 
mit minderem Recht in den Verband der rö- 
mischen Bürger eintrat (Liv. XXVI3. XXVII 4) 
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oder bis 90 zu den socii gehörte. Seit diesem 
Jahr gehörte T. zur tribus Stellatina: CIL XI 
510. Der Wohlstand schien geblieben zu sein, 
wie die Gräber beweisen, gerühmt wird neben den 
Leinewandmanufakturen, der Waldreichtum und 
die Vasenherstellung: Liv. XXVIII 45. Varr. r. r, 
III 12, Plin. n. h. VIII 211. IX 173. Stat. silv. 
vV 2,1. Die Inschriften sind ziemlich zahlreich, 
darunter im Grabe der Pomponier (pumpu) eine 


Tarquinii 
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Pasqui's wegen Mangels einer Karte von T. 
unverständlichen Beschreibung (a. O. 518ff.), viel 
näher der Küste, als man bisher angenommen 
hat, und die Ansetzung Graviscae's in Porto Cle- 
mentino am Meere (so Clüver, Cramer, Abeken, 
Micali, Bormann, O. Cuntz) erscheint damit 
als die wahrscheinlichere. ... Zu bemerken ist 
dabei, daß die Marta beim Casaletto Querciola 
seit dem Altertum ihren Lauf geändert hat, in- 


Tarquinius 


neunzeilige, und zeigen, wie erst sehr allmählich 10 dem sie jetzt an den erwähnten Brückenresten 


die etruskische Sprache erlischt. Das römische 
Municipium spielt eine geringe Rolle (Cie. pro 
Caecina 11. Val. Max. V 3, 3. Plin. n. h. III 52. 
Ptolem. IIf 1,43), was wohl mit der Verminderung 
der Volkszahl in all den Kriegen zusammenhängt. 
Die Itinerere erwähnen die Lage T.s etwas ab- 
seits der Küstenstraße, aber an der via Clodia, 
die hier einmündete und die Verbindung mit Rom 
darstellte: Itin. Ant. 300. Tab. Peut. Geogr. Rav. 


entlang fließt, nicht aber darunter hinweg.‘ Li- 
teratar: Karte bei A. Cozza und A. Pasqui 
Not, d. scavi 1885. Inschriften CIL XI 410. 
Geschichte Bormann CIL Xl1 410. Nissen 
It. Ldk. II 828. Ferner Mau- v. Merklin 
Katalog der Bibliothek d. Arch. Inst. in Rom 
112[1913], 153#f. Eine Menge Literatur, insbeson- 
dere italienische Literatur ist zu finden bei L. A. 
Stella Italia antica sul mare 1930, wo S. 123 


VI 86. Das Gebiet von T. muß bis zum See von 20 über T. vom Standpunkt der etruskischen See- 


Bolsena gereicht haben, da dieser See als lacus 
Turquiniensis erscheint (Plin. n. h. 11209. XXX VI 
168. Vitruv. IT 7,3). Tuscana, Blera und auch 
Sorrina beim heutigen Viterbo, als Etruskerorte 
aus Inschriften und Funden bekannt (vgl. dazu 
Ducati a. 0.) gehörten also zum Gebiet vou T. 
Dazu wird auf dem 281 von T. abgetretenen Ge- 
biet (Liv. XL 29, 1) 181 Graviscae gegründet, 
später Forum Cascii, damals mag das ganze 


herrschaft gesprochen wird. 
Tarquinius. 
A.Der Name. 
Tarquinius mit kurzem i; vgl. Enn. ann. III 
150 Vahlen. Propert, IV 11, 47; daher griech. 
Togxvvios; s. W. Schulze Eigennamen (Abh. 
Ges, Gött,, phil. hist. Kl. N. F. V 2, 1904) 95. 
Dittenberger Herm, VI 301. 
Der Name geht letzten Endes zurück auf den 


[Philipp.] 


Martatal römisch geworden sein (Beloch Röm. 30 des kleinasiatisch-ägäischen Gottes Tarku (so im 


Gesch. I 565). Innerhalb der Feldmark von T. 
finden sich die Reste eines halben Dutzend von 
Ortschaften mit eigenen Nekropolen, auch mit 
Befestigungsanlagen; aber Namen haben wir da- 
für nicht. Nur das 50 mp. von Rom entfernte 
castellum Axia (Cic. pro Caec. XX. Steph. 
Byz. A&ia) ist mit Wahrscheinlichkeit auf das durch 
seine stattlichen Grabfassaden ausgezeichnete 
Castellaceio oder Castel d’ Asso (8 km westlich 


östlichen Kleinasien; vgl. Sundwall Die ein- 
heimischen Namen der Lykier nebst einem Ver- 
zeichnisse der kleinasiatischen Namenstämme 
[Klio Beiheft 11, 1913] 213ff.), der uns in Ly- 
dien als Zebs Tapyunvos, auf Kreta als Tagxour 
entgegentritt. Von den aus Kleinasien nach Ita- 
lien einwandernden Etruskern wurde der Gott 
nach Etrurien verpflanzt (vgl. Herbig Religion 
und Kultus der Etrusker [Mitt. d, Schles. Ges, £. 


von Viterbo) bezogen worden? Vgl. dazu Jung 40 Volksk. XXIII 1922] 8. P. Kretschmer 


Festschrift f. Hirschfeld 209. Beloch (Röm. 
Gesch. 565) hält die Gleichsetzung Avia = 
Castellaceio = Castel d’ Asso für Spielerei. 

Als Hafenstadt von T. ist Graviscae zu 
nennen, das die Römer 181 zur Bürgerkolonie 
machten (vgl. Art. Graviscae). Zur Ergänzung 
des Artikels Graviscae sei auf R. Kiepert 
FOA XX 6 verwiesen. Bei der Ansetzung der 
Hafenstadt von T., Graviscae, hat sich H. Kie- 


Gercke-Norden I 6 Sprache 74. 110, Scha- 
chermeyr Etrusk. Frühgesch. 207f. 294). Hier 
trat er als Tarchon im Verlaufe des synkretisti- 
schen Entwicklungsprozesses, den die etruskische 
Religion nun durchmachte, immer mehr zurück 
und wurde schlieBlich nur mehr als Heros verehrt 
(Sehachermeyr 207f.). Sprachlich hängt 
Tarchon enge mit dem Namen der Stadt Tar- 
quinii zusammen. Die etruskische Form dieses 


pert in der Karte Italia Centrale an West- 50 Namens ist ung nicht belegt. Die Griechen nannten 


phal (Ann. Inst. 1830, 28) und Dennis 
(Cities 12 430ff) angeschlossen, welch letzterer 
alle in Frage kommenden Punkte besucht und 
sich schließlich für eine Ruinenstätte mit Kai 
und Kloake am nördlichen Ufer der Marta 
zwischen ihrer Mündung und Targninii entschie- 
den hatte, (Vgl. zu dem Hafenproblem von T.., 
L. A. Stella, Italia antica sul mare, 1930, 124f.) 
Aus Plinius, Strabon, Ptolemaios ergibt sich nichts 


für die Lage, aber die Zahlen des Itin. Marit. 498f. 60 tarnia) 


und die Tab. Peut. sprechen entschieden für eine 
Ansetzung zwischen den Flüssen Minio und Marta. 
Dazu kommt, daß nach Pasqui (Not. d. scav. 
1885, 520) Dennis sich geirrt und für Kai und 
Kloake gehalten hat, was in Wirklichkeit eine 
Brücke gewesen ist, auf welcher die Via Aurelia 
einst die Marta» überschritt. Diese Straße läuft 
zwischen Centumcellae und Forum Aurelii, nach 


den Ort Tapxwria, Tapgarıor; vgl. Müller- 
Deecke I 67. Da Tarehon später noch die Rolle 
des Gründungsheros spielte, so war wohl ur- 
sprünglich auch die Stadt nach ihm benannt, 
jedenfalls mit Hilfe eines an den Namenstamm 
angehängten n-Suffizes (n-Sufüix zur Bildung 
etruskischer Ortsnamen, z. B. auch bei pupluna 
== Populonia). Mit dem n-Suffix ist nun auch 
der etruskische Gentilname tarxna (vgl. tarenal, 
bildet, so besonders im Tarquinier- 
grab zu Caere (Fabretti 2347), dann zu 
Perusia (CIE 4069). Ob der Gentilnamen mit 
dem Ortsnamen völlig gleich lautete, steht da- 
hin, doch gibt es Analogiefälle völliger Über- 
einstimmung (W. Schulze 564f.). — Die latei- 
nischen Entsprechungen von faryna sind vielfältig: 
Tarquenna Varr.r.ı. 12,27; Tarconius CIL DI 
2360 s. 9199, Tarquinius (Formen wie Tarquius, 


2349 


Tarcius gehören nicht unmittelbar hierher, da sie 
ohne n-Suffix gebildet sind, ebensowenig das mit 
dem ni-Suffix gebildete Tareontius) und Tarena. 
Letztere Form ist nichts anderes als eine Nach- 
bildung der etruskischen ohne Anpassung an 
den lateinischen Sprachcharakter. Sie findet 
sich gerade im Tarquiniergrab von Caere neben 
etr. taryna (CIL XI 3626. 3629. 3633; vgl. 
7593). Daneben kommen im gleichen Grabe als 


Tarquinius 
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XXI 1918, 175—183. Gelzer o. Bd. XU 
S. 944-953. Graffunder oo. Bd. IA S. 1021 
—1026; Klio XI 1911, 88-123. Grenier Atti 
d. I. congr. int. etrusco 108. Groh Rend. d. 
Pont. Acc, Rom, di Arch. 1925, 215ff. Helbig 
Rh. Mus. LVIII 1903, 500508. 510. Hirsch- 
feld Kl. Schr. 248f. 252. Hohl (-Niese) 
Grundriß der röm. Gesch 32. L. Homo 
L’Italie primitive 93ff. 138. Ihne Röm. 


weitere lateinische Umschreibungen nicht sowohl 10 Gesch.? 1 44—70., Jordan Das Königtum im 


Tarquinius, als vielmehr Tarquitius vor (CIL XI 
3627. 3630. 3684). Da nun die in dem Grabe bei- 
gesetzten Targustii zweifellos Angehörige der 
Familie der fargna waren, so fällt auf, daß sie 
auf die viel näher liegende Umschreibung Tarqui- 
ntus zugunsten der durch Tarquitius verzich- 
teten. Damit stimmt überein, daß in der Keiser- 
zeit der Tarquitiername verhältnismäßig häufig, 
der Tarquiniername dagegen nur selten (CIL V 


alten Italien 1887. Jordan-Hülsen Topo- 
graphie d. Stadt Rom im Altertum (in den folgen- 
den Abschnitten einfach als Jordan abgekürzt), 
G. Körte Arch. Jahrb. XII 1897, 57—79. 
Kornemann Priestercodex 48-56. 65f.; 
Klio V 88--92; Internat. Monatsschrift 1920, 
491f.; Hist, Z. 1981, 2924, P. Kretschmer 
Gercke-Norden I Heft 6 Sprache 1liff. Hugh 
Last Cambridge Ancient History VII 378—406. 


7852 in Pedo, IX 1546 in Beneventum, 5331 in 20 F. Leifer Studien zum antiken Ämterwesen I 


Cupra Maritima, X 6396 in Tarracina, 4410 in 
Capua, 3562 in Misenum, 1201 in Abella; XI 99 
in Ravenna; vgl. weiter den P, Tarquinius, On. F., 
u, S. 2390f.; häufiger ist der Frauenname Tar- 
quinia) vorkommt. Im republikanischen Rom 
muß es aber doch Tarquinier gegeben haben, im 
Gegensatz zur Geschichte von der Vertreibung 
des gesamten Geschlechtes; denn die Nachricht 
von der Aufnahme des M. und P. Tarquinius in 


(Klio 23. Beih.) 77. Leuze Röm, Jahrzählung. 
Marquardt Staatsverw. I 23. II 321f, 582. 
Matz Gnomon VII 1931, 202. Messer- 
sehmidt Nekropolen von Vulei (12. Erg.-H. 
z. Arch, Jahrb.) 137. Ed. Meyer G. d. A. 
II & 435f. 498-500; Rh. Mus. XXXVII 613; 
Herm. XXX 8-14. Mommsen RG I 83. 
1221. 245f.,; Röm. Forsch. I 105. 110. 138#. 
251. 278. II 42—57; Ges. Schrift. II 70. 77; 


die römische Bürgerschaft (Dion. Hal. V 57, 3) 30 St.-R. I 372ff. 408. II 1, 3. III 1, 30f. 89H. 


hatte doch nur den Zweck, zu erklären, wieso es 
in der Republikzeit immer noch Tarquinier in 
Rom gab. Hier wird uns in der Tat ein L. Tar- 
quinius als Parteigenosse des Catilina (Sall. 
Cat, 48, 3. 5. 6. 8) genannt. Fassen wir den 
gesamten Befund ins Auge, so ergibt sich uns, 
daß der etruskische Gentilname der taryna in 
späterer Zeit sowohl durch Tarquitius wie durch 
Tarquinius ersetzt werden konnte, daß aber 


Mülier-Deecke Die Etrusker 1877. I 113f, 
355f. Münzer Beitr. zur Quellenk, d. Na- 
turgeschichte des Plinius; Herm. XXX 543; Rö- 
mische Adelsparteien und Adelsfamilien 46. 52. 
409; Rh. Mus. LIII 596ff.; s. o. Bd. V S. 1982f. 
XUI S. 1692. K. J. Neumann in Ullsteins 
Weltgeschichte I 362f. Nissen Ital. Landesk. 
I 49f,. Noack Vortr. d. Bibl. Warburg 
1925/26, 158ff. Pais Ancient legends of Roman 


ersteres einen gewissen Vorzug hatte. In diesem 40 History 1906; Storia critica di Roma I 474ff. 


Zusammenhang gewinnt dann die Nachricht bei 
Festus p. 368 M. an Bedeutung: Terquitias 
scalas, quas res Tarquinius Superbus fecerit, abo- 
minandi eius nominis gratia ita appellatas esse 
ait volgo existimari. 

Das qu des Namens geht auf einen labiovelar- 
artigen Laut des Etruskischen zurück. Bei den 
Sabellern wurde dieser zu p, daher kommt auch 
die Form Tapnivıos vor; vgl. P. Kretschmer 


Petersen Arch, Jahrb. XIV 1899, 43—49. 
Piganiol Les origines de Rome 287f. 303#. 
Pinza Rend. Line. XI 1902, 226ff.; Mon. Ant. 
XV 1905, 746ff. Praschniker DLZ 1931 
Sp. 2236, Rabenhorst Quellensiudien zur 
naturalis historia des Plinius, Diss. Berl. 1905, 
37%. 63f. Reiche Klio XXI 74ffl. Rose 
Atti d. I. congr. int. etr. 147ff. Rosenberg 
Der Staat der alten Italiker; Herm. XLVIIH 


Sprache 110, Herbig Indog. Forsch. XXVI 50 372—8377; LIV 150ff.; Einleitung und Quellen- 


1909, 380f. 

Cn. Tarquinius heißt auf dem Gemälde von 
Vulei Cneve Tarzu, doch ist wahrscheinlich, daß 
statt Taryu ursprünglich Taryunies geschrieben 
stand; vgl. dazu u. S. 2368, 

B. Moderne Literatur zum Zeit- 
alter der Tarquinier. 

Altheim Griechische Götter 
Rom (RVV. XXI Heft 1, 1930) 17. 33. 37. 


im alten 


kunde in der röm. Geschichte 116f.; o, Bd, IA 
S. 704—716. de Sanctis Storia dei Romani 
Klio II 96-104. Soltau Die Anfänge der rö- 
mischen Geschichtsschreibung. E, Schwartz 
0.Bd. VS.691ff. Schwegler RG I 668-808. 
I 42—203, 3. G. Scott Mem. of the Am. Ac. 
Rome VII 1929, 1f. A. Stein Röm. Inschriften 
in der antiken Literatur (78. Ber. d. Lese- und 
Redehalle d. deutschen Studenten in Prag 1929, 


78. 8öf. 104. 130—139. 152. 157—161. 175ff.; 60 Prag 1980) 4f. 13. 19. Strehl Röm. Gesch. 


Römische Religionsgeschichte, Göschen Nr. 1035. 
Beloch RG 40-43. 225—230. Binder Die 
Plebs. Carter Memoirs of the Amer. Acad. 
in Rome I 1917, 10—13. Dieterich Kl, Schr. 
171.173. Degering Nachr. Gött. Ges. 1897. 
137#.; Philol. Wochenschr. 1903, 1645f. Du- 
cati Etruria antica I 138. II 5f. Fell Etm- 
ria and Rome 39—86. Tenney Frane AJ.A. 


(Soltau-Strehl Grundriß d. alten Gesch.) 
72-77. Täubler Die umbrisch-sabellischen 
und die römischen Tribus (8.-Ber. Akad. Heidelb. 
ph, h. Kl. 1929/30, 4. Abh.) 21f.; Imper. Roman. 
I 276ff.; Tyche 196, Ure The origin of ty- 
ranny 2löff. Wenger Hausgewalt und Staats- 
gewalt im röm, Altert. Miscell. s. Fr. Ehrle 
II 1929. Wisso wa Religion ? 81. 38—42. 124. 
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452. 536. 544, 1. Die hier angeführte Literatur 
wird, soweit nicht zur Unterscheidung mehrerer 
Publikationen des gleichen Autors eine nähere 
Bezeichnung nötig ist, in den folgenden Abschnit- 
ten einfach unter dam Autoruamen zitiert. 

C. Der Stammbaum, 

Der Stammbaum der Tarquinier wurde schon 
von Fabius so ziemlich in seinem uns aus Dio- 
nysius Hal. und Livius bekannten Umfange 
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quinius Collatinus, wie auch zwischen Priseus 
und Superbus eine Generation ein. Da aber 
Priseus in der älteren Literatur (von Superbus 
und seinem Bruder abgesehen) nur Vater zweier 
Töchter wer (wohl sehon fabisnisch), so wollte 
man das nicht umstoßen und es läßt wenigstens 
Dionysius Hal. die Frage, über weichen Nach- 
kommen die Abkunft des Superbus und seines 
Bruders vor sich gegangen, offen. Nur das geht 


Tarquinius 


festgelegt. Fabius kümmerte sich bei seinen 10 auch aus seiner Darstellung hervor, daß er die 


Aufstellungen nicht um chronologische Schwie- 
rigkeiten, welche dann erst Piso und Dionysius 
Hal. zu beseitigen trachteten. Da Fabius schon 
Arruns als Bruder des Superbus bot, so wird 
er wohl auch bereits die beiden Töchter des 
Servius Tullius eingeführt haben. Da er weiter 
die Lucretiageschichte hatte, so wird bei ihm 
auch Sextus nicht gefeblt haben (s. u. S. 2391). 
Dagegen ist fraglich, ob hei Fabius bereits 


die beiden Brüder des Sextus vorkamen; jeden- 20 


falls hat er sich in diesem Falle nicht über 
das Altersverhältnis der Brüder zueinander aus- 
gesprochen, woraus sich dann das diesbezügliche 
Schwanken der jüngeren Autoren erklärt (s. u. 
S. 2388). Die Verbindung des Brutus mit dem 
Tarquinierstemma ist wenigstens bei Diod. X 21 
schon die gleiche wie bei Livius und Dion. Hal. 
Diod. X 20 hat bereits auch den Sextus. — Im 
folgenden geben wir den Teil des fabianischen 


beiden Töchter des Priscus hierfür nicht heranzog, 
denn die eine ist bei ihm die Frau des Servius 
Tullius, die andere die des M. Junius. Schwan- 
kungen in der Auffassung kommen in jüngerer 
Zeit bei dem Altersverhältnis der beiden Tullien 
(vgl. nehmen ie: 708, 1) und der Söhne des 
Superbus (Schwegler 769, 8) vor. Zu den 
Gattinnen des Priseus s. u, 8. 2372, Das Stemma 
des Dionysios Hal. s. u. 

D. Überlieferungsgeschichte, 

1. Der Ausgang der Königszeit liegt etwa 
300 Jahre vor Fabius. Die beiden ersten Jahr- 
hunderte (das 5. und 4. v. Chr.) waren eine Zeit, 
der schriftliche Fixierung geschichtlicher Erinne- 
zungen völlig ferne lag. Seit etwa 280 beginnt 
dann die Tätigkeit der Pontifices, welche erst die 
ihnen wichtig erscheinenden Tagesereignisse in 
chronikartigen Notizen niederschrieben, dann 
aber auch die vorausgegangene Zeit bis an den 


Stemmas, der sich unmittelbar aus den Frag-30 Anfang der Republik in gleicher Weise behan- 


menten belegen läßt: 


{Demaratos) 
(Arruns) Priseus 
ul co Tanaquil 
Egerius (frg. 11b) 
L. Targu. Collatinus Superbus Arruns 
eo Lucretia (frg. 11a) 
(ig. 14) 


delten (vgl. Kornemann Der Priestereodex 
in der Regia 29, Schachermeyr Klio 
XXI 2798.). Es liegt die Annahme nahe, daß 
die Priester schließlich an den Anfang ihres 
Elaborates auch einen kurzen Überblick über die 
Königszeit gestellt haben (vgl. dazuauch Korne- 
mann Priestereodex 64. Rosenberg Einlei- 
tung 116f.), doch können wir das weder bewei- 
sen, noch die Zeit einer solehen Abfassung fest- 


Der fabianische Stammbaum wurde von den 40 stellen. Wir müssen im folgenden daher leider 


Späteren nur unwesentlich ausgebaut. Allerdings 
schob — dem Piso (frg. 15 Peter) folgend — 
Dion. Hal IV 6f. 64, 3 aus chronologischen 
Gründen sowohl zwischen Egerius und L. Tar- 


darauf verzichten, uns auf die Pontifices zu be- 
rufen. Die erste für uns sichere Etappe der 
Überlieferung ist vielmehr erst Fabius. Dieser 
älteste römische Historiker hat die frühere Tra- 


Stemma des Dionysios von Halikarnassos: 


Demaratos 
cs Etruskerin 
(DI 46, 5) 
Arruns Lucume (L. Tarqu. Prisceus) Tullius 
c» Etruskerin co Tanaquil co Ocrisia 
III 46, 5 II 46, 5 W12 
Arrans Tarquinius Egerius X Tarquinia Tochter » Servius Tullius 
(Collatinus) IH 50, 3 ‚ soM. Iunius DI 72,7.1V1,1 | 
| IV1,1.68,1 j 
x Lacius (Superbus) Arruns Tullia Tullia 
co ältere Tullia cw jüngere Tullia IV 28,1 


es jüngere Tullia 


| IV 28, 1. 30, 4 
L. Targu. Collatinus Sextus Arruns 
1V 64, 2 Iv63,1. IvV63,1 IV63,1 
os Lucretia 64, 2 


IV 28,1 


Titus Tochter sw Oct. Mamilius 


IV45,1 


Zu Parallelen innerhalb des Stammbaumes vgl. de Sanctis Klio I (1902) 102, dessen 


weitere Folgerungen aber nicht zutreffen. 
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dition in eine in vieler Hinsicht gleichsam kano- 
nische Form gebracht und die jüngere Historio- 
graphie beruhte im wesentlichen auf seinen An- 
gaben. Er bot der folgenden Zeit schon die aus- 
gebildete Königslegende. Deren Entstehung liegt 
also vor Fabius, 

2. Die Entwicklung der Legende 
vor Fabius. Im 5. und 4. Jhdt. wurden nicht 
nur alle Einzelheiten der Tarquinierzeit, sondern 
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Staats- und Wirtschaftsentwicklung erst im wei- 
teren Verlaufe der Annalistik in ein lückenloses 
System gebracht wurde. Fabius’ eigene Arbeit 
erstreckte sich über die Auswahl der Varianten 
hinaus auch auf die Herstellung der zwischen den 
einzelnen Traditionsteilen notwendigen Binde- 
glieder, auf die literarische Gestaltung des Mate- 
riales (für die Königszeit gab Fabius ja schon 
Darstellung, also Literatur, und nicht etwa Jahr- 


auch wesentliche Tatsachen, wie die Zahl der Kö- 10 angaben mit beigefügten Chroniksätzehen), und 


nige, ihre Reihenfolge und zum Teil ihre Namen 
vergessen. Es blieben nur einige Namen, wie 
vielleicht Numa, Ancus, Tullus und sieher der der 
Tarquinierfamilie im Gedächtnis, dann die an ver- 
schiedene Bauten und Einrichtungen sich knüp- 
fende Erinnerung an ihre Stifter (besonders an 
die Tarquinier); schließlich die Erkenntnis, daß 
es mehrere Tarquinier als Könige von Rom ge- 
geben habe (ihre Praenomina kannte man aber 


sicher auch auf verschiedene eigene Kombinatio- 
nen und Spekulationen. Neben Fabius steht Cin- 
eius Alimentus (vgl. Leuze Röm. Jahrzäblung 
101, Kornemann Priestereodex 48). In wel- 
chem Ausmaße dieser in der Behandlung der 
älteren Tradition von Fabius abgewichen ist, läßt 
gich nicht beurteilen. Auf die jüngere Annalistik 
hatte er viel weniger Einfluß als Fabius. 

4. Die Entwieklung nach Fabius. 


scheinbar nicht mehr; s, u. S. 2369f.), deren Regie- 20 Zuerst nahm auf die Weiterentwieklung der 


rungsfolge durch andere Herrscher unterbrochen 
wurde. Infolgedessen schob man den Servius Tul- 
lius zwischen Priscus und Superbus. Diese beiden 
Tarquinier sind übrigens erst ein Produkt der 
Überlieferungsgeschichte. Die echte Tradition 
wußte nur von den Tarquiniern im allgemeinen, 
nachher verkörperte man dieselben aber durch 
einen guten und einen bösen T. und teilte die 
einzelnen Traditionselemente in naiver Weise so 
auf, daß man an den meisten Schöpfungen so- 
wohl den älteren, wie den jüngeren Herrscher teil- 
haben ließ (capitolinischer Tempel, Circus, Cloaca, 
Tonplastiken aus Veii, Beutegelder für Tempel- 
bau verwendet, Oberherrschaft im latinischen 
Bund). Andere Neuerungen waren, daß man die 
Zahl der Könige fixierte, sie in eine bestimmte 
Reihenfolge brachte und (wo solche fehlten) den 
Herrschern Gentilnamen andichtete. Da diese Gen- 
tilnamen wenigstens zumeist die plebeischer Fa- 
milien sind (vgl. z.B. Soltau Anfänge 143ff.), 
so gibt uns das eine wertvolle chronologisehe 
Handhabe. Wir können annehmen, daß die auf- 
gezählten Fiktionen etwa in der Zeit zwischen 
350 und 250 entstanden sind (vgl. zur Frage der 
Sagenchronologie Niese-Hohl 32, 7. Ro- 
senbergo. Bd. IA S, 714f.). 

Mit dem immer stärker werdenden Einfluß 
der griechischen Literatur und Dichtung (seit 
etwa 250) gewinnen die Gestalten der römischen 


Tradition Einfluß das Epos des Ennius (beson- 
ders in den Schlachtschilderungen, Prodigien 
u. dgl.), dann die Praetexta des Aceius (dureh 
seinen Brutus; überschätzt wird der Einfluß der 
Praetexta, wie zum Teil auch des Ennius, dureh 
Soltau Anfänge 36ff. 60ff.). Vom antiquari- 
schen Standpunkt aus behandelte die Königs- 
zeit zuerst Cato. Gellius schlug unter den Anna- 
listen eine neue Richtung ein und gliederte 


30 auch die Königszeit nach Jahresabschnitten; 


ihm folgte Piso. Die Auswirkungen dieser neuen 
Darstellungsart waren verheerend, galt es jetzt 
doch, bei Priseus 38, bei Superbus 25 Jahres- 
abschnitte mit Ereignissen zu füllen. Man er- 
fand zu diesem Zwecke neue Kriege und Kriegs- 
ereignisse, welche mit der älteren Tradition 
nicht mehr das mindeste zu tun hatten. Diony- 
sing Hal. verzichtete dann zwar auf die anna- 
listische Gliederung, stand sonst aber ganz unter 


40 dem Einfluß dieser Richtung (s. u. 8, 2370). 


Zugleich setzte eine Art Pseudokritik ein, so 
machte man aus chronologischen Bedenken den 
Superbus zum Enkel des Priscus (Piso und 
Dionysius Hal.; s. S. 2351f.). Daneben stand eine 
etwas besonnenere Richtung, für uns von Li- 
vius vertreten umd vielleicht auch schon durch 
Antias verkörpert. Die antiquarische Forschung 
wurde hinsichtlich der Königszeit durch Auf- 
nahme einiger etruskischer Überlieferungsele- 


Könige zusehends an innerem Leben. Ihre Cha- 50 mente belebt. Ihr Höhepunkt ist Varro, dessen 


raktere werden schärfer herausgearbeitet, einzelne 
Episoden, zum Teil griechischer Herkunft, zum 
Teil römisches Gut, aber vom griechischen Drama 
(bzw. der Praetexta) beeinflußt, dienen zur Cha- 
rakteristik der Könige, besonders des Superbus. 
So ist etwa in den letzten 50 Jahren vor Abfas- 
sung des Fabianischen Werkes (dazu Rosen- 
berg Einleitung 123) die Tradition in jene Bah- 
nen gekommen, in denen sie durch Fabius auch 


Angaben uns zum Teil durch Festus, Plinius und 
Tacitus vermittelt werden. 

E. Die Etruskerin Rom. 

1, Dievoretruskische Periode. Die 
älteste Siedl auf stadtrömischem Boden be- 
fand sich nach Äusweis der archäologischen Funde 
und der Überlieferung auf dem Palatin. Von hier 
aus wurde der Esguilin besiedelt, wozu schließ- 
lich noch der Quirinal kam. Es handelt sich um 


die Nachwelt kennen lernte (Überschätzung des 60 Höhensiedlungen von der Art, wie sie im frühen 


a Einflusses bei Soltau Anfänge 
Taf.). 

3. Fabius hatte natürlich verschiedentlich 
Varianten zur Verfügung, unter denen er aus- 
wählte. Die Auswahl erfolgte nach nationalen, 
politischen und bis zu einem gewissen Grade 
vielleicht auch schon evolutionistischen Gesichts- 
punkten; wenn auch der Gedanke der römischen 


Altertum Mittelitaliens die herrschende war und 
wie sie in Italien bis auf den heutigen Tag viel- 
fach anzutreffen ist. Die versumpften Niederun- 
gen zwischen den Hügeln blieben unbesiedelt, 

och kamen manche bierzu geeignet erscheinende 
Stellen als Begräbnisplätze in Verwendung. Der 
Quirinal bildete sicher ein eigenes Gemeinwesen, 
woran noch die Formel populus Romanus Qui- 
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rites (später auch Quiritium; s. dazu weiter 
unten und Reiche Klio XXI 74ff.) und seine 
nachherige Selbständigkeit in manchen Saera- 
lien (eigene Luperei, eigene Salier) stimmt. 
Palatin und Esquilin dürften dagegen eine poli- 
tische Einheit gebildet haben. Die Verfassung der 
Gemeinwesen ist uns unbekannt. An ‚Könige‘ zu 
denken, ist bei so primitiven Dörfern jedenfalls 
nicht statthaft (Neumann 862 und Strehl 
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rites die Quirinalbewohner noch neben dem popu- 
lus Romanus nennt. Der Name Ruma kann sich 
also ursprünglich nicht auch auf den Quirinal be- 
zogen haben. Die etruskische Zuwanderung wird 
sich auf wenige Adelsgeschlechter und deren Ge- 
folgsleute beschränkt haben und es ist möglich, 
daB schon damals das latinische Element von 
Rom auf die Herrensehicht eine stärkere natio- 
nale Assimilationskraft ausgeübt hat, als das 


Tarquinius 


72 nehmen daher richtig nur etruskische Könige 10 etruskische auf die Latiner. Damals werden wohl 


an). Vielleicht spielte damals der Prototyp des 
späteren pontifex maximus eine besondere Rolle. 
Als Bevölkerung kommen ausschließlich Italiker 
in Betracht, Siedlungsreste der neolithischen Ur- 
PK (zu dieser v.Duhn Ital. Gräber- 
kunde 30ff) haben sich auf stadtrömischem 
Boden ja nicht gefunden. Wenn Beloch RG 
228 mit anderen annimmt, daß die Etrusker die 
ältesten Siedler in Latium und Rom, die Lati- 
ner dagegen spätere Zuwanderer gewesen wären, 
so wird diese Annahme widerlegt durch die 
römische Überlieferung, welche die Etrusker 
immer als Fremde auf römischem Boden, die 
Latiner dagegen als bodenständig ansah, durch 
das Auftreten der Etrusker als herrschende 
Schicht in Rom (wobei ja die herrschende Schicht 
immer die jüngere zu sein pflegt) und durch die 
Archäologie, welche uns keine Möglichkeit gibt, 
eine jüngere Zuwanderung der Latiner in den 


auch schon die Namen der drei etruskischen Tri- 
bus, der Ramnes, Tities und Luceres aufgekom- 
men sein (s. d. und MommsenRG I 83; Röm. 
Forsch. I 188ff. Marquardt II 322. Ihne 
48. Hirschfeld 248. Rosenberg Ita- 
liker 124ff. 128£. Fell 41. 74. Täubler Tii- 
bus 21), wenn auch die Tribuseinteilung selbst 
möglicherweise schon älter ist (vgl. Täubler 
21). Daß es in dieser Zeit in Ruma bereits etrus- 


20 kische Könige gegeben hat, ist möglich, ebenso 


daß vielleicht der eine oder andere etruskische 
Namen der in der Geschichtssage vor Priscus 
genannten Könige (Numa, Ancus, Tullus) von 
einem solchen Fürsten wirklich getragen wurde. 
Beweisen läßt sich hier natürlich gar nichts. 

3. DiezweiteetruskischePeriode 
(etwa 6. Jhdt.; vgl. zur Ansetzung der Tarqui- 
nierzeit auch Ed. Meyer @. d. A. 8435. Neu- 
mann 362. Fell 47. Das Ende der Königs- 


Funden nachzuweisen. Als Siedler haben wir in 80 zeit wird in der Überlieferung eher zu früh als 


erster Linie Latiner anzunehmen, daneben kom- 
men als jüngere Zuwanderer noch Sabiner in Be- 
tracht, wenn auch die Geschichten vom Raub der 
Sabinerinnen und von Titus Tatius hierfür nicht 
als Beleg angeführt werden können (Momm- 
sen Ges. Schr. IV 22ff.). 

2. Dieerste etruskische Periode. 
Sie fällt etwa in das 7. Jhdt. Damals griffen die 
Etrusker kulturell und wohl auch politisch bis 


zu spät angegeben). Während wir den voraus- 
gegangenen Zeitabschnitt nur mit Hilfe von Rück- 
schlüssen fassen konnten, setzt nunmehr die in 
vielem verwertbare Tradition über die Tarquinier 
ein, Wie bereits S. 2353 betont, gibt es einen 
Grundstock an Überlieferung, welcher älter ist 
als die Schaffung der beiden gegensätzlichen 
Typen des Priscus und Superbus; ein Grund- 
stock, der sich auf die Tarquinier im allgemeinen 


nach Praeneste hinüber (vgl. auch Last 389.40 bezog. Hierzu gehören vor allem die Nachrich- 


Altheim Religionsgesch. 22f.). Die überreich aus- 
Re Fürstengräber dieses Ortes (v. Duhn 
tal. Gräberk, 490ff.; zur Datierung vgl. Scha- 
chermeyr Etrusk. Frühgesch. 204) dürften ja 
doch wohl von etruskischen Herrschern angelegt 
worden sein. Einheimische Fürsten hätten sich 
aus ihrer primitiven Umwelt kaum zu solchem 
Reichtum und solcher Prachtentfaltung zu er- 
heben vermocht. Auch war und blieb für die 


ten über den Bau des Tempels, des Cireus, der 
Cloaca und die Schaffung des latinischen Bun- 
des unter römischer Führung. Wie schon längst 
erkannt, und besonders von Wissowa Reli- 
gion? 38ff. schön dargestellt, bilden die hierher- 
gehörigen Angaben über die etruskisch-helleni- 
stische Regierungstätigkeit der Tarquinier eine 
Einheit von großer innerer Beweiskraft, welche 
uns die gleiche Sphäre städtischer Kultur und 


Italiker des ganzen latinischen Bereiches Gräber- 50 Zivilisation vor Augen führt, wie wir sie in 


prunk etwas Fremdartiges, und so kann man auch 
aus diesem Grunde die wahrhaft fabelhafte Prunk- 
entialtung der Praenestinergräber nicht den La- 
tinern zuschreiben. Praeneste war damals offen- 
bar ein beachtenswertes etruskisches Zentrum jn 
Latium (über die Etrusker in Latium vgl. im all- 
gemeinen Ed. Meyer G.d. A. II $ 436. Ducati 
II4f. Grenier 11l. Müller-Deeckel 
106. Leifer-24), und das mußte sich auch 


Etrurien durch die Ausgrabungen kennen. Wir 
stehen hier also auf sicherem Boden und es 
braucht uns nicht irre zu machen, daß wir von 
dem doch jüngeren ersten Jahrhundert der Repu- 
blik so wenig wissen. Denn das, was die echte 
Tradition von den Tarquiniern zu sagen wußte, 
band sich ja fast ausschließlich an Objekte und 
Institutionen, wie solche erfahrungsgemäß sehr 
wohl geeignet sind, den Namen ihrer Stifter der 


in den latinischen Dörfern des stadtrömischen 60 Nachwelt zu erhalten, wenn auch sonst die be- 


Bodens auswirken. Damals mag es gewesen sein, 
daß hier zum erstenmal etruskische Adelige als 
Herren auftraten, so besonders die Ruma (W. 
Schulze 579f.), nach welchen dann die ver- 
einigte Palatin- und Esquilinsiedlung (noch nicht 
aber der Quirinal) den Namen Ruma, Rom, be- 
kam, Daß der Quirinal abseits stand, ergibt sich 
daraus, daß die Formel Populus Romanus Qui- 


treffende Zeit schon fast vergessen ist, So werden 
wir also nicht daran zu zweifeln haben, daß der 
Tempel auf dem Capitol eine Stiftung der Tar- 
quinier ist, und alles, was wir von seiner Aus- 
schmückung und Bauart wissen (das gilt sogar 
von den farisae [s. d.], welche der kleinasiatisch- 
etruskischen Felsbearbeitung entsprechen), weist 
auf griechisch beeinflußte Etruskerarbeit. Auch 
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die in ihm verehrte Göttertrias ist ja nicht boden- 
ständig latinisch, sondern erst von den etrus- 
kischen Herren eingeführt worden (Wissowa 
Religion? 38f. 40ff. Last 383f. Rose 149f. 
Noack 159. Altheim Religionsgesch. 110). 
Bei der Cloaca (s. JordanI1, 159. 275£. 441, 
Ed. Meyer G.d. A. II $ 435. Fell 58. 63. 
Dueati II 92) erinnern wir uns daran, daß 
auch sonst die Etrusker in Anlage von Be- und 
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Die vier Regionen sind eher frührepublikanisch; 
ob sie in die Königszeit hinaufreichten und sich 
hier irgendwie mit den gentilizischen drei Tribus 
zu vertragen vermochten, steht dahin. In dem 
Zusammenhang der Stadtschöpfung wird die Er- 
bauung des capitolinischen Tempels verständlich 
(vgl. dazu Jordan 11, 273; 12, 8fl. Wis- 
sowa 31, Neumann 864. Fell 41. 64. 
66fl. Last 383. 385f. Beloch 40. 2380, Du- 
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Enntwässerungsleitungen Hervorragendes leisteten 10 catiII 5. Grenier 111. Leifer 99. Noack 


(Sehachermeyr Etr. Frühgesch. 301f. Du- 
catil 150f. Fell 63). In Rom legten die Tar- 
quinier natürlich nur die ersten Abzugsgräben 
an, welche nachher zweifellos vielfach umgebaut 
wurden, so daß es sehr fraglich erscheint, ob auch 
die altertümliehsten Teile der uns erhaltenen An- 
lagen auf die Tarquinierzeit zurückgehen. Der 
Zweck der Cloaca war die Entwässerung der zwi- 
schen den besiedelten Hügeln sich befindenden 


158f.); daß die darin verehrte Göttertrias etrus- 
kischer Herkunft ist, haben wir bereits betont. 
Mit dem Capitol schloß sich der Kreis der in die 
Stadt einbezogenen Hügel rund um das Forum. 
Jedenfalls stand auf dem Capitol, wohl auf der 
arz, auch das Haus der Könige (so treffend Ed. 
Meyer Herm. XXX 12, 8). Daß die Nach- 
richt davon in der Überlieferung unterdrückt 
wurde, ist weiter nicht verwunderlich. Die spä- 


Niederungen, so besonders des Formbereiches. 20 teren Angaben der Antiquare über die Königs- 


Man brauchte jetzt diesen Platz, um das Forum 
zu errichten und damit stimmt überein, daß die 
Forumnekropole im 6. Jhdt. endet, also wohl als 
öffentlicher Begräbnisplatz aufgelassen wurde 
(Fell 41. 62f. Last 386. Noack 158f.). Das 
Bedürfnis nach Entsumpfung der Niederungen 
und Anlage des Forums wird erst verständlich, 
wenn wir annehmen, daß nun noch ein weiterer 
wichtiger Schritt getan ward, die Vereinigung 


wohnungen (s. u. 8. 2378f, 2387) sind selbstver- 
ständlich reine Erfindung. 

Natürlich sind die Neuerungen der 2. etrus- 
kischen Periode nicht mit einem Schlage, sondern 
im Verlaufe längerer Zeit durchgeführt worden. 
Da ist es von besonderem Werte, wenn uns jüngst 
Altheim Religionsgesch. 56ff. zeigte, daß die 
2. etruskische Periode wieder in zwei Phasen zer- 
fällt. Deren erste hat die Vereinigung der Ge- 


der Quirinalgemeinde mit dem bisherigen Ruma. 30 meinde des Palatin-Esquilin mit dem Quirinal, 


War diese Vereinigung einmal erfolgt, so brauchte 
man für den so entstehenden Siedlungskomplex 
ein Zentrum, das Forum. Man konnte weiter auf 
eine Bebauung der übrigen, bisher trennenden 
Niederungen nicht verzichten. Es handelt sich 
dabei nicht eigentlich um einen ovrorxıouds (80 
Graffunder und Altheim), denn die bis. 
herigen Dorfbereiche blieben weiter besiedelt. Die 
Bebauung konnte sich nun aber zentripetal ent 
wickeln (dadurch entstand auch der vieus Tuscus; 
8. d.), die Siedlungen strebten zueinander und 
ihrem natürlichen Mittelpunkte, dem Forum, zu. 
Die zentrifugale Bauentwicklung wird erst als 
nächstfolgende Phase der römischen Baugeschichte 
anzunehmen sein. Fassen wir zusammen, so kön- 
nen wir den Tarquiniern eine weltgeschichtliche 
Großtat zuschreiben, die Erhebung der römischen 
Siedlungen über das Niveau der Dorfgemein- 
den, die Gründung der Stadt Rom. Die 


und unmittelbar daran anschließend, die Kodifi- 
kation des Festkalenders zu wichtigsten Ereig- 
nissen. Die zweite Phase wird dann durch Ein- 
beziehung des Capitols repräsentiert, Die Umge- 
staltung der Forumniederung zum Stadtzentrum 
war wohl das Ergebnis der für beide Phasen 
charakteristischen längeren Entwicklung. Die 
Regierung von Tarquiniern ist für die zweite 
Phase sicher, für die erste wenigstens wahr- 


40 scheinlich, wenn auch (vor und zwischen den Tar- 


quiniern) noch andere Herrscher gewirkt haben 
können. 

Die 2. Etruskerperiode war zweifellos eine Zeit 
reger Bautätigkeit, Da hat vielfaches Mißtrauen 
hervorgerufen, daß gegenwärtig aus dieser Zeit 
keine Baureste vorhanden wären; das aber zu Un- 
recht. Die ungeheuren baulichen Umgestaltungen 
der späteren Zeiten brachten es mit sich, daß die 
ältesten Bauten größtenteils zerstört wurden. Wie 


Eingemeindung des Quirinals dürfte verfassungs- 50 die Baulichkeiten der Republikzeit in der Kaiser- 


geschichtlich ihre Spuren bis in späteste Zeit 
zurückgelassen haben, man kann die minores gen- 
tes und die posteriores der ältesten Rittercentu- 
rien durch die Aufnahme der Quirinalbevölkerung 
erklären (o Mommsen RG 183; St.-R. II 
1, 301. III 2, 845, 3. 468, 3) und es mag da- 
mals auch wirklich die später von den römischen 
Antiquaren postulierten Romnes Tilienses und 
Luceres secundi (s. S. 2377f.), welche die Quiri- 
nalleute umfaßten, gegeben haben; 
gesetzt natürlich, daß diese drei Tribus nicht 
etwa örtlicher Natur waren, was aber ohnehin 
nieht wahrscheinlich. Nun kam auch die Formel 
populus Romanus Quirites zu Ehren und blieb es 
für die spätere Zeit. Vielfach wird das tarqui- 
nische Rom mit der ‚Vierregionenstadt‘ gleich- 
gesetzt. Das ist aber nicht sicher; eher könnte 
man Rom damals als ‚Dreitribusstadt‘ bezeichnen. 


zeit abgerissen wurden, so zerstörte vorher die 
Bautätigkeit der republikanischen Periode die 
Bauten der Königszeit. Dazu kam die Auswirkung 
von Bränden, wie ein solcher z. B. den ältesten 
Iuppitertempel zerstört hat. Immerhin dürfte 
noch manches unter der Erde vorhanden sein, doch 
ist die Schuttanhäufung allenthalben dermaßen 
mächtig, daß höchstens der Zufall zu neuen Fun- 
den führen könnte, Jedenfalls sind also Schlüsse 


voraus- 60 e silentio nicht statthaft. Das gilt auch von den 


Gräbern dieser Periode. Einige Gräber, welche 
von Etruskern angelegt worden sein könnten, 
haben sich ja gefunden (Schachermeyr 
Etrusk. Frühgesch. 204. Fell 40. 69. Alt- 
heim Religionsgesch. 17. 22), andere dürften 
noch unter dem Schutte liegen. In diesem Zu- 
sammenhang sei aber noch auf ein ehrwürdiges 
Deukmal hingewiesen, auf das Tullianum, wohl 
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der einzige größere Bau, der sich uns aus der 
Tarquinierzeit erhalten hat. Es handelt sich um 
eine ursprünglich kreisrunde, aus großen ortho- 
gonalen Quadern errichtete Anlage, von der aller- 
dings nur ein geringer Teil (nicht 3, sondern 4 
Quaderreihen sind sichtbar) erhalten ist. Die 
Wände zeigen konzentrische Vorkragung, wir 
haben es also mit einer richtigen Tholos, nach 
Art der mykenischen Kuppelgräber, zu tun (vgl. 
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130f. 157£. 170f. 180. 182). Falls es sich wirklich 
um ein am Fuß des Burgberges angelegtes Kö- 
nigsgrab handeln sollte, so bleibt die Möglichkeit 
offen, daß es nicht für einen Tarquinier, sondern 
für einen anderen der etruskischen Herrscher 
angelegt wurde (womit dann vielleicht auch der 
Name des Baues zusammenhängt; über die Mehr- 
zahl der ‚etruskischen‘ Herrscher vgl. u. $. 2362). 
Falls es sich um ein Quellhaus handelt, könnte be- 


Jordan Topograph. d. Stadt Rom I 1, 458. 110 züglich seines Erbauers das gleiche gelten. Jeden- 


2, 3238. Hülsen Forum Romanum? 112ff, 
230; dort die weitere Literatur). Über den ur- 
sprünglichen Zweck des Baues ist man sich nicht 
völlig im klaren. Die vorherrschende Meinung 
(z. B. Ducati Il 5) geht dahin, daß es sich um 
ein Quellhaus handle, während von Pin za Rend. 
Line. XI 1902, 226ff. und Fell 6lf, (vgl. auch 
Milani Rend, Line. IX 1900, 197 und Hül- 
sen Forum Romanum? 115) die Ansicht vertre- 


falls haben wir die Anlage der zweiten etruskischen. 
Periode im allgemeinen, der ‚Tarquinierzeit‘ im 
weiteren Sinne, in der auch Herrscher regierten, 
die nicht zu dieser Familie gehört hatten (s. u.), 
zuzuschreiben. Hier haben wir also wenigstens 
einen der bisher vermißten Bauten des etrus- 
kischen Rom, Die innere Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, daß er ursprünglich nicht allein 
gestanden, und man könnte auch an die beiden 


ten wurde, daß wir es mit einem etruskischen 20 Zisternen auf dem Palatin in diesem Zusammen- 


Kuppelgrab zu tun hätten. Welche Ansicht die 
richtige ist, läßt sich nicht entscheiden. Immer- 
hin nimmt gegen die Annahme eines Quellhauses 
folgendes ein. Verglichen mit dem Quellhaus von 
Tusculum (vgl Daremb.-Sagl. s. fons) ist das 
Tullianum ein viel zu großer, prächtiger Bau, 
der Innenraum ist zu geräumig, seine Höhe muß 
in Anbetracht der sanften Neigung der Vorkra- 
gung eine so beachtliche gewesen sein, daß der 


hange erinnern (vgl. Altheim Religionsgesch. 23). 

Fraglich bleibt, wie es sich mit dem Priscus 
und Servius Tullius zugeschriebenen Bau der 
Stadtmauer verhält (vereinzelte Nachricht auch 
von Superbus; s. S. 2375. 2386). Die uns erhaltene 
‚Servianische Mauer‘ ist wenigstens in wesent- 
lichen Teilen ein Werk der Zeiten nach der 
gallischen Katastrophe. Im Galliereinfall selbst 
hat es überhaupt keine verteidigungsfähige 


Gesamteindruck einst ein durchaus monumenta- 30 Mauer gegeben (Schachermeyr Klio XXIII 


ler war; ja, es fragt sich, ob man bei der mut- 
maßlichen lichten Höhe des Raumes überhaupt 
ohne Außenverkleidung durch einen Tumulus, 
wie er die etruskisehen Gräber vielfach deckte, 
ausgekommen ist. Wer Gelegenheit hatte, das 
Quellhaus von Tusculum, das übrigens nicht kon- 
zentrische, sondern lineare (zu diesen Ausdrücken 
vg. Schachermeyr Eitrusk. Frühgesch. 
S. XVII) Vorkragung aufweist, zu besuchen, wird 


300), doch konnte wenigstens das Capitol ge- 
halten werden. Ob in älterer Zeit aber nicht 
doch Verteidigungsanlagen vorhanden waren, steht 
dahin, und man tut am besten, die Ergebnisse 
der von archäologischer Seite jetzt im Gang be- 
findlichen Untersuchungen abzuwarten. Auffal- 
lend ist auf jeden Fall der etruskische Name 
mancher Tore (vgl. Jordan I 1, 270f. Last 
388). Recht unwahrscheinlich ist die Vermutung 


zugeben, daß hier die Bescheidenheit und Klein-40 Graffunders Klio XI 104ff., daß eine von 


heit des Baues keinen Zweifel darüber läßt, 
daß man nicht gesonnen war, mehr auf einen 
solehen Zweckbau zu verwenden, als unbedingt 
nötig. Vergleichen wir damit die prachtvolle 
Quaderarbeit und die Dimensionen des Tullia- 
nums, so müssen wir gestehen, diese Anlage war 
für ein Königsgrab gut genug, für die Fassung 
einer übrigens nur ganz unzureichenden Quelle 
(eine solche ist jetzt tatsächlich vorhanden, doch 


den Tarquiniern erbaute Stadtmauer auf Geheiß 
des Porsenna niedergelegt worden wäre und erst 
nach der gallischen Katastrophe Erneuerung ge- 
{unden habe. Mauerzüge lassen sich nicht so 
ohne weiteres in ihrer Gesamtheit beseitigen, 
und wenn das Material einer zerstörten Mauer 
schon einmal allenthalben herumlag, so hätten 
sich die Römer kaum bis nach der gallischen 
Katastrophe Zeit gelassen, die Anlage wieder 


fand ich darin kein fließendes Wasser) aber eine 50 aufzurichten (vgl. die ‚Niederreißung‘ der langen 


das Nötige weit überschreitende Aufwendung. 
Der Name Tullianum kann ebensowohl von alt- 
lat. iullus == Springquell, wie von den Eigen- 
namen Tullus oder Tullius (die zudem auch von 
Königen geführt werden), abgeleitet sein, be- 
weist also nach keiner Seite etwas. Es ist somit 
falsch, das Tullianum mit Sicherheit als Quell- 
haus anzusprechen. Die größere Wahrscheinlich- 
keit spricht dafür, daß es sich doch um ein 
etruskisches Kuppelgrab handelt. Welches Zwek- 
kes die Anlage aber immer war, eins ist sicher, 
sie ist ein etruskischer Bau der Targuinierzeit 
(so riehtig auch Ed. Meyer @. d. A. ITS 435), 
denn die hier vorliegende Art der Wölbungs- 
technik ist in Italien erst durch die Etrusker 
eingeführt worden und wurde hier nur in Etru- 
rien völlig heimisch (eingehende Nachweise bei 
Schaehermeyr Etrusk. Frühgesch. 123. 


Mauern Athens nach dem Peloponnesischen Krieg 
und ihre unverzügliche Wiedererrichtung). 

Daß mit den Königen der Tarquinierzeit in 
weitem Maße etruskische Kulturerrungenschaften 
in Rom Eingang fanden, liegt auf der Hand. 
Daher ist die Tradition sicher im Recht, wenn 
sie den Triumph (vgl. JordanI 1, 275. Ihne 
53, Fell 74£. Noack 1588. Wissowa 3. 
42. 452. Leifer 82), die Insignien und die 


60 Fasces (vgl. Rosenberg Italiker 84ff, Fell 


75f. Last 384, Ducati 138ff.) den Tarqui- 
niern zuschreibt. Den Anschauungen der Latiner 
waren diese Einführungen zum Teil ja nicht ge- 
rade adäguat und da ist eine rein nachbarliche 
Übernahme keineswegs wahrscheinlich. Dagegen 
erklärt sich alles aufs beste, wenn wir Einfüh- 
rung durch die etruskischen Fürsten annnehmen. 
(Zu den griechischen Elementen im römischen 
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Triumph vgl. gegenüber Weege Atti d. 1 
congr. int, etr. %f. u. S. 2363). Einmal Über- 
kommenes haben die Latiner dann eben bei- 
behalten, daran aber recht charakteristische Ein- 
schränkungen vorgenommen. Unmittelbarer grie- 
chischer Einfluß kommt bei diesen Einführungen 
erst in zweiter Linie in Betracht, ist aber vor 
allem bei Doppelbeil und Fasces ausgeschlossen, 
da letztere bei den Griechen nicht vorkamen 
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Daß die Sibyllinen schon damals nach Rom ge 
langten, ist daher möglich, freilich nicht be- 
weisbar. 

4. Die Könige der Tarquinier- 
periode. Wieviele Könige in der zweiten 
Etruskerperiode Roms geherrscht haben, steht 
dahin. Sicher ist, daß einige der Tarquinier- 
familie angehörten. Einer davon hieß wohl Cn. 
Tarquinius (Oneve Tarzu/nies?]), seine Ermor- 


Tarquinius 


und die Bedeutung des Doppelbeilsymboles im 10 dung durch Marce Oamitinas wird in dem Ge- 


griechischen Bereiche bereits dahingeschwunden 
war (während bei den Etruskern beides als 
Symbol der obrigkeitlichen Gewalt belegt ist; 
vgl. die Kriegerstele [Montelius La eivili- 
sation primitive en Italie II Taf. 194, 5] und 
das Grab del Littore [Montelius 189, 11. 
Mühlestein Die Kunst d. Etrusker Abb. 149] 
von Vetulonia; dazu Schachermeyr Etrusk. 
Frühgesch, 295). Ganz verfehlt ist, wenn von 


mälde des Frangoisgrabes abgebildet. Das Ge- 
mälde stammt aus der Zeit um 300, gibt aber 
eine ältere Vorlage wieder (vgl. Messer- 
schmidt 152f.), ist also älter als alle Anna- 
listik und auch älter als die Pontificalchronik. 
Es ist nicht abzusehen, wieso die Etrusker auf 
den Gedanken gekommen wären, einen Cn. Tar- 
quinius zu erfinden, wenn es einen solchen 
nicht wirklich gegeben hat. Der Zeitabstand 


mancher Seite (z. B. Rosenberg Italiker 85) 20 zwischen der Königszeit und dem Gemälde ist 


angenommen wird, in diesen beiden Gräbern 
wären Liktoren, also irgendwelche der Obrigkeit 
beigegebene Beilträger begraben. Wenn man dem 
einen Toten sein Doppelbeil ins Grab mitgab 
und den anderen auf der Stele mit dem Doppel- 
beile in der Hand darstellte, so bedeutet das 
natürlich, daß diese beiden zu Lebzeiten die 
mit dem Symbol der Doppelaxt verbundene aller- 
höchste Gewalt selbst ausgeübt haben; sie waren 


auch nicht so groß, daB sich die Erinnerung 
an seinen Namen nicht hätte erhalten können. 
Dieser Cn. war aber sicher nicht der einzige Tar- 
quinier unter den Königen von Rom. Die spätere 
römische Tradition kannte zwei Tarquinierkönige, 
nach ursprünglicher Auffassung (s. u. S. 2351) 
Vater und Sohn. Nun könnte man das ja für eine 
Polarisierung der einerseits segensreichen, ande- 
rerseits aber doch wieder verhaßten Regierungs- 


also Fürsten, nicht aber deren Diener. — Der 30 tätigkeit eines einzigen Herrschers halten, für 


Triumph und die Insignien zeigen manche Ver- 
wandtschaften mit Griechischem. Das erklärt 
sich aber leicht, wenn wir bedenken, daß die 
etruskische Kultur des 6. Jhdts. schon sehr stark 
von der griechischen beeinflußt war. Und daß 
dies der Fall, zeigt uns nicht nur der zahlreiche 
griechische Import, wie er damals allenthalben 
in Etrurien Eingang gefunden, sondern auch die 
kunstgewerbliche Produktion der Etrusker selbst, 


eine Verkörperung dieser Regierungstätigkeit 
eines Einzelnen in zwei einander entgegengesetz- 
ten Charakteren, dem eines guten und eines bösen 
Herrschers. Merkwürdigerweise hat die Tradition 
zwischen Priscus und Superbus aber den Servius 
Tullius eingeschaltet. Daß das eine reine Erfin- 
dung sei, möchte man doch kaum annehmen. Da 
wäre es viel näher gelegen, den Servius Tullius 
vor Priscus einzureihen und den Superbus un- 


die nun schon ganz unter griechischem Ein- 40 mittelbar auf seinen Vater folgen zu lassen. Hier 


flusse steht. 

Daß auch noch weitere etruskische Kultur- 
errungenschaften, wie sie die Überlieferung den 
Tarquiniern zuschreibt (s. u. S. 2375f.), wirk- 
lich unter der Herrschaft der etruskischen Könige 
nach Rom gekommen sind, liegt sehr nahe. Be- 
sonders gilt dies vom Rennsport und der Ein- 
führung der Circusspiele (grundlegend Momm- 
sen Röm. Forsch. II 42ff.; vgl. weiter Wis- 


muß also die Rückerinnerung noch einen schwa- 
chen Schein davon erhalten haben, daB es meh- 
rere Tarquinier gegeben habe (gegen Ihne 51. 
Pais Ane, leg. 1397. De Sanctis Klio I 
102. Beloch RG 226), welche nicht unmit- 
telbar aufeinander gefolgt waren und deren 
Folge durch wenigstens einen anderen Herrscher 
unterbrochen wurde. So gewinnt dann auch die 
Mastarnageschichte (s. u. Servius Tullius und o. 


sowa 39.42. 452. Altheim 85f. Fe1l 768). 50 Bd. IA S. 704ff.) ihr Relief, so wenig wir auch 


Schon im 8. und 7. Jhdt. muB ja der Wagen- 
sport bei den Etruskern in außerordentlicher 
Blüte gestanden haben, denn die etruskischen 
Gräber (so besonders von Vetulonia und Marsi- 
Hana; vgl. Müller-Deecke II 221f, Scha- 
chermeyr Etrusk, Frühgesch. 150. 161. 299. 
Fell 74), zeigen unter den Beigaben ungemein 
häufig auch Rennwagen. Da versteht es sieh ganz 
von selbst, daß die römischen Könige der Tar- 


das Verhältnis dieser Persönlichkeit zu Servius 
Tullius zu erfassen vermögen. Eines werden wir 
der Tradition schließlich noch glauben dürfen, 
daß der letzte der römischen Könige ein Tar- 
quinier war. Ob dieser oder aber ein früherer 
einst den Namen Cn. geführt, steht dahin, wahr- 
scheinlicher ist fast das letztere; wenigstens 
scheint es sich bei der im Frangoisgrabe von 
Vulei dargestellten Szene zwar um die Ermor- 


aninierpetinde in dieser Hinsicht nicht zurück- 60 dung dieses Cn., nicht aber um den Sturz des 


gestanden sind. Sie werden also wirklich Wagen- 
spiele abgehalten und wohl auch schon den Be- 
reich des späteren Circus dazu verwendet haben, 
wiewohl die dazugehörigen Bauten erst im Laufe 
der Zeit entstanden sein werden. Die Tarquinier 
waren im 6. Jhdt. die Träger des griechi- 
schen Kultureinflusses in Rom, was auch in der 
Tradition noch deutlich zum Ausdruck kommt, 


etruskischen Königtums in Rom zu handeln. 
Falsch ist die Annahme, daß von den Königen 
nur Superbus historisch wäre (gegen Beloch 
226); als Typus des bösen Königs ist er eben- 
sowohl Fiktion wie Prisens als Typus des guten 
Herrschers. Und die echte Überlieferung be- 
trifft den Sohn so wenig wie den Vater, son- 
dern die Tarquinier im allgemeinen. Daher ist 
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keiner der beiden Tarquinier als Persönlichkeit 
historisch und ihre gleichlautenden Praenomina 
(s. u. S, 2363.) sind es wohl auch nicht; histo- 
isch sind, abgesehen von Cn., nur die Tarquinier 
im allgemeinen. 

5. Der Charakter der Etrusker- 
herrscehaft. Die Vollblüte der von griechi- 
schen Einflüssen noch freien etruskischen Kultur 
setzt etwa um 800 mit der zweiten etruskischen 


Tarquinius 
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das doch wohl nur in zweiter Linie. Zu dem 
griechischen Einfluß vgl. Ihne 68f, Ed. Meyer 
G. d. A. II $ 499. Pais Ane. leg. 29. Fell 
48ft. 79, Wissowa 31. Last 394, Mehrfach 
findet man, daß der damals unmittelbar auf 
Bon wirkende griechische Einfluß überschätzt 
wird. 

In politischer Hinsicht ist nicht nur das 
Königtum etruskisch, auch die Ausbildung des 


Tarquinius 


Einwanderungswelle und mit dem Auftreten der 10 Adelsstandes wurde sicherlich von den Etruskern 


Etrusker in Vetulonia ein (vgl. Schacher- 
meyr Eitrusk. Frühgesch. 159f, 202f.). Aber 
schon im 8. Jhdt. gibt es griechischen Import 
und gegen Ende desselben zeigt sich auch die 
erste Beeinflussung des etruskischen Handwerkes 
durch die griechische Kunst (Etrusk. Frühgesch. 
150. 188). Dieser Einfluß steigerte sich im 
7. und 6. Jhdt. Die Etrusker unterlagen bereits 
in dieser Zeit einer gewissen Hellenisierung und 


gefördert (vgl. P. Kretschmer 112). Doch 
wurden, wie uns die patrizischen Gentilnamen 
lehren, keineswegs nur Etrusker in diesen Stand 
aufgenommen. Die extreme Ausbildung der Gen- 
tilidee mitsamt dem Klientelwesen (über dessen 
ähnliche Verhältnisse bei den Etruskern s. Mül- 
ler-Deecke I 350ff.) dürfte etruskischer Her- 
kunft sein. Die Nutzbarmachung der Gentilidee 
für das Staatsideal der Römer ist eine der größ- 


die in Rom auftretenden Adeligen wie Könige 20 ten Geistestaten des römischen Volkes. Ihren 


waren die Träger einer etruskisch-hellenischen 
Mischkultur. Eine derartige Mischung pflegt die 
nationale Eigenkraft zu schwächen und darin 
liegt die eine Wurzel für den eigenartigen Charak- 
ter des etruskischen Rom. Als zweite Wurzel hat 
die große innere Kraft des latinischen Volkstums 
zu gelten. Diese ist auch später, in der republi- 
kanischen Zeit, allenthalben tätig und zeigt auch 
hier ihre assimilierende Wirkung. Dieser Assi- 


Ausdruck findet diese Nutzbarmachung im Senat. 
Auch die Idee der römischen Imperiumsgewalt 
ist ähnlich zu beurteilen (über diese vgl. beson- 
ders Leifer 8lf.). 

6. Die Machtstellung Roms unter 
den Tarquiniern. Bald nach Abschaffung 
der Monarchie kam Rom unter die Herrschaft 
eines auswärtigen Etruskerkönigs (s. u.). Die 
Latiner waren von Rom unabhängig und der 


milierung sind auch schon die durch ihre Misch- 30 Kampf zwischen den latinisch-kumäischen und 


kultur in nationaler Hinsicht wenig widerstands- 
fähigen Etrusker Roms erlegen. Etrusker waren 
nicht nur die Könige (auch wenn einmal ein La- 
tiner das Königtum usurpiert haben sollte, wird 
er sich in kultureller und politischer Hinsicht 
als Etrusker aufgespielt haben), es gab nach Aus- 
weis der späteren Gentilnamen Etrusker auch 
im Adel und im Volke. Sie alle scheinen im 
Verlaufe einiger Generationen der Latinisierung 
unterlegen zu sein und der einzige Tarquinier, 
den wir mit vollem Namen kennen (s. 0. S. 2362), 
trägt das latinische Praenomen Unaeus (wird 
aber gegenüber Rosenberg s. o. Bd. IA 
S. 705 im Gemälde von Vulei keineswegs als 
reiner Latiner charakterisiert, da ihm hier doch 
lauter etruskische Genossen beigegeben sind). 
Damit stimmt überein, daß das spätere Latei- 
nische sprachlich von dem Etruskischen nur wenig 
beeinflußt erscheint. Am ehesten könnte noch 


den etruskischen Streitkräften bei Aricia fand 
ohne Teilnahme Roms statt. Das gestattet den 
Rückschluß, daß auch die Macht der Tarquinier 
nur eine bescheidenere gewesen sei (anders G el- 
zer o. Bd. XII S. 950f.). Sonst hätte die un- 
mittelbar folgende Zeit die Stadt nicht so sehr 
übergehen können. Allerdings ist die Nachricht 
von der tarquinischen Vorherrschaft im Latini- 
schen Bunde gute Tradition. Das ergibt sich 


40 aus der sekundären Aufteilung auf Priscus und 


Superbus, welche dem echten Überlieferungs- 
stocke eigen ist (s. o. S. 2362). Aber auch 
wenn diese Nachricht zutrifft und wenn z. B. 
die Stiftung des latiarischen Heiligtumes und 
der latinischen Ferien wirklich von einem Tar- 
quinier stammen sollten (was die vorherige Zer- 
störung von Alba Longa voraussetzt), so mag 
sich diese (wie die Zukunft lehren sollte) nur 
vorübergehende Vorherrschaft lediglich über den 


die zeitweise im Lateinischen herrschende An- 50 Bereich um die Albanerberge erstreckt haben, 


fangsbetonung etruskischer Herkunft sein. 
Auf kulturellem Gebiete haben die Etrusker 
den Latinern Roms viel gegeben. Sie schufen 
ihnen die Stadt Rom, sie brachten ihnen damit 
auch die Errungenschaften ihrer griechisch be- 
einflußten städtischen Kultur, die Bekanntschaft 
mit Luxus und Prachtentfaltung, mit der Stein- 
architektur (Jordan I 1, 158) und dem Tempel- 
bau, mit der plastischen Kunst (Fell 65. 69f.), 


war also räumlich ziemlich beschränkt. Es ist 
daher wohl irrig, aus der Machtstellung des 
tarquinischen Rom zu schließen, Rom müsse 
damals schon einen Vertrag mit den Karthagern 
gehabt haben, und der erste der uns bei Polybios 
erhaltenen Verträge stamme aus dem Beginn der 
Republikzeit (vgl. Schachermeyr Rh. Mus. 
LXXIX 1930, 350ff.; hier S. 350, 1 die Literatur, 
wozu noch kommen: Fell 8lf. Last 405. 


dem Wagensport u. dgl. m. In religiöser Hin-60Gelzer 951. Altheim Griech. Gött. 131. 


sicht verdankt ihnen Rom u. a, die capitolinische 
Trias und die etrusca diseiplina, letztere aller- 
dings ein Geschenk von sehr zweifelhaftem 
Werte. Vielfach gingen, wie erwähnt, in dem 
nach Rom gelangten etruskischen Kulturgut grie- 
chische Elemente mit. Daneben könnten die Tar- 
quinier auch unmittelbar und ohne Umweg über 
Etrurien Griechisches aufgenommen haben; aber 


Scharf Der Ausgang d. Tarentinischen Krie- 
ges, Diss. Rostock 1929, Y5fl. Horn Foederati, 
Diss, Frankfurt 1930, 881. Schüz DLZ 1%8, 
337f. und besonders Stein 19f.). Von einer 
überragenden Machtstellung des damaligen 
Rom kann gar keine Rede sein. Wenn die Etrusker 
aus Rom eine Stadt gemacht haben, wenn die 
Könige hier verschiedene Bauten aufführten und 
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den kulturellen Fortschritt förderten, so bedeutete 
das für Rom zwar sehr viel, für das damalige 
Italien aber immer noch reichlich wenig; auch für 
den Fall, daß die Tarquinier die vorübergehende 
Vorherrschaft im Latinischen Bund gewonnen 
haben. — Für die Begründung der römischen 
Vorherrschaft in dem Latinischen Bunde durch die 
Tarquinier bzw. Servius Tullius treten u. a. ein 
Ihne 60. Marquardt 123. Wissowa 39. 
124f. Streh1 76. Fell 80f. 86. Last 392. 405. 
Altheim Griech. Gött. 134ff, Gelzer 947ff., 
vgl. aber Rosenberg Herm. LIV 150ff., be- 
sonders 162f., der jedoch dem ältesten Latiner- 
bunde wohl eine von Rom und den Etruskern 
zu unabhängige Stellung einräumt. Die Aricia- 
Inschrift dürfte gegenüber Rosenberg 148ff. 
eher in die Zeit nach der Tarquinier-Periode 
gehören. Zu Unrecht versetzen die Urkunde 
im Dianaheiligtum (Dion. Hal. IV 26, 5) mit 
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auf der republikanischen Seite gegenüber. Wenn 
wir uns nun vor Augen halten, daß die Tarqui- 
nier selbst in Rom sehon weitgehend der Latini- 
sierung unterlegen waren (vgl. den Cn. Tarqui- 
nius und das o. S. 2363 Gesagte), so verliert das 
nationale Moment sehr an Bedeutung und es 
scheint wahrscheinlicher, daß die Abschaffung 
des Königtums in erster Linie verfassungspoli- 
tischen und sozialen Motiven zuzuschreiben sei; 


10 mit anderen Worten, es handelt sich um eine 


von den Adelskreisen ausgehende Bewegung (so 
riehtig auch Gelzer 946), um einen Kampf 
zwischen König und Adel um die Macht im 
Staate. Damit stimmt vortrefflich überein, daß 
diese Entwicklung in Rom nicht alleinsteht, son- 
dern auch in Etrurien selbst und wohl auch ver- 
schiedentlich in Latium in ähnlicher Weise vor 
sich geht. Auch hier wird überall das Königtum, 
sei es etwas früher, sei es etwas später, und, 


mehr oder weniger Zweifel in die Zeit des Ser- 20 soweit wir zu beurteilen vermögen, zugunsten 


vius Tullius u. a, Fell 80 und Last 3508,; 
dagegen sprechen sich aus u. a. Ihne 60f. Lei- 
fer 79 und vor allem Stein 19. Bei dieser 
Urkunde dürften die Dinge ähnlich liegen wie 
bei dem Vertrag mit Gabii (s. S. 2384). 

7. Die Abschaffung des König- 
tums. Daß in den etruskischen Städten ur- 
sprünglich Könige geherrscht haben, wird allge- 
mein zugestanden (vgl. z. BB Rosenberg Ita- 


des Adels abgeschafft. Rom nimmt an dieser 
Entwicklung, welche wohl eine ‚Zeiterscheinung‘ 
war, einfach teil. Ausgang nahm sie vielleicht 
von Etrurien selbst, vielleicht aber von Latium. 
In letzterem Falle spielte das latinische Element 
als treibende Kraft, der eigenen Zeit aber wohl 
unbewußt, eine stärkere Rolle. Die unmittelbar 
wirkenden Motive waren ja nicht nationaler Art. 
Anders steht es mit der Auswirkung der Um- 


liker 64. 70f.) und gleiches wird auch für Rom 30 wälzung. Die Abschaffung des Königtums zog in 


anerkannt (vgl. z.B. Münzer Adelsparteien 46. 
Beloch 225. Rosenberg Italiker 13; 0. Bd. IA 
8.7038. Leifer 78). Daß es auf römischem 
Boden erst seit der etruskischen Zeit Könige ge- 

eben hat, erschließen wir daraus, daß erst in 

ieser Zeit die Verhältnisse sich hinreichend 
über den Zustand altlatinischer Primitivität er- 
hoben haben, so daß wir überhaupt von Königen 
sprechen können. Ob das Königtum gewaltsam 


der Tat die völlige Assimilierung der etrus- 
kischen Komponente an die latinische nach sich, 
sowenig die Motive, welche unmittelbar die Ent- 
stehung der Republik bedingten, darauf mit be- 
wußter Absicht hinzielten. Die konventionelle 
Zeitangabe ist sicher nicht historisch, Wie sie 
entstand, läßt sich nicht feststellen; vielleicht 
war sie vom Datum der Tempelweihe beeinflußt, 
vielleicht aber vom griechischen Datum der 


und mit einem Schlage abgeschafft worden oder 40 Vertreibung der Peisistratiden. Angehörige der 


ob es in friedlicher Evolution sein Ende gefun- 
den, kann man nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Wie Münzer Adelsparteien 46 richtig erkannt, 
bedeutete für die etruskischen Könige und vor 
allem für die einzelnen regierenden Tarquinier 
schon die Gentilidee und der damit wohl ver- 
bundene Herrschaftsanspruch der ganzen gens 
eine ran Einschränkung. Daß dann die wei- 
tere Entwicklung vom Königtum zur Republik 


Tarquinierfamilie wohnten in späterer Zeit be- 
sonders in Caere, wo sie auch ihr eigenes Grab 
hatten. Aus Rom vertriebene Tarquinier werden 
sich möglicherweise nach dieser Stadt gewandt 
haben (s. auch o. S. 2349). 

8 Porsenna und die Tarquinier. 
Nach der Sage wenden sich die vertriebenen Tar- 
quinier an Porsenna (s. d.) um Hilfe. Dieser 
wäre daraufhin gegen Rom vorgerückt, hätte 


ganz ohne Gewaltsamkeiten vor sich gegangen 50 aber auf die Eroberung der Stadt verzichtet und 


sei, erscheint nicht gerade wahrscheinlich, doch 
läßt sich nach keiner Richtung etwas beweisen. 
Unzutreffend dürfte die fast allgemein vertretene 
Anschauung sein, daß die Abschaffung des König- 
tums in Rom im wesentlichen eine national- 
latinische und gegen das Etruskertum gerichtete 
Bewegung gewesen wäre (richtiger dagegen Lei- 
fer 88ff). Wenn wir die pafrizischen wie ple 
beischen Gentilnamen auf ihre sprachliche Her- 


sich mit den Römern gütlich en Als 
Heimat des Porsenns gibt die Überlieferung 
Clusium an. Pais Stor. erit. II 97, (ihm 
folgt zweifelnd Last 397) nimmt an dessen 
Stelle Veii an, doch ist das eine haltlose Kom- 
bination, Wir können in diesem Punkte die Über- 
leferung nicht kontrollieren und wissen daher 
nicht, woher Porsenna stammte. Der Name Por- 
senna dürfte mit dem ägäischen Stamme prot zu- 


kunft hin prüfen, ergibt sich, daß wir auch hier 6() sammenhängen und ist möglicherweise nur eine 


allenthalben auf etruskische Familiennamen tref- 
fen. Es gab also sowohl unter den Adeligen, wie 
auch unter dem Volke ursprünglich etruskische 
Familien. Die der Plebs zugehörigen etruski- 
schen gentes stammen wohl von den etruskischen 
Gefolgsleuten, welche ihren Herren nach Rom ge- 
folgt waren. Es standen sich etruskische Ele- 
mente daher sowohl auf der monarchistischen wie 


mißverstandene Titulatur (vgl. movravıs; dazu 
Leifer 300), ähnlich wie Lucumo (s. ı. S. 2368.). 
In Wirklichkeithat Porsenna Rom niehtnurbedroht, 
sondern auch erobert und zeitweise in drückender 
Abhängigkeit erhalten (Reste der echten Tradi- 
tion bei Tac. hist. III 72. Plin. n. h. XXXIV 
139; vgl. auch Dion. Hal. V 65, 3). Die Ober- 
hoheit über die Latiner ist den Römern damit 
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natürlich verlorengegangen und wurde nun wohl 
von dem etruskischen Eroberer angestrebt. Das 
Ergebnis dieser Entwicklung war, daß der bis- 
her nur unter der Oberfläche wirksame Gegen- 
satz zwischen Latinern und Etrusken (s. o. 
S. 2366) offenbar und akut wurde. Handelte es 
sich nun doch um eine ganz andere Art etrus- 
kischer Herrschaft als zur Tarquinierzeit, um 
das Regiment eines landfremd bleibenden, von 
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eingesetzt (Dion. Hal. IV 63, 1), nimmt zusam- 
men mit seinem Bruder Titus und mit Brutus an 
der Gesandtschaft nach Delphi (dazu u. $. 2387) 
teil (Liv. 156, 7. Dion. Hal. IV 69, 2) und fällt 
nach der Vertreibung der Tarquinier aus Rom in 
der Schlacht beim Walde Arsia im Zweikampf 
mit Brutus (Liv. II 6, 6f. Dion. Hal. V 15). 
Seine Gestalt beruht auf einer Fiktion. Sie fand 
sich schon im Brutus des Aceius (vgl. Soltau 
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Etrurien aus regierenden Potentaten. Rom selbst 10 Anfänge 38), möglicherweise aber bereits auch 


war aber offenbar zu schwach, um sich an die 
Spitze der latinischen Gegenbewegung zu stellen. 
Der Befreiungskampf ging ohne Teilnahme Roms 
von den übrigen Latinern und den damit ver- 
bündeten Griechen von Kyme aus. Als die Ver- 
bündeten das (nach der Sage von Aruns, dem 
Sohne Porsennas befehligte) Heer der Etrusker 
bei Arieia geschlagen hatten, wurde wohl auch 
Rom wieder frei. Die Vorherrschaft im latini- 


bei Ennius. Ob sie Fabius kannte, ist unsicher 
(vgl. u. S. 2351). 

5) Cn. Tarquinius. Auf einem Gemälde des 
Frangoisgrabes (dieses jetzt im 12, Erg.-H. des 
Archäol. Inst. vorbildlich von Messer- 
sehmidt veröffentlicht) le: (R. Gar- 
rucei Tavole fotografiche delle pitture vulcenti 
staccate da un ipogeo etrusco presso Ponte della 
Badia. Rom 1866. Gardthausen Mastarna 


schen Bunde gelangte damals naturgemäß nicht 20 Lpz. 1882.G. Körte IAI XII 1897, 578. Matz 


sogleich wieder an Rom, sondern verlegte sich 
scheinbar zeitweilig nach Tuseulum (dafür spricht 
besonders die Aricia-Inschrift Cato frg. 58 Pe- 
ter. Fest. p. 145M.; vgl, Gelzer 953. Pais 
Ane. leg. 139. 149. 200. Last 396. Altheim 
Griech. Götter 129f. 132. — Rosenberg 
Herm. LIV 143 setzt die Arieia-Inschrift wohl zu 
früh an; s. o.). Mit der Rückführung der Tarqui- 
aier hatte Porsenna ursprünglich nichts zu tun. 


Nachdem er Rom eingenommen hatte, hätte er30cati 6f. 


die Vertriebenen doch wieder eingesetzt, wenn 
dies überhaupt in seiner Absicht gelegen wäre 
(vgl. Mommsen BG I 246. Ed. Meyer G.d.A. 
II $ 435. 499. Fell 82ff. Strehl 77. Last 397. 
Rosenberg Italiker 63f.). Zeitlich fällt die 
Porsennaepisode in die Periode nach Abschaffung 
der Königsgewalt. Ob zwischen dem Ausgang 
des Königtums und dem Auftreten Porsennas 
der Zeit nach und ursächlich ein Zusammenhang 


Gnomon VII 1931, 203. Messerschmidt 
Nekropolen v. Vulei [12.Erg.-H. z. Arch. Jahrb.] 
137. [dazu jetzt Prasehniker DLZ 1931 
Sp. 2283). Münzer Rh, Mus. LIII 5968. 
Petersen AI XIV 1899, 43ff. de Sanetis 
Klio II 1902, 96ff, Pascal Atti dell’ acad, di 
Torino 32, 760f, Pais Anc. leg. 128ff.; Storia 
erit. di Roma I 5llff. Fell 44ff. Last 
388. Rosenberg o. Bd. IA S. 704f. Du- 
Pareti Stud. Etr V 1548). 
ee ist zu lesen Cneve Taryu Rumax 
(CIE H 5275 p. 161); wahrscheinlich stand aber 
statt Taryu ursprünglich Taryunies, wofür nach 
Noel des Vergers L’Etrurie et les Etrus- 
ques, Atlas Taf. 30 u. p. 24 (dessen Lesung 
scheint auf H. Brunn zurückzugehen) auch 
Ducati 7. Pais Stor. erit, 515. Leiter 
(mündlich) und mit besonders gewichtigen Grün- 
den jetzt Messerschmidt 137ff. eintreten. 


bestand, läßt sich nicht beurteilen. Die mitunter 40 Last 388, 1 läßt die Frage offen, die anderen 


vertretene Vermutung, daß Porsenna das König- 
tum gestürzt habe, beruht auf Kombination. 

1) Ar(r)uns, älterer Bruder des Priscus. Stirbt 
noch in Tarquinii und hinterläßt als nachgebo- 
renen Sohn den Egerius (s. d.); vgl. Liv. I 34,2, 
Dion. Hal. 11146, 5. 47,1. Zum Namen Arf(r)uns 
8. o. Bd. II S. 1260f. 

” Ar(t)uns Tarquinius Egerius (Collatinus). 
S. Münzer Art. Egerius o. Bd. VS. 1982f. 


Forscher halten sich an die jetzt allein sicht- 
bare Lesung. 

Die Beischrift bedeutet ‚Cn. Tarqu(inius), der 
Römer‘. Dieser hat auf der (zweifellos als ein- 
heitliche Komposition aufzufassenden) Gemälde- 
gruppe drei Genossen mit etruskischen Namen, 
er wird also als ein in Rom lebender etruskischer 
Machthaber aufgefaßt. Ziehen wir nun in Rech- 
nung, daß auch die echte römische Tradition 


3) Ar(r)uns Tarquinius, Bruder des Super- 50 mehrere Tarquinier als Könige Roms kannte (s. 


bus. Nach Dion. Hal. IV 28, ıf. 30, 1. Zonar. 
VII 9 p. 328 jünger als dieser. Gatte der wilden 
(feroz) Tullia (Liv. I 46,4. Dion. Hal IV 28, 1), 
findet ein plötzliches Ende (Liv. I 46, 9. Dion. 
Hal, IV 30, 1. Aur. Vict. de vir. ill, 7, 16); nach 
Liv. 147, 4. Dion. Hal. IV 79, 1. Cass. Dio frg. 
11,1. Boiss. Zonar. VII 9 p. 328f. wurde er von 
Snperbus ermordet. Seine Gestalt ist sicher eine 
Fiktion der Pseudohistorie, welche offenbar be- 


o. S. 2362), so kann kein Zweifel darüber walten, 
daß der Cn. Tarquinius des Grabes einer dieser 
Könige war. Die Tradition hat die Praenomina 
der Tarquinier ja nicht erhalten und die Vor- 
namen Lueumo, Lucius sind wohl erst sekundär 
{s. u. S.2369f.). Auch die Gestalten des Priscus und 
Superbus sind nur Typen, aber keine historischen 
Gestalten, also ebenfalls bis zu einem gewissen 
Grade Fiktion. Cn. Tarquinius läßt sich daher 


reits Fabius geboten hat (vgl. frg. 11a Peter). 60 auch mit keinem der beiden identifizieren. Er 


Sie verdankt gleich den beiden Tullien ihre 
Scheinezistenz den Anregungen, welche die ge- 
schichtlich interessierten Kreise Roms seit etwa 
250 durch die griechischen Dichtungen erfahren 
haben; vgl. dazu u. S. 2353. Über das Verwandt- 
schaftsverhältnis zu Priscus s. o. S. 2351f, 

4) Ar(r)uns Tarquinius, Sohn des Superbus. 
Wird von seinem Vater als Herrscher in Cireeii 


ist für uns der einzige in strengerem Sinne histo- 
rische Tarquinier, denn das Grab stammt aus 
der Zeit um 300, das Gemälde ist aber die Kopie 
eines älteren Vorbildes; vgl. Messersehmidt 
152, der dieses um 350 ansetzt, so daß es also 
der Königszeit noch verhältnismäßig nahe stand 
und älter ist als alle römische Historiographie. 
Auch das Praenomen selbst ist wohl historisch, 
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zumindest ist nicht abzusehen, was die Etrusker 
zu seiner Erfindung veranlaßt haben könnte, 
Wahrscheinlich war Cn. Tarquinius nicht der 
letzte römische König. Er wird auf dem Ge- 
mälde zwar getötet, doch sieht die Szene nicht 
aus, als ob es sich dabei um eine politische 
Umwälzung in Rom handle, eher um eine krie- 
gerische Episode, welche zwischen den Tar- 
quiniern und etruskischen Widersachern spielte. 
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Namen Lucumo oder Lucius je gegeben hat, doch 
ist ersterer in Anbetracht der gentilizischen Ver- 
wendung des Namens bei den Etruskern noch 
unwahrscheinlicher als letzterer, Das Wahrschein- 
lichste ist immer noch, daß, soweit Priscus in 
Frage kommt, Lucumo unmittelbar an die mißver- 
standene Herrscherbezeiehnung selbst anknüpft 
(vgl. auch Fell 43. 46. Dueati I 138). Alles 
weitere bleibt aber unklar. Priscus ist kein 


Die Gesamtkomposition zeigt uns als Gegner 10 echtes Cognomen, sondern gleich Superbus eine 


auch die beiden Brüder Vipinas, welche in der 
literarischen wie besonders auch archäologischen. 
Überlieferung einen schon mehr sagenhaften 
Charakter tragen (s, u. Vibenna), Im Gemälde 
zeigt sich also wohl Wahrheit und Dichtung 
vermengt; doch wird gerade die Figur des Cn. 
am stärksten das historische Element verkör- 
pern. Er war ja nicht Nationalheld wie schein- 
bar die beiden Brüder, welch letztere dann natür- 


lich viel eher von einem Sagenkreis umwoben 20 


werden konnten. Der unmittelbare Widersacher 
des Cn. ist Marce Camitlnas. Sollte Camitl mit 
lat. camillus gleichzusetzen sein? Etruskisch t 
gäbe etwa hier einen ägäischen, zwischen £ und / 
stehenden Laut wieder. Die Römer haben das 
Wort dann mit doppeltem ! gesprochen. 

6) L. Tarquinius (Priseus), fünfter römischer 
König. 

A.DerName. 


sekundäre Erfindung zur Unterscheidung der bei- 
den Tarquinier. Liv. I 34, 10 (und vielleicht 
sehon seine jungannalistische Quelle) ist naiv ge- 
nug, den Herrscher selbst den Beinamen Priscus 
annehmen zu lassen, während Dion. Hal. I 75, 
2. IV 41, 4 den sekundären Charakter des Cog- 
nomens erkannte, 

B. Überlieferungsgeschichte se. o. 
S. 23528, 

C. Das erhaltene Quellenmate- 
rial, Die beiden ältesten Stellen sind die Ex- 
zerpte aus Polybios (VI 11a 7; vgl. auch Suid. 
s. Asöxıos) und Diodor (VIII 31, gegenüber dem 
Originaltext wohl stark verkürzt). Beide berüh- 
ren sich in Anlage und Einzelheiten und gehen 
auf ältere Annalistik zurück, Höchst wahrschein- 
lich geben sie im wesentlichen fabianisches Gut 
wieder, wenn auch Polybios aus Eigenem seine 
Chrakteristik des Königs noch im Sinne der 


Zum Namen T. s. 0. S. 2348f. Nach der Über- 30 xaAoxdyasla zugefeilt hat. Im übrigen sind die 


lieferung (Liv. I 34, 1. Dion. Hal. III 46, 5. 
Strab. V 219. Macrob. Sat. I 6, 8. Aur, Viet. 
de vir. ill. 6, 2) hieß der ältere T. ursprünglich 
Zucumo, Aoxduwv, Aovxovumr, welchen Namen 
er erst in Rom abgelegt hätte, um sich Lucius 
Tarquiniuszu nennen. Die Umnennung ist in dieser 
Form sicher unhistorisch, da er wenigstens den Tar- 
quiniernamen unter allen Umständen schon aus 
Etrurien mitgebracht haben müßte, wo dieser Fa- 


Darstellungen der Annalisten bis auf wenige 
Fragmente verlorengegangen. Zusammenhängende 
Darstellungen besitzen wir erst von Cicero (rep. 
I 198. 8 6), Livius, Dion, Hal. und Cass. 
Dio (vgl. weiter Eutrop, I 6, 5. Flor. 15. Aur. 
Viet. de vir. ill. 6). Die Darstellung des Livius 
(1 34-—41) ist gedrängt, das Schwergewicht liegt 
in jenen Partien, welche die Wechselwirkungen 
von allgemeinem Geschichtsverlauf und persön- 


milienname (gleich etruskisch Tarchna) wurzelt. 40 lichem Moment beleuchten. Der Träger des per- 


Wenn die Römer für ihre Geschichtskonstruktio- 
nen einen Etruskernamen brauchten, so wählten 
sie mit Vorliebe Aruns, mitunter (u. a.) aber 
auch Lucumo (vgl. Liv. V 33, 3. Plut. Cam, 15, 
4. Dion. Hal. II 37, 2) und so dürfte man diesen 
Namen auch auf den älteren T. erst später über- 
tragen haben. Bei dem Anklang von Lucumo 
und Lucius wird einer der beiden Namen den 
andern ausgelöst haben. Welcher älter ist, 
bleibt unsicher, da auch ein lateinisches Prä- 
nomen als ältere Überlieferung nicht ganz aus- 
geschlossen ist (vgl. Cneve Taryu des Fran- 
goisgrabes). Lucumo geht auf etruskisch lauzu- 
mes, luyumni, larumni zurück. Ursprünglich 
handelt es sich um eine Herrscherbezeichnung, 
welche aber in der Zeit, aus der unsere etrus 
kischen Inschriften stammen, zusammen mit der 
Königswürde selbst abgekommen ist. Das Wort 
hat sich in der jüngeretruskischen Zeit als Gentil- 


sönlichen Momentes ist hier aber nicht T., son- 
dern Tanaquil. Die Tanaquilszenen sind auch 
literarisch am besten gelungen, Bei Dionysios 
Hal. spiegelt sich die Darstellungsweise der 
jüngeren Annalistik am besten wider. Deut- 
lich ist, daß hier Quellen zugrunde liegen, 
welche auch die Königszeit in annalistischer 
Weise dargestellt haben (55, 1. 2; 57, 1. 3. 5; 
58, 1; 59, 1; 65, 3; 66, 2; 73, 1). Den brei- 


50 testen Raum nehmen die Kriegsberichte ein, 


deren aus jungannalistischer Quelle stammende 
Eigenart ist, daß sie mehrfach Kampfhandlungen 
auf mehrere Tage verteilen (53,1; 55,2; 65,3). 
Für den griechischen Leser berechnete Exkurse 
und Erklärungen, besonders in cap. 67. 68. 69 
und 71. — Cassius Dio (frg. 9 Boiss. Zonar. VII 
8 p. 324f.) bringt mit zwei Ausnahmen nichts, 
was nicht bei Livius oder Dionysios stände. Von 
den beiden Ausnahmen ist die eine vielleicht nur 


name weiter erhalten, Bei den römischen Schrift- 60 eine scheinbare: Der Vater des Servius Tullius 


stellern kommt Lucumo dagegen immer als Prä- 
nomen vor (vgl. Thulin, Herbig und be 
sonders Münzer o. Bd. XIII S. 1706. Mül- 
ler-Deecke I 337E. Rosenberg Italiker 
641. Dieterich Kl. Schr. 171f.). Bei dem 
problematischen Charakter der Persönlichkeit 
des älteren T. bleibt natürlich völlig offen, ob es 
als König von Rom einen Tarquinier mit dem 


Panly-Kroll-Mittelhaus IVA 


heißt bei Dion. Hal. IV 1, 2 einfach Tullius, bei 
Livius I 39, 5 aber Servius Tullius, doch könnte 
hier ebenso, wie dies bei Cassius Dio der Fall 
(Zonar. VII 9 p. 327; vgl. Bois, p. 22), ur- 
sprünglich Spurius gestanden haben (nicht aber 
umgekehrt an beiden Stellen Servius, da Spu- 
rius durch Festus p. 174 M. gedeckt wird). Die 
zweite Abweichung findet sich aa in der 
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Herkunftsgeschichte des Servius Tullius. Cassius 
Dio (Zonar. VII 9 p. 327) hält hier eine Möglich- 
keit offen (Oxovoia „.. teroxev ... ovAlaßodcn 
pera cyv üAworr), welche von Livius und Dio- 
nysius Hal, nicht vertreten wird, wohl aber bei 
Plut. mor. TI p. 400 Bern, wiederkehrt. Auf- 
fallend ist bei Cassius Dio die dem Priscus feind- 
selige Zeichnung seines Charakterbildes; hier 
dürfte die persönliche Auffassung des Autors 
zum Ausdruck kommen. Zahlreiche kürzere An- 
gaben über Priscus finden sich bei den kaiser- 
zeitlichen Autoren; sie stammen zum Teil aus 
der jüngeren Annalistik, die Mehrzahl aber aus 
der antiquarischen Literatur; zu ihnen s, die fol- 
genden Abschnitte, 

D. Analyse desüberlieferten Ma- 
teriales. 

1.Sohn desDemaratosaus Korinth 
(Liv. 1 34, 1ff. Dion. Hal. III 46, 3f.; weitere 
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tretene Ansicht, welche sicher schon auf Fabius 
und sein Gewährsmaterial zurückgeht, ist unzu- 
verlässig, da sie möglicherweise auf einem sekun- 
dären Etymologieschluß aus dem Namen T. be- 
ruht. Die Familie der Tarehna war auch in ande- 
ren Etruskerstädten ansässig (s. 0. S, 2348f.) 
und so könnte Priscus auch aus Caere oder einem 
anderen Orte gekommen sein. 

4, Gattinnen des Priscus. Tanaquil 


Tarquinius 


10 ist die Vermittlerin zwischen Göttern und Men- 


schen; zu ihr Schachermeyr s.o. Art. Tana- 
quil S. 2173. Daneben wird aber noch ein 
zweiter Name genannt, Gaia Caecilia (Wis- 
sowa Religien® 129; zum Namen Gaia vgl. 
Müller-Deecke I 450). Diese galt so sehr als 
die Mustergattin, ut id nomen ominis boni causa 
frequent nubentes (Paul. Diae. p. 95f. M.) und ihr 
schrieb man die Erzstatue im Tempel des Dius Fi- 
dius zu (Plin. n. h. VIII 194. Fest. p. 238ff. M. Plut. 


Stellen bei Schwegler 668, 3; vgl. Suppl.- 20 mor. II p. 270 Bern.). Wieso dann Caeeilia mit 


Bd. 18.340). Die Tarchna sind ein in Etrurien 
bodenbeständiges Geschlecht, dessen Name sich 
letzten Endes von dem des etruskischen Heros 
Tarchon bzw, kleinasiatischen Gottes Tarku ab- 
leitet. Da Priscus zweifellos zu dieser Familie 
gehörte, so kann sein Vater nicht aus Korinth 
stammen, Die diesbezügliche Trugversion ist 
wohl entstanden im Anschluß an die übrigens 
zutreffende Erinnerung, daß die griechische Kul- 


den Tarquiniern in Verbindung gebracht wurde, 
wissen wir nicht bestimmt. Vielleicht aber hängt 
das ähnlich wie bei Attus Navius mit dem alter- 
tümlichen Charakter der Erzstatue zusammen. 
Wer die Plastik erst unter Priseus in Rom Ein- 
gang finden ließ, konnte die ältesten Standbilder 
etwa der Zeit dieses Herrschers zuschreiben (s. a. 
8. 2378). Bei Plut. mor. II p. 270 Bern, ist Gaia 
Caeeilia Töv» Tapxvriov naldwv Erl ovvosnoaoe, 


tur durch die Etruskerkönige ins Land gebracht 30 bei Paul. Diae. p. Yöf. M. wird sie mit Tanaquil 


worden ist, Auch mag es dem römischen Natio- 
nalstolz besser zugesagt haben, in den oe 
niern ein griechisches, denn ein etruskisches Ge- 
schlecht zu sehen. Einigen historischen Hinter- 
grund mögen weiter die Beziehungen Korinths 
zu den etruskischen Küstenstädten geboten haben, 
an denen nicht zu zweifeln ist und die zum Teil 
vielleicht wirklich durch bakchiadische Handels- 
unternehmungen vermittelt worden sind. Mit der 


identifiziert (vgl. auch Plin. n. h. VIH 194), bei 
Fest. p. 238ff, ist sie die Gattin des Priscus, 
ohne daß die Identität mit Tanaquil notiert 
würde, Es handelt sich anscheinend um eine ur- 
sprüngliche Göttin, zu der die Frauen beteten, 
und denen sie Schutzheilige blieb. Die Histori- 
ker und Antiquare deuteten das rationalistisch 
um. Zur Gattin des Priscus ist sie vielleicht erst 
durch Varro gemacht worden (vgl. Plin, a. O.). 


Tarquinierfamilie selbst haben die Bakchiaden 40 Eine Gegania wird als zweite Gattin des Priscus 


aber nichts zu tun. Der Synchronismus Demara- 
tos-Kypselos, beide nach konventionellem Ansatz, 
stimmt ungefähr, doch wäre nach der Angabe 
des Annalisten Gellius, welcher den Priseus schon 
im 1. Jahre des Ancus nach Rom kommen ließ 
(frg. 18 Peter), dieser für die Auswanderung 
noch zu jung gewesen und daher wird Macer 
(frg. 8 Peter) seine Ankunft erst in das 8. Jahr 
des Ancus versetzt haben. Welchen Einfluß dieser 


Syochronismus auf die zeitliche Ansetzung der 50 


römischen Könige gehabt hat, läßt sich nicht 
beurteilen. 

2. Griechische Künstlerkommen 
im Gefolge des Demaratosnach Etru- 
rien (Plin. XXXV 16. 152, dazu Münzer 
Beitr. z, Quellenk. d. Naturg. d. Plin, 327). Die 
richtige Erkenntnis, daß griechische Künstler in 
Etrurien gearbeitet haben und auf die etruskische 
Kunst bestimmenden Einfluß nahmen (vgl. z. B. 


und Mutter seiner Söhne nach Dion. Hal. IV 7,4 
von öv Pouamöv ovyyoapeov rives angeführt. 
Die Geganii waren ein patrizisches Geschlecht 
(s. o. Bd. VII S. 927 Münzer), in dessen Fa- 
miliengeschichte eine Gegania vorkam, welche 
dann entweder als Gattin des Priscus oder des 
Servius Tullius, ja sogar als Vestalin zur Zeit 
des Numa in die römische Geschichtssage ein- 
geschmuggelt wurde. 

5. Egerius (s. o. Bd. V S.198f. Müngzer). 
Es gab eine latinische Familie der Egerier (vgl. 
Cato frg. 58 Peter. Fest. p. 145 M. Rosen- 
berg Herm. LIV 143f.), welche sich wohl von 
der im Bereiche des Nemi-Sees heimischen Gott- 
heit Egeria ableiteten (zu dieser Wissowa Re- 
ligion? 248f.). Sie scheinen mit den Tarquiniern 
irgendwie verwandt gewesen zu sein und ein 
Zweig von ihnen mag in Collatia gesessen haben, 
Zum nachgeborenen und des Erbes unteilhaftigen 


Fell Etruria and Rome 69#.), ist von den römi- 60 Enkel des Demaratos ist Egerius schon durch 


schen Antiquaren auf diesem Wege in den Ge 
schichtsverlauf eingearbeitet worden. Da Dema- 
ratos den Späteren als ein Hauptvermittler grie- 
chischer Kulturgüter galt, schrieb man ihm mit- 
unter auch die Einführung der griechischen 
Schrift in Etrurien zu (Tac. ann. XI 14). 

3. Tarquinii als Geburtsort des 
Priscus, Diese von den Autoren einhellig ver- 


Fabius gemacht worden (frg. 14 Peter). Anlaß 
zur Erfindung dieser Geschichte bot die Miß- 
deutung des Namens Egerius. Vgl. Altheim 
Griech. Götter 130f. 157. Rosenberg Ita- 
liker 77. Pais Ancient legends 147. 201. 

6. Adlervorzeichenaufdem Janı- 
eulum (Liv. I 34, 8f. Dion. Hal. III 47, 3f. 
Cie, de leg. 11, 4 Sil, Ital. XIEI 818ff. Aur. Viet. 
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de vir, ill, 6, 3. Zonar. VII 8 p. 325). Vielleicht 
erst, Erfindung des Ennius (vgl. ann. frg. 147 
Vahlen), zu dessen Gedankenwelt sie besonders 
passen würde. Da aber nach römischer Vorstel- 
lung kommende Größe von den Göttern in der 
Regel vorausgesagt wird, so kann die Geschichte 
auch schon älter sein. 

7. Charakteristik des Priseus 
(Diod. VIII 31. Polyb. VI 11 a 7. Cie, rep. 
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kriege (wohl angeregt dureh die ältere Tradition 
von der Einführung des etruskischen Triumphes 
und der Insignien durch Priscus). Allerdings 
vermochten sich dieselben in der Literatur nicht 
ausnahmslos durchzusetzen; Cicero und Li- 
vius erwähnen sie nieht und eine Bemerkung wie 
Strab. V 220 Zxdoungs S’odr 179 Tugonviav (wo- 
zu auch Dion. Hal. V 3, 2 zu vergleichen) zeigt 
die Möglichkeit, daß daneben eine Version ent- 


1I 20, 35. Cass. Dio frg. 9 Boiss. Liv. 1 34, 11f, 10 gegengesetzter Art einherging (vgl. Schweg- 


Dion. Hal. III 48). Im wesentlichen nicht nur 
Jabianisch (s. o.), sondern schon so alt wie die 
Aufteilung der Tarquiniertradition auf einen 
guten und einen bösen Herrscher. 

8. PriscusalsVormundder Söhne 
des Ancus (Liv. 1 34, 12. Cass. Dio frg. 9, 
1 Beiss, Aur. Vict, de vir. ill. 6, 5). Naheliegende 
Erfindung, welche auch bei Servius Tullius wie- 
derkehrt. Sie hat sich übrigens in unserem Falle 


ler 700). Die zahlreichen Namen von Städten, 
mit denen Priscus Krieg geführt haben soll, 
haben dadurch in die Literatur Eingang gefun- 
den, daß die Annalisten irgendwelche ihnen aus 
geographischen wie historischen Gründen geeig- 
net erscheinende, meist schon recht obsolete Orts- 
namen, heranzogen. Die einzelnen Kampfhand- 
Jungen sind mit Rücksichtnahme auf möglichste 
Abwechslung erdichtet. Strategeme dienen dem 


in der Literatur nicht völlig durchzusetzen ver- 20 gleichen Zweck, Da die Annalisten gezwungen 


mocht, wohl da sie sich mit dem bereits bestehen- 
den Charakterbilde des Priscus nicht recht ver- 
trug. — Priseus als Reiterführer im ‚9. Regie- 
rungsjahre des Ancus Mareius‘: Gell. irg. 18. 
Macer frg. 8 Peter. 

9. Priseuswird König. Sobald einmal 
die Söhne des Ancus erfunden waren, ergab sich 
auf alle Fälle eine gewisse Diskrepanz gegenüber 
dem traditionell festgelegten vornehmen Charak- 


waren, für die Zeit von Romulus bis ins 4. Jhdt. 
ihre Kriegsberichte mit Beschränkung auf die 
engere Nachbarschaft Roms zu erdichten bzw. 
auszugestalten, kamen bei diesem ewigen Einer- 
lei natürlich zahlreiche teils bewußte, teils un- 
bewußte Wiederholungen vor, So hat schon 
Ihne RG I 52 auf die Parallelen zwischen den 
Sabinerkriegen des Romulus und des Priseus hin- 
gewiesen, — Auf die noch ungeteilte Tarquinier- 


terbild des Priseus. Dazu hat die Annalistik in 30 tradition geht die Kunde zurück, daß der capito- 


verschiedenartiger Weise Stellung genommen. 
Naeh Livius entfernt Priseus die Söhne durch 
List (1 85, 1) und erlangt die Wahl ingenti con- 
sensu populi Romani (1 35, 6), bei Cass. Dio (Zo- 
nar. VII 8 p. 325) wird das üble Verhalten des 
Königs noch unterstrichen. Dem Priscus am gün- 
stigten sind die Darstellungen bei Dion, Hal. III 
49, 1 und Cic. rep. II 20, 35, welche auf das 
Vorhandensein der Söhne an dieser Stelle über- 
haupt nicht verweisen. 

10. Kriegstaten (Liv. I 35, 7. 37. 38, 
1—4. Dion. Hal. IIT49—66. Strab. V 231. Plin. 
n. h. II 70. Plut. mor. II p. 311 Bern. Cie. rep. II 
20. 36. Zonar. VII 8 p. 326, Ovid. fast. II 733. 
Serv, Aen. VI 773. Frontin. II 8, 1. 10. Flor. I 
5, 5. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. Oros. II 4). Die 
Tradition unmittelbar vor Fabius wußte von sol- 
chen wohl nur wenig, vor allem keine Einzel- 
heiten; vielleicht beschränkte sie sich im wesent- 


linische Tempel aus den Mitteln der Kriegsbeute 
erbaut worden sei. Als dann der Überlieferungs- 
komplex auf Priscus und Superbus aufgeteilt 
wurde, ließ man beide Könige Beute zur Erbau- 
ung des Tempels machen, den Priscus zu Apio- 
lae, den Superbus zu Suessa Pometia (vgl. de 
Sanctis Klio II 1902, 102. Pais Stor. I 
153. Last 389f.). Weniger deutlich sind die 
Parallelen zwischen den Latinerkriegen des Pris- 


40 cus und Superbus, auf welche Fell 79 hinge- 


wiesen hat, — Unter den vielen Episoden, 
welche bei Dionysius Hal. breitgetreten wer- 
den, verdient eine etwas mehr Beachtung. So- 
wohl Dion. Hal. II] 55f. wie Liv. I 37, 1 erzäh- 
len von Kämpfen im Bereich der Aniomündung, 
welche als Strategem das Ablassen brennender 
Holzmassen auf dem Flusse boten. Derartiges so 
ganz ohne Anlaß auszudenken, lag nicht gerade 
nahe, Es trifft sich daher gut, daß uns Liv. I 37, 


lichen auf die Angabe, daß der ältere T. über die 505 im Anschluß hieran berichtet: spoliis hostium 


Latiner die Oberhoheit errungen bzw. ausgeübt 
habe. Fabius hatte dann schon einzelne Städte- 
namen und wohl auch den Sabinerkrieg, An 
Städtenamen ist sicher fabianisch Collatia (wegen 
Egerius und seiner Nachkommen irg. 11b. 14 
Peter), wahrscheinlich auch Crustumerium (wegen 
der Herkunftssage der Ocrisia) und Apiolae 
(Beute für Bau des capitolinischen Tempels; 
Liv. 135, 7. Plin. n. h. II 70 = Antias frg. 11 


— id volum Vulcano erat — ingenti cumulo 
accensis. Offenbar gab es in dieser Gegend am 
Flusse ein Vulcanheiligtum, an das sich irgend- 
wie die aitiologische Geschichte von der Verbren- 
nung der Beute und von den Brandern knüpfte. 
Mit Priseus ist das natürlich erst nachträglich in 
Verbindung gebracht worden. — Zu den einzelnen 
von Priscus bekriegten Latinerstädten vgl. Nis- 
sen It. Ldk. II 562f. Gelzer o. Bd. XII 


Peter). Ennius gab wohl als erster Schlacht- 608. 950. Mommsen Ges. Schr. II 69. Last 


schilderungen (ann. frg. 153 Vahlen), offenbar 
von homerischen Vorbildern beeinflußt. Seitdem 
Gellius und Macer die annalistische Schreibweise 
auch auf die Königszeit übertrugen, kam es not- 
wendig zu der Hypertrophie von Kriegsbegeben- 
heiten, welehe uns bei Dionysius Hal. entgegen- 
tritt. Da bei Priseus 38 Regierungsjahre auszu- 
füllen waren, erfand man nun auch die Etrusker- 


403f. und die einzelnen von Hülsen bearbeite- 
ten Stichwörter der Ortsnamen. Zu Corniculum 
und Collatia s. a. Altheim Griech. Götter 130f., 
zu Crustumerium Hirschfeld Kl. Schr. 252. 
Wenn bei Liv. I 38, 1 Collatia als sabinische 
Stadt bezeichnet wird, so liegt eher ein Irrtum 
denn eine bewußte Abweichung von der übrigen 
Tradition (von Dion. Hal. II} 50, 2 unter den Lati- 
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nerstädten genannt; Verg. Aen. VI 774) vor. — 
Von einem Aequerkrieg des Priscus berichtet 
allein Cie. rep. 1I 20, 36. Bei Strab. V 231 wird 
Apiolae zur Volskerstadt emacht. — Die Zuwei- 
sung der Stiftung des latinischen Festes bei 
Schol. Bob. in Cie. pro Planeio p. 255 Or. an 
Priseus ist wohl ein Irrtum; vgl. Täubler 
Imp. Röm. I 295. 

11. Gelobung des capitolinischen 
Tempels, Baube 
Liv. 138, 7. Dion. Hal. III 69, 1f. Plin. n. h. 
II 70 = Antias frg. 11 Peter. Tac. hist. HI 72. 
Plut. Popl. 14,1; mor, II p.311. Serv. Aen. IX 
446. Eutr. I 6, 5. Hieron. Chron. p. 97 Helm). 
Die Gelobung erfolgte nach den meisten Autoren 
im Sabinerkrieg, nach’ Antias stammten die 
Mittel dazu aus der Beute von Apiolae, welche 
nach Liv. I 35, 7 aber für die Spiele verwendet 
worden war (s. u.). Die Tradition von der Er- 
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verwischt. Ob echte Tradition von der Forums- 
anlage durch die Tarquinier zugrunde liegt, scheint 
fraglich. 

16. Circus und ludi (Cie. rep. II 20, 36. 
Liv. 1 35, 7—9. Dion. Hal, III 68. Aur, Viet 
de vir. ill. 6, 8. Eutr. I 6, 5. Hieron. Chron. 
p. 99 Helm). Capitolinischer Tempel, Triumph, 
Circus und Spiele bilden eine Einheit, welche die 
Tradition mit Recht auf die Tarquinierdynastie 
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inn (Cie, rep. II 20, 36. 10 zurückführt (Wissowa Religion? 41f.). Cha- 


rakteristischerweise wird auch der Circusbau auf 
beide Tarquinier aufgeteilt. Der Zusammenhang 
zwischen Tempelbau und Spielen spiegelt sich 
noch darin, daß für beides die Beute von Apiolae 
gen wurde (Antias frg. 11 Peter. Liv. 
135, 7). 

17. Ankauf der Sibyllinischen Bü- 
cher. Meist dem Superbus zugeschrieben (s. d. 
S. 2385), auf den die Einkleidung der Geschichte 


bauung des Tempels durch die Tarquinierdyna- 20 besser paßt. Auf Priscus bezogen von Lactant. 


stie ist sicher echt. Sekundär und erst von der 
Aufstellung der beiden Typen des Priseus und 
des Superbus abhängig, ist die Art der Auftei- 
lung des Werkes auf die beiden Herrscher. 

12. Vulea aus Veii. Er wird nach Plin. 
n. h. XXXV 157 von Priscus mit der Aufstellung 
des Iuppiterstandbildes betraut. Die Nachricht 
dürfte für die Tarquinierdynastie im allgemeinen 
zutreffen. Veii ist seit der Auffindung der Apol- 


I 6, 10f. und Joh. Lyd. IV 47 (vgl. Plin. n. 
h. XXXIV 22). Ob echte Tradition die Eirwer- 
bung den Tarquiniern zuschrieb, ist fraglich, Da 
die Sibyllinen auf dem Capitol aufbewahrt wur- 
den und die Tarquinier außerdem als Vermittler 
griechischer Kulturgüter galten, so konnte man 
u. a, die Erwerbung durch einen der Tempel- 
erbauer auch nachträglich erdichten. 

18. Triumph. Die Kunde von der Einfüh- 


longruppe (Not. scav. 1919, 30.) als Heimat 30 rung des Triumphes durch die Tarquinierdynastie 


guter Plastik auch archäologisch gesichert. Wie- 
der zeigt sich eine sicher sekundäre Aufteilung 
auf die zwei Tarquinier, da nach Plut. Popl. 13, 
1 Superbus in Veit die Quadriga in Auftrag ge- 
geben hat. Vulea hat gegenüber Pais Stor, I 
2, 528. nichts mit Vulcanus zu tun; vgl. Fell 
65. 69. Last 385f, Wissowa Religion? 42. 

13. Mauerbau (Liv. I 36, 1. 38, 6. Dion, 
Hal. III 67, 4. Aur. Viet. de vir. ill. 6, 8. Eutr. 


geht auf echte Überlieferung zurück und gehört 
dem gleichen Überlieferungsstock an wie die 
Nachricht vom Tempelbau und den Spielen, Bei 
der Aufteilung dieser Überlieferungen auf die 
beiden Tarquinier schrieb man den Triumph wie 
die Spiele dem älteren zu (Piut. Popl. 16, 1), 
wohl weil man solch ehrwürdige Einrichtungen 
nicht dem Superbus zu danken haben wollte. 
Nachher ergaben sich aber Bedenken und die 


16, 5. Hieron. Chron. p. 99 Helm). Nach Li- 40 einen teilten den ältesten Triumph erst dem Pub- 


vius handelt es sich mehr um Vorbereitung und 
evtl. Beginn des Baues, der auf Priseus und 
Servius Tullius aufgeteilt wurde. Auch sonst gilt 
Servius Tullius allgemein als der Hauptförderer 
des Werkes. Das steht im Gegensatz zu dem son- 
stigen Aufteilungsmodus, welcher nur die beiden 
Tarquinier berücksichtigt. Daraus ergibt sich, daß 
die Tradition vom Mauerbau nicht mit der Tar- 
un im besonderen, sondern nur mit 


licola zu (Plut. Popl. 16, 1), zu dessen Zeit auch 
der Tempel schon fertig war, die anderen dagegen 
ließen auch schon den Königen vor Priscus 
Triumphe zukommen. Die letztere Auffassung 
spiegelt sich u. a. auch in den Triumphalfasten 
wider, von denen uns schon ein Triumph des 
Ancus Mareius fragmentarisch erhalten ist. Den 
Priseus lassen Fasten wie Annalisten (Dion. Hal. 
IH 54, 8, 59, 3. 66, 2) dreimal triumphieren 


r Königsherrschaft im allgemeinen verbunden 50 (CIL I 1? p. 43, vgl. 168). 


war. Natürlich kam dann nur eine Aufteilung auf 
einige von den späteren Königen in Frage, da 
unter den älteren die Stadt doch erst im Ent- 
stehen war und ihnen der Bau der so ausgedehn- 
ten ‚servianischen Mauer‘ nicht zugeteilt werden 
komte. Zur Frage nach deren Alter s. o. S. 2360, 

14. Cloaca (Liv. I 38, 6. Dion. Hal. III 
67, 5. Eutr. I 6, 5. Hieron. chron. p. 99 Helm. 
Plin. n. h. XXXVI 10ff. gehört unter Superbus 


19. Insignien. Nach Dion. Hal. III 61, 1 
überbringen die besiegten Etrusker als odußoAn 
Ts nyeuovias dem Priseus die Insignien; vgl. 
auch Strab. V 220. Plin. a. h. XXXVI 63. Flor. 
15, 6. 8, 5. Ampel. 17. Zonar. VII 8 p. 325. 
Nach anderen sind sie schon unter Tullus Hosti- 
lius nach Rom gekommen (Maerob, Sat. I 6, 7. 
Plin.n.h.IX 136. Cic. rep. II 17,31. Hieron. Chron. 
p. 93 Helm), wieder in Verbindung mit Etrusker- 


[vgl. Cass. Hemina frg. 15 Peter] und ist nur irr- 60 kriegen. Dem Romulus werden sie bereits zuge- 


tümlich bei Plinius auf Priseus bezogen; s. auch 
Münzer Quellenkrit. d. Plin. 184f.). Die echte 
Überlieferung betrifft wieder die Tarquinier- 
dynastie im allgemeinen; Aufteilung auf die 
beiden Herrseher sekundär. 

15. Forum (Liv, I 35, 10. Dion. Hal. III 
67, 4). Der Zusammenhang mit der Anlage der 
Cloaea ist bei den Schriftstellern bereits völlig 


schrieben von Liv. 1 8, 3. Piut, Rom. 26, 2. Joh. 
Lyd. de mag. I 7f. Ailian. hist. an. X 22,2. Die 
Einführung der Insignien hängt überlieferungs- 
geschichtlich wohl mit dem Triumph zusammen. 
Wieder mag die älteste Überlieferung nur die 
Tarquinier genannt haben. Auf Tullus Hostilius 
und Romulus kam man später wohl deshalb, weil 
man auch die älteren Könige nicht bar jedes 
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äußeren Glanzes wissen wollte. Wenn andere 
den Triumph erst durch Publicola eingeführt 
wissen wollten, so konnten sie doch die Einfüh- 
rung der Insignien nicht in die republikanische 
Zeit versetzen, da niemand daran zweifelte, daß 
es sich um ursprünglich königliche Abzeichen 
handle. 

20. Fasces: Nach Dion. Hai. III 61, 1 von 
den besiegten Etruskern überbracht (ös ö£ zuwes 
ioropodoı ... 
radra Akyovow); vgl. Strab. V 220. Diod. V 40,1. 
Joh. Lyd, de mag. 18. Flor. 15,5. — Liv. I 
8, 2 (vgl. Dion. Hal. III 61, 3. Joh. Lyd. de mag. 
1 8) schreibt auch die Fasces schon Romulus zu, 
Maecrob. Sat. I 6, 7 dem Tullus Hostilius. Ver- 
schiedentlich werden die Fasces zwar von den 
Etruskern abgeleitet, ihre Herkunft aber keinem 
bestimmten Herrscher zugeschrieben; vgl. vor 
allem Sil. Ital. VID 484, dazu Schacher- 
meyr Etrusk. Frühgesch. 206, 4. In der Über- 
lieferung ging die Nachricht von ihrer Einfüh- 
rung durch Priscus wohl mit der über die ande- 
ren Insignien zusammen. 

21. Etruskische Kulturerrungen- 
schaften. Die Einführung von Opferritual, 
Weissagekunst, Musik, Trompete, werden von 
Strab. V 220 dem Priscus zugeschrieben. In der 
Regel wird dergleichen zwar als etruskische Ent- 
lehnung bezeichnet, aber keinem bestimmten 
Könige zugeschrieben. Die Bezugnahme auf Pris- 
eus ıst sekundäre Kombination, die allerdings 
vielfach das richtige meint. Eine andere, dem 
Priseus zugeschriebene Einführung ist die bulla 
aurea (welche er zuerst dem jungen Superbus 
verliehen haben soll; Plin.n, h. XXXIII 10. Plut. 
mor. II p. 311 Bern. Macrob. Sat. 6, 8ff. Aur. 
Viet. de vir. ill. 6, 9). 

22. Verdoppelung der Vollbürger- 
schaft. Nach Aufgabe de Planes, neue Reiter- 
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daß der Senat bereits durch frühere Könige ver- 
mehrt worden sei. Die Nachrichten von der Ver- 
doppelung haben mit echter Tradition wohl nichts 
zu tun und gründen sich auf Rückschlässe, welche 
von der Scheidung der Patrizier in maiores und 
minores gentes, von der Zahl der 300 Senatoren 
und von den 6 ältesten Reitercenturien, den 
Ramnes, Tities und Luceres priores und posterio- 
res ausgehen, Die darauf fußende Konstruktion 
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ob umv ünavıts ye ovupeoovtaı tols 10 der Verdoppelung genügte, um die Frage zu be- 


antworten, wie die minores gentes und die poste- 
riores der Reitercenturien entstanden seien. Der 
Rückschluß von den Centurien auf die Tribus 
war konsequent und sachlich gerechtfertigt. Die 
andere Version, welche schon frühere Senatoren- 
vermehrung annimmt und bei Regierungsantritt 
des Priseus bereits 200 Senatoren voraussetzt, 
stammt von einer auf antiquarischem Gebiete 
weniger geschulten Seite. Warum man die Voll- 


20 bürgervermehrung dem Priscus zuschrieb, läßt 


sich nieht sagen; jedenfalls mußte man sie aber 
vor Servius Tullius ansetzen, der die Reitercen- 
turien ja noch weiber vermehrt hat. Daß in der 
Frühzeit Roms tatsächlich eine Vellbürgerver- 
mehrung stattgefunden hat, der die minores gen- 
tes und die posteriores der Reiter zuzuschreiben 
sind, dürfte zutreffen, auch, daß dieselbe unter 
den Tarquiniern stattgefunden hat (s. o. 5. 2357), 
doch erhalten sich derartige staatsrechtliche Ein- 


30 zelheiten in der Überlieferung nicht so zähe, 


daß man Traditionskontinuität annehmen könnte. 
Vgl. zu den an die Senatsvermehrung sich 
knüpfenden Fragen Ihne Röm, Gesch, I 47f. 
Mommsen RGI 33; St.-R. II 1, 30f. II 2, 
845 A. 3, 868 A. 3. 

23. Vestalinnen (Dion. Hal. III 67, 3; 
vgl. Val. Max. III 4, 2). Die Nachricht von der 
Vermehrung der Vestalinnen um ein Drittel (von 
vier auf sechs) entspricht der Vermehrung der 


eenturien mit neuen Namen einzuführen, fügt 40 Senatoren von 200 auf 300. Vielleicht gab es 


Priseus den drei schon bestehenden Centurien 
die posteriores als zweite gleichstarke Abteilung 
hinzu: Liv. 136, 2. 7£. Cie. rep. II 20, 36. Val 
Max. 14, 1. 1. Flor. 15, 2. Aur, Viet. de vir. 
il. 6, 7 (zu den priores vgl. Granius Lic. p. 2 
Flemisch). Der Plan betraf nicht nur die Reiter- 
centurien, sondern auch die Tribus selbst (Dion. 
Hal. II 71, 1. 5; vgl. Fest. p. 169 M. Zonar. & 
p. 326), doch beschränkt sich Priscus auch hier 


aber noch eine andere Version, welche eine Ver- 
mehrung von drei Vestalinnen auf das Doppelte 
annahm, da ja die drei dazugekommenen den 
secundi der drei Tribus zugeschrieben wurden 
(Fest. p. 344 M.). Freilich handelt es sich bei 
letzterer Variante kaum um echte Tradition, son- 
dern um einen (vielleicht zutreffenden) Rück- 
schluß. 

24. Attus Navius (s. Art, Navius und 


auf eine Verdoppelung der Geschlechter (wodurch 50 du Jardin Historia IX 1930, 684f.). Er ver- 


minores gentes entstehen, d. i. nach Fest. p. 344 M. 
die Ramnes, Tities und Luceres secundi, welch 
letztere Bezeichnung allerdings auf spätere Kom- 
bination nach Analogie der Centurien beruhen 
könnte, da sich die drei Tribus in historischer 
Zeit bereits überlebt hatten), weiter auf die Ver- 
doppelung des Senates, der dadurch auf 300 Köpfe 
gebracht wird: Cie. rep. II 20, 25. Plut. Numa 
2, 9. Eutr. 1 6, 5. Zu den minores gentes vgl. 


hindert die Aufstellung von neuen Tribus bzw. 
Centurien (Liv.136,3ff, Dion. Hal. III 70f. Cie. 
rep. II 20, 36. Val. Max. I4, 1,1, Fest. p. 169f. 
M. Plin. n. h. XXXIV 22. Flor. 15, 2ff. Zonar. 
VI 8 p. 326). Attus Navius (s. d.) ist der 
Wundermann der römischen Frühzeit. Der ihn 
umrahmende Geschichtenkranz nahm den Aus- 
gang von seiner Statue, welche nahe dem Puteal 
und dem Feigenbaume stand, was nahelegte, diese 


auch noch Suet. Aug. 2, 1. Liv. I 47, 7. — Die 60 drei Objekte in engere Verbindung zu bringen. 


Nachricht von einem in sich geschlossenen System 
der Vermehrung wird durch eine andere davon 
unabhängige Version (Liv. I 35, 6. Dion. Hal. 
1II 67, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 6; vgl. Val. 
Max. 1II 4, 2. Flor. I 5, 2) durchkreuzt, welche 
bereits einen Senat von 200 Mitgliedern voraus- 
setzt und die Vermehrung auf 100 Senatoren be- 
schränkt. Sie gründet sich auf die Annahme, 


In die Zeit des Priscus wurde Navius zuerst an- 
scheinend von solchen versetzt, die diesem Herr- 
scher die Einführung der Plastik zuschrieben 
und nun auch die Entstehung der sicher recht 
altertümlich wirkenden Statue in dessen Regie- 
rung verlegten (so auch Piin. n. h. XXXIV 29 
nach antiquarischer Quelle). 

25. Wohnung des Priseus (Selin. 1, 
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24. Liv. I 41, 4). Antiquarische Spielerei; vgl. 
Jordan]I1, 155ft. 

26. Massalia. Temporibus Tarquinii regis 
kommen die auf der Fahrt nach Gallien befind- 
lichen Phokäer auch nach Rom und schließen dort 
ein Freundschaftsbündnis ab; in Gallien gründen 
sie dann Massalia (Iustin. XLIII 3, 4; vgl. auch 
Liv. V34,1.8, wo Priscus im Zusammenhang mit 
den Galliern, und Massalia genannt wird). Die 
Beurteilung dieser Stelle hängt von ihrer Her- 
kunft ab. Stammt sie aus Timaios und damit 
vielleicht aus massaliotischer Lokaltradition, so 
hat sie ein höheres Maß von Verläßlichkeit, als 
wenn sie sich aus römischen Quellen herleitet. 
Meines Erachtens scheint aber timäische Her- 
kunft ziemlich ausgeschlossen, denn wenn Ti- 
maios wirklich einen Tarquinier als König ge- 
nannt hätte, so würde es sich um eine Kardinal- 
stelle der Geschichtsüberlieferung von Rom han- 
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Priseus überein und geben ihm 38 Jahre: Cie. 
rep. II 20, 88. Liv. I 40, 1. Dion. Hal. 175, 2. 
IV 1,1. Zonar. VII 8 p. 327. Eutr. 16, 5; vgl. 
Leuze Röm. Jahrzählung 150f. 286£. Korne- 
mann Priestereodex in der Regia 66. Kaiser- 
zeitlich tritt dann noch eine Bereehnung zu 37 Jah- 
ren auf, so bei Solin. I 24 und im Kanon des 
Eusebius p. 186 Karst. Hieron. Chron. 97 Heim). 
In der Chronographie zählt auch Eusebios (nach 
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10 Dionysius Hal.) 38 Jahre, 


29. Synehronismen. Solin. I 77: Pris- 
eus und Milon; Gell. XVII 21, 4: 33. Regierungs- 
jahr des Priseus — Archontat des Solon. Regie- 
rung des Priscus als Datierungsbehelf: Fenestella 
frg. 7 Peter. Liv. V 34, 1. 

830. Jugendgeschichte desServius 
Tulliuss. u. Servius Tullius. 

31. Ermordung des Priscus (Liv. I 
40f. Dion. Hal. III 73. IV 4f. Flor. 16, 1f.). In 


deln, welche in der antiquarischen Literatur, bei 20 den Grundzügen wohl schon bei Fabius, ausge- 


Dionysius Hal. und anderwärts eine entspre- 
chende Beachtung hätte finden müssen. Da sol- 
ches nicht der Fall, so bleibt nur die Möglichkeit, 
daß Timaios davon eben nichts berichtet hat. 
Daß Timaios andererseits gelegentlich auf die 
alte römisch-massaliotische Freundschaft hinge- 
wiesen hat, kann natürlich sein, aber damit be- 
richtete er nichts, was nicht jedermann ohnehin 
klar war und es besteht dann keinerlei Veranlas- 


staltet vor allem von Ennius (ann. irg. 15öf. 
Vahlen) und der jüngeren Annalistik. Soltau 
Anfänge 87f. denkt an Einfluß des griechischen 
Berichtes von der Ermordung des Iason von Pherai 
(Xen. hell. VI 4, 81). 

E. Historische Auswertung des 
überlieferten Materiales. Eine solche 
ist nur für die Tarquinier im allgemeinen mög- 
lich und wurde o. S. 2356 gegeben. Priscus 


sung, die Iustinstelle mit Timaios in engeren Zu- 30 selbst ist ja eine Fiktion, welche entstand, als 


sammenhang zu bringen. Stammt die Stelle aber 
aus der römischen Literatur, so liegt eine sekun- 
däre Kombination vor, deren Anlaß das mit Mas- 
salia in Beziehung stehende Dianabild auf dem 
Aventin (Strab. JV 180) und die traditionelle 
Freundschaft der beiden Städte bildete. Da Mas- 
salia um 600 gegründet wurde, kam man dann 
mit dem frühest möglichen Datum in die Zeit 
des Priscus, Weiter heruntergehen konnte man 


man die einerseits segensreiche, andererseits aber 
der republikanischen Periode doch verhaßte Kö- 
nigsherrschaft der Tarquinier in zwei einander 
gegensätzlichen Personen zu verkörpern trachtete, 

7)L. Tarquinius (Superbus), letzter 
römischer König. 

A Der Name. 

Zu Tarquinius s. o. $. 2348f., zu Lueius s. o. 
S. 2369. DaB der Beiname Superbus nicht von 


außerdem nicht, da das Dianaheiligtum bereits 40 dem Herrscher selbst getragen, sondern ihm erst 


als von Servius Tullius gegründet galt. — Zur 
bisherigen Beurteilung der Stelle vgl. Ed. 
MeyerG.d.A.II!$ 430 A. Gelzers. o. 
Bd. XII S. 951. Fell 49. Ure Orig. of tyr. 
221, 2 de Sanetis Stor. I 385, 2. Alt- 
heim Griech. Götter 136f. 

27. Caele Vibenna. Nach Tac. ann. IV 
65, 1 erhielt dieser den Caelius als Wohnsitz a 
Tarquinio Prisco seu quis alius regum dedit; vgl. 


von anderer Seite beigelegt wurde, war (anders 
als bei Priscus) allen Späteren klar. Als grie- 
ehische Entsprechung findet sich teils ‘Yrepy- 
gavos, teils heißt er auch hier Sobrsoßos; vgl. 
Liv. 149, 1. Aur. Viet, de vir. ill. &, 1. Plut. 
mor. II p. 363 Bern. Suid. s. Tagxivıos Zounso- 
ßos und s. Zovzsgßos. Joh. Ant. frg. 37 (FHG 
IV p. 554). 

B. Überlieferungsgeschichtes. o. 


Fest. p. 355 (nach Erg. 0. Müllers und Gar-508$, 2352f. 


ruceis), Nach Claudius (CIL XII 1668. 
Bruns Font. nr. 52. Dess. I 212) kamen 
nur mehr die Reste des caelianischen Heeres unter 
Mastarna zur Zeit des Priscus nach Rom. All 
dem steht als andere Version gegenüber, daß Vi- 
benna schon unter Romulus nach Rom gelangt 
wäre: Varr. L 1, V 46 (danach Fest. p. 44M.). 
Dion. Hal. II 36, 2. Paul. Diae. p. 44 M. Die 
Herleitung des Caelius von Caele Vibenna ist 


C. Das erhaltene Quellenmate- 
rial. Darstellungen der Regierung des Super- 
bus finden sich bei Liv. I 49—60. Dion. Hal. IV 
28—85. Cie. rep. II 24, 4—25, 46. Cass. Dio 
frg.11 Boiss. (Zonar. VII 10f. p. 329ff.). Eutrop. 
18, 7. Flor. 17. Aur. Viet. de vir. ill. 8. Zur 
Charakteristik der vier zuerst genannten Autoren 
s. das o. S. 2370 Gesagte. Zum Ausgang der Re- 
gierung des Superbus vgl. auch die plutarchischen 


natürlich antiquarische Spekulation (vgl. vor allem 60 Biographien des Brutus und des Poplikola. 


Münzer Rh, Mus. LIII 603f.). Die Brüder Vi- 
benna sind Figuren nicht der römischen, sondern 
der etruskischen Geschichtssage. Fabius und die 
älteren Annalisten dürften sie wohl kaum ge- 
nannt haben, Vgl. im übrigen o. S. 2369, weiter 
Bd. IA S. 704 und u, s. Vibenna, 

Die Regierungsdauer. Die beiden in 
der Republikzeit geläufigen Listen stimmen bei 


D. Analyse desüberlieferten Ma- 
teriales. 

1. Superbus, Sohn oder Enkel des 
Priscus: Von der Zeit an, da man überhaupt 
zwei Tarquinier annahm, galt der jüngere als der 
Sohn des älteren. So auch Fabius (frg. 11a Peter) 
und die meisten Jüngeren; vgl Dion. Hal. TV 6, 1. 
30, 2. Erst Piso (frg. 15 ist von Peter unvoll- 
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ständig wiedergegeben; vgl. Dion. Hal. IV 7, 5) 
macht aus chronologischen Gründen den Superbus 
und seinen Bruder zu Enkeln des Priscus, welche 
etwa von letzterem adoptiert worden wären. Dem 
schloß sich dann Dionysius Hal. an (IV 6f.). Livius 
(I 46, 4) ließ die Alternative offen. Zur Frage, 
wie weit bei dem Verwandtschaftsverhältnis der 
beiden Tarquinier echte Tradition mitspielt, s. 
schon o, 8. 2362£. 


Targuinius 


2. Auszeichnung des jungen Su-i0 


perbus durch Priscus. \gl. die Stellen 
0. 8. 2372 unter bulla aurea, 

3. Tullia. Die beiden, in ihrem Charakter 
so verschieden gearteten Töchter des Servius Tul- 
lius mit Namen Tullia sind Fiktionen der Ge 
Se Die zweite Gemahlin des Superbus 
wird von Dion, Hal. IV 28, 1.30, 1 als die jüngere, 
von Liv. I 46, 9 aber als die ältere angesehen 
(doch ist auf die letztere Stelle nicht viel Verlaß; 
vgl. Schwegler 708, 1). 
Gatte der bösen Tullia, scheint schon bei Fabius 
vorhanden gewesen zu sein (frg. 11a Peter); 
gleiches dürfte für die beiden Tullien gelten. Ob 
Aruns und die gute Tullia (die erste Gattin des Su- 
perbus) forte oder aber fraude zugrunde gegangen 
sind, wird verschiedentlich offen gelassen (vgl. 
Aurel. Vict. de vir. ill, 7, 16; so auch Liv. I 46, 
9. Dion. Hal. IV 30, 1), an anderen Stellen wird 
aber Superbus und die böse Tullia für den Tod 
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vorhanden gewesen zu sein brauchen. Der Lei- 
chenfrevel durch Tullia ist Aitiologie auf vicus 
sceleratus (auch bei Ovid. fast. VI 611#. scheint 
ein Aition, das die Statue des Servius Tullius 
betraf, vorgelegen zu haben). Aitiologisch erklärt 
sich auch die Verweigerung des Begräbnisses für 
Servius (Liv. I 49, 1. Dion. Hal. IV 40, 5f. 79, 
3), welche das Fehlen eines Grabmales dieses 
Herrschers erklären sollte. 

6. Tyrannische RegierungdesS$u- 
perbus. Gewalttaten gegenüber den Patriziern 
(Liv. II 1, 10. Dion. Hal. IV 42, ıff. Diod. X 
22. Cass, Dio frg. 11,2. 4. Flor. IT, 4. Zonar. 
10 p. 329), zudem Verminderung der Senatoren 
(Liv. 149, 6. IT 1, 10), deren Stellen nicht wie- 
derbesetzt werden (Liv. I 49, 6. Cass. Dio fıg. 
11, 4f, Zonar. VII 10 p. 329; dagegen Vermeh- 
rung des Senates durch Parteigänger des Super- 
bus bei Dion. Hal. IV 42, 4f.). Daraus ergibt sich 


Targuinius 


Aruns, der erste 20 eine Schwächung des Ansehens des Senates (Liv. I 


49, 6. Cass. Dio frg. 11, 5. Zonar. VII 10 p. 
329). Gerichtsverfahren sine consiliis (Liv. I 49, 
4f.), Regierung ohne Beiziehung des Senates und 
des Volkes (Liv. I 49, 7. Dion, Hal, IV 41, 5. 
42, 4. Cass. Dio irg. 11, öf.). Das Volk wird 
durch Frohndienste gedrückt (Liv. 156, 1f. 57, 
2. Dion. Hal. IV 44, 1. Flor. I 7, 4. Serv. Aen. 
XII 603 [Cass. Hemina frg. 15 Peter; auch Plin. 
u. h. XXXVI 107 gehört hierher; s, o. S. 2375]), 


der beiden verantwortlich gemacht (Cass. Dio 30 Aufhebung der volksfreundlichen Reformen des Ser- 


frg. 11, 1. Zonar. VII 9 p. 3288; auch Liv. 1 
47, 4, Dion. Hal, IV 79, 1). Die böse Tullia ist 
zugleich der böse Geist des Superbus und damit 
das Gegenstück zu Tanaquil. Die Charakterzeich- 
nung der beiden Brüder und ihrer Gattinnen 
(Liv. I 46f. Dion. Hal. IV 28H. Cass. Dio frg. 
11,1. Zonar. VII 9 p. 328f. Flor. 17, 3. Aurel. 
Viet. de vir. ill. 7, 15) ist zweifellos von der Vor- 
stellungswelt des griechischen Dramas und der 


vius Tullius und Zerstörung der servianischen Ge- 
setzestafeln (Dion. Hal. IV 43, 1), Versammlungs- 
verbot (Dion. Hal. IV 43, 2), Einführung der Kopf- 
steuer (Dion. Hal. IV 43, 2), Spionage (Dion. 
Hal, 43, 3), Aufstellung von aus Römern und 
Latinern gemischten Truppenkörpern (Liv. I 52, 
6, Zonar. VII 10 p. 330), Leibwache (Liv. I 
49, 2. Dion. Hal. IV 41, 3. Zonar. VII 10 p. 329). 
Al dies geht nicht auf echte Überlieferung zu- 


von ihr abhängigen Praetexta stark beeinflußt, 40 rück, sondern ist Erfindung, welche ihren Aus- 


wie ja diese Dichtungsarten gerade zur Zeit des 
Fabius und unmittelbar davor auf das Römer- 
tum am stärksten wirkten. Dabei braucht aber 
für den einzelnen Fall kein unmittelbares Vor- 
bild maßgebend gewesen zu sein. 

4. Superbus strebt nach der Kö- 
nigswürde, Breitgetreten bei Dion. Hal. IV 
30—37, 5. 

5.Superbuserlangtdurch Gewalt 


gang nahm in der erst sekundär durchgeführten 
Aufteilung der Traditionen über die Tarquinier- 
dynastie auf zwei Herrscher mit entgegengesetz- 
tem Charakter. Das Charakterbild des bösen Herr- 
schers wurde dann in den dunkelsten Farben ge- 
zeichnet, unter dem Einfluß des von der griechi- 
schen Historiographie geprägten Tyrannentypus 
und aus dem Bestreben, die Abschaffung des Kö- 
nigtumes durch die Mißregierung des Superbus 


die Königswürde, Ermordung des50zu rechtfertigen. Späte Schaudermären von der 


Servius Tullius (Liv. 147, 7-48, 6. Dion. 
Hal. IV 38. Diod. X 1. Eutr. I 7, 6. Flor. I 
7,2. Aurel. Viet. de vir. ill. 7, 18f. Zonar. VII 
9 p. 328f, Paul, Diac. p. 332 M. Val. Max. IX 
11, 1, 1. Varr. 1. 1. V 159. Ovid. fast. VI 600ff. 
Sil, Ital. XIII 833ff.). Hier bereitet sich die juri- 
stische Rechtfertigung der Einführung der Re- 
publik vor. Schon Servius Tullius hatte das Volk 
auf den Weg zur Abschaffung der Monarchie ge- 
führt. Wenn man nun den Superbus als Usurpa- 
tor, durch Freveltat, neque populi iussu neque 
auctoribus patribus zur Regierung kommen ließ, 
so war nachher der Weg für die Abrogation des 
Königtums offen. Die Szene in der Curie scheint 
schon bei Fabius gestanden zu haben, zumindest 
findet sie sich bei Diodor (X 1). Sie steht in 
ihrer dramatischen Gestal unter dem Ein- 
fiuß des Dramas, ohne daß unmittelbare Vorbilder 


60 Verbindun 


Grausamkeit des Königs Theoph. ad Autol. III 
26. Hieron. Chron. p. 103 Helm. Chron. Vin- 
dob. ed. Mommsen p. 645. Joh. Lyd. de mens. 
IV 29. Isid. orig. V 27, 4. Ioann. Antioch. frg, 
36 (FHG IV 533). Suid. s. Soöneoßos. Kedren. I 
p- 261f. Bonn. 

7. Befestigung des Latinischen 
Bundes. Superbus gewinnt erhöhten Einfluß 
auf die Latiner durch die verwandtschaftliche 
mit Octavius Mamilius (Liv. 149, 8£, 
Dion. Hal. IV 45, 1), stürzt in der Ferentinischen 
Versammlung durch Verleumdung den Turnus 
Herdonius (Liv, I 50f. Dion. Hal. IV 45, 348, 
3), erlangt die Vorherrschaft im Bunde (Liv. I 
52. Dion. Hal. IV 49) und stiftet die latinischen 
Ferien (Dion. Hal. 49, 2. Aurel, Viet. 8, 2). Oe- 
tavius Mamilius spielt in der Geschichte der Tar- 
quinier noch einmal eine Rolle zur Zeit, da T. 
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bereits vertrieben ist. Dieses zweite Auftreten 
dürfte das ursprünglichere in der Entstehungs- 
geschichte der Sage sein, da man hier von der 
zutreffenden Annahme ausging, daß nach Ab- 
schaffung der römischen Monarchie Tuseulum 
unter den Latinerstädten zeitweise die führende 
Rolle gespielt habe {s. o. S. 2367). Die Geschichte 
des Turnus Herdonius hat eine Dublette in der 
Verleumdung des Antistius Petron von Gabü 


Targuinius 
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V 2831. Aurel. Viet, de vir. iD. 8,2. Eutr. 18,7. 
Flor, 17, 5. Hieron. Chron. p. 104 Helm). Vgl. 
dazu o. S, 2374. Fabisnisch dürfte auch schon 
die Überlistung Gabiis sein (Liv. I 53, 4— 
55, 10. Dion. Hal, IV 58-58, Zonar. VII 10 
y 330. Eutr. I 8, 7. Aurel. Vict. de vir. ill. 8, 
. Plin. n. h. XIX 50. 169. Polyain. VIII 6. 
Frontin. 1 1,4. III 3, 3. Plin.n. h. XIX 50, 169. 
Val. Max. VII 4, 2, Ovid. fast. II 685ff, Serv. 


durch Sextus T. Im Grunde handelt es sich dabei 10 Aen. VI 818. Hieron. Chron. p. 104 Helm). Sex- 


um nichts anderes denn um eine Ausschmückung 
des auf einen Einzelfall übertragenen Satzes, 
daß Superbus seine Widersacher durch falsche 
Beschuldigungen aus dem Weg zu räumen pflegte 
(Dion. Hal. IV 42, If.). Daß zu der Verleumdungs- 
geschichte bei Turnus noch eine bodenständige 
Komponente dazukommt, ergibt sich daraus, daß 
sie sich hier an ein bestimmtes Lokal (Liv. I 51, 
9 deieetus ad caput aquae Ferentinae crate 
superne iniecla sarisque congestis mergeretur), 
ja, falls die Steinaufbäufung noch zu sehen war, 
vielleicht sogar an dieses Objekt bindet. Die Ver- 
bindung des lokalen Elementes mit der Per- 
son des Superbus erfolgte (ähnlich wie bei 
dem vieus sceleratus), da es billig war, dem Su- 
perbus und seiner Familie jede beliebige Schand- 
tat zuzuschreiben. — Zur’Frage, ob die Begründung 
der römischen Vorherrschaft im Latinischen Bunde 
durch die Tarquinier auf echter Überlieferung 


beruhe, s, 0. S. 2364. Hier sei nur erwähnt, daB 30 opayınodevros dni tüv ögxiw» örs Pads, 


es keine echte Überlieferung, welche sich auf 
einen bestimmten Tarquinier bezöge, gibt. So 
ist denn auch das Verhältnis des Priscus und des 
Superbus zum Lätinischen Bund das Produkt 
einer sekundären Aufteilung; man ließ den erste- 
ren die Voraussetzungen schaffen und den Super- 
bus die Gewinmung der Überherrschaft Roms 
zum Abschluß bringen. — Zur Zeit der antiquari- 
schen Forschung war ein Verzeichnis von 47 lati- 


tus kam wohl schon bei Fabius vor; er könnte 
zwar nur in der Lucretiageschichte (frg. 14 Peter) 
genannt gewesen sein, doch ist das nicht gerade 
wahrscheinlich. Wie schon längst erkannt, ist 
das Überlistungsmotiv von dem Berichte Hero- 
dots (III 154—158) über Zopyros abhängig; 
auch die Episode vom Abhauen der Mohnköpfe 
geht auf Herodot (V 92 £, Rat Thrasybuls an 
Periander) zurück (Dion. Hal. IV 56, 3 merkt die 


20 Übereinstimmung naiv an, erkennt aber nicht die 


Entlehnung). Nachbildungen griechischer Vor- 
bilder sind sehon für die Zeit unmittelbar vor 
und um Fabius durchaus möglich, ja sogar hier 
am wahrscheinlichsten, doch könnte z. B. das 
Thrasybulmotiv natürlich auch erst später Ein- 
gang gefunden haben. Im Tempel des Dius Fi- 
dius gab es nach Dien. Hal. IV 58, 4 eine alter- 
tümliche Vertragsurkunde zwischen Rom und 
Gabii: donisg Evilen Pioon Poeig zegitovos Tod 
‚radu- 
pacıw üpxammois Enyeygaulın TäsS Yervoueras 
abrois dumAcylas. An der Echtheit der Urkunde 
ist nicht zu zweifeln, wohl aber an dem Alter, 
das ihr Dionysius Hal. zuschreibt. Die römi- 
schen Verträge der Republikzeit waren nicht 
nach Consuln datiert; das lehren uns die 
römisch-punischen Verträge (Schachermeyr 
Rh. Mus. LXXIX 351). Daher kam die Unsicher- 
heit der römischen Historiographen, wenn sie 


nischen Bundesstädten im Umlauf, das man will- 40 eine zufällig noch vorhandene ältere Urkunde 


kürlich dem Bunde unter Superbus zuschrieb 
(Dion. Hal. IV 49, 2). Wohl in diesem Ver- 
zeichnisse kamen die Eyergavol und die Aniaten 
vor, welche nach Dion, Hal. IV 49, 1 allein von 
den Volskerstädten dem Bunde beigetreten waren. 
Weiter zählt Dion. Hal. an dieser Stelle, wohl 
aus ähnlichen Gründen, die Herniker auf. 

8. DieKriegsereignisse. Deren Schil- 
derung nimmt bei Superbus einen geringeren 


zeitlich einreihen sollten. Diese Verträge boten 
dann als Bezeichnung des römischen Kontrahen- 
ten nur das lateinische Äquivalent des polybiani- 
schen Poyuaioı xal Poualov ovpuaxoı und in 
manchen Fällen mögen auch. die ‚oöuuayaı' ge- 
fehlt haben. Da liegt nun der Verdacht außer- 
ordentlich nahe, daß man erst nachträglich die 
aus der älteren Republikzeit stammende Urkunde 
eines Vertrages mit Gabii mit der bereits aus- 


Raum ein als bei Priscus, da einmal die Regie- 50 gebildeten Geschichte von der Überlistung Gabij’s 


zung des ersteren viel kürzer war, die jüngeren 
Annalisten also weniger Jahre mit ihren Er- 
diehtungen zu füllen hatten, dann weil gegen- 
über der mehr episch empfundenen Persönlich- 
keit des Priscus die dramatische Gestalt des 
Superbus von Anfang an dazu drängte, die In- 
tensität der Darstellung auf einzelne Höhepunkte 
zu konzentrieren. Das tritt auch bei Dionysios 
Hal. hervor, der z. B. die Volskerkriege, welche 


durch Superkus in Verbindung gebracht hat, 
ohne darauf Rücksicht zu nehmen, daß in der 
Urkunde als römischer Kontrahent nicht ein L. 
T., sondern einfach das römische Volk figurierte. 
Diese Vermutung scheint meines Erachtens noch 
bewiesen zu werden durch Paul. Diac. p. 56 M.: 
Ciypeum antiqui ob rotunditatem elium corium 
bovis appellarunt, in quo foedus Gabinorum cum 
Romanis fuerat deseriptum. Hier steht ja ganz 


die Annalisten auf 7 Jahre verteilt hatten, 60 deutlich die zweifellos aus bester antiquarischer 


ganz kurz abtut (IV 52, 3), die gabinischen 
Angelegenheiten aber um so breiter schildert. 
Fabianisch war von den Kriegsereignissen be- 
reits die Eroberung von Suessa Pometia (vgl. 
dazu Rosenberg Herm. LIV 154), das ja die 
Beute für den Tempel zu liefern hatte (Fab. frg. 
13 Peter. Cie, rep. II 24, 44. Liv. I 53,2. 55, TE. 
Dion. Hal. IV 50, 2ff, Tac. hist. III 72, Strab. 


Quelle stammende Angabe, daB der Vertrag nicht 
cum L. Targuinto, sondern cum Romanis abge- 
schlossen worden war. Ein Vertrag unter einem 
Targuinier hätte diesen aber zweifellos nament- 
lich als Vertragsschließenden genannt, Die An- 
nahme von Gelzer o. Bd. XII S. %0. Last 
393 und Fell 81, daß die Urkunde im Tempel 
des Dius Fidius wirklich aus der Tarquinierzeit 


bs Fern 
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stamme, dürfte also doch nicht zutrefien (vgl. 
auch Stein 19. Leifer 79). — Der Krieg gegen 
Ardea (Liv. I 57. Dion. Hal. IV 64. Cass. Dio 
frg. 11, 13. Eutr. I 8, 6. Flor. I 7, 5. Aurel. 
Viet. de vir. ill. 8, 5. Hieron. Chron, p. 104 
Helm) wurde erfunden zur Einleitung der Lu- 
eretiageschichte und um die Abwesenheit des 
Superbus bei Ausrufung der Republik zu moti- 
vieren. — Die übrigen Kriege sind in unserer 
Überlieferung nur kurz erwähnt. Bei den jahr- 
weise darstellenden jüngeren Annalisten wer- 
den sie zur Füllung der noch offenstehenden 
Jahresabschnitte Verwendung gefunden hahen. 
Der Schauplatz der Kriege ist dadurch bedingt, 
daß die Latiner im wesentlichen bereits als 
römische Bundesgenossen zu gelten hatten. So 
ließ man die römischen Heere jetzt weiter aus- 
greifen gegen die Volsker (Dion. Hal. IV 52, 3. 
Liv. 153, 1f. Eutr. 18,7. Hieron. Chron. p. 185 


Tarquinius 
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in dessen Kellerräumliehkeiten die Sibyllinen ja 
aufbewahrt wurden. Auch paßten die Einzelhei- 
ten der Erwerbungsgeschichte besser zu seinem 
Charakterbilde als zu dem des Priscus. Natür- 
lich schrieb man dem Superbus nun auch die 
Einrichtung der duumeviri sacrorum zu (Dion. 
Hal. IV 62, 4. Zonar. VII 11 p. 331. Val. Max. 
Il,1, 13). 

10. Fortsetzung des Tempelbaues 


Tarquinius 


10 (Liv. 1 53, 3. 5. 55, 1. 7. Dion. Hal. IV 59, 1. 


61, 3f. Cie. rep. II 24, 44, Zonar. VII 11 p. 331f. 
Tae. hist. III 72. Aurel. Viet. de vir. m 8 4, 
Eutr. 1 8, 7): Der Tempelbau wurde zuerst der 
Tarquinierdynastie im allgemeinen zugeschrie- 
ben, dann auf die beiden Herrscher aufgeteilt 
(s. 0.). Gleiches gilt von der Kriegsbeute, welche 
die Mittel geboten haben soll; man ließ sie den 
Priscus in Apiolae (s. o.), den Superbus aber in 
Suessa Pometia machen (Cie. H 24, 44. Liv. I 


Helm); auch die oben besprochene Eroberung von 20 53, 2f. 55, 7ff. Dion. Hal. IV 52, 1f. 59, i. Tac, 


Suessa Pometia gehört in diesen Zusammenhang, 
ebenso die Anlage der Kolonien von Signia und 
Circeii (Liv. I 56, 3. Dion, Hal. IV 63, 1. Cie. 
II 24, 44; zu Signia vgl. auch Rosenberg 
Herm, LIV 158f, Delbrück Das Kapitolium 
von Signia, Rom 1903 und Altheim Griech. 
Götter 104). Weiter wird ein Sabinerkrieg er- 
wähnt (Dion. Hal. IV 52, If. Aurel. Viet, 8, 2). 
Die Eroberung von Oecrieolum berichtet isoliert 
Flor. 17, 5. Auf einen Latinerkrieg weisen Cie. 
ep. II 24, 22 (et omne Latium bello devieit) und 
Aurel, Viet. de vir. ill. 8, 2 (Latinos ... domuit) 
hin, doch könnte es sich bei letzterer Stelle ein- 
fach um die Gewinnung der Herrschaft im Lati- 
nischen Bunde handeln. Ob dagegen Cicero eine 
abweichende Version wiedergibt oder aber die 
Angabe nur auf Flüchtigkeit beruht, sei dahin- 
gestellt. Ob von all den kriegerischen Ereignissen 
irgendetwas auf echte Überlieferung zurückgeht, 


hist. III 72; vgl. Flor. I 1, 7). Zur Exauguration 
der älteren Heiligtümer außer Terminus und Iu- 
ventas vgl. Liv. I 55, 3f. Dion. Hal. III 69, 5. 
Flor. 17,8. Ovid. fast. II 669. Gell. XII 6, 2. 
Serv. Aen. IX 448. Aug. civ. IV 23. 29, V 21. 
Fest. p. 162 M. Lactant. I 20, 38. Von den einen 
wird die Exauguration dem Priscus, von den an- 
deren dem Superbus zugeschrieben. 

11. Auffindung des Menschen- 


80hauptes. Belege bei Schwegler 771, 3. 


Hauptstellen zur Deutung durch den etruskischen 
Seher Dion. Hal. IV 59, 2. 61, 2. Serv. Aen. VIII 
345. Zonar. VII 11 p. 331. Abweichend Liv. I 
55, 6. Es handelt sich um eine Aitiologie auf den 
Namen Capitolium; vgl. Jordan12, 11, 6. 
12, Bestellung der Quadriga in 
Veii (Plut. Popl. 13, 1). Vgl. dazu auch Plin, 
n. h. VIII 161. Solin. 45, 15. Fest. p. 274 M. 
Hier handelt es sich wieder um die Aufteilung 


ist nicht erweisbar, aber auch nicht völlig aus- 40 einer Tradition (Bestellung von Skulpturen) auf 


geschlossen, Mir scheint es jedenfalls nicht sehr 
wahrscheinlich. Die Koloniegründungen sind nicht 
historisch. Da die Städte nach der Königszeit auf 
alle Fälle wieder yerloreigegangen sind (s. 0; 
neuerliche Aussendung der Kolonie nach Sig- 
nia Liv. II 21, 7. Circeii kam überhaupt erst epät 
endgültig in römische Hände; vgl. die Kolonie- 
gründung bei Diod. XIV 102, 4), wäre bei ihnen 
selbst keine Kontinuität der Erinnerung anzu- 


den jüngeren und älteren Tarquinier; vgl. o. 
S. 2375. 

Cloaca (Liv. 156, 2. Dion. Hal. IV 44, 1. 
Serv. Aen. XII 603 [= Cass. Hemina frg. 15 
Peter; hierher gehört auch Plin. n. h., XXXVI 
10f., wo nur irrtümlich Priseus statt Superbus 
genannt wird]. Aurel Viet. de vir. ill. 8, 8); 
Cireus (Liv. I 56, 2. Dion. Hal. IV 44,1. Aurel. 
Vict, de vir. ill. 8, 3). In beiden Fällen handelt 


nehmen und in Rom wußte man von der Ge-50es sich um die Fortführung von durch Priseus 


schichte der älteren Republik so wenig, daß Ko- 
loniegründungen der Königszeit sicher auch schon 
vergessen waren. — Mit den Aequern (Liv. I 55, 
1) und Etruskern (Liv. 155, 1. Eutr, 18,7) ließ 
man den Superbus Frieden halten. Zu den in 
den Fasten verzeichneten Triumphen des Super- 
bus vgl. CIL I 12 p. 43. 168. 

9. Erwerbung der Sibyllinischen 
Bücher (Varro bei Lactant. inst, I 6, 10. Dion. 


begonnenen Bauten; sekundäre Aufteilung der 
ursprünglich der Tarquinierdynastie im allgemei- 
nen geltenden Überlieferung. 

13. Ausgestaltung der Befesti- 
gung (Plin. n. h. III 67. Dion. Hal. IV 54, I). 
In dieser Hinsicht tritt Superbus gegen Priseus 
und besonders gegen Servius Tullius völlig zu- 
rück, so daß es fraglich erscheint, ob die den 
Superbus betreffenden Nachrichten nicht erst 


Hal. IV 62. Plin. n. h. XIII 88. Bekk. Anecd. I 60 spätere Literatenerfindung sind. 


p- 180. Geil. 119. Solin. 2, 16f. Zonar. VII 11 
p- 331. Tzetz. Lycophr. 1278. Const. Manass. 
comp, chron. v. 1657#. p. 73 Bonn): Andere Ver- 
sionen schreiben die Erwerbung dem Priseus (s. 
o.) oder der Republikzeit (Suid. s. Zooplia) zu, 
doch treten sie hinter der den Superbus betref- 
fenden Version a zurück. Man sah in ihm 
eben doch den eigentlichen Erbauer des Tempels, 


14. Tarquitiae scalae: Fest. 363 M. 
berichtet: Tarquitias scalas, quas rez Tarquinius 
Superbus fecerit, abominandi eius nominis gratia, 
ita appellatas esse ait volgo ezistimari. Wir 
haben schon oben $, 2849 festgestellt, daß die 
Tarchna von Caere es vermieden, sich Targuinii 
zu nennen und die Latinisierung Tarquitii vor- 
zogen. Dadurch gewinnt die Angabe bei Festus 
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bedeutend an Relief und es ist möglich, daß der 
ursprüngliche Name wirklich Tarquiniae scalae 
gelautet habe. Dann könnten sie einem Tarquinier 
ihre Entstehung verdanken. 

15. Die VertreibungdesSuperbus 
wirdvorausgesagt, Adlervorzeichen: Dion. 
Hal. IV 63, 2. Zonar. VII 11 p. 332; Schlangen- 
vorzeichen (in mehreren Varianten): Liv, I 56, 
4. Zonar. VII 11 p. 332. Ovid. fast. II 711. 


Tarquinius 
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des 1. Republikjahres (Liv. II 8, 5). Ursprünglich 
war natürlich Superbus selbst der Schänder Lu- 
cretiens, eine Version, die sich merkwürdiger- 
weise noch bei Joh. Lyd. de mens. IV 29 findet. 
Aber schon früh war an dessen Stelle sein Sohn 
Sextus getreten, wohl schon bei Fabius (vgl. irg. 
14 Peter), da Gegenteiliges in unserer Literatur, 
so bei Dionysius Hal., sonst wohl sicher erwähnt 
würde. Bei Sextus divergieren die Angaben, ob 


Pest: Dion. Hal. IV 69, 2. Traum: Cie. de div. I10 er der älteste oder der jüngste Sohn des Super- 


22, 44. Daß man derartige Vorzeichen erfand, ist 
selbstverständlich, Besonders Ennius und die 
Praetexta mögen hier ausgestaltend gewirkt haben. 

16. Gesandtschaft nach Delphi. 
Vielfach erzählt (Stellen bei Schwegler 775f.), 
meist wegen der an Brutus anknüpfenden Mo- 
tive. Daß schon Fabius von der Gesandtschaft 
berichtet habe, möchte man fast glauben, da er 
ja auch selbst als römischer Gesandter nach 


bus war; wohl weil die ältesten Quellen keine 
diesbezüglichen Angaben machten und jüngeren 
Kombinationen Tür und Tor geöffnet waren. An 
der Ausgestaltung der Lucretiageschichte hatte 
zweifellos die Praetexta bedeutenden Anteil. 

21. Ausrufung der Republik. Die 
Überlieferung steht als ältester Teil der republi- 
kanischen Geschichte mehr für sich und hängt 
mit Superbus nur locker zusammen. Zur juri- 


Delphi gegangen ist; und jedenfalls ist die Ge- 20 stischen Rechtfertigung der Abrogation des Kö- 


schichte zu einer Zeit entstanden, wo die Römer 
wirklich Gesandtschaften nach Griechenland ge- 
sandt haben. An Ennius als Erfinder denkt Sol- 
tau Anfänge 70. Unter den uns angegebenen 
Ursachen der Aussendung scheint die von Cie, 
rep. II 24, 44 am altertümlichsten: dona magni- 
fica quasi libamenta praedarum Delphos at Apol- 
linem misit, was aber trotzdem wohl nichts 
anderes als eine Kopie ähnlicher Vorgänge bei 


nigtumes vgl. Rosenberg o. Bd. IA S. 713; 
zu den Brutus betreffenden Einzelheiten Schur 
Suppl.-Bd. V S. 357H. 

22. Restitutionsversuche,. Das Be- 
streben, die Consulnliste des 5. Jhdts. einiger- 
maßen mit Ereignissen auszustatten, führte da- 
zu, die Tarquinier nach der Rückkehr streben 
und sie diese Versuche möglichst lange fort- 
setzen zu lassen, So wurden die Berichte einer 


den griechischen Tyrannen ist und nicht auf30 ganzen Reihe von Jahren durch Restitutionsver- 


echter Überlieferung fußt. Mit den Vorzeichen 
und dem drohenden Unheil wurde die Gesandt- 
schaft zuerst vielleicht von Ennius oder Aceius 
verbunden. 

17. Wohnung (Solin. 1, 26. Ovid. fast. 
V1 601. Plin. n. h. XXXIV 29), Späte antiqua- 
rische Spielerei, bei der auch die Lage des vieus 
sceleratus eine Rolle spielte (vgl. Jordan I 
1, 155, 4). 

18. Synehronismen. 
28: 4. Regierungsjahr des Superbus = Ankunft 
des Pythagoras in Italien; Gell. XVII 21, 6: An- 
kunft des Pythagoras in Italien = Targuinii Alio 
regnum oblinente = Ermordung des Hipparch. 

19. Regierungszeit: Superbus hatte 
nach beiden Listen der Republikzeit (vgl. o. S. 
2379.) 25 Jahre (Liv. 160, 3. Dion. Hal. IV 85, 4. 
Eutr. I 8, 7. Zonar. VII 11 p. 335; so auch So- 
lin. 1, 26 und Eusebius nach Dionysius Hal. in 


suche der Tarquinier belebt, ja durch sie zu einer 
besonderen Einheit zusammengefaßt. Derartige 
Restitutionsversuche fanden sich zudem in der 
griechischen Literatur vorgebildet. Das in seinem 
Kerne zweifellos historische Auftreten des Por- 
senna wurde in Anbetracht der etruskischen Ab- 
kunft der Tarquinier in diesen Kreis hinein- 
gezogen, weiter die ebenfalls an Geschichtliches 
anknüpfende Schlacht am See Regillus (o. Bd. I 


Cie. rep. U 15,408. 472), wozu dann bald noch eine Reihe von 


reinen Fiktionen kam. Natürlich mußte Su- 
perbus, um den Römern noch eine Weile gefähr- 
lich sein zu können, über einige Söhne und mäch- 
tige Verwandte verfügen, auch brauchte man für 
ihn Bundesgenossen wie Tarquinii, Porsenna und 
die Latiner. Die zutreffende Erinnerung, daB 
nach dem Sturze des Königtumes Tuseulum unter 
den latinischen Städten eine führende Rolle ge- 
spielt habe, brachte man über Octavius Mami- 


der Chronographie p. 141 Karst), im Kanon 50 lius mit den Restitutionsversuchen der Tar- 


aber 35 Jahre (p. 189 Karst. Hieron. Chron. 
p. 103 Helm). 

20. Lucretia. Die Geschichte Lueretiens 
(die Stellen bei Schwegler 776, 5) hat ihre 
Parallele in der Virginiaerzählung (Pais An- 
cient legends 185ff.); vgl. zu ihr o. Bd. XII 
8. 1692f. Die Übertragung auf die Tarquinier 
erfolgte, da Superbus als der schlechtweg böse 
Fürst galt, man seinem Sohne also leicht ein der- 


quinier in Verbindung (s. auch o. S. 2382). Die 
Schlacht mit den Etruskern beim Walde Arsia 
und die am See Regillus wurde dazu benützt. 
um die Söhne des Superbus ihr Ende finden zu 
lassen. Verschiedene Varianten zeigen, daß ein 
Teil dieser Konstruktionen erst im Verlaufe der 
Annalistik entstanden ist; so wandert Superbus 
nach Liv. I 60, 2 zuerst nach Caere aus (kaum 
durch Überlieferungskontinuität vermittelt, son- 


artiges Verbrechen zuschreiben konnte; auch war 60 dern erschlossen aus dem uns auch durch das 


der Zusammenhang zwischen solehen Gewalt- 
taten von Tyrannen und deren Sturz in der grie- 
chischen Literatur vorgebildet (vgl. Schweg- 
ler 808, 8. Pais Anc. leg. 186f. Soltau 
Anfänge 83. 94f.). Der Vater Lueretiens, Sp. 
Lueretius, ist erst für die Lueretiageschichte er- 
funden worden; er kam als letzter und erst in 
vorgeschrittener Annalistenzeit unter die Consuln 


dortige Tarquiniergrab bestätigte Weiterbestehen 
der Tarquinierfamilie in dieser Stadt), während 
er sich bei Dion. Hal. IV 85,4. V 3,1 nach Gabii 
und dann nach Tarquinii wendet (letzteres er- 
schlossen aus der Herkunftsgeschichte des Pris- 
eus); Sextus findet nach Liv. I 60, 2 schon zu 
Gabiil, nach Dion. Hal. VI 12,5 erst in der 
Schlacht am See Regillus sein Ende, 
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23. Tod des Superbus. Nach Liv. H 
21, 5. Dion. Hal. VI 21, 3. Aurel. Viet. de vir. 
ill. Zonar, VII 12 p. 836. Cie. Tusc. III 12, 27 
begab sich T. schließlich zum Tyrannen Aristo- 
demos von Kyme, wo er dann starb. Nach Eutrop. 
I11 (vgl. Augustinus Civ. Dei III 15) sei er da- 
gegen schon in Tuseulum gestorben, Der Aufent- 
halt des Superbus bei Aristodemos ist jedenfalls 
Erfindung (vgl. auch Nieseo. Bd. ILS, 922E.). 
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cap. Targquitius; s, daher u. Tarquitius 
r. 8. [F. Schachermeyr.] 

10) L. Tarquinius wurde am 4. Dez. 691 = 
63 dem Senate vorgeführt, nachdem er auf der 
Reise zu dem in Etrurien weilenden Catilina fest- 
genommen war, und erbot sich gegen die Zu- 
sicherung seiner eigenen Straflosigkeit zu Aus- 
sagen über die am Tage zuvor aufgedeckte Ver- 
schwörung; als er aber unter anderen den M, 


Superbus galt gleich Aristodemos der späteren 10 Crassus der Mitschuld bezichtigte, wurde ihm 


Zeit als Tyrann, so lag es nahe, hier eine Ver- 
bindung herzustellen. 

E. Historische Auswertung des 
überlieferten Materiales. 

Es gibt wohl einen Grundstock echter Über- 
lieferung, doch bezieht sieh diese nur auf die 
Targuinier im allgemeinen. Sie wurde erst nach- 
träglich auf die als Gegensätze gebildeten fikti- 
ven Gestalten des Priscus und Superbus aufge- 


jedes Vertrauen entzogen; der Senat beschloß so- 
gar, ihn wegen falschen Zeugnisses in Haft zu 
nehmen und nicht mehr zu hören, falls er nicht 
die Anstifter solcher Verleumdung nenne (Sall. 
Cat. 48, 3, s. Gelzero. Bd. XII S. 312, 
15ft.). Weiter ist über T, nichts bekannt, doch 
die Verwertung dieser Episode in der Erzählung 
von den Tarquiniern Nr. 11 und 12 warnt vor 
der sonst verloekenden Möglichkeit, seinen Na- 


teilt. Die historische Auswertung kann daher 20 men in Tarquitius zu ändern und ihn selbst mit 


nur für die Tarquinier im allgemeinen vorgenom- 
men werden; sie findet sich o. S, 2356ff. 

8) L. Tarquinius Collatinus. Nach Collatia 
benannt, als dessen Herrscher er galt. Er ist 
nach Fabius (frg. 14 Peter) und den meisten an- 
tiken Autoren der Sohn, nach Dion, Hal. IV 64, 
2%. (welche Piso folgt?) dagegen der Enkel des 
Egerius (zu diesem s. o, S. 2372 und Bd. I 
S. 12608). Er spielt in der römischen Pseudo- 


L. Tarquitius bei Cie. ad Att. VI 8,4 vom J. 704 
== 50 gleichzusetzen. Auch das einzige Beispiel 
für das Vorkommen des Namens T. auf stadt- 
römischen Inschriften, CIL VI 4657 aus dem Co- 
lumbarium der Freigelassenen der Marcella (o. 
Bd. III S. 2891, 32H. IV S. 594, 32ff.), bezeugt 
die Existenz von Trägern des Namens mit dem 
Praenomen L. in spätrepublikanischer und Augu- 
stischer Zeit, denn es ist die Grabschrift eines 


historie eine Rolle als Gatte der Lueretia (s. o. 30 Ehepaars Tarquinius und Tarquinia L, liberti. 


8.238378, und Münzer Bd. XIII S. 69888.) und 
als Consul des 1. Republikjahres. Als Gatten 
der Lucretia hat ihn schon Fabius (frg. 14 Peter) 
Fekaan! (vgl. weiter Liv. I 57, 6ff. 58f. Dion. 

al. IV 64, 2. 67, 4. Cass. Dio frg. 11, 13H. 
Zenar. VIL 11 p, 333f. Aurel. Viet, de vir. ill. 9, 
1ff.). Er nimmt an der Verschwörung gegen Su- 
perbus teil und bekleidet zusammen mit Brutus 
das erste Consulat (Liv, I 60, 4. Dion. Hal, IV 


11) M. Tarquinius. Im J, 254 = 500 machten 
nach Dionys. V 54, 1—4. 55, 1. 57, 1—8 zwei Brü- 
der P. und M. Tarquinii aus Laurentum dem Con- 
sul Ser. Sulpieius Camerinus (o. Bd. IVA 8. 747 
Nr. 35) die Anzeige, daß sich zur Zurückführung 
des vertriebenen Königshauses unter den Sklaven 
und dem niederen Volke eine große Verschwörung 
gebildet habe, und erhielten dafür nach Unter- 
drückung des gefährlichen Komplotts das Bürger- 


71,2. 73,1. 76,1. 82,1. 84,5. V 1,2, 5, 4.40 recht, sowie je 10000 Drachmen und 20 Morgen 


6, 1 und 4. 9, 2. Piut. Popl. 1,5. 8, 2 und $. 
4, 4. 6, 2, 7, 1 und 3. Zonar. VI 12 p. 333. 
Aurel. Viect. de vir. ill. 10, 4), Wegen seiner Zu- 
gehörigkeit zur Familie der Tarquinier wird er 
schließlich aber noch vor Ablauf seiner Amtszeit 
zur Abdankung gezwungen und verbannt (Cic. 
zep. U 31, 53. Liv. TI 2. Dion. Hal. V 10, 2. 
11, 1£. 12, 12. 19, 1. VIII 49, 6. Piso frg. 19 
Peter, Plut. Popl. 7, 6. Zonar. VII 12 p. 334). 


Landes. Ohne Nennung ihrer Namen berichtet 
ebenso Zonar. VII 13, daß einige Mitwisser die 
Verschwörung verraten und mit anderen Beloh- 
nungen dafür das Bürgerrecht empfangen hätten. 
Die Erzählung ist von Schwartz (Notae de 
Romanorum annalibus [Univ.-Progr. Gött. 1903] 
5; 0.Bd.V S, 951,57.) als Gegenstück und Ver- 
spottung der Berichte über die Catilinarische 
Verschwörung erkannt worden; daß der zweite 


Fraglich ist, ob Collatinus in die Geschichtssage 50 Consul des J, 254 —= 500 denselben Geschlechts- 


gekommen ist, weil er schon in der Liste der 
Consuin stand, oder aber, ob er zuerst seine Rolle 
in der Geschichtssage als Gatte der Lueretia 
spielte und seine Aufnahme unter die Consuln 
des 1. Republikjahres das Sekundäre ist. Ein 
geistroller Versuch Schweglers II 79ff. läßt 
ihn als Erben und Repräsentanten der tarquini- 
schen Macht das erste Consulat bekleiden, was 
einer Entwicklung gleichkäme, wie sie auch in 


namen Tullius wie Cicero führte, und daß die 
beiden Denunzianten denselben Geschlechtsnamen 
geführt haben sollen wie der eine von 691 = 63 
{Nr, 10) gehört zu den Hauptbeweisen. Der Name 
T. ist gerade in diesem Zusammenhange, bei den 
Umsturzbewegungen zugunsten der Tarquinischen 
Dynastie, so wenig für die Angeber am Platze, 
daß er ohne jenes Vorbild gewiß nicht gewählt 
worden wäre. Die Ausschmückung, wie die Brü- 


Athen den Übergang vom Königtum zur Repu- 60 der durch Träume und Weissagungen erschreckt 


blik herbeigeführt zu haben scheint. Soltau 
(Anfänge d. röm. Geschichtsschr. 98. 266; Chro- 
nol. 473) nimmt dagegen an, daß Collatinus erst 
der Poesie seine Stelle unter den Consuln des 
1. Republikjahres verdanke. 

9) L. Tarquinius, palriciae gentis, mag. equi- 
tum 296 = 458. Nur bei Dion, Hal. X 24, 3 
Taozürıos, dagegen Liv. 111 27, 1 und Fasti 


und zu der Anzeige veranlaßt wurden (Dionys.), 
hatte mancherlei Muster, z. B. die Wundererzäh- 
lung bei Cie. div. 155 u. 6, (o. Bd. XII S. 925, 
415.). 

12) P. Tarquinius, s. M. Tarquinius Nr. 11. 

13) P. Tarquinius, On, f. Ter(etina tribu) aus 
Hyg. grom. bei Thulin Corp. Agrimens. I I, 
164, 1M., sei bei der Seltenheit des Namens T. 
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(zu einigen inschriftlichen Belegen für diesen vgl. 
S. 2349) wenigstens verzeichnet. [Münzer.] 
14) Sextus Tarquinius, Sohn des Superbus. 
Unter den drei Söhnen des Superbus wurde nur 
dieser von der Überlieferung mit einer Charakte- 
risierung bedacht, welche übrigens an die seines 
Vaters erinnert; S. ist damit in gewissem Sinne 
eine Dublette des Superbus. S. steht im Mittel- 
punkt der Geschichten der Überlistung von Gabii 


Tarquitius 


Terguitius 2392 


Sb 5 356; vgl. Cichorius Röm. Studien 
167£.). 

2) L. Tarquitius reiste am 1. Okt. 704 — 50 
gleichzeitig mit Cicero von Ephesos zur See ab 
und nahm Briefe nach Rom mit, weil er rascher 
als Cicero heimkehrte (Cie. ad Att. VI 8, 4). S. 
auch L. Tarquinius Nr.1, [Münzer.] 

3) Q. Tarquitius Catu[ljus, nur bekannt aus 
einer Weiheinschrift (CIL XIII 8170 Colonia Agrip- 


(s. zu dieser o. 5.2384) und der a Lu- 10 pinensis), die er als leg(atus) Aug(usti) offenbar 


cretiens (vgl. o. S. 2387f, und Bd. XIII S. 1692#.). 
In letzterer hatte allerdings ursprünglich Superbus 
die Rolle des Missetäters gespielt, doch scheint 
schon bei Fabius an dessen Stelle S. getreten zu 
sein (vgl. Diod. X 21 und o. S. 2388). Er wird 
nach der Überlistung Gabii’s von seinem Vater 
zum Herrscher dieser Stadt gemacht (Dion. Hal. 
IV 58, 4, 85, 4. Liv. I 60, 2). Nach Ausrufung 
der Republik befehligt er die im Kampfe gegen 


Rom stehenden Streitkräfte der Tarquinier so- 20 Tae. ann. XV 11. 


wohl in der Schlacht beim Walde Arsia (Dion. 
Hal, V 15, 4), als auch im Feldzuge des Por- 
senna (Dion. Hal. V 22, 4), hetzt die Sabiner 
gegen Rom auf (Dion. Hal. V 40, 2. 41, 4) und 
kämpft als Verbündeter der Latiner (Dion, Hal. 
V 58 2—4, 61, 3, 76, 3) in der Schlacht am See 
Regillus (Dion. Hal. VI 4, 1. 5, 15. 11, 2. 12, 
5), in der er den Tod findet. Abweichend davon 
läßt Liv. I 60, 2 den S. nach der Vertreibung 


einer Legion (Dess. Prosopogr. imp. Rom. II 
296 nr. 16) den dis conservatoribfus) gesetzt 
hat, als durch seine cura praelo/r Jhum inruna[m 
eoJnlupsum ad jnoJvam faciem [est] resti- 
tut[um]. [Fluss.] 
4) Tarquitius Crescens, ein Centurio, der im 
Heere des (L. Caesennius) Paetus während der 
Partherkriege einen Wachtturm in Armenien mit 
Todesverachtung verteidigte, im J. 62 n. Chr, 
[Stein.] 
5) M. Tarquitius Crispus Fronto, nur bekannt 
aus einer schlecht erhaltenen Basisinschrift (CIL 
X1 3253 Sutrium) und in dieser als eflarissi- 
mus) ifuvenis) und triumvir capl(italis) bezeich- 
net. Über die Zeit seines Lebens wissen wir nichts. 
[Fluss.] 
9 L. Tarquitius Flaceus soll von dem Dikta- 
tor L. Quinetius Cineinnatus (s. d.) zu seinem 
Reiterführer im Aequerkriege 296 — 458 ernannt 


seines Vaters schon zu Gabii ermordet werden. 30 worden sein. Die Zeugnisse sind: Fasti Cap.: 


S, wird bei Cic. rep. II 25, 46. Dion. Hal. IV 64, 
2 als der älteste der Brüder, bei Liv. I 53, 5 als 
minimus ex tribus genannt. 

15) Titus Tarquinius, Sohn des Superbus. 
Wird von diesem als Herrscher von Signia ein- 
gesetzt (Dion. Hal. IV 63, 1), nimmt zusammen 
mit seinem Bruder Ar{r)uns und mit Brutus an 
der Gesandtschaft nach Delphi (zu dieser s. o. 
S. 2387) teil (Liv. I 56, 7. Dion. Hal. IV 69, 2), 


L. Tarquitius L, f. Flaceus (ohne Großvaterl). 
Liv. III 27, 1: L. Tarquitium, patrieiae gentis, 
sed qui, cum stipendia pedibus propter pauper- 
tatem feeisset, bello tamen primus longe Romanae 
iuventutis habitus esset. Dionys. X 24, 3: Aed- 
xı09 Tapxüvıoy (sol), &vöpa Tüv nueinutvwv ubv 
dı4 neviav, ra de nolkua yervaior, Es ist viel- 
leicht eine Gewähr für das Alter der Überliefe- 
rung, daß der Name nur dieses eine Mal in den 


kämpft nach Vertreibung des Superbus als Führer 40 Fasten vorkam und für diese auffällige Tatsache 


der Streitkräfte der Tarquinier in der Schlacht 
beim Walde Arsia (Dion. Hal. V 15, 4), anläßlich 
des Angriffes des Porsenra (Dion. Hal. V 22, 4f.) 
und in der Schlacht am See Regillus, wo er sein 
Ende findet (Dion. Hal, VI 5, 4. 11, 1f.; vgl. 
Liv. II 19f.). Die Gestalt des T. ist durchaus 
fiktiver Natur. [F. Schachermeyr.) 

16) Tarquinius erscheint in einer verdächtigen 
Queile in den Acta Felicis episcopi Spellatensis 
(Acta Sanctorum, Mai IV 168) als Stattha 
Umbrien, vgl. Cantarelli La diocesi Ttali- 
ciana 116, 5, 9. [Enßlin.] 

Tarquitius, römischer Familienname, galt 
den Römern als eine Umwandlung von Targui- 
nius, wie Fest. 363 über eine sonst nicht bekannte 
Örtlichkeit zeigt: Tarquilias scalas, quas Tarqui- 
nius Superbus fecerit, abominandi eius nominis 
gratia ila appellatas esse ait rolgo ezistimari (s. 
Tarquinius o, $. 2349), 


eine Erklärung in der Armut des Geschlechts 
gesucht werden mußte. [Münzer.] 
7) Targuitius Priseus schrieb über etruskische 
Disziplin und galt als Autorität auf diesem Ge- 
biete. Plin. n. h. nennt ihn im Quellenverzeich- 
nis zu B. II ex... Onecina, qui de Etrusca dis- 
ciplina scripsit, Tarquitio qui item; gleichlau- 
tend im Verzeichnis zu XI. Doch zeigt Mün- 
zer Beitr. zur Quellenkritik des Plinius 244ff., 


liter von 50 daß er nicht direkt benutzt ist und II 148. 199 


nicht aus ihm stammen (gegen Schmeißer 
De Etrusca dise., Bresl. 1872, 14). Genauere 
Angaben macht Maerobius. Er spricht Sat, III 
7, 2 davon, daß ein Widder von ungewöhnlicher 
Farbe Glück für den König bedeute (dieser Satz 
auch bei Serv. Eel. 4, 43; gemeinsame Quelle 
Aelius Donatus? S. o. Bd. XIV S, 186), und fährt 
fort: est super hoc liber Tarquitii transscriptus 
ez ostentario Tusco (folgt wörtliches Zitat). Ähn- 


1) C. Tarquitius P. f, war Quaestor des Pro- 60 lich heißt es II 20, 3 Tarquitius autem Priscus 


consuls C. Annius Luscus, der von Sulla Ende 
672 — 82 nach Spanien gegen Sertorius geschickt 
wurde, und unterschied sich auf dessen im Auf- 
trag des Senats geprägten Denaren durch Hinzu- 
fügung seines Vatersnamens von dem auf der 
Gegenseite kämpfenden Nr. 4 (Mommsen 
Münzw. 600 nr. 228. Babelon Monn. de la 
rep. rom. I1478f. Grueber Coins of the roman 


in ostentario arborario sie ait. Begegnet uns 
hier T. als Übersetzer etruskischer Texte, so 
zeigt ihn Laet. div. inst. I 10, 2 hune (Aeseula- 
pium) Targuitius de illustribus riris disserens 
ait incerlis parentibus nalum im Banne euheme- 
ristischer Gedanken; es ist eine ähnliche Klitte- 
rung, wie wir sie bei Nigidius finden. Der bei 
Fest. 340, 4 L. für die Erklärung von ratifus qua- 
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drans genannte Tarqui... (hinter ihm ist Oppius 
zitiert), wird wohl derselbe sein, ohne daß viel- 
leicht daraus auf ein besonderes glossographi- 
sches Werk zu schließen ist. Sein Werk (oder 
doch sein Name) hat sich lange erhalten, wenig- 
stens redet Ammian, XXV 2, 7 zum J. 363 von 
Etrusci haruspiees (die nach dem Erscheinen 
eines Meteors davor warnen, ein Unternehmen 
zu beginnen) ... er Tarquitianis libris in titulo 
de rebus divinis id relatum esse monsirantes, 
und Lyd. de ostent. 2 S. 7, 6 W. behauptet, ihn 
benutzt zu haben (wohl nur Renommierzitat). 
Daraus durfte man schließen, daß er einer 
der ältesten und wichtigsten Vermittler etrus- 
kischer Weisheit an die Römer war. Nun kam 
in Tarquinii eine verstümmelte Inschrift zutage, 
die Bormann AEM XI 94 besprach (CIL XI 
3370 = Dess. 2924 mit Add. CLXXX); dazu 
kam später noch ein kleiner Rest einer zweiten 


10 Schanz I 01. 
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genosse des A. Caeeina sein (o. Rd. III S. 1237). 
Er könnte noch am Leben gewesen sein, als Verg. 
Catal. 7, 3 ihn neben Selius und Varro als Ver- 
treter der scholasticorum naltio madens pingui 
nannte (wo natürlich kein anderer gemeint ist). 
Der Name T. ist besonders in Veii häufig; dort 
eine Tarquitia Prisca CIL XI 3840. Identität 
mit C. T, Priseus Nr. 8 ist möglich; vgl, auch 
Nr. 9. Haupt Opuse. II 152. Teuffel 16299. 
[Kroll.] 
8) C. Tarquitius Priscus, Zum Offizierkorps 
des Cn. Pompeius Strabo vor Aseulum Picenum 
Ende 665 = 89 gehörte O. Tarquitius L. F. 
Fallerna tribu) (CIL I? 709, 9) zugleich mit 
Q. Hirtuleius (s. o, Bd. VIEH S. 1963 Nr. 4) 
und L. Insteius (s. o. Bd. IX S. 1562 Nr. 2), 
die in zwei späteren Sertorianern erkannt wur- 
den. Deswegen darf auch er mit einem sol- 
chen gleichgesetzt werden, obwohl dessen Vor- 


ähnlicher Art — CIL XI 7566 S. 1837, erörtert 20 name nicht überliefert ist, dagegen einmal ein 


von Bormann Österr. Jahresh. 11129. Hier ist 
nur itio m. ... erhalten; von Belang ist im fol- 
genden nJumina Arus und venJerandum diseipu- 
Iifnae (?), ferner earminibus echdit. In der ande- 
ren könnte man in 2. 1 fulguJrales di/seiplinas 
ergänzen; in Z. 3 steht discipulü ... Hieraus 
scheint sich zu ergeben, daß ein Mann in Tar- 
quinij, von dessen Namen Htruseus und von 
dessen Titel trib. mil. erhalten ist, einigen um 


Beiname. Tarquitius Priscus heißt nämlich bei 
Frontin. strat. II 5, 31 (aus Liv. XCI = fig. 1 
Wssnb.) der eine der beiden Legaten des Serto- 
rius, der an derSpitze von 2000 Reitern im J.678 
=: 76 bei Lauro an dem gelungenen Überfall auf 
die Truppen des Cn. Pompeius Magnus teilnahm 
(vgl. Schulten Sertorius 102), und Tarqguitii 
Prisei sind auch später nachweisbar (Nr. 9). Nur 
mit dem Gentilnamen T. bezeichnet wird dann 


die Übertragung etruskischer Lehren nach Rom 30 bei Sall, hist. IIT 81. 83 Maur. (mit dessen Anm.) 


verdienten Männern Denkmäler errichtete. Das 
war anscheinend in der Kaiserzeit; die größere 
Inschrift, die allein eine Datierung aus Schrift- 
charakter und Stil gestatten könnte, ist ver- 
schwunden, scheint aber nach den eigenen An- 
gaben Bormanns, der sie am liebsten gegen 
Ende der Republik ansetzen möchte, in keiner 
Weise über etwa den Anfang der Kaiserzeit hin- 
aufzuweisen. Sie stammt also schwerlich aus 


und Diod. XXXVII 22a einer der vornehmen 
Genossen des M. Perperna bei der Verschwörung 
gegen Sertorius und bei dessen Ermordung wäh- 
rend eines Gastmahls 682 = 72 (vgl. Schul- 
ten 134f.). Die Beziehung aller dieser Nach- 
richten auf denselben Mann, C, Tarquitius L. £. 
Priseus, und dessen Unterscheidung von C. Tar- 
quitius P, f. Nr. 1 ist von Cichorius Röm. 
Studien 167f. überzeugend dargetan worden. Zu 


einer Zeit, in der der Zusammenhang mit Etrus- 46 der Verbindung des T. mit Perperna wird die 


kischem noch unmittelbar lebendig war. Für T. 
selbst bestand aber dieser Zusammenhang noch, 
und man hat sogar versucht in den Fragmenten 
einen engen Anschluß an etruskische Texte nach- 
zuweisen. Schon Bormann glaubte (unter dem 
Einfluß von cerminibus edidit) eine Verbindung 
von Senaren und Kurzversen, also etwas den 
Horazischen Epoden ähnliches zu finden (wäh- 
rend Buecheler AEM XI 99 an trochäische 
Septenare dachte, die im Laufe der Zeit stark ver- 
ändert seien). Er setzte dabei eine Veränderung 
von T.s Wortlaut voraus, die anzunehmen wir 
kein Recht haben, und eine unmögliche Versifi- 
zierung. So richtig Thulin Italische sakrale 
Poesie und Prosa 1. 70; er selbst zieht die 
Agramer Mumienbinden heran und findet in den 
Fragmenten eine in zwei- und dreiwortige Kola 
gegliederte Prosa mit metrischen Klauseln (eben- 
so kürzer in Die etrusk. Disziplin III [Göteb. 
19091 76). Ich kann davon nichts anerkennen; 
allerdings schließt das Fragment bei Maer. III 
7, 2 mit einem Trimeter (in celaritate laetiorem- 
que effcit), der aber zufällig sein dürfte wie so 
viele. Im zweiten Fragment ergeben sich bei der 
Aufzählung der einzelnen Pflanzen Kola ganz 
von selbst, ohne daß eine Absicht des T. oder 
besonders enger Anschluß an etruskische Texte 
vorzuliegen braucht. T. wird ein älterer Zeit- 


gemeinsame etruskische Herkunft beigetragen 
haben. [Münzer.} 
9) M. Tarquitius Priscus (der volle Name 
M. TAPEYITIOZ IPEIZKOZ nur auf einer 
Münze aus Nicaea (Eckhel II 402. Mionnet 
Suppl. V 82 nor. 414-416. Brit. Mus. Cat. Pont. 
Bith. p. 154 nr. 15. Münsterberg Wien. Num. 
Ztschr. 1911, 131), Targuitius Priscus Tac. 
ann. XII 59. XIV 46. Tarquitius Tac. ann. XII 


5059). Über sein Leben wissen wir nur wenig. 


Im J. 52 n. Chr. war er leyalus provinciae 
Africae unter dem Proconsul Statilius Taurus 
(Tac. ann. XII 59. Nagl o. Bd. IIIA S. 2206). 
Auf Agrippinas Ränke hin strengte er gegen die- 
sen nach der Rückkehr aus Afrika einen Prozeß 
wegen pauca repelundarum crimina, ceterum 

icas superstitiones (Tac. ann. XII 59. XIV 
46) an, wurde aber dafür aus der Kurie gestoßen 
(Tac. ann. X11 59. Schiller Gesch. d. röm. 


60 Kaiserreiches unter der Regierung des Nero 84), 


quod patres odio delatoris conira ambitum Agrip- 
pinae pervicere (Tac. ann. XII 59). Er muß 
aber in den nächsten Jahren begnadigt worden 
sein. Denn unter Nero, vor dem J. 61 n. Chr., 
war er Proconsul Bithyniens (Mänze von Nicaea 
8. 0.). In diesem Jahre wurde er von den Bi- 
thyniern magno patrum gaudio in einen Repe- 
tundenprozeß verwickelt und auch verurteilt (Tac. 
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ann. XIV 46. Schiller 154. 378. 387). Ob der auf 
einem Ziegel (CIL XV 2355 Praeneste) genannte 
Name (M. Zurquifti] bezw. M. Tfargwii]) mit 
unserem T. identisch ist, läßt sich nicht ent- 
scheiden (Dess. Prosopogr. imp. Rom. III S. 296 
nr. 20). Vgl. auch Pallu de Lessert Fast. 
des prov. Afr. I 130f. [Fluss. ] 

Tarra. 1) Nur bei Steph. Byz. Taoga, nölıs 
Avölas genannte Stadt Lydiens. [Keil.} 

2) Stadt auf Kreta (Ptolem. III 15: Tarba), 
zwischen Lissos und Poikilasion (Ptolem.); nach 
dem Stadiasmos 829f. (GGM I 508f.): Tarros 
zwischen Phoinix und Poikilassos mit einem Hei- 
ligtum des Apollon Tarraios (Theophr. h. pl U 
2, 2f. Paus. X 16, 5. Steph. Byz.). Vgl. Bur- 
sian Geogr. Gr. II 548, Here .Biimaeı 
Paus. III 724. o. Bd. II S. 70, 8. 

3) Stadt am Kaukasus, Kolonie der Kreter 
(Steph. Byz.). [Fiehn.) 
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Teodorico) empor. Mächtige Ruinen unterhalb des 
Gipfels (228 m) schreibt der Volksmund dem 
Gotenkönig zu, doch sind es Reste eines Tempels 
der Venus oder des Iuppiter Anxur (Mitt. d. Inst. 
1895, 86. Griech. Myth. 13 267 (Abb. bei Della 
Seta Italica antica 1928, 385); die heutige Kathe- 
drale dagegen ist ein Augustustempel, der sich auf 
dem alten Forum erhebt; dazu kommen ein Amphi- 
theater und eine gute Wasseranlage. Die Sperren 


Tarracina 


10 lagen nicht auf der Höhe der Straße, sondern dies- 


seits und jenseits vor derselben. Feronia war die 
Sperre auf der latinischen Seite in einer Zeit, als die 
Via Appia noch ein Defilee zwischen Sumpf und 
Berg war. Auf der anderen, für die Römer wich- 
tigeren Seite öffnete sich der Paß von Lautulae 
vwischen den Bergen und dem See von Fundi, 
wo die Römer 315 sich eine Niederlage gegen 
die Samniten holen. Erreicht wurde Fundi und 
damit die Ebene am 64. Meilenstein von der 


Tarrach, Hunnenführer unter dem Üsurpator 20 Straße. Sie muß recht steil über den S. An- 


Vitalianus, hatte den Magister militum Kyrill 
eigenhändig erschlagen, wurde bei Vitalians end- 
gültigem Sturz gefangen und vom Kaiser Ana- 
stasius im J.515 zum Feuertod verurteilt (Ioh. 
Antioeh. Exeerpta de insid. 147, Yff. de Boor. 
Bury History of the later Roman Empire I? 
452), [EnBlin.] 
Tarraecina (so Cic. ad. Att. VII 5, 3. Mela 
UI 71. Liv. V 12. XXII 15 usw. Plin. n. h. XIV 
34. Horat. sat. I5, 26. Verg. Aen. VII 799. Ik. 
Hiersol. 611. CIL X 624) dann auch Tarrieina 
(meist auf Inschriften), Tarraeinae (Liv. IV 59. 
Athen. VI 224c), während die Form Terracina 
als verderbt in den Texten zu verbessern ist; 
dazu finden wir bei Strab. V 233 als ursprüng- 
liche Namensform Teoaxıyy, von der Lage des 
Ortes auf steiler Bergeshöhe her, und die grie- 
chische Wiedergabe der Namensformen: Tegpa- 
zivn (Polyb. III 22. Strab. V 231.233), Tapgaxivaı 


gelo geklettert sein, so daß man für die Stadt 
als eigentlichen Namen Trachas oder Trachine 
vorschlug: Strab. V 283. Ovid. met. XV 717. Die 
Stützfundamente dieser alten, steilen Straße sind 
noch erkennbar. Dann aber, als das siegreiche 
Rom über Arbeitskräfte in Massen verfügte, hat 
es, zuerst 134 v. Chr., begonnen, die Straße um 
den Felsen des 8. Angelo herumzuführen. Ein 
100 Schritt lang ins Meer geschütteter Damm 


(Nissen It. Ldk. II 641, mit Berufung auf West- 


phal) umging die Felsnadel Posco Montano, im 
Altertum ad Neptunias aquas, also der hervor- 
brechenden Quellen wegen, die Eisen und Arsen 
brachten, aber von den Alten (Liv. XXIXX 44. XL 
51. Vitruv. VIII 3, 15) und anch 1839 zum Teil 
aus Vorsicht verstopft worden sind. Diese Quellen, 
die sich weit am Ufer hinzogen, begründeten 
Ts. Ruhm als Badeort: Martial. V 1,6. VI42, 
6. X 51, 7. Für die Feststellung des Gebietes 


(Ptol. II 1,5. VIII 8, 3. Appian. bell. eiv. III 40 von T. ist von Beloch Röm. Gesch. 525 die Flur- 


12), Tapoaxiva und Taggazivn (Steph. Byz. p. 604, 
der sogar diese beiden Namen als zwei verschie- 
dene Städte anführt). Aber auch dieser Name T. 
ist eine Neubildung, denn der ursprüngliche volski- 
sche Name dieser alten Volskerstadt lautete An- 
zur, wie Liv. IV 59. VII 59. VIII 21. Plin.n. b. 
III 98. Horat. a. O. Sil. Ital. VIII 891 berichten, 
doch wechselt auch hier die Überlieferung, und 
zwar zwischen Anzur, Av&oe (so Diod. XIV 16), 


karte bei Hygin. = Feldmesser 179 herangezogen. 
T. grenzte nach Polyb. III 22, 11 im Westen an 
Circei. Den decumanus maximus des Gebietes von 
T. gab die via Appia ab oder, wie Beloch ver- 
merkt, die via Appia ist, später als die Deduction 
der Kolonie erfolgt, nach dem deeumanus aus- 
gerichtet worden. ‚Da sie beim Tempel der Fero- 
nia, drei Milien von T., die Richtung ändert, ist 
der deeumanus, also die Assignation, nicht weiter 


Anzyr (so Serv. Aen. VII 799), Axur (vulgär, so 50 nach Norden gegangen, was auch nicht wohl mög- 


CIL X 1, p. 623 und Feldmesser 179), so Ge- 
brauch des Namens als Neutrum {so Horat. a. O.) 
und Maskulinum (so Mart. V 1,6. VI42,6. X 
51,8). Es ist das heutige Terracina. Inmitten 
des Sumpflandes der Pontinischen Sümpfe, an der 
via Appia gelegen (CIL X p. 59. Itinerare, Strab. 
V 233), von deren Wiederherstellung durch Theo- 
derich die Inschrift am Stadthaus von Terracina 
laute Kunde gibt, handelt es sich um eine Stadt 


lich war, da dort die Sümpfe begannen (vgl. Fig. 
153 zu Hygin. = Feldmesser 179). Reliqua pars 
(des Gebietes) asperis rupibus vontinetur (Hygin), 
nämlich den Bergen, von denen T. im Norden 
überragt wird. Bei Capo Selce, am 55. Meilen- 
stein der Appia, unweit der Mündung des Ama- 
senus in den Ufens, ist eine Inschrift mit dem 
Namen eines Praetor II vir gefunden (CIL X 
6318), der doch wohl nach T. gehören muß. 


an einem militärisch besonders wichtigen Ab-60 Der Stein ist später als Meilenstein benutzt 


schnitt dieser alten Militärstraße. Da die Küste 
keinen Raum bot, mußte die Straße das Vor- 
gebirge T. überschreiten, dessen südliche Vege- 
tation Plin. n. h. XVI 138. X1V 34 hervorhebt. 
1, km vom Strand entfernt liegt Anzur als eine 
urbs prona in paludes (Liv. IV 59. V 18) und 
600 x 200 m im Quadrat (= 11/, km im Umfang) 
zieht es sich den Hügel =. Angelo (oder Monte 


worden, stand also nicht mehr an seiner ursprüng- 
lichen Stelle, doch kann er kaum von weither ver- 
schleppt sein. Dann würde also das Gebiet von 
T. bis in diese Gegend gereicht haben. Viel weiter 
kann es nicht gegangen sein, denn hier in der 
Nähe muß der Bezirk der Tribus Oufentina be 
gonnen haben, der wahrscheinlich zwischen Ufens 
und Amasenus gelegen hat, da das Land westlich 
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vom Ufens mit Sümpfen bedeckt war; die Tribus 
ist aber 318 auf dem 329 an Privernum abge- 
tretenen Lande errichtet. Doch mag das Gebiet 
der Tribus nach dem Sozialkriege an T. adtribuiert 
worden sein. Das Tal des Amasenus und seiner 
Zuflüsse bildete das Gebiet von Privernum, doch 
scheint das Quellgebiet um ‚Prosedi und S. Lo- 
renzo zu Fabrateria Vetus gehört zu haben.‘ In 
der Kaiserzeit führte man die via Appia endgültig 
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Tarraecius. 1) s. Taracius, 

2) Tarracius Bassus praefectus urbi in Rom, s. 0. 
Bd.IIIS. 108,25 und dazu Dess. 6027. [Enßlin.] 

Tarraco (die Quantität der Silben ergibt sich 
aus Auson. ep. 24, 88 und Avien. ora mar. 519) 
auch Tarracona (CIL II 6239. Cass. Dio XL1 24,3 
und besonders in jüngeren Qnellen). 1) = heute 
Tarragona an der spanischen Ostküste, etwa in der 
Mitte zwischen Pyrenäen und Ebro. T. liegt wie 


auf einem Damm im Meer weiter, der alte steile 10 Sagunt auf dem ein Kap bildenden Ende eines 


Fußpfad verfiel, da wenig gebraucht, ist aber von 
Augustus oder einem seiner Nachfolger auf eine 
Strecke von 2 mp. als ebene Straße aus dem Fels 
herausgehauen worden (vgl. Abb. bei Della 
Seta Italia antica 1928, 406). ‚Die von 10 zu 
10’ übereinander angebrachten Marken zeigen. 
daß am Peseo Montano eine senkrechte Wand 
von 125’ Höhe abgetragen ist (CIL X 1, 6849). 
Wenn man berechnet, daß hier allein 40 000 m3 


Gebirgsspornes, einem 160 m hohen Kalkstein- 
felsen (Tarraconis arees: Martial; arce potens 
T.: Auson.), der, nach Norden, Osten, Süden steil 
abfallend, sich nach Westen abdacht, wo der kleine 
Fluß Francoli, der alte Tuleis (Mela II, 90), in eine 
Bucht mündet. Diese diente im Altertum als 
Hafen, bot aber, dem an dieser Küste sehr heftigen 
Ostwind ausgesetzt, nur schlechten Schutz (Strab. 
159). Die Bucht ist heute durch Alluvium des 


Gestein mit dem Schlägel abgesprengt werden 20 Francoli ausgefüllt, so daß T. jetzt ganz auf künst- 


mußte, so wird man die Anerkennung verstehen, 
die neuere Techniker der Arbeit gezollt: haben.‘ 
(Nissen It. Ldk. II 641/2). T. hatte also starke 
militärische Bedeutung als Straßensperre sowohl 
im Besitz der Volsker gegen Latium hin, als 
solches wurde Anxur gegründet, als auch im Be- 
sitz der Römer, als solches diente T. Wer der 
Ansicht ist, daß der erste karthagisch-römische 
Vertrag 509 zu setzen ist, würde hier die erste 


lichen Hafen angewiesen ist. Unter dem portus 
bei Liv. XXII 22 ist die Bucht zu verstehen. 
Die schon im Altertum geäußerte Vermutung, daß 
T. eine Gründung der Tyrsener, der voritalischen 
Etrusker, und nach Tarchon benannt sei (Auson. 
ep. 24,88: Tyrrhenica Tarraco), scheint sich zu 
bestätigen. W. Schulze (Zur Gesch. lat. Eigen- 
namen 95, 578) zeigt, daß der Name herkommt 
von dem etr. Gentilnarmen tarchu, einer Weiter- 


Erwähnung von T. im Besitze der Römer finden 30 bildung des Vornamens tarchi, und gleichnamig 


{Polyb. 11122, 11. 24, 16. Ennius b. Fest, 22: Vol- 
seulus perdidi Anzur; die Zeit dieser Notiz ist 
unbekannt), 499 fehlt es im Latiner Bund, 406 
stürmen es die Römer (Diod. XIV 16, 5. Liv. IV 
59), 402 geht es ihnen verloren (Liv, V 8, 2), 
400 erobern sie es zurück (oder Dublette von 406; 
Liv. V 18, 1), 397 liegen die Volsker vor T., 329 
wird es römische Bürgerkolonie (Diod. XIV 16. 
Liv. IV 59. V8. 13. 16. VIII 21. Vell. Paterc. 


ist mit Tarraeina in Latium, das von einer an- 
deren Weiterbildung des gleichen Vornamens, von 
tarch-na, ee ist. Schulten (Die Etrusker in 
Spanien Klio 1930) hat gezeigt, daß diese Ableitung 
auch sachlich möglich ist, da es an der spanischen 
Ostküste eine ganze Reihe etruskischer Gründun- 
gen gibt und daß auch Tarracina als etruskisch 
zu gelten hat. Der von der See aus weit sicht- 
bare und weit über die See schauende Felsen 


I 14) und wird als solche oft genannt: Liv. XXII40 (capite insigni despectat T. ponium: Paulinus) 


15. XXIV 44. XXVIL4. 38. XXVIOII 11. XXXVI 
3. XL 45. 51. Obseq. 12. 14. 24. 28. Tac. hist. 
IH 57. 76. IV 3. Val. Max. VIII 1,13. In der 
Überlieferung wird ferner die Verkehrslage an 
der Kreuzung der via Appia mit der via Seve- 
riana hervorgehoben (Cic. de or. II 240; fam. 
VII 28, 3; Att. VII 5, 3. Horat. sat. I 5, 26. 
Tac. ann. III 2. It. Ant. 107. 121. 122. Hieros. 
611. Tab. Peut. Mela II 71) und der heute ver- 


mußte die Seefahrer anziehen; auch bot er Si- 
cherheit; er erinnert an Populonium, wohl die 
erste Gründung der Etrusker in Italien. 
Fraglich ist, ob T, schon von den etwa seit 
1100 an der spanischen Ostküste siedelnden Tyr- 
senern oder erst von den italischen Etruskern 
etwa um 550, zur Zeit der etruskisch-karthagi- 
schen Seeherrschaft, gegründet ist Zuerst er- 
wähnt wird T. im alten massaliotischen Periplus 


landete künstliche und bescheidene Hafen mit50 (= Avien. ora mar.), der um 530 v. Chr. ver- 


einer Ausdehnung von 12 ha: Liv. XX VII 4. Plut. 
Mar. 36, 1. Caes. 58,4. Tac. hist. III 77. Vita An- 
tonin.P.8. Itin. marit.515. CILX 2, 8399. Seiner 
Lage und Bäder wegen zogen auch vomehme Rö- 
mer gern nach T.. so auch die Kaiser Galba und 
Domitianus (Liv. XL 51. Suet. Galb. 4. Martial. 
V1,6. X51,7. 58,1). Auch in der Gotenzeit 
entstanden hier wohl Bauten: Procop. bell. Goth. 
I 11, 15. II2.4. 5. Vgl. Symmach. ep. II 3. 6. 


faßt wurde. Es ist also jedenfalls älter als 530 
v. Chr. Ein im Museum aufbewahrtes altertüm- 
liches ‚dorisches‘ (etruskisches?) Kapitell (Puig 
181) könnte von einem Tempel etruskischer oder 
griechischer Seefahrer herstammen. Zu jener 
tyrsenischen oder etruskischen Gründung gehören 
die gewaltigen Stadtmauern, die in einem Umfang 
von 1100 m (Fläche etwa 18 ha) die Altstadt 
umgeben, Eine wissenschaftliche Untersuchung, 


X40. Cod. Theod. XIV 6, 3. Über eine antike 60 die leider noch immer fehlt, kann vielleicht die 


Flurkarte von T. schreibt A. Schulten Herm. 
XXXII 537. Ferner CIL X 63008. 8259ff. 8395ff. 
Ephem. epigr. VIII 631f. p. 156-157. Not. d. scav. 
1900, 97. 1902, 121. 1909, 144—145. 304—305. 
1911, 95. Mommsen CIL Xp. 59. 623-624, 
DelaBlanchere Terracine 1884. [Philipp.] 
Tarracinae flumen, nach Liv. XXIV 44 der 
bei Tarracina mündende Amasenus. [Philipp.] 


Frage, ob die Mauern aus dem 6. Jhdt. stammen 
oder noch älter sind, entscheiden. Diese ältesten 
Mauern sind nur noch in den untersten Lagen 
erhalten (bis 7 m). Sie bestehen aus zwei Stirn- 
mauern aus mächtigen (bis zu 4 m langen) Blöcken, 
die nur vorne behauen sind, und einer mittleren 
Füllung von kleineren Steinen. Das ganze hat 
eine Breite von 5—6 m. Der Manerring ist nur 


2399 Tarraco 


noch auf der nordöstlichen Seite erhalten, auf 
der Westseite, der Seite der Stadterweiterung, 
wohl schon im Altertum abgetragen worden, aber 
auch hier noch in Kellern der calle Nao kennt- 
lich, Die Mauer hat noch sechs Tore, die nur 
1,50 m breit sind. Sie werden verteidigt durch 
Türme, die nach außen vorspringen. An einem 
(S. Magin) sind mehrere Köpfe ausgehauen, was 
sich sonst wohl nur an den etruskischen Toren 
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77 bezeugt. Die im Kreuzgang der Kathedrale 
eingemauerten Reliefs mit Eichenguirlanden zwi- 
schen Stierschädeln und den Abzeichen der fla- 
mines, Apex und Wedel, gehören aber wohl zum 
Altar, nicht zum Tempel des Augustus oder zum 
Tempel des Iupiter Ammon (a. u.). Eine genauere 
Untersuchung dieser Gebäude steht noch aus. 
Der Tempel hatte den Münzen nach eine Front 
von acht korinthischen Säulen und eine hohe 
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Volterras findet. Beste Beschreibung der Mauer 10 Freitreppe, die vielleicht der heute zur Kathe- 


mit Abb. Puig y Cadafalch Architectura 
romanica de Catalunya (1900) 1; ferner Hübner 
Herrschaft der Römer in Westeuropa; P. Paris 
Essai sur Yart de l’Espagne primitive I. Ähn- 
liche Mauern in Gerona und Sagunt. 

Man darf die über den megalithischen Mauern 
ruhenden Quadermauern mit iberischen Steinmetz- 
zeichen den beiden Sciponen, die 218ff. Tarraco 
als Basis benutzen, zuschreiben, denn Plin. n.h. 


drale emporführenden Treppe entspricht. Im Tem- 
pel stand eine Statue des Augustus, die gleich- 
falls auf den Münzen abgebildet wird (Puig 
51); sie zeigt den Kaiser thronend, in der Linken 
das Szepter, auf der ausgestreckten Rechten bald 
eine Victoria, bald eine patera. An der Spitze 
des Kaiserkultes stand der flamen Pfrovinciae) 
Hfispaniae) Cfiterioris) — seine Frau hieß fla- 
mintica —, der aus den höchsten Beamten der 


Ill 21 bezeichnet T. als Scipionum opus und 20 Städte gewählt wurde. Die Inschriften nennen 


der Quaderbau stimmt zu dieser Zeit, auch die 
iberischen Schriftzeichen, welche von iberischen 
Arbeitern herrühren können. 

Im J. 218 v. Chr. landete Cn. Seipio in dem 
verbündeten Emporion, nahm dann T., das von 
da ab der Stützpunkt der Römer ist (Liv. XXI 
60f.), bis sich mit der Einnahme von Neukar- 
thago im J. 209 v. Chr. das Schwergewicht des 
Krieges dorthin verschob, so daß Cartagena wäh- 


Flamines aus 40 Städten der Provinz. Der Flamen 
präsidiert dem Landtag (coneilium) der Provinz, 
zu dem die Gemeinden alljährlich in T. zusam- 
mentraten, er leitet das Opfer für den Kaiser 
am Altar und die Spiele, er verwaltet den Tem- 
pel. Zeugnisse hierfür etwa 70 Inschriften (vgl. 
Hübner Herrschaft 198). - 

T. war politisch in der Kaiserzeit die erste 
Stadt der Halbinsel, wenn sie auch materiell 


rend der Republik bedeutender war als T., wie 30 von den großen Handelsstädten Gades und Hispalis 


sich aus Strab. 159 und aus den Inschriften er- 
gibt, die in Neukarthago älter sind als in T. 
(Hübner Herrschaft 195). Aber T. behanptete 
doch einen Platz neben Karthago, sodaß die 
Statthalter der diesseitigen Provinz sowohl hier 
wie in Karthago residierten (Strab. 167). Schwie- 
rig ist das Verhältnis von T, zu Cissa, der Haupt- 
stadt der Cessetaner (regio Cessetania mit T.: 
Plin. n. h. III 21. Koooeravat Ptolem. II 6, 17), 


übertroffen wurde. Ihre Bedeutung äußert sich 
schon in den vielen Inschriften, deren Zahl (ca 500) 
die der anderen Städte übertrifft (Corduba, die 
Hauptstadt der Ulterior, hat nur etwa 150 Steine 
ergeben, Hispalis etwa 100). Vor allem war T. 
Sitz des Statthalters der Hispania eiterior. Ein 
praetorium consulare wird CIL II 4076 erwähnt 
und man hält den mächtigen Turm ‚Torre de 
Pilatos‘ wohl mit Recht für den Eckturm dieses 


die im J. 218 v. Chr. von Rom erobert wurde 40 Gebäudes, das man sich wie die Praetorien der 


(Liv. XXI 60. s. Cessetani). Denn es gibt, ob- 
wohl Cissa klein war (Liv. a. o.), eine Masse 
Münzen von ihr mit iberischer Aufschrift cesse, 
dagegen gar keine iberischen Münzen von T., und 
die Münzen mit cesse werden besonders in T. ge- 
funden. Es scheint also T. an die Stelle des 
Gere) Cissa getreten, aber für die Münzen 

essen Name beibehalten zu sein. Nachdem Caesar 
T. zur römischen Kolonie erhoben und durch den 


Lager als großes Viereck mit offenem Hof vor- 
stellen muß. Wegen seiner militärischen Bedeu- 
tung hatte T. eine Garnison, eine rexillatio der 
legio VIL die. von Galba gebildet, in Leon, das 
nach ihr heißt, lag. Davon zeugen außer Florus 
(Caesaris vexilla) zahlreiche Steine (4142f.), die 
sich auf Offiziere und Soldaten der leg. VII be- 
ziehen, und eine Weihung an Mars campestris, 
aus der sich ein Übungsplatz (campus) ergibt 


Namen ‚colonia Julia victrix‘ geehrt hatte, wurde 50 (CIL II 4083). Außerdem hatte T. eine Miliz 


durch Augustus, der 26-24 v. Chr. in TT. resi- 
dierte und von hier aus den kantabrischen Krieg 
leitete, T. endgültig zur Hauptstadt der Provinz. 
Es heißt jetzt ‚col. Iulia rietrix Triumphalis 
Tarraeo‘. Schon bei seinen Lebzeiten baute das 
dankbare T. dem Augustus einen Altar, dessen 
Bild auf den Münzen des Tiberius erscheint 
(Abb. Vives Moneda Hispanica Taf, 170. Puig 
y Cadafalch 58) und nach seinem Tode einen 


von zwei Kohorten firones unter einem praefee- 
tus mit dem Titel praef. orae maritimae Lae- 
etanae (4217. 4225. 4239. 4226) cohortis nopae 
tironum (4138, 4224) oder cohortis primae (4264) 
oder cohortis primae et secundae (4266). Die 
Aufgabe dieses Kommandos war der Schutz der 
reichen Küste gegen Piraten, besonders aus Nord- 
afrika. Daß man auf Instandhaltung der Stadt- 
mauern bedacht war, lehrt der praefectus mu- 


Tempel (Tac. ann. I 78), der gleichfalls auf den 60 rorum col. Tarr. (4202). 


Münzen dargestellt wird (Vives a. OÖ. Puig 
47). Der Altar und Tempel standen auf der 
höchsten Stelle der Stadt, östlich der Kathedrale. 
Die Front des Altars zeigte als Symbol der Hi- 
spanin devieta Rundschild und Speere {die cha- 
rakteristischen Watfen der Iberer: Numantia I 
228) zwischen Guirlanden an Stierschädeln und 
oben eine Palme, die auch Quintil. inst. VI 3, 


Als Hauptstadt der Provinz tritt uns T. ent- 

n in den vielen Ehreninschriften für die Kaiser 
(CIL II 4093£.) von Augustus bis Anthemius 
(am 470 n. Chr.), für hohe und niedere Beamte 
(4188£.), für verdiente Zivilpersonen und Militärs 
(4142f.) und besonders für die flamines, denen 
sei es die Provinz, sei eg ihre Gemeinden in T. 
Denkmäler stiften (4188f.). 
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Als colonia hatte T. die übliche Verfassung 
mit deceuriones, aediles, quaestores, patroni, cu- 
rator (in der Zeit Constantins d. Gr.) usw. (CIL 
1I p. 540). Die Tribus ist die Galeria. Von 
bürgerlichen Berufen kommt vor ein Arzt (43183), 
zwei Wagenlenker (4314. 4315), ein collegium 
fabrum (CIL II 4316), eine löntearia, bezeichnend 
für die Leinenweberei, die wie an der ganzen 
spanischen Ostküste, so besonders in T. betrieben 
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amisit), zwei Reliefs mit dem Kopfe des widder- 
hörnigen Gottes (Puig 48, 49). Derselbe Tem- 
pel ist wohl Sueton. vit. Galb. 12 gemeint, 
wo von einem vetus templum Iovis die Rede ist, 
also einem alten, voraugusteischen Heiligtum. 
Der Kult des Ammon ist vielleicht vorrömisch. 
Ein in der Nähe des Hafens gelegener Tempel 
(vielleicht der Venus marina) ist zerstört worden, 
ohne daß man wenigstens einen Plan gemacht 


Tarraco 


wurde (Plin.n. h. XIX 10). Berühmt war der Wein i0 hätte, wie denn T. ein trauriges Beispiel für die 


vonT. {Plin. n. h. XIV ?1. Martial XIII 118. Flor. 
p. 188 ed. Rossbach. Sil. It. III 369. XV 177) wie 
auch heute der ‚Priorato‘ dieser Gegend. Die 
Bürger werden wie heute teils von Seehandel, 
teils von Landbau in der damals schon blühenden 
Umgebung gelebt, die Beamtenschaft die erste 
Rolle gespielt haben. Daß T. viel Zuzug hatte, 
sieht man ans der Erwähnung Fremder aus Bar- 
cino, Auso, Calagurris, Cascantum, Bracara, Osi- 


Verwahrlosung antiker Reste in Spanien ist. Ein 
templum Minervae Augustae wird auf Inschrift 
erwäbnt (CIL II 4085). Vom Zirkus sind an der 
ihm entsprechenden Plaza de Constitueion noch 
Reste der Sitzreihen erhalten (Puig 114), das 
Amphitheater (Plan Puig 111) liegt auf dem 
Abhang zwischen Burg und Küste, das neuer- 
dings aufgedeckte Theater (vgl. CIL II 4280) 
am Hafen (Punig 101). Das auf zwei Inschriften 


cerda, Uxama, Vienna,. Viminacium, von zwei 20 (CIL II 4275. 4278) genannte Forum lag wohl 


Griechen, drei Afrikanern, auch einem Bürger von 
Roma (CIL II p. 542). Die Inschriften sind durch- 
aus römisch, von griechischen kommt nur eine 
Zeile vor (4315), was auffällt, da Emporion und 
Massalia nahe sind. An iberischen Inschriften 
hat T. auch nur wenig ergeben (Hübner Mon. 
Ling. Iber. 144). 

Besondere Kultur tritt nicht hervor, es gibt 
zwei lange Gedichte in Hexametern auf Wagen- 


links, westlich, der Calle mayor, wo Reste der 
Umfassungsmauer, der Tore und der Portiken er- 
halten sind, während rechts das Praetorium (s. 
0.) mit der ‚Torre de Pilatos‘ lag. Die Calle mayor 
war, die Oberstadt halbierend, sicher schon in 
römischer Zeit die Hauptstraße der Oberstadt; 
sie mündet oben vor der Freitreppe zur Kathe- 
drale. In ihrer Mitte, bei der Einmündung der 
Calle del Abad stand ein Triumphbogen, dessen 


lenker (s. o.), eines in Senaren (4350) auf einen 30 Fundamente erhalten sind. Er scheint dem Au- 


Griechen Clearchus, der wegen literarischer Bil- 
dung gerühmt wird, mehrere kleine Grabgedichte 
(4426. 4427), die launige metrische Aufschrift 
einer Herberge, deren Wirt die Gäste freundlich 
einlädt, aber bittet, fein sauber zu sein (4284). 
Einen Hymnus auf T. als Ruhesitz singt der 
unter Hadrian lebende Rhetor Florus, der doch 
wohl mit dem Verfasser des Geschichtsabrisses 
identisch ist (vgl. o. Bd. I S. 2266). Die Stelle 


gustus nach Besiegung der Kantabrer errichiet zu 
sein, denn seine z. T. im Museum erhaltenen Reliefs 
beziehen sich auf diesen Krieg. Die Oberstadt baut 
sich in drei Terrassen auf: Auf der obersten lagen 
die beiden Haupttemp>l, der des Iuppiter. Ammon 
und der des Augustus, auf der mittleren Terrasse 
Forum und Praetorium, auf der untersten das 
Stadium. In der Kaiserzeit scheint also die Ober- 
stadt nur von öffentlichen Gebäuden eingenom- 


(am besten in der Ausgabe des Florus von Roß-40 men gewesen zu sein und eine Art von Akropolis 


bach 185f.) lautet: eivitas nobis ipsa blanditur, 
quae, siquid ceredis mihi qui multa cognovi, 
omnium earum quae ad quieiem eliguntur 
gratissima est. populum vides, o hospes et amice, 
probum, frugi, quietum, larde quidem set iudieio 
hospitalem. caelum peculiariter temperatum mis- 
cet vices et notam veris totus annus imilalur, 
terra fertilis campis et magis collibus-nam Ita- 
hiae vites affectat ei comparat areas-serotino 


(wie in Athen und Pergamon) gebildet zu haben, 
während die eigentliche Stadt damals sich außer- 
halb der Altstadt über den westlichen Abhang 
des Stadthügels erstreckte. Thermen werden auf 
der Inschrift CIL II 4112 genannt. 

Im übrigen fehlt es auch in T. noch sehr an 
einer wissenschaftlichen Topographie. Die römische 
Nekropole ist bei der Plaza de toros gefunden 
worden (vgl. Wickert S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 


nom erubescit autumno. Die aprica Tarraconis 50 56). Der 4 km nordwestlich der Stadt erhaltene 


litora preist auch Martial. I 49 als Gegensatz zu 
dem kalten, windigen keltiberischen Hochland. 
Von dem Wohlstand von T. zeugen die im Mu- 
seum aufbewahrten Denkmäler, darunter ein herr- 
licher Mosaikboden mit dem Bild der Meduse, 
ein bronzener Kandelaber mit der Figur eines 
Negerknaben, mehrere bedeutende Statuen, so 
eine Venus und ein Satyr praxitelischen Stiles. 
In der antiken Literatur wird T. oft genannt, 


Aquädukt, welcher das aus dem Gaya abgeleitete 
Wasser in die Stadt führte, ist mit seinen zwei 
Bogenreihen eines der stattlichsten Denkmäler 
des alten Spanien, ein Gegenstück zu dem Aquä- 
dukt von Segovia. Die Länge der ganzen Leitung 
beträgt 35 km. 

Von der erst in der Kaiserzeit entstandenen 
unteren Stadt haben sich bei Anlage der neuen 
Stadtteile zwischen Altstadt und Hafen viele 


bis ins 4. Jhdt. (alle Stellen bei Hübner Mon. 60 Reste gefunden, darunter große Peristylhäuser, 


Ling. Iber. 241). 

Der Vorrang von T. äußert sich auch in seinen 
Gebäuden. Auf der höchsten Stelle der Stadt 
stand auf der Stelle des Domes, westlich vom 
Tempel des Augustus (s. o.), ein Tempel des Iu- 
piter Ammon, bezeugt durch Florus (quippe si 
veiera iempla respietas, hie ülle colitur corniger 
praedo, qui Tyriam virginem portans hie 

Pauly-Kroll-Mittelbaus IV A 


leider alle zerstört, ohne daß man vorher einen 
Plan gemacht bätte. Auf der Landzunge Punta 
del milagro unterhalb der Burg fand ich aller- 
hand antike Spuren, darunter auch eine in den 
Felsen gehauene Bank mit Blick nach Norden, 
auf das Meer. Die Umgebung von T., besonders 
die Zone an den beiden Heerstraßen nach Bar- 
celona und nach Ierda, war reich ne von 
7 
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denen eine bei Centcelles, 6 km nördlich von T., 
sich durch Kuppeln mit Mosaikbildern (Land- 
schaften und Jagdbilder), etwa des 4. Jhdts., aus- 
zeichnet (Pnig 135). Auch wurden diese 
Heerstraßen von prächtigen Grabdenkmälern be- 
gleitet. So steht ca. 10 km nördlich von T., an 
der Straße nach Barcelona, das ‚Torre de los 
Seipions‘ genannte Grabmal (Puig 70). Etwa 
4 km nördlich T. liegt der ‚El Medol‘ genannte 
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Spuren ‚au pied oriental de la tour actuelle de 
San Giovanni di Sinis, & l'entree septentrionale 
du golfe d’Oristano. Die Räumung erfolgte um 
1070 infolge der Überfälle der Seeräuber. ‚On 
enlevait de l’ancienne Tharros non seulement les 
meubles, mais encore une partie des materiaux 
des maisone.‘ [Päilipp.] 
Tagenßnrios, nach Ptol. DI 2, 7 Völker- 
schaft im Westen Corsicas auch als Tagaxrvıoı 


Tarronius 


Steinbruch; 10 km nördlich wird diese Straße von 10 und ähnlich überliefert, sind nach K. Müller 


einem römischen Torbogen überspannt, der ‚Torre 
d’Embarra‘ (Puig 90), den L. Lieinius Sura, der 
Freund des Traian, errichtete (CIL II 4282). 
Bis ins 3. Jhdt. blühte T. unter der Pax Ro- 
mana, aber im J. 264 wurde es von den Fran- 
ken zerstört. Über der seipionischen Quadermauer 
liegt noch eine dritte Schicht, auch sie ist aus 
Quadern, die aber kleiner als die scipionischen 
sind. Da an einer Stelle eine große Bresche der 


seipionischen Maner mit diesen jüngeren Quadern 20 


ausgefüllt ist, müssen diese nach einer Zerstö- 
rung der seipionischen Mauer gebaut sein. Eine 
solche hat: aber erst 264 n. Chr. stattgefunden, 
durch die damals his Tarraco vordringenden 
Franken (Eutrop. IX 7 Germani ... Tarraconem 
expugnaverunt; Hieron. chron. Germanis Hispa- 
nıas obtinentibus Tarraco expugnala est; Aurel, 
Viet. 33 ... cum Franeorum gentes direpia 
Gallia Hispaniam possiderent vastala ac 


Ptolem.-Ausgabe p. 370 die Anwohner des Taravo- 
flusses. Sie wohnen am Gravona bis zum Tar- 
ravo, auch sind die Ortsnamen daselbst Tarrag- 
lione und Tarabeto in Verbindung zu bringen. 
. , [Philipp.] 
Tarrensis, römischer Diakon im J. 499. Acta 
Synh. bei Mommsen Cassiodor Variae S. 402, 4. 
415,3. Mansi VIII 287C, wo er Terrensis 
heißt. [Enßlin.) 
Tarrhaios (Taooaios), 1. Epiklesis des Apol- 
lon: Steph. Byz. s. Tapea ... Erega (scl. addıs) 
Konms, & 5 Taooaios ArcHwr zınärm. In 
Tarrha, welches im westlichen Kreta lag, eni- 
sühnte sich Appollon von der Blutschuld, die er 
durch die Tötung des Python auf sich geladen 
hatte; ein Einwohner der Stadt, Karmanor, war 
der Sühner. Apollon hat wohl in Tarrha sich an 
die Stelle eines älteren Herrn gesetzt. W. Aly 
Der kretische Apollonkult 43fl.; Philol. LXXI 


paene 
direpta Tarraconensium urbe). Von dieser Zer- 30 477; Berl. Phil. Woch. XXXIV 1550. O. Müller 


störung scheint sich T. erholt zu haben, denn 
es wird noch im 4. Jhdt. von Ausonius (clarae 
urbes 9) neben Emerita und Corduba unter den 
ersten Städten genannt und erscheint noch auf 
den westgotischen Münzen (Heiss Monn. Wis. 
60) und neben Barcelona auf den älteren Welt- 
karten (s. Hispania p. 1976). 

Literatur: Florez Espaüs sagrada 29, 68. 
Hübner CIL II p. 538; Herrschaft der Römer in 


Prolegomena 158f. Assmann Zur Vorgesch. 
von Kreta Philol. LXVII 166. Malten Berl. 
Phil. Woch. XXX 338. Constanzi Klio X 128. 
Gruppe I 102, 12. 2. Tharraios ist Vater des 
Lampos, des Eponymos von Lappa in der Nach- 
barschaft von Tarrha; s. o. Bd. XII S. 584f. 
ler. Kruse.] 
Tarrias s. Atarriaso. Bd. I1S. 1898. 
Töpeor. Eine von Ptolem. IV 2, 6 p. 607 


Westeuropa (1890). P. Paris Promenades archeol. 40 Müll. erwähnte Siedlung Nordafricas, speziell der 


(1910). Boucher Spain under Roman empire 
(1914). Schulten Tarragona, in Deutsche Ztg. 
für Spanien 1920. Die Etrusker in Spanien 
(Klio 1930). Puig y Cadafalch Arquitectura 
romanica a Catalunya I (1909). Stadtplan in 
Baedekers Spanien, 

2) Stadt im Conventus von Caesaraugusta 
nach Plin. n. h. ITI 24, wo die beste Hs. Tar- 
racenses hat (die anderen Tarr ), was den 


Manretania Caesariensis. Eine Identifizierung 
dieser Örtlichkeit ist schwierig, zumal die Plätze, 
zwischen denen sie nach Pitolemaios lag, Boügxa 
und ['doga, ebensowenig zu fisieren sind. Bekannt 
ist nur die Lage von Orriöov Ni xolwvla 
(Oppidum Novum colonia = Ain Khadra, Du- 
perre; vgl. Cat Manrstanie Cesarienne 196 und 
K. Miller Itin. Rom. 921), das Boüoxa am 
nächsten und nordwestlich von T. lag (Orzidor 


Namen Tarraco ergibt. Bei Ptolem. II 6, 6650 Nso» unter 16° L. und 32° 40’ Br.; T. unter 


Taggaya (in der Gegend des Ebro) und im Cos- 
mogr. Rav. 311,11 Terrache. Wie das berühmte T. 
wohl etruskisch. Lage unbekannt. [Schulten.] 

Tarraelii s. Tarelyi. 

Tarraga s. Tarraco Nr. 2. 

Tarraios s. Tarrhaios. 

Tagoas, nach Ptolem. III 3, 2 eine Stadt an der 
Westküste Sardiniens zwischen dem Hafen Cora- 
codes und dem Fluß Thyrsus. Der Name ist un- 


sicher überliefert, auch als Tharros, Tharpos usw. 60 hat, ist kaum möglich. 


(Material bei K. Müller in seiner Ptolem. Aus- 
gabe). Im Geog. Rav. IV 411 erscheint ebenfalls 
ein Tarri, ebenso berichtet K. Müller von einem 
Meilenstein: riam quae dueit Tharros Cornus 
velustale corruptam restiluit. Bei LaMarmora 
11 358 (abgedruckt bei K. Müller 374) wird 
dann eine ganze Menge über den phoinikischen 
Ort Tharros gesagt, seine Lage und sein Schicksal: 


16° 15°L. und 30° Br.). Man hätte demnach T. 
unweit der wichtigen von Westen nach Osten 
durch Mauretanien führenden Straße zu suchen, 
und zwar in deren Abschnitt zwischen Ormö» 
Neov und Sufassar (jetzt Dolfusville), vielleicht 
an einer südlichen Abzweigung dieser Straße, der 
eine mindere Bedeutung zukam. Eine Beziehung 
zu Taranamusa castra (8. d.) zu vermuten, was 
wohl C. Müller (zu Ptolem. p. 607) vorgeschwebt 
[Treidler.} 
Tarronius. 1) Q. [Tlarronius Felix Dexter, 
nur bekannt aus einer Ehreninschrift (CIL IX 
2339 Allifae), die das collegium fabrum tignua- 
rior[um] ihrem patronus gesetzt hat; in ihr wird 
er als Qfuinti) f(ilius) (tribu) Fabia) erlarissi- 
mus) vfir), aed(1lis) curulis designatus bezeichnet. 
2) Q.E.G.L. L. Tarronius Pisoninus, nur be- 
kannt aus der Grabschrift (CIL IX 2339 Allifae), 


rer ae ic ee sa rer 


1 
4 
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die ihm nach seinem Tode im Alter von 18 Jahren, 
10 Monaten, 22 Tagen von seinem Vater Q. E. G. 
Perpetuus, einem v(ir) ce(larissimus), gesetzt 
worden ist; in dieser wird er als e(larissimus) 
vfir) nobili genere natus Graecis ae Latinis 
litteris eruditus bezeichnet. [Fluss.] 
Tarrula wird mit Seirtus (o. Bd. ITA S. 826) 
zusammen als einer der pessimi servorum ge- 
nannt, die als Handlanger Sullas Reichtümer er- 
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chef ab epistulis latinis sich vertraut machte, da 
er dort reichliche Gelegenheit hatte, mit der Mi- 
litärverwaltung in nähere Beziehung zu treten. 
Von Vegetius a. O. wird er als diligentissimus 
turis militaris adsertor bezeichnet; ferner ist zu 
bemerken, daß er als erster dasMilitärrecht mono- 
graphisch behandelte; vgl. Berger o. Bd. X 
8. 1188. Er ist wohl in den Digesten nur durch 
zwei Fragmente vertreten (s.o.), doch dürfte diese 


worben haben (Sall. hist. I 55, 21 [or. Lepidi 10 spärliche Verwertung seines Werkes dadurch zu 


von 676 — 78]). Ein Beiname Tarula kommt 
vereinzelt vor: CIL X 271. XIV! 8327. In Narbo, 
vielleicht noch aus republikanischer Zeit XII 
4780. [Münzer.] 
Tarruntenus Paternus, römischer Jurist 
aus der Zeit Marcus Aurelius’ und Commodus’. 
Sein Name ist verschiedenartig überliefert: im 
Ind. Flor. (unter nr. XXXII) und in den Inskrip- 
tionen derin denDigesten exzerpierten zwei Frag- 


erklären sein, daß den iustinianischen Kompila- 
toren auch Werke späterer Bearbeiter des Militär- 
rechts zur Verfügung standen, in denen wohl 
Paternus’ Schrift schon verwertet war, wie dies 
die Anführung Paternus’ durch Macer bezeugt 
(Dig. XLIX 16, 12, 1). Dirksen II 422 spricht 
die nicht unplausible Vermutung aus, daß Macer 
in dem aus seinem Werk de re militari entnom- 
menen Fragment Dig. XXXVIII 12, 1 auf Pa- 


mente (XLIX 16, 7. L 6, 7) heißt er wie in 20 ternus sich berief und nicht auf Paulus, wie es 


obiger Überschrift, hingegen nennt ihn Cass. Dio 
LXXI 12, 3. LRXIL ‚1 Tarrutenius 
(Seript. Aug. Comm. 4, 2 heißt es im Genetiv 
Tarruteni). Am häufigsten wird er jedoch einfach 
Paternus genannt; vgl. Cass. Dio LXXI 33, 3. 
LAXXII 5, 3. Veget. de re milit. I 8. Script. aug. 
Comm. 4, 7. 8. Lyd. de mag. I 9, 47. Macer 
Dig. XUIX 16, 12, 1. Zur Namensfrage vgl. 
Dirksen Hinterlassene Schriften (hrsg. von 


im überlieferten Text heißt. Für diese Vermu- 
tung spricht nicht unwesentlich die Nennung des 
Gewährsmannes neben einem anderen Spezia- 
listen aus dem Gebiete des Militärwesens, Me- 
nander. Andererseits kann aber die Autorschaft 
Paulus’ auch nicht als ausgeschlossen gelten: hat 
sich doch dieser Jurist auch einmal auf das Ge- 
biet des Militärstrafrechts begeben und eine 
Schrift de poenis militum verfaßt, s, Berger 


Sanio) II 417. Über Tarruntenus’ Beamten- 30 0. Bd. X S. 720 unter Nr. 64 und Lenel Pa- 


und militärische Karriere wissen wir folgendes: 
Unter dem ersten der obengenannten Kaiser war 
er Leiter der Kanzlei ab epistulis latinis (vgl. 
Cass. Dio LXXI 12, 3: zör rüs Erioroläs avroü 
— des Kaisers — ras Aarivas dıa zeueös Eyorra; 
über dieses Amt s. Hirschfeld Verwaltungs- 
beamte? 318. Rostowzew Art.abepistu- 
lis o. Bd. VI S. 210ff.), er hat es dann etwa 
um 179 zum Praetorianerpraefect gebracht — ein 


ling. Paul. 1248. > 
Die Schrift des T. hieß de re militeri, wie 
ähnliche Werke anderer Juristen (s. 0.); es 
kommt aber auch der Titel militarium libri vor, 
so im Ind. Flor. und in der Inser. zu L 6, 7. Die- 
selbe Erscheinung treffen wir übrigens auch in 
bezug auf das Werk von Macer und Menanders 
Schrift ist im Ind. Flor. ebenfalls militaria ge- 
nannt, obwohl es in den Inser. zu den einzelnen 


bei Juristen seltener Aufstieg (vgl. Berger 0.40 Fragmenten durchweg de re militari heißt. Lyd. 


Bd. X S. 1170) — und hatte in dieser Stellung 
auch Gelegenheit, sich kriegerisch zu betätigen; 
vgl. Cass, Dio LXXI 38, 3. LXXI 5, 2. Von 
Commodus wurde er aber der Praefeetur ent- 
hoben und zum Senator befördert (Seript. aug. 
4, 7: per lati clavi honorem a praeleeturae 
administratione summovit). Diese Herrlichkeit 
dauerte aber nicht lange. Bald darauf sehen wir 
ihn in eine Verschwörung verwickelt oder zumin- 


mag. 1, 9 zitiert das Werk T.’ unter einem ande- 
ren Titel: (&v zo@rm) raxııxöv. Über Inhalt und 
Plan des Werkes können nur Vermutungen auf- 
gestellt werden (ausführlich hierüber Dirksen 
1I 423ff.); die in den Digesten erhaltenen Frag- 
mente behandeln nur Militärrechtliches; die Be- 
zeichnung des Werkes bei Lydus läßt aber ver- 
muten, daß darin auch taktisch-strategische 
Fragen erörtert wurden, was ja auch bei einem 


dest der Teilnahme an hochverräterischen Um- 50 Befehlshaber und Kriegsteilnehmer nicht ver- 


trieben beschuldigt — seine Beteiligung an der 
Verschwörung der Schwester des Kaisers Com- 
modus, Lueilla, und ihrer Genossen ist durchaus 
nicht sicher; vgl. v. Rohden o. Bd. II 8. 2473f.; 
auf Befehl des Kaisers wurde er um 182 hin- 
gerichtet. — Über die Tätigkeit T.’ als Juristen 
wissen wir nichts; das einzige Werk, als dessen 
Verfasser er einen guten Ruf genoß, betrifft ein 
Spezialgebiet, das Militärrecht, dem sich auch 


wunderlich wäre. Daß auch in einem Werke 
mit dem Titel de re militari für solche Fragen 
Raum ist, beweist ja das Werk von Fl. Vegetius 
epit. rei militaris, für den T. freilich nur {urıs 
militaris adsertor (s. o.) ist. 

Von den in die Digesten aufgenommenen 
zwei Eızerpten aus dem vier Bücher zählenden 
Werke unseres Juristen (sie fallen in die ersten 
zwei Bücher, vgl. Lenel Paling. II 335; die 


andere Juristen zuwandten, wie Arrius Menander 60 beiden letzten Bücher sind durch keine Frag- 


(vgl. Jörs Art. Arrius Nr. 4 0. Bd D 
S. 1257) oder Aemilius Macer (vgl. Jörs Art. 
Aemilius Nr. 86 o. Bd. I S. 567), wobei 
der letztere freilich auch eine über dieses Gebiet 
hinausgehende schriftstellerische Tätigkeit ent- 
faltete. Paternus scheint aber ein besonderer 
Kenner des Militärrechts gewesen zu sein, mit 
dem er wohl in seiner Eigenschaft als Kanzlei- 


mente belegt), verdient das umfangreiche Stück 
Dig. L 6, 7 besondere Beachtung. Wir finden 
darin eine lange Liste von — nicht weniger als 
45 — Berufen, die mit dem Militärdienst zu- 
sammenhängen, und deren Träger, ohne zu den 
Kombattanten zu gehören, Befreiung von bürger- 
lichen Lasten genießen (vacalio munerum gra- 
viorum, immunes): es sind dies Personen, die dem 
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ärztlichen Stande angehören, die verschiedene 
Leistungen im Militärverwaltungsdienst verrich- 
ten oder gar nur für den Militärdienst wichtige 
Handwerke betreiben. Zur Stelle vgl. Dirk- 
sen II 429ff., ältere Literatur ebd. 420, 41. 
Literatur. Die Lehrbücher der Quellen- 
geschichte des römischen Rechts enthalten über 
T. Paternus nur kurze Notizen. Vgl. etwa Kar- 
lo wa Röm. Rechtsgesch. I (1885) 732. P. Krü- 
ger Gesch. der Q 
der deutschen Rechtsw. I2 2, 1912) 215. Kübler 
Gesch. d. röm. Rechts 1925, 274, Schanz Gesch, 
der röm. Lit, III (1905) 211. Teuffel Gesch. 
der röm. Literatur IH (1913) 118. Die einzige 
Monographie über T. Paternus schrieb H. E. 
Dirksen: Der Rechtsgelehrte und Taktiker 
Paternus, geschrieben 1856, veröffentlicht in den 
hinterlassenen Schriften (hrsg. von Sanio) U 
(1871) 413. [Berger.] 


Tarrutenius 
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Daß T. über Astronomie bzw. Astrologie ge- 
schrieben hat, bezeugt Plin. n. h. ind. XVIII, der 
im Verzeichnis der einheimischen Quellen angibt 
(ex) L. Tarutio, qui Graee de astris seripsit. 
Das ist kein Titel, und man würde schon hieraus 
schließen, daß Plinius den T. nicht eingesehen, 
sondern zitiert gefunden hat; wohl bei Caesar, 
der nach T. genannt ist, und dem er auch den 
Namen des vor T. figurierenden Tubero (o. Bd. I 


Tarrutius 


uwellen (in Bindings Handb, 10 S. 535 Nr. 155) verdankt (Cuntz Stromateis. 


Graz 1909, 49). 

Was über T.’ gelehrte Tätigkeit berichtet 
wird, kann letzten Endes auf Varro zurückgehen, 
dem Cicero seine Kenntnisse direkt verdanken 
kann, Plut. Solin, Lydos indirekt, und zwar ge- 
hören die beiden Letztgenannten enger zusammen. 
Danach hat T. zwei Horoskope gestellt: 1. das 
des Romulus. Darüber berichtet nur Plutarch; 
nach ihm ging T. von der Lebensdauer des Ro- 


Tarrutenius. 1) Iulius Agrius Tarrutenius 20 mulus, seinen Erlebnissen und seiner Todesart 


Marcianus s. o. Bd. XIV S. 1513, 25. 

2) Tarrutenius Maximilianus s. Suppl.-Bd. V 
8. 262, 4. 

3) Tarrutenius Paternus s. Tarruntenus. 

4) P. Tarrutenius Proculus nur bekannt aus 
seiner Grabschrift (CIL UI 3565 Aquincum = 
Schober Sonderschr. Österr. Jahresh. X 27 nr. 
43), in dieser heißt es von ihm stelflatina) 
(Iribu) Taurinis evocato legfionis) II adfiutrieis) 
stip(endiorum) XLVI anfnorum)... 
legio II adiutrix erst um das J. 100. n. Chr. nach 
Pannonien kam (Ritterling o. Bd. XII S. 1445), 
setzt Ritterling mit Recht die Inschrift in die 
Wende des 1. und 2. Jhdts. Damit gewinnen wir 
einen Anhaltspunkt für die Zeit seines Lebens. 
Augusta Taurinorum war seine Heimat. Vielleicht 
ist der von Kaiser Commodus unter die Con- 
sulare erhobene praefectus praetorio Tarrutenius 
Paternus (Cass. Dio LXXII 5, 1. Hist. Aug. vit. 


ans und berechnete danach sein Horoskop, und 
zwar für seine Konzeption, die durchaus an die 
Stelle der Geburt treten konnte. Er kam so auf 
die dritte Stunde des 23. Choiak von 01.2, 1= 
3. 772, als eine vollständige Sonnenfinsternis 
stattfand (o. Bd. VI S, 2352). Die Geburt setzte 
er auf den 21. Thoth vor Sonnenaufgang (s. u. 
Bd. I A S.1099). Gegeben war dem T. wohl diese 
Finsternis, die in der Tat am 24. Juni 772 statt- 


Da die 30 fand, den T. als dem 23. Choiak entsprechend 


ansehen konnte. 2. Das der Stadt Rom; hier 
akzeptierte er offenbar das varronische Jahr — 
mit Unrecht macht man ihn zum Urheber der 
varronischen Aera — und bestimmte nur Tag 
und Stunde, den 9. Pharmouthi (krpös loraufvov 
setzt Plutarch hinzu) zwischen der zweiten und 
dritten Stunde (öga devzega no teirns Lyd.). 
Es herrsche Übereinstimmung darin, daß das 
römische Datum XI. kal. Maias = 21. April 


Comm. 4, 7. Stein d. röm. Ritterstand 259. 272,40 (Palilia) gewesen sei; andererseits soll der Tag 


286) sein Enkel. [Fluss.] 
Tarrutius. 1) T. hieß nach der bekannten 
Sage (o. Bd. IS. 131#f.) der reiche Mann, der Acca 
Larentia zur Frau nahm und ihr sein ganzes Hab 
und Gut hinterließ. ‚Taogoözıos heißt er bei Plut. 
Rom. 5, 5f.; Quaest. Rom. 35, Tarutius bei Augu- 
stin. eiv. dei VI 7, 2, Tarutili (Genitiv) in den 
Fasti Praenest.‘ infolge eines Versehens des Stein- 
metzen (CIL IT? p. 238. 338), ‚Carutius durch 


eine zguaxäs (ein Neumond) gewesen sein, weil 
damals eine Sonnenfinsternis stattfand (o. Bd. VI 
S. 2353). So Plutarch. Nun ist der 9. Pharmuthi 
Ol. 6,3 (das varronische, von Plutarch ausdrück- 
lich genannte Jahr) = 4. Oktober 754, und da- 
mals war keine Sonnenfinsternis, ebensowenig am 
21. April, den T. offenbar im Auge hatte. Hier 
liegt also eine grobe Ungenauigkeit des T. vor. 
Er hat aber noch weitere Angaben gemacht, nach 


Schuld der Abschreiber bei Macrob, Sat. I 10, 14.50 Cicero die, daß sich der Mond in der Waage be- 


17. Einen Tusker nennt ihn Macer (frg. 1 Peter) 
bei Maerob, 17, einen alten kinderlosen Hagestolz 
Plut., während ihn Augustin zum iuvenis macht‘ 
(Mommsen Röm. Forsch. II 6, 17; CIL a. O.). 

2) L. Tarutius (Praenomen Cic. div. II 98. 
Solin. I 18 [L. Tarruntius]) aus Firmum (Cie.), 
Freund Ciceros (familiaris noster ebd.) und Var- 
ros (£raigos adrov seil. Baoewros Plut. Rom. 12, 
5), gelehrter Mathematiker und Astrolog (in pri- 


befunden habe, während Solin und Lydos darüber 
hinaus weitere Angaben über die Konstellation 
machen: die Sonne im Stier, Zeus in den Fischen. 
Saturn, Mars, Venus und Merkur im Skorpion 
(die bei Lyd. 8, 12—14 aus der Handschriften- 
gruppe X gegebene und von Wünsch kaum richtg 
durch ein 7 ös Erego: mit der anderen vereinigte. 
hat wegen der Abweichung von Solin auszu- 
scheiden). Wenn hier u» dorauevos von T. stammt 


mis Chaldaicis rationibus eruditus Cie. mathe- 60 und nicht von Plutarch, so liegt ein grobes Ver- 


maticorum nobilissimus Solin. YuAdcopos ur 
ällos xal uadnuarızds Plut, ö kaßmuarıxos Lyd. 
de mens. I 14) suchte auf Veranlassung Varros 
die Konstellation bei der Geburt des Romulus 
und bei der Gründung Roms zu bestimmen und 
ihnen so nachträglich das Horoskop zu stellen 
(Cie, Solin. Plat. Lyd.). S. darüber Leuze Die 
röm. Jahrzählung 227—2N. [Münzer.] 


sehen vor; denn eine Finsternis kann nur bei 
Neumond stattänden. T. leitete aus diesem Horo- 
skop die Schicksale Roms ab (nec eius fata canere 
dubitabat Cic.). Hierher scheint auch die schwie- 
rige Stelle Manil. IV 773 zu gehören (vgl. Hous- 
man 2. St.; wenig glücklich Bickel Rh. Mus. 
LXV 234. v. Voigt Philol. N. F. XII 192. 199): 
Hesperiam sua. Labra tenet, qua condita Roma. 
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Das wird doch wohl auf die Stellung des Mondes 
in der Waage gehen, die T. annahm. Man hat 
hieraus und aus der Cicerostelle geschlossen, T. 
habe nur dieses Faktum erwähnt (Leuze 232). 
Wahrscheinlich ist das nicht; der ganze Kraft- 
aufwand wäre vergeblich gewesen, wenn er ein 
so unvollständiges Horoskop, ohne die Stellung 
der übrigen Planeten, ergeben hätte; zudem 
müßten dann die genaueren Angaben bei Solin 


2410 


#@» (nämlich dem Feld von Qarähisär, auf dem 
Saladin 1181 lagerte: Barhebr. Chron. syr. 355f. 
ed. Bedjan). Unweit von der Stadt lag die ‚Brücke 
des Akritas‘, die aus einem Bogen bestand 
(uovox&garov And nega Ews mega), d. i. der Pons 
Singae (s. d. Art. 2/yya), und das weithin sicht- 
bare Grab des Helden; in ihm erkannte Gre&- 
goire das Denkmal von Sesönk (kurdisch = 
‚drei Steine‘; meine Erklärung des Namens 0. 


Tarsene 


und Lydos als eine spätere Zutat erwiesen werden. 10 Bd. IVA S. 1569 Z. 29. ist zu streichen!). Zur 


Daß sich ein grober Fehler darin findet, nämlich 
Venus und Merkur (im Skorpion) der im Stier 
stehenden Sonne diametral gegenüber stehen, ist 
kein entscheidendes Argument gegen T’. Autor- 
schaft: solehe Fehler sind von Astrologen nicht 
selten begangen worden (Bouche&e-Leclereq 
L’astrologie grecque 369). 

Beachtenswert ist T'. Verwendung ägyptischer 
Daten; sie zeigt, daß ihm die rationes Chal- 


daicae, von denen Cicero spricht, auf dem Wege 208. 453, 16 ed. Pinder- Parthey; 


über Ägypten zugekommen sind (s. Pease zu 
Cie.). Einzelne Namen zu nennen wäre voreilig; 
immerhin sei darauf hingewiesen, daß Nechepso 
(s. d.) ein Horoskop der Welt mitteilte (frg. 25; 
Kroll zu Firmie. I 91. Catal. cod. astrol. VIIL 
3. 100, 27). T. ist ein würdiger Zeitgenosse des 
Nigidius Figulus; seine Nativitätsstellung können 
wir nicht genauer datieren als vor J. 44. Denn 
daß eigentlich die Identität des 9. Pharmuthi mit 


‚Brücke des Akritas' vgl. Gregoire Acad. 
Royale de Belgique, Bull. de la Cl. des Lett, 
5. Ser., t. XVII, 1932, 491. [E. Honigmann.] 
2) Einer der Führer des thrakischen Auf- 
standes im J. 26 n. Chr., nach dessen Besiegung 
er sich selbst tötete, Tac. ann, IV 50. [Stein.] 
'Tarsatica (so Plin. n. h. IIT 140. Tab. Peut. 
V 1/2; Tharsatico Itin. Ant. 273. Geogr. Rav. 
IV 37 8. 293, 6 ed. Pinder-Parthey. Guido 6 
Tharsaticum 
Geogr. Rav. IV 22 S. 224,8 ed. Pinder-Parthey. 
V 148. 381, 15. Guido 116 S. 543, 12 ed. Pin- 
der-Parthey; Tagodrıxa Ptolem. II 16, 2), ein 
Küstenort in Liburnien (Ptolem. a. O. Geogr. Rav. 
IV 22 non longe a civitate Tharsatieo provinciae 
Liburniae) an der Straße von Aquileia durch Li- 
burnien nach Siscia (Itin. Ant. 273). Eine Inschrift 
auf einer Grabstele spätestens aus dem Ende des 
1. Jhäts. n. Chr. (CIL III 14579 Timacum mi- 


dem 21. April nur für die J. 93—90 v. Chr. zu-30 nus) beweist, daß T. als Heimat eines peregrinen 


trittt (Leuze 236), wird kaum zu verwenden 
sein, T. ist aller Wahrscheinlichkeit nach jünger, 
und man darf dem Astrologen fast jede Ungenauig- 
keit zutrauen. 

Die mit dem Horoskop des T. zusammen- 
hängenden Probleme sind von Leuze (Die 
römische Jahrzählung) meist glücklich behandelt 
worden; er widerlegt die vielen früher darüber 
z.B. von Matzat, Seeck und Unger vorge- 
brachten Verkehrtheiten. 

Tarsa. 1) Dorf (zoun) in derNähe des Euphrat 
in Nordsyrien (Asinius Quadr. I/aodıxa frg. 15 
Peter bei Steph. Byz. s. Tdgoos: ano d& Zauo- 
oaram xara dodv iovrı öoov oradious ev’ [28 km] 
Tagca xwun nokvavdownos wreito ävm 1oö 
zorauod oradiovg ıe’ [2,8 km]. Tab. Peut.: Samo- 
sata XVIllI Tarsa XXI Sugga, Itin. Ant. 186 
Wess.: Nisus XIV Tharse XIII Samosata). Es 
heißt noch im Mittelalter Tarsä (Mufaddal ibn 


Abi’]-Fadäil, Gesch. der Mamlükensultane, ed. 50 Fiume) erhalten. 


Blochet in Patrol. Orient. XIV, 1920, 394) nnd 
entspricht dem jetzigen Truß unweit des Gök-sü 
und des Pons Singae. 

Auch die moderne Namensform kommt bereits 
im Mittelalter vor. Mattheos von Edessa nennt 
die Stadt Thorgs zum J. 1112/13 n. Chr. (ed. 
Walarsapat 1898, S. 323. J. Markwart Süd- 
armenien und die Tigrisquellen, Wien 1930, 557f., 
Nachtr. zu 182). Ferner hat H.Gre&egoire nach- 


Auxiliars damals noch eine peregrine Gemeinda 
war (Premerstein-Vulic IOA III Beibl. 142). 
Plin. n. b. III 140 nennt T. ein oppidum, wohl 
eine Ansiedlung römischer Bürger ohne munizi- 
pale Verfassung (Premerstein-Vulic 142). Die 
Verleihung des Stadtrechtes an T., das durch 
inschriftliche Erwähnung von dworirt und deeu- 
riones (CIL III 3028. 3029) gesichert ist, gehört 
erst in spätere Zeit, vielleicht unter Kaiser Hadrian, 


[W. Kroll] 40auf die auch die von Kubitschek Imperium 


Rom. tributim deseriptum 204 auf T. bezogene 
tribus Sergia in CIL III 3027 hinwiese. Von 
Würdenträgern der Stadt ist auch ein sucferdog) 
Augfusti) bekannt (CIL III 3028). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1737 hält den Namen 
für keltischh Krahe Indogerm. Bibl. III. Abt. 
7. Heft 38; 9. Heft 148 für illyrisch (vgl.auch das 
bei Tariona [s. o.] Gesagte);, sicher ist er noch 
in dem jetzigen Ortsnamen Tersatto (östlich von 
Vgl. Cartellieri Die röm. 
SupnL Bi XVII 18. 

irschfeld CIL III 

[Fluss.] 


Alpenstraßen, Philol. 
Miller Itin. Rom. 463. 
p- 388. 1643. 

Tarseia s. Tarsos Nr. 2. 

Taponiov s. Tartessos. 

Tarsene (Taeonvn), Epiklesis der Meter auf 
einer Weihinschrift aus Köres bei Kula in Mai- 
onien: Andlwvı Tapstw xal Mnroi Taponyf) . . - 
edynv. Movo. IH 162 nr. zxe‘. Buresch Reise- 


gewiesen (Byzantion VI, 1931, 481-507, bes. 60 bericht in Ber. Leipz. Ges. XXXXVI 97; Aus 


499#.), daß die Stadt bereits in der zwischen 928 
und 944 n. Chr. entstandenen epischen Dichtung 
Aıyerns Axgitas unter dem Namen Towors mehr- 
mals erwähnt wird (Rezension von Grottaferrata: 
VI 115. VII 406. VIII 239, von Trapezunt: VII 
2290, von Andros I: VII 3378; vgl. Gregoire 
506, 2). Tewcıs liegt nach dem Epos in der Nähe 
von Zaudoaro (= Samosata) und von einem Aeı- 


Lydien 89. 67. Diese Meter Tagonrn wird dieselbe 
sein (Jahresber. XXXVI 85; andern Myth. Lex. II 
2866) wie die Myrme Talnvn, die zusammen mit 
dem Meyas Mn» Ileroasiıns in einer Inschrift einer 
Stele aus Kavakly bei Kula vorkommt (Buresch 
Reisebericht 99; Aus Lydien 111 nr. 53) und 
auf einer ergänzten Inschrift einer Stele aus 
Ajas Ören bei Gjölde: Melyaln Manlıne Taf] 
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vn xal Mis Aaßaras (Keil-Premerstein in 
Denkschr. Akad. Wien LIV 2, S. 108 nr. 204), 
und dieselbe wie die Mrzne Taonvn einer In- 
schrift eines Altares aus Gjölde (Buresch Aus 
Lydien 83 nr. 40) oder die ea Taon»y in der 
Weihinschrift von Julia Gordos (Le Bas III 
688) und schließlich dieselbe wie die Myzno 
Tao&nvn einer in Gjölde befindlichen, aus Kavakly 
stammenden Inschrift (Buresch Aus Ly- 
dien 84). 
Tichtige Schreibung und leitet die Epiklesis von 
einer Ortschaft in Maionien ab, der Talıp@r 
xaroıla (Move. IV 158 nr. zus’. Athen. Mitt. VI 
273f. or. 23. Buresch Aus Lydien 81). Die 
Epikleseis der alten Göttermutter, um die es sich 
hier handelt, sind vielfach von Ortsnamen ab- 
geleitet (Gruppe II 1525,4). gr. Kruse.} 
Tarseus (Tagoeis), Epiklesis des Apollon in 
einer Inschrift einer Berliner Votivstele aus Kula 


Tarseus 
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coins a. OÖ. LXXIX, 3). Dann könnte man bei 
dem vorhergenannten Tdooıos Zeus des Pseudo- 
plutarch vielleicht zunächst auch an dieses Tar- 
sos denken und ebenso weiter bei Apollon Tarseus 
und Tarsios, zamal da auch für Apollon ein Kult 
in Tarsos durch Münzen und Schriftsteller bezeugt 
ist (Dio. Chrys.. XXXIII Anf. Plut. def. orac. 
41. 8. 0. Bd. Il S. 70. Gruppel3834. Preller- 
BobertI 258,3. Cook Zeus II 569f.). Hoefer 


Tarsicius 


Buresch hält Tann für die 10 (Myth. Lex. V 118) erwägt wenigstens, daß Apollon 


durch den Dreizack, der nach Dion in Tarsos 
sein Attribut war, als Gott des Meeres nnd der 
Schiffahrt (vgl. Preller-Robert I 258, 3. 
Gruppe II 1225, 2) charakterisiert werde und 
daß dazu die obenerwähnte athenische Weihung 
von Schiffern passe. Gruppe II 1258, 3 meint, 
daß das Heiligtum in Tarsos ‚vielleicht der Aus- 
gangspunkt des in Lydien und von Schiffern in 
Athen verehrten Apollon Tarsios sei‘; das Alter 


in Maionien: Ard&ornoav ol Aotkuwvos bot 76 xar- 20 des Tarsischen Apollon sei ganz zweifelhaft. In- 


naxdtv ormAagıov bno Tod Boos Anollwvı Tayoi - 
an dem ; in Tagoi ist nach der Abbildung nicht 
zu zweifeln, es ist auch nichts abgebrochen —; 
über der Inschrift ist eine liegende Doppelaxt im 
Relief dargestellt (Conze Arch. Zeit. XXx VII 
37f. Museen zu Berlin: Beschreibung der antiken 
Skulpturen 252 nr. 681. Ramsay Cities and 
Bishoprics of Phrygia I 150; Journ. hell. stud. 
X 226 nr. 19. Benndorf-Niemann Reisen in 


dessen wie kommt Apollon Tarsios nach Maionien, 
und wie ist es zu erklären, daß, abgesehen von 
der einen athenischen Inschrift, alle Zeugnisse 
aus ziemlich nahe bei einander gelegenen und recht 
abgelegenen Ortschaften stammen? Einmal zu- 
dem findet sich Apollon Tarsios zusammen mit 
der Meter Tarsene, und die letztere Epiklesis ist 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit von einer Ort- 
schaft Maioniens abzuleiten. Es ist vielleicht zu 


Lykien und Koarien 158. Keil-Premerstein 30 kühn, die To/p&r xazoıxla auch als Ursprung 


Denkschr. Akad. Wien LIV 2, 101). Diese 
Epiklesis ist zusammenzunehmen mit der Epi- 
klesis T&ocsos des Apollon in einer Inschrift aus 
Köres bei Kula (s. Tarsene): Andilorı Tagoi@ 
xal Mnroi Tagonvijj -.. edxnv und in einer In- 
schrift einer Stele aus Kula (Keil-Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 81 nr. 175): 
Andiiwyı Tagoip ebyp Anollawiog Bilwvos 
Malov. Schließlich findet sich diese Epiklesis 


des Tarseus, Tarsios anzunehmen, und ebenso 
ist es nicht möglich, sich für einen der übrigen 
vom Stamme Tars- gebildeten Ortsnamen zu 
entscheiden. Buresch (Aus Lydien 89) nennt 
‚den altlydischen Stadtnamen Tapga (wozu Tao- 
envds und Tapgaios zu bilden wäre), den bis 
heute erhaltenen Flußnamen des benachbarten 
Mysien, T&oo:os, den bei Steph. Byz. 8. Tapods 
gut bezeugten Stadtnamen Tapass (mit Eihnikon 


in einer in Athen gefundenen Weiheinschrift des 40 Taposos) oder Tapasıa (Ethn. Täposıos) in Bithy- 


1. Jhdta. v. Chr. ... of ovvnldovres vabrar 
Aröllorı Tagolp zagıoryorov. IG III 236. Lar- 
feld Handb. d. gr. Epigraphik II 266 nr. 236. 
Ein Zeus Tdooıos wird erwähnt in den ‚freilich 
höchst elenden pseudoplutarch‘. (Buresch) Paral- 
lela minora V: Aa ueons täs dyopäs dewv 6 Ti- 
Peoıs dia wir Tapolov Arös ueyıorov üntoonke 
zöua ol nolläg olxiag Eßidtoe, der Abgrund 
wird dann durch den Opfertod des Curtius ge- 


nien und den ebendort um den Sangarios gele- 
genen Distrikt der Tavonv& xogie‘. Zu dem rö- 
mischen Zeus Taooıog zieht er die ‚Nebenform 
des Namens der Tyrrhener, Tagonvoi, sowie die 
Tagoıuevn Ayn tlacus Trasimenus) und den 
Eigennamen Tarseius‘: Dieses könnte unter der 
Voraussetzung, daß die Etrusker tatsächlich aus 
Lydien stammen, wieder auf den Ursprung der 
hier behandelten Epikleseis von dort weisen. Daß 


schlossen; Steph. Byz. s. Tagoog und Eustath. 50 unter den griechischen Göttern, insbesondere unter 


ad Dionys. perieg. 867 wird ein Zeus T£oosos 
genannt, für die Stadt Tarsos in Kilikien: Zoaro- 
odtvns BE proı ıyv xAjoıw Ti noise (Tegoia oder 
Teooos statt Tapods) elvar ano Arög Teoolov Tois 
ixei xalovusvov. Die Etymologien napd& zo zepoav- 
Diva, 5 dor avalnoardnjyaı dürfen wohl un- 
berücksichtigt bleiben (s. jedoch Bernhardy 
Eratosthenica 91. Berger Geogr. Fragm. d. 
Eratosthenes 337. Jahrb. f. Philol. SappL-Bd. XVI 


Apollon, ein einheimischer Gott verborgen ist, ist 
sicher; wer das ist, läßt sich bei der vorher dar- 
gelegten Unsicherheit schwer sagen. Buresch 67 
behauptet, Apollon Taooıos sei gewiß nichts als 
Attis-Men-Sabazios; Benndorf-Niemann Rei- 
sen in Lykien und Karien 153 vermuten einen 
Zusammenhang mit dem sogenannten thrakischen 
Reiter. Vgl. Apollon Lairbenos o. Bd. II S. 58 und 
Apollon Nisyreites bei Keil-Premerstein 


185); tatsächlich scheint aber der Stadtname 60 Denkschr. Akad. Wien LIV 2, 100#. 141. Cook 


Tegoia oder Teoods durch Münzen bestätigt zu 
werden (Mionnet III 619, 388. Eckhel Doctr. 
num. II 71. Greek coins Brit. Mus. Lycaonia 
Isauria and Cilicia LXXVII. 1.XXXf. 166, 22. 
Head HN2 729f.), und so haben wir eine Epi- 
klesis Tegoıog = Tagoıos des Zeus, abgeleitet 
vom Namen der Stadt Tarsos in Kilikien. (Über 
einen Ars Tapotwv auf einer Münze s. Greek 


a0. [gr. Kruse.] 
Tagolava, nach Ptolem. geogr. VI 8. 13 
Küstenstadt Karmaniens am Vorgebirge Tagola 
(Tapoin Nearchos bei Arrian. Ind. 37, 9). Da 
dieses das Ras el-Djerd ist, so kann 7. nur Djerd 
selber sein. [Herrmann.} 
Tarsicins, Bischof von Apamea in Pisidien, 
Teilnehmer am Konzil von Nikaia 325 (Gelzer- 


2413 Taoain 


Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaenorum 
Nomina S. LXIII 151. S. 38 und 39, 67, 146 (Tar- 
sikos). 98, 154 (Tarakios). 109, 151. 138, 152. 
205, 144). [Enßlin.} 

Tagoin 8. Taoolara. 

Tarsikos s. Tarsicius. 

Tarsion (Tdooov), ein nur bei Ptolem. II 
16, 8 genannter Ort in Pannonia inferior. Holder 
Altcelt. Sprachsch. 1738 hält den Namen für 
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679, 3. Oros. VII 28, 17. Expos. tot. mundi 39 
(GLM, Riese). Geogr. Rav. 92, 6 in cod. A; 98, Lin 
cod. A, B. Das Th stammt aus der Gleichsetzung 
von T, mit dem Tharschisch der Bibel, z. B. 
Gen. 10, 2. ®dgosı; und Ionas I 3 Bagois (Sep- 
tuaginta); vgl. Joseph. axch, IX 208. Endlich 
wird noch Teo00; und Teoola als Name angegeben, 
Steph. Byz. und Eratosth. ebd. Derselbe Wechsel 
zwischen a und &, zwischen z und # findet sich 


keltisch, Krahe Indogerm. Bibl. III Abt. 7 10auch in der punischen Form des Namens Tar- 


Heft 101 für illyrisch, jetzt Tarsacz (Pichler 
Austr. Rom. 195. Holder). Vgl. Smith Dict. 
of Greek and Romain geogr. III 1105. [Fluss,] 
Tarsios. 1) Fluß in Mysien, nur bei Strab. 
XII 537 erwähnt, nach dem er sol ıyv Zeiera» 
fließt und 20mal von dem in seinem Tal laufenden 
Weg überschritten wird. Diese Angaben sind zu 
ungenau, als daß sie eine sichere Entscheidung 
zuließen. Dazu kommt, daß auch die Lage von 


tessos, nämlich Täooıs und Gegoirau, A. Schul- 
ten Tartessos 2, 2. Die Stadt hatte auch noch 
andere Namen: Andrasos (s. u.), Krania, Hiera, 
Parthenia (Steph. Byz. s. T. und s. Ayxıddn), 
Antiocheia am Kydnos (s. u.) und Iuliopolis (s. u.). 

Die Bezeichnung für den Einwohner von T. 
ist Taoosös, lateinisch Tarsensts. Daneben kommt 
auf Münzen vom Anfang des 4. Jhäts. v. Chr. 
als älteste griechische Inschrift die adjektivische 


Zeleia nicht vollkommen feststeht. Die meist-20 Form TEPZIKON vor, Brit. Mus. Cat. Greek 


verbreitete Annahme, daß der T. der heutige 
Kara Dere ist, der in den Manjas Göl mündet, 
empfiehlt sich weder nach seiner Lage zu Zeleia 
noch nach Art des Flußtals. Der Kirk Getschid 
Su südöstlich von Biga ist zwar viel gewunden 
(=40-Furten-Wasser), aber zu unbedeutend und 
zu weit von Zeleia.. Am richtigsten ist es, die 
Frage unentschieden zu lassen, Kiepert FOA 
VIII 4b, Z. 2; vgl. außerdem Hasluck Cyzicus 


Coins Cilieia LXXVIII. LXXXf. S. 166 nr. 165. 
Dem entspricht bei Dio. Chrys. or. XXXIII und 
XXXLV die Form Tapoıxos; vgl, Diog. Laert. IV 
58. Die Tagan Aeyouevn Bakarıa bei Joseph. ant. 
Iud. VII 7, 2 hat mit T. nichts zu tun, sondern 
gehört zu Tharschisch. Eratosthenes bei Steph. 
Byz. hat auch Taoon»ds gebraucht. Die Form 
Taooıos und T£ooros, die als Beinamen von Zeus 
und Apollon vorkommen (s. das Material im Myth. 


41f,, dessen Annahme T.=Heptaporus=Polyporus 30 Lex. V 117f. s. Tarseus und Tarsios), möchte ich 


aber abzulehnen ist, Wiegand Athen. Mitt. 
AXIX 275. Leaf Strabo on the Troad 67f. 


[Ruge.] 
7 s. Tarseus. 
arsos. 3) Kilikischer Fluß, Nonn. I 260. 
II 636. 
2) Eine Stadt in Bithynien, Steph. Byz., nach 
Demosth. ebd. Tarseia; in den byzantinischen 
Quellen oft genannt, Tomaschek S.-Ber. Akad. 


nicht als zu T. gehörig ansehen. Denn die Heimat 
dieser Götter ist, soweit sie sich erkennen läßt, 
das westliche und nordwestliche Kleinasien. Es 
wäre doch sehr auffallend, wenn der in T. ver- 
ehrte Gott T&gocos hieße und als solcher in weitent- 
fernten Gegenden von Kleinasien verehrt würde, und 
wenn dieser Name trotzdem weder bei Dio. Chrys. 
or. XXXII 1, 45, wo vom Apollon von T. ge- 
sprochen wird, noch bei Plut. defect. or. c. 41 


Wien, phil.-bist. CL CXXIV 8&, 8. Ramsay4o0erwähnt würde. Dagegen hat weder die Angabe 


Asia min. 191. Der Ort hat sicher auf dem Shira 
Tepe, einer Höhe ostsüdöstlich von Ada Bazar, 
am unteren Sakaria (Sangarios) gelegen. Dort hat 
v.d. Goltz (Anatol. Ausflüge 390) antike Reste 
gefunden. Daß sie zu T. gehören, kann mit großer 
Wahrscheinlichkeit aus dem Namen des modernen 
Dorfes Ters Jeri am Fuß der Höhe erschlossen 
werden, v. Diest Petermanns Mitteil. Erg.-Heft 
125, 65. Kiepert FOA VII Text 2b, 7. Die 


bei Euststh. zu Dion. Per. 867, daß Eratosthenes 
den Namen T. von Zeüs Teoocog ableitete, noch 
die Widmung Andiiore Tapas aus Kula in 
Maeonien (Anatolian Studies presented to W. M. 
Ramsay 251) etwas zu bedeuten. Dazu ist noch 
zu beachten, daß nach Steph. Byz. das Ethnikon 
Tagoıos zum bithynischen T. gehört. 

Der Name T. ist sicher nicht griechisch (Hom- 
mel Ethnogr. u. Geogr. d. alten Orients 56). Da- 


Sakaria-Ebene, heute Ak Owa, entspricht den50her war er den Griechen unverständlich; man 


Taponrä xwela. 

3) Stadt in Kilikien. Die am häufigsten ge- 
brauchte Namensform ist im Griechischen Tagods 
(mit dem Ton auf der letzten Silbe, Herodian. 
I 207, 12 Lentz), im Lateinischen Tarsus, da- 
neben findet sich unter griechischem Einfluß 
auch bei Römern die Form Tarsos, Plin.n.h. V 91 
(aber V 92 und VI 214 Tarsus). Solin. 181, 1 M. 
Curt. Ruf. III 4, 14. Val. Max. III 8, ext. 6. 


mag ihre etymologischen Bemühungen, die ihn 
init ragods, Fußblatt (des Bellerophontes, des 
Pegasos oder des Perseus) oder regoaivo, trocknen, 
zusammenbrachten, bei Zonar. I 5. Steph. Byz. 
Suid. s. M&öovoa. Dion. Per. 867f. mit Schol. 
Nikeph. (GGM II 465, 14). Ruf. Fest. Avien. 1032f. 
(GGM I 186). Paraphr. 86ff. Genesios reg. lib. 
1II 66f. (Bonn) nachlesen. Böhlig Geisteskultur 
von T. 8 spricht irrtümlich von einer aus dem 


Prise. perieg. 816 (GGM II 197). Tun. philos. 60 Flügel des Pegasos herabgefallenen Feder, nach 


(GGM II 521, 39). Lucan. Phars. IIT 225. Den 
Plural Tagooi gebrauchen Xen.an. I 2, 23. Liban. 
or. XVII 306 Först. Philostr. vit. Apoll. Tyan. 
17. Hesych. Suid. s. dnyydn u. a. Tharsos haben 
Joseph. arch. 16, 1 (127) = Steph. Byz. Zonar.I5 
(wo aber vorwiegend die gewöhnliche Form Tae- 
cds gebraucht wird, wie XII 12. 13. 14). S. 
Silviae peregr. ad loca sancta 54. Itin. Hieros. 


der die Stadt benannt worden wäre. Jetzt leitet 
man den Namen aus dem Semitischen ab, z. B. 
Ed. Meyer 6.d. A. Inr. 246 Anm. Böhlig 
a. OÖ. Keil Mitt. d. Ver. klass. Philol. in Wien 
1926, 14, 81, oder sieht ihn, wohl mit mehr 
Recht, als einheimisch an und bringt ihn mit 
dem kleinasiatischen Gott Tarku zusammen, Böh- 
lig a. 0. Ed. Meyer G.d. A. 122, 625 nr. 476. 
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T. ist eine uralte Stadt. Die griechische Sage 
bringt ihre Gründung mit Perseus zusammen, 
Lucan. Phars. III 225. Dio. Chrys. or. XXXIII 
1. 45. 47. Ammian. Marc. XIV 8, 3. Solin. 
180, 1 (M.). Nonn. Dion. XVII 291f. Zonar. 15. 
Anth. Pal. IX 557. Jo. Antioch. frg. 6, 18 (FHG 
IV 544). Malal. chronogr. II S. 37, 2 (Bonn). 
Suid. s. M&öovoa. Münzen von Hadrian bis De- 
eius, Brit. Mus. Cat. Greek Coins, Lycaonia S. 185 
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s. 0. Bd. IA S. 2276, 41f. 2466, 11f. 2469, 44f. 
Aus der Angabe bei Euseb. chron. I p, 25, 35 
(Schöne) ist zu entnehmen, daß T. damals be- 
deutend ausgebaut wurde, Keil a. O. 14, 31. 
Noch ungefähr 140 Jahre höher hinauf führt die 
Angabe auf dem schwarzen Obelisken Salma- 
nassars III. (859—828), nach der der König im 
26. Jahre seiner Regierung die Stadt Tarzi 
(d. h. T.) erobert und ihr einen Herrscher gegeben 


— 223; vgl. dazu Gruppe 331, 5. 1344, 5.10 hat, s. 0. Bd. IA S. 1982, 13f. Bilabel Gesch. 


Böhlig 62. Ramsay Cities of St. Paul 135. 
152*). Persens soll T. an der Stelle des Dorfes 
Andrasos gegründet haben. Zu vergleichen ist die 
Sage von Perseus in Ikonion, Ramsay 326f. 
Nach Sayce Journ. hell. stud. XLV 161, ist der 
inschriftlich bekannte Attarsiyas, der um 1250 
v. Chr. von Westkleinasien gegen Madduwattas 
von Auzawa (Westkilikien) heranzog, aber ge- 
schlagen wurde, mit Perseus gleichzusetzen. 


Vorderasiens I 402. Das ist die älteste Tatsache 
aus der Geschichte von T., die sich zahlenmäßig 
hinreichend genau festlegen läßt, vgl. Sayce 
Journ. hell. stud. XLIII 49. 

Viel weiter hinauf würde eine Nachricht 
führen, deren Glaubwürdigkeit aber noch nicht 
über jeden Zweifel erhaben ist. Bei Strab. 
XIV 673 steht, dad T. xuloua dort tüv wer 
Toınroltuov aiavnderrwy Aoyeiwr era Lnmov 


Eine andere Tradition nennt Herakles als 20 Zoös, und ebenso XVI 750. Eustath. zu Dion. 


Gründer von T., Dio. Chrys. or. XXXII 1. 45. 
47 und Münzen vom Anfang des 4. Jhdta. v. Chr. 
bis in die Mitte des 3. Jhädts. n. Chr., Brit. 
Mus, Cat. LXXXIS. 166 or. 22 bis $. 214 nr. 261. 
Dieser Herakles ist wohl als griechische Form 
des orientalischen Sandan anzusehen, der eben- 
falls als Gründer von T. genaunt wird, Ammian. 
Marc. XIV 8, 3; s. o. Suppl.-Bd. III S. 980, 23£. 
Ba. IA S. 2265, 5f. Brit. Mus. Cat. LXXXVI. 


Per. 867. Münzen von T. aus der Zeit Cara- 
callas mit Darstellung des Triptolemos im Brit. 
Mus. Cat. S. 195 nr. 185. S. 196 nr. 186. Anor- 
xos Aeyslor, ohne Erwähnung von Triptolemos 
oder Jo, wird T. bei Steph. Byz. und bei Dio. 
Chrys. or. XXXIH 1, 41. genannt. Das ist der 
Bestand der Überlieferung. Die Besiedlung müßte, 
da sie in mythische Zeiten verlegt wird (auch 
Perseus gehört in den argivischen Sagenkreis), 


Ramsay 142£. Ed. Meyer Urspr. u. Anf. d.30in die erste Kolonisationsperiode gegen Ende 


Christentums III 309. Die Gestalt des Herakles- 
Sandan ist offenbar kleinasiatisch, nicht semi- 
tisch, Ramsay 143£, gehört also zu dem älte- 
sten Element der Bevölkerung von T. Ebenso 
der Hauptgott der Stadt, der als Baal Tars, 
d. h. Herr von T., auf Münzen der Stadt mit ara- 
mäischer Legende im 4. Jhdt. v. Chr. erscheint 
und in der Gestalt des Zeus noch in der Kaiser- 
zeit vorkommt; man kann in ihm wohl den alt- 


des 2. Jahrt. v. Chr. (Beloch GG I 12, 138) 
fallen. Nun läßt sich aber in der Sprache von 
T. nicht die geringste Spur von Dorisch er- 
kennen (Beloch GG IV Karte VI legt T. ins 
Gebiet der attischen xow7), wir wissen nichts 
von den Phylen, und auch sonst sind kaum 
irgendwelche Zeichen vorhanden, die auf argi- 
vische Kolonisten hinwiesen. Denn das Amt des 
Önuıovoyös (s. u.) kommt auch in nichtdorischen 


anatolischen Tarku erkennen, Ramsay 139-149; 40 Städten vor, Liebenam Städteverwaltung in der 


vgl. auch Kittel Gesch. d. Volkes Israel III 
8 74,7. Ed. Meyer G.d. A. I 22, 64lf. nr. 
484. Dio. Chrys. or. XXXII 1 sagt, daß die 
Tarsier auch Titanen als ihre deynyoi ansähen, 
dazu ist zu vergleichen Genesios reg. lib. III 
p- 66f. (Bonn). Myth. Lex. III 1207. IV 325, 47£. 

Nach Sayce a. O. hat T. offenbar nicht vor 
1200 v. Chr. existiert, da es in hettitischen Texten 
nicht erwähnt wird. Neben sagenhaften Gründern 


röm. Kaiserzeit 292; vgl. o. Bd. IV S. 2858, 57. 
Der Brauch, die Amtsdauer auf 6 Monate zu be- 
schränken (s. u.), ist allerdings bisher nur aus 
dorischen Gemeinden bekannt; es ist aber doch 
fraglich, ob dies allein genügt, die Überlieferung 
von argivischer Kolonisation zu stützen. Zu be- 
achten ist auch, daß kein Zeugnis älter ist als 
die Augusteische Zeit. Anderseits ist damit natür- 
lich nicht das Gegenteil bewiesen. Dasselbe gilt 


wird der Assyrerkönig Sardanapallos genannt, 50 für die zweite Kolonisationsperiode im 8./7. Jhdt. 


Eustath. und Schol. zu Dion. Per. 867; er soll T. 
wit Anchiale zusammen an einem Tage erbaut 
haben, z. B. Strab. XIV 672. Nach Weiss- 
bach, auf dessen Ausführungen (o. Bd. IA 
S. 2464, 54f. 2475, 8f.) ich hiermit verweise, 
ist Sardanapal als geschichtliche Persönlichkeit 
nicht zu fassen ; die oben angeführte Überlieferung 
über die Gründung von T. durch ihn ist viel- 
mehr auf den Feldzug Sanberibs 696 v. Chr. 


v. Chr. Dementsprechend lehnt Beloch GG 
I12, 262, 4. I 22, 235f., die Überlieferung von 
der Ansiedlung der Argiver in T. ab. Aber für 
möglich halten sie, allerdings ohne weitere Be- 
gründung zu geben, Gruppe Griech. Myth. 169, 8. 
329, 10. 1173, 5. Böhlig 13. 65. Nach Keil 
(Mitt. Vereins Klass. Philol. in Wien III 9£.) ist 
eine altachäische Kolonisation in Kilikien nicbt 
unwahrscheinlich. Ed. Meyer G.d. A. Il nr. 292 


gegen Kilikien zu beziehen, bei dem auch T.60 Anm. führt die Entstehung der Behauptung, T. 


(im Bericht Sanheribs: Tarzu) erobert wurde, 


*) Diese Arbeit kann als verbesserte und ver- 
vollständigte Auflage der Artikelserie ‚Tarsus‘ 
in der Zeitschrift The Expositor 1906 I und II 
bezeichnet werden. Ich werde daher immer nach 
den ‚Cities‘ zitieren. Den Artikel Ramsay's im 
Diet. of the Bible IV 605 habe ich nicht gesehen. 


wäre eine argivische Kolonie, auf den Ehrgeiz 
dieser hellenisierten Stadt zurück, die Existenz 
des griechischen Elements in T. in möglichst 
alte Zeit zurückzuführen. Ähnlich Ramaay 167, 
der die Tradition von einer griechischen Koloni- 
sation bei der von ihm für 171 v. Chr. angenom- 
menen Ansiedlung von Neubürgern in T. (s. u.) 
entstehen läßt, während er für das Ende des 


2417 


2. Jahrt. eine Kolonisation durch Ionier (Jawen) 
annimmt; diese Griechen wären dann im Laufe 
der Zeit mit der eingeborenen Bevölkerung 
völlig verschmolzen. Zusammenfassend ist zu 
sagen, daß sich gegenwärtig in dieser Frage 
weder dafür noch dagegen etwas Entscheidendes 
sagen läßt; vielleicht bringen einmal neue Funde 
die Lösung. Ich notiere noch die Vermutung von 
Weill, daß die Toursha der Ägypter (unter 
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gliederung von Kilikien an das Perserreich eine 
Folge der zweideutigen Haltung des Syennesis 
gegenüber dem jüngeren Kyros gewesen ist. Die 
Inschriften auf den Münzen dieser Zeit sind mit 
verschwindenden Ausnahmen (TEPZIKON [s. o.] 
und einzelne griechische Buchstaben /, 2, M, T, 
B, AM) aramäisch , die Darstellungen aber zeigen 
2. T. griechischen Einfluß, Ramsay 127f. Ver- 
einzelt erscheint auf dem Revers einer Münze 
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Ramses Ill.) von T. gekommen sind, Syria III10 des Tiribazos (386—381) der persische Ahura- 


(1922) 36. 

Dann hat man geglaubt, aus der Bibel etwas 
über die ältere Geschichte von 'l. erfahren zu 
können, indem man das biblische Tharschisch mit 
T. gleichsetzte. Das hat schon Joseph. ant. Iud. IX 
10, 2 (208) getan, der erzählt, daß der Prophet 
Ionas zis Tagoov EnAcı is Kılıxlas, Oppert 
in der Ztschr. f. Ethnologie XXXV 54 (Luther 
hat Ionas I 3 übersetzt ‚aufs Meer‘, während im 


mazda neben dem Baal auf dem Obvers. Die 
Bemerkung bei Steinmann Zum Werdegang 
des Paulus 9, daß die alte Stadtgottheit Baal- 
Tarz unter persischem Einfluß zu Ahuramazda 
wird, gibt das Verhältnis nicht richtig wieder, 
da Baal-Tarz noch später, wohl bis zum Ende 
der Perserherrschaft, auf tarsischen Münzen vor- 
kommt. 

Als Alexander 333 v. Chr. gegen T. heran- 


Text dreimal ‚Tharschisch‘ steht).. Von Neueren, 20 rückte, wollten die Perser die Stadt plündern 


die diese Ansicht vertreten, nenne ich Ramsay 
117. Meistens aber wird Tharschisch mit Tar- 
tessos gleichgesetzt, Ed. Meyer G.d.A.I nr. 281. 
283. II 22, 94£. Schulten Tartessos 2f. 60. Ich 
schließe mich diesen letzteren an; mithin kommt 
meines Erachtens alles, was von Tharschisch han- 
delt, für T. nicht in Frage. Aber selbst wenn T. 
= Tharschisch wäre und damit ein ionisches Ele- 
mentin T. wahrscheinlich würde, müßte ich die 


und in Brand stecken, damit ihm das opwlentum 
oppidum nicht unversehrt in die Hände fiele. 
Aber Alexander schickte den Parmenion im Eil- 
marsch so schnell vor, daß die Perser keine Zeit 
mebr hatten, ihren Plan auszuführen. In T. zog 
sich Alexander durch das Bad im Kydnos die 
schwere Erkrankung zu, Arrian. anab. II 4, 5. 
6,4. Curt. Ruf. III 4, 14. Iustin. XI 8,3. Als 
Alexander dann im Osten weilte, ließ Harpalos 


Ausführungen von Ramsay 139. 150f. 168f. über 30 eine Zeitlang die Hetäre Glykera im Königs- 


die Ionier im frühen T. als zu weitgehend ab- 
lehnen. 

Nun fehlt für ungefähr 250 Jahre jede spezielle 
Kunde über die Geschicke von T. Erst seit An- 
fang oder Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. sind Mün- 
zen vorhanden, die der Stadt mit Sicherheit zu- 
zuteilen sind, Brit. Mus. Cat. LXXVI£. S. 162 nr. 1 
bis 164 nr. 11. Six Numism. Chron. 1894, 332. 
Babelon Trait& des monnaies grecques et ro- 


schloß von T. wohnen und verlangte vom Volke 
für sie dieselben Ehren wie für sich, Athen. XI 
5860. 595 D; s. o. Bd. VIII S. 2398, 23f. 

Als das Reich Alexanders zerfiel, wurde Kili- 
kien seleukidisch; Demetrios Poliorketes kam 286 
v. Chr. bei seinem letzten Verzweiflungskampf 
auch nach Kilikien und T., er schonte es, um Se- 
leukos nicht zu reizen, s. 0. Bd. IV S. 2791, 36£. 
Im 3. syrischen Krieg, 246 v. Chr., ist T. wahr- 


maines II S. 351-364. Sie zeigen meist auf der 40 scheinlich von den AÄgyptern erobert worden, 


einen Seite einen Reiter in persischer Tracht, 
auf der anderen einen knieenden Hopliten, da- 
bei in aramäischer Schrift den Namen der Stadt 
Tarz. Der Reiter wird wohl richtig als König 
von Kilikien erklärt. T. hat damals also unter 
einem einheimischen (?) Fürsten gestanden, der 
von Persien abhängig war. Vielleicht war es aber 
bis zu einem gewissen Grad autonom, da der 
Stadtname auf den Münzen steht, Wir können 
aus ihnen ersehen, daß in T. das orientalische 
Element vorwiegend war. aber auch das grie- 
chische zeigt sich, vor allem in der Gestaltung des 
Hopliten. Gegen Ende dieser Periode kilikischer 
Dynasten, die bis in den Anfang des 4. Jhdts. 
reicht, treffen wir auf die erste literarische Er- 
wähnung von T.; Xen. anab. I 2, 23 (vgl. Diod. 
X1V 20, 2) erzählt, daß T., wo die faoilzıo des 
Syennesis waren, von den Truppen des Kyros ge- 
plündert wurde, Ramsay121f. Brit. Mus. Cat.a.O. 

Über die nächste Zeit bis zum Alexanderzug er- 
fahren wir nur durch die Münzen etwas, Brit. Mus. 
Cat. LXXVIOD—LXXXV. S. 164—177. Babelon 
S. 859—866. Sie zeigen, daß an die Stelle der ein- 
heimischen Könige persische Satrapen getreten 
waren, Tiribazos, Pharnabazos, Datames, Mazaios, 
von 3886—333 v. Chr. Ed. Meyer G.d.A. III 
or. 90 vermutet sehr ansprechend, daß die Ab- 
schaffung des Königtums und die strafweise An- 


50 worden 


Köhler S.-Ber. Akad. Berl. XXV 1894, 446. 
Beloch GG IV 12, 674, aber nicht lange unter 
ägyptischer Herrschaft geblieben, Ernst Meyer 
Die Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien 
43f. Bis in die Regierungszeit des Antiochos IV. 
Epiphanes (175—164) sind keinerlei Münzen von 
T. bekannt; man kann daraus ersehen, daß T. 
in viel stärkerer Abhängigkeit gehalten wurde 
als unter der Perserherrschaft, wo es Münzrecht 


50 hatte, Ramsay 157. 


Steph. Byz. s. T. und s. Ayziöreua gibt an, 
daß T. in Ayrıöyerca umgenannt worden wäre. 
Die Tatsache der Neubenennung wird bestätigt 
durch Münzen mit der Legende Arruoxewr av 
naeös T@ Kiöve, Brit. Mus. Cat. LÄXXV. 
S. 177 or. 92. 93. Mionnet Il S. 622 nr. 405. 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 366 nr. 54. 
Ramsay 160 wirft die Frage auf, nach wel- 
chem Antiochos die Umnennung vorgenommen 
ist, und entscheidet sich für Anti- 
ochos IV. Epiphanes, er bringt den Vorgang mit 
dem Aufstand von 171 v. Chr. in Verbindung. 
Damals empörten sich T. und Mallos, weil An- 
tiochos IV. diese beiden Städte einer Neben- 
frau gescheukt hatte; Antiochos beschwichtigte 
aber den Aufruhr, offenbar ohne Waflengewalt, 
IL. Makk. 4, 30 (s. 0. Bd. IS. 2471, 42). Ramsay 
übersieht, daß, wenn man sich nach Steph. Byz. 
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richtet, gar kein Zweifel besteht, nach wem der 
neue Name gegeben worden ist, es heißt da 
(Tagods) Exiydn 58 zul Avrıdysia änd (nicht 
ind) Aytıöyov zod Erupavods. Danach steht das 
Resultat der Ramsayschen Erwägungen in 
Übereinstimmung mit Steph. Byz. Auch die Ver- 
bindung mit dem Bericht aus dem Makkabäer- 
buch sieht durchaus möglich aus. Aber Ramsay 
hat das delphische Dekret Bull. hell. XVII 1894, 
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nes. Denn einmal ist kaum daran zu zweifeln, 
daß die Münzen des Brit. Mus. Cat. nr. 92, 93. 
ebenso wie die von Adana, wie mir auf eine An- 
frage aus dem Department of coins and medals 
des Brit. Museums mitgeteilt wird, in die Zeit 
von Antiochos IV. Epiphanes gehören ; damit ist 
zugleich klar, daß die Buchstaben EH auf nr. 92 
nicht das 8. Jahr nach der Namensändern 

bedeuten können, Brit. Mus. Cat. LXXXV. Un 
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228. 267 übersehen, das dem Adnvoädzp-@soödzou 10 ferner ist es nicht gerade wahrscheinlich, daß 


Arytıogei ündö Küörov die Proxenie verleiht; vgl. 
Brit. Mus. Cat. LXXXV 5. Es ist ergangen 
äpxovsos Agıorlovos. Dieser Aristion ist von Pom- 
tow (s. o. Bd. IV S. 2630, 20) ungefähr 212/11 
angesetzt werden. Das wird allerdings von 
Roussel als gänzlich unbegründet bestritten, 
Bull. hell. XLVII 43, 6; er meint, er müßte 
älter sein. Neuerdings ist in Delphi noch ein Pro- 
xeniedekret: für Iraoıdvaxıı Apıorinnov Ayriogei 


T. seinen seleukidischen Namen wieder abgelegt 
hätte zu einer Zeit, wo die Seleukidenherrschaft 
noch bestand und die beiden andern kilikischen 
Städte ihn noch führten. Aus der Angabe über 
den Aufstand im 5. 171 v. Chr. bei II. Makk. 
4,30, wo die Bewohner der Stadt Tagosis ge- 
nannt werden, kann man für dan Namenswechsel 
nichts entnehmen, da die Abfassungszeit des 
Buches viel später liegt. Zum erstenmal kommt 


and (K)öövov zutage gekommen, Fouilles de20 der Name T. wieder auf einer Münze von An- 


Delphes III 2 nr. 208, ergangen unter dem Ar- 
chon Dion, der von Pomtow a. 0. 8.2622, 49 ins 
J. 258/57, jetzt von Flacelidre Bull. hell. LIT 
282 und LIII 446 ins J. 254/53 gesetzt wird. *) 
In den schwierigen Fragen der delphischen 
Chronologie kann ich mir kein Urteil erlauben, 
aber die Differenz zwischen den Ansätzen ist so 
gering, daß sie für unsern Zweck gar keine 
Rolle spielt. So viel ist auf jeden Fall sicher, daß 


tiochos IX. Philopator (1198-95) vor; denn das 
Monogramm von T,A, P, kann wohl nichts an- 
deres als Tao(o&wv) bedeuten, Journ. hell. Stud. 
XVIII 169 nr. 25. 

So viel ist auf jeden Fall sicher, daß der von 
Ramsay vermutete Zusammenhang zwischen 
der Neubenennung und dem Aufruhr von 171 
v. Chr. nicht bestanden haben kann. Damit fallen 
alle die Folgerungen fort, die er für diesen Zeit- 


die Inschrift nicht ins 2. Jhät. v. Chr. gehören 30 punkt daraus gezogen hat. Trotzdem muß ich 


kann; das macht die Nennung von 4 Buleuten 
unmöglich, s. 0. Bd. IV S. 2586, 66f. Damit ist 
bewiesen, daß T. schon lange vor Antiochos IV. 
den Namen Avreögera. geführt hat; vgl. Beloch 
GG IV 12, 218; auf Karte IV (240 v. Chr.) 
steht Antiockia als Hauptnamen für T. Also ist 
die Angabe bei Steph. Byz. falsch, Fouilles de 
Delphes a. O., wo Colin annimmt, daß Steph. 
Antiochos Epiphanes mit Antiochos Soter (280 


auf sie eingehen, da sie z. T. auch für die in der 
Mitte des 3. Jhäts. erfolgte Umnennung geltend 
gemacht werden könnten. Ramsay meint näm- 
lich, daß von dem Fürsten, der der Stadt den 
neuen Namen gegeben hätte, gleichzeitig wie 
immer bei Neugründungen eine große Anzahl 
Neubürger dort angesiedelt worden wären, und 
zwar vor allem Griechen aus Argos und Juden. 
Aber einmal ist gar nicht überliefert, daß T. von 


—261) oder Antiochos Theos (261—242) ver-40 einem Antiochos, gleichviel von welchem, sondern 


wechselt hat. Es kann aber auch eine andere Ver- 
wechslung vorliegen. IG II nr. 968 wird in dem 
Siegerkatalog aus Athen auch ein /Arzı)o- 
[xJebs @rö IIvgauov (Magarsa s. 0. Bd. XIV 
5. 292) erwähnt; die Inschrift wird in den Zeit- 
raum zwischen 168/67 und 164/63 gesetzt. 
Und ein Proxeniedekret aus Delphi aus dem 
J. 172/71 nennt zwei Avtogeios ano Ilvoauov, 
Syll.3 nr. 585, 285. Beide Inschriften fallen also 


nach einem umbenannt worden ist. Also kann der 
Namenswechsel auch auf einen Beschluß der 
Stadt zurückgehen, was an sich wahrscheinlicher 
ist. Und selbst im entgegengesetzten Fall ist da- 
mit die Ansiedlung von Neubürgern noch nicht 
erwiesen. Es liegt hier ein ganz anderer Vor- 
gang vor, als bei den Gründungen der ersten 
Diadochen in den neuerworbenen Ländern; vgl. 
Le Bas Ill zu nr. 1486. Radet Rev. Univers. 


in die Regierungszeit: des Antiochos IV. Epipha-50 du Midi II (1896) 276. Beloch GG IV 1%, 


nes. Ferner bringen Mionnet II 8. 560 nr. 114 
—116 und Babelon Les Reis de Syrie C If. 
77 ar. 601. pl. XIV 1. Münzen mit dem Kopf 
von Antiochos IV. Epiphaner und der Aufschrift 
Arrozrlor züv noös T® Zaow (Adana). Also 
hat auch Adana unter diesem Herrscher den 
Namen Arzözer geführt. Es wäre deswegen 
ganz gut denkbar, daß Steph. Byz. nicht die 
Fürsten, sondern die Städte verwechselt hat. 


258. IV 22, 333. Da Ramsay nicht das ge 
ringste direkte Zeugnis für seine Annahme an- 
führen kann, sucht er auf indirektem Wege Be- 
weise zu gewinnen. Für die Existenz einer jüdi- 
schen Kolonie in T. führt er folgendes an: 

1. Aus der Apostelgeschichte geht sicher 
hervor, daß in T. eine beträchtliche Anzahl 
Juden war. 2. Paulus war Bürger von T. (aet. 
apost. 21, 39). Das war aber nur möglich, wenn 


Zuerst wird T. den neuen Namen angenommen 60er zu einer Phyle der Stadt gehörte. Mitglied- 


haben; nach längerer Zeit sind dann aus Riva- 
lität (s. u.) Adana und Magarsa nachgefolgt. Wie 
lange T. ihn geführt hat, läßt sich nicht sagen; 
aber sicher noch unter Antiochos IV. Epipha- 


*) Den Hinweis auf diesa Inschrift und die 
Aufsätze von Flaceliöre verdanke ich Herrn Prof. 
G. Klaffenbach, Berlin. 


schaft in einer griechischen Phyle war für einen 
Juden wegen des religiösen Charakters der Phylen 
ausgeschlossen, also muß es eine jüdische in T. 
gegeben haben. 3. Das Bürgerrecht konnte man 
nur durch Geburt als Sohn eines Bürgers oder 
in sehr seltenen Ausnahmefällen durch besondere 
Verleihung erlangen. Auch Verleihung an eine 
größere Anzahl kam vor, wenn irgendeine außer- 
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ordentliche‘Veranlassung (‚oceasional crise' Bam- 
say 175) vorlag. Nun ist nicht zu beweisen und 
auch nicht wahrscheinlich, daß der Kreis der 
Bürger von T. nach der Namensänderung auf 
diese letzte Weise vergrößert worden ist. Also 
spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, daß der 
Zustand, wie er zur Zeit des Paulus war, schon 
bei der Neugründung geschaffen worden ist, d. h., 
daß Antiochos damals eine große Menge Juden 
in T. angesiedelt hat. 
Ramsays ist nicht zwingend. Was wissen wir 
von der Verfassung der Stadt, was von der 
Stellung der Juden in T. vor der Namensände- 
rung? Warum kann Paulus nicht der Nachkomme 
eines vor oder nach dieser Zeit einrewanderten 
Juden sein, der sich der Organisation seiner 
Landsleute anschloß und so Bürger wurde? Wa- 
rum kann die jüdische Gemeinde in T. nicht 
nach und nach durch Zuwanderungen entstanden 


Tarsos 


'Tarsos 2422 


in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. vor. Es stellt 
aller Wahrscheinlichkeit nach den orientalischen 
Sandan dar (s. o.), Brit. Mus. Cat. LXXXVf. 
Journ. hell. stud. XVIII 169 nr. 27. Babelon 
Les rois de Syrie CLVI. Die Griechen setzten 
ihn dem Herakles gleich, Ed. Meyer G. d. A. 
I 22 nr. 484; Reich und Kultur der Hettiter 117. 
Schäfer De Jove apud Cares culto (Diss. Hal. 
1912) 384, 3. Dio, Chrys. or. XXXIH 47 er- 


Diese Beweisführung 10 wähnt ein besonderes Opfer mit einer rvod, das 


die Tarsier dem Herakles brachten. Von den an- 
deren Seleukiden gibt es Münzen mit Kopf und 
Namen des Herrschers, jedoch ohne Stadtnamen. 
Man kann aber wohl die Prägungen mit der eben 
erwähnten Sandandarstellung als tarsisch an- 
sehen, die, soweit ich sehe, sonst nicht vor- 
kommt. Solche gibt es von Alexander I. Bala 
(150-145 v. Chr.) bis Antiochos IX. Philopator. 
Babelon Les rois de Syrie CLVIf. Head 


sein? Es ist doch im höchsten Grade unwahr- 20 HN2 765. 


scheinlich, daß in T.,dessen orientalischer Charakter 
sich von der Perserzeit bis in die Zeit Traians (s. u.) 
deutlich erkennen läßt, nicht schon immer auch 
zahlreiche Juden gelebt und Bürgerrecht gehabt 
hätten. Neben dem Örientalen hat es aber in 
T. auch schon seit lange (seit wann, läßt sich 
nicht angeben) Griechen gegeben; es ist falsch, 
wenn Ramsay 169 behauptet, daß die früheren 
griechischen Bewohner von T. im Laufe der 


Über die Schicksale von T. während der letz- 
ten Zeit der Seleukidenherrschaft ist nichts über- 
liefert. Als Kilikien dann 66 v. Chr. römische 
Provinz geworden war, wurde T. die Hauptstadt. 
Hier hielt App. Claudius Gerichtstage ab, Cie. 
Att. V 16, 4; ad fam. III 6, 4. 8, 6. Cicero, 
sein Nachfolger in der Statthalterschaft, war 51/ 
50 v. Chr. wiederholt in T. Wenige Jahre später, 
47 v. Chr.,kam Caesar auf seinem Marsch gegen 


Zeit völlig in dem kilikischen Grundstock aufge- 30 Pharnakes nach T. und nahm auf einem Landtag 


gangen wären und daß in der (nach Ramsays 
Meinung) neugegründeten Stadt die neu angesie- 
delten Griechen die einzige griechische Bevöl- 
kerung der Stadt darstellten. Es muß schon 
lange vorher viel Griechen unter der Bevölkerung 
von T. gegeben haben; das zeigt der griechische 
Charakter der Tarsischen Münzen (s. o.) schon 
im 5. Jhät. v. Chr. deutlich. Je schwächer dann 
später die Herrschaft der Seleukiden wurde, 
desto stärker entwickelte sich in T. das grie- 
chische Element. 
Es ist also völlig unbeweisbar und im höch- 
aan Grade eh as ai der a 
enennung, ganz gleichgültig, ob sie 171 v. Chr. 
oder chen Mitte des She erfolgt ist, eine 
Art Neugründung durch Ansiedlung von Neu- 
bürgern verbunden gewesen ist; es ist keine Rede 
davon, daß bei dieser Gelegenheit ‚erwiesener- 
maßen ein Wiederaufbau erfolgte‘ (Böhlig 129), 


in T. eine Neuordnung der Provinz vor. Er muß 
den Tarsiern viel Gutes getan haben, denn sie 
waren von da an seine eifrigsten Anhänger und 
nannten ihre Stadt ihm zu Ehren Iuliopolis, Cass. 
Dio XLVII 26. Sie übertragen, wenigstens in 
der Mehrheit, ihre Zuneigung auch auf Octavian 
und die Caesarianische Partei, Cass. Dio ebd. 
Appian. bell. civ. IV 64. Dio. Chrys. or. XXXIV 7. 
Le Bas IIl nr. 1476 (Ehreninschrift für Augn- 


40 stus). Sie folgten daher nach Caesars Ermordung 


nur gezwungen dem Cassius, als dieser nach Sy- 
rien zog, Cass. Dio ebd. Als 43 v. Chr. Dolabella 
gegen Cassius heranrückte, schlossen sie sich ihm 
sofort an und machten dem Tillius Cimber, der 
Cassius helfen wollte, alle erdenklichen Schwie- 
rigkeiten, Cass. Dio XLVII 30. 31. Cassius nennt 
sie daher in einem Brief an Cicero (fam. XII 
13, 4) ‚pessimi socis‘. Aber Dollabella wurde von 
Cassius besiegt und tötete sich selbst, Zonar. X 


oder daß wir nach der Neugründung unter den 5018. Nun mußten die Tarsier natürlich schwer 


Seleukiden, besonders unter Antiochos IV., in T. 
‚auf ein neues Bevölkerungselement: die Juden‘ 
stoßen (Steinmann 5). Auch die Ausführungen 
bei Ed. Meyer Urspr. u. Anf. d. Christentums 
II 140 werden dadurch hinfällig. 

Für rund 200 Jahre, von der Mitte des 3. bis 
zur Mitte des 1. Jhäts. v. Chr. sind wieder die 


bäßen, als Cassius 42 v. Chr. wieder in die Stadt 
einrückte; es wurde ihnen eine Kontribution von 
1500 Talenten auferlegt, Appian. b. c. IV 52. 64. 
Cass. Dio XLVO 31. Dio. Chrys. XXXIV 7. 
Ed. Meyer Urspr. u. Anf.d. Christentums III 309. 
Dafür wurden sie zur Entschädigung nach der 
Schlacht von Philippi von den Triumyirn, ins- 


Münzen unsere einzige Quelle über T. Sie baben besondere von Antonius, dem ja der Osten zu- 
durchweg griechische Legenden, Artiöyeıa neös gefallen war, ausgezeichnet und belohnt, sie wur- 
zö Kiör@ verschwindet, dafür kommt Tago&w», 60 den frei und erhielten Abgabenfreiheit, Appian. 
daneben Namen (von Beamten?) im Genetivund db. c. V 7. Cass. Dio XLVII 81. Antonius blieb 
Abkürzungen, Brit. Mus. Cat. LXXXV.S.178-183. längere Zeit in T.; hier spielte sich die berühmte 
Sehr viele Münzen ans dieser Zeit zeigen auf der Zusammenkunft mit Kleopatra ab, wenn auch in 
Reversseite die Darstellung eines völlig ungrie- der Überlieferung T. nirgends genannt wird, Plut. 
chischen Gottes auf einem geflügelten und ge- Anton. 26. Ramsay 191f. Auch Augustus tat 
hörnten Löwen, z. T. steht die ganze Gruppe alles, um T. für die wegen der Treue zu seiner 
auf einer hohen Basis innerhalb eines dreieckigen Partei erlittenen Leiden zu enischädigen; er ge 
Aufbauea. Dieses Bild kommt übrigens noch bis währte ihr zwgar, »duovs, zu, oioy TO 
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morauod, vüs Baharıns, Dio. Chrys. XXXIV 7.8 
Lukian. maerob. 21. Plin. n. h. V 92 nennt es 
liberam urbem, vgl. Henze De civitatibus libe- 
ris quae fuerunt in provinciis populi Romani, 
Diss. Berl. 73, 3. Das ist wobl der Wendepunkt 
in der Entwicklung von T.; Dion hat recht, 
wenn er im Anschluß an diese Worte fortfährt 
dev rayd ueibaow Byerero % mölıs. Es war auch 
ein, wenigstens mittelbares, Verdienst des Augu- 
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schen Namen hat, sondern alle griechische Namen 
führen. Und doch sind auch Orientalen unter 
ihnen gewesen; von Athenodoros lernen wir das 
aus Strabon; denn sein Vater heißt Sandon. Wie 
hier wird noch in mancher anderen Familie der 
Übergang vom einheimischen zum griechischen 
Namen erfolgt sein. Diese geistige Vorherrschaft 
der Griechen ist um so bemerkenswerter, als sich 
das orientalische Element der Bevölkerung noch 


Tarsos 


stus, daß im Innern von T. wieder geordnete 10 zur Zeit Dions Chrys. auf dem Gebiet der Sitte 


Zustände eintraten. Unter Antonius hatte Boethos 
— Strab. XIV 674 nennt ihn xaxös nounzys, 
xaxös noklens s. 0. Bd. II S. 601 Nr. 3 — un- 
heilvollen Einfluß gewonnen. Da kam der Stoiker 
Athenodoros (s. o. Bd. II S. 2045 Nr. 19), der 
Lehrer des Augustus gewesen war und auch noch 
später in hohem Ansehen bei ihm stand, nach 
T. — er stammte aus einem Dorfe in der Nähe — 
zurück und machte auf Grund einer ihm von 


sehr stark geltend machte: Dion spricht den 
Tarsiern (or. XXXIII 48) seine Anerkennung da- 
für aus, daß ihre Frauen sich auf der Straße 
nur tief verschleiert zeigen, Ramsay 201f. 
Neben den eingeborenen Orientalen gab es in 
T. noch Juden (s. 0.); wie groß ihr Anteil an der 
Gesamtbevölkerung war, läßt sich allerdings nicht 
bestimmen; im einzelnen ist zu vgl, Ramsay 
170f. Der berühmteste unter ihnen war Paulus. 


Augustus erteilten Vollmacht der Mißwirtschaft 20 Inwieweit er in seiner geistigen Entwicklung und 


ein Ende, indem er den Boethos samt seinem 
Anhang aus der Stadt verbannte, als der keine 
Vernunft annehmen wollte (TAM II nr. 49 aus 
Telmissos in Lykien ist vermutlich seine Grab- 
schrift). Dann übernahm er selbst die Leitung. 
Seine Tätigkeit muß für T. sehr günstig ge- 
wesen sein, da noch zur Zeit Lukians tus d 
Tagodov Shjuos abrd xar Eros Exaoıov dnoveue 
&s Aewı, Lukian. maerob. 21. Dio. Chrys. or. 


Einstellung von seiner Umwelt bestimmt worden 
ist, kann hier nicht verfolgt werden; man vgl. 
vor allem Ramsay 198f. Ed. Meyer Urspr. 
u. Anf. d. Christentums III 312£.. Böhlig. 
Steinmann. 

Vom Ende der Bürgerkriege an ist T. fast 
300 Jahre unberührt von kriegerischen Unter- 
nehmungen geblieben und wird nur selten. in 
Verbindung mit solchen genannt; so kommt Ti- 


XXXiII 48. Ramsay 216f. Auch nach ihm 30 tus nach der Eroberung von Jerusalem dorthin, 


regierte ein Philosoph in T., der Akademiker 
Nestor, der Lehrer des Augustusneffen Mar- 
cellus, Strab. XIV 675. Hier wird am besten 
auch der Epikureer Lysias erwähnt, der am 
Ende seiner Amtszeit als Stephanephoros, d. h. 
Priester des Herakles, nicht zurücktrat, sondern 
sich als Tyrann aufspielte, Athen. 215b, e; s. o. 
B4a.IlTA 5. 2344, 51. 2345, 23. 2346, 23, Vielleicht 
ist das derselbe wie der Avoia (gen.), dessen 


Philostr. vit. Apoll. Tyan. VI 80£., und 72 n. Chr. 
flieht Antiochos IV. von Kommagene vor Caesen- 
nius Paetus nach Kilikien und T., Joseph. bell. 
Iud. VII 238, s. o. Bd. I S. 2490, 66f. III S. 
1309, 5f. In dieser Zeit allgemeinen Friedens 
nahm T. an der glücklichen Entwicklung Klein- 
asiens teil. Es war die anerkannte Hauptstadt 
der Provinz Kilikien; Strab. XIV 674 sagt von 
T. rov zjs ummgonolews Enyovoo. Adyov; bei Dio. 


Name auf einer Tarsischen Münze steht, Brit. 40 Chrys. or. XXXIII 17. 46 heißt sie unzodnokes 


Mus. Cat, 8. 183 or. 126; vgl. Christ-Schmid 
116 99. In den Anfang der Regierungszeit des 
Tiberius gehört die Geschichte bei Philostr. vit. 
Apoll. Tyan. I12 von einem Ößowoems dvne xai 
raxös t& owrızd, der Kıllxwv Noxer und 2» Tap- 
colg dyopav Ayev, aber dann hingerichtet wurde, 
weil er mit Archelaos von Rappadokien (gest. 
17 n. Chr.) Hochverrat geplant hätte; die Sache 
ist nicht ganz klar, vgl. Marquardt Staats- 
verw. 12 387, 2, 

Strab. XTV 673 entwirft ein sehr anschauliches 
Bild von dem regen geistigen Leben in dem T. 
seiner Zeit und nennt eine ganze Reihe von 
Philosophen, Grammatikern, Diehtern, die dort 
lebten und wirkten. Ramsay 223 (Böhlig 
109. Steinmann 14) hat daher den Ausdruck 
von der ‚Universität T.‘ geprägt. Ganz anders 
ist allerdings das Bild, das Philostr. vit. Apoll. 
Tyan. I 7 rund 200 Jahre später von T. in un- 


av ara Kılıxlav. Diese Bezeichnung kommt 
auch auf einer Münze des Augustus vor, Mionnet 
III S. 624 or. 419. Suppl. VIE 8. 259 nr. 407, 
und auf anderen Münzen der frühen Kaiserzeit, 
Mionnet III S. 624 nr. 420£. Brit. Mus. Cat. 
S. 183 or. 128f. (Rostowzew Num. Chron. 1900, 
102 irt also, wenn er sagt, daß Ehrenbeinamen, 
auch unmegönolı;, erst unter Hadrian vorkommen) 
und bleibt die Regel bis Caracalla. Unter diesem 


50 wird der Begriff noch gesteigert durch den Zusatz 


AMK = ngwrn, ueyiorn, xalllorn, Brit. Mus. Cat, 
IXKXVON. z. B. ebd. S. 194 nr. 179 (Caracalla; 
vgl. schon bei Dio. Chrys. or. XXXIV 7 unzoo- 
nolıs 2E Goyns), und diese Bezeichnung bleibt 
auch auf den spätesten Münzen unter Gallienns 
und Salonina, ebd. $. 230 nr. 331. Die Steige- 
rung ist wohl verarsacht durch die Rivalität von 
Anazarbos (s. u.), das unter Caracalla den Titel 
unte6rokıs, unter Diadumenian Zvöofos umtgö- 


gefähr derselben Zeit zeichnet; aber Ramsay 60 zodıs, und unter Elagabal den Zusatz AMK an- 


228f. weist mit Recht darauf hin, daß diese 
Schilderung in einer romanartigen Schrift steht, 
also nichts gegen Strabon beweist (s. aber unten). 
Aus diesem erkennt man deutlich, wie damals 
der griechische Geist gegenüber dem orientali- 
schen der Stadt ihr Gepräge gab. Bezeichnend 
dafür ist, daß unter allen Philosophen usw., 
die Strabon nennt, kein einziger einen einheimi- 


nahm, Brit. Mus. Cat. C II. S. 33 nr. 15. S. 34 
nr. 16/17. T. nennt sich unter Caracalla krroorodıs 
100 Zdvov;, Bull. hell. VII 288 (schon Dio, Chrys. 
XXXIV 7 sagt, daß die Tarsier ag@roı Toü 
Edvov: sind), über Z9vos vgl o. Suppl.-Bd. IV 
S. 919, 65. Daraufhin erscheint auf Münzen von 
Anazarbos unter Severus Alexander die Bezeich- 
nung wnzodnolis EBrovs. Als von Antoninas Pins 
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an bis ins 8. Jhdt. Lykaonien, Isaurien, und 
Kilikien die ‚drei Provinzen‘ bildeten, war T. die 
Hauptstadt; sie nannte sich 7 ne@rn xai ueyiorn 
xal »alliorn unrocdnolus row y' enapreıdv Kılırlas 
Ioavpias Avxaovias npoxadelouevn, und diesen 
Ehrentitel konnte ihm Anazarbos nicht mehr 
streitig machen, Bull. hell. VII 281£. nr. 1. 2. 
Syll. or. nr. 578. Cagnat IGR IU nr. 879. 
Brit. Mus. Cat. S. 193 nr. 175. 176 (Septimius 


Tarsos 2426 


III S. 624 nr. 421 (Nerva). Brit. Mus. Cat. S. 185 
ar. 137. 138 (vor Hadrian). Mionnet III S. 627 
nr. 436 (Faustina iunior). Brit. Mus. Cat. S. 190 
nr. 162 (Antoninus Pius). nr. 165. 166 (Annius Ve- 
zus und Commodus). Mionnet III S. 628 nr. 443. 
VII Sappl. nr. 428 (Commodus). Auf allen diesen 
Münzen sind Tempel mit 10 Säulen abgebildet, 
nur auf dem des Augustus 8, wenn die Beschrei- 
bung zutrifft. Immerhin ist es auffallend, daß 


Severus, Ramsay 238 gibt die Münzen aller- 10 T., das doch sonst gern rühmte, was zu rühmen 


dings Gordian IIL) S. 200 nr. 206 (Elagabal). 
Mionnet UL S. 134 nr. 478 (Caracalla); vgl. o. 
Bd. XIH S. 2256, 6f. 

T. nahm zu Ehren verschiedener Kaiser Bei- 
namen an, die dann längere oder kürzere Zeit 
in Gebrauch blieben: “Aöoıy von Hadrian bis 
Gordian IIL; Koodıevn unter Commodus; F'zfo)v- 
near von Septimius bis Gordian III.; Ayzo- 
verrıayn, Avyravıayn, Artavewoinols von ÜBra- 


calla bis Gordian IIL.; Maxosıwıor unter Macri- 20 


mus; Alskavöguavn unter Severus Alexander (wahr- 
scheinlich auch unter Gordian III); I’ogdıarn 
unter Gordian IHN.; unter Elagabal, Maximinus 
bis Pupienus und von Philippus Arabs an kom- 
men derartige Beinamen nicht vor, zu vgl. Bull. 
hell. VII 281f. or. 1. 2. Syll. or. 578. Brit. Mus. 
Cat. 8.185 nr. 139f, S. 191 nr. 167. 8. 192 nr. 172. 
$. 195 nr. 182; 8. 200 nr. 204. 8. 202 nr. 211. 
212. CIL III nr. 1066. Es sind auch noch Frag- 


war, gerade die Neokorie nur im Bild und nicht 
im Wort zum Ausdruck gebracht hätte. Bei 
den Tempelinschriften »oıvds oder xowwoi Kılızias 
ist »ads oder »aol zu ergänzen, vgl. daregen 
Brit. Mus. Cat. XCI 2, wo 4ycv als Ergänzung 
angesehen wird. Auf den Münzen bis Antoninus 
Pius mit Ausnahme der Antinousmünzen steht 
Tago&wy, von M. Aurel bis zum Ende Ta0007, 
auf denen Elagabals kommt beides vor. 

Als Provinzialhauptstadt war T. der Mittel- 
punkt des xcwor Kılıxias (s. Suppl.-Bd. IV 
S. 933, 53) und der Sitz des Provinziallandtages, 
des »owoßovA:ov. Münzen mit der Inschrift zowo- 
Boökto» sind bekannt von Caracalla, mit xoo- 
Bovkrov EAzbdeoov, teils voll ausgeschrieben, teils 
abgekürzt, von Caracalla und von einigen seiner 
Nachfolger bis Gallienus; das xowoßodl.o» ist als 
weibliche Figur personifiziert, vgl. z. B. Brit. Mus. 
Cat. 8. 196f. nr. 189. 190. Mionnet III S. 691 


mente von Ehrenurkunden für einige Kaiser er-80 nr. 458. 459 (Caracalla) = Suppl. VII S. 266 


halten, Le Bas Ill nr. 1476 (Augustus), Cagnat 
II nr. 877 (Hadrian), Bull. hell. VII 292 nr. 4 
(Faustina), Le Bas III Nr. 1478 (ungenannter 
Kaiser). 

Die zweifache Neokorie hat T. seit Commodus; 
Brit. Mus. Cat. 8.191 nr. 168; auf der Münze sind 
die zwei Tempel mit der über die beiden Archi- 
trave verteilten Inschrift xowot Kutxlas dar- 
gestellt. Ramsay 2838 und Fig. 22. Dann ver- 


nr. 434, 435. IIIS. 640 nr. 503 (Mamaea), III S. 656 
nr. 616. Suppl. VII S. 289 nr. 544 (Valerianus sen.). 
Die Münzen sind vollständig gesammelt und be- 
sprochen von Gaebler Ztschr. f. Num. XXXIX 
(1929) 312f. In der Inschrift Syll. or. 578 (Severus 
Alexander) rühmt sich T., daß es allein geehrt 
worden wäre dlevd&ow xowoßovilp. Man erklärt 
den Ausdruck gewöhnlich dahin, daB der Zu- 
sammentritt des Landtags in T. nicht an die Ge- 


schwinden sie, erscheinen aber unter Caracalla 40 nehmigung des römischen Statthalters gebunden 


wieder, Brit. Mus. Cat. S. 197 nr. 190, allerdings 
ohne die Inschrift; # vewxdgos nennt sich T. 
unter Severus Alexander in der Inschrift Syll. 
or. 578. Als Zeit der ersten Neokorie wird 
meistens die Regierung Hadrians angesehen, aus 
der es Münzen zu Ehren des Antinous gibt mit 
der Inschrift vewxdgov, Brit. Mus. Cat. S. 189 
nr. 158. 159; auf nr. 159 ist ein Tempel dar- 
gestellt mit der Unterschrift New Taxgo. Wad- 


war, Dittenberger z.d. Stelle. Brit. Mus. Cat. 
XCI, wo auch eine Erklärung dafür gegeben 
wird, daß Anazarbos ebenfalls xomwoßouAor auf 
Münzen von Caracalla und xoıwoßobkıov EAsbdenor 
auf solchen von Philippus Arabs hat, S. 33 nr. 15. 
S. 37 nr. 33. Ganz anders erklärt Gaebler a. O. 
das »owoßovAe» Eisbdspov. Er stellt zunächst fest, 
daß die Abkürzung xowoßovAoy Eiev? Tapo auf 
einer Caracallamünze zu &iebdsgo» Taocewv, nicht 


dington Bull. hell. VII 286. Brit. Mus. Cat.50zu 2isvddgaus Tapooö zu ergänzen ist, und sagt, 


LXXXVIN. Syll. or. 578, 6. Aber Pick Österr. 
Jahresh. VII 36 glaubt, daß damit nicht die 
kaiserliche Neokorie gemeint ist, sondern die für 
Antinous, der ja als Gott verehrt wurde. Dafür 
spricht, daß auf dieser Münze der Tempel mit 
vier Säulen dargestellt ist, während die auf der 
Münze des Commodus je 10 Säulen haben. Die 
erste Neokorie hätte nach Pick schon unter 
Augustus bestanden, der Titel vewxseos wäre 


der Zusatz &izödegov Tapo&aw in dieser Form stelle 
außer Zweifel, daß es sich um eine Einrichtung 
der eiritas libera T. handelte. Es ist aber nicht 
recht ersichtlich, wieso die Worte im Gegensatz 
zu der anderen Fassung &Asvdsga; Tapoov diese 
Bedeutung haben sollen. Gaebler meint, wie 
schon EckheillII 73, weiter, die Tarsier hätten 
sich mit diesem Wort des einträchtigen Zusammen- 
wirkens von ö7uos und ßcvi7 rühmen wollen, das 


aber nicht auf die Münzen gesetzt worden, weil 60 Dio. Chrys. or. XXXIY 16 lobend erwähnt; es 


keine andere kilikische Stadt in der Beziehung 
mit T. hätte wetteifern können. Erst als die 
2. Neokorie dazugekommen wäre, hätte man den 
Titel öfs venxdgoz mitgeprägt. Bis dahin hätte 
man sich nur mit dem Bilde des Tempels be- 
gnügt; solche Münzen mit Tempel sind Mion- 
net III S. 624 nr. 419. Brit, Mus. Cat. XCIV 1. 
Mionnet Suppl. VII S. 259 nr. 407 (Augustus). 


wäre also etwas rein Städtisches; sie hätten es 
&)8bdegov genannt, weil T. eine urbs libera war. 
Warum kommt dann aber auf tarsischen Mänzen 
von Traian bis Caracalla $ovAn vor, noch dazu 
ohne ZAzvdfoa ? und warum erscheint xowoßobiov 
erst mehr als 100 Jahre nach dem Ereignis, das 
den Namen veranlaßt haben soll? Wie kann T. 
sagen, es wäre &levdigp xowoßovilo geehrt wor- 
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den, wenn es sich das xowoßodkıor selbst aus- 
gedacht hat? (vgl. Henze De civitatibus liberis, 
Diss. Berl. 1892, 74). Die Ehrung muß in &Asvd&oo 
liegen, sie muß der Stadt von anderer Seite be- 
reitet worden sein und sie muß unter Caracalla 
eingetreten sein, da unter ihm xowoßov4sor mit 
und ohne 2AsbPeoov vorkommt. Gegen die Be- 
schränkung dea Begriffs auf städtischen Bereich 
spricht endlich, daß in Syll. or. nr. 490. 528. 
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Diese Hilfe ging direkt vom Kaiser aus, dessen 
Privatbesitz ja Agypten war; vgl. Ramsay 242f, 

T. nahm damals also offenbar eine glänzende 
Stellung ein. Dazu paßt es sehr gut, daß Xeno- 
phon Ephesios in seinem Roman II 13, 5 um 
die Wende des 2./3. Jhdts. den Perilaos, den er als 
einen Mann zü zpgüra za» dv Kılıxla Övvausvor 
bezeichnet, in T. wohnen läßt. Von keiner kiliki- 
schen Stadt sind auch nur annähernd so viel Mün- 
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568 xoswoßoblsor immer in Verbindung mit einem 10 zen bekannt wie von T.; Mionnet z, B. führt fast 


weiteren (Provinz-) Bezirk vorkommt oder ver- 
standen werden muß. Somit erscheint die oben 
vorgelegte Erklärung immer noch als die wahr- 
scheinlichste, 

Im engsten Zusammenhang mit dem xowor 
stand die Kilikarchia; dieses Amt zu besetzen 
fiel der Stadt T. zu. Es kommt auf Münzen von 
T. unter Caracalla vor, Brit. Mus. Cat. XCI 6. 
Bull. hell. VII 288, auf Inschriften aus der Zeit 


400, der Katalog des Britischen Museums 331 
verschiedene Nummern auf. Der Charakter als 
Hauptstadt gab T. eine natürliche Vormacht- 
stellung gegenüber den anderen kilikischen Städ- 
ten, zu Öpfer und Gericht mußte T. aufgesucht 
werden. Aus dieser Abhängigkeit entwickelte 
sich Mißgunst und Neid, und da T. offenbar 
eifersüchtig über sein Vorrecht wachte, gab es 
viel Zwistigkeiten zwischen den Städten; vgl. im 


von Septimius Severus/Caracalla, Bull. hell. ebd. 20 allgemeinen Dio. Chrys. or. XXXIV 27, im be- 


S. 825 or. 54, und von Severus Alexander, S. 281f. 
or. 1.2. Das Diadem des Kilikarchen zeigen Mün- 
zen von ÖOommodus, Caracalla, Elagabal, Maximus 
(Ramsay 289 gibt sie dem Gordian) und Gor- 
dian IIL, Brit. Mus. Cat. S. 198 nr. 197. S. 208 
or. 238, S. 220 nr. 290. Österr. Jahresh. II 247. 
Syll. or. 578 rühmt sich T., daß die Demiurgie 
(s. a.) und die Kilikarchie von früheren römischen 
Beamten, &napyıxoi (vgl. dazu Dittenberger 


sonderen über Aigai or. XXXIIL 51. XXXIV 10. 
14. 47. Mallos XXXIV 11. 14. 48f. 47. Soloi 
XXXIV 14. Adana XXXII 51. XXXIV 14. 47. 
Von Kämpfen mit diesem schon in der Urzeit be- 
richtet Steph. Byz. s. Adasa. Die Rivalität mit 
Anazarbos (s. o.; vgl. Le Bas III S, 849. Babe- 
lon Ann. numism. VII 21f. Ramsay 240. Mar- 
qnardt Staatsverw. 12 389. Gaebler a. O. 827£.) 
fällt ins 3. Jhdt. Am Ende dieses Jahrhunderts 


Anm. 9. Bull. hell. VII 286. Brit. Mus. Cat. XCII. 30 erscheinen Kilikien und Isaurien (d. h. das Rauhe 


S. 208 nr. 238. Gaebler 330, 2), übernommen 
worden ist. Die Demiurgie ist sogar vom Kaiser 
Severus Alexander bekleidet worden, wie die 
Münze dieses Kaisers mit der Inschrift Anu(covgyla,) 
Als&aröoou bezeugt, Brit. Mus. Cat. S.203 nr. 214. 
Hill erklärt ebd. XCYIII den diademartigen 
Kopfschmuck für eine Demiurgenkrone, und weil 
diese auch auf Münzen von Commodus und Cara- 
calla, 8. 191 nr. 168. S. 193f. nr. 177£. (vollzählig 


Kilikien) wieder getrennt, Later. Veron. I 14. 15, 
und um die Wende des 4./5. Jhdts. wird Kilikien 
geteilt, Hauptstadt von Cilicia secunda ist Anazar- 
bos, Not. dign. or. II 12. 23. XXII 6. 14 (22. 80). 
Hierokl. 705. Not. epise. I 809. V 51. Nil. 69, s. o. 
Bd. VS. 72f. Marquardt Staatsverw. 12 388. 
Mommsen Ges. Schr. VII 659. Damit war die 
politische Einflußsphäre von T. ganz wesentlich 
eingeschränkt. Wie groß der Einfluß auf kirch- 


zusammengestellt von Gaebler 330) erscheinen, 40 lichem Gebiet im letzten Drittel des 4. Jhäts. 


schließt er, daß auch diese einmal Demiurgen ge- 
wesen sind. Schon Bamaay 444, 85 weist aber mit 
Recht darauf hin, daß diese Darstellungen allein 
nicht genügen; man würde doch einen Hinweis 
auf diese außerordentliche Ehrung in den Legenden 
der Münzen erwarten. Und neuerdings führt 
Gaebler 330 sehr richtig aus, daß sich T. nicht 
unter Severus Alexander der önovgylar dnapxı- 
x&» hätte rühmen können, wenn schon Commodus 


war, zeigt die Klsge von Basilios d. Gr., als T. 
wieder in die Hand der Arianer gekommen war: 
Eorı ... xalenrepov nölıw rovadeny obrwus Exov- 
cav ebxauglas, Sorte Toatpovs xal Kilixas, Kanna- 
ödxas ze xal Zugcvs di’ kavrjs ovräntew ... 
(epist. 34). Aber schon lange vorher hatte T. ge- 
spürt, daß die Macht des römischen Reiches ge- 
sunken war; es hatte wiederholt unter Einfällen 
äußerer Feinde zu leiden. Nach der Gefangen- 


und Caracalla Demiurgen in T. gewesen wären. 50 nahme Valerinns II. durch Sapor I. 260 n. Chr. 


Also ist die Deutung des Kopfschmuckes als De- 
miurgenkrone abzulehnen. 

Endlich sind in den Inschriften Bull. hell. 
VII 281 nr. 1. 2 (Syll. or. 578) noch Zreous 
alsioras xal ueyıoras al EEalgerosı dwpeal er- 
wähnt, die T. zuteil geworden sind. Eine Art 
dieser öwgeni nennen auch die Münzen: dwpe& 
Ale(E)avdoov Ta(oo®) un(tgondisı) unter Severus 
Alexander, Brit. Mus. Cat. 8.202 nr. 213; dwoca 


wurde neben anderen kilikischen Städten auch 
T. eingenommen, Zonar. XII 23 (s. o. Bd. 1A 
8. 2331, 1), allerdings auch bald wieder befreit. 
276 n. Chr. waren die Goten plündernd bis nach 
Kilikien vorgedrungen; sie wurden vom Kaiser 
Tacitus besiegt und zurückgeschlagen. Dessen 
Bruder Florianus, der an den Kämpfen beteiligt 
war und der nach der Ermordung des Taeitus 
selbst Kaiser wurde, erlitt nach kurzer Zeit in 


oelrov ano Eyılarov) Tape, Ann. de Num. 60T. durch seine Soldaten dasselbe Schicksal (8. 0. 


1883, 20; dwopea otrov Tagos, Num. Chron. 1900, 
96, oder einfach oeiros unter Caracalla, Brit. 
Mus. Cat. S. 199 nr. 198—200. Hierher gehört 
auch eine Bleitessera mit Tapods anf der einen, 
und einer Galeere unter Segeln auf der anderen 
Seite, Rostowzew Num. Chron. a, O. T. hat 
offenbar gelegentlich in Zeiten der Not bedeutende 
Getreidezufauhren, und zwar aus Ägypten erhalten. 


Bd.1I S. 2266 Nr. 46. Bd. II S. 2876, 30). Con 
stantius und sein Nachfolger Iulianus Apostata 
kamen im Zusammenhang mit ihren Perserkriegen 
nach T., jener 361 n. Chr. auf dem Rückweg 
krank (er starb in Mopsuhestia), dieser, als er, 
um Vorbereitungen für den Feldzug zu treffen, 
862 nach dem Östen ging, Ammian. Marc. XXI 
15, 2. XXII 9, 13. Als er auf dem Rückzug an 
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einer Verwundung gestorben war, wurden seine 
sterblichen Reste, seinem Wunsche entsprechend, 
in suburbano Tarsensi beerdigt, Ammian. Marc. 
XXII 2, 5. XXV 9, 12. 10, 4f. Zonar. XII 18. 
14. Zosim. III 34, 4. Liban. or. XVIII 806, s. o. 
Bd. IV S. 1094, 28. XS. 68, 11. Beim Perserkrieg 
des Kaisers Maurikios (582—602) ging Philippicus 
nach seiner Absetzung vom Oberkommando nach 
T. Theophyl. Sim. II 1; s. o. Bd. XIV 8. 2388, 22f. 
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77. XVI 54; epist. 1368 (1429b), 3 (Förster). 
Soerat. hist. eccl, III 17, 6 (s. 0. Bd. X S. 57, 57. 
68, 11). Geffeken Der Ausgang des griech.- 
ıöm. Heidentums 125. V. Schultze Kleinasien 
II 277, wo 266--290 über T. ale christliche Stadt 
gehandelt ist. Ob damals in T. das Asklepios- 
heiligtum wieder entstanden ist und ob Bakchios 
die von ihm gestohlene Artemisstatue (Liban. 
epist. 712 [624] Förster an Bakchios: rs als 


813 n. Chr. spielte sich der Schlußakt des10 &v Aoxsoas els ıyy Tod dydluaros xAonyp) nach 


Kampfes zwischen Maximinus und Licinius in T. 
ab. Maximinus, besiegt und flüchtend, suchte die 
Taurospässe gegen Licinius zu sperren. Als das 
nicht gelang, floh er nach T. und gab sich dort 
den Tod, Eutrop. X4,4. Lactant. de morte pers. 45, 
vgl. o. Bd. XIII S. 224, 28f. Epitome de Üaes. 40, 
8. Aurel. Vict. 41, 1. Zosim. 1I 17, 3. Im J. 374 
kam Para, der König von Armenien, auf Ein- 
ladung des Kaisers Valena nach T., verließ es 


T. gebracht und dort den Artemiskult wieder- 
hergestellt hat (so V. Schultze II 277), oder 
ob sich diese Episode in Syrien abgespielt hat 
(s. o. Bd. II S. 2789, 52), läßt sich nicht mit 
Sicherheit entscheiden. Die beiden Briefe des 
Libanios nr. 710 (622) und 712 (624) Förster 
enthalten leider keine eindeutigen klaren Ortsan- 
gaben. Auch in anderen fehlen sie; so ist z. B. 
an keiner Stelle gesagt, ob es sich bei dem von 


dann aber wieder, weil er dem Kaiser nicht traute, 20 Libanios vielfach erwähnten Asklepios um den 


Ammian. Mare. XXX 1, 4f. 

In den inneren Kämpfen des, byzantinischen 
Reiches wird T. wiederholt genannt, allerdings nicht 
als Kampfobjekt. So wurde 478 die Kaiserin- 
witwe Verina, die einen Mordanschlag auf Illus 
veranlaßt hatte, von diesem nach T. verbannt 
und mußte den Schleier nehmen, Jo. Antioch. 
frg. 211, 2 (FHG IV 619), 8. o. Bd, IX S. 2535, 
62. Im nächsten Jahre wurde Markianos, der dem 


in T. (Jo. Antioch. frg. 178, 25, FHG IV 605) oder 
an einer andern Stelle Kilikiens, epist. 1483 
(1074) Förster (z. B. Aigai, Basil. Seleuc. 561C. 
Zonar. XIII 12. Philostr. vit. Apoll. Tyan. I 7-11) 
verehrten Gott handelt. Es ist auch durchaus 
nicht sicher, ob die in epist. 1353 (1420) Förster 
erwähnte Stadt T. (so Förster) oder Laodikeia 
in Syrien (s. o. Bd. XII S. 715, 58) oder noch 
eine andere Stadt ist; für keine läßt sich ein 


Kaiser Zenon die Herrschaft zu entreißen suchte, 30 zwingender Beweis führen. 


nach seiner Besiegung zuerst nach Kaisareia, 
dann nach T. verbracht und dort zum Priester 
gemacht, Eustath. Epiphan. frg. 3 (FHG IV 140), 
s. 0. Bd. IX S. 2588, 29. XIV S. 1529 Nr. 85. 
Und 488 n. Chr. wurde Illus, der sich empört 
hatte, nach mehrjährigen Kämpfen durch die 
Eroberung seines letzten Zufluchtsortes, des 
Zege£we YPoougıov, endgültig niedergeworfen. Vor 
seiner Hinrichtung bat er, daß seine Frau und 


Die Bedeutung, die T. zu allen Zeiten gehabt 
hat, zeigen auch die Epitheta, mit denen es von 
den verschiedenen Schriftstellern charakterisiert 
wird, zolız ueyaln xal eddaluov, Xen. anab. I 2, 
23 (Diod. XIV 20, 2 ueyiorn z@r &v Kılıziq nölso»);, 
oppidum fere totius Oilieiae nobilissimum for- 
tissimumque, Caes. bell. Alex. 66; ns Kılı- 
»las obx domuos ohıs, Act. apost. 21, 39; rör 
ndiswv  dfioloyworden, Joseph. arch. 1 127; 


Tochter nach T. gebracht würden, und das ge-40 Zuxruuevn, Dion. Per. 869; opulentum oppidum, 


schah auch, Jo. Antioch. frg. 214, 10 (FHG V 28), 
s.0.Bd. IX 8. 2533, 33. 2540, 28. Unter Iustinian 
hatten die Kilikier viel von Malthanes zu leiden, 
der vom Kaiser dorthin geschickt worden war; 
die anderen ließen es sich gefallen, in T. aber 
wehrten sich die Angehörigen der Bäyrou, d. h. 
der ‚Blauen‘ dagegen, Procop. hist. arc. 29; s. o. 
Ba. XIV S. 921, 45. 

Obgleich T. als Geburtsstadt des Paulus bei 


Curt. Ruf. III 4, 14; ueylom nddıs Tor Ev 5 
Kuıuxta xal untgönols, nölıs ueydAn xal Aaunod, 
Dio. Chrys,. XXXIV 7. 37. XXXIII 17. 46; ma- 
ter urbium, Solin. 180, 1 M.; eivitas bona et 
magna, Junior phil. 89 (GGM II 521); ebenso 
Expos. tot. mundi 39 (GLM, Riese); Odkioiam 

T. nobilitat, urbs perspicabilis, Am- 
mian. Marc. XIV 8, 3; zsoylußooros, äsıdousrn 
newrörtois, Nonn. Dion. XLI 85. 355; ndlıs 


den Christen in bohem Ansehen stand (s. u.),50 3x! ze xdilsı xal uey&der, zul ls üv dndüs 


war doch ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung 
dem heidnischen Glauben treu geblieben, wie 
sich zeigte, als Iulianus Apostata 362 n. Chr. 
nach T. kam. Gleich beim Betreten kilikischen 
Bodens (er kam von Norden durch die Pässe) 
wurde er von dem heidnisch gebliebenen Statt- 
halter Celsus begrüßt (s. o. Bd. III S. 1883 Nr. 15. 
X 8,56, 28), in dessen Begleitung er dann in 
T. einzog. Er muß dort eine starke heidnische 


nöhıs Jaungü xol evdaluwy yrwpıodeln, näoıw Enı- 
yavgovueyn, Basil. Seleuc. 588 D (Migne G. 85); 
derselbe Basilius rähmt 557 A von Seleukeia am 
Kalykadnos, daß es an Glanz und Anınut die 
meisten Städte überträfe, anderen gleichkäme 
und sogar Tago® zj xadj wetteifern könnte. 
Und nun folgt eine begeisterte Schilderung von 
Seleukeis; zum Schluß heißt es, daß es in einem 
Punkte aber hinter T. zurückstände 5 Aue 


Partei angetroffen haben; denn als er bald dar-50 xui rdAw zlvar od ueydlov Ilablov.... 


auf bei seinem Aufenthalt in Antiocheia am 
Orontes mit seinen christenfeindlichen Bestre- 
bungen wenig Erfolg hatte, hat er oflenbar die 
Absicht gehabt, T. nach Beendigung des bevor- 
stehenden Perserkriegse an die Stelle von Anti- 
ocheia als Residenz treten zu lassen. Sein Tod 
hat die Ausführung der Absicht verhindert, Am- 
mian. Mare. XXIII 2, 5. Liban. vit. 132; or. XV 


war der Anlaß, weswegen T. bei den Clıristen 
in ganz besonderem Ansehen stand; das wird 
immer und immer wieder erwähnt, auch wo es 
nicht hingehört, z. B. Itin. Hieros. 579, 4. Const. 
Porph. de them. S. 35, 19 (Bonn). Bei Steph. 
By. ist T. die &miankoraen ndAıs Kulıxlas, bei 
Zonar. I 5 9 z@v nap' aürois aölewr dkioAoyw- 
zöga, XII 23 # negıparsorioa av ı75 Kulırlas 
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adieay, XIII 12 räs Kurios nölıs Erıparns. 
Dio. Chrys. XXXIII 2 erwähnt, daß T. von Dich- 
tern und anderen oft gepriesen worden ist. In 
Strabons Zeit zeichnete sich üie Bevölkerung von 
T. durch die onovön ngds te Yılooopiav xal rar 
Ülnv nardslov Eyrbrlıov änacav aus (8. 0.); 
wesentlich ungünstiger ist das Bild, das Dio. 
Chrys., vor allem or. XXXIII 29£., von ihr 
entwirft. $48 sagt er: mgdregov yev oöv Er’ 
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rgvraveo@s Povinjs zu lesen sind. Weitere Beamte 
sind der yvuvaoiapyos, Strab. XIV 674. Dio. Chrys. 
ebd. $ 31. Bull. hell. VII 325; odvöıxos, Bull. 
heil. ebd. (die vier ebd. genannten yoauuazeis ge- 
hören zu einem ov»&oyıov, Poland Griech. Ver- 
einsw. 384 Anın.); der orsparnpdgos = legebs Hoa- 
xA£ovs, Athen. 215C, wo auch die Tracht genau 
beschrieben ist, s.o. und Bd. III A S. 2344, 52. 
2345, 23. 2346, 23. Neben ö7uos und Bovir nennt 


edrafig xol awpoootvn draßönros jv Dusv 10 Dio. Chrys. or. XXXIV 16. 21 noch die yegovres, 


nölıs ..., viv ÖE &yo Ököoıza un Tv Evavriav 
Adßn raw... Er schreibt diesen Rückgang der 
guten Sitten offenbar syrischem Einfluß zu, $41. 
In or. XXXIV hält er den Bewohnern besonders 
ihre Streitsucht vor, die sie überall in schlechten 
Ruf brächte; damit hingen die vielen Unruhen 
im Innern und die Streitigkeiten nach außen und 
mit dem oroaznyös (8. 0.) zusammen, $ 10f. 15f. 
27.38. Unter Iustinian waren ja die Parteiungen 


in $ 21 außerdem die »dor, die hier als Genossen- 
schaft zu verstehen sind, vgl. Poland ebd. 95. 
99. 101. Sie sind offenbar nicht als rein private 
Vereinigungen zu fassen, da sie mit djxos und 
Bovin die noArreia bilden. Sie werden auch sonst 
erwähnt, Strab. XIV 673. 675. Die Buchstaben 
TT auf Münzen von Valerian bis Salonina wer- 
den als yroum ysoovolas gedeutet, Brit. Mus. 
Cat. XC S. 223 nr. 324f. Gleichsam außerhalb 


der Hauptstadt auch nach T. gedrungen (s. 0.).20 der noAızeia stand ein nArdos obx Öiyov, das 


Bedenklicher ist, daß schon damals die Neigung, 
ein Amt in der Stadt zu übernehmen und ihm 
alle Kraft zu widmen, geringer geworden war; 
die einen hielten sich ganz zurück, die andern 
übernahmen es dx nag£oyov, $ 34f. Philostr. vit. 
Apoll. Tyan. I 7 sagt rovp7s oddauod uällov 
(als die Tarsier) änrovraı oxwnroiau re zal Ößgıo- 
val ndvres xal beöwxacı nl oddıy uällor N ıf 
ocpla Admvaioı; vgl. Ed. Meyer Urspr. u. Ant. 


von einigen Awwovgyol genannt wurde. Diese 
müssen eine unklare verfassungsrechtliche Stel- 
lung eingenommen haben, sie hatten das Bürger- 
recht nicht, kamen aber in die 2xxAnola Dio. 
Chrys. XXXIV 21. Sie wurden wenig geachtet, 
umfaßten viel unruhige Elemente und waren 
arme Leute ($ 22f.). Ihrem Namen nach sind sie 
ursprünglich sicher eine Vereinigung von Leine- 
webern gewesen, Poland ebd. 117; dann haben 


d. Christentums III 311. Apollonios hat ihnen 30 sich ihnen aber offenbar Leute aus anderen Teilen 


viel Vorwürfe gemacht VI 34. Daß dies für die 
Zeit des Apollonios wohl kaum gelten kann, ist 
schon oben gesagt; aber es ist gut denkbar, daß 
Philostratos, der über ein Jahrhundert nach Dion 
schrieb, die Züge seiner Schilderung den Verhält- 
nissen seiner Zeit entnommen hat. 

Die Verfassung hatte einen timokratischen 
Zug, insofern als das Bürgerrecht an einen Cen- 
sus von 500 Drachmen gebunden war, Dio. Chrys. 


der niederen Kreise angeschlossen, so daB mit 
Awovgyoi die proletarische Bevölkerung von T. 
bezeichnet wurde; vgl. zu der Stelle v. Arnim 
Leben und Werke des Dio von Prusa 491. Ro- 
stovtzeff The social and economic history of 
the Roman Empire 168f, vermutet, daß sie die 
Nachkommen von Sklaven sind, die ursprünglich 
zu den Tempelfabriken gehörten. Es mag auch 
daran erinnert werden, daß noch heute im Orient 


or. XXXIV 23. Daß diese Bestimmung auf Athe- 40 der Weber verachtet wird, s. 0. Bd. IA S. 2472, 35. 


nodor (s. 0.) zurückgeht, wie Ramsay 225f. 
annimmt, ist möglich, 1äßt sich aber nicht be- 
weisen. Die Amtsdauer betrug 6 Monate, Dio. 
Chrys. or. XXXIV 35£. Heberdey-Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien. phil.-hist. Kl. XLIV vı 
112. Der önjos und die fovin, werden von Dio. 
Chrys. ebd. $16. 20f. erwähnt und kommen auf 
Münzen vor, Brit. Mus. Cat. S. 188 nr. 152 
(Hadrian). 155 (Sabina). S. 190 nr. 161 (Antoni- 


Über die Verfassung von T. vgl. Ed. Meyer Urspr. 
u. Anf. d. Christentums III 811,3. Außer den }ı- 
vovgyoi, zu denen noch zu vergleichen ist Philostr. 
vit. Apoll. Tyan. I 7, werden in T. noch folgende 
Handwerker genannt: oxrvoocot, Act. apost. 18, 3; 
ein yvapeds (?), Le Bas III nr. 1484; Papers, 
oxvroröuos, textow, Dio. Chrys. or. XXXIV 23 
in einem Zusammenhang, daß man annehmen 
muß, daß sie in T. ein ganz gewöhnlicher Typus 


nus Pius); ßovin auch Bull. hell. VII 325 n. 54 50 gewesen sind, und rund 200 Jahre später nennt 


(Septimius Severus, Caracalla). Das Z' B auf vielen 
Münzen von Septimius Severus an, wird als yroun 
Bovins erklärt, Brit. Mus. Cat. XC XCV;, anders 
Pick Österr. Jahresh. VII 36. Die Bürger ver- 
sammelten sich in der &xxinoie, Dio. Chrys. ebd. 
8 20f. 35. Der höchste Beamte ist sicher der 
Önniovgyös gewesen, da gelegentlich gewesene 
hohe römische Beamte, ja sogar der Kaiser Seve- 
rus Alexander (s. o.) dieses Amt bekleidet haben; 


Liban. or. XV 77 Förster den yaAxorönos und 
ebenfalls den oxvzorduos. Bull. hell. VII 325 
nr. 54 (z. Z. des Septimius Severus und Caracalla) 
kommt ein ovw&gyıov von Gewerbetreibenden vor, 
Poland ebd. 122. 384 (s. o.). 

Ich schließe hier ein Verzeichnis der Produkte 
an, für die T., nicht Kilikien im allgemeinen, 
als Herkunftsort genannt wird. Eine Salbe par- 
dalium wird bei Plin. n. h. XII 6, ein aöoo» 


vgl. Bull. hell. VII 325 nr. 54. Syli. or. 578. 60 »agdıvo» bei Athen. XV 688E erwähnt. Zu den 


Cagnat IIlnr. 883. Gaebler a. O. 329f. Dio. 
Chrys. ebd. 831. Neben dem önuiovey6s steht der 
aodranıs, Dio. Chrys. ebd. & 36. 42. Nach Cal- 
lander Journ. hell. stud. XXIV 68 ist er der 
eponyme Beamte. Auf Münzen von Severus Alex- 
ander (Brit. Mus. Cat. S. 202 nr. 211f.) finden sich 
die Buchstaben Z’JIB, die nach Callander ebd. 
68, 28 und Head HN? 733 vielleicht als you 


pretiosi pisces bei Colum. r. r. VIII 16 gehört 
die muraena Tarsensis. Die Darstellung auf einer 
Münze Gordians III., Brit. Mus. Cat. S. 215 
nr. 267, auf der ein Fischer dem Perseus einen 
großen Fisch hinhält, ist nach Ramsay 155 
(mit Abbildung) vielleicht ein Hinweis auf die 
ertragreiche Fischerei von T. Nach Vitruv. VIII 
83, 24 gab es in T. eine Quelle, die für die Stimme 
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gut war, und nach VIII 3, 6 linderte das Wasser 
des Kydnos die Schmerzen bei Podagra, vgl. 
Strab. XIV 673. Plin.n.h XXXI 11. 
Einzeipersönlichkeiten, die als Tuoasvs bezeich- 
net oder die auf Münzen und Inschriften von T. 
erwähnt werden, sind folgende (die Namen von 
den Münzen gebe ich in der Form, in der sie dort 
stehen): IZ. Ailıos Tlounnfia]vös ... auovos Fıön- 
ins, Tagaeis, Podıos, noımens nisıoroveiung ueho- 
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MASZIMOY:NIKO.AAOY, Brit. Mus. 182f. nr. 
123—125. 

Magxeisa, Denkschr. Wien ebd. nr. 11. 

Tagoeüs Movoaios, I& XIV nr. 1864. 

Muvoayerns s. New». 

MöfeJorı?) Hoax]A[si]dov, IG U nr. 968. 

Exil yoaunareov or negi Niwva ıö ß’ zal Aobxıor 
3 B’ xal AltEavöoov 16 PB’ xai Alvgayeınv 16 ff, 
Bull. hell. VII 326. 


nord, bayodds, Christ-Schmid-Stählin 10 Nestor, Stoiker, Strab. XIV 674. 


II 1493. 

Alttavdoo: 8. N£w». 

AM Brit. Mus. Cat. S. 167 nr. 29. 

AN|HP Brit. Mus. Cat. S. 180 ar. 110. 

Antipatros s. o. Bd. IS. 2515 Nr. 26. 

Apollodoros s. o. Bd. I S. 2852 Nr. 56. 

Apollodoros s. o. Bd. I S. 2886 Nr. 63. 

[4A]NOAA[Q!NJIAHZ2, Brit. Mus. 8.182 nr. 120. 

Apollonios s. 0. Bd. II S. 151 Nr. 109. 

Apollonios s. o. Bd. III S. 2502, 21. 

Archedemos s. o. Bd. II S. 439 Nr. 5. 

Aries, Anth. Pal IX 557. 

APZ|AKOIY, Brit. Mus. S. 182 nr. 122. 

Arteıidoros s.o. Bd. II S. 1381 Nr. 31. 

AZ Brit. Mus. S. 180 ar. 105. 

AZKTAY Brit. Mus. S. 179 nr. 99. 

Athenodoros Kananites 3.0. Bd. II S. 2045 Nr. 19. 

Athenodoros Kordylion s.o. Bd. II 8. 2045 Nr. 18. 

Adnvodoros Beoöorov, Bull. hell. XVIII 228. 267. 

Bion s. o. Bd. IH 8. 481 Nr. 5. 

Boethos s. o. Bd. III S. 601, 29. 

Demetrios 3. 0. Bd. IV S. 2847 Nr. 107. 

AI|H, Brit. Mus. S. 180 nr. 108. 

Diodoros s. o. Bd. V S. 708 Nr. 51. 

Diogenes 3. o. Bd. V S. 737 Nr. 37. 

Diogenes s. o. Bd. V S. 776 Nr. 46. 

Diomedon, Index Hercul. 85, 41. 

Dionysiades s. o. Bd. V 5. 881, 21. 

Dionysios, Anth. Pal. VII 309. 

Dioskurides s. o. Bd. V S. 1125 Nr. 3. 9, 

AlO}8EO, Brit. Mus. S. 179 nr. 100. 

Exrdızla, Syria II (1921) 211 nr. 2. 

EILTE Brit. Mus. S. 179 nr. 102. 

Edayogas Aoxinnıdödov, Denkschr. Akad. Wien, 
phil.-hist. Cl. XLIV VI 4 nr. 9. 

Hagnon s. o. Bd. VII S. 2209 Nr. 4. 

Harmodios, Christ-Schmid II6 335. 

Eilaylov Tagosös, Greek Inser. Brit. Mus. IV 1 
p. 65 or. CCCCXLV. 

Herakleides s. 0. Bd. VIII S. 469 Nr. 40. 

xıdagwöös Hoaxkelöns Arsınargov Taposis, IG 
VI nr. 420 (bei Böhlig 3 falsch bezogen). 

Hermogenes Xyster s. o. Bd. VIII S. 865 Nr. 22, 

Hermogenes Christ-Schmid II® 416. 

[Movod]ar (?) Beodnow, ävn[o oJopös Evdade 
xelum [Eo]luoxparns.... IG XIV ur. 1589. 

Herodotos s. 0. Bd. VIII S. 990 Nr. 11. 

Hierios, Liban. epist. 1123 (1291) Förster. 

Iaxwß, Syria ebd. 208 ar. 1. 


Nestor, Akademiker Strab. XIV 675. 

oalnızıng Nıxdvwg Atovvaiov Taposıs, IG VI 
or. 420. 

OPTYTO®HPA. Brit. Mus. LXXXVI£. S. 182 
nr. 124. 

Doaladıos, Syria ebd. 

TIanros 8. Ioavvns. 

Paulus. 

S1jAO, Brit. Mus. S. 182 nr. 121. 


20 Plutiades, Strab. XIV 675. 


Tagooysrijs Ilounnle, IG XIV or. 1437. 

Povgeivos, Denkschr. Wien ebd. nr. 7. 

Pouard (?), Le Bas III nr. 1484. 

Sandon =. o. Bd. IA S. 2268, 34. 

Seleukos s. o. Bd. ITA S. 1250 Nr. 40. 42. 

ZIKYOZ, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 
191 (715) ar. 585. 

Zuapaydos, Syria ebd. 

Zraoiava& “Agsorinnov, Fouilles de Delphes, Inser. 


30 IInr. 208. 


ITonkuos Täreıog Pobpos Tagoebs yoaunarızds 
studia Pontica UI S. 248 ur. 276. SE ’ 
TA.?'AAI?, Brit. Mus. $. 181 nr. 118. 
[TJEN\[OJN|[TJOZ, Brit. Mas. 8. 182 nr. 122. 
Ozodweos Tagcevs, Athen. Mitt. XXIV 101. 
Ozööwgos, Le Bas III nr. 1485. 
©s0öweos, Plut. apophth. reg. Caes. V (207D). 
M. Tullius Liberalis, CIL III nr. 18622. 
Zenon, Christ-Schmid II® 106. 


40....tos Tagosis zwulwöos), I& XIV nr. 2499. 


>... OTEparnpopov Töv xal Admvaiov xal Zuvp- 
voiov xal Tap/o]ta. . (Magnesia am Sipylos), 
Bull. hell. XI 80 nr. 1. 

...05 Tagaevs, IG VII nr. 541 

....5 Tagasvs, Greek Inser. Brit. Mus. IV 2 nr. 977. 
Endlich möge hier die Inschrift eines in 

Baltschick (Bulgarien) gefundenen Ringes ange- 

führt werden: ovvodos uvorsn Tagosov, Brit. 

Mus. Cat. of the Finger Rings 1907 S. 218 nr. 1421; 


50 möglicherweise handelt es sich um eine in der 


Gegend des Fundortes vorhanden gewesene 
Landsmannschaft von Tarsiern, Poland Griech. 
Vereinsw. 198 Anm. 

Zur Stadt T. gehörte ein Gebiet, Dio. Chrys. 
or. XXXIII 17. XXXIV 8. 14, dessen Umfang 
sich ungefähr bestimmen läßt. Im Norden reichte 
es sicher bis zu den Pylai; denn T. konnte diesen 
ungeheuer wichtigen Taurospaß, vor dessen Säd- 
ausgang es lag, gar nicht in fremden Händen 


Teig Tobiıos Eidaluwv Tagosd; yogabins, Bull. 60 lassen. Wenn die Örtlichkeit &v Kodeiyars bei Bai- 


hell. XIX 548. 
Iodvyns 6 »al Ilannos(?), LeBas III nr. 1484 
KA!MI:AP Brit. Mus. 8. 180 nor. 111. 
Krates s.o. Bd. XI 8. 1633 Nr. 9. 
KPITIK)OY, Brit. Mu. LXXXVI 6. 
Aovamuos 8. New». 
Lysias s. 0. Bd. IA S. 2844, 51. 59. 2345, 23. 

2346, 23. 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


ramli anzusetzen ist (s. o. Bd. XI S. 984, 12), so 
könnte man die Tarsischen Münzen mit der Le- 
gende EN KOAPITAISZ OPOIF KIAIKON 
als Beweis für die Ausdehnung des Stadtgebietes 
nach Norden ansehen. Im Südosten stieß es an 
das Gebiet von Mallos (s. o. Bd. XIV S. 916, 50f.). 
und südwärts reichte es, den Kydnos einschließend, 
über Rhegma bis ans Meer. N 
7 
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T. war ein wichtiger Straßenknotenpunkt, 
am wichtigsten waren die Straßen nach den 
Pylai und die nach dem Osten und Syrien. Über 
die Einzelheiten ist zu vgl. o. Bd. XI S. 388 
Nr. 1. 2.3. 6.8; den dort genannten Inschriften 
sind hinzuzufügen Le Bas III nr. 1479 = 
Langlois nr. 47 = CGagnat 1llI nr. 882, ein 
in T. gefundener Meilenstein mit Entfernungs- 
angabe ©, und CIG nr. 4438. 

Die Gunst der natürlichen Verhältnisse von 
T. wird schon im Altertum hervorgehoben, Dio. 
Chrys. or. XXXIII 2. 17. 24. 28. Basil. Seleuc. 
556B (Migne G. 85). Am Issischen Golf ist 
die Ansatzstelle der kleinasiatischen Halbinsel, 
westlich davon streben Nord- und Südküste von 
einander weg. Schon Hcrodot, II 34 weist auf 
diese wichtige Stelle hin, er berechnet die Ent- 
fernung edlor@ ävögl auf fünf Tagemärsche. 
Auch Strab. II 68. 126. XIV 664. 673. 677 er- 
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türkischer Herrschaft, sehr zurückgegangen ist, 
so ist es doch noch bis in den Anfang des 
20. Jhdt. der wichtigste Handelsplatz in Kilikien 
geblieben, Schaffer Cilicia 36. Aber wie es 
durch Menschenwerk groß geworden ist, so droht 
ihm jetzt der Verlust seiner Stellung ebenfalls 
durch Menschenwerk; die Eisenbahn über den 
Tauros geht nicht von T. aus, sondern von 
Adana, Schaffer 38. Heute ist T. ein 
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10 Fiebernest, Langlois Voyage dans la Cilicie 


83. Ritter Asien XIX 214. Deissmann 
Paulus 21. Wenn auch Zosim. I 64, 2 erzählt, 
daß unter den hauptsächlich aus Europa stam- 
menden Truppen des Florianus (s. o.) bei T. in- 
folge der Sommerhitze schwere Krankheit aus- 
gebrochen wäre, so kann es im allgemeinen im 
Altertum in T. mit dem Fieber nicht so schlimm 
gewesen sein (vgl. Ramsay Athenaeum 1. VII. 
1903, 165), sonst könnten weder Basilios nach 


wähnt wiederholt den Isthmos z0» ano zijs noös 20 Dio. Chrys. or. XXXIII 24 im Zusammenhang mit 


Tago® Yuldrıns Ent noAıv Autoov, gibt ihm eine 
Breite von 500 Stadien und bezeichnet die Stelle 
auch als oreva. Durch diesen Verlauf der Küsten- 
linie wurde von vornherein jeder Verkehr, der 
vorn Ostende des Mittelmeers nach dem Schwarzen 
Meer oder nach dem Innern gehen sollte, auf 
diese Küstengegend Kleinasiens gelenkt. Verstärkt 
wurde die Richtung noch dadurch, daß westlich 
von T. an die Stelle der Flachküste eine Steil- 


der Stadt so von der xgäcıs d&pos sprechen, wie 
sie es tun. Vielleicht hängt das damit zu- 
sammen, daß im Altertum der Kydnos auf sei- 
nem direkt südlichen Lauf Bewegung in die 
zwischen T. und dem Meer liegenden Wasser- 
becken (Schaffer 37) brachte und dadurch 
Sumpfbildung verhinderte oder wenigstens merk- 
lich verringerte, Ritter Asien XIX 219. Malade 
Von Amiens bis Aleppo 181. Über die Lage von 


küste tritt, von der keine bequemen Verbindungs- 30 T. ist noch zu vgl. Ramsay 93f., Geogr. Journ. 


wege nach dem Innern führen. Ferner liegt 
T. unmittelbar an der Grenze von Flachland 
und Gebirge, Strab. XIV 664. 668. Eustath. zu 
Dion. Per. 874; und solche Grenzlagen sind 
immer günstig. Die Ebene um T. ist sehr frucht- 
bar, Schaffer Cilicia 35 (Petermanns Mitt. 
Erg.-Heft 141). Xen. anab. I 2, 22 nennt sie 
neölor ulya zal xahdv, Enippvrov zul devröowr 
norrodandv obunkewv xal Aureiov, und Diod. 


London 1902, XX 261. 1903, XXII 857f. Athe- 
naeum 1. VIII 1908, 164f. 

An Einzelheiten werden aus dem Stadtbild von 
T. erwähnt dyogal, ayveai, treoda, yipvpaı, 
Procop. de aedif. V 5, Aalavela, xonjvaı, oroal, 
Dio. Chrys. or. XXXIII 18, der zwar nicht 
ausdrücklich von T. spricht, dessen Worte aber 
nur Sinn haben, wenn sie sich auf die Stadt 
beziehen; ein yvuraaıo» z@v ven», Strab. XIV 


XIV 20, 2 neölov üv xara nv Aciav obdevös 40 673; zalatorgaı auf den Ufern des Kydnos, 


zo »dAdsı Asınöusvov. T. liegt am Kydnos, der 
im Altertum schiffbar war, s. o. Suppl.-Bd. IV 
S. 1124. Es war aber so weit vom Meere 
entfernt (Ptolem. V 7, 7 zählt es an erster 
Stelle unter den neooyao nölsıs as lölos 
Eııxlas auf), daß es nicht unerwartet von der 
See her angegriffen werden konnte, es genoß 
die Vorzüge der Küstenlage, ohne unter ihren 
Nachteilen zu leiden; vgl. Cie. rep. II 5f. Die 


Philostr. vit. Apoll. Tyan. VI 43; ein ozddıor, 
CIG 4437 (zwischen 367 und 375 n. Chr., s. o. 
Bd. VI S. 1520 Nr. 2); z& ßaolleıa, Xen. anab. 
12, 23. Athen. XIIT 586c; ein Zeoö» Ilaukov, 
Theophyl. Sim. hist. VITI 13 8. 348, 11 (ed. 
Bonn.); ein zöxtnoro», Jo. Antioch. frg. 214 
(FHG V 28); die ehernen Stadttore, die Nike- 
phoros Phokas 965 n. Chr. nach der Wieder- 
eroberung von T. mit nach Konstantinopel nahm, 


tkovola Baldrıns xal norauod, die der Stadt 50 Zonar. XVI 25; eine Insel im Kydnos, Genes. 


von Augustus gewährt worden war (s. o.), hatte 
also großen Wert für sie. Das Entscheidende 
aber war die Lage am Südausgang der einzigen 
großen Paßstraße durch den Tauros. Daß die 
Gunst der allgemeinen Lage der Kilikischen 
Ebene gerade T. zugute kam, ist letzten Endes 
dem Eingreifen des Menschen zu danken; erst 
Menschenhand hat den Weg gebahnt. Ob das 
von T. aus geschehen ist, wie Ramsay 113 


reg. lib. III 8. 66 (ed. Bonn.); zgodorsıa, Procop. 
ebd. Ammian. Marc. XXV 9, 12. 

Das heutige T. liegt auf derselben Stelle 
wie das alte; wir haben hier also eine der 
wenigen Städte des Mittelmeergebiets, die auf 
eine fast 3000jährige ununterbrochene Existenz 
zurückblicken können, und die auch ihren alten 
Namen bewahrt haben. Jetzt liegt T. 24m über 
dem Meer, im Altertum hat es 6—7m tiefer ge- 


meint, oder vom Innern aus, läßt sich nicht ent- 60 legen; denn so dick ist die Decke der An- 


scheiden, mit allgemeinen Erwägungen ist da 
nicht viel zu machen. Nachdem die Straße aber 
einmal gebaut war (der jüngere Kyros fand sie 
schon vor), mußte T. den Vorteil davon in 
erster Linie baben. Damit war es zur natür- 
lichen Hauptstadt von Kilikien bestimmt. Und 
diesen Raug hat es im ganzen Altertum be- 
hauptet. Wenn es auch später, vor allem unter 


schwemmungsprodukte des Kydnos, Schaffer 36. 
Nach Ramsay 104 ist diese Schicht mit Aus- 
nahme einer Stelle im Südwesten (sollte das der 
Gözluk-Tepe [s. u.] sein?) allerdings nur ein 
paar Fuß dick. In dem ganzen Raum von der 
südlich gelegenen Lagune, die gewöhnlich Rhegma 
genannt wird, bis nach der heutigen Stadt finden 
sich Spuren alter Besiedlung, Kotschy Reise 
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i. d. eilic. Taurus 29f. Ramsay 97. Bei Erd- 
arbeiten im Gebiet des heutigen T. stößt man auf 
alte Quadermauern, Säulen usw., Schaffer 36. 
Viel Antiken aus T. sind in das neugegründete 
Museum in Adana gebracht worden, Syria II (1921) 
198. Es sind auch einige Einzelgebäude erkenn- 
bar, aber es ist kaum möglich, sich ein klares 
Bild von deren Lage zu machen, da die Berichte 
der Neueren zu allgemein gehalten sind und sich 
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normant La monnaie dans lantiquite I 41 
übernommen ist; es sind natürlich mm). Der 
wuchtigste Rest aus alter Zeit ist der außerhalb 
der Stadt, östlich des Demir Kapu, 20 Minuten 
westlich vom Kydnos (Ritter 206) gelegene 
Dunuk Tasch, der als Grab Sardanapals bezeich- 
net wurde; jetzt ist die Deutung Koldeweys, 
der ihn für den Rest eines gewaltigen Tem- 
pels aus römischer Zeit ansieht, wohl allgemein 


Tarsos 


auch z. T. widersprechen. Ein zuverlässiger Plan 10 angenommen worden, s. o. Bd. IS. 2103, 63. 


fehlt. Auf einer Anhöhe im Südwesten, offenbar 
dem Gözluk-Tepe, erwähnt Kinneir Reise durch 
Kleinasien, übers. von Ukert 1821, 110f. ein 
großes kreisförmiges Gebäude, das er für ein 
Gymnasion hält, vermutlich auf Grund von Strab. 
XIV 673 (s, o,). Auch Vital Cuinet La Turquie 
d’Asie II 47 und Langlois 291. 301 nennen es. 
Allerdings spricht Langlois von einem Halb- 
kreis und verlegt es das eine Mal auf den Ost- 


Bd. IA S. 2468, 12. In der Nähe ist der 
Finger einer Kolossalstatue gefunden worden, 
Cuinet II 45. Sehr stark ist durch Verlegung 
des Kydnoslaufes in das Stadtbild eingegriffen 
worden. Ursprünglich lief der Fluß, der bei den 
Tarsiern eine ganz besondere Rolle spielte (Dio. 
Chrys. or. XXXIII 2. Philostr. vit. Apoll. Tyan. 
I 7, 17), mitten durch die Stadt, wie an außer- 
ordentlich vielen Stellen erwähnt wird (s. o. 


abhang des Gözluk-Tepe, das andere Mal vor20 Suppl.-Bd. IV S. 1124). Als er aber einmal bei 


dessen Nordwestende. Bei ihm kommt (S. 302) 
noch ein Amphitheater vor, das aber möglicher- 
weise mit dem Gymnasion identisch ist. Die 
Kanalisation der Stadt ist noch erkennbar, 
Langlois 296, Reste von 2 Wasserleitungen 
stehen in und vor der Stadt, ein Pfeiler beim 
Kydnosfall oberhalb der Stadt, Cuinet II 47. 
Schaffer 36. Ruinen von Bädern und Palästen 
erwähnt Langlois 293. Im Nordosten der 


Hochwasser in der Stadt schweren Schaden an- 
richtete, ließ ihn Iustinian um die Stadt herum- 
leiten. Man kann in der Tatsache, daß die 
Überschwemmung verheerend wirkte, wohl kaum 
die Folge einer Vernachlässigung des Fluß- 
laufes durch die Tarsier sehen, die sich in der 
Blütezeit der Stadt durch Schaffung von Ab- 
fAlußerleichterungen gegen die Überschwemmungs- 
gefahr geschützt hätten, wie Ramsay 105f. 


Stadt liegt ein byzantinisches Schloß auf830 meint. Nach Procop. de aedif. V 5 hat es sich da- 


römischer Grundlage, Langlois 313; das wird 
wohl der Platz der faoilea (s.o.) sein. Aller- 
dings gibt es in T. keinen ausgesprochenen 
Akropolishügel, Ramsay 101, vgl. Dio. Chrys. 
XXXIII 39. Außerdem finden sich alte Grab- 
steine und Mosaiks. Cuinet II 47. Langlois 
293, und nordöstlich der Stadt, wo der Kydnos 
jetzt Wasserfälle bildet, sind noch viele Gräber 
und Grabkammern erhalten, Ramsay Athenaeum 


6. XI. 1902, 765. Ausgrabungen, aber nur in 40 


ganz beschränktem Umfange, sind im oben ge- 
nannten Gözluk-Tepe (bei Langlois und 
Ramsay: Gueuzluk Kaleh), einem künstlichen 
(Schaffer 37) Hügel südlich der Stadt, der 
sich 20m über das Niveau der Ebene erhebt, 
bei den Mauerresten von T. 1845 von Barker 
und 1852 von Langlois gemacht worden. Da- 
bei sind viele Hunderte von fast durchgängig 
beschädigten und zerbrochenen Tonstatuetten zu- 


mals um ein ganz unerhört starkes Anschwellen des 
Flusses gehandelt; von wiederholt vorkommenden 
Störungen der regelmäßigen Wasserführung 
spricht Dio. Chrys. or. XXXIII 29. Man kann 
das alte Bett, das in der Stadt eine scharfe Bie- 
gung nach Osten machte, noch jetzt erkennen, 
Ramsay 107. Heute laufen mehrere Arme des 
Kydnos durch die Stadt, die sich vom Haupt- 
strom abfasern, Schaffer 36. Athenaeum a. O. 

Der Hafen von T. war der Auuvalw» zönos, 
durch den der Kydnos floß; der Ausfluß war das 
Pryua, nach dem man meist die große Wasser- 
fläche südlich von T. benennt, s. o. Bd. IA 
S. 505, 11. Strabon sah dort noch alte Arsenale, 
XIV 672. Schaffer 37 (und ihm folgend Böh- 
lig 2 und Steinmann 8) nimmt an, daß die 
Ebene zwischen T. und der jetzigen Küste ganz 
jung ist, d.h. in nachchristlicher Zeit entstan- 
den, weil nach Strabon T. nur 5 Stadien von 


tage gekommen, Barker 152f. Langlois50der Rhegma-Mündung entfernt gewesen sei, wäh- 


280. 301f. Allein durch die Ausgrabungen des 
letzteren sind ungefähr 1200 Stück ins Louvre 
gekommen, Rev. archeol. 1853, II 621. Die 
Barkersche Ausbeute befindet sich z. T. im 
Brit. Mus., Cat. of the Terracottas 1903, 247. 
449. Die Stücke gehören in die Zeit vom 2./1. 
Jhdt. v. Chr. bis zu Traian. Langlois dachte, 
es wäre eine Nekropole; es ist aber wohl eher 
als ein Schutthaufen von unbrauchbaren Stücken 


rend sich heute 20 km festen Landes zwischen 
T. und dem Meere ausdehnen. Aber die Zahl, 
die bei Strabon steht, läßt sich nicht halten; 
das richtigste ist wohl, sie mit Kiessling 
(s. o. Bd. IA S. 505, 22) nach Stadiasm. m. ın. 
168 in o (70) zu ändern. Denn die ganze Nordseite 
der Lagune zeigt Reste alter Besiedlung, die 
man wohl als die Hafenstadt Anlai ansehen kann, 
Ramsay 110, und die sind schon mehr als 


anzusehen, Heuzey Gazette des Beaux Arts606 km von T. entfernt. Es spricht alles dafür, 


1876 II 385. Winter Die antiken Terrakotten 
II ıLXXV. Hier ist auch der Schatz von 4 gol- 
denen Medaillons und 23 Goldmünzen zu erwäh- 
nen, der um 1860 bei T. gefunden worden ist 
und sich jetzt in Paris befindet, Rev. numism. 
X1I1 1868, 309. Babelon Traite des monnaies 
gr. et rom. I 22, 682 (wo die Größenangabe von 
70 em als Durchmesser der Medaillons aus Le- 


daß sich die Lagune seit dem Altertum nicht 
verändert hat, sondern daß der Landzuwachs 
nur südlich und östlich von ihr erfolgt ist. Das 
erklärt auch, warum im Stadissmus die Ent- 
fernung zwischen Saros und dem Rhegma, dem 
Ausfluß des Kydnos zus der Lagune, auf 70 
Stadien = 13 km angegeben wird, während sie 
heute viel geringer ist. Über den Hafen von T. 
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ist noch zu vgl. Lehmann-Hartleben Klio 
XIV Beih. 283. 

9—12 englische miles = 14,4—19 km nörd- 
lich von T. liegen die Ruinen einer Siedlung, 
hauptsächlich römischer Zeit, in dem Hügelland, 
das sich zwischen die Tarsische Tiefebene und 
den hohen Tauros einschiebt. Sie reicht von der 
Römerstraße westwärts bis an die tiefe Kydnos- 
schlucht, ungefähr in der Gegend, wo auf der 
Kiepertschen Karte von Kleinasien 1:400000, 
DIV Körli angegeben ist. Dort überspannt am 
Ostende des Ruinengebiets (bei Ramsay 94 
steht fälschlich: Westende) ein alter Triamph- 
bogen die Römerstraße, s. o. Bd. XI 8. 903, 68f. 
Ramsay erklärt das sozusagen für eine „Berg- 
stadt“ T., die für die Tarsier außerordentlich 
wichtig gewesen wäre. Sie wäre viel gesünder 
gewesen als das T. des Tieflands, sicher vor den 
Überschwemmungen des Kydnos, und somit aus- 
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Etr. Sp. V 67: Perseus (perse) überwindet die 
schlafende Meduse (metus) in Anwesenheit seiner 
Schützerin Athena (menrvae). Die Bezeichnung E. 
hat zwei Erklärungsversuche erfahren: Nach 
Deecke entspricht sie griechischem Oao0® dem 
Beinamen der Athena (B. B, II, 1878, 164, 21 und 
bei Müller Die Etrusker IP 508). Nach andern 
liegt der Name des Eponymus der kilikischen 
Stadt Tarsos vor, deren Gründung die Sage an 


10 Perseus anknüpfte (Suid. s. v. M&dovoa). Vgl. 


Gerhard Etr. Sp. IV 75ff. Körte V 86f. 
Zur sprachlichen Beurteilung s. Fiesel Erg.- 
Heft z. Ztschr. f. vergl. Sprachf. V 33 und Art. 
tarsura. Eine sichere Zuweisung ist nicht 
getroffen. [Eva Fiesel.] 
tarsura. Bezeichnung einer weiblichen Ge- 
stalt auf einem etruskischen Spiegel des Floren- 
tiner Museo archeologico. Etr. Sp. 226 — CU 
109: Die Nereide (?) £. wohnt in erschreckter 


schlaggebend für die Leistungsfähigkeit der 20 Haltung dem Raub der Thetis (#edis) durch Pe- 


Tarsier. Es wäre nicht nur eine Sommerresidenz 
für die Tarsier gewesen, sondern es hätte sich 
offenbar aus einer mansio in monte (Tab. Peut. 
X 3 sind zwei Stationen in monte und in monte 
Tauro angegeben) zu einem befestigten zweiten 
T. entwickelt. Dieses Berg-Tarsos wäre vielleicht 
das T. des Itin. Hieros. 579, 3; denn auf das T. 
der Ebene passe die Entfernungsangabe nicht. 
In dem ganzen Gebiet der Städte im Hügelland 


leus (pele) bei. Deutung der Gestalt und Bei- 
schrift sind zweifelhaft. Das Wort, das Eigen- 
name oder Appellativum sein kann, ist vermut- 
lich zu verbinden mit tarsu des Spiegels 332; 
vgl. 0. Art. tarsu. Gerhard Etr. Sp. II 
213. Körte V 125. Pauli Myth. Lex. V 120. 
[Eva Fiesel.] 

Tagoobpag, nach Peripl. P. Eux. 13 und Plin. 

n. h. VI 14 Fluß in Kolchis, der zwischen dem 


und in der Ebene könnten 1/, Million (im Expo- 30 Sigames und dem Hippos in den Pontos mündet; 


sitor 269: 1 Million) Menschen gewohnt haben. 
Aber wenn die Verhältnisse wirklich so gewesen 
wären, müßte man doch irgend ein Zeugnis da- 
für haben. Das fehlt jedoch völlig; denn die 
Angabe des Itin. Hieros, vermag ich nicht dafür 
anzuerkennen. Offen gestanden kann ich mir 
auch keine rechte Vorstellung von dem Ver- 
hältnis der beiden T. zu einander machen; 
waren sie gleichzeitig bewohnt oder nicht? 


zwischen Phasis und Dioskurias einer der Wild- 
bäche, die bei Otschemtschiri ausmünden (s. auch 
o. Bd. VII S. 1916, 53#.). [Herrmann.] 
Tartaros 1) (6 T&oragos; fem. nur einmal 
bei Pind. Pyth. 129. Denn Nik. th. 203 ist die 
Überlieferung zu beanstanden. Ferner wird oft z& 
Tagrapa gebraucht. Diese Form ist von den Or- 
phikern eingeführt und findet sich daher z. B. 
Hesiod. Theog. 119. 725. 841; s. u. Hierzu 


Übrigens ist noch gar nicht festgestellt, wieviel 49 nehmen die Grammatiker den Singular zö Tdorapor 


von den Resten früherer Siedlungen in und um 
T. ins Altertum zurückgehen. Damit ist natür- 
lich nicht gesagt, daß die meisten Bewohner in 
den heißesten Monaten, wie heute, T. nicht ver- 
lassen haben, um dem Fieber zu entgehen 
(Ritter XIX 219), aber ihre Sommerresidenzen 
sind dann keine zweite Stadt T. 

Zum Schluß gebe ich eine Zusammenstellung 
der Inschriften von T., da im vorstehenden nicht 


an. Steph. Byz.s. v. Schol. Hom. Il. 1312. Cramer 
anecd. I 225, 13) Bezeichnung des Gefängniases, 
in das Zeus die besiegten Titanen hinabge- 
geschleudert hat. Hom. Il. VIII 451ff. Aischyl. 
Prom. 222. Hesiod. Theog. 729f. Daher werden 
diese önozagräagıoı genannt. Hom. Il. XIV 279. 
Hesiod. Theog. 851. Luc. Here. 1. Paus. VIII 37, 5 
behaupiet, Homer habe an der angeführten 
Stelle die Titanen in die Dichtung eingeführt; 


alle verwendet worden sind: CIG 4437-4439.50 vgl. hierzu und zu dem ganzen Artikel die aus- 


9161. 9162. CIL III 221. 222. 230. 13622. Le 
Bas III 1476-1485. Cagnat III 876-886. Bull. 
hell. I 375. VII 281£. 325£., Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil -hist. 
Kl. XLIV v14 nr. 7-12. Syria II (1921) 208f. 213. 

Gute Bilder des heutigen T. bringt Ramsay. 

ER [Ruge.] 

Tarsu. Etruskische Beischrift von umstritte- 
ner Bedeutung auf einem Spiegelbild des Anti- 
kenkabinetts in Wien. 
296 tera. Die ältere Literatur und Publikationen 
vgl bei Pauli Myth. Ler. V 119f, vor allem 
Bugge Etr. Forsch. u. Stud. IV 53f. Die Dar- 
stellung zeigt eine Gestalt von männlicher Bil- 
dung, die von zerse (Perseus) im Schlaf über- 
fallen wird. Zugegen ist turms (Hermes). An- 
scheinend ist £. hier an Stelle der Meduse ge- 
treten; denn eng verwandt ist die Spiegelszene 


führliche Behandlung von Waser in Myth. Lex. 
vV 121 (=W.). Nach Apollod. I 2 hatte schon 
Uranos die drei Kyklopen in den T. geworfen; 
Einzelheiten s. W. 122, 11ff. Das gleiche Schick- 
sal droht Zeus allen widerspenstigen Göttern 
an; Hom. Il. VIII 13; besonders der Hera 
481f; und dem Apollon, weil er die Kyklopen 
getötet hatte. Apollod. III 122. Dieser wieder 
droht, den Hermes hinabzuschleudern. Hom. hym. 


Etr. Sp. 332 = CII60in Merc. 256. Der T. ist also, wie schon 


Pherekyd. frg. 5 bei Diels Vorsokr. II3 204, 4 
bemerkt hat, der Strafort für frerelnde Götter 
überhaupt. Er hängt ursprünglich nicht mit der 
Erde zusammen, denn er liegt so tief unter der 
Erde, wie der Himmel von ihr entfernt ist. Je 
neun Tage würde ein Amboß gebrauchen, um 
beide Entfernungen zu durchmessen. Im T. 
hausen die Titenen Urö Löpo Aeeoferı, von den 
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Hekatoncheiren bewacht. An deren Stelle treten 
bei Pherekyd. a. O. die Harpyien und die Thyella. 
Über ihm befinden sich die Wurzeln der Erde 
und des Meeres, die sich Hesiod wie Pflanzen- 
wurzeln in die Tiefe hinabreichend denkt. Hesiod. 
Theog. 720#. Apollod. I 2. Hesiod. Theog. 736ff. 
heißt es ausführlicher, hier lägen nyal xai zelgara 
der Erde, des T. selbst, des Meeres und des 
Himmels; vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 
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den Erinyen, die schon Aischyl. Eum. 72 dort 
hausen läßt; vgl. W. 123, 28ff. Diese Erweiterung 
des T'. wird der Grund dafür sein, daß er seine 
selbständige Stellung als Teil der Welt verlor 
und mit dem Hades vereinigt wurde. Er gilt 
nun als dessen tiefster Teil und wird oft auch 
für das Totenland im allgemeinen gebraucht, zu- 
mal wenn dessen Schrecklichkeit hervorgehoben 
werden soll. Diese Verbindung findet sich schon He- 


I4 37.61. Nach Plat. Phaid. 112 A vereinigen 10 siod. Theog. 841 zdgrapa yalns, die Tiefe der Erde 


sich dort alle Flüsse und fließen von dort wieder 
aus, s0 daß ein mit einer Schlange verglichener 
Kreislauf entsteht. Diese Theorie wird von 
Aristot. meteor. 355b 32ff. als falsch bezeichnet. 
Nach Hesiod. Theog. 740 ist der T. ein tiefer Spalt, 
xcoua ; einJahr würde nicht genügen, um auf dessen 
Grund zu kommen; er geht nach Plat. a. O. 
durch die ganze Erde hindurch; s. Fried- 
länder Arch, Jahrb. XXIX 102. 104 Abb. 3. 


und scut. Her. 255, also gegen 600. Hier geht 
die Seele des Gefallenen zum Hades, Taprapov 
&s xovderza. Ferner um die Mitte des 6. Jhdt. 
bei Anakreon; frg. 44, 41f,, erklärt er den T., 
vor dem er sich fürchtet, als einen dswös uvyös 
des Hades. Ungefähr gleichzeitig gebraucht ihn 
Theognis 10386 im Sinne der Unterwelt, wenn 
er sagt, dem Willen der Götter könne kein 
Mensch entgehen, auch dann nicht, weın er in 


Verg. Aen. VI 578f. jäßt ihn sogar zweimal 20 dem Tü&gzaoos 7egöcıs weile. Ähnlich Pind. Ol. 


so tief sein, wie der Himmel von der Erde 
entfernt ist. — Etwas anders als bei Hesiod wird 
die Entfernung des T. von den übrigen Teilen der 
Welt bei Hom, U. VIII 13f. bezeichnet. Hier 
liegt der T., der tiefste Abgrund (Basıorov Pegr- 
®oo») unter der Erde, so tief unter dem Hades, 
wie der Himmel von der Erde entfernt ist; Hesiod. 
Theog. 481 heißt er »veiara neigara yalns xal 
aöyror; weder Sonne noch Wind dringt bis zu 


II 57f., wo der 'T. als Teil des Hades zwar 
nicht genannt, aber gemeint ist (s. u.) und frg. 
inc. 120. Wenn Aischylos den Prometheus vom 
T. reden läßt, so denkt er nicht an das allge- 
meine Totenland, wie Gruppe Griech. Myth. 
399, 4 meint, sondern an das 'Titanengefängnis; so 
z. B. spricht er v. 154ff. vom endlosen T. unterhalb 
des die Toten bergenden Hades; vgl. 222#. 
Aber Eum. 72 und an den weiteren Stellen aus 


den Titanen, die vom tiefen T. umgeben sind. 30 Euripides und Aristophanes, die W. 123, 1f. 


Bei den erwähnten Entfernungsangaben ist der 
Zusammenbang zwischen Hesiod und Homer un- 
verkennbar. Trotz Finsler Homer II 84 ist 
mit Robert, v. Wilamowitz Ilias und Homer 
57 und Jacoby Vorrede zur Ausg. der Theog. 
im auct. Weidm. 23,2 die Hesiodstelle als das 
Vorbild für Homer anzusehen, denn bei ihm ist 
die Angabe Hesiods ganz deutlich gesteigert. — 
Das Göttergefängnis gilt als ganz unentrinnbar, 


zitiert, ist der T. als Hades gedacht, wie es bei 
den späteren Schriftstellern immer der Fall ist. 
Nachdem der Ort, wo die größten Sünder 
Buße zu tun hatten, in die Unterwelt versetzt 
worden war, lag es nicht fern, alle Sünder zur 
Bestrafung dorthin zu schicken. Die Guten da- 
gegen erwartet in den Gefilden der Seligen 
ewige Freude, Um zwischen den Gerechten und 
Ungerechten zu scheiden, ist ein Totenrichter 


wobei manches, wie Preller-Robert 61 her- 40 nötig. Diese Vorstellung war um 500 bereits aus- 


vorhebt, den griechischen Gefängnissen, be- 
sonders denen von Sparta und Athen, nachge- 
‘bildet ist. Nach Hom. Il. VIII 15 ist der T. 
durch eiserne Tore und eine eherne Schwelle ab- 
geschlossen; bei Hesiod. Theog. 726f. ist er von 
einer ehernen Mauer umgeben, während um 
seinen Nacken in dreifacher Schicht Nacht lagert. 
Das eherne Tor hat Poseidon angebracht. Vgl. 
Verg. Aen. VI 548ff.,, wo der T. als eine von 
dreifacher Mauer umgebene Festung erscheint, 
die vom Pyriphlegethon rings umflossen wird. 
Neben dem Tor, das in Pfeilern aus Stalıl hängt, 
steht ein eiserner Torturm. Den Eingang be- 
wacht Tisiphone. Die Beiwörter, durch die er 
als dunkel und schwarz bezeichnet wird, sind 
bei W. 121, 23f., zusammengestellt. Es sind die- 
selben, die auch dem Hades gegeben werden. 
Allmählich schlossen sich den Titanen noch 
andere Frevler an, wie Typhoeus Hesiod. Theog. 
368 (wo der Vers allerdings unmöglich ist). Pind. 
Pyth. I15f. Dazu kommen noch die bekannten 
anderen Sünder, teils Göttersöhne, teils Menschen. 
Diejenigen, die Verg. Aen. VI 582ff. gleich 
nach den Titanen nennt, die Aloiden und Sal- 
moneus, befinden sich in älterer Zeit noch nicht 
im T. Ferner wird gern den furchtbaren Ge- 
schöpfen, vor denen der Mensch Entsetzen emp- 
findet, der T. als Wohnsitz zugewiesen, vor allem 


gebildet; denn bei Aischyl. Suppl. 221 hat ein 
lo; Zeis über die Gestorbenen zu richten. 
Deutlicher ist der Gedanke bei Pind. Ol. IL 57#f. 
ausgeführt. ‚Die Sünden, die im Leben begangen 
worden sind, müssen in der Unterwelt getilgt 
werden. Die Guten erbalten ein schönes Leben, 
während die anderen Qualen erdulden, deren An- 
blick schon unerträglich ist.‘ Vgl. v. Wilamo- 
witz Pindaros 248ff. Im einzelnen ausgeführt 


50 sehen wir diese Vorstellung, bei Plat. Gorg. 


23ff. Die Gerechten, so heißt es hier, kommen 
nach den Inseln der Seligen, während die Gott- 
losen in das Gefängnis kommen, das man T. 
nennt. Auf einer Wiese richten die drei Toten- 
richter an einer Wepteilung; der eine Weg von 
hier führt nach den Inseln der Seligen, der andere 
nach dem T. Ähnlich Verg. Aen. VI 540ff. Im 
Phaidon 113E. wird gesagt, die schweren Ver- 
brecher kämen aus dem T. nicht wieder heraus, 


60 während die leichten, die Reue gezeigt hätten, 


nach einem Jahr befreit werden könnten, wenn 
die, an denen sie Unrecht getan haben, damit 
einverstanden wären. Noch weiter wird die 
Schilderung des T. im Axiochos 371 C ff. ausge- 
führt; hier ist der zöoo; zdoeför dem x@eosr 
dosßü» entgegengestellt. Damit ist der T. zur 
Hölle geworden, und Antipater konnte ausrufen: 
tB: Tagragc»! Anth. Pal. VII 531, 7. Auf diesen 
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antiken Vorstellungen beruht das Bild der christ- 
lichen Hölle; sie wird auch direkt als Zartara 
bezeichnet. Vgl. Preller-Robert I 826. 
Dieterich Nekyia 163. Maass Orpheus 254. 
W. 123, 37#. Kern Antike VI 319, wo beson- 
ders der orphische Einfluß betont ist; darüber 
s. u. Wenn es im Axioch. 372 A heißt, die 
Sünder würden mit den Fackeln der Erinyen ge- 
brannt, so weist Dieterich 201f. darauf hin, 
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Titanomachie und die Beschreibung des T. 617— 
885 nieht von Hesiod stammt, sondern erst später 
eingefügt worden ist. Das bedeutet, daß alle 
Stellen, an denen der Name T. in irgendeiner 
Form vorkommt, nachhesiodeisch sind. Hesiod 
hat mithin dem Namen T. überhaupt nicht ge- 
braucht; ob er ihn auch nicht gekannt hat, ist 
nicht zu entscheiden. Nach M. Mayer Giganten 
und Titanen 102 ist der Name alt. Er mag wohl 


Tartaros 


daß das Feuer im T. ursprünglich zur Reinigung 10 ein im Volke geläufiger Ausdruck für einen 


bestimmt war, dann aber zur Qual benntzt wurde. 
Daher dachte man sich den Phlegethon oder 
Pyriphlegethon als einen den ganzen T. um- 
schließenden Feuerstrom. Verg. Aen. VI 550. 
Sil. Ital. XII 564. Wie oben der T. ein Ge- 
fängnis genannt wurde, so sind auch die Strafen 
den im Gefängnis üblichen entlehnt; Dieterich 
Abraxas 35. Die römischen Dichter haben gern 
die Schrecken des T. in grellen Farben gemalt; 


schaurigen Ort gewesen sein, s. u. Woher stamınt 
nun die neutrale Form und die Beschreibung 
des T.? Zweifellos von den Orphikern. Sie nann- 
ten den T. mit Vorliece z&4 Tooraga, s. Kern 
Orph. frg. 167, 63.168, 30. Daß Hesiods Gedicht 
eine orphische Überarbeitung erfahren hat, bezeugt 
Schol. Lykophr. 399 = Kern Test. 246. Diese 
führt v. Wilamowitz Hom. Unters. 210 
auf Onomakritos zurück. Die Orphiker betrach- 


so Tibull. 13, 67ff. Ovid. met. IV 455ff; vor allem 20 teten den T. als einen selbständigen Teil der 


aber Vergila.O. Der T., besonders das Feuer spielt 
auch in den Zauberpapyri der nachchristlichen Zeit 
eine Rolle; die Zitate nach Preisendanz Pap. 
Graec. mag. So liest Dieterich a. O. im Zauber- 
papyrus S. 144, 2338 @AöE Tapragov omavıgıa, 
während Preisendanz „Ao: davon trennt und 
auf Selene bezieht. 152, 2536 steht Taprdeov 
xaoya pasıvov. Doch ist wegen des Metrums mit 
Dieterich Taoraga zu lesen. ‚T.. der feuerglän- 


Welt. Er erscheint bei Aristoph. av. 698 neben 
Chaos, Nyx und Erebos als Urprinzip. Daß der 
Dichter hier die orphische Kosmogonie benutzt, 
wird allgemein zugegeben. Kern frg. 1. Gruppe 
Gr. Myth. 420. Sie sind es aber auch, die den 
T. ausgestaltet haben, wenn auch andere, nament- 
lich eleusinische Einflüsse, dabei mitgewirkt 
haben werden. Es gab orphische xazaßaoeıs els 
A:dov; aus einer von diesen hat der Erweiterer 


zende Schlund.‘ Vgl. Wünsch Aus einem griech. 30 von Od. XI geschöpft; s. v. Wilamowitz 


Zauberpapyrus Z. 36. Ein Feuermeer, wie das Fege- 
feuer, scheint es jedoch im griechischen T. nicht 
gegeben zu haben; deshalb weist Dieterich 
S. 87 auf die Feuermeere der ägyptischen Unter- 
welt hin. Gelegentlich entlehnen diese Zauberanwei- 
sungen auch aus den früheren Dichtungen; z. B. 
findet sich der oben zitierte Versschluß zapraoa 
yalns in einem Papyrus des 4. Jhdts. 194, 405; 
ind Tägrapov depdevra steht in einer aus dem 


Hom. Unters, 199. Auf orphischen Einfluß 
weist auch die Verwendung der ävdyxn hin. Denn 
sie spielt, auch personifiziert, bei den Orphikern 
eine große Rolle; s. Orph. frg. 54. 126. 162; s. 
Wernicke Bd. I S. 2057. So sagt Prometheus 
Aischyl. Prom. 1049f., Zeus möge ihn nur in 
den T. werfen avayxns oreggais Öivaıs. Die Ver- 
bindung von T. und Ananke findet sich Pind. 
frg. inc. 120; ebenso Olymp. II 60. Daß Pindars 


3. Jhdt. stammenden Verwünschung bei Wünsch 40 Lehre in erster Linie auf den orphischen My- 


defix. tab. Att. 108a 3. — 142, 2261 wird Selene 
beschworen bei der Nacht, &v f zo xAcidgor nr- 
£pys Tapragov. 118, 1404 heißt Persephone 
Tagräagov xoen, während Orph. Argon. 976 
Hekate Taprapgsnaı; genannt wird. Tapraoo- 
ooveo« heißen die Bären, d. h. der große Bär 
118, 1368, über zagrapoüyos s. d. Art. Endlich 
120, 1451 wird der Taoragos zBorıos selbst an- 
gerufen. 


sterien beruht, betont Norden Aeneis VI3 39; 
vgl. v. Wilamowitz Pindaros 144f. S. ferner 
Maass Orpheus 270. Ebenso geht Platons Schil- 
derung auf die Orphiker zurück, wie Proklos zu 
Plat. rep. II 340, 11 = Orph. frg. 222 bezeugt. 
Sie haben auch das Substantiv xararagragwoıs 
gebildet, von dem dann das Verbum xararaprapdw 
abgeleitet wurde. Prokl. zu Plat. Tim 25 c.d.= 
Orph. frg. 122. Apollod. 13. 6. 8. Beide Wörter 


Nach dieser Übersicht über die Entwicklung 50 finden sich ohne Präposition bei Philod. de piet. 


des Begriffes T. kehren wir noch einmal zu He- 
siods Theogonie zurück. Denn da die Stellen 
in Hom. Il. VIII von ihm abhängen, ist er 
scheinbar der älteste Zeuge für den T. Bei 
ihm wird dieser v. 119 nach Chaos und Nyx 
vor Eros als drittes Prinzip der Welt genannt. 
Robert sieht a.0. 139,2 nach Schömanns 
Vorgang Täpraga als Akkusativ an und be- 
seitigt ihn dadurch als Weltenprinzip; vgl. O. 


60, 12. 19. 

Auch dem Musaios schrieb man den T. als 
selbständiges Prinzip zu neben der Nacht. Diels 
Vorsokr. 113 182 frg. 14. Preller-Robert 
I 36, 4. Von Epimenides heißt es, er habe Aer 
und Nyx als Anfang genommen; daraus sei der 
T. hervorgegangen; vgl. Philod. de piet. 47a 1. 
Hierzu kommen die mehr mythologischen Per- 
sonifikationen. T. ist nach Hyg. fab. praef. 9, 18 


Kern Relig. der Griechen I 250; andere be-60 Sch. Sohn des Aether und der Erde. Von ihm 


trachten v. 118f. als unecht. Ohne Zweifel ist: die 
letzte Ansicht richtig; denn weder Platon noch 
Aristoteles kennen diese Verse. Dazu kommt 
noch die auffallende Form des Namens im neutr. 
plur. s. W. 124, 60ff. Jacoby Herm. LX1 173,1 
und a.O. 23. Tagrapa steht außerdem noch v. 
728 und 841. Nun hataber Jacoby a. 0. 22f. 
in überzeugender Weise dargelegt, daß die ganze 


und der Erde stammt der hundertköpfige Typhon 
ab. Hesiod. Theog. 821. Apollod. I 39. Hyg. fab. 
152; nach Hyg. praef. 10, 6 auch die Giganten; 
ferner die Echidna und sogar der Adler des 
Zeus. Apollod. II 4. Hyg. astr. II 15. Die Per- 
sonifikationen aus den Zauberpapyri habe ich 
oben erwähnt. Singalär ist bei Soph. Oid. Kol. 
1574 die Anrede des Todes T’äs xai Tagrasov. 
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Es ist aber fraglich, ob hier wirklich eine sonst 
nicht bekannte Genealogie vorliegt oder nicht 
vielmehr eine symbolische Bezeichnung der Tätig- 
des Todes, der die Menschen von der Erde in 
den T. bringt. Die von Heydemann (W. 126, 
26££.) vorgeschlagene Ergänzung des mit Ta be- 
ginnenden Namens am pergamenischen Altar zu 
Tagrago; ist schwerlich richtig. 

Schließlich weise ich auf die eigenartige Deu- 


Tartaros 
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erst zur Abdrängung des Etsch-Lanfes nach Süden. 
Lombardini (Estuario Adriatico 26) hält 
für den alten Etsch-Lauf die Linie Cucca Cologna 
Saletto Montagna, Este Tribano Arra Ponte-Ca- 
sale Villa del Bosco Laguna di Chioggia. Nimmt 
man dies an und rekonstruiert aus Ptolem. III 1 
eine Zeichnung der Gegend, so ergibt sich, wie 
R. Kiepert FOA 23 auch zeichnet und vermutet, 
daß für Ptolemaios der dort genannte Argıavoz 


tung hin, die Krates nach Steph. Byz. s. v. dem 10 norauös der Unterlauf des Atesis ist, der hier 


T. gab. Er bezeichnete (d. Wortlaut b. W. 124, 
14) ihn als eine dicke, kalte, lichtlose Luft &x6 
vols nölors. Schol. Hesiod. Theog. 721 faßt ihn 
auf als do zeragayusvos xal äsraros. Er leitet 
demnach z&ezaeos von rapdırw ab, wie dies im 
Altertum üblich ist: vgl. Schol. IL. VIIL 13. 
Weitere Belegstellen bei W. 126, 54ff. Der Zu- 
sammenhang mit dem Stamme ragay wird richtig 
sein. Mit Preller-Robert 61,1 ist T. als 


mit dem Tartarus identifiziert worden ist. Der 
Tartarus ist also nicht nur der heutige Tartaro, 
ein breiter Nebenfluß des Po, sondern auch der 
Unterlauf der Etsch und einer der Kanäle, 
die vom Etsch zum Lido führen, also der Scolo 
Tartaro, die Kanäle Castognaro, Malopera, la 
Scordiea, Polosella und Bianco. Vgl. Nissen 
It. Läk. I 206. [Philipp.] 
Tartaruel (Taoragovri), Dämon der Mond- 


eine onomatopoetische Bildung vom Stamm rag 20 göttin (Cat. cod. astr. VIII 2, 150. 19; 151, 14. 


anzusehen; zu vergleichen ist Bdoßagos, uaouagos 
usw. Hier soll, wie bei fdoßagos, das Schaudern 
vor dem durch das Wort bezeichneten Gegenstand 
ausgedrückt werden. Strab. III 2, 12 p. 149 
hält die Ableitung von Tartessos für möglich; 
Homer habe dann den entferntesten Punkt unter 
der Erde nach der westlichsten Stadt genannt. 
Genaueres bei W. 126, 32ff.; ebenso über die 
von T. abgeleiteten Adjektiva und deren Ver- 
wendung. [Scherling.] 
2) Namen eines Flusses bei Meliteia in der 
Othrys, der wahrscheinlich dem heutigen Skuri- 
sorevıma gleichzusetzen ist, Stählin D. hell. 
Thessalien 187, 4. Er wird im Zusammenhang 
mit dem Kult der Artemis Aspalis (s. o. Bd. II 
S. 1370, 178. 1711, 56ff.) genannt, Anton. Liber. 
13 (Mythogr. Gr. II 1), die der Mondgöttin Ar- 
temis Apagehomene verwandt ist, Beloch Gr. 
Gesch. I 1, 148, 2. Nilsson Gr. Feste 1906, 
235, [F. Stählin.] 
8) Tartarns, heute Tartaro, fließt nördlich vom 
Po an Atria vorüber in das Mündungsgebiet des 
Po und hat auf der einen Seite seines Laufes Po 
und Mincio, auf der anderen die Etsch. Genannt 
wird er von Tac. hist. III 9. Plin. n. bh. III 121 
und dem Geogr. Rav. IV 86. Da nun aber die 
Flußläufe des Po und der Etsch vom Altertum 
zur Neuzeit sich oft und viel geändert haben, 
so sind die Angaben über den T. nicht eindeutig. 


30 98. 151). 


X 81, 21); s. E. Peterson Rh. Mus. LXXV 
419. 117. [Preisendanz.] 
Tartemorion, Münze, s. Tetartemorion, 
Tarteno (Tab. Peut. IV 2). Der auf der 
Tab. Peut. im Ortskasus wahrscheinlich irrtüm- 
lich als Zarteno bezeichnete Ort ist mit dem in 
den Itinerarien öfter genannten Parthano iden- 
tisch (Miller Itin. Rom. 276. Cartellieri Die 
röm. Alpenstraßen, Philolog. Suppl.-Bd. XVIII 
[Fluss.} 
Tagrnoois, Landschaft um Tartessos bei 
Strab. 148 (ans Eratosthenes). [Schulten.] 
Tartessos. 1) Die Stadt. Tuornoods ist der 
griechische, wur = Tarschisch (griech. Tagaıs, 
bei Polyb. III 24: Maoria Tagonıos aus kartha- 
gischer Quelle) der semitische Name der alten 
Stadt, die in Südspanien zwischen den beiden 
Mündungsarmen des Baetis, des Guadalquivir, lag 
(nach Strab. 140 und Paus. VI 19, 3). Das älteste 


40 Zeugnis für T. sind die auf die Annalen der Könige 


Salomon und Josaphat zurückgehenden, also bis 
1000 v. Chr. hinaufreichenden Berichte (I. Kön. 
10, 22. 22, 49) über die Fahrten der ‚Tarschisch- 
Schiffe‘, welche zusanınen mit den Schiffen des 
Königs Hiram von Tyrus nach T. fuhren und von 
dort nach dreijähriger Fahrt außer anderen Pro- 
dukten des fernen Westens besonders Silber und 
Zion brachten, das Silber in solcher Masse, daß 
sein Wert unter König Salomon gering war (I. Kön. 


Es entspringt der T. an der Südseite des lacus 50 10, 22). An der Identität von Tar-chisch mit T., 


Benacus, bildete, wie Tacitus berichtet, bei 
Hostilia große Sümpfe und wird bei Plinius 
als eine der beiden Fossiones genannt, 
die die Einfahrten in den Lido bildeten, also 
Mündungsarme des Po oder der Etsch sind. Die 
fossa Philistina ist dasselbe wie der T. Der 
heutige Scolo Tartaro oder Canale Bianco führt 
nun aber von der Etsch in die Lagune von 
Atria und wird vom Historiker Philistos angelegt 


der Stadt des Silbers, ist sprachlich nicht zu zwei- 
feln und es wird auch ausdrücklich bezeugt, daß 
die Tyrier nach T. fuhren und von dort solche 
Massen Silber mitbrachten, daß sie ihre bleiernen 
Anker durch silberne ersetzten (Diod. V 35, 4. 
De mir. ausc. 135). Im Zusammenhang mit 
diesen tyrischen Fahrten nach T. steht offenbar 
die Gründung von Gadir = Cadix vor Utica (ca. 
1100), also um 1150 v. Chr. (Vell. 12,4. Schul- 


worden sein, wie die Namensgleichung vermuten 60ten Tartessos 6, Ed. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 


läßt, also der ersten Hälfte des 4. Jhdt. ent- 
stammen. Nun hat sich aber auch der Lauf der 
Etsch stark geändert, sicher floß der Atesis einst 
an der Stadt Ateste, deren Namen offenbar mit 
dem des Flusses zusammenhängt, vorüber; auch 
der Name des nahen Dorfes S. Margherita d’Adige 
das (Pais Stud. stor. 1 320,1). Die 
große Überschwemmung von 589 n. Chr. führte 


1929, 205): Gadir ist das Emporion für den Handel 
mit T. Daraus ergibt sich, daß T. schon vor Ga- 
des, vor 1150 v. Chr. bestand. Dazu paßt, daB 
man im Hafen von Huelva in der Nähe von T. 
400 bronzene Gegenstände, meist Schwerter, ge- 
funden hat, die aus der jüngsten Bronzezeit um 
1100 v. Chr. stammen und wohl die Fracht eines 
nach T. bestimmten Schiffes darstellen, da es sich 
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um Altmaterial zum Einschmelzen handelt (Hub. 
Schmidt Arch. Anz. 1923/24, 123). Da T. die 
Hauptstadt des Landes Turta (so Cato bei Cha- 
risius Gramm. lat. ed. Keil I 213, 4) und des 
Stammes der Turteiant (so, Tovervraval, Artemi- 
dor bei Steph. Byz. s. Tovoöntaria; sonst Turde- 
taner oder Turduler) ist, hat Schulten (Die 
Etrusker in Spanien Klio 1930, 392) vermutet, 
daß T. die Gründung der etruskischen Gens turte 
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Tagr-noods ist der griechische Name für Turte- 
Tarschisch. Die kleinasiatische, besonders karische 
Endung -essos ist vielleicht darauf zurückzufüh- 
ren, daß T. von den nach dem Westen fahrenden 
Karern (Zeugnisse hierfür Klio 1930, 395) *tart- 
asi genannt und dies von den Griechen durch 
Tapt-noods (und von den Plöniziern durch 
Tarsch-isch) wiedergegeben wurde. Am meisten 
fuhren die Phokäer nach T., die Entdecker des 


(Beleg für diesen Namen bei W. Schulze Zur 10 Westens. Von ihrer Freundschaft mit T. berichtet 


Gesch. lat. Eigennamen 328) sei, gegründet von 
den seit 1150 v. Chr. nach dem Westen fahrenden 
und sich in Nordafrika, Sizilien, Sardinien, Spa- 
nien zur Gewinnung der Metalle ansiedelnden 
Tyrsenern aus Kleinasien. Da das Silber der Sierra 
Morena und das Kupfer der Minen am Rio Tinto 
(bei Huelva) schon um 2500 v. Chr. von den Ein- 
heimischen ausgebeutet wurde und die Erzeug- 
nisse ihrer Industrie bis weit nach dem Osten 
gelangten (Hub. Schmidt Prähist. Ztschr. 1909, 
130), können die Etrusker von den spanischen 
Metallschätzen angelockt worden sein, wie wir ja 
die Etrusker auch in Sardinien und (seit 1000 
v. Chr.) in Italien in den Metallgegenden finden. 
Für ein etruskisches T. spricht besonders, daß der 
Name des bekannten Königs von T. Aoyard- 
yıos sich aus etr. arentö (Schulze 126) oder 
SAFE AR ableiten läßt (Schulten Klio 1930, 
399). 


Herodot. I 163. Damals regierte dort Argantho- 
nios, dem man ein Alter von 120, eine Regierung 
von 80 Jahren zuschrieb, so daß er etwa 630 
—550 regiert hätte. Er lud die Phokäer zur An- 
siedlung ein, und in der Tat gründeten sie in 
seinem Reiche an der andalusischen Südküste 
östlich von Malaga die Stadt Mainake, wie sie 
schon vorher an der Ostküste Hemeroskopeion 
(bei Denia) gegründet hatten. Arganthonios, etr, 


20 arentuni (o. S. 2447), war den Griechen der In- 


begriff irdischen Glücks (Anakreon bei Strab. 151) 
und wurde wegen seines hohen Alters sprich- 
wörtlich (s. Arganthonios). Mit den Phokäern 
gelangten auch die griechischen Heroen nach dem 
fernen Westen: Herakles, nach dem die beiden 
Berge an der Straße von Gibraltar benannt wur- 
den und dessen drei letzte Abenteuer dort spielen 
(Rinder des Geryon, d. h. des tartessischen Königs 
Geron, Kerberos, Hesperiden), Odysseus, dessen 


T. scheint also gegründet von den Etruskern 30 Irrfahrten schon im Altertum mit Recht bis in 


als Basis für die Ausbeutung der andalusischen 
Metalle, besonders des Silbers. Aber zugleich 
diente es dem Handel mit Zinn, das als Fracht 
der Tarschisch-Schiffe genannt wird und von den 
Eingeborenen Andalusiens, den ‚Vortartessiern‘ 
(so Schulten Tartessos 9), schon um 2000 v. Chr. 
aus der Bretagne und England geholt wurde (ebd. 
11). Die Etrusker beduriten des Zinnes für ihre 
Bronzeindustrie und werden es auch dem Osten 


den Ozean ausgedehnt wurden, Glaukos. nach dem 
Insel vor Mündung des Baetis hieß, Sarpedon, 
Menestheus, dessen Orakelheiligtum bei Portus 
Menesthei (heute Puerto de $. Maria) lag, Gigan- 
ten, Gorgonen usw. (Schulten Tartessos 31f.). 
Der wertvollste Niederschlag der phokäischen 
Fahrten nach T. ist der in der Ora maritima des 
Avienus bearbeitete massaliotische Periplus aus 
der Zeit um 580 v. Chr. (ed. Schulten, Berl. 


vermittelt haben, der sein Zinn vielleicht schon 40 1922, in Fontes Hisp. ant. I). Sein Hauptgegen- 


seit langem aus Spanien bezog, wo Bronze schon 
seit 2500 nachweisbar ist, während sich in Asien 
. Zinnlager erst viel später nachweisen lassen. 
Lange Zeit scheinen T. und Gades in gutem Ein- 
vernehmen gelebt zu haben, dann aber führte die 
Rivalität um Silber und Zinn zum Kampfe. T. 
geriet unter die Botmäßigkeit der Tyrier. Das 
scheint um 800 v. Chr. eingetreten zu sein (vgl. 
Strab. 149 und 150 und Jesaia 23, 1, der Be- 


staud ist T., das er vierzehnmal nennt und mit 
seinem Flusse, dem Tartessos, beschreibt als ge- 
legen unterhalb des Ligurersees, zwischen den Mün- 
dungen. Er kennt an der Mündung des Flusses die 
arx Gerontis, eine nach einem alten König von T. 
benannte Burg, den die Griechen mit ihrem Geryon 
identifizierten wegen der Ähnlichkeit des Namens 
und weil auch Geron über schöne Rinder gebot 
(Schulten Tartessos 19). Ferner hören wir von 


freiung von T. aus der Herrschaft der Tyrier, also 50 kühnen Fahrten der Tartessier bie zur Bretagne, 


frühere Unterwerfung bezeugt). Auf diesen Sieg 
von Gades über T. bezieht Schulten Macrob. I 
20, 12 (vgl. Iustin. XLIV 5, 1), wo ein Sieg der 
Gaditaner über den spanischen König Theron be- 
zeugt wird, indem er Theron mit dem König von 
T. Geron (Avien. ora mar. 263. 304. Schulten 
Tartessos 18) identifiziert. Als aber um 700 v.Chr. 
Tyrus von den Assyriern belagert wurde, konnte 
sich T. befreien (Jesaia a. O.) und es beginnt 


wo sie Zinn holten bei den Oistrymnierz, die ihrer- 
seits bis zur Nordsee fuhren, wohl wegen des 
Bernsteins (Avien. ora mar. 113). Vor allem lernen 
wir durch den Periplus kennen das große Reich 
von T., das vom Rio Tinto an der Westküste bis 
zum Cap Nao an der Ostküste reichte, also ganz 
Andalusien und Murcia umfaßte. Es enthielt viele 
Stämme, besonders die Turdetaner, die wohl nach 
T. heißen, und die Mastiener mit der Stadt Mastia, 


nun eine neue Zeit der Blüte, die bis 500, bis 60 dem späteren Neukarthago, von denen doch wohl 


zur Eroberung durch Karthago dauerte. Um 700 
wird T. außer in den biblischen Quellen auch in 
einer Inschrift des assyrischen Königs Assar- 
haddon (680—668 v. Chr.) erwähnt als farszsi 
(Schulten Tartessos 6). Im 7. Jhdt. beginnen 
die Fahrten der Griechen nach T., das zuerst von 
dem Samier Kolaios besucht wurde. der große 
Massen Silber heimbrachte (Herodot. IV 152). 


die Bastetaner mit Basti verschieden sind. Die 
Bewohner des Reiches von T. heißen Toveöntarzot 
(Artemidor Tovorvzavrot), Tovedodioı, Gepolzar 
(aus karthagischer Quelle Polyb. III 33, 9; vgl. 
Mactia Tagonios III 24. 2), Taornocıcı (Diod. 
XXV 14, Tarlesii Liv. XXIII 26, sonst Turde- 
tani). Wie, ob auf friedlichem Wege oder auch 
durch Gewalt, und in welcher Zeit dieses große 
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Reich unter die Herrschaft von T. gekommen, 
wissen wir nicht. Es ist die einzige größere poli- 
tische Bildung nicht nur des antiken Spaniens, 
sondern des damaligen Westens überhaupt und 
deshalb etwas sehr Auffallendes. T. und sein Reich 
stand unter Königen, von denen wir mehrere 
kennen: Arganthonios, Geron und andere, halb- 
mythische (bei Iustin. XLIV 4). Noch in römi- 
scher Zeit gab es in Turdetanien Könige (Liv. 
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Vorstellung machen. Einen Tempel an der Mün- 
dung des Baetis und ein tartessisches Heiligtum 
der Mondgöttin bezeugt der alte Periplus (Avien. 
261. 367. 429). Eine Burg des Königs Geron von 
T. erwähnt Avien. 263. 304. Der an allen spani- 
schen Küsten verbreitete Kult einer Seegöttin 
(Venus marina) kann wohl nur tartessisch sein, 
da nur die Tartessier auch an der West- und 
Nordküste Spaniens verkehrten (Klio 1930, 425). 


XXVII 18. XXXIT 44). Die Blüte von T. be-10 Eine genauere Vorstellung von dieser alten und 


ruhte in erster Linie auf seinen Metallschätzen 
und seiner Metallindustrie. Die Bronze von T. war 
auch im Osten berühmt, fand sich in den Schatz- 
häusern von Olympia (Paus. VI 19). T. förderte 
vor allem Silber und Kupfer. Hinzu kam das Zion, 
welches man aus der Bretagne holte. Durch Ver- 
kauf von Silber, Zinn, Bronzewaren entstand der 
Reichtum von T. Wie nach dem Norden, dürfte 
der Handel von T. auch nach dem Süden, nach 


hohen Kultur von T. wird sich erst ergeben, wenn 
man in Andalusien mehr als bisher gegraben ha- 
ben wird. Leider ist es noch nicht gelungen, T. 
selbst zu finden. Die in drei Kampagnen von 
Schulten, zusammen mit dem Topographen Gene- 
ral Dr. Lammerer und dem Geologen Prof. Jessen, 
unternommenen Grabungen führten nur zur Auf- 
deckung eines spätrömischen Fischerdorfes am 
Westufer des Baetis (Arch. Anz. 1923—1927), 


der westafrikanischen Küste, gereicht haben, die 20 Aber dessen Steine stammen nicht, wie zu er- 


Gold- und Elfenbein hat. Dagegen scheint der 
Export nach dem Osten nicht von T., sondern 
von den östlichen Seefahrern, Tyrsenern, Tyriern, 
Griechen, betrieben worden zu sein. Die Ozean- 
fahrt der Tartessier bis nach der Bretagne (Avien. 
113) ist eine gewaltige Leistung, denn sie war 
weit schwieriger als die Fahrten im Mittelmeer. 
Außer Industrie und Handel gab es in dem frucht- 
baren Tal des Baetis Ackerbau und Baumzucht, 


warten, vom nahen, felsigen Ostufer, sondern weit- 
her aus der Sierra Morena. Das erklärt sich am 
besten, wenn sie den Ruinen von T. entnommen 
sind, die dann in der Nähe gelegen haben müssen. 
Auch wurde ein kupferner Amulettring gefunden 
mit westgriechisch-archaischer Schrift, wohl des 
6. Jhdt. v. Chr., die Schulten liest: 6 fiv 
Exw» Eye eö! (Arch. Anz. 1927. 7). Da T. ‚zwi- 
schen den beiden Mündungen‘ des Baetis unter- 


die beide hier uralt sind; der König von T., Ha- 30 halb des Ligurersees, der heutigen Marisma, lag 


bis, soll den Ackerbau, Gargoris die Bienenzucht, 
erfunden haben (Iustin). Das von Strab. 143 be- 
zeugte Geschick der Turdetaner, durch Kanäle 
die Flüsse und Ästuarien zu verbinden, ist sicher 
Erbe von T. Die Hauptader des Verkehrs war der 
Baetis, der noch in römischer Zeit bis über Cor- 
doba hinauf schiffbar war. Er diente dem Trans- 
port des Silbers, das damals besonders am ‚Silber- 
berg‘ bei Castulo gewonnen wurde, aber auch dem 


(s. 0.), muß man es suchen, sei es zwischen der 
Ozeanküste und dem rechten oder linken Arm, 
sei es im Winkel zwischen den beiden Armen. 
Von den beiden Armen ist der südliche die heu- 
tige Mündung, der nördliche noch an einer Reihe 
von Lagunen und dem Caiio de Brenes kenntlich, 
und damit auch die Stelle, wo sich der Fluß in 
die beiden Arme spaltete (vgl. die Karte in der 

anischen Übersetzung von Schulten Tartes- 


der landwirtschaftlichen Produkte. Durch seine 40 sos 1924). Leider werden hier Grabungen in die 


Lage am Ozean und am Baetis beherrscht T. so- 
wohl die See wie den Fluß. Huelva, damals Olba, 
scheint der Stapelplatz für das Kupfer des Rio 
Tinto gewesen zu sein (o. 8. 2447). 

Aber T. hatte nicht nur eine bedeutende ma- 
terielle, sondern auch eine geistige Kultur. Eine 
solche bezengt Poseidonios bei Strab. 139, der 
mitteilt, die Tartessier hätten ‚6000 Jahre alte‘ 
Annalen, Gedichte und Gesetze in metrischer 


Tiefe durch das Grundwasser vereitelt, nur Boh- 
rungen könnten helfen. 

So wird das etruskische T. von 1100—500 
bestanden haben. Um 500 muß T. durch die 
Karthager zerstört worden sein, denn schon im 
alten Periplus erscheivt die Fahrt nach T., er- 
schwert (Schulten Tartessos 39), im ersten 
karthagisch-römischen Vertrag von 509 v. Chr. 
wird die Fahrt nach dem Westen, nach T. ver- 


(rhythmischer) Form besessen. Auch das ist im 50 boten und seit 500 sind die Säulen des Herakles 


damaligen Westen etwas ganz einzigartiges, paßt 
aber zu einem etruskischem T., da die Etrusker 
eine sehr alte Literatur besaßen (Klio 1980, 397). 
Von der Kunst von T. geben einen bedeutenden 
Begriff die nur innerhalb des Reiches von T. vor- 
kommenden Kunstwerke, sowohl Steinskulpturen 
von Menschen und Tieren (wie die ‚Dame von 
Elche‘, die Figuren vom Cerro de los Santos, die 
Reliefs von Osuna: P. Paris Essai sur l’art de 


das Nen plus ultra der Schiffahrt (Schulten 
in Jessen Die Straße von Gibraltar 1927; Fon- 
tes Hisp. ant. II 1925). Das karthagische Reich 
in Spanien reichte bis Cap Palos bei Cartagena, 
denn im zweiten Vertrag (348 v. Chr.) wird 
‚Mastia Tarseios‘ (=Cartagena) als seine Grenze 
bezeichuet (Polyb. III 24, 2). Die Nachfolgerin 
von T. wurde Gades, wie Maiaca die des wohl 
ebenfalls damals zerstörten Mainake (Schulten 


l’Espagne primitive I) wie kleine Bronzefiguren. 60 ‚The Carthaginians in Spain‘ in Cambridge Anc. 


Die bisher gefundenen Werke scheinen meist nicht 
über 500 v. Chr. hinaufzureichen, also erst nach 
der karthagischen Eroberung entstanden zu sein, 
aber sie müssen als tartessisch gelten, denn die 
Karthager haben nie dergleichen geschaffen. Diese 
Kunst zeigt deutlich griechischen tionischen) Ein- 
fiuß (Carpenter The Greeks in Spain 1926). Von 
der Baukunst von T. können wir uns noch keine 


Hist. Vol. VII). Seitdem wird die Kunde von T. 
bei den Griechen immer dunkler, so daß man seine 
Lage nicht mebr kannte und es mit Gades (auch 
mit Carteia) verwechselte. Platons Dichtung von 
der Atlantis scheint eine dunkle Erinnerung an 
T. zu enthalten, denn der Metallreichtum und die 
Seeherrschaft der Atlantier passen im Westen nur 
auf T. (Schulten Tartessos 53). Diese Ver- 
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dunkelung und die Verwechslung mit Gades (be- 
sonders bei Theologen) hat bis in die neueste Zeit 
bestanden (vgl. die Belege bei Sehulten Tar- 
tessos 60). 

Literatur: Schulten Tartessos (Ham- 
burg 1922; span. Übersetzung mit neuer Karte 
Madrid 1924); Avieni oramar. ed.Sehulten, 1922; 
Die Etrusker in Spanien (Klio 1930); ‚Forschun- 
gen nach T.‘, im Arch. Anzeiger 1923—1927 (mit 


Karten); Hennig Von rätselhaften Ländern 10 Caesariensis. 


(1925). Stellen über T. bei Hübner Mon. Ling. 
241; über Tarschisch bei Gesenius Thes. Vet. 


Test. 1315. [Schulten.] 
2) Der Fluß T. s. Baetis. 
Tartettios s. Orthros. 
Tartursanis (Tab. Peut. V 1). Da die Kurs- 


bücher, so auch die Tab. Peut. vielfach den Orts- 
casus anwenden, so ist als Nominativ Tartursana 
vermutet worden (Holder Altcelt. Sprachsch. 
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vgl. Jullian Hist. de la Gaule IV 261ff. Die 
antiken Überreste sind sehr bescheiden (CIL 
XIII 3560. 3561. Jullian VI 461, 3). Die spät- 
römische Bezeichnung der Stadt war eivitas Mo- 
rin[or]um, Not. Gall. VI 12; doch hat sich der 
ältere Name behauptet. Zahlreiche Belege für 
die Merovingerzeit bei Holder. [Zeiß.] 
Tagovda. Eine nur von Ptolem. IV 2, 7 
p. 612 überlieferte Örtlichkeit der Mauretania 
C. Müller (p. 612) schlägt die 
Lesart Taßoüöda vor. D:raus würde sich eine 
Identität Tarudas mit dem in der Tab. Peut. 
Segm. IV 5 erwähnten Thabadeos (jetzt Thüda) 
ergeben, vom Geogr. Rav. (Pind.-Parth.) III 6 
p. 152 als Dabuas bezeichnet, das auch inschrift- 
lich genannt ist (CIL VIII 2484; vgl. K. Miller 
Itin. Rom. 917). Diese Gleichsetzung erscheint 
aber ausgeschlossen, da das 7. des Ptolemaios 
noch der Mauretania Caesariensis, wenn auch nur 


II 1738). T. liegt in Noricum an der Straße 20 deren äußerstem südöstlichem Zipfel, unweit“der 


Ovilava-Virunum, 15 Meilen von Surontio (s. d.) 
und 9 Meilen von Viscellis entfernt. Holder 
sucht es bei Hohentauern, Pichler Austr. Rom. 
195 bei Donnersbach, Hohentauern oder Mautern, 
Miller Itin. Rom. 450 bei Unterhausen am 
Fuße der Rottenmanner Tauern an der Mündung 
der Pöls. [ Fluss.) 
Tagovairar Nur von Ptolem. IV 6, 6 p. 747 
erwähnter Volksstamm von Libya interior (var. 
Zukovagraı). 
bestimmen. Immerhin geben uns die gleichzeitig 
genannten Dapovorwı und Miuaxes gewisse An- 
haltspunkte. Von diesen beiden Stämmen sind 
die Dapoborı die bekannteren. Sie erscheinen 
gelegentlich in engster Verbindung mit den Maure- 
taniern (Strab. XVII 828: wioyovrau Ö8 xai Tois 
Mavpovoios ol Dagovouoı), deren südliche Grenz- 
nachbarn sie waren, doch wohl nicht mit festen 
Wohnsitzen, sondern in einem weiten Raume vom 


Quelle des Flusses Ampsaga (jetzt Kebir), ange- 
hörte. Thabadeos indessen lag erheblich weiter 
südlich, noch südöstlich des Schotts el Hodna 
und etwas östlich des Ortes Gemellas (jetzt Mlidi). 
Eher dürfte noch 7. mit dem Thadute (s. d.) der 
Tab. Peut. Segm. IIT 1 identisch sein (vgl. Art. 
Tadutti), wenn auch diese Lokalisierung ihre 
Bedenken hat. [Hans Treidler.} 
Tarvedum (Tagovndodu), nach Ptolem. II 


Seine Wohnsitze lassen sich schwer 303, 1 Name eines Vorgebirges in Nordschott- 


land, das auch Oogxds hieß. Mareianus Hera«l. 
(Peripl. Maris Exteri II 45) hat die Form 
Tagovedovvov, die gewiß den Vorzug verdient, 
da sie einen Zusammenhang mit dem altkeltischen 
Tarvo-dunon (‚Schanze des Stieres‘) erleichtert 
(Watson. Celtic Place-names of Scotland (1926) 
36). K. Müller denkt an Dunnet-Head und 
Watson an Holborn Head, beide Vorgebirge 
unweit Thurso (norweg. T’hjörsd, d.h. ‚Fluß des 


Atlantischen Ozean bis zum numidischen Cirta 40 Stieres‘). Nach H. Bradley aber (Archaeologia 


(jetzt Constantine) nomadisierend (Mela III 103. 
Plin. n.h. V 10. Strab. XVII 828). Während 
nun C. Müller (Ptolem. p. 747) die T. unter 
gleichzeitigem Hinweis auf das Aoovalrns Sgos 
im äußersten Westen des Atlasgebietes unweit 
des Kaps Nun beim heutigen Arua ansetzt, dürfte 
uns die Erwähnung der Minaxes (s. d.) neben 
den T. erheblich weiter östlich führen. Man ist 
geneigt, an die Gegend der ÖOasengebiete von 
Wargla oder Biskra zu denken. 
Martin (Le nord de l’Afrique 415) hat von einer 
Lokalisierung Abstand genommen. 
[Hans Treidler.] 

Tarvanna, Oppidum der Morini, heute 
Therouanne, Dep. Pas-de-Calais. Tab. Peut. Ter- 
vanna. Itin. Ant. 376. 378f. Tarvenna. Ptolem. II 
9, 4 Tagovarva, als Mittelpunkt des Gebietes der 
Morini bezeichnet. Der Name ist vom keltischen 
tarvos = lat. taurus abzuleiten, Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1740 und Gröhler Franz. Orts- 
namen 1521. Die aus CIL VI 29692 von Des- 
jardins Geogr. III 449 gefolgerte Bezeich- 
nung castellum Morinorum ist nach den Ein- 
wänden von Hirschfeld CIL XIII 1 p. 560 
hinfällig. CIL XIII 8727 nennt sich ein Duum- 
vir der colon(ine) Morinorum und sacerdos Ro- 
mae et Augusli T. Punicius Genialis, woraus die 
Erhebung von T, zur Kolonie zu folgern ist, 


XLVIIL 385f.) ist T. eher Cape Wrath. 
[Macdonald.] 
Tarvesede (Tab. Peut. IV 1. Itin. Ant. 
279), ein Ort in Rätien an der Straße Mediola- 
num-Augusta Vindelicorum auf dem Splügener 
Berge, jetzt Madesimo oder Pianazza (Miller 
Itin. Rom. 257). Vgl. Smith Diet. Greek and 
Rom. geogr. II 1107. [Fluss.] 
Tarvisium (so CIL VI 2379 b = 32520 Rom. 


Vivien de St.50CIL VI 2381a = 32522 Rom. Paul. Diac. hist. 


Langob. II 13. III 26. IV 3.45. V39. Tarvisum CIL 
III 9903 Burnum. V 2109 Treviso. Tarvisus Venant. 
Fortunat. vit. S. Mart. IV 665. Tarbision Geogr. 
Rav. IV 30 S. 254, 2. 3.255, 4 ed. Pinder-Parthey. 
Iv 31 S. 257, 11. V 14 S. 383, 3. Tarbisium 
Guido 20 S. 461, 12 ed. Pinder-Parthey. Tarfpis.) 
CIL V 1593 Aguileia. Trabitium Guido 117 
S. 544, 10 ed. Pinder-Parthey. Trabium Guido 
18 S. 459, 19. Trebieium (Geogr. Rav. IV 31 


608. 257, 11 ed. Pinder-Parthey. V 14 S. 383, 3 


Ethnikon Jarvisani CIL V 2094 Asolo. 2109 
Treviso. Plin. n. h. IH 130. Tarwisiani CIL V 
1593 Aquileia. Tarvisini Cassiod. var. X 27. 
Paul. Diac. V 28. Tarrisianus CIL V 6281 Mai- 
land), ein Ort in Venetia an der Via Claudia 
Angusta, 12 Meilen nordwestlich von Altinum 
am Flusse Silis, den Plin. n. h. III 126 fälsch- 
lich (vgl. Philipp o. Bd. MIA 8. 68) ex 
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montibus Torvisanis entspringen läßt. Die An- 
fänge der Siedlung, deren Name wohl keltisch 
ist (Holder Alteelt. Sprachsch. II 1742. Krahe 
Indogerm. Bibl. III Abt, 9. Heft 110), gehen, so- 
viel wir bisher wissen, in den Beginn der römi- 
schen Kaiserzeit zurück. Wann sie die Stellung 
eines munieipium erhalten hat (CIL V 2109 Tre- 
viso), steht nicht fest; ihre Bewohner wurden in 
die tribus Claudia (CIL III 9903. VI 2381a— 
32522 Bom) eingereiht. Von städtischen Ver- 
waltungsbehörden werden inschriftlich genannt 
quattuorviri (CIL V 2113 Treviso), decuriones 
(CIL V 2117) Treviso) und sexoirz liberti (CIL V 
2116. 2119 Treviso). T. dürfte in den ersten 
Jahrhunderten ». Chr. keine allzu große Rolle 
gespielt haben, da sie außer bei Plinius erst von 
Schriftstellern der ausgehenden Antike und des 
beginnenden Mittelalters genannt wird. Zur Zeit 
der Langobarden war sie Sitz eines Herzogs und 
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gen, in Zusammenhang. Unter dem Stier liegt, 
die Arme auf dem Rücken, ein Mann, dessen 
Kopf zwischen den Vorderbeinen des Stiers 
heraussah. Beim linken Vorderbein des Stiers 
stand eine Frau in langem Gewand. Vorne 
und auf der linken Seite ist auf dem Sockel 
je ein großer Fisch eingehauen. Der Stier 
trägt eine Decke. Die Köpfe der Figuren 
sind zerstört, das Kultbild war, wohl von 
Christen, vom Sockel herabgestürzt worden. 
Andere Denkmäler aus Ostgallien und der 
Beigica stellen einen dreigehörnten Stier ohne 
Beizeichen dar, der meist mit hochgehobenem 
Kopf dahinschreitet und mit dem Schweif die 
Lenden peitscht oder auch ruhig dasteht. 

7. Mainz-Kastell. Furtwängler B. J. CVII 
(1901) 44 = Westd. Ztschr. XVI (1897) 358 
(dort fälschlich als romanisch): Ruhig stehen- 
der Stier. Fundort nahe am Rhein. 
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eines Bischofs (Paul. Diae. hist. Langob. II 12).20 8.Xanten. P. Steiner, Xanten (1911) S. 41 


Vgl. Mommsen CIL V 201£f. 1070. Nissen 
Ital. Landesk. II 223. Filiasi Mem. stor. II 
119. Smith Diet. greek and Rom. geogr. II 
1107. Cartellieri Die röm. Alpenstraßen 
(Philol. Suppl. XVII) 57. 59 61,1. [Fluss.) 

Tarvos Trigaranus. Für dieses göttliche 
keltische Numen in Stiergestalt gibt es nur zwei 
ganz sichere Zeugnisse, die beide einen Stier mit 
drei Kranichen darstellen. Eines fügt den Namen 
des Wesens als Inschrift bei. 

1. Paris. Esp&randieu Recueil 3134: Das 
Monument, das Iuppiter, Vulcanus, Esus und 
T.T. auf den vier Seiten eines Blockes zeigt, 
ist o. Bd. VI S.694 schon beschrieben worden. 

2. Trier. Esp. 4929 —= Lehner Steindenkm. 
nr. 237 = Löschcke Ausgrabungen im 
Altbachtal 14ff. Die Beschreibung vgl. eben- 
falls o. Bd. VI S. 695. 

Weiter gehören in diesen Zusammenhang, 


wenn auch Identität mit nr. 1 und 2 nicht abso- 40 


ut sicher ist, eine Anzahl Monumente, die einen 

Stier mit meist drei Hörnern zeigen, der als 

übermenschliches Wesen charakterisiert ist. Ein 

Sondertypus zeigt zwischen den Beinen des Stiers 

einen liegenden Mann oder einen bzw. mehrere 

Menschenköpfe, was wohl auf Quellen oder Flüsse 

zu deuten ist. Zu ihm gehören: 

3. Rottenburg. Haug-Sixt? 156: Der Men- 
schenkopf sieht zwischen den Beinen des Stiers 
nach vorne und hat eine haubenartige Kopf- 
bedeckung. Der Stierkopf ist der Statuette 
abgeschlagen. Fundort in der Nähe eines 
Brunnens. 

4. Oberensingen. Haug-Sixt? 183: Wisent, 

rechts und links zwischen Vorder- und Hin- 

terbeinen des Tieres sieht je ein bärtiger 

Mensehenkopf seitwärts heraus. 

. Cannstatt. Haug-Sixt? 538 (S. 388): Wi- 
sent, ein bärtiger Menschenkopf sieht zwi- 
schen dem linken Vorder- und Hinterbein her- 
aus. Auf der Stirn trägt der Stier drei Hörner. 

6. Trier. Altbachtal. Esp. 7587 —=Löscheke 

14ff. 26, Abb. 6, 24—27: Großes Kult- 
bild in einer Tempelanlage des großen hei- 
ligen Bezirks im Altbachtal bei Trier. Neben 
einem größeren Bau bringt der Ausgräber 
Löschcke drei kleine Kapellen mit dem 
Kultbild des Stiers, in dessen Nähe sie lie- 


er 


Abb. Taf. X 7. Bronce. 
9.—13. Dijon. Esp. 3632 — Reinach Bron- 
ces 278, 1 or. 3-6. Stein. 

14. Mathay bei Mandeure (Doubs); Reinach 
Bronces 8. 278 nr.7. Abb. Bull. de la Soc. des 
Ant. 1890, 232 —= Reinach Repert. II 730 
nr. 2. Bronce, Das Tier trägt im Maul einen 
Silberring, eine Art Torques. 

15. Besangon. Reinach Bronces Fig. S. 277 
nr. 285. Bronce. 

16. Saint Remy (Bouches du Rhöne). Bull. de la 
Soe. des Ant. 1890, 187= Reinach Repert. 
II 214 nr. 2. 

17. Saulieu, Cöte d’or. Reinach Bronces $. 278 
Anm. 1 nr.2. Bronce. 

18. Franche Comte. Reinach Bronces S. 278 
Anm. 1 nr. 8. 

19. Franche Comte. Reinach Bronces S. 290 
or. 288 (mit Abb.) = Reinach Repert. IV 
486 nr. 1. 

20. P&ronville, Eure et Loire. Reinach Bron- 
ces 283 nr. 294 (mit Abb.), 

21. Voiteur (Jura). Bull. 188 nr. 3 = Rei- 
nach Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 12, 

22. Arlay (Jura). Bull. 188 or. 4 —= Reinach 
Bronces $. 278 Anm. 1 nr. 183. 

23. Reims. Bull. S. 189 or. 20 = Reinach 
Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 14. 

24. St. Reverien. Rev.arch, V 1844, 699 = Rei- 
nach Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 15. 

25. Auxy. Museum von Autun. Bull. 1889, 215; 
1890, 188 or. 11== Reinach Bronces 8. 278 
Anm. I nr. 16 — Reinach Repert. II 734 
ur.2, Zugehörige Inschrift: Aug. sacr. Prio- 
rir; wohl Wisent dargestellt. 

26. Chateau-Renaud bei Louvans. Bull. 1890, 188 
=—=Reinach Bronces 8.278 Anm.1 nr. 1%. 

27.Saone et Loire. Reinach Bronces S. 82 
nr. 293. Der Stier trägt ein Band oder einen 
Riemen um den Leib. 

28. Avrigney. Reinach Repert. II 730 nr. 5 
= Esp. 538%. 1. Jhdt. n. Chr. 

29.Sens.. Reinach Bronces S. 278 Anm. 1 
or. 20. 

30. Martigny. Esp. 5389: Kopf und rechtes Vor- 
derbein eines Stiers mit drei Hörnern. 

31. Montbeliard. Reinach Repert. IV 468 nr. 7. 

32. Montbeliard. Reinach Repert. IV 487 nr. 4. 
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33.Rouen. Reinach Repert. IV 489 ar, 4. 
Bronce. 

34. Auxonne. Reinach Repert. II 824 nr. 3. 
Broncee. 

35. Stoke, Abbot (Britannien). Reinach Re- 
pert. III 214 nr. 2. 

36. Fundort unbekannt. Reinach Bronces S. 282 
nor. 292 (mit Abb.). 

37. Berlin. Bull. 1890, 189 ar. 14 — Reinach 
Bronces $. 178 Anm. nr. 23. 

38. Renel. Les religions de la Gaule 242, 1. 

39. Renel Les religions de la Gaule 242, 1. 
Sondertypen stellen dar: 

40.Skiernes (Dänemark). Verhandl. d. Berl. Ges. 
I. Anthropologie V 201 — Reinach Bron- 
ces 177. Kopf eines dreigehörnten Stiers mit 
Vogelschnabel. 

41. Moulins (Allier.. Drioux Taureau & trois 
cornes, Bölier et divinit& f&minine. Bull. 
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stellen ‚könnte evtl. eine solehe lokale Beziehung, 
die weiter nach Westen reicht, angenommen wer- 
den (so Drexel 17). Schwerlich sind alle Stier- 
götter als einer einheitlichen Gottheit zugehörig 
empfunden worden, zumal auch sonst in gallo- 
römischer Zeit sich die alten keltischen Numina 
in Einzelkulte zersetzt haben, die erst durch die 
Interpretatio Romana, die in unserem Fall bis- 
her ganz fehlt, evtl. zu neuen Einheiten zusam- 
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10 mengeschweißt wurden (s. Heichelheim Art. 


Mars, Mercurius). Eine Haupteigenschaft 
des dreigehörnten Stiers, der teils als Wisent, 
teils als Auerochse und zahmes Rind dargestellt 
wird, scheint die Beziehung zu bestimmten Was- 
serstellen zu sein; die Menschenköpfe nr. 3—5 
werden als Quellhäupter gedeutet, der liegende 
Mann nr. 6 als Darstellung eines Flusses, was 
durch das Beizeichen eines Fisches noch bestätigt 
wird; nr. 43 ist einer antiken Flußgottdarstel- 


arch. du Comite des traveaux histoire et 20 lung nachgebildet (zum Thema vgl. auch jetzt 


scient (1926) 8lff. Zwei Köpfe von Stieren 
mit drei Hörnern blicken nach vorne und 
hinten. Nach rechts und nach links blickt je 
eine weibliche Gestalt, die rechte Hand je- 
weils in die Hüfte gestützt, im linken Arm 
vielleicht ein Füllhorn, das Haar fest zusam- 
mengefaßt, vielleicht mit Diadem. Unter den 
Stieren liegen nach vorn und hinten zwei 
Widderköpfe, die dem einzigartigen Stück als 
Basis dienen. 

42.Bonn. Lehner Steindenkm. 650 —= Esp. 
6282: Grabstein des Vellaunus von der ala 
Longiniana, einer keltischen Truppe. Der Ver- 
storbene ist mit der Standarte seiner Truppe 
abgebildet. Auf dieser ist, wie Lehner 
B. J. 117 8. 279ff, dargelegt hat, der Vorder- 
leib eines nach rechts springenden Stiers mit 
drei Hörnern dargestellt. 

43. Ferschweiler. P. Steiner in Schumacher- 


festschrift (1980) 166ff.: In einem Fürsten- 40 


grab der frühen Latönezeit ist eine den grie- 
chisch-etruskischen Acheloosdarstellungen nach- 
gebildete Goldmaske gefunden worden. Der 
bärtige Kopf mit Tierohren, der dargestellt 
ist, wird von einer Art Diadem mit drei 
Spitzen abgeschlossen. Steiner a. O. ver- 
mutet in dem interessanten Stück eine vor- 
römische Darstellung des keltischen stierge- 
staltigen Gottes. Doch wäre meines Erach- 


Maurice Dayet Une divinite galloromaine & 
oreille d’animal. Besancon 1929). Nr. 42 er- 
scheint der Stier auch als Kriegsgott. Welche 
Bedeutung es hat, daß in nr. 6 und nr. 41 ihm 
eine Frauengestalt zugeordnet wird, läßt sich 
nur soweit sagen, daß es sich hier um eine segen- 
spendende Gottheit handeln muß. Die Widder- 
köpfe auf nr. 41 ließen sich als heilige Tiere 
des Esus-Mereurius interpretieren (s.Heichel- 


30 heim Art. Merceurius). Trifft diese Bedeu- 


tung zu, so bestünde durch das neugefundene 
Stück nr. 41 zum erstenmal eine wirkliche Ver- 
klammerung zwischen den zahlreichen Zeug- 
nissen, die einen Stier mit drei Hörnern dar- 
stellen, und nr. 1 und 2, wo der Stier mit drei 
Kranichen in Beziehung zu Mercurius-Esus dar- 
gestellt ist. Auch nr. 40, ein dreigehörnter Stier 
mit Vogelschnabel, ließe sich entsprechend inter- 
pretieren. Daß auf nr. 1 und 2 auf keltische 
Mythen angespielt ist, vielleicht auch auf nr. 6, 
40 und 41, ist sehr wahrscheinlich, etwa in 
nr. 2, wie Esus als Gott der Wege mit seiner Axt 
sich die Straße zum Wasser bahnt (vgl. zuletzt 
Löscheke Ausgrabungen im Altbachtal 14ff.). 
Sicherheit ist hier bisher so wenig zu gewinnen 
wie etwa für die keltischen mythologischen Dar- 
stellungen auf den neugefundenen Matronenreliefs 
von Bonn (vgl. Lehner B. J. CXXXV [1930] 
if). Ob die Vorstellung von stiergestaltigen 


tens auch an den Dreikopf zu denken (vgl. 50 Göttern nicht ursprünglich noch allgemeiner ver- 


Heichelheim Art. Mercurius). 

Die bisher vorgeführten Zeugnisse für gött- 
liche von den Kelten noch in römischer Zeit ver- 
ehrte Wesen in Stiergestalt sind schwer evident 
in den Einzelheiten zu interpretieren. Ihr Ver- 
breitungsgebiet ist nicht das ganze keltische Kul- 
turgebiet, sondern die östlichen Randprovinzen 
bis weit in die Lugudunensis hinein. Am kelti- 
sehen Ursprung der Göttervorstellung wird man 


breitet war, als es uns aus dem Material ent- 
gegentritt, und ob nieht in Südfrankreich und 
Oberitalien erst der dort besonders starke antike 
Kultureinfluß die ganze unantike Gottesvorstel- 
lung stark zurückgedrängt hat, läßt sich noch 
vermuten. H. Mavers Einfluß d. vorchr. Kulte 
auf die Toponomastik Frankreichs, S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. KL 170, 2 (1914), 85ff., hat 
wenigstens nachgewiesen, daB sich, wenn auch 


trotzdem nicht zweifeln dürfen, zumal der Name 60 nicht überall mit völliger Sicherheit, doch fast 


T.T., den einmal das Stierwesen trägt, zweifel- 
los keltisch ist. Gewisse Typen gliedern sich noch 
weiter lokal. Es ist wohl kein Zufall, daß der 
Stier mit Menschenkopf oder liegendem Men- 
schen zwischen den Füßen als Kunsttypus neben 
dem Dekumatland nur in der angrenzenden Ger- 
mania superior belegt ist. Auch zwischen den 
beiden Steinen, die T.T. im engeren Sinne dar- 


im ganzen altkeltischen Kulturgebiet, in Ober- 
italien und in Britannien so gut wie im heutigen 
Frankreich eine große Anzahl von Ortsnamen 
vom Namen Tarvos ableiten lassen. Dies scheint 
jedenfalls für eine Verbreitung der Gottesvorstel- 
lung über das heutige Fundgebiet hinaus zu 
De Vielleicht gehört auch ein mythischer 

eltenfürst Tauriseus, der von Herakles auf sei- 


= 
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nem Zug gegen Geryones getötet wird, in unse- 
zen Zusammenhang. Vgl. Myth. Lex. V 135 
Art. Tauriscus (Hoefer). Auffällig ist das völ- 
lige Fehlen von Inschriftzeugnissen in unserem 
Material. Ausnahmen bilden nur nr. 1 und 25. 
Wir werden wohl hier schließen müssen, daß 
gerade die ungebildete und wenig bemittelte 
Unterschicht besonders zäh in gallorömischer 
Zeit an der alten Vorstellung festhielt. Die Ein- 


Tagovzix Eunogwv 2458 


auch die Gleichsetzung mit Plin. n. h. IV 108 
p. 190 Toruates und mit den Aturenses (s. d.) bei 
Desjardins Geogr. II 365ff. pass. 645, 2 ist hy- 
pothetisch. Vgl. auch Holder Altcelt. Sprachsch. 
11 1738£. Jullian Hist. de la Gaule III 307, 3. 
Hirschfeld Kl. Schr. 212, 4. [Zeiß.] 
Tarusco. 1) Ort im Gebiet der Salluvi, 
heute Tarascon, Dep. Bouches-du-Rhöne. Der 
Name ist bei Strab. IV 1, 3 p. 179 wie bei Ptolem. 


fachheit der meisten überlieferten Bildzeugnisse 10 II 10, 8 als Taoouoxc» bezeugt; er besteht nach 


weist ebenfalls in dieselbe Richtung. Als dann 
das Christentum zuerst gerade diese Unterschicht 
ergreift, verschwindet der Kult für uns sehr 
rasch, genaue Datierungen fehlen. Aber es läßt 
sich wohl kaum eines der erhaltenen Zeugnisse 
über das 2. Jhdt. n. Chr., auf keinen Fall über 
das 8. Jhät. n. Chr. hinaus chronologisch fest- 
legen. Welche Beziehungen zu der allgemeinen 
Verehrung des Rindes als heiligen Tieres bei den 


Holder Alteelt. Sprachsch. II 1739 aus dem 
keltischen PN. Taros und dem ligurischen Suf- 
fix -usco (vgl. Sappl=B8: III S. 169 Art. -ascens, 
und Gröhler Franz. Ortsnamen 10f. 52). Er 
fehlt entgegen der Angabe von Miller Itin. 85 
im Itin. Ant. und erscheint nur noch bei Rav. 
IV 26, infolge eines Abschreibfehlers als Ara- 
scone. Wegen Plin. n. h. III 37 Taruscononien- 
ses vgl. unter Nr. 2. Der Ort ist von Hirsch- 


Indogermanen und im Fundgebiet der jüngeren 20 feld CIL XII p. 125 wegen CIL XI 989 mit 


Steinzeit bestehen, läßt sich nur vermuten, doch 
wird man hier immerhin auf diese schattenhaften 
Linien hinweisen müssen (vgl. Schrader Real- 
lex. d. indgerm. Altertumsk. II? 256. E.Wahle 
Vorgesch. d. deutschen Volkes [1924] 483/44). 
Auch ein deutlich erkennbares Nachleben der 
Vorstellung vom Stiergott in Volksbräuchen und 
Sagen scheint vorzuliegen (vgl. R. Wirtz Hei- 
lige Quellen im Moselgau. Tarvos Trigaranus. 


Recht dem Territorium von Avennio zugerechnet 
worden; Desjardins G£ogr. III 433 zählt ihn 
irrig zum. Gebiet von Arelate, ebenso noch 1923 
Constans Esquisse d’une histoire de la Basse 
Provence dans l’antiquit 52, Als Endpunkt der 
via Domitia, wie Jullian Hist. de la Gaule V 
96, 1. VI 327 (vgl. Herzog Gall. Narb. 98) 
will, kann T. nicht gelten. Die geringe Be- 
deutung des Ortes geht aus Strab. IV 1, 12 


Publications de la section historique de linstitut 30 p. 187 (zoAlgrior) wie aus dem bescheidenen 


de Luxembourg 61 [1926] 405ff. Handw. d. 
deutsch. Aberglaubens II 53ff. Art. Chlungeri 
[Maekensen)]). Literatur: Toutain Cultes 
paiens dans 1’Empire Romain III (1920) 283. 
F. Stähelin Die Sehweiz in röm. Zeit (1927) 
324/25, 5. 468. Courcelle-Seneuil Les 
dieuz Gaulois d’aprös les monuments figures 
9. S. Reinach Bronces figures 277E.; Cul- 
tes, Mythes et Religions I 41/42. III 174ff.; 


Denkmälerbestand (CIL 985—990. 5501; Es- 
perandieu Recueil 132) hervor; in der neuen 
1929) Inschriftensammlung Esperandieu Inser. 
at. d. Gaule ist T. überhaupt nicht vertreten. 

2) Oppidum im Gebiet der Volcae Tectosages 
(FOA XXV), heute Tarascon-sur-Ariege, Dep. 
Ariege. Plin. n. h. III 37 rechnet Taruscononien- 
ses (durch Dittographie aus Tarusconienses) unter 
die oppida latina. Die richtige Deutung geben 


Revue celtique XLII (1925) 37. 52; Revue 40 Anville Not. 684; Herzog Gall. Narkb. 92. 


histoire Vandoise XXXIH (1925) 48f. Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. I 1982. II 1743. 1953. 
Jullian Histoire de la Gaule II 143. Myth. 
Lex. V 128ff, (Hoefer). Clemen Religionsgesch. 
Europas I (1926) 316/17. E. Windisch Das 
keltische Britannien, Abh. Sächs. Akad. phil.- 
hist. Cl. XXIX nr. 6 S. 75/76. 288, J. Döche- 
lette Manuel d’archöologie II 470ff. 
[Heichelheim.] 


129. Hirschfeld CIL XII p. 125; Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1739. Dagegen bezieht 
Desjardins G£ogr. III 87 die Erwähnung bei 
Plinius wider den Zusammenhang der Stelle auf 
Tarascon an der Rhöne, s. o. [Zeiß.] 
Tagpovria Eundpov, Dorfim Gebiete von Apa- 
meia in Nordsyrien (Inschr. von Varna-Odessos, 
hrsg. von J. H, Mordtmann ZDMG XL, 
1887, 30%: ... Aavına 6 rs waxaplas wnuns 


Tarus ist ein vom Apennin kommender kleiner 50 deös Hiıdwgov ano zwuns T. &. rä/s] Anautav 


Nebenfluß des Po in der Gallia Cisalpina, der 
150 km lang meist durch Bergland fließt. Er wird 
also bei den Regenfällen im Herbst gefährlich. 
Nach Nissen It. Ldk. I 189 steigt bei den etwa 
22 Stunden dauernden Überschwemmungen sein 
mittlerer Abfluß von 42 auf 1200 m3 in der 
Stunde, Genannt wird der T. bei Plin. n. bh. II 
118, dazu beim Geogr. Rav. IV 36 und im Itin. 
Hieros. 616, das eine Station ad Tarum nennt, 


dvogiag ... vom 31. Jahre Iustinians —= 557 
n. Chr.). Es ist, wie B. Moritz (bei Mordt- 
mann 306) erkannt hat, das jetzige Tarütin 
at-Tu&gär (‚T. der Kaufleute‘), etwa 60 km von 
Apameıa, 27 km östlich von Ma‘arrat an-Nu’män 
entfernt. Neben der Namensform Tarüt!n (so 
außer Moritz; Burton-Drake Unexiplored 
Syria II, Lond. 1872, 198. Gertr. Lowthian 
Bell Durch d. Wüsten u. Kulturstätten Syriens, 


7 mp. nordwestlich von Parma, wo die Straße 60 Lpz. 1908 [21910], 246) ist neuerdings auch die 


von Parıma nach Placentia den Fluß überschreitet, 
heute Castel Guelfo (Forbiger). Kurz vor seiner 
Vereinigung mit dem Po nimmt der T. den Ri- 
gonus (heute Riglio oder Rigozo) auf. [Philipp.] 
Tarusates, Völkerschaft in Aquitanien. Von 
P. Lieinius Crassus 56 n. Chr. unterworfen, Caes. 
bell. Gall. IT 28, 1. 27, 1. Eine überzeugende 
Lokalisierang ist bisher noch nicht gelungen; 


Variante Kerrätön aufgekommen (Max Frhr. v. 
Oppenheim Ztschr. Ges. f. Erdk. XXXVI, 
1901, 78 mit Taf. 13, nach dem der Name ‚Stadt 
der 200 000 Kaufleute‘ bedeutet. W. K. Pren- 
tice Public. of the Prineeton Univ. Arch. Exp. 
to Syria, Div. IL, P. H 71-88; Div. II, P. U 
70-84, nr. 970—1002). Die ausgedehnten Rui- 
nen sind Fundort zahlreicher griechischer In- 
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schriften aus dem 4.—6. Jhdt. u. Chr. (Bur- 
ton-Drakea. O. Anhang, nr. 29—35. Pren- 
tice a 0. Max v. Oppenheim-Lucas 
Byz. Ztschr. XIV, 1905, 47—49). Zum Namen 
vgl. etwa ‚Kaufmanns-Saarbrück‘, den früheren 
Namen von Saarburg (Kiepert Lehrb. d. alt. 
Geogr. $ 451, 3). Im Gegensatz zu der Bauweise 
im nordsyrischen Kulturlande waren in 7. 2. die 
Straßen eng, um die Hitze der Sonne und Wüsten- 


Tasgaetium 2460 

Tasconi, s. Tasgoduni. 

Tasgaetium (Tafyairıov), ein nur bei Ptolem. 
IL 12, 3 und in adjektivischer Form, Tasg(aetint), 
in mehreren Inschriften (CIL XIII 5254 = Voll- 
mer Inscr. Baivar. Rom. nr. 177. CIL XIII 5256 
= Vollmer ar. 179. CIL XIII 5257 = Vollmer 
ar. 180) genannter Ort. Den Schluß aus dem 
Namen Burg, daß in dem Hügel auf dem lin- 
ken Rheinufer, der in der Gegenwart Kirche und 


winde abzuhalten (Dussaud Topogr. hist. de 10 Pfarrhaus von Burg trägt, die Ruinen eines 


la Syria, Paris 1927, XXII. 201). fHonigmann.] 

Tarutius s Tarrutius, 

Tasagora. 1) Ein in den römischen Itine- 
rarien Tab. Peut. Segm. I 3. Itin. Ant. 37 p. 15 
(ed. Pind.-Parth.) und Geogr. Rav. III 9 p. 160 
Pind.-Parth. erwähnter Ort Nordafricas (var. 
Tasa(eycora), im besonderen der Mauretania Cae- 
sariensis angehörend. Er lag zwischen den Plätzen 
Nova Castra (jetzt Perregaur) und Ad Dracones 


Römerortes stecken. bestätigen Inschriften, die 
teils hier (CIL XIII 5256), teils den Bodensee 
wenig aufwärts in Eschenz (CIL XDI 5254. 5257) 
gefunden worden sind. So ergibt sich die Iden- 
tität von T. mit Burg (Stähelin Die Schweiz 
in röm. Zeit 163), die seiner neben dem Kastell 
entstandenen Zivilsiedlung mit Eschenz (Stähe- 
lin 137. 163. 206, weniger genau schon andere, 
2. B. nach Zangemeister CIL XIII 2, 1 p. 50. 


(jetzt Hm. bu Hadjar), während das Itin. Ant. 20 Holder Altcelt. Sprachsch. II 1748 Eschenz, 


zwischen T. und Ad Dracones noch den Ort Ad 
Regias (jetzt Arbal) angibt. T. ist schon von Cat 
(Mauretanie C6sarienne, Paris 1891, 202) rich- 
tig erkannt worden; es ist dem heutigen St. 
Denis du Sig gleichzusetzen. Hier wurde eine 
Inschrift gefunden, die unverkennbar einen Be- 
standteil des antiken Namens Tas. trug und nur 
hierauf bezogen werden konnte. Aus der Iden- 
tität T.s mit St. Denis du Sig ergibt sich aber 


nuch Reinecke Der bairische Vorgeschichtsfreund 
IV 44 im Anschluß an Schmidt Gesch. d. deut- 
schen Stämme II 260 das römische Kastell Burg 
gegenüber Stein am Rhein; unrichtig Mueller zu 
Ptolem. I 281, der T. mit Rotbil identifiziert). Der 
Ort wurde, nach einer (nicht mehr erhaltenen in 
Burg, gegenüber Stein am Rhein gefundenen 
[CIL XII 5255 = Vollmer nr. 178]) Weihin- 
schrift auf einem Altar zu schließen, der pro salute 


auch zwanglos die Ansetzung des Flusses T. (s. 30 Q. Spiez Cfe)r [talis] eines Statthalters von Raetien 


Nr. 2); vgl. noch K. Miller Itin. Rom. 921 mit 
Skizze nr. 291 8. 919. 

2) Nur vom Geogr. Rav. neben anderen Ge- 
wässern erwähnter Fluß der Mauretania Caesa- 
riensis; s. III 8 p. 157—158: Per quam Üaesa- 
riensem Mauritaniam plurima iranseuni flu- 
mina, inter ceiera quae dieunlur, id est... Sira, 
Tasagora, Isaris ... Die kurz darauf vom Geogr. 
Rav. erwähnte Örtlichkeit T. (s. Nr. 1) läßt gar 


aus den ersten Regierungsjahren des Kaisers Com- 
modus (vgl. Groago. Bd. III A S. 1760), dem Fluß- 
gott des Rheins errichtet worden ist, mit Recht von 
Ptolemaios zu Raetien gerechnet (Ritterling 
Westd. Ztsehr. Korr.-Bi. XXII 1903, 26), lag aber 
hart an der Grenze gegen Obergermanien, zu dessen 
Bereich auch der Grundriß des Kastells in der 
Form eines stark verschobenen Rechteckes paßt 
(zuletzt Stähelin 242, 1}, am nördlichen Ufer 


keinen Zweifel über die Ansetzung des Flusses 40 des lacus Brigantinus beim Ausfluß des Rheins 


T.; es ist der heutige Sig, dessen Oberlauf auch 
den Namen Mekerra trägt (Cat Mauretanie Cesa- 
rienne 201), und an dem die Siedlung T. lag. 
[Hans Treidler.} 

Tasciaca, nach FOA XXV Ort der Turones, 
heute These, Dep. Loir-et-Cher. Einziger Beleg 
Tab. Peut. Taseiaca, an der Straße von Üaesaro- 
dunum (Tours) nach Avaricum (Bourges). Der 
Name bedeutet nach Holder Altcelt. Sprachsch. 


(Ptolem. II 12, 3 ngös 15 »egalj; toü Prev). 
Heierli Jahresber. d. geogr. ethnogr. Gesellsch., 
Zürich 1904/05 S. 28 findet seine Ansicht, zwei 
Bauperioden unterscheiden zu können, durch In- 
schriften und Münzen bestätigt [CIL XIII 5256 
Wiederherstellung der Mauer unter Diocletian 
und Maximian, CIL XIII 5257 des Bades durch 
die vik/ani) Tasg(aetini), ähnlich Stähelin 
242]. Die Anfänge des Baues der Befestigungs- 


II 1744 ‚Ort des Taseius‘. DesjardinsGeogr. 50 anlagen wie der Brücke (kaum 1 km stromabwärts 


II 427 rechnet den Ort in das Gebiet der Bitu- 
riges Cubi und betrachtet Cassiciate, CIL XIII 
3071, als den richtigen Namen, was kaum be- 
xechtigt ist. Jullian, der den Ort den Car- 
nutes zuteilt, möchte aus dem als Reisestation 
gedeuteten römischen Bau von Thesee auf leb- 
haften Verkehr an diesem Grenzpunkt, Jahr- 
märkte und Wallfahrten, schließen, Hist. de la 
Gaule VI 410, 6; vgl. V 126, 1. [Zeiß.] 


zwischen Unter-Eschenz und der Insel Werd und 
von da in stumpfem Winkel abbiegend an das 
rechte Rheinufer), zu deren Deckung das Kastell 
bestimmt war, gehören wahrscheinlich in das 
1. Jbdt. n.Chr. (Stähelin 164). Vielleicht wurde 
unter Kaiser Valentinian I. die diokletianische 
Mauer erhöht (Burckhardt-Biedermann 
Westd. Ztschr. XXV 139, 33). Über die Ausgra- 
bungen vgl. Anthes 10. Ber. d. röm. germ. Kom- 


Tasciavant(ius) bzw. Tasciovant(ius), ein 60 mission 134f. Büeler Thurgau. Beiträge zur vater- 


nur durch seine Münzen bekannter britischer 
Fürst, der etwa vom J. 30 v. Chr. bis zum 
J. 5 n. Chr. in Verulamium als Hauptstadt 
herrschte. Er war Vater des ebenfalls nur durch 
Münzen bekannten Epaticcus und anch des be- 
rähmten Cunobelinus, s. Evans Coins of the 
Aneient Brit. (1864) 220f. und Supplement da- 
zu (1890) 533f. [Macdonald.} 


länd. Gesch. LX 97f. Schultheß 15. Ber. d. röm.- 
germ. Kommission 31, unter ihnen das Bad in 
der Zivilansiedlung (CIL XIII 5257) erwähnens- 
wert, in dem Kohlenheizung in Gebrauch war 
(Keller-Reinerth Urgeschichte des Thurgaus 
112). Vgl. Smith Dict. Greek and Rom. geogr. 
IT 1115. Burckhardt-Biedermann 138, 28. 
Stähelin a. O. Index. [Fluss.} 
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Tasgetius war ein Abkömmling des Königs- 
geschlechts der Carnuten im mittleren Gallien 
und wurde 698 — 56 von Caesar zum Dank für 
seine Ergebenheit gegen Rom und seine guten 
Dienste mit der von seinen Vorfahren beklei- 
deten Königswürde belohnt. Aber er wurde be- 
reits im Herbst 700 — 54 von der nationalgesinn- 
ten, den Abfall von den Römern planenden Par- 
tei ermordet (Caes. bell. Gall. V 25, 1-4, vgl. 
29, 2). Aus der kurzen Zeit seiner Herrschaft 
stammen Bronzemünzen mit seinem Namen (s. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1479). [Münzer.] 

Tasgoduni, Völkerschaft der Narbonensis 
am Tescou (Dep. Tarn-et-Garonne), von Plin. n. h. 
{II 37 p. 136 unter die oppida Latina gerechnet, 
was Desjardins G£eogr. II 87, FOA XXV 
u. a. veranlaßt, Tascori zu schreiben und die 
überlieferte Form als Namen des Oppidums des 
Stammes zu betrachten. Die Lokalisierung beruht 


Tasgetius 


auf dem heutigen Namen des Tescou, der bei 20 


Montauban in den Tarn mündet (vgl. Holder 
Altcelt. Sprachseh. II 1750). Für die Ansetzung 
im Winkel zwischen Garonne und Tarn (FOA 
XXV) besteht kein Grund. [Zeiß.] 
Tasibastenus, lokaler thrakischer Beiname 
des Dionysos auf zwei Inschriften aus Ressilovo 
in der Gegend von Philippi, worin ein thiasus 
Lib(eri) pat(ris) Tasibasteni erwähnt wird: Per- 
drizet Bull. hell. XXIV 312. Dessau ILS 4059. 
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die Gleichung mit Capa und Chasbia, a. O. 
$ 22. Seine Vermutung (Asia Min. 358), die 
von R. Kiepert FOA VIII aufgenommen wird, 
daß es gleich Lystra ist, stimmt am besten zu dem 
Verlauf der alten Straße, s. o. Bd. XIII S. 2259, 
57f., aber noch besser zu der überlieferten Ent- 
fernung würde eine Lage an der Straße ostsüd- 
östlich von Lystra passen. Der genaue Ort läßt 
sicht nicht angeben. [Ruge.) 
Taora, Oppidum (rölıs) der Adrıo: in Aqui- 
tanien, Ptol. II 7, 11. Von den verschiedenen 
Deutungen (vgl. Desjardins Ge£ogr. II 377H. 
Holder Alteelt. Sprachsch. I 1751 mit Kon- 
jektur 7&oya) erscheint die von Hirschfeld 
Kl. Schr. 219f. vorgeschlagene Gleichsetzung 
mit Elusa (heute Eause, Dep. Gers) am einleuch- 
tendsten. Vgl. Ihm Art. Elusa o. Bd. V 


S. 24571. [Zeiß.] 
Taorayn, Ort in Parthien, Ptolem. VI 5, 3. 
[Weissbach.] 


Taoriva (var. Tarıva), Ort in Groß-Armenien, 
Ptolem. V 12, 5. [Weissbach.] 

Tastleda, pamphylischer Ort im Gebiet des 
Melas, bekannt nur durch das Ethnikon 
Taotindsbs auf einer Inschrift aus Ormana, 
G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875, 148. 
Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens II 11. [Ruge.] 

Tata. 1) Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 


In der einen Inschrift vermacht ein Thraker dem 30 gebiet nördlich vom Hoiran-Göl, nur bekannt 


Thiasos eine Summe zu dem Zweck, daß jährlich 
am Rosalienfest- ein Totenmahl an seiner Grab- 
stätte veranstaltet werde: Nilsson Beitr. zur 
Rel. Wiss. II 149; 0. Bd. IA. 8. 1113. Vgl. noch 
Heuzey Miss. de Maced. 153. Rapp Beziehungen 
des Dionysoskults zu Thrakien und Kleinasien 17. 
Rohde Psyche II3 32. Poland Gesch. des gr. 
Vereinsw. 202. Waltzing Corporations profess. 
chez les Romains III 73 nr. 200. Hoefer Myth. 
Lex. V 132. 
Tasinemeti, ein nur auf Tab. Peut. VI ge- 
nannter Ort in Noricum an der Straße Virunum— 
Santicum, 10 Meilen von letzterem und 9 von 
Saloca entfernt, heute wahrscheinlich Velden am 
Wörthersee (Miller Itin. Rom. 452f.). [Fluss.] 
Taoıria. Von Ptolem. IV 7, 15 genannter 
Ort Aithiopiens, etwas oberhalb von Wadi Halfa 
am Nil gelegen, südlich angrenzend an den ägyp- 
tischen Distrikt Dodekaschoinos. T. ist identisch 


[Kazarow.] 40 


durch das Ethnikon Tezasds oder Taranvos auf 
Inschriften aus Gundani und Saghir, Sterret 
Papers American School, Athens III nr. 366, 41. 
373, 13. 374, 10. Ramsay Aberdeen University 
Studies XX 330, 29. 370. Auf einer Inschrift 
aus Altyn-Tash am Tembris ebd. 370, 30 findet 
sich die Erwähnung z7s »Wuns [tJarov. Diese 
x&un hat mit T. nichts zu tun; vgl. Tottoion. 


er 
2) Gotischer Saio, unter Theodorich d. Gr. 
mit Bogenschützen als Unterstützung an den 
Comes Wiliaris geschickt im J. 525/26 (Cassiod. 
var. V 23 8. 157, 22 Mommsen). [Enßlin.] 
Tataion, Ort an der Straße, die von Nikaia 
ostwärts über den Sangarios führt. Der Name, 
der sicher mit dem kleinasiatischen Personen- 
namen Tatas oder Tottes zusammenhängt, Ramsay 
Asia Min. 226. Kretschmer Einleit. i. d. 
Gesch. d. griech. Sprache 183, wird in ver- 


mit dem von Plin. n. h. VI 181 erwähnten Sta- 50 schiedenen Formen überliefert: Tottaio (Itin. 


dissis (s. o. Bd. HIA S. 1973), das zu den Plätzen 
gehörte, die in der Zeit des Augustus der Feld- 
herr Petronius erobert hatte. Vgl Vivien de 
St. Martin Le nord de l’Afrique 161—162. 
[Hans Treidler.) 
Taoxa, Ort in Groß-Armenien, Ptolem. V 
12, 10. [Weissbach.] 
Taoxoi 8. Tadxn. 


Taoörıov, nach Ptolem VII 1, 80 Stadt der 


Ant. 141. Cod. Theod. XII 1, 119.), Tutaio /Itin. 
Hieros. 573), Tateabio (Tab. Peut. IX 3 Miller), 
Taraoviov (so zu lesen statt des überlieferten 
Dlataoviov bei Ptolem. V 1, 3, vgl. Müller 
2. St), Peyerardios (= deyewv Tardıos, Hierokl. 
694, 1) 6 08 Tatov (Not. episc. I 208), 5 Tasiov 
(II 142. X 266), ö Taelvov (XIII 125) deyeam 
Tarzaıcos (Mansi VII 305). Der Ort stand zur 
Zeit des Conc. Calched. 451 unter Nikaia, Mansi 


Sabarai in India intra Gangem; s. Sabarai. 60a. O. Die Entfernungsangaben führen auf die 


[Herrmann.] 

Taspa, Station an der Straße Iconium-Isaura, 
Tab. Peut. X 2 Mill. Ramsay nahm zuerst 
an, daß der Name in Parlai geändert werden 
müßte, Bull. hell. VII 320; später hielt er 
es für einen Irrtum anstatt Thebasa, Österr. 
Jahresh. VII Beibl. 88, $ 19 (so schon Cramer 
Asia Min. II 74). Beides ist abzulehnen, ebenso 


Gegend von Geiweh; allerdings sind keinerlei 

antike Reste vorhanden, v. Diest Petermanns 

Mitt. Erg.-H. 116, 8. [Ruge.] 
Taraxıyyn, nach Ptolem. VI 19, 3 die süd- 

lichste Landschaft Drangianas; entstellt aus 

Zaxaoravy, das Sakenland, jetzt Seistan. Wei- 

teres 8. o. Bd. IA S. 1807, 41#. [Herrmann.) 
Tateabio s. Tataion. 
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TaBıAPßa (var. Tadilia, Taßiißa), nach Ptolem. 
VII ı, 75 Stadt der Badiamaioi in India 
intra Gangem südlich vom Gebirge Adisathron; 
im heutigen Distrikt Belgaum, wo unweit des 
Mälprabhä, eines Nebenflusses des Krishna, die 
Stadt Badämi an den alten Volksnamen erinnert. 
T. selbst ist nicht zu identifizieren. 

[Herrmann.] 

Tathis (Tadis). Eine nur von Ptolem. VI 7, 
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schon in diese 33 Jahre einbezogen ist. Darauf 
war er nacheinander Assessor eines Praeses, eines 
Vikars, eines Proconsuls und zweier Praefecten. 
Weiter wurde er Praeses Thebaidos (vgl. CIG 
4816 = Kaibel 1020) und seit 27. Januar 367 

aelfectus Aegypti (Barbarus Scaligeri bei 

ommsen Chron. min. 1295, 280 = Frick 
Chron. min. I 364), wo T. mit Übertragung des 
späteren Titels schon auf die Zeit des Kaisers 


Tatianus 


5 p. 771 erwähnte Siedlung Aithiopiens im mitt- 10 Valens als primus Augustalius bezeichnet wird 


leren Nilgebiet: Aro ur Övoußr» Tod zoranod 
xelvraı xÖDuaı alde. Taoıria, Böwv.. Tadls. 
Evreüder d& vnoonoseltau 5 Meoon xooa. T. er- 
scheint somit als letzter Ort in einer Reihe von 
Siedlungen, die auf dem westlichen Ufer des Nil 
lagen und bis an das inselartige Gebiet von 
Meroe heranreichten. Eine genaue Lokalisierung 
ist nicht möglich; erwiesen ist lediglich seine 
allgemeine Lage südlich der Örtlichkeiten Taoızia 


(s. o. Bd. Il S. 2361; vgl. M. Gelzer Studien 
zur Byzant. Verwaltung Ägyptens 7, anders 
Seeck Libaniusbriefe 286). Cod. Theod. XII 
18, 1 vom 10. Mai 367 ist an ihn als Praefectus 
Aegypti gerichtet. Er blieb im Amt bis 370 
(Larsow Festbriefe 48-45. E. Schwartz 
352£. Sievers Leben des Libanius 258. Can- 
tarelli La Serie dei Prefetti di Egitto II 122. 
Mem. d. R. Accad. dei Lineei Ser. V vol. XIV 


(s. Stadissis) und Mdgov (s. d.) unweit des 20 fasc. 6 [1911] 342f.). In den Tagen vom 23. bis 


Zusammenflusses von Nil und Atbara, Vivien 
de St. Martin (Le nord de l’Afrique 188) hat 
auf eine Ansetzung verzichtet, C. Müller (Ptolem. 
p- 771) T. mit der Nilinsel Tadu (s. d.) in Zu- 
sammenhang gebracht und hiermit eine Lokali- 
sierung vorgeschlagen, die wohl zu weit nach 
Süden geht. Vielleicht ist T. etwas nördlich des 
heutigen Umm Tair zu suchen. [Hans Treidler.] 
Tathyris (Tadveis), Ptolem. IV 5, 31 M. 


25. September 367 schritt T. im Verein mit dem 
dux Traianus (s. d.) gegen den Rückkehrversuch 
des arianischen Bischofs Lucius ein (Hist. ace- 
phal. 18 S. 84, 18ff. Fromen. Schwartz 343). 
Außerdem besitzen wir in Pap. Oxy. VIII 1101 
wohl sicher ein Edikt des T., die Kompetenz der 
Zivil- und Militärgerichtsbarkeit betreffend (vgl. 
Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. XXXIT [1911] 
342%£. und Taubenschlag Das Strafrecht im 


als nilabgelegenes (ueoöyeıos) Dorf im Zusam- 30 Rechte der Papyri 124). Von der Bautätigkeit 


menhang mit dem Memnon (s. d.), also west- 
tnebanischem Gebiet genannt, nach der überlie- 
ferten Breitenangabe (25° 30’) nördlich Hermon- 
this gelegen. Wegen der Ungenauigkeit der Be- 
schreibung des thebanischen Gebietes ist es viel- 
leicht doch nur eine Verwechslung mit dem be- 
kannten Pathyris (s, d.) beim heutigen Gebelen 
südlich Hermonthis (Gau Phaturites bzw. Her- 
monthites). Übrigens erscheint in der von Gel- 


des T. in Alexandria berichtet der Barbarus Sca- 
ligeri (Mommsen Chron. min. I 296, 297), der 
sie freilich, wie wir sehen werden, fälschlich 
einer zweiten ägyptischen Statthalterschaft des 
T. zuweist, nämlich von Arbeiten am Nilkanal 
(Auvius Tatianus) und von der Errichtung der 
später portae Petrinae genannten Toranlage (vo. 
Bd. I S. 1384; vgl. J. Maspero Organisation 
militaire de l’Egypte Byzantine 37f. zul 


zer Byz. Ztschr. II 24 nach Pococke mit- 40 Taravoö erwähnt in P. Cair. Masp. 67168, 81 


geteilten späten Städteliste (7. Jhdt.) in der sehr 
bunten Reihenfolge der Provinz Thebais secunda 
ein Ort Tadis (hinter Philae, vor Tentyra — Den- 
dera aufgezählt!), welcher nicht identisch ist mit 
einem anderen Ta®is Ptolem. IV 7, 5 M. südlich 
Napata im meroitischen Gebiet. [Kees.] 

Tatianus. 1) Heißt gelegentlich, so z. B. bei 
Soer. hist. ecel. I 40, 3, versehentlich der Con- 
sul des J. 337, s. Titianus, 


und 85). Iohannes von Nikiu (88, 20 ed. Char- 
les) nennt als Ort dieser Bauten Abräkjum, 
das Zotenberg zweifelnd mit Bruchion (o. 
Bd. III S. 898) gleichsetzt. Im J. 370 wurde T. 
consularis Syriae und danach comes orientis (vgl. 
Liban. or. X 37 = 1411, 20ff. F.). In einem die- 
ser Ämter scheint T. sehr streng verfahren zu 
sein; denn Liban. or. XLVI 8 = III 382, 21f. 
F. berichtet von ihm, er habe in Antiochia Men- 


2) C. Iulius Rufinianus Ablabius Tatianus 50 schen totpeitschen lassen. Bauten in Antiochia 


s. 0. Bd. X S. 793 Nr. 438 und vgl. Teuffel- 
Kroll Gesch. Röm. Lit. III $ 427, 7f. 

3) Flavius Eutolmius Tatianus stammte aus 
Lykien (Liban. or. LYI 16 = IV 139, 16 F. Cod. 
Theod. IX 38, 9. Zosim. IV 45, 1. Larsow 
Festbriefe des Athanasius 8.43. E.Schwartz 
Gött. Gel. Nachr. 1904, 352, 9), wahrscheinlich 
aus Sidyma (o. Bd. IIA S. 2239), wo ihm eine 
Ehreninschrift in Versen gesetzt wurde (Benn- 


hat er wohl als comes orientis errichten lassen 
(Liban. ep. 770, 1f. = XI 10, 5fl. F.). Darauf 
bekleidete T. das Amt des comes sacrarum lar- 
gitionum. In diesem Amt sind an ihn gerichtet 
ım J. 374 Cod. Theod. X 20, 8 vom 16. Februar. 
X 22, 1 vom 11. März. IX 21,8 — Cod. Iust. IV 
63, 2 vom 21. Mai (Seeck Regesten); im J. 377 
Cod. Theod. VIII 7, 14 vom 25. Januar. T. blieb 
in diesem Amt bis über des Kaisers Valens Tod 


dorf und Niemann Reisen im südwestlichen 60 hinaus, mindestens bis 17. Juni 379 nach Cod. 


Kleinasien I nr. 64 S. 81; vgl. S. 157. CIG 4226, 
Kaibel Epigr. Graee. 919 mit Bemerkungen 
von Seeck. Dess. 8844), die seine Amterlauf- 
bahn enthält und dafür bis zu seinem Consulat 
im J. 391 (Liebenam Fasti 40) 33 Jahre an- 
gibt. Nach diesen Angaben war T. zuerst Advo- 
kat. Fraglich bleibt dabei, ob auch diese Tätig- 
keit, wie es Seeek Libaniusbriefe 286 annimmt, 


Theod. VIII 36, 3 (zwar wird er hier praefectus 
praetorio genannt, aber sicher fälschlich; denn 
einmal setzt der Inhalt des Erlasses den comes 
saerarum largitionum voraus, und sein Nachfol- 
ger Catervius wird zuerst am 19, August 379 ge- 
nannt; vgl. Seeck Regesten S. 89, 3. 117, 1). 
Nun weist der Barbarus Scaligeri (Mommsen 
Chron. min. I 296, 294. 296 und 304) zu den 


\ 
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Jahren 374 bis 376 und 578 dem T. zweifellos 
falsch erneut die praefectura Aegypti zu und 
erwähnt zum J. 371 eine Orthodoxenverfolgung 
des T. (I 295, 286), die auch anderweitig mit 
seinem Namen verbunden wird (Photius Cod. 
258, 484B. und Suid. s, OddAns). Suidas aber 
setzt diese Verfolgung ausdrücklich nach dem 
Tod des Athanasius, also nach dem 2. Mai 373, 
an (vgl. Rufin, h. e. XI 2). Vindaonius Magnus 
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gen, die die Antiochener dem einflußreichen Prae- 
feeten zuteil werden lassen, berichtet Liban. ep. 
760, 4 = XI 1, 14ff. Im J. 391 wurde T. Con- 
sul (Liebenam Fasti 40. Pap. Lips. I 14 
vom 29. Mai. Rauschen 334. Seeck Un- 
tergang V 281. E. Stein I 321). Panegyriken 
ihm zu Ehren hielten Libanius (ep. 941, 4 —= XI 
150, 7f.; vgl. frg. 45 = XI 634, s. o. Bd. XII 
S, 2527, 37), Parthenopäus (Liban. ep. 915, 8 


(o. Bd. XIV S. 489, 12, wo T. in Z. 45 nach 10— XI 125, 22f.) und Priseianus (Liban, ep. 942 


dem hier Gesagten comes largitionum heißen 
muß) hatte als comes largitionum in des Valens 
Auftrag mit diesem Vorgehen begonnen, und T. 
scheint mit dem Amt seines Vorgängers auch 
dessen Sonderauftrag übernommen und bis 378 in 
Ägypten eingegriffen zu haben, und zwar mit 
solchem Eifer und Ansehen, daß sein Name in 
den Quellen die ordentlichen Magistrate von 
Ägypten verdrängt hat (Cantarelli Le per- 


= 150, 16f.; vgl. Seeek Libaniusbriefe 245 II). 
Von der Designation zum Consul redet Libanius 
ep. 909, von Consulargeschenken, die T. dem 
Libanius sandte, in ep. 941. Im Spätsommer 
392 wurde T. von Rufinus (o. Bd. IA S, 1189, 
23) gestürzt, seine amtlichen Verfügungen für 
ungültig erklärt (Cod. Theod. IX 42, 12. XI 
1, 23. XII 1, 131) und ihm selbst der Prozeß 
gemacht (Zosim. IV 52,1. Claudian. Rufin. I 239. 


secuzione di Taziano contro gli ortodossi di Ales- 20 Cod. Theod. IX 38, 9). Durch Versprechungen 


sandria Bull, Soc. Archeol. d’Alexandrie 1910 und 
dann Studi Romani e Byzantini 1915, 285ff.). 
Von 379 lebte T. als Privatmann in seiner Hei- 
mat; denn dort weilte er, als Theodosius I. ihn 
im J. 388 zum Nachfolger des Cynegius im Amt 
des praefeelus praetorio erhob (Zosim. IV 45, 1. 
Mommsen Chron. min. I 244, 388; vgl. Rau- 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 287, 8. van Loy Byz. Ztschr. XXI 


ließ sich T. dazu bewegen, seinen Sohn Proeulus 
(s. d.), der sich geflüchtet hatte, zu veranlas- 
sen, sich dem Richter zu stellen (Eunap. frg. 59 
FHG IV 40. Zosim. IV 52, 3); doch wurde 
darauf sein Sohn vor seinen Augen am 6. De- 
zember 393 enthauptet (Claud, Rufin. I 247. 
Asterius Hom. IV Migne G. XL 224 D; etwas ab- 
weichend Zosim. IV 52,4). T., ebenfalls zum Tode 
verurteilt, wurde begnadigt und nach Lykien ver- 


319. Seeck Untergang V 178. 219. 225. E.30bannt (Claudian. 248f. Asterius Zosim.). Sein 


Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 319 und 
Ztschr. Sav.-Stift. XLI (1921) 215ff. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 277), und zwar schon in 
höheren Jahren (Lib. ep. 817, 1. 942, 3 —= XI 
49, 7. 151, 2. Asterius hom, IV Migne G. XL 
225 A). Zu dieser Praefectur vgl. Liban. ep. 760 
—= XI1l, 2. 770, 1= 10, 8. 771,3 = 11, 15f. 
790 bis 793 — 27, 5ff. 825, 1. 55, 12. 836,1 = 
64, 2. 859, 1 — 80, 15. 878 — 9%, 6ff. 889, 3 — 


Name wurde auf Inschriften getilgt (Wescher 
Bull. com. 1866 ar. 153 S.150. Dittenberger 
or. 723. Dess. 8809, Gr&goire Rec. des in- 
ser. greeques d’Asie Mineure nr. 281, vgl. 290 
und 293%; Anatolian Studies presented to Sir 
W. Ramsay [1923] 151). T.s Vermögen wurde 
eingezogen, und er soll als Bettler, dazu bald dar- 
auf erblindet, seine Tage beschlossen haben (Phot. 
484 B39). Ganz unschuldig scheint T. nicht ge- 


105, 20f. 909 = 120, 10. 911 — 122, &ft. 941 40 wesen zu sein, und seine Amtsführung muß trotz 


= 150, 9; or, XXX 53 = III 117, 8. or. XLIX 
1 und 31 = Ill 452, 8 und 467, 6. or. L VI 14. 
16 und 21 = IV 138, 10. 139, 16 u. 141, 19. An 
T. als praefectus praetorio sind gerichtet im 
J. 388: Cod. Theod. XVI 4, 2 vom 16. Juni. XII 
1. 119 vom 21. Juni. X 22, 2 vom 18. Oktober. 
389: 1 5, 9 vom 2. März. I 15, 13. VIH 11, 5 
vom 28. April. XVI 5, 17 vom 4. Mai (Seeck 
Regesten). VIII 4, 16 vom 5. Mai. IX 35, 5 vom 


dem Lob von Zosimus doch Anlaß zu ernstlichen 
Klagen geboten haben, so in der Art, wie er Son- 
derzuschläge zu den sonstigen Auflagen erhob 
(Cod. Theod. XI 1, 23. XII 1, 131) oder wie er 
bei Konfiskationen verfuhr (Cod. Theod. IX 42, 
12f, mit den Bemerkungen von Gothofre- 
dus). In den Sturz des T. wurden auch seine 
lykischen Landsleute verwickelt, denen das Recht, 
Ämter zu bekleiden, genommen und schon er- 


6. September. XVI_5, 19 vom 26. November. 50 langte Ehren annulliert wurden (Cod. Theod. IX 


XII 1,120 vom 17. Dezember. 390: III 17, 4 vom 
21. Januar. IX 1, 17 vom 15. Februar. XH 1, 121 
vom 17. Juni. XVI2,27 vom 21. Juni. XI16,18 vom 
5. Juli. XVI 2, 28 vom 23. August. XI 1, 122. XVI 
3, 1 vom 2. September. XTII 5, 19 vom 8. Septem- 
ber. 391: III 3, 1 vom 11. März. XI 16, 19m 
22. März. Cod. Theod. XIII 9, 4 vom 18. Juli. 
XI 1, 123 vom 28. Juli. Cod. Iust. II 12, 25 
vom 14. September (Regesten 87, 16). Cod. 


38, 9. Claudian. Rufin. I 232). Nach des Ru- 
finus Ermordung wurde diese Verfügung durch 
Arkadius zurückgenommen (Cod. Theod. IX 38, 9 
vom 31. August 396) und auch T. selber rehabili- 
tiert. Da im genannten Erlaß T. rir illustris, 
nicht illustris memoriae heißt, scheint Seecks 
Annahme (Libaniusbriefe 288), daß T. bei der Ab- 
fassung noch als Lebender vorausgesetzt wurde, 
annehmbar. Doch hat ihn dann die Nachricht 


Theod. V 11, 12 (Regesten 133, 13) und XI 3, 560 nicht mehr lebend angetroffen, da ihn Asterius 


vom 17. September. 392: IX 40,15 vom 13. März. 
Cod. Iust. V 10, 1 vom 15. März. Cod. Theod. 
I 29, 8 vom 9. April. XVI 8, 2 und 8, 8 vom 
17. April. I[ 8, 21 vom 27. Mai. XVI 5, 21 vom 
15. Juni. IX 21, 9 vom 27. Juni (Regesten 91, 
14). XII 1, 127 vom 30. Juni. VII 4, 19 vom 
31. Juli (Regesten 87, 17). Cod. Iust. XI 25, 2 
Anfang September (Regesten 97, 24). Von Ehrun- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


und Photius im tiefsten Elend gestorben sein las- 
sen. T. wäre also im Sommer 396 gestorben. 
Außer seinem Sohn Proeulus hatte T. eine Toch- 
ter und von ihr einen Enkel Tatianus. T. war 
Heide; denn einmal lobt ihn Zosimus (IV 45, 1. 
52, 1) sehr, und auch die Art, wie Libanius in 
Briefen an ihn von den Göttern spricht, kann als 
Beweis dafür herangezogen werden. (blban, ep. 
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791 = XI 28, 5fl. 817, 2 = 49, 15. 878, 4 = 
96, 19f. 906, 5= 118, 4ff. 909, 1== 120, 17; vgl. 
Sievers Leben des Libanius 267 zu Liban. or. 
XXX 53—=III 117, 8). T. diehtete eine Fort- 
setzung der Ilias mit Troias Fa als Inhalt, wie 
es scheint als Cento mit eigenen Versen gemischt 
(Liban. ep. 909, 2f. — XI 120, 20ff. Eudoeia 
praefatio 19ff. bei Ludwich Rh. Mus. XXXVII 
214) und veranstaltete davon drei immer wie- 
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nam Fasti 48). Man wird vermuten, da Leo das 
östliche Consulat hatte, daß T, im Westen er- 
nannt sein müsse und könnte versucht sein anzu- 
nehmen, daß es sich um unseren T. handle, der 
nach seinem Sturz im Westen Aufenthalt genom- 
men habe. Andererseits bleibt der Einwand, daß 
es nach dem Tod des Livius Severus im Westen 
keinen Kaiser gab und so Leo I. beide Consuln 
ernannt haben könnte, so daß Tatians Fehlen auf 


der verbesserte Ausgaben, die in den Schulen 10 den östlichen Listen eben durch seinen Sturz 


gebraucht wurden, solange der Verfasser ein ein- 
flußreicher Mann war (Liban. ep. 909, 8). Mit 
Libanius war T. schon frühzeitig in Beziehung 
getreten (ep. 1255 — X 444, 7f. vom J. 355/56, 
ep. 17 = X 10, If. von 365). Libanius richtete 
an ihn die Briefe 760 = XI 1, 3. 770 = 10, 5. 
774 = 13, 10. 790f. = 27, dfl. 817 = 49, 5. 
827 —= 57, 11. 860 — 81, 9. 878 — 96, 4. 906 
= 117, 7. 909 = 120, 10. 911 = 122, 8. 941 


en wäre (vgl. Seeck Untergang VI 
ö£.). 

5) Vir speetabilis im J. 393, gehörte zum 
Freundeskreis des Symmachus (ep. II 84 S. 67, 
21 Seeck). 

6) Magister officiorum unter Kaiser Iustinus I. 
(Cod. Iust. VII 63, 4 vom 27. Mai 520), und dann 
zum zweiten Male 527 (Cod. Iust. I 31, 5 vom 
22. April; vgl. XII 19, 14 ohne Datum). Nach 


—= 149, 18. Vgl. Sievers Leben des Libanius, 20 Constant. Porphyr. de caerem. I 95 S. 433, 4 ed. 


bes, 266, 7; Studien zur Gesch. d. röm. Kaiseı 
312. 321. 349, Güldenpenning und If- 
land Der Kaiser Theodosius d. Gr. 208ff. Seeck 
Libaniusbriefe 285, und Index; Untergang V 
Index. E. Stein Gesch. d. Spätröm, Reiches 
1327, 

4) T., Enkel des vorigen, reiste 388 von Anti- 
ochia zu seinem Großvater (Liban. ep. 817 = X1 
49, 15 F.). Möglicherweise ist der T., der mit 


seinen Bruder Iulius (o. Bd. X S. 308 in Sidyma 30 


(so Seeck Libaniusbriefe 288 II), den Marcian 
gastlich aufnahm und ihm seine spätere Kaiser- 
würde vorhersagte, wofür ihm nachher der Kaiser 
das Amt des praefectus urbi in Konstantinopel 
verlieh (Cedr. I 703. 'Theophan. a, 5943 I 104, 
4ff. de Boor. Nikephor. hist. eccl. XV 1, wo beide 
Male der Ortsname Z/önua gegeben ist, was ich 
o. Bd. XIV S. 1514, 34 mit Sidene [o. Bd. IIA 
S. 2211, 2] glaubte gleichsetzen zu sollen). Als 


Bonn. wirkte er bei der Thronbesteigung des 
Iustinian I. mit (vgl. Boak The master of the 
offices in the later roman and byzantine empire 
[1919] 150). 

7) Senator nach Procop. anecd. 12, 5. 

8) Intendanturbeamter (xoenyos ı7s T0& oroa- 
tonedov dandvns; vgl. Grosse Röm. Militär- 
gesch. 312, 7) im zweiten Perserfeldzug Justi- 
nians I. im J. 540 (Frocop. bell, Pers, II 10, 2). 

[Enßlin.] 

9) Tatian der Syrer, ein christlicher Apologet 
und Gnostiker, dessen Hauptwirksamkeit in die 
zweite Hälfte des 2. Jhdts. fällt. Sein Geburtsjahr 
— von Theodor Zahn um 110, von Fr. X. Funk 
um 120 angesetzt — ist ebenso unbekannt wie 
das Jahr seines Todes; auch seinen Geburtsort 
kennen wir nicht. Sein Heimatland war Assyrien, 
wie er selbst (or. ad Graecos 42) angibt, nach 
damaligem Sprachgebrauch wohl die Gegend öst- 


praefectus urbi erscheint T. 450 in Cod. Just. 140 lich vom Tigris, welche unter Traian mit Meso- 


39, 2. XII 2, 1 vom 18. Dezember. 451 schrieb 
Papst Leo d. Gr. an Kaiser Mareian einen Brief 
als Antwort auf ein Schreiben, das ihm durch den 
Stadtpraefeeten T. überreicht worden war (Leo ep. 
82 = Migne L. 54, 917; vgl Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 506). Am 8. Oktober dieses Jahres 
nahm T. an der Eröffnungssitzung des Konzils 
von Chalkedon teil (Mansi VI 563B. Seeck 
Regesten) und ebenso an der feierlichen Sitzung 


potamien und Armenien römische Provinz wurde. 
Syrisch war dort Volkssprache, doch empfing 
T. (or. 42) eine griechische Bildung. Er hat 
sich auf Reisen in der Welt umgesehen und 
kannte die verschiedensten griechischen philo- 
sophischen Systeme, wie auch Mysterienkulte, als 
er zum Christentum übertrat. (or. 29 und 42). 
In Rom war er ein Schüler des Iustin (Jr. adv. 
haeres. I 28. Euseb. hist. ecel. IV 29), von wel- 


am 25. Oktober, an der der Kaiser selber teil-50chem er mit hoher Achtung spricht (or. 18). 


nahm (Mansi VII 128A). 452 im 18. März 
erwähnt Mansi VIT 479C, am 6. Juli Mansi 
VII 497C —= Cod. Just. I 3, 23, am 28. Juli. 
Mansi VII 506 C, vgl. CIL III 738. Wie lange T. 
im Amt blieb, läßt sich nicht sagen. Er hat jeden- 
falls den Titel patrieius bekommen (Nikeph. XV 
1 und Theophan. 1105, 10) und führte noch unter 
Kaiser Leo I. eine Gesandtschaft zu Geiserich (Pris- 
eus frg. 31. FHG IV 105) nach 468 (o. Bd. XII 


Gleich seinem Lehrer zog er sich auch die Feind- 
schaft des Crescens zu (or. 19). Ferner war er 
Lehrer des Rhodon (Euseb. hist. ecel. 13,1), wie er 
denn in Rom eine eigene Schule gehabt hat und 
später seine Lehrtätigkeit, als er in der Haupt- 
stadt wegen seiner ketzerischen Anschauungen 
zu stark bekämpft wurde, nach dem Osten ver- 
legte (über die Orte macht Epiphanius Panarion I. 
3, 46 nähere Angaben. T. war nicht, wie der Kirchen- 


8. 1952, 66ff.), kehrte aber unverrichteter Dinge 60 vater meint, Gründer einer Sekte, der Enkratiten, 


zurück (Priseus 32, 105f.), Wahrscheinlich hat sein 
vandalenfeindlicher Einfluß auf LeoI. den vandalen- 
freundlichen Aspar veranlaßt, ihn zu stürzen (Can- 
did. FHG IV 135b; 0.Bd. II 3.609 und XII S. 1957). 
Nun erscheint in einigen Consullisten des We- 
stens 466 ein Tatianus als Consul neben Kaiser 
Leo (Mommsen Chron. min, II 535, vgl. N. 
Arch. XIV 236 — Ges. Schr. VI 374,1. Liebe- 


wohl aber stark enkratitisch gerichtet. Während 
Eusebius den Bruch des T. mit der Kirche in 
das 12. Jahr des Marc Aurel (d. h. 172 unter 
Bischof Soter) verlegt, behauptet Epiphanius von 
ihm, daß er im 12. Jahre des Antoninus Pius 
eine Ketzerschule in Mesopotamien aufgemacht 
habe (150). Man wird hier dem Eusebius eher 
Glauben schenken dürfen. Für die Datierung der 
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einzigen erhaltenen Schrift des T. wäre wichtig 
zu wissen, ob in ihr schon stark häretische Ele- 
mente vorhanden sind, welche T. zu Lebzeiten 
seines Lehrers Iustin noch nicht zu vertreten 
gewagt hätte. Die Meinungen darüber sind ge- 
teilt, und so schwankt ihre zeitliche Ansetzung 
zwischen 150 und 170. Ebenso unsicher ist der 
Ort der Abfassung. Während die meisten For- 
scher wohl an Rom denken, plädiert Harnack 
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Zugeständnis gemildert, daß T. .ein eigenartiger 
Mensch sei‘. Vielleicht gelingt es uns, diese Eigen- 
art herauszustellen und gerecht zu beurteilen. 
T. ist gewiß derb und polternd, er zeigt eine 
unverhohlene Abneigung gegen alle griechische 
Bildung und spielt auf Schritt und Tritt seine 
‚Barbarenphilosophie‘ (= Christentum) dagegen 
aus. Dennoch läßt sich nicht leugnen, daß er die 
Stiltorheiten der damaligen Zeit mitmacht, daß 


(Chronologie I, 287) wegen der ‚Statuen, die von 10 er aus trüben Quellen schöpft, manches mißver- 


euch zu den Römern gebracht sind‘ für Griechen- 
land. Auch die Frage nach dem Zweck der Rede 
ist mit der Chronologie verquickt worden. Good- 
speed (Die ältesten Apologeten 1914, 266) 
meint, T. habe mit dieser Rede seinen Übertritt 
zum Christentum rechtfertigen wollen, setzt sie 
also bald nach 150 an. R. Kukula hingegen 
hält die Oratio für eine Eröffnungsrede, welche 
T. nach seiner Rückkehr in den Orient anläßlich 


steht, Mythen für Historie ausgibt, in der Wahl 
seiner Gewährsmänner nicht sehr vorsichtig ist 
und vor allen Dingen hinsichtlich seiner pole- 
mischen Argumente in geistiger Abhängigkeit von 
einer Tradition steht, die sich nach der biblischen 
Seite über Iustin bis auf Philo zurückführen läßt, 
während er aus der heidnischen Philosophie alles 
nimmt, was er für brauchbar zur Polemik hält. 
Er teilt diese Art gewiß mit vielen Popular- 


der Gründung seiner eigenen Schule gehalten 20 philosophen seiner Zeit und ist in dieser Be- 


habe. Darüber läßt sich ebenso wenig Sicheres 
sagen, wie über die Frage, ob wir es mit einer 
echten oder bloß literarisch fingierten Rede zu 
tun haben. Alle anderen Schriften Ts. sind ver- 
lorengegangen; ihre Zahl muß nach Euseb. hist. 
ecel. IV 29, 7 ziemlich groß gewesen sein. T. 
selbst erwähnt (or. 15) eine Abhandlung über die 
Tiere. Verloren sind auch die Problemata, welche 
vermutlich zuerst seine abweichenden Anschau- 


ziehung ein Opfer seiner Bildung. All das trifft 
aber nicht das Wesentliche. T. hat mit seiner 
Bekehrung neue Werte entdeckt, die dem rastlos 
Suchenden alles Bisherige in zweifelhaftem Lichte 
erscheinen lassen mußte. Er gehört also psycho- 
logisch (ähnlich wie Paulus; vgl. dessen Beur- 
teilung des Heidentums in Röm. I) zum Typus 
des Renegaten, der nach dem Bruch mit seiner 
Vergangenheit das Alte mit Leidenschaft verfolgt. 


ungen gegenüber der Kirchenlehre dartaten und 30 Er beurteilt alles von einem streng sittlichen 


die Widersprüche in den heiligen Schriften (des 
A.T.?) aufzeigten. In seiner Schrift ‚Über die 
Vollkommenheit nach dem Erlöser‘ muß er be- 
sonders die ethische Auffassung der Enkratiten 
vertreten haben, deretwegen er später von den 
Kirchenvätern bekämpft wurde. Sein ‚Diatessaron‘, 
eine‘Evangelienharmonie, welche er in den sech- 
ziger_ Jahren in Rom nach einer bereits vorhan- 
denen griechischen Vorlage ausgestaltete, ist eben- 
falls verlorengegangen. 
erst ins Syrische übersetzt und hat hauptsächlich 
wegen ihrer Verbreitung zur Berühmtheit des T. 
als ‚des Syrers‘ beigetragen. Die Rekonstruktion 
dieses Werkes wird nur anf umständlichen Wege 
möglich sein (aus Zitaten von Kirchenschrift- 
stellern, aus einer jetzt von A. Pott deutsch heraus- 
gegebenen arabischen Übersetzung, deren syrische 
Vorlage freilich schon durch Peschitta beeinflußt 
ist, aus einem in armenischer Übersetzung erhal- 


Standpunkt aus, der in seinen späteren Lebens- 
jahren ja immer rigoroser wurde. Bei der Lektüre 
seiner Oratio fällt das deutlich in die Angen. 
Schon im c. 2 und 3 übt er starke Kritik an den 
Philosophen nach ihrer menschlichen Seite, in- 
sofern er hohe Beruf mit ihrem Lebenswandel 
nicht im Einklang steht (vgl. c. 19, ebenso 26). 
Die Götter werden mit gleichem Maßstab ge- 
messen und verworfen; sie erscheinen geradezu 


Sie wurde wohl später 40 als Verführer, die den Menschen mit Hilfe des 


Fatums betören (c. 8). Demgegenüber betont T. 
den freien Willen (e. 7 u. 11), da wir Menschen 
erst auf Grund eigener Entscheidung das Böse 
schufen. Sein Gott ist so groß, daß er von dieser 
Welt streng geschieden ist. Jede Vergöttlichung 
des Irdischen wird abgelehnt (c. 4 u. 18). Diesem 
Gedankengang entspricht auch die Unterscheidung 
von hylischem und göttlichem Pneuma (c. 12 u. 13). 
T. erkennt, daß in der Kunst sich viel Unsitt- 


tenen Kommentar des Ephräm Syrus, sowie end- 50 lichkeit im Gewande des Schönen offenbare (c. 34 


lich aus altlateinischen Evangelientexten). Für 
die Textgeschichte ist noch viel zu tun, um die 
Verwandtschaft dieser Evangelienharmonie mit 
den alten griechischen Hss., vornehmlich aber mit 
Codex D und den Italaübersetzungen im einzelnen 
nachzuweisen. Die kontroversen Anschauungen 
darüber sind hier nicht vorzutragen (s. u. Lit.). 

Um uns ein Bild von der Gestalt Ts. zu 
machen, sind wir also auf die einzige erhaltene 


u. 35); im Theaterwesen und den Kampfspielen 
ist dasselbe festzustellen (c. 22 u. 23). Mit Recht 
wehrt er die nutzlosen Versuche der Allegorese 
von Göttergeschichten ab (c. 21), wie er anderer- 
seits Mantik und Prophetie deutlich zu unter- 
scheiden weiß. Den Schlüssel seiner Auffassung 
finden wir deutlich in e. 29. Hier hat er gesagt, 
daß ihn nicht nur die Schlichtheit und Anspruchs- 
losigkeit der alttestamentlichen Schriften ange 


Schrift, jene or. ad Graecos angewiesen. Wie alles 60 zogen habe, sondern auch ‚die Zurückführung 


im Leben und Werk des T., so ist auch sein 
Charakterbild umstritten. Da seine Rede wenig 
klaren Aufbau zeigt, so hat ihr Verfasser seit 
alter Zeit als ‚dunkel‘ gegolten, aber auch in neuerer 
Zeit sind von seiten der klassischen Philologie 
harte Urteile über ihn ergangen; er sei ‚halb- 
gebildet, verlogen, ein ganz seichter Denker‘. 
Dieses Verdikt Geffcekens wird nur durch sein 


aller Dinge auf einen Herrn‘, die den Suchenden 
‚von tausend Tyrannen' befreite. Das großartige 
Gottesbild des Alten Testaments und die hohen 
sittlichen Forderungen an die Menschen haben 
ihn angezogen und bekehrt, und er fühlt sich 
beglückt und befreit, daß er dem Wirrwar. philoso- 
phischer Systeme, der Fülle der Göttermythen und 
Mysterien entronnen ist undsich unter einem großen 
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‚Du sollst‘ weiß, welches ihm alle Vermischung von 
Religion und Kunst, weilsie menschlich und weniger 
sittlich hochstehend ist, als weniger wertvoll er- 
scheinen läßt. Ein ‚echt griechisches Publikum 
hätte sich voll Schauder oder Verachtung‘ weg- 
wenden müssen. Er hat es in der Tat nicht 
fertig gebracht, ‚eine andere Kultur wie ein neues 
Kleid anzuziehen‘. Aber er teilt dieses Schicksal 
mit Paulus und allen Verkündern biblischer 
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Annalisten aufgezeichnet (Mommsen Ges, 
Schr. IV 22ff.) von Ennius in der Praetexta Sa- 
binae bearbeitet (Leo Gesch. d. röm, Lät. 197. 
Kappelmacher Die Literatur d. Römer 76) 
und in den Annales verwertet (I 59 o Tite tute 
Tati, tibi tanta, tyranne, tulisti) ist für ung etwas 
summarisch bei Cicero ({rep. UI 13), ausführlich 
bei Livius, Dionysios v. Hal. und Plutarch (Ro- 
mulus und Numa) erhalten, denen die Späteren 


Offenbarung, welche den Menschen in ihrer Kul- 10 folgen. 


turseligkeit durch ihre Predigt ein Skandalon 
bereiten. Und dieses Skandalon ist das Wesent- 
liche, nicht die Unvolikommenheiten, die der 
ehemalige Heide aus seiner Vergangenheit noch 
mitschleppt. — In seinem Ringen um den wahren 
und lebendigen Gott wie in seinen Bemühungen 
um eine bessere Fassung der heiligen Schrift ist 
T. ein Partner des Marcion; auch das äußere Schick- 
sal beider Männer hat viel Verwandtes. 


Demnach war er rex Sabinorum; diese scharen 
sich nach dem Raub der Sabinerinnen um ihn. 
Sein Name genießt über die engeren Grenzen 
hinaus Ansehen. Dennoch erscheint sein Eingrei- 
fen nicht rasch und energisch genug, weshalb 
Crustumini, Antemnates, Caeninenses gesondert 
losschlagen und einzeln unterliegen. Hersilia, die 
sabinische Gattin des Romulus, tritt schon da als 
Vermittlerin auf. Endlich holt Tatius mit den 


Literatur. Kritische Textausgabe der oratio 20 Sabinern zum Hauptschlag aus, erobert das Kapi- 


ad Graecos mit Zusammenstellung der altkirch- 
lichen Zeugnisse über T. von Ed. Schwartz 1888. 
(T u. U hrsg. von Gebhardt und Harnack IV). 
Edgar J. Goodspeed: Die ältesten Apologeten. 
Texte mit kurzen Einleitungen 1914. Übersetzung 
mit Einleitung und Erklärungen von R. C.Ku- 
kula in ‚Bibliothek der Kirchenväter‘ I 1913. 
Ad.v. Harnack: Gesch. d. altchristl. Lit. 11893 
und II 1,1897. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 


tol durch Verrat (Bestechung der Tarpeia [s. d.|), 
ist auf dem Territorium des forum Romanum an- 
fangs siegreich, auf des Romulus Gebet im Nach- 
teil, als die Frauen durch ihr Dazwischentreten 
den Frieden bringen, der mit einem foedus und 
der Vereinigung der beiden civitates unter der 
Doppelherrschaft Romulus-Tatius geschlossen 
wird. Nach Ennius wendet sich Hersilis vor 
allem an den T.: ‚Die Sabinerin steht zwischen 


Lit. 11902. Prot. RE3 XIX. Art. Tatian von E. 30 Romulus und T. T. wie Iokaste zwischen ihren 


Preuschen, in RGG? von H. v. Soden. 
W. Bauer in Henneckes Neutest. Apokryphen ? 
1924, 72ff. Auseinandersetzung mit neuerer Lite- 
ratur bei A. Pott: Tatians Diatessaron 1926 
($ 2 u. 3 der Einleit.) R.C.Kukula: Tatians 
sog. Apologie 1900. A. Kalkmann: Tatians 
Nachrichten über Kunstwerke (Rh. Mus. XLIT489— 
524) Joh. Geffcken: Zwei griech. Apologeten 
1907, 105#. ([E. Fascher.] 


Söhnen.‘ (Leo a. OÖ.) Seine Person tritt da- 
gegen bei Livius in den Hintergrund bis zu sei- 
nem gewaltsamen Ende, das er nach der Über- 
lieferung durch Nichtahndung einer Völker- 
rechtsverletzung selbst verschuldet hat, wie es 
schon der oben zitierte Vers des Ennius anzu- 
deuten scheint, Einen novellistischen Zug er- 
wähnt Plut. Parall. 15 Mor. II 865 Bernard.: 
Liebe zum Feinde Tatius ist das Motiv zum Ver- 


Tatilti. Von den Itinerarien (Tab. Peut. Segm. 40 rat der Tarpeia. Neben dieser Geschichte steht 


15. Itin. Ant. 30 p. 12, ed. Parth.-Pind.) genannte 
Station der Mauretania Caesariensis (var. Tatilli); 
sie lag ziemlich weit im Binnenlande zwischen 
den Örtlichkeiten Aras (jetzt Tarmunt) und Auzu 
castra (jetzt Aumale) und ist nach K. Miller 
(Itin. Rom. 946) identisch mit dem heutigen Suk 
el Khemis. Vgl. auch E. Cat Maurdtanie Cesa- 
rienne 186. T. ist erwähnt CIL VIII 10570. 
[Hans Treidler.} 


als ‚Parallele‘ eine Erzählung von der Liebe einer 
Griechin zu Brennus in Ephesos; dies zeigt, wo- 
her der Zug vom Goldschmuck der Sabiner 
stammt: von den torguati Galli. Denn die Sa- 
biner sind ein armes Bergvolk; frühere Üppig- 
keit ist nur ad hoc erfunden (Dion. Hal. II 88, 
2). Die offizielle Version hat den erotischen Zug 
unterdrückt (Pais Storia critica di Roma 73). 
Die Liebeselegie aber läßt ihn sich nicht ent- 


Tatius. 1) Titus Tatius war nach römischer 50 gehen: Properz baut darauf das Gedicht IV 4. 


Sage König der Sabiner und später Mitherrscher 
des Romulus in dem Doppelstaat der Römer und 
Sabiner (s. Rosenberg 0. Bd. IA S. 714, 52ff.), so- 
wie Eponym der ‚Stammtribus‘ der Titienses (s. d.). 
Sein Bild ist gelegentlich von Familien mit dem 
Beinamen Sabinus auf ihre Münzen gesetzt wor- 
den (s. Titurius Sabinus und Vettius Ba- 
binus), denn ein Geschlecht, das ihn als Ahnherrn 
hätte in Anspruch nehmen können, gab es nicht. 
Von den auch auf In 
menden Tatii oder Tattii (s. z. B. CIL VI 6 
p. 178 ec) sei L. Tadtius T. f. Cozsa in republika- 
nischer Zeit im Paelignerlande (CIL R 179% = 
IX 3138) wegen der Namensähnlichkeit seines 
Vaters mit dem Könige hier erwähnt. [Münzer.] 
Titus Tatius, Sabinerkönig, Gegner, später 
Mitregent des Romulus. Die römische Überliefe- 
rung über T. T., am frühesten von den älteren 


Wenn Mommsen in der ganzen ‚Tatius- 
legende‘ ‚eine Reihe der wirksamsten Bilder‘ her- 
vorhebt, so fällt sofort auf, daß die Gestalt des 
T. selbst in ihnen den geringsten Raum ein- 
nimmt: Neben Romulus, Hersilia, Mettius Cur- 
tius erscheint T. recht farblos, fast schattenhaft. 
Auch als Mitregent des Romulus und in dem 
Streite, der zu seinem Ende führt, spielt er eine 
durchaus passive Rolle. Daraus wird ersichtlich, 


schriften spärlich vorkom- 60 daß ihm auch die quasihistorische Überlieferung 


kein individuelles Leben einhauchen konnte. Um 
so weniger kann er als historische Persönlichkeit 
gelten. Die Sagemdichtung brauchte für den gro- 
Ben Heros Romulus einen Gegner, wie ja alle 
griechische Sage auch Zweikämpfe großer Ges- 
ner zu ihrem ‚Knochengerüst‘ hat (Bethe Hom. 
III 10). Im Falle Romulus-Tatius freilich muß 
der Kampf der Gegner in die Versöhnung aus- 
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klingen. Denn T. wird weiter gebraucht, er ist 
nämlich 

A. Repräsentant der sabinischen 
Gemeinde, also muß er als Mitregent, nicht 
als Todfeind des Romulus enden (über den Helden 
als Stammesrepräsentanten Bethe a.O. 7), um so 

a) die Union der latinischen und sabinischen 
Gemeinde in der Form der Doppelherrschaft aus- 
zudrücken, 


Tatius (Titus) 2474 


nung, und daß bei Verschmelzung der beiden Ge- 
meinden für die Fortdauer der titiensischen 
Auspizien durch Errichtung jenes Kollegiums ge- 
sorgt worden war.‘ Sicher ergibt sich aus der 
Anknüpfung des T. an die Titii sodales, daß der 
Name älter ist als die Legende. Als Vertreter 
der Sabiner müßte nun aber T. einen Sabiner- 
namen tragen. Indessen ist sein Name, wie der 
der Titii und Tities, als etruskisch betrachtet 


b) um das republikanische Doppeleonsulat in 10 worden: Für die tribus (Tities) behauptete es 


die mythische Zeit zurückzuverlegen (Pais 282, 
Mommsen 27: ‚So gewiß Remus und Tatius 
unhistorische Gestalten sind, so sicher ist die Er- 
schaffung beider eine Konsequenz der Umwand- 
lung der römischen Staatsform aus der Königs- 
in die Konsularherrschaft.‘). — Die Union er- 
folgte 290 v. Chr. Damit ist ein terminus post 
quem für die Entstehung der Tatiuslegende ge- 
geben: Nach Mommsen entstand sie noch vor 


Varr. \. 1. V 55, mit Berufung auf Volnius, den 
Verfasser etruskischer Tragödien. Für Tatius 
selbst sucht dies W. Schulze ZGDLE 97 und 
425 zu erweisen (dazu Beloch Röm,. Gesch. 
225ff.). Er stellt T. zu etruskisch fatni tatnei 
(CIE 3689. 3782. 4464) tatiial (CIE 2457) tatinai 
(2780) sowie zu Tatenna. Der Name T. liegt vor 
CIL XI 4309. Tati (CIE 1137). — Darüber hinaus 
aber muß nun nach dem Etymon des Namens 


dem Anfang der historischen Schriftstellerei in 20 gefragt werden, Offenbar ist erst später ‚Titus 


Rom, d.h. vor der Zeit des hannibalischen Krie- 
ges. Wenn der bekannte Kanon der sieben Könige 
schon fest war, als Tatius, als letzter, nach der 
Union, eingefügt werden sollte, erklärt sich gut 
daraus, daß er nur als Mitregent Aufnahme fin- 
den konnte, was in der Generation nach 300 ge- 
schehen sein muß (Rosenberg Art. Rex). 
Frühere Ansetzung verbieten aber auch innere 
Gründe: ‚Die bestehende republikanische Staats- 


Tatius‘ als Verbindung des geläufigen Praeno- 
mens mit einem normal gebildeten Gentile an- 
gesehen worden. Nun kann es dank verschiedener 
Arbeiten (Bücheler ALE I 1. Thulin 
Röm. Mitt. Nehring Glotta XIV 160fl, Alt- 
heim RVV XXI 48fi.) als erwiesen gelten, 
daß die Wörter der Gruppe tita als Lallworte 
zu gelten haben, die einerseits als Koseformen 
mit sexueller Betonung (Goldberger Glotta 


form mit ihrerDoppelherrschaft aufzubauen nicht 30 XVIII 47), anderseits als Bezeichnung für ‚Vater‘ 


auf das stadtrömische Zwillingspaar, sondern auf 
die beiden großen mittelitalischen, vermutlich von 
Haus aus wesentlich gleichsprachigen Stämme, 
die sich wohl bekriegen, aber nicht fühlen als 
einer dem anderen landfremd, Rom zu fassen als 
die Stad# latinischer Väter und sabinischer Müt- 
ter, ist eine Anschauung, würdig der neuen gro- 
ßen Zeit, unmöglich für die alte Beschränktheit.‘ 
(Mommsena.0O,) Vieles von der ‚Plastik und 


Stimmung‘ erinnert an die Coriolan-Legende, so 40 


die Rolle der Frauen, ja geradezu die Verherr- 
lichung der Frauen (Pais 427). Auf späte Ent- 
stehung weist die Einladung der Nachbarn zu 
den Spielen. Direkte Datierung wird möglich 
durch die Errichtung des Iuppiter-Stator-Tem- 
pels, der 296. gelobt wurde. Die alte Zahlensym- 
bolik (7 Könige, wie 7 Hügel Roms!) wird in 
Frage gestellt, aber nicht durchbrochen. 

Der (dichterische) Schöpfer der Tatiuslegende 


verwendet werden. Altheim zeigt a. O,. die 
Verbindung der beiden Bedeutungen in der Vor- 
stellung des genius (= titos*), des ‚Erzeugers‘. 
— Ebenso steht es mit ‚Tatius‘, das auf ein Lall- 
wort tate zurückgeht, und ebenfalls ‚Vater‘ be- 
zeichnet. Nehring a. O. stellt damit auch 
griechisch ziraf und Tira» zusammen; für letz- 
teres gibt Hesych die Bedeutung öwraoens bzw. 

les. Nehring legt auch hier die Grund- 

eutung ‚Vater‘ zugrunde und verbindet die Be- 
deutungen ‚Vater‘ und ‚Herrscher‘ durch den Hin- 
weis auf das russische ‚Väterchen‘ für den Zaren. 
Dieser Gefühlston liegt aber auch in dem Lall- 
wort, das sowohl Titus wie Tatius zugrunde liegt. 
Wir hätten also einen jener tautologischen Dop- 
pelnamen vor uns, wie sie in altrömischer Reli- 
gion nicht selten sind (Altheim a. O. Aius 
Locutius, Mutinus Titinus). Vielleicht ist die 
Verdoppelung erst durch Auseinanderlegung eines 


hielt sich natürlich an einen alten Namen, bzw. 50 Titatius entstanden, das übrigens die gleiche 


er erschloß einen Königsnamen aus einem ge- 
läufigen Gentile, nicht anders als die Schöpfer der 
Königsliste den Romulus-Namen erschlossen bat- 
ten. Nun war ein gewisser ‚Titus Tatius‘ wahr- 
scheinlich schon sehr früh angesehen worden als 

B. Eponym der Tities. 

a) Einerseits heißt eine der drei patrizischen 
Tribus Tities (Varr. 1.1. V 55). 

b) Anderseits existierte eine Priesterschaft, 


Vokalfolge zeigt wie z/ra£. 

Der Name des re Repräsentanten 
der Sabiner und des Eponymen der Tities und 
sodales Titit ist als Vaterbezeichnung recht pas- 
send für einen König; gut fügt sich dazu die 
Vorstellung von seinem hohen Alter (Verg. Aen. 
VIII 638 Romulidis Tatioque sent). Es ist auch 
klar, daß nun die Frage nach etruskischer oder 
nichtetruskischer Herkunft des Namens gegen- 


die sodales Titii, nach Tac. ann. I 54 von T. 60 standsios wird, da Lallworte nicht auf eine 


selbst retinendis Sabinorum sacris gestiftet, 
nach Tac. hist. II 95 von Romulus dem T. ge- 
weiht, analog den Augustales, die Tiberius dem 
Augustus weihte.e. Mommsen (a. O.) meint: 
‚so weit in solchen Dingen von Wahrscheinlich- 
keit die Rede sein kann, ist es glaublich, daß 
dieser Teil des Römerstaates einst eine Sonder- 
gemeinde gebildet hat mit eigener Auspikalord- 


Sprachfamilie beschränkt bleiben. Daß ein sol- 
ches Wort mit der Bedentung ‚Vater‘ auch zur 
Bezeichnung eines Gottes paßt, hat schon Neh- 
ring a. 0. hervorgehoben. Von dieser Seite her 
und von der Seite der sodales Titii bleibt noch 
die Bedeutung des T. T. als einer 

C. sakralen Persönlichkeit zu er 
örtern. Das Priesterkollegium der Augustales 
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alt als Analogie zu dem der sodales Titii; wie 
die A. zu Ehren des Augustus, so sollten die 
T. zu Ehren des Tatius eingesetzt sein (Taec. ann. 
I 54; hist. II 95). Noch bei Varro werden die 
Titii anders erklärt: 1. 1. V 85: sodales Titii dieti 
(a tits avibus) quas in augurüs certis observare 
solebant. Richtig dürfte davon nur die Beziehung 
zur Auguraldisziplin sein. Die seit Augustus üb- 
liche Herleitung der Priestersehaft von einem 
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eingewanderten Numa, so daß ihn Pais 448 als 
Dublette des Numa anspricht. Sie stiften diesel- 
ben Kulte, den Vestakult inbegriffen. Später 
suchte die Tradition diese Einheit in zwei Per- 
sonen zu spalten; dazu mußte die Nymphe oder 
Camene Egeria, Numas Beraterin und Geliebte, 
ausgeschieden und ersetzt werden durch eine 
rechtmäßige Gemahlin: es ist Tatia, die Tochter 
des Tatius, Um diese Persönlichkeit erst zu 


Eponym (T. T.) muß auch in einer guten Quelle 10 schaffen, scheint man den lautlichen Anklang an 


fundiert gewesen sein. Auch Altheim 54 hält 
die sodales T, für eine ‚gentilizische Sodalität‘ 
und erklärt den Namen als ‚Nachkommen eines 
Titus‘. Zahlreich sind die Spuren, die T. als ‚sa- 
krale Persönlichkeit‘ (Pais) erkennen lassen: 
1. Eine Reihe von Kulten hat er gestiftet: 
Varr. 1. 1. V 74: et arae Sabinam linguam olent, 
quae Tati regis voto sunt Romae dedicatae, nam, 
ut annales dicunt vovit Opi, Florae, Vediovi, 


die ‚Muse Taeita‘ (Plut. Num. 8), die Numa ‚be- 
sonders zu verehren lehrte‘, benützt zu haben; 
diese ist aber identisch mit der dea Muta; so er- 
scheint ‚Tacita‘ nur als Übersetzung zu Muta, das 
seinerseits eher mit Mutto, Mutinus zusammen- 
zustellen ist (Altheima. O.). 

D. Wenn so der einzig greifbare (und lokali- 
sierbare) Inhalt der Tatius-Vorstellung aus sakra- 
len Elementen besteht, wenn eine Kultgemein- 


Saturnoque, Soli, Lunae, Vulcano et Summano 20 schaft wie die Titii auf ein ideelles Zentrum 


itemgue Larundae, Termino, Quirino (!), Vor- 
tumno, Laribus, Dianae Lucinaeque. 

2. Die Via Sacra soll nach dem Abschluß des 
römisch-sabinischen foedus benannt sein (Fest. 
s. v. 290 Th.). Dort standen die Bilder des Ro- 
mulus und T. (nach Serv. Aen. VIII 641), wäh- 
rend sie nach Plin. n. h, XXXIV 23 auf dem Ka- 
pitol standen: 

3. Die Via Saera führt zum Kapitol, das 


weist, so ist der Schluß unabweislich, in T. einen 
ursprünglichen Gott zu erblicken. Die äußeren 
Erfordernisse dazu (Kult und Grab) sind ge- 
geben: Dion, Hal. II 52 berichtet von staatlichen 
Opfern: xoas aur@ xad’ Exaorov Eviavröv  nölıs 
&nırelsi Öönuooia u. Plut. Rom. 34 weiß von Sühn- 
opfern im ferentinischen Hain. Schon Schweg- 
ler I 522 weist auf die Pest und die Teuerung 
nach seinem Tode hin. Sein Grab in einem lau- 


T. durch den Verrat Tarpeias gewann. Schon 30 retum lag doch wohl in einem heiligen Bezirk. 


Schwegler hat in dieser T. eine lokale Gott- 
heit erkannt; Tatius hätte also die Inhaberin 
des Felsens überwältigt. Die Schlüsse aus der 
Überlieferung s. u: 

4. Die regia des T. stand beim Tempel der 
Iuno Moneta: Solin. I 21 (habitavit) Tatius in 
arce, ubi nune est aedes Iunonis Alonetae. 

5. T. hat die Sitte der strenae eingeführt. 
Symm. Ep. X 35: ab ezortu paene urbis strena- 


‚Es liegen diesen Traditionen religiöse Mythen 
und Vorstellungen zugrunde, von denen schon die 
alten Römer nichts näheres mehr gewußt haben‘ 
(Sehwegler a. O.). Dennoch bleibt uns die 
Möglichkeit zu weiteren Schlüssen: T.s Ende in 
Laurentum rückt ihn in die Nähe des Numicus, 
wo Aeneas sein Ende fand, der als Iuppiter indi- 
ges verehrt wird. Die lokalen Anknüpfungs- 
punkte erstrecken sich also von Laurentum über 


rum usus adolevit, auctoritate Tatil regis, qui40 den Aventin, Via Saera, Tarpeiafelsen bis zum 


verbenas felicis arboris ex luco Streniae anni nori 
auspices primus accepit, dazu Varr. |, 1, V 47: 
hinc oritur caput Sacrae Viae ab Streniae sacello, 
quae pertinet in Arcem et per quam augures ex 
Arce profecti solent inaugurare. Auch diese Spu- 
ren führen: via Sacra in arcem! 

6. In Laurentum, dem sakralen Zentrum, fand 
er während eines Öpferfestes den Tod; er, der 
ausgezogen war, verletzte Gastfreundschaft an 


Quirinal (wo außer dem ‚Lager‘ beim Anmarsch 
der Sabiner nichts vermerkt wird). — Nun er- 
blickt Pais 260 in Latinus und Aeneas Formen 
des Zeuskultes, in Amata und Lavinia Formen 
des Vestakultes; Turnus und Iuturna sind ihm 
Talgötter, Numa ist mit Numicus identisch. 
Sein ‚Schwiegervater‘ Tatius allein sollte in die- 
sem Kreise fehlen? Auch er ist göttlicher Natur, 
und zwar eine Hypostase des Iuppiter: Der Name 


den Römern zu rächen, rächte gleichen Frevel 50 T. T. bedeutet ‚Vater‘, ein Bestandteil auch des 


nieht an den Seinen! So schließt die legendäre 
Überlieferung einen Kreis; den Tod des T. gerade 
in Laurentum zu erklären, gelingt ihr jedoch 
nicht. Darüber unten mehr. 

7. Begraben liegt er auf dem Aventin, und 
zwar (Varr. 1. }, V 152) in einem Lorbeerhain, 
also auf dem plebeischen Berge, dem Berg der 
‚Jungen Vögel‘ (Kretschmer Glotta XIV 86; 
man vgl. seine Beziehungen zur Auguralwissen- 


Iuppiter-Namens Von dem Kapitol ergreift er 
nach Verdrängung der erbeingesessenen Tarpeia 
Besitz. Er residiert an der Stelle des späteren 
Juno Moneta-Tempels! Vielleicht ist auch die 
Lokalisation des foedus durch Vergil (Aen. VIII 
640: lovis ante aram) eine Andeutung in dieser 
Richtung. Keinesfalls konnte der Iuppiter Stator- 
tempel gemeint sein, wie Servius z, St. fabelt. 
Wohl aber ist der zeitliche Zusammenfall der 


schaft!), wo Remus sein Auspizium gehabt hat 60 Gründung dieses Juppitertempels mit der Voraus- 


und bestattet ist. Die Angabe in laureto veran- 
laßte früh etymologisches Spielen mit dem An- 
klang Laurentum Varıo a. 0. 

8. Nach Plut. Mor. 276B (II 281 Bernard.) 
hielt er mit Romulus und dem Senat geheime 
Beratungen im Volcanal ab. 

9. Als Stifter von Kulten steht er in Parallele 
zu dem ebenfalls sabinischen, auch aus Cures 


setzung zur Bildung der Tatiusgeschichte zu be- 
achten. 

So erklärt sich nun von der sakralen Seite 
her, warum er nieht ein unversöhnlicher Feind 
des Romulus-Quirinus sein durfte. Darum durfte 
sein Ende auch nicht dem Romulus zur Last fal- 
len, etwa wie das Ende Remus‘. Den schon früh 
unverstandenen Gott griffen die Dichter der ‚Ta- 
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tiuslegende‘ auf und schufen ihn um zum Gegen- 
spieler des Romulus, zum Repräsentanten der 
Sabiner, zum Mitregenten. Die Deutung der 
Luceres als Leute des Lucumo, eines Namens, der 
als Appellativum den ‚König‘ bedeutet, diente 
vielleicht als Stütze zur Schaffung des ‚Königs‘ 
Tatius Trotz alledem vermochte die sakrale 
Figur, sobald sie als Sagenheld oder gar als histo- 
rische Persönlichkeit ausstaffiert wurde, kein 
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sonst ohne Vornamen. Er war mindestens seit 
dem J. 142 n. Chr, tribunus eg(uitum) sing(ula- 
rium), CIL VI 31150; auch im J. 148, CIL VI 
31151, und noch im J. 145, CIL VI 31132 = 
Dess. I 2183. Im J. 156 finden wir ihn schon als 
pr(aefectus vigilum), CIL VI 222 (dazu 30719) 
=Dess. 12161, und schließlich wurde er durch 
Kaiser Pius, wie wir aus dessen Biographie er- 
fahren, zum höchsten ritterlichen Amt, dem eines 


Tava 


rechtes Leben zu entwickeln und blieb immer im 10 Gardekommandanten, befördert; in dieser Stel- 


Schatten des Romulus, abgesehen von der eroti- 
schen Beleuchtung durch Tarpeia, ein Zug, den 
die offizielle römische Überlieferung aber aus- 
schaltete. Die Tendenz der Verschmelzungslegende 
läßt auch kein kraftvolles Heldentum aufkom- 
men; sie verbietet auch den nationalen Haß, der 
sonst wohl dem Feinde markante Züge leiht. 
Auch der zitierte Vers des Ennius ist nicht als 
Ausdruck nationaler Animosität zu werten, ver- 


lung ist er gestorben, Hist. aug. Pius 8, 7. 8; als 
sein Vorgänger wird hier Gavius Maximus, als 
seine Nachfolger das Praefectenpaar Fabius Re- 

ntinus und Cornelius Vietorinus bezeichnet. 

ier ist, wie wir aus anderen Quellen wissen, 
eine Verwechslung und ein Verderbnis der Gentil- 
namen eingetreten: der eine Praefeet heißt Sex. 
Cornelius Repentinus (Cornelius Nr. 299), der 
andere T. Furius Victorinus (Furius Nr. 95). Nach 


mutlich schleudert ihm der Mörder im Hoch-20 Hist. aug. Pius 10, 6 hätte auch er ornamenta 


gefühle der vollzogenen Rache die Worte ent- 
gegen: ‚Du selbst hast dir das so Furchtbare zu- 
gezogen, Tyrann Titus Tatius!'— Es darf als sicher 
gelten, daß kein Römer, vor allem nicht Romulus, 
bei Ennius (I 59) so gesprochen hat. [Glaser. 
2) Tatius Andronicus, Consul 310, s. o. Bd. I 
8. 2163, 18 und dazu Pap. Straßb. 42,1 bei Mit- 
teis-Wilcken]1I2onr. 210, wonach T. damals 
Braten praetorio war (Seeck Regesten 142, 
5fk.). [Enßlin.] 
8) Tatia soll nach einer römischen Überliefe- 
rung, die aber von anderer Seite bestritten wurde, 
die einzige Tochter, des Sabinerkönigs T. Tatius 
und die Frau des Numa Pompilius vor dessen 
Erhebung zum römischen Könige gewesen sein, 
soll ihm seine einzige Tochter Pompilia ge- 
schenkt haben und nach dreizehnjähriger Ehe 
noch im Sabinerlande gestorben sein (Plut. Numa 
3, 7£. 21, 1f., daraus Zonar. VII 5). Der Erfinder 


ceonsularia erhalten. 

Er scheint auch in Ziegelstempeln aus Super- 
aequum genannt zu sein ©. Tati Mar., CIL IX 
3303 = Dess. II 30368. [Stein.] 

Tatulus aus Pannonien, Vater des Orestes (s. 
d.). Ihn traf Priscus bei seiner Gesandtschaft mit 
Maximinus im J. 448 bei Attila, wohin T. aus 
Anlaß der Vermählung seines Sohnes gekommen 
war (Priscus frg. 8 FHG IV 84, vgl. Seeck 


30 Untergang VI 377, 12). [EnBlin.] 
Tava (var. Taöc). 1) Ort in Areia, Ptolem. VI 
17, 4. [Weissbach.] 


2) Taua, Taba, ansehnlicher Ort im mittleren 
Nildelta Ägyptens. Er wird uns erst in der römi- 
schen Kaiserzeit bekannt und ist nach Ptolem. 
IV 5, 21 M. (Taova) damals Hauptstadt des 
Gaues Pthemphout (s. d.), der z, B, in der Auf- 
zählung des Revenue Laws Pap. des Ptolemaios II. 
Philadelphos, aber auch bei Strabon noch fehlt, 


dieser Tradition wollte die Königswahl Numas 40 vgl. [As] Tavasızav ndlews Pap. Lond. III 


durch einen gewissen Erbanspruch fester als 
andere begründen. [Münzer.] 
Tatta, ein großer Salzsee, in 940 m Höhe 
auf der Binnenhochebene von Kleinasien, Strab. 
XI 568. Plin. n. h. XXXI 84.100. Dioscor. mater. 
med. V 109 (die Hss. bieten sehr verderbte Über- 
lieferung), s. auch o. Bd. II S. 2155, 7, heute Tuz 
Tschölü. Tehihatschef Kleinasien (Das Wissen 
der Gegenwart 64. Bd. 21) gibt an, daß er 44 km 


921, 6 (& vous Pdeupovd) 2.3. Jhdt, n. Chr. 
T. wird als wichtiger Durchgangspunkt des das 
mittlere Delta querenden Verkehrs mehrfach ge- 
nannt; so im Itin. Ant, 153, 4 W. (30 mp. vom 
Cyno == Kynopolis Nr. 2 heute Bana, 12 mp. 
von Andro, heute Charbeta) und Xenoph. Ephes. 
IV 1 SueAdovıes utv ön Tada Eni Asivrw (8. 
Leontopolis Nr. 7 Tell Mokdam) Zoyovras 
zöAıy. Es wäre möglich, daß der Ort in einem 


lang und 26 km breit ist; nach Philipps bei50 ähnlichen, aber viel älteren Itinerar aus dem 


Naumann Vom Goldnen Horn zu d. Quellen 
des Euphrat 376 soll der Salzgehalt 32, 2%, be- 
tragen. Über den See ist zu vgl Texier De 
scription de l’Asie mineure I 82. 93. Hamilton 
Beisen in Kleinasien, übers. von Schomburgk II 
226f. Tschihatschef Petermanns Mitt. Erg.- 
Heft 20, 32, 23. Juni. Sarre Reisen in Klein- 
asien 100. Oberhummer und Zimmern 
Durch Syrien und Kleinasien 344. Kannenberg 
Kleinasiens Naturschätze 202. 
Tattimuth wurde vor Beginn des Vandalen- 
krieges von Iustinian I. dem Pudentius nach 
Tripolis zu Hilfe geschiekt (Procop. bell. Vand. I 
10, 23) und nachher von Belisar im Kampf gegen 
afrikanische Stämme unterstützt (Procop. bell. 
Vand. II 5, 10). [EnBlin.] 
C. Tattius Maximus. Vollständig ist sein 
Name CIL VI 222 = Dess. I 2161 überliefert, 


3. Jhdt. v. Chr. unter einem anderen Namen 
(dioxifovs xdun zwischen Natho bei Leonto- 
polis = Tell Mokdam und Naukratis = Kom 
Gaif) bereits vorkäme (PSI V 543, 31). Da T. 
nach Ptolemaios westlich des athribitischen, aber 
östlich des westlichen Hauptarms des Niles liegt 
(61° 40° Länge; 30° 25’ nördl. Breite) und in 
späteren Ortsverzeichnissen in der Provinz Aegyp- 
tus, so Hierokl. Synekd. 725, 4 Tava zwischen 


[Ruge.] 60 Onuphis und Kleopatrai (s. d. Nr. 2, heute Ser- 


sena 25 km südsüdwestlich von Tanta), nach der 
Teilung der Provinz in Aegyptus prima liegt 
(Geogr. Cypr. II 723 in derselben Reihenfolge 
wie bei Hierokl.; in der von Gelzer Byz. 
Ztschr. 24 nach Poeocke publizierten Liste 
dagegen als letzter Ort dieser Provinz), ist die 
ungefähre Lage von T. bei der heutigen Provinz- 
hauptstadt Tanta unzweifelhaft. Die Gleichungen 
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koptisch-arabischer Skalen setzen ‚Alt-Taua‘ an 
den Platz der Stadt Tanta, das tatsächlich antike 
Schutthiigel einschließt, das (jüngere) T. an den 
des heutigen Tawah bei Mehallet Markum etwa 
6 km westlich Tanta, vgl. Daressy Annal. du 
Serv. XXII 185 mit Kartenskizze. In christ- 
licher Zeit ist T. Bistum. Die im Itin. Ant. 
gebrauchte Schreibung Taba kehrt gelegentlich 
in Bischofsverzeichnissen wieder, vgl. Zoadx Taßä 


Taova eioyvars 
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Od. XXII 468. Als Feinde der T. nennt Homer 
die Raubvögel (ion, xiexos s. Art. Sperber 
und dstos), die Od. XV 527. XX 248 mit einer 
T.in den Fängen zukunftverkündend heranfliegen. 

Arist. hist. an. V 13 p. 544 b 1 beschreibt als 
zum yEvos tüv negioregosdhr gehörig eine ne- 
Aeıds, die er ausdrücklich von der Haus-T. (zezo:- 
ozegd) unterscheidet. Sie wird nieht so leicht 
zahm wie die Haus-T., ist kleiner als diese, dunkel- 


auf dem Konzil von Ephesos 431 n.Chr. Mansi 10 gefärbt („&as), rot- und rauhfüßig und wird 


IV 1128; im Koptischen mitunter Taubeh Da- 
ressy 187, 1. [Kees.[ 

Taova eioyvois, nach Ptolem. II 3, 4 eine 
Flußmündung an der Ostküste Schottlands; zwei- 
fellos mit dem heutigen Firth of Tay zu identifi- 
zieren. S. auch Tananus. [Macdonald.] 

Tauaka, Tavaxa, nolıs Sırellas. Bihıoros 
dyös@. To FEN Tavaxivos &s Eovxivos Steph. 
Byz. s, v. = Philist. irg. 32 FHG I 188. Sonst 
nichts bekannt. [Ziegler.] 

Taube. a) Namen, Arten, Zoologi- 
sches: 

1. Ilieo,  (nelsıds, ddos, %). Die älteste 
griechische Bezeichnung ist x&Aeıa, 5 (Plural <- 
Acıoı und reAeıades) bei Homer, der, abgesehen 
von einer Stelle (ll. XV 237 gpaooopiwos Ten£, 
wo das Kompositum die Kenntnis des erst bei 
Aristoteles wieder nachweisbaren @drza, Ydooa 
vgl. nr. 3 voraussetzt) nur diesen Namen kennt. 


darum nieht gezüchtet. Diese Angaben (Ditt- 
meyer hält übrigens diese Stelle für unecht) 
lassen sich trotz der Bedenken Aubert- Wim- 
mers Aristoteles’ Tierk. I 105 auf die Felsen-T., 
Columba livia, beziehen und mit der Beschrei- 
bung, die Naumann Vögel Mitteleuropas VI 
187 von dieser Art gibt, in Einklang bringen. 
Mit Recht hat Lorentz Die T. im Altertum, 
Progr. Wurzen (1886) 9 darauf hingewiesen, daß 


20 auch die Angabe, zeAsıds sei kleiner als die Haus- 


T., kein Gegenbeweis ist, da durch die Zucht der 
von den Felsen-T. abstammenden Haus-T. leicht 
größere Formen erzielt werden können als die 
Stammform. Wesentlich aber ist, daß die Felsen- 
T. kein Zugvogel ist, was eben Arist. hist. an. 
VII 12 p. 597b 4 für zeisıas behauptet. Eine 
klare Deutung von zelsıas bei Aristoteles ist also 
nicht zu gewinnen; da aber alle anderen von ihm 
genannten T.-Arten sicher zu erkennen sind und 


Die Bezeichnung ist wie sanskr. kapöta und in 30 es doch sehr auffällig wäre, daß er gerade die in 


vielen anderen Sprachen (vgl. Hehn Kulturpfl. 
und Haust.® 353) von der Farbe des Gefieders 
(meiıds dunkel, graublau) genommen (vgl. Boi- 
sacgq Diet. &tym. 761. Keller Ant. Tierw. 
II 125); auf frühzeitige Abschwächung der 
Grundbedeutung weist Herodot. II 55 meleıdöes 
u£loıwvaı. Dem griechischen reisıa entspricht lat. 
palumbes, is; palumbis, is; palumbus, i (seit 
Plaut. Poen. 676 palumbem nachweisbar), das zu 


palleo zu stellen ist (vgl. Walde Etym. Wör- 40 


terb.2 557. Muller-Izn Altital. Wörterb. 316). 
Die Endung. weist auf Verwandtschaft mit colum- 
bus (columba), doch läßt sich nach Schrader 
bei Hehn5 353 palumbus wegen der abweichen- 
den und auffallenden Wortbildung schwer mit 
aeleıa vereinigen. Obwohl Homer die T., die das 
nur von ihr gebrauchte Beiwort zenowr (furcht- 
sam, scheu) hat (vgl. Hom. II, V 778. XXII 140. 
XXID 855. 874; Od. XII 62. XX 243. Eustath. 


Griechenland außerordentlich häufige Felsen-T. 
nicht erwähnt haben sollte, wird man doch wohl 
in der zelesas diese Art, die ja in sehr vielen 
Spielarten auftritt, zu erkennen haben (vgl. Lo- 
rentz 9. Keller Ant. Tierw. I 127), auf die 
sich jedenfalls auch columba sazatilis sive agrc- 
stis (Varro, r. r. IH 7, 1) bezieht, die dort als 
nicht weiß, sondern als varia bezeichnet und von 
der zahmen Haus-T. unterschieden wird. 

2. ITepıoreod, Y (und negıoreoos, 6 Pherekrates 
und Alexis bei Athen. IX p. 395 B; vgl. 395 A 
Arrızol Ö£ dooevızös nepıoreoöv zalodeı., Eustath. 
2. 1712, 45. Phot. p. 422, 16, sowie die Athen. 
IX p. 395 A und XIV p. 654B aus Menander, 
Nikostratos, Anazandrides und Phrynichos ange- 
führte diminutive Neutrumform zeoworegıov; IX 
p. 394D 0 d& Aweeeis mv nelsıdda dvri nepı- 
oreoäs tidkaoıv, ds Zopowr Ev yuyarzeloıs. AD- 
dere Diminutivformen Athen. XIV p. 654 A zeuı- 


nl. 1262, 61; 1712, 4 und 47. Als Substantivum 50 orsolörov. Galen. VI p. 708, 2 K. zeoıoregis, löos. 


in der Bedeutung wilde T. erscheint zoYew» Op- 
pian, cyn. I 73; vgl. zoAvionow» Hom, 11. II 502 
und582), oft erwähnt, läßt sich, da beschreibende 
Angaben fehlen, über die in Betracht kommende 
Art nur aus dem Namen der Schluß ziehen, daß 
es sich um die schwarz- und schieferblaue Feld- 
oder Felsen-T., Columba livia L., handelt, 
die an den felsigen Küsten des Mittelmeeres in 
großen Scharen vorkommt (vgl. Buchholz Ho- 


mer. Real. I 120. Daß Homer unter z&is:e die Haus- 60 p. 488 b3 


T. verstanden habe, ist nicht zu beweisen (vgl. 
Hehn® 341), ebensowenig, trotz Netolicka 
Naturhist. aus Homer 10, daß die homerischen 
Griechen T.-Zucht betrieben. Bei dem von Achil- 
leus anläßlich der Leichenspiele zu Ehren des 
Patroklos veranstalteten T.-Schießen (Il. XXIU 
850.) ist gewiß nicht an eine Haus-T. zu den- 
ken; auf den Fang der T. mit Schlingen weist 


Das Junge der T. heißt zeororegideis Schol. Ari- 
stoph. Ach. 866. Eustath. II p. 758, 56. Den Ge- 
brauch desMaskulinums zeosoteods tadelt Lukian. 
soloec. 7). Daß mit dieser Bezeichnung, die sich 
zuerst Soph., frg. 781 N. (tdaoöv zäva xal neoı- 
orepüv olx&rıv Epeoucv Te) findet, die Haus-T., 
Columba livia domestiea L., gemeint ist, kann 
nicht zweifelhaft sein, da sie olxdrıs und Ep8orıos 
genannt wird, ebenso wie Aristot. hist. an. I 1 
sagt, daß negıoreod in der Nähe des 
Menschen lebt (ovvardgwaile:, vgl. Ailian. nat. 
an. III 15), und sie ausdrücklich von der wild 
lebenden T. (&yoo:xa) unterscheidet (vgl. Galen. 
XIII p. 514 K xaroxidıo: im Gegensatz zu voud- 
des, Booxades, äygıaı; XII p. 302 K. yEvos xaroı- 
»idro» und yEvos vouadıxov). Aristot. hist. an. V 
13 p. 544b 2. VIII 3 p. 5932 17 und 12 p. 597b5 
wird ferner bemerkt, daß reosorepd leicht zahm 
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wird und kein Zugvogel ist. Die Etymologie ist 
nicht geklärt. Etym. M. 664, 52 nagd 6 nereodaı 
oreoo@s" 7 raod 1ö negiooös Zoav vgl. Schol. 
Aisch. Sept. 275 Kirehh. zegıoreg& ds slomen 7 
250:100% £0@oa. Schol. Apoll. Rhod. III 549. 
Hehn® 612 dachte an Ableitung von zen- 
disch parena, perena Feder, Flügel (vgl. Vani- 
ek Etym. Wörterb. 517). Auch die neuere Ab- 
leitung von *perach-Istar — Vogel der Istar, wo- 
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Diese sehimmernden Farben heben auch hervor 
Lueret. II 8018. Cie. Ac. pr. IE 19, 79 (m 
columba plures videri colores nee esse plus uno); 
de fin, III 18 (plumae versieolores eolumbis dona- 
tae). Plin. n.h.X 108. XXXVII 72. Sen. quaest. 
nat. I 7, 2. Auson. 392, 16. Isid. XII 7, 61. 
Propert. IV 5, 65 (forquatae columbae ... gut- 
tura). Nero carın. frg. 2 (colla Cytheriacae splen- 
dent agitata columbae). Das weiße Gefieder der T. 


nach also reoıoreod ein semitisches Lehnwort 10 erwähntCharon von LampsakosbeiAthen.IX p.394E 


wäre (Aßmann Philol. LXVI 312ff. Boi- 
sacq Dict. &ym. 773), wird Schrader- 
Nehring Reallex. 513 und von Schrader 
bei Hehn® 612 angezweifelt. Der lateinische 
Name der Haus.T. ist columba, ae (so Plaut. Mil. 
162, aber Plaut. Rud. 887 columbus) vgl. Ps.- 
Tert. haer. 5 eolumbam ... quae graeco nomine 
... negioteod pronuntietur. Hieron, in Joel praef. 
p. 165f, reoıoregd, hoc est columba. CGL II 382 


(Asvxai regioregal) (vgl. Ailian. var. hist. I 15). 
Alexis bei Athen, IX p. 395B. Tibull. I 7, 18 
alba Palaestino sancla columba Syro. Ovid. met. 
II 537 (niveus vgl. Catull, 68, 125). XIII 674. 
XV 715. Apul. met. VI 6 (candidae columbae ... 
pieta colla torquenies vgl. II 9). Lactant. inst. 
IV 15,3. Als den T. eigentümlich wird der Kropf 
(rodioßos, ingluvies) erwähnt, ein großer, häu- 
tiger Sack, in den die Nahrung eintritt, ehe sie 


»oAovvßos megioreoos. II 568, 35 colonbu peri- 20 in den Magen gelangt (Aristot. hist. an. II 17 


steri. Auch die Ableitung von columba ist nicht 
gesichert. Varro 1. 1. V 75 ab suis vocibus (no- 
mina ceperunt) ... columba. Varıo r. r. IN 7 
(genus eolumbarum) habetur in turribus ae colu- 
minibus villae, a quo appellatae columbae. Cas- 
siod. in psalm. 54, 6 columba dicta est quasi cel- 
lae alumna. Alle diese Ableitungen sind ebenso 
unhaltbar wie die Isid. XII 7, 61 columbae die- 
tae, quod earum colla ad singulas conversiones 
colores mutent. Aber auch die neueren Versuche, 
welche columba zu griech. xeAaıwds, dunkel, oder 
»dAvußos (Wasservogel, Taucher) in Beziehung 
setzen, können nicht befriedigen (vgl. Walde 
Etym. Wörterb.2 179. Prellwitz Etym. Wör- 
terb.2 234. Hehn8349 und 353. Schrader- 
Nehring Reallex. 514. Muller-Izn Alt- 
ital. Wörterb. 98. Lorentz 4. Thurneysen 
Gött,. Gel. Anz. 1907, 805). Nach Varro 1. 1. IX 
56 unterschied man erst in späterer Zeit den 


p- 508b 28. Plin. n. h. XI 200). Die T. besitzen 
eine Nickhaut und schließen das Auge mit beiden 
Lidern (Aristot. part. an. II 13 p. 657a 27ff. Plin. 
n. h. X1 156). Auf die den T. eigentümliche Art 
nicht schöpfend wie die Hühnervögel, sondern 
saugend (indem sie die Nasenlöcher verschließen) 
zu trinken, weist [Arist.} hist. an. IX 7 p. 613 a 
17, deutlicher Plin. n. h. X 105 colla non resu- 
pinare largeque bibere iumentorum modo (vgl. 


30 Athen. IX p. 394D). Die Milz der T. ist sehr 


klein (Aristot. hist.an. II 15 p.506a 15f.). Daß 
die T. keine Galle habe, sagt weder Aristoteles, 
der hist. an. II 15 p. 506b 21 die Galle (204) 
der T. ausdrücklich erwähnt, noch Plin. n. h. XI 
194, wo der Text allerdings sehr schlecht über- 
liefert ist. Erst in späterer Zeit findet sich der 
Glaube, die T. habe keine Galle (vgl. Isid. XII 7, 
61 aves mansuetas ae sine Felle. Clem. Alex. Paed. 
I 15 äyoAos. Sedulius Pasch. carm. II 171. Horap. 


Täuberich als columbus von der T. columba, doch 401 57), weshalb bereits Gal. V p.147 K. über die 


findet sich columbus schon Plaut. Rud. 887 (vgl. 
Horat. epist. I 10, 6 vetuli notigue columbi tu 
nidum servas. Colum. VIII 10, 2 columbi. Pers. 
3, 16 columbo. Plin. n. h. X 25 columbi). Das 
Substantivum columbinus, i Plin. n. h. XXX 144. 
Ediet. Dioel. IV 29 columbinorum par (ein Paar 
T.). Chiron. 748. Cael, Aur. acut. I 11, 94. Sub- 
stantivum columbulus, i bildlich Plin. ep. IX 25,3. 
Adjektiva columbinus, a, um Cato r. r. 36. Varro 


Leute, die das glauben, spottet. Besonders ver- 
breitet wurde der Glaube von der gallenlosen und 
deshalb friedfertigen T. durch die Kirchenschrift- 
steller (vgl. Tertull. bapt. 8 guod animal etiam 
corporaliter ipso Felle careat columba. August. 
serm. 59, 1 Mai. Cassiod. in psalm. 54, 6. Gre- 
gor. M. in evang. 5, 4) und erhielt sich bis weit 
in das Mittelalter hinein (vgl. Walther v.d. Vogel- 
weide 19, 13 Lachm. rös äne dorn, ein tübe son- 


r.r. 138, 1.2. Colum. II 9, 9. 14, 2 u. ö. Cic.50 der gallen). Tatsächlich fehlt der T. nicht die 


epist. IX 18, 3. Horat. sat. II 4, 56. Cels. VI 
18, 7. Plin. n. h. XVII 259. XXXV 46 u. ö. 
columbinaceus, a, um Cael. Aur. acut. II 18, 111. 
columbarius, a, um vgl. Thes. 1. 1. s. v. 

Da die Haus-T. die bekannteste und am leich- 
testen zu beobachtende Art war, besitzen wir 
tiber sie die meisten zoologischen und biologi- 
schen Angaben, insbesondere bei Aristoteles. Nach 
Aristot. de color. VI 54 (vgl. gen.an. V6 p.785b 


Galle, wohl aber eine eigentliche Gallenblase, die 
durch zwei von der Leber in den Zwölffingerdarm 
mündende Ausführungsgänge ersetzt wird. 

Über die Fortpflanzung und die Aufzucht der 
Jungen liegen ausführliche Nachrichten nament- 
lich im 6,, 8. und 9. Buche der Historia anima- 
lium des Aristoteles vor, aus denen unter Verwei- 
sung auf Bd. VII S. 921ff. hier nur ein Auszug 
gegeben wird. Beobachtet ist das der Paarung 


25ff.) waren die Haus-T, ursprünglich einfarbig 60 vorhergehende Schnäbeln (xvreiv) Aristot. hist. 


und zwar dunkel (u&ac) und wurden erst all- 
mählich verschiedenfarbig (vgl. Varro r. r. III 7, 
der die meistenteils weiße Haus-T. von der Feld- 
T. unterscheidet und bemerkt, daß durch Kreu- 
zung beider ein genus miscellum mit verschieden- 
farbigem Gefieder gezüchtet wurde). Aristot. de 
color. III 14 bemerkt ferner, daß der Hals yov- 
coeıöng erscheint, wenn das Licht darauffällt. 


an. VI 2 p. 560 b 26ff.; gen. an. III 6 p. 756 b 23; 
vgl. Athen. IX p. 394D. Ailian. var. hist, I 15. 
Plin. n. h. X 158 columbae proprio rilu osculan- 
tur ante coitum (vgl. X 32). Ovid. amor. II 6, 
56; ars II 465. Martial. I 109, 2. XI 104, 
9. XI 65, 8. Catull. 68, 125. Isid. XII 7, 
61 (oseulo amorem coneipiant). Alle T.-Vögel 
(repıoreoosıö7) legen zwei Tier (nur pärta und 
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tovy&v manchmal drei), von denen bei der Haus- 
T. in der Regel eines männlich und eines weib- 
lich ist (vgl. Plin. n. h. X 159. Ailian. var, hist. 
1 15). Die Entwicklung des befruchteten Eies im 
Mutterleibe dauert 14 Tage; die Eier werden ab- 
wechselnd vom Männchen und Weibchen bebrütet 
(vgl. Athen. IX p. 394B, Ailian. nat. an. III 45; 
var. hist. I 15. Porphyr. de abstin. III 10. 23) 
und nach 20 Tagen schlüpft die junge T., die 
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hieß auch ieo& ordvn (vgl. Diose. IV 60. Plin. 
n. h. XXV 105. Isid. XVII 9, 55). Von zeoı- 
otegeov verschieden ist die gleichfalls Diosc. IV 
59 beschriebene Pflanze zeosordgıo» (vgl. Schol. 
Nie. Ther. 860), nach RV auch zovydrıor und 
Zoßa nalovußdgıs genannt; sie wird von Fraas 
a. O. 179 als Hoher Wolfsfuß, Lycopus exaltatus 
L. gedeutet. Der Grund, weshalb diese beiden 
Pflanzen in Beziehung zur T. gebracht wurden, 


sich das Ei aufpickt, aus. Nun werden die Jungen 10 ist nicht zu erkennen. Die verbreitete Meinung, 


noch etwa 14 Tage lang von den Eltern warm 
gehalten und in weiteren 14 Tagen sind die Jun- 
gen schon so gut befiedert, daß man sie nur 
schwer fangen kann. Die Haus-T. legt bis zehn- 
mal, manche auch elfmal im Jahre (vgl. Plin. n.h. 
X 147. Varro r. r. III 7, 9 nikil columbis fe- 
cundius. Serv. Aen. VI 193 Veneri consecratas 
propter fetum frequentem et coitum), die T. in 
Agypten sogar zwölfmal. Die Begattung erfolgt 


daß sich Tiere durch den Genuß bestimmter 
Kräuter alljährlich einer Magenreinigungskur 
unterziehen (annuum fastidium purgant), äußert 
Plin. n. h. VIII 101 auch für die T. und Turtel-T., 
welche das Kraut helzine (vgl. Diose. IV 39 &- 
&ivn, nach Fraas 170 Ackerwinde, Convolvulus 
arvensis L. und Diosc. IV 85 &&tın nach Fraas 
235 Glaskraut, Parietaria offhieinalis oder judaica 
L.) zu diesem Zwecke benützen sollen. DaB das 


schon im ersten Jahre, oft schon vom sechsten 20 Gemengfutter (farrago) aus Getreide und Wicken 


Monat an, Die Haus-T. legt nach der ersten 
Hecke wieder in 30 Tagen. Aristot. hist. an. VI 4 
p- 562b3f. vgl. Etym. M. 664, 52. Athen. IX 
p. 394C. Varro r. x. II 7. Geop. XIV 1, 2. 
XV1 1,3. [Die von Aristoteles angeführten Zah- 
len stimmen nicht; denn da er 14 Tage Tragzeit, 
20 Tage Brutzeit und 14 Tage Wärmezeit rech- 
net, ergeben sich 48 Tage, so daß dann die T. 
nicht zehnmal im Jahre legen könnte. Varro gibt 


von den T. sehr gerne gefressen wird, bemerkt 
Plin. n. h. XVIII 142, 

3. parte, 5 ( pay, paßos, 7), Holz- oder 
Ringel-T., Columba palumbes L., identisch 
mit lateinisch palumbes, is (palumbus, i) vg). 
Cass. Felix 48 p. 122 palumbus, quem Graeci fas- 
sam appellant. Corp. gloss. lat. V 318, 44 pa- 
lumba: columba silvestris grandis; III 604, 38 
palumbis, columbus maior. Serv. Aen. V 213 


als Zeitraum von einer Hecke zur andern 40 Tage 30 agrestes (columbae) palumbes vocantur. Agroee. 


an. In der Regel liegen zwischen jeder Hecke 
36-37 Tage, von denen etwa 8—9 auf die Trag- 
zeit, 20 auf die Brutzeit und 8 auf die Wärme- 
zeit zu rechnen sind. Übrigens legen die T. in 
unserem Klima nicht so häufig und die Entwick- 
lung der Jungen geht langsamer vor sich.] Als 
erste Nahrung geben die Alten den Jungen ‚salz- 
haltige Erde‘ (rs äluverLodons yüs), die sie zu- 
erst erweichen und dann den Jungen einflößen 


gramm. VII 118, 17 columbae, quae mansueferi 
possunt et domibus assuescere, palumbes ferae 
sazis silvisque inhabitantes. Neugriech. pd(c)oa. 
Die Etymologie ist nicht geklärt. Die Ableitung 
von peßouaı, welche Hehn® 613. Lorentz 
6 (vgl. Keller Ant. Tierw. II 127) vertreten, 
wird Boisacg Diet, &ym. 1018. Prell- 
witz Etym. Wörterb.?2 484 nicht angenommen; 
Schrader bei Hehn® 613 dachte mit Rücksicht 


[Arist.] hist. an. IX 7 p. 613a 3. [Gemeint ist 40 darauf, daß die pdrra (nicht die regıoreod) als 


der von den Alten im Kropfe erweichte Futter- 
brei, dem sie nach einigen Tagen Sand und Erde 
beimengen. Es handelt sich um die richtige Be- 
obachtung, daß die T. ein sehr starkes Bedürfnis 
nach mineralischen, besonders kalkhaltigen Stof- 
ien haben, dem der T,-Züchter durch Herrichten 
des sog. T.-Steins, einer Mischung aus Lehm, 
Holzkohle, Eierschalen, Knochenschrot und schar- 
fem Mauersand entgegenkommt.] Vgl. Plin. n. h. 


uralter Unglücksvogel (so schon im Rigveda X 
165) der Persephone geweiht ist (vgl. Lorentz 
32), an Verwandtschaft mit govos (E-re-pr-or), 
also die ‚tötende‘. Wahrscheinlich ist Aristot. hist. 
an, VIII 3 p. 593 a 16ff. parra synonym mit gay 
und hier zu lesen pay (9) @ärta, wofür Ditt- 
meyer eine überzeugende Begründung gibt. Bei 
Athen. IX p. 393 Ff. ist freilich pay neben parra 
als eigene Art aufgefaßt, da Athenaios sagt, Ari- 


X 105 salsiorem terram. Athen. IX p. 394 F. 50 stoteles nenne 5 eiön von T. und dann zegıoreod, 


Ailian. nat. an. III 45. Philes de anim. propr. 
308f. &s 7 nelsıäs äluvoida tois Toxoıs zrd. Bei 
Ailian. var. hist. I 15 d don» &untoeı (tois veor- 
1035), iva un Paoxasdwoı (vgl. Athen. IX p. 394 B) 
ist dieser Vorgang mystisch als Heilzauber aus- 
gedeutet, vgl. Gruppe Griech. Myth. II 890. 
Als Lieblingsfutter der T. gibt Plin. n. h. XXVI 
69 (columbis gratissimo) die Samen der Pflanze 
helioscopion, die als Sonnen-Wolfsmilch, Euphor- 


olvas, pay, parra, rovy@v aufzählt (vgl. Eustath. 
p. 1712, 42). Trotzdem wird man an der Syno- 
nymität von parza und pay festhalten dürfen, da 
Aristot. hist. an. VOII3 p. 593a 21 pay als die 
größte T.-Art bezeichnet, also das gleiche sagt, 
wie V 13 p. 544 b6 von parra. (Nach Athen. IX 
B 394 A würde allerdings Aristoteles an anderer 

telle oivds als die größte T.-Art bezeichnen; 
Yarza und zeosozeod sind unterschieden Plat. 


bia helioscopia L., gedeutet wird; doch sind deren 60 Theaet, p. 199 B. Der Name pay zuerst im Satyr- 


reife Samen braun und nicht, wie bei Plinius 
steht, weiß. Nach der T. war die Pflanze neoı- 
oregewv Diose. IV 60 vgl Plin. n. h. XXV 126 
(peristereos ... eolumbis admodum familiaris) 

ie. Ther. 860. Diose. lat. IV 55 benannt, die als 
Eisenkraut, Verbena offieinalis L. gedeutet wird 
(vgl. Fraas Synops. pl. flor. cl. 186) und noch 
heute bei den Griechen als Glückspflanze gilt. Sie 


spiel Proteus des Aischylos (Athen. IX p. 394 A. 
FTG 206), gdßas (Akk. Plur.) Lykophr. 580, der 
357 auch Ydoca gebraucht; über die attische 
Form arza spricht Lukian. Iud. voc. 8. Die Di- 
minutivform garrıov, rd Ephippos bei Athen. VIU 
p. 359 B. Aristoph. Plut. 1011. Eine fingierte 
Maskulinform Lukian. Pseudol. 7 egsoreoov ö 
Tıvös eindvros xal 1Ov PArtor Egoüner. 
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Aristot. hist. an. I 1 p. 483b 2 führt parra 
unter den wild lebenden Vögeln auf, die Farbe 
ihres Gefieders wird als aschgrau (0or0d:6v Arist. 
irg. 174 b. Athen. IX p. 894 A. Eustath, p. 1712, 
42) bezeichnet. Sehr gut hebt Alexander von 
Myndos bei Schol. Theokr. Id. V 96 die dunkel- 
bläuliche, ins Purpurne schillernde Färbung des 
Kopfes hervor (örı 7 uEv Ydoca bnoxvaveov Eyeı 
mv xepainv xal mählov yes Eundopvoor, 1@r Ök 
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für die Brutzeit besonders zuträglich (hist. an. 
VIII 18 p. 601a 30). Die Ringel-T. sollen nach 
hist. an. VI 4 p, 569a 1 bis 40 Jahre alt wer- 
den, doch ist die Echtheit dieser Stelle zweifel- 
haft; [IX] 7 p. 613a 17f. steht wiederum die 
schwer kontrollierbare, wenig wahrscheinliche An- 
gabe, daß man schon 25 bis 30jährige, manchmal 
auch 40jährige Ringel-T. gesehen habe, die Athen. 
IX p. 394 B. Plin. n. h. X 106 (vivere palumbes 


opdahAumr hevz@rv Övzov, To Er adrois uehar 0700Y- 10, ad tricensimum annum, aliquas et ad quadragen- 


yökor Eysı). Martial. XIII 67 sagt mit torquatus 
palumbus das gleiche wie unsere Bezeichnung 
Ringel-T., die sich auf den weißen Halsring be- 
zieht. Der scheinbare Widerspruch der Angaben 
über das Fortziehen bezw. Überwintern (Aristot. 
hist. an. VIII 3 p. 593a 17. VIII 16 p. 600a 21. 
VII 12 p. 597 b4) klärt sich dadurch, daß die 
Ringel-T. in Griechenland, wo sie sehr häufig in 
den gebirgigen Gegenden vorkommt (vgl. Held- 


simum habemus auctores) Eustath. p. 1712, 44 
wiederholt wird. Immerhin beweist diese An- 
gabe sowie die Bemerkung [Arist.] hist. an. IX 7 
B 613a 20: die rgepovres schneiden älteren 

ingel-T. die allzu lang gewordenen Nägel ab, 
daß auch die Ringel-T. bei den Griechen in Ge- 
fangenschaft gehalten und (wie bei den Römern 
die Turtel-T.) gemästet wurden. Als Marktware 
erscheinen sie neben Gänsen und Enten Aristoph. 


reich La Faune de Gräce), teils Stand- teils 20 Pax 1004. Ihre Ankunft in Italien (Etrurien) ist 


Passatvogel ist (vgl. Lindermayer Vögel 
Griechenlands 119. v. d. Mühle Ornithologie 
Griechenlands 81. Erhard Fauna d. Kykladen 
47.51. August Mommsen Griech. Jahreszeiten 
Heft III 257). Diese Erkenntnis liegt auch der Be- 
merkung Aristot. hist. an. VII 16 p. 600a 25 
zugrunde: zör ö& paoowr Evını ur Pwlodow, 
Evıaı 6’ ob pwiodoıy, Ankoyovraı 6’ däua tals zehı- 
ödow. (Über die Ansicht vom vermeintlichen 


beobachtet Plin. n. h. X 78 ot in agrum Volater- 
ranum palumbium vis e mari quotannis advolat; 
vgl. X 72 abeunt et palumbes; quonam et in his 
incertum. Serv. ecl. 158 iam mare Tyrrkenum 
longe penitusque palumbes relinquis. Die Liv. X 
45 erwähnte Stadt Palumbinum wird nach ihnen 
benannt sein. Den Aberglauben, daß die Ringel- 
T. sich Lorbeerzweige ins Nest legen, um ihre 
Jungen gegen Schadenzauber zu schützen, ver- 


Winterschlaf mancher Vögel vgl. Steier Zool. 30 merkt Ailian. nat. an. I 35, daß sie zu diesem 


Annal. V 298ff. Herzog Aristoteles’ Anschau- 
ung über die Lehre vom Winterschlaf. Festschr. 
f. Zschokke [Basel 1920] nr. 41). Im Winter hört 
man die Ringel-T. nicht oder nur ganz ausnahms- 
weise, wenn milderes Wetter eintritt [Arist.] hist. 
an. IX p. 68347. Die Ringel-T. brüten vor der 
Sommersonnenwende (April—Mai) und um diese 
Zeit hört man auch ihr Gurren (gemitus Plin. n. 
h. XVIII 267). Daß sie, wie [Arist.] hist. an. IX 


Zweck Lorbeerblätter fressen Philes anim. propr. 
722 (vgl. Plin. n. h. VIII 101. Ailian. nat. an. V 
46. 48). 

4. oivas, Hohl-T., Columba oenas L. Sie 
hat ihren Namen von der weinroten Farbe des 
Gefieders (vgl. Athen. IX p. 394 A yo@na Ö’ Eyaı 
olvanoy — Arist. frg. 174 b. Hesych. s. oivas - 
elöos regıoregüs dyolas), was wenigstens für die 
Kropfgegend zutrifft. Poll. VI 22 führt neben 


7 p. 6138 25 (pdßes xal rovydves) behauptet ist, 40 oivds auch die Form oivias an. Die olvas ist nach 


stets an der gleichen Stelle brüten, trifft nicht zu. 
Andererseits kann man auch nicht sagen (vgl. 
Lorentz 7), daß [Arist.] hist. an. IX 29 p. 618 
a 10 die Ringel-T. als Erdbrüter bezeichnet seien. 
Hier wird unter den Vögeln, in deren Nester der 
Kuckuck seine Eier legt, richtig auch pay ge- 
nannt (vgl. Arist. hist. an. VI 7 p. 563 b 32. [IX] 
29 p. 618310. Mir. ause. 3p. 830b 11. Ailian. 
nat. an. III 30 s. den Art. Kuckuck), aber der 


Aristot. hist. an. VII 13 p. 593 a 20 größer als die 
Haus-T., aber nicht so groß wie die Ringel-T. 
(parte), was durchaus auf die Hohl-T. paßt (vgl. 
V 13p. 544b 6. Athen. IX p, 394 A. Eustath. 
p. 1712, 42. Gerade umgekehrt ist diese Angabe 
Ailian. nat. an. IV 58). Sie ist ein Zugvogel, 
erscheint zusammen mit ihren Jungen meistens 
im Herbst in Griechenland und wird dann ge- 
wöhnlich an der Tränke gefangen (Aristot. hist.an. 


Zusatz xaual gehört offenbar nur zu xooüsov und 50 VII 13 p. 593 a 18ff, Athen. IX p. 394B). Nach 


der Verfasser will nur die Lerche als Erdbrüter 
bezeichnen. Als Baumbrüter (auf einem Wachol- 
der) ist gdoca bezeichnet Theokrit. Id. V 96f. 
Yerg. eel. III 68f. Pisechinger Das Vogelnest bei 
den griechischen Dichtern. Progr. Gymn. Ingol- 
stadt (1906) 27. Herm. XIX 434. Anth. Pal. X 
71 werden die Wipfel der Eichen oixia parıörv 
genannt. Die Ringel-T. legt nur zweimal im 
Jahre 2 bis höchstens 3 Eier, doch werden nie 


v. d. Mühle Ornithologie Griechenlands 82 
kommt die Hohl-T. auf ihrem Herbstzuge häufig 
in den Olivenwäldern vor (vgl. Linder- 
mayer Die Vögel Griechenlands 120. Erhard 
Fauna der Kykladen 47 und 5l. August Momm- 
sen Griech. Jahreszeiten III 257f.). Als Verbrei- 
terin der Mistel führt sie Athen. IX p. 394 E an 
(s. Art. Mistel); Plin. n. h. XVI 247 berichtet 
das gleiche von palumbes. Wie es scheint, haben 


mehr als zwei Junge, oft nur eines aufgebracht; 60 die Römer die Hohl-T. und die Ringel-T. nicht 


manche behaupten, die Begattung erfolge schon 
im Alter von drei Monaten (Aristot, hist. an. VI 
4 p. 562b 3f.). Die sonst kleinen Hoden sind 
während der Begattungszeit sehr groß (hist. an. 
III 1 p. 510a 5). Männchen und Weibchen sind 
äußerlich schwer zu unterscheiden (hist. an. [IX] 
7 p. 613a 16). Das Brutgeschäft besorgen wie bei 
der Haus-T. beide Eltern, trockene Witterung ist 


unterschieden, jedenfalls findet sich in der römi- 
schen Literatur nicht einmal ein Name für die 
Hohl-T., über die ja auch die Angaben des Ari- 
stoteles sehr spärlich sind. Den Grund sucht L o- 
rentz 8 wohl mit Recht darin, daß diese Art 
in Griechenlad meistens nur auf dem Durchzuge 
angetroffen wird und (wie auch in Deutschland) 
überhaupt viel seltener ist als die übrigen T.-Ar- 
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ten. Daß aber die Hohl-T. in Griechenland auch 
brütend beobachtet wurde, geht aus Aristot. hist. 
an. VI 1 p. 558b 20 hervor, wonach oivds zwei 
Eier legt. 

5. tovy@v, vos, 3%, Turtel-T., Columba 
turtur L, lat. £rygon und turtur, uris. Der grie- 
chische wie der lateinische Name (neugriechisch 
heißt sie zeıy@vı, italienisch tortora und turtura) 
dieser T., die in Griechenland, Vorderasien und 


Taube 2488 


Turtel-T. und den Vögeln zvgallis und yAweets 
(vgl. Philes de anim, propr. 689f.), sowie von der 
angeblichen Freundschaft mit der Amsel (xdrev- 
$os p. 6108 13) zu. Dagegen deutet Plin. n. h. X 
207 amiei ... turtures et peitlaci darauf, daß 
Turtel-T, und Papagei zusammen als Käfigvögel 
gehalten wurden; vgl. Ovid. Heroid. XV 38 et 
niger a viridi turtur amalur ave; am. DI 6, 12. 
Turtel-T. gab es auch auf dem Landgute des 


Italien sehr häufig vorkommt, ist onomatopoe- 10 Faustinus in Baiä Martial, III 58, 19, wo cereus 


tisch von ihrem Gurren, das wie ‚Zur, tur‘ klingt, 
hergeleitet (vgl. Boisaegq Diet. etym. 987, 
Walde Etym. Wörterb2 800. Muller-Jzn 
Altital. Wörterb. 501). Die Griechen nannten es 
zobLeıw (womit aber ursprünglich nicht das Gur- 
ren der T. allein bezeichnet wurde; vgl. Pi- 
schinger Vogelnest I 43). Poll. V 14 eimows 
Ö'üv Tovyovas rotlew, mepiorepäs yoryöbew. Etym. 
M. und Suid. s. zeöfsıw. Phot. lex. 608, 10ff. 


turtur, wohl nicht, wie die Wörterbücher angeben, 
die fette T. bedeutet, sondern sich auf die Fär- 
bung bezieht. Das von [Arist.] hist. an. IX 7 
p. 613 22 auf acht Jahre angegebene Höchst- 
alter der Turtel-T, (vgl. Plin. n. h. X 107) ist 
eher zu niedrig angesetzt, da sie nach neueren 
Beobachtungen 10 und mehr Jahre alt werden 
kann. Die Zahl der Eier beträgt zwei, höchstens 
drei; sie werden im Frühling gelegt. Geht die 


Pors. Clem. Alex. strom. V 5, 27. Eustath. Il, 20 erste Brut zugrunde, so brüten sie noch ein zwei- 


751, 11; Od. 229, 24. 1951, 33. Schol. Hom. I. 
IX 311. Schol. Theokr. VII 140 zoölo, rovywr. 
Isid, XII 7, 60 turtur de voce vocatur. Hesych. s. 
v. führt Aceus. Plur. revy@s an. Sie ist die 
kleinste der Aristot, hist. an. V 13 p, 544 b 7 ge- 
nannten T, und ist nach VIII 3 p. 593 a 9 so groß 
wie xzeleds (Grünspecht; s. Art. Specht); 
[Arist.] hist. an. IX 22 p. 617a 31f, vergleicht 
an Größe den Pirol (xAweliwv). Das dem Rufe 


tes Mal (Aristot. hist. an. VI 4 p. 562 b 3ff.), und 
zwar Männchen und Weibchen abwechselnd [IX] 
7 p. 613a 15; vgl, Plin. n. h. X 147 und 158. 
Den Aberglauben, daß sich die Turtel-T, zum 
Schutz gegen Schadenzauber die Frucht der 
Iris in das Nest legen, vermerkt Ailian. nat. 
an. I 35. Phbiles anim. propr. 727. Die Frucht 
des Granatapfelbaumes soll der Turtel-T. schäd- 
lich sein. Ailian. nat. an. VI 46. Philes 657. 


der Turtel-T. eigentümliche leise Klappern, das 39 Weiße Turtel-T. (Albinos) erwähnt Ailian. nat. 


zwischen das Gurren eingeschoben wird (vgl. 
Brehm Tierleben IV 280), meint wohl [Arist.] 
hist. an, IX 49B p. 633b 6ff. idıov Ö’dviow 
ovußalveı zov demdlav zo dnowopeiv olov xal 
Tais Tovydarv ra. el. Suid. 3. rovyoros. Ailian. 
nat. an. XII 10). Als Farbe gibt Athen. IX p. 
394 A tepods, aschgrau, an (vgl. Eustath. Od. 
1712, 42). Daß die Turtel-T. ein Zugvogel ist, 
sagt richtig Aristot. hist. an. VIII 12 p 597 b 
3f. (vgl. Varro r. r. III 5, 7), fügt aber bei 

manche an sonnigen und geschützten Orten auch 
zurückbleiben, Diese Angabe bestätigt v. d. 
Mühle a. O. 82, während Lindermayer 
121 bestreitet, daß die Turtel-T. auch im Winter 
iu Griechenland vorkomme. Da es durchaus keine 
Seltenheit ist, daß Zugvögel, die sonst regel- 
mäßig fortziehen, in manchen milden Wintern 
bleiben, dürfte v. d. Mühle recht haben. Ir- 
tümlich aber ist die Annahme Arist. hist. an. 


an. X 53, 

6. Indische ERBSER > Treron Waa- 
lia (vgl. Brehm Tierleben II 625). Auf diese T., 
von der vermutlich durch die Kriegszüge Alexan- 
ders d. Gr. Kunde nach dem Abendlande kam, 
bezieht Lorentz 11 (vgl. Keller Ant. 
Tierw. II 128) die Angabe Ailian. nat. an. XVI 
2, daß es in Indien geibgrün befiederte T. (ne- 
Asıaöss yAwoornrıloı) gebe, die man auf den ersten 


‚ daß 40 Blick eher für Papageien als für T. halten möchte; 


Schnabel und Beine seien denen des Rebhuhnes 
ähnlich, Wahrscheinlich die gleiche Art ist es, 
die Ailian, var. hist. I 15 mit den gleichfalls in- 
dischen unkıraı vjv xooadv (honiggelb gefärbten) 
und nat. an. XV 14 mit den »xoa£ (hellgelben) 
T. meint. Diese honiggelben indischen T. (negı- 
orepüs unilvas ylveodaı Ev Inöois) erwähnt auch 
Daimachos bei Athen. IX p. 394 E. Sie wurden 
nach Ailian. nat.an. XV 14 von den Indern ihren 


VIII 3 p. 593a 18 und 16 p. 600a 21, daß die 50 Fürsten als Geschenk dargebracht. Zusammen mit 


Turtel-T. einen Winterschlaf halte (pwä4zt); über 
diese Ansicht, die Aristoteles auch von verschie- 
denen anderen Vögeln hatte, vgl. Steier Zool. 
Ann. V 298ff. Pischinger Der Vogelzug bei 
den griechischen Diehtern, Progr. Eichstätt (1904) 
478. Herzog Festschr. f. Zschokke (Basel 
1920) nr. 41. Lorentz 10. Der Widerspruch 
in der Anschauung des Aristoteles kommt Plin. 
n. h. X 72 verius turlur occultatur pinnasque 


den T.-Arten pdooa, nepıiorzea und revya» führt 
Athen, IX p. 394D aus Kallimachos zveallis an 
(vgl. Ailian. var. hist. I 15). Der Name kommt 
auch [Arist.] IX 1 p. 609a 19 vor, doch ist über 
diesen Vogel nur gesagt, daß er mit der Turtel-T. 
in Feindschaft lebe, weil beide das gleiche Futter 
und die gleiche Lebensweise haben (vgl. Ailian. 
nat. an. IV 5 zowyirı noös abogar dapogd; 
V 48 nvoadlis aoös tovydra. Philes 685. 689). 


amittit zum Ausdruck. Was die letztere Be- 60 Danach ist zugallis nicht zu bestimmen, Hesych. 


merkung betrifft, so ist sie die Wiedergabe 
von Aristot. hist. an. VIII 16 p. 600a 24 
arepopgvii ur Ev ıT Ywlsia, nayeia ubrro 
Öareiei odoa, deutet also auf die Mauserung wäh- 
rend der Winterzeit (vgl. Naumann Vögel 
Mitteleuropas VI 237f.). Wenig Bedeutung kommt 
den Bemerkungen [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609a 
19 und 25f. von der Feindschaft zwischen der 


8. auggalls" Öpvıs noids. 

b) Kulturgeschichtliche Bedeu- 
tungderT. 

1. Bigenschaftender T. Die Verbun- 
denheit der T. mit dem Menschen kommt nament- 
lich in der griechischen und römischen Dichtung 
zum Ausdruck, wo die T. wegen gewisser Eigen- 
schaften, die man an ihr beobachtete oder zu be- 
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obachten glaubte, eine wesentliche Rolle spielt. 
Wie bei Homer (s. Abschn. a 1) ist sie auch bei 
den griechischen Tragikern vielfach das Symbol 
des Furchtsamen, Zarten und Scheuen, so Aisch, 
Sept. 277 Kirchh, neleıds aarıcouos (sicher die 
bessere Lesart als das von Kirchhoff aufgenom- 
mene rd»rgopos), vgl. Prometh. 855. Soph. Aias 
139f.; Philoet. 288. 955. 1146; Oed. Col. 1081f. 
Eurip. Androm. 1140f.; Bacch. 1079. Häufiger 
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54, 8. Orig. in Matth. 17, 22. Die Liebe der T. 
zeigt sich auch in der Fürsorge des Männchens 
für das legende Weibchen [Arist.] hist. an. IX 7 
p. 612b35. Plin. n. h. X 105, sowie für die 
Jungen im Nest, [Arist.] hist. an. IX 7 p. 613a 
11. Ailian. nat. an. III 45. Plin. n. h. X 105 
(amor utrique subolis aequalis). Plut. soll. an. 
IV p. 1178, 18. Colum. r. r. VID 8, 5. Oppian. 
cyn. III 116ff, Obwohl [Arist.] hist. an. IX 7 


noch findet sich das Bild der furchtsamen (vgl. 10p. 61348 die T. als adxıuo» Cor bezeichnet ist 


Varro r. r. IH 7, 4 nihil ... timidius columba), 
vor aquila, accipiter und milvus (s. Art. Sper- 
ber) fliehenden T., deren Heil nur in der schnel- 
len Flucht beruht (vgl. Plin. n. h. X 22 u. 108. 
Sen. dial. IV 16, 1. Verg. Aen. IV 214ff.), bei 
römischen Dichtern, so Ovid. ars I 117. II 363; 
met. I 506f. V 605. VI 529; trist. I 1, 75; fast. 
II 90 (vgl. Horat. epod. 16, 32. Phaedr. I 31, 3. 
Lactant. epit. 67, 5). Verg. Aen. XI 722 (vgl. II 


[tatsächlich sind die T. streitlustig], galt sie im 
Altertum doch als ein sanftmütiges und unschul- 
diges Tier, dem man ja auch die Galle, den Sitz 
des Zornes, absprach (s. Abschn. a2). Als fried- 
fertig erscheint sie Ovid. met. VIII 369. Horat. 
epist. I 10, 4 und als unschuldig und ohne Falsch 
(infolge Matth, 10, 16) besonders häufig bei den 
Kirchenschriftstellern, so Tertull. bapt. 8 animal 
simplicitatis et innocentiae. August, serm. 20, 3 


516. Horat. carm. I 37, 18); ecl. IX 13; Dirae 5.20 Mai. Cassiod. in psalm. 54, 6u.ö. vgl. Lorentz 


Sil, It. V 282. Val. Flace. VIII 32ff, Als sprich- 
wörtliche Feinde der T. erscheinen Adler und 
Habicht (aceipiter, s. den Art. Sperber) Horat. 
carm. IV 4, &. Mart. X 65, 12. Lucret. III 752. 
Bei Iuven. 1163 steht der Rabe (corvus) im Gegen- 
satz zur T., wie auch August. bapt. V 16, 21 
(vgl. serm. 61, 4 Mai. Sedul. hymn. I 104), bei 
Drae. satisf. 78 der Geier (vuliur). 

Vielfach hervorgehoben wird die Reinheit, 


Die Taube im Altertum 15. v. Keitz Die Tier- 
liebhaberei im Altertum. Progr. Duderstadt (1883), 
7. Plin. on. h. X 108 schreibt der T. ein Bewußt- 
sein ihrer Schönheit (gloriae iniellectus), also 
eine gewisse Eitelkeit zu, die sich auch in dem 
lauten Klatschen mit den Flügeln zeige; davon 
sprechen auch Verg. Aen. V 213. 516 (alis plau- 
dentem). Mart. II 58, 18 sonantque turres plau- 
sibus columbarum. Fronto p. 230, 2 N. non ut 


Gattenliebe und Keuschheit der T., von der man 30 columbae alis plaudere; vgl. Naumann Vögel 


zum Teil eine übertriebene Vorstellung hatte. 
Daß die T. (negıoreod, parte, Tovyav) MONoga- 
nisch leben, bemerkt zuerst [Arist.] hist. an. IX 
7p.612b33ff. und fügt bei, daß das Zusammen- 
leben des T.-Paares nur durch den Tod getrennt 
wird (vgl. Naumann Vögel Mitteleuropas VI 
206). Doch wird p. 613 a 7f, zugegeben, daß sich 
Haus-T., die schon ein Männchen haben, zuweilen 
auch von anderen Männchen begatten lassen (vgl. 


Mitteleuropas VI 207. Als Klage wird die Stimme 
der T, erst in christlicher Zeit bezeichnet, so Vulg. 
Nah. II 7 aneillae ... gementes ut columbae. 
August. serm. 57, 4 Mai; doct. christ. II 2, 3 
columbus gemitu columbam vocat, doch gebraucht 
gemitus für den Laut der Ringel-T. schon Plin. 
n. bh. XVII 267, gemere Martial. III 58, 19 
(gemit hince palumbus). 

2.ZuchtderT. Da die T.-Zucht im Alter- 


Catull. 29, 8 perambularvit omnia eubilia ut albu-40 tum bereits im Art. Geflügelzucht von Orth 


lus columbus haut idoneus. Tertull. anim. 32 non 
...fient...columbae ez pudieis. Eustath. Bas. 
hex. 8, 3 p. 949 A libidinosa est columba). Beson- 
ders rühmt Ailian. nat. an. III 5 und X 33 die 
Keuschheit der T. und das treue Zusammenhalten 
von Männchen und Weibchen bis zum Tode, vgl. 
III 44 (Ringel- und Turtel-T.). Athen, IX p.394B. 
Plin. n. h. X 104. Philes de anim. propr. 456. 
464. Dionys. de avib. 1 24. 25. Schol. Hom, I. V 


(s. o. Bd. VII S. 921ff.) behandelt ist, soll hier 
nur eine Ergänzung gegeben werden. Daß die 
homerischen Griechen bereits T.-Zucht betrieben, 
ist, wie oben (Abschn. a 1) bemerkt, nicht zu be- 
weisen. Andrerseits ist es sicher, daß die T.-Zucht 
im Orient in weit ältere Zeit hinaufreicht als das 
homerische Zeitalter. Denn die T. erscheint als 
Hausvogel schon auf vorsemitischen, sumerischen 
Denkmälern und ist bei den Babyloniern und As- 


778. Schol. Aristoph. Pax 40. Porphyr. Horat. epod. 50 syrern eng verbunden mit dem Kult der Göttin 


16, 32 (dieitur columba nulli alii succumbere, 
quam cui se semel iunzit). Tertull. monog. 8 (avis 
non tantum innocuae, verum et pudicae, quam 
unam unus masculus novit), Nach Horap. II 32 
galt in Ägypten die schwarze T. als Symbol keu- 
schen Witwentums. Eine Übertreibung li 

Ailian. nat. an. III 44 (vgl. Porpbyr. de a 

stin. III 11) vor, wonach Ringel-T., welche die 
Keuschheit verletzt hatten, von den anderen 


Istar. Aus dem Orient ist die weiße Haus-T. 
nach Griechenland gekommen, und zwar durch die 
persische Flotte des Mardonios, die im J. 492 
v. Chr. am Vorgebirge Athos scheiterte (Charon 
von Lampsakos bei Athen. IX p. 394 E). Perser 
können es freilich nicht gewesen sein, die beim 
Schiffbruch der Flotte T. an Bord hatten; denn so 
heilig die T. bei den Verehrern der Istar-Astarte 
gehalten wurden (vgl. Tibull. I 7, 17 quid refe- 


Ringel-T. bestraft werden dadurch, daß die60ram, ut volitet crebras intacta per urbes Alba 


Männchen von den Männchen, die Weibchen 
von den Weibchen zerzaust werden (of duayeveis 
dıaoröorv), während im Falle eines Fehltrittes 
bei den Turtel-T. das Männchen getötet werde, 
das Weibchen aber straflos ausgehe. Propert. II 
15, 27 stellt seiner Geliebten die Gattenliebe der 
T. als Beispiel vor, vgl. Porph. Horat. epist. I 10, 
5 plurimus amor columbarum. August. in psalm. 


Palaestino sancta columba Syro; s. Abschn. b 6), 
so verhaßt waren sie den Persern (vgl. Herodot. I 
138). Semitische Schiffsmannschaften, die auf 
persischen Schiffen oder Hilfsschiffen Dienst taten, 
Phoiniker oder Syrer, müssen es gewesen sein, die 
aus religiösen Gründen weiße T., die als neue 
Rasse in den Istartempeln allmählich gezüchtet 
worden waren, mit sich führten, die dann beim 
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Schiffpruch entkamen und der nächsten Küste 
(Thrakien) zuflogen. Von Thrakien gelangte die 
weiße T. dann in das eigentliche Griechenland 
(vgl. Schrader-Nehring Reallex? 514, 
Hehn® 349. Daremb.-Sagl, II 1338. 
Lorentz 28). Von da wird sie über Grae- 
cia magna ihren Weg nach Italien gefunden 
haben; denn die eigentliche Haus-T, (columba 
domestica), von der Varro r. r. III 7, 2 spricht, 
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27 hervor (vgl. Weniger Altgriech, Baum- 
kultus 58). Die Insel Salamis wird Aisch, Pers. 
307 Kirchh, als neisıode&uuw» (vgl. Hesych. s. v.) 
bezeichnet, was jedoch wie die Bezeichnung oAu- 
zonew» für die Städte Messe in Lakonien und 
Thisbe in Boiotien (Hom. Il. II 582 und 502, vgl. 
Stat. Theb. VII 261. Strab. IX p. 411 C. Ovid. 
met. XI 300 Thisbaeas columbas) sowie der Name 
der Columbaria insula an der Küste von Italien 


war eine weiße T. Außer den Colum. VIUlıo(Plin. n. h. III 81) nur auf das zahlreiche Vor- 


8, 8 (vgl. Plin, n. h. X 110, Varro r. r. II 7) 
erwähnten Rassen (columbae Campanae und Ale- 
zandrinae) empfiehlt Nik. frg. 73 Schn. (bei 
Athen. IX p. 395 C vgl. B) die sizilischen T. so- 
wie Aoaxovradas Örtoxsloag, worunter aber 
schwerlich, wie Pischinger Das Vogelnest 
bei den griech. Diehtern I 24 übersetzt, eine zwei- 
mal im Jahre Eier legende T.-Rasse gemeint ist. 
Denn das wäre kein besonderer Vorzug, da ja die 


kommen der wilden Felsen-T. (Columba livia L.) 
bezogen werden darf. 

Außer den Haus-T. wurden auch die Wild-T. 
gegessen. Kochrezepte für die Zubereitung gibt 
Apie. VI 2, 1G. et V. (turtur, palumbus, colum- 
bus), vgl. VI 4, 4. Apic. excerpta 30 (turtures). 
Über die Meinung von der Wirkung des T.-Flei- 
sches belehrt das Epigramm Mart. XIII 67 In- 
guina torquati tardani hebetantque palumbi. Non 


T. regelmäßig viel öfter als zweimal im Jahre 90 edat hanc volucrem, qui cupit esse salaz. Den 


brüten; vielmehr dürfte deroxeucas heißen ‚zwei 
Junge bringend‘ d. h. eine Rasse, die regelmäßig 
beide Jungen aufbringt. Im übrigen ist es durch- 
aus möglich, ja sogar wahrscheinlich, daß die 
Griechen schon vor der Ankunft der weißen T. 
die T.-Zucht betrieben und die wilde Felsen-T. 
gezähmt hatten, doch wissen wir darüber nichts, 
Zu weitgehend ist der Schluß Useners Sint- 
flutsage 254ff., daß der Bericht Plut. soll. an. 13 


Fang der Wild-T. mit Schlingen erwähnt bereits 
Hom. Od. XXII 468, ebenso Dionys. de av. III 12 
für wegsoreod, was hier natürlich nicht die Haus- 
T., sondern nur eine wilde T. bedeuten kann. 
(Ailian, var. hist. IX 2 gebraucht in zwei Sätzen 
hintereinander zegıorepd und neisıds ohne Unter- 
schied der Bedeutung). Ferner wurde der Fang 
mit Leimruten betrieben (Oppian. ceyn. I 73. 
Dionys. de av. III 2. Plaut. Bacch. 51 und 68; 


p. 968 F über die Aussendung einer zegioreod aus 30 vgl. Herm. XIX 482ff,; s. den Art. Mistel) 


der Arche des Deukalion nicht echt sein könne, 
weil die Haus-T. erst 492 v. Chr. nach Grie- 
chenland gelangte. Man braucht durchaus nicht 
wit Gruppe Griech. Myth. II 832 anzuneh- 
men, daß es sich in der Sage um eine Wald-T. 
handle (was ganz unwahrscheinlich ist); denn die 
Notiz des Charon von Lampsakos sagt ja nur, 
es habe vor 492 keine weißen T. in Grie 
chenland gegeben, schließt also keineswegs aus, 


oder mit Netzen, wobei man zudem noch ein- 
gefangene Wild-T. oder Haus-T., die man bien- 
dete, als Lock-T. (nalsvro:ar, illices) benützte (vgl. 
[Arist.) hist. an. IX 7 p. 6132 23. Aristoph. av. 
1082f. zäs negıoregäs 9 öuolws ovllaßuv sipkas 
Exeı xänavaynalsı naleteıv Öedsuevas Ev dıxtbo, 
dazu Bekker Anecd. 59, 6 und Schol. Aristoph. av. 
1083. Ailian. nat. an. XIII 17 nalevronaı nelsıu- 
öes. Fang von paoca Dionys. de av. III 12, Fang 


daß Haus-T. schon vor dieser Zeit in Griechen- 40 der Turtel-T. III 16). Daß Ailian. nat. an, I 89 


land gezüchtet wurden. — Über die T.-Häuser 
(neoioregeöves, columbaric) handelt ausführlich 
Daremb.-Sagl. II 1338ff. Ein turmartiges T.- 
Haus mit rundem Unterbau und kegelförmigem 
Dach, in dem eine Menge Einschlupflöcher für 
die T. sind, die das Haus umflattern, ist auf dem 
bekannten Mosaik von Praeneste (Nillandschaft) 
dargestellt und beweist, daß diese Form der T.- 
Häuser, die auch heute noch in Ägypten, nament- 


erzähle, man habe Turtel-T. durch Singen und 
Tanzen in die Netze gelockt, behauptet Lorentz 
Die Taube im Altertum 21 zu Unrecht; denn zov- 
y&» bedeutet hier nicht die Turtel-T., sondern 
einen Fisch, nämlich den Stachelrochen (Trygon 
violaceus Bonap.), der in der Tiergeschichte des 
Aristoteles oft genannt ist und bei den Römern 
pastinaca hieß. Daß dieser Fisch und nicht die 
Turtel-T. gemeint ist, beweist Ailian, nat. an. 


lich in Oberägypten zu finden ist und überhaupt 50 XVII 18, wo über den Fang rjs dalarria; rovyd- 


bevorzugt war (vgl. Colum. VIII 8, 1. Poll. I 24. 
Varro III 7. Plin. n. h. X 53. Geop. XIV 2, 5. 
Schol. Iuven. III 202), schon sehr alt ist (vgl. 
Daremb.-Sagl. a.0. Fig. 1737. Friedlaender 
Sittengesch. Roma? 1427. Brugsch Die ägypt. 
Gräberwelt 14). In der ostjordanischen Land- 
schaft stehen noch zahlreich die dort als römische 
Grabmonumente beliebten viereckigen Türme, die 
zugleich als T.-Häuser dienten (Friedlaen- 


vos durch Anlockung mittels Tanzbewegungen und 
Gesang der Fischer (wie I 39) berichtet wird. 
Philes de anim. propr. 461—467 hat die Ge- 
schichte bereits auf die Turtel-T. bezogen, also 
den gleichen Irrtum begangen wie Lorentz. 
Die T.-Fänger hießen in Sparta olvadodnga: 
(Ailian. nat. an. IV 58). 

Die eingefangenen Wild-T, wurden bei den 
Römern wie die Haus-T. gemästet und genudelt 


der a.0. Keller Ant. Tierw. If 126). Nach 60 (s. o. Bd. VII S, 926); besonders die gemästeten 


nouepb: bell. Iud. V 4, 4 waren auf der Kö- 
nigsburg in Jerusalem viele Türme, in denen 
zahme T. hausten. Schrader bei Hehn® 354 
weist darauf hin, daß Sikyon, worauf zahlreiche 
Münzen deuten, eine Hauptstätte der T.-Zucht ge- 
wesen sein muß (vgl. Imhoof-Keller Mün- 
zen u. Gemmen 33). Daß es in Delphi viele T. 
gab, geht aus Eurip. Ion 1196. und Diod. XVI 


Turtel-T. galten als Leckerbissen, während das 
Fleisch der Ringel-T. als trocken bezeichnet wird 
(Cato 90. Colum. VII 8, 1. Varro r. r. III 7,9. 
Oribas. syn. 4, 1. 4, 3), womit vielleicht der aus 
dem oben zitierten Epigramm Mart. XIII 67 spre- 
chende Glaube im Zusammenhang steht. Feinere 
Unterschiede hinsichtlich der Güte und Bekömm- 
lichkeit des Fleisches von zeoıoregd, Yaoca und 


- 
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tovy@v macht Anon. de alim. (Ideler Phys. et 
med. gr. min. II 257. 258. 259. 267. 279); vgl. 
Pselli carm. de re med. 193f, und 198f, (Ide- 


‚ler I 208f.). Nach Hierophilos de nutr, meth. 


(Ideler I 416) soll man im Oktober keine 
Yaocaı und zeuyores essen. 

3. DieT.in der Medizin. Die T. waren 
auch eine häufig verordnete Krankenkost, vgl. 
Hippokr. morb. mul. II p. 763 K. Gal. de aliın. fac. 
IIl 19. Anthim. 29 columbi . 
infrmis. 'Theod. Prise, log. 38 dabo (aegrotanti) 
... columbos matri subduelos. Cael. Aur. chron. I 
1, 27 (escam aegrotanti dantes) columbarum pul- 
los. Außerdem galten einzelne Teile der T. wie 
die Leber (Cels. IV 15 columbae iecur recens et 
erudum), die Eingeweide, das Blut als Heilmittel. 
Eine besondere Heilkraft (vim discussoriam Plin. 
n. h. XXX 75) schrieb man dem T.-Mist zu, der 
sowohl innerlich wie äußerlich gegen Geschwüre, 
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hatte. Als Erkennungszeichen band er der T. ein 
Purpurläppchen an den Fuß. Die T., die zu Hause 
Junge im Nest hatte, kam noch am gleichen Tage 
in Ägina an. Da der Sieg des Taurosthenes nach 
Paus. VI 9, 3in die 84. Olympiade fällt, läßt sich 
als frühestes bekanntes Datum der Brief-T.-Ver- 
wendung in Griechenland das J. 444 v. Chr. fest- 
stellen. Die Entfernung Pisa—Agina beträgt in 
der Luftlinie rund 160 km, so daß die Flugzeit, 


.. boni et sanis etiü auch wenn man eine Geschwindigkeit von nur 


50 Stundenkilometern annimmt (unsere heutigen, 
hochgezüchteten Brief-T. fliegen durchschnittlich 
75 km in der Stunde), etwa 3 Stunden betrug. 
Auf das Ende des 5. Jhdts. weist der Athen. 

p. 395 B erhaltene Vers des Pherekrates äno- 
zeuyov äyyebodrra row mzgıoregö», in dem auf 
die Brief-T. angespielt ist, und in einem Anakreon- 
tischen Lied (PLG III * frg. 149 Bergk) ist die 
T. der Liebesbote zwischen Anakreon und Bathyl- 


Kropf, geschwollene Drüsen, Beulen (Haarausfall 30 los (xai »öv, öpäs, Exelvov Erorolas xoultw). Auch 


Hippokr. morb,mul.II p. 854 K. zelıddwv xongor) 
und ähnliches teils mit Hafer- oder Gerstenmehl, 
Essig oder Honig vermischt angewendet wurde 
(vgl, Plin. n. h. XXI 123. 125, XXIX 143. XXX 
30, 32. 35. 58. 60. 71. 75. 78. 81. 107. 120. 141. 
Cels. V 8. Gal. XII p. 302f.K. Pelagon. 131. 
252, 342. 429. Chiron 396. 441 u. ö.). Inanderen 
Rezepten war T.-Mist von Wild-T. vorgeschrieben 
(Plin, n. h. XXIX 105 gegen Quecksilbervergif- 


Martial. VIII 32 spielt die T. eine ähnliche Rolle 
(vgl. I 7) und Varro r. r. III 7, 7 (quod multi in 
theatro e sinu missas faciunt) scheint darauf zu 
deuten, daß man T. ins Theater mitnahm und sie 
mit einer Nachricht nach Hause fliegen ließ. Eine 
besondere Bedeutung kam den T. bei der Belage- 
rung von Mutina zu, wo sie internunliae in 
magnis rebus waren und die Verständi; 

des belagerten Brutus mit dem Entsatzheere der 


tung. Oribas. syn. 1, 35) oder die Asche des T.- 30 Konsuln Hirtius und Pansa vermittelten (Plin. 


Mistes (Plin. n. h. XXX 80. 109. 117. Diose. II 
80. Theod. Prise. eup. faen. 60), gegen Schlangen- 
gift sollte frisches T,-Fleisch helfen (Plin. n. h. 
XXIX 81, vgl. XXX 110). T.-Blut verordnet Cels. 
V 5 und Pbn. n. h. XXX 112 nennt sanguis co- 
lumbinus ob id servatus concretusque als blut- 
stillendes Mittel bei Nasenbluten, XXIX 126 
columbarum, palumbium, turturum sangquis als 
Mittel gegen blutunterlaufene Augen (vgl. Diose. 


n.h.X 110). Klarer als Plinius erzählt den Vor- 
gang Frontin. strat. III 13, 8, wonach Hirtius 
den T., die man vorher hatte hungern lassen, epi- 
stulas saeta ad collum religabat und sie möglichst 
nahe bei der Stadt in Freiheit setzen ließ, so daß 
sie nach Mutina hineinflogen, dort eingefangen 
wurden und dem Brutus Nachricht über die Vor- 
gänge beim Entsatzheere brachten. Auf den Brauch 
phönizischer Schiffer, T. mit auf das Schiff zu 


II 79) und 127 als Mittel gegen Schwachsichtig- 40 nehmen, um sie in der Nähe von Land fliegen zu 


keit (vgl. XXX 78. Gal. XII p. 255. 256 K.). 
Gegen Blasenleiden und Blasensteine werden Plin. 
n. h. XXX 67 und 68 empfohlen: Steinchen aus 
dem Magen der Ringel-T. (zalumbium), T.-Mist 
(imum palumbinum in faba sumi contra caleulos), 
Asche der Eingeweide und Federn von Ringel-T. 
(palumbium ferorum) sowie Turtel-T.-Mist in Met 
gekocht (vgl. Med. Plin. p. 61 Rose. Seren. Samm. 
099). Auch gegen Gelbsucht sollte einis pluma- 


lassen und sich so (z,B. bei Nebel) zu orientieren, 
scheint Tibull. I 7, 19f. (vgl. Gruppe Griech. 
Myth. II 1344) zu deuten. Als Botin bezw. Füh- 
rerin erscheint die T. (Dionaea columba) auch 
Stat. silv. III 79. Das von Lorentz 22 zitierte 
Buch von Russ Die Brief-T. (1877) enthält für 
das Altertum fast keine Angaben, Eine bessere 
Übersicht bietet Fisch] Die Brief-T. im Alter- 
tum und Mittelalter. Progr. Gymn. Schweinfurt 


rum aut inleraneorum palumbis in mulso (Plin. 50 1909. 


n. h. XXX 94. Med. Plin. p. 96) helfen. — T.- 
Mist wurde auch bei der Verfälschung von Indigo 
verwendet, Plin. n. h. XXXV 46 (vgl. Schmidt 
Drogen u. Drogenhandel im Altertum 121). 

4. VerwendungalsBrief-T. Obwohl 
die T.-Zucht von Mesopotamien ausgegangen ist 
und die T. dort schon in vorsemitischer Zeit als 
Hausvogel erscheint, liegen Nachrichten über die 
Verwendung als Brief-T. nicht vor. Dagegen ist 


5.DieT.im Sprichwort. Die Vertraut- 
heit des Menschen mit der T. und die Beobach- 
tung ihrer Lebensgewohnheiten zeigt sich auch in 
Sprichwörtern, sprichwörtlichen Redensarten, Ver- 
gleichen und Metaphern. Sprichwörtlich war die 
Zärtlichkeit der T., die sich insbesondere im 
Schnäbeln äußert, das dem Küssen gleichgesetzt 
wurde (vgl. Lueil. frg. XII M. Otto Sprichwör- 
ter der Römer 88f. vgl. auch Abschn. a2), ebenso 


die Brief-T.-Post in Ägypten schon in sehr früher 60 ihre Sanftmut (vgl. Diogen. 7,64 zoasrepos nepumre- 


Zeit bezeugt (vgl. Ebers Ägypten in Wort und 
Bild 1192. Erman-Ranke Ägypten? 268). 
Für Griechenland liegt Ailian, var. hist. IX 2 
eine Nachricht vor, die es ermöglicht, Zeit und 
Flugstrecke festzustellen: Als Taurosthenes aus 
Agina in den Olympischen Spielen gesiegt hatte, 
sandte er seinem Vater die Siegesbotschaft durch 
eine T., die er von Ägina nach Pisa mitgenommen 


eäs: Ent 1öv Enısıxöv; vgl. auch Abschn. a 2). Als 
sprichwörtlich galt nach Porph. Horat. carm. IV 
4, 31 neque imbellem feroces progenerant aquilae 
columbam (vgl. Martial. X 65, 12 tam dispar aqui- 
lae columba non est). Der Gedanke, daß der 
Schelm oft straflos ausgeht, während der Un- 
schuldige büßen muß, liegt zugrunde Iuven. II 63 
dat veniam corvis, verat censura columbas (der 
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Gegensatz zwischen Rabe und T. auch Prudent. 
dittoch. 192 et ore potens corvos mutare colum- 
bis}. Pompon. 41 Ribb. guom palumbem er ore 
tollit unum liegt nach Ribbecks Vermutung 
ein Sprichwort zugrunde mit dem Sinn: Während 
man eine T., die man besitzt, nicht beachtet, um 
andere zu fangen, fliegt auch diese davon. Das 
A aıyort zovyovos Auklorepos (Menander bei 

ian. nat. an. XII 10. Zenob. VI 8. Alexis bei 
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gefärbte, wilde T. (sanskr. kapöta) als ein aus- 
gesprochener Unglücksvogel, als Bote der Nirriti 
und des Yama, des Genius des Verderbens und 
des Todesgottes (Rigveda X 165). Als wahr- 
scheinlichen Grund dieser Auffassung vermutet 
Schrader kei Hehn® 353 das schwarz- 
graue Gefieder und die klagende Stimme (vgl. 
Hommel Die Semiten 321). Auch gotisch 
hraiwa-dubö (tevyor) heißt eigentlich ‚Leichen- 


Athen, IV p. 133 C. Liban. IV p. 143. Clem. Alex. 10 taube‘ wozu Schrader gaooa (in der Bedeu- 


strom. III 3, 28. Suid. s. rovydvos. Phot. lex. 
608, 10ff. Eustath. 1282, 41), in dem das girrende 
Gezwitscher der Turtel-T. als Schwatzhaftigkeit 
aufgefaßt ist, wurde besonders auf schwatzhafte 
Frauen angewendet, Da man glaubte, daß die 
Turtel-T., wenn sie Hunger haben, am meisten 
zwitschern (wdäleıy), sagte man von Leuten, die 
ihre schlimme Lage bejammerten, zovydva oder 
xara tovyoya waldsır vgl. Hesych. 5. rouydve wai- 


tung die ‚tötende‘) vergleicht und darauf hin- 
weist, daß diese T.-Art (die Ringel-T.) als At- 
tribut der Persephone galt (s. Abschn. a3. Lo- 
rentz32 und43. Preller-Robert Griech. 
Myth. I4 800). Nach Porph. de abstin. IV 16 
leiteten die vVeoAdyos den Namen der Perse- 
phone Beoeepärra von rö wYeoßew mw wdrrav 
ab; fsod» yap adına ) para. Ob die Bezeichnung 
der T.-Stimme mit gemere (Plin. n. h. X 106. 


Azırı napoıula Eni röv Yabiog agarrörrwv. Suid. 20 Verg. ecl. 1 57f. Martial. III 58, 19) und ore- 


S. Tovyovog; 5. novnod. Die falsche Deutung des 
dem Rufe der Turtel-T. eigentümlichen, leisen 
Klapperns, das zwischen das Gurren eingeschoben 
wird (vgl. Abschn. a5), führte zu der Meinung, 
örı xol ij nvyj) Aakovcıw al ouyoves (Demetrios 
bei Ailian, nat. an. XII 10. Paroemiogr. gr. I 
p. 163, 8. II p. 87, 12. p. 694, 31 &xeı6n zei ai 
TovyOrEs ob ubrov T& oronarı Alla xal Tols omı- 
odioıs ulecır Mxodaıw). Darum wurde das Sprich- 


vsıw (Theokr. VII 141) als Hinweis auf die T. als 
Unglücksvogel aufgefaßt werden darf, erscheint 
fraglich, da Griechen und Römer auch den Ge- 
sang der Nachtigall so bezeichneten (s. den Art. 
Luseinia). Dagegen erscheint in der Erzäh- 
lung aus dem Leben des Kaisers Macrinus (Cass. 
Dio LXXVIII 37, 5) die T. als Unglücksvogel. 
Die T. war Attribut vor allem der Aphrodite- 
Venus und des mit ihr verbundenen Eros und 


wort zuyfj Aakeiv ebenfalls auf schwatzhafte Men- 30 Adonis, sowie des Zeus von Dodona und der Dione. 


schen an ade Einen einfältigen Menschen, 
der sich leicht überlisten ließ, nannte man Yun 
weleıds (vgl. Hesych. s. Yueyn reisıds und den 
Zusatz: ragoınla Eni Tor änkovorärwr, zark drref- 
£taoıv ınv noos rag nahevroios neleıadas —= Lock- 
tauben, vgl. Abschn. b2. Suid. s. Aus melsıds. 
Eustath. 1333, 20. Phot. lex. 68, 11). Ahnlich ist 
der Sinn Plaut. Poen. 676 nos tibi palumbem ad 
aream usque adduximus. 


Die Verbindung der T. mit Aphrodite hat 
ihren Ursprung im Kult der semitischen Istar- 
Astarte, die als Göttin der animalischen und vege- 
tativen Fruchtbarkeit mit der griechischen Aphro- 
dite verschmolz. In Hierapolis (Bambyke) sowie 
in Askalon hieß sie Atargatis, was griechisch in 
Asoxer® verstümmelt wurde (vgl. Plin. n. h. V 
81 Atargalis, Graeeis autem Derceto dieta. Strab. 
XV1p. 785C). Als heiliges Tier dieser Göttin er- 


Als Kosename gebraucht @arrıor, das Diminu- 40 scheint neben anderen vornehmlich die T., und 


tivum von @drra, Ephippos bei Athen. VIII 
9 B und Aristoph. Plut. 1011 (wo aber die 

sarten zwischen Yaßıo, Parıov und Yarzıov 
schwanken); ebenso columba bei Plaut. Cas. 138 
meus pullus passer, mea columba, mi lepus; Asin. 
693 die igitur me anaticulam, columbam vel catel- 
lum; vgl. Asin. 209 quasi columbae pulli in ore 
ambae meo usque eralis. Der Bedeutung von gu- 
lumbes im Sinne von ‚Liebhaber‘ Plaut. Bacch. 51 


zwar besonders die weiße T., die wohl als eine 
durch Züchtung in Mesopotamien oder Syrien ent- 
standene neue Rasse anzusprechen ist. Die T. war 
das eigentliche Opfertier der Göttin und durfte 
nicht gegessen oder verletzt werden, vgl. Xen. 
anab. I 4, 9. [Lukian.] de Syria dea 14 und 54. 
Euseb. praep. evang. VIII 14, 64. Hygin. fab. 197. 
Tibull. 1 7, 17£. (Den Priestern der Göttermutter 
Kybele war der Genuß von T. verboten; vgl. 


nähert sich palumbulus Apul. met. X 22 feneo te50 Gruppe Griech. Myth. II 1545.) Mit der Göttin 


meum palumbulum, meum passerem. Nach Arte- 
mid. II 20 bezeichnete man mit pdooa, der wilden 
T., eine Buhlerin (so nennt Lykophr. 357 auch 
Kassandra) und mit zegıoregd, der zahmen Haus- 
T., die züchtige Frau. Lykophr. 87 nennt Helena 
tonewv (s. Abschn. al) und 131 releas (vgl. 
Schol.). Plaut. Bacch. 71 ist turtur für Buhlerin 
gebraucht (vgl. Sen. epist. 96,5 turturilla). Seinen 
Freund Aristius Fuscus vergleicht Horat. epist. I 


Derketo verknüpft ist der Mythos von Semiramis, 
vgl. Ktesias bei Diod. II 4 (Athenag. leg. 30. 
Strab. XVI p. 785 C; über die T. im Jona-Semira- 
mis-Derketo-Mythos vgl. Gruppe Griech. Myth. 
I 1348ff. Lorentz 28. Pauly RE. VI 
968), wonach Semiramis soviel alsT. bedeuten soll 
(vgl. Hesych. 5. Seuigauus zegiorepa ögeios Kiln- 
ori). Doch ist es nach Schrader bei Hehn® 
354 sehr fraglich, ob in dem assyrischen Namen 


10, 6 (vetuli notigue eolumbi) mit einem alten 60 der Semiramis, Sammu-rämat d. h. die sammu 


Tauber, der immer in seinem Nest sitzen bleibt. 
Eine hübsche Anspielung auf Catull. carm. 2 und 
3 (passer der Lesbia s. Art.Sperling) und zu- 
gleich ein Gegenstück ist das Gedicht ial. I 
7, das mit den Versen schließt: Tanto Stella meus 
tuo Catullo, quanto passere maior est columba. 
6. Die T.im Mythos und Kult. Bei 
den alten Indern galt die T., und zwar die dunkel 


Liebende, das Wort sammu eine andere, männ- 
liche (?) Form von summatu (Taube) ist. Nach 
Aßmann Philol. LXVI 313f. (vgl. LXVII 
174) weist die T. stets auf den Kult der Istar- 
Astarte; der Name soıoreod soll ‚Vogel der Istar‘ 
bedeuten (vgl. Abschn. a 2) und sei mit dem Kult 
von Syrien nach Griechenland gekommen. Dieser 
Übergang ist jedoch nicht, wie Hehn® 346 auf 
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Grund der Nachricht des Charon von Lampsakos 
bei Athen. IX p. 394 E annahm (vgl. Abschn. b 2), 
erst im 5. Jhdt. erfolgt; denn Funde aus My- 
kenai und Kreta (z. B. das goldene Tempelmodell 
mit zwei T. aus Mykenai, vgl. Collignon 
Gesch. d. griech. Plastik I 31. Schrader bei 
Hehn® 354; s. o. Bd. I S. 2777) dürften wohl be- 
weisen, daß dieGriechen schon in vorhomerischer 
Zeit die T. als Attribut der Aphrodite auffaßten 
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Mädchen; vgl. Theocr. V 96f. Verg. ecl. III 68f. 
Ovid. met. XIII 833. Petron. 85. 

Wie Aphrodite selbst, so wurden auch ihr 
nahestehende Gottheiten in Beziehung zur T. ge- 
bracht. Für Dione (s. o. Bd. V S. 878ff.) be- 
zeugen die Beziehung epirotische Münzen von 
Kassope (vgl. Carapanos Dodone pl. LXII 
ar. 12. XLIll or. 28. Mionnet Suppl. III 308 
ar. 66-68) und ein Bronzefigürchen aus Para- 


(vgl. Schrader-Nehring Reallex.? II 513ff. 40 mythia, welches die Göttin mit einer T. auf dem 


Lorentz 28£.). Auch der Hom. Ji. XI 632f. 
beschriebene Goldbecher des Nestor mit dem T.- 
Motiv darf wohl darauf bezogen werden (vgl. Ab- 
schnitt b 7). Alteste Kultstätten waren Amathus 
und Paphos auf Kypros (s. o. Bd. I S. 2762). Hier 
hatte die T. die gleiche Bedeutung wie in Athen 
die Eule (vgl. Antiphanes bei Athen. XIV p. 655 B 
d% Küngog Eysı neleias diapdgovs). Im Tempel der 
Göttin zu Paphos wurden T. gehalten, auch die 


Kopfe darstellt (Lorentz 31). Auch Sil. It. 
IV 106 ist hierher zu ziehen, während Stat. 
silv. III 791. (Parthenope, cui mite solum trans 
aequora vectae ipse Dionaea monstravit Apollo 
eolumba, über die Beziehung der T. zu Apollon 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1344) und Theb. 
VII 261 Dionaea columba wohl auf Aphrodite 
selbst zu beziehen ist. Auch Eros (s. o. Bd. VI 
S. 484ff.) wird mit der T. auf der Hand darge- 


Tempelpriester hatten die T. als Attribut (vgl. 20 stellt (vgl. Hermann Der Knabe mit dem Vogel 


Lorentz 27f. und die dort zitierte Literatur). 
Mart, VIII 28, 13 erwähnt Paphiae columbae, die 
noch Nemesian. de aucup. 22 (PLM III 204) 
Paphiae aves nennt. Eine weitere alte Kultstätte 
der Aphrodite war Kythere; auch hier erscheint 
die T. als Vogel der Göttin (vgl. Ovid. met. XV 
386 Oythereiadas columbas. Sil. It. IV 112). 
Auch in Sikyon muß, worauf zahlreiche Münzen 
weisen, eine Hauptstätte der T.-Zucht in Verbin- 


15) und sie erscheint besonders bei Darstellung 
bräutlicher Szenen in seiner Begleitung (vgl. L o- 
rentz 31). Auf Darstellungen von T., die zwi- 
schen Aphrodite und Adonis sitzen, verweist L o- 
rentz 31 und schließt aus Diogen. praef. Pa- 
roem. Gr. I 180 ebenso wie Frazer Adon. Osir. 
(Golden Bough3 IV) I 147 auf kyprische T.-Opfer 
für Adonis, die vielleicht ein altes Menschenopfer 
abgelöst haben. Vielleicht ist in diesen Zusam- 


dung mit dem Aphroditekult gewesen sein (vgl. 30 menhang die Notiz Ailian. nat.an. X 33 zu ziehen, 


Schrader bei Hehn® 3854. Imhoof-Kel- 
ler Münzen u. Gemmen 33). Phoiniker sind es 
gewesen, die den T.-Dienst mit dem Kult der 
Göttin auch nach Sizilien brachten, wo auf dem 
Berge Eryx das berühmte Heiligtum der Apoo- 
öl Hovxton erstand, in deren Dienst die T. eine 
wichtige Rolle spielte, die sich insbesondere in 
den Festen der Avayayıa (s. o. Bd. IS. 2026 und 
2765) oder Avaywyal und der Karayayıa zeigt 


daß die Turtel-T. den Moiren und Erinyen heilig 
seien. Eine besondere Rolle spielen T, (neAeıtöss) 
in der Gründungssage des Zeus-Orakels zu Do- 
dona (s. o. Bd. V S. 1261f.). Nach Herodot. II 55 
Y 1. Paus. X 12, 10. Philostr. imag. II 33. 
chol. Il. XVI 284; Od. XIV 327. Soph. Trach. 
171f. S&ioo@v &x nelsıddwv) flogen vom ägypti- 
schen Theben zwei nelzsıdöss ullawaı aus, von 
denen sich die eine nach Libyen, die andere nach 


(vgl. Ailian. nat. an. IV 2. X 50; var. hist. I 15. 40 Dodona wandte. Die erstere veranlaßte die Grün- 


Athen. IX p. 394 F. Verg. Aen. V 762). Der Ur- 
sprung dieser Feste dürfte in der auch von neueren 
Beobachtern bestätigten Tatsache zu suchen sein, 
daß sich auf dem Berge Eryx große Mengen von 
T. vor ihrer Abreise nach Afrika sammeln und 
zu bestimmter Zeit zurückkehren (vgl. Lenz 
Zoologie d. Griechen u. Römer 360, Lorentz 
80). Wahrscheinlich ist auch die weiße T. durch 
Phoiniker nach dem Eryx und von da nach Italien 


dung des Orakels des Zeus Ammon (nach Zie- 
linski Arch. f. Religionswiss. IX [1906] 42 
stammen die T. in der Sage des Ammonorakels 
über Kyrene aus Arkadien, an dessen alten T.- 
Kult die Pleias Maia erinnern soll), die andere 
setzte sich zu Dodona auf eine Eiche und ver- 
kündete den Dodonäern gwvf avdgwrmnin, daß an 
dieser Stätte ein Orakel des Zeus entstehen solle 
(vgl. Serv. Aen. III 466; ecl. 9, 13. Prob. Verg. 


gekommen (vgl. Schrader-Nehring? Real- 50 georg. 1, 7ff. columbas ..... Chaonias. Propert. 


lex. 514. Hehn® 349). Weiße Turtel-T. (vgl. 
Abschn. a 5) waren nach Ailian. nat. an. X 33 
der Aphrodite (und Demeter) heilig; zahlreich sind 
die Stellen griechischer und römischer Autoren, 
an denen die T. als Vogel der Aphrodite-Venus 
bezeichnet ist, so (außer den schon angeführten) 
Plut. de Is. et Osir. 71. Athen. IX p. 395 B. 
Apoll. Rhod. III 548f. (vgl. Schol.). Propert. 
IV 2,31. V 5,65 Müll. Verg. Aen. VI 193. Ovid. 


19,5 Chaoniae. Serv. georg. 1, 8. Sil. It. III 
678. Mythogr. 1, 96. 2, 227). Über die Natur 
der Peleiaden, d. h. über die Frage, ob dar- 
unter orakelgebende T. oder Priesterinnen zu ver- 
stehen seien, war man sich schon im Altertum 
nicht klar (vgl. Strab. VII frg. laM. ai dor- 
Jovusvas nelsıades. Strab. bei Eustath. Od. 
p- 1760, 43). Die seit Perthes Die Peleiaden 
von Dodona Progr. Mörs 1869 entstandene um- 


met. XIV 597f.; fast. I 451f. Martial. XIII 66. 60 fangreiche Literatur verzeichnet Lorentz Die 


Apul. met. VI 6, 393. Claudian. 22, 354. 31, 9. 
Drae. Romul. 6, 72. Isid. XII 7, 61 (columbas 
Venerias). Über die Beziehung der T. zu Aphro- 
dite vgl. ferner Gruppe Griech. Mythol. II 353. 
1318. 13383 u. 6. Thompson Glossary of 
Greek birds 144; s. o. Bd. I S. 2729#. S. 2767. 
Wegen der Beziehung zu Aphrodite waren T. ein 
bezeichnendes Geschenk des Liebhabers an sein 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


T. im Altertum 32ff., der zu dem Ergebnis kommt, 
daß der Glaube an die weissagenden T. in Dodona 
auf die Homonymie zeisıas (T.) mit zeAsıol oder 
zelaual (Greise und Greisinnen) zurückzuführen 
sei, die beide von eidg, elıds, schwärzlich, grau, 
bleich, greis abzuleiten seien (vgl. Abschn. a 1, 
Boisacg Diet. etym. 761), so daß also, die 
Peleiaden von Dodona greise rn waren, 
9 
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die dort weissagten (vgl. Hesych. s, neiauu: 
nepioregal. zal al dv Andwrn Beorifovoa: udrvreıs). 
Trotz Lorentzs Hinweis darauf, daß kein an- 
tiker Autor wenigstens für die historische Zeit 
bezeuge, daß heilige T. in der Eiche zu Dodona 
nisteten oder sich auf deren Zweigen wiegten, hat 
Weniger Altgriech. Baumkultus 14 die schon 
von Böttieher Baumkultus der Hellenen 111 
und anderen vertretene Meinung, daß es sich um 


T. handle, wieder aufgenommen; denn er sagt: 10 


‚Die Peleiaden gehören zur Eiche. Auf der Krone 
des Baumes hatten die wilden T. ihre Nester. 
Durch ihr Gurren und durch das Rauschen der 
Flügel, emporschwebend und niederfahrend, zur 
Rechten flatternd oder zur Linken, allein oder in 
Scharen, geben auch sie den Willen der Göttin 
(Dione) kund.‘ Nach Gruppe Griech. Myth. 
1 354 war der älteste Kult von Dodona wahr- 
scheinlich ein Regenzauber, in dem die T., der 
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s. 0, Bd. II S. 761). Die Verwandlung der 
Töchter des delischen Sehers Anios in T. (Oivo- 
zodroı) erzählt Lykophr. 570. 580; vgl. Ovid. 
met. XIII 640ff. Schol. Hom. Od. VI 164. Serv. Aen. 
iII 80, s. 0. Bd. IS. 2214, die Verwandlung der 
Ktesylla in eine T, Ovid. met. VII 369. Anton. 
Lib. 1. Nach Autokrates bei Athen. IX p. 395 A 
verwandelte sich Zeus aus Liebe zu Phthia, einer 
Jungfrau in Aigion, in eine T. 

21. DieT.inder Kunst. Am häufigsten 
erscheinen Darstellungen der T. in Verbindung 
mit den in Abschn. 6 besprochenen Gottheiten, 
besonders in Verbindung mit Aphrodite. Schon in 
der semitischen Kunst wird Astarte-Aphrodite mit 
der T. als Attribut dargestellt. Syrischer Import 
sind wohl die taubenumflatterten sog. Astarte- 
figürchen aus Goldblech in Mykenai (s. o. Bd. I 
8.2777; vgl. Schliemann Mykenä 209), Über 
Aphrodite-Darstellungen mit T. s. 0. Bd. I 8.2726. 


man die Fähigkeit zuschrieb, den Regen und sein 20 2737. 2749. Lorentz 31. Roscher Myth. 


Aufhören vorherzubestimmen (vgl. II 794), eben 
wegen dieser Eigenschaften eine Rolle spielt; vgl. 
die T. in der Sintflutsage. Auf den außerordent- 
lichen Gewitterreichtum und den heftigen Cha- 
rakter der Gewitter in der Gegend von Janina 
(Dodona) hat Aug. Mommsen Griech. Jahres- 
zeiten 432 hingewiesen. Wide Sert. philol. C. 
F. Johanusson obl. 1905, 67 hält die T. 
wie den Specht (s. Art. Specht) für einen Blitz- 
vogel, weil das T.-Orakel von Dodona dem Specht- 
orakel von Tiora Matiene verwandt genannt wird 
(Dion. Hal. I 14, 41). Daß, wie Wide ferner 
glaubt, auch die T. wie der Specht als Zimmer- 
mann gegolten habe, wegen der Bezeichnung z0- 
aagos (Hesych. 5. Töuapos‘ 16 Ev Awöwrn dnos' 
xal noopyıns. nal legebs. nal Börns. xal uarzis), 
die ein nach dem Täuberich wie die Peleiaden 
nach den T. genannter Priester geführt haben 
soll, lehnt Gruppe Bursians Jahresber. Bd. 186 


Lex. I 409ff. Besonders bemerkenswert ist der 
Hom. Il. XI 632ff. beschriebene Goldbecher des 
Nestor, der mit T. aus Gold verziert war (vgl. 
Schol. Il. XI 632 und die symbolische Auslegung 
der Darstellung Athen. XI p. 489—491). Ein 
schönes Analogon und zugleich eine Bestätigung 
der Homerischen Beschreibung gibt der myke- 
nische Goldbeeher (Athen, Nationalmuseum), auf 
dessen Henkeln T. sitzen; vgl. Helbig Homer. 


30 Epos? 371. Schrader bei Hehn® 354, wo 


noch auf eine Reihe anderer mykenisch-kretischer 
Funde mit T.-Darstellungen hingewiesen ist, L o- 
rentz24. Ein weiteres, im Altertum berühmtes 
Kunstwerk, dasTT. darstellte, beschreibt Plin.n.h. 
XXXVI 184 (vgl. Mart. VIII 6, 10), nämlich die 
Mosaikarbeit des Sosos aus Pergamon, welche auf 
dem Rande eines Kantharos sitzende, trinkende 
oder sich putzende T. darstellte. Nachbildungen 
dieses Kunstwerkes bezw. Wiederholungen desMo- 


[1921] 143 ab. Heilige T. an der Kultstätte des 40 tivs wurden in der Villa Hadrians und in Pompei 


Zeus Sabazios und der Meter Heipta (Hipta) in 
Ephesos werden in einer Beichtinschrift von Kula 
in Lydien erwähnt (Ann. Brit. Sch, of Athens 
XXI 169). Über die T. in der Hand der gallischen 
Muttergöttin vgl. Rev. &t. anc. IX [1907] 365, 
als Abzeichen eines gallischen Gottes ebd. 186. 

Auch in der Sage spielt die T. eine große 
Rolle. Hom. Od. XII 60H. schildert Kirke dem 
Odysseus und seinen Gefährten die Gefahren der 


gefunden (vgl. Lorentz 24. Keller Ant. 
Tierw. II 130). Viele Hinweise auf T.-Darstel- 
lungen in der antiken Kunst gibt Keller 
Berl. phil. Woch. 1887, 525—531 (vgl. Da- 
remb.-Sagl.1 700). Die T. war ein sehr be- 
liebtes Motiv der Gemmenschneider und erscheint 
deshalb in den verschiedensten Stellungen, deren 
Wiedergabe feinste künstlerische Beobachtung 
verrät, auf Gemmen und Münzen; vgl. Imhoof- 


Illayrtal (Prallfelsen) und sagt, daß kein Vogel,50 Keller Münzen und Gemmen V 28-37. XXI 


nicht einmal die reis zongwves, welche dem 
Zeus Ambrosia bringen, ungefährdet vorbeifliegen 
können. Immer werde eine von den T. dabei ge- 
tötet, doch ergänze Zeus immer wieder die volle 
Zahl der T. Daß diese Sage mit dem Sternbilde 
der Pleiaden, des Siebengestirns, von dem aber 
bisweilen nur sechs Sterne sichtbar sind, in Ver- 
bindung stehe, wurde schon im Altertum be- 
merkt. Nach Athen. XI p. 491 B sprach diese An- 


22. XXIV 41. Gell. X 12, 9 beschreibt eine von 
Archytas konstruierte, automatische T., welche 
fliegen konnte (vgl. Keller Ant. Tierw. II 131). 
[Steier.] 
Tauchen s. Schwimmen Sappl.-Bd. V. 
Tauchira, Teuchira. Die ältere Namens- 
form Tavdzeıea begegnet Herodot IV 171, Skyl. 
108 (GGM I 84). Lycophr. Alexandr. 877. Steph. 
Byz.; vgl. Tauchira Tab. Peut.; die jüngere Tev- 


sicht (daß die T. zur Belohnung für ihre Dienste 60 zeıoa Arrian, de suce. Alex, frg. 1, 17 (Teubn.). 


als Sterne an den Himmel versetzt wurden) zuerst 
die Dichterin Moiro von Byzanz aus. Über weitere 
Ausdeutungen dieser Sage vgl. Gruppe Griech. 
Myth.I 397. Lorentz 32ff. Mit den //Aayxral 
steht auch die bekannte Rolle der T, in der Ar- 
gonautensa ge in Beziehung (vgl. Propert. 
1II 22, 39f. M. Öv. Ib. 265. Vell. I 4, 1. Stat. 
silv. III 5, 80. Gruppe Griech, Myth, I 571f. 


Schol. Pind. Pyth. IV 26. Synes. epist. 3. 98. 
126. Procop. de aedif. VI 2, 4. Sonst: Tedynpa 
Hierokl, Synekd. 733, 1. Georg. Cypr. 792. Geb- 
zuga Gelzer Byz, Ztschr. II 24 (nach Po- 
cocke) Teuchira Ammian. Mare. XXII 16, 4. 
Theueira Itin. Ant. 67, 3. Theueira Geogr. Rav.;, 
kopt. Teuchira. Stadt in der Cyrenaica, Land- 
schaft Barka (7: Bagxains Herodot.), in der 
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regio, sodann Provinz Libya-Pentapolis (= Li- 
bya superior [% &vw] der Diokletian. Ordnung), 
im Gebiet der Bakaler (Herodot.) oder Marmariden 
(Skylax), eine Gründung von Kyrene (Schol. 
Pind. Pyth. IV 26), und als solehe mit Kyrene 
bereits von Ptolemaios I, 322 v. Chr. unter- 
worfen (Ophellas vgl. Arrian. de succ. Alex. 
frg. 1, 17). Sie bekam anscheinend nach der 
Wiedereinverleibung ins ptolemäische Reich 
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begriffsgeschichtliche Material als exakte Unter- 
Jage mit heranzieht. 

I. Die Schriften des N.T. verwenden für den 
Akt des Taufens das Verbum ßarzi£o, welches 
gelegentlich medial (sich taufen lassen), viel 
häufiger aber passivisch (von jem. getauft wer- 
den) vorkommt, Die Fälle, wo es sich nicht auf 
christliche T. (oder die Johannes des Täufers) 
bezieht, sondern auf jüdische Reinigungssitten 


unter Piolemaios IL/II, (Bevan Hist. of 10 vor der Mahlzeit, sind ganz vereinzelt, (Mark. 7,4 


Egypt. under Ptol. dyn. 75) den Namen Arsino& 
(Plin. n. h. V 32. Stadiasm. m. m. 56. Ammian. 
Marc. XXII 16, 4). Ihre Lage gibt der Stadiasm. 
mit 200 Stadien, das Itin. Ant. mit 26 mp. von 
Ptolemais (Tolmeita), 18 mp. von Adriane 
entfernt an. Als römische Kolonie und Militär- 
station wird T. ebenso wie die anderen Städte 
der Pentapolis am Ende des 4. Jhdts. von den 
unruhigen Berberstämmen bedrängt (Synesius, 
Bischof von Ptolemais; vgl. Art. Maxyes 
o. Bd. XIV S.2577f. Libye o. Bd. XIII S. 198), 
dann von Iustinian stark befestigt (Procop. de 
aedif. VI 4, 2). T. ist als christlicher Bischofs- 
sitz in Libyen bereits auf dem Konzil von Nicaea 
vertreten (kopt. Bischofsliste Zo&ga Catal. cod. 
copt. 244), doch werden der Kybele dort noch am 
Ende des 4. Jhdts. große Feste jährlich gefeiert 
(Synes. epist. 3 Migne G. LXVI 1325). Der Name 
T. ist in dem heutigen Tokra erhalten, Dorf der 


&av un fartiowvra [so RD] 08x Eodlovow statt 
Sevtiowvre:; sowie Luk. 11, 38). Entsprechend 
wird als Substantiv zö Bantıoue verwendet, wel- 
ches durch Genitivzusätze (10 Baruoua Iwavov 
oder ueravoias) noch näher bestimmt werden kann. 
Ein Plural — das ist schon bezeichnend — kommt 
von diesem Substantiv, welches meist mit dem 
bestimmten Artikel versehen ist, nicht vor; wo 
ein solcher nötig ist (z. B. Mark. 7,4 und 


2C Hebr. 9, 10 von israelitisch-jüdischen Reinigungs- 


gebräuchen), steht das Substantiv 6 Bartouds, 
welches sich nur ein einziges Mal (Hebr. 6, 2) auf 
die christliche T. bezieht (da die Lesart Kol. 2, 12 
Bartowö durch die andere fartiouar verdrängt 
ist.). Johannes der Täufer führt bei den Syn. 
den Titel 6 Bartıorys. Nur zweimal (Eph. 5, 26 
und Tit. 5, 5) ist z6 Aovrodv verwendet worden 
und zweimal (evtl. mit Apok. 1, 5 bei anderer 
Lesart dreimal) begegnet Aoveodaı (Joh. 13, 10 


italienischen Provinz Libia-Cirenaica mit unbe- 30 und Hebr. 10,22) zur Beschreibung des T.-Aktes, 


deutenden antiken Resten, vgl. Pacho Voyage 
dans la Marmarique 184 u, a. [Kees.] 

Taveni. 1) s. Qaıpar. 

2) s. Timanei. 

Taufe. Die Handlung der T., durch die Ver- 
breitung des Christentums in der ganzen Welt 
bis auf den heutigen Tag bedeutsam und als 
cehristliches Sakrament bekannt, steht in der 
antiken Religionsgeschichte gleichwohl nicht ohne 


Beispiele da. Wenn auch eine Ableitung aus älte- 40 


ren Vorbildern durch religionsgeschichtliche Unter- 
suchungen bis heute nicht gelungen ist und nach 
Lage der Dinge wohl auch nicht gelingen kann, 
so läßt sie sich trotzdem in den großen Kreis 
antiker Waschungen und Aufnahmeriten einord- 
nen, die im Orient weithin und weit zurück ver- 
folgbar sind und ihre Wurzel in einer Denkweise 
haben, welche sich später noch bei christlichen 
Kirchenvätern (z. B, Tertullian in seiner Schrift 


während Apg. 16, 33 in schöner Parallele den 
Unterschied von Aovw und farti£o rein sprach- 
lich darstellt. So zeigt sich innerhalb der urchrist- 
lichen Schriften ein nahezu einheitlicher Sprach- 
gebrauch, und es erhebt sich die Frage, ob dieser 
auch gegenüber der außerchristlichen Literatur 
erweisbar ist, 

Man wird zum Vergleich zunächst an LXX 
denken. 

Hier findet sich — für hebr,. rachaz — Aodew 
etwa 45- bis 50mal, und zwar im sachlichen Zu- 
sammenhang mit der Priesterweihe (Ex. 29, 4. 
40, 12. Lev. 8, 6. 16, 4. Waschung vor der Be- 
kleidung mit dem Ornat), zwecks Beseitigung 
von Unreinheiten durch Berührung oder Krank- 
heit (z. B. Lev. 14, 8.9. cap. 15. 17, 15. 16. 
22, 6) und endlich zur Entheiligung nach Teil- 
nahme an einer kultischen Handlung (Num, 19). 
Das Reinigungsbad Davids, ehe er Jahwe ent- 


De baptismo) widerspiegelt, Mit der Verbreitung 50 gegentritt nach der Sünde mit Bathseba, gehört 


des Christentums dringen für die Deutung der 
christlichen T. Gedanken aus heidnischen Myste- 
rien, Spekulationen auf Grund alttestamentlicher 
Schriftauslegung, Zeremonien, die ursprünglich 
nicht vorhanden waren, ein und machen den Gang 
der T.-Handlung wie auch ihren Sinn unendlich 
kompliziert, so daß wir mit der Darstellung der 
christlichen T. eines der verwickeltsten Gebiete 
urchristlicher Geschichte betreten. Nach der alt- 


ebenfalls hierher (2. Kön. 12, 20). Und eine 
schöne Vereinigung von Aodsodaı (sich baden) 
und farzxileoda: (untertauchen) findet sich 4. Kön. 
5, 10ff. anläßlich der Reinigung Naemans vom 
Aussatz (weitere Beispiele 3. Kön. 22, 38, Jes. 
1, 16. Ez. 16, 4.9 u. a.; bei den Propheten bild- 
liche Redeweise). — Daneben kommt in LXX 
etwa 1l5mal farzw vor, fast immer für hebr. 
thabal == ins Wasser tauchen, Wiederum beziehen 


testamentlieh-jüdischen wie nach der altorienta- 50 sich die fraglichen Stellen zumeist auf Vorschrif- 


lisch heidnischen und hellenistischen Seite führen 
die Verbindungsfäden, und doch ist die T. im 
Rahmen urchristlicher Denkweise eine einzigartige 
Handlung, soviel Gedanken zu ihrer Deutung 
auch von außen einströmen mögen, Vor der 
religionsgeschichtlichen Vergleichung empfiehlt 
sich eine vom Neuen und Alten Testament als dem 
Zentrum ausgehende Darstellung, welehe auch das 


ten für die levitische Reinigung (Ex. 12, 22 Ein- 
tauchen des Ysop in Blut; Nu. 19, 18 des Ysop 
in Reinigungswasser. Lev. 4, 6 + 17 vgl). Doch 
kommt auch weitergehende Verwendung vor z.B. 
Dt. 33, 24 (Asser soll seinen Fuß in Öl tauchen), 
Ruth 2, 14 (vom Eintauchen des Bissens in 
Essigbrühe), 1. Kön. 14, 27 (eines Stabes in eine 
Honigwabe). Dieser Gebrauch von farıo hat im 
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N.T. (Joh. 13, 26. Luk. 16, 24. Apoc. 19, 13) 
seine Parallelen. Alle Arten dieses ‚Eintauchens‘ 
haben nichts mit dem ‚Taufen‘ gemein, das ja 
im N.T. nie mit farro umschrieben wird. 
Geht man nun zum profan-griechischen Sprach- 
gebrauch weiter, so ergibt sich folgendes für 
unseren Zusammenhang: farto (seit Homer) be- 
zeichnet das Eintauchen in eine Flüssigkeit. Die 
Art dieser Flüssigkeit bestimmt den näheren Sinn. 
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tıoua am Rande des N.T. (Eph. Tit.) und bei 
Apologeten (Iustin. Ap. I 61, 3; vgl. Melito frg. 
VIII, dort beides) Aovzody (Aodsoda:) gebraucht 
wird (bei Philon 13mal), so ist das vereinzelte 
Anpassung an griechischen Sprachgebrauch, dem 
zahlreiche Stellen bei den Vätern, die mit dem 
N.T. konform gehen, gegenüberstehen (Did, 7. 
Ign, ad Smyrn. 8, 2. Eph. 18, 2. Clem. Alex. 
Cyrill. Jerus. u. a.). Aber auch in jenen Fällen 


2.B. 0d. IX 392 z&srvr eiv Ödarı Panzer glühen- 10 abweichenden Sprachgebrauchs ist der eigentüm- 


des Eisen ins Wasser tauchen (um es zu härten). 
Daher noch (Plut. mor. 136 A) Panzöuevos oiön- 
eos gehärtetes Eisen. Geschieht das Eintauchen 
in eine Farbflüssigkeit, gewinnt farıo den Sinn 
von ‚färben‘; sirara Peßaunfva gefärbte Kleider 
(Herodot. VII 67). Dasselbe von Haaren, bei Ge- 
fäßen — glasieren. Neben dieser Bedeutung 
kommt farto bei Hippokrates vor (onöyyas Ev 
Bbarı Panteıw u. ä.), seltener aber vom Baden und 


liche Sinn der T. aus dem Zusammenhang durch- 
aus zu entnehmen. Aufs Große und Ganze ge- 
sehen haben die ersten Christen also schon durch 
die Wortwahl (Wörter, die selten und weder in 
der Profangräcität noch in LXX kultisch be- 
stimmt sind) ihr Eigentümliches zum Ausdruck 
gebracht. 

II. Religionsgeschichtlich betrachtet gehört 
die T. in den größeren Zusammenhang der Rei- 


Waschen (bei Arat.). LXX hat also an wenigen 20 nigungsriten, bei denen das Wasser eine große 


Stellen das Eintauchen im profanen Sinne. Da 
dieses Verbum bei den Griechen als Kultwort 
noch nicht verwendet und damit suspekt war, 
konnien es die Übersetzer unbedenklich für alle 
Arten levitischer Reinigungszeremonien verwenden 
unter Einengung des reicheren griechischen 
Sprachgebrauchs (härten, färben). 

In der Profangräcität ist fazıilo (seit Zeno, 
Plato) = oft und wiederholt untertauchen. Es 


Rolle spielt. Es ist zunächst ‚Lebenselixier‘, wel- 
ches Menschen und Tiere erquiekt und hat in den 
Schöpfungsmythen große Bedeutung. Im Kultus 
schreibt man ihm reinigende Wirkung zu, andrer- 
seits auch belebende. ‚Wasser des Lebens‘, 
‚lebendiges‘ (fießendes) Wasser sind dem alten 
Orient geläufige Bilder für religiöise Weihehand- 
lungen aller Art, Daß das Wasser daneben Sitz 
dämonischer Mächte sein kann, lehrt noch die 


heißt dann benetzen, anfeuchten (daher im Passiv 30 Darstellung Tertullians in seiner Schrift ‚de 


== trunken sein, so bei Plato und Philo); dann 
mit etwas überschütten, überhäufen, Diesen Sinn 
hat es ungefähr in Jes. 21, 4 (LXX. » avowia uov 
ne ontile). In diese Linie gehören auch die 
wenigen Stellen bei Philon, wo farzilew mv 
yvxyv oder röv voßv den Sinn von ‚ertränken‘ 
hat, Die Bedeutung ‚baden‘ ist seltener (fan- 
tıoov ocavıöv eis Ödlaocav bei Plutarch. mor. 
166 A). — In LXX findet sich fartitw (für hebr. 


baptismo‘. Neben der Spekulation über Wasser 
und Gottesgeist am Anfang der Welt (cap. 3) — 
das Flüssige als allzeit vollendete Materie bot 
sich Gott als würdiges Fahrzeug dar! — fehlt 
nicht der Hinweis auf ‚die Eigenschaft des Hin- 
abziehens‘, welche nur von bösen Geistern be- 
wirkt sein kann & 5). Wenn der Kirchenvater 
aber sagt, die bloße Natur des Wassers als einer 
zum Abwaschen bestimmten Materie locke an zur 


thabal) nur 4mal, darunter 4. Kön. 5, 14 (s. 0.) 40 Vornahme einer sühnenden Reinigung, und zwar 


und Judith 12, 7 sinngemäß von Tauchbädern in 
Flüssen. Nirgends ist im profanen Sprach- 
gebrauch irgendeine spezifisch kultische Verwen- 
dung des Begriffs erweisbar, erst im N.T, tritt 
sie auf. Von den entsprechenden Substantiven 
gilt Gleiches, fdrteoua kommt weder in der Pro- 
fangräcität noch in LXX vor, farzouds außer- 
halb des N. T. nur noch bei Joseph. ant. XVIII 117 
(neben farzıcıs) in der Charakteristik des Täu- 


auch bei den Heiden, so hat er ganz recht ge- 
sehen und begründet diese These durch Hinweis 
auf die Kulte der Isis, des Mithras u, a. (ebd.). 
Wir können diese Entwicklung heute genauer 
verfolgen. Es ist nicht von ungefähr, daß man 
im alten Ägypten als Umschreibung für ‚Prie- 
ster‘ eine Hieroglyphe benutzt, die einen Krug, 
aus welchem Wasser fließt, darstellt. Die ent- 
sprechende Vokabel ist von ‚rein sein, heiligen‘ 


fers Johannes. Während Josephus bei der Schil- 50 abzuleiten. Der Priester reinigt nicht nur das 


derung der Essener (bell. Iud. II 8, 5) und des 
Eremiten Bannus (vit. 2) für die häufigen Wa- 
schungen Aotbeodu und Komp. gebraucht, ver- 
meidet er das bei der Schilderung der Johannes- 
T., so sehr er die Gestalt des Täufers sonst auch 
verzeichnet. Jobannes 6 fartorms war also wohl 
eine eigenartige Erscheinung, wenn Josephus und 
N.T. ihn mit diesem Titel auszeichnen. Seine ‚T.‘ 
ist etwas anderes als die Waschungen ritueller 


Götterbild durch Räuchern und Besprengen mit 
Wasser, sondern auch in seinem eigenen Leben 
spielt das Übergießen mit Wasser zur Reinigung 
eine Rolle. (Über das Bad in den Mysterien s. u.) 

Von da aus ist kein weiter Weg zu den Vor- 
schriften levitischer Reinigung in Altisrael, Sehen 
wir von den Reinigungsbädern bei Krankheiten 
und geschlechtlicher Unreinheit hier ab und ver- 
ziehten auf weitere Vermutungen über den Ur- 


Art, Dasselbe gilt von der Christen-T. Sprach- 60 sprung dieser Reinheitsvorstellungen in einer 


lich tritt das z. B. noch da hervor, wo Epiphanius 
die Ebionäer schildert (beer. p. 139 D): Bantıoua 
d£ xal adroi Auußavovan, xwols &v xad’ Ausgav 
Pantlgorza: und dazu (145B) 4 Bartouar Exeıwr 
my xadagoıw voulorres. Hier ist die christliche 
Taufe (fdrtopa) genau von den traditionellen 
Waschungen (farzıauol) unterschieden. 

Wenn demgegenüber gelegentlich statt far- 


‚animistischen‘ Periode, so kommen für uns jene 
Handlungen in Betracht, die vor und nach dem 
Verkehr mit der Gottheit nötig sind. Es gibt 
vorbereitende Reinigung und ‚Entheiligung‘ nach 
dem Kultusakt, ehe der Priester wieder ins pro- 
Iane Leben zurückkehrt; denn es verunreinigt 
nieht nur die Berührung von Toten (Nu. 5, 1—#. 
19. 31), sondern auch eine solche kultischer 
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Gegenstände und Stoffe (Lev. 16, 26—283. Nu. 
19, 7—10). Wird eine Reinigung der Kleider 
verlangt, so darf man eine solche des Körpers 
wohl mit voraussetzen (vgl, Ex. 29, 4 und 40, 12 
Wasehung und Bekleidung bei der Priesterweihe). 
In Nu, 8, 6+77 tritt für die Levitenweihe neben 
Reinigung des Leibes und Waschen der Kleider 
eina Besprengung mit Entsündigungswasser. Nach 
dem Dienst nimmt der Priester Waschung und 
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nicht leicht und gern zur T. des Johannes oder 
der ersten Christen in direkte Beziehung setzen. 

Die rabbinische Auffassung der Proselyten-T. 
gibt dazu auch keinen Anlaß. Sätze wie die: ‚Der 
Proselyt ist ein anderer Körper‘ oder ‚Der Pro- 
selyt gilt als eintägiges Kind‘ dürfen nicht im 
Sinne einer Wiedergeburt irgendwie innerlich 
gedeutet werden; als Tauchbad, das vor dem 
Eintritt in die jüdische Gemeinschaft im Beisein 


Kleiderwechsel vor (Lev. 16, 28f.; vgl. 28). Ebenso 10 von zwei bis drei Gelehrtenschülern vollzogen 


müssen die sich reinigen, welche das Bespren- 
gungswasser hergestellt haben (Nu. 19, 21). 

Daß einem Laien, der das Heiligtum besucht, 
eine besondere Reinigung auferlegt werde, ist 
nicht bekannt. 

Erst in der späteren Zeit — Rückkehr der 
Diasporajuden, Einwanderung von Fremden, Ein- 
dringen hellenistischer Sitten wirken dabei mit — 
kommen Tauchbäder in Übung. Um die Zeiten- 


wurde, welche währenddessen einige Pflicht- 
gebote auslegten, ist die Proselyten-T. aus der 
Zahl der sonstigen Reinigungsbäder wohl heraus- 
gehoben. Da sie für die weiblichen Konvertiten 
ebenfalls in Anwendung gelangt, gewinnt sie all- 
mählich einen Vorrang vor der Beschneidung. 
Dennoch bleibt sie eine Reinigungszeremonie zur 
Erlangung levitischer Reinheit, die der Heide 
nicht besitzt und die der Jude verlangen muß, 


wende hat es nach talmudischen Zeugnissen viele 20 ehe er jenen als Glaubensgenossen aufnehmen und 


öffentliche Badehäuser in Palästina gegeben. Wir 
hören, daß die Pharisäer es mit den Reinigungs- 
vorschriften besonders genau nahmen (vgl. Mark. 
7,8, Ob Luk. 11, 38 mit &ßantiodn ein Bad oder 
bloß ein Waschen der Füße und Hände gemeint 
ist, steht dahin). Eine besondere Vorliebe für 
Bäder entwickeln die Essener. Sie spülen vor 
der Mittagsmahlzeit (vermutlich auch abends) den 
Leib mit kaltem Wasser ab. Es ist bezeugt, daß 


mit ihm ohne Anstoß verkehren kann. Es wird 
ein Gebot erfüllt, von Buße, innerer Umkehr oder 
Änderung der Gesinnung ist dabei keine Rede, 
auch wenn der Proselyt auf den Ernst seines 
Schrittes hingewiesen wird und eine gewisse Be- 
lehrung empfängt, Die Einzelvorschriften für den 
T.-Vollzug (vgl. Strack-Billerbeck I 
102#, und Joh, Leipoldt Die urehristl, Taufe 
usw. 1—25) nehmen soviel Interesse in Anspruch, 


schon die Berührung mit Ordensbrüdern niederen 30 desgl. die daran anknüpfenden Rechtsfragen, daß 


Grades eine Ablution erforderte. Um so mehr 
war das beim Verkehr der Juden mit den Hei- 
den nötig, Das Reinigungsbad bleibt also nicht 
auf Priester und Leviten beschränkt, sondern wird 
auch Pflichtgebot der Laien für alle möglichen 
Fälle. Die traditionelle Auslegung macht es allen 
denen zur Pflicht, denen im Gesetz das Waschen 
der Kleider aufgegeben ist (Lev. 11, 25. 28. 40. 
13, 6. 34 u. ö.). Einzelheiten s. bei W.Brandt 


für eine irgendwie betonte sakramentale Deutung 
kein Raum bleibt. 

Demgemäß könnte die T. des Johannes nur 
äußerlich in der Form an die jüdische Proselyten- 
T. anknüpfen. Die Proselyten-T. hält sich ganz 
im Rahmen jüdischer Gottesvorstellung, die eine 
unmittelbare Beziehung zwischen Gott und 
Mensch nieht gestattet. Ebenso wird man die 
Johannes- und Christen-T. nicht isoliert betrach- 


Die jüdischen Baptismen 1910 und Strack-40ten können, sondern kann sie nur im Zusammen- 


Billerbeck I 102ff. 

Besondere Bedeutung gewinnt die Prose- 
lyten-T., welche von manchen Gelehrten als 
unmittelbares Vorbild der Johannes-T. angesehen 
wird. Ihr Ursprung ist freilich nicht näher zu 
ermitteln. Weder Philon und Josephus noch das 
N.T. tun ihrer irgendwo Erwähnung. Noch um 
100 n. Chr. herrscht unter den Rabbinen Mei- 
nungsverschiedenheit, ob Beschneidung oder T. 


hang mit dem x1jovyua — das hier an Stelle der 
jüdischen Schriftlehre tritt — richtig verstehen. 

IH. Hinsichtlich seines äußeren Auftretens er- 
innert Johannes der Täufer wohl an die alten Re- 
chabiten und Nasiräer, aber er ist seinem Wesen 
nach eschatologischer Prophet. Es gilt hier, 
sein Bild aus christlicher Tradition und Über- 
malung zu rekonstruieren (vgl. Matth. 3, 1—12. 
Mark. 1,28. Luk.3,2—20. Joh. 1,19—34. 3, 22ff.). 


(oder beides) für den Proselyten erforderlich sei. 50 Danach hat der Täufer das Ende der Zeit und das 


Aber die Prioritätsfrage ist hier weniger wich- 
tig, es kommt in erster Linie auf den geistigen 
Gehalt und die Deutung der Handlung an. Aus 
den israelitischen Reinigungsvorschriften hat sich 
nirgends eine Beziehung zum inneren Menschen 
und seine sittliche Erneuerung ergeben. Die Mög- 
lichkeit, etwa Stellen wie Jes. 1, 16-20 oder 
Ez. 36, 25 zur Vertiefung heranzuziehen, ist nir- 
gends genutzt worden, Es gibt ein einziges Zeug- 


Gericht Gottes nahe gefühlt und mit seiner Ge- 
richtspredigt, welche keineswegs national be- 
schränkt war, sondern sich an alle richtete, die 
hören woliten, eine Buß-T. verbunden, (Gott kann 
Abraham aus Steinen Kinder erwecken! Zöliner 
und Soldaten werden ebenso zur T. zugelassen 
wie fromme Juden!) Ein Sündenbekenntnis wird 
abgelegt, echt prophetische Drohreden werden 
gehalten, der Eindruck auf die Hauptstadt und 


nis in Orae, Sibyll. IV 161—-169, welches eine 60 das umliegende Land ist gewaltig. Beachtlich ist, 


innerliche Auffassung verrät (Zeit etwa 80 n. Chr.), 
aber es steht in seiner Art einsam da und ist 
"E textlicher Schwierigkeiten (liest man Beös 
6’ EEsı oder dwosı nerdroar?) nicht ganz sicher 
zu deuten, Vermag man aber Reitzensteins 
kühnen Kombinationen (Urgesch, der ehristl, T.) 
fast nirgends zu folgen, so wird man auch dieses 
Zeugnis, das am Rande des Judentums steht, 


daß Johannes im Jordantale bleibt, wo er an 
einer geeigneten Stelle, die genug Wasser bietet, 
die T. in fließendem Wasser vollzieht. Daß mit 
der ueravora bereits eine äysoıs änapuıav ver- 
bunden war, sagt schon Mark. 1, 4. Und das ist 
ja auch notwendig, weil man sonst dem Gericht 
des Feuerrichters verfallen ist. Daß sich der 
Täufer aber — wie die christliche Tradition es 
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darstellt — als Vorläufer (nach Jes. 40) oder 
bloßer ‚Zeuge‘ für einen Größeren gefühlt habe, 
mag man bezweifeln. Ebenso wenig erweisbar ist 
H. H. Schaeders Vermutung, die T. des 
Johannes sei ‚bewußte Überbietung der jüdischen 
Zeremonie‘ (d. h, der Proselyten-T.) ‚mit der 
Absicht, den selbstbewußten Hochmut der Juden 
zu demütigen‘ (Gnomon 1929, 367). Eher ist eine 
Einwirkung jener Prophetenstellen (Jes. 1, 16. 
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von einem T.-Befehl nichts. Erst der Auferstan- 
dene spricht ihn aus (Matth. 28, 19 vgl. Mark. 
16, 16). Zum nadmzedeıw gehört ein Öuödoxer 
und Bantifew, 

Daß die Johannes-T. eine Buß-T. war, er- 
scheint angesichts der sie begleitenden Predigt 
als ganz unzweifelhaft, ebenso klar ist, daß sie 
nicht auf des Täufers Namen erfolgte. Die älteste 
christliche T. (schon vor Paulus) hat nun zwar 


Ez. 36, 25) anzunehmen, durch welche Johannes 10 mit Proselyten- und Johannes-T. manches gemein- 


den Sinn seiner T. vertiefte, als eine ironische 
Absicht. Zudem ist es eine Jordan-T., und 
hier spielen bisher noch ungeklärte Einflüsse 
herein, die neben der Ableitung von der Prose- 
iyten-T, nicht zu übersehen sind. Da Josephus 
das Bild des Johannes stark hellenisiert, da die 
Partien der mandäischen Literatur, welche 
Johannes nennen, wie H. Lietzmann jüngst 
nachwies, späten Ursprungs und stark von Haß 


sam (das Untertauchen ins Wasser Apg. 8, 38; 
ein Bußbekenntnis Apg. 2, 38; eine Belehrung 
Matth. 28, 20 u. ö.), aber sie unterscheidet sich 
grundsätzlich dadurch, daß sie a) aufden ‚Namen 
Jesu Christi‘ erfolgt, der wohl über dem Täuf- 
ling gesprochen wird und die Zueignung des 
60840: an seinen neuen xöoros bedeutet (Ape. 2, 
38. 8,12 + 16. 19,5. Anders nach Apg. 22,16? 
Meint diese Stelle, daß der Täufling selbst den 


diktiert sind, da R. Reitzensteins Brücken 20 Namen Christi — im Gebet — bei der T. anruft 


zu den Hymnen 30 und 31 im Rechten Ginza, zu 
Epietet und Philon nicht fest genug sind, um die 
Konstruktion eines mandäischen Rituals als Vor- 
stufe zur Johannes- und Christen-T. zu tragen (s. 
u, Lit.), bleiben uns nur die spärlichen Angaben 
des N. T., die den Täufer als Asketen und Pro- 
pheten, seine Taufe als ‚eschatologisches Sakra- 
ment‘ erweisen. Seine Beziehung zu vormandä- 
ischen Täuferkreisen (Dibelius) im Jordantale 


und sich ihm damit weiht? Dann wäre die 
Ähnlichkeit mit der Proselyten-T. noch größer 
hinsichtlich der Selbsttätigkeit des Täuflings), 
b) die Gabe des hl, Geistes vermittelt und als 
eine ‚Geist-T.‘ der bloßen Wasser-T, überlegen 
ist. In der christlichen Tradition muß schon der 
Täufer diesen Unterschied hervorheben (Mark. 1, 
8 Par.). Und im vierten Evangelium (1, 33) wird 
das theologisch begreiflich gemacht. Von den 


ist einstweilen Postulat. Formal ist — hinsicht- 30 Tausenden, die Johannes taufte, wurde nur einer 


lich der Einmaligkeit der Handlung und der Art 
des Vollzugs — zur Proselyten-T., material — 
hinsichtlich der Buße und Eschatologie — zu 
gen Sibylienstelle (IV 161ff.) eine Parallele da. 

ehr läßt sich zurzeit nicht sagen. Wichtig bleibt, 
daß die Zeitgenossen — der Titel 6 Bartıors 
lehrt es — Johannes als durchaus originale Per- 
sönlichkeit empfunden haben, wichtiger noch, daß 
Jesus diese T. an sich vollziehen ließ (Mark. 1, 9 


von Gott mit hl. Geist begabt und behielt ihn 
als dauernden Besitz (uErov &n’ adröv), Damit 
wurde dem Täufer klar gemacht, daß dieser die 
Geistes-T. spenden werde. Aber das ist nun nicht 
der ‚historische Jesus‘ (s. Joh, 4, 1), somdern der 
Herr Christus, der nach seiner Verklärung zum 
erstenmal den Aposteln den Geist durch An- 
hauchen spendet (Joh. 20, 22), nachdem er vor- 
her in den Abschiedsreden den Paraklet-Geist in 


u. Par.); denn sie geht nun, wenn auch mit ande- 40 Aussicht gestellt hatte für die Zeit nach seinem 


rem Sinn und Wert, was die Evangelisten den 
Täufer selbst schon prophetisch aussprechen las- 
sen, in die chrisiliche Tradition über (zur Ver- 
breitung und Dauer der Johannes-T. vgl. Apg. 
19, 1—7). Die T. Jesu wird in den synoptischen 
Evangelien (vermutlich als Vision) den Sinn der 
Messiasweihe haben, im Johannesevangelium ist 
sie dagegen — der Christologie des Ganzen ent- 
sprechend — als ein Zeugnis für den Täufer ge- 


Hingang zum Vater. Das eine steht also fest: 
alle vier Evangelien bringen die T. Jesu mit dem 
Erscheinen des Geistes in Verbindung, so daß er 
schon keine bloße ‚Wasser-T.‘ empfängt. Alle 
lassen aber auf seine Jünger diesen Geist erst 
nach seiner Auferstehung kommen. Tertullian 
hat also recht (de bapt. 11), wenn er meint, in 
der Zwischenzeit vorher hätten Jesu Jünger nur 
‚mit der nämlichen Johannes-T.‘ taufen können. 


dacht (1, 31f.). Daß der daraus abzuleitende 50 Dennoch vleibt diese Zeit vor Ostern hinsichtlich 


Gedanke der Unterordnung Jesu unter Johannes 
als anstößig empfunden werden konnte, lehrt 
Matth. 3, 14£, (vgl. noch Tertullian. de bapt, 10). 
Klare Angaben, wann und wie dann die Johannes- 
T. von den Christen (oder von Jesus selbst) über- 
nommen worden ist, fehlen uns. Die Synoptiker 
berichten nirgends, daß Jesus getauft habe, und 
die Stelle Joh. 3, 22 wird später durch Joh. 4, 2 
korrigiert (wie Tertullian sich damit quält, er- 


der Entwicklung der T. im Dunkel und hernaclı 
im Widerspruch, wenn man folgendes bedenkt: 
daß Jesus Sündenvergebung ohne T. ausspricht 
(Mark. 2, 1ff. Par.), daß die Apostel offenbar ohne 
Taufe den Geist erhalten (Joh. 20, 22. Apg. 2,4), 
daß in der ältesten Missionszeit — gewisse Quellen 
der Apostelgeschichte lehren es — T. und Geist- 
empfang nicht notwendig miteinander verbunden 
waren, so daß nun die Handauflegung den Geist 


gibt de bapt. 11). Auch von einer T. der ältesten 60 erst vermittelt (Apg. 8, 14—17.19,5 +6). Kor 


Apostel verlautet nichts, die nach Apg. 2 ohne 
‚Geist-T.‘ den Geist empfangen (vgl. auch Joh. 
20, 221). Sollten sie auch die Johannes-T. er- 
halten haben und sie zunächst geübt haben, wie 
die Täufersekte auch sonst (vgl. Luk. 11, 1. 
Mark. 2, 18ff.) zum Vergleich und Vorbild her- 
angezogen wird? In den ältesten Schichten der 
Aussendungsrede (Matth. 10 u. Par.) verlautet 


nelius empfängt ihn vor der T. als Zeichen der 
Zustimmung Gottes (Apg. 10, 44). Auch der 
vierte Evangelist weiß trotz seiner Auffassung 
von der T. als Wiedergeburt auf Grund von 
‚Wasser und Geist‘, daß dieser Geist wehen kann, 
wo er will (Joh. 3, 5 vg!. mit 3, 8). Irgendeine 
verfestigte, auf ‚Sakramentsmagie‘ deutende Auf- 
fassung ist also in der ältesten Zeit nicht vor- 
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handen. Auch die Person des Täufers spielt keine 
Rolle, es muß nicht ein Apostel sein (vgl. Apg. 
8, 26ff. und 10, 48, wo Petrus die T. anordnet, 
aber nicht selbst vollzieht). Deutet man Apg. 22, 
16 als eine selbsttätige Waschung und Tauchbad 
unter Anrufung des Namens Jesu, so ist von da 
bis zur T. durch 3. Personen noch eine Entwick- 
lung anzunehmen. Verbürgt aber diese Namens- 
nennung wiederum nicht Empfang des Geistes, 
welcher erst durch nachfolgende Handauflegung 
vermittelt wird (Apg. 19, 5 + 6), so ist damit ein 
Ansatz zu einem vielgestaltigeren Zeremonial 
gegeben. 

IV. Auch Paulus hat die T. selten praktisch 
vollzogen. Er fühlt sich in erster Linie berufen 
zur Verkündigung (vgl. 1. Kor. 1, 17). Demgemäß 
hat er die Taufe seinen Gehilfen überlassen (ebd. 
1,11), Für die theologische Deutung dieses Aktes 
hat er jedoch vielfältige Gedanken beigesteuert, 
die aus dem Ganzen seiner Auffassung erst recht 
zu verstehen sind, vornehmlich aber seiner Chri- 
stologie. Jesus hat eine Vision während seiner T., 
Paulus schaut erst den Christus vor Damaskus, 
hinterher wird er getauft; aber beide Vorgänge 
sehlingen sich nun ineinander, wobei Gedanken 
und Bilder aus den Mysterienkulten zur Verdeut- 
lichung dienen. 

Wenn nach jüdischer Auffassung der getaufte 
Proselyt ein ‚anderer Körper‘ wird, so ist für 
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der Götter (Osiris, Attis sowie der Stadtgott 
Sandas-Herakles in des Apostels Heimat Tarsos) 
finden, deren Schicksal der durchs Sakrament mit 
der Gottheit verbundene Mensch nacherlebt (vgl. 
Leipoldt 62f.). Man erinnere sich dabei, daß 
Jesus sein Sterben bildlich eine T. genannt hat 
(Mark. 10, 39). 

Die in der Proselyten-T, vorhandene Auffas- 
sung der Reinigung durch Abwaschen der Sün- 


10 den, fehlt bei Paulus nicht (1. Kor. 6, 11). Auch 


hier stehen övoua xvolov und avedua Be0d neben- 
einander und der Kreuzestod Jesu ist dabei mit- 
zudenken, wie 1. Kor. 1,13 zeigt; denn erst durch 
den Tod und die nachfolgende Erhöhung hat 
Christus ‚den Namen über alle Namen‘ erhalten 
(Phil. 2, 10), der über dem Täufling genannt wird 
und nicht der eines Apostels, Die Wirkung die- 
ser ‚Todes-T.‘ ist nicht magisch zu denken, son- 
dern sie wird als Leben spendende im Glauben 


20 ergriffen an den Gott, der Christus erweckte und 


uns ewiges Leben schenkt mit ihm (Röm, 6, 8. 
Kol. 2,12). Die Betrachtung der Wirkung dieser 
T. endet also bei Gott als dem Urheber dieses 
Heilsgeschehens, so sehr sie ein ‚auf den Namen 
Christi‘ Getauftwerden ist; denn Gott hat uns ja 
in das Reich seines Sohnes versetzt (Kol. 1, 18). 
So lassen wir in der T. etwas an uns geschehen, 
das nur von Gott her Wirklichkeit ist und zu 
dem wir nur ja sagen können. Das meint jenes 


Paulus jeder, der ‚in Christus‘ lebt, eine ar 30 ıorebew. Und wenn 1. Kor. 10, 1ff, vor falscher 


zrloıs, So wenig wie der Christus xara oapxa 
noch eine Rolle spielt, so wenig bedeutet der alte 
Mensch. z& doyala nagnAdev (2. Kor. 5, 17). An- 
gesichts dieser völligen Neuschöpfung wird auch 
der Unterschied zwischen Juden und Heiden hin- 
fällig (Gel, 6, 15) und in Gal, 3, 26, wird dar- 
aus die Konsequenz absolut gezogen. Auf den 
Christus getauft werden, heißt ihn anziehen (man 
denke daran, wie in den Mysterienkulten das An- 
ziehen des Gewandes einer Gottheit Unsterblich- 
keit sichern soll. Vgl. dazu Leipoldt 60f.). 
Haben aber alle den Christus gleicherweise an- 
gezogen, so sind sie ‚einer in Christus‘ (Gal. 3, 
278). Wie dieser Gedanke der Einheit weiter zu 
entwickeln ist, lehren Stellen wie Röm. 12, 5. 
1. Kor. 12, 12. 13 (der Typos dazu wird 1. Kor. 
10, 2—4 erwähnt!). Der ‚eine Geist‘, mit dem 
alle getränkt worden sind, ist wesentlich. Der 
Herr aber ist ‚der Geist‘ (2. Kor. 3, 17), so daß 


Sicherheit warnt unter Hinweis auf das Sehick- 
sal der Wüstenwanderer, weil Gott an den 
meisten von ihnen kein Wohlgefallen hatte und 
sein Zorn sich über ihnen entlud, so geschieht 
das gerade unter Hinweis auf sakramentale Gaben, 
die Gott doch zur Sicherung des Heils bestimmt 
hatte, Es ist nieht so — dann wäre die T. ‚Sakral- 
magie‘ —, daB sie gegen Gottes Zorn gefeit 
mache, indem man durch diese Handlung über 


40 Gott Macht gewinnt und damit eine Sicherheit, 


die jede menschliche Hybris straflos gestattete. 
Das Gottesbild des Paulus schließt solche Gedan- 
ken über die T. aus. Dennoch hat Gott uns ‚ver- 
siegelt‘ und mit Geist gesalbt (2. Kor. 1, 21f.; 
klingt hier noch an, daß eine Ölsalbung, statt des 
Tauchbades, reinigend wirken kann?) im Chri- 
stus, in dem er sein Ja gesagt hat zur Welt. Von 
Gott her ist schon Sicherheit, aber nicht von den 
Menschen, die sich bei dieser Gewißheit im Glau- 


auf Christus getauft sein im Christus und im 50 ben gerade bemühen müssen, ihre Glieder nicht 


Geist leben bedeutet. Freilich ist hier keine 
magische Verwandlung geschehen — der ‚neue 
Mensch‘ muß nicht gut handeln —, und so bricht 
denn hier das Problem des ‚paulinischen Impera- 
tivs‘ auf oder die Frage nach dem Verhältnis von 
‚Sakrament und Ethik‘ (s. u. Lit.). 

Die T. wird nun weiter in Beziehung zu Tod 
und Auferstehung Christi gebracht (Röm. 6, 3ff.). 
Der alte Mensch bleibt in der Wassergruft, her- 


wieder der Sünde als Waffe darzubieten (Röm. 
6, 12£.). Wir wissen nicht genau, welche Stel- 
lung Paulus zur Toten-T. in Korinth eingenom- 
men hat (1. Kor. 15, 29), da er den Fragesatz 
ironisch gemeint haben könnte. Sonst wäre hier 
eine magische Wirkung der T. möglich und 
1. Kor. 11, 30 böte für diese Auffassung beim 
Abendmahl eine Analogie, daß hier eine Wirkung 
gedacht sei, die nach ihrer Denkweise ‚dinglich- 


auf steigt ein neuer. Die Wirkung dieses Aktes 60 superstitiös‘ genannt werden müßte. Doch läge 


ist einmal negativ (lva xaragyndij To owmua tic 
äuaprlas), sodann positiv (iva &v zawsını Cwis 
aegınaryowpev.). Und dieses Gesetz ‚kein neues 
Leben ohne vorherigen Tod‘ hat sein Analogon 
in der Auferstehungslehre des Paulus (1. Kor. 15, 
35ff.). Diese Denkweise mochte dem Apostel keine 
Schwierigkeiten bereiten, da wir in den Myste- 
rien die Verehrung sterbender und auferstehen- 


solche Auffassung — aufs Ganze hen — am 
Rande der Theologie des Paulus, Die Gefahr, daß 
sie sich späterhin breit mache, ist aber damit 
gegeben. 

Es ist eine Frucht der Predigt des Paulus von 
dem ‚einen Grund, der gelegt ist‘ (1. Kor. 3, 11, 
8,6 und Gal.1) und dem ‚einen Leib im Christus‘ 
(1. Kor. 12, 12f.), wenn einer seiner Schüler (Eph. 
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4, 5) die Formel prägt: els »ö0105, ula ziorıs, Er 
fartıona, womit die wichtigsten Kennzeichen der 
werdenden Kirche angegeben werden. Aber sonst 
begegnen wir in den nachpaulinischen Schriften 
des N. T. nur vereinzelten Bemerkungen über die 
T., welche jedoch den Zusammenhang mit der 
Denkarbeit des Paulus noch erkennen lassen. 
Eph. (1, 13 und 4, 30) liebt den in 2. Kor. 1, 22 
schon vorkommenden Gedanken der Versiegelung, 
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monien und in Beziehung gesetzt zu einem (aus 
Naturerleben erwachsenen) Mythus. 

Zweifellos sind diese T, sakramentaler Art; 
sie wirken sogar auf die Toten ein (Leipoldt 
50ff.). Also sind Parallelen zu christlichen Ge- 
danken vorhanden — aber wie verschieden ist 
die Deutung im einzelnen! Man vergleiche die 
Attistaufe mit Röm. 6, man sehe, wie Paulus 
Röm, 8 die ‚Adoption‘ versteht, um den Unter- 


die in der Spende des hl, Geistes ihren Aus- 10 schied sofort zu erkennen. Die mit Geistesemp- 


druck findet. Daneben (Eph. 5, 26) ist die T. 
eine Reinigung durchs Wasserbad, damit der 
Christus sich die Kirche unbefieckt und rein dar- 
stelle. Im Stil der Mysteriensprache wird die T. 
in Tit. 3, 5 als ‚Bad der Wiedergeburt‘ bezeich- 
net, wobei der hl. Geist genannt wird, und das 
Motiv der ‚Rettung‘ hervortritt. Auch in der 
Typologie von 1. Petr. 3,21, die (noch weiter als 
1. Kor. 10) auf die Sintflut zurückgeht, ist die T. 


fang verbundene Christus-T. ist trotz Anlehnung 
an Mysterienbegriffe, trotz Verwandtschaft in 
einzelnen Zügen des T.-Vollzugs etwas gänzlich 
und wesentlich Anderes. Hier gibt es keinerlei 
‚Vergottung‘, hier wirkt die Materie nicht zauber- 
haft, hier tritt man nicht zu einem naturhaften 
Geschehen, dargestellt in Gestalt eines Gottes und 
seines Schicksals, in Beziehung, sondern man lebt 
in einem geschichtlichen Drama, das unaufhaltsam 


‚Rettung‘, wobei der Hinweis auf Jesu Auf-20 einem Ende zustrebt und tritt in Beziehung zu 


erstehung im Zusammenhang nicht fehlt, Der 
Verfasser des Hebräerbriefs (10, 22; vgl. 9, 10 
und 9, 16ff, und 6, 4) knüpft hingegen an alt- 
testamentliche Reinigungsvorstellungen an, ohne 
daß ein ethischer und eschatologischer Hinweis 
unterbliebe. Grundiegend Neues wird hier nicht 
gesagt, auch nicht in 1. Joh, 5, 6 +7, wo Chri- 
stus und das Pneuma nicht fehlen, die Christus- 
bezogenheit der T. also da ist. 


einem Herrn, der nicht ‚Gott‘, sondern Mensch 
unter Menschen gewesen ist. Das Gott-Mensch- 
Verhältnis erlaubt keinerlei ‚Mystik‘ in dem 
Sinne, daß man ‚als Gott‘ begrüßt und gefeiert 
wird. ‚Nicht ich lebe mehr, sondern in mir der 
Christus‘, sagt Paulus (Gal, 2, 20), aber nicht 
etwa: ‚Ich lebe im Christus‘ oder ‚Ich bin der 
Christus‘, 

Auf dem Boden des N.T. bleibt die T. — im 


Ist somit ein Überblick über die urchristliche 30 Rahmen des gesamten Geschichtsbildes und des 


Auffassung von der T, gegeben, so empfiehlt sich 
hier eine grundsätzliche Bemerkung über das Ver- 
hältnis der T. zu den Mysterien-T. 

In den alten Mysterien von Eleusis ist unter 
allen möglichen Einweihungsriten auch eine 
Wasser-T. zu finden, Wenn nach dem Grundsinn 
der Gesamthandlung der Geweihte dnrch Adop- 
tion ein Kind der Demeter werden und dadurch 
ewiges Leben gewinnen soll, so soll die T, dazu 


Grundverhältnisses zwischen Gott und Mensch — 
auch da noch ae Sakrament‘, wo 
mystische Worte ihr Wesen beschreiben. Die 
Spannung zwischen der Grundlegung eines neuen 
Lebens (& zıs » Xowrß xawh los) und der 
Versiegelung für ein solches, das erst kommen 
soll, wird nicht aufgehoben, Das neue Leben 'st 
aber neue Schöpfung, dessen Sicherheit nur von 
Gott und Christus her gegeben ist. So ist die 


beitragen (Tert, de bapt. 5 behauptet, man wolle 40 urchristliche T.— nicht in Vereinzelung, sondern 


dadurch regenerationem et impuntiatem periurio- 
rum suorum erlangen). Die T. entsühnt hier 
also und erwirkt Wiedergeburt. Daß weiter die 
Dionysos-T, eine so enge Beziehung zwischen dem 
Gott und seinem Schützling herstellt, daß man 
sagen kann, Dionysos vergotte seine Eingeweihten 
(Leipoldt 43), mag die Deutung der Darstellun- 
gen ja zulassen. Jedenfalls macht diese T. rein 
(Liv. XXXIX 9,4: pure lautum). Wenn ferner der 


im Gesamtdenken des Urchristentums betrachtet 
— Prodromalerscheinung des nahen Weltendes‘, 
‚Aufzug, nicht Treppe‘ (Alb. Schweitzer). 
Sie steht damit zwischen der Proselyten-T. 
und der Mysterien-T. selbständig da. Das escha- 
tologische Element und ihre Einmaligkeit ver- 
hindern jede Umdeutung ins Mystische, jedes 
Herabsinken ins bloß Rechtliche. Neben der 
Heilsgabe steht für den Beschenkten die sittliche 


Attismyste in einer Grube stehend das Stierblut 50 Aufgabe, welche der hl. Geist keineswegs zu 


über sich rieseln läßt und es gar gierig schlürft, 
weil es Leben vermittelt, so mag der in die Grube 
hinabsteigende Mensch dem sterbenden Attis, der 
wieder heraufsteigende dem auferstehenden Gott 
gleichen und ‚wie ein Gott verehrt‘ werden als 
in aeternum renatus, wenn auch die Blut-T, alle 
20 Jahre zu wiederholen ist, um ihre Wirkung 
zu sichern. Auch in den Isismysterien ist ein 
gewöhnliches Reinigungsbad von der nachfolgen- 
den, von einem Priestergebet 
unterscheiden, Diese T. ist glei s wiederholt 
worden, Was wir hier beobachten, ist dieses: es 
gibt auch hier Waschung als Reinigung, Bespren- 
gung mit entsündigendem Charakter neben und 
in einem T.-Akt, der das Leben des Eingeweihten 
in Beziehung zum Schicksal des Gottes setzt. 
Aber diese Handlung ist meist eingebettet und 
umrahmt von allerlei (zum Teil uralten) Zere- 


bloßem Schein herabmindert, Jede Vergött- 
lichung von Menschen oder Elementen ist aus- 
geschlossen; denn die Handlung macht Menschen 
nicht zum Herrn über Gottes Gabe und Willen, 
die Distanz zwischen Schöpfer und an wird 
nicht durch magischen Kurzschluß unehrfürchtig 
aufgehoben. 

V. Es läßt sich nicht leugnen, daß diese Auf- 
Tassung nicht auf die Dauer gehalten werden konnte. 


leiteten, T. zu 60 Mit dem Zurücktreten der eschatologischen Boff- 


nung dringen naturhafte Vorstellungen 
ein, das Element bei der Handlung wird wichtig. 
So sagt Ignatius (Eph. 18,2) von Christus: &yer- 
vndn xal EBanzlodn, iva 19 nadeı 1ö Döng xade- 
eion. Clem. Alex. (vgl. auch Paedag. I 6, 25X.) 
drückt sich Eelog. proph. 7, 1 ähnlich ans: x«? 
dıa toüro d owrne #Bantloaro „.. Iva Tois dvayev- 
rwuevors rö nür Bao dyıdon. Cyrill. Jerus, Cat. 
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III 11 (S.41): Yyiace 76 fantiono 6 15 (= Inooös) 

antıodeis adros. Nimmt man noch III. Hen, 42. 

elito frg. VIII hinzu, so erkennt man dieBetonung 
der entsündigenden und reinigenden Kraft des 
Wassers, welche auch Tert. de bapt. 4 und 9 mit 
mwancherlei Beispielen belegt wird. An Stelle des 
eschatologischen Gedankens treten Spekulationen 
über den Wert der Materie, wobei noch weiter als 
in 1. Kor. 10 und 1. Petr. 3, 21 auf den Anfang 


der Schöpfung zurückgegriffen wird. (Vgl. auch 10 de bapt. 20, wo auch 


Barn. 11. Hier werden alttestamentliche Testi- 
monien für das T.-Wasser gesucht, Tertullian [de 
kapt. 5) dehnt seine Betrachtung auf die Heiden 
aus. Aber da sie ‚aller Einsicht in die geistigen 
Kräfte bar‘ sind, täuschen sie ihre Anhänger mit 
bloßem Wasser und messen ihren Idolen fälsch- 
lieh dieselbe Wirkung bei). Hat aber das Wasser, 
vom Heiligen geheiligt, mit Geistigem durchsetzt, 
die Eigenschaft und Kraft zu heiligen empfangen, 
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rend die Person des Täufers hier noch unwichtig 
erscheint, verlangt Ignatius (Smyrn. 8, 2) schon, 
daß T. und Abendmahl nicht ohne den Bischof 
Ep werden, Tert. (de bapt, 17) umschreibt 

on den Kreis der zur T. Berechtigten genauer, 
wobei er die Frauen gänzlich ausschließt, 

Das Fasten tritt als notwendig auf. Mit dem 
Täufling soll der Taufende und etwaige Zeugen 
mitfasten (Did. 7, 4; vgl. Iustin, Apol. 161; Tert. 
asten nach der T, unter 
Hinweis auf Jesu Vorbild nicht verwehrt wind). 

Gehen dem T.-Akt ‚Gebete, Fasten, Knie- 
beugen und Nachtwachen mit dem Geständnis 
der Sünden voraus‘, so folgen ihm nach alttesta- 
mentlichem Vorbild die Ölsalbung und Handauf- 
legung (de bapt. 7 und 8). Aus den Mysterien 
überkimmt man noch die Bekleidung mit weißen 
Gewändern, Bekränzung, brennende Kerzen, 
Milch und Honig, doch vermag man diese Sitten 


so gilt für die Arten des Wassers (ganz gleich ob 20 auch biblisch zu begründen. (Für diese und fol- 


Meer, Fluß oder Sumpf), was der Gattung zu- 
gesprochen ist (Tert. de bapt. 4). Wo wären solche 
Spekulationen im N.T. denkbar! Hier drängt 
sich die Materie in den Vordergrund, Sie wird 
neben dem Wort (und Geist) fast gleichberech- 
tigt, was Tertullian auf die Formel bringt: spiri- 
tus in aquis corporaliter diluitur et caro in eis- 
dem spirilaliter mundatur (de bapt. 4 am Ende). 
Doch hat er (c. 6) wiederum gesagt, daß man 
nicht im Wasser den hl. Geist er 

führt er einen T.-Engel ein. Er bereitet uns auf 
den hl. Geist.vor ‚durch Abwaschung der Ver- 
fehlungen‘, Diese Abwaschung erlangt man durch 
Glauben (Ades impetrat obsignalta in patre et Alio 
et spiritu sancto). Hier fehlt also ein Hinweis 
auf den Glauben nicht, aber interessant bleibt, 
wie Tertullian um der Materie willen einen T.- 
Engel einschiebt, da er den hl, Geist nicht zu 
nah mit ihr in Berührung bringen mag, andrer- 


gende Einzelheiten vgl. Taufe IV in RGG2,) Es 
liegt in der Richtung der Betonung des Super- 
stitiösen, wenn vor der T. eine Weihe des Was- 
sers und des Öles (letzteres in oleum exorcismi 
und oleum eucharistiae geschieden) stattfindet 
und neben der Weihe der Elemente ein Exoreis- 
mus am Täufling vorgenommen wird. Nicht nur 
beschwört der Bischof die Kräfte Gottes auf den 
Täufling herab, dieser muß ausdrücklich auch dem 


ge, daher 30 Teufel feierlich absagen (dnorayn) und sich zu 


Christus bekennen (ovvrayj), An dieser Stelle 
tritt dann vor versammelter Gemeinde die reditio 
symboli seitens des Täuflings ein (s. den Art. T.- 
Symbol). Nicht bloß die Elemente, auch der 
Täufling selbst werden von allem Dämonischen 
gereinigt, ehe der hl. Geist in ihn einziehen kann. 
Dann folgt das dreimalige Untertauchen im 
Namen des Vaters, des Sohnes und hl. Geistes 
oder es wird nach jedem der drei eben genannten 


seits aber doch das Element in seiner Bedeu- 40 (dnorayr, ovyzayn, redilio symbol) unter Hand- 


tung hervorheben möchte. Daß im T.-Wasser der 
a wird, ist Tertullians Meinung (de 
pt. 9). 

Das Eindringen fremder Vorstellungen führt 
nun dahin, daß die T. mit allerlei anderen Hand 
lungen kombiniert und — wie bei der Proselyten- 
T. — der Vollzug als solcher wichtig wird, so 
daß man ihm seine Aufmerksamkeit je mehr zu- 
wendet, je mehr man sich von der Höhe theo- 


anflegung eine Untertauchung vollzogen. Eine 
Ölsalbung an Stirn, Ohren und Brust (zoloua 
wis teleıoews) schließt die gesamte Handlung 
ab. Diese Skizze soll nur die Richtung der all- 
mählichen Ausgestaltung der T. andeuten. Im 
einzelnen war die Entwicklung — auch im Westen 
anders als im Osten — sehr mannigfaltig. Wer 
sie überschaut, muß sagen, daß die Grenzen zwi- 
schen Geist und Stoff, Persönlieh-Sittlichem und 


logischer Deutung eines Paulus — dem der Er 50 Unpersönlich-Magischem verwischt werden, zu- 


tische Vollzug weniger wichtig war — entfernt. 
Durch das Wasser steigt man auf zum Leben, 
wobei an ein Hinabsteigen in fließendes Wasser 
zu denken ist (Herm. Sim. IX 16, 2 Avaya 
eiyov 64’ Übaros dvapivar Iva Lworomdöcr und 
ebd. 16, 4 eis 10 Üöwe od» xarafßalvovoı verpol, 
xal araßalvovo: Lörres). Dieses Aufsteigen gilt 
nach dem Zusammenhang auch für die Toten der 
Vorzeit, welche ohne T. nicht am Heil teilhaben 


mindest geht beides in- und nebeneinander her. 
‚In Form des Sakraments fluten die ausgeschie- 
denen Fremdkörper in breitem Strome wieder 
herein‘ (Oepke). 

VI. War schon bei Paulus die Spannung zwi- 
schen Taufe und Ethik nicht zu verkennen, 
so vermehren sich die Schwierigkeiten im Laufe 
der Zeit, je mehr das eschatologische Element 
zurücktritt und die Bedeutung des Dinglichen, 


können (T.-Wasser und Todeswasser gehen hier 60 Naturhaften wächst. Wenn Paulus den ‚alten 


durcheinander). Die’ Sündenvergebung bleibt da- 
bei unvergessen (Herm. Mand. IV 3, 1 eis döwg 
xateßnusv xal Eiaßousv Apeoıw Gpapgudv ... TÖv 
aoor&pwr vgl. Barn. 11, 1). 

Did. 9, 5 bringt T. und Abendmahl in zeit- 
licher Abfolge. Kein Ungetaufter soll das Abend- 
mahl empfangen. Für die T. wird eine Vorberei- 
tungszzeit dr Lehre gefordert (Did. 7). Wäh- 


Menschen‘ in der T. begraben (Röm. 6), wenn er 
die Korinther trotz aller Bedenken ‚abgewaschen, 
geheiligt und gerechtfertigt‘ weiß (1. Kor. 6, 11), 
so fehlt daneben doch der sittliche Imperativ 
nicht, ‚die Glieder nicht mehr als Waffen der 
Sünde darzubieten‘ (Röm. 6, 12ff.); denn deralte 
Mensch ist immer noch da. Wo aber der Apostel 
an der »Ajoıs irre werden könnte, fällt sein Blick 
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auf die Treue des berufenden Gottes (1. Thess. 5, 
24; man beachte den vorhergehenden Wunschsatz 
in v. 231). Die T. ist also kein physisch-hyper- 
physisches Gnadenmittel‘ (wie etwa später das 
Abendmahl ein gdeuaxo» Gdavaoias); denn der 
Apostel verhält sich zur Hellenisierung der Sakra- 
mente ablehnend, nicht zuletzt, weil er in einer 
Gemeinde lebt, ‚die den Geist hat und den kom- 
menden Christus verkündet‘, nicht in einer Kirche, 
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Gottes Barmherzigkeit mit der Schwachheit der 
Mensehen und in der List des Teufels, dem Gott 
wehren will (Mand. IV 3, 4). Eine kirchliche 
Bußpraxis kommt weder für Apoc. Joh. noch 
Hermas in Frage, 

Die Folgen solcher Auffassung lassen sich 
denken. Da ‚den Heiden die Buße freisteht bis 
zum jüngsten Tage‘ (Vis, II 2, 5), wird man mög- 
lichst lange Heide zu bleiben trachten und die 


‚die das Amt hat und durch dieses den kommen 10T. hinausschieben,. Und so warnt denn Tertullian 


den Christus belehren würde‘ (vgl. H. v. Soden 
Sakrament u, Ethik bei Paulus). Die T. wird 
aber aus einem ‚eschatologischen Sakrament‘ ein 
verpflichtender Weiheritus, durch Beamte voll- 
zogen, mit Formeln umkleidet, der einen Men- 
schen in die Kirche aufnimmt, eine Kirche, die 
sich in der Welt einrichten muß, und weil sie an 
der Einmaligkeit der T. und ihrer sündenab- 
waschenden Wirkung festhält — hier folgt sie 


(de bapt. 18), sie allzu bereitwillig zu spenden 
oder zu erbitten. Si qui pondus intelligant 
baptismi, magis timebunt conseculionem quam 
dilationem. So bedrängt die mit der T. von An- 
fang an verknüpfte uerdvora und Ageoıs Auap- 
tıav jenes segensreiche fdntoua. Daß eine 
‚zweite T.‘, die Blut-T., ‚das wirkliche Bad, wenn 
es nicht empfangen wurde, ersetzt und das ver- 
lorene wieder verleiht‘, führt Tertullian de bapt. 


den Mysterien-T. und jüdischen Waschungen 20 16 aus. So — als Märtyrer — ist man in jedem 


nicht — vor die Frage gestellt wird, was denn 
nun geschehe, wenn der also Geheiligte in neue 
Sünde verfalle, Die Beseitigung der paulinischen 
Spannung, oder anders gesagt, die Betonung der 
realen Wirkung des Sakraments schafft neue Pein. 
Zudem wird die Situation des Gläubigen nicht 
mehr nur dnö Veod gesehen, sondern von der 
Kirche her und den Forderungen, welche diese 
a EL TDEREDEE sittlich und rechtlich erheben 
muß. 

Der Verfasser des Hebräerbriefs (s. 6, 4) kennt 
ein draxamideı eis uerdvorar nach einem Fall 
nicht, darum warnt er mit besonderem Ernst 
wiederholt davor, aus der Gnade zu fallen. Den- 
noch wird bald eine einmalige Christenbuße zu- 
nen, und zwar in zwei apokalyptischen 

hriften, Apoc. Joh. und Hirt des Hermas, usra- 
v0n009 xai a no@ta Eyga noinoov, schreibt der 
Seher nach Ephesus (Apoc, 2, 5; vgl. 2, 16. 21. 


3, 3. 19) und ähnlich an andere Gemeinden, die 40 


doch schon Christen sein sollten und denen ge- 
wisse Verdienste nicht abzusprechen sind. Folgt 
man dieser Mahnung nicht, so bleibt die Strafe 
nicht aus, Zorouaı taxd (3, 11; vgl. 3, 20). Bei 
dieser Auffassung ist an weitere Möglichkeiten 
neuer Buße nicht zu denken. Anders im ‚Hirten‘. 
Hier begegnet uns eine rigorose Auffassung 
(Sim. IX 18, 2. 3. Doppelte Strafe der sündigen- 
den Gläubigen, Ausstoßung aus der Kirche, die 


Falle gerettet, 

VII. Die weitere Entwicklung der Bußlehre 
ist hier nicht zu verfolgen, sie hat insofern nur 
noch Interesse, als sie auf die Kinder-T. ein- 
wirkt. In de bapt. 18 sagt Tertullian: Aant Chri 
stiani, cum Ohristum nosse potuerint. Quid festinat 
innocens aelas ad remissionem peccatorum? Ent- 
hält dieser Satz eine Ablehnung oder Beschrän- 
kung der Kinder-T.? Oder lassen wir uns durch 


% falsche Deutung des Begriffes ‚Kind‘ zu falschen 


Schlüssen verleiten? Zu diesem neuestens wieder 
lebhaft verhandelten Thema noch ein paar kurze 
Bemerkungen! Sie sollen den Schluß dieser Dar- 
stellung bilden. 

Im N.T. ist an keiner einzigen Stelle von 
Kinder-T. direkt geredet. Darum hat man den 
Versuch gemacht, sie indirekt zu beweisen, und 
zwar a) aus gewissen Äußerungen Jesu und 
anderen Stellen des N. T., b) aus Analogiebei- 
spielen bei der Proselyten-T. und in Mysterien- 
kulten, 

a) Das Herrenwort Mark. 9, 36 Par. über das 
Vorbild des Kindes für den Eingang ins Himmel- 
reich läßt keinen Schluß auf die Kinder-T. zu. 
Im Gegenteil, hier erscheint das Kind in seinem 
natürlichen Wesen als vorbildlich. Die Segnung 
der Kinder (Mark. 10, 14ff, Par.) als eine Art 
sakramentalen Aktes zu deuten, dessen Tendenz 
auf eine Zulassung der Kinder-T. durch Jesus ab- 


ein ‚Leib der Gereinigten‘ sein soll), aber da- 50 ziele, geht ebenso wenig an. Die Haustafeln Kol. 


neben steht die mildere (Sim. IX 14, 2), welche 
von einer Pause im Bau der Kirche weiß, damit 
die Buße Tuenden als Steine wieder eingefügt 
werden können. Die von Lehrern erlernte Auf- 
fassung, ‚daß es keine andere Buße gebe als die 
von damals, da wir ins Wasser hinabstiegen und 
Vergebung unserer früheren Sünden empfingen‘ 
(Mand. IV 3), wird dahin abgewandelt, daß eine 
einmalige, zeitlich befristete Buße für bereits 


83, 20. Eph. 6, 18. 1. Tim. 3, 4 + 12. Tit. 1,6 
reden gewiß von christlicher Kindererziehung, 
aber nicht von T. Wenn Kol. 2, 11 die T. zur 
Beschneidung (welche doch am 8. Tage statt- 
findet!) in Beziehung setzt, so darf man daraus 
keine Kinder-T. folgern, für Paulus spricht eine 
Stelle wie 1. Kor. 7, 14 — trotz gegenteiliger 
oder einschränkender Deutungsversuche — da- 
gegen. In Apg. 2, 38 ist so wenig an Säuglings- 


Bekehrte gewährt wird von Gott, nieht aber für 60 T. zu denken wie aus 10, 44ff. ernsthaft geschlos- 


neu hinzutretende Glieder der Kirche. Aber diese 
Gelegenheit ist nur eine einmalige; ‚denn die 
Bußfrist der Gerechten nimmt ein Ende; abge- 
laufen sind die Tage der Buße für die Heiligen‘. 
‚Wenn nun, da dieser Tag festgesetzt ist, noch 
Sünde geschieht, so haben sie keine Rettung mehr‘ 
(Vis. II 2, 5). Diese Fristsetzung und diese von 
Gott gewährte Ausnahme hat ihren Grund in 


sen werden darf, daß Säuglinge ‚das Wort hörten‘ 
und hernach Zungenrede übten. 

Da die T. eine Buße und Bekebrung verlangt, 
da eine Belehrung und ein Bekenntnis voraus- 
gehen müssen (Matth. 28, 19. Kol. 2, 11. + 3,1. 
Röm. 6, ifi. 1. Petr. 3, 18—21. Did. 7, 1. 
Justin. Apol. I 61, 2) ist die Taufpraxis auf be- 
kehrungsfähige, also einigermaßen erwachsene 


. Ai 
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Menschen abgestellt. Das Christum nosse ist 
nach Tertullian (s. 0.) unbedingte Voraussetzung. 

Sollie man aber dessen nicht schon in einem 
gewissen Kindesalter fähig sein, so daß nun zwi- 
schen Kinder- und Säuglings-T. zu scheiden wäre? 

b) Hier treten die Analogiebeispiele in Aktion. 
Die Proselyten-T. wird an kleinen Kindern voll- 
zogen, Von Priestersgattinen wird makellose Ver- 
gangenheit verlangt, d. h. sie dürfen keine Hei- 
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V 7,1929. Reitzenstein Arch. f. Rel. XXVII 3. 
1929. E. Lohmeyer in DLZ 1929, 1851ff. 
M. Dibelius in ThLZ 1931, 128f£., und K. 
Heussi in Neue Jahrb. f. Wissensch. u. Jugend. 
bildg. 1930, 69). H. Lietzmann Ein Bei- 
trag zur Mandäerfrage (S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 
596F.). A. Oepke Zur Frage nach dem Ur- 
sprung der Kindertaufe (Festschr. f. L. Ihmels 
1928, 84). H. Windisch Zum Problem der 


dinnen gewesen sein oder sie müssen weniger als 10 Kindertaufe im Urchristentum (ZNW 1929, 


drei Jahr und einen Tag alt esen sein, als sie 
übertraten (vgl. Leipoldt 23. und 73ff.). Die 
Möglichkeit, diesen Übertritt in reiferem Alter 
wieder rückgängig zu machen, wird freilich ins 
Auge gefaßt. — In Eleusis werden Kinder als 
Mysten zugelassen, die zwischen 7 und 10 Jahren 
alt sind. Ein von F. Cumont 1927 veröffent- 
lichtes Verzeichnis, das die Namen von 400 Dio- 
nysosmysten enthält (1. Jhdt. n. Chr.), scheint 


118f£.). A. Oepke Urchristentum u. Kinder- 
taufe (ZNW. 1930, 81f.), G. Polster Der 
kleine Talmudtraktat über die Proselyten (An- 
gelos II 1926, Heft 1). H. v. Soden Sakrament 
uw Ethik bei Paulus (Rudolf Otto Festgruß, 
Heft 1) 1931. [Erich Fascher.] 
Taulsymbol, Unter T. versteht man nach 
heute üblichem Sprachgebrauch ein kunstvoll for- 
muliertes Glaubensbekenntnis, welches uns schon 


auch eine größere Anzahl jugendlicher Mitglie- 20 im 6. Jhdt. in Gallien und Spanien, etwas später 


der zu nennen (vgl. schon G. Anrich Dasantike 
Mysterienwesen usw. 1894, 55). An Analogie- 
beispielen fehlt es also nicht. Und wenn Tertul- 
lian gegen die Kinder-T. eingenommen ist, so 
kennt er sie doch als christliche Sitte, abgesehen 
davon, daß er anderswo (de anima 89—41) jede 
Seele (auch die des Christenkindes) für befleckt 
erklärt (nulla nativitas munda est. Sie wird rein 
ex instilutionis diseiplina d. h. wohl dureh T. 


auch in Irland und Deutschland begegnet. Beim 
Katechumenenunterricht gebraucht, wurde es vor- 
nehmlich im Taufakt selbst verwendet. ‚Man hat 
zu betonen, daß es kultisch überhanpt nur zur 
Taufe in Beziehung gebracht ist‘ (Kattenbusch). 
Durch das ganze Mittelalter hindurch hat es bis 
in die Gegenwart seinen festen Platz im Unter- 
richt bewahrt, während in der Messe das Nicaeno- 
Constantinopolitanum vorherrschte. Hatte es vom 


und christliche Erziehung). Cyprian kennt die 30 Ausgang des Altertums an gelegentlich im Horen- 


Kinder-T. als allgemeine Sitte und fordert sie 
— seine Auffassung von Erbsünde spielt hier 
mit — gleich nach der Geburt. Origenes recht- 
fertigt sie ebenfalls. Anders liegt die Sache im 
Osten. Nur Gregor von Nazianz fordert die T. 
vom 3. Jahre ab. Er selbst hat sie aber erst, ob- 
wohl als Sohn eines christlichen Bischofs ge- 
boren, mit etwa 30 Jahren erhalten. Es läßt sich 
also eine Kinder-T. als Regel oder Zwang in den 


gottesdienst Verwendung gefunden, so drang es 
später in den protestantischen Gottesdienst ein 
als Bekenntnisakt der. Gemeinde, sofern sich nicht 
(so noch zu Luthers Zeit) das Niesenum dort als 
Traditionsstück behauptete oder (vgl. Luthers 
Deutsche Messe von 1526) statt des Symbolums 
ein Glaubenslied von der Gemeinde gesungen 
wurde. Ist seine Verwendung als liturgisches 
Stück des Gottesdienstes keineswegs allgemein 


weiten Provinzen der Kirche nieht nachweisen. 40 durchgedrungen, so hat es um so fester seinen 


Die Ansichten widersprechen einander, theo- 
logische Einsichten rangen zudem mit einer vul- 
gären Frömmigkeit, die sich des Sakraments 
möglichst zeitig versichern wollte. Dabei ist die 
Anschauung von ‚der Unschuld des Kindes‘ ein 
hemmendes Moment, ebenso die mit dem Pro- 
blem der zweiten Buße zusammenhängende Angst 
vor nicht wieder zu tilgender Befleekung. Auf der 
anderen Seite zeigt das Ringen um die Frage, 


von wann ab das Kind Einsicht hat und ‚weiß, 50 


was gut und böse ist‘, mit ihrer verschiedenen 
Altersbegrenzung (7., 5. oder gar 3. Jahr), daß 
man je nach Festsetzung der Altersgrenze für 
eine sittliche Entscheidung auch gewillt war, 
die Kinder an heilspendenden Handlungen teil- 
nehmen zu lassen. Das gilt von Juden und Grie- 
chen, Ihnen haben sich die Christen — etwa von 
der Mitte des 2. Jhdts, ab — offenbar mehr und 
mehr angeschlossen, 


Charakter als T. bis heute bewahrt. Seinen be- 
sonderen Namen Symbolum Apostolicum hat es 
von der allerdings irrigen Meinung, daß es auf 
die Apostel zurückgehe. Diese schon in der alten 
Kirche vorhandene Ansicht hat in späten Legenden 
dahin ihre Ausgestaltung erfahren, daß man jeden 
einzelnen Satz (oder Satzteil) auf einen der 12 Apo- 
stel zurückführte (Hahn $ 42.43. Kattenbusch 
II 1-24). 

Der Text des altrömischen Symbols — welches 
von einem jüngeren ‚apostolischen‘ Symbol unter- 
schieden werden muß (die Differenzen im Wort- 
laut kann man bequem bei Mirbt Quellen zur 
Gesch. des Papsttums nr. 16. 16a feststellen) — 
ist uns sowohl in griechischer als auch in latei- 
nischer Fassung erhalten. Letztere ist höchst 
wahrscheinlich Übersetzung des griechischen Ori- 
ginals; von ihr sind auch, wie H. Lietzmann 
zeigte, die lateinischen T. des Abendlandes nach 


Literatur, Art. Taufe in Prot. R. E.3 XIX 60 Inhalt und Stil abhängig. Die Annahme des la- 


396f.; RGG! V 1086f. (bei beiden ältere Lit.); 
RGG2 V 102. H. Windisch Taufe u. Sünde 
im ältesten Christentum bis auf Origenes 1908. 
W. Brandt Die jüdischen Baptismen, 1910. 
J.Leipoldt Die urchristl, Taufe im Lichte der 
Religionsgesch., 1928. R. Reitzenstein Die 
Vorgesch. der christl. Taufe, 1929 (dazu die Kon- 
troversliteratur: H. H. Schaeder in Gnomon 


teinischen Textes ist erst zu einer Zeit denkbar, 
‚als die römische Gemeinde bereits amtlich Latein 
sprach, also nicht vor dem 3. Jhdt.‘ (Zur hsl. 
Überlieferung der Texte vgl. Hahn $ 17.) Hin- 
sichtlich der Datierung des griechischen Textes 
herrschen noch lebhafte Meinungsverschiedenhei- 
ten, welche mit dem Primat dieses Symbols unter 
sämtlichen Symbolformen zusammenhängen. Kat- 
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tenbusch kam nach umfangreichen Untersuch- kann). Hier sieht man, wie gefährlich es ist, nen- 
ungen zu dem Ergebnis, daß es bald nach 100 testamentliche Bekenntnisformeln aller Art zur 
in Rom entstanden sei; wenn auch nicht aposto- Taufe in Beziehung zu setzen oder — dogmatisch 
lischen Ursprungs, sei es doch als erste Präzi- voreingenommen — das Apostolicum im N. T. 
sierung des Glaubens eine besondere Leistung, vorgebildet zu finden. Schon Kattenbusch wen- 
die dem Bischof oder einem ‚Lehrer‘ (vielleicht det sich gegen lie ‚eigentümliche, wilde Manier, 
auch einem Propheten) gelang und darum ‚wie wie man nach Spuren des Symbols in den älte- 
eine Wirkung des Geistes erschien‘ (II 965). A. sten Dokumenten stöbert‘ und, wo irgendetwas 
v.Harnack sprach sich für Rom und die Zeit formelmäßig klingt, sofort die Diagnose auf ein 
um 150 aus (vgl. Prot. RE I3 741ff.), während 10 Symbol stelle. Schließlich lassen sich für jede 
Caspari, Zahn und Loofs an den Osten (Klein- Wendung im Apostolicum neutestamentliche Par- 
asien oder syrisches Antiochien, Zeit etwa 70— allelen beibringen, aber zwischen einer festgefüg- 
130) dachten und Abhängigkeit des altromischen ten Formel und verstreuten Redewendungen ist 
Symbols von dieser Fassung vermuteten. R. See- so ohne weiteres eine Beziehung, welche Entwick- 
berg endlich rekonstruierte eine triadische Ur-- lung sehen läßt, nicht herzustellen. Darum ist 
formel (U?) aus einer christologischen Formel (Ut, KH. Lietzmann (in seinen Symbolstudien) sicher 
die er um 140 in Jerusalem entstanden denkt, den methodisch richtigen Weg gegangen, wenn 
während er das altrömische Symbol auf den Bi-_ er von dem Vergleich fester vorhandener Formeln 
schof Kallist zurückführen zu dürfen meint. Noch der späteren Jahrhunderte her allmählich in die 
kühner ist der Versuch P. Feines, bis ins N. T. 20 neutestamentliche Zeit zurückzugelangen versucht. 
hinein die Spuren der Entstehung zu verfolgen, Hier kann man aus der Fülle des Materials litur- 
wenn er z. B. aus 1. Tim. 6, liff, die Gewißheit gische Formgesetze gewinnen, auf denen sich wei- 
schöpft, daß schon weniger als zwei Jahrzehnte terbauen läßt. Die nähere Untersuchung ergibt 
nach der Stiftung des Christentums ein dreite- nun, daß neben dem altrömischen Symbol (BR) 
liges Taufbekenntnis vorhanden gewesen sei (ob- eine orientalische Fassung (0) anzunehmen ist. 
wohl diese Stelle auch auf die Ordination oder Beide sind nicht auseinander abzuleiten. Sie mö- 
eine missionarische Aussendung bezogen werden gen im Wortlaut folgen: 


R oO 


Ilworeiw sis Dedy, narega navroxgdropa. Dloreiw eis Eva Beöv, narega navroxgdroga, nar- 
zw» dgas@v TE xal Gopdrwv nom. 

Kal sl; Eva xUgıov Imoodv Xororöv, zöv vlöy tod 
Beoü zöv uovoyevn. 

Töv &x Ted nargös yerınderra 00 advıwv 1öv 
alaram, di od ra navıa Fysvero. 

To» [dia ıny Huereoav owrnolar] vrardomnnoarze, 
nadöyra xal dvaordyra zii tolem Nyusoe 

»al aveidörta el; obs obgavous, 

xal [naiv] Boxdusvo» zpivar Lörras xal vergoös. 

Kal els 10 äyıov nwedua, 


Kal sis Xoworöv Inoodv, vlöv abroü To» novoyevn, 
Tor xU0ı0v Nudv. 

Töv yerındevra Ex nvebuarog äylov xal Maglas 
is napdever. 

Töv Ent IIovzlov Ilılarov sravewdeyra xal rapekvra, 
zii volım yuLog üvaoıdvra Ex vexp@r, dvaßävıa 

els Tobg odgavous, zutnuevov Ev dskıa Tod nargds, 

SBev Epzeraı xplvaı Lörras xal vergobs. 

Kal eis nveüua &yıov, Aylav Erxinoiar, Äpzoıv duap- 
uöv, 0apxös Aydoranıy. 


Uns interessiert hier die Geschichte von R. Die und Präexistenz des Christus einen mittleren Weg 
obige Fassung läßt sich auf eine neungliedrige geht (in Anlehnung an Matthäus und Lukas) ur- 
Formel reduzieren, und zwar durch Ausschaltung sprünglich gesondert existiert hat bzw. später 
der beiden Partizipalkonstruktionen, welche im hinzugekommen ist; gibt es doch auch Formeln, 
2. Artikel auf die Worte zöv xUgı0v nur folgen in denen das ausgeführte christologische Bekennt- 
und beide mit dem bestimmten Artikel eingelei- nis erst hinter dem 3. Artikel folgt. Als liturgi- 
tetsind. (Näheres bei K. Holl Zur Auslegung des schen Quellort (vgl. die Parallelen 1. Kor. 15, 3ff.; 
2. Artikels usw, Gesammelte Aufsätze Il 115ff.). 50 Phil. 2, 5—11; 1. Tim. 3, 16; 1. Petr. 3, 18-22) 
Es läßt sich zeigen, daß diese christologischa hat Lietzmann die Eucharistie nachgewiesen. 
Partie, welche obendrein zwischen Messiasweihe So bliebe dann folgende Fassung übrig: 


Doro ei; (1) Beöv (2) areoa (3) navroxgdropa 
Kal eis (4) Xgwröv Inooüv (5) zöv vlöv abroü zöv novoyern (6) zöv xügiov yulv 
Kol eis (7) avsüua äyıo» (8) äylar Exxinoiav (9) oagxös dvaoraoıy. 


Sie ist keineswegs bloß hypothetische Konstruk- zis äpsaw duaguö» vor (ZNW. 1922, 22). Die 
tion, sondern hat auf ägyptischem Boden tatsäch- unter III zusammengeordneten Begriffe sind als 
liche Parallelen (vgl. H. Lietzmann Anfänge des Einheit gedacht, untergeordnet dem rveüua äyıor, 
Glaubensbekenntnisses 226ff.). Die neun Glieder 60 doch gibt es auch eine Fünfteilung, wenn es Ep. 
zerfallen in drei Teile mit je drei Gliedern. Es Apost. c. 5 heißt: die fünf Brote sind ein Bild 
ist weiter erweisbar, daB in manchen Bekenntnis- unseres Glaubens betreffs des ‚großen Christen- 
formeln der 3. Artikel nur eingliedrig ist (Caes.: tums und d. h. 

5 Ev aveüna äyıov, Nie.: zal eis zo äyıov mveüna; an den Vater, den Herrscher der ganzen Welt 
vgl o. Fassung O), so daß also Kirche, Sünden- und an Jesum Christum, unsern Heiland 
vergebung und Auferstehung noch fehlen, welche und an den hi. Geist (den Parakleten) 
übrigens auch in anderen Texten variabel sind. und an die hl. Kirche 

Es kommt statt äpesoıs äuagrıaw sogar Partoua und an die Vergebung der Sünden. 


3 er 
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Für die Teilung in drei Hauptgruppen zeugt das 
älteste Taufbekenntnis eines römischen Ritual- 
buches (Sacramentarium Gelasianum I 75), Die 
Form der Frage und Antwort weist auf den Zu- 
sammenhang mit dem Unterricht hin, die Art des 
Tanfvollzuges deutet auf Matth. 28, 19: Oredis 
in deum patrem ommipotentem? Antwort: Oredo. 
Darauf wird der Täufling das erstemal unter- 
getaucht. Ebenso geht es bei II und III. Noch 
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keine Person, sondern eine belebende Kraft. Be- 
zeichnenderweise kann denn Feine aus 1. Tim. 
6, 11ff. auch nur eine triadische Formel gewinnen, 
deren drittes Glied {07 alaveo;, aber nicht zweügn 
äyıov ist. Es könnte auch die Stindenvergebung 
als Basis des neuen Lebens gelten, aber der Geist 
ist kein Objekt des Bekennens. 

Das Taufbekenntnis bildet zur Taufformel 
wieder die Parallele Der Jude Paulus, welcher 


einfacher ist das armenische Ritual, wo die Frage 10 ‚den Gott der Väter‘ schon bekennt, ruft in der 


lautet: Glaubst Du an die allerheiligste Trinität, 
an Vater, Sohn und heiligen Geist? 

Der Zusammenhang zwischen Taufformel und 
Bekenntnis wird hier ganz deutlich. Wir sind 
hier, die Entwicklungsgeschichte zurückverfol- 
gend, bei Matth. 28, 19 angelangt. Ist nun diese 
triadische Formel von Anfang an bei der Taufe 
verwendet worden? Erfordert sie als Gegenstück 
ein ebensolches Bekenntnis? Wir haben oben ge- 


Taufe seinen ‚Gerechten' an, dessen Zeuge er 
werden soll (Apg. 22, 14—16). Ähnlich liegt es 
in Apg. 8, 38, wo ein Proselyt getauft wird, wel- 
cher gleichfalls schon den richtigen Gottesglauben 
hat. Ein Textzusatz zu v. 38 liest aus der Ge- 
samterzählung mit Recht das Bekenntnis zu Jesus 
heraus, auf dessen Namen der Proselyt auch ge- 
tauft wird. Bedarf es noch weiterer Beweise, so 
vgl. man Apg. 19,5, wo der Weg von der Jo- 


sehen, daß es für sich existierende Christusbe- 20 hannestaufe zur Jesustaufe ziemlich einfach ist, 


kenntnisse gab. Joh. Haußleiter vermutet, daß 
nicht nur das triadische, sondern auch das christo- 
logische Bekenntnis seinen Ursprung in der Tauf- 
handlung habe, und zwar bei der Judentaufe. 
Leider ist dafür — wie das bei der Abendmahls- 
literatur möglich ist — kein exakter Beweis zu 
erbringen. Dennoch liegt die Tatsache vor, daß 
die triadische Formel im N. T. nicht allein vor- 
kommt. Gewiß fehlt es an Stellen, in denen 
Paulus z.B. Vater, Sohn und hl. Geist nennt, 
nicht (1. Kor. 12, 4—6; Röm. 15, 16. 30; 2. Kor. 
13, 13, vgl. dazu 2. Thess. 2, 13—15; Eph. 2,19 
— 22; 1. Petr. 1,2; Hebr. 10, 29—31); aber sie 
stehen nicht im Zusammenhang mit Bekennt- 
nissen. Wo ein solches ausdrücklich betont wird, 
liegt eine zweiteilige Formel vor (Röm. 10, 9; 
1. Kor. 8, 5; vgl. 1. Tim. 6, 13; 2. Tim. 4, 1). 
Zweiteilig ist auch die Grußformel (Gal. 1, 3-+4; 
Röm. 1,7), zweiteilig Stücke wie Kol. 1, 13—20 


und ferner Apg. 8, 16. Man bekennt den »doros 
Inoods und wird auf den Namen dieses Christus 
getauft. Damit wird aus einem Tovdafo; oder 
oeßdusvos 0» Beoy ein ‚Christianer‘ (Apg. 11, 26). 
Etwas anders lag die Sache natürlich, wenn reine 
Heiden zu bekehren waren, die man erst einmal 
‚von den Götzen zu dem lebendigen Gott‘ bringen 
muß. Hier bekennt man diesen ‚lebendigen Gott‘ 
und erwartet die Ankunft seines Sohnes zur Ret- 


30 tung (1. Thess. 1, 9£.). Die Bekenntnisformel ist 


also zweiteilig — genau wie 1. Kor. 8, 5 bei der 
Abgrenzung gegenüber den Göttern und Herren. 
Der bekehrte Heide wird denn auch nicht mehr 
‚den Gott unserer Väter‘ bekennen, sondern ‚Gott 
den Vater und unsern Herrn Jesus Christus‘ 
(vgl. 1. Thess. 3, 11; 2. Thess. 2,16 u. a). Es 
wäre also sehr gut denkbar, daß dem zu taufenden 
Juden oder Proselyten ein bloßes Christusbekennt- 
nis abverlangt wurde, während man vom Heiden 


und Phil. 2, 5-11. Es ist bezeichnend, daß 40 noch ein solches zu Gott fordern mußte Für 


späte Minuskeln zu 1. Kor. 8, 5 den hl. Geist als 
drittes Glied hinzuftigen. Als selbständige Größe 
erscheint er noch nicht; denn er ist keine Person, 
sondern die bekenntnisbildende Kraft, von Gott 
oder Christus ausgehend, welche beide recht ehren 
hilft (1. Kor. 12, 3; Röm. 8, 15—17). Er wirkt 
sich aus in der Gemeinschaft (1. Kor. 12-+14) 
und diese wird ihm denn auch als Gebiet zu- 
gewiesen, wo er zuständig ist (2. Kor. 13, 13). 


Paulus dürfen wir freilich annehmen, daß die 
Taufe bei ehemaligen Heiden eine bloße Christus- 
taufe war (Gal. 3, 27, indirekter Beweis aus 
1. Kor. 1, 13). Wie lange dieser Brauch sich ge- 
halten hat, lehrt Cyprians Kampf dagegen (Ep. 
73, 16-18). Es ist kein Zweifel, daß auch die 
Taufe (nicht nur das Abendmahl) eine besondere 
Beziehung zum Christus herstellte und daher 
auch Hymnen wie Phil. 2, 5ff. ein Taufbekenatnis 


Noch in Kol. 2, 11. ist vom Pneuma nicht die 50 sein konnten, zumal dieser in die schlichte Formel 


Rede; in Gal. 3, 27f. sind wir alle ‚Einer in 
Christus‘, dagegen in I. Kor. 12, 13 ein oöua &» &l 
avebuarı. Ist hier 2. Kor. 8, 17 die gedankliche 
Brücke? Auch in Eph. 1, 13 ist der Geist das 
Mittel zur Versiegelung. Die Tatsache, daß er 
bald als von Gott, bald als von Christus aus- 
gehend betrachtet wird, zeigt, wie ungeklärt und 
wenig fest die Vorstellungen hier noch sind. 
Aus den ältesten Taufgeschichten läßt sich in 


xtorosg Imooüs Xowords ausmündet. Die Macht 
dieses Herrn erfahr man zuerst in der Taufe, 
hier ‚zog man ihn an‘, dann erst: trat man zu 
ihm im Abendmahl in weitere Beziehung. Nach 
den bisherigen Ausführungen möchte man eine 
zweiteilige Taufformel als Übergang zu Matth. 
28, 19 erwarten, eine solche ist jedoch nicht nach- 
zuweisen. So bleibt die Entstehung von Matth. 
28, 19 dunkel. Fest steht nur, daß sie eine An- 


dieser Beziehung das gleiche erhärten. Wenn 60 weisung für die Bekehrung der Heiden ist und 


‚auf den Namen jemandes getauft: werden‘ eine 
Zueignung bedeytet, so ist diese sinngemäß nar 
an eine Person möglich, welche von dem Täuf- 
ling Besitz ergreift und ihn ihrer Macht unter- 
stellt. Ein klassisches Beispiel ist Apg. 2, 38. 
Getauft wird auf den Namen Jesu, erlangt wird 
eine Sündenvergebung, welche von dem Geschenk 
des hl. Geistes hegleitet ist. Er ist also hier 


erst dem Auferstandenen in den Mund gelegt 
wird. Wie kam aber der hl. Geist hinein, der 
doch nun schon als dritte Person zu denken ist? 
Hat hier die Vorstellung vom Parakleten als des 
Stellvertreters für den abwesenden Herrn ein- 
gewirkt? Oder blickte man (1. Kor. 12, 4-6) auf 
die Wirkungen des Geistes so zurück, daß man 
ihn als eine geschichtliche Größe ansah? Wir 
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wissen es nicht. Nur daß Taufformel und Tauf- 
bekenntnis — ob ein- oder dreiteilig — einander 
korrespondierten, ist sieher. Die dreiteilige For- 
mel ist von Matth. 28,19 über Did. 7, 1 und 
Iustin. Apol. I 61, 3 weiter zu verfolgen. Viel- 
leicht hat auch der Kampf gegen Dämonen und 
Häretiker (1. Kor. 12, 3, vgl. die Rolle des Simon 
Magus in Apg. 8, 9ff.) dazu geführt, das Be- 
kenntnis zum hl. Geist zur Abgrenzung von an- 
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achten wir aber, daß die damals herrschende 
Wei-Dynastie selber türkischer Herkunft war und 
sich nach den chinesischen Annalen von Hause 
aus T‘o-pa nannte, so wird damit auch die sprach- 
liche Seite gelöst. Der altchinesische Laut ist 
nämlich nach Karlgren etwa T’abwat, was die 
beste chinesische Umschreibung von türkisch 
Tabgaö wäre. T. bezeichnet also eigentlich die 
seinerzeit in China herrschende Dynastie. V. 


deren Geistern zu verlangen. Jedenfalls kann 10 Thomsen Inseriptions de l’Orkhon dechiffrees 


man sich die Entwicklung hier nicht mannigfaltig 
genug denken. 

Literatur. Aug. Hahn Bibliothek der Sym- 
bole und Glaubensregeln der alten Kirche 18973, 
F. Kattenbusch Das apostolische Symbol I 
1894. I1 1900. F. Loofs Symbolik 1902. A, 
v. Harnack RE3] 741ff. (mit Holl und H. 
Lietzmann in 8.-Ber. Akad. Berl. 1919). 
J.Haußleiter Trinitarischer Glaube und Chris- 


139. F. Hirth Nachworte zur Inschrift des 
Tonjukuk 85, 1. Chavannes Documents sur 
les Toukiue (Tures) oceidentaux 230. 246f. 249. 
[Herrmann.] 

Tavia, Fluß in Ligurien, wird nur im Itin. 
Marit. 502 genannt, es ist der heutige Taggia, 
an dessen Mündung ein uns dem Namen nach 
unbekanntes, aber durch die Inschrift CIL V 
7809 bezeugtes Kastell lag, das heutige Castel 


tusbekenntnis in der alten Kirche 1920. R. See-20 dell’ Arma. Das Tal dieses Rivieraflusses, das 


berg Zur Gesch. der Entstehung des apost. Sym- 
bols (ZKG 1922, 1—41). P. Feine Die Gestalt 
des apost. Glaubensbekenntnisses in der Zeit des 
N.T. 1925. H.Lietzmann Die Anfänge des 
Glaubensbekenntnisses (Festgabe für Harnack 
1921, 226f.); Symbolstudien {(ZNW 1922, 1-34. 
1923, 257—279. 1925, 193—202); Art. Aposto- 
likum in RGG2 1927. [Erich Fascher.} 
Taugast (Tavydor), nach Theophylaktos Si- 


dem der Nervia folgt, wurde von den Intimilii 
oder Inganni bewohnt. [Philipp] 
Tavium (Taotıov), Stadt im östlichen Gala- 
tien, Strab. XII 567. Plin. n. h. V 146. Ptolem. 
V4,5 (vgl. Müller z.d. St.). Daneben gab es 
auch die Formen Tavia, Taßia, Itin. Ant. 201— 204. 
Memnon frg. 19. Liban. epist. 1080 Förster. Steph. 
Byz. s. Ayxvoa. Hierokl. 696, 6. Not. episc. I 140 
u. 8, und Taßsıa Suid. Auch bei Strabon bieten 


mokattes VII 7. 9, 2. 6-10 im 6. Jhdt. n. Chr. 30 manche Hss. die Endung — a. Cronin Joum. 


größtes Volk der Erde mit gleichnamiger Haupt- 
stadt, wohnhaft zwischen den Türken und den In- 
dern; daher die Chinesen. Den Hintergrund dieser 
Kenntnis bilden die Kriege der Ps.-Avaren, der 
Zuan-Zuan der Chinesen, gegen die Türken in der 
Mongolei. Als die Ps.-Avaren von diesen 555 n. 
Chr. geschlagen waren, flüchtete sich, wie Theo- 
phylaktos berichtet, ein Teil zu den Mukri (Mu-ki, 
Mo-ho der Chinesen), der andere zu den Herren 


heil. stud. XXII 343 bringt den Namen mit dem 
lykaonischen Personennamen Täßıs zusammen. 

T. gehörte zum Gebiet der Trokmer, Strab., 
Ptolem., Plin., Tab. Peut. X 1 (wo Tauseo Rogmo- 
rum zusammengehört) und war berühmt durch 
ein Zeusheiligtum, Strab. Münzen; Zeis Taoven- 
vo; (Tanvos) und Jupiter Tavianus sind auch 
inschriftlich bezeugt, Arch.-epigr. Mitt. IX 114f. 
ur. 65. 72. CIL Ill nr. 860. 1088. Die Haupt- 


von T. Bald darauf schloß der Kagan der Tür- 40 bedeutung hatte T. aber als Straßenknotenpunkt; 


ken mit den T. einen Vertrag. Der Herrscher 
von T. soll den Namen Taeiod» führen, was im 
BHellenischen Sohn Gottes bedeute. Vielleicht ist 
dies eine Verballhornung von chines. tien-tze, 
d. h. Sohn des Himmels, oder es entspricht der 
kaiserlichen Regierungsdevise des J. 555 n. Chr. 
namens t‘ien-ch‘öng (frühmittelalterlicher Laut 
nach Karlgren: t‘ien-tsiäng), d.h. Vollendung des 
Himmels. 


Strabon nennt es Zurögıov z@v zadıy. Auf der 
Tab. Peut. führt von Westen her die Straße von 
Ankyra nach T., nach Osten strahlen dann vier 
Straßen aus. Ebenso erscheint T. im Itin. Ant. 
201—205 als wichtiger Knotenpunkt. Unglück- 
licherweise ist an allen diesen Straßen keine 
einzige von den Stationen, die in der Nähe von 
T. liegen, mit völliger Sicherheit zu lokalisieren. 
Daher ist es kein Wunder, daB T. an den verschie- 


Von der Residenz T. heißt es, sie sei eine be- 50 densten Steilen angesetzt worden ist, in Jozgad, 


rühmte Stadt, 1500 Meilen von den Türken ent- 
fernt; ebenso wie das benachbarte Xovßddv sei 
sie eine Gründung Alexanders des Großen. Es 
handelt sich um die altberühmte Stadt Lo-yang 
(heute Ho-nan-fu), die wiederholt kaiserliche 
Residenz war, seit 492 n. Chr. die der Dynastie 
Wei (886-557 n. Chr.), während die andere 
Hauptstadt Ch’ang-an (Hsi-an-fu) bei den Aus- 
ländern Kumdän — so nach sogdischen Frag- 


Tschorum, Iskelib, Boghazkdi, Nefezköi. Eine 
gute Übersicht über die verschiedenen Ansichten 
gibt die Kontroverse Hirschfeld w Kiepert 
in den $8.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1243. 1884, 47. 
Es erübrigt sich, sie im einzelnen darzulegen, 
da sie zugunsten von Nefezköi entschieden worden 
ist. Sterret hat nämlich dort einen Meilenstein 
mit der Zahl I gefunden, CIL nr. 6899. Danach 
muß das capui viae ganz in der Nähe sein, wenn 


menten — oder, wie oben, Xovßdav hieß (G a u t- 60 der Stein nicht beträchtlich verschleppt ist. Und 


hiot Journal asiat. 1911, II, 657. Pelliot 
Toungpao 1927, 91). 

Aus dem ganzen Zusammenhange geht her- 
vor, daß T. ursprünglich ein Volksname ist. Ihr 
liegt die alttürkische Form Tabga& zugrunde, die 
durch die Orchon-Inschriften bezeugt ist, und 
zwar ebenfalls in Beziehung auf China. Die 
Herkunft des Namens war bisher dunkel, Be- 


dieses caput viae kann nur T. sein; also ist dieses 
identisch mit der antiken Siedlung bei Nefezköi, 
Sterret Papers of the American School, Athens II 
8. 310. Ramsay Asia min. 243. Allerdings ist 
merkwürdig, daß auf einer Münze des Septimius 
Severus der Halys (AAYC) dargestellt ist, wäh- 
rend Nefezköi zwar im Gebiet dieses Flusses, 
aber 65 km von ihm entfernt liegt. Die Ruinen 
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bei Nefezköi sind offenbar nicht unbedeutend. 
Hamilton sah 1836 noch Grundmauern und 
Trümmer von großen Gebäuden, von denen er 
eines für einen Tempel ansah (Reisen in Klein- 
asien, übers. von Schomburgk I 360); ähnlich 
Brant bei Ritter Asien XVIII 370. Texier 
Description de !'"Asie mineure I 163. 169. 209. 
225. Perrot Galatie et Bithynie I 288f. (‚in N. 
hat eine große Stadt mit prächtigen Gebäuden 
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datum, die Ära beginnt 25 n. Chr., als Galatien 
Provinz wurde, s. 0. Bd. I S. 646, 40. Cat. Brit. 
Mus. Galatia XXIII24. Head HN2 749. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 497. Die zahlreichen 
christlichen Inschriften, besonders Sterret nr. 
359—378, zeigen, daß unter der Bevölkerung von 
T. viel Christen waren. Hierokles und Not. episc. I 
sind schon oben genannt; es kommen hinzu III 71 
(6 Arraßlas). VI 127. VIIL151 (6 Taules). IX 58. 


gestanden‘); er hält die Ruinen für nicht älter 10 X 200 (6 Taßeias). XIII 60 ebenso. Auf den Con- 


als das 2. Ihdt. n. Chr. (De Galatia provinecia 12). 
Chantre Mission en Cappadoce 117 (,T. war, wenn 
nicht groß, so doch sehr reich‘); Sterret a. 0. 
berichtet, daß in den Friedhöfen bei Nefezköi 
sehr viel Architekturreste vorhanden wären, Im 
Widerspruch zu einem Teil der angeführten An- 
gaben steht die Bemerkung von Ramsay (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1884, 57), daß ‚nach seiner sehr sorg- 
fältigen Prüfung die Trümmerstätte von Nefezk6i 


nor einer kleinen Stadt angehört haben könne‘ 20 


(8. u.). Chantre hat außerdem zwischen diesem 
Orte und Boghazköi Spuren der einen alten Straße 
gefunden, vermutlich der Straße Tauio—Amasia 
der Tab. Peut. Zu dieser gehören die Meilensteine 
von Tambasan mit der Zahl V, CIL III 14184, 
41 von Eski-yapar [= Altyjapan bei Kiepert?] 
mit KT‘, ebd. 14184, 42 von Harsadin mit L, ebd. 
14184, 44, von Tekke Köi mit LVII, ebd. 14184, 
45, von Elvan Tschelebi, ebd. 14184, 39, und wobl 


eilien von Neokaisareia 314, und von Nikaia 325 
war Dicasius Taviensis anwesend, auf dem von 
Kalchedon 451 Iulianos, Mansi II 548. VII 404. 
Patrum Nicaenorum nomina ed. Gelzer, Hilgen- 


feld, Cuntz 75. 80. 86. [W. Ruge.] 
Tavxıdva (var. Tavoıava, Tavndva), Ort in 

Areia, Ptolem. VI 17, 6 Marquart Philol. 

Suppl.-Bd. X 9. 66. | Weissbach.] 


Taulantii, ein illyrischer Volksstamm. 

1. Name. Tavdayrıoı (so u. a. Thuk. I 24, 1. 
Ps.-Skyl. 26. Aristot. wepi davuao. dxovou. 127. 
Aelian. nat. an. XIV 1. Polyaen. IV 1. Hekat. 
frg. 67. Strab. VII 326. Appian. DI. 16; bell. 
civ. II 39. Ptolem. III 12, 2. Procop. bel. Goth. 
11,13; bell. Vand. I 2,9. Zonar. IX 25, Tav- 
Aavzivoı Hekat. frg. 69 bei Steph. Byz. Feodoy- 
80; S. 562 ed. Meineke. Arrian. anab. I 5. 
Zosim. V 26, 1. Tawlantii Liv. XLV 26, 13. 
Plin. 2. h.JII 144. Mela II 3); vollständige Über- 


auch der von Avghat Hadji Köi mit (L)XXXVI, 30 sicht über die Namensform in allen Belegstellen 


Studia Pontica I 23. Auf zwei von diesen ist 
derselbe Legat Pomponius Bassus (unter Nerva/ 
Traian) angegeben, wie auf dem Stein von Nefez- 
köi, und auf dem von Elvan Tschelebi, der zwei- 
mal benutzt worden ist, sind von der ersten In- 
schrift noch Reste desselben Namens erhalten. 
Über diese Straße sind zu vgl. Studia Pontica I 
18-24. 

Es ist bemerkenswert, daß trotz dieser günsti- 


bei Krahe Indogerm. Bibl. III Abt. 7. Heft 38. 
Ihren Namen, der Schwalbe bedeutet (Thal- 
l6ezy Griech.-Alb. Forschungen I 14), führen die 
T. nach der griechischen Auffassung nach Taulas, 
einem der Söhne des Illyrios (Appian. Ill. 1). 

2. Ethnographie. Die T. sind Illyrier und 
werden auch als solche in den meisten Quellen 
(so bei Thuk., Ps.-Skyl., Plin., Arrian., Steph. Byz.) 
bezeichnet. Sie waren wahrscheinlich in mehrere 


gen Lage, die auch so viele Straßen nach T. 40 Stämme gespalten. Zippel Die röm. Herrschaft 


führte, die Stadt so selten erwähnt wird, also an 
sich offenbar niemals bedeutend gewesen ist, wie es 
von Ramsay in der oben angeführten Bemer- 
kung ausgesprochen ist. Perrot De Galatia pro- 
vincia 83. 163 deutet mit Recht in diesem Sinne 
die Tatsache, daß in der großen Inschrift, in der 
die Ehrungen der vornehmen Galater für Au- 
gustus angeführt sind (Syll. or. 533), Ankyra und 
Pessinus genannt sind, T. aber nicht vorkommt; 


in Illyrien 20 glaubt, daB die von Hekataios 
frg. 67 bzw. 69 erwähnten Chelidonier und Sesa- 
rethier eher als Teile der T. anzusehen sind, 
denn als von ihnen unterworfene Stämme. Die 
letzteren, die Strab. VII 326 fälschlich mit den 
Encheleern identifiziert (xal Eyyelsıor, oÜs xal 
Zeoapndiovg xalodcı), hatten wahrscheinlich ihre 
Wohnsitze im Binnenlande zwischen den Flüssen 
Seumbi und Mati, die ersteren nördlich von ihnen. 


besonders bezeichnend ist, daß mehrfach, z. B. 50 Auch die Abrer, die Hekat. frg. 69 ein Zövos 


2.54. 57f., von diesen beiden Städten und von 
den Tektosagen und den Tolistobogiern als dvoi» 
aölsoıw und ra Svo Edvn die Rede ist, als ob es 
die dritte Stadt und den dritten Stamm, die 
Trokmer, überhaupt nicht gäbe. Dazu stimmt, 
daß nur wenige und unbedeutende, meist christ- 
liche Inschriften aus T. stammen, CIG nr. 4103f., 
9242-9253. CIL ur. 6750. 6899. Le Bas III 
ar. 1185£. Bull. hell. VIL 25f. nr. 17—20. Perrot 


nobs Adolg Tafvllarıivav mooveyes zois Kekr- 
öovioıs nennt, sind wahrscheinlich ein Stamm der 
T. (Zippel 20. Schütt Unters. z. Gesch. der 
alten Illyrier (Diss. Bresi. 1907] 27) und Schütt 
27 nimmt dies auch von den Parthinern an, 
deren Gebiet sich in unmittelbarer Umgebung 
von Epidamnus ausdehnte. 

3. Wohnsitze. Unter den Volksstämmen 
zwischen Nar und Drinus nennt Plin. n. h. III 


Galatie et Bithynie 293 nr. 149—151. Sterret 60 144 nach den Encheleern die T. (eo irncts [bei 


ar. 356—3?76. Im Verhältnis dazu sind auffallend 
vie] Soldaten, die aus T. stammen, inschriftlich 
erwähnt, CIL III ar. 1503 (aus Dakien), nr. 6627 
I 5. 20. 22, II 22 (aus Koptos), nr. 14183, 8 
(aus Alexandreia). Die Münzen reichen vom Ende 
des 1. Jhdt. v. Chr. bis Caracalla; die ältesten haben 
die Inschrift Tavio», die späteren Sefaorpyor 
Tosxuav (Tacvıayür). Manche tragen ein Jahres- 


Lissus] fuere Labeatae, Enderini, Sasaei, Gra- 
baei proprieque dieti Mlyrii et Taulantii et Py- 
raei; a Lisso Macedonia provincia, gentes Par- 
thini el a terga eorum Dassarelae). Zippel 20. 
41 glaubt, daß die späteren Wohnsitze der T. 
auch ihre ursprünglichen gewesen seien und daß 
sie von hier aus ihre Herrschaft gegen Süden 
ausgedehnt hätten, ohne aber diese je aufzugeben. 
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Übereinstimmend nennen verschiedene andere 
Quellen die T. im Hinterlande von Epidamnus 
und Apollonia, so zuerst Thuk. I 24, 1 (Ext- 
Önuvos . . . 000018000: 6’ abrjy Tavlarzıo.), dann 
Ps.-Skyl 26 (Tavlarılo» Eori ro. TAlvgıxöv Eiwvos 
&v & Enlöauvös Eorı) und jedenfalls infolge Be- 
nützung älterer Quellen auch Aelian. XIV 1 (rAnolov 
Eridauvov 6zov xal Tavidvrıoı nagoıxoücı), Era- 
tosthenes bei Steph. Byz. unter Auvgsaxıov S. 243 
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herr Parmenio das vereinigte illyrisch-thrakische 
Heer, zu dem jedenfalls auch die T. als das mäch- 
tigste Volk in diesem Gebiete ihr Kontingent 
gestellt hatten. Beim Vorstoß Philipps gegen 
Südillyrien in den J. 345 und 344 v. Chr. be- 
haupteten die T. offenbar ihre Unabhängigkeit 
(Arrian. 15,1. Schütt 44. 48, anders Zippel29). 
Diese Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit 
durch die Reise, die Demosthenes im J. 342 


ed. Meineke, Strab. VII 326 zajs Erıösuvov xal 10 durch Südillyrien machte, um Verbündete gegen 


zjs AnoMwvlas nero röv Kepavriov Unepozodor 
Bulliovks re xal Taviavroı xal Dapdiwvor ai 
Bodyoı und Ptolem. III 12, 4 Tavdarriwv Avgod- 
xıv. Thall6czy I 155 glaubt, daß bei der 
Gründung Dyrrhachiums im J. 625 v. Chr. die T. 
bereits die Küstengegend am jonischen Meerbusen 
bewohnt hätten. Durch den Vorstoß der Ardiaeer 
gegen Süden im 3. Jhät. v. Chr. werden die T. 
wieder auf ihre ursprünglichen Sitze nördlich des 
Drin beschränkt; N 

deutlich, schon aus Aypian. Ill. 16 hervor, der 
die von Octavian in den illyrischen Kriegen der 
J. 35-38 v. Chr. unterworfenen Stämme nördlich 
von Lissus anführt O&valovs uEv 67 xal Ileg- 
Venvaras xal Badıaras xal Tavlarzlov; xal Kan- 
Pulovs xal Kıvaußogovs xal Meoousrvovs zal 
Ilvgwooalavs slle di’ ölns nelgas. Ähnlich schreibt 
Mela II 3 allerdings auch auf Grund einer älteren 
Quelle über die Ausdehnung Illyriens Partheni 


Makedonien zu werben (reei orspdvov $ 244); 
da er zu diesem Zwecke mit Epidamnus und 
Apollonia enge Beziehungen anknüpfte, so dürfte 
er auch bei den T. (nach ihren. damaligen Wohn- 
sitzen zu schließen) gewesen und mit ihrem Fürsten 
Pleuratos in Unterhandlungen getreten sein und 
die spätere Abweisung der Vorschläge des make- 
donischen Gesandten erwirkt haben. 

Zur selben Zeit wie Alexander über die Make- 


ies geht, wenn auch nicht 20 donen, übernahm Glaukias (o. Bd. VII S. 1398 


Nr. 7) die Herrschaft über die T. Dieser befreite 
im J. 335 den Encheleerfürsten Kleitos (o. Bd. X 
S. 666. Nr. 11) von der Belagerung durch Ale- 
zander iu Pelion; wenige Tage später erlitt aber 
Glaukias durch einen nächtlichen Überfall der 
Makedonen eine Niederlage und Alexander dehnte 
seine Verfolgung uixoı neös ra don tüv Tav- 
kavzivov aus (Arrian. anab. I 5, 11), ohne in 
sein Gebiet einzudringen (Droysen Hellenismus 


et Dassaretae prima tenent: sequentia Taulan- 3012 126. Niese Gesch. der griech. und maked, 


iii, Encheliae, Phaeaces. Deinde sunt, quos 
proprie Illyrios vocant. Der Name der T. blieb 
aber bis zum 15. Jhdt. n. Chr. an dem Gebiete 
in der Nähe von Durazzo haften (Thalloczy 
1 33). So spricht Zosim. V 26, 1 &» zais Ane- 
gois, Av olxodoı MoAorrol ve xal Ysonpwrol xal 
8ooı ra uexeıs Enıdduvov zul Tavlavılvwv oixodcı 
xwgla, ähnlich Procop. bell. Goth. 11,13 zeou- 
övees ol Tordor..... od »öAnov Iorlov reglodov 


Staaten I 55. Schütt 45. 48). Kleitos warf 
sich hierauf in die Stadt, zündete sie an und 
flüchtete unter dem Schutze des Feners ins Tau- 
lantierlaud (Arrian. [5, 1. 11,6. 9. 11. Zippel 
23£. Droysen I® 115. 126. II2 1, 189, 8. 
III 1,101. Niese I55. Schütt 45). Alexander 
erlangte im folgenden Friedensschluß die Herstel- 
lung der alten Grenze auf dieser Seite. Droysen 
I 159 glaubt sogar, daß die. T. damals in Ab- 


70000 Exwpovr dia Te Tavkarıloy xal raw zadın 40 hängigkeit von Makedonien geraten seien. Niese 


&dvör. Zonar. IX. 25 7Mvoör röv napa zöv 
Zdyıov xdAnov dv rıvag Tavlartious wrouaLor 
Ellnves, Exoveu dt Tod Avggazlov Ev ueosı. 

4. Geschichte. Die Geschichte der T. be- 
richtet von einer Reihe blutiger Kämpfe mit 
den Makedonen. So erzählt Polyaen. IV 1 von 
einem (allerdings stark ausgeschmückten) Streif- 
zuge der T. unter ihrem König Galauros gegen 
Makedonien (Ende des 7. Jhats. v. Chr.; vgl. 


Abel Makedonien vor König Philipp 140. Hoff- 50 Pyrrh. 3). 


mann Die Makedonen 94. Schütt 29). Zippel 
21 glaubt, die Erzählung des Thuk. I 24ff. über 
Epidamnns auf die Begründung der Herrschaft 
der T. beziehen zu können. Diese verbanden 
sich vor dem peloponnesischen Kriege mit den 
Kerkyrasern gegen Epidamnus und nötigten die 
Stadt zur Übergabe (Thuk. I 26. 29. Diodor. XI 
30. 31). Vielleicht gehört dieser Zeit die Herr- 
schaft der T. über Dyrrhachium an, von der 


I 204 hält es für möglich, daß zu den Illyriern, 
welche den vereinigten Griechen im J. 324 ge- 
holfen hätten, auch die T. zu zählen seien. Die 
T. griffen zu dieser Zeit auch in die Verhältnisse 
von Epirus ein. Glaukias gewährte nach der 
Vertreibung des Königs Aeakides im J. 313 sei- 
nem jugendlichen Sohne Pyrrhos Aufnahme an 
seinem Hofe und leistete ihm Hilfe, als er sich 
der väterlichen Herrschaft bemächtigte (Plut. 
Er erwartete von seiner Freundschaft 
mit ihm Unterstützung in seinen Bestrebungen, 
die griechischen Küstenstädte an der Adria, ins- 
besondere Epidamnus und Apollonia, in seine 
Gewalt zu bringen (Schütt 54). Doch der Make- 
donenkönig Kassander sprengte die ihm sehr un- 
angenehme Verbindung des Glaukias mit den 
griechischen Kolonien an der Küste, mußte aber 
nach Überrumpelung von Apollonia und Epi- 
damnus mitten in seinem Vormarsch nach dem 


Appian. bell. civ. II 39 in der Geschichte dieser 60 illyrischen Binnenlande infolge Unruhen in Grie- 


Stadt erzählt (s. o. Thalloczy I 155). Für die 
nächsten Jahrzehnte ist uns keine Nachricht über 
die T. erhalten. 

Ob die Makedonen den T. je tributpflichtig 
waren, wie Thalloczy 133 für die Zeit bis zum 
Regierungsantritt des Königs Philipp II. an- 
nimmt, stebt nicht fest. Am Tage der Geburt 
Alexanders des Großen schlug Philipps U. Feld- 


chenland mit Glaukias einen Vertrag schließen, 
in dem er seine Bundesgenossen vor einem An- 
griffe durch diesen sicherte (Diodor. XIX 67, 7. 
Polyain. IV 11,4. Schütt 55f.). Doch Glau- 
kias hielt den Vertrag nur kurze Zeit. Bereits 
im J. 312 schüttelten Apoilonia und Epidamnus 
mit Hilfe der Kerkyraeer die makedonische Herr- 
schaft ab und anerkannten wieder des Glaukias 
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Oberhoheit (Beloch Griech. Gesch. III 1, 318. 
Schütt 59). Der Versuch Kassanders, wenig- 
stens Apollonia dem Glaukias wieder zu ent 
reißen, endete mit einem derartigen Mißerfolge 
(Diodor. XIX 89, 1ff.), daß er fürderhin darauf 
verzichtete, seinen Einfluß in Südillyrien zur Gel- 
tung zu bringen (Beloch III 2, 318 Anm. 
Schütt 57). 

In dem in seinen Einzelheiten ganz unbekann- 
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rarischen Quellen lautet die Form z& Talavga, 
anf den Münzen Taddaoo. Mithridates flüchtete 
vor Lucullus von Komana aus über T. nach Ar- 
menien, Plut. Luc. 19. Münzen mit TAYAAPQN 
sind aus der Regierungszeit des Mithridates vor- 
handen, Head HN? 499. 502. Waddington, 
Babelon, Reinach Recueil general des mon- 
naies de l’Asie Mineure I106. Bei Waddington 
usw. wird es in dem großen (auf keiner Karte 


ten Kriege des Pyrrhos gegen die Illyrier sieht 10 verzeichneten) Dorf Taourla, auf den nördlichen 


Schütt 60f. ein Eingreifen des Epirotenkönigs 
in die Tbronstreitigkeiten unter den Söhnen des 
Glaukias nach dessen Tode (Iustin. XXV 5. 
Frontin. II 6, 3). Nach dem Tode des Pyrrhos 
mußten die T. mit seinem Sohne und Nachfolger 
Alexander Krieg führen (Trog. proleg. 25). Ob 
damals das Taulantierreich ganz oder teilweise 
in Abhängigkeit von den Dardanern geraten sei, 
was Zippel 42 und auch Droysen III 1, 202. 


Uferhöhen des Lykos, in der Nähe der Kunduz- 
brücke angesetzt; allerdings sind dort keinerlei 
Ruinen gefunden worden, Gregoire Bull. hell. 
XXXII 32. Vgl. außerdem Studia Pontica II 
284. Munro Journ. hell. stand. XXI 58 und 
Geogr. Journ., London, Suppl. pap. III 5, 780, 
Eckhardt Klio IX 402; vor allem aber R. Kie- 
pert FOA VII Text 15b Z. 20f. [Ruge.] 
Taulas (Tovlas). I) Einer der sechs Söhne 


2, 43 annehmen, bezweifelt Niese II 10, 4;20des Illyrios, mithin ein Enkel des Polyphem 


dieser glaubt vielmehr, daß Monunios, in dem 
die anderen Forscher einen Dardanerfürsten sehen, 
der Nachfolger des Glaukias sei, und Schütt 65 
folgt dieser Ansicht. 

Der Keltensturm gegen Südillyrien (Paus. X 
19, 6) schädigte die T. weit weniger als der Vor- 
stoß der Ardiaeer nach Süden (Schütt 65), so 
daß sie wieder auf ihre ursprünglichen Sitze 
(s. 0.) beschränkt wurden (Zippel 44. Schütt 65); 


und der Galateia; Eponymos der illyrischen 
Taulantier. Er ist aber kein ursprünglicher Enkel 
seiner Großeltern, sondern sein Vater ist, wie 
Weicker o. Bd. VII S. 517, 50. IX S. 1089, 7 
hervorhebt, nebst Keltos erst später zu dem 
echten Sohne Galas hinzugefügt worden. 

2) Skythe, Pflegevater des von Kastor getöte- 
ten Tages. Val. Flacc. Arg. VI122. [Scherling.) 

ad Taum erscheint auf der sog. Peutinger 


Appian. bell. civ. II 39 tut dieses Ereignisses 30 Tafel als Name eines Ortes im südöstlichen 


mit der Anführung der Besetzung Dyrrhachiums 
durch die Liburner, unter denen wohl Ardiaeer 
zu verstehen sind (vgl. Fluss o. Suppl.-Bd. V 
S. 586), Erwähnung. Die T. verloren nun an 
Macht und Geltung. Als wenige Jahrzehnte später 
die Römer ihr Augenmerk den illyrischen Ver- 
hältnissen zuwandten, waren die T. schon ein 
unbedeutendes Volk. Der Bericht des Liv. XLV 
26, 13, daß die T. dem Reiche des Genthius 


Britannien, und zwar in der modernen Grafschaft 
Norfolk; sonst unbekannt. [Macdonald.) 

Taunensium civitas s. Taunus. 

Taunus ist der Name des auch heute noch 
denselben Namen tragenden Gebirges zwischen 
dem Unterlaufe des Mains, dem Rhein, der Lahn 
und der Wetterau, dessen westlicher Teil heute 
das Rheingaugebirge bzw. der Niederwald heißt, 
und bildet die östliche Hälfte des rheinischen 


angehört hätten, ist, abgesehen von anderen 40 Schiefergebirges, das vom Rhein durchbrochen 


Punkten, die sich in ihm finden, wenig glaubhaft 
(Niese III 178, }). Die T. gehörten zu den 
Stämmen nördlich von Lissus, welche Octavian 
während der illyrischen Kriege des J. 35-33 
v. Chr. obne Anstrengung unterwarf (Appian. 
IM. 16. Zippel 227). Nur mehr oberflächliche 
Erwähnung finden sie bei Strabo, Plinius und 
Pomponius Mela. Ihr Name blieb aber an dem 
Gebiete um den jonischen Golf noch lange 
haften (8. o.). Rh 

5. Verfassung: Über die Verfassung der 
T. geben in aller Kürze Strab. VII 326 und 
Arrian. anab. I 5 Aufschluß; beide berichten 
vom Bestande der monarchischen Staatsform bei 
ihnen. 

6. Sitten und Beschäftigung. Über Sitten 
und Gewohnheiten der T. sind wir nahezu nicht 
unterrichtet. Nach Aristot. zegl davu. dxovan. 
137 waren sie Meister in der Herstellung von 


wird. Im Mittelalter und auch jetzt noch im 
Volksmunde heißt das Gebirge ‚die Höhe‘; vgl. 
Homburg vor der Höhe. Erst vor ca. 100 Jahren 
ist der Name T. wieder gebräuchlich geworden, 
Jacobi Das Römerkastell Saalburg 28 Anm. 48. 
Genannt wird er im Altertum nur dreimal, zwei- 
mal von Tac. ann. I 56 beim Chattenzuge des 
Germanicus 15 n. Chr. posito ceastello ... . in 
monte Tauno und ann, XII 28 beim zweiten 


50 Chattenaufstande unter Claudius 50 n. Chr. und 


einmal von Mela III 3, 30 montium altissimi 
Taunus et Retico, nisi quorum nomina viz est 
eloqui ore Romano. 

Der Name ist, wie schon Mela bemerkt, nicht 
römisch, wahrscheinlich keltischh Müllenhoff 
D. A. II 220. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1755. Much Hoops’ Reallex. IV 300. Schu- 
macher Nassauer Annalen 44, 200. Vielfach 
wird er in Verbindung mit dem von Ptolem. II 


Honigwein (Schütt 19f.), den selbst die Griechen 60 11, 14 genannten Agravrov 0. Bd. II 8. 1311 


von echtem alten Wein nicht unterscheiden konn- 
ten. Daraus geht hervor, daß die T. in ihrem 
waldreichen Gebirgsland Bienenzucht betrieben 
haben. [Fluss.] 

Taulantini s. Taulantii. 

Taulara, Ort in Pontos, in dem Mithridates 
einen Teil seiner Schätze verwahrte, Appian. 
Mithr. 115. Cass. Dio XXXVI 16. In den lite- 

Panuly-Kroll-Mittelhaus IVA 


mit dem keltischen -dunum Bar 
Hirt Etymol. d. nhd. Sprache. 330. Jacobi 
a. 0. 26, was aber Much ablehnt. Der Name 
selbst ist noch nicht aufgeklärt. Schumacher 
Siedelungs- und Kulturgeschichte der Rheinlande 
II 169. 

In der neolithischen Zeit waren die Abhänge 
des T. dicht besiedelt von den Bu Een 

1) 
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die zumeist Skelettgräber hatten und Ackerbau 
trieben. Doch wohnten gleichzeitig auch Schnur- 
keramiker dort, die Jäger und Hirten waren, 
G. Wolff Die südl. Wetterau 4. Über die prä- 
historische Bevölkerung in der folgenden Zeit 
orientiert am besten Schumach’er Beiträge 
zur Siedelungs- und Kulturgesch. des Wester- 
waldes und T. nebst einer Karte und dem Fund- 
stättenverzeichnis von Ritterling Nassauer 


Taunus 
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herr, der mit einem Heere durch den T. zog 
11—9 v. Chr. auf den Zügen gegen die Chatten. 
Dabei errichtete er ein Kastell ın monte Tauno 
Tac. ann. I 56. Dio LIV 33, 4; vgl. Stein o. 
Bd. IU S. 2712, also das erste römische Kastell 
in diesem Gebiete. Dieses Kastell zu bestimmen 
hat man sich vielfach bemüht, fast jedes Kastell 
der Limeslinie über den T. und zwischen T. und 
Main hat man mit diesem Drususkastell zu iden- 


Taunus 


Annalen 44, 175. Demnach wohnte in der Spät- 10tifizieren gesucht, namentlich die Saalburg, was 


bronzezeit und Frühhallstattzeit in den Ebenen 
um den T. und in seinen Tälern eine ackerbau- 
treibende Urnenfelder-Bevölkerung, die weder 
keltisch noch germanisch war, deren Fundstätten 
a. O. 177 aufgezählt werden. Um die Mitte des 
letzten vorchristlichen Jahrtausends flutete von 
Ostfrankreich eine keltische Jäger- und Hirten- 
bevölkerung mit Skelettbegrabung über den Huns- 
rück bis in den T., die hauptsächlich die wald- 


aber nach Jacobi Das Römerkastell Saalburg 
56 zweifelhaft ist; ebenso ist Hofheim nach Rit- 
terlings Untersuchungen jünger, Dragen- 
dorff I.Ber. d. Röm.-germ. Kommission 29. Für 
Friedberg tritt ein vv Domaszewski West- 
deutsche Ztschr. 1902, 199. Alle übrigen Ver- 
mutungen aufzuzählen ginge zu weit. Das älteste 
Kastell in dieser Gegend ist nach den Ausgra- 
bungsergebnissen Höchst am Main, das für das 


und mattenreichen Höhen des Gebirges besetzte. 20 Drususkastell angesehen wird von Ritterling 


Ihre Ostgrenze bildete ungefähr die Aar und 
Waldaffa, doch machten diese Kelten auch ver- 
schiedene Vorstöße in die Ostabhänge des T., wo 
sie sich mit der alten Hallstattbevölkerung und 
einem rätisch-ligurischen Stamme mit Skelett- 
gräbern, der vom Süden über den Main bis in den 
T. vorstieß, vermischten, so daß im östlichen T. 
eine Mischkultur entstand. In der La-Töne-Zeit 
überflutete eine zweite keltische Völkerwelle von 


Nass. Annal. 1901/02, 47. Sad&e Römer u. Ger- 
manen II 69. Dragendorff I. Ber. d. Röm.- 
germ. Kommission 24. Schumacher Mainzer 
Ztschr. VII 72, zuletzt auch von Gündel Die 
Mainübergänge im röm.-germ. Grenzland (liegt 
im Druck noch nicht vor). Höchst ist zwar ein 
sehr wichtiger Straßenknotenpunkt, liegt aber 
nicht in monte T., sondern sub monte T. Vielfach 
hat man auch das von Ptolem. II 11, 14 genannte 


Westen aus diese Gebiete. Diese Kelten gaben vor 30 Agravvov mit dem Drususkastell gleichzusetzen 


allem dem Gebirge selbst und seinen Flüssen und 
Bächen ihre Namen, die sich zumeist bis heute er- 
halten haben, und waren zumeist auch die Erbauer 
jener Ringwälle, die wir so zahlreich wie kaum 
in einem anderen Gebirge Deutschlands auf den 
Höhen des T. vorfinden. Über die einzelnen Ring- 
wälle im T., um deren Erforschung sich beson- 
ders L. Thomas verdient gemacht hat, gibt es 
eine Reihe verstreuter Einzeluntersuchungen, die 


versucht, Ihm o. Bd. II S. 1311. 

Im J. 15 n. Chr. erneuerte Germanicus auf 
seinem Zuge gegen die Chatten das Kastell seines 
Vaters, Tac. ann. I 56. Den Weg, den Germani- 
eus über den T. ins Gebiet der Chatten nahm, 
untersucht Schumacher Mainzer Zitschr. VII 
71 und G. Wolff Ztschr. d. Ver. f, hessische 
Gesch. u. Landeskunde L 82. 

In den nächsten Jahrzehnten besetzten die 


zusammengestellt und gewürdigt sind von Schu-40 Römer nur langsam die Mainebene und die be- 


mächerl. Ber. d. Röm.-germ. Kommission (1904) 
11 und von Anthes in seinen drei Berichten 
über den gegenwärtigen Stand der Ringwallfor- 
schung im II. Ber. d. Röm.-germ. Kommission 26, 
III. Ber. 32, VI. Ber. 3. 

Diese Ringwälle haben ohne Zweifel eine große 
Rolle gespielt in den Kämpfen zwischen den Kel- 
ten und den in den letzten Jabrhunderten v. Chr. 
vom Norden und Osten eindringenden Germanen- 


nachbarten Höhen des T. im steten abwechslungs- 
vollen Kampfe mit den Chatten, worüber uns die 
Kastelle genaue Auskunft geben. Darüber handelt 
sehr eingehend Fabrieius o. Bd. XIII S. 583 
in seiner Geschichte des Limes. Erst unter Vespa- 
sian und noch intensiver unter Domitian nach 
dessen beiden Chattenkriegen, Weynand o. 
Bd. VI 8.2556, wurde das Land rechts des Rheins 
in Besitz genommen, mit Kastellen und dem Li- 


stämmen, namentlich den Chatten (ZeuBß Die 50 mes gesichert. Über die Form des Limes und die 


Deutschen 95 und Ihm o. Bd. III S. 2199) und 
ihrem Unterstamme, den Mattiakern, später all- 
an auch Suebi genannt. Diese germanischen 

tämme verdrängten allmählich die Kelten aus 
diesen Gebieten, behielten aber zum größten Teile 
die keltischen Namen bei und verwendeten die 
großen Ringwallanlagen für ihre Zweeke, bauten 
wohl auch neue hinzu, besonders in den Kämpfen 
mit den Römern um das untere Maintal. Ihre 


Umgestaltung der Kastelle gibt Fabricius 
ausgiebigen Bescheid mit der Spezialliteratur 
für jedes Kastell und seine Besatzung. Unter 
Domitian entstanden in den hier in Frage kom- 
menden Gebieten Höchst (ORL nr. 28), Heddern- 
heim (nr. 27), Okarben (nr. 25a), Friedberg 
(nr. 26), Kesselstadt (nr. 24). Die durch die Chat- 
tenkriege zerstörten Holzbauten wurden % n. Chr. 
wiederhergestellt bzw. zu Erdkastellen für dau- 


Anlage in langer Kette auf dem T. läßt ein be- 60 ernde Belegung ausgebaut: Zugmantel (nr. 8), 


wußtes strategisches System erkennen, wodurch 
die wichtige Mainstraße flankiert wurde, Kutsch 
Neue deutsche Ausgrabungen (Deutschtum und 
Ausland 23./24. Heft) 249, 

Als die Römer. in den letzten Jahrzehnten 
v. Chr. in diese Gebiete eindrangen, sicherten sie 
sich auch die benachbarten Höhen der Rhein- und 
Mainebene. Drusus war der erste römische Feld- 


Saalburg (nr. 11), Capersburg (nr. 12), Langen- 
hain (nr. 13), Butzbach (nr. 14). In frühhadria- 
nischer Zeit wurden die domitianischen Kastelle 
Wiesbaden, Hofheim, Heddernheim und Okarben 
geräumt und die Truppen nach der Grenze vor- 
een die Erdkastelle am Limes meist zu 
teinkasteilen oder Holz-Steinkastellen umgebaut. 
Dazu wurde eine-Zahl von Numerikastellen neu 
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errichtet, in unserem Gebiete von der Lahn an: 
Hunzel (nr. 5), Holzhausen (nr. 6), Kemel (nr.?), 
Zugmantel 2. Kastell (nr. 8), Heftrich (nr. 9), 
Friedberg (nr. 10), Capersburg älteres Steinkastell 
(nr. 12). Diese Linie blieb im wesentlichen ge- 
wahrt, die Erweiterungen des Reiches unter An- 
toninus Pius fanden meist im Osten der Wetterau 
und südlich des Maines statt. So bildete der 
Limes für längere Zeit eine feste Grenze, er er- 


Taunus 
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[pagu]s oder [saltu]s Nidensis in der oben er- 
wähnten Inschrift von Trebur. 

In den Inschriften erscheinen duoviri, deeu- 
riones und aediles dieser civitas. Ihr Vorort war 
Nida, dessen Ausgrabung zeigt, welche bedeu- 
tende Blüte dieser Ort in der Römerzeit erlangt 
hat, G. Wolff Die Römerstadt Nida bei Hed- 
dernheim 1908. Gündel Nida-Heddernheim, 
Programm d. Musterschule Frankfurt a.M. 1913. 


Taunus 


streckte sich von Ems an der Lahn bis zur Aar 10 Dort ist neuerdings wahrscheinlich auch die Woh- 


(2. Limesstrecke) 38,8 km, die eigentliche T.- 
Linie von der Aar bis zum Köpperner Tal östlich 
der Saalburg (3. Strecke) 39,4 km, von wo er weit 
nach Norden ausbuchtend die Wetterau umschloß. 

Im Schutze dieser Grenzbefestigung entwik- 
kelte sich nun im 2. und Anfang des 3. Jhdts. 
eine reiche Provinzialkultur mit zahlreichen 
Meierhöfen und sonstigen Ansiedlungen, nament- 
lich auf den Vorbergen des T. und in den TYal- 
ebenen, worüber besonders die Fundkarte G. 
Wolffs Die südliche Wetterau eingehend Be- 
scheid gibt, s. auch Schumacher Siedelungs- 
gesch. Il an vielen Stellen, bes. 168. 192f. Das 
Zentrum der römischen Kultur in diesem Gebiete 
war Nida, das heutige Heddernheim. 

Auch die Zivilverwaltung wurde eingeführt, 
eivitates eingerichtet. Von Traian wurde die eivi- 
tas Mattiacorum eingerichtet, von der militäri- 
schen Limeszone bis über den Main hinüber rei- 


nung des obersten Beamten der e. T. entdeckt 
worden, Woelcke Forsch. u. Fortschr. VI 441. 

Eine dritte eivitas, die eivitas Auderiensium, 
die in zwei Inschriften genannt wird CIL XIII 
7063 und 7353 (Riese nr. 2604 und 2605) von 
Mainz und Heddernheim, konnte bisher örtlich 
noch nicht festgelegt werden, Schumacher 
Siedelungsgesch. II 217. Ihm o. Bd. II S. 2278. 
Ebenso unbestimmt ist eine eivitas Halig. nach 


20 der Inschrift CIL XIII 6763 (Riese nr. 253) 


von Mainz, die mit einer erploratio Halic. auf 
einer Inschrift im Feldbergkastell CIL XIII 7495 
(Riese nr. 238) zusammengebracht wird, Haug 
o. Bd. VII S. 2245. 

Als in der Mitte des 3. Jhdts. der Limes von 
den germanischen Völkerscharen überrannt wurde, 
ging auch der T. dem römischen Reiche verloren, 
nur einzelne Orte am rechten Rheinufer, wie 
Wiesbaden (Aquae Mattiacae) wegen der Heil- 


chend. Ihr Vorort war Wiesbaden, Schuma-Ü quellen und Castell zum Schutze von Mainz wur- 


cher Siedelungsgesch. II 217. Östlich daran 
schloß sich die eivitas Taunensium. Der Name ist 
uns durch eine Reihe von Inschriften bezeugt, die 
Holder Alteelt. Sprachsch. s. v. und Riese 
Das Rhein. German. in d. antiken Inschr, 249 
nr. 2240ff. nebst der Vorbemerkung zusammen- 
gestellt haben, Daraus, daß der Name dieser eivi- 
tas nicht wie sonst aus dem Namen der Bewohner, 
sondern vom Namen des Gebirges entnommen ist, 


den noch einige Zeit gehalten. Trotzdem wurde 
die gallo-römische Mischbevölkerung von den an- 
stürmenden Alamannen, Burgunden, Franken u.3. 
nicht gänzlich ausgerottet oder vertrieben, son- 
dern sie hat sich nicht nur in und um den römi- 
schen Kastellen, sondern auch in den T.-Tälern 
lange gehalten, hat den neuen Herrn zumeist als 
Untergebene gedient and ihnen ihre Kultur über- 
liefert, G. Wolff Germania VII 1. Schu- 


schließt Schumacher Siedelungsgesch. II 217 40 macher Siedelungsgeseh. III 72. Von den Ala- 


auf eine aus verschiedenen germanischen und kel- 
tischen Stämmen gemischte Bevölkerung, haupt- 
sächlich waren es Suebi des Nauheimer Typus, 
Die von Schumacher Hoops’ Reallex. III 525 
behauptete Begründung der ce. T. von Traian und 
den Namen eivitas -Ulpia Taunensis lehnt 
G. Wolff ab ORL 27, 52 und IX. Ber. d. Röm.- 
germ. Kommission 23, worin ihm jetzt Schu- 
macher Siedelungsgesch. II 217 beistimmt. Die 
Grenze der ce. T. war ım Norden das militärfiska- 
lische Gebiet des Limes, das nicht der Zivilver- 
waltung unterstand. Im Westen wurde sie von 
der eivitas Mattiacorum abgegrenzt durch Schwarz- 
bach und Nidda. Die Südgrenze bildete wahr- 
scheinlich der Main. Nur die Inschrift Riese 
or. 2253 aus Trebur, 28 km südlich vom Main, 
würde dem widersprechen, doch ist dieser Stein 
wahrscheinlich vom nördlichen Mainufer (Höchst?) 
verschleppt, Anthes Röm.-germ. Korresp.-Bl. 


mannen waren es besonders die Bueinobanten, die 
in das Gebirge vordrangen und sich dort ansie- 
delten, Schumacher Siedelungsgesch. III 318. 
Dann in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. kamen 
die Franken, die sich zum Teil mit den Alaman- 
nen mischten, teils über sie das Übergewicht er- 
langten. Ihre Reihengräberfelder im und um den 
T. zählt Schumacher Siedelungsgesch. IH 
818 auf. Mit ihnen gewann in diesen Gebieten 


50 auch das Christentum an Boden. 


Von Naturprodukten, die man im T. gewann, 
erwähnt Tac. ann. XI 20 Silberbergwerke in agro 
Mattiaco, die allerdings nicht sehr ertragreich 
waren, Ergiebiger waren die Eisenschmelzen 
längs des T. bei Holzhausen, Feldbergkastell, Saal- 
burg, die L. Beck Festschr. d. Röm.-germ. Cen- 
tral-Mus. 1902, 6 bespricht, Schumacher 
Siedelungsgesch. II 255. Von Steinbrüchen aus 
römischer Zeit sind Spuren erhalten bei Adolfs- 


VI (1913) 94. G. Wolff ORL 27, 52, IX. Ber. 60 eek ORL A I 2, 85. Natürlich hat man auch die 


d. Röm.-germ. Kommission 23. Schumacher 
Siedelungsgesch. II 217. 

Im Östen umfaßte die c. T. wahrscheinlich 
das ganze vom Limes umschlossene Gebiet der 
Wetterau, Weise Germania III 101. So ent- 
spricht der fränkische Nitachgau des Mittelalters 
ungefähr der Ausdehnung der e. T. Zu den Unter- 
abteilungen dieser eivitas gehört wohl auch der 


reichen Salzquellen rings um den T. zur Salz- 
gewinnung frühzeitig ausgenutzt, Schumacher 
Siedelungsgesch. II 258 und 192. Die bekann- 
testen Ziegeleien in diesem Gebiete stellt Schu- 
macher II 260 zusammen. Der Holzreichtum 
des T. war schon in der Römerzeit sehr groß, und 
zwar waren es ausschließlich Laubbäume; Nadel- 
holz wurde erst im 17. Jhdt. Bugepinnzt, Jacobi 
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Das Römerkastell Saalburg 177 gibt eine Zusam- 
menstellung aller im T. nachgewiesenen Laub- 
bäume, Kauffmann Deutsche Altertumsk. II 
203, Anm. 2. [Franke.] 

Tavnäva 5. Tavxıdva. 

Taura ..., auf einer Grabinschrift von Ko- 
mana in Kappadokien heißt es: [Mraua rdö’ 
Kevliev Elöwwyns Tavoa...; vielleicht ist das 
der Anfang eines Ethnikon, Jerphanion und 


Tavnava 
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erst im Hannibalischen Kriege. Dazu gehört auch 
die Frage über die Stellung der Hirpiner im 
Rahmen des Bundes der Samniten. Burger 
bestreitet in seiner Arbeit: Kampf zwischen Rom 
und Samnium, Amsterd. 1898, die Teilnahme, 
aber alle seine als Beweise angeführten Stellen 
beziehen sich auf eine 100 Jahre spätere Zeit, 
als die Kolonie Benevent längst Hirpiner und 
Samniten trennte. Es ist falsch, zu sagen, auch 


Taureas 


Jalabert in den Melanges de la Facult6 orien- 10 die Caudiner seien nach der Anlage von Benevent 


tale de Beyrouth V 289. Ruge.] 

Taurania wird von Plin. n. h. III 70. als 
eine zu seiner Zeit schon untergegangene Ort- 
schaft in Campanien genannt (s. Art. Taurasia). 
Identisch damit ist wohl das bei Steph. Byz. 
ohne Tagsangab genannte Taveayla. Beloch 
Campanien (8. 409 und Taf. I) identifiziert es 
mit heutigem Taurano südwestlich von Nola. 

[Philipp.] 

Taurarii s. Venatio. 

Taurasia. 1) Die zuerst auf dem Sarkophage 
des L. Cornelins Seipio Barbatus (CIL I 29) als 298 
v. Chr. in Samnium erobert genannte Stadt hat 
nach R. Kiepert (FOA 20, 3) im heutigen Taurasi 
wohl ihren Namen, kaum aber die Lage bewahrt. 
Es liegt nämlich das heutige Taurasi an der 
Grenze Campaniens, wie auch Plin. n. h. III 70 
den Ort Taurania, den man mit T. identifizieren 
möchte, zu Campanien rechnet, aber die campt 
Taurasinorum, die wie der 
nach Liv. XL 38.41 (und XXIV, 29) in „Samnitibus‘ 
lagen, sind dadurch festgelegt, daß auf ihnen 
180 die ligurischen Apuani von den Consuln 
P. Cornelius Cethegus und M. Baebius Tamphilus 
angesiedelt wurden, die nach dem zweiten Consul 
benannten Ligures Baebiani aber inschriftlich 
{Mommsen CIL IX p. 125) in Marchia bei Reino 
bezengt sind, die Ligures Corneliani aber sehr 
wahrscheinlich von Garrucci in S. Bartho- 


ager Taurasinorum 30 


stets als ‚Samniten‘ bezeichnet worden, denn die 
Karte zeigt, daß das Gebiet der Caudiner nörd- 
lich der Straße Capua-Benevent lag, also immer 
im Zusammenhang mit Samnium geblieben ist. 
Haben aber die Hirpiner am 3. Samnitenkrieg 
teilgenommen, so gehört T. zu dem Stamm 
der Hirpiner. Und wenn nach Liv. VIIL25, 2-8, 
27 im 2. Samnitenkrieg Lucaner und Samniten 
zusammenstanden, so werden sich auch die Hir- 


20 piner zwischen Samniten und Lucaner daran be- 


teiligt haben. Im übrigen wissen die Triumphal- 
fasten nichts von dem Triumph des Scipio, also 
wird die Inschrift auf dem Sarg des Toten 
einen Raubzug etwas ausgeschmückt preisen. 

2) Als Hauptort der Tauriner in den Alpen 
erwähnt bei dem Hannibalzug des J. 218 nur 
App. Hann. 5 T. mit Namen, doch wird auf 
ihn hingewiesen auch durch Polyb. III 60. Liv. 
XXI 39 und Sil. Ital. III 646. Vgl. Art. Taurini. 


[Philipp.] 

Taura{u)nitium s. Taow». 

Taureas. 1) Ein Athener, verwandt mit dem 
Redner Andokides, und zwar war er ein Vetter 
von dessen Vater Leogoras (Andok. I 47). Nähere 
Begründung der Beziehungen ist nur wahrschein- 
lich zu machen aus der Andok. I 47 angegebenen 
Namenliste, nach der wohl die Verwandtschaft 
wie bei fast allen anderen auch für T. von 
Vaterseite herzuleiten ist, Demnach hätten offen- 


lommeo in Galdo. Nun liegt aber Macchia bei 40 bar die Väter des T. wie des gleichfalls als Vet- 


Reino 38 km nördlich von Taurasi entfernt. Es 
bliebe also nur der unwahrscheinliche Ausweg, 
anzunehmen, das Gebiet von T. habe 38 km weit 
nach Süden gereicht! Ebenso unwahrscheinlich 
ist die Annahme, mit den camp: Taurasinorum 
seien die Campi Arusini bei Benevent zu iden- 
tifizieren oder die campi Arusini seien in Campi 
Taurusini umzuändern, wo Curius Dentatus 257 
v. Chr.. Pyrrhus besiegte, so Clüver II p. 1201. 


ter des Leogoras genannten Kallias Schwestern 
des Andokides des Älteren, des Vaters des Leo- 
goras, geheiratet (Andok,. I 47). Als Sohn des T. 
wird Nisaios erwähnt. Vgl. Droysen Rh. Mus. 
1886, 29. Petersen Quaest. de hist. gent. 
Attie., Diss. Kiel 1880, 58. 55f, 

T. wurde 415 von Diokleides wegen Frevels 
gegen die Hermensäulen mit anderen angeklagt 
(Andok. 147), aber auf Betreiben seines Verwand- 


Cramer IIl249 und della Vecchia Ricerche 50 ten Andokides freigelassen (Andok. I 68). Nach 


sulla vera posizione dei campi Taurasini, Napoli 
1823. Man hat T. nicht mit dem heutigen Tau- 
rono zu identifizieren, sondern im Kreise S. Bar- 


Andokides ca. 478 


Leogoras ca, 440 
| 
Andokides, der Redner ca. 407 


tholommeo in Galdo zu suchen. Jedenfalls war 
180 bereits der ager Taurasinus römischer ‚ager 
publicus‘, über den verfügt werden konnte. Die 
Einverleibung wird kaum 298 erfolgt sein, denn 
es wäre seltsam, daß von 298—180 das Gebiet 
wüst dagelegen hat und erst 180 vergeben wurde. 
Vermutlich nahmen sich die Römer dieses Gebiet 


1. Schwester des A. » ? 


Taureas 


Droysen (a. 0. 30 Anm. 16) ist dieser T., der 
&ytıyoonyds des Alkibiades, der ihn aus Eifersucht 
Endtafe zoonyoüvza Eni xödens (Demosth.XVI 147) 


2. Schwester des A. wo 
Alkmeon 


| 
Kallias 


Nisaios 


und dann wegjagte ([Andok.] IV 20. Plut, Alk. 
16). Die Aufführung kam infolge des Streites 
der beiden Choregen nicht zustande; die x»oırai 
wagten aus Furcht vor Alkibiades nicht, einzu- 
schreiten und den T. rovatra yonuara dvalo- 
oavıa zu schützen ([Andok.] IV 21). Petersen 
58f. betont mit Recht, daß er keinen Grund 


-bpY0 Lauredunum 

sehe, nach dem Droysens Annahme wahr- 
scheinlich sei. Ebensowenig ist es sicher, ob 
der T., nach dem eine Palaistra in Athen (Plat. 
Charm. 153a) benannt war, der Vetter des Leo- 
goras ist (vgl. Lukian, Paras, 43). — S. Kirch- 
ner Prosopogr. Att. II 13429; vgl. I 828. 

2) Ein Zeitgenosse des Demosthenes, der viel- 
leicht zur Zeit des Harpalosprozesses ins Gefäng- 
nis kam. Demosth. epist. II 16; vgl. Reiske- 
Schäfer. Index in Demosth. 

3) Als oyopadyos von den athenischen Komö- 
diendiehtern Antiphanes und Philetairos verspot- 
tet (Athen. VIII 342 e. f. 343 d. X 416f.). 

4) Ein Campaner aus Capua (Appian. Ann. 
37), Taurea, Beiname des Campaners erinas Vi- 
bellius (Liv. XXIII 46). Nach dem Abfall Capuas 
von Rom (215) forderte T. den Römer Claudius 
Asellus zu einem Reiterkampf heraus, unterlag 
aber schmählich und floh in die Stadt zurück, 
verfolgt von Claudius Asellus. [Fiehn.] 

Tauredunum, Ort der Alpes Graiae, im Ge- 
biet der Nantuaten, wurde nach dem Bericht 
des Gregor v. Tours (IV 31) durch Bergsturz 
vernichtet. Er ist zu suchen bei dem mons Tau- 
retunensis der Chronik des Marius von Aventicum. 
Desjardins Gaule Romaine II 244 sucht den 
Ort bei dem heutigen Dorf Bret in Savoyen, 
am Südufer des Genfer Sees, zwischen Meillerie 
und St. Gingolph, während Mommsen CIL XII 


AHUIGUS zu0 


auch für Milet in Anspruch zu nehmen. d) In 
Milet mit Kyzikos, Olbia und Sinope; Beihen- 
folge der Monate s. o. Bd. X 8. 1584. Durch die 
zwischen 313 und 288 v. Chr. erfolgte Verlegung 
des Jahresanfangs in Milet auf das Frühjahrs- 
äquinoktium wurde der Taureon Anfangsmonat 
des Jahres; vgl. Wiegand Milet III S. 230ff., 
wo über das milesische Jahr eingehend gehandelt 
ist. (Syll.3 57,20 = Rehm Milet I [III] 133 = 


10 SGDI 5495. Syll.3 633,1. 25 = Behm Milet 


Inr. 150. Wiegand Milet nr. [81a, 12]. 38a, 1. 
133, 23. 143, 19, 147, 58. 150, 1. 26.); in Sinope: 
T., Posideon, Panemos; vgl. Syll.2 603. = Syll.3 
1017. e) In Priene; vgl. Inschr. von Priene 
herausg. von Hiller v.Gaertringennr.111,212. 
202, 23. 22, 2. [Sontheimer.] 
Taureos (Tavgeos), Epiklesis des Poseidon : He- 
siod. scut. 104 zatgeos Eyvoolyarog. Neben Tavgeos 
findet sich die Form Tavgıos (Suid. 5. ravoldıor ... 


20 zavoıos JTocudör. Studemund Anecd. var. 267 


II 16) und Tavesıos (Hesych. s. Tadeos. Tavezıos 
6 IHovadör. Studemund Anecd. var. 279 XI. 
283 IX). Hiermit ist zusammenzunehmen die 
Notiz bei Athen. (Amerias) X 25 8. 425 C, nach 
der in Ephesos die Knaben, die beim Poseidonfest 
dienten, raügoı hießen (vgl. Eustath. ad Il. 1205, 
22. Hesych. s. za3g0.); das Fest hieß nach Hesych. 
Tavgeıa, die Epiklesis des Gottes dementsprechend. 
Vielleicht gehörten die Taurokathapsien in Ephesos 


p. 27 das alles als unbegründete Vermutung ab- 30 zu diesem Feste (Artemid. oneirocr. 1, 8. Max. 


lehnt. Longnon Geogr. da la Gaule au VI. sitcle 
235 berichtet aber, daß Troyon und Morlot den 
Bergsturz nach Aux Evouettes bei Chessel, etwa 
3 km von der Einmündung der Rhone in den 
Genfer See setzen, wo sich angeblich deutliche 
Spuren des Bergsturzes zeigen. [Philipp] 
Taurentius schrieb an Ruricius die ep. III 
(CSEL XXI 444, 26ff.), der ihm seinerseits die 
Briefe ep. II 17 und 29 CSEL XXI 400, 19H. 
und 429, 24ff. sandte. [EnBlin.] 
Taureon (Tavgswv, Tavpsıwv), Monatsname 
des ionischen Kleinasiens. a) In Samos der 10. 
Monat des mit dem Sommersolstiz beginnenden 
Jahres; vgl. Bischoff o. Bd. X S. 1585. Kirch- 
hoff M.-Ber. Akad. Berl. 1859, 739fl. (Inschr. 
von Samos aus dem 3. oder 2. Jhädt. v. Chr. mit 
einer Ephebenliste, die zeigt, daß zum mindesten 
bis zu dieser Zeit das Jahr, wie in Athen, mit 
der Sommersonnenwende begann; vgl. auch M.- 


Mayer Arch. Jahrb. VII 77); ob die ebenfalls 
von hier bekanntgewordene ovvspyaoia Tavpeınd- 
öwr und die Tavpeaorai mit dem genannten Feste 
zu tun hatten oder eine Vereinigung von Hand- 
werkern waren, läßt sich weniger bestimmt ent- 
scheiden (Forschungen in Ephesos I 97. II 182ff. 
Poland Gesch. d. gr. Vereinswesens 540). Aus 
Sinope kennen wir ebenfalls die Taurokathapsien, 
ferner den Poseidon Helikonios (s. u.) und den 


40 Monat Taureon: so ist auch für diese Stadt der 


Kult des Stier-Poseidon in etwa gesichert. Ganz 
unsicher dagegen ist die Verbindung solcher 
Spiele mit dem Poseidonkult für Thessalien (bes. 
Larissa IG IX 2, nr. 528. 531ff.), Smyrna, My- 
lasa, Karyanda, Anaphe (Nilsson Gr. Feste 80f. 
Preller-Robert1570,4. Gruppe II 1138, 1 
— hier weitere Literatur —). Bildliche Dar- 
stellungen der Taurokathapsien aus Kreta s. Ann. 
of the Br. School at Athens VII 94. Eypnu. dex. 


Ber. Akad. Berl. 1862, 71ff.), ferner v. Wilamo- 50 1912, 232. 260, 57. Malten Arch. Jahrb. XLIII 


witz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 930ff.: Veröffent- 
lichung eines Gesetzes von Samos über die Be- 
schaffung von Brotkorn aus öffentlichen Mitteln, 
durch das der Samische Kalender ergänzt und 
endgültig festgestellt wird: der Monat Kronion, 
in dem die Wahlen stattfinden, der letzte, der 
Monat Pelysion, mit dem die Getreideverteilung 
beginnt, der erste des Jahres (vgl. Bischoff 
Lpz. Stud. VII 400). b) In Amorgos; vgl. Inschr. 


132ff. Ebensowenig läßt sich aus der Tatsache 
allein, daß wir aus Samos, Kyzikos, Milet und 
Priene (Bischoff De fast. Gr. ant. 396. 400) 
den Monat Taureon kennen, ein Kult des Posei- 
don Tavesıos für diese Städte erschließen (8. da- 
gegen Preller-Bobert a.O.). 

Schol. Hesiod. scut. 104 (Poet. min. Gr. ed. Gais- 
ford HI 621) erklärt die Epiklesis: Ayovr dıa or 
Töv xuuawv or, s Tavpcı ya Murövsa. 9 


von Arkesine Syll.3 963, 10 = IG XII 7, 62 = 60 dr: ravgoxeavos Zorıv. # dr Tavosıos IIovadör 


SGDI 5371. c) In Thebai an der Mykale; vgl. 
Inschr. von Priene, heransg. von Hiller v. Gaer- 
tringen nr. 362 p. 184: genannt die 3 Monate 
Kyanepsion, Taureon, Targelion anläßlich von 
Vorschriften für Opfer, die in verschiedenen Mo- 
naten der Mykale, den Nymphen, dem Hermes 
und dem Maiandros darzubringen sind. Diese 
3 Monate sind, wie aus der Inschrift hervorgeht, 


&v nolsı Bowrias, dia Tö Tadeovs Wberduu ad- 
ıö xal ualıora &v Oyınasd .. . dnö obr Tod 
Vvolas raipav Enıtekiv v5 Doosdür Tavesıos 
&xiydn Bowrrös. Stiere, bes. schwarze, werden 
dem Poseidon geopfert; er schickt den ischen 
Stier, der von Herakles gebändigt wird, und den, 
der dem Hippolytos den Untergang bringt; er 
erschafft den Stier und verwandelt sich in einen 


Tavote 


Stier; auf einem Stier reitend wird er dargestellt 
und hat auf Münzen den Stier als Wappentier 
(s. Gruppe I 1138,1. 1149. Preller-Robert 
1570). Über Poseidon Helikonios (s. o. Bd. VIII 
8. 9f) vgl. Gruppe II 744, 0. 1138, 1. Die 
Epiklesis Taureos ebenso wie die aufgezählten 
Beziehungen zum Stier erinnern an einen uralten 
Tierkult. In primitiven Zeiten wohnt in den 
Flüssen ein Gott, ja noch früher ist der Fluß 


selbst Gott; dieser wird auch als Stier vorgestellt 10 gespielt haben. 


und von der Kunst dargestellt. Poseidon aber 
war, bevor er Gott des Meeres wurde, Gott der 
Feuchte überhaupt, Gott der fließenden Gewässer, 
der Flüsse; und so ist auch er zadeos und weiter 
tavoeos (Kern Religion d. Gr. 90ff. Gruppe II 
1059, 3 und o. Bd. VI S. 2780f.). Zu dem Taögos 
selbst sei erinnert an die Bezeichnung der Knaben 
beim Poseidonfest in Ephesos als ravgos (s. 0.); 
vgl. ferner Apollonius Lex. Homer. 156, 20 Bekker: 


laurıanum 3540 


gewesen ist, Man mag dann hier für T. ein 
Eiland in Anspruch nehmen, das gegenwärtig der 
Inselgruppe der Limacos unmittelbar westlich des 
Caps Oulassa und südwestlich von Oran ange- 
hört. Wenn diese Insel im Rahmen des zitine- 
rarium maritimum überhaupt nennenswert er- 
schien, so muß sie mit der gleichzeitig erwähn- 
ten I. Erroris die Rolle eines wichtigen Anlege- 
platzes im Vordergrunde der afrikanischen Küste 
[Hans Treidler.] 
Tauriana, ist der Name einer Station in Brut- 
tium auf der Tab. Peut., erscheint bei Mela II 68 
als Taurinum oder Taurianum, ebenso bei Plin. 
n. h. IH 73 als Zauroentum. Weiter kommt man 
durch Cato (orig. III) bei Serv. praef. in Verg. 
bucol. p. 326H (Hist. Rom. rel. Cato-frg. S. 75 
nr. 71). ‚Thesunti Tauriani vocantur de fluvio, 
qui propter fluit. id oppidum Aurunei primo 
possederunt, inde Achaei Troia domum redeuntes. 


Tavgov roü [Ioosıd@vos;, ob mit dem Peds radgos 20 in eorum agro fluvii sex, septimus finem Rhe- 


aus Thespiai (IG VII 1787) Poseidon oder Dio- 
nysos gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden 
(s. 0. Bd. V S. 1032. Maass Orpheus 130, 4. 
137, 19). [gr: Kruse.) 
Tavgca. 1) Als Poseidonfest bezeugt durch 
Hesych. s. Tavoıa- £ogrn is Ayousvn Llooeı- 
ö@vos. Inschriftlich ist der Name, soviel ich 
sehe, nicht belegt, aber das dürfte Zufall sein, 
und daß mindestens an den Orten, wo es den 


ginum et Taurinum dispescit: fluvii nomen est 
Pecoli.‘ Was über diese Flüsse usw. zu sagen ist, 
dazu vgl. Art. Rhegium. Jedenfalls ist der Ort 
bei Rhegium zu suchen. Der hentige Monte Tra- 
viano (150 m) am linken Ufer des Petrace oder 
Metaurus bewahrte den Namen des zu Rhegium 
gehörigen Gebietes. Bereits 591 n. Chr. ist der 
Ort verödet, 1087 überträgt man das Bistum von 
T. auf Mileto: Greg. M. Reg. 139. Holste zu 


Monat Tavgscv gab, auch ein Fest T. gefeiert 39 Cluver 1293. Die Lage des Ortes ergeben auch 


wurde, ist nach anderen Analogien wahrschein- 
lich. So wird man für das Fest, das in Sinope 
im Monat Taureon dem Poseidon Helikonios ge- 
feiert wurde (Syll.® 1017), wohl den Namen T. 
vermuten dürfen, ebenso für das bekannte Posei- 
donfest in Ephesos, wo die oivogooörzes deoı 
tavgoı ExaAodvro (Athen. X 425C). Eine andere 
Frage ist, ob überall diese 7. dem Poseidon hei- 
lig waren, denn auch in anderen Kulten spielt ja 


die Itinerare: Tab. Peut. Tauriana 23 mp. von 
Vibo (zu wenig), Geogr. Rav. IV 32. V 2 und 
Guido 31, 73. Ptolem. IH 1, 9. [Philipp.} 
Tavpıiavos ondrekos, so bei Ptol. IU 1,9, 
eine Klippe in Bruttium, die Müller zu Ptol, 
a. O. auf das Cap Vaticano bezieht, das auch 
Mela II 69 als Maticana ionium Vibone, dafür 
zu schreiben: Vaticana Hipponium nune Vibo, 
erwähnt. Der Name ist auch mit Tauriana bei 


der Stier eine Rolle wie in dem des Zeus und 40 Rhegium in Verbindung zu bringen (vgl. o. Tau- 


Dionysos. In dem ältesten Kult galt das Fest 
wohl schlechthin dem ‚Stiergott‘. Ebenso ist frag- 
lich, ob und in wieweit ein Zusammenhang zwi- 
schen den T. und den Tavgoxaddyıa bestand. 
Z. B. sind durch Artemid. oneir. I 8 für Ephesos 
Stierkämpfe bezeugt, so daß es naheliegt, diese 
mit jenem durch Athen. X 425 C bezeugten Po- 
seidonfest zu identifizieren. Doch kann ja ein 
Stierkampf jedenfalls nur einen Teil des Festes 


riana). 

Taurianum. 1) s. Tauriana. 

2) Tauriana, Tauroentum, Stadt auf etwa 
gleichnamigem Vorgebirge (wie Mataurus, Stadt 
und Fluß, Strab. VI 256) südlich vom Flusse 
Matauros (Petrace). Auf T. deutet das Ethni- 
kon Tauriani bei Cato orig. frg. 71 (Peter), was 
bei Mela II 68 Scylla Taurianum (Taurinum die 
Haupthandschrift verbessert von Barbarus) 


[Philipp.] 


gebildet haben, und man tut gut, zunächst das 50 et Metaurum wiederkehrt unter den promunto- 


religiöse Fest von den mehr einen sportlichen 
Charakter tragenden Tavooxaddyıc zu trennen. 
S. Tavpoxadayıa. [Ziehen.] 
2) Nur im Itin. Ant. 512 p. 250 (ed. Parth.- 
Pind.) namhaft gemachte Insel unweit der nord- 
afrikanischen Küste: Item est inter Carthaginem 
Spartariam (= Nova Carthago) et Caesareaın 
Mauretaniam insula Erroris et Tauria,; inter 
se habent stadia LXXV. Es muß sich dem- 


ria. Plin. n. h. III 73 dagegen nennt sie Tau- 
roentum oppidum, was wohl auf einen altitali- 
schen Stammnamen etwa Tauroentes deutet, das 
nur griechische Form (wahrscheinlich 7 Tavgo- 
evrwv nölıs) des Ethnikons ist, parallel der lat. 
Tauriani bei Cato. Wahrscheinlich hinter der 
sehr verdächtigen Angabe bei Strab. VI 256 ano 
6& Meravgov norauod, Meravoos Ereoos, steckt 
ein Hinweis auf eben unsere Stadt, die gerade an 


nach um eine Insel im westlichsten Teile des 66 dieser Stelle gestanden haben muß, ob man die- 


Mittelmeeres zwischen dem heutigen spanischen 
Cartagena und einem dem heutigen Algier zuge- 
hörigen Hafenplatz handeln. Da zwischen dem 
alten Nova Carthago und der Mauretania Cae- 
sariensis auf hoher See keine Inseln zu finden 
sind, ist an eine Insel zu denken, die etwa in 
der Linie vom heutigen Cartagena zur Stadt 
Oran hin der nordafrikanischen Küste vorgelagert 


sen Namen wiederherstellt oder unter M&ravoos 
dieselbe versteht (denn der eine ist nur eine 
Veränderung des anderen; vgl. Pais Ital. Ant. 
1, 118. 2). Bei Ptolem. III 1, 3 kehrt T, wieder 
als Tavgıarös oxonelos. Wenn dagegen C. Mül- 
ler z. St. (dem Perin Onomast, s. v. folgt) 
darunter das Vorgebirge C. Vaticano sucht, irrt 
er wohl sicher (vgl. OÖ. Cuntz z. St. 204, der 


2541 Taurianum 


Müllers Verfahren bei der Textgestaltung mit 
Recht zurückweist). Auf der Tab. Peut. (VIA 2) 
erscheint es als Tauriana, was auch bei dem Anon. 
Rav. (263, 14. 831, 17), sowie Guido (471, 11. 
508, 11) wiederkehrt. Endlich zur Zeit des Greg. 
Magn, (590604) heißt es Taurus eivitas (1, 39 
bei Hartmann), dagegen das Ethnikon Tau- 
rianus (13, 20), Taurianensis (2, 51. 13, 21), Tau- 
rinensis (9, 134). 
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geworden, da sie in keinem der späteren Itinera- 
rien fehlt. Einige Briefe von Greg. Magn. sind 
an den Bischoi gerichtet oder sprechen von der 
dortigen Kirche (bei Hartmann nr. 1, 39. 
2, 51. 18, 20). Im J. 591 wurden die Mönche 
von dort vertrieben infolge einer occasione bar- 
barica (1, 39). Die Stadt und Kirche bleibt aber 
noch lange Zeit bestehen (unrichtig Nissen 961). 

Bischöfe von T. wohnten den Konzilien zu 


Was die Stelle angeht, so liegt nach allen 10 650, 680, 787 bei und ein gewisser St. Elias von 


geographischen Indizien T. ein wenig südlich vom 
Matauros (= Petrace) etwa bei dem jetzigen 
Monte Traviano oder Tavriano (auf der italie- 
nischen Generalstabskarte; fehlt auf der des 
Touring Club Italiano), der den alten Namen be- 
wahrt hat, und diese Ansicht wird beinahe von 
allen Modernen geteilt (Desjardins Ausg. 
d. Peut. Taf. 231. Fiorelli Notizie 1883, 381 
[Tavriano oder Traviano genannt]. G. Cami- 
niti Notizie 1891, 137. Auch Notizie 1892, 
433. Nissen 960. Paisa.0O. Cuntza.O.). 
Nur Kiepert FOA XIX und S. 4 meint, daB 
dies nicht bewiesen sei, und ist für eine etwas 
nördlichere Lage nach Angabe der Peutinger- 
schen Tafel. Diese aber setzt T. 23 M. von Vibo 
(da die zwei nächsten Haltestellen unbekannt 
und wahrscheinlich landeinwärts lagen, s. Des- 
jardins z. St., ist dies die einzige betreffende 
Angabe) und der jetzige Monte Traviano befindet 


T. ist nach Jerusalem und dem Sinai im 10. Jhdt. 
gereist (P. Battifol L’Abbaye de Rossano, 
Par. 1891, VIII. XVII). Über die religiöse Ge- 
schichte der Stelle vgl. auch Barrius 68-71. 
Noch im 10. Jhät. besteht der Bischofssitz da, 
wie aus Georg. Cypr. Appendix Nova Tactica 
S. 77 ur. 1624 hervorgeht. Erst im J. 1087 ist 
ihr Bistum auf Mileto übertragen (Holsten 
zu Cluverius Ital. Antica 1293). 

Das beste über T. bei H. JordanN. Jahrh. 
LXXIX (1859) 426—428, Vgl. auch Nissen 
und Desjardins a. O. Barrius De antig. 
et situ Calabriae (bei Graevius Thes. Il 5) 
8. 68—71. Cluverius Ital. Ant. 747. Ro- 
manelli Antica Topografia istorica del regno 
di Napoli I (1865) 70. Strafforello Ia 
Patria IV 22 (1900) 77f. (die Umgebung). 

[Oldfather.] 

Taurianus. 1) Bischof?, war von makedoni- 


sich nicht mehr als etwa 26 oder 27 M. von 30 schen Bischöfen verurteilt, deren Spruch Papst 


Vibo entfernt, was gewiß eine genügende Ge- 
nauigkeit bei Werken dieser Art ist. Otto Axt 
Zur Topogr. von Rhegion und Messana, Progr. 
Grimma 1887, 14, sieht in Bova, auf der süd- 
lichen Seite der Halbinsel, auch eine alte Nieder- 
lassung von Tavgıavol. Das kann zwar sein, aber 
Bova ist gewiß nicht unser T. — Was unter dem 
wohl verderbten Thesunti Tauriani vocantur de 
fluvio, qui propter fluit, bei Cato steckt, bleibt 


unerklärt; vielleicht Mamertini, oder auch Origi- 40 


num I. Ill exeunte. — Wahrscheinlich ist auch 
dieselbe Gegend gemeint unter Tauricane, in 
einer Stelle über die Mamertini bei Festus 
(158 M) wo mit Recht Ciehorius Röm. Stud. 
66f. liest: cum in ea parte (Si<lae silvae) consedis- 
sent, quae (nun)e Tauricana dicitur statt des 
üblichen Sietliae. 

Ähnlich wie Matauros (Metauros) ist auch T. 
wohl eine lokrische Niederlassung, und mit Tai- 


Innocentiüs einer Überprüfung unterzog (Innoc. 
ep. 18 Migne L. XX 537 Bf. Mansi II 
en vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums 
313, 4). 

2) Bischof von Lyrbe (o. Bd. XIH S. 2498) in 
Pamphylien unter den Anhängern des Kyrill auf 
dem Konzil von Ephesus 431 (MansiIV 1127 A. 
1148C. 1366 B., wo er Tarianus heißt und eben- 
so V 530 C.). [Enßlin.] 

Tanuri Aquae s. o. Bd. II S. 307. 

Taurica (Tavgıx7). 1) Beiname der Göttin 
der taurischen Chersones, der meistens in Ver- 
bindung mit dem Namen der Artemis bzw. Diana 
auftritt (Paus. I 23, 7. Clem. Alex. Protr. II 3, 3 
p. 31, 29 Stäh. = Euseb. praep. ev. IV 16, 12 
p. 185, 27 Dind.; Cyprian. Quod idola dii non 
sint 4p. 21,18 Hartl. Mythographus Vatican. 
I 173 (Script. rer. mythic. ed. Bode II 53), ein- 
mal zu f Veds gesetzt wird (Paus. III 16, 8). 


siai und den Mamertini eng verknüpft. Über die 50 Kein Kultname, sondern Benennung der Göttin 


Verbindung mit der Familie von Stesichoros s. o. 
Bd. XII S. 1359. Die Sage, wonach die Aurunei 
die Stelle primo possiderunt (Cato) ist wohl 
kaum wörtlich zu nehmen, da die Aurunei der 
geschichtlichen Zeit recht weit entfernt lebten. 
Es bedeutet wahrscheinlich nur, daß eine Sied- 
lung von Angeborenen an der Stelle sich befand, 
schon bevor die Griechen sich da niederließen. 
Ebensowenig sind die Achaei domum redeuntes 


nach ihrer Herkunft. Vgl. o. Bd. II 8. 1399f. 
Hoefer Myth. Ler. V 134. (Oppermann. 

2) s. o. Bd. III S. 2254. 

Taurico(m) auf der Inschrift CIL II 6295, 
aus der Gegend von Siguenza, Name einer kelti- 
berischen Sippe (Teida Taurico(m) Longant uxor); 
vgl. Schulten Numantia I 231. [Schulten.) 

Taurii iudi. Nach Fest. p. 351M. (vgl. 
Paul. Fest. p. 350 M.) wurden sie den di inferi 


(Cato) geschichtlich. Und was die Orestessage 60 dargebracht, Ihre Einführung geschah regnante 


angeht (die wohl über Rhegion gekommen zu 
sein scheint), so gab es einen PortusOrestis (s.d.) 
in der nächsten Umgebung, während der Name 
Taur- auf die Tauri der Iphigeneiasage zu deuten 
schien. Über diese Sage und ihre Verknüpfungen 
s. Gruppe Gr, Myth. 363, 367, 19. Hoefer 
Myth. Lex. II 100. Preller-Robert ] 
1335. Nur in der Kaiserzeit ist die Stelle wichtig 


Tarquinio zur Abwehr einer Seuche, die die 
schwangeren Frauen befallen hatte und die man 
auf den Verkauf des Fleisches geopferter Tiere 
zurückführte. Etwas abweichend Serv. Aen. II 
140. Danach waren die Spiele von dem König 
Tarquinius Superbus eingeführt worden, 

omnis partus mulierum male cedebat. Aus hi- 
storischer Zeit ist bekannt eine Feier aus dem 
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J. 186, die zwei Tage lang religionis causa be- 
gangen wurde (Liv. XXXIX 22, 1). Daneben hat 
ein inschriftliches Fragment (CIL XIV Suppl. 
4511; dazu Calza Not. d. scav. 1927, 388. 
L. Wiekert S.-Ber. Akad, Berl., phil.-hist, Kl. 
1928, 55£.) Zudi tau/rii] in Ostia kennen gelehrt. 

Die Ableitung des Namens der t. I, die Varro 
bei Fest, p. 351 M. gegeben hatte, ist zum 
größten Teile verloren. Da sich im Auszug des 


Taurii ludi 
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tuti erwähnt, die gefeiert wurden, uf Iues publica 
in has hostias verteretur. Noch bedeutsamer ist 
ein umbrischer Ritus. Auf den Tafeln von Igu- 
vium (Ib40f. VIIa51f.) wird ein Vorgang ge- 
schildert, der eine unmittelbare Ähnlichkeit mit 
griechischen foniaciaı zeigt, wie sie für Kos (P a- 
ton-Hicks Inser. of Cos nr. 37) überliefert 
sind (F. Bechtel Gött. Gel. Nachr. 1890, 86. 
B. Laum D. Eisengeld d. Spartaner 28; vgl. auch 


Taurini 


Paulus Diaconus kein Hinweis darauf erhalten 10 H.v. Prott Leges sacrae I 21). Drei oder zwölf 


hat, wird man eine Ergänzung, wie sie einst 
K. O0.Müller in seiner Ausgabe versucht hatte, 
heute nicht mehr wagen. Eine andere Deutung 
(bei Serv. Aen. II 140) zieht die hostia taurea 
heran und deutet diese Bezeichnung als sterilis 
(vgl. Varro r. r. II 5, 6). Das erinnert daran, 
daß den Göttern der Unterwelt auch sonst un- 
fruchtbare Kühe geopfert wurden (z. B. Verg. 
Aen. VI 251). Heute dürfte die Ableitung von 
taurus ‚Stier‘ kaum noch bezweifelt werden, zu- 
mal die römischen £. I. damit in einen Kreis ähn- 
licher Begehungen treten. 

Zu erwähnen ist hier zunächst das Opfer 
eines schwarzen Stieres und einer schwarzen Kuh 
an Dis und Proserpina, wie es für die erste 
Säkularfeier nach griechischem Ritus i. J. 249 
bezeugt wird (Val. Max. II 4, 5. Zosim. II 3, 3). 
Daneben erscheint in dem Sibyllinenorakel bei 
Phlegon mir. 10 v. 37f. das Opfer eines schwar- 


Jungstiere werden losgelassen, gejagt und ge- 
opfert (F. Bücheler Umbrica 114. Philipp 
s. 0. Bd. IX S. 971). Auch auf etruskischen Dar- 
stellungen erscheint ein ähnlicher Vorgang. Eine 
Buccherovase aus Chiusi (J. Martha Lart 
etrusque 471 Fig. 313. P, Ducati-G,.Q. Gi- 
glioli Arte etrusea 250 Fig, 73) zeigt, wie mit 
einem kurzen Chiton bekleidete Jünglinge Stie- 
ren zur Seite laufen und sich an ihren Hörnern 


20 festhalten; die Analogie zu kretisch-mykenischen 


Stierkampfdarstellungen drängt sich hier am 
stärksten auf. Weitere Vermutungen bei Laum 28. 

Man muß die Frage aufwerfen, ob Rom in 
den £. !. einen griechischen, oder richtiger vor- 
griechischen, Ritus durch etruskische Vermittlung 
aufgenommen hat. Die Ansetzung der ältesten 
Spiele unter Tarquinius Superbus könnte dafür 
sprechen. Die Einführung auf Grund der Sibyl- 
lınen bedeutet zum mindesten keine Gegenwir- 


zen Stieres für Dispater allein, wobei es sich 30 kung. Denn auch bei Mercurius und der Trias 


offenkundig um eine Nachahmung jener Feier 
handelt (F. Altheim TerraMater |RVV XXI 2] 
7£.). Daß die £. I. des J. 186 ebenso wie die Sä- 
kularfeier auf die decemviri sacris faciundis zu- 
rückgehen, hat G. Wissowa (Rel. u. Kult. d. 
Röm.? 456, 3) auf Grund der verderbten Livius- 
stelle XXXIX 22, 1 vermutet. Bestätigend tritt 
hinzu, daß die Ausrichtung der £. I. unter Tarqui- 
nius Superbus ez libris fatalibus erfolgt sein 


soll, die mit den Sibyllinen wohl identisch gewe- 40 


sen sind (Wissowa a, O. 563, 3). Die zuvor er- 
wähnte Inschrift aus Ostia gestattet die Vermu- 
tung, daß die dortigen £. !. auf Ende Mai oder 
Anfang Juli gefallen sind (Wickert.a. 0. 56). 
Dabei sei daran erinnert, daß die augusteische 
Säkularfeier in ihrer vollen Ausdehnung sich 
über eben diesen Zeitraum erstreckt hat. 

Sehr bemerkenswert ist die Stelle bei Varro 
1.1. V 154, wo anläßlich der £. I. von Pferde- 


Ceres Liber Libera, die beide durch diese Orakel 
nach Rom gekommen sind (Wissowaa. 0. 
297. 304), ist etruskische Vermittlung (F. Alt- 
heim Griech. Götter im alten Rom [RVV XXII 
1] 71i.) oder — in dem zweiten Falle — ein 
starker Einfluß von dieser Seite her (F, Alt- 
heim Terra Mater 85f.) deutlich. {Altheim.] 

Tavgıxn. 1) s. o. Bd. III S. 2254. 

2) s. Taurica. 

Taurillus agens in rehus anwesend auf dem 
Seh gmegeepzäch in Karthago 411 (Gest. Coll. 
Carth. If {== Mansi IV 181 B). [Enßlin.] 

Taurinae s. 0. Bd. IA S. 2260. 

Taurini, die keltische Bezeichnung für Hoch- 
gebirge hat dem Volk am Fuß der cottischen 
Alpen den Namen verliehen, der in der älteren, 
nachträglich auf Noricum beschränkten Form 
Taurisei (Polyb. II 15, 8. 28, 4. 30, 6: dagegen 
Ill 60, 8 Taveivoı, Steph. Byz. Taveloxoı), in 


rennen circum metas gesprochen wird. Also 50.der jüngeren üblichen Form T. (Taurinates zu- 


fand die Feier im Zirkus statt und dementspre- 
chend gibt Varro den Circus Flaminius auf dem 
Marsfeld an. Nach K. 0. Müllers Ergänzung 
hätte Fest. p. 351 M. die Wahl des Ortes damit 
begründet, daß man die Unterirdischen inner- 
halb des pomerium nicht habe evozieren dürfen. 
Aber mehr noch drängt sich eine andere Vermu- 
tung auf. Es muß sich bei den t. I. nicht um ein 
einfaches Opfer gehandelt haben, sondern um ein 


erst Pan. Lat. IX 6. 7; bei Paul. Diac. neben 
Taurini Taurinates auch Taurinenses) lautet 
(Nissen It. Ldk. II 168). ‚Tauern‘ als keltische 
Bezeichnung des Hochgebirges hat Clüver er- 
wiesen. In der Überlieferung freilich erscheinen 
die T. ala Ligurer (Strab. IV 204. Plin. n. h. III 
123), aber das ist irrig, wie die Orts- und Per- 
sonennamen ihres Gebietes, die heutigen Dialekt- 
grenzen und Polybius (vgl. auch Liv. V 34; 


Erjagen und Töten des Stieres innerhalb des 60 XXI, 38. 39) zeigen. Zu erklären ist der Irrtum 


Zirkus. Bekannt sind solche rituellen Tierjagden 
aus Griechenland und Kreta in vorhomerischer 
Zeit (zuletzt L. Malten Arch. Jahrb. XLIII 
132f.). Auch in Italien finden sich Spuren dieses 
Ritus, und damit stellen sich die römischen £. I 
in einen neuen Zusammenhang. 

Sehon Serv. Aen. JI 140 hat neben ihnen die 
Iudi taurei a Sabinis propter pestilentiam insti- 


daraus, daß die T. weit früher als die anderen 
Keltenstämme in Oberitalien (Gallia Cisalpina) 
vorgedrungen waren, so daß man sie nicht in einem 
Atem mit den anderen Keltenstämmen nannte 
und ihnen daher ein anderes Volkstum zuerkannte. 
Dazu kommt, daß auch sonst gerade das Ligurer- 
tum im westlichen Piemont sich inselartig er- 
halten hatte, die Velleiates bei Velleia, die Statielli 


ee et 
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bei Acgui, die Bagienni bei Bene, die Cuburriates 
bei Cavour, so daß gelegentlich auch von Kslro- 
Myves (Strab. IV 208) die Rede ist. Ihre Gebiets- 
ausdehnung hat geschwankt. Ursprünglich die 
‚Bewohner der Höhen‘. Dann sagt Cato bei Plin. 
n. b. IH 134: Lepontios et Salassos Tauriscae 
‚gentis(esse) ‚vgl. dazu Amm. Marc. XV 10, 9; ‚später 
erscheint der Name auf das Volk beschränkt, 
das vom Clusone an die Täler des Durie (Dora 


Tauris 2546 


8) Ein Syeuov, wahrscheinlich Praeses The- 
baidos, im Verkehr mit Schenute von Atripe 
nach Leipoldt Texte und Unters. XXV (N. F. X) 
8.165 und Sinutii Archimandritae opera 1II 26ff.; 
vgl. Monneret de Villard La fondazione del 
Deyr el Abiad Aegyptus IV (1923) 1571. 

4) Ägyptischer Bischof auf der Synode von 
Tyrus, unterzeiehnet mit anderen ein Schreiben 
an den Comes Flavius Dionysius (o. Bd. V S. 914, 


Riparia), Stura (Stura: Plin. n.h. III 118. Geogr. 10 85) nach Athanasius Apol. ce. Arianos 79 = Migne 


Rav. IV 36. Ennod. carm. I 1, 39) und Orgus 
(Oreo: Plin. n. h. IIT 118. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 36. Ennod. carm. 11, 39) bewohnt. Am Zug 
der Kelten gegen Rom 225 v. Chr. nehmen die 
T., eben ihres keltischen Volkstums wegen, teil, 
zumal die T. ja die Beherrscher der Taurini 
saltus (Liv. V 34; vgl. Taec. ann. 15) waren, d.h. 
des Mont Cenis, über den dieser zweite Kelten- 
schub einst: gekommen war. Ebenso zog auch 


G. XXV 392, 6. 

5) Thrakischer Bischof auf einer Synode von 
Nikaia am 10. Oktober im J.359 (Hilarius Col- 
leet. Antiarisna V 3, 1 CSEL LXV 86, 3). 

6) Bischof von Eauze, der fünfte in der Liste, 
verlegte den Sitz seines Bistums nach Zerstörung 
der Stadt durch die Vandalen nach Auch (Du- 
ehesne Fastes £pise. d. Gaule II 91f. 95, 2). 

7) Erscheint als erster Bischof der Liste von 


Hannibal durch ihr Gebiet, aber damals hielten 20 Evreux (Duchesne Fastes &pise. d. Gaule II 


sie den Römern die Freundschaft (Strab. IV 209. 
Liv. XXI 38). Das Gebiet erstreckte sich also bis 
Mont Cenis und dem Lauf der Stura oder des 
Oreo, also etwa Piemont. Wie oben gezeigt, 
rechnete sie Strabo IV 214 (vgl. 209) zu den Li- 
gurern, ebenso Plin. n. h. IIL 123 (antiqua Legurum 
stirpe), aber Augustus rechnete ihr Gebiet zur 
Gallia Transpadana, und Polyb. III 60, 8 zu den 
Kelten, aus denen sie Liv. 7 34, 8 ausschließt. 


Ortsnamen ihres Gebietes wie Seingomagus, Ma- 30 Soc. Ital. VII 768, 15£.). 


trona mons, Eborodunum, Brigantium sind kel- 
tisch, auch betont Strab. V 212 allgemein das 
Keltentum der Stämme in der Ebene südlich des 
Po. Ihr Hauptort ist Augusta Taurinorum (heute 
Turin). Da die Königssitze dieser T. nach kel- 
tischer Art nur hölzerne Festungen waren, hat 
sich von den eigentlichen Sitzen der T. nichts 
erhalten. Stamm und Name leben fort in der 
römischen colonia Iulia Augusta Taurinorum. 


Taurini saltus s. Tauruni. 

Taurinum. 1) s. Augusta Taurinorum. 

2) s. Tauriana. 

3) Geogr. Rav. IV 19 p. 214, 14 ed. Pinder- 
Parthey, s. Taurinum. [Flass.] 

Taurinus. 1) Wurde unter Severus Alexander 
zum Augustus erhoben, stürzte sich aber dann 
aus Furcht in den Euphrat, Epit. de Caes. 24, 2. 
Polem. Silv. (Mommsen Chron. min. I 521) 


nennt ihn unter den Gegenkaisern Elagabals. Auf 5Ü nach Arats Tode bezeichnet. 


ihn würde passen, was Zosim. I 12 von einem 
unter Severus Alexander erhobenen Gegenkaiser 
erzählt, den er Antoninus nennt. Das ist mög- 
licherweise aus T. entstellt, oder es üi eine 
Verwechslung mit dem von Zosimus unmittelbar 
darauf genannten Uranius vor, der auch das 
Cognomen Antoninus führte. [Stein.] 
2) Comes Africae ließ, von donatistischen 
Bischöfen aufgefordert, seine Soldaten gegen 


224 und 226). 

8) EensAdsvrns, also außerordentlicher Steuer- 
erheber nach Pap. Lond. V 1703, 3; vgl. Pap. 
Flor. III 291, 4f. und zur Sache M. Gelzer 
Arch. f. Pap. V 354. 

9) Domestious (Pap. Cair. Masp. I 67058 
col, IIT 18, vgl. col. IV 1 und III 67380 col. IV 6). 

10) Flavius Taurinus, tribunus und defensor 
(£xd:x0:) von Hermupolis Magna im J. 465 (Pap. 
[Enßlin.] 

Taurinus saltus s. Tanrini. 

Taurion. Hoher makedonischer Offizier un- 
ter Antigonos Doson und Philipp V., vertrauter 
Ratgeber des letzteren, von Antigonos als könig- 
licher Statthalter im Peloponnes eingesetzt (Pol. 
IV 87, 6ff.) und als solcher vielfach an den Ope- 
rationen im Beginn des Bundesgenossenkrieges 
beteiligt (Pol. IV 6, 7. 10, 2, 6. 19, 7. 80, 3. 
87, 1. V 27,4. 92,7. 95, 3). Sein Amtssitz 


[Philipp.] 40 vs Korinth, wie sich aus Pol. IV 19, 7ff. V 27, 


95, 3 ergibt; als Stellvertreter des Königs 
hatte er auch finanzielle Befugnisse (Pol. IV 19, 
8. V 95, 3). Mit Arat zusammen führte er die 
Vorverhandiungen mit den Aitolern für den Frie- 
den von Naupaktos (Pol. V 108, 1). Als Arat 
sich später von Philipp vergiftet glaubte, galt T. 
als Überbringer des Giftes (Pol, VEIT 14, 2. Plut. 
Arat. 52). Bei Pol. IX 23, 9 wird er mit Deme- 
trios von Pharos als der böse Geist des Königs 
[Ernst Meyer.] 

Taögıog rorauög bei Troizen s. Bölte o. 
Bd. IX S. 120 Art. Hyllikos. [Ernst Meyer.] 

Tauris, eins Insel in der südlichen Adria, 
nach Tab. Peut. VI 4 zwischen Pharus und Cor- 
cyra nigra, die jedenfalls den Senkungsprozeß 
des dalmatinisch -istrianischen Litorales mitge- 
macht hat (Krebs Die Halbinsel Istrien 7if. 
Gnirs Mitteil. d. Wien. geogr. Gesellsch. 1908, 1. 
Abramid IOA XH Beibl. 46. 52. Patsch Mit- 


Cireumcellionen vorgehen und einige töten, galt 60 teil. d. Wien. geogr. Gesellschaft 1925, 128). 


aber nachher wie Macarius (o. Bd. XIV S. 93, 2) 
bei den Donatisten als Verfolger ihrer Kirche 
ze Milev. III 4 CSEL XXVI 82, 16ff.; vgl. 

1 und 128. 67, 8 und 101, 10. Gesta Coll. 
Carth. III 258 — Mansi IV 240C. Augustin. 
e. litt. Petiliani III 25, 29 CSEL LII 185, 1. 
Pallu de Lessert Fastes Africaines II. 
Seeck Untergang III 335). 


Name. Tauris Caes. bell. Alex. 45, 1. 2. 
Tapris Tab. Peut. VI 4. 

Besiedlung und Geschichte. Die Anfänge 
der Besiedlung dieser ungefähr 6! km in west- 
östlicher und 2 km in nordsüdlicher Richtung sich 
erstreckenden Insel (Patsch 120) reichen bis in 
vorgeschichtliche Zeit zurück, an die der Fund 
von 14 Tumnli erinnert (Näheres bei Patsch 125). 
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In späterer Zeit unterhielten die Bewohner der 
Insel lebhafte Handelsbeziehungen zu den grie- 
chischen Kolonien auf Issa und Pharus (Fund 
von Bronzemünzen in dem heutigen Dorfe Rake 
auf der Insel Torcola, vgl. Patsch 126), wozu 
sie der jedenfalls schon damals gepflegte, für die 
römische Zeit festgestellte Wein- und Ölbau (Fund 
einer Ölpresse in Rake, einiger Amphoren in der 
Bucht Tufera, vgl. Patsch 126) bestimmte. 


Tauris 
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die große Zahl der nachgewiesenen antiken Sied- 
lungen (in Boviäta, Karkavac, Mosti6, Rake, 
Mostir, Poje, die drei letzten besonders ausge- 
dehnt infolge ihrer Lage an den beiden Haupt- 
buchten bzw. auf dem Hochplateau der Insel), 
deren Dachziegel aus den großen Ziegeleien Pan- 
siana und Solonas stammen (Patsch 128; ders. 
Historische Wanderungen im Karst I 110), sprechen 
für dichte Besiedlung der Insel, namentlich in 


Tauris 


Große geschichtliche Bedeutung erlangte die 10 der Nähe des Haupthafens in der römischen Kaiser- 


Insel im J. 47 v. Chr. durch den Sieg des cae- 
sarianischen Kommandanten von Brundisium P. 
Vatinius über die pompeianische Flotte unter 
M. Octavius. Dieser war durch die improvi- 
sierte Flotte des Vatinius zum Rückzuge von Epi- 
daurum gezwungen worden (Bell. Alex. 44, 3ff.), 
hatte sich aber im Vertranen auf die Überzahl 
und die bessere Qualität seiner Schiffe in die 
Hauptbucht von T. (Veith Strena Buliciana 273) 


zeit, wozu jedenfalls der intensive Landbau we- 
sentlich beitrug. Die letzten antiken Zeugnisse, 
die bis jetzt vorliegen, sind Münzen Gratians und 
Valentinians II. Über die Geschichte der Insel 
in späterer Zeit vgl. Patsch Mitteil. der Wien. 
geogr. Gesellsch. 1925, 128f. Heute ist die mit 
dichten Maechien bedeckte Insel nahezu unbe- 
wohnt (Veith Strena Bulic. 272). 


Der heutige Name der Insel, T. ist 


in einen Hinterhalt gelegt (Bell. Alex. 45, 1). 20 zweifelsohne mit dem heutigen Torcola zu: iden- 


Im Kampfe (genaue Schilderung der Schlacht 
Bell. Alex. 45. 46; die militärische Würdigung 
des Berichtes bei Veith 273f.) zog er den kür- 
zeren (Bell. Alex. 46, 2ff.), räumte aber erst bei 
Einbruch der Nacht das Schlachtfeld und flüch- 
tete auf einem Schnellsegler (Bell. Alex. 46, 5) 
mit dem Reste seiner Flotte (Bell. Alex. 46, 7) 
nach Issa (Bell. Alex. 47,2). Vatinius, der keine 
Verluste erlitten hatte (Bell. Alex. 47, 1 suis 


tiflzieren (so u. a. Pichler Austr. Romana 195. 
Miller Itin. Rom. 491. Smith Dict. of Greek 
and Rom. geogr. III 1113. Abramid Forseh- 
ungen in Salona I 3. Patsch Mitteil. d. Wien. 
geogr. Gesellsch. 1925, 115, 4. Veith Strena 
Bulie. 271. Kiepert FOA XVII. CIL III Suppl. 
tab. VID); nur Tomaschek Mitt. d. Wien. geogr. 
Gesellsch. 1880, 549 brachte für die Insel T. 
infolge ihrer Namensähnlichkeit mit Epidaurum 


omnibus incolumibus), übernachtete mit den zahl- 30 (jetzt Ragusa veechia), die Küsteninsel Giuppana 


reichen erbeuteten Schiffen im Hafen von T. 
(bell. Alex. 47,1. 2) und ließ am nächsten Tage 
daselbst die notwendigen Ausbesserungsarbeiten 
an seinen Schiffen durchführen (Bell. Alex. 47, 2; 
vgl. außer der bereits zitierten Literatur Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien 206. Momm- 
sen Röm. Gesch. UI 445. Kromayer-Veith 
Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgesch. Röm. 
Abt. Blatt XIX, Text S. 90ff.). 


(östlich von Meleda), zweifelnd in Vorschlag und 
jüngst trat für seine Auffassung Stuk Strena 
Bulic. 575ff, ein; Veith Strena Bulic. 272, 2 
führt dagegen mit Recht an, daß schon der Be- 
richt des Bell. Alex. 45, 1 (Ootaniuis...... sub- 
stitit ad insulam Tauridem, qua regione Va- 
tinius insequens navigabal. non quo Oetarium 
ibi restitisse scüret, sed quod eum longius 
progressum insequi everal) gegen die 


Funde vieler Münzen (von Nero, Constantin I., 40 Identifizierung von T. mit dem Ragusa vecchia 


Constantius II, Constans, Gratian, Valentinian II.), 


[Fluss.] 


nahen Giuppana spreche. 


Schluß des achten Halbbandes der zweiten Reihe (IV A 2) 


Nachträge und Berichtigungen. 


S, 1083, 44: lies ZuußoAasoygdoos. 


8. 1134, 20 zum Art. Symmachia. 

d) Auch die Eingliederung der Ostgriechen in 
die Alexandermonarchie und die Nachfolgestaaten 
erfolgte nach dem Vorbilde Philipps (Dem. Phil. 
16 xal ydg z0ı tadıy zonodusvos N yraum ndrıa 
rareorgantaı xal Eysı |sc. Bldınnos], va vv ws 
dv Ela tig [Eyoı] zoleum, za de oluueya xei 
gika nomodusvos) z, T. ohne Zweifel in der Form 
der o. Belege dafür sind nicht erhalten, aber An- 
tiochos I. von Syrien unterscheidet in einem Er- 
laß an Meleagros deutlich zwischen zoöga (Unter- 
tanenland) und ovgnazgia (griechischem Gebiet) 
s. Syll. or. 221, 46, und unter Seleukos II. wird 
die o. zwischen dem Syrerkönige und Smyrna er- 
wähnt, s. ebd. 229, 16. Die Griechenstädte be- 
hielten bis zu einem gewissen Grade munizipiale 
Selbständigkeit; wie weit diese ging, bestimmte 


allerdings allein der König s. Alexanders Erlasse 
an Chios Syll.3 283 und Priene Syll. or. 1, An- 
tiochos’ I, an Erythrai (mit Hinweis auf Erlasse 
Alexanders und des Antigonos) ebd. 223, das 
dıaygauua Ptolemaios’ I. (s. d, Art.) für Kyrene, 
Anders war die Rechtsstellung der neugegründeten 
Kolonien, die organische Bestandteile der Dia- 
dochenstaaten waren und von vornherein einhei- 
mische Elemente mitumfaßten. Vgl. Kaerst 
Gesch. d. hell. Zeit I 355 und Art. Zövzafıs 
ad 3. [Schwahn.] 


S. 2328, 7 zum Art. Tarne, 

2) Nach Steph. Byaz. s. v., danach bei Eustath, 
ll. 520, 15 und wohl auch 270, 34 habe es in 
Achaiz eine Stadt dieses Namens gegeben. Da «s 
jedoch ein anderes sicher bezeugtes T. als das Iy- 
dische T. Nr. 1 nicht gibt, so ist wohl einfach statt 
AXAIAS AYAIAZ zu lesen. [Ernst Meyer.] 


